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Namen. Eine genaue Einzeluntersuchung Aber numen, sicher mit Unrecht, eingesetzt wird. Ge- 

dieses für die römische Religion so bedeutsame wiß werden beide Wörter m den Hss.außer- 

Wort fehlt noch. Außer gelegentlichen Bemerkun- ordentlich häufig verwechselt. Da wir aber den 

een (s u) weise ich auf die ausführliche Behänd- Zusammenhang nicht keimen, dem unser Lucilius- 

lnng von Verg. Aen. I 8 durch B i r t Berl. Phil. Fragment entnommen ist, sind wir schon an sich 

W 1918, 212ff. hin: ferner Pippidi Rev. öt. nicht berechtigt, aufs Geradewohl numen statt 

lat. IX (1931) 83ff. über numen Augusti und XI nomen einzusetzen, zumal dies auch dem voraiigu- 

(19331 435ff über die Zeit der Ara numinis Au- steischen Sprachgebrauch widersprechen würde. 

gusti in Rom. In ersterem Aufsatz wird auch die Aber audi der Zusanunenhang, m dem der Vers 

ältere Literatur über numen Augusti angeführt 10 bei Nonius zitiert wird, weist darauf hm, daß 
und viel inschriftliches Material verwendet. Aber nomen richtig überliefert ist: lgnommw estnomi- 

n. Augusti steht am Ende einer langen Entwick- nt* nota. U. Tulltus de repubhcahb.IV (6). 

lung, die es hier zunächst zu betrachten gilt, ohne censons tudtctum nthtl fere damnatoobfert mst 

dabei Vollständigkeit der Belege jeweils zu geben, ruborem. itaque, ut omnts ea tudtcatto versatur 

1 Das Wort n. begegnet uns zum erstenmal tantummodo in komme, antmadversto tlla tgno- 

bei Äceius 646 R. (bei Non. 173, 27): alia kis minia dicta est. Und dann folgt das Zitat aus 

sanctitudo est, aliud nomen et numen lovis. Und Lucilius, in dem mchignomima neben n°™ en 

Accius 692 R. (bei Varr. 1. 1. VII 85): multis no- steht. Es ist also bei Lucilius so zu verstehen: 

men vestrum numenque dendo. An beiden Stellen Der Name nach dem gefragt wird, ist ApoUo, 

bedeutet n. die Eigenschaft der durch lovis oder 20 er, der nicht zulassen wird, daß usw. Auch noch 
vestrum näher bezeichneten Gottheit und ist das an zwei weiteren Stellen des Lucilius (XXVIII 

Wort mit nomen verbunden. An der ersten Stelle 939 bei Non. 205, 29 und XXX 976 bei Non. 413, 

wird ein durch hie lokal Bestimmtes, aber für 13), die aber hoffnungslos verderbt sind, ist n. 

uns nicht näher Bestimmbares dem Iuppiter erst durch Konjektur eingesetzt, 

gegenübergestellt und die sanetitudo jenes mit 2. Audi bei Cicero, der das Wort haufig ge- 
dem n. des Iuppiter verglichen. Sanctitudo und n. braucht, hat es nur die Bedeutung der Eigen¬ 
müssen also etwas Vergleichbares haben, wie ja Schaft einer Gottheit, und zwar besonders oft ds 

auch sonst oft n. mit sanetum verbunden wird (s. numen deorum (Cic Phil. XI 28; fin. III 64, nat. 

u nr. 14). An der zweiten Stelle ist von dem n. deor. I 3. II 95. III 92; div. II 29. 35. 47. 124, 

(im Singular) mehrerer Wesen die Rede, auf die 30 har. resp l 19; rep. I 12) oder 
sich vestrum bezieht, wie auch etwa bei Cic. dom. numen (Rabir. 5; Scaur. 17; dom. 125. 141, Phil. 
104: o di immortales ... vestrum numen ; vgl. XIII 12; Pison. ^ 8; le |- I ß 1 > C i“ r j 2 p.’ 

Cic. Sulla 86; Verr. V 188. Varro fügt erklärend auch Caes. bell. Gail. VI 16, 3, vgl. Cic. Catil. 

zu dem Vers des Accius: numen dicunt esse im- HI 19: dt immortales ... suo numtne; ebenso II 

perium. So übersetzt auch Cic. fin. V 49 das 29; dom. Io) oder dtvom numma (Cm. div. II 63 

homerische (Od. Xn 190) focör idrqu mit divino als Übersetzung des homerischen 11 II 

numine und gebraucht (div. II 124) vis divina 306) oder numen divinum (Milo 83 dom. 140. 

gleichbedeutend mit numen deorum, und aus Cic. 143; prov cons_ 34; nat. deor. I 22, fin. I 41. 

Verr. IV 107 ersehen wir, daß man das «. einer V 49; acad. II 121) oder numen den (Cic. div. I 

Gottheit an seinen Wirkungen und Offenbarungen 40 120), sehr viel weniger oft als Eigenschaft eines 

erkannte: multa saepe prodigia vim eins (der bestimmten Gottesw.e numen lovis (D« 0 ^ 8 . 

Ceres) numenque declarant. In diesem Sinn, wie Tusc. II 23), Geren* (Verr. IV 107. 

das Wort bei Accius gebraucht wird, kann man Verr. V 188 ist mit numinis 

es ganz allgemein etwa mit Ma Mva/w oder Cereris et Ltberae gemeint wie bei Cic. Süll. 86 

Mm,«! 0*>C wiedergeben, und in der Literatur mit vestro numtne das n. der di patni ae permtes. 

dervoraugusteischen Zeit kommt das Wort n u r Auch dem Schicksal kommt n. zu, wie Cic. Tusc. 

in dieser Bedeutung vor, eine Eigensehaft, Macht, I 115 m der Übersetzung des Gedichtes des Kran- 
Kraft, Wille bezeichnend, also immer nur lovis tor sagt: fatorum numtne, was sich dann auch bei 
numen, nie Iuppiter numen. Dem scheint allein VergiEcl. IV 47 findet -concordes «foWi 
LudL XXIX 895 Marx zu widersprechen: Apollost 50 numtne Pareae. Vgl. dazu Cic. Latü. Ul W. 
numen, gui te antiquis non sinet delictis maculam nid di immortales ... suo mumumuMa. 

atque ignominiam inponere. Dies wäre die einzige tpsa llextssent Ln Sinne von Gottheitaufeinen 

Stelle in der Literatur der voraugusteischen Zeit, bestimmten Gott bezogen, gebraucht au^ CiMM 

in der ein Gott selbst n. genannt wird, wo also das Wort mcht, vor allem mdit m 

n. im Sinn von ötös vorkäme, während hier sonst mit einem Göttemamen wie etwa lupptter numen, 

überall n. die Eigenschaft eines Gottes (oder son- sondern er kennt nur den Gebrauch Ions numen. 

atigen Wesens) ist. Aber die Hss. des Nonius Doch nähert sich die Bedeutung von numen deo- 

(24, 9), der das Fragment überliefert, geben ein- rum und numen divtnum, wobei n. 

heitlich nomen, wofür allgemein seit Iunius eine Eigensehaft der Gottheit oder des Göttlichen 
Pauly-Wiasowa-Kroll XVII 
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bezeichnet, aber zugleich mit dem das Göttliche stimmter Gott oder mehrere Götter, die Gottheit 

näher bestimmenden Wort deorum oder divinum allgemein oder eine menschliche Gemeinschaft 

verbunden ist, dem Begriff .Gottheit“. Wie der wie senatus oder populus Romanus stehen oder 

Begriff .Eigenschaft der Gottheit“ in den Begriff der menschliche Verstand (mens). N. bedeutet 

.Gottheit“ übergeht, sieht man etwa durch den also immer eine Eigenschaft, Svvapts wo?. Eine 

Vergleich von Cic. nat. deor. II 95 ( esse quoddam Verbindung etwa wie numina silvarumim Sinne 

numen ei vim deorum) mit III 10 ( esse quoddam von .Gottheiten der Wälder“ oder numina ftuvio- 

numen, quo haee regantur). An der ersten Stelle rum im Sinne von .Flußgottheiten“ gehört erst 

gehört deorum zu vim und numen, wie Cic. Verr. der späteren Zeit an. In der voraugusteischen 

II 107 auch von vis numenque der Ceres, Quir. 25 10 Zeit würde numina Ruviorum, wenn es vorkäme, 


von deorum vis et numen, div. II 29 von numen 
visque divina spricht. An allen diesen Stellen 
bedeutet n. die Macht der Gottheit; an der zwei¬ 
ten Stelle aber (nat. deor. III 10) kann n. unter¬ 
schiedslos mit .Macht“ oder mit ,Gottheit* wiefier- 
gegeben werden; letzteres wird man vorziehen 
nat. deor. II 4, wo n. besonders charakterisiert 
wird: esse aliquod numen praestantissimae men- 
tis, quo haee regantur. 

An zwei Stellen bei Cicero bezieht sich n. ‘ 
nicht auf das Göttliche, sondern auf die Staats¬ 
gewalten, aber auch hier die Eigenschaft bezeich¬ 
nend; Phil. III 32 vom Senat: magnum (est) 
numen unum et idem sentientis senatus; Quir. 18 
vom populus Romanus: numen vestrum aeque 
mihi grave et sanctum ae deorum immortalium 
in omni vita futurum. 

3. Ähnlich wie bei Cicero ist auch der Ge¬ 
brauch bei Cornelius Nepos, der zweimal vom 
numen deorum spricht; Ages. 2, 5; Timol. 4, 4. 
Wenn er an letzterer Stelle nihil enim rerum hu- 


die Eigenschaft der Flüsse, ihre Kraft, ihre Gött¬ 
lichkeit bezeichnen. Und dazu ist noch zu be¬ 
merken, daß der Plural numina überhaupt in 
älterer Zeit, wenigstens in der Prosa, vermieden 
wurde. Cicero gebraucht ihn etwa in seiner Über¬ 
setzung (div. II 63), wo er das homerische ä&äva- 
voi mit divom numina wiedergibt, und ebenso 
findet sich der Plural bei Lukrez (s. o.). 

Daß diese Eigenschaft des Göttlichen eben 
i seine Macht und Kraft ist, geht auch aus den 
zahlreichen Stellen bei Cicero hervor, wo n. mit 
vis verbunden wird. So etwa Quir. 25: deorum 
immortalium vim et numen; Verr. IV 107: vim 
numenque Cereris', nat. deor. II 95: numen et 
vim deorum ; div. II 29: numine deorum vique 
divina; Phü. III 32: magna vis est, magnum 
numen; Milo 83: nullam vim esse numenve divi¬ 
num; dom. 141: magna vis est ... in deorum 
numine; leg. I 21: deorum immortalium vi, na- 
I tura, ratione, potestate, mente, numine sive quod 
est aliud verbum. In div. II 124 wird vis divina 


manarum sine deorum numine geri putabant sagt, und numen deorum völlig synonym gebraucht, 

so entspricht dies etwa dem Ausdruck Ciceros S. auch Rabir. 5: quorum potestas proxime ad 

(prov cons 34: non sine aliquo divino numine) deorum immortalium numen accedit ; nn. IV 11: 

oder des Lukrez (II 168: deum sine numine) oder summi rectoris ae domini numen, consxhum, vo- 

auch des Vergil (Aen. II 777: sine numine divom; luntas; Sulla 86 und Catil. II 29: numen atm- 

ebenso V 56. VI 368; vgl. 1133, wo Neptun sagt: liumque der Götter. Aus spaterer Zeit Tac. dial. 

meo sine numine). Auch Catull nennt zweimal 8, 8: numen et oaelesjis vis; Germ. 39, 7: pofe- 

numen divom (64, 134. 76, 4); zu der letzteren statem numinis; 43,16:_eoiw numim erat. ^cnpt 

Stelle ( nee foedere in ullo divom ad fallendos nu- 40 hist. Aug. Aurelian. 25, 8: « numtms. Und so 
mine abusum homines) vergleicht Kroll Cic. ist auch eine Weihung vt divinae sow-umJClL V 

dom 125: abuti deorum immortalium numine 837) nicht viel anders aufzufassen wie Weihungen 

ad hominum metum timoremque. Über Catull. etwa numimbus oder numint fcorum (s. u-nr-5) 
64 204 s u. nr 16. Auch bei Lukrez findet sich — Ferner Martial. lib. spect. 30, 7. numen habet 
divinum numen (V 122; Reri divino numine I 154. Caesar; sacraest haee, sacra potestas. Anm mit 
VI 57. 91), divina numina (IV 1233), divum nu- vtrtus verbunden, Cic. rep. I 12. proptus ad deo 
men (III 18), deum numina (V 1161), deum nu- rum numen accedit vtrtus hurnarn; s. auch .Lucan. 
mina sancta (IV 70), divum numina sancta (II VI 253f. Und so auch auf späteren Ii^nften, 
434), sanctum numen (V 309), divom numen (IV CIL III 1128: numint et virMibu[s de ...], 
1239), deum numen (II 168); aber auch in bezug 50 VU 4b: Virtuti et “ 

auf eine persönliche, bestimmte Gottheit II 614: sagt auch Kapaneus bei Stat Theb. III 615. virtus 
numen quiviolarint Matrü; vgl. II 623. Neu ist, mihi numen et ensts, quem teneo. Und eme ganze 
daß Lukrez vom numen mentis (III 144) spricht, Liste von Synonyma führt Phn. epist IX 27 an. 
wie auch dann Ovid. fast. VI 241 sagt: Mens quanta potestas, quanta digmtas, quanta maiestm, 
quoque nomen habet, womit jedoch die Gottheit quantum dentque numen sit histonae. cum frt, 
gemeint ist, deren Tempel im J. 215 eingeweiht quenter alias tum proxtme ® en f t - .... ._ 

wurde; s. M a r b a c h o. Bd. XV S. 936; wieder 5. Der ältere Sprachgebrauch findet sich natur- 
anders Cic. nat. deor. II 4: numen praestantissi- lieh auch noch in der späteren Zeit. Vgl. etwa 
mae mentis. Auch die simulacra rerum des Lu- Verg. Aen. n 48. UI 437: *“? on “ ** 

krez sind mit einer Kraft erfüllt, so daß sie sich 60 661: numen Phoebt. Culex 271. Ditis numen. 
mit großer Schnelligkeit im Raum bewegen, di- Aen. I 447: numen dtvae (der Iuno, ^ bereite 
verso numine, wohin sie gerade das sie erfüllende Lucret. II 623 von der Mater). Catal. 3,9. dea 
n. treibt, IV 179. Über Lucret. II 632 s. u. nr. 16. numen (der Fortuna). Cms m^urnenAlphaeae 
4. Wenn also in der vorangosteischen Lite- virgtnis (Britomartis). TibnU. 111 5, z» t luncae 
ratur n. mit einem Genetiv verbunden wird, so numina lymphae. Propert. HI 1, 32: Oetae t nu- 
wird durch diesen immer dasjenige bezeichnet, mine dei. Sil. Ital. I 93: Henmeae numina dtvae. 
das n. als eine Eigensduft, eine besondere Macht Verg. Aen. II 623: numina oetrn. Tac. ann. XIV 
und Kraft besitzt: im Genetiv kann also ein be- 22, 11: numine deum. Verg. Aen. II123. IV 204: 
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numina divom. Über sine numine divom s. o. nr. 3. numen Augusti violare (Ta.c. ann. I 73, 9), Vene- 
S "auch Aen. II 336. III 363. — Culex 193. ris numina laedere (Tibull. 13, 79) und nesfra 
Ciris 83: numen deorum. Ovid. met. V 17: Ne- (der Himmlischen) numina laedere (Tibull I 9 6, 
reidum numen. Verg. Aen. VIII 574: numina aber auch lunonem laedere (Ond. fast. II 17.), 
vestra (des Iuppiter und der andern Götter); vgl. deam laedere (Ovid. met. X 527), Corerem ke- 
Aen II 155. — Durch dieses n. handelt der Gott; dere (Ovid. fast. V 322), deos laedere (Ovid. trist. 
Verg Aen. IV 269: regnator, caelum ae terras qui I 2, 69. Lucan. IU 447) und in letzterem Sinn 
numine torquet Tac ? ann. XV 74, 3: Sol, qui auch, auf die Gottheit selbst bezüglich, laedere 
occulta Joniurationis numine retexüset. Aber neu numen, wie Ovid met IV 8 sagt: sa ^ aT ” ^ 
ist daß eine Gottheit mehrere numina besitzt. 10 numtms tram (vgl. Ovid. tnst. in 6, 23. numtms 
Val etwa Verg Aen. III 359: numina Phoebt. ut laest Rat mansuetior ira), wo nicht num^n 
XI 901: Iovis numina. III 543: numina sancta Baechi, .sondern Bacchus selbst als numen ge- 
Palladis. I 666, wo Venus zu Amor sagt: sup- meint ist, und aueh bei Verg Aen II 183 ist mit 
p lex tua numina posco. Horat. epod. 17, 3: pro numine laeso wohl Pallas selbst, nicht lhi 
Dianae numina. Tibull. I 2, 79 und 3, 79: Veneris numen gemeint. In diesem Sinn ist numen ke- 
numina • ni 19, 15: Iunonis numina. Lucan. I dere m voraugusteischer Zeit unmöglich, hier 
380: numina Monetae. Bei Verg. Georg. I 30 be- muß numen durch h.nzugcfugtes d J? ru ™’ d ™ 

VHI 78 C iuf'Thytate"'Ovid! numim dom.°140 IgU divinum numen scelere violatum 

“*-T, 

auch numina allein für sich, um eine Gottheit Zeit kann also n. die Gottheit und den einzelnen 
zu bezeichnen: venerantur numina nymphae, wo- Gott, nicht nur eine g° ttlic ji e ^ ens ehaft be 
mit die gerade dort zuvor genannte Pallas ge- deuten. Wenn Verg. Aen. ni 600 vom mimen 
meint ist? ebenso Lucan. V 233: infesta eolit qua caeli .spricht,so meint er damit nicht eine^Eigen- 
numina Rhamnus, womit Nemesis bezeichnet schaft des Himmels, sondern wie aus dem Zu 
wird- vgl. IX 548, wo unter numina Ammon zu sammenhang hervorgeht, die im Himmel woh 
verstehen ist Sonst bedeutet numina einfach nende Gottheit, die Gottheit des Himmels: per 
söttliche Mächte“, .Gottheit“, ,Götter“; Verg. Aen. sidera lestor, per superos atque hoc caelt sptra- 
1 603: siqua pios respeetant numina. n 141: per 30 bile numen. V gl. etwa Lucan. I 4 ^2, wo ebenfaüs 
superos et conscia numina veri. III 634: nos dei onA caeh 

magna precati numina. IV 382: siquid pia nu- ebenso ist die Gottheit selbst nicht ihre Eigen 
mim vossunt. VIII 512: quem numina poseunt. schaft gemeint bei Verg. Georg. I 10. et vos, 
X 375? numina nulla premunt; Georg. IV 7: agrestumpraesentia . V Öy 

quem numina laeva sinunt. Oder Lucan. I 81: met. VI 392: KV 622 

hune numina posuere modum. I 349: nee numina Musae praesentia numina vatum Stat. Theb. IV 
deerunt. V 203: numina tantum deerevere nefas. 684: üumorum numina Nymphae. Dracont. I 
V 581 • quem numina numquam destituunt. V 756: 102: Penet numina Nymphae. Ovid. met. I 192. 

si numina nostras impulerint ades. Und so finden sunt mihi semidet, sunt, rustica numina, nymphae 
sich auf späteren Inschriften Weihungen lediglich 40 faunique satynque et mopticoiae si ran ^Ebenso 
numinibus (CIL HI 4150) oder numinibus sandte bezeichnet bei Lucan. IX 5-1. 551 numen und 
(VI 546) oder n(uminibus) deorum (XII 5953) IX 548 numina den Gott Ammon; V 400 ist mi 
oder mtmini deorum (VI 539. XIV 2582) ohne numen Iliaeae Albae Iuppiter Latians gemeint; 
Angabe^eines bestimmten Gottes: danebei aber bei luven, sat. III 138 bedeutet numen Idaeum 
iS für das n. einer mit Namen genannten Gott- die Cybele, bei Stet. Theb. IX 549 numen prae- 
heit So numini Herculis (CIL IX 947), numint sens < die Enyo. Bei Tac. ann. XTV 14, 7 wird 
Fortunae Folianensis (IX 2123), numini Fortis Apollo numen praecipuum et praeseium, werdeu 
Fortunae (VI 170), numini Isidis (X 5387), nu- (ann. in 61, 5)^^Apojlo mid Diana numina und 
mint saneti dei Aesculapi (VI 30685), numini ebenst) Sarapis (hist. IV 82, 3. 84, 10) und Osiris 
Aesculapi (III 972. 974. 978. 985), numini Sera- 50 (hist. IV 84, 24) jeweils numen genannt und bei 
vis (III 973. XIV 20), numini invieti dei (in B ü c h e 1 e r Carm lat. epigr. n 1317 wird ein 
107901 numini Silvani (VTO 6963), numini Attis numinis antistes Sabaxis vorgefuhrt. Bei lac. 
(XIV 38), numini eins (der Fortuna VI 3681), Germ. 40, 16 wird Nerthus, die vorher ciM heißt 
\umini tuo (des Aesculapius VI 6); s. ferner ale numen bezeichnet, ebenso 43, 16 Ale» Und 

numen Vestae (VI 2137. 2139. 32414); ob in- so werden auch auf zahlreichen Inschriften 

eignem circa se numinis eins effectum (XH 354) Weihungen dargebracht numin, f P 0 “*^ 1 g - 
Da eine Gottheit viele numina hat, so spricht numint Iovi Si/vano feurio usw. (TOI 9195), 

auch Iuno von mea numina (Verg. Aen. VII 297. numint Sarapt (ni 7448), numim_deo Hereult 


310) und die umstrittene Stelle (Verg. Aen. I 8: (X 7858), Here^. numtm sancfo (XTV 16), nu- 
auo numine laeso) ist bereite von Servius z. d. 8t. 60 mint mvieto Soli Mithrae (Nl 124), numini Mele- 
richtig erklärt: namque luno multa habet numina: soco Aug. (V 8127), numint ewdenfe^mo ^tner- 
est Curitis ...est Lucina ...est regina .. .sunt vae Aug. conservatria. (XIV44)u. am, ähahch 
et alia eius numim. B i r t hat ihm mit Recht auch numtm Dianae sacrum (VI 3677), numini 


zugestimmt und dies näher begründet. Man kann 
also sagen: numina Iunonis laedere (vgl. auch 
Ovid. her. 20, 100: Diam ... sua numina laesa 
videt) und numen Matris violare (Lueret. n 614) 
und Veneris numim violare (Tibull. I 2, 79), 


Fortume (VT 3678) (wobei gelegentlich gezweifelt 
werden kann, ob der Göttemame im Genet iv oder 
im Dativ steht), numinis Victoriae (VHI 4483). 
Und schließlich heißt wiederum bei Verg. Aen. 
VII 571 erynis invisum numen, während die Eri- 
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Epitheton gra®e ef tnp/acabiJe numen fuh ^ b „ ttmen b( j d al s imj 
als Apposition neben einem “25?j£!Leoder zeichnet. Wenn der 
im Sinne yon dsds, rncht von , . vom’mt n sönliche Schutzgottl 

eine bestimmte Gottheit bezeichne , • anderg aug . Ovid. n 

in der voraugusteischen Litera ur Qottheit tia numina vatum. 

men, ursprünglich die Eigenschaft einer Gottheit, ^ ^ ^ ^ 

ist zur Gottheit selbst gewor . erTa ntis- nebeneinander ars a 

nym nebeneinander ( VeTg ;.^ e Tr - {' Aen n 10 Pieridesque favent. 

que deos agitataque ™ IXemeint' Zmen den genannten Stell 
178 ist mit numen das Panadion gemeint nume ^ kann d 

quod pelago et eurvissecum delt ^ sic h beim r> 

der älteren Zeit wurde man»XdW est stische VorsteUung 
Palladium habet numen, nicht aher PalJod um Kral 

numen, d. h in der voraugusteischen g Zeit * ^ ^ 

deutet n. die Eigenschaft ein< r® * VaTiT l Baum von einem p 

augusteischen und ^nachaugusteisch ^ Hamadryade, beleb 

es auch das Subjekt selbst bezei • .. . ^ Botanik spricht PI 

7. Dieser Ausdruck 20 Bäume und ihre , 
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in nobis esse solebat, abest. DiegöttlicheKraft 
des Dichters wird also unterschiedslos bald als 
numen bald als Impetus saeer bald als deus be¬ 
zeichnet. Wenn der Dichter numen als seine per¬ 
sönliche Schutzgottheit meint, so drückt er dies 
anders aus; Ovid. met. XV 622: Musae, praesen- 
tia numina vatum. Und ^des, die unpersönliche 
Kraft und die persönliche Gottheit, steht auch 
nebeneinander ars am. ffl 548: numen inest ilhs, 

) Pieridesque favent. — Anders aber steht es an 
den genannten Stellen mit fms, aqua, arbor, sdva, 
lucus. Man kann die Frage auch so stellen: Han¬ 
delt es sich beim numen arbons um eine orendi- 
stische Vorstellung, d. h. um eine unpersönliche 
wirkungsvolle Kraft, die im Baum lebendig ist 
oder um eine animistische Vorstellung, die den 
Baum von einem persönlichen Wesen, etwa einer 
Hamadryade, belebt sein läßt? Zu sel ^ 

Botanik spricht Plinius (n. h. XII 3ff.) Abei die 

Ä __ * Ti not* fuptrp. numinum 


es aucn aas öuujbKi. . u, Botanik spncnt riimus u, au —* — 

7. Dieser Ausdruck numen habere ; ®^ st ^ 2 0 Bäume und ihre numina: Haee fuere numinum 
gegnet uns jedoch erst in der augusteischen Zei^ B prise oque ritu simplicia rura etiam nunc 

Ich zähle hier die Stellen auf ™ Zpraelellentem arborem dicant. nee maff.sauro 

zeigen, wie von dieser Zeit an sieh d fulqentia atque ebore simulacra quam lueos et in 

j __ A moifoH: Hem n. zugeschiieoen wird. _ " >T : ~An*n*n*i* nrhorum aenera ntt- 


zeitren, wie von dieser usn 

dessen erweitert, dem n. /"geschrieben wird. 
Denn in der älteren Zeit wird n. nur den Göttern, 
daneben gelegentlich dem Senat und dem römi¬ 
schen Volk und (bei Lukrez) der mens des Men¬ 
schen zugesprochen. Hier bedeutet es uberall eine 
unpersönliche, wirkungsvolle Kraft, die zu bes ""‘ 

befähisrt. Später wird der Ge- 


deo vraeceuentem aruvrvm — 

fulgentia atque ebore simutacra quam lueos et in 
iis silentia ipsa adoramus. arborum genera nu- 
minibus suis dieata perpetuo eervantur, ul Ion 
aesculus, Apollini laurus, Mmervae olea, Veneri 
myrtus, Hereuli populus. quin et Silvanos Faunos- 
que et dearum generc > 


r P TrsöXhT^kWs 7 olle Kraft, die zu beson- Zam eZdoatttäuta credimus. Und so meint 
deren Leistungen befähigt. Spater 942 - 30 auch deutlich persönliche Waidgeister Ovid. met. 

brauch von n. vielseitiger. Ov,d. fast. D^ d0 “ c 392; silv J um num ina, Faum. Und wenn er 
m — numen habes. luven, sat. .• ttt nna\ ...l r.k ontTpsichts des Haines am 


brauch von n. vieiseuigei. V 965 

Termine ... numen habes. luven, sat. X dbo 
(_ xiy 315): nullum numen habes, si sitpruaen- 
tia: nos te, nos facimus, Foriuna deam Martia . 
lib. spect. 30, 7: numen habet Caesar. Ovid ner. 
XV 158: fons saeer; hunc multi numen habere 
putant. Ovid. fast V 674: aqua Mercurn^ 

r: m m»; 

= Ä y«i”A.S"Ä? 1TÄ 


auch deutlicn personuuuc - ---- 

VI 392: silvarum numina, Faum. Und wenn 
(fast. III 296) sagt, angesichts des HameB am 
Aventin könnte man denken numen inest, so heißt 
dies wohl .irgendeine Gottheit*, aber der Dichter 
meint damit die eben von ihm genannten Picus 
und Faunus, die er gleich darauf als silvestna 
numina, als di nemorum und als * agrestres be- 
Snet Oder wenn fons und aqua ein n be- 
iS» d-t d;. , 


■mens quoque numen : — , '„u ay . 0 dtzpri so kann aamn; woiu uie -- 

sunt etiam, qui nos ( die D.cht«) A \ (m 40kraft ’ des Wassers gemeint sein; aber wenn wir 

pulent. Ja sogar Ovid. her. XXI 150. tu Reihungen kennen wie CIL ffl 1562 dt* et nn 

praesens littera numen habet. Sil. Ita, minibus aquarum, wo doch sicher persönlich D . 
arbor numen habet Ich lüge gleich die Fonnel ^hte Wassergottheiten gemeint sind, so kann 
numen inest bei, über welche vgl J. H. R n auch eine Wassernymphe ver- 

Harvard Theol. Rev. XXVIII (1935) /dYü. tmir unie welden Sic her ist dies auch CIL VIII 

unzugänglich). Ovid. fast. III 295f.: Lucus Aven- Weihung numini aquae Alexandnanae 

S niger ilicis umbra, PP««™ 3 ’eÄrt wird ^hancaramnymphise^ 
dicere: numen inest. Ovid. am. I , • g go i c h e handelt es sich auch in der Weih ng 

... credibile est ilh numen messe loco. 111 , - yj 547 . num i n i nympharum aquarum, wo is 

Lucus: aspice, concedas numen messe loco. ■ ^ nicht nymp his, sondern numini nympha- 

ars am III 548: numen inest illis (den Dichtern), auch CIL VIII 17722) heißt. Und in 

Pieridesque favent. Man wird zunächst geneig^ I nschr ift Dess. 4438 ist mit dem praesen- 

•_ Stellen n. im gleichen Sinn der_inscnr _ M1AM T/i roßt die - dcü virqo 


puient. Ja sogar uviu ncx. ff T ß 9 i. 

praesens littera numen habet. Sil. Ital. III 69 • 
Irbor numen habet Ich füge gleich die Formel 
numen inest bei,üherwekhe • • , j 

Harvard Theol. Rev. XXVIII (1935) lim. imir 
Sänglich). Ovid. fast. III 295f.: Lucus Aven- 
Zofuberat niger ilicis umbra, guo posses ms<> 
dicere: numen inest. Ovid. am. I , • 

credibile est Uh numen messe loco. 111 13, »• 

i™,,; 


PteridesQue taveni- wuu . , . v ° c?_. n 

sein an sdlen diesen Stellen n. im gle.chen Sinn 
aufzufassen und unter «.eine unpersonlicheKraft 
zu verstehen. Diese Auffassung ist gewiß nditi 
bei Terminus, Fortuna, Caesar, mens nnd htfera. 
Aber zweifeln kann man schon beim « de ^ch 
ters. Denn wenn Ovid. ars am. ffl 548 nach dem 
zitierten Vers fortfährt mit est deus tn *obts,i » 
könnte man das vorausgegangene numen dem per- 
•• i-i_wollen. Aber dau aucn 


rum (wie auch (J 1 L vui — — 

der Inschrift Dess. 4438 ist mit dem praesen- 
tissimum numen kwi montis 
MipÄestis ffemeint. Deutlich sind wiederum wu 
Stet Thef. IV 684 mit numina flumorum und 
bei Dracont. n 102 mit numina Penet die Nym¬ 
phen Wclmet und bei Lucan. IX OlS wird Pho- 
cus numen secundum aquts genannt. Ebenso sind 
bei Ovid. met. I 320 unter^ num.ud monhs ^^die 


zitierten Vers lortiann uu. - . ■ 0yid met . 1 azu unter 

könnte man das vorausgegangene numen 60 Q ötter des Parnass zu verstehen. Vgl. auch Lucan. 

sönlichen deus gleichsetzen wollen. Aber daß auch wQ alg numcn , dem der monsParnasus 

_!i j atv, M4imon nnetae die unpersönliche Kraft v ‘ > „„j n^hiis srenannt werden. 


sönlichen deus glemnseizen «»n™. ^ ------- 

mit dem numen poetae die unpersönliche Kraft 
gemeint ist, geht aus dem Vergleich mit andern 
Itellen hervor; s. dazu auch F a 11 e r Der Dichter 
u sein Gott bei den Griechen u. Römern, Wurzb. 
1934 88 f. Ovid. fast. V 5t.: est deus m nobis, 
agitante calescimus Mo. .mpetus Ä« c *a CT a e *e- 
mina mentis habet. Ovid. Pont. IV 2, 251.. 

nie. saeer. aui vatum pectora nutnt, gut pnus 


f&wo™ l^Teräeimon»Parn T s 
H S, Apollo md Byte > ^ 

Ebenso persönlich Verg. Aen. XII 181. fcmtwqme 
fluviosqw voco, quaeque aethens 
quae caeruleo sunt numina ponto. Anders wi«ler 
hm ist die Stelle aufzufassen Verg. Aen. X 221 . 
nymphae, quas alma Cybebe numen habere mam 
JmCvkasaue e navibus esse msserat. Hier kann 
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man die Erklärung beiziehen, die Varro 1. 1. VII 
85 allgemein gibt: numen dicunt esse Imperium. 
Wenn wir schließlich Script, hist. Aug. Al. Sev. 
43 , 6 lesen templa non habent numina, so wird 
dies dadurch erklärt, daß sie sine simulacris 
waren. 

Die numina locorum lassen sich also gelegent¬ 
lich noch genauer bestimmen, manchmal aber sind 
sie überhaupt unbestimmbar, wie es ja auch im 
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eloquentia sprechen und Plin. ep. 9, 27 sagen: 
quanta potestas, qtianla dignitas, quanta maiestas, 
quantum denique numen sit historiae. Oder Ovid. 
her. XIII 159: per reditus corpusque tuum, mea 
numina, iuro. Wenn später vom n. einer Stadt 
oder eines Landes die Rede ist (s. u. nr. 9), so ist 
damit eine Gottheit des Landes oder der Stadt 
gemeint, gelegentlich die eponyme Gottheit wie 
bei Roma, die Lucan. I 199 anruft: 0 numinis 


Ritual der Arvalbrüder heißt (H e n z e n Acta 10 instar Roma fave coeptis. 


fratr. Arval. 146): sive deo sive deae, in euius 
tutela hie lucus loeusve est. Einer solchen Gott¬ 
heit konnte eine Weihung dargebracht werden 
unter der Formel numini, wobei ja das Geschlecht 
nicht bezeichnet war, oder auch genio numinis 
wie etwa CIL VI 151 (genio numinis fontis) öder 
VIII 5884 (aemo numinis Caput Amsagae sacrum) 
oder genio loei (W. F. O 11 0 0 . Bd. VÖ S. 1165f.) 
oder auch Tutelae loci (Petron. 57, 2. CIL VI 


9. Aus dem bisher vorgelegten Material geht 
hervor, daß durch den von numen abhängigen 
Genetiv Verschiedenes bezeichnet werden kann. 
Entweder steht dasjenige im Genetiv, dem n. 
zukommt, also die Gottheit oder sonst etwas, das 
n. besitzt, so etwa numen lovis, numen deorum, 
numen senatus, numen Fontis. In diesen Fällen 
bedeutet numen stets eine Eigenschaft dessen, der 
durch den Genetiv bezeichnet wird. Gelegentlich 


216. 777. XIII 440. W i s s 0 w a Myth. Lex. V 20 bedeutet eine solche Verbindung wie numen lovis 


1304). Ein solcher Ort, wo ein n. wohnte, galt 
als saeer, wie Ovid. fast. 111 264 vom See sagt: 
est locus, antiqua religione saeer. Vgl. auch Verg. 
Aen. VIII 349ff.: iam tum religio pavidos terre- 
bat agrestis dira loci, iam tum silvam saxumque 
tremebant. ,hoc nemus, hunc‘ inquit ,frondoso 
vertice collem (quis deus incertum est) habitat 
deus: Arcades ipsum credunt se vidisse lovem ‘ 
So sind auch die Dichter sacri, weil sie numen 


kaum mehr als das einfache luppiter, oder sie 
hebt die Heiligkeit besonders hervor wie etwa 
CIL III 7756; wo numen aquilae statt aquilam 
steht und wo durch numen auf die Heiligkeit des 
Adlers hingewiesen wird. Vergleichbar ist etwa 
die epische Wendung Ugg üs TgXefiaxoio; s. 0 . 
Bd. XI S. 2117. Oder, dies aber erst seit der 
augusteischen Zeit, durch den Genetiv wird der 
lokale Bereich des n. bestimmt, wie numen caeli, 


haben (Ovid. am. III 9, 17). Über diesen saeer 30 numina silvarum, numen fontis. Hier bedeutet 
intra nos spirilus, die vis divina, die caelestis numen die persönlich gedachte Gottheit, die in 

potentia, das numen, das in uns ist, das aber auch dem durch den Genetiv Bezeichneten wohnt. So 

in bestimmten Örtlichkeiten, in Hainen, Grotten sind etwa auch Weihungen aufzufassen an das 
und Quellen wirkt, dessen Anwesenheit uns qua- numen Mauretaniae (CIL VIII 8926), das wohl 

dam reliaümis suspicione erfüllt, spricht aus- identisch ist mit dem numen Maurorum (CIL VIII 

führlich Sen. epist. mor. XII 41. 20252) und den dii Mauri (CIL VIII 14444) und 

8 . So erkennen wir deutlich die Entwicklung den dii patrii et Mauri conservatores (CIL Vffl 

der persönlichen Gottheit aus der unpersönlichen 21486); ferner an das numen portorii (CIL III 

Kraft, die wir bei n. allgemein wahrnehmen, auch 7435) und die numina castrorum (H 0 e f e r Myth. 


in Sonderfällen. So galt die Verehrung des Fons 40 Lex. III 478. v. Domaszewski Abh. z. röm. 

__ _ _ . ~ s 0 .. 1 < V T>.1 H A Ol- ~ _~U .. 1 ON 


(s. Boehm o. Bd. Vf S. 2838H.) ursprünglich 
der Quelle selbst und ihrer Kraft, dem n.; in 
diesem Sinn konnte man vom numen fontis spre¬ 
chen. Aber Fons entwickelte sich zum persön¬ 
lichen Gott, von dem sogar, wenn auch erst 
später, eine Genealogie gegeben wurde; nun kann 
numen Fontis die Kraft dieses persönlichen Gottes 
bezeichnen. Aber da n. selbst auch persönliche 
Bedeutung gewonnen hatte, kann in der Verbin- 


Rel. 74, 21; s. auch u. nr. 12). Ebenso ist auch 
das numen Capuae (CIL X 3920) zu verstehen, 
wobei Capua die Stadt, nicht die eponyme Göttin 
bedeutet, während bei numen deae Viennae (Klio 
II 238) die eponyme Gottheit genannt ist. Ferner 
gehören hierher die numina Stygii regni (Lucan. 
VII 169) und das numen infernae domus (CIL 
XIV 510), die in der Inschrift noch genauer als 
interna numina und infernae umbrae bezeichnet 


düng numen fontis auch numen als ,Gottheit der 50 werden (vgl. Tac. ann. II 69, 14: numina in- 

_ P. 1 111 V _ i._—\ AU.. J.. QAR.Ii’n /Iah waw «aimsii 


Quelle* das Persönliche zum Ausdruck bringen 
und numen fontis kann eine Nymphe bezeichnen. 
So bedeutet also numen fontis entweder die Kraft 
der Quelle, oder die Kraft des Fons, des Quell¬ 
gottes, oder eine Quellnymphe. 

So ist also von der augusteischen Zeit an der 
Bereich dessen, was n. enthält oder n. ist, bedeu¬ 
tend erweitert. So erklärt auch der bereits von 


ferna). Aber durch den Genetiv, der von numen 
abhängig ist, kann auch eine Menschengrüppe be¬ 
zeichnet werden, denen ein n. verehrungswürdig 
ist, so wenn Tac. ann. n 17, 7 von den Adlern 
spricht und sie propria legionum numina nennt, 
oder wenn Verg. Georg. I 10 sagt: et vos, agres- 
tum praesentia numina, Fauni. Oder Ovid. met. 
XV 622: Musae, praesentia numina vatum. Fer- 


der altgriechischen Sage als bßgiozrjs geschilderte ner Dracont. X 54 und 182: numen amantum, wo- 
Kapaneus bei Stat. Theb. IX 549 sein Schwert für 60 mit Amor und Venus gemeint sind; vgl. Tibull. I 
sein n., ihm dient seine Waffe als provida nu- 5, 57: sunt numina amanti. Und so ist auch 


mina (X 468), seine virtus und sein Schwert ist 
ihm n. (ffl 615). Ähnliches kennen wir ja auch 
aus der Sage von Kaineus (Akusilaos frg. 22 Jac.) 
und aus der Überlieferung über Alexander von 
Pherai (Plut. Pelop. 29), die ihren Speer zum 
Gott machten. So kann schließlich auch Tac. 
dial. 8 , 8 vom numen und der caelestis vis der 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


unter numen synhodi (CIL XII 3232) die Gott¬ 
heit dieses Vereins zu verstehen. 

10. In der augusteischen Zeit wird auch zum 
erstenmal dem Menschen selbst n. zugeschrieben. 
Zwar hat bereits Lukrez vom n. der menschlichen 
mens gesprochen; aber das geschah in Anlehnung 
an griechische Philosophie. Und vorsichtig drückt 
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sieh auch Cie. rep. I 7, 12 aus; nachdem er die 
Sieben Weisen genannt hat, in media re publica 
versatos, sagt er:- neque est ulla res, in qua pro- 
pius ad deorum numen virtus aceedat Humana, 
quam civitatis aut condere novfis aut conservare 
iam conditas. Hier zeigt sich also am meisten die 
fast an das göttliche n. heranreichende, gottähn¬ 
liche virtus des Menschen, in einer Leistung, 
wegen derer ja so unzählige als xxioxax verehrt 
wurden. Und wenn Cicero zwar auch einmal ohne 1 
Umstände vom n. der Quiriten spricht (s. o. nr. 2), 
so drückt er sich an anderer Stelle (Rabir. 5) vor¬ 
sichtiger aus: Quirites, quorum potestas proxime 
ad deorum immortalium numen accedit. Und 
ähnlich stellt auch Lucan. VI 253f. die mensch¬ 
liche virtus dem numen (mit velut) gegenüber, 
wo er von der Verehrung des zum Tode getroffe¬ 
nen Scaeva spricht: ac velut inclusum perfosso in 
pectore numen et vivam magnae speciem virtutis 
adorant. Vgl. auch Tac. ann. XVI 25, 7 von 2 
Thrasea: audiret senatus voces quasi ex aliquo 
numine supra humanas. Mehr dichterisch als 
religiös-kultisch begründet ist es, wenn dem 
Dichter n. zugesprochen wird (s. o. nr. 7) und 
griechischer Vorstellung entspricht es, daß die 
Pythia das n. in sich aufnimmt; Lucan. V 97. 
116f. 163; vgl. IX 574f.; etwas anders Verg. Aen. 
VI 50. Und nur der Verliebtheit des Dichters ist 
es zuzuschreiben, wenn er vom numen dominae 
redet, Ovid.am.II 18,17. Ernsthafter und mit dem 3 
Herrscherkult zusammenhängend ist es, wenn die 
augusteischen Dichter vom n. des lebenden Okta- 
vian -und Augustus sprechen. So Verg. Georg. I 
30: ac tua nautae numina sola colant. Ovid. trist. 
III 8 , 13: Augusti numen adora. V 3, 46: üectere 
tempta Caesareum numen numine, Baeche, tuo. 

V 11, 20: Caesareum numen sic mihi mite fuit. 
Ovid. Pont. III 1, 163: e quibus ante omnis 
Augustum numen adora. Da die Lar es ccrmpir 
tales, die in Rom in jedem vicus in der Zweizahl 4 
verehrt wurden, mit dem Genius Augusti zu einer 
Kultdreiheit verbunden wurden (vgl. B o e h m o. 
Bd. XII S. 810f.), kann Ovid. fast. VI 135 sagen: 
mille lares geniumque ducis, qui tradidit illos, 
urbs habet et vici numina trina colunt. Und so 
wie hier Ovid die beiden Laren und den Genius 
des Kaisers als trina numina bezeichnet, nennt 
Horaz, carm. IV 5, 35, diesen Genius numen: 
laribus tuom miscet numen. Ob sich Horat. epist. 
II 1, 15f. (praesenti tibi maturos largimur hono-l 
res iurandasque tuum per numen ponimus aras) 
auf diesen augusteischen Larenkult bezieht oder 
nicht vielmehr überhaupt auf arae, die dem nu¬ 
men Augusti errichtet wurden, mag zweifelhaft 
sein. Einen solchen Altar hat Tiberius (nach 
P i p p i d i Rev. 4t. lat. XI 435ff. im J. 10 n. Chr.; 
hier auch genaue Behandlung der betreffenden 
Stelle der Fasti Praenest. CIL P p. 231) dem 
numen Augusti in Rom geweiht. Vgl. auch Tac. 
ann. I 73, 9: Rubrio crimini dabatur violatum ( 
periurio numen (so F reinsheim, nomen cod.) 
Augusti. Mit Ausnahme dieser letzteren Stelle 
handelt es sich hier immer um das n. des lebenden 
Augustus, und ebenso spricht auch vom n. eines 
Lebenden Lucan. I 63 {sed mihi iam numen, an 
Nero gerichtet), Quintil. inst. IV prooem. 5 (von 
Domitian, quo neque praesentius aliud nec studiis 
magis proprium numen est), Martial. lib. spect. 


30, 7 (ebenfalls von Domitian, numen habet Cae¬ 
sar) und Dracont. III 19 von seinem Lehrer: tu 
mihi numen eris. Ferner Tac. hist. II 33, 6 : 
fortunam et deos et numen Othonis adesse con- 
siliis, adfore conatibus testabantur. Auf einen 
Toten aber bezieht sich Ovid. Pont. IV 13, 24ff.: 
adiuta est novitas numine nostra dei. nam patris 
Augusti docui mortale fuisse corpus, in aetherias 
numen abisse domos. Und so schwört Briseis bei 
Iden numina ihrer Brüder, Ovid. her. III 105: 
perque trium fortes animas, mea numina, fra- 
trum, ... iuro. Vgl. Quintil. inst. VI pr. 10: 
iuro ... per illos manes, numina mei doloris. 
Suet. Calig. 24: per numen Drusülae deieravit. 

Ein n. können auch die Götter dem Verstor¬ 
benen verleihen, wodurch er selbst infer deorum 
immortalium numina (wie Plin. n. h. II 94 sagt) 
aufgenommen wird. So bittet Venus von Zeus für 
ihren Sohn Aeneas, Ovid. met. XIV 588: Aeneae 
1 ) meo, qui te de sanguine nostro fecit avum, quam- 
vis parvum des, optime, numen, dummodo des 
aliquod. Aber auch dem Lebenden kann n. ver¬ 
liehen werden; so betet Ovid. ars am. für den nach 
dem Osten ziehenden C. Iulius Caesar, den Adop¬ 
tivsohn des Augustus: Marsque pater Caesarque 
pater, date numen eunti. nam deus e vobis alter 
es, alter eris. Dieses numen dare auch bei Lucan. 
I 608: Arruns dispersos fulminis ignes eolligit 
et terrae maesto cum murmure condit, datque 
0 locis numen. Die Blitzgräber gehören zu den 
loca religiosa; vgl. aber auch Schol. Pers. II 27: 
bidental dicitur locus ..., qui bidente ab aruspici- 
bus consecratur. Dieses consecrare gibt Lucan mit 
numen dare wieder; vgl. Apoll. Sid. carm. IX 
193: quae fulmine Tuscus expiato saeptum nu¬ 
mina quaerit ad bidental. Dieses numen dare, 
einem Menschen gegenüber gesagt, läßt sich auch 
aus griechischen Vorstellungen verdeutlichen. Wie 
Ovid für den jungen Caesar bittet date numen 
0 eunti, so Telemachos für sich (Od. III 205): di 
yao iiiot xoaagräe deol övvapiv negcdeiev xloaodai 
fivrjoxggas. Oder im Zauberpapyrus IV197 p. 78 Pr. 
wird die Gottheit gebeten: Swapaxtov, ixexw, 5or 
M uoi xavxrjv zager. S. auch o. Bd. XI S. 2115f. 
Und so heißt es auch bei Sil. Ital. II 515f., wo 
Fides die Saguntiner ermutigt: invadit mentes 
... inmittitque animis numen. Vgl. II. XHI 59ff. 
und dazu o. Bd. XI S. 2129. 

Da es seit der augusteischen Zeit feststand, 
0 daß Menschen n. besitzen können, so kann Ovid. 
met. III 611 die tyrrhenischen Seeräuber ange¬ 
sichts des Dionysos, den sie nicht erkennen, sagen 
lassen: quod numen in isto corpore sit, dubito; 
sed corpore numen in isto est. Und so berichtet 
Tac. Germ. 8 , 9 von Velaeda: diu apud plerosque 
numinis loco habita. Und hist. IV 65, 22 wird 
derjenige, der die Antworten der Seherin dem 
Volk vermittelte, ut internuntius numinis bezeich¬ 
net. Und von dem Boier Mariccus erzählt er 
0 (hist. II 61): provocare arma Romana simulatione 
numinum ausus est und er gab sich als deus aus; 
nam id sibi indiderat. Ein ähnlicher Ausdruck 
auch bei Verg. Aen. VII 385, wo Allecto simulato 
numine Bacehi durch die Wälder rast. 

Ein vergötterter Mensch weilt dann selbst 
unter den numina. So sagt Plin. n. h. II 94 von 
Caesar: vulgus credidit Caesaris animam inter 
deorum immortalium numina receptum. Und ähn- 
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lieh berichtet Suet. Caes. 88: in deorum numerum minorum: VI 10251 a. Vgl. dazu T o u t a i n Klio 

relatus est. ... ( stellam ) creditum est animam II 196ff. v. Domaszewski Abh. 153, 1. — 

esse Caesaris in caelum recepti. CIL IX 2628: Bei den Script, hist. Aug. werden Ehrungen für 

Genio deivi luli ... quem senatus populusque den verstorbenen Kaiser Hadrian aufgezählt et 

Romanus in deorum numerum reltulit. Ebenso multa alia, quae ad honorem quasi numinis perti- 

Tac. ann. I 59, 17: Ule inter numina diealus nent (Hadrian. 27, 3). Antoninus Pius und Kaiser 

Augustus. Und die Servilia läßt Tac. ann. XVI Marcus werden hier (Sever. 21, 4) numina rei 

31, 11 sagen: nulla mihi principis (des Nero) publieae genannt und es wird (Al. Sever. 9, 1) 

mentio nisi inter numina fuit. Solche Menschen vom nomen Antoninorum vel iam numen potius 

werden, schon zu Lebzeiten, etwa numinibus ac- 10 gesprochen und Diodetian, der mit numen tuum 
eepti genannt (Tac. ann. IV 63, 14), was etwa dem (im Sinne von .Eure Majestät') angeredet wird 

griechischen deorpiXtis entspricht (s. o. Bd. XI (Helius 1, 1), verehrte den Kaiser Marcus inter 

S. 2128; Suppl.-Bd. IV S. 320); aber sie sind numina sua (Marc. Aurel. 19, 12), wie auch von 

selbst keine numina. Apollonius von Tyana gesagt wird ipse etiam pro 

11. Denn wenn Caesar oder Augustus nach numine frequentandus (Aurelian. 24, 3). Also 

ihrem Tode inter numina weilen, so sind sie doch kaum wagt sich jemals die Vorstellung hervor, 

selbst nicht numina, sondern sie haben nur nu- daß der Kaiser selbst ein n. sei. Und deutlich 

men. Denn ein dem luppiter numen entsprechen- drückt dies auch Plin. paneg. 2 aus: nusquam ut 

des Augustus numen kommt, so viel ich sehe, deo, nusquam ut numini blandiamur (dem Kaiser 

nirgends vor. Denn wenn Ovid. trist, ni 8 , 13 20 Traianus). Der Kaiser ist vielmehr der Erde ge- 
Augusti numen adora und Pont, in 1, 163 Augu- schenkt worden (paneg. 5) und er regiert die 

stum numen adora sagt, so ist an der zweiten Welt ditione nutuque (paneg. 4); selbst an der 

Stelle Augustum adjektivisch zu fassen, wie es ja letzteren Stelle vermeidet Plinius den Ausdruck 

auch bei Ovid. trist. V 3, 46 und V 11, 20 Caesa- numine. 

reum numen, bei Propert. IV 7, 82 und Lucan. I 12. Wie verhält sich nun numen zu geniust 
405 Herculeum numen heißt. Und so ist auch in Pippidi, der zuletzt diese Frage behandelt 

der Inschrift von Forum Clodi (CIL XI 3303) an hat, neigt dazu, beide Worte als gleichbedeutend 

allen drei Stellen Augustus adjektivisch ge- zu betrachten. Wir stellen zunächst fest, daß 

braucht: ad aram, quae numini Augusto dedicata Göttern, Menschen, Örtlichkeiten, Städten und 

est ... ara numinis Augusti ... aram numini 30 menschlichen Gemeinschaften sowohl n. als auch 
Augusto pecunia nostra faciendam. Also Menschen genius (vgl. Serv. Georg. I 302: genium dice- 

können nur numen besitzen, nicht aber zu nu- bant antiqui naturalem deum uniuseuiusque loci 

mina werden, höchstens zu den numina (d. h. zu vel rei vel hominis) zugeschrieben werden kann, 

den Göttern) einkehren, wenn ihnen n. zukommt. Man kann sagen genius und numen Iovis, Au¬ 
la der Regel findet sich aber die Formel numen gusti, loci usw. (Belege für genius bei W. F. 

Augusti, nicht numen Augustum in den Inschrif- Otto o. Bd. Vn S. 1155H.); den numina castro- 

ten. So etwa in der Inschrift aus Gallia Narbo- rum und dem numen portorii (s. o. nr, 9) stellen 

nensis, die wie die von Forum Clodi einige Jahre wir den genius eastrorum (CIL VI 230) und 

nach dem Tode des Augustus gesetzt ist (vgl. den genius portorii (CIL ni 7434) zur Seite. 

Pippidi 106f.), CIL XII 4333: Numini Au-40Da die numina eastrorum (in der Mehrzahl) per- 
gusti volum susceptum ... numini eins ... ad sönliche Wesen sind, so wird der genius castro- 

supplicandum numini eins ... aram numinis Au- rum unter diese numina fallen. Wenn Serv. Aen. 

gusti etc. Oder Dess. 5146 Numini Augusti. In V 85 bemerkt nullus locus sine genio, so wird 

sehr vielen Fällen finden sich aber Abkürzungen man dies für das n. nicht ohne weiteres behaup- 

(vgl.Dess.III 778f.), so daß wir eine Entscheidung ten dürfen. Nicht jeder Ort hat an sich ein n., 

nicht treffen können. So (ohne Unterscheidung, sondern die Anwesenheit eines n. wird erkannt 

auf welchen Kaiser sich die Inschrift bezieht) und bestätigt durch irgendwelche Wirkungen, die 

numini Aug.: CIL in 862. 3487. VH 882. 936. von ihm ausgehen, wie es etwa Claudian. Pro- 

Num. Aug.: CIL ni 752. VII 440. 1070. XII serp. HI 353 ausdrückt: inde timor numenque 

1222. 2514. Xm 1193. 1318. 1523. 3143. 3177. 50 loco: timor (Sfrodai) auf seiten des Menschen 
3528. Numinibus Aug.: V 6885. VI 30984. Vn wird durch das n. hervorgerufen und darauf er- 

83. 87. 239. 318. 506. 638—640. Xn 2224. 2596. kennt man numen inesse loco (s. o. nr. 7). Wenn 

XIII 1449. 1752. 1764. 5079. Numin. Aug.: Xni aber dann Servius fortfährt genio, qui per anguem 

948. 1496. Num. Augg.: VII 200. N. Aug.: VH plerumque oslenditur, so steht es auch hier wie- 

45. Xin 2532. Weiter nenne ich Numinibtts der anders mit dem n. Denn wenn uns Porphyrio 

Augustorum: VII 503. Xn 102. 360. Xni 1374. zu Horat. sat. I 3, 25 p. 242 H. erzählt, wie die 

3075. 3103. 3106. Numini Augustor(um): HI Asklepiosschlange aus Epidauros nach Rom ge- 

751. VIII 958. XH 4146. 4332. XUQ 2501. bracht wurde, und er hinzufügt draeo, quem illi 

Numini domus Augusti: XIV 46. Numini domus numen dei creditum esse Romam advexerunt, so 

Augustae: in 7380. Numini domus Augustorum: 60 erkennen wir einen Unterschied: Die Schlange, 
III 6992. Num. dom. Aug.: VI 236. Numini von der Servius spricht, ist der Genius selbst, 

domus Aug.: VI 541—543. 30983. 30985. Vin die Schlange von Epidauros aber ist ein numen 

4199. XIV 45. 4057. Numini imp. Caesaris Ner- dei, eine Willensoffenbarung des Asklepios, der 

vae Traiani etc. VI 544. Numini ac Providentiae viele numina hat. (Ähnlich im Sinne einer sinn- 

Ti. Caesaris Aug(usti): in 12036, dasselbe impp. lieh wahrnehmbaren Offenbarung wird n. auch bei 

Severi et Antonini: III 1439. Virtuti et n(umini) Liv. XXIX 18, 12 gebraucht: in ducibus ipsis 

Aug(usti): VH 45. Numini maiestatiqtte D. N. puniendis nullum deae numen apparuit. immo 

Qordiani Aug.: in 3021. Collegium numinis do- ibi praesens maxime fuit. Anders Lucret. III 18: 
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apparet divum numen.) Und Servius sagt auch Aen. III 543. 634. testan Yero Aen. II 155. 
nicht, die Schlange sei ein numen genii, sondern XII 201; vgl. III 600. tvmere Tibull. III 6, 22. 

sie ist der Genius selbst, und so scheint über- veneran Verg. Aen. III 697. molare s. o. nr. a. 

haupt ein numen genii nicht bezeugt zu sein, vocare Verg. Aen. HI 264. — Numtm purere Cic. 
wohl aber (s. u.) ein genius numinis. Und weiter div. I 120. II 35; nat. deor. I 22 supphcare CIL 
können wir sagen: luppiter numen ist der Gott XII 4333. per numeniMrareHorat epist llU lö. 
Iuppiter, Iovis numen ist die Kraft, Macht, der Ovid, met. III 638; her. III 53. Crns 245, vgl. 

Wille des Iuppiter. Man kann also wohl sagen Verg. Aen. VI 324. Tibull. III 19, 15. Sueton. 

Iuppiter numen, aber nie Iuppiter Genius, son- Calig. 24. orare Horat. epod. 17, 3. Ve^. Aen. 

dem nur Iovis Genius. Dem numen Augustum 10II 141; vgl. II 233. rogare CIL XII 3619. 


entspricht ein genius Aug(ustus) h(uius) loci (CIL 
X 378), wobei Augustus adjektivisch gebraucht 
wird, wie man auch vom Genius Iovialis (Amob. 
adv. nat. III 40) sprechen kann. Iuppiter ist 
numen und hat numina, aber er ist nicht genius, 
sondern er hat einen genius und Augustus ist 
weder n. noch Genius, sondern er hat n. und hat 
einen Genius. So sind genius Iovis, genius castro- 
rum, numen castrorum, numen fontis und genius 
fontis persönlich gedacht, numen Iovis aber un-21 
persönlich. Wie nun der Gott ( deus ) einen genius 
hat, so wird auch dem n., wenn es ein persön¬ 
licher Gott ist, ein genius zugeschrieben, so daß 
das numen fontis (CIL VI 151), das numen Caput 
Amsagae (CIL VIII 5884) ebenso einen genius 
besitzen wie das numen Priapus (CIL XIV 3565): 
an allen drei Stehen heißt es genius numinis. 
Dieses numen fontis kann ja etwa eine Nymphe 
sein — (der Weihende weiß nicht recht, wem er 
die Weihung darbringen soll, sine lieo sine deae, 3 
in cuius tutela hie fons est, und deshalb richtet 
er sie einfach numini) — und diese Nymphe hat 
als Gottheit selbstverständlich auch einen genius 
und besitzt auch numen ; aber sie kann nicht 
genius fontis, sondern nur numen fontis genannt 
werden. Ob freilich die Weihenden selbst, wenn 
sie nicht gerade spitzfindige Theologen waren, 
sich eines Unterschiedes bewußt waren, wenn sie 
dem genius oder dem numen castrorum einen 
Altar errichteten, mag zweifelhaft erscheinen; un- 4 
zweifelhaft aber ist wohl, daß ein theologisch nur 
etwas Gebildeter Anstoß nehmen mußte an 
Weihungen wie etwa die folgenden, die P i p - 
pidi 99, 2 anfiihrt: Deo sancto numini deo 
magno Libero (CIL VI 467); Genio summo Tha- 
suni et deo sive deae numini sancto (VIII 
21567 B). Hier hat ein fatot&aipuov gearbeitet, der 
auf jeden Fall sicher gehen wollte. Hier tritt der 
Volksglaube hervor, der sich im fein ausgeklügel¬ 
ten theologischen Dogma nicht auskennt und stets ! 
mit ihm in Widerstreit liegt. 

13. Was n. bedeutet, wird noch deutlicher, 
wenn wir die Verba und Adjektiva zusammen¬ 
stellen, die mit n. verbunden werden. So numen 
adorare Verg. Aen. II 48. III 437. Ovid. trist. 

III 8, 13; Pont. HI 1, 163. Dracont. X 187. celare 
Cic. Deiot. 6, 18. colere Verg. Georg. I 30. Lucan. 
V 233 (vgL Tac. ann. HI 63, 11: cultus numi- 
num). eontemnere Culex 244. expiare Cic. Verr. 

IV 111. fallere Verg. Aen. VI 324. fledere Ovid. 
trist. V 3, 46. Avian. f. 32, 11. traudare Ciris 83. 
horrere Cic. dom. 104; fin. I 41; Acad. II 121. 
implorare Cic. Sc&ur. 17. laedere s. o. nr. 5. 
metutre Luean. ni 416. movere Horat. epod. 
17, 3. Verg. Georg. TV 505. neglegere Catull. 
64, 134. pavescere Tac. hist. IV 84, 2. placare 
Cie. dom. 140; div. H 63. Caes. bell. Gail. VI 
16, 3. poscere Verg. Aen. I 666. precqri Verg. 


Numine abuti Cic. dom. 125. Catull. 76, 4. 

14. Ferner Adjektiva und Partizipia: aeter- 
num (aeterno numini praestanti propilio sacrum) 
CIL VIII 796. male amicum Verg. Aen. II 735. 
antiquissimum Tac. hist. IV 84, 24. caeleste Ti¬ 
bull. III 4, 53. conscium veri Verg. Aen. II 141. 
dertrum Stat. silv. I 2, 32. divinum bei Cic. 
s. o. nr. 2; dazu Lucret. I 154. IV 1233. V 122. 
VI 57. 91. divum Lueret. in 18. evidentissimum 
CIL XIV 44. exterrens Tac. ann. XV 36, 7; vgl. 
Lucret. II 623. fessum Verg. Aen. VII 297. grave 
Cic. Quir. 18. Ovid. met. IV 452. V 17. implaea- 
bile Ovid. met. IV 452. ineertum Script, hist. 
Aug. Claud. 2, 4. inevitabile Stat. Theb. IX 549., 
infestum Lucan. V 233. inimicum Verg. Aen. 623. 
innoxium Lucan. IX 727. invictum Catull. 64, 
204. Liv. VII 30, 20. CIL VI 724. invisum Verg. 
Aen. VII 571. invitum Verg. Aen. X 31. Lucan. 

VI 446. iratum CIL VI 29944 (vgl. Ovid. met. IV 
) 8; trist. III 6, 23. Tac. ann. XVI 16, 8. Verg. 

Georg. IV 453. — Lucan. III 449: irasd numina 
possuni), iustum Verg. Aen. IV 521. laevum 
Verg. Georg. IV 7; vgl. laevi dei bei Sil. Ital. 
XIV 494. magnum Cic. Phil. III 32. Tibull. III 
6, 22. Verg. Aen. II 623. III 264. 634. 697. 

VII 310. Lucan. IX 551. manifestum Verg. Aen. 
XI 232. maximum Octavia 697. memor Verg. Aen. 
IV 521. meritum Verg. Aen. IV 611. Lucan. V 
400. mite Ovid. trist. V 11, 20. pium Verg. Aen. 

DIV 382. placabile Culex 271. praecipuum et 
praeseium Tac. ann. XIV 14, 7. praesens s. u. 
nr. 15. praestantissimum CIL II 131. VT 406 
— 30758. providum Stat. Theb. X 486. purum 
Horat. carm. in 10, 8. saevum Verg. Aen. XI 
901. Lucan. II 44. sanctum Cic. Quir. 18. Lu¬ 
cret. II 434. IV 70. V 309. Verg. Aen. III 543. 
Tibull. III 19, 15. CIL XIV 16. secundum Tac. 
ann. XV 34, 2. Lucan. IX 645. sinistrum Lucan. 
IV 194. spirabile Verg Aen. in 600. stabile 
0 Verg. ecl. IV 47; Ciris 125. summum Lucan. VIII 
860. Priap. 40, 4. tantum Verg. Aen. Vin 186. 
vetustum Cic. div. I 19. Lucan. X 16. vigens 
Cic. div. I 21. non violabile Verg, Aen. n 155.— 
Ich füge hier noch ein paar Substantiva an: favor 
numinis Lucan. I 149. II 86. Script, hist. Aug. 
Car. 9, 3. Vgl. Edict. Diod. bei Dess. 642: 
benigno favore numinum . ■— inclinatio numinum 
Tac. hist. IV 81, 4. indulgentia numinum Tac. 
ann. XIII 57, 6. religio numinis Cic. Verr. V 
10 188; vgl. Tac. ann. in 60, 14 numinum reli- 
giones. m , , 

15. Da aber das n. an seinen Wirkungen und 
Offenbarungen erkannt, seine Gegenwart also 
sicher vorausgesetzt wird und man nur da vom 
n. spricht, wo man seine Anwesenheit erkennt 
oder wenigstens ahnt, so ist kein Epitheton so 
häufig wie praesens. So erklärt Porphyrio zu 
Horat. carm. I 35, 2 p. 45 H.: praesentia dicuntur 


Numen 


Numen 


1290 


1289 


numina deorum, quae se potentiamque suam mani- freilich der Zusammenhang von n. mit nutus ge- 
feste tendunt. Vgl. Cic. CatiL II 29: deorum legentlich betont, so Varro 1. 1. VH 85: numen 

immortalium ..., qui ... praesentes suo numine dictum ab nutu. Fest. p. 172: numen quasi nutus 

defendunt. S. weiter Verg. Georg. I 10: agrestum dei ac potestas. S. auch außer den eben angeführ- 
praesentia numina, Fauni. Ciris 245: per tibi ten Stellen aus Catull und Livius noch Verg. Aen. 

Dietynnae praesentia numina iuro. Ovid. met. XV XII 187f.; Catal. 3, 9. Prudent. Cathem. VIII 70: 

622: Musae, praesentia numina vatum. Avian. f. vocato numinis nutu. 

4, 15: praesentia numina. Liv. XXIX 18, 7: prae- Wenn nun, wie mir mein Kollege H. Krähe 
senti deae numine; s. auch 18, 13. Etwas anders versichert, n. doch auf jeden Fall zur idg. Wurzel 

Ovid. her. 21, 151: st tua tarn praesens littera 10 *neu- zu stellen ist, von der auch vsvpa kommt 
numen habet. Quintil. inst. TV pr. 5: nunc omnes (vgl. Walde-Pokorny Vgl. Wb. d. idg. Spr. 

in auxilium deos ipsumque (den Domitian) in II 323), so ist, da die Grundbedeutung von n. 

primis, quo neque praesentius aliud nee studiis nicht ,Wink‘ sein kann (wenigstens nicht in dem 

magis proprium numen est, invocem. Und so sagt abgeblaßten Sinn, wie wir das Wort gebrauchen; 

auch Kapaneus von seinem Schwert (Stat. Theb. vgl. auch P o rz ig Idg. Forsch. XLII [1924] 2361, 

IX 549): tu praesens bellis et inevitabile numen. noch der Übergang von n. = Kraft, Macht, Wille 

Ferner Weihungen wie deo Soli omnipotenti ... nach rückwärts zur Wurzel *neu- zu suchen, 

caelesti numini praesenti, Ephem. epigr. IX 440. deren Grundbedeutung, wie mich Krähe be- 

praesentissimum numen loci montis Tarpei ( dea lehrt, .(ruckartig) bewegen* sein wird. Da nun, 

virgo Caelestis), Dess. 4438. Numini praesenti 20 wie wir sahen, das n. nur an seinen Wirkungen 
caelesti, CIL VI 545. Deo Endovellieo praesentis- und Offenbarungen, d. h._ an ,Bewegungen* im 

simi ac praestantissimi numinis, CIL n 131. Prae- weitesten Sinn erkannt wird, so ist n. eben in 

sentissimi numinis deo, CIL Vn 481. Imp.Caes.M. seiner ursprünglichsten Bedeutung die besondere 

Aurelio Antonino Pia ... numini praesenti resti- Macht und Kraft, die sich in irgendwelchen Be- 

tutori, CIL XIV 2596. Gelegentlich mag prae- wegungen äußert. Deutlich tritt uns dieser mit 

sens und praesentia Wiedergabe von butpavgc n. verbundene Sinn etwa noch bei Lukret. IV 179 

und iaupäveia sein, so etwa wenn Phaedrus f. IV entgegen (s. auch o. nr. 3), wo von den simulacra 

25, 32 von der praesentia numinum spricht, wo- rerum die Rede ist, die eeleri motu durch den 

mit die &u<päveia der Dioskuren gemeint ist; aber Raum getragen werden, wohin sie gerade diverso 

im allgemeinen besteht doch ein Unterschied zwi- 30 numine, d. h. in verschiedener Bewegungsrichtung 
sehen öeol enopaveis und numina praesentia, s. streben, wohin sie das sie bewegende n. treibt. 

Suppl.-Bd. IV S. 306ff. Wenn dem Horaz, carm. Oder III 144: cetera pars animae ... ad numen 

III 5, 2, Augustus als imqpayqs erscheint, mentis momenque movetur, wo n. durch momen 

so heißt er hier praesens divus, nicht prae- noch verdeutlicht wird und wonach n. und momen 

«ens deus. Träger der Bewegung sind. Die Worte numen 

16. Wir haben bisher noch keine Stelle ange- momenque entsprechen, wie Heime in seinem 

troffen, an der n. die Bedeutung hat, die man ihm Komm. S. 69 zeigt, dem griechischen vevoig bzw. 

allgemein als die ursprüngliche zuweist, Nicken, oiwtvots und gong; vgl. Plut. adv. Kolot. 26, 

Zunicken, Wink. Dies als den Ursinn des Wortes 1122 C. Stob. ecl. I p. 382. Oder schließlich Cic. 

anzunehmen, dazu wurde man durch die Ety- 40 nat. deor. III 39, 92: ut hominum membra mente 
mologie verführt, die n. zu nuere wie Humen zu ipsa ac voluntate moveantur, sic numine deorum 

fluere stellt, was heute als die communis opinio omnia fingi moveri mutarique posse. N. ist also 

bezeichnet werden kann; s. Walde Et. W. Aber die bewegende Kraft, die in der Bewegung sich 

an den ganz wenigen Stellen, die man für die Be- offenbart. 

deutung n. = Wink anführen könnte, muß das 17. Dies ist also eine unpersönliche Kraft, die 
Wort durchaus nicht diese Bedeutung haben. So da oder dort wirken kann, die orendistische Kraft, 

Catull. 64, 204: adnuit invicto caelestum numine die überall da vorhanden ist, wo man vom Gött- 

rector (Iuppiter). Schon invictum weist auf die liehen und Heiligen spricht; vgl. Handwörterb. 

Bedeutung Machtwille hin, wie es ja auch bei Sil. d, d. Aberglaubens ni 1655H. Nach der älteren 

Ital. XVI 288 heißt: eaelicolum nobis propensa 50 Anschauung wird n. nur den Göttern zugeschrie- 
voluntas annuit. Ganz ähnlich steht es mit Liv. ben, dann aber, übertragen, auch (Cic.) dem Senat 

VII 30, 20: adnuite, patres conscripti, nutum und dem populus Romanus, später auch den Men- 

numenque vestrum invictum Campanis. Oder Verg. sehen. So gehört also n. der ältesten religiösen 

Aen. XII 188 di numine Rrment: das n. der Vorstellungswelt an und es kann keine Rede da- 

Götter steht bekräftigend dahinter; vgl. dazu von sein, daß n. ein junges Wort sei, wie B i r t 

Ciris 125: firmarant numine Parcae, was ja durch annahm. Es ist doch bereits bei Accius bezeugt, 

Verg. eclog. TV 47 erläutert wird: es ist das nu- und wenn es in der älteren Komödie nicht vor¬ 
men fatorum gemeint, wofür Plin. paneg. 1 pote- kommt, so hängt dies wohl mit dem sakralen 

stas fatorum sagt. Ferner Ovid. met. X 430: pro- Charakter dieses Wortes zusammen, der seine 

missaque numine Rrrnat ; Verg. Aen. VIII 78: 60 Profanierung im Munde der Komödienhelden aus- 
propius tua numina Rrmes, wozu Servius bemerkt: schloß. Diese orendistische Gottes- und Heilig- 

tua numina, tua oracula et promissa. Und wenn keitsvorstellung entwickelte sich wie überall (s. o. 

schließlich Lucret. II632 von den Kureten spricht, Bd. XI S. 2185ff.; Pfister Rel. d. Gr. u. R. 

terriRcas eapitum quatientes numine eristas, so 122f.) so auch bei n. zum persönlichen Gottes¬ 
ist hier der Genetiv eapitum nicht von numine, begriff, d. h. n. erhält die Bedeutung ,Gott, die 

sondern von eristas abhängig wie bei Verg. Aen. sich aus der ursprünglichen Bedeutung ,göttliche 

VII185 (cristae eapitum) : sie schütteln ihre Helm- Macht*, en twickelt . Man kann es auch ande re M&- 

büsche mit göttlicher Kraft. Im Altertum wurde drücken und die richtige Bemerkung von Ch. d B 
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Brosses Du culte des dieux fätiches (1760), 
die jetzt, seit sie durch y. Wilamowitz 
(Reden u. Vortr.*.171; Plato I 348.; Glaube d. 
Hellenen I 17f.) wiederholt wurde, modern ge¬ 
worden ist, auch auf n. übertragen: N. ist ur- 
sprünglich Praedikatsbegriff. Und zwar wird die 
allgemeinste Eigenschaft, die jedem ,Gott und 
allem Heiligen zukommt, und in deren Besitz 
eben das Wesen des Göttlichen besteht, die beson¬ 
ders wirkungsvolle Kraft, durch n. bezeichnet.^' 
Numen Iovis ist also in seiner ursprünglichen Be¬ 
deutung nicht anders aufzufassen als die römi¬ 
schen ,Eigenschaftsgötter', von denen uns einige 
Gell. noct. att. XIII 23 nennt und die v. Do - 
maszewski Abh. 104ff. lichtvoll erklärt hat: 
Lua Saturni, Salaeia Neftuni, Hora Quirini, Vi- 
rites-Quirini usw., nur handelt es sich bei diesen 
um besondere, jeweils nur einem Gott zukom¬ 
mende Eigenschaften, bei n. aber um die all- 
gemeinste, die jede Gottheit besitzt und besitzen 2 
muß, um überhaupt erkannt und anerkannt zu 
werden. Und wie wir bei n. die Entwicklung von 
der Eigenschaft der Gottheit zum Gott selbst be¬ 
obachtet haben, so auch bei jenen Sondereigen¬ 
schaften, die wenigstens auf dem Wege waren, 
sich zu selbständigen Persönlichkeiten zu ent¬ 
wickeln. So berichtet uns Gellius von der Nerio 
Marlis, daß sie gelegentlich als die Gemahlin des 
Mars aufgefaßt worden sei, ähnliches hören wir 
auch von der Hora Quirini, der Salaeia Neftuni, 3 
der Heres Martia (s. d. Art.) usw. Bei der letzte¬ 
ren wird der Name des Gottes, dessen Eigenschaft 
genannt wird, in adjektivischer Form beigefügt, 
wie wir dies auch ähnlich bei numen Herculeum, 
Caesareum, Auguslum (s. o. nr. 11) gesehen haben. 
Lua, Salaeia, Hora, Heres u. a. sind alse numina 
Saturni, Neftuni, Quirini, Martis usw., sie sind 
numina deorum, die auf dem Wege waren, per¬ 
sönliche numina, d. h. dei zu werden. Das be¬ 
sondere n. einer Gottheit kann also auf verschie- < 
dene Weise sprachlich ausgedrückt werden. Ser- 
vius, Verg. Aen. I 8, der richtig sagt luno habet 
multa numina (s. o. nr. 5), nennt den einen 
Typus: Beifügung eines Epithetons, luno Regina. 
Die Eigenschaft kann aber auch als das Haupt¬ 
wort mit dem Gott im Genetiv verbunden wer¬ 
den: Nerio Martis. Weiterhin kann der Götter¬ 
name adjektivisch zur Eigenschaft gesetzt wer¬ 
den: Heres Martia. Und schließlich kann das ehe¬ 
malige Eigenschaftswort selbständiger Götter¬ 
name werden: Regina eaelestis. Genau das Gleiche 
sehen wir auch bei n. Es wird als Epitheton dem 
Göttemame beigefügt: luno numen; es wird mit 
dem Göttemamen im Genetiv verbunden: numen 
Martis; der Göttemame steht adjektivisch: nu¬ 
men Herculeum; und schließlich ist n. selbst Be¬ 
zeichnung für Gott: numen caeleste. 

[Friedrich Pfister.] 

Nomen praestantissimum. B r u s i n Scavi 


kannten oder nicht mehr festzustellenden Gott¬ 
heit, wird dem anonymen numen fraestans ge¬ 
weiht S. o. S. 1288, 42. [v. Petrikovits.1 

Novfiijvia, ion. veofirjvla. 1) Neumond, Neu¬ 
mondstag, der erste Tag des griechischen Mond¬ 
monats, an dessen Abend die Mondsichel nach 
der Konjunktion zum erstenmal sichtbar wird. 
Ursprünglich wurde dieser Abend zu dem vor¬ 
hergehenden Lichttag gerechnet, wie der home- 
i rische Ausdruck Od. XIX 305 tov für rp&lvovros 
pqvdg, tov (V iotafievoio (v. WTlamowitz Homer. 
Unters. 54) und die spezifisch attische Bezeich¬ 
nung evtj xai via (der alte und neue Tag; Bei¬ 
spiele bei Kubitschek Grundriß der antiken 
Zeitrechnung I [München 1928] 171) zeigen; denn 
der Lichttag gehörte noch dem alten Monat, wäh¬ 
rend der neue Monat eben mit dem Erscheinen 
der Mondsichel in der Abenddämmerung an¬ 
fing. (Bei Hesiod. Op. 770 bezeichnet aber das 
) einfache v&i den ersten Monatstag.) Die Doppel¬ 
bezeichnung erklärt sich durch den volkstüm¬ 
lichen Gebrauch, den Abend dem vorangehenden 
Lichttag zuzurechnen, die Tagesgrenze fiel also 
in die Nacht. Die kalendarische Rechnungsweise, 
die mit dem Charakter des Kalenders als eines 
lunisolaren zusammenhängt, setzte aber die Tages¬ 
grenze auf den Sonnenuntergang, schlug also 
den Abend zum folgenden Lichttag (über die 
Tagesgrenze G. B i 1 f i n g e r Der bürgerliche 
OTag, 1888). Daraus folgte, daß der Ausdruck 
svrj xai via zur Bezeichnung des letzten Monats¬ 
tages wurde, der auch TQiaxdg genannt wurde 
(M. P. Nilsson Entstehung u. religiöse Be¬ 
deutung des griech. Kalenders, Lunds Univ. 
Ärsskrift, N. F. Avd. 1 Bd. 14 nr. 21 S. 14f.). 
Folglich wurde das unmißverständliche Wort v. 
gebraucht, um den ersten mit dem Sonnenunter¬ 
gang anfangenden Kalendertag des Monats zu be¬ 
zeichnen (Beispiele bei Kubitschek 170 und 
0 in dem Index zu Syll. 3 ). Nach Diog. Laert. I 57 
hat Solon die xouixas evtj xai via umbenannt und 
nach Plut. SoL 25 hat er den Tag der Konjunk¬ 
tion evtj xai via und den folgenden v. benannt; 
das ist erfunden, um die auffällige attische Be- 
Zeichnung zu erklären. Seitdem der Kalender 
zyklisch berechnet wurde, folgte aus den Fehlern, 
mit denen die Oktaeteris (s. d.) behaftet war, daß 
der kalendarische Neumondstag sich mehr oder 
weniger von dem wirklichen, d. h. dem ersten 
50 Hervortreten der Mondsichel, trennte. Darauf be¬ 
zieht sich die Klage Aristoph. Pax. 414, daß 
Helios und Selene von den Tagen stehlen, und 
das rief den Ausdruck v. xaxa oslrjvtjv (z. B. 
Thuk. II 28. IG V 2, 357 Z. 18). Über den Gegen- 
satz xarä ihov und xo-t? oqxov ra vgl. J. K i r c h - 
ner S.-Ber. Akad. Berl. 1910, 982ff. und W. B. 
Dinsmoor The Archons of Athens in the 
Hellenistic Age, Cambridge Mass. 1931. Man 
suchte ddeeem Übelstand durch Ein- oder Aus- 


di Aquileia 88 nr. 11 Abb. 43 = Ca 1 derini 60 Schaltung von Tagen zu begegnen (Dinsinoor 
Aquileia 125 nr. 7 ist numini praestantissimo et a. O. Index s. Intercalary,' J" ' 

Hianae Aug. von einem p ericulo liberatus geweiht. Verr. n 54, 129, est consuetudo Stculom ■ 

Diese ganze Verbindung läßt an Errettung aus rorumque Qraecorum, quod suo« dies menstsque 

einer Gefahr bei einer Jagd, bei Baumschlag congruere volunt cum soits lunaeque ratwne,ut 

o. ä. denken. CIL VIII 796 wendet sich an: nonnumquam, st quid discrepet, exxmant unum 

[...] aeterno numini fraestanti propitio. Die Hilfs- aliquem diem aut summum biduum ex me , 

Bereitschaft einer Gottheit wird durch praestans quos illi ezaerestmos dies nommant; item, non- 

ausgedrüekt. Kommt die Hilfe von einer unbe- numquam uno die longiorem mensem factunt aui 
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biduo. Aristoxenos Eiern, harm. II p. 30 Meurs. 
sagt, daß, wenn die Korinthier z. B. den 10. des 
Monats haben, zählen die Athener erst den 5. 
und andere den 8. (Beispiele der Verschiebung 
bei E. Bickermann Chronologie, Müller- 
Otto II 5, llf.). Dadurch wurde der Willkür 
Tor und Tür geöffnet, so daß gar das Sprich¬ 
wort sagte: oavx<p vovptjviav xtjgvooet; (Paroem. 
graec. appendix II 61, auf Keos bezogen, auf 


Novfirjvta 

mit welchem Wort es auch gleichbedeutend ge¬ 
worden war. Bezeichnend ist, daß v. Col. 2, 16 
von Wulfilas mit fallid , Vollmond' übersetzt 
wird; das war auch eine große Festzeit. 

[Martin P. Nilsson.] 

Die vorstehenden Ausführungen N i 1 s s o n e 
lassen sich vielleicht noch durch die Feststellung 
ergänzen, daß die religiöse Bedeutung der v. nicht 
gleichmäßig dieselbe blieb, sondern eine diffe- 


graec. appenaix n oi, aui aeus uezugeu, »tu ,-, ,T. fT Q 

Abdera Athen. VIII p. 349 B.). So viel ist dem 10 renzierende Entwicklung durchgemaoht hat. Dan 
tf:,. „„ ßripFÖftnlnnrl wie in in der ältesten Zeit die v. auch bei den Griechen 


»wunxu Jt'- --— - - • t , 

Witz zu entnehmen, daß in Griechenland wie m 
Rom der Neumondstag durch einen Herold öffent¬ 
lich ausgerufen wurde, was bei den Unregelmäs¬ 
sigkeiten des Kalenders sehr nötig war. 

Der Neumondstag war bei den Griechen wie 
bei sehr vielen anderen Völkern (M. P. Nils¬ 
son Primitive Time-reckoning, Lund 1920, 
151ff.) seit alters ein großer Festtag. (Zum fol¬ 
genden Nilsson Entstehung usw. 36ff.). Schon 


in der ältesten Zeit die v. auch bei den Griechen 
ein wichtiger Festtag war, dafür bürgt nicht nur 
die Analogie anderer Völker, sondern es läßt sich 
auch aus der Sage über die xo£ov Qioig sowie 
aus dem Neumondopfer der Könige des das Alte 
zäh wahrenden Sparta erschließen. Auch blieb 
natürlich die v. immer ein Festtag (daher Syll.* 
284 tai; vovfirjviais xai rat; ä/./.aig eogxoüs), den 
insbesondere die einzelnen Bürger privatim feier- 


genuen jn lisson n/nisreuuug u»w. ou*™ *ir——- - 

bei Homer vor dem Einführen eines geregelten 20 ten. Dahin gehört die Sitte der athenischen Bur 
-p--,_ j_400 Monllflif fnlcrpuHp fror, au den v auf die Bursr binaufziurehe'n, unc 


K/uz aawuiuz --- u u 

Kalenders erscheint der auf das Neulicht folgende 
Tag, d. h. die spätere v., als solcher, und zwar 
dem Apoll gewidmet; an ihm findet passender¬ 
weise die zo£ov diois statt (Od. XX 276. XXI 258; 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 54); an dem¬ 
selben Tag trugen die Kinder die Eiresione um¬ 
her und sangen das Eiresionelied (Ps.-Herodot. 
Vita Homeri 33; vgl. E d. M e y e r Herrn. XXVII 
577). Wie alle Einschnitte der Monatsrechnung 


ger, an den v. auf die Burg hinaufzugehen, um 
für die Stadt und eichsei bst zu beten (exa- 
oxo 5 iavxtp Demosth. a. 0.), und die weitver¬ 
breitete Gewohnheit, an diesem Tage die Bilder 
der Vorfahren oder sonst gefeierter Personen zu 
reinigen und zu kränzen (außer den oben von 
Nilsson angeführten Zeugnissen s. noch die 
delphische Freilassungsurkunde Wescher-Foucart 
142 und die Stiftung des Koers Diomedon Syll * 


öYV). Wie alle Juinvcimme u.ex iuu.ua idx cvuü u-txg — --— * 

war der Tag dem Apoll heilig, dem Patrone des BO 1106 mit der berichtigten Lesung Her zogs 

" : . r ■, V v.°’v _... awk A} rn A Ha»! IQOÄ nr fi cowto Mini. An- 


Kalenders, der unter delphischem Einfluß ver¬ 
breitet wurde (vgl. Schol. Od. XX 155 p. 690 Dind. 
auch zur Neumondfeier im allgemeinen). Apollon 
wurde JN ovprjvios genannt, und U s e n e r hat 
aus einer makedonischen Grabschrift geschlossen, 
daß sein Geburtstag hier auf den 1. und nicht 
wie gewöhnlich auf den 7. verlegt wurde (Rh. 
Mus. XXXIV 421;. vgl. W. Sch mi d t Geburts¬ 
tag im Altertum, BW VI 1, 88f.). Die öffent- 


Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 6 sowie Schol. Ari¬ 
stoph. Vesp. 96 xaxa v. ydo e&og elyov' hßavcoxov 
ivu&ivai toi; dydXuaoiy). Dagegen ergibt der 
staatliche Kult ein anderes Bild. Ein sicheres 
Urteil darüber könnten uns freilieh nur die 
großen staatlichen Opferkalender ermöglichen, 
und der Zufall will es, daß gerade für die Monats¬ 
anfänge die nur fragmentarisch erhaltenen Fasti 
versagen. Zwar gibt der Stein von Mykonos Syll.® 


tag im Altertum, ivv » vi j, cm.;. ... .-,, 

liehe Feier des Neumondstages erscheint sehr 40 1024 den Text für ein paar Monate vollständig, 
bedeutsam. Die spartanischen Könige opferten aber er enthält, wie ausdrücklich gesagt wird, 
■ , __ n 4™ TWiphHrrmKrpti zu dem bestehenden Haupt- 


an jeder v. wie an jedem 7. dem Apoll, Herodot 
VI 57; in Athen schritt man auf die Akropolis 
hinauf, um sich und dem Staate Gutes von den 
Göttern zu erbeten, Demosth. XXV 99; in Priene 
opferte ein Stephanephor den Stadtgöttern, In¬ 
schriften von Priene 108 Z. 259f, und in Erythrai 
wurden die Statuen der Tyrannenmörder be¬ 
kränzt, Syll.® 284 Z. 15. Im Hauekult wurden 


nur Berichtigungen zu dem bestehenden Haupt¬ 
kalender uäd ist deshalb für diesen nicht be¬ 
weisend. Soviel ich sehe, enthält nur der aus 
jüngerer Zeit stammende spartanische Stein IG V 
1, 363 in Z. 17 $XJotaolov vovprjvla den Rest 
einer die v. betreffenden Opferbestimmung. Be¬ 
merkenswert ist immerhin, daß die kleineren 
SonderkalendeT, die wir besitzen, IG I® 842 (nach 


Kränzt, SVU. 0 ZÖC: U. IO. im mwnauu yvujuo. -- - , , , . 

KuchMi i 


Hermen und übrigen Heiligtümer, wohl auch der 
Steinpfeiler des Apollon Aigyieus gereinigt und 
bekränzt, Aristoph. Vesp. 96; Porph. abst. n 16 
aus Theophrast; der Komiker Theopomp frg. 47 
Kock. Man salbte sich in der Palästra, Aristoph. 
Ach. 999. Ein Markt fand statt, Aristoph. Equ. 

_ _ . . A, 1 i .1_1-, 


oder einer Phratrie oder Trittye) und IG II® 1367 
(nach P r o 11 nr. 3 einen Privatkult betreffend) 
auch da, wo sie vollständig sind, kein Neumond¬ 
opfer vorschreiben, aber beweisend ist es auch 
nicht. So sind wir auf die einzelnen, zerstreut 
vorkommenden Erwähnungen angewiesen. Dabei 


Acn. yy». nun jnarai ianu —- - gy .—° , i4„» m 

43; Vesp. 171. Private Gelage wurden abgehal- sind aber von den Opfern und andere sakralen 
’ . _t __ i.« Uanjllimiyan rlio an V irlirPfl 414*11 Killt selbst 


ten; es gibt vovftrjviaorcU genannte Vereine 
(Poland Gesch. des griech. Vereinewesens 64. 


cixru muvi - -- 

Handlangen, die an der v. durch den Kult selbst 
gefordert werden, diejenigen zu scheiden, die nur 


(rolana uesen. aes gnecn. xr*. ^ :-r ' ^ * 

253). Plutarch nennt die v. Ugonaxp nutg&v, 60 als Begleitung irgendwelcher amtlichen Hand- 
_ i_:_ j ä d 7 <.iiiiivt<Tefai»in;n für liinffAii PTR<*heinen. also vor allem uie raue, wo 


fügt aber hinzu, daß sie Zahlungstermin für 
Zinsen war; bei Aristoph. Nub. 1133ff. ist das 
die evrj xai via. Sie wurde in der Spätantike all¬ 
gemein als ein großes Fest gefeiert (Beispiele ge¬ 
sammelt von Meursius in Gronovius Thesau¬ 
rus VII 826f.). Schließlich büßt das Wort den 
etymologischen Sinn ein und bedeutet Festtag 
überhaupt, wie die römischen Kalendae (s. d.), 


hingen erscheinen, also vor allem die Fälle, wo 
ein Beamter oder Priester am ersten Tage des 
Monats sein Amt antrat und dabei ein Opfer dar¬ 
brachte. Diese Fälle waren natürlich häufig und 
kommen auch wiederholt vor (Syll. or. I 339. 
Inschr. v. Priene 108, 260ff. 113, 54. 123, 4), 
aber sie sind ihrer Art nach sekundär. Es kommt 
offenbar auf jene anderen an, und diese sind auf- 
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fallend selten bezeugt. Wenn man die durch den 
römischen Ritus der Kalendae beeinflußten Be¬ 
stimmungen der pergamenischen Hymnoden (In- 
schr. v. Perg. II'374. Prott Fasti nr. 27) und 
des Kultes des öfj/iog rä>v Ptopaieav und der 
'Pa>M in Milet (Abh. Akad. Berl. 1911 S. 16) 
beiseite läßt, so bleiben als vollgültige Beispiele 
für staatlichen Kult wohl nur folgende: 1. jenes 
Opfer der spartanischen Könige; 2. das ävaäeix- 
vvuv des dem Zeus Sosipolis in Magnesia be-1 
stimmten Stieres (Syll. 3 589); 3. das Widder¬ 
opfer in Aigiale für den bevorstehenden Agon 
(IG XII 7, 515); 4. die emxovgla der Artemis 
Peigaia in Halikarnaß (Syll. 3 1015, 23). Endlich 
darf man wohl auch das eigenartige Gottes¬ 
gericht, das alle neun Jahre die Ephoren in einer 
Neumondnacht über die spartanischen Könige ab¬ 
hielten (Plut. Agis 11 mit der Erklärung von 
Roscher Die ennead. u. hebdom. Fristen 22f.) 
hierherziehen. Es sind also nur fünf rein reli- 5 
giöse staatliche Kultakte für die v. bezeugt, 
von denen zwei bezeichnenderweise aus Sparta 
stammen. Das kann Zufall sein, aber wahrschein¬ 
licher ist doch, daß sich hierin die tatsächliche 
Entwicklung ausdrückt, deren Ergebnis man viel¬ 
leicht kurz so bestimmen kann: Während die v. 
im privaten Leben und Kult der Bürger stets 
ihre große Bedeutung behielt (vielleicht könnte 
man zum Vergleich auf den Charakter unseres 
Neujahrsfestes hinweisen), verlor sie im Staat- S 
liehen Kult, abgesehen von Sparta, allmählich an 
Bedeutung. [Ludwig Ziehen.] 

2) N. (Novfajvla) ist Epiklesis der Artemis, 
aus Delos bekannt (Bull. hell. XIV 492, 3). Mehr¬ 
fach ist erwähnt der dazugehörige Apollon Nco- 
prjvios- s. o. Bd. II S. 61. Apollon yraren die 
ersten Tage der Monate heilig (vgl. Preller- 
Robert I 238, 3. 247. Gruppe II 939, 9. 
v. Wilamowitz Der Glaube der Hell. 1294,1). 

[gr. Kruse.] 

Numenion (Novpqvwv), nach Anonym, stad, 
m. m. 298f. = GGM I 502 Insel an der Südwest¬ 
küste von Cypern zwischen Neu- und Altpaphos. 
Die überlieferten Entfernungsangaben (je 125 Sta¬ 
dien) sind jedenfalls viel zu hoch. N. muß eine 
der 4 km südöstlich von Neupaphos gelegenen, 
heute Muliä genannten Klippen gewesen sein. 
Wenn Plin. n. h. V 130 von einer Insel Hierocepia 
(so ist doch wohl statt des überlieferten Hiere et 
Cepia zu lesen, vgl. o. Bd. XII S. 97fl.) in dieser 
Gegend spricht, so liegt wahrscheinlich eine Ver¬ 
wechslung mit dem landeinwärts gelegenen Ort 
gleichen Namens (Strab. XTV p. 683f.) vor; ähn¬ 
lich mag es mit der Quelle sein, die der Anony¬ 
mus auf der Insel N. ansetzt. Vgl. Engel 
Kypros I 136. Oberhummer Cypern 128f. — 
Auf Karten: FOA VTH Nebenkarte. Ober- 
hummer Taf. 1. [Rudolf Herbst.] 

Numenios. 1) s. Alexandros Nr. 96. 

2) Bauer aus Kenturipai in Sicilien, gleich 
seinen Brüdern Nymphodoros und Sostratos um 
682 =s 72 ein Opfer der Erpressungen des Verres 
und seines Werkzeugs Q. Apronius (Cic. Verr. 
HI 57). 

3) N. aus Henna in Sicilien, Gesandter seiner 

Vaterstadt und Zeuge gegen Verres 684 = 70 
(Cic. Verr. IV 113). [F. Münzer.] 

4) Ein Noominioe, also doch wohl N., wird 


als Schüler des Lukianos von Antiochia erwähnt 
bei Philostorg. hist. eccl. n 14 S. 25, 14 Bidez. 

[W. Enßlin.] 

5) Plinius n. h. VI 152 erwähnt einen N. als 
ab Antioeko rege Mesenae praepositum, also Sa¬ 
trapen (oder Strategen) von Südbabylonien, der 
Strategie rrjg 2 Hgv&gäs öaXäzvrjs (Polyb. V 
46, 7) odeT asgl zrjv !Egv&gäv &dXatrav (Polyb. 
V 48, 13), der Gegend, die später seit dem Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. das Königreich Mesene 
(Charakene) einnahm; vgl. Weissbach o. 
Bd. XV.S. 1082ff. Beloch GG IV 2, 357 
mit Anm. Dieser N. hat nach Plin. a. 0. die 
Perser an einem Tage zur See und dann nach 
Eintritt der Ebbe mit der Reiterei besiegt. Es 
dürfte müßig sein, feststellen zu wollen, welcher 
Antiochos bei Plinius gemeint ist. Während 
D r o y s e n Hellenismus* III 2, 349 und B e v a n 
Cambr. Anc. Hist. VIII 514 an Antiochos IV. 
dachten, entschied sich Niese Grieoh. u. maked, 
Staaten II 401, 6 für Antiochos HI. Die Schlacht 
fand bei dem Naumachaeorum promunturium 
(an der Straße von Ormuz) statt, und N. errichtete 
auf dem Schlachtfeld dem Zeus und Poseidon 
Doppeltrophäen. 

6) N., eva zmv tpiXcov, sandten die ägypti¬ 
schen Könige Ptolemaios VI. Philometor und 
Ptolemaios VIII. Euergetes II. Physkon nach der 
Beendigung des syrisch-ägyptischen Krieges 167 

l v. Chr. nach Rom, um dem Senat für sein Ein¬ 
greifen gegen Antiochos IV. von Syrien ihren 
Dank abzustatten: Polyb. XXX 17,1. Liv. XLV 13. 

[Fritz Geyer.] 

7) Epigrammat’ker aus Tarsos, wohl aus Stra- 

tons (vgl. u. Bd. IVA S. 276) Zeit, Verfasser eines 
mit dem Namen Kvgos eines Knaben spielenden 
päderastischen Distichons. [J. Geffcken.] 

8) Skeptiker, Schüler des Pyrrhon von Elis 
(Diog. Laert. IX 11, 10, 102) und Mitschüler des 

) Timon von Phleius bei ihm. Er behauptete, daß 
auch Pyrrhon Dogmen aufgestellt habe (xal 8oy- 
paxlaai airöv Diog. Laert. IX 11, 6, 68), Er soll 
auch Schriften hinterlassen haben (Diog. Laert. 
IX 11, 10, 102). Da bei Diogenes Laertius an der¬ 
selben Stelle auch Ainesidemos unter den Schü¬ 
lern Pyrrhons erscheint, so stellte Z e 11 e r III 1, 
500, 1 die Vermutung auf, daß auch N. einer spä¬ 
teren Zeit der Skepsis angehöre. Eine mehrfach 
überlieferte Äußerung (vgl. z. B. Diog. Laert. IX 
J12, 6, 114) des Timon von Phleius gegen die 
Philosophen, welche aus der Übereinstimmung 
von Wahrnehmung (alothjotg) und vernünftiger 
Überlegung (voö?) auf die Wahrheit schließen 
wollten: awrjX&ev ärzayäg xai vovprjvios = da 
sind Rebhuhn und Haselhuhn zusammengekom¬ 
men (d. h. zwei, die zur selben Rasse gehören), 
bekommt jedoch ihre Pointe erst durch die An¬ 
wesenheit des Mitschülers mit dem Namen N. 
Dadurch wird, da die Äußerung ganz das Ge¬ 
ll präge des timonischen Witzes trägt, die Schüler¬ 
schaft des N. bei Pyrrhon erwiesen (vgl. v. Wi¬ 
lamowitz Antigonos v. Karystos, Berl. 1881, 
32, 8). Ganz falsch ist es jedenfalls, wie mehr¬ 
fach versucht wurde (H i r z e 1 Unters, zu Cic. 
Philoa. Schriften III 43f. Sepp Pyrrhonische 
Studien, Freising 1893, 79ff. u. a.), ihn mit dem 
Neuplatoniker Nr. 9 gleichsetzen zu wollen. Vgl. 
noch Susemihl Gesch. d. Grieoh. Lit. I 108, 


1297 Numerarius (zivil) 

503 und Goedeckemeyer Gesch d. Griech. 
Skeptizismus 19, 5. [K, v. Fritz.] 

9) Platoniker, s. d. Suppl. 

10) Der Sohn eines N. wird als Patient ge¬ 

nannt bei Hippokrates Prorrh. I 82. Beispiel für 
tödlichen Ausgang plötzlicher Apoplexie trotz 
mäßigen Fiebers. Dieselbe prognostische Regel 
mit denselben Worten (also aus dem Prorrh. ex¬ 
zerpiert) in den Koischen Prognosen 470. Kom¬ 
mentar des Galen CMG V 9, 2 8. 90, lff. 1 

[Deichgräber.] 

Numerarius, Rechenmeister (so beispiels¬ 
weise Augustin, in Psalm. 146, 11 Migne L. 
XXXVII 1906), findet sich seit Constantin I. als 
Bezeichnung von Rechnungsführern, dann von 
Rechnungsbeamten in der Finanzverwaltung und 
in den Offleien verschiedener ziviler und militä¬ 
rischer Behörden, wo sie für die Rechnungslegung 
der Steuerverwaltung oder für die mit dieser zu¬ 
sammenhängenden Einnahmen und Ausgaben zu- i 
ständig waren. Zuerst erscheinen die n. gut di- 
versis reetoribus obsequuntur im J. 334 (Cod. 
Theod. Vm 1, 4. 15, 2 vom 19. März, dazu 
S e e c k Regesten = Cod. Iust. XII 49, 1, wo gut 
diversis obsequiis obsequuntur eingesetzt ist). Die 
n. müssen zuvor zu den tabularii (s. u. Bd. IV A 
S. 1971) gehört haben. So wird verständlich, daß 
später unter Valentinian I. und Valens die n. der 
Provinzialverwaltung wieder den Titel tabularii 
zu führen hatten (Cod. Theod. VIII 1,9 = Cod. ■ 
Iust. XII 49, 2 vom J. 365). Noch 319 ist in 
einem Erlaß, der unter Constantins I. Namen 
geht, aber dem Licinius zugeschrieben werden 
muß (Cod. Theod. VIII 1, 1) von tabularii der of¬ 
ficio kseo obnoxia die Rede (wenn M o m m s e n 
z. St. und S e e c k Regesten zum 9. Juni 343, 
ebenso Palanque Essai sur la Pröfecture du 
Prötoire du Bas-Empire 20, 4 ausgehend von dem 
Adressaten Leontius, den sie mit dem Praefectus 
praetorio per orientem des Constantius II. gleich- 1 
setzen, diesen Erlaß ins J. 343 gesetzt haben, so 
widerspricht dieser Ansatz seinem Inhalt; denn 
für diese Zeit müßte man unbedingt erwarten, 
daß die Inhaber der betreffenden Dienststelle als 
n. bezeichnet würden). 

I. Ein Überblick über die Dienststellen, welche 
n. beschäftigten, ergibt zunächst 

A. für die zivilen Ämter, daß zwei oder 
mehr n. bei folgenden sich finden: 

1. bei den Praetorianerpraefec- 
t u r e n nach Cod. Theod. VIII 1, 8 (363). VIII 1, 
11 = Cod. Iust. XII 49, 3 (365). VIII 15, 5, 1 
(Seeck Regesten zum 3. August 368). VI 10, 1 
= Iust. XII 7,1, 1 (380). VI 35, 11 = Iust. XII 

28, 3 (381). Vm 1, 17 (433). Nov. Valent. II 2, 3 
(442). XXII 2 (446). Cod. Iust. XIII 49, 8 (449; 
Seeck Regesten 424, 27). XI 10, 7, 2 (unter 
Leo I.). XII 49, 10 mit 60, 6, 3 (485/86?). XII 

29, 3 pr. (Zeno). 49, 12 (Anastasius); vgl. 49, 13. 
Ferner in der Not. dign. beim Pr. Pr. Orientis 
(or. II 65), Dlyrici (or. III 26 n. quatuor; in bis 
auri unus, operum alter), Italiae (occ. II 49) und 
Galliarum (occ. III 44). Bei der neuemchteten 
Praefectur Africa unter Iustinian I. wurde je ein 
n. beim scrinium primum, seeundum, tertium und 
quartum angesetzt (Cod. Iust. I 27, 22f. vom 
J. 534; dazu E. Stein Unters, über das Offi¬ 
cium der Praetorianerpraefectur 74, 1. 75). Cas- 
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siod. var. XII 13, 2. 23, 1 in Mon. Germ. A. A. 
XII 370, 12. 379, 25 Momms. (537/38), Auch der 
v(ir) c(larissimus) nutm(erarius)] scrin(ii) ... in 
CIL XI 313 = D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 123 
gehört hierher; vgl. auch Sid. Apoll, ep. II 1, 3 
mit 111, 6. V 7, 3. Vgl. B u r y Hist, of the later 
Rom. Empire I* 32, 1. 

2. Beim Praefectus urbi: Im Text der 
Not dign. occ. IV 25 erscheint ein primiscrinius 
sive numerarius. Doch hat schon Seeck Herrn. 
IX 236 das sive n. als Glosse erkannt, dafür aber 
als occ. IV 24 numerarii eingesetzt. Das lehnt 
Stein Unters. 58, 1 mit der Begründung ab, 
da sich in die an sich schon verhältnismäßig ge¬ 
ringe finanzielle Tätigkeit der Stadtpraefectur 
Primiscrinius und Censuales teilten, seien n. hier 
völlig überflüssig. Gegen Stein etwa auf den 
Erlaß an den Stadtpraefecten von Constantinopel 
in Cod. Theod. VIH 1, 14 vom J. 398 = Iust. XH 
49, 6 zurückzugreifen, eine Stelle, die Gotho- 
f r e d u s im Paratitlon zu Cod. Theod. VIII1 für 
die n. der Stadtpraefectur heranzog, geht nicht 
an; denn wohl ist hier von verbotener Zusammen¬ 
arbeit der n. mit den Actuarii (s. o. Bd. I S. 301) 
die Rede, aber zugleich von der Entfernung der 
Actuarii aus der Stadt, so daß der Erlaß deshalb 
und nicht, weil auch seine n. gemeint sein müß¬ 
ten, an den Stadtpraefecten gerichtet sein kann. 
Wohl aber wird man für Seecks Ansicht gegen 
Stein auf die Nov. Maioran. IV vom 11. Juli 458 
hinweisen müssen, die zum Schutz der öffent¬ 
lichen Gebäude in Rom an den Stadtpraefecten 
Aemilianus erging. Im § 1 heißt es hier: adpari- 
tores vero atque numerarios, qui iubenti (sc. iudici, 
der seinerseits mit einer Strafe von 50 Pfund Gold 
bedroht wird, wenn er die Zerstörung von öffent¬ 
lichen Gebäuden, auch von Tempeln, zuläßt) ob- 
temperaverint et sua neutiquam suggestione resti- 
terint, fustuario supplieio subditos manuum quo- 

I que amissione truncandos, per quas servanda ve- 
terum monumenta temerantur. Hier aber etwa an 
Unterbeamte der dem Stadtpraefecten unterstell¬ 
ten Sonderämter zu denken, geht nicht an; denn 
im Prooemium steht aedes si quidem publieas, tn 
quibus omnis Romanae civitatis consistit ornatus, 
passim dirui pleetenda urbani officii suggestione 
manifestum est. Dazu kommt, daß in byzantini¬ 
scher Zeit dem Stadtpraefecten der Xoyo&hrjs zov 
ngatxmglov untersteht (B u r y The imperial ad- 
) ministration System in the ninth Century, Brit. 
Acad. Suppl. Papers I 70f.) und wir unten sehen 
werden, daß der Logothetentitel mit dem latei¬ 
nischen n.-Titel zusammengehört. 

3. Bei den Proconsules Asiae (Not. dign. 
or. XX 15), Achaiae (or. XXI 12), Africae (oec. 
XVIII 7: n. duos ); man wird also auch bei den 
Proconsuln der östlichen Reichshälfte die Zwei¬ 
zahl annehmen dürfen. 

4. Bei den V i c a r e n nach Cod. Theod. VIII 
) 1, 4 von 334; 15, 5, 1 (Seeck Regesten 3. Aug. 

368) und den ihnen gleichgestellten Beamten, so 
beim Comes Orientis (Not. dign. or. XXII 39), 
beim Praefectus Augustalis (or. XXIII 21), bei 
den Vicaren der Diözesen Asia, Pontica, Thraeia 
(or. XXIV 26. XXV 32. XXVI 22) und entspre¬ 
chend auch beim Vicarius Macedoniae, dessen Blatt 
in der Not. dign. ausgefallen ist. Auch hier wer¬ 
den wir die Zweizahl der n. annehmen dürfen, 
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wie sie für die Vicare der westliehen Reichshälfte 
in der not. dign. angegeben ist beim Vicarius 
nrbis Romae, Africae, Hispaniarum, Septem Pro- 
vinciarum, Britanniarum (occ. XVIII 7. XIX 18. 
XX 19. XXII 43. XXIII 19). Einem n. vicarie 
[sedis urbis Romae] aeternae ist CIL VI 8405. 
R o s s i I 477. D i e h 1 Inser. Lat. Chr. Vet. 120 
vom J. 399 gewidmet. Auch der adiutor numero- 
rum v(iri) e(larissimi) et spectabilis vicarii (Afri- 
aae), der in den Akten des Religionsgespräches 1 
von Karthago vom J. 411 erscheint, ist sicherlich 
aus dem adiutor numerariorum verschrieben (Gesta 
Coli. Carth. I 1. II 1. III 1 == Mansi IV 51 C. 
167 C. 182 C; vgl. Stein Unters. 58). 

5. Bei den Provinzialstatthaltern 
in Cod. Theod. Vffl 1, 4. 15, 2 (334); vgl. XII 
6, 7 (Seeck Regesten zum 4. August 364). In 
Vni 1,9 = Cod. Iust. XII 49, 2 verfügte Kaiser 
Valens am 6. Februar 365, daß die n. der Con- 
sulares und Praesides, also der Statthalter, künf- i 
tig wieder den Titel tabularii führen sollen (s. u. 
Bd. IVA S. 1971, 29ff.; vgl. Ammian. Marc. 
XXVni 1, 5 tabulario praesidialis officii). Ihre 
Zahl wurde 382 von Theodosius I. auf zwei fest¬ 
gesetzt (Cod. Theod. VIII 1, 12 = Cod. Iust. XII 
49, 4). Dieser Ordnung begegnen wir in der Not. 
dign. occ. XLIÜ 8 mit 14 für das Officium des 
als Beispiel angeführten Consularis Campaniae: 
Tabularios duos mit der Glosse pro Numerarios , 
ebenso beim Corrector Apuliae et Cälabriae (XLIV ‘ 
9 mit 15 ohne die Glosse) und beim Praeses Dal- 
matiae (XLV 9). Vgl. Cod. Theod. VIII 1, 6 zum 
Corrector Tusciae. Dagegen hat die Not. dign. or. 
bei dem als Beispiel gegebenen Consularis Palae- 
stinae (XLIII 10 mit 14) und bei dem Praeses 
Thebaidos (XLIV 11 mit 15): Numerarium und in 
dem Officium der Zivilverwaltung des Dux et 
Praeses Arabiae (XXXVII 48): Numerarios et ad- 
iutores eorum. Daß tatsächlich im Osten die Be¬ 
zeichnung n. fortbestanden hat, erweist Cod. Iust. 1 
XII 49, 4 (im Gegensatz zu XII 49, 2), wo bei der 
Übernahme von Cod. Theod. VIII1,12 vom J. 382 
in provineiis singulis duo numerarii qui et tabu¬ 
larii eollocentur statt des einfachen tabularii ge¬ 
sagt wird, während Cod. Iust. X 72, 13 duos ta¬ 
bularios seu numerarios hat. Übrigens spricht 
schon Theodosius II. in einem Erlaß von 410 nach 
Cod. Theod. XII 1, 173, 4 = Cod. Iust. X 22, 1 
wieder von n. Immerhin scheint der amtliche 
Sprachgebrauch geschwankt zu haben; denn Cod. 
Iust. XII 49, 13 spricht sogar von den Vorständen 
der großen Finanzscrinia der Praetorianerprae- 
fectur als vom xaßovXagiog kv xolg fxeyäXoig xgiol 
oxgivloig. In Papyri des 6. Jhdts. begegnen wir 
ebenfalls noch einem n. des Praeses Thebaidos 
(Pap. Cair. Maspero 67131R. 12. 18. 28 mit 
67210, 4. 67287, II 14. 67330, IV 5; vgl. R o u i 1- 
1 a r d L’administration civile de l’Egypte Byzan- 
tine* 51. 91, 2 und dazu Stein Gnom. VI 407). 
Irrtümlich nimmt T r a u b e im Index der Momm- 
Benschen Ausgabe von Cassiodors varia S. 562 n. 
ex officio iudicum provineiarum in Cassiod. var. 
XII 13, 1 S. 370, 11 an, wo tatsächlich nur von 
den n. der Praetorianerpraefectur die Rede ist. 

6. Abzulehnen ist die Ansicht von R o u i 1 - 
1 a r d (108), der auch Stein folgte, daß es bei 
der später allgemein zu beobachtenden Entwer¬ 
tung der Titulaturen schließlich sogar n. der Dorf- 


Numerarius (milit.) 1300 

Verwaltung (,n. de la xd>fa)‘) gegeben habe; denn 
in den dafür angezogenen Pap. Cair. Maspero 
67287, II 4 und 67330, IV 5 haben wir denselben 
Mann als n. vor uns, der in 67131 (s. o.) als n. 
des Officium des Praeses erscheint. 

B. N. bei den Militärbehörden (vgl. 
allgemein Grosse Rom. Militärgesch. 129f. und 
Klio XV 139): 

1. Im Officium der Magistri militum; zuerst 
im amtlichen Gebrauch nachweisbar in Cod. Theod. 
VIII 8, 4 = Cod. Iust. XII 59, 3 vom J. 386 als 
n. eomitum illustrium virorum, dieGothofre- 
d u s z. St. und Paratitlon VIII 1 unrichtig als n. 
des Com es sacrarum largitionum und des Comes 
rerum privatarum aufgefaßt hatte; richtig Stein 
Unters. 60, vgl. Enßlin Klio XXIII 317. Am- 
mianus Marc, nennt zum J. 359 zwei n. appari- 
tionis magistri equitum (XIX 9, 2); gemeint ist 
der Sprengelgeneral für den Orient (Klio XXIII 
319). Dagegen bezeichnet er den Inhaber einer 
gleichen Dienststelle in XV 5, 36 als rationarius 
apparitionis armorum magistri (vgl. dazu Vale- 
s i u s in der Ammianausgabe von Wagner-Erfurdt 
II 137) und umschreibend als sub magistro equi¬ 
tum rationes numerorum militarium tractans 
(XXVI 1, 6). Je zwei n. nennt die Not. dign. or. 
bei den beiden Magistri praesentales (V 70. VI 73), 
bei dem per Orientem (III 62), per Thracias (VIII 
57) und per Illyricum (IX 52), im Westen je einen 
i n. bei den beiden Magistri praesentales (occ. V 
277. VI 88), doch darf man wohl daran erinnern, 
daß in der Notitia gelegentlich auch sonst Flüch¬ 
tigkeiten vorgekommen sind (vgl. dazu Stein 
Unters.57f.). Denn auffallen muJß, daß der Magister 
equitum per Gallias numerarii ex utrisque officiis 
(nämlich aus dem Officium jedes der Praesentales) 
singulis annis hat (occ. VIII 114). Weiter werden 
diese n. erwähnt in Cod. Iust. XII 54, 4 (S e e c k 
Regesten zum 28. Januar 443) und XII 49, 11 
l (485/86?). Da Cassiod. var. VII 21f. S. 214, 25. 
215, 5 scriniarii officii nostri nennt, nämlich des 
Officium Theoderichs in seiner Stellung als Patri- 
cius et magister praesentalis, nimmt Stein mit 
Recht an, daß auch hier noch die Abteilungsvor¬ 
stände dieser Scriniarii, die n., vorhanden waren 
(Rh. Mus. LXXIV 391). 

2. Bei den militärischen Comites: 
Numerarios beim Comes limitis Aegypti (Not. 
dign. or. XXVIII 49), per Isauriam (XXIX 13), 

) wo wir ebenso die Zweizahl annehmen dürfen wie 
im Westen beim Comes Africae (occ. XXV 42), 
Tingitanae (XXVI 24), litoris Saxonici (XXVIII 
24) und Britanniarum (XXIX 9). Angaben über 
das Officium fehlen bei den Comites Italiae 
(XXIV) und Argentoratensis (XXVII); doch müs¬ 
sen wir wohl trotz ihrer Sonderstellung (vgl. 
Stein XVIII. Bericht RÖm.-Germ. Komm. 1928, 
95f.) an eine entsprechende Einrichtung denken, 
wenn sie vielleicht auch bei den außerordentlichen, 
) nicht auf Dauer als Planstellen gedachten Comites 
Ulyrici und Hispaniarum (occ. VII 40. 118) ge¬ 
fehlt haben mag. 

3. Bei den Duces: Alle dukalen Officien der 
östlichen Reichshälfte beim Dux Libyarum (Not. 
dign. or. XXX 1; vgl. Cod. Theod. VIII1, 16 von 
417), Thebaidos (XXXI 70), Phoenices (XXXII 
47), Syriae (XXXin 38), Pälaestinae (XXXIV 51), 
Osrhoenae (XXXV 37), Mesopotamiae (XXXVI39; 
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vgl. Ammian. Marc. XVIII 5, 1 rationarius appa- 
ritor Mesopotamiae ducis), Arabiae (XXXVII 48), 
Armeniae (XXXVffl 41), Scythiae (XXXIX 38), 
Moesiae secundae (XL 39) und primae (XLI 42), 
Daciae ripensis (XLII 46) haben numerarios et ad- 
iutores eorum. Im Westen werden je zwei n. ge¬ 
nannt bei den Duces Mauretaniae (occ. XXX 22), 
Tripolitanae (XXXI 34), Raetiae (XXXV 37), Bri¬ 
tanniarum (XL 60) und je einer bei den Duces 
Pannoniae secundae (XXXII 62) und primae 1 
(XXXIV 49), Valeriae (XXXHI 68), Sequanici 
(XXXVI 8), tractus Armoricani (XXXVII 32), 
Belgicae secundae (XXXVIII 12), Mogontiacensis 
(XLI 28). Das Edictum Anastasii (Zachariae 
v. Lingenthal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142, 
III 12f.) hat für den Dux der Libya Pentapolis 
nur mehr einen n. Ebenso verfuhr Iustinian I. 
534 bei der Neuordnung des Militärbezirkes Africa, 
wo die Duces Tripolitanae, Byzacenae, Numidiae, 
Mauretaniae und Sardiniae je nur einen n. erhiel-! 
ten (Cod. Iust. I 27, 2, 22. 25. 28. 31. 34). Auch 
beim Dux Thebaidos scheint um die Mitte des 
6. Jhdts. nur ein n. vorhanden zu sein nach Pap. 
Cair. Maspero 67057, II 15; vgl. J. Maspero 
Organisation militaire de l’figypte Byzantine 86f. 
Rouillard 43f., die aber versehentlich 44, 1 
auf Stellen verweist, die sicher vom n. des Praeses 
handeln, und ihr zustimmend Stein Gnom. VI 
408, obwohl er S. 404 das Fortbestehen besonderer 
Zivilstatthalter erkannt hatte. 1 

4. Bei den Scholae palatinae, die dem 
Magister officiorum unterstanden, gab es nach 
Cod. Iust. XII 29, 1 (Zeno) einen n. 

5. Bei den T r i b u n i, den Regimentskom¬ 
mandeuren, erscheint neben dem Domesticus, dem 
Actuarius und den Optiones auch der n. in Cod. 
Iust. I 42, 2 (512). 

N. finden sich, ohne daß ihre Zugehörigkeit 
zu einem bestimmten Officium zu ermitteln wäre, 
auch erwähnt in CIL VI 32027 = Diehl 119' 
vom J. 528, Vin 8629 = Diehl 456 und XIII 
3814 = Diehl 703 adn., ferner Symmachus 
ep. IX 50 S. 251, 5f. Seeck, endlich Pap. Lond. 
1788,7 Flor. 295, 8 und Gregor, d. Gr. ep. IX 63. 
130 Mon. Germ. Epist. t. n 84, 12. 130, 2. 

Die lateinische Bezeichnung n. ist zumeist 
auch ins Griechische als vov/uegdgiog übernom¬ 
men, so fast immer in den Papyri (vgl. P r ei¬ 
sig k e Wörterbuch Index Bd. III. M e i n e r s - 
mann Die lat. Wörter u. Namen in den griech. 
Papyri 39), abgekürzt mit vov/uegl, z. B. Pap. 
Cair. Maspero 67057, II 15, vöfiegagl 67210, 4, 
vdpeg 67330, IV 5, vo]v[/t]egag 67287, II 14. 
Das vovfitgagag in 67058, III 14 ist verglichen 
mit n 5 keineswegs, wie es immerhin auch M e i- 
nersmann für möglich hält, eine pluralische 
Schreibung, sondern eine versehentliche Dittogra- 
phie. Auch im Cod. Iust. I 42, 2. XII 49, 13, 1 
ist vo/xegagiog verwendet. Doch findet sich auch 
die Übersetzung buxgni<ptaxi\g oder yjrjcpioTTjs. So 
steht bei Basilius ep. 250 (Migne G. XXXII145B) 
Tip biayjrjrpioxfj xrjg xalgeatg x&v biagzaiv, wo der 
n. officii praefecturae praetorio gemeint ist, wäh¬ 
rend Sozom. hist. eccl. IV 27, 4 einen Maratho- 
nios (s. o. Bd. XIV S. 1430, 2) als cuao yrqtpioxov 
drjfioolov xürr tm6 xovg vxägxovg axgaxuoxc&v ein¬ 
führt. Dementsprechend müssen wir auch den ditö 
SiarfTjrpiaxäv xrjg xa£e<og (der Thebais) im Pap. 
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Lips. 34, 4; verso 2. 35, 4 (zwischen 375 und 378; 
vgl. M. Geizer Studien z. byzant. Verwaltung 
Ägyptens 45f.) für den n. des statthalterlichen 
Officium halten, obgleich Geizer (46, 2) bei der 
Zeit des Papyrus mit Recht an den damals für 
diese Beamten wieder eingeführten Titel tabula- 
rius erinnert. Nach loh. Lyd. de mag. III 35 
(123, 8ff. Wünsch) gab Constantin I. bei der Ein¬ 
richtung der Praetorianerpraefectur per orientem 
diesem btaynjgpiaxag bei, also n. dieses Amtes 
(vxagxov bnl xrjg %<o xuQOiovpaaq biayrrjgpiaxag 
avx <j> xaxeoxfjoaxo x&v ipogeov ävbgag albeolftovg 
xal negl Xemöxqxa Xofioft&v xagaoxevaoapivovg; 
vgl. Lyd. in 31 S. 119, 14ff.). Lydus faßt aber 
das Wort in dem weiteren Sinn für alle in den 
Finanzscrinia beschäftigten Scriniarii im beson¬ 
deren Sinn (oxgiviagtoi xeqpenlCovxeg — xal bd- 
fisivev fj ngoopyogla nag 1 avxdig pövrj. 123, 13ff.). 
Demnach sind die bei Lyd. III 68 (S. 159, 14) 
genannten biayqtpioxal die den Tractatores bei¬ 
gegebenen Scriniarii aus den Diözesanscrinia 
der Praefectur (s. u.), deren Vorstände die n. 
waren (vgl. Cod. Iust. Xn 49, 10, 1 und dazu 
Stein Gnom. VI 412 zu Rouillard 93, 4; 
vgl. M. Geizer Arch. f. Pap. V 349ff.). Diese 
Scriniarii werden aber auch geradezu n. genannt 
in Cod. Theod. XII 49, 13, 1. Wenn außerdem im 
Cod. Theod. VI 10, 1 = Iust. XII 7, 1 (380) von 
dem numerariorum corpus gesprochen wird (vgl. 
auch Cod. Theod. VIII 1, 8; s. u.), so darf man 
den Schluß ziehen, daß wohl zunächst außeramt¬ 
lich, dann gelegentlich auch in amtlicher Sprache 
von diesen Scriniarii als von n. die Rede war. 
Lyd. III 7 (S. 92, 14ff.) setzt dann freilich <5ia- 
iptjipioxris mit rationalis gleich. Dort spricht er 
von den Mancipes (s. o. Bd. XTV S. 996, 27ff.), 
vip’ olg agxoxotol xal ol Xeyo/xevot xa&oXtx&g 
ovoxrj/xaxa biayrqqpiox&v, ol rcäai xoig djiwoouy al- 
xt]oiv brjfioolav ix elv f/fguo/xivoig vxaxovovor xal 
T[(üfi]ai[oi] (tb> avxovg £axlaivaXlovg xaXovoiv, 
oxi xax’ avxovg ßaxt&veg ol Xoytopol Xiyovxai. Man 
wird sich dabei an die Gleichsetzung von ratio¬ 
narius und n. bei Ammian. Marc. XV 5, 36 mit 
XVTII 5, 1 erinnern. Im übrigen vermag ich 
keinen anderen Nachweis beizubringen, daß diese 
Leute tatsächlich rationales hießen. Man möchte 
eher an tabularii denken; denn für eine andere 
Bezeichnung des Rechners oder Rechenmeisters 
des ealculator sagt Ulpian ealculatoribus sive ta- 
i bulariis {Dig. L 13, 1, 6) und Modestinus nennt 
Dig. XXVII 1, 15, 5 xaXxovXaxogag, ovg biaynj- 
iptoxag Xeyofuv. 

II. Dienststellung, Dienstzeit 
und Rangstellung der n. Ursprünglich 
waren die n. nicht Staatsbeamte, sondern eine Art 
staatlich konzessionierter Gewerbetreibender, die 
den einzelnen Officien für die Rechnungsführung 
als Vertragsangestellte angegliedert waren. Joh. 
Lydus betont in seinem historischen Überblick 
I über den Werdegang des Officium der Praetoria¬ 
nerpraefectur de mag. III 35, daß die von Con¬ 
stantin I. eingeführten biaqrqq>unal — ibuoxixqy 
xolrvv oxv/xaxi oxsXiö/tsvoi nagfjoav rv r<p btxaoxr)- 
glq> (S. 123, llf.) — ob figv er axgaxsiq exeXeoav 
ovbi xi)v ibtwx&v xvxgv ll-ijX&OY, tag al xaXaial 
btbaoxovot fwxgixtg (vgl. dazu Lyd. in 31 S. 119, 
18B. Stein Unters. 25f. 38). Es scheinen aller¬ 
dings schon unter Constantius II. Bestrebungen 
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vorhanden gewesen zu sein, diesen Zustand wenig- Die ursprünglich fehlende Beamteneigenschaft 
stens für gewisse n. der Praefecturen zu ver- läßt verstehen, daß die n. bei Verfehlungen der 

wischen. Daher stellte Iulian nachdrücklich fest, Folter und körperlicher Züchtigung unterworfen, 

daß alle n. ausnahmslos, auch die primi et magi- daß eie eondieionales waren, so unter Constan- 

stri eorum oftieii sedis amplissimae den Beamten- tin I. (Cod. Theod. VIII 1, 4 vom 19. Mai 334 
Charakter entbehren ( iubemus omnes n. — solutos an den Vicarius Asiae), der sich dabei auf einen 
penitus militaribus saeramentis Cod. Theod. VIII früheren Erlaß beruft, dann unter Iulian am 

I, 8 vom J. 363, in einem Erlaß, der zweifellos 17. Januar 362 in einem Erlaß an den Corrector 

im Gegensatz zu der gewöhnlichen Anschauung Tusciae (Cod. Theod. VIII 1, 6) und am 1. Mai 

dem Iulian gehört, da sich Valentinian I. am 10 durch Erlaß an den Praetorianerpraefecten auf 
12. Dezember 365 ausdrücklich auf ihn beruft: alle n. angewendet (VIII 1, 7), schließlich unter 

super numerariis eelsissimi officii tui aliter est besonderer Hervorhebung der n. der Praefectur 

nostra sententia quam divae memoriae lulianus 363 wiederholt (VIII 1, 8). Diese bleiben trotz 

duxerat saneiendum Cod. Theod. VIII 1, 11). der 'erwäimten Aufnahme in den Beamtenstand 

Möglicherweise hatten die primi et magistri schon auch unter Valentinian I. bei Dienstvergehen noch 

Beamteneigenschaft erlangt. Jedenfalls hat Valen- Körperstrafen ausgesetzt (Cod. Theod. VIII1,11). 

tinian I. beim Zurückgreifen auf den julianischen Diese Strafbestimmung ist bei der Aufnahme in 

Erlaß das solutos so verstanden, wenn er selbst Cod. Iust. XII 49, 3 weggelassen, während sie im 

sagt ille lege proposita numerarios omisso cingulo Cod. Iust. XII 49, 1 bei Übernahme von Cod. 

eondicionis eonseios vilioris neeessitati publicae 20 Theod. Vni 1, 4 beibehalten wurde. 
obseeundare praecepit. Er selbst verlieh nunmehr Die Dienstzeit der n. bei den zivilen 
den n. der Praefectur die Beamteneigenschaft: Ämtern vom Vicarius abwärts wurde von Con- 
nos — sumere eingulum et militiae ordinem te- stantin I. 334 auf zwei Jahre festgesetzt (Cod. 
nere numerarios iubemus (vgl. Cod. Iust. XII Theod. VHI 1, 4) und von Iulian für alle n. auf 

49, 3). Demgegenüber behauptet loh. Lydus, daß fünf Jahre erhöht (VIII 1, 8 mit 1, 6). Bei der 

erst Theodosius I. die Siayiggpiozal der Praefectur Umbenennung der statthalterlichen n. in tabularii 
in das Beamtenverhältnis aufgenommen habe: enl wurde ihre Dienstzeit auf drei Jahre herabgesetzt 
Öe Osodoolov t ov xooxzov, dtg etdov kavzovg pev (Cod. Theod. VIII 1, 9 = Iust. XII 49, 2). Dies 
rjpeXtjpdvovg, zovg öe %fjg za^ezog dtoixovvzag tote gilt auch für die n. der Praefectur (Cod. Theod. 
zd ngdypaza, eavzovg dtaygaxpavzeg xai yovoiov 30 V III 1, 13 von 382 und 1, 17 von 433). Während 
eis zpiXzga bia&qoioavzes iÖeqthjoav xfjg ßaoiXelas für die n. der Magistri militum erhebliche Zeit 

ovvagidprj&rjvai zfj xdigei • xai zvxdvzeg xai zag vor 415 ebenfalls die dreijährige Dienstzeit galt 

Xeyopevag xgoßazwgiag xogiodpevoi eis pev dbiov - (Cod. Theod. VIII 1, 15), war sie vor 485/86 auf 

zogag — olovei ßorj&ovs — dvqvix&r/oav loa zoig zwei Jahre vermindert und wurde jetzt von Zenon 

äXXotg. Daher nimmt Stein an, daß unter Va- auf ein Jahr festgesetzt (Cod. Iust. XH 49, 11). 

lentinian I. erst die. höchsten, die übrigen aber Diese Dienstbefristung auf ein Jahr erscheint in 

erst unter Theodosius I. zu der Rechtsstellung von der Not. dign. occ. VII 114 auch für die n. des 

Staatsbeamten gekommen seien. Stimmen wir dem Magister equitum per Gallias und war schon durch 

bei, so müssen wir weiter den Schluß ziehen, daß Honorius auch für die n. der militärischen Co- 

in Iulians Zeit noch alle in den Finanzabteilungen 40 mites uud der Duces festgelegt (Cod. Theod. I 7, 3 

der Praefectur beschäftigten Amtswalter n. ge- von 398). Auch die Not. dign. enthält Hinweise 
heißen hatten und erst Valentinian den vorher darauf, so bei den Duces Britanniarum (XL 60 
als magistri eorum bezeichneten Vorständen den n. ex utrisque offieiis omni anno), tractus Armo- 
Titel von n. im besonderen Sinne gegeben hat. Das ricani (XXXVII 32 n. a parte peditum uno anno). 
ginge damit zusammen, daß im selben Jahr am Auch an den Stellen, wo z. B. beim Comes Tingi- 
16. Februar Valens den n. der Statthalter diesen tanae (occ. XXVI 22) steht Prineipem — uno 
Titel genommen hatte, was ja, wie wir sahen, im anno a parte peditum, alio anno a parte equitum 
Westen sich endgültig durchgesetzt hat. Da noch und danach (24) n. duos, singulos ex offieiis supra- 
380 Theodosius I. vom numerariorum eorpus dietis, wird man darin einen Hinweis auf die ein¬ 
spricht (Cod. Theod. VI 10, 1), darf man wohl an-50 jährige Dienstzeit sehen müssen (vgl. occ. XXV 
nehmen, daß er erst nachher den Scriniarii der 41f. XXIX 7. 9. XXX 21f. XXXI 33f. XXXV 36f.; 
unter n. stehenden Finanzabteilungen der Prae- dazu Grosse 130, 8). Wann dann auch für die 
fectur die Beamteneigenschaft verliehen hat. Ob n. der Praefectur entsprechend den aus den Ex¬ 
sich bei den militärischen Behörden die Amts- ceptores hervorgegangenen Promoti der einjährige 
bezeichnung n. etwa auch zuerst für die Stellen Wechsel eintrat (vgl. Stein Unters. 30f. 41), 
bei den Magistri militum durchgesetzt hat, läßt läßt sich nicht sagen. Nach Ablauf der fünfjäh¬ 
sich nicht sagen. Doch muß sich der Zustand für rigen Dienstzeit wurden die n. durch Iulian ein 
diese Stellen schon vor 386 (Cod. Theod. VIII Jahr dienstfrei gestellt ut ad ineusantium iurgia 
8, 4) und für die übrigen bei den Comites und facilis adpetitu sit vita prxvata (Cod. Theod. VHI 

den Duces vor 398 (Cod. Theod. I 7, 3) entwickelt 60 1, 6), während für die drei Jahre dienenden Ta- 

haben. Auch die Rechnungsführer zum mindesten bularii der Statthalter diese Frist auf zwei Jahre 
der Duces scheinen anfänglich den erwähnten pri- erhöht wurde (VIII 1, 9, 1); doch fehlen im Cod. 
vaten Charakter gehabt zu haben; denn zum Iust. entsprechende Bestimmungen. Auch an die 

J. 358 spricht Ammianus Marcellinus von einem Vorschrift Theodosius’ II. (Cod. Theod. VHI 1, 17 

Antoninus als ex mereatore opulento rationarius von 433) sei hier erinnert, wonach die n. der Prae- 
apparitor Mesopotcemiae dueis (XVin 5, 1; s. o. fectur innerhalb von drei Jahren nach Dienst- 

Bd. I 8. 2572, 12, wo Seeck ihn als n. ein- austritt sich um kein anderes Amt bewerben durf- 

ffihrt). ten. Dagegen erlaubte Valentinian III. (Nov. XXn 
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1 von 446) den Officialen der Praefectur ins¬ 
gemein den Dienstaustritt vor Ablauf der vor¬ 
geschriebenen Frist auf das Zeugnis des Praefec- 
ten hin und verfügte gleichzeitig (§ 2), daß gegen 
seine n., ob sie nun ohne Dienststellung oder in 
einem anderen Amte seien, nur fünf Jahre lang 
Untersuchungen wegen ihrer Amtsführung statt¬ 
finden dürften (posf quinquennium diseussionibus 
subiacere prohibemus ). Der Versuch nach Ablauf 
der Dienstzeit wieder in dieselbe Stellung einzu¬ 
treten, wird für die n. der Duces durch Erlaß vom 
24. Oktober 417 von Theodosius II. verboten unter 
Androhung einer Strafe von 10 Pfund Gold für 
den Übertreter und ebensoviel für das Officium 
(Cod. Theod. Vm 1, 16; vgl. Iust. I 51, 6). 

Das Aufrücken zu n. erfolgte nach dem 
Dienstalter in dem betreffenden Officium (Cod. 
Theod. VIII1,1 ex ordine vel corpore ofücii unius- 
euiusque; vgl. Vni 7, 1 und dazu Stein Unters. 
7). Für die Officien der Duces verfügte noch Ana-' 
stasius dasselbe (s. Art. Matrieula o.Bd.XIV 
S. 2255, 28ff. und dazu Princeton Univ. Archeol. 
Exped. to Syria Div. in Sect. A part. 2 u. 4 nr. 20 
frg. 1—7 Z. 7ff. u. nr. 562, 21ff.). Der Eintritt in 
die Laufbahn der n., die zunächst nicht gerade 
besonders angesehen war — ist doch von Ammia¬ 
nus einmal vom Sohn eines Provinztabularius ob- 
scurissime nätus (XXVIII 1, 5) gesagt — war 
immerhin schließlich auch für diese Stelle nur 
Freien erlaubt; Sklaven und Colonen waren aus¬ 
geschlossen (Cod. Theod. VIII 2, 5 von 401 = 
Iust. X 71, 3). Während noch 364 die n. auch aus 
den Provinzen, in deren Officium sie dienten, 
stammen konnten (Cod. Theod. VHI 15, 3), wurde 
365 bestimmt, daß sie peregrini, also nicht Pro¬ 
vinzeingesessene sein sollten (VHI 1, 9, 1; nicht 
im Cod. Iust.). Auch für die n. galt der für alle 
Officialen aufgestellte Grundsatz, daß ihre Söhne 
das Recht oder je nachdem die Pflicht hatten, in 
das Officium, dem ihr Vater angehört hatte, ein¬ 
zutreten (Cod. Theod. VII22, 3 = Iust. XII47,1. 
Stein Unters. 13). Nach Erreichung der Staats¬ 
beamteneigenschaft unter Theodosius I. gilt für 
die Scriniarii der Praefectur, daß sie zur Anstel¬ 
lung einer sacra probatoria (s. d.) bedurften (loh. 
Lyd. de mag. in 35 S. 123, 23). Das gilt weiter¬ 
hin für die Officialen der illustren und spectabeln 
Ämter mit wenigen Ausnahmen (Cod. Iust. XII 
59, 10 von Leo I. Stein Unters. 8). Während 
der Aufstieg der n. normalerweise innerhalb des 
Officium, dem sie angehörten, erfolgte, so auch 
bei den n. der Duces Pannoniae primae und se- 
cundae, Valeriae, Belgicae secundae (Not. dign. 
occ. XXXI 62 mit 61. XXXIH 68 mit 67. XXXIV 
49 mit 48. XXXVin 12 mit 1 1), wurden die n. der 
meisten übrigen militärischen Behörden der west¬ 
lichen Reichshälfte bei der überragenden Stellung 
vor allem des Magister peditum praesentalis aus 
den Officien der Magistri praesentales bestellt, so 
je einer aus dem des Magister peditum und equi¬ 
tum praesentalis für den Magister equitum per 
Gallias (Not. dign. occ. VTE 114), ebenso für die 
militärischen Comites Africae, Tingitanae und Bri- 
tanniae (occ. XXV 41. XXVI 24. XXIX 9) und für 
die Duces Mauretaniae, Tripolitanae, Raetiae, Bri¬ 
tanniarum (XXX 22. XXXI34. XXXV 37. XL 60), 
vom Officium des Magister peditum allein für den 
Comes Litoris Saxonici {XXVIII 24), für dieDuoes 
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Sequanici, tractus Armoricani und Mogontiacensis 
(XXXVI 8. XXXVII 32. XLI 28). Dieser Vorgang 
findet sich schon in dem Erlaß des Honorius von 
398 (Cod. Theod. I 7, 3). 

Die Rangstellung innerhalb der Officien 
ist verschieden. Die n. der zivilen Ämter rangieren 
in der Not. dign. bei der Praetorianerpraefectur 
und beim Stadtpraefectem hinter Princeps, Comi- 
cularius, Commentariensis, Ab actis (or. II 65. 
HI 26. occ. n 49. in 44. IV 24), entsprechend 
bei den Proconsules des Ostens (or. XX 15. XXI 
12), beim Comes Orientis (XXII 39), beim Prae- 
fectus Augustalis (XXIII 21) und den östlichen 
Vica.en (z. B. XXIV 26). Bei den dortigen Statt¬ 
haltern stehen sie hinter dem Adiutor und vor 
dem Ab actis (or. XLni 10. XLIV 11) und in dem 
präsidalen Officium des Dux et Praeses Arabiae 
zwischen Commentariensis und Adiutor (or. 
XXXVII 48). Im Westen rangieren sie an dritter 
Stelle hinter dem Cornicularius beim Proconsul 
Africae (occ. XVIII 7), bei den Vicaren (z. B. 
occ. XIX 18) und ebenso die Tabularii der Statt¬ 
halter (occ. XLIII 8. XLIV 9. XLV 9). Bei allen 
militärischen Officien des Ostens, also bei den 
Magistri militum, den Comites und den Duces 
folgen die n. grundsätzlich auf den Princeps an 
zweiter Stelle. Eine Ausnahme bilden nur die n. 
des Comes Isauriae, der aber zugleich die Zivil¬ 
verwaltungsstelle eines Praeses innehatte und für 
seine Geschäfte auf ein zivilen Ämtern entspre¬ 
chendes Officium angewiesen war. Hier stehen 
die n. zwischen Commentariensis und Adiutor 
(or. XXIX 13), wie oben beim Dux et Praeses Ara¬ 
biae. Im Westen rangierten die n. der beiden 
Magistri praesentales hinter dem Princeps (occ. V 
277. VI 88) und ebenso bei der Mehrzahl der Co¬ 
mites und bei allen Duces, außer beim Dux Bri¬ 
tanniarum, wo sie an dritter Stelle hinter Prin¬ 
ceps und Commentariensis folgen (occ. XL 60). 
Diese Stelle hatten sie auch bei dem Magister 
equitum per Gallias inne (occ. Vn 114) und bei 
den Comites Tingitanae und Britanniae (occ. 
XXVI 24. XXIX 9). Allein beim Comes Africae 
folgen sie erst an fünfter Stelle nach dem Prin¬ 
ceps, Cornicularius, Adiutor und Commentarien¬ 
sis (occ. XXV 42). Bei der Neuordnung Afrikas 
unter Iustinian I. erscheinen die n. der Duces 
nach dem Assessor und Primicerius an dritter 
Stelle (Cod. Iust. I 27, 2, 22. 25. 28. 31. 34), da 
i aber der erstere nicht zum eigentlichen Officium 
gerechnet wurde, blieb es also auch bei der alten 
Ordnung. Daher darf man nicht mit Grosse 
129f. aus dem Edictum Anastasii (Zachariae 
v. Lingenthal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142, 
III 12f.) und seiner durch die Sportelaufzählung 
geforderten Reihung den Schluß ziehen, der n. 
und sein Primiscrinius seien außerhalb des Offi¬ 
cium gestanden. Wenn dagegen Iustinian bei der 
Neuordnung der afrikanischen Praefectur die vier 
i Scrinia mit je einem n. an der Spitze gleich hinter 
die beiden Consiliarii (Princeps und Cornicula¬ 
rius) und die beiden Cancellarii einreihte (Cod. 
Iust. I 27, 1, 22f.; dazu Stein Unters. 74), so 
wird man hier mit Recht die Übertragung der 
auch sonst damals bestehenden Übung, die den 
Finanzbeamten größeren Einfluß rinräumte (s. u.), 
auf die neugewonnenen Reichsteile erkennen 
dürfen. 
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Der Rangtitel des Perf ectissimates wurde 
den n. der Statthalter und natürlich dann auch 
denen der anderen Officien durch Iulian verliehen 
nach einwandfreier Dienstführung und nach Ab¬ 
lauf der möglichen Klagefrist (Cod. Theod. VUI 
1, 6 ex perfectissimis dimittantur; vgl. E n ß li n 
Klio XVin 148f. H i r s c h f e 1 d S.-Ber. Akad. 
Berl. 1901,590f. = Kl. Sehr. 659. Stein Unters. 
25, 1). Bei den Abstufungen des Perfectissimates, 
die wir für 384 aus Cod. Theod. VI 30, 7 === Iust. II 
XII 23, 7 kennen, ist anzunehmen, daß sich in¬ 
zwischen auch für die n. der verschiedenen Offi¬ 
cien solche Unterschiede ausgewirkt hatten. Jeden¬ 
falls erhielten die n. der Praefectur durch Theo- 
dosius I. am 14. September 382 (Cod. Theod. VH! 

1, 13) nach Vollendung der dreijährigen Dienst¬ 
zeit die Erlaubnis divinam nostri numinis pur- 
puram venerentur, bekamen also dabei den Per- 
fectissimat mit dem Charakter eines Protector 
domesticus (s. o. Bd. I S. 400, 56S. Grosse 142. 2 
Stein 25. 27), und das galt für sie noch 433 
(Cod Theod. VIII 1, 17). Ob und wieweit mit 
dem Erlaß des Theodosius II. vom 26. Februar 
444 (Cod. Iust. XII 52, 3), durch den er unter 
anderem auch den n. der Praefectur Privilegien 
verlieh (s. u.), auch eine Rangerhöhung verbunden 
war, wird offen bleiben müssen. Freilich wird 
man diese Möglichkeit mit Stein 28, 1 mit um 
so größerer Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, 
als schon am 28. Januar 443 der Kaiser den aus- 3 
scheidenden n. der Magistri militum den Rang 
eines tribunus praetorianus partis militaris ver¬ 
liehen hatte (Cod. Iust. XII 54, 4. S e e c k Re¬ 
gesten) und diese dabei dieselben Privilegien er¬ 
hielten, wie im Jahr darauf die n. der Praefectur. 
Sicher wurden die n. der Praefectur unter Kaiser 
Zenon mit dem Rang von tribuni praetoriani ver¬ 
abschiedet, und Kaiser Anastasius gewährte ihnen 
darüber hinaus noch die eomitiva primi ordinis 
(Cod. Iust. XII 49, 12). Da mit beidem die Spec- 4 
tabilität verbunden war (s. u. Bd. IIIA S. 1564, 
39ff. 1565, 40ff.), müssen diese n. schon im ak¬ 
tiven Dienst viri clarissimi gewesen 6ein. Ana¬ 
stasius verfügte dabei, daß die ausscheidenden n. 
der illyrischen Praefectur diese Auszeichnung sine 
speciali codieillorum vel divinorum apicum sano 
tione einfach per interlocutionem des Praefecten 
erhalten sollten, d. h. daß ihnen die Reise an den 
Hof zur Dankaudienz für die eodieilli erspart blei¬ 
ben sollte (vgl. z. B. loh. Lyd. de mag. III 30 5 
S. 117, 21ff.). Die n. der Praefectur per orientem, 
die natürlich nicht schlechter gestellt gewesen 
sein können, erhielten dagegen sicher diese Würde 
per eodicillos, also durch kaiserliches Diplom (vgl. 
Stein Unters. 26, 2). Daß sie wahrscheinlich 
in nachjustinianischer Zeit schon im aktiven Dienst 
speclabiles waren (so Stein 29), läßt sich nicht 
nachweisen, ja umgekehrt erscheint noch im J. 639 
der Clarissimat bei n., die, wie wir unten sehen 
werden, zu den n. der Praefectur Italien gehörten 1 
(Marini Pap. Rav. 95; vgl. Stein Unters. 
29, 1. H a r t m a n n Unters, z. Geseh. d. byzant. 
Verwaltung in Italien 173 zu S. 97). Als Ehren- 
und Rangprädikate kommen in den späten Papyri 
für n. und Scriniarii vor: aiiioipoe v. (reverentis- 
simus n. des Praeses Thebaidos) Pap. Cair. Mas- 
pero 67131 R. 12. 18. 28. vgl. Lyd. de mag. in 
85 S. 123, 9f.; Xaprigotaxog v. Flor. 295, 8. Xap- 
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Ttgotatos oxg. des Dux 67002, I 6 mit P r e i - 
sigke-Bilabel SB 7482,3 undLond. 1661, 6. 
1677, 10. 1714, 3, wo derselbe Xaprtgotavos xdl 
nsglßXentos heißt; ferner P r e i s i g k e BL S. 102, 

16 zu 67010; vgl. 67023, 4. 67279, 16; neglßXen- 
tos axo., Lond. 1676, 31 (vgl. Pap. Soc. It. 481, 
13). Sogar ein peyaXongentoraroe oxg. kommt vor 
in Pap. Oxy. 1108, 4 und dazu P r e i s i g k e BL. 
Freilich aus diesen Titulaturen gültige Schlüsse 
I für den wirklichen Amtsgebrauch zu ziehen, geht 

nicht an, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
die Rangprädikate mehr und mehr entwertet wur¬ 
den (vgl. S t e i n 28, 4). 

Eine Kumulierung der Stelle mit 
anderen war verboten. Nach Cod. Theod. VIII 1, 

17 (433) des Theodosius II. sollten die aktiven n. 
der Praefectur nicht nach dem Dienst der dome- 
stiei (et protectores) streben (vgl. Stein Unters. 
35, 3). Und für alle galt dann später das Gesetz 

) Iustinians, das ein grundsätzliches Kumulierungs¬ 
verbot enthielt (Cod. Iust. XH 33, 5; s. Art. 
Matricula o. Bd. XIV S. 2256, 19ff.). Wohl 
aber hatte Theodosius n. nach vollendeter Dienst¬ 
zeit und der befohlenen Schutzfrist ihnen die 
Bewerbung um andere Stellen erlaubt. So war 
vorher ein n. des Dux Mesopotamiae vor 368 Pro¬ 
tector geworden (Ammian. Marc. XVin 5, 1). Ein 
anderer, ein Pannonier namens Leo, 364 n. unter 
einem Sprengelgeneral (Magister equitum) (Am- 
1 mian. Marc. XXVI 1, 6), war nachher 371/72 
Notarius (XXVIII 1, 12) und brachte es zuletzt 
zum Magister officiorum (XXX 2, 10. 5, 10); vgl. 
auch Cod. Theod. XII 6, 7. Valentinians III. Nov. 
22, 2 spricht von n. der Praefectur, die im Ruhe¬ 
stand sind oder ein anderes Amt erlangt haben 
(sive privotos sive aliam militiam sortitos), und 
erlaubt ihnen (§ 1), wie wir oben sahen, auch vor 
Ablauf der Dienstzeit auszuscheiden seu quietis 
studio sive alterius amore militiae (vgl. Stein 
0 Unters. 16f.). Vgl. auch die Laufbahn des Iohan- 
nes des Kappadokers bei Lyd. III 57 (s. u.). 

An den Privilegien der Officiales (s. d.) 
nahmen auch die n. teil. Gelegentlich erfahren wir 
von besonderen Privilegien für die n. einzelner 
Stellen. So waren mit den anderen Officialen die 
aktiven und ausgeschiedenen n. der Magistri mi¬ 
litum von der Verpflichtung, Susceptores (s, u. 
Bd. IV A S. 980, lOff.) zu werden, befreit (Cod. 
Theod. Vm 3, 1 von 364 = Iust. XII 54, 1 mit 
0 XII 6, 6 von 365, vgl. Iust. Xn 54, 2), während 
diese Verpflichtung auch für die n. der Praefectur 
galt (vgl. Cod. Theod. Vlil 7, 8 von 365 := Iust. 
XH 52, 1, wo allein der ausscheidende Comicu- 
larius ausgenommen ist). Das besondere Privileg 
der Befreiung von allen durch zivile oder militä¬ 
rische Behörden auferlegten munera extraordi- 
naria bekamen 444 beim Abschied die höchsten 
Stellen des Officium der Praefectur unter Nen¬ 
nung der n. (Cod. Iust. XII 52, 3. Stein Unters. 
>0 6 mit 28, 1), wobei gleichzeitig die Scriniarii das 
ius castrensis peculii erhielten. Das gleiche Pri¬ 
vileg wie die n. der Praefectur hatten schon 443 
die n der Magistri militum erhalten (Cod. Iust. 
Xn 54, 4). . „ 

ni. Die Aufgabe der n. ist allgemein 
die von Rechnungsführern und Finanzkontroll¬ 
organen, dies mit der Maßgabe, daß nicht nur die 
Steuerbewegung, sondern auch andere vom Staate 
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geforderten Leistungen ihrer Kontrolle unterstehen 
konnten. Die n. gehören zu den ofRcia Rsco ob- 
noxia (Cod. Theod. VIII 1, 1). Ihre Aufgaben 
werden umschrieben mit Chartas publicas admini- 
strare (VIII 1, 6), chartarum notiliam sumere 
(VIII 1, 7), penes quos publicarum rationum no- 
titia consistit (Nov. Valent. XXII 2), ratiocinia 
praestant (VIII 1, 8). Nov. Val. II 2, 3 ist von 
onera aut exactiones aut opera publica die Rede, 
die ad suggestionem numerariorum auferlegt wer¬ 
den (vgl. Cod. Theod. VI 10, 1. 35, 11). Im Zu¬ 
sammenhang mit der Überwachung und Innehal¬ 
tung der Steuerordnung werden sie z. B. in Cod. 
Theod. XII 1, 173, 4. VIII 1, 9. Iust. XII 60, 6 
(s. u. Bd. IV A S. 1976, 13ff.) genannt. Isid. orig. 
9, 4 sagt nur teilweise zutreffend n. vocati sunt, 
qui publicum nummum aerariis inferunt. Ihre 
Geschäftsführung geschah durch Vermittlung der 
Scrinia, weshalb von ihnen inservire seriniis ge¬ 
sagt werden konnte (Cod. Theod. VIII 1, 8; s. u. 
Bd. IIA S. 902, 7ff.). Zu Einzelheiten der Amts¬ 
führung der n. verschiedener Ämter s. u. Ab¬ 
schnitt IV. Ihre Tätigkeit ließ sie besonders für 
die Aufgabe der Susceptores geeignet erscheinen. 
Daher verordnete Valentinian I., aus den verschie¬ 
denen Officien sollten sich Männer, die sich durch 
ihr Verhalten und ihr Vermögen dazu geeignet er¬ 
wiesen, in jeder Provinz in eine Liste, in eine 
Art Matrikel, einschreiben, wobei besonders auch 
die Tabularii und n. genannt wurden, ihnen aber 
ausdrücklich garantiert war, daß sie dadurch in 
keiner Weise in ihrer erreichten Stellung geschä¬ 
digt, noch etwa zu Curialen gemacht werden soll¬ 
ten (Cod. Theod. XII 6, 7 von 365; vgl. o. Bd. XIV 
S. 2255, 5ff.; u. Bd. IV A S. 980, 26ff„ wo aber 
L a m m e r s den Personenkreis zu eng faßt und 
irrtümlich in dem veluti matriculae das Verzeich¬ 
nis der festangestellten Mitglieder des Provinzial- 
offidum sieht). Die n. scheinen bei ihrer Dienst¬ 
leistung nicht selten der Versuchung einer un¬ 
rechtmäßigen Bereicherung und der Neigung zu 
allerlei Durchstechereien erlegen zu sein. Die 
Kaiser wandten sich gegen das vorax et fraudu- 
lentum numerariorum propositum (Cod. Theod. 
VIII 1, 4 = Iust. XII 49, 1), gegen die n. qui 
rationes civitalum versutis iraudibus lacerare di- 
dicerunt (VIII 1, 6), deren fraudes daher immer 
wieder Anlaß zum Einschreiten boten (VIII 1, 7. 
8. 9. 15) und deren fastus vel rapaces quaestus 
abgestellt werden sollten (VI 35, 11 = Iust. XII 
28, 3). Daher sind eine Reihe von Bestimmungen 
als Schutzmittel gegen etwaige Versuche der n.. 
aus ihrer Stellung unerlaubte persönliche Vorteile 
zu ziehen, ergangen. So war es neben anderen den 
n. aller Officien verboten, irgendwelche Käufe von 
Grundstücken, Häusern und Sklaven in den Pro¬ 
vinzen, in denen sie dienten, zu machen mit Aus¬ 
nahme von Teilen der väterlichen Hinterlassen¬ 
schaft und dies nur gegen einen entsprechenden 
Preis und vor dem Statthalter (Valens in Cod. 
Theod. VIII 15, 3 im J. 364). Schon Constantin I. 
sprach den Provinzialen das Recht zu, wenn sie 
durch n. zu einem Verkauf gedrängt worden 
waren, diese Geschäfte als nichtig zu behandeln, 
wobei die n. durch Verlust des Kaufpreises bestraft 
werden sollten (Cod. Theod. VTII 15, 2 von 334). 
Das Gesetz des Valens wurde in erweiterter Form 
von Valentinian I. eingeschärft; das Rückforde- 
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rungsrecht bestand auch an weiterveräußerten 
oder sonstwie weitergegebenen Sachen. Kamen 
solche Käufe auf, ohne daß während der fünf 
Jahre nach dem Dienstaustritt eine Rückgabeklage 
erfolgt war, so verfiel das Verkaufsgut dem Fiscus 
(Cod. VIII 15, 5. Seeck Regesten zum 3. Aug. 
368). Theodosius I. faßte das Verbot dahin: n. ni¬ 
hil emant, nihil contrahant (VIII 15, 7 von 882) ; 
Während Arcadius diese Vorschriften am 13. Juli 
397 nochmals wiederholte (VIII 15, 8), hob sie 
Honorius nach Nov. Val. XXXIII pr. durch einen 
an den Praefectus praetorio Palladius (415—421) 
gerichteten Erlaß auf, den Mommsenals Cod. 
Theod. III 1, 10 aufnahm, Gothofredus hin¬ 
ter VIII 15, 8, und den Valentinian in. im J. 451 
erneuerte (vgl. Stein Unters. 14). 

IV. Einzelheiten ans der Geschäftsfüh¬ 
rung der n: 

1. Die n. der Statthalter hatten diesen 
bei ihrem Amtsantritt und weiterhin wiederholt 
ebenso später den Exactores (Cod. Iust. XII 49, 2) 
den Stand des Steuersolls an Ausständen und 
Rückständen an Hand der Akten vorzulegen (so 
ist meines Erachtens die Stelle nisi iudicibus vel 
his, qui provecti nostro iudido ad provincias ve- 
nerint vel his qui ibidem diutius fuerint commo- 
rati, debitorum ac reliquorum modum frequenter 
ingesserint sub actorum testiRcatione zu verstehen, 
während Gothofredus darin die Compul- 
sores oder Opinatores sehen wollte). Bei Pflioht- 
versäumnis wurde Folterstrafe angedroht und auf 
jeden Fall Mithaftung bis zur Aufbringung des 
Steuersolls verfügt (Cod. Theod. VIII 1, 9 von 
365). Unter Theodosius I. wurde 382 die Befugnis 
der zwei n. (tabularii) so geteilt, daß der eine die 
von der Praetorianerpraefectur als oberster In¬ 
stanz abhängenden Finanz- und Steuergeschäfte 
(Rscalis arcae ratiocinium), der andere die dem 
Comes sacrarum largitionum unterstehenden lar- 
gitionales tituli zu bearbeiten hatte. Dabei wurde 
eine Vermengung der Geschäftsführung bei schwer¬ 
ster Strafe verboten (Cod. Theod. VIII 1, 12 = 
Iust. XII 49, 4). Arcadius wiederholte diese Vor¬ 
schrift am 23. Januar 408: qui aurum largitionale 
susceperunt, nihil cum arcae ratiociniis habere 
commune, unter Androhung einer Strafe von fünf 
Pfund Gold an den Statthalter und der Todes¬ 
strafe für die Primates officiorum (Cod. Theod. 
XII 6, 30 = Iust. X 72, 13). Dabei muß auf¬ 
fallen, daß in der Not. dign. or. für die Officien 
der Statthalter jeweils nur ein n. genannt ist, 
wieder ein Beweis, daß in ihr Ungenauigkeiten 
vorkamen. Die Provinztabularii (= n.), und zwar 
der Abteilung für die largitionales tituli, hatten 
die Listen der Steuerschulden den in die Provinz 
geschickten Palatini (s. d.) vorzulegen (Honorius 
in Cod. Theod. I 10, 8 von 427). Die n. hatten 
Chartularii (s. o. Bd. ni S. 2193) zu ihrer Ver¬ 
fügung; denn Leo I. stellte die chartularii, qui de 
eohortalibus ofReiis uniuseuiusque provinciae lar¬ 
gitionales titulos retractare eonstituuntur von Lei¬ 
stungen für die Staatspost frei (Cod. Iust. X 23, 
3 pr. von 468). Alle Bareingänge für die Kasse 
des Comes sacrarum largitionum mußten die be¬ 
treffenden n. oder ihre Hilfskräfte versiegelt an 
die Provinzkassen bringen lassen, von wo aus sie 
an das Hoflager (ad sacrum comitatum) abzufüh¬ 
ren waren (Cod. Iust. X 23, 1 von 383; vgl. Pap. 
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Lips. 341. und dazu Geizer Studien 45 mit 38). 
Entsprechend muß dann die andere Abteilung 
alles, was an die Area der Praefectur abgeliefert 
oder mit dieser verrechnet werden mußte, also 
Getreidelieferungen und adärierte Annonae, ebenso 
was unmittelbar aus den Horrea weiterverwendet 
wurde, bearbeitet haben (vgl. Hartmann 
Unters. 94 mit 172. S t e i n Gnom. VI 412). Nach 
der von Valentinian befohlenen Ordnung (Cod. XI 

1, 15 von 366), die dann Valens im nächsten Jahr IC 
im Osten einführte (XI 1, 16), hatten die n. der 
annonarischen Abteilung viermonatliche Abrech¬ 
nungslisten (quadrimenstrui breves) vorzulegen 
(Cod. Theod. XII 6, 27, 1 von 400), die in zweiter 
Ausführung an die Praefectur gingen (XII 1, 173, 

2. 4 von 410 = Iust. X 22,1; vgl. 142,1). Außer¬ 
dem war dem Officium der Provinz, also wohl 
diesen n., von den Apparitores des Dux eine solche 
Abrechnungsliste in doppelter Ausführung vorzu- 
legen, deren eine dnnn an die Praefectur weiter- 2( 
zuleiten war (Cod. Theod. XI 25, 1 von 393; nicht 
im Cod. Iust.; vgl. G r o s s e 159). Dasselbe dür¬ 
fen wir aus dem Erlaß des Honorius (Cod. Theod. 

I 10, 7 = Iust. I 32, 1) für die n. der largitionales 
tituli entnehmen, obwohl ja hier die Bezahlung 
durch die Steuerpflichtigen jederzeit und nicht zu 
bestimmten Terminen erfolgen konnte (s. u. 
Bd. IVA S. 983, 11S.). Der Steuerzahler legte 
die vom Susceptor empfangene Quittung den n. 
vor (Cod. Theod. XII 6, 27, 1; vgl. VIII 1, 9 = 3 
Iust. XII 49, 2 und u. Bd. IV A S. 984, 11B.). Im 
übrigen finden wir die in den Cod. Iust. auf¬ 
genommene Zweiteilung der statthalterlichen n. 
auch noch durch die Papyri für die Thebais be¬ 
stätigt. Der largitionale n. vovpegdgtos rov xavo- 
vtxov axpiviov erscheint in Pap. Cafr. Maspero 
67131 R. 12. 18. 28; vgl. 67058, II 5. HI 14. 20. 
67210, 4. 67287, II 14. 67330, IV 5) und Pap. 
Iandanae 45 erwähnt den ßorj&ds ( adiutor ) vovpe- 
ooq'iov x&v xQvoix&v und den ßorftos v. xrjs *!?(- 4 
{tfjs. Dazu erscheinen in 67057, 11. 13 die owrj- 
&(etai) (Sporteln) xov dv[vcov]iax(ov) und x[q v ]' 
atx(ov) oxg(ivlov), so und nicht oxo(ivtaolov) muß 
ergänzt werden wegen der Höhe der Sportel¬ 
summe v x .. und vi.., erhielt doch der n. nach 
67058, II 5. 14 und 67330, IV 5 nur fünf Solidi 
($(); vgl. Rouillard 44, 1 mit 51, 1. 45, 2. 
112, 2. Stein Gnom. VI 408. Maspero Or¬ 
gan. mil. 86f. Eine Gebühr, wenn es nicht ein 
Aufschlag für unterwertiges Geld war, erhielt der ! 
n. serinii canonici vneo nagaoxadpfias) xo [vo- 
fuofil] nach 67210, 4, wo Maspero an Cod. 
Iust. X 27, 2, 6 pr/Sevos xoXfi&vxog — nagdoxadpa 
dovreu xd vouiouaTCL erinnert. Auch der oxgtvta- 
ß»of x&v delorv oaxo&v wird in dem mit den 
tituli saerarum largritionum befaßten Scrinium ge¬ 
dient haben. 

2. Die n. der Praefectur. Den vier n. 
der illyrischen Praefectur, darunter auri unus, ope- 
rum alter, entsprechen in Cod. Iust. XII 49, 12 
(unter Anastasius) je ein n. serinii Macedoniae, 
Daciae, operum et auri (vgl. Stein Rh. Mus. 
LXXIV 361 f.) Kaiser Zenon nennt die n. Orien- 
talis tractus, Asianae, Thraciae, Pontieae dioe- 
eeseos (Cod. Iust. XII 49, 10 pr. u. 2; vgl. 13 pr.). 
loh. Lydus kennt ebenfalls Scriniarii xrjs kßas 
StotxJjoscos (de mag. ni 46 S. 135, 8). Das Scri- 
nium Thraciae (HI 5 S. 91, 7f.) bezeichnet er ge- 
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legentlich in III 13 S. 100, 22 als axg. xrjs Eygd>- 
mjg und danach lag sein Amtsraum am Mittel¬ 
eingang zur Halle der Praefectur (vgl. Stein 
Unters. 42). Wir müssen also bei jeder Praefectur 
je ein Finanzscrinium für jede Diözese und dazu 
die Scrinia operum et auri unter je einem n. an 
der Spitze ansetzen. Bei der Neuordnung der 
afrikanischen Praefectur richtete Iustinian I. vier 
Scrinia mit n. ein, die als scrinium primum, so- 
i eundum, tertium, quartum bezeichnet wurden (Cod. 
Iust. I 27, 1, 22f. 'Stein 74f.), also die Scrinia 
schlechthin waren. Die Durchnumerierung der 
,großen“ Scrinia der Praefectur per Orientem fin¬ 
den wir auch in Cod. Iust. Xn 49, 13 pr. (un¬ 
datiert), wo von den Sporteln und Gehältern ge¬ 
redet ist: raff nagapv&tas &S iXdpßavev 6 xaßov- 
Xdgios (der nichts anderes als der n. ist, wie sich 
aus dem folgenden ergibt) ev xöis peydAois xgiol 
oxgivlois, xov t’ eaxi xrjs dvaxoXixrjg [xal Aoiavrjs 
) oder Ogaxixrjs] xal üovxixrjs dioixr/aecos, Sidoo&ai 
xqj ngo'nco xal öevreoep xal xQtxqj xaßovXaqtco ovx 
Itj loov pegovg, &XXd xov pkv i ),uloeros xtg ngd>xa> 
biacpigovxos, xov 8X xoixov x& devxigtp x@ de xglxtp 
xov exxov — xal txaoxöv avx&v ötd x&v evtavx&v 
Xapßaveiv eviavxov xeXelov avvdvas. Warum in 
diesem Verteilungsplan der n. des vierten, doch 
wohl des thrakischen, Scrinium fehlt, das doch 
loh. Lydus kannte, vermögen wir nicht zu sagen. 
Die Vierzahl der afrikanischen Scrinia scheint 
0 aber der sonstigen Vierzahl in der Praefectur 
Oriens nachgebildet zu sein. Auch in Afrika gab 
es ein Scrinium operum und ein Scrinium arcae, 
das mit dem sonst als Scrinium auri bezeichneten 
identisch ist (Cod. Iust. I 27, 1, 36f.; s. u. Bd. IIA 
S. 902f. 2 u. 24, wo S e e c k, sicher zu eng, das 
Scrinium operum mit der Buchung der Fronden 
der Untertanen befaßt sein läßt, hatte es doch 
tatsächlich die Ausgaben und Leistungen für die 
öffentlichen Bauten anzuweisen (vgl. Lyd. III 5 
:0 S. 91, 8ff. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 
180, 5; Unters. 60. 70, 1). Dabei hat es den An¬ 
schein, daß mindestens bis 530 das Scrinium ope¬ 
rum gewöhnlich direkt mit den Lokalverwaltun¬ 
gen verkehrt habe; denn derartiges wird durch 
Cod Iust I 4, 26 mit X 30, 4 und dann erneut 
durch Nov. Iust. CXXVIII 18 im J. 545 unter¬ 
sagt (vgl. Stein Gnom. VI 408). Im übrigen 
sind in der afrikanischen Praefectur diese beiden 
Scrinia in der Anordnung von den anderen vier 
10 getrennt und haben nicht mehr n. als Vorstände. 
Diese, jeweils als prtmus bezeichnet, bekamen auch 
nur den Gehalt des Zweiten im Scrinium eines n., 
nämlich 23 Solidi. Man wird annehmen dürfen, 
daß sie irgendwie mit den n. oder einem von ihnen 
in Zusammenhang blieben. Im übrigen können 
wir für die Wiedereinrichtung der Praefectur Ita¬ 
lien durch Iustinian für unsere Aufgabe gerade 
noch soviel fasseu, daß hier eine Scheidung der 
Scrinia nach der alten Diözesanordnung erfolgt 
50 sein muß. Denn wenn in den Ravennater Papyn 
Scriniam g(loriosae) s(edis) (Marini 80 vom 
J. 564 und 75 vom J. 575) erscheinen und weiter 
die numerarii in scr(inio) suburbicar(io) (Mar. 87) 
und nochmals im J. 639 ein ex numerariis scrin. 
cann. (Mar. 95), dazu hei Mar. 121 ein adi(utor) 
in scrin. cann., so ist nicht, wie es Hartmann 
(Unters. 77 mit 169 zu S. 86—89 und 173 zu 
S. 97) tut, an Beamte (n.) aus dem Officium des 
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Comes patrimonii zu denken, was schon Stein 
(Unters. 29, 1) stillschweigend abgelehnt hatte, 
wenn er zu diesen Stellen sagt, es sei nicht wahr¬ 
scheinlich, daß es sich um Praefectiani handle. 
Wir müssen uns vielmehr an die nachdiokletia- 
nische Einteilung Italiens erinnern in eine regio 
annonaria und eine regio suburbicaria (S e e c k 
Untergang IP 264; vgl. Cod. Theod. XI 16, 12 
von 380 und Nov. Val. VI 2, 1 a von 443. Stein 
Gesch. I 104 mit 182, 1). Für die annona scheint 
sich im Westen der Begriff canon besonders fest¬ 
gesetzt zu haben, heißt doch der im Osten ge¬ 
wöhnlich als Tractator bezeichnete Scriniar, der 
von der praefectorischen, also annonarischen 
Steuer- und Finanzverwaltung in die Provinzen 
entsandt wurde, im Westen bei Cassiodor Canoni- 
carius (Stein Gesch. I 340; Gnom. VII 411). 
Läßt sich also die Institution der n. hier noch 
fast bis ans Ende der Praetorianerpraefectur nach- 
weisen, so auch für die illyrische Praefectur noch 
im 7. Jhdt. nach den Miracula S. Stephani 139 A 
(Migne G. CXV 1276 C), wo ein xgv evxipov oxoa- 
xiav xov Aaxixov xaXovaevov x&v vnegXäpngarv 
vndgxrov xov IXXvgtxov oxgaxevöpevos vorkommt 
(vgl. H. Geizer Die Genesis d. byzant. Themen¬ 
verfassung 41 und dazu Stein Rh. Mus. LXXIV 
361f.). Ob wir hier einen Scriniarius oder wahr¬ 
scheinlicher doch den n. serinii Daciei vor uns 
haben, bleibt freilich offen. 

Solange die n. und ihre Scriniarii, ohne Beamte 
zu sein, noch zunftmäßig organisierte Hilfskräfte 
(vgl. Stein Gesch. I 340) oder Vertragsange¬ 
stellte waren und auch in der Hauptsache nachher 
noch, hatten sie offenbar zunächst nur mit dem 
Kassen- und Verrechnungsdienst zu tun, wie loh. 
Lydus sagt (de mag. III 35 S. 123, 12f.): prjSev 

exeoov nagd xovg Xoytapovg äva ^«oas exovxeg. 
Doch schon unter Theodosius I. müssen sie auch 
mit dem Census, mit der Festsetzung der Steuer¬ 
fähigkeit und Steuerpfiicht insofern zu tun gehabt 
haben, als sie bei der Bestellung von Censitores, 
Discussores und Peraequatores mitwirkten. Der 
Kaiser droht nämlich unter dem 15. Juni 380 im 
Falle die von ihm davon freigestellten Notare mit 
solchen Aufgaben belästigt werden, dem Officium 
mit Strafen und sagt et numerariorum eorpus ex- 
tineto iniuriae auetore minuendum (Cod. Theod. 
VI 10, 1 = Iust. XII 7, 1). Am 3. Februar 381 
verlieh Theodosius den aus dem unmittelbaren 
kaiserlichen Dienst Ausscheidenden die Immunität 5 
von allen Munera und bemerkte dabei numerario¬ 
rum fastus et rapaces quaestus — non patiantur 
(Cod. Theod. VI 35, 11 = Iust. XII 28, 3; vgl. 
auch Nov. Val. n 2, 3). In einer eigenartigen Ver¬ 
fügung des Theodosius II. an den Praefecten Pro- 
togenes, der 449 Consul war, können wir übrigens 
auch noch eine Nachwirkung der anfänglich mehr 
privaten Stellung der Finanzscriniarii und ihrer «. 
sehen, in der sie wohl gelegentlich nicht abge¬ 
rufene öffentliche Gelder für Privatzwecke arbeiten 6 
ließen und umgekehrt auch wieder ihren Privat¬ 
kredit gegebenenfalls zum Ausgleich in Anspruch 
genommen haben. Denn jetzt wird verfügt, daß 
keinesfalls die Scriniarii und n. der Praefectur 
gezwungen werden dürfen, Darlehen aufzunehmen 
oder irgend jemand zu versprechen zugunsten der 
öffentlichen Auslagen (Cod. Iust. XII 49, 8). Ent¬ 
sprechend ihrer ursprünglich nichtbeamteten Stel- 
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lung rangierten die Finanzabteilungen und ihre 
Vorstände zunächst auch als Beamte hinter den 
aus den Exceptores entnommenen Amtsstellen. 
Daher hatte sich noch bis ins 6. Jhdt. der Brauch 
erhalten, daß sie, wenn der Praefect in feierlichem 
Aufzug inmitten der von alters zu seinem Offi¬ 
cium gehörigen Beamten zu seinem Tribunal 
schritt, sie hinterdrein gingen (Lyd. III 35 S. 124, 
lff. o&ev xrjs dgxrjs ex 1 xal v ^' v roö ßrjpaxos 
nooiovorjs eg&nto&ev vnox<ogoövxeg naoenovxai, 
/iövrjs xrjs xdlgecos, oxixrjSov Stev&vv^eiorjs, naga- 
nefxnovorjs xov vnagxov ; vgl. Stein Unters. 71). 
Damit hängt auch zusammen, daß in der Aufzäh¬ 
lung der Promoti der Praefectur im ostgotischen 
Italien bei der am Weihnachtstag vom Praefecten 
zu haltenden Ansprache aus Anlaß ihrer Beförde¬ 
rung (Oassiod. var. XI 18—32) die n. fehle® 
(Stein Unters. 32f.). Übrigens hatte sich fak¬ 
tisch ihre Stellung schon in der Rangordnung der 
Not. dign. zu ihren Gunsten verändert (s. o.). Die 
wachsende Bedeutung des finanziellen Geschäfts¬ 
bereiches der Praefectur, die man mit Recht mit 
den Folgen des finanziellen Niederbruchs der öst¬ 
lichen Reichshälfte durch den unglücklichen Van¬ 
dalenkrieg Leos I. zusammenbringen darf (vgl. 
Lyd. III 43ff. Stein Gesch. I 53lf.), wirkte 
sieh erst recht in einer Hebung des Ansehens und 
in der Erweiterung auch des Geschäftsbereiches 
der n. und ihrer Scrinia aus; dies vor allem seit 
Kaiser Zenon (Lyd. III 36 S. 124, 135.). Während 
früher die für die einzelnen Diözesen bei der Prae¬ 
fectur vorhandenen Beamten mit dem Titel cura 
epistutarum (vgl. Lyd. in 5. 21 S. 91, lOff. 109, 
T2ff.) die eigentliche Finanzverwaltung im Sinne 
der Budgetaufstellung und die damit verbundene 
Steuerfestsetzung, besonders also die Ausfertigung 
der von der Praefectur an die Statthalter aus¬ 
gehenden speciales delegationes und canonioariae 
(s. o. Bd. IV S. 2431 und III S. 488) unter sich 
i hatten und dementsprechend ursprünglich auf die 
Mitwirkung der n. zurückgreifen konnten, sind im 
Laufe der Zeiten die beamteten n. von Mitarbei¬ 
tern zu den eigentlichen Inhabern dieser Befug¬ 
nisse geworden (vgl. Cod. Theod. XI 5, 3 vom 
J. 436). Unter Zenon erscheint dann die beschei¬ 
dene noch verbliebene Mitwirkung der cura epi- 
stularum an diesem Geschäftsgang, die in der 
Gegenzeichnung der ausgehenden Akten bestanden 
hatte, beseitigt. Auf Veranlassung des Praefecten 
i Arcadius verfügte Zenon nach Cod. Iust. XII 49, 
10, lf. omnia sane commonitoria vel praeceptiones 
aut evectiones seu quaelibet publica instrumenta 
non solum adiutori, verum etiam provinciae illius, 
de qua disponitur, tractatori inspiciendi itidemque 
subseribendi, aliorum quoque, qui una cum eo trac- 
tant (das sind die in Cod. Iust. Xn 39, 13, 1 ge¬ 
nannten apa avxoj vovpegagiot, tatsächlich Scri¬ 
niarii), in eadem subscriptione mentione habenda, 
necessitatem incumbere. Si quid autem sine hac 
I observatione ex Orientali vel Asiano vel Thradeo 
serinio fuerit emissum, falsi suspicione non ca- 
reat: exceptis publieis instrumentis, quae ex scri- 
nio Pontieae dioeceseos emittuntur, quod in isdem 
instrumentis solum numerarium eiusdem dioe¬ 
ceseos eiusque adiutorem et ehartularium subscri- 
bere magnitudo tua disposuit. Danach hatten also 
jetzt neben dem Diözesan-n. und seinem Adiutor 
mit Ausnahme des pontischen Scrinium, wo dafür 
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der Chartularius eintrat, die von den Serinia aus- 

f ehenden Tractatoren gegenzuzeichnen (vgl. Lyd. 

II 21. 68. S. 109, 15ff. 159, 13ff. Stein Unters. 
68ff.). Wenn Stein dort geneigt ist anzunehmen, 
daß die Ausnahme bei der pontischen Diözese sich 
auf die Gegenzeichnung der Aktenstücke durch 
die Cura epistularum beziehe, so kann ich ihm 
darin nicht folgen. Wohl nennt Lyd. m 4 S. 91, 
lf. xovga imoxovXdgovfi üovxtxrjs övo, aber gleich 
darauf betont er ihr Vorhandensein auch in allen 1' 
anderen Diözesen (III 5 S. 91, 4f. nan&v xäv 
öioixrjoewv kx°vaä>v röv; xaXovpesvovs xovga irtt- 
ar ovXa.gov /x). Und überdies muß die angegebene 
Zahl gegen die Richtigkeit des Schlusses von cap. 4 
Bedenken erwecken. Wir werden es also doch 
mit einer grundsätzlichen Ausschaltung der Cura 
epistularum aus dem bezeichneten Geschäftsgang 
zu tun haben. Wie der im ostgotischen Italien 
allein übriggebliebene Cura epistularum (Cas- 
siod. var. XI 23 S. 346, 14) zu den n. und Scri-2 
niarii der dortigen Praefectur stand, läßt sich 
nicht ermitteln. Der Erlaß Zenons zeigt weiter, 
daß die n. auch in die Befugnisse des Regeren- 
darins oder Regendarius (s. u. Bd. IA S. 494. 
Stein Unters. 61ff.) eingegriffen haben, wenn 
sie Erlaubnisscheine für die Benützung der Staats¬ 
post, eveetiones, ausstellen durften. Dabei habe 
es sich, vermutet Stein 66f., schwerlich um 
andere als für die Scriniarii der Praefectur selbst ^ 
bestimmte eveetiones gehandelt. Vielleicht wird 
man eher dies dahin formulieren müssen, daß sie 
alle im Dienst der praetorischen Finanzverwaltung 
notwendig werdenden eveetiones auszustellen hat¬ 
ten. Außerdem hat dies auch für die von Zenon 
nicht besonders genannten traetoriae animalium 
zu gelten, d. h. für die Unterhaltsanweisungen, 
die nach Abschaffung des Cursus clabularis für 
die auf Rechnung der Praefecturkasse zum Trup¬ 
pen-, Waffen- und Gesandtentransport gemieteten 
Tiere auszustellen waren (Stein 67 mit 65, 2; 
vgl. Cod. Iust. X 50, 22, 1 von Leo I.). Jedenfalls 
wurden die n. der Praefectur mit der hohen Strafe 
von 50 Pfund Gold bedroht, wenn auf die An¬ 
kündigung des Magister officiorum von der Not¬ 
wendigkeit eines Waffentransportes an die Prae¬ 
fectur durch Nachlässigkeit nicht rechtzeitig die 
nötigen Anweisungen an die Statthalter ergingen 
und so eine Verzögerung eintrat (Cod. Iust. XI 
10, 7, 2 von Leo I.). 

Die n. stellten auch das Verzeichnis ( notitia) 5( 
auf, nach dem ein mit dem Aufkauf von öl, Wein 
und Weizen in der Provinz Istrien beauftragter 
Mann verfahren sollte, wobei ihm zum Ankauf 
eine bestimmte Summe (in tot solidos) aus den 
Steuergeldern der Provinz (de tributario solido), 
eine andere aus der Praefecturkasse dafür ange¬ 
wiesen wurde (fof solidis quos a nostri [Cassiodor 
als Praefect] areario percepisti Cassiod. var. XII 
23, 1 S. 379, 25). Umgekehrt wird es auch zu 
ihrem Geschäftsbereich gehört haben, die nötigen 6 1 
Anweisungen weiterzugeben, wenn Theodahad 
dem Praefecten 'befahl, in einer Notzeit aus den 
Speichern einzelner Provinzen Getreide abzugeben 
(Cassiod. var. X 27). Ihre Kenntnis von Einzel¬ 
heiten der Steuereingänge wird vorausgesetzt, 
wenn sie in einem Falle, wo die Canonicarii in 
ihrem Namen zu Ungunsten der Kirchen von Lu- 
eanien und Bruttium verfahren waren und sie 
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erklärten, nichts dergleichen in ihren Eingängen 
zu haben (Cassiod. XII13, lf. S. 370, llff.) Außer¬ 
dem hatten die n. und ihre Adiutores bei der Be¬ 
stellung von Eiaktoren (s. o. Bd. IV S. 1542) die 
Kumulierung von Geschäften in der vorgeschne- 
benen Begrenzung zu halten (Cod. Iust. XII 60, 6 
von 485/86). 

Die Adiutores der n., neben denen dann auch 
noch die Chartularii als Hilfskräfte in gehobener 
Stellung Vorkommen, erscheinen zuerst unterIulian 
(Cod. Theod. VIII 1, 8). Aus diesem Erlaß er¬ 
gibt sich, daß die Adiutores dann in die Stellung 
der n. aufrückten; denn der Kaiser wollte durch 
die Festsetzung einer längeren Dienstzeit der n. 
verhindern, daß nicht rüdes et nuper adscitos ad¬ 
iutores eonpeüi ratiocinia praestare adque his im- 
minere periculum. Man wird annehmen dürfen, daß 
die n. ihre Adiutores aus den länger dienenden 
Scriniarii nahmen und sie müssen zu Zeiten diese 
I Stellung mehrere Jahre innegehabt haben, also 
wohl zunächst ebensolange als das Amt des sie 
ernennenden n. dauerte. Eine Weiterführung des 
Adiutorpostens auch unter dem folgenden n. 
scheint später vorgekommen zu sein; denn Zenon 
befahl, kein Scriniarius dürfe mehr als viermal, 
und das nicht im Zusammenhang, Adiutor sein, 
vielmehr hatte jedesmal ein Zwischenraum von 
zwei Jahren einzutreten. Dasselbe galt für die 
Chartulare, doch war hier nur ein einjähriges 
[) Intervall vorgeschrieben. Dabei war dem gewese¬ 
nen Adiutor verboten, die geringere Stellung eines 
Chartulars zu übernehmen. Die Auswahl der Ad¬ 
iutores hatte der n. des Scrinium Orientis aus 
den 30 nach ihm selbst rangierenden Scriniarii 
vorzunehmen, der des asiatischen aus den 50 näch¬ 
sten; für die pontische und thrakische Abteilung 
war der n. an keine Zahl gebunden und konnte 
aus dem Gesamtbestand der Scriniarii seine Wahl 
treffen (Cod. Iust. XII 49, 10 pr.). Da nun im 
0 Cod. Iust. XII 60, 6, 3 unter Leo I. der n. et etus 
adiutores genannt werden, müssen bei jedem n. 
der Diözesanabteilungen mehrere, mindestens zwei, 
angenommen werden. Dem scheint Cod. Iust. XII 
49, 10, lf. zu widersprechen; doch wird man da¬ 
bei feststellen müssen, daß eben nur einer der 
Adiutores, und dann wohl der rangälteste, mit 
der Mitunterschrift bei den ausgehenden Akten 
beauftragt war. Und dasselbe hat dann für den 
Chartularius (49, 10, 2) zu gelten. Diese werden 
i wohl nach Analogie des Vorgangs in dem Scri¬ 
nium des ab actis (Lyd. III 27 S. 114, 14ff.; vgl. 
Stein Unters. 40) von den Adiutores aus den 
Scriniarii gewählt worden sein. Wahrscheinlich 
wurden zu Tractatores (s. u.) auch geschäfts¬ 
gewandte Adiutores bestellt. Denn Cod. Iust. XII 
49,13,1 setzt voraus, daß ein xgaxxevwv btagx‘ av 
zum xaßovX&gios eines der großen Serinia, also 
zum n., befördert werden kann. Über die Gesamt¬ 
zahl der in den Diözesanabteilungen amtierenden 
) Scriniarii läßt sich außer den oben angegebenen 
Mindestzahlen nichts ermitteln. Doch wird man 
für Iustinians Zeit schließlich auch hier mit Ein¬ 
schränkungen zu rechnen haben (Stein Byz. 
Ztschr. XXX 378). Jedenfalls sprechen dafür die 
Zahlen bei den vier afrikanischen Serinia, die 
außer dem n. nur mit je 9 Beamten besetzt waren, 
während die Serinia operum und arcae je 20 Köpfe 
zählten. Jeder der n. der vier Serinia bezog 38 So- 
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lidi Gehalt, von den Scriniarii einer 23, einer 16, 
drei je 11,5 und vier je 9 Solidi (Cod. Iust. I 27, 

1, 22f. nach der durch sachliche Gründe erforder¬ 
ten Textgestaltung von Stein Unters. 74, 1). 
Dazu müssen für alle erhebliche Sporteln gekom¬ 
men sein, und das Gesamteinkommen kann nicht 
gering gewesen sein, wenn in dem Erlaß des 
Zenon (Cod. Iust. XII 49, 10, 2) für die Adiutores 
bei Verfehlungen dagegen 50 Pfund Gold, bei den 
Chartularii 15 Pfund und zuvor für die n. Dienst-1 
entlassung und Verlust der ganzen Jahresein¬ 
nahme als Strafe verhängt werden konnte (n. tarn 
gradus sui quam sollemnitatum seu solaciorum 
universi anni — poenam subeant). Daß man als 
gewesener n. der Praefectur schließlich ein rei¬ 
cher Mann sein konnte, sagt Sozom. hist. ecd. IV 
27, 4. Im übrigen müssen wir die Gehälter bei 
der zentralen Praefectur Oriens sicher höher an¬ 
nehmen, wie das durch das Beispiel der Cancel- 
larii in Cod. Iust. I 27, 1, 21 verglichen mit Lyd. 5 
III 36 S. 125, lf. (vgl. Stein Studien zur Gesch. 
d. byzant. Reiches 154) erwiesen wird. 

Diese Beamten in den Finanzabteilungen der 
Praefectur waren, wie Stein Gesch. I 340; 
Gnom. VI 411 richtig erkannt hat, im Laufe der 
Zeit die eigentlichen Herren der dem Namen nach 
noch statthalterlichen Finanzverwaltunggeworden. 
Eine besondere Bedeutung gewann dabei der von 
dem n. des betreffenden Diözesanscrinium in die 
einzelnen Provinzen entsandte Canonicariusi 
(Cod. Iust. X 19, 9 von 496: pr. eis /xovos xavovi- 
xagios eis exdoxrjv inagxtav ex xov Tigoürpogov 
xepmiodw oxgtvlov; vgl. Nov. Iust. CXXVIII 5f.), 
wie er im Westen bei Cassiodor immer genannt 
wird (var. XI 38. XH 4. 7. 13, 1) und schon in 
der Nov. Maiorian. II 2 von 458, wo freilich zum 
Schutz der Steuerzahler und zur Stärkung der 
Provinzialverwaltung die Entsendung des Cano- 
nicarius durch die Praefectur verboten wurde. Im 
Osten wurde dann dieser Canonicarius zur Unter-. 
Scheidung von den Canonicarii anderer Ämter 
gewöhnlich als Tractator bezeichnet (Cod. Iust. XII 
49, 10, 1. 13, 1. Edict. Iust. XIII 9. 27. Nov. 
Iust. XXVIII pr. XXX 3. CXXVIII 1 o l Se exd- 
oxrjs enaQx'tas xoaxrevotnes; dazu M. Geizer 
Studien 45, 5; Arch. f. Pap. V 350f. Stein 
Gesch. I 340; Gnom. VI 41 lf. zu Rouillard 
94f.). Mehrere Scriniarii waren ihm beigegeben 
nach Cod. Iust. Xn 49, 10, 1 ediorum qui una 
cum eo tractant-, vgl. 13, 1 (s. o.). Edict. Iust. 
XIII 9. 27. Nov. Iust. CXLVII 2, wo für xaod 
xgaxxevxäv rj oxgtvtagiwv rj doxaglwv in der 
lateinischen Fassung a numerariis aut areariis 
aut seriniariis steht (vgl. CXLVII 1 naga xois 
ras htaQxias zoaxxevovaiv — apud hos qui pro- 
vineiarum sunt numerarii), endlich Lyd. III 68 
S. 159, 13ff. Möglicherweise gehört der pUyio- 
[xos] oxq(ivuXqios) Pap. Cair. Maspero 67057, 
II 2 hierher, wenn nicht auch hier vom axgivtov 
die Rede ist; vgl. Geizer Arch. f. Pap. V 353. 
Wahrscheinlich wurde der Tractator ähnlich wie 
im Westen der Canonicarius mit dem Provinz¬ 
namen bezeichnet (z. B. Canonicarius Tuseiae Cas¬ 
siod. var. XI 38; vgl. etwa Nov. Iust. XXVIH pr.). 
Fraglich bleibt, ob das auch bei den beigegebenen 
Scriniarii der Fall war. Immerhin würde sich so 
vielleicht erklären, warum Lydus den Marinus 
(s. o. Bd. XIV S. 1798, 13) m 46 S. 135, 7f. als 
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ex xäv Xeyo/xevwv axgiviagtoiv xrjs eq>ag dtoixtj- 
oews bezeichnet, zuvor aber ihn als eis xäv xrjs 
Svgias nxoivtaQLaiv einführt (III 36 S. 124, 18f.). 
Oder soll man hier an eine ähnliche Gleichsetzung 
von Oriens und Syria denken (vgl. etwa den Vor¬ 
gang in Nov. Iust. VIII 5), wie er es beim thra- 
kischen Diözesanscrinium, das er, wie wir sahen, 
als axo. xrjs Evgdixrjs (III 13 S. 100, 22) bezeich¬ 
net, gemacht hat? Dem aber müßte widerspre¬ 
chen, daß wieder ein Hermias als xois Avbias 
axgtviagiois awagi&fnavftevos eingeführt wird, 
der mit dem Praefecten Sergius (s. u. Bd. HA 
S. 1689, 6) in Konflikt geriet (III 50 S. 139,12ff.). 

S e e c k (u. Bd. IIA S. 904, 32) hält den Marinus 
für einen Beamten des Scrinium beim Consularis 
Syriae. Marinus müßte nach der Dienstleistung 
im Provinziälscrinium in das der Praefectur auf¬ 
genommen worden sein. Das erweckt immerhin 
Bedenken. Nun diente allerdings Iohannes der 
Kappadoker, der langjährige Praetorianerprae- 
fect unter Iustinian I., zuerst in der Finanzabtei¬ 
lung des Magister militum praesentalis, und zwar 
wohl zur Zeit, da Iustinian selbst diese Kom¬ 
mandostelle innehatte, und wurde dann vom 
Kaiser, dessen Gunst er sich erworben hatte, in 
die Praefectur übernommen (Lyd. ni 57 S. 146, 
8ff. xois be xrjs oxgaxrjyiSos ägxrjs axgtvtagioes ovv- 
agedfievpevos — xagetoövs oixeiovxai xä ßaatXei 
xai xgeixxova xioxeois htayyeiXä/xevos ngäljat vxeg 
i xrjs rtoXtxeias eis Xoyo&exas JcgorjXdev ; vgl. Stein 
Byz. Ztschr. XXX 377). Das könnte sich als Aus¬ 
nahme begreifen lassen. In diesem Zusammenhang 
ist daran zu erinnern, daß der wachsende Einfluß 
der n. seit Zenon und vor allem seit Anastasius 
dazu führte, daß sie auch zu Praetorianerpraefec- 
ten ernannt wurden, was weiterhin fast ausnahms¬ 
los der Fall geblieben ist (Lyd. III 36 S. 124, 
15ff.). Namentlich genannt werden dafür Poly¬ 
karp, Marinus (III 36) und Iohannes der Kappa- 
I doker (III 57). Iohannes der Paphlagonier erhielt 
beim Ausscheiden das Honorarconsulat und wurde 
dann Comes largitionum (Malal. XVI 400, llff. 
Bonn. Ox. II 116f.). Malalas sagt dort 6 — ßaai- 
Xevs (Anastasius) xovqiicas loiäwrjv — ex xov 
xgaxxeveiv xä Sxjfioam xagxia xov rtgaixoigtov xäv 
vnagxtov btoitjoev avxov dato imaxeov, a.vx’ avxov 
reoerjaas xgaxxevxtjv xai Xoye&extjv Magivov xov 
Svgov. Dagegen Lydus umschreibt die Tätigkeit 
des Marinus III 46 S. 135, 9ff. so: M. xts ix xäv 
) Xeyo/xevoiv axgtvtagiwv xrjs eepas dtotxrjoews rtag- 
eia&vs evxixvws xä ßaatXei ävcmei&ei, seäoav avxä 
rcohxeiav Siatpijqiioavxi xovs q>ogovs xaxcmioxevoai. 
Ein Andreas wurde Stadtpraefect unter Iustinian 
als emo Xoyodex&v nach Theophan. a. 6055. S. 239, 
7f. de Boor. 

Aoyo&etrjs war nun ja auch nach Lyd. III 57 
Iohannes der Kappadoker gewesen, ehe er zum 
Hlustrissimat und zugleich zur Praefectur ge¬ 
langte. Man wird also annehmen müssen, daß 
1 hier die Xoyodhai im besonderen Sinn von n. in 
der Vorstand stelle der Serinia gemeint sind. Das 
Wort Xoyo&extjs ist zunächst nur eine andere Über¬ 
setzung von rationalis im Sinne des Rechnungs¬ 
prüfers. Im Zusammenhang mit der Rechnungs¬ 
legung über die zu Bauten und anderen derartigen 
Zwecken verwendeten öffentlichen Gelder spricht 
Iustinian von Xoyo&eoia (ratioeinia Nov. CXXVIII 
17f.; vgl. Cod. Iust. X 30, 4 passim. I 4, 26 pr. 
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Xoyodzxriv). Die hier ebenfalls genannten Xoyo&hat 
hielt S e e c k nach Cod. Iust. X 30, 4 für discus- 
sores (s. o. Bd. V. S. 1183; vgl. G e 1 z e r Arch. f. 
Pap. V 350), doch im Cod. Iust. I 4, 4 wurde den 
Praefecten verboten, fernerhin discussores ij Xoyo- 
&hae n Qtoanas ini xdi? xwv Srj/xoolwv koyio/Möv 
i^Exdosotv zu entsenden. Hatten seither Stellen 
der Praefectur, und zwar in solchen Dingen natür¬ 
lich das Scrinium operum, direkt mit den Lokal- 
Verwaltungen als Logotheten verkehrt, so waren 1' 
sie- natürlich aus den Scriniarii genommen, und 
das wird in der Hauptsache auch so geblieben 
sein, wenn jetzt der Kaiser sich die Bestellung 
von Logotheten im Bedarfsfall selbst vorbehielt. 
Insofern hatte auch Stein (Studien 149) richtig 
gesehen, wenn er die Logotheten bei Proeop. An- 
ecd. 24, lff. mit den Scriniarii zusammenbrachte, 
nur wird man vorsichtiger nicht sagen ,demzu¬ 
folge entsprechen die oxgivtagtot der justiniani- 
sehen Novellen den Logotheten Prokops 1 , sondern 2 
allgemeiner auch die Logotheten Prokops gehör¬ 
ten irgendwie zu den Scriniarii oder n. im wei¬ 
teren Sinn. Hierher gehört auch Procop. bell. 
Goth III 21,13, wo Totila den Römern im Gegen¬ 
satz zu den Wohltaten der Goten unter anderem 
vorhält, wie sie schmählich gezwungen worden 
seien ngos xwv xaXovptivwv ioyo&sxwv Xoyto - 

fJtOVS ixxlVEtV XWV OtplOlV ES P OX&OVS nsnoXlXEV- 

fxivoiv. Andererseits aber sagt derselbe Prokop 
einmal rjv di ’Aleijavbgos xie ev Bv£ayxl(p xöis 3 
bq/iootois ieptoxws Xvfunoir Xoyo&bxrjv xrjv riw 
xavxrjv iXXijvi^ovxes xaXovot l 3 o)utüoi (bell. Goth. 
III 1, 28) und meint dabei sicher einen n. im be¬ 
sonderen Sinn als Scriniumvorstand. Dasselbe gilt 
von Lyd. III 36 S. 124, 225., wo er von den leiten¬ 
den Stellen im Officium der Praefectur,- zu denen 
Scriniarii aufsteigen konnten, handelt: xayxsX- 
Xaoioi yag avxoi (die Scriniarii) xai Xoyodexat 
[ T fjgxE IStxrjs] xai yevtxijs xganitjrjs Siotxtjxai nach 
Steins Text (Studien 149). Die Scriniarii konnten' 
also jetzt auch Cancellarii werden, Stellen, die 
früher nur den Augustales und Exoeptores zugäng¬ 
lich gewesen waren. Aber die Anordnung der Xoyo- 
&sxai zwischen den Cancellarii und den Vorstän¬ 
den der praefectorischen Kassenabteilungen kann 
nur dahin verstanden werden, daß der Lyder hier 
von den Abteilungsvorständen, den n. in beson¬ 
derer Stellung, redete. Übrigens müssen die Kas¬ 
senvorstände, die Stoixtjxal, weiterhin auch den 
Logothetentitel geführt haben; denn bei der spä-5 
teren Zerlegung der Praetorianerpraefectur in 
selbständige Finanzministerien begegnet der Xoyo- 
6hr)i roü yevtxov und der Xoyo&hrjs xov ISixov , 
der freilich später nur als 6 im xov ISixov (dazu 
Burv Admin. System 98ff.) bezeichnet wurde 
(vgl. Stein Studien 149ff. 159f. Gnom. VI 414 
zu Rouillard 111; Vierteljahrsschr. f. Sozial- 
u. Wirtschaftsgesch. XXI 1635. zu D ö 1 g e r 
Beitr. z. Gesch. d. byzant. Finanzverwaltung 195. 
Geizer Arch. f. Pap. V 352). Auch der byzan- 6 
tinische Xoyo&ixris xov oxgaxtwxixov ist aus der 
Vorstandschaft einer Sonderabteilung der prae¬ 
fectorischen Finanzverwaltung für Heeresbesol¬ 
dung und -Verpflegung hervorgegangen, die Lydus 
als oxgaxtwxixov kennt (III 38 S. 126, 15. xöis 

axoivtagiotg ngooxe&eivxai xai ei xov axgaxiwxi- 
xov, oiovE ! äwtovtaxov ngoEOrrjxbxss tpgovxlo/Mxos', 
Stein Studien 147f.). Auch diese Scriniarii bil¬ 


deten ursprünglich keinen Bestandteil des eigent¬ 
lichen praefectorischen Officium oi>x oxtjtai avxoi 
ftegos itvyxavov xrjs nalaiäs oipsa if roß Stxaoxrj- 
glov, aXX' Sxi xärv oxgaxtjytxwy nagw&rjdivxwv 
oxgmaglwv xai xovxwv avvißrj änotEXeo&rjvai xov 
xaxäXoyov). Zu den Beamten dieser Abteilung ge¬ 
hörte der oxgividgiog — Sv ix xov oxgariwxixa 
SioixeIv oxgaxtwxbv xaXovctv Aiyvnxtot (dessen \ 
Stelle aber 538 eingestellt und auf das Officium 

9 des Dux et Augustalis übertragen wurde, Edict. 

Iust. XIII 13). Mit Aufgaben, die diesem Scri- 
ninm unterstanden, dürfte der obenerwähnte Logo- 
thet Alexander und die sonst bei Prokop genann¬ 
ten Logotheten betraut gewesen sein (Procop. bell. 

Goth. in 1, 295. Anecd. 24, 9; s. o.). Auch die Xoyo- 
&ixai im Append. Const. IV 1 dürften hierher ge¬ 
hören Der Vorstand dieser Abteilung war in der 
Praefectur des ostgotischen Italien der serinianus 
curae militaris (Cassiod. var. XI 24), wurde aber 

0 im Gegensatz zu der Praefectur Oriens aus den 
Exceptores genommen (Stein Unters. 70f.). Ob 
das oxo(ixt(ox lxqv alsbald hei der Übernahme der 
einschlägigen Geschäfte durch die Praefectur eine 
gesonderte Abteilung war, wie Stein (Studien 
159) anzunehmen scheint, läßt sich nicht sagen. 
Auffallen muß, daß für Illyricum unter Anasta¬ 
sius und für Africa unter Iustinian zwar die Scn- 
nia operum et auri bzw. arcae genannt werden, 
aber keine Oura militaris. Also werden hier diese 

!0 Geschäfte unter die Befugnis der anderen n ge¬ 
fallen sein, während für die weitaus umfang¬ 
reichste Praefectur Oriens sich die Bildung einer 
Sonderabteilung nötig erwiesen hatte. Dasselbe 
gilt Hann auch für das Scrinium armorum, das für 
sie Lyd. III 5 S. 91, 6. 136. nennt: xoxSrv onXwv 
oxQtvlov wgio/ievas ftiv E%EI xas an o xwv inagxtwv 
owxxXeias, vEvga Xiyw xai xigaxa xai xa Xotna 
(vgl dazu Pap. Cair. Maspero 67075, I 26 vsv- 
[g]wv xai xdix(Uov) v /xS’), ngos Si xa s ävaxvn- 

10 xovoas yoefa? iv xöis noXi/xois vnovgysl xöis ngoa- 
xayuaoiv (vgl. Stein Gesch. I 340; Unters. 71 
mit 70, 1). Von den xwv SnXwv xaßovXagioi ist 
auch in Cod. Iust. XII 49, 13, 3 die Rede. Der 
Aufgabenkreis dieses Scrinium ging später in dem 
des int xov ISixov auf (Stein Vierteljahrsschr. 

168). Als dann die Praetorianerpraefectur noch 
vor 680 in die erwähnten selbständigen Logo- 
thesien zerfallen war, finden wir später unter dem 
Logotheten xov yevtxov den oixtoxtxbs (D ö 1 g e r 
i 91°zu 117, 23. Bury Adm. System 88, 5), in 

dem Stein Vierteljahrsschr. 164. 168 den Nach¬ 
folger des ehemaligen n. scrinii operum erkannt 
hat. An die Stelle der früheren Diözesan-n. oder 
der von ihnen bestellten Tractatores (Canomcarn) 
der einzelnen Provinzen waren dann die höheren 
dtotxtixai als ebenfalls dem Logotheten rovycvt- 
XOV unterstellte Beamte getreten (Bury 89. 9. 

140. Dölger 705. und dazu Stein Viertel¬ 
jahrsschr. 163). Zur weiteren Geschichte^ der 
) Logotheten tov yevtxov und tov otqo.tkotixov vgl. 
Dölger 20. 45 und Stein Vierteljahrsschr. 
1655.; Mitt. z. Osman. Gesch. n 33. 

3. Bei dem von Iustinian I. geschaffenen 
Quaestor Iustinianusexercitus (da¬ 
zu Stein Studien 1655.) finden sich in der Lex ut 
Bonus (Nov. Iust. XLI) für diesen mit der Zivil- 
und Militärverwaltung betrauten Beamten nach 
dem Beispiel der Praefecturen auch Scriniarii. 
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Bei den militärischen Stellen, und in der adärierten Form der exactio binorum et 

zwar zunächst bei den Magistri militum des Ostens ternorum (Cassiod. var. VII 21f. s. o.). Da die n. 

finden wir nach der Not. dign. or. je zwei n. (s. o.), ihren Scriniarii immer für die Rechnungslegung 

denen Scriniarii unterstanden (or. V 73. VI 76. des Sold- und Verpflegungsverbrauches zuständig 

VII 65. Vin 60), deren Rangältester der Primi- waren, ist verständlich, daß sie hier, wie bei ande- 

scrinius noch 386 unter den n. als den eigent- ren militärischen Dienststellen, schon im J. 386 

liehen Vorständen stand (vgl. Cod. Theod. VIII auch mit der Matrikelführung befaßt erscheinen 

8, 4 = Iust. XII 59, 3). Wenn diese Primiscrinii (s. o. Bd. XIV S. 2257, 505.). 

dann in der Not. dign. als Amtsvorstände genannt b) Bei den Duces und Comites finden 
sind, so erscheinen sie doch dadurch noch in einem 10 wir neben den n. (s. o.) scriniarii im Cod. Theod. 
Zugehörigkeitsverhältnis zu den n., daß der Zu- VIII 1, 16 von 417 beim Dux Lybiae. Aus diesen 

satz pr. qui n. Hunt gemacht wird (or. V 72. VI 75. gingen die adiutores hervor, die wir in der Not. 

VHI 59; S t e i n Unters. 60 mit 58, 1). Der beim dign. or. bei allen mit Ausnahme des Comes et 

Magister militum per orientem erscheinende ad- praeses Isauriae (or. XXIX 13) finden; denn beim 

iutor (or. VII 64) ist also nur ein anderer Titel Comes limitis Aegypti (or. XXVIII49) hält Seeck 

für den Primiscrinius. Für die westliche Reichs- mit Recht das et adiutores eorum für ausgefallen 

hälfte werden nur für den Magister equitum prae- (vgl. Grosse Rom. Militärgesch. 134f.). Im 

sentalis Numerarius und Primiscrinius genannt Edictum Anastasii begegnet uns auch beim duka- 

(occ. VI 88f.), daneben aber auch ein Adiutor len Officium der Primiscrinius (Zachariae 

(occ. VI 91), so kann der beim Magister peditum 20 v. Lingenthal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 138, 
praesentalis allein vorkommende Adiutor nicht I 17. 142, III 14. Princeton Univ. Arch. Exp. to 

mit dem Primiscrinius gleichgesetzt werden, wohl Syria Div. III Sect. A part 2 nr. 20 frg. 1 7 

aber wird man annehmen dürfen, daß in der Not. Z. 11. 22; Mer auch oxgivtagtot Z. 7. 20 und 

dign. occ. eben der Primiscrinius ausgefallen ist, pari 4 nr. 562, 24). Auch dieser Primiscrinius 

ebenso wie die im Osten erwähnten Scriniarii hier wird der pr. qui n. fit gewesen sein. An Sporteln 

fehlen, obwoM diese keineswegs gefehlt haben finden wir im Edictum Anastasii für den n. und 

können, da ja die Officia der Praesentales und be- den Primiscrinius, und zwar für jeden von beiden, 

sonders der Magister peditum praesentalis alljähr- ausgewiesen vnig dwwvas ngooxtde/xivtis xai 

lieh den militärischen Comites und den Duces ihre nagano/Mtrjs (zum letzteren vgl. Cod. Iust. X 30, 

n. stellten (Cod. Theod. I 7,3; s. o.). Dazu kommt, 30 4, 4. Nov. Iust. CXXVIII 9) ein Solidus, ebenso 
daß nicht nur im Osten noch zur Zeit Iusti- vnig xantxov noooxtdcftivov, d. h. sie erhielten also 

nians I. die Scriniarii der Heermeister Vorkommen für die Anweisung und Zustellung der Annona 

(Nov. Iust. XXX 7, 1. CLVin pr. Lyd. de mag. und für die Anweisung des Capitum, ähnlich wie 

III 57 S. 136, 8f.), sondern auch etwa gleichzeitig die Actuarii bzw. Optiones dabei eine solche er- 

im Westen die scriniarii offfcii nostri in einem Er- heben durften (vgl. z. B. Cod. Iust. XII 27, 16, 1. 

laß Theoderichs d. Gr. nur die entsprechenden Nov. Iust. CXXX 1. Grosse 193), eine Sportel; 

Offizialen des damals einzigen dortigen Magister denn darin, wie Grosse 130 will (vgl. Stein 

militum, eben des Theoderich, waren (Cassiod. Unters. 22), eine solche für Gehaltszulagen zu 

var. VII 21 f. S. 214, 25. 215, 4. S t e i n Rh. Mus. sehen, geht nicht an, weil gleich danach ein Soli- 

LXXIV 390f.). Theodosius II. hatte (Cod. Theod. 40 dus vnig ngoxonrjs ßa&fiov, also bei Rang- und 

VIII 1, 15) zu tadeln, daß diese Scriniarii die damit doch verbundenen Gehaltserhöhungen an- 

Actuarii der Truppenteile (s. o. Bd. I S. 301, 585.) gegeben ist. Auch für die Mitwirkung beim Re- 

schädigend diesen sua pravitate permixta freti krutierungsgeschäft und bei der Ausstellung der 

potestate chartarum, rationes eorum pro sua vo- Bestallungsurkunden [vnig oxgaxsvoifiov xai xrjs 

luntate perseribunt. Ihre Betätigung in der Cura xaXovpivrjs ngoßaxwglas) erhielten sie einen Soli¬ 
chartarum wurde damals auf drei Jahre, entspre- dus. Außerdem weitere 6 (?) von jeder Garnison 

chend der Dienstzeit der n., eingeschränkt. Außer- der Castresiani {limitanei) als Beitrag zu den 

dem galt für sie dasselbe Verbot, das zuvor schon Bürakosten (Xoytg xagxaxtxwv anb Ixdoxov xä- 

Arcadius für alle n. erlassen hatte (Cod. Theod. oxoov xwv xaoxgrjotwv), welche zuvor auch von 

VIII 1, 14), sich mit den Actuarii in Geschäfte 50 den dem Dux unterstellten Numeri des Feldheeres 
einzulassen. Während diese Scrinia der Heermei- erhoben wurden, was jetzt verboten wurde (§5 1 

ster ursprünglich bei der letzten Endes auch da- 165.); endlich für die Ausstellung der quadrumen- 

mals schon von der Praetorianerpraefectur ab- strui breves (s. o.) vier Solidi (Xoyw xsxga/xrjvta- 

hängigen Feststellung der militärischen Annonae Iwv). Dabei bezeichnet Anastasius (§ 14 H 295.) 

mitgewirkt hatten, ist ihnen das später abgenom- diese Übersicht über die Sporteln als yvwots xwv 

men und auf die praefectorischen Scrinia, schließ- ftexa inexeta eis ptiwoty xwv ovrtj&twv xvnwdev- 

lich auf das oxgaxiooxtxav (s. o.) übertragen wor- xwv. Also ist eine Verringerung (ftelwots) der ovv- 

den (Lyd. in 38). So blieb Hann auch in der q&stat (= consuetudines ; vgL Nov. Iust. VIH Not. 

byzantinischen Themenverfassung der den hohen und die oben angeführten Papyri) eingetreten. Zu- 

Kommandostellen, den oxgaxqyoi und bopieoxtxot 60 gleich wurde befohlen xad’exaoxov eios [nagexovxat 
beigegebene xagxovXdgios zugleich dem Logothe- oder äqxogioxat] naga xwv yEwaionaxwv oxgaxtw- 

ten xov oxgaxiwxtxov unterstellt (Bury Adm. Sy- xwv ix navxwv xwv ägt&ftwv xai : [ovx dtp') exa- 

stem 45. 55. 90; vgl. Dölger 69). WoM aber oxov xovxtov Statpogots xaxa xqv aljiav ngoownois; 

hatten im ostgotischen Italien die Scriniarii des es folgen die beteiligten Dienststellen. Wieviel 

Heermeisteramtes noch mit der Einhebung der für von den in § 2 I 65. genannten 40 annonae und 

die Heeresverwaltung in Frage kommenden Steuer- 40 capita, die für die 40 Mitglieder des dukalen 

anteile aus dem Geschäftsbereich des Comes lar- Officium insgesamt ausgesetzt waren, dem n. und 

gitionum zu tun, nämlich mit dem eanon vestium seinem Primiscrinius zustanden, ist nicht ersieht- 
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lieh. Da aber in den Officien für die justinia¬ 
nischen Duces in Afriea ebenfalls diese Vierzig¬ 
zahl erscheint (Cod. Iust. I 27, 2, 20ff.), wies 
schon Zachariae v. Lingenthal (145ff.) 
auf die Möglichkeit hin, daß auch schon unter 
Anastasius der bei Iustinian erscheinende Vertei¬ 
lungsschlüssel gegolten haben könnte. Hier er¬ 
hielten der Assessor des Dux und das Officium, 
das aus 40 Köpfen bestand, ebenfalls zusammen 
40 annonae, aber 48 capita, von denen der n. 4 an- 10 
nonae zu 5 und 2 capita zu 4 Solidi also insgesamt 
28 Solidi bekam. Eine Sportel für den n. des 
Officium des Dux et Augustalis Thebaidos von 
6 Solidi erscheint ohne nähere Angabe in den Ab¬ 
rechnungen von Antaiopolis (Pap. Cair. Maspero 
67057, II 15). Weiter finden wir oxgividoioi tije 
dovxtxij; xat-Ecos 67023, 4, in 67309, 25 und 
PreisigkeSBS. 102,16 zu 67010; vgl. Gei¬ 
zer Arch. f. Pap. V 351, 3 und dazu Rouil- 
1 a r d 94f. Stein Gnom. VI 408. 2( 

5. Der n. der palatinischen Scholen wird in 
Zivil- und Kriminalprozessen der Scholares und 
ihrer Angehörigen als der bezeichnet, den nach 
altem Brauch diese als Bürgen zu stellen hatten 
(Zenon in Cod. Iust. XII 29, 3 pr. scholares usw. 

-— pro consuetudine vetustissima et iugiter obser- 
vata numerarium suae seholae ddeiussorem prae- 
bere iubemus), mit der Maßgabe in § 1, daß bei 
Kriminalfällen zusammen mit dem n. noch fünf 
andere primates (dazu vgl. v. Li n g e n t h a 1151) 3 1 
ex triginta viris a primieerio usque ad trieesimum 
retro numerandis als fideiussores zu stellen waren. 

6. Der n. der militärischen Tribuni, der Regi¬ 
mentskommandeure, wird unter denen genannt, 
die die xetgaprjvidia ßgeßia, die quadrimenstrui 
breves, mit zu unterschreiben hatten (Cod. Iust. 

I 42, 2). 

Literatur. Bethmann-Hollweg Der 
römische Civilprozeß III 150ff. K a r 1 o w a Röm. 
Rechtsgesch. I 882. 884ff. [W. Enßlin.] 4 

N umeria, römische Indigitamentengöttin. N ach 
Varro wurde sie bei der Geburt angerufen: Non. 
p. 352, 34 (s. numero ) Varro Cato vel de liberis 
educandis (frg. 6 Riese): ut gut contra celeriter 
erant nati, fere Numerios praenominabant . . . 
quo[d] etiam in partu precabantur Numeriam 
(numeri et codd., Numeriem Linds.), quam deam 
solent indigitare etiam pontilices. Dagegen er¬ 
scheint sie bei Aug. civ. IV 11 p. 161, 12 D. als 
Göttin des Rechnens: Strenia dea sit strenuuml 
faeiendo, Numeria, quae numerare doceat, Camena, 
quae canere. Wenn Varro mit der Ableitung vom 
Adverb numero recht hätte — die ,Etymologie 1 
des Praenomens Numerius ist sicher falsch, s. W. 
Schulze Eigennamen 198 —, so wäre diese N. 
als Göttin der schnellen Geburt von der bei Augu¬ 
stin erwähnten zu unterscheiden (Preller- 
Jordan Röm Myth. II 209. 213. Peter Myth. 
Lex. II 208). Wahrscheinlicher ist es, N. als Göt¬ 
tin des Zählens schlechthin zu verstehen (s. noch 
GL Suppl. p. 240, 8 Keil Numeria dea paganorum, 
quae fertur numerum repperisse. CG1L V 605, 50 
Numeria dea numeri), die wie beim Rechnen auch 
bei der Geburt fungieren konnte, weil sie die 
Monate und Tage der Schwangerschaft zählte, also 
zu rechtzeitiger Geburt verhaß (vgl. Schwenck 
Myth. d. Römer 1845, 120). [W. Ehlers.] 

Numerianus. 1) Ein Elementarschullehrer in 


Rom, der zur Zeit der Prätendentenkämpfe zwi¬ 
schen Septimius Severus und Clodius Albinus 
nach Gallien zog, sich dort für einen von Severus 
zur Heeresbildung abgeschickten Senator ausgab 
und in der Tat eine kleine Streitmacht zusam¬ 
menbrachte, mit der es ihm gelang, eine Reiter¬ 
abteilung des Albinus zu schlagen und andere 
Erfolge für Severus zu erringen. Severus ver¬ 
traute ihm, in der Meinung, er sei wirklich Sena¬ 
tor, noch mehr Truppen an, mit denen N. neue 
rühmliche Taten verrichtete und reiche Beute ge¬ 
wann. Nach dem Sieg des Severus über seinen 
Gegner (19. Febr. 197) gestand N., wer er sei, 
lehnte aber alle ihm vom Kaiser angebotenen Be¬ 
lohnungen ab und begnügte sich mit einem be¬ 
scheidenen Ruhegehalt, Dio Xiph. LXXV 5. 

[Stein.] 

2) Statthalter der Narbonensis, s. Numerius. 

3) Bischof von Rusguniae s. u. Bd. I A S. 1235), 

) einer der Legaten der Mauretania Caesariensis auf 

der Synode von Carthago im J. 419 (M a n s i III 
826 A mit 827 A. 830 C. IV 433 C. 437 A. 438 D. 
508 D. 510 A. 511 A), wobei vielfach der Name 
seines Bischofssitzes verderbt überliefert ist. 

[W. Enßlin.] 

Numerius ist ein altitalischer Name, dessen 
frühes Vorkommen die Fibula Praenestina für die 
Zeit der Einnamigkeit beweist (Manios med fhe 
fhaked Numasioi d. h. Manius me fedt Numerio 
0 CIL I 2 3 = D e ss. 8561 m. Abb.). Als Vorname 
war N. bei den Oskern gebräuchlich (Mommsen 
Unterital. Dialekte 242f.) und dem ältesten Rom 
fremd; die bestimmte Erinnerung hat sich erhal¬ 
ten, daß von allen patricischen Geschlechtern 
lediglich das Fabische dieses Praenomen ange¬ 
nommen hat, und zwar übernommen von dem 
oskischen Geschlecht der Otacilier von Maluentum, 
weil dessen Erbtochter einen Fabier heiratete 
(Auct. de praen. 6. Fest. 170L; ep. 171; s. Röm. 
0 Adelsparteien 58. 71ff. in Berichtigung und Er¬ 
gänzung von o. Bd. VI S. 1747). Auch in der 
plebeischen Nobilität scheint der Vorname N. 
nicht gebraucht worden zu sein, und er ist in Rom 
immer ein seltener geblieben (s. die inschriftlichen 
Belege bei Dessau III p. 922). Aber daß er 
dauernd Vorname war, ergibt sich auch aus der 
sonst wertlosen Notiz des Non. 352, 31 aus Varros 
Logistoricus Catus de liberis educandis: ut qui 
contra celeriter erant nati fere Numerios prae- 
50 nominabanl ; die Existenz eines davon abgeleiteten 
Frauenvornamens Numeria wird von Y arr - 1- '■ 
IX 55 ( esse Marcum, Numerium, at Marcam, at 
Numeriam non esse) geleugnet, vom Auct. de 
praen. 7 (illa praenomina a virilibus tracta sunt, 
Oaia, Lucia, Publia, Numeria) behauptet und 
durch einen der alten praenestinischen Grab¬ 
steine (CIL P 89 = XIV 3067: N. Atilia P. f.) 
wahrscheinlich gemacht. Die in der alten Real- 
Encydopaedie vertretene Ansicht, N. sei in der 
60 Regel ein Gentilname gewesen, ist erledigt; aber 
in der Tat sind nicht allein nahverwandte Bildun¬ 
gen wie Numisius (s. d.) als Gentilnamen nach¬ 
weisbar, sondern auch N. selbst bei einer bekann¬ 
ten Persönlichkeit Ciceronischer Zeit, und darauf¬ 
hin kann es auch in einem zweiten Fall ebensogut 
für einen Gentilnamen wie für einen Vornamen 
gehalten werden, nämlich bei Plut. Mar. 35, 9, 
wonach Marius sich im J. 666 = 88 aus Rom 
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nach Ostia und von dort weiter zur See rettete 
tpihsu xivos Novucgiov nXolov avxqi nagaoxsvd- 
oavtoe; ist N. hier Gentilname, so könnte dieser 
hilfreiche Freund des Marius der Vater des Tri¬ 
bunen von 697 = 57 sein. Auch andere der sel¬ 
teneren Praenomina auf -ius sind gelegentlich als 
Gentilicia verwendet worden, so Appius (o. Bd. II 
S. 242, 55ff.), Manius (o. Bd. XIV S. 1147L), 
Servius (u. Bd. IIA S. 1832B.), Spurius (u. 
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dem Dokument geehrt wird, diesem Hause ange¬ 
hört und mit vollständigem Namen P. (?) Alfius 
Maximius Numerius Avitus geheißen habe. 

[Groag.] 

5) Q. Numerius Rufus, Sohn eines Q., aus der 
Tribus Velina, war jedenfalls vor seinem Tribu- 
nat, um 694 = 60, Quaestor der Provinz Afriea 
und wurde als solcher in Utika von den Tribut¬ 
pflichtigen dreier ländlicher Bezirke durch eine 


servius ^U. JtSCL 11 A ö. lOOZli.j, opunus piucuugcii uieiei dmuac uuauu cxim 

Bd. HI A S. 1891), Vibius (s. d.), von den ver- 10 Statue geehrt (Q. Numerio Q. f. 1 Rufo q. \ stipen- 
hroitoteren T.neins ( n Bd. XIII S. 1652. 9ff.L diariei I vaaorum Muxsi I Qususi Zeugei CIL P 


breiteteren Lucius (o. Bd. XIII S. 1652, 9ff.). 

[F. Münzer.] 

1) Rector Narbonensis, also Praeses einer der 
beiden Narbonensis, kurz vor 359. Denn damals 
wurde er von Delphidius (s. o. Bd. IV S. 2503) 
freilich ohne die nötigen Unterlagen vor dem Cae¬ 
sar Iulian wegen Unterschleifs angeklagt (Am- 
mian. Marc. XVIII 1, 4. Johannes Antioch. fr. 
178, 3 FHG IV 605, wo er Numerianus heißt; 
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diariei \ pagorum Muxsi | Qususi Zeugei CIL P 
2513 = Dess. 9482 vgl. Rostovtzeff Ge- 
sellsch. u. Wirtsch. n 44). 697 = 57 war er 
Volkstribun und mit seinem Amtsgenossen Sex. 
Atilius Serranus (o. Bd. II S. 2099) allein aus 
dem ganzen Kollegium ein Gegner der Zurück¬ 
berufung Ciceros aus dem Exil. Cicero stellt ihn 
als von seinen Feinden erkauft hin und über¬ 
häuft ihn mit Schmähungen. So schildert er den 
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1 iö ö rJHj iv DUO, wo er j.x unieriaiiuis ucidl, uauit mn uni uuuuouuugcu. 

vgl.’ Zonar. XHI 12 PII 24 B. B i d e z-C u m o n t 20 Amtsantritt der neuen Tribunen am 10. Dec. 698 
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Iuliani epist. et leges (1922) 223, 24ff. Bidez 
La vie de 1’empereur Julien 168, welcher der 
Lesung Numerianus den Vorzug gibt). 

[W. Enßlin.] 

2) L. Numerius Albanus, trfibunus cohortis V 
vigilum) im J. 113 n. Chr., CIL VI 221 =• 
Dess. 2160. Wir finden ihn 14 Jahre später als 
Kommandanten der Flotte von Ravenna ( classis 
praetoria Ravennas sub Numerio Älbano), Militär- 

F . j j ai . 4 An /vtt Tw nn a -1 find 


= 56 (Sest. 72): Ex iis princeps emitur ab inimi- 
cis meis is, quem homines in luctu inridentes 
Qraechum vocabant, quoniam id etiam fatum civi¬ 
tatis fuit, ut illa ex vepreculis eXtracta nitedula 
rem publicam eonaretur adrodere, was Schol. Bob. 
303 Or. = 134 St. erklärt: Sine dubio Q. Nume¬ 
rius Rufus. hie fuit unus e collegio tribunorum re- 
stitutioni Ciceronis obnixe adversatus. cuius per- 
sonam despiciens, quod esset non tanturn statura 


praetoria tiavennas suo numeria jiiuimu), muuai- sunum ucsj/wi- 
diplom vom 11. Okt. 127, CIL III p. 874. 1976 30 depressus, verum etiam colore rubidus (daher 
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=. X 7854. Nicht ganz sicher scheint es, ob 
Numerius Albanus, v(ir) c(larissimus), p(raeses) 
p(rovinciae) L(usitaniae) im J. 336, CiL II 191, 
vgl. p. 810 = Dess. 5699 (Olisipo) zu seinen 
Nachkommen gehört. S. o. Bd. I S. 1307, 2. 

[Stein.] 

8) N. Atticus, Praetorier, leistete nach dem 
Tode des Augustus-(19. August 14 n. Chr.) den 
Schwur, er habe ihn zum Himmel fahren gesehen 
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wohl Rufus Individualbeiname!) ,nitedulam‘ no¬ 
minalst, quod videtur esse muris genus, ut appa- 
ret ex verbo in clausula huius capitis, quod dixit 
,adrodere 1 . Weiterhin spricht Cicero von dem 
Tumult, bei dem P. Sestius beinahe totgeschlagen 
wurde (Sest. 82): At vero ipsi Uli parrieidae ... 
adeo vim facinoris sui perhorruerant, ut, si paulo 
longior opinio mortis Sestii fuisset, Qraechum 
illum suum (s. o.) transferendi in nos criminis 


öcnwur, er naoe mn zum xmiimei ia.uj.tui gescutru suum u.; w»» w 

Dio LVI 46, 2. Suet. Aug. 100 (ohne Nennung 40 causa oecidere eogitarint. sensit rusticulus non in- 

j _ \t _t v.c-c/»v. «.nlr+Q iVtn /lafiii* mnt /»n-nhic ßuum annmiifip.m nuaßri ad TßStinQUßTl- 


des Namens). Livia beschenkte ihn dafür mit 
250 000 Denaren Dio a. O. 

4) .. . imus Numerius Av ... Ein Fragment 
einer umfangreichen Inschrift, das von B i a n - 
chini im J. 1691 in einem christlichen Coeme- 
terium im Esquildnischen Viertel abgeschrieben 
wurde (CIL VI 1474), rührt von einem Ehren¬ 
dekret her, das ein unbekanntes Collegium einem 
Senator gesetzt zu haben scheint, der sich durch 


cautus ... suum sanguinem quaeri ad restinguen- 
dam invidiam facinoris Clodiani. mulioniam pae- 
nulam arripuit, cum qua primum Romam ad 
eomitia venerat; messoria se corbe contexuit. cum 
quaererent alii Numerium, alii Quintium, gemini 
nominis errore servatus est. In dieser offenbar den 
Tatbestand verdrehenden und den N. lächerlich 
machenden Darstellung ist doch wohl Quintium 
in Ouintum zu ändern, obgleich G r o e b e bei 


Senator gesetzt zu naDen sciremt, aer sicn uurcu in yunnum l u »uuciu, ^ ^ ~ ~ , „Tr 

Bauanlagen und die Erlangung der Immunität um 50 Drumann 2 IV 617 das Gegenteil für richtig hält, 
AAmankt v.a+,fö Anw>Vi die Xm+pi*- rlpnn rfpr p.rror aemini notninis beruht ja gerade 


dasselbe verdient gemacht hatte. Auch die Ämter¬ 
folge des Senators, in dessen Haus in Rom die 
Inschrift vermutlich aufgestellt war, war verzeich¬ 
net; erkennbar sind die Ämter (Ergänzung nach 
Mommsen): [sevi]r eq(uitum) R(omanorum), 
allectus in[ter tribunicios oder inter quaestorios, 
tribunus plebis oder Aeddl, praetor] cand(idatus), 
leg(atus) prov(inciae) Ba[eticae], [praefeetus fru- 
menti dlandi, sacerd(os) Iun[onis?] (sollte diese 


,denn der error gemini nominis beruht ja gerade 
darauf, daß dieHäscher teils einenNumeriusiRufus, 
teils einen Quintius Rufus suchten 1 ; vielmehr ist 
von Rufus nirgends die Rede, und der Ruf, der ja 
nach Ciceros Behauptung von den eigenen Partei¬ 
genossen erhoben wurde, erscholl bei den einen 
nach Quintus, bei den andern nach Numerius, was 
die Unkundigen ebenfalls als Vornamen ansahen, 
so daß niemand wußte, es sei ein und derselbe 


menti alanai, sacera,[os) iun[onts?j uicbo »u uau »itimnu " ^ - 

Ergänzung zutreffen, kann es sich nur um ein 60 Mann gemeint. Zum drittenmal erwähnt Cicero 
nkvAl/>« D« Aa4a p ( 'H TH CSpst 04L Omitto iam Numerium. Serranum, 


munizipales Priestertum handeln), [Lu]perc(us), 
cur(ator) civitat[is] (?) ... In dem Texte waren, 
wie es scheint, zwei Kaiser erwähnt (vgl. v. 16ff.), 
vielleicht Severus und Antaninus. 

In der senatorischen Familie der Alfii (o. Bd. I 
S. 1475) finden sich die Namen Numerius, Avitus 
und Maximus; die Möglichkeit äst daher nicht 
von der Hand zu weisen, daß der Senator, der in 


man u gviuvmv» ... --- — - -- 

(Sest. 94): Omitto iam Numerium, Serranum, 
Aelium, quisquilias seditionis Clodianae; sed ta¬ 
rnen hi quoque etiam nunc volitant, ut videtis, 
nee, dum uos de vobis aliquid limebitis, illi unquam 
de se pertimescent. Später kommt er nur auf die 
für ihn stimmenden Beamten zurück (Pis. 35): 
omnes magistratus ... praeter unum praetorem 
... praeterque duos de lapide emptos tribunos 
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und (Mil. 39): oeto tribuni plebei, wozu im ersten 
Falle Ascon. 10 K.-S. = 17 St. und im zweiten 
Schol. Bob. 288 Or. = 122 St. die Namen der 
feindlichen Tribunen Sex. Atilins Serranus und 
Q. Numerius anmerken. Das Fragment einer Mar- 
mortafel mit großen, schönen Buchstaben, gefun¬ 
den in einer Mauer der Villa Albani, scheint 
Namen und Ämter des N. zu bieten (CIL VI 37069 
ans Not. d. scav. 1911, 258: Q. Nume[rius ...]\ 

Rufus | q., tr. [pl _ ] 1 M.Ac -mit Dessaus 10 

Anm.). Vielleicht nach dem Volkstribunat war 
N. Legat, und zwar Caesars, da er in dem dal¬ 
matinischen Lissos, das zü Caesars Amtsbereich 

f ehörte und ihm viel zu verdanken hatte (s. 

luss o. Bd. XIII S. 735), auf seine Kosten 
eine Säulenhalle wiederherstellen ließ (CIL I* 

759: Q. Numerius Q. f. Vel. | Rufus leg. patron. | 
portic. reficiund. | de sua peeun. eoer. | idemque 
prob.)-, der Dienst unter Caesar entspräche seiner 
gesamten Parteistellung. [F. Münzer.] 20 

Numerus. 1. Literatur. Mommsens 
bahnbrechender Aufsatz über die nationalen Nu¬ 
meri Ges. Sehr. VI 103ff. (1884) ist noch in man¬ 
cher Hinsicht wertvoll, doch darf sein Nachtrag 
dazu Ges. Sehr. VI 145ff. (1887) nur mit großer 
Vorsicht benutzt werden, da er darin von dem 
unhaltbaren Gesichtspunkte ausgeht, daß echte 
numeri und allerhand irreguläre Kontingente und 
Provinzmilizen sich unterschiedslos als eine Ein¬ 
heit behandeln lassen. (Darüber richtig L e s - 30 
quier Armee rom. d’Egypte 39, 2; Mommsen 
folgend Jung Wien. Stud. XI [1889] 153ff., 
und Stuppers Musöe Beige Vn [1903] 198ff. 

301 ff. IX [1905] 50ff.). Von späteren Darstellungen, 
die, selbst wenn sie auf Mommsen nicht unmittel¬ 
bar beruhen, im wesentlichen mit dessen Schlüs¬ 
sen übereinstimmen, sind zu nennen C a g n a t 
Daremb.-Sagl. IV 117f. C h e e s m a n The Auxi- 
lia of the Roman Imperial Army 85ff. Grosse 
Rom. Militärgesch. 25ff. Cantacuzino Cä-40 
teva Corpuri Barbare din Armata Romana 50ff. 
(rumänisch ohne Inhaltsangabe in einer an¬ 
deren Sprache). Erst neuerdings hat E. Stein 
Die Kaiserl. Beamten n. Truppenkörper im röm. 
Deutschland (1932) 233—244 unter Heranziehung 
des neuen Materials den ganzen Gegenstand von 
Grund aus bearbeitet, und seine Darstellung darf 
wohl als die bisher umfassendste und zuverläs¬ 
sigste bezeichnet werden. Zur Geschichte der ein¬ 
zelnen Numeri in verschiedenen Provinzen haben 50 
wir die Beiträge von Cantacuzino 62ff. (die 
Donauprovinzen); Carcopino Syria VI (1925) 
30ff. 118ff. XIV (1933) 20ff.; dazu Albertini 
Revue Afrioaine LXXV (1934) 20ff. (die afrika¬ 
nischen Provinzen); Stein 244ff. (Germanien 
und Raetien). Dazu kommen zahlreiche Arbeiten, 
in denen gelegentlich im Zusammenhang mit an¬ 
deren Truppengattungen und allgemeinen militä¬ 
rischen Fragen einzelne Probleme der N. behan¬ 
delt sind. Darauf wird an den betreffenden Stellen 60 
dieses Artikels verwiesen. 

2. Die Bedeutung des Wortes numerus als tech¬ 
nischer Ausdruck ist zuerst von Mommsen fest¬ 
gestellt worden (Ges. Sehr. VI 103f.). Seine De¬ 
finition lautet: .dieses Wort wird nicht in älterer 
Zeit, aber nachweislich seit dem Ende des 1. Jhdts. 
gebraucht als allgemeine Bezeichnung für jede 
Trnppenabteilung, welche unter einheitlichem 


Oberbefehl eines Offizieres steht; und au® dieser 
generellen Bedeutung entwickelt sich von selbst 
die spezielle, daß, wo eine Abteilung, die weder 
Legion noch Ala noch Gehörte ist, als Ganzes be¬ 
zeichnet werden soll, dieses Wort eintritt, wäh¬ 
rend in vorconstantindscher Zeit die eine Spezial¬ 
benennung führende Abteilung für sich allein nie¬ 
mals numerus genannt wird*. Obgleich die Defi¬ 
nition, so weit sie geht, im allgemeinen richtig 
ist, muß sie doch dahin erweitert werden, daß die 
von ihm ausgeschlossenen Türmen und Centurien 
sowie die Legionscohorten mit einbegriffen wer¬ 
den. In Inschriften bezieht sich die Bezeichnung 
numerus auf folgende Truppenkörper: CIL II2079 
= Dess. 2713 (Mitte des 1. Jhdts. n. Chr.) auf 
Legions- und Auxiliarvexillationen (Ritterling 
o. Bd. XII S. 1648). Ann. öpigr. 1927 nr. 95 
(aus Hadrians Zeit) auf eine ganze Auxiliar- 
cohorte (Atkinsons falsche Identifikation 
Joum.rom. stud.XVI [1926] 77ff. von Ritterling 
berichtigt Joum. rom. stud. XVII [1927] 31, 1); 
CIL X 1202 == Dees. 2660 (aus Hadrian« Zeit) 
auf Legionscohorten (Aman, peripl. 6. Ritter- 
1 ingb. Bd. XII S. 1396f.). CIL XIII 12460 
(nicht vor Mark Aurel) auf zwei Abteilungen von 
exploratores (Stein Kaiserl. Beamten 21 Off.). 
Dahin gehören auch Ann. öpigr. 1931 nr. 113 
(Rostovtzeff Münchener Beitr. XIX [1934] 
351ff.). Ann. öpigr. 1934 nr. 280 (Ros to vtzeff Ex 
cavations at Dura-Europos, Fifth Season 226) so¬ 
wie CIL III 11135 und CIL XIII 7007, die sicher 
nicht mit v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 61 auf numeri im besonderen Sinne des 
Wortes bezogen werden dürfen. Endlich kommen 
alle diese verschiedenen Anwendungen des Wortes 
in einer amtlichen Urkunde aus Dura-Europos 
zusammen vor (Ann. öpigr. 1933 nr. 107. R o - 
stovtzeff Compt. Rend. 1933, 309ff. Münch. 
Beitr. XIX [1934] 373ff.). Es ist dies ein Brief, 
oder vielmehr ein Befehl, von Marius Maximus, 
Legat von Syria Coele im J. 208 n. Chr., an die 
Befehlshaber der Besatzungstruppen von fünf am 
Euphratlimes liegenden Stationen. In der Über¬ 
schrift sind diese Offiziere als tribb. et. praeff. et. 
praepositi nn (numerorum) bezeichnet, woraus sich 
ergibt, daß, da in der Regel tribuni Befehlshaber 
von eohortes miliariae, praefeeti von alae und eo- 
hortes quingenariae, und praepostti von vexillatio- 
nes und numeri (im technischen Sinne des Wortes) 
waren, alle diese Truppen unter die numeri des 
Briefes fallen. Als eine allgemeine Bezeichnung 
für irgendeine Truppe kommt numerus auch bei 
den Schriftstellern und Juristen vor, wobei natür¬ 
lich zuweilen eine nähere Bestimmung aus dem 
Zusammenhang der betreffenden Stelle hervor¬ 
geht (Suet. Vesp. 6. Tac. Agr. 18; hist. I 6. Ar- 
rius Menander Dig. XLIX 16, 4, 10. Ulp. Dig. 
III 2, 2, 1. m 3, 8, 2. XXXVII13,1, 2). Daß 
Centurien und Türmen auch mit dem Ausdruck 
numerus bezeichnet wurden, ergibt sich zur Ge¬ 
nüge aus dem Ausdruck in numeros referre bzw. 
cemponere, distribuere. Damit ist nämlich die Zu¬ 
teilung eines Rekruten zu seiner Unterabteilung 
{numerus) gemeint (Pap. Oxy. Vn 1022. W il- 
cken Chrest. nr. 453. Tac. hist. I 87. Phn. 
epist. X 29, 30). Ulp. Dig. XXIX 1, 42 betrachtet, 
von rechtlichem Standpunkte aus, nur diejenigen 
als müites, welche in numeros relati worden sind, 
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da sie vor diesem amtlichen Akt einfach tirones 
waren (vgl. den Ausdruck in numeris esse ,im 
Dienste stehen* Paul. Dig. XXIX 1, 38, 1). Da 
aber der Name eines Soldaten in der Stammrolle 
einer Truppe unter seiner besonderen Centurie 
oder Turme zu stehen kam (den besten Beweis 
dafür bietet Dura Pap. 11a, 12 Excavations at 
Dura-Europos, Fifth Season 300ff.), und da der 
Name wohl gleichzeitig mit der Einstellung des 

n_l 3,-1 _ 1 in rJiin. Pollö ClTlffO. 
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diesem militärischen Grunde mit dem ihnen recht¬ 
lich nicht zukommenden Namen Bundesgenossen 
bezeichnet sein (Dessau Klio XX 227f.). Das 
erste dieser Kontingente bildeten die symmachiarii 
(sic) Astures (Ann. öpigr. 1926 nr. 88; dazu 
D e s s a u a. O.), die wohl demselben Volksstamme 
angehörten, der um das J. 70 Auxilien zu stellen 
aufgehört hatte, obgleich er vorher einen der am 
meisten verwerteten Aushebungsbezirke der Pro- 

• ___ J_a.IIa. /n L-~ ™ v. fTVia A nvilio in. 


.Name woni ?i€acnzeing mit uer r/iuwM?iiuug uea --° mV * 

Soldaten in einer Abteilung in die Rolle eilige-10 vinzen darstellte (Che es man The Auxilia Ap- 
, , Trs. •. i._ ^„AA- ttiqTM TV» m'ö nn+AT Ainftm TU ihrftr Fuh- 


tragen wurde, so verlor mit der Zeit der Ausdruck 
in numeros referre seine ursprüngliche Bedeutung 
von Zuteilung zu einer Unterabteilung und wurde 

. . > »° * ri. _ ti*_j. _; j:« 
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pendix II 184f.). Da sie unter einem zu ihrer Füh¬ 
rung mit dem Titel prae[f(eetus)] oder prae[p(osi- 
tus)] abkommandierten primus pilus standen, darf 

__ilnß m a AI I»V| nftTl /Iß TI f Will A!*ATI 


von ZjUieuung zu einer unterauwjuuug uuu wuiuc **~ „—f r j • 

in dem einfachen Sinne von Eintragung in die man annehmen, daß sie eich von den früheren 
. -.1 , • v. _ ja_lla aIaw. fWw-vr+o-n Aai* AötoirAi* nairntsachlich da- 
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Musterrolle auch auf diejenigen angewandt, welche 
nicht einer besonderen Abteilung zugeteilt wer¬ 
den konnten (der von Plin. epist. ni 8 als (non) 
adhue in numeros relatus erwähnte tribunus mi- 


wuuwuauvA», «vw ww —- --- 

Alen und Cohorten der Asturer hauptsächlich da¬ 
durch unterscheiden, daß, zu der Zeit als jene sich 
nicht mehr aus der Heimat ergänzten, die sym¬ 
maeharii einen ganz geschlossenen, nationalen Cha- 

. . ... . i ■ v * -i m__^.4- 


adhue in numeros reiatus erwaimws invunu* m *- ~— - . 

litum leaionis kann nur in dem letzteren Sinne rakter hatten, in keine der festen Inippenga - 
verstanden werden). Aus dieser allgemeinen Be- 20 tungen der Zeit ungegliedert waren uud nur zeit- 
, . . i .il » i_ _ _j. mir Tmlrahmfl o-n wnpiTn bestimmten ivnefiro 
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deutung entwickelte sich nun die folgende, spe¬ 
zielle. Im Kaiserheere bestand nämlich eine An¬ 
zahl von Truppen, welchen die schon vorhandenen 


liUUgcu uvi uw« viug*^3»*vv.vA. ■■ ---- 

weildg zur Teilnahme an einem bestimmten Kriege 
— bellum Dacieum heißt es in der Inschrift — be¬ 
standen. Neben diesen Provinzialen kommen die 


zahl von Truppen, weicnen uie souon vluuäuucucu d«***«^. -- . vT r — r. n r 

technischen Benennungen nicht zukamen, welche maurischen Reitertruppen in Betracht, welche, von 

. . . . * , • i». _11_■ _ T)_: aL IL.atm dAimals nr/vV»! «711 OITIATTI 1YVTmS4*n#»n I »ftlZlßr 
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aber doch ein Anrecht auf die allgemeine Bezeich¬ 
nung numerus hatten (equites singuläres Augusti, 
equites und pedites singuläres praesidis, explora- 


ihrem, damals wohl zu einem römischen Offizier 
gewordenen angestammten Häuptling Lusius Quie- 
tus befehligt, in allen großen Kriegen der Zeit 


equites und peattes svnguiares praesiais, expioru - tu« ucramgu, «4 .rp-r . 

totes, frumentarii, statores, usw.). Daher erhielten Ausgezeichnetes geleistet haben (darüber am besten 
solche Truppen die Bezeichnung numerus als ein Groag o. Bd. XIII S. 1875B.). Sie gingen aus 
Teil ihrer amtlichen Benennung, welcher, wie bei 30 den in den Grenzdistnkten Mauretaniens wohnen- 

. . , . . * , /_ i _Jaa DA.L.. A nol!!>nman nftrVftT niAliPn MR- 


den verschiedenartigen eohortes (praetoriae, ur- 
banae, auxiliame), regelmäßig eine weitere, den 
Charakter der betreffenden Truppe angebende Be¬ 
stimmung beigefügt wurde. Diese besondere An¬ 
wendung begegnet zuerst in CIL VI 31139 (128 
n. Chr.): ex numer(o) eq(uitum) sing(ularium) 
Aug(usti). Doch ist man seit Mommsen gewohnt, 
wenn von numeri ohne weitere Bestimmung die 
Rede ist, an die, den dritten großen Bestandteil 
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dien Barbarenstämmen ( gentes) hervor, hießen da¬ 
her gentiles und nahmen im Heere die Stellung von 
symmaeharii ein (v. Premerstein Klio Bei¬ 
heft VIII 63,1; o. Bd. XIII S. 1876). Nicht regel¬ 
recht geschult und formiert, müssen sie, abge¬ 
sehen von ihrer besonderen Rechtsstellung (dar¬ 
über Mommsen Ges. Sehr. VI 166ff.), in mili¬ 
tärischer Hinsicht den obenerwähnten Astures 
sehr ähnlich gewesen sein, obgleich sie wohl in 


Heue IST, an Oie, neu armen gruuau nroMuurai Dom ............ ....... . p-- —- 

des Grenzheeres bildenden nationalen numeri zu 40 geringerem Grad als diese von der römischen Kut 
j i— aa cvioVi /lincum At+hVöI bian- tili* berührt waren. Es läßt sich weiter fragen, ol 


denken, um welche es sich in diesem Artikel han¬ 
delt. In der späteren Militärordnung ist, gleich¬ 
zeitig mit der Auflösung oder Umgestaltung der 
nationalen numeri, numerus als eine besondere 
Bezeichnung fast völlig verschwunden, während 


tur berührt waren. Es läßt sich weiter fragen, ob 
die von Hyginus in der Lagerbeschreibung cap. 29. 
43, vgl. 30 unter die symmaeharii einbezogenen 
nationes nicht irreguläre Truppen dieser Art 
waren, eine Frage, die großenteils von der noch 

. ... « .... ° a « * _»a j _cui.-:fA aL 


Bezeichnung iasi VOUlg verscuwiuiuvn, wamtrnu wwaw, ciiro i iogx,, Uic S aw-^aav,v,aa^ , 
es in seinem allgemeinen Sinne fortbestand (in heftig bestrittenen Abfassungszeit der bchnft ab- 

der Not. dign. occ. VII wird die Liste aller in hängt (darüber neuerdings C a n t ac u z i n o Cä- 

sechs Provinzen stehenden Truppen mit der Über- teva Corpuri Baibare 30 mit Anfuhnmg der fru- 

schrift qui numeri ex praedietis per infraseriptas heren Erörterungen). Für die Ansicht Momm- 

provincias habeantur angegeben). 50sens (Ges. Sehr. VT 107f.; zustimmend Stein 

3. Als sich Hadrian zur Schöpfung einer neuen Kaiserl. Beamten 235), daß die nationes mit den 

m i 1 j • 1 >T __ A_ -1_ 1 _ O A.L 4 _a..aw^ .m 4 /« Qn/lnATI «Ufll/Tt 


Truppengattung, der der nationalen N., entschloß, 
war ihm ein treffliches Vorbild zur Hand, das aus 
der Zeit seines Vorgängers, des großen Feldherm 
Traian, herrührte. An dessen Kriegen hatten zwei 
Kontingente teilgenommen, die, abgesehen von 

7° 1 •• • , Jv _ X TT_J r\ 1_ 


echten zuerst unter Hadrian erscheinenden numeri 
zu identifizieren sind, spricht allerdings die Tat¬ 
sache, daß die als nationes bezeichneten Brittone6, 
Gaeeati, Mauri, und Palmyreni in Inschriften als 
numeri erscheinen. Andererseits aber hat v. D o- 


JXOimilgeme beilgeiMTIIlIIi-eil, Ult;, augtssciieu vvu nutitvr i ci-öviiciuoai. uuuviwwi« - - 

ihrer Irregularität, nach Ursprung und Charakter maszewski, der die Lagerbeschreibung in die 
als Vorläufer der echten N. betrachtet werden Zeit Traians ansetzt (in seiner Ausgabe 69ff.), 
können. Als symmaeharii bezeichnet (das Wort darauf hingewieeen, daß diese Truppen eine frühere 

*vi . i _ f • inn/t of) .• tt(\ 17_A Ja« UAoraacmno als nio tn/«lWf 


Können, ais symvvicnww <»» ttuav umoui mugamwivi.,--— . 

zuerst unter Traian, Ann. öpigr. 1926 nr. 88, in-60 Entwicklungsstufe des Heerwesens als die numert 
schriftlich bezeugt; sonst nur in der Lagerbeschrei- darstellen könnten, wofür die Erwähnung der 
b nng des Hyginus cap. 19. 29. 43; dazu M om m- nirgendwo als numerus bezeugten Cantabn, die 
s e n Ges. Sehr. VT 106L), wurden sie zwar nicht wohl gleich den benachbarten Astures formiert 
dem Kaiserheere einverleibt, machten aber dessen waren, eine beträchtliche Stütze bietet. Ohne 
--- rt, „— au { diese schwierige Frage einzugehen, mochte 

ich nur die Bemerkung anäshließen, daß, da diese 
Schrift nach des Verfassers eigenen Worten im 

. » i . i l_ __.LS-IA A~L 
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Feldzüge mit. Da sie wohl dabei eine Stellung 
eiimahmen, die der Stellung der von Klientelfür¬ 
sten und -Völker gelieferten echt bundesgenössi- 


sten una -volxer geiieionen eeni nunaesgenosBi- oourui. «V .~T 

sehen Hilfstmppen entsprach, werden sie nur aus wesentlichen ans fremden Arbeiten geschöpft ist, 
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sich vermuten läßt, daß darin verschiedenen Zei- läasigkeit solcher Truppen vor Augen und in An- 

ten an^ehörende Truppen wegen anscheinender betracht der übngen Umstande konnte Hadrian 

Gleichartigkeit zu einer Einheit zusammengestellt nicht anders vorgehen, als eine neue Art von Irup- 

wurden und daß eben deswegen die echten N. und pen zu sohaflen, welche, obwohl sie den Charakter 

ihre Vorläufer nebeneinander erscheinen. Dem sei, der irregulären Kontingente und ihre btellung als 

wie ihm wolle, wir können jedenfalls als Haupt- levis armatura fortsetzten, doch dem Heere emver- 

merkmale der unter Tradan sicher bezeugten sym- leibt und einer festen Organisation unterworfen 

maeharii ihren barbarischen oder, halbbarbarischen waren. So ist die Truppengattung der nationalen 

Charakter, ihre Verwendung neben dem Heere als N. entstanden, von denen der erste, dessen Zeit 

eine levis armatura und ihre Irregularität bezeich-10 ausdrücklich bezeugt ist, im J. 137 in Dacieu_er- 
nen, von denen die zwei ersteren bei den echten N. scheint (daß die Sun sapitfam von CIL III13793 
wiederkehren werden einen echten N. bildeten, erhellt aus CIL n 118U 

4. Welche allgemeinen Gründe Hadrian dazu und anderen unten im Verzeichnis zusammen- 

bestimmt haben, die neue Truppengattung der N. gestellten Belegen). Das soll natürlich nicht; be- 

ins Heer einzuführen, läßt sich leicht erkennen. sagen, daß andere N. nacht zur selben Zeit schon 

Zu seiner Zeit hatten die Auxilien, mit wahrschein- bestanden. Der in Dacien stehende numerus PaL 

Hoher Ausnahme der in Britannien liegenden und myrenorum z. B. wurde höchst w ^ sche ‘“““ 

der orientalischen (C a n t a c u z 6 n e Musöe Beige sehen unter Hadrian ausgehoben (die Belege unten 

XXXI [1927] 159B. Cheesman The Auxilia im Verzeichnis). Doch hierher dürfen wir nicht 

828.), durch das schon unter Vespasian eingrei-20 die von M ommsen Ges. ^r 71 n2f als Bei- 
fende Prinzip der örtlichen Aushebung (die von spiele von früheren N. angeführten Truppen rech- 
M o m m s e n Ephem. epigr. V p. 159ff. zusammen- nen, da sie nicht zu den nationalen N. zählten 

gestellten Belegt sind zuletzt von C h e e s m a n (darüber S t e i n 234f.), EV ist auch . ve ™ ut ® t 

748. zutreflend ergänzt und erläutert worden; vgl. worden, daß Hadrians neue Grenzorganisation m 

R o s t o v t z e f f Storia Economica e Sociale 125) Obergermanien bei der Schöpfung der N. eine un- 

nicht nur ihren nationalen Charakter verloren, mittelbare Rolle gespielt hat Durch * e 

sondern sich auch an Bewaffnung und Taktik den msse der Arbeiten der R^h^LimMkommis.sion 

Legionen so angenähert, daß sie ihre Ursprung- ist festgestellt worden, daß z . u * . 

liehe Funktion, die einer levis armatura , nicht fortlaufenden, dae ganze Provjnt gegen 
mehr erfüllten (v. Domaszewski Westd.SOland abschließenden Grenzsperren eine Reihe 
Ztechr. XIV 29, 124; Bonn. Jahrb. CXVII 59. neuer Truppenlager errichtet waren, m welche die 
Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 124. F a b r i - vorher im Binnenlande Legenden Auxilien vor- 
cius Die Besitznahme Badens 77; etwas ab- geschoben wurden (B ar th^el Bencbt d :R«i - 
weiehend Cheesman 130). Um diese Lücke Genn. Komm. VI 1438. untemiheidet- eine fruh 
im Heere auszufüllen, brauchte man Truppen, die, hadrianische von einer spatl^nanischen Grenz¬ 
aus den am wenigsten von der römischen Zivili- Organisation; dagegen o ' 

satten berührten Volksstämmen des Reiches aus- Drexel Germania VIII 18, 26) .Da ata_dies^ 
gehoben, doch als ein fester Bestandteil des Hee- neue System der Kordonstelluug der militanschen 
res organisiert, zu den Auxilien in demselben Ver- Kräfte eine Vermehrung der Kastelle am Lmies 
hältnis wie vorher die Auxilien zu den Legionen 40 selbst notwendig machte, war auch eine Verstar- 
stehen würden. Solche Truppen aber stellten, ab- kung der Grenztrnppen notig und man hat an- 
gesehen von ihrer Irregularität, schon die traia- genommen, daß ebendeswegen N. in hadrianischer 
niseben symmaeharii dar; und es konnte einem Zeit zwecks Einreihung zwischen den Anvil«m 
mit dem ganzen Militärwesen so gründlich ver- obergermamschen Limes geschaflen wurden ^ar- 
trauten Mann wie Kaiser Hadrian nicht entgehen, t h e 1 145. D rexe 1 18. F a b r i c 1 n s 
d?ß er derartigen Truppen nur eine feste Organi- 76; o. Bd. XII S. 579). Dafür sprechen die Über¬ 
satten zu geben brauchte^um mit dem ganzen Pro- reste kleiner gleichartiger Kastelle im J“ und 
blem fertig zu werden. Sollte Hadrian zeitweilig in der Wetterau, die ihrer Große und Anlage nach 
dazu genagt haben, neue Kontingente von sym- zur Unterbringung ganzer Cöhorten nicht gedieiit 
maeharii zu bilden, so hatte ihn wohl das Element 50 haben können, deren ursprunglicheBesatzunguns 
der Irregularität davon abgehalten. Es ist kein ata nicht aus 1* 
Zufall, daß er gleich bei seinem Regierungsantritt (Bar th e 1 1438 Wol f f 478 F ab r ici u s 
die von Lusius Quiebus befehligte irreguläre Red- o. Bd. XIII S. 592). Daß diese KasteUe die du ch- 
terei der Mauren aufgelöst hat (SHA vita Hadriani schmttliche Große emes N.-Kastelles ^teilen 
5, 8. v. Premerstein Klio Beih. VIII 13. ist allerdings unbestreitbar, und es steht auch 
29). Dadurch hat er Lusius entwaBnet ( exarmavit fest, daß einige von ihnen in der holgezeit w. als 
heißt es in der Vita), und zwar tatsächlich, da Besatzungtruppen hatten. Doch abgeseheni davon, 
nicht daran gezweifelt werden konnte, daß im daß echte N. zuerst unter Pius i , 

Falle eines Streites zwischen dem Kaiser und schriftlich bezeugt sind und daß es * en ?°J™ 
ihrem angestammten Führer die Mauren sich für 60 Auxiliarvexillationen gewesen sein mogete die an¬ 
letzteren zu bewaßnetem Aufstand erhoben haben fangs zur Besetzung dieser kleinen Kastelle ab¬ 
würden. Selbst wenn wir mit v. P r e m e r s t e i n kommandiert und erat spater durch K abgelost 
13f. den an derselben Stelle der Vita erwähnten waren, spricht auch der Charakterder dort spater 
Aufstand in Mauretanien nicht als eine umnittel- erscheinenden N. gegen die Annahme, daß sie von 
bare Folge der Maßnahmen Hadrians ansehen Anfang an dort gelegen haben. Denn diese waren 
(dagegen W eher Unters, z. Gesteh, des Kaisers H. aus der Provinz selbst hervorgegangen und ge- 
53), muß er dadurch einen heftigen Antrieb er- hörten folglich zu einer Art von nationalen ri., 
halten haben. Mit diesem Beispiel der Unzuvcr- die überhaupt als eine spatere Bildung betrachtet 


werden müssen (s. u. 5). Aber selbst wenn man Unterschied zwischen der Jiellenisierten Stadt¬ 
zugeben will, daß diese kleinen Befestigungen an- bevölkernng und den barbarischen Umwohnern 

fangs für N. und nicht für Auxiliarvexillationen hinsichtlich ihrer Stellung im Heere gewahrt 

enteiltet sind, muß betont werden, daß dies nur wurde. Dieselben Verhältnisse dürfeniwn:wohl 

als eine lokale Erscheinung betrachtet werden auch für Palmyra.wmehmen Diese Stadt, dieüber 

kann An anderen Limesstrecken derselben Prö- ein großes Gebiet herrschte ^ostovtzeff 

vinz,' z. B. im Odenwald und im NeckartaJ, ist die 316, 27), hat gleichfalls N. und Cohorten gestellt, 

Eingliederung von N. in das Grenzbewaohungs- obwohl hier die N. den Cohorten zeitlich voram- 

system erst eine Zeitlang nach der Durchführung gegangen zu sein scheinen (ein numerus P.almyre- 

des Hadrianischen Systems erfolgt (F abri ci us 10 norum m Dacien wahrscheinlich schon unter Ha- 
o Bd XIII S 592). Und im allgemeinen weist drian; die cohors XX Palmyrenorwn, die einzige, 
das für die anderen Provinzen geltende Material die wir bisher kennen, zuerst im J.^08Dnra Pap. 8 
nur darauf hin, daß generelle, das Heerwesen des Excavations at Dura-Europos, Fitth Season 299). 
ganzen Reiches betreBende Gründe und nieht Daß Palmyra zu der Zeit, als- «die «rsten N 
etwaige lokale Bedürfnisse für die Errichtung der stellte, schon m das Reich einverleibt war, scheint 
ersten N. maßgebend gewesen sind, (Unter den nach den Ergebnissen der neuesten Eichung 
zu Anfang dieses Abschnittes angegebenen allge- nicht mehr bestreitbar (Seyng Sym XIII 2 off. 
meinen Gründen habe ich ahsichtiich nicht er- XIV 152B.; eine wertvolle Übersicht mit Belegen 
wähnt v. Domaszewskis Vermutung Bonn. über Palmyras Beziehung zu dam Kaiserreich 
Jahrb. CXVH 195, daß, da N.-Soldate» ihrem 20 bietet neuerdings Kernemann btaaten, Volker, 
Range nach niedriger als Auxiliarsoldaten bezahlt Männer 111 > 26). C a r c o p i n o s Versimh S^na 

wurden, Hadrian bei der Schöpfung der N. beab- VI127.132. XIV20B., die Verleihung des Kolomal- 

eichtigt hatte, die Kosten des Heeres heräbzu- rechts an diese Städte mit ihrer Stellung lonN. 
setzen Sie scheint mir von der unhaltbaren An- in Zusammenhang zu bringen, ist dem ganzen Cha- 
sicht auszugehen, daß die N. dazu bestimmt wur- rakter der N. zuwider und muß als verfehlt gelten 
den, die Auxilien zu ersetzen, statt neben ihnen (Stein Kaiserl. Beamten 243, 54.A1 b e r 1 1 n l 
als ein selbständiger Bestandteil des Heeres zu Revue Afncame LXXV -3ff.). Endlich, auf Grund 
stehen. Daß dies nicht der Fall war, beweisen die des Obengesagten dürfen wir schließen, daß der 
zahlreichen als Aeliae bezeichneten Cohorten [C i- schon unter Hadrian m Dacien bezeugte numerus 
chori'us o. Bd, IV S. 237], die sicher unter30 Syrorum seine Rekruten aus den Volksstammen 

Hadrian gleichzeitig mit den N. ausgehoben der syrischen Wüste und nicht aus den Städten der 
wurden) Provinz erhalten haben muß. Neben diesen mner- 

5 Wie ihre Vorläufer, die traianischen sym- halb des Reiches ausgehobenen N. finden wir noch 
maeharii, so wurde auch die Mehrzahl der im andere, die aus anfangs im Ausland stehenden 
2. und 3. Jhdt. erscheinenden N. aus barbarischen Volksstammen gebildet waren, nachdem sie als 
oder halbbarbarischen Volksstämmen ausgehoben, dediticii unter die römische Herrschaft gekommen 
die innerhalb des Reiches oder an dessen Grenzen waren. Obgleich diese vom rechtlichen Standpunkte 
wohnten. Dies ist am leichtesten erkennbar, wo aus sich von den übrigen N. unterschieden, sind 
der N. nach dem Volksstamme benannt ist ( nume- sie militärisch betrachtet durchaus gleichartig for- 
rus Maurorum). Doch finden wir daneben N., die 40 miert und bilden mit ihnen eine Einheit. Alle 
den Namen einer Stadt oder Provinz tragen, und diese N. wurden ausnahmslos von ihren Ursiprungs- 
es fragt sich, ob daraus eine Abweichung von dem ländern weg an die Grenzen weit entfernter Pro- 
Prinzip der barbarischen Herkunft zu folgern ist. vinzen gelegt. Im Gegensatz dazu haben wir eine 
Um den zuerst unter Caracalla in Numidien er- kleine Anzahl von N deren Merkmal 
scheinenden numerus Hemesenorum zu betrachten lieh darin besteht, daß sie an dem Ort oder wenig 
(Ann 4pigr 1926 nr. 145; berichtigt durch Al- stens in der Gegend ausgehoben waren, wo sie 
b e r t i n f Revue Africaine LXXV [1934] 29), so ihren Dienst zu versehen hatten. Solche Abteilun- 
wissen wir, daß zur Zeit der Errichtung dieses N. gen kämmen fast nur am obergermamschen Limes 
die Stadt Hemesa sowie andere syrische Städte vor und sind wegen ihres lokalen Charakters den- 
Rekruten zur Ergänzung der um die Mitte des 50 jenigen Provinziateulizen vergleichbar, die aus der 
2 Jhdts. gebildeten cohors Hemesenorum lieferten tuventus der Provinzen nur zum Dienst limer- 
(Cantacuzöne Mutee Beige XXXI [1927] halb der eigenen Heimat berangezogen wurden 
164B.), was zu dem allerdings ganz unwahrschein- (Mommsei Ges. Sehr. VI 145, wo sieimles 
lieben Schloß zu führen scheint, daß der Stadt- unrichtig als den echten N. gleichart^ behanddt 
bewohner Hemesas unterschiedslos in eine Auxiliär- werden). Wie wir oben im 4. Abschnitt gesehen 
cohorte oder in einen N. eintreten konnte. Wenn haben, reichen die archäologischen 
man aber an das weit ausgedehnte territorium aus, die Schöpfung dieser N. nnt Hadnans neuem 

einer Stadt wie Hemesa denkt, das Rostov- Grenzverteidiffiugssystem in 

t z e f f mit einem Reich wie dem regnum Bospo- bringen. Hinzukommt, daß, falls Hadnan bereit 

ranum vergUehen hat (Storia Economica e Sociale 60 gewesen wäre, den an den Grenzen wohnenden 
315g) in dem wilde Volksstämme ihren Wohn- Volksstämmen die Verteidigung der eigenen Hei- 

sitz hatten, liegt ein Ausweg aus den Schwierig- mat anzuvertrauen, wir schwerbch finden wurdim 

keiten auf der Hand. Es müssen dies Bewohner daß alle für das 2. Jhdt. bezeugten IL in weit von 

des umKegenden Gebietes gewesen sein, die die ihren Ursprungsländern entfernten Teulra des Bei 

erforderlichen Rekruten zum Dienst in dem nach ebes stenlen. Vi^ 

der Hauptstadt benannten N. lieferten, wobei das der lokalen N. erst m <He Zeit versetzen, wo das 

Prinzip des barbarischen Charakters der N. un- Prinzip der örtlichen Aushebung auch den 

verletzt bKeb und außerdem ein notwendiger N. zu gelten anfing, was erst eine gewisse Zeit 
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nach der Errichtung der ersten N. möglich war wiegen. Endlich ist der Ehrenbeiname ««um 

(Stein 2371) Schließlich ist noch ein N. zu Romanorum ein einziges Mal in einer Inschrift be¬ 
erwähnen, der,' wenn er auch der Gattung der zeugt, n(umerus) Pal(myrenorum) Porolissensium) 

nationalen N. nicht angehört, doch mit diesen ver- Sag(ittarwrum) e(mum) R(otmnorum) Deetanus, 

wechselt worden ist. Wir kennen einen numerus und dies ist die vollständigste Benennung eines 

equitum electorum ex lllyrico (CIL XI 393), auch N., die wir haben. „ , . . 

bloß numerus lUyrieorum (CIL III1197. VIII9358) 7. Gleichzeitig mit der Schäftung der N. scheint 

genannt der, zuerst aus einer vexillatio equitum Hadrian zu deren Führung einen neuen Ofüziers- 

lllyricorum (Diplom vom 22. März 129 CIL III grad, den des praepositus numen, ins Leben ge- 

p 1977) entstanden, schließlich in die ala 1 Uly- 10 rufen zu haben, dar regelmäßig durch frühere 
ricorum (CIL VI 3234) umgestaltet worden ist. Legionscentunonen bekleulet wurde Mob»- 

M o m m s e n Ges. Sehr. VI 113 hat diese Truppe s z e wsk i Westd. Ztschr. XIV 32,137, Bonn, 

den nationalen N. zugezählt. Aber wiev.Doma- Jahrb. CXVn 108 Ritterling Bonn ; ' 

s z e w s k i Bonn. Jahrb. CXVn 135 (zustimmend CVII 125). Dabei handelt es sich aber nicht um 

Stein 234) gesehen hat, war dieser N. nichts'als eine provisorische Abkommandierung wie zur bei¬ 
eine Zusammensetzung von Vexillationen aus den tung einer nur zeitweilig von einer Legion ab- 

alae des exereitus lUyrieus, die später, zu einer g^ondertenVexillation, sondern vielmehr m eine 

festen Truppe verschmolzen, mit der Bezeichnung Beförderung zu einer höheren Charge. .Daß, diese 

N. dem dacischen Heere einverleibt Bind. Damit Centurionen den Legionen des Provinzialheeres 

zählt diese Truppe eher zu den Auxilien als zu 20 entnommen wurden, dem die von ihnen befehligten 

den echten N. N. angehörten, ist reichlich mschriraich bezeugt; 

6 Zu dem Namen des Volksstammes, aus wel- und es liegt nahe zu vermuten, daß die Ernennung 
ehern' der N. ursprünglich gebüdet war, finden wir nicht von Rom aus geregelt wurde, sondern dem 
häufig den Namen des von dem N. besetzten Stand- Kommandanten des betreffenden Provinzialheeres 
ortes hinzugefügt, und dies meistens in dem Falle, überlassen war. Im Einzelfalle finden wir auch 
daß eine Anzahl von N. aus demselben Volks- einen centurio cohortis auxiharuie als praepositus 
stamme au verschiedenen Stellen derselben Pro- numeri verwendet (D ess. 9173; darüber zuletzt 
vinz zerstreut lagen. Dabei scheint nur beabsich- Carcopino Syna VI 119ff.). Außer dem cen- 
tigt worden zu sein, nebeneinander liegende Trup- turio praepositus numeri finden wir auch «rt&um 
pen, die sonst dieselbe Benennung getragen haben 30 und praefeeti von Ritterrang, für die das Kom- 
würden, durch eine weitere Bezeichnung vonein- mando über einen numerus schon um das J. ltw 
ander deutlich zu unterscheiden. Wir finden z. B. die niedrigste Stufe der mihtia equestns bildete 
in Dacien einen numerus Palmyrenorum Porolis- (Dess. 8869 berichtigt durch Ann. ^ T 

sensium aus Porolissum und einen numerus Palmy- nr. 208; v. Domasze wski Bonn. Jahrb. CX 1 
renorum Tibiseensium an«Tibiscum, die wohl ver- 131, vgl. 108; dazu St e l n Kaiserl. Beamten 23 , 
schiedene Truppen darstellten, doch beide in Pal- 37) Da die von A11 e n 

myra formiert und nach derselben Provinz verlegt Studies, Humamstic Senes I (1904) 367ff. zusam- 
waren In Numidien dagegen, wo der einzige mengestelten Belege sowie das spater hinzugekom- 
numerus Palmyrenorum lange Zeit hindurch in mene Material uns anzunehmen verbietet daß m 
demselben Standquartier bei El Kantara geblieben 40 Laufe der Zeit Legion«:enturionen durch ntter- 
ist und daher keine Verwechslung mit einem ande- liehe Offiziere als N.-Befehlshaber ersetzt wurden, 
Ten N. möglich war, sind wir durch die Inschriften liegt es nahe zu vermuten, daß die Starke des - 
unterrichtet, daß diese Truppe nie nach ihrem für den Rang seines Befehlshabers maßgebend 
Lagerort benannt ist, was auch von ihren zur Be- war, wie bei den Cohorten eine miliana einem 
wachung des Limes vorgeschickten Abteilungen tribunus, eine quingenana einem praekfm an¬ 
gilt. Wo eine Abweichung von dieser Regel he- vertraut wurde (Cichorius o. Bd. IV ö.ZdO. 
freemet, wie bei dem N. equitum Sarmatarum Bre - Cheesman The Auiiha 36). Hierfür bi 
metenniaeensium aus Bremetenniacum,der anschei- uns auch eine Stütze der numerus Syrorum von 
nend der einzige numerus Sarmatarum in Britaa- Dacien, der unter einem praefeetus stand und 
ttien war, können wir mangels weiterer Beweise 50 schon in der ersten Hälfte des 2. Jhdte über so 
nicht entscheiden, ob ein anderer, noch unbezeug- viele Kastelle den ganzen Alutahmes entlaß ver- 
ter N derselben Herkunft anderswo in der Pro- teilt war, daß wir an eine starke Truppe denken 
vinz gelegen hat oder ob es sieh in dem betreffen- müssen. Ähnlich mag bei dem numerus Palmyre- 
den Falle um eine bloße Ausnahme von der all- norum von Numidien die Ersetzung der bis da- 
gemeinen Regel handelt. Zn diesen sich auf Hei- hin aus den Centurionen der Legio 111 Augusta 
mait und Lagerort beziehenden Namen treten nicht gewählten praepositi durch einen Tnbun vom 
selten andere, aiuch bei den Auxilien vorkommende Ritterrang durch eine Vermehrung des Mann- 
Benennungen hinzu. Der numerus equitum Sarma- schaftsbeetandes veranlaßt worden sein (Larco- 
tarum benannte sich nach seiner Beschaffenheit, p i n o SyriaVI 136ff.). Dagegen finden wir mOber- 
da er nur aus Reiterei bestand, wie die Tatsache 60 germanien fast ausnahmslosLegionecentunonen als 
zeigt, daß er später in eine ala umgestaltet ist. praepositi von N., was aus dem allgemeinen brenz- 
Die numeri Palmyrenorum sagittariorum und die Verteidigungssystem dieser Provinz zu erklären 
numeri gaesatorum aus Raetien haben unverkenn- ist. Am obergermamschen Limos hatte der ein¬ 
bar diese Beinamen von ihrer besonderen Bewaff- zelne N. eine untergeordnete Stellung in einem 
sang entlehnt. Ferner finden wir, wie zu erwarten taktischen Verbände, wobei er, unter Beibenaltuiig 
war, daß die N., ebenso wie die Auxilien, im seines eigenen Befehlshabers, dem Oberbefehlshaber 
3. Jhdt. die Kakerbeinamen führen, wobei die des ganzen Verbandes unterstellt war (s. u. 9). 
numeri Antoniniani bzw. Antoninianorum über- Dies war natürlich der Ranghöchste unter den Be- 
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fehlshabern der betreffenden Truppen. Da aber an 
Rang gleichstehende Truppen, besonders eohortes 
quingenariae, häufig in demselben Verbände zu- 
sammengefaßt waren, wäre der Fall denkbar, daß 
an Rang gleichstehende ritterliche Offiziere das¬ 
selbe Anrecht auf den Oberbefehl eines Verbandes 
hatten. Um solche Fälle zu vermeiden und soweit 
als möglich nur einen einzigen Offizier von Ritter¬ 
rang in jedem Verbände zu haben, beförderte man 
nicht selten Legionscenturionen als praepositi zum 1 
Befehl von Auxiliarcohorten, die dann ohne Be¬ 
denken einem ritterlichen Cohortenpraefect unter¬ 
stellt werden konnten (darüber Ritterling 
Bonn. Jahrb. CVII 126). So ist es leicht verständ¬ 
lich, daß in Germanien die unter den Auxiliar¬ 
cohorten stehenden N. in der Regel keine ritter¬ 
lichen Offiziere gehabt haben. Unter den Unteroffi¬ 
zieren (der N.) finden wir eine verhältnismäßig 
große Zahl von Centurionen (Stein 236, 16). 
Unter diesen war der Ordinarius prineeps (Ann. ‘ 
öpigr. 1926 nr. 146), dem centurio prineeps einer 
Auxiliarcohorte entsprechend, wohl der Rang¬ 
höchste, sofern wir die diese Charge bezeugende 
Inschrift auf einen N. beziehen dürfen (so Car¬ 
copino Syria VI 139; dagegen Ernst Stein 
Byzantion VIII 382, 3), dessen Annahme, daß N.- 
Centurionen nicht als ordinarii, sondern nur als 
ordinati bezeichnet worden können, ihn dazu 
zwingt, entweder eine Textänderung von Ordina¬ 
rius) zu ordina(tus) anzunehmen, womit die Be-! 
Ziehung auf einen N. beibehalten wird, oder den 
Titel, wie er überliefert ist, mit einem Legions¬ 
centurionen zu verbinden. Die von ihm angeführ¬ 
ten Belege scheinen mir aber nicht die Möglich¬ 
keit auszuschließen, daß die ranghöchsten Centu¬ 
rionen eines N. ordinarii, die übrigen ordinati 
hießen (vgl. v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 60). Außerdem finden wir unter den pe- 
dites die folgenden Chargen: signifer CIL III 
7493; signifer et quaestor CIL III 1396, was dar¬ 
auf hinzuweisen scheint, daß bei den N. ebenso 
wie bei den Auxilien die Verwaltung des Aera- 
riums der Truppe den signiferi anverfcraut war 
(Veget. II 20; dazu v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XIV 15f.); optio CIL in 7999; unter den 
equites, decurio CIL ni 7695; sesquiplicarius CIL 
VIII 9829. An der Spitze des Officiums des Be¬ 
fehlshabers stand ein cornicularius CIL XIII 6622, 
dem zur Hilfe ein actuarius und mehrere librarii 
beigegeben waren Ann. öpigr. 1914 nr. 120 (vgl. 
CIL Xin 7752 eine Weihung der librarii eines 
numerus Brittonum an den genius des tabulariuni). 
Es muß dahingestellt bleiben, ob die vexillarii und 
imaginiferi von Kastell Niederbieber CIL XIH 
7753 dem numerus Brittonum oder dem im selben 
Kastell stehenden numerus exploratorum angehör¬ 
ten. Da aber beide Truppen beritten gewesen zu 
sein scheinen, dürfen wir wohl hier Offiziere aus 
ihrer Reiterei verstehen (Ritterling Bonn. 
Jahrb. CVH 123, 2. S t e i n Kaiserl. Beamte 257). 
Weitere Belege führen Cantacuzino Cateva 
Corpuri Barbare 119ff. v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVn 60f„ und S t e i n 236, 16 an; 
doch werden dabei Offiziere aus den hier unbe¬ 
achtet gelassenen numeri exploratorum mit in¬ 
begriffen. 

8. Über die Stärke und die innere Zusammen¬ 
setzung der N. ist wenig bekannt. Unter den 


nationes des Hygin (Lagerbeschreibung cap. 29. 
30), wie wir oben im 3. Abschnitt gesehen haben, 
kommen einige Truppen vor, die auch als numeri 
inschriftlich bezeugt sind. Ihre Stärke im Hygini- 
schen Lager wird folgendermaßen angegeben: 
Palmyreni und Brittones zu je 500, gaesati zu 
900 Mann. Sollten diese Zahlen die Normalstärke 
von echten N. darstellen, dann müssen diese in 
der Stärke sehr wenig von den Auxilien verschie¬ 
den gewesen sein (die 600 Mauri equites dürfen 
nicht ohne weiteres zu dieser Gruppe gerechnet 
werden, da sie eine vexillatio im Sinne einer be¬ 
rittenen Abteilung [s. weiter unten] bildeten). 
Wenn dagegen diese Mauren und die übrigen na¬ 
tiones, die als N. bisher nicht bezeugt sind, auch 
N. gewesen sind (Cantabri und Dacd von je 
700 Mann), muß ein beträchtliches Schwanken in 
der Stärke der einzelnen Abteilungen bestanden 
haben. In dieser Frage kommt uns leider das 
archäologische Material sehr wenig zu Hilfe. Wir 
kennen nur die N.-Kastelle des obergermanischen 
Limes, wo die N. eine eigenartige Stellung in dem 
Grenzverteidigungssystem hatten (s. u. 9); und 
aus den Überresten selbst ist nichts Genaues über 
die Stärke der ehemaligen Besatzungen zu er¬ 
schließen. Wie F a b r i c i u s Röm.-Germ. Korr.- 
Bl. I 35 schon bemerkt hat, müssen die N. ganz 
anders als die Cohorten gelagert haben, was uns 
verbietet, aus einer Vergleichung des Flächen- 
i ranne a eines N.-Kastells mit dem eines daneben¬ 
liegenden Cohortenkastells die relative Stärke des 
N. zu erschließen. Und dann schwankt, wie bei 
den Cohortenkastellen, die Größe der einzelnen 
N.-Kastelle auch da, wo es ausdrücklich bezeugt 
ist, daß sie nur zur Unterbringung je eines N. 
bestimmt waren, wobei nicht festgestellt werden 
kann, ob es sich um Besatzungen verschiedener 
Stärke oder nur um Baiuverhältnisse handelt. Wir 
sind daher lediglich auf die Hyginische Notiz an- 
I gewiesen, deren Zahlen wenigstens den Vorteil 
haben, innerhalb der für die Auxilien geltenden 
Grenzen zu stehen. Und da sie N. von 500 und 
900 Mann darstellen, den eohortes quingenariae 
und miliariae entsprechend, bieten sie eine Erklä¬ 
rung, warum diese Truppen teils ritterliche Offi¬ 
ziere, teils Centurionen zu Befehlshabern gehabt 
haben (s. o. 7). Da die zwei Völkerschaften, die 
die meisten N. gestellt haben, die Brittones und 
die Palmyreni, zu je 500 Mann erscheinen, dürfen 
) wir wohl vermuten, daß diese Stärke die. normale 
war. Was die Zusammensetzung der N. betrifft, 
waren sie den Auxilien sehr ähnlich. N. wie der 
numerus equitum Sarmatarum CIL VII 218 (vgl. 
Dio LXXI 16; dazu Mommsen Ges. Sehr. VI 
111) und der numerus Palmyrenorum aus Koptos 
IGR I 1169 (dazu Lesquier Armöe rom. 
d’Egypte 97), die später in Alen umgestaltet sind, 
müssen natürlich nur aus Reitern bestanden haben 
(doch schon um die Mitte des 3. Jhdts. begannen 
) derartige Truppen als vexillationes CIL VIII 9045. 
9047 oder eunei CILVII415. Dess. 4760. 4761 
bezeichnet zu werden; Mommsen Ges. Sehr. 
VI 115. Stein Kaiserl. Beamten 238f.). Der 
numerus Palmyrenorum Porolissensium CIL III 
837 (dazu im Verzeichnis) muß einer cohors equi- 
tata entsprochen haben, da daraus eine cohors 
CIL III 908 und eine ala Dess. 9472 hervor- 
gegangen sind. Schließlich können bloß aus Fuß- 
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Volk bestehend« N. nicht gefehlt haben obgleich ^“^tell mste^h von^ £ u £ 
“f* Xr^iteSSÄidS woMeJ'ist 1 <Tß finen nuLmr Brittonum und die 

IsW.; vgl. Stein 2171!., vermutet bei, echemt *““Hit“cXX S'£? "hetaeSi 

“? SnSÄtSaLrairoT n"" 2 VSh S -iv »it C . t e. p1. . 

“SIL., die N lediglich de taU VI 199«. di« 

GrenztruDDen vor, deren Stellung am Limes einer öpigr. 1926 nr. 146 auf einen N., wanrscnemnon 

£.“”£? ÄS* ™ <L'H»ptBn«v 

gungssystam b^timmt . m n:ffrische Affl ’ eines jj. vexillationes zur Besetzung benachbarter 

ifSvHSSt^.wSSpjHSä 
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vorging, deren jede den äes numerus Brittonum Aurelianensium entstan- 

ganzen Verbandes als Zie \xpllratio Seiopensis muß, da sie bald ihren 

&, D ^ jkhTb mi mfl ;’ SenV^posifas aus einer Legion erhielt, als 

fl' 7) wVr dürfenÄhttifltmLnng e| f Ibüge Truppe gegolten haben (Stein 

128 ähnliche a^irhS'Gemlniens 30 !o. Es erhebt sich schließlich die Frage, was 
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von fortlaufenden Grenzsperren dieRede sein kann, vermutet, daß die unter 
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tage gekommen, unter lenen F^” clu& . c ^ 3 M die Verwandlung eines N. in eine Truppe 
häufig £ q Vb 1 i 35 ? Wo einer anderen Gattung feststellen. Aus dem noch 
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(dagegen Stein 238f.). Doch dürfen wir nicht 
annehmen, daß alle N. dasselbe Schicksal erfuhren. 

Es gibt deren viele, die im 3. Jhdt. verschwinden, 
ohne irgendeine SpuT zurückzulassen; und wir 
können nur vermuten, daß sie aus einem noch un¬ 
bekannten Grunde einfach aufgelöst wurden. 
Mommsen hat vermutet (Ges. Sehr. 105); daß 
die als N. bezeichnten Truppen, welche in den bei¬ 
den, Britannien betreffenden, großenteils der vor- 
constantinischen Militärordnung folgenden Kapi- IC 
teln der Notitia Dignitatum (Oec. XXVIII. XL) 
neben den Legionen und Auxilien erscheinen, echte 
N. gewesen sind, und das mag wohl zutreffen. 
Aber auffallend ist, daß mit der einzigen Aus¬ 
nahme des numerus Barcariorum die Bemannung 
deT Bodenseeflottille (Occ. XXXV 32), die Bezeich¬ 
nung N. im technischen Sinne nur in diesen frü¬ 
hen Kapiteln vorkommt. Was daraus zu schließen 
ist, liegt auf der Hand. Als im Verlaufe der Zeit 
die alten N. teils in andersartige Truppen um-2( 
gestaltet, teils aufgelöst wurden, hörten sie auf, 
als eine bestimmte Truppengattung, die einen ge¬ 
schlossenen Bestandteil des stehenden Heeres bil¬ 
dete, zu bestehen; und gleichzeitig damit ging 
numerus im besonderen Sinne des Wortes verloren. 
Zwar gab es viele Truppen in der späterem Mili¬ 
tärordnung, die die ehemalige Stellung der N. 
inne hatten, wie die bloß als milites bezeichneten 
Truppenkörper, deren örtliche Benennung und 
niedere Rangstellung denen der alten N. völlig 3 
entsprachen (Grosse Röm. Militärgesch. 29. 
54). Auch die in der Notitia der übrigen Infanterie 
vorangestellten auxilia oder auxiliäres dürfen wohl 
ihrem Ursprung nach mit den alten N. verglichen 
werden (Mommsen Ges. Sehr. VI 216L). Doch 
dürfen diese Neuformationen dies späteren Heer¬ 
wesens, obwohl sie im wesentlichen nach dem Vor¬ 
bild der alten N. gebildet waren und selbst einige 
echte N. aufgezogen haben mögen, genau genom¬ 
men nur als neue Truppengattungen betrachtet 4 
werden, die wie die N. ihre eigenen Vorläufer, 
die symmacharii, wiederum zu ihrer Zeit die N. 
ersetzten. [H. T. Rowell.] 

Die einzelnen Numeri s. am Ende d. Bandes. 

Num. Numestius kam im Juli 695 = 59 
mit Briefen und Empfehlungen des Atticus aus 
Epirus nach Rom, wurde daraufhin von Cicero 
freundlich aufgenommen (Cic. ad Att. II 20, 1. 
22, 7) und ging nach kurzer Zeit mit dem Briefe 
Ciceros ad Att. II 23 wieder zurück (ebd. 24,1.5).! 

[F. Münzer.] 

Numestrani, die Bewohner von Numistro in 
• Lucanien nach Plin. n. h. III 98, s. Numistro 
Nr. 1. [Hans Philipp.] 

Numicius. 1) Fluß in Latium, auch Numicus 
genannt, Verg. Aeu. VII 150. 242. 297. Ovid. 
met. XIV 599; fast. III 647. Plin. n. h. III 56. 
CIL XIV 2065; beide Formen hat Sil. Ital. VIII 
179. 190. übereinstimmend wird von diesem 
Fluß ausgesagt, daß er zwischen schilfbewach¬ 
senen Ufern in Schlangenwindungen hinkriecht 
und in einer Lagune endigt: das trifft auf den 
25 km langeu Rio Torto (Nibby II* 416ff.) zu. 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen hätte freilich 
Aeneas in ihm nicht ertrinken können: nach star¬ 
ken Regenfällen war solches recht wohl möglich 
(N i s s e n It. Ldk. II 571L). [HansPhilipp.] 

Numicius ist der Name eines früh verschol¬ 


lenen patricischen Geschlechts. In den Fasten ist 
es nur mit einem Consul des J. 285 = 469 ver¬ 
zeichnet, dem der Beiname Priscus beigelegt wird 
(Nr. 4). Daß auch der einem unbekannten Ge¬ 
schlecht gehörende, beim J. 296 = 458 verzeich- 
nete Beiname Carventanus einem N. zukomme, 
ist aus Diod. XI 88, 1 Aevxtos Mivvxios Kagov- 
tiavos nicht zu erschließen (s. o. Bd. III S. 1628, 
44ff. XV S. 1950, 23ff. gegen F r u i n Jahrb. f. 

I Philol. CXLIX 106—108); aber die Leugnung der 
Existenz patricischer Numicier wegen des spä¬ 
teren Vorkommens eines plebeischen (Nr. 3) bei 
B e 1 o c h RG 20 geht zu weit. [F. Münzer.] 

2) C. Numicius, quartae legionis hastatus,. 
heißt bei Flor. 113, 9 der Römer, der 474 = 280 
in der Schlacht bei Herakleia am Siris einen Ele¬ 
fanten des Pyrrhos durch Abhauen des Rüssels 
tödlich verwundete. Die Lesart verdient den Vor¬ 
zug vor der des Oros. IV 1, 10 C. K inucius ; s. o. 

) Bd. XV S. 1941, 5Off. . 

3) T. Numicius wird von Cic. off. III 109 
neben Q. Maelius (o. Bd. XIV S, 239 Nr. 1) als 
Volkstribun von 434 = 320 genannt, der mit 
seinem Kollegen zu den Bürgen des Caudinischen 
Vertrages von 433 = 321 gehört hatte und des¬ 
halb' mit ihm ebenso wie die verantwortlichen 
Consuln T. Veturius und Sp. Postumius, und 
zwar auf Antrag des Postumius selbst, den Sam- 
niten ausgeliefert wurde. Liv. IX 8, 13 nennt 

0 statt des N. vielmehr einen L. Livius; zur Kritik 
beider Autoren s. o. Bd. XIII S. 814f. Nr. 4. 

4) T. Numicius Priscus war Consul 285 = 469 
mit A. Verginiiis Caelimontanus (Liv. II 63, 1 
[daraus ohne Cognomen Cassiod.], Dionys. IX 
56, 1. Prisco Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Leicht entstellt Tiros Mivoixios Diod. XI 70, 1; 
s. o. Bd. XV S. 1944f.). Er soll nach dem über¬ 
einstimmenden Bericht des Liv. II 63, 5—7 und 
des Dionys. IX 56, 1—3. 5f. einen glücklichen 

0 Feldzug gegen die Volsker von Antium unternom¬ 
men und einen Hafenplatz erobert und zerstört 
haben, dessen verschollenen Namen Caeno Livius 
erhalten und Dionysios weggelassen hat (s. N i s- 
s e n It. Ldk. II 627, 4). N i e b u h r (RG II 277) 
und Schwegler (RG II 714) haben trotz der 
allgemeinen Bedenken gegen die siegreichen 
Volskerkriege dieser Jahre (s. auch Hülsen 
o. Bd. I S. 2561f.) die Notiz nicht ganz verworfen, 
vielleicht mit Recht. [F. Münzer.] 

50 5) P Numicius Pica Caesianus, vermutlich 

Sohn des von Varro r. r. III 2, 2 genannten 
Numicius (überliefert ist Minucius) Pica (Des¬ 
sau PIR II N 165). Zwei kunstvoll gearbeitete 
Marmortische, die im J. 1873 an der Kreuzung 
der Via Viminale und Via Principe Amadeo 
gefunden wurden, sind ihm — der eine^von der 
prminria Asia, der andere von acht römischen 
Bürgern, die ihn als ihren patronus bezeich¬ 
nen — gewidmet, offenbar zur Zeit, da er nach 
an der Rückkehr von Asia Volkstribun wurde (CIL 
VI 31742. 31743 = 3835 = Dess. 911). An 
der Fundstätte befand sich zweifellos das Haus 
des N (vgl. Hülsen-Jordan Topogr. d. St. 
Rom in 377. Pia t ner - A sh b y Topogr. Dict. 
of anc. Rome 186). Die Inschriften enthalten sei¬ 
nen CÜrsus honorum: praefectus equitum, VIvir 
(equitum Romanorum), quaestor pro praetore pro- 
vinciae Asiae, tribunus plebis. Seine Lebenszeit 
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ergibt sich daraus, daß die Stellung eines prae- numidische Hochebene. B e r n a r d - F i c h e u r 

fectus equitum nur in augusteischer Zeit von Se- Lesr^gione uatur. delAlgßne. 

natsanwärtem bekleidet wurde (Suet. Aug. 38). Das Meer nennt Sali. Ing. 

[Groag.] importuosum, Ebenso druckt sich Prokop aus, 

Numidae. Die o. Bd. XIV S. 2230 nr. XCII a bell. Vand. I 15 ahpbov aa»xstös. Das Gebirge 
vorläufig zitierte Inschrift von den ergebnis- begleitet die Küste, mit steiler Abbruchskante, an 

reichen Grabungen unter der Bonner Münster- der mch oft eine hohe Brandung entwickelt ^i- 

kirche ist jetzt veröffentlicht bei H. Lehn er nächst dem Meere aberfugensmhkleineEbenen 

Bonn. Jahrb. CXXXV 18 nr. 39 = Annüe 4p. '?J! d br^re Talerdurch die die Flüsse sich ihren 

1930 nr. 36: In h. D. D. Matribus [N?]umidis. 10 Weg bahnen, zwischen die: Gebirgskettenein .Diese 

Die Ergänzung des vielleicht nur äußerlich bilden die Kulturregion des Teil. Die Nordküst 

afrikanisch klingenden Beinamens der Matronen hat ausnahmsweise große BjdW®, Je ffroßte der 

(v<A flhpr hprpita o Bd XIV S 2216 nr. IV: Novfxßixos xoXnog. Sie bieten hinter ihren Aape 

AHrne* ist L sich schon'ziemlich plausibel. Eine den Schiffen Schutz Die 

zur näheren Interpretation bisher noch nicht für wenigstens einige leidliche Hafen wie Chullu^ Bu¬ 
den Bonner Stein genützte Weihaltarinschrift aus sicade, Hipporegms.P h 1 1 ip p s o n Das Mitteb 

den Pyrenäen bringt meines Erachtens dazu noch meergebiet 87. Die Küste liegt heute weiter knd- 

einen zweiten Beleg für dieselbe gallorömische «nwärte als früher. F>«MiÄII 409 

Göttermehrheit bei. Im Altar der Kirche von Kap. Kustenstudien; Peterm. Mitt. 1885, 409. 

Marismac bei St. B6at, vielleicht ein Indiz für 20 1887 I. . . . n 

Kultkontinuität, war CIL XIII 38 vermauert: Übw die ÖW^tN 1 o xgl°^ a 

Silvano Deo et Montibus Numkiis Q. lul. lulianus phys. B o 11 a n d Hydrogr. et erogr du Sahara 

et Publieus Crescentinus, qui primi hine columnas alg. M as q u 4 r ay ^qQ AU n?r im Nor 

vicenarias eelaverunt et et (sic!) exportaverunt, n e r Länderkunde II 198. Der Tellatlas im 

v s l m. So nahe die an erster Stelle dem gallo- den besteht aus einem Gewirr von Bergketten, 

römischen Gott der Unterweltsschätze Silvanus— die durch gerade enge Taler unterbrochen sind. 

Sucellus geweihte Inschrift auch durch ihren In- Er ist regenreich, seine Ebenen sind sehr frucht¬ 
halt äußerlich die Ansetzung einer ganz lokalen bar und seine Hohen sind mit dichten me - 

SteinbruchsgottheitMontesN. legt (so O. Hirsch- grünen Wäldern bedeckt. Gsell Hist. anc. de 

f e 1 d CIL Xm a. 0. und C. J u 11 i a n Histodre 30 l’Afr. du Nord I 147. . 

de la Gaule VI (19201 11. 57). so ist nach unserer An der Westgrenze von N. verbindet ein Quer¬ 
heutigen Materialübersicht doch demgegenüber riegel den Teilatlas mit dem Saharaatlas: Hier 

darauf hinzuweisen, daß der Beinamenkomplex zieht sich vom Teil über die Hodnaberge bis zu 

Montanae, Montes, Mountes, wo er als unrömi- den Ausläufern des Aures, eine Reihe von leien 

scher Verehrung zugehörig im keltischen Kultur- gewellten Ebenen, to Zinayiov neStov die wenig 

bereich bezeugt ist, schwerlich von mons abge- Baumwuchs tragen und außerordentlich frueht- 

leitet und aus dem Lateinischen interpretiert baren Boden haben. T outai n Les citüs Boma'- 

werden darf. Er stellt sich mit Sicherheit gerade, nes de la Tunisie 160. 295. Von hier aus hat die 

wie es auch die Bonner Inschrift voraussetzt, in Kulturarbeit Masimssas ihren Ausgang genommen, 
den Kreis der Iunones, Matres und Suleviae. (Vgl. 40 Weiter östlich von diesen Ebenen entfernen 
Heichelheim o. Bd. XIV S. 2229 nr. LXXXVI; sich die Gebirge wieder und umscUießen das 

XVI S. 201. 954. 976, für Britannien dazu E. Hochland von N. .Zwischen Konstantine (GMa) 

B i r 1 e y Archaeologia Aeliana. 4. Ser. Xn (1935] und dem Aures besteht N. aus einem ganzen Netz- 

222f„ der aber den vielleicht etymologisch ver- werk von Hochebenen. Diese Ebenen sind bteppen, 

wandten Gott Mogon, Mogounus, Mounis, Mounus wo im Jahr kaum 350 mm Regen fallen; sie tnl- 
gegen die von ihm nicht herangezogenen kontinen- den einen unendlichen Teppich von harten <jra- 

talen Zeugnisse o. Bd. XV S. 2420/21 für lokal- sem, der von Schotts (Salzsümpfen) durchschnitten 

britannisch hält.) Wie die Aufaniae des Rhein- wird. Ein Land des „dry farming wurden wir 
landes (vgl. o. Bd. XIV S. 2221 nr. 213. 214), heute sagen. Ackerbau ist dort unter gewissen Be¬ 
scheinen demnach die mit ihnen gemeinsam ver-50 dingungen wohl möglich, aber von Natur ist es 
ehrten N. bis zum äußersten Süden keltischer eher für Viehweiden geeignet. Gautier Gense- 

Siedlung hin Anbetung gefunden zu haben, so ric 142. Dieses Steppenland ist auch von der romi- 

daß weitere Funde in einem beträchtlichen Streu- sehen Zivilisation unberührt gebheben, Momm- 

gebiet vermutlich nicht ausbleiben werden. s e n BG V 638. . ,, „ . „ , 

[Fritz Heichelheim.] Ein einheitliches Flußsystem fehlt. Zwei Bek- 

Numidia. ken von großer Fruchtbarkeit liegen am Nord- 

Geographie. N. wird von zwei Gebirgs- rand der Steppe, um Cirta und um Calama herum, 

zügen beherrscht, dem Saharaatlas und dem Teil- Der Boden der Steppe ist oberflächlich mit Ver- 

atlas, die beide von Südwesten nach Nordosten Witterungsschutt bedeckt, der durch wasserarme 

streichen; sie rahmen N. im Norden und Süden 60 Flüsse nicht weit genug getragen ist und die Hoch¬ 
ein. Die beiden Gebirge sind im Westen weiter mulde zu einer Hochfläche eingeebnet hat f h l - 

entfernt voneinander, nähern sich nach Osten zu lippson 37. Hettner 198. Abgesehen von 

allmählich und vereinigen sich beinahe in dem wenigen Durchbruchstälern, die nach Norden ent- 

zerrissenen Gebirgsmassiv, das das eigentliche N. wässern, hat sie keinen Abfluß zum Meer, sondern 

im Osten abschließt, aus dem nach (Men der Ba- zerfällt in eine Anzahl von Binnenbecken mit ab- 

gradas entspringt. Der Nordhang des Teilatlas flußlosen und darum salzigen Seen in der Mitte, 

fällt zum Mittelmeer, der Südhang des Sahara- Die Steppe liegt 600—800 m hoch, 

atlas zur Sahara aib. Zwischen beiden liegt die Die östliche Fortsetzung der Steppe um Ihe- 
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veste ist ebenfalls sehr regenarm (Gsell Hist. 
125). 

Der südliche Abschluß von N., der Sahara- 
atlas, ist keine fortlaufende Kette, sondern besteht 
aus einer Anzahl von einzelnen Gebirgen. Darum 
ist er keine große Verkehrsscheide. Das Massiv 
des Aures steigt bis 2300 m hoch. Der Atlas fällt 
mit waldlosen Abhängen in einem scharfen Abfall 
gegen die SahaTa ab. 

Nach Osten ist N. durch ein großes Zentral- ] 
massiv abgeschlossen, von dem eine Reihe von 
Längstälern nach Osten ausgehen. Dieser Gebirgs¬ 
stock bildet eine natürliche Grenze; alle Wege von 
Osten her hören hier auf, und westlich davon 
gehen alle Wege von Norden nach Süden. 

In seinem Nordteil besteht der Gebirgsstock 
aus zerrissenen Ketten, durch die nur die Bagradas- 
schlucht hindurchbricht. Im Süden besteht es aus 
sehr hohen unfruchtbaren Ebenen, die von allen 
Seiten von gewaltigen Gipfeln überragt werden. 5 

Ganz im Süden (südlich von Theveste) setzt es 
sich in einem Gebirge fort, das nur durch eine 
tiefe Schlucht durchschnitten wird. Der Südhang 
streckt sich bis Capsa vor, das wie eine Insel im 
vegetationslosen Gebiet liegt. Diese Landschaft, 
die zur Zeit Iugurthas noch nackte Wüste war, 
wurde von den Römern zu einem blühenden öl¬ 
baumgarten umgewandelt (Gsell Hist. I 147). 
Von Theveste ab fällt das Gebirge stufenartig ab 
und schließt mit einem letzten Absprung. Bau-; 
d o t Etüde sur l’oasis de Nigrin. 

Es gibt nur wenige Pässe durch diese ganze 
Gebirgswildnis (T o u t a i n Cit4s 24): 1. zwischen 
Sicca und Thagaste, 2. östlich von Theveste, Am- 
maedara und Capsa. Auf diesen Straßen drangen 
die Römer in N. ein, Theveste ist die Schlüssel¬ 
stellung auf der Hochebene zwischen dem Aures 
und der Provinz Africa. Deshalb lag dort im 
1. Jhdt. n. Chr. das Hauptquartier der afrikani¬ 
schen Legion. 

Der mächtige Gebirgsstock des Mons Aurasius, 
das Auresgebirge im Süden, war dicht bewaldet 
wie der Teilatlas; in seiner gewaltigen Ausdeh¬ 
nung bot er Jahrhunderte hindurch aufsässigen 
Völkerschaften Unterschlupf. Er war mit seinen 
heißen, feuchten Wäldern die Nährstätte der nu- 
midischen Elefanten. Erst als die Römer durch 
ihre Städtegründungen im Norden die Ausgänge 
aus dem Aures versperrten und später durch die 
westlich und südlich umfassende Befestigungslinie 
auch seine Südausgänge schlossen, konnte der 
Aures befriedet weiden. 

Das Bagradastal, das Masinissa nach 292 sei¬ 
nem Lande einverleibte, ist berühmt wegen seines 
unerschöpflichen Reichtums, der mit dem des Nil¬ 
tals verglichen wird. 

Nur zwei nennenswerte Flüsse kommen aus N., 
der Amsaga (s. d.) im Westen und der Uhus im 
Osten. N. ist von jeher öfters von Erdbeben heim¬ 
gesucht worden (Philippson 24. 29). Diese 
Unruhe de® Bodens ist wahrscheinlich die Ursache 
dafür, daß die Hydrographie so veränderlich ist. 
Alte Quellen versiegen und neue entspringen 
(Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. IH 
563). Die Identifizierung antiker Lokalitäten, wie 
die des Schlachtfeldes von Zama (s. Art. N a r a g- 
g a r a), ist dadurch häufig vor unlösbare Schwie¬ 
rigkeiten gestellt. Ob der Boden des Landes augen- 
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blicklich in einer Periode geologischer Hebung 
sich befindet, wie behauptet wird, ist noch un¬ 
geklärt. 

Die Antike hat keineswegs die gleiche Anschau¬ 
ung gehabt wie die modernen Geographen. Die 
Eingeborenen haben den Zusammenhang der Atlas¬ 
kette nicht erkannt. Sie haben eine Fülle von 
Einzelnamen, die sich Plinius bemüht hat in latei¬ 
nische Namen umzuschreiben, .obwohl sie so schwer 
auszusprechen sind“, n. h. V 1 nomina ineffabilia 
praeterquam ipsorum Unguis. 

Sowohl Plinius wie Polybios und Ptolemaios 
finden in N. nicht die Fortsetzung des maureta¬ 
nischen Atlas. Strab. XVn 3, 2 hat als einziger 
den Zusammenhang gesehen: td di oqos Stä pteoqs 
... zfjs Mavoovoias ... ptexQ 1 xai 2vqtscov olxei- 
tai xai avrd xai äXXa mxQcMrjXa. Es ist schwer, 
die von Ptolemaios gegebenen (Müller zu Pto- 
lem. IV 3 p. 634) Einzelnamen der Gebirge in der 
Wirklichkeit zu finden. 

Buxara. Viv. de St. Martin Le Nord de 
l’Afr. 440 identifiziert ihn mit dem Usargala (s. 
Art. Niger). Anders R ag o t Rec. Const. 1873, 
153. Die Lokalisierung muß unentschieden bleiben. 

Usargala, Suggaris, wird von Duveyrier 
Les Touareg du Nord mit dem Ahaggar identi¬ 
fiziert (s, Art. Niger). 

Audus ist vielleicht dasselbe wie der Aures, je¬ 
doch nicht sicher, denn Ptolem. IV 2, 10. 11 setzt 
i ein Vorgebirge und einen Fluß dieses Namens an 
die Küste. 

Im Md/xtpagmi oqos ist die Quelle des Bagra- 
das, heute das Gebirge von Khemissa. 

Der Bellus liegt an der Ostgrenze von N. (Liv. 
XXIX 31. 32), erwähnt im Kriege zwischen Sy- 
phax und Masinissa, heute Djebel Djedidi. 

Aurasius. Procop. de bell. Vand. II 13 meint 
nur einen Teil des heutigen Aures, der einen Ge¬ 
samtumfang von 380 lern hat. Die Ebene, die 
I Procop erwähnt, liegt westlich des eigentlichen 
Aures. 

T>qos ’Aanibos ist einer der zahlreichen Gipfel 
des Aures, Procop. n 13. 

Ebendort liegt die IUxga Fe/xivtavov Procop. 
11 20 ‘ 

Dicht beim Aures liegt das Soos Bovoydcov des 
Procop. II 12. 

Ilamtova xd oqos, Procop. II 4, ist das Massiv 
von Nador zwischen Hippo und Tipasa, nicht am 
) Rande von N., sondern mitten darin, wie eine ge¬ 
fundene Inschrift beweist. T i s s o t G4ogr. comp, 
de la prov. Rom. d’Afr. I 3, der die beete Über¬ 
sicht über die antiken Namen gibt. 

Flüsse: Amsagas (s. d.). Der Unterlauf 
(heute Oued el-Kebir) bildet die Grenze nach Mau¬ 
retanien. Als sein oberer Lauf gilt für die Antike 
nicht der heutige Oued Rommel, der an Cirta vor¬ 
überfließt und heute dem ganzen Fluß den Namen 
gibt, sondern der Oued bu Merzug. 

) Thapsus, heute O. Safsaf, mündet dicht bei 
Rueicade. 

Ubus, heute Seybouse, mündet bei Hippo regius. 

Der Armoniacus der Tab. Peut., Armua des 
Plinius V 22, ist derselbe Fluß wie der Rubrieatus 
des Ptolemaios (Müller zu IV 3, 2 p. 616), 
heute O. Mafragh. 

Tusea, heute O. el Kebir, mündet gegenüber 
der Insel von Tabarka; er war immer eine der 
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wichtigen politischen Gremzen in Afrika, wie der In ihr«i letzten Ursprüngen setzt sich die ber- 
Amsagas an der Westgrenze von N. »«** «"> mehreren Bestandteilen zu- 

Fast aUe Seen des Steppengebietes werden vom sammen: einem braunen Volk, das aus dem Süden 

Nordhang des Aures bewässert. Der Schott el- gekommen ist einem zweiten braunen Volk, tos 

Belda m der Westgrenze gehört zu den zahl- aus dem Norden aus Europa, eingewandert ist, 

reichen namenlosen &Kmu, die unter dem Schutz und m der Hauptsache aus einer b onden Beyblke- 

der Iuno Salinensis standen. arischen Ursprungs die ebenfalls Europa 

Am Ufer der Sebkha Djendeli, die weiter »st- stamm und zwar nach dem 15. Jhdt v Chr. In 

lieh liegt, steht das berühmte Medracen, das Mau- der SallusteteUe scheint sich em ähnlicher Sach¬ 

soleum der numidrschen Könige; somit ist dieser 10 verhalt widerzuspiegeln. Die blonden blauäugi- 
See der laeus Regius des Itin. Ant., in den der gen Menschen smd, außer in jden Hochgeb rgen 

Abigae des Procop (n 19) fließt, heute 0. bu Mauretanien«, besondere in den unzugänglichen 

■p„A 0 i F ' ' Schluchten des Aures nicht bloß vorhanden, son- 


See der laeus Regius des Itin. Ant., in den der 
Abigas des Procop (II 19) fließt, heute 0. bu 
Bughai. 

Der Popletus der Tab. Peut. ist heute 0. Che- 
morra, der zwischen Lambaesis und Lambafudi 
entspringt. 

Pagida, Fluß (Tac. ann. m 20), erwähnt im 
Taefarinasaufstand, fließt als 0. Tazzout durch 
Lambaesis. 


dem absolut vorherrschend. Cat Art. Berböres 
in der Grande Encydop. Schirmer De nomine 
27. G s e 11 Hist. I 2750. T i s s o t Göogr. Prov. 
Rom. I 4120. 

Name. Der Name No/eASes ist dem Heka- 
taios noch nicht bekannt, er umschreibt ihn. 


Ardalio, Fluß zwischen Theveste und Ammae- 20 Steph. Byz Miyaaa <f «Mf 

J > _. 1 y/s TTT 1-_ 2 «— TV 1 Äß nronHofe Hsto Wnrt «nr 


dara, an dem 398 Gildon besiegt wurde (Gros. VI 
36), heute 0. Haldra. 

Nicht feststellbar sind aus dem Anon. Rav. 
Masuga, Sadinta, Amesa, Adima, Limdetendum. 

Nach der Ostseite des östlichen Grenzgebirges 
fällt der Muthul (0. Mellag), dessen Tal der ein¬ 
zige Paß war, durch den die Römer unter Metellus 
(Sali. lug. 47) den Zutritt zu den beherrschenden 
Hochebenen des Inneren erreichen konnten. 


■ägoxgges. Herodot. IV 186 wendet das Wort zur 
Bezeichnung von Lebensgewohnheiten an, aber 
noch nicht als Eigennamen. Zur Zeit der puni- 
schen Krieg tauchte zugleich mit dem Namen 
Afriea, der für das Gebiet von Karthago ange¬ 
wendet wurde, der lateinische Name Numidae für 
die westlichen Hirtenvölker auf. Schirmer 
320. Der Name NopaSla wird schon für seinen 
späteren geographischen Bereich angewendet. 


:iiBDeiieu u« iuubcu eutavueu »»uu.™, ^ ■■ ‘ , T i TV J vv ek a 

An der Küste nennt Ptolem. IV 2, 10 folgende 30 Polyb XXXVII 3 _ Nachi Dioto XJ. 55, 4 n - 


Örtlichkeiten: das AZSov äxgcozggiov, heute Cap 
Cavallo, Tggxov axgmtggiov, heute Seba Rous, 
das Kap mit den sieben Spitzen (richtig Cat 
Essai sur la Prov. Rom. de Maurötanie Cösanenne 
11 gegeuüber T i s s o t Göogr. Prov. Rom. 151). 
Der ’ÖXxoxl'tgs xoXxos heute die Bucht von El- 
Guelb. "hmov Sxga und HzSßoggov Sxgov Kaps 
dicht bei Hippo regius. 

Abstammung. In dem Mythos von der 


schied man, als Agathokles gegen Karthago zog, 
zwischen Alßves, den unterworfenen Berbern, und 
No/zdSes, den freien Berbern der Steppe und 
Wüste. Vgl. Meltzer-Kahrstedt II 87. 

Die Numider sind in Wirklichkeit keine eigene 
Rasse, sondern nomadisierende Berber oder Li¬ 
byer. Masinissa heißt bei Polyb. II 5, 1 König 
der Libyer. Eine ethnographische Scheidung zwi¬ 
schen Libyern und N. ist unberechtigt und wohl 


Urgeschichte Afrikas unterscheidet Sali. lug. 17 40 ^gemein aufgegeben (Meltzer-Kahrstedt 

h ... v« TTT 1lO\ Tim nnrilznn &raronnan riia N 


—18 zwischen einer Urbevölkerung, die aus Gae- 
tuli und Libyes besteht, und den Einwanderern, 
die aus Medi, Persae, Armenii bestanden haben. 
In diese Stelle ist durch die Untersuchung von 
Viv. de St. Martin 126 Licht gebracht wor¬ 
den. Es handelt sich um weiter nichts als um 
einen Erklärungsversuch mit Hilfe von Völker- 
namen, die nach dem Zeugnis des Arabers Ibn 


III 112). Die antiken Autoren erwähnen die N. 
nur in der Landschaft, die nach ihnen heißt, ab¬ 
gesehen von den Ausnahmen, wenn Völkerschaften 
gewaltsam umgesiedelt wurden. Cat Maur. Cös. 
61 Gentes Numitorum (s. Abschn. Völkernamen). 
Für die Antike wohnen die N. zwischen den Flüs¬ 
sen Amsaga und Tusca, den alten Völkerscheiden. 
Sali. lug. 19. Mela I 4. Ptolem. IV 3, 6. Chion. 
Pasch. I 59. n 102. Das Wort wird auch als 


Khaldun noch im frühen Mittelalter in Afrika ge- Pasch. I 59. 11 102. Das Wort wird aucn ais 
wohnt haben. Aus dem Namen Ounnana wurden 50 Adjektiv verwendet Appian. bell. ciy. 11 44 Ul 
irmonii Q11C \TaHi VITTS HlA Modi mir PhaniRii Mavoovoiot Nouaöes vgl. Oberlin zu Vib. 


die Armenii, aus Mediuna die Medi, aus Pharusii Mavgovaiot Nopa&es vgl. Oberlin zu Vib. 
die Persae. Eine Einwanderung in geschichtlicher Sequ. 411. 

Zeit (Movers Das Phoenizische Altertum n 112) Den Namen N. pflegte man von dem Verbum 
gehört also ins Reich der Legende. B a t e s The voft&Üco ,grasen* abzuleiten Fest. 179,5 L. Numidae 

Eastem Libyans 256. dicimus, quos Oraeei No/jaöw;, sxve quod %d genus 

Die Numidae gehören der berberischen Rasse hominum peeoribus negotietur siye quod herbisut 

an, die von den Autoren verschiedener Zeiten ver- peeora aluntur. Sali. lug. 18 quia saepe tentantes 

schieden genannt worden sind. Herodot und Sky- agros alia deinde alia loea petxyerant, semetxpsx 

lax haben noch keinen eigenen Namen für sie Numidas appellavere. Diese Ableitung ist unwahr- 

und nennen eie Alßves. Die Römer teilen die Ber- 60 scheinlich (B a t e s 255). Denn dann müßten die 
ber unter in Mauri im Westen, Numidae im Osten, Pnnier, als sie durch das Gebirge auf die west- 

Gaetuli im Süden. Alle zusammen heißen Afri (s. liehe Grassteppe kamen, den Bewohnern einen Na- 

Art. Libye). men in griechischer Sprache gegeben haben, und 

Die Einheitlichkeit der berberischen Rasse nicht, wie es näher läge, in punischer oder berbe- 

steht fest. Sie haben keinerlei Verwandtschaft mit rischer Sprache. Besser ist der von Cat Maur. 

den Schwarzen des Sudan. Herodot. IV 197 hat C4s. 60 vorgetragene Vorschlag, das Wort N. von 

den Unterschied schon erkannt: Alßves xal ARHo- dem berberischen Worte N'mxden abzuleiten, das 

3 fts ain<Sz&ores. .Söhne der Hirten* bedeutet. Es würde damit in 


ber unter in Mauri im Westen, Numidae im Osten, 
Gaetuli im Süden. Alle zusammen heißen Afri (s. 
Art. Libye). 

Die Einheitlichkeit der berberischen Rasse 
steht fest. Sie haben keinerlei Verwandtschaft mit 
den Schwarzen des Sudan. Herodot. IV 197 hat 
den Unterschied schon erkannt: Alßves xal ARHo- 
nes oö xdx&ores. 
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eine Reihe gestellt werden mit dem Namen Me¬ 
dracen, der das berühmte Grab der numidischen 
Könige bezeichnet, und anderen Namen, die mit 
der Vorsilbe Med- beginnen. C at 73 macht sogar 
den Versuch, den Ursprung des Namens zu lokali¬ 
sieren: Die Landschaft Medjana, westlich von Siti- 
fis, in der das Monimentum Medianum des Amm. 
Marc. XXIX 5, 45 steht. Vgl. dazu Medianae Za- 
buniorum in der Bischofsliste. Die Vorsilbe Med- 
trägt auch in der berühmten Salluststelle (lug. 18) 
das Volk der Medi. Medjana ist heute das Mittel¬ 
stück der Kabylie, in der sich die berberische Be¬ 
völkerung noch unvermischt und ungestört erhal¬ 
ten hat. Medjana würde bedeuten .Ebene der 
N'miden*. Auf solche Weise wird auch eine andere 
Schwierigkeit beseitigt. Die Veränderung, die das 
Wort NofiaSes in den Händen der Römer erlitten 
hat, die immerhin beträchtlich ist, bedarf nicht 
mehr einer Erklärung. Das griechische Wort be¬ 
zeichnet zugleich die mangelnde Seßhaftigkeit, 
das lateinische gibt aber den älteren Eingeborenen- 
namen lautgetreuer wieder. G s e 11 Hist. I 333. 

Die N. selbst nennen sich Schiiah oder Tama- 
zigh (s. Art. Maiyes), heute Berber oder Ka- 
bylen. Diesem großen Volk ist seine Zusammen¬ 
gehörigkeit einmal aufgegangen und hat sich ins 
Bewußtsein eingeprägt. Den Völkern, die mit 
ihnen in Berührung kamen, ist sie weniger deut¬ 
lich geworden. M o m m s e n RG V 620. 

Bevölkerung. Die ältesten geschicht¬ 
lichen Quellen für Afrika sind ägyptisch. Sie be¬ 
zeugen seit dem 14. Jhdt. Zivilisation, erbliches 
Königtum und den Abschluß von politischen Bünd¬ 
nissen. P i q u e t Les civilisations de l’Afr. du 
Nord 4. Die einheitliche Berberrasse wurde von 
den Ägyptern Lowäta genannt. Alle nicht befrie¬ 
deten Berber waren später barbari, Procop. bell. 
Vand. II 21, 503. 

Von den späteren Zuwanderungen hat das grie¬ 
chische Element keine nennenswerte Rolle gespielt, 1 
wenn auch Micipsa in Cirta griechische Ansiedler 
aufgenommen hat (Strab. Xvn 832). Daß einige 
Ortsnamen wie Meyaldnohs griechisch überliefert 
sind, rührt daher, daß die Römer von sizilischen 
Griechen ihre ersten Erkundigungen über Afrika 
einzpgen. 

Die italische Einwanderung nach N., die seit 
C. Gracchus, besonders aber unter Caesar einsetzte, 
ist sicher zivilisatorisch von großem Einfluß ge¬ 
wesen. Aber sie blieb im wesentlichen auf die I 
Städte beschränkt. Dort nahm die Menge der ita¬ 
lischen Kaufleute großen Umfang an, wie die Zahl 
der Bürgertruppen beweist, die Iuba aufstellen 
konnte. Die Verteidigung Cirtas gegen Iugurtha 
konnte fast ganz von Italikern durchgeführt wer¬ 
den. Aber die privilegierte Stellung, die sie ein- 
nahmen, ließ sie sich in festen Organisationen zu¬ 
sammenschließen, die Soldaten in ihren Legionen, 
die Kaufleute jeder größeren Stadt als eigene Ge¬ 
sellschaften, die einzeln wohnenden Bürger als i 
eonventus eivium Romanorum, mit eigener Ge¬ 
schworenenliste und gewissermaßen mit Gemeinde¬ 
verfassung. Marquardt Staatsverw. I 3660. 
MommsenRG II 406. CILVIII p. 150. Außer¬ 
dem pflegten diese provinzialen Römer regelmäßig 
wieder nach Italien zurückzukehren. 

Durch Ansiedlung von italischen Kolonisten 
sind in N. unter Caesar nur zwei Kolonien ent- 
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standen, Cirta und Sicca, und beide verdanken be¬ 
sonderen Verpflichtungen Caesars gegen Sittius 
ihre Entstehung. Dazu noch einige andere weiter 
östlich (s. Absehn. Geschichte). Erst im 2. Jhdt. 
n. Chr. entstand eine Reihe von neuen Militärsied¬ 
lungen, fast alle im Süden. Die späteren Klein¬ 
pächter, an die das Domanialland ausgetan wurde, 
sind in großem Maße eingewanderte Italiker ge¬ 
wesen (M o m m s e n RG III 5330. V 6320.). 

Wie unerwartet gering der punische Einfluß 
vor der Niederwerfung Karthagos gewesen ist, ist 
erst durch Kahrstedt deutlich gemacht worden. 

Über die ersten panischen Ansiedlungen urteilt 
Gse 11 Hist. I 3680. richtiger als Meltzer- 
Kahrstedt I 500. Erst unter Masinissa und 
seinen Nachfolgern wunderten Punier in größerer 
Zahl ein, aber auch sie blieben im wesentlichen 
auf die Städte beschränkt. 

Die Rolle, die eine Reihe von Forschem wie 
Meitzer, Toutain den Atßvqpolvtxes zu¬ 
schreiben, indem eie sie für eine wirkliche Misch- 
bevölkerung erklären, beruht noch auf der durch 
Kahrstedt aufs gründlichste zerstörten maß¬ 
losen Überschätzung des punischen Einflusses (vgl. 
Tissotl 436. Cat 283). 

Die eingeborene Bevölkerung hat sich mit er¬ 
staunlicher Zähigkeit gegen alle früheren wie auch 
späteren Einwanderungen in ihrem eigenen Volks¬ 
tum gehalten. Daß die Kultur von N. phoinikische 
Züge trug in Architektur, Sprache, Verfassung, 
liegt einzig daran, daß die Punier das einzige Vor¬ 
bild waren, das einem Herrscher wie Masinissa 
zur Verfügung stand. 

Aber das berberische Volkstum hielt sich end¬ 
gültig, während die Punier wie die Römer ver¬ 
schwunden sind. JDie Berbern blieben wie die 
Palme der Oase und der Sand der Wüste.* 
(Mommsen RG V 643). 

Die N. hatten (Strab. XVII 3, 7) dieselben Ge¬ 
wohnheiten in Krieg und Frieden (B a t e s The 
Eastem Libyans 1460.) wie die übrigen ihnen ver¬ 
wandten Stämme, die Mauri und Gaetuli. Sie 
werden ale hochgewachsene, magere und sehnige 
Menschen von stolzem Gesichtsausdruck überein¬ 
stimmend geschildert. Sali. lug. 17. Eine genaue 
Beschreibung ihrer Lebenshaltung gibt Procop. H 
11, der Gelegenheit hatte, sie aus der Nähe kennen 
zu lernen. Sie sind stark und gewandt durch dau¬ 
ernde Übung, durch Jagd und häufige Kriegszüge. 
Als vorzügliche Reiter lenken sie aas Pferd nur 
mit einem Stab (Strab. XVII3, 7). Wie alle Speer- 
träger halten sie sich aufrecht. Sie sind abge¬ 
härtet gegen Hitze und Kälte gleichermaßen, 
haben starke Nerven und eine unermüdliche Aus¬ 
dauer. Todesverachtung und Mut machen sie von 
jeher gesucht als Soldaten. Polyb. XI19. Die kar¬ 
thagischen Feldherren, besonders Hannibal, wuß¬ 
ten sich aus ihnen ein wertvolles Kriegsinstrument 
zu schaffen. Auch da, wo Gaetuler (s. d.) genannt 
werden als Truppen, handelt es sich meistens um 
Einwohner von N. Auch die Römer schätzten seit 
Masinissa numidische Hilfstrappen. Iugurtha 
führte zur Belagerung von Numantia eine numi¬ 
dische Hilfstrappe. Sali. Ing. 7. Eingeborene Trup¬ 
pen fochten unter Tiberius gegen Tacfarinas. Tac. 
ann. II 3. In der älteren Periode ihrer Geschichte 
hatten die N. eine andere Kampfesart, als seit sie 
in den Besitz von Pferden kamen. Es war ein Ge- 
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fecht zu Fuß, bei dem Pfeil und Bogen die Haupt¬ 
waffen waren. Breasted Ancient Records of 
Egypt Ifl 579ff. .Weit entfernt davon war ihre 
Kampfesweise in der klassischen Zeit. Als Reiter 
waren sie für denFußsoldaten unerreichbar, schnell 
im Angriff und im Zurückweichen. Die Reiterei, 
mit der Caesar im J. 46 v. Chr. zu kämpfen ge¬ 
zwungen war, liebte es nicht, ins Handgemenge 
zu kommen auf ebenem Boden, sie zog es vor, aus 
dem Hinterhalt ihre Gegner zu überfallen. Bell. 1 
Afr. 7, Diod. III 49, 3. Manchmal arbeiteten 
Reiter und Fußkämpfer Hand in Hand. Ammian. 
Marc. XXIX 5. Ihre Waffen waren Speere. R o - 
s e 11 i n i I Monumenti dell’ Egitto II 117, 5. Es 
waren Waffen bloß zum Werfen. Sie wurden ge¬ 
wöhnlich zu Paaren oder zu dreien getragen. Ein 
Relief (Reboud Röc. d’Inscr. XVI 135) stellt 
einen N. dar, der zu Pferde sitzt und in der Lin¬ 
ken drei Speere und einen runden Schild trägt. 
Schilde mit anderer Form kommen auch auf Re- S 
liefe vor. Der N. ist in dasselbe weite Gewand 
gehüllt, das der heutige Eingeborene Nordafrikas 
trägt. 

Das kleine, zähe Pferd war erstaunlich dres¬ 
siert (Strab. XVII 828), es wurde ohne Sattel ge¬ 
ritten, nur mit einem Halfter. Die quadriga, der 
vierbespannte Streitwagen, war in klassischer Zeit 
weit verbreitet in Afrika. Bei einer Reihe von 
Stämmen wird überliefert, daß die Frauen die 
Streitwagen der Männer in den Kampf fuhren i 
(B a t e s 149). 

Sämtliche römischen Autoren sind sieh einig 
darin, den Charakter der N. für treulos, lügne¬ 
risch, hinterhältig zu erklären (Cat Maur. Cös. 
64). Eine zusammenfassende Charakterschilderung 
bei C a t 288. Eine Ehrenrettung der N. versuchen 
DuveyTier Touareg 382 und G a u t i e r Sa¬ 
hara Algerien 137. 

Die Antike erzählt von der unwürdigen Rolle, 
die die Frau bei den N. spiele. Damit steht die * 
Tatsache in schroffem Widerspruch, daß heute 
noch bei einzelnen Völkern im Aures die Frau 
einen auffallend starken Einfluß im öffentlichen 
Leben hat, nicht nur als Wahrsagerin, auch als 
Führerin im Kampf. Ähnliches berichtet schon 
Ammian. Marc. XXIX 5, 28 und aus dem Mittel- 
alter IbnKhaldun Hist, des Berb. I 340. Auf 
der anderen Seite bekleidet bei den wenigen Stäm¬ 
men, die noch heute nomadisierend in den Hoch¬ 
ebenen hausen, die Frau wirklich die von der An¬ 
tike geschilderte unwürdige Stellung. Sallust und 
Procop kannten nur die Nomaden, nicht die seß¬ 
haften N., und haben die Stellung der Frau bei 
diesen richtig wiedeigegeben. Ammian. Marc, und 
Ibn Khaldun jedoch kannten die seßhaften N. und 
haben für diese ebenfalls die Wahrheit ausgesagt. 
Die Frage, ob in einer früheren Periode das Matri¬ 
archat geherrscht hat, untersuchen Duveyrier 
393 und B a t e s 37. 

Das Amt des Propheten und des Fürsten war 
in einer Person vereint (Sil. Ital. XV 672). Im 
Heere Hannibals diente ein König Nabis, der zu¬ 
gleich Priester war. Er trug die Insignien des 
Ammon, aber ohne Zweifel schied ihn neben seiner 
Kleidung auch seine Lebenshaltung von der des 
gewöhnlichen Mannes. Val. Max. II 6, 17 Ne Nu- 
midiae quidem reges vituperandi, qui more gentis 
suae nullt mortalium oseulum ferebant. Qutdquid 
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enim in excelso fasligio positum est, humili et 
trita eonsuetudine, quo sit venerabilius, vacuum 
esse eonvenit. Durch den Kuß eines Untertanen, 
so befürchtete man, hätte die königliche Würde 
verletzt werden können. 

Die Nomaden mußten den Herden folgen, sie 
wohnten deshalb in Hütten aus Schilf und Stroh, 
die auf Rädem standen (später ohne Räder), den 
mapalia. Herodot. IV 190. Sali. lug. 18. Plin. 
n. h. V 3. XVI 37. Mela I 8. Literatur bei 
G s e 11 Hist. I 313. In den Zeiten der punischen 
Kriege hatten die N. im Lager solche mapalia. 
Scipio gelang es einmal, ein ganzes Lager des 
Syphax in Brand zu stecken (Liv. XXX 3). 
Schulten Das römische Afrika 12 macht auf 
den Ortsnamen Mappaliaeiga aufmerksam. Siga 
ist der eigentliche Ortsname, durch die Zusam¬ 
menstellung wird die Umwandlung des unstäten 
Gezeltes in eine feste Ansiedlung bezeichnet. Diese 
wie ein umgekipptes Schiff aussehenden mapalia 
werden in der erwähnten Salluststelle (lug. 18) 
als Anlaß benutzt, um eine Einwanderung über 
See zu motivieren. Als Nahrung weiden genannt 
Brot, Milch, Käse und Vegetabilien. Strab. XVII 
833 gibt die Beobachtung, daß die N. lieber Wur¬ 
zeln als Fleisch äßen. Fleischgenuß war aber sonst 
weit verbreitet, von zahmen und wilden Tieren, 
außerdem aß man gerne Heuschrecken (Strab. 
XVII 772). D o u g h t y Wanderings in Arabia I 
i 59. AdausonA Voyage to Senegal 161. 

Die N. bestatteten ihre Toten wie die Griechen, 
in Ostwest- oder Westostlage, jedenfalls in Hügel¬ 
gräbern (Mela I 8). Zu den ältesten Spuren der N. 
gehören die unzähligen Steindenkmäler, mit denen 
das Land übersät ist. G s e 11 Monuments ant. de 
l’Alg. I lOff. Außerdem die Felszeichnungen 
(Gsell Mon. I 41ff.). Alle diese Denkmäler sind 
rein berberisch. Die Mausoleen der Könige da¬ 
gegen sind schon punisch beeinflußt (G s e 11 
) Mon. 61ff.). 

Ein Teil der N. war zwar schon seßhaft, durch 
die Zivilisationsarbeit des Masinissa und seines 
Hauses wurden allmählich immer mehr Hirten zu 
Bauern gemacht, aus Weiden wurden Kornfelder 
(s. Abschn. Wirtschaft). Die Bevölkerungsdichte 
war in der römischen Zeit unter den seßhaften N. 
außerordentlich groß. .Ein menschlicher Bienen¬ 
schwarm, der in Afrika seinesgleichen sucht.“ 
,In ganz Nordafrika gibt es keine so fest zusam- 
) mengeschweißte Volksmasse. Sie sind Bauern, 
Fanatiker des Privateigentums. Im übrigen führen 
sie eine normale bäuerliche Lebensweise“ (Gau- 
t i e r Gensöric 133). 

Politisch wurden die N. untergeteilt in zwei 
Völker, die Massaesyli (s. d.) im Westen und die 
Massyli (s. d.) im Osten (Strab. II 131). Sowohl 
die wandernden wie die seßhaften N. gliederten 
sich weiter in ungezählte Einzelgewalten, deren 
Niederwerfung Masinissa zu verdanken ist (Mel- 
Otzer-Kahrstedt III 580). Der Haß gegen 
die punischen Unterdrücker hatte sich in immer 
wiederholten und immer blutigeren Aufständen 
Luft gemacht (Mommsen RG I 501. 521. III 
673. V 623). Das Gefühl nationaler Zusammen¬ 
gehörigkeit unter den N., das seit Masinissa Ge¬ 
stalt gewonnen hatte, erlebte seine höchste Blüte 
in den großen nationalen Bewegungen, deren An¬ 
führer Iugurtha und Iuba waren. Derselbe Haß, 
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der zwischen Punier undN. gestanden hatte, stand 114). Wenn man geglaubt hat, unter den vielen 

auch trotz aller kulturellen Fortschritte zwischen Namen aus dem Inneren von N. karthagische 

Italiker und N. Der Seminumida und Semigaetu- Gründungen suchen zu können, so ist durch die 

lue blieben dem Italiker innerlich fremd (Momm- gründliche Arbeit von Gsell Etendue de la do¬ 
sen RG V 655). mination Carthaginoise en Afrique, Orientalisten- 

Im Laufe der Zeit wurde bei den seßhaften kongreß Algier 1905 und die umfassende Unter- 

Stämmen eine Art städtischer Organisation ein- suchung Kahrstedts bewiesen, daß von irgend¬ 
geführt, indem im Gebiet des Stammes ein Dorf welchem karthagischen Einfluß im Inneren von N. 

zum Vorort, zur eivitas, erhoben wurde. Bei den vor Masinissa keine Rede sein kann. Die Orts- 

nomadisierenden N. ist es nicht ganz gelungen, 10 namen von N. — abgesehen von den punischen 
städtische Verfassung einzuführen (Schulten Küstenstädten und den römischen Garnisonen im 

Röm. Afr. 30). Die Stämme hatten jedoch auch Süden— sind also wohl alle berberischen Ur- 

alle einen Vorort, eivitas, eastellum (seine recht- Sprungs. 

liehe Stellung Mommsen RG V 649). Die Haupt- Größere Zentren ihrer Landschaft waren Cirta 
linge, prineipes, mit den Ältesten des Stammes in der Mitte dos Landes, Thugga, Calama und Si- 

sind für die römische Regierung Beamte des Vor- mitthu im Osten, Theveste, Thala und Capsa im 

orts. Der Häuptling und die seniores scheinen als Südosten. Vaga, Sigus und Sicca waren wichtige 

Xlprimi zusammengefaßt zu sein (darüber T o u - Märkte, der Name Sicca bedeutet .Markt“. Dazu 

t a i n Citös 351). Der Häuptling scheint zugleich die Städte, deren Zugehörigkeit zum Königshaus 

prineeps und Mitglied des regierenden Kollegs ge- 20 besonders in ihren Namen zum Ausdruck kommt: 
wesen zu sein (Schulten Röm. Afr. 104). Eine Zama regia, Hippo regius, Bulla regia. Die mei- 

Relhe von Stämmen hat aber keine städtische Or- sten anderen Städte waren mehr oder weniger 

gani-sation angenommen und unterstand einem von unbedeutend. Von einer Großstadt im eigentlichen 

Rom eingesetzten Praefekten. Kubitschek Sinne ist im N. des 3. J-hdts. nicht die Rede. 

De Romanarum tribuum origine 128. Die berberischen Ortschaften und Städte haben 

Von der Lebensführung der seßhaften N. wis- gewisse Eigenheiten ihrer Lage. Sie liegen wie 

sen wir kaum etwas. Erwähnt werden die landes- Thugga auf der Höhe und beherrschen die Um¬ 
üblichen Kellerverstecke von Sallust (T i s s o t gegend irgendwie. Das eigentliche Zentrum von 

Prov. Rom. I 497). Die Umwandlung zahlreicher N. war Cirta. Syphax und nach ihm Masinissa 

nomadischer Stämme in Ackerbauern war der 30 hat dort einen Palast bewohnt, von dem heute 
größere Teil der römischen Kulturarbeit in Afrika, nichts mehr zu finden ist; ebenso nicht von den 

er fällt nur weniger ins Auge als die Blüte des schönen Gebäuden, die Micipsa dort aufführte 

Städtewesens. Über den Niedergang des numi- (Gsell Mon. 61). Es ist eine so gut wie unein- 

dischen Bauerntums in der späteren Kaiserzeit in- rehmbare Festung, auf -spitzen, 200 m hohen 

folge der Bedrückung durch den Großgrund- Felsenklippen thronend. Seihe günstige Lage be¬ 
besitz vgl. Abschn. Wirtschaft. wirkte, daß es längere Zeit gegen Iugurtha ver- 

Städtewesen. Die Nomaden sind nicht teidigt werden konnte, und daß der Wandale Gei- 

so unabhängig von Zentren, wie gewöhnlich an- serich seine Eroberung gar nicht erst versuchte, 

genommen wird. Die Städte sind für sie .Organes Cirta ist der strategisch weitaus wichtigste Platz 

essentielles de la vie Interieure et des rölations 40 des ganzen Landes. Capsa und Thala lagen in 
extörieures des tribus“ (Duveyrier Touareg völlig unbebauter Steppe. Sali. lug. 94. 95. Die 

247). Jedes Volk hat als Mittelpunkt eine blei- Gegend ist noch im J. 106 v. Chr. nur von No- 

bende Siedlung, die ihm Markt und geistiges und maden bewohnt gewesen. Diese Zentren waren 

religiöses Zentrum ist (über Lebenshaltung der ebenso wie Theveste starke Festungen. Theveste 

Nomaden ist maßgebend B a t e s The eastem Li- heißt ,die Stadt der hundert Tore“. Wenn es durch 

byans). Diese Zentren waren in N. Dörfer und seine Lage nicht so wichtig gewesen wäre (s. 

Burgen, in denen die ungezählten Häuptlinge Abschn. Geographie), hätten die Karthager es 

saßen, ,auf nichts anderes bedacht, als das Vieh, nicht schon im J. 237 besetzt gehabt, und die 

das der Nachbar besaß, fortzuschleppen“ (Mel- numidischen Könige es diesen nicht um 200 wie- 

tzer-Kahretedt III 580). Die ersten seß- 50 der fortgenommen. Es ist ein strategischer Punkt 
haften N. saßen in dem außerordentlich frucht- erster Ordnung, es beherrscht von seiner Hoch- 

baren Gebiet westlich von Cirta, dem Sixz&quov fläche aus die Sahara und den Atlas. Die puni- 

nedtov des Ptolemaios (T o u t a i n Citös 295), sehen Siedlungen waren ebenso zweckmäßig an- 

dessen Fruchtbarkeit groß war (Boissiöre gelegt wie die berberischen, wie es Aristot. Pol. 

L’Alg. rom. 46). Wahrscheinlich waren die Völ- VII 3, 5 ausdrücklich bescheinigt. So lag der 

ker dieser Ebene schon recht früh bodenständig; Hafen Stora auf zwei Küsteninseln und konnte 

und wenn sie nicht gänzlich auf Wanderungen dadurch die Anwohner des Golfes gleich gut be- 

verzichteten, so hatten sie doch wenigstens eine herrschen wie mit ihnen handeln (Kahrstedt 

gewisse Regelmäßigkeit in ihren Wanderungen. 181). In den Küste®städten allen ist der punische 

Cuicul und Milev sind wahrscheinlich schon in 60 Einfluß unerwartet gering. Sie behielten bis zum 
karthagischer Zeit blühende Marktorte gewesen. Ende des punischen Reiches ihren festungsartigen 

Außerdem haben im Bagradastal schon in kartha- Charakter, den sie als Fremdkörper bei ihrer Grün- 

gischer Zeit seßhafte Berber gesessen. Das Zen- düng im Landgebiet annehmen mußten, 

trum dieser Gegend muß Thugga (s. d.) gewesen Ale Masinissa als Alleinherrscher die vielen 
sein, wo ein früher Baaltempel gefunden wurde. Einzelgewalten brach, seinem Lande den Frieden 
Die 300 sog. nokets (Strab. XVIII 3, 15. Appian. gab und seine Hirten zu seßhaften Bauern machte, 

Pun. 3) im karthagischen Gebiet sind in Wirk- änderte sich die Bedeutung vieler Städte. Cirta 

lichkedtnur Bauerndörfer gewesen (Kahrstedt wurde noch mehr Brennpunkt von N., als es ge- 
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wesen war, Mieipsa hat griechische Siedler in die 
Stadt gerufen, und eine starke italische Kolonie 
bildete sich bald. .Punische Handwerker siedelten 
sich in den Städten an; zuerst in denen, die an 
der Straße von Karthago nach Cirta liegen, wie 
Tipasa, Thubursicum, Bou Atfan, Aquae Thibili- 
tanae, und natürlich zur Hauptsache in Cirta 
selbst (G s e 11 Etendue 368). Die Bedeutung der 
Küstenstädte nimmt eher zu als ab. Denn die Ein¬ 
fuhr von Übersee, besonders aus Italien, die bis 1 
dahin nur über Karthago möglich war, wählte 
jetzt den direkten Weg. Der Haupthafen des west¬ 
lichen N. scheint damals weiter westlich gelegen 
zu haben, in Gunugu. Daneben ist Chullu erwäh¬ 
nenswert. Der ausländische Import in die numi- 
dischen Städte des Inneren beginnt aber erst spä¬ 
ter, im 1. Jhdt., archäologisch greifbar zu werden. 
Die Küstenstädte wurden nun zu Mündungspunk¬ 
ten von großen Handelsstraßen, die aus dem 
Inneren kamen. Unter numidischer Herrschaft' 
wurde hier der Grundstock zu den großen Handels¬ 
zentren gelegt, die sie in der Kaiserzeit waren. 
Der Osten von N. bedeckte sich mit blühenden 
Städten (Sali. lug. 19. 58 loea opulentissima, 
multa eastella et oppida). Zama und Vaga erwähnt 
Sali. lug. 61. 51 als blühende Städte. 

Die Gemeinde Thugga weiht in der berühmten 
bilinguen Inschrift einen Tempel dem Gott Ma¬ 
sinissa. Hier ist eine freie Stadtverwaltung, eine 
nohs, ein lokales Leben von politischer Bedeu-1 
tung, wie es in karthagischer Zeit nicht möglich 
gewesen wäre (Kahrstedt 598). Calarna hat 
eine städtische Verwaltung mit den sonst nur im 
Osten vorkommenden Suffeten. Masinissa hat die 
Anfänge eines Städtewesens nach punischem Mu¬ 
ster geschaffen. M o m m s e n RG V 644 vermutet, 
Masinissa habe ganz allgemein die Dörfer der 
ackerbautreibenden Berber in Städte nach phoini- 
kischem Muster verwandelt. Die Römer änderten 
an dieser Verfassung nichts. Die beiden Suffeten ■ 
deckten sich ja mit den analogen Gemeindevor¬ 
stehern der italischen Stadtverfassung. Wirkliche 
nationale Besonderheiten scheinen die Römer je¬ 
doch nicht geduldet zu haben, wie I o m m s e n 
aus der Form der Patronatsverträge schließt, die 
die eivitates mit vornehmen Römern abschlossen. 

Aus den Wirren der Bürgerkriege, in deren 
Verlauf die meisten Städte in einen tiefen Verfall 
gerieten, erhob sich eine eigenartige Neubildung: 
Cirta (s. d.) und sein Gebiet, das Caesar dem P. 
Sittius als Militärkolonie überwiesen hatte. Das 
gesamte Gebiet der Ansiedlung erstreckte sich 
nördlich bis zum Meer, wo es die Häfen Chullu 
und Rusicade umschloß, westlich bis Milev und 
südlich mindestens bis Sigus und umfaßte zahl¬ 
reiche pagi. Cirta hat, da sein Gebiet eigentlich 
einem Klientelstaat angehörte, eine eigentümliche 
Selbständigkeit erhalten, und, obwohl es bald 
Reichsstadt wunde, auch zum Teil später behalten 
(M o m m s e n Die Stadtverfassung von Cirta, 
Herrn. I 47. CIL VH! p. 618. Kornemann 
Uber die ... Einführung der römischen Gemeinde¬ 
ordnung in Afrika, Philol. N. F. 1901,4023. Dazu 
im Gegensatz die Beurteilung von Caesars Ab¬ 
sichten durch W. Barthel Zur Geseh. der röm. 
Städte in Africa, Diss. Greifsw. 1904, wo auch ein¬ 
gehende Literaturübersicht). 

Eine Reihe von Städten scheint sich schon vor 
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dem Tode des Augustus erholt zu haben, wie Vaga 
und Zama. Plin. n. h. V 3. CIL Vm nr. 14392. 

Es ist die Ansicht ausgesprochen worden, daß 
die pax Romana in N. niemals richtig zur Auswir¬ 
kung gekommen sei. Die Auswirkung der von den 
halbunterworfenen Stämmen ausgehenden Un¬ 
ruhen sei zu stark gewesen (Monceaux Les 
Africains 22), aber Mommten RG V 633 und 
T o u t a i n Citös 304 widerlegen diese Ansicht. 
In der langen römischen Friedenszeit hat Rom un¬ 
zählige Ortschaften zu Städten entwickelt, indem 
es dafür sorgte, daß der Anbau verbessert und 
eine größere Besiedlungsdichte möglich wurde. 
Schulten Afr. 28; De conventibus civium 
Rom. 77. Es fand eine Verschmelzung der Kolo¬ 
nisten mit den Eingeborenen statt. Der Gang der 
Entwicklung war so: Die Ortschaften waren im 
1. Jhdt. Dörfer ( eivitas, vieus) oder Gau ( pagus ), 
im 2. Jhdt. Provinziälstädte ( municipium ) und 
endlich im 3. Jhdt. Gemeinden erster Klasse (co- 
loniae). Zur Datierung s. die entsprechenden Ar¬ 
tikel. Eines der Dörfer des Stammes ( gens ) wurde 
zum Vorort des Gebietes (pagus) der gens ge¬ 
macht, zut eivitas, und mit eigener Gemeindever¬ 
fassung ausgestattet, so daß auf den Inschriften 
nebeneinander der pagus der gens und die eivitas 
(der Vorort) genannt werden. So bei Thugga 
(s. d.), wo mit der Verleihung des Stadtrechts an 
den Vorort auch das Bürgerrecht an den ganzen 
i Stamm verliehen wurde. So war es bei den seß¬ 
haften Stämmen, über die nomadisierenden Stämme 
s. Abschn. Bevölkerung. Eine vollständige Klärung 
der Frage, wieweit die coloniae von N. wirklich 
von Veteranen oder Kolonen besiedelt worden sind, 
wie Cirta und Sicca, überhaupt eine Klärung der 
Begriffe eolonia, municipium, eivitas (s. die Art.) 
versucht im Anschluß an Marquardt Staats- 
verw. T o u t a i n Citös 324 auf Grund der afri¬ 
kanischen Verhältnisse mit unbefriedigender 
• Lösung. 

Zuletzt wurden die Suffeten in duumviri um¬ 
benannt und das phoinikische Stadtrecht in ita¬ 
lisches umgewandelt. 

Die eivitates der nomadischen Stämme lagen 
in genau so günstiger Ortslage wie die zu eivi¬ 
tates umgewandelten Dörfer der seßhaften Numi¬ 
der. Sie besetzten allesamt Punkte von strategi¬ 
scher Wichtigkeit, einzelne lagen in starker Ver¬ 
teidigungsstellung, andere überwachten Straßen 
) (Uoubi). Ghardimaou überwachte den Engpaß von 
Afrika nach N., Uchi maius lag in Schlüsselstel¬ 
lung zwischen zwei Tälern. Wichtige Punkte im 
Straßennetz besetzten ferner Menegere zwischen 
Theveste und Thelepte. Sigus beherrschte vier 
militärisch wichtige Straßen (T o u t a i n Citös 
51ff.). Bulla, Vaga, Cirta beherrschten weithin die 
Ebenen (C a g n a t L’armöe Rom. d’Afr. XVn). 
Simitthu spielte eine besondere Rolle, weil es 
einerseits die Hauptstraße von Karthago nach 
3 Cirta, andererseits die königlichen und später 
kaiserlichen Marmorbrüche zu schützen hatte. 

Sämtlichen Städten ist gemeinsam, daß sie 
in erreichbarer Nähe eines Wasservorkommens 
liegen, entweder unmittelbar an der Quelle (Bulla) 
oder in der Nähe. Viel weniger Rücksicht ist auf 
den Untergrund der Stadt genommen. Längst nicht 
alle liegen auf Fels, manche lagen in der Fluß¬ 
niederung und mußten durch Mauern und Kai- 
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anlagen gegen den Stoß der Strömung geschützt berühmten zweisprachigen Inschrift von Thugga 

werden (Simitthu, Ammaedara). S a 1 a d i n Möm. (s. d.). Später kamen noch andere zweisprachige 

Acad. Inscr. X 1, 459. Die schon vorhandenen Inschriften hinzu, punisch-numidisch, aus Bulla 

Städte wurden noch vermehrt durch die Gründung regia und Simitthu, und einige lateinisch-numi- 

von römischen Garnisonen. Die Legion, die in dische, CIL VH! 5209. 5216—5218. 5220. 5225. 

Theveste gelegen hatte, wurde unter Traian nach 17317. 17319. 17320. Die letzten Unklarheiten 

Mascula und dann noch weiter westlich nach Lam- hat die später hinzugekommene Kenntnis des Al- 

baesis' verlegt. phabets bewirkt, das die heutigen Tuaregs im 

Am Nordhang des immer aufrührerischen Aures Ahaggargebirge, südlich von N„ noch benutzen, 

bildeten sich drei bedeutende römische Siedlungen, lOGesenius Scripturae linguaeque Phoen. monu- 
Mascula, Thamugadi und Lambaesis. Alle drei mente 383. Blau ZDMG 1873, 521. Halövy 

lagen in militärisch wichtigen Schlüsselstellungen. Etudes berböres 85. Tissot Göogr. Prov. Rom. 

Sie lagen auf den Verbindungslinien vom Aures I 516ff. Gsell Hist. I 3093. Lidzbarski 

nach den großen Städten des Nordens und der S.-Ber. Akad. Berl. 1913, 297. Der Ursprung des 

Küste, Cirta, Calarna, Hippo, und sicherten damit numidischen Alphabets ist geklärt. Von den 

den Frieden. Alle diese Städte von Theveste bis 30 Buchstaben haben allein 6 ihr Vorbild im 

Lambaesis waren ursprünglich von Osten aus ge- phoinikischen, so daß damit Mommsens An¬ 
gründet, ihre Beziehungen verlegten sich jedoch sieht (RG I 490) bestätigt wird, der annimmt, 

nach Norden, nach Cirta und der Küste. Eine daß das numidische aus dem aramäischen Ur- 

Reihe von Posten, Kastellen, die hauptsächlich 20 älphabet abgeleitet ist. Es kommt natürlich nicht 
von Veteranen besiedelt wurden, sicherten das in Frage, daß die Karthager die Vermittler sind. 

Land längs des limes (Carcopino Der Limes Die Ableitung aus dem Aramäischen muß einer 

in Numidien, Rev. Syrie 1925). Auch diese ent- viel früheren Zeitstufe angehören, 

wickelten sich fast alle zur Größe von Städten, Im übrigen sind die numidischen Inschriften 
deren Einwohner sich bemühten, hauptstädtische bisher unentziSerbar geblieben. Eine Menge Na- 

Kultur nachzuahmen (Toutain Citös 1533.). men von Dingen und geographischen Gegeben- 
Den höchsten Stand erreichte die städtische heiten ist ihrer Bedeutung nach festgestellt. So 

Entwicklung unter der Regierung der Severe (193 bezeichnet das Th- bei Ortsnamen die Feminin- 

—235 n. Chr.). Der größte Teil aller Inschriften form, und die Vorsilbe Lamb- bedeutet ,Wohn- 

gehört in diese Zeit. Damals hatte N. seine gol- 30 stätte*. 

dene Zeit. Während aus der Zeit vor Hadrian nur Das Numidische war vom Beginn der ge- 
etwa 10 Bauwerke bekannt sind, mehrt sich ihre schichtlichen Zeit an auf die niedere Volksschicht 

Zahl unter Hadrian, und unter den Severen schie- beschränkt. Die Scheiks an ihren Höfen sprachen 

ßen die Gebäude förmlich aus der Erde. Der Wohl- phoinikisch und die zivilisierteren Stämme nahmen 

stand der Bevölkerung äußerte sich in Luxus- für ihre Sprache das phoinikische Alphabet an, 

bauten, wie sie jede größere römische Stadt hatte. und zwar in einer neuen Form, im Neopunischen. 

Aber hier waren sie oft von unmäßiger Pracht. Die N. haben zwar eigene Sprache und Schrift 

Daß in den Städten Prachttempel errichtet wur- gehabt, sie haben sie aber niemals offiziell ge- 

den, ist verständlich. Aber auch mitten im schroB- braucht. Numidische Grabsteine sind selten. Auch 

sten Gebirge, rings um Masculula, fern von den 40 auf Münzen kommt das Numidische nicht vor, 
großen Straßen stehen einige Mausoleen (Cagnat wahrscheinlich, weil die phoinikische Zivilisation 

Explor. archöol. et öpigr. en Tunisie I 54). durchschlug. Geschrieben wurde das Numidische 

Der nun folgende wirtschaftliche und finan- auch unter römischer Herrschaft. Aber die Selten- 
zielle Ruin der Städte zwang die Regierung zu heit der numidischen Weih- und Grabinschrif- 

einschneidenden Maßnahmen. Es war nicht um- ten beweist den beschränkten Schriftgebrauch, 

gekehrt, wie S eeck Unterg. d. ant. Welt II 168 Mommsen RG V 640. Boissier L’Afr. 

meint. Als Aufsichtsbehörde wurden ein curator Rom. 304. Duveyrier Rech, des Ant. 45. 

rei publicae und correctores eingesetzt, kaiserliche Das Numidische war eine Volkssprache, die 
Kommissare. Die Einrichtung der curatores ist nicht unterging. Aber es zog sich in die weniger 
in ihren Anfängen jedoch älter. Sie breitet sich 50 zugänglichen und gebirgigen Gegenden zurück, 
Anfang des 4. Jhdte. immer mehr aus. hauptsächlich in das Massiv im Osten von N. und 

Damit erlosch das eigentliche städtische Leben, in den Aures. Die N. haben bis auf den heutigen 

die Zentralisation übersteigerte sich (Barthel Tag mit derselben Zähigkeit an ihrer Sprache fest- 

Gesch. d. röm. Städte 503.). gehalten, mit der sie ihre sonstigen Eigenheiten 

Sprache. Daß die N. eine eigene Sprache bewahrt haben. Hinzu kommt, daß die Verbindung 
hatten, sagt Sali. lug. 78. Die Römer interessier- mit den nie unterworfenen Völkern der Wüste nie 
ten sich jedoch nicht für Fremdsprachen. Plin. abgerissen ist (G a u t i e r Gensöric 134). 

n. h. V 1. Erst Augustin als geborener Numider Das Phoinikische setzte sich mit großer Gewalt 
hat über der Vielzahl der Mundarten die einheit- durch. Mommsen RG V 643 glaubt, das Nu- 
liche Sprache gesehen. Civ. Dei XVI 6 barbaras 60 midische sei mehr die Umgangssprache gewesen 
gentes in um lingua plurimas novimus. DieSprache und das Phoinikische sei weniger populär gewesen, 
wird verschieden genannt, numidisch, libysch, ber- Das folgert er daraus, daß mit dem Eindringen 
berisch (B a t e s East. Lib. 84). der Araber das Phoinikische restlos verschwunden 

Es gibt einige Hundert Inschriften in numi- ist. In Wahrheit ist das Phoinikische nur deshalb 

discher Sprache, die aus der Zeit der numidischen im Arabischen aufgegangen, weil es ihm außer- 

Könige stammen, und auch noch später aus der ordentlich ähnlich ist, wie Toutain Citös 203 

römischen Zeit. Die EntziSerung des numidischen nachweist. Gerade weil das Phoinikische so stark 

Alphabets hat ihren Ausgang genommen von der gebraucht wurde, erlag es dem Arabischen. 
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Die herrschende Sprache vor dem Lateinischen 
war da« Phoinikische, soweit es eine Zivilisation 
gab, bis an die Schluchten des Aures heran. 

Es war aber keine Reichssprache, es war nur 
eine anerkannte Kultursprache. Eine neopunische 
Literatur gab es nicht, aber die Inschriften spre¬ 
chen eine deutliche Sprache. Stelen und Votiv¬ 
säulen in Mactaris, Masculula, Thugga, Simitthu 
sind mit neopunischen Schriftzeichen bedeckt. Sie 
stammen aus dem 1. Jhdt. n. Ohr. Hiempsal II. ] 
(s. d.), König der N. und Gaetuler, ein Nachfolger 
Iugurthas, sehriftstellerte in punischer Sprache 
(Sali. lug. 17). 

Unter Tiberius (oder Claudius) trat ein Um¬ 
schwung ein, das Phoinikisohe wurde im öffent¬ 
lichen Verkehr nicht mehr zugelassen, es kommt 
in keiner Münzlegende nach Tiberius mehr vor 
(Müller Numism. de l’Afr.). Im Privatverkehr 
wurde es noch lange gesprochen (B o i s s i e r 
L’Afr. rom. 304, Reeh. des Antiqu. 71ff.). Noch! 
Ende des 4. Jhdts. suchte Augustin für ein Dorf 
in der Nähe von Hippo regius Geistliche, die des 
Phoinikischen mächtig waren (epist. 209, 3). Der 
Kaiser Septimius Severus sprach punisch. Aber 
aus der Schule und schließlich selbst aus dem 
Schriftgebrauch wurde es verdrängt, es wurde zum 
Volksdialekt: Apuleius (Apolog.) beklagt sich über 
den Knaben Pudens: Quum a nobis regeretur, ad 
magistros itabat; ... inter scorta et poeula ... 
loquitur numquam nisi punice, et si quid adhue \ 
a matre graecissat, latine enirn neque vult neque 
potest (T o u t a i n Citös 202). Das Phoinikische 
war die Sprache der Straße geworden. Apuleius 
aus Madaura erzählt (Met. I 1), daß er mühsam 
Lateinisch habe lernen müssen: in urbe ... ser- 
monem aerumnabili labore ... excolui. Des.Kaisers 
Wille ließ in N. das Lateinische sich durchsetzen 
statt des Griechischen, das im Ostteil des Impe¬ 
riums Amtssprache geworden war. M o m m s e n 
RG V 643 sieht hier einen Akt des nationalen 
Willens, den ganzen Westen zu latinisieren. Tou- 
t a i n Citös 201 macht aber darauf aufmerksam, 
daß das Griechische schlechterdings gar keine 
Aussicht gehabt habe, sich durohzusetzen, da so¬ 
wieso alle Handelsbeziehungen nach dem Okzident 
zeigten. In öffentlichen Schulen lehrte man noch 
Griechisch. Das Lateinische war seit Tiberius 
alleinige offizielle Sprache. Alle amtlichen Schrei¬ 
ben, vor Gericht, in der Provinzialversammlung, 
sind lateinisch abgefaßt. Das Lateinische wurde 
auch Verkehrssprache, Bull. com. 1893, 231. 
St. Cyprian sprach mit seinen Bischöfen latei¬ 
nisch, wenn auch Augustin (Migne XXXIII 71, 2) 
bezeugt, daß man anfangs die Bibel griechisch ge¬ 
lesen habe. 

Wie wenig das Latein in die Umgangssprache 
jedoch eingedrungen ist, zeigen die vielen Schreib¬ 
fehler in den Inschriften: CIL Vin 68 (postereis 
statt posteros). 152 (queseit statt quiesdt). 410. 
682. 828. 919. 11217. 11914. (MdI. Rome 1893, 
450.) Aber durch die Kirche hat das Lateinische, 
vornehmlich von Hippo aus, das ganze Imperium 
durchdrungen. 

Völkernamen. Ein allgemein gültiger 
Ausdruck für die Einheitlichkeit der berberi- 
schen Raeee fehlt. Die überlieferten Namen be¬ 
zeichnen nur mehr oder weniger große Teile. Zur 
Zeit der punischen Kriege tauchen zwei verechie- 
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derartige Benennungen auf. (Übersicht bei T i s- 
sot Göogr. Prov. Rom. I 445ff.) Einerseits die 
Einteilung in Numidae, Mauri im Norden, Gaetuli 
im Süden. Andererseits zeichnet sich eine territo¬ 
riale Einteilung ab, deren Scheide der Fluß Am¬ 
saga ist. Westlich wohnen die Massaesyli, östlich 
die Massyli. Das sind beides Unterteilungen des 
numidiechen Volkes. Im eigentlichen N. wohnen 
die Massyli (s. d.), deren König Masinissa war. 

Von sonstigen Namen ist hier nur das Not¬ 
wendigste gesagt; außerdem das, was zu den ent¬ 
sprechenden Artikeln hinzuzufügen ist. 

Capsitani in der Umgebung von Capsa. Der 
Name Capsenses (mehrfach in Inschriften) be¬ 
zeichnet die Einwohner der Stadt. 

Chellenses Numidae, die zwischen Lares und 
Altuburos wohnen, sind wahrscheinlich aus N. 
nach der Prov. Procons. übersiedelte Numider. 

Conventus Numidarum, qui Maseululae habi- 
tant, wahrscheinlich ebenso (M o m m s e n RG 
V 634). 

Xtrovai an der Westgrenze von N. 

Qaetuli. Ihr Bereich ist nicht nur südlich des 
Aures, sondern auch die ganze Steppe nördlich, 
die eigentliche Mitte von N., wird zu ihnen ge¬ 
rechnet. Ihre Nordgrenze entspricht der strate¬ 
gischen Linie der Straße von Karthago nach Sitifis 
über Siguese und Vatari. Sicca und Madaura rech¬ 
neten zu den Grenzstädten gegen die Gaetuli. Sie 
sind da« große Becken, aus dem die Volkskraft 
der N. immer neuen Nachschub bekam. 

Idvrtoi an der Küste zwischen Thabraka und 
Hippo Regius. 

Ktgxgatoi in der Umgebung von Cirta vgl. 
Müller zu Ptolem. p. 636. 

Koidapovotoi am Amsaga. 

Marehubii an der Südwestgrenze von N. 

MdCtxeg, alte einheimische Bezeichnung für 
alle berberischen Stämme. Speziell belegt in der 
i Gegend von Mons, an der Grenze nach Maureta¬ 
nien, durch die Inscr. nr. 2786. 

Mediuna heißt ein Volk, das Ibn Khaldun 
Hist. Berb. I 232 in Westnumidien nennt (s. 
Abschn. Abstammung). 

Mibrjvoi irgendwo an der numidischan Küste. 

Movxovvot an der Westgrenze von N. 

Movoowot, Musuni, im Süden von N., viel¬ 
leicht bei Ad oculum Marinum. 

Musulami, MtaovXavot, großes Volk nach Tac. 
I ann. n 52, das die fruchtbare Ebene nordwestlich 
des Aures bewohnte, xö Sixxdqitov neSiov. Einer 
der Stämme, die am frühesten seßhaft waren, von 
denen die weitere Seßhaftmachung von N. unter 
Masinissa ihren Ausgang nahm (Cat Maur. Cös. 
161). Ihre Sitze dehnten sich nach Süden aus bis 
südlich des Aures. Aus der Mitte dieses Bauem- 
volkes stammte Tacfarinas, der Führer in dem 
nach ihm benannten Aufstande. Der Aufstand wurde 
unter Claudius nach schwersten Kämpfen nieder- 
) geworfen und die Musulami, wenn nicht aus¬ 
gerottet, so doch ausgesiedelt. Ihr späterer Wohn¬ 
sitz ist die Einöde nördlich und westlich von The- 
veste. Iss. CIL VIII nr. 270.10667. Nachgewiesen 
durch Toutain M6m. Soc. Ant. 57, 271; Citös 
299. Die Bitte des Tacfarinas um Land wurde so 
gewissermaßen nachträglich noch erfüllt. Sie 
unterstanden einem praefectus gentis Musulamio- 
rum (CIL VHI 1100. Mommsen RG V 634. 
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650. W i 1 m a n n s Ephem. epigr. II 278. C a - 
g n a t L’armöe Rom. 5). 

Naßa&gai an der Küste. 

Nattabutes, südlich von den Musulami. Sie 
sind ebenfalls wegen ihrer Aufstände umgesiedelt 
worden. Später südlich von Calama. Durch In¬ 
schriften (nr. 4826. 484) sind 1 sie nordöstlich von 
Cirta belegt. 

Nisibes südlich von Cirta in der Steppe. 

gentes Numidarum, verschiedene verpflanzte 
Stämme, die ihre ursprüngliche Heimat vergessen 
hatten, aber ihre Rasse als N. noch im Gedächtnis 
behielten. Sie betonen gegenüber den romanisier- 
ten Völkern ihrer neuen Umgebung ihren numi- 
dischen Ursprung. Bei Khemissa, in der Nähe 
der Küstenstraße (Tab. Peut). 

Ourmana. Zur Zeit der arabischen Invasion 
an der Ostgrenze von N. Ibn Khaldun I 232 (vgl. 
Absehn. Abstammung). 

Saboides, in der Nähe von Cirta. Inscr. 
nr. 7041. 

Suburbures, zwischen Cirta und Sitifis neben 
den Musulami. Inscr. nr. 10334. 

ToSovxai, an den Quellen des Amsaga. 

Zimixes, an der Küste bei Chullu. Inscr. 
nr. 3869. 

Mit dem Einfall der Wandalen setzte eine 
große Völkerverschiebung ein. Von Westen nach 
Osten und von Süden nach Norden füllten sie die 
Lücken aus, ,die die Eroberer hinter sich zurück¬ 
ließen. Von da ab finden sich die im Westen be¬ 
heimateten Mauri mitten in N. (T i « s o t Göogr. 
Prov. Rom. 466). 

Religion. Magische Gebräuche werden ver¬ 
schiedentlich erwähnt (D o u 11 6 Magie et religion 
dane l’Afr. du Nord). Caes. Dio XL 9 spricht 
vom Hervorlocken des Regens. Augustin. Serm. 
196, 4 wendet sich gegen den Aberglauben, zu 
demselben Zwecke zu baden, wie Cass. Dio er¬ 
zählt. Um böse Geister zu beschwören, hängte 
man Stoffetzen an Bäume (Arnob. I 39). Rituelle 
Kämpfe erwähnt Augustin, de doctr. Christ. IV 
24, 53. 

Selbstverständlich wurden die Genien der Quel¬ 
len, Flüsse, Berge und Bäume verehrt. Die An¬ 
betung von Sonne und Mond ist allen Libyern 
gemein. Ibn Khaldun Hist. Berb. I 177 spricht 
von heidnischen Berbern, die Sonne und Mond 
anbeteten. Es muß sich um sehr alte Kulte han¬ 
deln (B a s s e t Rev. hist, rölig. 1910 I 302). Ma- 
crob. Sat. I 21, 19 erwähnt ebenfalls Sonnenver¬ 
ehrung. Man opferte auf den das Land beherr¬ 
schenden Höhen. 

Die phoinikischen Hauptgottheiten waren Baal, 
der Gott der Sonne, und Tanit, die Göttin des 
Mondes. Der Kult des Baal verband sich mit dem 
Sonnengottkult der eingeborenen N. Die Frage 
nach der Priorität des Sonnenkultes bei N. oder 
Karthager ist durch die gründliche Untersuchung 
von G s e 11 Hist. I 250 (der eine umfassende Zu¬ 
sammenstellung gibt) entschieden worden, der 
nachweist, daß der Sonnenkult in N. älter ist als 
die phoinikische Einwanderung. Außerdem ist das 
Wort ,Mond‘ in den berberischen Dialekten ein 
Maskulinum, eine Übertragung ist schon deshalb 
nicht möglich gewesen. 

Verehrung von Tieren ist in N. mehrfach naoh- 
gewiesen. Diod. XX 58 erzählt bei dem Bericht 
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über die Expedition des Agathokles, Ende des 
4. Jhdts., die Menschen hätten in den Ih&gKova- 
oat, Affenstädten, die Affen als Götter verehrt. 
Felszeichnungen gaben Bilder, auf denen Men¬ 
schen- und Tierkörper in einer Gestalt vereinigt 
sind (Barth Reisen u. Entdeckungen 1210). Die 
Verbindung des Sonnenkults mit dem Tierkult 
kommt ebenfalls auf Felszeichnungen vor (G s e 11 
Hist. I 250). Da diese Bilder identisch sind mit 
ägyptischen Bildern von Ammon-R4, dem Sonnen¬ 
gott — da® Gehörn des Widders tritt auch auf 
Felszeichnungen in N. auf — ist die Vermutung 
ausgesprochen worden, daß die ältesten Kulte von 
N. nach Ägypten weisen (Schweinfurth 
Ztschr. f. Ethnol. 1908, 93). 

Die numidiechen und phoinikischen Götter¬ 
namen sind meistens in römischer Form überlie¬ 
fert als Saturnus und Caelestds (Ceres). Infolge¬ 
dessen ist umgekehrt gefolgert worden, daß «ich 
hinter römischen Namen die phoinikischen Gott¬ 
heiten Baal und Tanit verbergen. Jeder Saturn 
soll ein semitischer Baal sein, jede Ceres eine 
Tanit usw. Saturn ist hier der im römischen 
Afrika üblich gewordene Name jedes großen 
Gottes, und Caelestis ist der römische Name jeder 
Erdgöttin. Welcher Kultname vor der römischen 
Nivellierung gebräuchlich, ob er semitisch oder 
berberisch war, ist nie zu sagen (Kahrstedt 
606). Den Kult des Baal-Saturn behandelt im Zu¬ 
sammenhang Toutain De Saturni in Africa 
cultu. Baalheiligtümer unter den Saturntempeln 
sind an wenigen Stellen noch nachweisbar, in 
Thignica und Thugga (C a r t o n Sanctuaire de 
Thugga). Auf der Stele von Thugga ist ein Wid¬ 
der des Gottes Ammon abgebildet mit einer Wid¬ 
mung an Saturn (Schweinfurth bei J. Ball 
Kharga Oasis. B a t e s East. Lib. 202). 

Sehr bald fielen jedoch die alten numidischen 
und die phoinikischen Gottheiten unter den römi¬ 
schen Namen Saturnus und Caelestis zusammen 
(Bd. III S. 1247. IIA S. 222). Über die Ent¬ 
wicklung der Symbolik auf den Saturnstelen 
Carton Sanct. 82. Wenn der karthagische 
Name auf -bat ein Zeichen für die Verehrung des 
Baal war, so wurde später, abgewandelt nach dem 
neuen Namen daraus ein Saturninus; dieser Name 
ist der häufigste auf den numidischen Inschriften. 
Der Gott Baal-Satumus wurde nicht bloß im pu¬ 
nischen Einflußbereich, sondern auch im Innern 
verehrt. Beim Baalheiligtum in Thugga sind 
hunderte von Votivsteinen gefunden. Tertullian. 
beschwert sich noch, Apol. 10 ante Saturnum 
deurn penes vos nemo es t. Aber Mitte des 3. Jhdts. 
verschwinden die Baalheiligtümer. Die christlichen 
Gemeinden unter ihren Vorkämpfern Tertullian, 
Cyprian, Arnobius gingen mit Gewalt gegen sie 
vor, die Votivsteine wurden zertrümmert (Schul- 
t e n Afr. 24). Tertullian scheut sich nicht, 
den Baalanhängern Menschenopfer zuzuschreiben. 
Kahrstedt 28 hat jedoch an der Hand des 
archäologischen Befundes gezeigt, daß Menschen¬ 
opfer in geschichtlicher Zeit seit dem 4. Jhdt. 
verschwunden sind (Diod. XX 14, 5) und daß die 
benachbarten N. davon überhaupt nicht berührt 
sind, daß die Tertullianstelle also eine tenden¬ 
ziöse Verdrehung gibt. 

Der Caelestis, die neben Saturnus stand, waren 
ebenfalls prächtige Tempel geweiht, u. a. in 
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Thugga, wo unter dem Satumtempel das Baal- 
heiligtum gefunden wurde (Cagnat-Gauck- 
ler Les Mon. hist, de la Tunisie 25). Die Cae- 
lestisheiligtümer waren jedoch keine geschlosse¬ 
nen Tempel, sondern offene Höfe mit Kolonnaden. 

Im Inneren von N. wurden neben den neuen 
Göttern immer noch die alten berberischen Gott¬ 
heiten verehrt. Auf ärmlichen Votivstelen stehen 
seltsame Namen: Aulistia CIL VIII nr. 9905. 
Motmanius nr. 2650 diis Magifal Augustis Masi- ] 
d6tiia et Thi ... et Sugganis et lesdania'et Mosid- 
diae nr. 16749. Variccalae Aug. nr. 16809. Die 
Bauern und Hirten, die pagani, bewahrten den 
Göttern der Väter am besten die Treue. Aber auch 
sie mußten die Romanisierung erdulden. Bacear 
trug den Zusatz Augustua nr. 5504—5555. Wel¬ 
chen tiefen Eindruck die nationale Bewegung unter 
Masinissa hervorgerufen hatte, zeigt das erwähnte 
Denkmal für den Gott Masinissa in Thugga. 

Ein spätes Relief zeigt einen kaiserlichen Sol-! 
daten, der auf dem Idol der Libyer, dem Widder, 
reitet (Rostovtzeff Die soziale u. polit. Krise 
des röm. Reiches im 3. Jhdt., Mus. belg. 1923,237). 

Die numidischen Soldaten, die bei der Legion 
in Lam'baesis dienten, haben allgemein den DU 
Mauri geopfert, deren Name sich in N. ebensogut 
findet wie in Mauretania. Inscr. nr. 2638—2640. 
20251, und außerdem kommen nur die Namen 
Tkasunus und Iorchobol vor, Inscr. nr. 21567. 
17721 (Cagnat L’Armöe Rom. 354). i 

Der Ritus der Anbetung wird aus Felszeich¬ 
nungen deutlich: mit gebeugtem Knie und er¬ 
hobenen Händen betete man. 

Über Grabformen G s e 11 Mon. hist. Alg. I. 

Die Gottheiten, die bei der Legion verehrt 
wurden, sind zum größten Teil allgemein römisch. 
Der geniua Imperatoria, dann die propria legio- 
num numina; diaeiplina (v. Domaszewski 
Die Religion des röm. Heeres). Dazu kam ein 
ganzes System von Genien, vom geniua von Lam- 
baesis bis zum geniua der eenturia. Alle diese Kulte 
waren auf Offiziere und Unteroffiziere beschränkt. 
Auswärtige Truppenteile verehrten ihre Heimat¬ 
götter, den Iupiter Dolichenus nr. 18212. 2680 
oder Heliopolitanus, nr. 2628. Von einfachen Sol¬ 
daten stammte die Widmung an Malagbel, den 
der numerus Palmyrenorum, der in Calceus Her- 
culis (El-Kantara) lag, gestiftet hatte (nr. 2497. 
8795), die sich nach dem Namen ihrer Station 
auch numerus Hereulis nannte und entsprechend 
dem Hercules (Melkart) opferte, nr. 2494. 2496. 
2498. 

Baal und Tanit oder Saturnus und Caelestis 
wurden getrennt oder auch in einer Person vereint 
verehrt, nr. 2666. 

Wirtschaftsgeschichte. Schon aus 
vorkarthagischer Zeit ist eine ganze Reihe von 
Siedlungen ausgegraben worden, besonders im 
Südostzipfel bei Capsa und um Cirta herum, in 
denen die N. mit Hausrind und Esel als Bauern 
lebten (Sanson Traitö de zootechnie III 149; 
Origine des plantes eultiv6es 306). Die Tierzucht 
bildete jedoch trotzdem den Rückhalt ihrer Exi¬ 
stenz, und zwar nicht bloß in den Steppen, wo 
das Klima den Ackerbau unmöglich zu machen 
schien, sondern auch in einem großen Teil des 
Teil. Hier mag auf der einen Seite die geringe 
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Mühe gelockt haben, die die Viehzucht verursachte, 
auf der anderen Seite muß berücksichtigt werden, 
daß in diesen Zeiten, wo die öffentliche Sicherheit 
sehr fraglich war, Hirten mit ihren beweglichen 
Herden der Gefahr des Raubüberfalls immerhin 
noch leichter entgehen konnten als Ackerbauer. 
G s e 11 Hist. I 235 macht auf diesen Zusammen¬ 
hang aufmerksam. 

Noch in karthagischen Zeiten machten inner¬ 
halb des Landes die Räuberbanden der Berge, 
ferner die sich befehdenden Dynasten dem numi¬ 
dischen Bauern eine geregelte Wirtschaft schwer, 
und von Süden her drängten die Gaetuli der 
Wüste (s. d.). Karthago schützte wohl seine Lati¬ 
fundien, aber den numidischen Kleinbauern gegen 
Räuberbanden zu verteidigen, fiel ihm nicht ein. 
Die ackerbauenden N. der Grenze wurden von den 
Karthagern mit Waffengewalt unterworfen, sie 
mußten den vierten Teil ihrer Bodenfläche als 
Tribut entrichten und wurden zur Bildung des 
karthagischen Heeres einem regelmäßigen Rekru¬ 
tierungszwang unterworfen. Mit den schweifenden 
Hirtenstämmen jenseits der Grenze dauerten die 
Fehden beständig. 

Der Reichtum von N. an Pferden, Rindern, 
Schafen, Ziegen kam ausschließlich den Kartha¬ 
gern zugute. Denn Karthago monopolisierte voll¬ 
kommen den Handel nach N. und versperrte die 
Handelsstraßen. Italische Händler durften nicht 
selbst ins Land kommen, weil sie ihre besseren 
Waren billiger noch hätten verkaufen köunen als 
die Karthager ihre rohen Fabrikate. Der kartha¬ 
gische Händler beschränkte sich auf den Weiter¬ 
verkauf fremderWaren. Die archäologischen Funde 
lassen erkennen, daß auf den karthagischen Han¬ 
delsstraßen, besonders an der Küste entlang, neben 
roher, billiger karthagischer Ware auch die aus¬ 
ländische Ware über Karthago ins Land kam, aus 
Ägypten, Griechenland, Campanien (Meltzer- 
iKahrstedt ni 71. 102). Die Tatsache, daß 
die punischen Händler ihre Waren mit einer 
selbst für antike Verhältnisse ungewöhnlich man¬ 
gelhaften Genauigkeit gewogen haben (Kahr- 
stedt 63), läßt tief blicken. Karthago konnte 
nur in unkultivierte Gebiete exportieren, und diese 
beutete es entsprechend aus. Von der Kultur Kar¬ 
thagos blieb das ganze Landgebiet unberührt. Die 
Verluste an Werten durch die Feldzüge der Kar¬ 
thager gegen die Römer waren in N. nicht allzu 
( schwer. Was zerstört worden war, beschränkte sich 
auf die Emte und die Lehmhäuser als Objekte, 
deren Verlust in ein paar Jahren ausgeglichen 
werden konnte. Die Wirtschaftskraft von N. war 
also nicht nennenswert erschüttert (Kahrstedt 
i35). 

Mit der Einigung von N. in Masinissas Hand 
im J. 202 trat ein völliger Umschwung der wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse ein. Masinissa stellte 
sich die Aufgabe, die Nomadengebiete zu kulti- 
) vieren und zu besiedeln, das Niveau der ganzen 
Kultur zu heben und den Bauernstand zu stärken. 
Er rief die punischen Handwerker als Lehrmeister 
ins Land, Töpfer und Schmiede, die sich nun 
endlich, nachdem die Niederwerfung der kleinen 
Raubritter beseitigt war, ins Land wagten. Der 
wirtschaftliche Aufschwung, den die Befriedung 
des Landes mit sich brachte, lockte sie mit reichen 
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Verdienstmöglichkeiten. Punische Inschriften tau¬ 
chen auf, die im ganzen Lande vor Masinissa gänz¬ 
lich gefehlt hatten, mit Ausnahme weniger in 
Cirta gefundener (Lidzbarski Nordsem. Epigr. 

I 120). Nun finden sich punische Münzen zusam¬ 
men mit numidischem Königsgeld, das jetzt all¬ 
mählich einsetzt, aber erst nach 150 Jahren eini¬ 
germaßen stark im Umlauf ist. Der größte Teil 
der punisch beeinflußten Nekropolen, der neo- 
punischen Inschriften und der punischen Namen' 
auf lateinischen Denkmälern findet sich in Thu- 
bumica, Thugga, Simitthu, Calama, also bezeich¬ 
nenderweise auf der Straße nach Cirta (Kahr¬ 
stedt 115). 

Die beiden großen Landerwerbungen Masinis¬ 
sas haben einen wirtschaftlichen Hintergrund. 
Sollte seine Kulturarbeit nicht Stückwerk bleiben, 
dann mußte er sein Land in breite Verbindung 
mit der Welt bringen und die Küste erwerben. 
Sein Zugriff nach den Häfen war unerläßlich. Das 1 
Bagradastal, die MeyaXa neöla, mußte er seinem 
Staat angliedem, weil er mit diesen ackerbautrei¬ 
benden Gebieten innerhalb seines Reiches den 
agrarischen Gebieten das Übergewicht über die 
Steppen- und Bergländer verschaffen konnte. Hin¬ 
zu kommt der Wunsch der Landschaft selbst, den 
Herrn zu wechseln. Die Fesselung an Karthago 
hatte eine ständige Ausbeutung des Gebietes be¬ 
deutet und die Steuerlast unter karthagischer Herr¬ 
schaft war enorm gewesen. Erst jetzt spinnen sich 
die Fäden lebhafter Handelsverbindung nach dem 
verbündeten Italien. 

Masinissa und seine Erben haben keine glän¬ 
zenden Städte geschaffen, aber sie haben die leeren 
Berghänge und Steppen mit einem Volk besiedelt, 
das eine Nation zu bilden anfing. Strab. XVII 
3, 15 schreibt das in dem kurzen Satz, daß Masi¬ 
nissa die Nomaden zu Ackerbauern und zu einem 
politischen Volk gemacht habe. Erst seit 202 war 
N. mehr als ein geographischer Begriff geworden. 
Der König selbst ist der beste Lehrmeister. Die 
Prinzen bewirtschaften in seinem Auftrag gewal¬ 
tige Güter, Vorbild und Schulung für die Men¬ 
schen, die nun sehen, daß ihr ödes Land zum 
Ackerbau geeignet war (Kahrstedt 594). 

In diese Zeit fällt die erste starke Durchdrin¬ 
gung von N. mit der phoinikischen Kultur. Im¬ 
port nach N. setzt langsam ein, aber selbst in 
einer Stadt wie Sicca archäologisch greifbar erst 
im 1. Jhdt. Die Bedeutung des phoinikischen 
Elementes ist nicht zu unterschätzen. Afrika ist 
immer ein halbpunisches Land geblieben. Die 
Bürgerkriege brachten für die wirtschaftliche Ent¬ 
wicklung des Landes einen großen Rückschlag 
(Strab. XVII 3, 12. 18. Mela I 7). Aber mit der 
Pax Romana seit Augustus folgte ein Jahrhundert 
voller Wohlstand. Da die Verbindung von Kar¬ 
thago mit dem Inneren durch hohe Gebirge ein¬ 
geengt war, bildete sich in N. in Cirta, der alten 
Königsstadt, ein neuer Brennpunkt der Kultur. 

Masinissa hat seinem Lande noch die Anfänge 
des Städtewesens gegeben. In der römischen Zeit 
folgte dann ein ungeheurer Aufschwung der Städte 
(s. Abschn. Städte). In den Bürgerkriegen war 
aber Elend und Rückgang überall. Wahrschein¬ 
lich sind die meisten von Masinissa gegründeten 
Städte in einen tiefen Verfall geraten. Strabon 
kennt zur Zeit des Augustus nur die Küstenstädte; 
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im Inneren kennt er nur unbebaute Steppen und 
Gebirge. Die Kultivierung des Landes, die schon 
vor dem Tode des Augustus einsetzte, dehnte sich 
im 1. Jhdt. nach Süden bis in die Gegend von 
Capsa aus. Wie T o u t a i n Citös 298 nachweist, 
haben die in derselben Gegend liegenden Städte 
Thala und Sufetula bis dahin in Trümmern ge¬ 
legen. Dann aber blühte N. schlagartig auf. Als 
Erstes fühlten sich Heerstraßen von Osten und 
Norden vor in die solitudines, von denen Tac. 
ann. II 52 spricht. Ende des 1. Jhdts. gründete 
Vespasian die Kolonie Ammaedara, nordöstlich 
von Theveste. Im 2. Jhdt. beginnt die Periode 
der Ausdehnung nach Süden und Westen. The- 
lepte, Capsa, vicus Gemellae tauchen wieder auf 
(Tab. Peut.), etwa zur Zeit von Traian und Ha¬ 
drian. Gleichzeitig siedelten sich in den Steppen 
seßhafte Bewohner an, die sich um die Städte als 
Zentralpunkte gruppierten. Diese Entwicklung 
war im 2. Jhdt. noch nicht vollendet. Im 3. Jhdt. 
taucht eine Menge neuer Namen auf (Itin. Ant.). 
Unter den Severen (193—235) war der Gipfel¬ 
punkt der Blüte. Alles Land im Südosten war be¬ 
baut. Zu diesem Zeitpunkt nahmen die Grund¬ 
herrschaften den größten Teil des Landes ein. 
Grundlegend darüber Schulten Die röm. Grund¬ 
herrschaften; Das Römische Afrika 107. Die 
sprichwörtlich gewordene Fruchtbarkeit des afri¬ 
kanischen Bodens macht N. zu einer der wichtig- 
i sten Kornkammern Italiens. Die römischen Grund¬ 
herrschaften hatten manche Ähnlichkeit mit ihren 
karthagischen Vorgängern. Aber sie waren nicht 
von Sklaven bestellte Plantagen, sondern ein Kom¬ 
plex von Bauernhöfen, die an Kolone verpachtet 
wurden. Verwaltet wurden sie von einem kapital¬ 
kräftigen Generalpächter, dem conductor. Nach 
der römischen Ordnung pflegten sich diese Grund¬ 
besitze regelmäßig in die Gemeindeverfassung ein¬ 
zufügen. Auch die große Ausdehnung der Güter 
* hat diese Zugehörigkeit wenig beeinträchtigt, da 
sie in der Regel nicht örtlich geschlossen waren 
und sich oft auf mehrere städtische Territorien 
verteilten. In N. gab es jedoch zahlreichere und 
ausgedehntere Grundbesitze als anderswo, und sie 
nahmen auch die Geschlossenheit der städtischen 
Territorien an. Um das Herrenhaus bildete sich 
eine Ansiedlung, die den kleinen Ackerstädten der 
Landschaft nichts nachgab. Die tatsächliche Los¬ 
lösung dieser Landgüter aus dem Gemeindever- 
I band steigerte sich noch weiter, wenn eine solche 
Besitzung in die Hand des Kaisers überging, was 
in Afrika in weitem Umfange der Fall war. Die 
Grundherrschaften (saltus) waren autonome Be¬ 
zirke wie die städtischen Territorien mit Markt¬ 
recht und Ortsstatut. Die kleinen Pächter, an die 
das Domanialgut ausgetan war, scheinen größten¬ 
teils aus der Fremde herangezogen zu sein 
(Mommsen RG V 648). Das Pachtverhältnis 
war das der Teilpacht. Drei Inschriften von den 
) kaiserlichen Gütern im Bagradastal geben uns auf¬ 
schlußreiche Kenntnis von Streitigkeiten zwischen 
dem Generalpächter und den Kolonen und von 
der Entscheidung des kaiserlichen Grundherrn 
(M o m m s e n Herrn. 1880, 385. Barthel Zur 
Gesch. der röm. Städte in Afr., Diss. Greifsw. 
1904). Zwei der Inschriften, die Lex Hadrian&und 
Lex Manciana, enthalten wichtige Bestimmungen 
über das den Kolonen zustehende Okkupations- 
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recht auf urbar gemachten Boden (Schulten das Gebiet der Großgrundbesitze, hot nicht Kaum 

Abh. Gott. Ges. Wiss. 1897. Seeck Ztschr. !. und Brot genug. 

Sozial- u. Wirtsch.-.Gasch. 1898), das mit der Em- Die Besiedlungsdichte war in den fruchtbaren 
phyteuse.wie sie aus denRechtsquellen des4. Jhdts. Flußebenen außerordentlich groß (Toutain Citös 
bekannt ist, die größte Verwandtschaft hat. 34. 35). In manchen Tälern lagen die großen 

Während die kaiserliche Gesetzgebung des Städte so dicht nebeneinander, daß eine von der 

2. und 3. Jhdts. noch die Bauern in Schutz nahm anderen nuT 5—6 km entfernt lag. Auf den trocke- 

gegen die Generalpächter und den Anbau förder- neren Hochebenen waren die Abstände 30—40 km. 

ten, haben die Erlasse der nachkonstantinischen Aber in der Steppe selbst sind dieAbstände beträcht- 

Zeit den Kolonen an die Scholle gefesselt, ihn 10 lieh, hier ist nicht städtisches sondern gutsherr- 
durch die aus der Erbpacht abgeleitete Fesselung liches Gebiet. Zwischen den hier seltenen Städten 

an die Scholle zu Hörigen gemacht und aus freien liegt eine Menge kleinerer Siedlungen, Höfe und 

Bauern in Arbeiter umgewandelt. Als Folge dieser Dörfer. Im Sädostzipfel von N. sind außer den 

sozialen Mißwirtschaft (Darstellung bei Gau- vier großen Zentren noch die Ruinen von 130 klei- 

tier Gensöric 141, 20) entstand im 4. Jhdt. neren Siedlungen gefunden worden, während im 

im Aufstand der Donatisten und Circumcelliones J. 106 v. Chr. diese Gegend überhaupt noch nicht 

ein sozialer Aufstand von landwirtschaftlichen kultiviert war und außer den Festungen Capsa 

Arbeitern. und Thala keine geschlossene Ortschaft existierte 

Die Lebenshaltung, die die Grundbesitzer führ- (Toutain Citös 35. 296). Daß in der Steppe, 


liches Gebiet. Zwischen den hier seltenen Städten 
liegt eine Menge kleinerer Siedlungen, Höfe und 
Dörfer. Im Südostzipfel von N. sind außer den 
vier großen Zentren noch die Ruinen von 130 klei¬ 
neren Siedlungen gefunden worden, während im 
J. 106 v. Chr. diese Gegend überhaupt noch nicht 
kultiviert war und außer den Festungen Capsa 
und Thala keine geschlossene Ortschaft existierte 
(Toutain Citös 35. 296). Daß in der Steppe, 


ten, ist aus Mosaikbildern bekannt, die bei Cirta 20 wo früher kaum Nomaden ihr kümmerliches Da- 
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gefunden sind. T i s s o t Göogr. Prov. Rom. I 
360. 495. Prachtvolle Schlösser mit Park, Jagd¬ 
gründen und Kennstall (für die Pferderennen in 
Hadrumetum) stellten den Schauplatz ihres Lebens 
dar. Immer mehr Aristokraten zogen aufs Land 
und um ihre Schlösser herum bildeten sich neue 
Zentren, in denen statt kinderloser Sklaven Fami¬ 
lien von kleinen Pächtern und Siedlern wohnten. 
Im Innern tauchten neue Städte auf. Sie stiegen 


sein fristeten, nun eine blühende Landwirtschaft 
entstanden war, ist eine glänzende Leistung römi¬ 
scher Kulturarbeit. Im Bagradastal kann die Be¬ 
siedlung nicht weniger dicht gewesen sein als im 
Niltal. 

Rom hat schon zu Ciceros Zeit zum größten 
Teil von afrikanischem Korn gelebt. N. trat nun 
hinzu und lieferte schon unter Caesar jährlich 
200 000 hl (M o m m s e n RG V 649). Das Italien 


die Seitentäler des Gebirges hinauf und auf die 30 der Kaiserzeit war in der Getreideversorgung ab- 
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öden Hochflächen; es gab eine Unzahl von Städten 
im Gebirge, deren Namen heute noch nicht wieder 
gefunden sind. N. ist für die römische Kolonisa¬ 
tion ein Feld größter Erfolge geworden. Noch 
heute ist ganz N. mit herrlichen römischen Ruinen 
bedeckt. Vom Aures im Süden bis an den Nord¬ 
rand der Steppe ist das Land voller Städte, wie 
das bekannte Timgad. 

In den Städten wohnte das wohlhabende Bür- 


solut auf N. angewiesen. Das Getreide ging vor 
allem als Steuer nach Italien. Uber die Bedeutung 
des Ölexportes s. Abschn. Flora. 

So sehr der Ölexport auch überwog, er war 
nicht der einzige. Da war noch der Marmor von 
Hippo und besonders von Simitthu, wo heute noch 
die alten Steinbrüche weitergeführt werden. Ganz 
Simitthu lebte von den Marmorbrüchen. Schon 
Plinius schreibt n. h. V 2 nee 'praeter marmoris 


eertum versammelte sich in Provinzialversamm- 40 Numidici ... proventum aliud, insigne. Isid. von 
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lung und Stadtversammlung, gruppierte sich in 
den mannigfachsten Vereinen und Kollegien und 
übertrumpfte, eine Stadt, ein Kollegium, ein Pri¬ 
vatmann die anderen in der Ausführung von 
Luxusbauten (Belege gesammelt von Toutain 
Citös 162. 255. Vgl. Joh. Schmidt Statut 
einer Munizipalkurie Rh. Mus. XXV 608). Draußen 
dagegen hauste das landwirtschaftliche Proletariat, 
nahezu versklavte Leibeigene. Die Bürger spra- 


Sevilla Etym. XVI 5, 16 lobt sein geflammtes 
Aussehen. Die Hauptsorten waren rot und gelb. 
Plin. XXXVI 8 bezeichnet sogar das Jahr, 78 
v. Chr., in dem zuerst Türschwellen aus numidi- 
schem Marmor verwendet worden sind. Die 20 Fuß 
hohe Stele, die Caesar auf dem Forum errichtet 
wurde, die die Inschrift trug parenti patriae, war 
aus numidischem Marmor (Suet. div. Iul. 85). 
Manche alten Blöcke aus den Brüchen von Hippo 


chen lateinisch, die Proletarier waren Berber und 50 tragen Inschriften, aus denen zu entnehmen ist, 
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sprachen berberisch. 

Die Bebauung richtete sich nach der Frucht¬ 
barkeit des Bodens. Im wasserarmen Süden ließ 
die geringere Fruchtbarkeit nur eine dünnere Be¬ 
siedlung zu. Das ist das Land des Olivenbaus, 
der Raum und Zeit braucht und Kapital erfordert. 
Die Olive ist so recht die Frucht großer Betriebe. 
Statt der Städte trifft man Farmen und Dörfer. 
Der Norden, meist Lehmboden, ist ungemein 


daß es eine officina regia gegeben hat, den Teil 
der Brüche, der wahrscheinlich schon zur Zeit der 
numidischen Könige ausgebeutet wurde, außer¬ 
dem eine ofßeina Agrippae usw. Ein Block aus 
dem J. 107 nennt als Leiter der Brüche einen kai¬ 
serlichen Freigelassenen. Im J. 183 wurden die 
Brüche von einem proeurator geleitet. In den Brü¬ 
chen wurde bis in die christliche Zeit hinein ge¬ 
arbeitet (T i s s o t I 259). Antike Sandsteinbrüche 


fruchtbar. Hier wurde Getreide und Wein erzeugt. 60 finden sich verschiedentlich in N. Mühlsteine wur- 


Wenn Sali. lug. 17 meint, Afrika sei nur für Ge¬ 
treidebau geeignet, so bestätigt diese Notiz, daß 
die hochgelegenen Steppen um Theveste, die 
Olivengegend, erst später besiedelt wurde. 

Eine Inschrift (CEL 1238 Büch.) erzählt von 
Schnittern, die, in turmae organisiert, alljährlich 
nach N. zogen, um dort als Wanderarbeiter ihren 
Unterhalt in der Fremde zu suchen. Die Heimat, 


den in der Gegend von Theveste hergestellt. 

Der Tellatlas ist bemerkenswert reich an Metall¬ 
erzen. In der antiken Literatur findet sich jedoch 
kein Hinweis auf Ausbeutung. Plinius schweigt 
gänzlich, nur in christlicherZeit werden dieMetall- 
gruben «wähnt (Tertull. Apol. 12. Victor. Vit. de 
pers. Vand. V 19). Aber die Funde im Gelände 
sprechen eine um so deutlichere Sprache. Spuren 
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antiker Ausbeutung sind zahlreich. Besonders in Das ist eine direkte Anerkennung der römischen 

der Umgebung von Hippo liegen große Mengen Oberhoheit. Berberische Sprache erscheint niemals 

von Schlacken aus antiken Bergwerken. Man ge- auf Münzen. In N. nennt die Münze, selbst wenn 

wann Blei (M Haupt Berg- u. Hüttenmänn. sie einmal in punischer Sprache redet, den Kaiser 

Ztschr. 1883, 2909.). Silber bei Theveste und Kup- oder Reichsbeamten immer in lateinischer Sprache 

fer bei Sigus. Gold und Silber ist nur an wenigen (Müller Numism. de l’Afr.). 

Stellen gewonnen worden (T i s s o t I 2569.). Vorgeschichte. N. ist seit dem Palaeo- 

Bei Gemellae war eine Tonwarenmanufaktur lithikum besiedelt (Obermaier Nördl. Afrika, 
(Cagnat Explor. archöol. et öpigr. en Tunisie Eberts Reallex. IX 110. Tissot Möm. Acad. 
III 74). lOInscr. IX 311. Gsell Monuments Alg. I; Hist. 

Außerdem wurden noch Elfenbein, allerdings Afr. du Nord I 177). Die Gerätetypen entsprachen 
in geringen Mengen, und wilde Tiere ausgeführt. anfangs genau den europäischen. Das Wohnen in 
Die Ausfuhr numidischer Rennpferde war nicht Höhlen blieb bis in geschichtliche Zeit gebräuch- 
unbeträchtlich und auch der Sklavenhandel war lieh. Pausan. X 17, 2. Strab. XVII 3, 7. Mela I 
recht ansehnlich (MommsenRGV 652). Der 44. Plin. n. h. V 45. Im ausgehenden Palaeo- 
Weinbau war unbedeutend. lithikum werden zwei spezifisch nordafrikanische 

Die Wasserwirtschaft war auf sehr hohem Stufen unterschieden, die von Capsa (Capsa, The- 
Stande. Das Wasser der Gießbäche wurde mit Tal- veste) und die gaetulische (Negrin, südlich des 
sperren oder mit Wehren abgefangen und zur Be- Aures), P a 11 a r y Instr. Rech, pröhist. Nord¬ 
wässerung verwendet. Darüber die Arbeiten der 20 Ouest Afr. Möm. Soc. hist. Alg. III 44. 94. 
EnquÖte sur les inst. hydr. rom. C a r t o n Tra- Funde aus dem Neolithikum besonders aus der 
vaux hydr. und Toutain Citös cap. IV. Zu- Gegend von Cirta (Robert Rec. Constantine 

sammenfassende Darstellung Schulten Röm. 1900, 210; Congrös pröhist. France 1905, 222). 

Afr. 54. Auch in dieser Periode wird eine eigene Stufe 

In N. sammelte sich ein ungeheurer Wohl- unterschieden, zu der in Europa die Parallele 
stand an, der von den Autoren der späteren Kai- fehlt, die Saharastufe, deren Spuren auf den Hoch- 
serzeit immer wieder gerühmt und mit dem ärm- ebenen von N. vielfach angetrofien worden sind, 
licheren Italien verglichen wurde (G a u t i e r Verkehrsbeziehungen haben damals nach Spanien 
Gensöric 128). Er äußerte sich in Luxusbauten in und Ägypten geherrscht. Eine Bronzezeit hat es 
Stadt und Land. Die mittlere Klasse der Acker- 30 in N. nicht gegeben, auf die jüngere Steinzeit 
bürger scheint von beträchtlicher wirtschaftlicher folgt unmittelbar die Eisenzeit. 

Stärke gewesen zu sein (MommsenRGV652). Tierzucht und Ackerbau standen schon lange 
Diese Aufwärtsentwicklung brach mit dem vor der phoinikischen Einwanderung auf hoher 
Tode des Kaisers Alexander Severus ab, es setzte Stufe. Schaf, Ziege, Hund, Pferd sind als Haus¬ 
ein allmählicher Niedergang ein. Angefangene tiere importiert, während Rind und Esel im Lande 
Bauten wurden nicht zu Ende geführt, Prunkbau- entwickelt sind (Hahn Die Haustiere u. ihre Be¬ 
ten hören völlig auf. Die Inschriften (gesammelt Ziehungen z. Wirtsch. des Menschen 159. K.Kel- 
bei T o u t a i n Citös 363) berichten nur von Re- 1er Naturgesch. der Haustiere 156. Hehn Kul- 
paraturen an Tempeln, an Rathäusern, von nicht turpfianzen u. Haustiere 28. Hahn Das Alter 
vollendeten Thermen. Uber die Ursachen dieses 40 der wirtsch. Kultur der Menschheit 136). Die 
wirtschaftlichen Rückganges G a u t i e r Gensöric Phoiniker haben wohl eine Reihe von Anregungen 

144. Sie liegen nicht so sehr hei Unruhen im gebracht, die meisten Einflüsse stammen jedoch 

Lande (Aufstand des Gordian im J. 238, Fünf- aus Ägypten. 

Völkerfehde 258) oder in Einfällen von Wüsten- Seit der jüngeren Steinzeit gibt es richtige 
Völkern ins Land als im politischen und wirt- Dörfer mit sozialem Aufbau. Uber das Matri- 

schaftlichen Zerfall des Imperiums. archat Gautier Conquöte du Sahara 11. Die 

Während die römische Regierung offiziell die Stämme standen unter monarchischem Regiment 

Silberwährung beibehalten hatte, trat mit dem und waren schon früh zu mehreren unter einem 

Ausbreiten des überseeischen Verkehrs Gold an Herzog vereinigt (Maspöro Hist. anc. peupl. 

die erste Stelle (Mommsen RG II 393. m 50 Orient dass. II 4319.). Hünengräber gibt es un- 
447 V 625) Eigene Goldprägung wurde jedoch zählige in N.; außerdem noch Steinsetzungen an- 

sowohl in den Provinzen wie in den Klientelstaa- derer Art in großer Fülle. Der Medracen und das 

ten grundsätzlich nicht gestattet, also auch nicht Grab der Christin, berühmte Mausoleen von Kö- 

in N. Hier blieben zwar karthagische Gold- und nigsfamilien sind in ihrer Formgebung aus den 
Silbermünzen auch nach dem Sturz des kartha- vorgeschichtlichen Steinsetzungen abgeleitet (Tis- 
gischen Staates in Kurs. Aber geschlagen wurde s o t Göogr. Prov. Rom. I 506). 
in Edelmetallen weder auf karthagischem noch Geschichte. Des Bodenzinses an die ein- 
auf römischem Fuß, und bald hat der aus Italien geborenen Herzoge hat Karthago sich erst um 300 
eingeführte Denar das Übergewicht bekommen, entledigt. Die Glaubwürdigkeit dieser Tatsache 
und N. brauchte ausschließlich römisches Silber- 60 wird von M e 11 z e r G. d. Karth. n 92, trotz der 
geld Bezeichnend ist, daß Iuba, der sich nicht geänderten politischen Verhältnisse, aufrecht er- 
mehr als Klient der Römer betrachtete, sondern halten. Als Gegenleistung dafür hätte Karthago 
als gleichberechtigter Verbündeter, sofort dazu dieSteUung von Truppenkontingenten beansprucht, 
überging, Silbergeld mit seinem Namen und Wap- Karthago drängte nach der Herrschaft über das 
pen schlagen zu lassen. Seine Silbermünzen sind Binnenland, die Unterwerfung begann Mitte des 
auf römischem Fuß geprägt und tragen lateinische 5. Jhdts. (M e 11 z e r n 85), reichte aber nur bis 
Aufschrift, was den damaligen Sprach- und Ver- an das Grenzgebirge gegen N. Die ständigen Feh¬ 
kehrsverhältnissen in N. wenig angemessen war. den an der Grenze führten zur Einrichtung einer 
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Postenkette. Im J. 250 erfolgte ein karthagischer aber nicht sehr groß (Meitzer II 357ff.). Dann 

Vorstoß durch das Grenzgebirge auf die beherr- bekam Hamilkar den Oberbefehl, der durch seinen 

sehende Hochebene, von der aus Zama, Thala, Feldherm Hasdrubal die Aufständischen nieder- 

Naraggara beherrscht wenden, nach Theveste, um werfen ließ. Er bestrafte sie so hart, daß auf lange 

damit den Wüstenverkehr zu kontrollieren oder N. Zeit an der Grenze Ruhe herrschte. Hamilkar hat 

von ihm fernzuhalten. Polyb. I 73, 1. Diod. XXIV dann durch sein persönliches Einwirken die N. 

10, 2. Diese Schlüsselstellung blieb umstritten, im Heer heimisch gemacht, er hat sie erst zu 

denn die Numider griffen sie öfters an. Sie bildet vollwertigen karthagischen Soldaten gemacht. Die 

das Ausfallstor aus der Gegend des östlichen Niger Datierung seines Feldzuges (Diod. XXVI 23) ist 

(s. d.) und des Ahaggargebirges. Karthago war 10 unsicher. 

damit auch Herr der umwohnenden Völker, der Im 2. puniechen Krieg treten die beiden großen 
e&vrj, die in den Staatsverträgen auftreten. Es Könige zum ersten Male an die Oberfläche, unter 

konnte nunmehr auch alle Überfälle aus der Gegend denen die Geschichte Nordafrikas ihre entschei- 

des Aures auf das Plantagengebiet im Bagradas- dende Wendung nahm. Syphax von Mauretanien 

tal verhindern. Die karthagische Macht reichte war der erste, der ein größeres Gebiet in N. zu 

in ihrer besten Zeit gewiß bis zu dem inselartig einem geeinten Staat verbunden hatte. Er ergriff 

vorgeschobenen Capsa. Karthago zog unter här- die Partei der Römer, sein Widersacher Gala von 

testem Druck seine Steuern ein durch orgazrjyot, N. (s. d.) umgekehrt die der Karthager. Galas 

militärische Beamte, Polyb. I 72, 3. Später, zur Sohn Masinissa (s. d.) schlug den Sjmhai und 

Zeit des Masinissa, zog ein ßorj&aQxos (App. Lib. 20 nötigte ihn zum Frieden im J. 213 v. Chr. Vom 
68) mit einem Truppenkommando in der Provinz Kriege selbst ist nur Undeutliches überliefert, 

umher. Eine maßlose Erbitterung erhob eich Über die Chronologie Meltzer-Kahrstedt 

gegen die Karthager, die so stark war, daß die in 544. 

berberischen Frauen den Söldnern freiwillig ihren Nun begann ein Rivalitätsstreit zwischen den 
Schmuck ablieferten zum Kampf gegen die Unter- beiden Königen, in dem letzten Endes das Glück 

drücker. dem Masinissa hold war. Karthago zog zuerst den 

Die numidisehen Soldaten, durch ein strenges Syphax von Siga, den weitaus mächtigeren der 

Rekrutierungssystem ausgehoben, bildeten den Beiden, durch Vertrag und Verschwägerung auf 

Kern der karthagischen Truppen. Dabei galt der seine Seite und ließ bedenkenlos den älteren Ver- 

Numider dem Karthager nur als Material, und 30 bündeten Masinissa fallen. Dieser verlor sein Land 
Schändlichkeiten, wie der Verrat der eigenen Trup- an den Nebenbuhler Syphax und flüchtete mit 

pen durch den Feldherrn Himilco kamen vor, der wenigen Reitern in die Wüste. Auf die Nachricht 

einen gefährlichen Aufstand der Libyer zur Folge von Scipios Landung bot sich Masinissa diesem 

hatte. Die landläufige Vorstellung von der Bedeu- sofort als Bundesgenossen an. Als nun ein für ihn 

tung der Numider im karthagischen Heere wird glücklicher Zufall nach dem andern eintrat, Brand 

jedoch von Meitzer n 123 stark eingeschränkt. der karthagischen Lager, Gefangennahme des Sy- 

Erat im karthagischen Heere vor Agrigent im phax, da war plötzlich Masinissa das für die 

J. 262 werden numidische Bestandteile genannt Römer geworden, was Syphax für die Karthager 

(Polyb. I 19), aber auch nur von geringer Bedeu- gewesen war. Das ganze Reich des Syphax fiel 

tung. Während der Anwesenheit des Agathoklee 40 ihm zu. Als nun auch Hannibal in Afrika eintraf 
in Afrika werden N. auch als Parteigänger im und mit Scipio bei Zama im J. 202 zusammen¬ 
karthagischen Heere erwähnt (Diod. XX 17. 18. stieß, da gab Masinissa mit seinen Reitern durch 

38. 39). sein rechtzeitiges Eintreffen den Ausschlag. Er 

Beim ersten Einfall der Römer haben die N. war nun der alleinige Herrscher in Afrika, aller- 

gegen Karthago gestanden (Polyb. I 65. 77. 78. dings unter römischer Oberhoheit. 

82. 84. 86). Desgleichen bei dem großen libyschen Wenn bis dahin das Glück den Hauptanteil 
Aufstand, bis ein Teil von ihnen unter Naravas an seinem Emporkommen gehabt hatte, so offen- 

die Partei wechselte. Die eigentliche Brauchbar- barte sich doch in der zähen, energischen Zivili- 

kert der N. als Soldaten ist wohl nicht zuletzt sationsarbeit, die er nun entfaltete, das Wirken 

der Erziehung durch die barkidischen Feldherrn 50 einer großen Persönlichkeit mit mehr als gewöhn- 
zu danken. Von den 6000 Reitern, die Hannibal lichem Weitblick. Es gelang ihm in fünfzigjähriger 

nach Italien mitbrachte, haben die N. einen wesent- Friedensarbeit, die Nomaden seßhaft zu machen, 

liehen Teil gebildet. sein Land national zu einigen, große Teile seines 

Als im 1. punischen Krieg Regulus in Afrika Landes dem Feldbau zu erschließen und sein Reich 

landete, erhoben sich die N. in Massen und über- in unmittelbare Verbindung mit der Außenwelt 

schwemmten das Land im J. 256 (Polyb. I 31). zu bringen (s. Art. Masinissa). Polyb. XXXVH 

Nach der Niederlage des Regulus im J. 255 rächte 3 spricht das mit den anerkennenden Worten aus 

Karthago sich auf furchtbare Weise an den zahl- rö de fiiyioxov xaX &etöxaxov roxrtotr xijs yap No¬ 
reichen numidisehen Bundesgenossen der Römer, fiadlas ajiaarjg axgrfoxov xov tiqo t ov imag- 

indem es sämtliche Seheiks ans Kreuz schlagen 60 xovorjs, xai vofiiiofitvrjs ddwätov xjj <pvaei ngoe 
ließ und eine außerordentliche Kontribution er- rgiigove xdgnove vxagxxtv, ngcöxos xai pövos ine- 

hob. Ausgelöst durch eine Ungeschicklichkeit der dei£e diozl dvvaxai navxaq extpegeiv xov; ypegovs 

karthagischen Führer, die die Auszahlung des Sol- x&qxovs. Dazu Strab. XVII 3, 15. Er dehnte 

des verzögerten, brach unter den Soldaten ein sein Reich weiter nach Osten aus, okkupierte all- 

Aufstand aus, der große ,libysche Aufstand“, des- mählich unter versteckter Beihilfe Roms die fxe- 

sen tiefere Ursachen in all den Unbilden zu suchen yaXa nedia, das Bagradastal, und das Land um 

ist, die die Libyer von den Karthagern hatten die Syrten, so daß sein Reich Karthago gänzlich 

erdulden müssen. Die Zahl der beteiligten N. war vom Binnenlande abschnürte. Rom billigte sein 
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Vorgehen endgültig im J. 161 (Kahrstedt Die endgültige Niederwerfung der freien no- 
613). Eis scheint, daß das Werk des Masinissa madischen Völkerschaften ist den Römern ebenso- 
nicht ausschließlich materiell gewesen ist, daß er wenig zu dieser Zeit wie später jemals gelungen, 

vielmehr auch eine politische Organisation einzu- Rom hat im Laufe seiner Pazifikationsarbeit nur 

führen begonnen hat, denn Sali. lug. 50 spricht ein immer größeres Gebiet durch eine Postenlinie 

von den praefeeti regia (Toutain Citös 296). gegen feindliche Einfälle gesichert. Durch die 

Unter ihm erwuchs aus dem ungeregelten Haufen Beseitigung Iugurthas wurde aber das erreicht, 

vieler kleiner Stämme ein afrikanischer National- daß vorläufig jeder Gedanke an die nationale Selb- 

staat, der von Rom mit der Aufgabe betraut wurde, ständigkeit von N. erstickt wurde. Darstellung des 

den Grenzschutz nach Westen und Süden zu über-10 Iugurthinischen Krieges durch Sallust, der im 
nehmen. Seine Hoffnung, sein Werk durch den J. 46/45 N. verwaltete. S. o. Bd. X S. 1. 

Besitz von Karthago krönen zu können, wurde ihm Das Gebiet, das als endgültig gesichert gelten 
jedoch von Rom für immer vereitelt. konnte, reichte von der karthagischen Küste bis 

Nach seinem Tode im J. 149 wurde N. unter an das Zentralmassiv, also bis an die alte Grenze 

seine drei Söhne Micipsa, Gulussa und Mastana- von N. Rom übertrug den Grenzschutz gegen die 

bal geteilt. Da« Land um Karthago wurde im Gaetuler der Wüste, den bis dahin Masinissa und 

J. 146 zur senatorischen Provinz Africa gemacht. seine Nachfolger versehen hatten, an Iugurthas 

Die Grenze nach N. wurde aufs genaueste fe6t- gefügigen Nachfolger Gauda, dem es N. beließ, 

gelegt (s. Abschn. Grenzen). Das Königreich N. jedoch mit der Einschränkung, daß im Westen 

dehnte sich nun vom Fluß Mulucha (s. d.) an der 20 die mauretanischen Teile abgezweigt und dem 
Grenze von Maur. Tingitana bis an die Große König Bocchus von Mauretanien zugeteilt wurden 

Syrte. (s. Abschn. Grenzen). Die Gaetuler wurden als 

Masinissae Neffe Iugurtha (s. d.) hatte seine freie Bundesgenossen unter die mit den Römern 
soldatische Fähigkeit bewiesen, als er ein numi- in Vertrag stehenden unabhängigen Nationen auf- 
disches Kontingent vor Numantia in römischen genommen. 

Diensten führte. Wie beliebt dieser Mann, ,der Zwanzig Jahre später erwachte die numidische 
alle Eigenschaften seines großen Vorgängers Ma- Freiheitsbewegung wieder, diesmal unter derFtih- 

sinissa in sich vereinigte“, bei seinen Landsleuten rung der im Süden wohnenden stammverwandten 

gewesen ist, geht aus der Parteinahme hervor, Gaetuler der Wüste. Ihr König Hiarbas (s. d.) 

die das ganze Land in seinem Bürgerkrieg gegen 30 vertrieb den Schützling Roms, Hiempsal n. (s. d.) 
Adherbal für ihn nahm. Er war der Repräsentant mit Hilfe der Demokraten Roms (App. I 80), die 

des erwachten numidisehen Nationalgefühl«. Das «ich nicht scheuten, um ihre eigene politische 

Ziel Masinissas, sein Land politisch und wirf- Stellung zu stärken, eine feindliche nationale Be- 

schaftlich unabhängig zu machen, war auch das wegung zu unterstützen. Nach dem Siege Sullas 

seinige. Er glaubte sich der Verwirklichung seines vernichtete Pompeius mit starker Hand in 40 Ta- 

Zieles nahe und die Skrupellosigkeit, mit der er gen auch diese numidische Freiheitsbewegung, 

die italischen Kaufleute hinrichten ließ, die ihm Ein förmlicher Krieg war nicht mehr nötig wie 

in Cirta Widerstand geleistet hatten (im J. 112), zu Iugurthas Zeiten, sondern nur ,eine große 

beweist am deutlichsten, wie wenig Widerstand Razzia gegen die Bewohner der Wüste“ (Mom m- 

er von römischer Seite aus noch erwartete. Er ver- 40 s e n RG II 332). Plut. Pomp. 12. Die Gaetuler, 
einte nun in seiner Hand N. und das spätere die bei dieser Gelegenheit dem Hiempsal zu- 

Maur. Caesariensis. In den Kämpfen gegen Rom gesprochen wurden, können nur die Stämme in 

schien im J. 109 nach der Kapitulation des römi- der Steppe zwischen Cirta und dem Aures ge¬ 
sehen Heeres der Sturz der Fremdherrschaft nahe wesen «ein, die schon längst numidisch waren; die 

zu sein und ebenso eine Einigung der N. nördlich eigentlichen Gaetuler südlich des Aures konnten 

und südlich des Saharaatla«. Damit wäre das die Römer Niemandem geben, weil sie selbst über 

eigenartige Verhängnis gebrochen worden, das sie nicht verfügten. 

vorher und nachher über Nordafrika gelastet hat, N. war immer noch eivitas foederata und als 
daß es niemals den Eingeborenen geglückt ist, solche rechtlich steuerfrei, und nur verpflichtet, 

einen eigenen Staat zu gründen oder eine Fremd- 50 die römische Republik in Kriegszeiten durch 
herrschaft aus eigenen Kräften abzuschütteln (E. ordentliche und außerordentliche Hilfeleistungen 

F. Gautier Les siöcles obscurs du Maghreb, zu unterstützen, während das übrige Provinziai- 

Paris). gebiet zum ager publicus populi Romani umge- 

Ab'er auch hier folgte die Enttäuschung bald. wandelt wurde, der allerdings gegen Zahlung eines 

In der Schlacht am Muthul (im J. 108) wurden nicht sehr hohen jährlichen Stipendium den Vor¬ 
alle Selhständigkeitsträume von N. begraben, und besitzem wieder überlassen wurde. Die Städte da- 

es nutzte nichts mehr, wenn eine Stadt wie Vaga gegen, die mit Waffengewalt erobert waren, blie- 

(im J. 108) die gesamte römische Besatzung nie- ben ihres Besitzes beraubt (Marquardt- 

dermachte, und wenn die freien Stämme der Wüste M o m m s e n Röm. Staatsverw. HI 191. Bar¬ 

den Kleinkrieg noch lange fortsetzten. Metellus 60 t h e 1 Zur Gesch. d. röm. Städte in Afr. 9. Korne- 
belagerte und erstürmte die inselartig in der Ein- mann Einführung der röm. Gemeindeordnung in 

öde liegende Festung Thala. Marius setzte den Afr., Philol. 1901. M om m s e n RG I 475). Trotz- 

Krieg fort, nahm die noch weiter südlich liegende dem war der Wunsch nach nationaler Selbstandig- 

Wüstenfestung Capsa und erzielte vielfach Einzel- keit nur zu verständlich, wenn man bedenkt, in 

erfolge. Er warf damit den Feind aus seiner letz- welchem Maße das Land durch die in Massen ein¬ 
ten Festung, und sein Vorgehen war doch nicht wandernden und ansässigen Italiker ausgebeutet 

bo zwecklos, wie es noch Mommsen RG II 152 wurde. Die Verteidigung von Cirta im J. 112 

meint. hatten in der Hauptsache die ansässigen italischen 
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Kaufleute durchgeführt, und im J. 49 konnte der 
Statthalter Varus gar 2 Legionen aus ansässigen 
Italikern in Afrika aufstellen. 

Im Entscheidungskampf zwischen Caesar und 
Pompeins war die Stellungnahme des jetzigen 
numidisehen Königs Iuba gegeben (s. o. Bd. IX 
S. 2381). Mit Caesar war er persönlich zusammen¬ 
gestoßen. Pompeius dagegen hatte selbst Iubas 
Herrschaft wieder aufgerichtet. Er hatte außer N. 


Numidia (Geschichte) 1876 

Küste, nahm er aus dieser Provinz heraus und be¬ 
lohnte mit diesem Landstrich den Sittius, der hier 
seine Söldner ansiedelte (Appian. bell. civ. IV 54. 
Mela I 7, 3. Plin. n. h. V 22). Für die Geschichte 
von N. unter römischer Herrschaft sind maß¬ 
gebend Pallu de Lessert Fastes de la Nu- 
midie sous la domination romaine, Rec. Constan- 
tine 1889. Marquardt Röm. Staatsverw. 1366. 
Mommsen RG V 626. CIL VIII p. XV. Über 


noch andere Reiche in ihrem alten Umfange wie-10 den Aufschwung, den N. unter der römischen 
derhergestellt, während von Caesar bekannt war, Herrschaft nahm, Cat Maur. Cös. 162. 
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daß er die Einverleibung der abhängigen Staateu 
in die römische Republik für nötig hielt. Caesars 
Adjutant Curio hatte sogar beim Senat schon ein¬ 
mal den Antrag auf Einziehung des numidisehen 
Reiches gestellt. So war es für Iuba in keiner 
Weise zweifelhaft, daß sein Platz an der Seite des 


Die Zeit der Freiheitskriege ist vorbei. N. 
wurde planmäßig zivilisiert und latinisiert. Die 
römische Zivilisation und vor ihr die Postenkette 
schob sich sichtbar immer weiter nach Süden vor. 
Octavian gab nach Aktium N. dem König Iuba II. 
(s. d.; LaBlanchöreDe rege Iuba), Cass. Dio 
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Pompeius war. Und Curio war es wieder, dem der LX 15, nicht um auf dies Gebiet zu verzichten, 
Feldzug in Afrika von Caesar anvertraut wurde. sondern um sich von der Sorge um die Verteidi- 
Wieder versuchte zwar die römische Intrige, die 20 gung und Bewachung der Südgrenze wieder zu 
Völker der Wüste, wohl die Gaetuler, gegen Iuba entlasten. Iubas Sohn übernahm dieselbe Aufgabe 


aufzuhetzen, doch seinem nun kriegsgewohnten 
vorzüglichen Heer gelang es, Curios Heer zu über¬ 
wältigen und ihn selbst zu töten. 

Iuba glaubte nun uneingeschränkter Herr in 
Afrika zu sein, er wütete rücksichtslos gegen die 
Parteigänger Caesars, als sei er der Oberfeldherr 
des Krieges. Er betrachtete sich nicht mehr als 
Klienten der römischen Republik, sondern als 


entlasten. Iubas Sohn übernahm dieselbe Aufgabe 
unter der Oberaufsicht des Proconsuls. Aber da 
Afrika mehr als die Hälfte der gesamten Getreide¬ 
zufuhr für Rom stellte, wurde es immer gefähr¬ 
licher, wieder einem eingeborenen Fürsten dieses 
Land anzuvertrauen. Deshalb nahm Augustus dem 
Iuba N. wieder fort, gab ihm das östliche Maure¬ 
tanien und ganz N. wurde nunmehr endgültig der 
Provinz Afrika eingefügt (im J. 25 v. Chr.). Nun 


-'leichberechtigten Verbündeten, ja sogar als ihren 30 war der letzte Schatten von Selbständigkeit ge- 
ichutzherrn, er prägte eigenes Silbergeld (s. Ab- sehwunden. Die Anhänglichkeit des Volkes erlosch 
schnitt Wirtschaftsgeschichte) und führte im Lager jedoch nicht so bald, dem Herrscherhaus wurden 
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schnitt Wirtschaftsgeschichte) und führte im Lager 
den Purpur. Er und mit ihm sein Volk glaubten 
am Ziel ihrer Wünsche zu sein und endlich ein 
selbständiges numidisches Reich geschaffen zu 
haben. Wenn er sich auch schließlich einem römi¬ 
schen Oberfeldherrn unterstellte, für den Fall des 
Sieges ließ er sich doch die Abtretung der römi¬ 
schen Provinz Afrika und des beherrschenden Ha- 


noch in römischer Zeit Altäre errichtet. 

Den Grenzschutz gegen die Gaetuler übernahm 
die Legion. Es wurde somit eine Art dauernder 
Armee unter dem Proconsul aufgestellt, ein Zu¬ 
stand, wie er nur hier vorgekommen ist. Während 
das Land von Hippo östlich an Africa procons. an¬ 
geschlossen wurde (im J. 37 oder 39, T o u t a i n 
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fens Karthago Zusagen. Offensichtlich hatten die 40 Citös 17), wurde der westliche Teil mit Cirta als 
großnumidischen Pläne seit Masiniesa sich nicht Hauptstadt dem Militärkommandanten unterstem, 
im geringsten gewandelt. Dieser hatte senatorischen Rang, gehörte aber 

Aber mit gewohntem Geschick brachte Caesar nicht zu der konsularischen, sondern zur prätori- 
es fertig, die natürlichen Rivalen gegen Iuba auf- sehen Klasse. 

zuhetzen, sowohl die mauretanischen Könige Bo- In der Diskussion über die Selbständigkeit des 
gud in Tingis und Bocchus in Iol wie aueh die numidisehen Militärsprengels zwischen Mar- 
Gaetuler des Südens. Die Entscheidung brachte quardt und Mommsen hat Schulten 
P. Sittius, ein Freischärler, noch aus der katilina- Röm. Afr. 98 durch die Untersuchung der Inschrif- 
rischen Zeit, der sich mit Bocchus vereinigte, ten, auf denen der Legat als Auftraggeber genannt 
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Cirta besetzte und dadurch Iuba zwang, einen 50 wird (z. B. VTII 1839) festgestellt, daß der Legat 
großen Teil seiner Truppen vom Hauptkriegs- territorial völlig selbständig gewesen sein muß. 
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Schauplatz fortzuziehen. Die unmittelbare Folge 
davon war Caesars Sieg bei Thapsus im J. 46 und 
damit das erneute Zusammenbrechen des numidi- 
schen Traums von Einigung und Selbständigkeit. 

Die Tatsache, daß ein Klientelstaat selbständig 
die römische Provinz gegen die Einfälle der freien 
Völker des Südens und Westens zu schützen hatte, 
hatte sich zu einer Quelle ernsthafter Gefahren 


Sein Bereich führte den Namen dioececis Numidia. 

Schon Caesar hatte verschiedene Veteranen¬ 
kolonien angelegt. Ob zum Schutz gegen Angrifle 
von Süden, hält C a g n a t L’Armöe Rom. XVI für 
unaufklärbar: Uchi maius, Thibaris, Simitthu 
(Inscr. Vm m. 1487. 14612. 22197). In welch 
geringem Maße die Nomaden der numidisehen 
Steppe erst unterworfen waren, zeigt aufs deut- 


für den Besitzstand der römischen Republik ent- 60 lichste der Entschluß des Sittius, alle Zuwege 
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wickelt. Einer solchen Möglichkeit beugte Caesar 
endgültig vor, indem er die afrikanischen Verhält¬ 
nisse von Grund auf neu ordnete und N. auflöstc. 
Den westlichen Teil vereinigte er mit Mauretanien, 
den Osten fügte er zur Provinz hinzu unter dem 
Namen Africa Nova (Sali. lug. 97 ex regno pro- 
vincia facta). Cirta aber und seine weitere Um¬ 
gebung, von Sigus im Süden bis Rusicade an der 


nach Cirta mit einer Reihe von Kastellen zu säu¬ 
men. An den verschiedenen Straßen erhob sich 
eine Reihe von Kastellen: Subzuar Inscr. nr. 19216. 
Arsacal nr. 6041. Mastar nr. 6356. Sigus nr. 19121. 
Das war die einzige Möglichkeit, die große Stadt 
zu schützen oder ihr wenigstens Zeit zu geben, 
sich in Verteidigungszustand zu setzen. E!e gibt 
überhaupt keine Stadt in N., deren Zuwege nicht 


durch kleine Wehren befestigt waren (C a g n a t 
XVIII). Städte und Dörfer waren in gleichem 
Maße befestigt, Küste und Binnenland waren 
gleich unsicher. So ist von Sicca Veneria aus die 
Straße nach Norden zum Bagradastal geschützt 
an einer von Natur aus schwierigen Stelle durch 
das castellum Nebeur, Inscr, nr. 15721. 15722. 
15726, die Straße nach Karthago durch das castel- 
lum Ucubi nr, 15669. Nordöstlich von Theveste 
zwischen Ammaedara und Althiburos hat auch ein ] 
Kastell gelegen. 

Die älteste Postenkette in N. zog sich weit 
nördlich des Aures entlang der Strecke Vatari— 
Gasaufala—Sigus. Augustus hatte die Legio III 
Augusta an eine beherrschende Stelle gelegt, ihr 
Hauptquartier kam nach Theveste, auf die Hoch¬ 
fläche, von der aus die Wege nach der Wüste im 
Süden wie nach den Schluchten des Aures über¬ 
wacht werden konnten. Die Kriegführung bestand 
in einem ständigen Abweisen der Nomaden und i 
umgekehrt in Vorstößen in deren Gebiet. 

Die Aufstände der Gaetuler rissen nicht ab 
(Cass. Dio LV 28). Viv. deSt. Martin Le Nord 
de l’Afr. 128. R a g o t Le Sahara de Constantine, 
Rec. Const. 1873, 126. Tissot Göogr. Prov. 
Rom. I 447. LaBlanchöre De rege Iuba III. 
C a g n a t L’Armöe Rom. 4. Der Beginn der Auf¬ 
stände kam von den Musulami (s. Abschn. Völker¬ 
namen), die um den Aures wohnten. Es wurde 
wohl zeitweilig Ruhe geschaffen, aber während! 
der ganzen Regierungszeit des Augustus herrschte 
nie völlige Ruhe. 

Unter Tiberius erhob sich der N.-Fürst Tac- 
farinas (u. Bd. IV A S. 1985). Dieser Aufstand 
dauerte acht Jahre (17—24) und dehnte sich über 
die Nomaden von ganz Nordafrika aus (Tac. ann. 
II 52). Seinen Ausgang nahm er wieder von den 
Musulami. Tacfarinas, der im römischen Heer 
gedient hatte, rüstete seine Leute römisch aus 
und schulte sie römisch. Träger des Aufstandes 
waren nicht so sehr die Bewohner der südlichen 
Wüste, wie der Provinz selbst (T o u t a i n Citös 
17 urteilt nicht richtig). Im J. 22 wurde dem Auf¬ 
stand durch eine große kombinierte Aktion ein 
vorläufiges Ende gemacht, indem der Proconsul 
Qu. Iun. Blaesus in das Gebiet der 'Musulami ein- 
rückte und es dauernd besetzt hielt. Der Krieg 
wurde dann von Tacfarinas erneuert und erst im 
J. 24 konnte der Proconsul P. Com. Dolabella 
unter Anwendung brutalster Gewalt den Aufstand 
beendigen; in der Entscheidungsschlacht verlor 
Tacfarinas 6ein Leben. Die beteiligten Völker 
wurden ausgesiedelt, weit von ihrer Heimat in die 
unwegsamen Einöden um Theveste. Die Nieder¬ 
lage des Tacfarinas hatte für Rom eine wichtige 
Folge, die Tacitus nicht erwähnt. Das Land süd¬ 
lich von Capsa konnte der Provinz einverleibt 
werden (Inscr. nr. 22786). 

Ende des 1. Jhdts. war die Südgrenze end¬ 
gültig beruhigt (Suet. Galba 7. 8). Nun wurde 
das Hauptquartier der Legion von Theveste nach 
Mascula westlich vorgeschoben, in die Höhe des 
Aures, der immer noch von unbefriedeten Völkern 
bewohnt war. Caligula hatte im J. 37 dem Pro¬ 
consul den Oberbefehl über die afrikanischen Ar¬ 
meen genommen und den legatus pro praetore 
auch äußerlich selbständig gemacht (Tac. hist. IV 
48. Cass. Dio LIX 20); ob aus persönlicher Vor- 
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sicht, wie Tacitus meint, ist doch recht zweifel¬ 
haft. Afrika war bis dahin die einzige Provinz 
gewesen, die ein stehendes Heer unter dem Ober¬ 
befehl des Senats gehabt hatte. N. wurde eine 
völlig selbständige Provinz erst unter Septimius 
Severus, während es bis dahin eine Dioeceeis der 
Provinz Afrika gewesen war. 

Im J. 100 wurde die coloniaThamugadi (u.Bd.VA 
S. 1235) gegründet, vielleicht um Veteranen anzu¬ 
siedeln. Die Grenzlinie, die vorher nördlich des 
Aures verlaufen hatte, wurde nun nach Süden vor¬ 
verlegt. Dazu wurde im Süden das Kastell Ad 
maiores angelegt, um damit die Völker des Aures 
in die Befestigungslinie einzubeziehen. Unter Ha¬ 
drian siedelte die Legio III Aug. (o.Bd.XII S. 1493) 
nach Lambaesis über. Unter Nerva und Hadrian 
hatte sich mittlerweile die militärische Besetzung 
der Südgrenze von N. konsolidiert und die Legion 
blieb endgültig in Lambaesis. 

Mascula und Thamugadi bildeten eine große 
Militämiederlassung, die, vereint mit Lambaesis, 
sämtliche Ausgänge aus dem Aures nach den wich¬ 
tigen Städten des Nordens, Cirta, Calama, Hippo, 
sicherten. Der Aures wurde von den freien Völ¬ 
kern der mauretanischen Steppe im Westen und 
schließlich auch vom Süden durch die stark be¬ 
setzte Postenkette abgeschlossen, die sich von Lam¬ 
baesis über die Oasen Calceus Herculis und Bes- 
kera zieht. Die Oase Negrin am Nordrande der 
Sahara war bereits seit Traian mit Truppen belegt, 
dazu wurde noch weiter hinaus ein vorgeschobener 
Posten besetzt gehalten. Die Militärstraßen wur¬ 
den rings um den Aures herumgeführt und erst 
damit war N. gegen feindliche Einfälle gesichert 
und befriedet. Die mauretanische Steppe war und 
blieb dagegen unbefriedet. Wie weit der maureta¬ 
nische Aufstand unter Pius auf N. Übergriff, vgl. 
Mommsen RG V 639. Die Schroffheit des Unter¬ 
schiedes zwischen N. und Mauretanien wird am 
i deutlichsten beleuchtet durch den Zoll, der in 
Zaral an der Grenze gegen Mauretanien erhoben 
wurde. Es handelte sich allerdings nicht um Reichs¬ 
zoll; das Zollgebiet reichte vielmehr nicht weiter 
als der römische Bürgerbezirk (Mommsen RG 

II 382). 

Zu all diesen Kämpfen und Arbeiten war viel¬ 
fach militärische Hilfe von auswärts geholt wor¬ 
den. Ein Teil der Leg. VI Ferrata hat im J. 145 
eine Straße im Aures gebaut (Inscr. nr. 10230. 

I 2246. 2490), vielleicht auch eine Abteilung der 
Leg. III Cyrenaica. Außerdem noch viele andere 
Truppenteile aus allen Teilen des Imperiums. Das 
ist ein untrüglicher Beweis für den immer wieder 
erneuten Ernst des Kampfes. Uber die Datierung 
der Kämpfe Cohen Monnaies impör. II 323. 
Mesk Der mauret. Feldzug, Eranos 1909, 246. 
C a g n a t Armöe 50. 

Das Ergebnis war die endgültige Durchdrin¬ 
gung und Unterwerfung des Aures und seine Er- 
) Schließung durch Straßen. Noch im J. 178 mußte 
eine Kolonne, bestehend aus den Reitern der Leg. 

III Aug. (Inscr. nr. 21567) an die äußerste Grenze 
der Hochebene geschickt werden, um N. von dieser 
Seite zu schützen. 

Sobald jedoch die Reichsgewalt im 3. Jhdt. 
zusammenbrach, griffen die Aufstände, die in 
Mauretanien nie abgerissen hatten, auch wieder 
nach N. über. Um die Mitte des 3. Jhdts., in der 
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großen allgemeinen Krise, in der Epoche der drei- 4. punischen Krieg die Entwicklung wieder rück- 
ßig Tyrannen, brach die alte Legion zusammen. gängig gemacht, die Rom in den ersten drei puni- 
Gordian III. hat im J. 238 die Leg. III Aug. auf- sehen Kriegen durchgeführt hatte, 
gelöst, ihr Name wurde auf allen öffentlichen Solange Geiserich lebte, hielt sich die Macht 
Denkmälern weggemeißelt. Die tieferen Ur- seines Reiches. Aber bereits 56 Jahre nach seinem 

Sachen des Zusammenbruchs bei G a u t i e r Gen- Tode war das Reich der Wandalen innerlich so 

söric 131. zersetzt, daß es dem byzantinischen Zugriff nicht 

Wie in der ganzen römischen Welt, so began- mehr Widerstand zu leisten vermochte. Im J. 533 
nen auch in Afrika Unruhen. St. Cyprian (Epist. schlug Beiisar die Wandalen mühelos und ver- 
62 p. 698) beklagt in einem Brief an die Bischöfe 10 nichtete sie. 

von N. die Brüder, die die Gefangenen der Bar- Der römische limes (Carcopino Der Limes 
baren seien. Inscr. nr. 20827. 9045. Das Haupt- in Numidien, Rev. Syrie 1925) hatte die Provinz in 

gewicht der Aufstände verschob sich immer mehr seiner ganzen Länge geschützt (o. Bd. XIIIS. 660). 

nach Mauretanien, wo auch das Zentrum der Er verlief im Süden des Aures über Beskera nach 

Quinquegentiani-Eehde (Inscr. nr. 2615. 8836. der mauretanischen Steppe; er zog sich an der 

9045. 9047) war. Im J. 304 gab der Kaiser Maxi- Grenze zwischen Steppe und Kulturland hin. Der 

min Befehl, die Schäden der Fünfvölkerfehde wie- Armee war es eigentlich immer gelungen, die 
der auszuheilen und Magazine zu bauen, um die Polizeiaufsicht auszuüben, alle Aufstände sind 
Grenzüberwachung zu erleichtern; nr. 8836. schließlich unterdrückt worden, die Provinz blieb 

Im J. 373 war der Aufstand des Firmus. Die 20 paeata. Sie galt deshalb bis zum Wandaleneinfall 
Gründe aller dieser Aufstände waren Wirtschaft- für den Teil des Imperiums, in dem der größte 

licher Art. Eis waren dieselben N., deren Vorfah- Wohlstand herrschte. Den Schutz des Limes hatten 

ren unter iugurtha und Iuba gekämpft hatten, die die limitanei, die Bauernsoldaten, Veteranen und 

in ihrem Selbständigkeitsdrang sich jetzt erhoben. Söhne von Veteranen, die mit großem Verantwor- 

Der Kern des Firmusaufstandes war die Gegend tungsgefühl den Limes gehalten haben. Die Völ- 

östlich von Cirta, wo einstmals auch der Beginn ker des Südens haben keine Schwierigkeit mehr 

des Tacfarinasaufstandes gewesen war. Nachdem gemacht. 

die Banden des Firmus niedergeworfen waren, Die Wandalen haben niemals einen Limes ge¬ 
folgte zwölf Jahre danach Gildon, der aus den habt. Die Byzantiner, die ihnen folgten, hatten 

selben Gründen mit den selben Mitteln sich er- 30 jedoch wieder einen solchen. Er ist aber, im Ver¬ 
hob; das Ende war das gleiche. gleich mit dem römischen, gewaltig zurückverlegt 

Im J. 313 brach der Donatistenaufstand aus, (G a u t i e r Gensöric 324 Karte). Er liegt wieder 

über den wir durch die Polemik des Augustin aufs nördlich des Aures, an der Militärstraße von The- 

beste unterrichtet sind (L. Duchesne Le dos- veste nach Lambaesis, der Aures ist preisgegeben, 

eier du Donatisme, M61. Rom. X 1890). Von dem Byzanz legte auf den Besitz des Landes nicht den 

religiösen Fanatismus ist die soziale .Empörung Wert wie Rom, die Seeherrschaft war für Byzan- 

nicht zu trennen. Es war ein Aufflammen des tiner wie Wandalen das Entscheidende (Procop. 

Klassenhasses bei den landwirtschaftlichen Prole- bell. Vand. I 5). Geiserich ließ alle afrikanischen 


tariern gegen die wohlhabenden römischen Bürger Festungen schleifen. 

in den Städten. Räuberbanden terrorisierten das 40 Auf kirchlichem Gebiet war der Wandalenein- 


Land. Die kleinen Besitzer, ruiniert durch die 
Steuerlast, ergriffen die Gelegenheit des Kirchen- 
eehisma zum Aufstand. Gleichzeitig benutzten 
auch die Gaetuler die Gelegenheit, wieder über 
die Grenze einzufallen (Pallu de Lessert 
Fastes prov. Afr. II 233). Ein großes Blutbad 
unter den Donatisten fand in einem Orte von N. 


fall umstürzend. Bunerioh, Geiserichs Sohn, ent¬ 
fesselte eine allgemeine Verfolgung der Katho¬ 
liken. Um eine planmäßige Verfolgung zu ermög¬ 
lichen, ließ er eine Liste der katholischen Bischöfe 
aufstellen, die in geographischer Beziehung heute 
sehr wertvoll ist, die Notitia provinciarum et civi- 
tatum Atricae. Diese nennt in N. 125 Bischöfe. 


statt, der Octaviensis genannt wird (Optat. De Die Liste bestätigt, daß die Bischofssitze im Süden 

schiem. Donat. III 4, 60). Dieser Bauernkrieg, am Limes noch fünfzig Jahre nachdem Wandalen- 

dessen Herz in N. war, wurde durch Augustin, 50 einfall unberührt waren, daß der Limes also tat- 

den die weltliche Macht stützte, unterdrückt; auf sächlich noch Stand gehalten hat. 

dem Konzil von Karthago im J. 411 wurde auch Nach Geiserichs Tode machten sich dieVölker- 
das Kirchenschisma beseitigt. schäften vom Aures von der Herrschaft der Wan- 

Die Wandalen fanden in N. so gut wie keinen dalen frei (Procop. de aedif. VI 7. V 1. 8. II 13). 

Widerstand. Das Christentum war ja antimilita- Sie vertrieben die Bewohner von Thamugadi und 

ristisch eingestellt, und die landwirtschaftlichen machten die Stadt dem Erdboden gleich. Die 

Arbeiter standen einem Wechsel der Herrschaft Ruinen von Timgad sind heute zum afrikanischen 


zum mindesten gleichgültig gegenüber. Uber die Pompeii geworden. 

Stärke des wandalischen Heeres, über ihre Krieg- In der langen römischen Zeit haben sich die 
führung Ludwig Schmidt Die Ostgermanen. 60 alten Nomadenstämme längst aufgelöst. Jetzt 
Gauti er Gensöric 186ff. Die Städte konnte Gei- treten andere Verbände an ihre Stelle, es werden 


serich, der von Westen heranrückte, mit Leichtig¬ 
keit einnehmen. Hippo dagegen hat er 14 Monate 
lang belagern müssen, und Cirta ließ er wegen 
seiner uneinnehmbaren Lage links liegen. Seit 439 
war Geiserich unbeschränkter Herr von Afrika. 
Er hat Karthago zum Mittelpunkt seines afrika¬ 
nischen Reiches gemacht. Damit hat er im sog. 


nur die Namen der Könige genannt, nicht mehr 
die der Völker: OrthaTas, Massonas. Aber unver¬ 
kennbar ist es noch die alte numidische Stammes¬ 
gemeinschaft, die sich wieder ausbildet, wie zur 
Zeit des Masinissa, Iugurtha, Iuba. Im übrigen 
ging das Leben in N. seinen Gang weiter. Der 
Schreckensnimbus, mit dem die katholischen Po¬ 


lemiker den Namen der Wandalen umgeben haben, 
hatte nur tendenziöse Ursachen. 

Die große entscheidende Wendung für die Ge¬ 
schichte von N. brachte nicht der Einfall der 
Wandalen, sondern der von Osten kommenden No¬ 
madenstämme, die auf Kamelen ritten und in 
ihrer ungebrochenen Kampfeskraft ganz Afrika 
überrannten. 

Heerwesen. Cagnat L’armöe Romaine 
en Afr. F i e g e 1 Historia legionis IH Augustae 11 
1882. In N. lag die Legio III Augusta, ihr Haupt¬ 
quartier war zuerst in Theveste, dann in Mascula 
und schließlich in Lambaesis; es wurde so. dicht 
an die mauretanische Grenze gelegt, um die un- 
befriedeten Völker der mauretanischen Steppe nie¬ 
derzuhalten. Die Zahl der Einfälle von dort nach 
N. ist deshalb auch recht gering geblieben. Außer¬ 
dem beherrschte die Legion das Auresgebirge, den 
Wohnsitz unruhiger Völkerschaften und den Herd 
vieler Aufstände. Der Aures wurde nur allmählich 2' 
mit Kastellen eingekreist und dadurch befriedet. 

Tac. ann. IV 48. CIL VIII 2637 und viele 
andere Inschriften geben den Wortlaut legio III 
Augusta et auxilia eius. Über die Rekrutierung 
der leg. III Aug. M o m m s e n Ges. Sehr. VI 20. 
Als Mannschaftsersatz wurden unter der römi¬ 
schen Republik bis Augustus möglichst Fremde 
eingestellt, sie kamen zur Hauptsache aus West¬ 
europa. Allmählich drangen aber immer mehr 
Eingeborene in die Truppe ein. Sie gründeten 3 
sich als Soldaten eine Familie, lebten bei ihrer 
Familie (in Lambaesis gab es überhaupt keine 
Kaserne) und fingen an, Land zu bebauen. Sie 
wurden so mehr und mehr eine besoldete Provin¬ 
zialmiliz. Die Dienstzeit dauerte in N. anfangs 
kürzere Zeit, später immer länger, bis zu 5 Jahren. 
Die numidische Legion gehörte verwaltungstech- 
nisch zur Westarmee des Imperiums. Die erwähn¬ 
ten auxilia haben immer gewechselt. Nachein¬ 
ander sind 5 Alae, 12 Cohorten (davon 6 berit- 4 
tene) und 3 Numeri in N. gewesen. Es waren je¬ 
doch mit Einschluß der Leg. III Aug. jeweils 
höchstens 12 000 Mann im Lande. Die auffällig 
hohe Zahl der Berittenen ist durch die weitläu¬ 
figen Verhältnisse in N. bedingt gewesen (Mar¬ 
quardt Staatsverw. II 455. M o m m s e n RG 
V 636). Die Truppe, .die am weitesten entfernt 
beheimatet war, war der numerus Palmyrenorum 
sagittariorum. 

Die Tätigkeit der Legion war mannigfaltig. E 
Eine große Zahl von kleinen Detachements lag in 
den entfernteren Kastellen, in den Oasen des 
Südens bis weit in die Wüste hinein noch über 
Negri hinaus, und in den Kastellen um den Aures 
herum (s. Abschn. Geschichte) und versah dort 
den Straßenschutz. Diese kleinen Besatzungen 
konnten freilich bei der Entfernung vom Haupt¬ 
quartier nicht mehr sein als ein Kem für die 
wahrscheinlich beträchtlichen Kontingente der den 
Römern botmäßigen eingeborenen Völkerschaften f 
(Mommsen RG 632. 635). Der Praefect einer 
Kohorte war zugleich Zivilgouverneur über 6 gae- 
tulische nationes (CIL V 5267). 

Teile der numidischen Legion sind öfters nach 
auswärts zu Hilfe geschickt worden, nach Spa¬ 
nien, sogar nach Asien (CIL VIII 2786), und 
umgekehrt kamen fremde Legionen zu Hilfe ins 
Land. Unter Pius hat eine syrische Legion eine 


Militärstraße durch den Aures gebaut, im Tacfa- 
rinasaufstand wurde eine Legion aus Pannonien 
eingesetzt (Mommsen RG V 633). Die Trup¬ 
pen der verschiedenen afrikanischen Provinzen 
kamen untereinander sich zu Hilfe, wenn es not 
tat. Uber den Zeitpunkt des Einsatzes der Le¬ 
gionen Mommsen zu CIL VIII p. XX. Zum 
Verzeichnis der Garnisonen vgl. Cat Maur. Cös. 
252ff. 

) Der Arbeitsdienst der Soldaten umfaßte alle 
Zweige bürgerlicher Tätigkeit. Das Lager von 
Lambaesis wurde im J. 129 gebaut mit allem Zu¬ 
behör von der Wasserleitung bis zu Triumph¬ 
bogen und Tempeln. Die Straßen, die die Legion 
baute, wurden von der Zivilverwaltung geplant, 
solange der Legat noch nicht gleichzeitig Zivil¬ 
gouverneur war (bis zum J. 37 n. Chr.), und von 
der Militärverwaltung ausgeführt, wie eine Menge 
von Inschriften belegen (T o u t a i n Compt. Rend. 

} 1890, 292). 

Heeresmagazine lagen an verschiedenen Stel¬ 
len (nr. 19852). Das größte Magazin von N., in 
Rusicade, war jedoch hauptsächlich für den Ex¬ 
port bestimmt, um securitatem populi Romani et 
provineialium zu sichern. Die übrigen horrea pu¬ 
blica oder fiscalia dienten der Heeresversorgung 
(Langen Die Heeresverpflegung d. Römer 116). 

Seit Marius wurden die entlassenen Soldaten 
gerne im Lande angesiedelt. Über Caesar und 
0 Augustus spricht Plin. V 3, 4. Zu der Frage, ob 
die Veteranenkolonien, die den Beinamen eolonia 
lulia führen, wie eolonia lulia Numidica Simitthu, 
tribu Quirina, dem Caesar oder dem Augustus zu¬ 
zuschreiben sind, vgl. Kornemann Philol. LX 
415; o. Bd. IV S. 533. Seit Beginn des Kaiser¬ 
reiches wurden die Haiufen von Veteranen an den 
verschiedensten Stellen untergebracht (Ammae- 
dara, nr. 308, fälschlich Emerita geschrieben, 
Thelepte, Simitthu, nr. 211. 1460ff.). Diese Vete- 
Oranen waren an Zahl immerhin so gering, daß 
sie ethnographisch keinen Einfluß ausgeübt haben 
können. Wohl aber waren sie Herde römischer 
Kultur. Die Veteranen hatten die Aufgabe, das 
Land zu verteidigen. Ihre Ansiedlung erfolgte an 
entsprechenden Stellen: Uci maius, Thibaris, Si¬ 
mitthu (Cagnat L’armöe XVI). 

Die Kolonisation hat nie aufgehört. Unter Ti- 
berius waren auch die Kastelle der Südfront von 
Veteranen besetzt, von bewaffneten Kolonisten. 
OTac. ann. III 21. Zu Thala nr. 504, zu Sufes 
nr. 11427. Seit dem 1. Jhdt. setzte man die be¬ 
waffneten Siedler in das Innere des eroberten Lan¬ 
des. An der Grenze von N. und Gaetulien empfing 
Madaura eine Bevölkerung von Veteranen. Dieser 
Vorgang hört in den folgenden Jahrhunderten 
nicht auf. Die Soldaten, ursprünglich beheimatet 
in Europa und Asien, die ihre Zeit in der Armee 
von N. gedient haben, bleiben in der Provinz und 
lassen sich nieder. Sie haben durch die Jahr- 
10 hunderte treu den römischen Limes im Süden be¬ 
wacht (s. Abschn. Grenzen). 

In dem Grade, in dem das Land befriedet 
wurde, änderte sich der Charakter der Kastelle 
und Veteranensiedlungen grundlegend, aus den 
befestigten Plätzen wurden friedliche Ackerstädte. 
Erst in der byzantinischen Zeit bekamen die Fe¬ 
stungen ihre alte Bedeutung wieder. 

Im J. 238 wurde die Legion aufgelöst. Damit 
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verschloß sich für die Jugend des Landes die Aus- Orte Simitthu—Sicca—Sufetula—Tacape waren 
sicht auf Verdienstmöglichkeit im Militärdienst, dagegen noch karthagisch, ebenso die Häfen der 
und es öffnete sich ein neuer Herd sozialer Un- Küste. 

Zufriedenheit. ' Danach aiber begann die große und planmäßige 

Grenzen. Karthago hat sich als Eroberer Okkupation. Er besetzte zuerst die Emporien an 


karthagisch-numidischen Grenze im eigentlichen Hinterland. Schließlich besetzte er die Großen 
Sinne sprechen. Aber die römische Republik hat Felder, das obere Bagradastal und den benach- 

von Anfang an die Territorial'hoheit über ganz barten Bezirk von Thugga (nicht Tiaxa Gsell 

Nordafrika für sich in Anspruch genommen. Rom 10 Etend. 355). Das war das ganze Gebiet zwischen 
hat N. nie als selbständigen Staat betrachtet, Thabraca, Tichila und Sicca. Weiter ist im nörd- 

sondern erst als Lehnsherr, dann als Nachfolger liehen Teil die numidische Grenze nicht mehr vor¬ 
der einheimischen Regierung geherrscht. Deshalb geschoben worden. Wann im Süden die Grenze 

handelt es sich hier rechtlich nur um eine Ab- vorgeschoben wurde, ist nicht festzustellen. Im 

grenzung von abhängigen Gebieten untereinander. J. 149 bildeten das Tal von Sua und die Seen- 

Die im Süden sitzenden Stämme und die Noma- kette bis Thaenae die Grenze, 
den im Lande wurden als botmäßig, und wenn Im J. 146 nach der Vernichtung Karthagos 

sie sich der Botmäßigkeit entzogen, als Aufrührer wurde die Grenze sorgfältig reguliert. Während , 

betrachtet. Benachbarte Staaten sind im Süden Rom es offensichtlich nicht ungern gesehen hatte, I; 

nicht vorhanden, deshalb läßt sich wohl für die 20 daß Masinissa vom karthagischen Reich ein Stück ? 

römische Zivilisation, aber nicht für die römische nach dam andern okkupierte, legte es jetzt, wo 

Territorialhoheit die Grenze nach Süden finden Karthago zur Provinz Africa umgewandelt wurde, 

(M o m m s e n RG V 624). Der ganze Süden hat größten Wert auf eine genaue Grenzregulierung, 

als Reichsland gegolten und die wirkliche Ab- Die im J. 149 erreichte Linie blieb, Vaga, Zama, | 

hängigkeit hat sich wahrscheinlich weit hinaus Bulla waren und blieben numidisch. Die neue \ 

über das Gebiet der römischen Zivilisation er- Grenze wurde durch einen Graben, die fossa Sei- 

streckt. pionis, markiert. Plin. n. h. V 25. Es handelt 

Die früheste feststellbare Oetgrenze von N. sich aber bloß um eine Markierung der Grenze, 

entspricht der Ausdehnung der karthagischen keineswegs um ein militärisches Hindernis, der 

Macht nach Westen bei Beginn des 2. punischen 30 Graben hatte keine Ähnlichkeit mit dem späteren 
Krieges, im J. 218 (Gsell Etendue de la domi- Limes. Sein Verlauf bei Cagnat Compt. Rend. 

nation Carthaginoise, Orientalistenkongreß Algier 1894, 43. Poinssot Compt. Rend. 1907, 466. 

1905 und Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Im Westen reichte N. bis zum Mulucha (s. d. 
Karth. III 109ff., der Gsells Ergebnisse im und Art. M a u r e t a n i a), also bis an die Grenze 

wesentlichen bestätigt). Hippo Regius war noch des späteren Maur. Tingitana. Die Einwände 

karthagisch. Weiter waren karthagisch: Thugga gegen diese Grenzziehung von Barthel Gesch. 

(nicht Tvoxa, wie noch T i ssot glaubt. Appian. d. röm. Städte in Afr. sind abwegig. 

Lib. 69), Sicca (Polyb. I 66, 6. 10), Theveste Im J. 118 wurde das Erbe Masinissas geteilt 
(Polyb. I 73, 1. Diod. XXIV 16) und die fieyäXa unter Iugurtha und Adherbal. Ad'herbal erhielt 

jreöla (Polyb. XIV 7, 9. 8, 2). Nicht mehr kartha- 40 dabei den unfruchtbaren Osten, das spätere N. 
gisch war Madäura (Apul. Apol. 24). Die numi- mit Oirta und Rusicade, Iugurtha den fruchtbaren 
diache Grenze verlief also von einem Punkt öst- Westen, das spätere Maur. Caesariensie und Siti- 
lich von Hippo nach Südosten, schloß Simitthu, fensis. 

Bulla, Sicca aus, während Madaura numidisch Auch nach der Vernichtung Iugurthas im 
blieb. Theveste war wieder in das karthagische J. 104 änderte sich die alte Ostgrenze von N. 

Gebiet einbezogen, wie Kahrstedt ausdrück- nicht (Caes. bell. civ. II 38; bell. Afr. 43. 77). 

lieh feststellt. Von da verlief die Grenze etwa Das Land blieb selbständig. Der Westen jedoch 

ostsüdöstlich bie in die Gegend von Makomades vom Muluchafiuß bis zur Stadt Saldae wurde ab- 

und Thaenae an der Küste der Syrte. getrennt und dem König Boechus von Maur'eta- 

Die Grenze soll nach zwei antiken Zeugnissen 50 nien gegeben (Sali. lug. 97. 102. 111). Den Rest, 
aus Grenzgräben bestanden haben, den qxtivi- das eigentliche N. und das spätere Maur. Sitifen- 

xtöes rdrpQoi (Phlegon. Trall. frg. 47. FHG III sis, gab man dem Gauda, Iugurthas Halbbruder, 

622. Appian. Punic. Vni 54). Cagnat L’armöe der weiterhin für die Provinz den Grenzschutz zu 

XI. T i s s o t Göogr. Prov. Rom. I 532, auch versehen hatte. 

Gsell Etendue, glauben noch an die Existenz Nach dem Fall Iubas im J. 46 löste Caesar das^ -j 
der Gräben, während Kahrstedt 591 aus dem alte Reich Maeinissas auf. Den Bereich um Siti- . 

Zusammenhang der Ereignisse heraus und auch fis schlug er zu Mauretanien. N. selbst mit Aus- i 

wohl aus geographischen Gründen energisch wider- nähme des Bezirks um Cirt a, den er dem Sittius j 

spricht. Über den geringen Grad der Abhängig- gab, vereinigte er mit der Provinz Airi«, die j 

keit der unterworfenen Gebiete von Karthago 60 jetzt die Bezeichnung Äft ica vetus ^ erhielt, als j 

G s e 11 Etend. 359. Kahrstedt 112. Africa nova. Die Westgrenzezwischen N. und 

Nach dem Zusammenbruch von Karthago hat Mauretanien begann an der Mündung des Amsaga. _> 

Masinissa einen beträchtlichen Teil des kartha- Die Grenzstadt Tueca, die schon dem Plinius be- 

e m Gebietes okkupiert. Bis in die sechziger kannt ist und noch in der wandalischen Bischofs¬ 
hatten jedoch die Eingriffe Masinissa« liste von 484 genannt wird, blieb mauretanisch. 

noch keinen großen Umfang angenommen (Kahr- Ptolemaioe legt Tueca ins Innere des Landes, irr- 

stedt 610), um da« J. 168 hatte er sein Reich tümlich, wie Cat Maur. C6s. 82 dargelegt hat 

bis zur Linie Tuniza-Sufetula vorgeschoben, die (Ephem. epigr. V 447). Bei der Fülle von Ort- 
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schalten, die mit den Buchstaben T oder Th be¬ 
ginnen, kann man in der Lokalisierung von Na¬ 
men, die nicht durch Inschriften beglaubigt sind, 
nicht vorsichtig genug verfahren. Die Grenze ging 
dann den Amsaga flußaufwärts und zog sich dar¬ 
auf westwärts, zwischen Cuicul und Mons, östlich 
von Sitifis, westlich von ZaTai' und Tubunae zum 
Ostende des Schott el-Hodna (Salinae Tubonenses). 
Von da wandte sich die Grenze nach Westen in 
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Straßen in N. süd-nördlich, von den Hauptstädten 
ans Meer. 

Entsprechend der allmählichen Erschließung 
des Landes ziehen sich jedoch einige Postenketten 
auch ost-westlich durch N., die durch Straßen 
untereinander verbunden sind. Die älteste Ost— 
West-Straße zweigt von der erwähnten Südstraße 
Lares—Theveste in Drusiliana ab und zieht sich 
über Vatari—Gasaufala—Sigus nach Cirta. Spä- 


die kaum berührte Steppenlandsehaft (Cat Maur. 10ter wurde weiter südlich eine Reiehsstraße von 


'-Cös. 2). 

Afriea vetus, das ehemalige Gebiet von Kar¬ 
thago und Afriea nova . der größere Teil von N!, 
bildeten seit dem J. 46j»-Chr. bis zum Ende der 
Regierung des TiberiusfliSN£rovinz Afriea. 

Um Reibungen zwischen Zivil- und Militär¬ 
verwaltung aus dem Wege zu schaffen, wurde im 
' J. 37 m Chr. eine neue Einteilung getroffen 
(TouTai n Cites 18ff.). Das Küstenland von 


Theveste aus nach Westen vorgestoßen (s. Abschn. 
Geschichte). Sie geht über Mascula—Lambaesis, 
umfaßte dann da« Auresgebirge auch westlich, 
stieß über Calceus Herculis noch Gemellae in die 
Wüste vor, wandte sich dann zurück nach Osten 
nach Ad maiores und fand schließlich in Thelepte 
wieder Anschluß an das Straßennetz um Theveste. 

Die Hauptstadt Cirta hat über Sigus Anschluß 
an den südlichen Wegekreis um den Ames, über 


Hippo östlich behielt den alten Namen Afriea 20 Milev einerseits und Suburbur andererseits an das 


und verblieb dem Proconsul. Der westliche Teil 
der Provinz mit der Hauptstadt Cirta, dazu das 
Binnenland mit den großen Militärlagern am 
Aures wurde dem Kommandeur der Legion unter¬ 
stellt. Die Grenze begann an der Küste zwischen 
Hirupo ühdTBusi^3eiMb‘m''m5TnTRSv*^SHe 
flata eiT "llegmn "zu” weit westlich eingezeichnet. 
T o u t a i n Cites, Karte). Sie verlief westlich 
von Calama, Thagaste, Thubursicum Numidarum, 


Wegnetz um Sitifis und damit an Mauretanien, 
und hat direkte Verbindung mit den Häfen Rusi- 
cade und Hippo. Die Straße, die sich an der Küste 
von N. entlang zieht, ist von Hamilkar bis Gei- 
serich von den Feldherren aller Zeiten benutzt 
worden (G a u t i e r Gensöric. M o m m s e n RG 
I 564). 

Vom 1. Jhdt. ab entstanden die verschiedenen 
Reichsstraßen, die da« Innere des Landes von The- 


Madaura, das heißt am Saum des Gebirges und 30 veste aus mit der Küste und mit Karthago vor¬ 


der Steppe. Die Grenze ließ Theveste westlich 
liegen, dann wandte sie sich nach Süden zwischen 
dem Ostend e des A ures. jmd dem Gelände um The¬ 
lepte und Capsa, und mündete am Westendedes 
"Xijtnnsaea .~~ — 

r ' Und <lieS"wurde ohne Zweifel auch im 3. Jhdt. 
\ die Grenze zwischen Afriea proconsularis und der 
V neuen Provinz N., die von Septimius Severus ge- 
«schaffen wurde. Es ist eine Linie, die sich auf 


banden. Vom 2. Jhdt. ab waren alle größeren 
Städte damit beschäftigt, innerhalb ihres Terri¬ 
toriums die nötigen Verbindungen herzustellen. 
Die südliche Einfallstraße nach Theveste ist im 
J. 14 n. Chr. gebaut; sie wurde unter Hadrian 
gepflastert und unter Vespasian fand sie ihre 
Fortsetzung nach Süden bis Mesarfelta. Westlich 
des Aures stieß später noch eine Straße vor über 
Ad oculum marinum an die Salinae Tubonenses 


' der Karte'lelcht zeichnen läßt, der aber das Ge- 40 in die mauretanische Steppe hinein. 


lände nicht entspricht. Nach Karthago zum Pro¬ 
consul gehörte das Land südlich von Hippo in 
politischer Beziehung, das wirtschaftlich besser 
nach Cirta gehört hätte, ebenso war es mit den 
Städten am Fuße des Aures (T o u t a i n Cites 18). 
Unter Diocletian wurde Theveste von N. genom¬ 
men und zur Provinz Afriea hinzugefügt (T i s - 
s o t Göogr. Prov. Rom. II 44). 

Wege. (Toutain Cites. Cat Maur. Cös. 

Tissot Göogr. Prov. Rom. II. Cagnat50 
L’armöe. Miller Itin. Rom. 900ff.). Das Wege¬ 
netz von N. ist bedingt durch die geographischen 
Gegebenheiten und außerdem durch den Verlauf 
der Erschließung des Landes durch die Römer. 

Im Osten ist N. durch ein großes Gebirgsmassiv 
abgeschlossen, das nur von wenigen Schluchten 
durchschnitten ist (s. Abschn. Geographie). Nörd¬ 
lich verläuft die Straße im Bagradastal nach Bulla 
Regia, Simitthu und weiter nach Hippo Regius. 


Zu vielen Wegen wurden* Abkürzungen ge¬ 
schaffen. Von Bulla nach Simitthu lief ein län¬ 
gerer bequemer Weg und außerdem ein kürzerer 
quer durch da« Gebirge, der durch zwei Kastelle 
geschützt war und dazu noch das Tal durch eine 
Mauer versperrte. In dem Kastell, Bordj Halal, 
das an dem Wegekreuz dieser beiden Straßen lag, 
ist eine wichtige bilingue Inschrift gefunden 
worden (T i s s o t II 266. 306). 

Die Kosten für Bau und Instandhaltung der 
Militärstraßen, die eigentlich die römische Regie¬ 
rung zu tragen hatte, sind später auf die Gemein¬ 
den abgewälzt worden. 

Flora. Lefebvre Les Forsts de l’Algörie 
68. G s e 11 Hist. I 137ff. T i s s o t Göogr. Prov. 
Rom. I 273H. Battandier-Trabut L’Al- 
görie 51. Entsprechend der geographischen Ein¬ 
teilung unterscheidet man vier Zonen: a) den 
Küstenatlas, der regenreich ist, mit Korkeiche und 


Diese Straße ist an den schwierigsten Stellen 60 Steineiche; b) die Hochebene zwischen Cirta und 


durch Kastelle gedeckt wie Henchir Ghardimaou, 
dessen antiker Name unbekannt ist. Von Simitthu 
ist durch das Gebirge eine Abzweigung nach Tha- 
braka gebrochen, auf der die Marmortransporte 
ans Meer befördert wurden. Im Süden geht eine 
Straße über Lares—Ammaedara nach Theveste. 

Während im proconsularisehen Afriea alle 
Wege ost-westlich verlaufen, gehen die Haupt- 


dem Aures, die regenarm ist. Nur wenig Bäume 
wachsen hier, die sich der Trockenheit anzupaesen 
vermögen, Aleppopinie, Wacholder; c) den Aures, 
der warm und feucht ist und deshalb Zedemwäl- 
der aufweist; d) die Sahara ohne Baumbestand. 

Der Norden von N. entspricht botanisch dem 
gegenüberliegenden europäischen Ufer, in der 
Hauptsache Sizilien. Weiter südlich findet man 
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auffallend viele Pflanzen von orientalischer Her- los war, wie sie es heute noch ist. Ebenso war 

kunft, aus Ägypten, Arabien, Palästina, Persien. es mit der Umgebung von Capsa und Thala im 

Je weiter man nach Süden vordringt, desto stär- Südosten. 

ker wird der östliche Einschlag' in botanischer Im Teilatlas der Küste dagegen und im Aures 
Beziehung. war es anders. Im Küstenatlas standen die dichten 

Wälder oder wilde Tiere, die nur im Walde Wälder, aus denen Bauholz und Brennholz nach 

leben können, werden öfters erwähnt (G s e 11 Italien exportiert wurde, und in denen die wilden 

Hist I 140). Solin. 26, 2 nennt einen bewal- Tiere lebten, und im Aures gaben erst Wald und 

deten Teil von N. Plin. n. h. V 22 und CIL VIII Wasser den dort beheimateten Elefanten die Mög- 
7759 erwähnen einen Tannenwald nordwestlich 10 lichkeit ihrer Existenz. Der Name Aures soll 
von Cirta an der Küste. luven. X 194 spricht von libysch sein und ,Zedern 1 bedeuten. Diese Deu- 
schattigen Forsten, voll von Affen, in der Nähe tung ist jedoch umstritten, T i s s o t Göogr. Prov. 
von Thabraka (Toutain Cites 37. Carton Rom. I 276. Man findet heute noch nördlich des 
ff.««; de topogr. archöol.). Sali, lug. 38, 1. Aures, immer in der Höhenlage der Hochebene 
54, 2. Numidische Zedern als Bauholz werden von Spuren von alten Zedemwaldungen an Stellen, 
Plin. XVI 216 wegen ihrer tausendjährigen Halt- wo sie heute verschwunden sind. Auch Inschriften 
barkeit gerühmt; sie kommen heute nur im Aures (bei Tissot I 277, 4) nennen saltus in großer 
vor. Aus dem 6. Jhdt. erwähnt Coripp. Iohann. Zahl, die zum Teil große Bezirke ausfüllten. Die 
XII 304 die Wälder des Aures und der anderen römische Literatur bezeugt mehrfach große For- 
Hochgebirge von N. Die Stadt Cillium ist damals 20 sten. N. war im Altertum viel mehr mit Wäldern 
gänzlich von Wäldern umschlossen (D i e h 1 L’Afr. bedeckt als es heute ist. Nach arabischen Autoren 
byzant 343. 406. Schulten Röm. Grundherr- war noch im 7. Jhdt. das ganze nördliche N. be¬ 
schatten 25. Carcopino Mel. Rom. XXVI waldet (Cat Maur. C&. 48). Der Verbrauch an 
[1906] 368). Das Holz wurde in der späteren Holz war jedoch in der Kaiserzeit schon so groß, 
Kaiserzeit exportiert (Gsell Hist. I 139). Man daß Plinius das Verschwinden von ganzen Thuia- 
brauchte es zum Heizen der öffentlichen Bäder, wäldern feststellen mußte, V 22; und die Einwan- 
Solin. 26, 2. Eine Reihe von Bäumen wird derung der orientalischen Hirtenvölker gab den 
vielfach in der Literatur erwähnt: Eiche, Zeder, Waldungen, soweit sie in mittleren Höhen lagen, 
Fichte, Esche, Pappel, Wacholder, Terpentinbaum den Rest. Aber im eigentlichen Hochgebirge hiel- 
(nach ihm ist die Stadt Thugga Terebinthiana ge- 30 ten sich die Wälder in so gewaltiger Dicke, daß 
nannt), Lebensbaum, wilder Ölbaum, Ulme, Bäume sie der späteren Kolonisierung des Landes ein 
der Citrus-Gattung. Die letzteren sind schon zur ebenso großes Hindernis entgegensetzten wie das 
Zeit des Masinissa erwähnt, man macht aus ihnen Gebirgsrelief selbst. Ratzel Anthropo-Geo- 
besonders wertvolle Tische, die viel erwähnt wer- graphie I 336. II 125. Toutain Cites 37. 
den. Plin. XIII 96f. 95. 185. Sie heißen nach Guörin Voyage en Tunisie. 
ihrer Maserung tabulae tigrinae et pantherinae. Plin. n. h. XV 1 Fenestella aiebat oleatn om- 
Es gab in Rom eine Korporation der negotiatores nino non fuisse in Afriea und Diod. XIII 84, 4 
eborarii et citrarii (M arquardt Privatleben d. scheinen zu sagen, daß um 300 v. Chr. der Ölbaum 
Römer 722. Blümner Technologie II 276; in N. noch nicht vorgekommen sei. Mit Unrecht, 
Mitt. Arch. Instit. Rom V 1890, 287). 40 wie die genauere Untersuchung der Frage gezeigt 

Diskutiert ist die Frage nach dem Umfang der hat (diskutiert von Fischer D. Ölbaum, Peterm. 
Waldungen in antiker Zeit. Sali. XVII 5 sagt Mitt. 1904). Plinius und Diodor können nur ge- 
ager bmus pecori, arbori infecundus. Sallust war meint haben, daß zu jener Zeit die Ölproduktion 
Proconsul von Afriea nova, dem Nordostteil von und damit die Ölausfuhr sehr gering gewesen ist. 
N., seine Worte können sich schon wegen der Be- Vorhanden ist der Ölbaum schon lange gewesen 
ziehung auf die Viehzucht ausschließlich auf die (Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere). Nach Sal- 
Steppengegend beziehen. Bestätigt wird das von lust gab es jedoch noch in Vespasians Zeit in N. 
Colum. II 12, 25 im 1. Jhdt. n. Chr., der äugen- nur mittelmäßige Erträge (Mommsen RG V 
scheinlich dieselbe Steppe meint, die jetzt nach 652). Mit der Befriedung des Landes erst durch 

der Kultivierung mit Kornfeldern bedeckt ist. 50 Masinissa und später besondere durch die Römer 
Augustin kannte als Bischof von Hippo sein Land. erfolgte im Rahmen des wirtschaftlichen Auf- 

Er spricht ebenfalls von der Region der Hoch- Schwungs auch eine große Ausdehnung des Ölbaus, 

ebenen zwischen Cirta und dem Nordhang des der weite Gebiete eroberte, in denen er früher 

Aures. Ab und zu nennt er sie Gaetulia, wie die nicht hatte gepflegt werden können. In dem Süd¬ 
antiken Autoren es immer taten (Madaura, sein ostzipfel von N., um Capsa, Thala, Theveste, Su- 

Geburtsort, lag an der Grenze von N. und Gae- tula und Cillium, den Marius noch wüst und un- 

tulien). Apul. Apol. 24. Augustin schreibt Ser- fruchtbar vorgefunden hatte, der wegen seiner 

mon. XLVI 16, 39 Invenis nuda omnia, pingues Höhenlage für andere Kulturen schlecht braudi- 

guidem eampos, sed frumentarios , non ceteris ne - bar war, war später geradezu ein Überfluß an öl- 

moribus amoenos und Enarr. in psalm. 140, 10 60 pressen (Toutain Cite9 40. Bourde Rap- 

Apprehende inde Gaetulum, pme inter istas ar- piort sur les cultures fruitieres 8). Die wirtschaft- 

bores amoenas; fugere hinc vult et Tedire ad nu - liehen Bedingungen, die der ölbau erforderte, 

dam Qetuliam. waren Friedenszustände und Großgrundbesitz. 

Dieser Mangel an Waldungen in der Steppe Denn der Ölbaum trägt erst nach 20 Jahren 

hängt natürlich nicht mit irgendwelchen Abhol- Früchte und die Ernte beträgt auf den Hektar 

Zungen zusammen, sondern ist klimatisch und geo- 120 Liter (Bourde Rapport 45). Dafür gedeiht 

logisch bedingt. Somit stimmen alle Zeugnisse er selbst in Hohen von mehr als 1000 m und er- 

darin überein, daß die Zone der Hochebene wald- trägt die Trockenheit des Sommers ebensogut wie 
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Frost und Schnee des Winters (G s e 11 Hist. I den. Hannibal hat bei Zama 80 Elefanten gehabt, 

167. Ja ege r Die Trockengrenzen in Algerien, und in Karthago befanden sich Stallungen für 

Peterm. Mitt. Erg.-H. 223). Als der Friede dau- 300 Tiere. Auch die numidischen Könige besaßen 

ernd wurde, desäen der ölbaum noch mehr bedarf Kriegselefanten. lugurtha verlor einmal 44 (Sali, 

als die Feldfrucht, dehnte sich der Olivenbau lug. 53, 4); Iuba lieferte den Pompeianem 120 

gewaltig aus. OaesaT hat jährlich 10 000 hl öl (bell. Afr. I 4. XIX 3). 

für die hauptstädtischen Bäder liefern lassen. Alle diese Elefanten stammen zum größten 
Afrika versorgte in der späteren Kaiserzeit fast Teil aus den Wäldern von N. Ein karthagischer 
allein das ganze Imperium mit öl. Für die Bäder Führer drang in N. ein unter dem Vorwand, Eie¬ 
in Rom wurde immer überwiegend afrikanisches 10 fanten zu jagen, gut abundant in N. (Frontin. 
öl verwendet. Strat. IV 7, 18). Über die Zeitansetzung dieses 

Die literarischen Hinweise werden durch Einfalls M o m m s e n RG V 654. Pompeius ging 

archäologische Funde bestätigt. N., das das in N. auf Elefantenjagd, Plut. Pomp. 12 (Tis- 

meiste öl von ganz Afrika lieferte, war voller öl- s o 11 371). Die Elefanten, die Iuba bei Thapsus 

plantagen. Reste von Ölplantagen sind in großer ins Gefecht führte, waren erst kurz vorher in den 

Menge heute noch sichtbar (T o u t a i n Citös 40). Wäldern von N. gefangen, Florus IV 2, 67. Von 

Mit Ölpressen ist N. geradezu überschüttet. In Elefantenjagden Iubas II. berichtet Plin. n. h. VHI 

Madaura besteht ein ganzes Stadtviertel, das im 24. Polyb. XII 3, 5 erzählt, daß nach dem Bericht 

Laufe der letzten Jahre bloßgelegt wurde, aus öl- des Numiderkönigs Gulussa die Elefanten in N. 

pressen (Albertini M61, Rom. 1930). N. hatte 20 außerordentlich häufig Vorkommen. Man hätte die 
bis zur arabischen Invasion in der Kultur des Stoßzähne zu Pfählen, Pfosten und Viehzäunen 

Ölbaums und in der Ölbereitung einen Vorsprung verwendet (Plin. n. h. VIII 31). Ähnliches be- 

und eine Organisation, die nicht zu schlagen richtet König Iuba, den Aelian ausgeschrieben hat 

waren. Während der ganzen Dauer des Imperiums (FHG III 474. Nat. anim. VI 56. VII 2 u. a.). 

und noch darüber hinaus besaß N. eine Art öl- Das früheste Zeugnis stammt von Herodot. IV 

monopol, das es durch viele Jahrhunderte hindurch 191, der von dem Waldgebirge jenseits des Triton¬ 
bewahrt hat, wie byzantinische und arabische sees spricht. Es kann sich hier nur um die Süd- 

Schriftsteller genugsam bezeugen (Bourde Rap- hänge des Aures handeln, wo in den heißen Wald¬ 
port 22). sümpfen damals der Elefant die Lebensbedingun- 

Die übrigen Früchte spielten in der Wirtschaft 30 gen fand, die ihm zusagten. Der punische Name 
N. keine so große Rolle. Der Anbau von Wein des Elefanten lautet Kaisar oder ähnlich (vgl. 

war nicht sehr ausgedehnt; immerhin werden in Serv. ad Verg. Aen. I 285), in allen berberischen 

der frühen Kaiserzeit einzelne numidische Wein- Dialekten heißt er elou. Abwegig ist die Hypo¬ 
sorten wegen ihres Ertrages und ihrer Wetter- these von K o b e 11 Studien zur Zoogeogr. I 70, 

härte gerühmt. Plin. XIV 3. Colum. III 12ff. die karthagischen Kriegselefanten seien aus Sene- 

Noch geringer war die wirtschaftliche Bedeutung gambien importiert. 

von Feigen und Orangen. Die Dattel spielte bei Die Elefanten verschwinden in N. in den ersten 
den Hirtenvölkern der Saharagrenze ihre große Jahrhunderten n. Chr. Die großen Jagden, die 
Rolle (Bat es The Eastern Libyans). Aus dem unternommen wurden, um sie zu Schaustellungen 
Schilf der Sumpfbinse flochten sich die Fischer 40 (Friedländer Sittengesch. Roms II 490 rich- 
der Küste ihre Segel und die numidischen Sol- tiger als Mommsen RG V 653) nach Rom zu 
daten deckten im Feldzuge damit ihre Hütten, bringen, und die Gier nach Elfenbein waren der 
mappalia (Plin. n. h. XVI 70). Anlaß zu ihrer Ausrottung. Im römischen Heer 

Während der Ölanbau in den klimatisch un- sind Elefanten niemals als Kriegswerkzeug be- 

günstigeren Gebieten der Steppe oder der Hoch- nutzt worden (Ar m a n d i Hist. mil. des ölöphants 

ebene sieh vorzugsweise ausbreitete, waren die 13. Engeil Verbreitung ... des Elefanten in 

Südhänge des Teilatlas und das Gebiet von Cirta Afr., Peterm. Mitt. Erg.-H. 171). Das castellum 

mit gewaltigen Getreidefeldern bedeckt. N. stellte Elephantum bei Cirta deutet mit seinem Namen 

schon in früher Zeit zwei Drittel der Getreide- noch auf das frühere Vorkommen von Elefanten 

zufuhr für Rom. Die Wichtigkeit dieses Wirt- 50 hin. Abbildungen von Elefanten kommen, abge- 
schaftszweiges war es, die den römischen Staat sehen von prähistorischen Felszeichnungen, oft 

veranlaßte, nicht länger einem eingeborenen Für- vor. Die berühmtesten sind die Reliefs von der 

sten den Schutz von N. gegen die dauernd an- Römerbrücke in Cirta. 

griffslustigen Stämme der mauretanischen Steppe Der Elefant ist eins der Attribute der personi- 
und der Sahara anzuvertrauen (C a g n a t L’armöe flzierten Africa, die auf den Münzen von N. vor- 
XXI). kommt. Es ist ein Frauenkopf, der als Mütze 

Fauna. Keller Naturgesch. der Haus- einen stilisierten Elefantenkopf mit Stoßzähnen 

tiere. Hahn Die Haustiere. Hehn Kultur- und aufwärts geschwungenem Rüssel trägt. In 

pflanzen u. Haustiere. S a n s o n Traitö de zoo- dieser Form findet man ihn auf den Münzen Iu- 

technie III. 60 bas I. und II. (Müller Numism. de l’anc. Afr. 

Die Elefanten (T i s s o t Göogr. Prov. Rom. I III 43 103. nr. 108). Der Elefant allein ist neben 

363H. Gsell Hist. I lOOff.) spielten im kartba- Pferd und Löwe das häufigste Wappentier der 

gischen Heer schon im 3. Jhdt. v. Chr. eine große numidischen Numismatik. Münzen des Micipsa, 

Rolle. Große Zahlen werden genannt (Gsell lugurtha, Iuba I. tragen ihn (Müller III 17 

I 75); im 1. punischen Krieg seien 140 Tiere in nr. 16. 17. p. 33 nr. 43. 44. p. 43 nr. 55. 56). 

Sizilien gewesen, später werden nacheinander die Der Elefant scheint also außer Mauretanien vor- 

Zahlen 100, 200, 140 genannt. Im J. 204 ist nehmlich N. zu charakterisieren, also die beiden 

Hanno zur Elefantenjagd nach N. geschickt wor- afrikanischen Provinzen, die ihn hervorbringen. 
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Schon die antiken Autoren betonen (Plinius, 
Livius, Diodor, Strabon), daß der afrikanische 
Elefant kleiner ist als der indische. Man ver¬ 
mutet nach den Abbildungen, besonders auf den 
Münzen, daß die numidischen Elefanten eine 
Untervarietät des Elephas capensis gewesen sei, 
der in Ostafrika vorkommt, aber eine Sonderart 
gebildet habe. 

N. ist das klassische Land der Raubtiere. Der 
Löwe war in karthagischer Zeit und auch in den i( 
ersten Zeiten der römischen Herrschaft stark ver¬ 
breitet (Polyb. XII 3. Solin. 27). Er war sehr 
gefürchtet. Aelian berichtet nat. anim. XVII 
27, vielleicht nach dem König Iuba, daß ein gan¬ 
zer Stamm in einer fruchtbaren Weidelandschaft 
durch Löwen vernichtet worden sei. Sie wagten 
sich selbst in geschlossene Ortschaften hinein. 
Polybios hat gesehen, daß man vor den Stadt¬ 
toren Löwenkadaver ans Kreuz schlug, um die 
Artgenossen abzuschrecken (bei Plin. n. h. VIII 2 1 
47). Über Löwenjagden gibt es eine ganze Reihe 
von antiken Belegen (u. a. Lucan. IV 685. Plin. 
n. h. VIII 54, dazu die Mosaiken bei Gauck- 
ler Invent. Tunisie 607. 672. 753. De Pach- 
t £ r e Invent. Algörie nr. 45. 316. 422, auf Mün¬ 
zen Iubas I. und II. Müller III p. 43. 103. 107. 
Rew. numism. 1900 XIII. Cag n a t L’armöe 143). 
Das Hauptverbreitungsgebiet war das wilde Ge- 
birgsmassiv im Osten von N. 

Panther waren ebenfalls sehr häufig (Polybios, 3 
Strabon, Plinius). Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
nannten sich die Einwohner einer kaiserlichen 
Domäne an der Westgrenze von N. Pardalii, Par- 
dalienses CIL VIII 8425. 8426. Mit dem Namen 
naQ&alEis sind die Geparden bezeichnet worden, 
wie die Moeaikbilder eindeutig bestätigen (G a u ck - 
ler Inv. Tun. 672. De Pachtöre Inv. Alg. 
45. 443. 450). 

An anderen Raubtieren seien noch erwähnt 
Luchs, Wildkatze, Hyäne, Fuchs, Schakal, Ichneu-1 
mon. Die Existenz des Bären in N. wird zwar von 
Plin. n. h. VIII 131. 228 einmal bestritten, gegen 
ihn 1 steht aber eine Reihe anderer Zeugen. Abbil¬ 
dungen auf Mosaiken sind häufig (Gauckler 
Inv. Tun. 28. 598. 306). Numidische Bären treten 
mehr als einmal in der Tierschau in Rom auf 
(Plin. VIII 131). Im J. 61 v. Chr. sind 100 nu¬ 
midische Bären vorgeführt worden (Cass. Dio 
LIII 27. LIX 7). 

Auch das Vorkommen des Wildschweins in N.! 
ist bestritten worden, u. a. von Plinius. Aber 
andere antike Autoren, Nemesian, Augustin, und 
außerdem archäologische Funde (Reliefs und be¬ 
sonders Mosaiken) lassen gar keinen Zweifel daran, 
daß es Wildschweine in N. gegeben hat (G a u ek¬ 
le r - D e Pachtöre Inv. Tun. 362. 598). 
Hirsche hat es trotz der widersprechenden An¬ 
gaben von Aristoteles, Plinius u. a. ebenfalls in 
N. gegeben; antike Texte und Mosaiken sind hier 
sichere Zeugen (Gauckler 607. De Pach¬ 
töre 422. Gsell Hist. I 118. Keller Tiere 
des klase, Altertums 82). Schließlich seien noch 
genannt Wildesel, mehrere Antilopenarten, Gnu, 
Gazelle, Wildrind, Schaf, Ziege und andere Wie¬ 
derkäuer. Dazu gibt es noch eine Reihe von Be¬ 
legen über Tiere, die nur unsicher oder überhaupt 
nicht identifizierbar sind (Gsell I 120). Für 
Büffel und Giraffen fehlen Belege. Aber Affen 
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werden in der Literatur immer wieder erwähnt. 
Es gab drei Städte Ih{hjxovoai in der Nähe von 
Rusicade, wahrscheinlich bei Thabraca (Skyl. 111 
GGM I 90), wo nach luven. X 193 die Wälder 
voller Affen waren. Strauße sind literarisch und 
archäologisch belegt. 

N. stak voller Schlangen; antike Autoren geben 
eine ganze Reihe von Bezeichnungen (s. o. Bd. I 
S. 567. Fritzsche Quaest. Lucan. 10). Riesen- 
i schlangen kommen immer wieder vor. Vib. Sequ. 
GGM 147 erzählt die bekannte Geschichte von der 
Riesenschlange bei Musti, die Regulus unter ge¬ 
waltigem Aufwand von Mühe erlegte. Literatur 
Meitzer II 569. Die Haiut des Tieres wurde 
nach Rom geschafft und Jahrhunderte lang dort 
aufbewahrt; sie soll 35 m lang gewesen sein. Die 
Tarantel, deren Biß tötlich war, hat nicht ge¬ 
fehlt. Ailian. nat. an. XVI 27. III 36. Plin. 
n. h. XXIX 86. Strab. XVII 3, 11. Ebensowenig 
) fehlte der vielgefürchtete Skorpion, der auf den 
Münzen des Kaisers Hadrian Afrika personifiziert 
(Cohen Monn. imp. 134, 3). Funeste animal; 
dirum animal, hoc malum sagt Plin. n. h. V 42. 
Schutzmittel dagegen waren bei den Christen 
anders als bei den Heiden. In manchen Gegenden 
wurde ein metallener Skorpion unter der Tür¬ 
schwelle eingemauert; in der Gegend von Thugga 
hat man einen Skorpion, wohl zum gleichen Zweck, 
an einer Türschwelle abgebildet (C a r t o n Dö- 
Ocouv. Tunis. 318, 108). 

Heuschreckenschwärme gab es oft. Ein außer¬ 
gewöhnlich starker Heuschreckenflug war im J. 125 
v. Chr. Paul. Oros. Adv. Paganos. V 11, 2 gibt 
eine lebendige Schilderung der Landplage. Die 
großen Haufen von Heuschreckenkadavern ver¬ 
pesteten dermaßen die Luft, daß eine Pest aus- 
brach, der allein in N. unter Micipsa 80 000 Men¬ 
schen zum Opfer gefallen sind (Liv. Epit. LX. 
Aug. civ. dei III 31. In gedörrtem Zustande aß 
0 man gerne Heuschrecken (s, Art. Nasamones), 
und in Rom wurden sie als Leckerei und als 
Medikament verkauft. Krokodile soll es (Plin. 
n. h. V 10) im See Nilis gegeben haben, der zum 
Stromgebiet des Niger (s d.) gehört (Duvey- 
r i e r Les Touareg du Nord). 

N. war mit seinen Grasflächen so recht die 
Landschaft für Pferdezucht. Aureggio Les 
chevaux du Nord de l’Afr. 82. Das heutige 
Berberpferd gibt noch getreu den Typ des alten 
,0 numidischen Pferdes wieder, wie er auf Denk¬ 
mälern und besonders auf Münzen zu erkennen 
ist. Ailian (III 2) wundert eich über die geringe 
Pflege, die die Numider ihren Pferden zukommen 
ließen. Liv. XXXV 11 schildert das numidische 
Reiten. Das Pferd mit oder ohne Palmbaum 
kommt auf den Münzen der numidischen Könige 
vor (Müller Numism. III p. 202, 13. 16. 17. 
148). Das ganze Zaumzeug bestand in einem Bin¬ 
senstrick. oxotvoxaXivoii xQCJp-zvot ml; Innoi; xai 
50 yv/ivoi; sagt Strabo XVII 3, 7. Vgl. Müller 
II 75. 98. 99. in 18.19. 32. Der Reiter war kaum 
oder gor nicht bekleidet. Numidische Pferde be¬ 
teiligten eich an Wettrennen für Reitpferde und 
für Gespanne. Auf dem Mosaik in einer römi¬ 
schen Villa des Pompeianus in N. (Tissot I 
361) ist der Rennstall des Besitzers wieder¬ 
gegeben, jedes Pferd mit seinem Namen, ge¬ 
schmückt mit farbiger Decke und dazu passendem 
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Halfter. Die Remontekommissionen zahlten im 
4. und 5. Jhdt. Tegelmäßig für numidische Pferde 
einen höheren Preis ab sonst (Tissot I 361). 
Vegetius de re veterin. IV 71 bestätigt, daß das 
numidische Pferd das geschätzteste von allen war. 

Das Hausrind ist wahrscheinlich aus dem Wild¬ 
rind gezüchtet, entsprechend der Esel. Schaf, 
Ziege, Hund, Pferd sind dagegen sicher fremd 
(Hahn Haustiere 224. 237. Hehn Kulturpfl. 
u. Haustiere 29). 

Das Kamel ist nicht einheimisch in Afrika. Es 
erscheint weder auf Felszeichnungen (Barth 
Wanderungen I 214) noch gibt es einen berberi- 
schen Namen dafür (B a s s e t Rev. Afr. 1905, 
341). Es ist von Asien her nach Westen vor¬ 
gedrungen. Die erste Erwähnung (22Tiere) stammt 
von Caesar (bell. Afr. 68, 4), der sie dem luba 
fortnahm. Erst im 4. Jhdt. haben römische Ge¬ 
nerale Tausende von Kamelen auf ihren Feld¬ 
zügen ins Innere gebraucht (Ammian. Marc. XXVIII' 
65). Archäologisch ist es von da ab vielfach be¬ 
legt; besonders häufig kommt es auf dem Hoch¬ 
land in der Umgebung von Theveste und in der 
Steppe vor. Das Klima des Tellatlas bekam ihm 
nicht, dort blieb es noch bis in die wandalische 
und byzantinische Zeit hinein so gut wie unbe¬ 
kannt (Ammian. Marc. XXIX 5, 55). Bis zur 
Einführung des Kamels war das Pferd das allei¬ 
nige Transportmittel gewesen, selbst Expeditio¬ 
nen in die Wüste wurden zu Pferde unternommen; 
(s. Art. Nasamones), und man fuhr vierspän¬ 
nig auf die Jagd (Si Art. Garamantes). Die 
Umwälzung der Verkehrsverhältnisse, die durch 
das Kamel verursacht wurde, muß einschneidend 
gewesen sein (Mommsen RG V 654). Gegen 
diese bisher geltende Auffassung (T i s s o 1 1 350. 
G s e 11 Hist. I 59) hat C a g n a t L'armöe 331 
mit folgenden Gründen Widerspruch erhoben: 
Die Eingeborenen haben das Kamel, wie ein Grä¬ 
berfund bezeugt, schon lange vor dem 4. Jhdt. 
gekannt (R e i n a c h Coli. Mus. Alaoui I 33). Die 
römische Armee kannte es ebenfalls schon lange, 
denn in Arabien stand eine ala dromaderiorum 
(Tac. ann. XV 12. CIL III 93). Es ist allerdings 
nicht gut denkbar, daß die Römer in. N. sich 
dieses vorzüglicheTransportmittel hätten entgehen 
lassen. Anscheinend hat auch die numidische Völ¬ 
kerschaft Mdiixes nach einer Notiz bei Veget. III 
23 schon früh Kamele im Kampfe benutzt (F1 a - 
ma nd De l’introduction du chameau dans l’Afr. 
Orient. Kongr. 1905, II). 

Klima. Th. Fischer Über das Klima der 
Mittelmeerländer, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 58. 
Philippson Mittelmeergebiet 89B. N. gehört 
in den Bereich des Mittelmeerklimas, das erst am 
Südrand des Aures in das Wüstenklima übergeht. 
Der Sommer ist eine ausgesprochene Trockenzeit; 
der Winter ist die Regenzeit, und in ihm ähneln 
die WitteTungsverhältnisse denen von Westeuropa. 

Das Klima ist durch die starke Bewegung der 
Atmosphäre gekennzeichnet. Außer allgemeinen 
Luftströmungen gibt es noch lokale Winde, u. a. 
starke Küstenwinde und den Scirocco, einen star¬ 
ken Südwind, der sehr trocken und heiß ist und 
öfters Wüstenstaub bis Sizilien bringt. 

Die sommerliche Trockenzeit dauert an der 
Küste 3—4 Monate; der Teil hat schon eine län¬ 
gere Trockenzeit, und in der Steppe des Hoch¬ 
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landes herrscht ein noch kontinentaleres Klima 
mit Frost und Schnee im Winter, großen Tem- 
peraturgegensätzen zwischen Tag und Nacht, und 
noch größerer Regenarmut. Während das Aures- 
gebirge wiederum größereNiederschlägewegen sei¬ 
ner Höhenlage hat, ist der Sahararand sehr trocken 
und heiß, und hat gelegentlich noch Schnee. 

Die Frage einer Klimaänderung (zusammen¬ 
fassend bearbeitet von Leiter Die Frage der 
Klimaänderung während geschichtl. Zeit in Nord¬ 
afrika, Abh. Geogr. Ges. Wien 1909) ist viel um¬ 
stritten. C a r t o n Note sur la diminution des 
pluies, Rev. Tun. 1896, und La Blanchere 
Nouv. arch. miss. VII 1897 glauben an eine Ände¬ 
rung, Cat Maur. Cös. 45 meint, daß höchstens 
der schmale Saum der Sahara etwas regenärmer 
geworden sein könne, und G s e 11 Hist. I 63 be¬ 
streitet wie Leiter jede wesentliche Änderung. 
Die Flora ist seit prähistorischer Zeit dieselbe 
geblieben, wie abweichend von der Ansicht Hehns 
Kulturpflanzen u. Haustiere jetzt nachgewiesen 
worden ist. Folgende Momente könnten als Beweis¬ 
mittel angeführt werden: 1. Die Existenz des Ele¬ 
fanten in früher Zeit. Sein Verschwinden ist durch 
den Eingriff von Menschenhand verschuldet. 
2. Die Einführung des Kamels ist eine geschicht¬ 
liche Handlung gewesen, die mit Klimaänderungen 
nichts zu tun hat. 3. Die sprichwörtlich gewesene 
große Fruchtbarkeit von N. Diese ist jedoch in 
den von antiken Autoren zitierten Gegenden noch 
ebenso groß wie früher. Die Größe der antiken 
Zisternen ist nur ein Beweis für die Sparsamkeit 
mit Wasser (CIL VIII 2059. 2660. 2661, 2662. 
2728. 8809. 18587). Über die raffinierte Aus¬ 
nutzung von Quell- und Regenwasser Enquete 
sur les Installation® hydrauliques rom. en Tun. 
C a r t o n Et. sur les travaux hydraul. T o u t a i n 
Cites IV. — Für die Wassermenge der Flüsse be¬ 
weist die Anlage der antiken Brücken, daß die 
damaligen Flußbetten nicht breiter ala die heu¬ 
tigen gewesen sind. Auch die Ufer der Schotts 
sind dieselben geblieben wie früher, die römischen 
Ruinen liegen auf derselben Höhe wie die heu¬ 
tigen Siedlungen. Zusammenfassung bei Ja eg er 
Trockengrenzen in Algerien, Peterm. Mitt. Erg.- 
Heft 223, 1936. Beschreibungen von heißen, trok- 
kenen Landschaften im alten N. geben u. a. Plin. 
n. h. V 1. Sali. lug. 17. 48. 58. Sen. Quaest. 
nat. III 6. Iustin. XLIV 1. Gsell 91 hat durch 
i eingehende Quellenprüfung festgestellt, daß die 
vermeintlichen Differenzen daher rühren, daß 
jeder Autor eine andere Gegend schildert. Die 
Stellen, die heute unbebaubar sind, waren schon 
im Altertum ebenso heiß und trocken (Coripp. 
Iohann. II 158). Es wäre nach Gsell höchstens 
möglich, daß unmittelbar am Saum der Wüste 
im Altertum ein klein wenig mehr Regen gefal¬ 
len ist als heute fällt. Aber es kann sich nur um 
ganz unwesentliche Verschiebungen handeln. Wenn 
I N. im Altertum landwirtschaftlich bedeutend mehr 
leistete als heute, so liegt das allein an der Ener¬ 
gie und Intelligenz der damaligen Bewohner. Die 
vielen römischen Ruinen südlich des Aures in 
Gegenden, die heute für unbewohnbar gelten, 
sind nur durch die überaus sinnreiche Ausnutzung 
des Wassers möglich gewesen. 

Schon im Altertum kamen schlimme Trocken¬ 
zeiten vor. Als Hadrian im J. 128 nach N. kam, 
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Enouete sur les install hydraul. en Tumsie. im J. 525 (M a n s 1 VIII 648 A). [W. Enßlin.J 
Barth Wanderungen, durch d. Küstenländer des Numinienses erscheint als altlatimsehe Ge- 

MittehneeW ETE. Entd. in Nordafrika. W. meinde des albanischen Bundes bei Plin. n h III 
Bar th e 1 Z. Gesch. d. römischen Städte in Afr., 69 unter den verschoUenen Gcmemde n ; vgl d^u 
Diss. Greifsw. 1904. Boissiöre Hist. rom. A. R o s e n b e r g Herrn. LIV 126 ^e Vum: 
dans le Nord d’Afr B a t e s The eastem Libyans. nenses liest. .1. ns r “V‘P(H 

C arcop i no Der' Limes in N. Rev. Syrie 1925. 30 ^rnisianos (nicht N<mu«ano., J« M^ 
C,rton Travaux hvdräul. en Tun. Cagnat- waldt CMG V 9, 1 »• 70, « mit einem reu uer 
Boeswillwald Timgad Cat Essai sur ... Hss. schreibt), berühmter Anatom und Hippo- 
Maurötanie C^iSnm D e 11 e f s e n Die Geogr. krateserklärer Lehrer des Galen in Korinth und 
Afrikas bei Plin u Mela, Sieglins Forsch. 1908. Alexandria, lebte um 150 n Chr. (zur Zeit des 
DTveyrier Les Touai^g du Nord. Th. Fi- Marinos [s. d.] war er in Alexandria). Er ver 
sehe r^Mittelmeerbilder-Klima deT Mittelmeier- faßte Schriften über die Anatomie, die jedoch 
länder Peterm Mitt 58. G a u t i e r Geosöric, nur wenigen bekannt wurden, und die besonders 
Sv Lee hl er G o y a u La .Numidia mild- auch deshalb nicht weiter verbreitet wurden, weil 
W Gauck l er LrchLogiede la Tunisie. der Sohn des N. Heraklianos (in Alexandna) s e 
A Julien Hist de l’Afr. du Nord. Lefebvre40 zuruckhielt und ihre Verbreitung verhinderte 
L d. l“ G . , 11 Eint, mm, d. l'AI, (Gal. Si.b.n Buch., AM.« d. * 

du Nord- L’Alrrörie dans l'antiqu.; Monum. aut. Simon Lpz. 1906, II 167, vgl. Uiü v y i ö. 
de i’Apr •’ Inter lat de l’Alg. Guörin Voyage 8). In diesen Büchern soll N. die Anschauungen 

AH TnrT u e 11 n e r Länderkunde II. Meitzer- des Satyros vertreten haben, der selbst wieder 

K a h r ’s t e d t Geech d Karth. ni. H o 11 z i n- genau so wie N. Schüler des Arztes Quintus war. 
g e r Altchristi Archit. H a 1 6 v y Etudes her- Von den exegetischen Arbeiten des N. erwähnt 
Les. K raus Gesch. d. christl. Kunst. Leiter Galen einen Kommentar zu den_ Aphorismen XV 
Die Frage der Klimaänderung in Nordafrika. 1B6 K. Auch 71 . t fjg ra^ecog rwv iblwv ßiß 

Lidzblrski Nordsemit. Epigraphik; Numid. (scr. min. II 86, 24) weist Galen auf diese Ar- 

Schrift S.-Ber. Akad. Berl. 1913. M a r ? a i s - 50 beiten hin, von denen jedoch nur noch wenige 
Y v e r Hist de l’Alg Masquöray De Aurasio halten sein sollen. Ein kleines Fragment physm- 
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ler Itin. Rom. 900B. Morcelli Afnca chn- II (V 128,1—3 L.) teilt Galen CMG V 10,1 n. 


stiana Müller Numismat. de l’Afr. P i q u e t 20B. mit. Vielleicht darf man aus dem Fragment 
S civilisTtions de l’Afr. Ragot Le Sahara de erschließen, daß N. dogmatischen Anschauungen 
if nrnv de Constantine Schirmer De no- huldigte. Jedenfalls wird zur Erklärung der Hip¬ 
mine et'genere popul. .Berberi. Schulten pokratesstelle diehumoraipathologis^eTheor^e 
De conventibus civium Rom.; Die römischen herangezogen. Nach GalensAnga b c ( OTGV9 1 
Grundherrschaften; D. röm. Afrika. A. Schwarze S. 70, 8. 9) soll er einen großen ^Mlerkreis b 
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Tun. De Vignerol Ruines rom. de 1 Alg. Heraklianos. . . L 

Z i e 1 i n s k i Die letzten Jahre des 2. pun. Krie- Numisms ist ein alter eigentümlicher Bei- 
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Numidins 11 corrector Italiae ( Transpa - Latte Arch. f. Rel. XXIV 255) und ein Gentil- 
danoe) im J. 290 (Cod. Inst. VII 35, 3; vgl. Can- name verschieden von dlern^l^en Numicms 
tarelli La diocesi Italiciana, 1903, 46, 1). 's. d.), aber natürlich mit ihm und anderen Bll 
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düngen von demselben Stamme verwandt (s. W. 
Schulze Eigenn. 164. 198). Der Name findet 
sich z. B. auf einer Weihinschrift von hohem Alter 
(... Numesio(s) S. f. CIL P 2436 mit Add. p. 718 
[= D e s s. 9231]), auf republikanischen Grab¬ 
schriften aus Amiternum (L. Numisius M. f. ebd. 
1877 = IX 4339) und Assisium (Numisia Sex. f. 
ebd. 2114 = XI 5503), auf einem schwarzen Ton¬ 
gefäß aus Ostia (eingeritzt: L. Numisio ebd. 2379); 
auch C. Numisius G. f. Stel. bei Hygin. grom. 
(Rom. Feldmesser I 201, 3 = Corp. Agrimens. I 
164, 1 Th.) und Ciceros Bemerkung von Anf. 698 
= 56 de forma Numisiana (über den von einem 
N. entworfenen Grundriß eines Hauses ad Q..fr. 
II 2, 1 vgl. 5, 3. Thes. 1. 1. VI 1084, 75B.) seien 
wenigstens der Vollständigkeit wegen erwähnt, 
so^ie die auf den neuerdings gefundenen Steinen 
aus Minturnae vorkommenden, der Sklave eines 
C. Numisius (Excavations at Minturnae II 1, 37 
nr. 18, 10) und zwei Freigelassene mit demselben 
Namen Numisia Epistola, die eine aber von einem 
C. und die andere von einem M. freigelassen (ebd. 
28 nr. 11, 1. 11; vgl. zu dem Beinamen ebd. 103). 

[F, Münzer.] 

1) Vermutlich Baumeister in Rom zu Ciceros 

Zeit. Cicero schreibt im Januar 56 Qu. fr. II 2, 1, 
sein Bruder scheine sich dort de forma Numisiana 
Gedanken zu machen. Nach den folgenden Brie¬ 
fen 3, 7. 4, 2 und 5, 3 handelt es sich vermutlich 
um ein Haus, das Quintus sich am Palatin in Rom 
erbauen ließ. Über forma (Grundriß) s. Thes. 1. 1. 
VI 1, 1084, 75. [E. Fabricius.] 

2) C. Numisius, Praetor 577= 177, erhielt 
Sicilien zur Provinz (Liv. XLI 8, lf.). Er kann 
ein älterer Bruder des T. Nr. 10 gewesen sein. 

„ •) L. Numisius aus Circeii und L. Annius aus 
Setia standen 414 = 340 als Praetoren an der 
Spitze des latinischen Bundes, als dieser es zum 
letzten Male versuchte, erst durch Verhandlungen, 
dann mit Waffengewalt, die volle Gleichberech¬ 
tigung mit Rom zu erlangen (Liv. VIII 3, 9). 
Bei den von beiden Praetoren in Rom geführten 
Verhandlungen tritt N. in der Überlieferung hin¬ 
ter Annius ganz zurück (ebd. 3, 8—6, 7; s. o. 
Bd. I S. 2262 Nr. 10); doch nach der Niederlage 
am Vesuv war er es, der den Krieg fortzusetzen 
wagte, freilich ohne Erfolg (ebd. 11, 5—12). Der 
Name und das Amt des N. beruhen gewiß auf 
zuverlässiger Überlieferung (s. dazu im allge¬ 
meinen Geizer o. Bd. XII S. 961B. B e 1 o c h 
RG 373B.). [F. Münzer.] 

4) P. Numisius P. F. Men. arehiteetus wird 
CIL X 1443. 1446 auf der Hauptbauinschrift des 
Theaters und der Orchestra in Herculaneum und 
auf einem wohl ebenfalls von dort stammenden 
Epistyl im Museum zu Neapel genannt (vgl. Dess. 
5637. 5637b und Mommsen zu CIL X 844). 
Über den Theaterbau s. G a 11 o. Bd. VIIIS. 359fi., 
wo angenommen wird, daß die Bauinschriften 
sich nicht auf den Bau selbst, sondern auf eine 
spätere Restauration beziehen. Dem widerspricht 
ihr a. O. angegebener Wortlaut. 

[E. Fabricius.] 

6) N. Licinianus, vir Claris simus, curator rei 
publicae Benevent(anorum), genannt auf Denkmä¬ 
lern ans Benevent (XL IX 1585. 1586. Wohl eher 
4. als 3. Jhdt. [Groag.] 

6 ) N. Lupus war 68/69 n. Chr. Legat der in 
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Moesien stationierten Legio VIII (Augusta). Otho 
beschenkte ihn gleich den anderen moesischen 
Legaten aus Anlaß einer siegreichen Abwehr der 
Roxolanen Anfang 69, an der vor allem die 
3. Legion beteiligt war, mit den ornamenta con- 
sularia (Tac. hist. I 79). In den Thronwirren des¬ 
selben Jahres nahm er wie die anderen Donau¬ 
legionen für Vespasian gegen Vitellins Stellung 
und führte im Herbst seine Truppen nach Ober¬ 
italien, wo er sich unter den Befehl des M. Anto¬ 
nios Primus stellte (Tac. hist, in 10). Ob er die 
8. Legion, die unmittelbar nach Vespasians Sieg 
über Vitellins an dem Oberrhein versetzt wurde, 
weiter führte, ist nicht bekannt. Vgl. Filow 
Legionen der Provinz Moesia (1906) 23B. Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1650B. 

[W. Hofimann.] 

7) N. Marcellianus, Proconsui (von Creta-Cy- 

renae), genamnt in einer Weihinsehrift an Arte¬ 
mis in Kyxene (F e r r i Abh. Akad. Berl., phil.- 
hist. Kl. 1925, 5, 29—32 = Oliverio Docum. 
ant. d. Afr. Ital. I 169 [mir nicht zugänglich] = 
Ann. öpigr. 1934 nr. 255). Er begegnet auch, zu¬ 
gleich mit demselben Priester Ti. Claudius Bat- 
tus, in zwei noch unveröfientlichten Inschriften 
aus Kyrene, die unter einem Kaiser M. Aurelius 
Antoninus — nach den Schriftformen Caracalla — 
gesetzt sind (Oliverio 172 nach Mitteilung A. 
Steins). [Groag.] 

8) Numisius Quintianus. v(ir) p(erfectissimus), 
ab epistulis Latinis des Kaisers Gordian im J. 
239, OIL VI 1088 = Dess. 499. [Stein.] 

9 ) N. Rufus war 69/70 n. Chr. Legionslegat 
am Niederrhein, wahrscheinlich als Führer der in 
Novaesium (Neuß) stationierten Legio XVI (Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1763f.); Tacitus (hist. 
IV 22) 'bezeichnet ihn zwar einfach als legatus 
legionis, aber da er eine der beiden außerhalb von 
Vetera stehenden niederrheinischen Legionen ge¬ 
führt haben wird (Tac. hist. IV 59) und davon 
die Legio I Herennius Gallus befehligte (Tac. hist. 
IV 19), kommt für ihn nur XVI in Frage. Zu 
Anfang des Bataveraufsrtandes setzte er zusammen 
mit Munius Lupereus Vetera für eine Verteidi¬ 
gung gegen die Bataver instand (Tac. hist. IV 
22). Alls im Frühjahr 70 durch das Übergreifen 
des Aufruhrs auf Gallien die römische Stellung 
am Rhein zusammenbrach und die Reste der rhei¬ 
nischen Legionen zu den Galliern übergingen, 
wurde er zusammen mit Herennius Gallus, dem 
Kommandeur der 1. Legion, in Novaesium auf 
Veranlassung des Classicos gefangengesetzt (Tac. 
hist. IV 59) und im Sommer beim Herannahen 
des Petilius Cerialis auf Befehl der Treverer- 
führer Valentinus und Tutor ermordet (Tac. hist. 
TV 70, vgl. IV 77). Vgl. Mommsen RG V 
120B. Dessau Kaiserzeit n 1, 386. 

[W. HoBmann.] 

10 ) T. Numisius Tarquiniensis, Sohn eines T. 
Im ersten Senatsconsult für Thisbe vom 9. Okt. 
584 = 170 ist der zweite der beiden Urkunds¬ 
zeugen Tiros Nopiotos Tirov vlös (Syll. 3 646, 5). 
Im J. 585 = 169 führte er eine römische Gesandt¬ 
schaft nach dem Osten, die zwischen dem in 
Ägypten eingefallenen Antiochos TV. Epiphanes 
und den Ptolemaeischen Geschwistern vermitteln 
sollte (Polyb. XXIX 25, 3: ovvfßaive ... xgv ovy- 
xXgxov SoteoxaXxerai xgeoßevxäs rovs rtcgl Ne/ii- 
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den Zweck der Missten s. Otto Abh. Akad. Numiternum (nach der Verbesserung Oeh 1 ers 

,,.. . , QQi xr T, 1 vT fi9B 1 587 — 167 gehörte die codd. Atkeniensium Numerttnum ), nach 

A g a h d Jahrb. f. PUM W 

für die Neuordnung Makedoniens (Liv. XLV 17, 3: Varr. ant. rer. divin. lib I. Wa^nd man früher 

r■ stau,), Jj-n™ 

S ‘ 11) Numisius Tiro war einer der Genossen des 50, 2), wird jetzt wohl nach den Ausfuhrungen 

26 xm 3- s Must ela o Bd. XVI S. 909). stehen können, daß es sich hier um den Gentil- 

\Xelleicht ebenfalls rin N. war ein anderer der gott der Numitorii handelt. W Schul ze 

damaligen Gefährten des Antonius, der stets nur nimmt etruskischen Ursprung an, Ott o t 

svfcp.ar“ “ ä“ 

(S ‘ «J-JLSL Victorinus, vfirj pferfectissi- Sage hin. Sicherlich MmtNJ 
mus) Vater des vor ihm verstorbenen Praetoners romisdhen Inschriften (CIL VI 476. 3098b — 
OOlodius Fabricius Numisius Victorinus, CIL nr. 3233, vgl. nr. 2435 Kre tsc hm e rGlotta 
VI 1381 * [Stein.] 20 VIII 138f.) erwähnte Numisius Martins verwandt 


Numisia Celerina, P. filia, Gemahlin des 
Legaten von Numidien D. Fonteius Frontimianus 
(o. Bd. VI S. 2848f. Nr. 28). In Lambaesis, Vere- 
cunda und Diana veteranorum wurden ihre Stand¬ 
bilder errichtet (CIL VIII 273®. 4232. Ann. 
dpigr. 1933 nr. 69). [Groag.] 

14) Numisia Galla, wurde in einem Erbschafte- 

prozeß vor dem Zentumviralgericht von Votienus 
Montanus verteidigt, der damals mit dieser Rede 
debütierte, Sen. contr. IX 5, 15. ^ 

15) Numisia Maximilla, L. filia (CIL VI 32411), 

virgo Vestalis maxima. Im Atrium Veetae wur¬ 
den ihr Statuen errichtet: von dem saeerdos So¬ 
lls Ti. Iulius Balbillus am 13. Janiuar 201 n. Chr. 
(VI 2129), von' C. Helvidius Mysticus, devotus 
beneficiis eius (VI 32411 = Dess. 4925). Am 
1 und 2 Juni 204 war sie mit der Vestalin Te- 
rentia Flavola (s. Bd. V A S. 717 Nr. 102) an den 
Säkularfeöerlichkeiten beteiligt (VT 32328 v. 35f. 
32329 v. 10). [Groag.] 4 

Numistro. 1) Stadt in Lucanien, die Venu- 
sium benachbart 210 v. Chr. dem Marcellus als 
Stützpunkt gegen Hannibal diente, Liv. XXVII 
2. 15. Plut. Marcell. 24, 6. Frontin. strat. II 
2, 6 Hannibal apud N. contra Marcellum pugna- 
turus. ,Nach der Erzählung sowie ziemlich zahl¬ 
reichen Inschriften hat N. in der Gegend von 
Muro Lucanao gelegen (CIL X 1 p. 46, 2 p. 964. 
Ephem. epigr. VIII 79); 4 km unterhalb von Muro 
auf einem durch einen Bach gedeckten Hügel * 
(450 m) ist die mächtige Ringmauer kenntlich. 
Alles in allem kann der Bergkanton der Volcen- 
taner (zu dem N. gehörte) zu 800 oder 1000 qkm 
eingeschätzt werden. Ob er zur Zeit der Stamm¬ 
kriege unter den Sammelnamen der Samniten oder 
den der Lucaner einbegriEen wurde, ist nicht zu 
ermitteln 1 (Nissen It. Ldk. II 902). 

2) N. erscheint bei Ptolem. ni 1, 65 als eine 
Stadt in Bruttium; ist sie mit N. Nr. 1 in Luca¬ 
nien verwechselt? [Hans Philipp.] 1 

L. Nomistronius Decianus, L. f., ab Aedil 
einer der höchsten Beamten von Fundi in repu¬ 
blikanischer Zeit (CIL P 1559 = X 6239 = 
Dess. 5324). . [F. Münzer.J 

Numitemus, Beiname des imvolskischenAtina 
(s. o. Bd. II S. 2104f. CIL X p. 499f.) verehrten 
Mars. Als Belegstellen finden sich CIL X 5046 = 
Dess. 3149 Marti sive Numiterno Achilles ...et 


(vgl. Dessau zu 3148. Latte Arch f. Rel. 
XXIV 255, der in N. die bezeichnungsmäße Ver¬ 
selbständigung des älteren Beinamens Numisius 
sehen möchte). , [E Marbach ] 

Numitor (Ns/thmg, Nopr)xo>Q,No/Mxo)g,Nlov- 
fiirwfy), römischer Eigenname nach etr. Numa 
(W. S c h u 1 z e Eigennamen 200 u. öj. 

1) König von Alba, durch seine Tochter Rea 
Silvia (Ilia) Großvater des Romulus und Remus. 

) Hauptquellen: Liv. I 3, lOB.Dion.Hal. ant. I 
71, 4t.76,1B. Strab. V 229. Diod. VHI3. Plut. 
Rom. 3fi. (danach Zonar. Vn 1 p. 314 AB.). Ps.- 
Plut. parall. 36 p. 314 F (angeblich nach Anstei- 
des von Milet, frg. 19 M.). Appian reg. 1 2 Po^ 
lyain. VIH lf. Cass. Dio frg. 3, lOfi. Iust. 30X11 
2 1B. Origo g. R. 19B. Vir. lll. 1, Iß. Serv. 
Aen I 273 Lyd. mens. IV 150. Die Sage wird 
von Dion. Hai. und Plutarch im großen und 
ganzen dem Fabius Pietor nacherzahlt (frg. 5 P.), 

0 dem sich die älteren Annalisten anschlossen (Dion. 
Hai. I 79, 4 nennt Cincius, Cato, Calpurmus Piso), 
während die jüngeren sie entscheidend umgestel- 
teten (s. u.). Bei Ennius und Naevius, wo Aeneas 
als Vater der Ilia erscheint, ist für N. in dieser 
Funktion kein Platz; beide erwähnten freilich 
den Amulius (Enn. bei Porphyr. Horat. carm. l 
2 17. Naev. frg. 24 M.; praetext. 5), doch ist ein 

verwandtschaftlicher Zusammenhang mit Ilia nicht 
bekannt 

,0 N. ist ein Sohn des Albanerkönigs Procas (Cass. 
Dio, bei dem Procas in der Königsliste übersprun¬ 
gen ist, nennt statt dessen den Aventinus, s. 
S c Jtr Jahrb. f. Philol. Suppl. XV [1887] 160) 
und älterer Bruder des Amulius. Von diesem wird 
er der Herrschaft beraubt (nach Konon 48 getötet; 
von Anschlägen auf sein Leben berichtet auch Ap¬ 
pian). Die Geschichte des Bruderzwistes zeigt ver¬ 
schiedene Varianten, die sich ebenso in der Sage 
von Eteokles und Polyneikes finden (Robert 
50 Gr Heldens. 905B.) und von dieser beeinflußt 
sein werden (s. u.). Während bei Livius, Appian 
u. a. N. nach dem Willen des Vaters alleiniger 
Thronerbe ist, geht bei Plut. 3, 2 (= Fab. PictoT 
frg 5a p s . aber Mommsen Ges. Sehr. IV 
21,'4) und Origo g. R. 19, 1B. die Herrschaft zu 
gleichen Teilen auf beide über, und Amulius stellt 
dem älteren Bruder die Wahl zwischen Thron und 
Vermögen (vgl. Ps.-Isid. chron. 3 = Chron. mm. 
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ed.Moramsenll 379, wo der Teilungsvorschlag 
von dem sterbenden Vater ausgeht): bei Plutarch 
wählt N. den Thron, um später von dem mächtig 
gewordenen Bruder vertrieben zu werden, in der 
Origo g. R. und bei Ps.-Isid. dagegen das Ver¬ 
mögen, was nach Mommsen 21 insofern ganz 
verkehrt ist, als dann die Wiedereinsetzung des 
Königs N. durch seine Enkel ihres Rechtsgrundes 
verlustig geht 1 , aber seine Entsprechung in dem 
Verhalten des Polyneikes bei Hellanikos 4 F 98 Jac. 
hat. Auch Strabon und lustin setzen eine gemein¬ 
same Regierung der Brüder voraus. Nach Vir. 
ill. 1, 1 bestimmte Procas, daß sie abwechselnd 
herrschen sollen: ein Zug, den Mommsen aus 
dem Consulat erklärte, obwohl v. Wilamowitz 
eine Nachbildung der thebanischen Sage (Eurip. 
Phoen. 69ff. Acc. trag. 586 u. a.) für ,ohne weiteres 
evident 1 hielt (vgl. Mommsen 21,8 mit Momm¬ 
sen und v. Wilamowitz Briefwechsel 107). 
— Um vor späterer Rache sicher zu sein, läßt 
Amulius den Sohn des N. — er heißt Aigestos 
(Dion. Hai.), Egestos (Appian), Aigestes (Cass. 
Dio), Ainitos (Ps.-Plut.) oder Lausus (Ovid. fast. 
IV 54f.) — auf der Jagd töten und macht die 
Tochter zur Vestalin (s. Art. Ilia, Rea Silvia). 
Diese gebiert von Mars den Romulus und Remus, 
die auf Befehl des Amulius ausgesetzt, aber glück¬ 
lich gerettet werden. Als sie herangewachsen sind, 
wird Remus eines Tages von den Hirten des N., 
mit denen die Brüder in Streit geraten waren, ! 
oder von Räubern gefangen, dem Amulius aus¬ 
geliefert und von diesem dem N. übergeben. Nach 
der Anagnorisis wird Amulius erschlagen und N. 
von seinen Enkeln (oder vom Volk: Livius, Po- 
lyain.) wieder in die Königsherrschaft eingesetzt. 
Vgl. Art. Romulus. 

Der Vulgata stellt Dion. Hai. I 84 eine von 
,anderen 1 — wohl Annalisten der sullanischen Zeit 
(Mommsen RF II 9, 25) — vertretene ratio¬ 
nalistische Version gegenüber, in der N. eine < 
wesentlich aktivere Rolle spielt. Er schiebt nach 
der Geburt der Zwillinge andere Kinder unter 
(SchwegleT RG I 398f. vergleicht die Kyros- 
fabel, Herodot. I 112f.) und gibt jene dem Fau- 
stulus zur Pflege (§ 2, vgl. Plut. 6, 1. Origo g. R. 
19, 7 [angeblich nach M. Octavius und Licinius 
Macer] sowie 21, 1 [Valerius Antias], wo er den 
Faustulus, der die Kinder töten soll, bittet, den 
Befehl nicht auszuführen, und sie der Acca'Laren- 
tia übergibt). Später läßt er sie in Gabii erziehen ! 
(§ 3, vgl. Plut. a. 0.; fort. Rom. 8 p. 320 E. Origo 
g. R. 21, 3. Steph. Byz. s. Taßtoi). N. ist es, der 
den Streit mit seinen eigenen Hirten inszeniert, 
um dann von Amulius die Auslieferung der Schul¬ 
digen zu fordern und mit den Enkeln zusammen 
die Rache auszuführen (§ 6ff., vgl. u.). Zu diesem 
Bild des N., das zu dem milden und passiven Cha¬ 
rakter der älteren Sage (Appian: ij xwv jf&öv ... 
Tigatkys xal rj noXXy imelxeta, vgl. auch Origo 
g. R. 19, 3) einen starken Gegensatz darstellt, ( 
paßt die weitere Erzählung des Dion. Hai., wo N. 
eine Neuordnung von Alba vornimmt (I 85, 1), 
das Stadtgründungsaugurium von Rom (I 86, 1, 
vgl. Origo g. R. 23, 1) und den Raub der Sabine¬ 
rinnen veranlaßt (n 30, 2) und überhaupt als 
Ratgeber des Romulus fungiert (n 3, 1. 4, 1). 
Auch in dem von jüngeren Zügen durchsetzten 
Referat über Fabius Pictor weist das überlegte 
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Handeln des N. (Xoyta/im Se xqe'iteovi rov na&ovg 
XQWfiBvos) bei dem Tod des Sohnes sowie bei der 
Beseitigung und späteren Niederkunft der Toch¬ 
ter (Dion. Hai. I 76, 3f. 78, 3fl.) auf den Typus 
der späteren Sage, und die aktive Mitwirkung 
beim Königsmord (182,1), wie sie auch bed Livius, 
Diodor, lustin, Polyainos vorausgesetzt wird, 
stimmt zu der Version der Modernen (184, 8, s. o.). 

Nach Serv. Aen. VI 767 war N. der 13. König 
• von Alba; s. über die Königslisten Cauer l53ff! 
usw. Augustin sagt, er habe nach der Grün¬ 
dung von Rom mit Romulus zusammen regiert 
(civ. XVTII 21). In der Nachricht, daß er von 
dem Enkel erschlagen worden sei (Oros. hist, n 
4, 3), liegt eine Verwechslung mit Amulius vor. 

Vgl. Aust Myth. Lex. III 478B. (dort S. 482 
über bildliche Darstellungen des N.). 

2) Ein Rutuler, Sohn des Phorcus, Verg. Aen. 
X 342. 

i 8) Verteidiger von Capua, Sil. Ital. XIII 
194. 212. 

4) Von Iuvenal (VIII 92ff., vgl. Schob, wo er 
Tutor genannt wird) gebrandmarkt: ,quam ful¬ 
mine iusto et Capito et Numitor ruerint dam- 
nante senatu, piratae Cilieum'. Er wird demnach 
— gleich Cossutianus Capito (o. Bd. IV S. 1673) — 
Legat von Kilikien gewesen und vom Senat lege 
repetundarum verurteilt worden sein. Auf diese 
beiden Legaten spielt anscheinend Dio von Prusa 
in seiner zweiten Tarsischen Rede an (or. XXXIV 
9. 42); wir erfahren aus seinen Worten, daß ein 
Bürger von TaTsos die Anklage gegen die beiden 
gewalttätigen (ßtalovs) Statthalter erhob. —- Der¬ 
selbe N. ist vielleicht luven. VII 74H. gemeint: 
,non habet infelix Numitor quod mittat amieo, 
Quintillae quod donet habet, nee defuit illi unde 
emeret multa paseendum came leonem iam do- 
miturn'. — Es ist aber zu beachten, daß VIII 93 
die Hss. zum Teil Tutor bieten und Numitor, wie 
H o s i u s vermutete, aus Verg, Aen. VI 768 et 
Capys et N. eingedrungen sein kann (s. H o u s - 
m a n). [Groag.] 

Numitorius, römischer Gentilname, zusam¬ 
menhängend mit Numitor, dem Namen des Königs 
von Alba und Großvaters des Romulus (s. Nu¬ 
mitor; derselbe Name von Sil. Ital. XIII 191ff. 
für einen Capuaner eigener Erfindung im J. 542 
= 212 verwendet), und auch wohl mit Numiter- 
nus, einem alten Namen des Mars (Weihinschrift 
aus Atina: Marti sive Numiterno CIL X 5046 
= D e s s. 3149; s. W. F. 011 o Rh. Mus. LXIV 
450). Die römischen Numitorier sind Plebeier 
und eine der Familien, die unter diesen am frü¬ 
hesten erwähnt werden; sie sind dann aber ganz 
zurückgetreten. Ihr Name begegnet auf praenesti- 
nischen Grabsteinen (CIL I 2 206f. = XIV3177L, 
jünger I 2 1455) und stadtrömischen Aschenumen 
der Vigna S. Cesareo (ebd. I 2 1121f. = VI 8317f.). 

1) C. Numitorius. Vielleicht derselbe ist C. 
Numitori(us), Münzmeister zwischen 630=124 
und 651 = 103 (Mommsen RMW 550f. 
nr. 156. Babeion Monn, de la röp. rom. II 
261—263. Bahrfeldt Nachtr. u. Bericht. I 
191. Grueber Coins of the roman rep. I 141f. 
CIL I 2 app. 153f.), rdiog Nefurwgto; Talon Ae- 
ficovla unter den jüngeren Mitgliedern des Con¬ 
siliums in dem um 650 = 104 anzusetzenden 
Senatsconsult über Adramyttion (Viereck Sermo 
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Graecus 23 nr. XV 38f. vgl. C i c h o r i u s Unter¬ 
such. zu Lucilius 4) und Taloe Ne/mtwqios, der 
als Anhänger Sullas Ende 667 = 87 von den 
Marianern ums Leben gebracht wurde (Appian. 
bell. civ. I 332. Numitorius Flor. II 9, 14; dar¬ 
aus Augustin, civ. dei III 27). Eine Inschrift 
über Bauarbeiten in dieser Zeit erwähnt in der 
Nähe des Palatins [aedif]ieia C. Numitori (CIL 
I 2 809, 13 = VI 37043, 13), die wohl diesem 
Manne oder Nr. 2 ihren Namen verdankten. 1 

2) C. Numitorius, vielleicht Sohn von Nr. 1, 

römischer Ritter, als Zeuge der Hinrichtung des 
P. Gavius in Messana von Cicero 684 = 70 im 
Verresprozeß vorgeführt (Verr. V 163. 165). Mit 
ihm Zusammenhängen können die etwas älteren 
Geschäftsleute C. Numitorius A. 1. und A. Numi¬ 
torius C. 1. in Delos (CIL I 2 2257) und auch C. 
Numitorius Asdepiades in Rom (ebd. 1347 = 
D e s s. 8400) und C. Numi[t]o[rius] C. 1. in Prae- 
neste (ebd. 1455). ‘ 

3) L. Numitorius war Volkstribun 283 = 471 
nach der alten und wertvollen Liste des Piso 
(frg. 23 bei Liv. II 58, 2) und des Diod. XI 68, 8 
in dem Kollegium, das nach dem letzteren über¬ 
haupt das erste, nach dem ersteren das zuerst in 
Tiibutcomitien gewählte und auf vier oder fünf 
Stellen vermehrte gewesen ist (s. o. Bd. XV S. 17, 
38ff.). Vgl. Nr. 4. 

4) P. Numitorius wird in der Erzählung von 
Verginia als deren mütterlicher Großvater oder! 
Großoheim (puellae avus Liv. 11145,4 mit Weis¬ 
senborns Anm.; vgl. 57, 4; dagegen avun- 
culus Vergini 54, 11. 6 noog fiyrgog dclog trje 
jtag&ivov Dionys. XI 28, 7; vgl. 30, 1. 38, 2) 
eingeführt, der sie gemeinsam mit ihrem Verlob¬ 
ten L. Icilius (o. Bd. IX S. 852) vor der schlim¬ 
men Begierde des Decemvirs Ap. Claudius und 
den Ränken seines Werkzeugs M. Claudius zu 
schützen suchte (Liv. III 45, 4; ausführlicher 
Dionys. XI 28, 4. 30, lfi.). Nach der Ermordung 
der Jungfrau durch ihren Vater soll er mit Icilius 
das Volk zur Empörung aufgerufen (Liv. III 
48, 7. Dionys. XI 38, 2) und auch das gegen die 
Sabiner im Felde stehende Heer zum Abfall be¬ 
stimmt haben (Liv. III 51, 7), darauf mit Ver- 
ginius, Icilius und sieben Anderen für das laufende 
Jahr 305 = 449 zum Volkstribun gewählt wor¬ 
den sein (ebd. 54, 11) und in dieser Eigenschaft 
den nächst Appius verhaßtesten der Decemvirn, 
den Plebeier Sp. Oppius, vor Gericht gezogen 
haben (ebd. 58, 7—9. Dionys. XI 46, 4). Auch 
von einem Sohne dieses N. ist bei Liv. III 46, 5 
und Dionys. XI 33, 3. 37, 7 gelegentlich der 
Aufwiegelung des Heeres die Rede. Es sind ofien- 
bar die Namen der Plebeier, die bei dem Sturz 
der Decemvirn eine Rolle spielen, lediglich aus 
der Tribunenliste von 283 = 471 (s. Nr. 3) ent¬ 
lehnt und in die von 305 = 449 übertragen wor¬ 
den, so daß dieser N. kaum als geschichtlich an¬ 
zusehen ist (s. o. Bd. V S. 1781f. IX S. 852.854). 

5) Q. Numitorius Pullus verriet 629= 125 

seine Vaterstadt Fregellae, die von Rom abgefal¬ 
len war und von dem Praetor L. Opimius belagert 
wurde, und führte dadurch ihren Untergang her¬ 
bei (Cic. de inv. II 105; fin. V 62; vgl. Phil, in 
17; o. Bd. VII S. 94). Seine Tochter ist Nr. 8. 
Der Name N. kommt in Fregellae auch später 
noch vor, CIL X 5620. [F. Münzer.] 
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6) Nur aus Donats Vergilvita 43 (61) be¬ 

kannt, der auf Asconius fußen mag: prolatis 
Bueolieis N. quidam reseripsit Antibueoliea, duas 
modo eglogas sed insulsissime TzctoaiSyoas, qua- 
rum prioris initium est: Tityre si toga ealda tibi 
est, quo tegmina fagi?, sequentis: die mihi Da- 
moeta ,cuium peeus 1 anne Latinum? non; verum 
Aegonis nostri sie rure locuntur. Ofienbar eine 
ephemere Größe. [W. Kroll.] 

7 ) Numitoria, angeblich Tochter oder Schwe¬ 
ster oder Bruderstochter von Nr. 4, Frau des 
Verginius und Mutter der Verginia, von M. Clau¬ 
dius, dem Clienten des Ap. Claudius, fälschlich 
beschuldigt, ihre Tochter untergeschoben zu haben 
(mit Namen genannt von Dionys. XI 29, 2. 30,1. 
34, lfi. 36, 3; vgl. Liv. HI 44, 2. 9f.). 

8) Numitoria, Tochter von Nr. 5, erste Frau 

des M. Antonius Creticus (Cic. Phil. III 17; o. 
Bd. I S. 2595, 6). Eine Freigelassene einer N., 
Artemidora, als Frau eines P. Clodius Ap. 1. Eros, 
also wohl Ciceronischer Zeit, CIL I 2 1282 = VI 
15730. [F. Münzer.] 

9 ) Numitoria Moschis, C. f(ilia), Gattin des 
Procurators L. Cominius Maximus, dem sie die 
Grabschrift in Tibur setzt, CIL XIV 3626 — 
D e s s. 2742. Sie heiratete dann den L. Graecius 
Constans, trib(unus) coh(ortis) 1 pr(aetoriae), der 
sie überlebte, CIL XIV 3628 (Tibur). Aus dieser 
Ehe stammte ein Sohn, L. Graecius Numitorius 

i C(onstans?) ebd. Vielleicht ist sie auch die 
.. Mosehis, mater eonlaetis eines ... Paternus, 
CIL XIV 3812, gleichfalls in Tibur. [Stein.] 

Numituriana. Die wichtigste Straße der 
Provinz Africa, die von Karthago ins Innere nach 
Sitifis ging, umging zwischen Cirta (Constantine) 
und Milev (Mila) nördlich ein Bergmassiv, Djebel 
Zouaoui, vermied ebenfalls ohne größeren Umweg 
eine Reihe tieferer Flußeinschnitte (G o y t Re- 
cueil Constantine XX 71). An einem dieser Ein- 
1 schnitte, beim Meilenstein 4 mp. a Mileu, lag N,, 
heute Ain Tin. Die Tab. Peut. III 3/4 erwähnt N., 
während das Itin. Ant., obwohl es oBensichtlich 
dieselbe Strecke gibt, die Station ausläßt. M i 1 - 
1 e r Itin. Rom. 937. T i s s o t Göogr. comp. prov. 
Rom. d’Afr. II 406. Irgendwelche Ausgrabungen 
werden von G s e 11 Mon. ant. de l’Algörie nicht 
erwähnt. [Windberg.] 

Numius. Übereinstimmend erklären Iunius 
Gracchanus bei Plin. n. h. XXXin 35f. Fest. ep. 
) 367 und Schol. Pers. 1, 82 die alte Bezeichnung 
trossuli für die Reiter (o. Bd. VI S. 273) damit, 
daß die Reiter eine Stadt Trossulum in der Nähe 
von Volsinii ohne Beistand von Fußvolk einge¬ 
nommen hätten; der Seholiast allein fügt hinzu: 
Numio quodam duce, was auch noch aus der alten 
Überlieferung stammen kann, aber nicht zu ver¬ 
werten ist. Die Kriege der Römer mit Volsinii 
erstrecken sich von 362 = 392 bis 489 = 265, 
ohne daß sich die Episode darin mit Sicherheit 
1 einreihen ließe (s. N i s s e n It. Ldk. II 339), und 
eine Gens Numia ist in diesem Zeitraum nicht 
bekannt. Später kommt Nummius vor (s. d.). 

[F. Münzer.] 

Nnmluli (nicht Numiulis, wie R. C a g n a t 
zu CIL VIII 15394 meint), munieipium Numluli- 
tanum; Nummulitanus in der Bischofsliste. Heute 
Henchir-Maatria, Stadt an der Straße von Tubur- 
sicum nach Vaga, auf der fruchtbaren Hochfläche 
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der ixtyaXa ncbfa im oberen Bagradastale, die 
etwa im J. 150 ▼. Chr. durch Masinissa seinem 
Reiche Numidier» eingegliedert worden sind. N. 
war noch unter !Mark Aurel Fremdgemeinde und 
wurde erst später munieipium, T o u t a i n Les 
citäs Rom. de la Tunisie. Im J. 170 n. Chr. wer¬ 
den nebeneinander pagus und civitas genannt, 
Land- und Stadtgemeinde. Die Einwohner waren 
eingeschrieben ir» der tribus Arnensis. Die antike 
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noimen Albinus führten (s. o. Bd. III S. 18580.). 
Die Verwandtschaftsverhältnisse sind bei der 
Lückenhaftigkeit des Materials nicht einmal mit 
annähernder Sicherheit festzustellen; nichtsdesto¬ 
weniger wird hier versucht, einen hypothetischen 
Stammbaum der Linien der Albini und Tnsci zu 
entwerfen, hauptsächlich im Interesse der größe¬ 
ren Deutlichkeit der Hinweise in den einzelnen 
Artikeln. [Groag.] 


ist zners-t beschrieben von P o i n s s o 110 1) N. war als Divisor bei den Wahlen tätig, 

löt tucia ... _ . , _ _i.ii. j__ ••• _ n n_cu_i. - /_ T) J v 


Antiqu. Afr. IS84, 144. Der eigentliche Name 
der alten Stadt, der bis dahin verborgen war, 
kam erst in zwei Inschriften zutage CIL VIII 
15394. 15395, außerdem nr. 15380 (herausgeg. 
und besprochen v °*» H. C a g n a t). Unter den 
Ruinen ist neben Wasserleitung und Zisternen 
besonders bemerkenswert ein Tempel, der auf 
dem höchsten Punkte der Stadt stand und der 
Kapitolinischen Dreiheit gewidmet war, Iuppiter, 


weshalb der witzige C. Caesar Strabo (o. Bd. X 
S. 4280.) seinen Namen mit den verteilten 
nummi in Verbindung brachte: uf Neoptolemum 
ad Troiam, sic illum in campo Martio nomen in- 
venisse. Er berichtet bei Cic. de or. II 257 im 
Herbst 663 = 91 die Äußerung selbst als eine 
kürzlich (nuper) getane; sie kann bei den unmit¬ 
telbar vorhergegangenen Comitien, bei denen er 
selbst zum Aeduen für 664 = 90 gewählt wurde, 


Iuno Minerva E> ist erbaut im J. 170 auf Kosten 20 gefallen sein; gerade in dieser Zeit begegnet der 
eines’ Marcellinus, Bürgers von N. Die umfang- Name auch sonst (Nr. 2). n 


reiche Weihinschrift ist erhalten. Der Tempel 
war in korinthischem Stil erbaut, die Mauern 
sind jedoch ziefldmh bis auf den Erdboden ab¬ 
getragen, so daß über die Bauweise nicht viel 
gesagt werden kann. Auf seiner Stelle steht heute 
eine arabische fvubba. Denis Bull. archöol. du 
Comitö 1892, 164. Carton Rev. arch. 1892, II 
214. Bull, arch- Com. 1893, 74. Cagnat- 


2) Q. Nummius, Freigelassener eines Q., 
brachte 641 = 113 als einer der zwölf Vorsteher 
der Hermaisten auf Delos dem Herakles ein Weih- 
gesehenk dar (CIL I 2 2504 = Dess. 9417). 

[F. Münzer.] 

8 ) N. Aemilianus Dexter wurde in Bareiino 
durch ein Standbild geehrt (CIL n 4512): Num- 
mio Aemiliano Dextro, v(iro) e(larissimo), propter 


Gauckler-Sadoux Monuments hist, de la 30 insignia bene gesti proconsulatus omnes (sic) Asia 
Tunisie I 6. Ei*» Bischof Aurelius Nummulitanus concessam beneücio principal(i) statuam eonsecra- 

wird erwähnt der an der Bischofskonferenz von vit. Den Buohstabenformen nach stammt die 

Karthago im J- 411 teilgenommcn hat. Mor- Basis aus dem 3. Jhdt. Da iim J. 259 ein Consul 

celli Africa ebristiana I 247. T i s s o t Göogr. Aemdlianu®, im J. 263 ein Consul Dexter in den 

rrov Rom d’Af». II 774. [Windberg.] Fasten genannt werden, könnte man vennuten, 

F N.immn siuS, Advokat, brachte die Beschlüsse daß N. mit einem dieser beiden zu identifizieren 

der donatistischen Synode von Bagai (s. o. Bd. II sei, und zwar eher mit dem erstgenannten, da 

o von 394 mit der Klage auf Absetzung des der Consul 263 auch das Cognomen Maximus 
Bischofs Salvius von Membressa (s. o. Bd. XV geführt zu haben scheint (s. Nr. 10). Für diese 

.D1M11U1& kJtti. V11* , y-i _ in n 1 _ * 1 i rloR liTlfjvr Vfl. 


S 6011 vor den Proconsul (Augustin, c. Crescon. 40 Gleichsetzung könnte sprechen, daß unter Va- 

TV 5 CSEL LII 501 210. 502, 17f.). lerian und Gallien noch drei Nummii mit dem 

lv ’ [W. Enßlin.] eponymen Consulat ausgezeichnet wurden (s. 

Nummius begegnet auf einer neuerdings ge- Nr. 8. 10. 14), dieses Haus demnach entweder 

fnndenen oskischen Inschrift in Aufidena (Not. unter den senatorischen Familien an erster Stelle 

d scav. 1932 128f.) und dann als römischer ßtand oder sich der besonderen Gunst jener 
Gentilnäme auf lateinischen Inschriften der repu- beiden Kaiser erfreute. War N. tatsächlich im 
hlikanischen Zeit » n d en benachbarten Gebieten J. 259 Consul, so gehört sein Proconsulat von 
Her Frentaner bei einem Municipalquaestor C. Asia vermutlich in die Zeit des Aurelian oder 
Nummius M. ’f. Lepidus (CIL P 2543), und der Tacitus. Aus der Inschrift ist nicht ersichtlich, 


Picpnter bei Freigelassenen eines L. Nummius 50 welchen Grund die Provinz Asia hatte, ihm in 
fehd 1918== ix 5325), sowie auf Delos (Nr. 2). Barcino ein Denkmal zu errichten (die Nummi» 
c ‘ u m m ; u s. [F. Münzer.] waren anscheinend Italiker). Irrig identifiziert 

Die Familie der Nummii, die allem Anschein Seeck o. Bd. V S. 297 Nr. 7 diesen N. mit 

nach aus Italien» vielleicht aus Etrurien, stammte Dexter, Praefectue praetorio Italiae im J. 395 

fdafiir könnte das Cognomen Tuscus sprechen; n. Chr. _ 

vgL auch Nummius Fausianus Nr. 12; ihre Tri- 4) N. Albinus, Hist. Aug. Did. Iulian. 1, 2, s. 

hiis scheint die Galeria gewesen zu sein, vgl. Nr. 9. _ 

>j r ig\ gehörte vom zweiten bis in das vierte 5) N. Albinus (Ann. öpigr. 1926 nr. 28) s. 
m. iöj, genor ,, Nummius Tuscus Nr. 16. 


Tahrhumdert zuim hohen senatorischen Adel; sie Nummius Tuscus Nr. 16. 

erlangten schon vor Septimius Severus den Patri- 60 6) N. Albinus, CIL VI 433, s.^ Nr. 18., 

ziativri Nr. 18; irrig Heiter De patr. gent. 7) [Nu]mmkre Albi[ous], o lafi3tgot[ar<^j 

\ * n . ,1 vi i \r c . / _ m l*i &iyii an unn iS in» 


76); siebenmal konnten sie dem Jahre dein Namen 
geben. Ihr Palast in Rom befand sich am Qui- 
rinal (s. Nr. 8. 17); in Brixia, Amitemum, Pel- 
tuinum, Canusium besaßen sie Grundeigentum (s. 
Nr. 18.’ 19). S* e standen in engen Beziehungen 
zu anderen Adelsgeschlechtern, wohl namentlich 
zu den Ceionii Rnfii, die gleich ihnen das Cog- 


vnanxös, wird in Adada in Pisidien von Avq. 
[’AvJtioxiavös ‘0[Xvft]mx6g durch eine Statue ge¬ 
ehrt (Sterrett Wolfe Exped. to Asia Minor 306 
nr. 430 = IGR HI 368). Nach dem Namen des 
Dedikanten, der aiuch Sterrett 304 nr. 426 ge¬ 
nannt wird, gehört die Inschrift wohl in das 
3. Jhdt. n. Chr. (das Seovrjgetov yvpmatcv in der 


Nummius 


Nummius 
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Inschrift nr. 426 hat seinen Namen kaum nach 
dem Kaiser Septimins Severus). N. dürfte Grund¬ 
besitzer in der Gegend von Adada gewesen sein, 
kaum kaiserlicher Statthalter (Adada scheint im 
3. Jhdt. zu Lycia-Pamphylia gehört zu haben, das 
damals von Proconsuln verwaltet wurde). , Mit 
welchem der bekannten Albini er zu identifizieren 
ist, muß dahingestellt bleiben. Die von Ster¬ 
rett gelesenen Buchstabenreste der ersten Zeile 
könnten an die Ergänzung ... ov Tovo[xov] den-10 
ken lassen, doch ist kein Nummier bekannt, der 
die beiden Cognomina Tuscus und Albinus gleich¬ 
zeitig geführt hätte. 

8) M. Numm[ius] Attidifu® ...] Tuscus, in 
Fragmenten einer Marmortafel genannt, die am 
Quirinal (an der Via Venia Settembre) unweit von 
den Thermen des Diocletian zutage kam (CIL VI 
32026 a. b; ob auch das Fragment c dazu gehört, 
ist zweifelhalt). Wie auch andere Inschrifttorsi 
bezeugen (s. Nr. 17), befand sich dort das Privat- 20 
haus der Nummii Tusci (vgl. Hülsen-Jor- 

d a n Topogr. d. St. Rom III 428. Platner- 
Ashby Topogr. Dict. of anc. Rome 186). Die 
Ehreninsehrift scheint dem N. von einem Mnni- 
cipium in Africa, dessen Patron er gewesen sein 
wird, gesetzt worden au sein, als er quae[stor] 
desig(natus) war. Vermutlich dieselbe Persönlich¬ 
keit ist ‘ArüSioi [TJovaxoi, ngaivmg xai nQta- 
ßemr/s (legatus pro praetore Asiae) yerigwaos 
xai evyeveoratoi, den der scriba librarius quaesto- 30 
rius Stertinius Maximus Eutyches durch eine Sta¬ 
tue in Ephesos ehrte (Dess. 8833). Seine Lebens¬ 
zeit ist nicht genau bestimmbar: nach den Buch¬ 
stabenformen der ephesischen Inschrift etwa Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Seine Ansetzung in dem 
oben gegebenen Stammbaum der Nummii Albini 
und Tusci ist rein hypothetisch. 

9) N. (Ceionius?) Albinus, Über die Familie 
des M. Didius Severus Iulianus, der im J. 193 
für kurze Zeit die kaiserliche Würde erlangte, be- 40 
richtet seine vita 1, 2: mater Clara Aemilia, pater 
Petronius Didius Severus, fr(atre)s Didius Proeu- 
lus et Nummius Albinus, avunculus Salvius Iulia¬ 
nus. Die Richtigkeit dieser Angaben ist bezwei¬ 
felt worden (Kornemann Klio VI 1780.), je¬ 
doch kaum mit Recht; denn eine Inschrift aus 
Brixia (CIL V 4353), von der unter Nr. 18 die 
Rede sein wird, lehrt, daß tatsächlich zwischen 
den Nummii Albini und den Salvii Iuliani enge 
verwandtschaftliche Beziehungen bestanden. Albi- 50 
nus wird ein Halbbruder des Didius Iulianus ge¬ 
wesen sein. 

Vielleicht darf man in ihm den Ceionius Al¬ 
binus erblicken, der Hist. Aug. Sev. 13, 3 unter 
den von Septimius Severus getöteten Nobiles ge¬ 
nannt wird; die später bezeugte nahe Verbindung 
zwischen Ceioniern und Nummiern würde dann 
schon in das 2. Jhdt. zurückreichen. Der Zeit 
nach könnte man N. für den leiblichen Vater des 
M. Nummius Umbrius Primus Senecio Albinus, 60 
Consuls 206 (Nr. 18), halten; dieser Vermutung 
dürfte kaum entgegenstehen, daß dieser unter 
Septimius Severus zu den höchsten Würden ge¬ 
langte 

M) N. Ceionius Albinus ( Nummius Albinus 
Chronogr., Ceionius Albinus Hist. Aug. Aurelian. 

9, 2), praefectus urbi im J. 256 und wieder in 
den J. 261—263 n. Chr. Chronogr. a. 354 Chron. 

Pauly-Wiesowa-Kroll XVII 
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min. I p. 65. Vita Aureliani a. 0. (in einem ge¬ 
fälschten Brief des Kaisers Valerian an Albinus). • 
Er ißt zweifellos« identisch mit Albinus, Consul II 
im J. 263 mit Dexter oder Maximus (die Namen 
der Consuln lauten Albinus und Dexter im Chro¬ 
nographen vom J. 354 Chron. min. I p. 59. 65, 
in den fasti Hydat. und im Chron. Pasch, ebd. 
p 228, in den fasti Vindobon. p. 289, in den 
fasti Theonis Alex. ebd. III p. 378 und in den 
fasti Heracl. III p. 394, dagegen Albinus und 10 
Maximus bei Prosper Tiro ebd. I p. 441, bei Cas- 
siodor II p. 148 [irrtümliche Wiederholung des 
Consulnpaares von 227 nimmt Dessau PIR 
II D 53 an] und in den Inschriften CIL III 417 
= D i e h 1 ILChr 2869, wo jedoch kaium an das 
J. 227 zu denken ist, sowie III 14549, falls sich 
die letztere nicht auf das J. 227 bezieht). Die 
Iterationsziffer findet sich nur in den eben er¬ 
wähnten Inschriften sowie im Chronographen 
Chron. min. I p. 65 und in den fasti Heradiani 2( 
ebd. III p. 394; die Verwaltung der Stadtpraefec- 
tur im J. 256 beweist, daß Albinus tatsächlich 
vorher bereits Consul (und zwar suffeclus in un¬ 
bekanntem Jahre) gewesen ist. Er hat sich offen¬ 
bar bei Gallienus, der das Haus der Nummii über¬ 
haupt begünstigte (s. Nr. 3. 12. 17), höchsten 
Ansehens erfreut. Dieselbe Persönlichkeit ist zwei¬ 
fellos der greise Albinus, von dem Petrus Patri- 
cius berichtet, daß er, unheilbar erkrankt, zu 
sterben wünschte, um nicht den Untergang des 3 
Vaterlandes zu erleben (Exc. de sent. p. 268 
nr. 174 Boissevain =s Dio vol. III p. 746 Boiss.); 
anscheinend handelt es sich hierbei um den Ein¬ 
fall der Iuthungen und Alamannen in Italien 
unter Aurelian (s. o. Bd. V S. 1371). — Albinus 
wird der Sohn des M. Nummius Seneeio Albinus 
Consuls 227 gewesen sein. Der Praetor urbanus 
M. Nummius Ceionius Annius Albinus (CIL VI 
314) ist nicht unser Albinus, sondern sein Sohn 
(Nr. 11). Aus dem Namen des Sohnes darf ge-4 
schlossen werden, daß der Name Ceionius vita 
Aurel 9, 2 nicht, wie v. D o m a s z e w s k i S.- 
Ber. Akad. Heidelb. 1918, 13, 125 annimmt, er¬ 
funden ist. . 

11 ) M. Nummius Ceionius Annius Albinus, 
praetor urbanus, vir clarissimus, brachte Deo Her- 
euli an der Ara maxima die übliche Opfergabe 
dar (CIL VI 314). Die drei anderen Flächen des¬ 
selben Inschriftsteines trugen Weihungen des T. 
Flavdus Iulianus Quadratianus (o. Bd. VI S. 2603 f 
Nr. 104), des Iulius Festus (Bd. X S. 587 Nr. 229) 
und des Pompeius Appius Faustimus, Stadtprae- 
fecten im J. 300 n. Chr. Daraus ergibt sich die 
Lebenszeit des Albinus. Demnach ist dieser und 
nicht sein Vater, der Consul n 263 (Nr. 8), der 
... i'us Albinus, der in einer Liste vornehmer 
Spender, von denen jeder 400 000 Sesterzen zu 
einem uns unbekannten Zwecke (wohl für ein Bau¬ 
werk) stiftete, genannt wird (CIL VI 37118 v. 13, 
vgl. Anm.; in derselben Liste v. 2 der oben er¬ 
wähnte Iulius Festus, v. 5 Nummius Tuscus, wohl 
der Consul 295; vgl. o. Bd. X S. 1107. XIV 
S. 2455). — Für den Sohn dieses Albinus könnte 
man M. Nummiue Albinus halten, dem die stadt- 
römische Ehreninschrift CIL VI 1748 = Dess. 
1238 gesetzt ist: Triturrii (das Signum des Man¬ 
nes) M. Nummio Albino viro clarissimo, quae- 
stori eandidato, praetori urbano, comiti domestieo 


ordinis primi et eonsuli ordinario Herum Num¬ 
mius Secundus eius . Diese hohe Persönlichkeit 
wird zumeist mit dem Consul des J. 345 Albinus 
identifiziert (M o m m s e n CIL III p. 2000. 
Dessau z. Inschr.), der Pap. Lond. III 1246— 
1249 Flavius genannt wird (M o m m s e n Herrn. 
XXXII 548 ist nach Amer. Joum. Arch. XXXVII 
287 zu berichtigen). Vielleicht darf man aber in 
dem Consular der stadtrömischen Inschrift nicht 
i den Sohn unseres Albinus sondern diesen selbst 
erkennen, der gleichfalls praetor urbanus war und 
recht wohl die Zeit Constantins erlebt haben kann 
(auf diese weist die Würde eines comes domesti- 
eus); die bisher unerklärte Bezeichnung consul 
Ordinarius Herum (im 4. Jhdt. begegnet kein Con¬ 
sul II ord. des Namens Albinus) könnte so zu 
verstehen sein, daß N. zum Consul II designiert 
war, aber unmittelbar vor Antritt des Consulates 
starb (De Ros si vermutete kaum_mit Recht, 

) daß er von den Usurpatoren Magnentius oder Ne- 
potian durch den zweiten Consulat ausgezeichnet 
worden sei). 

12) N. Fausianus, Consul des J. 262 n. Chr. 
mit Kaiser Gallienus consul V. Die richtige Na¬ 
mensform ist durch eine Inschrift aus Ostia be¬ 
kannt geworden (CIL XIV 5357 vgl. K1 e b e r g 
Not. d. scav. 1930, 208. Eranos Suecan. XXVIII 
98f.j; sie findet eich auch in der ConsuUiste des 
Chronographen vom J. 354 (Chron. min. I 59), 

0 während in der Liste der Stadtpraefecten bei dem¬ 
selben Chronographen (p. 65) als Name dieses 
Consuls Fauslinus angegeben ist; in den anderen 
hsl. Consulfasten: Faustinianus fasti Hydat. ebd. 

I p. 228, Chron. Pasch, ebd., fasti Heracl. III 
p. 394; Faustinus fasti Vindob. I p. 289 (ebenso 
in den Rechtsquellen); $avouavis fasti Theonis 
Alex. III p. 378; Victorinus Prosper Tiro I p. 441, 
Cassiodor. III p. 148. Faustianus Hist. Aug. Gal¬ 
lien. 5, 2. Der Name Fausianus scheint etruski- 
0 scher Herkunft zu sein (vgl. W. Schulze Eigenn. 
365 555, 1. L i 1 j e h o 1 m Göteborgs högskolas 
grsskrift XXXVI 1930, 3, 6ff. ist mir nicht zu¬ 
gänglich). — Fausianus gehörte zweifellos dem 
consularischen Hause der Nummii an, das von 
Gallienus bei der Besetzung des Consulates in 
ungewöhnlichem Maße begünstigt wurde (vgL 
Nr. 1. 8. 14). 

18) N. Faustinianus, Gatte der Ta...a (ob 
Tampia?) Cornelia Asiana, die unter den Matro- 
50 nen genannt wird, die am 2. Juni 204 n. Chr. 
das feierliche Gebet an Iuno regina richteten CIL 
VI 32329 v. 26 acta ludorum saecularium, vgl. 
Not. d. scav. 1931, 341. Er entstammte sicherlich 
dem consularischen Hause der Nummii. [Groag.] 

14) L. Nummius Menis. A. Noofifuo; Mrjvn 

4>akrjgevs. Athenischer Archon von 156/57 n. Chr., 
IG II 2 1771. Graindor Chrono), des arch. 
Ath. 1921, 138. [Johannes Kirchner.] 

15) M. Nummius Seneeio Albinus (diese Na- 
60 mensform CIL V 56; M. Nummius Albinus XIV 

2919 = Dess. 1219; Numio Balbino las La- 
font in der schlecht erhaltenen Inschrift XII 
4324, die in das J. 227 zu gehören scheint; sonst 
Albinus-, irrig Haßivos fasti Theon. Alex. Chron. 
min. III p. 377, ’AAßiavdg fasti Heracl. ebd. 
t>. 392), Consul des J. 227 mit M. Laelius (Ful- 
vius) Maximus (vgl. o. Bd. VII S. 263 Nr. 85. 
XII S. 417 Nr. 22). In den Inschriften CIL VI 
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3005 (die wegen des Beinamens Severiana der 
eohors Vll vigilum nicht aus dem J. 263 stammen 
kann) sowie III 14549, in der jedoch auch der 
Consulat des J. 263 genannt sein könnte (s. 
Nr. 10), ferner in den fasti Heracliani a. O. wird 
seinem Namen die Iterationsziffer hinzugefügt, 
fraglich ob mit Recht. Er ist vielleicht nicht ver¬ 
schieden von Albinus (Lesung H ü 1 s e n s), der 
auf einer Basis vom Forum als promagister (der 
pontitices'l) genannt war (CIL VI 36952; die Na¬ 
men der Consuln sind vielleicht d. n. [Alexandro] 
Ul et [Diane 11] = 229 n. Ohr. zu ergänzen). — 
Albinus dürfte der Sohn des M. Nummius Um- 
brius Primus Seneeio Albinus, Consuls 206, ge¬ 
wesen sein (s. Nr. 18) und der Vater des Num¬ 
mius Ceionius Albinus, Consuls n 263 (Nr. 10). 
Vgl. noch Nr. 18. 

16) N. Tuscus, Eine Amphora, die in Kar¬ 
thago gefunden wurde, trägt die Aufschrift Num- 
m(iorum) Tu[s]ci et Alb[in]i e(larissimorum) v(i- 
rorum) (Ann. öpigr. 1926 nr. 28). Die Großgrund¬ 
besitzer, aus deren Weinbergen der in der Am¬ 
phora aufbewahrte Wein stammte, waren offenbar 
Brüder. Da jedoch bei den Nummii in mehreren 
Generationen diese beiden Cognomina begegnen, 
läßt sich nicht feststellen, um welchen Tuscus und 
Albinus es sich hier handelt. 

17) M. Nummius Tuscus, Consul des J. 258 
n. Chr. mit Mummius Bassus (nemmio fuseo Hist. 
Aug. Aurelian. 13, 1; Novugiw Tovaxgi Pap. 
Oxy. XII 1407; M. Num ... Tuse .. CIL VI 
32561; Tuscus in den Consulfasten, in Inschriften 
und im cod. Iust., vgl. V a g 1 i e r i Diz. epigr. II 
1051). Angeblich nahm er als Consul an.einem 
Kronrat teil, den Valerian in Byzanz abhielt (vita 
Aureliani a. O., vgl. o. Bd. V S. 1353). Sein Name 
scheint in zwei am Quirinal zutagegekommenen 
Inschriften gestanden zu haben, von denen nur 
geringe Reste erhalten sind (CIL VI 32024. 
32025); ihr Fundort bezeichnet die Stätte, an der 
der Palast der Nummii in Rom stand (vgl. o. 
Nr. 8). Nicht dieser Tuscus, sondern sein Sohn 
Nu mm ius Tuscus, Consul 295, Stadtpraefect 302/ 
303 n. Chr. (Chronogr. a. 354 Chron. min. I p. 66. 
CIL VI 31378), ist der in der Subskriptionsliste 
CIL VI 37118 genannte Nummius Tuscus. 

18) M. Nummius Umbrius Primus Seneeio Al- 
binus, Consul 206 n. Chr. 

a) N a m e. M. Nummius Umbrius Primus M. 
1. Pal(atina) (s. u.) Seneeio Albinus CIL V 4347. 
M. Nummius Umbrius Primus M. Hlius Oal(eria) 
Seneeio Albinus VI 1475. M. Nummius Seneeio 
Albinus II 3741. [M. Num]mius Seneeio Albinus 
VI 1980. [M. Nujmmius Seneeio VI 1982. In 
Consulatsdatierungen Nummius Albinus VI 1872 
= Dess. 7266. VI 29691. BGU III 913. 913 2 . 
Dig. XXIV 1, 32; Seneeio CIL VIII 6985; Albi¬ 
nus in Inschriften und in den hsl. Fasten ( Haßt- 
*os irrig fasti Theonis Alex. Chron. min. III 
p. 377). 

b) Abstammung. N. war vielleicht der 
leibliche Sohn des (M.) Nummius (Ceionius?) Al¬ 
binus (Nr. 9), testamentarisch adoptiert von dem 
Consular M. Umbrius Primus (CIL XV 7969 und 
wohl auch IX 973. Di* XXXIII 7, 12, 40); vgl. 
die Stammtafel. Auffällig ist, daß als seine Tri- 
bus in einer Ehreninschrift die Palatina, in einer 
anderen die Oaleria angegeben ist (s. o.); es dürfte 


sich aber in ersterem Falle um einen Irrtum des 
Steinmetzen handeln, da nicht anzunehmen ist, 
daß der Patrizier Albinus der niedrigen Tribus 
Palatina angehört habe. 

c) Laufbahn. Seine Ämterlaufbahn bis 
zum Consulat kennen wir durch zwei Ehrenin¬ 
schriften, von denen die eine ihm von M. Num¬ 
mius Euhodus libertus, nutritor et proeurator, in 
Brixia (CIL V 4347 = Des s. 1149), die andere 
(unvollständig erhaltene) in Rom errichtet wurde 
(VI 1475); als Legat von Hispania citerior wurde 
er in Valentia als patronus durch ein Standbild 
geehrt (II 3741). Den beiden erstangeführten In¬ 
schriften zufolge war er lllvir monetalis aere ar- 
gento auro ttando feriundo, Vlvir equitum Roma¬ 
norum turmae primae, salius Palatinus — Frag¬ 
mente der Fasten dieses patrizischen Priester¬ 
kollegs (CIL VI 1980. 1982) lehren, daß er 
im J. 191 kooptiert wurde (damals waren dem¬ 
nach seine Eltern noch am Leben)' und im J. 199, 
in das Pontifikalcollegium aufgenommen, aus- 
■schied, — pontifex (vgl. II 3741), quaestor kan- 
didatus AugusCorum (des Severus und Antoni- 
nus), legatus (proconsulis) provineiae Asiae, lega- 
tus (proconsulis) provineiae Afrieae, praetor can- 
didatus, eonsul Ordinarius im J. 206 mit Fulvius 
Aemilianus (s. o. zum Namen). Nach dem Con¬ 
sulat verwaltete er, wie die Inschrift von Va¬ 
lentia bezeugt, als legatus Augg. (wohl des 
Severus und seines Sohnes) pr. pr. die Provinz 
Hispania citerior. Später ist er vielleicht noch 
Proconsul von Asia geworden; eine bei Sardes 

gefundene Grabschrift ist [d] v&vti&kd . ‘Ak- 

ßelvo) datiert (Sardis VH 129 = Ann. öpigr. 
1933, 258); es könnte freilich auch sein Sohn 
oder sein Enkel in Betracht kommen. Ebenso¬ 
wenig festzustellen ist, welcher dieser Albini der 
Nummius Albinus war, der ex voto dem lupiter 
serenus in Rom einen Altar weihte (CIL VI 433 
= Dess. 3042; der Fundort — nach einigen 
Angaben unweit vom Theater des Marcellus — 
scheint nicht sicher feststellbar, vgl. VI433 Anm.; 
jetzt im Vatikan). 

d) Familie. Albinus’ Gattin war vielleicht 
Vibia L. f. Salvia Varia, die Mutter der Nummii 
Albinus und Varia und (aus einer anderen Ehe) 
des L. Roscius Aelianus Paculus Salvius Iulianus 
(CIL V 4353, s. Nr. 9 und Bd. IA S. 1119f. 
Nr. 9. 11). Diese Annahme findet anscheinend 
eine Bestätigung durch die im Gebiet von Ami- 
ternum gefundene Grabsehrift CIL IX 4330, die 
folgendermaßen zu ergänzen sein dürfte: ... (Ei¬ 
gennamen) [Vibiae VJariae [M.] Nummi Albini 
(uxoris) ser(vae) ... Crescens coniugi carissim(a)e 
et [RJomana eonser(va) cet. Seine Gemahlin ent¬ 
stammte vielleicht derselben Familie wie Vibia 
(L. f.) Sabina Augusta, die Gattin Hadrians. Der 
Sohn des N. und der Vibia Varia ist allem An¬ 
schein nach M. Nummius Seneeio Albinus, Con¬ 
sul 227 (Nr. 15), die Tochter die noch im J. 242 
am Leben befindliche elarissima femina Nummia 
Varia (Nr. 19). Dem Familienkreis des N. ge¬ 
hörte mutmaßlich auch Umbria C. f. Albina an 
(Not. d. scavi 1895, 206. CIL IX 6078, 176). — 
Im Territorium von Brixia (vgl. CIL V 4347. 
4353) und Amiternum (vgl. IX 4330) waren 
Albinus und Varia begütert. 

19) Nummia Varia, elarissima femina, setzte 



1415 Nummula 

einer Freigelassenen in Canusium die Graibschrift 
CIL IX 395. Dieselbe Dam» wird in zwei In¬ 
schriften aus Peltuinum genannt, wo ihre Familie 
offenbar begütert war. In der einen (IX 3436) 
ehrt die plebs Peltuinas in h[onorem] Nummiae 
Variae e. f. einen M. Nummius lustus, dessen 
Verwandtschaftsverhältnis zu Nummia nicht an¬ 
gegeben ist; die andere (IX 3429 ■= D e s s. 
6110) enthält einen Beschluß des ordo von Pel¬ 
tuinum vom 12. April 242, dmch welchen der P 
Nummia Varia c. f., sacerdos Veneris Felieis, pro 
instituto benivolentiae suae, sicut et parentes eins 
semper egerunt, das patrocinium praefeeturae 
(Peltuinatium Vestinorum) verliehen wird. Num¬ 
mia Varia dürfte mit der gleichnamigen Tochter 
der Vibia L. f. Salvia Varia (CIL V 4353) identisch 
sein (vgl. 9. 18 und die Stammtafel). 

[Groag.] 

Nummula (in anderer Lesung Onummula) 
nach einer Inschrift ans Formiae (CIL X 6085) 2 
clarissima femina, MutteT einer Messia. Vgl. 
Flu ss o. Bd. XV S. 1288 Nr. 18. 

[W. Hoffmanm.] 

Nummularius heißt der Münzbeschauer und 
Wechsler in der römischen Kaiserzeit. 

Quellen und Literatur. M. Voigt 
Über die Bankiers u. die Buchführung der Römer, 
Abh. Sachs. Ges. X (1888) 5130. L. Mitteis 
Trapezitika. Ztschr. Sav.-Stift. XIX 198—260. ^ 
H. Will er s Ein Fund von Serrati im freien 1 
Germanien, Numism. Ztschr. XXXI 329—366. 
bes. 350—363. R. B e i g e 1 Rechnungswesen u. 
Buchführung der Römer 1904. R. H e r z o g Aus 
der Gesch. des Bankwesens im Altertum. Tesserae 
nummulariae. Abh. d. Gießener Hochschulges. I 
1919 (ohne Kenntnis von Mitteis und Willers), da¬ 
zu die fördernden Besprechungen von F. K o e p p 
Woch. f. kl. Philol. 1919, 3650., F. Prings- 
h e i m Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch XV 5130. und M. v. B ah r f el d t Numism.' 
Literaturbl. nr. 212/13 (1920) 1769f. M. Cary 
Tesserae gladiatoriae sive nummulariae, Journ. 
rom. stud. XIII 1100. La um Art. Banken 
Suppl.-Bd. IV S. 710. Regling Art. Spec- 
t a t o r u. Bd. IIIA S. 1568. Silberprägung 
ebd. S. 230. S u b a e r a t u s u. Bd. IV A S. 4710. 
J. Babeion Les tesseres consulaires ou »Tes¬ 
serae nummulariae“ du Cabinet des Mödailles, Are- 
thuse 1928, 6—18. T. F r a n k An economic sur- 
vey of ancient Rome I (1933) 206—208. 266—273. 

Etymologie. (Für die Vervollständigung 
der Textstellen bin ich der Direktion des Thes. 
1. 1. zu Dank verpflichtet.) Das Wort n. ist abge¬ 
leitet von nummulus, das ursprünglich »Kleingeld* 
oder ,lumpiges Geld“, Cic. Verr. II 3, 184. IV 53; 
Att. I 16, 6 . 19, 9, bedeutet, dann aber in der 
Umgangssprache einfach für nummus eintritt, 
Apul. met. I 24. II 13. 14. 

Das davon abgeleitete Wort n. erscheint erst 
seit dem 1. Jhdt. n. Chr. in der Literatur und in 
den Inschriften; es setzt schon die Abschwächung 
der deminutiven Wirkung voraus, da der n. sich 
nicht nur mit Kleingeld, sondern vorzugsweise 
mit Silber und Gold zu beschäftigen hat. Die 
Glossen geben als Bedeutung von n. an xoXXv- 
ßttnqc, zqüji e^lrrje, collectarius, men- 

sarius, nummorum largitor und praerogator (Aus¬ 
zahler), arcarius. Es fehlt dabei die Beziehung auf 
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die Münzprüfung, die in den literarischen Quellen 
und in den griechisch parallelen Bezeichnungen 
ägyvQoyvwpuov, ägyvQOoxoxos, SoxiftaOTge enthal¬ 
ten ist. Von dem Wort n. hat Sen. Apocol. 9, 4 
noch mit verächtlichem Sinn ein Deminutiv ge¬ 
bildet, nummulariolus (dazu H e i n z e Herrn. 
LXI 67). 

Zu den literarischen Belegen bei Herzog 
6—20 ist noch hinzuzufügen Suet. frg. 103 
i p. 133, 3 Reifl. qui nummulariam (sc. artem) dis- 
cunt, denariorum formis myrteos pannos subieiunt 
(zur Schonung der Augen). Porphyrio Horat. Serm. 

I 8 , 39 Voranus Quinti Lutali Catuli libertus ... 
furaeissimus fuisse dicitur. De quo etiam illud 
traditur: eum deprehensus a nummulario esset, 
euius de mensa nummos subtractos in calceos sibi 
infareiverat, quidam ioeans in eum ,belle 1 inquit 
,sic te nummularius iste exchalciaverat ‘ cum aspi- 
ratione secundae syllabae,ut simul et chalcon,id est 
) aes, ei ablatum exealciato obieeret. Schol Pers. sat, 

V 105 ita eallidus es similitudinem veritatis agnos- 
eere, ut aes auro obvolutum percutiendo intelle¬ 
gas? sicut nummularii faciunt, qui nondum^ in- 
structi denarios auro infectos pro auro accipiunl, 
quia usum dinoseendarum earum rerum non ha- 
bent. Schol. Vallae luven. VII 110 Weßner 
(Probus) ,qui venit ad dubium nomen' (inquit) 
argentarium significat (nummularium dieit L), qut 
instantius debitum petit, « debitor coeperit esse 
0 suspectus. Dig. I 12, 1, 9 Ulpianus: Praeterea 
curare debebit praefectus urbi, ut nummularii 
probe se agant circa omne negotium suum et tem- 
perent his, quae sunt prohibiia. 

Während an diesen Stellen der n. als ein 
untergeordneter Angestellter erscheint, der im 
Dienst eines argentarius, Bankier, das Wechsel- 
und Sortengeschäft und vor allem die Münzprü¬ 
fung besorgt, finden wir ihn in späteren Texten 
selbständig und auch zu Bankgeschäften auf¬ 
gerückt, so bei Apul. met. IV 9, wo Chryseros 
quidam nummularius copiosae peeuniae dominus, 
qui mein officiorum ac munerum publieorum ma- 
gnis artibus magnum dissimulabat opulentiam, 
die typische Figur eines Geizhalzes ist. Ebenso 
Ammian. XXX 9, 3. Symm. rel. X 29, 1. So er¬ 
klären sich auch die Glossen n. argentarius und 
die Variante argentarius - nummularius im Schol. 
Vallae luven. VII 110. Auch die n. in den. In¬ 
schriften der Kaiserzeit (u. Tab. II) erscheinen 
) selten mehr als Sklaven, meist als Freigelassene 
oder ganz selbständig. In den lateinischen Bibel¬ 
übersetzungen und bei den lateinischen Kirchen¬ 
schriftstellern wird n. für xolXvßiozrjs (Matth. 21, 
12), xsQ/Muarris (Joh. 2, 14. 15) und zgajicCirgt 
(z. B. Matth. 25, 27) gesetzt. 

Im 3. Jhdt. n. Chr. erscheinen auch anschei¬ 
nend staatliche nummularii, deren Funktion, 
Justierung der Münze, ehe sie in den Verkehr 
gebracht wurde, oder Prüfung der in den Fiscus 
3 eingehenden Münzen, oder beides, nicht geklart 
ist. S. Herzog 28. O. Hirschfeld Ver¬ 
waltungsbeamte 2 1860. CIL III 4035. 7903 (kais. 
Freigelassene). 

Die Geschichte dieses ursprünglich unter¬ 
geordneten Berufs eines Münzbeschauers im Bank- 
gewerbe konnte aus der Kaiserzeit bis ins 2. Jhdt. 
v. Chr. zuriickverfolgt und in die Geschichte des 
Bankwesens überhaupt eingegliedert werden durch 
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die Entdeckung von Herzog, daß die von den mos, speetator, spectatio ,Münzbeschau(er)‘. Die 
Antiquaren bisher Tesserae gladiatoriae oder con- Belege dafür, Plaut. Pers. 437, Ter. Phorm. 52 

sulares genannten beinernen Stäbchen mit Auf- und Eun. 565, beide mit Donats Erklärung, 

Schriften nicht Dienstehrenzeichen bewährter Gla- und Cic. Verr. II 3, 181 sind Herzog 4 —6 

diatoren oder Erinnerungszeichen an Mysterien- aufgeführt und erläutert. In der Kaiserzeit tritt 

feste, sondern in Wirklichkeit juristische und dieser münztechnische Terminus gegen probare 
geschäftliche Beurkundungen ( instrumenta ) der zurück und wird nur noch gelegentlich als Ar- 
Münzpriifung durch Münzbeschauer darstellten. chaismus und bildlich im alten Sinn gebraucht. 
Dadurch wurde ein Rätsel, das die Antiquare Gudeman Tac. Dial . 2 (1914) 406 zu cap. 28, 7 
vier Jahrhunderte lang geplagt hatte, darunter 10 stellt eine Reihe von Stellen für spectatus et pro- 
Gelehrte wie Mommsen, Ritsch 1, Bueche- batus auch aus der Kaiserzeit zusammen, ich kann 
ler, Rostovtzeff, mit einem Schlag gelöst. noch beifügen Liv. XLII 34, 7 virtutis specta- 

Für die lehrreiche Geschichte der alten Irrtümer torem et iudicem. Plin. Paneg. 30, 1. Mamer- 

sei auf Herzog 1—4 verwiesen. Die neue Lö- tinus paneg. 17, 4 p. 144, 11 W. Baehr. Auson. 

sung wurde allgemein angenommen (Bedenken Mos. 386f. Symm. epist. II 2 bonarum artium 

wurden nur vorgebracht von Rostovtzeff speetator. III 11, 2 (an den Archaisten Naucel- 
Social a. Economic History 499, aber stillschwei- lius) itaque, ut ipse nonnunquam praedieas, spee- 

gend zurückgenommen in der deutschen Ausgabe tator tibi veteris monetae solus supersum (mir 

[1929] I 318 und mündlich dem Verfasser gegen- von Münzer nachgewiesen). Er spinnt das 

über in Rhodos 1928. W. Kubitschek hat 20 Bild von der Münzprüfung weiter III 11, 3. 12, 2. 

sich in Mitteil. d. Numism. Ges. Wien XV [1920] Die in der Abhandlung gewählte Bezeichnung 
57—59 ohne Beweise, die er nachzuholen ver- Tesserae nummulariae ist nicht antik bezeugt, 

sprach, ablehnend ausgesprochen. Da er sie nicht sondern neu geschaSen (Herzog 6 1 . 8 3 . 10 l ), 

nachgeholt hat, dürfte auch er die Richtigkeit der weil der durch ihre ältere Geschichte nahegelegte 

Lösung nachträglich anerkannt haben. Auf einige Name T. spectatoriae oder spectatorum wegen der 

fördernde Bemerkungen in den übrigen Bespre- Verwechslung mit den Tesserae, die als Eintritts- 

chungen werde ich unten eingehen. Nicht dazu marken für Schauspiele dienten, unmöglich war. 

rechnen kann ich die Ausführungen von Antonius Mit Billigung des Titels schrieb mir D i e 1 s am 

Hess Der Opisthodom als Tresor und die Akro- 20. 4. 19: ,Der Name tesserae lebt bis auf den 

polistopographie, Klio XXVIII 290. mit ihren 30 heutigen Tag in den Holzmarken fort — Tesseln 
phantastischen Folgerungen). genannt —, die in Wallis zum Vermerk der Was- 

Die Stäbchen, um die es sich handelt, sind serkanalberechtigten von den Wasservogten an¬ 
vierkantig, etwa 4 —8 cm lang, 1—1,3 cm breit gelegt und auf die Namen und Rechte der einzel- 
und 0,4—0,8 cm dick, aus Knochen oder Elfen- nen Wasserteilnehmer ausgestellt sind. Die Form 
bein. Am einen Ende haben sie einen durchbohr- entspricht der römischen. Da die Wasserversor- 
ten Knopf, der als Öse zum Durchziehen einer gung, die stundenweise erfolgt, eine antike Ein- 
Schnur dient; wir werden sie am einfachsten als richtung ist, mag eine Tradition diese Tesserae 
Anhänger oder Etiketten bezeichnen. Nachdem durch das Mittelalter erhalten haben.“ (Literatur 
sie ihre feste Norm erhalten, tragen sie auf allen über Tesseln = tässera s. Schweizer Archiv f. 
4 Seiten eingravierte Schrift, die der Reihe nach 40 Volkskde. XI 1650. (F. G. Stehler); Xni 10. 
folgende Angaben enthält: (H. Zahler); Schweizer Volkskde., Korr.-Bl. III 

1. Den Namen eines Sklaven oder Freigelassenen [1913] 80f. (Gabbud); Palaeolithische und neu- 

(selten und spät eines römischen Bürgers), im zeitl. Knochentesseln: Rütimeyer Schweizer 

Nominativ, manchmal am Schluß abgekürzt, Archiv f. Volkskde. XXII [1918] 20. Max Gmür 

2. den Namen seines Herrn im Genetiv, Schweizerische Bauernmarken u. Holzurkunden, 

3. den Vermerk, der auf den ältesten Stücken Abh. z. Schweiz. Recht, Heft 77, mit 33 Tafeln, 
speetavit, einmal speeta(vi)t num., dann abge- Bern 1917, dazu Rezension von C. Brink- 
kürzt spect., spec., spe., schließlich regelmäßig mann Histor. Ztschr. 1919, 129.) 

sp. lautet, Die Technik und die juristische F e a t - 

4. auf derselben Seite Tag und Monat, 50 Stellung der Münzprüfung ist Herzog 4 

5. Consuln (ältestes Datum 96 v. Chr., spätestes —10. 26—29 an Hand der Quellen dargestellt. 

88 n. Chr.). Der speetator oder n. prüft als Nachfolger (und 

Als man noch keine Stücke mit dem vollen Vorgänger) des orientalischen Saräf und des grie- 
Wort speetavit kannte, ging man in der Deutung chischen Soxifuxorg?, ägyvQoyvd>ixmv, ägyvgooxö- 
aus von Horat. epist. I 1, 2 speetatum satis et x os, sei es als Kontrolleur des argentarius oder 
donatum iam rüde quaeris, Maecenas, iterum anti- negotiator oder Kapitalisten, in dessen Dienst er 
quo me indudere ludo und faßte die Stäbchen auf steht, für die ein- und ausgehenden Gelder, oder 
als um den Hals gehängte Ehrenzeichen für be- als Mittelsmann zwischen Zahler und Empfänger 
währte Gladiatoren, die die missio honesta be- die Münzen auf Echtheit, Vollgewicht und Kurs- 
kamen; von dem einmaligen spectat. num. kam 60 fähigkeit. Dabei bedient er sich nach Epiktet 
man dann auf das Schauen eines Numen, d. h. eine Arr. I 20, 8 des Gesicht-, Tast-, Geruch- und 
Mysterienfeier, zu deren Erinnerung man das Gehörsinns. (Dazu schrieb mir F. v. Duhn am 
Kultbild mit den Stäbchen wie mit Votivmedail- 19.4.1919: ,Bei der ooqgrjan fiel mir Friedlän- 
len behängt hätte. Als die Stücke aus republikani- der ein, neben dem ich münzarbeitend den Win- 
acher Zeit neu von G. Lommatzsch im CIL ter 1874/75 im Berliner Kabinet saß. SeineTaub- 
I* 2 (1918) nr. 889—951 herausgegeben wurden, heit war vielleicht Ursache, daß sein Geruchsinn 
auchte und fand ich sofort die Lösung in einer doppelt fein ausgebildet war. Jedenfalls erlebte 
älteren technischen Bedeutung von speetare num- ich es wiederholt, daß er bei Ansichtsendungen 
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3 sä“* „SSä»E 
aa^?»sSÄ^ÄtteÄ 

pnjajJMSÄ fcg e,Ä - SSÄ1Ä 

axa^os) oder Kob (focus) ^ ; n angebracht und jederzeit geändert werden, aber 

(arca) oder schließlich in P 7 ° zur Bequemlichkeit, ohne urkundlichen Wert 

Panzerkammern (armana). Vgl Mittels zuu . ““ r / ul t Babeion 10 R. Ege er 

FvSÄÄt* 

Beurkundung des n. durch die Siegel der zeugen M , r ,i„. Wiederversietrelunsr m 

g,«,. «' ln "»“SSÄl'i,”- 

meiner Ergänzung speda(vi)t »^^oij vorge- ^ ut r £ t ™; d ^ Naeh d e m Sieg von Aigospota- 

SSSnS^S tÄiÜÖg 

5Ä3 SÄ *&S = SRÄÄ Ä'S 

SS fciSÄ'ÄSS ÄÄ.KÄ1Ä g%» ä. ** 

srÄ WHts:^ 

„’S ufli y'Ä nu iL^ “ 

Ä Un di'TaSS“«Sh in," Mh«. ™ ™ Tnn. rt.nt. gi.. ~ 

der es deponiert hat, kommt und (seinen Anteil) ungezählt trauen mußte, .™ ““ 1kra "\™ d 

fordert, so muß man sehen, wie er befriedigt wird. Geldbeuteln von iP l Sert Skr dTrin ent 
Das Geld muß vor dem Praetor oder in Gegen-60 schrieben steht, wieviel Hundert 1 dann eni- 
l ehrbarer Personen herausgeholt und ent- galten - sie gehe.> versiegelt von Hanzu Hand 
sprechend dem Erbanteü ausbezahlt werden: aber Jeder traut dem^Äht^uSd doeh rite im 

S^ehtfwo^ ÄttSÄitr. lieh geöffnet «d unehrlich 

SAis? s-sL-sas; a 


Säcken, die von der Post verschickt werden,! 1928, 6—18 unter Zugrundelegung der 

müssen daher, wie mir P r e i s i g k e als früherer T. n. und mit Benutzung von Mitteilungen 

Postbeamter mitteilte, die Nähte innen liegen.) von mir). . . , 

Die Verwendung dieser mit Prüfungsvermerk In den Sammlungen M und R sind auf brund 
versehenen versiegelten Säcke zu größeren Zah- der unglückseligen Fehldeutnng des Vermerks 

lungen, geschlossenen und offenen Depots im speet. als spedatus auf Gladiatoren viele Stücke 

Bankverkehr ist in Beziehung zum älteren orien- nur deshalb als unecht ausgeschieden oder gar 

talischen und griechischen wie zum modernen Geld- nicht aufgenommen worden, weil sie nicht zu 

verkehr ausführlich erörti rt Her zog 6—10,26—37. jener Dentung passen wollten, z B nr. 1. 4. 5. 

Nach diesen Vorbemerkungen kann alles wei-10 9. 86. 102 der Tabelle I. Entschuldigt wird dieses 
tere aus der T a b e 11 e T abgelesen werden, zu der Verfahren einigermaßen dadurch, daß in der lat 

ich am Schluß nur die nötigsten und besonders manche sicheren Fälschungen von 1. n. im Ban e 

wichtigen Erläuterungen beifüge. Sie ist so ein- und in den Museen festgestellt worden sind, 

gerichtet, daß der genaue Wortlaut jeder Tessera, Unter der Publikationsnummer steht der bund- 
mit Abkürzungen und Interpunktionen, aus ihr ort außerhalb Roms, über der Nummer das u- 

abgerollt werden kann. Spalte 1 gibt die laufende seum, in dem sich unedierte Tesserae befanden. 

Nummer, nach der ich zitiere, in Klammern die Spalte 3 gibt die Namen der n., Spalte 4 die 
laufende Nummer in den T. n. 1919, Spalte 2 den der Herren bzw. der Firma, Spalte 5 den Ver- 

Publikationsort mit Nummern nach den bisheri- merk, Spalte 6 Tag und Monat, Spalte 7 die bon¬ 
gen Sammlungen, und zwar: 20suln, Spalte 8 das Jahr vor oder nach Christi. 

M =a CIL I 1 ed. M o m m s e n (1863). 62 Stücke, Die kleinen Zahlen links oben in den Spalten 
dazu Anhang von etwa 30 ,suspectae et geben die Verteilung der Inschrift auf die 4 bei- 
falsae“ C = CIL ten der Tessera an, wenn sie von der Norm ab- 

R = Ritschl Opusculä Philologica IV S. 572 weicht, die mit nr. 18 erreicht ist.be- 

—656 (1878, Abdruck aus den Abh. Akad. deutet Zerstörung. 

Münch. 1864 mit Nachträgen). 67 Stücke, Den Museen von Berlin, München und Wien 
mit einem Anhang wie M. bin ich für die Erlaubnis, unedierte Stucke ein- 

L=CIL P 2 ed. Lommatzsch 1918. Nur Zusehen und zu benutzen, zu Dank verpflichtet, 

die republikanischen Stücke, 67. D e s s. = ganz besonders aber den Direktoren des Kestner- 

Dessau Inscr. Lat. selectae. H ü b n e r 30 museums m Hannover, Herrn Dr. K u t h m a n n, 
—. Hübner Neue Gladiatorentesseren, und des Cabinet des Mödailles, Herrn J. B ab e - 

M.-Ber. Akad. Berl. 1867, 7603. nr. 1—3. 1 o n, für freundliche Auskünfte und für Uber- 

T.n. = Herzog Tesserae nummulariae. sendung von Photographien, Staniol- und. Lips- 

111 Stücke. abgüssen, wodurch manche Lesungen berichtigt 

D= Collection Aug. Dutuit, 2e sörie, Paris werden konnten 

1901 (ed Froehner) 1623. nr. 211 Einen Begriff vom Aussehen der T. n. geben 

_218 die drei Tafeln bei R i t s c h 1, von denen einige 

F = Collection W. F r o e h n e r, 42 Stücke, da- Proben in der Tafel »Her s o g wiedergegeben 
von 15 aus der Kaiserzeit neu (Vermächt- sind, und die Tafeln in den Sammlungen Du- 
nis an die Bibliotheque nationale, ver- 40 1 u i t und F r o e h n e r. Einige besonders wich- 
öffentlicht von J. B a b e 1 o n Les tesseres tige neue Stücke gedenke ich in einer Mitteilung 

consulaires ou .Tesserae nummulariae 1 du in den .Forschungen und Fortschritten ab- 

Cabinet des Mödailles, Arö + huse Fase. 18, zubilden. 

Tabelle I. 

Chronologische Liste der Tesserae nummulariae 




1674 Inv. 
Hannover 

1 Andrea 

X 151 Inv. 

Wien 

Virunum 

iLiccaius. 

D 218 
Terracina 

1 Statis. 

Hübner 

Br. Mus. 

iPilon. 


3 Pompon L.s 
1 Pompon 

1 Cloil. C 
iNovi 



2Palmzweig p Kranz m.Binde 


3 frei 3 Kranz m. Binde** 4 Doppelkreise 
Palmzweig, 

3 Doppelkreise 

3 AS graff. *3 Doppelkreise* 3 Doppelkreise 
3Doppelkr. 

2 frei 3 frei *frei 


Jahr 
v. Chr. 



1672 Inv. »PHII2D- J RV 3 SAB 2 und 4 

Hannover fr 01 




1423 


Nummularius 


1424 



6(3) L 948 iGenti 

Tarquinii 

7 (1) L 949 iPilemo. 


L 951 
bei Capua 


ipaconiT.s 3 spectavit 2 Kranz m. Binde 4 Dreizack, 
Palmzweig Caduceus 

4 Fulvi Q.s 3 spectavit 2 Blitz, Altar, 4 Caduceus, Drei- 
Palmzweig zack, Delphin 


L2517P1 iPampilus. 4 Fulvi 3 spectavit «Delphin ibrennender 

L 950 iPilomusus. iPereli 3 spectavit «Palmzweig 4 Dreizack 
iPamphil. 1 Sociorum «spectavit 3 frei 4 frei 

lProtemns. iFaleri 3 spectavit 4 N-S 2 frei 

iDiodorus. 4 Deli 3 spee 2 frei 4 frei 


14(8) L 889 F 2 


22(14) 


L 897 

Agrigentnm 


i Diocles. 
4 Caputo. 


L 2663a F 3 4 Piloxen. 


L 890 

bei Terracina 

L 891 
bei Capua 


Hübner 
Br. Mus. 1 
L 943 

L 894 
Faesulae 


iDarda. 


iCocero 


Diocles 


1 Vecili 2 spectavit 3 a. d. V. k. Febr 
iMemmi 4 spect «men. Nove 


4 Soc. fer 


iMenopil. I 4 Abi. L.s 


«Fafini 

Attaleni 

Tarntili 


Matrini 


Longidi 


4 Philodam. 4 Dosse 

iTeupilus 2Munati 


3 spectavit 4 n. Apr 
3 spectavit «Blitz 


3 Cn. Domit. 96 
C. Cas 

«C. Coil. L.Dom 94 
4 C .Val. M. Her 93 


3 spect «non. Febr 4 L. Com. L.Val 86 


>sp. 3 a. d. III. n. Oc 4 L.Cin. Cn.Pa 85 
sp. a. d. IV. n. Mar L. Sul. Q. Met 80 


non Octobr 


[D. I]unio 77 
[M. LepJ 


Pilodamus 


id. Qui ! Cn. Oct. C. Cur 76 


sp. K. Sep Cn. Oct. C. Cur 76 

Sspect 2a.d.X. k.Nov 4 M.Teren.C.Cas 73 
3 sp. 3 a. d. VI. k. Sex 4 L. Gel.Cn. Lent 72 


a d VI id Ia P Len Cn Ore 71 


26 (18) 

27 — 
28(19) 
29 (20) 
30(21) 


4 Hymnus 2Lucreti 


Pilotimus 

Pilargurus 

Pilodamus 

Heracleo 


Hostili 


P.Len.Cn.Aufid 71 


3 a.d.XV.k.Mai 4 P.Lent.Cn.Hor 71 
pr. n. Sex P. Len. Cn. Ore 71 
a. d.VII. id. Ap Cn. Po. M. Cra 7Q 
k. Qui Cn. Po. M. Cra (oder 

k Quin Cn. Pom. MCr ^ 


Lauf. 

Nr. 


Publikation Nummularius 



Tag und Monat 


Consuln 


Jahr 
v. Chr. 


32 (23) L 904 F 4 Aescinus Axsi 

33 (24) L 905 F 5 Epagatus Gavi 

34 (25) L 906 F 7 Gallio Pedicae 

35 (26) L 907 F 8 Philargurus Epilli 

36(27) L 908 lAnchial. 4 Sirti. L.s 

Arelate 

37(28) L 909 4 frei «frei 

38(29) L 910 Heraclida Lolli 

39 (30) L 911 F 9 Flaccus Rabiri 

40 — L 2663b F 6 Ennus Fidiclani C.s 

41(31) L912 Antiocus Magulni 

42(32) L 913 F10 Salvi Persi 

43(33) L 914 [Pilar]gurus [Fidic]lani 

44 (34) L 915 F 11 Amphio Instumenni 

45 (35) L 916 Apollonius Petici 

46(36) L 917 Rufio Sertori 

Verona 

47 (37) L 918 Philarguru Procili 

48 (38) L 919 Eleutherus Tamudi 

49(39) L 920 . 

50(40) L 921 D 211 Stepanus Mammi 

51(41) L922 F15 Dio "1 [Cl]odi 

Nico? Imedes 
Pala J 


52(42) 

L 923 F 12 

Faustus 

Manli 

53(43) 

L 924 
Faesulae 

Chilo 

Murri 

54(44) 

L 925 D 212 

Anteros 

Acili 

55(45) 

L 926 
bei Parma 

Pelops 

Petili 

56(46) 

L 927 F 14 

Pelops 

Cascelli 

57(47) 

L 928 F 13 

Protus 

Petilli 

58(48) 

L 929 
Florentia? 

Theopropu[s] 

Fabi 

59(50) 

L 944 

Antiocus 

Scriboni 


sp. a. d. VII. k. Ap I Q. Hör. Q. Met 69 

sp. a. d. IV. id. Ian Q. Reg. L.Met 68 

sp. k. Sep L. Iul. C. Fig 64 

sp. k. Ian. M. Tul. C. Ant. 63 

«spectat. 3 mense Febr 4 M.Tul. C.Ant. 63 
num cos 

3 sp. 3 a. d. XIV. k. Sex 4 M. Tul. C. Ant 63 

sp. k. Feb D. Sil. L. Mur 62 

sp. k. Apr D. Sil. L. Mur 62 

sp. a. d. VI. id. Qui D. Sil. L. Mur 62 

sp. id. Mai M. Pis. M. Mes 61 

sp. a. d. XVI. k. Sex M. Pis. M. Mes 61 

.Qui [M. Pu.]M.Va 61 

sp. a. d. IV. k. Feb L. Afr. Q. Met 60 

sp. k. Apr L. Afr. Q. Met 60 

sp. id. Sex L. Afr. Q. Met 60 

sp. a. d. IX. k. Ap C. Iul. M. Bib 59 

sp. pr. id. Qui L. Pis. A. Gab 58 

. L. Pis. A. Gab 58 

sp. a. d. IIX. k. Ap P. Len. Q. Met 57 

[sp.] k- Sep [P. Le]n. Q. Met 57 

sp. a. d. X. k. Feb Cn. Cor. L. Mar 56 

sp. a. d. VI. k. Mar Cn. Cor. L. Mar 56 

sp. id. Qui Cn. Cor. L. Mar 56 

sp. me. Qui Cn. Le. L. Phil. 56 

cos 

sp. k. Ian L.Dom.Ap.Cla 54 

sp. a. d. VII. k. Ap L. Dom.Ap.Cla 54 
sp. a. d. VII. k. Oc[t] L. Dom.Ap.[Cla] 54 

sp. a. d. V. id. Ian frei 531 r, 

(Interregnum?) 52J 











1427 Nummularius 


Lauf. 

Nr. 

Publikation ' 


Firma 

Vermerk 1 

Tag und Monat 

Consuln , 

Jahr 

7. Chr. 

60(49) 

L 930 

Pilodamus 

Iuli 

sp. 

a. d. III. k. Feb 

M. Val. Cn. Do 

53 

61- 1 

b 2663c F 16 

C. OctaviuB 

frei 

sp. 

id. Iun 

Q. Met. int 

53 

62 (51) 

L 931 F 17 

Philargurus 

Aconi 

B p. 

pr. k. Mai ( 

ln. Pom. cos ter 

52 

63(52) 

L 932 

Philemo 

Caecili 

sp. 

id. Iun ( 

ln .Pomp, cos III 

52 

64(53) 

L 933 

Philonicus 

Albani 

sp. 

id. Sep ( 

In. Pomp. Q Me 

52 

65(54) 

L 934 F 18 

Amphio 

Luri 

B p. 

id. Ian 

Ser. Sul.M. Cla 

51 

66(55) 

L 935 

Stabilio 

Volcaci 

sp. 

k. Ian 

L. Aem. C. Cla 

50 

67(56) 

L 936 F 19 

Eros 

Manli 

Bp. 

k. Oct 

L. Paul. C. Cla 

50 

68(57) 

L 937 
Pompeii 

Hilarus 

Turpilin 

Bp 

id Qui 

C. Iul. P. Ser 

48 

69 (58) 

L 938 F 20 

Scurra 

Fnlvi 

sp. 

k. Oct 

C. IuL P. Ser 

48 

70(59) 

L 939 

Hermia 

4 frei 

2 8p. 

2 a. d.XV. k. Dec 

3 Q. Fuf. P.Vat 

47 

71(60) 

L 940 

Pamphilus 

Servili. M.s 

spe. 

k. Feb 

C. Caes. M. Lep 

46 

72(61) 

L 941 

Rufio 

Petilli 

sp. 

id. Nov 

C. Iul. M. Aem 

46 

73(62) 

L 942 

Philogen 

Alfi 

sp. 

id. Sex 1 

M. Ant. P. Do 

44 


Lücke der Bürgerkriege und des Triumvirats 

74(64) 

R 29 

Plocamus 

Autroni 

sp. 

1 k. Nov 

L. Vin. Q. Lar 

33 

75- 

F 21 

[M]oschus 

Manli 

[sp.] 

IX. k. Apr 

Imp. C. VII. 
M. Agr. III 

27 

76 — 

F 22 

Hilario 

Anni 

Bp. 

k. Apr 

Imp. C. Taur 

26 

77(66) 

R 31 

Hilario 

Caecili 

sp. 

m. k. Nov 

Imp. c. vm. 
T. Taur 

26 

78(65) 

E 30 

.s 

L[i]v[iae. 

Augu]?ti 

sp. 

k. Ian 

Imp.C[aes.VIIir 
M. Sil. cos 

25 

79(67) 

E 32 

Neapolis? 

1 Philoxenus 

1 Metel 

2 spect 

4 k. Iul 

simp.C.X.C.Norl 

24 

80(68) 

R 33 D 213 

Hypolitus 

Septimi 

sp. 

k. Ian 

M. Lollio. cos 

21 

81 — 

F 24 

Aqutus 

Volcaci 

sp. 

k. Ian 

C. Sent. Sat 

19 

82(69) 

E 34 

Felix 

Mundici 

sp 

k Apr 

C. Sentio 

19 

83(70) 

E 35 
Mutina 

1 Lepidus 

l Mumme 
2 ian.s. 

2 sp 

*m. Iun 

4 C. Sentio. cos 

19 

84(71) 

E 36 

Celer 

Fulvi 

sp. 

k. Apr 

C. Fum. C. Sil 

17 

85(72) 

E 37 

L. Stlaccius 

Bassus 

sp. 

id. Iun 

M.Licin.Cn.Len 

it 14 

86 (73) 

| R 38 

Neapolis? 

llolla 

1 Salvieni 

*spect 

2 IV n Mar 

*Ner. Claud. 
T. Quint, cos 

9 


1429 Nummularius 


Lauf. 

Nr. 

Publikation 

Nummularius 

Firma 

Vermerk 

Tag und Monat 

Consuln 

Jahr 
v. Chr. 

87(74) 

E 39 

Anthus 

Mari 

sp. 

id. Apr ( 

I.Asin.C.Cen.cos 

8 

88 (75) 

R 40 

Servilius 

Clemes 

sp. 

k. Ian 

ri.Clau.Cn.PiBon 

7 

89(76) 

R 41 

Demetrius 

Fadeni 

sp. 

k. Iun 1 

L. Lenk M. Mes. 
cos 

3 

90(77) 

E 42 

Floronius 

Eomanus 

sp. 

k. Dec 

L. Can. Q. Fabr. 
cos 

2 

91 — 

92 — 

F 27 

F 28 

M. Pilius 

Syneros 

Phoenix 

Tonni 

sp. 

sp. 

. .. k. Apr 

k. Apr 

Coss.LenkL.Pis. 

cos 

L. Ael. M. Serv. 
cos 

1 

n. Chr. 
3 

93(78) 

R 42a F 29 

Pudens 

Titi 

Bp. 

non. Apr 

L.Ael. M. Servil, 
cos 

3 

94 — 

F 30 

Furius 

Gen er 

sp. 

XVII. k. Dec 

P. Sil.L.Volas. 
cos 

3 

95(79) 

B 43 

Suavis 

Thybridis 

sp. 

k. Iul 

C. Vib. C. Atei. 
cos 

5 

96(80) 

E 44 

Cinnamus 

Hostili 

sp. 

X. k. Aug 

i C. Vib. C. Atei. 
cos 

5 

1 

97 — 

F 25 

Vitalis 

Papiri 

spect. 

XVI. k. Febr 

i 

i 

M. Lepid. 

L. Arrun. co 

6 

98(81) 

E 45 

Hyllus 

Caedici 

sp. 

k. Febr 

L. Arrun. 

M- [Lep. cos] 

6 

99 — 

F 26 

Amianthus 

Tragoniae 

sp. 

k. Mar 

M. Lep. L. Arr. 
cos 

6 

100 (82) 

E 46 

Faust ub 

Antoni 

sp. 

k. Apr 

M. Lep. L. Arr. 

cos 

6 

101 (88) 

R 47 

Ingenuos 

Arrunti 

sp. 

k. Oct 

M. Lep. L. Non. 
cos 

6 

102(84) 

E 48 F 31 

Primus 

Sociorum 

sp. 

XIV. k. Dec 

UL Lep. L. Noni. 
cos 

6 

103 (85) 

R 49 D 214 

C.Numitorius 

Norbanus 

sp. 

IC. k. Feb. 

A. Lic. Q. Crek 
cos 

7 

104 — 

F 32 

Felicio 

Rupiliae 

sp. 

k. Apr 

M. Für. Sex. 
Non. cos 

8 

105 (85) 

- X 8070,4 
Neapolis? 

Suavis 

Poblici 

sp. 

k. Iul 

Ser. Lenk Q. Ian 
cos 

. 10 

106 (87) 

B 50 

Olymp ub 

Petilli 

sp. 

n. Feb 

M\Lep.T.Stat. 

cos 

11 

107 — 

F 34 

Felicio 

Pomponi 

sp. 

id. Oct 

L.C&ss.T.Stak 

cos 

11 

108(88) 

1 B 51 

Athamans 

Maecenatis 

Bp. 

k. Ian 

C. Sil. L. Man. 
cos 

13 











1431 


Nummularius 


1432 



109 F 35 Tyrannus Tiberi 

110 (89) R 52 Capratinus Curtiorum 

111 (90) R 53 Chrysanthus Saufei 

112(91) R 54 Fortunatas Crustidi 

113(92) R 55 F 23 Fructus Sexti 

114 _ F 37 lValerius 3 Priscus 

»» SS 

115(98) R 57 Repentinus Canini 

116(94) R 58 Pinus Domiti 

117— F 38 Optatus Vergib 

118 (95) R 59 Celer Clodi 

119 (96) R 60 D 215 Libanus Yaleri 

120 (97) R 61 Carus Hostili 

121(98) R61a Heliodorus Causini 

122 (99) R 62 Myrtilus Attiae 

123(100) M 771 . 

124 — F 39 Echius Mi 

125(101) R 64 iPinitus 2 AUei 

126(102) M 776 y Phoebus Fabi 

127 — D 217 Corinthus Scanti 

128(108) R 64 a Philetus Rutili 

Tusculum 

129(104) DeBB 5161 g Maximus Mannei 

130(106) R 65 HermeB Yibii 

131(107) R 63 Curtius Procains 

132 — M 776 d Manilas Martialis 


Vermerk 

sp. 

sp. 

sp. 

sp. 

Bp. 

4 [sp.] 

sp. 

sp. 

B P * 

sp. 

sp. 

sp. 

sp. 

sp. 

sp. 

*sp. 

Bp. 

sp. 

Bp. 

sp. 

sp. 

sp. 

sp. 


Tag und Monat Consuln 


id. Feb 

id. Ion 

id. Aug 

k. Dec 

k. Feb 

4 k. Ian 

n. Ian 
n. Sep 
k. Mai 

id. Iul 

n. Oct 

VII. k. Apr 

XII. k. Mai 

III. n. Inn 

k. Ian 
8 k. Feb 

k. Ian 
id. Ian 
k. Apr 

V. k. Oct 

ka[l.] Aug 
Vin. k. Dec 
k. Ian 


C. Sil. L. Man. 


Drus. C. C.Norb. 


DruB. C. M. Sil. 


Drus. C. M. Sil. 


M. Sil. L.Norb. 


5Ser. Cor.L.Vise 
6& : -~ 

Ser. Cor. L. Vis 
M. Asin. C. Pet 
L. Rub. C. Fuf. 


L. Aspr. 

A. Plaut 

L. Aspr. 

A. Plaut c. 

Cam. Arr. Cn. 
Dom 

Cam. Arr. Cn. 
Dom 

L. Süll. L. Sulp 

L. Sulp. L. Sulla 

C. Caes.II.L.Ap 

4Ti.Cl.CaeB.II 
5C. Caec. 8 cos 

T. Stat. C. Sal 

T. Stat. C.Sall 

Ti. Plan, et Cor 


Ti. Cla. V 
L. Cal. Vet 

Paterc. et Salin 


I. Vettio. M. Ar 

Ti. Catio. 

P. Galler 


13 

15 

15 

15 

19 

24 

24 

25 
29 

29 

29 

32 

32 

33 
33 
39 
42 

44 

44 

45 

51 

60 

66 ? 

68 


Lauf. p u ]jiikation NummulariuB Firma 

Nr. 

133(108) Antiquarium Donatus Licini 

Berlin 

134(109) R 66 Salyius Calpurni 



„ . Jahr 

Consuln n C hr. 


k. Feb Imp. CaeB. 71 
Vesp.IIl.M.C.N 

XIII. k. Aug L. Flavio. Fim. 71 
C. Ati 


135(105) F 40 Clemen[s] 

Dess. 5161h 


136 — F 41 


137(110) R 67 Maximus Valeri 

138(111) Dess. 5161k Moderatus Luccei 


id. 0 [ct] 

M. Vipst. C. Ru 71 oder 
72? 

id. Dec 

C. [Iic. T. Fl.] 
Sa 

72? 

id Ian 

T. CaeB. Aug 
f IUIAelianll 

74 

HI. non. Oct 

L. Minie. 

L. Plotio 

88 


Unbestimmte Zeit 


.cos 


141— M 776aa lAlbiuus 


Unsicher 


142 — M 776 e Felix Antoni 


vor 

2 k. Inn 8 Ti. Anttio 83? 
4Q. Vibio 

k. Iun Fulvo. cos 85? 


143— Antiquarium lAcuti. 3 Rasur 

Mönchen Babudi L. M. M. 

L S Serv 

144_ C XII 5695,2 DAR .... — 

Tolosa 

145 — Hannover Amianthus — 

Inv. 1663 graffito 

auf Rasur 


a. d. X . . . 


Erläuterungen zu Tabelle I. A1b 
älteste Schicht heben Bich klar ab nr. 1—12, die 
keine Datierung enthalten, darunter wieder 1—5, 
denen auch der Vermerk fehlt. Dafür tragen 1—3. 
6 —9. 16. 114 Embleme, 4 nnd 5 nur die beiden 
Namen. Diese Formgruppen überschneiden sich, 
sie können auch noch als rückständige Nachzügler 
in die Zeiten der datierten Stücke hineinreichen, 
aber im allgemeinen kann man sie, wofür auch die 
Schriftformen sprechen, bis in die zweite Hälfte 
des 2. Jhtds. v. Chr. zurückdatieren. Durch sie 
erhalten wir den Anschluß an daß hellenistische 
Handels-, Geld- und Bankwesen (Herzog 15f.). 
Die eingravierten Embleme beziehen sich auf die 
Kulte der Patrone der Handelsgesellschaften, auf 


dieselben Götter, die im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. 
die italiBch-helleniBtiBchen avvoSoi oder conlegia 
der EQfMüoxat, ’AnoXXamaotal, Ilooeidcovcaatal 
auf Delos verehrt haben. Der CaduceuB gilt dem 
Eofifji Merqurius, Dreizack und Delphin dem 
IloociSwv Neptunus, Altar, Kranz, Palmzweig 
60 dem Apollo Delius, der Blitz dem Zeis ’EtevMQios 
Iuppiter Leiber und Zeis Ovqios Iuppiter Sequn- 
danus ihrer delischen Weihinschriften. 

Dieser Zusammenhang wird voll bestätigt 
durch die Übereinstimmung der Firmennamen der 
Tesserae mit denen der delischen Inschriften, die 
von J. Hatzfeld Les Italiens rOsidant ä DOlos, 
' Bull. hell. XXXVI 5—218 beqnem gesammelt 
sind und mit meiner Tabelle IV (s. u.) verglichen 
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Nummularius 
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werden können (Ergänzungen auB dem übrigen E. Babeion Traitö deB monn. grecques et rom. 
Osten gibt das Buch desselben Verfassers Les 1 (1901) 709B. 

Trafiquants Italiens dans l’Orient Hellönique Warenzeichen (sjgtMa) von Lyon mit Namen 
1919) der Firma und Emblemen sind im CIL XIII 3, 

Die Embleme führen uns auf andere Gattun- 724 nr. 10029 gesammelt, darunter nr 117 mit 

gen von Firmenzeichen des hellenistischen Groß- Kranz, 122 a. b. c. d. e. h. mit Caducens, i and 134 

handeis. Das umfangreichste Material bieten die mit Palmzweig. 

Stempel auf den Amphorenhenkeln von Rhodos, Diese Parallelen konnten von den Münzen ab- 
Knidos, Thasos und den Pontusstädten. Die Lite- führen und zn dem Gedanken verleiten, daß auch 
ratur darüber ist zusammengestellt von Virginia 10 unsere Tesserae als Kontrolletiketten für alle mog- 
Grace The stamped Amphora Handles found liehen Waren hätten dienen können. Das wird 

in the Athenian Agora, Hesperia HI (1934) 194 aber ausgeschlossen durch die von mir gefundene 

—310 mit Nachtrag IV 421—429. spezifische technische Bedeutung des Vermerks 

Die Amphorenhenkel dieser Fabrikstätten ent- speetavit für Münzprüfung und durch die enge 

halten, wo Bie am vollständigsten sind: Name des Verbindung der Namen der Firmen und der Pru- 

Firmeninbabers, oft auch des Arbeiters (Sklave®), fer mit dem Bank- und Geldwesen, die wir im 

Datierung nach Jahr (eponymer Beamter) und einzelnen kennenlernen werden. A1 b positiver Be- 

Monat, daB Stadtwappen und ein Firmenzeichen. weis schließt den Ring die von mir jetzt gefun- 

Unter den letzteren stimmen mit unseren Emble- dene Verbindung mit der Tätigkeit der n. auf den 

men überein- 20 Münzen selbst, und zwar von Beginn der Munz- 

auf Rhodos: Caducens, Delphin, Dreizack, prägung an. Diese Tätigkeit erkenne ich in den 

Kranz Palmzweig, kleinen privaten .Gegenzeichen auf Silber- und 

auf KnidoB: Altar, CaduceuB, Dreizack, in geringerem Maß auf Goldmünzen, denen man 

auf Thasos: Caduceus, Kranz, (nach einem ersten Vorstoß von Cavedoni 

im Pontusgebiet: Blitz, Caducens, Delphin, Saggio di osBervazioni 1829) erst in neuerer Aeit 

Dreizack, Kranz, Zweig. Aufmerksamkeit geschenkt hat Die Literatur dar- 

Mit der Sammlung und der Deutung des über gibt M. v. ®S 0 hr /* 1 ^P 1 ®^ ■P 

Zwecks dieser Stempel haben sich zuletzt be B on- münzenpragung 1923, 192—195. Doch ist sie 

derB beschäftigt M. N i 1 s s o n Timbres Amphori- noch nicht mit dem Problem der T. n. direkt m 

ques de Lindos, Exploration Archöologique de 30 Verbindung gebracht worden. Ich hole das nach, 
Rhodos, V, Kopenhagen 1909. E. Pridik Die weil es uns mitten m die Werkstatt des n. hin- 

Astynomennamen auf Amphoren- und Ziegelstem- einführt. 

peln aus Süßrnßland, S.-Ber. Akad. Berl. 1928, Die erste sorgfältige Untersuchung über Mun- 
342ff. und V. Grace 198. Zu einer allgemein zen aus der Zeit unserer Tesserae von Gnecchi 

befriedigenden Erklärung ist man noch nicht ge- Riv. ital. di Numism. III 1890, 21 fF. unterscheidet 

kommen Ausgeschlossen dürfte sein, daß die offizielle .Contromarche, meist auf Bronzemun- 

Marke das Datum oder die Güte des Weins oder zen, die unterwertig gewordene Münzen wieder in 

das Eichmaß garantieren Bolle, da die Stempel den legalen Kurs aufnehmen sollen, in der Kai- 

in die weichen Fabrikate vor dem Brennen ein- serzeit von Vespasiau systematisch durchgefuhrt 

gedruckt Bind. Klar ist, daß es sich um private 40 (IMP VESP), und private Contrassegni, vom 
Kontrolle oder Garantie handelt. Mir scheint da- Bankierpersonal in mikroskopischer Kleinheit 

her im Vergleich mit den T. n., daß die Stempel durch punzoni eingeschlagen um in die anima 

privatgeschäftliche Beurkundungen der Güte der der Münze einzudringen und festzustellen, ob Bie 

Ware bei der Abnahme, d. h. der Amphoren nicht gefüttert seien. Die nicht von ihnen aus- 

selbst, Bein sollen. geschiedenen galten nach G necchi durch die 

Formell noch näher unseren Tesserae steht Zeichen als von den Munzbeschauern geprüft und 

eine Gattung der kleinen Terrakottascheiben von anerkannt und blieben im Umlauf. Oft wurden 

Tarent, die W u i 11 e u m i e r Les disques de Ta- sie später von neuem von andern n. geprüft und 

rente, Rev. archöol. XXXV (1932) 26—64 zusam- tragen daher mehrere contraBsegm. E. Babe- 

menfassend behandelt. S. 49f. verweist er auf die 501 o n (Les origmeB de la monnaie 96. 122H. Kev. 
Parallele unserer T. n. Auch sie hahen Löcher für numism. 1895, lff. 297ff.; Incusa signa bei Da- 

Schnüre, um an.Waren angehängt zu werden, und remb.-Sagl. III 464f.; Traitö des monn. gr. et 

tragen zum Teil Gewichts- oder Münzbezeichnun- rom. I 1901, 643. 648) hat den Brauch bis m den 

gen, Namen von Fabrikanten oder Beamten nnd Anfang der Münzprägung im 7. Jhdt. an pho- 

Embleme. unter denen Blitz, Caduceus, Dreizack kaiischen, milesischen, lydischen und persischen 

und apollinische Attribute häufig Vorkommen. Münzen verfolgt. Er faßt das Ergebnis im Traite 

Ebenso gehören hieher die BleitesBerae, I 643 zusammen: ,LeB contremarques [— contras- 

die zum Teil eine große, wenn auch nicht in segni] ont öte apposöes pär les banquiers et les 

jedem Fall klare Rolle im Handelsverkehr spiel- changeurs entre les mainB desqnels circulaient les 

ten. Auf ihnen finden sich auf sehr vielen Stücken 60 piöces: ceB manienrs d’or et d argent ajoutaient 
dieselben Embleme, nach R o b t o v t z e f f Tes- par lä, ä l’usage de leur clientöle, leur garantie 

serarum plumbearum Sylloge 1903, Index typo- particuli&re ä celle de 1 Etat, emetteur de la 

rum: Altar, Blitz, Blitz mit Palmzweig, Caduceus, monnaie. C’eBt ainsi qu aujonrdhui encore, en 

Delphin, Delphin mit Dreizack, Dreizack, Kranz, Chine, les banquiers apposent leurB contremarques 
Kranz mit Altar nnd Zweig, Palmzweig. snr les monnaies ötrangöres que la circulation 

Über Verschlußplomben für Geldsendungen s. commerciale apporte ä lenrB comptoirs (dasselbe 
J. Babeion 10. RoBtovtzeff-Pron Cat. in Indien, LeB orig, de monn. 96ff.). Rev. num. 

des plomb. ant. de la bibl. nat. 1900, 7ff. 160B. 1895, 315 gibt er eine Anzahl der kleinen Sym- 


Nummulanus 


14Sö 


1487 


hole auf den Münzen des 7. nnd 6. Jhdts. v. Chr. knndung ihrer Prüfung gestoßen, die sie dann für 

in Zeichnung, darunter zwei sichere Caducei. Auf den Gesamtbetrag der durchgeprüften Summe 

den römischen Münzen werden diese Zeichen durch die TeBsera dokumentieren und zugleich 

immer mehr abgekürzt, so daß sie wie kabbali- adieeto die et consule in ihre Geschäftsbücher 

stische Zeichen anssehen, auch die Buchstaben, eintragen, um jederzeit ihrer juristischen Edi- 

die daneben aufkommen, sind zum Teil Bchwer tionBpflicht genügen zu können, wie es im prae- 

deutbar wegen der mikroskopischen Kleinheit, torischen Edikt (Dig. II 13, 4) heißt (vgl. 

Gnecchi gibt eine Tabelle der contrassegni, Pringsheim 518). Auch die Daten der äuße- 

auf der Z 6 ein vereinfachter Caduceus sein dürfte. ren Geschichte dieses Brauches (85 v. Chr. Mb 

Er hat (S. 45) auf Goldmünzen 1—2 %, auf Sil-10 Tiberius) decken sich mit aller wünschbaren Ge¬ 
bermünzen 10% (600 auf 6000 untersuchte) ge- nauigkeit mit meiner ganz unabhängig davon ge¬ 
funden. Unter den 24 contrassegni auf Goldmün- wonnenen Chronologie (b. u.). Daß wir mit dem 

zen bei v. B a h r f e 1 d t finde ich auf einer Augu- Brauch über den Anfang der Münzprägung in 

stusmünze nr. 205, 8 einen kleinen Caduceus, auf den Handelsbrauch der alten orientalischen Kul- 

233, 41 einen Dreizack. E. B a b e 1 o n Traitö I turen (Assyrien, Babylonien, Lydien, PerBien) zu- 

648 sagt: ,Les denierB d’argent de la Röpublique rückgeführt werden (vgl. Herzog 28f.), Ist 

et du Haut Empire offrent fröquemment une parti- nicht überraschend, da die Stempel nnd Siegel 

cularitö qui se rapporte directement ä l’application dort von jeher zur Beurkundung im HandelBver- 

de contremarques. Hb portent de petites marques kehr dienten. 

en creux, qni sont qnelqnefois des lettres, le plus 20 Zugleich Behen wir aber an den nr. 1—14 der 
souvent de petites emblömes — croissant, cerdes, Tab. I, wie diese orientalisch-hellenistische Ver¬ 
trags linöaires, flöches, ancreB, croix — rappe- Wendung von Symbolen ans dem KultkreiB, den 
lant, par leur formes et leur application, les die italisch-römischen Geschäftsleute in Delos 
contremarques des banquiers, dont nous avons kennenlemten, bei ihnen in Rom allmählich in 
parlö plns haut [643] ponr l’öpoque primitive. nüchterne Präzision und Norm übergeht, wobei 
Ces marques que M. Fr. Gnecchi a relevöes, en eine Zeitlang altes nnd nenes vermischt wird. Wir 
ddpit de leur infinie variötö, Bont probablement werden nr. 4. 5 o h n e Embleme, ohne Vermerk 
anssi deB poin$ons de particuliers, de banquiers und ohne Datum unbedenklich in diese um die 
attestant qu’ils ont contrölö le poids et l’aloi deB Norm ringende Zeit einordnen, ebenso nr. 6—9 
piöces sortant de leurs caisses.“ ZusammenfaBBend 30 m i t Emblemen nnd Vermerk, der in Grie¬ 
behandelt H. W i 11 e r s 1898 die Einstempelun- chenland am Objekt fehlte (nur in den Rechnungs¬ 
gen 350—363 zusammen mit dem ganzen Pro- urkunden erschien er da, z. B. Syll. 8 334, 45, 
blem der Münzprüfung. Er kommt S. 363 zu fol- Schatzmeister der Athena vom J. 306 v. Chr., in 
gendem Ergebnis: ,Die Wechsler waren über den der Form to xQvaiov eSoxtftaac ä öetva, Herzog 
Wert einer Münze meist sofort im klaren, ein 27), und nr. 10—12 ohne Embleme mit Ver- 
Blick oder Klang genügte nnd ein Einblick in merk, neheneinanderstellen. Mit nr. 16 verschwin¬ 
den Kern der Münze wird in den meisten Fällen det das Emblem, um nur noch einmal in 114 auf- 
nnnöthig gewesen sein, zumal wenn eine dadurch zutauchen. Dafür beginnt die Datierung, mit 
bedingte kleine Verletzung staatlich verboten war. nr. 13 Tag nnd Monat, 14 Monat und Jahr, von 
Wollte man aber ganz Bicher gehen und hatte 40 nr. 15 an Tag, Monat, Jahr (auf den griechischen 
man eB mit dem Gelde einer fremden Stadt oder Amphorenhenkeln Monat und Jahr). Dieser Ent- 
eines fremden Reiches zu thun, so scMug man Wicklung ins Nüchterne entspricht die Verein- 
knrzerhand ein Stempelchen in die Münze ein, fachung der Contrassegni in lineare Zeichen oder 
wodurch jeder Irrthum ausgeschlossen wurde. Tn Chiffre des n. 

Rom muß das seit etwa 85 v. Chr. bis auf die Zeit Rückfälle aus der Norm finden sich besonders 
des Augustus auch für das Reichsgeld erlaubt in provinziellen Tesserae. Leider ist ans den 
gewesen sein. Unter Tiberius wird es wohl ver- alten Sammlungen der Fundort oft nicht mehr 
boten sein, wie die Münzen answeisen [oder erst festzustellen, so daß provinzielle Tesserae erst 
unter Nero? s. u.]. ... Daß diese Maßregel außer- durch den Antikenhandel nach Rom gekommen 
ordentlich wirksam war, beweist das fast voll- 50 sein könnten (z. B. teilt mir Dr. Kiithmann 
ständige Fehlen plattirter Exemplare unter den mit, daß Kestiier in Neapel und in Rom^ge- 
gestempelten Münzen. Plattirte Stücke scheinen sammelt habe, die Herkunft der einzelnen Stücke 
stets sofort unschädlich gemacht zn sein, natür- aber nicht mehr festzustellen sei), nnd Museums- 
lich zum Nachteil deB Zahlenden. Da Gold- und Btücke in Neapel oder Florenz nicht in C am par 
Kupfermünzen erfahrungsgemäß so gut wie gar nien oder Etrurien gefunden Bein müssen. Aber 
nicht plattirt zu werden pflegten, so finden sich die sicher außerhalb Roms nnd Italiens gefunde- 
anf solchen Münzen der Regel nach auch keine nen Stücke zeigen meist altertümliche nnd unbe- 
Stempel. Die zuerst von Cavedoni gegebene holfene Form, und die alten campanischen (10. 12. 
Dentnng der Stempel erweiBt Bich also als durch- 17. 26 Capna) weisen auf DeloB zurück (Her¬ 
aus richtig. Im Gegensätze zn den Gegenstempeln 60 z o g 13ff.). 

könnte man diese kleinen Einstempelnngen als Die nr. 1—-13 dürfen wir wohl zum größten 
Prüfungsstempel bezeichnen. 1 v. Bahrfeldt, Teil in die Zeit zwischen 150 nnd 100 v. Chr. 
der die Frage seit seiner Erstlingsarbeit 1874 setzen, seit der dieselben Firmennamen in DeloB 
durch viele Aufsätze und Materialsammlung am erscheinen. Die Btrenge Prüfung der Münzen 
stärksten gefördert hat, scMießt sich S. 194f. dem wurde durch den Großkäpitalismus und den regen 
Urteil von W i 11 e r s an. Geschäftsverkehr mit dem Osten der fremdes 

So sind wir in der Werkstatt der spectatores Geld brachte und römisches ansführte, notwendig, 
und n. an den Einzelobjekten selbst auf die Be- Die in Delos Bitzenden italisch-römiBchen Firmen 


waren wohl meist Filialen eines römischen Han- b. Ritschl. Taf. I = XX C), die sich ebenso auf 

ses, allerdings am wichtigsten Anßenposten, mit den Stelen von Minturnae finden (znsammen- 

Familiengliedern, Freigelassenen und Sklaven be- gestellt S, 121.), die auch bei Raummangel die 
setzt, die in zweiter und dritter Generation schon Namen rücksichtslos kürzen. Der Sklavenname 
selbständige Firmen vorstellen konnten. Dies soll Philodamus (6mal in Mi) ist auch Mi 22, 5 in 
die Einzelbetrachtung beleuchten. Philod. abgekürzt. Die Namen der Herren oder 

Nr. 1 (und 5) entdeckte ich 1934 im Kestner- Herrinnen sind in Mi 17 bis zu At. Aq. Mam. 
museum in Hannover. Sie waren wegen Fehlen gekürzt. So dürfen wir das RV unserer Tessera 

deB Vermerks gar nicht in die Sammlungen von unbedenklich zu Ru(briae) ergänzen nach Mi 

MRL aufgenommen worden, obwohl sie von H e n-10 19, 9, SAB zn Sab(idiae) nach Mi 3, 8 . Eb müssen 
zen Mon. Inst. IV Tav. LII 51. LIII 52 nnd wohl Frauen sein, da den Männern in Minturnae 
Ann Inst. XX 273S. veröffentlicht waren. Die fast immer das Praenomen nachgeBetzt ist. Zwei 
Symbole sind elegant eingraviert, der Palmzweig Frauen als gemeinsame Herrinnen eines Sklaven 
flott in die Fläche gesetzt, die Binde am Kranz erscheinen auch Mi 4, 4 ... Ramiae ■ Statute- s. 
lang herabwallend. Die Firma Pomponii, deren Es ergibt sich alBO folgender Tatbestand: Der 
stervus) Andrea(s) hier für L. Pomponius zeich- Münzmeister (zwischen 89 und 81 v. Chr.) L., Ru- 
net ist in Delos zwischen 112 und 96 v. Chr. hrius Dossenus war wohl ein Kapitalist in Min- 
durchC. Cn. und M. Pomponius vertreten, Hatz- tumae. Im J. 73 hatte er in seinem Geschäft 
f eld 69. Die Schriftform der Tessera paßt in einen Sklaven PhilodamuB als speetator (1. iS). 
diese Zeit. 20 Dieser ging vor 64 in den Besitz seiner Tochter 

2 entdeckte ich 1928 im Wiener Kunsthistori- oder Schwester über (Mi 19, 9), die ihn, wohl yor- 
schen MuBeum, Inv. XV nr. 151. Schriftformen her, mit einer Sahidia geteilt hatte (T. 5). Diese 
wie 1. Fundort ,im Zollfeld“ in Kärnten (1896), Tessera ist also trotz ihrer archaischen . X orm 
dem antiken Virunum, das zu Noricum ge- nach 73 anzusetzen, wieder ein Beweis für die 
hörte. Liccaius ist ein illvrischer, also einheimi- Rückständigkeit der provinziellen TeBserae. 1. 
scher Name (Belege bei W. Schulze Eigenn. und 23 müssen aus Minturnae stammen 

31. 3). Die römische Firma unterhält also neben 6 Gent(h)ius ein illyrischer Name. Pacomi in 
der Hauptstelle in Delos schon um 100 v. Chr. im Delos von 150—90 stark v ®rtreten (“■ £ n * T r eß * 
freien Ausland in Virunum einen einheimischen L. M.P. Q. T.) Hatzfeld 62f. Unser T. Paco- 
Agenten (Sklaven?) einer Zweigstelle, wozu der 30 nius ist wohl identisch mit dem nicht Behr sym- 
Reichtum Noricums an Eisen, Salz und Vieh ein- pathischen Zeitgenossen T. Pacomus, der um 100 
lud, gewiß ein sprechendes Zeugnis für die Orga- v. Chr. in ein Grab auf Rheneia, der Nekropole 
nisation des Großhandels. Solche Sklaven und von Delos, eine kupferne Fluchtafel in lateini- 
Freigelassene als Agenten römischer HandelBÜr- scher Sprache gelegt hat, auf der er 21 bamuien- 
men weist Rostovtzeff Gnomon VII 1931, bzw. Zunftgenossen, darunter 5 aus der eigenen 
23ff. aus Ostraka in den Häfen Berenike und Firma, den unterirdischen Göttern weihte, H a t z- 
MyoB HormoB am Roten Meer nach (T a i t Greek f e 1 d 8. Leider ist die Fluchtafel, soviel ich weiß, 
Ostraca I 1930, part III nr. 240. 252. 267. noch nicht als ganzes veröffentlicht, aber wemg- 
275 276) stens Hatzfeld zur Verwertung überlassen. 

3 Statis ist die oskische Form des bekannten 40 Wie stark den Fluchtafeln Prozesse, Geschäfts¬ 

häufig als Sklavenname vorkommenden Statius neid und Feindschaften zugrunde liegen, hat neuer- 
(s. u. Bd. HIA S. 2214). Die Familie der Firma dingB Ziebarth Aub neuen attischen Fluch- 
C. Cloelius war im Fundort Terracina angesehen, tafeln, IJnaxr. x. ’Axad. A&rjvcov IX (1934) lof“-: 
Ein T. Cloelius quidam Terracinensis, homo non Nene Verfluchnngstafeln ans Attika usw., S.-Ber. 
obscurus, wurde kurz vor 80 v. Chr. im Schlaf Akad. Berl. 1934, XXXIII dargelegt, 
ermordet, Cic. Rose. Am. 64. Er dürfte identisch 7 und 8 . A. Dec. Q. Fulvii in Delos zweite 
sein mit dem Marianerführer deB J. 82 CloeliuB Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Hatzfeld 36. 
(Plut. Pompeius 7, 1) und dem Münzmeister 10 s. zu 15. . ... 

T. Cluiiius um 94 v. Chr. Wir lernen also hier 11 Hühner 762 nr. 2 mit Abh. Die literae 
eine italische Provinzfirma kennen. 50 singulareB N. S. von Herzog 19 in nfomine) 

4 Auch diese von H ü b n e r im Brit. Museum s(uo) ,auf eigene Rechnung aufgelöst. ProtemuB 
gefundene und.a. O. S. 763 nr. 3 veröffentlichte (n e ö&vfios) betriebe eine argentana peeuhans 
Tessera fehlt wegen Mangels von Vermerk und (vgl. P r i ng s h e i m 519). Ich stelle jetzt aber 
Datierung bei MRL. Die Firma Novii ist in Delos auch die Auflösung N(umeri) s(ervus) nach der 
um 100 v. Chr. stark vertreten, H a t z f e 1 d 55. älteren vollständigeren Namengebung der Sklaven 

5 s. zu 1. Große archaische Buchstaben. Hen- wie in nr. 1. 3. 6. 7. 16. 36. 40. 71. 83. 143 zur 
zen wollte den Punkt nach Philod. als zu klein Erwägung. Auch auf den Stelen von Minturnae, 
geratenes o ansehen und Philodoru(s} Sab(ini) wo dieser Zusatz des Praenomens des Herrn noch 
lesen. Die richtige Lösung Philod(amus) Ru- regelmäßig ist, steht er bei Raummangel wie hier 
(briae) Sab(idiae) läßt sich überraschend durch 60 auf der anstoßenden Schmalseite, z.B. nr. 10. 

die Stelen von Minturnae (s. u. S. 1451) gewin- 12 Deli von Herzog 16 als Ethmkon De¬ 
nen. Dort erscheint auf Stele 19, 9 PEIls- lifus) aufgelöst, was einen selbständigen Betrieb 
DAMVS ■ RVBRIAE ■ S mit derselben raumspa- des Griechen DiodoruB bedeuten würde; richtiger 
renden Ligatur von lo wie auf unserer TesBera. wohl von Hülsen brieflich 29. 4. 19 als Del(l)i. 
Nun hatte ich in dem Philodam(us) Dosse(ni) ,Die mangelnde Gemination spricht für hohes 
(s. u. T. nr. 23) einen Sklaven des Münzmeisters Alter.'Vgl. W. Schulze Eigenn. 422f. CIL P 
L. Rubriu 8 Dossenus erkannt. Auch diese Tes- 2, 1073, app. 143 Oeli imuelh. _ 
sera zeigt gegen die Norm Ligaturen (Ph, am, Te, 14 Ein AnolXwvtos Me/t/tios in DeloB um 9U 
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v. Chr. Hatzfeld 51. Mit dieser Tessera setzt, 
im J. 96, die Datierung genau nach den amtieren¬ 
den Consuln, also auch den suffecti, ein (Her¬ 
zog 23f.). Sie hat wohl ihre Gründe in den seit 
der Gracchenzeit immer mehr verstärkten Wirren 
im Münzwesen. Sie könnte etwa durch die Cen- 
soren des J. 97 angeordnet worden sein. 

15 Als Firma erscheint Soc(iorum) ferfraria- 
rum) wie nr. 10 und 102 Soeiorum als Bezeich¬ 
nung einer Sociötö anonyme (griechisch xoivwvwv, 
auf Delos 93 v. Chr. AXsljavdQoc; xoivwvwv Se- 
x[üttis, von Jouguet und Hatzfeld 28 
nicht verstanden), während nr. 110 Curtiorum in 
der Familie bleibt (Herzog 18). Die Societas 
ferrariarum war eine Genossenschaft von publi- 
cani zur Pacht von Erzbergwerken (Elba, Sardi¬ 
nien, Spanien, Illyricum, Makedonien), vgl. Polyb. 
VI 17. Liv. XLV 18. Plin. n. h. XXXIII 118. 
O. Hirschfeld Verwaltungsbeamte 3 150ff. 
S. Suppl.-Bd. IV S. 152. Auf den Stelen von Min- 
turnae S. 76f. erscheinen servi soeiorum pieario- 
rum, salinatorum und public(anorum) [wohl un¬ 
richtig als publiefus) s(ervus) aufgelöst]. 

16 Abius wohl = Abbius, Schulze 422f. 

Zwischen 16 und 17 klafft eine Lücke von 

6 Jahren, die vielleicht nicht zufällig ist. Im 
J. 91 wurde die Münzverschlechterung verstaat¬ 
licht durch das Gesetz des Livius Drusus, nach 
welchem Vs der Silbermünzen plattiert ausgegeben 
wurde (Herzog 11). Da mußte wohl zugleich: 
die speetatio und reprobatio verboten werden wie 
später unter Nero (Herzog 13). Der großen 
Münznot machte dann der Praetor Marius Grati- 
dianus durch ein Edikt ein Ende, das ihm durch 
seine demagogische Art große Popularität, dann 
aber die Vernichtung durch Sulla brachte. Mün¬ 
zer (o. Bd. XIV S. 1826) möchte es ins J. 85 
setzen, H e r z o g 11 f. inB J. 86 , wofür das Wie¬ 
deraufleben der Tesserae sprechen würde, die dann 
vom J. 85 an ihre feste Norm mit Abkürzung des 
Vermerks in sp. und gleichmäßige Verteilung auf 
die 4 Seiten erhalten. Das paßt gut zu Plinius' 
Äußerung über daß Edikt, n. h. XXXIII 132 
(Herzog 12 ) igitur ars facta denarios 
probare, tarn iucunda plebei lege, ut Mario 
Oratidiano vieatim totas statuas dicaverit. 

17 Darda(nus) Bab(bi), Schulze 423, oder 
Babfüllt), Delos, Hatzfeld 21, oder Bab(udi), 
vgl. nr. 143. 

19 Bato illyrischer Name nach Schulze 314. 

20 war von Hühner nr. 1 S. 761, der Fir¬ 
menname vollständiger gelesen als hei L 943. 
Tarutilius ist nach Schulze 241 ein etruski¬ 
scher Name. Von den Consulnamen las Hüb¬ 
ner nur ]umio[, was er zu Postumio ergänzte. 
Einen Consul Postumius gibt es aber im 1. Jhdt. 
v. Chr. nicht, und DresBel las NIO. So bleibt 
bei der Musterung der Consuln nur lunio mög¬ 
lich und damit die Consuln von 77 v. Chr. 

23 Dosse[nus] dürfte bei der Seltenheit des 
Cognomens L.Rubrius Dossenus sein, Münzmeister 
zwischen 89 und 81 v. Chr. (s. u. Bd. IA S. 1171 
Nr. 17). S. zu nr. 5 und 38. 

24 Ein Munatius in Delos geehrt, s. o. Bd. XVI 
S. 544 Nr. 28 und ebd. Nr. 2. 7. 15. 

25 Gleichsetzung mit einem D. Iunius D. 1. 
Philodamus CIL VT 10371 ist wegen der Un¬ 
sicherheit der Zeit dieser Grabschrift fraglich. 
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Dasselbe gilt von nr. 29 und CIL VI 38573 L. Lu- 
cilius L. et 0.1. Philargyrus und von nr. 38 und 
CIL VI 21460 L. Lollius L. I. Heraclida. Wenn Bie 
zu Recht beständen, würden sie das zu erwartende 
soziale Aufsteigen der Sklaven in gehobener Stel¬ 
lung zeigen. 

29—31 wohl eher 70 v. Chr., da die Iteration 
der Consulate nicht angegeben ist. 

32 Ein L. Axsius L. f. Naso ist Münzmeister 
um 54 v. Chr., o. Bd. II S. 2634 Nr. 7 (= Nr. 3 
ebd.?). S. zu nr. 38. 

34 Ein Ritter L. Peducaeus ist 62 v. Chr. in 
Laodicea in Geldgeschäften, 59 Richter im Pro¬ 
zeß des L. Flaccus, Cic. Flacc. 68 . 

36 S. Herzog 14. Aus Arelate, woher die 
Tessera stammt, erzählt Ulp. Dig. XIV 3,13 einen 
für die Institores (Herzog 18) bezeichnenden 
Fall, daß ein Sklave, wohl von einer römischen 
Firma, zugleich als Leiter eines Ölhandels und 
zu Bankgeschäften angestellt war, was zur Ver¬ 
wirrung in den Büchern führte (PringBheim 
513). Die TeBsera ist dadurch von besonderer 
Wichtigkeit, daß sie allein dem Vermerk (zur 
Verdeutlichung in der Provinz) daß Wort num., 
d. h. num(mos) zufügt (Herzog 14). Leider ißt 
sie nur in der Abschrift eines Humanisten erhal¬ 
ten (Facsimile R Tafel II [= XXI] Z zu S. 590). 
Da sie starke Ligaturen zeigt, möchte ich jetzt 
annehmen, daß statt spectat dastand speciavit mit 
Ligaturen, die der Humanist nicht bemerkte. 
Uber die falsche Auflösung nuui(eravit) s. o. 

S. 1419. Der seltene Name Sirtius auch CIL VI 
26603f. VIII 4868. 

37 Der Kopf der Tessera ist nicht ausgefüllt 
worden, vgl. Herzog 23f. Der entgegengesetzte 
Fall liegt nr. 59 vor. 

38 Der Firmeninhaber Lollius (die Gens schon 
um 150 und 125 in Delos, Hatzfeld 47) dürfte 
in dieselbe Familie gehören wie der Münzmeister 

I (Lollius) Palikanus um 47—45 v. Chr. Münzer 
o. Bd. XIII S. 1390f. Nr. 20, nach ihm Sohn von 
Nr. 21 ebd. M. Lollius Palicanus, der im J. 71 
erfolgreich als Volkstribun und Agitator auftrat, 
v. Bahrfeldt sagt in seiner Besprechung der 

T. n. S. 1770: ,In der Tessera, die auf dem selte¬ 
nen und viel besprochenen Sesterz des Palikanus 
erscheint, über den ich in meinen Nachträgen und 
Berichtigungen zur Münzkunde der Röm. Repu¬ 
blik Bd. I 171—173 Taf. VIII 178. Bd. II 59 

iTaf. IV 90 und Bd. III 68 Taf. VII 213 ausführ¬ 
lich handelte, erblicke ich jetzt unzweifelhaft eine 
solche tessera nummularia.' Dies ist angenommen 
von J. B a b e 1 o n 13, der den Sesterz als Vignette 
vor seiner Abhandlung abbildet. Er hat auf der 
Rückseite die Tessera mit der Unterschrift 
PAUK | .4ATS, auf der Hs. nach v. B a h r f e 1 d t 
(früher) und D r e s s e 1 einen Krug, nach C a v e - 
d o n i und E. B a h e 1 o n, denen ich folge, einen 
Geldsack. Eb wird angenommen, daß der Münz- 
imeister (wie üblich) eine Tat eines Vorfahren ver¬ 
ewigen wollte, die sich dann auf die speetatio 
bezogen haben wird. Wenn die zu nr. 25 er¬ 
wogene Gleichsetzung des Lollius nr. 38 mit 
einem L. Lollius nicht richtig ist, könnte M. Lol¬ 
lius Palicanus als Volkstribun von 71 für diese 
Tat in Anspruch genommen werden, die sich an 
die des Marius Gratidianus anreihen würde. Auf¬ 
fallend ist, daß gerade aus dem J. 71 vier Tes- 

46 


„bl.» «, ... - M*» «.« K„- IM £ ' 

schärfung der spectatio angesehen werden . g Gedankens, der aber dadurch nnr an 

Wie dem auch. sei, jedenfalls interessierte such daß wix beide unab- 

der Münzmeister von 47 als Angehöriger der <? voneinander darauf gekommen Bind. Ich 

Gens Lollia für die T. n„ die dem Münzwesen gT™“ § ie hegende Frage 

in enger Verbindung stehen. Die Muiwmeiste tliche Die Erscheinung, daß hier ein freier 

werden ja aus den ritterlichen FinaMkreis bürgerlicher Bankier Bein eigener n. ist, erscheint 

Sachverständige genommen worden sem. .Die als Vorwegnahme einer sozialen Entwicklung, die 

Zeichen unserer T. n. sind identisch mit den hau- ^s Vomegnanme^ ^ ^ ^ j u y chr 

figsten Beizeichen (nicht contrassegm) , d< V rejm ,, , mac ht Herzog 20, wo die folgende 

blikanischen Münzmeister. Dm Belege da Nachricht über C Octavius schon vor Veröffent- 

der Index III von G* u ehe rCoins oftheRoma„ war . Suet An*. 

Republic in the Brit. Mus IH 89B. Da u d 2 2 Ivus munidpalibus magisteriis contentus 

alle vertreten: Altar, Blitz, t,aauceus, ueijmiu, o, , n n fr imnnio tranqutlltssime 

Dreizack, Kranz mit Binde, Pahnzweig (dazu abun da » *«J ^Zgustusnihil am- 

in Tab. IV die Firmennamen, die auch ds Namen M. Antonius libertinum ei proavum 

von Mimzrneistern v»r o«»^ e nem S ' restionem (Seiler) e pago Thurino 

versehen. Vgl. die seltenen JNamen nr. o a ; U m ar gentarium. nee qusequam ultra 

3 » C. Rabirios (Crfa.) F-»» « «J ‘jESSSS*"- 

GroBbankier dii«i *£*[ "J" 'S J A S^ l/ö ei V et e^limdlloL mjm tuit, «1 e,eidem 

handeln F.vonderMuh 11 *Bd- IA b. 25H. et re et nonn ullis argentarium 

Nr. 6 und D e s s a u Herrn XLVI 613ff. mirer 2. Öierauf erzählt er seine Laufbahn, 

40 C. Fidiclanms durfte identisch b präetur als Pronraetor tapfere Kriegstaten, auf 

C -/ i fl o icll M n - in8 FalCnla pH Se vl t0 S 2287 Rl Da?nach der Rückkehr von seiner Provinz Makedonien im 

und 69. M u n «er o. Bd. VI S. 2287. Darnacli torben (D r u m a n n - G r ö b e 2 

ergänze ich nr. 4ö. . YTV qn TV 91W) Sneton fährt 4, 2 fort: verum tdem 

« 50 MUnZeI • ^ AnS’d^ etiam ’matemam Augusti ori- 

S. 520 . Hatzfeld 50. t _ skigc j ler Name ginem, proavum eius Afri generus fuisse et modo 

44 Instumenmus ist ein etruskischer N 9 ue J ariam tabernam modo pistnnum Anciae 

Schulze 17of. . ,„ a oaoi prcrcuisse obicit. Gassius quidem Parmensis qua- 

48 Tamudius etruskisch, Schulze 240f. d am epist«to non tantum ut pistoris (mütter- 

itri ; • w- 

Calvinus endlich das Consulat erhielten (M mi^Rfscht in den Wortei des (Dichters) Cassius 

z e r o. Bd. V b. 142UJ. Senare die ich statt Beiner etwas holprigen Fas- 

59 hat die Consulseite freigelassen, die wohl oie ic möchte: matema tibi 

ausgefüllt wäre, wenn es sich um das Interrepum g crudissimo I Ariciae pistrino: hanc 

von 52 handelte, wo schon am J). Febr. ein In - decolor I mensari Nerulonensis eollybo ma- 

rex, vom 27. Febr. an Consuln wen ^ mr dem mnnrius, dessen Hand vom Wech- 

könnte der Münzmeißter L. Scribonius Libo, • Jd bescbmu t z t ist, dürfte zwar der Vater des 
Schwager Octavians,ode>r dessen Vatei| “in- 50 aber grundlose verleumderische 

Münzer u. Bd. HA S. 881f. JNr. i»i. ivgi. vom Großvater wie bei Antonius 

u. nr. 61). , i k Tur^-afo crpmeint sein aber jedenfalls trifft es haarscharf 

60 Die ConBuln müssen mehr als 5 Monate g > y ^ Jn dem der Vater schon 

nach dem Datum auf der Tessera nachgetragen ^ tot waj . Man" denkt sich leicht den alten, 

«™. K. Datienmg Q. MHIflb) «««iwj ( ' to“ S ."eh “ Alte, de. Hand.e.t-. 
das einzige Beispiel unter den Tesserae. Der In , , ß „ ewor den, nicht schämt. Ganz 

rex war jedenfalls Q. Metellus Pius Scipio, Consul 6Q das^r grob gewo^ ^ ^ 

buB. vom 1. Aug. 52 an, vgl. nr. 64. lb t | ür die spectatio zeichnet. Eine 

Der n. und Bankier m einer Person C Octa- wenn e r ^rost x nächsten bürger- 

viuB kann niemand anders sein als der Großvater j u y chr (nr 85) 

des Kaisers AuguBtuB. Als mir diese Erkenntnis nr 7(J im 9 j 47 Hermia als Bankier und 

aufging, erschien sie mirso verw^en, daß aber dieser ist kein römischer Bürger, son- 

sie Münzer als der ersten Au* 011 ^ für die ■. woh] Frei „ elasgener . (Da daß Ergebnis für 
Prosopographie dieser Zeit vorlegie. Er schickte Großvater des ersten Kaisers etwas choquant 

mir sofort alB Antwort den Korrekturbogen ein Prüfung der Tessera auf ihre 

Aufsatzes über die Familie des Augustus, Herrn, ist, hielt icn eine rruiuug 


’ Echtheit für notwendig. Als sinnvolle Fälschung Triumvirats zurückführen zu sollen, während 

wäre sie erst nach Erscheinen meiner T. n. 1919 dessen in der Hauptsache die Machthaber und 

möglich gewesen, die Notiz auB dem Nachlaß ihre Unterfeldherrn prägten und wohl durch 

Froehners bei J. Babeion 16 lautet aber Übereinkommen die Währung, vorausgesetzt ihre 

,Provenant de Rome, 1904*. Die S. 1 ist dort auf wirkliche Güte, gegenseitig anerkannten und daher 

PL n nr. 18 ahgehildet, direkt unter S. 1 von die spectatio, die zu Chikanen in der Art deB mo- 

nr. 39 [= Froehner 9], der sie auch in der dernen Devisenkriegs mißbraucht werden konnte, 

etwas unsicheren Führung und dem Ausgleiten verboten wurde. Soweit wir sehen, wurde anch 

des Stichels und den uneleganten Formen, die zu im allgemeinen in dieser Zeit Schrot und Korn 

diesen Jahren passen, sehr ähnlich ist. Nr. 39 10 nicht verschlechtert, biß der Triumvir Antonius in 
stammt aus einem bekannten Bankhaus, Rahirius, der Vorbereitung auf die Auseinandersetzung mit 

was nach 1919 zu einer Fälschung hätte anreizen Octavian das Legionsgeld in Gold und Silber 

können. Sie trägt aber die Angabe ,provenant de merklich verschlechterte, auch plattierte Stücke 

Rome, 1900‘ und war schon vor den T. n. bei mit Eisenkern ausbrachte, worauf Bich die An- 

L 911 veröffentlicht. Auch ein Gipsabguß aller gäbe des Pliniuß bezieht, v. Salis hatte diese 

Seiten, den ich der Güte von J. Babeion ver- Verschlechterung schon in die J. 39—31 gesetzt, 

danke, ergibt keine Verdachtsgründe; S. 3 ist G r u e b e r Coins of the Rom. Rep. II 526ff. und 

IV M Druckfehler, die Tessera hat IVN). Die An- v. Bahrfeldt erst in die Vorbereitung des 

griffe des Antonius und seines Parteigängers auf Kriegs gegen Octavian ,32—31*. Da aber die 

den ,Erbcharakter‘ deB Octavian gewinnen erst die 20 offene Feindschaft zwischen beiden und die Rü- 
rechte Pointe, wenn wir unten sehen, daß dieser stungen deB Antonius schon im J. 33 in vollem 

in Abwehr ihrer mit verschlechtertem Geld finan- Gang waren (s. o. Bd. X S. 322f.), so wird der 

zierten Rüstungen gegen ihn mit der Wiederher- Beginn der Verschlechterung auch schon ins J. 33 

Stellung der spectatio im J. 33 antwortete. Auf zu setzen sein. Es handelt sich um Prägungen 

die soziale Bedeutung der Frage komme ich unten von 30 Legionen, der Prägeort war wohl Ephesos 

zurück. (Gehaltsproben solcher Legionsdenare hei J. H a m - 

63 Caecilius kann der im J. 58 von seinem mer Der Feingehalt der griech. u. röm. Münzen, 

Onkel, dem Großbankier Caecilius, testamenta- Ztschr. f. Numism. XXVI 93f.). Octavian wird 

risch adoptierte Kapitalist, Ciceros Freund T. darauf in Rom durch die Wiedereinführung der 

Pomponius Atticus, sein. Wie die Pomponii, 30 spectatio, die durch nr. 74 vom 1. Nov. 33 be- 
waren auch die Caecilii schon seit etwa 100 zeugt ist, reagiert haben. Die Wut des Antonius 
v. Chr. in Delos vertreten, Hatzfeld 22. und Cassius darüber entlud sich dann in den Be- 

64 Albanius (ein seltener republikanischer scheltungen des ,Mensarius-Sprößlings‘, für die 

Name, Schulze 533, 6) ist vielleicht der Käufer sie einen Vorgang hatten in dem Pasquill an 

eines großen Landguts in der Nachbarschaft von seiner Statue zur Zeit der Proskriptionen im 

Ciceros Tusculanum im J. 45, Cic. Att. XIII 31,4. J. 43/42 (Suet. Aug. 70, 2): Pater argentarius, 

65 Da Lurius ein sehr seltener Name ißt, ego Corinthiarius. Die spectatio kam übrigens 

könnte er der Marineoffizier Octavians M. Lurius nur zögernd wieder in Gang, denn nr. 75 folgt 

sein, s. M i 11 n e r o. Bd. XIII S. 1853. erst im J. 27. 

71 M. Servilius könnte der Zeit nach identisch 40 Die Münzverschlechterung des Antonius wirkte 

mit dem von Münzer u. Bd. II A S. 1766 sich in sehr interessanter Weise in zwei Perioden 

Nr. 20 oder 21 behandelten sein. Aber auch der entgegengesetzt auf den Geldverkehr aus und gab 

Caesarmörder M. Iunius Brutus erscheint mir den n. Arbeit. Die erste natürliche Reaktion des 


nicht ausgeschlossen, da er manchmal M. (Ser¬ 
vilius) Caepio Brutus genannt wird, Münzer 
Röm. Adelsparteien 339,1. Er stand im Jahr der 
Tessera, 46, auf der Höhe seiner Macht in Rom 
und hatte schon im J. 51/50 von Rom aus ebenso 
große wie üble Geldgeschäfte in Kleinasien be¬ 
trieben, s. o. Bd. X S. 979. 

73 Alflus ist der aus Horat. epod. II 67 alß 
Typus berühmt gewordene fenerator. Über das 
Bankhaus Alfii s. Herzogi 7. 

Zwischen nr. 73 und 74 klafft noch jetzt wie 
in den Sammlungen von MRL eine Lücke von 
10 Jahren. Das kann nicht mehr dem Zufall zu¬ 
geschrieben werden angesichts der dichten Be¬ 
setzung vorher (15 in den 10 Jahren von 53—44). 
Es lag nahe, die Lücke mit dem klassischen Be¬ 
richt des Plinius über die Entwicklung der Münz¬ 
verschlechterung n. h. XXXIII132 miseuit denario 
triumvir Antonius ferrum zu verbinden (Herzog 
121.). Dagegen hat mit Recht v. Bahrfeldt 
Besprechung 1774 Einspruch erhoben, da nach 
dem Befund der Münzen die Münzverschlechte¬ 
rung des M. Antonius erst viel später als 44 ein¬ 
gesetzt hat. Ich glaube daher jetzt die Erschei¬ 
nung auf das politische Schwebeverhältniß deB 


Auslands war ein Mißtrauen in die verschlechter¬ 
ten Münzen, die nun nach Möglichkeit über die 
Grenzen geschoben wurden. Das mahnte die freien 
Germanen zu großer Vorsicht. Tac. Germ. 5 (vgl. 
Norden Die germ. Urgesch. 280f.) pecuniam 
probant veterem et diu notam, serratos bigatos- 
gue. argentum quoque magis quam aurum sequun- 
tur, nulla affeclione animi, sed quia numerus ar- 
gentcorum facilior usui est promiscua ae vilia 
mercantibus. Sie griffen also auf die älteren 
republikanischen Münzen zurück, die ßie auch 
leicht am Äußern erkennen konnten. Daß hat 
H. W i 11 e r s S. 348ff. an großen Münzschätzen 
vorneronischer Zeit im freien Germanien 
bestätigt gefunden. Im Fund von Niederlangen 
z. B. kommen auf 61 Denare republikanischer Zeit 
6 bigati und 41 serrati. Von den 62 Denaren 
weisen 44 Einstempelungen [contrassegni] auf. 
Die so gestempelten Münzen sind mit verschwin¬ 
denden Ausnahmen alle von feinem Silber. Den 
umgekehrten Weg aber nahm der Münzverkehr, 
als Nero mit seiner starken Verschlechterung an 
Schrot und Korn begann, die zugleich im Reich 
das langsame Absterben der spectatio der Silber¬ 
münzen und damit der T. n. herbeiführte. Die 



Wirkung im Ausland zeigt E e g 1 i n g Ztschr. 86 Der zweite sichere Fal emes burgerhcheu 

I. Numism. XXIX 217ff. an den nachnero- selbständigen n. DieStlaccii smd in Del°s, Kyzi- 

ni sehen Funden in Germanien: Die guten kosKyrene tätig M u n z e r u Bd III AS. 2550. 

republikanisehen'Denare verschwinden, sie wer- 86 Belege für den Namen IollabeiR .U en¬ 
den ,ausgekippt‘; von den vorneronischen Silber- mann Quaest.onomatoL.Diss Marburg 1915 34 
münzen bleiben nur die schlechten, das Auskippen W. K r o 11 brieflich: ,Iolla gehört doch -«oUl zu 
nicht lohnenden Antoniusdenare im Kurs. S. 219: dem Iollas der Alexandergeschiehte ist ako make- 
,Diese Trennung ist gleichsam automatisch er- dom sch oder «irakisch. Man konnte auch 

folgt durch die jedem Kenner der Münzverhält- Verkürzung mit Gemination aus Iolaos denken, 
nisse namentlich des 17. und 18. Jhdts. geläufige lODas Jahr ist nicht 13 (Herzog 13 . nr. 73) 

Sitte des Auskippens: wenn schwere und leichte sondern 9 v. Chr., wie mich Dessau brieflich 

Sorten einer Münze im gleichen Werte kursieren, belehrte. 

so wandern die Stücke des schweren Fußes in . 99 Der Name Tragoma -mus seheint sonst 
den Schmelztiegel, von gelegentlichen oder berufs- nicht vorzukommen doch darf wohl Tarconius 
mäßigen Arbitrageuren und Wechslern ausgesucht. Schulze 96 und Ragomus Schulze 367 ver 

... Im 17. und 18. Jhdt. betrieb jeder hausierende glichen werden. . . „„„ 

Jude nebenher dieses Geschäft. 1 Die römischen n. 109 Der Herr ist, wie B a bei o n richtig ver- 

und Agenten fürs Ausland werden es auch fleißig mutet, der Thronfolger Tibenus, der wie seine 

geübt haben. Natürlich führte das wieder zur Mutter (nr. 78) eine große Vermögensverwaltung 

Vorsicht des Auslandes, das dieselben Prüfungs-20 hatte Ein anderer n. von ihm Tab II 18. 
methoden anwendete. Nach W i 11 e r s 355 haben 110 Zu Curtiorum s. H e r z o g l 8 

in einem Schatzfund in Pudukota in Vorderindien 113 J. Babe 1 on_ hat mir brieflich seine 


von 501 Goldstücken aus der Zeit des Augustus 
bis Vespasian 461 Prüfungseinschläge. Über die 
Antoniusdenare äußert sich Grueber II 527, 3 
ebenso: In finds of denarii, the burial of which 
must have taken place after the reign of Nero, 
these legionary coins frequently occur. WhenNero 
debased the silver money ..., all the previous 
imperial silver coinage, together with the later 3 1 
republicain passed out of currency, and only these 
base pieces of Antony were retained. In order to 
make their tender legal some were countermar- 
ked [mit staatlichem Stempell during the reign 
of Vespasian with the name of that Emperor. 

Nach diesen für die Tätigkeit der n..wichtigen 
Erkenntnissen kommen wir zur Einzelerklärung 
der T. n. der Kaiserzeit. 

74 Autronius könnte L. Autronius Paetus, 
Consul suff. am 1. Jan. dieses J. 33 sein. 4 

76 Wie mir J. Babeion seine Lesung be¬ 
richtigend mitteilt, ist (statt M.) Imp. (in Liga¬ 
tur) Claesare). Taur(o) m lesen. 

78 ist ein Unikum durch die künstlerische 
Ausführung. Der Knopf ist als weibliche Büste 
gebildet, vgl. die Taf. zu T. n. nr. 65. R i t s c h 1 
vermutete das Porträt eines Mitglieds der kaiser¬ 
lichen Familie, ,dem zu Ehren das bezügliche 
Festspiel (Gladiatorenspiele) gegeben wurde“, und 
riet auf Livia. Das Spiel fällt ja nun weg, und { 
die Feststellung der Porträtmäßigkeit ist bei der 
Kleinheit und dem spröden Material unmöglich, 
aber Ritschl hat doch richtig geraten. Ich 
lese auf der ausgezeichneten Photographie, die 
ich Herrn Dr. Küthmann vom Kestnermuseum 
verdanke, ganz deutlich, wenn auch schattenhaft, 
auf S. 2 zu Anfang L . V und am Schluß S77, also 
L[ijv[iae Augujsti , und auf S. 4 zum Schlüsse 
M-SIL-COS, was auf das J. 25 v. Chr. führt. 
Livia hatte einen sehr großen Haushalt mit Ver- ( 
mögensverwaltung, Hirschfeld Verwaltungs¬ 
beamte 2 26f. Im Columbarium Liviae erscheinen 
unter dem Gesinde arcarii, argentani, dispen- 

satores. . 

83 Die provinzielle Herkunft zeigt sich m der 
unregelmäßigen Verteilung des Textes, dem 
archaischen sferuus) und dem Fehlen des Tages¬ 
datums. 


Lesung C. Norb. in L. Norb. berichtigt, also 
19 n. Chr. 

114 ist sechsseitig wie 125, dessen Echtheit 
dadurch bestätigt wird. Die S. 3 und 6 werden 
von einem eleganten Ornament ausgefüllt, das 
wie ein Stab aussieht, an dem ein Kranz? mit 
langer Binde herabhängt, vielleicht ein Thyrsos? 
i Die schwierige Lesung der beschädigten Tessera 

konnte ich am Gipsabguß nachprüfen und er¬ 
gänzen. t 

115 Der Herr könnte der reiche Camnius Rebi- 
lus, cos. suff. unter Tiberius, sein, vgl o. Bd. III 
S. 1478f. Nr. 7. 11. 

125 vgl. 114. 

126 Zu den Consuln s. Herzog 25, be¬ 
stätigt durch 127, daB ich damals noch nicht 
kannte. 

) 132 ist von M 776 d und R t 76 für eine 

Fälschung erklärt worden wegen des unverständ¬ 
lichen zweiten Consulnamens, der auf der allein 
erhaltenen, sehr ungeschickten und plumpen alten 
Abbildung (bei R Taf. II [XXI] f.) P. CAELER 
lautet. Er wird aber sofort tadellos, wenn man 
eine ganz leichte Verlesung aus P. OALLER an¬ 
nimmt. Daraus ergibt sich daB Paar Ti. Catio. P. 
Galler., d. h. die consules ordinarii von 68 n. Chr., 
der Dichter Ti. Catius Asconius SiliuB Italiens 
0 (der volle Name bekannt durch eine Inschrift aus 
Aphrodisias, W. M. Calder Class. Rev. 1935, 
216f. Er war Proc. ABiae 77) und der Jurist 
P. Galerius (: Gallerius = Galenius: GalleniuB 
Schulze 171) Trachalus. 

133 im Antiquarium zu Berlin aus der Samm¬ 
lung Dressei, der in der Ztschr. f. Numism. 
1885, 382,1 nur das Datum angegeben hatte, mir 
in vollem Wortlaut mitgeteilt. Der Herr könute 
der Premierminister Vespasians, C. Licinius Mu- 
0 cianus, Bein. 

135 Das Consuldatum ist nach Groag u. 
Bd. IA S. 1258 berichtigt (statt Li eben am 
Fast. cons. 53 oder 54). 

136 Der Herr dürfte der Dichter Silms Itali¬ 

ens (zu nr. 132) Bein. Die Consuln von mir 
ergänzt. _ 

Zu den unsicheren, von mir zugefügten Tes- 
serae ist zu bemerken: 


Nummularius 


Nummulanus 


141 wäre der Typ wie nr. 70 Hermia, selb- eos excidunt aut deminuunt aut, ut proprio verbo 

ständiger, wohl nicht bürgerlicher n. Anstoß er- utar cupiditatis, adrodunt, tamquam leves eos 

regte die Gemination Anttio und die häßliche vel debiles nonnullis repudiantibus inpeditur. 
Form der Tessera nach der Abbildung R Taf. II C, Ideoque placet quem sermo Oraeeus appellat per 

die aber durch die echte Tessera Taf. IIS ge- singulas eivitales eonstitui xygostaten, qui pro 

schützt wird. Q. Vibius Crispus, cos. suff. vor 83 sua tide atque industria neque fallat neque falla- 
nach Liebenam 82. tur, ut ad eius arbitrium atque ad eius fidem, si 

142 von M o m m s e n ausgeschieden, wohl qua inter vendentem emptoremque in solidis 

wegen des ungewöhnlichen Materials .insculpta exorta fuerit contentio, dirimatur. Dat. VIII Kal. 
cylindro e Sarda gemma“ und des einzigen Con-10 Mai. Salonae luliano A. IUI et Sallustio eonss. 
suis. Es könnte der cos. ord. von 85 sein, dessen Beleuchtet wird ihre Tätigkeit durch die 
College Domitian als selbstverständlich weg- humorvolle Erzählung des Synesios epist. 127 

gelassen wäre. p. 715 Hercher über einen Streich des Euthalios 

143 fand ich im Antiquarium München. Sie von Laodikea (s. S e e c k o. Bd. VI S. 1494L), der 

ist sicher echt, aber fraglich, ob eine T. n. Sie in seiner Jugend als Archon von Lydien wegen 

ist flach und nur zweiseitig beschrieben, könnte Erpressungen vom Minister Rufinus (392—395) 

aber aus der ersten normlosen Zeit stammen. mit einer Geldstrafe belegt wurde: ve/ieoä Tovepi- 

Acuti könnte gen. von Acutus (vgl. 81) als Name vos xal pereiot Knm xgvoov Xizg&v xevzexaiSexa, 

des n. sein, Babudi der Firma (Schulze 132, 4) zazzec de ozgazccozas ex■ z&v vxygez&v, d>s . atezo 

oder auch Acuti(us) Firmenname, Socii? Beides 20 zoiis avSgeiozäzovs xal evvovozazovs, eq>' co ovv ßlq 
sind alte Gentilnamen. nga^avzas zo xqvoiov dvaxouioat stioz&s eis zyv 

144 Fragment einer Tessera aus Steatit, was zgdxetav zyv aiizov. zt ovv ngos zavza 6 Siovcpos 

in der Provinz möglich wäre. Hirschfeld (Euthalios); er ließ zwei genau gleiche ßaXävzia 

,vide ne fleta sit“, was aber bei einem so arm- machen und n5 uev eve&yxev ößoXovs ex yaXxov, 
seligen Bruchstück sinnlos wäre. z& Ss ozazfjgas xgi-olov. xat zovzo /iev dei£as 

145 Die Tessera ist ganz verkratzt. Der Name exetvo de xgvipas, ebs änygl&uyoav, cos efryooz&zy- 

(vgl. nr. 99) sehr häufig, Orthographie wechselnd oav, cos xazeoyftyvavxo zfj Syaoaiq otpgaylSi zo 

zwischen t und th. Die Lesung, nach Autopsie xqvoIov, Xav&dvei &azegov ävzt&els xal xeg.y!as 

und Photographie, sicher. ävzl z&v ozazygeov zoiis oßoXovs. oi Se wuoXoyy- 

30 xeoav ev Syfiooiots yg&fifiaoiv eyeiv xal Siaxopteiv 

Das Ausklingen der T. n. — unter Nero 3, zo xgvoiov. Der Streich wurde in Constantinopel 

unter Vespasian 5, unter Domitian 1(—3) — ent- so belacht, daß Euthalios daraufhin Karriere 

spricht genau den Folgen der Münzverschlechte- machte und den Spitznamen BaXXavzäs bekam, 

rung durch Nero, die Vespasian noch einmal in Vgl. M i 11 e i s-W i 1 c k e n Grundz. I 120 nr. 92. 

geordnete Bahnen führen wollte. Wie stark aber A. Wilhelm Neue Beiträge IV nr. 31 S. 42f. 

der Zwangskurs der verschlechterten Münze wei- Vermutungen über späteren Ersatz für die 
ter und durch das ganze Reich wirkte, zeigt außer T. n. gibt Herzog 33—37, ebd. 31ff. über Fort- 

dem Ausspruch des Epiktet (Herzog 13) noch wirken bis in unsere Zeit. Auch im Mittelalter 

eine Äußerung vom J. 260/61 aus Ägypten, Pap. wird gewiß ihre Spur gefunden werden können. 

Oxy. Xn 1411, 12 = P. M. Mey er Jurist. 40 
Papyri 73: uy ßovXeo&at ngooieodai zo üelov z&v 

2eßaoz&v voptiofia, was als aoeßeia , crimen laesae Die Tabelle II gibt eine Ergänzung zu I 
maiestatis gilt. aus den Inschriften der Kaiserzeit. (Nicht auf- 

Bedenklich ist es, wenn Pringsheim 521 genommen ist die Liste eines Collegiums [von 

in dem sacculus signatus mit T. n. den Vorläufer kaiserl. Freigelassenen?] aus Antium CIL X 6637 

des follis des 4. Jhdts. (s. Seeck o. Bd. VI aus dem 1. Jhdt. n. Chr., weil die Abkürzung 

S. 2829B.) sehen will, denn dessen Voraussetzung numm. bei einzelnen von ihnen kaum als nummu- 

ist ja gerade die vollständige Entwertung des larius aufgelöst werden kann.) 

nun zum Weißkupfer gewordenen Silbergelds, die Die Tabelle zeigt. hauptsächlich, das Selb- 
eine Prüfung des GehaltB ausschloß und nur noch 50 ständigwerden der n. im ganzen Reich, und in 
die Zählung oder das Gewicht des Beutels zu- Rom den Standort ihrer Büros, nr. 19 de basiliea 

gründe legte, wozu man keinen Münzbeschauer lulia, 24 de circo Flaminio, 26 ab sex areis, 

brauchte. Dessen Tätigkeit wurde also auf das 28 a Mercurio sobrio. Die T. n. wurden jedenfalls 

Gold beschränkt, bei dem die Prüfung des Fein- in der Kaiserzeit nicht von der Bankfirma jedes- 

gehalts der Feinwaage eine Hauptrolle zuwies. mal ad hoc hergestellt, sondern in besonderen 

Die späten Münzprüfer heißen daher ^vyoozäzai Werkstätten, die von verschiedenen Geschäfts¬ 
und wurden durch Kaiser Iulian als Beamte ein- firmen oder von den Parteien im Moment des Ge- 

gesetzt durch sein Edikt vom 23. April 363, schäftsabschlusses und der Übergabe benutzt wer- 

Iulian. epist. 203 nr. 145 Bidez-Cumont = Cod. den. Wir können aus den Originalen bzw. Photo- 

Theod. XII 7, 2 = Cod. Iust. X 73, 2: 60graphien feststellen, daß eine ganze Reihe, auf 

Imp. lulianus A. ad Mamertinum p(raefectum) der lauter verschiedene Firmen zeichnen, aus der- 
p(raetori)o. Emptio venditioque solidorum, si qui selben Werkstatt stammen. 
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Nummularius 
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Tabelle II. 

Nummularii auf Inschriften. 

(Die Bände des CIL werden durch V, X usw. bezeichnet. 28 J[ahre] Lebensalter auf Grabinschr.). 

n. = nummularius. 


C. 1. A. Adius Aurel, n. Rev. arch. 1934 IV 
p. 242, nr. 32 Nimes. 

2. Q. Aebutius Q. 1. Scitus n. V 8318. Aqui- 
leia, I sc. p. 

3. T. Aelius Viperinus negotiator n. XIII 
8353 Köln. 

4. Agathangelus n. 24 J. XI 1069 Parma. 

5. Aur. Venerandus n. VI 9706 Rom. 

6. L. Baebius n. XIII 1892 Lyon. 

7. L. Baebius Lepidus n. XII 4497 Narbonne 
I bc. p. 

8. Ti. Claudius Maturinus [0]rontes? n. 
28 J. Xin 1986 Lyon. 

9. Corinthus n. III 3500 Buda. 

10. M. Cornelius Buhodus n. VI 9707 Rom. 

11. Fabius Avitus n. II 4034 Onda. 

12. FideliB C. Antoni 1. n. V 4099 Cremona. 

13. Flaccus n. VI 4456 Rom. 

14. T. Flavius Genethlius n. VI 9709 Rom. 

15. Gratus n. ser. 25 J. II 498 Emerita. 

16. L. Helvius L. 1. Hilarus n. Mercurialis und 

17. L. Helvius L. 1. PaetuB n. IX 1707 Bene- 
vent. 

18. Ti. Iulius Iucundus n. VI 9711 Rom, Fa- 
milia der Livia und des Tiberius. 

19. L. Marcius Fortunatus n. de basilica Iulia. 
VI 9711 Rom. 


C. 20. Nothus L. Selici Gemini ser. n. 23 J. 
V 93 Pola. 

21. Q. Paccius Q. 1. PhilogeneB n. X 3977 
Capua. 

22. L. Petronius Victor n. 35 J. VIII 3305 
Lambaesis. 

23. Q. Pomponius ) 1. Aeschinus Musa n. cer- 
eatinor(um). X 5689 Sora. 

24. M. Salvius M. 1. Secundus n. de circo Fla- 
minio. VI 9713 Rom. 

25. Mag. Sentius Valens Candidianus qui et 
Si////a n. Rev. arch. 1922 II 379 nr. 60 
Berytus. 

26. L. SuestiliuB L. 1. Claras argentarius ab sex 
areis und 

27. L. Suestilius Laetus n. a. s. a. 18 J. VI 
9178 Rom. 

28. L. Sulpicius C. 1. Battara n. a Mercurio 
Bobrio. VI 9714 Rom. 

29. Surus n. X 6699 Antium. 

30. A. Tettius A. 1. Stlatta n. X 6439 Ulubrae. 

31. P. Titius P. 1. HilaruB n. Not. d. sc. 1931, 
p. 61 Ariminum. 

32. M. Varenius Hermes n. 11. Ber. d. Röm.- 
Germ. Komm. 1929, 98 nr. 295 Köln. 

33. V(i)b(ius) SerenuB C. f. col. Niger n. VI 
9708 Rom. 


Die T a b e 11 e III gibt die Namen der n. Sie Phoenix, andrerseits durch die Ausübung des 

entsprechen, namentlich für die Sklaven der repu- nicht alß ehrbar angesehenen Berufs durch Ban 

blikanischen Zeit, ganz den damals in Mode kiers wie C. Octavius, den Großvater des Augu- 

stehenden griechischen Sklavennamen, unter Be- stusnr. 61, dem eine Reihe ganz Bürgerlicher mit 

vorzugung von solchen, die auf ihr Gewerbe an- römischen Namen folgt, nr. 85. 88. 90. 94. 103. 

Bpielen (Herzog 16f.). Sie finden sich zum 114.131.132. Zugleich werden auch die Namen 

größten Teil wieder in den literarischen Quellen, der noch als Sklaven dienenden n. immer mehr 

besonders Cicero (s. C ar y 110f.), ebenso im CIL romanisiert. In der republikanischen Zeit sind es 

p 2. Eine kompakte Masse dieser gehobenen 11 unter 71, in der Kaiserzeit 27 unter 52. Wenn 

Sklavenschicht, wie sie die Stelen von Minturnae diese romanisierten Sklaven freigelassen waren, 

für die Zeit von 90—64 v. Chr. zeigen, wird das so unterschieden sie sich, wenn sie wie oft das 

noch deutlicher machen (Jotham Johnson Ex- l(ibertus) wegließen, im Namen nicht mehr von 

cavations at Minturnae. II Inscr. 1. Republican den Bürgerlichen. Macht man sich klar, wie viel 

Magistri 1933, bis jetzt nur ausgenutzt durch Material der Statistik durch dieses Mimikry ver- 

Münzer Zu den MagiBtri von Minturnae, Röm. loren geht, und nimmt man dazu den gewaltigen 

Mitt. L 321ff. und den Art. Sklaverei von Prozentsatz griechischer Sklaven- und Freigelas- 

W estermann Suppl.-Bd. VI S. 959ff.). Ich Benennamen schon in republikanischer Zeit (CIL 

habe sie oben zu Tab. I nr. 5. 11. 15 heran- P 2, Index) und noch viel mehr in den Massen 

gezogen und füge in Tab. III bei, wie oft die der Inschriften von Rom, CIL VI Iqdex, so er- 

Namen auf ihnen Vorkommen. schrickt man vor der rein zahlenmäßigen Wucht 

Mit dem Übergang zur Kaiserzeit zeichnet der sozial aufwärts strebenden unrömischen Skla- 

sich dann die soziale Nivellierung sehr klar ab, venmassen meist aus dem Orient (Herzog 20). 

einerseits durch das Auftreten selbständiger un- Vgl. J. Baumgart D. röm. Sklavenn. Dias. BresL 

bürgerlicher n. wie Hermia nr. 70, Thybris 95, 1936, 82ff. 

dann durch ihre Bürgerwerdung wie 91 M. Pilius 

Tabelle III. 

Nummularii (Cognomina) 

(Den Namen von Tabelle n ist C vorgesetzt. 

Mi 5 = auf den Stelen von Minturnae 5mal.) 

Amianthus 99. 145 Anteros 54. Mi 1 Athamans 108 

Amphio 44. 65. Mi 2 Anthus 87 Avitus C 11 

Anchial(us) 36 Antiocus 4L 59. Mi 18 Bassus 85 

Andrea 1 Apollonius 45. Mi 7 Bato 19 


Aqutus 81. 143 
Aescinus 32. C 23 
Agathangelus C 4 
Albinos 141 
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Battara C28 Fortunatus 112. C 19 

Capratinus 110 Fructus 113. 

Caputo 14 Gallio 34 

CaraB 120 Gener 94 

Celer 84. 118 Genethlius C 14 

Chilo 53. Mi 1 Genti(us) 6 

ChrysanthuB 111 Gratus C 15 

Cinnamus 96 Heliodorus 121. Mi 2 

ClaruB C 26 Heracleo 31 

Clemens 88. 135 Heraclida 38 

Cocero 18 Hermes 130. C 32 

Corinthus 127. C 9 Hermia 70. Mi 1 
Darda(nus)17.144?Mil Hilario 76. 77 
DemetriuB 89. Mi 4 Hilarus 68. C 16. 31. 
Diocles 13. 22 Mi 1 

DiodoruB 12 Hyllus 98 

[Diojmedes? 51 Hymnus 27 

Donatus 133 HypolituB 80 

EchiuB 124 IngenuoB 101 

Eleutherus 48 Iolla 86 

Epagatus 33. Mi 1 Iucundus C 18 

Eros 67. Mi 2 Laetus C 27 

Euhodus C 10 Lepidus 83. C 7 

Eunus 40 LibanuB 119 

Eupor(us) 21 Liccaius 2 

Faustus 52. 100 Martialis 132 

Felicio 104. 107 Maturinus C 8 

Felix 82. 142 MaximuB 129. 137 

Fidelis C 12 Menopil(us) 16. Mi 1 

Flaccus 26.39. C13. Mil Moderatus 138 

Tabelle IV. 

Die Namen der Herren oder Firmeninhaber 
haben sich im Gesamtbestand wie in den klaren 
Einzelproben erwiesen als allen römischen Stän¬ 
den angehörig, Senatoren, Ritter und gewöhn¬ 
liche Bürger, auch etwa Italiker oder Ausländer, 
die aber alle Geldgeschäfte direkt oder indirekt 
betreiben oder ein großes Vermögen zu verwalten 
haben. In diesem Sinn hat T. Frank a. O. (s. 
Literatur) darauf hingewiesen, daß man den Kreis 
der Firmen der T. n. nicht auf Bankiers beschrän¬ 
ken dürfe, sondern Großkapitalisten und nego- 
tiatores aller Art damit umfassen müsse (vgl. 
Herzog 16. 17f.). In der Kaiserzeit dehnt er 
sich sogar auf die Mitglieder der kaiserlichen Fa¬ 
milie (Livia, TiberiuB) aus. Es ist auch klar, daß 
jeder Großbetrieb, sei eB Vermögensverwaltung, 
Bank oder Handel, sich für die Abwicklung seines 
GeldverkehrB ein Münzprüfungs- und Wechsel¬ 
büro einrichten mußte, das dann von Belbst die 
Tendenz zu bankmäßigen Geschäften bekam, wie 
der Fall von Arelate (zu nr. 36) zeigt. Großkapi¬ 
talisten wie der Senator Crassus (H e r z o g 16) 
und der Ritter Atticus (Com. Nep. Att. 13) bilde¬ 
ten denn auch Sklaven zu diesem Geschäft aus. 


Moschus 75 

Plocamus 74 

Musa C 23 

Primus 102 

Myrtilus 122 

Priscus 114 

[Nico]medes? 51 

Proculus 131 

Norbanus 103 

Protemus 11 

Nothus C 20 

Protus 57 

Olympus 106 

Pudens 93 

OptatuB 117 

Repentinus 115 

Paetus C 17 

Romanus 90 

[Palajmedes? 51 

Rufio 46. 72 

Pamp(h)ilus 8. 10. 71. 

Salvi(us) 42. 134. Mi 8 

Mi 6 

Scitus C 2 

Pelops 55. 56 

Scurra 69. 

P(h)ilargurus 29. 35. 

Secundus C 24 

43. 47. 62. Mi 5 

Serenus C 33 

P(h)ilemo 7. 63. Mi 3 

Stabilio 66. Mi 2 

PhiletuB 128 

Statis 3. Mi 2 

P(h)ilodamus 5. 23. 25. 

Stepanus 50. Mi 2 

30. 60. Mi 6 

Stlatta C 30 

Philogen(es) 73. C 21 

Suavis 95. 105 

P(h)ilomusuB,9. Mi 4 

Surus C 29. Mi 2 

P(h)ilon 4. Mi 1 

Syneros 92 

Philonicus 64 

T(h)eup(h)ilus 24. Mi 3 

P(h)ilotimus 28. Mi 1 

Theopropus 58 

P(h)iloxen(us) 15. 79. 

Thybris 95 

Mi 1 

Tyrannus 109 

Phoebus 126 

Venerandus C 5 

Phoenix 91 

Victor C 22 

Pinitus 125 

Viperinus C 3 

PinuB 116 

Vitalis 97 


So wird es leicht möglich sein, daß n. gleichen 
Namens von verschiedenen Herrn identisch, d. h. 
durch Verkauf, Geschenk oder Testament von 
einem auf den andern übergegangen sind (5 = 23. 
55 = 56). 

Damen als geschäftsfähige Herrinnen, wie 
sie in Tab. I nr. 5. 78. 99. 104. 122 auftreten, 
sind in diesen Zeiten nichts außergewöhnliches. 
Über S o c i i als Firmen s. zu nr. 10. 15.102. 110 
(Herzog 18). 

Bei der Zuteilung eines GentilnamenB an eine 
bestimmte Persönlichkeit muß man natürlich sehr 
sorgfältig sein. Ich habe daher nur eine Auswahl 
aus den Möglichkeiten getroffen, aber durch 
Kreuze (t) vor den Namen darauf hingewieBen, 
daß in den Gentes bzw. Familien in Inschriften 
oder in der Literatur (bes. Cicero) Großkapita- 
listen, Bankiers oder negotiatores vertreten sind, 
so daß man nach den auch von mir herangezoge¬ 
nen Quellen oder Hilfsmitteln noch mehr Gleich¬ 
setzungen vorschlagen kann. Ich habe mich darin 
zurückgehalten. Auch die Bezeichnungen zu den 
Münzmeistern dürften verfolgt werden; ich habe 
deshalb Namengleichheiten durch einen Stern (*) 
gekennzeichnet. 


Ab(b?)iuB 16 
»Acilius 54 
Aconius 62 
tAcutiuB 143 
Adius C 1 
Aebutius C2 


Tabelle IV. 


Firmen (Gentilicia) 

(»Münzmeister, fGroßkapitalisten, negotiatores, Bankiers) 


Aelius C 3 
tAlbanius 64 
tAlfiuB 73 
tAlleius 125 
{Armins 76 
{Antonius 100. C 12 


tArrantius 101 
{Attalenus 19 
{Attia 122 
{Autronius 74 
t*Axsius 32 
Bab(ius?tnlliuB?) 17 


Babudius 143. 17? 
tBaebius C 6. 7 
{Caecilius 63. 77. (79) 
{Caedicius 98 
{Calpumius 134 
■(■»Caninius 115 
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■(■Cascellius 56 t*Iunius 25 

Causinius 121 -f-Licimus 133 

■fClodius 51. 118 fLivia 78 

t*CloiliuB 3 f* Lollius 38 

Cornelias C 10 Longidius 22 

Crnstidins 112 fLucceius 138 

t*Curtii 110 Curtius t*Lucilius 29 
131 t*Lucretius 27 

Del(l)ius 12 *Lnrins 65 

Domitins 116 tMaecenas 108 

*Dosse(nus) 23 fMagulnius 41 

Epillius 35 Mammius 50 

t*Fabius 58. 126. C 11 t*Manlius 52. 67. 75. 
Fadenns 89 132 

Fafinius 18 tManneins 129 

Falerins 11 fMarcius C 19 

fFidiclanius 40. 43 * Marius 87 

Floronins 90 fMatrinius 21 

f*Fulvius 7. 8. 69. 84 t*Memmius 14 
t*Furius 94 Metellus 79 

fGavins 33 *Mucius 31 

GelliuB 30 Mummeianus 83 

■j-Helvius C 16. 17 fMunatius 24 

Hermia 70 fMundicius 82 

■fHostilius 28. 96. 120 fMurrius 53 
Instummenius 44 •f'N’ovius 4. 26 

tlnlius 60. (109). 124. tNumitorius 103 
C18 | fOctavius 61 


tPaccius C 21 Sertorius 46 

tPaconius 6 -f*Servilius 71. 88 

fPapirius 97 Sextius 113. 139 

tPedicaeuB 34 -fSilius 136 

Perelius 9 Sirtius 36 

fPersiuB 42 fSocii 10. 15. 102 

Peticius 45 fStlaecius 85 

t*Petil(l)ius 55. 57. 72. Suestilius C 27 

106 Sulpicius C 28 

-[Petronius C 22 Tamudius 48 

Poblicius 105 TarutiliuB 20 

■f*Pomponius 1. 2. 107. Tettius C30 

C 23 Thybris 95 

*Procilius 47 tTiberius (Caesar) 

Eabirius 39 109 

Ru(bria) 5 Titius 93. C 31 

*Rubrius (23). 140 Tonnius 92 

-fRupilia 104 Tragonia 99 

tRutilius 128 Turpilinius 68 

-fSab(idia) 5 -(-Valerius 114. 119. 

Salvienus 86 137 

tSalvius C 24 VareniuB C 32 

fSaufeius 111 -[VeciliuB 13 

Scantius 127 Vergilius 117 

f*Scribonius 59 t^ibius 130. C 33 

tSelicius C20 fVolcacius 66. 81 

Sentius C 25 
fSeptimius 80 


Eine Zusammenstellung der Monats- und 30 Nummunianus, Bischof, bringt ein Schreiben 
Tagesdaten diente mir (Herzog 21 ff.) durch des Papstes Zosimus an die Bischöfe der Byzacene 

Aufstellung eines Zahlungskalenders (Herzog vom 16. November 418 (ep. 16 M a n s i IV 369 D. 

41, Tab. II) zum Beweis, daß die Tesserae mit Migne L. XX 683 A. Seeck Regesten. Ja f f e 

Zahlungen zu tun hatten. Auch hier ergibt die Regesten 2 ; zur Sache Caspar Gesch. d. Papst- 

Vermehrung des Materials seither ein noch ein- tumB I 357). ; [W. Enßlin.] 

dringlicheres Bild. Nummus. Vom griech. vofiog-, später rück- 

Von 120 erhaltenen Tagesdaten fallen 79 auf übertragen ins Griechische als vovu/tos. 

die Einschnitte des Monats, und zwar 48 auf die Die Bedeutung des Wortes wechselt in den 
Kalendae, 22 auf die Idus, 9 auf die Nonae. Be- verschiedenen Epochen der antiken Geschichte: 

vorzugt sind die Quartalmonate Januar (12 Kal.) 40 ursprünglich ist n. wohl Münze im allgemeinen 
und April (10 Kal.). Im Bankhaus des Caecilius (n. aureus, n. argenteus, n. aereus, n. plumbeus) 

Iucundus in Pompeii (CIL IV Suppl. p. 425) stehen auch habere in nummis im Sinne von ,in bar 

als Zahlungstermine 8 Idus gegenüber 3 Kalen- haben* oder patrimonium in nummos redigere 

dae. Auch die religiösen Einschränkungen des ,sein Erbe zu Geld machen (vgl. R e g 1 i n g Wör- 

Geschäftsverkehrs (Herzog 22f.) zeichnen sich terbuch d. Münzkunde 466. E. Babeion Traitö 

noch klarer ab, es fehlen immer noch alle 36 I 400f. H. Mattingly and E. S. G. R o b i n - 

dies postridiani nach Kalenden, Nonen, Iden s o n Proceedings of the British Academy XIII 

als dies atri oder religiosi. Weiteres über die [1932] 46 Appendix). Metrologische Belege bei 

Feste u. a. s. ebd. H u 11 s c h Metrol. script. II247 und im Register. 

Das Gerüst einer neuen, durch die präzise 50 Noch im 10. Jhdt. wird vov/tfiiov in diesem ganz 
Chronologie besonders wertvollen Geschichtswerk- allgemeinen Sinne verwendet (Num. Ztschr. XLIV 

statt für den antiken Geldverkehr, das ich 1919 193). ...... 

in sechs Wochen vom ersten aufblitzenden Ge- 1. Der unteritalisch-sizilische n. als Silber- 

danken zur Lösung eines alten Rätsels biß zum münze. — Das griech. vo/ios ist zunächst Brauch 

Druck der T. n. zimmerte, ohne allen Baustoff und Gesetz (Solon. Gesetz bei Aeschin. Timarch. 

aus entlegenen Bezirken zusammenzusuchen, ist 13), dann Münze (sinnentBprechende älteste Münz- 

seither nicht nur durch Zwischenbalken versteift, bezeichnung auf dem unbestimmten ionischen 

sondern auch mit neuen Bausteinen auBgefüllt Elektronstater des 7. Jhdts. v. Chr. $aevoe s/jX 

worden. Nun ist zu wünschen, daß anch weiter- offojia im Brit. Mus.; vgl. G. Macdonald Coin 

hin Historiker, Numismatiker, Juristen und Na-60Types 1905, 51 f.; für späteres literarisches Vor- 
tionalökonomen dazu helfen, den Bau fertigzu- kommen von arj/m [Simonidee, Polyain, Photios] 

stellen. Dazu wird die seinerzeit von Dressei vgl. Regling Wörterb. 622). Die Form vo/wg 

vorbereitete Neuausgabe der T. n. im CIL oder bei Photios (Hultsch I 330). Sonst immer 

als Sonderwerk nötig sein, mit Tafeln, die alle durch vov/t/tos ersetzt oder mit ihm verwechselt, 

erreichbaren Originale in Photographie oder ge- In den tabulae Heracleenses CIG 5774, 123 (um 

treuer Abzeichnung wiedergeben. 325 v. Chr.) steht vifiog als Münzeinheit dieser 

[Rudolf Herzog.] unteritalischen Stadt. In diesem Sinne errechnet 

sich ihr Betrag in seiner weiteren Geltung für 


ganz Unteritalien am Ende des 4. Jhdts. v. Chr. 
aus der Gleichung der delphischen Inschrift Syll. 
240, 1. 14 v6fi[o]i izaXiwzixol ex[az6v], zovzov 

aiyivalov | Sga'/jiai exardv Ix [an] | r ezogsg, zkzo- 
geg 6ß[eXol]. | d. h. 124 2 /3 X 6,24 g (aeginet. 
Gewicht der Drachme) zu 100 = 7,78 g. Daß 
diesem ans der Gleichung der Inschrift errechneten 
Gewicht des vöfiog IzaXtxog die tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse in dieser Zeit entsprachen, haben die 
Wägungen R e g 1 i n g s erwiesen (Klio VI 506 1 
—512); sie ergaben als Durchschnitt von 741 nicht 
reduzierten tarentinischen Stateren mit Tarn und 
Reiter .meist aus dem 4. Jhdt.“ 7,79 g, von 
66 herakleischen der gleichen Zeit 7,76 g und an 
diesem Gewicht dürfte sich auch bei Anwendung 
deB verfeinerten WägungssystemB von Hills 
frequency table (Num. chron. 1924, 76) nichts 
Wesentliches ändern. 

Dieser vöfiog IzaXixig wurde aber bereits seit 
200 Jahren vorher, von ca. 550 v. Chr. ab, in 5 
Unteritalien geprägt, und zwar anfangs in sehr 
viel höherem Gewicht (Regling Klio VI 504 
—512). Auf Grund der Reglingschen Wägungen 
ist der .sicher erreichbare Höchstbetrag* des unter¬ 
italischen n. 8,32 g. Dieses Gewicht ist in verein¬ 
zelten Exemplaren (Metapont, Thurii, Tarent) 
selbst nochaus der zweiten Hälfte des4. Jhdts. v. Chr. 
nachweisbar (R e g 1 i n g 512) und wird vor dieser 
Zeit sogar von Einzelstücken aus Sybaris, Velia, 
Kaulonia und Metapont im Gewicht von 8,37 g 1 
und 8,36 g noch übertroffen. Lehmann- 
Haupt hält daher 8,37 für das Urmaß des n., 
das nur .alsbald um einen Abzug von V 2 °/o für 
den Schlagschatz verringert worden* sei (Klio VI 
512, 1). Doch möchte ich mich hierbei dem zu¬ 
rückhaltenderen Urteil Reglings anschließen, 
der bei diesen Beträgen es nur .vielleicht für 
möglich* erklärt, sie noch als normal und damit 
für das Urmaß zu halten (vgl. auch Klio VI 524). 

Die Entstehung dieses unteritalischen n. ist - 
wohl aus der Abschwächung des den westlichen 
Handel beherrschenden korinthischen Pegasos- 
staters von ca. 8,5 g (s. 0 . Bd. XI S. 1398—1399) 
zu erklären (P. Gardner Num. chron. 1881, 
296. A. J. Evans Num. chron. 1889, 9. G. F. 
Hill Handbook of Greek and Romain coins 62. 
E. B a b e 1 0 n Traitd I 1, 450f.). Die müXot sind 
in Unteritalien und Sizilien nicht nur durch 
Massenfunde als eine Hauptmünze der Frühzeit 
erwiesen, sondern wurden anch vielfach durch 
Überprägung ohne weiteres zn n. der großgrie¬ 
chischen Städte umgewandelt. Wie der korin¬ 
thische Stater wird daher der unteritalische n. 
auch teils in 10 Teile (die sizilische Litra zu 
0,86 g), teils in 12 Teile (Obolen) geteilt, deren 
Wertunterschied in praxi gering war, aber z. B. 
in Syrakus zur besseren Unterscheidung doch 
durch das Münzbild gekennzeichnet wurde (Litra- 
Rückseite = Polyp, Obolen-Rückseite = Rad). 

Das allmähliche Absinken von dem als Norm 
zu betrachtenden italischen n.-Gewicht von 8,32 g 
im Verlauf seiner ca. 300jährigen Prägezeit ist 
an den Durchschnitts- (nicht Minimal-) Gewichten 
größerer Mengen der von den unteritalischen 
Städten tatsächlich ausgegebenen und erhaltenen 
Münzen in den Regling’sehen Wägungslisten 
Klio VI 508—510 gut abzulesen. Ausnahmen hier¬ 
von sind bei einigen Münzreihen von Tarent, Me¬ 


tapont, Thurii und Herakles zu bemerken, wo 
jüngere Serien (um 400 v. Chr.) aus uns unbe¬ 
kannten politischen oder wirtschaftlichen Ur¬ 
sachen heraus höhere Durchschnittsgewicht« des 
n. als die älteren Prägereihen dieser Städte auf¬ 
weisen. Es läßt dies auf eine absichtliche Valuta¬ 
erhöhung schließen (Klio VI 515f.). Förmliche 
Reduktionen deB n., zum Teil durch einen Wechsel 
des Münztypus anch äußerlich gekennzeichnet 
(Thurii), haben in Tarent, Thnrii, Herakles, 
Velia, Lokri und Kroton stattgefunden als Folge 
der Herabsetzung des römisch-kampanischen Sta- 
ters auf 6,82 g im J. 312 v. Chr. Und zwar hielt 
Tarent seinen n. ohne Schwankungen am längsten, 
d. h. bis zu den pyrrhischen Wirren des J. 282 
v. Chr., während der Münzfuß der drei kleineren 
Städte Velia, Kroton und Lokri bereits seit 312 
v. Chr. schwankend geworden war und Thurii 
damals gar einen — natürlich vergeblichen — 
Versuch zur Wiedereinführung deB alten hohen 
italischen n. von 8,32 g unternommen hatte (Klio 
VI 517f.). Der auf das römisch-kampanische 
Gewicht von 6,82 g reduzierte italische n. wird 
dann in Tarent bis zum J. 212 v. Chr. weiter 
geprägt. 

Dieser am längsten geprägte tarentinische n. 
mit dem Delphinreiter ist gewiß auch jener voVft- 
uog von Tarent, den Aristoteles erwähnt (Poll. IX 
80). Die .Unform* vov/ufiog ist dabei erst sehr 
1 viel später von Apollodoros aus dem Lateinischen 
an Stelle des ursprünglichen vöuog rückübersetzt 
und auch an anderen Stellen untergeschoben wor¬ 
den, z. B. Poll. IX 87 (Regling Wörterb. d. 
Mzkde. 461 f. und 464f. Wi 11 ers Rh. Mus. LX 
351f. vgl. u. unter nr. 2). 

In dem delischen Inventar um 180 v. Chr. 
Syll. or. nr. 588 Z. 215 sind unter vopot im Zu¬ 
sammenhang mit zezgavofia (Denaren) und Sivo/ia 
(Quinären) dagegen Sesterzen zu verstehen (W i 1- 
Ilers 352). — In dem vö/iog des tauromenischen 
Kämmereiberichtes, Rivista di storia antica IV 
(1899) 524—530, ist, wie Wi Ilers 358 fest¬ 
gestellt hat, nur eine örtliche Bezeichnung des 
Denars zu sehen. 

Die von Hill früher (Handbook 62) erwogene 
Möglichkeit, daß der ,vovppos‘ der erwähnten 
Quellen eine kleinere Münze (der Silberobol von 
1,48 g = dem großen, N und NI gezeichneten, 
Bronzedextans aus Teate und Venusia) sei, wurde 
1 von ihm selbst nach dem Erscheinen von Reg¬ 
lings Aufsatz Klio VI in H e a d HN 2 54 aus¬ 
drücklich zugunsten der hier dargelegten Auffas¬ 
sung zurückgenommen. 

2 . vov/ifios aus dem lat. nummus buchstäblich 
ins Griechische rückübertragen. Belege bei 
Hultsch Metrol. script. H 200 Register. Das 
Folgende im wesentlichen nach K. Regling 
Wörterb. 464. vov/i/iog wird im allgemeinen Sinne 
als .Münze* gebraucht, z. B. Hultsch 304 Z. 6 
0 xoSgdvzeg vovfifioq ; meistens jedoch in der Son- 
deibedeutung des Wortes als Sesterz (u. Bd. H A 
S. 1878B.). Über falsche Rückübertragung an 
Stelle deB alten vöfiog s. unter 1. Unter Berück¬ 
sichtigung dieser häufigsten Bedeutung des Wor¬ 
tes kann weder der aus Aristoteles bei Poll. IX 80 
als U 24 Talent genannte n. noch die scheinbare 
Übereinstimmung mit FestuB (Metr. script. II 1, 
81 talentum Syracusanorum trium denarium mit 
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Poll. IX 87 SixeXixdv zdXavtov Sozsqov Svoxai- 
ösxa (vovfxjjiog icr/vF.v) : 12 Sesterzen = 3 De¬ 
naren sich auf den Wert des n. beziehen, wie 
Giesecke Sicilia Nnmismatica 145f. will. Der 
an Stelle des n. zu substituierende alte vdpog ge¬ 
hört vielmehr nicht mehr zu jenem Aristoteles¬ 
zitat, sondern entstammt dem Zitat des Philo¬ 
logen ÄpoUodoros aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Schol. 
Hom. beiHultsch Metrol. script. 300, 2). Da¬ 
mals erst ist das latein. nummus = sestertius 1 
als vovgpog übernommen. Und die oben zitierte 
Gleichung 12 Sesterzen = 3 Denaren, bei der 
1 Sesterz U/ 2 Obolen entspricht, entstammt der 
Zeit, in der 1 Denar (oder 4 Sesterzen) einer atti¬ 
schen Drachme gleichkam. — Auch in dem von 
S e g r 6 Metrologia 440 neu erwähnten, zwischen 
268 und 284 n. Chr. zu datierenden Papyrus, in 
dem vovufxoi ha).ix ol Vorkommen, wird daher der 
n. mit dem Sesterz identisch sein. — Die byzan- 
tinischeSpätzeit nennt wahrscheinlich das40-Num- 2 
mia-Stück der anastasischen Reform n.: Kedren. I 
801 ed. Bonn: sMJUU« gzot vovppoi; Marcellinus 
Chronikon zum J. 498 n. Chr.: nummi quos Ro¬ 
mani terentianos (coni. teruncianos, vgl. Num. 
chron. 1927, 224), Oraeci phollerales vocant etc. 

3. nummus. Im speziellen lateinischen Sprach¬ 
gebrauch bedeutet n. den Sesterz (s. u. Bd. IIA 
S. 1878) als die üblichste römische Rechnungs¬ 
münze, deren Namen auch anfangs noch dem n. 
hinzugefügt wird, z. B. Dess. 7313. 8302: se- 3 
siertio nummo uno Syll. 674, 70. •— Über die 
Bedeutung des Wortes bei seinem häufigen Vor¬ 
kommen in den Komödien des Plautus ist neueT- 
dings eine Diskussion entstanden (Mattingly 
and Robinson The date of the roman dena- 
rius usw., Proceed. of the British Academy XVIII 
[1932), 46 Appendix I. AmeT. Journ. of Philol. 
LIV [1933] 368ff. [T. Frankl. LVI [1935] 225 
,Nummus“ Mattingly and Robinson). Je¬ 
doch scheinen gerade die numismatischen Befunde ‘ 
zu erweisen, daß der Sinn des Ausdrucks n. bei 
Plautus nur aus dem unteritalisch-griechischen 
Vocabularium des Lustspielautors richtig erschlos¬ 
sen werden kann. Dabei würde dann in den 
meisten Fällen ohne Schwierigkeit die unterita¬ 
lische Didrachme als der plautinische n. angenom¬ 
men werden können, nur in wenigen wäre der Se- 
stertius ebensogut möglich. Ob die novi nummi 
in einen direkten Bezug zum Wechsel der römi¬ 
schen Silbereinheit vom Quadrigatus (Didrachmon)! 
zum Denarius (Drachme) stehen (Am. Journ. LVI 
230), wird schwer zu erweisen sein. —Auch das 
Datum des Bedeutungswechsels des Wortes n. in 
Sestertius steht daher nicht fest. Ganz allgemein 
behält n. jedoch diese Bedeutung im Sprach¬ 
gebrauch bis zur späten Kaiserzeit bei (vgl. S e - 
grd Metrologia 440; Num. Zeitschr. LIII 158. 
Traitö I 551—553). — Als frühes Vorkommen der 
Bezeichnung n. auf den Münzen selbst muß das 
N oder N-I, als Doppelstück auch N-II, auf den 
schweren Bronzeserien der apulischen Städte Teate 
und Venusia erwähnt werden. Die Wertkugeln 
auf den Teilstücken dieser schweren Sorte lassen 
erkennen, daß dieser n. in 10 Einheiten zerfällt 
(H e a d HN 2 50f Giesecke Italia numisma- 
tica [1928] 138). 

In der späten Kaiserzeit ist in der Bedeutung 
des Wortes n. jedoch aufs neue ein Wechsel ein- 
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getreten: als vov^iinov ist es (a) die etwa vom An¬ 
fang des 4. Jhdts. n. Chr. an ausgegebene kleinste 
Kupfermünze von ca. 1—1,2 g, von der 40 auf 
einen Follis gehen. Dieser Follis (s. o. Bd. III 
S. 1153—1154) muß (b) zunächst als der eigent¬ 
liche vov/ipos der griechischen Texte gelten (Pro¬ 
cop. hist. arc. 25) und wird später der Vierziger 
der anastasischen Münzreform von 498 n. Chr. 
180 bzw. 210 solcher Folles gehen auf einen Gold¬ 
solidus, später Bogar 288, als der voyppog als 1 /u 
der Siliqua (= 1 / 2 ss Solidus) erscheint (Hultsch 
Metrol. script. I 309, 3. 5. 6). Vgl. auch die 362 
n(ummia) einer Inschrift von Feltre (323 n. Chr., 
Num. Ztschr. XLII 56ff.). Noch unter Leo VI. 
(886—912) ist dieser n. = V 12 der Siliqua (Num. 
Ztschr. XLIV 185). Das vovfipiov ist hingegen, 
als der lateinische n., die der erwähnten Münz¬ 
reform des Anastasius zugrunde liegende, auf vielen 
Münzen selbst mit N M bezeichnete Kupfereinheit: 
die Hauptstufe trägt M = 40 nummi (vovufua), 
daneben K, I, E und seltener AT, A, IS, IB, H, 
S, A, r, B (Zusammenstellung von Regling 
Worterb. 466. Vgl. Bull. hell. 1868, 80 und 
Traite 11. 616L). Die lateinischen Bezeichnungen 
auch XXXX, XXX, XX, X, V usw. (Brit. Mus. Cat. 
Byz. I S. LXXIX—LXXXIII). Das 40 -nummia- 
Stück ist dabei die charakteristischste Münze 
dieses bis zur Zeit Michaels III. (842—867) üb¬ 
lichen Systems. — Aber auch die Wertbezeichnun- 
l gen der vandalisohen Kupferprägungen XLII, 
XXI, XII usw., zum Teil mit hinzugefügtem 
n(ummi) und jene, älteren römischen Groß- und 
Mittelbronzen (Sesterzien und Dupondien) nach¬ 
träglich eingehauenen, Wertziffern LXXXIII und 
XLII (Brit. Mus. Cat. Vandals S. XVIII), ferner 
XL auf Bronzen des Zeno und ostgallischen Kup¬ 
ferprägungen werden sich auf diese kleinste num- 
mus-Einheit beziehen (Regling Wörterb. 466). 
Fraglich bleibt dies bei den Bezeichnungen CN, 
) PKE und P auf iustinianischem Silber. 

Literarisch überliefert scheint dieser n. in 
einem theodosianischen Edikt von 321 (Cod.Theod. 
XIII 3, 1. Num. Ztschr. XLII 58) und in der Ver¬ 
ordnung Cod. Theod. XIV 19, 1 sowie in einer 
zweiten aus dem J. 445 Nov. XVI 1 de pret. sol.: 
7200 N. = 1 Goldsolidus, und dieser Wert des n. 
entspricht noch dem erwähnten, von Procop. hist, 
arc. 25 überlieferten, von 180 vov/li/lmh ( folles ) für 
den Solidus. [W. Schwabacher.] 

3 C. Numoleius, Cn. f.. Magister des Ager 
Campanus 648 = 106 (CIL I 2 678 = X 3778 = 
Dess. 3397). [F. Münzer.] 

Numonius, römischer Gentilname, in republi¬ 
kanischer Zeit auf Caeretaner Grabsteinen (mit 
Vornamen A. C. L. CIL I 2 1965f. 2602 = XI 
3670f. 7596), sonst zuerst bei Nr. 1 um 714 
= 40. Vielleicht waren die bekannteren Nu- 
monii der Augustischen Zeit im griechischen 
Unteritalien zu Hause (z. B. in Rhegion IG XIV 
0 617L; vgl. Kießsling-Heinze zu Horat. 
ep. I 15). 

1) C. Numonius Vaala, Münzmeister um 714 
= 40. Sein Aureus und sein Denar zeigen auf 
der Rückseite dieselbe Kampfszene: Einen römi¬ 
schen Krieger, mit Schild und Schwert gegen eine 
Pfahlwerkbefestigung anstürmend, die von zwei 
(kleiner dargestellten) Feinden verteidigt wird, 
darunter auf dem Denar: Vaala, auf dem Aureus: 
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C. Numonius Vaala. Dieser volle Name steht auf 
der Vorderseite des Denars um einen männlichen 
Porträtkopf, während auf derVorderseite des Gold¬ 
stücks die Büste der Victoria zu sehen ist, an¬ 
scheinend mit den Gesichtszügen und der Haar¬ 
tracht der Fulvia, der im Sommer 714 = 40 ge¬ 
storbenen Gemahlin des Triumvirs M. Antonius 
(M 0 m m s e n RMW 652. 659. 741. B a b e 1 0 n 
Monn, de la röp. rom. II 264f. G r u e b e r Coins 
of the roman rep. I 570f. Bahrfeldt Die röm.; 
Goldmünzenprägung [Halle 1923] 71—74). Der 
Münzmeister gehörte zu einem Kollegium, dessen 
übrige Mitglieder M. Arrius Secundus ( 0 . Bd. II 
S. 1258 Nr. 34), C. Clodius Vestalis ( 0 . Bd. IV 
S. 105 Nr. 62) und L. Servius Rufus (u. Bd. H A 
S. 1834 Nr. 6) waren; diese Quattuorvirn schlu¬ 
gen nicht lange nach Caesars Tod im Auftrag des 
Senats Goldstücke und verherrlichten auf. ihren 
Prägungen ihre eigenen, bis dahin kaum bekann¬ 
ten Familien. M 0 m m s e n setzte sie früher ins ‘ 
J. 711 = 43, ging dann aber weit tiefer herunter; 
G r u e b e r entschied sich für 714 = 40; Bahr¬ 
feldt, der dessen Aufstellungen teilweise zu¬ 
rückweist, nahm als Zeitgrenzen 713 = 41 und 
716 = 38 an, erkennt jedoch, falls in dem Kopfe 
der Siegesgöttin wirklich Fulvias Porträt zu er¬ 
kennen ist (so u. a. K a h r s t e d t Klio X 292), 
deren Todeszeit Mitte 714 = 40 als untere Zeit¬ 
grenze an. Allgemein wird die Darstellung der 
Rückseite der Münzen des N. auf einen Vorfahren i 
gedeutet, der sich bei der Eroberung einer feind- 
lichenVerschanzung ( vallum s.über solche römische 
Anlagen Kromayer-V eith Heerwesen u. 
Kriegführung 341) ausgezeichnet und davon seinen 
Beinamen empfangen habe (Vaala; zu der alter¬ 
tümlichen Vokalverdopplung s. Vaalus = OväXo y 
CIL I 2 2280 [Dess. 7948]? andere Beispiele 
ebd. p. 813); der Kopf des Denars wird durch 
die Umschrift als Bildnis dieses Vorfahren be¬ 
zeichnet (s. noch Kubitschek S.-Ber. Akad. 
Wien 167, 6. 25, 3). Bei der Jugend des Ge¬ 
schlechts war es vielleicht erst der Vater des 
Münzmeisters, der unter Pompeius oder unter 
Caesar sich im Felde hervorgetan haben mag. 

[F. Münzer.] 

2) (C.) Numonius Vala. Vermutlich ein Sohn 
des Münzmeisters nr. 1. Der Name vollständig 
auf CIL III 74, wenn der hier Genannte iden¬ 
tisch ist mit dem bei Veil. II 119, 4 erwähnten 
Legaten des VaruB von 9 n. Chr., dessen Prae- 
nomen nicht überliefert ist. Im IsiBtempel auf 

Philae steht CIL III 74:. C. Numonius 

Vala | hie fui. \ imp. Gaesare XIII. cos. | a. d. 
VIII. k. Aprile» ... (2 v. Chr.). H e n z e n 
setzt diesen Vala im CIL zu Unrecht mit dem 
Freund des Horaz (ep. I 15) gleich, wie Kieß¬ 
ling sah. S. auch PIR Numonius 194. Veil, 
a. O. 4 schreibt (nach der Schilderung des Schick¬ 
sales der beiden praefeeti eastrorum des Varus 
in der Schlacht im Teutoburger Walde): . . Vala 
Numonius, legatus Vari, cetera quietus ae pro- 
bus, diri auetor exempli, spnliatum equite [G e - 
lenius, equitem (Abschrift) A(merbachs) und 
(Ed.) P(r.)] peditem relinquens fuga cum alis 
[Gelenius, fugatum aliis A B(urers Lesun¬ 
gen), fuga cum aliis P] Rkenum petere in- 
gressus est. quod factum eius fortuna ulta est: 
non enim desertis superfuit, sed desertor occidit. 


Nun 1462 

Die Konjektur des Gelenius halten wir mit 
Halm, Kritz, Gardthausen(Augustns 1212 
u. Anm.), Syme (Cambr. anc. hist. Bd. X 375), 
Dessau (Gesch. d. röm. K. Z. I 441), Judeich 
(Rh. Mus. 80 [1931] 306) u. a. für richtig ent¬ 
gegen R. Ellis Veil., Oxford 1898, der liest: 
spoliatum equitem peditem relinquens fuga cum 
aliis Rhenum petere eet. Das soll nach Ellis 
heißen: Vala habe die Reiterei ihrer Pferde be¬ 
raubt, um selbst fliehen zu können, und habe 
die Reiterei ohne Pferde, also gleichsam (! da¬ 
nach erwartet man ein quasi) als pedites zurück¬ 
gelassen. Nach Veil, II 117, 1 begleiteten 3 
Alen die 3 Legionen und 6 Kohorten auf jenem 
Feldzug des Varus. Um zu entscheiden, wann 
Vala mit diesen 3 Alen floh, die durch Legions¬ 
reiterei vermehrt gewesen sein mögen, müßten 
wir Genaueres über die Dauer der Kämpfe wis¬ 
sen, die als clades Variana auf dem Caeliusstein 
bezeichnet sind. Ohne auf die Beweisführung 
im einzelnen einzugehen, schließen wir uns den 
Ausführungen Judeichs a. O. mit den Richtig¬ 
stellungen Stiers Hist. Ztschr. 147 [1933] 48911. 
vollkommen an: nach mehrtägigen Märschen, 
durch die sich Varus von dem Sommerlager er¬ 
heblich entfernt hatte, kam es zu dem ersten 
Zusammenstoß mit den Germanen (Dio LVI 19, 
5—20, 5). Fortsetzung der Kämpfe am folgen¬ 
den Tag (Dio c. 21, 1). Am dritten Tag Ifzglzzf 
mit Reiske und Bekker) trat die Schluß¬ 
katastrophe ein. Bis zu diesem letzten Tag 
wurde die Reiterei nach Dio c. 21, 2 noch ver¬ 
wendet. Daraus schließt Judeich mit Recht, daß 
die Flucht des Vala erst an diesem letzten Tag, 
vielleicht überhaupt erst nach dem Tod des 
Varus erfolgte. Gegen die letzte Annahme spricht 
auch nicht Dio c. 22, 2: cpvyelv yag ovd’ el za 
fidXtozd zig zj&eXer iävvazo, wie Dio c. 24 zeigt: 
axovoag özt xwv zt ozoazuoz&v xiveg lorb'&goav 
(Stier). Das bestätigt auch Tac. ann. 1 61: 

. . cladis eius superstites, pugnam aut vincula 
elapsi, referebant eet. [v. Petrikovits.] 

Nun, ägypt. Personifikation des Urgewäseers. 

A. Name. Die ägyptische Form des Namens 
ist bisher nicht eindeutig festgestellt; das ägyp¬ 
tische Wörterbuch (WB II 214) gibt als Laut¬ 
wert der ägyptischen Zeichen nw.w (?), nwnw (?) 
und nnw. Wir haben offenbar zwei verschiedene 
Formen vor uns, einmal die alte Form nw.w, d. h. 

1 den Stamm nw mit der männlichen, besondere bei 
Götternamen so häufig auftretenden Endung w, 
zu der als weibliches Gegenstück die Form nw.t 
mit der weiblichen Endung zu stellen ist (vgl. 
Schäfer Ztschr. f. äg. Sprache LXXI 20, 3, 
zur Lesung vgl. auch D r i 0 t 0 n Rev. d’Egypte 
I 5). In der ältesten Schicht der Pyramidentexte 
erscheint diese Form als nj.w (Pyr. § 446). Dieee 
Form hat sich bis in die Herakleopolitenzeit er¬ 
halten (Sethe Amun, Abh. Akad. Berl. 1929, 
) § 127). Diese ursprüngliche Form ist dann durch 
Reduplikation erweitert zu nn.w oder nwn.w; da¬ 
zu gehört die griechische Form Novv (Hora- 
p 0 11 0 Hierogi. I 21. Leidener Zaiuberpap. L e e - 
m a n s Pap. graec. mus. Lugd. Bat. II) und die 
gleichlautende koptische Form (Spiegelberg 
Kopt. Handwörterb. 77). Zu dieser Form ist dann 
wieder eine weibliche Ergänzung geschaffen in 
der nn.t (WB n 213), griech. Navvi (Leid. 
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Zauberpap.). Daß die meist recht unklare Schrift- 
form Bpäter wohl regelmäßig als nn.w zu lesen 
ißt, zeigt — neben den griechisch und koptisch 
überlieferten Formen — auch der Gebrauch 
zweier Wortspiele in Verbindung mit dem Namen, 

1. mit dem ägyptischen Wort nnj, das ,müde sein 1 
bedeutet (Sethe Amun § 145), und 2. mit dem 
griechischen viov (Horapollo Hierogi. I 21). 

B. Bedeutung. N. ist das Urgewäs- 
s e r, das die Welt erfüllte, ehe noch irgend etwas ■ 
geschaffen war, ja, ehe noch die Götter existier¬ 
ten. Daher führt er regelmäßig den Beinamen 4er 
Alte, der zuerst geworden ist 1 (Sethe Amun 
§ 120. 145). Somit stellte er das Chaos dar und 
hätte folgerichtigerweise verschwinden müssen, 
nachdem die geordnete Welt erschaffen war; das 
ist aber nicht geschehen, sondern nun lebt er als 
ein Teil dieser geordneten Welt weiter: er wird 
das Wasser, auf dem die Erdscheibe schwimmend 
gedacht wird (Sethe S.-Ber. Akad. Berl. 1928,' 
3. Schäfer 23). Damit aber wird er auch zu 
dem Wasserring, der die Erde tim gibt, d. h. zum 
’Qxeavds der Griechen (Sethe ebd. Pap. Harris 
44, 4). Somit «and all die griechischen Erwäh¬ 
nungen dieses Okeanos im Zusammenhang mit 
ägyptischen Berichten (auch wenn darunter zu¬ 
nächst der Nil verstanden wird) atuf unseren N. 
zurückziuführen (Herodot. H 21. Diod. I 12. 19. 
96. Plut. de Iside 34). Auch das koptische Wort 
für N. wird zur Bezeichnung des griechischen 
Okeanos verwandt. Wie aus dem Ozean die 
Sonne auftaucht, so wird in einer Darstellung des 
Sonnenaufganges in Ägypten (Schäfer Welt¬ 
gebäude. Antike in 151 Abb. 31) das Schiff des 
Sonnengottes von einem mit halbem Leibe aus 
dem Wasser auftauchenden Mann hoohgehoben, 
der nach der Beischrift als N. aufzufassen ist. 

Da die Erde aber auf dem Wasser schwimmt, 
so umgibt N. nicht nur die Scheibe, sondern ist 
auch unter ihr zu finden: Wenn der ÄgypteT 
beim Graben auf Grundwasser stößt, dann stößt 
er auf N. (Sethe ebd.). Sethe erst hat in seiner 
Antrittsvorlesung diese Deutung des N. richtig 
erkannt; vorher hatte man sich, durch das Deut- 
zeiohen des Himmels, mit dem N. so oft ge¬ 
schrieben wird, beirren lassen und N. als den 
Himmelsozean gedeutet (so sogar noch E r m a n 
Die äg. Religion 2 20), Sethe aber zeigt, daß 
sein eigentliches Deutzeichen das Zeichen des 
umgekehrten Himmels ist, also das des Gegen- 5 
bimmels, der in der Unterwelt sich über dem N. 
hinzieht, wie über dem Meer der Oberwelt der 
richtige Himmel. Daher entspricht ihm ja auch 
als weibliche Ergänzung die N a u n e, d. h. die 
Göttin des Gegenhimmels. N. ist also auch das 
unterirdische Wasser, durch das die Götter, wenn 
6ie in die Unterwelt gehen, ihren Weg nehmen 
müssen (Sethe S.-Ber. § 102a). Damit ist N. 
zum Unterweltwasser geworden, das der 
Sonnengott durchtauohen muß, um zum Gegen-1 
himmel zu gelangen, oder auf dem der Sonnengott 
in der Nacht fährt (Schäfer Ztschr. f. äg. 
Sprache ebd.). Daher auch die Anwendung des 
koptischen Wortes für N. zum Ausdruck der Unter¬ 
welt und des Abyssus (S p i e g e 1 b e r g a. 0). 

Da nun aber aus diesen unterirdischen Ge¬ 
wässern der Nil emporsteigen soll (vgl. WB II 
215 unter nw.w t er), so hat N. in der Unterwelt 


diese Aufgabe, den Nil zur Oberwelt emporzu¬ 
senden (Sethe Amun § 146); daher heißt er 
auch ,Nun-Quelloch des Gottes* (Theban Temples 
41, 1) oder (in der später zu besprechenden 
Gleichsetzung mit Ptah): ,Ptah holt den Nil aus 
seiner Höhle in seinem Namen: Nun, der Alte* 
(Wolf Ztschr. f. äg. Sprache LXIV 32). Da¬ 
durch wird N. aber selbst zum Nil (Wolf 21: 
,N. der Große, der die Opferspeisen macht, der 
[Nil], grün an frischen Pflanzen. 1 Sethe S.-Ber. 
3). Daher nennt Horapollo den Nil geradezu 
N. (I 21: NeiXov dvdßaotv ar\fxalvovzeq, Sv 
xaXovaiv Aiybxziot Novv, egfir/vevSiv de ori/ialvet 
viov. So ist es auch zu verstehen, wenn Diodor 
ausdrücklich hervorhebt, der Nil werde von den 
Ägyptern in ihrer eigenen Sprache als Okeanos 
bezeichnet (I 96, 7; ähnlich I 12 und I 19, wobei 
aber auch eine weibliche Form ’Qxedvrj auftaucht, 
die ich nicht erklären kann). Und wenn Herodot 
(II 21) in seinem Bericht über die einzelnen 
Deutungen der Nilschwelle eine griechische Deu¬ 
tung anführt, daß der Nil an6 zov ’Qxearov 
ßiovza ... zavza fir\yaväo^ai, zov Se ’Qxeavov yrjv 
TieoL näaav ßieiv, so kann sich darin eine Erinne¬ 
rung an diese ägyptische Überlieferung erhalten 
haben, nur wäre die Deutung des N. als Unter¬ 
weltwassers vertauscht mit der als Umweltwassers. 

Ganz speziell aber bedeutet N. auch das 
übe r s chwe mmungswasser des Nil (WB 
• II 221 unter nicj). So wird er genannt: N., der 
Alte, der sich schwellen läßt zu seiner Zeit 
(Recueil de Travaux XXXII 177. Seth'e Amun 
§ 145). Darauf führt auch das schon erwähnte 
Wortspiel mit dem Verb nnj = ,müde werden 1 ; 
denn dieses Wort wird gern von dem müde ge¬ 
wordenen, d. h. stagnierenden Überschwemmungs- 
wasser gebraucht; damit aber scheint wieder die 
alte Bedeutung des N. als Chaoswassers durch; 
denn das Überschwemmungswasser wird in Gegen- 
l satz gestellt zu dem fließenden, lebenspendenden 
Wasser (Sethe Amun § 145). 

Nun wird aber seit den Pyramidentexten dieses 
Überschwemmungswasser auch dem Gott Osiris 
gleiohgesetzt (z. B. § 25 = 589 = 767; Osiris 
wird hier als das Neue Wasser bezeichnet, und 
diese Bezeichnung könnte nun ihrerseits zu der 
oben angeführten Horapollo-Deutung des N. als 
viov geführt, oder doch wenigstens beigetragen 
haben. Daß übrigens hier das Uberschwemmungs- 
) wasser als das Neue Wasser, vorher aber als das 
Müde = Alte Wasser bezeichnet wird, ist kein 
Widerspruch: man braucht nur einmal an dies 
Überschwemmungswasser zu Beginn der Über¬ 
schwemmung zu denken, und das andere Mal im 
Zustand nach langem Stehen auf den Feldern). 
So kommt es, daß N. auch als Osiris bezeich¬ 
net wird. Daher schreibt Plutarch (de Iside 
cap. 34) zov ’Qxeavov ¥)otgiv elvat. Dem entspricht 
es im ägyptischen Text, wenn Osiris als der 
) Ocean bezeichnet wird (als sn-wr = ,der große 
Umfaseer 1 , vgl. WB IV 493f. Pyr. § 629; dort 
auch noch andere Namen des Osiris, die auf den 
Ocean deuten). 

Schließlich entwickelt sich die Bedeutung des 
N. sogar dahin, daß er überhaupt das Wasser 
schlechthin bedeutet (vgl. WB II 214 unter 
nr. 12 und das von nw.w abgeleitete nwj.t, ebd. 
221). Somit kann dann die von Diodor ständig 
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für den Nil gebrauchte Bezeichnung Okeanos 
auch als Bezeichnung des Wassers überhaupt 
dienen (Diod. I 16: zd vygov ovo/eaoai ... ’Qxed- 
vzjv, das bedeute zgo<pi)v firjziga ; andere: 'Qxea- 
vdv). Damit wird aber auch der Regen als N. 
gedeutet (Wolf 32 und 43: ,Ptah läßt N. zum 
Himmel sich erheben, er läßt das Wasser auf die 
Berge treten. 1 Da die Ägypter als Bewässerung 
des Landes nur die durch den Nil kennen, bo 
müssen nach ihrer Anschauung die anderen Län-1 
der einen Nil-Ersatz haben, der dann aus ähn¬ 
lichen Quellen hergeleitet wird wie der Nil). 

C. Seine Bedeutung in der Welt¬ 
entstehungssage der Ägypter. N. ist, 
wie schon aus dem Vorhergehenden zu erkennen 
war, kein Gott im landesüblichen Sinne, er ist 
vielmehr nur die Personifizierung eines Elements; 
dabei ist diese Personifizierung gar nicht einmal 
alt (Sethe Urgesch. u. älteste Religion in 
Ägypten § 70.163f. Amun: an verschiedenen Stel-2 
len. Erman Rel. der Äg, 3 32). In der mittelägyp¬ 
tischen Stadt Hermopolis setzte ihn die Welt- 
sohöpfungsanschauung an den Anfang: ehe noch 
irgend etwas anderes geschaffen war, war er da 
als das Urwasser. Dieses war ganz als Chaos ge¬ 
dacht: es gab noch keinen geordneten Teil der 
Welt. Träge lag das Urwasser da, ,müde‘, wie 
es später auch von dom stagnierenden Über¬ 
schwemmungswasser heißt. Aus diesem Urstoff 
also entstanden zuerst 8 Götter, ,die Achtheit 1 
von Hermopolis 1 , zu denen merkwürdigerweise N. 
wiederum selbst gehört. Es sind dies 4 männ¬ 
liche und 4 weibliche Gottheiten, die sich je¬ 
weils im Namen entsprechen; so wurde denn 
zum N. eine Naune geschaffen, so wie zu dem 
ebenfalls zur Achtheit gehörenden Amon die 
Amaune. Diese 8 Urgötter haben dann aus dem 
Urgewässer in einer Lotosknospe den Sonnengott 
wachsen lassen. Diese Blume wächst auf einem 
Schlammhügel, dem .hohen Hügel 1 oder der - 
,FlammeninseP von Hermopolis. Danach entstan¬ 
den aus dem Urwasser auch die übrigen Götter 
(Diod. I 12). So kann denn N. ,der Vater des Re 1 
heißen; und in der ,Instruction des hornmes 1 be¬ 
titelten Schrift heißt es: Re unterhält sich mit 
den Göttern und Göttinnen, die mit ihm zusam¬ 
men im N. gewesen waren. Veranschaulicht sieht 
die Geburt des Sonnengottes im Anfang der Welt 
so aius, wie es die oben angeführte Zeichnung 
von der allmorgendlichen Geburt des Sonnen¬ 
gottes darstellt. 

Sethe (Amun § 151) erklärt diese Schöpfung 
der Welt aus dem Chaos folgendermaßen: Das 
Chaos werde versinnbildlicht durch den N., dem 
die Naune zur Seite steht, aber auch durch die 
zwei anderen Paare der Achtheit, welche die Un¬ 
endlichkeit und die Finsternis des Chaos dar¬ 
stellen. Als letztes Paar gehört dazu Amun und 
Amaune; dieser Gott stelle nun das nvev/xa, den 
bewegten Lufthauch, dar, den die Fähigkeit habe, 
zu gegebenem Zeitpunkt — anscheinend von 
selbst — in Bewegung zu geraten, und der in¬ 
folgedessen den im N. ruhenden Schlamm auf¬ 
wühle; der ballt sich dadurch zu einer Insel zu¬ 
sammen, die bei Hermopolis aus den Fluten 
auftaucht. 

D. Übertragung der Bedeutung 
des N. auf andere Gottheiten. Diese 


Weltanschauungslehre von Hermopolis wurde nun 
im Laufe der Zeit von anderen Städten, deren 
Gott jeweils in den Mittelpunkt des Interesses 
trat, mit Beschlag ‘belegt und auf die dortigen 
Lokalgottheiten übertragen, teils unverändert, 
teils leicht umgebildet. So geschah es zu Helio- 
polis, Memphis, Hermonthis, Theben, Esneh 
(Sethe Amun § 250). 

Vor allem hat sich H e 1 i o p o 1 i s dieser An¬ 
schauung bemächtigt: wie die Sonne aus dem N. 
entstanden ist, so gilt nun auch der heliopoli- 
tanische Sonnengott Atum als Sohn des N. 
(Sethe Urgesch. § 167). Damit wird auch deT 
Urhügel nach Heliopolis verlegt (Sethe ebd. 

§ 113). Allerdings ist beim Atum die stän¬ 
dige Betonung, er sei von selbst entstanden, 
mit dieser Entstehungssage nicht in Einklang 
zu bringen. 

Die so leicht abgewandelte alte Weltente 
• stehungssage geht nun von Heliopolis auch nach 
Memphis über; sie wird in dem bekannten 
Denkmal memphitiseber Theologie (Sethe Dra¬ 
matische Texte zu altäg. Mysterienspielen 48, vgl. 
Amun § 77) vorausgesetzt. Dadurch wird aber der 
dortige Lokalgott Ptah dem N. gleichgesetzt: 
Ptah heißt jetzt ,der große Ozean, der Vater aller 
Götter 1 , und ,der alte Gott des Uranfangs, der 
zuerst existierte als erster Urgott 1 (Erman Äg. 
Religion S. 20 mit Zitat in Anm. 22). Diese 
) Gleichsetzung des Ptah mit N. bezieht sich be¬ 
sonders auf jene Form des Ptah, die als Ta-tenen 
(vgl. WB V 227) bekannt ist (Sethe Urge¬ 
schichte § 222). Zahlreich sind daher in dem 
großen Ptah-Hymnus von Berlin die Anspielun¬ 
gen auf diese Identität des Ptah mit unserem N. 
(Wolf 21. 32. 43. Ptah holt nun den Nil aus 
seiner Höhle, Ptah läßt nun den Nil sich erheben 
zu den Bergen als Regen.). 

Als dann Theben zur Hauptstadt des Rei- 
) ches wird und alle Kulte zu sich herüberholt, 
zieht auch die Achtheit von Hermopolis dort ein. 
Schon vorher war ja der Hauptgott von Theben 
Amun von dorther geholt. Nunmehr übernimmt 
Amun von Theben und seine Weiterbildung 
Amun-Re die Wesenszüge des N. (Erman Äg. 
Religion 2 97. Sethe Amun § 99. 140. Lep- 
s i u s Denkmäler Text III 118. 120), oder es ent¬ 
steht die Doppelform Nun-Amun (Theban Temples 
254 b. c; weitere Belege s. Sethe Amun § 139). 
9 Ja, N. selbst erhält jetzt das Deutzeichen des 
Amun, und Theben wird jetzt als der Ort auf¬ 
gefaßt, an dem die Entstehung der Welt aus 
dem N. vor sich ging; daher heißt diese Stadt 
u. a. ,Vorfahren-Boden des großen N.‘ (Theban 
Temples 142, 15) oder ,Nun-Quelloch des Großen 
Gottes 1 (ebd. 41, 1) und anderes mehr. 

Daß schließlich auch der Wassergott Sobek 
in Kom-Ombo mit dem Urozean in Ver¬ 
bindung gebracht ist, ist nicht zu verwundern 
0 (Junker Ztschr. f. äg. Sprache LXVII 54; in 
dem großen Sobek-Hymnus heißt es: ,S. hat den 
Urozean geschaffen zu seiner Zeit 1 ). 

Wenn N. somit auch mit vielen anderen Gott¬ 
heiten in Verbindung gebracht ist, einen eigenen 
Kult, eigene Priester oder ein eigenes Ritual hat 
er nach meiner Kenntnis nirgendwo gehabt; er 
ist immer nur die Personifizierung eines Elements 
geblieben. [Adolf Rusch.] 
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Nuna 

Nuna s. N o n n o s, Bischof von Martyxopolis, 
und Nonnos von Sdeukeia. 

Nuncupatio, verb. nuncupare, von nomen 
capere (Walde Et. W.), erklärt als nominare 
(Varr. 1. 1. VI 60. Pest. 173), auch palarn nomi¬ 
nare (Gai. II104. Isid. V 24, 12), wird in sakra¬ 
ler und juristischer Bedeutung gehraucht, die auf 
wohl gemeinsame Grnndvorstellung zurückgeht 
(vgl. Jörs Röm. R. [1927] 65. 224ff.; Kunkel 
Art. Man cipatio o. Bd. XIV S. 1000); das 1 
Zurückreichen des Begriffs in die vetusias betont 
Quintil. inst. VIII 3, 27. 

I. Sakral; n. der vota, das feierliche Aus¬ 
sprechen der vota vor Zeugen, womit der Gott¬ 
heit gegenüber eine obligatio eingegangen wird 
(votorum sponsio: Cic. leg. II 22; 41); «-Formeln 
z. B. des Furius bei Macrob. Sat. III 9, 6—13, 
der Kaiserzeit bei Plin. paneg. 67, 3—4; damit 
schien in alter Zeit schon Beurkundung verbun¬ 
den (Pest. 173: vota nuncupata ... in tabulas 2 
praesentibus multis referuntur). n. ist hier be¬ 
zeugt in Bezug auf Tempeleinweihungen (Liv. I 
10), religiöse Feiern aller Art (Suet. Oct. 97; 
Ner. 46. 'l'ac. ann. XVI 22. Plin. paneg. 67, 3; ep. 
X 36. Pronto ad M. Caes. V 30), besonders aber 
für die feierlichen Kulthandlungen auf dem Ka¬ 
pitol vor der Abreise eines höheren Magistrats 
zum Heer (exire paludatus), so Liv. XXI 63, 7 
(sollemnium votorum n .). XXII 1. 6 (votis rite 
nuneupatis). XXXI 14, 1. XLI 10 i. f. Caes. ■. 
bell. civ. I 6. Cic. Verr. V 13, 34. Flor. Epit. I 
11, 7. Val. Max. V 10, 1. 

II. Iuristisch ist «. die solenne mündliche 
verpflichtende Erklärung vor Zeugen in Verbin¬ 
dung mit dem Rechtsgeschäft des nexum im 
weiteren Sinn (s. d. und J ö r s 62ff., 65). Beson¬ 
dere Bedeutung erlangt die n. bei der mancipatio 
(s. d.) und im Testierrecht. Hier ist n. ursprüng¬ 
lich die Verlautbarung von Verfügungen des Erb¬ 
lassers zu Lasten des zum Erben bestimmten ■ 
familiae emptor (Gai. II 103. Jörs 224ff.); 
später bezeichnet re. die vor den Manzipations- 
zeugen erfolgende testamentarische Erklärung 
selbst, die den vom familiae emptor verschie¬ 
denen Erben ernennt (Jörs 225; vgl. auch Santra 
bei Fest. 173); seit Aufkommen der schriftlichen 
Testamente wird zwischen re. und testatio ge¬ 
schieden (ülp. frg. XX 9. Isid. V 24, 12); re. 
bezieht sich stets nur auf die mündliche Ver¬ 
lautbarung. In nachklassischer Zeit ist testamen- 
tum per nuncupationem das mündliche ohne 
mancipatio formgültig errichtete Testament. 

Nundina Romanorum dea a nono die nas- 
eentium nuncupata, qui lustricus dieitur Macrob. 
Sat. I 16, 36; vgl. Böhm o.Bd.XIII S.2037, 8. 
Marquardt-Mau Röm.Privatleben 83. 

[W. Kroll] 

Nundinae, der römische Markttag. Die Form 
aus novemdinae (Sommer Handbuch 135. 159); 
alter ist wohl nundinum (vgl. biduum, triduum ; 
das n-Suffix auch im Ind. und Slav.), wobei 
novem (statt octo) aus Zusammenstellungen mit 
der Ordinalzahl (nono quoque die) übertragen 
sein wird; denn nundinum bezeichnet die Zeit von 
8 Tagen. Die pluralische Bezeichnung des Markt¬ 
tages darf angesichts von Kalendae Nonae Idus 
nicht auffallen; Ergänzung von dies dabei ist 


durch das Geschlecht ausgeschlossen, auch die 
von feriae sachlich bedenklich (Salonius Zur 
röm. Datierung. Helsingf. 1922, 4). 

N. ,Markttag' hat sich lange gehalten, ebenso 
nundinari .handeln' und nundinator. Für die 
alte Zeit vgl. Cass. Hem. frg. 14 Servium Tul- 
lium fedsse nundinas, ut in urbem ex agris con- 
venirent urbanas rusticasque res ordinaturi. Rutil, 
frg. 1 Romanos instituisse nundinas, ut octo qui- 
dem diebus in agris rustiei opus faeerent, nono 
autem die intermisso rure ad mereatum legesque 
accipiendas Rnmam venirent, et ut scita atque 
consulta trequentiore populo referrentur, quae 
trinundino die proposita a singulis atque uni- 
versis tadle noseebantur. Varro r. r. II pr. 1 und 
bei Serv. Georg. I 275; aus Varro auch Colum. 

I pr. 18 und Plin. n. h. XVIII 13 nundinis urbem 
revisitabant, et ideo eomitia nundinis habere non 
lieebat, ne plebes rustica avoearetur (M o m m s e n 
I Chron. 254. Münzer Beitr. zur Quellenkritik 
255). Fest. 173. Dionys. Hai. II 28, 3. VII 58, 3 
al di äyogai Vcofiaioi? kytvovxo cos xai peyQi 
%5>v xad’ rgiäs xßövcov äi’ gpigas evävrjs. Daher vom 
Bauern Moret. 79 nonisque diebus venales humero 
fasces portabat in urbem. Die N. sind auch ge¬ 
meint mit den drei äyogat der lex Fannia (Athen. 
VI 274 c), an denen es erlaubt war, fünf Gäste zu 
bewirten. Die lex Licinia (Suppl.-Bd. V S. 578) 
gestattete, an den Kalenden, Nonen und N. 30 As 
) für die Mahlzeit auszugeben. 

Wertlos sind natürlich die Angaben über Ein¬ 
setzung der N. durch römische Könige, wie Romu- 
lus; doch enthalten sie die richtige Vorstellung 
vom hohen Alter der N. Dieses wird bestätigt 
durch das Auftreten der N.-Buchstaben in allen 
Steinkalendern, z. B. auch in dem vorjulianischen 
von Antium Not. d. scav. 1921, 73. Wissowa 
Herrn. LVIII378. L e u z e Jahresber. CCXXI 111 
(an erster Stelle); diese beginnen vom 1. Januar 
an mit A zu zählen und teilen das Jahr in durch 
A — H bezeichnete Wochen, ohne daß klar ist, 
welcher Buchstabe für jedes einzelne Jahr die N. 
bezeichnet (s. u.). Über das Verfahren bei Schalt¬ 
monaten, das durch die Fasten von Antium deut¬ 
lich wird, s. Wissowa 391. Leuze 131. Da 
hierbei O (anstatt Z) verwendet wird, so kann 
diese Bezeichnungsweise nicht uralt sein. Die 
Setzung dieser Buchstaben im Kalender erleich¬ 
terte die Auffindung des trinum nundinum (s. u.). 
Die Frist von 8 Tagen hängt vielleicht mit dem 
Mondmonat von 29 bis 30 Tagen zusammen 
(Mommsen Chron. 228, neuerdings angezwei- 
felt); vielleicht weist auf die richtige Spur Macrob. 
Sat. 115,13 apud Tuscos Nonae plures habebantur, 
quod hi nono quoque die regem suum salutabant 
et de propriis negotiis consulebant (vgl. über 
etruskische Herkunft von Idus z. B. Sigwart 
Glott. VIII 152. Etruskische Herkunft würde den 
unorganischen Charakter dieser Zeiteinteilung 
l innerhalb des sonstigen Kalenders am ehesten er¬ 
klären). Allerlei über solche Marktwochen sammelt 
N i 1 s s o n Primitive Time Reckoning (Lund 
1920) 324. Abzuweisen sind die Phantasien von 
H u s c h k e 290 über den plebejischen Charakter 
der N. im Gegensatz zu den patrizischen Kalendae, 
Nonae und Idus; sie stehen unter dem Einfluß 
der Nachricht des Geminus (? vgl. HRR II 51) 
diem nundinarum exactis iam regibus coepisse 


celebrari, quia plerique de plebe repetita Servii drang (s. u.)-. die Schulen fielen aus (Varro frg. 

Tullii memoria parentarent ei nundinis, eui rei 279 B.), man rasierte sich (Varro frg. 186 B.), 

etiam Varro consentit ; auch Dion. Hai. VH 58, 3 badete (Sen. epist mor. 86 12) und schnitt die 

spricht von owiövxes ex tcöv ayg&v eis vqv nohv Nägel (Plin. n. h. XXVIII 28). M o m m s e n 

ol ävpotcxol (Hartmann Gerichtsverf. 84). Chron. 239 leugnet freilich daß die N. jemals 

Zusammenhang mit den Nonae (s. d.) ist vermutet praktische Bedeutung gehabt hatten, und fuhrt 

worden aber nicht zu erweisen, auch M o m m - diese Annahme auf Varro zuruck, der die N. mit 

sens Annahme (Chron. 226, später [CIL P dem nundinum (s u.) zusammengeworfen habe; 

u 2841 aufgegeben), die N. seien eigentlich der man sieht aber nicht ein, welchem Zweck die N. 

Anfangstag der letzten Monatswoche (die übrigen 10 dann überhaupt gedient haben sollen — Uber L*x 
drei Wien Kalendae, Nonae, Idus), findet keine Hortensia s. außer Karlowa (u. S. 1472, 44) 
Stütze in den Tatsachen (s. u.). L a n g e Röm Alt. II lld. . h , . 

Skepsis erscheint geboten gegenüber juristi- Von einer abergläubischen Vorstellung berichtet 

sehen Hypothesen, deren scharfe Begriffsbeetim- Suet. Aug. 92 E. observabat et dies quosdam, ne 

mungen der Einfachheit der ursprünglichen Ver- aut postndie nundinas quoquam proficisceretur ... 

hältnise schwerlich gerecht werden. So wenn Wichtiger ist, was Macrob. Sat. I 13, lb be- 

Bekker Ztschr. Sav.-Stift. XXX 24 von ,Nun- richtet: man habe das Zusammentreffen der N. 

dinarprozeß' und ,Nundinarverfahren' spricht, mit den kal. Jan. und mit allen Nonae ge- 

oder wenn K a r 1 o w a Der röm. Zivilprozeß (Berl. fürchtet und zu seiner Vermeidung einen Schalt- 

1872) 306 die N für iurqia, Kalenden, Nonen und 20 tag eingeschoben. Dafür, daß an den Nonae die 
dies postriduani für Legisaktionen bestimmt sein Ansammlung von Menscheninassen venmeden 

läßt Vgl. noch R u d o r f f Röm. Rechtsgesch. II werde, gibt Macrobius eine törichte Begründung; 

60 M a d v i g Verfassung u. Verw. I 254. K e 1- der Beginn aber des Jahres mit N. habe bedeutet, 
1 er - Wach Röm. Zivilproz. 6 16. 427. daß omnis ille annus infaustis casibus luctuosus 

Über den Charakter des Tages stritt man schon sei, und das habe sich besonders Leptdicmo tur 

im Altertum. Macrob. Sat. I 16, 5 rechnet sie zu multu gezeigt. Das kann natürlich nur auf J. 78 

den feriae (und so Varro bei Serv. Georg. I gehen (o. .Bd. IS. 554), mcht auf J. 43, auf das 

275); doch fehlen sie in der entsprechenden manche Gelehrte es bezogen haben. Die Sache 

Stelle bei Varr. 1. 1. VI 25, dessen Ansicht die wird durch mehrere Notizen des Dio bestätigt; 

Grundlage für jene Macrobiusstelle bildet. Ma- 30 nach XL 47,1 galt im J. 52 das Zusammentreffen 
crobius beruft sich dafür auf Iul. Caesar augur von N. und Neujahr für ein Omen; nach HL 33, 

(JAH I 106, s. u.) und Cornelius Labeo (vgl. da- 4 schob man im J. 40 v. Chr. einen Schalttag 

zu Rh. Mus. T.XXT 309). Granius Licinianus (o. Bd. ein, um das Zusammentreffen zu verhindern, und 

VII S. 1820) nannte sie genauer lovis feriae, weil nach LX 24, 7 verschob man die N. im J. 44 

an ihnen die Flaminica in der Regia dem Iuppiter (wohl am Ende des Jahres) auf einen anderen 

einen Widder opferte (Weihung 1. O. M. nun- Tag, wie das auch sonst oft geschehen sei. Da- 

dinario CIL VIII 10820 = Dess. 7116 aus J. nach ist Mommsen Chron. 23 nicht zu wider- 

238 n. Chr.); aber die Lex Hortensia des J. 287 (o. legen, der diese Schaltungen erst mit dem julia- 

Bd. VIII S. 2467) habe sie zu fasti gemacht, damit nischen Kalender beginnen laßt. Vgl. unger 

die in die Stadt kommenden Bauern dort ihre 40 Jahrb. f. Philol. CXXIX 755. Für die Nonen kann 


Prozesse erledigen konnten. Gegen ihren Charak¬ 
ter als feriae, d. h. dies nefasti , erklärten sich 
Titus (wohl in Cincius zu verbessern; vgl. JAH 
I 252), Iulius Modestus, der einen dem Augur 
Messalla von den Pontifices erteilten Bescheid 
zitiert, und Trebatius, der erklärte nundinis 
magistratum posse manu mittere iudidaque 
addicere (JAH I 405 frg. 4). Letztere Ansicht 
trifft für die Zeit nach J. 287 zu (über den älteren 
Zustand Vermutungen bei S o 11 a u Röm. Chron. I 
124); genauer negat Iul. Caesar (Macrob. Sat. 29) 
nundinis contionem advocari posse idest cum 
populo agi, ideoque nundinis Romanorum haberi 
eomitia non posse. Damit mag Zusammenhängen 
Cic. Att. IV 3, 4 a. d. X kal. nundinae; eontio 
biduo nulla (Soltau 119; o. Bd. IV S. 1151). 
Doch s. Lex. Col. Genet. [Urso] (Dess. 6087) 
c. 81 in eontione palam lud nundinis in forum 
ius iurandum adigito. Vgl. auch Fest. 173 nun¬ 
dinas feriatum diem esse voluerunt antiqui, 
ut rustid convenirent mercandi vendendique 
causa, cumque nefastum, ne si liceret cum 
populo agi interpellarentur nundinatores. Was es 
mit der Behauptung des Plut. quaest. Rom. 42 (H 
278, 15B.) auf sich hat, sie seien dem Kronos 
heilig, können wir nicht sagen. Für das Leben des 
Volkes hatten sie auch in historischer Zeit noch 
große Bedeutung, bis die semitische Woche ein- 


die Angabe kaum stimmen, da man nicht durch 
Schaltungen das Zusammentreffen der N. mit den 
12 Nonen des Jahres umgehen konnte. Die 
Rechenkunststücke von Soltau 127. 137. 224 
sind nicht überzeugend; viel Falsches auch bei 
Husehke 52. Hartmann Kal. 101. Unger 
bei Iw. Müller 1651. Matzats Versuch, seine Hypo¬ 
these über die römische Chronologie auf die Nun- 
dinalsuperstition aufzubauen, ist heute wohl all¬ 
gemein aufgegeben; s. Kubitschek 40. 

Die erhaltenen Kalender (CIL I 2 p. 210, Probe 
bei D e s s. 8744; s. o. Bd. VI S. 2020) beginnen, 
wie gesagt, die N.-Zählung am 1. Januar mit A', 
kann schon wegen des erwähnten Aberglaubens 
dieser Buchstabe nicht den Tag der N. be¬ 
zeichnen, so ist es überhaupt unmöglich, daß 
derselbe Buchstabe in allen Jahren diese Funk¬ 
tion erfüllte, da ja die Wochenzählung über das 
Jahresende hinwegging, Leuze 131. Jedes Jahr 
I hatte also seinen bestimmten N.-Buchstaben; 
nur A mußte vermieden werden, solange man 
jenem Aberglauben entsprechend handelte. Da¬ 
her ist der Streit, ob die N. Anfang oder Ende 
der Woche bildeten, ganz müßig. Bei Macrob. 
Sat. I 13, 17 ist natürlich dies qui addictus est 
nundinis richtig (Thes. 1.1. I 577, 45) und nicht 
A dictus zu schreiben (Mommsen Chron. 240). 

Noch eine andere Bedeutung hätte N. gehabt. 
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wenn Mommten mit der (Chron. 240 vor¬ 
getragenen) Hypothese Recht hätte. Danach 
hätten N. außer den Markttagen auch die An¬ 
fangstage der letzten achttägigen Monatswoche 
geheißen, weil sie a. d. IX. kal. waren. Dafür 
sind die Anhaltspunkte sehr schwach; außer 
Cic. Att. IV 3, 4 (s. o.), ebd. I 14, 3 erat in eo 
ipso loco (im Circus Flaminius) illo die nundi- 
narum panegyris: das geht aber gar nicht auf 
a. d. IX. kal., sondern auf einen nach a. d. VI. kal. 1 
Febr. liegenden Tag (vgl. das Datum von I 13). 
Mit Recht ist diese Hypothese allgemein ab¬ 
gelehnt worden (vgl. z. B. Huschke 288). 

Daß es N. auch außerhalb Roms gab, zeigt die 
mehrfach vorkomxnende Bezeichnung n. Romanae 
oder -orum (Iul. Caes. o. S. 1469,31. Macrob. Sat. 

I 16, 28. Plin. n. h. XXVIII 28), ferner ihr Auf¬ 
treten in Urso (o. S. 1469,57) und Campanien 
(Inschrift CIL IV 4182 aus J. 60: XUU k(al. 
Mart.) nun(dinae) Gumis, V (kal. Mart.) nun(dinae) 2 
Pompeis. Die von della Corte Not. d. scav. 
1927, 28 veröffentlichte Inschrift aus Pompei: 
dies nundinae Sat. Pompeis, Sol. Nuceria, Lun. 
Atella Mar. Nola, Mere. Gumis lov. Potiolos 
Ven. Roma Capua zeigt deutlich, daß n. nur noch 
,Markt‘ heißt, während die Daten durch die 
Planetenwoche bezeichnet werden, vor der die 
N.-Woche zurückwich (o. Bd. VII S. 2573). 

Das Marktrecht wurde vom Kaiser oder Senat 
verliehen. Suet. Claud. 12 ius nundinarum in 2 
privata praedia a eonsulibus petiit. Plin. epist. 
V 4, 1 berichtet, daß sich an das Gesuch eines 
einzelnen an den Senat, auf seinem Grundstücke 
N. abzuhalten, ein Streit mit den Bürgern von 
Vicenza schloß. Modestinus Dig. L 11, 1 stellt 
den Grundsatz auf: nundinis impetratis a prin¬ 
cipe non utendo qui meruit, deeennii tempore 
usum amittit. Wie sehr die ursprüngliche Be¬ 
deutung vergessen war, zeigt sich in der Ver¬ 
wendung von N. auch für einen mehrtägigen < 
Markt (Dig. -XLV 2, 138). 

Das nundinum hat eine staats- und pri¬ 
vatrechtliche Bedeutung als trinum nundinum , 
die Frist von 3 Wochen, die in den 12 Tafeln 
heim secare in partes des Schuldners vorkommt 
(Lex XII tab. III 6 tertiis nundinis partis se- 
eanto [wo es für die Sache nichts ausmacht, daß 
der Ablativ zu nundi n a e gehört: s. d. Art. 
Nexum]) und als Frist für die Promulgatio 
(s. d.). Daß es sich hier um 24 Tage handelt, 
nicht um 17, wie z. B. Huschke 299. 309 und 
neuerdings wieder Kubitschek 134 be¬ 
hauptet (daher Irrtümer wie der Herrn. LXII 
390 behandelte), läßt sich sachlich und sprach¬ 
lich erweisen. Für das Sachliche vgl. M o m m - 
een St.-R. III 375. Sprachlich (vgl. B ü c h e 1 e r 
Grundr. d. lat. Dekl. 44. K a r 1 o w a 308) ist aus¬ 
zugehen vom Gen. plur. trinum nundinum, der z. B. 
erscheint Cic. Cornel. 28 (p. 414 Sch.) ex promul- 
gatione trinum nundinum dies ad ferendum.. 
vcnisset, von Priscian ausdrücklich für trinun- 
dinum (so) pro trinundinarum zitiert, dom. 41 
quod in ceteris legibus trinum nundinum esse 
oportet, id in adoptione salis est trium esse 
horarum; ebd. 45 accusatio trinum nundinum 
prodicta die. Daraus hat man, wie John Rh. 
Mus. XXXI 410 richtig gesehen hat, einen Nom. 
ntr. hypostasiert, wie aus sestertium ; und zwar 
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kann es sich nur um den Gen. pl. eines 
o-Stammes handeln, nicht eines a-Stammes, da 
von diesen solche Genetive nur in besonderen 
Fällen gebildet werden (Neuei 30. Sommer 
330). Es kann sich also auch aus diesem Grunde 
nicht um ,drei Markttage 1 , d. h. mindestens 
17 Tage handeln. Der etwas auffällige Gebrauch 
des Distributivum findet sich auch Plin. n. h. 
XVIII 15 (in trinis nundinis = innerhalb dreier 
Wochen). Die hypostasierte Form schon im S. C. 
de Bach. 22 haiee utei.. exdeiealis ne minus tri¬ 
num noundinum (wohl auch Lex Bantina [CIL I 
197. E. Schneider 292] 31 in zerstörter Um¬ 
gebung ... inum nondin ...); ferner z. B. Cic. ep. 
16, 12, 3 se praesentem trinum nundinum peti- 
turum, wo trium n. und trinund. überliefert ist. 
Liv. III 35, 1 eomitia in trinum nundinum in- 
dieta sunt. Quintil. II 4, 35 sive non trino forte 
nundino promulgata. Die Erstarrung der Formel 
I zeigt sich in der Bildung des Adj. trinundinus 
(wobei Haplologie mitwirken könnte): trinun- 
dino die Rutil. (Macrob. 34), trinundinum tem- 
pus Schol. Cic. Bob. 140, 25 St. Man sagt ferner 
inter nundinum ,im Laufe der Woche* Varro frg. 
186. 528 B.; auch dazu ist ein Nom. hypostasiert 
und der Abi. intemundino im selben Sinne ge¬ 
braucht worden (Macrob. Sat. I 16, 35. Lucil. 
637). Internundinium kennt Mar. Viet. 25, 6, 
der es mit interlunium zusammenstellt. 

) Eine alte Bedeutung des N. ist vielleicht zu 
erschließen aus Varro bei Non. 214 decemviri 
cum fuissent, arbitrari binos (vi nos Hss.) nun¬ 
dinum divisum habuisse, d. h. jeder Dezemvir 
fungierte 4 Tage (M o m m s e n St.-R. I 38). Das 
darf man vielleicht damit zusammenbringen, daß 
man später die im allgemeinen zweimonatlichen 
Konsulatsfristen nundinia nannte; das ist freilich 
erst aus dem 4. Jhdt. überliefert (Vit. Al. Sev. 
28, 1. 43, 2. Tac. 9, 6). Zur Form vgl. CIL VIII 
4508 (Lex portus vom J. 202) pecora in nun- 
dinium immunia (hier = nundinas), zur Sache 
M o m m s e n II 84. 

Vgl. Huschke Das alte röm. Jahr (Breslau 
1869) 288. 0. B. Hartmann Die röm. Gerichts- 
verf. (Gott. 1859) 82ff., der S. 94 eingehend über 
die Lex Hortensia handelt (ausgehend von deT 
falschen Ansicht, die N. hätten nur für die Plebs 
gegolten); Der röm. Kalender (Lpz. 1882) 101. 
127. Lange Röm. Alt. II 518. Marquardt- 
1 W i s s o w a Röm. Staatsverw. III 289. Ku¬ 
bitschek Grundriß d. ant. Zeitrechnung 
(München 1928). Sontheimer o. Bd. XVI 
S. 65. [W. Kroll.] 

Nundinarius. 1) Diakon des Bischofs Silva¬ 
nus von Cirta-Constantina; von diesem exkom¬ 
muniziert, verklagte er ihn als als Traditor vor 
dem Statthalter Zenophilus (Optatus Milev. I 14 
CSEL XXVI 16, 12; vgl. Append. S. 193, 30. 
195, 8ff. 196, 29. 37. 197, 7f. Augustin. Ep. ad 
) cathol. XVIII 46 CSEL LII 291, 13; c. Crescon. 
III 28, 32. 29, 33 CSEL LII 438, 20. 439, 4. 6. 
440, 21. Mansi II 501 Bff.; vgl. Pallu de 
L e s s er t Fastes Afric. II 38. 235. Canta- 
relli La diocesi Italiciana [1903] 183. Seeck 
Untergang III 330 mit 515f.). 

2) Bischof von Barcelona, der durch letztwil¬ 
lige Verfügung den von ihm geweihten Irenaeus 
zu seinem Nachfolger eingesetzt hatte, ein Vor- 
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gang, den Papst Hilarus auf der römischen Synode 
von 465 und durch ein Schreiben vom 30. Dezem¬ 
ber 465 rügte (Mansi Vn 926 C. 962 B.D. 
Seeck Regesten. J a f f ö Regesten® 560; vgl. 
Caspar Gesch. d. Papsttums II 13, 3). 

[W. Enßlin.] 

Nunechia (Nonnichia), Gemahlin des Geron- 
tius (s. o. Bd. VII S. 1270), ließ sich von ihm in 
seiner letzten Not den Tod geben (Sozom. hist. 
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Vir. ill., Nunius bei Oros., Ninnius bei Flor. — 
abgesehen von belangloseren Varianten schlech¬ 
terer Hss. —, dagegen als JVconoj bei den Grie¬ 
chen Plut. Mar. 29, 1 und Appian. bell. civ. I 
127. 129, so daß von diesen wohl der ungewöhn¬ 
liche Name N. mit dem am häufigsten begegnen¬ 
den ähnlichen Klanges verwechselt worden ist (so 
Von der Mühll De L. Appuleio Saturnino 
[Diss. Basel 1906] 61f., 1 besser als z. B. Z i eg- 


eccl. IX 13, 5ff.; vgl. Oros. VII 42, 4. Olympiodor 10 1er Fasti trib. pl. 27). N. war nach Appian ein 
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frg. 16. FHG IV. Hist. Gr. Min. I 456, 16 Dind.; 
vgl. B u r y History of the later Roman Empire I 2 
193, 1). [W. Enßlin.] 

Nunechios. 1) Bischof von Laodikeia in Phry- 
gien, nahm an dem Konzil von Nicaea im J. 325 
teil (Geizer Patr. Nie. Nom. S. LXIII 138. 36, 
139. 135. 37, 135. 127. 91, 142. 109, 138. 133, 
139. 203, 131), vorher auch auf einer Synode in 
Ankyra (Mansi n 534D. VI 1120B); vgl. V. 


angesehener Mann und bewarb sich 653 = 101 
um das Volkstribunat für das folgende Jahr, zu¬ 
gleich mit L. Appuleius Saturninus, der zum zwei¬ 
ten Male kandidierte, und als dessen Gegner er 
sich offen bekannte. Als er nun nach der Wahl 
von neun Tribunen an letzter Stelle an die Reihe 
kam, brach unter dem von Saturninus und seinem 
Anhang aufgehetzten Pöbel ein Aufruhr los; N. 
flüchtete in ein benachbartes Haus, wurde von 
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S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Landschaften, 20 den Verfolgern herausgezogen und erschlagen 


Kleinasien I 443. 

2) Bischof auf Cypem, nahm an der Synode 
von Serdica im J. 341 teil (Mansi III 69 A. 
70 A. Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. XXV 
340 B). 

3) Bischof von Selge in Pamphylien, nahm am 
Konzil von Ephesus (431) teil (M a n s i IV 1125 E. 
1148 A 1217 B. 1366 A. V 530 C. 588 E. 614 C. 
687 C. 713 A. VI 874 A. 703 C). 


(Einzelheiten bei Val. Max. und Appian nicht 
ganz übereinstimmend; s. Von der Mühll 
a. O. Robinson Marius, Saturninus u. Glau- 
cia [Jenaer histor. Arbeiten III] 94—96). 

[F. Münzer.] 

2) Cn. Nunnius Martialis, als proc(urator) der 
Provinz Mauretania Caesariensis genannt auf 
Meilensteinen des J. 195 von Sitifis, CIL VIH 
10351. 10364 (= De ss. 5851). 10361 (wo sein 


4) Bischof von Laodikeia in der Phrygia Pa- 30 Name nur zum Teil erhalten ist: ... um Martia- 
catiana, war bei der Synode von Ephesus im J. 449 lern). Auch das Fragment aus Caesarea, CIL Vlll 

bei der Mehrheit (Mansi VI 610 A. 648 B. 9369 , dazu p. 1983, scheint ihm gesetzt zu sein: 

832 B 842 C. 914 A. 929 B), fand aber auf dem [Gn] Nunnifo Marttali], proe. [Aug(usti) n(oslrt), 

Konzil von Chalkedon (451) alsbald den Anschluß praejsidi ius[tissimo] usw [Stein.] 

an die jetzt gegen Dioskoros gerichtete Maiorität C. Nunnuleius C. f. Nudus, legatus pro prae- 

(VI 577 B 942 C. 977 C 1055 A. 1083 C. 1170 C. tore, Gemahl der Pomponia L. f., die dem Hercules 

VII 33 C. 100 A. 119 D. HOB. 165 B. 187 A. Victor in Tibur eine Votivgabe darbrachte, deren 

268 C. 408 A. 424 D. 429 D. 442 C. 448 C. 680 E. Aufschrift zugleich dem Gedächtnis ihres Gatten 

710 A. 728ü! 731 C. 739 C.'742 B). Seine Bedeu- galt CIL XIV 3546 == Dess. 3414. Ende der 
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tung dabei ergibt sich daraus, daß Papst Vigilius 40 Republik oder Frühzeit des Pnncipats. Uber den 
in seinem Constitutum c. 251 ihn nennt (Epist. Namen N. s. W. Schulze Eigenn. 453. 459. 
Imper. 83, 251 CSEL XXXV 301, 16). N. ist - a g ‘L 

Adressat des Rundschreibens des Kaisers Leo I. Nuntiatio wird im allgemeinen für jede Art 


(s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 
523 D und nahm an einer Synode in Constanti- 
nopel im J. 459 teil (Mansi VII 917 A; vgl. V. 
Schultze I 444). 

5) Bischof von Charadrus (s. o. Bd. III 


[Groag.] 

Nuntiatio wird im allgemeinen für jede Art 
von Meldung, Anzeige, Mitteilung usw. an Behör¬ 
den und offizielle Stellen, seltener für gewisse 
juristisch bedeutsame Erklärungen Privatpersonen 
gegenüber gebraucht; in seiner Bedeutung nähert 
sich der Ausdruck (ebenso wie das Zeitwort nun- 
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S 2116,2) in Isaurien zur Zeit des Konzils von liare und das Substantiv nuntiator) dem analogen 
Chalkedon im J. 451, auf dem in seinem Namen 50 Begriff denuntiatio (denunhare, denuntiator), wo¬ 
sein Metiopolit Basilius von Seleucia unterschrieb bei jedoch manche Fälle mit besonders ausge- 


sein Metiopolit Basilius von Seleucia unterschrieb bei jedoch manche I alle mit Desonaers ausge- 

(Mansi VII 165 B), Unterzeichnete das Antwort- prägter technischer Bedeutung diesem letzteren 

schreiben der isaurischen Bischöfe an Kaiser Leo I. Ausdruck Vorbehalten blieben, wie etwa Iths de- 

(s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII nuntiatio, s. Art. Denuntiatio o Bd. v 

559 563 C, wo er als episcopus Latmi et Calendri S. 222. Das Wort interessiert uns hier lediglich 

erscheint, d. i. Lamos (s. o. Bd. XII S. 566, 4) und in jenen Anwendungen, wo ihm gewisse rechtliche 

Charadrus; vgl. V. S c h u 11 z e II 260. Folgen zukommen und diese sind recht manmg- 

6) episcopus Namnetum (Nantes), war 461 auf faltig. , . 

der Synode von Vannes (Mansi VII 955 D f. 1. Im S a k r a 1 r e ch t: über die N. des Au- 
mit Anm. 1. Duchesne Fastes öpisc. de l’an- 60 gurs s. Wissowa o. Bd. II s. 2885 und A . 
cienne Gaule II 361, der ihn möglicherweise für A u s p i c i u m o. Bd. II S. 2585. So wurden auch 


identisch mit dem Bischof N. hält, an den Sido¬ 
nius Apollinaris die ep. VIII 13 schrieb). 

[W. Enßlin.] 

Niinnina. 1) A. Nunnius. Der Vorname ist 
überliefert bei Liv. ep LXIX. Flor. II4,1. Oros. V 
17, 3. Auct. de vir. ill. 73, 5, der Geschlechtsname 
in der Form Nunnius bei Liv. Val. Max. IX 7, 3. 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


Vorträge der Priester in religiösen Angelegen¬ 
heiten an den Senat genannt, vgl. Mommsen 
St.-R. III 1, 959. 1060. 

2. Im P r i v a t r e c h t hat N. eine besondere 
juristische Bedeutung in der operis novi nuntia¬ 
tio, worüber des Näheren im Art. Operis novi 
nuntiatio. Vgl. vorläufig über das Verfahren 
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bei der o. n. n. und die damit zusammenhängenden 
Rechtsmittel Berger o. Bd. X S. 1670—1677. 

3. Im Fiskalrecht: eine technische Be¬ 
deutung kommt dem Ausdruck auch im Verwal¬ 
tungsrecht und zwar auf dem Gebiete des Fiskal- 
rechts zu, wo wir es, wie trotz des geringen Quel¬ 
lenmaterials anzunehmen ist, mit einem, juristi¬ 
schen Begriff zu tun haben, dem bisher eine Spe¬ 
zialuntersuchung nicht zuteil wurde. Nur einiges 
soll hier herausgegriffen werden. Daß hier ein IC 
terminus technicus vorliegt, zeigt ein bei CaUi- 
stratus im Digestentitel XLIX 14 de iure fisci 
(der reichhaltigsten Quelle für dieses Institut, 
gerade wie die darin exzerpierte Monographie 
dieses Juristen — über ihn s. Suppl.-Bd. III 
S. 225ff. — de iure fisci ) erwähntes Reskript des 
Antomnus Pius frg. 1 § 2, worin ein vierjähriger 
Termin für die Anmeldung der bona vacantia (s. 
darüber o. Bd. III S. 697) an den Fiscus festge¬ 
setzt wird. Der Ausdruck ist ansonsten in den 21 
juristischen Quellen sehr selten, doch weiß der 
genannte Jurist in seiner Monographie eine lange, 
zweifellos nicht erschöpfend zusammengestellte 
Reihe von Fällen aufznzählen, in denen eine n. ad 
fiseum zu geschehen hat (Dig. eod. 1 pr.). Es han¬ 
delt sich hierbei um sehr verschiedene Fälle — 
variae causae — bei denen ein vermögensrecht¬ 
liches Interesse des Fiscus vorliegt, weshalb eine 
Anzeige an ihn erfolgen soll. Zumeist sind es Vor¬ 
kommnisse auf erbrechtlichem Gebiet, wo dem 3 
Fiscus eine Erbschaft zufallen soll, insbesondere 
wenn eine Erbschaft herrenlos wird, oder wenn 
der Kaiser zum Erben eingesetzt wird oder um 
sog. fideieommissa tacita (vgl. o. Bd. VT S. 2273) 
und ähnliches. In der langen, ganz unsystematisch 
zusammengesetzten Liste dieser Fälle (die in ihrer 
Konstruktion eine noch zu säubernde, aus meh¬ 
reren Stücken zusammengezogene Flickarbeit dar¬ 
stellt [die Säuberung kann hier nicht unternom¬ 
men werden; man sehe nur die verschiedenen 4 
Konstruktionen an: ein einziges aut gegenüber 
einer langen Reihe von vel, bei der ersten causa 
das Fehlen des später durchweg gebrauchten quod, 
die Anführung der Gründe zum Teil mit dem 
Indikativ, zum Teil mit dem Konjunktiv, die Ver¬ 
wendung in einem Hauch von verschiedenen Zeit¬ 
wörtern profiteri. deferre, nuntiare, dicere für die 
Bezeichnung der Anmeldung usw.]) kommen auch 
solche vor, die außerhalb des Gebiets des Erb¬ 
rechts liegen, wie z. B. die Auffindung eines i 
Schatzes, vgl. Dig. 3, 9. 10 eod. oder die Benach¬ 
teiligung des Fiscus beim Kauf einer ihm ge¬ 
hörigen Sache (magni pretii rem minoris ex fisco 
comparasse, vgl. Dig. eod. 3 § 5) oder wenn dem 
Fiscus eine Mult auf Grund eines privaten Ver¬ 
trages geschuldet wird poenam fiseo ex contractu 
privato deberi (Fiscalmult, vgl. hierüber Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht 525ff. Berger Straf¬ 
klauseln in den Papyrusurkunden 96. Helle¬ 
brand Suppl.-Bd. VI S. 542ff.) usw. Der in der 
Stelle zuletzt genannte Fall adversus leges com- 
missum factum esse wird trotz der generellen 
Formulierung auch nur so zu verstehen sein, daß 
es sich um jene Straffälle handelt, her denen der 
Fiscus irgendwie interessiert ist. Jedenfalls kann 
man, wenn man die in der Eingangsstelle und in 
weiteren Texten des erwähnten Digestentitels ge¬ 
nannten Fälle überblickt, feststellen, daß unter 


das nuntiare an den Fiscus einerseits solche An¬ 
zeigen fallen, zu denen der nuntiator verpflichtet 
ist bzw. die er zur Wahrung seiner eigenen Inter¬ 
essen dem Fiscus erstattet, andererseits aber auch 
Fälle wiederum, wo der Anzeiger in nicht gerade 
sauberer Absicht die Anzeige macht, etwa, wegen 
der Anzeigerprämie, praemii consequendi gratia, 
oder aus Bosheit, um einen anderen der Verfol¬ 
gung durch die Behörden auszusetzen, wobei zu 
i bemerken ist, daß eine Anzeige eines Gegners uf- 
ciseendi gratia oder wenn der Anzeiger nomine rei 
publicae suae eonsequitur causam (echt?) nicht als 
unehrenhaft gelten, auch wenn hierbei eine Be¬ 
lohnung für ihn herausschaut, vgl. Dig. 2 pr. eod. 
Für alle derartige Fälle wird auch und sogar vor¬ 
nehmlich der Ausdruck deferre ad fiseum (fisco) 
angewendet. Das vorhandene Material läßt aber 
kaum die Annahme zu, daß zwischen dem nun¬ 
tiare und deferre eine schärfere Trennung be¬ 
istünde, etwa in dem Sinne, daß nuntiare eher 
für jene Anzeigen gebraucht wurde, die die Er¬ 
füllung einer Anzeigepflicht darstellen oder zu¬ 
mindest nicht in unehrenhafter Absicht geschehen, 
wogegen deferre auf alle Anzeigen an den Fiscus 
und insbesondere auf Denuntiationen von üblem 
Beigeschmack bezogen werden konnte. Charakte¬ 
ristisch ist jedenfalls, daß Callistratus nur im 
ersten Buche seines Werkes über das Fiskal¬ 
recht den Ausdruck N. gebraucht (das einzige 

9 defertur im pr. bezieht sich auf eine Denunzia¬ 
tion im nachteiligen Sinne), wogegen er in den 
folgenden Büchern über Delation und Delatoren 
handelt. Auch ist der Schlußsatz von Dig. eod. 
13, 7 beachtenswert: cum quis se nuntiet non ea- 
pere (gemeint ist capere non posse, vgl. frg. 1 pr. 
eod.) potius confiteri (vgl. proiiteri in frg. 1 pr. 
eod.) de suo iure quam aliud (richtig alium) de¬ 
ferre videtur. Ebenso bemerkenswert ist der Aus¬ 
spruch in frg. 44 eod.: delator non est, qui prote- 

0 gendae causae suae gratia aliquid ad üscum nun¬ 
tiet. Vgl. aber auch frg. 22, 3 eod. — Doch wird 
einmal dem nuntiator (nicht dem Zeitwort nun¬ 
tiare) eine besonders scharfe Qualifizierung beige¬ 
legt, und zwar in der Konstitution Cod. Inst. X 
11 (de iure fisci) 4 (a. 284), wo diejenigen, qui 
fisco deferunt (nicht nuntiant) als exsecrabiles 
nuntiatores gebrandmarkt werden. Wie dem auch 
sei, jedenfalls ist die Deutung, die K1 o t z Hand- 
wörterb. der lat. Sprache, dem Worte nuntiator 

10 unter b gibt: ,Angeber im schlechten Sinne*, un¬ 
richtig, von der Entgleisung, die ihm hierbei unter¬ 
laufen ist, Dig. XXXIX 1, 20 zu nennen, wo der 
nuntiator bei der operis novi n. gemeint ist, nicht 
zu sprechen. — Es gibt auch andererseits Stellen, 
wo der Inhalt der Anzeige auf den Anzeiger selbst 
sich bezieht (se deferre ), womit, zweifellos keine 
ehrenrührige Tat gemeint ist, wie etwa eine Mit¬ 
teilung über die Unfähigkeit zu erben oder den 
Fund eines Schatzes. Vielmehr scheint mir eine 

30 andere sprachliche Scheidung der Begriffe nun¬ 
tiare und deferre naheliegend: nuntiare wird von 
der Anzeige des Falles selbst, nuntiare ali¬ 
quid, causam usw., gesagt, vgl. Dig. eod. 39, 
3. 44; deferre hingegen wird angewendet, wenn 
die Anzeige gegen eine Person gerichtet ist, 
daher heißt es deferre aliquem, se deferre; 
se nuntiare kommt nicht vor. Sehr charakte¬ 
ristisch für diesen Sprachgebrauch ist die unten 
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zitierte Stelle Paul. V 13,1. Die n. ad fiseum fällt von Namen nennen, die völlig voneinander ver- 

daher im großen und ganzen mit der delatio ad schieden sind (s. Art. N o a), kommt der Name N. 

fiseum, der fiskalischen Anzeige, zusammen, deren bei beiden vor; Bion nennt ihn Nupsi, Iuba Nup- 
Mißbrauch M o m m s e n Strafr. 877ff. ausführlich sia. Ptolemaios gibt denselben Namen, unter 
behandelt, ohne aber den Termin N. auch nur zu Hinzufügung eines P als Tlvomp. N. liegt gegen¬ 
erwähnen. Die fiskalische Delation ist aber jeden- über dem Orte Taakia (s. d.) des Ptolemaios, 

falls von der kriminellen Anzeige (vgl. hierüber dem heutigen durch seine Ruinen bekannten Sem- 
Hitzig o. Bd. IV S. 2425 und Kleinfeller neh, in der Nähe von Wadi Haifa. V i v. de 

o. Bd. IV S. 2427) zu unterscheiden, was bisher St. Martin Le Nord de l’Afr. 185. C. Mül- 

nicht immer genügend unterstrichen wurde. Über 101 e r zu Ptolem. IV 7, 5 p. 769. P a r t h e y Zur 
die fiskalischen Anzeigen hat eine sehr lebhafte Erdkunde d. alten Ägypt., Abh. Akad. Berl. 1858. 
gesetzgeberische Tätigkeit der Kaiser eingesetzt: [Windberg.] 

berichtet doch Callistratus, der den einschlägigen Nuptiae. 

Konstitutionen große Aufmerksamkeit gewidmet I. Wortbedeutung. N. bedeutet die 
hat, in frg. 1—3 Dig. eod. über eine ganze Reihe Ehe und steht in fast völliger Synonymität zu 

solcher kaiserlicher Erlässe nnd es ist erstaunlich, matrimonium, nur daß es das ältere Wort ist, 

wie viel auch andere Stellen unseres Digestentitels denn matrimonium begegnet, wie M. Voigt 

darüber mitzuteilen wissen. Daß die Kompilatoren Röm. Rechtsgesch. I (1892) 777 bemerkt, nicht 

so viel aus diesem Gebiet aufgenommen haben, vor Plautus. Obwohl n. etymologisch mit nubere 

darf wohl für die Aktualität der fiskalischen De- 20 zusammenhängt, und Festus speziell das Verhül- 
nuntiationen auch in späteren Zeiten gedeutet len der Braut, obnubere, als Ursprung der Wort¬ 
werden. Selbstverständlich haben die justiniani- bildung bezeichnet, wird n., anders als nubere, 

sehen Kompilatoren auch hier, wie anderswo, man- als Heirat, Ehe Schlechthin, nicht in dem beson- 

ches gestrichen, dies bezeugt ein interessantes Ver- deren Sinn von der Frau aus, gebraucht, 
sehen, das ihnen in Dig. eod. 2, 7 unterlaufen ist: In zweierlei Hinsicht decken sich n. nnd 

nachdem sie im Vordersatz complura rescripta matrimonium ihrem Sinne nach nicht vollständig: 
prineipalia erwähnt hatten, ließen sie im Nach- N. scheint vom Geschlechtlichen her seine Bedeu- 
satz ein rescriptum eorundem prindpum stehen, tung zu gewinnen, während matrimonium wohl 

ohne zu bemerken, daß sie vorher die Kaisernamen aus dem Gebiet des Güterrechtes seinen Ursprung 

gestrichen haben. Wie das von Paulus in einer 30 nimmt. So kann n. auch den bloßen Geschlechts¬ 
aus dem Breviar stammenden Stelle formulierte verkehr bedeuten. In diesem Sinne finden sich 

generelle Verbot Sent. V 13, 1: omnes omnino ,incestae nuptiae' schon bei Tac. ann. IX 25 und 

deferre alterum et causam peeuniariam fisco nun- insbesondere bei den juristischen Schriftstellern 

tiare prohibentur. nec refert mares istud an fe- (vgl. Heumann-Seckel Handlexikon s. in- 

minae faeiant, servi an ingenui an libertini, an cestum). Aber auch n. allein wird im gleichen 

suos an extraneos deferant: omnimodo puniuntur Sinne angewendet (vgl. z. B. Plaut. Cas. 486. 

mit anderen in den Digesten erwähnten Verboten, Auct. ad Her. IV 45). Ferner hat n. die besondere 

vgl. etwa Dig. eod. 16.18, zu vereinen ist, gehört Beziehung auf das Hochzeitsfest, die matrimo- 

in eine Spezialuntersuchung. M o m m s e n Strafr. nium fehlt. 

880, 4 führt die von Paulus erwähnte Norm auf 40 Bei der nahen Verwandtschaft von n. und 

den Kaiser Alexander zurück — eine Annahme, matrimonium ist dieser Artikel nur als Ergän- 
für die ich keinen Grund sehe. zung des Art. Matrimonium gedacht. Er 

Über die Form, in der die N. zu erfolgen hat, beschränkt sich auf die Darstellung der Rechts¬ 
verlautet nichts, — die Termine, in denen sie ge- probleme der Heirat und will insbesondere ver- 

schehen sollte, dürften wohl für gewisse Fälle suchen, den Abstand der oben entwickelten römi- 

besonders geregelt gewesen sein: neben dem be- sehen Rechtssätze von den Volksanschauungen im 

reits oben erwähnten vierjährigen Termin, wird Römischen Reich deutlich zu machen, 

auch einmal ein 20jähriger genannt, vgl. Dig. eod. II. N. nnd stupr um. Die rechtsförmliche 

1, 3, wobei sogar die Möglichkeit einer Erstrek- Heirat hat den Zweck, den Unterschied zwischen 

kung dieser Frist erwogen wird, vgl. eod. §§ 4. 5. 50 einer Ehe und sonstigen Geschlechtsverbindungen 
4. Im Strafrecht kommt die N. der de- deutlich zu machen. Das geschieht sowohl im 

nuntiatio und delatio nahe, s. d. Die Spärlichkeit Interesse der Eheleute selbst, besonders durch die 

der Quellen läßt keinen Schluß darüber zu, wie Heiligung ihrer Verbindung, als im Interesse der 

diese Begriffe differenziert wurden. So finden wir Allgemeinheit durch deren Bekanntgabe. Die Hei- 

nuntiare im Sinne einer strafrechtlichen Anzeige, ligung der Ehe erfolgt unter Christen schon seit 

z. B. in Dig. XLVHI 16, 6, 3. Cod. IX 11, 1, 1; Tertullian durch die kirchliche Eheschließung 

in Cod. IX 35, 3 wird der nuntiator dem dela- (Tert. ad ux. n 9 u. ö., vgl. Beck Röm. Recht 

tor gleichgestellt. [Adolf Berger.] bei Tert. n. Cyprian, Schrift, d. Königsb. gel. Ges. 

Nupsi, Nupsia Plin. n. h. VI 178. Ilvovxp VII 2 [1930] 99). Für die Bekanntgabe gab und 
Ptolem. IV 7, 6. Pnebs Inscr. hierogl. Brugsch60gibt es verschiedene Mittel, heute die Eintragung 
Geogr. des alten Äg. nach den altäg. Denkm. 167. ins Standesregister, in der Antike, z. B. in Rho- 

Ein Oppidum, das auf dem Ostufer des Nil, zwi- dos, die Zuführung der Braut durch den Herold 

sehen Syene und Meroe genannt wird. Plinius (Plut. quaest. Gr. 27); in Athen die ya/xgXia- 

gibt die Orte auf dem Ostufer nach zwei Berich- Abgabe an die (pedrogeg (Erdmann Ehe im 

ten hintereinander, dem des Bion (s. d.) von Soloi alten Griechenland, Münch. Beitr. z. Pap.-Forschg. 

und dem des Iuba II. (s. d.), Königs von Maure- XX [1934] 261 f. 265f.); nach jüdischem Recht 

tanien. Während im allgemeinen beide Listen, die deductio in thalamum (M i 11 e i s Reichsrecht 

die denselben Uferstreifen wiedergeben, Reihen u. Volksrecht [1891] 225, 3). In Rom verwendete 
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die eoemptio (s. d.) das allgemein übliche Mani¬ 
festationsmittel des gesttim per aes et libratn und 
kann darum in diesem Zusammenhang genannt 
werden. 

Die Notwendigkeit der Abgrenzung der Ehe 
von anderen Geschlechtsverhältnissen besteht auch 
für das Recht der römischen Prinzipatsepoche, in 
dem ja die Lex Iulia de adulteriis den außerehe¬ 
lichen Verkehr in der Mehrzahl der Fälle als 
stuprum verbot (vgl. z. B. Inst. Iustin. IV 18, 4. 
Dig. XLVIII 5, 35. M o m m s e n Strafr. 693f.). 
Dennoch sieht das klassische römische Recht in 
überraschendem Maße von dem Erfordernis einer 
besonderen Form der Eheschließung ab. Es ist 
behauptet worden, daß die deduetio in domum, 
die sich in zahlreichen Texten findet (vgl. z. B. 
Fest. s. rapi. Serv. ed. VIII 29. Apul. met. IV 
33f. ■— ehoragium der Psyche, dazu F. Norden 
Apul. u. d. röm. Privatr. [1912] 101, 5 —. Dig. 
XXIV 1. 66 Scaevola. Cod. Iust. V 3, 6 Aure¬ 
lian), Essentiale der römischen Eheschließung ge¬ 
wesen sei (C o r b e 11 Law of marriage [1930] 93). 
Das ist aber jedenfalls übertrieben (vgl. Ehr¬ 
hardt Symb. Friburg. 0. Lenel, Lpz. o. J. 
102, 3). Nur wenn die Ehe Mer absentes ge¬ 
schlossen werden sollte, scheint eine deduetio 
verlangt worden zu sein (Pani. sent. II 19, 8. 
Dig. XXIII 2, 5 Pomponius; h. t. 6 Ulp.). Im 
übrigen aber scheint auf Sollenität bei der Ehe¬ 
schließung verzichtet worden zu sein. Das Schlag¬ 
wort libera debent esse matrimonia (Ehrhardt 
102f.) wird gerade auf die Formfreiheit bezogen. 
Diese Entwicklung geht unter den christlichen 
Kaisern geradlinig weiter. Besonders in ihrem 
umfangreichen Gesetz vom 20. 2. 428 n. Chr., das 
im Cod. Theod. wie im Cod. Iust. nur zerstückelt 
überliefert ist (vgl. Cod. Theod. III 7, 3. III 
13, 4), haben Theodosius II. nnd Valentinian III. 
den Grundsatz, daß die Ehe formfrei bleiben 
müsse, ausgesprochen ( liberum, matrimonium im l . 
Sinne von ungehinderter Zulassung der Schei¬ 
dung findet sich in Cod. Iust. VIII 38, 2 Alex¬ 
ander, 223 n. Chr.). 

Wie soll nun aber die Ehe sich von sonstigen 
Verbindungen unterscheiden? Ohne Bedeutung 
ist nach zahlreichen Quellen die Vollziehung der 
Ehe (Dig. XXIV 1, 32, 13 Ulp. XXV 1, 15 Ulp. 
L 17, 30 Ulp. Ps.-Quintil. decl. 247). Auch inler 
absentes kommt ja eine gültige Ehe zustande 
(Dig. XXIII 2, 7 Paulus), und auch der spadol 
kann eine gültige Ehe schließen (Dig. XXIII 3, 
39, 1 Ulp. XXVIII 2, 6 pr. Ulp. XL 2, 14, 1 
Marcian). Übrigens würde hierin auch keine 
Grenze gegenüber sonstigen Geschlechtsverbin¬ 
dungen liegen. 

Die römischen Juristen scheinen dagegen die 
Lehre ausgebildet zu haben, daß eine besondere 
affectio maritalis oder affectio matrimonii das 
Kennzeichen der wahren Ehe ausmache. Die ein¬ 
zelnen Texte, in denen diese Lehre enthalten ist, 
sind freilich zu einem erheblichen Teil der Inter¬ 
polation verdächtig, und Kühler hat darum 
(Ztschr. Sav.-Stift. XI [1890] 49) den Ausdruck 
für ein Interpolationsindiz erklärt. Dagegen 
möchte ich mit Bonfante (Corso di dir. rom. 
I [1925] 191, 1) jedenfalls den Gedanken für 
klassisch halten. Und auch die Klassizität des 


nicht als anerkanntes Rechtsinstitut auftritt, also 
z. B. in Dig. XXXII 41 pr. Scaevola. Vat. 253 b 
= Dig. XXXIX 5, 31 pr. Papinian. Coli. VI 4, 2 
Diocletian, 295 n. Chr. Kann man aber auch an¬ 
nehmen, daß diese affectio maritalis hinreichend 
bewiesen werden kann, um die Annahme eines 
stuprum oder Konkubinates auszuschließen? Das 
geschieht tatsächlich in mehreren Texten: Dig. 
XXIV 1, 3, 1 angeblich Ulp. Paul. sent. II 20, 1 
10 und insbesondere in Cod. Iust. V 17, 11 pr. und 
V 27, 11 pr. beide vou Iustinian. Vielleicht ge¬ 
hört auch Dig. XXV 7, 4 Paulus in diese Reihe. 
Solcher Beweis der affectio maritalis ist offenbar 
nur möglich, wenn sie bei der Heirat urkundlich 
festgelegt worden ist (vgl. u. VI). Derartige Ehe¬ 
urkunden, in denen die <piXtxg dia&eai; der Ehe¬ 
leute festgelegt worden ist, sind uns auch aus 
Ägypten überliefert (vgl. Pap. Cairo Masp. III 
67310) und ebenso sehen wir in Dig. XXV 7, 3 pr. 
20 angeblich Marcian, daß der affeetus concübinatus 
einer besonderen Beurkundung fähig war. Aber 
auch mit der Beurkundung der Ehe oder des 
Konkubinats kann in der Prinzipatzeit nicht ohne 
Weiteres gerechnet werden. Einmal wird in heid¬ 
nischer wie in christlicher Zeit durch kaiserliche 
Gesetze (vgl. u. VI) der Grundsatz wiederholt aus¬ 
gesprochen, daß schriftlose Ehen gültig seien. 
Ferner aber haben wir zahlreiche Belege für die 
Umwandlung sonstiger Geschlechtsverhältnisse in 
30 Ehen, wo nicht ohne weiteres mit der Errichtung 
neuer Urkunden zu rechnen ist. Überhaupt keine 
Urkunden kommen in Frage, wenn ein Sklave mit 
seiner contubernalis zusammen freigelassen wird 
ita ut eam in matrimonio habeat Adele (Testa¬ 
ment des Dasumius, Bruns FIR 7 305 Z. 45 = 
CIL VI 10229). Auch Kinderehen konvaleszieren 
durch das Heranwachsen der Partner (vgl. z. B. 
Dig. XXIII 2, 4 Pomponius), und ebenso wird die 
Ehe, die ein Provinzialmagistrat mit einer Frau 
aus seiner Provinz abgeschlossen hat, und die 
grundsätzlich nichtig ist, mit Beendigung des 
Amtes gültig (Dig. XXIII 2, 65, 1 Paulus). Hier 
können zwar die alten Eheurkunden gültig wer¬ 
den, aber die affectio der Gatten wandelt sich 
offenbar gerade nicht. Nur wenn der Konkubinat 
in rechte Ehe verwandelt wird (vgl. Dig. XXIV 

1, 58 pr. u. 1 Scaevola. XXXIX 5, 31 pr. Papi¬ 
nian cit. XLVIII 5, 14 pr. u. 1 Ulp. Paul M. 
Meyer Röm. Konkubinat [1895] 92), wovon auch 
i mehrere Inschriften berichten (CHi V 1071. VT 

7788. 11785. XII 1912. XIV 1808), kann mit 
der Abfassung eines neuen beurkundeten Vertra¬ 
ges gerechnet und von einem Wandel der affectio 
gesprochen werden, wie es Iustinian Cod. Iust. 
V 27, 11 pr. tut. Aber daß oft Zweifel über den 
Charakter des Verhältnisses geherrscht haben, 
zeigt deutlich Modestins Ausspruch (Dig. XXin 

2, 24) in [liberae] < ingenuae > mulieris consuelu- 
dine non concubinatus sed nuptiae intellegendae 

)sunt ... 

In diesem Ausspruch wird nicht nach der 
affectio gefragt. Modestin geht vielmehr vom 
objektiven Tatbestand aus. Die Ehe wird ver¬ 
mutet, wenn Personen, die sie miteinander führen 
dürfen, zusammen leben. In dem ,kündbaren und 
dauerhaften äußeren Tatbestand 1 des ehelichen 
Zusammenlebens wird hier die ,constitutive Pu- 


Ausdrucks scheint mir dort unangreifbar, wo er 


blizitätsform* gesehen (vgl. Herb. Meyer Ztschr. 
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Sav.-Stift. Germ. Abt. XLVII [1927] 251. Le vy 
Hergang d. röm. Ehescheidung [1925] 75). Aber 
diese Publizität ist jedenfalls keine sichere. Das 
lehrt Apuleius (apol. 88), dem stuprum zum Vor¬ 
wurf gemacht wurde, weil er seine Ehe nicht 
öffentlich geschlossen hatte. Und daß er selbst 
diesen Angriff für prinzipiell gerechtfertigt hält, 
zeigen met. VI 9, wo Venus den gleichen Mangel 
an der Ehe ihres Sohnes Amor mit Psyche rügt. 
Da nun aber Apuleius juristisch gebildet war (vgl.! 
F. Norden 10f., insbesondere zu Amor u. 
Psyche 104f.) so ist dieser doppelt beglaubigte 
Bericht wohl der Beachtung wert. Wenn also auch 
jede einzelne Solennität im Rechte der Prinzi¬ 
patszeit bei der Eheschließung entbehrt werden 
konnte, so scheint man doch irgendwelche feier¬ 
liche Begehung der Hochzeit gefordert zu haben, 
und handelte es sich auch nur um die Bekannt¬ 
gabe an die Verwandten (vgl. außer Apul. a. O. 
Cod. Iust. V 4,1 Severus u. Antoninus; h. t. 20 pr. 1 
Honor. u. Theodos. Cod. Theod. in 7, 1 Valen¬ 
tinian, Valeus, Gratian; h. t. 3 = Cod. Iust. h. t. 
22 Theodos. u. Valentinian, ferner zu den Stellen 
aus dem Cod. Theod. die interpretatio, zu denen 
aus dem Cod. Iust. die Bas.-Scholien. Eventuell 
könnte auch Livius“ Bericht über das Mädchen 
von Caere, IV 9, 4L, heranzuziehen sein). Deut¬ 
lich ist, daß durch eine Entführung keine Ehe be¬ 
gründet wurde 'vgl. Dig. XLVIII 6, 5, 2 Marcian. 
Cod. Iust. IX 12, 3 Diocletian. Cod. Theod. IX 
29, 1 Constantin), mögen auch die Berichte der 
römischen Rhetoren über die rechtliche Behand¬ 
lung einer solchen Tat (Sen. contr. I 5. Ps.-Quin- 
til. decl. 247; 309) juristisch zweifelhaft er¬ 
scheinen. 

III. N. und Konkubinat. Ebenso wichtig 
wie die Unterscheidung der Ehe vom stuprum 
ist ihre Abgrenzung gegen den Konkubinat. In 
erster Linie stellt der Konkubinat freilich eine 
eheähnliche Verbindung von Personen dar, die 
die Ehe miteinander nicht eingehen dürfen. Es 
scheint mir aber eine Überspitzung, wenn C a - 
stelli (Scr. giur. [1923] 143f. = Bull. d. Ist. 
d. dir. rom. XXVI [1914] 55f.) unter dem Beifall 
der herrschenden Meinung (vgl. z. B. Jörs- 
Kunkel Röm. Recht 2 [1935] 282. Bonfante 
Corso di dir. rom. I 231 f.) behauptet, der Konku¬ 
binat habe nur mit solchen Frauen, in quas 
stuprum non committitur (Dig. XXV 7, 1, 1 Ulp.) 
eingegangen werden können. Die Inschriften be¬ 
weisen das Gegenteil (vgl. P. M. Meyer Röm. 
Konkubinat 70), auch die literarischen Quellen tun 
es. Da ist einmal auf Script, hist. Aug. Commod. 5 
zu verweisen, wo ausdrücklich von den Beischläfe¬ 
rinnen dieses Kaisers als ingenuae coneubinae ge¬ 
sprochen wird. Ferner berichtet Vita Aureliani 
49, daß Aurelian den Konkubinat mit ingenuae 
verboten habe. Schließlich wird in Dig. XXXIV 
9, 16, 1 Papinian von dem Konkubinat mit einer 
ingenua gesprochen, ohne daß sich eine Verfäl¬ 
schung nachweisen ließe. Es hat mithin den Kon¬ 
kubinat mit ingenuae mindestens seit dem Aus¬ 
gang des 2. Jhdts. gegeben. Diese Form des ge¬ 
meinschaftlichen Lebens aber hatte vor einer etwa 
möglichen Ehe den großen Vorzug, daß die Kin¬ 
der den erblichen Lasten, zumal dem Deknrionat, 
nicht unterfielen, denn sie waren kraft rechtens 
spurii. Es erscheint in diesem Lichte nur konse- 
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quent, wenn Constantin diese Kinder auch für un¬ 
fähig erklärt, von ihrem Vater unter Lebenden 
oder von Todes wegen unentgeltliche Zuwendun¬ 
gen zu erhalten (Cod. Theod. IV 6, 3). 

Geschlossen wurde der Konkubinat mit einer 
ingenua anscheinend durch Urkunde, mag auch 
der einzige diesbezügliche Text (Dig. XXV 7, 
3 pr.) interpoliert sein. — Die Volksanschauung 
sah im Konkubinat dieser Art immer eine Ehe 
minderen Rechtes (P. M. Meyer Konkubinat 
60f.). Auch von kirchlicher Seite wurde er, z. B. 
im ersten Konzil von Toledo (400 n. Chr.) aus¬ 
drücklich gebilligt: ceterum qui non habet uxo- 
rem et pro uxore coneubinam habet, a commu- 
nione non repellatur; tarnen unius mulieris aut 
coneubinae (ut ei placuerit ) sit eontentus (Text 
nach Ri vier Droit de famille romain [1891] 
131 Anm.). Wie nahe die Volksanschauung Kon¬ 
kubinat und Ehe rückte, zeigt eine Stelle aus den 
apokryphen (vgl. Felgentraeger Symb. 
Friburg. O. Lenel 371) opiniones des Ulp. (Dig. 
XLIX 15, 21 pr.), wo jemand mit einer scheinbar 
Unfreien ein Konkubinat eingeht, ut ex ea susci- 
peret liberos. 

Iustinian hat schließlich dieser Volksan¬ 
schauung Rechnung getragen und den Konku¬ 
binat zu einer Ehe minderen Rechts ausgestaltet 
(Bonfante Corso di dir. rom. I 237f.). 

IV. Ehezweck. Eben die Erzeugung von 
Kindern, die in der zitierten Stelle aus Ulp. s. 
opiniones als Zweck des eingegangenen Konku¬ 
binates bezeichnet wird, ist nämlich im ganzen 
Altertum (vgl. z. B. für Sparta Plut. apophth. 
Lac. 14; Lykurg. 15, 8) und insbesondere in Rom 
seit uralter Zeit (in den act. arv., in jedem Cen- 
sus, Gell. IV 3, 2, in der Klage über den Tod der 
Verginia Liv. III 48, 8) der Zweck der legitimen 
Ehe, als den ihn auch noch in der christlichen 
Epoche besonders Augustin (vgl. die Zit. bei 
iRotondi Scr. ginr. I [1922] 508) häufig er¬ 
wähnt. In zahlreichen Texten erscheint er immer 
wieder auch in den dazwischenliegenden Epochen 
Roms (vgl. Kunkel o. Bd. XIV S. 2260). Erst 
in späterer Zeit tritt auch ein anderer Ehezweck 
auf, nämlich die Gestaltung des gemeinsamen 
Lebens der Gatten selbst, der zumal in der Sage 
von der ersten Ehescheidung in Rom (Gell. IV 
3, 2) noch ganz zurücktritt. Nunmehr wird die 
Ehe als eonsortium omnis vilae, divini et humani 
I iuris communicatio (Dig. XXIII 2, 1 Modestin, 
ähnlich Inst. Iustin. I 9, 1) oder als vitae eoniunc- 
tio (Papinian Dig. XXXIX 5, 31 pr.) bezeichnet; 
die Ehefrau heißt socia rei humanae atque divinae 
(Cod. Iust. IX 32, 4 pr. Gordian); Ps.-Quint. 
(decl. 247) sagt uxor est, quae femina viro nup- 
tiis collocata in soeietatem vitae venil u. dgl. 
Eine ältere Lehre nahm an, daß die Ansbildung 
dieser Ansicht von der Ehe durch die griechische 
Philosophie beeinflußt worden sei (M, Voigt 
) Ius naturale II [1858] 850, 938 mit zahlreichen 
Belegen). Neuerdings (vgl. Albertario Studi 
Albertoni I [1934] 241f.) wird die Ansicht ver¬ 
treten, es handle sich vielmehr um eine nach¬ 
klassische, aus christlichem Geist erflossene Lehre. 
Richtig ist jedenfalls, daß in den genannten For¬ 
mulierungen nicht in erster Linie philosophische, 
sondern religiöse Elemente enthalten sind. Zwei¬ 
felhaft bleibt aber, ob diese religiösen Elemente 
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christlichen Ursprungs sind. Ich möchte sie viel- wesen, wenigstens, wenn man die Berichte über 
mehr für altrömisch —- auf die Manus-Ehe be- den Pellikat (Fest. s. pelex. Gell. IV 8, 3. Big. L 
züglich — halten. In Cic. rep. V 7 und insbeson- 16, 144 Paulus) nicht mit P. M. Meyer (Rom. 
dere in Dion. Hai. ant. II 25, 2 fjv di xoäsde 6 Konkubinat 9f.) als eine fälschliche Übertragung 

vdptoc yvvaixa yapexy\v xpv xaxa ydfiovg isQovg griechischer Zustände auf Rom ansieht. Die Ver- 

ovvEi&ovaav äv&Qt xoivrovdv anavxoyy etvcu xgrjfia- werflichkeit der Bigamie scheint übrigens in die 

xcov xe xoli Ieq&v ... scheint mir vielmehr das Staatsgesetze, nämlich das praetorische Edikt, 

Vorbild für die zitierten Formulierungen der erst nach Antonius aufgenommen worden zu sein, 

Rechtsquellen zu liegen, die demnach für echt zu denn Plutarch (a. 0.) sagt nur, daß es vor Anto- 
halten sind. lOnius niemand in Rom gewagt habe, in offener 

V. E h e h i n d e r n i s s e. Die Ehehinder- Bigamie zu leben, doch erwähnt er kein staat- 
nisse des römischen Rechts sind von Kunkel liches Verbot. Auch wird die Bigamie zunächst 
ausführlich dargelegt worden (o. Bd. XIV nicht bestraft, sondern sie führt nur zur Infamie 
S. 2262f.). Hier soll darum nur über die Auf- (Dig. III 2, 1 i. f.; h. t. 13 pr. — 4 Ulp. Gai. I 
nähme dieser Regeln bei den römischen Unter- 63). Auch die kaiserlichen Konstitutionen gehen 
tanen berichtet werden. Zuerst ist dabei von den in der Prinzipatszeit nicht weiter (Cod. Iust. IX 
Verwandtenehen zu sprechen: Schon die beiden 9, 18 Valerian u. Gallienus. V 5, 2 Diocletian). 
Konstitutionen Diocletians Coli. VI 4, 3 und VI Erst im J. 393 n. Chr. haben Valentinian, Theo- 
5, 1 machen deutlich, daß dieses Verbot in den dosius d. Gr. und Arcadius auch den Juden die 
Provinzen nicht als selbstverständlich empfunden 20 Polygamie verboten (Cod. Iust. I 9, 7). Noch 
wurde. Selbst Plut. quaest. rom. 108 weiß für spätere Berichte über Polygamie finden sich bei 
das Verbot der Verwandtenehen keinen plausiblen Sokr. hist. eccl. IV 31 und Nikeph. hist. eccl. II 
Grund anzugeben. Positiv berichtet denn auch 33. Auch Iustinian wendet sich (Nov. LXXXIX 
Theodoret, Serm. IX de leg. tom. IV p. 614 c, 12, 5) noch ausdrücklich gegen die Polygamie, 
daß die Verwandtenehe mit Mutter, Schwester und ebenso scheinen sich Spuren der Gruppenehe 
oder Tochter bei den Persern gesetzlich gestattet auch im syrisch-römischen Rechtsbuch (Bruns 
gewesen sei. Von der Ehe der Perser mit der Komm. 254f.) zu finden. 

eigenen Mutter wissen auch Catull. 90. Serv. Was die Sklavenehe angeht, so ist zu unter- 
Aen. VI 623 u. a. zu berichten (vgl. Voigt Ius scheiden zwischen der von Freien und Sklaven 

naturale II 838, 921. Cumont Compt. Rend. 30 und der von Sklaven untereinander. Beide kom- 
1924, 24). In Ägypten war die Ehe mit der men häufig vor. Für die erstere sind als Beleg 
Witwe des Bruders üblich (vgl. Cod. Iust. V 5, 8 eine Reihe von Inschriften zu zitieren (CIL VI 
Zeno), die übrigens im älteren Recht gestattet 7304. 8819. 11206. 15114. 15587 (!). 29513. 
gewesen war (vgl. Cod. Theod. III 12, 2 Con- X 7822). Nur die Ehe mit fremden Sklaven war 
stantius u. Constans). In Syrien mußten Con- durch ein von Pallas beantragtes Sc. Claudianum 
stantius und Constans gegen die Ehen von Onkel (vgl. Tac. ann. XII 53. Plin. n. h. XXXV 58, 18. 
und Nichte Vorgehen (Cod. Theod. III 12, 1, zu- Plin. epist. VIII 6. Paul. sent. II 21 a. Gai. I 
gleich Aufhebung des Sc. Claudianum). 86) beschränkt. Erst Constantin dagegen läßt die 

Auch das Ehehindernis der Geschlechtsunreife Ehe mit dem eigenen Sklaven als stuprum be- 
ist in zahlreichen Fällen nicht beachtet worden. 40 strafen (Cod. Theod. IX 9, 1). Auch die Ehe von 
Es genügt dafür auf die umfassende Sammlung Sklaven untereinander wurde im Altertum viel- 
von Friedländer-Bang (TV [1920] 133f.) fach anerkannt, besonders im vorklassischen und 
zu verweisen. Danach war die Verheiratung von klassischen Griechenland (Erdmann Ehe im 
Mädchen unter 12 Jahren im ganzen römischen alten Griechenland 189f.), aber auch sonst (vgl. 
Reich üblich, von geschlechtsunreifen Knaben da- Plaut. Cas. 67f.), wahrscheinlich auch im helle- 
gegen ungebräuchlich. nistischen Ägypten (vgl. Arangio-Ruiz Per- 

Was das Ehehindernis der bereits bestehen- sone e famiglia ..., Pubbl. Univ. S. Cuore ser. II 
den Ehe anlangt, so war die Polygamie im Alter- vol. 26 [1930] 8f.). Vgl. Suppl.-Bd. VI S. 988f. 
tum weit verbreitet. Mitteis (Reichsrecht u. 1040. 1059ff. 

Volksrecht 221f.) hat die in Frage kommenden 50 VI. Ist in den eben erörterten Fällen das 
Fälle mit großer Vollständigkeit gesammelt, so- Provinzialrecht weitherziger als das 
weit sie den .barbarischen“ Völkern angehören. Reichsrecht, so ist es in anderen weit enger: yor 
Aber auch in Rom war die Polygamie nicht sei- allem ist die Frau, auch wenn sie »ui iuris ist, 
ten: So wird von Antonius berichtet, daß er in nicht ohne weiteres frei, eine Ehe einzugehen. 
Doppelehe lebte (Plut. comp. Demetr. cum Ant. 4. Anders als in Rom (B o n f a n t e Corso I 200, 3) 
Dort auch der Hinweis auf die gebräuchliche bedarf sie der Einwilligung ihres Geschlechts- 
Polygamie der makedonischen Könige). Die Poly- tutors zum Eheabschluß. Das lehren zahlreiche 
gamie des Commodus wurde bereits erwähnt. Reskripte (Dig. XXIII 2, 20 Severus u. Antoninus. 
Von Caesar (Suet. Caes. 52 glaubwürdig?) und Cod. Iust. V 4, 8 Gordian. Cod. Theod. ni 5, 12 
Valentinian I. (Jord. Rom 310 Mon. Germ. A. A. 60 Honorius u. Theodosius II.). Mehrfach wird es 
V 40. Paul. Diac. de gest. rom. ad Eutrop. XI) auch im syrisch-römischen Rechtsbuch erwähnt 
wird berichtet, daß sie die Polygamie gesetzlich (ed. Bruns-Sachau Lond. 88; Paris 47; 
hätten gestatten wollen. Cicero berichtet (deorat. arab. 58; armen. 59). Schließlich bestätigen es 
I 183. 238), daß es in Rom strittig gewesen sei, die Papyri (vgl. z. B. Pap. Lips. 41 = M i 11 e i s- 
ob nicht die Eingehung einer neuen Ehe ohne W i 1 c k e n ehrest. II 800). Auch Apuleius be- 
weiteres die Scheidung der bisher bestehenden richtet, daß ihm seine Gattin durch ihren Sohn 
enthalten habe. Danach wäre praktisch in Rom aus erster Ehe verlobt worden sei (apol. 77). 
auf keinen Fall strafbare Bigamie möglich ge- Erhebliche Einschränkungen gegenüber dem 
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freien römischen System zeigen sich auch im ehe¬ 
lichen Güterrecht: Da ist zunächst die arrha 
sponmlicia, ein Geschäft, das die Verbindlichkeit 
des Verlöbnisses zu bestärken hatte und später 
ins römische Zivilrecht überging (s. u. VII). 
Ferner die donatio ante nuptias, die freilich an 
die römische Sitte der Verlobungsgeschenke an¬ 
knüpfen konnte (vgl. Vat. 96. 262. Dig. III 5, 31 
(32), 1 Papinian. VT 2, 12 pr. Reskript des An¬ 
toninus Pius bei Paulus. XVi 3, 25 pr. Papinian. 1 
XXIV 1, 66 Scaevola. Cod. Iust. V 3 ganzer 
Titel. VII 14, 14 Diocletian). Diese Sitte ist 
aber in den Provinzen von ganz anderer Be¬ 
deutung: Sie ist einerseits als Bezahlung eines 
pretium pudicitiae, andererseits als Leistung des 
Betrages aufzufassen, den der Mann für den Un¬ 
terhalt seiner zukünftigen Ehefrau herzugeben 
beabsichtigt. Die Braut bringt nämlich die ge¬ 
schenkten Gegenstände als Mitgift wieder ein 
nnd erhält sie erst beim Tode des Mannes zu 2 
freiem Eigentum (vgl. zur donatio bei den Ger¬ 
manen Tac. Germ. 18; bei den Galliern Caes. 
bell. Gail. VI 19; im Orient zusammenfassend 
B o n f a n t e Corso I 383, 3). In christlicher Zeit 
wird die donatio gerade in den beiden geschilder¬ 
ten Bedeutungen Reichsrecht (vgl. für pretium 
pudicitiae Cod. Theod. IX 42, 1 pr. Nov. Valen¬ 
tinian. XXXV 8; für die donatio als Versorgungs¬ 
geld Nov. Theod. XIV 1 = Cod. Iust. V 9, 5, 1. 
Grundlegend für die ganze Frage: Mitteis! 
Reichsrecht u. Volksrecht 256f.). 

Wenn die Mitgift der Frau gerade auch aus 
der Summe besteht, die der Mann ihr geschenkt 
hat, damit sie von ihren Früchten während der 
Ehe lebe (vgl. Koschaker Studi Bonfante IV 
[1929] lf.), so ist es begreiflich, wenn Provinzial¬ 
rechte der Ansicht sind, daß eine Frau, für die 
nichts dergleichen aufgewendet worden ist, die 
also keine dos hat, nicht Ehefrau sei. Schon 
Solon soll bestimmt haben, daß der Ehemann- 
nur der mutier dotata die eheliche Pflicht zu 
leisten schuldig sei (Plut. Solon 20, 6), und 
jedenfalls hat Plautus in enger Anlehnung an 
sein athenisches Vorbild zweimal den Satz, keine 
Ehe ohne Mitgift, ausgesprochen (Stich. 561. 
Trin. 690). Den gleichen Satz enthält die 
Mischna (M i 11 e i s Reichsrecht u. Volksrecht 
227, 2), und wenn er auch nicht ins Reichsrecht 
eingedrungen ist, so spielt er doch im frühmittel¬ 
alterlichen Kirchenrecht eine irroße Rolle (vgl. 
Lemaire M41. Fournier [1929] 415f.). Im 
iustinianischen Recht ist aber wenigstens den 
Angehörigen der Braut die Pflicht zur Gewäh¬ 
rung einer Mitgift auferlegt worden (vgl. C a - 
stelli Scr. giur. [1923] 129f.). 

Die Frage, ob eine Ehe ohne Mitgift bestehen 
könne, ist im Reichsrecht zusammen mit der, ob 
eine Ehe sine scriptura zulässig sei, ausgetragen 
worden. Die Schriftlichkeit des Ehevertrages war 
in Rom seit jeher gebräuchlich (vgl. z. B. Tac. 
ann. XI 30. Suet. Claud. 29. luven, sat. II 119. 
VI 200. Gai. I 29. Apul. apol. 11. 68f. 88f.; 
met. IV 26. Dig. XXin 4, 29 pr. Scaevola. XXIV 
1, 66 pr. Scaevola); Zeugen wurden hinzugezogen 
(Apul. apol. 88. Gai. I 29), und die Urkunde war 
bestimmt, außer den vermögensrechtlichen Ab¬ 
machungen auch den Ehewillen der Parteien er¬ 
kennen zu lassen (Apul. met. IV 26. Isid. orig. 
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IX 5, 8. Dig. XX 1, 4 = XXII 4, 4 Gaius. Cod. 
Iust. V 4, 13 Diocletian). Es war aber unzweifel¬ 
haft, daß die scriptura nicht erforderlich war, um 
eine gültige Ehe zu begründen (vgl. z. B. Quintil. 
inst. V 11, 32; decl. 247. Dig. XX 1, 4 cit. 
XXXIX 5, 31 pr. Papinian. Cod. Iust. V 4, 9 u. ö. 
Vgl. Ehrhardt Symb. Friburg. 98f.). Um 
diesen Grundsatz entbrennt der Kampf: In 
Ägypten dringt unter der römischen Herrschaft 
der yäfiog aygayog ein, in dem wohl, mit der 
heute herrschenden Meinung, eben die_ römische 
nuptiae sine scriptura zu finden sind (vgl. 
Arangio-Ruiz Persone e famiglia 74f. Hu- 
w a r d a s Beitr. z. griech. u. gräco-ägypt. Ehe¬ 
recht, Leipz. rechtswiss. Stud. 64 [1931] 46f.; 
ältere Ansichten s. bei M a r o i Bull. d. ist. d. 
dir. rom. XXVIII [1916] 107f. Mitteis- 
Wilcken Grundz. II 1, 199f.). Dabei war der 
ydpos dyoarpos nicht notwendig ohne Mitgift (so 
) mit Huwardas gegen Arangio-Ruiz; 
vgl. Pap. Flor. 24. PSI 921. BGU IV 1045), 
aber stets ohne scriptura. Der Streit um die 
Gültigkeit der Ehe ohne scriptura wurde auch in 
der Kirche ausgetragen: Hier scheint Tertullian 
(uv. II 3) die scriptura gefordert, Augustin sie 
wenigstens grundsätzlich erlassen zu haben (vgl. 
Peters Ehe n. d. Lehre d. Augustin, Diss. theol. 
Freib. [1918] 13f. Ehrhardt 101 mit Lit.). Im 
Westen hat Maiorian (Nov. Maior. IV 9,Ehr- 
) h a r d t 98, 2), im Osten Iustinian (Nov. LXXIV 4. 
Ehrhardt 100) die Schriftlichkeit der Ehe 
zum grundsätzlichen Erfordernis erhoben. Ein 
besonderer Beleg für diese langwierige Ausein¬ 
andersetzung findet sich im svrisch-römischen 
Rechtsbuch, Lond. 93 (vgl. Ehrhardt 80f.). 

Ebenso wie bei der schriftlichen Ehe scheinen 
kirchliche Wünsche auch bei der Einführung wei¬ 
terer Ehevoraussetzungen in die staatliche Ge¬ 
setzgebung berücksichtigt worden zu sein: sicher 
ist das bei dem Eheverbot Pate — Täufling (Cod. 
Iust. V 4, 26, 2 Iustinian), wahrscheinlich auch 
bei dem Eheverbot Christ — Jude (Cod. Theod. 

III 7, 2 Valentinian, Theodosius, Arcadius). Selt¬ 
samerweise findet sich ein Eheverbot Christ 
Heide, das schon Tertullian gelehrt hatte (ux. 
II 8), in der kaiserlichen Gesetzgebung nicht (vgl. 
M. V o i gt Ius naturale II 948, 1065). Mit unter 
christlichem Einfluß wird wohl das Ehehindernis 
der Entführung (vgl. H, C o 1 b e r g Ehehinder- 

inis der Entführung, Halle 1869) gebildet worden 
sein. Nicht nachweisbar ist der christliche Ein¬ 
fluß beim Ehehindernis des Ehebruchs (Dig. 
XLVIII 5, 12, 11; h. t. 41 pr. Nov. CXXXIV 12). 

VII. Die Ehe wird durch das Verlöbnis 
vorbereitet. Bei ihm läßt sich deutlich die Ent- 
wieklung von strengerer Bindung über fast völlige 
Unverbindlichkeit zu erneuter fester Verknüpfung 
im Verlauf der römischen Rechtsgeschichte zei¬ 
gen. Im Rechte der älteren Republik waren die 
) sponsalia anscheinend klagbarer (Varr. 1. 1. VT 
70), gegenseitiger (Dig. XXIII 1, 1 Florentin; 
h. t. 2 Ulp., insbesondere aber der Plural spon¬ 
salia), formeller (sponsioi) Vertrag. Daß sie klag¬ 
bar waren, entsprach gemeinitalischer Sitte (Gell. 

IV 4, 1). Sie scheinen nach einer unsicheren 
Notiz des Verrius bei Fest. (s. spondere) mit 
Opfern gefeiert worden zu sein. Bei dem Verlöb¬ 
nis wurden die condiciones, der Ehevertrag (vgl. 
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Fest. s. conventae. Dig. XXIII 1, 18 Ulp. u. ö., formen bereits in Vergessenheit geraten. S. o. 
vgl. Voc. iur. rom. s. condicio IV. Heumann- Bd. VIII S. 2131. 

S e e k e 1 Handlexikon 9 s. Condicio 4 ist danach 1. Die wichtigsten Ehebräuche scheinen in 
zu berichtigen), zwischen dem Freier und dem älterer Zeit mit der confarreatio verbunden ge- 
Vater der Braut festgesetzt (vgl. z. B. Plaut. Aul. wesen zu sein. Von ihr ist vor allem überliefert, 
255; Cure. 674; Poen. l279f.; Trin. 1158). daß die Brautleute durch Feuer und Wasser mit- 

Die Klagbarkeit des Verlöbnisses ist später einander vereinigt worden seien (Dion. Hai. ant. 

abgekommen (vgl. z. B. Dig. XXXV 1, 71, 1 Papi- II 30. Fest. s. faces in nuptias. Serv. Aen. IV 

nian. XLV 1, 134 pr. Paulus u. ö.), wohl schon in 103). Viel häufiger aber kommt der Brauch ohne 

der ausgehenden Republik im Zusammenhang mit 10 Beziehung auf die confarreatio vor (Quellen bei 
der Entwicklung der freien Scheidungsbefugnis. Roßbach Röm. Ehe 361, 1218), ja selbst in 

Das Verlöbnis war aber deshalb doch nicht gänz- christlicher Zeit läßt sich der Gebrauch noch 

lieh unverbindlich: Das praetorische Edikt be- nachweisen (Lactant. inst. II 10. Migne L. VI 

drohte nämlich das Doppelverlöbnis mit Infamie p. 310). Herb. Meyer (Ztschr. Sav.-Stift. Germ. 

(Dig. III 2, 1 i. f.). Die augusteische Ehegesetz- Abt. XLVII [1927] 281, 2) bringt ihn mit den Ab- 

gebung scheint das Verlöbnis auf die Dauer von schlußformen völkerrechtlicher Verträge in Zu¬ 
zwei Jahren der wirklichen Ehe gleichgesetzt zu sammenhang. — Auch von dem flammeum, dem 

haben (Suet. Aug. 34. Cass. Dio LIX 16, 7). In feuerfarbenen Schleier der Braut, berichtet Fest, 

einem anderen Sinne kehrt diese zweijährige Bin- Paul. (s. v.), daß es gerade die Flaminica bei 

düng in zwei Gesetzen Constantins (Cod. Theod. 20 ihrer Hochzeit trug. Man wird es also für die 
III 5, 4 u. 5) wieder. An anderen Stellen wird confarreatio in Anspruch nehmen müssen, denn 

aus ihr eine drei- (Cod. Iust. V 17, 2 Valerian u. sie war die den Flamines vorgeschriebene Ehe- 

Gallienus) oder vierjährige (Dig. XXIII 1, 17. schließungsform. So oft das flammeum aber sonst 

Gai. interpoliert?). Es handelt sich darum, daß auch erwähnt wird (Roßbach 279, 852), wird 

die Braut während dieser Zeit .das Verlöbnis for- doch diese Beziehung nirgend sichtbar. Eben¬ 
mell aufkündigen muß, wenn sie sich mit jemand so ist das Sitzen des Brautpaares auf dem Fell 

anders verloben will. Anderenfalls verfällt sie der des als Hochzeitsopfer geschlachteten Schafes Be- 

Infamie. Ist also der Bräutigam unerreichbar ab- standteil der confarreatio (Serv. Aen. IV 374); 

wesend, so muß sie solange auf ihn warten (vgl. in den Quellen, die sich sonst mit diesem Brauch 

E. L e v y Gedächtnisschr. f. Seckel [1927] 160f.). 30 beschäftigen (Plut. quaest. Rom 31. Val. Flacc. 
Wie die Aufstellungen, bei Friedländer- Arg. VIII 253. Fest. s. in pelle lanata), findet 

Bang, beweisen, haben Kinderverlöbnisse bis- sich die Beziehung nicht. — Schließlich erschei- 

weilen sehr viel länger gedauert, ehe sie zur nen auch die 10 Zeugen der confarreatio (Gai I 

Ehe führten. Im übrigen ist aber die rechtliche 112) noch bei Ambros, de lapsu virg. V <j0 

Verbindlichkeit des Verlöbnisses während der (Migne L. XVI 372), in einer Zeit also, wo die 

Prinzipatszeit, ebenso wie die der Ehe selbst, von vonfarreatio keine große Rolle mehr spielte 

sehr geringer Kraft (vgl. Volterra Bull. d. ist. (C o r b e 11 Law of marriage 78 läßt die con- 

d. dir. rom. XL [1932] 87f.). Es war nicht ein- farreatiu spätestens mit dem Verbot des heid- 

mal notwendige Ehevoraussetzung, mag auch nischen Opferwesens durch Theodosius d. Gr. 394 

Cass. Dio LIX 12, 1 das Gegenteil behaupten. 40 n. Chr., vgl. Zosim. IV 51, enden). 

In den Provinzen scheint dagegen die ver- 2. Von weniger ausgeprägtem Ritual war die 
bindliche Kraft des Verlöbnisses sich erhalten zu Coemptio, die ich mit Kunkel (Järs-Kun- 
haben. Im Osten bildete die arrha sponsalicia ein k e 1 Röm. Recht 2 277f.) eher für ein im römischen 
festes Band (grundlegend Koschaker Ztschr. Recht entwickeltes gestum per aes et libram als 
Sav.-Stift. XXXIII [1912] 383f.). Für den Westen für direkt aus der alten Kaufehe abgeleitet halten 
haben wir in einem Fragment des Seneca (abge- möchte. (Der Unterschied ist nicht sehr erheblich, 
druckt bei Bickel Diatribe in Senecae fragm. vgl. R a b e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XXVII [1906] 328). 

[1915] 288, 1; vgl. D i r k s e n Hinterlass. Schrift. Zwei Ehesitten scheinen mit dieser Heiratsform 

I 327f. und bei Voigt Ius naturale II 489f.) verbunden gewesen zu sein, einmal die Bezeich- 
ein Zeugnis von der verbindlichen Kraft des Ver-50nung Caius — Caia für Bräutigam und Braut 
löbnisses in Corduba, bei dem der Bräutigam der (Cic. Murena 27). Sie kommt häufig ohne diesen 
Braut einen Kuß gegeben hat. Das Reichsrecht Zusammenhang vor (vgl. z. B. Plut. quaest. Rom. 
hat von der spanischen Sitte immerhin Notiz ge- 30. Val. Max. X i. f. Quintil. inst. I 7,-28). Auch 

nommen (vgl. Cod. Theod. III 5, 6 Constantin = die Verwendung der drei nummi bei der Eheein- 

Cod. Iust. V 3, 16), vor allem aber die arrha gehung, die Non. Marc. s. nubentes mitteilt, ist 

sponsalicia stark berücksichtigt. Für das iusti- auf die Coemptio zurückzuführen. Möglich ist, 

manische und nachiustinianische Recht vgL daß die Eheschließungsform der Lex Aelia Sentia, 

neuestens Ae. Herrmann Schließung der die 7 Zeugen vorsieht (Gai. I 29), sich in ähnlicher 

Verlöbnisse, Rom. Analect. Gregor. VIII [1935] Weise aus der Coemptio entwickelt hat, wie die 
79 f. 60 7 Zeugen des Mancipationstestamentes aus der 

Vni. Was die Ehegebräuche anlangt, so mancipatio familiae. Die Summe ergibt sich aus 
soll hier wenigstens auf diejenigen hingewiesen den 5 Coemptionszeugen, dem libripens und dem 
werden, die dem rechtlich bedeutsamen Ritual der tutor mulieris. 

Eheschließungsformen entstammen oder durch die 3. Auch die sponsalia scheinen einen Beitrag 
Luxusgesetzgebung eingeführt worden sind. Offen zu den Hochzeitsbräuchen geliefert zu haben, 
bleibt, ob die Bräuche oder die Rechtsformen Jedenfalls kann der Verlobungsring (vgl. z. B. 

älter sind. Sicher ist aber, daß die Bräuche noch Plin. n. h. XXXIII 12. luven, sat. VI 25f. Apul. 

in einer Zeit lebendig sind, in der die Rechts- met. X 24. Dig. XXIV 1, 36, 1 Paulus) sehr wohl 
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mit Heckenbach (o. Bd. VIII S. 2131) als 
arrha sponsalicia aufgefaßt werden, zumal in Rom 
die Hingabe eines Ringes zur arrha besonders 
üblich war (P e r o z z i Ist. d. dir. rom. II 2 [1928] 
287, 5). 

4. Juristischer Bestandteil der Gebräuche bei 
der Eheschließung ist endlich die gesetzliche 
Regelung des Hochzeitsluxus: In zweierlei Hin¬ 
sicht werden hier Einschränkungen getroffen, bei 
den Kosten des Hochzeitfestes selbst und bei der 1 
Höhe der Mitgift. Gell. II 24, 7 berichtet von 
einer Lex Licinia, die 200 HS als Höchstbetrag 
der Kosten für das Fest anordnete. Augustus habe 
diesen Betrag auf 1000 HS erhöht (ebd. 14). 
Erfolg scheinen diese Bestimmungen nicht gehabt 
zu haben (vgl. Friedländer I 9 275, 13). Ein 
gesetzlicher Höchstbetrag der Mitgift wurde in 
Rom —anders als in anderen antiken Städten, 
z. B. in Massilia 100 Goldstücke (Strab. IV 1, 5 
i. f.) — nicht festgesetzt. Es ergaben sich viel- 5 
mehr Richtziffern dadurch, daß den Töchtern 
würdiger, bedürftiger Männer von Staats wegen 
eine Mitgift gezahlt wurde (vgl. z. B. Val. Max. 
IV 4, 10), oder indem sich ein allgemeiner Brauch 
durchsetzte. In der Prinzipatszeit scheint die 
Richtsumme 1 000 000 HS in der besseren Gesell¬ 
schaft Roms betragen zu haben (vgl. luven, sat. 
X 335. Martial. II 65, 4L XI 23, 3f. XII 75, 8. 
Sen. cons. ad Helv. XII 6. Tac. ann. III 37 u. 86. 
Dig. XXII 1, 6, 1. Brissonius De formulisl 
VI 127, ed. Conradi-Bach 5161. F. Norden 
Apul. u. d. röm. Privatr. 98f.). 

[Arnold Ehrhardt.] 

Nura. 1) Nach Itin. mar. 512,1 anderer Name 
der Insel Menorca. Das mit Nora in Sardinien 
gleichnamige N. ist wohl der älteste und der ein¬ 
heimische Namen der Insel. [A. Schulten.] 

2) s. Nora. 

Nure. Die Küstenstraße Parma—Placentia 
schneidet nach dem Geogr. Rav. IV 36 den Po- ■ 
zufluß N., unlem von Veleia; er hat seinen Namen 
bis heute bewahrt: N. [Hans Philipp.] 

NovqoIi, Ptolem. IV 3, 9, v. 1. Novoo/J, 
NovqoXi, NovgovX, Novqovv. Aus dem dünn¬ 
besiedelten Gebiet zwischen Bagradasfluß und 
Tritonsee (Schott Djerid) wird von Ptolemaios 
eine ganze Reihe von Ortsnamen überliefert, die 
zum großen Teil nicht identifiziert werden kön¬ 
nen. Unter ihnen N. T i s s o t Göogr. comp. Prov. 
Rom. d’Afr. III 770. C. Müller zu Ptolem. IV 
3, 9 p. 655. [Windberg.] 

Nursia, heute Norcia, 606 m hoch am Fuß 
des 1884 m hohen M. Pallino im Hochappennin 
gelegen, ist nach Plin. n. h. III 107 die einzige 
Stadt dieser einsamen Berge und bekannt wegen 
seines rauhen Klimas (frigida N. Verg. Aen. VII 
715; habitata pruinis Sil. Ital. VIII 417). Die 
Rauheit ihres Klimas hat nicht nur die vorzüg¬ 
lichsten Rüben gezeitigt (Colum. X 421. Plin. n. h. 
XVIII 130. Martial. XIII 20), sondern auch die 
Eigenart der Menschen beeinflußt: Q. Sertorius ist 
ihr würdigster Sohn (Flut. Sert. 2. Fronto p. 205N. 
Nursina duritia). In der Kriegsgeschichte wird 
berichtet, daß N. den Scipio 205 in seinem Zuge 
nach Afrika unterstützte; danach fiel N. aus un¬ 
bekannten Gründen in die Ungnade der Gracchen, 
focht 43 bei Mutina und 41 gegen Octavian, wurde 
dafür hart bestraft (Liv. XXVIII 45. Serv. Aen. 
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VII 715. Suet. Aug. 12. Dio XLVIII 13). Nach 
Fest. 233 (Feldm. 227. 257 Cic. fin. II 58. Liv. 
XXXVII 3. Obsequ. 40. 46. 48) war N. unter den 
Triumviri Praefectur mit Octoviri. ,Seit der Zer¬ 
störung durch Erdbeben 1859 ist von Denkmälern 
des Altertums kaum etwas übrig geblieben. Die 
Stadt lag den großen Hauptstraßen völlig ent¬ 
rückt, war dagegen durch eine ungefähr 25 mp. 
lange Nebenstraße mit Spoletium verbunden: an 
dieser, 6 mp. von N., erinnerte der Ort Vespasiae 
an den Kaiser Vespasian, dessen Mutter Polla von 
hier stammte (Suet. Vesp. 1. CIL IX 4541).* 
N i s s e n It. Ldk. II 468. Nach H o 1 s t e n 119 
soll sich in dem M. Vespio sogar dieser Name 
erhalten haben. [Hans Philipp.]. 

Nus. 1) Nebenfluß des Alpheios im Gebiet 
von Thisoa am Lykaion, Paus. Vin 38, 9, nicht 
näher zu bestimmen (vgl. u. Art. Thisoa Nr. 2). 

[Ernst Meyer.] 

1 2) Fluß in Kilikien bei der Stadt Keskos 

(s. o. Bd. XI S. 358, 6); wer aus ihm trank, des¬ 
sen Sinne schärften sich, Varro bei Plin. n. h. 
YXXT 15 (Nuus), vgl. Paus, bei Eustath. Od. I 
66 (1392, 19). Hesych. Phot. s. Kioxos. Zenob. IV 
51 (Paroemiogr. I 99). Bei Suid. s. Kioxos steht 
’Ävovs. Beaufort Karamania 239 hat den Fluß 
vergeblich gesucht. Länglois Voyage dans la 
Cilicie 196 und Cu inet La Turquie d’Asie II 
63 wollen ihn im Tatly Su wieder erkennen, der 
) unter der Korykischen Höhle hinfiießend süd¬ 
westlich von Korykos mündet und am Ufer einen 
Brunnen speist. So auch Kiepert FOA VIII 
und Karte von Kleinasien 1 : 400 000 Bl. D IV, 
während Heberdey, Keil und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 
(1896) 70; Mon. As. Min. Ant. III p. 2, 1 zwar 
eine Beschreibung des Tatly Su geben, ihn aber 
nicht mit dem N. identifizieren. Da keinerlei 
nähere Angaben über die Lage von Keskos — nach 
) Zenobius liegt es in Pamphylien (nach Hs. B 
in Pisidien), Eustathios sagt nur Ufifjv aov — 
und des Flusses vorliegen, bleibt jeder Ansatz 
völlie unsicher. [W'. Rüge.] 

Novaaßina, eine Stadt im Golfe von Bary- 
gaza, in unmittelbarer Nähe der Namades- (Nar- 
badä-) Mündung, nach Ptolem. VII 1, 5. Las¬ 
sen (Ind. Alt. III 172 Anm.) sucht die Stadt 
bei Hänsot (72° 48' ö. L.; 21° 35' n. B.) am lin¬ 
ken Ufer der Narbadä, 25 Meilen südwestlich von 
0 Broach. Mc C r i n d 1 e (Ancient India as descri- 
bed by Ptolemy, Calcutta 1927, 39), wahrschein¬ 
lich durch den Anklang bewogen, glaubt im 
modernen Navsäri (72° 56' ö. L.; 20° 57' n. B.), 
das 18 englische Meilen südlich von Sürat südlich 
der Tapti liegt, N. zu finden; A. Berthelot 
L’Asie ancienne, d’aprös Ptolömöe, Paris 1930, 
324) möchte, wiewohl er sich gegen eine Umstel¬ 
lung des Ptolemaiostextes in VII 1, 5 ausspricht, 
dennoch die Städte N. und Pulipula südlich der 
0 Goarismündung, d. i. nach ihm der Tapti, an¬ 
setzen, und auch er erklärt N. für das moderne 
Navsäri. Eine solche Versetzung von der Narbadä 
an die Tapti ist doch willkürlich, außerdem ist 
Navsäri inschriftlich aus dem 7. Jhdt. als Nava- 
särikä belegt (s. Epigraphia Indica VIII 229ff.); 
Betonung, der Labial in der Endung und die 
Lautgestalt von N. bei Ptolemaios lassen sich da¬ 
mit schwer in Einklang bringen. [O. Stein.] 
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Nnßbaum s. o. Bd. VII S. 2486. IX S. 2508. 

Nutha. Nach Martial. I 49, 18 eine eiskalte 
Quelle bei Bilbilis in Spanien. (A. Schulten.] 

C. Nutius Q. f. Veturia tribu, Senator um 
650 = 104 (SC. de Adramytt. Viereck Sermo 
Graecus 23 nr. XV 371.). [F. Münzer.] 

Nutrix (griech. zIz&g, zt-dr/vT/), 1) Amme. 

I. Wort und Bedeutung. Neben ziz&rj 
oder ziz&rj erscheint auch die seltenere Form 
zt&rj (vgl. Plat. rep. I p. 343 A eine (toi, zi&rj ool 
iaziv;). Die Bedeutung des Wortes ist von zizdog 
oder ztz&iov = (taozog ( mamma, mammilla) ab¬ 
geleitet, vgl. Poll. II 163 oi di paazol xal zizdoi 
xaXovvzai xal zir&ia • (taXiaza Si im yvvaixcöv 
and zovzcov zizr&at, al &rjXd(ovaai (lactantes) - , 
Suid. ziz&ol (taazol, fjzoi zcöv (ia£cöv za axga, vgl. 
Aristoph. Thesm. 640; Ran. 412. Sehr gebräuch¬ 
lich ist auch die Form zidf/vri (vgl. z. B. Hom. II. 
VI 132, von den Ammen des Dionysos; VI 389 
cpegei ä’a/ta nalda zi&rjvr). 467 dtp 6 naig ngog 
xöhrov iv£cövoio zt&yvtjg / exXlvdtj laycöv. XXII 
503. Soph. Phil. 703; Oed. C. 680. Eurip. Hec. 
281. Apoll. Rhod. IV 540). Der Ausdruck zixfrri 
oder zibr\vr\ wird auch synonym mit zgocpog ge¬ 
braucht (Hesych.TtrPcu- zgocpoi. Plut. Mor. p. 3C,D 
ztz&eveiv = zgecpeiv). Als ztztiai und zzffrjvai wer¬ 
den auch Ernährerinnen und Erzieherinnen von 
Kindern bezeichnet, die nicht mehr vnopätjia sind, 
oder Wärterinnen von Säuglingen, die von der 
eigenen Mutter genährt werden (vgl. Eustath. II. 
VI 399, p. 650, 22), ebenso wie ztthjvdg auch die 
Bedeutung von zgoepevg haben kann (vgl. Bek- 
k e r - G ö 11 Charikies II 29); andererseits werden 
durch zgocpog gelegentlich auch Stillammen be¬ 
zeichnet (vgl. Iw. Müller, Griech. Privataltert. 
163). Im allgemeinen gilt der Unterschied, wie ihn 
Eustathius aulstellt (a. O.): zgocpog &rjXvxä>g i ) 
xazd zov caioyaXaxziafiöv ixzgecpovaa zo ßgecpog, 
zixfrrj de rj zoitg ziz&ovg rjyovv (ta£ovg nagezovoa. 
Er erwähnt auch zSgvg, das in der Verwendung 
mit (iata (.Mütterchen 1 ) abwechselt. Tiz&rj bzw. 
zgocpog, erscheint auch in übertragener Bedeu¬ 
tung (Plat. Tim. 52 D zijv yeveaecog zi&rjvrjv. 49 A 
näagg elvai yevioecog vnodoyrjv, olov zidrjvzjv. 88 D 
zgocpov xal zi&yvrjv zov navzig). Der Komiker 
Timokles umschreibt die zgane£a als ßiov zi&gvtj, 
noXepUa Xt/tov, qn)Xa£ qtiXlag, iazgog exXvzov ßov- 
Xiftlag. Neben zt&gvrj steht, in weniger häufiger 
Verwendung, zt&rjvög, 6 und 17 , auch in übertra¬ 
genem Sinne gebraucht, z. B. Longin. de sublim. 5 
44, 2 i) Stj/toxgazia zcöv (uyäXcov dya&zj zi&rjvög. 
Hymn. Orph. IX 8 rtdvzcov per av (seil, qwoig) 
nazrjQ, (trjxrjQ, zgoqog rjde zzfhjvog. Den zi&rj- 
vat des Dionysos entspricht Silen als männ¬ 
licher zgoqteög und xvihjvoq des Gottes (Hymn. 
Orph. LIII 1). In epigrammatischer Dichtung er¬ 
scheinen die Formen zidrjvrjzrjg und zi&rjvrjzeiga 
(vgl. z. B. Anth. Pal. VII 241, 3. IX 19, 5). Tiz&ig 
ist nicht Amme, sondern die Tante, und zwar die 
Schwester der Mutter (matertera), vgl. Poll. III 6 
22. Plut. quaest. Rom. p. 265 D. Neben ziv&rj 
bzw. zi&rj erscheint auch rr/fh) (Itazismus). — Die 
Tätigkeit der ziz&rj oder ziihjvr] bezeichnen die 
Verba zir&evco, zi{h)veo>, daneben auch zvfhjvebo- 
(tai, zi{hjviio(tai, ztdi£oftai ( ze&rjvoxoptco ). Auch 
sie finden begreiflicherweise in abgeleitetem oder 
übertragenem Sinne Verwendung, z. B. zi&rjviiv 
(auch med.) für das .Betreuen 1 , d. h. Bebauen, des 


1492 

Erdbodens (vgl. Joseph, ant. IX 10, 3), der 
Adonisgärten (Plut. Mor. p. 560 C). Der Zögling 
heißt zi&rivzjfia (vgl. Athen. XIII p. 608 E von der 
Rose als dem ausgezeichneten t. des Frühlings). 

Lat. nutrix (bedeutungsgleich mit zgoqog), 
das weibliche Verbalsubstantiv zu nutrire, müßte, 
dem Masc. nutritor entsprechend, eigentlich nutri- 
trix heißen (Priscian. inst, gramm. VI 40 nach 
den Beispielen victor-vietrix, senator-senatrix, eul- 
tor-cullrix: nutritor quoque nutritrix debuit fa- 
eere, quod euphoniae causa sive altemitatis me- 
diam syllabam concidit: nutrix enim dicimus), 
vgl. Stolz-Schmalz 5 Lat. Gramm. 179 (Ha- 
plographie). Ein Fall von Verschreibung ist die 
Form nutirices (CIL VI 10554, vgl. Stolz- 
Schmalz ebd. 98). Die alte Schreibung war 
notrix (Quintil. inst. I 4, 16). Als N. wird jede 
Frau, sei es die Mutter oder die Amme, bezeichnet, 
die ein Kind an der Brust ernährt (vgl. Gell, 
noct. att. XII 1. Cic. Tusc. III 1 ut paene cum 
lade nutrieis errorem suxisse videamus, vgl. Art. 
Milch o. Bd. XV S. 1579). Die Ziege Amalthea 
wird die N. des Iuppiter genannt (Ovid. fast. V 
127), die Wölfin die der Zwillinge Romulus und 
Remus (Propert. IV 1, 55). Nutrices erscheint 
auch metonymisch in der Bedeutung mammae 
(Catull. 64, 18 nymphae / nutrieum tenus exstan- 
tes e gurgite vasto, vgl. Apul. met. II 3 ex familia 
Plutarchi ambae prognatae sumus et eandem nu- 
tricem simul bibimus). Das Wort wird auch, wie 
oben zc^rjvr) und zgoqbg und unser ,Amme‘ und 
.Nährmutter 1 in übertragenem Sinne gebraucht, 
so etwa von deT nährenden Mutter Erde (vgl. z. B. 
Horat. carm. I 22 , 15; zu dem Oxymoron arida n. 
ist der Terminus technicus assa n. u. S. 1497, 37 zu 
vergleichen), vom Acker, der eine Familie ernährt 
(Plaut. Trin. 512), von der Heimat (vgl. Vulg. 
interpr. Bar. 4, 8 et contristatis nutrieem vestram 
Jerusalem). N. in sonstigen, leicht verständlichen 
i Übertragungen, z. B. bei Cic. or. 11: est enim 
quasi n. eius oratoris, quem informare volumus 
(vgl. auch die Bezeichnung der Universität als 
.Alma mater‘ mit der hierher gehörigen Metapher 
von den .Brüsten der Weisheit 1 ); die Nacht als 
curarum maxima n. (Ovid. met. VIII 81), die Dis- 
cordia als n. belli (Claudian. in Rufin. I 50), die 
Vestalinnen als nutriees und conservatrices des 
ewigen Feuers (Arnob. 4 p. 151; vgl. die sinn- 
entsprechende Verwendung des Wortes nutrimen- 
i tum bzw. -a Verg. Aen. I 179). Neben N. erscheint 
das familiäre Diminutivum nutricula (Horat. 
epist. I 4, 8 quid voveat dulei nutricula maius 
alumno, vgl. Suet. Aug. 94. Quintil. inst. I 9, 2 
fabulae nutrieularum), auch in adjektivischer Ver¬ 
wendung (Quintil. decl. 13, 4 nutricula casa), ver¬ 
einzelt und in weiterem Sinne die Nebenform nu- 
tricia ( nutritia ), so bei Hieronymus (epist. 108,29, 
2 Hilberg von der hl. Paula: omnis inopum multi- 
tudo matrem et nutridam se perdidisse clamabant), 
I entsprechend dem masc. nutricius [nulritius] (vgl. 
Caes. bell. civ. HI 107 erat in procuratione regni 
propter aetatem pueri nutritius eius eunuehus 
nomine Pothinus). Die Tätigkeit der N. bezeichnet 
vor allem das Verbum nutrire (arch. notrire, vgl. 
Quintil. inst. I 4, 16); früher sei das Deponens 
gebräuchlich gewesen (Priscian. VHI p. 798); da¬ 
neben nutrieare und nutricari mit den Verbalsub¬ 
stantiven nutricium (Ulp. Dig. L 13, 1 nutrieia eo 


usque producemus, quoad infantes uberibus aluri- 
tur), nutricatus, nutricatio (häufiger natürlich 
nutritio von nutrire). Von N. ital. nutriee, franz. 
nourrice, engl, nurse. 

II. Die Amme bei Griechen und 
Römern. 

A. Funktion und Stellung. Schon 
bei den Völkern des alten Orients (Ägyptern, Ba¬ 
byloniern, Hebräern usw.) hatte sich das Ammen¬ 
wesen als Folgeerscheinung gehobener Lebensver-1( 
hältnisse entwickelt (vgl. Schubart Die Amme 
im alten Alexandrien 82. W. B r a a m s Zur 
Gesch. d. Ammenwesens im klass. Altert. Jenaer 
medizin.-histor. Beitr. Heft 5, 5ff.). Was das klas¬ 
sische Altertum betrifft, so war das Ammenwesen, 
namentlich im griechischen Bereich, seit ältesten 
Zeiten neben der natürlichen Form der Kindes¬ 
ernährung durch die Mutter gebräuchlich. Für 
das Römertum, dessen Familienleben im ganzen 
inniger gestaltet war, hat sich das Ammenwesen 2i 
erst viel später entwickelt (vgl. Grasberger 
Erziehung und Unterr. im klass. Altert. I 230). 
Der Grund, eine N. aufzunehmen, war gegeben, 
wenn die Mutter das Kind wegen Milchmangel 
nicht stillen konnte oder schwach und schonungs¬ 
bedürftig war (vgl. Plut. de educ. puer. 5) oder 
aber aus Bequemlichkeit oder Gründen der Mode 
ihr Kind nicht stillen wollte. Der N. oblag daher 
natürlich in erster Linie das laetare (&ziXä£siv), 
wie es die Bezeichnung ztzJhj ( zi&rjvri) (s. o. S. 1491) 3 
deutlich sagt. Die Namen zgoqog und N. lassen 
auch an die künstliche Ernährung des Säuglings 
(s. u. S. 1496, 19), sowie überhaupt an die Aufzucht 
eines der N. anvertrauten Kindes denken. Nach 
Möglichkeit bzw. weil die Mittel zur Bezahlung 
einer Amme nicht reichten (Lys. de caed. Erat. 9, 
vgl. Navarre Daremb.-Sagl. Vn 122) stillten 
auch die griechischen Mütter ihre Kinder selbst, 
was von Ärzten und Philosophen immer wieder 
empfohlen wurde (vgl. Cic. Tusc. III 2. Plut. de 4 
educ. puer. 5). Mit besonderer Schärfe sprach 
sich der Philosoph Favorinus (Gell. noct. att. XII 
1) gegen die Ammenernährung aus (vgl. Schick 
Favorin negl naldmv zQozprjg, Lpz. 1913), während 
der berühmte Frauenarzt SoTanus von Ephesus 
auf Grund seiner ärztlichen Erfahrungen eine ver¬ 
mittelnde Stellung einnimmt (xegi ywatxeUov 
p. 259 Rose, vgl. Schick 16. Braams 10). 
Es wird sogar, falls dies erschwinglich sei, emp¬ 
fohlen, gleichzeitig mehrere Ammen zu halten, um ! 
der Gefahr zu begegnen, die dem Kinde im Falle 
deT Erkrankung oder des Todes der einen N. 
drohe (Oribas. III 131 Bussemaker-Daremb.). Das 
kleine Kind fütterte die N. mit breiigen, durch 
Honig versüßten Speisen (s. Art. Milch o. 
Bd. XV S. 1570) oder sie ernährte es mit vor¬ 
gekauten Speisen {tpcoftiZeir Gal. XV 395. t pd>- 
(uo/ta Aristot. rhet. III 4, wo die Redner mit 
Ammen verglichen werden, ai zo tpat/tio/ta xaza- 
rtivovoai zip oiaXqt za xaidia nagaXelzpovotv, ana¬ 
log bei Cic. de orat. n 39 qui omnes tenuissimas 
partieulas atque omnia minima mansa, ut nutriees 
infantibus pueris, in os inserant-, vgl. Theophr. 
char. 20 (taoäa&ai. Aristoph. Equ. 716ff.; Ly- 
sistr. 19; Thesmoph. 692. Plat. rep. I p. 343 Ä. 
V p. 460 D. Sex. Emp. p. 683,14 B). Aus per¬ 
verser Verweichlichung soll nach Athen. Xn 40 
p. 530 Sagaris aus Bithynien an solcher Ernäh¬ 


rungsweise bis zum Alter festgehalten haben. Von 
der mühseligen und unappetitlichen Seite der der 
N. obliegenden Kinderpflege, ist auch gelegentlich 
die Rede; die N. mußte auch die Windeln waschen 
(vgl. Aischyl. Choeph. 749ff.). Sie hatte das Kind 
an die frische Luft zu bringen (vgl. Plat. leg. VII 
p. 789 E. 790 D) und in Schlaf zu wiegen (vgl. 
Athen. XIII p. 607). Natürlich sangen auch die 
N. des Altertums den Kindern ztva fteXcpdiav vor 
i (Pkt. p. 790), d. h. Schlummer-, und Wiegenlied¬ 
chen (ßavxaXq/taza, xazaßavxaXrjoeig) vor (Athen. 
XIV p. 618 al Si zcöv ztz&evovoä>v ä>8al xazaßav- 
xaXrjou; dvo/td£ovzai), von denen uns manche 
Proben erhalten sind (vgl. das Schlafliedchen der 
Alkmene für ihre Zwillinge, Theokrit. XXIV 6 ; 
das Lied der Danae an Perseus bei Simonid. 
frg. 37). Auch , Ammenmärchen 1 {ftvdoi ziz&äv 
oder ygawv, vgl. Plat. Gorg. p. 527) gab es in 
Fülle; sie entsprachen zum Teil unseren Märcheu 
) und Fabeln und begannen auch mit ,Es war ein¬ 
mal 1 (Aristoph. Vesp. 1182 ovzco noz' fjv ftvs xal 
yaXrj, vgl. A. Marx Griech. Märchen von dank¬ 
baren Tieren, Stuttgart 1889), zum Teil waren es 
ausgesprochene Spuk- und Gespenstergeschichten 
(Plat. rep. I p. 350. II p. 376 E ff.; Gorg. p. 527. 
Theaet. p. 176. Aristot. Pol. VII 15, 5. Quintil. I 
1, 16. Plut. de Stoic. repugn. 15. Strab. I 2, 8 ). 
Es gab eine ansehnliche Menge von Spukgestalten 
{(tog/toXvxeia), meist weiblich gedacht, mit denen 
0 man die schlimmen Kinder schreckte, wie Mog/tco, 
Bavßcd (vgl. Radermacher Rh. Mus. 1904, 
311ff.), Mog/tcov, reXXcb, ’Axxcö, ‘AXcpizw, Aaitta, 
'Eiuiovaa, rogyo‘>, die lat. striges usw. (vgl. B e k- 
ker-Göll II 42ff. J. Tamborino De anti- 
quorum daemonismo RW VII 68 ff.). Platon und 
andere Philosophen betonen mit Recht den ver¬ 
hängnisvollem Einfluß, den solche Erzählungen 
auf die gläubigen und bildsamen Kinderseelen 
auszuüben vermögen (Plat. rep. I 350 E. II 377B-; 

0 leg. X 887 D, vgl. Plut. de educ. puer. 5, Ari¬ 
stot. rep. VII 17). Die xgocpög hatte natürlich, ob¬ 
wohl die Mutter die Oberaufsicht führte, das 
Züchtigungsrecht und machte wohl im allgemeinen 
tüchtig Gebrauch davon (z. B. Schlagen mit der 
Sandale, vgl. Lukian. Philops. 28). Was ihr 
Wesen und Verhalten betrifft, so _ wurden von 
Griechen und Römern an die N. nicht unerheb¬ 
liche Anforderungen gestellt; vor allem verlangte 
man Mäßigkeit, liebevolle Gesinnung, Sanftmut 
iO und Reinlichkeit (vgl. Soran. XXXII p. 260f.). In 
gesundheitlicher Beziehung legte man auf Grund 
ärztlicher Ratschläge einen strengen Maßstab an. 
Die N. sollte nicht jünger als 20 und nicht älter 
als 40 Jahre sein, zwei- bis dreimal geboren haben, 
einen wohlgebauten Körper besitzen und womög¬ 
lich eine Griechin sein (Oribasius bevorzugt aller¬ 
dings Thrakerinnen und Ägypterinnen); Umfang 
und Beschaffenheit der Brüste sind genau zu 
prüfen. Das Verhalten der N. während der Still- 
50 periode wurde medizinisch geregelt, eine be¬ 
stimmte Diät und körperliche Übungen vorge¬ 
sehen. Ebenso gab es Vorschriften über Pflege 
des Kindes, besonders was Bad und Ernährung 
des Säuglings betrifft (Literatur bei Braams 
12ff. 24ff.). Das Verhältnis zwischen zgocpög und 
Zögling gestaltete sich oft recht innig; man denke 
an die überaus ehrenvolle Stellung, die Eurykleia 
im Hause des Odysseus genoß (Od. XV 4161. XIX 
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483). Pietätvolle Grabinschriften beweisen viel¬ 
fach die dankbare Erinnerung, die seitens der 
Zöglinge den Ammen bewahrt wurde, vgl. z. B. 
CIA III 2729 == Kumanudis Atuxrjs TSnt- 
yga<pal huxifißiot 1349. K a i b e 1 Epigr. Gr. 48: 
auf einem Grabmal, das die Gestalten der N. 
Melitta und ihres Zöglings Hippostrate zeigt, 
widmet diese der Amme eine tiefempfundene 
Grabschrift, versichert sie der Liebe und Hoch¬ 
schätzung über das Grab hinaus und gibt der ] 
Hoffnung Ausdruck, daß der xeV^V rhAg auch 
bei Persephone und Pluton die gebührenden Ehren 
zuteil werden mögen; ein Grabmal aus hymetti- 
schem Marmor mit Relief für die Amme Phanion 
aus Korinth, CIA ÜI 3097. Kumanudis 19Ö8, 
vgl. K 6 k u 1 6 Die antik. Bildwerke im Theseion 
40; Grabschrift für Neara, eine rlrfh) xeV aT V aus 
Makedonien, CIA ni 4008, vgl. CIA III 3167 So- 
patra; 3522 Artemisia; 3599 Demetria; 4039 Nu- 
menis, 4139 Synete; 4260 Philyra; eine %lr&r\ \ 
xm^n ohne Namen: CIA HI 4195. 4196. 4197. 
Xoiglvy Tir&Tj IG II Suppl. 4284 b. Aus römi¬ 
scher Zeit: IG III 1510 (Mä MtjrgoScögov iS A&- 
fiovitov, ’AnoXXodcögov vfi&rj). 1457 CPaSavp Zw- 
nvgov ’AXaiims rtrßr)). Eine ägyptische Grab¬ 
schrift für eine N. hat A. Wilhelm dem Ver¬ 
ständnis erschlossen (Glotta XVI [1928], 274ff.; 
andere Grabschriften für th&at xQVoval 277). Die 
N. in Griechenland war so gut wie nie eine freie 
eingeborene Bürgerin, sondern zumeist Sivg und: 
dovXtj (vgl. Plat. leg. VII 790 A. Anth. Pal. VII 
458). Besonders geschätzt waren die in der Kinder¬ 
aufzucht überaus tüchtigen Spartanerinnen (vgl. 
die sportgestählte Lampito in Aristoph. Lys. 78ff.). 
Alkibiades hatte eine lakedaimonische N. namens 
Amykla (Plut. Lyc. 16. Alkib. 1, vgl. Bull. arch. 
1841 p. 56). Gewiß hing auch die Bevorzugung 
spartanischer Ammen mit der allgemeinen Lako- 
nomanie zusammen, die im 5. Jhdt. v. Chr. die 
athenischen Adelskreise beherrschte (vgl. Ari¬ 
stoph. Av. 1280B. Plat. Protag. 342 C), doch 
waren auch tatsächlich erzieherische Erfolge nach¬ 
weisbar (vgl, Navarre Daremb.-Sagl. IV 123). 
Aus Not mußten sieh oft auch aatal ywalxsg als 
Ammen, Kinderfrauen, Mägde und Erntearbeite¬ 
rinnen Geld verdienen; wenn eine arme Bürgerin 
9 ich als N. verdingte, so konnte das Bürgerrecht 
angezweifelt werden (Demosth. LVII 42ff., vgl. 
Plaut. Poen. 899). — Oft ließen es die Ammen 
an mancherlei fehlen. Das Kind wird dann von 
der einsichtslosen N., wie die Quellen berichten, 
ganz falsch behandelt: z. B. eingeschläfert, wenn 
es Hunger hat; gebadet, wenn es durstig ist; mit 
Klappern beunruhigt, wenn es schläfrig ist (vgl. 
Stob. Flor. 98, 72), viel zu häufig gestillt bzw. 
unterernährt usw. (vgl. Soran. nsgl ywatxeicov 
XXXII p. 281 R.). Auch über die Genäschigkeit 
der N. wird gelegentlich Klage geführt (vgl. Ari¬ 
stoph. Equ. 716ff. Seit. Emp. adv. rhet. II 42). 

Auch bei den Römern gehörte die N. neben 
Mutter, Großmutter und anderen weiblichen 
Familienmitgliedern zu den ersten Personen, 
denen Pflege, Wartung und Erziehung der Kinder 
anvertraut war (vgl. Cic. Tusc. III 2. Tac. dial. 
28, 6). In der guten alten Zeit der Republik hat¬ 
ten die Mütter freilich ihre Kinder nahezu 
immer selbst gestillt (vgl. das ansprechende Bild 
auf dem Sarkophag im Louvre, Arch. Ztg. 1885, 
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Taf. 14, 2), so etwa die Frau des alten Cato, die 
auch oft noch Sklavenkinder an die Brust nahm 
(Plut. Cat. mai. 20; eine N., quae vernas alit, 
bei Plaut, mil. 698). Das Selbststillen der Müt¬ 
ter wird, wie hei den Griechen, vielfach emp¬ 
fohlen (vgl. Gell. XII 1. Tac. dial. 28, 6. Agric. 
14). Soranus (s. o. S. 1493, 44 und I 87 p. 258 R.) 
meint, in den ersten drei Wochen empfehle es 
sich, das Kind an einer anderen Brust trinken zu 
lassen; die Muttermilch, die anfangs käsig und 
schwer sei, solle während dieser Zeit der Mutter 
auf andere Weise entzogen werden (vgl. auch 
Art. Milch S. 1570). Es werden auch sonst 
Gründe für die Ernährung durch eine N. ange¬ 
führt, besonders die Schwächlichkeit der Mutter 
(Gell. a. O.: puellae parcendum esse adhibendas- 
que puero nutriees, ne ad dolores, quos in eni- 
tendo tulisset, munus quoque nutriealionis grave 
ae difficile accederet). Es gab in der Antike allem 
Anschein nach auch schon ,künstliche“ Ernährung 
mit der Flasche (vgl. J. B e r s a Tube de verre 
antique ayant send aux nourrices. Strena Buli- 
ciana 1924, 127f., vgl. Mon. dei Lincei XVII172, 
Fig. 132. H. S. C u m i n g Joum. Brit. Arch. 
Ass. 1870, 109ff. Taf. VHI. IX. H. Coulon 
Sur les vases appelös biberons trouvfc dans les 
söpultures d’enfants, Paris 1906. Art. Gut¬ 
tu s Suppl.-Bd. VII). Für die Fülle der Mutter¬ 
oder auch der Ammenmilch sorgte nach dem 
Glauben der Römer die Dea Rumina, für das Ge¬ 
deihen der Kinder nach der Entwöhnung Eduea 
(vgl. Wissowa Religion 242. Augustin, civ. 
Dei IV 11. 34. VT 9). — Die Wiegenlieder und 
Erzählungen der N. spielten, wie bei den Griechen 
(o. S. 1494, 7) und den meisten anderen Völkern, 
eine große Rolle in der römischen Kinderstube 
(Lucret. V 229 almae nutrieis blanda atque in- 
fracta loquela. Cic. nat. deor. III 5, 12 fabellas 
anilts. Hör. sat. ü 6, 77f. Martial. XI30; vgl. auch 
Friedländer 1405ff.). Ihrer rechtlichen Stellung 
nach gehörte die römische N. oder Kinderwärterin 
zu den servi peculiares, d. h. den Leibdienern dea 
pater familias bzw. seiner familiäres (vgl. Plaut. 
Aul. 691; Poen. 28. 86. 88. 898); das Pietätsver¬ 
hältnis war rechtlich anerkannt (Mau o. Bd. I 
S. 1844). Manche Einzelheiten übeT das Rechtsver¬ 
hältnis zwischen der N. und den Eltern oder son¬ 
stigen gesetzlichen Vertretern des zu pflegenden 
Kindes erfahren wir aus zahlreichen schriftlichen 
i Verträgen (Papyrusuikunden) der hellenistisch¬ 
römischen Zeit, so z. B. daß verdorbene Milch die 
Eltern zum Vertragsbruch berechtigte; daß die 
N. kein anderes Kind neben ihrem Pflegling 
säugen durfte, daß sie sich monatlich zwei- bis 
dreimal ihrem Mietsherrn vorzustellen und am 
Ende der Stillzeit das Kind entwöhnt und wohl- 
gepflegt zurückzugeben hatte (vgl. Schubart 
Die Amme im alten Alexandrien 91). Die recht¬ 
lichen Ansprüche der N. ihrerseits waren auch 
I nicht unbeträchtlich; das Kind darf ihr, falls sie 
ihre Pflicht erfüllt, während der ausbedungenen 
Zeit nicht entzogen werden, am Schlüsse der¬ 
selben ist ihr der Rest des Lohnes auszubezahlen; 
die erste Hälfte erhält sie im Voraus. Ihr Lohn 
besteht in Nährgeld, öl, Wein (vgl. Plaut. Truc. 
903) und öfter auch noch in Kleidung. In Alexan¬ 
drien schwankt das Nährgeld zunächst zwischen 
8 —12 Silberdrachmen, steigt aber in späteren Ur¬ 


kunden bis zu 200—500 Drachmen jährlich an, 
was mit der Entwertung des Geldes, der Stei¬ 
gerung der Lebensmittelpreise, aber auch mit 
einer Erhöhung der Ansprüche seitens der N. 
Zusammenhängen mag (vgl. Schubart 94). 
Bei Zahlungsunfähigkeit ihrer Auftraggeber war 
die N. berechtigt, das Kind zu behalten (Schu¬ 
bart 95). In der Kaiserzeit war das Amt der 
N. ein gut bezahlter Privatdienst (vgl. Voigt 
Röm. Privatalt. 447). Mit der zunehmenden Ver-1 
weichlichung, die sich nun in der ganzen Lebens¬ 
haltung der besser gestellten Klassen ausdrückte, 
überließen die Frauen ihre kleinen Kinder so gut 
wie ganz dem weiblichen Dienst- und Pflege¬ 
personal; nur die ärmeren Frauen stillten im all¬ 
gemeinen selbst (vgl. luven, sat. VI 592). Im 
Gegensatz hiezu rühmt Tacitus die germanischen 
Mütter (Germ. 20). Die N. war in diesen Zeiten 
zumeist eine griechische Sklavin (vgl. Tac. dial. 
28. 29); die Kinder sollten ja die griechische 2 
Sprache erlernen (vgl. Quintil. inst. I 1, 12). Die 
erste Pflege des Kindes oblag der eunaria (vgl. 
Martial. XI 37), die Ernährung der N. (Gell. XX 
1. 4ff. Quintil. inst. I 1, 4. Pers. 129), die Ab¬ 
wartung der assa n. (luven, sat. XXIV 208 und 
Schol.: assa n. dieitur, quae lac non praestat in¬ 
fantibus, sed solum diligentiam et munditiam ad- 
hibet: nutrieula sieea. Front, epist. ad Ant. I 5 
p. 103 Nab., vgl. Plin. n. h. V 16, 3. Hist. aug. ^ 
Ant. Phil. 2). Uber die Entwöhnung handelt So- f 
ranus I 115ff. p. 287 R. Auch da® römische Baby 
bekam seinenBrei bzw. die vorgekaute Speise (Pers. 
III 18 pappare minutum, vgl. Cic. de orat. II 39: 
minima mansa). Der Dienst der N. war mühsam 
genug; ihr pallium war oft aus verschiedenen 
Gründen sprichwörtlich schmutzig (Plaut. Bacch. 
434). Die assa (n.) betreute und beaufsichtigte 
den Zögling gewöhnlich bis zur Volljährigkeit 
(vgl. Tac. dial. 29). Oft folgte die bewährte Kin¬ 
derfrau, wie dies auch bei den Griechen und ‘ 
sonst vielfach üblich war und noch ist, der jungen 
Frau in die Ehe (Liv. ni 44, 7. Suet. Dom. 17. 
Catull. 64, 377. luven, sat. VI 354. Martial. XI 
78, 7. Apul. met. VIII10). Das .schon erwähnte Ver¬ 
trauensverhältnis deT N. zu ihrem Pflegling und 
den übrigen Familienmitgliedern (s. o. S. 1494, 65) 
kommt in zahlreichen römischen Inschriften zum 
Ausdruck. Nutrices (nutriculae) sind häufig auf 
Grabinschriften zu lesen (vgl. z. B. CIL IV 3706. 
3710. 4729. 6286. 8902. VI 4352. 4457. 6323. J 
6324. 8941—43). Eine n. Fabia Rustica ruht im 
Grabe der Familie (Fabia), deren Mitglied sie 
auch war (CIL XII 4797). In Kolumbarien¬ 
inschriften erhalten: n. Iuliae Oermanici Hliae 
(CIL VI 4352 [vgl. Dess. 1837]. 4457: Va¬ 
leria Zosma n., vgl. 6323. 6324). Zur familia 
Augusta gehörten z. B. auch Alce, die n. divae 
Faustinae, und eine Tatia Baucyl ... [nu]trix 
septem libferorum] pronepotum divi Vespasianfi] 
(CIL VI 8941. 8942, vgl. 948. IG XIV 1851). 
Auch die marmorne Grabtafel der N. der Octavia, 
der unglücklichen Gattin Neros, ist uns erhalten 
(CIL VT 8943); diese Valeria Hilaria (ihr Gatte 
hieß Ti. Claudius Fruetus) ist demnach sozusagen 
das geschichtliche Urbild der n. Octaviae in der 
einzigen uns erhaltenen, unter Senecas Namen 
gehenden Praetexta .Octavia. Immer wieder kommt 
die dankbare pietas der Zöglinge auf den Grab¬ 


steinen zum Ausdruck (vgl. auch CIL in 2012. 
2160. 2450. 2515, dazu Marquardt-Mau 89. 
Navarre Daremb.-Sagl. IV 123. M a u o. Bd. I 
S. 1844). Die N. wird auch bei den Römern ge¬ 
legentlich ,Mutter“ genannt (vgl. Plaut. Men. prol. 
19. Non. 343, 30. 423, 23. Serv. Aen. VIII 632), 
wie bei den Griechen gaia (bes. Hom. Od. XV 
416f.). 

B. Die Rolle der N. im griechisch- 
römischen Schrifttum. Von der N. im 
homerischen Epos, besonders von Eurykleia, der 
treuen N. des Odysseus, war schon die Rede. Die 
pietas zwischen dem großen Helden und dem 
,lieben Mütterchen“ (Öd. XIX 386ff.) feierte 
zweifellos schöne Auferstehung in der Tragödie 
Niptra des Pacuvius (Vorbild: Sophokles), aus 
der uns Fragmente der Fußwaschungsszene er¬ 
halten sind (Scaen. Rom. poes. frg. I 3 p. 29, vgl. 
Cic. Tusc. II 21, 49). Sehr bedeutsam ist die 
l Rolle der N. in der griechischen Tragödie; die N. 
ist vor allem als Vertraute der Heldin zur stehen¬ 
den Figur geworden, wie sie namentlich Euripides 
geschaffen hat. Besonders berühmt wurde so die 
N. bzw. tftpd.-ioiva der Medea (bei Euripides und 
Seneca), der Phaedra (Eur., Sen., vgl. Paus. I 22, 
1), die rgotpo; yegata der Stheneboia (vgl. Ah¬ 
le r s Die Vertrautenrolle in der griech. Trag. 32), 
der Alkestis, der Kanake, Auge, Melanippe, Dei- 
damia (in den Skyrioi des Euripides, im Em- 
){h.Xapios Ax‘XXio>s xai AgiSa/xiag des Bion, vgl. 
v. Wilamowitz Bucol. Graec. p. 130f., und in 
der Achilleis des Statius) und der Deianeira (Soph. 
Trach.). In Liebeshändeln und allen möglichen 
schwierigen Lebenslagen steht die N. ihrer Her¬ 
rin treu zur Seite, wird aber auch nicht selten 
als Wesen mit eigenem Seelenleben geschildert, 
so besonders die N. in Euripides’ Medea und 
Phaedra (vgl. K. Kunst Die Frauengestalten 
im att. Drama 94ff.). Aber auch für den regulären 
3 schwierigen Ammendienst hatten die Dichter Ver¬ 
ständnis (vgl. Aischyl. Choeph. 733B.; dazu Hom. 
II. IX 485B., vgl. A h 1 e r s 13). Den griechischen 
Vorbildern gemäß, wiesen auch die römischen 
Dichter der N. eine ähnliche Rolle zu (vgl. Ovid. 
her. XI 41ff.). Auch in der Komödie hatte die N. 
bzw. die Alte aus dem Volke, einen wichtigen 
Platz (vgl. Kunst 199B.). Das klassische Drama 
der Franzosen, Spanier und Shakespeares (vgl. 
bes. die Amme aus ,Romeo und Julia“), sowie der 
0 Deutschen hat die sog. Vertrauten aus der antiken 
Tragödie übernommen und ihre Rollen oft noch 
weiter ausgebaut, nicht immer mit Glück (vgl. in 
Racines ,Phödre“ die Amme, die Selbstmord be- 
gehtl), manchmal trefflich (z. B. die Amme Gora 
in Grillparzers ,Medea“); auch die Vorläuferinnen 
der kupplerischen Frau Marthe in Goethes ,Faust“ 
sind unter den nutriees des Euripides zu suchen 
(sonstige Beispiele vom Fortleben der Vertrauten 
aus den antiken Dramen bei A h 1 e r s 68f.). 

0 C. N.imMythosundKult. Von Amal¬ 
theia, der N. des Zeus, war oben die Rede 
(S. 1492, 22). E® war eine in Libyen oder auf Kreta 
lokalisierte Nymphe, Tochter des Okeanos oder 
Haimonios oder Olenos oder Melisseus (Ovid. 
fast. V 115), die den Zeusknaben mit der Milch 
der Ziege (Olenia eapella) ernährte; nach anderer 
Version (Nikand. frg. 114. Diod. V 70, 3) selbst 
Ziege, die dann, gleich ihrem abgebrochenen 
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Horn, dem sprichwörtlich und symbolisch ge¬ 
brauchten cornu Amaltheae = eornu eopiae, von 
Zeus an den Himmel versetzt wurde. Das mutter¬ 
los geborene Dionysoskind wird von Nymphen, 
seinen Tt&fjvai, in dem sagenhaften Nyseion auf¬ 
gezogen (vgl. Hom. H. VI 132ff.). Diese Ammen 
oder Wärterinnen sind wohl den Thyiaden, die 
den Gott im Xixvov, der heiligen Getreideschwinge, 
erwecken, gleichzustellen. Die hohe Bedeutung 
der n. im Göttermythos hat noch ihren Nach¬ 
hall im Epos und in der Tragödie (s. o.). — Da 
N. oft mit mater {firjvgQ) und matrona gleich¬ 
gesetzt wurde, so ist hier auch der in der Antike 
vielfach bezeugte Kult mütterlicher Gottheiten 
in Betracht zu ziehen. Vergöttlichte Nutrices bzw. 
Matres und Matronae erscheinen z. B. in keltischen 
und germanischen Kulten (vgl. W. Gurlitt 
Pettauer Antiken I. Die Nutrices Augustae. österr. 
Mitt. XIX [1896] 1—25. K. Wiegand Die 
Nutrices Augustae von Poetovio. österr. Jahreeh. 
1915, Beibl. 189fi. M. Rostovtzeff Matres-or 
nutrices-relief from Ciiencester. Archaeol. LXIX 
1920, 204ff. Bull. Antiqu. de France 1920, 148ff. 
1925, 205ff.). Eine römische (ursprünglich afri¬ 
kanische) Gottheit N. findet sich als weibliches 
Gegenstück des als Saturnus Frugifer (vgl. CIL 
VIII 2666. D e s s. 4494) oder als Frugifer 
schlechthin (vgl. D e s s. 4450. 4473. 4475) ver¬ 
ehrten Fruchtbarkeitsgottes. Die Art der Verbin¬ 
dung scheint gegeben (CIL VIII Suppl. 20127 
Nutrix Saturni. D e s s. 4474 Nutrici Saturni; die 
folgende Inschrift ist vielleicht dahin zu deuten, 
daß der Priesterin dieser Dea Nutrix der Name 
Saturnina n. Frugiferi zukam). Eine afrikanische 
N. erscheint öfter (vgl. D e s s. 4746. 8245. CIL 
VIII 2664), mit verschiedenen Fruchtbarkeits¬ 
gottheiten verbunden, wie Saturn, Tellus, Iup- 
piter, Venus (vgl. CIL VIII 8246. 8247). Hier¬ 
her gehört auch die Inschrift für die norische Nu¬ 
trix Augusta (CIL III 5314); Mommsens Ergän¬ 
zung [Fortunae adi] utriei darf nach dem Funde 
der Nutrices Augustae von Poetovio als erledigt 
gelten. 

D. DerBildtypus der N. Die N. wurde 
in der bildenden Kunst stets in typischer Weise, 
also als mütterliche bzw. alte Frau dargestellt, 
z. B. als sitzende Figur, mit dem Kind auf dem 
Schoß (vgl. Navarre 123. J. B a n k 6 österr. 
Jahresh. XIX/XX 1919, 296fi. Taf. VI; vgl. S n i j- 
d e r De forma matris cum infante sedentis apud 
antiquos. Diss. Utrecht 1920). Der Weise der hel¬ 
lenistischen Kunst entspricht die genrehafte Ge¬ 
staltung auch dieses Gegenstandes (vgl. Win¬ 
ter Antike Terrakotten I 139B. 152B. n 461fi.). 
Das Kopftuch ist ein bezeichnendes Requisit der 
N. (vgl. Braams 28. Navarre Fig. 5351). 
Oft wird die typische Figur der N. auch leicht 
karikiert (Navarre 123). Die nutriees sind 
manchmal mit ihren als tragischen Heroinen 
hochberühmten Schützlingen (wie Medea, Phae- 
dra, Klytaemnestra usw.) abgebildet (vgl. Jahn 
Arch. Beitr. 204, 355. C. R o b e r t Hall. Winckel- 
mannprogr. 22. Myth. Lex. II 2507B. III 2227B. 
Mon. Inst. VI Tav. 2). 

Literatur. W. Braams Zur Gesch. d. 
Ammenwesens im klass. Altertum. Jena 1913. 
Jen. Medizin.-hiet. Beitr. V 5fi. W. Schubart 
Jb. f. Kinderheilkunde 70. Bd. [1909], 82B. N a- 


varre Daremb.-Sagl. VII 122B. Mau o. Bd. I 
S. 1844. Iw. Müller Griech. Privatalt. 163. 
B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 307f. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleb. d. Römer 2 29. Bek- 
k er - G ö 11 Charikles II 29B.; Gallus II 66B. H. 
A h 1 e r s Die Vertrautenrolle in der griech. Tra¬ 
gödie, Gießen 1911. Herzog-Hauser o. 
Bd. XV S. 1570B. [Gertrud Herzog-Hauser.] 

2) Nutrix, Nutrices. 

I. Nutrix in Afrika. Die Verehrung 
der N. war über das römische Afrika weit ver¬ 
breitet: Mauretania Sitifensis: Thamalla (CIL 
VIII 20592), Tassadan (ebd. 20217). Numidien: 
Aziz ben Tellis (ebd. 8245 Tempel. 8246. 8247), 
Lambaesis (ebd. 2664 Statue [?], s. n.). Africa- 
proconsularis: Mustis (D e s s. 4473/4473 a), Kar¬ 
thago (Statuetten?, s. u.), Siagu (s. u.). Der Re¬ 
ligionskreis, dem die afrikanische N. angehört, 
ist aus der Verbindung dieser Göttin (Nutrix 
dea: CIL VIII 2664; Augusta: ebd. 8245) mit 
Saturnus oder Frugifer zu erschließen (D e s s. 
4473/447Sa. CIL Vm 20217 s. u., vgl. Art. O p s). 
N. ist also eine syrisch-panische, keine libysche 
Göttin. Ihr Verhältnis zu Caelestis wurde ver¬ 
schieden beurteilt. Clermont-Ganneau 
fitudes d’arch. or. I 151 überspitzt vielleicht die 
Anwendung des Schemas Ba’al-Ba’alath, wenn er 
alle überlieferten weiblichen punischen Gottheiten 
gleichsetzt: N. = Tanit Pcne-Ba’al. Er stützt sich 
auf den Anfang zweier punischer Texte (CISem I 
195 u. 380), die sich an die Mutter, die große 
Tanit Pene-Ba’al, und an den Herrn Ba’al-Ham- 
mon wenden. Die ,Mutter 1 sei eben die Tanit 
Penö-Ba’al. Gegen diese Erklärung wandte sich 
Toutain Les cultes palens I 1, 357 mit einer 
Weihung, die an die Amma (= Mutter) und die 
Ba’alath Ha-hedrath gerichtet ist. Die Mutter 
bilde mit Tanit Pene-Ba’al und Ba’al-Hammon 
eine Dreiheit, die durch die griechisch-sizilische 
Trias von Demeter, Persephone und Hades beein¬ 
flußt sei (s. ferner Toutain ni 25, 31 f. 
G s e 11 Hist. anc. de l’Afr. du NoTd IV 260f. 
Merlin Le sanctuaire 48f.). CIL VHI 20217 
ist Nutrici Saturni geweiht, was G s e 11 Bull, 
arch. du Comitö 1896, 209f. nr. 161 als N. des 
(kleinen) Saturnus erklärte (dagegen Toutain 
I 1, 342f.), dann aber, wohl richtig, als Gemahlin 
des Saturn deutete (Hist. anc. IV 260, 6). An die 
N. Saturni erinnert nutrix Frugiferi (CIL VIH 
20592), wie eine irdische Frau, ...] Mulleia [...] 
Saturnina auf einer Grabinschrift genannt ist. 
G s e 11 vermutet (Mil. d’arch. et d’hist. XVni 
[1898] 130, 6 und Hist. anc. IV 260, 6), daß 
saeerdos Nutrieis Frugiferi irrtümlicherweise in 
Nutrix Frugiferi verschrieben wurde, was aber 
nicht befriedigt. Der Gedanke, daß durch die 
fraglichen Worte ein Priesterrang ausgedrückt 
werde, kann vielleicht so gefaßt werden, daß 
Nutrix Frugiferi ein Rang in einem Mysterienkult 
war. Das (oder ein) Opfertier der N. war das 
Lämmchen (ovieula): CIL VIII 8246/8247. 

Darstellungen. Eine ziemlich sichere 
Darstellung der N. scheint nur die 1,18 m hohe 
Tonstatuette vom Heiligtum des Ba’al und der 
Tanit bei Siagu zu sein: Merlin Le sanctuaire 
usw. = Notes et Documents IV (1910) 20, 48 
Taf. 4. Die Göttin, mit langer Tunica und Man¬ 
tel, sitzt und hält ein nacktes Kind auf dem 
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Schoß, dem sie die Brust bietet. Dieser statua¬ 
rische Typus, der ganz gut von Isis-Horus-Dar- 
stellungen hergeleitet werden kann (vgl. auch E. 
B r e c c i a Terrec. fig. d. Mus. di Alessandria 
= Monum. de l’Eg. Gröco-Rom. II 2 [1934] 20f. 
Taf. IX 35. X 36—38), tritt in späten Abwand¬ 
lungen in einigen Terrakotten aus Karthago auf 
(Delattre Mus. Lavigerie de St.-Louis de Car- 
thage 45B., Taf. 11), deren Deutung auf N. jedoch 
nicht ohne weiteres sicher ist. Schließlich wurde: 
eine 1,80 m hohe Marmorstatue einer stehenden 
Göttin aus Lambaesis mit Palla und Tunica, mit 
weinlaub- und weintraubengeschmücktem Haar, 
die auf dem linken Arm ein Kind trägt, das nach 
ihrer Brust greift, mit der gesenkten Rechten 
einen runden, flachen Gegenstand, der als Brot 
oder Korb gedeutet wurde, hält, von Cagnat 
als N. gedeutet (Mus. deLamböse 45f. Taf. HI 2). 
Cagnat meint, daß CIL VIII 2664 als Basis 
für diese Statue gedient habe. ‘ 

II. Nutrices von Poetovio. Ein Ver¬ 
zeichnis der N.-Denkmäler von Poetovio, Unter¬ 
haidin und Marburg gibt K. Wigand österr. 
Jahresh. XVni Beibl. 189B. Die Verehrung dieser 
N. scheint nur auf dieses enge Gebiet beschränkt 
gewesen zu sein, muß also als Lokalkult bezeich¬ 
net werden. Die Dedikanten sind immer Männer, 
nur einmal weihen Mann und Frau für das Wohl 
ihrer Tochter (W i g a n d nr. 2 = Jahrb. f. Alter¬ 
tumskunde V [1911] 176 Abb. 1). Die Erklärung 
Wigands, daß die N. ursprünglich Geburts¬ 
göttinnen waren, daher von den Männern für 
ihre Frauen angerufen wurden, mag zutreßcn. 
Die uns vorliegenden Inschriften zeigen jedoch 
den Wirkungsbereich der N. schon über den von 
Geburtsgottheiten hinaus ausgedehnt. Als den Ge¬ 
burtshelferinnen ist Wigand nr. 2, 3 (= CIL 
III 15184, 25, schlechter), 9 a (= ebd. 14056), 
11 (ebd. 4052/4053), 15 a (ebd. 3314) geweiht, 
zweimal bezeichnet sich der Weihende als Vater 
(nr. 3 und 15 a). Daneben stehen Weihungen 
pro salute eines männlichen Individuums, die 
aber die Eigentümlichkeit aufweisen, daß der 
Name dessen, um dessen Wohl willen geweiht 
wird, und der des Weihenden anf ein Verwandt¬ 
schafts-, in diesem Fall ein Filiationsverhältnis 
schließen läßt: nr. 10: Aurelius Siro pro salute 
Aureli Primiani. nr. 12 (CIL III 4047): pro salute 
Fortuni ... Fortunatus. nr. 14a (ebd. 14052): 
[Theop]hilus ... [pro sajlute The[ophili. nr, 15e 
(ebd. 15184, 26): Fl. Aur[el(ius)] lovinus ... pro 
salut(e) L9 .. Aur[el(ii)J lovini. Die N. mögen 
danach auch angerufen worden sein, wenn Kin¬ 
der, etwa durch Krankheiten, in Gefahr schwebten. 

Darstellungen. Diese könnten Weiteres 
über das Wesen der Nutrices vermitteln, wären 
sie eindeutig zu erklären. Alle Darstellungen 
(Reliefs und eine Statuette, Wigand nr. 13) 
zeigen eine in einem solium sitzende, mit langen 
Gewändern bekleidete Frau, die einem Kind die 
Brust bietet, während ein zweites Kind von einer 
anderen Frau, die oft gut kenntlich keltisch-ein¬ 
heimische Tracht hat und auf dem Kopf einen 
Korb oder eine flache Schale mit Früchten trägt, 
zur N. hingeführt wird, öfters ist ein Altar, auf 
dem eine Flamme brennt, neben der N. dar¬ 
gestellt. Dieser Darstellungstypus tritt in ver¬ 
schiedenen Variationen auf. So reicht auf nr. 5 


eine Frau der N. ein Kind, das in der Luft stram¬ 
pelt, während die Korbträgerin hinter der Frau 
steht. Manchmal werden N. Schale, Krug, Opfer¬ 
serviette und vielleicht ein Schwamm gereicht 
(nr. 10. 12). Auf nr. 11 hält eine Frau eine große 
Muschel vor die Leibesmitte, wie es sonst von 
Nymphendarstellungen her geläufig ist. So schwie¬ 
rig Einzelfragen der Erklärung dieser Reliefs 
sein mögen, scheint Wigand doch richtig zu be¬ 
tonen, daß nur in der sitzenden, säugenden Frau 
eine N. zu erkennen ist, während die übrigen 
Frauen gabenbringende Dedikanten oder auch 
Opferdienerinnen sind. Die uns erhaltenen Dar¬ 
stellungen scheinen aus dem 2. und 3. Jhdt. zu 
stammen; vgl. noch Ferri L’Arte sul Danuvio 
170, Abb. 176f. 

Heiligtümer. Ein Heiligtum der N. wurde 
1907 in Unter-Haidin unweit des 1. und 2. Mi- 
thräums freigelegt (Wigand Abb. 100). Der 
nicht sehr große Tempel ist ein einräumiger 
Rechteckbau mit einem Eingang im Osten, wäh¬ 
rend an der Südwand des Baues eine gemauerte 
Basis für das Kultbild ist. Einige der Weihreliefs 
wurden in der Nähe dieser Kapelle, andere als 
Spolien im 2. Mithräum oder in spätantiken 
Gräbern gefunden. Die Zerstörung des Heiligtums 
scheint im 4. Jhdt erfolgt zu sein. Ein zweites 
N.-Heiligtum vermutet A b r a m i 6 (Poetovio 32. 
Anm.) am Ober-Rann in der Nähe des 3. Mi- 
thräums. 

III. Nutrix, Nutritor als Beiname. CIL 
VI 74 ist Bonae Deae nutrici d(omus) d(imnae) 
geweiht (vgl. M o m m s e n CIL VIII 8245). Mit 
dieser Vorstellung, daß der Kaiser und seine Fa¬ 
milie gleichsam oder wirklich von einer Gottheit 
seine erste Nahrung erhielt, kann vielleicht die 
merkwürdige Reverslegende eines Antoninians 
des Caesars Saloninus zusammengebracht werden: 
dii nutritores. Dargestellt ist Iuppiter nach links, 
der dem Prinzen eine Victoria reicht (M a t - 
tingly-Sydenham Rom. Imp. Coinage V 
1, 127,‘Taf,‘5, 74; vgl. Myth. Lex. II 1633). 

[v. Petrikovits.] 

Nuuel s. Nubel. 

Nux, eine aus 91 Distichen bestehende Elegie, 
die von der Überlieferung einstimmig Ovid zu¬ 
gewiesen wiTd. Wenn ihr hier trotzdem ein eigener 
Artikel eingeräumt wird, so geschieht das des¬ 
wegen, weil nach den schwachen Zweifeln des 
i Aldus Pius Manutius (1449—1515) und den 
stärkeren bei v. L e u t s c h in Ersch. u. Grubens 
Enzykl. III 8 (1836), 92 seit 1844 (Fr. Linde¬ 
rn a n n Nux elegia, quae inter Ovidiana circum- 
fertur, commentario illustrata, Progr. Zittau) sehr 
starke Bedenken gegen die Echtheit des Gedichtes 
erhoben worden sind, Bedenken, die noch heute in 
weitesten Kreisen ihre Kraft nicht verloren haben. 
Der Dichter, um vorläufig diesen neutralen Aus¬ 
druck zu wählen, führt den Nußbaum als Spre- 
l cherin ein: 

Obwohl meine Lebensführung makellos ist, 
werde ich von den an mir auf der Straße Vorüber¬ 
gehenden mit Steinen beworfen (1—2). Das ist 
eine Bestrafung für oBenkundige Verbrecher, nicht 
für jemanden, der Jahr für Jahr Früchte spendet 
(3—6). Früher, da die Bäume an Fruchtbarkeit 
miteinander wetteiferten, freuten sich die Men¬ 
schen nicht nur darüber, sondern bemühten sich 
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auch, ihnen durch Hilfeleistungen ihre Last zu er- und auf fab. Aesop. 152 Chambry (Paris 1927) 

leichtem, und ehrten ihre Fruchtbarkeit wie die und auf Dabrios 151 (S. 141 Cr.) hingewiesen, so 

der Frauen (7—16), jetzt steht bei beiden die un- z. B. Sjoerd Wärtern Nux elegia, Diss. Gro- 

fruchtbare Schönheit höher im Kurse (17—24). ningen 1928, 2. Daß der Dichter der N„ sei er 

Vielleicht hätte auch mir die Unfruchtbarkeit Ovid oder ein anderer, das Epigramm des Anti¬ 
mehr genützt, aber nein, dann stände ich ja auf patros von Thessalonike oder ähnliche — dies hält 

einer Stufe mit Frauen, die bereuen müssen, Mut- für wahrscheinlicher E. Martini Einleitung zu 

ter geworden zu sein (Clytaemestra), und alle Ovid, Wien-Lpz. 1933, 60 — gekannt hat, ist mit 

anderen Bäume würden, wäre dieser Wunsch be- größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, zeitlich 

rechtigt, diesem Beispiele folgen (25—32). Die 10 würde auch für Ovid nichts im Wege stehen, da 
Bäume, die keine nützlichen Früchte tragen und Antipatros nach 10 v. Chr. in Rom gewesen ist 

nur hübsch anzusehen sind, haben es freilich bes- (vgl. Reitzenstein o. Bd. I S. 2514). Aber 

ser, wenn ich auch nicht neidisch auf sie bin, aber diese äußere Herleitung der Elegie — man hat 

der Reiche ist nun einmal immer Angriffen aus- von ,Zerdehnung‘ des griechischen Epigramms ge- 

gesetzt (33—44). Die Angriffe, die mir gelten, sprochen — ist von geringerer Bedeutung gegen¬ 
schädigen auch meine ebenso schuldlosen Nach- über ihrer spezifischen Eigentümlichkeit, die in 

barn, und ich muß noch zu dem Schaden, den ich der Inhaltsangabe klar zum Ausdruck gekommen 

leide, ihren Haß auf mich nehmen (45—56). Ja, sein wird, und diese sehe ich in der ohne Rück¬ 
wenn ich noch große Mühe verursachte, aber ich sicht auf die logische Abfolge der Gedanken und 

brauche, um fruchtbar zu sein, nicht gepflegt zu 20 Gedankenreihen fast überstark in jeder Perikope 
werden wie andere Pflanzen, ich bin mit dem des Gedichtes in die Erscheinung tretenden Klage 

schlechtesten Platz zufrieden, erst wenn ich des Baumes über seine unverschuldeten Leiden 

Früchte habe, beachtet mich der eolonus, dann und die harte Behandlung, die die Menschen ihm 

gehen die Menschen, die Erwachsenen und die zuteil werden lassen. Mit dieser Klage verbindet 

Kinder, mit Stangen auf mich los, verwunden der Dichter nur einmal, und zwar ganz unerwartet, 

mich und bemächtigen sich meiner Gaben, um sie einen Hinweis auf die weltumspannende Macht 

nutzbar zu machen (57—72) oder um mit ihnen zu des deus Caesar und die fax, die natürlich nur die 

spielen (73—86). Weit besser dran ist der Baum, fax Augusta sein kann. Diese unvermittelte Ein- 

der abseits steht und nur einem einzigen Herrn maligkeit des Gedankens fällt besonders auf, und 

dient, ich bin schutzlose Beute eines jeden, der an 30 durch sie prägt er sich besonders ein. Er.ent- 
mir vorbeigeht und mich mißhandeln will: nicht stammt der gleichen Vorstellungswelt, die Ovid in 

die Unbilden der Witterung richten mich so übel den Werken seiner späteren Zeit, vor allem in 

zu, meine Früchte sind mein Verderben (87—112), den Verbannungsgedichten — mit Recht hat man 

und obgleich ich Schatten und Schutz spende, auch auf fast. II 138 und I 283ff. vgl. auch I 85f. 

dankt es mir niemand, ich bin sogar schuld daran, hingewiesen — gerade in Verbindung mit der Be- 

daß das Feld ringsum mit den gegen mich ge- tonung des eigenen Ergehens und Schicksals her¬ 
schleuderten Steinen bedeckt ist, die der Bauer vorzuheben nicht müde wird. Wenn also die N. 

wegräumen muß und die dann wieder Waffen ein Werk Ovids ist, so dürfte die Annahme derer, 

gegen mich liefern; so bin ich wirklich nur in der die in ihr ein nalyviov des jugendlichen Dichters 

kalten Jahreszeit sicher, der Winter ist mein ein- 40 sehen möchten (so z. B. trotz seiner Zweifel Aldus 
ziger Freund (113—132). Wollte man das, was Manutius und W. Fröhner Philol. Suppl. V 46 

man sich mit mir erlaubt, überall machen, die ,schönes Gedicht“), nicht gut begründet und auch 

ganze Welt ginge aus den Fugen, und darum hält nicht leicht zu beweisen sein, ist sie nicht von 

Caesar die Ordnung aufrecht und schützt sie, in Ovid, so kann sie nur von einem Dichter verfaßt 

Rom wie auf dem ganzen Erdenrund (133—146); sein, der sich an Ovids Stil und Denkweise (s. o.) 

nur ich werde bis aufs Blut so gepeinigt, daß ich so sehr geschult und sie sich so zu eigen gemacht 

nicht mehr leben möchte, wehrlos wie ich bin (147 hat, daß er beides schließlich täuschend nachzu- 

—176). Wenn ich schuldig bin, dann möge man bilden wußte. Es ist verständlich, wenn viele, u. a. 

mir auf jede Weise den Garaus machen (177— der bereits genannte Holländer Warte na dazu 

180), bin ich schuldlos, dann laßt mich in Ruhe, 50 neigen, sich den Verfasser in diesem Falle noch 
Wanderer, und zieht eures Weges (181—182). sehr jugendlich und in seinem künstlerischen 

Daß die Erfindung nicht dem Dichter selbst Können noch nicht ausgereift zu denken, erwiesen 

gehört, ist längst bekannt. Bereits Angelo P o 1 i- ist es aber durch nichts. Gegen die dritte Möglich- 

z i a n o hat, als er am 21. Juli 1493 einen nicht keit, die außerdem noch bleibt, nämlich die N. als 

mehr nachweisbaren aus der Bibliothek des Mar- Dichtung des gereiften Ovid der Verbannungszeit 

cusklosters stammenden Laurentianus mit dem anzusehen, sträuben sich die Leugner der Echt- 

Texte der Ed. Parmensis von 1477 verglich und heit, und zwar zum großen Teile mehr aus dem 

die Abweichungen am Rande notierte (das Exem- Gefühle heraus als mit wirklichen Gründen. Die 

plar ist jetzt in der Bodleiana, vgl. S. G. O w e n N. soll von einem Menschen gemacht sein, der 

Ausg. der Trist. 1889, XIVf.) auf A. P. IX 3 60 nach seiner Begabung, Erfindungs- und Gestal- 
hingewiesen und als Autor dieses Epigramms tungskraft tief unter Ovid stehe. Dieses Urteil ist 

Antipatros oder — auf Grund einer alten Planudes- die communis opinio derer geworden, die zum 

ausgabe(?) — Straton angegeben, während in dem Athetieren neigen und dann zusammensuchen, was 
Lemma neben Antipatros noch Platon erscheint. sich an Argumenten finden läßt. Wo aber läßt 

Seitdem gehört diese Beziehung zwischen der sich der Maßstab hernehmen, um zu beurteilen, 

Elegie und dem Epigramm zu dem eisernen Be- was der Begabung eines Menschen nicht gemäß 

stände der N.-Forschung. Nicht mit Unrecht hat ist, der von sich selbst sagt, das Leben in der 

man nach älteren Quellen des Epigramms gesucht Verbannung und seine Umgebung seien dabei, ihn 
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dermaßen umzugestalten, daß er sich selbst kaum nützliches Material zusammen, das auch heute für 
noch kenne, und der bekennt zu fühlen, wie seine die Dichter der römischen Kaiserzeit überhaupt 

Gestaltungskraft und seine Fähigkeit, mehr als mit großem Nutzen zu verwerten ist, sondern rang 

bloß äußerlich zu formen, dahinschwinden? Trist, sich auch bereits zu einer Spätansetzung des Ge- 

IV 9 redet eine Sprache, die deutlich genug ist dichtes am Ende der Exilzeit durch. Es ist eine 

(besonders 39ff.). Und wenn wir ehrlich sind, so häufig zu beobachtende Tatsache, daß diejenigen, 
müssen wir sagen, die N. kann es mit manchen die ein Werk athetieren, einen leichteren Stand 
Gedichten in der Sammlung der Pontusbriefe sehr haben als diejenigen, die zum Schutze eines an- 

wohl aufnehmen, um von der Ibis und den Hali- gegriffenen Werkes Zusammentragen, was die ent- 

eutica zu schweigen. Zu allem Überfluß stellen 10 sagungsvolle Kleinarbeit ergibt, und so ist es kein 
wir dem subjektiven Urteile der Neinsager ein Wunder, daß Ganzenmüllers Argumente damals 

anderes gegenüber, das in seiner Art ebenso deut- nicht den verdienten Widerhall fanden. Aber es 

lieh zeigt, wie wenig man im Grunde mit solchen verdient Beachtung, daß sie auf einen so vorsich- 

Behauptungen erreicht, mögen sie nach der nega- tigen Beurteiler wie R. E h w a 1 d sehr großen 

tiven oder positiven Seite hin akzentuiert sein. Eindruck machten, der in seiner Besprechung Bur- 

F. Vollmer beginnt die Praefatio seiner Aus- sian 167, 89ff. hohes Lob spendete und fast ohne 

gäbe in den PLM 2 II 2, 1923 mit den Worten Einschränkung zustimmte. Es liegt in der Tat 

,carmen de nuce elegantissimum“. Der ein- kein Grund vor, wenn man die N. überhaupt an- 

zig mögliche Weg zur Erkenntnis scheint der der erkennt, sich dagegen zu sträuben, daß sie dem 

scharfen Interpretation, die fragt: gibt es entschei- 20 alternden Ovid zugewiesen wird, nur ist dann die 
dende Argumente, die es unmöglich machen, das, bereits oben angedeutete Konsequenz unvermeid- 

was vorliegt, von einer bestimmten Situation aus, lieh und muß hier noch einmal mit aller Deutlich- 

wie sie das Leben Ovids mit sich brachte, zu ver- keit ausgesprochen werden: in diesem Falle ist das 

stehen? Und wenn ja, werden diese Argumente Gedicht nicht nur um seiner selbst willen als 

durch andere Beobachtungen mehr äußerlicher Art naiyviov gemacht, sondern dahinter verbirgt sich 

wie Sprache, Stil, Verskunst u. dgl. bestätigt oder der Dichter selbst, der sein Schicksal in dem des 

nicht? Die Antwort auf die erste Frage lautet mißhandelten schuldlosen (sine erimine) Baumes 

meines Erachtens nur: solche Argumente von spiegelt. Auf die große Bedeutung des römischen 

schlechthin entscheidender Beweiskraft gibt es Rechtes und der Rechtssprache namentlich für 

nicht, und damit verliert eine etwaige positive Be- 30 Ovids spätere Dichtungen hat im Anschluß an M. 
antwortung der zweiten Frage von vornherein Pokrowskij Philol. Suppl. XI (1909) 351— 

einen Teil ihrer Bedeutung, wenn eie auch nicht 404 Ganzenmüller aufmerksam gemacht 

als belanglos anzusehen ist. Was läßt sich denn und S. 63f. für die N. Folgerungen gezogen; vgl. 

mit einem Argument anfangen, wie es z. B. bei besonders 1. 3. 41. 134. 138; 5; 23; 42. 114f.; 

Schanz 2 I 3 341 zu lesen steht: ,Gegen eine 56.133. Diese Interpretation der N. als einer Alle- 

Abfassung in der Zeit des Exils spricht besonders, gorie, zu der als Parallele an die Ausdeutung der 

daß das baumlose Tomis nicht als Gegensatz ovidischen GigantomacMe durch S. G. Owen 

gegenübertritt“? Trist, lib. secund., Oxford 1924, 63ff. erinnert sei, 

DeT obenerwähnte Programmverfasser Linde- ist mit aller Klarheit bereits in der hübschen Zü¬ 

rn a n n erhielt etwa 30 Jahre später einen Bundes- 40 sammenfassung E. K. Rands Ovid and his in¬ 
genossen an v. Wilamowitz. 1877 veranstal- fiuence, New York 1928, 103 ausgesprochen. Die 

tete dieser in den Commentat. in honor. Momm- bereits erwähnte Groninger Diss. von W a r t e n a 

eeni 390—401 eine neue Ausgabe, die erste wirk- (vgl. Phil. Woch. 1928, 1031f.) ist die letzte 

lieh kritische, in der er mit jugendlichem Feuer größere Arbeit, in der gegen Ganzenmüller mit 

den Text umgestaltete, reinigte, erklärte und — ähnlicher Methode von neuem die These der Un- 

vergewaltigte. Mit gleicher jugendlicher Kraft eehtheit verfochten wird, viele nützliche Beobach- 

und bewunderungswürdig leidenschaftlicher Ein- tungen gesammelt sind und ein reiches Material 

seitigkeit schlenderte er hier eine Art Bannstrahl, verarbeitet ist, das aber doch das von Ganzen- 

um Ovid von dieser lästigen und doch nicht reiz- müller mit so großer Umsicht errichtete Gebäude 

losen Zugabe zu befreien, und bei diesem Verdikt 50 nicht ins Wanken zu bringen vermag. Wie wenig 
ist v. Wilamowitz bis zuletzt etehengeblie- einzelne sprachliche Singularitäten bei Ovid be¬ 
ben, noch in seiner Hellenist. Dicht. I 241 steht sagen können, bedarf keiner Worte, sie sind ja 

zu lesen: ,die N., die gerade wegen ihrer Rhetorik namentlich in seinen großen Dichtungen weit häu- 

nicht von Ovid ist“, ein Urteil, mit dem trotz oder flger, als man zunächst zu glauben geneigt ist. 

gerade wegen seiner Pointiertheit nicht viel anzu- Was aber hier allein entscheidend wäre, nämlich 

fangen ist. der sichere Nachweis, daß der Dichter der N. in 

Um so wichtiger war die Aufgabe, die sich der seiner Verskunst entscheidend von Ovid abweicht 

leidenschaftslose und besonnene, auch durch andere und in seiner Sprache sich gewisser Wendungen 

Untersuchungen zu seinem Vorteile bekannte C. und Konstruktionen bedient, die Ovid geflissent- 

Ganzenmüller in seinem Buche Die Elegie 60 lieh meidet und für die er andere verwendet, dieser 
N. und ihr Verfasser, Tübingen 1910, stellte. Hier Nachweis ist nicht erbracht, und ich bezweifle, 

suchte er mit Hilfe eindringender sachlicher Inter- daß er sich überhaupt erbringen läßt. Die von 

pretation den Beweis zu führen, daß bei näherer Ganzenmüller 37 gesammelten Anklänge an 

Prüfung alle gegen die N. vorgebrachten nicht Ciceros Aratea besagen wenig, die Reminiszenzen 

gefühlsmäßigen Argumente, auf welchem Gebiete an Vergil, Catull, Tibull und Properz verdienen 

sie auch immer liegen mochten, nicht stichhaltig registriert zu werden, sind aber als Argument pro 

wären, und trug nicht nur ein reiches für Ovids oder contra bei Ovid, der die Dichtungen seiner 

Sprache, Stil, Verskunst usw. außerordentlich Vorgänger auswendig kennt, ganz ungeeignet. 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 48 
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Hingegen zeigt der Sprachgebrauch selbst in Klei¬ 
nigkeiten so viele intime Übereinstimmungen mit 
Ovid, daß man sich dem Eindruck der Identität 
nur schwer entziehen kann. Die Beanstandungen, 
die v. Wilamowitz 399f. ausgesprochen hat, 
erweisen sich bei genauerer Prüfung als unzutref¬ 
fend, so daß seine Behauptung, der zwischen Ovids 
Verbannung und Nero anzusetzende Dichter habe 
sich an Tibull geschult, von dieser Seite des Be¬ 
weises ermangelt. Auch die Metrik hat Ganzen-1 
müller eingehend behandelt, so daß ich mich auf 
ganz Weniges beschränken kann. Lucian Müller 
De re metrica 2 33, der zwar nicht ganz an Ovid 
als Autor glaubt, aber die Elegie trotzdem in die 
nächste Nähe Ovids rücken möchte und an eine 
sozusagen unter Ovids Augen entstandene Schüler¬ 
arbeit zu denken scheint, lobt den Versbau außer¬ 
ordentlich und findet ihn Ovids durchaus würdig, 
ja pennt ihn fast ovidisch. Eine ähnliche Stellung 
nimmt v. Wilamowitz ein, wenn er auch be- i 
müht ist, Unterschiede herauszufinden; er findet 
sie 400 in einer unovidischen Strenge in der Ge¬ 
staltung der Cäsuren und der Handhabung der 
Verschleifungen, und E. Baehrens, der PLM I 
88 den Dichter als ,hominem ab Ovidii ingenio 
indoleque toto ut aiunt caelo diversnm 1 bezeichnet, 
ihn aber, obwohl er sich an die Dichtung unter 
Claudius und Nero erinnert fühlt, doch der augu¬ 
steischen Zeit zuweist, betont besonders .elisionum 
graviorum abstinentiam 1 . Allen diesen Andeutun- S 
gen bzw. Einwänden ist Ganzenmüller 24ff. 
mit größter Sorgfalt nachgegangen, immer mit 
dem gleichen Ergebnis: Weder die Form des Hexa¬ 
meters noch die des Pentameters, mag es sich um 
Cäsuren, Füllung der einzelnen Verstehe, Ver¬ 
schlüsse, Verteilung der Daktylen und Spondeen 
oder worum immer handeln, berechtigen zu der 
Behauptung, hier lasse sich ein Dichter greifen, 
der sich Dinge erlaube, die mit der Praxis Ovids 
im Widerspruch stehen. Beispiele oder Einzel- ‘ 
heilen zu häufen, wäre zwecklos, da Ganzenmül- 
lers Sammlungen außerordentlich klar und durch¬ 
sichtig sind; auf sie sei daher verwiesen; einiges 
hat Wartena in seiner Dissertation hinzu¬ 
gefügt, wenn er auch entgegengesetzte Schlüsse 
zieht. 

Die älteren Herausgeber wie C i o f a n o, 
Heinsius und B u r m a n zähle ich hier nicht 
besonders auf, da sie in dem Art. 0 v i d i u s 
eingehender zu besprechen sein werden, nur auf 
die geistvolle Ausgabe des Desiderius Eras¬ 
mus, Basel 1524, dessen Geist das fein ge¬ 
schliffene Kabinettstück wahrhaft gemäß war, 
sei besonders hingewiesen, und Wartena hat 
recht daran getan, aus seinem Kommentar man¬ 
ches abzudrucken und der Vergessenheit zu ent¬ 
reißen. Alle Herausgeber vor v. W i 1 a m o w i t z, 
von denen Lindemann bereits genannt ist 
und I. A. Amar, Paris 1825, G. E. Weber 
Corp. poet. Lat. 1833 und C. H. Weise Ovid 
I, Lpz. 1845, noch genannt seien, waren ledig¬ 
lich auf jüngere Hss. oder mittelalterliche Ex- 
zerptsammlungen wie Vinzenz von Beauvais an¬ 
gewiesen, die wie die Hss. nur Ovid als Autor 
der Elegie nennen, und nicht imstande, viele 
schwere Schäden der Überlieferung zu beseitigen. 
Zum Teil ist das v. Wilamowitz gelungen, 
über dessen Leistung bereits genauer gesprocheu 
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worden ist. Daß er in der berühmten Tristien- 
Hs., dem Laurentianus (Marcianus) 223 des 
11. Jhdts. auch den Text der N. entdeckt hat 
(vgl über die Hs. A. Kunz Ovid. de med. fac., 
Wien 1881, 5ff. Owen Trist. 1889, XXIff. 
XXXVff. Magnus Metam. 1914, XVII, einzel¬ 
nes in der Teubneriana Ovids III 1. VT 2 und bei 
Vollmer PLM 2 II 2, 2), bleibt sein dauerndes 
Verdienst, wenn auch die Einseitigkeit, den Text 
nur auf dem Marcianus aufzubauen (,ut ceteros 
non abicere plane nefas sit‘) nicht mehr gebilligt 
werden kann, und mit Recht hat bereits zwei 
Jahre später E. Baehrens auch von den neben 
dem Marcianus stehenden recentiores Gebrauch 
gemacht, die hier durchaus nicht nur deteriores 
sind, ein Prinzip, das sich auch Vollmer in 
seiner Neubearbeitung zu eigen gemacht hat und 
dem er gelegentlich sogar zu sehr gefolgt ist 
(eine zweifellos noch nicht vollständige — Paris 
fehlt z. B. noch gänzlich, und es fehlt z. B. auch 
der Eton. B. k. 6. 18 aus dem 13./14. Jhdt. — 
Liste der jüngeren Hss. du seiner Ausgabe 4L), 
wenn auch Baehrens wiederum bei seiner be¬ 
kannten Subjektivität und Gewaltsamkeit nach 
der anderen Seite über das Ziel hinausschoß. 
Ganzenmüller und Wartena haben sich 
um die Erschließung neuen hsl. Materiales, d. h. 
um die Prüfung neuer jüngerer Hss. nicht geküm¬ 
mert, sondern sich damit begnügt, den Text der 
i Baehrensschen bzw. Vollmerschen Ausgaben mit 
einigen Abweichungen abzudrucken, von denen 
ein Teil berechtigt ist. 

Eine Bibliographie, die außer den Ausgaben 
auch Übersetzungen, Untersuchungen sowie Ein¬ 
zelbemerkungen auf zählt, geben Wartena 15ff. 
und E. Martini Einl. zu Ovid (s. o.) 60f., der 
sich in allem Wesentlichen Ganzenmüllers 
Ausführungen anschließt und nur darin abweibht, 
daß er das Gedicht noch zu Augustus’ Lebzeiten 
• entstanden sein läßt. 

Eine Anzahl von Anklängen an die N. bei 
Martial, Persius, dem Aetnadichter und Iuvenal 
hat Ganzenmüller 84f. zu finden geglaubt, 
aber fast alles, was er anführt, scheint, von der 
einen oder anderen Martialstelle abgesehen, nicht 
schlechthin beweiskräftig, so daß man von einer 
Nachwirkung des Gedichtes nicht sprechen kann. 
Auch eine Beziehung zwischen Nux 43 und Anth. 
Lat. 261, 2 sowie Nux 143 und Anth. Lat. 813 
) — beide Stellen hat Vollmer angeführt — 
halte ich nicht für sehr wahrscheinlich. 

[Friedrich Lenz.] 

Nycheia (A T i>*ao). 1) Die Nymphen N- 
Euneika (o. Bd. VI S. 1127) und Malis (o. Bd. XIV 
S. 905) ziehen Herakles’ Liebling Hylas (o. Bd. IX 
S. 111) in die Fluten des Quells hinab nach 
Theokrit. XIII 45. 

2) Tochter des Okeanos (s. d.) und der Tethys, 
Quellnymphe auf Taphos, Epigr. adesp. Anth. 
3 Pal. IX 684. [Johanna Schmidt.] 

Nychia (Nv/Ja). 1) N. als Variante von 
Mvzia (o, Bd. XVI S. 994L, wo auch die Ana¬ 
logiefälle bei Hades, Hera und Phaethon ange¬ 
führt sind) ist Beiname der Leto, s. Suppl.-Bd. V 
S. 563. Eine Erklärung der Epiklesis ist bei 
Euseb. praep. ev. III 1, 3, 84 erhalten: wate xal 
Arjxoi /tvzia xgo&veo#ar wes de wyiav Xeyovat. 
Stjftahetai de ev ixaxegw xwv dvoptdxwv xd xgv- 
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rptov xal dmXeXrj&os. TSvwi di xijv "Hgav aitxrjv Sagenfigur ohne eignen Namen, wie zu erwarten 

ixet tw All Xd&gg avvovoav xcu Xav&dvovaav, ist in einer Genealogie, die den Zweck hatte, den 

ovxw Arjxoi tpaatv wziav jigoarjyogeva&at. Vgl. Nykteus in die thebanische Königsliste einzu- 
Kaibel GGN 1901, 515. reihen; vgl. Nykteus. Auch Labdakos ist ein 

2) Beiname der Daeira-Persephone als Unter- leerer Name (s. B e t h e o. Bd. XII S. 244). 

weltsgöttin, Apoll. Rhod. III 847 und Schol. 2) Bezeichnung der Antiope als Tochter des 

3) Beiname der Artemis-Hekate, Cornut. nat. Nykteus Ovid. met. VI 111. Propert. I 4, 5. 

deor. p. 72, 17 L. Die übrigen Stellen sind [M. C. van der Kolf.] 

o. Bd. VII S. 2779 verzeichnet. NvxxeXta. Festbezeichnung bei Plut. quaest. 

[Johanna Schmidt.] 10 Rom. 112 'Aygtwviots di xal NvxxeXtois, wv xd 

Nvyßrjvtxai Ai&ttmes, aithiopieches Volk süd- xoXXd dtd axoxovs dgätat, xdgeaxtv (ö xtxxös) ; Is. 

lieh der Großen Syrte. Ptolem. IV 7, 10 (p. 785 et Os. 35 6/toXoyei di xal xd Tixavtxd xal NvxxeXta 

Müller), v. 1. Nvyßrjvlxat, Nvyßvvtxat, ’Ovtyßrjvlxat, (Hss. vv£ xeXeia) xoig Xeyo/tevots XXaigtdos dtoma- 

Olviyßrjvtxat, Nigbenitae, Onigbenitae. Die Orts- aptois xal xais dvaßmosot xal naXtvyeveotats und 

angaben bei allen Völkerschaften dieses Land- Serv. Aen. IV 302 noete celebratus ( Cithaeron ); 

Striches sind unrichtig. Die N. und andere Völker- unde ipsa saera Nydelia dieebantur, quae populus 
und Ortsnamen mit ihnen sind zweimal erwähnt: Romanus exclusit turpitudinis causa. Wenn Ser- 
einmal unter den AlMortes , die westlich Ägypten vius hier N. ohne weiteres für Bacchanalia einsetzt, 

wohnen, und das andere Mal unter denen, die von so beweist das, daß der Name als Bezeichnung 

Afrika aus südlich wohnen, oberhalb der Großen 20 der für den Dionysoskult charakteristischen Nacht- 
Syrte (Ptolem. IV 3, 6 p. 641 M.). Wie die kurz feiern (Eur. Bacch. 485 xd d’ lega vvxxwg ij fte&’ 

vorher genannten AagaSat in das Flußsystem des rj/tegav xeXeis ; — vvxxwg xd noXXa, vgl. Soph. 

Ger bei Plinius oder Niger bei Ptolemaios gehören, Ant. 152 und 1146 mit Schol.) bekannt und üb- 

eo sind die N. sicher in denselben Zusammenhang lieh war. Dies allein macht wahrscheinlich, daß 

einzureihen. Viv. de St. Martin Le Nord de auch Plutarch ein solches Dionysosfest meint. Da- 

l’Afr. 473 und Tissot Göogr. Prov. Rom. Afr. zu kommt, daß er die N. mit den dionysischen 

453 nehmen an, daß es sich bei der Doppel- Agrionien (s. u. Bd. VAS. 1543L) zusammen- 

erwähnung wirklich um verschiedene Völker han- stellt, daß der Epheu dabei eine Rolle spielte und 

delt, die nur in einem verwandtschaftlichen Zu- daß Dionysos selbst unter dem Beinamen Nvx- 

sammenhang ständen. Wenn sich auch eine ein- 30 xeXtos verehrt wurde: Paus. I 40, 6 (Kult in Me- 
deutige Entscheidung nicht wird finden lassen, so gara). Etym. M. s. NvxxeXtos- 6 Atovvoos <5 vvx- 

ist im Zusammenhang mit dem Problem des Niger xojg xd fivaxqgta emxeXeixat. Plut. de E ap. Delph. 9 

(s. d.) und der Nubae (s. d. Abschn. 2), die auch Atdwaov de xal Zaygia xal NvxxeXtov xal laodat- 

doppelte Erwähnung gefunden haben, wohl kaum xrjv avxdv dvo/tACo/tev. Schol. Soph. Ant. 1146. 

zu bezweifeln, daß es sich beide Male um ein und Ovid. met. IV 15; ars am. I 567. Nonn. Dion. IX 

dasselbe Volk handelt, das an der einen Stelle N. 114. Nur darüber kann man zweifeln, ob N. der 

genannt wird, an der anderen Nvyßgvot (Ptolem. Eigenname eines besonderen Festes ist oder ob das 

IV 3, 6), v. 1. Nvyßavoi. [Windberg.] Wort appellativisch gebraucht wird. Plut. quaest. 

Nvyßqvot s. N vy ß rjvtxat. Rom. a. O. ist es mit größter Wahrscheinlichkeit 

Nvydoaiga (v. 1. Nvydoaa), eine der Städte 40 als Eigenname zu verstehen, nicht nur weil es den 
der an der Nanagunas siedelnden Volksstämme Äygtwvia gleichgeordnet ist, sondern auch weil 

der Phylittai, Gondaloi, Ambastai und Bittigoi, der Relativsatz wv xd itoXXd dtd axoxovs dgäxat 

bei Ptolem. VII 1, 67; ihre Bestimmungspunkte überflüssig wäre, wenn schon das Beziehungswort 

sind nach Ptolemaios 125° L. und 23° B. Las- appellativischen Sinn hätte. Plutarch hat also wohl 

sen (Ind. Alt. ni 175, 1) sieht in N. das mo- das bestimmte Fest einer boiotischen Stadt im 

deme Missul, A. Berthelot L’Asie ancienne, Auge. Dagegen klingt die Serviusstelle eher, als 

d’aprös Ptolömde, Paris 1930, 352f. bezieht die ob überhaupt nächtliche Dionysosfeiern v. genannt 

VII 1, 67 genannten fünf Städte nur auf die Am- würden (vgl. o. Bd. XVI S. 2266). Das eine 

bastai und sucht ihr Gebiet zwischen Taptl und schließt wohl das andere nicht aus. 

den Nilgiri. H. Kieperts Karte (Studi Ital. 50 [Ludwig Ziehen.] 

di Filol. Indo-Iran. IV, 1901, Atlante, Tav. 1) Nyktelios (NvxxeXtos, zur Wortform s. 
setzt die Stadt N. im Gebiete der Gondaloi nord- Kretschmer Glotta X 110). Epiklesis des 

östlich der Nanagunas-Quelle an. nächtlich verehrten Dionysos, o. Bd. V S. 1031. 

[0. Stein.] Etym. M. 609, 20. Plut. de E ap. Delph. 9. Nonn. 

_ Nixettot Ptolem. IV 3, 6 (p. 642 Müll.), v. 1. Dion. Vn 349. XXII 5. XXVTI 173. XLIV 203. 

Nvxxot Niepii, äthiopisches Volk südlich der Amthol. Pal. IX 524, 14. Ovid. met. IV 15; ars 

Großen Syrte, ohne Zweifel identisch mit der Enipi am. I 567. Vgl. Hesych. s. mxxeXetv. Ein Tempel 
natio bei Plin. n. h. V 37. V i v. d e S t. M a r t i n des Dionysos N. ist für Megara bezeugt, Paus. I 

Le Nord de l’Afr. 120. Sie wohnen südlich von 40, 6, dazu Hitzig-Blümner. Hanell Me- 

den Nvyßrjvtxai oder Nvyßtjvot des Ptolemaios. Ihr 60 gar. Studien 1934, 181, 6. NvxxeXta als Fest 
historischer Verbleib ist ebensowenig wie bei den des Dionysos bezeugt Plut. aet. Rom. 112; de 

genannten Völkern festzustellen. Tissot Göogr. Is. et Os. 35. Serv. Aen. TV 303. N i 1 s s o n 

Prov. Afr. 453. [Windberg.] Griech. Feste 1906, 285, 5. Vgl. Soph. Ant. 1146ff. 

Nykteis (Nvxxrjls). 1) Tochter des Nykteus mit Schol. Eurip. Bacch. 485L, ferner wxxegtvös 
Apollod. III 40. Tzetz. Chil. VI 564, Frau des bei Plut. symp. VT 7, 2 und wxxigtos Orph. 

Polydoros, Königs von Theben, und Mutter des hymn. LII 4. Gruppe Griech. Myth. 68; 1415, 

Labdakos (s. d.). Der Name N. bezeichnet nur 2, s. aber Cook Zeus II 257, 4. Farnell 

allgemein Nykteustochter, die N. ist also eine Cult® of the Greek states V (1909) 128. W. F. 
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Otto Dionysos (Frankf. Stud. z. Rel. u. Kult. N. schon bei Hesiodos als Sohn des Hyrieus und 
d. Ant. IV) 1933, 108. 157. 177. Vater der Antiope bezeichnet wurde, wie Ro- 

[ Johanna Schmidt.] bert Heldens. 115f. aunimmt. Nachher ist N. 

Nvx.ziita.Qxos s. Praefectus vigilum. mit seinem Bruder Lykos in die thebanische Sa- 

Nykterinos (Nvxtsqivos), Personifikation genüberlieferung eingeschoben worden und hat, 

einer musischen Gattung in einem choragischen sei es als Bruder des Usurpators Lykos, sei es als 

Monument des Dionysosbezirks von Thasos aus König Thebens eine Rolle gespielt. Er ist auch 

dem Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. (Bull. hell. Vater einer Tochter Nykteis (s. d.), die die Frau 

XLVII 537fl. L 234fl.; weitere Lit. s. Art. T r a- des Königs Polydoros und Mutter des Labdakos 

g o d i a). N. stand neben Tragodia, Komodia 10 wurde, eine namenlose Füllfigur in der Königs¬ 
und Dithyrambus als letzte und kleiner gebildete liste. Die Brüder werden Söhne eines Chthonios 

Figur der Reihe; die Inschrift nennt als aus- genannt (Apollod. in 40), d. h. sie sind zu ge- 

übenden Künstler den Flötenspieler Batalos: es borenen Kadmeem gemacht (Robert Oidip. I 

handelt sich also um eine den andern Gattungen 398f.), denn Chthonios ist einer der Sparten 

an Bedeutung nachstehende Flötenserenade, die (FGrH I 431 J a c o b y zu Hellanikos frg._ 1). 

vielleicht bei einem nächtlichen Feste des Diony- Robert führt diese Genealogie auf Euripides’ 

sos aufgeführt wurde. [H. Herter.] Chrysippos zurück. Es heißt, daß die Brüder in 

Nykteus. 1) Sohn des Poseidon und der Pie- Theben eingewandert und ihnen von Pentheus 

jade Kelaino (s. d.), Bruder des Lykos Hyg. Bürgerrecht verliehen war. Nach der Umstellung 

astron. II 21. Myth. Vat. I 234. Hyg. fab. 157 20 des Textes Apollod. III 41 durch Robert Oidip. 


(nach M. Schmidt Hygin 14, 8 ist der Name 
N. hier eingeschoben, ebenso der des Euphemos, 
der neben Lykos als Bruder des N. genannt wird; 
vgl. jedoch die Ausgabe von Rose); sonst wird 
nur Lykos als Sohn der Kelaino erwähnt; vgl. 
L y k o s Nr. 15 o. Bd. XIII S. 2393. Daß Kelaino 
bei Hygin (fab. 157) Tochter eines Ergeus ge¬ 
nannt wird, hat C a p e 11 e o. Bd. XI S. 135 mit 
Recht als einen Irrtum Hygins bezeichnet. 

Wahrscheinlich ist dieser N. identisch mit 
Nr. 2, s. u. 

2 ) Sohn des Hyrieus. Bei Apollod. III 111 
sind Lykos und N. Söhne des Hyrieus und der 
Nymphe Klonie. Hyrieus (Suppl.-Bd. VI S. 118) 
ist Sohn des Poseidon und der Plejade Alkyone, 
nach andrer Überlieferung galt er als kinderlos 
und bekam von den Göttern Orion als Sohn (R o - 
bert Griech. Myth. 453). In dem von Apollodor 
überlieferten Stemma ist N. durch Polyxo Vater 
der Antiope. Diese Verbindung finden wir auch 
Strab. IX 404. Paus. II 6, lf. Apoll. Rhod. IV 
1090 und Schol. Nonn. XXXI 217. Schol. Hom. 
Od. XI 260. XIX 518. Eustath. Hom. Od. 1682, 
43. Propert. I 4, 5. Hyg. fab. 7. 8. 9. Prob. Verg. 
ecl. II 23. Myth. Vat. I 97. 204. II 74. Malal. 
Chron. II 53f. (= Kephalion frg. 6 FHG III 
628«.). Cedren. 240 (Bekk. I 43L). Joh. Antioch. 
frg. 8 FHG IV 545, wo freilich Antiope Kalliope 
genannt wird. Außer Antiope wird auch eine 
Tochter Nykteis erwähnt (s. d.). 

N. und die Antiopesage. Die Ab¬ 
stammung von Hyrieus weist auf das boiotische 
Hyria am Euripos hin, dessen eponymer Heros 
Hyrieus war. Auch die Mutter Klonie gehört 
hierher; vgl. Wehrli Suppl.-Bd. VI S. 118. 
Bei Hesiod. frg. 132 heißt die Antiope eine hy- 
rieisehe und mit Hyria ist sie in der Sagenüber¬ 
lieferung auch auf die Weise verbunden worden, 
daß sie statt des Asopos (wie überliefert Hom. 
Od. XI 260. Asios frg. 1 FEpG 203. Apoll. 
Rhod. I 735. Tzetz. Lykophr. 436) einen Hyrieus- 
sohn, den Lykos (Kypr. FEpG 18 Lykurgos d. i. 
Lykos), nachher den N. zum Vater bekommt, was 
allgemeine Überlieferung geworden ist (um die 
Schwierigkeit dieser verschiedenen Überlieferun¬ 
gen zu lösen, hat Schol. Apoll. Rhod. I 735 zwei 
Antiopen unterschieden, die eine Tochter des 
Asopos, die andere des N.). Es ist möglich, daß 


a. U.; vgl. neldens. llbt. uunmng o. aa. aiu 
S. 2394, flohen Lykos und N. aus Hyria nach 
Theben, nachdem sie den Phlegyas getötet hatten 
(anders Wagner und F r a z e r, die Umstellung 
Roberts wird richtig sein). Euripides hat in 
seiner Tragödie Antiope der Antiopesage eine 
feste Prägung gegeben; die meisten mythogra- 
phischen Berichte gehen auf ihn zurück und ihm 
wird der römische Tragiker Pacuvius gefolgt sein 
(FTR I 86ff.). Was die Antiopesage betrifft s. 
Wernicke o. Bd. I S. 2495ff. G u n n i n g 
o. Bd. XIII S. 2394, wo die zugehörigen Stellen 
und die einschlägige Literatur verzeichnet sind. 
Hier werden nur die für N. wichtigen Tatsachen 
hervorgehoben. Für eine Rekonstruktion der 
euripideischen Tragödie, die auf der mythogra- 
phischen Überlieferung und den Fragmenten be¬ 
ruht; vgl. Robert Heldens. 116f. 116, 4. 

Bei Euripides war Antiope Tochter des N. 
Aus frg. 180 (Harpokr. 180, 7. Steph. Byz. s. 
Ygi'a) könnte man mit Robert schließen, daß 
in der Tragödie Hysiai am Kithairon, als dessen 
Stifter N. Strab. IX 404 gilt (nach Robert 
115, 1 geht diese Stiftungssage auf Euripides 
zurück), die Heimat der Antiope war und N. dort 
als König herrschte, während Lykos in Theben 
König war. Man erwartet jedoch Theben als Hei¬ 
mat des N. Gunning 239* schreibt deshalb die 
Erwähnung von Hysiai bei Stephanos einer Ver- 
i wechslung mit der Geburtsstätte der Söhne An- 
tiopes zu, welche ebenfalls bei Euripides erwähnt 
sein wird. Der Bericht bei Stephanos macht einen 
sehr deutlichen Unterschied zwischen dem von 
Euripides erwähnten Geburtsort der Antiope und 
dem bei Hesiodos erwähnten. Als Geburtsstätte 
der Söhne Antiopes finden wir Hysiai nirgends. 
In den mythographischen Berichten ist N. meistens 
in Theben zu Hause, sei es als König und Vor¬ 
mund für seinen Enkel Labdakos (Paus. II 6, 2), 
) Sohn seiner Tochter Nykteis, sei es als Bruder 
des Usurpators Lykos (Apollod. III 40, wo übri¬ 
gens eine chronologische Verwirrung herrscht). 
Die weiteren mythographischen Berichte stimmen 
in den Hauptpunkten überein. Als Antiope von 
Zeus verführt ist und ihr Vater N. ihre Schwan¬ 
gerschaft entdeckt hat, flieht sie nach Sikyon, 
dessen König Epopeus sie heiratet (oder Epopeus 
begegnet ihr zufällig im Kithairongebirge, nach- 
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dem sie ihre Söhne Zethos und Amphion zur Welt 
gebracht hat, Hyg. fab. 8). N. stirbt aus Gram 
(Hygin. Schol. Apoll. Rhod. IV 1090), oder be¬ 
geht Selbstmord (Apollod. III 42), nachdem er 
seinem Bruder Lykos aufgetragen hat, Epopeus 
und Antiope zu bestrafen. Dieser zieht mit einem 
Heere nach Sikyon, tötet Epopeus und führt An¬ 
tiope als Kriegsgefangene mit sich fort. 

Nach sikyonischer Sage bei Paus. II 6, 1 (vgl. 
IX 5, 5), welcher Bericht auch epische Züge (aus 
den Kyprien) bewahrt hat (Robert 115. 117, 3), 
wird Antiope von Epopeus geraubt. Ihr Vater N., 
König von Theben als Vormund für Labdakos, 
den Sohn seiner Tochter Nykteis, kommt mit 
seinem Heere nach Sikyon, tun seine Tochter zu¬ 
rückzuholen. Er wird im Kampfe verwundet. 
Nach Theben zurückgebracht stirbt er dort, nach¬ 
dem er seinem Bruder die Herrschaft übertragen 
und ihn gebeten hat, Epopeus und Antiope zu 
bestrafen (vgl. Robert 117, 3. Gunning 
2396L). Eine Erweiterung und rationalistische 
Umbildung der Sage finden wir in Quellen spä¬ 
terer Zeit; vgl. Gunning 2397. Antiope, Toch¬ 
ter des Königs von Theben N., wird als Priesterin 
des Helios von einem Argiver Theoboios, einem 
Ratsherrn ihres Onkels Lykos, der hier König von 
Argos ist, verführt. N. schickt seine Tochter zu 
Lykos, damit dieser sie zusammen mit seinem 
Diener bestrafe, Mälal. Chron. II 53ff. (Kephalion 
frg. 7 FHG III 628ff.); vgl. auch Apostol. Paroem. 
Gr. III 1. Suidas s. ’Avztömj. Tzetz. Exeg. Hom. 
II. IX 18 S. 132, 22. Es scheint auch eine Fas¬ 
sung dagewesen zu sein, nach der Zethos und 
Amphion ihren Großvater N. der Regierung be¬ 
rauben, Joh. Antioch. frg. 8 FHG IV 545 a, auch 
Cedren. hist. comp. I 43f. deutet in seiner übri¬ 
gens sehr verwirrten Darstellung der Geschichte 
darauf hin. 

3} Vater der Hyrmine, der Mutter des Augeias 
Schol. Apoll. Rhod. I 172; vgl. Robert Hel¬ 
dens. 453, 6. Diese Genealogie weist auf die Be¬ 
ziehungen zwischen Elis und Boiotien hin (s. u.). 
Sonst ist Neleus oder Epeios Vater Hyrmines. 

4) Vater der Kallisto, die sonst Tochter des 
Lykaon ist (Asios frg. 9 FEpG 205. Apollod. III 
100). Der Gegensatz des Namen N. zu dem des 
Lykaon (= Lykos) wird diese Genealogie hervor¬ 
gerufen haben (s. u.), wenn nicht eine Verwechs¬ 
lung mit dem Sohne Lykaons Nyktimos vorliegt 
(Gruppe 195, 3). 

5) König der Aithiopier, Vater der Nyktaea 
(= Nyktimene, s. d.) Lact. Plac. Stat. Theb. III 
507; vgl. Hyg. fab. 204. Myth. Vat. II 39. 

6 ) Eines der Pferde des Pluton bei Claud. de 
raptu Pros. I 285. 

Deutung der N. - Figur. Der Name N. 
als solcher ist verständlich; er ist von der Nacht 
nicht zu trennen und Nr. 5 und 6 sind an sieh 
deutlich. Nach den natursymbolischen Deutungen 
ist N. der Nachthimmel, Lykos der Tageshimmel 
(Usener Göttern. 199f.), oder N. der Abend-, 
Lykos der Morgenstern (Roscher Selene u. 
Verwandtes 140ff. W ö r n e r Myth. Lex. III 497. 
Hitzig-Blümner zu Paus. IX 5, 5). Auf 
das chthonische Wesen eines Heros namens N. 
weist Wehrli hin Suppl.-Bd. VI S. 118, er faßt 
jedoch den N. nur als Lokalheros auf. Gruppe 
bringt den N. mit Dionysos Nyktelios in Verbin- 
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düng, dem er seinen Namen verdanken soll. 
Gruppe nimmt dazu eine spezielle Verehrung 
dieses Dionysos in Hyria an, welche sonst nicht 
bekannt ist. Alt wird die Verbindung mit Hyria 
freilich gewesen sein, sie soll nach Gunning 
2395 Urbestand der Sage sein. Auch Nr. 3 als 
Vater der Hyrmine aus Elis weist auf Hyria hin, 
weil es immer Beziehungen zwischen der Pelo¬ 
ponnes und Nord- und Mittelgriechenland gab, 
die in mehreren Sagen nachzuweisen sind; vgl. 
Robert Heldens. 41. 134. Was die N.-Figur 
als Poseidons- und als Hyrieussohn betrifft, so 
sind die beiden Stemmata mit den Plejaden ver¬ 
knüpft und können einander beeinflußt haben, 
so daß die beiden N.-Figuren identisch sein kön¬ 
nen. Das Stemma bei Apollod. III 111, wo Lykos 
und N. Söhne des Poseidonssohnes Hyrieus sind, 
dessen Mutter Alkyone eine Plejade ist, ist in 
dieser Hinsicht mit dem Stemma zu vergleichen, 
wo sie Söhne des Poseidon und der Plejade Ke¬ 
laino sind, so daß sie in diesem Falle Enkel statt 
Söhne Poseidons und Enkel statt Söhne einer 
Plejade sind. Mit dem Lykos als Poseidonsohn 
hat man sich in diesem Stemma so abgefunden, 
daß man ihn vom Hyrieussohn Lykos unterschied 
als einen Lykos, der von seinem Vater auf die Insel 
der Seligen versetzt wurde. Der Bericht bei Apol¬ 
lodor ist der Atlantis des Hellanikos entnommen 
(Robert Oidip. I 398; Heldens. 115, 4), der 
freilich seinen Stoff alten Epen entlehnte, wenn 
auch mit Zusätzen (J a c o b y FGrH I 437). Der 
N. scheint in der Quelle, der diese Genealogie 
ursprünglich entnommen ist, als Sohn der Ke¬ 
laino entweder nicht dagewesen zu sein oder 
nicht wichtig genug neben Lykos, um ihn ebenso 
wie diesen vom Hyrieussohn N. zu unterscheiden. 
Kelaino muß jedoch von alters her in den Genea¬ 
logien Nachkömmlinge gehabt haben, und man 
darf deshalb nicht die Überlieferung bei Hygin 
als späte Erfindung beseitigen. Die Verbindung 
mit Hyrieus sieht danach aus, als ob ein älteres 
Stemma so erweitert worden ist, daß Lykos und 
N. statt Söhne Enkel Poseidons und einer Plejade 
wurden und auf diese Weise in die Lokalsage von 
Hyria aufgenommen wurden. 

Was die Verbindung der beiden Namen Lykos- 
N. betrifft, so ist es bemerkenswert, daß ein 
Name wie der des N. auch anderswo auf irgend¬ 
eine Weise mit einem Namen wie dem des Lykos 
verknüpft wird. So heißt ein Sohn des Lykaon 
Nyktimos (s. d.) und ist die Kallisto entweder 
Tochter des Lykaon oder des N. (vielleicht des 
Nyktimos, s. Nr. 4). Der Name N. ist, was die Be¬ 
deutung betrifft, von der Nacht nicht zu trennen, 
der Name Lykos kann sowohl auf eine Wurzel, 
die ,Wolf‘, als auf eine, die ,Licht* bedeutet, zu¬ 
rückgeführt werden. Das will nicht sagen, daß 
der griechische Lykos als Lichtgott aufzufassen 
ist, wie Usener Göttern. 198ff. meinte. Der 
griechische Lykos wird ursprünglich ein Wolfs¬ 
gott gewesen sein; vgl. Kruse o. Bd. XIII 
S. 2245. J. Schmidt ebd. S. 2251. Gun¬ 
ning ebd. S. 2393. In der Verbindung der Na¬ 
men Lykos und N. jedoch ist ein Gegensatz von 
Licht und Dunkel nicht zu leugnen. Die Verbin¬ 
dung der beiden Brüder ist gewiß alt, und wenn 
wir nicht an einen Zufall glauben wollen, so muß 
der Gegensatz und die gegensätzliche Bedeutung 
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auch alt sein. A. Krappe Mythologie univer¬ 
selle 93f. faßt Namen wie die des Lykos und N. 
und andere, die meistens .leuchtend* bedeuten, als 
eine indo-europäische Erbschaft auf. Es ist nicht 
unmöglich, daß solche Einflüsse im Gegensatz 
Lykos-N. nachwirken. Daß eine Figur wie Ke- 
laino, die zu den ältesten bei den Griechen be¬ 
kannten Sternbildern gehört, in den Sternsagen 
zwei Söhne hat, die das Licht und das Dunkel 
vertreten, könnte einer solchen Nachwirkung zu 1 
verdanken sein. [M. C. van der Kolf.] 

Nyktimene, Tochter eines lesbischen Königs 
Epopeus (s. d. Nr. 4) Hyg. fab. 204. 253, die von 
dem eignen Vater entehrt, sich aus Scham in den 
Wäldern verbarg. Sie wurde von Athena in eine 
Eule verwandelt. Ovid. met. II 590fl. nennt nicht 
den Vater, aber bezeichnet die Sage als lesbisch. 
Bei Lactant. Plac. zu Stat. Theb. III 507 heißt 
die Tochter statt N. Nyctaea, der Vater Nykteus. 
Die Geschichte soll sich in Aithiopien abgespielt 5 
haben. Dasselbe finden wir Myth. Vat. II 39 mit 
dem Namen N. Auch Serv. Georg. I 403. Myth. 
Vat. I 98 wird die Geschichte erwähnt. Bei Ovid 
ebenso wie Myth. Vat. II 39 ist N. an allem 
schuldig, bei Hygin vielmehr der Vater. Die Ge¬ 
schichte ist dieselbe wie die der Mutter des 
Adonis Myrrha (= Smyrna, s. d.). 

F r a z e r Golden Bough V 43f. (abr. ed. 332) 
erklärt dieses Inzestmotiv in den Sagen auf die¬ 
selbe Weise wie die Heirat königlicher Geschwi-1 
ster, nämlich als das Bestreben, die Dynastie in 
direkter Linie fortzusetzen, wenn dies auf andre 
Weise nicht möglich ist. Über dieses Inzestmotiv 
in den Märchen verschiedener Länder s. Cox 
Cinderella 53ff.; vgl. XLIIIff., aber in diesen 
Märchen entrinnt die Tochter immer , rechtzeitig. 
Ob Geschichtliches diesem Motiv zugrunde liegt, 
wie F r a z e r meint, ist fraglich; vgl. Krappe 
The Science of Folklore 17. 

[M. C. van der Kolf.] ■ 
Nyktimos. 1) Sohn des Lykaon (vgl. J. 
Schmidt o. Bd. XIII S. 2248), eine Mutter 
Orthosia wird Schol. Eurip. Or. 1646 genannt. 
In der Lykaonsage finden wir zwei Überlieferun¬ 
gen. Nach der einen ist Lykaon ein tüchtiger 
Herrscher und N. sein ältester Sohn, der nach 
dessen Tode seinem Vater in der Herrschaft folgt, 
während die andren Söhne die Stifter verschiede¬ 
ner Städte Arkadiens werden (Paus. Vni 2f.). 
Nach der andren Überlieferung sind Lykaon und 
seine Söhne Frevler, die dem Zeus bei einem 
Gastmahl das Fleisch eines Knaben vorsetzen 
und deshalb von ihm mit dem Blitze zerschmet¬ 
tert (zum Teile in Wölfe verwandelt) werden. Der 
jüngste Sohn jedoch, N„ wird auf Bitten der Gaia 
geschont und wird König (Apollod. III 96ff.). 
Diese Sage wird noch so erweitert, daß N. selbst 
der Knabe ist, der dem Zeus vorgesetzt wird. Wir 
finden das Motiv zum ersten Male Lykophr. 481. 
Tzetzes z. St. nennt das Unsinn und gibt deshalb 
ganz willkürlich dem geschlachteten Knaben, der 
irgendein arkadischer Junge ist, den Namen N.; 
der jüngste Sohn, der gerettet wird, sollte eben¬ 
falls N. heißen. Daß N. selbst geschlachtet wird, 
finden wir auch Nonn. XVIII 21 f. Clem. Alex. 
Proptr. II 36; vgl. Araob. IV 24. Diese Fassung 
ist eine spätere Sagenbildung. Daß bei Tzetzes 
der N. ex Sgvog zsx&elg genannt wird, ist ein 
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Mißverständnis des Lykophrontextes, wo die Ar- 
kader so genannt werden nach der Sage von der 
Baumnymphe Chrysopeleia und Arkas (vgl.Pr ei¬ 
le r - R o b e r t 79, 4). 

Die Überlieferung, nach der Lykaon ein tüch¬ 
tiger Herrscher war, ist, wie J. Schmidt 2249 
meint, die ursprüngliche Sage gewesen. In die 
andre Sage, nach der N. als der jüngste Sohn ge¬ 
rettet wird, ist ein altes volkstümliches Märchen¬ 
motiv aufgenommen worden: die Rettung des 
jüngsten Sohnes. Die Überlieferung, daß Lykaon 
dem Zeus Lykaios (s. Kruse o. Bd. Xni 
S. 2244f.) ein Kind opferte, hat die Erweiterung 
der Sage hervorgerufen, daß Lykaon und seine 
Söhne dem Zeus ein geschlachtetes Kind vor¬ 
setzten. Das Motiv kommt in den Märchen öfters 
vor; vgl. Robert Heldens. 291, 1. Nachher 
wird N. selbst zum Opfer gemacht. 

N. sollte König gewesen sein während der 
i deukalionischen Flut (Schol. Eurip. Or. 1646), 
die bisweilen als die Strafe für den Frevel der 
Söhne Lykaons aufgefaßt wird (Apollod. ni 99. 
Tzetz. Lykophr. 481). 

Sohn des N. war Periphetes, Stammvater des 
Gründers der arkadischen Stadt Psophis, Paus. 
VIII 24, 1; vgl. Hitzig-Blümner z. St. 
Es soll ein Name ausgefallen sein zwischen N. 
und Periphetes, der in diesem Falle Enkel des N. 
sein würde. Sonst ist Periphetes Sohn des Lykaon 
I (Steph. Byz. s. W&qng). Tochter des N. war Pliy- 
lonome, Ps.-Plut. Parallel, min. 36, 1 (Zopyros 
Byz. FHG IV 531), eine Begleiterin der Artemis. 
Ihre Mutter war Arkadia. Sie war die Geliebte 
des Ares, bei dem sie Zwillingssöhne zur Welt 
brachte. 

Was den Namen N. und die Verbindung dieses 
Namens mit dem des Lykaon betrifft s. Art. 
Nykteus a. E. 

2) Nach Ps.-Plut. de fiuv. 19, 1 ursprünglicher 
)Name des Flusses Alpheios. Die Erklärung des 
Namens bei C u r t i u s Peloponn. I 274 aus dem 
teilweise unterirdischen Lauf des Alpheios (vgl. 
B u r s i a n Geogr. Griechenl. n 187. N e u m a n n- 
P a r t s c h Physikal. Geogr. 251. Hirschfeld 

o. Bd. I S. 1630) wäre annehmbar, wenn auf 
unsre Quelle Verlaß wäre. [M. C. van der Kolf.] 

Nyktipolos (NvxzutöXog). Beiname 1) des 
Zagreus-Dionysos, Eurip. frg. 475, 11, s. o. Nyk- 
telios und W. F. 011 o Dionysos (1933) 177. 

) 2) Beiname der Brimo-Hekate, Apoll. Rhod. 

IV 829. 1020. Etym. M. 213, 50. Comut. de nat. 
deor. p. 72, 17 L„ s. o. Bd. Vn S. 2779. 

[Johanna Schmidt.] 

rvxz<xpvlLa§. Lukian (de mort. Peregr. 27f. 

p. 350) berichtet über den Wundermann und Ky¬ 
niker Peregrinos (Proteus), der sich zu Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr. in Nachahmung des ,Urkynikers* 
Herakles zu Olympia vor allem Volke selbst ver¬ 
brannte (B e r n a y s Lucian u. d. Kyniker. Zei¬ 
dler Vorträge u. Abhandlungen II 173ff.): Uxovov 

di tag ovdi ügcozeiig ezt xaXtio&ai aigioi, äXXa <Poi- 
vixa fiezojvöfiaoev lavzov, ozi xal qpoivi£ 16 ’lvdt- 
xöv ÖQveov hußaivetv j zvQÖg Xeyezai noggartazco 
yygojg TtQoßeßzjxwg, äXXä xal Xoycmout xal X6V°' 
i uovg ztvag Stilgeioi rzaXaiovg Sq, wg ypecbv elvai 
d a l fi o v a vvxzoqpvXaxa yeviir&ai aizov, 
xal dfjXog eazt ßwfi&v rj&rj em&v/Möv xal ygwoö? 
ävaaztjaaa&ai iXniZwv. (28) xal fid Ala ovdev fatet- 
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xog ev zoig noXXöig zöig ävoqzoig evQe&rjoeo&ai 
zivag zotig xal rezaßzalojv djiT]XXft'/{lai 6i’ avzov 
(pr/oovtag xal vvxzwq evzezvxrfxevat zoi 6 a l - 
fiov t t cö vvxzoqivXaxt. Danach muß da¬ 
mals der Glaube an gütige Dämonen allgemein 
verbreitet gewesen sein, die nachts den Schlafen¬ 
den bzw. Träumenden erschienen und ihnen im 
Traumorakel Heilung von Krankheiten und wohl 
auch Blicke in die Zukunft gewährten und die 
vielleicht auch durch Altäre und vergoldete Bild- 
säulen geehrt wurden. Sonst wird v. nur als mili¬ 
tärtechnischer Ausdruck für Nachtwache, Nacht¬ 
posten verwendet (Xen. anab. VII 2, 18. 3, 34), 
auch für die nocturni vigiles in Rom (loseph. bell. 
IV 11, 4) und Alexandria; eine Glosse bietet: 
,v. nocturnas excubias agens 1 . Gegensatz: t/fiego- 
<pvXatg. [Th. Hopfner.] 

Nvxz<xpvX&%ia werden zweimal in delphi¬ 
schen Rechnungen erwähnt: IG XI 2, 287 Z. 80 
(Monat Aresion) zöig vvxzotpvXalgioig IgvXuiv zdXav- 
zov 1111 und in dem Fragment nr. 145 [v]vxzo- 
rpvXagioi; raig evvaig •/• £vXa V■ eXaiov ... Der 
Vergleich mit den NvxzeXia (s. o.) legt es nahe, 
auch hier an eine dionysische Nachtfeier zu den¬ 
ken (so N i 1 s s o n Feste 304f.), doch ist zu be¬ 
achten, daß in dem Fragment, das N i 1 s s o n 
noch nicht kannte, unmittelbar vorher das Wort 
z]o Oeofiotpögiov steht. Wir wissen nämlich von 
Athen, daß dort die Frauen während der Thesmo- 
phorien die Nacht in eigens dazu aufgeschlagenen 
axrjval zubrachten (s. o. Bd. XVII S. 106). Da 
nun auf dem delischen Stein mit der Erwähnung 
der v. die von tvval verbunden ist, erhebt sich 
doch die Frage, ob es sich nicht um die delischen 
Thesmophorien handelt und die von den Frauen 
zu haltenden Nachtwachen bei der rtjozeia. Das 
Wort wäre dann appellativisch gebraucht, und es 
könnte also IG XI 2, 287 von Nachtwachen an 
einem anderen Fest die Rede sein. 

[Ludwig Ziehen.] 

Nvxzoozgdztfyoe, bei Strabon als vvxzegtvog 
ozgazgyog für Alexandreia genannt, zuerst als 
Polizeiorgan nachweisbar in Oxyrhynchos im 
2. Jhdt. n., dann auch in anderenMetropolen,Belege 
Preisigke III 136. Zum Amt Wilcken 
Papyruskunde I 414. J o u g u e t La vie munici- 
pale dans l’Eg. rom, 1911, 173. [E. Ziebarth.] 

Nymbaion s. NymphaionNr. 1. 

Nymphadius, vir spectabilis, aus der Provinz 
Lukanien und Bruttium um 527 (Cassiod. Var. 
VIII 32 Mon. Germ. A. A. XII 260, 26. 261, 16 
Momms. Sundwall Abhdl. z. Gesch. d. aus¬ 
gehenden Römertums [1919] 141). [W. Enßlin.] 

Nymphaea ( Nvfiqpala ). Kleine Insel an der 
Nordwestküste Sardiniens Ptolem. III 3, 8, wohl 
vor dem Nvptqiawg Xtfirjv gelegen, jetzt Foredada 
nach dem natürlichen Felsentor, das die Insel 
bildet, genannt, bei Capo della Caccia. Vielleicht 
identisch mit der Insel Diabate, s. o. Bd. V S. 301. 
Nach Apoll. Rhod. IV 572 (daraus Steph. Byz. 
s. Nv/iipalo.) suchte man dort auch die Insel der 
Kalypso, wohl nur wegen des Namens ,Nym¬ 
pheninsel 1 , s. o. Bd. X S. 1784. v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 115. [Rudolf Hanslik.] 

Nymphaeum (wfmpdtov), nympheum, nym- 
phium (vvyupeiov), in Hss. u. Inschr. auch nym- 
feum, nymRum, nimfium, der Wortbedeutung zu¬ 
folge ein Nymphenheiligtum, wie solche als do- 
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mus Nympharum, aedes Nympharum, sacrum Nym- 
pharum in der römischen und als wfttpwv legöv 
oder vaog zwv wpiq>ä>v in der griechischen Litera¬ 
tur erwähnt und gelegentlich als Quellgrotten be¬ 
schrieben werden, so von Verg. Aen. I 161ff. Paus. 
IX 3, 9. Das Wort N. kommt nur in verhältnis¬ 
mäßig wenigen antiken Literaturstellen vor, und 
diese geben keinerlei ausreichende Hinweise, was 
darunter zumal in architektonischer Hinsicht zu 
verstehen sei. So läßt sich der meist zitierten 
Stelle bei Plin. XXXV 12, 4, in der das Wort am 
frühesten erscheint, nicht entnehmen, welcher Art 
der so genannte Bau in Korinth war, der dort bis 
zur Zerstörung der Stadt durch Mummius bestand. 
Daraus, daß N. verschiedentlich im Zusammen¬ 
hang mit Thermen (o. Bd. II S. 2743) und Aquä¬ 
dukten genannt werden (Impp. Theodos. et Valent. 
Cod. XI 42, 5 Quid in publieis thermis, quid in 
nympeis pro abundantia eivium conveniat depu- 
• tari und ebd. 6 Malumus aquaeduetum nostri 
palatii publicarum thermarum ae nympheorum 
commoditate inservire), kann nur geschlossen wer¬ 
den, daß die so bezeichneten Bauten der Kaiser¬ 
zeit öffentliche Anlagen waren, in denen Wasser 
zur Verwendung kam und die der abundantia und 
commoditas der Bürger dienten. Auch wenn man 
sich für berechtigt hält, unter den genannten Be¬ 
zeichnungen wie aedes Nympharum oder vaog zwv 
Nv/mpöiv dasselbe zu verstehen wie unter N., kann 
l man den antiken Schriftstellern wohl gelegentlich 
Schilderungen der Ausstattung entnehmen, wie sie 
Libanios beispielsweise, von einem Nvuq>ä>v legov 
in Antiochia gibt (Oratio XI S. 506 Foerster), 
aber keinen sicheren Schluß auf das baulich We¬ 
sentliche ziehen. Greifbaren Anhalt bieten einige 
Inschriften und unter diesen vor allem die von 
226 n. Chr. herrührende CIL VIII 2658 aus Lam- 
baesis, die ein als Ruine erhaltenes und in einer 
älteren Inschrift CIL VIII 2657 septisonium ge- 
) nanntes Gebäude als nymphaei opus bezeichnet. 
Dadurch ist die seit der Renaissancezeit aus den 
antiken Schriftquellen erwachsene Vorstellung von 
den Nymphäen als Quellhäusem oder Brunnen¬ 
häusern, die gleichzeitig Heiligtümer und als 
solche mit architektonischem Aufwand und bild¬ 
nerischem Schmuck ausgestattet waren, in eine 
bestimmte Richtung gebracht worden. Die neuere 
archäologische Literatur versteht unter N. im be¬ 
sonderen eine mit dem so bezeichneten Bau von 
) Lambaesis in den wesentlichen Eigenschaften über¬ 
einstimmende Gattung von repräsentativen Brun¬ 
nenanlagen, die in der Kaiserzeit sehr verbreitet 
war und in der Hauptsache aus einer als Rahmen 
für die Wasserausflüsse dienenden architektoni¬ 
schen Schmuckwand und einem vor dieser unter 
freiem Himmel liegenden Becken besteht und in 
der Regel mit einem Wasserwerk ( eastellum , o. 
Bd. III S. 1758) als dem Ende einer Wasserleitung 
eine bauliche Einheit bildet. Vor dem Becken, in 
) das die Strahlen der Laufbrunnen fielen, pfiegt 
ein tiefer liegender schmaler Schöpfbehälter an¬ 
geordnet zu sein, der der Entnahme des Wassers 
durch die Verbraucher diente. Das Wasser, durch 
den Aquädukt dem Hochbehälter des eastellum 
zugeführt, wurde durch Röhren nach den Durch¬ 
lässen der Schmuckwand geleitet, die als einfache 
Wasserspeier gestaltet sein mochten, wie bei dem 
noch zu einem großen Teil aufrecht stehenden. 
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Bauwerk dieser Art in Side (Lanckoroüski ist die scaenae frons mit ihrem mehrgeschossigen 

Städte Pampyliens und Pisidiens I [1892] Taf. 30) Aufbau von Säulenstellungen, Nischen und Ädi- 

oder — und das wohl in der Regel — durch Sta- kulen mit Statuen, und wie diese mit den beiden 

tuen von Wassergottheiten, Nymphen, Flußgöt- Versuren die Bühne seitlich einschließt, so um- 

tem, des Neptun oder auch des Silen mit dem fassen vielfach vorgezogene Seitenflügel der Nym- 

Weinschlaueh maskiert waren, wie das für die N. phäenfassade das meist rechteckig gestaltete Was- 

in Milet und Lambaesis durch den Grabungs- serbecken zwischen sieh, das also die Bühne ver- 

befund gesichert ist (Hülsen Milet I, V, Das tritt. Wiegand, der dem zuerst von Peter- 

Nymphäum, 1919, 69. R e n i e r Archive des mis- sen (Lanckoronski 144) aufgezeigten Zu- 

sions scientif. III [1854] 324). Wurde so die Gott-10 sammenhang nachgegangen ist Hülsen 82—88) 
heit als Wasserspender dargestellt, so ist es ver- hat die Parallelen zu den verschiedenen Arten der 

stündlich, daß ein solcher Fassadenbrunnen, der scaenae fyons gezogen. Es hissen sich danach drei 

in der Hauptsache schmückende Bedeutung hatte Grundformen der N.-Fassaden unterscheiden. Die 

und dem Behagen der Stadtbewohner diente, auch erste entspricht der geradlinigen Bühnenwand, 

in der Kaiserzeit noch als Heiligtum angesehen wie sie die Theater von Ephesos, Sagalassos und 

wurde. Es geht das aus einer in Side gefundenen Aspendos besitzen, und wird durch. die N. von 

und offenbar zu dem eben erwähnten Bau gehört- Milet sowie die von Selge, Sogalaesös und Aspen¬ 
gen Inschrift hervor, in der dieser als rr/oe Nv/i- dos vertreten. In Milet erhob sich die Schmuck- 

(paaiv bezeichnet wird, obwohl von einem Tempel wand in drei Geschossen mit der merkwürdigen 

in eigentlichem Sinne nicht die Rede sein kann 20 Besonderheit, daß die gliedernden Säulentaber- 
(LanckoroAski 143. 185, Inschr. 107). In nakel nicht achsial übereinanderstanden sondern 

Lambaesis werden zufolge der Inschriften CIL alternierend, so daß sich die des mittleren Ge- 

2662 und 2663 den Nymphen der aquae Alexan- schosses über den Zwischenräumen der unteren 

drianae oder dem numen aquarum beim N. Altäre aufbauten, wie das auch für die Front der Bi'blio- 

errichtet. Auch Malalas nennt ein Bauwerk, das thek in Ephesos nachgewiesen ist. In Aspendos 

Hadrian für Antiochia stiftete und das der Be- bestand der Aufbau nur aus zwei Geschossen mit 

Schreibung zufolge mit einem von den Daphne- betonter Mittelachse und jederseits drei vortreten- 

quellen gespeisten Wasserwerk verbunden und den Säulentabernakeln, zwischen denen sich Ni- 

offenbar ein N. in dem in Rede stehenden Sinne sehen in die Wand eintieften (Lanckoronski 

war, einen vao; Nv/upwv oder vao; twv jcyywv 301 98ff. und H ö r m a n n Das Nymphäum zu As- 
(Malal. ed. Dind. 278, 7f.) und Libanios a. O. be- pendos, Arch. Jahrb. XLIV 263ff.). Die zweite 
zeichnet wahrscheinlich das gleiche Gebäude, wie Grundform der N.-Sohmuckwand geht mit der Art 
schon erwähnt, als Nv/i<pwv Ugöv. der scaenae frons überein, die sich mit einer gro- 

Die Wurzel der römischen N. auch der eben ßen dominierenden Mittelnische zwischen mehr¬ 
gekennzeichneten Art, die man als Fassaden- geschossigen Tabemakelwandstücken nach rück- 

nymphäen zusammenfassen kann, wird gemeinhin wärts einbuchtet, wie das beim großen Theater von 

im griechischen Brunnen- oder Quellhaus, der Pompeii erschlossen worden ist. Dieses Schema 

xgrjvrj oder xaXUggörj, gesucht, doch besteht mit liegt der auf einer Münze des Septimius Severus 

diesem nur insoweit eine Beziehung, als es sieh eben dargestellten N.-Front zugrunde (Sieveking 

um die Fassung einer Quelle mit den Mitteln der Ar-40 Rom. Mitt. 1906, 93) und ist auch durch die 
chitektur handelt. Über deren Art gibt Pausanias Ruinen von Lambaesis, Bosra und Schehba 

in seiner Schilderung der xgfjvr) des Theagenes in (Schuchbe) belegt. Gleichsam abgekürzt, so daß 

Megara einigen Anhalt (Paus. I 40, 1), in der er im wesentlichen nur die große Nische die Front 

die Menge der Säulen erwähnt. Auf Vasenbildem bildet, kommt diese Form ebenfalls bei syrischen 

sind Brunnenhäuser als Säulenhallen dargestellt, N. vor, so in Suweda und Gerasa, ferner in Ale- 

die eine gegiebelte Front haben und dreiseitig xandreia Troas und in Olympia, wo die sog. 

offen oder von Rückwand und Seitenwänden ge- Exedra des Herodes Atticus als Halbkreisnische 

faßt und nur nach vorne geöffnet rekonstruiert mit ihrer tabernakelgeschmückten Wandung ein 

werden können. Ausgegraben sind solche gesäulte oberes entsprechend gestaltetes Becken umfaßte, 

Brunnenhäuser hellenistischer Zeit in Magnesia 50 während die niedrigen, in kleinen sechssäuligen 
am Maiander am Südwestausgang der Agora, in Rundbauten endigenden Flügel ein vorderes, tiefer 

Ephesos am Theater und in Pergamon, wo der gelegenes Becken flankierten, das der Wasserent- 

Stadtbrunnen ein langes rechteckiges Becken war, nähme diente (Olympia II 134ff. Taf. LXXXIII— 

das von einer zweischiffigen in einer Breitfront LXXXV) Daß man ein solches Einnischen-N. 

nach der Straße geöffneten Stoa überdeckt war seines der späteren Form des Sigma ähnelnden 

(Dörpfeld Athen. Mitt. XXVII [1902] 36ff.). Grundrisses wegen oiypatonbk nannte, geht aus 

Die athenische Enneakrunos (o. Bd. X S. 1669) der Erwähnung eines Bauwerks dieser Axt bei 

wird von Dörpfeld auf Grund des Ausgrabung«- Malalas (S. 302 Dind.) hervor, das als Nv/t<paxov 

befundes und der Vasenbilder mit einer dreiseitig ’Qmavov bekannt war. Das dritte Aufbauschema 

umwandeten U-förmigen Säulenhalle ergänzt, 60 der N.-Fassade entspricht der dreinischigen scaenae 
unter der die neun Laufbrunnen — drei auf jeder frons, wie sie das Theater in Bosra hatte, und 

Seite — aus der Wand sprangen (Athen. Mitt. kann als Verdreifachung der einnischigen Form 

XXXI—64). Das römische Fassadennymphäum ist aufgefaßt werden. Das besterhaltene Beispiel ist 

indessen als architektonische Komposition auf ganz das obenerwähnte N. von Side, dessen Schmuck¬ 
anderem Boden gewachsen und in seinem wesent- wand mit ihren drei großen, mit Halbkuppeln über- 

lichsten Teil, der hinter dem Wasserbecken auf- wölbten Nischen in den beiden unteren Geschossen 

ragenden Schmuckwand, aus der Theaterarchitek- noch zum größten Teil aufrecht steht. Flache 

tur hervorgegangen (u. Bd. VAS. 1384). Vorbild Säulenhallen bilden die im Grundriß geradlinigen 
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Fassadenteile, die die Nischen trennen und die 
Front an beiden Seiten begrenzen. Eine solche 
Dreinischenanlage von den großartigsten Aus¬ 
maßen war zufolge der Grundrißzeichnung auf 
der Forma Urbis Romae (Jordan Forma Urbis 
Romae [1874] Taf. VIII Fig. 38 a—h) und der 
Darstellungen seiner Ruine aus dem 16. Jhdt. das 
palatinische Septizonium des Septimius Severus, 
das dadurch an seiner einen Bestimmung als N. 
kaum Zweifel läßt. Dreinischig ist auch das ko- ] 
lossale N. in Philadelphia-Amman (Butler 
Syria, PPUAS, II Sect. A [1919] Hl. 38, PI. V), 
dessen die Seitennisohen enthaltenden Frontteile 
sich indessen im stumpfen Winkel nach vorwärts 
biegen und in den versurenartigen Flügeln, die 
das Becken zwischen sich fassen, nach abermaligem 
Knick fortsetzen. 

Daß in den großen Nischen der N.-Fassaden 
die Erinnerung an die natürliche oder künstlich 
in den Felsen eingearbeitete Quellgrotte als an die ' 
älteste Form der Nymphenheiligtümer sich er¬ 
halten habe, wie auch Petersen annimmt 
(LanckoroAski 144), wird dadurch nicht sehr 
wahrscheinlich, daß die Nischen denen der scae- 
narum frontes entsprechen und daß es N.-Fassaden 
ohne Nischen gibt. Der Grottencharakter der Ni¬ 
schen wird allerdings dadurch nahegelegt, daß das 
Wasser in ihnen durch die Wand tritt und in das 
vorgelagerte Becken fällt. In Side hat jede der 
drei Nischen drei Wasserauslässe, was dazu ge- ‘ 
führt hat, die Neunzahl der Wasserstrahlen mit 
der athenischen Enneakrunos zusammenzubringen 
(Petersen bei Lanckoronski I 139). Indessen 
ist die Anordnung von drei Wasserstrahlen in 
einer Halibkrerisnische an sich die gegebene Lösung. 

Die Fassaden-N. gehörten zu den prunkvoll¬ 
sten Erscheinungen der kaiserzeitlichen Stadt. Li¬ 
banios (XI S. 506 Foerst.) schildert das Nv/upwv 
Ugöv von Antiochia als ,himmelhoch 1 (ovgavo- 
/xqxtjs), durch den Glanz der verschiedenen Steine ■ 
und die Farben seiner Säulen, den Schimmer der 
Malerei und den Reichtum der Wasser alle Augen 
auf sich ziehend. Malalas berichtet über den Mo- 
saikensohmuck des Nvp<paTov ’Qxeavov (S. 302 
Dind.) und kennzeichnet den Charakter der N. als 
Schaustücke, wenn er im gleichen Satz, in dem er 
das mit einem vaög twv Nv/tqpwv verbundene 
Wasserwerk des Hadrian in Daphne schildert, von 
einem (Hat qov twv irriywv Aäqpvtj; oder einem 
iratgiSiov spricht (S. 278, 1. 7. 8. 13), wobei er 
sich der Verwandtschaft der N.-Front und der 
scaenae frons vielleicht bewußt war. Einen Be¬ 
griff für den Formenreichtum und Materialprunk, 
der offenbar wesentlich zu einem solchen ,Wasser¬ 
theater ‘ gehörte, gibt bis zu einem gewissen Grade 
das N. von Milet, dessen Säulenschäfte aus ver¬ 
schiedenfarbigem Marmor gearbeitet waren, wäh¬ 
rend die Architektur der dreigeschossigen Schmuck¬ 
wand im übrigen — einschließlich der Kapitelle, 
der üppigen Verdachungen der Ädikulen und der 
in diesen stehenden Statuen — in weißem Marmor 
erstellt war. Daß dazu unter dem Kaiser M. An¬ 
tonius Gordianus noch bildlicher Schmuck aus 
Bronze kam, lehrt die Inschrift des oberen Archi- 
travs (Hülsen 14ff. 54, Rekonstruktion Taf. 63). 

Einen praktischen Zweck erfüllten die Fas¬ 
saden-N. wie die lacus (o. Bd. XII S. 376), die 
zahlreichen einfachen Schöpfbecken, mit der Was- 
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serversorgung der weniger begüterten Stadtbewoh¬ 
ner, deren Häuser keinen Anschluß an die Wasser¬ 
leitung hatten. Ihre zweite Bestimmung war eine 
mehr psychologische: durch die Fülle rauschenden 
und sprudelnden Wassers den Eindruck der Frische 
und Kühle zu erzeugen und so in der Glut des 
südlichen Sommers erquickend zu wirken. Ihre 
dritte Aufgabe war städtebaulicher Art: sie dien¬ 
ten als dekorative Platzwand oder Straßenschluß. 
Bei ihrer Entstehung mag der Wunsch mitgespro¬ 
chen haben, das an sich schmucklose castellum 
oder eastrum, das wegen der Wasserzufuhr durch 
den Bogenaquädukt ein hoher Bau sein mußte, 
zu maskieren. Eine N.-Fassade konnte aber offen¬ 
bar auch mit Bauten anderer Bestimmung verbun¬ 
den sein. In Perge bildete das N. die Verkleidung 
des Bühnenhauses des Theaters und kehrte seine 
Front nach einem großen Platz. Von der Verbin¬ 
dung eines N. mit dem Proszenium des Theaters 
i in Antiochia spricht auch Malala® (p. 276, 5 Dind.). 
In Lambaesis wird derselbe Bau, wie oben er¬ 
wähnt, in den zugehörigen Inschriften einmal als 
Septizonium, ein andermal als Nymphaei opus be¬ 
zeichnet, und die Übereinstimmung des palatini- 
schen Septizoniums mit dem N. in Side macht den 
Schluß unabweislich, daß der berühmte Prachtbau 
des Septimius Severus außer der in seinem 
Namen liegenden Bestimmung auch die eines N. 
erfüllte. Von einem zweiten Septizonium in Rom 
l berichtet Ammian (XV 7, 3), daß der Kaiser Mar¬ 
cus ein ambitiosi operis nymphaeum hinzufügte, 
womit allerdings nicht gesagt ist, daß es sich um 
ein und denselben Bau handeln müsse. Daß ein N. 
ein Siegesdenkmal sein und somit in dieser Hin¬ 
sicht die Bestimmung eines Triumphbogens haben 
konnte, lehrt eine Münze des Alexander Severus, 
die ein solches der dreinischigen Art mit je einem 
Tropaeum in den Seitennischen und einer Qua¬ 
driga auf der bekrönenden Attika zeigt (M a a s s 
) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen, 1902, 
63ff. Dombart Das palatinische Septizonium 
zu Rom, 1922, 6f. Dombart gibt in Abb. 4 einen 
Rekonstruktionsversuch des Gebäudes, dessen als 
Trofei di Mario bekannte Ruine auf der Piazza 
Vittorio Emanuele steht und von Dupörac noch 
mit den Tropaea in den Seitennischen gezeichnet 
wurde). Tropaeumreliefs schmückten auch das N. 
von Selge (LanckoroAski II 181). 

Der von Maass (45) verfochtenen Meinung, 
) daß die Wasserfassaden nicht mit Sicherheit als 
N. gelten könnten und daß die Inschriften von 
Lambaesis auf zwei verschiedene Gebäude zu be¬ 
ziehen seien, ein Septizonium und ein N., dürfte 
zur Zeit kaum noch beigepflichtet werden (vgl. 
dazu Wiegand bei Hülsen 86 und D o m b a r t 
8 ff.; u.Bd. n A S.1578). Maass will alsN. eigent¬ 
liche Nymphenhäuser und Brunnenhäuser verstan¬ 
den wissen, also geschlossene oder doch überdeckte 
Bauten. Es ist wohl in der Tat mehr als wahr- 
0 scheinlich, daß auch solche Gebäude für den Rö¬ 
mer unter den Begriff N. fielen, auf die die in den 
Inschriften und den Texten vorkommenden Be¬ 
zeichnungen aedes Nympharum oder domus Nym- 
pharum besser passen. Einen Hinweis gibt die In¬ 
schrift CIL 6982 aus Cirta, in der von der Aus¬ 
stattung eines N. die Rede ist und unter anderem 
die rings um das ganze Hauptgesims laufende In¬ 
schrift aus vergoldeten Buchstaben, die vergolde- 



1523 Nymphaeum 

ten aufgehängten Becher ( scyphi dependentes), ein 
vergoldeter cantharus, bronzene und marmorne 
Statuen, Wasserspeier in Gestalt von Silenköpfen 
[silani aerei ) und Handtücher ( manualia ) aufge¬ 
zählt werden, Dinge, für die man einen geschlos¬ 
senen Baum voraussetzen muß, auf den ja auch 
die in corona summa eircumitu angebrachte In¬ 
schrift schließen läßt. Auf einen überdeckten Bau 
allerdings wohl kleinerer Art deutet die Inschrift 
CIL VI 1, 414, derzufolge ein Centurio M. Cae- 
ciüus im Heiligtum des Iupiter Dolichenus in 
Rom ein tetrastylum nymphaeum gestiftet hat, 
das man sich als viersäuligen Baldachin mit einem 
Laufbrunnen darunter denken möchte ähnlich den 
sechssäuligen Brunnenhäuschen in den Lustra¬ 
tionsbecken im Hof des Heliopolitanums in Baal¬ 
bek (Baalbek I [1921] 95). Als Beispiele solcher 
raumumschließenden N.-Anlagen gelten mehrere 
in Ruinen erhaltene kaiserzeitliche Gebäude. Dazu 
gehört das als Tempel der Minerva Medica be¬ 
kannte kuppelüberwölbte Dekagon auf dem Esqui¬ 
lin bei der Porta Maggiore mit seinen zehn der 
Seitenzahl entsprechenden Halbkreisapsiden. Reste 
von achteckigen Bauten, die als Kuppelräume zu 
ergänzen sind, wurden ebenfalls in Rom auf dem 
Esquilin in der Villa Altieri (Lanciani Topo- 
grafia di Roma antica 385) und bei S. Antonio in 
der Gegend des Gallienusbogens gefunden, der 
letztgenannte mit Wasserbassins, einem kleinen 
Altar und den Statuen des Apollo, der Artemis 
und der älteren Faustina (Bull, com III 221f. 
Taf. XXI—XXIII. Ann. d. Inst. 1863, 450fl. 
Monum. VI Taf. LXXXIV 3). Sind die Gebäude 
dieser Art in Wahrheit N., wofür sie gehalten 
werden (P e t e r s e n Vom alten Rom 57. 0. 
Richter Topogr. 93), so sind sie in architek¬ 
tonischer Hinsicht nicht aus den griechischen 
Brunnenhäusern erwachsen, sondern aus den über¬ 
kuppelten Rotunden und Polygonräumen der 
Thermen. Ais N. gilt auch der sog. Tempel der ■ 
Diana oder des Nemausus in Nimes, der im 
wesentlichen aus einem von zwei Seitenkorridoren 
bejgleiteten rechteckigen tonnenüberwölbten Raum 
mit Ädikulen für Statuen in den Seitenwänden 
und drei tiefen Nischen in der rückwärtigen 
Schmalwand besteht. Die Nachbarschaft einer star¬ 
ken Quelle und Mauerreste hinter dem Gebäude, die 
als zu einem Wasserbehälter gehörig gedeutet wer¬ 
den, geben die Grundlage für die Annahme, daß 
es sich um ein N. handle. Inschriftliche Hinweise i 
fehlen indessen und eine genaue Untersuchung 
steht noch aus. 

Einen besonderen N.-Typus haben die Ausgra¬ 
bungen in Korinth kennen gelehrt (Suppl.-Bd. VI 
S. 1350. Bd. XIX S. 108). Vor der schlichten 
griechischen Fassung der altberühmten Peirene- 
quelle wurde in römischer Zeit ein Prunkbau ge¬ 
setzt dergestalt, daß drei Wände mit je einer 
großen Halbkreisnische einen Brunnenhof mit 
einem rechteckigen Becken inmitten dreiseitig um- ( 
fassen, während die vierte Seite von der Front des 
alten sechskammrigen Quellhauses gebildet wird. 
Der Grundriß ist also der eines Trikonchos. Mala- 
las (244, 9 Dind.) berichtet von einem Tgi- 
vvprpov evxgenloxaxov, das in Antiochia bestand 
und eis xd yapooxolewdai xas xoUxtSas xag&evovg 
n&oas diente, also als Hochzeitshaus. Man hat 
dieses Trinymphon mit den dreinischigen Fassa- 
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den-N. zusammengebracht (P e t e r s e n bei Lan- 
ckoronski I 145), doch liegt es näher an eine 
solche Anlage mit Trikonchosgrundriß zu denken, 
da die Eignung zum Festraum doch eine Ab¬ 
geschlossenheit voraussetzt. Hadrian stiftete nach 
dem Chronicon Paschale (p. 474 Bonn. [P. 254]) 
in Aelia Capitolina ein Texgavv/upov, das man 
sich nicht mit vier nebeneinander in einer Fas¬ 
sade, sondern im Vierpaßgrundriß um einen Hof 
) oder einen überdeckten Mittelraum angeordneten 
Nischen vorstellen möchte. 

Die Gattung N. als Bauwerk genommen war 
offenbar vielseitig. Wieweit sie überhaupt zu fas¬ 
sen ist, läßt sich mit Sicherheit kaum sagen. 
M a a s s 45ff. und Lanciani 173 haben eine zu 
enge Vorstellung von den Formen dieser für das 
Bild der kaiserzeitlichen Stadt so bedeutsamen 
Bauten. Auf der anderen Seite geht man aber zu 
weit, wenn man jedwede ,Wasserkunst* dazu 
• rechnen will, wie die Schöpfbecken — lacus — 
oder die castella und castra, die mehr oder weniger 
turmartigen Hochbehälter an den Enden der Aquä¬ 
dukte (Hirschfeld Untersuchungen I 167 
Anm.). Es gab auch wohl N., die nicht munera 
waren, der Allgemeinheit geschenkte Prachtbau¬ 
ten, wie Frontin die eultiores aquae klassifiziert 
(Maass 47), sondern die private Gärten und An¬ 
lagen schmückten. Das Gebäude E östlich des 
großen Saales im mittleren Teil des Hauptpalastes 
der tiburtinischen Villa Hadrians ist von Winne- 
f eld (Die Villa des Hadrian [1895] 83f. Taf. VII) 
sicher richtig seinem Wesen nach als N. erklärt 
worden, wenngleich der Verfasser vorsichtig hin¬ 
zufügt, daß der Sinn, mit dem das Wort in der 
archäologischen Literatur angewendet zu werden 
pflege, aus dem Altertum nicht zu belegen sei. 
Diese Vorsicht ist gegenüber der allzuweiten Fas¬ 
sung des Begriffes N. sicher am Platze. 

Die Renaissance hat das N. wieder aufleben 
lassen. Die Acqua Paola, die Acqua Felice und die 
Fontana Trevi in Rom sind Fassaden-N. und aus 
dem gleichen Bedürfnis heraus erwachsen wie die 
römischen Wasserfronten der Kaiserzeit, als die 
alten Aquädukte dem päpstlichen Rom wieder die 
Fülle des Wassers zuführten wie ehedem. Unter 
,ninfeo* verstand der Renaissanceitaliener indessen 
etwas anderes: einen Grottenraum mit plätschern¬ 
dem Wasser und architektonischem und plasti¬ 
schem Schmuck, wie ihn Colonna in seiner Hyp- 
nerotomaehia erträumt und wie ihn sich Iulius in. 
in seiner Villa vor der Porta del Popolo ausführen 
ließ. Die Muschelgrotten und Nymphenbäder des 
Barock stammen davon ab. [0. Reuther.] 

2) Hafen (Caes. bell. civ. III 26. Lucan. V 
720. Appian. bell. civ. n 59) und Vorgebirge 
(Plin. n. h. III 144) an der illyrischen Adria. 
Nach Caesar lag ersterer 3 röm. Meilen entfernt 
von Lissus an der Drinmündung in der Richtung 
Bojanaausfluß, gegen Südwesten geschützt, gegen 
Süden aber offen. Das weist auf die Bucht von 
S. Giovanni di Medua (albanisch Shen Gjin), wie 
seit v. Hahn Albanesische Studien I [1854] 93 
allgemein angenommen wird (so z. B. H e u z e y 
Les operations milit. de J. Cäsar [1886] 39. I p - 
pen Skutari u. d. nordalban. Küstenebene [1907] 
= C. Patsch Zur Kunde d. Balkanhalbinsel, 
Reisen u. Beobacht. 5. Heft 58, 4. K. J i r e 8 e k 
bei v. Thallöczy IUyr.-alban. Forsch. I [1916] 121. 
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Praschniker u. Schober Archäol. Forsch, 
i. Albanien u. Montenegro — Akad. Wien Sehr. 
Balkankomm, antiquar. Abt. VTII [1919] 83).. An¬ 
tike Siedlungsreste sind allerdings daselbst bisher 
nicht nachgewiesen (Hahn 93. Praschniker 
u. Schober 84); soviel aber läßt sich nach 
Praschniker und Schober noch erkennen, daß die 
Küstenlinie im Altertum weit tiefer landeinwärts, 
ungefähr entlang der heutigen Fahrstraße nach 
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attoilituT et quasi sub aqua bulleseit. Der Anfang 
der Stelle ist offenkundig verderbt, die Beziehung 
der Entfernungsangabe auf Apollonia zweifelhaft. 
W ö 1 f 1 i n setzt in seiner Ausgabe (Teubner, Lpz. 
1853) nach Ab Apollonia eine Lücke, nimmt also 
vielmehr Ausfall der zugehörigen Distanz an, so 
daß der aller Wahrscheinlichkeit nach in eatha- 
mant steckende Staidtname Amantia ein Recht auf 
die angegebenen 5 röm. Meilen erhält. Bezogen 


Alessio, verlaufen sein muß. Da die für die Küsten-10 aber auf Apollonia würden sie einen Punkt der 


ndederung zwischen Bojana und Drin jetzt übliche 
südslavische Bezeichnung Velipoja (älter Velje- 
polje) in einem venezianischen Senatsbeschluß an 
Skanderbeg vom 20. Oktober 1449 Vilipolje lautet 
(L j u b i c in Monumenta spect. hist. Slavor. meri- 
dional. XXI [1890] 312), scheint auf den ersten 
Blick die Ableitung von serbokroat. vila (Fee, 
Nymphe) und pol je (Feld) historisch gerechtfer¬ 
tigt zu sein, der Name N. somit noch fortzuleben. 


hier und weiters noch auf etwa 5 röm. Meilen ge¬ 
meinsamen Strecke von Apollonia nach Aulon und 
Amantia (Praschniker 60. 117) markieren, 
die einseitige Richtungsbeziehung auf Amantia 
wäre somit unverständlich, außer man wollte et 
cathamant streichen. Behält man jedoch diesen 
Passus bei und bezieht man mit Praschniker die 
Entfernungsangabe auf Apollonia, dann ist sie 
offenkundig zu gering. 


Doch ist diese südslavische Ortsbenennung allge-20 Übrigens verdient das in dieser Entfernung 
p VAiinnnio von Klrnnlifd von Anollonia anstehende Pestianeebirse gemäß 


meiner (z. B. Veljopole nordwestlich von Skoplje), 
die albanische Übersetzung ferner in unserem Falle 
Fusa e Gjane ,Breites Feld* (V. Dora Shqypnia 
30), so daß S e 1 i s 8 e v Slavjanskoe naselenie v 
Albanii (russ. ,Slav. Besiedlung Albaniens* [1931]) 
224f. mit Recht die Herleitung von vila ablehnt 
und dafür die vom Stamme vel- ,groß* in Vor¬ 
schlag bringt. Man wird aus dem Mangel antiker 
Reste in S. Giovanni di Medua mit Recht auf einen 


von Apollonia anstehende Pestjangebirge gemäß 
seines sandig-mergelig-tonigen Schichtenaufbaus 
(N o w a c k Geol. Karten 1:75000 und 1:200000) 
gar nicht den Namen eines mons Nymphaeus, in 
dem Sinne wenigstens, wie es in der mit Ampelius 
nahe verwandten Strabonstelle VII 5, 8 C. 316 
heißt: nix q a 6’ eoxl xvg ävaSidovoa. Mehr ent¬ 
spricht den hier gegebenen beiden Situations¬ 
berichten der geologische Befund etwa 25 km von 


auch im Altertum unbedeutenden Anlegeplatz 30 Apollonia weg vojusaaufwärts am linken Ufer bei 
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schließen (Praschniker u. Schober 84). 

Das gleichnamige Vorgebirge ist wohl mit der 
den Hafen S. Giovanni di Medua nach Westen ab¬ 
schließenden gleichbenannten Punta zu gleichen, 
wie I p p e n 58, 4 nach der bei Plinius angegebe¬ 
nen Abfolge der Örtlichkeiten annimmt; H. Kie¬ 
perts Gleichung dieses Vorgebirges mit Kap 
Rodoni südlich von Lissus (FOA XVII) ist un¬ 
begründet. 


Romzi, wo auch jetzt noch brennende Gase mit 
intensivem Schwefelwasserstoffgeruch und stechen¬ 
dem Schwefeloxyd neben stark schwefeligen Quel¬ 
len und in der Nähe dickflüssiger Bitumenaustritte 
(Schlammsprudel im Flußbett bei Resulani; vgl. 
Strab. XVI 2, 43 C. 764) sowie der Asphaltlager 
von Selenica aufgehen (N o w a c k Neues Jahrb. 
535f.; Geolog. Übersieht 191; Engler u. Höf er 
172f., dazu Situationsskizze auf Taf. III). No- 


3) Eine durch ihr .unsterbliches Feuer* und40wack verzeichnet hier ein .Ewiges Feuer*, ohne 
ein damit verbundenes Orakel bekannte Örtlichkeit daß er jedoch damit gerade das in Beziehung zu 
im Gebiete von Apollonia am Aoos (s. die Art. Apollonia bzw. unserem N. gemeinte xo ädavazov 

A o o s Nr. 1 o. Bd. I S. 2658 und Apollonia mg bei Ailian. var. hist. XIII 16, das mg .. xai- 

Nr. 1 o. Bd. II S. 1728). Der Fluß durchläuft in o/ievov ndvza xov xgovov, tu; tpaoiv ol xaxotxovv- 

seinem Unterlauf ein an Kohlenwasserstoffvorkom- re; xegi xyv ywgav exeivqv bei dem aus gleicher 
men (Bitumen, Asphalt, Erdöl, Erdgas) reiches Quelle schöpfenden Ps.-Aristot. de mirab. ausc. 
Gebiet (Nowack Neues Jahrb. f. Mineral., 127, den semper ardens Nymphaei crater bei Plin. 

Stuttg. Sonderbd. I [1926] 500ff. mit Karte n. h. II 237 und eine der szvgds nyyal oxogales ev- 

1:75000 auf Taf. XXXII; Geologische Karte von belex&s geovxo? bei Plut. Sulla 27 bezeichnen 


Aibanien 1:200000, dazu Geologische Übersicht 50 wollte (Neues Jahrb. 500, vorher bei P rasch- 


[1929] 191ff.; bei Engler u. Höfer Das Erdöl 2 II 2 
[1930], 166ff.). Die nähere Bestimmung dieses 
N.s hat zuletzt Praschniker (österr. Jahresh. 
XXI/XXII 1922—1924 Beibl. 57ff. mit Übersichts¬ 
karte Fig. 2) versucht und dafür das ca. 5 röm. 
Meilen südöstlich von Apollonia aus dem Pestjan¬ 
gebirge nach Südwesten bei Frakula Pascha sich 
öffnende Tälchen in Vorschlag gebracht, wo 
Praschnikers Begleiter G. Veith am Fuße des 


niker 61f., 21). Wohl aber verlegte hierher 
L e a k e Travels in Northern Greece I [1835] 378f. 
unser N. Der Ort hat, vom Geologischen ganz ab¬ 
gesehen, auch tatsächlich noch den Vorzug, in 
seiner Lage ziemlich gut zu Plin. n. h. ni 145 zu 
passen: Apollonia ... euius in Rnibus eelebre Nym¬ 
phaeum accolunt barbari Amantes et Bul[i]ones. 
Das antike Byllis liegt ja schräg gegenüber am 
anderen Vojusufer (Gradica bei Kljos: Patsch 
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hinter der Kirchenruine von St. Nikolaos anstei- 60 D. Sandschak Berat in Albamen — Akad. Wien 


genden Berghanges eine Erdölquelle entdeckte, 
neben Spuren antiker Besiedlung. Praschni¬ 
ker stützt sich auf Ampel. 8 Ab Apollonia et ea- 
thamant ** milia passus quinque in monte Nym- 
phaeo: ibi iynis est et de terra exit ftamma. ln 
silva Panis symphonia in oppidum auditur. Item 
sub eo monte in eampo lacus aquae pleni, inde pix 
exit et bitumen: cum manibus subplodas, pix alte 


Sehr. Balkankomm, antiquar. Abt. in [1904], 
lOlff. Praschniker 68ff.), und ca. 17 km in 
der Luftlinie nach Süden entfernt die Ruinen¬ 
stätte bei Pljoia am Kudesgebirge, wo Patsch 
49ff. mit einiger Wahrscheinlichkeit Amantia 
ansetzt. Es kommt somit eigentlich nur darauf 
an, ob man das Gebiet von Apollonia nach Süden 
bis über diesen Abschnitt der Vojusa ausdehnen 
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darf. Denn wie Plinius verlegt auch Strabo die N. 
genannte Örtlichkeit iv rfj xtbgq Tf ^ n ’ AnoXXwvia- 
t&v. Ailian und Ps.-Aristoteles sagen ungenauer 
ob ndggoi (sc. xfjs AnoXXoyvtas), und unbestimmt 
ist ebenso die Angabe bei Plut. Sulla 27 ngb; 
avifj (sc. rfj AjtoXX.), immerhin setzen auch sie, 
gleich Ampelius und Cass. Dio XLI 45, das N. in 
Beziehung gerade zu Apollonia. 

Das gelegentliche Verlöschen des .unsterblichen 
Feuers* (Ailian.) galt den Apolloniaten als böses 
Vorzeichen (Plin. n. h. II 237), und die Bedeu¬ 
tung, welche das N. bei ihnen hatte, kam auch in 
ihrer autonomen Münzprägung zu sichtbarem Aus¬ 
druck (A. M a i e r Num. Ztschr. Wien XLI [1908], 
15f. nr. 120—165. He ad HN 2 314). Den Rö¬ 
mern diente der Ort am AnfaDge ihres makedoni¬ 
schen Feldzuges der J. 171—168 als militärischer 
Stützpunkt (Liv. XLII 36, 8. 49, 10. 53, 2). 

[E. Polaschek.] 

Nymphaeus. 1) Der Nymphenhügel, Berg in 
einem Naturpark in der Tetras oder Achaia Phthio- 
tis, Plin. n. h. IV 29. S t ä h 1 i n D. hell. Thess. 


ausführlich behandelt und gruppiert waren sie 
auch von Mnesimachos von Phaselis iv Ataxooiug 
(o. Bd. VII S. 2288f. XV S. 2279). 

2. Name. Schreibung Nb<pat s. Ed. S c h w y- 
zer Griech. Gramm. I 1934, 214. Die Alten er¬ 
klärten den Namen 1 aus vio? (über wog) und <pä> 
(tpalvco), so daß N. j j viov, d. h. vscooti, oder via 
rpaivQfibvr) u. ä. sein sollte, e. Comut. 22. Herodian. 
Epimer. Bd. I S. XXVf. Lentz. Etym. Gen. M. s. 

10 vv(up7). Etym. Gud. u. Orion s. wog (wk) und 
vv/upt). Anecd. Ox. (Cram.) I 291, 8. II 394, 32. 
Eustath. p. 652, 35. 1384, 34. 39. 1554, 47. Exeg. 
Hesiod. Theog. 181 p. 381 Fl. Die römischen Ge¬ 
lehrten leiteten ihre Lympha von der griechischen 
N. ab (Varr. 1. 1. VII 87. Paul, ex Festo p. 120 M. 
107 L.) und haben damit wohl das Richtige ge¬ 
troffen (Wackernagel Arch. f. Lex. XV 
218ff.); den Namen N. selbst bringen Spätere mit 
nubes zusammen (Philarg. Verg. eclog. 2, 46. Isid. 

20 orig. VIII 11, 96; vgl. Serv. Aen. I 71). Moderne 
Deutungen s. Ebeling Lex. Hom s. v. 
Bloch 500f. 


170. Dieser und die anderen bei Plinius aufge- Heute wird der Name einhellig zu nubo und 
zählten poetischen Namen sind wohl von einem altkirchenslav. snubiti (lieben, freien) gestellt, s. 
archaisierenden Naturfreund gegeben, vgl. die die Lit. bei Ebe 1 ing, ferner Kretschmer 
Häufung der Götternamen in der Inschrift der Glotta I 325ff. VII 354. IX 218. Meringer 

Chirongrotte bei Pharsalos. St äh 1 i n 144. Wörter u. Sachen V 167ff. Schwyzer Festschr 

Giannopulos Tlgnj/i. &QX- 1919, 48ff. Kretschmer 1926, 250; Rhein. Mus LXXVII 

(Friedrich Stählin.] 111,2. Walde-Pokorny II 697. Die Wurzel 

2) Nvftq?aiog Xtfigv, Hafen an der Nordwest-30 wird jedoch verschieden gedeutet: Kretschmer 
küste Sardiniens, Ptolem. III 3, 2, jetzt Porte versteht sieh hingeben, Schwyzer schnauben 

Conte, De la Marmora Itin. II 102. mit Beziehung auf den sog. Schnüffelkuß (zu 

[Rudolf Hanslik.] vov; und gern, snu), Walde-Pokorny nach 

8 ) Nymphaeus amnis, Fluß in Mesopotamien, Wiedemann und Brugmann knüpfen (zu 

unweit Amida (Ammian. Mare. XVIII 9, 2). Nach *snou *sneu, vnvgov). Die Bedeutung sich ver- 

Markwart Südarmenien und die Tigrisquellen hüllen (Meringer, vgl. Wackernagel 

nach griech. und arab. Geographen (Studien zur Festschr. Kretschmer 302ff.) paßt für vv/ttprt) 

altarmenischen Geschichte IV [1930]) 23f. ist er weniger, da die Biautschafts- und Hochzeits- 

der Bylkalen-su oder Zibene-su und mit dem sitte der Verhüllung den Urbereich des Wortes 

Nv/upiof des Prokopios (s. Art. Nviirplog) nicht 40 zu sehr einengt: vv/xgir) ist ursprünglich jedes 
identisch, wie auch seine Quellgrotte (vv/itpaiov), Mädchen in mannbarem Alter (Hesiod. Theog. 

der er seine Benennung verdanke, nicht eins sei 298), gewöhnlich heißt allerdings die Braut so (II! 

mit dem von Plinius erwähnten Kymphaeum IX 560. XVIII 492) und gelegentlich auch noch 

(s. Art. Nymphaeum). [J. Sturm.] die junge Ehefrau (Od. XI 447, vgl. II. III 130. 

4) s. Nymphaios. Od. IV 743); für die weitere Grundbedeutung des 

Nyn<paytoy6s. Das Wort bezeichnet in der Wortes zeugt aber auch noch die Benennung der 

griechischen Literatur den Brautführer, Braut- Elementargeister als rbpupat. 
geber, ganz allgemein; Eurip. Iph. A. 610 (Kly- 3. Genealogie. Hom. H VI 420. Od VT 
taimestra von sich selbst). Lukian. ddal. deor. 20, 105. IX 154. XIII 356. XVH 240 bezeichnet die 

16 (Aphiodate). Plut. Mor. II 329 E (Alexander 50 N. als Töchter des Zeus, ebenso Hesiod frg. 171, 
d. Gr. bei der Massenhochzeit); vgl. w[i<pay<oyi<D t 5 RzA Alk. frg. 11 D. (incert lib. 19 L.). Anakr. 

vvpyaytoyia. Nach späten Lexikographen, Poll. frg. 63 D. IG Xü 2, 129 (vgl. Nikand. frg. 39 

JP Hesych. s. v. (Eustath. 652, 45 zu Hom. bei Ant. Lib. 22, 4): das ist zunächst ein all- 

H. II 420) ist der v. derjenige, der bei deT gemeiner Ausdruck ihrer Göttlichkeit, dem keine 

zweiten Heirat des Bräutigams an seiner Stelle konkretere Vorstellung zugrunde liegt (v. W i 1 a- 

die Braut aus dem väterlichen Hause leitete, weil m o w i t z Glaube d. Hell. I 186); doch ist dem 

es den dnnegoyafiovvrcg nicht gestattet war, dies Zeus später auch Themis als Mutter von N. ge- 

selbst zu tun. Vgl. Hermann-Blümner seilt worden (Pherekyd. frg. 16 J. u. a„ s.n. Bd. VA 

Gnech. Privataltertümer 274. S. o. Bd. VIII S. 1642). Eustath. p. 652,36 (vgl. 1554,17) erklärt 

S. 2130. .... [Hanell.] 60 die Abstammung von Zeus in allegorischer Weise 

Nymphai. 1) Göttinnen der freien Natur. daraus, daß die Wasser von Luft und Äther 
1. Schoo im Altertum lud die mannigfaltige Wärme und Feuchtigkeit erhalten. Der innigen 

/w . d , eT N - m . systematischer Bearbeitung ein Beziehung der N. zum flüssigen Element wird 

(v. Wilamo w i t z Hell. Dicht, n 6f., 7). Sp e- ihre Ableitung von Okeanos noch mehr gerecht, 

3 vr^ widmeten ihnen Kallimachos (Suppl.- die Orph. hym. 51, 1 vorliegt und in manchen 

Y,,,: i 02 ) ^ Herodotos von Olophyxos (o. Einzelfällen wiederkehrt (z. B. Nycheia Anth. 

Bd. Vm S. 989), und ein gewisser Dionysdos Pal. IX 684; Hesperidon Apoll. Rhod TV 1412); 

schrieb sogar 33 Rollen über sie (o. Bd. V S. 933); Hesiod. Theog. 346ff. (vgl. noch Verg Georg IV 
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334ff., dazu Maass Orpheus 1895, 283) bereift 
unter den Okeaninai offensichtlich Quellgöttinnen, 
ohne den Namen N. an dieser Stelle vorzubringen 
(v. Wilamowitz I 189f.). Die MeXtai läßt er 
hingegen mit Erinyen und Giganten aus den blu¬ 
tigen Tropfen vom Gliede des Uranos entstehen 
(Theog. 187, vgl. Tzetz. Theog. 99ff.), und die 
Bergnymphen stammen nach frg. 198 Rz. 3 mit 
Satyrn und Kureten von den fünf Töchtern des 
Hekateros und der Tochter des Phoroneus. Eine 1 
einhellige Genealogie der N. fand freilich auch 
daran noch eine gewisse Schwierigkeit, daß sie 
nicht alle zur selben Zeit entstanden sein konnten: 
so scheidet schon: Hesiod die ,ältesten* unter den 
Okeaninai von der Masse der übrigen, und ähn¬ 
lich setzt Kallim. hym. 1, 35f. verschiedene Gene¬ 
rationen unter den N. voraus (v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 6f.), wobei er wohl dieselbe Genea¬ 
logie im Auge hat; auch die ephesische Inschrift 
Brit. Mus. 600 scheidet im Kultpersonal diony- 5 
Bischer Mysterien ngeoßvregat und vednegai 
Nvfi<pai. 

Ebensogut wie Okeanos war auch Acheloos 
als Repräsentant des Süßwassers geeignet, als 
Vater der N. insgemein zu gelten’ (Plat. Phoidr. 
263 D. Copa 15. Colum. t. r. X 263; vgl. _Myth. 
Vat. II 165). Sonst sah man jedoch bestimmte 
Flußgötter als Väter von N. an; diese Genealogie 
war so gang und gäbe, daß sie selbst auf Hama- 
dxyaden angewandt werden konnte (Moiro Anth. 1 
Pal. VI 189, vgl. v. Wilamowitz Hell. Dicht. 
II 106). So kennen wir u. a. Töchter des Aigaios 
(Apoll. Rhod. IV 1147), Amnisos bzw. Kairatos 
(Kallim. hym. 3, 15ff. u. ö.), Askanios (Nikand. 
frg. 48 bei Ant. Lib. 26), Asopos (Eurip. Here. f. 
785ff. Apollod. III 156), Doros d. h. Echedoros 
(Leon. Tar. Anth. Pal. IX 329, s. Geffcken 
Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. N. F. XXIII 88f.), Ina- 
chos (Aisehyl. frg. 168 N. 2 ), Ladon (Claudian. Stil, 
cons. III 260), Lamos (Nonn. Dion. XLVII 678), ■ 
Simoeis (Quint. Smyrn. XI 245f. XII 459f.), Sper- 
cheios (Nikand. frg. 39 bei Ant. Lib. 22), Symad- 
thos (Anth. Pal. VI 203), Xanthos (Quint. Smyrn. 
a. O.). Die korykischen N. waren Töchter des 
Pleistos (Apoll. Rhod. II 711), die thessalischen 
des Peneios (Kallim. hym. 4, 109), die delischen 
des Inopos (ebd. 256), die troisohen des Xanthos 
(Kolluth. 1). Einzelnymphen bestimmter Quellen 
und kleinerer Gewässer gelten manchmal als 
Töchter ihres Flusses, so stammt Tiasa von Euro- 
tas, Aganippe von Termessos und Anthemoeisia 
von Lykos; auch Stadteponyme und Stammütter 
sind gerne Flußtöchter und treten damit in die 
Reihe der N. (Abschn. 18). Wo immer die N. in 
der Mehrzahl erscheinen, werden sie als Schwestern 
empfunden (Verg. Georg. II 494. IV 382. Cul. 18. 
Ovid. met. VHI 778. Auson. Mos. 173. 179. Clau¬ 
dian. 28, 158). Aphrodite als Mutter s. Abschn. 33. 

Die Mägde Kirkes, die schon dem Apoll. Rhod. 
IV 711 (vgl. Eustath. p. 1660, 54) ak N. gelten, 
entstehen aus Quellen, Hainen und Flüssen 
(Hom. Od. X 350f.), anscheinend ein der Sphäre 
Kirkes entsprechendes Zaubermotiv (Lehrs 2 115 
Anm.). Aber mam denkt sich später gelegentlich 
auch die eigentlichen N. aus ihren Elementen 
entsprossen (Paus. X 32, 9. Eustath. p. 1660, 55, 
vgl. Apoll. Rhod. T 5011); die Beinamen vygö- 
yovoi, fontigenae, ogeoolyovoi (Abschn. 9. 10. 14) 
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besagen an sich nur, daß sie im Wasser oder auf 
den Bergen geboren sind. 

4. Die N. gelten ak Göttinnen (Hom. II. 
XXIV 6151, vgl. XX 81 hym. 26, 7. Kypr. frg. 5 
bei Athen. XV 682 F. Hesiod. Theog. 1291 frg. 
198 RzA Soph. Oid. K. 680. Apoll. Rhod. 1 1324. 
IV 1415. 1418. Oie. nat. deor. Hl 43. Oatull. 
61, 23. Verg. Aen. I 501. Stat. silv. I 5,15. Long. 

II 20. IV 35. Inschr. Kos Paton-Hicks 44. 
Grabepigr. S e y r i g Rev. hist. rel. XCVII 275ff.; 
vgl. Himer, or. 20, 2); auch in Weihinschriften 
werden eie ak &eai (Pharsalos, Mykonos, Serdica, 
Saladinovo BulI.helLXXI 1311 nr.16.140 Abb.19; 
sv&cart ebd. 1351 nr. 26) und deae (CIL VI86818. 
VII 278. 757. 875. XIII 6265. 7278. 7279. 11760. 
Ephem. epigr. III 315 nr. 190. VHI 399 nr. 5572 b) 
oder divinae (CIL XI 3247. XIV 46 a) prädi- 
ziert, und es wird ihnen numen zugeschrieben 
(CIL III 6478. VI 547. 555. VIH 17722. XIV 
4322, vgl. Verg. Georg. I 101). So besitzen eie 
denn auch Unsterblichkeit (Paus. VTII4, 2. X 12,3. 
Dichterkommentar PSI VI 724, 191) und mögen 
geliebten Menschenkindern ein Gleiches verleihen, 
so Drvope (Nikand. frg. 41 bei Anton. Lib. 32,4) 
und Öylas (Orph. Arg. 648), vgl. Echo (Long. 

III 28). 

Daneben war aber eine andere Anschauung 
weit verbreitet, die die N. wie die Satyrn und 
Pane nur als sterblich gelten ließ (Aristot,? frg. 

• 679 bei Serv. Aen. I 372. X 551. Lact. Stat. Theb. 
IX 376, vgl. VI 88. Myth. Vat. HI 5, 3; Paue. X 
31, 10) und demgemäß bloß als semideae ansprach 
(Ovid. her. 4, 49; met. I 192; Ib. 82. Stat. Theb. 
IX 376. Serv. eclog. 6, 24). Immerhin blieben eie 
auch so paxgalioveg (Soph. Oid. T. 1099, vgl. 
Etym. Gen. M. s. v. David: Proleg. p. 15, 221 24, 
11 . 15 B. Proleg. Syll. p. 276, 9 R. Paus. a. O.; 
Maxgößtoi in Rhodos): während Aristoteles ihnen 
nur 1000 Jahre zubilligt (vgl. das Alter der Si- 
) bylle), hatte Hesiod. fig. 171 Rz 3 ihre Lebenszeit 
auf 9720 Generationen berechnet (vgl. Plin. n, h. 
VII 153); von den Komikern wird ein uralter 
Mensch als rat; Nvfi<pcu; iorjXit; verspottet (Poll, n 
16). Kein Zweifel, daß die Vorstellung von der 
Sterblichkeit der N. durch den Hamadryadenglau- 
ben (Abschn. 16), wenn nicht überhaupt erst her¬ 
vorgerufen, eo doch jedenfalls beeinflußt ist, e. 
besonders Pind. frg. 165 bei Plut. def. orac. 11 
(hier kosmologische Ausdeutung) nnd Auson. idyll. 
3 18 evs VII 5 P. (Übersetzung der Hesiodverse); 
vgl. o. Bd. Vn S. 2288. Ein eigentümliches Kom¬ 
promiß bietet die Erzählung von Echemeia, die 
von Artemis mit Pfeilen durchbohrt, aber von 
Persephone lebend in die Unterwelt entrückt 
wird (Bloch 524. o. Bd. V S. 1912f.). Polygnot 
hatte die arkadische Nomia im Hades dargestellt 
(Paus. a. O.). 

5. Den Kult der N. hat Plut. b. Stob. IV 16, 
18 (Bd. VII S. 120 B.) mit Recht für ganz alt 
9 erklärt; er ist gemeingriechisch, wenn er auch bei 
Aioliem und Ioniern stärker vertreten zu sein 
scheint (S i 11 i g De Graecorum nominibue theo- 
phoris, Diss. Phil. Hai. XX 1, 1911,141). Unhalt¬ 
bar sind Romagnolie Kombinationen, der 
die N. auf präolympische Sondergöttinnen zurück¬ 
führt, TeXylviai und Kaßtigi&es, die er sich nach 
den häßlichen Frauengestalte® auf Kabiren- und 
Phlyakenvasen vorstellt (Abschn. 19). 
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Als Repräsentantinnen der freien Natur wer- 7. Früh haben sieh unter den N. verschiedene 
den die N. gerne in Gesellschaft von Göttern Klassen herausgebildet. Hom. II. XX 8f. wer¬ 
sedacht, die gleichfalls draußen walten, des Her- den dXaea xaXd, nyyal xoza/zwv uadmoeanoiyevza 

mes des arkadischen Pan und auch noch des zu als ihre Aufenthaltsorte genannt, ähnlich Od. VI 

höherem olympischem Range aufgestiegenen Apol- 1231, wo die «lora durch o£>c<ov aixeiva sagyva 

Ion, zu dem sie auch in ihrer heilenden Funktion ersetzt sind; vgl. Hom. hym. 4, 975 19, 25. 

Beziehungen aufhehinen. Ihr eigentliches männ- 195., auch Od. X 3501 Ist hier noch keine aus- 

liches Äquivalent sind aber die Satyrn und Silene, drückliche Einteilung der N. gegeben so lassen 

mit ihnen, zusammen sind sie in den Schwarm die Ortsangaben dies Apoll. Rhod. I 122t>5. Hl 

des Dionysos geraten, innerhalb dessen sie sich 10 8815. IV 11475. deutlich die drei Hauptklassen, 

mit den Mänadem ausgleichen. Von ganz alter Naiaden, Oreaden und Dryaden, erkennen. Nemes. 

Zeit her erscheinen sie aber auch im Gefolge der buc. 2, 205. nennt Dryades, Napaeae, Naides 

Naturgöttinnen, die den lydisohen Namen Artemis (vgl. Prud. c. Symm. I 3021) und cyn. 945. 

angenommen haben (v. W i 1 a m o w i t z Hell. Naiades, Dryades, N. unde ammbus urnor, Orea- 

Dieht II 465.-; Glaubed. Hell. 11775. A. Brink- des, Sidon,. carm. 22, 155. Dryades, Hamadryades, 

mann s. Xenia Bonnensia 1929, 57, 2); manch Napaeae, Naides, Nerodes, Dracont. 7, 34f. 

eine von diesen Göttinnen mag sich überhaupt Dryades, Napaeae, Oreades, Naides und Klem. 

erst aus der Mitte ihrer Genossinnen heraus zu Alex, protr. IV 58, 2 (I 45, 275. St.) Ugeiadeg, 

einer individuellen höheren Wesenheit differen- 'AfiadgvdSeg, NalSeg und Nygeldeg. 

ziert haben (Mitscherlich Diana Sospita, 20 Natürlich haben sich die Gelehrten der Auf- 
Progr Gött 1821. K. O. M ü 11 e r Dorier I 3785. gäbe angenommen, die N. in Kategorien zu grup- 

N iI ss on Griech. Feste 181. Brinkmann a. O.). pieren. Für sich steht Mnesimachos von Phaselis 

6 . Es ist auch später so geblieben, daß sich (Abschn. 1), der o igdvia, snlyeioi, inwoza/uoi, 

individuellere Einzelgestalten aus h/tvcüat, daXdoaiai unterschied, falls Schol.Apoll 

ihrem Kreise herausbilden konnten, namentlich Rhod. IV 1412 seine Liste vollständig überliefert 

dann, wenn bestimmte Nymphen einen Mythos hat (vgl. Artemidor. II 34). Sonst schloß man 

und einen besonderen Namen erhielten (vgl. Ab- sich in der Terminologie mehr an die geläufigen 

sehn. 12). Noch öfters sind aber Wesen ursprüng- Namen an. Das eingehendste Verzeichnis liegt 

lieh besonderer Art nachträglich als N. aufgefaßt uns Schol. AB Hom. H. XX 8 von af ra aXay 

worden, so schon bei Homer Kalypso, Kirke, 30 xazotxovaai Nv/upai Aloyiöeg xaXovvtat, al oe 
Thoosa und die Heliaden. Eine systematische M zwv öevdgojv ApaSgvdSeg, al Seza ra.fia.xa 

Behandlung dieser Individualnymphen kann nicht xwv vddzojv Nal8eg xai T SgidOeg, xai zovtwv al 

im Plane dieses Artikels liegen; vgl. die Einzel- /aev KgyvlSeg, al 81 ’Exuioza/itöeg al Sejm twv 

artikel und die leider unvollständige undi unkri- ßoaxyfidzwv ’ExifiyXläeg, al Oe hd twv ogwv 

tische Liste bei Ballentine 1105. ’OgeidSes xai ooatzavrat; Spomi- ofwtwg 8hxai 

Solange die N. ihr eigentliches Wesen be- al htl zwv eXwv TiXeiovofiot. Eustath p. 1584, 

wahren, bilden sie eine unbestimmte und gleich- 35 nennt NytSeg, A/ia8gva8eg, AfiafirjXlöeg, XJge- 

artige Vielheit ohne Individualnamen. Das azidbeg, Aei/iwvtdSeg, Phrymchos p. 27 B. b« Bekk. 

hindert nicht, daß man sie in Kunst (Abschn. 34. Anecd. 117, 5 AvzgidSes, Natöeg, Ogecma8eg,Afia- 

35) und Kult gerne auf die heilige Dreizahl be- 40 dovdSeg.’ExtfiyXiöeg. Die Liste eines Vepeplerklarors 
schränkt hat, s. Paus. Vin 38,3. Euen. Anth. Pal. läßt sich rekonstruieren aus Serv. Schol. Dan. 

XI 49 Long. Ö 23. Artemid. II 44. Vgl. das Tgi- edog. 10,62 in Kombination mit Serv. Aen. I 500. 

wuwör in Antiocheia (Abschn. 32 F; ein Texgd- Philarg. eclog. 2, 46. Lad. Stat. Theb. IV 254. 

wurpov in Aelia Capitolina Chron. Pasch, p. 474). Myth. Vat. II 50 (K ese 1 ing De Mythographi 

Drei Paare auf Vasen Abschn. 34. Eine Restrik- Vatic. n fontibns, Diss. Halle 1908, 88). III 5, 3. 

tion auf die Zweizahl findet sich manchmal auf CG1L V 121, 17. Isid. orig. Vm 11, 97 (z. T. mit 

Reliefs (Mvkalessos; Athen. Mitt. n 248. IG XIV verwirrten Erklärungen): es ergeben sieh Hama- 

892 CIL Öl 4556. VI 30987. X 6787.6794.6795; dryades, Dryades, Oreades, Penmehdes (Meltades 

zwei geradstische N. auf dem Altar der Xeno- Philarg.), Nai(a)des, Limonides Curotrophae und 

krateia aus Eohelidai) und Münzen (Gerne; make-50 dazu Potam(e)ides, Pedvades Napaeae, Neretdes-, 
donische Stadt u. S. 1567,25). Ihm Bonn. Jahrb. Myth. Vat. II 50 fügt noch hinzu: sunt autem 

LXXXIII 95 erklärt so auch die N. Oeminae CIL quaedam deae topieae, td est locales, quae ad alta 

IX 5744 (vgl.'Abschn. 18) und löst CIL Xin loca non transeunt, ut Martca, dea litorum. Min- 

6265 Z)v Nvmphis in duabus statt in deabus (Ab- tumensium, iuxta Lirirn üuvium habnans (vgl. 

schnitt 4) auf (vgl. Bloch 543f.). In Herakleia Serv. Aen. VII 47). Während diese Listen mehr 

in Elis gab es einen Verein von vier N. (Paus. VI systematischer Natur sind, nennen Paus VIII 4, 

22, 7), in Arkadien existierten Darstellungen von 2 und Alkiphr II 8 1 auswahkweise 

fünf (Paus. VIII 31, 4) und neun N. (Paus. VIII ’EnifiyXibeg (-«»Ae?). NalSeg und Long. m 23 Me- 

47, 3). Ein Relief von Karpathos (Abschn. 32 D) Xlai, AgvdSe;, "EXeioi. Nvfiepai NytMeg, Nw «, 

zeigt 5 (ebenso vielleicht ein Rel. von Tanagra), 60 'A8 Q vd8eg als ^präsentantinnen eines 
lykische Reliefe 5, 6, 8 und 9 N. (Pace Annua- am Meer Paul. Sil. Anth. Pal IX 664 ^ L 6ö3 f 

rio Scuola arch. Atene ffl S. 695. nr. 78. 77. Agath. 665). Vgl ferner Stat. Theb IV 254f. 

S 62 nr 57 58) Das Gefolge der Artemis be- Auch m den Londoner Dionysiaka Arch. I. ™P- 

steht nach Kallim. hym. 3, 135. aus 60 Okea- VII 7 frg. 6, 105. scheinen verschiedene Arten 

ninen und 20 Amnisiaden, nach Claudian. Stil. genannt zu werden: kenntlich sind noch N. xogv- 

cons III 2575. aus 300 N., nach Verg. Aen. I 499f. vyyoQot und ’Ext/zyXiSes. 

aus 1000 Oreaden; Juno hat nach Verg. Aen. I 71 Abgesehen von den MeXlai tragen alle diese 
vierzehn N Vgl noch Georg. IV 383. Nymphenklassen adjektivische Namen nnd sind 
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daher als sekundäre Spezialisationen anzusehen; X 3, 10. Paus. VIII 4, 2 usw.; lat. Naias und 

wenn sie auch zum Teil schon ein ansehnliches öfter Nais). Der Zusammenhang des Namens 

Alter haben, so sind sie doch nie ganz fest und mit vdw und seiner Sippe (vyiog Steph. Byz. s. 

bestimmt geworden, und es ist auch bezeichnend, Nywv) ist schon im Altertum erkannt worden, 

daß sie im Kult so gut wie gar keine Rolle spielen. doch brachte man das Wort auch gerne mit vfjis 

8 . Die N. sind von L e h r s als ,plastisch- zusammen oder leitete es gar von veSvtg ab, wäh- 

religiöser Ausdruck eines innigen Naturgefühls 1 rend Krates an das ithakesische Gebirge Nyiov 

gewürdigt worden. In ihnen gestaltet sich dem gedacht hatte, s. Herodian. Epimer. Bd. I S. XXVI 

Griechen das lebendige Weben der freien Natur Lentz. Phryn. Bekk. Anecd. I 17, 5. Porph. antr. 

in Berg, Wald und Trift, und so sind sie von 10 8. 10. 13. Steph. Byz. s. Nytov. Schol. Hom. H. 
jeher vor allem mit dem Wasser verbunden XX 8. Od. IX 22. XIII 104. Hesych. Phot. Sudd. 

gewesen, das lebenweckend aus der Erde quillt. s. val8eg. Phot. s. vylg. Bachm. Anecd. I 305, 27. 

Daß gerade hier göttliche Mächte zu walten schie- Etym. Gen. M. e. vytg. Orion s. wie. Seit Plat. 

neu, ist bei den klimatischen Verhältnissen Grie- Phaidr. 278 B sagt man gerne Nvfiepwv rä/za u. ä. 

chenlandis besonders begreiflich (Is. Kurz Wan- Manchmal werden sie auch ’YdgtdSe; genannt (Plat. 

dertage in Hellas 3 64f. 127). Kultische Ver- epigr. 26D.= Anth. Pal. IX 823. Epigr. von Klei¬ 
ehrung haben die N. überhaupt vorwiegend als tor. Paul. Sil. Anth. Pal. VI57. Nonn. Dion, öfters. 

Spenderinnen des Wassers und in damit zusam- Porph. antr. 13. 17. 18. 19. 24. Schol. Hom. H. 

menhängenden allgemeineren Funktionen erhalten. XX 8), daneben pte&v8gid8eg (Alk. Anth. Plan. 

Als die Römer ihren Kult übernahmen, setzten 20 226), iq>v8gid8e; (Alex. Aet. frg. 3, 22 P. bei 
sie ihn an die Seite des Kultes der Fontes und Parth. 14. Leon. Tar. Anth. Pal. IX 329. Hermokr. 

speziell der Iutuma und verehrten sie -— anfäng- ebd. IX 327), eypvSglSeg (Artemid. n 38, vgl. 

lieh und auch später noch gelegentlich in der noch L o b e c k Pathol. 466, 53), ferner eqmSdttai 

latinisierenden Transskription Lumpae, Lymphae (Apoll. Rhod. I 1229), ewSgoe (Soph. Phil. 1454), 

— ausschließlich als Wassergottheiten (Wis- vSatwXevoi (IG XIV 219), vSatdeooat (IG XII 

sowa Rel. d. Römer 2 2215.), wenngleich sich 2, 129. Nonn. Dion, XXII 396. XXHI 2), vygo- 

auch Vorstellungen von Berg-, Wald- und Baum- yovoi, vygoxiXevdoi, vygoßarptlg (Nonn. XIV 145. 

nymphen namentlich in der Dichtung ein- II 57. XXIII 183), agyvgsat (Ammon. Anth. Pal. 

bürgerten. S. den Art. Nymphai Nr. 2. IX 827 = Plat. frg. 20 D), udae (Claudian. 36, 

Die N. hatten ganz allgemein das Wasser 30 16f.), umentes (Gratt. 17. Sidon. carm. 7, 26), 
(Regenwaisser s. Abschn. 22) unter ihrer Obhut caerulae (Stat. silv. III 4, 42), cyaneae (Prudent. 

(Clem. Alex, protr. IV 58, 2. Porph. antr. 6. 10. c. Symm. I 302), virides (Stat. silv. I 5, 15, vgl. 

12f. 17. Serv. eclog. 1, 52. Eustath. p. 1193, 15. Nemes. cyn. 94), vitreae (Auson. Mos. 179, vgl. 

1815, 605. Hesych. s. Nata8es, vgl. Phot. Suid. s. Stat. silv. 15,16. CLE 1327, 7 = CIL VIII 7759), 
vv/itpsvzgia. Stellen u. S. 1534, 535.) oder wenig- auch Sgoaodftoves (Orph. hym. 51,6). Die Glosso- 

stens das Süßwasser (Cornut. 22. Dio Chrys. 12,30. graphen erklären N. als dea aquarum (CG1L IV 

Porph. bei Euseb. praep. ev. III 11, 22. Eustath. 125, 1. 262, 10. V 314, 1. 469, 19, vgl. IV 124, 

p. 622, 31). Man sprach allerdings auch von alta* 55. 262, 4. V 313, 46. 467, 63. Philarg. Verg. 

oder {XaXdooiai N. (Soph. Phil. 1470. Mnesim. eclog. 2, 46. Isid. orig. VIII 11, 96); vgl. numen 

Phas. b. Schol. Apoll. Rhod. IV 1412. Artemid. 40 aquarum (CIL VI 547, vgl. VIII 2662), regina 
II 34. CG1L IV 417, 28f. Catull. 64, 16f. Ovid. undarum (CLE 864 = CIL III 1395), undarum 

met. XIII 736. XIV 557. 566. Manil. V 434. dominae (Stat. silv. I 5, 6). Der Beiname x&öviai 

Stat. Ach. I 293. Chariten 2, 4. Dracont. 7, 146; (Orph. hym. 51, 3) kommt den N. vielleicht wegen 

ein Triton Nv/Mpoyery; IG XIV 2519; vgl. noch des chthonischen Charakters des Wassers zu; bei 

Bloch 541 f.), doch wird diese Klasse durch die Apoll. Rhod. II 504 versteht der Scholiast das 

Nereiden (s. d. Art.) vertreten, die auch mit diesem Epitheton allerdings im Sinne von avxoy&wv (s. 
ihrem besonderen Namen in den spätem Katalogen Abschn. 18). Kann die kyprische N. ^ ev zw azgo- 

der N. aufgeführt (Abschn. 7) und auch als vvftqtai <piyyt (Abschn. 32 E) eine N. des Wasserwirbels 

NygylSes bezeichnet werden (Simm, frg. 13 P. oder auch nach Analogie der modernen NeQal8es 

Zonas Anth. Pal. IX 556. Nonn. Dion. XLni 50 des Wirbelwindes gewesen sein? Vgl. jedoch 
93f.); im Volksglauben haben diese dann später Abschn. 18. 

die N. ganz in eich aufgenommen, so daß im So werden die N. allegorisch auf das Wasser 

modernen Griechenland NegalSes der gemeinsame gedeutet (Phanod. b. Ath. XI 465 A. Orph. frg. 

Name all dieser Gestalten ist. Die ungeheuer- 297 a 2. Cornut. 22. 27. 30. Lyd. mens. IV 51. 

liehen rydöe; der samdschen Sage wurden auch Serv. Aen. I 71. Suid. s. Aazvdgoftia; vgl. die Stel- 

als vglöeg oder vaide; bezeichnet (Meineke len S. 1533, 325.), das oft metonymisch Nvpepai 

Anal. Alex. 60f. zu Euphor. frg. 25 M. 48 Sch., genannt wird (Antig. Karyst. Anth. Pal. IX 406, s. 

dazu Dion. Hai. Thuk. 6). v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 169f. 

9. Als Wassergottheiten hatten die N. den Euenos frg. 2 D. = Anth. Pal. XI 49. Aetna 112. 

Namen Naiaden (Nytddes Hom. Od. XIII60 Propert. II 32, 15. Mart. VI 43, 2. Stat. silv. I 
104. 356; Nyidg ApolL Rhod. I 626. IV 543; 3,37. Plut. mor. p. 147 F. Iulian. epist. 4. Anth. 
NatdSe ? Pratinas frg, 1, 4D.; Natdg Dion. Hai. Pal. XIV 52. CIL H 6102. VI 1080) oder auch 

ant I 62 und als Eigenname Philodem. Anth. Naides (Agath. Anth. Pal. XI 64, 6, vgl. Marian. 

Pal. V 107; Nyi; Hom. II. VI 22. XIV 444. IX 668, 6. CLE 1327, 7), vgl. u. S. 1535, 375. Auch 

XX 384; Neide; = NyiSe; chalkid. Vase, s. u. sonst verschwimmen Gottheit und Element leicht 

S. 1575, 65, vgl. noch S. 1565, 54; Natg Pind. ineinander (Poseidipp. Anth. Pal. VII170. Meleag. 

Pyth. 9, 29. Eurip. Hel. 187, ferner Eigenname, IX 331. Antiphil. IX 277. Antiphan. IX 258. 

vgl. Abschn. 34; Nai8eg Eurip. Kykl. 430. Strab. Philipp. IX 438. Eutolm. IX 587. Catull. 61, 29f. 
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Lygd. 6, 57. Mart. VI 47, II. Dion Chrys. 27, lf. 
Macrob. Sat. VII 1, 16. Liban. or. 11, 28). Dithy¬ 
rambisch ist veoggvza bdxgva Nvfitpäv (Timoth. 
frg. 2, 6 D. bei Athen. XI 465 C) und Xtßa; w/t- 
<pala dgoadSys (Antiphan. com. frg. 52, 18) für 
vbcog. Vgl. noch das Relief von Madara (Ab¬ 
schnitt 32 P.). 

10. Insbesondere waren dien N. natürlich die 
Quellen eigen, nicht nur im Naturzustände als 
ngyal, sondern auch als xgfjvai gefaßt (Hom. II. 1 
XX 9. Od. VI 124. hym. 4, 99. Eurip. Iph. Aul. 
1296. Alk. Anth. Pal. VII 55. Incert. ebd. IX 142. 
Orph. frg. 219. Va/rr. bei Schol. Dan. Verg. eclog. 

7, 21. Philostr. mai. imag. II 4, 3. Klem. Alex, 
protr. IV 58, 2. Porph. antr. 8. 13. 18. Schol. B 
Hom. II. VI 420. Eustath. p. 1660, 55. 1765, 64, 
dazu weitere Belege Abschn. 32); gerne werden 
die lieblichen Stätten beschrieben, wo sie an 
einer baumbeschatteten Quelle verehrt werden 
(Hom. Od. XVII 204ff. Theokrit. id. 1, 21fl.? 7, i 
131ff. Leon. Tar. Anth. Pal. VI 384. Long. prooem. 
Alkiphr. IV 13. Aristadn. I 3). So werden sie denn 
auch xgtjvcüat genannt (Hom. Od. XVII 240. IQ 
XIV 2067), xQr)viaht.s (Aischyl. frg. 168 N. 2 ), xgy- 
vläee (Schol. Hom. II. XX 8; xgavides Epitaph. 
Bion. 29, vgl. Schol. Theokrit. id. 1, 22), xgowlxi- 
feg (Orph. hym. 51, 10), mjyaiai (Ps.-Eurip. Rhes. 
922. Orph. hym. 51, 6. Orakel bei Lyd. mens, in 

8 , vgl. Orph. frg. 353 K. W. K r o 11 Bresl. Phil. 
Abh. VTI 1, 9f. Porph. antr. 13. Nonn. Dion. XLII : 
99. XLIV 14 u. ö.; Pegaia eine der Ionides). Auf 
das Quellwasser geben auch die Beinamen aeternae 
(CIL X 5163), perennes (CIL III 3382. XIII11759, 
vgl. Aetna 112), liquidae (Ovid. met. I 704), no- 
vae, d. i. neuentdeckt (CIL III 1129. X 4734), 
renovalae (CIL XIII 6649). CIL VI 555 wird 
ihnen numett tcmtigenum zugeschrieben. Der Name 
valdeg scheint auch metonymisch für myyh ge¬ 
braucht worden zu sein (Hesych. s. Natddeg. Phot. 
Suid. s. Naldcg. Bachm. Anecd. I 305, 27) und ■ 
ebenso vifttpr] (Phot. Suid. s. vvptpr), vgl. CG1L 
III 433, 41). Natürlich konnten die N. auch von 
bestimmten Quellnamen abgeleitete Epitheta er¬ 
halten, so KaoxaXldeg (Theokrit. id. 7, 148 mit 
Schol.), vgl. IlyyaaiSeg (s. Myth. Lex. Hl 1726, 
dazu Quint. Smyrn. in 301; Lanekoronski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens I 143f.); Au- 
ßrj&gidkg u. ä. o. Bd. Xn S. 1858f.; MivolSeg in 
Delos; Dircetis (Stat. Theb. VII 297f.). N. aquae 
Ogulniae CIL XI 2097. N. fontis Ameucnfi )? CIL 
II 5084. Namen aquae Alexandrimae CIL VIII 
2662. Römische Quellgeister wie Carmentis, Ege- 
ria, Iutuma wurden natürlich auch alsN. gerechnet. 

Neben den Laufbrunnen {xgfjvai) können den 
N. auch die Schöpfbrunnen (xpgeaxa) gehören 
(Alex. Aet. frg. 3, 22 P. Artemid. II27; pulet CIL 
VI 552. Xm 11760? XTV 2) und so auch die Was¬ 
serleitungen, die aus ihrer Quelle gespeist werden 
(Paus. I 40, 1. 41, 2. IG m 1354. VII 93. XII 

9, 13. XIV 453. IGR IH 811. CIL IX 5744. X 
4734. 5163. XII 1093. Xm 11757.11759; weiter 
s. Abschn. 32); ein Bad CIL HI 3047, dazu die 
Nymphaeen. Weihung eines aquarius CIL VI 551. 

Erst recht können auch die Flüsse, die ihren 
Quellen entspringen, Sitz der N. sein (Ibyk. 
frg. 6 D. Theokrit. id. 7, 68f. Apoll. Rhod. I 501f. 
Verg. Aen. VIH 71. Leon. Alex. Anth. Pal. Vn 
550. Stat. Hieb. IV 684 und Lact. z. St. Auson. 
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Mos. 82ff. 169ff. Nemes. cyn. 95. Dracont. 2, 102. 
Prudent. c. Symm. I 302. Klem. Alex, protr. IV 
58, 2. Eustaith. p. 1660, 56.1765, 64); so heißen sie 
jioiaftTjtSes (Apoll. Rhod 1 . ni 1219. Nikand. Alex. 
128. Nonn. Dion. IX 28. XLIV 144. Myth. Vat. 
II 50 ; potamides Lact. Stat. Theb. IV 254. CG1L 
121, 17), auch imxtnaytlheg (Schol. Hom. H. XX 
8 ) und bctxordfitoi (Mnesim. bei Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1412); fiuviales (Auson. Mos. 176). 
Auch hier finden eich manche Individualepitheta, 
so Acheletides und Acheloides (generell bei Co- 
lum. r. r. X 263), e, o. Bd. I S. 212; Amnisi(a)des 
o. Bd. I S. 1871; Anienicolae (Sil. XH 751); Ani- 
griades o. Bd. I S. 2209f.; Aeopiades (Eurip. Here, 
f. 785); Echedorides o. Bd. V S. 1908; Hydaspia- 
des (Nonn. Dion. XXXn 286); Ismenides (Paue. I 
31, 4); Lusiades o. Bd. Xni S. 1867; Pactolides 
(Ovid. met. VI 16. Nonn. XLVII 27); Tiberinides 
(Ovid. fast. II 597); Tritonides (Apoll. Rhod. IV 
1493. Plut. de daed. Plat. 6 Bd. VII S. 47 B. bei 
Euseb. praep. ev. ni 1, 6). 

Schließlich sind auch in Teichen, Seen und 
Sümpfen gelegentlich N. gedacht; sie werden als 
XtpvdSeg (Theokrit. id'. 5, 17), XtpvaXai (Orph. 
Arg. 646? Mnesim. bei Schol. Apoll. Rhodt IV 
1412), IXeioi (Long. III 23; eXeiai Hom. hym. 5, 

23 nach Ilgens Konjektur), iXtiovo/iot (Apoll. 
Rhod. II823. III1219 und Schol.; Schol. Hom. H. 
XX 8) bezeichnet. Ein stagnum Nympharum in 

1 Lydien (Plin. n. h. XXXI 25). N. im Röhricht 
Lond. Dionysiaka Arch. f. Pap. VII 7 frg. 6, 11. 
Die lateinische Poesie kennt sogar N. des Avemus 
(Ovid. met. V 540; fast. II 610. Stat. silv. n 6, 
100ff.); eine Kwxvxig N. Oppian. hal. in 487. 

11. Das Wasser ist das Geschenk der 
N. (xgvaraXXtva Scöga Nikarch. Anth. Pal. IX 330). 
Sie haben einst die Arethusa (Diod. V 3, 5) und 
die warmen Quellen von Himera ({hg/xä Nv/xqpär 
Xovrga Pind. Ol. 12, 27 mit Schol.) und Segesta 
) hervorsprudeln lassen (Diod. IV 23, 1. V 3, 4. 
Hesych. s, HgdxXtta Xovxgd); die Parallelsage 
von Thermopylai gedenkt ihrer nicht (u. Bd. V A 
S. 2410). Dank für eine neue Quelle CIL ni 3116; 
vgl. den Beinamen novae Abschn. 10. Hy m. Apoll, 
bei Porph. antr. 8. Augustin, eiv. d. IV 34. Ihre 
Sorge ist es, daß auch die vorhandenen Quellen 
immer reichlich Wasser geben (Leon. Tar. Anth. 
Pal VI 154. IX 329. Sabin. ebd. VI 158. Incert. 
Anth. Plan. 264. IGR IV 413. CIL VIII 2662) 
) oder versiegte wiederkehren (CIL V 3106, vgl. den 
Beinamen renovatae Abschn. 10); Stat. silv. I 5, 

24 und Quint. Smyrn. IV 9ff. lassen ihnen auch 
den Stand der Flüsse angelegen sein. Wenn 
es an Wasser fehlt, so grollen sie (Ailian. frg. 
165. Horat. sat. I 5, 97f. Stat Hieb. IV 683fl. 
Incert. Anth. Pal. IX 814, vgl. Antip. Sid. 
ebd. IX 417). Sie führen den Weg zur Quelle 
(etwas anders Plat epigr. 22 D. = Anth. Pal. VI 
43) und tränken den Durstenden (Anyte Anth. 

) Plan. 291, vgl. 228. Apoll. Rhod. IV 141 lff. Ni¬ 
kand. Alex. 104f. Hermokr. Anth. Pal. IX 327. 
Ovid. her. 4, 173f. Dion Chrys. 27, lf. CIL VI 
555. CLE 2295). Trübung des Wassers erregt 
ihren Zorn (Ovid. fast. IV 757ff., vgl. CLE 337. 
Abschn. 32 E Pergamon), und Abscheu erfüllt sie 
gegen die blutbefleckte Hand des Mörders (Apol- 
lonides Anth. Pal. IX 257. Antiphan. IX 258); 
sollte man sieh in einer Quelle nicht waschen, so 
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galt ein Verstoß als Sakrileg gegen die N. 539f. auf diesen letzteren Bildern die Befreiung 

(Nikarch. Anth. Pal. IX 330, vgl. Epigr. Klei- Pandoras; in der Tat ist in all jenen Darstellungen 

tor), so sehr sie anderwärts als Xoexgoxooi (IG XIV keine Beziehung auf das feuchte Element deutlich 

1014, 2) auch für diese Bedürfnisse sorgen moch- gemacht. Die Vorstellungen von den unterirdi- 

ten (Long. 113. 32. n 18. IV 32); natürlich baden sehen Höhlungen, durch die das Wasser kommuni- 

sie selber in ihrem Borne (Anth. Pal. IX 684. IG ziert, brachten es mit sich, daß die N. dort unten 

IX 1, 390, vgl. Artemid. II 44). Dem praktischen in der Tiefe hausen sollten (Verg. Georg. IV 

Sinne der Römer entspricht es, daß sie von den 321 ff. Ovid. met, I 568ff. Sil. V 20. Claudian. I 

N. des MaTsfeldes Hilfe gegen Feuerebrunst er- 213. Orph. hym. 51, 2; vgl. meine in Vorberei- 

warteten (Cic. har. resp. 57); auch in diesem 10 tung befindliche Schrift ,Carmen perpetuum“). 
Sinne wurden sie an den Volcanalia verehrt (vgl. Nach alter Vorstellung leben die N. jedoch auf 
A11 h e i m Griech. Götter im alten Rom 180, 3, dem Lande, auch wenn sie in besonderer Beziehung 
s. Abschn. 32 I). zu einer Quelle stehen. Als ihre Behausung boten 

12. Es ist ursprünglich nicht so, daß die ein- sich natürlicherweise Grotten und Höhlen: beson- 

zelne Quelle einer einzelnen N. Vorbehalten wäre: ders eigneten sich solche, in denen Quellen ent- 

wo bestimmte N. auf einen besonderen Wasser- sprangen oder Wasser tropfte (Porph. autr. 6, 12. 

lauf beschränkt sind, erscheinen sie gleichwohl in 14; vgl. Roscher Myth. Lex. II 1071; Selene 

der Mehrzahl. Vielfach hat sich jedoch in An- und Verwandtes, Leipz. 1890, 150f.), aber sie 

lehnung an den Individualnamen einer Quelle brauchten nicht unbedingt feucht zu sein, und so 

auch die Vorstellung einer individuellen N. her- 20 eind es nicht nur Najaden, die sich in Höhlen auf- 
ausgebildet, der sie zugehörte, z. B. Arethusa, halten, sondern auch Dryaden und Oreaden (Hom. 

Peirene, Salmakis; bezeichnend ist, daß neben hym. 4, 263. Aristoph. av. 1097f. Nemes. buc. 2, 

den Kwgvxicu auch eine Kxogvxla aufkommt 20). Hiernach heißen die N, dvxgidbeg (Theodorid. 

und in der Hylassage die Angaben über die Zahl Anth. Pal. VI 224. Phryn. Bekk. Anecd. 17, 5), 

der N. des Quells differieren. Epigraphische Be- dvxgoxagüg, omjXvy^i xxxag/ucvai (Orph. hym. 

lege für den Singular Nympha mit Bezug auf ein 51, 5) und in Naxos fivxuu (vgl. o. Bd. XVI 

bestimmtes Gewässer (W i sso w a Religion 2 224; S. 995); auch avXidbtg (Anyte Anth. Plan. 291) 

unrichtig Bloch 540) sind nicht eben häufig wird man am besten von aiiXtov ,Grotte“ ableiten 

(CIL in 1395. 1894, vgl. 10859. VI 547. VII 278. (J ü t h n e r 'Emxv,xß,ov Swoboda [1927] 113). 

Vin 2662); meist wird eine individuell benannte 30 Mänadenname ’Avxgoj s. Abschn. 34. Auf den Nym- 
Gottheit dahinterstecken (CIL VII 875. Epherm. phenreliefs erscheint regelmäßig eine Grotte als 

epigr. III 315 nr. 190). Vgl. u. S. 1564, 30f. Wohnstätte oder Heiligtum der Göttinnen (Ab- 

Es ist auch nicht das Ursprüngliche, daß die sehn. 34), und durch Ausgrabungen und Erwäh- 

N. unmittelbar in ihrem Quell wohnend gedacht nungen sind uns vielerorts den N. heilige Höhlen 

werden (so Mannhardt 35). Schon Ibykos bekannt (Ahschn. 32); dazu allgemeinere Litera- 

frg. 6D. scheint sich freilich den Ihw&evaiv xä- turstellen (Hom. Od. I 73. XII 318. Pherekyd. 

rroj äxfjgaxog (v. Wilamowitz Sappho und frg. 16 J. Dionysios tyr. frg. IN. 2 bei Athen. IX 

Simonides 123; Glaube d. Hell. I 185, 3) in der p. 401 F. Theokrit. id. 7, 137. Leon. Tar. Anth. 

Tiefe der Gewässer vorzustellen, und so finden Pal. VI 334. Krinag. ebd. VI 253. Lucret. V 948ff. 

wir weiterhin das Element selber noch oft als 40 Verg. Aen. I 166ff. Sil. I 156. Stat. silv. I 2. 
ihren normalen Aufenthaltsort, so in den Erzäh- 264. Long. I 4. 7 u. ö. Quint. Smyrn. X 127. Hym. 

lungen von Hylas (Theokrit. id. 13, 43ff. usw.), Apoll, bei Porph. antr. 8. Schol. Apoll. Rhod. I 

Salmakis u. a.; vgl. Beiwörter wie b-vdgoi (Ab- 1226). In der Prozession des Ptolemaios Phila- 

schn. 9) und Stellen wie Stat. silv. I 5, 17f. delphos führte ein Wagen eine Höhle mit zwei 

CLE 337. Hermokr. Anth. Pal. IX 327, 4. Da- Quellen von Milch und Wein, worin Hermes und 

moch. ebd. IX 639. Nonn. Dion. XXII 9 XXni goldbekränzte N. sich befanden (KalLixein. bei 

273. XXIV 24ff. Prud. Periat. X 243ff. u. v. a. Ver- Athen. V 200C).Radermacher S.-Ber. Wien 
Wandlungen von Frauen in Quellen oder Seen er- 187, 3, 60ff. versteht Soph. Phil. 533 xgoaxvaavxe 

zählt erst Ovid, und zwar von Arethusa, Byblis xyv eoa> sc. #£oV, nämlich die N., wonach Philo- 

(vgl. Nonn. Dion. Xni 559ff.), Egeria, Hyrie und 50 ktets Behausung eine Nymphenhöhle gewesen sein 
Kyane (vgl. Quirin Die Kunst Ovids in der Dar- müßte. Über die späteren Brunnenhäuser 8. Ab¬ 
stellung des Verwandlungsaktes, Gießen 1930. sehn. 28. 35. u. S. 1591 und Art. N y mp h ae u m. 

106ff.); nach älteren Sagen verwandeln sich meist Höhlenkult s. Kern Rel. d. Griech. I 78ff. 

die Tränen (u. S. 1554, lf.: vgl. Epitaph. Bion. 29) 13. Sind die N. so eng mit dem Wasser ver- 

oder das Blut einerPerson in einenWasserlauf (Bei- bunden, so wird man sie sich besonders leicht auf 

spiele Ninck Phil. Suppl. XIV 2,1921, llf.). Vgl. den feuchten W i ese n denken. Schon Hom. II. 

aber noch Hyg. fab. 7, 4. 187, 7 (Hesych. e. AXimy). XX 9. Od. VI 124. hym. 4, 99 weist ihnen .-r/öfa 

E. Schmidt Athen. Mitt. XXXVni 75f. -- Tioifjcvxa als Revier zu (ebenso Dion. Hai. ant. I 

Robert Arch. Märchen, Berl. 1886, 179ff. 38, 1), und in Milet hatten sie ein Heiligtum auf 

glaubte auf bildlichen Darstellungen das Auf-60 einer Wiese (Abschn. 32 E); vgl. Long. I 4. So 
tauchen einer N. aus dem Boden nachweisen zu heißen sie manchmal Aetficonadc; (Soph. Phil, 

können, insbesondere die Freilegung eines Quells 1454. Apoll. Rhod. II 655. Orph. hym. 51, 4. He- 

auf mehreren Vasen, die eine mit dem Haupt oder sych. s. v. Eustath. II. p. 652, 35. 1384, 36; Limo- 

halbem Leibeaus der Erde ragende Frau und mit nides Schol. Dan. Verg. eclog. 10, 62; Axipuixi&t; 

Hacke und Hammer um sie beschäftigte dämo- Orph. Arg. 646?). Überhaupt sind ihnen alle blü- 

nische Gestalten zeigen (vgl. Bloch 565. R a - henden Plätze (Dion. Hai. a. O.) und so besonders 

dermacher S.-Ber. Akad. Wien 182, 3, 1916, die Gärten zu eigen (vgl. Ibyk. frg. 6D.), die 

112ff.), doch erkannte er später Herrn. XLVH sie mit ihren Quellen berieseln (Calp. buc. 2,34f.), 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 49 
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der ländlichen Gefilde (Alkiphr. II 8, 1) nnd hei- sie natürlich nach hemmten Gebirgen naher be- 

ßen daher aygovb^ (Hom. Od. VI 106), AygMet 10 zeichnet, f ' t I106l' 

und äyc>coaz7vcu (Hesyeh. s. v.), agrestes (Verg. edog. 6 56), Oid T 1106h 

Geor/ll 493 Ovid. met. VIII 787. Stat. Theb. 7 Samt (Eunp. Hel. 1324. Paus. X 12, 7 Agjaosth; 

IV 684) und,' soweit sie in der Ebene bleiben, bei Eratosth. catast. 2 u. a. S 56 R oBd IX 

Pediades (CG1L V 121, 17). tAnoll 

i j Q„r tTatti OH VT 193 werden aber oldes (Schal. Soph. Ant 112 ö), HrjXiaöes lApou. 

s* Äii»s± säss s js 1 ^^ S 

El. 448; IM. 188.1324, vgl. Phoin. 233. Aristoph. die Grotte von ParM und die Inschrift von P 

TI,«™ 9906 Theokrit id 1, 676 Apoll Rhod. mais verraten (Abschn. 32 L».*). . 

?549f 1226.' Nikand. frg. 39 bei AiT Lib. 22. 15. Daß die N. auch als Bewohner taWil - 

Areh. Anth. Pal. VII 696; weiter s. Abschn. 32). de« erscheinen p. 1«», }™^l’ 

So kommt es daß sich die Bergnymphen zu einer ist nur natürlich. Schoo bei Hom. _H. a_a 8. 

Hauptklasse unter den N. herausgebildet haben hym.4, 97 . fin ^ w } r sie ^’^Rh^? I 
/ p v n n r\ o 897 9 \ D^nn^v»}» sind diese AXomÖeg als besondere Klasse (Apoll, iwioa. 1 

geschieden worden, da jene ja auch Wasserläufe in 30 auch vXovofio, (Orph. hym 51, 10. Paul Sil. Anth. 

ihrem Bereich haben und diese Bergquellen be- Pal. VI 57 7) oA^ooi (Apo 1. RhodL I 1227) 

sitzen konnten (Hom. H. XX 8841. hym. 19,4. (Herodian I 85,f re “ 

19f Aischvl fr». 168 NA Theokrit. id. 7, 148. Anecd. Oxon I 224, 32, vgl. Kallim. frg anon. 
Apoll Rhod. I 12246. Hvm. bei Stob. I 1, 31a. 354 Schn.), bovjzoyaous (Orph.hym.oll3, 

PLG in 681f. Damostr. Anth. Pal. IX 328. Val. nymphae quaem nemore sunt (CIL in 6478). 

Flacc. V 381. IG XII 9,13); Etym. Gen. M. s. vijts Aber die Waldnymphen waren von den Ber ^ 

erklärt »eradezu ryibs? alzivtt .xai vt'qupai ogs- nymphen kaum zu scheiden: diese waren es ja, 
Ä ;J*yoon2ra, Die Bergnvmphen heißen Ulmen auf Eetans Grab woeh^n beßen H m^ IL 
öosoud&i; (Hom II. VI 420 mit Schol. hym. 19, VI 420, vgl. Antiphil. Anth Pal. VII 141), und 

19 Nonn. Dion. XIV 89. XV 371. Phryn. Bekk. 40 Daphnie, die den Lorbeer im b.amen tagt, gilt ab 

Anecd. 17, 6. Porph. antr. 10. Sehol. Soph. Trach. Oreade (Paus. X 5 5); vgl. noch Hem. A 
212 Enstath Od p 1384,36. Etym. Gen. M. s. protr. rV 58, 2. Schol. Apoll. Rhod. 1 l£dl - 
Viji;), ogeiai oder ob S stw (Hom. hym. 3, 244. He- Ebenso fließend ist die. Gzenz ® z ff 
siod frg. 198 RzA Eurip. Kykl. 4. Aristoph. Av. nymphen: Philyra, Gh . e XLu"J^ Ä 1» 

1098 Hym bei Stob 11, 31 a. Charit. 1,1. Himer. Xen. cyn. 1, 4 als Najade gelten, und eine fee 

or 202Hesych. s. aygcjozlvm. Schol. Soph. Oed. bisohe Quellnymphe heißt Plataneis (Abschrn 
T 1086,' vgL Arrian. Kyn. 35, 3), bzw. 32D); ff tl ^ 

Ad'S'lO 1 Vmg. Aem 1500. KmeFviII TSV “^2151, 14. ^hheWmh jin£dm Waldf 

MoT'l^^Nonn^Dionf VI^259 eI SW C 206fxM U 280. 50 dÄ“mn Jpto \öJg^T^g Anth. M. 
vttV io nracont 7 35. Schol Hom. H. XX 8. Vn 196; Agath. Anth. Pal IX 665) 

Serv Aen I 500 Philarg. eelog. 2, 46. Lact. Stat. besonders den Dryaden die ja 

rn, ü tv öy TLivth Vat n 50 in 5 3 CG1L V dem Walde verbindet. Machte sich bereits in meh- 

ItVsW ofifvUI ll! 97), igcoxiooi (Hom. reren der eben besprochenen Fälle «ne Beziehung 
, ’ i* 9^7^ rJtiifiuvlabec (Hesvch s. v.), opeo- von N. zu bestimmten Baumgattungen bemerkbar, 

1 * Vä'cpWI -f rtr IfiS N 2 danach Aristoph so sind auch die Dryaden und die Meliai mit zwei 

SUTlÄ v5 Sol z d.’ St) besonderen Arten verknüpft, die^ mit den Esdien 

(Aristoph ThLn 326), oguvöyoi (Eustath. H. und jene mit den Eichen, die freilich in alter Zeit 
p 18, 42), oveecxfoizil, (LukiU. Anth. Pal. XI 60 überhaupt die 4 2 M 

194), ovQiaUpOLzoi (Orph. hym. 51, 9), ixgcOai wie die etatac das Naddhfd* (Ham. hgn..4,^64, 

(Porph antr 10) nezoaiai (Eurip. El. 805. Nonn. s. v. W 1 1 am 0 w 1 1 z Glaube der Hell. I 18 »!-b 

Rio?* VI 144) montemae (Comm. Lucan. HI 402, Wenn nach halbverechollenen Sagen , 

”‘w,“ ÄStr"" SS CrÄÄ 
*FSt SÄsÄ'ÄSSfff 

auch^’gerne in den Schluchten und Tälern der an diesen Baumgattungeji. Die \orstellun„ vo 
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den MeXiai (Hesiod. Theog. 187, s. o. Bd. XV 
S. 504f. u. Abschn. 17) ist ein Klang aus uralten 
Zeiten (vgl. v. W i 1 a m o w i t z a. 0. I 190f.): 
diese Eschengeister können ursprünglich von den 
N. ganz unabhängig gewesen sein, da sie als ein¬ 
zige unter den Kategorien der N. nicht einen ad¬ 
jektivischen Namen tragen (Abschn. 7); von den 
Späteren werden sie natürlich zu den Dryaden 
oder Hamadryaden gerechnet, vgl. Kallim. hym. 
4, 80f. Nonn. Dion. XIV 212. XVI 230. Namenliste 1 
bei Tzetz. Theog. 996. (B e k k e r Phil. u. hist. 
Abh. Akad. Berl. 1840, 150. Matranga Anecd. 
Gr. n 580f.), s. Mayer Giganten und Titanen 258. 

16. Mit den Dryaden (o. Bd. V S. 1742f.) 
stehen die Hamadryaden 1 ( 0 . Bd. Vn S. 22876.) 
in naher Beziehung. Wie sieh der Name der Hama¬ 
dryaden entwickelt hat, kann man an Hom. hym. 
4, 264 beobachten; für Pind. frg. 165 ist er nach 
Plut. def. or. 11 schon fest, und natürlich setzt 
ihn auch Kallim. hym. 4, 796. voraus. Weiter 2 
begegnet er bei Apoll. Rhod. II 479, Moiro Anth. 
Pal. VI 189, Ps.-Plat. epigr. 26 D., vielleicht anch 
bei Nikand. frg. 41 (bei Ant. Lib. 32, 1), und dann 
bei Späteren wie Pherenikos (bei Athen. III p. 78 B) 
u. a., im Lateinischen zuerst bei Catull. 61, 23 
und in der Form adryades (s. d.) bei Propert. I 20, 
12. Die Dryaden sind erst bei Ps.-Platon a. O. 
und bei Lateinern seit Verg. Georg. I 11 nach¬ 
weisbar. Die Vorstellung der Dryaden und Hama¬ 
dryaden ist, wie es ja aiuch der Name erlaubte, S 
nicht an die Eichen gebunden gewesen, wenn sie 
auch vorzugsweise von diesen galt. Natürlich be¬ 
zog sie sich eigentlich nur auf die gewachsenen 
und nicht auch die gepflanzten Bäume (v. Wila- 
mowitz I 189). 

In dem homerischen Hymnos auf Aphrodite 
2586. finden wir nun die Anschauung, daß die N. 
zugleich mit ihren Bäumen (Sgve; wie iXazat) ver¬ 
gehen. Wie schon die von Mannhardt 46. bei¬ 
gebrachten nordischen Parallelen vermuten lassen 4 
(vgl. M a r 6 t Der Eid als Tat, Szeged 1924, 5f.), 
ist diese Anschauung alt (anders L e h r s* 1146.), 
wenn anch die Vorstellungen von Waldnymphen 
überhaupt nicht gerade von ihr abzuleiten sind; 
unter ihrem Einfluß steht aber wohl der seit He¬ 
siod belegbare Glaube, daß sämtliche N., wenn 
aneh langlebig, so doch sterblich seien (Abschn. 4). 
Wenn die Vorstellung von einem sympathetischen 
Zusammenhänge der N. mit einem Baum im home¬ 
rischen Hymnos noch von den Oreaden gilt, so ist; 
sie sonst auf die nach den Eichen benannte Klasse 
von Baumnymphen beschränkt worden und inner¬ 
halb dieser wieder auf die Hamadryaden. Serv. 
eelog. 10, 62 (vgl. Aen. I 500) gibt den Unter¬ 
schied zwischen Dryaden und Hamadryaden an: 
Hamadryades nymphae, quae cum arboribus et 
nascuntur et pereunt ... Dryades vero sunt, quae 
inter arbores habitant. Diese Scheidung ist jedoch 
nie recht durchgedmngen, denn man redet auch 
von Dryaden, wo man speziell Hamadryaden ( 
meint (Plut. mor. p. 757 F), und umgekehrt ge¬ 
braucht man den Namen der letzteren ganz farblos 
( 0 . Bd. VII S. 2292), ja man läßt beide Kategorien 
mit den Najaden verschwimmen (Propert. I 20. 
n 32, 376. Gratt. 17f. Ovid. met. I 690f., vgl. 
704; fast. H 155. IV 231 f. Stat. silv. I 3, 62, 
dazu Vollmer). 

Die Beziehung der N. zu ihrem Baum ist sehr 
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verschieden gedacht worden. Die Vorstellung, daß 
ihr Leben mit dem des Baumes endet, hat An¬ 
stoß erregt, denn Apoll. Rhod. II 480 und Nonn. 
Dion. XXXVII20 u. s. halten eine weitere Existenz 
der N. durchaus für möglich ( 0 . Bd. VH S. 2290f.) 
und erklären die N. nur noch für gleiehalt mit 
dem Baum (vgl. Paus. X 32, 9 u. Abschn. 3); auch 
Kallim. hym. 4, 826. läßt sich nur soviel von 
den Musen bestätigen, daß die N. am Gedeihen 
ihres Baumes Freude und an seinem Verderb 
Schmerz empfinden. So sind denn bei diesen 
Dichtern (vgl. Nonn. Dion. XXn 848, 1148. 
XXXII 293) wie schon im homerischen Hymnos 
die N. durchaus bewegungsfrei; die auf Eumelos 
zurückgeführte Geschichte von Arkas und Chryso- 
peleia nnd die von Rhoikos, die Charon von Lam- 
psakos überliefert hat, lassen die Bindung der N. 
an den Baum hingegen schon stärker erscheinen. 

Die Vorstellungen von solchen Baumnymphen 
haben sicherlich das Aufkommen von Verwand¬ 
lungssagen begünstigt, die jedoch ihrerseits wie¬ 
der dazu beitagen mußten, die N. um so mehr 
an ihr Element zu ketten und mit dem Baume 
geradezu zu identifizieren. Apoll. Rhod. IV 14046. 
hat die Wüstenlandschaft in seinen Hesperiden 
verkörpert, Mädchen, die beim Herannahen der 
Menschen zu Staub und Erde werden, dann eine 
Oase auftauchen lassen und sich selber in Bäume 
verwandeln, ohne doch Stimme und Gestalt zu 
verlieren. Die hellenistischen Dichter haben damit 
begonnen, in ihren Metamorphosenschilderungen 
den allmählichen Übergang des alten Wesens in 
das neue vorzuführen, und so finden wir bei Ovid, 
der ihre Technik auf die Höhe der Vollendung ge¬ 
bracht hat (Guomon 1933, 356.), eine Reihe von 
Verwandlungen in Bäume in dieser Weise ausge¬ 
malt (Q u i r i n a m 0 . S. 1537, 51, a. O. 616.). Wie 
der Dichter hier nun die menschlichen Formen in 
die des Baums hineinsieht, so scheinen ihm auch 
die eigentlichen Nymphen so mit ihrem Baume 
verwachsen, daß die gegen diesen geführten 
Streiche sie selber ganz unmittelbar treffen (met. 
VIII 7578.; fast, IV 231 f., vgl. Myth. Vat. II 50). 
Auch ohne spezielle Erwähnung der N. können 
Dichter Bäume stark verlebendigen (Hom. hym. 
5, 23, dazu Allen-Sikes. Theokrit. id. 7, 74f. 
Nikand. frg. 27 bei Schol. Nikand. Ther. 460. 
Verg. Aen. II 6268.), aber andererseits heißen 
auch im Volksmunde die dem Alkmaion heiligen 
Zypressen bei Psophis Ilagdtvoi (Paus. VIII 24, 7; 
vgl. Antip. Mak. Anth. Pa). IX 282). 

Man pflegt die Hamadryaden als ,Baumseelen* 
zu bezeichnen, aber es ist nicht gesagt, ob sie als 
ein Relikt eines alten Baumfetischismus gelten 
können (vgl. K a 1 i n k a Neue Jahrb. 1920, 404), 
zumal da ihnen ein Kult gewöhnlich fehlt (vgl. 
allerdings Apoll. Rhod. II 4866., auch Ovid. met. 
Vni 744f. N i 1 s s 0 n Griech. Feste 442. v.Wi- 
lamowitz Hell. Dicht. I 114, 4). Jedenfalls 
erscheinen diese Wesen gerade in älterer Zeit 
völlig anthropomorph nnd von ihrem Baume ge¬ 
löst, und es ist im wirklichen Glauben schwerlich 
je so gewesen, daß jeder Baum mit einer N. in 
Verbindung gedacht wurde (vgl. den Einschub 
Hom. hym. 4, 267f.). Germanische und andere 
Vorstellungen von Geistern im Baum s. Lauff er 
Volkskundl. Gaben f. J. Meier, BerL 1934, 1048. 

17. Alte Nymphen Vorstellungen haben sieh auch 
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in dam Kindersprueh (ptzza MaXtdbes, rplzza Total, 
qtizra MeXlat erhalten (Poll. IX 122. 127. Eustath. 
p. 855, 25. 1963,-41, vgl. L o b e c k Pathol. 4661). 
Neben den Meliai trefien wir Mer also auch Total 
(vgl. Eustath. p. 1572,35) und die MaXtdäcs (MaXi- 
Ses, MtjXldes), die verschieden von den melischenN. 
(Abschn. 18) als N. der Apfelbäume zu verstehen 
sind (Eustath. p. 652, 35. Od. p. 1963, 39, vgl. 
o. Bd. VI S. 172. XIV 898f.; MqXtdbcs Hesych. 
s. v.), während die XEmptjXlbe;, soweit wir sehen, 1< 
im Altertum ausschließlich auf die Herden be¬ 
zogen worden sind (Abschn. 23); Eustath. p. 1384, 

36 hat nach dem Muster der 'ApabQvdbzg auch 
Apapz/Xlbeg. Nonn. Dion. XXIV 99 kennt beson¬ 
dere Aatpvdiat. Die ’AÖQvdbeg wollte Boeckh von 
äÖQvov (sizilisch pijXov) ableiten (o. Bd. I S. 421. 
Bloch 515). Die neugriechischen Drymien s. B. 
Schmidt Volksleben der Neugriechen I 130f. 

M a n n h a r d t 34, 1. Natürlich gibt es eine Reihe 
von N., die ihren besonderen Baum im Namen 2 
tragen (Daphnia, Lotos, Fhilyra, Pitys, Smyrna^ 
Myrrha usw.). Querquetulanae Virae s. den Art. 
Blumennymphen (Mannhardt lfi.) gibt es 
nicht (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 186, 

1), denn Lnkians Lügengesohichte von den Reben¬ 
mädchen (ver. hist. I 8) gehört zu der gewöhn¬ 
lichen Baumnymphenvorstellung (ApxeXos als Ha- 
madryade Pherenik. bei Athen. III p. 78 B). 

18. Wenn die Phantasie der Menschen Flur 
und Wald, Berg und Tal ihrer Heimat mit den 3 
Gestalten der N. belebt hatte, so waren und blie¬ 
ben diese Göttinnen mit dem Boden ver¬ 
bunden {imyetot Abschn. 7) und sind nicht auf 
den Olymp erhoben worden (Ovid. met. I 192fi.). 
Horn. II. XX 8f. läßt sie freilich an der Götter¬ 
versammlung teilnehmen (ebenso Claudian. 36, 4. 
Sidon. oarm. 7, 26), aber das ist eine rein dich¬ 
terische Erfindung. Die ovodviai, die Mnesimachos 
bei Schol. Apoll. Rhod. IV 1412 rubriziert, schei¬ 
nen mir auf den Typ der Hyaden sich zu beziehen: 4C 
Nvmvha virqo coelestis vel numen aquae erklären 
die Glossographen (CG1L IV 124, 55. 262, 4. V 
313, 46), vgl. Abschn. 22. Kallim. hym. 4, 80 gibt 
einer Melie das Attribut avzoyß-wv (vgl. Verg. Aen. 
VII 137. VIH 314); in diesem Sinne versteht der 
Scholiast auch yfloviai bei Apoll. Rhod. II 504, 
und so sind auch die kyprischen ’Evbrfibzs (vgl. 
Hof f mann Griech. Dialekte I 113. Gruppe 
826, 4 1165, 1) und die lesbischen ’EvvrjatdSz; zu 
deuten (o. Bd. V S. 2551. 2587f.). So sind die N. 5C 
denn an ihre heimatliche Gegend gebunden (oft 
gerade an einen einsamen Platz, s. Plut. bei Stob. 

IV 16, 18; oioxdXot in Libyen Apoll. Rhod. IV 
14111); gewisse Versetzungen wie die von Kyrene 
(Lehre 3 121) stehen auf einem besonderen Blatt. 

Zahlreich sind, namentlich bei Dichtern, die 
Benennungen nach Ländern und Städten, 
so Apagvv&tdbsg (Theodorid. Anth. Pal. VI 156, 
vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 185, 1), 
Aozaxibeg (Nonn. Dion. XV 170), Btozdvtat (Epi-6< 
taph. Bion. 18), AqXtdbeg (Kallim. hym. 4, 256), 
AwScovlbeg (Pherekyd. frg, 90 J. u. a.), Seooa- 
Xibeg (Kallim. hym. 4. 109), 6 wtäbeg (Apoll. 
Rhod II 487. Propert. I 20, 34), Atjpvtat (Schol. 
Pind. Ol. 13, 74), Atßvozlbeg? (Hesych. s. Atßv- 
odztbeg, vgl'. H o e f e r Myth. Lex. n 2043), Maga- 
öojvlbz: (Nonn. Dion. XLVIII 960), MqXtdbeg 
(Soph. Phil. 725, vgl. Abschn. 17), MvxaXrjooibcg 
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(Kallim. hym. 4, 50), Nvoaiat (Orph. hym. 51, 15; 
Nvotdbeg (Nonn. Dion. XXXV 362. Ovid. met. III 
314; fast. III 769), Ilvötabeg (Anth. Pal. IX 676), 
2vbgtdbeg (Nonn. Dion. XXXII 288), Tgojtdbsg 
(Kolluth. 1), Achaeae (Val. Flacc. III 542), Amy- 
claeae (Stat. Theb. X 505), Ausoniae (Propert. 120,12. 
Ovid. met. XIV 786), Casinae (Sü. Xn 527), Creti- 
des (Ovid. fast. HI 443f.), Ennaeae (Stat. Ach. I825), 
Hesperiae (Ovid. met. II 325), Hiberae (Sil. 1156), 

) Italides (Sil. VH 428f.), Ldegeides (Ovid. met. IX 
652), Lucrinae (Stat. sdlv. I 2, 264), Sicelides 
(Ovid. met. V 412), Sidoniae (Stat. Theb. IX 
709). Die Zezpvglbeg (Hesych. s. Nalbss) werden 
zu einem Orte Zephyrion gehören, die arkadischen 
N. wurden nach der alten Autoehthonenbezeich- 
nung IlgooeXyvibeg genannt (Hesych. s. v.). Auch 
die BgJoat tragen einen Lokalnamen (o. Bd. ni 
S. 855f. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
191, 2). Icorlbeg s. Theander Eranos XX 
01921/22, 37f. Zu CatuM. 64, 287 (Roscher 
Jahrb. f. klass. Phü. CXXI 7858.) s. W. Kroll, 
v. Wilamowitz Hell. Dicht, n 303, 1. Per- 
t o 11 a Studi It. N. S. IX 1931, 618. 

Im Kult der römischen Zeit gibt es vielfach 
lokale Epiklesen, die zum Teil auf alteinheimische 
Gottheiten schließen lassen: AvytdXeiai (Aitos in 
Bulgarien), Bevgbcai]val (Saladinovo), Caparenses 
(Lusitania), Castaecae? (CIL II 2404), Griselicae 
CIL XII 361), Laurentes (Verg. Aen. VII 47. 

0 VIII 71. CIL xm 7212, vgl. 7210 ), Lupianae oder 
Lucianae (CIL II 6288), Nitrodes (Aenaria), Per- 
cernes (CIL Xn 1329), Silonsaclo ... (CIL II 
5625), Varcilenae (CIL II 3067), Volpinae? (CIL 
XIII 7691, vgl. Bloch 550); verstümmelt CIL 
II 2474f. 2531? Nymphae loci auf unechten In¬ 
schriften (Bloch 543). Nach dem Grundstück¬ 
besitzer sind die N. Domitianae (CIL XI 3286) 
benannt und vielleicht die Geminae (CIL IX 5744, 
vgl. Abschn. 6). Vgl. d. Art. N y m p h a i Nr. 2. 
i Vielfach werden weibliche Stedteponyme als 
Flußtöehter aufgefaßt und damit den N. genähert, 
so Chalkis, Daulis,Erysiche, Kleone, Lilaia, Sparta, 
Telphuea, Tbisbe usw., und so wird Hierapolis ein¬ 
mal ausdrücklich alsN. bezeichnet (Kaibel Epigr. 
1074); eine N. NaxoXq Eponyme von Nakoleia, s. 
Steph. Byz. Suid. s. NaxoXeta. Vgl. auch noch Te- 
lonnesos u. S. 1569, 6. Die männlichen Stadt- 
eponymen können Gatten von N. sein, wie z. B. 
Kaunos der der Pronoe, oder Söhne, wie z. B. 

1 Lykoros von einer korykischen oder Megaros von 
einer sithnischen N. abstammt. Imhoof-Blu- 
m e r hat von Münzen griecMseher und römischer 
Zeit viele Bilder von N. (oft Köpfe) gesammelt, 
die in diesem Artikel, soweit sie Einzelgestalten 
darstellen, plangemäß außer Betracht bleiben, auch 
wenn sie durch gewisse auf das Wasser bezügliche 
Attribute oder Motive in ihrer Deutung als N. 
gesichert sind. Gerade hier zeigt sich freilich, daß 
die N. eigentlich nicht unmittelbar Repräsentan- 
) tinnen einer Stadt als solcher sind (vgl. v. Wila¬ 
mowitz Glaube d. Hell. I 186f., 5), sondern 
einer bestimmten Quelle, die für jene besonders 
charakteristisch war; die Berühruni war vor allem 
in den Fällen gegeben, wo der Wasserlauf den 
gleichen (weiblichen) Namen wie die Ansiedlung 
trug (z. B. Medma). Durch Brunnen und Wasser¬ 
leitungen kam die Gabe der N. freilich auch in 
die Stadt, und ihre Funktion als Hochzeitsgöttin- 
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nen und Kindspflegerinnen hielt sie ebenfalls in dieser Tanz ekstatische Formen an (vgl. Peter- 

gewisser Beziehung zu ihr, aber ihr Aufenthalts- sen Arch.-epigr. Mitt. V 45). Die zahlreichen Nym¬ 
ort blieb doch die freie Natur (bezeichnend auch pheureliefs (Abschn. 34) zeigen die Göttinnen meist 

das Epigramm von Kalchedon Abschn. 32 E). im Reigen, der das typische Schema ihrer Dar- 

ImmerMn haben sie gerade an der Scheidegrenze, Stellungen ist (Xen. Symp. 7, 5. Long. I 4). Her- 

dem Stadttor, zuweilen ihre Stätte gehabt, wie mes führt ihn in der älteren Zeit gewöhnlich an 

schon die Nvptpabeg szvXat in Megara (Paus. I (Aristeid. or. 55 [53] p. 708 D. 469 K.), und Pan 

44, 2) vermuten lassen (Petersen Arch.-epigr. spielt mit seiner Syrinx auf (Horn. hym. 19, 15 

Mitt. V 47); dazu kommen Münzen von Bizye, die u. a., s. Absohn. 33). Und so tanzen sie nach ganz 

in einer Nische des Stadttors die Gruppe der drei 10 alter Vorstellung auch als Begleiterinnen der Ar- 
N. zeigen (Imhoof-Blumer 185 nr. 492f. temis (Hom. Od. VI 1058., danach Apoll. Rhod. 

Taf. 11, 23). Hesych. s. ipizvXac at vipqpat. Viel- ni 880. Verg. Aen. I 4998. Stat. Ach. I 294f. 

leicht läßt sieh von hier aus auch die merkwürdige 824f.; silv. I 2, 115f. Hom. hym. 4, 1188. Kal- 

N. fj kv za} ozgdzptyyt von Kypros erklären (Ab- lim. hym. 3, 1708. Luxor. PLM IV 406) oder 

schnitte 9. 32 E). indem sie die Göttin besingen (Apoll. Rhod. I 

19. Ihrer äußeren Erscheinung nach 12228.): es ist das mythische Prototyp der irdi- 

sind die N. jung und schön (Hom. Od. VI 108. sehen Reigen an den Festen der Artemis (nament- 

Apoll. Rhod. IV1409. Oharit. 1. Long. I 24. II23. lieh in Karyai). Kallim. hym. 5, 578. gibt auch 

HI 23. Lond. Dionys. Arch. f.Pap. VII7 frg. 6,148. der Athena einen Nymphenchor (v. Wilamo- 

Inschr u. S. 1559, 50) und werden von den Dich- 20 w i t z Hell. Dicht. II 20). Aber sie schlingen 
tem mit allen möglichen Epitheta ornantia nach auch mit den Chariten zusammen den Reigen 

dieser Richtung ausgestattet, ßafrvxoXnot (Hom. (Horat. oarm. IV 7, 5f. Epigr. von Phazemon), 

hym. 4, 257), ijvxopot (Hom. hym. 26, 3), xaX- meist unter Führung Aphrodites (Kypr. frg. 5 

XJ.xop.ot (Anakr. frg. 63 D.), xaXvxämtbeg (Hom. bei Athen. XV p. 682 F, Horat. carm. I 4, 58., 

hym. 4, 284), xvavwxtbeg (Anakr. frg. 2, 2D.), vgl. Pervig. Ven. 288.), und tanzen mit Bakchos 

dyaXXdpevat (IG XII 1, 928. Epigr. Phazemon), oder den Satyrn und Panen (s. Abschn. 33), über- 

eandidae (Verg. eclog. 2, 46), faciles (Verg. edog. haupt mit unsterblichen Göttern (Hom. hym. 4, 

•3, 9. Nemes. cyn. 94. Dracont. 2, 102), tenerae 261); die aristophanischen Nephelai führen ihnen 

(Luxor. PLM IV 406) usw. Nur selten werden sie Reigen auf (nub. 271). Oft tanzen sie natürlich 

in höherem Alter dargestellt, so die geraistischen 30 auch unter sich (Anakr. frg. 63 D. Simon. 
N. auf dem Altar der Xenokrateia u. S. 1560 frg. 37 D. Culex 19. Propert. I 20, 46. Ovid. 

oder vielleicht eine Orts-N. wie Nomia in Poly- met. VHI 7468. Colum. r. r. X 269. Long. 

gnots Nekyia (Paus. X 31,10; s. G. L o es c h c k e 14. Kolluth. 2 8. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 57, 7f. 

Die westliche Giebelgruppe am Zeustempel zu Epigr. Kalchedon Abschn. 32 E); ihren Tanzplatz 

Olympia, Progr. Dorpat 1887, 5) und natürlich die in einer HöMe erwähnt schon Hom. Od. XII 318. 

N. einer Phlyakenvase u. S. 1551, die Roma- So heißen sie denn yogorj&ug und XtyvpoXnot 
gnoli Anlaß zu falschen Weiterungen gegeben (Hom. hym. 19, 3. 19) und sind povotxal (Plut. 

haben (s. Absch. 5). Die Verjüngung der Ammen Bd. VII S. 120 B. bei Stob. IV 16, 18. Long. IH 

des Dionysos ist ein komischer Einfall des Ai9chy- 23. Hym. Apoll, bei Porph. antr. 8, vgl. Aristeid. 

los (v. W i 1 a m o w i t z Glaube d. Hell. I 188, 4); 40 53 [55], 4 p. 708f. D. 469 K.). Sie freuen sich am 
scherzhaft ist auch der Ausdruck zaig Nvurpcug Tanze menschlicher Frauen (Aristoph.Thesm. 9778. 

icr/Xi* (Poll, n 16, s. Abschn. 4). Alkiphr. IV 13, 11) und nehmen einzelne von 

20. Als typischen Vertreterinnen des weih- ihnen in ihren eigenen Reigen auf, so Echo (Long. 

liehen Geschlechts steht den N. die Tätigkeit des III 23), Syrinx (Long. II 34), Dryope, die sie 

W e b e n s an, die Homer ihnen in phantastischer nach der Geburt des Amphissos rauben und zur 

Ausdeutung von Tropfsteingebilden ihrer (ithake- unsterblichen N. machen (Nikand. frg. 41 bei 

sisohen) Höhle zuschreibt (Od. XIII 107f., vgl. X Anton. Lib. 32, 1). Den Hirten and Hirtendichtern 

2218.). lehren sie den Gesang (Theokrit. id. 7,91, vgl. 1,668. 

Als Begleiterinnen der Artemis gehen sie auch 141); hinzu kommt, daß der Trunk aus dem hei- 

auf die Jagd (Soph. Trach. 215, dazu Schol. 50 ligen Quell poetische Inspiration gibt (vgL Mosch. 
Kallim. hym. 3, 158. Ovid. met. II 4411 Gratt. 3, 761 Oulex 181). Vgl. weiter Verg. eclog. 10, 

171 Sil. XV 772f. Nemes. Kyn. 948., vgl. die 98. Horat. carm. I 1, 31. Stat. sdlv. I 5, 18. H 3, 

Stellen u. S. 1546, 11 f.); sie werden also auch von 68. Auson. Mos. 828. (vgl. Friedrich Gnom. 

Jägern verehrt (Arrian. Kyn. 35, 3 u. a.; s. IX 617). Kolluth. lfi. Besonders spielt Arethusa 

Abschn. 29. 30. 34) und gelten als Mütter hervor- als begeisternde N. eine Rolle (Verg. eclog. 10, 1, 

ragender Jäger (Xen. Kyn. 1, 4. Eustath. p. 18,41). vgl. Mosch. 3, 77), ferner die Leibethrides (o. 

Den Apollon haben sie sogar im Bogenschießen Bd. XII S. 18581), die Btozdvtai und Oiayglbeg 

unterwiesen (Claudian. 37, 1211). (Epitaph. Bion. 17), die Aovotdbeg (Schol. Theo- 

Die für sie eigentlich charakteristische Be- krit. 7, 79); die Musen selber stehen den N. ja 

sehäftigang ist es jedoch, daß sie sich im C h o r e 60 auch ganz nahe (o. Bd. XVI S. 6928.) und sind 
tanzend und singend bewegen. Das ist ja für später auch mit ihnen verbunden worden (Phila- 

griechiscbes Gefühl der spontane und notwendige delpbia Syr., vgl. Aristeid. a. O.). Thamyris 

Ausdruck der Lebensfreude (Brinkmann stammt von der N. Argiope (u. Bd. VA S. 1237); 

Bonn. Jahrb. CXXX 1181), wie er eich in erster Alkaios Anth. Pal. VII 55 läßt den Hesiodos von 

Linie für Mädchen geziemt; zugleich liegt in die- N. bestattet werden. Die Messaperjünglinge je- 

ser Vorstellung vom Reigen der N. aber auch eine doch, die eich vermessen hatten, besser als sie zu 

reizvolle Verkörperung der Stimmung der freien tanzen, wurden im Agon von ihnen besiegt und in 

Natur. Nur im Schwarme des Dionysos nimmt Bäume verwandelt (Nikand. frg. 47 bei Anton. 
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Lib 31, 3—5). Auch dem Kerambos bekam ihre v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II S80. Stat. 
Gunst nicht wohl (Nikand. frg. S9 ebd. 22). silv. n 6, lOOfi.). Klingt in diesen Entrückungs- 

21 Als j unge Mädchen heißen die N. sagen schon ein unheimlicher Ton an, so wird er 
«i (Eurip. Here. f. 785. Ps.-Eurip. Rhes. 922. noch deutlicher vernehmlich in andern Geschich- 
Leon. Tar. Anth. Pal IX S29. Theodorid. Anth. ten, wo die Liebe einer N. dem Treulosen (Daph- 
Pal VI 156; xovgai Atdg s. Abschn. 3) und puellae, nis) oder dem Abweisenden (Philoktetes) zum 
<Veig: eclog 5, 59. Georg. 111. CLE 1997, 4. Verhängnis wird. Hingegen soll die Pflanze vup.- 
2151,12) und auch üag&ivoi (Ibyk. frg. 6 D.), wie <pala eine N. gewesen sein, die aus Eifersucht 
auch die Zypressen Älkmadons bei Psophis genannt auf Herakles starb (Rin. n. h, XXV 75). 
werden (Paus. VIII 24, 7). Aber sie sind nicht 10 22. Für die Funktionen der N. ist ihre Be- 

wie ihre Herrin Artemis Repräsentantinnen der Ziehung zum Wasser besonders wichtig, aber sie 
Jungfräulichkeit (vgl. Radermacher S.-Ber. verkörpern ja überhaupt die Lebenskraft der Na- 
Wien 182, S, 34ff.), wie es ja auch ihr Name Nv, tt- tur und mußten so ihrem ganzen Wesen nach als 
q>at nicht erwarten läßt (vgl. Eustath. p. 652, 89). Fruchtbarkeitsspenderinnen und da- 
So befiehlt Aphrodite dem Anchises, als Mutter mit eqpogoi yecagytag (Themist. or. 30 p. 349 A) 
seines Kindes nicht sie, sondern eine der N. des gelten (also auch Oreaden, s. Eustath. p. 652, 
Berges zu nennen (Hom. hym. 4, 281ff.). In erster 32fl.). In erster Linie fördern sie die Variation 
Linie sind es die Götter der freien Natur, mit durch ihr Quellwasser (Orph. hym. 51, 18): das 

denen sie sich in Liebe vereinen, Apollon, Dio- Regenwasser ist ihnen an ach fremd (vgl. Ann- 

nysos, Hermes, Pan, Satyrn und Silene (s. Ab- 20 phü. Anth. Pal. IX 277), aber man hat es doch 
sehn. 83), und so ist Pans Mutter selber eine N. gelegentlieh in ihren Bereich gezogen (berv Aen. 
(Hom. hym. 19, 1. 84), wie überhaupt Sat/nove; I 71. Philarg. eclog. 2, 46. leid. orig. Vlll 11,06. 
von ihnen abstammen (Plat. Apol. p. 27 D), Be- Stellen o. S. 1543,410.); zu weitgehend Ballen¬ 
lege s. Gruppe Index S. 18S0 ab. Ebenso ge- tine 770. (Farneil 425b) und Gruppe 
seilen sie «sich auch Sterblichen, namentlich Hir- 8260. So galten die Hyaden (s. d.) alsi N. >der 

ten (Hom. II. VI 25 XIV 445. Daphnis), aber Najaden (Hesiod. frg. 180 RzA Pherekyd. frg. 90 

auch andern (II. XX S84f. Stat. Theb. IV 254f. J.); besonders bezeichnend ist der^Regenzauber 

Rhoikos u. v. a.). So boten sie den Genealogen an der Quelle Hagno (o. Bd. VII b. 22071. r i e ü- 
unerschöpfliche Möglichkeiten bei der Aufstel- 1er Antiker Wetterzauber [Stuttg. löolj 151. 
lung von Stammbäumen: unzählig viele N. wer-30 50ff. 56fl.). Vgl. noch die InsohT U. S. 1559,49, 
den als Heroenmütter geführt, aber nur wenige auch Kallim. hym. 4, 84. Unecht ist die lerrakotta- 
von diesen Angaben beruhen auf wirklicher Sage figur einer N. mit der Inschrift iha ij oppgiog 
(v. Wikmowitz Glaube d. Hell. I 188). Im- C e s n o 1 a Salaminia 183f. (B a 11 e n t i n e 781.); 
merhin lag es auch für die Volksvorstellung nahe, CIL VIII 2662 kann nicht auf einen Kegemall 
alte Heroen des Landes von den Repräsentantinnen bezogen werden (so B all ent in e 95). 
des heimischen Bodens herzuleiten. Daß gerade In Olympia hießen die N. wohl als Vege- 
Baumnymphen als Stammütter beliebt sind (z. B. tationsgöttinnen axfigvat (Paus. V 15, b, vgl. 
Melia, Chrysopeleia), dürfte auf Einwirkung der Abschn. Sl). Mit Chariten und Horen sind me 
Sagen von der Entstehung der Menschen aus nicht zum wenigsten unter diesem GasichtspunK 
Bäumen beruhen (Mannhardt 18). Natürlich40eng verbunden, und als Wohltäterinnen der 
muß für die Vorstellungen von Liebe und Mutter- Menschheit stehen sie neben Bakchos und Ge¬ 
schäft der N. auch ihre Quellnatur und Fruchtbar- meter (Orph. hym 51, 16) Sie lassen die Blumen 
keitsbedeutung maßgebend gewesen sein (Ninck sprießen (Verg. eclog. 2, 45fl. Nemes. 0 “ e -2. 22. 
Philol SuudL XIV 2, 12ff.), aber im großen und CLE 467) und tranken das egnvUm (Nikand. 
ganzen ist der tiefere Hintergrund verblaßt. Rö- frg. 74, 42 bei Athen. XV p. 683F); die Iom «s 
mische Dichter nennen die N. geradezu salaces bieten dem geliebten Ion das Veilchen ^lkan . 
(Ovid.? frg. 14 bei Paul. Fest. p. 327 M. 4S7 L.), frg 74, Hf. bei Athen XV p. 681 D 6^ AJB), 
improbae (Sen. Phaedr. 780). procaces (Auson. und Oreaden pflanzen Ulmen auf Eetions Grab 
epigr. 98 p. 348 P. Claudian. Sl, 17); optavi nu- (Hom. H. VI 4l9f.). Die Il-iegiSes (Hesych s. v.) 
das videre nymphas, vidi rühmt sich jemand in 50 sind nach dem Farnkraut > (xrse«) benannt. Die 
Aonae Flavianae (Abschn. 82 L.). N. sind also nolvavpfig, evcodeis und eiagozegneig 

Nach bithynischer Sage werden schöne Jung- (Orph. hym. 51, 7. 11. 15). Die Napaeae sollen 
linge von den N. geraubt, Bonnos {w/upoXrimos für virgulta et ftores sorgen (Lact. Stat. Theb. 

Hesych s. B&ofiov) und Hylas; Kallim. epigr. 22 254. Myth. Vat. II 50). 

wendet das Motiv auf Astakides (Suppl .-Bd I Ebenso ^n sie die Früchte reifen (Eustath. 
S. 155) an (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I p. 652,82. 1884,33. 1554, 17.41. 1660^. . •> 

188 1 Vgl noch Ovid. met. m 456 (vgl. CLE 64) und heißen daher ^agxodpretgat ^(Inschr SaT)- 

1994, 6). Sen. Phaedr. 780fl. Stat. Theb. IV 329f. schlar Lyd.), xagnoTgo<poL und ayXaoxagnm (Orph. 

Vn 297fl. Sil. V 15ff. Apul. met. V 28. Die Hylas- hym. 51, 4 12) auch ^Xrlii ^t ^fichten 

sage wurde dahin rationalisiert, daß der Knabe er- 60 Das Hom <4es Acheloos füllen sie mit Frachten 
trunken sei(Onas. Schol.Theokrit IS,48.Schol.Dan. (Lact. Stat. Theb. IV 106. Myth Vat. n 165). 
Aen. I 619. Myth. Vat. n 199). Umgekehrt wurde Von den Bgioat lernt Anstaios den Olivenbau 
es ein Topos der Sepulkralepigrammatik, daß er- (Etym. Gen. M. Nach Maas, 

trunkene Knaben und Mädchen wie Hylas von (bei Schol. Pind. Pyth- 4 > . 106 )..^ le ^ ie ^- , dl ® 

den N geraubt seien (IG XIV 2040. 2067. CIL VI vegetabilische Nahrung eingefuhrt und so den 

29195), g und man dachte sich überhaupt verstor- KanniWismus beseitigt, zudem im Interne der 

bene junge Leute in der Gesellschaft der N. (CLE Schamtaftigkeit Kleidung ^ ^?) «n?eführt 

123S, 19 vgl. P a t r o n i Athenaeum 1928, 24ff. Einer Hungersnot in Korinth machte Medeia durch 


Opfer an Demeter und die lemnischen N. ein Ende Dion. XXI 193) Blumen gestreut hatten (Apoll. 

(Schol. Pind. Ol. 13, 74). Antip. Thess. Anth. Rhod. IV 1129ff.). In Konstantinopel fanden in 

Pal IX 418 malt aus, wie die N. in Demeters byzantinischer Zeit die Hochzeiten solcher, die 
Auftrag den Mühlsklavinnen die Arbeit abnehmen, kein eigenes Haus hatten, in einem vv/xtpaiov 

so daß die Menschheit ihre Gaben wieder wie in statt, das 465 durch die große Feiuerebrunst (o. 

der alten Zeit ohne Mühsal genießen kann. Dem Bd. Xn S. 1959) zerstört wurde (Zonar. XIV 

Pantalkes gewähren sie reichen Lebensunterhalt 1, 18. Kedren. I 610 B.); in Antiocheia wurden 

(Suppl. epigr. I 248, 12). Weihung für cx%v[yir,] alle Bürgermädchen im Tnnymphon ihrem Gat- 

und t&ovos [svxaonin] und allerlei Gutes IG XII ten zugeführt (Malal. p. 244, vgl. M a ass Tages- 

5, 248: ferner Inschr. Saryschkr Lyd. lOgötter, Berl. 1902, 58). Haaropfer an die N. vor 

28. Für das Vieh sorgen sie, indem sie das der Verheiratung sind nicht direkt bezeugt (vgl. 

Futter hervorbringen (Eustath. p. 1765, 64, vgl. Ballen tine 101f.). 

1660 59) aber sie helfen auch den Hirten bei Sind die N. mit ihrem Sang und lanz ein 
ihrem Geschäft (Nikand. frg. 89 bei Anton. Lib. anmutvolles Symbol der Hoohzeitsfreude (Dracont. 
22 2 vgl Schol. Hom. Od. XIV 4S5); so heißen 7, 33fl.), so haben die ihnen geltenden Riten den- 

sie Orph. hym. 51, 12f. abioXtxat, vö/ucu, ^rjgaiv noch ersichtlich eine tiefere Bedeutung: ist doch 

<piXai, nolvögiwovK, afätgoyot, und die beson- das Wasser fruchtbringend i im manschen wie 

dere Gattung der BmpujUdeg (Bm^hdSes Paus, im weiblichen Sinne (Ninck Philol. Suppl. XIV 

VIII 4, 2: Perimelides Serv. eclog. 10, 82, Me- 2, 12fl.); vgl. noch besonders Porph. antr. 12. 17. 

liadee? Philarg. eclog. 2, 46) wacht über die ftrjXaW 19, der lOfl. die N. der ithakesischen Hohle als 
(o. Bd. VI S. 172), die Myrre. Anth. Pal. VII 703 at sk ysveoiv xanovoat yw%ai aBegorisiert. Uo- 


daher vvtttpixa nennt. Epimelid.es jetzt auch 
Lond. Dionysiaka Arch. f. Pap. VII 7 frg. 6, 14; 
v. IS werden N. xogvvgtpögot genannt, also wohl 
N. mit dem Hirtenstab. Als Hirtengöttinnen 
stehen die N. namentlich dem Hermes, Pan und 
auch Apollon nahe. Besonders angelegen ist ihnen 
die Zueht der Bienen, die Hom. Od. XIII 106 in 
der Grotte von Ithaka bauen läßt (allegorische 
Spekulationen bei Porph. antr. 15ff.). Vgl. Anth. 3 
Pal. VII 717 u. a., s. o. Bd. m S. 449. Die 
Bgioai lehrten auf Keos den Aristaios die Bienen¬ 
zucht (o. Bd. III S. 855). Über die Melissai o. 
Bd. XV S. 525f. Phryxonische N. o. Bd. III 
S. 449. Honig ist Geschenk der N. (Nemes. buc. 

1, 69) und wind ihnen geopfert (Abschn. 29). Den 
Gefährten des Odysseus treiben sie wilde Ziegen 
zu (Hom. Od. IX 154f.), aber sie erscheinen 
auch als Schützerinnen des Wildes (Antip. Sid. 
Anth. Pal. IX 417). 4 

24. Schließlich kommt überhaupt alles Leben 
von ihnen, den ßiSSeogoi (Aiechyl. frg. 168 N. s ), ye- 
vs&Xtat (IG II/in 2 4547) und yevioemg etpogot 
(Sali, de dis 4 p. 8, 11 N.), und so wachen sie 
auch über den menschlichen Nachwuchs. 
Schon bei der Hochzeit spielen sie ihre Rolle, 
wozu auch ihr Name etwas beigetragen haben 
mag. In Boiotien brachte die Braut den N. an 
der Kissusa ngoviXeia dar (Ptut. mor. p. 772 B); 
Mnas. frg. 5 (bei Schol. Pind. Pyth. 4, 106) sagt 1 
ganz allgemein, daß es keine Hochzeit ohne die 
N. gebe, die zuerst ihre Ehrung empfingen, nach 
seiner Deutung zur Erinnerung an ihre Verdienste 
um die menschliche Kulturentwicklung (Ab¬ 
schn. 22). Dies Nymphenopfer muß mit der Zere¬ 
monie des Brautbades (bzw. das Holens des Was¬ 
sers dafür, s. o. Bd. VIII S. 2129) in Beziehung ge¬ 
standen haben (Herrn ann-BlümnerGriech. 
Privataltert. 269, 2; vgl. auch Porph. antr. 12): 
sie selbst rüsten der Scheinbraut des Zeus dieÄovrpä ( 
(Plut. daed. Plat. 6 Bd.Vn 47B.); in derGrotte von 
Vari haben sich viele Miniaturaachbildungen von 
Xovrgofogoi gefunden (King Amer. Journ. arch. 
VII 322ff.). Medeia errichtet bei Gelegenheit 
ihrer Hochzeit auf Kerimn Altäre der Nereiden 
oder Moira! und der Nr im Tempel das Apollon 
Nomios (Abschn. 32 C), nachdem die N. ihr in 
der Grotte der Aristaiostochter Makris (vgl. Nonn. 


ra/nol ös tco.1 Xlfjtvai xoX N. xol 3b<pvÖQtdss ayavei 
Tigog naiötov yovjjv lehrt Artemid. II 38, vgl. 27. 
Die aquae Sinuessanae (vgl. Abschn. 82 K) hel¬ 
fen gegen Unfruchtbarkeit. So macht eine Mag- 
netin eine Weihung an die Oreaden nhg yeveäq 
(Abschn. 82 B); der Altar der Xenokrateia (u. 
S. 1560, 7) zeigt die N. in bezeichnenden Kult¬ 
verbindungen. Mebecb&iveq heißen sie IG XII 5, 
>1017, 11 (vgl. Kallim. hym. 4, 255ff. Paus. VIII 
41, 2. Claudian. 87, 122f.), und vor der Geburt 
erhalten sie ein Opfer (Eurip. El. 625f.). Ob da¬ 
bei der Gedanke an das Kindsbad von Einfluß 
gewesen ist (Fa mell 426), muß dahingestellt 
bleiben. 

Aber auch nach der Geburt betreuen die N. 
das Kind: die Okeaninen sind bei Hesiod. Theog. 
347 xovgorgoipoi, und Schol. Dan. Verg. eclog. 
10, 62 zählt eine besondere Gruppe von N. Curo- 
) trophae (sic!), genannt ab alimonia infantum (un¬ 
richtig Bloch 506). So erhalten die N. nach 
einiger Zeit ein Opfer als tgoepeia naibow (Eurip. 
El. 6251), sei es zum Dank (B a 11 e n t i n e 105), 
sei es als Bitte für ihre künftige Entwicklung, vgl. 
Long. 16. 8. An diese Sitte knüpft auch eine Platon¬ 
legende an: als die Eltern auf dem Hymettos (s. 
Abschn. S2A) für ihr kürzlich geborenes Kind den 
Musen oder N. (Ailian. var. hist, X 21) oder Pan, 
den N. und Apollon Nomios (Olvmpiod. vit. Plat. 
) 1 p. 191 Herrn.; Anon. Proleg. 2 p. 198 läßt Pan 
weg) ein Opfer darbrachten, setzten sich Bienen 
auf die Lippen des schlafenden Knaben. Gebet an 
die N. für das Leben eines Kindes anscheinend 
in der Grabschrift u. S. 1571, 48. Einer MutteT 
sind die N. gern gefällig (IG XII 9, IS, 2); doch 
klagt IG III 1S7S jemand, daß die ihnen darge¬ 
brachten Opfer vergeblich waren. An den Festen 
des Neilos Weihung von Knaben zum Dienste der 
Nymphen (Serv. Georg. IV 36S). Sehr häufig 
Osind, besonders auf ionischem und aiolisehem 
Gebiete, die Eigennamen, die ihren Träger unter 
den besonderen Schutz der N. stellen ( Nv/A*pdios) 
oder als ihr Geschenk bezeichnen (Nvf*(p68a>gog), 
s S i 11 i g De Graecorum nominibus theophoris, 
Diss. Phil. Hai. XX 1 (1911) 141. Schließlich ist 
Nvftxpri selber Eigenname geworden, verhältnis¬ 
mäßig sehr früh auch Naig (o. Bd. XVI S. 1586f. 
B e c h t e 1 Bist. Personennamen 567), vgl. Natäg 
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(Philodem. Antii. Pal. V 106, 8). Eine Nymphe 
Tochter eines Acheloo® OLE 1542. Die N. können 
geradezu zu Schutzgöttinnen einzelner heimat¬ 
verwurzelter Menschen werden; so hat ihnen 
Odysseus von jeher Opfer dargebraeht (Hom. Od. 
XIII 858. XVII 240ff.; dazu das Opfer zu Anfang 
der Telegonie Prokl. ehrest, p. 241 Westph., vgl. 
Hartmann Untersuch, über die Sagen vom 
Tod des Odysseus, Münch. 1917, 64, 70f. 75. 88). 
Vgl. Daphnis und Chloe bei Longus (bes. n 28. IV 
30.34—86). N. auf dem BeTge der Arete bei Simon, 
frg. 37 D. nach v. Wilamowitz’ Konjektur. Ja, 
wir kennen sie als Patroninnen ganzer Phylen in 
Kos und Thera, dazu die Nvfupalg von Epidauros; 
in Athen wurden sie vielleicht zusammen mit De¬ 
mos verehrt (Abschn. 82 A). Im Mythos sind sie 
wie als Mütter {Abschn. 21) so auch als Ammen 
typisch. Von Göttern haben sie nicht nur Zeus 
(s.d.) und Dionysos (s.d.) aufgezogen, sondern auch 
Hera (Myth. Vat. I 215, vgl. o. Bd. VHI S. 396, 2 
62ff.), Kore (Porph. antr. 7), Angelos-Hekate (o. 
Bd. I S. 2189), Hermes (Philosteph. bei Sohol. 
Pind. Ol. 6, 129), Pan (Euphor. frg. 164 M. 
128Sch. 109P.), Adonis (o.Bd.I S.891. Gruppe 
826, 3), ferner Heroen wie Achilleus (Apoll. Rhod. 
IV 813, dazu Schob), Aineias (Hom. hym. 4, 
256fi.), Rhesos (Ps.-Eurip. Rhes. 922), Hippolytos 
(Philostr. mai. imag. II 4, 3; anders v. Wila¬ 
mowitz Hell. Dicht. II 308, 1), die Söhne des 
Theseus und deT Ariadne (Arch. Anz. 1892, 178), 8 
Perseus (Nonn. Dion. XLVII 678), auch Echo 
(Long. III 28). 

25. Als Inhaberinnen von Quellen haben die 
N. oft auch heilende Kraft und heißen da¬ 
her taxgoi (Hesych. s. v., s. o. Bd. IX S. 801), 
Ivahzovot (Epigr. von Phazemon u. S. 1566, 14), 
giaicovl&eg (Orph. hym. 51, 15). So sind sie die 
Helferinnen des Asklepios (Aristeid. 18 [89], 

3 p. 409 D. 820 K„ vgl. 26 [50], 4 p. 503 D. 
427 K. 55 [53], 4 p. 708 D. 469 K.) und werden' 
mit ihm im Kulte verbunden (Abschn. 88). Wei¬ 
hung einer Statue oder eines Altars des Asklepios 
an (Be N. zum Danke für Heilung in Sardes. Das 
Relief IG XII 5, 246, auf dem ein Fuß darge¬ 
stellt ist, könnte zum Danke für die Heilung von 
Podagra gestiftet sein, wie es das Relief IG II/III 2 
4647 so deutlich macht (B o e c k h CIG I nr. 454. 
W e 1 c k e r Griech. Götterlehre III 56. Jahn 
S.-Ber. Leipz. 1855, 103, 810), vgl. CIL V 5224. 
Vage Beziehungen Bloch 512. i 

Spezielle Heilgöttinnen waren die elischen 
Ionides und die Anigriades, deren schwefelhaltiges 
Wasser von Hautkranken aufgesucht wurde (vgl. 
die Phlyakenvase Bieber Denkmäler zum Thea¬ 
terwesen 145 Taf. 82), ferner die N. von Paphos 
und Naupaktos in Aitolien und die troische Oinone 
(s. d.). Auch die heißen Quellen am Aetna und 
vielleicht die von Himera waren heilkräftig, fer¬ 
ner die von Poimanenon, Phazemon, Sinuessa und 
Hierapolis in Phrygien. Die Grotten der Lusiades 
waren hingegen einst mehr ein Modebad für die 
elegante Jugend von Sybaris. Bäder, die Liebreiz 
verleihen, sind die heißen Quellen der N. ’Eoco- 
nädeg (Marian. Anth. Pal. IX 627), vgl. IX 689 
und 814 mit Rubensohns Erklärung Berl. 
Phil. Woch. 1891, 161ff. (vgl. 1894, 986f.). Viel¬ 
besucht waren in römischer Zeit die Nitrodes in 
Aenaria. Auch an den Mineralquellen von Vica- 
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rello wurden die N. als Heilgöttinnen verehrt 
und so noch vielfach gerade im lateinischen Teile 
des Imperiums, namentlich in den Donauprovin¬ 
zen, wo sie medicae (CIL HI 10595), salutiferae 
(CIL III 1397 vgl. 1894, 9), salutares (CIL III 
10891.10893. 8167f.=österr. Jahresh. 1900 Beibl. 
127 nr. 26) heißen. Zahlreiche Dedikationen pro 
salute sind uns erhalten, sei es für die eigene 
Gesundheit sei es für die von. andern (CIL II 168. 
2530. m 1897. 1957. 4119. 4423. 4556. 8569. 
18400. IX 5891. XIII 391; pro salute des Kaisers 
und seines Hauses CIL in 1129. 8662. Vn 
875. WH 4322. XHI 3605. 7212. 11757. InschT. 
von Histria und Salonae u. S. 1571, 58; pro sa¬ 
lute muniaipii CIL in 8047); vnio xrjg aatxrjgiag 
(Saladinovo Bull. hell. XXI 136 nr. 26); pro se 
et suis (CIL ffl 4422. 5861. XIH 6649. 8156. 
Ephem. epigr. III 815 nr. 190); pro Mio (CIL II 
2475? III 8167f.?); vn'ep xov Seiva (Mykonos, Me- 
) tropolis) — Fälle, in denen nicht überall not¬ 
wendigerweise an die spezielle heilende Funktion 
der N, gedacht zu werden braucht. Ein Fahnen¬ 
träger und Quästor erfüllt mortis p ericulo liber 
sein Gelübde (CIL III 1896). Ein bezeichnendes 
Votiv aus Ucetia CIL XII 2926 (Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXin 94f.). Dank für Heilung vom Biß 
eines tollwütigen Hundes CIL XIV 4822 (Cels. V 
27, 2), für Gesundung der Augen (Bull. hell. XXI 
128f. nr. 18). Hyginus verdankt seine und seiner 
) Kinder Heilung Pan, dem Herrn der N. (IG XIV 
1014), Eine Verwünschung CIL XI 1828. 

26. Das Wasser der Quelle von Lusoi (Klei¬ 
tor), das die xa&agfiaxa der Proitiden enthält, 
hat die Eigenschaft, Abneigung gegen den Wein¬ 
genuß einzuflößen, s. besonders das Epigramm 
Preger 215 (IG V 2 S. 93f.), in dem die Quell¬ 
nymphe redend eingeführt ist (vgl. o. Bd. XI 
S. 662f. XIII S. 1896ff.). Hier macht eich also 
der Gegensatz zwischen Wasser und Wein gel¬ 
tend, aber sonst wohnt dem Quellwasser doch 
auch wieder begeisternde Kraft inne, und so 
haben die N. wie manch andere Wassergottheit 
mantischen Charakter (Ninck Philol. Suppl. 
XIV 2, 47ff.; vgl. jedoch v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 188). Unter diesem Aspekt er¬ 
scheinen zuweilen Einzelnymphen im Dienste 
größerer Gottheiten, so Erato als ngoxpfßtg des 
Pan in Arkadien (o. Bd. VI S. 855) und Daphnis 
als jiQOfiavris beim einstigen Orakel der Ge in 
Delphoi (o. Bd. IV S. 2146); eine ähnliche Rolle 
weist Bloch 514 auch der Herkyna (o. Bd. WII 
S. 690f.) beim Orakel des Trophonios in Lebadeia 
zu. Thriai s. d. Art. Wie Kastalia stehen die N. 
eines Quells beim Didymaion von Milet mit Apol¬ 
lon in Verbindung (Gedicht auf den Prokonsul 
Featus nach 263 n. Chr. Suppl. epigr. IV 467, 
llf.). Ein eigenes fiavzeiov hatten einst (vor Plut- 
archs Zeit, s. vit. Arist. 11, 4) die SxpQayttäeg 
auf dem Kithairon (u. Bd. IIIA S. 1759. Suppl.- 
I Bd. IV S. 907), und wahrscheinlich gehörte den N. 
auch das Orakel von Apollonia, das auf alle Fragen 
außer Ehe und Tod Antwort gab: man mußte 
nach dem Feuer der Erdpechquellen Weihrauch- 
kömer werfen und konnte Glück erwarten, wenn 
sie verbrannten (Cass. Dio XLI 45). Die Befra¬ 
gung eines N.-Orakels an einer Quelle vermutet 
W e 1 c k e r auf dem pompeianischen Gemälde 
Helbig 1017. Weissagende N. am Eridanos finden 
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sich im Heraklesmythos (Pherekyd. frg. 16 J.). 
Prophetengabe schreibt die Sage auch der Ge¬ 
liebten des Paris, der N. Oinone, zu und ebenso 
der Pronoe, die den Kaumos heiratete. Die Vor¬ 
stellung von rätsellösenden Naiaden verdankt 
ihre Existenz der falschen Lesart Naiades bei 
Ovid. met. VII 759, wo Taurellus richtig Laiades 
helgestellt hat, s. Haupt Opusc. Hl 588ff. 
Ghisalberti Studd DantescM XVI (1932) 105ff. 

Auch den Menschen verleihen die N. die 1 
Gabe der Prophetie, so gelten Teiresias als Sohn 
der N. Chariklo und Epimenides als Sohn der N. 
Balte odeT Blasta. Die marpessisohe und entspre¬ 
chend die erythräische Sibylle stammten ebenfalls 
von einer N. ab, s. u. Bd. II A S. 2081. 2085 (vgl. 
Abschn. 32 E Alexandreia Troas und Erythrai). Der 
(boiotische) Seher Bakis war von den N. begeistert 
worden (o. Bd. n S. 2802), und der eleusinische 
Prophet Meiesagoras war Ix Nvpup&v xazoyog 
(Max. Tyr. 88,3). Über Nvpup&v ij Ilavbg htlnvouu 5 
spricht Iambl. myst. ni 10. Diejenigen, die von 
den N. besessen und mit seherischer Begeisterung 
erfüllt sind, heißen vvpupöhjnxot (Hesych. Phot, 
s. v. Poll. I 19), wie es deren viele bei der Höhle 
der sphragitischen N. gab (Plut. Arist. 11). Auch 
der platonische Sokrates am Hissos fühlt sich 
nahe dabei, es zu werden (Plat. Phandr. p. 238 D, 
vgl. 241E), und selbst Archedemos, der Ausgestal¬ 
ter der Grotte von Vari, bezeichnet sich so (IG I s 
788). Vgl. Ovid. her. 4, 49f. Skeptisch Themist. ä 
or. 2 p. 29 B. Aber solche Raserei konnte auch un¬ 
heimlich erscheinen, und so gilt sie als Folge 
davon, daß man das Bild der N. im Quell erblickt 
hat (Paul, ex Festo S. 120 M. 107 L., vgl. Schol. 
Theokrit. 13, 44), wie es denn auch gefährlich ist, 
zur Mittagszeit die Dryaden zu überraschen (Ovid. 
fast. IV 761). Auch der von den N. geraubte 
Bormos heißt wpupöXrjntog (Hesych. s. BwQpov). 
Vgl. die lateinische Vorstellung von den lymphati 
(Varro 1.1. VII 87. Paul. a. O. Tertull. bapt. 5, 4),. 
die mehr und mehr als,verrückt* erscheinen; nym- 
phaticus CG1L IV 261, 47. V 468, 11. 469, 20. 
507, 57. VI 753, vgl. Wacker nagel Arch. f. 
lat. Lex. XV 219f. 

27. Aus Zorn verwandeln die N. zwei ge¬ 
schwätzige Mädchen in Bäume (Nikand. frg. 41 
bei Anton. Lib. 32, 5) und Kerambos in einen 
Käfer (frg. 89 ebd. 22). Dem Arietaios haben sie 
in ihrem Groll seine Bienen vernichtet (Verg. 
Georg. IV 531fi.). Im allgemeinen aber, heiterer 
Natur und einfachen Sinnes wie sie sind (IXagai 
IG n/IIP 4831; hilares Sil. VHI 182; simpliees 
Horat. carm. n 8, 14), erweisen sie sich hilf¬ 
reich und freundlich, xplXat (Aristoph. 
Thesm. 978. Long. I 14. ni 32), eixppovcg (Apoll. 
Rhod. IV 1409), blandae (Propert. IV 4, 25), mites 
(Stat. eilv. V 3, 291), plaeidae (Claudian. 37,120); 
als Kultepiklesen lesen wir (utU%uu (IG Xn 8, 
199), enrjxooi (Suppl. epigr. II692. Bull. hell. XXI 
136 nr. 26; vgl. Wein reich Athen. Mitt. 
XXX.VII 16f.), biixovoarf (Inschr. o. S. 1530, 10). 
Evoißttai in Euboia s. u. S. 1561. Wie mannig¬ 
fach sie dem Menschen gefällig sind und aus der 
Not helfen, zeigten die bisherigen Betrachtung«# 
(s. bes. IG XII 5, 248); so bedeuten sie denn auch 
im Traume Glück: IIeSd> 51 xal XaQtxeg nal 
T Qpat xal N. npog ndvta xal näolv elaiv äyadai 

(Artemid. II 87). Besonders ausgeprägt ist auch 
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ihr Mitleid: sie beweinen Kleite (o. Bd. XIS. 655) 
und Marsyas (o. Bd, XIV S. 1991), sie trauern um 
Hippolytos (Philostr. mai. imag. II 4, 8) und 
klagen um Tagus (Sil. I 156), ein Motiv, das auch 
in die Sepulkralepigrammatik des täglichen Lebens 
übergegangen ist (OLE 1997, 4). Weiter Bion Epi¬ 
taph. Ad. 19. Epitaph. Bion. 28f. Ovid. met. HI 
505ff. Stat. Theb. X 505. Mit Bäumen bepflan¬ 
zen sie das Grab Eetions (Hom. IL VI 419) 
und das des Protesilaos (Antiphil. Anth. Pal. Vn 
141) und bestatten Hesiod (Alkaios ebd. VII 55) 
und Phaethon (Ovid. met. II 325ff.), ferner Eu- 
phorion, was ihnen freilich eine Verwandlung in 
Frösche einträgt (Ptolem. Chenn. nova hist. 4, 8, 
s. Chatzis Ptolemaios Chennos, Paderb. 1914, 
27, o. Bd. VI S. 1174); Byblis machen eie zur 
Hamadryade (Nikand. frg. 46 bei Ant. Lib. 80). 
Vgl. Quint. Smym. IV 9fl. XIV 78. Aber auch 
als Helferinnen der Lebenden führte sie die Sage 
1 oder das Märchen ein, so des Perseus beim Gor¬ 
gonenabenteuer (Pherekyd. frg. 11 J. Apollod. II 
87ff. chalkidische Amphora u. S. 1575; ferner 
Nikand. Alex. 104f.), des Herakles auf dem Weg 
zu den Hesperiden (Pherekyd. frg. 16 J. Apollod. 
n 114) und noch der Römer im Sabinerkrieg 
(Ovid. met. XIV 785ff.). In Olympia hießen eie 
vielleicht mit Bezug auf den Siegerkranz xaXXi- 
ozixpavoi (Paus. V 15, 8). Als Landesgöttinnen 
können sie endlich eine ganz weitgreifende Bedeu¬ 
tung erhalten: den sphragitischen N. wird nach 
der gewonnenen Schlacht bei Plataiai ein Gelübde 
erfüllt (u. Bd. III A S. 1759). N. als Dekangott¬ 
heit Catal. ood. astr. VHI 8, 122, 8; vgl. noch III 
88 , 20 . 

Allgemeinere Epiklesen: &tal, deae u. ä., s. 
Abschn. 4; bianoiva Aischyl. frg. 342 N. 2 ; xvpiai 
Pautalia. Saladinovo Bull. hell. XXI 125fl. nr. 10. 
18. 15. 17. 26; dominae CIL II 1164. Mart. VII 
15, 2; venerandae GIL VH 998; sanctae oder 
) sanctissimae CIL III 1396. VI 166. 551. S706f. X 
4734. 7860. XI 8288. XIV 4322. Pieve S. Stefano. 
Sitifls; sancto nomine dives N. CIL VIII 2662; 
Augustae CIL in 1957. 3047. 8116. 4043. 4117. 
4119. 4428. 5146—5148. 5678. 8419. 10891. 
10892. 11155. 11688. V 8106. 8915. IX 5891. XII 
1828f. 2352? 2850. S108f. XHI 50. 350. 360. 390. 
487f. 1778. Inschr. Spuä (Dalm.). Unklar Ilvgaa- 
vibeg Hesych. s. v. Weitere Beinamen Orph. 
hym. 51. 

) Nv/Mpm Komödie des Alexis CAF II 889. 

28. Der Kult der N., der fast ausschließlich 
auf die Najaden beschränkt war (Eustath. 
p. 1815, 60), erfolgte im allgemeinen an ihren 
Quellen und bei oder in ihren Höhlen, doch gab 
ee auch Möglichkeiten, sie im Hause zu verehren 
(Tim. FHG I 224 bei Athen. VI p. 250 A). T e m- 
p e 1 sind diesen Repräsentantinnen der freien Na¬ 
tur eigentlich nicht angemessen, wenn sie auch in 
Heiligtümern anderer Gottheiten Aufnahme fan- 
) den. Die Brunnenhäuser freilich, die eich mit der 
Zeit immer prächtiger ausgestalteten, konnten zu 
Stätten ihrer Verehrung werden; sie werden auch 
gelegentlich geradezu als vtjol oder leget der N. 
bezeichnet (Side, Antiocheia; vgl. Schol. Aischin. 
8, 171; domus Verg. Aen. I 168, danach Inschr. 
Ain-Medudja Abschn. 32 L; bwpata oder ddla/zo« 
Epigr. von Phazemon). Bei den Römern |^b es 
auch regelrechte Tempel (Cic. nat. deor. HI 48. 
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Verg. Georg. IV 541. Vitruv. I 2, 5; anders 
Lucret. V 948), die ebenfalls an® Brunnenanlagen 
entwickelt gewesen sein mögen (Bloch 540f.): 
wir kennen den Tempel auf dem Marsfelde und 
einen weiteren bei Liria (CIL II 8786); ein 
ländlicher Tempel ist bei Saladinovo gefunden 
(Abschn. 82 G). Aedes CIL XI 2595; der N. (?) 
und des Silvanus CIL III 1958; aediculae der 
N. CIL XII 2926, vgl. 2845. XIII 7278. Hei¬ 
liger Hain in Kyrtones, vgl. Strab. VIII p. 843.1 
Verg. Georg. IV 543. Long. prooem. (u. S. 1563,52). 
Quint. Smym. II 587H. Im heiligen Bezirk von 
Pautalia (Mz. Imhoof-Blumer 187 nr. 499 
Taf. 12, 1) haben die N. als einzige keinen Tempel. 
Hesych. s. evtjXvota erwähnt rö? ev rote dßdzotg 
Xcoglotg Atptöfjv/xsvae Nvfttpae. 

An den Kultplätzen auf dem Lande mochten 
die Altäre oft genug erst im Bedarfsfälle aus 
Rasenstücken oder Steinen roh zusammengeschioh- 
tet werden (Alkiphr. IV 18, 5); aber auch woi 
Daueraltäre standen, werden eie selten kunstvoller 
gewesen sein. In den Höhlen, die wir auf Reliefs 
sehen, sind sie meist aus Steinen aufgebaut oder 
bestehen aus einem Findlingsblock (Feubel27. 
A2. Rel. Mykalessos) oder einer bloßen Boden¬ 
erhöhung (Rel. u. S. 1561, 15) oder sind aus dem 
Felsen ausgehauen (IG Xn 5, 488); gegen Ende des 
4. Jhdts. stellt man sie auch architektonisch ge¬ 
formt dar (Feubel 25. 5 a. C 2. v. S y b e 1 
Katal. Athen nr. 854. 888). An besonderen Stel-: 
len hat es natürlich schon längst kunstvollere Al¬ 
täre gegeben, namentlich auch da, wo die N. in 
Heiligtümern anderer Gottheiten Verehrung fan¬ 
den (Altar im Horenheiligtum zu Athen; Anteil 
am Altar des Amphiaraos in Oropos und am Altar 
IG II/IIP 4994). Viele der Abschn. 82 aufgeführ¬ 
ten Votive haben Altarform; Erwähnungen Hom. 
Od. XVII 204ff. Eurip. El. 804. Apoll. Rhod. n 
486. Olympia u. S. 1562. Ba/rog öoonotpöpoe 
IG XII 5, 244 (Kai bei Epigr. nr. 828 a). 

In den Felswänden in und vor den Höhlen gab 
es Nischen zur Aufnahme von Weihgesohenken. 
Hier fanden die Reliefs (ntvaxeg Suppl. epigr. I 
248, 8) in der Regel ihren Platz, die uns in so 
großer Zahl erhalten sind. Aber auch mehr oder 
weniger rohe Rundbilder der N. waren viel¬ 
fach aufgestellt, Kultstatuen wie Weihgeschenke 
(Plat. Phaidr. p. 230 B. Moiro Anth. Pal. VI 189. 
Leon. Tar. ebd. IX 826. Damostr. ebd. IX 828. 
Anon. Anth. Plan. 264. Paus. IX 34, 4. X 12, 6. 5 
Long. I 4. 32. n 20. 28f. m 12. 27. IV 39. IG 
XII 5, 248. Suppl. epigr. I 248, 8. CIL III 1395? 
XI 2595. Xin 7279). Bilder anderer Gottheiten 
als Votive in Pergamon, Sardes, Kaisareia, vgl. 
Nikarch. Anth. Pal. IX 380. Statuen in Brunnen¬ 
häusern s. Abschn. 85. 

29. Der Kult der bescheidenen Göttinnen hat 
sich im allgemeinen auch in bescheidenen Formen 
gehalten (vgl. Stengel Jahrb. f. Phil. CXXV 
786): er wird von Landleuten, Hirten (Semon. 6 
frg. 18 D. Long. pass.u. v. a.), J ägem (vgl. Abschn. 20) 
und Fischern, überhaupt von heimatverwurzelten 
Menschen wie Odysseus (Abschn. 24) ausgeübt, und 
auch die Wanderer opfern ihnen, wenn sie an die 
heiligen Stätten kommen (Hom. Od. XVII 211). 
Aber der Kult ist nicht ganz an die ländlichen 
Verhältnisse gebunden, haben die N. doch als 
xovgozgdtpot auch für die städtische Bevölkerung 
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Bedeutung und können als Göttinnen de® heimi¬ 
schen Bodens auch eine offizielle Rolle spielen. 
So finden wir sie als Schwurzeugen nicht nur beim 
Landvolk (Theokrit. id. 1, 12. 4, 29. 5, 17. 70. 
Long. n 17. 89. HI 10. 16. IV 18f. 22. 27f. vgl. 
H 80. in 82. Bahr. 92. Aristain. I 3), son¬ 
dern auch bei öffentlichen Vertragsschlüssen in 
Kreta. Nach der Schlacht bei Plataiai erhalten die 
Sphragitides auf dem Kithairon mit Zeus und 
Hera ein staatliches Opfer (Hut. Aristeid. 11, 3f. 
19, 6; quaest. conv. 110, 8 p. 628 F). Das Heilig¬ 
tum auf dem Nymphenhügel von Athen war viel¬ 
leicht äi]ft6otov (u. S. 1559). Regelmäßige Phy- 
lenopfer xata za ndr qm kennen wir aus Kos (vgl. 
noch Istropolis); die Trittys von Marathon opfert 
ihnen und dem Acheloos. Priester bzw. Prieste- 
rinnen sind gelegentlich bezeugt (u. Z. 22; Apol¬ 
lonia Epidamn.; Patara; u. S. 1578, 23). 

Im allgemeinen sind die Opfer privater Natur, 
i Einen Opferzug an den Altar der N. zeigt schon 
ein altes korinthisches Holztäfelehen (Abschn. 32 B): 
wir sehen eine Priesterin mit Kanne und Korb, 
einen Knaben mit einem Schaf, zwei weitere mit 
Flöte und Leier und dann zwei Frauen und einen 
Mann, die eigentlichen Opfernden, mit Zweigen 
und Binden; alle Teilnehmer der Prozession sind 
bekränzt. Opfertiere sind Huhn (Alkiphr. IV 13, 
5), Schaf oder Lamm (Hom. Od. XVII 241f., dazu 
Eustath Kor. Täfelchen. Relief Feubelnr. 17. 
»Theokrit. id. 5, 139f. 148f.), Ziege oder Böcklein 
(Hom. a. O. Theokrit id. 5, llf. Long. n 24. 30f. 
SGDI 5086), Schwein (Hom. Od. XIV 485. Mart. 
VI47. CIL V 3915), Stier oder Kuh (Eurip. El. 627. 
785.805. Theodorid. Anth.Pal. VI156. Verg. Georg. 
IV 538ff.); Hekatomben Hom. Od. XIII 350. In 
der thasischen Opferordnung sind Schaf und Fer¬ 
kel verpönt, sonst alles erlaubt (vgl. Stengel 
Opferbräuche 1910, 192). In Thera sind Bouxi, 
also zwei Opfer vorgeschrieben, doch besagt der 
) Zusatz ovx anoqiopä, daß von den Opfern nichts 
mitgenommen werden darf (IG XII 3, 378, vgl. 
S t e n g e 1 27, 2). In Theben an der Mykale er¬ 
hielten die N. am 13. Taureon dasselbe Opfer wie 
Mykale im Pyanopsion. 

In besonderem Maße kommen den N. auch un¬ 
blutige Opfer zu: Blumen, namentlich Rosen und 
Lilien und Kränze (Leon. Tar. Anth. Pal. VI 154. 
IX 329. Sabin. ebd. VI158. Leon. Alex. ebd. 324. 
Horat. carm. in 27, 80. Propert. IV 4, 25. Long. 
019. 82. 0 2. 22. in 12. Epigr. von Phazemon, hier 
wohl aus Gold), Früchte (Leon. Tar. Anth. Pftl. VI 
154. IX 329. Leon. Alex. ebd. VI324. Long. n 2), 
Kuchen (Leon. Tar. ebd. VI 334. Leon. Alex. ebd. VI 
324. Alkiphr. IV 18, 5), Räucherwerk (Alkiphr. 
ebd , vgl. Abschn. 30), Demeters xvxecov (Nikand. 
Alex. 128f.), öl (Theokrit. id. 5, 53f.), Honig 
(Orakel bei Euseb. praep. ev. IV 9, 2), Milch 
(Theokrit. id. 5, 53f., vgl. Wyse RVV XV 2, 21f. 
Long. II 2. 22. m 12), fteXixQarov (Alkiphr. TV 
0 18, 5). Nach pontifikaler Vorschrift darf den N. 
nur aqua et lacte (non vino) geopfert werden 
(Varr. 'bei Schol. Dan. edog. 7, 21. Georg. IV 
379; frg. 147 Row.); so bleibt ihnen auch nach 
der attischen Ordnung der Wein vorenthalten 
(Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. K. 100. 
Suid. s. vr)<fidXtoe dvota), und das gilt auch in 
Olympia selbst am allgemeinen Altar aller Götter 
(Paus. V 15, 10), ebenso Long. II 30. Vgl. 


Stengel Opferbräuche 181. Anderwärts kam 
ihnen jedoc-h auch die jüngere Weinspende zu 
(Orakel bei Euseb. a. Ö. Leon. Tar. Anth. Pal. 
VI 884), worauf wohl auch die Trunkenheit der 
Teilnehmer ihres sizilischen Festes (u. S. 1558) 
hinweist (vgl. Theokrit. id. 7, 154). Nicht näher 
bezeichnete Opfer noch Hom. Od. Xni 358. Tele- 
gonie, s. o. S. 1551. Apoll. Rhod. n 487f. Long. 
IV 13. IG III 1378. St&vldeg u. Bd. m A S. 392; 
Xotßal eiXoatlvat re Apoll. Rhod. IV 1419. Relief 1 
CIL VI 547. 

80. Unter den Weihgeschenken nehmen 
Bauten, Altäre und Bilder natürlich die erste 
Stelle ein (s. Abschn. 28). Longus schreibt seinen 
Roman nach der ein berühmtes thukydideiechee 
Motiv variierenden Vorrede als ein ävd’&rj/ra /zsv 
“Egwn xaX Nv/ztpatg xal Uavi, xrfjpia Bk reQTcvdv 
näotv av&Qwnote (vgl. J a c o b y Rh. Mue. LIX 
100, 2). Vgl. auch OLE 1531, 10. Haaropfer an 
die xovgat Äftaßw&tdSee (Theodorid. Anth. Pal. 2 
VI 156) und vielleicht in Thera (IG XII 3, 377, 
s. Hillerv. Gaert ringen Thera I 284). In 
der Pameshöhle sind neben Lampen viele Ton¬ 
gefäße gefunden worden, oxovBfje xal Xtßdvov &eX* 
xzriQia (IG II/IIP 4827). Auch in andern Höhlen 
haben die Ausgrabungen Terrakottafiguren, Gefäße, 
allerlei Schmuck- und Gebrauchsgegenstände zu¬ 
tage gefördert (Vari, Pharsalos, Korinth). Die 
Römer lieben es, denN. Opfergaben in ihren Quell 
oder Brunnen zu werfen, namentlich Münzen, aber 8 
auch Schmuckstücke und Gefäße, so in Vicarello, 
Aquae Calidae, Les Fumades, Procolitia. Als Dedi- 
kationsobjekte werden uns sonst genannt: eherner 
Frosch (Plat. epigr. 22 D. = Anth. Pal. VI 48), 
Meerschnecke (Theodorid. Anth. Pal. VI 224), 
Hom (Leon. Tar. ebd. IX 326), Tierfelle (Damostr. 
ebd. IX 328, vgl. Long. II 30), Jagdbeute (Krinag. 
Anth. Pal. VI 253), Jagdgerät (Maked. ebd. VI 
176; scherzhaft Luk LU. ebd. XI 194), Gerät von 
Fischern, die sich zur Ruhe setzen (Iul. Aig. ebd. 4 
VI 25. 26), Gebrauchsgegenstände und Musik¬ 
instrumente von Hirten (Long. 14. 82. II 22. IV 
26. 32), Gnorkmata (ebd. IV 37), Stock (Philipp. 
Anth. Pal. VI 208); unbestimmt Anyte Anth. 
Plan. 291. Hermokr. Anth. Pal. IX 827. Speise- 
sophais s. Abschn. 81. Die steinernen xQTjzijqeg 
und äfupupoofjtg der ithakesiechen Höhle hält 
Schol. Hom. Od. XHI 105 mit Unrecht für W T eih- 
geschenke. 

31. P a ia n e sind im Kulte der N. als chtho- f 
nischer Gottheiten nach der Opferordnung von 
Thasos verboten, doch singen die milesischen Mol- 
poi am Apollonfest auf ihrer Prozession auch vor 
dem Heiligtum der N. und denen der Hekate und 
des Hermes Paiane (Schmid-Stählin I 1, 
344); vgl. noch Soph. Trach. 210ff. Hirtengesänge 
Long. II 8. 31. nf 12. Sakrale Tänze sind viel¬ 
leicht in der Höhle von Vari auf einer gemauerten 
Plattform bei Fackelschein auf geführt worden. Die 
Legende von Letrinoi (Paus. VI 22, 9) läßt einen I 
Maskentanz zu Ehren der Artemis und ihrer N. 
vermuten (Bloch 521. 583), denen ja auch die 
berühmten Tänze der Karyatiden gelten. Plat. 
leg. vn p. 815 C D spielt auf Tänze an, in denen 
Menschen als N., Pane, Silene und Satyrn auf traten 
(o. Bd. XVI S. 1292); s. weiter Xen. symp. 7, 5 
(vgl. Mesk Bursian CCHI 1925, 33). Philostr. 
Apoll. Tyau. TV 21. N. agieren in dionysischen 


Mysterien in Ephesos (Inscr. Brit. Mus. 600, s. o. 
Bd. XVI S. 1801), und so finden sich Naides cani- 
striferae im Jenseits (OLE 1233, 19, dazu Cu- 
m o n t Amer. Journ. Areh. XXXVII 247; o. Ab¬ 
schnitt 21). Vgl. Strab. X p. 468. Ein sizilisches 
Fest der N. beschreibt Timaios FHG I 224 bei 
Athen. VI p. 250A (Nilsson Griech. Feste 
442): man opferte ihnen in den Häusern und 
feierte bei ihren Bildern eine nawv%lg, indem man 
) tanzte und sich betrank. Auf ein solches Fast be¬ 
zieht B1 o c h 589 die Weihung von zglxXetva und 
ßtoftdg IG XTV 4, Ein privates Jahresfest richten 
M. Pompusidiu® Puden® und Lollia Primigenia am 
1. September 100 n. Chr. ein (CIL VI 30986 a). 
Jährliche Opfer auch in Kerkyra. 8 eo8alota in 
Kyrene für Dionysos und N. Quellfest Hadrians 
in Antiocheia. 

Mehrerenorts wurden den N. sogar Agone 
gefeiert. Die dorischen Bundesspiele am Triopion 
) galten ihnen, Apollon und Poseidon. Auch in Apol¬ 
lonia in Ulytien gab es Spiele der N. und an der 
Oita einen Wettlauf, der mehr lokalen Charakters 
gewesen sein mag (Bloch 527); vgl. da® Lauf¬ 
spiel der Kinder Poll. IX 127. In Anchialo® gab 
es Nvftqna, später Seßfjoia zubenannt. Den Bei¬ 
namen axfiyvat, den die N. in Olympia führen, 
bezieht Wern icke Arch. Jahrb. IX 208f. auf 
die dxftii rov ay&vog, s. jedoch Abschn. 22. Stat. 
Theb. IV 720ff. (vgl. Lact, zu v. 717) läßt die 
} Ehre der nemeischen Spiele außer Hypsipyle und 
Opheltes auch der N. Langeie zukommen. 

32. K u 11 s t ä 11 e n. In dem folgenden Ver¬ 
zeichnis (vgl. Bloch 529ff. 544ff. Farnell 
V 458ff.) sind die individuell benannten Einzel¬ 
nymphen plangemäß beiseite gelassen; so wird 
auch auf Münzbilder nur dann hingewiesen (Mz.), 
wenn sie die N. io der Mehrzahl zeigen (s. Im¬ 
hoof-Blumer Journ. internat. d’arch. num. 
XI lff.). Auch die vielen Stätten, für die ein Kult 
0 von N. zwar nicht belegt ist, aber postuliert wer¬ 
den kann, sind nicht aufgeführt, wie auch die rein 
dichterischen Lokalbelege (adjektivische Prädi¬ 
kationen s. Abschn. 10ff.). Nicht berücksichtigt 
sind ferner die Orte namens Nv/iyatov u. ä. 
(Pape-Benseler. Bloch 505. Gruppe 
826f., 4) und die Nymphaeum genannten Wasser¬ 
kunstanlagen, sofern nicht ein besonderer Kult¬ 
beleg zur Verfügung stand. Natürlich fehlt auch 
die Masse der Brunnenfiguren, die nicht ohne wei- 
0 teree Kultdenkmäler sind, und erst recht die Dar¬ 
stellungen von N. in mythischen, rituellen und 
Genieszenen. Für Italien und die lateinischen Pro¬ 
vinzen vgl. d. Art. Nymphai Nr. 2. 

A. Attika. Vgl. Solders Die äußer- 
städtischen Kulte und die Einigung Attikas, Lund 
1981, 59ff. Am Nordwestabhang der Akropolis N. 
mit Pan zusammen verehrt nach Ausweis von Re¬ 
lieffunden (Svoronos Athen. Nationalmuseum 
nr. 1443 Taf. 78 S. 442. F e u b e 1 nr. 18 S. 35f.; 
;0 Ny Carlsberg Glyptothek Billedtavler 27, 404. 
Feubel nr. C2 S. 68f.; Casson Catal. of 
the Acropolis Museum 248fi. nr. 1345. Feubel 
nr. C 5 S. 69ff„ vielleicht #uch die Tonfigur Win - 
t er II145,1, vgl. Feubel 68, 238), s. Judeich 
Topographie* 302. — Auch an der Quelle am Süd¬ 
abhang im Bereiche des Asklepieions Kult der N. 
und des Pan, da auch hier Reliefs gefunden sind 
(Archandrosrelief Svoronos nr. 1329 Taf. 44 
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S. 243. Feubel nr. I S. 10. IG II/III 2 4545; 
Svoronos nr. 1349 Taf. 46 S. 267. Feubel 
nr. 14 S. 31!.; drei zusammengehörige Fragmente 
vom J. 825/24 Svoronos nr, 2440 Taf. 158. 
2439 Taf. 155. 2402 Taf. 147 = Fe ub el nr. 3 a 
S. 46ff. Taf. 1), s. Milchhoefer Athen. Mitt. 
V 2060. Der dreiteilige Altar IG II/III 2 4994, der 
Hermes, Aphrodite, Pan (links), den N. (Mitte) 
und Isis (rechts) geweiht ist, vereinigt die Frucht¬ 
barkeitsgottheiten (K o e h 1 e r Athen. Mitt. II 
247), die sieh über den ganzen Umkreis der Burg 
verteilen (Judeich 821 Anm.). Von der Akro¬ 
polis, auf deren Höhe selber kein Nymphenkult 
bestand (Feubel 16, 67), stammen noch die 
Relieffragmente Walter Beschr. d. Rel. im klei¬ 
nen Akropolismuseum 175. Feubel nr. 7S. 28f.; 
Walter 174. 172. 171. Feubel nr. 11—13 
S. 30f.; W a 11 e r 178. F e u b e 1 nr. 1 a S. 44f.; 
Walter 177. 177 a. Feubel nr. C 1 ab S. 66ff.; 
Walter 176. Feubel nr. C3 S.690.; Wal-( 
ter 178. — Südlich der Akropolis Relief Svo¬ 
ronos nr. 1966 Taf, 136. Feubel nr. 6a 
S. 50. Westlich hochhellenistisches Relief Svo¬ 
ronos nr. 2351 Taf. 141 (Feubel 89, 139). 
IG II/III 2 4592. 

Im Brunnen an der Nordwestecke des Areo- 
pags Relief Feubel nr. II S. 4ff. 12, 53. IG 
II/III 2 4565, legov Nvftqpcov Ariftov (der N. und 
des Demos; nach Kirchhoff Sijftooiov, staat¬ 
lich anerkannt, vgl. v. Wilamowitz Glaube d.! 
Hell.1186,4) IG P854 auf der Spitze desNymphen- 
hügels, der in moderner Zeit nach dieser Inschrift 
benannt ist (Judeich 44. 398). Dorther auch 
Weihung des Philokratides Nvpiqpau 'Opnviaig IG 
II/HI 2 4647. — Im Heiligtum der Horen neben 
dem Altar des Dionysos ’Oo&og Altar der N. von 
Amphiktyon als Erinnerung an die Mischung des 
Weins errichtet (o. Bd. I S. 1904). Weihung an 
Horen und N. IG II/III 2 4877. — Am Ilissos 
Platane und Quell mit Kult der N., des Pan und ■ 
des Aoheloos (Plat. Phaidr. p. 229 B. 230 B/C. 
238 D. 241 E. 262 D. 263 D. 278 B. 279 B. Paus. 
I 19, 5), s. Judeich 416. Weihrelief der Wä¬ 
scher Nvpupaig xal &eoig näaiv im panathenä- 
ischen Stadion gefunden IG II/III 2 2934. B1 ü - 
mel Katal. Skulpt. Berl. III K 87 Taf. 73. Feu¬ 
bel sr. 2B S. 39f. Vgl. IG I 2 773. — Relief vom 
Dipylon mit Grabepigramm IG IH 1878. Pot- 
t i e r Bull. hell. V 352 nr. 5. Biunneninschr. ü 
Ildv, 6 Mrjv, ga/ge re Nv/ufpat xaXal• ve, xve, vnio- 
xvc Perdrizet Bull. hell. XX 780. IG II/III 2 
4876, dazu Relief etwa des 2. Jhdts. v. Chr. mit 
Pan, Men und einer N. Perdrizet 77f. Abb. 5. 
Svoronos nr. 1444 Taf. 72 S. 443 (Feubel 
13. 55. 62). — Sesselinschrift im Dionyeostheater 
IG II/ni 2 5100 Vj uvtjtgtcöv vo.. [vv]fiiprjg (vgl. 
5149). 

Von Athen ferner Weihung eines TJQpijg Naid- 
8 <ov avvonawv IG n/ni 2 4728. Reliefs Arch. Ztg. 
1880, 10 Vignette. Feubel nr. 15 S. 32; Mül¬ 
le r-Wieeeler n 44, 555. Feubel nr. 17 
S. 34f. (P o 11 i e r 854 nr. 14f. N. nicht erhalten). 
IG in 1354 dyyov Nv/iqpdcov o&ev agöcrai doxv 
Ä&Tjvrjg (Grabepigramm). 

Im Peiraieus Nymphaion beim Bendideion IG 
II/nP 1283, 18; dazu das Bendisrelief Hart¬ 
wig Bendia 10. Taf. 1. F e u be 1 nr. 20 S. 37. 
Vom Peiraieus Reliefs Svoronos nr. 1447 
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Taf. 78 S. 449. Feubel nr. 10 S. 29f.; Blü- 
mel K84 Taf. 78. Feubel nr. 24 S.40f.; Svo¬ 
ronosnr. 1459 Taf. 58 S. 461. Reste von neuatti¬ 
schen Reliefs aus dem Peiraieushafen Feubel 
nr. A 4 d. —- Von Echelidai Weihrelief an Hermes 
und N. Svoronosnr. 1788 Taf. 28 S. 120. Sol- 
ders 55 nr. 4. IG II/III 2 4546. Altar der Xeno- 
krateia für Hestia,Kephisos, Apollon Pythios, Leto, 
Artemis Lochia, Ileithya, Acheloos, Kallirhoe, Tt- 
Qatmal N. TsveMtat, Rhapso Svoronos m. 2756 
Taf. 181f. S. 498. Cook Zeus II 1820. Taf. 10. 
Reinach Röp. rel. II819, 3. Hekler Arch. Jahrb. 
XLII 72 Beil. 3. IG II/IIP 4547. — Im Demos 
Phlya Altäre von Apollon Dionysodotos, Artemis 
Selasphoros, Dionysos Anthios, Ge und N. lo/ir)- 
vtöeg (Paus. I 31, 4; vgl. u. S. 1561, 68), Weih¬ 
relief eines Damoten von Phlya Feubel nr. 17 
(o.S. 1559,61). Reliefsaus Kalogresa (Athen. Mitt. 
XHI 853 nr. 667 und aus Rapedosa Feubel 
nr. 22 S. 38f. 76. Opfer einer Trittys der Aiavrlg 
an N. und Aoheloos IG I 2 190. Tetrapoliskalender 
IG II/IIP 1858 A 45. 

Auf dem Paraes Grotte des Pan und der N„ 
identisch mit dem Nymphaion der Phylasier (Me- 
nand. frg. 127 bei Harpokr. s. G'vXfi), s. Rho- 
m a i o s ’Expijfi. dgx- 1905, 990.1906, 890. S k i a s 
ebd. 1918, 10. Wrede Athen. Mitt. XLIX 155. 
Wilhelm österr. Jahresh. XXV 540. Reliefs 
Svoronos nr. 2648 Taf. 97. Feubel nr. 8 
S. 24f.; Svoronos nr. 2645 Taf.97. Feubel 
nr. 9 S. 250.; ’Eqjtjpt. dox- 1905, 111 Abb. 3. 
Feubel 32f., 121; Svoronosnr. 1859 Taf. 96. 
Feubel nr. 26 S. 42f.; Svoronos nr. 1448 
Taf. 74 S. 450. F e u b e 1 nr. 27 S. 43f. IG II/IIP 
4646; S v o r o n os nr. 1879 Taf. 97. Feubel 
nr. C 4 S. 690. Taf. 2 (HerterDe Priapo 140 
nr. 58). Inschriften IG II/IH 2 4827. 4831. 

Grotte bei Vari auf dem Hymettos, von etwa 
600—250 v. Chr. besucht, um 400 durch Arche¬ 
demos von Thera ausgestaltet, im 4. Jhdt. n. Chr. 
christlich, s. o. Bd. IX S. 139. Weller u. a- 
Am. Journ. Arch. VII 2630. v. Wilamowitz 
DLZ 1904, 4730. Nach Wright Harv. Stud. 
XVII 1310. ist Platons Höhlengleichnis durch 
diese Grotte angeregt; die Legende aus seiner 
Kindheit (A'bschn. 24) ist vielleicht auf sie zu 
beziehen (Curtius- Kaupert Atlas von 
Athen S. 30. Weller 287f. Wright 141f. 
u. a.; dagegen Comparetti Annuario Scuol. 
arch. Atene IV/V 156). Inschriften Dunham 
Amer. Journ. a. 0. 2890. IG I 2 778. 784/85. 788. 
798 (S o 1 d e r s 60 nr. 7. Comparettil 520.). 
Sitzbild (einer N.?) auch Wrede Attika, Athen 
1934Taf. 10. Reliefs Svoronos nr. 2011 Taf. 137. 
Feubel nr. HI S. 60. IG II/IIP 4652; Svoronos 
nr. 2012 Taf. 98. F e u b e 1 nr. V S. 90. IG II/IIP 
4653; Svoronos nr. 2010 Taf. 100. Feubel 
nr. VI S. llf. IG II/nP 4654; Svoronos 
nr. 2008 Taf. 99. Feube 1 nr. 16 S. 33f. IG 
1 H/III 2 4651; Svoronos nr. 2009 Taf. 100. 
Feubel nr. 21 S. 37f. IG n/III 2 4650; Svo¬ 
ronos nr. 2007 Taf. 99. F e u b e 1 nr. 4 a S. 46. 
Vasen, z. T. mit Weihinschr. (King Amer. Journ. 
S. 3250.), Terrakottafiguren u. a. Weihobjekte; 
Lampen und Münzen aus christlicher Zeit. 

Relief aus Eleusis Svoronos nr. 1445 
Taf. 78 S. 443. Feubel nr. A2 S. 540. Bei 
Oropos war eine der fünf Abteilungen des Am- 
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phiaraosaltars den N., Pan, Acheloos, Kephisos 
eingeräumt (Paus. I 34, 8). 

Attischen Ursprungs das Relief vom Quirinal 
Blümel K83 Taf. 72. Feube 1 nr. 5 S.200. 
Attische Reliefs unbekannter Herkunft: Ame- 
1 u n g Skulpt. Vatikan 1711 Taf. 77, 593. Feu- 
b e 1 nr. 6 S. 23; F e u b e 1 nr. 2a S. 45f. (Weihung 
an Hermes, N., Acheloos); Feubel nr. 8a 
S. 500. Taf. 2; Brit. Mus. Catal. sculpt. in 2158. 
Feubel nr. A3 S. 59 Taf. 2. IG Il/m 2 4875; 
Arndt-Amelung 592. Feubel nr. B 1 
S. 620.; Schmidt Archaist. Kunst Taf. 14, 2. 
Feubel nr. B2 S. 64f.; Schmidt 31 nr. G 
Taf. 16, 1; v. Sy bei er. 1684; PottierBull. 
hell. V 353 nr. 10 (in Rovigo). Neuatt. Reliefs 
Feubel nr. A 4 ab (dazu 26, 103, 6). B 5 d. 

B. Das übrige griechische Fest¬ 
land mit Euboia. 

Thessalien. Höhle auf dem Ossa (o. 
Bd. VIII S. 2259) mit mehreren Inschriften an 
die Nvfiqxu und einer an die ’Ogeiddeg (Cauer- 
Schwyzer 606) Waoe-Thompson Annual 
Brit. School Ath. XV 1908/09, 2430. — Höhle 
auf einem Berghang westlich von Pharsalos mit 
Weihinschrift des 5. Jhdts. an die deal und Ge¬ 
dicht des 4, Jhdts. v. Chr. von dem Ausgestalter 
der Grotte Pantalkes mit Erwähnung der gött¬ 
lichen Inhaber N., Pan, Hermes, Apollon, Hera¬ 
kles und ktügoi, Chiron, Asklapios, Hygieia-, 
Giannopulos Thprjpt. dgx- 1919, 480. Com¬ 
paretti Annuario souola arch. Atene IV/V 
1470. Levi ebd. Vl/Vn 270. Suppl. epigr. I 
247f. II 857. — Hypata: Inschr. Dauz u. de 
la Coste-Messeliöre Bull. hell. XLVIII 
365f. Suppl. epigr. III 458. — An der Oite, ver¬ 
mutlich in Amphiesa, Heiligtum mit Agon Ni- 
kand. frg. 41 bei Anton. Lib. 32; s. Nilsson 
Griech. Feste 442f. 

Euboia. IG Xn 9, 135 (vgl. S. 176) Wei¬ 
hung an N. und Acheloos in Kyme. Ebd. 13 Epigr. 
für xQrjvi) und tiucvog der Evaißetat, die mit 
den N. des dorthin geleiteten Bergquelk identisch 
sein werden. — Karystos s. Keos. 

B o i o t i e n. Haliartos: N. der Quelle Kis- 
susa s. A'bschn. 24. o. Bd. XI S, 522f. — Grotte 
der leibethrischen N. auf dem Helikon s. o. Bd. XII 
S. 1858; vgl. noch Soph. Oid. T. 1106. — Höhle 
der sphragitischen N. auf dem Kithairon s. Suppl.- 
Bd. IV S. 906f.; vgL noch Soph. Oid. T. 10980. 
Eurip. Bacch. 951 f. Aristoph. Thesm. 9900. — 
Kyrtones: Heiligtum mit Quell und Hain (Paus. 
IX 24, 4). — Lebadeia: Felsinschr. an N. und 
Pan am Eingang einer Höhle bei einem Bergbach 
IG VII 3092. — Gegenüber Mykalessos im Euri- 
pos Relief gefunden Körte Athen. Mitt. HI 
407f. nr. 188. — Tanagra: Mz. Fragm. Relief des 
5. Jhdts. zeigt Kybele und andere Gottheiten 
ihres Kreises, darunter anscheinend (5?) N. S v o- 
ronos nr. 1421 Taf. 45 S. 363. Feubel 2, 6. 

— Theben: IG VII 2453. Fragm. Relief des 
ruhenden Herakles in einem Heiligtum mit An¬ 
deutung eines Reliefs der 3N. Schmidt Ar¬ 
chaist. Kunst 36f. Taf. 17, 2. Vgl. die N. Ismeni- 
des in Phlya (u. Bd. VA S. 1535). — Thespiai: 
Grundstück vwgpijov Cauer-Schwyzer 485. 

— Tritonides N. s. Abschn. 10. — Wohl aus Boio- 
tien archaistisches Relief der Dezippa Schmidt 
a. O. 36f. Taf. 16, 3. F e u b e 1 nr. 5 a S. 480. 
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P h o k i s. Korykische N. (vgl. Abschn. 12) 
im Kcoqvxiov avzoov im Parnaß, s. o. Bd. XI 
S. 14480. (vgl. noch Philozen. frg. 6D. Varr. 
Atac. frg. 5M.). Inschr. avuntginöloj Uavi Nvp- 
tpatg ebd. 1450. Suppl. epigr. III 406. Vgl. noch 
Keos und Kilikien. Kassotis N. rmv negl xov Ilao- 
vaooöv Paus. X 24, 7. Thriai s. d. Art. 

Aitolien. Quellepigramm von der Echi- 
nadeninsel Paphos Anth. Pal. IX 684, danach IG 
IX 1, 890 aus Naupaktos. 

Megara. IlvXai Nv/upd8eg Paus. I 44, 2. 
Quelle der 2i&vi8eg N. in das Brunnenhaus des 
Theagenes (u. Bd. VAS. 1345) geleitet (Paus. I 
40, 1, vgl. 41, 2), s. u. Bd. in A S. 392. Erneue¬ 
rung einer Wasserleitung (nogog Nv t tupwv) 5. Jhdt. 
n. Chr. IG VII 93. Votivreliefs Blümel K 88 
Taf. 75. Feubel nr. 19 S. 36f.; v. Sy bei 
nr. 387. Svoronos nr. 1446 Taif. 73 S. 449. 
Vgl. o. Bd. XV S. 202f. 

In einer Höhle bei Korinth Terrakotten 
und bemalte Holztäfelchen einheimischer Fabrik 
gefunden, darunter eins mit Opferzugdarstellung 
aus der Mitte des 6. Jhdts. v. Chr., nach der 
Inschrift den N. geweiht, s. Arch. Anz. 1934,194f. 

A r g o 1 i s. Epidauros: Phyle (?) Nv/xqpalg IG 

IV l 2 Indes S. 166. Fanhymnos ebd. 180, 15 
(Maas Epidaurische Hymnen 1983, 40.). Wei¬ 
hung im Asklepieion 1./2. Jhdt. n. Chr. ebd. 544. 

Lakonien. Karyai: Kult der Artemis und 
der N. Paus, m 10, 7, s. o. Bd. X S. 2245. — 
Aus Sparta nach Eustratiadis das Relief von 
Megalopolis (Dressel-Milchihöfer Athen. 
Mitt. H 379f. nr. 195). Vgl. Abschn. 35. — Die 
Höhle von Nymphaion bei Malea (o. Bd. XIV 
S. 861) wird den N. geweiht gewesen sein. 

In E1 i s gab es wegen des Wasserreichtums 
viele Nymphaia (Strab. VIII p. 848). — Grotte 
der Anigrides o. Bd. I S. 2209f. — Ionides an der 
Quelle des Kytheros bei Herakleia o. Bd. IX 
S. 1895, — Drei Altäre der N. in Olympia Pans. 

V 14, 10. 15, 3. 6; vgl. 10. — Letrinoi s. Ab¬ 
schnitt 81. 

Arkadien (vgl. Immerwahr Kulte und 
Mythen Arkadiens I 1891, 2360.). Am Alpheios 
im arkadischen Teile seines Laufes Höhle rxixpiov 
der Glyphiai s. o. Bd. VII S. 1476. — Auf Bas- 
sai beziehen Hecker und Stadtmüller 
Krinag. Anth. Pal. VI 253 (v. 4 Baaaairjg). — 
Kleitor s. Absehn. 26. — Lykosura: Relief in der 
Stoa beim Tempel der Despoina Pans. VIII 37, 2. 

— Megalopolis: Relief Svoronos nr. 1449 
Taf. 74 S. 451. F e n bei nr. A 1 S. 58f. (vgl. o. 
Z. 31). — Phigalia: Paus. Vni 41, 2, vgl. 39, 2. 

— Tegea: IG V 2, 65. Altar der Atbena Alea Paus. 
VIII 47, 8. — Weihung des Arkaders Biton Anth. 
Pal. VI 154. 

C. Inseln des ionischen Meeres. 

11 h a k a. Hom. Od. XVH 2040. Nymphenhei¬ 
ligtum bei derStadt. XIII1030. Nymphengrotte am 
Phorkyshafen; vgl. die allegorische Ausdeutung den 
Porphyrios de antro nympharum (daraus Eustathf 
p. 1734f.), der den Kronios benutzt hat (o. Bd. XI 
S. 1979. 1981). Die antiken Geographen, nament¬ 
lich Artemidor. frg. 55 St., glaubten an ihre Rea¬ 
lität; da sie aber nicht nachzuweisen war, will 
Strabo (I p. 59) eher eine lokale Veränderung an¬ 
nehmen als eine Erfindung Homers, wofür sich 
andere entschieden; s. Porph. 2. 4, der selber 


1563 Nymphai (Kultstätten) Nymphai (Kultstätten) 1564 

schwankt (vgl. 21). Auch in der Neuzeit hat man Grotte Pan® und der N. auf der Akropolis von 

diie Grotte verschiedentlich wiederzuerkennen ge- Rhodos? Arch. Anz. 1980, 166. N. TeX%lvuu in 

klaubt (so noch Bö r a r d Ithaque et la Grtce des Ialysos (u. Bd. VAS. 216. 224f.). In Loryma bei 

Achtens, Par. 1927, 334fi.), doch gesteht man die Lindos Heiligtum des Helios und der N. mit 

Beschreibung gewöhnlich der Phantasie des Dich- Wasserleitung IG XII 1, 928. Nenattisches Belief- 

ters zu (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I fragment aus Lindoe in Konstantinopel Ed. 

187) Nachweise s Ebe 1 ing Lex. Hom. 1168. Sehmidt Archaist. Kunst 81 Ta!. 14, 1. F e u- 

Bloch 502f. o. Bd. IX S. 2294. 2301. Nach- bei nr. B5a. Relieffragment mit Inschrift aus 

ahmunfiT Homers die paphlagonische N.-Grotte bei Rhodos in Oxford H u 11 o n Joum. hell. stud. 

Quint Smyrn. VI 470ff. (B1 o c h 511 Anm.). 10 XLIX 24Sfi. Taf. 14 b. F e u b e 1 nr. 7 a S. 50f. 

K e r k y r a Jährliche Opfer am Altar der N. Relieffragment in Berlin C o n z e Beschreibung 

und dem der Nereiden bzw. Modrai im Heiligtum nr. 714. — Samos äozv Nvfupscov Anakr. frg. 16 

des Apollon Nomios Tim. frg. 7 FHG I 194f. und B. 4 Mz. Legende Athen. XV 672 B. Weihinschrift 

Apoll Rhod. IV 1217ff. an Apoüon Nv/zq^yhyg und N. SGDI. 5707. 

D. Inseln des Aegeischen Meers Insel Nymphaia bei Samos Plin. n. h. V 185. 

mit Kreta. Andres: Relief Arndt-Ame- — Siphnos: Grotte IG XII 5, 483 (SGDI 5490. 

1 ung 1329. Feube 1 nr. IV S. 8f. Poet. Wei- Cauer-Schwyzer 781). — Skyros: Nvzpz 

hung IG XII 5 781 — Astypalaia: Heiligtum und Nvzpdxi moderne Quellnamen, die alten 

der N. Medi X wi und des Pan IG Xn 8, 199. — Kult der N. bezeugen, Graindor Histoire de 

Ghios: oooi [Nvu‘}]<p&v Athen. Mitt. XIII 178 20nie de Skyros, Liöge 1906, 18. Fredrieh 
nr 26 — Delos:' An der xvhvy Mzvdn Weihrelief Athen. Mitt. XXXI 259. Deiner AaoyQazpia 

des Sp. Stertinius (u. Bd. IIIA S. 2452) an die N. IX 1926, 588. - Tdos s Herculaneum. — 

Mivoi&eg Explor. de Dflos V 114f. — Karpathos: Thasos: Vielgestaltige Reliefs (Abschn 84) und 
Relief Beaudouin BuU. hell. IV 282f. - Inschr. mit Opferordnung für ApoUon Nymphege- 

Kasos: IG Xn 1, 1042 an einer Quelle. — Keos: tes, N. und Chanten aus den J. 490—480 IG XII 

Bgtoai s. Abschn. 18. 22. 28. Korykische N., die 8, 358 (SGDI 5455 SyU.‘1033) St“d“ JV zka 

vor einem Löwen vom Parnaß geflohen waren, Gsterr. Jahresh. VI 1595 Abb. 99—101. 
sollen Keos zuerst besiedelt haben und von dort Thera: IG XII 3, 377f. (SGDI 4741f.) Opferyor- 
aus gleiohem Grunde nach Karystos übergesiedelt schrift 4. Jhdt. v. Chr. im Fels beim Karnems¬ 
sein (Kallim. frg. 9, 56ff. Pf. nach Xenomedes. 30 tempel für die [Av/z]av[coJv Nv/zipa und die FJl- 
Herakleid. FHG II 214. Ovid. her. 20, 223, vgl. Uzav Nvfiya. Ebd. 489 Felsinschr. 4. Jhdt. v. Chr. 
o Bd. XI S. 188). — Kos früher Nvfzqpaia Plin. von einer Grotte (vgl. Hiller v Gaertrin- 
n h V 36. N als Phylengottheiten Pa ton- gen Thera I 802. III 134). Ebd. 1660 Rest eines 
Hicks nr. 44 (SGDI 3642). Grotte Theokrit. Gedichtes an die N. 1. Jhdt. v. Ohr. Aus Thera 
id 7 137. 154f. Grabschrift eines Nowywv stammt Archedemos (o. S. 1560, 39). Vgl. Ioann. 
(sic) ’xdzoig Herzog Koische Forschungen, Lpz. Braun De Theraeorum rebus sacris, Halle 1982,56. 
1899, nr. 163. Panhöhle von Aspripetra den E. Kleinasien mit Kyp ros und tau- 
N. heilig: Levi Annuario Scuola arch. Atene rischer Chersones. 

VTII/IX 261. — Kreta: N. unter den Schwur- M y s i e n. Im Tal des Makestos Grabepigramm 
Gottheiten bei Staatsverträgen SGDI 5021, 22. 40 auf ein ertrunkenes Kind (Nvtzcp&v naoa XovzQolg) 
5089,14. 5041,15. 21. 5075, 76. Opfervor- K a i b e 1 Epigr. 342. — Aisepos, N. und Artemis 
schrift für N. und Acheloos in Leben SGDI 5086. Thermaia an den warmen Quellen bei Poimanenon 
N. reoaiozmöef als Zeusammen in Gortvn verehrt verehrt: Aristeid. or. 26 (50), 4 p. 503 D. 427 K. 
(Etym Gen. M., vgl. Bloch 535). N. Phryxoni- (u. Bd. VA S. 2392f.). Vgl. noch Quint. Smyrn. 
des Colum r r IX 2 8. — Lemnos: N. Apfzviai II 587ff. — Lampsaikos: Relief in Wien G u r 1 i 11 
s Abschn 22. o. Bd. XII S. 1927. Bloch 536; Arch.-epigr. Mitt. I Taf. 1. Fe übel nr. 25 
Kaßupi&t; o. Bd. X S. 1398. 1423. — Lesbos: N. S. 41f. (Vgl. Paktye.) — Auf der Ida <Pakdxoai 
’Evvrjoia&eg s. Abschn. 18, Bgioat s. Keos. IG XII (wohl ( PaXaxgaiat) Hesych.s. v. AlexandreiaTroas: 
2, 129 Weihepigramm des Grammatikos, der die Herme des Hermes und Statuen der N. bei einer 
der N. W.azavnk gehörige Quelle des Orphitas 50 Quelle am Grabmal der Sibylle Paus. X 12, 6, s. 
bei Mytilene neu gefaßt hatte (o. Bd. XII u. Bd. IIA S. 2083. — Pergamon: Strafgelder für 
S 2180f) Das von Long. passim genannte Hei- mißbräuchliche Benutzung öffentlicher xpijvat eol- 
ligtum mag Fiktion sein (Bloch 511. 536). — len nach der Astynomenvorschrift zum TeU ek 
Mykonos- Weihung an Zeus Dimeranos und N. zijv huoxevyv zov zäv Nv/zzpäv Uqov verwandt 
H o m o 11 e Bull hell. XV 625f. — Naxos: IG Xn werden: Syll. or. 483, 188f. Hermesstatue auf der 
5 58 (SGDI 5426) Nvfupioov Mv%äow (o. Bd. XVI Agora, die ab Brunnenfigur und Klepsydra diente, 
s! 995. 2088. 2087). Ebd. 1017, 11 Erwähnung den N. geweiht: Inschr. von Pergamon 183. Epi- 
der fitdecoitvee N. — Paros: In einem Steinbruch gramm einer von Attalos 2. Jhdt. n. Chr. den N. 
Grotte mit Weihrelief und Inschrift des Adamas geweihten Herme IGR IV 413. — 

Odryses 8. oder 4. Jhdt. v. Chr. IG XII 5, 245.60 Lydien (vgl. Keil Anatolian Studies für 
Müller-Wieseler II 63, 814. Loewy Ramsayl928,258). Myrina: Terrakotte (Abschn. 34) 
Arch.-epigr Mitt. XI 149. 167fi. Reinach R6p. Pottier -Reinach Bull. hell. VII 498ff. 
rel II 860 1. u Bd. VI A S. 51 lf. Säulenfragment Taf. 16. — Im Sipylos evval der N. ’AxehrjzlSeg 
Nv/z<p[ä>v]• m xlvti IG Xn 5, 247. Weihung eines (o. Bd. I S. 212) Hom. II. XXTV 615f. — Smyrna: 
ßeotzdg bognomdfoog ebd. 244. Weihung eines ayoi/wa Relief in Oxford mit Inschr. Hut ton Journ. 
(?) von Pan und N. (und Dionysos?) ebd.248 (vgl. hell. stud. XLIX 240ff. Taf. 14, 1. Fe übel 
Abschn. 22). Relief eines'Fußes mit Inschrift nr. B4. — Erythrai: Statue einer N., die als 
ebd. 246. — Rhodos: N. Maxoößiot Hesych. s. v. Mutter der Sibylle galt (Inschr. Athen. Mitt. XVn 
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17 nr. 1. IGR IV 1540. Paus. X 12, 7), in der 
sibyllinischen Grotte s. u. Bd. IIA S. 2084f. Anlage 
für die nahegelegene Quelle IGR IV1541 [avhüov 
Höhle). — Ephesos: Dionysische Inschrift s. Ab¬ 
schn. 8.31.— Germe: Mz.—Sandes: Weihung eines 
Bildes oder Altars des Asklepios an die N. Insohr. 
Sardis VII 1, 96f. nr. 94. — Saryechlar bei Kula: 
Votivinschr. der Niovoiwv xazoixta 228/29 n. Chr. 
an Zeus Seleukios und N. Karpodoteirai: Keil- 
v. Premeretein Dembschr. Akad. Wien LIV 2,1 
lOlf. nr.200.—Philadelphia: Heiligtum der Horen 
und N. mit Quellwasser K a i b e 1 Epigr. 1072. — 
Metropolis: Weihinschr. Keil-v. Premer¬ 
ste i n Denkschr. Akad. Wien LVH 1,106 nr. 159. 

— Stagnum Nympharum Plin. n. h. XXXI 25. 

Karien. Magnesia ad M.: Mz. Quellauf¬ 
schrift mit Relief Kern Inschr. v. Magnesia 252. 

— Milet: Heiligtum auf einer Wiese an der hei¬ 
ligen Straße des Didymaions: Inschr. der /zokioi 
SyU. 3 57, 29. QueUnymphen beim Didymaion‘2 
Suppl. epigr. IV 467, llf. — Theben an der Mv- 
kale: Opferordnung (s. Abschn.29) Inschr. v.Priene 
nr. 362, 6f. (SGDI IV 867f. nr. n42). — Knidos: 
AzüQioq aychv beim Triopion für N., Apollon, Po¬ 
seidon Schol. Theokrit. id. 17, 68. Fragmente 
eines hellenistischen Reliefs Feubel nr. B 3. — 
Tralles: Weihrelief der Kaiserzeit an N. und Hy- 
gia in Berlin: Athen. Mitt. XXXVI 2951. Arch. 
Anz. 1919, 109f. nr. 29. Vgl. die Statue Ab¬ 
schn. 85. — Stratonikeia: Weihinschrift Brunnen- i 
einfassung Hula-Szanto SB Wien CXXXII 
2, 20 nr. 4. — Bosarmit: Altar mit Weihinschrift 
Laumonier Bull. heU. LVIII 344 nr. 88. 

Bithynien. Am Eingang des Bosporos 
Nymphaeum Dionys. Byz. 30 G., vgl. Arch. Anz. 
1929, 857, 1. — Bei der Zerstörung der Mauern 
von Kalchedon durch Valens im J. 365 findet sich 
in den Fundamenten auf einem Stein oder einer 
Tafel ein altes Orakel, das einen Einfall von Bar¬ 
baren und ihre Vernichtung in Thrakien voraus- ‘ 
sagt, wenn die N. ihren Reigen in der Stadt tanzen 
und die Mauer ihre Wasser beschirmt. Valens baut 
aus den Steinen seinen Aquädukt in Konstanti¬ 
nopel und der Präfekt der Stadt Klearchos er¬ 
richtet auf dem Forum Tauri ein Nymphaeum, 
worauf eich das Orakel erfüUt, s. Sokrat. hist, 
eccl. IV 8. Zonar. Xin 16. KedTen. I 543 B. 
H endess Diss. Phil. Hai. IV 89 nr. 169. -— 
Prusa: Mz. Quellnymphen Anth. Pal. IX 676. 

P h r y g i e n. Hierapolis: Epigramm an die ■ 
Stadtnymphe Hierapolis Kaibel 1074. — Ba- 
ddnlar: In einer Bußinschr. aus der Gegend des 
Tempels des Apollon Lairbenos handelt es sich 
vielleicht um Sünden gegen die Neideg {= Nai- 
beg), so Buckler Class. Rev. XLVII 7f. vgl. 
62f. Suppl. epigr. VI nr. 249. 

P i s i d i e n. Antiocheia: Epigramm für einen 
Brunnenbau (Nv/zqp&v vd/zaza) des praef. prov. 
vor Anfang des 5. Jhdts. n. Chr.: Suppl. epigr. VI 
nr. 561. I 

Lykien. Patara: Inschr. MavoocoXoq Xcu- 
oinnov legazevoag Nvprpcuq auf dem Fuß eines 
Beckens TAM H nr. 416. — Jarbäsc Ciandir 
(nördl. Zeitin) 2 Reliefs mit Inschr. Pace An¬ 
nuario Scuol. arch. Atene III 1916/20, 62 nr. 57f. 
Suppl. epigr. II 676f. — Edebessos (Karagatsch) 
2 Reliefs mit Insebr, Pace 69ff. nr, 77f. Suppl. 
epigr. II 692f. 
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Pamphylien. Attaleia: In 2 Exemplaren 
erhaltenes Epigramm betreffs der Anlage von Ka¬ 
nälen (aius rzqyal {moNvfzqpcov sc. ävzQco oder ieg<5?) 
TAM III 907f. Heberdey Wien. Stud. XLVH 43ff. 
Suppl. epigr. VI 636. — Side: Ehreninschr. für 
Bryonianos Lollianos, der eine Wasserleitung zum 
Nymphaion (vydg Nvfiqpdaiv) gebaut hatte, Lan- 
ckoronski Städte Pamphyliens und Pisidiens 

I 148ff. 185 nr. 107 (IGR III 811), vgl. Pe ter - 
sen Röm. Mitt. XXV 71 f. 

Paphlagonien. Vgl. o. S. 1563, 9. 

P o n t u s. Trapezus CIL III 6745. — Ama- 
seia: Grotte Studia Pontica II 170f. Inschr. IH 
nr. 96. — Phazemon: Weihepigramme von den 
Thermen ebd. in 40ff. nr. 26ff. u. s., s. Suppl. 
epigr. IV 729. Dankinsohr. Studia ni 87. 

Kilikien. Bei Korykos Kwgvxtov avzoov 
den N. geweiht (Steph. Byz. s. KdtQvxoq, s. o. 
Bd. XI S. 1452). 

Kyp ros. TZvSzji&eq s. Abschn. 18. IleiQTj&oi 
oder vielmehr IZslotDoi Hesych. s. v. Zwei Dedi- 
kationsinschr. auf einer Tonschale aus Tremithus 
an die Nv/xrpt] ij iv zrö ozpocpiyyi (Abschn. 9. 18) 
D o h a n Am. Journ. Arch. XXX 249ff. Suppl. 
epigr. VI nr. 888/89. 

Auf der Burg von Chersonesos Taur. 
sehenswürdige Höhle der Artemisnymphen Mela 

II 3. 

F. Syrien, Ägypten, Kyrene, Tri- 
i p o 1 i s. 

Syrien (und weiteres Asien). Antiocheia 
am Orontes: Das prächtige Nvfttpwv Uqöv (Liban. 
or. 11, 202) ist ein Nymphaeum (vgl. Euagr. hist, 
eccl. II 12), möglicherweise identisch mit dem 
Tpivvfitpov (Malal. p. 244, s. K. O. Müller 
Kunstarch. Werke V 60. M a a s s Tagesgötter 
[Berl. 1902] 58f. 121). In Daphne errichtet Ha¬ 
drian ein großes Nymphaeum als vaög zä>v Nvfi- 
cpcüv (Naidöoov) und feiert am 23. Juni eine toori/ 

I zü>v nr\yä>v (Malal. p. 278). Nymphengrotte bei 
Seleukeia und der Orontesmündung Strab. XVI 
751 extr. — Kaisareia Panias: Weihung eines 
Hermesbildes an Pan und die N. und eines Bildes 
einer Göttin (Echo?) an Pan durch seinen Priester 
Victor Kaibel Epigr. 827. — Philadelphia 
(Rabbath Ammon): Weihinschr. des Claudius Ca- 
pitolinus, Legaten von Arabien, an N. und Mu¬ 
sen Hatch Rev. bibl. 1928, 579f. Suppl. epigr. 
VII 933. — An der Küste von Pensis insula quae 
) Solls appellatur et eadem Nympharum eubile Plin. 
n. h. VI 97. 

Ägypten. Alexandreia: Pompe des Phila- 
delphos s. Abschn. 12 extr. — Gegend von Ptole- 
mais: Weihinschr. IGR I 1152. Preisigke 
Sammelbuch nr. 4279. 

Kyrene. Oeo&atoia für Dionysos und N. 
Suid. s. ’Äozv&QO/zla. Naoq zi 5 NvpKpayeza beim 
Apollontempel, s. F e r r i Contributi di Cirene 
alla storia della religione greca, Rom 1923, 8f. 
) Kult der N. im unterirdischen Gang der Apollon¬ 
quelle in Kyrene, wo viele Besucherinschriften (ö 
deiva eiofjX&sv ek zag Nv/ztpag oder ek zo Nv/z- 
<patzn>) gefunden sind: Oliverio Notiziario IV 
1927, 213ff. Arch. Anz. 1929, 898f. Vgl. Heinr. 
Barth Wanderungen durch die Küstenländer des 
Mittelmeeres I Berl. 1849, 425ff. Relief Barth 
490 A. 89. Eine N.-Höhle erwähnt auch Synes. 
epist. 114. 
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Tripolis. Neuattisches Relief zwischen Op 
und Leptis Magna gefunden Mvres Aon. Brit. 
Sch. III 170ff. Taf. 14. F e u b e 1 nr. A 4 c. Relief 
aus Tripolis Compte-rendu 1904, 18. Arch. Anz. 
1906, 158. 

G. Makedonien und Thrakien. 

Makedonien (und Epirusnova). Amantia: 
Relief Pace Annuario Scuol. Arch. Atene III 287 
Abb. 146. — Apollonia Epidamn.: Orakel der N. 
an den Erdpechquellen Cass. Dio XLI 45,2ff. u. a., 
s. o. Bd. II S. 113. Gruppe 827 Anm. Mal¬ 
ten Arch. Jahrb. XXVII 243, 2. Praschni- 
ker österr, Jahresh. XXI/II Beibl. 57ff. Auf 
Münzen seit 1. Jhdt. v. Chr. dTei um das Feuer 
tanzende N. Imhoof-Blumer 189ff. H e a d 2 
314. Gymnische Agone Nv/upaia IG II/III 2 3147. 
3149 a (S. 349). Bull. hell. XXXI 432ff. nr. 26 
(aus Delos); s. Dow Hesperia IV 81ff. nr. 38. 
Inschr. eines Priesters der N. aus römischer Zeit: 
Athen. Mitt. IV 233f. — DyTrhachium: zwei Re¬ 
liefs Praschniker-Schober Arch. Forsch, 
in Albanien n. Montenegro, Wien 1919,41f. Abb. 49. 

S a r i a Österr. Jahresh. XXIII Beibl. 243ff. 
Abb. 40. — Phdlippoi: Grabgedicht CIL III 686 
(CLE 1233), 19. — Unbestimmte makedonische 
Stadt: Mz. Imhoof-Blumer 123 nr. 369. 

Thrakien. Traianopolis: Mz. — Plotino- 
polds: Mz. — Hadrianopolis: Mz. — Paktye: Re¬ 
lief mit Inschrift N]vfiip[aig, wohl identisch mit 
dem Relief von Lampsakos (s. o.), auf dem die 
Inschrift allerdings nicht mehr sichtbar ist: D u - 
mont-Homolle-Heuzey Mölanges d’arch. 
et d’öpigr., Par. 1892, 427f. nr. 98. — Byzantium: 
N. Bgcouaösg Marian. Anth. Pal. IX 627. 
Bizye: Mz. — Apollonia Pont.: Mz. — Anchialos: 
Mz. XedjJ Qta Nvpqna Strack Ant. Münzen Nord¬ 
griechenlands II 1, 1, 208 nr. 491 ff. 541 ff. 562. Bei 
den Bädern von Aitos Weihrelief an die N. ’Ar- 
XiäX(eiat) Kazarow Bull. Soc. arch. Bulg. III 
1912/13, 196f. nr. 4 (Rev. arch. 1914 I 475 nr. 95). 
— Deultum: Mz. — In den römischen Themen 
von Aquae Calidae (Aitos) Münzen, Bronzefibeln, 
Gemmen, Fingerringe u. a., mehrere Fragmente 
von Weihreliefs (s. o.) und. Marmorstatuetten der 
drei N. gefunden, denen die Quelle heilig gewesen 
sein muß: Filow Arch. Anz. 1911, 349ff. 
Sliven: Relief Jire 6ek Arch.-epigr. Mitt. X 148. 
Dumont-Homolle-Heuzey 364 nr. 62, 
28. Dobrusky Bull. bell. XXI 122f. 138f. 
Abb. 18. — Traiana Augusta (Beroe): Mz. Weih¬ 
insehr. der Ergissener an Apollon Sikerenos und 
N. K a 1 i n k a Ant. Denkm. in Bulgarien, Wien 
1906, 145f. nr. 161, s. u. Bd. IIA S. 2523. — 
Pizos: Relief Dobrusky 122f. Abb. 4. — Kara- 
Orman (Bez. Tschirpan): Ara, von einem äoxt- 
/AvatTjs wohl eines dionysischen Vereins gestiftet: 
Kazarow Arch, Anz. 1915, 166ff. — Philippo- 
polis: Fragment eines Weihreliefs, das drei N. dar¬ 
stellt, #«3 hryxoto (thrakischer Reiter) Suppl. 
epigr. m 535. Beim Dorfe Voden Weihung eines 
Quellhamses Anfang 2. Jhdt. n. Chr. an N. und 
Aphrodite: Kalinka 171 nr. 190. — In den 
Ruinen eines Heiligtums der N. in Aivatovo 
(Bez. Bresovo) zwei Weihreliefs an Zeus, Hera 
und N. Suppl. epigr. in 536. — Saladinovo am 
Hebros bei Tatar-Bazardjik (gegenüber Bessapara): 


an die N. (Bougbamyvai nr. 21. 25. 26, dazu 
Rev. arch. 1911 II 441 nr. 9), Lampen, Münzen 
u. a. gefunden sind: Dobrusky Bull. hell. 
XXI 119ff. (Reinach R4p. rel. II 154ff.). Ka¬ 
linka 171f. nr. 191. — Im Heiligtum der Hera 
bei Aiwadtik primitives Relief der drei N. gefun¬ 
den: Kazarow Arch. Anz. 1929, 315f. nr. 23 . 
Abb. 23. — Serdica: Weihinschr. an N. und Apol¬ 
lon Kedresenos, D o b r u s k y 128. — Pautalia: 
10Mz. Weihrelief Jireöek 67. Dumont-Ho- 
molle-Heuzey 319 A'. — Weiteres u. 

Bd. VI A S. 509ff. 

H. Sizilien. 

Opferfeste in Sizilien und 1 namentlich Syrakus 
Tim. FHG I 224 bei Athen. VI p. 250 A. — Syra¬ 
kus: Weihung von zglxXetva und ßoapög in einer 
Höhle IG XIV 4 (SGDI 3233). — Akrai: Stark 
zerstörtes Gedieht IG XIV 219 (n v. 5). — Ka- 
tane: Griechisches Epigramm des Erbauers einer 
20 Wasserleitung und lateinische Inschrift über ihre 
Wiederherstellung nach mehreren Jahrhunderten 
IG XIV 458. CIL X 7017. — Aitne: Dank an die 
N. der heißen Quellen, Töchter des Symaithos, 
Philipp. Anth. Pal. VI 208. — Thermai Himeraiai 
s. Absehn. 11. Mz. (1. Jhdt. v. Ohr.). — Segeste 
s. Abschn. 11. — Therai(?): Mz. (4. Jhdt. v. Chr.) 
Imhoof-Blumer 181 nr. 482 Taf. 11, 17. 

I. Rom. 

Tempel der N., Sitz des oensorischen Archivs, 
80 von Clodius in Brand gesteckt (Cic. Mil. 73; har. 
resp. 57; Oael. 78; Parad. 4, 81), wohl auf dem 
Campus Martina, denn die N. wurden nach den 
Fasti Arvalium (nach wahrscheinlicher Ergänzung 
H ü 1 s e n s) zur Zeit des Augustus (W i s s o w a 
Herm.LVIII 385f.) an denVolcanalia de<s23. August 
mit Iutuma, Ops Opifera und Quirinus verehrt 
(CIL 11 2 S. 215.8261. VI32482), vgl. Wi sso w a 
Religion? 223. P1 a t n e r Diction. 863. Heiligtum 
bzw. Nymphaeum in der Subura: ad nymphas in 
40 Sebura maiore CIL VI9526 (D e s s. 7565. D i e h 1 
682). VI 88274, dazu 461 (Dess. 8361), s. Ar¬ 
min i Eranos XXII 1924, 82ff. Locus] urbis qui 
Nymphas accipit omnes CIL VI 1080 (CLE 274). 
Quelfhaus ad Nymphas beati Petri an der Straße 
nach Nomentum s. M a a s s Tagesgötter 54. Weih¬ 
inschr. CIL VI 536 = 30786 (Dees. 8284). 553 
(Dess. 3860). 555 (CLE 266). 3707 = 30989. 
30986a. 86802 (Dess. Anm. zu 9282: Altar an 
Zeus Keraunioe und N. ^ogglvcu, s. o. Bd. VII 
SOS. 388). 36818 (Dess. 9262). Weihepigramm an 
Pan, den Herrn der N., IG XIV 1014 (IGR I 91). 
Reliefs CIL VI 166 = 30706 (Dess. 3862. Rei- 
nach Röp. rel. ni 191, 1, vgl. Armin i 152). 
547 = 30791. 548. 549 (Amelung Sculpt. Va- 
tican. Mus. II Taf. 83 nr. 5). 550. 551 = 30792. 
552 (Dess. 8861). 554. 3705 = 30987. Vgl. 
Nachtr. Bd. VI 4, 2 S. 3005. VI 4, 3 S. 8757. CIL 
VI 834 Relief im Cod. Pighianus nr. 64 Jahn; 
Gegenstück vielleicht nr. 65, beide wohl vom Monte 
60 Cavallo, s. Michaelis Röm. Mitt. XIII 2571. 
Relief vom Quirinal F e u b e 1 nr. 5 S. 20ff. atti¬ 
schen Ursprungs. Gruppe von drei Figürchen der 
N CIL VT 3706 = 30988. Epigramm für einen 
Wasserbehälter CIL VI 22863 (CLE 337), N. in 
Grabepigrammen IG XIV 1934 k. 2040. 2067. CIL 
VI 29195 (Dess. 8482). 


im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. blühendes ländliches K. Italien (mit Gallia cisalpina und Sar- 
Heiligtum, wo viele Reliefs mit und ohne Inschrift dinia). 
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Sybaris. Lusiades s. o. Bd. XIII S. 1867. Flavianae: CIL VIII 17722 (Dess. 3879). 17723. 

Abschn. 20. 25. — Heiligtum dm Meeeaper- Bull. arch. 1927 p. XXIV (Rev. arch. 1928 II 361 

lande: Nikand. frg. 47 bei Anton. Lib. 31, 3—5. nr. 87). — Khanguet-el-Hadjaj: Cagnat-Mer- 

Campania. Herculaneum: Reliefdarstellung lin Inscr. lat. d’Afrique, Par. 1923, 838 (CLE 

der Chariten Euphrosyne, Aglaie, Thalie, der N. 2295). — Casae: CIL VIH 4322 (Dess. 2484). — 

Ismene, Kykais, Eranno lind der Telonneso6 Lambaesis: Weihepigramm für Nymphaeum CIL 

(= Telos? s. u. Bd. VA S. 425f.) Ru esch Guida VHI 2662 = 18106 (Des s. 3895. CLE 252). — 

mus. naz. Napoli 1908, 50 nr. 145. Horn Röm. Quelle bei Sitifis: Weihung an Fontes und N. 

Mitt. 2. Erg.-Heft 1981, 13 Taf. 7. — Stabiae: Arch. Anz. 1911, 277. — Caesarea: Relief Arch. 

Marmoramphora Schmidt Archaist. Kunst 3010 Anz. 1907, 174. Sievekimg Röm. Mitt. XXI 
Taf. 15, 1. F e u b e 1 nr. B 5 b. — Neapolis: s. u. 90ff. 

CIL X 6792 (Ru esch 684). — Cumae: eherne M. Spanien. 

Schale mit Weihinschr. IG XIV 860. — Puteoli: Lusitania. CIL II 168. 469. 894. Bei Ca- 

CIL X 1592, vielleicht auch 6791. Nv/nqpaiov pera Heiligtum der N. Caparenses (oder Caparen- 

Philostr. Apoll. Tyan. VIII 11. Vgl. Peter son sium): CIL II 883—889. 891? Ephem. epigr. 

The cults of Campania, Rome 1919, lllf. — VIII 378 nr. 71 (Dess. 3881)—75. 1X53 nr. 130. 

Aenaria: Aus dem Heiligtum bei den Thermen Bae tica. CIL II 1164 (Hispalis). 
Weihungen an die (zwei oder drei) N. (oder Lym- Tarraconeneis. CIL II 2404 2457. 
phae) Nitrodes u. ä. (s. d. Art.) mit oder ohne 2474. 2475. 2527. 2530. 2531? (s. S. 1129) 2546. 

Apollon: CIL X 6786—6799 (vgl. S. 991. Dess.20 2911 (s. S. 982). 8029. 8067. 3786. 5084 (s. S.913. 
3873—3875). IG XIV 892 (IGR I 411). 893 (CIL Dess. 3880). 5569. 5572. 5625. 5676. 5679 (Dess. 

I 2 2 , 1624. X 6797. IGR I 412. Dess. 3858). 1113; vgl. CIL Xn 861). 6102. 6288. Ephem. 

Reliefs s. Ru esch Guida 188ff. nr. 674. 676. epigr. VHI 399 nr. 5572 ab. 422 nr. 158. 

678. 682. 684 (J a h n Arch. Beiträge 92f. Taf. 4,3. Relief aus Spanien (?) in Wien: Arch. Anz. 
Petersen Röm. Mitt. XV 338f. Reinach 1891, 176. 

Röp. rel. III 79, 4). 687. 689. 694. 696. 698. 700. N. Gallia und Germania. Vgl. E.Mö- 
Latium. Sinuessa: CIL X 4734 (Dess. rimie De antiquis aquarum religionibus in Gal- 
8868; vgl. Ribezzo RIGI XIII 1929, 145f.). lia meridionali, Thöse Par. 1886, 60ff. CI. Vail- 
IG XIV 889 (IGR I 408). N. Sinueesanae Mart, lat Le culte des sources dans la Gaule antique, 
XI 82, 5f. Vgl. Abschn. 24. 25. — Casinum: CIL 30 Par. 1932, 45ff. 

X 5168 (Dess. 8863). — Anagnia: CIL X 5905. Narbone nsi s. CIL XII361 (Dess. 1114; 
— Ostia: CIL XIV 2 (D e ss. 3389) Puteal. 46 a. vgl. CIL II 5679). 1090—1093 (Apta Höhle mit 
4821. 4322. Quell). 1177. 1825—1329. 2352? 2926 (CLE 863). 

Samnium. CIL IX 2168 (Caudium). 2837 4186 (thermae Bellilucanae). 4187 (s. S. 843). — 

(Histonium). Aquae Sextiae: CIL XII 5772. C o uiss i n Bull. 

Picenum. CIL IX 5744 (Dess. 3866. Ri- ant de France 1927, 248ff. (Espörandieu 
cina?). 5891 (Ancona). Inscr. lat. de Gaule I nr. 64). — Ländlicher Altar 

Etruria. Centumcellae: Weihinschr. des Al- bei Rognac gefunden Bull. arch. 1900 S. XXXIII 

kibiades, Freigelassenen Hadrians Mengarelli (Espörandieu nr. 82). — An der Quelle des 

Not. d. scav. XX 1923, 342 Abb. 14. Suppl. epigr. 40 Nemausus auch Inschr. an die N. CIL XH 8103— 

II nr. 529. — Aquae Apollinares am Lacus Saba- 3109 (3105 mit Relief). — Schwefelquellen mi t 

tinus (Vicarello): auf dem Grunde des alten Bas- Nymphenkult in Les Fumades: CIL Xn 2845— 
sdns gemünztes und ungemünztes Geld und sil- 2850. Reliefs nr. 2845 = EspörandieuRe- 
beme und eherne Gefäße zum Teil mit Inschrift cueil gön. des bas-reliefs nr. 507; nr. 2849 = 
an N. und andere Götter gefunden: CIL XI 3286 Espörandieu nr. 506; ohne Inschr. E s p ö - 
—3290. 3294 (Dess. 8876—3878). — Sutrium: randieu nr. 508. Münzfunde im Bassin. — 

CIL XI 3247 (Dess. 3864). — Clusium: CIL XI Relief in Cannes: Michaelis Röm. Mitt. Vni 

2097 (iV. aquae Ogulniae). — Arretium: Fluch- 183 nr. 27. 

täfeldien CILXI 1823 (Dess. 8748). — Vignone: Aquitania. CIL Xm 50. 850—360. 390. 

CIL XI 2595. — Pieve S. Stefano: Weihung an 50 391. 487 (Add. S. 519). 438. Unecht 3*. 4*. 30*. 
Tiberis und N. Aebischer Studi Etr. VI 125f. 31 *. 

Gallia cisalpina. Vdeia: CIL XI 1162 Lugdunensis. CIL XHI 1778 (echt?). 
(Dess. 3870) Weihung eines Quellbaus. Dorther Belgien. CIL Xni 3605 (Schuermans 
vielleicht auch Relieffragment in Parma Schmidt Arch. Jahrb. XI 113). Unecht 555*. 630* (u. 
Archaist. Kunst 31 Taf. 15, 3. Feubelnr. B5c. Bd. IIIA S. 355). 

CIL V 2476 (Ateste). 3106 (Dess. 3859). 3184 Germania superior. CIL XHI 6265 
(Vicetia). 3915 (Dess. 6706. Arusnates). 4918 (Dese. 7075). 6606 (Dess. 2624). 6649 (Dees. 

(Trumplini). 5224 (Comum).Dess.4867(Aquileia). 9263). 6750. 7210. 7212 (Dess. 3872). 7278. 

S a r d i n i a. CIL X 7859. 7860 (Forum 7279. 7460. 7691 (Lehner Steindenkmäler Bonn 

Traiani). 60 nr. 168). 11507 (Heiligtum Vindonissa). öhrin- 

L. Nordwestliches Afrika. gen: CIL XHI 11757. 11759 (Dess. 9179b). 

Ain-Medudja bei Mactaris: Trümmer eines 11760 = Haug-Sixt Röm. Inschr. u. Bild- 

Nymphaions mit Inschr. 6. Jhdt. (nach Verg. Aen. werke Württ. 2 598. 600. 601. Relief von Unter- 

I 167f.) CIL VHI 23673 (De6 6. 5732a. CLE heimbach Haug-Sixt 2 420 (Espörandieu 

1912. Diehl 785). — Zwischen Kerf und Mac- Complöment du Recueil nr. 683). 

taris: Gedicht zur Weihung eines sacellum des Germania inferior. CIL XIII 7724 
Silvanus mit Anrufung von Fauni, Dryades und (Lehner 201. Espörandieu Recueil 6175). 
Naides CIL VIII 27764 (CLE 2151). — Aquae 7832. 8156 (Lehner 204). 8521f. (Lehner 
Pauly-Wiaaowa-Kroll XVII 50 
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205/06) Ber. Röm.-Germ. Komm. XVII 1927, 95 44f.—Weitere Reliefs bzw. Fragmente: v. Schnei- 

nr. 287.' Alapherhuiae o. Bd. XIV S. 2217. der 45f. (Capo d’ Istria, von der dalmatischen 

0. Britannien. Küste verschleppt?). 46 (in Spalato). Element 

CIL VII 171. 278. 757. 998 (CLE 263). 1104. 2f. (Borgo Pozzobuon). Arch.-epigr. Mitt. IV 106 

— Die Dea Coventina (o. Bd. IV S. 16781.), die an (Susek). 123 (Sirmium); dalmatisch vielleicht auch 

einer Heilquelle bei Procolitia verehrt wurde, galt Coaze Beschreibung nr. 712. 

auch als N., wie eine der Inschriften zeigt: Deae 33. Beziehungen zu andern Gott- 
Nimfae Coventine (Herrn. XII 264 nr. 6. Ephem. heiten. (Die römischen Gottheiten sind unter 

epigr. m 315 nr. 190. Dees. 4726); auch Nym- griechischen Namen eingeordnet.) 
p hü (et) Coventinae (Ephem. epigr. VII 32310 Acaunus. CIL m 14359, 27 

nr 1037) — Auch die Dea Brigantia (o. Bd. III Acheloos. Attika (besonders Ilissoshedig- 

S. 844) wird einmal als N. bezeichnet (CIL VII tum), Oropos, Megara (Paus. I 41, 2), Euboia 

875. Dees. 9317), vgl. u. S. 1597f. (Kyme), Kreta (Leben). Reliefs Abschn. 34. 85. 

P Donauprovinzen. Ovid. met. VIII 571 Ff. Philostr. mal. imag. I 

Raetia CIL III 5602. 5861 = 11891 (Inscr. 23, 1. Genealogie Abschn. 3. N. des lydischen 

Bavariae Rom., Münch. 1915 nr. 47. 184). ,Acheloos‘ (Sipylos) Horn. H. XXIV 616. Vgl. 

N o r i c u m. CIL III 4786. 5146—5148. 5678. Abschn. 22. 29. Gruppe 828L,5. 

11688 11802 Aisepos. Aristeid. or. 26 (50), 4 p. 503D. 

Pannon'ia. CIL III 3382. 3488. 3489 (Re- 427 K. 
lief) 3662 . 4043 . 4117. 4118 (Dess. 996). 4119.20 Amphiaraos. Oropos. 

4133. 4356 = 11077 . 4422. 4423. 4556 (Relief). Aphrodite. Athen (IG II/IIP 4994). Pha- 

4563 6478. 10595. 10859 (Relief). 10891. 10892. lippopolis. IG XIV 889. Alkiphr. IV 13, 5. m? 
10893 (De ss. 3865). 10961. 11154. 11155. 13400 xal biamiva Nv/up&v Pap. Graec. mag. I 178, 

(De ss. 3285). — Weihrelief an Iupiter, Neptu- 3219f. Reigen Abschn. 20 (vgl. Anakr. frg. 2, 

nus, Salacea, N., Danuvius, Acaunus, Di Deaeque 3 D.). Vgl. N i n c k Philol. Suppl.-Bd. XTV 2, 

omnes am Ufer des Wien (Acaunus?) gefunden 14, 1. 52. 

CIL III14359, 27 (vgl. S. 2328,195. D e s s. 9268). Apollon. In. der Grotte von Van Verbin- 

— Baden b Wien: Inschr. Kubitschek Mitt. düng mit “Eooos (o. Bd. VIII 8 1149f.; C o m - 

Zentralkomm. Wien 1906, 2330. p a r e 11 i unrichtig 'Millwvos Eg/tov) oder ' N6- 

M o e s i a. Banja bei Buiacum: CIL III 8167f. 30 /mos (Olympiod. vit. Plat. 1), so auch in Kerkyja. 

— 14548. — Campona: Relief mit drei N., Silva- Weiter Verbindung in Athen (IG II/UP 4547. 

nabus Augg. geweiht, CIL III3393. — Istropolis: Relief F e u b e 1 nr. 6 a), Phlya, Tanagra (Itehef), 

Weihungeines Altars an die N. durch die Phyle Milet, Kmdos, Kyrene. Soph Oid. T. llOlf Cu- 

Alytxoolcoy Arch.^pigr. Mitt. XVII 88,12. — Mar- lex 19. Hym. Apoll, bei Porph. antr. 8. Plut. bei 
cianopolis: Mz. — Madara (Bez. Schumen): Relief Stob. IV 16, 18. Nv/Mpyyczris . Samos und Thasos 
des Hercules invictus, dem eine N. Wasser und zwei (dazu Relief). Verbindung mit Apollon als Heil- 
Satvrn Wein einschenken, in seinem Heiligtum, gott in Pharsalos und im römischen Gebiete, Aena- 
das u.a. durch ein Relief der drei N. angedeutet ist ria (Ruesch 676. CIL X 6786—6788. 6793. 

(Arch. Anz. 1911, 367f. Abb. 11). Noch unpubli- 6796. 6798. IG XIV 892), Aquae Apollinares (CIL 

zierte Weihinschrift s. österr. Jahresh. XXIV 40 XI 3286—3289. 3294) und Tönnisstein (CELXIH 
Beibl 140 — Leskovetz: Weihrelief Kazarow 7691). Ferner CIL ni 5861 (Grannus). 4556 (Re- 
Bull. Soc arch. Bulg. I 1910, 1130. Abb. 2. — lief). Traiana Augusta (2ixepr,vog). Serdica (A> 
Grabepigramm Sevrig Rev. hist. rel. XCVn bgeoyvos). Vindonissa. N. Apollinares CIL XIII 

1928 275ff — Weiteres s. u. Bd. VIA S. 512. 6649. Vgl. Abschn. 5. 21. 23. 26. 

Dacia' CIL III 1129 (Dess. 3867). 1395 Artemis. Karyai und Letnnoi, ferner Pha- 
(Weihepigramm an alter Heilquelle). 1396 (Dess. leron (IG II/IIP 4547), Phlya, Poimanenon (Ther- 
2630). 1397. 7858. 7882. 13798. Weihung an N. maia), Thasos (Relief, s. Abschn. 34)._Cherson. 

und Silvanus aus Histria 144 n. Chr. Parvan Taur. Diod. V 3, 5. Diana: CIL VI549. XIII3605; 

Dacia II 1925, 214fi nr. 18. vgl. IX 4644. Reigen der Artemis 8. Abschn. 5. 6. 

D al m a t i a. CIL ni 1894 (CLE 1531). 2675. 50 20. 31. 34. 

2769 3047 . 3096. 3116 (Dess. 3869). 8519. 8519a. Asklepios. Athen, Epidauros, Pharsalos, 
8520 (Relief) 10153 (Relief). 12888. 14243, 3. Leben, Sardes, Pbazemon. Hym. bei Stob. I 1, 

Vaglieri Bull. com. di Roma XXXÜ 285 (Spuz). 31 a. CIL XI 3294. Vgl Abschn. 25 

Rev. arch. 1901 II 476 nr. 226 (Lueca). — Salonae: Athens. Nymphenbegleitung Abschn. 20. 

CIL III 1957 1958? 1974 = 8569 (Relief, dazu Quellsage von Himera Abschn. 11. legea. Mi- 

Replik Ann. d. Inst. 1863, 323, 3). 8680—8682. nerva: CIL XIII 3605 . „ 

14676 ? 14951. VgL noch 6379 (CLE 283). Weih- Attis. Paros (Relief des Odryses). Rom 
inschrift an SaLo und N. Rubi Bull. arch. e stör. (Pigh. nr. 65). 

Dalm. XXXIX 1916 nr. 3977 (Rev. arch. 1922 II Ben dis. Peiraieus. 

376 nr. 44). Reliefs v. Schneider Arch.-epigr.60 C har 1 1es. Tanz Abschn. 20. Vgl. noch 

Mitt IX 42f (= CIL HI 1974). 43f. 46. K le- Hesiod. frg. 180, 1 Rz. 3 . Artemid. n 37. Hym. bei 

m e n t ebd. XIII 8. 8f. - Naroka: CIL IH 1795 Stob. II, 31 a. CIL VI 166 Kultverbmdung 

= 8419 mit Relief v. S c h n e i d e r 43. Relief Vari Thasos und wohl auch Olympia (Paus. V 

in Avignon ReinachRöp. rel. n492,3 Anm. — 14, 10). Vgl. Abschn. 22. o. Bd. III S.2160. 

Delminium (Gardum): CIL in 9731. 13187 mit Cheiron. Pharsalos 
Relief; ferner v. Schneider 44 (Conze Be- Danuvius. CIL m 14359, 27. 

Schreibung d. Skulpt. Berl. nr. 713). Brnace bei Demetere Kult nach Mnas f^. 5 stete 

Sinj: CIL HI 9754 mit Relief v. Schneider mit N. verbunden (Abschn. 22). Theoknt. ld. 7, 
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155. Ovid. met. VHI 743ff. Long. IV 13. Ceres: Hom. Od. XIV 435, dazuSchol. Verbindung ferner 
CIL XIV 2. Vgl. Bloch 516. Athen (IG II/UP 2934. 4546. 4994), Pharsalos, 

Demos? Athen o. S. 1559. Alexandreia Troas, Pergamon, Kaisareia Pan. 

Mit Dionysos tanzen und schwärmen die CIL VI 166. Pigh. nr. 65 (Rom). Vgl. Abschn. 5. 
N. ( Bgo/Mai Skol. 4 D.), Prototyp der irdischen 21. 23. 

Maivd&es (s. d. Art.), s. Hom. hym. 26,7ff. Anakr. Hestia. IG II/IIP 4547. Vesta: CIL VI 
frg. 2, 2D. Pratin. frg. 1, 4D. Soph. Oid. K. 36818. 

678ff. Aristoph. Thesm. 9900. Orph. hym. 54, 6. Hora i. Athen, Philadelphia; Artemid. n 37. 
Himer, or. I 20. Lyd. mens. IV 51. N. Qvozddes Hym. bei Stob. I 1, 31 a. Paus. VIII 31, 3. Vgl. 
(Hesych. s. v.), vgl. ßovglbts (der®.), dazu 0.10 Abschn. 22. 

Hoffmann Die Makedonen (Gött. 1906) 97, Hygieia. Pharsalos, Tralles. Hym. bei 
132. Liebesverbindung Soph. Oid. T. 11050., vgl. Stob. I 1, 31 a. 

Lygd. 6, 57. Als Gottheiten der Vegetation (The- leis. IG II/IIP 4994. 

mist. or. SO p. 349 A) empfangen sie ländliche I u t u r n a. Volcanalia Rom (?). Vgl. Ab- 

Opfer zusammen (Leon. Tar. Anth. Pal. VI 154. schnitt 8. 10. 

Sabin. ebd. 158. Long. IV 13). Kultverbindun- Kallirhoe. IG IT/III 2 4547. 

gen: Athen, Phlya, Lebadeia, Olympia (Paus. V K e p ’h i s o s. IG II/nP 4547. Oropos. 

14, 10, vgl. 20, 3), Paros(?), Kyrene; auch die Kore. Themist. or. SO p. 349A. Paus. V 

K<oqvxuh sind als Baxxlbes (Soph. Ant. 1129) in 20, 3. 

den Dionysosdienst hineingezogen worden. Myste- 20 K ü r e t e s. Hym. bei Stob. I 1, 31 a. Vgl. 

rien s. Abschn. 31; vgl. noch Inschr. Kara-Orman Hesiod. frg. 198 Rz. 3 (Abschn. 3). 

(Thrak.). Dionysos und N. im Gegensatz von Wein K y b e 1 & Tanagra, Paros (Relief des Odryses). 

und Wasser s. Abschn. 9 Schluß. N. Ammen des Lar es. Ovid. Ib. 81 f. 

Gottes s. Abschn. 24 (vgl. noch Nonn. Dion. Leto. IG n/HP 4547. 

XLVIII 9590.). Weiter vgL. Abschn. 5. 20. 21. 22. M a i a n d r o s. Mz. Magnesia. 

34. Gruppe 828,4. Matres. CIL XIII 8521f„ vgl. Drexel 

Dioskuroi. Hym. bei Stob. I 1, 31 a. CIL 14. Bericht Röm.-Germ. Komm. 1922, 44. Bloch 
X 6792. Vgl. Relief Caesarea Abschn. 32 L. 548. S. Art. Nymphai Nr. 2. 

Dracon. CIL Vni 17722. Men. Athen o. S. 1559. 

Eileithyia. IG II/IIP 4547. 30 Moirai? Kerkyra. 

Eros. Anakr. frg. 2, 1 D. Long. prooem. 18. M u s a i. Philadelphia Syr., vgl. Abschn. 20. 
IV 39. N. EgtozidSeg Abschn. 25. Terrakotte My- Paus. V 14, 10. 

rina, Reliefs Bull. hell. XXI 125f. nr. 10 Abb. 7 Nereides. Kerkyra. Vgl. Abschn. 8. 
und CIL X 6789. O p s. Volcanalia Rom. 

Fines? CIL XIII 7724 (Lehner Stein- Mit Pan (bzw. den Panes, Fauni) gehören die 
denkm. Bonn nr. 201). N. eng zusammen (Epiktet. III 23, 11): er ist 

Flußgötter. Reliefs CIL VI 166. X 6792. Nvfiqpayizas, NalSoiv fdXrum (IG IV l 2 , 130, 15), 

Verg. Aen. VII 137f. Ovid. Ib. 82. Vgl. Acaunus, Nv/upwv yyyzrog (Anth. Pal. IX 142) und xolpa- 

Aisepos, Danuvius, Hebros, Kephieos, Maiandros, vos NatdSoov (IG XIV 1014). Viele bildliche Denk- 

Salo, Tiberis. 40 mäler zeigen ihn mit den N. zusammen (Abschn. 34. 

Fons oder Fontes. OIL VI 166. VII 171. 35, vgl. noch Paus. VH! 37, 2. Mz. Therai. Relief 

Inschr. SitifLs. Fons Belinus? Dess. 4867. VgL aus Narona in Avignon. Brit. Mus. Catal. Sculpt. 

Abschn. 8. in nr. 2166), namentlich als ihren ovyyopos (Orph. 

Furrina. S. o. Bd. VII S. 383. hym. 11, 9), vgl. Hom. hym. 19, 30. 190. Skol. 

Ge. Phlya, Olympia (Paus. V 14, 10); vgl. 4D. Aristoph. Thesm. 9770. Plat. epigr. 26D. 

Abschn. 26. Verg. Aen. VII 137. Alk. Anth. Plan. 226. Cul. 1150. Ovid. fast. 

Genius pagi Arusnatium. CIL V 3915. I 3970. Plut. bei Stob. IV 16, 18. Nemes. buc. 

Genius loci Verg, Aen. Vn 136. 3,25. Orph. hym. 51, 8. Himer, or. I 20. Dracont. 

Heb ros. Mz. Traianopolie. 7, 35. CLE 1254. 2151 (Abschn. 20). Natürlich 

Helios. Lindos. 50 sind ihre Beziehungen oft auch erotischer Natur 

Hephaistos. Epigramm Phazemon. Vol- (Abschn. 21), s. Soph. Oid. T. 1100. Eurip. Hel. 

canalia Rom. 1870. Horat. carm. III 18, 1. Sen. Phaedr. 784. 

Hera. Kithairon (Ahschn. 29). Samos (Athen. Plut. Caes. 9. Stat. silv. II 3, 80. Long. n 39. 

XV 672 B). Thrakien (Aivatovo, Aiwadiik, Sala- Auson. Mos. 1720. Lact. Stat. Theb. IV 695, dazu 

dinovo Bull. helL XXI 138 Abb. 17, vgl. Iambil viele dionysische und Genrebilder; allegorische 

ebd. Abb. 18). Relief Svoronoe nr. 1459 Taf. 58 (?). Erklärung Comut. 27. Pan und N. gehören ak 

Iuno: CILXm 3605. Verg. Aen. I 710. typisch ländliche Gottheiten zusammen, s. Theo- 

Herakles. Pharsalos, Theben, Madara. krit. id. 5, 530. Epitaph. Bion. 260. Leon. Tar. 

Hym. bei Stob. I 1, 31 a. CIL VI 166. 549. Pigh. Anth. Pal. VI 154. 334. Nikarch. ebd. IX 330. 

nr. 64 (Rom). VgL Abschn. 21. 60 Glauk. ebd. IX 341. Meleag. ebd. VII 196. Maked. 

Hermes NauiScov owonaojv IG II/HP 4728. ebd. VI176. Krinag. ebd. VI 253. Sabin. ebd. VI 

Reigenführer der N. auf Vasen und Reliefs s. 158. Lukill. ebd. XI 194. Hym. bei Stob. I 1, 

Abschn. 20. 34; vgl. Athen. V p. 200 C. Liebes- 31 a. Cic. nat. deor. in 43. Lucret. IV 5800. Verg. 

Vereinigung Hom. hym, 4, 262f. Soph. Oid. T. eclog. 5, 59; Georg. I 100. n 494. Ovid. met. I 

1104. Als ländlicher Gott (Nipios Aristoph.Thesm. 193; Ib. 81f. Alkiphr. II 8, 1. TV 13. Long. pro- 

977 mit Schol.) mit den N. zusammen verehrt: oem. II 30. 39. III 31. IV 13. 19. 39 u. ö. Prud. 

Semon. frg. 18D. Leon. Tar. Anth. Pal. VI 834. Peristeph. X 2410. Gemeinsame Verehrung: Athen 

Krinag. ebd. VI 253. Gemeinsames Opfer schon (seit seiner Aufnahme 490, vgL Mingazzini 
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Boll. d’ arte I 1921, 93), Pames, Vari, Oropos, sie sieh auf der Fran^oisvose bei der Rückführung 
Pharsalos, Kithairon, Lebadeia, Parnaß, Arkadien in den Olymp (Inschr. Nvtpat). Die Mainaden 
(Paus. VIII 37, 2. Erato), Astypalaia, Pftros, Rho- in seinem Thiasos (Abschn. 33) sind ihnen wesens¬ 
dos (?), Kos (?), Kaisareia Pan., Ptolemais. Vgl. gleich {Nvoai, s. Ch. F r ä n k e 1 Satyr- u. Bak- 

Abschn. 4. 5. 23. 26. 31 n. Silvanus. Bloch 518. chennamen, Halle 1912, 20!.) und tragen daher 

P e i t h o. Artemid. II 37. auch Individualnamen wie Nv/x(pr),Nv(i<paia, Nale. 

P1 u t o n. Paus. V 20, 3. Nala, ’Oq i?ds, Avrom nsw. (Belege s. F r a e n k e 1 

Poseidon Nv/*q>ayetr)s Cornut. 22. Ver- 13. 21. 44. 49. 51). Auch als Ammen des Dio- 

bindung mit Poseidon nälfiiog Themist. or. 30 nysos sind die N. oft dargestellt. Die sechs Mäd- 

p. 349 A. Knidos Awqios ayc&v. Neptunus: CIL III lOchen, die wir mehrfach unter Vorantritt des Her- 
3662 13400. 14359, 27. VI 536. XII 4186. Vgl. mes im Reigen auftreten sehen, können natürlich 

Wissowa Religion 2 224, 2. auch nur N. sein (Gerhard Auserl. Vasenb. I 

Priapos Petron. 133, 3 V. 1 u.a.,s.Her- 31, s. Brinkmann Bonn. Jahrb. CXXX 129. 

ter De Priapö 1932, 312. Brit. Mus. Catal. II B 230; Gard ner Catal. 

Quirinus. Volcanalia Rom. Vases Ashmolean Museum, Oxford 1893 nr. 222 

Rhapso. IG n/m 2 4547. Taf. 5). Nymphennatur haben ferner die Orts- 

S a 1 a c e a. CIL III 14359, 27. Personifikationen weiblichen Geschlechts, wie man 

S a 1 o. Salonae. sie vielfach als Zuschauerinnen mythischer Hand- 

S a t y r n und Silene sind mit den N. im länd- lungen findest (Amelung Personifizierung des 

liehen Spiel wie im dionysischen Schwann (vgl. 20 Lebens in der Natur, Dias. Münch. 1888, 21 ff. 
Dionysos) verbunden, e. Horn, hym.4, 262f. Eurip. Boehm Arch. Jahrb. IV 216). Über die helleni- 

Kykl. 68ff. 429f. Plat. epigr. 19. 20 D. Epitaph. stischen Personifikationen ’Axtal und Sxomal, die 

Bion. 26ff. Lucret. IV 580ff. Oul. 115ff. Horat. man vielfach einfach als N. erklärt (so Peter- 

carm I 1, 31 Propert. n 32, 37ff. Ovid. met. sen Arch.-epigr. Mitt. V 49f.), vgl. den Art. 

I 193; fast. I 397ff. VI 323f.; Ib. 81f. Stat. eilv. Leimones. Von bestimmten Künstlern kennen 

I 5, 18. Nemos, buc. 3, 25. 56ff. Auson. Mos. wir nur wenige Nymphendarstellungen, nament- 

170ff. Örph. hym. 54, 6. Himer, or. I 20. Sidon. lieh ein Relief von Kolotes (Paus. V 20,3. o. Bd. XI 

carm 22, i3ff Dracont. 7, 38ff. Allegorische S. 1123) und vielleicht zwei von Damophon (Paus. 

Deutung Cornut. 30 p. 60 L. Viele bildliche Dar- VIII 31, 4. 37, 2); über das mit Kallimachos’ 

Stellungen (vgl. Abschn. 34. 35); Verführung oder 30 Namen signierte Relief s. o. Bd. X S. 1646. 
Entführung einer N. durch einen Silen (oder Ken- Schmidt Archaist. Kunst 62f, 67f. Praxiteles 

tauren) auch auf makedonisch-thrakischen Mün- gruppierte die N. mit Danae und Pan (Anth. Pal. 

zen (I m h o o f - B1 u m e r 120ff.). Satyrn Brüder VI 317. Plan. 262), Arkesilaos ließ sie von Ken- 

der N.: Hesiod. frg. 198 Rz. 3 VgL noch Oie. nat. tauren getragen werden (Plin. n. h. XXXVI 33). 

deor III 43. Scherzhafte Weihung Lukill. Anth. Apelles malte Artemis im Schwarme der N. 

Pal. XI 194. Vgl. Abschn. 4. 5. 20. 21. (Pf uhl 736. 739). 

Silvanus. CIL III 1958 (?). 9754 (= Pan). Von kultischer Wichtigkeit sind die Weih- 
13187 (=Pan) VIII 27764 XI 3289. 3294. reliefs, unter denen das von Thasos das älteste 

Inschr. Histria. CIL VI 549 (Relief). Pigh. nr. 64 ist: die drei N., die noch in keiner Weise beson- 

(Rom). Vgl Verg. Georg. II 494. Ovid. met. I40ders charakterisiert sind, schreiten auf Apollon 
193 Silvanäe CIL III 3393 (Toutain I 381). (und Artemis?) zu und ebenso die drei Chariten 

T a r v o s T r i g a r a n u s. S. u. S. 1593. auf Hermes (und Hekate?). Seit dem ausgehenden 
Thrakischer Reiter. Iambil, Philippo- 5. Jhdt. setzen für uns die attischen Votivreliefs 

polis, Pizos; Mz. Bizye; vgl. Apollon Kedresenos ein, die zuletzt von F e u b e 1 kunstgeschichtlich 

und Sikerenos. untersucht worden sind; vgl. vorher Panofka 

Tiberis. Pieve S. Stefano (Etr.). Abhandl. Akad. Berl. 1846 , 228ff. Michaelis 

Vires Augustae. CIL XI 1162, vgl. V 5648. Ann. d. Inst 1863, 311ff. Pottier Bull. heU. 

Zeus (bzw. Iupiter) Aifitpavog Mykonos; 2t- V 351 ff. Bloch 557ff. Wermcke Myth. 

Xevxtog Saryschlar (Lyd.); Ksgavriog CIL VI Lex. III 14200. Einige dieser Reliefs (F eu- 

36802; Ymo? Themist. or. 30 p. 349 A. Regen-50 bei I—VI), die sich über rund ein Jahrhundert 
zauber Paus VIII 38, 4. Staatsopfer Kithairon verteilen, zeigen die N. in ihrer Hohle in ruhigem 

(Abschn. 29). Weihung Aivatovo (Thrak.). CIL Beisammensein stehend und manchmal zum Ted 

II 1164. III 4786. 14359, 27. VIII 4322. XIII sitzend, teils mit Hermes (in. IV, VI), teils ohne 

3605 7210. Reliefs: S v o ro n o.s nr. 1459 ihn; auf dem ältesten Exemplar, dem Archan- 

Taf. 58 (?) Bull. hell. XXI 138ff. Abb. 17. 18 drosrelief, steht ein kleiner gebildeter Adorant 

(Saladinovo, Iambil Thrak.). Brit. Mus. Catal. in vor dem Altar. In der Höhe über der Grotte er- 

nr. 2166 Abb. 27. Relief aus Narona in Avignon. scheint mehrmals Pan (I. III. TV. V) und einmal 

N. Ammen des Zeus s. Abschn. 24. Genealogie ein menschlicher Jäger (V); gelegentlich ist auch 

Abschn. 8. das Haupt des Acheloos sichtbar (IV. V). VgL 

Kunstdarstellungen. 60 ferner die Reliefs von der Akropolis Walter 

34 In der archaischen Zeit erscheinen die N. 178 (Feubel 3, 10), von Kalogresa (vier Ado- 

besonders auf Vasenbildern, aber ohne ihrem ranten) und von Echelidai, auch das Votiv der 

Wesen entsprechend charakterisiert zu sein; so Xenokrateia, wo zwei ältere geraistische N. un 

sind sie auf einer chalkidischen Vase nur durch Gespräch mit Eileithyia und Rhapso dargestellt 

die Beischrift NetSeg (d. h. NV/ife) kenntlich ge- sind. Auf dem Relief des Philokratides o. S. 1559 

macht (Brit Mus. Catal. HB 155. Bloch 556 erscheinen sie in ihrer heilenden Tätigkeit. 

Abb. 1. Rumpf Chalkidische Vasen 1927, lOf. Die meisten Reliefs zeigen die drei N. m einer 

nr. 6 Taf. 15) Im Gefolge des Dionysos befinden von den Chariten übernommenen Komposition 
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(Feubel 15ff., bes. Anm. 67. 88) im Reigentanz Hermes und der drei N. erscheinen. Auf dem 
(Feubel 5—27 und archaisierend 1 a—8 a). Sie Relief von Paros schreiten die drei N. hinterein¬ 
bewegen sich in ihrer Höhle nach links (nach ander, indem sie den rechten Arm im Gewände 

rechts 25), indem sie sich an der Hand bzw. Hand- halten und den linken je über die Schulter der 

wurzel oder auch am Gewandzipfel (6. 16) fassen Vorhergehenden legen. 

(besondere Verschränkung 8 a), gelegentlich auch Das einfache Reigenschema der Hauptgruppe 
sich einhaken (19) oder gar unverbunden bleiben der attischen Reliefs (o. S. 1576f.) hat auch ander- 

(9. 7 a); die letzte N. hält in späterer Zeit Kro- wärts Parallelen (Reliefs von Mykalessos, Kyrene, 

talen (25. 8a?) oder eine Blüte (2a. 7a). Stets ist Dyrrhachium, Heraklesvotiv von Theben, Relief in 

Hermes ihr Führer, der gewöhnlich mit ihnen in 10Rovigo Pottier nr. 10. Mz. Tanagra) und wirkt 
derselben Weise verbunden ist wie sie selbst unter- in vielen späteren provinziellen Reliefs nach (Feu- 

einander, gelegentlich aber auch frei vorausschrei- bei 44), so solchen von Herculaneum, Madam, 

tet (16. 17. 18; anders 6 a). Fast immer (außer Tripolis, Rhodos (C o n z e nr. 714), Amantia, Ede- 

2 a) findet sich Pan auf der Berghöhe oder neben bessos (Pace nr. 77. 78), Thrakien (Pizos und 

oder in der Höhle; er bläst die Syrinx oder hält Saladinovo Bull. hell. XXI 129ff. nr. 14ff. Abb. 11 

sie wenigstens in der Hand (anders 17. 26?). Mei- —18; ganz primitiv das Relief von Aiwadiik) 

stens kommt Acheloos mit dem Kopf oder auch und Dalmatien (v. Schneider 43 f. 44. 44 f. 

dem ganzen Oberleib aus dem Felsen hervor 45 f. 46. K1 e m e n t 2f. 8? 8f.). Hermes als 

(anders 5 a; fehlt 20. 22? 25), auch Apollon ist Reigenführer ist in dieser späteren Zeit ver¬ 

einmal mit seiner Leier anwesend (6 a). Sonst 20 schwunden; einmal ist er durch Pan ersetzt 
sind mehrfach ein oder mehrere Adoranten dar- (v. Schneider 45f.), sonst aber tanzen die 

gestellt (5. 19. 6 a), einmal sogar ein ganzer Opfer- N. für sich, und Pan macht nur die Musik, sofern 

zug (17). er überhaupt in Erscheinung tritt. Priester (?) am 

Nach einem Reliefvorbild der Mitte des 4. Jhdts. Altar Saladinovo Abb. 16. Die beiden äußeren 

werden auf den Reliefs Feubel A 1—4 (dazu Tanzenden halten in der freien Hand gern einen 

26, 103, 6) die drei N. ohne einen Führer zum Schilfstengel, auch eine Blume oder Blätterbüschel, 

Spiel des Pan (fehlt A 4 b) tanzend (nach rechts Schale, Stab u. dgl. Drei Reliefs von Saladinovo 

A 1) dargestellt; sie fassen sich am Gewandzipfel, (S. 126ff. nr. 11 f. Abb. 8f. S. 140 Abb. 19) stellen 

die letzte hält auf A 1 Mohn und Ähren. Kopf die mittlere N. stehend und die beiden andern um 

oder Oberleib des Acheloos auf A 2 und 3. Die 30 sie tanzend dar, alle drei mit wehenden Schleiern 
Vorstellung eines Rundtanzes wird erst in den (nr. 12 fließende Urnen). Die drei N. um das Erd- 

Reliefs F e u b e 1 B1—5 erreicht (vgl. Schmidt feuer tanzend auf den Münzen von Apollonia. 
Archaistische Kunst SOff.); sie hängen von einem 35. Bemerkenswert ist, daß einige Weihreliefs 
Hochrelief ab, das Schmidt noch vor 375, schon einen Übergang zu den späteren Brunnen- 

Feubel zwischen 375 und 350 datiert. Hier reliefs bilden (Rhomaios TJtprjfi. Ao%- 1905, 

tanzen die N. mit Pan, der das Pedum hält oder 139ff. Lange a. u. Z. 63 a, 0. 69ff.). Auf 

die Syrinx bläst, rund um den Altar (vor einer dem Relief vom Parnes Svoronos nr. 1879 

Rohrhütte B 3), indem sie sich am Gewandzipfel ist der Löwenkopf, auf den die N. zuschreiten, 

oder an der Hand halten; Acheloos ist vielleicht durchbohrt, um gegebenenfalls wirkliches Wasser 

auf B2 anwesend (Feubel 64. 227). Vgl. dazu 40 in das davor wiedergegebene Becken tropfen zu 
das vielleicht dalmatische Relief in Berlin Conze lassen. Das Relief aus Eleusis Svoronos 

Beschr. nr. 712 und vor allem dos nur noch durch nr. 1445 ist offenbar erst nachträglich durch eine 

einen Gipsabguß bekannte Fragment Schmidt Durchlochung im freien Raum über den N. zur 

Taf. 16, 1 (4. Jhdt. v. Chr.). Auf den Reliefs Aufnahme einer Röhre zugerichtet worden, und so 

C 1—5, die F e u b e 1 auf ein malerisches Vorbild ist auch auf dem Heraklesvotiv aus Theben eine 

der ersten Hälfte des 4. Jhdts. zurückführt, er- Einarbeitung mit mehreren Löchern wohl nicht 

scheinen die drei N. ganz in Mäntel gehüllt unver- ursprünglich. Anders jedoch ein späthellenisti- 

bunden im Tanzschritt in ihrer Höhle. Auf dem sches Brunnenrelief im Garten des Museums von 

Pamesrelief C4 bewegen sie sich auf den sitzen- Konstantinopel (Milet I 5, 83, 1): aus zwei Fels- 

den Acheloos zu, Pan erscheint auf dem Berg- 50 höhlen, neben denen die drei N. stehen oder 
rücken, wo auch ein Berggott sichtbar wird und sitzen, ragen zwei große Taschenkrebse heraus, die 

neben einer Priapherme (vgl. C 1 b) ein Satyriskoe aus ihren weitgeöffneten Mäulern das Wasser 

die Syrinx spielt, die sonst (C 2. 3? 5) Pan selber speien. Spätere Brunnenreliefs zeigen natürlich ge¬ 
erklingen läßt legentlich ebenfalls noch N.-Darstellungen, so 

Ein ganz gelöstes Tanzechema bringt die rei- Schreiber Taf. 21 eine einen Satyrknaben 

zende hellenistische Terrakotte von Myrina: sie tränkende N., aus deren großem Horn das Wasser 

zeigt die drei N. in ihrer Höhle, in deren Grunde sprudelt. 

statt des Achelooskopfes nun ein Silenskopf er- In hellenistischer und römischer Zeit wird die 
scheint; zwei Eroten flankieren die Szene. Auf Wassernatur der N. durch einen neuen Typ der 

dem megarischen Relief Svoronos nr. 1446 60 Darstellung zum Ausdruck gebracht, und es kommt 
führt Hermes nur zwei N., während die dritte im auf, ihre Statuen in den die Wände gliedernden 

Hintergründe bleibt (auch hier Achelooekopf und Nischen der Nymphäen aufzustellen, s. Erna 

Pan mit Syrinx). Vgl. Relief aus Dyrrhachium Lange Die Entwicklung der antiken Brunnen- 

Praschniker-Schober 41f. Ein Relief von plastik, Dies. Gött. 1920, Maschdnenschriftexempl. 

Karpathos zeigt fünf N. Das hellenistische Relief S. 43ff. (vgl. Jahrb. d. Philos. Fak. Gött. 1920, 

S v o r on os nr. 1459 Taf 58 (Feubel 37, 133) 27ff.; Arch. Anz, 1920, 100ff.). Oikonomos 

läßt über einem Berg, unterhalb dessen ein Drei- Tlq>. dp*. 1923, 80ff. Das früheste Beispiel ist 

verein von Gottheiten thront, noch die Köpfe des eine Statue von Aidin (Plateau von Tralles) aus 
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dem S. (Collignon) oder 2./1. Jhdt. y. Chr. angegeben): Amelung Vatikan II 821. nr. 30 
(Mendel), die wohl unmittelbar über dem Taf. 24 (dort Repliken zitiert). Lippold Arch. 

Wasserstrahl gestanden hat; sie zeigt einen Anz. 1927, 82f. Reinach R6p« ßtat. II 4U7f. 

Aphroditetypus des 4. Jhdts., der durch Hinzu- IV 247. V 2181. VI94. In der Proyiinzialiunst sind 

fügung einer Schale, die die Gestalt mit beiden freilich oft auch wache N. in der gleichen Weise 

Händen vor sich hält, zur N. gemacht worden ist gelagert, so z. B. E s p 6 r a n d i eu nr. 933. 248o. 

(Mendel Sculpt. II 263 nr. 548. Reinach 2866. 6175. Hettner Stemdemkmaler Tner 

R4p. atat. in 122, 8; Replik aus Tralles ebd. VI 1893, 63 nr. 108. H a u g - S l x t 2 132f. nr. 73. 

94,2). Brunnengruppe aius Sparta Oikonomos 82. Das Motiv ist auch auf Wandgemälde (Hel big 
Bei den vielen Brunnenfiguren der Römer ist die-101014. Barr6- Kaiser II 117), Reuefe (CJ-Lj 
ser Typ ganz gewöhnlich geworden: dieN. »stehen X 6796. Haug-Sixt 3 nr. 268; so auch die Sa- 

aufrecht, meist ein wenig nach vom geneigt, mit lus Umeritana Reinach R6jh rel. U- o. 

entblößtem Oberkörper aa, der Unterkörper wird Rostovtzeff Gesellschaft u. Wirtschaft I Taf. 

von den, Hüften an vom Gewände verhüllt, die 28, 2) und Sarkophage (Robert HI 2 laf. 67 

Haare fallen in langen Locken auf die Schultern nr. 2Ö7 a) übertragen worden, 

herab und sind häufig auf dem Scheitel zu einer Für stehende N. sind noch manch andere Mo- 
hohen Haarschleife zusammengenoininen* (Lange tive verwandt worden (Beispiele Reinach II 

45) Statt der Schale halten sie sehr oft eine 405f. IV 245. V 216f. VT 93, 5. 6), sind; doch alle 

Muschel oder eine Urne (Paus. Vin 31, 4) o. ä. möglichen Typen weiblicher Gestalten von den 

Die Römer haben diese Figuren nun nicht mit 20 römischen Kopisten auf bequeme Art zuiBrunnen- 
über den Quellen aufgestellt, sondern auch direkt figuren umgeschaffen worden (L a n g e 49ff. 77H.), 

als Brunnenfiguren benutzt, indem sie das Wasser indem sie etwa eine Urne in Händen halten (M 1 - 

in einer Röhre durch ihren Körper in die Muschel c h a e 1 i s Ancient marbles 506 nr. 13) oder den 

leiteten, aus der es dann herniederfiel (aus den Fuß darauf stützen (Clarac 752,1830) oder neben 

Brüsten: Blanchere-Gauckler Mus. Alaoui einem Pfeiler stehen, auf dem die Urne liegt (Ko- 

S 55 nr 61; vgl. Paus. IX 34, 4. Philostr. mai. penhagen A r n d t Glypt. S. 156 Taf. 108); auch 

imag. II 4, 3. Ninek Philol. Suppl.-Bd. XIV sitzt die N. träuniensch am Quell, der neben dir 

2, 10). In bezug auf die Gewandanordnung aus dem Felsen strömt (Reinach II 308, 5), 

unterscheidet Lange drei Typen: Typ A spät- oder löst sieh die Sandale, um zum Bad hinabzu- 
hellenistische Erfindung (Bulle Der schöne30steigen (ebd. 407, 1). 

Mensch Taf 157) z. B. A m e 1 u ng Vatikan n 213 Auch auf Weihreliefs und Münzen finden wir 
nr. 77 Taf. 8 (ebenso Röm. Mitt. VI 873); Typ B Motive solcher Art; auf ersteren sind die Gottm- 
meistvertreten, z. B. Mus. Torlonia nr. 101 Rei- neu nur vereinzelt voll bekleidet (Leskovetz. UL 

nach R6p stat. II 405, 4; Typ C z. B. Tod- III 1974. Esp6 rand ieu nr. 508), auf letzteren 

W a c e Gatal. Sparta Mus. 148 ur. 99. R e i n a c h häufiger. Sie halten Urnen, aus denen sie meist 
VI 94, 1. Weitere Beispiele Reinach' II 405, Wasser ausgießen (CIL VI 554. 30987. X 6794. 
1—8 in 122, 1. 8. 7. IV 245, 2. V 216, 10. 217, Mz. Anohialos, Apollonia Pont., Augusta Trauma, 

3 5 VT 94 3 7. 177,2 Arch. Anz. 1927, 131. Germe, Hadrianopolis, Pautalia, Plotinopolis), oder 
Auch auf den' Weihreliefs sind die drei N. oft stehen bzw. lagern ruhig mit Attributen (Reliefs 
(manchmal mit Pan) muschel- oder schalehaltend 40 von Unterheimbach, Kara-Orman, Spanien o. 
dargestellt (so Les Fumades Espörandieu S. 1570, Dalmatien CIL III1974. v. Sch nei der 
507; Dalmatien v. S c h n e i d e r 46 und wohl auch S. 42f. 48; Mz. Thermai. Traianopolus). War hier 
Sirmium; Cod. Pigh. nr. 64. 65 Jahn; CIL III auf manchen Bildern die mittlere N. (Relief Kara- 
4556 8520.10153? VI 547. X 6787. 6792, wo Oman, Mz. Thermai sogar zwei N.; vgl. noch UL 
die mittlere sich abwendet. XII 2845. Brit. Mus. X 6795) ohne Attribut, so erscheint sie sonst sehr 
Catal. III nr. 2166, vgl. Relief aus Narona in oft mit der Muschel, während die beiden andern 
Avignon), gelegentlich auch auf Münzen (Samos) Urnen halten (Bnll. hell. XXI 128f. nr. 13 Ahb. 10. 
und Wandgemälden (Helbig 1054ff. So- Relief in Cannes; umgekehrt CIL X 6788, vgl. 
g Piano 476f. Röm. Mitt. in 201. XVI 856). 6799; noch anders 6796. IGXTV 892. Ruesch 

Ebenso beliebt wie die stehenden sind die ge- 50 Guida 676) oder sich auf Pfeiler oder Felsen 
lagerten N. (D i 11 h e y Rhein. Mus. XXV 151ff.), mit laufenden Urnen stützen (Relief Louvre 
die nicht unmittelbar auf ein Original des Praxi- Piroli Mns. Nap. II 41; Florenz Dutschke 
teles zurüekgeführt werden können (so P o u 1 s e n Ant. Bildwerke in Obentalien III356. K e i n a c n 

Tillag til Kat. Ny-Carlsberg S. 52 nr. 400 a), son- Röp. rel. HI 36, 5. CIL X 6790. 6798; vgl. Ve- 

dem auf ein hellenistisches Original zurückgehen rona DütschkelV 400. R e 1 na c h 111 438, 3. 
(Lange 49). ,An ihrer Quelle, die aus der um- Relief Caesarea) oder Attribute halten (Esp6 - 
gestürzten Urne hervorsprudelt, hat sich müde zur r a n d i e u 508). Drei verschiedene Motive CIL X 
heißen Mittagsstunde die jugendliche Quellnymphe 6786.6793. .. 

gelagert und ist bald von der einschläfernden Me- Vielfach sind die N. auf diesen Darstellungen 
lodie des murmelnden Wassere in Schlummer ge- 60 dadurch miteinander verbunden, daß sie einander 
wiegt worden. Halbaufgerichtet ruht sie, mit dem den Arm um die Schulter legen (vgl. schon athe- 
linken Arm auf die Urne gestützt, auf dem fei- nisches Relief Athen. Mitt. II 248). So ist denn 
sigen Boden, auf dem ihr das Gewand, das nur auch das Charitenmotiv auf sie übertragen worden, 
die gekreuzten Beine verhüllt und den Oberkörper indem sie eich nackt umschlingen und die mittlere 
freiläßt, als Unterlage dient. Der rechte Arm sich vom Rücken zeigt, so CIL VT 166. 548 und 
greift über die Brust hinüber nach der linken auf thrakischen Reliefs, wo meist zwei meßende 
Schulter und stützt das ermattet auf diese ge- Urnen ihre Natur bezeichnen (Bull. hell. XXI 123n. 
eunkene Haupt.“ Beispiele (Wasser meist plastisch nr. 1—10 Abb. 5—7), einmal auch zwei Eroten 
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beigefügt sind (nr. 10 Abb. 7); auch Münzen von bereits dieser Frühentwicklung vor allem die 

Deultum, Hadrianopolis, Magnesia, Marcianopolis, römische Quellgöttin Iuturna als Lympha, später 

Traiana Augusta, Traianopolis zeigen das Motiv, als Nympha angesehen worden (vgl. eingehend o. 

manchmal so, daß die beiden äußeren N. mit Bd. X S. 1348f., dazu F. Altheim Grie- 

Attributen versehen sind (so auch CIL a. O.). ehisehe Götter im alten Rom, RWXXni [1930], 

Die drei N. nackt en faee auf dem rohem Relief Index s. v. F. Altheim Röm. Religionsgesch. 

von Magnesia Kern nr. 252. Die drei Mi- II [1932] Index s. v. C. Bailey Phases, Index 

voiisg von Delos sitzen bekleidet nebeneinander, s. v.), ferner Egeria (vgl. o. Bd. V S. 1980. G. 

das Achelooshaupt zur Seite. Büsten der drei N.: Wissowa Religion und Kultus der Römer 2 

Mzn. von Therai (4, Jhdt. v. Chr.), Relief von 10 [1912] 160. 219. 248fi. C. Bailey a. O. A. 
Les Fumades (Esp 6 randieu nr. 506), Feu- Walde 3 [1980fi.] 395. CI. Vaillat Le culte 

b e 1 nr. 20, vgl. Arch. Anz. 1892, 104f. u. S. 1593. des sources dans la Gaule antique [1932] 8f. 

Literatur. J. Spon De Nymphis et fon- F. Altheim Griech. Gött. a. O., Index s. v.), 

tium Geniis, Miscell. erud. antiqu. 1685, 31fi. Carmenta (vgl. o. Bd. ni S. 1594f.; o. Bd. XVII 

(Sect. II art. 7). L e h r e Populäre Aufsätze, Lpz. S. 540 Art. Nik ostrat e Nr. 1. Wissowa 

1856, 89ff. 2 1875, 109ff. Mannhardt Wald- 219ff. C. Bailey Phases a. O., Index s. v. 

und Feldkulte n, Berl. 1877, lff. Preller- A. Walde 3 168. Thas. 1. 1. On. II 198f.), die 

Robert Griech. Mythologie I 1894, 718ff. u. s. Commotiles (vgl. Bl'b), wohl auch die Nitrodes 

Bloch Myth. Lex. III 500ff. N a v a r r e Da- (vgl. B II s) und nach einer neuen Hypothese Li- 

remb.-Sagl. TV 1, 124ff. Floyd G. Ballentine20 bera (vgl. o. Bd. XIII S. 68ff. 87ff. F. A11hei m 
Some phases of the cult of the nymphs, Harv. Terra Mater RW XXII 2 [1981] 26f., dagegen 

Stud. XV 1904, 77ff. Gruppe Griech. Mythol. zuletztL. Deubner Arch. f.Rel.XXXHI [1936] 

u. Religionsgesch., Münch. 1906, 826fi. u. s. 107. 133f. Vgl. auch C. Bailey a. O. Index 

T o u t a i n Les cultes paiens dans l’empire romain s. v. Altheim Röm. Religionsgesch. II 89ff.). 

I 1906, 880ff. Romagnoli Ninfe e Cabiri, Die nächste Kultschicht, deren Zeugnisse vor- 
Ausonia II 1907, 141ff. Imhoof-Blumer N. läufig nicht über das 1. Jhdt. v. Chr. sicher zu- 

und Chariten auf griech. Münzen, Joum. intemat. rückführen, die aber doch wohl älter ist, stellt 

d’arch. nnm. XI 1908, lff. Farn eil The cults sieh uns meines Erachtens in den archaisierenden 

of the greek states V 1909, 424ff. 458ff. Rose in der Kaiserzeit fortdauernden Bezeichnungen 

A handbook of greek mythology 1928, 172f. 30 Numphae n. ä., Nimfae u. ä. dar. Vgl. an Zeug- 

v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I, Berl. nissen z. B. D e s s. 996. 4726. 5732 a. 8748. 9268. 

1931, 185ff. Renate F e u b e 1 Die attischen Nym- CIL III 1795 und überhaupt vorläufig Myth. III 

phenreliefs und ihre Vorbilder, Diss. Heidelb. 1935. 546. A. Porcellini Onomasticon III (1883) 

[H. Herter.] 750ff. Vielleicht dürfen wir unter diesen Umstän- 

Nymphae (römisch). Inhaltsangabe: den nicht nur das wohl bereits der Lymphaekult- 

A. Altitalien und die Zeit der römischen Republik. Schicht angehörige und an Iuturna anknüpfende 

B. Der Reichskult der römischen Kaiserzeit. Nymphenheiligtum auf dem Marsfeld (vgl. o. und 

I. Sonderkulte mit redenden Beinamen. Platner-Ashby Topographieal Dictionnary 

II. Sonderkulte mit Orts-und Gentilbeinamen. [1929] 368), sondern auch aus Gründen der Be¬ 

lli. Die konventionellen Zeugnisse des üblichen 40 zeichnungsweise die CIL VI 9526; CIL VI 31898, 

kaiserzeitlichen Nymphenkultes. 11 bezeugten Nymphaeen in der Subura und an 

C. Synkretistische Kulte nichtantiken Ursprungs. einem unbekannten Platze in Rom immerhin der 

D. Literatur. früheren republikanisch-hellenistischen Einfluß- 

A. Zu den lateinischen und umbrosabellischen periode zuteilen. 

Italikerstämmen ist der Kult der griechischen N. In der Zeit von Lukrez, Cicero und Catull ist 
schon früh gedrungen, ohne daß ein präzises Da- dann im Umkreis Roms die Bezeichnung N. end- 

tum für den Beginn der meines Erachtens späte- gültig durchgedrungen. Zeugnisse für eingewur- 

stens in das 6. Jhdt. v. Chr. zu verlegenden, aber zelte und im mythologischen System Roms fest 

vermutlich erheblich weiter zurückführenden Kult- verankerte Nymphenkulte im lateinisch sprechen- 

assimilation zur Zeit gegeben werden könnte. 50 den Bereich sind bereits im Zeitalter von Caesar 
Unter dem wohl nicht altitalischen, aber eigen- und Augustus nicht mehr selten. Vgl. Forcel- 

ständig italisierten und daher erst spät mit dem 1 i n i 750ff. passim. C. Bailey Religion in 

der griechischen N. voll identifizierten Namen, Virgil (1935) Index e. Nymphs. 

Lymphae, Lumpae, Lumphiae (osk. Diumpais) hat B. Im Gefolge der Romanisierung zahlreicher 
diese älteste Kultschicht der italischen und römi- Landschaften des Imperium Romanum, die für die 

6chen Nymphenverehrung unter Eingliederung Prinzipatszeit charakteristisch ist, drang dann der 

epichorisch altitalischen Religionsgutes sich bis in Nymphenkult Italiens außerordentlich weit vor. Die 

die Kaiserzeit hinein erhalten. Vgl. eingehend überwiegende Mehrzahl unserer lateinischen Zeug- 

o. Bd. Xin S. 2468, weiter CIL I 2 2, nr. 1624 = nisse für N. stammt aus dieser Periode. Da der 

CIL X 6797 = De ss. 3858; Dess. 3857 60 Kult fast überall an einzelne Quellemmd einzelne 

(= CIL IX 4644); Dess. 8859(= CIL V 8106); Gewässer speziell anknüpfte, bildeten sich wie be- 

Dess. 8871 (== CIL V 5648). C. Bailey reits im Italien der späteren Republik in der 

Phases in the Religion of Ancient Rome (1932) Prinzipatszeit nun in allen lateinisch sprechenden 

6112, 292 Ann. 70. A. Walde 2 (1910) 446. Provinzen als Folge dieser Entwicklung zahlreiche 

A. Forcellini Onomasticon ni (1883) 288. Sonderkulte heraus. Bei näherer Betrachtung fügen 

Von frühhellenisch beeinflußten, überwiegend sie sich in der Regel ohne Schwierigkeit in den 

vermutlich altitalischen, teilweise wohl ursprüng- konventionellen Gesamtrahmen des Kultes der N. 

lieh etruskischen Einzelgottheiten ist im Rahmen während der Prinzipatszeit ein. Mitunter knüpften 
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sie dabei schon an ältere hellenisierende Killte der etruskischen Wasserkuren^ die oft nur unscharf 
N, an (vgl. Bla, IIc,e,g,s). Man hat die Spezial- uns entgegentreten, aber nicht abzuleugnen sind, 
kulte dieses Typus meines Erachtens zu Unrecht vgl. P. Aebischer Notes et suggestions con- 

in ihrer großen Mehrzahl mit vorrömischer un- cemaut l’ötude du culte des eaux en Etrune, Studi 

antiker und epiehorischer Religiosität unmittelbar Etruschi VI (1932) 123fi., insbesondere zur Ver- 
inVerbindung zu bringen gesucht. Wo nicht archäo- bindung derartiger Kulte mit Apollo Aebi- 
logisch oder etymologisch etwa ein einigermaßen scher 133. 136. 

präziser Nachweis des nichtantiken Ursprunges Indessen ist nicht nur der Nymphenkult über¬ 
eines solchen Kultes wirklich geführt zu werden haupt, sondern ebenso auch die Verbindung von 

vermag, sind wir indessen hier von der communis 10 N. mit Apollo so genuin antik (vgl. BII s und 

opinio der Forschung abgewichen und betrachten o. Bd. II S. 9, 38), daß fremde Vorstufen erst ein- 

alle Nymphenkulte der römischenKaiserzeit grund- deutig nachgewiesen werden müßten, wenn wir 

sätzlich als antik, die sich aus römischer oder grie- den Kult von N. Apollinares als nicht völlig aus 

chischer Religionsübung verstehen lassen, ohne antiker Wurzel entsprungene Erscheinung be- 

daß ein auf diese Art nicht erklärbarer Rest im trachten sollen. 

Quellenmaterial übrig bliebe. Wenn wir im Recht b) Commotiles. Von dieser italischen Gott¬ 
sind, haben in den romanisierten Provinzen des heit haben wir vorläufig nur ein einziges litera- 

Römerreiches in der Regel erst die neuen Herren risches Zeugnis bei Varr. 1. 1. V 71: Lymphae 

die Gewässer mit N. belebt. Vorher sind höchstens Commotiles (cod. Commotiis, vulgo Commotiae) 

sehr andersartige Wassergottheiten, die Mehrzahl 20 ad laeum Gutiliensem a eommotu, quod ibi in- 
dazu männlichen Geschlechtes, vorhanden gewesen, sula in aqua eommovetur. Daß der Kult relativ 

die nicht unmittelbar mit dem Kult der N. zu ver- alt ist, zeigt die Bezeichnung Lympkae an. Die 

knüpfen waren. Abgesehen von eindeutigen Fremd- antike Ableitung des Wortkomplexes von commo- 

kulten (vgl. C) bleiben nur wenige Grenzfälle, wo vere ist vermutlich zutreffend, obwohl das Vor¬ 
ältere einheimische Vorstufen vorliegen könnten, liegen eines redenden Götterbeinamens angesichts 

ohne daß sie für uns sicher zu ermitteln wären der Korruptel im überlieferten Text nicht ganz 

(vgl. etwa Bla, II r, w, C c, e, g, h) und über- feststeht. Vgl. Thes. lü 1939, 17. Thes. On. II 

haupt Einleitung zu B II und C). 551. 

I. Die Sonderkulte von N. mit wahrscheinlich c) N. L a u r e n t e s. Beiname der _N. auf 
rein römischem Ursprung, die für uns vor allem 30 einem Weihestein von Gonzenheim bei^ Mainz CIL 
von Interesse sind, tragen in nicht wenigen Fällen XIII 7212 = Dess. 3872 = Riese 236: 
lateinische redende Beinamen. Hierher rechnen: [Nyjmphis Lauren[tib]us pro salute [imp. C]aes. 

a) N. A p o 11 i n a r e s. Sonderkulte, die hier- M. A. [Severi Ale]x[a]ndri (Name des Kaisers 
her gehören, kennen wir 1. aus einer Weihinschrift durch damnatio memoriae getilgt) p. [f. Aug.] 
von Kastell Stockstadt von 166 n. Chr. CIL Xin Seit. Cat[ius Cleme]ntin[us leg. Aug. p]r. 

6649 = D e s s 9263 == Riese 3475 = E s - [pr. ...]. Es handelt sich in Gonzenheim, wohl 

pörandieu Recueil des bas-reliefs de la Ger- um einen rein antiken Kult. Denn der Beiname 
manie Romaine 256: Nymphae Apollinares reno- der N. ist bereits Verg. Aen. VII 47. VIII 71 zu 
ratae meriloque aris dedieandae, quod utrumque belegen, also ganz und gar nicht auffällig. Vgl. 
a se factum gaudet pro se et suis L. Memmius 40 o. Bd. XII S. 1015 Nr. 3. 4. Myth. Lex. II 1917. 
luvenis b(eneftciarius) eo(n)s(ularis) Pudente et in 550. 

Polione eos. Vgl. Limeswerk A Strecke 6 (1933) d) N. Novae. Der Beiname, der wohl noch 
S. 12; Limeswerk BIII (Stockstadt) S. 67. öfter von den Römern neu entdeckten oder, erst- 

Wir finden 2. einen ähnlich benannten Kult malig benutzbar gemachten Quellen individuell 
von Aquae Apollinares anscheinend im etruskischen gegeben worden sein wird, findet sich in unserem 
Gebiet. Vgl. Myth. Lex. III 545; o. Bd. II S. 296 augenblicklichen Material einmal 71 n. Chr. in 
Nr. 13; Suppl.-Bd. III S. 136. Hierher zu ziehen Mondragone an der Küste Kampaniens. CIL X 
als hellenische Analogie ist endlich 3. ein Kult 4734 = Dess. 3868: Nymphis sanet. novis re¬ 
im die Gottheiten von Erdpechquellen in der pertis in villam Surdinianam Amempti Caes. I. et 
Nähe der griechischen Kolonialpolis Apollonia in 50 Oreiviae Phoebes et Rhoni lib. eorum, deduet. ad 
Illyrien. Vgl. o. Bd. I S. 2658; o. Bd. n S. 113 eam villam quae et ipsae maiestati suae se dede- 
und Art. Nymphaion; Myth. Lex. ni 505. runt. Imp. Caesare Vespasümo III M. Coceeio 
534. G. W i s e o w a Interpretatio Romana. Arch. Nerva eos. Ein zweites Zeugnis stammt von Karls- 
f. Rel. XIX (1918) 35. bürg in Siebenbürgen und läßt sich in die Zeit 

Alle drei Kulte lassen an und für sich durch des Antoninus Pius datieren. CIL III 1129 = 
ihre geographische Lage die Erwägung nicht als Dess. 3867: Pro salut. domini nostri sanetissimi 
unmöglich erscheinen, daß ihnen eine Interpreta- Antonini Pii Augusti Nymphis novis saerum Ruf- 
tio Graeca oder Romana alter epichorisch kelti- rius Sulpicia leg. leg. XIII O. Anto. 
scher, etruskischer, resp. illyrischer Quellgott- II. Eine zweiteGruppevonSonderkulten vonN., 
heiten zugrunde gelegen hat, wobei der neu dem 60 die wir meines Erachtens als in der.Regel durchaus 
antiken religiösen Kosmos eingegliederte Kult zu- genuin antik zu betrachten haben, ist nach geogra- 
gleich in den engsten Zusammenhang mit Apollo phisch bestimmbaren Lokalitäten oder nach Fami- 
gerückt worden wäre. Die N. von Stockstadt könn- liennamen von Besitzern benannt, denen der be¬ 
ten darüber hinaus schon vor der Ankunft der treffende Grundstückkomplex gehörte, auf dem die 
Römer zu dem Quell- und Wassergott Apollo Quelle entsprang.Indenrömiscnen.Kolonialgebieten 
Grannus Affinität aufgewiesen haben, der gerade weist die erste Gruppe solcher Beinamen nicht ver- 
in dieser oberrheinischen Landschaft großes An- wunderlicherweise sehr häufig eine unlateinische 
sehen besaß. Vgl o Bd VII S. 1823B. Zu alten Etymologie auf. Man hat meines Erachtens zu Un- 
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recht gerade hier einzuordnende, in Wirklichkeit Westen her stärker beeinflußten Gebieten stam¬ 
melst wohl erst spät eingeführte Nymphenkulte men (vgl. g, s), sind jedenfalls, «weit ich sehe, 
gerne als nach Ausweis ihrer Etymologie Ursprung- Weihungen an die Göttinnen unter Beifügung vo 
lieh vorrömisch angesehen. In den folgenden Fäl- geographischen Sonderbemamen ungewöhnlich, 

len von Kulten der N„ denen wir der Vollständig- Eine solche Sitte erscheint allem in der gnechi- 

keit halber auch alle verwandten nach Lokalitäten sehen Schriftstellerliteratur. Vgl. das Material un 
benannten Quellenkulte der römischen Kaiserzeit Abschnitt dieses Artikel« überdie gnechi^hen N. 
anschließen, die Göttinnen gewidmet sind, ist je- Zu den Anchialeiae vgL u. Bd. VI A ö. 510r. 
doch ein solcher Nachweis aus dem augenblick- f ) B e rg u s i a Göttin, genannt auf einem 
liehen Quellenbefund heraus nicht zu erbringen, 10 Bronzegefaß vom Mont Auxois CIL XIII 1124i 
ia wird nicht selten durch denselben sogar un- = Dess. 9315: Deo Ucuetx etBerguswe Rernus 

wahrscheinlich gemacht. Direkt als N. bezeichnet Primi RI. donavit v. s. I. m Da, der Name des 

werden von den im folgenden in Übersicht dar- Gottes, der auch in der keltischen Baumschnft 

gestellten Numina nr. c, d, e, g, h, i, m, n, o, s, t, u, seines Heiligtums am gleichen Fundort CIL XIII 

ob cc In den anderen Fällen ist das Fehlen des 2880 (fAdd. [4] p. 32) erhalten ist, mit dem des 

Nymphennamens wohl in der Regel aus der ge- heutigen Baches Ozerain wohl sicher er¬ 

ringen Ausgiebigkeit der Quellennachrichten her- hängt, dürfte auch Bergusia mit großer Wahr- 
zuleiten, soweit nicht in wenigen Fällen (vgl. f, scheinlichkeit als geographischer Lokalname für 

und evtl, b, i, o, q, u, v, x) vielleicht doch ein sehr eine Quelle oder einen Bachlauf zu interpretieren 

unsicheres Argumentum e silentio für altepichori- 20 sein, der sich entsprechend im Umkreis des Mont 
sehen Ursprung aus diesem Tatbestand gewonnen Auxois befand. Vgl. o. Bd. XVI S. 959 VI V a 1 1.- 
zu werden vermag: lat 57f. Dottin Langue Gauloise 109 mit 

a) Aquae Albulae. Vgl. o. Bd.n S.295f. add. 160. 233. 

Nr 10 Dess. 3892, Myth. Lex. I 224f. A. g) N. Burdapenae. Für diesen nur aus 
Walde Vergl. Wörterb. I (1930) 93; Lat. etym. griechischen Weihinschriften von Saladinovo m 
Worterb 3 27. Bulgarien bekannten Kult gilt meines Erachtens 

b) A c i o n n a. Vgl. eingehend o. Bd. I S. 260; das unter e Gesagte. Vgl. Einzelheiten u. Bd. VIA 

o. Bd. XVI S. 967f. hl und CI. Vaillat Le S. 509f. „ . , , 

culte des sources dans la Gaule antique (1932) 17. h)N. Caparenses. Über diesen lokalen 

c) Numen aquae ülexandrianae. 30 Quellkult besitzen wir an Nachrichten nur einige 

Gottheit von Lambaesis in Numidien. Der Kult Inschriften von Banos de Montemayor bei dem 
ist nur aus einer einzigen Inschrift bekannt, die heute noch bezeichnend ähnlich klingenden Urte 
vielleicht nicht nur lateinischen, sondern auch da- Capera in Lusitanien: _ 

vorliegenden griechischen Einfluß auf die eigen- 1. CIL II 883: Ny[m]ph%s Capar. Trebia Se- 
artige Quellverehrung verrät. CEL 252 Büch. = ver.v.a.l.s 

CIL VIII 2662 = CIL VIII 18106 = Dess. 2. CIL II 884: Apex ...tu... Nin[phis] Capa- 
3895: resis votum. 

Numini aquae Alexandrianae. 3. CIL II 891: [Ny?]mp(is) C[aparensibus?] 

Hane aram Nymphis extruxi, nomine Laetus, Romanius. 

Cum gererem fasees patriae rumore seeundo. 40 4. Eph. Ep. VIII p. 378 nr. 71 == Dess. 

Plus tarnen est mihi gratus hmos, 4881: Nymphis Caparensium Aeltus Epmeus v. 

quod fascibus annus s. a. I. 

7s nostri (s?) datus est, quo saneto nomine dives 5. Eph. Ep. VIII p. 378 nr. 74: Nymphis Co- 

Lambaesem larqo perfudit Humine Nympha. parensium Miniatufs] v. libes m. s Vgl. noch o. 
Vgl. an Lit. Toutain I 383. Vaillat 10. Bd. III S. 1504; Suppl.-Bd. I S. 274. Myth. Lex. 

d) N. fontisAmevi (oder Ameucni?). I 851. III 543. 547. Toutain HI 152. 

Nur einmal auf einer Weihinschrift von Leon in i) N. Domitianae. Der Beiname erscheint 
Spanien erwähnter Kult. CIL n 5084 = Dess. auf der Inschrift eines in den Thermalgewässern 

3880 (vgl auch CIL II Suppl. 5676); Nymphis von Vicarello gefundenen Silbergefäßes. CIL XI 

fontis Amev. Cn. L. Terentius L. f. Homullus 50 3286 = Dess. 3876: Apollini et Nymphis Do- 
Iunior leg. leg. VII O. f. I. v. m. s. Einzelheiten mitianis Q. Cassius lanuarius d. d. Es scheint sich 

über die Numina sind nicht bekannt. Vgl. T o u - um den Sondemamen der auch sonst durch reiche 

t a i n ffl 152. H o 1 d e r Altcelt. Sprachsch. 1127. Votivgaben geehrten Quellgottheiten von Vicarello 

e) Anchialeiae. Sonderkult der N. auf zu handeln. Ob der Name, der allem Vermuten 

einer Weihinschrift bei den Thermalquellen von nach auf den Besitzer des wertvollen Quellgrund- 

Aitos = Aquae Calidae in Bulgarien. Annee ep. Stückes zurückgeht, erst in flavischer Zeit auf- 

1914 nr 95: M. lovhos Mixxalog Nvptpais Av gekommen ist oder höheres Alter besitzt, ist 

Xiai[eiats]. Die Inschrift ist griechisch und schwer auszumachen. Für noch nicht antik be¬ 
scheint darum an und für sich nicht in diesen Ab- einflußte epichorisch etruskische Kultausübung am 

schnitt zu gehören. Doch besitzt der Weihende 60 Platze gibt es keinen festen Beweis. Vgl. über- 
das römische Bürgerrecht, dazu ein wohl nicht zu haupt zum Quellkult von Vicarello, der inter- 

spätes Nomen, so daß sich zumindest schwer ent- essant genug ist, o. Bd. n S. 296 Nr. 13; Suppl.- 

scheiden läßt, ob hier, in einem Grenzgebiet zwi- Bd. HI S. 136. Myth. Lex. III 544 545 r. 

sehen den lateinischen und den griechischen Aebischer Studi Etruschi VI (1932) 133. 

Sprachlandschaften des Imperium nicht lateinische k) Dunisia. Vgl. eingehend o Bd. V 

Einflüsse auf den uns entgegentretenden Nymphen- S. 1793; o. Bd. XVI S. 968 VII; u. Bd. IIA 
kult vorliegen. In griechischen Weihinschriften S. 1071 flE. Vaillat 29f. 

an N., die nicht ebenfalls aus vom lateinischen 1) Eleteses Aquae. Lokalkult, der nur 
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auf einer Weihinschrift von Retortillo in Lusita- 
nien zu belegen ist. Annöe 6p. (1914) nr. 19: 
Cfornelius?) Aecus Albini F. Aquivis Eletesibus 
votum l. a. s. Vgl. Toutain III153. 

m) N. F u r r i n a e. Vgl. zu diesem Kult mit 
der gesamten Einzelbibliographie o. Bd. VII 

S. 382f. G. Wissowa Rel. d. Römer 2 241. C. 
B a i 1 e y Phases Index s. Furrina. Walde 
Lat. etymol. Wörterb. 3 572. Es liegt wohl nicht 
eine Angleichung der altrömischen Göttin Furrina 1 
an die N. vor. Vielmehr ist allem Anschein nach 
ein später in den Kultbezirk der Furrina ein- 
geführter Nymphenkult nur nach der Lokalität 
seiner Verehrung benannt worden, ohne daß wir 
daraus für ihn Beziehungen zur altiürmsehen Re¬ 
ligion abzuleiten das Recht hätten. Wenn Furrina 
wirklich ursprünglich eine nach Rom verpflanzte 
etruskische Gentilgottheit gewesen sein sollte (vgl. 
mit Lit. Walde a. 0.), könnten unsere N. sogar 
ähnlich wie die Domitianae und die Geminae (vgl. ‘ 
i, n) nach der Gens unmittelbar benannt worden 
6ein, die Besitzerin des betreffenden Grundstückes 
zumindesten in älterer Zeit gewesen ist und dem¬ 
selben nicht unmöglich einen dauernden Namen 
gegeben hat. 

n) N. G e m i n a e. Vgl. o. Bd. VII S. 1023 zu 
der Inschrift aus Picenum CIL IX 5744 = Dess. 
3866. Der Name Geminae rührt nach dem Wort¬ 
laut der Weihinschrift mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit von dem Nomen des Erbauers der Quelle i 
her, der wie im Falle der Domitianae wohl zu¬ 
gleich auch Besitzer des Quellgrundstückes war, 
auf dem er gemäß seiner Weihung das Wasser zu¬ 
gänglich gemacht hat. Vgl. auch Myth. Lex. III 
543—545. 

o) N. Griselicae Gröoulx in den Alpen. 
CIL XII 361 = Dess. 1114: [Annia Fundania 
M.] Hl. Faustina T. Vitrasi Poll[i]onis cos. U. 
praet. quaest. imp., pontif., [proejos. Asiae uxor 
Nymphis Oriselicis. Der Götterbeiname ist noch ■ 
heute mit dem Ortsnamen des Fundortes identisch. 
Epichorische vorantike Wurzeln des Kultes lassen 
sich jedoch aus der vorliegenden Inschrift, dem 
einzigen Quellenzeugnis, zumindest nicht erweis¬ 
lich machen, da diese von einer vornehmen Röme¬ 
rin aus der Oberschicht der honestiores gesetzt 
ist. Vgl. o. Bd. VII S. 1881. Myth. Lex. 11741. in 
543. 548. Toutainm 300. 337. 

p. I c au n a. Vgl. eingehend o. Bd. IX S. 819. 
1191 + Suppl.-Bd. m S. 1194B.; o. Bd. XVI 
S. 968 X. Vaillat 33. 

q. N. L u p i a n a e. Sonderkult, der wohl ety¬ 
mologisch sich auf einen lokalen Ortsnamen zu- 
rückführt, auf einer Weihinschrift von Tagilde in 
der Tarracouensis. CIL n 6288: Antonia RuHna 
voto Nimfpjhis Lupianis libens animo posuit. Vgl. 
noch o. Bd. XÜI S. 1843. Myth. Lex. II 2162. 
III 543.547. Toutain m 152. 

r) Matrona. Vgl. o. Bd. XVT S. 968 XM, 
dazu instruktiv D r i o u x 125ff. Vaillat 891. 
A. G. VanHamel Aepects of Celtic Mythology. 
Proceedings Brit. Acad. (1934) 238. 

s) N. Nitro des (Nitrodiae). Sonder¬ 
kult der N. von Nitroli auf Ischia, von dem wir 
zahlreiche Monumente besitzen. Folgende Inschrif¬ 
ten nennen ausdrücklich den lokalen Sonderbei¬ 
namen der Numina: 

l.ffiX 6786 = Dess. 3874: Apollini et 
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Nymphis Nitrodibus C. Metüius Aleimus v. s. I. a. 
Über der Inschrift ist Apollo sitzend und mit Lor¬ 
beer bekränzt dargestellt, rechts von ihm drei N. 
Die linke N. schöpft aus einem Becken Wasser in 
eine Schale, die die mittlere N. hält. Die rechte 
N. lehnt sich an eine Säule unterhalb des Beckens. 
Vgl. auch Guida Ruesch nr. 700. 

2. CIL X 6789 = Dess. 3875 = S. Rei- 
n ach R6p. des reliefs III 73, 2: [.. .]vius Leitus 
Nymphis Nitrodis vot. sol. I. ani. Unter der In¬ 
schrift kein Relief von- N., sondern von Eros und 
Anteros im Kampf um eine Palme. Vgl. Guida 
Raeseh nr. 678. 

3. CIL X 6790: Folia Herois Nymphis Nitro- 
diaes d. d. curavit M. Ud.(1) Diomedes. Zwischen 
den Zeilen der Inschrift sind drei N. wieder¬ 
gegeben, die mittlere mit einer Muschel, die zwei 
anderen mit Gefäßen ausgestattet, aus denen je¬ 
weils Wasser fließt. 

4. IG XIV 892, dazu Komm, von CIL X 6786: 
M[e]vmnos lavgos ’YxaXmvos Nvpqtai f 
Nirgcödeot xal ’AnöXXojvi e[v]xV v ävtdqxsv. 

Über der Inschrift ist ein Apollo, ähnlich wie in 1. 
dargestellt, rechts von ihm eine sitzende N. mit 
Krug, dann ein stehender Knabe, der sich an eine 
Säule mit Becken ähnlich der rechten N. in 1. 
anlehnt. Ganz rechts folgt eine stehende N. mit 
Krug. Vgl. auch Guida Ruesch nr. 696. 

Der schon durch die ungewöhnlich große Zahl 
schöner Reliefdaretellungen, die wir zu verzeichnen 
haben, vom Reichtum des Thermalbades auf der 
Insel Ischia zeugende Kult dürfte ursprünglich 
griechisch gewesen sein, um erst in der Folgezeit 
wie die ganze umgebende Landschaft einer durch¬ 
greifenden Latinisierung zu unterliegen. Nicht 
nur die relativ recht zahlreichen griechischen 
Weihinschriften vom Fundort noch aus späterer 
Zeit sprechen für eine solche Annahme. Auch der 
örtliche Beiname der N. wie entsprechend die 
I aus der Antike bis heute weiter dauernde Bezeich¬ 
nung des Fundortes Nitroli, die dem Götterbei¬ 
namen zugrunde liegt, sind wohl am besten von 
griech. vhgov abzuleiten. Dazu sind drei wohl 
einer älteren Kultschicht desselben Kultes zuzu¬ 
teilende sehr bemerkenswerte archaischere oder 
auch archaisierende Inschriften von Nitroli wahr¬ 
scheinlich in verwandtem Sinne auszulegen, die 
an Lymphae gerichtet sind: 

5. CIL X 6791: A. Avianus Gilo Lymphis x. 
I s. I. m. 

6. CIL X 6796: Lymphis v. s .1. m. M. Oeta- 
vius Alexander. Zwischen den Zeilen der Inschrift 
sind Apollo mit Lyra und Greif, sowie rechts von 
i hm drei N. dargestellt. Die mittlere N., mit Füll¬ 
horn ausgestattet, liegt auf dem Boden, unterhalb 
fließt Wasser aus einem Becken zwischen Rohr 
hervor. 

7. CIL X 6797 = CIL I 2 nr. 1624 = IG XIV 
893 = Dess. 3858: L. Rantius L. f. Tro. Lym- 

) phieis. Aevxios 'Pävuog Aevxlov vidi Nvpqxus. 
Seitwärts: Lum. Zwischen der lateinischen und 
der griechischen Inschrift ist ein Knabe dar¬ 
gestellt, der mit einem Efeukranz geschmückt ist. 
Bezeichnend und auffällig ist auch hier wieder 
ein griechischer Einschlag (nr. 7), wobei aber zu¬ 
gleich die Bezeichnung Lymphae (vgl. A) wahr¬ 
scheinlich macht, daß die Italisierung des Kultes 
schon relativ früh erfolgt ist, wohl sicher bereits 
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im 6.-4. J-hdt. v. Chr. Vgl. o. Bd. I S. 594ff.; ec) N. V o 1 p i n a e. Weihinschrift, die im Tön- 
o Bd XVII S 7751! Myth. Lex. III 443!. 513. nissteiner Heilbrunnen im Brohltal bei Andernach 

543. 545. E. Pais'ltalia antica (1923) 221ff. gefunden worden ist. CIL XIII 7691 = L eh- 

E. Ciace t i Storiadella Magna Grecia I 2 (1928) ner nr, 168 == R 1 ese 2655: Apollini et Nimjns 

316/17; weiter auch G. Algranati Ischia Volpinis Ca&ius GratiUs veteranu[s] v. s. I. m, 

(1930) A. Ruesch Das Nationalmuseum in Vgl. Myth. Lex. III 543. 550. VI369. Drexel 51. 

Neapel (1928) G. P e s c e B Museo Nazionale di III. Die inschriftlichen und archäologischen 
Napoli (1934); Museum of Naples, The Archaeo- Zeugnisse für den nicht mehr für uns in klar ab- 

lorical Collections 2 (1931). A. Ruesch Guida gegrenzte Lokalkulte zu scheidenden Reichskult 

illustrata del Museo di Napoli P (1911) nr. 674.10 der N. in nachchristlicher Zeit sind so zahlreich, 
676 678 682 684 687. 689. 694. 696. 698. 700. daß wir hier nur auf die Indices von Dessau, 

t) N. a q u a e O g u 1 n i a e. Lokalkult, der R i e s e, CIL (die Indices der Einzelbände dieser 

auf einer nördlich von Chiusi gefundenen Bronze- Monumentalpublikation sind bedauerlicherweise 

tafel uns entgegentritt. CIL XI 2097: Sentius öfter noch nicht gedruckt veröffentlicht, aber meist 

rLlucilianus Nymphis aq[uae] Ogulniae d(onum) im Manuskript so weit fertig gestellt, daß bei 

p(osuit). Der Name der Quelle hängt wohl wieder Spezialuntersuchungen «ne Anfrage bei der Ke- 

mit einem Gentilnamen zusammen, wenn er nicht daktion des CIL zu empfehlen ist), Ephem. epigr- 

von einer rein geographischen Bezeichnung her- Espörandieu Rec. des bas-reliefs de la Gaule 

r fihr t Romaine; Rec. des bas-reliefs de la Germanie Ro- 

u) N P e r c e r n e s. Kult von Crestet bei 20 maine. R e i n a c h Repertoire des reliefs; Reper- 

Vaison CIL XU 1329: Nymphis Aug. Pereernibus toire de la statuaire. H. L e h n e r Antike Stein- 

T. Qinqetius Dionysius ex voto. Über den wohl denkmäler des Provinzialmuseums zu Bonn (1918). 

topographisch zu erklärenden Beinamen ist nichts Haug-Sixt Die römischen Inschriften der Bild- 

Näheres zu ermitteln. Vgl. Myth. Lex. HI 543. werke Württembergs 2 (1914). F. Stahelm 

548 1946. Toutain iß 300. a. O. Vaillat 45ff verweisen können. Eine 

v) Segeta. Vgl. zuletzt o. Bd. XVI S. 968 Monographie über die Normaltypen und die Son- 

XVIII, dazu Vaillat 52f. dererscheinungen der Nymphendarstellung m. la- 

w) Sequana Vgl zuletzt o. Bd. XVI teinischen Sprachgebiet der ersten nachchristlichen 

S. 969 XIX, dazu Driouxl26ff. Vaillat 53f. Jahrhunderte ist auf Grund des gesamten gewal- 
ggfj 30 tigen heute zur Verfügung stehenden Materiales 

x) AquaeSinuessanae. Vgl. eingehend bisher noch nicht gewagt worden. Hi« Kunst- 

o Bd II S 306 Nr 87, dazu weiter Myth. Lex. schulen, Einflüsse von andern Kulten her und 

1468 D ess 3893'(= CIL VIII 2583). lokale Sonderentwicklung zu scheiden, ist ein drin- 

v)'Soucönna. Vgl. zuletzt o. Bd. XVI gendes Desiderat der Altertumswissenschaft, dem 

S. 969 XXn, dazu D r i o u x 134ff. die Archäologie in den nächsten Jahren einmal 

z) Fons Urae. Nimes. CIL XII 3076 = nachzukommen hätte (vgl. vorläufig Myth. Lex. 

Dess. 4847 = Espöran dieu 432: August. III 555ff., V a i 11 a t 47f. und die Darlegungen des 

Laribus cultores Urae fontis. Der Name der Was- auf das Daxstellungsbild der N. bezüglichen Ab- 

sergottheit lebt heute noch in dem der Fontaine Schnittes dieses Art.). .... , 

d’Eure im Departement Gard bei Uzäs fort, die in 40 Aufmerksam zu machen ist weiter auf öfters 
der römischen Kaiserzeit die Wasserleitung des auftretende für die Verehningsformen und das 
Pont du Gard nach Nemausus zusammen mit Vorstellungsbild der N. aufschlußreiche redende 
einer zweiten Quelle gespeist hat. Die betreffende Beinamen der Gottheiten. Als «flehe sind etwa 
Kultgenossenschaft war vielleicht auch beruflich hervorzuheben aeternae (Dess. 3863 == GIB iS. 
an der Erhaltung der Wasserleitung beteiligt. 5163), augustae (Dees. 3869 — CIL III 3116, 
Vgl Myth. Lex VI 97f. Holder Altcelt. Sprach- Dess. 6706 = CIL V 3915; CIL III 3074 und 
schätz III 34. C. J u 11 i a n Histoire de la Gaule Indices der Inschnftenpoblikationen passim), 
VI (1920) 54. Vaillat 58. 81. H. Maver dmnae (D ess. 3864 = CIL XI 3247), dominac 
E infl uß der vorchristl. Kulte auf die Toponoma- (CIL II 1164), medicae (CIL III 10595, dazu 
stik Frankreichs, S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 2 50 Toutain Cultes paiens I S81), perennes (Riese 
(1914) 18 34 36 341 = Dess. 9179b = CIL XIU 11759. 

aa) U m i a. Nimes. CIL XII 3077 + Add. CIL III 3382), quae in nemore sunt (CIL 
p. 834 = Dees. 4846 (Text vgl. o. Bd. XVI III 6478), . salutares i (Riese 1124 = CIL III 
S. 2287, 3, lies Avicanto). Wieder handelt es sich 10893 = D ess. 3865), salutxverae (CIL III 1397, 
um den Kult einer Quelle, die für die Wasserver- dazu Toutain Cultes I 381 ), sanctae, sanetts- 
eorgung von Nemausus wichtig war und allem An- simae (D ess. 3868 = CIL X 4734. U ess. 
schein nach unter dem Namen Oume im Departe- 2630 = CIL V 7000. III 1369. VI 166. 551 
ment du Gard bis heute ihre antike Namengebung 3706 3707. X 7860), venerandae (CIL VH 988). 
konservativ erhalten hat. Vgl. Myth. Lex. VI 121f. Die Nymphenverehrung, vor allem bei Quellen, 
Holder Altcelt Sprachsch. I 313. n 592. III60 Brunnen und Brunnenhäusern, sowie auch an 
43 Toutain.m 304. Maver 18. Flußläufen und Bachufem, ist in allen lateinisch 

bb) N V a r c i 1 e n a e. Arganda in der Tarra- sprechenden Provinzen nachzuweisen, die von der 
conensis CIL II 3067: L. I(ulius) Rußnus Nym- römischen Kolonisation und den Auswirkungen 
phis Vareilen[i]s (oder Varcilensfibus? )) v. I. s. der lateinischen Kultur erfaßt worden smd. Auch 
Ob'ein Ortsname, wie wahrscheinlich ist, dem Bei- in Afrika fehlen, was gegen T o u t a i n Cultes 1 
namen der N zugrunde liegt, ist nicht sicher aus- 382 zu betonen ist, Nymphenkulte nicht. Vgl. 
zumachen. Vgl. HoldeLlII 106. Myth. Lex. etwa CIL VHI 2662. 4322. 17722 17723- Dess. 
m 543. 547, VI 164. Toutain in 152. 5732a. Vor allem die Armee und die staatliche 
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Beamtenschaft, dazu Freigelassene und Sklaven, 
also besonders romanisierte und in der Regel zu¬ 
gleich in die Landschaften der Verehrung einge¬ 
wanderte Elemente treten unter den Verehrern 
der N. im allgemeinen in den Vordergrund. Indes¬ 
sen gehört auch einheimischer Ursprung bei Nym¬ 
phenverehrern in vielen lateinischen Provinzen 
nicht zu den Seltenheiten, vor allem in Gebieten, 
die bereits in vorrömischer Zeit griechischen Ein¬ 
flüssen offen gestanden hatten, wie Dalmatien, die 
Provence und Aquitanien (vgl. Toutain I 8821.). 

Rom selbst wies in der Prinzipatszeit mit 
Sicherheit mindestens 7—10 noch heute nachweis¬ 
bare Nymphaeen nach unserer augenblicklichen 
Kenntnis auf, die über die verschiedensten Stadt¬ 
teile der Urbs terTarum sich verteilten und zum 
Teil noch in ihren heutigen Ruinen recht monu¬ 
mentale Dimensionen einnehmen. Allem Vermuten 
nach war die Gesamtzahl der in Rom den Nym¬ 
phen geweihten Brunnenhäuser u. dgl. noch er¬ 
heblich größer. Vgl. Platner-Ashby 363ff. 
Myth. Lex. III 541. Th. Ashby The Aqueducts 
of Ancient Rome (1935) 148. P. W. Townsend 
The Administration of Gordian III. Yale Classi- 
cal Studies IV (1934) 75. 

In den Provinzen waren die Nymphaeen, für 
die eine monographische Zusammenstellung bis¬ 
her noch aussteht, nicht weniger zahlreich. Vgl. 
an wenigen typischen Beispielen unteT außer¬ 
ordentlich vielen etwa die Villa von Chiragan, die 
jetztbeiA. Grenier ArchäologieGallo-Romaine 
II 2 (1934) 832ff., bes. 836 eingehend beschrieben 
worden ist, die bei V a i 11 a t 45ff. und Mac- 
d o n a 1 d Roman Wall in Scotland 330. 444ff. 
aufgeführten Monumente, die Rev. Et. Anc. 
XXXVII (1935) 215 verzeichnete neu ausgegrabene 
Villa d’Antone und für Lauriacum A. G a h e i s 
Forsch, u. Fortschr. XII (1936) 250. 

Der Kult der N. bestand, soweit wir aus den 
Zeugnissen noch erkennen können, vor allem in 
der Darbringung von allerlei Weihgaben, die nicht 
selten noch gefunden worden sind (vgl. BII e, g, i; 
auch r, w, x, z. Drioux 123ff. Drexel 65. 
Vaillat a. 0. Aebischer a. 0.), wie etwa 
Münzen, Nachbildungen menschlicher Körperteile, 
deren Heilung man erflehte, und in Libationen 
(vgl. B II z. CIL VI 547. Vaillat 47. 53. 62ff. 
79ff. passim). Dazu wurden zu Ehren der Göt¬ 
tinnen Weihesteine und Inschriften gesetzt, wenn 
die Gebete und Gelübde Erfolg gehabt hatten., 
Befragungen über die Zukunft und über die Hei¬ 
lung körperlicher Leiden sowie die Abwendung 
drohender Gefahren standen überhaupt mit dem 
Kult der N. in engerem Zusammenhang als mit 
dem vieler anderer genuin antiker Gottheiten (vgl. 
z. B. B II q. s; CIL II 2527 und überhaupt V a i 1 - 
1 a t 79ff. passim). 

Es gibt weiter so gut wie keine Gottheit des 
römisch-griechischen Pantheons, mit der zusam¬ 
men die N. nach Ausweis der Weihinschriften und i 
bildlichen Darstellung nicht angebetet worden 
wären. Besonders beliebt waren infolge einer Af¬ 
finität zur Natur der N. die Götterkreise Apollons 
und Neptuns. Doch sind neben Diana und Aescu- 
lapius auch Iupiter, Iuno, Minerva, Herkules, Sil¬ 
vanus, Pan, Dionysos instruktiv in unserem Ma¬ 
terial vertreten. Der Kaiserkult und epichorische 
Quellgötter wie Grannus (vgl. D e s s. 4650 = 
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CIL III 5861, Text s. o. Bd. VII S. 1825) konn¬ 
ten ebenfalls Nymphenkulte anziehen. Vgl. für 
diese Fragen die Indices der obengenannten Publi¬ 
kationen, aus denen die wichtigeren einschlägigen 
Belege unschwer zusammenzustellen sind. Vgl. 
etwa weiter u. Bd. VIA S. 509H. S. F e r r i Arte 
Romano sul Danubio (1933) 140 zu Abb. 167; 
S. 390f. zu Abb. 552. 554. 

Über das Nachleben der römischen Nymphen- 
I Verehrung und der antiken Quellkulte überhaupt 
im Volksglauben und in der Heiligenverehrung 
der christlichen Zeit besitzen wir ein besonders 
ausgebreitetes Material. Vgl. o. Bd. XVI S. 978. 
Vaillat 10H. 107ff. 113ff. Aebischer a. O. 
Drioux a. 0. Wirtz a. 0. Saintyves 
Enquete a. 0.; Le folklore des eaux a. 0. Wir 
besitzen solche Zeugnisse sogar nicht selten von 
Ortschaften und aus Lokalgebieten, für die bisher 
noch keine eindeutigen antiken Zeugnisse für 
Kulte von Quellen und N. zum Vorschein gekom¬ 
men sind. Vor allem Gallien und das Rheinland 
sind in Hinsicht auf Interpretatio Christians zur 
Zeit bereits zu überblicken, während das entspre¬ 
chende Material aus Afrika und aus den Donau¬ 
provinzen noch endgültiger monographischer 
Sammlung bedarf. Jedenfalls hat danach der Nym¬ 
phenkult der römischen Kaiserzeit dem religiösen 
Fühlen der letzten Jahrhunderte vor dem endgül¬ 
tigen Siege des Christentums außerordentlich in¬ 
tensiv seinen Stempel aufgedrückt, stärker als die 
Verehrung vieler hoher olympischer Götter, deren 
Nachwirkung in das christliche Zeitalter hinein 
sich als längst nicht so langlebig über große 
Landflächen hin manifestiert. 

C. Eine Sonderbetrachtung ist von uns noch 
einigen synkretistischen Spezialkulten der N. zu 
widmen, bei denen mit Sicherheit oder mit star¬ 
ker Wahrscheinlichkeit ein nichtantiker Ursprung 
sich aufzeigen läßt. Auch einheimische Göttinnen, 
vor allem der Kelten, dazu vereinzelt der west¬ 
lichsten Germanenstämme, sind hier und dort 
eynkretistisch dem großen römisch-lateinischen 
Götterkomplex der N. als Sondererscheinungen 
eingegliedert worden. Das oft ursprünglich sehr 
eigenartige und unantike religiöse Vorstellungs¬ 
bild der Eingeborenen wurde hier in den all¬ 
gemein gültig sein wollenden griechisch-römischen 
Weltanschauungskosmos der ersten nachchrist¬ 
lichen Jahrhunderte in einer Form einbezogen, die 
auch für antik bestimmte und gebildete Men¬ 
schen vollen Sinn besitzen konnte. Die Romanisie- 
rung der Eingeborenen fast aller von Rom er¬ 
oberten Gebiete ist nicht zuletzt durch das wirk¬ 
same Mittel einer solchen religiösen Uminterpre¬ 
tation beschleunigt und intensiviert worden, wie 
auch das Christentum später, wie wir im Fall der 
N. bereits erkennen konnten, seine weltanschau¬ 
liche Einwirkung auf die ihm sich aufschließen¬ 
den Völker in ähnlicher Weise verstärkt hat. 

Da fast alle der in Ahschn. C vorgeführten 
Zeugnisse keltischen Ursprungs sind, haben wir 
den synkretistischen keltischen Wassergottheiten 
überhaupt bei dieser Gelegenheit noch einige ab¬ 
schließende Bemerkungen zuzuteilen, denen wir 
auch die zugehörigen archäologischen Zeugnisse 
anfügen. Im Keltengebiet scheint man sich, meines 
Erachtens in Anlehnung an die bereits in der 
spätarchaischen Periode den Galliern auch in Bild¬ 


gestalt vermittelte hellenische Stiervorstellung 
(vgl. o. Bd. XVI S. 948), in vorrömischer Zeit die 
Fluß- und Quellgottheiten vorzugsweise in Gestalt 
des Tarvos Trigaranus, also männlich, vorgestellt 
zu haben. Vgl. die Zeugnisse nr. 1—43 u. Bd IV A 
S. 2453H., nr. 44 u. Bd. VIA S. 925f. 

Auch bei gallorömischen Wasserkulten, bei 
denen keine Stiervorstellung mehr nachweisbar 
ist, ist noch eine überraschend große, ja eine weit¬ 
aus überwiegende Anzahl von Quellgottheiten 1( 
männlich. Vgl. Toutain III 300ff. Vaillat 
a. 0. 17ff. lOOff. passim. Art. Nerius o. 
Eid. XVn. An neuen Zeugnissen für den Tarvos 
Trigaranus ist vor allem nr. 45 auch für den 
Kultkomplex der N. in seiner Beziehung zu der 
älteren keltischen religiösen Auffassung wichtig. 

Es handelt sich um eine kürzlich in Maiden 
Castle ausgegrabene sehr interessante Bronze¬ 
statuette. Vgl. R. E. M. W h e e 1 e r The Ex- 
cavation of Maiden Castle, Dorset. The Anti- 2( 
quaries Journal XV (1935) 272 Taf. 39, dazu 
auch Joura. rom. stiid. XXV (1935) 221 und 
Taf. XLI 2, Der Stier mit drei Hörnern auf dem 
eigenartigen Stück wird von drei bekleideten 
weiblichen Büsten überragt, die meines Erachtens 
N. darstellen und von denen eine weggebrochen 
ist. Zu erinnern ist aus dem Art. Tarvos Triga¬ 
ranus an das Stück von Trier nr. 6 und an das 
Stück von Moulins nr. 41, die ebenfalls, was das 
neue Zeugnis ausgezeichnet zu interpretieren ge- 3 1 
eignet ist, den Stier mit drei Hörnern und weib¬ 
liche Gestalten kombinieren. Meines Erachtens 
haben wir in allen drei räumlich weit auseinander¬ 
liegenden, aber vielleicht nicht aus Zufall gerade 
der Einflußsphäre von Beigenstämmen jedesmal 
zuzuordnenden Spezialdarstellungen ein kompro¬ 
mißartiges Übergangsstadium zwischen der kelti¬ 
schen Vorstellung von Stieren mit drei Hörnern 
und der römischen von N. als Quellgottheiten vor 
uns, das der völligen Romanisierung vorausging. 4 
Die drei N. auf der Bronzestatuette von Maiden 
Castle stellen dazu allem Anschein nach zugleich 
eine Interpretatio Romana der drei Kraniche auf 
den bekannten Zeugnissen nr. 1 und 2 von Trier 
und Paris dar. Ob außerdem speziell bei Moulins 
zwei, bei Maiden Castle gar drei Quellhäupter 
in der Antike vorhanden gewesen sind, was die 
Symbolik immerhin als möglich erscheinen ließe, 
bedürfte noch eingehender topographischer Unter- 
suchung. Drei N. wie in Maiden Castle wären aber •>( 
auch ohne diese Voraussetzung kein ungewöhn¬ 
liches Voretellungsbild. 

46. Ein viertes britannisches Zeugnis für Tar¬ 
vos Trigaranus (vgl. außerdem nr. 35. 44. 45), bis¬ 
her unveröffentlicht, stammt aus einem Kinder¬ 
grab von Beverley Road, Colchester. Der gesamte 
bisher unpubliziert gebliebene und fast unbekannte 
Grabfund wurde bereits 1866 gemacht und bedarf 
vor allem wegen seines einzigartigen Inhalts an 
Tonstatuetten einmal eingehendster fachwissen- 61 
sehaftlicher Behandlung. Enthält er doch abge¬ 
sehen von unserem Tarvos Trigaranus nr. 46, der 
den Toten offenbar zu den Gewässern der Unter¬ 
welt zu geleiten bestimmt war, nicht weniger als 
fünf Statuetten von etwas karikiert dargestellten 
sitzenden Totenrichtem oder vielleicht auch Paed- 
agogen mit Leserollen in den Händen, je zwei 
männliche und weibliche liegende Diener, einen 


auf seine Keule gestützten bärtigen stehenden Her¬ 
kules als weiteren erfahrenen Geleiter in die Unter¬ 
welt, eine aufhängbare Gauklerfigur aus Ton (Ma¬ 
rionette! Vgl. o. Bd. XVII S. 161S.), ein Knaben¬ 
köpfchen, ein Gefäß in der Form eines Ebers, 
zwei Gefäßaffen, zwei Gefäßlöwen, drei Gefäß¬ 
hasen, einen Gefäßhirsch, nur zum kleinsten Teil 
Kinderspielzeug und noch erkennbar zwei ver¬ 
schiedenen Töpferwerkstätten entstammend. Durch 
) beigegebene Münzen wird der interessante Fund 
auf bereits 45—50 n. Chr. datiert. Auch die zu 
ihm zugehörigen Tongefäße verschiedener Art, 
Glasgefäße, Bronzegegenstände u. dgl. sind sehr 
bemerkenswert. 

Zwei weitere Zeugnisse nr. 47. 48 zum kelti¬ 
schen Quell- und Wassergott Tarvos Trigaranus 
vgl. bei G. Drioux Bull. Soc. Hist, de Langres 
X (1930) lff.; Cultes indigönes des Ldngons (1984) 
73f. Taf. 5: Es handelt sich um eine noch nicht 
) publizierte und a. 0. auch nicht näher beschrie¬ 
bene Bronzestatuette von PontaiUer-eur-Saöne und 
vor allem um einen bemerkenswerten Reliefaltar 
von Langres. Auf letzterem ist der Vorderteil eines 
Stieres stehend in einer Aedicula dargestellt. Die 
Hörnerspitzen des Tiexes sind eigenartig kugel¬ 
ähnlich zugestutzt und ausgeschmückt. Bei ähn¬ 
lichen länger bekannten Stücken (vgl. D r i o u x 
Cultes a. 0.), hat man schon längst einen religiö¬ 
sen Zusammenhang vermutet. Durch das Zeugnis 
0 von Langres wird ein solcher sichergestellt. W eiche 
Verbindungen jedoch zwischen dem Tarvos Triga¬ 
ranus und dieser andersartigen keltischen Vorstel¬ 
lung von einem heiligen Stiere bestehen, ist vor¬ 
läufig völlig unklar. 

Hinzuweisen ist schließlich noch auf nr. 49. 50, 
zwei sehr umstrittene Darstellungen auf Knochen, 
die aus der Unterweser herausgebaggert worden 
sind. Vgl. mit Einzelbibliographie H. von But¬ 
tel-Reepen Zur Vorgesch. Nordwestdeutsch- 
' lands, Funde von Runen mit bildlichen Darstel¬ 
lungen (1930). T. E. C a r s t e n Die neuen Runen- 
und Bilderfunde aus der Unterweser (Oldenburg). 
Soc. Scient. Fenn. Com. Hum. Litt. III 4 (1930). 
M. Hammarström-T. E. Carsten Zu den 
neugefundenen Runeninschriften aus der Unter¬ 
weser. Soc. Scient. Fenn. III 5 (1930). A. L as c h 
Voraltsächs. Runeninschriften aus der Unterweser, 
Niederdtsch. Jahrb. LVI (1932) 163ff. G. B a e - 
s e c k e Die Herkunft der Runen, Germ.-Rom. Mo- 
natsschr. XXII (1934) 413H. H. Ar nt z Das 
Ogom. Beitr. zur Gesch. d. dtsch. Spr. LIX (1935) 
368; Handbuch der Runenkunde (1935) Index e. 
Weserrunen. A. K ö s t e r Studien zur Geschichte 
des antiken Seewesens, Klio Beih. XXXII N. F. 19 
(1934) cap. VHI. . 

Es handelt sich hier um zwei sehr auffällige 
Bilddarstellungen aus rein germanischem Gebiet, 
die von den Forschern, die die Echtheit der Stücke 
verfechten, das ist die Mehrzahl derselben (vgL die 
) Literatur oben), wechselnd dem 3.—6. Jhdt. n. Chr. 
zugeteilt werden und die mit bisher nicht ein¬ 
stimmig gedeuteten Runeninschriften verknüpft 
sind. Zweimal begegnet uns hier ein Stier mit 
anscheinend drei Hörnern. Ein Gott, durch eine 
Feder im Haar charakterisiert und geschmückt, 
geht das eine Mal mit der Doppelaxt, das andere 
Mal mit dem Speer auf den Stier los. Aul der 
zweiten Darstellung trägt er eine Doppelaxt im 
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Gürtel. Daß die sehr bemerkenswerten Knochen- nen, also danach nicht nnr den dreiköpfigen Stier 

ritzungen uns rein germanisches religiöses Gut in Bilddarstellung bringen, sondern auch mit dem 

übermitteln, ist äußerst wahrscheinlich. Die Bild- durch den Tarvos Trigaranus bei den Kelten ver- 

gestalt der künstlerischen Ausführung jedoch ist tretenen Element irgendwie in Zusammenhang 

allem Anschein nach von dem der Weser nicht stehen. 

allzu fernen gallorömischen Zivilisationsgebiet her Vgl. noch an neuester Literatur zum Tarvos 
beeinflußt worden. Trigaranus G. D r i o u x Cultes 72H. und Index 

Daß die vor allem ostkeltische Vorstellung vom s. v. Taureau ä trois cornes (bes. zu Art. Tarvos 

Stier mit drei Hörnern auf die frühgermanische Trigaranus nr. 9—13. 34. 41). G. Grenier 

religiöse Bilddarstellung ähnlich wie auch TaTanis 10 Arch. Gallo-Rom. II 1 (1934) 314. J. V e n d r y e s 
(vgl. u. Bd. IV A S. 2280) und der Dreikopf (vgl. L’unitö en trois personnes chez les Celtes, Comptes 

o. Bd. XV S. 1000 nr. 245, dazu jetzt H. A r n t z rendus de l’Ac. (1935) 324S. 

Handbuch der Runenkunde, Index e. Gallehus) Als Zeugnis nur halb durchgeführter Assimi- 
eingewirkt hat, konnten wir bereits bisher mit lation an den römisch-antiken Nymphenkult ist 

einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus dem Zeug- in diesem Zusammenhang auch vielleicht analog 

nis Art. Tarvos Trigaranus nr. 40 er- den eben besprochenen Monumenten von Trier, 

schließen. Der dreiköpfige Swantevit der Slaven Maulins und Maiden Castle noch eine den N. und 

ist unter diesen Umständen in seiner Bildgestalt Fontes zusammen gewidmete britannischelnschrift 

meines Erachtens geographisch einfacher durch CIL Vn 171 zu werten, die aber ebensogut mit 

Übernahme der ursprünglich keltischen und gallo- 20 der etadtrömischen Inschrift CIL VI 166, also mit 
römischen Bildvorlage eines Dreikopfs von benach- römisch-italischem Brauchtum, verknüpft werden 

barten Germanen, evtl, sogar von der besonders könnte, das ebenfalls N. und Fontes als göttliche 

nahen jütischen Halbinsel um Gallehus herum, zu Wesen gemeinsam anbetete. Insgesamt liegt es 

erklären als durch Beziehung zu dem auch heute meines Erachtens unter dem überwältigenden Ein- 

nur in vier Exemplaren bekannten Bildtypus eines druck des vorstehend nur kurz umrissenen Quel- 

dreiköpfigen thrakischen Reiters, wie das in der lenmaterials überhaupt methodisch nahe, bei allen 

Regel geschieht. Da auch eine zweiköpfige Darstel- weiblichen alsN.bezeichnten gaülorömischenQuell- 

hmg des thrakischen Reiters bekannt ist, scheint göttinnen.die sich nicht eindeutig als altkeltisch er- 

überhaupt für diesen als Folge wohl ebenfalls wie weisen lassen, wie z. B. Brigantia, Conventina (?), 

beim keltischen Dreikopf bereits archaisch-griechi- 30 Ifles u. dgl., unter Ausschluß epichorischer Zusam- 
scher Kunsteinflüsse auf den Balkanrumpf Mehr- menhänge bevorzugt auf Tömische Begründung 

köpfigkeit, aber nicht wie beim keltischen Triceps des Kultes oder wenigstens auf abrupte Zuordnung 

grundsätzlichDreiköpfigkeit, zu einer relativ belieb- eines älteren andersartigenQuellkulteszuschließen. 

ten Darstellungsform geworden zu sein. Vgl. an Auch der archäologische Nachweis eines vorrömi- 

Literatur zum thrakischen Dreikopf von Izwor G. sehen Quellkultes an Stätten gallorömischer Nym- 

Seure Rev. Et. Anc. XIV (1912) 240ff.; Rev. phenverehrung vermag keinerlei Evidenz für alt- 

Arch. 4. Ser. 21 (1913) 68f. Fig. 21. G. Ka- keltische Verehrung weiblicher analoger Quell- 

zarow Suppl.-Bd. ni S. 1139; u. Bd. VIA numina an solchen Plätzen zu bieten (vgl. solches 

S. 482f.; Zum Kultus des thrakischen Reiters in Material o. Bd. XVI S. 959 VII, IX. S. 961f. XII. 

Bulgarien, Arch. Anz. XLI (1926) 6f. O. W e i n- 40 S. 967ff. V a i 11 a t 20ff. 28f. 30. 33. 35H. 51. 54B. 
reich Zum dreiköpfigen thrakischen Reiter und 59. 103f. und B I. II. C passim). Bezeichnend ist 

zum lykischen Trikasboe, Arch. Anz. XLII (1927) in dieser Hinsicht, daß Vaillat 95f. passim 

20ff.; vgl. zu dem zweiten Stück von Komatevo zwar zahlreiche Quellkulte Galliens als altkeltisch 

u. Bd. VIA S. 483 und G. Kazarow Arch. Anz. und vorrömisch, ja mitunter sogar als neolithisch 

XLIV (1929) 232H. Vgl. weiter zu dem Stück von zn erweisen vermag, aber nur in einem einzigen 

Cocblakowo G. Kazarow Zum Kult des thraki- Fall und nur mit sehr unsicheren etymologischen 

sehen Reiters, Germania XIX (1935) 316f. und Argumenten (S. lOßf.) den einer Göttin, die noch 

schließlich zu dem von Cerven-breg Kazarow dazu später nicht als N. bezeichnet wird. Vgl. 

Arch. f. Rel. XXXIII 170f. Zu dem Zweikopf von noch weiteres Material zu diesem Problemkomplex 

Dimitrievo vgl. u. Bd. VIA S. 483. Vgl. allgemein 50 bei Toutain ni 300H. 337ff. Jullian n 
zum Problem v. Wi 1 am o wi tz Glaube der Hel- 130H. VI 53ff. Drioux 123H., die aber zu 

lenen I 53. II 9. R. L u 11 i e s Eine dreiköpfige viel keltische Religiosität in die Funde hinein- 

Marmorherme, Arch. Anz. XLVHI 453ff. L. sehen. 

Weber Svantevit und sein Heiligtum, Arch. f. Im einzelnen kennen wir zurzeit nur zwei (a,b) 
Rel. XXX 70ff. 207H.; Zn Eleusis und Arkona, Kulte von sicher und sechs (c—h) von vermutlich 
Arch. f. Rel. XXXI 172ff. nichtrömisehen Göttinnen, die ausdrücklich als N. 

Von den neuen Denkmälern aus dem Weser- bezeichnet und angesehen worden sind. Eine Anzahl 

bett führen über diese Perspektiven hinaus, wie weiterer anscheinend epichorischer, aber namen- 

meines Erachtens deutlich zu erkennen ist, kom- loser Kulte von Wassergottheiten ist nicht unmög- 

positorische Verbindungslinien zu den Art. Tarvos 60 lieh ebenfalls des öfteren unter römischem Einfluß 
Trigaranus nr. 1. 2 von uns eingeordneten Relief- den N. zugeteilt worden, ohne daß ein solcher Vor- 

darstelhingen von Paris und Trier, vielleicht auch gang quellenmäßig sicherzustellen wäre (vgl. zn 

außerdem zu mithräischen künstlerischen Vor- einem hierhergehörigen Bildmonument von Ver¬ 
lagen. Als topographisch bemerkenswerte Gemein- tault o. Bd. XVI S. 969 XXXI und übersichtlich 

samkeit zwischen keltischer und wesergermani- für das besonders wichtige gallische Gebiet die 

6cher Religionsvorstellung ist außerdem immerhin eingehenden Aasführungen von Vaillat 62ff.). 

zu buchen, daß die Weserfunde einen kultischen An Einzelnumina führen wir im Zusammenhang 

Zusammenhang mit dem Wasser zu haben echei- von C auf: 
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a) N. Alaferhuiae. Vgl. o. Bd. XIV 

S. 2217 B VI; o. Bd. XVI S. 953 und A. W. B y - 
vank Excerpta Romana II (1935) 560H.; zu 
Zeugnis nr. 145—147 dieser rheingermanischen 
Numina; zu nr. 145 weiter D e s s. 9324. 

b) Brigantia. Gottheit des keltischen Bri¬ 
tanniens, von der folgende Inschriften Zeugnis 
ablegen: 

1. South Shields. Ephem. epigr. IX 1138 == 
Dess. 4717: Deae Brigantiae saerum Gongenni- 1 
cus v. s. I. m. Krug und Schale zu beiden Seiten 
der Inschrift. 

2. Birtens. CIL VII 1062 = Dess. 4718: 
Brigantiae s. Amandus areiteetus ex imperio imp. f. 
Zur Darstellung, die mit der Weihinschrift ver¬ 
bunden ist und die Brigantia in der Bildgestalt 
der Victoria wiedergibt, vgl. o. Bd. III S. 844. 

3. Greetland zwischen Manchester und Ebura- 
cum. 205 n. Ohr. CIL VII 200 = Dess. 4719: 
D(eae) Viet(oriae) Brig(antiae) et Num(inibus) 5 
Augg. T. Aur. Aurelianus d. d. pro se et suis 
smaes (?). Antonino U et Geta cos. 

4. Im Fluß Calver bei Woodnock in der Nähe 
von Castleford (Yorkshire). Dees. 4720 = Ephem. 
epigr. IX 1120: Deae Vietoriae Brigant(iae) a(ram) 
d(edicat) Aur. Sen[o]pianu[s]. 

5. Naworth. CIL VII 875 = Ephem. epigr. IX 
S. 604 = Transact. of tbe Cumberland and West¬ 
moreland Antiq. Soc. N. S. XXn (1922) 217 nr. 35: 
Deae Nymphae Brigfantiae), quod [vo]verat pro i 
Salute [e]t [m]eo[l]umitate dom. nostr. invie. 
imp. M. Aurel. Severi Antonini PU Felie. Aug. 
totiusque domus divinae eius M. Cocceius Nigrinus 
[pr]oe. Aug. n. devo[tissim]us num[ini maiesjta- 
tique eius v. [s.] I. m. 

6. Corbridge. Ephem. epigr. IX 1141 = Dess. 
9318 = E, Birley Corbndge Roman Station 
(1935) 23 nr. 6: lovi aeterno Dolicheno et Gaelesti 
Brigantiae et Saluti G. lulius Apolinaris (eenturio) 
leg. VI ius(su) de(orum) (oder ius(sus) de(dicavit)). • 

7. Adel bei Leeds. CIL VII 203: Deae Bri¬ 
gantiae ... 

Die Stammesgöttin der in Nordengland und 
Südschottland ansässigen Briganten wurde in der 
Regel als Hauptgottheit eines besonders waffen¬ 
mächtigen und kräftigen britannischen Kelten¬ 
stammes mit Victoria gleichgesetzt (vgl. nr. 2—4), 
einmal sogar mit der Götterkönigin Iuno (vgl. 
nr. 6). Besonders interessant ist jedoch Inschrift 
nr. 5, in der die Göttin in sehr auffälliger Weise 
als Nympha bezeichnet wird. 

Der Weihestein ist von einem hohen römischen 
Verwaltungsbeamten gestiftet, hat also mindestens 
halboffizielles Gepräge. Er gehört meines Erach¬ 
tens in die Kaledonier- und auch Brigantenwirren 
der Frühzeit des Caracalla hinein (vgl. zu diesen 
G. Macdonald The Roman Wall in Scotland* 
[1934] 17) und stellt wohl eine Variation der üb¬ 
lichen Weihungen dar, wie sie bereits nach alt¬ 
römischer Sitte an Volksgötter feindlicher Stämme 
erfolgten, um Gottheit und Feind zu trennen. Die 
singuläre Bezeichnung Nympha dürfte meines Er¬ 
achtens in denselben Zusammenhang gehören. Sie 
sucht wohl schwerlich die Brigantia als eine Was¬ 
sergottheit zu interpretieren, vielmehr als N. im 
weitesten Sinne, ein Ausdruck, der von der altgrie¬ 
chischen Zeit an bis in die Kaiserzeit hinein gerne 
auf weibliche Stammesgottheiten angewandt wurde, 
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die man nicht als Numina ersten Ranges betrach¬ 
ten wollte (vgl. Myth. Lex. III 504). 

Die sehr bemerkenswerte Inschrift nr. 5 sucht 
also anscheinend die sonst als Iuno und Victoria 
angebetete Feindesgottheit nicht nur zu Rom hin¬ 
überzuziehen, sondern zugleich auch zu degradie¬ 
ren, was ausgezeichnet zu der politischen Demon¬ 
stration eines römischen Funktionärs während 
eines Brigantenkrieges paßte (ähnlich bereits auch 
Windisch a. O.). Nichtsdestoweniger ist die 
mächtige Göttin auch weiterhin noch in hohem 
Ansehen geblieben und lebt in Interpretatio Chri- 
stiana in Gestalt deT heiligen Brigit anscheinend 
noch bis in die heutige Zeit im englisch-irischen 
Volksglauben weiter fort. Vgl. o. Bd. III S. 844f. 
Myth. Lex. I 819. E. W i nd i sc h Das kelt. Bri¬ 
tannien, Abh. d. sächs. Ges. XIX (1912) lOlff. 
G. Wissowa Arch. f. Rel.XIX (1918) 27. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. s. v. 
i c) N. C a n t a i. Vgl. zu der schwierigen In¬ 
schrift auf dem leider wieder verlorengegangenen 
Bleitäfelchen von Amölie les Bains CIL Xn 5367 
aus den Ostpyrenäen, auf dem Kantai Niskai ge¬ 
nannt gewesen zu sein scheinen, o. Bd. HI S. 1495; 
Suppl.-Bd. in S. 137; weiter Audollent 
Defixionum tabulae (1904) 173ff. nr. 114—120. 
Toutain Hl 304. 337. Vaillat 49ff. Ob hier 
wirklich, wie allgemein vermutet wird, N. der 
Thermalquellen von Amölie les Bains uns mit 
I ihrem epichorischen Namen überliefert werden, ist 
nicht völlig klarzustellen. 

d)N. Conventina. Vgl. o. Bd. IV S. 1678f. 
zu den Bildwerken, Inschriften und sonstigen 
Votivgaben, die der Nymphe oder auch den N. der 
Heilquelle von Carrawburgh gewidmet waren. Die 
Inschrift Ephem. epigr. in nr. 185 vgl. jetzt 
Dess. 4725, die Ephem. epigr. nr. 190 Dess. 
4726. 

Der Kult ist vorläufig nicht in die vorrömische 
) Zeit hinein zu verfolgen. Die Verehrung zeigt, 
soweit ich sehe, auch keine hervorstechenden un¬ 
antiken Sonderzüge. Conventina mit ihrem viel¬ 
leicht nur trügerischerweise lateinisch sprachlich 
durchsichtigen Namen könnte so nrsprünglichüber- 
haupt nur eine römische oder in etwas abweichen¬ 
der Sprachform doch wohl vorrömisdhe Ortsbezeich¬ 
nung gewesen sein, die erst unter dem Einfluß des 
römischen Nymphenglaubens den Namen für eine 
Göttin und einen Kult abgegeben hätte. Ein ein- 
D deutiger Nachweis, ob hier ein altepichorischer 
Kult, der nur romanisiert worden wäre, wirklich 
vorliegt, wie das bisher communis opinio der For¬ 
schung gewesen ist, müßte unter Berücksichtigung 
aller durch Grabung in der Umgebung der Heil¬ 
quelle zu ermittelnden Indizien erst noch einmal 
versucht werden. Immerhin weist der öfter vor¬ 
kommende Zusatz dea, wenn auch nicht mit völ¬ 
liger Evidenz, auf zumindest epichorische Affini¬ 
tät des lokal begrenzten Quellkub-es hin. Vgl. noch 
0 an Lit. Arch. Ael. 2. Ser. 8 (1880) 1H. 20H. 40ff. 
43ff. 60ff. 88ff. Arch. Ael. 3. Ser. 21 (1924) 162ff. 
Arch. Ael. 4. Ser. 12 (1935), 210. Myth. Lex. I 
930. HI 547. Wissowa 28. F. Haverfield- 
G. Macdonald The Roman Occupation of Bri- 
tain (1924) 248. R. G. Collingwood A Guide 
to the Chesters Museum (1932) S. 11 und cap. II 
nr. 111—122. 129—133. 135. 137. 140. 141. 146. 
149—175. 189. 191. 193. 196. 227. 258. Vail- 
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lat 27ff. J. C. Bruce -R. G. Collingwood 
Handbook of the Roman Wall 9 (1933) 103ff. B y - 
Tank Excerpta Romana II 553. 

e) N. C. sp. Weihealtar von Momhach. 178 
n. Chr. R i e s e 1199 = CIL Xm 7210: 1. 0. M. 
Nymphis G. sp. L. Novirius Gamerinus optio 
l[e]g. XXII Pr. p. f. v. s. I. m. Orvito et Rufo cos. 
Die eigenartige Abkürzung 0. sp. des Götterbei¬ 
namens ist ohne weitere Runde wohl schwerlich 
aufzuklären. 

f) Ifles. Zu der Inschrift aus der Gegend 
von Dormagen im Rheinland CIL XIII 8520 = 
D e s e. 4767 = Riese 2838 vgl. o. Bd. IX 
S. 965. Die Inschrift ist mit zwei Weihesteinen 
für N. zusammen gefunden worden. Der entspre¬ 
chende Charakter der Göttermehrheit steht jedoch 
nicht ganz fest. Vgl. Myth. Lex. II110. Drexel 
44. H. M a v e r S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
175, 2 (1914), 81. 

g) N i s k a i. Vgl. c) Cantai. 

h) N. Silonsaclo. Vorläufig völlig uner¬ 
klärter Beiname der N. auf einem Weihestein vom 
Minhotal, Pfarrei von Alongos, Conventus Lucen- 
sis, CIL II 5625: Nimphis Silonsaclo Viana ex 
voto f. c. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1552. Myth. Lex. IV 823. 

D. Literatur. Darem'b.-Sagl. Art. Nymphae. 
Myth. Lex. HI 513. 540H. (Bloch). Art. Ne¬ 
reide n o. Bd. XVII S. lff. J. T o n t a i n 
Cultes paiens dans l’Empire Romain I (1905) 
380H. Cl.V a i 11 a t Le culte des sources dans la 
Gaule antique (1932) passim. G. D r i o u x Cultes 
indigönes des Lingons (1934) 123ff. P. Saint- 
vee Enquöte sur le culte des eaux en France, 
thnographie XXVI (1933), lff. passim, bes. 15ff. 
24ff. 157ff. 163ff.; Le folklore des eaux dans la 
rögion des Pyrönöes, ebd. XXX (1935), lff. H. 
W i r t z Heilige Quellen im Moselgau, Publ. de 
l’Instit. de Luxembourg LXI (1926) 405ff. F. Dre¬ 
xel Die Götterverehrung dm röm. Germ. (Arch. 
Inst. Röm.-Germ. Komm. XIV Ber. 1922) 51. 65f. 
E. Windisch Das keltische Britannien, Abh. 
sächs. Ges. XIX (1912) 102. G. Macdonald 
The Roman Wall in Scotland (1934) s 330. 423. 
444ff. P. Aebischer Studi Etrusehi VI (1932) 
123ff. M. Mazzitelli Su di nn documento ri- 


Die Verehrung der Nymphen auf Kos ist nachge¬ 
wiesen; vgl. Dibbelt Quaest. Coae Mythologae, 
Greifswald 1891, 67. Farnell The cults of the 
Greek States V (1909) 460, 111. S. o. Bd. XI 
S. 1467. [Voigt.] 

4) Von Skylax Peripl. 68 wird die Stadt 
Nymphaion (s. d.) fälschlich N. genannt. 

6) Name der Ariadne auf einer Amphora, 
Gerhard Arch. Zeit. X 181; die Inschrift da¬ 
von CIG IV 7449, vgl. Myth. Lex. HI 499. 

[Rudolf Hanslik.] 

Nymphaion. 1) (überliefert ist allerdings 
Nymbaion) Hafenbucht westlich Kap Malea, 
Paus. HI 23, 2, mit einem Poseidonbild; einer 
Höhle am Meer mit Süßwasserquelle und einer 
kleinen Ansiedlung im Altertum. Die genannten 
Einzelheiten passen für die flache Bucht gleich 
westlich Kap Malea zwischen dem eigentlichen 
Kap im Osten und dem flacheren und breiteren 
Ausläufer des Krithinagebirges im Westen, an 
deren Westufer eine Kapelle der Hg. Marina 
steht, unter der sich Höhle und Quelle befinden. 
L e a k e Travels in the Morea I 512f. 507. B o b - 
1 a y e Recherches 99. C u r t i u s Peloponnesos II 
297. Frazer Flaus. in 386. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. I 2, 858. Philippson Peloponnes 
175. Hasluck Ann. Brit. Sch. XIV 1907/8, 
172 mit Planskizze S. 160. Bölte o. Bd. XTV 
S. 861, 4ff.; mA S. 1317, 13ff. Kiepert auf 
i seinen verschiedenen Karten. (Zum Pausaaiastext: 
Nymphaion statt Nymbaion in den neueren Aus¬ 
gaben; Xl/ivy, Boblaye Xiprfv, da es einen 
Teich an der ganzen Küste nicht gibt, allgemein 
angenommen; äv&ocoxoi ov xoXXol statt noXXol 
Leake 506 A. c. Schubart. Hitzig- 
B1 ü m n e r). 

2) Das angebliche arkadische Gebirge dieses 
Namens (Hesych. Phot. s. v.) verdankt nur einem 
Mißverständnis des von Hesych zitierten Ion- 

I verses (frg. 52 N) seine Entstehung; s. auch o. 
Bd. VH S. 1476, 58ff. [Emst Meyer.] 

3) äxga. — NvfUftaiov hv rq3 ’Ä&mvt rtgos tä> 
Siyyiuxcö Strab. VII 330 frg. 32. Nvyqpatov 
axgov Ptolem. III 12, 9 (13, 11). So heißt jetzt 
auch amtlich wieder die Südspitze der chalkidi- 
schen Halbinsel Akte unter dem Athos, sonst H. 


ferenteei al culto romano per 1’ acqua, Giornale 
stör, e lett. della Liguria X (1934) 134ff. F. S t ä- 
helin Schweiz in röm. Zeit* (1931) Index s. v. 

[Fritz Heichelheim.] 

2) ‘Aygog Nvpqpat wird auf einer Inschrift 
von Tralles aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr. erwähnt, 
Bull. hell. IV (1880) 336, Z. 26 = M. Pappakon- 
stantinu Al TgaXlsis 43 nr. 65. Movaslov xal 
ßißXto&rjxri Sfivgvtj III (1880) 133 nr. 176 (170). 

[W. Rüge.] 

Nymphaia 1) s. Nymphaea. 

2) Nach Plin. n. h. V 135 Inselchen in der 
Nähe von Samos ( adiacent insulae Rhypara, Nym¬ 
phaea, Achülea). Kiepert sucht vermutungsweise 
(FOA XH) Rhypara südlich von Samos. Hier liegt 
eine Menge kleiner, größtenteils unbewohnter In¬ 
seln, deren eine vielleicht mit N. zu identifizieren 
wäre. Doch ist der Name für uns verschollen. 
Gruppe Gr. Myth. 826, 4. 

3) Nach Plin. n. h. V134 dichterisch — mytho- 
graphischer Name für Kos ( Goos . . . Merope vo- 
eata, Cea . . ., Meropis . . . , dein Nymphaea). 


Georgios oder Kap H. Oros genannt. 

[Eugen Oberhummer.] 

4) s. Nymphaeum. 

6) Ort oder Vorgebirge an der Küste von Bi- 
thynien, zwischen dem Oxeinas und Herakleia 
Pontike, Arrian. peripl. p. E. 19. Anonym, peripl. 
p. E. 12. Da der Oxeinas gleich dem heutigen Hi 
Su zu setzen ist, an dessen Mündung ein Ort Ok- 
sina liegt, so muß man N. westlich davon suchen, 
ungefähr da, wo v. D i e e t Peterm. Mitt. Erg.- 
Heft 94, 78 und Karte und Kiepert FOA VJJI 
es ansetzen. Die Entfernungen sind allerdings 
alle zu groß. Warum es Kiepert in seiner 
Karte von Kleinasien 1:400000 Bl. Ani östlich 
des Ili Su eingetragen hat, ist nicht ersichtlich. 

6) Ort in Kilikien, bei Plin. n. h. V 92 zwischen 

Kelenderis und Soloi genannt. Da aber in diesem 
Paragraphen keinerlei geographische Anordnung 
befolgt wird, läßt sich über die Lage von N. nichts 
sagen. [W. Rüge.] 

7) Stadt am europäischen Ufer des kimme- 
rischen Bosporus, ca. 15 km südlich von Paati- 
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kapaion (Kertsch) beim heutigen Eltegen, L a t y- 
schev IPE II S. XIX. Skorpil Zapiski 
d. Ges. Odessa XX (1897) 16ff. Anon. peripl. II 
50. Ptolem. III 6, 2. Der vorzügliche Hafen 
(Strab. 309, daraus Steph. Byz. s. v.), nur selten 
zufrierend (Skorpil 18. Zebelev [= 2.] 
Izvestija d. AMK CIV 28) wird von einem Hügel 
beherrscht. Schilderung bei Skorpil und D u - 
bois de Montpöreux Voyage V 249. 

Neuzeitliche systematische Schürfungen haben 
nicht stattgefunden. Grabungen ohne bestimmten 
Plan und Zufallsfunde ergeben aber einwandfrei, 
daß hier eine Siedlung bestand, die von einer 
ansehnlichen Nekropole mit Gräbern und Tymboi 
(Kurganen) umgeben ist. Der Hügel ist die Akro- 
pole, doch wohl das ipgoigior Appian. Mithr. 108. 
Der Stadtplan ist noch nicht festgestellt. Nach¬ 
richten über aufgefundene Bautenreste, außer 
vagen Erwähnungen, fehlen. Der Name läßt auf 
ein Heiligtum der Nymphen schließen, die Wein¬ 
traube auf Münzen setzt einen Dionysostempel 
voraus. Wichtig ist die strategische Lage N.s, von 
Appian angedeutet. Rostovtzeff Iranians 
and Greeks 67 zählt N. mit Recht zu den real 
forteresses. 

Die Nekropole nicht klar zu übersehen, 
nur an einer (nicht fixierten) Stelle sind viele 
Funde des 4. Jhdts. zutage getreten, darunter 
die Inschriften IPE IV 287. 325. 343. 399, Zapi¬ 
ski d. Ges. Od, XXII 58, und eine schöne Vase 
mit Athene und Telemachos (63, 1). Die Grab¬ 
funde beginnen mit dem 5. Jhdt. v. Chr. (R o - 
stovtzeff Skythien und der Bosporus 230. 
344). Sie zeigen neben griechischem skythisches 
und hellenisiertes Inventar. Die meisten Stücke 
in der Eremitage (Leningrad), einiges auch im 
Ashmolean Museum (Oxford), s. Gardner Journ. 
hell. stud. V 62f. Taf. XLVIf. und Rostovtzcffs 
Kritik. Erste Berichte CR 1867 VIII—XXX. 
1877 Beilage 220ff. (233 nichtgriechisches Grab), 
1878/79 XXXVIf. Unterirdische Grabanlage mit 
Skulpturensehmuek römischer Zeit R o s t o v 
t z e f f Antike dekorative Wandmalerei (russ.) I 
394ff. II Taf. CXVI 71. Blütezeit N.s nach Aus¬ 
weis der Grabfunde 5. und erste Hälfte des 

4. Jhdts. Funde aus N. Rostovtzeff Irandans 
and Greeks Taf. XVI. 

Münzen sind aus dem 5.—4. Jhdt. be¬ 
kannt. Burackov 133. Podschiwalov Be¬ 
schreibung (Moskau 1882) 3 nr. 3 Taf. I 14. G i el 
Kleine Beiträge (Moskau 1886) 3 Taf. I 6. Minns 
Taf. IX 89. 

Inschriften (vom 5. Jhdt. bis in späte 
römische Zeit) IPE n 102. 204. 288. IV 205. 222. 
226. 254. 274. 276. 287. 325. 343. 361. 375. 399. 
Auch IV 310 stammt aus N. (Geschenk Novikovs, 
des damaligen Besitzers von Eltegen, der auch 
205 schenkte, Zapiski d. Ges. Od. XX 16f.; Prot. 

5. 3 nr. 12. XXI 203 nr. 14). Hinzugekommen 
BCA HI 44 nr. 10. X 25ff. nr. 20. 47. 59. 75 
(45. 75 wurden nochmals als Grabverschluß ver¬ 
wendet). XIV 121 nr. 43. XXXVII Uff. (Epi¬ 
gramm auf den Quell Glykareias, der Frau Asan- 
dros’). XLIX 73 nr. 13. LIV 79 nr. 10. wo S k o r - 
p i 1 auch IPE IV 222 verbessert. Chronologische 
Übersicht 2 e b e 1 e v 29. 

Die Bevölkerung war von Anbeginn ge¬ 
mischt, die Schriftsprache nur griechisch. Der 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 
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älteste Stein BCA 10, 52, 47 (zweite Hälfte des 
5. Jhdts.) mit skythischen Namen Aaagos Axaxios, 
2. 29. Auch später erscheinen neben rein griechi¬ 
schen immer wieder skythische Namen, deren 
Kombination Mischehen erweist. Das Grabinventar 
zeigt eine sehr starke Hellenisierung der Skythen, 
besonders im 5. Jhdt. Das Iranische nimmt in 
später Zeit nicht in dem Maße überhand, wie 
am asiatischen Ufer. 

Die Gründer der griechischen Stadt N. 
waren Ioner. Die strategisch beherrschende Lage 
des Hügels am natürlichen Hafen wird sie ver¬ 
anlaßt haben, ihn der skythischen Bevölkerung 
aus der Hand zu nehmen. Die anfänglichen Be¬ 
ziehungen N.s zu Pantikapaion um rund 500 und 
früher sind noch unklar. Wurde N. direkt von 
Milet aus gegründet oder war P. auch daran be¬ 
teiligt? (2. 7. Ammian. Marc. XXII 8, 20). 

Im 5. Jhdt. war N. eine selbständige und 
blühende Stadt, wie die Münzen und Grabfunde 
beweisen, gehörte aber schon zum bosporanischen 
Reich, das nur als Beherrscherin beider Ufer der 
Meerenge denkbar ist und schon zur Zeit der 
Archaianaktiden (ab 480, Diod. XII 31) bestand 
(Rostovtzeff und 2. haben doch wohl end¬ 
gültig erwiesen, daß Böaxogog das ganze bospo- 
ranische Reich bedeutet, s. Art. Phanago- 
r e i a). Für P. sind so gut wie keine Funde aus 
dem 5. Jhdt. bekannt, N. ist aber doch wohl eher 
Hilfshafen als Konkurrent von P. gewesen. 

N. und Ath e n. In der grundlegenden Unter¬ 
suchung Izv. d. AMK CIV 24ff. hat 2. nach¬ 
gewiesen, daß N. nicht zum Attischen Seebund 
gehört und Gylon die Stadt nicht an Satyros ver¬ 
raten hat. Die Ergänzungen der Städtenamen 
Nv[fi<paiov ’0[Xßta T[vga s usw. IG I 2 63, 190ff., 
die Hiller v. Gaertringen mit vollem 
Recht als fraglich bezeichnet hat, sind epi¬ 
graphisch nicht zu beweisen und sachlich nicht 
haltbar. Die Beiträge entsprechen nicht den 
materiellen Verhältnissen der fraglichen Städte. 
Wie Athen seine Forderungen hätte beitreiben 
können, ist nicht ersichtlich. Während die Mit¬ 
glieder des Bundes attische Währung annehmen, 
prägen Tyras Olbia N. im 5. und 4. Jhdt. eigenes 
Silbergeld nach äginetischem Fuß, Berthier 
de la Garde Numismat. Sborn. II (1912) 15. 
46. 2. 27, 1. Kleruchen Athens sind in N. nicht 
beweisbar. Vorname plus Vatersname von IPE IV 
205 stimmen in keinem der über 40 Fälle mit 
der PA überein, 2. 34, 1 gegen Kahrstedt. Die 
meisten Namen sind nicht spezifisch athenisch. 

Der Schwerpunkt ist die Frage nach der 
Schuld Gylons; daraus wurde überhaupt erst die 
Zugehörigkeit N.s zu Athen abgeleitet. Aeschin. 
in Ctes. 171f. ist nicht, wie bisher meist üblich, 
als objektives Zeugnis zu werten, da es eine dem¬ 
agogische Hetzrede ist. Mehrere Jahrzehnte früher 
gibt Demosth. XXVIII 1—6 dagegen selbst zu, 
seinem Großvater Gylon sei eine Geldbuße auf- 
erlegt worden, mag dabei aber manches verschwei¬ 
gen. 2. kommt zum Sehluß, daß Gylon einen 
Auftrag erhalten haben muß, in N. etwa die 
Kornzufuhr nach Athen zu regeln und dabei un¬ 
redlich war. Jedenfalls mußte er für einen dem 
Staat zugefügten materiellen Schaden Strafe zah¬ 
len. Sein Vergehen war aber kein Hochverrat, 
denn sonst wäre er mit Atimie belegt worden 

51 
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und seine Töchter hätten keine in Athen rechts- sörie tome V 1857, premiöre partie 389 bemerkt 

gültigen Ehen schließen können. Die maßlosen mit Recht, daß der Entfemungsangabe (30 Sta- 

Schärfen sind für kritiklose Leser der Buchaus- dien) besser eine ebenfalls starke Quelle weiter 

S ibe eingefügt und wurden nicht so vor den nördlich bei Granitsa entspricht. 

ichtem gesprochen. Wie sollte auch Satyros, der [Emst Meyer.] 

Freund und Komlieferant Athens, als ,Feind' be- Nymphegetes (Nvfiiprjyhrjg). 1) Beiname des 
zeichnet worden sein? Die Notizen des Scholia- Apollon (o. Bd. II S. 61) auf dem Nymphen- 

sten lehnt 2. als aus den Fingern gesogen mit relief aus Thasos im Louvre, SGDI 5455 a, und 

Recht ab. Harpocr. Nvfxpaiov mit dem Krateros- auf einer Inschrift von Samos, SGDI 5707 a. VgL 

zitat ist durch Kürzungen unklar geworden. 2. lOFraenkel Glotta I 277, 2. Gruppe Griech. 
vermutet dahinter den Volksbeschluß, der Gylon Myth. 222f. 829, 2. Studniczka österr. 
zum Schadenersatz verpflichtete. N. war also nicht Jahresh. VI 160. v. Wilamowitz Glaube d. 
Athen untertan. Die Art. Bosporos S. 761 f. Hell. I 328. 

769f. Gylon und Satyros Nr. 4 sind ent- 2) Beiname des Poseidon, Comut. nat. deör. 
sprechend zu revidieren. In N. lebten nur einzelne p. 44, 4 L. Gruppe Griech. Myth. 1147. 

Athener als Lieferanten oder Agenten. [Johanna Schmidt.] 

Im 4. Jhdt. erscheint N. bei Skyl. 68, um Nympheros. Dieser Name auf einem Sard 

100 v. Chr. setzt ein reicher Reeder aus N. den mit stehendem Krieger bezeichnet nicht den 

Stein Syll. 3 1026. Am Kampf gegen Mithradates Steinschneider, sondern den Besitzer des Steines 
beteiligt sich auch N., Appian. Mithr. 108, wobei 20 oder den dargestellten. Brunn Künstlergesch. 
Asandros eine große Rolle spielt, S k o r p i 1 BCA II 623. f J. Sieveking.] 

XXXVn 21f. N. bestand noch lange in römi- Nympheuomene (Nv/zq>evoftivtj). Beiname 
scher Zeit, wie die Inschriften zeigen, fuere op- der bräutlichen Hera (o. Bd. Vin S. 370f. 393) 

pida bei Plin. n. h. IV 12, 86 ist eine Flüchtigkeit in Plataiai, Paus. IX 2, 7. 3, 3, dazu Hitzig- 

des P. beim Ausschreiben seiner Quelle. Das letzte B1 ü m n e r. Vgl. o. Bd. IV S. 1991. N i 1 s e o n 

antike Zeugnis für N. ist die Tab. Peut. IX 1 Griech. Feste 1906, 51.53. [Johanna Schmidt.] 

( Nimphi , an unrichtiger Stelle). Nymphia (Nvfupla). Beiname der Aphrodite 

Zur Archäologie und Topographie N.s s. auch (o. Bd. I S. 2739) in Hermione, wo ihr Theseus 

[Gilles] Antiquitös du Bosphore Cimmörien I, nach dem Raub der Helena einen Tempel stiftete, 

Petersburg 1854 XCVn—CXV mit sehr guten 30 Paus. II 32, 7, dazu Hitzig-Blümner. Vgl. 
Karten; Minns 555. 560. [Erich Diefi.] die Epiklesis rvfitpiSlrj der Aphrodite im Orph. 

8 ) Nvfifpawv, onifiaiiv u Uqöv an der syrischen hymn. LV 11. Gruppe Griech. Myth. 1354, 5. 

Küste zwischen der Orontesmündung und dem [Johanna Schmidt.] 

Kasios (Strab. XVI 751. Stadiasm. m. m. 147). Nymphidianus. 1) Bruder des Philosophen 
Etwas südlich von dem jetzigen el-Mijädln liegt Maximus, des Lehrers Iulians, aus Smyrna nach 

.eine Höhle, el-Hammäm genannt' (M. Hartmann Eunap. 497, 24 (s. o. Bd. XIV S. 2563, 62). 

Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berl. XXIX 160. 2) vnauxog (consularis), der im Auftrag des 

Dussaud Topographie historiqUe de la Syrie, Kaisers Theodosius n. die Porta aurea in Anti- 
Paris 1927, 425). [Ernst Honigmann.] ochia herstellen läßt (loh. Malal. XIV S. 360, 20 

Nymphaios. 1) Ein Fluß, der an der Küste 40 Bonn.), 
von Papnlagonien oder von Bithynien in der Nähe 3) Scholasticus aus Philadephia in Lydien, ge- 
von Herakleia Pontike mündete, Qnint. Smyrn. VI hörte der Sekte der Quartodecimaner an und ließ 

470; vielleicht hängt er mit dem Nymphaion sich durch den Bischof Theophanes (s. u. Bd. V A 

(s. o.) zusammen. [W. Rüge.] S. 2132, 9) zum Übertritt bestimmen (M a n s i 

2) s. Nymphaeus. IV 1356 B. V 699 D). [W. Enßlin.] 

Nymphals, Insel an der Süd- oder Westküste Nymphidius. 1) Adressat von des Sidonius 
von Lykien, Plin. n. h. V 1 31. [W. Rüge.] Apollinaris ep. V 2, der ihm das Buch des Mamer- 

Nymphas (Paus. Vlll 34, 6. Steph. Byz. tus Claudianus de statu animae geliehen hatte, 

s. v.), Platz an der Straße von Megalopolis nach war der Großvater des Polemius oder der Araneöla, 

Messene, 82 Stadien (14,5 km) von Megalopolis 50 denn in dem Epithalamium für diese beiden be- 
und 20 Stadien (3,5 km) von der Grenze gegen zeichnet ihn Sidon. c. XV 200 als avus. 

Messenien entfernt, mit Quelle und Bäumen. Die 2) ex praep(ositis), gestorben 489 nach CIL 
Angaben führen auf die Gegend unterhalb des XII 487. Die hl Inscr. Lat. Christ. 446 A adn. 
Dorfes Suli an der Straße über den Makriplagi- [W. Enßlin.] 

paß, die noch heute bäum- und wasserreich ist. S) Nymphidius Lupus, war als praefectus 
Curtius PeloponnesoB I 292. 336. Bursian (einer Cohorte oder einer Ala) Militärkamerad 

Geogr. Griechen! n 242. Viseher Erinne- des Plinius d. J., der damals (bald nach dem J. 

rungen 414. Frazer Paus. IV 359. Hitzig- 80 n. Chr.) tribuntu (militum legümis Ill Qalli- 

Blümner Paus. HI 1, 237; abweichend, aber eae in Syria) war, und seit jener Zeit innig mit 

nicht zutreffend Leake Travels in the Morea H60 ihm befreundet. Während der Statthalterschaft 
297; Peloponnesiaca 235. [Emst Meyer.] des Plinius in Bithynien (ca. 111—113) stellte er 
Nymphasia (Paus. VIII 36, 4, Steph. Byz. sich diesem, obwohl schon im Ruhestand lebend, 

8 . v.), Quelle bei Methydrion in Arkadien, 8. o. mit dem Rang eines primipilwris (er hatte es 

Bd. XV S. 1389, 27ff. Sie wird allgemein mit anscheinend bis zum Primus pilus iterum ge- 

einer auch auf der französischen Karte verzeich- bracht und als solcher seinen Abschied genom- 

neten Quelle östlich Vytina gleichgesetzt. Ran- men, oder er gehörte zu den Männern, die aus 

gab 6 Souvenir d’une excursion en Arcadie, Me- der Militia equestris wieder in den Zenturionen¬ 
moires präsentes ä l’acad. des inscr., premiöre stand treten, vgl. Stein Ritterstand [1927] 
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138f. 148f.) als militärischer Ratgeber (in des- des Staates anvertraute, Joseph. belL lud. IV 

sen Consilium) zur Verfügung. Vater des Folgen- 492; vgl. Plut. Galba 23. 29. Dennoch verließen 

den. Plin. epist. ad. Trai. 87. diese beiden Leibwachkommandanten ihren Kai- 

4) Nymphidius Lupus, Sohn des Vorher- ser, sobald sein Thron schwankend geworden war. 

gehenden, praefectus cohortis unter den Statt- Nach der Ausrufung Galbas zum Kaiser bewog N. 

haltern Iulius Ferox und (Pedandus) Fuscus Sali- die Praetorianer durch die zumindest verfrühte 

nator, wird von Plinius (epist. ad Trai. 87, 3) Nachricht, daß Nero nach Ägypten geflohen sei, 

dem Kaiser Traian empfohlen. sich dem neuen Herrscher anzuschließen, Flut. 

5) C. Nymphidius Sabinus. Seinen vollen Galba 2, vgl. 14, ja, er ging soweit, den Soldaten 

Namen gibt die Inschrift eines seiner Sklaven, 10 im Namen Galbas ein Donativum zu versprechen 
CIL VI 6621, die Autoren nennen ihn Nymphi- in einer Höhe, die nur durch starken Druck her- 

dius Sabinus oder Sabinus allein. Er entstammte einzubringen gewesen wäre, Plut. Galba 2. 8, vgl. 

dem Libertinenetande, seine Mutter Nymphidia, Tac. hist. I 5. 25. Petr. Patr. exc. de sent. 80 

eine Freigelassene, Tochter des kaiserlichen Frei- S. 252f. Boies. (= Dio exc. LXIV 3, 3). Suet. 

gelassenen (C. Iulius) CaUistus (o. Bd. X S. 657 Galba 16, 1. Aber nicht lange dauerte diese Er- 

Nr. 306), war wegen ihrer körperlichen Reize, die gebenheit für den neuen Kaiser an; seine KUhn- 
sie preisgab, bei dem kaiserlichen Gesinde wohl- heit machte auch vor dem Gedanken nicht hält, 


gelitten, ja, auch der spätere Kaiser Gaius soll es selbst die Macht an sich zu reißen. Er schaltete 

nicht verschmäht haben, mit ihr Umgang zu und waltete wie der unumschränkte Herr der 

pflegen; wenigstens behauptete N. selbst, von 20 Stadt, setzte seinen Amtsgenossen Tigellinus ab, 
C. Caesar gezeugt zu sein, Tac. ann. XV 72. Plut. wenngleich er zum Schein noch im Namen Galbas 

Galba 9, vgl. 14. Nach einer anderen Version handelte und zunächst nur danach strebte, allei¬ 
stammte er von dem Gladiator Martianus, den niger Gardekommandant auf Lebenszeit zu wer- 

Nymphidia liebte und dem Sabinus in seinen Ge- den. Auch der Senat trug in seiner Servilität kein 

sichtszügen glich, Plut. Galba 9. Diese niedere Bedenken, seine Beschlüsse durch N. bestätigen 

Herkunft und die uneheliche Geburt war dem N. zu lassen, und die Konsuln mußten sich in einem 

in Beiner Karriere nicht hinderlich. Im J. 65 bestimmten Fall entschuldigen, daß sie amtliche 

n. Chr. wurde er Praefectus praetorio. Wenn die Schreiben an den Kaiser nicht vorher ihm vor- 

Inschrift des C. Nymphidius Sabinus CIL HI gelegt hatten. So, wie er dem Nero die Treue 

4269 =ss D e 8 s. 1322 fBrigetio) auf ihn bezogen 30 gebrochen hatte, um nur das Ziel seines maß¬ 
werden darf, was bei der relativen Seltenheit des losen Ehrgeizes zu erreichen, ja, dessen Sturz als 

Namens nicht zu gewagt erscheint, so war er viel- sein alleiniges Werk noch rühmte, so gab er 

leicht [pr]ae[f(eetus alae oder cohortis)] in Pan- auch ohne Zögern dessen Diener preis, während 
nonien; doch ist die Ergänzung des Schlusses in er z. B. den Liebling Neros, Sporus, zu seinem 

der nur durch eine Kopie aus dem 18. Jhdt. er- Lustknaben erwählte und ihn in derselben wider- 

haltenen Inschrift ganz unsicher und reicht natürlichen Weise, wie Nero es getan hatte, miß- 

keinesfalls aus, die Ansicht v. Domaszew- brauchte, Plut. 8. 9. 


s k i s (Westd. Ztschr. XXI 184.183) zu beweisen, Als er durch seinen Vertrauten Gellianus, den 
daß die Nachrichten über die Abstammung N.s er zu Galba geschickt hatte (auch ließ er dem 

nur Schwindel seien. Aber diese Schlußfolgerung 40 neuen Kaiser die Tafelgeräte und Sklaven Neros 
wäre selbst dann nicht zwingend, wenn die pan- überbringen, Plut. 11), erfuhr, daß nicht er 

nonische Inschrift sich wirklich auf ihn bezöge; selbst, sondern Cornelius Laco zum Gardepraefec- 

die Erteilung militärischer Kommanden an Frei- ten in Aussicht genommen sei, versuchte er, 

gelassene kommt in der Zeit des Claudius und gegen Galba Stimmung zu machen; da ihm dies 

Nero mehrfach vor, vgl. Stein Ritterstand 114. nicht gelang, suchte er den Kaiser durch über- 

Wir müßten in diesem Fall annehmen, daß N. triebene Hiobsbotschaften in Besorgnis zu ver- 

von den Auxiliartruppen zur hauptstädtischen setzen, mit dem gleichen Mißerfolg. Da beschloß 

Garnison übersetzt wurde und daß er im J. 65 er, obwohl Clodios Celsus widerriet, den äußer- 

Tribun der Praetorianer war und als solcher sten Schritt zu wagen und sich im Praetorianer- 

wegen seiner besonderen Verdienste (s. u.) zum 50 lager zum Kaiser ausmfen zu lassen. Er begab 
Kommandanten der ganzen Garde befördert wurde. sich um Mitternacht dorthin, in der Hand eine 

Ausdrücklich als Praefectus praetorio wird er von Cingoniua Varro verfaßte Proklamation an 

bei Plutarch, Tacitus und Sueton sowie in der die Garde. Zu seinem Schrecken fand er das 


Inschrift CIL VI 6621 genannt. Nach der Unter¬ 
drückung der piBonischen Verschwörung im J. 65 
wurde er nebst anderen belohnt, er erhielt die 
Insignia consularia (Tac. ann. XV 72), was dar¬ 
auf hinweist, daß er eben damals Praefectus prae¬ 
torio geworden war. Jedenfalls war sein Vor- 


Lagertor geschlossen und die Praetorianer in 
Waffen; als man ihm sagte, es gelte dem Galba 
zu huldigen, tat auch er, als ob er das gleiche 
wollte. Kaum aber hatte man ihn ins Lager ein¬ 
gelassen, wurde er von den Soldaten getötet, 
Plut. 9. 13. 14. 15. Tac. hist. I 5. 6. 37. Suet. 


ganger in diesem Amt, L. Faenius Rufus, im 60 Galba 11, vgL Dio exc. LXTV 2, 3. 

J. 65 als Teilnehmer an der genannten Verschwö- 6) Nymphidia, Tochter des kaiserlichen Frei¬ 
rung gestürzt worden. Der andere Praefectus gelassenen (C. Iulius) Callistus, die Mutter des 

praetorio Ofonius Tigellinus, der ebenfalls zu den C. Nymphidius Sabinus, lebte als Lohnnähterin 

nach der Verschwörung Ausgezeichneten gehörte, in so freier Liebe, daß ach Sabinus als natür- 

blieb auch weiter in seineT Stellung. Diese beiden licher Sohn des Kaisers Gaius ausgeben konnte 

Männer erfreuten sich seither der Gunst des Kai- (vgL Tac. ann. XV 72), obwohl er auch als Sohn 

sers Nero, der ihnen während seiner Abwesenheit des Gladiators Martianus galt, den N. als ge- 

(in Griechenland, in den J. 67 und 68) die Leitung feierten Helden der Arena liebte und mit dem 
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Sabinus Ähnlichkeit auf wies, Plut. Galba 9. 14. 
Ohne ihren Namen zu nennen, spricht Tac. a. 0. 
von der Mutter des Nymphidius, die ihre Schön¬ 
heit den kaiserlichen Sklaven und Freigelassenen 
preisgab. [Stein.] 

Nymphios (Nvftqilog). Beiname 1) des Zeus 
als Bräutigam der Hera, Nonn. Dion. I 82, und 
der Semele, Nonn. Dion. VII 352. 

2) Beiname des Poseidon (Ennosigaios) als 

Bräutigam der Beroe, Nonn. Dion. XLIII 395. 
Uber den Personennamen N. s. Fick-Bech- 
t e l 2 221. [Johanna Schmidt.] 

3) wuipio; .Bräutigam* (vgl. Art. Nymphe, 
,Braut*, Poll. III 35 ent de xtg ydftqj 6 pev rfj 
xogy vv/itpios, Tj 6' exeivtg vifttprj ; gew. 6 yapcör, 
von den Brautleuten oi yapovvxeg ; vvyepiog durch¬ 
gängig in der LXX, auch im N. T.; in ägypti¬ 
schen Grabinschriften uud späteren Papyri eben¬ 
falls das feierlich klingende v., s. P r e i s i g k e 
Wtb. der griech. Pap. s. v.), vgl. Art. Hochzeit 
mit Literaturangaben (o. ßd. VIII S. 2129ff.), 
dazu W. Erdmann Die Ehe im alten Gr. (= 
Mönch. Beitr. zur Pap.-Forsch. XX) 250£F. 

Ein göttlicher N. begegnet uns in der Hiero- 
gamie der Mysterien (Pfister o. Bd. XI S. 2174, 
vgl. Kern o. Bd. XVI S. 1238ff. und A. Kl in z 
ltgdg yä/xog. Diss. Halle 1933, 112ff.; Suppl.-Bd. 
VI S. 107). Der Name wird der Kultspraehe ge¬ 
hören, wenn er sich auch für einen Dionysos oder 
Zeus der öffentlichen Theogamien nicht direkt 
belegen läßt. Aus einem antiken Mysterienkult 
stammt jedenfalls die Formel: .Bräutigam sei 
gegrüßt, du neues Licht*, Firmic. de err. prof. 
rel. 19, 1 S. 47 Ziegl. ( vvptple , yaioe, viov tp&g, 
der Text ist unsicher, vgl. A. Dieterich Eine 
Mithrasliturgies 214), und der N. wird sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf Dionysios beziehen 
(Dieterich 122). Über dementsprechende helle¬ 
nistische Mysterienvorstellungen und ihre Ein¬ 
wirkungen auf das Judentum und Heiligenlegenden 
handelt E. Beitzenstein Die heilenist. Myste- 
rienrelig. 3 24511. (Plut. qu. conv. VIII 1. 3 von 
den .Ägyptern 1 ; vit. Xuraae 4). 

Finnicus fährt fort: ,Nur ein Licht gibt es, 
nur einen Bräutigam: Christus hat die Begnadung 
mit diesen Namen erhalten* (über Hieron. ep. 107, 
2 , 2, wo hsl. nymphus u. ä. statt eryphius, wie 
man CIL VI 751a. 753 liest, überliefert ist, vgl. 
F. J. Dölger Antike und Christent. III 264, 15. 
E. Wüst o. Bd. XV 8. 2142). In Mark. 2, 19 
bezeichnete Jesus, auf israelitisch jüdischer Denk¬ 
art fußend und auf die Herrlichkeit der messia- 
nischeu Zeit hinweisend, sich selbst als den .Bräu¬ 
tigam 1 , w/xtplog (Joh. 3, 29, vielleicht auch 2, 7ff., 
vgl. E. Stauffer in Kittel TheoL Wtb. zum 
N. T. I 652; weitere Zitate aus der Apologeten¬ 
zeit in Steph. Thesaurus s. w/xtplog). 

[S. Eitrera.] 

4) N. und Charilaos, 428 = 326 an der 
Spitze der Regierung in Neapel, brachten ihre 
Vaterstadt zu dem folgenreichen Entschluß, sich 
von den Samniten loszusagen und als erste Grie¬ 
chenstadt in die römische Bundesgenossenschaft 
einzutreten (Liv. VIII 25, 9—26, 7). Die beiden 
Namen scheinen auf guter Überlieferung zu be¬ 
ruhen, vielleicht auf der Urkunde des Bündnis¬ 
vertrages; aber die Form Nymphios ist möglicher¬ 
weise aus Nympsios entstellt (s. B e 1 o c h RG 
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394 unter Hinweis auf Nvtptog 6 NeanoUxpg, 
Feldherrn des Dionys II. von Syrakus 398 = 356, 
bei Diod. XVI 18, lff. und auf Nvmptog in Neapel 
und Ischia IG XIV 726. 894). S. auch Hoff¬ 
man n Philol. Suppl. XXVII 32f. [F. Münzer.] 

Nymphis aus Herakleia, Historiker und Poli¬ 
tiker, der ersten Hälfte des 3. Jhdts. angehörend. 
Bei Suidas s. v. wird er Nv/xqptg Nv/ttpidog Seva- 
ydgov genannt, doch ist der Genitiv Nv/xtptdog 
wohl nur um der Deklination willen gegeben und 
Xenagoras als Vater des N. zu betrachten. Nach 
Chion. epist. 13, 3 wäre ein Träger des Namens 
N. als Zeitgenosse des Tyrannen Klearchos von 
Herakleia (365—354) zu betrachten, und zwar 
wäre er, wenn auch ein Verwandter des Tyrannen, 
doch sein politischer Gegner gewesen. N. ist in 
der Tat ausgesprochener Tyrannenfeind gewesen, 
doch paßt die Chronologie in keiner Weise, da N. 
zur Zeit des Klearchos noch keinesfalls gelebt hat. 
Wären die Briefe Chions urkundlicher Art, so 
würde man wohl in dem Gegner des Klearchos ein 
etwa zwei Generationen älteres gleichnamiges 
Glied der Familie des N. erkennen dürfen. Aber 
angesichts des Charakters dieser Quelle, die erst 
der Kaiserzeit angehört, liegt es viel näher, an 
eine Verwechslung zu glauben. Der Autor, welcher 
auch von der Chronologie Xenophons keine klare 
Vorstellung hat (J. G o e r t z De Chionis quae 
feruntur epistulis [Straßburg 1912] 11), anderer¬ 
seits das Werk des N. voraussichtlich kannte, wird 
wohl eine Bemerkung des N. über den bis 289/88 
lebenden Klearchos fl. auf dessen Vorläufer über¬ 
tragen haben. Daß N. zu den führenden Kreisen 
in Herakleia gehörte und über einen großen Reich¬ 
tum verfügte, geht aus seiner Geschichte hervor. 
Geboren ist er anscheinend nicht in seiner Vater¬ 
stadt. Nach Memnon bei Phot. 226 a 29 empfiehlt 
er vor der Heimkehr aus der Verbannung seinen 
Schicksalsgenossen, sie wollten im Interesse einer 
reibungslosen Rückkehr von vornherein auf den 
Besitz verzichten, dessen ihre Vorfahren be¬ 
raubt worden wären. Die tyrannenfeindlichen Fa¬ 
milien werden also bei der Begründung der Tyran¬ 
nis verbannt und ihrer Güter verlustig erklärt 
worden sein; da ihre Rückkehr (281) andererseits 
erst in die Lebzeiten des N. fällt, muß er in der 
Verbannung geboren sein. Das zweite öffentliche 
Auftreten des N., welches uns bekannt ist, läßt 
sich nur ungefähr auf die Zeit nach 250 festlegen 
i (s. o. Bd. XV S. 2160, 42): er hat damals die Ga¬ 
later, die in das Gebiet von Herakleia eingefallen 
waren, durch Zahlung einer hohen Geldsumme 
zum Abzug bewogen (Memnon bei Photios 228 b 
42). Aus dem Zitat Stobaeus ecl. pliys. 1. 52, 48, 
wonach Philon aus Herakleia seine Schrift Liegt 
davyaolcov dem N. gewidmet habe, läßt sich für 
diesen kein ergänzendes chronologisches Indicium 
entnehmen, da umgekehrt Philon mit Hilfe des N. 
datiert werden muß (W estermann Para- 
' doxogr. XXXVI). 

Dagegen helfen uns die allerdings zum Teil 
wirren Angaben des Suidas über das Werk des N. 
weiter. Danach hat er eine Schrift über Alexander, 
die Diadochen und die Epigonen in 24 Büchern 
verfaßt. Sehr wichtig ist hierbei die scharfe Ter¬ 
minologie, wofür N., wenn überhaupt, so in Hiero- 
nymos von Kardia einen literarischen Vorläufer 
hatte; dessen Werk wird allerdings gewöhnlich 
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nur loxoglat bezeichnet; doch schreibt Diodor ein¬ 
mal XVllI 42, 1 6 tag xcöv dcaddxtov loxogtae ye- 
ygatptog und Dion. Hai. I 5, 4 erwähnt die ngay/xa- 
teia neg't xcöv imyovcav für ein Ereignis der Ge¬ 
schichte des Pyrrhos, so daß man füglich annehmen 
darf, daß Hieronymus mindestens die Ausdrücke 
gebraucht hat; ob auch im Titel, steht dahin. 
Useners Annahme, daß in dem Knidischen Epi¬ 
gramm (K a i b e 1 Epigr. 781) unter 'Enlyovog der 
.Epigone“ Demetrios zu verstehen sei, ist durch 
Inschr. v. Milet 138 widerlegt, wodurch der Kni- 
dier ’Avxtyovog Tlniyövov als Stifter festgelegt 
wurde (v. Stern Hermes L 439). Es bleibt als 
Möglichkeit die von Holleaux auf dem Dekret 
von Telmessos Syll. or. 55 aus dem J. 240 v. Chr. 
vorgeschlagene Ergänzung Ilxo/.epalov lnly[ovo]v 
(Bull. hell. XXVIII 411. Journ. hell. stud. XLI 
183), wobei das Beiwort enlyovog den vermuteten 
Sohn des Diadochen Lysimachos (vgl. dazu Hill 
Klio XXVI 229) bezeichnen würde. Dagegen P r i- 
d i k (Acta Univ. Dorpat. B V 3, 1924; Klio XXV 
72) und K a 1 i n k a in den Tit. Asiae min. II1, 4f. 
An sich scheint es schwer erklärbar, daß in der 
vollkommen zerrissenen Welt zur Zeit der Epigonen 
diese einheitliche Bezeichnung hätte aufkommen 
können, wenn sie nicht auf die Zeit der Einheit 
zurückginge. Nun hat tatsächlich Alexander die 
Söhne seiner Veteranen inlyovot genannt, und aus 
den ägyptischen Urkunden über die entyovxj geht 
hervor, daß sie in frühptolemäischer Zeit nur die 
erste Generation der Soldatenkinder umfaßte, 
während sie später erblich wurde (W i 1 c k e n 
Arch. f. Pap. VI 368. VII 96. Heichelheim 
Klio 18. Beih. 15), Der frühptolemäische Gebrauch 
setzt offenbar das militärische System Alexanders 
fort, und so kann man sich denken, daß die Söhne 
der Generale Alexanders als die Epigonen zu einer 
Zeit bezeichnet wurden, als noch der Gedanke an 
die Einheit des Reichs bestand. Der Gang der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung brachte es dann mit 
sich, daß diese Epigonen einer bestimmten Zeit 
das Gepräge gaben. Ist in der Angabe des Suidas 
(s. u.) die Wortgruppe xd fteta xovg entyövovg 
richtig überliefert, so würde sie beweisen, daß N. 
sich scharf an diese Terminologie gehalten hat. 
Überliefert ist uns unter dem genannten Titel kein 
Zitat, doch pflegt man das auf eine Jagd des Pto- 
lemaios II. bezügliche frg. 20 aus dem ,9. Buche 
der Ptolemaier 1 hier einzugliedern, weil es un¬ 
wahrscheinlich sei, daß N. die Ptolemaier zweimal 
behandelt habe. Aber ist es so sicher, daß man 
damals bereits den spät geborenen Ptolemaios II. 
als Epigonen bezeichnete? 

Wesentlich mehr wissen wir von der Schrift 
negl Ugaxleiag, die 13 Bücher umfaßte, und wo¬ 
zu bei Suidas notiert ist: e%et de ptexgt xrjg xa&at- 
geoecog xwv xvgamcov xd ftera xovg intyovovg >tat 
yexgt xov xgtxov üxole/xaiov. Clinton korrigierte 
fteta in xaxd, Müller schlug vor xai xd fiexd xavxa 
xaxd xovg entyovovg /xexQt ... Sicher reichte das 
Werk weiter herab als bis zu dem 281 erfolgten 
Sturz der Tyrannen. Wenn dieser trotzdem so 
stark hervorgehoben ist, könnte man daran den¬ 
ken, daß N. nach seiner Rückkehr dieses Ereignis 
zum Anlaß nahm, um das Werk zu schreiben, daß 
er es dann aber mit dem Fortschritt der Zeiten 
durch Hinzufügung eines 13. Buches ergänzte. 
Hiermit wäre zugleich eine Möglichkeit gegeben, 
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zu erklären, wie es kommen konnte, daß nach 
Schol. Apoll. Rhod. II 729—735 a (p. 184, 8 
Wendel) Apollonios die Angaben über die Ache- 
rusia bei Herakleia dem N. entnommen zu haben 
schien (nag' ov eotxe xavxa /xexaqpigetv). Das Ge¬ 
dicht des Apollonios ist in Alexandreia etwa 270 
vorgetragen worden, d. h. jedenfalls zu einem 
Zeitpunkt, der früher liegt als das Ende des 
Werkes des N. Müller hat infolgedessen die 
Angabe des Scholion abgelehnt und in der Tat 
läßt sich nicht allzuviel mit der Stelle beweisen; 
die Schilderung, wie sie N. von dem Eingang zur 
Unterwelt gibt, stimmt z. B. sehr stark mit der 
des Ephoros über den Punkt überein, wo Per¬ 
sephone auf Sizilien von Pluton geraubt wurde 
(s. u. Bd. VIA S. 1182, 40ff.). Eis liegt also tra- 
latizische Anschauung vor; und doch kann es kein 
Zufall sein, daß N. in den Scholien zu Apollonios 
Rhodios so oft zitiert wurde, und daß er z. B. 
nach Schol. II 854 in der Darstellung des Todes 
des Tiphys von Herodor abwich, dagegen die¬ 
selbe Version wie Apollonios vertritt. Hat N. 
nach 281 das Werk zuerst niedergeschrieben, so 
ist es selbstverständlich, daß der gelehrte Apol¬ 
lonios ihn für die Argonauten bei Herakleia heran¬ 
ziehen konnte. Für diese Auffassung werden wir 
unten weitere Argumente aus dem Aufbau des 
Werkes des N. beibringen können. Aber auch das 
Epos des Apollonios hat ja nicht sofort seine 
endgültige Gestaltung erfahren und damit bietet 
sich eine zweite Möglichkeit, die Dinge chrono¬ 
logisch zu klären. 

Nach Schol. Apoll. Rhod. II 787 (p. 188, 6 W.) 
lasen einige Hss. an dieser Stelle Mvydovag, 
andere xai $gvyag\ die zweite Lesung bieten die 
Apollonios-Hss. Offenbar liegt keine Korruptel, 
sondern bewußte Änderung vor. Während der 
Scholiast für die Lesung Mygdonas zwei Möglich¬ 
keiten der Begründung anführt, erklärt er die 
andere damit, daß nach N. Herakles die Phry- 
g e r den Mariandynen unterworfen habe. Beide 
Lesungen sind also gleichmäßig begründet. Nun 
ist es eine bekannte Tatsache, daß Apollonios 
seine Argonautika nach dem ersten Mißerfolg, den 
er mit dem Werke in Alexandreia erlitten hatte, 
veränderte, und die zweite Redaktion fällt in 
eine Zeit, in der das Werk des N. in seinem gan¬ 
zen Umfang bereits herausgebracht war. Eis ist 
daher auch sehr wohl möglich, daß für die Um¬ 
gestaltung des Argonautengedichtee das 
frisch erschienene Werk des N. herangezogen 
wurde, und daß bei dieser Gelegenheit N. die 
Worte Mvydovag in xai L’gvyag veränderte. 

Aus der Darstellung der älteren Geschichte 
von Herakleia, wie sie N. sehr ausführlich ge¬ 
geben hatte, kennen wir nur wenige Einzelheiten. 
Gegründet ist die Kolonie im Lande der Marian¬ 
dynen. Bei ihnen bestand der uralte Brauch, in 
den Gesängen nach dem schönen Jüngling Bor- 
mios wehklagend zu rufen; er war zum Wasser 
gegangen, um den von Hitze erschöpften Arbei¬ 
tern das Naß zu holen, aber in den Fluten spur¬ 
los verschwunden (frg. 9; dazu Schol. Apoll. Rhod. 
II780; zur Sache K. 0. M ü 11 e r Gesch. d. griech. 
Lit. 30). Dieser Brauch ist auch nach der Besitz¬ 
ergreifung des Landes durch die Griechen nicht 
verlorengegangen. Als erster Grieche kam wohl 
Herakles in das Land, als er den Zug unternahm, 
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um den Gürtel der Amazone Hippolyte zu erobern, mancher ähnlich wie Pausanias das spartanische 
Damals herrschte Daskylos, der Sohn des Tanta- Gesetz verraten und sich über die andern Men¬ 
los und Gatte der Anthemoeisia über die Marian- sehen erhoben hat (Diod. XIX 71, 3).. N. sieht 
dynen (frg. 5; so dürfte die Genealogie zu be- daher in dem spartanischen Könige einen Vor¬ 
stimmen sein gegenüber S c h w e n n, der u. läufer der Männer, die zu seiner Zeit in Hera- 
Bd. IV A S. 2229, 21 die Anthemoeisia zur Gat- kleia regiert haben und die er — wie im öffent- 
tin des Tantalos macht). Herakles unterstützt liehen Leben — so auch mit der Feder bekämpfte, 
den Daskylos in seinem Kampfe gegen die Phry- In frg. 10 wird N. als Philosoph bezeichnet; 
ger, die er den Mariandynen unterwirft (frg. 3). es geschieht dies wohl in demselben Sinne, wie 
Auch die Myser (frg. 4) wird N. in diesem Zu-10 sein älterer Zeitgenosse Phainias bei Plut. The- 
sammenhange genannt haben (Schol. Apoll. Rhod. mist. 13 als dr^g <pildaoq>os xal ygafi/iäraiv ovx 

II 786. 188, 6 Wendel). Des Daskylos Sohn aateigos' iaxogix&v hingestellt wird. Und in Er- 

Lykos nahm die Argonauten freundlich auf (frg. 5); innerung daran dürfen wir hoffen, über die anti- 

doch fand dort der Seher Idmon durch einen Eber quarische Aufzählung der Lebensdaten und Frag- 

den Tod (frg. 7), und es starb auch auf der Hin- mente hinaus zu einer lebensvolleren Erfassung 
fahrt der Argonauten der Steuermann Tiphys der Persönlichkeit des N., von der man bisher im 
(frg. 8). Die Megarer haben dann bei einer Fahrt Grunde nichts wußte, vorstoßen zu können. Das 
in den Pontos, vom Sturm überrascht, Rettung hierfür notwendige Material liegt in den Ex¬ 
in der Mündung des Acheron gefunden, den sie zerpten aus Memnons Schrift über Herakleia 
deshalb ,den Schiffsretter 4 nannten (frg. 2). Auf 20 (Phot. cod. 224) vor. Die Gründe, welche uns 
sie geht die Gründung der Stadt Herakleia zu- zwingen, die Benutzung des N. durch Memnon 
rück. Im 2. Buche war bereits die Perserzeit er- anzunehmen, sind o. Bd. X1H S. 1099, 16ff. zu¬ 
reicht; N. gab in ihm (frg. 12) eine Deutung des sammengestellt worden. Diese behalten im einzel- 
Wortes ogooayyai = feroj ßaolXeioi, sachlich neu ihre volle Geltung; doch dürfen sie nicht 
nicht ganz richtig (C h r i s t e n s e n> in Kultur- ohne weiteres auf den ganzen in Frage, kommen- 
gesch. d. alten Orients III 1, 261). Wenn trotz den Text verallgemeinert werden; denn im Gegen- 

aieses schnellen Fortschrittes das Werk einen satz zu den Voraussetzungen, welche die bisherige 

Umfang von 13 Büchern erreichte, so erklärt sich Forschung machte, ist das politische Bild, wie es 

dies aus Exkursen: im 4. Buche nahm N. Ge- bei Memnon in Erscheinung tritt, voll innerer 

legenheit, die Geschichte des Bellerophon bei den 30 Widersprüche, so daß erst mittels scharfer Quellen- 
Lykern in besonderer Form zu erzählen: Als der Scheidung das Material des N. gehoben werden 
Held für die Tötung des wilden Ebers bei den kann. Wenn wir dabei die u. Bd. VIA S. 1082. 
Xanthern keinen Dank erhielt, fluchte er bei Po- XVII S. 375 angewandten Methoden uns auch hier 
seidon gegen sie. Der Gott verwandelte das Land zunutze machen können, obwohl nicht der Text 
in eine Salzwüste, bis die Frauen der Xanther des Memnon an sich, sondern nur die Auszüge aus 
sich vor Bellerophon erniedrigten, worauf dieser Photios vorliegen, so liegt dies daran, daß dieser 
aus Schamgefühl bei Poseidon die Abstellung des zwar nur Teile des Textes, aber diese .meist , in 
Übels erwirkte (frg. 13). Daher genießen dort die originaler Form wiedergibt, so daß er hier gleich 
Frauen die Ehre, daß man in erster Linie nach einer Handschrift ist (vgl. seine Exzerpte aus den 
der Mutter, nicht nach dem Vater fragt. Irgend- 40 vitae des Plutarch). 

ein geschichtliches Ereignis wird wohl den Anlaß Sehen wir von der Epoche des Klearchos und 
zu dem Exkurs gegeben haben, der N. materiell Satyros ab, die für unser Problem nicht in Frage 
nahe lag, da er auch einen negtxXov; Äoia; ge- kommen, weil hier die Quellenverhältnisse anders 
schrieben hat (frg. 17). Ob in diese Schrift oder liegen (s. o. Bd. XIII S. 1101), so beginnt mit der 
in die Geschichte Herakleias die Erklärung des Darstellung des Timotheos (Photios p. 223 b 7) 
Namens Bosporos gehört (frg. 18), ist nicht zu ein großes Lob auf die Tyrannen, und auch sein 
bestimmen. Im 6. Buche über Herakleia war König Nachfolger Dionysios ist mit sympathischen.Zügen 
Pausanias behandelt (frg. 15) und damit gewin- reich ausgestattet; die Schwierigkeiten,.die ihm 
nen wir zugleich den Übergang zur Erfassung des aus der allgemeinen Lage erwachsen sind, ver- 
historischen Bildes des N. Sachlich erzählt N., 50 mochte er durch seine große Einsicht und dasWohl- 
daß Pausanias auf eine Schale, die an der Aus- wollen seiner Untertanen zu bannen (p. 224 a 5). 
fahrt des Bosporos früher von den Byzantinern r) x&v vnr/xöcov evvota kehrt p. 224 a 40 wieder, 
als Widmung an die Götter aufgestellt war, ein wobei zugleich auf den Wohlstand hingewiesen 
Epigramm gesetzt habe, in dem er sich selbst als wird, den die Untertanen gewannen, und die 
Stifter bezeichnet. Diese Angabe ist unsicher, da Machtfülle, die Dionysios errrungen hatte (vgl. 
Herodot. IV 81 behauptet, Pausanias sei wirklich 223 a 39). Das Urteil über ihn ist weiter .zusam- 
der Stifter gewesen; immerhin wäre es möglich, mengefaßt in die Worte: ngqdxaxos h airrij^ ... 
daß hier der Gewährsmann des Herodot sich yeyoväi; xai 1 6 Xgr/axds inixXrfaiv ix xwr r){f&v 
durch die Inschrift habe täuschen lassen, und N. iveyxäfievog xaX noXvv xö&ov tote ind %eiga xal 
besser orientiert ist. Aber die Hauptsache ist 60 .-rcvdo? Xaicöv (224 b 20). Dazwischen aber steht 
doch, daß Pausanias auf das stärkste angegriffen das Bild von dem durch Faulheit und Schlemmerei 
wird, weil er unter Preisgabe des spartanischen zu einer krankhaften Fettsucht aufgeschwemmten 
Gesetzes sich in nicht zu rechtfertigender Über- Dionysios, der seine Herrscherpfliehten vollständig 
heblichkeit als Herrscher von Hellas bezeichnet vernachlässigt (p. 224 b 7 q>6ßcov bis 15); dieses 
habe. Sparta hat zu allen Zeiten als der Reprä- ist, wie wir aus Athenaios wissen, auf N. (frg. 16) 
sentant des Kampfes gegen die Tyrannis gegolten, zurückzuführen, aber da es gerade im Gegensatz 
von dorther haben die von dieser bedrängten zu der sonstigen Charakterisierung des Dionysios 
Städte ihre Befreier erbeten, von denen freilich steht, gehört diese nicht dem N. an, der vielmehr 
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nur als Quelle für die der Tyrannis feindlichen 
Züge zu betrachten ist, wie sich dies zudem bei 
seinem Lebenslauf von selbst versteht. 

Daß in der Tat bei Memnon eine Quellenkonta¬ 
mination vorliegt, ergibt sich auch aus mehreren 
Dubletten, die zur Sprache kommen werden. Die 
Tatsache, daß Klearchos die Herrschaft über He¬ 
rakleia gewann, ist p. 224 b 40 {xij; re xdXecos 
%@Ze) und 225 a4 (äpa xtp d&eXxptp xrjs dgxijs xaxa- 
axdvxes SidSoyoi) angeführt mit dem Unterschied, 
daß er dort allein, hier mit seinem Bruder re¬ 
gierte. Dieser Unterschied hängt damit zusammen, 
daß in Verbindung mit der ersten Angabe die 
Beteiligung des Klearchos am Getenfeldzug des 
Lysimachos berichtet ist, während auf die zweite 
Angabe die Erzählung von der Ermordung der 
Mutter Amastris durch die beiden folgt. Nun 
ist politisch wichtig, daß die Darstellung des 
Getenfeldzugs die Geschicklichkeit des Lysimachos 
hervorheben will, durch dessen xgövoia der ge¬ 
fangene Klearchos die Freiheit gewann. Diese 
Tatsache ist im Auge zu behalten, wenn man wei¬ 
ter beobachtet, daß die Wiederherstellung der 
Freiheit von Herakleia gleichfalls zweimal berichtet 
ist. Nach 225 a 27 hat Lysimachos den Herakleoten 
die Möglichkeit zur Herstellung der Demokratie 
gegeben, dagegen nach 225 b 29 haben die Hera¬ 
kleoten erst nach dem Tode des Lysimachos den 
Freiheitsgedanken anfgenommen, und die Zeit des 
Lysimachos wird hier als die Epoche aufgefaßt, 
während deren sie der Freiheit beraubt waren. 
Dort spricht also ein Herakleote, der dem Lysi¬ 
machos günstig gesinnt ist, hier ein Gegner. Auf 
diesen muß dann auch die Darstellung zurück¬ 
geführt werden, wonach Lysimachos dem gerech¬ 
ten Haß seitens der Untertanen wegen der Ermor¬ 
dung des Agathokles verfiel; das Auftreten des 
Seleukos, der ihn deshalb angriff, wird zustimmend 
beurteilt, und mit besonderer Genugtuung die 
Tatsache feetgestellt, daß es ein Herakleote war, 
der Lysimachos im Kampfe getötet hat (225 b 
16—30). Ganz allgemein läßt sich erkennen, daß 
diese Auffassung der Dinge die Grundlage 
für die Darstellung Memnons bildete, und daß 
die gegenteiligen Züge als dazwischen gesetzte 
Fremdkörper in Erscheinung treten. Eben die¬ 
selbe Lage zeigte sich bei der Darstellung des 
Dionysios; der Grundzug war voller Sympathie 
für ihn, während er in eingeschobenen Stücken 
als minderwertig dargestellt wird. Hier ist aber 
N. als Quelle sichergestellt, und daraus ergibt sich 
die gewichtige Folgerung, daß N. nicht für 
die ganze Darstellung des Memnon 
oder auch nur für die Grundlage verant¬ 
wortlich gemacht werden darf, son¬ 
dern nur für die dazwischen gestreuten Bemer¬ 
kungen entgegengesetzter Tendenz, als deren cha¬ 
rakteristische Züge bisher festgestellt sind: scharfe 
Gegnerschaft gegen die Tyrannen und Sympathie 
für Lysimachos, während der Grundautor des 
Memnon umgekehrt Lysimachos scharf verurteilt 
und die Tyrannis nicht in Bausch und Bogen ver¬ 
dammt. Wir ergänzen zunächst das Bild durch 
weitere Feststellungen, wobei sich von selbst er¬ 
geben wird, daß die politische Auffassung des N. 
noch deutlicher werden wird. 

Während Memnon p. 224 b 6 behauptet, daß 
Dionys entsprechend seiner ganzen milden Art der 
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Tyrannis abgesagt habe, um den Königstitel an¬ 
zunehmen, wird in 224 a 37 behauptet, er habe 
mit dem durch seine Heirat gewonnenen Geld 
den äußeren Apparat des seiner Herrschaft ver¬ 
lustig gegangenen Dionys n. von Syrakus gekauft; 
abgesehen davon, daß die Angabe chronologisch 
nicht stimmen kann, weil die Vertreibung des 
Dionys von Syrakus fast 2 Dezennien früher fällt, 
ist die Tendenz dieser Nachricht (if öS 224 a 
35 bis diarp&agelarjs ebd. 39) offenkundig; sie 
stimmt mit der vom faulen und fettsüchtigen 
Dionys überein, weswegen auch in das Lob von 
224 b 21 a>? elgrjxai und das verächtliche xois vno 
xeiga (s. 223 b 30) eingefügt wurde, um den 
Preis abzuschwächen. Aber interessanter sind 
die späteren Beurteilungen des Antigonos, Seleu¬ 
kos und Lysimachos, weil wir aus der verschie¬ 
denen Beleuchtung, unter die sie gestellt werden, 
Schlüsse auf die politischen Fragen ziehen können. 
Nach der Grundquelle, wie eie sich ohne weiteres 
aneinanderfügt, hat Lysimachos die Amastris zwar 
anfänglich geliebt (xat’ ägyds ft&v Xtav iaxeg^e 
224 b 30), später aber seine Liebe auf des Ptole- 
maios Tochter Arsinoe übertragen (varegov Se ... 
xov egeora /^exa&els ebd. 34). Während er hier als 
der Wankelmütige dargestellt wird, ist dazwischen 
—■ den soeben festgestellten Zusammenhang spren¬ 
gend — die Behauptung aufgestellt, er habe 
wegen dringender Aufgaben die Amastris in Hera¬ 
kleia zurücklassen müssen, sobald er aber von 
den dringenden Staatsgeschäften etwas erleichtert 
worden sei, habe er sie nach Saides kommen lassen 
und in gleicher Weise geliebt“. Das ist Material 
aus N., der auch unmittelbar vorher mit seiner 
Auffassung hervortritt. Hier hatte die Haupt¬ 
quelle erzählt, daß nach dem Tode des Dionysios 
Antigonos für dessen Kinder und die Herakleoten 
Sorge trug, daß jedoch Lysimachos, als Antigonos 
zu andern Aufgaben abgezogen wurde, d. h. sich 
nicht mehr um Herakleia kümmern konnte, die 
Amastris heiratete. N. behauptete demgegenüber, 
daß Lysimaehos es war, der sich um Herakleia 
und des Dionysios Kinder bemühte (xdXir 224 b 
28 bis os xal ebd. 29). Man sieht, daß über die 
Frage Antigonos-Lysimachos gestritten wurde; 
die Grundquelle sah in Antigonos den wahren Pro¬ 
tektor, dessen notgedrungene Abwesenheit Lysi¬ 
machos freies Spiel ließ, um seine Pläne durchzu- 
fUhren; N. dagegen trat für Lysimachos ein und 
stellte dabei bezeichnenderweise Herakleia vor den 
Tyrannenkindem in den Vordergrund. Aber man 
sieht auch hier, daß seine Angabe nur dazwischen 
geschoben ist. 

Derselbe Vorgang wiederholt sich bei der Schil¬ 
derung vom Tode des Klearch und Oxathres. Diese 
beiden hatten das furchtbare Verbrechen began¬ 
gen, ihre Mutter Amastris, die inzwischen ge¬ 
schiedene Gattin des Lysimachos, zu ermorden. 
Lysimachos hat — so wird der geschichtliche Zu¬ 
sammenhang gewesen sein — diese Gelegenheit 
benutzt, um sich in Herakleia festzusetzen. Aber 
bei Memnon wird dieses Vorgehen verschieden 
beleuchtet. Nach der Grundquelle dringt er mit 
viel Listen und geheimen Strategemata in Hera¬ 
kleia ein scheinbar zum Nutzen derjenigen, die 
ihn aufnahmen, und durch seine Maske die Liebe 
eines Vaters dem Klearch vortäuschend, tatsäch¬ 
lich aber tötet er zuerst diesen und dann den 
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Oxathres. Demgegenüber hat N. (225 a 11 ei bis 
18 inibuxvvg) das Vorgehen des Lysimachos ge¬ 
rechtfertigt: wenn er auch bewirkt hatte, daß Ama¬ 
stris ihn wegen- seiner Verbindung mit Arsinoe 
verließ, so lebte in ihm doch die glühende Liebe 
zu ihr fort — deshalb hatte er sie ja auch nach 
Sardes kommen lassen (224 b 30, s. o.) — und 
deshalb trat er als ihr Rächer mit vollem Rechte 
auf. Es ist bezeichnend, daß hier in einer Paren¬ 
these, die auf Grund von N. eingefügt ist, darauf 
hingewiesen wird, daß Lysimachos König von 
Makedonien war, was zu seiner Hebung dient. Der 
äußere Vorgang der Besitznahme Herakleias war 
in beiden Quellen der gleiche; ab wo die Grund¬ 
quelle berichtet hatte, daß Lysimachos szaxgbg 
oxogyijv xw ngoownsicg toig nsgi KXianyov tiqo- 
ßaXXd/xevog (225 a 22), heißt es hier agyaiav <pi- 
Xiav stgog xovg xegi KXeagyov xw oyxjfiaxi im- 
beixvvg (225 a 16). Zum andern war nach der 
Grundquelle Lysimachos durch listiges Sichver- 
borgenhalten (Xav&dvetv) in Herakleia eingedrun- 
gen, nach N. in der Weise, daß er seine innersten 
Pläne verborgen hielt, und auf N. geht daher 
auch wieder die für solche sekundäre Einfügun¬ 
gen geeignete Parenthese 19—20 zurück, wonach 
Lysimachos wie kein anderer seine Pläne zu ver¬ 
bergen vermochte; sie ist an falscher Stelle ge¬ 
geben; denn das von N. behauptete Verbergen 
der Pläne kann nicht das Xar&avtiv der Grund¬ 
quelle erklären. Aus dieser ganz verschiedenen 
Orientierung der Quellen folgt weiter, daß es auf 
N. zurückgeht, wenn bei der Tötung des Klearch 
und Oxathres zum zweitenmal hervorgehoben 
wird, daß sie Muttermörder waren {urjxgtxyg — 
Shtag 24—25). Die weiteren Maßnahmen des Lysi¬ 
machos in Herakleia können jetzt erst gedeutet 
werden; sie setzen sich aus günstig und ungün¬ 
stig bewerteten Handlungen zusammen, und der 
Grundquelle gehört xai xyv jioXtv Xarpvgaywyyoag 
zzgog xijv tbiav ßaaiXetav lotiXXexo. Aber N. sieht 
die Dinge anders: Lysimachos hatte die Stadt 
unter seine Voraussicht genommen — ngdvota hat 
N. auch 225 a 3 gebraucht — und wenn er Beute 
gewonnen hat, so dreht es sich darum, daß er das 
meiste von dem wegnahm, was die Tyrannis an 
Geldern gesammelt hatte; die Herakieoten wurden 
also davon nicht betroffen, sie gewannen vielmehr 
die Freiheit der demokratischen Verfassung, nach 
der sie strebten. Statt Blutbad und Plünderung 
sah N. ein gerechtes Gericht und Befreiung der 
Stadt! Darum geht es auch auf N. zurück, wenn 
nach 225 a 7 die Worte fiybiv szegi avxovg uhya 
xXrj/x/icXyaaoav eingefügt wurden; nach der Grund¬ 
quelle hatte die Mutter in feindlicher Absicht ein 
Schiff bestiegen und wurde deshalb von den Söh¬ 
nen getötet. N. will aber die Amastris rein¬ 
waschen und leugnet deshalb ihr frevelhaftes Tun, 
Memnon schließlich fügt unverbunden dessen Be¬ 
hauptung in den fertigen Text ein, der nun auch 
stilistisch auseinanderfällt. Amastris wird wohl 
zu Lysimachos haben fahren wollen, um seinen 
Schutz zu erbitten. Aber N. war immer wieder 
bemüht, Amastris zu entschuldigen bzw. zu loben. 
Aus dieser Absicht heraus hat er auch die Ge¬ 
schichte ihrer Vergangenheit vor der Ehe anders 
dargestellt als die Grundquelle. 

Daß in 224 a 24ff. wieder eine Kontamina¬ 
tion der Quellen vorliegt, folgt daraus, daß Alex- 
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anders Ehe mit Stateira zweimal (26 und 30) 
berichtet ist. Ferner ist es unlogisch, daß infolge 
der Ehe von Alexander mit Stateira diese und 
Amastris Basen gewesen wären. Aber N. lag dar¬ 
an, dieses Verhältnis und die innige Verbunden¬ 
heit der beiden Prinzessinnen zu schildern. Für 
die Grundquelle ist folgender Text anzusetzen: 
dbsXtpog bi ryv ovxog Aageiov or xa&eXwv tavxrjv 
xijv ’Audoxgtv AXigavbgos, oxe Sxaxeigg ovvrpnexo, 
Kgategzg owao/M^Ei. N., der doch wohl Ama¬ 
stris persönlich gekannt hat (s. u.), hat von ihr 
erfahren, daß sie mit Stateira aufgewachsen und 
in Freundschaft verbunden war. Er hat außer 
den soeben ausgeschalteten Worten auch den An¬ 
laß gegeben, zu betonen, daß Krateros von Alex¬ 
ander besonders geliebt war (Parenthese von 31); 
Amastris’ Wertschätzung ging auch daraus her¬ 
vor, daß der große König sie seinem nächsten 
Freunde gab. 

So gehört auch das Lob, welches 225 a 30ff. 
Lysimachos über die glänzenden Fähigkeiten der 
Amastris ausspricht, dem N. an; Arsinoe wäre ja 
wohl auch nicht sehr begeistert gewesen, dieses 
Lob -ihrer Vorgängerin in der Ehe anzuhören. Da¬ 
gegen der Preis von Herakleia und Tios stammt 
aus der Grundquelle; denn er ist die Veranlas¬ 
sung dafür, daß Arsinoe um diese Städte bittet, 
welche ihr Lysimachos schenkt. Auch hier ist 
der Text der Grundquelle zu gewinnen, indem 
wir davon ausgehen, daß die Einführung des 
Satzes 225 a 30 mit Avoiftayog bi nicht paßt, da 
Lysimachos bereits im vorhergehenden Satz Sub- 
ject war. Also folgte auf nobg xijv ISlav ßaatXeiav 
iaxiXXsxo (s. 0.), ilgaigwv fxiv xryv HgdxXetav, pi- 
gog bi xwv eTtaivwv xai xr\v Tiov jzotov/xevog. xai 
xavxa Xiywv xijv Agatvörjv tjgifhZe bionoxiv xwv 
(xaivovfMVwv ysrso&cu. Daraus folgt, daß nach 
der Hauptquelle Arsinoe bei dem Zug gegen Hera¬ 
kleia dabei war, was aber N. nicht wahr haben 
wollte, da Arsinoe doch nicht gut bei der von ihm 
angenommenen Rache für Amastris mitwirken 
konnte. Er verschiebt deshalb diese Unterhaltung 
nach Makedonien (xijv tbiav dgyijv xaxaXaßwv) 
und bemüht sich zugleich, die Verbundenheit des 
Lysimachos mit Amastris auch hier zum Ausdruck 
zu bringen (225 a 30—33), und außerdem an die 
Gründung der Stadt Amastris zu erinnern (xai 
xijv Ajiaaxgtv rjv ixwvv/xov jjyeigev ixeivij ebd. 34 
—35), die in 224 b 37 (ab xai) als Lob der Kö¬ 
nigin nach N. erwähnt worden war. Weiterhin 
hat ihm daran gelegen, Lysimachos von dem 
Vorwurf zu entlasten, daß durch sein Geschenk 
an Arsinoe wieder die Not über Herakleia kam. 
Er tut es durch den Hinweis darauf, daß Arsinoe 
geschickt im Umgarnen war und das Alter den 
Lysimachos leicht zu verführen gemacht hat (y Sh 
— Evextyeigyxov 225 a 37—41). Die Folge des 
Auftretens des Herakleides war es dann, daß das 
Glück, welches Lysimachos der Stadt gebracht 
hatte, wieder verloren ging wg—evbatftoviav (225 
b 5—6). Dieselben Verführungskünste der Arsinoe 
(nEgtbgofii] = negieX&eiv) sollten den Lysimachos 
bei der Ermordung des Agathokles entlasten. 
Während nach der Grundquelle Lysimachos aus 
eigener Initiative handelte und sich des Ptole- 
maios Keraunos als Instrumentes bediente, wo¬ 
durch die grause Tat gelang, wurde N. der An¬ 
laß, daß Arsinoe als die geistige Lenkerin hin- 
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gestellt und zu diesem Zwecke negibgofifj Agaivoyg tet hatte. Aber vor allem ist der Tod Alexanders 

(225 b 7), ix ngoxigwv — ydfiwv (ebd. 8f.) und erst 224 a 32 erzählt, und zwar so, daß DionyB 

dbeXtpog fjv Agatvoyg xai (ebd. 14) eingefügt durchaus mit dessen Verhalten ihm gegenüber ein¬ 
wurde. Aber auch Ptolemaios Keraunos hat N. verstanden sein konnte, so daß also zu Jubel über 

geschätzt (s. u.), und deshalb ist zwar, wie dies seinen Tod kein Anlaß war. Erst recht konnte da¬ 
bei allen Texten geschieht, die Angabe über seine her auch vordem noch nicht von der Reichsver- 

Tat stehen geblieben, aber daneben ist jetzt ein- weserschaft des Perdikkas die Rede gewesen 6ein, 

gefügt: Seafiwxrigkp i/xßaXwv xcXevxi xaxaxonrjvai. in Verbindung mit der nun abermals von einem 

Es fehlt formell das notwendige bi; sachlich aber Gesuch der Verbannten gehandelt wird (224 a 16). 

soll damit gesagt sein, daß Agathokles von einem 10 Perdikkas scheint seiner Erfüllung geneigt ge- 
Gefängniswärter getötet werden sollte. Also hat wesen zu sein, aber .durch seinen Tod wurden die 

Ptolemaios die Tat nicht durchgeführt. Hoffnungen der Flüchtlinge begraben 1 . So spricht 

Wenn N. in dieser Weise bemüht war, den von natürlich einer der ihrigen, nämlich N. Inter- 

ihm verehrten Lysimachos zu entlasten, so ent- essant ist dabei die Angabe über Dionys, der da¬ 
spricht dem sein scharfer Gegensatz zu Seleukos. mals in ähnlicher Lage wie vordem: noXXovg 

Als von seiner Seite der Angriff auf Herakleia xtvbvvovg xax avxov ovaxdvxag ndvxag Sti- 

drohte, sind die Verbannten zurückgekehrt; der Sgaasv. Hier in dem ganz durch N. bestimmten 

Bericht über die Heimkehr, der ohne logischen Stück ist von den ,Gefahren 1 die Rede, die Dionys 

Zusammenhang in einer fremden Umgebung steckt drohten, als Perdikkas für die Verbannten eintrat. 

(226 a 25—37), geht anerkanntermaßen auf N., 20 Oben, wo die alte Quelle mit N. verbunden war, 
der in ihm eine Hauptrolle spielt, als Quelle zu- wurde von Kriegen gesprochen, die für den Zu¬ 
rück. Gerade diese Partie war mit der Anlaß, den sammenhang bei N. nicht paßten. Ehe das Re¬ 
ganzen Memnon aus N. abzuleiten. Diese Auffas- ferat aus ihm eingelegt war, folgte in sehr klarem 

sung ist nicht haltbar; wenn aber hier ein Zusatz- Aufbau auf die Angabe, wie Dionysios die Schwie- 

stück vorliegt, dann müssen wir den Blick nach rigkeiten deT Kriege überwunden hatte, sofort: y 

oben zurückwenden; denn vordem ist bereits zwei- nXdoxy goxi) xijg evbatfioviag usw. (224 a 8 
mal (223 b 43 und 224 a 15) von den Verbannten 4- 22) mit der oben betrachteten Darstellung der 

die Rede, und selbstredend müssen hier dieselben Heirat. 

Quellenverhältnisse vorliegen, wodurch zugleich Durch die Erkenntnis, daß die drei von den 
eine Probe auf unsere Analyse gemacht wird. 30 Verbannten handelnden Stücke in gleicher Weise 
Memnon hatte erzählt, daß Dionys, den die Grund- sekundär in einen fertigen Text eingefügt wur- 

quelle durchaus schätzte, sein Reich vermehrte, den, hat unser Nachweis über die Zusatzstücke aus 

nachdem Alexander am Granikos gesiegt hatte N. eine willkommene Bestätigung erfahren, und 

und dadurch jedem, der wollte, die Möglichkeit sein Bild tritt uns immer lebendiger vor Augen, 

gegeben hatte, sein Besitztum zu vergrößern, da Er hat auch die Autorität Alexanders und des 

die Macht der Perser, welche dies bisher hinderte, Perdikkas für die Verbannten gegen die Tyrannis 

sich zurückzog. Nachdem Memnon dann berichtet in Anspruch genommen; allerdings hat Dionys bei 

hatte, daß die Herakleotischen Verbannten an Alexander mittels Kleopatra Quertreibereien ge- 

Alexander geschickt und Rückkehr und die Demo- macht, aber er jubelte doch, als er von dessen 

kratie für die Vaterstadt gefordert hatten, fährt 40 Tode hörte, was für N. beweist, daß er den Ver- 
er fort, daß Dionys fast seine Herrschaft verloren bannten gewogen ist. Dagegen wird Seleukos, um 

hätte, wenn er nicht durch Klugheit usw. xovg zu diesem zurückzukehren, von ihm negativ ge- 

dxzetXrj&hvxag abxw noXiuovg Siitpvyc ... (224 a6). wertet, und dem N. gehört offenkundig die kleine 

Nun ist es ja klar, daß Kriege (Plural!) dem Erzählung von der kecken Antwort des Chamai- 

Dionys nicht wegen der Forderung der Verbann- leon an, kraft deren die Bewohner der Stadt des 

ten drohten, sondern wegen der Wirren, die auf Herakles den Eingriff des Seleukos ablehnen. Hier 

die Schlacht am Granikos folgten; d. h. die Grund- hat der Einschub der Worte xai xaxixXyxxev—slys 

quelle gab im Anschluß an diese Orientierung die (226 a 16—20) dazu geführt, daß die Verbindung 

Fortsetzung: vaxegov bi notxiXag vxiaxy gzegtoxd- xovg xe ngog avxov atptxofiivovg ngiaßetg dnuXyxt- 

nrig. St’ cbzeg iyyvg uiv xaxioxrj xov ixneoüv usw. 50 xoig iS-ecpavhEs Xdyotg xai dxxxghxtxo gelöst 
(223 b 44 4- 224 a 3). Zuerst hatte Dionys große wurde. 

Erfolge, dann aber wurde er vom Mißgeschick Aus dem Gegensatz gegen die Seleukiden her¬ 
getroffen und hätte fast seine Herrschaft verloren, aus ist auch die Bewertung des Ptolemaios Kerau- 

wenn ihn nicht seine persönlichen Eigenschaften nos zu verstehen. Während des Memnon Grund¬ 
gerettet hätten. Der Satz über die Botschaft der quelle in ihm den Mann erblickte, der die Ermor- 

Verbannten an Alexander ist also ein durch N. düng des Agathokles durchführte und dabei wie 

veranlaßter Zusatz, wie wir dies erwarten mußten. auch sonst seine oxaidxr/g offenbarte (225 b 15. 

Mit ihm steht aber weiter in Verbindung xai 226 b 32), ist in 226 b 14—33 Keraunos in ganz 

iXegansig KXeoxdxgag (224 a 6); Dionys hat Kleo- anderem Lichte dargestellt: Antigonos Gonnatas 

patra umschmeichelt, um dadurch auf Alexander 60 mischt sich unbefugt in die makedonischen Ver- 
Eindruck zu machen. Jetzt stehen die Worte in hältnisse ein und wird hier von Ptolemaios Ke- 

einem unmöglichen Zusammenhang; ihr Charak- raunos, der sich der tatkräftigen Hilfe der Hera- 

ter ist Dionys feindlich. Aber auch die weitere kleoten erfreute, geschlagen; Antigonos muß nach 

Fortsetzung 224 a 9 inel bis 22 wird dadurch ge- Boiotien abziehen, während sich Ptolemaios in 

troffen. Der Jubel, der Dionys angeblich erfüllte, Makedonien seine Herrschaft vollkommen sichert, 

als er erfuhr, daß Alexander sein Leben durch- Der Gegensatz zu der Hauptquelle geht nicht nur 

laufen hatte, ist verständlich, wenn er von ihm aus dem allgemeinen Tenor hervor, sondern läßt 

einen Eingriff zugunsten der Verbannten befurch- sich auch daran erkennen, daß in dieser Ptolemaios 
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eich auf die Soldaten des Seleukos stützte, die ihm 
gezwungen folgen mußten (226 b 12ff.), während 
nach N. es die Flotte des Lysimachos ist, die ihm 
mit so großem - Erfolge bei seinen Kriegshand¬ 
lungen zur Seite stand. Daher erklärt sich auch 
für N., der jetzt in Herakleia war, dieselbe Partei¬ 
stellung; Ptolemaios führte die Politik des Lysi¬ 
machos fort. So wird denn auch wieder N. eine 
Bemerkung verdankt, die im jetzigen Zusammen¬ 
hang recht töricht aussieht. Die Hauptquelle hatte 
227 a 1 erzählt, daß Antigonos nach dem Tode des 
Ptolemaios Makedonien gewann; N, aber lag daran, 
an die Seeschlacht zu erinnern, die Antigonos ver¬ 
loren hatte, und die an sich mit den jetzigen Vor- 

f ängen nichts zu tun hatte. Korrekturen des 
ertes sind daher nicht am Platze; weiterhin dürfte 
dem N. die Nachricht angehören, daß Seleukos dem 
Keraunoa versprochen hatte, ihm nach Ptole¬ 
maios’ I. Tode Ägypten zu erobern. Das paßt nicht 
in die Chronologie, da an der entsprechenden 
Stelle (226 b 5 ov pr)v bis 7), die sich auf 281/80 
bezieht, der erste Ägypterkönig bereits tot War; 
für frühere Zeit mag die Angabe zutreffen, obwohl 
N. parteiisch ist. Er hat auch nachher den Ke- 
raunos entschuldigt, indem er die von ihm ge¬ 
schlossene Ehe mit seiner Schwester (c5j h&tqiov 
—üöehfrfv 226 b 34) als ägyptischen Brauch be- 
zeichnete. Tatsächlich ist Arsinoe seine Halb¬ 
schwester, aber N. gebraucht auch 225 b 14 die 
entsprechende Terminologie. 

Dem N. gehört weit« 227 a 21—27 an; hier 
ist, nachdem vorher von Kieros und Tios gehan¬ 
delt war, eine Notiz über Amastris eingefügt; sie 
steht in Verbindung mit den beiden oben bespro¬ 
chenen anderen Nachrichten über diese Stadt und 


hinübergehen wollten, dabei aber von den Byzan¬ 
tinern gehindert wurden. Zweitens aber gibt er 
den Wortlaut des Vertrages, den Nikomedes mit 
den Galatern geschlossen hat und auf dessen 
Grundlage nunmehr der Übergang erfolgt sein 
soll. Hierdurch wird aus dem Übergang ein legaler 
Akt, wobei die Barbaren eich verpflichteten, dem 
Nikomedes und seinen Nachkommen treue Bun¬ 
desgenossen zu sein, desgleichen aber auch einer 
Reihe von Städten, wie Byzanz und Herakleia. 
Gleichwie 227 b 15-—27 Material des N. wieder- 

& gehört ihm auch die Gesamtbeurteilung der 
ter in 30—36 an; anfänglich hatte man zwar 
geglaubt, daß der Übergang der Galater eine Kata¬ 
strophe für die Kleinasiaten sei, aber später hat 
es sich herausgeetellt, daß sie für die Städte einen 
Schutz gegen die Könige bildeten, die ihnen die 
Demokratie rauben wollten. N. kann die Galater 
günstig werten, in gleicher Weise wie den Lysi¬ 
machos, der den Herakleoten die Freiheit gegeben 
hat Sq/ioxgaTeio&ai, aber dieses Urteil Seht in 
einem starken Kontrast zu der Grundquelle, 
welche in den galatischen Horden eine Gefahr 
für die Kleinasiaten erblickte, so wie eie uns in 
den Inschriften der Zeit entgegentritt. Natur¬ 
gemäß fällt diese Bewertung der Galater durch 
N. auch auf ihren Protektor Nikomedes von Bi- 
thynien zurück, und da dieser den Zipoites be¬ 
kämpfen mußte, ist es klar, daß N. diesen schwer 
tadelte (s. zu 227 a 32—36), wogegen in der 
Grundquelle Zipoites als der große Soldat er¬ 
scheint, der sogar Lysimachos und Antiochos be¬ 
siegte, von deren Feldherm nicht erst zu reden 
(228 a 22ff.). 

Mit der Geschichte der Herrscher von Niko- 


stammt aus gleicher Quelle. Es war N. besonders medien hört bei Memnon die Benutzung der bis- 

schmerzlich, daß diese von der von ihm verehrten herigen Hauptquelle auf, und es folgen nur noch 

Königin Amastris gegründete Stadt trotz größter Exzerpte aus N. Äußerlich zeigt sich der Quellen- 

Geldopfer den Herakleoten verlorengegangen ist. Wechsel im Aufbau dadurch, daß jeder Abschnitt 

Ein den Sinn störender Zusatz ist 227 a 32 (av/i- 40 durch Formeln wie ov noXkä de votegov /oovp, 
fiaxtöos) bis 34 (xaxaioxvvei) gegeben; in der ov noXXov 8h xAvv gvevto; yoovov, fiex’ ov xo'i.v 

Schlacht gegen Zipoites von Bithynien sind die eingeleitet wird; der große, bisher innegehaltene 

Herakleoten nach großen Verlusten geschlagen Zusammenhang ist also gelöst. Jeder Abschnitt 

worden, und so werden sie auch nachher als oi ist dabei gleichmäßig derart aufgebaut, daß zu- 

rj-zTtifiivot bezeichnet, was nicht möglich wäre, erst eine kriegerische Auseinandersetzung erfolgt, 

wenn in der Zwischenzeit Zipoites geflohen wäre. in welche dann die Herakleoten hereingezogen 

Diese Annahme hat dann weiter dazu geführt, daß sind, wobei besonderes Gewicht auf die diploma- 

mitten zwischen die Schilderung der Bestattung tischen Erfolge gelegt wird. Es ist dabei sehr be- 

der Gefallenen der Satz eingeschoben wird: eha zeichnend, daß der tatsächliche Erfolg des Ziaelas, 

xal x&vxtov xvqioi xeg't &v Jjv 8 xöXeftos xara- 50 der gegen die Partei errungen wurde, zu der Hera- 
oxdvtes (35—36), der die Folgen des angeblichen kleia gehörte, verschwiegen wird, dagegen das 

Sieges mitteilt. Beide Bemerkungen gehen auf N. Verdienst der Herakleoten in besonderem Lichte 

zurück, der Zipoites ablehnt. erscheint (228 b 21 ff.). Die bereite besprochene 

Besonders wichtig wird diese Betrachtungsart Nachricht, daß N. als Führer einer Gesandtschaft 

bei der Geschichte der Galater, zu denen N. per- mit den Galatern einen Vertrag schließt, in dem 

sönlich in Beziehung treten sollte. Der Bericht diese durch Zahlung von 5200 Golddrachmen zum 

darüber liegt 227 b 9 vor und besagt zunächst, Abzug veranlaßt werden (228 b 41), kann uns ver- 

daß die Galater nach der Gegend von Byzantium anlassen, auch 227 b 13—14 derselben Quelle zu¬ 
kamen und dort das Land verwüsteten. Bedrängt zuweisen; das Hilfegesuch der Byzantiner ging 

schicken die Byzantiner nach allen Seiten um 60 auf Hilfstruppen; wenn nun Herakleia her- 
Hilfe, die ihnen auch gewährt wurde. Nicht lange ausgehoben wird, welches 400 Golddrachmen stif- 

darauf hat aber Nikomedes die Byzantiner aus tete —, denn soviel forderte die Gesandtschaft“ —, 

ihrer Notlage befreit. Während die Grundquelle so scheint mir dieser Widerspruch nur aus dem 

nur die Tatsache feetetellte, daß Nikomedes die Einschlag einer anderen Quelle, d. h. N., erklär- 

Galater, die Byzanz bedrückt hatten, nach Amen lieh, der nach Golddrachmen rechnete. Die letzte 

überführte (227 a 16 + 27), hat N. erstlich be- Nachricht (s. o. Bd. XHI S. 1100, 10) bezieht sich 

hauptet, daß die Galater gar nicht das byzan- auf eine Stiftung des Ptolemaios an die Hera- 

tinische Gebiet verwüsten, sondern nach Asien kleoten; gemeint ist wohl der ni., und jedenfalls 
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kommen wir in die vierziger Jahre, womit zugleich an Herakleia zu bringen, umsonst waren, dann 

der späteste Zeitpunkt im Leben des N. ge- möchte ich wohl annehmen, daß diese Geldopfer 

geben ist. von N. selbst angeboten waren. Dürfen wir viel- 

Überblicken wir die Ergebnisse unserer Ana- leicht aus alledem schließen, daß die uns aus 

lyse des Memnon, so weit sie geeignet ist, den Münzen bekannte schöne Amastris nicht nur poli- 

Charakter des N. festzuhälten, so bringt das J. 281 tisch dem N. eine Helferin, sondern auch als 

und die damals erfolgte Rückkehr des N. einen reifere Frau dem jungen Mann gewogen war, der 

deutlichen Umbruch in der Darstellung. Bis zu ihr in seinem Werke ein würdiges Denkmal ge- 

diesem Augenblick betrachtete er die Geschichte setzt hatte, von dem wir leider nur Bruchstücke 

begreiflicherweise vom Standpunkt des durch die 10 besitzen, aber doch genügend, um seine Verehrung 
Tyrannis entrechteten Patrioten. Sein Haß galt für sie zu fühlen? 

den Tyrannen ohne Ausnahme, auch denen, welche In die Erbschaft des Lysimachos und der Ama- 
Memnons Hauptquelle mit edeln Zügen ausstat- stris trat für N. Ptolemaios Keraunoe ein. In- 

tete; aber mit den Tyrannen zugleich verurteilte zwischen aber war N. mit den Verbannten nach 

er ihre Helfer, vor allem die Königin Arsinoe, Herakleia zurückgekehrt, und von diesem Augen¬ 
weiche den trefflichen, aber altgewordenen Lysi- blick fehlt das innerpolitische Problem, das bis 

machos in der Hand hatte und dadurch schuld dahin seine Darstellung bestimmte. Freilich He- 

wurdej daß Herakleia nicht schon früher dauernd rakleias Freiheit war auch jetzt bedroht von den 

die Freiheit gewann. Ablehnend urteilte er aber Seleukiden, welche weithin in den Städten Fuß 

auch über Seleukos und Antigonos Gonnatas; doch 20 zu fassen suchten. Diese Sorge tritt jetzt für N. 
dürfte hierbei weniger die Herakleotische Frage in den Vordergrund, und sie bestimmte ihn, der 

maßgebend gewesen sein als vielmehr derUnastand, in Herakleia damals sicher viel zu sagen hatte, 

daß sie im Gegensatz zu dem von ihm hochver- überall Stützung zu suchen; nach des Keraunos 

ehrten Lysimachos und Ptolemaios Keraunos stan- Tod erscheinen der König von Nikomedien, By- 

den. Die warme Sympathie, die er namentlich dem zanz und die Galater in positiver Bewertung, in 

ersteren entgegenbrachte, können wir uns kaum welche auch die Ptolemaier eingeschlossen wer- 

anders erklären, als daß die Verbannten an ihm den ; die alle Erschwerung der seleukidischen 

einen Rückhalt gefunden hatten. Wenn das offi- Politik begrüßen mußten. So _ durchzieht des N. 

zielle Herakleia jubelte, daß ein Herakleote den Werk als einheitliche Linie die echt griechische 

Lysimachos getötet hat, dann werden die Verbann- 30 Sorge für die Freiheit der Vaterstadt, die bis 281 
ten auf der Gegenseite gestanden haben. Sicher- von den Tyrannen, nachher vor allem von den 

lieh hat bei diesen Problemen die Königin Ama- Seleukiden bedroht war. Ausgeschlossen ist es 

stris eine hervorragende Rolle gespielt. Zuerst also nicht, daß das Werk zuerst nach der xa&al- 

mit Dionysios vermählt, hatte sie nach dessen geoig xvgdwcov fertiggestellt wurde, und die Be- 

Tode ihrem zweiten Gatten Lysimachos ein An- merkungen am Ende sehen wirklich fast aus wie 

recht auf Herakleia bieten können, da des Dio- einzelne Notizen, die mit dem Fortschritt der Er- 

nysios hinterlassene Kinder noch zu jung waren. eignisse angefügt wurden. Derselbe Antigonos, 

Freilich trennte sich Lysimachos von Amastris, der einst als Gegner des Ptolemaios Keraunos von 

um Arsinoe zu heiraten; damit fiel des Lysimachos N. abgelehnt worden war, erscheint 228bl2 neben 

Anspruch auf Herakleia weg, und des Dionys 40 Ptolemaios und den Herakleoten u. a. m. als Ga- 
Söhne übernahmen, nunmehr erwachsen, die Herr- ranten der bithynischen Erbfolge. Ein Gegensatz 

schaft. Aber damit war es gegeben, daß N. als der zwischen Herakleia und dem Makedonenkönig be- 

Feind der Tyrannen für die Weitergeltung der stand nicht mehr. Immerhin ist diese Vermutung 

Ansprüche des Lysimachos eintrat und von ihm zur Erklärung der Suidasnotiz unsicher; alsGanzes 

behauptete, daß er, der König Makedoniens, mit aber steht dasWerk des N„ soweit es seiner Gegen- 

Amastris verbunden blieb. Freilich, wir stehen wart zugewandt ist, nunmehr lebendig vor unse- 

im Zeitalter des Hellenismus, in welchem nicht ren Augen und gestattet gerade durch die Gegen- 

nur Kämpfe um Gebiete, sondern auch um Liebe Überstellung mit der Grundquelle des Memnon 

auBgefocbten wurden. Amastris ist von Lyeima- einen lebendigen Einblick in die geschichtlichen 

chos, der Arsinoe heiratete, verlassen worden; 50 Probleme Herakleias in dieser Zeit. N. hat es als 
aber sie hätte keine Frau sein müssen, wenn sie seine Aufgabe betrachtet, die lobende Darstellung, 

nicht behauptet hätte, daß sie ihren Mann ver- die der Tyrannis in Herakleia zuteil geworden war, 

lassen (224 b 37. 225 a 12), und wenn eie nicht die und die auch ihr Ende verklärte, indem ihr Geg- 

Überzeugung gehabt hätte, daß Lysimachos sie in ner Lysimachos herabgezogen wurde, aus seinem 

Wahrheit weiter geliebt habe, und daß nur durch Geiste zu widerlegen und den Ruhm derer zu kün- 

die ständigen Bitten der Arsinoe der im Alter den, welche die von den Tyrannen Verbannten 

leicht zu verführende Lysimachos sie zeitweilig in Schutz genommen und der Stadt die Freiheit 

aufgegeben habe. Das ist sieher persönliche Äuße- wiedergegeben hatten. Hier wie auch sonst bei 

rung der Amastris, welche sie dem N. mitgeteilt den Griechen verbindet sich der Tyrannenhaß 

haben wird, ebenso wie sie von ihrem Verkehr mit 60 mit der Liebe zum Alten, welche in den mytho- 
Lysimachos und von ihrer Jugend am Perserhof graphischen Parti een eich ausdrüekt. Diese hat 

erzählt hat. N. hat also sicher mit Amastris Äpollonios Rhodios sehr bald benutzt, im übrigen 

nahe verkehrt und sich wohl gerade in der von ist N. in der Kaiserzeit mehrfach herangezogen 

ihr begründeten Stadt aufgehalten. In Gedanken worden (Plutarch, Athenaios, Ailian, Memnon 

an sie hat er dann behauptet, Lysimachos hätte und die Briefe des Cbion). Seine Lektüre war sicher 

nach ihrem Tode ein Elogium auf sie gehalten, interessant. 

und wenn er mit einem gewissen Ingrimm be- Die Fragmente sind gesammelt bei Müller 
richtet, daß alle Geldopfer, um die Stadt Amastris FHG ni 12, wo jedoch 11 zu streichen ist. Dafür 
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ist das oben behandelte Material aus Meranon den Amphipoliten mehr die Menschen, den Syra- 

hinzuzunehmen. [Richard Laqueur.] kusaner die Natur. Wir halten sie demnach aus- 

Nymphodoros. 1) Syrakusaner, Mitglied der einander, und behandeln hier den Amphipoliten. 

dem Agathokles feindlichen Partei und Führer Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß er den 

des Unternehmens gegen Kentoripa, bei dem er Ephoros benutzt hat (Schol. Apoll. Rhod. II 1029) 

umkommt. Diod. XIX 103, 2f. S. o. Bd. IV und den Sarapis erwähnt (frg. 20), dessen Kult 

S. 2391. XI S. 179. [W. Kroll.] durch die ersten Ptolemaier begründet wurde. 

2) N. heißt sowohl der Vater wie der Sohn Andererseits ist er von Apollonios Rhodios für die 

des Syrakusaners Timon, der im Anfang des Argonautica herangezogen worden (Schol. Apoll. 

2. Jhdts. v. Chr. auf Delos und den Nachbar-10 Rhod. III 202, wo die Lesung äs qpyoi Nv/xpo- 
inseln tätig war (IG XII 5, 817 mit Anm. Bull. Scogog <j> t/xoXov&yae durch Wendel p. 224, 4 

hell. XXXVI 57). Der Name begegnet unter den sichelgestellt ist). Also erstes Drittel des 3. Jhdts. 

sicilischen Griechen auch ein Jahrhundert später Das ausführlichste erhaltene Fragment (21) 
wiederholt (s. Nr. 3. 4). bezieht sich auf Ägypten. N. knüpft dabei an die 

3) N. besaß und bebaute mit seinen Brüdern Schilderung Herodots II 35 an, aus dessen Text 

Numenios und Sostratos ein Bauerngut bei Ken- ganze Satzglieder fast wörtlich übernommen wer- 

turipai in Sicilien und wurde unter der Statthai- den. Aber N. hat doch dem Ganzen einen anderen 

terschaft des Verres 681 = 73 bis 683 = 71 von Inhalt gegeben, indem er auf die Schöpfung des 

dessen Helfershelfer Q. Apronius nicht nur aus- Königs Sesostris (s. Bd. IIA S. 1873, 37) zurüok- 

geplündert, sondern auch, als er sich beschwerte, 20 führt, was Herodot als Landessitte schildert, und 
öffentlich in Aetna mißhandelt (Cic. Verr. III 57). indem er die Abweichungen, die Sesostris in den 

Verschieden von ihm ist Nymphon aus Kenturi- Lebensgebräuchen der Männer und Frauen in 

pai (ebd. 53f.). Ägypten herbeiführte, weiter erstreckt als Hero- 

4) N. aus Agrigent, mußte dem Verres ein dot und aus der bewußten Absicht erklärt, die 

Weihrauchgefäß überlassen (Cic. Verr. IV 48). Kräfte der Männer zu schwächen, um einen Auf- 

[F. Münzer.] stand zu verhindern. Woher N. zu dieser Aus- 

5) N. aus Amphipolis (Clem. Alex. Strom. I gestaltung der Tradition gekommen ist, läßt sich 

21. II 68, 23 St.) wird seit C. Müller (FHG mit Bestimmtheit nicht sagen; vielleicht gibt aber 

II 375) meist identifiziert mit dem unter Nr. 6 der am Ende gegebene Hinweis auf die Parallele 

behandelten Träger gleichen Namens aus Syra- 30 mit den Lydern, die in ähnlicher Weise verweich 
kus, weil die dem Amphipoliten zugewiesenen licht worden wären, einen Fingerzeig, denn die 

vofiiua ßagßagtxa (dieser Titel vollständig bei Lyder galten bei den Griechen als Beispiel für 

Clem. Alex. Protrept. V 65. I 49, 21 St. und Verweichlichung (z. B. Xenophan. eleg. 3 Diehl), 

Schol. Lukian. Lexiph. 6 p. 151, danach im Schol. und so könnte man daran denken, daß durch.die 

Soph. Oed. C. 337 Sv rep ty rmv ßagßagixmv und von N. gleichfalls gegebene Schilderung Lydiens 

in den Strom, des Clemens s. o. Sv rgtzeg vofilfimv die der Maßnahmen des Sesostris beeinflußt wäre, 

wiederzuerkennen) sich zum mindesten im Inter- Auf Ägypten bezieht sich weiter die u. Bd. IA 

essenkreis mit des Syracusaners ,wunderbaren S. 2396, 62 behandelte Erklärung des Namens 

Dingen in Sizilien 1 und seinen neginXot zu be- Sarapos = ’Amg Sv aögeg, aus der weiter folgt, 

rühren scheineu. Nach M ü 11 e r sei der Syracu- 40 daß N. von den Apisgräbem gehandelt hat. tlber- 
saner entweder in Amphipolis geboren oder Cie- sehen ist in der Müllerschen Sammlung (s. E. 

mens habe die in Syrakus von Timoleon begrün- R o h d e Kl. Schriften n 206, 1) ein gleichfalls 

dete Funktion der ä/iqnxoXia, die danach der nach Afrika (s. frg. 23) weisendes Fragment aus 

Syracusaner bekleidet habe, fälschlich als Ur- Tertullian de anima 57: mm et Nasumones pro- 

sprungsbezeichnung aufgefaßt. Diese Annahme pria oraeula apud parentum sepulcra mansitando 

läßt sich aber meines Erachtens mit Hilfe eines captare, ut Eeraclides seribit vel Nymphodoros 

stilistischen Indiziums widerlegen; wir haben zu- vel Herodotos (IV 172). Es mag dahingestellt 

fälligerweise zwei etwas umfangreichere Stücke, bleiben, ob N. auch hier die Angabe Herodots 

von denen das eine (frg. 21) den vofufia ßagßa- mehr oder minder wörtlich wiederholt hat, oder 

gixä angehört, während das andere (frg. 12), 50 ob wirklich Tertullian nur einen der drei Autoren 
welches eich auf den Sklavenaufstand in Chios als Quelle bezeichnen wollte, was immerhin be¬ 
bezieht, sicher nicht aus diesem Werke geschöpft wiese, daß N. für ihn als kenntnisreicher Autor 

ist, sondern dem xcginXewg Aettas des Syracu- galt. Frg. 19 darf man auf Grund des damit ver- 

saners entnommen ist. In diesem zähle ich auf bundenen Zitats des Komikers (Müller unrichtig) 

2 Druckseiten nicht weniger als 21 schwere Hiate Theopomp zu Medien rechnen. 

(Typus: tioivXoi cbioJSidgäoxovoiv); hingegen zeigt Der größte Teil der Fragmente weist jedoch 
das Stück aus den vdfii/ia ßagßagtxa keinen ein- an den Pontos. Von ihnen bezieht sich frg. 15 

zigen. Dazu kommt, daß dieses sich auch sonst auf die Tibarener, bei denen die Institution des 

durch zahlreiche Antithesen und die mit diesen . Männerkindbetts besteht; nach 16 wird bei den 
verbundenen Klangmittel (oixovopovoiv - raXa- 60 Mossynoiki der König nach einem ungerechten Ur- 
atovoyovatv ; aregrj&evreg - äve&evres) als Pro- teil eingespent und mit Hunger bestraft. Die 

dukt künstlerischer Geschichtschreibung in Isokra- Kolcher pflegen die Leichen der Männer aufzu- 

teischem Sinne erweist, wozu es gut paßt, daß auch hängen und nur die der Frauen zu bestatten 

sachliche Abhängigkeit des N. von Ephoros be- (frg. 17). Schließlich berichtet 18, daß Polyphem 

steht; umgekehrt gehört der Syrakusaner in eine im Kampfe mit den Chalybem gefallen sei (hier¬ 
von Timaios abhängige Traditionsreihe und er- zu Schol. Apoll. Rhod. I 1321. Knaack Herrn, 

zählt in behaglicher Breite, ist wohl auch zeit- XVTII 30). Mit den Fragmenten 16 und 17 stimmt 

lieh später anzusetzen. Schließlich interessieren Apollonios Rhodios genau überein, was um so 
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bedeutsamer ist, als die an sich in der Literatur 
weit verbreitete Tradition vom König der Mossy¬ 
noiki bei Apoll. Rhod. II 1027 in einer Form er¬ 
scheint, welche nur noch Ephoros und N. ver¬ 
treten; da nun für die Darstellung der Bestat¬ 
tungsriten der Kolcher N. als Quelle genannt ist, 
dürfen wir die Benutzung der vd/u/ea ßagßagtxa 
bei Apollonios weiter ausdehnen nicht, nur auf 
den König der Mossynoiki, sondern auch auf 
anderes volkskundliches Material (R. Walther 
De Apollonii rebus geographicis, Dass. phil. Ha- 
lenses XII 72f. 79. 104). Hoefer (Rh. Mus. 
LIX 560) weist hübsch darauf hin, daß Apoll. 
III 203 von der Kolchersitte sagt, sie gelte eigen 
vvv, so daß auch dies die zeitgenössisdie Quelle, 
d. h. N., bestätigt. Die Bedenken gegen N. als 
Quelle des Apollonios sind erhoben worden unter 
der falschen Voraussetzung seiner Gleichsetzung 
mit dem Syrakusaner, der jünger ist als Apollo¬ 
nios. Nach deren Widerlegung ist die Tradition ! 
der Scholien gesichert. Außer Apollonios hat Isi- 
gonos (Kroll o. Bd. IX S. 2082, 53) den N. 
benutzt. Ihm gehören die Fragmente 14—23 ohne 
(23) bei C. Müller FHG II 379 an. 

6 ) N. aus Syrakus ist bezeugt als Verfasser 
von siegi rmv Sv StxeXiq. &avfia(ofievmv und von 
neginXot. Seine Gleichsetzung mit dem Gaukler 
(&avftaro7toiög) gleichen Namens, den Duris er¬ 
wähnt (Ebert Diss. Siculae 154) wird jetzt mit 
Recht allgemein abgelehnt (J a c o b y zu FGrH II 
76, 57), die heute meist gebilligte mit dem Am¬ 
phipoliten ist oben unter Nr. 5 verworfen worden. 
Vermutungsweise möchte ich ihn jedoch wieder¬ 
erkennen in dem N. aus Syrakus, dessen Sohn Ti¬ 
mon nach Syll. 2 588, 74 einen goldenen Kranz 
nach Delos gestiftet hat, der zuerst in dieser Ur¬ 
kunde aus 180 v. Ohr. erwähnt wird. Danach 
würde der Vater dem ausgehenden 3. Jhdt. an¬ 
gehören, wofür alles spricht. 

Die neginXot (frg. 4) bilden den umfassenden 
Titel eines Werkes, von d ,m eine Unterabteilung 
der negtnXovg rijg ’Aoiag (10. 11) ist; entsprechend 
wird man nach dem frg. 5 (ö rijv StxeXtav negt- 
rjytjodfievog) etwa einen negtnXovg rijg StxeXiag 
ansetzen dürfen; da Sizilien sicher in den neginX.ot 
behandelt war (4), mußte sich dieser Teil mit 
dem Buche negi rmv Sv StxeXig ‘tXav/tatofievmv 
stark berühren. Zwei sizilische Erzählungen sind 
uns durch die Theokritscholien bekannt; frg. 2 
bei Müller fällt allerdings fort und ist durch ein 
anderes zu ersetzen; denn nach den scholia in 
Theocritum vetera ed. Wendel p. 56, 11 gehört 
die Berufung auf N. nicht zu Schol. I 69, son¬ 
dern zu I 65/66 b, wo N., der sich für kluge Hunde 
(frg. 3) und Fische (frg. 4) interessierte, erzählte, 
daß dem toten Daphnis seine fünf Hunde bis an 
das Grab folgten und dort starben, wo ihnen ein 
Denkmal errichtet wurde, das offenkundig, wie 
in frg. 12, der Ausgangspunkt für die Erzählung 
war. Das zweite Theokritscholion V 15 ist wich¬ 
tig, weil hiernach N. den Theophrast zitiert hat. 
Über die beiden namentlichen Fragmente hinaus 
hat K. W e n d e 1 (Überlieferung und Entstehung 
der Theokritscholien 1920, 115ff.) wahrscheinlich 
gemacht, daß Schol. I 117 a—e. V 123/4 d—f. I 
117 a auf N. zurückgehen. Benutzung des Timaios 
durch N. ist wahrscheinlich, auch in frg. 5 (Hirte 
der Rinder des Helios). Der Zeit des Hellenismus 


Nymphodoros 1626 

entspricht sein Interesse für Frauen (frg. 1. 10. 
11; zu letzterem Diehl ü. Bd. IA S. 2007). 

Am wertvollsten ist aber sicher die nach der 
stilistischen Seite unter N. von Amphipolis bereits 
behandelte Schilderung des Chiischen Sklavenauf¬ 
standes, die E. R o h d e Psyche 644, 1 als höchst 
anmutig und charakteristisch bezeichnet, ein Ur¬ 
teil, das ich an sich nicht bestreiten möchte, ob¬ 
wohl die Erzählung in der vorliegenden Form 
nicht in Ordnung ist, genauer betrachtet aber 
wesentlich mehr erkennen läßt, als man bisher 
daraus entnahm. Wir legen den Text des Athen. 
VI 265 C, der das Fragment erhalten hat, zu¬ 
grunde und stellen zunächst fest, daß nach p. 265 f 
und 266 a ein so ideales Verhältnis zwischen den 
Chiem und dem Sklavenführer Drimakos besteht, 
daß man gar nicht versteht, woher denn die Stadt, 
ohne daß eine Änderung eingetreten wäre, auf den 
Kopf des Drimakos eine Belohnung setzt. Um dies 
zu erklären, gehen wir davon aus, daß in 265 d 
der Sklavenführer anonym eingeführt wird. Der 
Name Drimakos erscheint zuerst — und zwar als 
Parenthese — in Verbindung mit einem Krieg 
der Chier gegen ihn. Dieser Krieg und der darauf 
folgende Friedensschluß, der das ideale Verhältnis 
begründet, das mit der Fortsetzung nicht überein¬ 
stimmt, steht nun aber zwischen zwei Sätzen, die 
in gleicher Weise den Gedanken von der Führer¬ 
tätigkeit des Drimakos ausdrücken ätpjyyeia&ai mg 
äv ßaatXea argareiftarog (265 d) und net&agxoiir¬ 
res mg äv argartjym (266 a). Also stammt das da¬ 
zwischen stehende Stück aus anderer Quelle, wäh¬ 
rend der Rahmenbericht erzählte, daß die Sklaven 
in Chios ihren Herren zu entlaufen pflegen, sich 
zusammenrotten und sie ausplündern. Die Chier 
selbst erzählen, daß kurz vor unserer Zeit ein ent¬ 
wichener Sklave in den Bergen gehaust habe, ein 
tapferer Mann, der die entflohenen Sklaven führte, 
wie ein König sein Heer. Er bestrafte nämlich 
Ungehorsam und verbot jede eigenmächtige Plün¬ 
derung und Gewalt. Wer ihm nachstellte, wurde 
zur Rechenschaft gezogen. Als aber die Stadt eine 
Belohnung auf seinen Kopf aussetzte, da berief er 
seinen Liebling und forderte ihn auf, ihn zu töten 
und sich die Belohnung zu verdienen. Der Liebling 
vollzieht nach einigem Zögern den Wunsch, er¬ 
hält die Belohnung und bestattet den Toten. In 
dieser Erzählung liegt das Schwergewicht darauf, 
daß der Sklavenführer, der jede Nachstellung be- 
i strafte, selbst seinen Liebling aufforderte, ihn 
umzubringen. 

Die ausgeschalteten Stücke geben ein anderes 
Bild: Drimakos, so heißt hier der Führer, kämpft 
mit seinen Leuten gegen die Chier einen blutigen 
Krieg, den er mit einem Frieden abschließt, wo¬ 
nach bestimmte Quanten von den Chiern an die 
Sklaven abzuliefern sind. Zum Entgelt will Dri¬ 
makos dafür sorgen, daß Sklaven ohne dringen¬ 
den Grund nicht mehr entlaufen. So wurde die 
I Ordnung gewahrt, und zu den Festzeiten zog 
Drimakos das den Sklaven Zustehende, sowie frei¬ 
willige Gaben der Chier ein. An diesem Zu6tand 
ist wohl nichts geändert worden; Drimakos ist 
anscheinend als älterer Mann eines natürlichen 
Todes gestorben, denn noch jetzt erscheint er den 
Chiem im Traum und warnt sie vor etwaigen 
Nachstellungen der Sklaven; er setzt also als Geist 
seine irdische Wirksamkeit fort, was seine gewalt- 
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sanie Tötung durch die Ohier im Grunde aus¬ 
schließt. Es sind also zwei verschiedene Erzäh¬ 
lungen, die im Umlauf waren, zusammengeflossen; 
dabei projiziert die zweite gegenüber der ersten, 
welche ,kuxz vor uns 1 spielte, den Vorgang in eine 
fernere Vergangenheit; denn wenn 266 d erzählt 
wird, daß ixi xal vv* die Sklaven die Gabe dar¬ 
bringen, dann geht dies auf weiten Ursprung zu¬ 
rück. Dementsprechend ist auch dort, wo die 


Geschichte vor kurzem spielte, der Sklavenfüh-10 Griech. Myth. 1409. 


arch. 1875, 4ff.), was Desjardins II 189 be¬ 
zweifelt. [E. Linckenheld.] 

Nysa (myth.). 1) 

a) Amme des Dionysos. Ihre Name hängt 
sprachlich irgendwie mit Dionysos zusammen, 
v. Wilamowitz Glaube der Hell. II 68. Fra- 
zer Fasti of Ovid. III 188 u. Apollodorus the 
Library I 328 note. Nilsson Minoan-Myce- 
naean Religion 495. Cook Zeus II 272. Gruppe 


rer einem Könige zu vergleichen — das ist hel¬ 
lenistisch —, hier dagegen zieht man die Parallele 
zum Strategen. Dort handelt es sich um einen rein 
empirischen Gegensatz zwischen Chiem und Skla¬ 
ven, hier steht der göttliche Wahrspruch dahinter, 
wonach dieser Kampf nie aufhören kann (265 e). 
So haben sich an ein Grabmal auf Chios zwei Er¬ 
zählungen angeschlossen, die zwar im allgemeinen 

. __ v. _____ _J . J* _LJ.J n • 


a) Ohne Ortsangabe: Lyd. de mens. IV 
38: TSgnavdgös ys prp> 6 Aioßios (frg. 8 B.) 
Nvaaav ieysi tsztfhjyrixivai xöv Awyvoov xbv vnö 
xtviov 2aßö£iov 6vofia£6yevov. Serv. Ecl. VI 15. 
Preller-Robert Griech. Myth. I* 663,2. 
ß) Mit Ortsangabe: 

Athen: Kultische Verehrung, Sesselinschrif¬ 
ten im Dionysostheater: IG III 320: byyrjZQiäv 

_ I- .'1 _ TO TTI OKI . .*___ TU,',. 


verwandt waren, aber doch die verschiedene Gei- [N]vaa[t vvjfuptjs. IG HI 351: bfivrfxqlag Nv- 

steshaltung getrennter Epochen widerspiegeln. Daß 20 oa[s] zQotpov . Ihi&ovs. Keil Philol. 1866, 

auch wirklich solche Heroa auf andere Personen 608. Vgl. u. Ahschn. b über Aischylos. 


übertragen wurden, zeigt Paus. TV 82,2, wonach 
in einer frappierenden Parallele zu den Ergebnis¬ 
sen unserer Textesbetrachtung die meisten in dem 
älteren Zeitgenossen Aithidas den Heros erblicken, 
während es andere gibt, die das Standbild auf einen 
Almen beziehen. In gleicher Weise hat N. das Ma¬ 
terial gesammelt, aber die beiden Erzählungen in¬ 
einander verarbeitet. Aus der zweiten stammt außer 


1 oa[g] zQo<pov . üti&ovg. Keil Philol. 1866, 

608. Vgl. u. Ahschn. b über Aischylos. 

Pergamon? Fraenkel Inschr. 102 (süd¬ 
licher Teil der Theaterterrasse): NY[. . (= NVoal 
NvfJ.<prj ? Niyupat’l). 

Nysa-Skythopolis, Nordgrenze von Sa- 
maria: angeblich von Dionysos zuerst Nysa be¬ 
nannt sepulta nutrice ibi. Plin. n. h. V 74. Münz¬ 
typ: N. das Dionysoskind ernährend, Head 
HN 2 803. 


dem erwähnten großen Stück noch itöfißave —30 Ägypten: Aleiandreia: RieBenfigur der N. 
xvoioi 266 b, oSxog—ysvouevos ebd., und xal oi im bacchischen Festzug des Ptolemaios Phila- 

_^ «». _ 1 1 J.11_ 1 _Uofihanio. 


Xioi 266 d—Ende. 

Auf die Wiedergabe des Fragments hat Athe- 


delphos herumgefahren. Durch einen Mechanis¬ 
mus erhob sich die Figur von Zeit zu Zeit und 


naios die Worte folgen lassen: b> jioXlois di &vxi- spendete Milch aus einer goldenen Schale. Be- 

.... ° . . . # ■ v _1 M_• iiL.„ XT 1 (\Ot VatiTAinAe 


ygdqpoig i£ övipaxog avxdv xaXovfievov ob% sbgoy 
(266 e), d. h. N.’ Name stand nicht in allen Hss.; 
welchen Textes? Ist der negtnXovg ’Aolag, aus dem 
das Exzerpt stammt, nicht allgemein auf N. zurück¬ 
geführt worden und hat Athenaios mehrere Hss. 

S - -. i 1 A TT v • 1 • r 1 • 


Schreibung bei Athen. V 198f. nach Kalixeinos 
6 Tödiog kv xtp xexdgxfp ne@l ’AXsUavdgslag [FHG 
III 58]. Gruppe Griech. Myth. 1409, 4. Kamp 
de Ptolem. Philad. pomp. Bacch. — S. ferner die 
dunkle Stelle Cic. nat. deor. III 23, 58: Dionysos 


des Werkes eingesehen? Das scheint nicht seiner 40 mutlos habemus, prtmum .. ., secundum Nxlo 


Art zu entsprechen, anläßlich eines Zitats aus 
einem Autor diese Arbeit durchzuführen. Viel¬ 
leicht ist es deshalb gestattet zu vermuten, daß 
die Angabe sich auf den Namen des Drimakos be¬ 
ziehen sollte, der der ursprünglichen Erzählung 
fremd war und daher in Hss. gefehlt haben mochte. 
War dies zum Exzerpt aus N. von der Quelle des 
Athenaios bemerkt worden, so mochte dieser die 
kritische Angabe mißverstanden und auf N. be- 


(watwr»), qui Nysam dicitur interemisse. 

Indien: Nach dem Bericht der Gesandten 
der Stadt Nysa an Alexander bei Arrian. anab. V 
1, 6 (vgl. Curt. 8, 10 p. 35. Diod. I 19) NSaav 
ze ovv ixdXeat xi)v ndhv Aidwoog bil xfjg xgotpov 
xrjg Nvatjs xal xrjv ytogav Nvoalav. — Lyd. de 
mens. IV 46 : and di xäv Ioxoquöv ebgloxoptv 
htxa ’BgaxXdg yevio&at .... nipnxov di Atßivov 
xal Nvoaifg tov iv lydoig ycvöyevov. Zum in di- 


zogen haben. Fragmente gesammelt von C. M ü 1 - 50 sehen Herakles vgl. o. Bd. III S. 986. 1103. 
ler FHG II p. 375, frg. 1—12 ohne (7) und (8). Myth. Lex. IV 325, Blf. 

* ° i < « v T31_Tv-1_XT Itaivm Ind Anb-a-mrTf fi na 


[Richard Laqueur.] 

Nymphon. T) Aus Kolophon, wollte sich 695 
= 59 in Rom über den Statthalter von Asia Q. 
Oicero beschweren und wurde von dessen Bruder 

M. begütigt (Cie. ad Q. fr. I 2, 4). 

2) Reicher Gutsbesitzer und Gutspächter aus 
Kenturipai in Sicilien, von Verres und seinem 


Ebne Bakchantin N. beim Inderkampf des 
Dionysos, im Gesicht verwundet und vom Gotte 
durch ÜbeTstreichen von Gips geheilt: Nonn. 
Dion. XXTT 272f. Nonnos (vgl. z. B. XX 147. 
YXT 107) verlegt übrigens den Ort nach Arabien. 
Arabien usw. 

Diodor. sucht N. ebenfalls in Arabien (I 15. 


Helfershelfer, dem Zehntpächter Q. Apronius, um IH 64, 5. III 65, 7. m 66. 3). Er gibtaber zu, 
682 = 72 derartig bedrängt, daß er aus Si- 60 daß andere es nach Libyen verlegten (UI 6b, 4. 

_. _ 2.’ — . itv />ei w _1 _X TTT 0\ Dd TTT TA 


cilien nach Rom floh (Cic. Verr. HI 53f.). Ein 
anderer Kenturipiner mit ähnlichem Namen ist 
Nymphodoros (ebd. 57; s. dort). 

[F. Münzer.] 

Nyrax, eine keltische Stadt, die Hekataios 
(FHG I 2 frg. 21) erwähnt (NvgaS, nötig KcX- 
«xij). Lage unbekannt. D’Arbois de J u - 
bainville suchte den Ort in Noricum (Rev. 


UI 67, 5; vgl. auch IV 2). Bei Diod. UI 70 
wird Dionysos, der Sohn des Libyerkönigs Am¬ 
mon und der Amalthea [der Gott ist III 66 
im arabischen Nysa geboren; wird dagegen UI 
68 von fernher dahingebracht], zur Ernährung 
an N., eine der Töchter des Aristaios, gegeben. 
[Zur Aristaiostoehter Makris s. u. Ahschn. c! 
Vgl. auch Myth. Lex. I 291, llff. 550, 26; 
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auch Art Amalthea Nr. 2 o. Bd. I S. 1723]. Fragment einer Vase des Sophilos, mit 3 in- 
Aristaios und Athene übernehmen dann die Auf- schriftlich bezeichneten Nvoai, eine bläst dio 
sicht über die Erziehung des Gottes. Syrinx. Sie erwarten die Überbringung des 

Zur angeblichen Lage des paradiesischen Ortes Dionysos. Winter Athen. Mitt. XIV (1889) 3. 

N. s. auch Herodot. II 146. III 97 (Aithiopien). Wiener Vorlegeblätter 1889, Tafel U 3. Kretsch- 

Hom. hym. XXXIV 8f. Schol. A Hom. 11. VI138. mer Griech. Vaseninschriften 200. Studniczka. 
Steph. Byz. u. Hesych. s. Nvoa. Preller-Robert Eranos Vindobonensis 1893,238f. Wolters Arch. 

Griech. Myth. I* 702f. Gruppe Griech. Myth. Jahrb. XIU 19 nr. 8. Walters History of An- 

1409, 9. Kern Rel. d. Griech. I 233. Orphi- cient Pottery I 379f. Graef Ant. Vasen Athen I 

corum frg. 289. Frazer Apollodorus the Li-10 64 nr, 587 a—i pL 26 a, b. Cook Zeus II 278, 
brary I 321, 5. Wiedemann zu Herodot. U Fig. 176. Perrot-Chipiez Hist, de l’art X 

146. Allen-SikeB Homeric Hymn to Diony- 199. VgL o. Bd. V S. 1011, 27. — Silber- 

sus I 8 S. 4. Alabastron, etwa 200 v. Chr., aus Metropolis 

b) Mehrere nysäische Nymphen als Dio- in Thessalien: Arvanitopnllos Athen. Mitt. 

nysospflegerinnen, Hom. II. VI 132f. (Lykurgos XXXVII 76ff. Ridder in Rev. Kt Gr. XXVI 

Atovvooto xidyvag / oeve xax yyädeov Nvayiov) (1913) 434 Fig. — Weiteres Material bei Hey- 

mit Leafs Note; dazu Schol. BL: Homer meine deinann Winckelmannpropr. X (1885) 1811. 88ff. 

ra negl ßeqxyv xal Xafio&gqxrjv. Gruppe Griech. Baumeister Denkmäler I 438 (Marmorkrater 

Myth. 1410, 6. Preller-Robert Griech. Myth. des Salpion). Gerhard Arch. Zeit. XVII (1859) 

I* 666. — Hom. hym. XXVI 3f. (vv/xtpai ... 20110, 35. Wernicke Arch. Ztg. XLIU (1885) 
N vorig er yvdd.otg). Orph. hym. LI (an die Nymphen) 229ff. Rohden Annali 1884, 30ff. Wagner in 
v. 3 ( Bdxxoio ZQorpoi-, v. 15: Nvaaiai). Apollod. Myth. Lex. IH S. 567f. [V. Gebhard.] 

bibl. HI 4, 3 (Hermes bringt Dionysos ngdg 2) Gemahlin Ariarathes’ V. (o. Bd. II S. 818), 

Nb/upag ev Nvofl xaxotxovoag xiji ’Aaiag). Diod. bekannt aus einem Ehrendelaet der dionysi- 

IV 2 (Widerspruch zu IH 70). Ovid. met. III sehen Künstler aus Athen, in dem Feier ihres 

314 (Nyseides nymphae). Ovid. fast III 769 Geburtstages angeordnet wird, der auf den Tag 

(Nysiadas nymphas). Nonn. Dion. XXXV 862 nach dem ihres Gatten fällt (Bull. hell. XIX 540 
(Nvaiddes Nvptpai). Calpum. ecl. X 25f. = SylL or. 352, 31. 62. 89) und aus einer Münze, 

Aischylos’ (Satyrspiel?) Aiovbooio xgoipoi-. aus der sich ergibt, daß sie eine Zeitlang (kein 
FTG 2 50—53. Dionysos hatte der Verjüngung 30 volles Jahr) die Vormundschaft über ihn führte 
des Jason durch Medea zugesehen; auf des Gottes (o. Bd. II S. 819, 6. XII S. 710, 31). 

Wunsch verjüngt Medea auch die xgoqpol des 3) Tochter Ariarathes’ VI. und Gemahlin des 
Dionysos zusamt ihren Männern. Wer diese xgorpoi Nikomedes Philopator, durch Gran. Licin. 30, 

waren, wird nicht gesagt. Am ehesten böte noch 2—4 Fl. bekannt; vgL o. Bd. XVII S. 498, 5. 

Oppian. cyn. IV 278 Möglichkeit zu Vermutung. 499, 9. 

Vgl. Argument. Eurip. Med. Schol. Aristoph. 4) Gemahlin des Nikomedes III. Euergetes 

Equ. 1321. Hyg. fab. 182. Ovid. met. VII 294f. nach Memn. 30, 8; doch e. o. S. 497, 58. 
mit Haupt-Ehwalds Note dazu und zu met. 5) Schwester des Mithridates, die LucbUub bei 
VII 159. Lactant. metam. narr. VII 3. Kabeira gefangeimahm und die dadurch dem Tode 

c) Andere Pflegerinnen des Dionysos-40entging. Plut. Luk. 18; o. Bd. XV S. 2185f. 

kindes: 6) Tochter Mithridates’, mit dem König von 

Eine Aristaiostoehter Makris (s. o. Ahschn. a, Kypros verlobt, gibt sich im J. 68 mit ihrem Vater 

Arabien; s. den Art. Aristaios o. Bd. II S. 854. den Tod. Appian. Mithr. 111; o. Bd. XV S. 2197. 

855, 48f.), die auf Euboia den von Hermes ix [W. Kroll.] 

nvgög geretteten Dionysos mit Honig in einer 7 ) Tochter des letzten Königs von Bithynien, 
Höhle nährt und von der zürnenden Hera aus Nikomedes HI. Philopator, und seiner Gemahlin, 

der Insel vertrieben wird. ApolL Rhod. IV 1182f. der kappadokischen Prinzessin Nysa, scheint nur 

mit Schol. 1131. 1138. Preller-Robert Griech. dadurch bekannt zu sein, daß sich nach Suet. Caes. 

Myth. 1*676. Gruppe Griech. Myth. 282. 356. 49, 3 einmal im römischen Senate Caesar ihrer 

1435, 1. — Nach Euboia führt auch Oppian. cyn. 50 annahm und von Cicero eine boshafte Bemerkung 
IV 265f. über seine angeblichen Beziehungen zu Nikomedes 

Die Hy ad en: Pherecyd. frg. 90 Jac. Apollod. zu hören bekam; das kann bei den Verhandlun- 

bibl. HI 4, 3. Namenliste mit einer Niseis bei gen über die Einrichtungen des Pompeius in 

Serv. georg. I 138. Gruppe Griech. Myth. Asien 694f. = 60f. gewesen sein. [F. Münzer.] 

825, 4. 955. 1428. 1484, 5. 1435. Frazer Apol- 8) Angeblich eine Stadt am Helikon (Steph. 
lodorus the Library I 321, 5. Vgl. 0 . Bd. VÜI Byz. s. v.), nach anderen ein Dorf am Helikon 
S. 2620f. (Apollod. FGrH 244 frg. 168 = Strab. IX 2, 14 

Nymphae Dodonides; alii Naiades voeant. p. 405), verdankt seine Existenz einer antiken 
Namenliste mit einer Nysa: Hyg. fab. 182. Vgl. Konjektur. Da man schon im Altertum im Zwei- 

O . Bd. VIH S. 2621, 22. 60 fei über die Lage des im Schiffskatalog genannten 

Zu weiteren Ammen (und Pflegern) s. Nisa war (s. d.), so haben einige Homererklärer 

Myth. Lex. I S. 1048f. Gruppe Griech. Myth. statt dessen Nvaav xe iadiyv schreiben wollen. 

1435, 1; Art. Bas sarai 0 . Bd. HI S. 104. Das Beiwort bezog man auf den Dionysoskult und 

Brisai 0 . Bd. HI S. 855. Bromie Nr. 1 verlegte die sagenhafte Stätte, an der der Gott 

o. Bd. HI S. 888. E r i p h e 0 . Bd. VI S. 459. aufgewachsen war, an den Helikon. Dadurch kam 

Leukothea o. Bd. XII S. 2299, 34. dann auch Nisa zu dem Ruhm, ein angesehenes 

d) Kunstdarstellungen der Pflege Heiligtum des Dionysos zu besitzen (Eustath. zu 

des Dionysoskindes. II. H 508). [F. Schober.] 
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9) Nur in der Aufzählung der gleichnamigen 10. Bull. hell. XIV (1890) 224f. nr. 1—5. ■— 
Orte bei Hesych und Steph. Byz. s. v. wird ein (nr. 1 = Nysa 64, b; Wilhelm österr. Jahresh. 
sonst nicht nachweisbarer Ort dieses Namens in XXIV [1929] 195. SEG IV nr. 413. — nr. 4, 
Thrakien aufgeführt. Ob die bekannten Stellen II. s. o. Inschr. 9 nr. 33. — nr. 5 = G r 4 g o i r e 
VI 133 xax t/ydihov Nvorjiov und Soph. Ant. Recueil nr. 123 6 ). 

1130f. Nvoaicov ogicov xiooijong oyßvu auf Thra- 11. Athen. Mitt. XVI 95f. 441 = Bull. hell, 
kien zu beziehen sind, ist fraglich. Ganz ans der XV (1891) 685. TgäXXug nr. 82. Syll. 3 nr. 741; 
Reihe fällt jedenfalls die Stadt Nissos Plin. n. h. Sterret II nr. 398. 

IV 36, die nach dem Zusammenhang in Chalkidike 12. Athen. Mitt. XVIII 333 nr. 1. 2. — 
gesucht werden muß. [Eugen Oberhummer.] 10 (nr. 1 s. Inschr. 1, 2944 b. — nr. 2 = Nysa 9. 

10) Stadt in Karien, Plin. n. h. V 108. Agx- AeXz. 82, mit Fig. 26. SEG IV nr. 414.) 

Ptolem. V 2, 15. Steph. Byz. s. v. und s. Tlv-öo- 13. Kubitschek 93 nr. 1, s. o. Inschr. 3. 
noXii und A&v/xßga. —■ S. 93 nr. 5 = Nysa 64 c. 

Inschriften ans N. nnd Umgebung; die 14. TgdXXeis nr. 73—82. (nr. 73, s. o. Inschr. 4 

Abgrenzung gegenüber den Nachbarsiedlungen im nr. 13. — nr. 74, s. o. Inschr. 6, 520 nr. 17. — 

Osten nnd Westen ist nicht immer scharf. Die nr. 75, s. ebd. nr. 21. — nr. 76, s. o. Inschr. 4 

Zusammenstellungen bei v. Diest Nysa 7f. ge- nr. 16. — nr. 77, s. o. Inschr. 6 nr. 19. — 

nügen nicht. Abkürzungen: Agx- AeXz. = K o u - nr. 78, s. o. ebd. nr. 18. — nr. 79, s. o. ebd. 454. 

rouniotis Agx- AeXz. VII (1921/22). — Ku- —- nr. 80, s. o. ebd. 520 nr. 20. — nr. 81, s. o. 

bitschek = K., Anzeiger Akad. Wien, phil.-20 Inschr. 2, 1652 f. — nr. 82, s. o. Inschr. 11.) 
hist. CI. XXX 1893 (1894) 92f. — Nysa = Arch. 15. Athen. Mitt. XXII 484 nr. 1. 2. 

Jahrb. Erg.-H. X, darin S. 1—30 v. Diest, 16. Nysa 9, s. o. Inschr. 12 nr. 2.— 10 = Pe- 

30—61 Pringsheim, 62—69 Hiller v. t e r m a n n s Mitt. 1909, 174. Aqx- i lelr. 84, 20 
Gaertringen. — SEG = Suppl. epigr. Grae- mit Fig. 12. SEG IV nr. 415. — S. 52. — 

cum. — Sterret = St., Papers Americ. School. S. 63, a, s. Inschr. 7, nr. 3. — S. 64, b, s. o. 

Athens I, II (1885. 1888). — TgöXXeig = M. Inschr. 10 nr. 1. — S. 64 c. — S. 64 I, II, s. 

Pappakonstantinu Ai TgäXXeig, 1895. Inschr. 1, 2943. — S. 67, s. o. Inschr. 9 nr. 32. 

1. CIG nr. 2943—2952. 2943 b. 2944 b. — 17. Athen. Mitt. XLVI 21, nr. 34 == Aqx- 

(nr. 2943 = Nysa 64 I. II. Syll. 3 nr. 781. — AeXz. 85/86 mit Fig. 68. SEG I nr. 441. IV 
nr. 2947. 2948 W. Weber Unters, z. Gesch. 30nr. 417. 

d. Kaisers Hadrian 94. — nr. 2944 b = Athen. 18. Aqx- AeXz. 69 nr. 1 = Rev. arch. XXIV 

Mitt. XVIII 333 nr. 1.) (1926) 312 nr. 13. SEG IV nr. 402. — nr. 2 = 

2. L e B a s nr. 1652 f = Movotiov xai ßißXio- ebd nr. 403. — nr. 3 = ebd. nr. 404. — nr. 4 = 

&rjxr} III (1880) 181 nr. zo. Sterret II nr. 3. ebd. nr. 405. — nr. 5 = ebd. nr. 406. Rev. arch. 

TgäXXeig nr. 81. We b e r Unters. 94. — nr. 1663 c. ebd. nr. 13. — nr. 6 = SEG IV nr. 409. — 

— nr. 1666 (s. u.). S. 80f. mit Fig. 64 = ebd. nr. 410. — S. 86 mit 

3. Rev. arch. XXXI (1876) 282 nr. 13 = K u - Fig.69=ebd.nr.419 (s. Nachtrag a. Ende d. Bds.). 

bitschek 93 nr. 1. —S.246 nr.l=ebd. nr.407.—nr.2=ebd. nr.408. 

3 a. Academy, 13. Jan. 1883, S. 31, zwei In- Nach den Nummern dieser Zusammenstellung 
Schriften, ohne Nummerbezeichnung, die zweite 40 wird im folgenden zitiert werden (Inschr. ...). 

— Bull. hell. VII 272 nr. 15. CIL III nr. 7148 ist zwar im Gebiet von N. 

4. Bull. hell. VII (1883) 269—275 nr. 13—18. gefunden, soll aber von Hierapolis dorthin ge- 

— (nr. 13 = TgäXXeig nr. 73. W e b e r 95. — bracht worden sein. 

nr. 15, s. o. Inschr. 3 a. — nr. 16 = ToäXXeig Bemerkungen zu den (Alkibiades-) Inschr. 1. 
nr. 76). 2947. 2948. Inschr. 2,1652 f. 1666. Inschr. 4 nr. 13. 

5. Bull. hell. IX (1885) 124—131; Wil- Inschr. 14 nr. 51 und Inschr. 17; Inschr. 4 nr. 13 

heim österr. Jahresh. XXIV (1929) 191f. (Ehrung für P. Ailios Alkibiades durch die <pvXrj 

nr. VIII; XXVI (1930) 144. Agx- AeXz. 83f. mit 2eßaozrj A&rjvaig) ist in Sultan Hissar ausgegra- 

Fig. 67. Rostovtzeff Anatolian Studies ben worden, dadurch ist ihre Zugehörigkeit zu N. 

pres. Ramsay 366, 5. SEG IV (1929) nr. 418. 50 gesichert. Die in der Form genau damit überein- 
L. Robert Rev, 6t. gr. XLIX (1936) 10, 1. stimmenden Inschr. 1, 2947 und 2948 (Ehrungen 

6. Bull. hell. X (1886) 454 nr. 4 = Sterret desselben Mannes dnrch die epvXr) Katoäorjoq und 

II nr. 396. TgäXXeig nr. 79. die ipvXij ’Oxzaßta fAJxoXXmvts), die in Nasli ab- 

S. 520f. nr. 17—21. — (nr. 17 = TgäXXeig geschrieben worden sind, müssen daher auch aus 

nr. 74. — nr. 18 = ebd. nr. 78. — nr. 19 = N. stammen. Auf allen drei Inschriften ist als 

ebd. nr. 77. — nr. 20 = Sterret II nr. 397. fungierender Beamter Ttß. KX. Zwotfzog Ova- 

Tqi iX.Xeig nr. 80. — nr. 21 = TgäXXeig nr. 75; Xegiavög yga/Liuarevg zfjg näXecog genannt, in 

Aqx- AeX.z. 86. SEG IV nr. 416.) Inschr. 4 ist allerdings nur der Vorname erhalten. 

7. Bull. hell. XI (1887) 347 nr. 2. 3. — Daß in Inschr. 1, 2948 T(izog) statt TMägiXeog) 

(nr. 3 — Nysa 63, a. Aqx- AeXz. 78 mit Fig. 63. 60 steht, hat nichts zu sagen; entweder liegt ein 
SEG IV nr. 412.) Lesefehler oder ein Fehler des Steinmetzen vor. 

8. S t e r r e t II nr. 3, s. o. Inschr. 2 nr. 1652 f. Inschr. 14 und 17 haben ganz gleichen Wort- 

—- nr. 396, s. Inschr. 6. — nr. 397, s. o. ebd., laut, jede ist die Unterschrift zu einer von Alki- 

520 nr. 20. biades (ohne die beiden anderen Namen) aufge- 

9. Athen. Mitt. XV 281 f. nr. 32. 33. — stellten Statue des Kaisers Hadrian. Nach Aqx- 

(nr. 32 = Nysa 67. ■— nr. 33 = Bull. hell. XIV AeXz. ist Inschr. 17 identisch mit Inschr. 14 nr. 72 

232 nr. 4. Aqx- AeXz. 81 mit Fig. 65. SEG IV =SterretI97nr. III. Diese letztere ist 

nr. 411). aber eine ganz andere Inschrift, offenbar ist 
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Inschr. 14 nr. 51 gemeint. Aber auch dann ist gibt, findet sich in den Quellen, mit einziger Aus- 

die Angabe falsch. Denn die beiden gleichlauten- nähme der Theorenliste aus Samothrake, IG Xn 

den Inschriften weichen in der Abteilung der 1. 8 nr. 162 mit NvoaieXg, die Regling ent- 

und 2. Zeile voneinander ab, in Inschr. 17 reicht gangen ist, nur Nvoaevs. 

Kaiaa\oa noch auf die zweite Zeile, während es Sage und Geschichte. Man erzählte, 
in Inschr. 14 nr. 51 ganz auf der ersten Zeile daß die drei Lakedaimonier (dazu Nysa 66. 70,3) 

steht. G. Klaffenbach war so freundlich, Athymbros, Athymbrados und Hydrelos nach Ka- 

Text und Abbildung von Inschr. 14 nr. 51 noch rien gekommen wären, drei Städte gegründet und 

einmal zu vergleichen, und bestätigte mir, daß nach sich benannt hätten. Später, als die Städte 

die Zeileneinteilung so ist, wie oben angegeben 10 zurückgingen, wäre aus ihnen durch Synoikismos 
(also Katanga |). Dazu kommt, daß Inschr. 14 eine Stadt gemacht worden, nämlich N. Die 

nr. 51 aus Ai'din stammt, Inschr. 17 aber aus Nysäer sähen den Athymbros als ihren ägxrjyezrjg 

NzaXCa bei Nazli. Also handelt es sich um zwei an, Strab. XIV 650. Steph. Byz. s. Afrv/ißga. 

verschiedene Inschriften, 14 nr. 51 gehört zu N., Dieser ist in der Tat auch auf Münzen des Marc 

17 zu Ai'din (Tralleis). Die Wiederholung der Aurel und des Maximinus dargestellt, Regling 

Inschrift erklärt sich so, daß Alkibiades in jeder 81 nr. 78; 86 nr. 147. Weiter erzählt Steph. 

der beiden Städte eine Kaiserstatue aufgestellt Byz. s. Avziäxeia, Antiochos, der Sohn des Se- 

hat (s. u.). leukos, also Antiochos I., hätte infolge eines 

Daß dieser Alkibiades aus N. stammte, wird Traumes drei Städte gegründet und nach seiner 

noch dadurch wahrscheinlich gemacht, daß auch 20 Frau N., seiner Mutter Antiochis und seiner 
T. AIXtos AXxtßiä&tjg, der unter Antoninus Pius Schwester Laodike benannt. Eine gewisse Be- 

von Rat und Volk von N. geehrt wurde, aus N. stätigung bringen Inschr. 7 nr. 3 und 16 S. 64 c, 

war, Inschr. 5 A 48/49. Er ist vielleicht der Sohn die den Namen Advfzßgiavol haben. Aber die Ge- 

des Alkibiades hadrianischer Zeit, sicher aber schichte ist bezweifelt worden (z. B. von B e - 

nahe mit ihm verwandt. Höchst wahrscheinlich loch GG IV 2 2 , 200), denn die Mutter des An¬ 
ist er identisch mit dem in Inschr. 2, 1666 (aus tiochos war Apama, seine Frau Stratonike, und 

Bouyouk-Nazli) erwähnten [T16nXio]v AiXiav [AX- eine Schwester N. ist nicht bekannt, s. o. Bd. XH 

xjißia&rjv [vs](i>zsQov , dessen Vorname ebensogut S. 700 Nr. 12. Nun könnte man allerdings daran 

zu [Tirojv ergänzt werden kann. Ob die Inschrift denken, in der Inschrift Syll. or. nr. 219, 22 die 

zu N. oder zu Mastaura zu rechnen ist, bleibt un- 30 Worte j? äSeXtprj avzov [sc. Avzioxov] ßaaiXiaorj 
entschieden. (s. o. Bd. I S. 2452, 33f. XII S. 700, 67f. IV A 

Der Kämmerer Hadrians ist auch noch aus S. 320, 4f.) auf die N. des Steph. Byz. zu be- 

Inschr. 2,1652 f bekannt, die auf der Basis seines ziehen. Da aber auch sonst die Namen nicht stim- 

von P. Ailios Hermodoros errichteten Standbildes men, schlägt Hiller 66 vor ,die Geschichte für 

gestanden hat. Sie stammt nach den übereinstim- falsch, und ihren Anlaß, die Gründung der Städte 

menden Angaben von Le Bas, Sterret, durch Antiochos, für wahr anzusehen“; denn auch 

Pappakonstantinu TgäXXeig nr. 81 aus die Namen der zwei Phylen Seleukis und Antio- 

Kiöschk, nur Pappakonstantinu im Mov- chis in N. wiesen auf die Zeit des Seleukos und 

oeiov III 181 nr. zo’ gibt Ai'din als Fundort an. Antiochos hin. Diese Lösung wird aber sehr in 

Aber das kann gegenüber der Übereinstimmung 40 Frage gestellt, wenn die delische Weihinschrift 
der übrigen und der späteren Angabe von P a p - des TatgoxXfjg Arj/jayä&ov Athvßgtavtk, Bull, 

pakonstantinu selbst nicht gelten, der hell. XI (1887) 274 (vgl. Regling 70, 1) = 

Stein gehört zu N., nicht, wie z. B. W. W e b e r IG XI 1235 von R o u s s e 1 Les cultes ögyptiens 

Untersuch, z. Gesch. des Kaisers Hadrian 94 an- ä Dölos 108 auf Grund des Schriftcharakters mit 

gibt, zu Tralleis. Auffallend ist die Namensform Recht in das letzte Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. 

[A]XxmäXrj[v], die ganz übereinstimmend ange- gesetzt wird. Denn das würde bedeuten, daß der 

geben wird; nur durch Untersuchung des Steins alte Name noch rund 60 Jahre neben dem neuen 

selbst könnte entschieden werden, ob die Lesung in Gebrauch gewesen wäre, und das ist nicht 

richtig ist. Auf jeden Fall kandelt es sich aber sehr wahrscheinlich. So muß diese Frage offen 

um dieselbe Person wie in den anderen In- 50 bleiben. 

Schriften. In etwas anderer Form wird die Gründung 

Namen. N. und das dazugehörige Ethnikon von N. nach Methodios im Etym. M. s. Axaga 

werden fast ausschließlich mit einem a (s) ge- erzählt. Danach hat der in Karien wohnende 

schrieben, auch in den Inschriften, z. B. Inschr. 5 Kreter Athymbros die Stadt Akara gegründet, 

A 48; aa (ss) findet sich nur in späten Quellen, und diese ist dann später in N. umgenannt 

Hierokl. 659, 6. Not. episc. (einschließlich Nova worden. 

Tact. 1241 Geizer) außer Not. episc. I 108 (wo Seleukos und Antiochos haben offenbar noch 
nur B ss hat). Eustath. zu Dion. Per. 1153. im J. 281 das Asylrecht von N. bestätigt, In- 

Etym. M. s. ! Axaga. Steph. Byz. s. A&vußga. sehr. 16, S. 63/64. Inschr. 1, nr. 2943. Mit der 

Unterschriften auf dem Konzil von Chalkedon im 60 Frage des Asylrechts befaßt sich auch der Brief 
J. 451 (s. u.), vgl. Kcurouniotis 1, 1. Bei des Antiochos d. Gr., Inschr. 16, S. 64c. Ver- 

Ptolem. V 2, 15 haben die Hss. beide Formen. mutlich stammt von demselben König ein Erlaß, 

Die Namen Nvaa, Nvoai, Bull. hell. IX (1885) von dem nur ein Teil erhalten ist, Inschr. 9 nr. 32. 

445f. = Syll. or. nr. 441 Z. 191. 204, beziehen Nach Steph. Byz. s. IlvdänoXis und s. Av- 
sich nicht auf unser N., wie meist angenommen zioxeia haben sowohl N. als auch Antiocheia in 

wird, so bei R e g 1 i n g (in Nysa 76), da sie nicht Karien in älterer Zeit den Namen Pythopolis ge- 

unter den karischen Städten stehen. Von den ver- habt, der zur Zeit des Xerxes nach einem reichen 

schiedenen Formen des Ethnikons, die Steph. Byz. Manne Pythes gegeben worden wäre. Bei keiner 
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der beiden Städte läßt sich dieser Name sonst 
nachweisen. 

Aus der Zeit der Attaliden ist nichts von N. 
bekannt. E. Meyer Grenzen d. hellenist. Staat, 
in Kleinasien 153 führt den Phylennamen Apol- 
lonis (s. n.) als Beleg für die pergamenische Herr¬ 
schaft an. Das ist unsicher, da diese Phyle eben¬ 
sogut nach Apollonis (s. o. Bd. II S. 163f. Nr. 4) 
wie nach Apollon benannt sein kann, vgl. H i 1 - 
ler 68. Regling94. Weber Unters. 94. 

Unter den Römern beginnt die Münzprägung 
der Stadt, die datierten Cistophoren fallen in die 
Zeit zwischen 133/32 und 111/10, Regl i n g 71f. 

Im ersten Mithridatischen Krieg unterstützte 
Chairemon aus N. die Römer gegen Mithridates 
und zog sich dadurch dessen tödlichen Haß zu. 
Darüber geben Inschr. 11 Aufschluß, die Suppl.- 
Bd. V S. 57, 25f. ausführlich behandelt wor¬ 
den sind. 

Im J. 51 v. Chr. nahm sich Tib. Claudius 
Nero, der Vater des späteren Kaisers Tiberius, in 
einer nicht näher bezeichneten Sache der Stadt 
sehr nachdrücklich an, Cic. fam. Xni 64, 1 (Ende 
51 geschrieben), vgl. o. Bd. III S. 2777 Nr. 254. 

Inschr. 10 nr. 3 ist eine Ehrung durch Volk 
und Rat von N. für P. Licinius Crassus Iunianus, 
den Zeitgenossen Caesars und Ciceros, der ozozfjg 
xal svcgyczrjg xal ndzgwv genannt wird, vgl. 
R. e g 1 i n g 76. Ob die o. Bd. XIII S. 348, 25f. 
ausgesprochene Vermutung zutrifft, ist nicht zu 
erweisen. 

In der Kaiserzeit erfahren wir über die äuße¬ 
ren Schicksale von N. nichts. In Inschriften, 
meist Ehreninschriften, kommen vor Vespasian, 
1, 2943 b, Hadrian, 5, A 22. 30, Antoninus Pius, 
ebd. 36f. Inschr. 18, S. 246 nr. 2, Marc Aurel, 
ebd. S. 69, nr. 1, Commodus, ebd. nr. 2, Faustina, 
die Gemahlin von Marc Aurel, ebd. nr. 3, Fau¬ 
stina, seine Tochter, ebd. nr. 4, P. Licinius Cor¬ 
nelius Saloninus Valerianus Caesar, der jüngere 
Sohn des Kaisers Gallienus, Inschr. 4 nr. 16, 
s. o. Bd. XIII S. 236 Nr. 46. Hadrian ist ver¬ 
mutlich im J. 129 auf der Reise von Ephesos 
über Magnesia und Tralleis weiter nach Osten 
auch über N. gekommen, aber ein sicherer Beweis 
dafür ist nicht zu erbringen, vgl. Weber 
Unters. 222, vgl. auch o. 

Freundschaftliche Beziehungen zu folgenden 
Städten oder einzelnen Bewohnern sind bekannt: 
Lagina, Bull. hell. XI (1887) 145 nr. 46. XLIV 
(1920) 75 nr. 6A. 92 nr. 23 (wegen Bull. hell. 
IX 445f. = Syll. or. nr. 441 s. o.); Panamara, 
Bull. hell. LI (1927) 74f. nr. 15. 15 bis = SEG 
IV (1930) nr. 251 a, b (hier nur N[voaeis] er¬ 
halten); wahrscheinlich Antiocheia am Maiandros, 
Inschr. 13, S. 96 = Athen. Mitt. XIX 102f. 
Homonoia-Münzen von N. sind nur mit Ephesos 
bekannt, Regling 72, 1. 81 nr. 70. S. 85 
nr. 124 (Elagabal); die Angabe, daß N. in der¬ 
selben Verbindung mit Ankyra gestanden hat, 
beruht auf einer falschen Lesung, Regling 72,1. 

Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. bezeichnet sich N. 
(oder wird so bezeichnet) als fj rpiXoocßaarog Nvaa, 
Inschr. 5 A 48 (Antoninus Pius), oder fj Xafutgo- 
zazij Nvaaitov jioXtg, Inschr. 4 nr. 16 (zwischen 
258 und 260/61). Inschr. 5A 59/60. 6, 521 
nr. 21 (3. Jhdt.). 

Verfassung und Beamte. Die ßovXfj 
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(ßovkevzrjs das Einzelmitglied, Inschr. 4 nr. 14, 
ßovXagxog der Vorstand, Inschr. 10 nr. 4) erfüllte 
gelegentlich die Funktionen eines Testaments¬ 
vollstreckers, Inschr. 1, 2946. 6, 520 nr. 20 
(IsQoizdzrj ß.). 18 S. 86 (ipiXoasßaozog), überwachte 
die Ausführung eines Beschlusses, Insehr. 6, 454 
nr. 4, wurde auch mit Schenkungen bedacht, 
Inschr. 5, B 26. Mit dem Sfjfiog zusammen er¬ 
scheint sie als Repräsentant der Stadt, 16, S. 64 c, 
'und faßte Ehrenbeschlüsse, Inschr 4 nr. 17. 

5, B 5. 6, 454 nr. 4. 10 nr. 3. 18, S. 86f. Der 
Kreis der Beschlußfassenden wurde manchmal 
noch durch ysgovata und veot (Inschr. 1, 2944. 

6 , 520 nr. 17. 7 nr. 2), außerdem in einem Fall 
noch durch die Reichssynodos der Techniten er¬ 
weitert, Inschr. 3 a nr. 2. 

Der Sijfioe allein kommt Inschr. 1, 2945 vor, 
allerdings ist die Inschrift sehr verstümmelt. 

Die Gesamtheit der Beamten wurde mit äg- 
i ynvzzg bezeichnet, Inschr. 1, 2943 n. 11 B. 

9 nr. 32. Ein aoyeov wird Inschr. 1, 2943 I]g 
ein nowzos dgyajv Inschr. 3 a nr. 2. 9 nr. 

10 nr. 4 erwähnt, Regling 98, 4. Der Unter¬ 
schied zwischen agyal und Atnovgytcu ist ver¬ 
wischt, Inschr. 3a, nr. 2. 5 B 47f., Lövv Rev. 
dt. gr. XII (1899) 256, 1. 

Die übrigen Beamten folgen in alphabetischer 
Anordnung: 

äycovo#hr)s, Inschr. 6, 520 nr. 19. 9 nr. 33. 
i dyogavo/uog, Inschr. 1, 2944. 3 a nr. 2 (und 
dyoQavofiia). 6, 520 nr. 17. 

dgyvgoza/ztag, Inschr. 3 a nr. 2 (und igyvgo- 
zafila). Ein teoonazov za/zzlov wird Inschr. 1, 2950 
erwähnt. 

yga/jfiazevg, ohne nähere Bestimmung, In¬ 
schr. 7 nr. 2. Sehr viele Münzen (von Augustus 
bis Gallienus) sind ( inl) yg(aj datiert, Regling 
97f. Ein yoa/iaazdov wird genannt Inschr. 1, 
2043 I, wohl dasselbe wie später zä ägyeta, Inschr. 
1, 2950, und ygso[q>vXdxiov] Inschr. 12 nr. 2; 
yga/tftaztvs zov Sijuov, Inschr. 1, 2943 I. 5 B 7; 
yga/z/zazevg xfjg noXecos, Inschr. 1, 2943 I. 2947. 
3 a nr. 2 (und yga/iudzcia). Ein Collegium ist 
nach einer Münze des Geta (nr. 121 Regling) 
mit der Legende snl ygau. zcöv citg(ij Av. Evazov 
anzunehmen, Regling 98. 

yvfzvaalagyog, Inschr. 3 a nr. 2 (und yvuva- 

OMQX‘o). 

sigf/vag-yog (und dgTjvagyia) ebd. 

xrjgv£, Inschr. 5 A 72. 

Mivrjyvgiagyog, Inschr. 1, 2944. 3 a nr. 2. 

6 , 520 nr. 17. 

nagacpvXa£ (und xagacpvXaxfj), Inschr. 3a nr. 2. 

oeizdmjg (und oetzoovta), ebd. 

ozeqxzvrjcpögoi , ebd. Inschr. 7 nr. 2; als epo- 
nymer Beamter Inschr. 1, 2943. 2950, dazu H i 1 - 
1 e r 68. Mit dem Amt waren offenbar große Aus¬ 
gaben verbunden, daher stiftete Titos Ailios Alki- 
biades (s. o.) unter Antoninus Pius ein Kapital, 
mit dessen Zinsen eine ozecpavrjcpogla affdvazog 
gesichert werden sollte, Inschr. 5 B 44f. Wie das 
Verhältnis zwischen ozeqxtvTjcpogos, agycov und 
ngwr os ägycov war, läßt sich nicht erkennen. 

azgazijyog, Inschr. 3 a nr. 2. 6, 520 nr. 17. 
9 nr. 32; es gab mehrere, Inschr. 1, 2943 I. 
5 B 6. Aus Inschr. 1, 2943 darf man nicht 
schließen, daß der höchste Staatsbeamte zcöv zfjg 
sioXecos azgazrjycov war (wie es R egling 98, 4 
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tut), da diese Inschrift mit nach dem ozecpavtj- 
rpogog datiert wird. 

Die txxXrjoia kommt einmal vor, Inschr. 5 B 26. 

Die Bevölkerung war in Phylen eingeteilt, 
ebd. 24, von denen die ’Aygam^ls ’Avzioyig, 
Inschr. 3, die reg/zavig HeXevxtg, ebd., die üeßa- 
azfj ’Afhjvatg, Inschr. 4, 13, die ’Oxzaßta ’ArcoX- 
Xcovig, Inschr. 1, 2948 und (mit abweichender Na¬ 
mensbildung) die Kaiaagr/og, ebd. 2947 bekannt 
sind, vgl. C h a p o t La province romaine pro- 
cons. d’Asie Min. 175. Szanto Ausgew. Ab- 
handl. 283. Die römischen Namen sind in der 
Zeit des Augustus gegeben worden, H i 11 e r 68. 
Mordtmann Marmora Ancyrana 31. rechnet 
die Inschr. 1, 2947. 2948 fälschlich zu Mastaura. 

Die ovfifiogiai und avveSgia, Inschr. 5 B 24/25 
sind nicht klar zu fassen, vgl. u. Bd. IV A 
S. 1166, 68f. 

Vereinigungen, Berufe, geisti¬ 
ges Leben, Einzelerwähnungen. Die 
Gerusia faßt zusammen mit ßovXfj, dfjizog und 
vioi Ehrenbeschlüsse, s. o. Wenn sie allein etwas 
tut, bezeichnet sie sich als Nvaaecov fj yegovola, 
Homeros II 38 (nach ö h 1 e r Jahresb. Maximi- 
liangymn. Wien 1905, 26). P ol a n d Griech. Ver- 
einsw. 83**. Das Vereinsgebäude hieß yegovuxdv 
(sc. yv/zvdoiov), Strab. XIV 649. Poland 101*. 
468; vgl. Kourouniotis 43f. 

Die vloi hatten in N. ein Gymnasium, Strab. 
XIV 649f.; die Weihung einer Quelle und einer 
Hermesstatue an das Volk von N., an Hermes 
und Herakles und auch an die veot steht Inschr. 6, 
520 nr. 19. Über ihre Verbindung mit der Geru¬ 
sia s. o. Poland 95. 103. Ein dycfsv der viot 
wird erwähnt Inschr. 1, 2949. Epheben kommen 
vor Strab. XIV 650. 

Nicht sicher zu fassen ist die Inschr. 15 nr. 2 
erwähnte avvoSog [negl] Acooi&eov Oeoyevov, sie 
wird ebd. und Bull. hell. XX 159 als jüdischer 
Verein angesehen. 

Eine ganze Gruppe von nysäischen Techniten 
wohnte unter Antoninus Pius in Rom, für sie grün¬ 
dete T. Ailios Alkibiades (s. o.) ein xoXXfjyiov, als 
Sammelpunkt für Nysäer in Rom, Inschr. 5 B 35f. 

P o 1 a n d 79f. 144. 145***. 146. 455***. 464. Auf 
die Technitenvereinigung in N. selbst bezieht sich 
die afvodog in Inschr. 4 nr. 15, s. o. 

Von Berufen erfahren wir nur wenig, Pferde¬ 
zucht ist aus Inschr. 5 A 19/20 zu erschließen. 
Das geistige Leben ist, mindestens zu Zeiten, rege 5 
gewesen, Strab. XIV 650 nennt als Berühmt¬ 
heiten der Stadt den Stoiker Apollonios (o. Bd. II 
S. 146 Nr. 95), Menekrates, den Schüler des 
Aristarch (o. Bd. XV S. 801 Nr. 27), Aristodemos, 
dessen Sohn, den Strabon als junger Mann gehört 
hat (o. Bd. II S. 925 Nr. 30), Sostratos, den Bru¬ 
der des Aristodemos (s. u. Bd. IIIA S. 1200 
Nr. 7), wo allerdings die Worte Strabons ov 
Sirjxovoaficv ... nicht richtig bezogen sind, vgl. 
o. Bd. II S. 926, 7, und einen anderen Aristo- 6 
demos, dessen Neffen, der den Pompeius unter¬ 
richtet hat (o. Bd. II S. 926 Nr. 31). 

Einzelne Nysäer in auswärtigen Inschriften 
kann ich nur wenige nachweisen: CIG nr. 2936 
(Tralleis) = K a i b e 1 Epigr.946, Siegerinschrift; 
IG XII 8 nr. 162 (Samothrake), Theorenliste. 
Ganz unsicher ist die Beziehung des Proxenie- 
dekrets Milet I 3 nr. 108 auf einen Nysäer. 
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Götter. Die meisten Angaben sind den 
Münzen zu entnehmen, Regling 70f., die Be¬ 
lege im einzelnen findet man in den Indices lOOf. 
Zu der S. 72, 2 aufgeführten Literatur kommt 
noch hinzu Imhoof-Blumer Rev. numism. 
suisse XIX (1913) 52 nr. 153f. 

An erster Stelle stehen Pluton und Kore, teils 
einzeln, teils zusammen (Raub der Kore) und der 
Demeter. In Acharaka, einer xwfzrj von N., war 
ein Plutoneion mit einem Tempel von Pluton 
und Kore, Strab. XIV 649. Regling. Inschr. 6 
nr. 18 ist eine Weihung an beide Götter; bezeich¬ 
nend ist, daß in der oben angeführten delischen 
Weihinschrift eines Athymbrianers an mehrere 
Götter Pluton und Kore an erster Stelle stehen, 
Bull. hell. XI (1887) 274. 

Vom Beginn der Kaiserzeit erscheint Men sehr 
häufig. Ebenso stark ist Dionysos vertreten von 
Anfang der Münzprägung bis zum Ende unter 
Gallienus, das Gebiet von N. hatte bedeutenden 
Weinbau, Regling 93. 

Viele Münzen zeigen das Bild der Tyche; 
Zeus, Apollon, Artemis kommen ungefähr gleich 
oft vor, zu Zeus ist noch besonders Joh. S c h ä - 
f e r De Iove apud Gares culto 454f. zu verglei¬ 
chen, die Phylen AxoXAcovlg und ’Afhjvatg können 
mit Apollon undAthene in Beziehung stehen (s.o.). 
Vereinzelt finden sich auf den Münzen Hermes 
(auch Inschr. 6, 520 nr. 19), Poseidon, Hephai¬ 
stos, Helios, Plutos, Nike, Pan, Eirene, Concor- 
dia, die legä avvxXrjzog, Herakles (auch Inschr. 6 
ebd.); dazu nur in Inschriften Eros, Inschr. 13 
nr. 1, die Göttin Roma und Augustus, Tiberius 
Claudius Nero, der spätere Kaiser Tiberius, In¬ 
schr. 1, 2943 I 1. 7/8. 

Schon in früher Zeit war ein Tempel in N. 
als Asyl anerkannt (s. o.), wahrscheinlich der von 
Pluton und Kore. Zu Beginn der Kaiserzeit ist 
die Frage der Berechtigung des Asyls offenbar 
auch für N. aufgeworfen worden. Wenigstens hat 
Artemidoros Papas, einer der Strategen der Stadt, 
damals die legä ygdfzfzaza negl zcöv ffecbv xal zf/g 
dovXlag wohl nach einer Prüfung wieder in das 
ygafzfiazfjov (s. o.) gebracht und hat darüber an 
den Proconsul C. Lentulus Augur berichtet, 
Inschr. 1, 2943 (vom J. 1 v. Chr.), C h a p o t Prov. 
procons. 414. Regling 78f. Ob N. auch von 
der Untersuchung unter Tiberius (Tac. ann. HI 
60) betroffen worden ist, kann man nicht mit 
Sicherheit erkennen. Vielleicht bezieht sich auch 
’Agy. AeXz. 80f. mit Fig. 64 auf die Asyliefrage. 
Die Ergänzung fj legä xal äavXog [Nvaaicov 
xoXtg] in Inschr. 10 nr. 2 ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich. 

Von Spielen werden nur die Oeoydfita mit 
Namen genannt, Syll. 3 nr. 1066 = iGR IV 
nr. 1065 (Kos, Zeit des Augustus) und auf Mün¬ 
zen der Otacilia Severa (Regling nr. 177) und 
des Valerianus (ebd. nr. 185. 190. 197f. 204; auf 
mr. 189. 195f. heißen sie Oeoydcua olxov/zevixd); 
sie stehen natürlich in Verbindung mit dem Raub 
der Kore. Vielleicht bezeichnen sie die Panegy- 
ris, die nach Strab. 650 jährlich auf dem 30 Sta¬ 
dien entfernten Aet/zcov gefeiert wurde, Reg¬ 
ling 91. Neben vielen anderen Städten, die be¬ 
rühmte Künstler geehrt haben, wird auch N. 
genannt, Fouilles de Delphes nr. 551 und Inschr. 
von Ephesos n nr. 70. 
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Christliche Zeit. Die erste Spur des 
Christentums in N. ist Inschr. 10 nr. 5, die Grö- 
goire um die Wende des 4./5. Jhdts. ansetzt. Aus 
dem hier zu berücksichtigenden Zeitraum sind 
die Bischöfe Theodotos (auf dem Konzil von 
Ephesos im J. 431, Schwartz Acta conc. 
oecumen. I 1, 2, 5 nr. 81) und Maionios (auf dem 
Konzil von Chalkedon im J. 451, Mansi VI 
947/48. 979/80. 1071. 1085. VII 128. 151/52. 
405) bekannt, vgl. Le Quien Oriens Christ. I 
705f. V. Schultze Kleinasien II 130f. In den 
Bischofslisten erscheint N. in der hzoQxta ’Aolag 
unter Ephesos, Hierokl. 659, 6. Not. episc. I 
108. III 27. Vn 98. Vm 115 (6 Nfas). IX 43 
(ebenso). X 162. XIII 125. Nova Tact. (Gei¬ 
zer) 1241. 

Lage. N. lag wie Magnesia und Tralleis am 
Rande der Maiandros-Ebene, auf den Vorhöhen 
der Mesogis, an der großen West-Oststraße (s. 
Art. Tralleis), in fruchtbarer Umgebung, be¬ 
sonders Wein wurde angebaut, Strab. XIV 648 
-—650. Zu N. gehörte ein ziemlich großes Gebiet, 
die Nvoatg, Strab. XII 579. XIV 629 (hier ist 
der Wortlaut sehr unklar). Sie umfaßt nach 
Strab. XIV 650 nördlich des Maiandros Briula, 
Mastaura, Aroma und Acharaka (auch Strab. 649. 
Inschr. 9 nr. 33 ’AxagafxaJ, ebenso im Etym. M. 
s. Axaga) mit dem Plutonion, 30 Stadien ent¬ 
fernt lag der Asiydiv (s. o.). Südlich des Maian¬ 
dros gehörten noch Koskinia und Orthosia dazu. 
Ebenso wird man den 8rjyog Aoi.otov Inschr. 6, 
520 nr. 18, der eine Weihung Kogy xal IIAovtwvi 
dcol; nargmoig aufstellte, dazu rechnen dürfen. 
Von Einzelheiten des Stadtbildes sind aus den 
Quellen bekannt: mehrere Gymnasien, darunter 
eines der vsot, Strab. XIV 649, ein Amphi¬ 
theater, ein Theater, das Gerontikon, eine Agora, 
eine Brücke; das ganze Stadtgebiet war durch 
dje tief eingerissene Schlucht eines Gießbaches 
(Aihußrin; oder Ovaßgog im Etym. M.) in zwei 
scharf geschiedene Teile zerschnitten («m [sc. i) 
Nvaa I &anzg liinohg ); die Schlucht war eine 
Strecke lang überbrückt, in einem andern Teil 
war sie zur Anlage des Amphitheaters benutzt, 
unter dem das Wasser des Bachs verdeckt hinlief. 
Strab. XIV 649f. 

Diese charakteristischen Züge sind in der 
alten Siedlung nordwestlich von Sultan Hissar 
wiedergefunden worden, so daß die Lage von N. 
auch ohne jedes inschriftliche Zeugnis feststünde. 
Die erste genauere Untersuchung der Stätte ist 
von W. v. D i e s t vorgenommen worden, der 1907 
und 1909 dort gewesen ist und das zweite Mal, 
von P r i n g s h e i m u. a. unterstützt, auch Gra¬ 
bungen vorgenommen hat. Die Ergebnisse seiner 
und seiner Mitarbeiter Arbeiten liegen in dem 
oben genannten Werke Nysa ad Maeandrum vor, 
besonders wertvoll sind die Aufnahmen der alten 
Stadt und ihrer näheren Umgebung. Zu der Liste 
der Reisenden, die vor v. D i e s t die Stelle be¬ 
sucht haben, ist noch Fellows hinzuzufügen, 
der 1840 reiste, und eine zwar kurze, aber tref¬ 
fende Schilderung gibt (Entdeckungen in Lycien, 
übersetzt von Zenker 189f.). 1921 und 1922 haben 
die Griechen während der Besetzung des west¬ 
lichen Kleinasiens systematische Grabungen be¬ 
gonnen, haben sie aber nach der Rückeroberung 
des Landes durch die Türken unvollendet ab¬ 


brechen müssen. Über die bis dahin gewonnenen 
Ergebnisse berichtet der Leiter der Ausgrabungen 
Kourouniotis im ’AgxaioXoyixov AsXztov Vll 
lf. 227f. (s. o.). Außer den von Strabon erwähn¬ 
ten Baulichkeiten sind noch eine große Menge 
anderer gefunden worden (man glaubt eines der 
Gebäude als Bibliothek ansehen zu dürfen); be¬ 
sonders eigenartig ist die große Nekropole im 
Nordwesten der Stadt. Für alles Übrige sei auf 
10 die beiden Hauptwerke verwiesen. [W. Rüge.] 

11 ) Nvaa = 2xv&6nohg in Palaestina. Plin. n. 

h. V 74 Scythopolim antea Nysam-, Steph. Byz. s. 
Sxv&ojzoXtg TlaXatazlvrjg noXig fj Nvaatjs ( 1 . Nvaaa) 
KoiXtjs Svgins. Auf Münzen häufig: Nvafaiwv^] 
Sxv&fnoXirwv]. Der Name weist auf Dionysos¬ 
kult hin. Lokalisierung der Sage von Iphigenie 
und Orest daselbst (Io. Malal. 177f. Dind. und 
Georg. Cedren. I 237 Bk.). [G. Hölscher.] 

12) Stadt, Gegend, Berg in Indien. 

20 Übersicht: 

§ 1. Das indische N. in der Dionysos-Mythe. 

§ 2. In der Alexandergeschichte. 

§ 3. „Beweise“ für ersteres und Kritik des 
zweiten im Altertum. 

§ 4. Die moderne Forschung. 

§ 5. Analyse der griechischen und indischen 
Elemente. 

§ 6. Zusammenfassung. 

§ 1. Die griechische Mythologie bringt N. in 
30 Zusammenhang mit der Geburt, dem Aufwachsen 
und dem Zuge des Dionysos in ferne Länder. In 
der Ilias VI 133 ist N. an der thrakischen Küste 
des Lykurgos gelegen (Schol. £v 8tarp6goig zoxoig 
iozogovat za nsgi Nvaiav, vgl. Diod. III 65); mit 
der Erweiterung der geographischen Kenntnisse 
rückt die Lokalisierung von N., deren es mehrere 
gibt, in die Feme. Bei Herodot. II 146. III 97 
liegt es in Aithiopien, bei Diod. III 66 in Libyen; 
er sieht in dem N. der Hvmn. Hom. 34, 8f. das 
40 arabische N„ vgl. Diod. III 65f. Dieses arabische 
N. soll der hellenistische Namen einer Kult¬ 
stätte der Isis, die biblisch Astarot Karnajim 
hieß, sein und wird im heutigen es-Sanamcn, süd¬ 
lich von Damaskus gesucht; im ,tannaitischen 
Grenzverzeichnis 1 erscheint die Kultstätte als 
Möneketh, d. i. Säugeamme (S. Klein Monats- 
schr. f. d. Gesch. d. Judent. 77 |T 933] 197f.). N. 
in Skythien kennt Plin. n. h. V 74; einen Berg 
Nysaios in Arabien kennen die Excerpta Barbari 
50218, 8. Iuba (FHG ÜI 484, 87 = Etym. M. 277, 
38; vgl. 259, 32/34) leitet von Nyssa den Namen 
Deunysos ab, da die Inder 8svvog den König 
nennen und Dionysos König von Nyssa gewesen 
sei (8svvog entspräche Sanskrit deva; vgl. Las¬ 
sen Ind. Alt. IP 144, 3). Justi (Iran. Namen¬ 
buch s. Anös 17) glaubt N. aus armen, anoyi 
,8Üß‘ erklären zu können. S. L. Malten Arch. 
f. Rel. XII 286f. W. F. Otto Dionysos, Frank¬ 
furt 1933, 60f. 

60 _ N. soll der Name einer der Nymphen gewesen 

sein, die als Ammen dem jungen Dionysos dien¬ 
ten (Mythol. Lex. I 1048f. HI 567f.); ein Nysos 
wird als Erzieher des Dionysos, der nach ihm 
seinen Namen erhielt, bei Hyg. fab. 167. 179 er¬ 
wähnt. Die Amme N. wurde in der Pompe des 
Ptolemaios Philadelphos in einem acht Ellen 
großen Standbild dargestellt, wie der Rhodier 
Kallixeinos bei Athen. V 198 e. f berichtet (vgl. 
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F. C a s p a r i Herrn. LXVIII 400ff., bes. 404L), und die Besiedlung mit 50 000 Menschen (so 
das sich auf einem acht Ellen breiten, vierräde- auch Epit. Mett. 102, 10) berichtet Isidorus, 
rigen, von 60 Männern gezogenen Wagen befand; Etym. XV 1, 6; vgl. Euseb. Chron. ad ann. a. 
in dem Festzug sah man Dionysos als Sieger nach Abrah. 690, armen. 689; Hieronym. 692. Synkell. 
seiner Rückkehr aus Indien auf einem Elefanten 306, 10, die es am Indos lokalisieren, am Hy- 
gelagert, umgeben von Satyrn in Kriegsausrü- daspes Lucan. VIII 227, vgl. I 65; Dion. Perieg. 
stung (Athen. V 200 d. e). 625f. 1152f. am Ganges, s. Eustath. ad loc. vgl. 

Zeus vertauscht den ihm von Semele gebo- Avien. 826f. 1349ff. Priscian. 1057f. Nikeph. 1128. 
renen Dionysos, um dem Zorn der eifersüchtigen Diod. IH 63ff. werden die Ansichten über drei 
Hera zu entgehen, gegen eine Ziege und läßt ihn 10 Dionysoi wiedergegeben, deren ältester aus Indien 
durch Hermes zu den in Asien wohnenden Nym- gebürtig ist; der zweite sei ein Sohn des Zeus 
phen auf dem Berge N. bringen; später versetzte mit Persephone oder Demeter; der dritte sei 
er sie als Hyaden an den Himmel (Apollod. HI der Liehe des Zeus zu Semele, der Tochter des 
29). Nach anderen wurde Dionysos im Schenkel Kadmos, entsprossen; Zeus barg das Embryo bis 
des Zeus genährt und in N. von Nymphen auf- zur Geburt in seiner Hüfte, brachte das Kind 
gezogen (Lucian. dial. d. 9, 2; vgl. Schol. zu 12: nach Arabien, wo es von Nymphen erzogen wurde; 
Nvaa ogos sv öuttpdgois fi'ev zoxoig ovzm Xsyo- diese Geschichte wird Diod. IlT 68 auf Ammon 
uevov, n* 5s zo ev rfj Qgdxp). Aus dieser Sehen- von Libyen und Rhea, der Tochter des Uranos, 
kelgeschichte (fiygog) entstand im Zusammenhang übertragen. In dieser Mvthe ist N. eine der Töch- 
mit der geographischen Erschließung Indiens 20 ter des Aristaios, die den Dionysos aufzieht (III 
durch Alexander d. Gr. und vielleicht der indi- 70, 1). N. in Indien ist nach Diod. I 19, 7 eine 
sehen Kosmographie die Verlegung des Berges der vielen Städtegründungen des Osiris, der über 
Meros (s. o. Bd..XV S. 1068, 3) nach Indien. Dio- Aithiopien, Arabien und das Erythräische Meer 
nysos (Liber) ist in N. in Indien geboren, in nach Indien gekommen sei (vgl. I 27, 5). dort den 
einer Höhle des Meros, eines dem Zeus heiligen sonst nicht vorkommenden Efeu gepflanzt habe 
Berges, aufgezogen worden; die Mythe vom Ein- (vgl. des Osiris Kampf gegen Lykurg von Thra- 
nähen des Embryo im Schenkel des Zeus (s. kien I 20 mit des Dionysos Kampf gegen ihn Hf 

Myth. Lex. I 1045, 59ff.) erklärt Mela III 66 ent- 65, über die Identifikation von Osiris mit Dio- 

weder als Beeinflussung durch den Gegenstand nysos TV 1, 6f.). Von den vielen Dionysoi spricht 
oder als Irrtum der griechischen Autoren (vgl. 30 auch Cic. nat. deor. III 58, der den Sohn des 
Plin. n. h. VI 79); Hesych. s. N. nennt den Berg Iuppiter und der Proserpina erwähnt, den Sohn 
N„ den man an verschiedenen Orten, auch in In- des Nilus, qui Nysam . dieitur interemisse, usw., 
dien finde. Steph. Byz. unterscheidet zwischen als vierten den Sohn des Iuppiter und der Luna, 
Aiovvoov ndXig und N., wie aus den ohne Be- und einen fünften kennt, der aus der Verbindung 
ziehung aufeinander gegebenen Stichwörtern sich von Nisus und Thyone stammt, 
zu ergehen scheint. Von einem Berg N. in Indien Bei Arrian. anab. V 1, 1 ist N. zwischen 
wissen, abgesehen von Kleitarch (s. u.), Philo- Kophen und Indos gelegen; die Stadt soll eine 
strat. vit. Apoll. II 7—9 (s. u.). Plin. n. h. VM Gründung des Dionysos sein, als er gegen die 

141 (Verg. Aen. VI 805?); Isidor. Etym. VIII 11, Inder zu Felde zog; in Ind. 1, 4—6 (Aristobul? 

44, der auch die eivitas erwähnt; Mythogr. Vatic. 40 J a c o b y FGrH zu 137 F 17 Komm. p. 492 für 
I 120 trotz der Schenkelgeschichte; III 12, 4 I 4—5; anab. V 2) werden die Bewohner als 
nach Remigius; Liber Generationis 34, 16 (nicht nicht indischen Geschlechts bezeichnet; vielmehr 
in Indien). . . kamen sie mit Dionysos ins Land, sie stammten 

An die Vielheit der Dionysoi knüpft Arrian. vielleicht von den Griechen, die in den Kämpfen 
anab. V 1, 2 an (vgl. n 16, 3); N. sei eine Grün- des Dionysos mit den Indern kampfunfähig ge- 
dung des Dionysos, nachdem er die Inder besiegt worden waren, vielleicht von den Eingeborenen, 
hatte; doch sei es nicht klar, welcher Dionysos die er mit ihrem Willen zugleich mit den Grie- 
das gewesen sei, noch wann und von wo aus der chen ansiedelte; das Land habe Dionysos nach 
Feldzug stattgefunden habe, er, Arrian, könne dem Berge Nyse das nysaiische benannt, die 
nicht ermitteln, ob Dionysos aus Theben oder vom 50 Stadt Nysa, der Berg, an dessen Fuße die Stadt 
lydischen Berge Tmolos ausgezogen sei, der liege, wird Meros nach dem Ereignis, das sich 
durch so viele, kriegerische Völker zu den In- gleich nach der Geburt des Dionysos abgespielt 
dem zog, von denen er keines außer den Indern hatte, genannt. Unter den Alexanderschriftstel- 
unterwarf. Den Feldzug nach Indien (s. Myth. lern ist Kleitarch (FGrH 137 F 17 = Schol. 
Lex. I 1087f.) erwähnen außer den Schriftstel- Apoll. Rhod. II 904) zu nennen, bei dem N. ein 
lern, die seine Geburt in Indien ansetzen, ein Berg ist, auf dem eine dem Efeu ähnliche, axiv- 
Dionysios (FGrH 32 F 13; Komm. p. 515; vgl. 8aipdg genannte Pflanze wachse (vgl. Jacoby 
o. Bd. V S. 972f.), Aristodemos, besonders Non- Komm. HD S. 492; vgl. o. S. 1641, 36). Nach den 
nos (13. Buch), der auf die Bassarika eines Dio- Alexanderschriftstellern hat Megasthenes über 
nysios zurückgeht. Steph. Byz. führt aus dessen 60 die angeblichen Heereszüge des Herakles und 
Werke, von dem Fragmente wahrscheinlich in Dionysos nach Indien berichtet. Diod. n 38, 3—6 
einem Papyrus vorliegen (Arch. f. Pap. II 1903, sind wahrscheinlich nicht dem Megasthenes ent- 
351) die Städte und Stämme auf, die Dionysos no mm en (s. o. Bd. XV S. 252ff.), gehören viel- 
im Kampfe gegen den Inderkönig Deriades be- mehr teilweise den Alexanderschriftstellern zu. 
siegt hat, s. rd£og, F-yosia, bzw. 1. AdgSai, Er berichtet, daß Dionysos wegen der großen 
2. Nüagsg, 3. Zdßtoi, 4. MaXXol, 5. UdvSai, 6. 21- Hitze und der durch sie verursachten Pest das 
ßai, von denen 1, 4—6 auch sonst bezeugt und Lager aus den Ebenen in die Berge verlegt habe, 
historisch sind. Die Gründung von N. am Indus wo sich die Soldaten erholten; dieser Ort der Ge- 
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birgsgegend habe Meros geheißen, daraus sei bei sandten vor ihm niedergefallen, ein langes Schwei- 

den Griechen die Sage von dem Aufwachsen des gen sei eingetreten. Bei Plut. Alex. 58, 4f. er- 

Gottes im Schenkel entstanden. Nach Strab. XV blicken ihn die Gesandten ohne Diener, in Waf- 

1, 8 p. 687f. 1 (= frg. 46, 5—7 Schwanbeck) fen, und sind darüber erstaunt; Alexander läßt, 

habe Megasthenes die Erzählungen über Dio- als ihm ein Sitzkissen gebracht wird, den Älte- 

nysos (wie über Herakles) für wahr gehalten; sten der Abgesandten, Akuphis, Platz nehmen; 

nach diesen Erzählungen nannte man das Volk dieser fragt, voll Bewunderung für die glanz- 

Nysaier und die Stadt N., eine Gründung des volle Erscheinung und Menschenfreundlichkeit 

Dionysos; der Berg oberhalb der Stadt heiße Alexanders, was sie nach seinem Wunsche tun 

Meros. Ebenso bei Aman. Ind. V 9 (= frg. 47, 6). 10 sollten, um sie zu Freunden zu haben; Alexander 
Philostr. vit. Apoll. II 7 verweist Apollonios vor habe darauf geantwortet, sie sollen Akuphis als 

Überschreitung des Kophen auf den in der Nähe Archon einsetzen, i hm aber hundert der besten 

befindlichen Berg N., den er nach dem Übergang Bürger schicken. Bei Arrian beginnt Akuphis 

auf Schiffen in dem königlichen Gebiet am ande- seine Rede, nachdem Alexander die Gesandten 

ren Ufer erreicht; der Berg N. hat einen hohen hatte aufstehen geheißen und ihnen Mut zuge- 

Gipfel wie der lydische Tmolos, ist mit Lorbeer, sprochen hatte (anab. V 1, 3f.). 

Efeu und Wein bepflanzt, wie Dionysos selbst um In seiner Rede (anab. V 1, 4f.) bittet Akuphis 
sein einem jungen Inder gleichendes Standbild den Alexander im Namen der Nysaier um Frei- 

die dachartige Laube angelegt hatte Gl 8)- Philo- heit und Autonomie aus Ehrfurcht vor Dionysos; 

strat erwähnt II 9 den Widerstreit der Mei- 20 denn auf seinem Rückzug zum griechischen (Mit- 
nungen bei Griechen und Indern um Dionysos, tel-) Meer habe Dionysos, nach Unterwerfung 

indem die ersteren an den thebanischen Diony- des indischen Volkes, als Zeichen seines Zuges 

sos glauben, der im Verlaufe seines Kriegs- und und Sieges die Stadt N. mit den kampfunfähigen 

Bakchen-Zuges nach Indien gekommen sei, für Soldaten, die auch seine Bakcheu waren, bevöl- 

den als Beweis das in Pytho befindliche Weih- kert, so wie Alexander selbst die nach ihm be- 

geschenk mit einer Inschrift auf einem Diskos nannten Städte Alexandrien am Kaukasos, in 

aus indischem Silber angesehen werde. Die Inder Ägypten u. a. begründet habe. Die Stadt benannte 

hingegen, die zwischen Kaukasos und Kophen Dionvsos nach seiner Amme N., das Land das 

wohnen, erklären ihn als den assyrischen, der Nysaiische, den Berg in der Nähe der Stadt Me- 

vom thebanischen Dionysos gewußt habe; die 30 ros, weil er nach der Sage im Schenkel des Zeus 
zwischen Indos und Hydraotes und bis an den aufgewachsen sei. Seit dieser Zeit bewohnen die 

Ganges wohnenden Inder behaupten, Dionysos Nysaier in Freiheit und Autonomie die Stadt in 

sei ein Sohn des Indos, habe vom thebanischen, einem geordneten Gemeinwesen; als Beweis für 

mit dem er verkehrt habe, den Thyrsos angenom- die Gründung durch Dionysos soll der nur hier 

men und sich geheimen Feiern hingegeben; er vorkommende Efeu dienen, 

nenne sich einen Sohn des Zeus, in dessen Sehen- Arrian spricht somit von einer freiwilligen 
kel er vor der Geburt gelebt habe; er habe bei Übergabe durch die Bewohner, ohne Kampf; die 

N. den Meros-Berg vorgefunden. N. habe er mit Epit. Mett. 102, 7—14 erwähnt gleichfalls die 

Weinreben aus Theben bepflanzt. Die N. Bewoh- Entsendung der Ältesten zu Alexander, deren 

nenden behaupten, daß Alexander den Berg nicht 40 Hinweis auf die Gründung von Stadt und Staat, 

bestiegen habe, während er nach anderen dort mit einer Bevölkerung von 50 000 Menschen, und 

Feiern veranstaltet habe (n 9); Alexander habe auf den Berg in der Nähe, den Liher nach seiner 

die Makedonen von der Besteigung abgehalten, Geburt Meros benannt habe; sie beschworen Alex- 

um in ihnen kein Heimweh und keine Sehnsucht ander, die Denkzeichen und Privilegien bestehen 

nach Wein aufkommen zu lassen; die mit Alex- zu lassen. Curtius hingegen läßt Alexander (VIII 

ander den Feldzug mitmachten, hätten nicht die 10, 7—11) an waldiger Stelle unmittelbar unter 

Wahrheit darüber geschrieben. In der Nähe von den Mauern der Stadt das Lager aufschlagen; 

N. sei der Aornos-Felsen gelegen (II 10). Hier durch die als Mittel gegen den Nachtfrost ange- 

wird nicht nur zwischen den Dionysoi unter- zündeten Feuer stecken die Soldaten die aus 

schieden, sondern auch zwischen Ansichten der 50 altem Zedernholz gefertigten Grabdenkmäler der 
Inder; der N.-Berg steht im Vordergrund, von Belagerten in Brand, die vollkommen verbren- 

der Stadt N. ist wenig die Rede, Dionysos gilt als nen. Zunächst erheben die Hunde ein Gebell, 

indischer Gott, der mit dem griechischen in Ver- dann erst erkennen die Bewohner, daß der Feind 

bindung stand. vor den Toren stehe. Alexander hatte die Trap- 

§ 2. Nachdem Alexander Nikaia verlassen pen bereits zum Angriff herangeführt und die 

und in die Gegend des Kophenflusses vorgerückt Mauer besetzt, ein Geschoßhagel überschüttet die 

war, hatte er das Heer geteilt und Hephaistion Angreifer; unter den Belagerten sind einige für 

und Perdikkas zum Indos gegen die Peukelaotis Übergabe, andere für Kampf; sobald Alexander 

dirigiert, er selbst unterwarf die Gegend nördlich von diesem Zwiespalt der Meinungen hörte, be- 

vom Kophen (anab. IV 22,6ff.). Als sich Alexander 60 fahl er die Einstellung des Blutvergießens und 
N. näherte, schickten ihm die Nysaier ihren xoa- Beschränkung auf die Belagerung; durch deren 

xiatevoiv, Akujphis mit Namen, und 30 ihrer an- Ungemach erschöpft ergaben sich die Bewohner, 

gesehensten Mitbürger als Gesandte mit der Bitte, die ihre Abstammung von Liber anführen. Die 

die Stadt dem Gotte zu überlassen, entgegen. Sie Stadt lag unter einem Berg, den die Bewohner 

seien ins Zelt gekommen, wo Alexander noch vom Meros nannten (12). Bei lustin. XII 7, 6 befiehlt 

Marsch mit Staub bedeckt in voller Rüstung, den Alexander in der Freude, nicht nur dem Kriegs- 

Helm auf dem Kopf, den Speer in der Hand, da- zug, sondern auch den Spuren des Liber gefolgt 

saß; erstaunt über diesen Anblick seien die Ge- zu sein, die aus Treue zu ihrem Glauben keinen 
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Widerstand leistenden Bewohner von N. zu die Beschreibung der Besteigung des Meros durch 

schonen. Nach Plut. Alex. 58, 4 liegt ein tiefer Alexander ein. Mit der Hetairen-Reiterei und dem 

Fluß vor der Stadt, über den vorzugehen die Hypaspistenagema (vgl. B e r v e Alexanderreich 

Makedonen sich weigerten; da springt Alexander, 1126, 1) sei Alexander auf den Meros gekommen, 

den Schild in der Hand, als erster hinein mit den dort habe er den Berg voll mit Efeu und Lorbeer, 

Worten: ,Wie, habe ich Elender nicht schwimmen allerlei Haine, schattigen Wald gesehen, auch 

gelernt?“ Nach der Schlacht suchen ihn Abge- Jagden auf allerlei Jagdtiere gebe es dort. Die 

sandte der Belagerten auf. Makedonen, die schon lange keinen Efeu gesehen 

Schon hier gehen die Berichte über die N.- hätten — denn in Indien gebe es nicht einmal 

Episode stark auseinander. Bald ist von einer 10 dort Efeu, wo Wein vorkomme — freuten sich 
Übergabe der Stadt durch Parlamentäre, die bei diesem Anblick, wanden Kränze, bekränzten 

sich auf die Gründung der Stadt durch Dionysos sich, sangen Loblieder auf Dionysos und riefen 

berufen, die Rede (Arrian.; Epit. Mett. Iustin. den Gott bei seinen Beinamen an. Alexander 

ohne die Intervention der Abordnung); bald von habe dem Dionysos geopfert und den Hetairen 

einer regelrechten Belagerung und einem Kampf ein Gelage veranstaltet; einige berichten, viele 

(Curtius), umgekehrt bei Plutarch; bald ist die angesehene Makedonen hätten sich mit Efeu be- 

Stadt in einer waldigen Gebirgsgegend gelegen kränzt und hätten, über die Anrufung des Gottes 

(Curtius), bald umgibt sie ein Fluß (Plutarch); durch Dionysos begeistert, dem Gotte unter Rü- 

wichtiger noch ist die Diskrepauz in dem Detail fen zugejubelt und seien in bakchantische Ver- 

der Ankunft Alexanders und des Empfangs der 20 zückung geraten (Arrian. V 2, 5—7). Bei Curtius 
Gesandtschaft: Alexander ist noch vom Marsch liegt N. am Fuße des von den Einwohnern Meros 

staubig und in Waffen, als er schon die Paria- genannten Berges. Sobald der König (Alexander) 

mentäre (im Zelte?, Plutarch) empfängt (Ar- von den Einwohnern die Lage des Berges in Er- 

rian.); das schließt eine Belagerung aus, von der fahrung gebracht hatte, schickt er Lebensmittel 

Curtius und Plutarch berichten. voraus und begibt sich mit dem gesamten Heere 

Alexander gewährt den Bewohnern N.s Frei- auf den Gipfel des Berges. Der ganze Berg ist 

heit und Autonomie; auch ihre Verfassung, nach mit Efeu und Wein bewachsen, viele das ganze 

deren Gesetze, die er kennen lernte, die Leitung Jahr hindurch fließende Gewässer gibt es, ver- 

des Gemeinwesens in den Händen der Besten lag, schiedenartige und heilkräftige Säfte der Obst¬ 

lobt er. Diese Vorsteher des Gemeinwesens waren 30 früchte sind das Erträgnis der in dem frucht- 
300 an Zahl; als Hyparchen setzt Alexander den baren Boden von selbst gedeihenden Keime. Auf 

Akuphis ein. Als Friedensbedingungen, wohl den wilden Felsen stehen Wälder von Lorbeer-, 

mehr als eine Art Friedensgarantie, fordert er Buchs- und Myrtenbäumen. Das Heer pflückte 

300 Reiter, die ihn begleiten sollten, und 100 der die Blätter von Efeu und Weinreben und streifte 

besten Männer von den 300 leitenden Bürgern; die mit bekränzter Stirn gleich Bakchanten durch 

Auswahl sollte Akuphis treffen. Akuphis antwor- den ganzen Hain; von den Rufen der Tausende, 

tote auf die Frage Alexanders, warum er diese die den Gott als Herrn des Hains aubeteten, 

Forderung belächele, eine einzige Stadt könne, widerhallten Berg und Tal, als sich die Ausge- 

hundert ihrer besten Männer beraubt, nicht gut lassenheit von wenigen auf alle ausgebreitet hatte, 

geleitet werden; Alexander solle sich die 300 Rei- 40 Wie mitten im Frieden warfen sie sich in die 
ter oder noch mehr, wenn er wolle, mitnehmen, Pflanzen und angehäuftes Laub nieder. Auch der 

statt der 100 guten aber die doppelte Anzahl König war der sich bietenden Fröhlichkeit nicht 

von schlechten Bürgern, dann werde er die Stadt abgeneigt, veranstaltete für alle reichliche Ge¬ 
bei seiner Rückkehr wieder in guter Verfassung läge und ließ das Heer zehn Tage lang dem Gotte 

antreffen. Von diesem Argument überzeugt ver- opfern (Gurt. VIII 10, 12—17). Bei Iustin. XII 

zichtete Alexander zwar auf die 100 Bürger, nahm 7, 7f. führt Alexander das Heer zur Besichtigung 

aber die 300 Reiter mit sich und den Sohn und des heiligen Berges, der von Natur aus mit Efeu 

Tochtersohn des Akuphis, die dieser ihm selbst und Weinreben bedeckt war, wie wenn er von 

mitgab (Arrian. anab. V 2, 2—4). Die gleichen Menschenhand und durch den Fleiß der Verehrer 

Bedingungen, mit Ausuahme der 300 Reiter, lie- 50 des Gottes bepflanzt worden wäre; das Heer ver- 
gen in der Epit. Mett. 102, 14—19 vor; bei Plut. streut sich, durch eine plötzliche Eingebung be- 

58, 5 ist die Unterhaltung ins Anekdotische um- geistert zu den heiligen Anrufen des Gottes, zum 

gebogen: auch hier wird jedoch Akuphis zum Ar- Staunen des Königs, der durch die Schonung 

chon eingesetzt, von den Reitern wird nichts er- nicht so sehr für die Bewohner als für das Heer 

wähnt; bei Curtius und Iustin steht überhaupt Sorge getragen zu haben erkennt. In der Epit. 

nichts von dem Friedensschluß. Mett. 102, 19—21 ist der Meros kurz beschrie- 

Alexander kamen die in der Rede des Aku- ben: die ganze Flur ( ager) hat einen Überfluß an 

phis enthaltenen Anspielungen auf die Beziehun- Wasser und ist voll mit dem reichen Ertrag 

gen von N. zu Dionysos gelegen und er wünschte, aller Arten der fruchtbarsten Bäume. — Diese 

daß die sagenhaften Erzählungen über die nlävr\ 60 Schilderung des Meros und des Aufenthaltes 
des Dionysos und die Gründung N.s durch ihn Alexanders auf seinem Gipfel trägt keine indi- 

glaubhaft seien; denn dadurch zeigte er, daß er viduellen Spuren; unter die zexurjota der An- 

nicht nur so weit wie der Gott, sondern noch Wesenheit des Dionysos in Indien gehören der 

weiter als dieser vorgedrungen sei, welcher Um- Efeu und Wein, die auch hier, am Meros, Vor¬ 
stand die Makedonen im Wetteifer mit den Taten kommen. Bei Kleitarch (FGrH 137 F 17) ist es 

des Dionysos zum Ertragen der weiteren Be- ein dem Efeu ähnliches, oxivdaipis genanntes Ge- 

schwerden anspornen werde (Arrian. V 2, 1). Mit wächs (s. Jacoby Komm. 492); von Lorbeer, 

der Redensart nö&og IXaßiv leitet Arrian. V 2, 5 Efeu und Reben auf dem N. spricht Philostr. vit. 
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Apoll. II 8; Lorbeer- und Buchsbanm neben 
Wein und Obstbäumen schreibt Plin. n. h. VI 79 
den Astacani zu, die die Nachbarn von N. waren 
(Arrian. Ind. I 1). 

§ S. An diese ,Beweise“ für den Zug des Dio¬ 
nysos nach Indien schloß sich in der Zeit nach 
Alexander die Kritik im Altertum an. 

Megasthenes hielt mit wenigen, wie Strab. 

XV 1, 7 p. 687 sagt, das über Herakles und Dio¬ 
nysos Erzählte für glaubhaft, während die Mehr-10 
zahl, unter ihnen Eratosthenes, es als unglaub¬ 
haft und fabelhaft erklärte. Megasthenes hat zu 
den vor ihm gebräuchlichen Beweisstücken noch 
ein nenes hinzugefügt. Nach Strab. XV 1, 58 
p. 71 lf. (== frg. 41 Schw.) hat er die Bergbe¬ 
wohner als Verehrer des Dionysos bezeichnet, die 
als Beweis auf den allein bei ihnen vorkommen¬ 
den wilden Wein hinwiesen, auf den Efeu, Lor¬ 
beer, die Myrte, den Buchsbaum und andere 
immergrüne Gewächse, von denen keines über 20 
den Euphrat hinaus wachse, außer einigen weni¬ 
gen und mit großer Sorgfalt in Lustgärten ge¬ 
pflegten. Als weiteres Kennzeichen für diony¬ 
sische Sitten fügt er zu den schon aus Curtius 
und Plinius bekannten Gewächsen das Tragen 
von Baumwollgewändern (vgl. 1, 71) und Kopf¬ 
binden (ebd. vgl. L. v. Schroeder Wiener 
Ztschr. f. Kunde d. Morgenl. XIII 1899, 397ff.) 
hinzu, das Benützen von Salben (vgl. 1, 54), 
buntgefärbter Kleidung (vgl. 1, 8. 54. 71), das 30 
Glocken- und Paukenspiel bei Auszügen der Kö¬ 
nige (vgl. 1, 55). Diese Auszüge werden einer¬ 
seits von Megasthenes allgemein den indischen 
Königen zugeschrieben (Strab. XV 1, 59. 69), 
andererseits bei den Sydraken (Oxydraken) lo¬ 
kalisiert (1, 8), die als Nachkommen des Dio¬ 
nysos gelten. Daß Megasthenes an Dionysos’ Zug 
nach Indien geglaubt hat, geht auch aus seiner 
Schilderung der ältesten Geschichte Indiens, 
seiner kulturellen Entwicklung dank Dionysos 40 
(Arrian. Ind. V 4—10. VII 2 bis VIII 3) hervor; 
in dieser Archaiologie kehrt V 9 N. und der 
Meros wieder, der Efeu und die unter Pauken 
und Cymbeln erfolgenden Auszüge in die Schlacht, 
die bunten Kleider, der Hinweis auf die Ähnlich¬ 
keit mit den Bakchen (vgl. VIII 1, wo Spatembas 
als König der Inder von Dionysos eingesetzt 
wird, der unter dessen Gefährten der bakchisch 
begeistertste war). 

Arrianus hat sich den Geschichten über N. 50 
gegenüber unentschieden verhalten, es hat den 
Anschein, als hätte er sie nicht zu verwerfen ge¬ 
wagt und lieber dem Leser die Entscheidung 
anheimgestellt. Anab. V lff. erzählt er die N.- 
Episode losgelöst von den Ereignissen des TV. Bu¬ 
ches, schon dies ist vielleicht äußerlich ein Zei¬ 
chen, daß er sie außerhalb des historisch Ge¬ 
sicherten gestellt haben will; darauf deutet auch 
die indirekte Darstellung zu Beginn, die Beru¬ 
fung auf die Berichte. Er verschanzt sich hinter 60 
die Mythologie über die verschiedenen Dionysoi 
und hinter die Überlegung, man dürfe bei Prü¬ 
fung der alten Überlieferungen über die Gottheit 
nicht zu genau sein, da das Göttliche das als 
glaubhaft erscheinen lasse, was der Wahrschein¬ 
lichkeit nach unglaubhaft sei (V 1, lf. Nach 
Kornemann Alexandergesch. d. Königs Ptole- 
maios 28. 147 stellt V 1 und 2 eine Kontamination 


aus Aristobul und Ptolemaios dar, beginnend mit 
ersterem, auf den V 1, 1 zurückgeht, dem auch 
die Verletzung der Chronologie zuzuschreiben sei). 
Die N.-Episode schließt er mit den Worten ab, 
jeder könne sie glauben oder ablehnen, wie er 
wolle, er selbst, Arrian, stimme nicht dem Erato¬ 
sthenes bei, der alles, was die Makedonen auf 
die Gottheit zurückführen, Alexander zuliebe 
ins Übermäßige gesteigert erkläre (V 3, 1); eine 
Kritik Alexanders enthalten auch Arrians Worte 
(nach Strasburger Ptolemaios u. Alexander 
42 und Kornemann 147 dem Ptolemaios zuzu¬ 
schreiben) V 2,1. In Ind. 17 nennt er die Dichter 
alsAutoren der Erzählung über Dionysos in Indien, 
denen es die Xoyioi unter den Griechen oder Bar¬ 
baren nacherzählen mögen, offensichtlich auch 
nur eine Verlegenheitsphrase. Während Diodor 
keinerlei Kritik am Berichte des Megasthenes 
übt (II 38), hat sich Strabo der ablehnenden 
Haltung des Eratosthenes angeschlossen (XV 1, 
8 ); gegen das Vorkommen des Weins wendet er, 
auf Grund anderer Berichte offenbar (vgl. 1, 26. 
58), ein, daß die Weintraube nicht zur Reife 
gelange, sondern durch die starken Regen aus- 
laufe; 1, 9 p. 688 wendet er gegen die von 
Schmeichlern Alexanders erfundenen Erzählun¬ 
gen über Dionysos und Herakles ein, daß sie nicht 
von allen Berichterstattern überliefert sind, wie¬ 
wohl sie große Taten waren und der Erwähnung 
wert; ferner, daß die Völker der Durchzugsländer 
nichts davon wissen. Curtius bezeichnet VIII 10, 
12 die Ableitung der Sage von dem Verbergen 
des Dionysos im Schenkel des Zeus als eine li- 
centia mentiendi der Griechen und macht, ge¬ 
treu seiner Einstellung gegen Alexander, im An¬ 
schluß an die Meros-Szenen hämische Bemerkun¬ 
gen (VIII 10, 18). 

§ 4. Die moderne Forschung hat sich an den 
Nachweis von N. gehalten. V. de S a i n t - M a r- 
t i n (Möm. Acad. Inscr., I S4r., T. 5, 2, Paris 
1858, 38) glaubt in dem Dorf Nysatta am Nord¬ 
ufer des Kabul, zwei Meilen unterhalb Hashtna- 
gars (18 Meilen nordöstlich von Peshawar, vgl. 
Corp. Inscr. Indic. II 1, 117f.) das alte N. wieder- 
zuflnden. Aus dem iranischen Namen schließt er 
auf eine medische oder persische Gründung, in¬ 
dem er sich auf Nisäya in der iranischen Kosmo- 
und Geographie beruft (38, 2). Aus sprachlichen 
und topographischen Gründen kommt eine solche 
Beziehung nicht in Betracht; die Griechen unter¬ 
scheiden ein Nisaia und das Nyoaiov ntSlov, wie 
die iranischen Quellen ein solches zwi sehen Mouru 
und Bäxdi (s. Bartholomae Altiran. Wör¬ 
terbuch s. v. 1085L Marquart Eränsbabr 
78L; Untersuch, z. Gesch. v. Eran, Philol. Suppl.- 
Bd. X 1905, 66. 72, 1. 158ff. Herzfeld Arch. 
Mitt. aus Iran n 1930, 77). Lassen (Ind. Alt. 
IP 141 ff.) glaubt, Akuphis sei mit seiner Ge¬ 
sandtschaft zu Alexander gekommen, als dieser 
im Lande der Assakener weilte (so auch Dunk- 
k e r Gesch. d. Alt. HI 4 327), so daß Alexander 
die Stadt N. gar nicht berührt hätte; der Be¬ 
such der Gegend sei deutlich eine Dichtung. Er 
sucht N., das ein griechischer Namen eines ähn¬ 
lich klingenden indischen sei, im Berge Nisadha, 
der im Süden des Meru liege; als das Volk der 
Nysaier will er die Utsavasanketa ansprechen, 
die in den Norden verlegt werden, er verweist 
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endlich auf die bei den modernen Bewohnern 
herrschenden Sitten, die reichlich Wein genießen 
(I 2 500, 518ff.). Gegen diese Ansicht lassen sich 
mehrere Einwände erheben; zunächst sprechen 
die Nachrichten von einer Belagerung,. die Rede 
des Akuphis dagegen, daß Alexander nicht selbst 
nach N. gekommen wäre; auch Arrian erwähnt 
den Anmarsch der Makedonen wie Plutarch; die 


Choaspes ,in dem Thale des Katlan, eines rechten 
Nebenflusses des Choaspes, der oberhalb Tschijar 
Seraj mündet“ an, den er für identisch mit dem 
Choes (Koas) und Euaspla und dem heutigen 
Kunar entsprechend hält; er verweist auf einen 
Bericht des afghanischen Missionars S y u d 
Schah (Peterm. Mitt. 1883, 406) über den mit 
Tanz und Weingenuß verbundenen Feiertag in 


Utsavasanketa sind ein mythisches Volk, das in jeder Woche, der Aggar heißt und mit dem Mon- 
sieben Verbände gegliedert war und dessen Lokali-10 tag zusammenfällt, bei dem Kamos-Stamm der 
sierung unsicher ist (Mahäbh. n 27, 16. 32, 9. VI Sijah-Posh in Kämdesh oder Kämbagräm. Im 

9 61; Kälidäsa, Raghuvamäa IV 78; vgl. Par- Kunar-Gebiet, bei Nizhai am Petsch, emem Ne- 

g’i t e r Märkandeya-Puräna, trsl. 319 Anm.*, der benfluß des Kunar, glaubte G. S. Robertson 

den Namen auf den freien Geschlechtsverkehr (The Käfirs of the Hindukush, London 1896; s. 

deutet; bei L. v. S c h r o e d e r Indiens Liter, u. o. Bd. XV S. 1068) N. wiederzufinden, und ihm 

Kultur 366 Nisäda, die nicht mit Nisadha, dem stimmt E. Trinkler (Peterm. Mitt. Ergh. 196, 

Berg bzw. Volk, verwechselt werden dürfen); der 1928, 59f.) bei, der es westlich von Choaspes* 

Nisadha-Berg, westlich oder südlich des Meru, Kunar im östlichen Käfiristän nach Curtius an¬ 
ist" eines der großen Gebirgssysteme der indi- setzt. Marquart (Unters, z. Gesch. v. Eran 


sehen Kosmographie (s. K i r f e 1 D. Kosmogr. 20 II 243) denkt bei N. an das Gebiet von Käfiristän, 
der Inder 104. 109) und hat mit dem Parapanisos und hält es für möglich, daß Hekataios von Ab¬ 
nichts zu tun. dera (s. 94ff.) das am Parapanisos .wohnende 

Die antiken Quellen lokalisieren N. im Gebiete Schlaraffenvölkchen der Nysaier mit den seligen 
zwischen Kophen und Indos; bei Strab. XV 1, 27 Hyperboreern der hellenischen Sage kombinierte^; 
p 698 sitzen in diesem Raume die Astakenoi, zu einer solchen Annahme besteht kein Anlaß, 

Afasianoi, Nysaioi und Hypasioi; dann folgt die weil von N. keine paradiesischen Zustände bench- 

Hauptstadt der Assakaner, Masoga, am Indos tet werden und für eine indische Analogie zu den 

liegt Peukolaitis; bei Arrian rückt Alexander Hyperboreern die Ottorokorrai mit dem Berg 

vom Kophengebiet nach Teilung des Heeres ins Ottorokorras bei Ptolem. VI 16, 2f. und ihrer 


Land der Aspasier, Guraier und Assakener vor, 30 Stadt Ottorokorra (VI 16, 5. 8. VIII 24,^ 7) 
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zieht erst längs des Choes, überschreitet ihn, 
erobert eine ungenannte Stadt, besetzt Andaka, 
nach einem Kampfe mit den Einwohnern einer 
am Euaspla? gelegenen Stadt, wo sich der Füh¬ 
rer der Aspasier aufgehalten hatte; nach Verfol¬ 
gung der geflüchteten Feinde findet er die Stadt 
Arigaion gleichfalls in Brand gesteckt, läßt sie 
aber durch Krateros aufbauen, dann lagert er am 
Fuße eines Berges, unternimmt von da aus einen 


eher herangezogen werden könnten. Von einer 
Namensähnlichkeit ausgehend lokalisiert F. P i n- 
cott (Journal R. Asiat. Soc. 1894, 677ff.) N. 
45 Meilen nordöstlich von Chiträl, beim heutigen 
Dorfe Nisär, in der Nähe von Mastüj, das 
10 000 Fuß hoch liegt; der Meros ist der Große 
Pamir am Kunar. Berthelot (L’Asie ancienne 
d’ aprös Ptolömöe, Paris 1930, 281) sucht N. nahe 
beim Zusammenfluß des Kophen und Koas, das 


Angriff auf die die Höhen besetzt haltenden 40 ist Kabul und Kunar. Lassen (142) nimmt die 
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Feinde, während ein Teil des Heeres im Lager 
bleibt (anab. TV 23—25, 4). Durch das Land der 
Guraier zieht Alexander gegen das Land der Assa- 
kenoi; er stürmt Massaga, wo sich Mutter und 
Tochter des Assakanos aufhielten, erobert Ora 
und Bazira, alle drei Städte werden befestigt (25, 
5—28, 3). In das Land der Assakener fällt er 
nach Eroberung des Aornosfelsen ein (30, 5). Bei 
Curtius liegt N. vor den Aktionen gegen Daedala, 


Lage von einer N. entsprechenden Örtlichkeit im 
östlichen Käbulistän an wegen der Nachbarschaft 
der Assakener, die er mit Rücksicht auf den Für¬ 
sten Astes in der Peukelaotis und auf den Astor 
genannten nördlichen Zufluß des Indos an der 
Westgrenze Indiens ansetzt. Anspach (De 
Alex. m. exped. Ind. I 20f.) entscheidet sich für 
eine Lage N.s diesseits des Guraios (Panjkora) 
an einem nicht genannten Flusse, beim modernen 


Acadira, Beira, Mazagae, schließt sich gleich den 50 Danishkol, das westlich von einem Fluße be- 
ersten Kämpfen an, bei denen Alexander durch grenzt wird, der sich in den Panjkora ergießt, 

einen Pfeil verwundet worden war, was bei Ar- Hol dich (Geogr. Joum. VII 1, 1896, 46ff.) 

rian. IV 23, 3 entspricht, nachdem er den Choes sieht in den Nysaiem Nachkommen eines west¬ 
überschritten hatte. Auch nach lustin. Xn 7, 6 liehen Volkes, die im Swät und Bajaur wohnten 

—9, wo die montes Daedali der Königin Kleophis und Weinbau pflegten; Männer aus Kämdesh (s. 

erwähnt sind (vgl. Oros. m 19, 1), und nach der o. S. 1650, 11) kannten einen Kriegsgott Gish, 

Epit. Mett. 102, 22, wo von den Cordiaei montes dessen Geburt sie in einem Lied auf den Gir-Nysa 

die Rede ist, müßte N. am Anfang der indischen verlegten; Smith (Early History _of In<ha 

Kampfhandlungen gestanden habe n. D emgegen- 57 n.; vgl. Cambridge History of India I 353f.) 

über nennt der Geograph Ptolem. VH 1, 43 in 60 schließt sich Holdich an, zumal dieser (43f.) 
der Goryaia die Stadt NayAga rj AlorvaonoXis, die auf den dreigipfeligen Koh-i-Mor, einen auf dem 

ma n mit N. identifizierte; dieser Ort des Ptole- rechten Ufer deB Panjkora, fast gegenüber der 

maios dürfte bei Begräm, 2 Meilen westlich von Vereinigung mit dem Swät gelegenen Berg ver- 

Jaläläbäd, zu lokalisieren sein (s. N ay A g a o. weist, den er im Anschluß an die Notiz des Po- 

Bd. XVI S. 1573, 53; ferner: Bäbur-näma [s. u.] lyain. I 1, 2 über den Meros mit diesem identi- 

n App. E); dort sucht auch die Mehrzahl der fiziert. 

Forscher N. S c h u f f e r t (Progr. Colberg 1886, § 5. Diese verschiedenartigen Vorschläge für 

12f.) setzt das Gebiet der Nysaier westlich des die Lage von N. zeigen die Unsicherheit, die sich 
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ans der Unklarheit der Topographie in den an¬ 
tiken Quellen ergibt. 

Die Andeutungen bei Arrian. anab. V 1, 5 in 
der Rede des Akuphis, wo er einen Vergleich zwi¬ 
schen Dionysos und Alexander als Städtegriinder 
zieht, die Bezugnahme auf Alexanders Wunsch 
über die Glaubhaftigkeit der Erzählungen (2, 1), 
und die Alexanders selbst in seiner Ansprache an 
die zur Umkehr mahnenden Soldaten (V 26, 5f.), 
die Ansicht des Strabon (XV 1,9 p. 688) von den 1 
Erdichtungen der Schmeichler, des Eratosthenes 
(1, 7 p. 687; Arrian. anab. V 3, 1), des Curtius 
(VIII 10, 12), endlich des Philostratos (vit. Apoll. 
II 9), sie alle zusammen bereiten keinen allzu gün¬ 
stigen Boden für die Glaubwürdigkeit der N.- 
Episode vor. Die Nachahmung des Dionysos auf 
dem Rückzug durch Earmanien haben Ptolemaios 
und Aristobulos nicht berichtet, wie Arrian. 
anab. VI 28, 2 feststellt, sie geht wahrscheinlich 
auf Kleitarch zurück (vgl. Diod. XVII 106, 1.2 
Curt. IX 10, 24—27. Plut. Alex. 67), der ja auch 
von einer sonst nicht bekannten Efeuart am 
Berge N. spricht und vielleicht mehr darüber be¬ 
richtet hatte (vgl. Plin. n. h. VIII 141). Arrian 
hat Ind. I 4 die Nysaier als nichtindisches Volk 
erklärt; die Verbindung des indischen Welt- und 
Gütterberges Meru mit dem Meros und der 
Schenkelgeburt des Dionysos stammt also nicht 
unmittelbar aus der Zeit Alexanders, sondern er¬ 
scheint vielleicht bei Megasthenes, der aus dem 3 
Namen des Berges die griechische Sage vom fiy- 
eorQatprj; ableitet. Wenn auch Curtius und Arrian 
den Meros und die Schenkelgeburt des Dionysos 
erwähnen, so ist damit noch nicht deren Vorkom¬ 
men bei Kleitarch erwiesen, zumal Curtius die 
Akuphis-Episode nicht überliefert. Unsicher ist 
ferner, ob der Meros mit dem Meru zusammen¬ 
zustellen ist; letzterer ist nicht nur der Götter¬ 
und Weltberg, sondern auch ein im Norden ge¬ 
legener Berg (Varähamihira, 6. Jhdt. n. Chr., 4 
Brhatsamhita XIV 24). Die Kenntnis des Götter¬ 
und Weltberges ist eher bei Megasthenes zu er¬ 
warten als bei den unmittelbaren Alexander¬ 
schriftstellern. Wenn Polyainos’ drei Gipfel: Ko- 
rasibie, Kondaske und Meros auf Megasthenes zu¬ 
rückgehen (= frg. inc. 57 Schw.; anders Philostr. 
vit. Apoll. II 8), so hätte er über ihn noch mehr 
geschrieben; vom Gipfel des Meru, des Götter- und 
Weltberges, heißt es, daß er eine Fläche mit der 
Stadt des Brahman bildet (Kirfel 16*. 94)5 
oder daß die Gangä in vier Teile geteilt auf seine 
vier höchsten Kuppen stürzt (ebd. 109), wie nach 
jinistischen Quellen ,im Haine Pandaka, der die 
vom Aufsatze freigelassene Gipfelfläche einnimmt, 
vier große halbmondförmige Felsen aus Silber 
und Gold liegen' (ebd. 16*); oder der Meru hat 
die Form eines abgestumpften Kegels mit drei 
ringförmigen Absätzen (ebd. 23*. 229); endlich 
gibt es bei den Jaina mehrere Meru (ebd. 250). 

Die Griechen überliefern als Namen des an 6 
der Spitze von N. stehenden Mannes 'Äxovqiis 
(Arrian. anab. V 1, 3f. 2, 2—4; Plut. Alex. 58, 5; 
in der Epit. Mett. 102, 15. 17: Augypes ; vgl. 
Berve Suppl.-Bd. IV S. 12; Alexanderreich II 
17 nr. 36); ein iranisches (s. Justi. Iran. Na¬ 
menbuch s. v.) oder indisches Äquivalent ist nicht 
nachweisbar; man könnte an eine Vrddhiform 
von Kubhä, dem indischen Namen für den grie¬ 


chischen Kwqptfv, Kabul, denken, an ein *Kau- 
bheya ; dabei bliebe jedoch nicht nur das anlau- 
tendeA unberücksichtigt (vgl. jedoch anderer¬ 
seits ’OfvSgdxac: Ksudraka), sondern es besteht, 
die griechische Namensform KuxpaXos (Arrian. IV 
28, 6) für den wahrscheinlich am Unterlauf des 
Kophen herrschenden Fürsten (s. B e r v e II 229 
nr. 458; o. Bd. XI S. 1361). Die Verfassung von 
N. entspräche der eines griechischen Stadtstaates, 
0 obgleich es sich um einen Bergstamm handelt. 
(Die von Kornemann 147 aufgezeigte Ana¬ 
logie mit der Verfassung der indischen Staaten 
jenseits des Hyphasis in anab. V 25, 1 übersieht 
nicht nur die Verschiedenheit der Quellen beider 
Nachrichten, die keine gegenseitige Stütze bilden 
können und von denen die erstere eine Vorweg¬ 
nahme der zweiten sein müßte, sondern auch 
Arrians ausdrückliche Bemerkung in Ind. I 4, daß 
die Nysaier kein indischer Stamm seien, zumal ihre 
0 Stadt auch auf Ansiedelung griechischer Veteranen 
zurückgehe.) Seine Leitung liegt in der Hand von 
300 nQoeor&tes, die als die angesehensten Bürger 
des jrolimijua gelten; ihrV omehmster (xgartatsicov: 
Arrian. anab. V 1, 3) oder Ältester (ngcaßmaros: 
Plut. Alex. 58, 5; vgl. Epit. Mett. 102, 7f.) wird 
von Alexander als Hyparch eingesetzt (Arrian. 

V 2, 2). Die Bevölkerung soll zur Zeit der Besie¬ 
delung 50 000 Seelen betragen haben (o. S. 1642). 
Die 300 Reiter waren nur ein Teil der zur Ver- 

0 fügung stehenden Reiterei; sie werden Arrian. VI 
2, 3 nach N. zurückgeschickt. Vielleicht hat bei 
der gewiß unverdächtig aussehenden Friedens¬ 
bedingung, 300 Reiter mitzugeben, im Zusam¬ 
menhang mit der übrigen romanhaften Verhand¬ 
lung zwischen Alexander und Akuphis die Vor¬ 
stellung (und Verwechslung?) von N. mit dem 
durch seine Pferdezucht berühmten Nesaia mit¬ 
gespielt; Philostrat. vit. Apoll. II 12 spricht vom 
Nisaischen Pferde, einer aus Niaatov (Nvaaiov’i) 

0 und Nr/aaiov kontaminierten Form, wie es scheint, 
oder in Anlehnung an die Niadiot bei Ptolem. (VI 
17, 3; vgl. 10, 4) eingetretenen Verwechslung. 
(Über den vermutlichen Autor dieser Notiz, Ptole¬ 
maios oder Nearchos, s. zuletzt Kornemann 
28. 147. 153.) 

Unter die r expr/gia für die Anwesenheit des 
Dionysos gehören der Efeu, Lorbeer, Myrte und 
Wein; zu beachten ist, daß Arrian weder anab. 

V 2, 6f. noch Ind. V 9 von Wein spricht, und daß 
0 Strab. XV 1,8 p. 687f. das Ausreifen des Weines 

wegen der starken Regen leugnet. Wein über¬ 
haupt in Indien wird bei den Sydrakoi, den Nach¬ 
kommen des Dionysos, bei Strab. a. O. bezeugt, 
also im Punjab (vgl. 1, 33 p. 701. 1, 58 p. 711f.), 
womit im Widerspruch steht, daß in Indien kein 
Wein gedeihe (in 1, 58 ist es wildwachsender 
Wein), mit Ausnahme des Gebietes des Musi- 
kanos nach Onesikrit. (FGrH 134 F 22 = Strab. 
XV 1, 22 p. 694). Die Weinrebe soll, wie Theo- 
Ophrast. h. pl. IV 4, 11 (vgl. Solin. 52, 24) be¬ 
richtet, in Indien Vorkommen; es handelt sich um 
das Grenzgebiet, im Käbulgebiet, Kasimir, Per¬ 
sien; für die chinesischen Berichte vgl. B. Läu¬ 
fer Studia Sino-Iranica 220ff., bes. 239ff.; für 
die Zeit Bäbers (16. Jhdt.) bezeugt ist der Wein 
in Käfiristän in seinem Bäbur-näma (trsl. Be- 
veridge Lond. 1922, I 211f.) ; dieser Wein, 
aus Trauben gekeltert, hat keine berauschende 
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Wirkung (Peterm. Mitt. 1883, 408; Bäbur-näma 
I 212 n. 4) und wird in Bajaur eingeführt (ebd. 
372), im Gegensatz zum Wein aus Käbul (ebd. 
203, vgl. n. 7; über Wein aus Lamghän 210f.). 
Der französische Reisende Tavernier (trsl. B a 11- 
Crooke Lond. 1925, I 77. 229) weiß von dem 
in Lahore erhältlichen Wein und seiner Selten¬ 
heit in Indien zu berichten, der eingeführt wer¬ 
den muß. Den Reichtum an Früchten in Afgha¬ 
nistan, besonders im Käbulgebiet erwähnt das 1 
Bäbur-näma I 202f. (die gleichen Imper. Gazet- 
teer, of India, Afghänistän 31; 60 über den Wein), 
aber über Lorbeer, Myrte, besonders Efeu schwei¬ 
gen die Berichte (vgl. B r e t z 1 Botan. Forsch, d. 
Alexanderzuges, Lpz. 1903, 241ff.). Auch die alt¬ 
indischen Quellen, die zwei Arten von Wein ken¬ 
nen (dräksä und mrdvikä), deuten auf sein Vor¬ 
kommen im Norden und Nordwesten. So ist die 
Erzählung vom Weingenuß im nördlichen Käbul¬ 
gebiet glaubwürdig. 2 

Auch in der darstellenden Kunst Altindiens 
lassen sich Szenen nachweisen, die man als bak- 
chantisch bezeichnet hat, so auf der Innenseite 
der Verschalplatte des obersten Architravs am 
östlichen Stüpa-Tor von Sanchi, wo von zwei auf 
gehörnten Löwen reitenden Männern einer in der 
linken Hand eine Weinrebe mit Traube hält. Man 
hat dabei an griechischen Einfluß gedacht, be¬ 
sonders in der Gandhärakunst Nordwest-Indiens. 
Smith (A History of Fine Art In India and i 
Ceylon 2 , Oxford 1930, 74f.) lehnt die Entlehnung 
gerade der Weinszenen ab, da Wein in Indien 
vorkomme (vgl. Pl. 40 C. 42 A); aber gegenüber 
dem reichen Material an bakchantisehen Szenen, 
mit der durch Wein, Weib und Tanz betonten, 
zur religiösen Sphäre der buddhistischen Kunst 
so abstechenden Lebensfreude, wird man um so 
weniger den griechischen Einfluß verkennen wol¬ 
len (vgl. F o u c h e r L’art gröco-bouddhique I 
Fig. 127—131 p. 255ff.), als gerade Satyrn, Si-‘ 
len und Dionysos selbst, wenn auch indisch ab¬ 
gewandelt, entgegentreten (ebd. II p. 53 Fig. 330; 
p. 150ff., s. Fig. 504. Coomaraswamy 
Gesch. d. ind. u. indones. Kunst 70, Anm. 2 mit 
Lit. J. Ph. V o g e 1 La sculpture de Mathurä, Ars 
Asiatica XV 52ff. Pl. XLVII a. XLVIII). 

Auf der anderen Seite hat die unter dem Ein¬ 
fluß des Alexanderzuges ausgebildete Vorstel¬ 
lung vom Siegeszuge des Dionysos nach Indien 
auch in der griechisch-römischen Kunst ihren. 
Ausdruck gefunden (s. B. G r a e f De Bacchi ex- 
ped. Ind., Diss. Berl. 1886. H. Graeven Jahrb. 
Arch. Inst. XV [1900] 195ff.; österr. Jahresh. IV 
[1901] 126ff.). 

§ 6. Zusammenfassend läßt sich über N. sagen: 
die bei den Griechen bestehende Sage von Göttern 
als Kulturbringern, besonders über Dionysos, hat 
durch die Erschließung Indiens infolge des Feld¬ 
zuges Alexanders d. Gr. eine Ausdehnung dieser 
göttlichen Expeditionen über die schon bekannte 
Oikumene gebracht. Alexander selbst nährte die 
Vorstellungen der Griechen, der Vergleich mit 
Dionysos und Herakles, von Schmeichlern nahe¬ 
gelegt, fand bei ihm gern Gehör. Andererseits boten 
die Gegend und ihr Reichtum an Früchten, dar¬ 
unter Wein, der an Griechenland erinnerte, viel¬ 
leicht auch religiöse Gebräuche der Bergstämme 
im Käbulgebiet Anknüpfungspunkte für die Ver- 


Nysa 

legung eines N. nach Indien; unter der Einwir¬ 
kung der Mythe von der Schenkelgeburt und einer 
verballhornten Kenntnis des indischen Götter- und 
Weltberges Meru hat wahrscheinlich Megasthenes, 
der zunächst in Arachosien wirkte, dann durch 
den Nordwesten nach Osten (Pätaliputra, d. i. 
heute Patna) als Gesandter des Seleukos Nika- 
tor kam, bestärkt durch gewisse Bräuche (Klei¬ 
dung, Musikinstrumente, prächtige Aufzüge u. 
dgl.), die Mythe von der Anwesenheit des Dio¬ 
nysos in Indien bestätigen zu können geglaubt. 
Von einem Nachweis einer Örtlichkeit N. in In¬ 
dien kann keine Rede sein: ,Nysa ist ein Land 
der Phantasie' (o. Bd. V S. 1035), das muß auch 
für N. in Indien gelten (so auch Aurel Stein 
Serindia I, Oxford 1921, 3 n. 5). Das einzige aus 
dem mythenhaften Charakter herausfallende Zeug¬ 
nis der Realität von N. sind die von Alexander 
zurückgesandten 300 Reiter bei Arrian. anab. VI 
i 2, 3; das kann auch die Notiz des gewissenhaf¬ 
ten Historikers sein, da er sie nirgends bei den 
Aktionen Alexanders erwähnt fand. Deswegen an 
die Existenz eines N. zu glauben (vgl. Niese 
Griech. und maked. Staaten I 129, 3) wäre eine 
Überschätzung dieser Bemerkung Arrians (vgl. 
Strasburger42. Kornemann a. 0.). Die 
Widersprüche der Autoren über die Aktion Alex¬ 
anders bei N. (Belagerung: Kampf: friedfertige 
Verhandlung), die anekdotenartige und roman- 
) tische Ausschmückung der Unterredung des Aku¬ 
phis mit Alexander, die angebliche Rede des erste- 
ren, die Meros-Szenen, die Alexander nach den 
antiken Quellen erwünschte Anknüpfung an die 
Mythologie und Religion, die Skepsis und Kritik 
in diesen Quellen, die verschiedenen N. in den 
Nachbarländern, die Unklarheit der Angaben für 
eine Lokalisierung N.s, die Verbindung mit dem 
Berge Meros, dem indischen Berge Meru, endlich 
die Anklänge gewisser Redensarten bei Arrian an 
3 ähnliche Situationen (z. B. Ind. I 4: anab. V 29, 
3; vgl. die behauptete Besiedlung N.s durch 
Alexander V 1, 1), dies alles macht die Existenz 
eines Ortes wie N. wenig wahrscheinlich und legt 
den Verdacht nachträglicher Erfindung nahe. 
Die Auswirkung in der Alexander- und Dionysos- 
Mythe erstreckt sich nicht nur auf die Literatur, 
sondern auch auf die griechisch-römische Kunst; 
vielleicht hat der Indienfeldzug Alexanders und 
der angebliche des Dionysos mittelbar auch auf 
0 die indische Plastik und Malerei motivisch Ein¬ 
fluß gehabt. [0. Stein.] 

Niaa, Nvaa, Nvoij, auch Nvaaa, der Ort, 
wo Dionysos erzogen wurde und den ersten 
Weinstock anpflanzte, um durch Pressen der 
Trauben den Wein zu gewinnen. Darauf soll 
Dionysos die Welt durchzogen und überall den 
Weinbau eingeführt haben; Weinorte entstanden, 
die denselben Namen N. annahmen. Steph. Byz. 
s. v. kennt zehn Städte dieses Namens: in Heli- 
0 kon, in Thrakien, in Karten, in Arabien, in Ägyp¬ 
ten, auf Naxos, in Indien, am Kaukasos, in Li¬ 
byen, auf Euboia. Bei dieser großen Anzahl 
wußte man bald nicht mehr, welcher Ort das ur¬ 
sprüngliche N. war. Zwar konnte man die grie¬ 
chischen und einige andere Städte als spätere 
Gründungen ausscheiden, aber bis heute schwankt 
man, ob ein indisches, arabisches oder libysches 
N. als Heimat des Dionysos in Frage kommt. 
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Die Lage von Nysa und die Verbreitung des ältesten Weinbaus. 

Nachtrag: Als Ursprung des Weinbaus kommt auch das Quellgebiet des Segia el-Hamra, 370 km 

östlich von Kerne, in Frage. 


Das ganze Problem kann nur im Zusammen- Weinberg pflanzte. Nun ist aber zu beachten, daß 

hang mit der Frage des ältesten Weinbaus er- die vorliegende Sage die Umgestaltung und Er- 

ortert werden (s. auch den Art. Wein): wo sind Weiterung einer älteren Fassung ist, nach der 

die ältesten Funde der Edelrebe, wohin weisen die Noah nicht als der Vater von Sem Ham Japhet 

ältesten Überlieferungen der Orientalen und der gilt, sondern von Sem und Kanaan <J. Herr- 

Griechen? In beiden Fällen gelangen wir nach mann Ztschr. f. alttestamentl. Wiss. 1910 127ff 

Nordwestafrika. Damit werden endlich alte grie- A. Herrmann Die Erdkarte der Urbibel 87). 

chische Überlieferungen verständlich, wonach N. Von beiden Völkern, Sem und Kanaan, war 

eine bewaldete, fruchtbare Insel im Oberlauf des Kanaan der ältere Kulturträger; danach kann der 

Tntonflusses war. 30 erste Weinbauer Noah nur ein kanaanitischer Ahn- 

Prähistorische Funde der Edel- herr sein. Das führt uns von Palästina nach 

rebe. Während die Wildrebe (vitis silvestris) Nordwestafrika, wo die biblische Völkertafel 

durch zahlreiche Funde aus der jüngeren Steinzeit (Gen. 10, 6) und das Buch der Jubiläen 9, 1 

bekannt ist, liegen uns über die Edelrebe (vitis Kanaan als Sohn Harns ansetzen (weiteres A. 

vinifera), die sich von der Wildsorte durch ihre Herrmann 71). Hiermit werden wir wieder 

größere, schlankere und weichere Form unter- in dasselbe Gebiet verwiesen, das wir schon aus 

scheidet, nur wenige gleichzeitige Fundorte vor den ältesten ägyptischen Funden kennengelernt 

(Werth Ursprüngliche Verbreitung und älteste haben. 

Gesch. d. Weinrebe; Wein und Rebe Xm lff.); Ja, wir sind in der Lage, den Standort des 
in den Pfahlbauten von Auvergnier und in Grä-40 ersten Weinstockes noch näher zu bestimmen, 
bern der ersten ägyptischen Dynastie. In letzte- Wir haben keine Veranlassung, an die bekannten 

rem Falle handelt es sich, was von besonderer Be- Weinbaugebiete Kleinafrikas (Tunesien, Algerien, 

deutung ist, um Import aus dem Westen; es Marokko) zu denken. Eine bisher übersehene An¬ 
waren nämlich libysche Weinkrüge. Dies läßt gäbe des Peripl. Skyl. 112 führt uns nämlich viel 

für die jüngere Steinzeit auf eine geordnete Gar- weiter südlich bis zum 28° n. Br.; dort, wo gegen- 

tenwirtschaft in Libyen schließen (vgl. Baum- über den Kanarischen Inseln beim alten Kerne 

gärtel Reallex. d. Vorgesch. XIII 480). Erst das Trockenbett des Segia el-Hamra ausmündet, 

der Bronzezeit gehören entsprechende Funde aus bezogen die phönizischen Händler von den Aithio- 

Griechenland und Illyrien an; die ältesten Kerne pen eine Menge von Wein. Die Phönizier wären 

der Edelrebe stammen dort aus den spätmykeni- 50 im 6. Jhdt. v. Chr. sicher nicht soweit nach Süden 
sehen Schichten des boiotischen Orchomenos (16. gefahren, wenn sich dieser Weinhandel nicht ge- 

13. Jhdt. v. Chr.). Dagegen liegt uns nichts vor lohnt hätte. Zunächst ist es von besonderer Be¬ 
aus den Kulturstätten Asiens (aus Troia n hat deutung, daß es hiernach ein äthiopisches Volk 

man nur Spuren der Wildrebe gefunden). Westafrikas war, das eine hochentwickelte Wein- 

Überlieferungen über den älte- kultur besaß und soviel produzierte, daß es eine 

stenWeinbau. Dasselbe Bild ergibt sich aus Menge ausführen konnte. Sodann erschließt uns 

einem Vergleich der Überlieferungen. China die Angabe ein Weinland, das heute wegen der 

lenite die Edelrebe erst 114 v. Chr. durch den tropischen Hitze und der ungeheuren Wasser- 

kaiserlichen Gesandten Chang K'ien kennen, als und Regenarmut im allgemeinen keinen Weinbau 

er nach Ta-wan (Ferghäna) kam (D e G r o o 160 zuläßt. Nur aus dem Hinterland des Segia el- 
Chines-Urkunde z. Gesch. Asiens II 12. 109f.). Hamra, und zwar aus der Oase Tenduf wird uns 

Den Babyloniern war der Wein als Getränk zwar noch etwas Weinbau bezeugt (vgl. Lee The 

schon um 3000 v. Chr. bekannt (M e i ß n e r Ba- North-West Coast of Africa, J. Manchester Geogr. 

bylomen u. Assyrien I 207. 242), er wurde aber im Soc. 1886, n 151). Sonst hat sich das Land- 

Lande noch nicht angebaut. Woher er eingeführt schaftsbild der nordwestlichen Sahara vielfach 

wurde, wissen die babylonischen Quellen nicht. verändert. 

Man hat an den semitischen Landbaukreis Vor allem gilt dies von dem südlichen Hin¬ 
gedacht, wenn nach Gen. 9, 21 ff. Noah den ersten terland Algeriens und Tunesiens. Heute entsteht 
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in dem wild zerklüfteten Ahaggargebirge, der 
Heimat der Tuaregs, das Wadi Igharghar, um 
etwa unter 28° n. Br. bei dem französischen Fort 
Flatters im Sande der Großen Erg zu verschwin¬ 
den; ein anderer Igharghar fließt weiter westlich 
und berührt die Oase Touggourt. Aus den zahl¬ 
reichen prähistorischen Funden ergibt sich aber, 
daß die ganze zu den Schotts nordwärts sich ab¬ 
dachende Fläche, wie auch einige Spuren inmitten 
der Wüste schließen lassen, einst gut bewässert 
war und darum der südliche Igharghar seinen 
Lauf fortsetzte bis zum Schott el-Djerid, wo 
A. H e r r m a n n ein ausgedehntes altes Delta 
wiederfand (Näheres mit weiterer Literatur 
Herrmann Unsere Ahnen und Atlantis 122ff.). 
Er glaubt hiermit den langgesuchten Triton 
wiedergefunden zu haben, der nach Herodot. TV 
191 als großer Strom Libyen in zwei Teile, ein 
Nomadengebiet im Osten und ein Ackerbaugebiet 
im Westen, teilte und von Süden her in den 
Tritonsee, den Vorläufer des Schott el-Djerid, 
mündete. 

Mit diesem Tritonfiuß ist aber nicht ein ande¬ 
rer gleichen Namens zu verwechseln, über den 
eine libysche Quelle bei Diod. in 52ff. berichtet 
(Herrmann Triton und die hellfarbigen Li¬ 
byer, Rh. Mus. 86), derselbe, den wir oben als den 
heutigen Segia el-Hamra in Rio de Oro kennen¬ 
gelernt haben. Für die Frage der Lage von N. ist 
diese Unterscheidung von zwei Triton ausschlag¬ 
gebend. 

Die Frage nach dem ursprüng¬ 
lichen N. Die Nachrichten über N. als Ur¬ 
heimat der Weinkultur klingen etwas verworren 
und haben daher der Erklärung die größten 
Schwierigkeiten bereitet; ein besonderer Gegen¬ 
satz besteht darin, daß die einen N. nach Indien, 
andere nach dem Glücklichen Arabien, andere 
nach Libyen versetzen. Wer hat unter ihnen 
Recht? Wenn wir beachten, daß N. mit dem von 
Dionysos begründeten Weinbau schon in home¬ 
rischer Zeit wohlbekannt war (II. XIV 325; Hom. 
hymn. 26, 8f.), daß auf der anderen Seite Indien 
erst seit Hekataios, das Glückliche Arabien sogar 
erst in nachalexandrinischer Zeit in den helleni¬ 
schen Gesichtskreis trat, so ergibt sich schon aus 
dieser Gegenüberstellung, daß nur der dritte An¬ 
satz, der nach Libyen zu recht bestehen kann. 
Wie es zu den beiden anderen Ansätzen gekommen 
ist, soll im folgenden zunächst dargelegt werden. 

N. in Indien vgl. o. S. 1640. 

N. i n A r a b i e n. So sehr vom Glücklichen 
Arabien der Reichtum an Weihrauch, Balsam 
und Gewürzen gerühmt wird, vom arabischen 
Wein ist kaum die Rede. Diodoros (HI 46ff.) 
und Strabon (XV 767f.) erwähnen ihn bei der 
Beschreibung des Landes überhaupt nicht. Erst 
im Peripl. m. Erythr. 24 lesen wir von etwas 
Weinbau bei Mocha (Mokka). 

Wenn es also bei Diod. I 15. III 64f. heißt, 
N., die Heimat des Dionysos, liege im Glücklichen 
Arabien, so kann diese Ansetzung nur auf einem 
Irrtum Diodors beruhen. Die Veranlassung gab 
offenbar Hom. hymn. 5, 8, N. liege fern von 
Phoinike, doch nahe dem Wasser des Aigyptos; 
denn hieran knüpft Diodoros jedesmal an. Wie er 
diese Angabe versteht, sagt er IV 2: zwischen 
Phoinike und dem Nil. Da zwischen beiden Ara- 
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bien liegt, so schloß Diodoros auf ein arabisches 
N. Wir aber können dieser Schlußfolgerung schon 
deshalb nicht folgen, weil in jenem mythischen 
Zeitalter Arabien den Hellenen noch gänzlich un¬ 
bekannt war. Die obige geographische Angabe 
muß daher ganz anders verstanden werden. 

N. am Triton. Wir beginnen mit Hom. 
hymn. 5, 8, da man die Angabe, wie wir eben 
sahen, bisher ganz mißverstanden hat: sau di ue 
Nvorj, vjtarov ooog, dv&cov vXg, tijlov <Potvtxr); 
aysdav Aiyvntoto Qodwv. Dazu kommt 26, 3: 
(Aiöwaov) o t gitpov r\vxofioi vvpqpcu, weißä nazQÖg 
ävaxzos 8e£dfi£vcu xöXxoioi, xal evdvxews äzlzaX- 
Xov, Nvarjs ev yvaXoig. Die ganze Beschreibung 
wird erst dann klar, wenn wir wissen, was an 
dieser Stelle Phoinike und der Fluß Aigyptos be¬ 
deuten. An das bekannte Phoinikien zu denken, 
wäre in diesem Zusammenhang abwegig. In Be¬ 
tracht ko mm t ein älteres Phoinikien, das sich aus 
verschiedenen Überlieferungen erschließen läßt 
(Näheres Herrmann Irrtümliche Namensver¬ 
setzungen, Miik Beitr. z. histor. Geographie 
133ff.); ihr höchster Gott war der libysche Posei¬ 
don, dessen Heiligtum am Südufer des Tritonsees 
stand und mit der Umsiedlung der Bevölkerung 
durch Hanno an die Westküste Marokkos ver¬ 
pflanzt wurde (um 530 v. Chr., Hanno 4, Skyl. 
Peripl. 112). Der obige Ausdruck ,fem von 
Phoinike* kann also nur bedeuten: ,fem vom 
Lande am Tritonsee'. Auch die weitere Lage¬ 
bestimmung durch den Fluß Aigyptos erfordert 
eine andere Deutung. Nicht der Nil ist gemeint, 
sondern der Tritonfluß, wobei dahingestellt sei, 
ob der Triton Südtunesiens oder der Rio de 
Oros. Die Alten haben ihn natürlich wieder 
mit dem Nil des Pharaonenreiches zusammen¬ 
geworfen; aber die beiden folgenden Zitate zei¬ 
gen deutlich, daß er auch als Aigyptos den 
Fluß Nordwestafrikas bezeichnete: ,Triton ist 
der Neilos, weil dieser dreimal seinen Namen 
veränderte. Zuerst hieß er Okeanos, dann Adler, 
weil er reißend einherströmte, dann Aigyptos; 
Neilos ist aber ein neuer Name (Diod. I 19. Tzetz. 
Lykophr. 119).* ,Der Nil wird von Homer als 
Aigyptos, von anderen als Triton bezeichnet (Plin. 
n. h. V 53).* Hinzu kommt, daß auch der Name 
Aigyptos ursprünglich nichts mit dem Pharaonen¬ 
reich zu tun hat, sondern den Stammvater eines 
Tritonvolkes bezeichnet, das sich ebenso wie der 
i Stammvater der Phoiniker vom libyschen Posei¬ 
don herleitete (Näheres Herrmann Irrtüm¬ 
liche Namensversetzungen 127ff.). Der obige Aus¬ 
druck ,nahe den Wassern des Aigyptos* muß also 
bedeuten: ,nahe dem Tritonfluß*. Wenn 
aber N. gleichzeitig fern von Phoinike liegen 
soll, so müssen wir am Fluß entlang weit nach 
Süden bis zum Ahaggargebirge gehen oder uns 
dem anderen Tritonfluß in Rio de Oro zuwenden. 

Jetzt endlich verstehen wir, warum es heißt, 
IN. liege auf hohem Gebirge in blumiger Wal¬ 
dung. Das Ahaggargebirge erhebt sich nämlich 
von 330 bis 3000 m und war, wie der Fund von 
Zypressen an seinem Nordhang beweist, in ver¬ 
gangenen Jahrtausenden weithin bewaldet (La¬ 
va u d e n Sur la presence d’un cyprös dans les 
montagnes du Tassili, Compte rendu Acad. Scienc. 
22. fövr. 1926). Wir befinden uns hier 550 bis 
1000 km südsüdwestlich vom Schott el-Djerid 
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(Tritonsee), eine Entfernung, die zugleich dem 
obigen Ansdruck ,fern von Phoinike 1 voll ge¬ 
recht wird. 

Aber auch auf den Tritonfluß Rio de Oros 
paßt die Angabe, da sein Oberlauf in ein Gebirgs- 
land tief einscheidet, das noch heute zahlreiche 
Quellen besitzt, etwas Baumwuchs und anbaufähi¬ 
gen Boden aufweist (D’Almonte Descripciön 
del Sahara Espanol, Bol. Soc. Geogr. 1914, 174ff.). 
Der französische Reisende L. Pan et, der 1850] 
hindurchkam, war erstaunt, daß hier die Fluß¬ 
ufer von Bäumen eingefaßt sind, unter deren 
Schatten sich blumenreiche Wiesen ausbreiteten; 
auf der hochgelegenen Ebene Segia gedeihe die 
beste Gerste (Peterm. Mitt. 1859, 109). 

Aber nicht nur Hom. hymn. 5, 8 gewinnt 
durch diese neue Deutung wieder Leben, sondern 
auch der unverstandene Reisebericht des Sängers 
Thymoites, eines Zeitgenossen des Orpheus; er 
ist uns über Dionysios Skythobrachion durch Dio-! 
doros (III 67—69) überliefert. Hiernach war Thy¬ 
moites auf seinen Reisen auch nach dem west¬ 
lichen Libyen gelangt und hatte dort N. besucht, 
wo nach einheimischen Berichten Dionysos er¬ 
zogen wurde; da er von den Nysäem genaue An¬ 
gaben über die Taten dieses Gottes erhielt, soll er 
darüber das sog. phrygische Gedicht verfaßt 
haben, wo er sich eines altertümlichen Ausdrucks 
und einer altertümlichen Schrift bediente. 

Aus diesem Gedicht gehen uns hier nur seine! 
eigenen Beobachtungen an. Die Stadt N. soll danach 
auf einer Insel liegen, die der Triton umströmt: 
also derselbe Fluß, der uns im homerischen Hym- 
nos als Aigyptos begegnet. Weiter heißt es, die 
Insel habe ringsum steile Uferränder und gewähre 
nur an einer Stelle einen schmalen Zugang, das 
sog. Nysische Tor (miXcu Nvalai ); dies deutet 
darauf hin, daß diese rijaog keine Insel in unse¬ 
rem Sinne, sondern wie die Pelopsinsel eine Halb¬ 
insel war, die in einer Schlinge des Triton- 
fiusses lag. 

Die Landschaft dieser Halbinsel wird als quel¬ 
lenreich und äußerst fruchtbar geschildert; sie 
trage allerlei Fruchtbäume und wildwachsenden 
Wein, der sich meist an Bäumen emporranke. 
Besonders entzückt ist Thymoites von dem An¬ 
blick einer riesigen Grotte, die in den verschieden¬ 
sten Farben schillere und von üppigen Frucht¬ 
bäumen umgeben sei, in deren Ästen buntfarbige 
Vögel ihren lieblichen Gesang ertönen ließen; im 
Innern der Grotte wüchsen allerlei duftende Blu¬ 
men, sie seien die natürlichen Lagerstätten der 
Nymphen, die einst den Knaben Dionysos auf¬ 
gezogen hätten. 

Es kann kein Zufall sein, daß diese Schilde¬ 
rung einer so üppigen Oase bis in ihre Einzel¬ 
heiten iihereinst imm t mit dem, was Homer von 
der Natur der Insel der Nymphe Kalypso singt 
(Od. V 57—74). Da nach Diod. ni 67 Thymoites 
zu dem Dichterkreis gehörte, dem als jüngerer 
Zeitgenosse Homer nahestand, so ist dies nicht 
nur ein überraschender Hinweis darauf, daß Ho¬ 
mer ein Gedicht des Thymoites für die Ausmalung 
seiner Kalypsoinsel benutzt hat, sondern daß uns 
in dessen Schilderung von N. tatsächlich eine sehr 
alte Überlieferung vorliegt, die man nicht als 
dichterische Phantasie beiseite schieben darf. Sie 
ist um so eher glaubwürdig, da sie sich auch in 
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der Erwähnung der Grotte als Behausung der 
Nymphen mit dem homerischen Hymnos (s. o.) 
deckt, obgleich dieser, was schon der Name Aigyp¬ 
tos für Triton nahelegt, aus ganz anderer Quelle 
geschöpft hat. 

Durch dieses Ergebnis wird endlich eine 
dunkle Stelle bei Herodotos klargestellt. III 97 
spricht er von zwei St ämm en der Aithiopen; von 
den an Ägypten grenzenden Aithiopen und von 
denen, die um den heiligen Berg N. wohnen und 
dem Dionysos Feste feiern. Man hat auch bei der 
letzten Angabe an Nubien gedacht und darum 
dieses N. irgendwo am Obemil gesucht, ohne zu 
einem befriedigenden Ergebnis zu kommen. Nun 
läßt aber Herodotos selbst den Nil weit aus dem 
Westen ko mm en (II 33), so daß sein N. ebenfalls 
dort anzusetzen ist, wo das wirkliche N. lag. Aber 
warum hat er dann sein N. nicht direkt an den 
Oberlauf des Triton verlegt, den er ja doch 
kannte? Hier mag ihn sein eigener Gewährsmann 
irregeführt haben. Dieser war ein anderer als der 
Berichterstatter, der ihm in Kyrene über den Tri¬ 
ton Angaben machte. Er wird ihm wohl ebenso 
von einem Fluß Aigyptos bei N. erzählt haben, 
wie dem Diodoros der homerische Hymnos. Wäh¬ 
rend Diodoros auf das Glückliche Arabien verfiel, 
mag Herodotos den Aigyptos als den Nil hin¬ 
genommen haben, so daß er N. oberhalb Ägyp¬ 
tens zu den Aithiopen hinübersetzte. 

W a h r s c h e i n 1 i c h e L a g e v o n N. Von 
den verschiedensten Seiten aus haben wir die 
Frage nach der Lage von N. erörtert; jedesmal 
gelangten wir zu demselben Ziel. Die ältesten 
Funde in Weinkrügen Ägyptens wiesen uns nach 
Libyen. In das libysche Kanaan führte uns die 
biblische Sage von dem ersten Weinbauer Noah. 
Aus dem westlichen Libyen stammte der Wein, 
den, wie Skylax berichtet, Aithiopier in großen 
Mengen nach Kerne an der Westküste Afrikas 
i ausführten. Von den Überlieferungen erwiesen 
sich die beiden ältesten als unbedingt zuverlässig, 
Hom. hymn. 5, 8 und der Sänger Thymoites bei 
Diod. III 68—70; beide verlegen N. in ein ganz 
bestimmtes Gebiet Libyens an den Oberlauf 
eines Flusses, den der Hymnos Aigyptos, Thy¬ 
moites Triton nennt. Wie der letztere angibt, 
war es eine Halbinsel, den der Fluß mit steilen 
Ufern umströmt, soll N. auf waldiger Höhe liegen, 
durch reiche Quellen gesegnet und mit Frucht- 
> bäumen bestanden; eine Grotte war die Behau¬ 
sung von Nymphen, die dort den jungen Dionysos 
aufzogen. Es ist dies das Bild einer äußerst 
fruchtbaren Oase, wie wir sie uns noch heute in 
der westlichen Sahara vorstellen dürfen, nur daß 
der frühere Baumbestand inzwischen durch die 
Dattelpalme verdrängt ist. 

Da es zwei Triton in Libyen gab, der Ighar- 
ghar mit seiner Fortsetzung zum Schott el-Djerid 
und der Segia el-Hamra, kommen für N. zwei 
) Örtlichkeiten in Frage, ohne daß wir uns für die 
eine oder andere entscheiden wollen. Einmal 
könnte es sich um eine Flußoase am oberen Ighar- 
ghar handeln. Es liegen neuerdings über dieses 
Gebiet besondere Karten vor (Internationale Welt¬ 
karte in 1 : 1 Mill., NG 31 und NH 32); sie 
zeigen, daß nur auf kurze Strecken das Tal des 

M tar einigermaßen erforscht ist. Der anti- 
schreibung entspricht bisher allein eine 
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bergige Flußinsel, die der Igharghar in Höhe von 
380 m nördlich vom Fort Flatters (Temassinin) 
bildet; der einzige Zugang, de Col de Tadjen- 
tourt, wäre danach der antike Hohlweg, der nach 
N. führte. 

Zum anderen werden wir in das Hinterland 
des äthiopischen Weinlandes, in das fruchtbare 
Quellgebiet des Segia el-Hamra, gewiesen; am 
wasserreichsten ist dort die von zwei Quellflüssen 
umgrenzte Ebene Hasian-Uhlad-Segia. Daß wir 1 
uns hier in einer alten Kultstätte befinden, darauf 
deutet an einem anderen Nebenfluß, dem Uad 
Tazüa, die höchst merkwürdige Angabe auf 
D’Almontes Karte (a 0. Bl. 2): Obelisco 
con inscripcöones. 

Aber erst Ortsuntersuchungen können die 
endgültige Klärung der Frage herbeiführen; die 
Herkunft und Bedeutung des Dionysoskults würde 
dadurch in einem ganz neuen Licht erscheinen. 

[Albert Herrmann.] ‘ 

13) s. N e i s a 

Nysaios (Nvaäiog). 1) Ethnikon des Dionysos, 
o. Bd. V S. 1033. Diod. I 27, 3, vgl. Strab. XV 
687 und ebd. Soph. = Frg. 874 N. 2 Nvaiog 
Orph. hymn. XLVI 2. LII 2. Aristoph. Lys. 1283. 
Philostr. vit. Apoll. Ty. p. 23 K. Vgl. Comut. 
nat deor. p. 58, 4 L. Nvayiog Aristoph. Ran. 
215. Etym. M. 609, 21. Apoll. Rhod. II 905. IV 
1134. Nvaevg Ovid. met. IV 13. Vgl. Steph. Byz. 
s. Nvaai. Malten Arch. f. Rel. XII 287, 3. ■ 
über den historischen Personennamen Nysaios 
s. B e c h t e 1 (1917) 541, und zu dem thrakischen 
Personennamen Nysios in Priene s. Stein Glotta 
VI 144. [Johanna Schmidt.] 

2) Sohn Dionysios’ I. von Syrakus von dar 
Aristomache (o. Bd. n S. 943); über die Form 
des Namens Witte Ausg. d. Nepos 275. Zur 
Deutung des Namens vergleicht man Nonn, Dion. 
IX 22 vvaog ori yXcboafl SvoaxoaolSt xcoXdg axovu 
(vgl. o. Bd. XVI S. 1645); doch wäre Benennung' 
nach einem unbekannten Flecken denkbar. Sein 
richtiger Bruder war Hipparinos (Diod. XVI 6,2. 
Nep. Dio 1,1; o. Bd. VIII S. 1684); wie dieser 
war er ein Trinker und zu allen Ausschweifungen 
geneigt (Theop. frg. 187f. Jac. FGrH IIB 575; 
daraus Ailian. var. hist. II 41). Er folgte seinem 
Bruder Hipparinos J. 350 in der Regierung, 
wurde aber vier Jahre später von seinem Halb¬ 
bruder Dionysios vertrieben (o. Bd. V S. 908). Auf 
ein übles Ende deutet vielleicht Plut. ser. num. 
vind. 16. 559 e. Was wir über ihn wissen, beruht 
auf Theopomp und Timaios. Niese I 420. 
M e y e r G. d. A. V 499. 524f. [W. Kroll.] 

Nysia. 1) Gattin des Kandaules, des letzten 
Königs von Lydien aus dm Geschlecht der Hera- 
kliden (s. o. Bd. X S. 1860I-), die andere Tudus, 
Klytia oder Gabro nennen, Myth. Graec. 192 
(West.) Ptolem. Heph. bei Phot. cod. S. 150 
(Bekk.). Sie hatte Gyges, zu dem sie in ehe¬ 
brecherischen Beziehungen stand, zum Thron ver¬ 
holten; s. Art. Gyges o. Bd. VII S. 1657. 

2) Eine Frau aus Halikarnass, Geliebte des 
Plesirroos, eines Freundes des Herodot, Myth. 
Graec. 192 (West.). [E. Bemerk] 

Nyaos. 1) Name des Erziehers des jungen 
Dionysos, dem dieser für die Zeit des indischen 
Feldzuges die Herrschaft über das thebanische 
Reich überließ, nach seiner Rückkehr aber durch 
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eine List entreißen mußte Hvg. fab. 131.167.179. 
Commodian. instruct. XII 8 (hier in der Form Ny- 
sus, s. u.). Myth. Lex. III 569. Es handelt sich hier 
zweifellos um eine spät erfundene Parallele zu der 
Dionysosamme Nysa (oder Nysai in der Mehrzahl), 
vgl. Kern o. Bd. V S. 1036. H. J. Rose Hygini 
fabulae 96f. Anm. (der mit Recht hier euheme- 
ristische Züge zu finden glaubt). An der merk¬ 
würdigen Stelle Cic. nat. deor. IÖ 23, 58, an der 
die Überlieferung der Hss. den fünften Dionysos 
Niso natum et Thyone nennt, ist wohl — auf 
Grund einer Personalverschiebung — ebenfalls N. 
gemeint. 

2) Nach Hyg. fab. 157 Vater der Eurynome, 
die von Poseidon Mutter des Bellerophon wurde. 

[E. Marbach.] 

Nyssa, Stadt in der kappadokischen Strategie 
Murimene (Morimene), Ptolem. V 6, 23, an der 
Straße von Ankyra in Galatien nach Caesarea, 
i Itin. Ant. 205, 7. 206, 4. Der Name wird mit ss 
(Ptolem. Hierokl. 699, 1. Not. episc. III 4. IX 6. 
X 140. XIII 66 und Concilienäkten [s. u.]) oder 
mit s (Itin. Ant. [nisa], Nova Tact. 1219. Gei¬ 
zer. Not. episc. 188. VII 79. VIII96) geschrieben. 

N. ist vor allem als Bischofssitz von Gregorios 
bekannt, s. o. Bd. VII 8. 1863 Nr. 5. Er nahm 
teil an den Concilien von Antiocheia im J. 378, 
Mansi III 510, von Constantinopel 381 und 394, 
ebd. 569. 851 f. Sonst sind noch folgende Bischöfe 
i von N. bekannt: Heraklidas, ungefähr im J. 431, 
Phot. Bibi. cod. 52 Bekk. I 13 a, 34; Musonios, 
auf dem Concil von Chalkedon im J. 451, Mansi 
VI 981f. 1172. VII 404. VHI 299, vgl. Hefele 
Conciliengesch. II 2 645 (der Vvius Myssenus, der 
im J. 458 den Brief der kappadokischen Bischöfe 
an den Kaiser Leo mitunterzeichnet hat, ist sicher 
identisch mit Musonius); Ioannes, auf dem Concil 
von Constantinopel im J. 553, Mansi IX 175. 
192. 391, vgl. Le Quien Oriens Christ. I 391 f. 

I G a m s Series episcop. 440. 

Die Lage von N. ist noch nicht sicher fixiert. 
R a m s a y Asia min. 287 schließt aus Gregor, 
epist. VI, Migne G. XLVI 1Ö33L, in dem Gregor 
seine Heimkehr nach N., das allerdings nicht ge¬ 
nannt wird, beschreibt, daß N. am Halys lag, 
aber weder der Name des Flusses, an dem Gregor 
entlang reiste, wird angegeben, noch kann man 
mit Sicherheit sagen, von welchem Orte aus er zu¬ 
rückgekehrt ist, Anderson Ann. Brit. Sch. IV 
) (1897/98) 75. Anderson ebd. und Joum. hell, 
stud. XIX (1899) 109 sucht N. in der alten Sied¬ 
lung bei Bazirgian Hüjük zwischen dem nörd¬ 
lichen Ausläufer des Tuz Tschölü ( Tatta ) und dem 
Halys, Kiepert dagegen FOA V1U Text 17 a 
Z. 87f. bei Muradli Hüjük, ungefähr 11 km süd¬ 
östlich von Bazirgian Hüjük. Dieser Ansatz paßt 
am besten zu den Entfemungsangaben im Itin., 
24 Milien von N. bis Pamassos (Parlasan) und 
90 Milien bis Caesarea. [W. Rüge.] 

) Nys(s)os. In der Pass» S. Barbarae (Vi¬ 
te a u Passions des Saints Ecaterine uew. 87f.) 
wird S. 99f. berichtet, daß der Leichnam der hei¬ 
ligen Barbara begraben wurde ev tojiw xaXov/ibq> 
HXtovnöXet zfjg vvafojov (zijg vyaovj ev TeXaoioi 
X(üQtq> (ev ’RXiovnoXei nXrjolov zfjg yrjaov), unge¬ 
fähr 12 Milien von Euchaita, Studia Pontica n 
141. Die richtige Form wird Nva(a)ov sein, des¬ 
sen Bedeutung nicht klar war und das durch das 
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dem Wortlaut nach verständlichere vrjoos ersetzt 
wurde. Ob N. eine Landschaft, einen Berg oder 
was sonst bezeichnet, läßt sich nicht sagen, auch 
die Lage ist unbestimmbar, da Heliupolis und Ge- 
lasion unbekannt sind. Man weiß nur, daß es 
irgendwo in einer Entfernung von 12 Milien von 
Avkat = Euchaita (Grögoire Byz. Ztschr. XIX 
59f. Jerphanion ebd. XX 492f.) gelegen hat. 

[W. Rüge.] 

Nystros s. Mystos. 

Nyx, Personifikation der Nacht. N. hat in der 
griechischen Literatur ein doppeltes Antlitz. 
Denn einmal ist sie die personifizierte tägliche 
Naturerscheinung, zum andern Male ist sie eine 
Potenz in der griechischen Theogonie und spielt 
im Aufbau der griechischen GBttergenealogie 
eine wichtige Rolle. 

Als Personifikation der täglichen Naturerschei¬ 
nung ist N. ein Geschöpf der Phantasie der Dich¬ 
ter. Auch als Mutter des Schlafes, des Todes und 
der Träume ist sie keineswegs mehr, v. Wila- 
movitz Glaube d. Hell. 259. Denn das Ele¬ 
mentare wird nicht mehr als Gottheit empfunden, 
die vielmehr in einer anderen Sphäre zu suchen 
ist; aber hinter der Naturerscheinung und in ihr 
verbirgt sich Gott, v. Wilamowitz ebd. 22. 
Rein poetisch ist es auch, wenn sie die Matter 
der Sterne, Orph. hym. 7, 3. Tibull. II 1, 87f. 
oder ihre r goqtös genannt wird, Eurip. El. 54. 
N. fließt häufig mit der Naturerscheinung selbst 
zusammen, und es ist nicht immer klar, ob man 
es mit der Naturerscheinung oder mit der Per¬ 
sonifikation zu tun hat. Sie wohnt mit Hemera 
zusammen in einem Hause; doch befinden sich 
niemals beide gemeinsam darin; denn wenn die 
eine das Haus betritt, verläßt es die andere, 
Hesiod. Theog. 748ff. Diese Wohnung denkt sich 
Hesiod. Theog. 746 im Westen, dort also, wohin 
sich N. an jedem Tage am Ende ihrer Fahrt be¬ 
gibt. Dagegen wohnt N. nach Eurip. Or. 176 im 
Erebos (vgl. Orph. hym. 3, 11), dem x&öviov xal 
lyyatov moros (Plut. mor. 953 a), nach Alkmann 
59 im hohen Norden in den Tuiata oor], die sich 
die Griechen in tiefe Finsternis gehüllt dachten 
(vgl. Soph. frg. 658 Boreas entführt Oreithyia 
wxros hti mjya ?). Die Behausung ist eine Höhle, 
da N. in sie hinabsteigt, Hesiod. Theog. 750; 
über ihr lagert immerwährend finsteres Gewölk, 
Hesiod. Theog. 744f. Vor der Höhle wachsen 
fruchtbare Mohnblumen und andere Kräuter, aus 
deren Saft N. den Schlaf braut, um ihn dann 
über die Erde zu gießen, Ovid. met. XI 605ff. 
Sobald Hemera das Haus betritt, verläßt es N. 
auf der anderen Seite und steigt am Himmel 
empor zur Oberwelt. Sie fährt wie Helios und 
Eos auf einem Wagen, der natürlich schwarz ist, 
Aischyl. Choeph. 660ff. Eurip. frg. 114 = Ari- 
stoph. Thesm. 1065ff. Der Wagen wird von vier 
oder auch nur zwei schwarzen Pferden gezogen, 
Aischyl. frg. 67, 6. Verg. Aen. V 721. Val. Flacc. 
III 211. Tibull. III4,17f. Der Lenker des Wagens 
ist nach Stat. Theb. II 59 Sopor. Aber auch be¬ 
flügelt denkt man sich N. mit schwarzen Fit¬ 
tichen, mit denen sie die Welt bedeckt, Eurip. 
Or. 176. Aristoph. Av. 695. Verg. Aen. Vin 369. 
In der Kunst wird sie stets geflügelt abgebildet, 
s. u. S.1670B. Ihr Gewand ist schwarz, Eurip. Ion. 
1150. Aristoph. Ran. 1337, und mit bunten 
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Sternen besetzt (noixiXeljjiwv), Aischyl. Prom. 24. 
Soph. Trach. 94. 132. Orph, Arg. 1028, Claud. 
Rapt. Pros. II 363. Mit ihr ziehen im fröhlichen 
Reigen die Sterne, Eurip. Ion 1151. Theokrit. 2, 
166. Tibull. n 1, 87f. Begleitet wird sie stets 
vom Schlaf und den Träumen, Tibull. II 1, 87ff. 
Ovid. fast. IV 662. öfters wird der Mond das 
Auge der schwarzen N. genannt, Aischyl. Pers. 
428. Eurip. Iph. T. 110. 

N. erweist sich den Menschen als ein gutes 
Wesen; denn sie ist die vnvodöreiga twv itoXv- 
növcov ßoorcöv, Eurip. Or. 175, da sie durch die 
Gabe des Schlafes die Menschen von den Sorgen 
befreit, weshalb sie auch als Xvot/rsgtuvog und 
äya&rjv re növoiv avanavotv ex ovoa Orph. hym. 
3, 6 angerufen wird. Aus diesem Grunde und 
sicher nicht euphemistisch wird N. häufig Ev- 
<PQovri genannt, Aischyl. Ag. 279. Soph. El. 19. 
Find. Nem. 7, 3. Dagegen bezeichnet Ovid. met. 
Vin 81f. N. als curarum maxima nutrix. 

Von dieser personifizierten Naturerscheinung 
ist N. als da® Urprinzip in der griechischen 
Theogonie zu scheiden. Schon bei Homer steht 
N. als uraltheilige Macht neben Okeano® und 
Thetyis; sie wird die Sut^retga &eä>v xal avSgtdr 
genannt, Hom. II. XIV 259. Als einst Hypnos, 
der wie Thanatos ihr Sohn ist, Zeus erzürnt hatte 
und dieser ihn verfolgte, um ihn zu bestrafen, 
flüchtete sich Hypnos zu seiner Mutter, in deren 
Armen er sicher war; denn auch Zeus scheut eich, 
der eilenden N. eine Kränkung anzutun, Hom. 
II. XIV 261. 

Kommt Homer über einige Andeutungen 
nicht hinaus, so erfahren wir Näheres über N. 
in der Theogonie des Hesiod. Mit Erebos, der 
als y&oviov xal cyyaiov oxöros (Plut. mor. 953 a) 
eine unterirdische Parallelerscheinung der N. ist, 
entstammt N. dem Chaos, Hesiod. Theog. 123, 
nachdem vorher Gaia und Eros dem Chaos ent¬ 
sprossen waren. Mit Erebos zeugt sie die kon¬ 
trären Erscheinungen, den Aither und die Hemera, 
Hesiod. Theog. 124f. In dieser Genealogie hat 
sich die ursprüngliche Auffassung erhalten, wo¬ 
nach die Völker von der Nacht ausgingen und 
den Tag aus ihm entstehen ließen; so rechneten 
die Germanen nach der Anzahl der Nächte, Tac. 
Germ. 11, und auch im griechischen Mond¬ 
kalender folgte der Tag auf die Nacht, G i n z e 1 
Handb. d. Chronol. n 297ff.; noch bei Homer 
heißt es bis auf II. XXIII 186 immer nur yvxres 
xal rjftara. Die Kinder der N. aber haben für den 
Olymp nur geringe Bedeutung; denn der große 
Götterhimmel geht von Gaia aus, Kern Relig. 
d. Griech. 250. Die Nacht war für den antiken 
Menschen unheimlich und grausenerregend, und 
alles Böse geschieht in der Nacht oder stammt 
aus ihr (s. Art. Naturgefühl o. Bd. XVI 
S. 1816). Daher erhält sie selbst das Epitheton 
oXor), Hesiod. Theog. 224. 757. So werden alle 
Übel der Menschheit und die den Menschen übel- 
gesinnten Mächte zu ihren Kindern oder ihren 
Nachkommen gemacht. Zunächst zeugt N. aus 
sich die Erscheinungen, die direkt mit der Natur¬ 
erscheinung verbunden sind wie Hypnos, Thana¬ 
tos, Oneiroi; dazu gehört auch Philotes, da sie 
vor allem in der Stille der Nacht wirkt (vgl. 
Schümann Komment, zu Hesiod. Theog. 224), 
während A. Meyer De compositione theogoniae 
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Hesiodeae, Berl. 1887, 10 wohl mit Unrecht 
meint, daß sie deshalb unter den Kindern der 
N. eingereiht wurde, weil sie den Menschen 
Sorgen und Übel bringt. Hier sind wohl auch die 
Hesperiden zu nennen, die Hesiod wohl deshalb 
zu den Töchtern der N. gemacht hat, weil sie 
wie N. weit im Westen wohnen, Hesiod. Theog. 
211ff.; vgl. Schömann Komment, zu v. 215. 
Man erwartet, daß auch Eos und Selene von N. 
abstammen; doch diese sind die Kinder von Hype¬ 
rion und Theia, Hesiod. Theog. 371ff., während in 
der Tat Eos bei Quint. Smyrn. II 626 Tochter 
der N. ist. Als Kinder der N. werden ferner be¬ 
zeichnet: Moros, Ker, Momos, Oizys, Moiren, 
Keren, Nemesis, Apate, Geras, Eris, Hesiod. 
Theog. 211 ff. Dazu kommen noch bei Aischylos 
die Erinyen, die die Hilfe ihrer Mutter N. gegen 
Apollo, Aischyl. Eum. 321ff., und gegen Athene, 
Eum. 843ff., anrufen, und bei Eurip. Here. f. 822ff. 
Lyssa, bei der aber Uranos der Vater ist. Als 
Enkel der N., die von Eris abstammen, werden 
alle anderen Übel der Menschheit genannt wie 
Hunger, Not, Schmerz, Mord usw., Hesiod. Theog. 
226ff. Cic. nat. deor. III 44. Diese Genealogie des 
Hesiod ist nicht ganz in Ordnung; so werden 
v. 904 die Moiren Töchter des Zeus und der 
Themis genannt, und neben einem Ker und 
einem Moros gibt es noch die Mehrzahl Keren 
und Moiren (vgl. Meyer 2ff.). Derartige Wider¬ 
sprüche zeigen nur, wie wenig feststehend die 
Genealogie war (v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 658, 1); daher konnte ein jeder die Genea¬ 
logie nach seiner Auffassung variieren. So macht 
Bacchyl. 7, lf. Hemera zur Tochter des Kronos 
und der N. Nach Soph. Oed. K. 40 u. 106 stam¬ 
men die Erinyen von Skotos und Ge ab, nach 
Eudem (Kern Orph. frg. 360) von Acheron und 
N. Nach Soph. Oed. K. 1573 ist Thanatos, falls 
es sich nicht etwa um "Rovxos handelt, Sohn der 
Ge und des Tartaros. Norden Komment, z. St. 
sieht in der von Verg. Aen. VI 250 erwähnten 
Schwester der N. Terra Mater, die aber in den 
Genealogien sonst nie in Verbindung mit N. er¬ 
scheint. Ebenso werden verschiedene Eltern der 
Hesperiden genannt, z. B. Atlas und Hesperis 
oder eine Nymphe, Diod. IV 27. Serv. Aen. IV 
484, oder sie werden zu Töchtern des Hesperos 
gemacht, Serv. Aen. IV 384. Es ist daher erklär¬ 
lich, wenn auch in den anderen griechischen 
Theogonien die Genealogie der N. jedesmal eine 
andere ist. Bei Akusilaos (Diels Vorsokr. I 6 
B 1) war wie bei Hesiod Chaos das Urprinzip, 
daraus N. und Erebos entsprossen; aus ihrer Ver¬ 
einigung aber ging Aither, Metis und Eros her¬ 
vor. Eros ist auch nach Diels Vorsokr. I 5 B 3 
Sohn der N.; doch wird hier als sein Vater Aither 
genannt. Ziegler Myth. Lex. V 1533 hält 
Metis nur für eine andere Bezeichnung des Eros, 
wobei er aber mit Unrecht an die hesiodeische 
Philotes erinnert; denn bei Eros handelt es sich 
um das Zeugungsurprinzip, das auch in anderen 
Theogonien eine wichtige Rolle spielt; Philotes 
dagegen ist nur das personifizierte persönliche 
Liebesverhältnis. Eros erscheint auch als Sohn 
der N. und des Erebos in den Versen des Anta- 
goras Rhodius bei Diog. Laert. IV 5. In der 
Theogonie des Musaios (Diels Vorsokr. I 5 B 14 
stehen Tartaros und N. am Anfang, wobei Kern 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 
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De Musaei Atheniensis frg. Progr. Rostock 1898, 
4f. glaubt, daß N. die Tochter des Tartaros ist. 
Epimenides (Diels Vorsokr. I 5 B 5) hat zwei 
Urprinzipien Aer und N., au® denen dann Tar¬ 
taros entsproß; aus der Vereinigung dieser drei 
entsteht dann das Weltei. Die hervorragende 
Stellung der N. und das Weltei sind, wie Kern 
De Orphei, Pherekydis, Epimenidis frg. 71 wohl 
mit Recht annimmt, aus der orphischen Lehre 
übernommen. Schließlich ist noch die bei Hygin. 
praef. erhaltene Genealogie zu erwähnen: Ex 
Caligine Chaos, ex Chao et Caligine Nox, Dies, 
Erebus, Aether. Der Verfasser dieser Genealogie 
stellte an die Spitze ein weibliches Urprinzip, das 
aber mit dem männlichen Prinzip, das es aus 
sich hervorbringt, fast identisch ist. Aus der Ver¬ 
einigung des männlichen und weiblichen Ur- 
prinzips entsprießen zwei einander parallele Kin¬ 
derpaare Nox, Dies und Erebus, Aither. Dieses 
Schema erscheint rein verstandesmäßig kon¬ 
struiert; vgl. Myth. Lex. V 1528. 

Eine besonders hervorragende Rolle spielt N. 
in der orphischen Theogonie. Zwischen der N. der 
Orphik und der des Hesiod ist ein gewaltiger 
Unterschied. Denn bei Hesiod steht hinter N. 
doch mehr die von den Menschen gefürchtete 
Naturerscheinung, wie ihre Epitheta fteXaiva, 
Svotpegij, loeßswTj, oXo-g deutlich zeigen. Mit die¬ 
ser N. hat die orphische kaum mehr als den Na¬ 
men gemeinsam, denn in der Orphik ist N. ein 
wichtiges Urprinzip in dem Aufbau des Kosmos; 
die hesiodeisohen Epitheta fehlen daher vollstän¬ 
dig. Mit Recht hat Kern De Orphei ... frg. 29 
gezeigt, daß die in Orph. frg. 58 K. erwähnte 
Eytöva, die in der Theogonie sonst keine Rolle 
spielt, mit N. nicht identisch ist, da eine /rata 
öecöv vjiäzrj N. dußgoros (frg. 164 K.) nicht als 
ein schreckliches Ungeheuer gedacht werden kann. 
Ihr ist der orphische Hymnus 3 zugeeignet, der, 
abgesehen von den beiden Eingangsversen aller¬ 
dings nur der personifizierten Naturerscheinung 
gilt. Kern Herrn. XXIV 498ff. erklärt deshalb 
die ersten beiden Verse für eine spätere aus der 
orphischen Lehre übernommene Interpolation, was 
aber wohl mit Unrecht Gruppe Jahrb. f. Philol. 
1890, 732f. ablehnt. 

Phanes ist der Vater der N. (Kern frg. 107; 
Orph. Arg. 15), die er aus sich selbst erzeugte; 
denn ftfjXvs xa't ysvhoig xgaregog Jhdg 1 Hgtxe- 
i aaiof, frg. 81. Phanes verbindet sich mit N.; 
doch wird ihre Verbindung nicht yafios, sondern 
Ivtoot? genannt, da beide Zwitterwesen sind, 
frg. 86. 112. Aus ihrer Verbindung gingen Uranos 
und Gaia hervor, frg. 109. 111. Nach Aristoph. 
Av. 693ff. (= Kern frg. 1), der bekanntlich die 
orphische Lehre parodiert, erzeugt N. aus sich ein 
Windei, aus dem Eros, das zeugende Prinzip, ent¬ 
springt, von dem dann die Welt abstammt; vgl. 
Zeller Phil. d. Griech. I 125, 1. 170. Kern De 
I Orphei . . . theog. 49. S u s e m i h 1 Jahrb. f. 
Philol. 1890, 824. Bei der Schöpfung des Kosmos 
spielt der f oooyovos xgarrjg der N., in dem die 
Elemente durcheinander gerührt werden, eine 
gewisse Rolle, frg. 104, vgl. Eisler Welten¬ 
mantel und Himmelszelt II 448f. 499. 653f. N. 
wird verehrt als Mala &ewv vndrrj N. außgoros, 
frg. 164, als öewv ytvszstga xa't ävdgcöv und als 
die ycvsotv ndvTtov. fjr xal Kvnoiv xaXiowfiey, 

' 53 




1667 


1668 


Nyx 

Orph. hym. 3, lf. Die Gleicbsetzung N. — Kvxgis 
ist recht seltsam, da diese weder in der Orphik 
noch sonst in der griechischen Literatur vor- 
kommt. Kern Herrn. XXIV 499 denkt an das 
Liebesverhältnis der N. zu Phanes; der Name 
Eros, der Orph. Argon. 14f. dem Phanes bei¬ 
gelegt wird, habe den Dichter auf den Gedanken 
gebracht, N. die Tochter und Gemahlin desselben, 
Eros zu nennen. Gruppe Jahrb. f. Philol. 1890, 
733 lehnt diese Erklärung ab; er erinnert an 
y Aq>godlxrj vvxxsglt] (Orph. hymn. 55, 3) und hält 
es für möglich, daß diese Bezeichnung vielleicht 
überhaupt nicht mystisch, sondern trivial gemeint 
sein kann, ohne sich aber auf diese Erklärung 
festzulegen. Eisler II 391. 513f. macht etwas 
seltsame Umwege, um diese Gleichsetzung zu er¬ 
klären; er sieht darin eine Transkription von 
Kubrät, der westsemitischen, von den Griechen 
in Asien übernommenen /ueyloxr/ der großen 
Göttermutter und erinnert hierbei an die Bezeich¬ 
nung dtcbv yevhetga für N. Diese Erklärung ist 
viel zu gesucht für diesen einmaligen Fall, als 
daß sie möglich wäre. Wenn man daran denkt, 
daß bei Hesiod N. die Mutter der Philotes ist, so 
muß man wohl glauben, daß N. als Beschützerin 
der Liebenden Kypris genannt werden konnte. 

Phanes, der in der Orphik als der erste Welt¬ 
herrscher gilt, übergibt sein Zepter und damit 
die Macht über das All seiner Tochter und Ge¬ 
mahlin N. aus freien Stücken, frg. 101—103. 
Aus ihrer Hand nun übernahm das Zepter Uranos, 
dem N. es ebenfalls freiwillig übergab, frg. 101. 
So ergibt sich die Reihenfolge der Weltherrscher 
in der orphischen Theologie: 1. Phanes, 2. N., 
3. Uranos, 4. Kronos, 5. Zeus, 6. Dionysos, 
frg. 107. 

N. wohnt mit Phanes, der ihr als der einzigen 
von allen Göttern sichtbar ist (frg. 86), zusam¬ 
men in einer Höhle (rö advxov). In dieser Höhle 
befand sich auch Dike und im Vorraum Adra- 
steia (frg. 105). Hier hatte sich Phanes mit N. 
verbunden (frg. 97); hier wurden Uranos und 
Gaia von N. geboren und erzogen, die später die 
Höhle verließen, während Phanes und N. darin 
blieben. In dieser Höhle erzog N. den Kronos 
(frg. 129. 131) und mit Dike zusammen Zeus, 
frg. 105. Da aber die Kureten Zeus bewachten, so 
mußten auch sie sich in der Höhle befunden haben, 
ohne ursprünglich hineinzugehören, frg. 151. In 
dieser Höhle gab N. ihre Anweisungen (bno&fjxai) 
und Weissagungen; denn sie hatte von Phanes 
die Gabe erhalten, untrügliche Weissagungen zu 
geben, frg. 103. N. weissagte Zeus, daß er der 
fünfte Weltherrscher sein werde, frg. 107. Zu ihr 
kam Zeus, bevor er zur Weltschöpfung schritt, 
um sich Rat zu holen, frg. 164. Holwerda De 
theogonia Orphica Mnemos. n. s. XXn 319ff., der 
die überlieferte Lesart xä>s xadc xpgä^eis an¬ 
nimmt, während Kern xpga^s schreibt, meint, 
daß N. dem Zeus den Rat gegeben hatte xov 
Hgixtncüov xaxaxlvciv; dies habe Zeus nicht ver¬ 
standen und habe sich mit den genannten Worten 
noch einmal an N. gewandt, um nähere Erklä¬ 
rungen über diesen dunklen Spruch zu bitten. N. 
gab daraufhin Zeus den Rat, den Vater trunken 
zu machen, -ihn dann zu binden und zu verschlin¬ 
gen, frg. 154. N. gab Zeus genaue Vorschriften 
für die Einrichtung des Kosmos, frg. 165L; sie 
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bestimmte ihn, Nomos zum Helfer zu nehmen, 
frg’. 160. Daß auch Dike auf den Rat der N. Hel¬ 
ferin des Zeus war, wird nirgends gesagt, ist aber 
wohl anzunehmen; vgl. frg. 158. Vielleicht hatte 
auch auf den Rat der N. Zeus Chronos um Hilfe 
gebeten, frg. 155; vgl. Holwerda 319. N. 
weissagt ferner dem Zeus, daß der Sohn der 
Thetis größer sein werde als der Vater, weshalb 
Zeus von Thetis läßt und sie dem Peleus gibt, 
Mythogr. Graeci App. 54 (379 West). N. gab 
der Themis den Rat, unvermählt zu bleiben, bis 
Zeus geboren werde, frg. 144. An N. wandte sich 
schließlich auch Orpheus, um von ihr zu erfahren, 
wie er am besten die Götter besingen könne, 
frg. 164ff. 

In der orphischen Theogonie werden drei Nyk- 
tes erwähnt, von denen die erste weissagt, die 
zweite aiddia genannt wird, die dritte Dikaiusyne 
gebiert, was der Neuplatoniker, der dies be¬ 
richtet, mit den drei platonischen Tugenden au- 
avgfti], oüHpgoavvr), Stxaiovavvrj in Zusammen¬ 
hang bringt, frg. 99; vgl. frg. 107. 109. Die Be¬ 
deutung dieser Dreiteilung ist recht unklar. 
Schuster De veteris orph. theog. indole, Lpz. 
1869, 22f. glaubt, daß die erste N. die ist, die 
mit Chaos verbunden oder von ihm nicht ge¬ 
schieden ist, in der zweiten sieht er die Tochter 
des Phanes, in der dritten den Naturvorgang. 
Die Erklärung der dritten N. scheitert daran, 
daß sie nach frg. 99 die A ixatovavvr] geboren 
hat; wie dies von dem Naturvorgang gesagt wer¬ 
den kann, ist nicht verständlich. Schließlich ist 
die Hineinziehung des Naturgeschehens in die 
orphische Göttergenealogie von vornherein ver¬ 
fehlt. Eisler II 656, 2 meint, wie es zwei Kro- 
nosse und zwei Aphroditen gegeben habe, so habe 
es auch drei Nyktes geben können. Nach Eisler 
war die erste N. die dem menschlichen Erkennen 
unzugängliche Urnacht; mit ihr zeugte Phanes 
die zweite N., mit der zweiten die dritte, mit 
dieser aber Atx jj; die dritte N. sei es gewesen, 
der Phanes dann das Zepter übeTgab. Eisler 
716ff. erinnert an Aristot. met. XII 6, 1071 b26, 
wonach N. in der orphischen Theogonie am An¬ 
fang der Schöpfung gestanden habe. Da nach der 
allgemeinen orphifechen Überlieferung aber N. 
hinter Phanes erst an zweiter Stelle stehe, so sei 
daraus zu folgern, daß es nicht nur eine N. ge¬ 
geben habe. Diese Deutung aber scheitert an 
frg. 109 funa rrjv xwv Nvxx&v xaitv; danach 
müßten sie entweder unmittelbar hintereinander 
oder alle drei nebeneinander geherrscht haben. 
Selbst wenn man mit Schuster annimmt, daß 
die erste N. mit Chaos identisch ist, so bleibt 
weder für die zweite N. in der oben erwähnten 
Genealogie eine Stelle, noch kann nach den Wor¬ 
ten von frg. 109 Phanes eingeschoben sein. Da¬ 
nach bleibt nur noch die Möglichkeit, daß alle 
drei zusammen regiert haben können. Diese Drei¬ 
teilung der N. ist aber recht rätselhaft und sieht 
sehr konstruiert aus. Daher hat schon L o b e k 
Aglaophamos 503 mit Recht die Ansicht ver¬ 
treten, daß die Dreiteilung der N. neuplatonische 
Zutat ist, die gern nach Triaden aufzuteilen 
pflegen. Kern De Orphei ... theog. 5ff. hat 
diese Ansicht noch erhärtet, indem er darauf 
hinweist, daß Dike nur in frg. 99 Tochter der N. 
genannt wird, während sie nach frg. 105 als die 
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Tochter des Nomos und der Eusebeia gilt und 
nur als onadds xfjg N. bezeichnet wird, frg. 160. 
Holwerda 312 glaubt sogar eine Erklärung 
für die Dreiteilung der N. durch die Neuplato¬ 
niker geben zu können. N. sei vielleicht öfters 
mit dem Epitheton aidoia bezeichnet worden, und 
so habe der Neuplatoniker die N. aldoia zur zwei¬ 
ten N. gemacht; da ferner Dike nach frg. 105 
in der Höhle der N. wohnt, so sei sie von ihm 
zur Tochter der N. gemacht worden. Diese Er¬ 
klärung ist zu weit helgeholt und kaum möglich, 
zumal das Epitheton aidoia für N. sonst nicht 
bezeugt ist. 

Nach Aristot. met. XII 6, 1071 b 26 (= 
frg. 24) ws Uyovaiv ol fWAoyot ol ix Nvxxds 
yerwvzes steht N. an erster und nicht wie sonst 
hinter Phanes an zweiter Stelle; vgl. Aristot. 
Met. XIV 4, 1091 b 4 (= frg. 24) ol di xoirjxal ol 
ägzcüoi xavxjj öfioicos f) ßaoiXevstv xal ägxuv 
tpaalv ov xovg ngänoug olov Nvxxa xal Oigavdv rj \ 
Xäos fj ’Üxmvdv <UAd xovAla. Syrian Schol. Aristot. 
met. XIV 4, 1091 b 4 (= frg. 108) wirft Aristo¬ 
teles deshalb vor, daß er die Lehre der Orphik 
falsch darstelle, da Erikepaios der Tochter N. 
vorangehe. Zeller Phil. d. Gr. I 7 1, 12311. 
glaubt, daß die orphische Theogonie, die Aristo¬ 
teles Vorgelegen habe, eine andere sei als die, 
welche die Neuplatoniker benutzt hatten; es sei 
dieselbe, die auch Eudem Vorgelegen habe, bei 
dem es heißt ano xrjs Nvxxds (‘Ogiptvs) bxoxgoaxo 
xi/v ägxgv, frg. 28; vgl. Joh. Lyd. de mens. II 8 
(— frg. 28 a und 310): xgtis ngwxat xax’ X)g<pia 
xsxßläoxxjoay d/)/ai N. xal F») xal Ovgavos. 
L o b e k Aglaophamus I 404 vermutete, daß' auch 
diese Stelle auf Eudem zurückgehe, und dieser 
Ansicht schloß sich auch Zeller Phil., d. Gr. 
I 7 124, 2 trotz des Widerspruchs von Kern De 
Orphei ... theog. 54 an und meint, daß Aristo¬ 
teles Uranos und Gaia aus einer gewissen Nach¬ 
lässigkeit, da es ihm ja nicht auf eine Genauig- ■ 
keit bei der Aufzählung ankam, nicht erwähnt 
habe. Schuster 16 versucht nachzuweisen, daß 
in der ältesten Theogonie, die Plato, Aristoteles 
und Eudem Vorgelegen habe, N. das Urprinzip 
war, daß Phanes erst eine spätere Zutat der 
Orphiker ist (vgl. Gruppe Jahrb. f. Philol. 
1890, 745) und vor N. gesetzt wurde, ohne doch 
überragende Geltung zu erlangen. Die bei Joh. 
Lyd. de mens. II 7 genannten drei Urprinzipien 
seien so zu verstehen, daß N. das alleinige Ur- 
prinzip war, Gaia und Uranos ihr folgten, daß 
aber in einer ungenauen Redewendung alle drei 
als Urprinzipien genannt wurden; vgl. Zeller 
Phil. d. Gr. I 7 124, 2. Dagegen nimmt Kern 
De Orphei ... theog. 53ff. Stellung. Zunächst 
leugnet er, daß die Bemerkung des Lydus 
(frg. 310) aus Eudem stammt; er glaubt viel¬ 
mehr, daß eie aus einem anderen orphischen 
Buche genommen ist, aus dem Lydus auch sonst 
vieles über Zahlen entnommen hat (frg. 309. 312. t 
313. 316) und das doshalb zu einem pythago¬ 
reischen Hymnus in Beziehung steht; vgl. L o - 
bek Aglaophamus 714f. Was aber Aristot. met. 
XIV 4, 1091 b4 anlangt, so glaubt Kern nach 
B o n i t z, daß Aristoteles keine bestimmten 
Schriftsteller im Auge hatte, daß Eudem, der 
Schüler des Aristoteles, mehr nachlässig als ge¬ 
nau sich an Aristoteles angelehnt habe; auf diese 
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Weise sei die Übereinstimmung zwischen Ari¬ 
stoteles und Eudem zu erklären. Nach Kern hat 
also dem Aristoteles dieselbe Theogonie Vor¬ 
gelegen, die später auch die Neuplatoniker be¬ 
nutzten. Gegen die wohl etwas kühne Behaup¬ 
tung Kerns, daß Eudem nur durch die Be¬ 
merkung des Aristoteles N. kennengelernt und 
dabei den Aristoteles noch falsch gedeutet habe, 
wendet sieh mit Recht Z e 11 e r 124, 1; vgl. auch 
'Gruppe Jahrb. f. Philol. 1890, 745 und 
Susemihl N. Jahrb. 1890, 820ff. Man wird 
daher daran festzuhalten haben, daß die Theo¬ 
gonie, die Aristoteles benutzte, von der, die den 
Neuplatonikem vorlag, verschieden war. Jene 
Theogonie ist die ältere, da sie wie alle übrigen 
Theogonien (s. o. S. 1664ff.) von N. ausging. Spä¬ 
tere Orphiker aber haben Phanes, der als ein rein 
orphisehes Produkt bei ihnen überragende Be¬ 
deutung gewann, in jene Theogonie hineingezogen 
1 und zum Urprinzip statt der N. gemacht, was bei 
den Schwankungen, die die griechischen Theo¬ 
gonien alle zeigen, leicht möglich war. 

Kult. N. hat keinen Platz unter den Gott¬ 
heiten, die verehrt werden; denn daß sie keine 
Göttin ist, zeigt das Epitheton Isga (Eurip. Ion 
85); vgl. v. W i 1 a m o w i t z Glaube d. Hefi. 258. 
Daher ist uns über einen Kult deT N. nur wenig 
bekannt. Im Heiligtum der Demeter zu Perga¬ 
mon befindet sich eine Inschrift Nvxxl xal Tch- 
)xiji xal Avxo/ndxan, Syll. 8 1148, 2. Wir haben 
oben gesehen, daß N. bei den Orphikern ein 
orakelspendendes Wesen war. Wir müssen daher 
wohl annehmen, daß N. einige Orakelstätten in 
Griechenland gehabt hat, die besonders von den 
Orphikern benutzt wurden. Paus. I 40, 6 er¬ 
wähnt ein Orakel der N., und zwar auf der alten 
Burg Karia in Megara neben dem Heiligtum des 
Dionysos Nyktelios. Nach Schol. Pind. Pyth. 297 
hat N. zuerst in Delphi Orakel ausgeteilt. Plut. 
de sera num. vind. 22 berichtet von einem ge¬ 
meinsamen Orakel des Apoll und der N. in Delphi, 
was aber Eisler II 718, 1 nach den Worten Plut- 
archs oidevog ydg ‘AxoiXoni Nvxxa xoivxovsiv für 
unmöglich erklärt, und erwähnt auch ein gemein¬ 
sames Orakel der N. und der Selene. Es waren 
wahrscheinlich Inkubationsorakel, da N. Mutter 
des Hypnos war. Zu erinnern kt hier an Eurip. 
Iph. T. 1276ff., wonach es in Delphi einst nächt¬ 
liche Inkubationsorakel gab, was die Glaubwürdig¬ 
keit der Nachricht, die Plutarch gibt, erhöht. 
Als Opfer, die der N. dargebracht wurden, wer¬ 
den genannt ein schwarzes Schaf, Verg. Aen. VI 
249f. und ein Hahn, Ovid. fast. I 455. Dagegen 
sind die Gebete an N. Eurip. Or. 174ff. frg. 114. 
Aristoph. Thesm. 1065ff. rein poetisch. 

Kunst. Von den Darstellungen der N. sind 
nur wenige mit Sicherheit nachgewiesen. In¬ 
schriftlich kt sie allein in einer Miniaturmalerei 
von Konstantinopel Millin Myth. Gallerie nr. 353 
bezeugt. Dargestellt ist eine Frauengestalt, deren 
Schleier mit Sternen besät ist und die in einer 
Hand die umgekehrte Fackel hält. Paus. V 18, 1 
berichtet uns, daß auf der Kypseloslade eine 
Frau dargestellt war, in deren rechtem Arm ein 
weißer Knabe schlafend ruhte, während in ihrem 
linken Arm ein diesem ähnlicher schwarzer Knabe 
lag; alle drei Figuren waren inschriftlich als N., 
Hypnos und Thanatos bezeugt. Außerdem er- 



1671 


1672 


Nyx 

wähnt Pans. X 38, 6 eine Bronzefigur der N. von 
der Hand des Rhoikos, die in Ephesos stand. Ob 
die Ephesier diese Figur mit Recht als N. deu¬ 
teten, ist sehr zu bezweifeln. Blümner im 
Kommentar z. St. glaubt, daß die Frauengestalt 
mit einem weiten, das Haupt einhüllenden Kopf¬ 
tuch bedeckt war, wie sonst N. dargestellt wurde, 
und aus diesem Grunde als N. gedeutet wurde. 
Newton Essays on Art 74 hält sie für Leto. 
Eurip. Ion 1141 ff. beschreibt einen Teppich, 
der den Himmel gegen Sonnenuntergang dar¬ 
stellt. Helios, den Hesperos nach sich ziehend, 
treibt seine Rosse hinab. In einem schwarzen Ge¬ 
wand treibt N. auf einem Viergespann Rosse 
den Himmel hinauf; der N. aber folgen die Sterne: 
die Pleiaden, Orion, der Bär, Selene, die Hyaden 
und dem Hesperos entsprechend Eos, die die 
Sterne vor sich hertreibt. Es ist natürlich nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden, ob dieses Bild der 
Phantasie des Dichters entsprungen ist oder ob 
Euripides ein wirkliches Gemälde vor Augen ge¬ 
habt hat. Ähnlich ist auch Eurip. Androm. 
frg. 114. Robert Herrn. XIX 467 ist der An¬ 
sicht, daß der Dichter hierin durch die von der 
Malerei geschaffenen Vorstellungen beeinflußt 
wurde, was auch v. Wilamowitz im Kom¬ 
mentar z. St. für möglich hält. Im Anschluß dar¬ 
an sucht Robert N. auf vier Vasen nachzu¬ 
weisen. Auf einer Pyxis der Sammlung Sabou- 
roff (Furtwängler Taf. 63) sind zwei auf 
einem Viergespann fahrende Frauengestalten, 
von denen die erste beflügelt ist, und der auf¬ 
steigende Helios. Furtwängler sieht in den 
Frauengestalten Eos und Selene; Robert aber 
meint, daß Selene unmöglich zwischen Eos und 
Helios eingeschoben werden kann, und sieht da¬ 
her in der Flügelgestalt N. N. treibe ihr Ge¬ 
spann zur Eile an, während Selene, die noch 
einige Zeit am Himmel verweilen dürfe, sich nach 
Helios umblicke. Nach dieser Darstellung glaubt 
Robert auch in der auf dem Deckel einer Pyxis 
(Winter Tirocinium philol. 71) dargestellten 
beflügelten, auf einem Viergespann fahrenden 
Frauengestalt, der Selene voranreitet, N. zu er¬ 
kennen. Ferner sieht Robert auf einer Neapler 
Hydria (Hevdemann Raccolta Cumana 157. 
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abgeb. T i o r e 11 i Vasi Cumani VI Bull. Nap. 
n. s. V 10, 9) in der vor Helios vorauffahrenden 
Flügelfigur N. Hinter N. tauchen die Sterne 
ins Meer, vor ihr befinden sich Selene; das Vor- 
ausreiten der Selene hält Robert für eine 
Eigenheit des Künstlers. Schließlich soll nach 
Robert N. dargestellt sein auf Gerhard 
Trinkschalen VHI 2. Nach D u h n s allgemein 
anerkannter Deutung ist N. dargestellt bei R o - 
bert Antike Sarkophagreliefs II 15 Taf. 5. Eine 
weibliche Gestalt ragt nur bis zur Hüfte aus 
einer an dieser Stelle dahinziehenden Wolken- 
sehicht heraus, auf die sie die rechte Hand wie 
auf ein Geländer legt. Bekleidet ist sie mit einem 
Chiton, der die rechte Brust freiläßt, und mit 
einem flatternden Mantel. Desgleichen ist N. 
sichergestellt ebd. III 1, 56 nr. 51. 66. 7P. 81. 
83. 84. Während N. sonst Adlerflügel hat, trägt 
sie in nr. 66 Schmetterlingsflügel; auf nr. 84 ist 
sie mit Hypnos zusammen dargestellt. Nach 
Overbeck Griech. Plastik II 266 und 273 und 
Puchstein Beschreibung d. pergamen. Bild¬ 
werke 30 ist auf dem Gigantenfries zu Pergamon 
die Frauengestalt in der Mitte des Nordfrieses N. 
Ihr folgen die Sternbilder Boiotes, Orion, Zwil¬ 
linge. Sie ist nicht beflügelt und hält in der Rech¬ 
ten ein von einer Schlange umwundenes bauchiges 
Gefäß. Dieses Attribut ist für N. recht seltsam. 
Overbeck will in dem Gefäß ein Symbol des 
Sternbildes der Hydra sehen, das N. im Kampfe 
ergriffen habe. Weizsäcker Myth. Lex. III 
1, 576 hält trotz des Zusammenhanges mit den 
Sternbildern die Deutung der Frauengestalt als 
N. nicht für richtig, zumal sie nicht beflügelt ist; 
vgl. auch Roscher Jahrb. f. Philol. 1886, 225ff. 
1887, 612ff. Erwähnenswert ist schließlich noch 
die gesicherte Darstellung der N. auf der Traians- 
säule, die mit einem Chiton und einem Kopftuch 
bekleidet ist, Froehner La colonne Trajane 
pl. 81. pl. 62. Uber andere mutmaßliche Dar¬ 
stellungen der N., die teilweise mehr als unsicher 
sind, berichten Gerhard Aroh. Ztg. XVIII 107. 
XX 270f. Helbig Führer durch Rom I 3 437; 
Kampanische Wandmalerei nr. 1951 und 1953. 
M i 11 i n Myth. Gallerie I nr. 168*. 

[E. Bernert.] 
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Oa (~üa oder ’Od). Belege und Formen s. o. Wobst. = Exc. de leg. de Boor p. 309 nr. 64) 

Bd. V S. 119 Nr. 166. Attischer Demos der Phyle die, im Anschluß an die Einnahme von 0., aus 

Pandionis. Da er auf Inschriften mehrfach mit Stubera her (s. u. Bd. IV A S. 385) an König Gen- 

Paiania zusammengenannt wird, das beim heuti- fchius nach Scodra ausgeschickten Gesandtschaften 

gen Liopesi zu suchen ist, gehörte er mit diesem (wenigstens die erste davon) gehen. Es sind aller¬ 
sicher in die Binnenlandtrittys. Grabsteine mit dings vom obersten Vardar bis Scodra ea. 140 km 

Demotennamen von Oa sollen östlich von Spata Luftlinie, reichlich viel für einen IransU.us in 

(dem alten ebenfalls in diese Trittys gehörigen Labeates (ihr Vorort Scodra s. o. Bd. XII S. 245). 

Kytheros) gefunden sein (Milchhöfer Unters. Tomaschek (s. o. Bd. n S. 1308) hat daher 

üb. d. Demenordnung d. Kleisthenes 17; Text 10 den Artatus, an dem 0. gelegen war, im Einzugs- 
z. d. ,Karten von Attika* III 6). Die genaue Lage gebiet des oberen Drin gesucht und im besonderen 

ist noch nicht ermittelt, zumal die Ausdehnung an dessen rechtem Nebenfluß, die bei Debra einfal- 

dieser Trittys umstritten ist (Milchhöfer a. 0. lende Radica, gedacht, von deren Mündung aus der 

Löper Athen. Mitt. 1892, 370). — Es gab in Oa Paß Griike-math in das Tal des zur Adria strö- 

irgendwelche Spiele: vor Jahren war im Athener menden Mati 1 führt; durch die Küstenebene aber 

Kunsthandel ein steinerner Diskos mit der archa- gelangt man von hier über Lissus (s. o. Bd. XIII 

ischen Aufschrift: Oa&ev a&Xov. | W. Wrede.] S. 732) nach Scodra. Doch ergeben sich aus diesem 

Oaditai, wie nach A. Sprenger Die alte Ansatz wieder andere Schwierigkeiten. Wie V u - 

Geographie Arabiens, Bern 1875, 199 für &aSirai 1 i c (Strena Buliciana 244) hervorhebt, kommen ja 

in Ptolem. VI 7, 21 zu lesen ist, ein nordarabischer 20 die Gesandten des Königs Perseus nicht erst in 
Stamm, wie sich dies aus der Stallung zwischen Lissus und dann in Soodra an, sondern gehen um- 

üxrjvnai und Saoay.r/vot ergibt. Zur Etymologie gekehrt. Sollten sie aber auch erst nördlicher das 

darf wohl auf arab. wädi verwiesen werden, also Gebirge westlieh vom oberen und mittleren Drin 

.Talbewohner*; vielleicht geht dies auf das be- in der Richtung nach Scodra gequert haben, so 

kannte Wädi ’l-Qorä, den Niedergrund zwischen bleibt immerhin die Schwierigkeit, dasselbe als 

el-'Ela’ und al-Madlna. Auch der Arabienreisende Scordus mons und die Umgebung als das bei Li- 

Burckhardt hatte übrigens schon an den Higäz als vius Illyrici solitudines, bei Polybios rj eegpos xa- 

Heimat dieses Stammes gedacht, wenn er ihn im Xovfievtj IXXvoibog genannte ödgebiet (vgl. dazu 

Wädi Fätima (zwischen Mekka und al-Madina) T o m a s c h e k Zur Kunde d. Hämushalbinsel S.- 

vermutete (C. Ritter Die Erdkunde von Asien 30 Ber. Akad. Wien Bd. XCIX S. 439, ferner die de- 
VIII/2, Berl. 1847,136), A. Sprengers Gleich- serta Dardanüie in Div. orb. terr. 13 = Dimens. 

setzungmitdemsüdarabischen sagenhaftenStamme prov. 11) ansehen zu müssen, somit den Scordus 

der Ad in der Wüste al-Ahqäf ist jedenfalls abzu- mons ungebührlich gegen Westen auszudehnen, und 

lehnen. [Adolf Grohmann.] gegen jede Wahrscheinlichkeit ferner anzunehmen, 

Oaeneum. Liv. XLIII 19 erzählt folgendes: daß die Makedonen, auf deren Verwüstung beide 

Der makedonische König Perseus zieht im Winter Autoren diese Ödzone zurückführen, ob noXXois 

169/68 mit seinem Heere ins Land der Penesten, xoovoig ävdneßov bis hierher nach Westen vor- 

das zweite Mal, um 0. zu erobern. 0. befindet gedrungen wären. Z i p p e 1 freilich (D. röm. Herr¬ 
sich an der Straße, welche zum Labeatenlande echaft in Illyrien bis auf Augustus 79) wagt diese 

führt. Der Weg zum Kastell führt an einem 40 lokalen Schlüsse. 

anderen, für die Einheimischen in jeder Beziehung Wenn somit kein Irrtum bei Polybios vorliegt, 
günstiger als 0. gelegenen Punkt vorbei, namens so kommt es darauf am, was man als die geringere 

Draudacum. So bemächtigt sich Perseus dieses Schwierigkeit ansieht, die lokale Verlegung (oder 

Kastells und greift dann 0. an. Nachdem auch Ausdehnung) jener zwei Gegendnamen bis in den 

dieser Ort in die makedonischen Hände gefallen Westen des Drin oder wie V u 1 i 6 s. v. die in der 

ist, zieht Perseus nach Stuberra zurück. Über 0. Linie Vardar—Skutari übermäßig große Entfer¬ 
nt Li vius ferner: hine amnis Artatns nomine, nung eines transitus in Labeates. Jedenfalls lag 

hine mons praealtus et aditu difticilis eingebat. das durch jene beide ersten Namen bezeiebnete 

Wahrscheinlich ist 0. mit dem heutigen Tetovo Durchzugsgebiet der ersten Gesandtschaft des Per- 

iind Draudacum mit Gostivar, westlich von Skoplje 50seus westlich von Draudacum bzw. 0. — Phone¬ 
in Südserbien zu identifizieren. Vgl. Art. P e - tisch richtig hätte 0. nach Krähe (D. alten 
n e s t e n Nr. 2. [N. Vulic.] balkanillyr. geogr. Namen 30. 76. 93) Oainium zu 

Beide Orte liegen im Tal des obersten Vardar lauten. [E. Polasehek.j 

östlich vom mächtigen Gebirgsstock der Sar-Pla- Oaeonae s. Oeonae. 
nina, die als der Scordus mons (SxoqSov öqos) Oamenoth (’Oafievarff) wird als ein Name des 
angenommen wird (s. u. Bd. IIIA S. 459) und - 

über den nach Liv. XLIII 20, 1 bzw. seinen 1 Von H. Kiepert FOA XVII ganz unwahr- 
Gewährsmann Polyb. XXVIII 8, 3f. (Büttner- scheinlich dem Artatus gleichgesetzt. 
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Hermes-Thoth im griech. Pap. CXXII des Brit. Silbe) wird durch das Metrum gefordert; daher 
Mus. (PGM. VIII 7) angeführt, als eines der ovö- haben die Grammatiker — nachdem der Dichter 
fiava fr rat; 8' ycovtaig xov ovoavov. selbst um die Mitte des 5. Jhdts. natürlich 

[Karl Preisendanz.] OAN1N geschrieben hatte — das nach der neuen 
Oamoutha begegnet neben Abraxas in einem Orthographie erforderliche <o eingeführt. Von den 

griechischen Wettersegen, einem Abwehrzauber beiden Flüßchen, zwischen denen der Stadthügel 

gegen ,Hagel, Frost und alles, was dem Feld von Kamarina liegt, muß der nördliche, bedeuten¬ 
schadet 1 , aus Südfrankreich. Der Text steht auf dere der öfter genannte, auch nach dem Wortlaut 

zwei Erzplatten, die bei Bouchet und Mondragon unserer Stelle wichtigere Hipparis sein (s. o. 

1873 auf dem Feld gefunden wurden (die von 10 Bd. VIII S. 1685), und der südlich mündende un- 
Bouchet war an einen Baum angenagelt) und in bedeutende Bach, der heute fiume Rifrescolaro 

den Museen von Avignon und Uzös (Höron de heißt, hat somit für den antiken 0. zu gelten. 

Villcfosse Bull. arch. du Comitö des trav.hist. Offenbar ist dieser ferner identisch mit dem von 

1887, 2) sich befinden. Der Beschwörung (W. Solin. 5, 16 unter den fluminum miracula Sici- 

Fröhner Krit. Analekten, Philol. Suppl. 5, 44— liens genannten Quell Dianas: Dianam qui ad 

46 nr. 47, Revision von Kai bei und Hirsch- Camerinam üuit si Habitus inpudiee hauserit, 

feld IGSI 2481. 2494) gehen einige Zauberworte non coibunt in corpus unum latex vineus et latex 

voran, dann folgt die Aufforderung an die Dä- aquae, was Priscian. Perieg. 489ff. so umschreibt: 

monen: äjiöoxgeyiov (xqooxg. H i r s c h f. Xxjooxg. Dianas fons est, Camerina gignitur unda, quem, st 

Fröhn.) ix xovxov toC ytagiov näoav xäXa£av xai 20 quis manibus non eastis hauserit unquam, laeti- 
näoav vtq>d5av xai 8aa ßXaxxei x<°ß(. 0 a ' neXevet ßco tristis non miseet pocula Baceho. 0. und Dia- 

&edg ’Qafiov&a, xai ob owegyei, ’Aßgaodg, lag ’luu>. nas zu unterscheiden und Dianas für die Quelle 

Im Exemplar von Uzös findet sich am Schluß des O.-Flusses zu halten (so Free man-Lupus 

noch der Name des Mannes, der sich durch die Gesch. Siciliens II 28, der S c h u b r i n g [s. u.] 

Erztafel zu sichern sucht (Julias Peroin[-i]kos). mißversteht, auch fälschlich von der ,geheim- 

Fröhner glaubte, in dem Wort Oamoutha Zu- nisvollen Kraft, weibliche Keuschheit zu prü- 

sammenhang mit dem syrischen Iupiter Abpov fen‘ spricht) scheint unmöglich bei dem nahen 

entdecken zu können (Le Bas Inscr. de Syrie Anklang der Namen. Vielmehr ist einer von bei- 

nr. 2097. 2455f.); die Zauberliteratur der Papyri, den verderbt. Als der leetio difRcilior wird man 

Bleitafeln und Gemmen scheint einen gleichen 30 zunächst geneigt sein, der Form 0. den Vorzug 
Namen nicht zu kennen, man müßte nur etwa zu geben und Dianam bei Solin. und Priscian. in 

auf den Anouth von PGM VII 238 (und sonst) Oanim zu verbessern (so H o lm Gesch. Sic. I 341). 

oder Oanuth von II 77 verweisen, der aber für Ebensowohl aber besteht die Möglichkeit, daß der 

diesen Text kaum in Betracht kommt. Denkbar Fehler in der Überlieferung des Pindartextes ent- 

wäre aber, daß der Name einmal in Kreisform, standen ist, wo ja jedenfalls eine Schwankung in 

etwa auf einer gnostischen Gemme, gestanden und den Hss. vorliegt und die Einsetzung von mavtv 

dann von einem Abschreiber verkehrt, vom Ende den lästigen Hiat xe coavtv beseitigen würde. Doch 

zum Anfang hin. kopiert worden wäre, so daß er der ähnliche Hiat 41 ßeovxa ISaiov bei einem 

ursprünglich lautete: a&vopaco, d. i. A&ovp, -aoi. Dichter, von dem wir ja nichts als dieses kurze 

Am Auftreten des ägyptischen Gottes At(h)um in 40 Gedicht haben, mahnt zur Vorsicht, vgl. v. Wi 1 a- 
einem Zaubertext dieser Art wäre Anstoß nicht m o w i t z Findaros 421 mit Anm. — Einige An- 

zu nehmen. gaben über das Flüßchen noch bei Schubring 

K. Fr. W. Schmidt stellt (briefl.) eine Deu- Philol. XXXII 519L, der, weil das elende Wäeser- 

tung des Namens aus dem Ägyptischen zur Er- chen Rifrescolaro nicht den Namen Fluß verdiene, 

wägung. Er sieht zwei Teile des Worts, von denen vielmehr den zwar nicht längeren, aber ansehn- 

ovßa mit Abfall des Schluß-i einem ov&ai (kopt.), lieberen und wasserreicheren Bach, der aus einer 

wd 1 . t (äg.) ,dae Unbeschädigte 1 , ,das unbeschä- schönen und klaren Quelle bei dem Städtchen 

digte Auge des Horos, d. i. der volle Mond 1 (Aeg. Santa Croce Camerina (8 km südöstlich der Ru- 

Wörterb. 1, 401) entspräche, map würde dann für inenstätte von Kamarina) entspringt, für den 0. 

ovap stehen, eine konstrukte Form von oveop 50 erklärt, da es ja nicht nötig sei, daß die bei Ps.- 
,fressen, verzehren 1 ; das Verbum wird besonders Pind. genannten Orte alle in unmittelbarer Nähe 

für Dämonen gebraucht, die etwas fressen; s. Aeg. der Stadt Kamarina gelegen haben müßten. Ge- 

Wörterb. 1, 321. Seth verschlingt das Horos-Auge, wiß darf man diese Möglichkeit nicht völlig aus- 

den Mond, wenn er abnimmt, und so wäre er schließen (obschon ein so weit entfernter Bach 

wirklich ein Ovau-ov&at. [Karl Preisendanz.] für die Bewohner Kamarina« kaum nodi von Be- 
Oanis oder Oanos, nur von Ps.-Pind. 01. 5, deutung war). Aber entfernt man eich erst ein- 

25 genanntes Flüßchen bei Kamarina in Sicilien mal von der Stadt, so können zwischen ihr und 

(s. o. Bd. X S. 1806): der Kamarinaier Psaumis, dem Fiume Erminio (Hyrminos) außer dem Bach 

vom Wagensieg in Olympia (im J. 452) heimkeh- von Santa Croce noch drei weitere fiumare An- 

rend, <5 xoXuxoxe IlaXXde, deidei pev äXoog ayvdv xö 60 Sprüche geltend machen, und man verliert also 
xeov noxapöv xe TOaviv eyytoglav xe Xipvav xai jeden Boden unter den Füßen. Übrigens ist es 

oepvovs öxexovs, “Iicxagig olotv dg8ti oxoaxdv xxX. ja ein Irrtum, daß xoxapog ,Fluß‘ heiße: auch das 

Die Hss. schwanken zwischen maviv, öaviv , &avw, kleinste Rinnsal trinkbaren Wassers wird so ge- 

öavov-, zugrunde liegen also, wie es scheint, die nannt. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist also am 

Varianten Saviv und mavtv, und die Formen mit Rifrescolaro festzuhalten. Schubrings Vermu- 

schließendem -ov sind durch Eiudringen des als tung (528f.), daß ein verfallenes Gebäude mit 

Variante zu a> mitgeführten o an falscher Stelle Bogen, Gewölbe und Kuppel (also späten Ur- 

entstanden. Das a> (wie die Länge der zweiten Sprungs), das unweit der Quelle beim Städtchen 
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Santa Croce steht, der Ort zur Erprobung des 
heiligen Wassers gewesen sei, ist natürlich pure 
Phantasie. [Konrat Ziegler.] 

‘Sidwqg, nach Berossos ein halb fisch-, halb 
menschengestaltiges Wesen, das die ersten Kultur¬ 
errungenschaften den Menschen brachte, in den 
Keilschrifttexten bisher noch nicht wiedergefunden. 

1. Name. ’Üdwqg Synkell. 51. 72. Hippolyt. 
Refutat. haeres. V 7; Oan Euseb. chron. (armen. 
Übers.) 6. 7. 30 Karst.; "Qqs Hellad. bei Phot. 
535 Bekk.; Euhadne s Hyg. fab. 274. Vgl. zu den 
Formen H oiu m e 1 Arch. f. Orientforsch. Beibl. 144. 

Die Erklärung des Namens ist bislang noch 
nicht gelungen. Nach Jensens Vorgang wird dar¬ 
in gelegentlich akkad. ummänu .Meister, Künst¬ 
ler, Gelehrter' in der späteren Aussprache uwwänu 
gesehen (s. Schnabel Berossos u. die babylon.- 
hellenist. Literatur 175). Weidner Arch. f. Keil¬ 
schriftforsch. II (1924/25) 35 erwägt unter Vor¬ 
behalt die Möglichkeit, daß die in Unterschriften 
von Keilschrifttafeln sich findende Bemerkung 
sa pi ummäni ,nach dem Munde (Diktat) eines 
Gelehrten 1 eventuell eine Mißdeutung erfahren 
hätte, die dann noch durch Fabeleien überwuchert 
wurde, so daß in der Keilschriftliteratur 0. gar 
nicht wiedergefunden werden könne. Eine sume¬ 
rische Etymologie versucht Hommel a. 0.; da¬ 
nach wäre der Name 0. das (von ihm rekonstru¬ 
ierte) Kompositum kua-nu ,Fischmensch 1 mit der 
vermuteten Aussprache hwa-nu. Doch ist all das 
unsicher. 

2. Die Nachrichten bei Berossos (die Nu¬ 
merierung der Berossosfragmente nach Schna¬ 
bel). Im ersten Jahre des AXojgog, des ersten der 
zehn Urkönige (als Alidim keilschriftlich nach¬ 
gewiesen) erschien aus dem Erythräischen Meere 
(so nach der Überlieferung bei Synkell. 51. Euseb. 
chron. [armen. Übers.] 7 Karst [frg. 8]. Hellad. 
bei Phot. 535 Bekk. [frg. 9]. Bei Hyg. fab. 274 
[frg. 10]: qui in Chaldaea de mari entrisse dieitur) 
ein Lebewesen namens 0., das den Körper eines 
Fisches hatte (xd pev 8 Xov oxbpa %xov Ix&uog), 
unter dem Kopfe aber noch einen Menschenkopf 
und am Schwänze Menschenfüße (Synkell. a. 0. 
Euseb. a. 0. [frg. 8]; etwas anders Hellad. bei 
Phot. 535 Bekk. [frg. 9]: x&XXa piv xo>v peXwv 
li&vog eyovxa. xetpai-qv 8i xai JtoSag xai xsißas 
ävSgös, also nur einen Kopf, und zwar einen 
Menschenkopf, und außer Menschenfüßen auch 
noch Menschenhände); auch besaß es menschliche 
Stimme. Ein Bild von diesem Wesen werde noch 
aufbewahrt (s. darüber u.) (Synkell. a. 0. Euseb. 
a. 0. [frg. 8]). 

Am Tage weilte 0. bei den Menschen und 
brachte ihnen gelehrte Kenntnisse wie handwerk¬ 
liche Techniken bei, Städte- und Tempelgrün¬ 
dungen ebenso wie Ackerbau oder Gesetzeskunde 
und alles sonst zum Leben Nötige (naga8i86vai xe 
xoie ävdgmjtot; ygappäxcov xai pa&Tfpcxitav xai 
xexy&r xarxoScaxtöv ipxeigiav, xai noXemv avvoi- 
xtopovs xai iegtüv lögvnetg xai vopaiv eioijyrjoeis 
xai ysaiptxglav Stddoxetv xai OJidgpaza xai xagnmv 
owayoryäg vnodeixvvvat, xai owöXcog xavxa xa 
xgos qpegcootv ävrjxovxa ßiov nagaSiSovai xoig 
dv&gmxote Synkell. a. 0. Euseb. a. 0. [frg. 8]; 
nach Hellad. a. 0. [frg. 9] hat 0. xrjv äaxgovopiav 
xai xd ygäppaxa gelehrt; vgL Hyg. fab. 274 [frg. 
10]: astrologiam interpretatus est). Ja, es werde 
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seit dem Verschwinden dieses Wesens nichts Neues 
mehr hinzugefunden. Eine Nahrung habe 0. tags¬ 
über nicht zu sich genommen (Synkell. a. 0. 
Euseb. a. 0. [frg. 8]). 

0. soll auch iiegi yeveäg xai noXixeias geschrie¬ 
ben und dieses Werk den Menschen übergeben 
haben (Synkell. a. 0. Euseb. a. 0. [frg. 8]). Mit 
ersterem ist wohl die ihm bei Berossos in den 
Mund gelegte Schöpfungsgeschichte gemeint (s. 
Schnabel Berossos 173f.). 

Später seien noch andere, dem 0. ähnliche 
Wesen aufgetaucht, die das von 0. Überlieferte 
kommentiert hätten (Synkell. 51. Euseb. ebron. 7 
Karst, [frg. 8]. Euseb. 4ff. [frg. 29]. Synkell. 71 f. 
[frg. 29 b], Euseb. 15f. [frg. 30]. Synkell. 69f. 
[frg. 30 a]). 

3. 0. und die altorientalischen Quel¬ 
len. In den Keilschrifttexten läßt sich 0. dem 
Namen nach, wie schon bemerkt, bislang nicht 
nachweisen. Doch wurde auf andere Weise ver¬ 
sucht, eine Brücke zu den keilinschriftlichen Nach¬ 
richten zu schlagen, und zwar soll 0. identisch 
sein mit Ea, dem in der Wassertiefe wohnenden 
Gott der Weisheit (Lenormant Magie u. Weis¬ 
sagekunst der Chaldäer 376ff. Jeremias Myth. 
Lex. III 577ff.), was aber keinesfalls gesichert ist. 
Nach Schnabel Berossos 175 (der Movers folgt) 
sind hingegen 0. und die nach ihm erschienen 
Fabelwesen nichts anderes als Offenbarungsbücher, 
das des 0. das älteste, die anderen die Kommen¬ 
tare dazu. Mit dieser Ansicht wäre Weidners 
Vorschlag (Arch. f. Keilschriftforsch. II 35) hin¬ 
sichtlich der Etymologie des Namens 0. (Mißdeu¬ 
tung der Tafelunterschrift äa pi ummäni ,nach 
dem Munde [Diktat] eines Gelehrten 1 ) kombinier¬ 
bar. Diese Ansichten sind aber alle durchaus hy¬ 
pothetisch. 

In dem Aquarius des Zodiakus will Hommel 
42 den an den Sternhimmel versetzten 0. erkennen. 

Berossos bemerkt, daß ein Bild des 0. noch 
aufbewahrt werde (s. o.). In Babylon (an das man 
wegen der Zugehörigkeit des Berossos zur dortigen 
Mardukpriesterschaft zuerst zu denken hat) hat 
sich keine auf 0. beziehbare Darstellung gefunden. 
Für ein O.-Bild wurden aber verschiedene andere 
Darstellungen gehalten. Die Gestalt eines .Fisch¬ 
kentauren 1 (Unger Reallex. d. Vorgesch. VIII 197 
§ 4), d. h. eines Wesens mit Fischunterleib und 
menschlichem Oberleib und Haupt, kommt auf 
einem Basaltorthostaten vom Teil Halaf (nr. 77) 
vor (v. Oppenheim Der Teil Halaf Taf. 35b; 
Führer dnreh das Teil Halaf-Museum 41 ur. 65. 
Hommel 41 Abb. 1) sowie auf einem aus Chor- 
sabad (dem alten Dür- Sarrukln) stammenden neu- 
a88yrischen Relief (BottaetFlandinMonuments 
de Ninive I Taf. 34. Pottier Catalogue des an- 
tiquitüs assyriennes [Musöe du Louvre] 86 nr. 43. 
Taf. XX rechts), außerdem auf Siegelzylindem 
(Weber Alt oriental. Siegelbilder [Der alte Orient 
xvn/xvm] n Abb. 261. 346); doch entspricht 
diese Gestalt der Beschreibung der Erscheinung 
des 0. nicht, da ihr die Menschenfüße fehlen; 
mit den bei Synkellos und Eusebius überlieferten 
Angaben verträgt sich ferner das Fehlen des Fisch- 
kopfes sowie das Vorhandensein der Menschen¬ 
hände nicht (gegen Schnabel Berossos 173- 175, 
der mit seinem Hinweis auf ein aus Dür-Sarrukin 
stammeudes Relief [S. 173 ist statt Kujundschik 
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vielmehr Chorsabad zu lesen] offenbar das oben dankt Nearcho9 (Orthagoras ist weder hier noch 

aufgeführte meint). Bei der Darstellung einer 3, 7 genannt!) dem Mithropastes (also nicht dem 

männlichen Gestalt mit einer vom Kopfe über Mazenes, wie Arrian angibt), dem Sohne des Sa- 

den Rücken herabfallenden Fischhaut (so auf einem trapen von Phrygien, Arsites; eT war vor Dareios 

neuassyrischen Relief aus Kujundschik [Layard nach Ogyris geflohen und suchte nun mit der 

Ninive und Babylon Taf. VI C] unvollständig er- Flotte der Makedonen nach Persien zurückzu¬ 
halten, s. dazu Jeremias Myth. Lex. III 580. 592) kehren. Bei Plin. n. h. VI 98, dessen Bericht über 

konnte man zwar an die bei Synkellos und Euse- Juba auf Onesikritas zurückgeht (FGrH 134 F 28), 

bios stehenden Angaben denken, weil hier tat- ist das Vorgebirge Kaarmaniens 50 römische Mei- 

sächlich unter dem Fischkopf der Menschenkopf 10 len von dem gegenüberliegenden Gebiete der 
und neben dem Fischschwanz die Menschenfüße Makai auf der arabischen Halbinsel entfernt; dort 

zu sehen sind, während die Menschenhände zwar liegen drei Inseln, unter denen die wegen ihres 

zu dem bei Helladius, nicht aber zu dem bei Syn- Wasserreichtums bewohnte Insel Oraela 25 rö- 

kellos und Eusebios Gesagten passen; völlig ab- mische Meilen vom Festlande entfernt ist, Mar- 

weichend von allen Beschreibungen aber hat die kian. Herad., Peripl. m. eit. I 27 setzt die Insel 

dargestellte Gestalt einen durchaus menschlichen Oogdyßa in die Gegend zwischen den Mündungen 

Körper und nicht einen Fischleib, so daß auch der Flüsse Achidana und Andanis (s. Art. A n a - 

in diesem Falle keine Übereinstimmung herrscht mis o. Bd. I S. 2056); bei Ptolem. VT 8,15 heißt 

(gegen Jeremias 592 und Hommel 43). die Insel im Persischen Golf an der Küste Kar- 

[J. Sturm.] 20 maniens Ovogox&a. 

Oanos. Nonn. Dionys. XIII 471 nennt unter Schon der Ausdruck xaxayßeZotv dg xov Iho- 
lydischen Örtlichkeiten xal oxoniag ’Odvoio .. ., aixbv xdhiov bei Strab. XVI 3, 5 deutet auf eine 

während Steph. Byz. mit Berufung auf das Insel an der Mündung des Persischen Golfs. O. 

3. Buch der Bassarika des Dionysios 0. als ndlig ist die in portugiesischen Reiseberichten Btoco, 
Avdlag bezeichnet. ]J. Keil.] Boroch, Beroho, Broct, la isla Broet genannte 

’Oagaxxa, eine Insel an der Küste Kar- .langgestreckte* Insel gexirat at-Tawllah, die bei 

maniens, die 300 Stadien von der wüstem Insel Sldl ’Ali als Berahet, Berakhtek erscheint (T o - 

Organa (s. d.) entfernt lag. O. hingegen war maschek S.-Ber. Akad. Wien 121, 8. Abh., 

fruchtbar, brachte Wein, Palmen und Getreide 47ff. vgl. D. topogr. Kapitel d. ind. Seespiegels 

hervor; die Insel war 800 Stadien lang. Ihr 30 Mohlt, Karte XI und XII: Brokht bzw. Quei- 
Hyparch Mazenes (o. Bd. XV S. 5. B e r v e D. xome. d. i. Kism). Von der am Ostende gelegenen 

Alexanderreich II 246 nr. 487) fuhr mit der Festung Kism oder Käsern mit einer Bucht, wo 

Flotte des Nearchos, dem diese Nachrichten (bei Nearchos das cTste Mal Anker geworfen haben 

Arrian. Ind. 37, 2—6 = FGrH 133F 1) zu verdan- dürfte, führt die ganze Insel ihren Namen: Kism 

ken sind, bis Susa, nachdem er sich als Führer oder Kismi, persisch Diräx; Amga bei Steph. 

angeboten hatte. Auf dieser Insel, so heißt es bei Byz. ist nur fehlerhaft für Aeogdxta, Aogdxxa 

Arrian, habe sich das Grabmal des ersten Herr- welch erstere Lesart auch bei Strabon zu finden 

schers dieser Gegend, des Erythras, befunden, ist, für O. Dieser Namen wird auf iranisch *va- 

nach dem das Meer seinen Namen erhalten habe. rakhtaka .zerrissen* zurückgeführt, weil die Insel 

Nach 200 Stadien Fahrt legte Nearchos’ Flotte 40 durch die schmale Clarence-Strait vom Festlande 
nochmals auf O. an, von welchem Ort aus man getrennt ist. Wie Nearchos schildern auch die 

eine andere, etwa 30 Stadien entfernte Insel er- arabischen Reisebeschreibungen die Insel als 

blickte, auf der sich ein Heiligtum des Poseidon fruchtbar, wasserreich, mit Baum- nnd Palmen¬ 
befunden habe und die unzugänglich gewesen kulturen versehen; sonst wird das Vorkommen 

sein soll. Nach Wiederaufnahme der Fahrt bei von Datteln, Feigen, Wein, etwas Gerste und 

Tagesanbruch fuhren drei Schiffe fest; nach Flott- Weizen genannt, wiewohl die Hauptnahrung 

werdung und Vereinigung mit der übrigen Flotte, Fische sind (Tomaschek 48f.). Der zweite An- 

die selbst mit Schwierigkeiten wegen der Ebbe kerplatz des Nearchos dürfte Süzä gewesen sein, 

zu kämpfen hatte, kamen die Schiffe nach einer die 40 Stadien entfernte, dem Poseidon geweihte 

Fahrtstrecke von 400 Stadien zu einer Insel, die 50 Insel Hangäm. Die Ausdehnung von 0. beträgt 
300 Stadien vom Festlande Karmaniens entfernt 60 englische Meilen, das sind 96 km, was von den 

war. Auch bei Strab. XVI 3, 7 p. 767 (= FGrH 800 Stadien des Nearchos, falls dessen Stadion 

133 F 28) liegt Nearchos’ Bericht, aber etwas ver- eine durchschnittliche Länge von 116 m zukommt 

schieden, vor. Hier heißt es, daß Mithropastes (Tomaschek 4), nur um 3,2 km abweicht, 

mit Mazenes, dem Beherrscher von O., bei weil- Vgl. noch Sprenger D. alte Geographie Ara- 

chem er seine Zuflucht nach der Flucht von Ogyris biens 119f.; eine Abbildung der Mangrovenkul- 

gefunden habe, gekommen sei, um den Make- turen auf Kism bei B r e t z 1 Botanische Forsch, 

donen der Flotte des Nearchos empfohlen zu wer- d. Alexanderzuges 26. [O. Stein.] 

den; Mazenes selbst sei Führer auf der Fahrt Oarizos, Perser, Vater des Massages, des 
geworden. Kurz vorher, XVI 3, 5 p. 766, gibt 60 Führers der Libyer im Heer des Xerxes, Herodot. 
Strabo den Bericht des Nearchos (FGrH 133 F 27) VII 71. [J. Miller.] 

und Orthagoras wieder, nach denen von Kar- Oaros, nach Herodot.TV 123 neben dem Lykos, 
manien gegen Süden in 2000 Stadien Entfernung Tanais und Syigds ein Zufluß der Maiotis, ent- 

die Insel Ogyris liege, auf welcher das Grabmal springend bei den Thyssagetai. Aus Herodot. IV 

des Erythras gezeigt werde, ein großer mit Pal- 124 ergibt sich, daß der O. ein größerer Fluß war, 

men bepflanzter Hügel; Erythras sei der König an dem Dureios sein Heer lagern ließ und acht 

dieses Gebietes gewesen und nach ihm sei das Burgen baute, als er bis zur Einöde zwischen 

Meer benannt worden. Diese Information ver- den Budinoi und Thyssagetai vordrang. Danach 
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kann es sieh nur um die Wolga handeln, die Hero- 
dotos irrtümlich in die Maiotis münden läßt 
statt in das Kaspische Meer. Kießling u. Bd. IA 
S. lf. vergleicht den Namen O. mit avest. vo u ru 
,der breite (Fluß)*, was die Türkstämme durch 
Atl übersetzten; Kretschmer KZ 1928, 101 
nimmt Bezug auf altindisch vor, väri .Wasser*. 
Weiteres s. Art. R a. [Albert Herrmann.] 

Oasis. Im Altertum verstand man darunter 
im engeren Sinn die Oasen der libyschen Wüste 1 
westlich des ägyptischen Niltals, die zu allen Zei¬ 
ten die wichtigsten Stützpunkte für den Kara¬ 
wanenhandel mit dem afrikanischen Hinterland im 
Südwesten (Sudan) und Nordwestern (Libyen) dar¬ 
stellten. 

Der N a m e 0. ist, wie Strabon richtig angibt 
(XVÜ 791, ebenso Steph. Byz. s. Avaoig) ägypti¬ 
schen Ursprungs (kopt. wah oder wahe, griech. 
avaoig so bei Strabon, oder oaotg). Er bedeutet 
ursprünglich ,Kessel* (S e t h e ÄZ LVI 44L). Diese 2 
libyschen Oasen, zunächst mit Ausnahme der ent¬ 
fernten Oase Siwa, die stets eine gewisse Sonder¬ 
stellung einnahm, wurden bereits zu Beginn der 
dynastischen Zeit in das ägyptische Herrschafts¬ 
gebiet einbezogen und den näehstgelegenen Gauen 
politisch angeschlossen. Man unterschied im 
Neuen Reich zwei Oasengruppen, einerseits als 
,südliche Oase* die beiden großen Oasen El Charge 
und die noch ungefähr 70 km weiter westwärts 
entfernte Oase El Daehle (beide mitunter aus- ! 
drücklich als ,die ganze Oase“ zusammengefaßt, 
Sethe Urkunde des N. R. [IV] 963. 969), die zu 
Zeiten der XVIII. Dynastie den Nomarchen von 
Thinis (s. d.) unterstand, andererseits die .nörd¬ 
liche Oase* (so noch heute el bahrije, s. u.). Eine 
topographische Liste der Ptolemäerzeit im Edfu- 
tempel führt die Namen von sieben zu Ägypten 
gehörigen Oasen auf. Dabei treten zu den seit 
alters bekannten Namen der Oasen El Charge, El 
Daehle und El Bahrije (hierzu B rüg sch Reise ■ 
nach der gr. Oase El Khargeh 65f. Sethe ÄZ 
LVI 49f.) noch die Bezeichnungen für die kleine 
zwischen El Daehle und El Bahrije gelegene Oase 
Faräfra (nr. 3 ,Kuhland*), das Wadi Natrün 
(nr. 6 ,Salzfeld*, Näheres s. Art. Nitriai) und 
Siwa (nr. 7, s. Ammoneion o. Bd. I S. 1858L) 
hinzu. Bereits in der Thinitenzeit (I.—II. Dy¬ 
nastie) ist die große Oase wegen ihres Weinbaus 
bekannt (königliches Weingut .Stern des Horus an 
der Spitze des Himmels* Sethe bei Garstang 
El Mahäsna und Bet Khalläf 21), seit dem M. R. 
auch die nördliche Oase (Bahrije). Der ,Wein von 
der Oase* behält neben den Deltaiweinen diesen 
Ruf bis in die Spätzeit (Brugsch90. Kees 
Kulturgesch. AO: Ägypten 50). Weinreich und 
wohlbewässert nennt sie auch Strabon XVII 813; 
zur Ölkultur dort s. Pap. Lips. 64 = Wilcken 
Chrest. 281 von 368/69 n. Chr. Eine Stele in Ox¬ 
ford aus dem 5. Jahr des Königs Scheschonk der 
XXII. Dynastie verewigt die Entscheidung eines 
Rechtsstreites über die für die Oasenkulturen so 
wichtigen Brunnenrechte in El Daehle durch 
Orakel des alten Oasengottes Seth (G a r d i n e r 
Journ. egypt. arch. XIX 19L, vgl. auch Art. Se- 
sonchosisS. 1857). Als Karawanenführer und 
zum Schutze der zahlreichen über die Oasen nach 
Ägypten führenden Karawanenwege (die meist- 
benutzten von der großen [südlichen] Oase führten 


nach Hermonthis, Thinis-Abydos bzw. Ptolemals, 
Assiüt; die von der nördlichen [kleinen] Oase nach 
Oxyrhynchos und ins Fajüm, vgl. die Übersichts¬ 
karte Baedeker Ägypten 8 392) unterhielt schon 
das alte Ägypten besondere ,Jäger‘-Kommandos, 
die sich anscheinend größtenteils aus den dort 
heimischen libyschen Nomadenstämmen rekrutier¬ 
ten: ein Denkstein aus dem M. R. in Berlin über 
eine Polizeistreife in die Oase s. A n t h e s ÄZ 
0 LXV 108L; zu den Jägerkommandos als Vorläufer 
der Wüstenpolizei (sgtj/noqwkaxeg) der griechisch- 
römischen Zeit s. Kees Kulturgesch. AO: Ägypten 
229. Die stark libysch durchsetzten Bewohner der 
Oasen, die bis in die Neuzeit den Verkehr mit den 
Oasen vermittelten (namentlich die Beni Wasel), 
bezeichnete Ptolem. IV 5, 12 M. als Nitrioten und 
Oasiten (neben dien Libyägyptem). Ähnlich wie 
man Strafgefangene in die nubischen und syri¬ 
schen Grenzgebiete (Sile) zum Frondienst in den 
!0 Steinbrüchen u. a. schickte (Kees 224), dienten 
auch die Oasen gelegentlich als Verbannungsort 
(Stele in Paris aus der XXL Dynastie Brugsch 
Reise nach der gr. Oase Taf. 22; übers, bei B r e a- 
sted Anc. Records of Egypt IV § 652—658). 
Ähnliche Praxis der Verbannung sie xovg vti'eo 
Könrov (to'jioo?) im 2. Jhdt. n. Chr. Wilcken 
Arch. Pap. VI 373 vgl. das Schicksal des Iuvenal 
und Dig. VII 5. In die Oasen verbannten die by¬ 
zantinischen Kaiser im Kirchenstreit mißliebig 
10 gewordene Bischöfe, darunter zeitweise Athanasius 
vgl. Athanas. apol. de fuga sua 7 (op. I Migne G. 
XXV 651) und Apol. ad Constant. imp. 32 (Migne 
G. XXV 657) ol fiiv yaQ and xrjg Aißvtjg dg xi]v 
fieydlrjv "Oaoir, ol äs dgiö xrjg Orjßatbog dg xr/v 
’AfXfxwviaxrjv xrjg Aißirjg dxeoxdXrjoav. Die Namen 
der Bischöfe Ammonios, Hermes, Anagamphos, 
Markos als Verbannte dg xr/v arw oaaiv nennt 
Athanas. Hist. Arianorum ad Monachos 72 (Migne 
G. XXV 780). In die große Oase wurde auch der 
berühmte Ketzerbischof Nestorius (um 435 n. Chr., 
dazu Geizer Lpz. hist Abh. Xni 12f.) ver¬ 
bannt, Euagrius hist. eccl. I 7. 

1. Die große (nördliche) Oase. Die 
antiken Geographen und Geschichtsschreiber nen¬ 
nen sie meist X)aoig fteydXrj (so z. B. Ptolem. 
Geogr. IV 5, 15 M., der ihre Lage mit 26° 55' 
n. Br. beträchtlich zu weit nördlich annimmt; 
Mittel ist 25° 26' n. Br.). Strabon, der mit Ein¬ 
schluß der AmonsoaseSiwadTei Ägypten zugehörige 
libysche Oasen rechnet (XVIII791. 813), sagt dem¬ 
entsprechend rj Tiooixr) Atiaoif. Der altägyptische 
Name von El Charge ist Knümet. Unter diesem 
ordnen topographische Listen der ptolemäischen 
Tempel die Oase, obwohl sie nach der Verwal¬ 
tungsordnung des N. R. dem Thindtes (8. ober- 
ägyptischer Gau) angegliedert war, als Teilgebiet 
(Landkreis) dem 7. oberägyptischen Gau (Dios- 
polis parva — Hü) ein (Brugsch Reise nach 
der großen Oase 66f. Gauthier Dict. göogr. V 
204L). Andererseits geht aus einer demotischen 
Inschrift des J. 71/70 v. Chr. hervor, daß die 
,Oase Hibis* (Charge), wie man sie jetzt nach ihrem 
Hauptort nannte (s. u.; vgl. die hieroglyphische 
Titulatur eines ,königlichen Rechnungsschreibers 
von Hibis der südlichen Oase* pp. auf der Stele 
Louvre C 112, wohl Ptolemäerzedt) damals dem 
Strategen Psais des Panopolites (9. oberägyptischer 
Gau, Achmim), anscheinend als ToparcWe (ägypt. 
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toS), unterstellt war (S p i e g e 1 be r g ÄZ LI 68; 
zu den auch von Henne Liste des strateges des 
nomes ögypt. [1935] 23, 3 nicht ganz verstandenen 
topographischen Angaben seiner Titulatur s. Kees 
ÄZ LXXII 49). In der römischen Kaiserzeit war 
die große Oase selbständiger Gau und unterstand 
einem eigenen Strategen (der älteste Posidonios 
49 n. Chr. bezeugt durch CIG III 4956 = Syll. 
or. 665 = IGR I 1262; vgl. die Strategenlisten 
bei H e n n e 24 und Art. Strategos S. 2191.). 
Der offizielle Name war damals X)aatg Qrjßat&og 
(z. B. azgazzjyög ’Oaaecog &rjßatSog Syll. or. 669 
= IGR 1268 68 n. Ohr. vgl. Syll. or. 665 = IGR 
1262; Syll. or. 701 == IGR 1264). Speziell die 
wichtigere östliche Hälfte der großen Oase (Charge) 
nannte man später wieder in der obenerwähnten 
Weise nach dem Hauptort Hibis { r Ißie, Ißeizßv 
»dl«?), deren Ruinen etwa 4 km nördlich der heu¬ 
tigen Ansiedlung Charge liegen, vgl. sogar die 
Bezeichnung als lßlz-gg vopög im Pap. Grenf. II68 
(Wileken Arch. Pap. IV 478 zu Pap. Lips. 64 
von 368/69 n. Chr.) und ’Oaoeiog xfjg Ißswg in den 
Nestoriusbriefen Euagr. hist. ecd. I 7. Das Oasen¬ 
gebiet zerfiel in mehrere Toparchien, darunter die 
im Süden von Charge gelegene Kysis (s. d„ heute 
Kasr Düsch mit zwei Tempeln der Kaiserzeit). So 
heißt es z. B. in zwei Beschwerdeschriften an den 
Praeses der Thebafs and tonag[xlag KdaecogJ zr]g 
Ißtxeöv noXecog zijg peyäXrjg ’Oäoscog Pap. Sor¬ 
bonne 679 = P r e i s i g k e Sammelb. 7206 oder; 
and xmprjg Xcöoewg rijg Ißnöiv xoXeojg xfjg p$ya- 
Xrjs ’Oaaecos Pap. Sorbonne 675 = Preisigke 
7205 (um 300 n. Chr.). Die der heute üblichen 
arabischen Bezeichnung entsprechende Unterschei¬ 
dung der beiden Teile der großen Oase als XXaatg 
ptyäXrj iaanigeo — El Wäh ed-dähile und XXaaig 
peyaXrj ügemigw = El Wäh el-harige findet sich 
erst bei Olympiodor (FHG IV 65; slg zz)v iocoxsgav 
Vaaiv stand nach Wileken Arch. Pap. IV 267 
vielleicht im Pap. Lips. 36). Nach der Teilung der i 
Thebals scheint die Zuteilung der Oasen gewech¬ 
selt zu haben. Hierokl. Synekd. 731, 6 führt die 
große Oase“ am Schluß der .unteren Thebals“ an, 
trennt sie also von Ptolemals und damit dem Gau 
Thinites (ebenso die von Geizer Byz. Ztechr. II 
24 nach P o c o c k e publizierte Liste). Am aus¬ 
führlichsten ist die Beschreibung bei Georg. Cypr. 
782—787. Dort waren nach Wilckens Kor¬ 
rektur (Arch. f. Pap. IV 479) die Oasenorte Ißewg 
- Ma&äv - Tgtpovvätov - ’Egßwv am Schluß der 5 
mit Ptolemals beginnenden oberen Thebals als 
Keöpai XXäatcog peyaXrj g BrjßatSog aufgezählt. 
Hiervon ist Ma&wv das auch aus Papyris als 
Hauptort der Oase El Dachle bekannte Mothis 
(heute Kasr Mut) s. Art. M u t h i s. Ob dagegen 
auch das Not. dign. or. XXXI 59 als Standort 
einer Kohorte römischer Schildbürger genannte 
Mutheos hierher gehört, wie Wileken Arch. 
Pap. IV 478 immerhin für möglich Welt, ist sehr 
zweifelhaft. Anscheinend standen nach den An- 6 
gaben der Not. dign. am Ende des 4. Jhdts. nur 
zwei Alae in der großen Oase, die dem Dux der 
Thebals unterstellt waren: die Ala prima Abasgo- 
rum, Hibeos-Oaseos maioris, d. h. in Charge (XXXI 
41 = 55), und die Ala prima Quadorum in Oasi 
minori, Trim(i)theos (XXXI 56), womit hier offen¬ 
bar ausnahmsweise El Dachle gemeint ist (s. Art. 
Trimuthis). Trotz aller Schutzmaßnahmen 


I; bildeten die libyschen Oasen in unsicheren Zeiten 
» (so seit der 20. Dynastie) das natürliche Einfalls- 
n tor für libysche Völkerschübe. Um die Mitte des 
s 5. Jhdts. n. Chr. blieb daher auch die große Oase 
ir von Einfällen der libyschen Maziken nicht ver- 
d schont, nachdem sie kurz zuvor bereits von den die 
’S ganze Thebals verheerenden nubischen Blemyem 
1. (s. d.) ausgeplündert worden war (über das Zusam- 

n mentreffen beider Gruppen berichten die bereits 
). 10 erwähnten Nestoriusbriefe vgl. Geizer Lpz. 
s hist. Abh. XIII 12f., Näheres s. Art. Maxyes 
9 S. 2578 und BlemyesS. 567). In den koptiseh- 
i arabischen Skalen wird die große Oase, die Sitz 
e eines christlichen Bischofs war, wegen ihrer natür- 
) liehen Verbindung als wahe Psefi d. h. ,Oase von 
n Ptolemals“ (zum Namen s. Art. 2 vlg) bezeichnet 
v Amölineau Göogr. de I’ Egypte ä l’öpoque 
oopte 291f. Sowohl die nördliche wie die südliche 
e Oase galt seit alters als Gebiet des oberägyptischen 
8 20 Gottes Seth, dessen Hauptkultstätten sich deshalb 
1 bevorzugt an wichtigen Ausgangspunkten zu den 
i Oasen finden (s. Art. SethS. 1904; als Gott der 
Wüste S. 1905). Infolge der zunehmenden Ver- 
6 femung des Seth als Gott des Auslandes und Osiris- 
e mörder überdeckte ihn seit der spätägyptischen 
) Zeit der Kult des thebanischen Amun, ohne ihn 
i ganz verdrängen zu können (eine synkretistische 
• späte Darstellung des ,Seth, groß am Kraft, des 
großen Gottes zu Gast in Hibis“ als sieghafter Ho- 
r 30 rus [falkenköpfig!] s. Bullet. Metropol. Mus. New 
York Febr. 1928 Part n Fig. 15). Zum Seth als 
; Orakelgott vom El Dachle unter der XXII. (libv- 

1 sehen) Dynastie s. o. Dem Amun in erster Linie 

sind die späten Tempel der großen Oase geweiht, 

' vor allem der größte und zugleich älteste des 
: Hauptortes Hibis (zum ‘Apevfjßig s. u.), dessen 

1 ältest erhaltene Teile vom letzten ägyptischen Kö- 
’ nig Nektanebos II. (Nechtharebes) stammen und 
dann von Dar ins ausgebaut wurden. An seinem 
' 40 Pylon zwei große Edikte der ägyptischen Prae- 
fecten Cn. Virgilius Oapito (49 n. Chr.) und Ti. 
Iulius Alexander (68 n. Ohr.) CIG Hl 4956 = 
Syll. or. 665 = IGR I 1262. CIG m 4957 = 
Syll. or. 669 = IGR I 1263 (dabei die Strategen 
der Oase Posidonios und Iul. Demetrios). Als Land 
im äußersten Westen, also dem Totenreich des 
Osiris besonders nahe, scheint die Oase, ähnlich 
wie in altägyptischen Zeiten Abydos, als ein von 
frommen Leuten bevorzugter Bestattungsort zu 
50gelten (W. Schubart Ägypten von Alexander 
bis Mohamed 307; zu den vexgozdqpot in der großen 
Oase s. Pap. Grenf. II passim, insbes. II 77 = 
Wileken Chrest. nr. 498 Ende des 3. Jhdts. 
n. Chr.). Daher wohl die Bezeichnung als yrjaog 
Maxdgcov (in Verbindung mit dem Kambyseszug 
zur Amonsoase) schon bei Herodot. HI 26, was wie 
eine Übertragung der ,Insel der Gerechtfertigten“ 
(Abydos) des ägyptischen Jeneeitshoffens klingt. 
Den Osirismysterien sind daher besondere Räume 
60 im Tempel von Hibis Vorbehalten. Die übrigen 
Denkmäler der großen Oase gehören, mit Aus¬ 
nahme des bereits in der Ptolemäerzeit erbauten 
kleinen Tempels Kasr el-Ghueda südlich Charge 
(mit Namen des Ptolemaios Euergete« I., Philo¬ 
pator und Lathyros) der römischem Kaieerzeit, 
wo die große Oase ihre Blütezeit erlebte. Aus 
dieser Zeit stammen: der unbedeutende Tempel 
von Nadüra bei Hibis (Hadrian-Antoninus Pius), 
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der nach der Weihinschrift CIG III 4955 (= Syll. 
or. 702. IGR I 1264; dazu LefebvTe Annal. du 
Serv. XIII 5f.) ebenfalls dem ,Amun von Hibis“ 
{Apevfjßig) geweihte Tempel Kasr es-Sajän (alt 
Tztovsftvgts; der Name bedeutet vielleicht ,der 
große Brunnen“), die Tempel des Kasr Düsch, des 
alten Kysis (s. d.) im südlichsten Teil der Charge- 
Oase, der kleine Tempel bei Ain Amür zwischen 
El Charge und El Dachle (Nero und Titus, vgl. 


Kastell, s. u.) damals als prjzgönoXtg xfjv pixgäg 
’Oaozcoq bezeichnet (Pap. Oxy. III 458, 15 178 
n. Chr.). Henne Liste des strateges des nomes 
d’Egypte 24 führt nach Pap. Oxy. XII 1498, 6 
einen Dioskoros SutSsxdptvog ozgocxtjyiav 'Oäaeatg 
zweifelnd als Strateg der kleinen Oase an (um 
276/282 n. Chr.). Kurz danach, nach Wileken 
(Mitteil, aus Würzburger Papyruesamml. 57) gegen 
Ende des 3. Jhdts., wurde die kleine Oase dem 


Wilkinson Topography of Thebes 361), sowie 10 Oxyrynchites angeschlossen (Pap. Oxy. VI 888, 8 


der große Tempel (Nero, Vespasian, Titus) 2 km 
südlich el-Kasr in der Dachle-Oase. Derselben Zeit 
gehören vorwiegend die Ruinen (Ziegelhäuser) der 
antiken Stadt Hibis (zwischen Tempel und christ¬ 
lichem Friedhof) an. Ein römisches Fort zum 
Schutz der Wüstenstraße nach Ptolemals, ed-Der 
genannt, befindet eich etwa 25 km nordöstlich des 
Ortes Charge (Befestigung mit Rundtürmen, dabei 
kleiner Tempel). Auch aus der Zeit des Christen- 


vgl. Pap. Amherst II 137 von 289 n. Chr.; für die 
byzantinische Zeit vgL die Bezeichnung eines Vi- 
carius des Lagers {xdaxgov) Pöobthis and X)Sv- 
gvyz(n5>v) noX(e<og) Pap. Oxy. XVI 1883 von 504 
n. Ohr.). Wenn also Ptolem. Geogr. IV 5, 30 M., 
ähnlich wie vorher bereits Plin. n. h. V 50 dm 
Oaxitae nach dem Ansinoltes (Fajüm) aufführte, 
ol Svo ’Oaalzai hinter den Gauen der Heptanomia, 
aber außerhalb deren Siebenzahl einschaltet, so 


turne, das früh in der großen Oase Boden gefaßt 20 liegt darin für seine Zeit ein doppelter Fehler, da 


hatte (Pap. Grenf. II 73 = Wileken Chrest. 
nr. 127 wohl Anfang des 4. Jhdts.) und hier ein 
eigenes Bistum schuf, besonders ans der Verban¬ 
nungszeit der Bischöfe Athanasius und Nestorius 
(Mitte des 4. bzw. 5. Jhdts. n. Ohr.) sind ansehn¬ 
liche Reste erhalten. Ein großer frühchristlicher 
Friedhof (El Bagouat) mit interessanten Grab¬ 
kapellen liegt 1 km nördlich des Tempels von 
Hibis (außer B r u g s c h a. O. s. die Berichte im 


damals die kleine Oase als Gau zur Heptanomia, 
die große zur ThebaSe gehörte (vgl. Art. Nofiog). 
Auch diese Oase war Sitz eines eigenen christlichen 
Bistums (Amölineau Göogr. de l’Egypte ä 
l’öpoque copt. 290f.) und hatte naturgemäß mehr 
noch als die südliche (große) von den Plünderun¬ 
gen der libyschen Maziken um die Mitte des 
5. Jhdts. n. Chr. zu leiden. Damals nennen sie die 
Kirchenschriftsteller geradezu ’Oaaiv xr/v yetzova 


Bullet. Metropol. Mus. Dez. 1928 Sect. II; März30rßv Maljixwv (Pallad. Vita Chrysostomi 20 = 


1932 Sect. II 38f. mit vielen Abbildungen und Pr. 
Joh. Georg v. Sachsen Streifzüge durch die 
Kirchen u. Klöster Ägyptens 48f.). Auch ein be¬ 
festigtes Kloster (Kasr Ain Mustafa Käschif) ist 
gut erhalten. Die ausführlichste ältere Beschrei¬ 
bung der Denkmäler (Hibis, Nadura) bietet 
B r u g s c h Reise nach der großen Oase El Khar- 
geh (1878). Neuerdings hat eine amerikanische 
Expedition des Metropol. Museum New York eine 


Migne G. XLVII 71), oder Oasa ubi genug est Ma- 
zicorum Vitae patrum VI3,12= Migne L. LXXIII 
1010. Näheres s. Art. Maxyes S. 2578. In 
dieser Oase sind nur unbedeutende Reste römi¬ 
scher Befestigungen für den Wachtdienst erhalten: 
Römisches Fort (El Kasr) Steindorff Durch 
die libysche Wüste zur Amonsoase 133 Abb. 100 
(nach Cailliaud). Zur Topographie: Stein- 
dorff 141f. Bell-Beadnell Baharia Oasis 


vollständige Aufnahme durchgeführt, die Ver- 40 (Kairo 1903). 


öffentlichung steht noch aus. Zur Topographie all- 3. Sonstige Oasen. Zur Oase Faräfra 
gemein: B a ed e k e r Ägypten 8 394f. Über Charge (,Kuhland“ ». o.) s. Be ad n eil Farafra Oasis 

besonders Ball Kharga Oasis, its topography and (Kairo 1901). Zum , Salzfeld“ (Wadi Natrün) west- 

geology (Kairo 1900). Beadnell An Egyptian lieh des Deltas s. Art. Nitriai und Skia- 
Oasis (Lond. 1909). Über Dachle: Beadnell this Nr. 2. Auch die einfache Nennung ’ÜAarjg 
Dakhla Oasis (Kairo 1901). Hierokl. Synekd. 725, 8 unter den Orten der unter- 

2. Dienördliche (kleine) Oase (arab. ägyptischen Provinz ,Aegyptus“ bezieht eich wahr- 
El Wäh. el-bahrije). Sie wind entsprechend ihrer scheinlich auf die Nitriotis. Zur Amonsoase Slwa 
geringeren wirtschaftlichen Bedeutung seltener ge- s. Art. Ammonei on o. Bd. I S. 1858L Sie galt 
nannt. Sie hat wohl alle Zeiten verwaltungsmäßig 50 zur römischen Kaiserzeit zeitweilig ebenfalls al3 


ihre natürliche Zugehörigkeit zu OxyTynchos ge¬ 
habt, daher ihre koptische Bezeichnung als Wah 
Pemdje — Oase von Oxyrynchos und noch heute 
el-Behnesa. Strab. XVII 813 beschreibt sie als i) 
devziga Avamg fj xaxä zrjv Motgtdog Xiuvtjr und 
bezeichnet damit zugleich ihre handelspolitische 
Verbindung mit dem Fajüm. Bei Ptolem. IV 5, 

15 M. heißt sie einfach XXaaig fxixga (seine Brei¬ 
tenangabe 28° 45' stimmt mit dem wirklichen 
Mittel 28° 23' annähernd überein), bei Olympio- 60 
dor (FHG IV 65) entsprechend der Teilung der 
großen Oase (Daotj) zgiz-i] puxoa. Auch diese Oase 
Mit zur römischen Kaiserzeit zunächst als eigener 
Gau der Heptanomia und unterstand einem beson¬ 
deren Strategen (d zfjg fiixgäg Vaaeeog azoazrf/ög 
Pap. Oxy. VIH 1118. 2 1./2. Jhdt. n. Chr.). Ent¬ 
sprechend wird der Hauptort Wcoß&ig (der ägyp¬ 
tische Name bedeutet wohl ,die Mauer“, d. h. ein 


eigener Gau Ägyptens (Hammoniacus Plin. n. h. 
V 49; bei Ptolem. Geogr. IV 5, 14 M. alB ‘Appm- 
vutxrj (xd>ga ) vgl. Art. Nopdg) unter einem Stra¬ 
tegen (Pbiladelphos eioaycoyevg ozgazr/yov ’Appeo- 
viaxfjg Pap. Fay. 28 a). In der byzantinischen Pro- 
vinzeinteilung zählte die Äupeoviaxr) zur Provinz 
Libya inferior (xaxa>, auch sieea genannt), Hierokl. 
Synekd. 734, 4. Georg. Cypr. 787 e. 

[Herrn. Kees.] 

) Oaxes (’Oätyg). 1) Fluß in Kreta, Verg. Buc. 
I 66 raptdus Gretae Oaxes, dazu Servius (der die 
Stelle mißversteht und die Existenz des Flusses 
leugnet) und Vibius Sequester GLM p. 150 R. Er 
entspringt bei Oaxos (s. d.) und bildet ein langes, 
fruchtbares Tal, jetzt Mylopotamo oder Aulo- 
potamo (der an ihm liegende Bischofssitz Aulo- 
potamon als Nachfolger von Oaxos zuerst genannt 
Not. dign. episc. in 443. X 554. XIII 404, vgl. o. 
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Bd. II S. 2414 Nr. 7), auch Pappapotami (The- 
non Rev. arch. II. Sör. XVI [1867] 4091.), be¬ 
schrieben bei T h e n o n a. 0. und Taramelli 
Mon. ant. IX [1899] 308f. sowie in der älteren Lite¬ 
ratur über Oaxos (s. d.), Abbildung bei N. Creutz- 
b n r g Kultur im Spiegel der Landschaft (Lpz. 
1930) 63 Abb. 107 mit der Charakteristik: ^wi¬ 
schen kahle, fast gänzlich entwaldete Gebirge 
schaltet sich eine breite, fruchtbare Tiefenzone 
ein. Die ganze, tertiärerfüllte Niederung erscheint 
wie ein zusammenhängender Olivenhain, der stel¬ 
lenweise von Weingärten und Feldern durch¬ 
setzt ist.“ 

2 ) Mythischer Gründer von Oaxos (s. d.) er¬ 
wähnt bei Philisthenes oder Philoetephanos (oder 
Philistides? vgl. Plin. n. h. IV 58. FHG IV 476) 
in Serv. Buc. I 66 , dagegen nicht bei Apoll. Rhod. 
11131 und Varro Atacinus frg. 3. Vgl. H o e f e r 
Myth. Lex. III 593f. [E. Kirsten.] 

Oaxos föafoff), Stadt im westlichen Mittel¬ 
kreta. 

1. Name. TJagog außerhalb Kretas (vgl. 
B e c h t e 1 Griech. Dial. II 666 ) in Athen (Grab¬ 
inschrift IG II 3, 3100), Delphi (IG» IX 1, 178. 
SGDI 1951), Delos (IG XI 4, 1077), Milet (Milet I 

2, 11 und 3, 38 dd 3), Tegea (IG V 2, 34, 5, er¬ 
gänzt), literarisch bei Herodot. IV 154, Xenion 
FHG IV 529 frg. 10 (bei Steph. Byz. s. v. und 
Herodian. 1186, 19 zum Akzent), ferner als Olagts 
bei Apoll. Rhod. I 1131 (dazu das Scholion p. 102 
Wendel und vollständiger im Etym. M. 616, 53, 
vgl. Wendel Überlief.-Gesch., Abh. Gött. Ges. 
1932, 75) und danach Varro Atac. frg. 3 (bei 
Serv. Buc. I 66 und Vibius Sequester GLM p. 150 
Riese). Oaxios noch bei Hierocl. 650. O. in Kreta 
nur angeblich auf einer Münze mit epichorischer 
Schrift (erwähnt Etprfft. dg/. 1898,265, 4). fd^os 
in 0. selbst stets anf Inschriften (seit Anfang des 

3. Jhdts. — seit SGDI 5131 b und den Zeusmün¬ 
zen Svoronos nr. 15ff.— geschrieben: LASOS), 
ferner auf der Wiedergabe eines Briefs von 0. in 
Delphi (Syll . 3 622 B, sprachlich nicht rein kretisch), 
dazu in Thermon (IG IX» 1, 6 , 11, Anf. 3. Jhdts.) 
und Gortyn (SGDI 5020. 5016. 5028 A), daneben 
Pavgicov in Teos (SGDI 5169, dazu Kieckers 
Lokale Verschiedenh. im Dialekte Kretas, Diss. 
Marb. 1908, 23). 31 kos inschriftlich neben 0. in 
Delphi (SGDI 1951), allein in Milet (Müet I 3, 
140, 39), Karthaia (IG XII 5, 1073, 15, 3. Jhdt.), 
Orchomenos (IG VII 3197, 12, Anf. 1. Jhdts.), in J 
Gortyn imEumenesvertrag Syll. 3 627 (dagegen noch 
SGDI 5028 A, 1. Jhdt), in 0. selbst erst seit Mün¬ 
zen des 1. Jhdts. v. Chr. (Svoronos nr. 28f. 35f.; 
nr. 11 ist ältere Ausnahme, wohl eines fremden 
Stempelschneiders), literarisch nur bei Herodot. 
IV 154 im cod. R und danach bei Herodian. I 
186, 15 und Steph. Byz. s. Nfoj, dann in christ¬ 
lichen Quellen. Bei Skyl. 47 ist ndfrs überliefert, 
wohl für Oaxos verschrieben. Vielleicht auf 0. zu 
beziehen ist Steph. Byz. s. Aoog (Plin. n. h. IV I 
59 Asium in mediterraneo, vgl. Thenon, Rev. arch. 
II S4r. XVI 416 u. o. Bd. II S. 1709), mit Zeuskult 
wie 0. Der Name Axos kehrt wieder als Fluß¬ 
name bei Erythrai, das Beziehungen zu Kreta hat 
(o. Bd. II S. 2636, 54. Suppl.-Bd. I S. 52). Die 
Etymologie gibt richtig Steph. Byz. s. v.: kret. 
afos == dy/tog ,Schroffen“ (vgl. Hesych. s. ßäl-ov 
[= päigov] xazägov Adxwveg). Durch das Zeugnis 
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der einheimischen Inschriften für pd£os sind alle 
älteren Etymologien erledigt. Die Ersetzung loka¬ 
len Digammas durch O im Ionischen (vgl. W. 
Schulze Kl. Schriften 395) hat ihre Parallele 
in Lakonien: ion. Oitylos, lak. Beilylos IG V 1, 
1294, jetzt Vitylo, und Boiotien: paXidio; Thespiai 
IG VII 1888 all neben ’OaJUdios Eretria SGDI 
5313, 174 c und ’AXlätog ebd. 182 a wie Praisos 
SGDI 5120, 3. Vom Stadtnamen abgeleitet ist der 
1 des Flusses Oaxes (s. d.) und des Stadtheros Oaxos 
oder Oaxes (Myth. Lex. ni 594). Dieser gilt als 
Sohn Apollons von der Akäkallis (,Narzisse“, o. 
Bd. I S. 1139) bei Xenion oder von der Anchiale 
nach Philisthenes (?) bei Serv. Buc. I 66 ; diese 
gebar im Gebiet von 0., in der idäischen Grotte, 
die frei als diktäische bezeichnet wird (vgl. B e - 
loch GG I 1, 112, 2), die idäischen Daktylen 
(Apoll. Rhod. I 1131. Varro Atacin. frg. 3 FPL 2 
p. 94, Text aus Apoll. Rhod. herzustellen). 

1 2. Lage. Die Stätte von 0. (Skyl. 47: nötig 

ßogeav XJalgog xal Kvoiodg) ist bestimmt durch 
das moderne Dorf Axos (357 Einw.), das den alten 
Namen bewahrt hat, es liegt am Westabhang des 
Stadtberges. Dieser erhebt sich als bankartiges 
Massiv (mit leichter Neigung nach Norden) vor 
der Kette der IdarAusläufer, die zum Kap Dion 
streichen; nach Osten stürzen seine Quellen ins 
Tal hinab und durchbrechen vereinigt (als Livadi) 
die Vorkette, um dem Mylopotamos zuzuströmen; 
so haben sie den nördlichen Steilabbrueh des Ber¬ 
ges gebildet. Nach Süden fällt dieser ebenfalls mit 
steilen Wänden zu einer Einsattlung ab (vgl. das 
Bild bei S p r a 11 Travels and Researches in Crete 
[1865] II 75). Der Name .Schroffen“ ist also durch¬ 
aus zutreffend und bezeichnet eine ausgezeichnete 
Verteidigungsstellung; Mauern hat O. nie nötig 
gehabt, die vorhandenen Mauerzüge am Ost- und 
Westabhang sind zumeist Terrassenmauern. Vom 
Gipfel des Stadtberges blickt man über das ganze 
Tal des Mylopotamos (Oaxes) 6 Wegstunden weit 
bis zur Meeresküste, wo ein Hafenort Astale lag 
(o. Bd. II S. 1775 u. s. den Art, Panormos 
Nr. 2). 0. beherrscht somit ein breites Fruchttal, 
liegt selbst aber fern von aller Gefahr von der 
Seeseite, und in strategisch bedeutsamer Lage: es 
verschließt den Paßweg, der von Mittelkreta, 
durch eine Schlucht oberhalb von Tylisos (durch 
das Tal von Gonies) über die Ida-Kette nach dem 
westlichen Kreta führt, und liegt gleich weit (je 
eine Tagereise zu Fuß) von Knosos und von Rhe- 
thymna entfernt. Schließlich lag in seinem Gebiet 
(s. o.) die weltberühmte idäische Höhle (o. Bd. IX 
S. 862 u. Bd. XI S. 1802), über dem fruchtbaren 
Weideland des Kdfinog xrjg Ntdas (Fabricius 
Athen. Mitt. X 59L). So war die Bedeutung von 
0. gegeben durch Lage und Besitz des Frucht- 
landes (vgl. die Karte o. Bd. XI S. 1809). Das 
Gebiet von 0. (vgl. auch B u r s i a n n 555—557) 
grenzte an das von Eleutherna, östlich an das von 
Tylisos und das der in SGDI 5016 erwähnten Stadt, 
in der M. Guarducci (Historia Vffl [1934] 
75) Rhaukos erkannt hat (vgl. Polyb. XXX 23 
B.-W.). Die Wahl des Siedlungsplatzes in ihm ist 
typisch für das nachminoische Kreta. 

3. F u n d e. Die älteren Reisenden (P a s h 1 e y 
Travels in Crete I [1837] 146ff. Spratt 
75ff. Thenon Rev. arch. 1867, 410ff.) haben am 
Westfuß des Stadtberges Felskammergräber wohl 
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hellenistischer Zeit und eine späte Wasserleitung 
festgestellt, auf dem Gipfel aber verschiedene poly¬ 
gonale Mauerzüge (Abb. bei Pashley I 143) 
mit und ohne künstliche Zurichtung (Pashley 
151 erwähnt auch Reste eines mittelalterlichen 
Forts). Die Bereisung Kretas durch die italienische 
archäologische Mission (Taramelli Mon. Ant. 
IX [1899] 308ff.) brachte die Feststellung der 
Reste eines großen Polygonalbaues auf der Akro¬ 
polis, der zum Teil auf den Felsen gebaut, zum 
Teil auf Terrassierung gegründet war. Dadurch 
veranlaßt wurden im Herbst 1899 systematische 
Ausgrabungen vorgenommen (Berichte von Halb- 
herrund Savignoni Rend. Line. V. Ser. VIII 
[1899] 537ff. u. IX [1900] 311f.). Auf der Akro¬ 
polis wurde das große Gebäude als ein Megaron- 
bau mit tiefer Vorhalle mit verstärkten Anten 
(jedoch ohne Vorhof) festgestellt; die große Zahl 
der Inschriftenfragmente, die hier 1899 und schon 
vorher (Mon. Ant. III [1893] 383ff.) gefunden 
wurden, läßt darin das Hauptheiligtum der Stadt 
erkennen; Funde von Weihgaben in Tiergestalt 
(darunter ein großer Eberkopf) und von Opfer¬ 
resten erweisen den Bau (gegen die ursprüngliche 
Identifizierung von Halbherr — s. auch o. Bd. XI 
S. 1798, 39f. — als Andreion wegen SGDI 5125, 9) 
als Tempel (vgl. Weickert Typen arch. Architek¬ 
tur [Augsburg 1929] 64) in der typischen Form 
kretischer Tempel archaischer Zeit. Als Inhaber 
kommen Apollon oder Zeus in Frage. Ersteren zeigt 
das als Hauptgott bleibende Symbol der Münz¬ 
reverse, der Dreifuß, verehrt ward wohl der Py- 
thios oder (so Wiegand Milet I 3, 407) der 
Delphinios; ihm gehören wohl auch die Statuetten 
Efprjfi. Agx. 1915, 46 Abb. 4, 16f. An der Nord¬ 
west cke des Tempels fand sich eine tiefe Zisterne, 
unterhalb von ihm Hausanlagen. In der Unter¬ 
stadt wurde ein Heiligtum mit Vorhalle, Cella 
und Opisthodom, etwa in Süd—Nord-Richtung 
aufgedeckt, das in römischer Zeit restauriert 
scheint; Reste der Tondachverkleidung sind ge¬ 
funden. Epigraphische Funde sind hier seltener, 
reichen aber in hocharchaische Zeit (entsprechend 
den gortynischen Pythioninschriften) zurück; um 
so reicher sind Bronze und Terrakottafunde, vor 
allem ein Bronzehelm mit Flügelpferden, 6 Mitren. 
Die Terrakotten, beginnend mit einfachen Figür- 
chen uackter Göttinnen, wie sie beim nahen Kru- 
sonas (zu Rhaukos?) und sonst in Kreta (Kunze 
Kret. Schilde 201, 98, dazu neue Funde in Am- 5 
nisos, Arch. Anz. 1934, 247) und Sparta (Artemis 
Orthia Taf. 36) um die Mitte des 7. Jhdts. üblich 
sind, weisen auf ein Heiligtum einer mütterlichen 
Fruchtbarkeitsgöttin in der Art der Orthia von 
Sparta, der Eleuthia von Lato und Amnisos hin, 
die die Ausgräber als Aphrodite-Astarte bezeich- 
neten, in der aber wohl die Vorstufe einer Artemis 
zu erblicken ist, die später auf Münzen von 0. ge¬ 
legentlich erscheint (Svoronos nr. 7. 9(?). 
24-—26); die Frauenfiguren setzen sich fort bis in 6 
klassische Zeit (bekleidet und unbekleidet, auch 
thronend). Schließlich hat Petrulakis 1914 
(E<prjfi. dgx- 1915, 43ff.) ein Demeterheiligtum auf- 
gedeckt,mit tönernen Weihgaben (Schweine, Frauen 
des reifarchaischen und frühklassischen Stils, dann 
nach längerer Konservativität Typen des 4. Jhdts. 
bis zum Hochhellenismus) und einem späten De¬ 
meterrelief. Die Funde von 0. sind teils nach He- 


raklion (die Bronzen), teils nach Rhethymna 
(Demeter-Terrakotten), teils wohl nach Chania 
(Artemis-Terrakotten) gekommen. Publikation erst 
1934 durch D. Le v i Annuario d. Scuola Arch. di 
Atene Xni (nur als Sonderabdruck ausgegeben, 
mir zurzeit nicht zugänglich). Vgl. auch die Zu¬ 
sammenfassung von L e v i in Enciclop. Ital. V 
(1930) 682f. und zur Beurteilung E. Kirsten 
Das dor. Kreta (s. Register). 

4. Geschichte. Wie die durchsichtige Ety¬ 
mologie des Namens zeigt, ist 0. eine griechische 
Gründung, nach dem Zeugnis spätmykenischer 
Funde etwa des 13. Jhdts. (Mon. Ant. IX [1899] 
314. Fimmen 21, vielleicht mykenisch auch 
Mon. Ant. VI [1896] 179 Abb. 13). Spuren der 
Sprache dieser achaiischen Siedler sind im Dialekt 
von 0. wie in Eleuthema noch nachweisbar, da die 
archaischen Inschriften in Lautwiedergabe und 
Schriftform der Entwicklungsstufe der gortyni¬ 
schen Inschriften des 5. Jhdts. voraufliegen; auf 
beide Orte beschränkt ist die Erhaltung des achad- 
ischen Iv (is) für ev (vgl. Kieckers 17 und 
ferner 72. 92), andere Achaiismen hat 0. mit Gor¬ 
tyn und Knosos gemeinsam (ow/ua, neda), Kie¬ 
ckers 92f., dagegen fehlt auch gegenüber Eleu- 
therna das ach. h für ex. Der Zeitpunkt der dori¬ 
schen Besiedlung ist nicht feststellbar; der do¬ 
rische Dialekt geht in 0. mit dem Mittelkretas 
zusammen, teils mit dem von Knosos, teils mit 
dem von Gortyn (Xeoi, ov für ev bzw. ngetywxas, 
dßXonia. Belege bei Kieckers 40. 61.68. 20. 39. 
18). In frühgeschichtliche Zeit gehört die durch¬ 
aus anekdotische (vgl. Studniczka Kyrene 
128) Geschichte des Königs Etearchos von 0. 
(Herodot. IV 154), dessen Tochter Phronime von 
der Stiefmutter verleumdet, vom Vater zum Tode 
bestimmt durch den theräischen Händler Themi- 
son nach Thera gebracht und dort Mutter des 
Battos, des Gründers von Kyrene (um 630), ward. 
(Stadtkönigtum im 7. Jhdt. ist fraglich, aber auch 
noch neben dem Amt der Kosmoi, entsprechend 
Sparta denkbar, vgl. auch Busolt-Swoboda 
Griech. Staatsk. n 747, 1). Bedeutende Funde 
liefert 0. seit etwa der Mitte des 7. Jhdts.: die 
berühmten ,Mitren von Axos“ (Parallelen in Rhe¬ 
thymna und Dreros, kurze Beschreibung Poul- 
3 en Athen. Mitt. XXXI [1906] 384ff., besonders 
wichtig Darstellung eines bewaffneten ,Apollon“ 
im Dreifuß), Pithosfragmente mit Reliefmustern 
(vgl. auch die Fragmente von Gonies zwischen 0. 
und Tylisos, K u n z e 183, 24), Poroskopf in Nach¬ 
folge des Kopfes von Eleutherna, Reste hoch- 
archaischer Inschriften. In diese Zeit fällt die Er¬ 
bauung des ,Artemis‘-Tempel 8 , im 6 . Jhdt. folgt 
dem der fremden Göttin wie in Sparta der Haupt¬ 
tempel auf der Burg. Terrakotten vom Artemis- 
und Demeterheiligtum führen ins 5. Jhdt. hinab. 
Etwa in der Mitte des 5. Jhdts. (zur Datierung 
von SGDI 5125 vgl. E. Kirsten 47, 126) wer¬ 
den die Inschriften häufiger, haben aber noch 
altertümliche Zeichen (auf 0. und Eleutherna be¬ 
schränkt Sonderbildung des p, in SGDI 5128 ein¬ 
malige neue Form des ft) und in der Lautwieder¬ 
gabe sind wie in Eleutherna die Zeichen für f, 17 
und die Schreibung gegen die gleichzeitigen 
Inschriften von Gortyn beibehalten, 0. ist auf der 
vorangehenden Stufe der letzten Pythioninschrif¬ 
ten von Gortyn stehen geblieben. Die Inschriften 
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zeigen dieselben Einrichtungen (xoopiot und ßovXd CIG II 2561 c add. p. 1104. Vertrag mit Nikorne- 
Milet I 3, 140, ßovU SGDI 5128 u. a.) wie die des (wohl Euergetes) von Bithynien Mus. Ital. III 
anderer Städte Kretas (Startos-Name auf... ziiäv, (1890) 743f. nr. 198 u. Mon. Ant. XI (1901) 547f. 
Bull. hell. IX [1885] 16, 1); SGDI 5128 bezeugt nr. 94. Anfang des 1. Jhdts. siegt ein avXrgbog aus 
Vergebung öffentlicher Arbeiten an Fremde (wie 0. in Orchomenos IG VII 3197, 12. Proxenie für 
Gortyn SGDI 4984 und Riv. Ist. Arch. III [1931] Oaxier in Gortyn SGDI 5028 A. In der Kaiserzeit 
22), SGDI 5126 enthält einen Symmachievertrag gehört O. natürlich zum xoivov xwv Kgqzäv (Münze 
mit Bestimmung des Beutezehnten als Weihung für Tiberius und den Senat Svoronos nr. 40), aus 
an Poteidän (vgl. Tylisos Syll. 3 56). Die Gesetz- ihr stammen mehrere metrische Grabinschriften 
gebung setzt sich in der Zeit der ionischen (helle-10 (vgl. SEG III 782/83). In frühchristlicher Zeit 
nistisdhen) Schrift fort (SGDI 5131 Gesetz gegen erscheint O. als Bischofssitz im Synecdemus des 
Mißhandlung von ävqßot, wie Eltynia Inscr. Cret. Hierokles 650, später in den Not. dign. episc. VIII 
I X 2). Die Münzen (vgl. Svoronos 36 235 und IX 144 (ed. Parthey); mehrere Kirchen- 

Taf. II 30ff. Catal. of Gr. coins Crete 14 Taf. III ruinen zeugen von seiner Bedeutung im Mittelalter. 
12ff. H e a d HN 2 459) setzen erst am Ende der In neuerer Zeit ist das Ansehen der alten Stadt 
epichorischen Schriftperiode ein: ’Eqrqfi. agx- 1898, auf das höher gelegene Anogia übergegangen; als 
265, 4. Svoronos nr. 2. 4 (übergeprägt auf Siyxavdry eia (d. h. ’Algixä Avdryeia) bewahrt es 
knosische Münze von etwa 400), 1 (ebenso, auf den alten Ruhm (XanthudideB in Eleuthero- 
Münze der Mitte des 4. Jhdts., mit ion. 2); diese dakis’ Enkykl. Lex. II [1927] 257). 
endet nach der Mitte des 4. Jhdts. Die Münzbilder 20 Literatur zur Geschichte. Svoronos Numie- 
bleiben auch weiter Apollon und auf Rs. Dreifuß matiquedela Cröte (1890) 33ff., ferner Erscheinen 

(gute und schlechte Ausführung nebeneinander), bevorstehend von: Halbherr-Guarducci 

dann vereinzelt Artemis. Im 3. Jhdt. beginnt eine Inscr. Creticae (mit Regesten). L e v i Annuario 

neue Serie (S v o r o n o s nr. 27, 15—23. 32/4) mit di Atene XIII. E. Kirsten Das dorische Kreta. 

Zeus auf Vs., wohl als Gott des Ida (zum Fest der [E. Kirsten.] 

Kydanteia vgl. E. K i r s t e n 87,35). Ins 3. Jhdt. Oba. Iberisch-römische Stadt, die nach Ausweis 
gehören: SGDI 5132 b Sympolitievertrag mit Ty- der die resp. Obensis nennenden Inschriften CIL II 
lisos und der Abschluß der Isopolitie mit den 1330 u. 1334 bei Jimena de la Frontera (25 km 

Aitolern, ein Bürger von O. wird aitolischer Bul- nördlich von Gibraltar) in der Sierra de Ronda lag 

arch IG IX 2 1, 6, 11. Um 260 ist O. im Bündnis 30 (vgl. CIL II p. 178). Der Name erinnert an die 
mit Knosos Milet I 3, 140. Mit Gortyn und Eleu- vielen iberischen Namen auf -oba (Main-oba, On- 
therna stiftet es eine Weihung nach Milet, wohl oba, Osson-oba) oder -uba (Ipon-uba, Sald-uba, 
an den Delphinios (Milet 12, 11 S. 115, gefunden Ud^uba, Cord-uba), so daß man oba für ein Apel- 

im Buleuterion). Unter den 223 in Milet ein- lativ (= Stadt?) halten könnte (vgl. krt = Stadt 

gebürgerten Kretern ist ein Oaxier, Milet I 3, in Kart-hadascht, Tigrano-kerta neben einfachem 

38 dd 3. SGDI 5020 Rest eines Vertrags mit Gor- Cirta). Es fällt auf, daß dieses Suffix auch im 

tyn (3. Jhdt.). Am Ende des 3. Jhdts. wird die Westen vorkommt (Abn-oba und Geld-uba uew.; 

Isopolitie mit den Aitolern erneuert und ein Kriegs- s. Holder Altcelt. Sprachech. s. -ob und 1 -ub). 
bündnis abgeschlossen Mus. It. III (1890) 741 Es gibt Münzen der Stadt, die neben Oba eine In- 
nr. 197. IG IX 2 1, 193, wohl im Zusammenhang 40 schrift in jenem merkwürdigen phoinikisch-liby- 
mit dem Eingreifen der Aitoler in den lyktischen sehen Alphabet zeigen, das eich aiuf den Münzen 
Krieg; in diesem steht O. gewiß wie Eleuthema von neun Städten der Provinz Cadix findet (vgl. 
(Polyb. TV 53, 2. 55, 4) auf der Seite von Knosos, Schulten Ein unbekanntes Alphabet aus Spa- 
so dürfte es aiuch an der Entsendung von 1000 Kre- nien, ZDMG 1924): die Inschrift kann aber nicht 
tern nach Aitolien durch Knosos (Polyb. IV 53, 8) oba, eher subi gelesen werden, was eine andere 
beteiligt gewesen sein. Jedenfalls erscheinen bald Form des Namens sein könnte (vgl. Sedetani 
darauf mehrere Familien aus O. in aitolischem neben Edetani, Silpia neben Bipa). 

Gebiet: SGDI 1951 (184) und IG IX 2 1, 99 (nach [A. Schulten.] 

170). Für einen andern Bürger, der als Kriegs- Obaerati, gleichbedeutend mit nexi (s. Ne- 
gefangener von Kypros nach Amphissa gekommen 50 x u m), während der Geltungsdauer des alten 
war, verwendet sich O. (nach 185) auf Grund der nexum se dare in Schuldknechtschaft stehende Dar- 
Koinopoliteia in IG IX 2 1,178. Syll. 2 622. Jünger lehensschuldner, die eich ihrem Gläubiger mittele 
Ehreninschrift von O. für einen Aitoler in Delphi Manzipation ihrer eigenen Person durch Selbst- 
(Stadtname ergänzt), Bull. hell. LÜT (1929) 31 Verknechtung in die Hand gegeben hatten, um den 
nr. 10 (die Annahme eines aitolischen Ortes O. harten Folgen des alten Vollstreekungsrechts zu 
durch Flaceliöre ebd. 33, 1 scheint nach obi- entgehen und die Abarbeitung ihrer Schuld vor- 
ger Kombination unnötig und wird durch das Auf- zunehmen, vgl. Varr. 1. L VII 105: über qui suos 
treten der speziell kretischen Form in IG IX 2 1, operas in servitutem pro peeunia quam debebal 
6 , 11 widerlegt). Abgesehen von den Hauptmäch- dat, dum solveret, nexug vocatur, ut ab aere ob- 
ten Kretas hat O. in dieser Zeit die meisten aus- 60 aeratus; Donat. ad Terent. Phonn. 334: Dueent 


wärtigen Beziehungen aufzuweisen; wieder stellt 
sich darin nur Eleuthema neben O. Ehrung eines 
Oaxiers durch die Delier (Ende 3. Jhdts.) IG XI 
4, 1077. Wie andere kretische Städte erkennt 0. 
die Asylie von Teos an SGDI 5169 (zur Datierung 
um 201 Holl eaux Klio XIII [1913] 1371!.). wie 
sie schließt es 183 Bündnis mit Eumenes II. Syll. 3 
627, 5. Inschrift des xotvdv zwv Koqzaiiwv aus 0. 


damnatum domum: seeundum ius scilicet quo ob¬ 
aerati cum solvendo non essent ipei manu oapie- 
bantur. 0. in diesem technischen Sinn nennt Cic. 
rep. II 38 {obairatos liberare), Liv. VI 27, 6 (ob- 
aerata plebs). Nachdem die Selbstverknechtung 
im J. 326 v. Chr. abgeschafft war (s. den Art. 
Nexum), verliert die Bezeichnung o. ihre ur¬ 
sprüngliche Bedeutung; Varr. r. r. I 17, 2 kennt 
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eine den o. ähnliche Rechtsstellung nur mehr 
außerhalb Italiens in landwirtschaftlichen Betrie¬ 
ben: iique quos obaeratos nrntri voätarant et etiam 
nune sunt in Asia atque Aegypto et lllyrieo. Später 
wird die Bezeichnung o. allgemein für verschul¬ 
dete Personen schlechthin, meist im Zusammen¬ 
hang mit elientes gebraucht (Liv. XXVI 40, 17. 
Caes. bell. Gail. I 4. Tac. ann. III 42, 5. VI 17, 
11. Suet. Caes. 27. 46). Wegen der frühen Be¬ 
seitigung des nexum se dare findet sich der Begriff 1 
o. in der Sprache der Juristen nicht mehr. 

[Dü 11.] 

Obai, lakonische Bezeichnung für bestimmte 
Unterabteilungen in Sparta. Das Wort <bßd ent¬ 
spricht *mfa und ist so (ebenso z. B. das in 
gleiche Sphäre gehörende Amt des diaßhqg) ein 
Beispiel zugleich für die Schreibung ß = f und 
die seltene Erhaltung des f im Inlaut (vgl. 

B o i s a c q Dictionn. ötym. s. oitj. Bourguet 
Le dialecte laconien 70f. Thumb-Kieckers2 
Handb. d. griech. Dialekte 2 I 84). Die Einwände 
von B e c h t e 1 Griech. Dialekte II 381 reichen 
schwerlich aus, um die Gleichung von oißai mit 
Hesych. <bag • ras xdmag. obai • (pvkai. Kvngioi 
zu widerlegen (vgl. auch B a u n a c k Phüol. 
LXVI [1911] 4661. Witkowski Eos XXXV 
[1934/35] 85f.) und dafür die von Fick GGA 
1894, 240 s. Xvxaßag vermutete Zusammenstel¬ 
lung mit Hesych. äßd ■ xgoxog anzunehmen. Zu 
der üblichen Auffassung stimmen auch die He- 3 
sychglossen cbßai • xinoi gzyaXopizgtig. dbßaxag • 
t ob; <pvXizag) und wie Bourguet 71, 1 zeigt 
(f > F), auch d>yq • xd>pq, das Bechtel mit 
ioyavov • xvrjiil- dpidSqg zusammenbringen will. 
Die Form *<hfd liegt auch den Endungen -oa 
-wa (-dy -wq) vieler Ortsnamen besonders der 
Peloponnes zugrunde, ebenso dem attischen De¬ 
mos ’Orj (Olrj) und dem tegeatischen der Oiätar, 
vgl. auch Hesych. oiazäv • xcopirjzöjv. olai yag ai 
x&fiai. Der ganze Komplex gehört vermutlich 4 
dem vordorischen Griechisch an (oba ist thessa- 
lisch-kyprisch), doch ist angesichts des attischen 
Beispiels eine strenge Zuweisung an das Achaiische 
kaum angängig. Der lokale Sinn des Wortstamms 
ist wohl eindeutig, allerdings eine Unterschei¬ 
dung rein örtlicher Begriffe und der zu ihnen ge¬ 
hörigen Bewohner feststellbar; eine sichere Ety¬ 
mologie gibt es nicht. 

Über das Wesen der spartanischen 0. sind bis 
in neueste Zeit hinein recht unterschiedliche Mei- 5 
nungen geäußert worden. Doch abgesehen von 
Kahrstedts wohl ziemlich allgemein abge¬ 
lehntem Versuche, eine früher auf Grund noch 
geringeren Materials vielfach vertretene An¬ 
schauung (vgl. z. B. K. 0. Müller Dorier 2 II 
73ff.) zu erneuern und die 0. als Unterabteilungen 
der Phylen zu betrachten (Staatsrecht 20ff.), 
scheint sich die in dieser Hinsicht einheitliche 
Meinung durchzusetzen, die die 0. völlig von den 
— altdorischen — Phylen trennt und sie mit den 6 
xajfiat der Siedlung Sparta, bzw. deren Bewoh¬ 
nern gleichsetzt. Vgl. P a r e t i Rendiconti della 
Reale Accademie dei Lincei XIX (1910) 455ff. 
(zitiert: Pareti Rendic.); Storia di Sparta 
arcaica I (1920) 173ff. (zitiert: Pareti Storia). 
Costanzi Le costituzioni di Atene e di Sparta 
(1927) 85ff. Ehrenberg Herrn. LIX 24ff. 
(zitiert: Herrn.); Epitymbion f. Swoboda (1927) 


21f. (zitiert: Epitymb.). B e r v e Gnomon I 307f. 
(zitiert: Berve Gnom.); Hist. Vierteljahrschr. 

XXV lff. (zitiert: Berve Viertelj.). Wit¬ 
kowski 73ff. Durch diese Arbeiten erscheinen 
zwar durchaus noch nicht alle Fragen gelöst, wohl 
aber nahezu alle älteren Darstellungen, auch noch 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde II 
643ff. überholt. 

Das älteste Zeugnis für die 0. ist die sog. 
große Rhetra (Plut. Lyk. 6, 2). Allerdings wird 
sie noch sehr verschieden datiert und interpre¬ 
tiert, und ein einigermaßen sicheres Verständnis 
der in ihr gegebenen Weisung an den Gesetzgeber 
über die Phylen und 0. ist nur mit Hilfe der 
übrigen Quellen möglich, die aus späten lako¬ 
nischen Inschriften und vereinzelten literarischen 
Notizen bestehen. Zahlreiche im Bezirk der Arte¬ 
mis Orthia gefundene Inschriften bestätigen zu¬ 
nächst, daß die Bewohner der bei Paus. III 16, 9 
als Träger gerade dieses Kultes überlieferten vier 
Quartiere der Siedlung Sparta: Limnai Kynosura 
(= lak. Konoura, vgl. Bourguet 6) Mesoa 
Pitane in den 0. zusammengefaßt waren. Denn 
wenn diese Reihe formelhafter Texte die sieg¬ 
reiche Ballspielmannschaft (oqpaigeig) der Limnaer 
Pitanaten usw. als vixqaavxeg tag thßdg preist 
(IG V 1 [zitiert: IG], 674—687) und einmal, 
wohl als Überschrift eines Siegerkatalogs, aus¬ 
drücklich mßä A i/nvaicov erhalten ist (IG 688), 
so gab es damals, d. h. im 1. bis 2. Jhdt. n. Chr. 
je eine o>ßa Aigvatcov, ThzavazStv, Kovoovge<ov, 
Meooax&v (nicht sicher überliefert), NeonoXix&v 
(hierüber s. u.). Hierzu paßt unter den wenigen 
Einzelnachrichten etwa Strab. VIII 364: Meoodav 
5’ ob xrjg xeogag ehat fiigog dXXd xfjg 2ndgxrjg 
xa&äjisg xai xd A luvaiov ... Sehr zu Unrecht 
hat man geglaubt, im Text dXXd streichen zu 
müssen; Strabon polemisiert, wie es scheint, gegen 
die Ansicht, die O.-Einteilung beträfe das ganze 
lakonische Land, nicht nur die Stadt, eine An¬ 
schauung also, wie sie neuerdings wieder K ähr¬ 
st e d t vertritt. Weiter kommen (ähnlich wie in 
den oben schon erwähnten Hesvchglossen oiazäv, 
obai, diag, oißdxag, d>yrj) folgende Bezeichnungen 
für dieses oder jenes der genannten Quartiere 
Spartas vor: bfjpog: Herodot. III 55. n6hg: Eurip. 
Troad. 1113. Schol. Pind. 01. VI 46. xeoparj: 
Schol. Thuk. I 20. <pvXrj: Hesych. s. Ilixavdxqg 
ozgaxog. Kvvdoovga (desgl. Phot.). Steph. Byz. 
s. Meaooa. IG 480. 564. zonogi Schol. Kallim. 
Artem. 94. Steph. Byz. u. Suid. s. Meaoda. Außer¬ 
dem Herkunftsbezeichnungen u. ähnl.: IG 29, 9. 
472. 515. 566. 663. 834. 917. Ann. Brit. Sch. 

XXVI (1925) 165 A, 12, 4. 

In diesem Durcheinander der Überlieferung 
ist klar, daß es sich durchweg um lokale Be¬ 
zeichnungen handelt. Auch q>vXr\ bedeutet hier 
nichts anderes, ist also bestimmt keine ursprüng¬ 
liche Bezeichnung. Diese lokale Phyle der Gram- 
i matiker und einzelner Inschriften ist mit der 0. 
identisch. Dabei handelt es sich aber um einen 
abgebrauchten Ausdruck der Koine, der nichts für 
den altspartanischen Sprachgebrauch beweist; 
vielleicht läßt sich jüngerer athenischer Einfluß 
nachweisen (Herrn. 27f.). Und die übrigen durch¬ 
aus unprägnanten oder erwiesenermaßen falschen 
Bezeichnungen (xoXtgl) sind erst recht ohne Be¬ 
weiskraft. Man darf, was sich aus den Namen 
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ohne weiteres ergibt, daran festhalten, daß die S. 1363. Witkowski 76). Indessen ist die 
Stadtqnartiere, die xw/mi von Sparta (Thuk. I Inschrift IG 26 (2./1. Jhdt. v. Chr.) ein Beschluß 
10, 2), den 0. entsprachen. der ärßd AfxvxXiarv, und daß die Amyklaier Spar- 

Als topographische Lage dieser x&fiai ergibt tiaten, nicht etwa Perioiken waren, geht aus Xen. 

sich mit Sicherheit, daß Limnai durch das als hell. IV 5, 14 hervor (Herrn. 28f., vgl. auch Art. 

Limnaion bezeichnete Heiligtum der Artemis Or- Tgioavzss). Die besondere und wichtige Rolle 

thia (Strab. VIII 362ff. Paus. III 16, 7) am von Amyklai steht fest; das Kultische und das 

Eurotas im Nordosten des Stadtbezirks festgelegt Politische gingen hier wie fast immer Hand in 

ist und ebenso Pitane durch einen Ziegelfund (IG Hand. Indem Amyklai zur 0. geworden ist, war 

917) im Nordwesten. Mesoa, wo sich wahrschein-10 es, obwohl eine Wegstunde entfernt, in die Sied- 
lich das fxvrjpux AXxpävos befand (Paus. III 15, 2. lung Sparta einbezogen, was bei der offenen Form 

Suid. s. AXxpäv), lag vermutlich im Südwesten der Vierdörfersiedlung keine erheblichen Schwie- 

und dann Kynosura, wie Pareti Storia 186 rigkeiten gemacht haben mag. Es paßt dazu, daß 

schon nach der Reihenfolge bei Paus. III 16, 9 Amyklai ähnlich wie die vier anderen 0. sonst als 

angenommen hatte, im Stidosten (vgl. Bölte xwurj (Paus. III 19, 6), als zoxos, allerdings zrjs 

o. Bd. XV S. 1100; u. Bd. III A S. 1362ff.). Eine Aaxarvixrjs x.a>Qa<; (Polyb, V 19, 2), als noXis 

Ausdeutung von Msaöa als mittlerer der 0. oder (Steph. Byz. s. v.) bezeichnet wird. Es ist auch 

ähnlich ist nicht angängig. keineswegs ausgeschlossen, wie Bölte Rh. Mus. 

Die vier Stadtquartiere ergaben zusammen das LXXVIII 126 glaubt, daß die 0. der Amyklaier 
Bild der alten Siedlungsform xazd xcöfias (Thuk. 20 in den cnycugrff-Insehriften vorkam; unter den 
I 10, 2), d. h. sie waren nicht zu einer städtischen erhaltenen ko mm en auch die Mesoaten nicht vor; 

Einheit vereinigt, wie sie auch ohne Mauerring anderseits ist in mehreren der Name der 0. zu 

gegeben sein konnte. Wenn die 0. bei Hesych. ergänzen (677. 678. 679. 687), und es ist gewiß 

zönoi up/aloueoel; heißen, so ist damit ihre nicht zufällig, daß eine Siegesstele der Neopoliten 

(relative) Größe bezeichnet; vgl. IG IX 2, 1109, ein Kultrelief des amyklaiischen Apollon trägt 

77: rrjv zov] zötiov fiEyaXo/tigeiav. Um so sicherer (IG 683). Die 0., deren Gott die Agone beschir- 

läßt sich annehmen, daß sie lange als Einzel- men konnte, wird gewiß an ihnen teilgenommen 

Siedlungen zu erkennen waren. Die ursprüngliche haben, selbst wenn deren Hauptgöttin die Orthia 

Niederlassung war vermutlich in mehreren ge- gewesen sein sollte (Ziehen u. Bd. IIIA 

trennten Haufen erfolgt (Bölte u. Bd. IIIA30S. 1491, 37ff.). 

S. 1355). Unter den xä/tai war, wie es scheint, Als sechste 0. erscheint in den Inschriften die 
Pitane von besonderer Bedeutung (vgl. Pareti der NeanoXirat (IG 680. 683). Schon der Name 
Storia 183f.); anders ist Herodot. III 55 kaum zu beweist, daß sie jüngerer Herkunft ist. Sie hatte 

verstehen, wo es für Sparta steht (vgl. auch Pind. auch nicht an dem alten Artemiskulte der Sied- 

01. VI 28), und entsprechend die Hesychnotiz s. lung Sparta Anteil (Paus. III 16, 9), wobei zu 

Ihzavdzrjs ozgazös, wonach — doch, wohl auf beachten ist, daß Pausanias sich in seinen histo- 

Grund einer epischen Quelle — das Griechen- rischen und kulturellen Angaben über Sparta 

heer(!) und Menelaos als pitanatisch bezeichnet offensichtlich auf ältere Quellen stützt und die 
werden. Auf das Gleiche führt die Genealogie, die zitierte Stelle so in frühere Zeiten zurückweist, 

so wie Sparta (Paus. III 1, 2) auch Pitane (Schol. 40 Die Entstehung dieser 0., veranlaßt durch Schaf- 

Pind. 01. VI 46 b. c) zur Tochter des Eurotas fung vieler Neubürger, ist vermutlich unter Kleo- 

macht. Weshalb Pitane in einem späten Grab- menes III. (Pareti Rendic. 468ff.) oder unter 

gedieht (IG 730) Avxaovty heißt, ist unklar; doch Nabis (Ehrenberg u. Bd. IIIA S. 1437, 57; 

soll sie damit wohl urältester Zeit der peloponne- o. Bd. XVI S. 1472, 60) anzusetzen. Ihre topo- 

sischen Vorgeschichte (Lykaon war Sohn des Pe- graphische Lage ist unbekannt. Der Umstand, 

lasgos) verbunden werden. Auch der Ihzavdzrjs daß die Neopoliten nicht den Kult der Orthia 

X6%og (Herodot. IX 53), obwohl er nicht existiert mittrugen, mag ihre oqpaigei; veranlaßt haben, 

hat (Thuk. I 20, 3; ein Erklärungsversuch bei sich, wie die zitierte Stele IG 683 zeigt, unter den 

Lammert o. Bd. XIII S. 943, 30), setzt die be- Schutz des Apollon von Amyklai zu stellen, 

sondere Bedeutung von Pitane voraus. Wie es mit 50 Damit ist die Zahl der uns bekannten 0. er- 
dem eigenen gymnischen Agon sich verhielt (He- schöpft. Die bei Paus. III 14, 2 erwähnten Kgo- 

sych. s. Ihxa.v6.Tris), läßt sich nicht sagen. Alles zavol Ihzavazätv fiolga, die eine Xiayrj hatten, 

das hängt vielleicht damit zusammen, daß im sind keine 0., sondern am ehesten eine lokale 

Gebiete von Pitane der politische und der — oder familiäre Sondergruppe. Über die angeb- 

allerdings neben der Orthia — religiöse Mittel- liehe 0. des Menelaion (Kahrstedt 21) s. 
punkt der Gesamtsiedlung, die Akropolis mit dem Herrn. 29, 2. 

Tempel der Chalkioikos, lag; vgl. Eurip. Tro. Der innere Aufbau einer 0. ist nur bei 

111 Off.: fitjde yaiav noz’ eh&oi Adxaivav nazgzgdv der der Amyklaier durch IG 26 — Syll. 3 932 
ze iXaXauov eaxias fttjde xöXiv Thxdvas xaXxxatvXdv nachweisbar. Der Beschluß, der etwa ins 2./ 
ze ... 60 1. Jhdt. v. Chr. gehört, soll die drei Ephoren des 

Unsere Quellen kennen neben den vier Dör- nach dem eponymen spartanischen Patronomos 
fern von Sparta eine fünfte 0. Zwar Dyme (He- benannten Jahres (4ff.) sowie ihren yga/a/zazevs 
sych. Av/zrj • iv Sndgzg <pvXij xat xoizos) ist wohl (17) ehren. Es bestand also in Amyklai eine 

sicher zu Unrecht als 0. angesprochen worden; eigene höchste Behörde des Ephorats, wie es, 

hier liegt Verwechslung mit den Av/uävss vor; ebenfalls als Dreierkollegium, die im Präskript 

vgl. Schol. Pind. Pyth. I 121 a: Ilap<pvXis xai genannten, offenbar für Aufzeichnung und Auf- 

Avfiavls <pvXal ev Aaxtbaifiavi (Pareti Rendic. Stellung des Beschlusses verantwortlichen Dog- 

465ff.; Storia 178. Herrn. 28. Bölte u. Bd. III A matographen gab, eine in Lakonien sonst nicht 
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nachweisbare Behörde. Die 0. trägt die Kosten radezu nur für die Fremden da waren; vgl. z. B. 

der Stele, ist also mit Beamten, Kult und eigener den sntfteXqziis z&v jjsvcov in Rhodos (IG XII 1 

Kasse ein öffentlich-rechtliches Gebilde von star- 49, 50ff.). Für Sparta handelt es sich um eine 

ker Selbständigkeit. Auch scheint ein anderes erst späte Amtsbezeichnung, und das erklärt auch 

sehr zerstörtes Ehrendekret (IG 27, 18ff.) zu be- den amtlichen Gebrauch von <fvlr } statt ibßd im 

weisen, daß die 0. Speisung im (eigenen oder rein lokalen Sinne. Wie aber zu dem Epimeleten 

spartanischen f) Prytaneion gewähren konnte. Die sich der ngiaßvs zrjs Ai/nvaecov (pvXrjs (IG 564) 

Göttin Alexandra, in deren Heiligtum die erste verhielt, ist ungewiß; der Lösung, daß der Epime- 

? c e jv U ? ü i- we . en so ^’ weshalb das darauf let ein wirklicher Verwaltungsbeamter war, der 

befindliche Relief sie, verehrt von drei Männern, 10 xgiaßvs ein nur agonaler, steht immerhin IG 682: 


wohl den Dogmatographen zeigt, ist ebenfalls eine 
ausgesprochen amyklaiische Gottheit (o. Bd. I 
S. 1375); sie bestätigt die starke Selbständigkeit 
der 0. der Amyklaier. Als Teil von Sparta aber 
erscheint Amyklai auch hier, nämlich durch die 
Jahrzählung nach dem Patronomos. Darin unter¬ 
scheidet es sich von den lakonischen Provinz¬ 
städten, die später ebenfalls vielfach eigene Epho¬ 
ren hatten, indessen auch nach ihnen und niemals 
nach dem spartanischen Patronomos datierten 
(s. IG Index). 

Nun ist aber völlig unsicher, wieweit man das 
Recht hat, die für Amyklai im 2./1. Jhdt. v. Chr. 
nachgewiesenen Formen und Einrichtungen zu 
verallgemeinern. Ebenso die verhältnismäßig 
späte Zeit der Inschrift wie die besondere räum¬ 
liche Lage von Amyklai lassen keinen Schluß zu 
auf ältere Zeit und auf die übrigen vier alten 0. 
Tatsächlich ist es ganz unwahrscheinlich, für sie 
auch nur ähnliche Einrichtungen und ähnliche 
Selbständigkeit anzunehmen; daß es dort z. B. 
keine eigenen Ephoren gab, steht außer Zweifel. 
Und anderseits bleibt ebenso fraglich, seit welcher 
Zeit und ob noch in der Kaiserzeit Amyklai diese 
Behörden hatte; als möglichen terminus a quo 
möchte man die Einsetzung der Patronomen durch 
Kleomenes III. annehmen (etwa 227 v. Chr.). 
Gewiß ist es falsch, in der amyklaiischen 0. über¬ 
haupt ,eine ganz junge Einrichtung* zu sehen 
(Busolt-Swoboda 643, 2), aber mehr als 
die lokale Gebundenheit der 0. bleibt an All¬ 
gemeingültigkeit kaum übrig. 

Die kaiserzeitlichen atpaigcls -Inschriften bezeu¬ 
gen, daß für gewisse sportliche Agone jede 0. ihre 
Mannschaft stellte und diese Mannschaften gegen¬ 
einander kämpften. Aus IG 678: ... zav] üßäv 
ivixa scheint hervorzugehen, daß auch innerhalb 
der 0. Wettkämpfe im Einzelagon stattfanden. 
Und Bölte Rh. Mus. LXXVIII 124ff. macht 
wahrscheinlich, daß auch an den Gymnopaidien 
Wettkämpfe tanzender Chöre nach 0. und inner¬ 
halb der 0. nach Altersgruppen (ävdgzs, slgzvEs, 
naides) stattfanden. Bei alledem bestätigt sich die 
Gebundenheit an die städtischen Reviere. Auch 
hier gibt es Beamte der 0., aber das sind nicht 
Ephoren und Dogmatographen, sondern die ßideoi 
und Siaßizai, also agonale Behörden, die ebenso 
wie die azpaigeig selbst einen ngioßvg als Ob¬ 
mann hatten. Sie werden in den Inschriften als 
Vorgesetzte der betr. Mannschaft namentlich ge -1 
nannt, außerdem erscheint der dtaßezrjs Aijivasarv 
als erstes oder (nach dem ßovayds) als zweites 
Amt einer Art von cursus honorum (IG 32 A. B. 
34; vgl. Herrn, 30, 3). Daneben hören wir von 
einem emfieXrjxrjs zrjs <pvXfjs (IG 682) und ent¬ 
sprechend dem von vorübergehend anwesenden 
Fremden geehrten enifieXtjzijs AfivxXärv (IG 515). 
Andernorts gab es derartige Epimeleten, die ge- 
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... extfteXrjJzov Si zrjs <p[vXrjs xai yvuvamdg]yov 
entgegen, doch ist die Ergänzung nicht unbedingt 
sicher. Auffallend ist, daß der genannte hm- 
/zsXrjzrjs AftvxXcöv ein Demetrios aus Mesoa war, 
also einer anderen 0. entstammte; das war doch 
wohl nur möglich, wenn das Amt nicht durch die 
0., sondern von Staats wegen besetzt wurde. Oder 
soll man annehmen, die Zugehörigkeit zur 0. 
wäre von einem gewissen Zeitpunkt an zur bloßen 
0 Herkunftsbezeichnung geworden, die man auch 
bei Wechsel des Wohnsitzes innerhalb Spartas 
beibehielt, die an der Familie haftete? Die sicher¬ 
lich lokale Bildung von Sportsmannschaften aus 
den 0. spricht dagegen. 

Es gab in Sparta ein Collegium von sechs Be¬ 
amten (IG 133. 135), das aus dem Epimeleten 
und fünf avvagxoi bestand. Bezeugt ist es für 
das 1. Jhdt. v. Chr., doch wird man es auch für 
die Zeit der o^aigfZf-Inschriften annehmen kön- 
I nen. Wahrscheinlich sind diese sechs Beamten 
identisch mit sechs em/neXrjxal zrjs xpvXrjs (bzw. 
AfivxXärv). Aber der IG 32 genannte hufiEXrjxrjs 
zrjs ütäXears ist schwerlich derselbe wie der Ob¬ 
mann des Sechsercollegiums (gegen Herrn. 27), 
da es dann ja nur fünf Phylenvorsteher gegeben 
hätte und wir doch sechs 0. oder Phylen anzu¬ 
nehmen haben; es sei denn, der imfitXrjzrjs A/jv- 
xX&v habe, worauf ja der besondere Name hin¬ 
deuten könnte, außerhalb des Collegiums ge- 
) standen. 

Collegien von fünf oder sechs Beamten gab es 
in Sparta auch sonst nicht selten, so die ßibeoi 
(Paus. III 11, 2: fünf, IG 136ff.: sechs) und 
offenbar die Staßszai (s. o.). Vermutlich auch 
wurden alle vier Jahre aus jeder 0. je fünf junge 
Männer als Kagvsäzat (Festkommission für die 
Kameen) erlöst (Hesych. s. KagvEazai . Vgl. 
Ziehen u. Bd. III A S. 1513, 64ff.). Man darf 
annehmen, daß die Sechszahl in der Spätzeit für 
) alle kultisch-agonalen Behörden galt, und hier ist 
der Zusammenhang mit den 0. evident. Das 
Gleiche gilt für eine Reihe erst in jüngerer Zeit 
nachweisbarer Verwaltungsämter, so der von Kleo¬ 
menes III. eingesetzten sechs Patronomen und 
ihren sechs a-Cvagxot (IG 48ff.), der vofioq>vXctx£s 
mit ygafifiaxoqrvXa^ (fünf oder seltener sechs; IG 
52. 59ff. 79ff. Ann. Brit. Sch. XXVI 165—171. 
XXVII 217. XXIX 11 f.; eine Erklärung für den 
Wechsel der Zahl steht aus), der Agoranomen 
* (einer und fünf avvagxoi; IG 123ff.), der Gynaiko- 
nomen (IG 170). Aus früherer Zeit werden die fünf 
dya&degyoi genannt (Herodot. I 67), die jährlich 
aus den 300 binzis genommen werden; da diese 
mit der Fünfzahl der 0. bestimmt nichts zu tun 
hatten, ist das auch für die ctya&öegyot nicht ge¬ 
rade wahrscheinlich. Schließlich zählen Kommis¬ 
sionen gelegentlich zehn oder fünfzehn Mitglieder 
(Thuk. V 19. 24. Xen. hell. II 4, 38. Aristot. 
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'A-&. tioX. 38, 4. Polyb. IV 23, 4); auch hier er¬ 
scheint der Zusammenhang mit den 0. ganz un¬ 
sicher; daß allerdings die fünfzehn Mann, die 
neben den Königen die bei Thukydides überlie¬ 
ferten Friedensverträge unterschrieben, ,die Mehr¬ 
heit der Gerusia 1 darstellen (Kahrstedt 165), 
ist nicht wahrscheinlicher. Vollends unglaubhaft 
ist die Deutung der Überlieferung über das Erd¬ 
beben von 464 (Plut. Kim. 16, 4. Polyain. I 
41, 3. Ailian. var. hist. VI 7) bei Busolt-1 
S w o b o d a 645, 3, es seien nur fünf Häuser 
stehen geblieben und das bedeute ein Haus aus 
jeder Kome! So gewiß also die 0. für das späte 
Sparta jedenfalls seit der Zeit Kleomenes’ III. 
die Grundlage des inneren Aufbaus bildeten, so 
wenig steht das bisher für die historisch wesent¬ 
liche Zeit Spartas fest. Dafür muß natürlich die 
Beantwortung der Frage entscheidend sein, ob 
und wie die O.-Zahl die Fünfzahl der Ephoren 
sowie die der Mx° 1 6er Heeresgliederung be- ‘ 
stimmt hat. Und das hängt letztlich von der Be¬ 
urteilung der großen Rhetra ab. 

Der lokale Charakter der 0. — abgesehen 
von den Neopoliten, über deren Lozierung nichts 
bekannt ist — steht außer Zweifel, und dement¬ 
sprechend hat sich so gut wie allgemein die 
Gleichung xco/xj) = <ößa durchgesetzt. Von loka¬ 
len Phylen (so noch B e 1 o c h Anhang zur GG 
13) darf man, wie ausgeführt, außer in späthelle- 
nistischer und römischer Zeit nicht sprechen. : 
Erst Berve (Gnom. 308; Viertelj. 3f.) hat be¬ 
tont, daß die 0. eigentlich eine auf Grund der 
lokalen Körnen geschaffene personale Ordnung 
darstellen. Denn niemals wird in den Inschriften 
der Ortsname verwendet, stets ist die 0. aus den 
betr. Bewohnern gebildet. Daß deshalb die 0. 
,mit einer lokalen Gliederung der Bevölkerung 
nichts zu tun haben', ist allerdings eine uner¬ 
wartete und nnhaltbare Formulierung, steht auch 
in Widerspruch damit, daß Berve selbst an 
anderer Stelle (GG I 74) von den 0. als den 
,lokalen Verbänden der in den fünf Dörfern leben¬ 
den Spartiaten' spricht. Gewiß handelt es sich 
nicht um den Boden, sondern um die Menschen, 
und jeder Vergleich etwa mit den kleisthenischen 
Phylen Attikas oder entsprechender lokaler Auf¬ 
teilung von Staatsgebiet und Staatsverwaltung 
ist vollkommen abwegig. Und wenn sich auch 
hier vielleicht die allgemeingriechische Art der 
Namengebung politischer Gemeinschaften aus¬ 
spricht, so beruht die Nennung der Bevölkerung 
doch nicht auf personalem, sondern auf regio¬ 
nalem Prinzip. Nicht die Abstammung, sondern 
die Siedlung schuf die in den 0. zusammen¬ 
gefaßte Gruppe der Bevölkerung. Das Gleiche 
ergibt sich übrigens schon aus den zu <ößd ge¬ 
hörigen Hesychglossen (s. o.). Und damit bleibt 
das lokale Element maßgebend, wenn man es nur 
nicht im Sinne einer Einteilung des Grundbesit¬ 
zes begreift, vielmehr des Wohnsitzes und der 
zentralen Siedlung, der ,Hauptstadt'. xcö/*% und 
cößd bezeichnen das Gleiche, das eine von der 
Siedlungsform aus gesehen, das andere von den 
Siedlern. 

Auf Grund dieser Feststellungen gilt es nun, 
auch die Rhetra zu interpretieren, deren Bestim¬ 
mung: tpvXa f qivXd^avxa xal <bßag wßd^arxa die 
Einrichtung oder Neueinrichtung von Phylen und 


0. bedeutet. Daß es sich bei den Phylen um die 
drei dorischen Stammphylen der Hylleer, Dyma¬ 
nen und Pamphyler handelt, steht heute außer 
Zweifel. Sie entstammten der gemeindorischen 
Wanderungszeit und waren so älter als die Rhe¬ 
tra. Sie bildeten aber noch zur Zeit des Tyrtaios 
(frg. 1), also gegen Ende des 7. Jhdts., die Ab¬ 
teilungen des Heeres und hatten auch weiterhin 
mitsamt gewissen Untergruppen teils kultische 
0 teils militärische Bedeutung (P a r e t i Rendic. 
4713. Herrn. 24f.). Ihrem rein personalen Cha¬ 
rakter gegenüber waren die 0. an die Teile der 
Siedlung Sparta gebunden; diese wie erst recht 
das vordorische Amyklai waren natürlich eben¬ 
falls älter als die Rhetra. Von Art und Dauer 
des Weiterbestehens der 0. wurde schon gespro¬ 
chen. Offen bleibt, ob die 0. als den Komen ent¬ 
sprechende Gruppen der Bevölkerung schon vor 
der Rhetra bestanden haben oder nur die Komen 
0 selbst. Für ersteres kann sprechen, daß das Wort 
d>ßd vordorisch zu sein scheint (s. o.). Was sich 
in allen anderen Bestimmungen der Rhetra zeigt 
(vgl. Epitymb. 21 f.), gilt jedenfalls auch für die 
0. und muß deshalb, ohne daß wir die Verände¬ 
rung im einzelnen fassen können, auch für die 
Phylen gelten: Bestehendes wurde neu organisiert. 

Es liegt nahe, der militärischen Ordnung 
der Phylen die notwendig jüngere an den 
Boden der Siedlung gebundene Ordnung der 0. 
;0 als ,zivile', als Verwaltungsorganisation gegen¬ 
überzustellen. Am schärfsten hat diese Ansicht 
neuerdings Witkowski herausgearbeitet. Aber 
wenn er, wie bei sonst abweichender Interpre¬ 
tation Hasebroek und Lenschau, den 
Satz der Rhetra als ,Phylen beibehalten und 0. 
einrichten' verstehen will, so hält auch seine Ar¬ 
gumentation nicht stand. Auch wenn die Heeres¬ 
gliederung nach den drei Phylen vor und nach der 
Rhetra galt, so ist damit eine Neueinrichtung der 
Phylen durch den Mann der Rhetra keineswegs 
ausgeschlossen. Gerade wenn die 0. etwas ganz 
Neues waren, hätte sich durch ihre Einführung 
die Kompetenz der Phylen ändern können, voll¬ 
ends durch einen größeren Wandel im Bestände 
der Bevölkerung. Waren die 0. als solche damals 
aber nicht neu, so lag ein gleichartiger Vorgang 
der Neuordnung für Phylen und 0. vor, wie ihn 
der Text ja nahelegt. Das Nebeneinander von 
Phylen- und 0.-Ordnung, von Dreizahl und Fünf¬ 
zahl, ist für Sparta so charakteristisch, daß jede 
Erklärung, die das um einer geforderten Einheit¬ 
lichkeit willen vernachlässigt, irregeht, von der 
sprachlichen Form der Rhetra ganz zu schweigen. 
<pvXd£avxa kommt von rpvldieiv, vgl. Ehren¬ 
berg Herrn. LXVIII 298, 2. 

Es fragt sich, ob man den Anlaß noch er¬ 
kennen kann, der zur Neuordnung durch die 
Rhetra geführt hat. Nach anderen hat Berve 
(Viertelj. 4; GG I 72; vgl. auch Lenschau 
i Jahresber. CCXLIV [1934] 28) die Hypothese 
aufgestellt, daß damals Amyklai nach seiner Er¬ 
oberung durch die Dorier als fünfte 0. einverleibt 
wurde und es dann natürlich für die Aufnahme 
der Amyklaier in die Spartiatenschaft nötig war, 
die Phylen neu zu ordnen. Für diese These könnte 
die, wie sich zeigen wird, recht geringe Bedeu¬ 
tung der 0. im Staatsganzen sprechen. Denn um 
so nötiger erscheint dann ein besonderer Anlaß 
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gerade für das d>ßds wßä^ai der Rhetra. Die 0. 
der Amyklaier fällt aus der Reihe der übrigen so 
sehr heraus, daß mit ihrer Aufnahme eine nicht 
nur quantitative Neuordnung gefordert war. Da¬ 
mit ergibt sich in Bestätigung bereits geäußer¬ 
ter Ansicht die Konsequenz, daß die vier 0. des 
eigentlichen Sparta schon vorher bestanden haben. 
Darauf führt auch die Beschränkung des Orthia- 
kults auf sie (Paus. III 19, 6). So wäre der Zeit¬ 
punkt für die Rhetra gesichert, denn nach Paus. 1 
III 2, 63. und Schol. Pind. Isthm. VII 14 fällt 
die Eroberung von Amyklai etwa gegen Mitte des 
8. Jhdts. (s. u. Bd. III A S. 1375, 483.). Aller¬ 
dings ist diese Überlieferung durchaus nicht 
sicher, und zudem besteht die Schwierigkeit, daß 
nun die SchaBung der 0. und die damit gegebene 
.verwaltungstechnische Organisation bestehender 
Siedlungsverhältnisse' (nach Herrn. 31 ziemlich 
allgemein als Deutung der O.-Bestimmung der 
Rhetra angenommen) von dem für Amyklai nötig 2 
gewordenen mßds tbßäljai getrennt und in eine 
dunkle Zeit vor der Rhetra zurückdatiert werden 
muß. Und es sei betont, daß der so eindeutige 
politische Sinn der Gesamtbestimmungen der 
Rhetra dagegen spricht, sie ausschließlich als Er¬ 
gebnis der Neuaufnahme der Amyklaier aufzu¬ 
fassen. Indes kann hier das Problem der Rhetra 
weder gelöst noch überhaupt als Ganzes neu auf¬ 
gerollt werden, und so müssen genaue Datierung 
wie Veranlassung der Neuordnung als oBene Fra- 3 
gen bestehen bleiben; vgl. im übrigen Ehren- 
b erg Herrn. LXVIII 297f. 

Wohl aber muß betont werden, daß die 0. 
mit ihrer regionalen Bindung ein Element bilde¬ 
ten, das sich von der ursprünglichen und auch 
weiterhin unbedingt beherrschenden rein perso¬ 
nal-militärischen Ordnung grundsätzlich unter¬ 
schied. Nicht ausgeschlossen, daß hier, obschon 
die Siedlung Sparta erst dorisch war, ein vor- 
dorisch-achaiisches Element durchschlug. Dem 4 
würde entsprechen, wenn den 0. außerhalb ge¬ 
wisser kultischer Bedeutung (Orthiakult) etwa im 
sozialen Aufbau keine entscheidende Rolle zuge¬ 
wiesen war. Entgegen vielfach geäußerter Mei¬ 
nung sei hieran festgehalten. Keinerlei Beweis 
außer der einen Annahme, daß die Rhetra das 
.Grundgesetz' des lakedaimonischen Staates sei, 
spricht für die Behauptung von Glotz Hist. gr. 

I 342, die sich mit der Ansicht vieler Forscher 
deckt: ,Ces 6bai furent desormais les cinq cellules 5 
essentielles de la polis naissante.' Die alte Ein¬ 
heit von Volk und Heer war auch durch die 
SchaBung der 0. und die neben die Dreiteilung 
getretene Fünfzahl nicht beseitigt und gewann 
später nur neue Kraft. 

Sehr auders allerdings würden die Dinge aus- 
sehen, wenn sich etwa sonst eine ausgesprochen 
lokal gebundene Einteilung in Sparta noch in 
früher Zeit durchgesetzt hätte. Daß im 6. Jhdt. 
in enger Parallelität zu den 0. eine entsprechende 6 
Einteilung des Heeres in fünf lokale Aö^o» ge- 
schaBen wurde, verficht vor allem Hasebroek 
Soz. u. Wirtschaftsgesch. 205; auch Berve 
Gnom. 307 neigt dazu, die Lochen als lokal an¬ 
zusprechen. Indes ohne den unmittelbaren Zusam¬ 
menhang mit den 0., der nur bei der von Berve 
energisch bestrittenen Datierung der Rhetra ins 
6. Jhdt. gegeben ist, hängen die lokalen Lochen 


völlig in der Luft. Gründe sind außer der Zahlen¬ 
gleichheit und — bei Hasebroek — der kon¬ 
sequent durchgeführten Einordnung in eine grad¬ 
linige und eingeleisige allgemeingriechische Ent¬ 
wicklung nicht beigebracht worden. Bekanntlich 
sind die seltsamen Namen der fünf Lochen über¬ 
liefert (Aristot. frg. 541), unter denen sich als 
einzige Analogie zu den 0. die Bezeichnung Me- 
soates (oder Messoages) befindet. Die übrigen 
Namen: Aidolios oder Edolos, Sinis, Sarimas oder 
Arimas, Ploas sind undeutbar. Und daß es einen 
Ao'/o; thxavdvrjs (Herodot. IX 53) nicht gab, hat, 
wie schon oben erwähnt, bereits Thuk. I 20, 3 
gewußt; erst Caracalla hat diese angebliche alt- 
spartanische Institution erneuert (Herodian. IV 
8, 3). Schon ganz allgemeine Gründe (Herrn. 32f. 
Epitymb. 25f.) sprechen gegen lokalen Charakter 
dieser Lochen, den am ausführlichsten Wit¬ 
kowski widerlegt hat. Nachdem auch die 0. 
sich nicht einfach als lokale Bezirke, sondern als 
deren Bevölkerungsgruppen erwiesen haben, fällt 
der letzte Grund für eine — mehr oder weniger 
nach dem Muster des kleisthenischen Athen ge¬ 
dachte — lokale Heeresgliederung Spartas. Die 
Fünfzahl der Lochen ist also vermutlich nicht der 
der 0., mit denen sie schlechterdings nichts zu 
tun hatten, unmittelbar gefolgt, sondern sie hat 
sich eher nach der gleichen Zahl der Ephoren 
gerichtet, unter deren Leitung die Reformen des 
6. Jhdts. standen und die zwar außermilitärische 
Beamte waren, doch als oberste gesamtstaatliche 
Behörde u. a. die allerdings nach Jahrgängen, 
nicht nach Truppenabteilungen erfolgende Ans¬ 
hebung durchführten (Busolt-Swoboda 
688 . Kahrstedt 212. 308). 

Die Fünfzahl der Ephoren nun hat man im 
allgemeinen ohne weiteres mit den 0. zusammen¬ 
gebracht (z. B. Busolt-Swoboda 683. 
Wade-Ger y Cambr. Anc. Hist. III 561. C o - 
stanzi 105f. Berve Viertelj. 7f. Hase¬ 
broek 206). Zumal in ihnen die .zivile' poli¬ 
tische Ordnung kulminierte, liegt das nahe genug. 
Aber Bedenken bleiben bestehen (vgl. schon Epi¬ 
tymb. 25. Kahrstedt 237). Daß später Amy¬ 
klai eigene Ephoren hatte, soll nicht als stich¬ 
haltiger Gegengrund gelten. Auch wird man nicht 
an die yeQoaxxai denken dürfen, die nach Hesych. 
brjfiagxoi nagä Adxoioiv waren, eine rätselhafte 
Notiz, aus der man kaum mit Kahrstedt 251 
Dorfschulzen und Obenvorsteher erschließen und 
so die Ephoren aus ähnlicher Stellung ausschlie¬ 
ßen darf; bedeutet das Wort (s. Liddell- 
Scott) nichts anderes als yegovaiaaxai, so ist 
die Glosse vollends sinnlos. Doch sei immerhin 
erwähnt, daß B a u n a c k Philol. LXVT 488 ver¬ 
sucht hat, indem er Ligaturen der Vorlage als 
Grund der Textverderbnis voraussetzt, eine andere 
Hesychglosse: <övd$x°s ‘ öij/xifoc als lak. wfaQxo; 
=> att. &fjnaox°s Z1 i erklären (vgl. Bourguet 
145, 2). Nun hängt bekanntlich die politische 
Rolle des Ephorats an der Stellung, die es mit 
der Führung des Damos gewann. Erst diese poli¬ 
tische Bedeutung, nicht etwa eine ursprüngliche 
kultische Aufgabe kann es gewesen sein, die zwi¬ 
schen Ephoren und 0. Brücken schlug. So ist 
bei allen Unterschieden im einzelnen auch die Mei¬ 
nung der genannten für diese Verknüpfung ein¬ 
tretenden Forscher. Da die Ephoren in der Rhe- 
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tra nicht genannt sind (von dem königsfreund- samtsiedlung neben dieser neue Bedeutung ge¬ 
liehen Zusatze ganz zu schweigen), so hatten sie wonnen haben. Die wenigen Urkunden dieser 

damals noch keine politische Macht. Dieses sonst Zeit (Ehrenberg 302f.) sprechen allerdings 

allgemein anerkannte argumentum e silentio hat nur von Snagziaxat, aber vielleicht sollte hier 

Hasebroek, der die Rhetra ins 6. Jhdt. setzt, der Unterschied gegen die Perioiken heraus- 

zu Unrecht ganz vernachlässigt. Die Verbindung gestellt werden. Als Herkunftsbezeichnung zur 

zwischen Ephorat und O.-Ordnung kann also erst inneren Unterscheidung kann die 0. gebraucht 

später erfolgt sein, d. h. die Fünfzahl des Epho- worden sein, obschon, wie gesagt, jeder Beleg 

rats ist entweder alt und ursprünglich: dann hat fehlt. Darüber hinaus eine wirkliche politische 

sie ebenso wie die ursprüngliche kultische Tätig-10 Bedeutung der 0. zu behaupten, ist auch für diese 
keit der Ephoren nichts mit den 0. zu tun; oder Zeit kaum möglich. Wohl aber stammen etwa 

die schon bestehende Behörde der Ephoren hat aus der gleichen Zeit die fünf Xoyoc, und es liegt 

die Fünfzahl erst nachträglich von den 0. über- gewiß auch unter diesem Gesichtspunkte nahe, 

nommen: dann muß man eine andere Ephoren- die oben schon aus anderen Gründen für möglich 

zahl für die frühe Zeit voraussetzen (wie es z. B. gehaltene Verbindung von Ephorat und Schaffung 

S z a n t o o. Bd. V S. 2862. B e 1 o c h Anh. z. der Lochen für richtig zu halten. Die O.-Ord- 

GG 13 tun). In unserer Überlieferung weist hier- nung jedoch hatte mit dieser Reform, wenn über- 

auf schlechterdings nichts hin, auch nicht auf haupt etwas, verschwindend wenig zu tun. Sie 

irgendwelche sonstigen Zusammenhänge des bleibt die wahrscheinlich ins 8. Jhdt. weisende 

Ephorats mit den 0. Die Ephoren wurden 20 verwaltungsmäßige Organisation der Wohnsied- 
amivzcov gewählt (Stellen: B u s ol t-S w ob o da lung, aber sie war weder eine Einteilung des 

686, 4. Kahrstedt 237), und die äntXXa, die Bodens noch vor der späthellenistischen Zeit eine 


sie wählte (das wird auch durch Aristot. pol. IV 
1294 b, 30 nicht widerlegt), hat stets nur als Ein¬ 
heit getagt, nicht etwa gegliedert nach 0. Daß 
es keine regional geteilte Kompetenz der Ephoren 
in historischer Zeit gab, ist selbstverständlich, 
und die vielfach vertretene Vorstellung, der ein¬ 
zelne Ephor wäre einmal Vorsteher einer 0. ge¬ 
wesen (z. B. W i 1 c k e n GG 2 74: ,die Schultheiße 
der fünf Dörfer“), wird quellenmäßig auch nicht 
durch das geringfügigste Rudiment in der Tradi¬ 
tion gestützt. Deshalb ist auch die Analogie der 
wenigstens in einigen Staaten aus Dorfvorstehern 
hervorgewachsenen Sajutogyol (B e r v e Viertelj. 8) 
kaum stichhaltig. Und von der dem. Ephorat 
vielleicht parallelen Erscheinung einer Behörde 
der decogoi ist nirgends über Zusammenhänge mit 
der Zahl der xwpuu oder dijfiot etwas bekannt. 
Auch die Amtsbezeichnung des etpogos beweist 
nichts; aus ihr viel zu erschließen, ist ohnedies 
bedenklich, selbst wenn man B e r v e s Ansicht, 
sie sei erst um 600 aufgekommen, (mit Wilcken 
GG 3 77) teilen will. Es bleibt als einwandfreies 
Ergebnis, daß die gesamte Überlieferung — von 
der Fünfzahl abgesehen — nicht den geringsten 
Hinweis enthält, der als Bindeglied zwischen 
Ephorat und 0. gelten könnte. 

Will man trotz alledem an dieser Verbindung 
festhalten, so kann die Angleichung erst im 
6. Jhdt. erfolgt sein, in der großen Wandlung, 
die um die Mitte des Jahrhunderts zum ,lykur- 
gischen“ Sparta und zugleich zur eigentlichen 
Ephoratsregierung führte. Man nimmt deshalb 
an — auch das ohne Gründe —, daß in den 0. 
sich der Damos gleichsam gesammelt habe, daß er 
in ihnen den Rahmen für die politische Aktion 
besaß. Für die ältere Zeit, also auch für die der 
Rhetra, gilt das gewiß nicht, denn hier war es 
der Damos selbst, der als wirkende Einheit, als 
Heeresgemeinde da war (vgl. Ehrenberg 
Herrn. LXVIII, bes. 301), und man hat kein 
Recht, dem cbßäs wßägat einen gleichsam stärker 
demokratischen“ Sinn beizulegen als dem rpvXas 
qrvXdigcu. Mit dem für alle Spartiaten geltenden 
Zwang, in Sparta (und Amyklai) zu wohnen, 
wurde das anders. Als er im 6. Jhdt. durch¬ 
geführt wurde, mögen die 0. als Teile der Ge- 


für den Staat grundlegende Einteilung der Be¬ 
völkerung. [Victor Ehrenberg.] 

Obaira f ößaiga Ptolem. VI 19, 7), Station 
und Wasserstelle auf der Karawanenstraße von 
'Amman nach Taima, 3 Tagereisen oder 160 km 
von ersterem entfernt, heute Bäyer. Schon Spren¬ 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 
150. 152 hatte den Ort mit Wubair bei al- 
Mukaddasi (BGA III 250. 253) zusammen¬ 
gestellt, der dem zweiten Karawanenweg von 
'Amman (Philadelphia) nach Taima den Namen 
Tarik Wubair gegeben hat. 0. ist eine ziemlich 
genaue Umschreibung der älteren Namensform 
’Ubair (Y ä k ü t Mu'gam el-Buldän I 109) oder 
’Ubäyir (im Kitäb el-Agänl II 108, bei Yäküt 
I 415 verdruckt ’Uyäyir und fälschlich nördlich 
vom Haurän verlegt, während in Bd. I 109 die 
richtige Position angegeben ist). Daneben ist bei 
den arabischen Dichtern auch die Form Abä’ir 
belegt. A. Musil Arabia Deserta (American 
Geographical Society Oriental Explorations and 
Studies II, New York 1927) 100, 27. 324f. 508. 
515ff. hat Wubair, Aba’ir, ’Ubayir, ’Ubair im 
heutigen Bäyer, einem wohlbekannten Wasser¬ 
platz etwa 50 km südwestlich von Keräier (Kurä- 
kir) wieder entdeckt. Die alte Festung (Kasr 
Übair), die noch heute im Namen Kasr Bayer 
fortlebt, war wohl zum Schutze des Halteplatzes 
angelegt, an dem sich auch der Omayyaden- 
chalife al-Walld II. im Frühjahr aufzuhalten 
pflegte. [Adolf Grohmann.] 

Obana. 1) Göttin, die auf einer Weihinschrift 
von Celsa im Conventus Caesaraugustanus ge¬ 
nannt wird, CIL II Suppl.-Bd. 5849 = Eph. Ep. I 
p. 47 Nr. 142: Pro salute et reditu Aburi [Oret]- 
e[e]ntis Lu[r(ius?) F]lorus Obanae v. s. I. m. 
Vgl. Myth. Lex. III 595; J. Toutain Cultes 
paiens dans l’Empire Romain III (1930) 163. 

[Fritz Heichelheim.] 

2) ’Oßava, Ort in Assyrien (Ptolem. VI 1, 4). 

[J. Sturm.] 

Obarator, eine der zwölf Ackergottheiten, 
die der Flamen Cerialis bei dem Opfer für Tel- 
lus und Ceres anzurufen hatte, Fab. Pictor 
Serv. auct. Georg. I 21 (iuris pontif. libri frg. 
6 Huschke = 3 Peter). Das Wort bezeichnet 
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die Tätigkeit des Überpflügens nach der Aus- lieh Bratspießchen, s. E r m a n Die Religion der 
saat (obarare ,aufackern, auflockern“: Liv. XXIII Ägypter 358). 

19, 14 cum hostes obarassent, quidquid herbidi Ägyptisch. Es handelt sich um die großen 
terreni extra muruni erat). Neben 0. steht der Steinpfeiler, die vor den Tempeln Ägyptens stan- 

Gott des Eggens, Occator (s. d.). Vgl. Wissowa den und in der Kaiserzeit nach den Hauptstädten 

Abhandl. 309f. Domaszewski Abhandl. z. des Römischen Reiches, namentlich nach Rom, 

röm. Religion 158f. Richter o. Bd. IX S. 1352, fortgeschleppt wurden. 

8ff. [W. Ehlers.] Bei den ägyptischen 0. sind zu unterscheiden: 

’OßageTg, Ptolem. VI 17, 3, sonst unbekannter N r. 1. Grabpfeiler, die seit ältester Zeit paar- 
Volksstamm im Osten von Areia. 10 weise vor ägyptischen Gräbern stehen (s. darüber 

[Albert Herrmann.] S ch a r f f Art. Grab, Reallex. d. Vorgesch. S. 466. 
’ßßagijYoi, Volk in Armenien am Flusse Ky- M a s p e r o Äg. Kunstgesch. 39. 41). 

ros bei Steph. Byz. s. v. (nach Asm. Quadrat. So gab es Grabpfeiler vor dem Grabe des Gau- 
Parth.), mit den 'Üxz/vot zusammen genannt (Steph fürsten Sabni in Elephantine (VI. Dynastie). 

Byz. ebd. und s. 'Oxpry). Ptolem. V 12, 4, wo die Später auch bei den ägyptischen Königen, so vor 

Formen ’OafaJagrjvrj, Tooagrjvrj, Tmoagrjvq über- dem Grabe des Königs Niub-Gheper-Re Antef in 

liefert sind, wird im Hinblick auf Steph. Byz. Drah Abul Neggah in Theben. (Wie wohl heute 

’Üßagtjvj gelesen (MüllerPtolem.-Ausg.I 2,937), gewöhnlich angenommen wird, aus der Zeit der 

doch wird auch rcoyagrjv ij dafür vorgeschlagen XHI. Dynastie. Anders z. B. Gauthier Livre 

(M o n t z ka Die Landschaften Großarmeniens bei 20 des Rois d’Egypte I 238. v. Bi&sing Vom Wadi es 
griech. und röm. Schriftstellern II 21f.), s. Art. Saba Rigäle 5 Anm. 1, Abh. Akad. Münch. 1913.) 

T toaaQrjvrj. [J. Sturm.] N r. 2. 0. vor Tempeln (meist mit einer klei- 

Obaritus, ein Zenturio der Flotte von Mise- nen Pyramide von Kupfer o. ä.): Zum erstenmal 

num, einer der Mörder Agrippinas im J. 59 n. Chr., sind sie erhalten vor dem Sonnentempel von 

Tac. ann. XIV 8. [Stein.] Heliopolis aus der Zeit Königs Sesostris I. (um 

Obba. 1) Nach den wenigen Erwähnungen 1980 v. Chi.), van denen der eine heute noch auf¬ 
in der Literatur (Non. Marc. 146, 8. 545, 2. recht steht Der andere stand noch bis zum Mittel- 

Pers. 5, 148. Tertull. apol. 13) ein Trinkgefäß alter (Baedeker Ägypten 7 124, Guide Ioanne 

mit breiter Standfläche. Die Glossare erklären 0. [Le Caire 1907] 127; oft abgebildet: s. die Illu- 
als ä(ißi£, ev io xols vexgols ojievdovaiv, apßil• aber 30 strierten Geschichten Ägyptens von P e t r i e und 
ist nach Athen. XI 480d ein sich nach oben ver- Breasted, auch Breasted-Ranke Ge- 

jüngender Becher. Aus Tertull. apol. 13 in Ver- schichte Ägyptens). 

bindung mit der Erklärung der Glossare ergibt Diese 0. wurden meist bei feierlicher Ge- 
sich, daß die 0. auch zum Spenden verwendet legenheit, so bei dem Regierungsjubiläum des 

wurde. Das Gefäß in dem erhaltenen Typenvorrat Königs (das der Tradition nach im 30. Jahre 

antiker Vasen nachzuweisen, ist bisher nicht stattfinden sollte und dann häufig wiederholt 

möglich. [v. Lorentz.] wurde; man hat sich nicht immer daran gehal- 

2) v. 1. %ßßa, sonst unbekannte Ortschaft, auf tan, doch ist Genaueres darüber bisher nicht er- 

die sich Syphax gegen Ende des 2. Punischen mittelt) errichtet. Der 0. von Heliopolis besagt: 

Krieges zurückgezogen hatte, nachdem das kar-40 ,König Sesostris (mit sämtlichen Königstiteln), von 
thagische wie das numidische Lager durch Scipio den Geistern von Heliopolis geliebt, bei seinem 

eingeäschert worden waren. Hasdrubal hatte sich Regierungsjubiläum.“ Aus dem Neuen Reich 

nach Anda zurückgezogen, das in der Nähe der haben wir so ziemlich von jedem namhaften König 

verbrannten Lager lag, also in geringem Abstand 0. erhalten, so von Thutmosis I. (Sethe Ur- 

westlich oder südwestlich von Ütika. Anda (s. d.) künden des Neuen Reiches I 92ff.). Von Hatschep- 

ist wohl das heutige Henchir Merkeb-en-Nabi am sowet und Thutmosis III. (L e p s i u s Denkmäler 

Medjerdafluß. 8 mp davon entfernt lag 0. Liv. III 23. Sethe Urk. III 642). Beim 0. Thutmo- 

XXX 7 Spem quoque opportune oblatam adfere- sis I. wird gesagt, daß der König die 0. zur Feier 

bant legati: quattuor milia Celtiberorvm circa seines 30. Regierungsjubiläums errichtet hat. Auf 

urbem nomine Obba ... sibi occurrisse et Has- 50 dem heiligen Baume zu Heliopolis wurden die 
drubalem propediem adfore cum manu haudqua- Namen der Könige bei ihrem Jubiläum angeblich 

quam contemnenda ... Syphax octo milium ferme durch die Götter aufgezeichnet, damit diese mit 

inde spatio loco communito consedit. Polyb. XIV, Leben beschenkt seien, wie Re ewiglich. Zum Dank 

6, 12: r.al yäg nlrjaiov avröv ek xyv 'Aßßav ojio- dafür wurden die 0. errichtet. Das gleiche gilt 

y.eyworjxevai, avva&goi£eiv äe xovs And xov xtv- für die 0. Thutmosis III., die fast ohne Aus- 

bvvov biatpvydvxas. Eine genauere Identifizierung nähme ein seltsames Schicksal in die Haupt¬ 
erscheint nicht möglich. Der Ort Orba der Tab. Städte der Welt verschlagen hat: London, New 

Peut. kommt nicht in Frage, weil er weitab bei York, Rom, Konstantinopel. Auch diese sind beim 

Theveste liegt Eingehende Behandlung der Land- Regienmgsjubiläum errichtet. Weitere 0. sind 

sehaft von T i s s o t Le Bassin du Bagrada et la 60 erhalten von Thutmosis IV., Ramses n. (in Luxor, 
voie Romaine de Carthage ä Hippone in Mem. Wiedemann Ägypt Gesoh. 448), Ramses IV., 

Acad. Inscr. Paris 104ff.; Geogr. comp. Prov. schließlich aus der Saitenzeit. Erwähnt werden 

Rom. Afr. I 555ff. [Windberg.] 0. z. B. Papyrus Anastasi I. aus der XIX. Dyna- 

Obelai s. 0 b i 1 a i. stie, 0., die Ramses H. aus Elephantine holen 

Obeleses. Vgl. o. Bd. XIV S. 2230 Art. Ma- ließ: Papyrus Sallier III 3, 2. Über die römischen 
tres B XLHI. [Fritz Heichelheim.] 0. s. van Buren unten. 

Obeliskos (griechische Bezeichnung für die N r. 3. Ursprünglich ist der heliopolitanische 
Steinpfeiler vor den ägyptischen Tempeln, eigent- 0. ein Bild (Fetisch) des Sonnengottes, vielleicht 
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eine Nachbildung eines Sonnenstrahles, der bis 
auf die Erde reicht. Daß die Volksphantasie an 
die Realität der Sonnenstrahlen glaubte, zeigen 
schom die verschiedenen Legenden des Mittel¬ 
alters, nach denen Heilige ihre Kleider an Son¬ 
nenstrahlen aufhängen und die Sonnenstrahlen 
sogar die ganze Nacht über stehen bleiben, um 
die Kleider zu halten. Die Form diese® 0. ist ein 
sich nach oben verjüngender Pfeiler, das Wort für 
Sonnenstrahl (Techen) ist gleichzeitig das Wort 1 
für 0. In Heliopolis bewahrte man einen heiligen 
Stein (Meteor?), den Benben (gelegentlich auch 
nur Ben, vgl. Berliner Wörterbuch s. v., die von 
Brugsch seinerzeit Religion und Mythologie 
227S. vertretene Auffassung: Benben bedeute ur¬ 
sprünglich zwei Steine, wird heute wohl von nie¬ 
manden mehr vertreten). 

Nach diesem Bilde wurde in der V. Dynastie, 
die nach der Überlieferung, der gewiß wirkliche 
Tatsachen zugrunde liegen, von Priestern aus < 
Heliopolis begründet wurde (Junker Mittei¬ 
lungen des Kairener Instituts ni 1290. Gesch. 
Ägyptens 510.) eine Reihe von Heiligtümern ge- 
schaflen, deren eines von deutschen Gelehrten 
■wieder aufgedeckt ist (v. Bissing-Bor- 
chardt Das Sonnenheiligtum des Newoserre, 
1905. v. Bissimg-Kees Das Re-Heiligtum, 
1922 u. 1928. v. Bissing Unters, über das 
Sonnenheiligtum, München 1922). 

Das Zentrum dieser Heiligtümer ist ein riesi-1 
ger 0., zu dem man auf dunklem Gange empor¬ 
steigt. Von seinem Fuß aus begrüßt man (d. h. 
der König) die aufgehende Sonne. 

Ob und wie die 0. unter 1 und 2 mit dem 
Sonnenfetisch von Heliopolis Zusammenhängen, 
ist eine schwer zu beantwortende Frage. Natür¬ 
lich gibt es zu denken, daß die gigantischen 0.- 
Paare erst im Mittleren Reich (nach 2000 v. Chr.) 
auftreten, und zwar gerade in Heliopolis, dem ur¬ 
alten Heiligtum des Sonnengottes. 

Wenn sie genau wie der 0. der Heiligtümer 
des Alten Reiches dem Regierungsjubiläum dienen, 
so läßt das darauf schließen: Während man im 
Alten Reich zum Regierungsjubiläum ein neues 
Heiligtum baute, hat man sich später mit der 
Errichtung eines O.-Paares begnügt (warum 
paarweise, läßt sich vielleicht durch die alte 
Sitte der Grabpfeiler erklären, die ja paarweise 
errichtet wurden). 

In der Zeit der Ketzerkönige, die bekanntlich 
den solaren Monotheismus einführten, gelangte 
auch der O.-Kult zu neuem Leben. Amenophis IV. 
ließ einen Benben-Stein in Amarna aufrichten 
(vorher bereits in Theben), von dem sich zwar 
nichts mehr erhalten hat, der aber in den Amarna- 
Inschriften mehrfach erwähnt wird (Schäfer 
Amarna, Religion und Kunst 2 12, 27). 

N r. 4. Gelegentlich findet sich der 0. als eine 
Art Fetisch. So spricht man im Tempel zu Edfu 
von einem 0., in dessen Innerem die Gottesglieder 
verborgen sind (Rochemon teil Edfu I 278). 
Ebenso werden bei Osirisfeiem vier 0. vor dem 
AUerheiligsten getragen (Mariette Dendera IV 37 
Z. 83). Der 0. erscheint auch als geheimer Schrein, 
in dessen Innerem die Göttesglieder verborgen 
sind. In der Sonnenlitanei (Grab 17, 73) heißt es 
von Tefenet: Du bist verborgen in Deinem Benben. 
Ein Haus des Benben wird z. B. auch im Chons- 
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Tempel zu Karnak gezeigt. Wahrscheinlich ist das 
so zu erklären, daß der 0. von Heliopolis als 
Fetisch des Sonnengottes, die Glieder des Sonnen¬ 
gottes enthaltend,gedacht wurde. DieseAuffassung 
wurde dann auch auf andere Götter übertragen. 
Eine Aufzählung sämtlicher vorhandenen 0. ist 
zurzeit unmöglich, würde auch für einen Artikel 
wie diesen ziemlich überflüssig sein. 

Literatur. Zoegas großes Werk über 
die 0., Rom 1797, ist heute natürlich veraltet; 
über die römischen 0. s. Erman Abh. Berl. 
Akad. 1917 nr. 4. Kuentz im Kairener Cata- 
logue Gönöral. Engelbach The Problem of 
the Obelieks, London 1923; The Assuan Obelisk, 
Kairo 1922. Weitere Literatur anzufühxen, würde 
hier zu weit führen, selbstverständlich sind die 
0. in jedem Buch über ägyptische Religion und 
Kultur besprochen. Eine Monographie, die das 
vorhandene Material religionsgeschdchtlich ver- 
1 arbeitet, fehlt zurzeit. [M. Pieper.] 

Im römischen Reich (nvoa/xis Lyd. de 
mens. I 12 p. 5, 4 Wünsch, rgv nvoafilöa, rjv vxrv 
ößeXor xaXovoiv p. 6, 8). 

Allgemeine Testimonia: Plin. n. h. 
XXXVI 64—74. Ammian. Marc. XVII 4, 1—23. 
Isid. orig. XVIII 31. Liber glossarum s. Obo- 
liscum = OB 326 (zum Teil aus Isidor abge¬ 
leitet: für die Verwandtschaft zwischen den drei 
letztgenannten Quellen s. M. L. W. L a i s t n e r 
) Journ. rom. stud. XI [1921] 265L, der vermutet, 
daß die letzten zwei zum Teil auf Suetons Prata 
beruhen). Dazu Curiosum und Notitia Anhang I 
(die mittelalterlichen Beschreibungen Roms lassen 
wir beiseite). 

Allgemeine Behandlungen: Jor¬ 
dan Topogr. der Stadt Rom im Altertum II 181 
—191. (Von den älteren Stadtbeschreibungen 
erwähnen wir nur E. P1 a t n e r u. a. Beschx. 
der Stadt Rom.) H. H. Gorringe Egyptian 
) Obelisks (New York 1882). 0. Marucchi Gli 
obelischi egiziani di Roma (Rom 1898 ,ed. rive- 
duta ed ampliata“ nach Bull, communale 1896, 
83—115. 129—173. 259—288; 1897, 196—227). 
P1 a t n e r und A s h b y A Topographical Dic¬ 
tionary of Ancient Rome 366—371. (Die folgen¬ 
den Nachrichten über die Maße der 0. römischen 
Fabrikates nnd üher die gleichzeitigen Hierogly¬ 
phen sind aus den obigen und anderen Quellen 
entnommen.) 

9 Wegen ihres ehrwürdigen Alters, ihrer reli¬ 
giösen und astronomischen Erinnerungen, und 
wegen der technischen Leistungen, wovon sie 
Zeugnis gaben, waren die altägyptischen Obelis¬ 
ken kaum minder als die Pyramiden dazu geeig¬ 
net, die Aufmerksamkeit der Römer auf sich zu 
lenken nnd Ehrfurcht zu erwecken. (Das Paar, 
das vor dem Isistempel von Philai stand, ist auf 
dem bekannten Mosaik von Praeneste dargestellt: 
0. Marucchi Guida archeol. di Palestrina 3 81 
0 Taf. X; der von einer Schlange umwundene ge¬ 
wissermaßen obeliskosartige Betyl der Silber- 
schale aus Parabiago [A. L e v i La patera d’ ar- 
gento di Parabiago] wird einer anderen Gattung 
zugehören.) Überdies ließen sie sich nach den 
neuen Bevölkerungszentren hinüberschaflen, be¬ 
sonders nach Rom selbst und schließlich nach 
Constantinopel (Friedländer 9 I 424), wo¬ 
durch sie neue Eriunerungen und eine Verlänge- 
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rung ihrer symbolischen Bedeutung erhielten; der 
Gnomon des Marsfeldes (unten C), der 0. des 
Vaticans (F), und der 0. der Villa Celimontana 
(W) erhielten auf den Gipfeln mit Spitzen ver¬ 
sehene und vergoldete bronzene Kugeln (vielleicht 
diente die zweite bronzene Kugel der Sala dei 
bronzi des Konservatorenmuseums demselben 
Zweck, s. u. C); der ideale Circus-O. bei Isidor 
sollte einen vergoldeten flammenförmigen Gegen¬ 
stand erhalten; der 0. des Circus Maximus von 
Constantius II. (EE) eine vergoldete bronzene 
Kugel, und später, als diese durch Blitzschlag 
herabgeworfen wurde, die vergoldete Abbildung 
eines flammenden Kometen]?); der 0. des Theo- 
dosius zu Constantinopel (GG) trug einen bron¬ 
zenen Tannenzapfen (die vatikanische Pigna, 
W. Amelung Sculpturen des Vat. Mus. I S. 896 
nr. 227, scheint wegen ihrer Maße, wegen der 
Gestalt ihres Torus, und wegen der etwas archai¬ 
schen Schreibart der Inschrift für solchen Zweck 
unverwendbar). Auch die Basen und die Eck¬ 
stützen waren römischen Ursprungs, und trugen 
gewöhnlich entweder lateinische Inschriften oder 
lateinische und griechische zu gleicher Zeit. Es 
wurden auch ganz neue 0. von den Römern her¬ 
gestellt, sowohl ohne als auch mit Hieroglyphen. 
Noch lange Zeit hinaus haftete den 0. etwas von 
ihrer herkömmlichen religiösen und astronomi¬ 
schen Bedeutung an. In dem J. 13/12 v. Chr. 
wurden ihrer zwei vor dem Caesareum von Alex¬ 
andria aufgerichtet; und anscheinend zu einer 
späteren Zeit (wohl bei der Bestattung Vespa- 
sians) wurden zwei andere vor dem Eingang zum 
Mausoleum des Augustus zu Rom aufgestellt. Sie 
waren dazu geeignet, mit anderen ägyptischen 
und ägyptisierenden Gegenständen mehr oder 
weniger religiöser Art als Ausstattung für die 
verschiedenen Heiligtümer der Isis und anderer 
ägyptischer Gottheiten zu dienen, die zu Rom und 
anderswo während des frühen Reiches entstanden 
waren (s. o. Bd. IX S. 2104); auch hier wurden 
sie gewöhnlich paarweise aufgestellt. 

Die bronzenen Krebse, die die zwei 0. des 
Caesareums zu Alexandrien trugen, besaßen ge¬ 
wiß astronomische Bedeutung — das Tierkreis¬ 
zeichen des Krebses bezeichnet ja die nördliche 
Sonnenwende (s. o. Bd. III S. 1459) — und gewiß 
haben tiefe astronomische Bedeutung die zwei 
besonderen Bestimmungen, die Augustus selbst 
(der Astrologie zugeneigt: Suet. Aug. 94, 12) den 
beiden 0. zuwies, die er nach Rom hinüber- 
schaflte. Der eine wurde dem Sonnengott gewid¬ 
met und diente als Gnomon des großen Solariums 
des Marsfeldes. Der andere, gleichfalls dem Son¬ 
nengott gewidmet, wurde an oder nahe dem Zen¬ 
trum der Spina des Circus Maximus aufgestellt, 
und wird dort immer eines der sichtbarsten Bau¬ 
teile gewesen sein (s. o. Bd. III S. 2573). (Die 
sog. .kleineren 0.‘, die in zwei Gruppen von je 
drei auf der Spina des Circus Maximus erkannt 
worden sind, Coins of the Roman Empire in the 
British Museum III S. CI, CXXXII, 180, 282, 
422—423, werden keine richtigen 0. sein.) Die 
Formel der wiederholten Inschrift auf den Basen 
dieser in Rom anfgestellten 0. Aegupto in pote- 
statern populi Romani redaeta soli donum dedit, 
enthält die Gesinnung, wenn nicht die Form, der 
altrömischen Evocatio: gerade wie Iuno von Veii 


und Minerva von Falerii aus, wurde nun ebenso 
der Sonnengott (eui est vetus aedes apud eireuni 
Tac. ann. XV 74; vgl. u. Bd. IIIA S. 903. P1 a t - 
ner-Ashby 491), bei der Übersiedlung seines 
heiligen Symbols von Ägypten aus nach Rom 
eingeladen. 

Die Anwesenheit des 0. in der Umgebung 
des Circus Maximus führt zu weitreichenden Vor¬ 
stellungen. Während die Ludi Circenses (s. Suppl.- 
Bd. V S. 609. W i s s o w a Religion 2 452f. 4600. 
und Art. Ludi circenses Suppl.-Bd. VH) 
ihren Ursprung von der Verschmelzung der Con- 
sualia mit der Pompa des Triumphs ableiteten, 
deutet die Tat des Augustus darauf, daß die Ludi 
schon zu seiner Zeit eine astronomische Bedeu¬ 
tung und Auslegung bekommen hatten: der Rund¬ 
lauf der Renner und der Rennwagen um den Cir¬ 
cus symbolisiert die Bewegung der himmlischen 
Körper; der 0. symbolisiert den Gipfel des Him¬ 
mels, über den die Sonne, der himmlische Wagen¬ 
lenker, zu Mittag hinüberfährt. Die dabei zu¬ 
grunde liegenden Gedanken waren zur Zeit des 
Augustus schon uralt (Rapp Myth. Lex. I 2001). 
Dies war dem Tertullian bekannt (de Spect. 8f.), 
der aber auch verschiedene andere Kulte erwähnt 
und dem allem zu seinen Zwecken eine tenden¬ 
ziöse Deutung gibt; sie kommt auch im heid¬ 
nischen Gedicht des Cod. Salmasianus Anth. Lat. 
197 zum Ausdruck, sowie Cassiod. var. III 51, 40. 
Isid. orig. XVIII 31 mit 360. 40f. Joh. Lyd. de 
mens. I 12: späte Quellen, mit Unterscheidung 
zu benutzen, aber doch gewiß im wesentlichen bei 
dieser Sache einer langer. Tradition folgend, zu 
der auch der frühe und unabhängige Gebrauch 
des Wortes eircus stimmt (Thes. 1. 1. s. circus I), 
im Sinne des cursus eines himmlischen Körpers. 
Als der zweite 0. auf dieselbe Spina von Con¬ 
stantius II. aufgestellt wurde, bedeutete dies 
wohl gewissermaßen eine Rückkehr zum altägyp¬ 
tischen Gebrauch, solche Denkmäler paarweise 
aufzuriehten. 

Unter Domitian feiern die zu diesem Zweck 
hergestellten Beneventaner 0. (U, V) die Siege 
dieses Herrschers, und daher besitzen sie die 
Eigenschaft historischer Denkmäler: Hadrian 
aber, indem er mit dem gleichfalls dazu ange¬ 
fertigten 0. BB — wozu ein analoges Gegenstück 
zu erwarten wäre — den vergöttlichten Antinous 
feiert, macht die früheren religiösen Erinnerun- 
1 gen dieser Denkmälergattung wieder lebendig. 
Zur Zeit Constantins und seiner Nachfolger ent¬ 
behrt das Aufrichten von 0. vollkommen religiö¬ 
ser Bedeutung: es wird eine Entfaltung tech¬ 
nischer Virtnosität im Dienste kaiserlicher Eitel¬ 
keit: sie werden Trophäen zum Schmuck der 
Triumphe, wie das zum Vorschein kommt, so¬ 
wohl in der Sprache des Ammian. Marc. XVII 
4, 13 wie auch auf der Basis (EE) des Constan¬ 
tius n. CIL VT 1163, wo die ,Dedicatio‘ an Rom 
I bloße literarische Konvention ist: Patris opus 
munusqu[e suum] tibi, Roma, dicavit — ut Claris 
exa[equ]et dona triumds — [sublim]e tropaeum 
prineipis et munus cond[igni$ usjque triumds. 

Es folgen die 0. der römischen Welt, mög¬ 
lichst genau zeitlich geordnet, jeder mit eigenen 
Buchstaben versehen. 

13/12 v. Chr.: A, der New Yorker 0., und B, 
der Londoner 0., sind vom Praefecten P. Rubrius 
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Barbarus (s. u. Bd. I A S. 1171) von Heliopolis 
nach Alexandria versetzt und vor dem dortigen 
Caesareum aufgerichtet (Plin. n. h. XXXVI 69); 
die stützenden Krebse tragen die identische In¬ 
schrift CIL III 6588 = Syll. or. II 656 = IGR 
I 1072; für den Krebs von B s. J. Klein Rh. 
Mus. XXXV 634, 1. Thieme-Becker Allg. 
Lex. der bild. Künstler XXVII 249 s. Pontius. 

10 v. Chr.: Augustus läßt zwei 0., C und D, 
von Heliopolis nach Rom hinüber transportieren 
(Strab. XVII 1, 27); und zwar C, den 0. von 
Monte Citorio = den Gnomon des Marsfeldes; 
die darauf gesetzte bronzene Kugel, so dürfen wir 
vermuten (s. o.), kann die noch nicht identifi¬ 
zierte zugespitzte im Museo dei Conservatori be¬ 
findliche sein. Plin. n. h. XXXVI 72f. (und 70?) 
Ammian. Marc. XVII 4, 12. Curiosum und No- 
titia a. 0. Anonym. Einsidlensis 2, 5. 4, 3. CIL 
VI 702. Auf der Basis der Säule des Antoninus 
Pius dargestellt, S. Reinach RApert. de Re¬ 
liefs I 291f. Jordan-Hülsen Topogr. I 
61 lf. D, der 0. der Piazza del Popolo (s. o.); 
auf der Spina des Circus Maximus. Plin. 
n. h. 71 (und 70?). Ammian. Marc. XVII 4, 12. 
17ff. Curiosum und Notitia a. 0. Chron. v. 

J. 354 S. 145 M. Cassiod. var. III 51, 4. 8. Georg. 
Kedrenos I S. 302 Bonn. CIL VI 701. VIII 212 
Z. 83 (= CLE 1552A 83). Jordan-Hülsen 
I 124. Marquardt Staatsverw. 2 III 511. In 
verschiedenen Abbildungen des Circus Maximus 
enthalten, J.-H. I 138; einige davon abgebildet 
Daremb.-Sagl. s. Cirque; auch Intaglio auf Kar¬ 
neol-Siegelring zu Cilurnum gefunden, nach 
Archaeologia Aeliana X 133ff. bei T. H o d g k i n 
The Letters of Cassiodorus 231 veröffentlicht. 
Vgl. P. L. Strack Röm. Reichsprägung des 
2. Jhdts. I 146. British Museum a. 0. 180. Basis 
und Eckstützen vgl. Beschr. der Stadt Rom III 
111. 208. 

? 11/12 n. Chr.: M. Magius Maximus, Praef. 
Aegypti (vgl. o. Bd. XIV S. 442), transportiert E 
vom Arsinoeion Alexandriens nach dem Forum 
derselben Stadt (nicht Roms wie L. Canta- 
r e 11 i La Serie dei prefetti di Egitto 21 = 
Memorie dei Lincei ser. V XII [1906] 63 ver¬ 
mutet). Plin. n. h. XXXVI 69. 

37—41 n. Chr.: Caligula transportiert von 
Heliopolis aus bzw. läßt anfertigen, und errichtet 
auf der Spina des Circus Vaticanus, F, den 0. 
des Vaticans; seine vergoldete bronzene Kugel 
befindet sich jetzt in der Sala dei bronzi des 
Mnseo dei Conservatori (British School Catalogue 
171 nr. 3). Stützende Würfel u. a. vgl. Beschr. der 
Stadt Rom II 157f. Plin. n. h. XVI 201 f. XXXVI 
74 (ungewisser Lesart: der emendierte Text bei 
Marucchi Bull. Communale 1897, 226 ex Omni¬ 
bus unus omnino factus est imitatione eius quem 
feeerat Sesostridis filius Nuncoreus, scheint durch 
den folgenden Satz ausgeschlossen zu sein: er 
würde bedeuten, daß die anderen ,Ersatz‘-0. spä- i 
teren Fabrikats seien als Plinius’ Schriftsteller¬ 
tätigkeit, was für G und H nicht zutrifft; er 
würde sich jedoch im Einklang bringen lassen 
mit dem Umstand, daß der genannte 0. keine 
Hieroglyphen trägt). Suet. Claud. 20. Curiosum 
und Notitia a. 0. Ammian. Marc. XVII 4, 16. 
CIL VI 882 = 31191. 

41—54 n. Chr.: G und H, die zwei Praene- 
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stiner 0., werden angefertigt und errichtet: die 
2 Bruchstücke von G, mit dem Namen des Kai¬ 
sers Claudius, befinden sich in der kleinen Samm¬ 
lung im dortigen Aerarium; die 2 Bruchstücke 
von H, mit dem Namen des Stifters Palicanus, 
im Neapeler Museum; sie waren ganz kleine 0. 
Marucchi Bull. Com. 1904, 252fi. Plat- 
ner-Ashby 370. Furtwängler Beschrei¬ 
bung der Glyptothek 2 von P. Wolters (1910) 
I 25. R ü s c h Guida illustrata del Mus Naz. di 
Napoli 118ff. 

? 79 -n. Chr., bei der Bestattung Vespasians 
werden I, der 0. von S. Maria Maggiore, und J, 
der 0. von Piazza del Quirinale, alle beide ohne 
Hieroglyphen, vor dem Mausoleum des Augustus 
errichtet. Cur. und Not. a. 0. Ammian. Marc. 
XVII 4, 16. J.-H. I 620. 

81—96 n. Chr.: Domitian bedient sich einiger 
0., meistens ganz kleiner, um das Iseum des Mars- 
I feldes zu schmücken; und zwar 

K, des 0. des Pantheons. 

L, des 0. der Piazza della Minerva. 

M, des 0. des Viale delle Terme. 

N, des 0. der Piazza Navona, für das Iseum 
angefertigt und mit Hieroglyphen versehen; 
Höhe ca. 16 m; das rechte Exemplar eines Paares 
(das verlorene Gegenstück darf man mit N bis 
bezeichnen, wenn es nicht etwa mit R identisch 
ist); s. u. 309—312 n. Chr. A. Er man Abh. 

lAkad. Berl. 1917 IV 4ff. 18ff. 

O, P und vermutlich Q: Bruchstücke zweier 
0., die, mit einem Bruchstück eines vermut¬ 
lichen dritten 0 zusammengesetzt, den Urbiner 
0. bilden. 

R: in der Nähe von S. Luigi dei Francesi 
noch begraben. 

? S, des 0. der Giardini Boboli zu Florenz; 
seine Hieroglyphen sind fast identisch mit den¬ 
jenigen von K. 

i T, des Münchener 0., Glyptothek nr. 22. Die 
verstümmelten Hieroglyphen erwähnen einen ge¬ 
wissen T. Sextius Africanus. Furtwängler 
a. 0. 23ff. 

88/89 n. Chr.: U und V, die zwei Beneven- 
taner 0., werden hergestellt und aufgesetzt von 
,Lucilius Ruphus“ oder ,Ruphius‘ oder ,Lukilios 
Mpuips“ oder ,Mpps‘, mit Hieroglyphen, die Do¬ 
mitian und seine Siege feiern. Das Paar war 
nicht sehr groß, und stand zn beiden Seiten des 
Eingangs des dortigen Isistempels. A. E r m a n 
Röm. Mitt. VIII (1893) 210ff. E. Schiapa- 
r e 11 i Not. d. scav. 1893, 267ff. 

1. Jhdt. n. Chr.: W, der 0. der Villa Celi- 
montana (nur der obere Teil antik!), mit einer 
zugespitzten bronzenen Kugel auf dem Gipfel, 
wird auf dem capitolinischen Hügel aufgestellt, 
vielleicht in einem Isisheiligtum. 

? 1. Jhdt. n. Chr.: Die 0. von Catania werden 
angefertigt und errichtet: X, der 0. der Piazza 
del Duomo; Y, das Pyramidion des Museo Bis- 
cari; Z, die anderen, die im 14. Jhdt. bekannt 
waren. G. Libertini D Museo Biscari (1930) 
79. S. o. Bd. X S. 2477. 

? 1. Jhdt. n. Chr.: AA wird auf der Tiberinsel 
errichtet: zwei Bruchstücke jetzt im Neapeler 
Museum, J.-H. I 633. M. Besnier L’ile tibA- 
rine dans 1’antiquitA 42ff., 340 nach dem Vor¬ 
hergehenden zu korrigieren. 
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138 n. Chr.: BB, der 0. des Pincio, wird her¬ 
gestellt und errichtet durch Hadrian: die Hiero¬ 
glyphen geben an, daß er für das Grabmal 
(? Kenotaph) des Antinous bestimmt war, das 
sich also dort befand, wo der 0. gefunden war, 
außerhalb Porta Maggiore. A. Erman Abh. 
Akad. Berl. 1917, 4, lOff. 28ff. J.-H. I 251. Das 
vermutliche Gegenstück darf man mit BB bis 
bezeichnen. 

Ca. 200 n. Chr.: CC, der 0. von Trinitä dei 
Monti (seine Basis jetzt die Ara dei Caduti Fas- 
cisti auf dem capitolinischen Hügel) wird errich¬ 
tet in den Horti Sallustiani. Nachahmung von D. 
Ammian. Marc. XVII 4, 16. J.-H. I 434f. 

309—312 n. Chr.: Maxentius läßt N nach 
seinem an der Via Appia gelegenen Circus ver¬ 
setzen. G. Lugli Bull Com. 1925, 127. 

312—330 n. Chr.: Constantin hat die Absicht, 
den 0. des Laterans (unten EE) nach Rom zu 
transportieren (Ammian. Marc. XVI 10, 17. XVII 
4, 13. CIL VI 1163), führt aber das Projekt 
nicht aus. 

? 330—337 n. Chr.: Nach der Vermutung von 
A. J. B. Wace und R. Traquair Jonrn. hell, 
stud. XXIX (1909) 60ff. verfertigt Constantin die 
obere Basis für den G. des Hippodroms zu Con- 
stantinopel (unten GG), läßt sowohl diese Basis 
wie auch den 0. selbst nach jener Stadt hinüber¬ 
schaffen, führt aber das Projekt nicht bis zum 
Ende aus. 

337—361 n. Chr.: Ein unvollendeter Entwurf 
Constantius II., s. u. 361 n. Chr. 

? 353 n. Chr., vor dem 10. Oktober: DD, der 
0. von Arles, römischen Fabrikates, wird daselbst 
errichtet. Ohne Inschrift. Höhe ca. 16 m. Ver¬ 
mutlich irgendeinem kaiserlichen Beschluß zuzu¬ 
schreiben: vgl. Ammian. Marc. XIV 5, 1 über die 
Spiele von Constantius II. L. A. C o n s t a n s 
Arles antique 327ff. 

357 n. Chr.: Constantius II. läßt EE, den 0. 
des Laterans — den größten von allen 0. in 
Rom —, von Heliopolis nach dem Circus Maxi¬ 
mus zu Rom transportieren, und errichtet ihn auf 
der Spina, damit das Projekt seines Vaters aus¬ 
geführt wird. Ammian. Marc. XVI 10, 17. XVII 
4, 1. 12ff. Curiosum a. 0. Cassiod. var. III 
51, 8. CIL VI 1163 vgl. 31249. J.-H. I 132. 

361 n. Chr., Ende des Jahres: Iulian Ep.59(58) 
wendet sich an die Alexandriner einen 0. mit 
altägyptischen Hieroglyphen betreffend (kaum GG 
unten!), den Constantius II. nach dem dortigen 
Ufer transportieren ließ; Constantius hatte auch 
ein Schiff bauen lassen, um ihn nach Constanti- 
nopel hinüberzubringen, war aber nicht im Stande, 
sein Projekt durchzuführen; Iulian bittet die 
Alexandriner, ihn nach Constantinopel zu schicken, 
indem er ihnen als Gegengeschenk eine bronzene 
Statue von sich selbst anbietet, 

390 n. Chr.: GG, der 0. des Theodosius, 
wird auf der Spina des Hippodroms von Con¬ 
stantinopel errichtet (s. o. Bd. IV S. 995). Die 
Reliefs der oberen Basis (S. Reinach RAp. 
d. Rel. I 112f.) sollen dem Zeitalter Constantins 
angehören (s. o. 330—337 n. Chr.); diejenigen 
der unteren Basis (J. S p o n und G. W h e 1 e r 
Voyage d’Italie usw. Taf. gegenüber I 232) stel¬ 
len den Transport und die Errichtung des 0. dar, 
und werden nicht älter als diese Ereignisse sein. 
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Er trug an der Spitze einen bronzenen Tannen¬ 
zapfen (Nicetas David Vita Ignatii Constantino- 
politani Migne G. CV 549 A—B). Marcellinus 
Comes a. 390 Chron. min. II 62 Momms. CIG 
8612. CIL III 737. Kaibel Epigr. 1061. 

? 4. Jhdt. n. Chr.: Noch ein 0. HH wird 
nach Constantinopel transportiert, wovon ein 
Bruchstück sich jetzt in den ehemaligen sulta- 
nischen Gärten befindet. Er wird derselbe sein, 
0 der im J. 1544—1550 von P. G i 11 e s (G. G r o - 
n o v i u s Thesaurus Graecarum Antiquitatum VT 
3265) gesehen wurde, der erzählt, daß ein gewis¬ 
ser Prioli den 0. nach Venedig bringen wollte. 

Vor 526 n. Chr.: II wird im Circus von An- 
tiocheia errichtet: er wurde dnreh das Erdbeben 
dieses Jahres niedergeworfen. Marcellinus Comes 
a. 526. 

Die nachantiken Schicksale dieser Denkmäler, 
der 0. des Porphyrogenitus zu Constantinopel, 
0 und die 0. von Aethiopien, liegen außerhalb des 
Gebietes unserer Aufgabe. [A. W. Van Buren.] 

Obellius, römischer Gentilname (vgl. über 
ihn und verwandte Bildungen W. Schulze Eigen¬ 
namen 201. 276. 442), in republikanischer Zeit in 
Samnium (CIL I ä 1721. 1752) und bei den Paelig- 
nem verbreitet (ebd. 1787.1788=Dess. 7826b.c) 
und schon im 2. Jhdt. v. Chr. auf die griechischen 
Inseln vorgedrungen (Bilinguis aus Delos ebd. 
2241, auch griechische Inschrift Bull. hell. XXXTV 
0 420 nr. 85, 4. Jünger eine griechische Weih¬ 
inschrift aus Mytilene IG XII 2,111 vgl. C i c h o - 
r i u s Röm. Stud. 322L). Verschieden von 0. ist 
Opellius (s. d.). [F. Münzer.] 

Obeilias, C. Obellius Rufus, war unter Clau¬ 
dius einer der fünf euratores riparum et alvei 
Tiberis (CIL VI 31545 = Dess. 5926). 

[W. Hoffinann. 

Obelos s. o. Bd. XI S. 1920. 

Obelum (oder Obela), ein gallorömischer 
Ort in Gallia Narb., genauer im ager (Alba) Hel- 
vorum zwischen Rhone und ArdAche im heutigen 
DAp. Ardeche. S. Holder Altcelt. Sprachsch. 

II 821. Herzog Gallia Narb. 129f. CIL XII 

p. 336f. Der Name ist der in Crossillac, DAp. 
Ardeche, zwischen Ville-Dieu und Villeneuve-de- 
Berg gefundenen Inschrift MATRIS.AUO / OBE- 
LES1BUS usw. CIL XII 2672 zn entnehmen, in 
der allerdings das L des Namens nicht ganz 
sicher ist (A11 m e r Rev. Apigr. I 81 p. 59). Sie 
enthält eine Weihung an die in Gallia Narb. 
— s. den Index im CIL p. 926 — beliebten 
Matrae Augustae. S. darüber Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXm 17. 35. 127 (nr. 152); Myth. Lex. III 
595. 2477. Heichelheim o. Bd. XIV 
S. 2230 Nr. 395. [Goessler.] 

'OßtSiaxgvoi (Strab. XI 495), sonst un¬ 
bekanntes Volk der Maioten im Steppenland öst¬ 
lich von der Maiotis. [Albert Herrmann.] 

Obila. 1) Wohl weibliche Gottheit auf einer 
im Text nicht ganz klaren Inschrift, die zwi¬ 
schen Spring und Drassau gefunden wurde, CIL 

III 6263: Obile et HerciUi MDPD Col. v. s.l.m. 
VgL Myth. Lex. HI 595. [Fritz Heichelheim.] 

2) ’OßiXa, Ptolem. II 5, 7, unbekannte Stadt 
der Vettoner in Hispania Tarrac., nicht das heu¬ 
tige Avila oder Oliba (s, Oliba). [A. Schulten.] 

’OßiXai (v. 1. ’Oßrjloi, X)ßiXat, OlßtXXai), Völ¬ 
kerschaft in Aithiopien, vielleicht im heutigen 
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Sibbil, nordwestlich von AvyiKa wohnend. Dahin 
gehört vielleicht der Name Billa, einer Stadt der¬ 
selben Gegend, südlich von Macazila (Plin. n. h. 

V 37 nennt unter den von Com. Baibus bei sei¬ 
nem Feldzug gegen Phazania und die Garamanten 
unterworfenen Völkern und Städten die Namen 
Balla, Mazala nebeneinander). Müller zu Pto- 
tem. IV 5, 12. Ganz anders lokalisiert die 0. 

V i v. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 463, 
nämlich als identisch mit dem Volk der Zaouilah, 
südwestlich von Augila an der Grenze von Fezzan, 
die der mittelalterliche Araber El Bekri p. 21 
erwähnt. Beurmann Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
10, 92. Eine Entscheidung zu treffen erscheint 
nicht tunlich. Mutmaßliche Lage auf der Karte 
0. B a t e s The Eastern Libyans 60. [Windberg.] 

Obilinnum, gallorömischerOrtsname; vermut¬ 
lich an der Stelle oder wenig südlich des heutigen 
La Bäthie nahe der Isere im D6p. Savoie (Canton 
et arrond. Albertville) zu lokalisieren. S.Keune 
Art. Sapaudia u. Bd. IA S.2315. Über den 
Namen s. Holder Altcelt. Sprachsch. II 822 
(und 858 über Suffix -onna). 

Es ist der Name eines Rastorts an der Haupt¬ 
straße Vienne zum Kl. St. Bernhard im Allo- 
brogen- und Ceutronengebiet und hat zahlreiche 
Varianten: 1. Obilonna in Tab. Peut. segm. IIA 1 
als Station der Straße Vigenna (Vienna)—Daran- 
tasia (Moütiers—en Tarantaise; K e u n e a. 0.) 
mit Fortsetzung über Alpes Graiae nach Augusta 
Praetoria (Aosta); Strab. IV 6, 7. Mommsen 
CIL V p. 765. H i r s c h f e 1 d CIL XII p. 299. 
650; 2. Obilunnum im Itin. Ant. p. 346, 2 (ed. 
Cuntz p. 52) an derselben Straße ,Graias—Vienna“ 
mit Varianten: Oblimum, Obilinnum, Bilumnum; 
3. Obelonon (als Ort in Burgund) im Rav. anon. 
Cosm. IV 26 p. 239, 1 an derselben Straße 
,Vienna—Darantasia“ und ebd. p. 237, 18, hier 
jedoch in gestörtem geographischen Zusammen¬ 
hang. S. auch Desjardins Gäogr. de la Gaule ■ 
Rom. IV 45. 154. 207, der Obilunnum als richtig 
bezeichnet. 

Die verschiedenen Lokalisierungen zählt Des¬ 
jardins Table de Peut. 56 auf. Während neue- 
stens Miller Itin. Rom. 137 sich für h. Con- 
flans, das zuerst von L a p i e Rec. des itin. an- 
ciens p. 224, dann z. B. von Wesseling und 
d ’ A n v i 11 e angenommen wurde, entscheidet, 
wobei er jedoch in dem Kärtchen 28 S. 84 und 
38 S. 126 ,Conflans = Obilonna“ nicht an der I 
Stelle von Albertville, sondern südlich, etwa bei La 
Bäthie, einzeichnet, erscheint als das Wahrschein¬ 
lichste die auch von der Commission de la Carte 
des Gaules, sowie z. B. von Desjardins, 
Kiepert (FOA XXIII und XXV), Holder 
und Keune angenommene Gleichsetzung mit La 
Bäthie. H. K i e p e r t zeichnet CIL XII Tab.II Bh 
den Ort wenig südlich davon am Einfluß des T. 
de Benetan bei ,Arbine s. Albine“ ein. Für die 
Ansetzung in dieser Gegend entscheidet vor allem i 
die in Tab. Peut. und Itin. Ant. gleich angegebene 
Entfernung von den 2 Nachbarstationen: 1. 3 Mei¬ 
len von Ad publieanos und 2. 13 Meilen von 
Darantasia. Letzteres ist gesichert (s. o.), und 
die Lokalisierung von Ad publieanos, d. h. einer 
größeren Station für die Erhebung der quadra- 
gesima Galliarum bei Albertville (= heut. Con- 
flans—l’Höpital), wo von der genannten Straße 
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eine Verbindung über Boutae (h. Annecy) nach 
Genava (h. Genf) (s. Keune 2316) abzweigt, ist 
sehr wahrscheinlich. Funde können bis jetzt 
nichts entscheiden. Aus La Bäthie stammt eine 
Grabschrift CIL XII 2345; Albertville und wei¬ 
tere Umgebung weisen eine Anzahl Inschriften 
CIL 2344. 2346—23448 auf. 

Auf Namensähnlichkeit beruht wohl die bei 
F o r b i g e r Handb. d. a. Geogr. II 205L, 98 und 
• darnach bei U c k e r t Geogr. d. Gr. und Römer 
II 2, 459 mitgeteilte Ansetzung ,nördlich von 
Aubl(e)y oder Albene“. Einen ehemaligen Ort 
,Aubley“ auf den Höhen links der IseSre wenig 
südwestlich von La Bäthie s. z. B. Blatt XVI 
der carte de France par A. Donnet und ,Arbine 
s. Albine“ bei R. Kiepert CIL XII Tab. II 
(s. o.) gegenüber auf der rechten Seite. 

0., ein Ort in der Gallia Narbonnensis, liegt 
wenig nördlich der Grenze der um Darantasia 
1 zentralisierten Ceutronen bereits im Gebiet der 
Allobrogen, also nicht mehr in dem der Ceutro¬ 
nen, wie Herzog Gallia Narbonn. 146f. an¬ 
nimmt; s. die genannten Karten der FOA und 
des CIL XII. [Goessler.] 

Obinius, römischer Gentilname, in republi¬ 
kanischer Zeit inschriftlich bei einem der Ma- 
gistri von Capua 650 = 104 (CIL I 2 679 
[= D e s s. 3341 ohne die Namen]: C. Obinius 
Cn. f. Lanio) und einem Duumvir quinquennalis 
von Atina (ebd. 1533 = D e s s. 5367: 0. Obinius 
0. f. Ruf.), auch auf einen Aschentopf der Vigna 
S. Cesareo in Rom (ebd. 1133: Cn. Obini). Lite¬ 
rarisch bezeugt ist nur Ovinius (s d.), was schwer¬ 
lich dasselbe ist (s. W. S c h u 1 z e Eigenn. 276). 

[F. Münzer.] 

Obio(n) Obiones (oder Obiona). Gottheit 
oder Götterpaar, belegt 

1. Saint Satumin d’Apt (Vaucluse) CIL XII 
1094 = Rev. Epigr. IV p. 207 Nr. 1435: Obione 
v. s. I. m. L. BiMonius Severus. 

2. Burgos. CIL II Suppl.-Bd. 5808: Segontius 
Obiones a. I. m. (?) (oder Obione s. a. I. m. ?) 

Nach den beiden Inschriften haben wir ein 
männliches Numen Obio(n?)/Obiones und even¬ 
tuell, falls die Abteilung der Buchstabengruppe 
Obione in Inschrift 2. zutrifft, ein gallorömiscnes 
Götterpaar Obio(n) und Obiona anzunehmen, das 
in den Landschaften zu beiden Seiten der Pyre¬ 
näen verehrt wurde. Vgl. Myth. Lex. III 595. 

3. T o u t a i n Cultes paiens dans l'Empire Ro¬ 
main III (1920) 142, 313. 

[Fritz Heichelheim.] 

Obizene, Landschaft im nördlichen Lykao- 
nien an der Grenze gegen Galatien, Plin. n. h. 
V 147. Die bei Ptolem. V 4, 8 in Galatien süd¬ 
lich der Proseilemmene in enger Verbindung mit 
einem Teil Lykaoniens genannten 'OßiCgvol (Hss.: 
of ßityvot, ol ßvCgvol, Ißtitjvol) sind sicher die 
Bewohner, R a m s a y Asia Min. 251 (seine wei¬ 
teren Ausführungen über 0. möchte ich mir nicht 
zu eigen machen); österr. Jahresh. VII (1904) 
Beibl. 93; die Änderung des überlieferten Namens 
ist wohl richtig. Die 0. ist im südlichen Teil der 
bei Ptolemaios zusammengefaßten Landschaften 
anzusetzen. Zwei von den südlichsten der bei ihm 
genannten Städte sind ihrer Lage nach gesichert, 
Laodikeia katakekaumene und Perta, und zwar 
in den an die Proseilemmene angrenzenden Teilen 
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Lykaoniens, s. o. Bd. XIII S. 2257, lf. Dort ist 
die 0. also zu suchen. [W. Rüge.] 

Oblacus war Frentaner und Befehlshaber 
einer Reiterabteilung, die sein Stamm beim ersten 
Feldzug gegen Pyrrhos 474 = 280 zum römi¬ 
schen Heere stellte. Er legte es in der Schlacht 
bei Herakleia am Siris darauf an, den feindlichen 
König selbst im Getümmel zu treffen und zu 
fällen, fand aber dabei seinen eigenen Tod. Er 
heißt bei Dionys. XIX 12, 1—5 ävgg tu VßXäxog 1 
■ivoua, OvXolviog cmxXrjoiv, tov <Pegerzavcör WvoOg 
Tjyefiwv, weiterhin 6 tpegerravog ’OßXdxo; und ein¬ 
fach ’OßXaxog, bei Plut. Pyrrh. 16, 12—16 rw 
yhu $Qsvxav6s, XXrjg qysfiwv, XfnXaxog ovoua, bei 
Flor. I 13, 7 Ferentanae turmae praeteetus Obsi- 
dius. Die Namensform Obsidius ist gewiß eine 
Entstellung (anklingend an obsidere ?). 

[F. Münzer.] 

Obligatio. Das sowohl literarisch wie juri¬ 
stisch häufig gebrauchte Wort obligare, bezieht 5 
sich 1. auf ein wirkliches Binden, wie ligare selbst 
(Plaut. Bac. 748; Men. 885; Truc. 956. Cic. Tusc. 
II 38; nat. deor. III 57) und 2. im bildlichen 
Sinne auf eine Verpflichtung. Die Verpflichtung 
tritt zur selben Zeit als eine moralische und als 
eine gesetzliche auf. Das Wort obligare kommt in 
beiden Sinnen schon bei Plautus vor (vgl. die 
oben angeführten Texte und Truc. 214. Cic. de 
fato 47; Caec. 7; ad sen. 32). Es ist von keinem 
Belang, daß gerade der Ausdruck o. nicht vor i 
Cicero erscheint (ad Brut. I 18, 3. G. Costa 
Cicerone Giureconsulto I 145—151), da das Sub- 
stantivum nicht von den gewöhnlichen Inflektio- 
nen des Verbums zu trennen ist. Vom officium 
unterscheidet sich die o. im moralischen Sinne 
dadurch, daß die Letztere als zwingend empfun¬ 
den ist und nicht einfach als ein ethisch aner¬ 
kanntes Richtiges oder Gutes (xö&tjxov). Eine 
bestimmte Handlungsweise ist geboten, und nur 
durch diese Handlung ist die Pflicht erfüllt und • 
die Gebundenheit gelöst. Es ist auffallend, daß 
die moralische o. öfters auf die Pflicht der Wieder¬ 
gabe oder der Dankbarkeit für Schenkungen be¬ 
zogen wird (Cic. off. I 58. II 69; Plane. 73; 
Phil. II 116. Tac. Germ. 21). Vielleicht spielt 
hier die Sitte eine Rolle, Gabe mit Gabe zu er¬ 
widern (Aristot. eth. Nie. 1163 a; Rhet. 1385 a), 
wie es die homerischen Gedichte bezeugen (II. VI 
218. 232. XI 779; Od. IX 268), oder ist mög¬ 
licherweise an die uralte und weitverbreitete 
Sitte des Potlatches zurückzudenken. H. G r i e r - 
s o n ,Gifts, Primitive and Savage“, in Hastings, 
Dict. of Rel. & Ethics, VI 198. R. M. Meyer 
Zur Gesch. des Schenkens, Ztschr. Kulturg. VI 
18ff. 0. Schräder Reall. s. Gastfreundschaft. 
M a u s s Le Don (An. Soc. n. s. I [1925]) 30—186. 
Man bemerke den Ausdruck %aoiv xara&eo&at, 
Thuk. I 33, wo die moralische Pflicht der Dank¬ 
barkeit fast wie die Pflicht ein Depositum zurück¬ 
zugeben angesehen wird. 

Da Geiseln und Schuldknechte im Altertum 
gebunden wurden (Vulg. 1. Mosis 42, 19), und 
da gerade in Rom diese Tatsache in den Worten 
nexum, nexi (s. d.) vor Augen tritt, war man 
geneigt die zweite Bedeutung von obligare von 
der ersten direkt abzuleiten. Das muß abgelehnt 
werden, obgleich der Zusammenhang der obligati 
und der vor-poetelischen nexi ein noch nicht auf- 
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geklärtes Rätsel ist. In der späteren Rechts¬ 
sprache wurden nexus und obligatus fast immer 
als gleichbedeutend angewendet (nexu obligare, 
Cic. Mur. 31. Cod. Iust. V 11, 7, pr. 2). 

Ob zwischen dem körperlichen und dem 
moralisch-rechtlichen Binden die vermittelnde Be¬ 
deutung der magischen Gebundenheit in Frage 
kommt, mag dahingestellt bleiben. Sowohl obli¬ 
gare wie alligare und andere Komposita von 
ligare werden für magische Handlungen ge¬ 
braucht (Audollent Tabellae Defixionum 250, 
S. 342 obligetis perobligetis). Dieser Sprach¬ 
gebrauch ist auch in den juristischen Quellen zu 
finden, und zwar offenbar als Gesetzzitat der Lex 
Cornelia (Paul. Sent. V 23, 15 sacra-ut quem 
obeantarent defigerent obligarent, auch Cic. Balb. 
34; de domo 106). Bis in das frühe Mittelalter 
sind obligatores Zauberer (Capit. Caroli M. I 62; 
M. G. H. Leg. II, I 402). 

i Auch das Wort alligare, das in der magischen 
Sprache viel benutzt wird, kann den Sinn von 
moralisch-rechtlicher Gebundenheit haben (Varr. 
1.1. 6, 71. Cic. Q. Rose. 36. Cato Orig. frg. 62, 1. 
Sen. Ben. III 7, 6). Die Beziehungen der o. zum 
religiösen oder magischen Denkkreise wurden von 
dem streng rationalistischen Triebe der späteren 
Forschung wohl mit Unrecht ganz beiseite ge¬ 
schoben (P. H u v e 1 i n Les Tablettes Magiques 
et le Droit romain [1902]; Stipulatio, stips et 
I sacramentum [1905]). 

Allerdings lassen sich solche Erklärungen 
leicht ins Phantastische übertreiben (M e 11 z 1 
Die Obi. i. Lichte d. Sakralrechts, Kolozwar 1909). 

Es muß aber betont werden, trotz der Idee 
des Kontraktes, mit der sich der Begriff der Obli¬ 
gation fortwährend verschmilzt, daß nichts uns 
rechtfertigt, das Binden im Worte obligare als 
ein Zusammenbinden anzusehen. Ob die Aus¬ 
drücke bildlich oder am Anfang wörtlich zu neh- 
) men sind, stets wird an ein einseitiges Hemmnis 
gedacht und die Bildersprache, die gebraucht 
wird, um die Lösung der Gebundenheit darzu¬ 
stellen, bezeugt dasselbe. Das Präpositum ob ist 
intensiv, wie in obsignare (anders H u v e 1 i n 
Mel. Appleton 407). Nicht nur wird colligare 
nie in diesem Sinne gebraucht, während sowohl 
alligare und illigare (Cod. Iust. II 56, 4, 2. IV 
29, 22) wie obligare zu finden sind (wenn wirk¬ 
lich von beiderseitiger Bindung gesprochen wird, 
3 findet man schon colligare, [Fest. s. consponsum]), 
aber es wird fast ausnahmslos das Passivum oder 
Reflexivum (obligari, obligatus esse, se obligare) 
angewendet, wenn man die Obligation als etwas 
darstellen will, das von einem menschlichen Wol¬ 
len herrührt. Der Gläubiger schafft nicht die 
Obligation. Das tut nur der Schuldner selbst 
durch eigenes Wort, Tun oder Vorhalten. Das 
Aktivum ist nur zu finden, wenn von einer Tat¬ 
sache oder einem Zustand gesprochen wird, der 
0 eine Obligation herstellt, oder wenn der Schuld¬ 
ner eine Sache obligiert. Ein Gläubiger als obli- 
gans wird nur in moralischer Hinsicht erwähnt 
(Sen. benef. 4, 5), wo nochmals auf die oben¬ 
genannte alte Gabensitte angespielt wird. 

Wenn also mit B r i n z und anderen o. per- 
sonae und o. rei gleichgestellt werden, so ist da¬ 
mit nicht die Lehre vertreten, nach der durch 
die o. die Person des Schuldners ganz oder teil 
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weise dem Gläubiger als Vermögen erworben ist. 
Nach den obigen Erörterungen ist das Obligieren 
eine Handlung des Schuldners, der sich selbst 
oder seine Sache verpflichtet, d. h. bereit hält, 
einem bestimmten Nutzen des Gläubigers zu die¬ 
nen. Die patrimoniale Ansicht der o. wird unten 
untersucht. 

Den obigen Ausführungen gemäß besteht zwi¬ 
schen o. personae und o. rei kein Unterschied 
(B r i n z Pandekten II Uff. Dagegen Wind- 
scheid-Kipp Pand. II 3ff.). Sachen werden 
in den ältesten Quellen als obligiert erwähnt, was 
gewöhnlich nur verpfändet oder hypothekiert 
sagen will (Plaut. Truc. 214 fundus obligatus). 
Für Sachen war einst die typisch obligierende 
Handlung das negotium per aes et librum (Varr. 
1. 1. VII 105. Vgl. die Stellen bei Manigk 
Pfandr. Untersuchungen I 15ff.). 

Unter den Sachen, die als obligata Vorkom¬ 
men, kann man fundus (D. 20, 1, 16), praedium 
(C. 3, 38, 7. 5, 71), bona (C. 5, 9, 5 pr.) hervor¬ 
heben; aber auch fructus (D. 19, 2, 53. 20, 2, 7), 
pars communis (C. 3, 37, 2) oder im allgemeinen, 
res (D. 20, 1, 10). In den Glossen wird obligata 
durch vjioxei/iivi} glossiert (CG1L II 136, 13), wie 
o. mit vno&yxg (CG1L II 466). Später wird in 
diesem Zusammenhang der Ausdruck ausgedehnt. 
Jeder Anspruch an die Sache erzeugt eine o. rei 
(Cod. Theod. III 17, 4), die den Wert der Sache 
für Verkaufszwecke natürlich mindert, so daß die 
o. als vitium anzusehen ist (Cod. Iust. VIII45, 2). 

Wie wichtig der Ausdruck in der allgemeinen 
Umgangssprache oder in der Ethik auch gewesen 
sein mag, in der römischen Rechtssprache ist er 
von ganz hervorragender Bedeutung. Klassisch 
ist die Definition der Institutionen (3„ 13 pr.) 
o. est iuris vineulum guo necessitate adstringimur 
alicuius solvendae rei; zu der die weitere Aus¬ 
legung der Digesten (Paulus, D. 44, 7, 3 pr.) ge¬ 
stellt werden muß: Obligationum substantia — < 
in eo eonsistit — ut alium nobis obstringat ad 
dandum aliquid vel faciendum vel praestandum 
(dazu Marchi Boll. Dir. Rom. 1916, 1). Hier 
ist die wiederholte Anspielung an binden be¬ 
merkenswert, vineulum, adstringere, obstringere. 
Dieselbe Idee mit noch stärkerer Betonung des 
Bindens findet sich in den nicht juristischen 
Quellen (vgl. die Zitate z. St. in Schröders 
Ausgabe der Inst. [1832], besonders Ambros. 
De Nabute 10; Tobia 3). Vineulum in den Quel-! 
lengruppen ist nicht das vereinigende, sondern 
das einschränkende Band, wie bei Lucan. V 288. 
Die typische obligierende Handlung des Kontrak¬ 
tes hat dazu beigetragen, daß o. als ein Verhält¬ 
nis betrachtet wird (Jö r s Röm. R. 41 ff. Cuq 
Inst. jur. des Rom. IV 1, 1. Pacchioni Dir. 
Rom. [1922] III 2). Das stimmt aber nicht zu 
den Quellenangaben. Ein Verhältnis ist notwen¬ 
digerweise vorausgesetzt, wird aber nur o. ge¬ 
nannt, wenn es vom Standpunkte des Schuldners f 
angesehen wird. Vom Standpunkte des Gläubigers 
dagegen wird dasselbe Verhältnis actio genannt. 
Trotzdem sind actio und o. nicht gleichbedeutend, 
so wenig es locatio und conductio, emptio und 
renditio sind, obgleich in beiden Fällen das eine 
Wort das andere voraussetzt und ohne dieses 
andere nicht gedacht werden kann. Diese Aus¬ 
drücke, die das praktische Leben hervorgerufen 
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hat, bezeugen, daß die doppelte Benennung eines 
einzigen Verhältnisses nicht eine späte gelehrte 
Spitzfindigkeit ist. Die Sachlage hat B e k k e r 
(Aktionen im röm. Civilpr. [1870] 1—14; Uber 
d. Verh, der actio zu obligatio, Ztschr. f. Rechtsg. 
IX 366—407) richtig erkannt, und zu seinen Aus¬ 
führungen ist zurückzukehren. Die o. ist nicht 
ein Verhältnis zwischen Gläubiger und Schuld¬ 
ner, sondern lediglich ein Zustand des Schuldners. 
) Wenn nun vom Gesamtverhältnis gespro¬ 
chen werden soll, so muß man beide Worte so 
gebrauchen, wie es in den Rubriken der Digesten 
und des Cod. Iust. (D. 44, 7. C. 4, 10) und 
in der griechisch-römischen Rechtssprache lange 
vorher der Fall gewesen war. Die Phrase o. et 
actio (Buckland Main Inst. [1931] 243), der 
Rubriken deckt sich vollständig mit ayroyg xal 
ivoyg, die uns als Formel in den Papyri begegnet 
(Paul Meyer Juristische Pap. 11, 62. 51, 8. 
)Pap. Oxy. 133,7. Preisigke Wörterb. der gr. 
Pap. I 15, s. äywyfj; Fachwörter der öff. Verw. 
s. äycoyg). Die falsche Übersetzung Grenfells 
und Hunts (Pap. Oxy. 133, 7) wird von Wen- 
g e r richtig korrigiert (Stellvertretung im Recht 
der Pap. 262). S. o. Bd. I S. 306. 

Aus dem Obigen erhellt es, daß actio und o., 
wenngleich eng zusammengehörig, doch ausein¬ 
ander zu halten sind. Die Ungenauigkeiten, die 
sogar in der Fachsprache Vorkommen, verwischen 

I den Unterschied nicht, gerade wie dieselben Un¬ 
genauigkeiten den Unterschied zwischen Kauf und 
Verkauf nicht zerstören. 

Wenger (a. O.) verweist auf die Gleich¬ 
stellung von actio und äycoyg bei Theophilos und 
in den Basiliken. Aber auch in einer Const. des 
Severus vom J. 207 findet sich schon actio = 
äywyrj (Cod. Iust. IV 24, 1). Dasselbe gilt von 
Zeno (Cod. Iust. I 2, 15, 2). ‘Aycoyg im Sinne 
von ius quod sibi debetur iudieio persequendi 
i (Inst. 1, 4, 6 pr. — D. 44, 7 pr.) ist dem klassi¬ 
schen Griechischen fremd. Das ältere Wort dafür 
ist 8lxii (o. Bd. V S. 578), das aber den späteren 
Römern wie den Griechen sich nicht mit actio 
zu decken schien (Sulp. Vict. Rhet. 340). Wenn 
das Wort aycoyg als Terminus gewählt wurde, so 
mußte es sein, weil die Bedeutung von agere 
als ,führen' oder ,treiben' noch in dem Rechts¬ 
worte lebendig war. Das will heißen, daß actio 
bzw. agere hier nicht als ,handeln' zu verstehen, 
sondern lediglich prozessual zu denken ist, und 
die herrschende Lehre, wie sie mustergültig o. 
Bd. I S. 303—823 von Leonhard -W1 a s s a k 
dargestellt ist, wird von diesem Standpunkte neu 
zu untersuchen sein. Für Handlung, sowohl all¬ 
gemeine wie juristische, war das Wort actus bzw. 
actus legitimus vorhanden (D. 50,17, 77). Wlas- 
sak o. Bd. I S. 331—334. 

Auch der o. selbst fehlte ein entsprechendes 
griechisches Wort. Zwar wird ovväUay/ua von 
Aristoteles so definiert (Eth. Nie. V 2, 13), daß 
es fast mit der späteren römischen o. identisch 
scheint. Doch ist festzuhalten, daß im allgemei¬ 
nen ovv6.li.aypa Kontrakt ist (u. Bd. IV A 
S. 1322). Auch ein allgemeines griechisches Wort 
für obligatus oder nexus ist nicht erfindlich. Die 
Ausdrücke vxev&wog (Demosth. 1114, 21. CG1L 

II 465, 10), vxaluos (Xen. mem. II 8, 5) haben 
annähernd diese Bedeutung. Auch das Wort 
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ivbico, das fast genau illigare, obligare wieder¬ 
gibt, wird im Partizipium manchmal wie obligare 
gebraucht (Herodot. III 19. Polyb. VI 17, 8. 
XIII 1, 3). Häufiger als diese Worte aber kommt 
das Wort ivoyog vor (Antiph. 4, 1, 6. 6, 46. 
Demosth. 51, 4. Plat. leg. 914 e; oft in den 
Papyri, Preisigke Wörterb. s. evoxos; auch 
für eine res obligata, Pap. Masp. 312, 86), das 
den Zustand des Obligiertseins richtig genug aus¬ 
drückt, aber niemals zum rechtlichen Terminus 
geworden zu sein scheint. Als eine griechische 
Sprache für das römische Recht geschaffen wurde, 
wählte man hoyos für obligatus und das ver¬ 
hältnismäßig seltene evoyg für o.; wie man auch 
aymyfj und nicht bixrj für actio wählte. Diese 
Wahl war natürlich nicht willkürlich, sondern 
beruhte auf einer wachsenden Gewohnheit, diese 
Ausdrücke als ungefähr gleichwertig anzusehen. 

Man kann also behaupten, daß im Griechi¬ 
schen, auch in der theoretischen Untersuchung, 
ein echtes Wort für o. sich nicht entwickelte. 
Allerdings ist der Begriff nicht unerläßlich. Bis 
zur jüngsten Zeit hat das englische Recht ein all¬ 
gemeines Wort dafür nicht gekannt, obgleich alle 
obligatorischen Verhältnisse richtig erkannt und 
scharf unterschieden wurden. Auch in den An¬ 
fängen des mittelalterlichen Rechts konnte man 
ganz gut ohne ein Wort für o. auskommen. Es 
findet sich nicht in den Etymologien des Isidor, 
die bekanntlich dem Mittelalter als Enzyklopädie 
dienten; doch sind im fünften Buche die spezi¬ 
fischen Delikte und Kontrakte aufgezählt. 

Wenn man von der Geschichte des Wortes o. 
absieht und sich fragt, ob die juristische Gebun¬ 
denheit sich zuerst als deliktuell und erst später 
als kontraktuell entwickelt hat, würde man der 
Logik nach geneigt sein, die o. ex maleücio als die 
ältere zu nennen. Die engen Beziehungen aber, 
die zwischen der Idee der o. und einer durch be¬ 
sondere Zeremonie sich selbst zugefügten Ge¬ 
bundenheit bestehen, müssen diese verbreitete 
(S. P e r o z z i Dali’ obbl. da delitto al obbl. da 
contracto, Boll. Dir. Rom. 1915, 43ff. H u v e 1 i n 
Daremb.-Sagl. IV 136. G. C o r n i 1 Ancien Droit. 
Rom. 82. F. de V i s s c h e r Les origines de 
l’obl. ex delicto, Rev. Hist. Droit. 1928, 335ff.) 
Ansicht höchst zweifelhaft machen. Es würde zu 
den Quellen besser passen, die juristische o. aus 
der sponsio, der stipulatio, dem negotium per aes 
et librum abzuleiten. Wie wir jetzt wissen (Gai. 
ed. Seckel-Kuebler IV 17 a. 17 b. V. A r a n g i o - 
Ruiz Bull. Inst. Rom. Vitt. Scial. I, n. s. 571 
—624. E. L e v y Ztschr. Sav.-Stift. LIV 258. 
P. Collinet Les nouveaux fragments de Gaius; 
Anc. Droit Rom. [1934] 96ff. De Zulueta 
Journ. rom. Stud. XXIV 198ff. XXV 19ff.), war die 
stipulatio bzw. sponsio schon den XII-Tafeln be¬ 
kannt und eine spezifische legis actio (l. a. per 
iud. arb. post) war — vielleicht gerade von den 
XII-Tafeln — dafür erfunden (u, Bd. IIIA 
S. 1851. 2540). Zur selben Zeit wird illigari, obli- 
gari, ligari, magisch, religiös, moralisch, verstan¬ 
den, ungefähr wie das griechische iv8ito (arg 
ivsdgas Hom. II. II 111. IX 18). Es ist leicht 
einzusehen, wie die zeremonielle Handlung, die 
in der sponsio, der stipulatio, dem neg. per aes et 
libram, stattflndet, als ein Sichbinden aufgefaßt 
wurde, in einer Zeit, wo die Strafsumme, die in 
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den Deliktsklagen verlangt wird, noch immer als 
eine Art privatvollzogener multa (D. 50, 16. 
131, 1) erscheint. Vielleicht war, wie das Wort 
andeutet, nozüi (noxa) das eigentliche Wort für 
Delikt, und obnoxius anfangs der ex maleücio 
obligatus (D. 50, 16. 131 pr.; ebd. 231, 3. Inst. 
IV 8, 13; besonders aber Fest. 174 M, der den 
Sulpicius zitiert). Noxae obnoxium kommt in 
dem Melanippus des Accius vor (v. 429 Ribb.). 
In der späteren Literatur wechselt obnoxius mit 
obligatus in allen Bedeutungen (obligatum obno¬ 
xium, Cod. Iust. IV 2, 13, vom J. 294). Die wei¬ 
tere Ausdehnung, nach welcher jeder durch actio 
durchgeführte Anspruch notwendigerweise eine o. 
als Gegenstück forderte, vollzog sich erst später, 
aber bereits in der klassischen Zeit. 

Es gab also eine Zeit, wo eine regelrechte 
actio, die private Strafklage wegen eines Delikts, 
ohne eine ergänzende o. gedacht wird, da die 
später o. genannte Pflicht, ein Unrecht gut zu 
machen, hauptsächlich vom Standpunkte des An¬ 
klägers angesehen war. 

Dasselbe gilt von der ältesten Legisactio, der 
l. a. sacramento. Hier ist ein Eigentumsstreit in 
Frage. Die Idee der Obligation konnte nach den 
derzeitigen Auffassungen wenig Nutzen verschaf¬ 
fen. Die einzige Obligation, die wir hier finden 
können, war eine negative, die Pflicht des nicht¬ 
rechtlichen Besitzers, die Sache frei zu geben. 
Dafür war aber von der Prozeßverhandlung durch 
die Intervention des Magistrats sofort gesorgt. 
Eine praktisch bedeutende o. kommt aber vor, 
wenn der Rechtsspruch auf ein dare facere opor- 
tere lautet, also in einer actio in personam nicht 
nur negativ, sondern positiv hervortritt. 

Es ist verlockend zu behaupten, daß die Er¬ 
schaffung der actio per iudicis arbitrive postula- 
tionem eigentlich die o. selbst erschaffen hat, das 
heißt dem Ausdruck, der bisher in nicht-juristi¬ 
schem Zusammenhang öfters gebraucht wurde, 
eine wichtige juristische Anwendung gegeben und 
ihn damit zum Rechtsausdruck gestempelt hat. 

Nachklänge dieser historischen Entwicklung 
finden sich in dem Unterschied, den Gaius und 
die Institutionen machen zwischen der actio in 
personam und in rem. Nur die erstere (Gai. IV 2. 
Inst. IV 6, 1) verlangt eine o. als Gegenstück. 
Für die letztere aber, die gegen einen geführt ist 
gut nullo iure nobis obligatus est, ist als Exempel 
wieder der Eigentumsstreit gegeben, der in der 
alten Zeit durch l. a. sacramento getilgt werden 
mußte. 

Praktisch muß man oft debitum (sc. id quod 
debetur Inst. I 4, 6 pr.) und o. als fast gleich¬ 
bedeutend empfunden haben. Doch ist der Unter¬ 
schied bedeutend. Debitum (debere) verlangt 
einen bestimmten Empfänger und wird fast aus¬ 
schließlich von Kontrakt- bzw. Quasikontrakt- 
Schulden gebraucht. 0. wird dagegen, ohne daß 
man an einen bestimmten Gläubiger denken muß, 
zivilrechtlich wie strafrechtlich angewendet ( obli- 
gare se furti Scaev. bei Gell. VII 15. Gai. HI 
196. 208; poenae obligatio Cod. Theod. II 33, 2 
[386 n. Chr]; criminis periculo Cod. Iust. IX 
22, 13. Besonders zu vergleichen C o r n i 1 Debi¬ 
tum et obligatio, Möl. Girard [1912] I 199—265; 
Anc. Droit Rom. [1930] 74—75. Buckland 
Textbook of Roman Law [1932] 406). 
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Daß o. mit dem Schriftstück (chirographum) 
selbst verwechselt wird, wie es mit cautio ge¬ 
schehen ist, wäre leicht verständlich, ist aber 
schwer aus denr Quellen zu belegen, denn tabulae 
obligationis (Cod. Iust. VIII 40, 6) zeigt eher das 
Gegenteil, und in repetere obligationem (Cod. 
Iust. IV 30, 7) kann o. leicht als res incorporalis 
gedacht werden. Der Unterschied tritt scharf in 
Cod. Theod. II 27, 1, 4 vom J. 412, hervor (man 
vgl. auch Cod. Theod. II 4, 6, 3 litterarum obli¬ 
gatio, facta eautione ); evoxg dagegen ist der 
cautio gleichgestzt in Cod. Iust. I 3, 44, 5. Im 
Mittelalter ist allerdings die Entwicklung voll¬ 
zogen und o. wird durch inoxg glossiert (CG1L 
III 485, 15. 486, 38); wie in der englischen 
Rechtssprache bis zu der neueren Zeit,Obligation* 
eigentlich die Urkunde war. 

Daß aber die o. zu einem Eigentumsstück 
wurde, einer res incorporalis, ist direkt in den 
Quellen gesagt, Gai. II 14. D. 1, 8, 1. Inst. II 
2, 2. Als solche res kann sie erworben ( adquirere 
obl. Cod. Iust. III 32, 1 pr. D. 45, 1, 126, 2. 
23, 3, 46 pr.), vermacht (Paul. Sent. III 6, 11) 
und verpfändet werden (Cod. Iust. VIII 16, 4). 
Sie gehört zu den bona (D. 50, 16, 21, 49), wenn 
das auch in der klassischen Zeit noch beanstandet 
werden konnte. 


Anfangs existierte wohl im Formularprozeß 
eine echte Klassifizierung in iudicia strieti iuris 
und bonae Hdei (L. W e n g e r Röm. Prozeßr. 
[1925] 155ff.). Im ersteren war man obligiert, 
sein Unternehmen durchzuführen, im letzteren 
einen Schaden ex bono et aequo gut zu machen. 
Das verwischte sich aber, als man in allen Pro¬ 
zessen auf das certum corpus verzichtete und nur 
Schadenersatz beanspruchte (Gai. IV 48. Die In¬ 
terpunktion von Brini Archivio, Givr. [1878] 
213—278, dem T h a 11 e r Nouv. Rev. Hist. 
[1884] 459—470 folgt, ist trotz der Ausführun¬ 
gen Wengers Röm. Prozeßr. [1923] 136f., 19, 
meines Erachtens nicht haltbar). Auch half die 
Ausdehnung der exceptio doli dazu, alle Obliga¬ 
tionen auf die Billigkeit zurückzuführen. 

Der Schadenersatzverpflichtung gegenüber 
stand die o. der Deliktklagen, nicht Schaden¬ 
ersatz, sondern Strafe zu zahlen. Auch hier hat 
die weitgreifende aquilische Klage (o. Bd. XII 
S. 2325), die nur relativ pönal war, assimilierend 
gewirkt, und im alllgemeinen, besonders im Li¬ 
bellenprozeß, kann man behaupten, daß fast alle 
Art Klagen durch verschiedene Rücksichten er¬ 
weitert oder eingeengt, nur auf Schadenersatz 
lauteten. 

Damit betreten wir ein Stadium der Rechts- 


Aueh besteht zwischen diesen Stellen und 
anderen wie Gai. III 83. Inst. III 10, 1. Ulp. 
19, 11. D. 8, 1, 14 pr. C. 7, 33, 12, 4 kein 
Widerspruch. Hier sind als res incorporalis nur 
die Servituten erwähnt. Diese sind aber doch nur 
als Exempel gegeben. Von einer vollständigen 
Aufzählung ist hier kaum die Rede (anders 
Buckland Textbook of Roman Law 186). Daß 
das nomen, das oft genug als veräußerbares Gut 
erscheint, eigentlich eine o. ist, ist einleuchtend 
und direkt bezeugt (D. 50, 16, .6. 46, 6, 9. 
Mitteis Röm. Privatrecht [1908] 74, 2). Es 
ist bemerkenswert, daß trotz der Übertragbarkeit 
des noinen im allgemeinen die o. als Besitzstück 
schwer veräußert werden konnte, denn der Be¬ 
sitzer konnte die Veräußerung nur durch Klage¬ 
rechtsübertragung durchführen, was, wie bekannt, 
dem römischen Rechte Schwierigkeiten bereitete. 
Man findet cedere actiones (Cod. Iust. V 52, 2 pr.), 
mandare, oder allgemeine Ausdrücke wie trans- 
ferre und praestare (D. 46, 1, 13. 46, 3, 95, 10. 
Cod. Iust. VH! 40, 14, 1; ebd. 21), die alle pro¬ 
zessual gedacht sind. Allerdings ist das Resultat 
einer cessio actionis die Veräußerung der o. 

Die Einteilung in obligationes eiviles und 
praetoriae (bzw. honorariae), in obligationes ex 
contractu, ex delicto ( malefieio ), quasi ex con¬ 
tractu, quasi ex malefieio dient lediglich Aus¬ 
legungsbedürfnissen, hat aber wenig praktische 
oder theoretische Bedeutung. Wenn Gaius (D. 44, 
7, 1 pr.) die Gruppe ex variis causarum figuris zu 
den obl. ex contractu und ex malefieio hinzufügte, 
konnte er sehr gut damit auch die zwei ersten 
beschrieben haben. Modestinus versuchte (D. 44, 
7, 52) sieben Entstehungsgründe aufzustellen, die 
aber ohne klares principium divisionis nur neben¬ 
einander gereiht und doch nicht erschöpfend sind. 
Tatsache ist, daß ein klagbarer Anspruch und 
damit eine o. aus einer so bunten Verschiedenheit 


entwicklnng, in dem die Obligation nicht mehr 
durch den Schuldner selbst oder durch den Zu¬ 
stand, in dem er sich befindet, endgültig ent¬ 
steht, sondern durch den Prozeßgang manchmal 
vollständig nmgestaltet wird. Der Schuldner ver¬ 
pflichtet sich mittelst eines Kontraktes auf eine 
bestimmte Leistung, oder er ist durch seine Zu¬ 
gehörigkeit zu einer menschlichen Gesellschaft 
verpflichtet, seinen Mitbürgern gegenüber Sorg¬ 
falt und Umsicht im täglichen Leben zu üben. 
Für die andere Partei aber ist die Leistung oder 
die Sorgfalt nur dadurch erzwingbar, daß dem 
Schuldner eine neue Pflicht auferlegt wird, die 
darauf lautet, Schadenersatz zu zahlen, und diese 
Surrogatpflicht ist die eigentliche o., denn sie ist 
es, die das Gegenstück zur actio bildet. Beide 
Pflichten aber, sowohl die primäre wie die stell¬ 
vertretende, werden obligationes benannt. 

Größere Bedeutung ist der Einteilung in obli¬ 
gationes civiles und naturales zuzumessen (D. 46, 
2, 1, 1. 20, 1, 5 pr. 46, 1, 16, 3). Den letzteren 
wird zwar keine Klage beigelegt, aber in anderen 
Hinsichten, besonders durch exceptio, sind sie 
rechtlich wirksam. Doch wird öfters betont, daß 
eine wirkliche Obligation hier nicht vorliegt, und 
daß eine naturalis o. eigentlich keine o. ist (D. 46, 
1, 16, 4). Diese aber, die ex aequitate (vgl. t>tn- 
eulum aequitatis, D. 46, 3, 95, 4) und nicht ex 
iure existiert, nähert sich damit der moralischen 
Verpflichtung, die, wie oben gezeigt, ein so gutes 
Recht hat, sich o. zu nennen als der später ent¬ 
wickelte juristische Terminus. (Uber die natura¬ 
lis o., vgl. J. Va z n y Studi Bonfante IV 129—181, 
und die älteren Studien von H. A. Schwanert 
Die Naturalobi. 186. Klingmüller Die Lehre 
von den natürL Verbindlichk. 1900. Siber 
Gedenk, f. Mitteis, Leipz. rechtsw. Stud. XI 
[1925] 1—88.) 

Die o. wird hauptsächlich durch Erfüllung 


der Gründe entstehen kann, daß jede logische aufgehoben. Der Bildersprache gemäß, die für die 
Einteilung scheitern muß. Entstehung der Obligationen gebraucht wird, ist 
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das einschnürende Band durch die verpflichtete 
Leistung gelöst ( solvitur ), und der Schuldner ist 
befreit ( liberatur ) und kann von nun an so han¬ 
deln wie er will. Oft genug werden farblose Aus¬ 
drücke wie tollitur, finitur, eessat gebraucht. Es 
wäre wohl zu unterscheiden zwischen Aufhebungs¬ 
gründen, die eigentlich bezeugen, daß eine o. nie 
entstanden ist, z. B. Formfehler, Unmöglichkeit, 
Dolus, Incapazität; und solchen Gründen, die aus 
später hinzugekommenen Umständen der Obliga¬ 
tion ein Ende bereiten. In den ersteren bestand 
die Obligation nur zum Schein. Allein beide 
Arten von Aufhebungsgründen werden erst durch 
den Prozeß ans Licht gebracht, und der Ange¬ 
klagte, der den Klagegrund einfach negiert, und 
derjenige, der sich durch gültige Exzeption weh¬ 
ren kann, werden gleichgestellt (D. 50, 17, 
66 . 112 ). 

Es würde kaum lohnen, alle Aufhebungsgründe 
aufzuzählen. Fast jeder Kontrakt und jedes Delikt 
besitzt Bedingungen, die ihm eigen sind und 
durch die die aus dem Kontrakte (bzw. Delikte) 
fließende Obligation verhindert oder getilgt wird. 
Im allgemeinen wird die Obligation durch aceep- 
tilatio, novatio, capitis deminutio und allerlei 
Pakte, sowie manchmal durch Tod getilgt, sowie 
durch dolus, culpa und mehrere Gesetzbestim¬ 
mungen eine Obligation von Anfang an trotz 
scheinbar obligierender Handlungen nicht er¬ 
folgte. 

Wenn wir weiter das Verhältnis der o. zur 
actio in Betracht ziehen, so wird ersichtlich, daß 
eine mißglückte actio auch auf die o. aufhebend 
wirken muß, sobald der Satz non bis in idem 
(D. 50, 17, 57) oder die Unanfechtbarkeit der res 
iudicata (D. 50, 17, 207. C. 7, 52, 1) Geltung 
für sich gewann; denn wenn einmal ohne dolus 
eine absolutio erfolgte, was wohl durch Zufall 
oder schlechte Führung auch in einer guten Sache 
stattfinden konnte, so fiel die primäre o. weg, 
gerade als ob die Handlung, welche die Obliga¬ 
tion erzeugen sollte, nie unternommen wäre. 

Die Rechtsgeschichte zeigt, daß obwohl ein 
Obligationsbegriff für die Rechtsanalyse grund¬ 
legend ist, ein Gattungsname dafür praktisch 
nicht erforderlich ist. Es genügt, wenn man in 
bestimmten Fällen sagen kann, ob der Schuldner 
haftet oder nicht. Sogar im römischen Recht, wo 
ein Obligationsbegriff sich verhältnismäßig früh 
ausbildete und anerkannt wurde, war der Begriff 
nie eindeutig bestimmt und trennte sich nicht 
vollständig von anderen ähnlichen und verwand¬ 
ten Ideen. Doch bleibt ein richtiges Verständnis 
der o. ein Hauptproblem der romanistischen 
Forschung. 

Die unabsehbare Literatur kann nur wahl¬ 
weise erwähnt werden. Altere Literatur Heim¬ 
bach in Weiskes Rechtslexikon s. Vertrag 12, 
797; der Pauly R.E. s. Obligatio; Puchta- 
Rudorff Inst. (1872) III 1 b. Weitere Zu¬ 
sammenstellungen bei Windscheid-Kipp 
Pandekten (1900) III 1—2. Davon mögen als noch 
brauchbar (unter anderen) die folgenden heraus¬ 
gehoben werden. H. Donnellus Comm. Lib. 
XII. Heineccius Synt. 535—657. C. F. 
v. Savigny Das Obligationenrecht (1851— 
1856). Unterholzner-Huschke Quellen- 
mäß. Zusammenstellung d. Lehre d. röm. Rechts 
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über Schuldverh. 1842. L. Mitteis Die Indi¬ 
vidualisierung der Obligation, 1886. W. Hart- 
mann Die Obligation, 1875. W. Girtanner 
Die Stipulatio nnd ihr Verh. z. Vert., Kiel 1859. 
J. P. M o 1 i t o r Les Obl. en droit rom., 3 Bde„ 
1865—1868. 

Von neueren Arbeiten (nicht erschöpfend) sind 
zu erwähnen (Literatur bei Schreiber Schuld 
und Haftung 4, 3): S. P e r o z z i Le obbligazioni 
romane. V a n n i Svolgimento storico del con- 
cetto di obbl. nel dir. rom. (1893). V. Scialoja 
Le Fonti delle obbl., Sazzi (1927) 33—58. R. S a - 
1 e i 11 e s Essai d’une thöorie gön. de l’obligation 
(Paris 1890). G. Cornil Debitum et obligatio 
M41. Girard (1912) I 199—263. E. Costa Sto- 
ria del diritto rom. (1925) 305—312. Haeger- 
ström Der röm. Obligationsbegriff, Uppsala 
1927. E. Betti La Struttura del obbl., Came- 
rino 1918; II Coneetto del’ obbl., Studi Pav. 
(1919) 97ff. G. Paechioni Coneetto e ori- 
gini dell’ obbl. rom. (in seiner Übersetzung von 
Savigny Obl. 489ff.): Luzzatto Per un 
ipotesi sul! orig, delle obbl. rom. 1934. H. S i b e r 
Z. Theorie d. Schuld, Iher. Jahrb. 50. G. S e g r 6 
Obligatio nei testi della giur. classica; Studi Bon¬ 
fante III 499—619. Huvelin bei Daremb.- 
Sagl. IV 133—140, wo auch die griechische Ent¬ 
wicklung dargestellt wird. Al. B r i n z Der Be¬ 
griff Obligatio, Ztschr. für Privatr. I 1—41. 
E. I. B e k k e r Uber die Objekte und Kraft der 
Schuldverh., Ztschr. Sav.-Sift. XXIII (1902) lff. 
S. Schlossmann Altröm. Schuldrecht (1904). 
R ü m e 1 i n Obl. und Haftung, Arch. f. Civ. Pr. 
68 , 216ff. A. Marchi Storia e coneetto della 
obbl. rom. (1912); Le Defln. rom. dell’ obbl., Boll. 
Ist. Dir. Rom. (1916) 29, 5—60. H. Steinei 
Datio in solutum (1914) 2ff.; Schuld u. Haftung, 
Grünhuts Ztschr. XLI 159ff. Hinzuzufügen sind 
natürlich alle Gesamtdarstellungen des römischen 
Rechts, besonders R. v. Mayr Röm. Rechts¬ 
geschichte, und die Darstellungen von R a b e 1, 
Schultz, Girard, Paechioni, Bon¬ 
fante, Cornil, Buckland, Perozzi, 
deFrancisci, Riccobono, um nur die be¬ 
kanntesten zu nennen. [Max Radin.] 

Oblivio. Name des spanischen Flusses Limia 
(s. L i m i a). [A. Schulten.] 

Obnuntiatio, Terminus der römischen Augu¬ 
rallehre. 

1. Bekanntlich mußten die römischen Beamten 
nicht nur vor jeder amtlichen Handlung (Leitung 
von Wahlen, Gesetzgebung, Kriegsführung usw.) 
Auspicien einholen ( auspicia impetrativa), sondern 
sie mnßten auch während der Handlung auf neue 
zufällige Zeichen ( auspicia oblativa) achten (s. 
z. B. Wissowa o. Bd. II S. 2580H.). Wurden 
ungünstige Zeichen gemeldet, dann durfte nichts 
unternommen, Begonnenes mußte aufgegeben wer¬ 
den. Diese Meldung war die O., die, in ihren 
Wirkungen der tribunizischen Interzession ver¬ 
gleichbar, im öffentlichen Leben der Römer eine 
nicht geringe Bedeutung erlangte. Unter welchen 
Bedingungen eine O. zustandekam, mag an ein¬ 
zelnen Beispielen erläutert werden: Liv. XXII 
42, 7—9 (216 v. Chr.) ... clamore orto a militi- 
bus, ni signum detur, sine ducibus ituros, haud- 
quaquam dux defuit: nam extemplo Varro signum 
dedit proficiscendi. Paulus cum ei sua sponte 
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eunctanti pulli quoque auspicio non addixissent, 
nuntiari iam efferenti porta signa eollegae iussit, 
quod quamquam Varto aegre est passus, Flamini 
tarnen reeens casus ... religionem animo ineussit. 
Der Consul wurde also durch die 0. seines Kol¬ 
legen an der Schlacht gehindert, obwohl er vor¬ 
her für sich günstige Zeichen erlangt hatte (und 
obwohl er sich, nebenbei bemerkt, um die Beob¬ 
achtung seines Kollegen nicht zu kümmern 
brauchte, da an diesem Tage sein Imperium 
und sein Auspicium maßgebend war). Ist hier 
in beiden Fällen von impetrativen Auspicien 
die Rede, so erfolgte die 0. bei weitem häufiger 
auf Grund von oblativen Auspicien; z. B. ver¬ 
hinderte Pompeius im J. 55 v. Chr. die Wahl 
Catos zum Praetor dadurch, daß er während der 
Wahlkomitien von einem plötzlichen Donnerzei¬ 
chen Mitteilung machte (Plut. Cat. min. 42; 
Pomp. 52). Eine dritte Möglichkeit war im Wesen 
der Zeichendeutung begründet: Während Blitz 
und Donner im allgemeinen als günstige Zeichen 
galten, waren sie für die Abhaltung einer Ver¬ 
sammlung ungünstig. Nahm also an einem Tage 
ein Magistrat Himmelsbeobachtung vor, so wurde 
der ganze Tag für Wahlen und Gesetzgebung un¬ 
geeignet. Wozu das bei Mißbrauch führen konnte, 
zeigt das Beispiel des Bibulus im J. 59 v. Chr., 
der nach seinem ersten Zusammenstoß mit Caesar 
(Suet. Caes. 20, 1. Cass. Dio XXXVI 6, 5) sich 
in sednem Hause ernschloß undi nunmehr an 
jedem Tage den Himmel beobachtete (Cic. har. 
resp. 48 ... Producebat fortissimum virum M. Bi- 
bulum, quaerebat ex eo C. Caesare leges ferente 
de eaelo semperne serfasset; semper se ille ser- 
vasse dicebat. Augures interrogabat, quae ita lata 
essent rectene lata essent; illi vitio lata esse dice- 
bant; vgl. dom. 40f.). Denn die Beobachtung 
wurde eine solche Formalität, daß man mit de 
eaelo servare hier, wie fast überall, bereits den 
Empfang der erwünschten Auspicien bezeichnete; 
da Bibulus diese Beobachtungen dem Caesar bei 
jeder Versammlung obnuntiieren ließ, wäre Caesar 
verpflichtet gewesen, die Versammlung aufzulösen. 

2. Wenden wir uns von dieser weitgehenden 
Verwendung der 0. in der politischen Praxis ab, 
um die Frage nach ihren Anfängen zu stellen, so 
sind wir im allgemeinen auf Vermutungen und 
Rückschlüsse angewiesen. Wie die ganae Augu¬ 
rallehre gemeinitalisch gewesen zu sein scheint, 
so können wir Beobachtung mit Hilfe eines ars- 
fertur und Meldung von der Beobachtung noch 
bei den Umbrem feststellen (Tab. Iguv. Via lff. 
15ff. b 47; vgl. Aufrecht-Kirchhoff Die 
umbrischen Sprachdenkmäler n 102ff. Bueche. 
ler Umbrica 42ff. 49. 81f.). Bei den Römern 
besitzen wir eine einzige Definition, die aller¬ 
dings in ihrem Werte bestritten wird, Donat. 
Ter. Ad. 547 proprie obnuntiare dieuntur augures, 
qui aliquid mali ominis scaevumque viderint. 
Mommsen St.-R. I 3 llOf. vertritt die Ansicht 
(ebenso Wissowao. Bd. II S. 2335; Religion 2 
531f.), daß man zwischen 0. und nuntiatio unter¬ 
scheiden müsse. Wie die Spectio, d. h. die Ein¬ 
holung impetrativer Auspicien, ein Vorrecht der 
Magistrate gewesen sei, so hätten sie allein ob¬ 
nuntiieren dürfen; von zufälligen Zeichen, d. h. 
von oblativen Auspicien, konnten die Auguren 
um so mehr Meldung erstatten, da eine Meldung 


(:nuntiatio ) von Omina (z. B. von Prodigien: Gell. 
II 28, 2) allgemein üblich war. Sprachhch ist da¬ 
gegen zu bemerken, daß ein Unterschied zwischen 
nuntiare und obnuntiare ursprünglich ebensowenig 
bestand, wie zwischen servare und observare. 
Erst die augurale Praxis ergab einen bösen Sinn, 
weil nur die Meldung von ungünstigen Zeichen 
von weitgehender Wirkung war; in diesem Sinne 
aber wurde nicht nur obnuntiare verwendet, son¬ 
dern recht häufig auch nuntiare. Sachlich ist ein¬ 
zuwenden, daß auch die Auguren das Recht be¬ 
saßen, impetrative Auspicien vorzunehmen (im 
Gegensatz zu seiner gesamten Darstellung räumt 
dies Mommsen 110,2 ein, ebenso W i s s o w a 
o. Bd. II S. 2326f.): So werden bei der Inaugura¬ 
tion des Numa (Liv. I 18) die Auspicien durch 
den Augur eingeholt, und Mommsens Erklä¬ 
rung (II 3 10, 1), der Augur habe dies auf Befehl 
Numas getan (de se deos consuli iussit), schafft 
die Spectio des Augurn nicht aus der Welt. 
Ebenso ist eine selbständige Auspication für 
Beginn einer Schlacht überliefert (Liv. IV 18, 6), 
und ganz allgemein wird dieses Recht der augu- 
ralen Beratung den Auguren Vorbehalten bei Liv. 
I 36, 6. Cic. leg. II 31. III 11. 43. 

Wenn wir nun zwischen Nüntiation und 0. 
keinen Unterschied machen, also auch die Donat- 
stelle anerkennen, dann müssen wir auch an¬ 
nehmen, daß die 0. ursprünglich kein magistrati¬ 
sches, sondern ein augurales Recht war. In der 
Tat lassen sich Argumente anführen, die diese 
Annahme stützen können. Besonders klar ist eine 
Vorschrift bei Cic. leg. II 21 ... quaeque augur 
iniusta nefasta vitiosa dira debxerit, inrita in- 
feetaque sunto quique non paruerit Capital esto. 
Und wir wissen, daß bis zuletzt die Gewohnheit 
bestand, zur magistratischen Spectio einen Augur 
als Berater heranzuziehen; wir wissen auch von 
Gutachten der Auguren oder des Augurencolle¬ 
giums, die, wenn auch nachträglich, dieselbe Wir¬ 
kung wie die 0. hatten: Im J. 215 v. Chr. wurde 
M. Claudius Marcellus zum Consnl gewählt; cui 
ineunti consulatum cum tonuisset, vocati augures 
vitio creatum videri pronuntiaverunt. Marcellus 
mußte abdanken (Liv. XXIII 31, 13). Ebenso er¬ 
ging es den Consulen des J. 161 v. Chr., weil der 
Leiter der Comitien, Ti. Sempronius Gracchus, 
der Consul und Augur zugleich war, nachträglich 
mit Hilfe der libri augurales einen Fehler ent¬ 
deckt haben wollte und in diesem Sinne an das 
Auguralcollegium schrieb. Auf Grund eines Gut¬ 
achtens dieses Collegiums beschloß der Senat, 
daß die Consuln abdankten (Cic. nat. deor. II 
10f.; div. I 33. II 73f.; vgl. Qu. fr. II 2, 1 
... ille Gracchus augur ... recordatus est quid 
sibi in campo Martio eomitia consularia habenti 
contra auspicia accidiset .. .; Val. Max. I 1, 3). 
Die Existenz solcher Gutachten wäre unverständ¬ 
lich, wenn wir nicht im Sinne der oben ange¬ 
führten Cicerostelle (leg. II 21) annehmen könn¬ 
ten, daß die Auguren ursprünglich die unum¬ 
schränkten Herren der Auspication waren. 

3. Die magistratische Spectio war 
also vermutlich sekundär; sie kann entstanden 
sein, als die Beobachtung immer mehr eine for¬ 
male Angelegenheit wurde und als es häufiger 
vorkam, daß der Consul zugleich auch Augur 
war (vgl. die Spectio des Tribunen u. S. 1730ff.). 
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Daß unsere Feststellungen nur hypothetisch sind, 
liegt nicht nur daran, daß uns sichere Nachrich¬ 
ten fehlen, sondern auch daran, daß die vorhan¬ 
denen Zeugnisse zum Teil widerspruchsvoll, zum 
Teil dunkel sind. Dunkel ist vor allem unsere 
Hauptstelle, Fest. p. 333 Spectio in auguralibus 
ponitur pro aspeetione et nuntiato, quia omne ius 
saerorum habent auguribus. Spectio dumtaxat 
quorum consilio rem gererent magistratus, non 
ut possent impedire nuntiando quae, cum vidis- 
sent; at is spectio sine nuntiatwme data est, ut 
ipsi auspicio rem gererent, non ut alios impedi- 
rent nuntiando. So wie der Text hier steht (nach 
L i n d s a y, der das Überlieferte nur an einer 
Stelle, at is für satis, ändert), ist er unverständ¬ 
lich. Selbst wenn wir die unumgänglich notwen¬ 
digen Änderungen einsetzen, nuntiatio für nun¬ 
tiato und quaeeumque für quae, cum, wird der 
Text nicht viel klarer (andere haben noch mehr 
geändert: M ü 11 e r Etrusker II 2 116, 9. M o m m - 
s e n St.-R. I 3 109, 1. M a d v i g Verfassung u. 
Verwaltung I 267. Reg eil Jahrb. f. Pmlol. 
CXXXVII 382; eine Übersicht bei Valeton 
Mnemos. XVIII 455f., der sich besonders weit 
von der Überlieferung entfernt; hinzuzufügen ist 
noch Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 153, eben¬ 
falls sehr radikal). Am klarsten ist der letzte 
Satz: die Magistrate besitzen nur die spectio 
ohne die nuntiatio, um für ihre eigenen Hand¬ 
lungen die pflichtmäßigen Auspicien einzuholen, 
und nicht, um durch 0. (denn in diesem Sinne 
scheint hier nuntiatio verwendet zu werden) 
andere an ihren Handlungen zu hindern. Der 
vorangehende Satz scheint von den Rechten der 
Auguren zu handeln: Sie besitzen die nuntiatio 
sowohl als auch die spectio ; die spectio>, freilich 
nur zur Beratung der Magistrate (d. h. in deren 
Aufträge) und nicht zu selbständigen Zwecken, 
d. h. nicht, um magistratische Handlungen durch 
0. eigener impetrativer Auspicien zu verhindern. 
Praktische Beispiele mögen dies erläutern. Es 
wurde bereits die wichtigste Vorschrift erwähnt: 
love tonante, fulgurante eomitia populi haberi 
nefas (Cic. div. II 42; vgl. Phil. V 7; Vatin. 20; 
nat. deor. II 65 u. a.). Wurde also ein solches 
Zeichen beobachtet, erschien ein Augur bei den 
Comitien und löste die Versammlung mit den 
Worten, ,alio die‘ auf (z. B. Cic. leg. II 31 
... quid gravius quam rem susceptam dirimi, si 
unus augur ,alio die‘ dixerit? Phil, n 82 Con- 
fecto negotio bonus augur ... ,alio die‘ inquit). 
Schon am folgenden Tage konnte das Vorhaben 
durchgeführt werden, z. B. Liv. IX 38, 15 ei 
(L. Papirius, Dictator von 310 v. Chr.) legem 
ferenti triste omen diem difßdit... (39,1) ... po- 
stero die auspiciis repetitis pertulit legem. Dem¬ 
nach wäre das Recht, auf Grund oblativer Auspi¬ 
cien mit ,alio die‘ hindernd einzugreifen, ein spe¬ 
zifisch augurales Recht gewesen; geblieben ist es, 
wie wir noch sehen wenden (u. S. 1732f.), aller¬ 
dings nicht, obwohl diese Worte auch in späterer 
Zeit nur der Augur sprechen konnte. Daß da¬ 
gegen der Augur die spectio nur in günstigem 
Sinne beeinflussen durfte — denn das will wohl 
Festus sagen —, kann schwerlich der ursprüng¬ 
liche Zustand gewesen sein. In beiden Fällen sind 
also Änderungen eingetreten, und zwar wohl auf 
dem Wege der Gesetzgebung. 
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Wie eine solche gesetzgeberische Maßnahme 
ausgesehen haben kann, zeigt folgendes Zeugnis, 
Gell. XIII 15, 1 ln edicto consulum quo edieunt, 
quis dies comitiis centuriatis futurus sit, scribi- 
tur ex vetere formula: ne quis magistratus minor 
de eaelo servasse velit. Um die bereits o. S. 1727 
erwähnte Kollision von Zeichen zu vermeiden und 
den Tag der Versammlung sicherzustellen, ist es 
gelungen, wenigstens den niederen Beamten die 
Spectio an solchen Tagen zu verbieten. 

4. Eine weitere gesetzliche Regelung wurde 
durch das Steigen der tribunizischen Gewalt not¬ 
wendig. Sicherlich besaßen die Tribunen 
das Auspicium von vornherein nicht. Aber für 
spätere Zeiten können wir das doch nicht in Ab¬ 
rede stellen (Mommsen St.-R. II 3 283f.). Ob 
sie jedoch die Auspication bereits durch die Lex 
Valeria Horatia im J. 449 v. Chr. erhielten (so 
Zonar. VII 19, 2; vgl. dazu Mommsen KF I 
165f.; St.-R. a. 0.), ist weniger wahrscheinlich; 
eher durch die Lex Ogulnia, die den Plebeiern 
den Zutritt zu den Priestertümem, auch zum 
Augurencollegium, öffnete. Dazu stimmt, daß 
unsere Zeugnisse von dieser Zeit an von Beach¬ 
tung der Auspicien in Angelegenheiten der Plebs 
berichten: so waren im J. 293 v. Chr. die Tri¬ 
bunen (Liv. X 47, 1), im J. 202 die Aedilen vitio 
creati (Liv. XXX 39, 8) und mußten ersetzt wer¬ 
den; für das J. 187 ist es überliefert, daß die 
Tribunen für ihre Versammlungen der Auspicien 
bedurften (Gell. VT 19, 5; so Lange Kl. Sehr. 
I 314, 6, mit Unrecht bestritten von Valeton 
Mnemos, XVIII 422). 

5. Zonaras a. 0. spricht davon, daß man den 
Tribunen die Auspication nur gegeben hätte, um 
dann mit Hilfe der 0. unerwünschte Maßnahmen 
verhindern zu können. Mag das in dieser Form 
auch eine Übertreibung sein, irgendwann mußte 
doch eine gesetzliche Regelung der 0. kommen. 
Dies bestätigt sich bei einer Betrachtung der 
Lex Aelia Fufia, wo wir allerdings fast 
nur auf Anspielungen Ciceros angewiesen sind 
(die Stellen sind in 0 r e 11 i s Onom. Tullianum 
III 126ff. gesammelt, ausführlich besprochen von 
Lange Kl. Sehr. I 274ff.; Röm. Altert, n* 
477ff. Valeton Mnemos. XIX 236ff. Tyr- 
rell-Pnrser Correspondance of Cicero I 3 
424f. E. Wei s s o. Bd. XII S. 2320f.). Es han¬ 
delt sich um zwei inhaltlich übereinstimmende 
Gesetze (Lange 278ff.), deren Urheber nicht zu 
identifizieren sind. Auf ihre Zeit können wir nur 
ungefähr schließen aus Cic. Pis. 10 centum prope 
annos legem Aeliam et Fußam tenueramus: quas 
leges ausus est nemo improbus convellere. Also 
sind die Gesetze um die Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr. entstanden. Bestätigt wird dieser Ansatz 
durch eine zweite Stelle, wo diejenigen, die sich 
gegen die Auspicien vergangen hätten, aufgezählt 
werden, Cic. Vatin. 23 ... qui sanctissimas leges. 
> Aeliam et Fußam dieo, quae in Gracchorum fero- 

citate et in emdacia Saturnini et in eolluvwne 
Drusi et in contentüme Sulpieii et in cruore Gin- 
nano etiam inter Sullana arma vixerunt, solus 
coneulearis ac pro nihilo putaris. Denn das 
älteste hier genannte Beispiel, der ,Fall‘ des Ti. 
Gracchus, führt uns in die dreißiger Jahre des 
2. Jhdts. hinauf. 

Was war der Inhalt dieser Gesetze? Cicero 
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redet zwar unermüdlich von ihnen, aber leider 
nur ganz allgemein; ein direktes Zeugnis ist 
Schol. Bob. Cie. Vatin. 23 p. 148 St. De legibus 
dicit Aelia et Fufia, quae non sinebant prius ali- 
qua de re ad populum ferri, quam comitia habe- 
rentur ad designandos magistratus. Diese Be¬ 
stimmung spielte im J. 67 v. Chr. eine gewisse 
Rolle, als der Tribun C. Cornelius (s. Münzer 

o. Bd. IV S. 1252!.) im Senat einen Antrag de 
ambitu stellte, der Senat ihn abwies und einen 
modifizierten Gesetzesvorsehlag widerrechtlich 
durch die Volksversammlung genehmigen ließ: 
inet de al re &Qxo.iQSoiat n^oejirjyysXfievat ijoav, 
nal nam rovF ovbev nßovofto&errj^vat i£ijv ... 
(Cass. Dio XXXVI 39, 1). Aul dieses widerrecht¬ 
liche Verhalten spielt an Cie. Vatin. 5 quaero a 
te cur O. Cornelium non defenderem, num legem 
aliquant Cornelius contra auspieia tulerit, num 
Aeliam, num Fußam neglexerit? — Von derselben 
Bestimmung wurde der Tribun Lureo im J. 61 
rechtmäßig befreit, als er vor den Wählerver¬ 
sammlungen ebenfalls ein Gesetz de ambitu ein¬ 
brachte (Cie. Att. I 16, 13 mit der Auslegung von 
Lange Röm. Altert. II 3 478). Diese Zeugnisse 
lassen sich kaum mit dem Recht der 0. ver¬ 
binden, so daß die Vermutung aufkommen 
könnte, jene Gesetze hätten mit der 0. nichts 
zu tun gehabt, nur hätte sie Clodius zusammen 
mit einem Gesetz über 0. aufgehoben. In der 
Tat könnten Formulierungen folgender Art, die 
wiederholt Vorkommen, diese Vermutung empfeh¬ 
len: quo inspeetante ae sedente legem tribunus 
plebis tulit, ne auspieiis obtemperaretur, ne ob- 
nuntiare eoncilio aut comitiis, ne legi intereedere 
lieeret, ut lex Aelia et Fußa ne valeret, quas no- 
stri maiwes eertissima subsidia contra tribunieios 
furwes esse voluerunt (post redit. in sen. 11 ). 
Und zwar könnte man sagen, daß hier die 0. 
neben der Lei Aelia Fufla ebenso koordiniert er¬ 
scheint, wie die Interzession und die Einschrän¬ 
kung der Gesetzgebung an dies fasti, die anders¬ 
wo (Sest. 33) mitgenannt wird. Aus dem Zusam¬ 
menhang, wie auch aus den Parallelstellen ergibt 
sich jedoch, daß es sich hier nicht um Koordina¬ 
tion mehrerer Gesetze, sondern um Zerlegung ein 
und desselben Gesetzes handelt; mit intereedere 
z. B. ist nicht die tribunizische Interzession, son¬ 
dern die 0. gemeint Auch bei Ascon. Pison. 11 

p. 16 St. ( obnuntiatio enim qua pemieiosis legi¬ 
bus resistebatur, quam Aelia lex eonßrmaverat, 
erat sublata) ist so ausdrücklich von einem engen 
Zusammenhang zwischen 0. nnd der Lex Aelia 
Fufia die Rede, daß man nicht gern an ein Auto- 
schediasma des Scholiasten glauben möchte und 
sich folglich veranlaßt sieht, Stellen wie prov. 
cons. 46 ( Quare aut vobis statuendum est, legem 
Aeliam mauere, legem Fufiam non esse abrogatam, 
non omnibus fastis legem ferri licere, cum lex 
feratur, de eaelo servari, obnuntiari, intereedi 
licere ...) in demselben Sinne aufzufassen. 

Diese Bestimmungen waren unzweifelhaft 
gegen die Tribunen gerichtet (so Lange Röm. 
Altert. II 3 477). Darauf ist einmal zu schließen 
aus der oben angeführten Stelle p. red. 11, wo 
von tribunieii furwes die Rede ist (ebenso Vatin. 
18), dann daraus, daß der Tribun Lureo eine Be¬ 
freiung von diesen Gesetzen erlangen mußte (Att. 
I 16, iS), daß Cato als Tribun auf Grund dieser 


Gesetze angeklagt war (Att. IV 16, 5), daß end¬ 
lich die Vatin. 23 genannte Liste (o. S. 1730), 
soweit wir nachweisen können, tribunizische Ver¬ 
gehen gegen diese Gesetze enthält. Folglich 
müssen sie diejenige Regelung bestätigt haben 
(Ascon. a.0. spricht von 0., quam Aelia lex eon¬ 
firm averat ...), die die Erteilung der Spec- 
tio an die Tribunen naturgemäß begleitete, daß 
nämlich die Magistrate von diesem Zeitpunkt an 
befngt waren, gegen tribunizische Gesetzesvor¬ 
lagen zu obnuntiieren — diese Auffassung legt 
ja auch das Zeugnis des Zonaras a. 0. nahe. 

6 . Eine knappe Geschichte der 0. seit der 
Lex Aelia Fufia kann man mit Hilfe der wieder¬ 
holt genannten Liste bei Cic. Vatin. 23 rekon¬ 
struieren, da das Vergehen dieser ,Sünder* sich 
zum Teil heute noch nachweisen läßt. Der Kata¬ 
strophe des Ti. Gracchus gingen böse Zeichen 
voraus, die ihm sowohl zuhause und unterwegs 
zuteil wurden (und die bei Val. Max. I 4, 2. Plut. 
Ti. Gracch. 17, 1 —6 ausführlich aufgezählt wer¬ 
den; kurz angedeutet Vir. ill. 64, 6 eum prwo- 
gare sibi potestatem vellet, adversis auspieiis in 
publicum processit ...), als auch auf dem Capitol 
sich wiederholten (Val. Max. I 4, 2 eumque in 
Capitolio consuleret, similia auspieia habuit), 
ohne daß er sich darum kümmerte. — Ähnlich 
verhielt sich zehn Jahre später sein Bruder, 
C. Gracchus. Die Opposition gegen die Lex Ru- 
bria über die Gründung der Kolonie Karthago, 
die sein Werk war, war sehr stark, und man be¬ 
diente sich auch böser Omina, um sie zu bekämp¬ 
fen: Es wurde aus Africa gemeldet, Wölfe hätten 
die Grenzsteine herausgerissen; der Tribun Minu- 
cius Rufus (121 v. Chr.) stellte daher den Antrag, 
das Gesetz rückgängig zu machen und stützte sich 
dabei auf ein augurales Gutachten; C. Gracchus 
behauptete, die Omina seien erlogen (Appian. bell, 
civ. I 105f.; Pun. 136). — L. Appuleius Satumi- 
nus (Tribun 103 und 100 v. Chr.) kümmerte sich 
sogar um einen Donner während der Volksver¬ 
sammlung nicht (Vir. Ul. 73, 7 Huic legi multi 
mobiles obrogantes, cum tonuisset, clämarunt: 
lam, inquit [Saturninus], nisi quiescetis, gran- 
dinabit ; vgl. Appian. beU. civ. I 30). — Gegen 
eine ähnliche Mißachtung der 0. durch M. Livius 
Drusus (Tribun im J. 91 v. Chr.) bei seinem 
Agrargesetz hat der Consul L. Marcius Philippus, 
der zugleich Augur war. auf Grund eines augu- 
ralen Gutachtens ein SC. durchgesetzt: Decretum 
est enim (leges) contra auspieia esse latas neque 
iis teneri populum (Ascon. Cornel. 1 p. 55 St.); 
das angurale Gutachten wird auch in diesem Falle, 
wie M ü n z e r o. Bd. XIII S. 874 ansprechend ver¬ 
mutet, mit Prodigien aUer Art (Cic. div. I 99. 
II 54. Oros. V 18, 3ff.) begründet gewesen sein. 

Der Gedanke wird wiederholt geäußert, daß 
man sich der 0. zu rein politischen Zwecken be¬ 
diente (Liv. VIII 23, 14—17. XX III 31, 13. 
Zonar. VII 19, 2). Sehr kraß tritt dieses Verhal¬ 
ten in der caesarischen Zeit zutage. Caesar mußte 
sich gegen die 0. seines Kollegen Bibulus (s. o. 
S. 1728) irgendwie wehren. Hätte er dessen täg¬ 
liche 0 . anerkannt, so hätte er überhaupt keine 
Gesetze einbringen können. Außerdem wäre z. B. 
die Lex Vatinia de imperio Caesaris, die vom Tri¬ 
bunen Vatinius eingebracht, Caesar die Provinzen 
GaUien und das Illyricum zusprach (Schol. Bob. 
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Vatin. 14 p. 146 St.), ungültig geworden, ebenso 
die sonstige gesetzgeberische Tätigkeit des Vati¬ 
nius, da seine Kollegen Domitius Cälvinus, Q. An- 
charius und C. Fannius andauernd obnuntiierten 
(Cic. Vatin. 16, dazu Schol. Bob. p. 146 St.). 

7. Sehr kompliziert wurde die Rechtslage 
durch die Lex Clodia, die zu den vier Ge¬ 
setzen gehörte, die Clodius als Volkstribun im 
, 1 . 58 einbrachte (vgl. Greenidge dass. Rev. 
VII 15811.). Sie hob die Lex Aelia Fufia auf, 
d. h. dem Magistraten wurde das Recht auf 0. 
genommen (s. z. B. Cic. p. red . 11, o. S. 1731 
angeführt. Cass. Dio XXXVni 13, 5f.), nicht 
jedoch, wie das Verhalten des Antonius zeigt (u. 
S. 1734f.), den Auguren. Da aber die Geltung des 
Gesetzes bestritten wurde, weil Clodius, trotz 
der 0. des Bibulus zur Plebs übergetreten und 
daher auch kein rechtmäßiger Tribun gewesen 
sei (de. dom. 40f.; har. resp. 48), wurde in den 
folgenden Jahren nicht nur weiter obnuntiiert, 
sondern man leitete sogar gegen C. Cato im 
J. 54 v. Chr. wegen Verletzung der Lex Fufia 
ein Strafverfahren ein (Cic. Att. IV 16, 5). Wie 
verfeinert die Waffen um diese Zeit waren, lehrt 
der Kampf um die Wahl des dodius zum curuli- 
schen Aedilen im J. 57: Milo (Tribun) teilte durch 
Anschlag mit, er würde an allen Wahltagen den 
Himmel beobachten. So trat er auch auf dem 
Marsfeld dem Consul Caecilius Metellus ent¬ 
gegen. Darauf versuchte es Metellus mit List: 
Er erklärte, er würde am folgenden Tage die Ver¬ 
sammlung nicht auf dem Marsfeld, sondern auf 
dem Forum abhalten. In Wirklichkeit aber schlich 
er sich nach dem Marsfeld. Milo erfuhr dies, 
folgte ihm schleunigst nach, und es gelang ihm 
noch rechtzeitig, durch 0. die Wahlversammlung 
aufzulösen (Cic. Att. IV 3, 3f.; vgl. Kroll Kul¬ 
tur der ciceronischen Zeit I 42). — Im J. 55, als 
Cato zma Praetor gewählt werden sollte, meldete 
Pompeius, er habe soeben einen Donner gehört, 
die Versa mm lung wurde aufgelöst und bei der 
Wiederholung der Wahl wurde dann Vatinius 
Praetor (Plut. Cat. min. 42; Pomp. 52). Wenige 
Wochen später wollte sich Cate rächen: Als der 
Tribun C. Trebonius den Antrag stellte, den Con- 
suln Pompeius und Crassus Spanien bzw. Syrien 
als Provinzen auf fünf Jahre zu übertragen, obnun- 
tiierte auch Cato einen Donner, allerdings ohne Er¬ 
folg (Cass. Dio XXXIX 35, 5. Plut. Cat. min 43,7). 
Das Spiel wiederholte sich noch einmal in dem¬ 
selben Jahre: Als Crassus im Begriffe war, in den 
Partherkrieg zu ziehen, trat ihm der Tribun 
C. Ateius auf dem Capitol entgegen und obnun- 
tiierte. Aber auch diesmal ohne Erfolg, weil man 
ihm vorwarf, daß die Zeichen erdichtet seien; 
Cicero (div. I 29) meint, die Ereignisse hätten 
erwiesen, daß die 0 . rechtens war (vgl. noch 
Plut. Crass. 16. Cass. Dio XXXIX 39, 6 . Ap¬ 
pian. bell. civ. II 66 . Adnot. s. Lucan. HI 127). 
— Im J. 54 verhinderte der Tribun Q. Mucius 
Scaevola durch 0. die Wahl des M. Aemilius 
Scaurus zum Consul (Cie. Att. IV 17, 4 ; Qu. 
fr. in 3, 2). [Korr.-Zusatz: Auf den Aufsatz 
von W. F. Me Donald Clodius and the lex 
Aelia Fufia, Journ. rom. stud. XIX 1929, 164ff. 
kann ich leider erst nachträglich hinweisen. Er 
vertritt die Auffassung, daß Clodius die Lex Aelia 
Fufia nicht in ihrer Gesamtheit aufgehoben hätte: 
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• geblieben sei das Recht auf 0. für die Tribunen 
uneingeschränkt, ebenso für die curulischen Magi¬ 
strate bei Wahlversammlungen; verboten wurde 
dagegen die 0. für die curulischen Magistrate bei 
legislativen Versammlungen, und es wurden 
außerdem die sog. dies fasti non eomitiales be¬ 
seitigt, die solchen Versammlungen ebenfalls im 
Wege standen. Der Vorteil dieser Auffassung 
liegt darin, daß man nicht mit der zeitweiligen 
10 Aufhebung oder Nichtachtung des Clodischen Ge¬ 
setzes rechnen müßte. Von einer Teilung der Lex 
Aelia Fufia weiß jedoch unsere Überlieferung 
nichts, Cicero spricht ja jedesmal nur von dem 
Gesetz schlechthin. Wenn ich auch Mc Donalds 
Ergebnissen nicht zustimmen kann, so scheinen 
mir doch seine eindringlichen Interpretationen so 
schwieriger Textstellen sehr förderlich zu sein.] 

8 . Während Caesars Herrschaft ruhte die 
0. vollkommen. _ Obwohl auch ohne gesetzliche 
20 Regelung kaum jemand gewagt haben würde, die 
Methode des Bibulus gegen ihn nochmals anzu¬ 
wenden, haben wir Grund zur Annahme, daß er der 
Lex Clodia Geltung verschaffte. Denn wir können 
das Verhalten des Antonius nach Caesars Tode 
nur auf der Basis des Clodischen Gesetzes ver¬ 
stehen. Noch zu Lebzeiten Caesars wollte er nicht 
dulden, daß Dolabella als Consul sein Kollege 
fürs J. 44 würde (Cic. Phil. II 81 multis ante 
mensibus in senatu dixit se Dolabellae comitia 
30 aut prohibiturum auspieiis aut id faeturum esse 
quod feeit). Cicero wendet ein, es sei gesetzlich 
verboten, während der Comitien Beobachtungen 
anzustellen ( Quisquamne divinare potest quid viti 
in auspieiis futurum sit, nisi qui de eaelo servare 
constituit? quod neque licet comitiis per leges, et 
si qui servavit, non comitiis habitis, sed prius 
quam habeantur, debet nuntiare). Er meint hier, 
wieMommsen St.-R. I 3 112, 2 mit Recht be¬ 
merkt (der sich übrigens zum Schaden der Sache 
40 in seiner Darstellung zu sehr auf diese Stelle ver¬ 
lassen hat), das Clodische Gesetz, deren Gültig¬ 
keit er hiermit anerkennt. Freilich, wenige Sätze 
vorher hat er noch das Gegenteil behauptet: 
Quid enim? istud, quod te sacerdolii iure faeere 
posse dixisti, st augur non esses et consul esses, 
minus faeere potuisses? Vide ne etiam faeilius. 
Nos autem nuntiationem solum habemus, consules 
et reliqui magistratus etiam speetionem. Denn 
dieser Satz gilt nicht, wenn man das Clodische 
50 Gesetz anerkennt. Weil Antonius auf der Basis 
dieses Gesetzes steht — was bei Cicero schwer 
deutlich wird —, kann er gegen die Wahl des 
Dolabella nur als Augur obnuntiieren. So verhielt 
er sich auch: ... Confecto negotio bonus augur 
... ,alio die' inquit (82). Im Sinne des Augural- 
rechtes wäre somit Dolabella kein rechtmäßiger 
Consul geworden. Wie wenig ernst es Antonius 
mit seinem Einspruch war, zeigt die Tatsache, 
daß er nach der Ermordung Caesars aus nüchter- 
60 nen Erwägungen heraus Dolabella als Kollegen 
anerkannte (womit er Cicero eine wirksame Waffe 
in die Hand gab, Phil. I 31 ... cum collegam 
tuum deposilis inimicitiis oblitus auspieiwum a te 
ipso augure populi Romani nuntiatorum illo pri- 
mum die [17. März 44] conlegam tibi esse volui- 
sti; III 9 ... conlega ... quem ipse ementitis 
auspieiis viliosum fecerat-, vgl. V 9). — Aber An¬ 
tonius behielt auch in einem anderen Fall des- 
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selben Jahres seinen Standpunkt bei: Als Dola- Bd. I S. 1439ff.) das ganze Ostjordanland in seine 
belk Syrien als Provinz erhalten sollte, wandte Gewalt bringen wollte, erlitt er durch 0. eine 
sich der Tribun Nonius Asprenas unter Berufung fast vernichtende Niederlage in der Landschaft 
auf erdichtete Zeichen dagegen, in der Hoffnung, Gaulanitis (Ioseph. bell. lud. I 4, 4 xazä xrjv 

die Hilfe des Antonius zu diesem Einspruch zu ravXävtjv, d. i. , die Hauptstadt der östlich 

erlangen. Er wnßte nicht, daß der Handel mit von See Genezareth gelegenen Landschaft Gau- 

den Provinzen bereits abgeschlossen war. Anto- lanitis). Eine andere Ortsangabe findet sich in 
nius bezog sich natürlich nicht auf die politischen Joseph, ant. Xni 3, 5; s. auch Schürer 281 

Vereinbarungen, sondern auf das Clodisehe Ge- und Wellhausen Israel, u. Jüd. Gesch. 8 264. 

setz, nach dem nicht Magistrate, sondern nur 10 Diese Schlacht muß zwischen 95 und 94 v. Chr. 
Auguren zu solchem Einspruch befugt seien stattgefunden haben, wie sieh aus den von S c h ü - 

(_ Wvos ovroe Mqovs kxl tomo xi/msa&ai ...: rer 281. 282, 19 angestellten Kombinationen er- 

Appian. bell. civ. III25; vgl. M o m m s e n 112,2. gibt. Dessen allgemeine Angabe für das J. 90 

Münzer o. Bd. XVII S. 865, der die Nachricht herum (732) ist nicht annehmbar. Gutschmid 

für unzuverlässig hält).— Aus der Kaiserzeit fehlt bei J. E u t i n g Nabatäische Inschriften aus Ara- 

aus begreiflichen Gründen jede Spur von 0. bien (1885) 82 kommt auf das J. 98, deSaulcy 

9. Die ältere Literatur (Müller Etrusker (Annuaire de la Sockte fran?. de numismatique 

II 2 116ff. Bubino Untersuch, über röm. Ver- et d’archöol. IV [1873] 5) erschließt 95 v. Chr., 

fassung I 54ff. W. Grosser De spectione et was aus seinem Ansatz der Eroberung Gazas 

nuntiatione, Bresku 1851) ist durch Momm-20 durch Alexander Iannaeus (Ioseph. ant. Xni 

s e n s grundlegende Abhandlung, St.-B. I 3 109ff. 13, 3; bell. lud. I 4, 2) hervorgeht; s. noch 

überholt, die allerdings an vielen Punkten der Schürer 279. 

Korrektnr bedarf, besonders durch Lange Böm. Die Stellung des 0. ist am besten als die eines 
Altert. I* 339. 558f. 829ff. II 3 474ff. III 2 227f. arabischen Phykrchen zu bezeichnen und ähnelt 
Vgl. noch Madvig Verfassung u. Verwaltung der des Timotheos, der I. Makk. 5 erwähnt wird 
I 265ff. Bouehö-Leclereq Histoire de la (s. u. Bd. VIA S. 1330; vgl. Wellhausen 

divination IV 253ff. K a r 1 o w a Röm. Rechts- 264, 3). Urkundlich belegt wird der Name des Kö- 

gesch. I 146ff. V a 1 e t o n Mnemos. XVIII 417ff. nigs durch eine Münze aus dem 5. Jahr seiner Re- 

XIX 75ff. 229ff. (eine umfangreiche und gelehrte gierung mit der Legende: lun: "ritt ttDba rnsr- 
Monographie, die aber vielfach einen Rückschritt 30 Genauere Angaben macht deSaulcy 18f. unter 
bedeutet). Mc Donald Journ. rom. stud. XIX nr. 22 nebst Taf. I. In der Jahrangabe weicht 

1929, 164ff. (s. o, S. 1733f.). [St. Weinstock.] Gutschmid ab; vgl. noch Schürer 732,10; 

Oboca. Nach Ptolem. II 2, 7 sind die Levy Numismat. Ztschr. (1871) III 445ff. und 

X)ß6xa aota/iov ixßoXal an der Ostküste Hiber- Babeion Rev. Numism. 1887, 371f. Über den 

niens zu suchen. Das Wort lebt im Namen des Typ der Münzen, der von den Ptolemäern her- 

Flüßchens Ovoca bzw. Avoea (Grafschaft Wiek- stammt und besonders von 0. in Anlehnung an 

low) noch fort. Bradley aber glaubt (Archaeo- seinen Vorgänger Malchus I. (gegen 145 v. Chr. 

logia XLVTII 396), daß eher der unweit liegende nach de Saulcy 31f.) ausgeprägt und erhalten 

und viel ansehnlichere Fluß Liffey gemeint sei. ist, s. de Saulcy 33. 

[G. Macdonald.] 40 Die Wiedergabe des Namens ma? ist im 
Oboda s. Nabataioi S. 1467. Griechischen nicht einheitlich. Ioseph. schreibt 

Obodas. 1) 0. I., 6 ’Agdßcov ßaotXsvs (Ioseph. ant. XIII 13, 5 und bell. lud. I 4, 4 ’Oßeöas, wäh- 

ant. XIII 13, 5), muß zwischen 96—86 v. Chr. rend ant. XVI 7, 6. 9, 1 und 4 ’Oßodas — hier 

regiert haben. Eine genauere Datierung ist bis- handelt es sieh um einen späteren 0. (s. u. Nr. 2) 

her nicht möglich wegen der ungenauen Angaben — gelesen wird. Uranios bei Steph. Byz. s. VßoSa 

bei Ioseph. ant. XIII 15, 1 über die Schlacht bei a. 0. hat ionisch XXßodije, Tertull. ad nat. II 8 

Kana (vgl. bell. lud. I 4, 7) und der anscheinend (108 Reiff.) kennt die Form Obodas und Strab. 

in Unordnung geratenen Stelle bei Steph. Byz. a. 0. nennt die Stadt X)ßo8a. Mit Recht lehnt 

s. Moy&cb FGH IV 525 frg. 24; s. dazu Schürer Wellhausen 264, 3 die Diphthongierung 

Gesch. d. Jüd. Volkes (1901) I 732 bes. Anm. 11. 50 Obaidas ab. Vgl. auch E u t i n g 33, 

Er gehört jenem Fürstengesehlecht der Nabatäer 2) 0. II. entstammt demselben Fürsten- 
an, dessen Vertreter, ursprünglich als tvqclwoi geschleeht. Seine Regierungszeit fällt zwischen 

bezeichnet (II. Makk. 5, 8), zur Zeit der Makka- 30 bis etwa 7 v. Chr.; vgl. Schürer 736. G u t - 

bäer den jüdischen Nationalisten freundlich ge- sehmid84. deSaulcy 31. Wellhausen 

sinnt waren (I. Makk. 5, 25. 9, 35; vgl. Schü- 311. Die Geschäfte überließ er seinem initQoxo; 

rer 731). Die Familie selbst muß, wie die häufig Sylkios (s. u. Bd. TV A S. 1041ff.) und Ioseph. 

bei ihr wiederkehrenden Namen Aretas und 0. ant. XVI 7, 6 sagt von ihm wenig schmeichelhaft: 

auf Münzen und Inschriften zeigen, arabischen ifv ukv yäg 6 rfje Ägaßlas ßaotXsvs ’Oßdiae 

Ursprunges sein; s. Steph. Byz. s. ’ößoia FHG IV ÖTigdyuoyv xal voo&rjs t rjv zpvatv. Dieses harte 

525 frg. 23. Ptolem. V 17, 4. Strab. XVI 782. 60 Urteil erhält aber eine andere Färbung durch 
Möglicherweise waren sie die Führer einer dünnen Strabons Hinweis auf den allgemeinen Branch 

arabischen Oberschicht, die über die aramäischen arabischer Fürsten, den Wesir für sich regieren 

Nabatäer herrschte. Vgl. G r ä t z D. Anfänge der zu lassen: awißatvs di zovzo (sc. die unglückliche 

Nabatäerherrschaft. Ztschr. f. Gesch. u.Wissensch. Expedition des Aelius Gallus 25—24 v. Chr. 

d. Jndentums 1875, 49ff., bes. 57; anders dagegen gegen Südarabien, s. o. Bd. I S. 493) roß ftb 

Schürer 729 und ferner H o m m e 1 Ethno- ßaatXizo ? roß ’Oßdda piy noXv ipgovziiovzof rwv 

logie u. Geographie des alten Orients 520. xotv&y xal ftäXtoza zwv xazä noXsfiov — xotvov 

Als Alexander Iannaeus (103—73 v. Chr., s. o. roßro xüm ro<? ’Agdßoyv ßaotXsiioiv — Sazavxa 


Obodas 


Obolos 


1738 


1737 

8’ hü zfl zov cmzQ&nov izoiov/zsvo; (e£ovoiq) zov 
SvXXaiov ... (XVI p. 781), welche Stelle ihre 
richtige Beleuchtung erhält durch die Mitteilung: 
ßaatXsvszat /xsv oSv bizd zivog äst zcov ix ßaatXtxov 
yivovs, syst & 6 ßaaiXsvg ixizQoxov zäiv halgeov 
uvä xo.Xovu.svov dScXrpov • orpo&oa 8’ svvofxstzai 

(p. 779). Im Zusammenhänge der Affäre des Syl- 
jaios und der Salome, Schwester Herodes d. Gr. 
(s. Suppl.-Bd. n S. 122—127 und Gut¬ 
schmid 88) wird 0. bei Ioseph. bell. lud. I 1 
24, 6 erwähnt. Seine Regierungszeit ist noch 
sicher datiert durch den Feldzug des Herodes 
gegen die Araber im J. 12 v. Chr. (Ioseph. ant. 
XVI 9, 1 und 4); vgl. Sehürer 373, 17. Nach 
demselben Bericht soll er schließlich von seinem 
Minister Sylkios vergiftet worden sein. Zur 
Chronologie dieses Ereignisses vgl. Gut¬ 
schmid 88f. 

DeSaulcy 19 schreibt 0. zwei Münzen zu, 
deren eine die Legende zeigt: nbtt ("It03)2 2 

n:«B “US?, also aus dem 10. Regierungsjahr 
stammt. Die andere will er in das 26. Jahr ver¬ 
weisen (vgl. ebd. Taf. I 8 und 9); anders Gut¬ 
schmid 84; s. a. Mommsen RG V 478. 

Ob die nabatäische Inschrift von El M6r (bei 
Petra) auf der Statne eines GottesO.—stnbwcr 
— und damit die Notiz des Uranios bei Steph. 
Byz. s. X)ßo8a: XXßoda, x<oqiov Naßazaioiv .. ., 
S~zov ‘OßoSz/s 6 ßaoiXsvs, ov deoxoiovot, zi&ajzzai 
auf 0. II. zu beziehen ist und damit ein weiterer 3 
urkundlicher Nachweis gewonnen wäre, kann noch 
nicht als eine sicher bereinigte Kontroverse gelten. 
Vgl. Lagrange Recherches öpigraphiques ä 
Petra (Revue biblique VII [1898] 170—173). 
De Voguö Journal asiat. IX® sörie, X (1897) 
I99ff. Text, Copie und Übersetzung am besten 
ebd. XI 132. Eine kritische Betrachtung dazu 
gibt Clermont-Ganneau ebd. 523«.; s. 
Ferner Schürer 728. 730, 7. 736. Es handelt 
sich um das in einem Sanktuarium aufgestellte 4 
Bild des Gottes 0. mit einer Weihinschrift, ge¬ 
stiftet von den Kindern des zum Wohle 

des Königs nrnn, der sein Volk liebt: ~ni 

(Z. 2 der Inschrift), im 29. Regierungsjahr. Mit 
dem König ist Aretas IV. gemeint (9 v. Chr. bis 
etwa 40 n. Chr.; vgl. Schürer 736«. Gut¬ 
schmid 84f., bes. 87ff.; s, o. Bd. H S. 674f.). 
Die Subskription fällt also ungefähr in das J. 20 
n. Chr. Wir haben somit einen Beleg dafür, daß 
auch bei den Arabern Könige nach ihrem Tode 5 
vergöttlicht wurden. Während aber Gut¬ 
schmid die Delflzierung auf 0. I. bezieht 
(s. 82), wird im allgemeinen angenommen, die 
Inschrift und die Angabe des Uranios ziele auf 
0. II. Dessen Apotheose lag allerdings für Aretas 
nahe, da er nicht als Sohn auf den Thron folgte, 
sondern als naher Verwandter. Ursprünglich heißt 
er Aineias (Ioseph. ant. XVT 9, 4) und nimmt dann 
bei der Thronbesteigung den Namen Aretas an, 
der gerade in der Königsfamilie besonders häufig 6 
war. Nachdem er Sylkios bei Augustus wegen 
Ermordung des 0. verklagt und zu guter Letzt 
auch dessen Hinrichtung durchgesetzt hat (Ioseph. 
ant. XVI 9, 4. XVII 3, 2; bell. lud. I 29, 3. 
Nicol. Damasc. FHG ni 351 frg. 5), dadurch also 
seiner Sippenpflicht genügte, erhebt er gleichsam 
0. zum göttlichen Protektor des neuen Königs¬ 
zweiges der Gesamtsippe. Indessen sind gewisse 


Beobachtungen von Clermont-Ganneau 
(528ff.) nicht ohne weiteres abzuweisen, der den 
Titel Rachem — ammeh (Z. 4 der Inschrift) 
übersetzt: ,Der seinen Urgroßvater liebt* (vgl. 
dazu Sehürer 738) und auf die Lücke in der 
Königsreihe zwischen Aretas III. (etwa 85—60 
v. Chr. s. Schürer 734) und Malchos (gegen 
50—30 v. Chr. Schürer 735) hinweist, wobei 
sieh noch die Streitfrage erhebt, ob dieser Mal¬ 
chos als I. oder II. zu beziffern ist (s. S c h ü r e r 
a. 0.). Gutschmid (83) und Clermont- 
Ganneau entscheiden sich für II. Zwischen 
diesen und Aretas III., d. h. um 64 bis gegen 47 
v. Chr. soll ein 0. II. einzuschieben sein als Sohn 
von Aretas in. und Vater Malchos II. Die Mög¬ 
lichkeit muß zugegeben werden, und vielleicht 
erklärt sich die nicht geschlossene Königsliste 
aus dem Umstande, daß wir es weniger mit einer 
streng geregelten Thronfolge als mit der patri¬ 
archalischen Leitung durch das jeweilige Sippen¬ 
oberhaupt zu tun haben. Strabons Bemerkung 
(XVI p. 799) ließe sich dahin interpretieren. Eine 
ähnliche Kontroverse liegt z. B. bei dem König 
Rabel vor(G u t s c h m i d 82. 86f. und Schürer 
732,11. 740ff.). Nach Clermont-Ganneau 
wäre dann 0. II. eigentlich 0. III. Historisch ist 
aber die angeführte Kombination bisher weder 
durch Münzfunde noch durch Inschriften gestützt, 
wenngleich die Gleichnamigkeit des Stadtnamens 
mit dem des Königs auf einen älteren xzlort)s 
schließen ließe, dessen Grab sich innerhalb seiner 
nach ihm benannten Gründung befände. Einen 
Gott 0. bei den Arabern kennt auch Tertull. II 8 
(Reiff.-Wiss. p. 108). Zur Frage vgl. noch H o m - 
mel 520f. 719, 4. 1030. Ganz allgemein über 
die Apotheose nabatäischer Könige s. Cler¬ 
mont-Ganneau Les noms royaux nabatöens 
employös comme noms divins (Revue archöol. III® 
sörie V [1885] 170ff. = Recueil d”archöol. Orient. 
I 39ff.); ferner s. Euting 33 und den Königs¬ 
kult bei Strab. XVI 4, 26. 

3) Prinz aus demselben Fürstengeschlecht, 
Sohn Aretas IV. (s. o.). Er wird als Mitstifter 
der Weihinschrift auf der Statue des Gottes 0. 
(s. o. Nr. 2) aufgeführt und in Z. 3 zusammen 
mit seinen 5 Geschwistern genannt (s. Revue bi¬ 
blique 1898, 172. Journal asiatique IX® sörie XI 
(1898) 132 und ebd. Clermont-Ganneau 
530«. Vgl. noch Schürer 739). 

[Johannes Regner.] 

Obolos. Griechisch ößoXo; entspricht oßsXds, 
Bratspieß; kommt dialektisch auch in der Form 
oSeXds (Arkadien, Kreta) vor. 

Im vormünzlichen Tauschhandel die Bezeich¬ 
nung für Stabgeld aus Eisen oder Kupfer (Arietot. 
bei Poll. ODom. IX 77). Sechs solcher Stäbe oder 
Spieße umspannte die Hand; sie wurden daher 
Sgaxfztf genannt (s. o. Bd. V S. 1613ff. Wörter¬ 
buch 159). 

Im griechischen Münzwesen bleibt das Ge- 
wichtBaequivalent eines solchen Eisen- oder Kup¬ 
ferstabes in S i 1 b e r gleich */s der Drachme (Poll. 
IX 60). Zunächst ist er so in fast allen Währun¬ 
gen ausgeprägt worden. Der attische 0. ist also 
z. B. 0,73 g Silber; der aiginetische 0., der auch 
aus Delphoi, Orchomenos, Kreta und sonst bekannt 
ist (Tbukyd. V 47, 6), wiqgt ca. 1,03 g usw. Es 
kommen auch Gold-O. vor, z. B. die oßoXol x&oadi 
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Oborai 


Obrincas 


der Tempclinventare von Eleusis (IG IV 834 b), 
GoM-Triheimi-O. vom Korinth (0. Ravel Num. 
Chronicle 1935,1 f.) und sonstige. Als Typus tragen 
die 0. meist das verkleinerte Bild der Hauptmiinze: 
so in Athen Athenakopf und Eule; zeitweilig wer¬ 
den in Athen aber auch vier Mondsicheln alsRüek- 
seitentypus verwendet und dementsprechend fürdie 
Teilstücke des 0., z. B. das Tritemorion ( 3 / 4 0.) 
drei Halbmonde, für das Tetartemorion fl-U 0.) 
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Obriareos (’Oßgidgecog, Konjektur Meine- 
kes statt der überlieferten Form ’OftßQtdgsioe). 
Nach Arrian. Byth. (frg. 18 Roos) bei Steph. Byz. 
s. Tgiijgeg ist 0. Gemahl der Thrake (u. Bd. VT A 
S. 392; Hoefer Myth. Lex. V 864, dessen Ar¬ 
tikel 0. ebd. III 867 schlimme Textentstellungen 
enthält); beider Sohn ist Trieros (s. d. und P r ei¬ 
se n d a n z Myth. Lex. V 1105), der Stammheros 
der thrakischen Trierer. R o o s a. 0. und M a v e r 


ein Halbmond auf die Rückseite gesetzt. In Sy-10 (Myth. Lex. II 1489) identifizieren sicher richtig 
rakus unterscheidet man den 0. von der Litra 0. mit Briareos, vgl. o. Bd. III S. 833ff. und 
{= V 5 Drachme) durch dae Rückseitenbild des Obrimo: Brimo. [Johanna Schmidt.] 


Rades (0.) und des Oktopus (Litra). — Als Wert¬ 
zeichen für 0. findet man o in Phokis, Lokris, Si- 
kyon und Zakynthos; OA in Arkadien. Erst als 
man in späterer Zeit den Silber-O. auch in Bronze 
ausprägte, findet sich oßoXog auf Kupfer von Meta- 
pont und Chios, dßo auf einer kaiserzeitlichen 
Bronze von Seleuceia Pieria (Syrien). 


Obrimas s. o. Bd. XIV S. 536, 42f. 537,64f. 
Obrimo s. Brimo. 

Obrimos ^Oßgipog). 1) Einer der fünfzig 
Söhne des Aigyptos (o. Bd. I S. 1005f.); von seiner 
Gemahlin, der Danaide Hippothoe (o. Bd. VIII 
S. 1924), getötet, Hyg. fab. CLXX 2. 

[Johanna Schmidt.] 


Am Ende der Kaiserzeit, als die Metrologen 20 2) 0., ein Rhetor, vielleicht des 4. Jhdts. 


den neronischen Denar als Drachme (== 1 /so Pfund) 
rechneten, wurde dann der 0. mit 1 /s 76 Pfund an¬ 
genommen. Von Prokop (Hist. arc. 22, 1 u. 25, 4) 
wird er dem Follis (s. o. Bd. VI S. 2832) gleich¬ 
gesetzt. Das Wort wurde jedoch in der Spätzeit 
wohl ganz allgemein für kleine Münze gebraucht. 
Über Charons-0. s. o. Bd. ni S. 2177. 

Literatur: E. Babeion Traitö I 426—432. 
Huitsch Metrolog. script. II 202 u. 247 im 
Register. Wörterbuch 468. [W. Schwabacher.] 
Oborai, Örtlichkeit auf zwei Tekmoreier-In- 
schriften erwähnt in der Verbindung 2vvva8evg 
olx&v iv ’Oßfjnaig, S t e r r e t Papers Amer. Sch., 
Athens III (1888) nr. 373, 2. 376, 9, vgl. o. 
Bd. V A S. 159, 30. 33. [W. Rüge.] 

’Oßogdyvy, Landschaft in Großarmenien (Pto- 
lem. V 12, 6). Daneben die Lesarten Bogd jjwj, 
BoXßrjvy, vgl. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 941. 

[J. Sturm.] 


(Schmid-Stählin H 2, 1014), aus dessen 
Reden Stobaios drei Fragmente aufbewahrt hat, 
was auch durch Photios Cod. CLXVII in seiner 
Inhaltsangabe dadurch bestätigt wird, daß er 0. 
unter den von Stobaios exzerpierten fötogeg auf¬ 
zählt. Aus der Rede tmkg tlgarcryhrrog (M e i - 
n e k e ed. Stob. flor. las hier IlgcoToydvov ) xqivo- 
pitvov <pagfidx(üv stammen zwei davon, die Sto¬ 
baios unter den Überschriften jisqI und 

30 7repi larpfje einordnet (flor. t. TV p. 231 nr. 69. 
p._ 1115 nr. 15 H.), eins aus der Rede vnig 2s- 
ßfeov, von Stobaios gleichfalls in dem Abschnitt 
mgi ägx^i angeführt (t. IV p. 233 nr. 101 H.). 
Beides sind also Verteidigungsreden; aber über 
die beiden Klienten des 0. wissen wir ebenso¬ 
wenig wie über 0. selbst. [Willy Stegemann.] 
Obiinoas wird von Ptolemaios an vier Stellen 
als Grenzfluß zwischen dem oberen and unteren 
Germanien angegeben: II 9, 2 (221, 10 Cuntz) 


Oborzos, wie es scheint, ein eeleukidischer 40 in der Genetivform Vßgiyxov, H 9, 8 (225, 12) 
Hyparch, der 3000 makedonische Kolonisten unter II 9, 9 (228, 2. 4) in der Genetivform Vßplyxa ; 

hfit. nlA Ihm TLQ 1?i> nnhinlrl- «a kaint 3 A O -.t... .iAi J _ tu _ V . f ir 1» TT l i”tt «n 


sich hat, die ihm nachstellten. Er schickt sie heim, 
indem er ihnen Wegweiser mitgibt, die sie in die 
Landschaft Kremastos führen und dort bei den 
Einwohnern einquartieren. Alsdann läßt er die 
Dörfer von seinen Leuten umstellen, worauf die 
Kolonisten Bämtlich von ihren Quartiergebern er¬ 
mordet werden. Die Geschichte, die bei Polyain. 


‘Aßoixxa steht dafür bei Markianos HerakL II 28; 
vgl. Ihm o. Bd. I S. 111. Zangemeister Westd. 
Ztschr. III (1884) 320, 1. Nach Ptolemaios mün¬ 
det der 0. zwischen Mainz und Speier, das er 
aber irrtümlicherweise nördlich von Worms an¬ 
setzt. Dadurch würde Mainz zum unteren Ger¬ 
manien gehören. Diese Verwirrung bei Ptolemaios 
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vii 4ü steht, wird von Niese Griech. und mak. ist der Grund gewesen, daß man den 0. in fast 
Staaten II 165 vermutungsweise in die Zeit des 50 allen linken Nebenflüssen des Rheins von der Ahr 
seleukidischen Bruderkriegs verlegt. bis zu der Pfrimm bei Worms, ja sogar im Main 

[Th. Lenschau.] und dem Oberrhein selbst zu finden geglaubt hat. 
Obraka (XJßgaxa, Ptolem. VI 7, 28 var. Diese Mutmaßungen hat Ukert Geogr. d. Griech. 


TXßgana), Ort in Arabia felix, der schon von 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) 149 und nach ihm von A. Musil The 
Northern Hegäz (American Geographical Society, 
Oriental Explorations and Studies I, New York 
1926) 313 mit arabisch abrak zusammengestellt 


bis zu der Pfrimm bei Worms, ja sogar im Main 
und dem Oberrhein selbst zu finden geglaubt hat. 
Diese Mutmaßungen hat Ukert Geogr. d. Griech. 
u. Römer (1832) II 2, 167 und Zangemeister 
315, 3 zusammengestellt; sie sind erledigt, seit¬ 
dem Zangemeister namentlich auf Grund von 
Inschriften den Vinxt- (Fins-) Bach bei Schloß 
Rheineck gegenüber von Rheinbrohl als Grenze 
der beiden Provinzen Germanien nachgewiesen 
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wurde, das einen dunklen Fels, halb verdeckt mit 60 hat Zweifellos hat Ptolemaios diesen Bach als 


hellfarbigem Sand, kennzeichnet. Während 
Sprenger an die Verselbigung mit Abrak et- 
lamadain oder Abrak im Gebiete der Serarät 
denkt, möchte Musil den Ort in einem der 
Abrak genannten Plätze in der Gegend von al- 
0unfa suchen, wo die Beduinen gerne den Früh¬ 
ling über lagern (vgl. A. Musils Karte Nor¬ 
thern Arabia 1926, p q, 9f.). [Adolf Grohmann.] 


Grenze gemeint, und von den meisten modernen 
Geographen wird der Vinxtbach auf den histo¬ 
rischen Karten mit 0. bezeichnet. Der Schluß ex 
silentio Desjardins’ Gäogr. de la Gaule (1876) 
HI 355, 4. I 135, 0. sei die Mosel, weil Ptole¬ 
maios einen so bedeutenden Fluß nicht wegge¬ 
lassen hätte, ist für Ptolemaios nicht zutreffend. 
Trotz seiner geringen Größe ist der Vinxtbach 
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lange Zeit eine wichtige Grenze gewesen, er schied 
nicht bloß Germania superior und Germania in¬ 
ferior, sondern bildete auch die Grenze zwischen 
Ubiern und Treverem, Schumacher Siedelungs- 
u. Kulturgesch. d. Rheinl. II 120, später die 
Grenze zwischen dem niederdeutschen und frän¬ 
kischen Dialekt und zwischen den Diözesen Köln 
und Trier. Ihm gegenüber begann am rechten 
Rheinufer der obergermanische Limes. Einen tref¬ 
fenden Beweis für die Bedeutung dieser Grenze 1 
auch für den Sprachgebrauch bringen Frings- 
Nießen Idg. Forsch. XLV (1927) 276, vgl. 
Frings Germania Romana (Teuthonista Beiheft4) 
35. Die Annahme von einer zeitweiligen Ver¬ 
legung der Grenze der beiden Germanien hat 
Zangemeister 314 mit Recht zurückgewiesen, 
vgl. auch Haug u. Bd. I A S. 739. 

Es bleibt die Frage, wie der Vinxtbach zu 
dem Namen 0. kam. Der Name ist ohne Zweifel 
keltisch, Holder Altcelt. Sprachsch.il 823. Doch 2 
da sich unter den keltischen Flußnamen keiner 
mit einer ähnlichen Endung findet, wohl aber die 
Zusammensetzung mit -obriga in zahlreichen kel¬ 
tischen Städtenamen (von briga = Hügel, Burg) 
vorkommt, so ist die Vermutuug Th. Bergks 
Bonn. Jahrb. LVin (1876) 120 nicht von der 
Hand zu weisen, daß in dem oßpiyxa bei Ptole¬ 
maios eine Verwechslung mit einem keltischen 
Städtenamen, wie Baudobriga, dem heutigen Bup- 
prich im Regierungsbezirk Trier, oder Boudobriga, 3 
dem heutigen Boppard, Ihm o. Bd. III S. 152, 
vorliegt; s. auch Holder Altcelt. Sprachsch. I 
361. 498. Schon C. Müller in seiner Ptolemaios- 
ausgabe 225, 12 dachte an eine Verwechslung 
mit Bingium. [Alfred Franke.] 

Obrogatio s. Abrogatio. 

Obryza (Obryxiacus). Obrussa, in dieser 
Form zunächst gebräuchlich, bezeichnet die im 
Feuer erfolgende Echtheitsprobe des Goldes (vgl. 
Plin. n. h. XXXni 59 auri experimentum ignis 4 
est, ut simili colore rubeat ignescatque et ipsum; 
obmssam [obryxum BJvocant. Suet. Nero XLIV 
2 aurum ad obrussam; auch Cic. Brut. 258. 
Sen. epist. mor. XIII 1; nat. qu. IV 5, 1). Die 
Etymologie ist umstritten. Am meisten Wahr¬ 
scheinlichkeit hat die Herkunft vom griech. 
ößgvfa (-oi<), worauf lat. -ss- für griech. -£-, das 
im Altlatein bei Lehnwörtern Regel ist, hinweisen 
könnte (vgl. -isso für griech. -i(co, massa für 
griech. /iä£a: Schwyzer Griech. Gramm. 5 
[1934] 157). Auffallend ist nur das erste (I) 
Vorkommen der griechischen Form im edictum 
de pretiis Diocletians (30, 1 a xß v0 °v ßQvCys. 
Die Verschreibung ßgv(r/s für ößpv^tjg braucht 
keinen Anstoß zu geben, da o hinter ov leicht 
ausfallen konnte). Die Verbindung mit russus 
(obrussa = ,Uberrötung‘), wie sie Plinius (s. o.) 
vorschwebt, ist vielleicht nur Volksetymologie, 
da griech. aus lat. ss- nur schwer erklärt 
werden kann (für lat. Ursprung: Mommsenfi 
Herrn. XXV 26, 3. W i 11 e r s Num. Ztschr. 
XXXI 47f. mit Zustimmung Buechelers, vgl. 
47, 20. Regling Wtb. d. Münzkunde 1930 
s. v. Für etruskische Vermittlung: Ernout 
Bull. Soc. Linguist. XXX 103. Unser ,Bronze', 
früher fälschlich von oßgvtov abgeleitet, stammt 
aus persisch birin§: Etym. Wtb. d. europ. Wör¬ 
ter Orient. Ursprungs 1927 nr. 1657). In der 
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Spätzeit (Petron. 67 ist mit Friedländer 
z. d. St. als ,Feuerprobe' zu interpretieren) be¬ 
deutet o. neben ,Läuterungsprozeß des Goldes' 
(z. B. Cod. Theod. XII 7, 3 vom J. 367) das 
Feingold selbst (Cod. Theod. XII 6, 12 vom 
J. 366. Gloss. Lat. V 228, 10). Am Ende des 

4. Jhdts., zur Zeit des Valentinian I., wird o. 
mehrfach in kaiserlichen Erlassen erwähnt, und 
gleichzeitig erscheint auf Goldmünzen (zum Gold¬ 
barren aus Sirmium s. u.) beider Reichsteile zum 
erstenmal das Siglum OB auf der Münzrückseite, 
0 links und B rechts im Felde (vgl. z. B. für 
Valentinian I.: C o h e n 8 nr. 48. Valens: Reg¬ 
ling Dortmunder Fund röm. Goldmünzen [1908] 
Taf. I 197. Gratian: Cohen nr. 47) oder in 
Verbindung mit dem Namen der Münzstätte im 
Abschnitt, so TESOB (== T[h]essalonice. Val. I.: 
C oh en nr. 16. Valens: nr. 23. Auf einem Medail¬ 
lon: A1 f ö 1 d i Numismatikai Közlöny [1933] 

5. 5), CONOB (Constantinopolis), S1ROB (Sir¬ 
mium) n. a. Mitunter ist ein auf die Einzelofflzin 
einer größeren Münzstätte zu beziehender Buch¬ 
stabe beigefügt, so ANOBC (= Antiochia. Valen¬ 
tinian I.: C o h e n nr. 49), ANOBS (Valens: C o - 
hen nr. 13.14), ANOBA (Valens nr. 7), AQOBF, 
TROBC u, a. Dieses OB dient, wie Soetbeer 
(Forsch, z. deutsch. Gesch. I [1862] 296) und 
W i 11 e r s (Num. Ztschr. XXX 228f. XXXI 38f.) 
gegen Pinder und Friedländer (Münzen 
Iustinians [1843] 8f.) u. a. dargelegt haben, nicht 
zur Bezeichnung des von Constantin I. eingeführ¬ 
ten Münzfußes von 72 Solidi aufs Pfund (die 
Zahl LXXII auf Goldmünzen: M o w a t Rev. 
num. [1897] 151ff. Es ist meines Erachtens ver¬ 
fehlt, mit W i 11 e r s [Num. Ztschr. XXX 235] 
die Zahl zum Typus zu beziehen und nicht als 
Wertausdruck anfzufassen), sondern als Abkür¬ 
zung für obryxiacus = Stück aus geläutertem 
Gold und soll die Echtheit des Goldes wie PS 
(— argentum pusulatum) die des Silbers durch 
Abstempelung von seiten der kaiserlichen Münz¬ 
stätte beglaubigen. Bestätigt wird diese Deutung 
durch die Abkürzung OBR (W i 11 e r s Num. 
Ztschr. XXX 222), OBRU (a. 0. XXXI 382. Daß 
OB ,doppelsinnig zugleich' auch auf 72 hinweisen 
soll [so Regling n. Bd. IIIA S. 922], halte 
ich wegen dieser Abkürzungen für unwahrschein¬ 
lich) und das Vorkommen von obrix auf arabi¬ 
schen Golddinaren (a. 0. XXX 235). Seit Iusti- 
nian I. findet sich im Abschnitt OBXX, OB mit 
Kreuz u. a., was auf Solidi von nur 21 und 20 
Siliquae (1 Siliqua = 1 lu Solidus) bezogen wor¬ 
den ist (Regling Wtb. d. Münzkunde 469). 
Daß der kaiserliche Kontrollbeamte obryxiarius 
geheißen habe, hat Evans (Num. Chron. XV 
[1915] 490, 88) aus der Einstempelung eines in 
Sirmium gefundenen und von A1 f ö 1 d i (Numis- 
matikai Közlöny [1933] 3, 5) und Eimer (Nu- 
mismatiöar [1935] 20) mit guten Gründen ins 
J. 379 gesetzten Goldbarrens geschlossen: Lucia¬ 
nus obr l sig., doch ist statt der nirgends sicher 
nachweisbaren Auflösung von OBR in obryxiarius 
(-primus signavit-) die von Eimer gegebene 
obryxa iusta signavi vorzuziehen, wenn auch 
obryxiarius in den Glossen begegnet nnd off(icina- 
tor) (primus) (s. d.) als Paradiele angeführt wer¬ 
den könnte (W i 11 e r s’ [Num. Ztschr. XXX 
222] vorgeschlagene Deutung: I = in oftieina 
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prtma bleibt überlegenswert). Die Prägung von scheinen ließ (s. Zange meist er 101, 2), und 
Goldmünzen oder Barren mit OB u. ä. als Kenn- trägt dort den Titel: Iulii Obsequentis ab anno 
Zeichnung ihres reinen Goldgehaltes soll offen- urbis conditae quingentesimo quinto prodigiorum 
sichtlich einer Verschlechterung der Goldmünzen liber imperfectus. Dunkel der Zusatz ,imperfeetus‘. 
Vorbeugen; der Zweck wurde nur zum Teil er- Nicht etwa auf das Übergehen der ersten 504 

reicht (S o e t b e e r bei Willers 233) und es Jahre seit Gründung der Stadt zu beziehen. Nach 

scheint kein Zufall zu sein, daß unter Valent! Bossbachs Meinung (5f.) liegt darin ein Hin- 

man I. (in den Jahren 366/67 und 379: Cod. weis auf den Fortfall eines allgemein gehaltenen 

Theod. XII 6, 12. 6, 13. 7, 3. 13, 4) durch Abschnitts über die Lehren, die man bei richtiger 

kaiserliche Maßnahmen energisch gegen die Ver- 10 Einsicht aus den Prodigien zu entnehmen habe, 
minderung des Feingoldgehaltes der Münzen ein- und weiter auf offenbare Kürzungen im ersten 

geschritten wurde, und daß unter dem gleichen Teil des Buches, der sehr viel dürftigeren Inhalt 

Kaiser OB u. a. auf Münzen zuerst auftritt. zeige, als das übrige. In dem vorliegenden Text 
Unter Gratian und Valentinian II. begegnet des 0. sind Prodigien und wichtige Ereignisse im 

zuerst neben COM (falsch interpretiert von Mad- römischen Beiche aus dem Zeitabschnitt 190—12 

den Num. Chron. [1861] 122. Cohen 8, 144 v. Chr. erzählt; nach dem erwähnten Titel hatte 

Anm. als Constantinae Moneta) auch COMOB im 0. mit dem J. 505 a. u. = 249 v. Chr. begonnen, 

Abschnitt als Abkürzung von comitis obryxiacus wahrscheinlich, weil seit damals die Pontifices die 

(Cohen Valentinian II.: nr. 2. 3. 7. Theodo- prodigia aufzeichneten und die ersten Säkular- 

sius I.: nr. 8. 48. Wi 11 e r s XXXI 45. Be gl i ng 20 spiele stattfanden (J. Bernays Bh. Mus. XII 
Dortmunder Fund 18, 17) und bezeichnet das 436f. 0. Bossbach 4). Mommsen (bei Jahn XX) 
Goldstück (OB), dessen Feingoldqnalität die Kon- hat vermutet, daß 0. das Jahr bei Livius ange- 

trolle des comes auri (COM), des Aufsehers der geben fand. Livius erscheint überhaupt als Haupt- 

Goldbestände der kaiserlichen Kasse und Liefe- quelle des 0., wie die Zusammenstellungen bei 

ranten für die Münzstätten bestätigt hat (Wil- F. Luterbacher Der Prodigienglaube und Pro- 

lersa. 0. Evans Num. Chron. XV 492 sieht digienstil der Börner, Progr. Burgdorf 1880, llff., 

zu Unrecht in COM den Comes sacrarum largitio- bei Rossbach 9ff., bei L. Wülker 7ff. beweisen, 

num, den Oberbeamten der gesamten Münze. Die Bei der Abhängigkeit des 0. kann kaum von 

Beziehung auf den Comes auri allein vermag zu einem eigenen Stil die Bede sein. Mommsen hat 

erklären, warum das Siglum nur auf den Münzen 30 bezweifelt, daß 0. unmittelbar ans Livius ge- 
des Westreiches vorkommt: Im Osten gibt es, schöpft habe; es habe ihm vielmehr eine Epitoma 
wie das Schweigen der Not. dign. 13 im Gegen- Liviana Vorgelegen (L. Wülker 78f., vgl. Schanz 
satz zu cap. 11 für den Westen lehrt, keinen der- 84), wie sie auch Cassiodor benützt habe, mit dem 

artigen Beamten). sich 0. sachlich berühre (vgl. o. Bd. XIII S. 829, 

Literatur: Babeion Traitö 890f. W i 1- lff. und S. 828, 32ff.). Klotz dagegen vermutet, 

1 e r s Num. Ztschr. XXX 222f. XXXI 33f. daß 0. aus Livius die Prodigien, freilich nicht 

Evans Num. Chron. XV 490f. Begling ohne Nachlässigkeit (vgl. L. Wülker 79f.), ent- 

u. Bd. IIIA S. 921f. [Friedr. Vittinghoff.] nommen und in den Bahmen einer knappen Angabe 
Obsequens. 1) Götterbeiname, s. o. Bd. VII der Geschehnisse, hauptsächlich in eine ausführ- 

S. 31, 44ff. (Fortuna, Venus, dea 0.). X S. 1143, 40 lichere Consulnliste hineingeflochten habe (o. Bd. 
51 f. (Iuppiter). [W. Ehlers.] XIII S. 828, 60ff.). Der literarische Wert des 

2) Iulius Obsequens, Verfasser eines Prodigio- Büchleins des 0. muß als sehr gering veranschlagt 

rum liber (ed. 0. Jahn 1853; vgl. H. Haupt werden, wenn auch Bossbach sich wenig über- 

Animadversiones in Iul. Obsequ. prodig. librum, zeugend bemüht hat, einige Vorzüge herauszustel- 

Progr. Bautzen 1881; andere Ausgaben s. Schanz len (vgl. L. Wülker 79). Sicherlich gibt es uns 

IV 1, 85), sonst unbekannt, von keinem anderen aber interessante Einblicke in den Gottesdienst, 

Schriftsteller zitiert. Auch unsicher, ob 0. Christ die Topographie und die Kunst Borns (Ross¬ 
war, wie es Mommsen annimmt (bei 0. Jahn b a e h lf.). [Fiehn.] 

XIX. Vgl. Zangemeister Die Periochae des Li- Obsidian. Der von Plin. n. h. XXXVI 196 
vius, Festschr. zur 36. Philol.-Vers. der Heidelb. 50 unter dem Namen obsianus lapis beschriebene 
Univ. 101), oder Heide, was 0. Eossbach (Bh. Schmuckstein darf unbedingt als das nämliche 

Mus. LII [1897] 3f.) glaubt: ,ein recht orthodoxer schwarze und glasartige vulkanische Gestein ge- 

Heide, der an den äußeren Formen des alten Glau- deutet werden, das wir 0. nennen. Denn nach 

bens ängstlich festhält' (vgl. L. W ü 1 k e r Die ge- der Beschreibung des Plinius war der obsianus 

schichtl. Entwickl. des ProdigieuWesens bei den lapis glasartig, ganz schwarz und bisweilen 

Bömern, Diss. Lpz. 1903, 79). Ebensowenige An- durchleuchtend. Dieselben Eigenschaften hatte die 

haltspunkte für die Zeitbestimmung des 0.: nach Glasmasse, die man, dem obsianus lapis gleichend, 

G. J. Vossius (De historicis Latinis 636) lebte er künstlich herzustellen verstand und woraus man 

spätestens vor Kaiser Honorius 395—423; nach Gefäße und andre Gegenstände anfertigte (s. u.). 

0. Bossbach (6f.) unter Hadrian oder den ersten 60 Den künstlich gewonnenen 0. erkannte man nur 
Antoninen, da es später nicht möglich gewesen als solchen durch die Probe mit dem Schleifstein 

wäre, eine Prodigiensammlung mit der augustei- (Plin. n. h. XXXVII 98), natürlicher 0. war här- 

schen Zeit abzuschließen; nach Schanz (84) im ter. Daher wurden echte Schmucksteine aus 0. 

4. Jhdt., in dem das Heidentum nochmals seine durch Splitter aus künstlichem 0. nicht geritzt 

letzte Kraft gegen das Christentum aufraffte. (Plin. n. h. XXXVn 200). 

Das Werk des 0. liegt nur in der Ausgabe der 0. fand man, wie Plin. n. h. XXXVI 196 nach 
Briefe des jüngeren Plinius und andrer Schriften Xenokrates berichtet, in Aithiopien, Indien, Sam- 
vor, die Aldus Pius Manutius zu Venedig 1508 er- nium und Spanien. Er ist zuerst von einem ge¬ 
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wissen Obsius aus Aithiopien nach Europa mit- nure und obsignare kein rechter Unterschied zu 
gebracht worden. Zu Ehren dieses Obsius wurde bestehen. Das letztere Wort hebt wahrscheinlich 
der Stein obsianus lapis genannt. Erst bei Ulpian den Zweck der Versiegelung hervor. 

(Dig. XXXIV 2, 19 § 17) findet sich nach B1 ü m- ^ [M. Badin.] 

ners Mitteilung die Bezeichnung Veientanus Obsonium bedeutet wie oyov (s. d.) jede Art 
obsidianus. Daß aber der schwarze glasartige 0. Zukost (Nep. Them. 10, 3), die bei den Bömern zum 

schon in hohem Altertum bei Ägyptern und Per- Mehlbrei (puls) oder Brot üblich war. Der Name o. 

sem bekannt gewesen ist, dies lehren die Funde bürgerte sich vom griech. dtpmnov durch die Pal- 

diesee Steins und die Nachrichten alter Schrift- liatendichter ein. Sehr häufig bezeichnet o. Fleisch- 

steiler. Die Hauptquelle für das östliche Mittel-10 speise (Nep. Ages. 8, 3. Petron. 36. CG1L ni 

meer und der Sitz einer blühenden Industrie, die 458, 23. 471, 32. 476, 62. IV 130, 1. V 470, 39) 

für die Ausfuhr arbeitete, ist nach Max Bich- oder Fische (Plaut Cas. 491ff. Ter. And. 360. 
ter Beallex. d. Vorgesch. IX 152 bei Philakopi 369. Apul. apol. 27. 29; met. I 24f.), auch Ge- 

auf der Insel Melos gewesen. An derselben Stelle flügel (Sen. «Kal. VII 17, 2. X 12, 4), bisweilen 

wird mitgeteilt daß 0. schon in der ersten Stadt Gemüse, Ter. And. 369. Häufig bleibt es unent- 

Troias vorkommt, öfters aber in der zweiten schieden, welche Art von Fleischspeise gemeint 

Stadt. Die Griechen kannten also zweifellos das ist, Plaut. Aul. 282, 291. Horat. sat. II 2, 41. 

Gestein; sind ja auch zahlreiche auf dem Schlacht- luven. XI I34. Überhaupt bekommt da« Wort o. 

feld von Marathon gefundene Pfeilspitzen aus besonders in der Mehrzahl die Bedeutung von Spei- 

0. angefertigt gewesen. So sind auch in unsren 20 een oder Gerichten, die zu einer Mahlzeit verwen- 
Sammlungen altertümlicher Steine O.e nicht selten. det werden, Plaut. Stich. 440. 451. Ter. Ad. 286. 

(Fabroni De gemma Obsidiana). Trotzdem Horat. Bat. 12, 9.II7, 106. Sen.ep.78,23. Plin.ja.h. 

wissen wir aber nicht, unter welchem Namen XX 126. Mart. 11123,1. XIV 217. Demgemäß bedeu- 

dieser Stein bei den Griechen ursprünglich be- ten die Ausdrücke obsonatio (Donat. Ter. And. 369) 

kannt gewesen ist. Die bei Theophrastos be- und obsonatus (Plaut. Men. 277. 288; Truc. 740) 

schriebenen Steine: Imagalo; (Theophr. lap. 14) und vor allem da9 viel gebrauchte Verb obsonare 

und av&Qaxtov (ebd. 33) sind als 0. gedeutet wor- ganz allgemein das Einkäufen von Fleisch und Zu¬ 
dem Es bleibt jedoch unentschieden, ob die grie- gemüse für die Küche, Plaut. Bacch. 96f.; Mil. 

chischen Namen tatsächlich nur den 0. bezeich- 756; vgl. CG1L V 470, 40. 508, 14. Bisweilen 

net haben, oder ob es Sammelnamen waren für 30 bedeutet cs, wie obsonitare (Cat. b. Fest. 201, 
eine Gruppe ähnlicher Schmucksteine. 33), geradezu schmausen oder ein Gastmahl geben, 

Die Verwendung des 0. bestand nach Plin. Ter. And. 117. 964. Den Einkauf auf dem Markte 

n. h. XXXVI 196 darin, daß man aus größeren oder in der Garküche besorgte in einfachen Ver- 

Platten Wandspiegel anfertigte, Schmucksteine hältnissen der Hausherr selbst besonders wenn er 

und ansehnliche Figuren schnitt. Plinius erwähnt knauserig war (Plaut. Merc. 582; Aul. 280. 2941; 

Bildnisse des Kaisers Augustus und vier von Mil. 738f. 749), sonst ein Sklave (Plaiut. Stich, 

diesem als Weihegesehenke gestiftete Elefanten 440. Ter. And. 451; Ad. 286), besonders der Koch 

aus 0. Allerdings ist hierbei wohl eher an künst- (Plaut. Men. 277. 288. 320), in der spätem Kaiser¬ 
lich hergestellten 0. zu denken, den man durch zeit auch ein freier Verwalter, Hieron. ep. 117, 8. 

Glass chmelzen nachzubilden verstand (Plin, n. h. 40 Der Sklave, der mit dem Einkauf des o. regel- 
XXXVI 198), wovon sich Proben in unsren mäßig beauftragt waT, hieß obsonator, Plaut. Mil. 

Gemmensammlungen vorfinden. Aus dem künst- 667. Hist. Aug. I 17, 4, In der Kaiserzeit war 

lieh durch Glasfluß hergestellten 0. fertigte man dieses Amt in vornehmen Häusern sehr wichtig, 

auch Speisegefäße an, die man obsiana nannte. da der obsonator die wechselnde Vorliebe des lau- 

[A. Schramm.] nischen Herrn für dieses oder jenes Gericht täglich 

Obsidius s. 0 b 1 a c u s. in Erfahrung bringen mußte, Sen. ep. 47, 8. Die 

Obsignatio. Es ist hier kaum nötig, mehr obsematores werden mehrfach inschriftlich er- 

als einen Verweis zu geben anf den inhaltreichen wähnt, besonders die am Kaiserhofe, CIL VT 5353. 

Art. Signum von Wenger (vg! auch Cha- 8750. 8752. 8758. 8945. 9262. Nach Mart. XTV 

pot Daremb.-Sagl. IV 1325—1334 mit vielen 50 217 brauchte der Herr dem obsonator nur die Zahl 
Abbildungen). Das Versiegeln diente im Leben der Gäste anzugeben und die nötige Summe zum 

wie im Recht sehr verschiedenen Zwecken, dar- Einkauf einzuhändigen, worauf dieser alles prompt 

unter 1. sowohl Sachen wie Dokumente zu kenn- besorgte. Daß dabei auch Betrügereien vorkamen, 

zeichnen, 2. sie gegen diebischen Angriff zu schüt- wenn der Herr nicht aufpaßte, ist bei dem sitt- 

zen, 3. ein Protokoll herzustellen, das als Basis liehen Zustand der Sklaven selbstverständlich, 

für weitere Verhandlungen dienen könnte, und Hist. Aug. I 17, 4. 

4. einem Dokumente rechtliche Wirkung zu geben, Die ursprünglichen lateinischen Bezeichnungen 
besonders im Falle von Testamenten. Damit sind für das griechische Lehnwort o., die auch später 

aber, wie aus dem oben genannten Artikel er- noch gebräuchlich waren, sind pulpamentum (Ter. 

sichtlich ist, die Anwendungen des Siegels lange 60 Eun. 426. Cic. Tusc. V 90. Hist. Aug. XXX 15, 3. 
nicht erschöpft. Im letzten Falle wird Gewicht CG1L II 391 = öyiov), die aus pulpa bereitete 

darauf gelegt, wer die obsignatores sind (Cic. Fleischspeise, bei Liv. ep. 48 pulpamen, häufig zu 

Cluent. 15. 66; Suet. Tib. 76). Wenn sie hervor- pulmentum verkürzt (Plaut. An! 316; Mil. 849. 

ragende Leute sind, so ist das gleichzeitig eine Horat. sat. II 2, 34; ep. I 18, 48. Schol. Pers. ni 

Ehrenerweisung und macht eine Fälschung (sig- 111. Colum. XI 3, 57), oder davon abgeleitetes 

num adulterinum), sowohl schwierig wie gefähr- pulmentarium (Cat. r. r. 58. Horat. sat. II 2, 20, 

lieh. Trotz der Plautusstelle (tabellas eonsignatas Sen. ep. 87,3. Plin. XV 82), vereinzelt pulmentaris 

ob&ignatas, Bacch. 935) scheint zwischen eonsig- eibus Plin. XVTTI 118. Die Bedeutung dieser Aus- 
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drücke ist mannigfach wie die von öy>ov und o. den und Stammesgenossen von dem in Stich ge- 
Bei Varr. 1. 1. V 108 wird pulmentum bzw. pul- lassenen Parteigegner ausgeübten Volksjustiz han- 
mentarium fälschlich von puls abgeleitet (quod delt (ü s e n e r Italische Volksjustiz, Rh. Mns. 
edebant eumpulte), vgl. Keil GL I 73, 7. Plin. LVI lff., 22ff. = Kl. Sehr. IV 356. Fr. Reck - 
XVin 84. Isid. XX 2, 27. Ähnliche Nahrungs- mann Zauberei u. Recht, Diss. Münster 1923, 
mittel, wie Plat. rep. II 372 als oyov aufzählt, 28ff. Dagegen E. W e i s s Kr. Viert. 52, 34ff.). 
nennt Cat. a. 0. als pulmentarium der Sklaven: In solch einem Fall ist das convicium gerecht- 
Oliven, Allee (s. o. Bd. I S. 1584), Essig, öl, Salz, fertigt, a. h. iusturn (Cic. fam. XII 25, 2 hones- 
auch Feigen, vgl. Plin. XV 82. Getrocknete Feigen tum; Cluent. 39; Tert. spect. 16) und wird da¬ 
dienten auch Seneca a. 0. als pulmentarium. 10 durch der iniuria entgegengestellt. Eine beson- 
Hauptsächlich bedeuten diese Namen verschieden- dere Art des erlaubten eonvieium liegt wohl in 
artige Fleischspeisen, bei Ter. a. 0. Hist. Aug. ineomitiare vor (Fest. 107 M. 94 Lds. Plaut, 
a. 0. Wildbret, bei Cael. Aur. de morb. chron. Cure. 400), was anscheinend gebraucht wurde, um 
11,23 Schweinefleisch. Eine Fleischspeise bedeutet die Bürger in das Comitium zn treiben, 
wohl auch pulmentarium auf der Wirtshausrech- Es ist kaum möglich, die Worte auf die Ante- 
nung im CIL IX 2689, das neben Wein und Brot statio zu beziehen. Der Kläger, der ohne Ante- 
verrechnet wird, hingegen im Ev. loa. 21, 5 Fische statio den Angeklagten vor aas Gericht schleppt, 
(griech. ngoo<p&yiov), wie v. 9 zeigt, wo dy/dgiov hat ein schweres Unrecht begangen, das aber in 
gemäß seiner gewöhnlichen Bedeutung (Athen. IX einem ordentlichen Rechtsverfahren wegen iniuria 
385 bff.) durch piseis übersetzt ist. Bisweilen ver- 20 geahndet werden konnte. Für Volksjustiz ist Mer 
blaßten diese Ausdrücke ähnlich wie o. zu der all- wenig Gelegenheit geboten (vgl. I h e r i n g Ent- 
gemeinen Bedieutnng von Gericht (Horat. ep. I 18, wickelungsgesch, I 186ff. G. C o r o I La violence 
48) oder gar Portion, sat. II 2, 34. Sprichwörtlich en droit Roman, 1915). Noch weniger wahrschein- 
(,Hunger ist der 'beste Koch“) wird pulpamentum lieh ist P u c h t a s Theorie (Instit. II 160 p. 68), 
bei Cic. Tusc. V 90, vgL 97, pulmentarium bei nach der die 0. als ein Teil der in ius voeatio an- 
Horat. sat. II 2, 20 und pulmentum ebd. ep. a. 0. Zusehen ist und gebraucht wurde, wenn der Klä- 
yerwendet, nach Bion b. Telee p. 4 H: 6 neiväv... ger keinen Zeugen fand, der sich antestieren ließ. 
pxiaxa öipov öelxai. [Aug. Hug.] Eine ähnliche Beseheltung als Rechtszwang 

Obvagulatio. Der einzige Beleg für das kommt öfters nnter Naturvölkern vor, besonders 
Wort ist die XII-Tafeln-Stelle, die Festus zwei- 30 bei solchen Stämmen, wo von einem eigentlich 
mal anführt (P. 571 M. 514 Lds.) Vagulatio in formellen Rechtszwang außer den Ausdrücken 
1. Xll signiticat quaestio cum convicw; ,cui testi- der öffentlichen Meinnng nichts zu spüren ist 
monium defuerit is tertiis diebus ob portum ob- (CI. W i s s 1 e r The Social Life of the Blackfoot 

vagulatum ito‘ und (P. 293 M. 262 Lds.) Portum Indians. Anthr. Papers, Amer. Mus. Nat. Hist. 

in Xll pro domo positum omnes fere consentiunt, VII 1, 24 [1911], Thurnwald Realiex. d. 
,Oui ete‘. Die hs. Varianten sind unbedeutend. Vorgesch., s. Feindschaft III 200; s. Gericht 255. 

(Über den Text vgl. Dirksen Die XII-Tafeln, 200.) 260. Auch die Sitte in Groß-Borckenheim um 

Das Wort wird allgemein mit vagire verbun- 1300, Grimm Weistümer I 625, 23; und die 

den, welches nicht eigentlich .wimmern', sondern d Aarna-Sitte in Indien, H. M a i n e Early History 

ein scharfes oder gellendes Schreien bedentet. 40 of Institutions 297f.). Gerade für solche von der 
Daß Mer eine Art eonvieium vorliegt, ist direkt öffentlichen Meinung verpönten, aber der gewöhn¬ 

gesagt. Ein eonvieium ist, wie vielfach in den liehen Rechtsordnung entgehenden Handlungen 
Quellen bezeugt ist (Paul. Sent. 5, 4, 19. Coli. II hat sich die Sitte bis in jüngste Zeit in dem 

54 D 3, 3, 25. 47, 10, 15, 4, 11. Sen. Contr. 3. französischen Charivari (Jacquemarie s. 

Praef. 17) eine öffentliche und entehrende Be- Bruit, La Grande Encycl. VHI 223) erhalten. Be¬ 
schimpfung, die, wenn nicht gerechtfertigt, ein merkenswert ist die Tatsache, daß sowoM im 
schweres und strafbares Unrecht bildet. Es scheint alten Rom wie im europäischen Mittelalter dieses 
sogar die iniuria xar’ e^oyr/v zu sein (eonvieium convicium einst bei allen Hochzeiten vorgenom- 
iniuriam esse wird von Labeo zitiert. D. 47, 10, men wurde (Lucan. II 369. Sen. Med. 113. Fest. 

153; vgl. Rhet. ad Her. H 41. Steinwenter 50 s. Fescennini, P. 85 ed. Lindsay, 76. CatulL 61, 
Art. Iniuria. Landsberg Iniuria und Be- 126; o. Bd. VI S. 2222), vielleicht aus apotro- 
leidigung [1886], Iher. Jahrb. 23, 6. Hitzig päischen Gründen wie die Soldaten-Spottlieder 
Iniuria [1899], C u q Daremb.-Sagl. III 519—525. beim Triumph (festa convieia, Mart. VH 8, 7). 
P e r n i c e Labeo II 19ff. Bibliographie bei J ö r s Ein eonvieium vor der Haustür aus Reinigungs- 
Röm. Recht, [1927] 179, 2 und Huvelin La gründen kam in Alexandrien vor, wie Suidas be- 

Notion de l’Imuria; M41. App. [1903] 372, 1). richtet, s. xa ex x<öv äpa^wv axdippaxa. Das hat 

Es ist also zu ersehen, daß in einer Mcht ganz Anklänge an die Attischen ytcpogiopoL (vgl. Kern 
klaren Weise eine 0. vorgenommen werden darf, o. Bd. VII S. 1229). 

wenn ein Zeugnis im Verfahren ausbleibt. Die Die herrschende Meinung, die hauptsächlich 
heute herrschende Meinung geht dahin, daß die 60 auf M o m m s e n zurückgeht (Jur. Schriften TTT 
Beschimpfung dem ansbleibenden Zeugen gilt 500—512), wird woM anzunehmen sein, so lange 

(Mommsen Straf r. 991. Wen ger Röm. wir der Echtheit der wörtlichen Überlieferung 

Zivilpr. 188) und Strafe für sein FeMen sein trauen dürfen. Diese liegt uns aber nur in einer 

oder einen Zwang auf ihn ausüben soll, die ver- modernisierten Fassung vor. Auch haben die Hss. 

Behobene Verhandlung Mcht wieder zu versäumen. in der Gesetzstelle his statt is. Sachlich muß Be- 

So auch die älteren Ausleger (Dirksen Die XII- denken erregen die Tatsache, daß für den säumi- 

Tafeln, 208—214). Wie dem auch sein mag, es gen Zeugen, der sich verpflichtet hatte zu erschei- 

steht fest, daß es sich Mer um eine mit Freun- nen, die XII-Tafeln anderswo (Tab. III 22 [Bruns, 
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Riccobono], Gell. XV 18, 11) Bestimmungen er- noch teilweise vom Talionsgedanken beherrschten 
ließen. Er verfällt der schweren Strafe der Impro- Zeit nicht befremden kann, 
bität und Intestabilität. Es ist schwer glaubuch, Bei allen Anffassungen macht das Wort quae- 
daß auf einem so engen Raume, wie das Gesetz stio Schwierigkeiten. Von einer Untersuchung ist 

der XII-Tafeln war, zweimal dasselbe Vergehen Mer die Rede. Sollte quaestio (einige Hss. que- 

gerügt war. Das FeMen des Zeugen kann nur stio) verderbt für questus stehen? Questus wie 

strafbar gewesen sein, wenn ein Zeuge (bzw. Zeu- querela (sc. inof. testamenti D. 5, 2) wird für 

gen) für die Einleitung des Prozesses oder für die Anklage gebraucht (Petron. Sat. 15; vgl auch 

litis eontestatio unentbehrlich war. Allerdings ist Val. Flace. I 112. V 624). So versteht Momm - 

solch ein Zeuge nicht Beweis-, sondern Prozeße 10 s e n das Wort (Strafr. 991, 2). Die heutige For- 
zeuge, den attischen ovvdixoi ähnlich (L i p s i u s schung ist geneigt, das Wort crimen auch ur- 

Att. Recht 906). Auch ist die Strafe dadurch be- sprünglich als ,Geschrei‘ zu verstehen und damit 

gründet, daß der Zeuge nach feierlichem Verspre- als Anklage wegen Unrecht. Auch wird es von 

chen ausblieb, denn Zeugmszwang scheint es in manchen auf *quirimen von queror zurückgeführt 

Rom nie gegeben zu haben (Wenger Röm. (vgL Walde-Hoffman Et. Wörterb. 291, 

Zivilprozeßr. 284). s. crimen, wo die Belege gegeben sind. Man be- 

Wean man die Fides der XII-Tafeln-Stelle, so merke besonders Br ugman Ind. Forsch. IX 

weit es das Wort is betrifft, anzweifelt, so ist 353.1 m m i s c h Glott. XIII 32ff. und Schulze 

die Möglichkeit gegeben, den Satz cui testimo- S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 484f.). 

niwm defuerit für eine Umschreibung des Wor- 20 Die Polemik, die in Pauly R.E. s. Obvagu- 
tes intestabilis zu erachten. Die Testabilität er- latio gegen Mommsens Auffassung von de- 
schien fast wie die Ehrbarkeit überhaupt. Die fuerit geführt wird, hält Mcht Stich. Deesse 
Dnblette improbus intestabilisque (XII Tab. 8, kann sehr gut Mcht nur das moralische, sondern 

22. Gell. VH 2); steht neben anderen (Gaius, auch das juristische FeMen bedeuten (D. 4, 4, 13. 

D. 28, 1, 26; vgl. Manigk Art. Intesta- 47, 9, 7). 

bilis. Greenidge Infamie in Roman Law). Der Pluralis tertiis diebus bedeutet nach der 
Eine alte Glosse übersetzt intestabilis mit cqtag- Ansicht der meisten die Wiederholung der 0. an 

xvgoe (Brissonius De verb. Sign. s. intesta- jedem dritten Tag (anders Wordsworth 

bilis, CG1L IV), das nichts anders ist als eui Fragments of Early Latin 518). Festus betont die 

testimonium defuerit (Thuk. II 41. D. 20, 502. 30 Einstimmigkeit der Gelehrten (woM der augu- 
Pap. Flor. 59, 13). Wenn die Bestimmungen der steischen Zeit) darüber, daß portus ,Haus‘ be- 

Lex Latina Tab. Bant. (CIL I 45. Bruns FIR deutet. Dieser Einstimmigkeit muß viel Gewicht 

I 53) sich auf den intestabilis beziehen (Per- beigelegt werden; doch ist die Erklärung nicht 

nice Labeo I 241), so ist er vollständig gerichts- über allen Zweifel erhaben. Mommsen u. a. 

unfähig und kann sich Mcht gegen die iniuria denken an porta, also an die Haustür. SacMich 

wehren. Dadurch wird die 0. ein erlaubter Weg, tritt damit in der Auffasung der 0. keine Ände- 

den moralisch — wenn auch nicht gesetzlich — rang ein. In allen Fällen ist der Hausfrieden 

geächteten Bürger aus der Gemeinde zu treiben. angetastet, was wahrscheinlich, auch ohne die 

In diesem Falle ist die XII-Tafeln-Stelle nur eine feierliche Haussuchung lance et lüsio, in Dieb¬ 

allgemeine Regel für alle, die der Intestabilität 40 stahlsfällen gestattet war (Plaut. AM. 446. Varr. 
aus irgendeinem Grande verfallen, nicht nur für 1. 1. VII 103). Das allein sollte eine Zusammen- 

den säumigen Zeugen. Um testimonium als Zeug- Stellung mit der in ius voeatio unmöglich machen, 

nisfäMgkeit (ius testimonii) aufzufassen, feMt es da es ausdrücklich bezeugt ist, daß diese gewöhn- 

zwar an direkten Belegen (vgl. aber die Glosse lieh Mcht gegen einen angewendet werden kann, 

intestabilis CG1L IV 52, 62), läuft aber dem der sich in seinem Haus versteckt (Gaius 1. I ad 

lateiMschen Sprachgebrauch Mcht zuwider. Zu XII Tab. D. 4, 2, 18; was mit 19. 20. 21 zusam- 
beachten ist, daß es ein Wort für Testabilität men zu halten ist). 

nicht gibt. Im attischen Prozeß ist eine ähnliche Einrich- 

Wir müssen es auch für Mcht ausgescMossen tung vorhanden in der yg. ipevSoxltyrtlas (L i p - 

erachten, daß die 0. überhaupt Mcht dem Zeugen, 50 sius Att. Recht 446ff.), womit ein Kläger belegt 
sondern der Partei gilt, die ohne Zeugen Prozeß wird, der fälschlich Ladungszeugen seiner Klage 

führen will und es Mcht vermochte. Im Recht beigefügt hatte. Der Unterliegende in diesem Pro- 

der Xn-Tafeln, nach der peroratio, wo beide zu- zeß wie in der yg. yevdoftagrvguöv verfiel in par- 

gegen sein müssen, entscheidet das Gericht für tielle Atimie (Andok. Myst. 72), d. h. wurde im- 

den Anwesend en, w enn nur einer erscheint (Tab. probus intestabilisque. Daß für die Injurienkla- 

I 8 Br. Gell. XVH 2, 10). Die eontestatio aber gen griecMsche Vorbilder gewirkt haben, ist ohne 

(Fest. 57f.) verlangt, daß beide Parteien Zeugen Zweifel. [M. Radin.] 

anrufen. Wenn einer Partei keine Zeugen zur Obueola s. Obulcula. 

Seite treten, erfolgt keine Litiscontestatio, aber, ObMcius, Gentilname, in republikaMscher 
da beide anwesend sind, auch keine Entscheidung. 60 Zeit bei einem Duumvir von Arimmum (0. Obul- 
Die Partei, die uMähig ist, Zeugen zu stellen, ist eins C. f. auf zwei gleichlautenden BaMnschriften 

in der öffentlichen Meinnng entehrt, aber dieser CIL P 2129 a. b == XI 400f.) und weiter südlich 

woM ungewöhnliche Fall ist dem alten außer- an der adriatischen Küste in Cupra Maritima in 

ordentlichen Strafmittel überlassen. Die entehrte Picenum (L. Obuleius L. I. Pyrrus ebd. 1918 = 

Partei muß sich den öffentlichen Spott gefallen IX 5325). [F. Münzer.] 

lassen, es sei denn, daß sie sich mit ihrem Gegner O-bulco, heute Porcuna, östlich von Corduba. 
aussöhnt oder auswandert. Es leuchtet ein, daß Zuerst genannt als ‘Oßovlxwv von Strab. p. 141 
eine solche Methode, Prozesse zu führen, in einer (als eine der Städte des Bellum Hispaniense 45 
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v. Chr.) und p. 160 (als gelegen an der großen 
Straße von der Ostküste nach Andalusien), dann 
von Plin. n. h. III 10 im eonventus von Corduba 
als Obuleo, quod Pontißeense appellatur; Ptolem. 
II 4, 9 als i OßovXxcov , Stadt der Turduler. 

Die Inschriften CIL II 2126. 2131 nennen 
einen llvir munieipi Pontißci(ensis) und den ordo 
Pontißciensis Obulconensis. Auf den Münzen 
Obuleo (Mon. Ling. Iber. ed. Hübner p. 107). 
Steph. Byz. hat ’OßoXxcov, ’OßoXxcovog, jzöXh 
(IßTjglaf). 

0. war eine iberische Stadt, wie der Name 
lehrt, der das iberische Praefix o- hat (vgl. O-lisipo 
— Lisboa, 0-lauro neben Lauro usw. s. mein Werk 
Numantia I 142). Der heutige Name Poreuna 
kommt von Bulconem her, so daß also auch bei 
0-bulco das 0- mitunter fortgelassen wurde. Der 
Stadtname 0. ist kaum zu trennen von dem auf 
etrusk. upelsi zurückgehenden Personennamen 
Obulsius, Obulcia (W. Schulze Eigenn. 200). 
Im J. 45 v. Chr. war 0. Operationsbasis Caesars, 
der von Rom bis 0. 27 Tage brauchte (Strab. 
p. 160). 0. war nach Strab. p. 160 von Cordoba 
300 Stadien = 55 km entfernt, nach Plin. a. 0. 
vom Baetis 14 Milien, was beides zutrifft. 

Nach den Inschriften war 0. municipium, und 
zwar, wie man aus dem CIL II 2126 erwähnten 
Bild der latinischen Sau mit den 30 Ferkeln, dem 
Symbol der 30 latinischen Städte und des ius 
Latii, sieht, latinisches. Sein Beiname Pontiß- 
riense kommt von den pontißees her, wohl nicht 
den stadtrömischen, sondern den Priestern eines 
munizipalen, wohl latinischen Kultes in 0. Die 
Münzen von 0. (Hübner Mon. Läng. Iber. 107 
und V i v e s Moneda Hispanica III 54) haben 
außer dem Namen Obuleo und lateinischen Namen 
seiner Aedilen auch iberische Namen in einer vom 
Alphabet der Hispama citerior ganz verschiedenen 
und noch nicht sicher gelesenen Schrift. 

[A. Schulten.] 

Obulcula. Nach Plin. n. h. III 12 Stadt des 
Conventus von Astigis, nach Itin. Ant. 413. 414 
etwa in der Mitte zwischen Carmo und Astigis, 
also bei Moncloa. ’OßoXxoXa schreibt auch Appian. 
Ib. 68, aber Obucula geben bell. Ales. 57; Itin. 
Ant. 413. 414. Ptolem. II 4, 10. Obule-ula ist wohl 
die richtige Form. Namen auf -ula sind in Spa¬ 
nien, besonders im Süden, häufig (Baecula, Tre¬ 
bula, Carbula, Lacilbula usw.). 0. wird zuerst im 
Kriege des Viriatus genannt, dann im J. 48 v. Chr. 1 
in den Kämpfen zwischen Cassius Longinus und 
den Aufständischen. An Obulcula erinnert der 
Name von I-polc-obulcula nordwestlich von Gra¬ 
nada (s. den Art.). [A. Schulten.] 

Obuldinos. Göttername, der bisher nur in 
einer nordwestlich vom Gardasee gefundenen 
keltischen Inschrift zweifelhafter Lesung und 
Deutung genannt zu sein scheint. Vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 824. 

[Fritz Heichelheim.] I 

’OßovXrfroioi, ein bei Ptolem. III 10, 4 nach 
dem Vorort genannter, sonst nicht bekannter 
Volksstamm des zum Schwarzen Meere gelegenen 
Ostabschnittes der Moesia inferior, d. i. der dio- 
kletianischen Provinz Scythia minor. Der von 
C. Müller in seinem Ptolemaeustext übernom¬ 
menen Lesung steht die der älteren Hss. Kl. X 
OlßovXr/voioi gegenüber. [E. Polaschek.] 


Obultronius, Obultronius Sabinus war 56 
n. Chr. quaestor aerarii, wo ihm der damalige 
Volkstribun Helvidius Priscus (Bd. VIII S. 21611.) 
vorwarf, daß er das Exekutionsrecht gegen Un¬ 
bemittelte allzu schonungslos angewandt habe 
(Tac. ann. XIII 28). 68 wurde er in Spanien 
auf Befehl Galbas getötet (Tac. hist. I 37). Vgl. 
Dessau PIR. [W. Hoffmann.] 

Ocaera. (?) Einheimische Gottheit unerklär- 
I ter Provenienz, die in einer Weihinschrift von 
S. Joäo do Camo bei Bracara Augusta genannt 
wird, CIL II 2458: Anicius Arqu[i]i Votum 
libens Oeaere solvit. Myth. Lex. III 598. .1. 
Toutain Cultes paiens dans l’Empire Romain 
HI (1920) 164. [Fritz Heichelheim.] 

Occator, Gott des Eggens. Serv. Georg. I 21 
ul ab oeeatione denn Occator dicatur. Serv. auct. 
ebd. (Fabius Pictor). Vgl. Obarator. 

[W. Ehlers.] 

1 Occentatio. 

Einteilung. 

I. Allgemeines. — Quellen der Schmählied- 
Theorie. 

II. Die ,magische' Lehre und ihre Kritik. — 
Ergebnis. 

III. Der Fall des Naevi ns. — Ausgang. 

Wichtigste Literatur: Mommsen 
Strafr. 565. 794ff. 800ff. P. HuvelinLa notion 
de I’ ,iniuria‘ dans le tres ancien droit Romain 
(M61. A p p 1 e t o n, Lyon 1903) 18—83. F. B e ck- 
m a n n Büberei und Recht in Roms Frühzeit 
(Diss. Münster 1923) 26ff. Hendrickson Hermes 
LXI 79ff. Ed. Fraenkel Gnomon I 187ff. 

I. 0. und oecentare (= ob-cantare) bedeutet 
zunächst weiter nichts als dos ,An«ingen‘, einer 
Person ,Entgegensingen 1 (vgl. z. B. Forcel- 
1 i n i Lex.: occento proprie est ob, seu ad, vel 
contra aliquem canto, und die zahlreichen Glossen 
,contra cantare 1 bei Goetz OG1L VII 13 s. v.): 
.welcher Art das Lied sei, ist in diesem Zeitwort 
nicht ausgedrückt 1 (F. Marx Naeuiue, S.-Ber. 
Sachs. Ges. 1911/III 55; zustimmend Beck¬ 
mann 43.4 und Fraenkel 194). Das Substan¬ 
tiv 0. kommt nur ein einziges Mal vor: Symm. 
or. II 5, wo Crassus seinen Sohn spöttisch fragt, 
ob er vielleicht fürchte, den nächtlich zum Ab¬ 
bruch des Lagers mahnenden Hornruf zu über¬ 
hören: Vereris, ne tuas aareg forte non penetret 
occentatio bueinarum? Das Wort scheint eine 
späte Neubildung zu sein (B e c k m a n n 43); für 
den Trompetenschall gebraucht z. B. Tac. ann. LI 
81 als Verbum oceanere (eomua tubasque), Am- 
mian. XVI 12, 62 und XXXI 15, 13 oceinere. 
Obgleich ako Belege für das Substantiv 0. aus 
früherer Zeit fehlen und mithin nicht bekannt 
ist, wie die Alten die Tätigkeit des oecentare im 
eigentlichen, gleich zu behandelnden Sinne des 
Wortes bezeiebneten, «oll im Folgenden, in Über¬ 
einstimmung mit der Literatur, einfach von ,0.‘ 
die Rede sein. 

Die umstrittene Frage, was sich die frühen Rö¬ 
mer unter 0. vorgestellt haben, ist wiehtig na¬ 
mentlich für die Erklärung des berühmten XII- 
Tafel-Fragments VIII 1 Schoell (VTII 1 b Bruns), 
das nach Cicero den öffentlichen Vortrag eines 
Schmähgedichts mit Todesstrafe bedrohte. Augu¬ 
stin hat uns (civ. Dei II 9) die sonst nicht über¬ 
lieferte Stelle aus Cic. rep. IV (nach heutiger 
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Zählung IV 12) auf bewahrt. Er sagt dort unter carmina wiedergibt, den Juristen Trebatius mit 

der Überschrift Quid Romani veteres de cohibenda seiner pedantischen Warnung vor allzukühner 

poetica licentia senserint, quam Oraeei deorurn Satire ad absurdum führt. An das alte Verfahren 

seeuti iudieium liberam esse voluerunt, also in der denkt Horaz natürlich nicht, wenn er seinen Tre- 

Absicht, der Freiheit der Dichtung bei den Grie- batiue weiterfahren läßt: ius est iudieiumque , als 

chen die altrömische Auffassung gegemüberzu- ob es sich um den zu seiner Zeit ühlichen zwei¬ 
stellen, folgendes: Quid hine autem senserint Ro- geteilten praetorischen Prozeß wegen iniuria 

mani veteres, Cicero testatur in libris, quos de re handelte. Soviel Freiheit wird man dem Diehter 

publica seripsit, ubi Scipio disputans ... ,Nostrae‘, aber zubilligen dürfen, daß er zu seinem Witz 

inquit, ,contra duodeem, tabulae cum perpaucas 10 das alte, hochberühmte XII-Tafel-Gesetz heranzag, 
res capite sanxissent, in his home quoque sancien- obwohl die Bestimmung zn seiner Zeit eigentlich 

dam putaverunt, si quis oeeentavisset sive carmen schon lange außer Übung war; gerade ihre finstere 

condtdisset, quod (für quo: Usener Rh. Mus. Strenge steigert ja die komische Wirkung. Sicher 

N. F. LVI 18. Zustimmend Volterra in: Stn- ist es Trebatins und nicht etwa ein sich ein- 

dia et dooumenta historiae et iuris II 228) in- mischender Dritter (oder gar Horaz selbstI), der 

famiam faeeret flagitiumve alteri. Praeclare. ludi- schließlich zugeben muß: solventur risu tabulae 

ciis enim magistratuum, disesptationibus legiti- (vgl. H u v e 1 i n Notion 66, 2), und wahischein- 
mis propositam vitam, non poetarum ingeniis lieh meint er dabei mit tabulae auch tatsächlich 

habere debemm, nec probrum audire nisi ea lege, die XII-Tafeln (so Krüger Ausgabe der Sa¬ 

uf respondere liceat et iudicio defendere'. Haee 20 tiren* 97 Anim.) und nicht etwa die Richterbänke 


ex Ctceroms quarto de republxca libro ad verbum 
exeerpenda arbitratus sum, nonnullis propter fa- 
eiliorem intelleetum vel praetermissis vel paullu- 
lum eommutatis. Multum enim ad rem pertinet, 
quam molior explicare, si potero. Und Cap. 12 
kommt Augustin noch einmal darauf zurück: At 
Romani, sicut in Ula de re publica disputatione 
Scipio gloriatur, probris et iniuriis poetarum sub- 
ieetam vitam famamque habere n iuerunt, capite 
enim saneientes, täte ectrmen eondere si quis aude- 
ret. CiceTO gedenkt des Gesetzes auch noch an der 
unmittelbar überlieferten Stelle Tuac. IV 4: id qui- 
dem etiam duodecim tabulae deelarant, eondi iam 
tum solitum esse carmen, quod ne liceret ad alte- 
rius iniuriam, lege sanxerunt. De rep. IV 12 ist 
es, der indirekten Rede gemäß, natürlich nicht 
im buchstäblichen Wortlaut zitiert. Außerdem hat 
es schon Cicero oder doch jedenfalls sein Excerp- 
tor Augustin ,propter faciliorem intelleetum 1 
grammatisch ,paullulum‘ modernisiert. Aber offen¬ 
bar nur grammatisch; daß das Wort oecentare 
vorkam, bestätigt die nach der Verbalform sicher 
dem Gesetz geltende und nach gewöhnlicher An¬ 
nahme bereits auf Verrius Flaccus zurückgehende 
(vgl. Beckmann 42) Erklärung bei Festus 
(p. 196Thewi.): Occentassint ( occentassit: Schoell 
Xn-tab. 141, 1 mit allgemeiner Zustimmung; vgl. 
Hu vel in Notion 61, 5) antiqui dieebant, quod 
nunc convicium feeerit dicimus, quod id dare et 
cum quodam eanore fit, ut proeul exaudiri possit. 
quod turpe habetur, quia non sine causa ßeri pu- 
tatur, inde cantilenam dici, quia illam non cantus 
iucunditakm puto. Der Anfang muß demnach ge¬ 
lautet haben: Qui (oder si; vgl. Huvelin 
Notion 77) occentassit (alte Form für occenta- 
verit); die fast wörtlich abgeschriebene Ent¬ 
sprechung bei PauL Diaa (p. 197 Thewr.) ist be¬ 
reits an den einfachen I nfini tiv oecentare geknüpft, 
weiß also vom Anlaß der Erklärung nichts mehr. 
Völlig mißverstanden ist die alte Veibalform in 
Frg. Bob. gramm. Vn 544 Z. 29 Keil: Occentas- 
sere, in alias conviciosa carmina dieere. Der alte 
Rechtssatz schwebt, nach dem daran anklingenden 
Zitat: si mala condiderit in quem quis carmina, 
dem Horaz vor an der bekannten Stelle sat II 1, 
80ff., wo er durch spaßhafte Vertauschung der 
Begriffe ,vere möchant“ und ,möchant vers, wie 
Huvelin Notion 66 das Wortspiel mit mala 


[subselha), wie der Schhhast Porphyno behauptet 
(richtiger Hinweis, aber schiefe Ausführung bei 
Ps.-Acron., s. Dircksen Übersicht der biah. 
Vers. usw. 509), oder die Tafel, auf der die schrift¬ 
lich vom Praetor erteilte Formel st eht (tabula 
iudicii; so Erman Ztschr. Sav.-Stift. XVII 884f. 
XIX 270f., 1) oder gar die Schreibtafel mit dem 
Spottgedicht selbst (so Trampe dach Ztschr. 
Sav.-Stift. XVÜI 141ff.). Denn so weit geht das 
Wortspiel mit dem malum carmen ja nicht, daß 
ein vom künstlerischen Standpunkt aus ,bonum‘ 
carmen überhaupt nichts mit dem Gesetz zu tun 
hätte; vielmehr liegt Horazens Sieg gerade darin, 
daß der mürrische Jurist gestehen muß: Das 
Gesetz selbst ist überwunden. Zwar wird es durch 
das Gedicht an sich verletzt, aber der Richter 
kommt vor Lachen nicht zum Ausspruch der an 
sich verwirkten Strafe, sondern läßt gutgelaunt 
Gnade vor Recht ergehen. Vgl. ferner die Erwäh¬ 
nung des Gesetzes hei Hör. ep. n 1, 152ff. mit 
Scholien (anders M a s c h k e Die Persönlichkeits¬ 
rechte des röm. Injuriensystems, in: Leonhards 
Stud. z. Erläut. d. Bürgl. Rechts X 98, der beide 
Horazstellen auf die kaiserliche Majestätsklage be¬ 
ziehen will), wo es (fälschlich; s. u.) als Schranke 
für die übermütige altlateinische Volkspoesie 
(Fescenninen) betrachtet wird (vgl. Huvelin 
Notion 26ff.), und Ps.-Comut. Pers. I 123 (137 
nach älterer Zählung). Endlich gedenkt des Ge¬ 
setzes noch Arabb. adv. gent. IV 34 (p. 169Rff.): 
carmen malum conseribere, quo fama alterius coin- 
quinetur et vita, decemvtralibus scitis (von sei- 
tum; nicht mit ,sachez‘ zu übersetzen, wie Eliane 
Massonneau La magie dans l’antiquitö Ro¬ 
maine [Paris 1934] 141 tut) evadere noluislis 
impune. 

II. Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zweifelte niemand daran, daß das Gesetz unter 
0. tatsächlich, entsprechend der Deutung bei 
Cicero, Festus, Horaz, den Scholiasten, Arnob. 
und Augustin, das öffentliche Absingen von 
Schmähliedem auf Mitbürger verstanden habe 
(vgl. z. B. Dircksen Übersicht [1824] 507ff. 
mit älterer Literatur. Rein Criminalr. d. Römer 
[1844] 357. Huschke Gaiua [1855] 118. Ru¬ 
dorf f Röm. R.-Gesch. [1857] II 355, 3. Ebenso 
noeh Z u m p t Criminalr. d. röm. Republik I 
382L). Der erste, noch völlig unbeachtet geblie- 
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bene Hinweis darauf, daß das alte Gesetz in Wahr¬ 
heit nicht gegen Schmähgedichte, sondern viel¬ 
mehr gegen ZauberKeder, durch die der ,Angegan¬ 
gene“ Schaden erlitt, gerichtet gewesen und dem¬ 
nach 'bei den späteren Erklären» völlig falsch 
interpretiert sein könnte, findet sich bei J. van 
G i g ch Mnemos. I (1852) 69ff. Vermutungsweise 
äußerten dieselbe Ansicht A. Es me in (Nouv. 
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obsectQ' e i mittite istanc form, quae mihi misero 
amanti e bibit stmguinem). Die magische Richtung 
zieht weiter die beiden Stellen Paul. sent. V 23, 
15 und ApuL apol. 84 heran, wo das Verbum ob- 
cantar e eindeutig im Sinne von ,durch Singen ver¬ 
zaubert (; m zwe iten Falle Liebeszauber) verwen- 
de t wird; möglich allerdings, daß hier die An¬ 
wendung der noch uuaasimilierten Fnrm irnrnde 


j. 1|_ T)._ . , f . , - ■wwurriuu CUUJ1C1U, umnciocu SUU 1 X 1 C U VI " 

tables. Röroe gdnörale dui droit [Pme 1902] 54f.); r i c k « 0 n 86 , 1: ,Mir scheint es ziemlich sicher, 

rrVTF/Vi nnnukhifviliHiuv ridlvAAn* ■ TT D _ .. _ * 


zwm entschiedene und «heraus gründliche Ver- daß msprüngüch diese Bedeutung oder Beziehung 

fechter fand sie an J. 1903 an R Maschke m der* Worte lag) wenn ^ auch Mh verlor ^ 

lonTTi, V ?Q* M S2^ ke g ??^en ist. Ein scharfer und bewußter ünter- 

? . vell . n uugekünd^t schied zwischen Worten des Fluchens und Worten 

bemts m smneu T^lettes magiqu« [AnnaJes des Scheltens hat in primitiver Zeit wohl kaum 

F’« 2, nut w ^; ^“den. 1 ). Aus der Stelle Ammian. XXX 5, 16 

Zl!fir^ terat T { be ^ C ! ,t 3 «} o 5®* '«eh nichts Sicheres entnehmen, da der 

F® v . on a | 1^- K ® h - Gneche dort wahrscheinlich das wenigstens in der 

^ v V0 “Hy elins No-20 80 ^ 1 ^^ längst ungebräuchliche occentare 
SS 'm ft ' Hl 441 S ° r , h m .^i 1 - yon occenins neugebildet hat (vgl. B e c k m a n n 

stitutionen 459, 9) und S t r a c h a n - D a v i d - 42f.), um es nach Art eines Inteneivums zu oc- 


%°, h o n ÄT 9,* f ? rd S n f re auf das unheilverkündende Schreien einer 

j J ? 10 ’’ | möglich hingretdlt bei Eule anzuwenden und damit die auffallende Be- 

® hr ® ** al . terl Ro™’ harrlicbkeit des durch nichts zu verscheuchenden 

ReWoratsrede Breslau 1902, Anm. 7) und m Unglucfesvogels besonders zu kennzeichnen, Beim 

Stern*'vn„ weissa f?enden Vogelruf ist der Terminus sonst 
Ä g nr» M y qqJ 35 , 1K ^ ?^ lkal ! t T oeet«er e (Liv. VI 41, 8 . X 10,14. Val. Max. 14, 2); 

33 ?• m n a ? tlk ?“ Au , f - OA «>ervon gebildete oecentus bedeutet an den 

TI chbliga^omda 30 drei Bq Jeffste ii en Plin n . h . VHI 223. Val. Max. 
S^wlrf 25 ^- 312 « Jüngster 115 und Ammian. XVI 8 , 2 das gleichfalls 


r i c k s o u Hermes LXI 83) wieder vertreten von 
der von Hu ve 1 in abhängigen E. Masson- 
neau (Magie [1934] 136ff.) und sogar als die 
heute herrschende Lehre bezeichnet von V o 1 - 
terra (in: Studia n [1936] 228). 

Die Lehre stützt sich vornehmlich auf die Auf¬ 
fassung der genannten Forscher von den drei 


mäusen. Die Glosse male ominari (G o e t z VII 
13) scheint sich auf die Stelle Ammian. XXX 5, 16 
zu bezirken. 

Deq Anstoß zu den Zweifeln an Ciceros Deu- 
Unseres Xn-Tafel-Fragments und zur Auf¬ 
stellung der magischen Theorie haben aber nicht 


S’ g a T^5fL a TfV T VOn de “ ®“. di , e ,kannten Stellen, sondern die von Cicero ja 
^ S autUS ,- 0 “ *’“ er °‘ d i e40s „ plbst als auffaUend bezeichnte und gepriesene 


Rede ist (vgl. z. B. H u v e 1 i n Notion 4Sff. 
Beckmann 37ff.): Ourc. 145ff., Pers. 569 und 
Merc. 408 (Stich. 572 ist nicht occentet, sondern 
aeentet und aeeendet überliefert. Wahrscheinlich 
ist aecentet, ein jedes Nebensinnes barer Aus¬ 
druck für ,Ansingen‘ [agootfäctv], zu lesen; vgl. 
Beckmann 41, 3. Hendrickson Hermes 
LXI 80, 4). Während U s e n e r in seinem be¬ 
kannten Aufsatz über ,Italische Volkejustiz“ (Rh. 


ociusTL ai s aunaiiend Dezeicnnete und gepriesene 
Härte der Strafe gegeben, die nach ihm in alt¬ 
römischer Zeit auf der Abfassung und öffentlichen 
Absmgung T(m Schmähliedem stand. Während 
nämlich alle Fälle von körperlicher Mißhandlung, 
also mumbrum ruptum, os fraetum und sonstige 
miuria im Sinne der XH-Tafeln (vgl. B i n d i n g 
? m j ® av - Stift. XL 108. Hitzig Iniuria 58), 
teils dq rc h T alion , teils mit Geldbuße gesühnt 


MusN FLvrln weniS^Tf' W ? rde ?. (tab ' 7111 2 — 4 Schnell, eben so Bruns), 
letzteren Stellen die O ni« ^ 50 wared) e Verletzung fremder Ehre eins der weni- 

vor der Haustür de« An*n*Hff ^ oHener Straße > g« n . Kapitalverbrechen gewesen. Dies hat bei den 
vor der Haustür des Angegriffenen vorgenommene Juristen starte Bedenken erreo-t Sn hält , R 


Ausrufung sittlich belastender Vorwürfe“ (a. 0. 5 ) 
verstand, sehen die ,magischen Erklärer“ hier den 
Reet eines in der neuen Komödie freilich länget 
zugunsten einer rein komischen Wirkung ver¬ 
flüchtigten (vgL Fraenkel 194, 1) magischen 
Elements: nach ihnen handelt es sich bei dem 


gen Kapitalverbrechen gewesen. Dies hat bei den 
Juristen starte Bedenken erregt. So hält z. B. 
Kühler (Ztschr. Sav.-Stift. XXV 441ff.) die 
lodesstrafe hier für unverständlich. Es habe da¬ 
mals koj ne Literatur gegeben, die einen so star¬ 
ken gesetzlichen Schutz der Persönlichkeit not- 
gemacht hätte. Auch sei der Ehrbegriff 


r 68 • T-i 0 " “ icht “» Am Maße entwickelt und verfeinert ge- 

% T em - n M 80kheMaßregeln hervorzurufen. Früher 

gewinn Formen des gnechmchen 60 half ma,, gj chj ^ dae fustibus , erire> V071 

Z Äf Rh - z ' B. die Scholiasten zu Hör. ep. n 1, 

1 U N Jio^AÄff f ^ < r^'!- 15 mc' HuVe ' l 54 !'“Jd Ps.-Cornut. Pers. 1123 berichten, als eine 

ien Sen flf^ ^ Talion <&* ™ M» verberare betrachtete 

pdi weTden soll, sich zu offnen und die Geliebte (Husc hlr a ßaiua 118 r a -] nwo T?Äm p 

herajiszugeben (man verweist vor allem auf das Gesch. Jj 739) & ber fR u d o r f f Rom R - 

bei U s e n e r 4, 5 als ,nächtÜches Ständchen“ ge- Gesch. kr 355 3 7 u m n t Oiminalr T 3821 das 

deutete Lied des Phaedromus Cure. 146ff.: Pes- 41 .“?“’- 3 '. Zu - m P t C . r - im I nalr - 1 ^ 

suli, heus pessuli, vos saluto lubens, ... susstlite, 


C, . — «• «* *** P II vmuiuuu, J. uua; u«w 

Ue^tz willkürlich als ausschließlich gegen An- 
gnffe a-yf Staatsmänner und Beamte, z. B. die 
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Comsnln (daher angeblich die sonst nur militä¬ 
rische — vgL M 0 m m s e n Strafr. 983 — Prügel¬ 
strafe) gerichtet dachte. Nach M 0 m m s e n 
(Strafe. 565. 795. 800) liegt die Erklärung darin, 
daß der Verfasser und Verbreiter des Schmäh¬ 
liedes nicht nur den Privaten allein verletzt, son¬ 
dern vielmehr das Gemeinwesen als solches ge¬ 
fährdet; die Tat sei daher als .Verletzung der 
Bürgerpflicht“, als Staatsverbrechen bestraft worden. 

Die magische Theorie gelangt demgegenüber 
zu einer Gleichstellung unseres Fragments mit 
den anderen, na ch dem Zusammenhang, in dem es 
bei Plin. n. h. XXVTfl 17 überliefert ist (irrig be¬ 
urteilt von Leonhard 0 . Bd. Hl S. 1593), ja 
unbestreitbar gegen Zauberlieder gerichteten (an¬ 
ders nur Rein Criminalr. 257. 902, 2 und 
Landsberg Injuria und Beleidigung 29. Nicht 
ganz klar M 0 m m s e n Strafr. 794, 3) Fragment 
(VIII 1 a Bruns): Qui malum carmen incantas- 
sit ... Maschke 26 und Beckmann 46 
gehen sogar so weit, beide überlieferten Zitate 
fnr identisch, d. h. für die Überlieferung einer und 
derselben Gesetzesetelle zu erklären (anders H u - 
velin Notion 74, der 0., malum carmen condere 
und malum carmen incantare unterscheidet). 
Beckmanns zu diesem Zweck unternommene 
Konstruktion einer Verbindung malum carmen 
occentare, die (wegen des Ausdrucks bei Hör. sat. 
II 1, 82, vgl. Beckmann 45) auch das alte Ge¬ 
setz enthalten habe (carmen occentassit bereits bei 
Scaliger ad Festum v. occentaasint), scheitert 
indessen daran, daß nur zu incantare das ,effi- 
zierte“ Objekt ( carmen) im Akkusativ treten kann, 
während occentare zwar das ,afflzierte“ ( ostium ), 
nicht aber das effizierte Objekt im Akkusativ bei 
sich zu dulden scheint (vgl. Fraenkel 195). 
Während ferner z. B. Maschke 24f. noch eine 
Verbindung mit Ciceros Deutung herzustellen 
sucht (es handle sich bei der O. um .Zauberfor¬ 
meln, die über andere Schimpf und Schande her¬ 
aufführen“, indem diese entweder in den Augen 
der Götter und Menschen als ,gezeichnet“ er¬ 
scheinen oder aber in der durch den Zauber be¬ 
wirkten Sinnesverwirrung Fehlhandlungen be¬ 
gehen), glaubt Beckmann 33 gnit der antiken 
Tradition vollkommen brechen zu müssen“. Nach 
seiner zweifellos richtigen Interpretation (58ff.) 
hat Cicero nicht an Zauberformeln, sondern tat¬ 
sächlich nur an reine Schmähgedichte gedacht; 
dies erscheint Beckmann jedoch als ein un¬ 
geheures Mißverstehen des alten, auf abergläubi¬ 
schen Vorstellungen beruhenden Zaubereigesetzes 
durch eine aufgeklärte, verständnislose Nachwelt 
(56ff.), dae dann für alle Zukunft maßgebend 
blieb (ähnlich schon Hu velin Notion 61f. 
69ff. 73). 

Eine erhebliche Erschütterung der magischen 
Theorie brachte der Aufsatz von Hendrick¬ 
son Herrn. LXI 79ff. (ausführlicher ist die eng¬ 
lische Fassung, dass. Philol. XX [1925] 289ff.), 
der ihr die Stützung durch die drei Plautusstellen 
entzog. Hendrickson wies nämlich nach, daß 
occentare ostium bei Plautus weder einen Akt der 
Volksjustiz noch den Gesang eines Zauberliedes 
bedeutet, sondern genau dem xcopatlsiv der grie¬ 
chischen Komödie, dem nächtlichen Singen und 
Lärmen trunkener Jünglinge vor der Tür der 
populären Buhlerin, entspricht, das von der ge- 
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fühlvollen Serenade eines Einzelnen (vgL das Lied 
des Phaedromus) bis zu groben, sinnlichen Auf¬ 
forderungen und für den Fall, daß die Tür sich 
nicht öffne, Drohungen und Schimpfereien ganzer 
Haufen von rivalisierenden Verehrern gehen kann; 
mitunter wird schließlich die Tür gewaltsam er¬ 
brochen oder in Brand gesetzt (exurent fores 
Plaut. Pers. 569). Hendrick son will im übri¬ 
gen die Ansicht von der magischen Bedeutung 
des Wortes O. nicht anfechten (Herrn. LXI 80. 
Claas. Phil. XX 292), sondern hält sie (s. 0 .) für 
die älteste Zeit aufrecht. Seine Erklärung der 
Plautusstellen hat aber jedenfalls die von der 
magischen Richtung an der Gegenmeinung bis¬ 
her vermißte (vgL Beekmann 38) Verbindung 
zwischen der Serenade des Phaedromus und dem 
infamiam ßagitiumve faeere gebracht und auch 
so die Gegenmeinung gefördert. 

Unabhängig von Hendrickson machte 
Fraenkel in seiner Besprechung von Beek- 
ma n n s Arbeit (Gnomon I 185ff.) einen heftigen 
Angriff auf die magische Erklärung der O. (I87ff.). 
Er weist dort zunächst darauf hin, daß man, 
wenn man sie annehmen will, nicht nur Cicero 
den Sinn der alten Stelle , st quis occentassit‘ 
völlig mißverstehen lassen muß, daß man viel¬ 
mehr darüber hinaus auch genötigt ist,, die Worte 
sive carmen condidisset quo(d) infamiam faceret 
ßagitiumve alten ans dem ursprünglichen Bestand 
des Gesetzes auszuscheiden und sie als bloßes vor- 
ciceronisches Glossem zu occentassit anzusehen 
(vgl. z. B. Maschke 13. Beckmann 61f.). 
Nun folgt aber auf sive gerade in guten alten 
Texten keineswegs eine Erläuterung, sondern in 
Kondizionalsätzen eine van der ersten, mit st ein¬ 
geleiteten verschiedene weitere Bedingung, die mit 
der ersten parallel läuft und mit ihr in der Regel 
unter einem Oberbegriff zu subsumieren ist (a. O. 
190). Carmen condidisset ete. ist also keine Er- 
1 klärung zu oecentavisset, vielmehr die Bezeich¬ 
nung eines anderen, parallelen Tatbestandes, der 
die gleiche Bestrafung zur Folge hat Carmen 
condere ist nicht nur gleichfalls eine gute, alter¬ 
tümliche Wendung (vgl. Liv. XXVII 37, 7. XXXI 
12, 10), sondern gerade auch für unser Fragment 
durch Cic. Tusc. IV 4 und Hör. sat II 1 82. 84 
bezeugt, wo überall diese Wendung in bezug auf 
das Gesetz gebraucht wird (a. O. 190f.; hier ließe 
sich freilich einwenden, daß Cieero an der zitier- 
1 ten SteUe und Horaz ja aus der gleichen Quelle 
geschöpft haben könnten, wie der erstere in rep. 
IV 12). Aber auch sachlich kann carmen condere 
(ein Schmählied verfassen) keine Erklärung zu 
occentare sein; beide Tatbestände entsprechen viel¬ 
mehr genau der späteren praetorischen Formel 
(Ulp. Dig. XLVn 10, 15, 2 = L e n e 1 Edictum* 
386): qui adversus bonos mores convicmm cui 
fecisse cuiusve opera faetum esse dicetur, quo ad¬ 
versus bonos mores convieium üeret: in eum iudi- 
I dum dabo , wobei nach Ulpians eigener Erläute¬ 
rung unter dem Zweiten u. a. der Verfasser (si 
ecnscribat a. 0. § 27) zu verstehen ist (vgl. 
Fraenkel 192). Wichtig ist auch, daß die an¬ 
geblich irrige Erläuterung von occentassit als 
,das, was wir heutzutage convidum fecerit nennen“, 
bei Festus auf Verrius Flaccus und weiter auf 
juristische gloesographische Kommentarliteratur 
zu den XII-Tafeln zurückgeht (Fraenkel 198; 
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wäre carmen eondidisset vorciceronisches Glossem, civ. Dei II 12: subieetam vitam famamque; ahn¬ 
st* würde es sich vermutlich gerade bei Festus als lieh Amob. IV 34: quo fama allerius eoinquinetur 

Erläuterung zu occentassit finden). Vom kultur- et vita) des Betroffenen zur Folge haben konnten 

historischen Standpunkt endlich ist gegen die und insofern tatsächlich viel schwerer wogen als 

Deutung der 0. als Zauber in den Plautusszenen, ein membrum ruptum oder ein os fractum, durch 

wie auch an der danach beurteilten Xü-Tafel- die allerschärfste Strafdrohung ein für allemal 

Stelle noch der gewichtige. Einwand zu machen, vorzubeugen. Wenn die Anhänger der magischen 

daß man sich die 0. dort als auf der Straße in Theorie die Todesstrafe für schädliche Zauber- 

aller Öffentlichkeit stattfindend vorzustellen hat, Weder so leicht hinnehmen, obwohl doch Zauberei 

während alle magischen Handlungen stets in der 10 als solche im ältesten Rom überhaupt nicht straf¬ 
größten Heimlichkeit, aus unsichtbarem Versteck bar war (Beckmann 14), so ist darauf hinzu- 

heraus geschehen müssen, damit der Betroffene weisen, daß die Schmählieder sich in der Erfah- 

nicht etwa den Anschlag merkt und einen die Wir- rung des Alltags jedenfalls als viel schädlicher 

kung aufhebenden Gegenzauber ins Werk setzt erwiesen haben müssen (vgl. Marx Naeuius 56). 
(Fraenkel 194f.). Die altrömische 0. erfolgt Über das Verfahren ist nichts überliefert. Das 
dagegen ,clare et cum, quodam canore, ut procul Urteil stand bei römischen Bürgern jedenfalls 
exaudiri possit 1 (Festus). ausschließlich dem eomitiatus maximut zu (tab. 

Zusammenfassend dürfen wir auch heute noch IX 1. 2 Bruns), an den irgendein Magistrat die 

gegenüber Volterra feststellen: 0. im R e ch ts- Sache gebracht haben wird; bei Nichibürgem gab 

sinne — bei Plautns als Ausdruck für den x&gos 20 es dagegen vermutlich den einfachen Weg der 
der griechischen Komödie gebraucht— ist das Ooercition. Wenn uns als Form der Todesstrafe 

Verbrechen der schriftlichen Ver- bei Porphyr, und in den Schol. Cruq. zu Hör. ep. 

breitung oder Absingung eines n 1 , 154f. (formidine fustis ... redacti), sowie bei 

Schmähgedich ts auf eine bestimmte Ps.-Comut. Pera. 1128 das supplicium fustuarium 

Person (ad incertam personam natürlich straf- entgegentritt, so scheint dies eine untechnische 

los wie beim convicium: Ulp. Dig. XLVII 10, 15, Ausdrucksweise für das virgis caedere 'bei der Hin- 

9; vgl. auch die Glosse G o e t z V 228, 31: infame richtung more maiorum, also der Kreuzigung, zu 

carmen cum eerto nomine dicere) nach Art der sein (Mommsen Strafr. 800, 2. 918, 6. Voigt 

Pasquille eines Pietro Aretino (Fraenkel 198), XII-Tafeln n 525, 13), die Horaz mit der zitier- 

durchdasderBetroffeneinSchimpfSOten Stelle anfgebracht hat oder doch als zu seiner 
und Schande verfällt ( infamia flagi- Zeit möglich bezeugt. Zum supplicium more, 

tiumve; über Ableitung und Bedeutungswandel maiorum würde auch die bei Arcad. Charis. Dig. 
des letzteren, schärferen Ausdrucks vgl. U s e n e r XXn 5, 21 pr. allgemein für den ob carmen fa- 
Rh. Mus. LXI 5ff., der infamiam als inter- mosum damnatus bezeugte IntestaibiMtät (und 

polierte, allzu milde Erläuterung .mit Scaliger zwaT eher als Nebenstrafe, denn als Strafersatz: 

streichen will [a. 0. 5. 18; dies hat jedoch keine vgl. Mommsen Strafr. 800) passen, die Ulp. 

Zustimmung gefunden, schon die Wortstellung Dig. XXVIII 1, 18, 1 auf einen (nach Momm- 

spricht dagegen] und M. ReichenbergerDe sen Strafr. 800, 3 den augusteischen, die alte 

vocum quae sunt scelus, fiagitium, facinus usu Ordnung wieder einführenden) Senatsbeschluß su- 
[Diss. Jena 1913] 42ff., nachdem [45, 2] fiagitium 40 rückführt; Ulp. Dig. XLVn 10, 5, 9 dürfte frei- 

und infamia schon in der frühen Latinität nicht lieh kein Beweis dafür sein, daß schon die Xn 

selten verbunden werden). Dieser schlimme Er- Tafel-Bestimmung Intestabilität andröhte (so 
folg muß natürlich gewollt sein ( quo[d] faceret, Mommsen), denn dort ist unter der lex (er 
finaler Relativsatz). _ lege esse Mommsen; esse ea lege Krüger) die 

Mit dem zauberischen malum carmen incantare l. Cornelia de iniuriis zu verstehen (so auch 

hat die 0. also nichts zu tun, wenigstens zur Manigk o. Bd. IX S. 1729 unten). 

Decemviralzeit nichts mehr, und wir müssen uns III. Gerade die harmlosen Fescenninen (Liv. 
damit abfinden, daß der Ausdruck carmen einmal VII 2, 7. Serv. Aen. VTI 695; vgl. Wieso wa 

das Zauberlied (franz. charme) und einmal das o. Bd. VI S. 2222f.), die z. B. den Triumphator 

Schmählied bedeutet hat (letzteres heißt nicht 50 vor dem Neide der Götter bewahren wollen (H u - 
malum carmen, sondern einfach carmen; zur Ver- velin Notion 28f.), werden allerdings schwer - 

wechslung bei Horaz und Amob vgh Fraenkel lieh, wie nach Horaz anzunehmen, für ihre Sänger 

196). Für diese hergebrachte Anschauung jetzt ein todbedrohtes Wagnis gewesen sein (Maschke 

auch wieder Jörs-Kunkel-Wenger Röm. 12 will damit die Schmähliedtbeorie ad absurdum 

Recht? 258. führen). Dennoch dürfte Fraenkel 199 zu weit 

Desgleichen wird man sich in der Frage, war- gehen, wenn er auch CiceroB Ansicht von der lite- 

um auf das Schmählied To desstrafe gesetzt war rarhistorischen Bedeutung unserer Xü-Tafel-Be- 

(dagegen nur Voigt XII-Tafeln n 525f., der Stimmung über die O. für eine .Konstruktion aus 

unter captte sanxissent lediglich eine — zur Strafe der Zeit der ausgehenden Republik* erklärt; jeden- 

der 25 Asse für iniuria im Sinne der Xll-Tafeln 60 falls fehlt es noch an schlüssigen Beweisen, warum 
strafschärfend hinzutretende — Geißelung ver- der Dichter Naevius seinen Konflikt mit der rö- 

stehen will. Vgl. dazu und zu Voigt I 486, 11 mischen Polizei nicht gerade unserer Bestimmung 

H n v e 1 i n Notion 70f.), mit den bisherigen Er- — wenn auch vielleicht in reichlich freier Inter - 

klänmgen (vgl. vor allem Fraenkel 198f.) be- pretation (vgh Fraenkel a. O.) — verdankt 

gnügen müssen, wonach der Staat allen Grund haben sollte; zu diesem vgl. Fraenkel im 

hatte, dergleichen öffentlichen Schmähungen, die SuppL-Bd. VI S. 622ff., wo er S. 623 das Urteil 

bei der Kleinheit der Gemeinde sehr wohl den von Leo Gesch. d. röm. Int. 77 über Ciceros 

bürgerlichen Tod* (Fraenkel 198; vgl. Aug. Äußerung rep. IV 11 inzwischen (1935) bestätigt 
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hat. Cicero läßt dort den Scipio Africanus sagen: 
Perielen ... violari versibus et agi in scaena non 
plus deeuit quam si Plautus notier voluisset aut 
Naevius Publio et Onaeo Scipioni[bus] aut Caeci- 
lius Marco Catoni male dicere, und führt kurz dar¬ 
auf unsere nach seiner Ansicht so vortreffliche 
Strafbestimmung an, die in Rom die öffentliche 
Verhöhnung der Staatsmänner nach Art der grie¬ 
chischen Komödie verhindert habe. Nun hatte 
aber gerade Naevius nicht nur die Familie der 
Meteller mit seinem höhnischen fato (d. h. nicht 
durch eigenes Verdienst, sondern durch .höhere 
Fügung*; vgl. Fraenkel 623) Metelli Romae 
Hunt consules schwer gereizt (was übrigens Cicero 
gewußt haben muß; vgl. Cic. Verr. I 29. Ps.-As- 
con. p. 140 Or. und dazu Marx Naeuius 57f.), 
sondern auch den Scipio Africanus selbst, den 
Cicero sprechen läßt, nach der Angabe des Gell. 
VII (VI) 8, 5f. (wahrscheinlich nach Val. Antias; 
vgl. Leo Gesch. 78, 2) noch als alter Mann mit-! 
ten in dessen frischem Ruhmesglanz von Zama 
(Marx 73f.) mit folgender frecher Anspielung 
bedacht: Etiam C[ui res magnas manu saepe ges- 
sü gloriose, Cuius facta viva nunc vigent, qui 
apud gentes solus praestat, Eum suus pater cum 
pallio uno ab amiea abduxit. Cicero .bedachte da¬ 
bei nicht, daß Naevius, wie Aristophanes so oft, 
nur den Namen weggelassen hatte* (Leo 77). Der 
Angriff auf den Consul Metellus 206 v. Chr. 
(Marx 59ff.) scheint seinem Verfasser gemäß; 
dem drohenden dabunt malum Metelli Naevio 
poetae das Verfahren eingetragen zu haben, das 
Gell, in 3, 15 beschreibt: ... fabulas eum in 
carcere duas seripsisse ..cum ob adsiduam 
maledicentiam et probra in principes civitatis de 
Oraecorum poetarum more dicta in vincula Romae 
a triumviris coniectus esset, linde post a tribunis 
plebis exemptus est, cum in his, quas supra dixi, 
fabulis delicta sua et petulantias dictorum, qui- 
bus multos ante laeserat, diluisset. Die Stelle ■ 
spricht übrigens gegen Mommsens (s. o.) 
Auffassung von der Bestrafung der 0. als Staats¬ 
verbrechen, weil an den tribunicisehen Perduel- 
lioneprozeß der Republik — und um diesen 
müßte es sich 'handeln, vgl. den Art. P e r d u e 1 - 
1 i o — nach der Verfahrenseinleitung offenbar 
nicht gedacht ist. Die tresviri capitales (zu diesen 
vgl. Mommsen Strafr. II 596ff.) nahmen den 
plebeischen Dichter, woM im Auftrag der Ari¬ 
stokratie, in Untersuchungshaft, und nur durch 1 
auf Grund seines Bürgerrechts (Marx 71, 1) er¬ 
folgte tribnnicische Intercession entging er auf 
geleistete Abbitte hin dem wahrscheinlich drohen¬ 
den supplicium more maiorum (irrig Beck¬ 
mann 59f.); doch scheint, falls unter den bini 
custodes bei Plaut, mil. gl. 212 wirklich die 
furca zu verstehen ist (so Marx 75ff.), dieses 
Odium ihn zeitlebens begleitet zu haben (Plautus 
dürfte die furca, wenn überhaupt, dann nur bild¬ 
lich meinen; daß Naevius tatsächlich einmal, i 
wenn auch bei späterer Gelegenheit [vgl. Marx 
71] unter der furca ,am Pranger* gestanden habe, 
wie Marx will, ist kaum anznnehmen, weil die 
furca für freie Bürger außer bei der Todesstrafe 
oder doch bei Freiheitsverlust nicht vorkommt; 
s. Hitzig o. Bd. XIII S. 306f. Fabel wird auch 
sein, daß die Abhitte wiederum in poetischer Form 
erfolgt sei (vgl. Leo 78, 5 und Fraenkel 625 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


gegen Marx 71 f.). Ob die Verse auf den Sieger 
von Zama 201 v. Chr. zu einem zweiten Verfahren 
geführt haben (so M a r x 74) oder ob dem Dichter 
schon vorher der Boden in Rom zu heiß wurde, 
wissen wir nicht; jedenfalls bezeugt Hieron. chron. 
Abr. 1816 nach Sueton (Leo 78, 5): Naevius 
eomicus Uticae moritur pulsus Roma tactione 
nobilium ae praecipue Metelli, wobei es sich nicht 
um Selbstverhannung des Angeschuldigten im 
technischen Sinne, wie z. B. bei der perduellio, 
handeln muß. 

Wenn im Falle des Naevius die Todesstrafe 
sich möglicherweise ohne das Einschreiten der 
Tribunen noch hätte durchsetzen lassen, so 
schwindet doch auch bei der 0. im Lauf der spä¬ 
teren republikanischen Zeit die alte Strenge; wo¬ 
bei nicht ganz von der Hand zu weisen kt, daß sie 
sich vielleicht im Fall des Angriffs auf die prin- 
cipes civitatis noch am längsten gehalten hat und 
in andern Fällen schon zu NaeviW Zeiten keine 
kapitale Verfolgung mehr möglich war. Die Pro¬ 
zesse der beleidigten Dichter Lucilius (zwischen 
131 und 126 oder zwischen 119 und 103 v. Chr.) 
und Accius (zwischen 130 und 89; vgl. zu beiden 
H u v e 1 i n Notion 3Sff. 105L), deren ad Herenn. 
I 24 und n 19 gedacht wild, gegen ihre Beleidi¬ 
ger (mindestens im zweiten Fall handelte es sich 
um namentliche Schmähung auf offener Bühne 
durch einen Schauspieler) beruhten jedenfalls be¬ 
reite auf der zivilprozessualen aetio iniuriarum 
des praetorischen' Formularverfahrens und kamen 
zur Entscheidung vor dem iudex unus (statt dem 
sonst üblichen RieouperatorenkoHegium, vgl. Wen¬ 
ger u. Bd. IA S. 424f.). ,Indem der Praetor, in 
modifizierender Ausführung jenes Zwölftafelge¬ 
setzes, in seinem Edikt das convicium unter den 
klagbaren Injurien einstellte, kt das Schmählied 
und die Schmähschrift in dies Privatdelikt hin¬ 
eingezogen worden* (Mommsen Strafr. 795; 
zustimmend Fraenkel Gnomon I 193), womit 
der Begriff Verbalinjurie erst möglich wurde. 
Mag sein, daß es hier noch eine Zeitlang die 
exceptio ,extra quam in reum capitis praeiudicium 
Hat * (Cic. inv. II 59f. Vgl. W e n g e r Institutio¬ 
nen des röm. Zivilprozesses 161, 37) zwecks Ver¬ 
weisung an die Comitien gaib, falls 0. vorlag; wo¬ 
bei deren Freispruch für einen späteren praetori¬ 
schen Prozeß präjudiziell gewesen sein müßte. 
Allmählich aber muß die alte 0. dem viel harm¬ 
loseren convicium adversus bonos mores (letzteres 
ist besondere Klausel: Mommsen Strafr. 795, 
1) des Edikte (s. o.) Platz gemacht haben (con¬ 
vicium = con-roeium, das Schimpfen Mehrerer, 
was wenigstens für die plautinische 0. ja gleich¬ 
falte paßt [s. o.]: vgl. Ulp. Dig. XLVII 10, 15, 4. 
Paul. Diac. s. v. [p. 29 Thewr.]; dort auch die 
falsche Deutung von vicus Dorf. Ebenso abwegig 
Non. Marcell. p. 89 L.). Daher konnten Verrius 
Flaccus und Festus die 0. mit ,dem, was man 
heute convicium nennt*, erklären. Die Einord¬ 
nung der Schmähung als iniuria ins Edikt wird 
vorausgesetzt ad Herenn. IV 35. Gai. in 220. 
Paul. coli, n 5, 5. Ulp. in seinem Kommentar zur 
Ediktsstelle, Dig. XLVn 10, 15, 2—15 (vgl. da¬ 
zu Pe r n i ce Labeo II 2 S , 26f.). Paul. sent. V 4, 6 
meint sogar: iniuriarum actio ... introdueta est: 
lege duodeeim tabularum de famosis earminibus, 
weiß also von der alten 0., die im Gesetz so an- 
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dersartig neben dem von ihm gleichfalls zitierten 
membrum ruptum und os fractum stand, nichts 
mehr. Über die Entwicklung zur l. Cornelia de 
iniurüs, den Kaisergesetzen über libelli famosi und 
der Eröffnung der Majestätsklage vgl. Stein- 
wenter o, Bd. IX S. 1555ff. v. P r e m er¬ 
st e i n o. Bd. XIII S. 28ff. M o m m s e n Strafr. 
796ff. 800ff. [Christoph Brecht.] 

Q. Occius 1) ging 611 = 143 als Legat des 
Consuls Q. Metellus Macedonicus nach Spanien 
und legte dort in den Feldzügen der nächsten 
Jahre solche Proben seiner Tapferkeit ab, daß er 
deshalb Achilles zubenannt wurde (Val. Max. III 
2, 21), wie angeblich in alter Zeit der helden¬ 
mütige L. Siccius Dentatus (Gell. II 11, 1. Fest. 
190, doch nicht Val. Max. 24! u. Bd. II A S. 2189, 
45). Im J. 612 == 142 bestand er mit zwei tapfe¬ 
ren Keltiberern glückliche Zweikämpfe, über die 
Val. Max. ausführlich und in Kleinigkeiten ab¬ 
weichend von Liv. ep. Oxyr. LIII Z. 164—166 
berichtet (s. Kornemann Klio Beih. II 59f.): 
In dem ersten folgte er hinter dem Rücken des 
Feldherrn — etwas ähnlich wie der Sohn des 
T. Manlius Imperiosus Torquatus in dem halb 
sagenhaften Latinerkriege (o. Bd. XIV S. 1186f.) 
— der Herausforderung eines feindlichen Ritters 
und kehrte triumphierend mit der Rüstung des 
Erschlagenen ins Lager zurück — wieder ganz 
ähnlich dem jungen Manlius (vgl. besonders Val. 
Max. mit Liv. VIII 7, 12). In dem andern Zwei¬ 
kampf entwaffnete er den Gegner, den hervor¬ 
ragenden keltiberischen Anführer Tyresius (s. d.), 
aber schonte ihn, so daß beide unter gegenseitigen 
Freundschaftsbezeugungen voneinander schieden. 
Von den reliqua opera des 0., die Val. Max. zu 
übergehen erklärt, hat Liv. ep. Oxyr. LIV Z. 186f. 
eines kennen gelehrt: Nach Erwähnung des 
schimpflichen Friedens, den der Proconsul Q. Fa- 
bius Servilianus dem Viriathus bewilligen mußte, 
heißt es: Q. Occius \ [oppressjus [ijnsidiis Lusi- 
tanorum fortissime | [pugnavit?]. Vielleicht hat 
0. in diesem Hinterhalt den Tod gefunden, — 
ähnlich wie der Sage nach Siccius Dentatus im 
Sabinerkriege unter den Decemvirn. Ohne die 
Verdienste des 0. zu verringern, darf man daran 
erinnern, daß die spanischen Kriege dieser Jahre 
im allgemeinen wenig rühmlich verlaufen sind, 
und daß man sich darüber durch die Verherr¬ 
lichung solch einzelner Heldentaten ein wenig 
trösten wollte. Sie spiegeln sich offenbar auch in 
den Parallelerzählungen aus früheren Jahrhun¬ 
derten wider, die von damaligen Geschichtschrei¬ 
bern ausgeschmückt wurden. Es ist bezeichnend, 
daß 0., wenn er auch von Val. Max. Legat ge¬ 
nannt wird, einer sonst unbekannten Familie an¬ 
gehört. In Sullanischer Zeit erscheint in Pompeii 
ein Duumvir seines Namens (C. Occius M. f. CIL 
I 2 1628 = Dess. 6356), und im J. 716 = 38 
wurde eine Occia zur Vestalin erkoren, die 
57 Jahre lang tadellos ihres Amtes waltete (Tac. 
ann. II 86); vielleicht war dieses Mädchen aus 
seinem Geschlecht und darum der hohen Ehre wert 
befunden worden, die damals kaum mehr als 
solche galt (vgl. Suet. Aug. 31, 3). 

[F. Münzer.] 

2) Occius Flamma (Sen. contr. IX 4, 19; 
in den Exzerpten mit der Form Oppius) war, 
anscheinend unter Tiberius, Proconsul der Pro- 
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vinz Creta und Cyrene, wohin ihm der Rhetor 
Asilius Sabinus (Suppl.-Bd. IH S. 169ff.) als Be¬ 
gleiter folgte. 

3) Occia war von 38 v. Chr. bis 19 n. Chr. 
Vestalin (Tac. ann. II 86). [W. Hoffmann.] 

Occupatio s. d. Suppl. 

Oceanus, ein Theateraufeeher, der nach der 
erneute® Einschärfung der Lex theatralis durch 
Domitia® im J. 88 oder 89 (vgl. S t e d a Der röm. 
Rittenstand 27f. 25) streng auf die Scheidung der 
Plätze nach Ständen sieht und insbesondere das 
unbefugte Betreten der 14 für die Ritter bestimm¬ 
ten Sitzreihen unnachsichtig verwehrt, Martdal. III 
95, 10. V 23, 4. 27, 4. VI 9. [Stein.] 

Ocelis (var. Ocaelis Plin. n. h. VI104, X>xrjXn 
Ptolem. VI 7, 7. VHI22, 7. Peripl. m. Erythr. 
25), Hafen a® der arabischen Küste der Meerenge 
des Bäb el-Mandeb, der den nach Indien segelnden 
oder von dort zurückkehrenden Schiffen als Anker¬ 
und Ruheplatz diente. Die ältere Namensform 
scheint Aeila (Plin. n. h. VI 151. Strab. XVI 769 
’AxÜa) zu sein, womit man nach Artemidor ein 
Vorgebirge gegenüber dem Hafen von Deire be- 
zeichnete. Die Identität beider Namen ist schon 
von K. Männert (Geogr. d. Griechen u. Römer 
VI 1 [Nürnberg 1799], 66f.) erkannt worden, der 
vermutete, daß auch der Hafen der Homeriten 
Bovhxis bei Procop. bell. Pers. 119 derselbe Ort 
sei. Letzteres hat auch C. M ü 11 e r im Kommen¬ 
tar zur Periplusstelle (GGM II 276) übernommen. 
Daß 0. oder Akila Umschreibung eines arabischen 
Namens sein muß, steht fest; abzulehnen ist aber 
schon aus phonetischen Gründen die Zusammen¬ 
stellung mit dem heutigen Hafen Ghela (vgl. V. 
J. B i r d in JRGS IV, 1834, 200. Haines ebd. 
IX, 1839, 126), die auf D’Anville zurückgeht 
und noch von C. Ritter (Die Erdkunde v. Asien 
VIII 1, Berl. 1846, 243) und A. Forbiger 
(Handbuch d. alten Geographie II, Hamburg 1877, 
753) angenommen wird. Müller (276) glaubt, 
daß 0. in der Nähe der zweiten von den beiden 
tiefen Buchten liege, in der auch heute noch die 
aus Afrika herübersetzenden Segler anzulegen pfle¬ 
gen, die sich nahe beim Gebel Manhail (12° 4P 
10" n. Br., 43° 32' ö. L.) befindet. Dahinter liege 
der Öebel Turba (ein Vorsprung östlich vom Räs 
Bäb el-Mandeb in der Bucht Gubbet al- Haika), 
auf dem sich Ruinen befinden, die vielleicht zu 
0. gehören. E. G1 a s e r, der den Namen von 
'Uqail, Huqail oder Ukail herleitet — am wahr¬ 
scheinlichsten ist ihm die Ableitung aus letzterem, 
da ein Stamm oder eine Familie el-UkalHyün 
nach dem arabischen Geographen al-Hamdänl zu 
den Bewohnern von Sa'da (in Nord-Yemen) ge¬ 
hörte, wo sie zusammen mit den Kilä'iten, einem 
nachweislich unweit von 0. seßhaften Stamme, 
siedelten —, sucht 0. bei dem 3 1 /? km von der Insel 
Perim entfernten Hafenplatz von Seh Sa'Id, knapp 
außerhalb der Meerenge von Bäb el-Mandeb, wo es 
die Türken 1884 wieder entdeckten (Skizze d. Ge¬ 
schichte u. Geographie Arabiens II, Berl. 1890, 33. 
139. 169. 238). Dieser Gleichsetzung, die auch 
A. Sprenger (Die alte Geographie Arabiens, 
Bern 1875, 67. 77. 104. 258) vertrat, hat sich auch 
M. Hartmann (Der islamische Orient II. Die 
arabische Frage [Lpz. 1909] 417f. 469) angeschlos- 
een. Sie wird gestützt durch C. Conti Ros¬ 
sinis Identifizierung von mit dem Hafen- 
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platz Raheita (nördlich von Räs Dumeira) an der 
afrikanischen Küste der Meerenge von Bäb el- 
Mandeb in ca. 40 km Luftlinie von Seh Sa'Id (La 
cittä di Deirt e i due laghi di Strab. XVI 14, 
RRAL XXIX, 1920, 293). Der Hafen 0. gehörte 
ursprünglich wohl zum Reiche Qatabän, ging dann 
aber in den Besitz der Gebamten (Plin. n. h. XII 
88 in portum Oebbanitarum qui vocatur Ocilia 
[var. Ocila ]) und schließlich der Himyaren über. 
Zur Zeit der Abfassung des Periplus gehörte eT 
zum sabäischen Reiche, als dessen Herrscher Xaoi- 
ßatjX (Kariba’Il Watär Yuhan'im) genannt wird. 
Eine besondere Bedeutung kann diesem Hafen, der 
ein sog. Monsunhafen ist, wohl kaum je zugekom¬ 
men sein, wenn Ptolemaios ihn auch durch den 
Beinamen iujiöoiov auszeichnet. 

[Adolf Grohmann.] 

Ocella, römisches Cognomen; s. o. Bd. XIII 
S. 887f., wodnrch anderes wie u. Bd. IIA S. 1833f. 
(nicht 1233f., was dort Druckfehler ist) überholt 
ist. [F. Münzer.] 

Ocellati (-ae). Grundbedeutung ,mit Augen 
versehen* kommt nur zweimal als Substantiv vor. 

1) Varro Men. 283 altera exorat patrem libram 
ocellatorum, altera virurn semodium margaritarum. 
Wenn die eine Dame von ihrem Gatten einen hal¬ 
ben Scheffel echter Perlen haben will, muß das 
Pfund, das die andere von ihrem Vater wünscht, 
auch etwas Kostbares sein. Da liegt der Gedanke 
an Juwelen am nächsten. Nun läßt sich zu ocel¬ 
latorum gut lapillorum ergänzen. Also nehme ich 
an, die o. seien Edelsteine mit Augen, wie wir sie 
etwa bei dem in Rom wohlbekannten Onyx beob¬ 
achten. 

2) Suet. Aug. 83 animi laxandi causa modo 
piscabatur hamo, modo talis aut oeellatie nuci- 
busque ludebat cum pueris minutis. Da Knöchel- 
und Nüssespiel beliebte Kinderspiele waren, ist 
auch das ocellatis ludere als solches anzusehen; 
es läßt sich ealculis oder tesseris ergänzen, so 
daß sich die Bedeutung ,Spielstein mit Augen* 
oder ,Würfel mit Augen* ergibt. Je nach der 
einen oder anderen Annahme müßte man die 
Form ocellati oder ocellatae als Nominativ be¬ 
trachten. Aus edlem Gesteine brauchen diese o. 
trotz der Varrostelle nicht gewesen zu sein; sie 
haben den Namen nur wegen der , Augen* erhalten. 

[K. Schneider.] 

Ocellodurom s. 0 c e 1 u m. 

Ocelon. Ptolem. II 3, 4 setzt ein ’Oxüov 
äxgov genanntes Vorgebirge an die Ostküste 
Britanniens. Zweifellos war dies in der modernen 
Grafschaft York, und es ist wahrscheinlich mit 
Spurn Head an der Mündung des Humber, mög¬ 
licherweise aber mit Flamborongh Head zu iden¬ 
tifizieren. Das Wort ist sicher keltisch; vgl. die 
anderen Ortsnamen oben, sowie auch Tunno- 
celum (s. d.). [G. Macdonald.] 

Ocelnm. 

1) (Strab. IV 1, 3. V 1,11: ’QxtXov. Caee. bell. 
Gall.110. Itin.gadit.I.II:OeeIim; IH: Oeelo. Rav.: 
Oceellio), Ortschaft der Alpes Cottiae auf der 
Straße, die von Turin über den Mons Matxona 
(heute Mont Genövre) nach Gallien führte, XX mp. 
von Turin und gleichfalls von Susa entfernt (Itin. 
gadit. I gibt falsch 27 mp. zwischen 0. und Susa). 
Es wurde mit verschiedenen Dörfern identifiziert: 
Exilles, Novalee, Usseaux, Drubiaglio, Avigliana, 
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Le Chiuse; gegen alle aber erheben sich begrün¬ 
dete Zweifel. Wir müssen 0. am linken Ufer der 
Dora Riparia suchen, wo die römische Straße da¬ 
mals lief (F e r r e r o La strada romana da Torino 
al Monginevra, Memor. Accad. scienze Torino 
XXXVHl [1888] 427ff.; falsch Ni ssen It. Ldk. 
II 150, der die Straße am rechten Ufer, wo sie 
heute läuft, ansetzt) und einzelne römische Funde 
Vorkommen, wahrscheinlich zwischen Braida und 
I Margaira, etwas östlich von Novaretto. In der 
Nähe wurden ein römischer Meilenstein (CIL V 2 
8075) und römische Gräber gefunden (Ferrero 
436). Also lag 0. etwas östlich von Le Chiuse, 
das später unter Langobarden und Franken die 
Grenze bildete. 

Caesar a. 0. bezeichnet 0. als Grenze der Gal- 
lia Cisalpina, Strabon als Grenze des Gebiets des 
Cottius (IV 1,3: tö xigas tt/s Korriov yijs)', später 
gehörte es zu der Provinz der Alpes Cottiae. Daß 
1 das 0. bei Caesar und dasjenige der Itinerare zwei 
verschiedene Ortschaften bezeichnen, weil sonst 
die Grenze der Gallia Citerior sich zu weit nach 
Italien ausdehnen würde (G a b o 11 o Munidpi 
romani dell’ Italia occidentale, Bibliot. societä 
stör, subalpina XXXn, III [1907] 307), scheint 
unwahrscheinlich. Auch lief die italische Grenze 
damals nicht wie heute dem Kamm des Gebirges 
entlang; sie lag am Anfang der italienischen Vor¬ 
alpen, wo die alpinen Schluchten anfingen, wie die 
i Zollämter von Pedo und Forum Germanorum be¬ 
weisen. Dem Namen nach war aber in der Kaiser¬ 
zeit nicht 0. die Grenze, sondern ad Fines, 2 mp. 
östlich von 0., am linken Ufer der Dora Riparia, 
Avigliana gegenüber. Wir brauchen aber nicht 
mit Ferrero (436) anzunehmen, daß die Grenze 
verschoben worden ist: vielleicht wurde 0. von 
Caesar und Strabon als Grenze bezeichnet, weil es 
damals die wichtigste Ortschaft an der Grenze war. 

Zu Plinius’ Zeit scheint 0. so wie andere Cot- 
1 tianes chitates (n. h. III 135), latinisches Recht 
genossen zu haben; später hat es das römische 
Recht erhalten, wir wissen aber nicht genau wann. 

[Luisa Banti.] 

2)—4) So heißen mehrere spanische Städte. 

2) 0. in Lusitanien bei Plin. n. h. IV 118 (Oce- 
lenses); Ptolem. II 5, 7 fOxtvlov in Vettonien); 
Itin. Ant. 434. 439 (Oeelo Duri); Coem, Rav. 319, 
3 ( Ocelodurum ). Nach dem Itin. Ant. lag dieses 
0. bei Zamora am Duero, und dazu paßt der Zu- 

1 satz Duri, der es von den gleichnamigen Orten 
unterscheiden sollte. 

3) 0. im Callaecia Lucensis d. h. im Convent 
von Lucus bei Ptolem. n 6, 22, unbekannter 
Lage. 

4) 0. in Kantabrien, wenn das hi«T von Strab. 
p. 157 genannte ’QyixiMa einem Ocelum ent¬ 
spricht. Dagegen hat O-cilis, heute Medina-celi 
am Ialon (Numantia I 141) nichts mit 0. zu tun 
und es liegt kein Grund vor, das Octo-durum der 
1 Vaccäer bei Ptolem. n 6, 49 mit dem Ocelum 
Duri (s. o.) zu identifizieren. Der Name 0. kommt 
auch in den Westalpen (südlich von Susa = heu¬ 
tigem Ocello) und in England (OxiXXov Sxgov 
Ptolem. n 3, 4) vor, ist also keltisch oder vor¬ 
keltisch. Es gibt in England einen Mars Ocelus 
(s. Holder Altcelt. Sprachsch. s. Ocelus) und 
auf keltischem Gebiet den Personennamen OceHio 
(s. Holder s. v.), nach dem die Stadt genannt 
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sein könnte. Römisches Ocellius usw. (W. Schulze nämlich in einer aus Phrygien stammenden In- 
Eigenn. 616) ist dagegen verschieden. schrift des 1. Jhdts. n. Chr. CIO III 4367 = 

[A. Schulten.] Collignon Bull. hell. II 255 nr. 11 (vgl. nr. 12 
Ocelus. Vgl. o. Bd. XIV S. 1953/4 Art. Mars. und Sterret Papers of the American School 1162, 
Ochani s. 0 r e i a n i. 105) von Männern die Bede, die durch Geldspen- 

Ocharius, Plin. n. h. VI 22, Fluß im asiati- den rov SxXov tripa\oav. Nach Zeile 5 der von 

sehen Sannatien im Gebiete der Cantici und Sa- Smith veröffentlichten Inschrift ist eine Statue 

paei; wohl dasselbe wie der Achardeos Strab. XI errichtet worden (äviorrjoev); dann kommen die 

506, der heutige Jegorlyq, der nordwärts die Geldspenden. Aber es liegt kein zwingender Grund 
Manytsch-Niederung bewässert. Vgl. auch T o -10 vor, die Spenden mit der Statue in Verbindung zu 
maschek o. Bd. I S. 208, 62. bringen, zumal da in der Inschrift bei Sterret 

[Albert Herrmann.] B 2 und 8 die Ehrung durch ökpenden erfolgt. 
Oche (T>ct; auch 6 ’Vxyg)- Gebirge auf Eu- Auch sonst ist kein Beispiel für die angenommene 
boia, nach Strab. X 445 die höchste Erhebung der Personifikation vorhanden, im Gegensatz zu der 
Insel, was unzutreffend ist, weil sich der Dirphys sehr häufigen von Demos. [Karl Scberling.] 

(h. Delph) in der Mitte der Insel höher erhebt Ochne C Ozvr), Vxva), Tochter des Kolonos 
(1755 m gegen 1400 m). Seine Lage ist eindeutig aus Tanagra. Da ihr Vetter Bunostos ihre Liebe 
bestimmt, da an seinem Fuße die Stadt Karystos verschmähte, sagte sie ihrenBriidtern Echemoe,Leon 
lag: Strab. X 446: Kdgvorog de eoriv vnd Dp ögei und Bukolos, er habe ihr Gewalt angetan, worauf 
rfj X>xn. Vgl. Steph. Byz. e. Kdgvorog. Hesych. 20 diese ihn erschlugen. Dann aber wurde sie von 
s. v. Eustath. ad Horn. II. I 78. II 539. Von dem Reue ergriffen und stürzte sich von einem Felsen 
zentralen Gebirgsstock gehen drei Gebirgszüge hierab, nachdem sie die falsche Beschuldigung 

aus, die in die Vorgebirge von Geraistos (Mandhi- gestanden hatte; Myrtis aus Anthedon bei Plut. 

Ion), Leuke Akte (Parimadhi) und Kaphereus quaost. Gr. 48 = PLG III 542. Murr Pflanzen- 

(Cavo doro) auslaufen. Berühmt war die O. durch weit in d. griech. Mythologie 64 glaubt, eine Be¬ 
den karystischen Marmor, der namentlich in der Ziehung zu dem attischen Demos Kolonos und 

Kaiserzeit geschätzt wurde (Nachweise bei Geyer dem dortigen Bimenbau vermuten zu können. 
Euboia I 106, 1; o. Bd. XIV S. 1883f.); auch [Karl Scherling.] 

Asbest wurde bei Karystos gefunden. Geyer I Ochos. 1) {'ßzog) Beiname des Achämeniden- 
6. 106. v. G e i s a u o. Bd. X S. 2257. — Der 30 königs Artaxerxes III. (oft belegt, vgl. r ßxog 6 
Name 0. ist nach Strab. X 445 auch auf die Insel ixerovou<wßm Agra^ig^rjg Diod. XV 93, Agra- 
übertragen worden. [Fritz Geyer.] d enixkr/ßeig r ßx«; Diod. XVI 40) und, 

Ochemos, ältere falsche Lesart bei Plut. vor der Thronbesteigung, auch des Dareios II. 
quaest. Gr. 40 statt (s. d.). (Ktes. ecl. 44. Isokr. or. V, arg.; über die An- 

[Karl Scherling.] nähme des Namens Dareios [Ktes. Aagetoiiog] bei 

Ocherainos, Fluß nördlich von Sinope, Skyl. der Thronbesteigung: Ktes. ecl. 48. 56), altpers. 

89. Beim Anonym, peripl. p. Eux. 20 heißt er Wahuka (s. J u s t i Iran. Namenbuch s. v.). 

Oehtkomanes, bei Marcian. epitom. peripl. m. int. 2) ( r ßxog) Kluß in Iran. Von den Griechen 
Menipp. 9 (GGM I 571, 11) Ochosbates. Heute wird er unter dieser Namensform erst seit dem 
Kara Su. [W. Rüge.] 40 Alexanderzug erwähnt (vgl. Strab. 509 ov ndvv 

Ochesios {Vxyoiog), Aitoler, Vater des nach bk vnd rätv naAaiätv 6 T Üxog ovo/rdCerai). Falls in 

Horn. II. V 843 von Ares vor Troia erschlagenen ihm der Tädschänd zu sehen ist (s. u.), käme 

Periphas; Sohn des Oineus nach den Aitolika des Identität mit dem von Herodot. III 117 genann- 

Nikandros; s. Schneider Nicandrea 130, 1. ten 'Axrjg in Betracht (Kiepert Lehrbuch der 

[Karl Scherling.] alten Geogr. 59. K i e s s 1 i n g o. Bd. IX S. 470), 

Ochimos (Vx‘t*° s; Herodian. I 171, 20), in dem der Her! rüd-Tädschänd gesehen wird (s. 

einer der sieben Söhne des Helios und der Rhode Tomaschek o. Bd. I S. 1162). Alexander hat 


(Rhodos). HeHanik. FGtH I 140 frg. 137. Als auf seinem Zug nach Sogdiana den O. überschrit- 
vier der Brüder sich an Tenages, dem schönsten, ten (Curt. VII 10). 

vergriffen haben und deshalb Rhodos verfassen 50 Die Nachrichten über den O. lauten sehr ver- 
müssen, bleibt 0. mit Kerkaphos zurück und wird schieden: 

König. 0. hatte seine und der Nymphe Hegetoria Nach Hyrkanien (und genauer nach 

Tochter Kydippe, später Kyrbia genannt, mit Nesaia, das ja auch als Teil von Hyrkanien gilt, 

Okridion verlobt. Aber Kerkaphos überredete den Strab. 509) verlegt ihn ein Teil der alten Schrift- 

Herold, die Braut ihm zuzuführen. Daher mußte steiler. Strab. 509 Aiaggeirai di xai notapioig r\ 

er fliehen, kehrte aber, als 0. alt geworden war, Y gxavia re "ßxv xai *Q£<g /rexgi rrjg eig ßdkarrav 

zurück und übernahm später die Herrschaft. Zenon kxßolfjg, wv d y Qxog xai Sid rrjg Ngoaiag ßei. 

FHG HI 176 frg. 1. Plut. quaest. Graec. 27. Dabei gehen aber die Meinungen darüber ausein- 

Steph. Byz. s. Aivdog. Find. 01. VII 134 nennt ander, ob der 0. ein Nebenfluß des Oxos sei oder 

die Namen der sieben Heldossöhne nicht; aber 60 gesondert ins Meer münde (eviot de rav r ßzov eig 
da er auf Kerkaphos hinweist, wird er auch 0. rov T ß£ov ifißakkeiv rpaoiv Strab. a. 0.). 

dazu rechnen; s. van Gelder Gesch. d. alten Als ein den Parthern naher Strom (dtg 
Rhodier 53. Blinkenberg Herrn. IIL 239f. eyyvrdrat röig üagßvaioig ßeovra) erscheint er in 
Capelle o. Bd. XI S. 289. Friedländer Apollodoros’ Parthischer Geschichte nach Strab. 
u. Bd. IA S. 952. [Karl Scherling.] a. 0., was mit der Ansetzung in Hyrkanien und 

Ochlos f öxkog). 1) Nach der von H i c k s gerade in Nesaia aber ohne weiteres vereinbar ist 

bei Smith Joum. hell. stud. VIII 247 geänßer- (s. u., wie auch zu Strab. 510f. und 515). 

ten Meinung Personifikation des Volkes. Es ist Durch B a k t r i e n oder wenigstens an der 
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baktrischen Grenze fließt er nach anderen 
Autoren. Strab. 518: ßeiv di rov T ßxov oi /tiv dt& 
rrjg Baxrgiavrjg tpaoiv , ol di nag' avrrjv (ebenso 
in Baktrien oder an der Grenze bei Plin. n. h. VI 
48: gens haee [nämlich die Baktrer] ... ineluditur 
ßumine Oeho. XXXI 75: apud Baetros amnes 
Oehus et Oxus ... Ferner Ptolem. VI 11, 2. 4. 
Ammian. Marc. XXIII 6, 57). Auch da bleibt es 
wieder ungewiß, ob er als Nebenfluß des Oxos 
aufzufassen ist oder ob er eine eigene Mündung 
(gleichfalls ins Hyrkanische Meer) Besitze: oi giv 
r.regov rov "ß£ov fiixgi rätv exßokätv voriwregov 
exeivov, dpupotigotv d' ev tfj 'Ygxavhf rag eig xyv 
ßakarrav vndgxeiv exgvoeig, ol di xat' ägzag püv 
etegov ov/eßäkkeiv d’ eig ev rd rov *ß£ov geißgov, 
rokkaxov xai e( xai enrä oradiatv l/ovro tö nkdrog. 
Als Nebenfluß des Oxos nach vorheriger Ver¬ 
einigung mit dem Dargamanes (s. Tomaschek 
o. Bd. IV S. 2215) erscheint der 0. bei Ptolem. 
VI 11, 4. Ammian. Marc. XXm 6, 57. 

Der Ursprung des 0. liegt nach Strab. 510 in 
den Indischen Gebirgen. Am 0. fanden sich Erd¬ 
ölquellen (Strab. 518). 

Diesen Nachrichten versuchte Herrmann 
Alte Geogr. des unteren Oxusgebietes (Abh. Gött. 
Ges. N. F. XV 4) 31. 33ff. durch die Annahme 
gerecht zu werden, daß es sich hier um zwei Flüsse 
handle, um einen baktrischen und einen hyrka- 
uischen 0. Der erstere sei der jetzige Sangalak, 
der letztere der heutige Atrek (und der meist da¬ 
für gehaltene Sdgviog sei vielmehr der Gürgen 
ebd. 34, 3. Ebenso u. Bd. II A S. 29). Hingegen 
läßt es Herrmann o. Bd. X S. 2280 unent¬ 
schieden, ob der Atrek oder der Tädschänd mit 
dem 0. identisch ist. 

Kiessling bezieht alle antiken Angaben 
über den 0. auf den Tädschänd. Daß der 0. zu 
Hyrkanien gerechnet wird, erklärt er mit der ur¬ 
sprünglichen weiteren Ausdehnung von Hyrka¬ 
nien (über diese o. Bd. IX S. 454f. 483), wie 
andererseits seine Versetzung nach Baktrien mit 
der Ausbreitung des baktrischen Reiches (o. Bd. IX 
S. 492; die nach Strab. 509 häufige Erwähnung 
des 0. als ein den Parthern naher Fluß in der 
Parthischen Geschichte des Apollodoros gehe dar¬ 
auf zurück, daß Apollodoros bei der Schilderung 
der parthisch-baktrisehen Kriege auf ihn öfters zu 
sprechen kam, S. 493). Die Bezeichnung des 0. 
als Nebenfluß des Oxos sei einem Irrtum des Pa- 
trokles zu verdanken, der die Mündung des Atrek 
für die des Oxos gehalten habe, wodurch der 0. 
zu einem Nebenfluß des Oxos wurde (o. Bd. IX 
S. 467). Dabei bleibt allerdings die von verschie¬ 
denen Autoren behauptete gesonderte Mündung 
des 0. ins Kaspische Meer unerklärt. 

Tatsächlich ist die Identifizierung des 0. 
äußerst schwierig. Wenn Strab. 510f. nach Auf¬ 
zählung der rtjkai , Kadovoioi, 'Auagboi und rätv 
‘Ygxaviatv rtveg fortfährt: eneira rd rätv Ilag- 
ßvaiotv eßvog xai rd rätv Magyiavätv xai rätv 
Agioov xai rj iggfiog, rjv äno rrjg 'Ygxaviag ogitjei 
6 Sagviog norauög ngög tat ßaditjovoi xai eni rov 
'ßxov , so mag man im 0. eher einen süd-nördlich, 
als einen von Osten nach Westen fließenden Was¬ 
serlauf zu sehen haben. Für die Erstreckung nach 
Norden ist es von Bedeutung, wenn angegeben 
wird, daß am 0. ein Teil der Daher, die Pamer, 
wohnten, die dann in Parthien einfielen (Strab. 
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515). Dabei ist Parthien offenbar in dem ur¬ 
sprünglichen, von Strab. 514 erwähnten geringen 
Umfang gemeint, und das ist ebenso der Fall, 
wenn der 0. ein den Parthern naher Strom 
genannt wird (Strab. 509), denn später floß 
der 0. durch Parthien (Nesaia, das er durch¬ 
fließt, ist später regio Nisiaea Parthyenes nobilis 
Plin. n. h. VI 113, s. o. Bd. IX S. 490 und 
Bd. XVII S. 711). Es verträgt sich aber mit einer 
Ansetzung zu weit im Osten nicht, wenn der 0. 
ausdrücklich als durch Hyrkanien und Nesaia 
fließend genannt wird. Unter dem 0. in Baktrien 
jedoch einen zweiten Strom dieses Namens 
zu verstehen, wird durch folgende Überlegung 
nicht sehr nahe gelegt: Es zeigt sich bei den 
Autoren nirgends das Bewußtsein von der Exi¬ 
stenz zweier Flüsse namens 0., sondern stets wird 
nur von einem Fluß 0. gesprochen und dem¬ 
gemäß wird bei Strab. 518 ganz deutlich an eine 
Mündung des nach Baktrien verlegten Stro¬ 
mes ins Kaspische Meer gedacht. Es wäre 
merkwürdig, wenn zwei weit voneinander ent¬ 
fernte und durch ein bedeutendes Gebiet vonein¬ 
ander getrennte Flüsse (wie der Atrek und der 
Sangalak) stets für ein und denselben Wasserlauf 
gegolten hätten, ohne daß je eine Richtigstellung 
dieser Meinung erfolgt wäre. Darum wird man 
geneigt sein, die Angaben über die vom 0. durch¬ 
flossenen Länder möglichst auf einen Fluß zu 
beziehen. Das wäre beim Tädschänd möglich. 
Denn wir haben einerseits Zeugnisse für die wei¬ 
tere östliche Ausdehnung von Hyrkanien (s. zu 
dieser Kiessling o. Bd. IX S. 454f.) — neben 
der zeitweiligen Zugehörigkeit von Nesaia zu 
Hyrkanien (Strab. 509) auch die Zugehörigkeit 
von Sirakene (heute Gegend von Seraehs am 
Tädschänd, s. Kretschmer und Honig- 
mann u. Bd. IIIA S. 282 Nr. 1) —, anderer¬ 
seits reichte das baktrische Reich (zu dem auch 
Margiana gehörte) weit genug nach Westen, daß 
der Tädschänd an der Grenze oder sogar zeit¬ 
weilig innerhalb dieser fließen konnte. 

Die noch verbleibenden Schwierigkeiten wer¬ 
den verursacht durch die Angaben über die Mün- 
d u n g des 0. Sowohl die Nachricht von der Ver¬ 
einigung mit dem Oxos wie die von seiner Mün¬ 
dung ins Hyrkanische Meer ist bei Annahme der 
Gleichung 0. = Tädschänd mit dem tatsäch¬ 
lichen Zustand unvereinbar (wie auch beide unter¬ 
einander). So würde man zu dem Gedanken ge¬ 
führt, daß einer der in das Hyrkanische Meer 
mündenden Flüsse irrtümlich als Unterlauf des 
0. angesehen wurde (F o r b i g e r Handbuch der 
alten Geogr. II 566, 89), während von anderen 
die Einmündung in den Oxos angenommen wurde. 
Daß aber andererseits das Versiegen des Täd- 
schänd-Heri rüd im Sande nicht unbekannt war, 
zeigt die Bemerkung über den Areios (wie der 
Herl rüd sonst heißt) bei Strab. 518 und Arrian. 
anab. IV 6, 6. [J. Sturm.] 

3) s. Artaxerxes und Dareios. 

Ochosbates s. Ocherainos. 

Ochra s. Ocker. 

Ochras, Station an der Straße von Tavium 
nach Caesarea Mazaca, Itin. Ant. 202, 4. Keiner 
von den Orten, die noch an dieser liegen, ist be¬ 
kannt, aber die Gesamtsumme der einzelnen Ent¬ 
fernungen, 108 Milien = 150 km, stimmt. Es 
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liegt also kein Grund vor, die Angaben des Itine- oiva. nöhg TraXiag xal xoratio; öuwrv/xog, xrla/xa 

rars zu bezweifeln, s. o. Bd. IIIA S. 768, 3f. Kooxravtarröv, d>g tPXiycov ... geht hervor, daß 

Kiepert setzt N. daher ganz mit Recht in der der 0. auch den Namen Tigtva führte; der bei 

Gegend von Tschok Göz Köprü, ungefähr 35 km Lykophron genannte ßo&xegrog Agqg ist der aus 

nördlich von Kaisarieh, auf dem rechten Halys- einem Spiel mit dem Namen des Flusses 0. abge- 

Ufer an; die genaue Stelle ist noch nicht ge- leistete Flußgott, der die Gründerin von Terina im 

fanden. [W.Rüge.] Flusse badet. Vgl. Lenormant Grande Gröce 

Ochrona (Xlxqova, var. zu Axgova, Azgova III 100. Nissen Ital. Landest. II 930. Kie- 
Ptolem. VI 7, 28)'. Ort in Arabia felix, östlich p e r t FOA 19, 4.. [Hane Philipp.] 

von al-Bed', vielleicht das jetzige al-Kena’, ein 10 OcitiB s. Scetis u. Bd. HA S. 372. 

westlich des Berges Umm Qreimän gelegenes Dorf Ocker (&xs a < oehra, s*I). Die wichtigste gelbe 

(A. M n s i 1 The Northern Hegäz, American Geo- Malerfarbe bot eich im Altertum in den gelben 

graphical Society Oriental Explorations and Stu- bis bräunlichen, durch Verwitterung entstandenen 

dies I, New York 1926, 313, der die Variante Eisenoxydverbindungen dar, die auch heute noch 

Axgova zum Berge TT mm greimän stellt). unter dem aus dem griechisch-lateinischen Worte 

Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern oehra gebildeten Lehnworte 0. als Malerfarbe ver- 

1875) 148 hatte Achrua (welche Lesung er vor- wendet werden. Außer den maßgeblichen lateini- 

zieht) lautlich zu el-Akra' auf der Karawanen- sehen Schriftstellern Vitruv und Plinius haben 

route Tabük—Wädl el-Kurä gestellt (vgl. auch unter den griechischen Aristoteles {met. III 6 

Sprenger Die Post- u. Reiserouten d. Orients, 20 P- 378 A 23) und Plutarch (def. orac. 47 p. 436 C; 
Abh. d. DMG HI/3, Lpz. 1864, 118; ferner tr&nqu. an. 12 p. 472 A) über den 0. Mitteilun- 

A. Musil 326f.) und angenommen, daß Ptole- gen gemacht. Plinius bezeichnet n. h. XXXIII 

maios den Ort wahrscheinlich um einen Grad zn 158 den 0. nicht unberechtigt als Schlamm: sil 

weit nach Norden eingetragen habe. Wenn man proprie limus est ; denn 0. hat sich tatsächlich 

es in Breite 27° 15' ansetzt, würde es mit der meistens als schaumiger Rückstand abgelagert, 

vierten Station südlich von Ostama (Tabük) nach Plinius unterscheidet vier Handelssorten: Als der 

den Pilgerberichten übereinstimmen. Hierzu ist beste 0. galt der .attische“, der am teuersten war 

aber zu bemerken, daß Musil (a. 0.) Ostama und den auch Dioec. V 108, Galen, in Hippocr. 

mit den Ruinen von al-Krayye nordwestlich von Progn. II 39 (T. XV Hl B, 167 K) und Cels. medic. 

Tabük identifiziert hat. [Adolf Grohmann.] 30 V 14 erwähnen. Danach kam der .marmorkörnige“ 
Ochthaios (’Öx&aZog), Gigant am Altar in ( marmorosum ), der halb so teuer war. Die dritte 

Pergamon. Fraenkel Inschriften v. Pergamon Handelssorte war der .bräunliche“ ( pressum ), den 

S. 66 nr. 119. Beschreibung d. Gigantenfriese man auch den .skyrischen“ nach der Insel Skyros 

S. 13. M. Mayer Giganten u. Titanen 253; s. nannte. Er wurde aus Achaia bezogen und zur 

H o e f e r Myth. Lex. III 599. [Karl Scherling.] Anbringung von Schattentönen verwendet; er 

Ox&^t vipqXq bei Ptolem. II 3, 4 eine hohe muß also dunkelgelb bis bräunlich gewesen sein, 

Küstenstrecke im nordöstlichen Schottland. Mül- was auch aus Plin. n. h. XXXV 32 hervorgeht. 


1 e r s Identifizierung mit dem Ord of Caithnes Die vierte Handelssorte war der .lichte“ ( lucidum) 

kann nicht mehr Stich halten, seit Watson 0., den man aus Gallien bezog, der ebenfalls von 

gezeigt hat, daß die "Ela xorafiov exßolai mit40Veget. a. vet. V 26 (al. III 27, 3); VT (al. IV 
dem modernen Fluß Helmsdale zu verbinden sind 18, 31) hervorgehoben wird. Der lichte 0. wurde 

(Celtic Place Names of Scotland 47). Die X) v. wie der attische zum Aufträgen von Lichtern auf 

muß weiter nach Süden liegen. [G. Macdonald.] Gemälden verwendet. Er fand sich auch 20 Mei- 
"Oxpoißog (auch ox&atßog Poll. 7, 65. $x&o- len von Rom entfernt im Gebirge vor. Zum 

ßo; Etym. M. 570, 53), breiter Randstreifen am Tünchen von Wandtäfelungen nahm man nur 

oberen Saum des Chiton. Vgl. Phot. Nach Poll. 7, den marmorkörnigen, da er der Ätzwirkung (ama- 

95: X)., filrgag avabif/uara; 5, 101: weiblicher ritudo) des Kalkes im Kalkbewurf der Wände 

Schmuck. Im Etym. M. 311, 4 als öco/rög x&v widerstand. 

xetgideov bezeichnet, ähnlich nennt Poll. 7, 65 Das Malen mit Ockergelb, und zwar mit dem 
&X&olßovg rag h rot; x^ätat r&v gatpööv av/xßoXdg. 50 attischen, soll nach Plin. n. h. XXXni 160 zu- 
Etym. M. 311 auch mit ryxi/xfitoua verglichen erst von Polygnotos und Mikon ausgeführt Wor¬ 
ts. o. Bd. V S. 2580, 59ff.). [Fiehn.] den sein, also im 5. Jhdt. v. Chr., was aber 

Ochthomanes s. Ocherainos. Blümner ohne nähere Begründung nicht ge- 

Ocila s. X) xiXr\. rade für wahrscheinlich erachtet. Als aber der 

Ocilis, nach Appian. Ib. 47. 48 keltiberieche attische 0. nicht mehr zu haben war, benutzte 

Stadt, die im keltiberischen Kriege der J. 153— man zur Schattengebung den skyrischen und den 

152 v. Chr. den Römern als Magazinplatz diente lydischen 0. Man kaufte ihn in Sardes, welche 

und wohl beim heutigen Medina-celi am Ialon Stadt überhaupt der bedeutendste Handelsplatz 

lag, dessen Name auf O-cilis zurückzugehen scheint, für die verschiedenen Sorten der O.-Farben ge- 

da das 0- iberischer Vorschlag ist (Numantia 160 wesen zu sein scheint. 

141). Vielleicht gehören zu 0. die Münzen mit celin Außer an den genannten Lagerstätten kam 
(Hübner Mon. Ling. Iber. 100). [A. Schulten.] 0. oder Berggelb auch in Kappadokien (Theophr. 

Ocinarus (’Üxlvaqog) war nach Lycophr. Alex. lapid. 52) und auf der Insel Kypera (Galen, de 

729 u. 1009 ein Fluß in Bruttium, an dessen suoced. T. XIX p. 736 K) vor. Nach Plin. n. h. 

Ufer die Stadt Tereina liegen sollte; gemeint ist XXXV 39 habe Iuba berichtet, daß Sandarak und 

wohl der Fiume dei Bagni, einer der Bäche, die in 0. auf der Insel Topazoe im Roten Meer gefunden 

den sinus Terinaeus = xöbtog T.nnam&rqg = würden. Diese beiden Farberden verschiffte man 


sinus Vibonensis münden. Aus Steph. Byz. s. Ti- aber nicht nach Italien. 
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Über den attischen 0. berichtet Vitruv. VII Inhalt des Tuches mit den Händen ausgepreßt. 

7, 1 folgendes: 0. wurde an vielen Orten, auch Danach vermischte man die farbige Lösung mit 

in Italien, gefunden. Der beste waT aber einst der Kreide und verrieb alles miteinander. So erhielt 

attische gewesen; denn zur Zeit Vitruvs war er man eine dem attischen 0. gleichende Anstrich¬ 
längst nicht mehr zu haben, weil die Silber- färbe. Wenn man unter violae tatsächlich die 

gruben im Lauriongebirge bei Athen eingegangen Blüten von Levkojen zu verstehen hat, wie es 

waren. Auch nach Theophr. lapid. 51 wurde 0. Georges angibt, so kämen dann höchstwahr¬ 
in Gold- und Silbergroben gegraben. Zwecks Auf- soheinlich die an den Küsten Südeuropas wild- 

findung von Silber hatte man ehedem unter- wachsenden Gheiranthue-Arten Ch. Cheiri L., 

irdische Stollen gegraben, wobei man auf ocker-10 Ch. annua L. und incana L. in Frage, deren 

führende Gänge gestoßen war, die ebenso be- buntfarbige Blüten durch den Kalk die gewünschte 

gierig weiter verfolgt wurden wie die Silber- ockergelbe Färbung angenommen haben, 

adern: cum ibi (silis) vena forte inveniretur, [A. Schramm.] 

nihüominus uti argentum persequebantur. An die- Ocl; die Buchstaben MOKAIIAÄ = M. 
sen Satz hat sich ursprünglich der jetzt nach- Ocl * * Pia • • las Imhoof (Griech. Müuzen 

weisbar fälschlich unter VTI 11, 2 stehende Ab- Abh. Akad. Münch. 1890, S. 734 nr. 694) als 

satz angeschlossen: usta vero, quae satis habet Namen eines römischen Proconsuls traianischer 

utilitatis in opetibus tectoriis, sic temperatur. Zeit auf einer Münze der phrygischen Stadt Ko- 

glaeba silis boni eoquitur, ut sit in igni candens, tiaeion (Dessau PIR 0 8); die richtige Le- 

ea autem aeeto extinguitur et efßeitur purpureo 20 sung M2KAÜAA = M. Scapula fand Wad- 

colore, worauf Vitruv mit seinem Lobe des 0. als ding ton Fastes des prov. Asiat, de l’emp. 

Malerfarbe VTI 7, 1 fortgefahren hatte: itaque Rom. 184 nr. 121 (s. u. Bd. H A S. 354 Nr. 2). 
antiqui tgregia eopia silis ad politionem operum [W. Hoffmann.] 

sunt usi. Die Bedeutung des als Fachwort anzu- Ocnus s. Aucnus. 

sehenden Ausdruckes usta, der sich auch bei Plin. Ocra. 1) Nach Plin. n. h. III 131 eine zerstörte 

n. h. XXXV 38 vorfindet, ist offenbar ,Brannt- Stadt der darai am Ocra mons. Alfons Müller 

rot“, weil der rote Farbstoff durch Brennen ent- (Emona, Archäolog. Studien aus Krain [Laibach 

standen war. So erhielt man den ,Branntrötel“ 1879] 342 S., vgl. 109ff.) beschreibt die große pan- 

durch Brennen von 0., den ,Branntzinnober“, die ironische Strafe, die von Emona nach Aquileia 

Mennige, durch Brennen von cerussa, essigsaurem 30 führt, und zwar die über den Bimbaumer Wald 

Blei. Somit ist die Bedeutung des Wortes usta nördlich von Adelsberg (Strab. IV 202. 207. 211): 

bei Georges unzulänglich angegeben. sie erreicht die mutatio ad nonum (Itin. Hieros.) = 

Nach der voranstehenden Beschreibung Vi- Bevke—-Freudental, Nauportum (Veil. II 110. Tac. 

truvs besteht wohl kein Zweifel, daß die Verwen- ann. I 20. Strab. VII 314. Tab. Peut.) = Ober¬ 
dung von O.-Farben zum Tünchen seit uralter laibach (Hrib, dolenjetiijive), Longatiaco (Itin.Ant. 

Zeit üblich gewesen ist. So spricht Vitruv. VII Itin. Hier. Tab. Peut.) = Logaitec, Loitsch (der 

4. 4 auch von schwarzen Feldern ( abaei i), die mit einzige Römemame, der sich überhaupt hier er- 

ockergelben (silaeei) oder mennigroten ( minacei i) halten hat), ln Alpe lulia (Tab. Peut.) ist = Na 

Streifen (eunei) abgesetzt waren. Canisah (Kastellruinen); ad pirum summas Alpes 

Je nach wenig starker oder stärkerer Er- 40 (Itin. Hier.) = ,Hrusica“ im ,Birnbaum er“ Wald 

hitzung des 0. erhielt man dunkelgelbe, braune (beide neue Namen sind Übersetzungen des römi- 

bis rote Farberden (s. o. den Wortlaut bei Vitruv), sehen Namens): hier stand auf der Paßhöhe ein 

die als Beimischung zu ungebrannten natürlichen Wirtshaus ad Pirum = ,zum Birnbaum“, und an 

O.-Farben in unredlicher Weise hinzugesetzt dieses Wirtshauszeichen knüpft die heutige Be- 

wurden, um das von Natur aus dunkle wertvolle Zeichnung ,Bimbaumer Wald“ an. Sie verdrängte 

sil pressum zu gewinnen. Man erkannte diese den ehemaligen Namen des Gebirges ,Ocra mons“. 

Fälschung am scharfbitteren Geschmack und an E. P a i e (I due Istri e il monte Apennino in Studi 

der feinpulvrigen Beschaffenheit der Handels- storici ed. Crivellucci e Paie I 314—344) setzt 

wäre (Plin. n. h. XXXL11 159). genauer das von Strab. IV 207 und Zoeim. IV 45. 

NachahmungdesO. Durch Brennen des 50 46 genannte Gebirge Apenninon dem 0. oder Alpis 
Rötels (jrttrog; rubriea ), also des roten Ton- lulia gleich. ,Zn Alpe lulia ‘ ist nicht mit Grego- 
eisensteins, in neuen Töpfen, die man luftdicht rutti = ad Pirum summas Alpes (Itin. Hier.), son- 

mit Lehm verschmierte, stellte man O.-Gelb her dem fällt in die Gegend von Orlovgric, wo die 

(s. u. Bd. IA S. 1168 und Art. Minium Karte die Höhe 730 vermerkt; ad Pirum aber 

o. Bd. XV S. 1851). Je stärker man die Töpfe im etwa nach Trsevje, ca. 2 km westlich der Höhe 

Brennofen erhitzte, desto besser war das Ergeb- 883 m der Generaletabskarte. Die Station 0. wird 

nis (Plin. n. h. XXXV 35). Tatsächlich geht roter mit den Schanzen und römischen Resten bei Zoll 

Toneisenstein beim Glühen in gelben 0. über. Zu identifiziert. Es folgen Fluvio Frigido (Itin. Ant. 

dieser Herstellung bevorzugte man zur Zeit des Tab. Peut.) = mutatio Castro (Itin. Hier.) = 

Plinius ägyptische, überhaupt afrikanische Rot- 60 Heidenschaft (Ajdusina). Den Namen 0. für den 
eisenerze. Bimbaumer Wald nennt Strafen auch noch an 

Eine andre Nachahmung des 0. wird von anderen Stellen: IV 202 (wo die Berge der Iapoden 

Vitruv. VTI 14, 1 beschrieben. Sie wurde von den fast die Alpen und den 0. berühren). IV 207 (wo 

Tünchern selbst ausgeführt. Sie kochten nämlich ebenfalls der 0. nahe den Iapoden sich erhebt: 

in einem Gefäß getrocknete buntfarbige Blüten, vgl. o.); 211 (wo ebenfalls die Alpen bis zum 0. 

violae genannt, mit Wasser ab und gossen hier- reichen); ferner Ptolem. n 12, 1; III 1, 1. Die 

auf die Flüssigkeit durch ein Leinentuch. Wenn Angabe des Plinius über ,die zerstörte Stadt“ wird 

die Flüssigkeit durchgelaufen war, wurde der wohl irgendwie mißverständlich sein; die Plin. 



1775 


Ocra 


Ocra 


1776 


n. h. III 133 genannten Saibocrini wohnen also am Übergang, der heute zugleich als Südostgrenze 

Fuß des 0. Vgl. auch C. GregoruttiL’ antico der Alpen gilt, vgl. N. Krebs Die Halbinsel 

Tfimavo e le vie Gemina e Postumia (Estratto dell’ Istrien. Geogr. Abh. hrsg. v. Penck IX/2 [1907], 

Archeografo Triestino. Nuova Serie XVI—XVIII, 8. 12. 37f. und A. Penck Die österr. Alpen- 

Triest 1890—1892; leider fehlt eine Karte zu den gTenze, Stuttg. 1916, 63f., der ihn auch als ,Ad- 

Ausführungen über die dortigen Straßen); CIL V riatische Pforte* bezeichnet). Der alte Verkehrs- 

75. Nissen It. Ldk. I 149. 166. II 235. weg über diese Senke, die alte Argonautenstraße 

[Hans Philipp.] (Plin. n. h. in 128. Trog.-Iust. XXXII 3, 13ff.), 

Untergegangene Stadt im Gebiete der Car- auf der alle vom Donauraum nach Italien streben- 

ner (Plin. n. hTlII 131). Zum Namen vgl. Nr. 1. lOden Völkerschaften, von den ersten indogerma- 
Wohl in der bei Strab. IV p. 202. 207 und VTI nischen Ternunare-Leuten (KretschmeraO.) 

p. 313 erwähnten gleichnamigen Einsattlung zwi- bis zur Erbauung der römischen Heeresstraße 

sehen Iulischen Alpen und Sehneeberg, der Pforte über den Birnbaumer Wald gezogen sind, ist 

von Adelsberg—Präwald (vgl. o.) gelegen. Viel- archäologisch bezeugt vor allem durch den mäch- 

leicht identisch mit der großen vorgeschichtlichen tigen Ringwall aut dem Gradisöe von St. Michael 

Befestigungsanlage auf dem Gradisöe (Burgstall) bei Hrenoviee (westl. von Adelsberg), in welchem 

von St. Michael bei Hrenoviee, westlich Adels- E. Prinz zu Windischgrätz Mitt. An¬ 
berg, die nach Ausweis der Funde von den throp. Ges. Wien XXII 1892, S.-Ber. [7], J. P e c - 

Römern erobert worden ist (Deschmann nik Izvestja Muz. Drustva za Kranjsko 1904, 

und Hochstetter Denkschr. Akad. Wien, 20 185 und vor allem W. S c h m i d 280ff. die japo- 
math.-naturwiss. Kl. XLII 1879, 6 mit Taf. III. dische Hauptstadt Metulum erkennen wollten, 

H o e r n e s Mitt. Anthrop. Ges. Wien XVIII wogegen aber die ganz periphere Lage am äußer- 

1888, 217f. Müllner Argo I 25f. II 17f. sten Rande des japodischen Gebietes, wenn dieses 

V e i t h Die Feldzüge des Octavianus in Illyrien überhaupt hierher reichte (s. u.), spricht. Viel- 

[Schriften d. Balkankomm. Ant. Abt. VII] 47ff. leicht handelt es sich bei diesem Ringwall eher 

W. Schmid österr. Jahresh. XXI/XXII, Beibl. um die bei Plin. n. h. ni 131 erwähnte, unter- 

280ff. und 500ff., XV. Ber. röm. germ. Komm. gegangene Stadt O. im Gebiete der Camer (s. u.). 

180f.). [B. Saria.] Weitere vorgeschichtliche Fundplätze in dieser 

2) (Strab. IV p. 202. 207. VII p. 313. Ptolem. Senke erwähnt H o e r n e s Mitt. Anthrop. Ges. 

II 12, 1. III 1, 1). Der niedrigste Teil der 30 Wien XVIII 1888, 244f., römische Funde Mitt. 
Alpen zwischen den Iulischen Alpen und dem hist. Ver. f. Krain 1854, 93. Eine vorrömische 

Albion (Krainer Schneeberg-Monte Nevoso). Über Straße von der Timavusquelle ins Wippachtal 

den Namen vgl. E. Norden Altgermanien 289 weist nach Gregorutti Archeografo Triestino 

und P. Kretschmer Glotta XXI (1932) 112, N. S. XVII 1891, 167f. Literarisch sind zwei alte 

der ihn mit gr. oxois, umbr. oear, altlat. ocris Verkehrswege über die 0. durch Strab. IV p. 207 

(in der Bedeutung mons confragosus, Fest. p. 181, und VII p. 313 bezeugt, der den Warentransport 

17) in Zusammenhang bringt. Das altlat. Wort zu Wagen von der Adria nach Nauportus erwähnt, 

kommt im Sprachgebrauch des Liv. Andronicus Außer der an beiden Stellen genannten Straße 

und Lucilius auch appellativisch vor, wie auch von Aquileia nach Nauportus, führt nach p. 313 

der Zusatz des Artikels bei 0. (f) X>xga) die Ent- 40 auch die Straße von Tergeste nach Nauportus 
stehung des Namens aus einem Appellativum an- über die 0. Der Weg von Aquileia wird ungefähr 

deutet (Norden Anm. 4). Die 0. wird in der mit der heutigen, über Haidenschaft (Aidussina, 

wissenschaftlichen Literatur fast allgemein mit Castro, Itin. Hieros. Fl. Frigidus der Tab. Peut. 

dem 882 m hohen Paß zwischen Birnbaumer und und Itin. Ant.), Wippach, Präwald, Adelsberg 

Ternovaner Wald identifiziert (CIL V 75; N i s - (bzw. nach Premerstein-Rutar Röm. Stra- 

s e n It. Ldk. I 150, mit einer Höhenangabe, die ßen u. Befestigungen in Krain 7 und W. S c h m i d 

sich aber nicht auf die Straße über den Bim- österr. Jahresh. XXI/XXII Beibl. Abb. 146 über 

baumer Wald bezieht; W. Schmid österr. Kaltenfeld—Studeno)PlaninaundNauportus(Ober- 

Jahresh. XXI/XXn 1922—1924, Beibl. 287ff.; laibach—Vrhnika) führenden Straße identisch sein, 

Pichler Austria Romana 170; Art. Subo-50der von Tergeste kommende mit der ehemaligen 
crini; Norden a. 0. usw.). V e i t h Die ReichsstraßeTriest—Wien (mit der von Premer- 

Feldzüge des Caesar Octavianus in Illyrien stein-Rutar und W. Schmid a. 0. ange- 

(Schriften d. Balkankomm. Ant. Abt. VII) 47ff.; gebenen Variante), mit der sich bei Präwald die 

Ö6terr. Jahresh. XXI/XXII Beibl. 482ff., ferner oben erwähnte Straße von Aquileia vereinigte, 

sich ihm anschließend A. Degrassi Archeo- Die Gründung Aquileias im J. 181 v. Chr. sollte 

grafo Triestino III. Ser. XV 267 sehen ,in der gewiß auch ein Schutz gegen Einfälle nach Ober- 

0. die ganze breite Gebirgssenke vom Südabfall italien sein, die über die 0. her erfolgten (S w o - 

der Iulischen Alpen bis zum Wiederaufstieg in b o d a Octavian und IUyricum 13ff.). Mit dem 

die Hochgebirgszone, also bis zum Schneeberg Vordringen der Römer ins Drau- und Donaugebiet 

nnd dessen Fortsetzung, der Kapela*. Noch weiter 60 ergibt sich die Notwendigkeit, den Umweg der 
geht Oberziner Le guerre di Augusto contra Straße Aquileia—Emona über die 0. zu kürzen, 

i popoli alpini, Roma 1900, 176, der die 0. sich Zwischen Haidenschaft — Castro und Logatec 

bis ins Innere Istriens erstrecken läßt. Da Strab. (Lohitsch) — Longatieum wird eine kürzere, aber 

IV p. 207 und VII p. 313 ausdrücklich bemerkt: im Osten sehr steile Heeresstraße über den wesent- 

rj 6’ X)xoa to xajteivoxaxov piegos x&v uübiecäv lieh höheren und unbesiedelten, daher vom vor- 

iaxi, kann die 0. nur mit der ca. 600 m hohen römischen Verkehrsweg gemiedenen Birnbaumer 

Pforte von Adelsberg (Postumia) — Präwald, Wald (ad Pirum summas Alpes, Itin. Hieros. 

südlich des Nanos, identisch sein (über diesen 560, 4; in Alpe lulia Tab. Peut.) angelegt. Die 
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Arbeit daran erwähnt vielleicht Tac. ann. I 20 
gelegentlich des Aufstandes der pannonischen Le¬ 
gionen (ob itinera et pontes et alios usus), ferner 
Rufius Festns, brev. VII (sub lulio Oetaviano Cae- 
sare Augusto per Alpes Iulias Her factum est). Nur 
diese Straße wird in dien Itineraren (Tab. Peut.; 
Itin. Ant. 128, 6—129, 2; Itin. Hieros. 559, 14 
—560, 7) erwähnt. Zur Geschichte dieser Straße 
vgl. Nissen It. Ldk. n 234f. Cuntz österr. 
Jahresh. V 1902, Beibl. 139ff. Pick-Schmid 
Österr. Jahresh. XXI/XXII 1922—1924, Beibl. 
288ff. und XV. Ber. röm. germ. Komm. 183ff. 
Über die spätantiken Sperranlagen auf den Karst¬ 
übergängen, den traetus Italiae circa Alpes (Not. 
dign. occ. XXIV p. 173), vgl. o. Bd. XVI S. 201 lf. 
mit älterer Literatur. Von Sperrmauern auf der 
eigentlichen O.-Straße ist bisher nur eine kurze 
Sperre unterhalb Gradisöe, südwestlich Logatec 
(Lohitsch) bekannt geworden (Schmid 296). 
Daß Italien gerade über die 0. am leichtesten 
zugänglich war, bemerkt noch in später Zeit 
Paul. Diac. hist. Langob. II 9. Nach Strab. IV 
p. 207 und VII p. 313 reichten die Japoden bis 
in die Nähe der 0. (rj Xtxga nXrjolov xovttov emlv), 
wobei IV p. 207 noch hinzugefügt wird, daß sie 
früher beiderseits des' Gebirges gesessen haben 
(.xgdxegov eöavögovvxes xal xov ogovs e<p' exäxegov 
xgv dtxr/atv Ixovres). U. Kahrstedt GGN 
1927, H. 1, 2ff. wollte aus dieser doppelten An¬ 
führung die Benützung zweier verschiedener Quel¬ 
len durch Strabon, einer älteren (p. 313) und 
einer jüngeren (p. 207), sowie eine in der Zwi¬ 
schenzeit erfolgte Veränderung in der Ausdeh¬ 
nung des japodischen Gebietes erschließen. Da¬ 
gegen Alföldi Szazadok LXX 1936, 16, 1, 
ebenso N. V u 1 i 6 Glas Srpske Kralj. Akademije 
CLX 1934, 59ff. (serb.), der darauf hinweist, daß 
sich xov ogovs e<p’ fxdxegov durchaus nicht auf 
die 0. beziehen muß, die ja Strabon nicht als 
Gebirge, sondern als Senke bezeichnet. Daß die 
0. mindestens später zum carnischen Stammes¬ 
gebiet gehört hat, erhellt aus Plin. n. h. III 131, 
der hier eine untergegangene Stadt der Camer 
mit gleichem Namen 0. erwähnt. Am Südabfall 
der 5. werden die Plin. n. h. ni 133 zwischen 
Pola und Tergeste lokalisierten Suboerint gewohnt 
haben (vgl. H o e r n e s Mitt. Anthrop. Ges. Wien 
XVIII 1888, 244f. und u. Bd. IV A Art. S u b o - 
crini). Nach Ptolem. III 1, 1 reichte zu seiner 
Zeit die Nordostgrenze Italiens bis zur 0. (die 
hier sowie II 12, 1 ausnahmsweise als ogos be¬ 
zeichnet wird), bis sie um 200 n. Chr. durch Ein¬ 
beziehung des Gebietes von Emona weiter nach 
Nord osten verschoben wird. [B. Saria.) 

Ocratius, römischer Gentilname, inschriftlich 
bezeugt in republikanischer Zeit in Capua, wo 
648 = 106 und 683 = 71 in dem Collegium der 
zwölf freien und freigelassenen Magistri je ein 
Freigelassener eines M. Ocratius vertreten ist 
(CIL I* 677. 686), außerdem in Rom (C. Oeratei 
M. [f.] | Pal. Sacrei I* 1348 = VI 23227) und im 
Vestinergebiet (Municipalbeamter auf einer Bau¬ 
inschrift [I* 1807 == IX 3612]). [F. Münzer.] 

1) Q. Ocratius Titianus, v(ir) e(gregius), und 
sein Bruder T. Ocratius V[icto]rian[us, v(ir)] e(la- 
rissimus), setzen ihrer Schwester Caecilia Romana 
die Inschrift in Volubilis, CIL VIII 21832. An¬ 
gehörige derselben Familie CIL VIII 21842. 


21881 gleichfalls in Volubilis. Wahrscheinlich 
sein Sohn ist der Ocratius Titianus, der in den 
Protokollen der Säkularspiele im J. 204 n. Chr. 
genannt ist, CIL VI 32334, Z. 6. Sicher ist dieser 
(wie auch Die hl S.-Ber. Akad. Berl. 1932, 791 
und J. Gagö Mül. d’arch. LI, 1934, 77 erkannt 
halben) derselbe wie der in dem neugefundenen 
Stück derselben Säkularakten unter den [jmeri] 
senatores (die also selbst noch Ritter sind), die 
10 earmen eecinerunt, genannte Opratius Ta[txjanus 
(wo ein Steinmetzfehler vorliegt), Not. d. scav. 
1931, 341 ff. Z. 85. — Ein Ocratius äg(x<° v ) 
von Blaundos wird auf Münzen des Srjfios dieser 
Stadt, wie es scheint aus dem 3. Jhdt., genannt, 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de num. VI 
(1896), 203, 11. 12, s. Münsterberg Be¬ 
amtennamen auf griech. Münzen 134 (= Num. 
Ztscihr. 1912, 70. S. auch v. Premerstein 
Wien. Stud. XXII 148). [Stein.] 

20 Ocreae, die Beinschienen, eine Schutzwaffe 
für die Vorderseite des Unterschenkels vom Knie 
bis zum Fußgelenk. Gewiß nicht nur gegen 
Waffenwirkung, sondern auch gegen Dornen und 
Gestrüpp im Kriege und bei der Jagd. Im Klassen- 
heere des Servius Tullius sollen nach Liv. I 43,2f. 
Dion. Hai. IV 16f. die o. auf die beiden ersten 
Klassen beschränkt gewesen sein; vgl. E. Lam- 
m e r t Die Entwicklung d. röm. Taktik, N. Jahrb. 
IX (1902) 116. Vielleicht war hierbei griechisches 
30 oder etruskisches Vorbild maßgebend. Auch die 
Samniten trugen o., z. B. auf dem Deckelbilde eines 
Sarkophages eines samnitischen Kriegers aus Pä- 
stum in Baumeister Denkmäler III 2048, und 
ebenso die Latiner nach aufgefundenen Krieger¬ 
figuren. Polyb. VI 23, 8 erwähnt noch die o. als 
Schutzwaffe. Da Polybios nur xgoxvxjfits sagt, so 
ist möglich, daß es sich um nur eine Beinschiene 
handelt. In der Zeit danach lassen sie sich nicht 
feststellen; der lange Schild mag einen Ersatz 
40 geboten haben. Dazu wurde nun der kurze 
Militärstiefel, die caliga, getragen. Die o. erhiel¬ 
ten sich bis weit in die Kaiserzeit hinein in der 
Rüstung der Centurionen als Paradestück, nicht 
selten künstlerisch verziert. So finden wir die o. 
unter den Waffenstücken auf dem Grabsteine des 
Centurionen Calidius aus Petronell, Arch.-epigr. 
Mitt. aus Österreich V Taf. 5 S. 206, Baumei¬ 
ster 2061 =H. Hof mann Röm. Militärgrab¬ 
steine der Donauländer (1905) S. 29 nr. 18. Noch 
50 klarer zeigt die Centurionenrüstung der Stein 
CIL III 4060 aus St. Veit bei Pettau vom J. 46 
n. Chr., ebd. 27ff. nr. 17. Ferner vgl. Ephem. 
epigr. IV (1881) 236; Bonn. Jahrb. LVII tab. 3, 2 
und den Grabstein des Centurionen der 11. Legion, 
Q. Sertorius Festns in Verona, Lindenschmit 
17 und tab. I, Philol. XL (1881) 246ff., mit sei¬ 
nen Verzierungen, H.Hof mann 22ff. nr. 13—18. 

Nach der Taktik des Aman n 10 hätten übri¬ 
gens die Römer nur eine Beinschiene getragen: 
60 xal xyg/üies, cos xots rtdXai "EXXrjotv, fj d>s ’Pco- 
fialots xvtj/iis pua ngo xrjs xvg/xr/s xrjg cv xoüs 
piä%ais itgoßaXXo/xixnjs. Im 3. Jhdt n. Chr. ge¬ 
denkt Paulus, Dig. XLIX 16,14§ 1 der tibiale 
genannten Beinschiene. So erklärt auch Servius 
in Aen. VIII 624 leves oereas mit nitida tibialia; 
s. a. die Glossen! Vegetius kennt die o. für die 
Schwerbewaffneten vor seiner Zeit I 20. n 15 
und 16; IV 44 fordert er sie für den Seesoldaten. 


II 1 nennt er ocreati equites. Auch beim Anony- bei der Reiterei Sehenkelstücke für den Ober¬ 
mus de rebus bellicis, der p. 18 ed. Schneider Schenkel, nagafirjglSia, empfohlen, wie bei den 
ferratae o. erwähnt, s. a. die Abb. S. 17, gehören mittelalterlichen Ritterrüstungen. Dergleichen ist 

sie noch zur Rüstung des Schwerbewaffneten zu doch wohl auch wirklich in Gebrauch gewesen, 

Fuß und zu Herde. Für seine Zeit scheint Am- vgl. Arrian. Tact. 2, 11 für die Panzerreiter, xara- 

mianus o. zu bezeugen, wenn er es mehrfach als epgaxxot. Auch Heliodor. Aithiop. 9,15 ^ Se xvqfils 

Zeichen des Beifalles der Soldaten erwähnt, daß an' axocov zagacov eis ydvv Stqxet, ovvänrovoa ngdg 

sie ihre Schilde gegen die Kniee stoßen. Noch x6v &moaxa spricht offenbar zugleich für Panze- 

nach Prokopios, bell. Pers. I 1, 12, trugen die rung der Oberschenkel; s. a. Reichel 57 und 

byzantinischen Bogenschützen zu Pferde Bein- lOFurtwängler Bronzen von Olympia IV 160ff. 
schienen. Und auch beim Fußvolk müssen sie Abbildungen von xvrnüSes s. bei B a u m e i s t e r 

nach Agathias II 5 üblich geblieben sein; s. a. unter Waffen Bd. HI S. 2039 zu S. 2037. 

Anonym. Byzant. ed. Köchly 27, 4: *Ezi S'e xal Literatur. C o u i s s i n Les armes Romai- 
xSXka xä>v onhov xelo&at fih in' agtoxegä zeigt nes 1926. L. Lindenschmit Tracht und Be- 

x&v tngaxKox&v xazewa£o[tiv<ov, xoi>s Se autpiiv- waffnung des röm. Heeres während der Kaiserzeit 

vvofcu ng&xov uev xovs sr dSas, elxa xdg xvqfias, 1882. F. Weege Bewaffnung und Tracht der 

elxa xovsumovg usw., eine Stelle, die ein Gegen- Osker, Arch. Jahrb. XXIV (19°9)- 

stück zu dem Sprichworte xäs xvrjfitdas rij xetpaXfj Philologus XL (1881) 122ff. N. F. I (1888) 514ff. 

negifoivat gibt, und 39, 10 hSeSio&at Se aiSq- R. Grosse Röm. Militärgesch. von Gallienus bis 

oiots xd xe vno xvriunv xal xovs xaooovs ttbv 20 zum Beginn der byzantinischen Themenverfassung 

' (1920) 327f. [Friedrich Lammert.] 

Die Griechen nannten ihre Beinschienen xvrj- Ocresia, Mutter des Servius Tullius, s. d. Art. 
u t S e s als Schutz für das Schienbein. Nicht nur Ocrisia. 

der Soldat trug sie, sondern in Form lederner Ga- Ocnculum (bei Strab. V 2 ,9 p.226 OxQixlQ>v y 
maschen auch der Bauer, so Laertes Od. XXIV 229 V 2, 10 p. 227 ’Oxmx^dreima gen OxgzxXnv, 

bei der Feldarbeit. Hierzu erläutert Eustathios: bei Steph. Byz. (nach Dion. Hai. ant. XVlil) s. 

xvqutSas Si vvv ov noXefitxas Uyet, &Md ßvgoas St' ’OxglxoXa — xd ifaixov pxgtxoXavos, verechne- 

u>v xvfjuat xois äygdxats xaXvnxovxat. In den Ge- ben Ptolem. ni 1, 47, äbl. Utrxculo Hydatius ap. 

dichten des Homer finden wir Beinschienen aus Ghron. Min. ed. M. II p. 18, cap. 56, im Itm. Ant. 

Bronze, verziert mit Silber oder mit Zinn. Sie 30 p. 125 Utrieuli eivitas (lectt. varr.; Kasus?) un 

wurden um die Unterschenkel gebogen in der Art im Itim. Hieros. p. 613 verschrieben (uericulo , eorr. 

der steifen Ledergamaschen neuerer Zeit. Daher uericulo), auch Guido 53 (Oencula, lectt ^ varr.). 

sas-t man ras xtmutSas neotxtdivai. Einen Krie- auf den Vicarellobechern UL XI 3281—ö<!»4 ts. 
ger, der sich die xnj/üSes anlegt, zeigt das attische o. Bd. IX S. 2318) Ocnclo, -eulo, uralte Sabmer- 
Vasenbild bei Gerhard AuserleseneVasenbilder ansiedlung an der südlichsten Spitze Umbriens 
269. 270 = Abb. 20 bei K r o m a y e r - V e i t h. (Plin. n. h. III 53. 113), ,dessen Emwohnw, Sabi- 

Den Knöchel schützt hier ein Wulst gegen das ner, gewiß gleichen Stammes mit einem Teil der 

Wundreiben. Die Befestigung um die Knöchel Bewohner des gegenüberliegenden 1 aliskerland- 
hieß emowvmov s. Reichel 61. Inwendig chens, kulturell eben wie jene früh von den uber¬ 
waren sie weich gefüttert; vgl. Aristot. hist. 40legenen Etruskern abhängig wurden IF-v. Du h n 
an. 15, 16. 548 b 2 onöyyov Ino xd xoävrj xal xdc Ital. Gräberfeunde 1457, vgl. 368. 589) : Grabfunde 
xvnuZdas vnorSeamv, und H. Droysen Heer- etwa des 7. Jhdts. v. Chr. Das Itm. Ant. gibt die 

wesen u. Kriegführung der Griechen (1889) 4, 1. Entfernung von Rostrata Villa mit 21, von Narma 

Meist wurden sie, wie die Denkmäler zeigen, noch mit 12 Millien an; das Itm. Hieros. von Aqua 

am oberen und unteren Ende mit Riemen be- Viva mit 12, von Narma mit 12 (Tab. Peut. hier 

festigt. In erster Linie sind bei Homer die xvi y- verdorben!). Die Lage ist strategisch wie kom- 

uides eine Schutzwaffe der Achaier, so daß diese merziell wichtig: unterhalb der Mundung des Nar 
davon hixvrnuSes genannt werden. Eine ausführ- in den Tiber (alle beide im Altertum für Kahne 
liehe Erörterung der Geschichte der xvrj/üScs gibt schiffbar, vgl. Dion. Hai. ant. III 44, 1. btrab. 

W. Reichel Homerische Waffen* (1901) 57ff.; 50 V 2, 10 p. 228. V 3, 7 p. 235. Plin. n h. III 53. 

s. a. W. H e 1 b i g Das homerische Epos aus den Cic. Mil. 64), wo die Via Flamiwa, 1350 Stadien 
Denkmälern erläutert. In späterer Zeit finden wir von Ariminum, ms Tibertal mündet (btrab. V i, 
die xvrjfüSes noch allgemein, so bei den sparta- 10 p. 228). Von den Römern als Bundesstaat an- 

nischen Hopliten, bei den Ionern und bei den genommen wahrscheinlich m den J. ^ 

Athenern, sowie schließlich bei dem schweren v. Chr. (nicht 307 wie Liv. IX 41, 20, vgl. J. e - 

makedonischen Fußvolke, vgl. Polyain. TV 2, 10, loch RG 424), dann römisches Mumcipium mit 

und überhaupt in den hellenistischen Heeren, s. Quattuorvdm, Amensi trion (Inschriften Bor- 

Asklepiodotos I 2 und Ailianos Tact. 2, 8, sowie mann CIL s. u.) in Umbrien (über die Grenze 

Arrians Tact. 8 und 10. gegen das sabinische Forum Novtmi s. Beloch 

Iphikrates, der die Rüstung, so sehr er konnte, 60 553); in der Kaiserzeit ziemlich wohlhabend, 
erleichterte, gab seinen Peltasten an Stelle der Lokalgöttin Valentia (TertuU. apol. 24. CLL XI 

xrnuiSes die ItpixoaxlSts, wohl Stiefel, vgl. 4082). Hauptquartier des Diktators Q. labius 

Athen. XI p. 471 b, Pollux TO 89, Photios bibl. Maximus nach der Trasimenkatastrophc des J. 217 

p. 312 b 28. 342 a 31. Suidas s. v. usw. Auch v. Chr. (Liv. XXII 11, 5f.) wie die Flavianer im 

die Reiter trugen Stiefel, die bis über das Knie J. 69 n. Ohr. (Tac. hist. III 78); im Bundesgenos- 

reichten; so sehen wir es am Parthenonfriese und senkrieg verwüstet (Flor. II 6, 11); von Lonsten- 

auf Vasenbildern, vgl. Arch. Ztg. 1880 Taf. 15. tius II J. 357 berührt (Ammian Marc. XVI10, 4); 

Darüber hinaus hat Xenophon (Kyrup. VII 1. 2) im J. 368 provisorische Gerichtsstadt (?) eines 
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Praefectus urbi und eines Vicarius (Ammian. Marc, 
xxvni 1, 22); im J. 413 n. Chr. Schauplatz eines 
Sieges des Honorius über Heraküan (Hydatius 
a. O.). Nach 200 v. Chr. wurde O. Sitz einer 
blühenden Keramikindustrie des Inhabers C. Po- 
pilius, die sog. megarische Becher nach den ver¬ 
schiedensten Städten Etruriens exportierte (CIL 
I 2 419. 421—423. XI 6704, 2. 4. 5 p. 1416 
nr. 8122); auch bzw. früher zu Mevania tätig 
(s. CIL I 3 420. XI 6704, 3). Später wurde die! 
Gegend als Lage für Villenanbau geschätzt (Cic. 
Mil. 64. Plin. epist. 14, 1). Auch bei Flor. 11, 7, 5 
(falsch! daher Hist. Mise. 14, 2 Oricolum). Plin. 
epist. VI 25, 1. Epit. de Caes. 31, 2 (daher Hist. 
Mise. 152, 13) erwähnt. 

Die jetzige Stadt gleichen Namens, Otricoli, 
befindet sich hoch gelegen an der Stelle der vor¬ 
römischen Burg, die kaiserzeitliche Stadt dagegen 
auf einer Strecke niedrigeren Terrains zwischen 
der Burg und dem Tiber (Plan Not. d. scav. 1909, 
279; vgl. T. A s h b y Joum. rom. stud. XI [1921] 
163—65); hier haben die Ausgrabungen des 
J. 1775 und der folgenden Jahre reiches Mate¬ 
rial geliefert: Gebäude, zum Teil Augusteischer 
Zeit, Mosaiken, Statuen, besonders Kaisenstatuen, 
Inschriften; die Gebäude teilweise noch an Ort 
und Stelle vorhanden, das übrige den päpst¬ 
lichen Sammlungen einverleibt (G u a 11 a n i 
Mon. ant. inediti 1784: pianta generale, basilica, 
edifizio con mosaico, teatro, anfiteatro, alloggda- 
mento antico militare; 1785, 95—97; ob alle auf 
der ,Icnografia‘ angegebenen Identifizierungen 
stichhaltig sind, läßt sich vorläufig nicht ent¬ 
scheiden; Ashby a.0.; vgl. B. Nogara I 
mosaioi ant. del Vaticano e del Laterano 21 
—24). Bedeutend auch die Funde der J. 1898, 
1908 und ca. 1926 (E. Stefami Not. d. scav. 
1909, 278—291. 1929, 259—260) und der Münz¬ 
fund des J. 1933, Zeitalter Domitians (S, L. Ce- 
sano Not. d. scav. 1935, 366—380). 

CIL XI 4081—4115. p. 1363. nr. 7801—7818. 
Falsches 484*—493*. Joum. rom. stud. XI (1921) 
165. Nissen It. Ldk. II 407f. 

[A. W. Van Buren.] 

Ocrion, Name eines Vorgebirges im südwest¬ 
lichen Britannien. Bei Ptolem. II 3, 2f. heißt 
es Aafivovtov to xai ’Oxgtov Sxgov, und heute 
The Lizard (Grafschaft Cornwall). 

[G. Macdonald.] 

Ocrisia, die Mutter des römischen Königs 
Servius Tullius. 

I. Kurze Zusammenfassung des 
überlieferten Stoffes. Es liegt eine 
doppelte Überlieferung vor: Nach der einen Ver¬ 
sion ist O. entweder die Gemahlin eines vorneh¬ 
men Latiners aus Corniculum und gerät nach 
dem Tode ihres Gatten, von dem sie schwanger 
ist, in den Besitz der Familie des Königs Tar- 
quinius Priscus, oder sie geht nach ihrer Ge¬ 
fangennahme in Rom eine Ehe ein, aus der als 
Sohn Servius Tullius hervorgeht; nach anderen 
Berichten, die eine ältere Fassung wiedergeben 
(vgl. Bachofem Die Sage von Tanaquil 171. 
R. Peter Myth. Lex. in 599f. E. P a i s Storia 
critica di Roma I 2, 404 m. Anm.), verbindet sie 
sich, ohne daß von einer früheren Ehe die Rede 
ist, im römischen Königshause auf geheimnisvolle 
Weise mit einem Herdgeist und wird von ihm 


Mutter des späteren Königs. Eine gewisse Ver¬ 
bindung der beiden Sagenwendungen läßt sich 
insofern feststellen, als 0. in fast allen Darstel¬ 
lungen als Sklavin oder Dienerin, d. h. Kriegs¬ 
gefangene (P a i s a. 0. macht anscheinend einen 
Unterschied zwischen der nach ihm ursprüng¬ 
lichen Sklavin des Mythus und der zunächst 
freien, ja königlichen Frau der geschichtlichen 
Umformung; doch wird sie wenigstens Ovid. fast. 
VI 628, . wo die mythische Version vertreten wird, 
ebenfalls Corniculanerin genannt) der tarquini- 
schen Königsfamilie erscheint. Im übrigen ist zu 
beachten, daß in unserer gesamten Überlieferung 
der soeben aufgestellten Einteilung nicht die 
Frage des Gatten der 0., sondern die des Vaters 
des Königs Servius zugrunde liegt. 

II. Die Berichte der Schriftstel- 
1 e r. Am ausführlichsten sind die Darstellungen 
Dion. Hai. ant. IV lf. und Plut. de fort. Rom. 
10 (letzterer hat im zweiten Teil seiner Erzählung 
aus Dion. Hai. ant. geschöpft, vgl. H. I. Rose 
Mnemos. n. s. LIII [1925] 410 m. Anm.); hier 
allein wird — in je zwei Geschichten — von der 
eschlechtlichen Verbindung der 0. mit einem 
terblichen und von der mit einem göttlichen 
Wesen erzählt. Bei Dion, ist Gemahl der durch 
besondere Schönheit ausgezeichneten 0. Tullius, 
ein Latiner königlicher Herkunft, der bei der Ein¬ 
nahme von Corniculum, der Heimatstadt der 0., 
durch Tarquinius Priscus fällt, wonach dessen 
Witwe als schwangere Kriegsgefangene vom 
König seiner Gemahlin Tanaquil überlassen wird, 
die inr später die Freiheit schenkt; bei Plut. hei¬ 
ratet 0. einen Klienten des Königs (neX&xqs) und 
wird von ihm Mutter des Königs Servius. Beide 
Schriftsteller berichten anschließend (Dion, fügt 
hinzu ,aus den einheimischen Aufzeichnungen* — 
doch betont er das weniger Glaubwürdige und 
Schickliche dieser Mythenerzählung) eine zweite 
Version von der Geburt des Servius, nach der 0. 
( nag&hos bei Plut.), als sie im königlichen Pa¬ 
last die üblichen Opfergaben ans Herdfeuer 
brachte, ein männliches Glied aus diesem sich 
erheben sah, sich auf Veranlassung der Königin 
bräutlich geschmückt und sich mit der geheimnis¬ 
vollen Erscheinung vereinigt habe, die die einen 
als den Hauslar (ijga>s oixovgö s), die anderen als 
Vulcanus bezeichnen. Mit Dion, erstem Bericht 
stimmen in der Hauptsache überein Liv. I 39 (der 
in Bekämpfung der üblichen, ihm unglaubhaft, 
wohl auch unwürdig erscheinenden Darstellung 
[vgl. P a i s a. 0.] darauf hinweist, daß 0. ob 
unicarn nobüitatem die Sklavenschaft erspart ge¬ 
blieben sei, während Dion, ausdrücklich sagt, 
Servius sei im Sklavenstand geboren), Aurel. Vict. 
de vir. illustr. 7. Zonar, epit. hist. VH 9, nur daß 
letzterer, bei dem übrigens der Gatte selbst Ser¬ 
vius Tullius heißt, auch die Möglichkeit offen 
läßt, daß 0. erst nach ihrer Gefangenschaft 
i schwanger geworden sei. Hiermit nähert sich 
Zonar. Plut, erster Version, die wir außerdem 
Cic. rep. II 21 (hier wird 0. eine Sklavin aus 
Tarquinii genannt), vielleicht auch Liv. IV 3 
(eaptiva Comiculana natum patre nullo matre 
serva in einer Rede des Canuleius, doch könnte 
man bei patre nullo auch an die göttliche Erschei¬ 
nung denken) vertreten finden. In ähnlicher Weise 
wie bei Zonar, sehen wir die beiden Möglichkei- 
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ten Fest. p. 174 M. (s. nothum) angedeutet (falls 
die Textverbesserung Ser. Tullius ... natus est 
ex coneubina Spurii [fiberl. spurius ; vgl. zum 
Vornamen Bachofen 157. 162] Tulli Tibw- 
tis [fiberl. tributis], nisi forte malumus eredere 
Ocrisia [fiberl. Oelisiam] Corniculana captiva eum 
suseeptum matre serviente als richtig anzuneh¬ 
men ist), wo bezüglich der Herkunftsbezeichnung 
des an erster Stelle genannten Gatten anschei¬ 
nend eine Abweichnng vorliegt. Ganz al lgem ein 
als Sklavin wird 0. bezeichnet Iust. XVJ.11 6. 
Val. Max. I 6, 1. ni 4, 3. Rede des Kaisers 
Claudius de civit. Gail, danda CIL. XIII 1668 
(= De ss. I 212). Sen. epist. mor. CVIII 6, 
Plut. quaest. Rom. 100. Flor. I 6. Eutrop. I 7. 
Serv. Aen. n 683 (hier stammt 0. aus der civitas 
Vericulana). Die zweite, dem Servius eine gött¬ 
liche, geheimnisvolle Erzeugung zuschreibende 
Version (die vielleicht für die uns vorliegenden 
Berichte auf Varro zurückgeht) bringen außer 
Dion, und Plut. (s. o.) Ovid. fast. VI 627ff. Plin. 
n. h. XXXVI 70. Arnob. adv. gent. V 18, und 
zwar identifiziert der römische Dichter (wohl von 
Verrius Flaccus abhängig, vgl. Rose 412) die 
Phalluserscheinung mit Vulcanus, Plinius mit 
dem Hauslar, während der christliche Schrift¬ 
steller mit Berufung auf einen Flaccus (wegen 
Censorin. d. die nat. III 2 ist eher mit E u i n g 
Die Sage von Tanaquil 21 an Granius Flaccus als 
mit A11 h e i m Griechische Götter im alten Rom 
52, 5 an Verrius Flaccus zu denken; vgl. Bach- 
of en 137) von den sonst nirgends erwähnten di 
conserentes spricht (vgl. hierzu Bachofen 
163H., dem freilich keineswegs überall zu folgen 
ist). Schließlich weisen auf des Servius’ Sklaven¬ 
abstammung, d. h. auf die Stellung seiner Mutter 
0., auch die Berichte Dion. Hai. IV 14. Plin. 
XXXVI 70 über die Einrichtung des für die Skla¬ 
ven wichtigen Larenfestes, der Compitalia (ob¬ 
wohl die Zusammenhänge dort anders erklärt 
werden; vgl. Schwegler RG I 716), sowie die 
Angaben Plut. quaest. Rom. 100. Fest. p. 343 
über die auf denselben König zurückgehende 
Stiftung der feriae servorum an den Iden des 
Sextilis (nach Fest, in Verbindung mit der Grün¬ 
dung des Dianatempels auf dem Aventin) hin 
(vgl. Schwegler 714, dagegen Wissowa 
Rel. 2 250. Altheim 143f.); auch soll Servius 
freigelassene Sklaven in das Bürgerrecht auf¬ 
genommen haben (Dion. Hai. IV 22. Zonar. VII 9). 

III. Religions ge Schicht liehe Deu¬ 
tung. Während die 0. einem menschlichen Gat¬ 
ten zusprechenden Berichte als solche einer rein 
historisch gehaltenen (d. h. rationalistisch umge¬ 
deuteten, vgl. P a i s a. 0.) Überlieferung — die 
zuletzt auf die römische Annalistik zurückgeht — 
an dieser Stelle keiner besonderen Erläuterung 
bedürfen (es mag sein, daß in den ältesten Quel¬ 
len von zwei Ehen der 0., einer in Comieulum 
und einer zweiten hernach in Rom geschlossenen, 
die Rede war, wobei die vor allem interessierende 
Frage, wen m»n als den Vater des späteren Kö¬ 
nigs anzunehmen habe, nicht sicher beantwortbar 
sein mochte), ist zu den Angaben über die Ver¬ 
bindung der 0. mit dem Phallus vom religions¬ 
geschichtlichen Standpunkt aus Stellung zu neh¬ 
men. Die Sage von der Zeugung des Servius aus 
dem Herdfeuer ist, was schon längst bemerkt 


worden ist (vgl. aus neuerer Zeit u. a. Altheim 
51. 60. 65. E u i n g 23ff. W. Schultz Memnon 
in 158; Myth. Lex. V lOlf. E. Pais Storia di 
Roma 1898/99 I 1, 324 [vgl. Ausg. 1926 II 123], 
früher Schwegler RG I 430f. 714f.), den ent¬ 
sprechenden Geschichten von der Geburt des Cae- 
culus, Gründers von Praeneste, sowie der Tar- 
chetiusenkel Romulus und Remus (es handelt sich 
um eine auf den hellenistischen Historiker Pro- 
mathion zurückgehende, Plut. Rom. 2 überlieferte 
Parallelerzählung zu der gewöhnlichen von der 
Herkunft der römischen Zwillinge, vgl. Bd. IV A 
S. 2294f.) an die Seite zu stellen, wozu noch die 
ähnlichen von der Erzeugung der Söhne der 
Rhea Silvia (ob die Tatsache, daß in der Auf¬ 
schrift Anth. Pal. in 19 = Stadtmüller 

I 66, auf die Pais 1898 I 1, 208 hinweist, Ser- 
vilia als Mutter der albanischen Prinzenkinder 
genannt wird, ebenfalls als ein Zeichen für den 
Zusammenhang zwischen dem Servins- und dem 
Romulnsmythus zu werten ist, erscheint zweifel¬ 
haft, vgl. Bd. HA S. 1817 Nr. 97) und des 
Modius Fabidius, des sagenhaften Gründers von 
Cures (vgl. o. Bd. XV S. 2328ff.), hinzukommen; 
es entspricht also 0. der Schwester der divi frat- 
res Digidii in der Cäculusgeschichte, der Dienerin 
des Tarchetius, der Rhea Silvia und der vom 
Gotte Quirinus befruchteten reatinischen Jung¬ 
frau. Stets handelt es sich um die wunderbare 
Geburt eines Städtegründers oder Neugründers, 
in den ersten drei Fällen auf Grund einer Ver¬ 
bindung zwischen einem Herdgeist und einer 
Herdpriesterin, d. h. einem Mädchen vestalischen 
Charakters (Plin. n. h. XXVIII39 über die — von 
Dragendorff Rh. Mus. N. F. LI 300f. aller¬ 
dings anders aufgefaßte — Verehrung des fas- 
cinus durch die Vestalinnen, eine Nachricht, der 
gegenüber W i s s o w a s Skepsis 243, 6 nicht an¬ 
gebracht erscheint und zu der Dion. Hai. ant. 

II 66 zu vergleichen ist), und zwar führen die 
uns vorliegenden Angaben unzweifelhaft nach 
Etrurien (vgl. W. F. Otto Arch. f. Lex. XV 
118f. A11 h e i m 49ff. E u i n g 23f. Schultz 
Memnon III 156ff.; Art. Tages Myth. Lex. V 5. 
Marbach o. Art. T a r c h e t i o s). Ob bei dem 
sich als Phallus manifestierenden Gott an den 
Hauslar oder an Vulcanus zu denken ist, muß als 
eine Frage sekundärer Art erscheinen, da beide 
Bezeichnungen im Grunde nur die Interpretation 
einer die fortzeugende Kraft des Hausgeistes ver¬ 
körpernden Erscheinung darstellen (vgl. A11 - 
heim 65; ganz anders denkt Pais 1898 1 1, 334 
an einen Sohn des Sonnengottes und das Vorbild 
des Sklavenkönigs von Nemi); daß aber die be¬ 
sondere Form derselben mit einer uns mehrfach 
von christlichen Schriftstellern überlieferten Sitte 
(die Stellen bei W i s s o w a 243, 5), nach der die 
Braut sich am Hochzeitstag vor der Verbindung 
mit ihrem Manne auf einen im Cubiculum auf- 
1 bewahrten, den sog. Mutinus Titinus personifizie¬ 
renden Phallus zu setzen pflegte, hat W. F. 011 o 
a. 0. mit Recht behauptet (vgl. Wissowa 
Rel. 2 169, 6. Alt heim 55). Es dürfte nun 
aber jene Erscheinung unseres Mythus in der 
Tat ebenso sinnvoll auf den die Fortpflanzung 
des königlichen Geschlechts besorgenden lar 
familiaris (so Bachofen 171. Schwegler 
715. Wissowa Abhandl. 174; Myth. Lex. II 
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1887. Böhm o. Bd. XII S. 818f., die sämtlich 
in der Deutung auf Vulcanus eine spätere Gräzi- 
sierung sehen) wie, da dem Feuer und auch dem 
Herde zeugende Kraft zugesprochen wurde (vgl. 
Gruppe 1311. Schweglers Hinweis 714,6 
auf Plin. n. h. XIX 19; Aufstellung eines faseinum 
beim Herde. Rose 412 lehnt, da die römische 
Religion keine Götterehen, vor allem keine poly¬ 
gamischer Art, kenne oder voraussetze, jede Be¬ 
ziehung auf ein göttliches Wesen ab und denkt 
nur an eine Befruchtung aus dem Feuer selbst), 
auf den auch als Vater des Caeculus genannten 
Vulcanus oder vielleicht — dem Prinzip der Fort¬ 
pflanzung noch strenger entsprechend — gemäß 
den Darlegungen A11 h e i m s 44ff. auf den Ge¬ 
nius dieses Gottes, der sich nach etruskischer 
Vorstellung als sexuell wirkende Macht im Phal¬ 
lus (etr. titos) darstelle, hinweisen (vgl. A11 - 
heim 175f.; Röm. Religionsgesch. I 108. Vul¬ 
canus hat als Gentilgott der gens Caecilia, zu 
deren Abkömmlingen auch Tanaquil gehört 
[Alt he im 177. Euing 26], eine besondere 
Bedeutung für deren Familie und damit auch für 
die königliche Dienerin 0. und ihren Sohn). Auch 
scheint die Beziehung auf Vulcanns gut zu der in 
unseren Berichten auf die Geburtsgeschichte des 
Servius folgenden Erzählung vom Feuerwunder 
zu passen, das in Gegenwart der 0. vor sich geht 
(so auch in der auf Valerius Antias zurückgehen¬ 
den Sonderangabe Plut. de fort. Rom. 10, die 
jenen Vorgang sich nach dem Tode der Gattin 
des Königs Servius abspielen läßt). Daß aber 0., 
die den Herd der Regia bedienende, bräutlich ge¬ 
schmückte Jungfrau (so ausdrücklich Plut. de 
fort. Rom. 10; allerdings ist zu beachten, daß sie 
die bräutliche Tracht erst zu dem besonderen 
Zweck anlegt; doch erscheint die besondere Er¬ 
wähnung als entscheidend) ursprünglich als 
vestalische Herdpriesterin anzusehen ist (zur 
Brautwahl der Vestalinnen vgl. Dragen¬ 
dorff 288f.), darüber kann wohl nach den Dar¬ 
legungen E u i n g s 29ff., dem Schwegler 
715 und Altheim 51 (vgl. auch J. G. Fra- 
z e r Golden Bough II 195; Komment, zu Ovid. 
fast. IV 303) vorangegangen sind, kaum noch 
Zweifel bestehen (die vom Verf. Philol. Woch. 
1934, 387 in diesem Punkte geäußerten Zweifel 
werden also nicht mehr aufrechterhalten). Da 
nun aber diese Deutung, die ja bei Rhea Silvia 
unsere Überlieferung ausdrücklich angibt, auch 
auf die entsprechenden Frauen des Caeculus- und 
des Tarchetiusmythus immerhin anwendbar ist, 
gewinnt damit die Behauptung Frazers Golden 
Bough a. 0.; Ovidkomment. 195ff., es handele sich 
hier um eine in der religiösen Vorstellung ver¬ 
ankerte feststehende heilige Verbindung zwischen 
der Vestalin und dem Gott des Feuers, der die 
Könige latinischer Gemeinwesen entstammten, 
die Jungfrauschaft der Vestalinnen erkläre sich 
aus ihrer Bestimmung als Ehegenossinnen des 
Feuergottes, und es sei auch vielfach tatsächlich 
in alter Zeit eine geschlechtliche Vereinigung 
zwischen einer Vestalin und einem irdischen 
Stellvertreter jener Gottheit vollzogen worden, 
an Überzeugungskraft (die Ansicht Dragen¬ 
do r f f s Rh. Mus. N. F. LI 301 von einer- anders¬ 
artigen Vermählung der Vestalin mit einer Gott¬ 
heit wird für die Anschauung einer späteren Zeit 
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Geltung haben). Jedenfalls aber bewegen wir uns 
im bodenständigen Sagenkreis des alten Italiens 
(dagegen spricht Wissowa Rel. 2 169 von ,im 
Sinne griechischer Sagen geformten Erzählungen 1 , 
ähnlich Rose 412, vgl. auch Aust Art. Cae- 
c u 1 u s o. Bd. III S. 1244), wenn es auch in grie¬ 
chischer Überlieferung an Erzählungen ähnlicher 
Art nicht gefehlt hat (wieweit dergleichen Über¬ 
einstimmungen mit W. Schultz Memnon III 
155ff.; Myth. Lex. V lOlff. auf eine gemeinsame 
religionsgeBchichtliche Wurzel zurückzuführen 
sind, soll hier nicht untersneht werden); damit 
entfällt auch die Notwendigkeit, bei der Servius- 
geschichte und ihren etruskisch-italischen Paralle¬ 
len an Nachbildungen der Sagen von Demophön 
bzw. Triptolemos und Erichthonios (so Ke¬ 
ren y i Gnomon X 136) zu denken. 

IV. Namenserkläru ng. Zum Namen 
der 0. (es findet rieh in den Hss. auch vielfach 
die Schreibung Ocresia) vgl. Fest. p. 181, der 
ocrem als montem confragosum mit Berufung auf 
Ateius Philologus in libro Glossematorum unter 
Anführung mehrerer Verse des Liv. Andronicus 
erklärt. Es handelt sich um eine italische, vor¬ 
nehmlich wohl im Umbrischen vorkommende 
Sprachwurzel (vgl. den Namen der umbrischen 
Stadt Ocriculum, auf deren Eroberung durch Tar- 
quinius Superbus nach Flor, I 7 Pais Storia 
d. R. 1926 II 116 [1898 I 1, 319] hinweist, wohl 
in der Annahme, 0. gehöre ursprünglich in diese 
Stadt [ähnlich führt er den Namen der Vericulana 
civitas Serv. Aen. II 683 auf verruca — Warze, 
Anhöhe zurück], auch ukar in den iguv. Taf.; 
vgl. A. Mayer Glotta XXIV 170), die ver¬ 
einzelt auch in lateinischen Worten erscheint 
( oerea, medioeris, Interoereum im Sabinerland 
[vgl. o. Bd. IX S. 1708], nach Ernout El. 
dial. lat. 205 her überall nachträglich dialekt¬ 
mäßig eingedrnngen) nnd etwa ,Fels‘ bedeutet 
(so erklärt übrigens W. Schultz Memnon 
in 157 auch den Namen der Tyro, nach ihm 
eine Parallelgestalt zu 0., und zwar durch Ab¬ 
leitung aus dem Semitischen, auch den Namen 
Corniculum führt er in diesen Zusammenhang 
ein), so daß Peter Myth. Lex. in 560 den 
Namen nicht übel mit .Burgjungfrau' übersetzt 
(Bachofen 144 weniger gut mit .erhabene 
Herrin'); vgl. Corssen Krit. Beitr. 475, der 
zum zweiten Teil der Wortbildung Namen wie 
Luceria, Falerii heranzieht. Beziehung zu aeer 
und Sxqos muß als sicher erscheinen (Gruppe 
182, 2 und Schultz 158, 1 weisen, letzterer 
auch vom Standpunkt der Mythenverglrichung, 
auf Akrisios hin). [E. Marbach.] 

Oetepitaron, Vorgebirge an der Westküste 
Britanniens (Ptolem. U 3, 2). Die übliche Iden¬ 
tifizierung mit St. Davids Head (Grafschaft Pem- 
broke) darf als sicher gelten. [G. Macdonald.] 
Octavenus, rin näher nicht bekannter Jurist 
ans der Zeit der klassischen römischen Juris¬ 
prudenz. Über Herkunft, etwaige amtliche Stel¬ 
lung und Persönliches ist nichts bekannt. Eben¬ 
sowenig kennen wir seine Werke aus direkter 
Überlieferung, da in den Digesten kein unmittel¬ 
bares Zitat vorliegt. Manche seiner Ansichten 
sind nur indirekt durch Anführungen in den 
Schriften späterer Juristen, und zwar Valens, 
Pomponius, Terentius Clemens, Ulpian, Paulus 
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Tmd Marcian bekannt geworden. Der früheste wahrscheinlich, zustimmend Ferrini 117. Aiuf- 
Jurist, der ihn zitiert, ist somit Aburnäus Valens, fallend ist, daß mehr als ein Drittel der mit An- 
so daß die Tätigkeit des 0. -vor diesem Juristen sichten des 0. sich befassendem Fragmente Fra- 
anzusetzen ist. Das stimmt auch mit anderen aus gen aus dem Sklaven- und Freilassungsrecht be- 
den Quellen zu gewinnenden Andeutungen: 0. treffen, — ansonsten werden die verschiedensten 
scheint das Senatusoonsultum Iuventdanum (s. Materien vom 0. gestreift. Eine Übersicht der 
den Axt. Senatusconsultum) aus dem J. Ansichten des 0., die im großen und ganzen 
129 nicht zu kennen, vgl. Dig. V 3, 18 pr., an- mehr durch gute und elegante Formulierung und 
dererseits ist ihm aber das Senatusconsultum vereinzelte scharfe Beobachtungen, als etwa durch 
Pegasianum (s. den Art. Senat us con su 1 -10grundlegende und bahnbrechende Neuartigkeit 
tum und vorläufig den Art. Pegasus) aus auffallen, gibt Ferrini in seiner Monographie 
der Zeit Vespasians bereits bekannt, Dig. XXXVI über 0. Rend. Ist. Lomb. XX (1887) 332—359, 
1, 69; vgl. P. Krüger Gesch. der Quellen 2 neu herausgegeben von Albertario in der 
173. Seine Tätigkeit als Jurist dürfte daher vor- Sammelauagabe der Opere di Contardo Fer- 
nehmlieh in die Regierungszeit Domitians, Ner- rini II (1929) 113ff. Der juristische Scharfsinn 
vas und Tradans fallen. Die Titel seiner Werke 0.’ tritt zumeist in seiner Stellungnahme zu 
sind ebenfalls nicht bekannt; insbesondere ist Ansichten seiner Vorgänger zutage, von denen, 
es auffallend, daß auch in den Anführungen wenn aus dem spärlichen Material Schlüsse ge- 
Ulpians kein Titel irgendeines Werkes von 0. zogen werden dürfen, Laibeo zu den Bevorzugten 
aufscheint, was zur Annahme (vgl. K r ü g e r 20 gehört, — er liebt es, die älteren Meinungen zu 
a. 0.) Anlaß gab, TJlpian hätte seine Werke ergänzen (vgl. adicit in Dig. XL 9, 32, 2. IX 
nicht unmittelbar benützt, vgl. auch Fitting % 27, 25). Ihn als Schüler dem Sabinus zuzu- 
Alter und Folge der Schriften röm. Juristen 2 weisen, wie dies Bremer Iurispiud. antehadT. 
111. 115, sondern durch Vermittlung des Pompo- II 2, 210 tut, liegt gar kein Grund vor, ebenso- 
nius, vgl. J 8 r s o. Bd. V S. 1485. Dasselbe wird wenig für die Vermutung, daß Pomponius 0.’ 
auch in Bezug auf Paulus zu sagen sein, wie ich Schüler gewesen wäre, so ebenfalls Bremer a. 0. 
bereits o. Bd. X S. 745 nr. 29 angedeutet habe, Literatur. Außer der obengenannten Mono- 
vgl. auch Fitting 87. Hingegen liegt kein gnaphie von Ferrini (Ottaveno e le sue dot- 
Grnmd vor, die Wahrscheinlichkeit unmittelbarer trine) P. Krüger Gesch. der Quellen 2 173. 
Benutzung der Schriften 0.’ durch Pomponius30Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 702. 
zu bezweifeln, schon mit Rücksicht auf die nicht [Adolf Berger.] 

allzugroße zeitliche Distanz und auf das wissen- Octavia. Die im 13. Jhdt. von Vincenz 
schaftliche Ansehen des 0. Die unterschiedliche v. Beauvais und Richard v. Foumiväl (Schanz 
Stellungnahme Fittings zu dieser Frage, der ID 474; vgl. VüTtheim 46 zu v. 428, ebd. 7,1 
bei manchen Werken des Pomponius, wie ad über den verfehlten Ansatz einer Abfassung im 
Sabinum (37) und ad edictum (39) die unmittel- Mittelalter) erwähnte, einzige erhaltene Praetexta 
bare Benutzung der Arbeiten des 0. als ausge- (Schanz I 4 140f. Mickwitz Eranos XXVI 
schlossen oder doch sehr unwahrscheinlich hin- 234ff.) behandelt geschichtlichen Stoff aus dem 
stellt, dägegen bei den libri ex Plautio (40) und 1- Jhdt. der Kaiserzeit. Von bekannten histo- 
den Epistulae (41) Zitate aus erster Hand an-40 rischen Persönlichkeiten spielen in dem Stück 
nimmt, ist mir unverständlich, da in der Art, eine Hanptrolle: Nero (s. Suppl.-Bd. III S. 349ff.), 
wie sich Pomponius in diesen Schriften auf 0. 0. (s. o. Bd. III S. 2893ff.), Agrippina II. (s. o. 

beruft, keime Unterschiede festzustellen and. An- Bd. X S. 909ff. F a b i ä Rev. de philol. XXXV 
dererseits möchte ich hervorheben, daß die An- 144ff. Sand eis Die Stellung d. kaiserl. Frauen 
sichten 0.’ von allen Juristen, die ihm nennen, aus d, iul.-claud. Hause, Gießen 1912), Poppaea 
durchweg ohne Kritik oder Polemik, ohne gegen- Sabina (F a b i a Rev. de philol. XXII 333B-), 
teilige Meinungen, oft sogar mit wohlwollender Seneca (s. o. Bd. I S. 2240H. Gercke Jahrb. f. 
und anerkennender Zustimmung ( reetissime, non Philol. Suppl. XXII). Charakteranalyse der in 
ineleganter, bellissime) angeführt werden, was der Praetexta auftretenden Personen und Litera- 
jedenfalls auf Wertschätzung bei den Zeitgenos- 50turangaben finden sich bei Herrmann 56ff. 
sem und Nachfolgern hinweist. Unter diesem Um- 135H., zu den historischen Tatsachen vgl. Homo 
ständen ist ein Zurückgreifem auf das Original- Hist. Rom. ni, Paris 1933, 282ff.; über die Per¬ 
werk des 0. bei Pomponius durchaus nicht un- son des Praefecten s. u. S. 1795. 
wahrscheinlich. — Vermutungen über einzelne I. Inhaltsangabe. Aus dem Monolog 
Werke des 0. au! Grund der 24 Digestenstelleu, O.s und dem folgenden Zwiegespräch mit ihrer 

welche Zitate aus 0. enthalten, — vgl. Lenel Amme v. 34ff. (ich zähle absichtlich nur nach 

P iding I 773 — sind müßig. Die Ansicht F e r - Versen, da die Akteinteilung nicht überliefert ist, 
rinis Opere n 114, 0. hätte einen Kommentar sondern von den Herausgebern willkürlich vor- 
7. imi Edikt vorbereitet, kann bei dem spärlichen genommen worden ist, Münscher Philol. 138f. 
Material, das zur Verfügung steht, kaum mehr 60 K ö h m 227, 3) erfahren wir von den Greueltaten 
als eine sehr vage Vermutung gelten; ebenso- im kaiserlichen Hause, die mit dem schamlosen 
wenig kann von aiebat in Dig. XL 4, 61, 2 auf Treiben Messalinas und ihrer deshalb verdienten 
eine Reepondententätigkeit des 0. geschlossen Ermordung ihren Anfang nehmen. . Claudius, 
werden, so Ferrini 114. Man wird in ihm O.s Vater (zu v. 25ff. und 38ff. s. Weinreich 
vielmehr einen tüchtigen Theoretiker zu sehen Sen. Apocol. 115), wird von Agnppma II. ver¬ 
haften, vgl. Krüger 173, 112. Zimmern giftet, die ebenso wie ihr Stiefsohn Britanniens 

Gesch. desröm. Rechts 111, 332 hält einem Kom- von Nero nmgebracht wird. Ein neues Verbre- 

meutar zur Lex Iulia et Pappia Poppaea für chen steht nach v. 46ff. bevor: Nero will seine 
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ebenbürtige Gemahlin 0. verstoßen und sich mit XVI 126ff. Weitere Angaben nnd Besprechungen 

Poppaea Sabina verheiraten. 0. weiß, daß nur älterer Literatur enthält — abgesehen von 

der Tod ihrem Leid ein Ende machen wird, da es SchanzII 2 3 ,75f. und Teuffel§ 290, 7/9 — 

mit dem verhaßten, verbrecherischen Nero keine der Literaturbericht von Münscher Bursian 

Versöhnung für sie geben kann. Die Verse 137ff. CXCII 198ff. An seither neuerschienenen Bei¬ 
handeln nochmals ausführlich von der blutschän- trägen sind zu erwähnen: Baehrens Philol. 

derischen Heirat zwischen Claudius und Agrip- Woch. XLHI 668ff. Herrmann 0., trag.pröt., 

pina II., deren Sohn Nero dadurch zur Herrschaft Paris 1924. Pease Class. Philol. XIX 80ff. 

kommt, aber ein gauz unwürdiges Regiment führt Enk Mnemos. LTV 390ff. Köhm Sen. 0. u. d. 

und nicht vor dem Mord an Mutter und Stief-10 Überlieferg. v. Neros Tod, Festschr. Centralmus. 
bruder zurückschreckt. Zum Schluß des Zwie- Mainz 1927, 223ff. Maas Bericht d. Philol. 

gesprächs v. 257ff. kommt 0. wieder auf die Vereins Berl. 1927, 3. Santoro Nuova Cult. 

Schuld ihrer Mutter Messalina (vgl. v. 536; VII 41 ff. F ai d e r Mus. beige XXXIII 185. 197. 

Klotz’ Einwand gegen Senecas Verfasserschaft Galliena Boll. fil. d. XXXV 304ff. Nach Ab¬ 
wegen der ,günstigen Beurteilung der Messalina, Schluß dieses Art. erschienen die Abhandlung von 

der Todfeindin Senecas“, Lit. Woch. II 157, ist Helm S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 283ff. (dazu 

also nicht begründet) am Untergang des Kaiser- Köhm Philol. Woch. LV 772ff.) und die mit 

hauses zurück; durch diese Anknüpfung an die ausführlichen Literaturangaben versehene Be- 

Worte des Monologs v. 10H. erhält der erste ,Auf- handlung bei Schanz II 4 473H. Über die 0. 

tritt“ eine kompositioneile Ahrundung. Im folgen- 20 und Lucanus, Statius, das Aetnaepyllion und. die 
den Chorlied v. 273ff. wird das Gerücht, Nero ps.-quintilianischen Deklamationen s. Hosius 

wolle eine neue Ehe eingehen, bestätigt. Mit den Jahrb. f. Philol. CXLV 354ff. Pease Class. 

Zeiten, wo die Römer noch tyrannischer Willkür Joura. XV398. Helm 339H. Herr mann 99f. 

entgegentraten, wird die Gegenwart verglichen, Ein Epikurzitat enthält vielleicht 0. v. 566f., vgL 

in der viel abscheulichere Verbrechen geschehen, Petron. 132, 15. Als Desiderat steht aus, ,Senecas 

beispielsweise Neros Muttermord v. 310ff. In Stellung zwischen Republik und Monarchie zu 

wirkungsvollem Gegensatz zu der ausführlichen untersuchen“ (Vogt Rh. Mus. LXXVII 51 Anm.), 

Schilderung vom Ende Agrippinas II. steht der wobei auf 0. v. 472H. und entsprechende Beurtei- 

Monolog Senecas v. 377ff., der die glückliche lung des Augustus durch Seneca (Stellen bei 

Vita contemplativa während seiner Verbannung 30 D i r i c h 1 e t Der Philos. Sen. als Quelle f. d. 
auf Corsica preist. Auf einen bekannten litera- Beurteilg. d. erst. röm. Kaiser, Königsb. 1890, 

rischen Gemeinplatz über Kulturverfall v. 395H. 7ff.) zu achten wäre, dgl. auf das Motiv des favor 

folgt ein vor allem auch politische Grundsätze populi in der 0. Einen Beitrag zum Nachleben 

berührendes Zwiegespräch zwischen Seneca und der 0. gibt Her r.m a n n Bull. Ass. Budö I 6 

Nero v. 440ff. Letzterer verwirft die guten Rat- (1925) 15ff. Verwiesen sei auch auf den literar¬ 
schläge und Belehrungen seines alten Erziehers, be- historisch interessierten Aufsatz von Engel 

schließt kraft seiner Herrschergewält und -Willkür Preuß. Jahrb. CV 468ff. 

die Vertilgung seiner Widersacher, besonders O.s, II b. Ausgaben. In \ orbereitung Gesamt- 
und beraumt die sofortige Hochzeit mit Poppaea ausgabe von Carlsson (Pohlenz Gnom. III 
Sabina an. Diesen Entschluß Neros verwünscht40 127. Carlsson Zu Sen. Trag. 39). An Einzel- 
Agrippina II., die als Schatten aus der Unterwelt ausgaben sind zu nennen V ü r t h e i m Leiden 

erscheint und Nero den Tod prophezeit v. 593H. 1909. Santoro Bologna 1918. Ageno Flo- 

Ein Wechselgespräch v. 646ff. kennzeichnet die renz 1920. Th o mp son Boston 1921. Ho si u s 

Stimmung O.s, die gefaßt ihr Geschick trägt, Bonn 1922. Schulausgaben besorgten Köhm 

während der Chor die Haltung des Volks charak- Lpz. 1928, der auch eine Übersetzung der 0. in 

terisiert, das für 0. Partei nimmt. Aber auch die seiner o. zitierten Abhandlung 242ff. gegeben 

Gegenspielerin Poppaea, deren Schönheit der Chor hat, und Herzog-Hauser Wien-Lpz. 1934. 

v. 762ff. rühmt, ist trotz ihres Erfolgs nicht glück- III. Überlieferung. Die 0. ist über¬ 
lich; sie erzählt v. 690ff. von bösen Träumen und liefert in der sog, interpolierten Hss.-Klaese A, 

Ahnungen über sich und ihren neuen Gemahl 50 während sie in der E-Klasse fehlt (Sch an z II 
Nero, die ihre Amme vergebens zu verreden sucht. 2 3 , 53. T e u f f e 1 § 290, 8). Daß das Stück in 

Ein Aufruhr des Volks zugunsten O.s wird unter- der schlechten Hss.-Klasse überliefert sei, war die 

drückt v. 780ff. Nero verurteilt 0. ungeachtet der herrschende Ansicht; dieses^ Urteilmuß revidiert 

Fürsprache des Praefects als Schuldige v. 846ff. werden, nachdem Leos Überschätzung der E- 

Die an eigentlicher Handlung arme, mehr rheto- Klasse hinfällig geworden ist durch die Unter¬ 
risch beschreibende und Stimmungen malende suchungen von Carlsson Die Überliefg. d. 

Praetexta schließt mit einer Szene zwischen 0. Sen.-Trag., Lund-Lpz. 1926, 45: ,Die Senecatra- 

und dem Chor, die die schlimmen Folgen der gödien liegen uns also nicht in einer reinen und 

Volkgunst zeigt: 0. wird auf Befehl Neros nach einer interpolierten Fassung vor, wie man es mit 

Pandateria verbannt, wo sie den Tod zu gewär- 60 G r o n o v bis Leo immer nachdrücklich verfoch- 
tigen hat. ten hat, sondern in zwei Überlieferungen, die 

na. Literatur. Ladek Diss. phil. Vin- beide stark interpoliert sind“, vgl. auch die Ab- 

dob. m (1891); Ztschr. öst. Gymn. L 673ff. 865H. handlung C a r 1 s s o n s Zu Sen.-Trag., Lesungen 

961ff. Nordmeyer Jahrb. f. Philol. Suppl. u. Deutg., Bull. soc. lettr. Lund 1928/29, 39ff. 

XIX 257ff. Siegmund Zur Krit. d. Trag. 0., IV. Textkritisches. In der zuletzt ge- 
Progr. Böhm.-Leipa 1910/11. Flinck De 0. nannten Arbeit tritt Carlsson für konser- 

praet. anctore, Helsingfors 1920. Pease Class. vative Textkritik ein und stellt dementsprechend 

Journ. XV 388ff. Münscher Philol. Suppl. das richtige Verständnis für v. 52. 114. 811 (zu 
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133 s. Helm 325, 2; zu 761 Gustafs son Stud. in Lang, and Lit. X 1, 9, 1] Feststellung, 
Eranos XXI 48f.) wieder her; die gleiche Me- daß die 0. weniger rhetorischen Schmuck auf- 
thode verfolgt Herzog-Hauser Wien. Stud. weise als die Senecadramen). Dagegen halten 
L 114ff. Wohl am meisten Konjekturen hat Klotz 1157 und Santoro 72 die wenigen 
v. 696: et culpa Seneeae (senecte Ambros.) tradi- sprachlichen und metrischen Eigenheiten für hin- 
dit vinctum tibi verursacht (zusammenfassend reichend genug, Seneca die Verfasserschaft abzu- 
fiber diese Crux Mfinscher Philol. 130, 1). Die sprechen. Sehr subjektiv urteilt Brakman 
Worte der Amm e Poppaeas stehen meines Erach- Mnemosyne LVI 157 über die 0.: ,omnmo infra 
tens in gedanklichem Zusammenhänge mit v. 589, dignitatem est ilhus poetae', ähnlich abfällig 
wo Nero sich für sofortige Vermählung mit Pop-10äußert sich Castiglioni Riv. di fQ. LI 242. 
paea entschließt, was Seneca mißbilligt. Daß Auch Münscher [nach schriftl. Mitteilung] ist 
culpa Seneeae den Sinn habe, Seneca sei indirekt jetzt der Ansicht, daß .formal-metrische Dinge 
schuld an der Verbindung Neros mit Poppaea, Senecas Verfasserschaft ausschließen'; er stützt 
weil er durch seinen Widerstand Nero erst recht sich auf die Ergebnisse der von ihm angeregten 
zu diesem Schritte veranlaßt habe (so schon inter- Diss. von B i 11 Beitr. z. Lex. Pors., Mfinst. 1932. 
pretiert von Delrio Edit. 1576 zu v. 689: Dort stellt Bill 78 fest, daß Seneca die Lex 
,Culpa Seneeae. Quae culpa? an quia is dissua- Pors. nicht befolgen wollte, da er —- mit ganz 
dendo vehementius Neronem impulit'), ist eine wenigen Ausnahmen — ,die Eigentümlichkeit hat, 
Deutung, die sich auch sprachlich fundieren ließe; daß er in allen Trimetern die viertletzte Silbe 
denn culpa kann an dieser Stelle nicht die Be-20 lang baut, wenn er sie nicht in eine Doppelkttrze 
deutung .Schuld' haben, könnte aber als Synonym auflöst. ... Dann kommen für ihn nur zwei Arten 
von ipdyos .Mißbilligung' aufzufassen sein. Herr- der Lex in Frage, die Elision und ein Monosylla- 
mann 11 hält v. 696/97 für interpoliert, gibt bon vor dem Kretikns'. S. 83 vergleicht Bill 
aber keine Gründe für seine Behauptung an. Wenn mit den Senecadramen die 0., die ebenfalls ,die 
— wie ich annehmen möchte — die Verse 696f. Länge der viertletzten Silbe, die häufigen Auf- 
und 588f. gedanklich Zusammenhängen, müßten lösungen, die Bevorzugung deB jambischen Worts 
auch letztere interpoliert sein. Dafür spricht die in den beiden letzten Silben, die schwere Penthe- 
Art, in der Seneca v. 589 mit Namen genannt mimeres und sonstige Ähnlichkeiten' zeigt. Was 
wird: Es ist doch sehr gezwungen, daß Nero nun die Beobachtung der Lex Pors. betrifft, so 
sozusagen in einem Atemzuge seinen Dialog- 30 ergeben die Untersuchungen von Bill, daß auch 
Partner direkt anredet (desiste) und in der drit- in der 0. die Elision bevorzugt ist, daß sich aber 
ten Person ( quod Seneca improbat). Dafür, daß keine Verletzung des Gesetzes wie bei Seneca 
v. 696f. ein späterer Zusatz ist, läßt sich anfüh- findet, da 0. v. 393 und 452 nicht als Verletzun- 
ren, daß diese Verse einen Gedankensprang be- gen aufzufassen sind; denn sie zeigen den gerade 
deuten; denn v. 695: quem cepit tuus decor findet auch bei Seneca vorkommenden Pyrrhichius an 
seine Fortsetzung in den Versen 698ff., wo die viertletzter Stelle. Nach alledem kann Bill 
Schönheit Poppaeas genauer beschrieben wird. lediglich die Vermutung Vorbringen, daß der 0.- 
V. Echtheitsfrage. Ist schon die Autor- Dichter die Lex Pors. .doch wohl positiv gewahrt 
Schaft Senecas für die Tragödien ganz allgemein hat', zumal da .kein Beispiel zu finden ist, wo ein 
seit Apoll. Sid. carm. 9, 232ff. bestritten, so gilt 40 mehrsilbiges Wort mit kurzer Endsilbe ohne Eli- 
dies in besonderem Maße von der 0. Während sion vor dem Endkretikus steht', was schon Leo 
im ersteren Falle keine Aberkennung mehr erfolgt Edit. I 58 beobachtete. Maas [nach schriftl. 
(Schanz 73ff. Teuf fei § 290, 2), ist die Mitteilung] weist darauf hin, daß .diese Vers- 
Echtheitsfrage der 0. noch i mm er unentschieden schlösse, wie Bills Tabelle 93 zeigt, auch in 
(Herrmann 2f. Enk 391). Alle Vermutun- einigen unbezweifelten Dramen (Oed. Thy.) so 
gen, wer statt Seneca der Autor des Stückes sein selten sind, daß das vollständige Fehlen im späte- 
könnte (Münscher Bursian 210. Bi rt Philol. sten Stück gegen die Echtheit nichts beweist. 
Woch. XLm 742f. Herrmann 27f.), sind Jedenfalls ist auch durch die Untersuchung 
nicht überzeugend. Neben meinen eigenen Hypo- Bille meines Erachtens nicht der endgültige 
thesen lege ich im folgenden die hauptsächlich-50 Beweis gegen Senecas Verfasserschaft erbracht; 
sten Gesichtspunkte, die für und wider Senecas es ergibt sich nur, daß der O.-Dichter sich in der 
Verfasserschaft vorgebracht worden sind, dar und Metrik ebenso wie sprachlich eng an Seneca an¬ 
nehme dazu kritisch Stellung. schließt. Ein ebenfalls nur erwägbares, nicht voll 

Va. Formales, Sprachliches, Me- beweiskräftiges Indiz gegen Senecas Autorschaft 
trisches. .Formale, sprachliche oder metrische sucht Herzog-Hauser auf Grundder Verwen- 
Gründe sind bisher nicht vorgebracht, die Seneca düng des .Reimes' in der 0. heranzuziehen, Glotta 
als Verfasser der 0. ausschließen', so faßte M ü n - XXV [1936] 109ff. 

scher das Ergebnis seiner Untersuchungen Phi- Vb. Inhaltliches. Zu Meinungsverschie- 
lol. 134 (Bursian 208) zusammen, wo er 131ff. denheiten hat besonders die inhaltliche Inter- 
scheinbare sprachlich-stilistische Abweichungen 60 pretation geführt. Es sind einige ganz bestimmte 
richtig erklärt und 135 Begründungen für die Stellen, die immer von neuem zum Beweise für 
metrische Eigentümlichkeit gegeben hat, daß in und wider Senecas Autorschaft herangezogen 
der 0. nur Anapaeste in den Chorliedem ver- werden. Vor allem handelt es sich um die Deu- 
wandt sind. Der Stilunterschied ist auch durch tung des sog. vaticinium ex eventu über Neros 
das literarische Genos bedingt (Münscher Bur- Tod (Zusammenstellung der historischen Berichte 
siau 202, s. auch Rubenbauers [Blatt, bayr. darüber bei Köhm 224ff.) in der Agrippinaszene 
Gymn. LXI 345] Einwaud gegen Canters v. 619ff. Siegmund 20ff. und Flinck 3ff. 
[Rhet. elem. in the trag, of Sen., Univ. of niinois haben schon durch Beispielsammlungen gezeigt, 
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daß den Verwünschungen keine spezielle Bedeu¬ 
tung beizumessen ist, was auch Münscher 
Philol. 128f. annimmt. Trotzdem hat Mün¬ 
scher Bursian 203ff. (auf Veranlassung von 
Münzer und H o s i u s) sein Urteil revidiert. 
Er zieht zum Vergleich zu v. 61911. Poppaeas 
Traum v. 728ff. (Staehlin RW XII 165ff.) 
heran und interpretiert zunächst richtig v. 733 
(falsch Philol. 128, vgl. P e a s e Class. Joum. 
392, 2), daß nämlich Nero das Schwert nicht in 
Crispinus’, sondern in seine eigene Kehle stößt. 
Für diese Auffassung läßt sich noch ein sozusagen 
psychologisches Argument anführen: Die neuver- 
mählte Pappaea ist deshalb so aufgeregt, weil sie 
vom Tode Neros geträumt hat; daß ihr früherer 
Gemahl Crispinus (s. u. Bd. IA S. 1201f.) um¬ 
gebracht wird, diese Traumerscheinung brauchte 
sie nicht so sehr zu beunruhigen. Es wäre mei¬ 
nes Erachtens noch zu erwägen, ob die Unge¬ 
nauigkeit des Ausdrucks (vgl. auch die auf den ‘ 
ersten Blick nicht leicht durchsichtige Verwen¬ 
dung des Begriffes coniunx v. 722, 739, 742, da¬ 
zu M a a s 3) nicht vom Verfasser beabsichtigt ist. 
In dem eben erwähnten Traumgesicht hat Poppaea 
trübe Ahnungen über sich selbst und über ihre 
Verheiratung mit Nero, die ihre Amme günstig 
auszulegen sucht v. 740ff. Der O.-Dichter unter¬ 
ließ es aber, das wirkliche Ende Poppaeas (Tac. 
ann. XVI 6. Cass. Dio LXII 27, 4) anzudeuten 
bzw. seine allgemein gehaltene Prophezeiung nach 5 
ihrem Tode im J. 65 umzuändern und mit spe¬ 
zielleren Zügen auszugestalten. Dies ist also ein 
argumentum ex silentio, das zugunsten der Hypo¬ 
these, Seneca sei der Verfasser der 0., angeführt 
werden könnte, da ja Seneca vor Poppaea starb. 
Ganz im unklaren gelassen wird auch Crispinus’ 
Geschick v. 730 (Tac. ann. XVI 17), dgl. sind die 
Andeutungen über O.s Tod nur vage oder sogar 
falsch (Tac. ann. XIV 59ff.); denn nach den 
Traumgesichten v. 115ff. sollte man eigentlich 4 
annehmen, 0. wäre von Nero mit dem Schwerte 
getötet worden (anders erklärt die Stelle Helm 
288, 1; ebd. 289 über Britannicus’ Tod). Auf 
die Tatsache, daß so dramatisch wirksame Be¬ 
gebenheiten wie Neros, O.s und Poppaeas Ende 
vom Dichter nicht ausgenutzt siud, weisen auch 
K ö h m 230. 232, 9. P e a s e Class. Philol. 82. 
M a a s 3 hin. Am wenigsten eindeutig sind die 
Angaben über Neros Tod gehalten. Ganz abge¬ 
sehen von O.s Drohung, Nero selbst zu Fall zu 5 
bringen v. 174, von ihren Wünschen, er möchte 
durch der Götter Blitz vernichtet werden v. 227ff., 
von den auf einen vindex deutenden Versen 596 
und 255f. (Münscher Philol. 129, 2) weichen 
die Anspielungen in Poppaeas Traum und in der 
Agrippinaszene voneinander ab. Nach v. 733 und 
752 stößt sich Nero selbst das Schwert in die 
Kehle, v. 629f. aber heißt es: veniet dies tempus- 
que, quo reddat suis / animam nocentem seeleri- 
bus, iugulum hostibus. Entweder faßt man den6i 
verbalen Ausdruck zeugmatisch und entnimmt 
aus reddere ein dare iugulum hostibus (zu beach¬ 
ten ist der feine Unterschied zwischen dem ein¬ 
fachen Dativ hostibus und dem im gleichen Vers 
statt der präpositionellen Wendung pro stehen¬ 
den Dativ sceleribus, vgl. v. 829) oder man be¬ 
hält das in der Verbindung mit iugulum aller¬ 
dings ungewöhnliche Kompositum reddere bei; 
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auf jeden Fall besagt der Inhalt dieser Stelle: 
den Feinden die Kehle darbieten bzw. zur Sühne 
darbieten, d. h. aber mit Münschers Worten 
ausgedrückt, Philol. 129: ,Von dem Selbstmord¬ 
versuch Neros vor seinem Tode, den Sueton (Nero 
49, 3) mit seinem ferrum iugulum adegit an¬ 
deutet, steckt in der O.-Stelle keine Spur.' Da 
die Angaben über Neros Tod einander direkt 
widersprechen, scheint mir Münzers (nach 
-0 schriftl. Mitteilung) Erklärungsversuch: ,Die Ent¬ 
hüllung schreitet eben im Laufe des Stückes wei¬ 
ter fort. Im Munde der Agrippina ist ein Orakel 
• ■ . allgemeiner gehalten als das, was das Traum¬ 
gesicht der Poppaea offenbart', hinfällig zu sein. 
Daß sich 0. v. 627ff. ebenso auf Vorgänge im 
Osten zwischen Römern und Parthem im J. 62/63 
wie 66 (s. Suppl.-Bd. in S. 403ff.) beziehen kön¬ 
nen, ist längst festgestellt, der von M ü n s c h e r 
angeführte Satz: regna divitias ferant ist kein 
0 Gegenbeweis (C a r 1 s s o n tlberlieferg. 51/52, 2. 
Pease Class. Philol. 81f.). Ob der Satz v. 625f.: 
Urnen armatae ducis / servent cohortes auf be¬ 
stimmte Einrichtungen zurückzuführen ist, läßt 
sich schwer entscheiden. An dieser affektbetonten 
Stelle müssen wir mit bewußten Übertreibungen 
rechnen, so daß armatae (das meines Erachtens 
eher prädikativisch als adjektivisch zu fassen ist) 
sehr leicht elativen Sinn haben könnte: .Mögen so¬ 
gar bewaffnet den Palast die Cohorten bewachen.' 
0 Auf diese Weise ließen sich auch Übertreibungen 
in v. 626ff. wie in v. 624f. erklären, die nicht 
unbedingt auf die domus aurea bezogen werden 
müssen (Münscher Bursian 205, vgl. die Aus¬ 
führungen Herzogs Rh. Mus. LXXVII 76 zu 
Senecas Thyestes); wer trotzdem Anspielung an¬ 
nimmt, muß bedenken, daß der Verfasser der 0. 
zum engeren Kreise Neros gehörte (Münscher 
Philol. 127) und von den sicher nicht erst im 
J. 64 gefaßten und sofort ausgeführten Bau- 
) Projekten längere Zeit zuvor unterrichtet war. 
V. 831f. braucht nicht mit dem Brande Roms im 
J. 64 und mit dem Gerücht, Nero sei der Brand¬ 
stifter gewesen, in Verbindung gebracht zu wer¬ 
den (V ü r t h e i m 7f., widerlegt von K ö h m 
231 f.), weil die Drohung Neros durch entspre¬ 
chendes Verhalten des Volks v. 688f., 801, 822, 
851f. verursacht ist. Alle diese Vermutungen 
über die Verse 625ff. tragen nichts zur Klärung 
der Verfasserfrage bei; denn die Verse enthalten 
) nichts, was zeitlich nach Senecas Tod fällt. Es 
zeigt sich nur, daß die 0. schon im J. 62/63 konzi¬ 
piert sein könnte, und daß der Annahme, die 0. 
sei erst nach Senecas Tod verfaßt, nicht mehr 
Wahrscheinlichkeit zu Gebote steht als einem 
früheren Ansatz. Als terminus ante quem darf 
jetzt auf Grund verschiedener, besonders quellen- 
kritiseher Untersuchungen etwa das J. 70 gelten 
(s. die einzelnen Hypothesen bei Herrmann 
28ff. 82ff.). 

1 Vc. TendenzderO. Aus welchem Anlaß 
und zu welchem Zwecke ist die 0. geschrieben 
worden? Für eine Aufführung ist die 0. in ihrer 
,undramatischen‘ Form sicher nicht berechnet ge¬ 
wesen, sie ist eins der sog. Lesedramen (Mün¬ 
scher Philol. 129f.; Bursian 210) mit zeitkriti¬ 
schem Einschlag, was bei einer Praetexta noch 
eher als bei gewöhnlichen Tragödien zu erwarten 
ist (Herzog 67ff., s. auch u.). Im Mittelpunkt 
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der Kritik stehen die Greueltaten des Mutter- und 
Gattinmörders Nero; denn auch 0. hat nach den 
Andeutungen v. 407f., 8285.., 861 ff. den Tod zu 
gewärtigen. Nichts fruchten ja bei Nero alle Für¬ 
sprachen und Mahnungen seitens Seneca v. 533ff. 
und Faenius Rufus (s. o. Bd. VI S. 1963f.), der 
sicher mit dem praefectus v. 850ff. zu identifi¬ 
zieren ist. An sich würde die in der 0. charak¬ 
terisierte Opposition des Praefecten gut zur 
Schilderung des Burrus (s. o. Bd. I S. 712. 
de la Ville de Mirmont Rev. de philol. 
XXXIV 735.) bei Cass. Dio LXII 13, lf. passen. 
Da aber v. 438 (vgl. 464ff.) der Befehl, Plautus 
und Sulla zu ermorden, gegeben wird, müssen 
statt Burrus bereits Faenius Rufus und Tigellinus 
Praetorianerpraefecten sein; Tigellinus erst war 
es, der die Ermordung der beiden Verwandten des 
iul.-claud. Hauses (s. o. Bd. IV S. 1522; u. Bd. IA 
S. 1160f.) ebenso wie die Ermordung O.s eitrigst 
betrieb (Tac. ann. XIV 51 ff. gibt die chronolo¬ 
gische Reihenfolge der Begebenheiten von Burrus’ 
bis O.s Tod, vgl. Cass. Dio LXII 13f.; über die 
Doppelbesetzung der Praefectur s. Dessau 
Gesch. röm. Kaiserz. II 1, 221). Lediglich diese 
Tatsache und die 0. v. 4395. und 8505. gegebene 
Charakteristik legen die Vermutung nahe, da¬ 
gegen ist die v. 782 gebrauchte Pluralform prar- 
fecti kein Beweis dafür (in dieser Hinsicht falsch 
Herrmann 63): Es boten nicht nur die Prae¬ 
torianerpraefecten ihre Cohorten auf, sondern 
sicher auch der praefectus urbi (für diese Ver¬ 
mutung spricht der Gegensatz v. 780f.: quicum- 
que tectis excubat miles ducis / defendat aulain 
und v. 783: praesidia urbis) und — da der Pöbel 
mit Brandstiftung droht — der praefectus vigi- 
lum. Für erwähnenswert halte ich den Hinweis 
Münzers (nach schriftl. Mitteilung], daß viel¬ 
leicht ,Burrus, der selbst nicht mehr verwendbar 
war, dennoch durch sein Verhalten bei Neros Mut- 
termord Züge für die Charakteristik des anony¬ 
men praefectus geliehen habe, wenn die von 
Faenius Rufus überlieferten nicht ausreichten“. 
Daß Burrus in der 0. keine Rolle spielt, erscheint 
zunächst als ein Argument gegen Senecas Ver¬ 
fasserschaft (Herrmann 12), doch war es bei 
der Themastellung nicht gut möglich, Burrus als 
handelnde Person in der Praetexta einzuführen, 
da sich sonst chronologische Unstimmigkeiten er¬ 
geben hätten. 

Aus Tac. ann. XTV 52ff. entnehmen wir, daß 
Seneca nach Burrus’ Tod sich von Nero, den er 
als Wagenlenker und Vortragskünstler verspot¬ 
tete, zurückzog und daß er der Beziehungen zu 
Calpurnius Pteo (s. o. Bd. in S. 13775.) ver¬ 
dächtigt wurde. Über Senecas Ende berichten 
Tac. ann. XV 63 und Cass. Dio LXH 25, 2 fol¬ 
gendes: et novissimo quoque mmnento suppedi- 
tante eloquentia advocatis scriptoribus pleraque 
tradidit, quae in vulgus edita eius rerbis inver- 
tere supersedeo. — ov jxtvzoi jtorkeqov iavzov 
ijipazo rtQiv to re ßißXiov S oindygoupev, biavoQ- 
ßwoai xai zaXXa, edtdlet ydß pdj xai i( t ov Nigcova 
iX&övza (frfkxQfj, xaQaxaza&eadai zioiv. Es ist nun 
nicht ausgeschlossen, daß dieser bei Freunden 
hinterlegte Nachlaß, damit er nicht Nero in die 
Hände fiel, mit dem — nach Tacitus’ Bericht — 
von Seneca vor seinem Tode Diktierten in Ver¬ 
bindung zu bringen ist (auf die Angabe bei Cass. 
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Dio weist auch P e a s e Class. Philol. 82, 3 hin, 
identifiziert sogar to ßißXiov S owdypaipsv mit der 
0.; gegen eine Vermutung Woelfflins Sen. 
Monita, Erlangen 1878, 15 s. die berechtigten 
Einwände bei Schanz 419f. und Teuf fei 
§ 289, 10). Ob Seneca von allen seinen Schriften 
— auch den schon edierten — Exemplare depo¬ 
nierte, um sie selbst vor einer Vernichtung zu 
bewahren, der z. B. Cremutius Cordus’ Geschichts- 
10 werk beinahe anheimgefallen wäre (Sen. dial. VI 
1, 3), ist aus den verkürzten Angaben der Epitome 
nicht ersichtlich. Die Parenthese idedlst yaq pg 
xal es t ov Nigcovfl iX&örta <p&aQfj spricht in 
ihrer knappen Formulierung gegen die Auffas¬ 
sung, Seneca habe von seinen publizierten Schrif¬ 
ten Exemplare zu sichern gesucht: Von einem Be¬ 
fehl Neros, Senecas Schriften zwecks Vernichtung 
aufzutreiben, ist uns nichts überliefert. Seneca 
fürchtete also nicht, daß seine Privatexemplare 
20 auch (xal) Nero in die Hände fallen könnten, 
sondern er war wohl eher besorgt, seine noch 
nicht edierten Schriften könnten auch Nero zu 
Gesicht kommen und — vielleicht wegen belasten¬ 
den Inhalts — vernichtet werden. Da in dem 
Auszug von einem Buch die Rede ist, mit dessen 
Ausarbeitung Seneca gerade beschäftigt war und 
das er noch vor seinem Ableben verbesserte, so 
könnte aus dem gedanklichen Zusammenhang ge¬ 
schlossen werden, zaXXa ... aagaxara&so&at zioiv 
30 beträfe ebenfalls unpublizierte Schriften; aber 
Sicheres ergibt die Interpretation der Epitome- 
Stelle nicht. Jedenfalls trug Seneca Sorge, alle 
bzw. seine letzten Aufzeichnungen — vielleicht 
weil sie belastendes Material enthielten — vor 
Nero zu sichern (Cass. Dios Notiz widerspricht 
dem von Enk 397 wiederaufgenommenen Ein¬ 
wand Coluccio Salutatis: ,nec praetereundum cen- 
seo quod, cum Senecam ad eligendam mortem 
Nero compulerit, si inter libellos eiusdem 0. fuis- 
40 set reperta, metu Caesaris atque iubente senatu, 
prorsus fuisset deleta“). Zu der Bemerkung des 
Tac. am». XV 68 (s. o. S. 1795, 56), er brauche diese 
Äußerungen Senecas nicht anzuführen, weil sie 
selbst in seinen eigenen Worten veröfientlicht 
seien, ist das ann. XV 67 (vgl. den Auszug bei 
Cass. Dio LXII 24, 2) über Subrius Flavius (s. 
u. Bd. IV A S. 488f.) Berichtete heranzuziehen: 
interrogatusque a Herme, quibus causis ad obli- 
vionem sacramenti processisset/,oderam te‘, in- 
50 quit. ,nec quisquam tibi fidelior militum fuit, 
dum. amari meruisti: odisse eoepi, postquam parri- 
dda matris et uxoris, auriga et histrio et incen- 
diarius extitisti. 1 ip s a r e t tuli verba, 
quia non, ut Sen ecae, v ol g ata er an t, 
nec minus nosci decebat militaris viri sensus in- 
comptos et validos. Subrius Flavius verschwor 
sich demnach gegen Nero, dem er früher treu er¬ 
geben war, weil er ihn haßte, seitdem er zum 
Mutter- und Gattinmörder geworden war und 
60 sich als Wagenlenker, Schauspieler und Brand-' 
Stifter zeigte. Die Aussage des Subrius Flavius 
ähnelte inhaltlich gewiß den vor Nero verborge¬ 
nen Veröfientlichungen Senecas; so läßt sich 
wenigstens Tacitus’ Bezugnahme, d. h. seine Be¬ 
merkung, er habe Subrius Flavius’ eigene Worte 
wiedergegeben, weil sie nicht — wie die Sene¬ 
cas — veröfientlicht seien, am besten erklären. 
Von einer Kritik an Nero als auriga und histrio 
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(über Nero als incendiarius s. o.) läßt sich in der Grundsätze zu zeigen, nach denen er den Herr- 

0. nichts finden (s. aber Tac. ann. XIV 52f. und scher hatte bilden wollen. Flinck stellt eine 

XIV 14). Das Thema der 0. entspricht jedoch der große Anzahl solcher Mahnungen Senecas in der 

Aussage des Subrius Flavius, er hasse (vgl. die 0. inhaltlich und fast wörtlich übereinstimmen- 

0. v. 4555. charakterisierte vox populi) Nero als den Stellen der philosophischen Schriften wie der 

Mutter- und Gattinmörder (s. auch die münd- Tragödien gegenüber. Dessaus Einwand, 

liehe Äußerung Senecas Tac. ann. XV 62). Der Gesch. röm. Kaiserz. II 1, 185, 1: ,Wenn der 

Zusammenhang der beiden Tacitus-Stellen XV 63 greise Seneca auf den Einfall gekommen wäre, 

und 67 ist bisher unbemerkt geblieben, auch bei Nero in aller Stille die Wahrheit zu sagen, so 

Helm 285. Beachtenswert ist die Art, in der 0.10 hätte er die Sache besser gemacht, vor allem 
v. 3105. der Mord an Agrippina dargestellt wird. seine eigene Rolle in dem Drama anders aus- 

Alle Schuld ist auf Nero abgewälzt, irgendeiner gestaltet“ (s. auch Herr mann 13 und Anm. 3), 

Stellungnahme Senecas wird nicht — wie im Falle halte ich nicht für berechtigt: Daß Seneca in der 

O.s — Erwähnung getan. Diese Form indirekter Beurteilung anderer Personen sich nicht scheute, 

Rechtfertigung war für Seneca auch nur möglich, ganz nach Willkür zu verfahren, ist bekannt; 

da er ja nach Tacitus’ Bericht ann. Xiy lOf. seine eigene Person jedoch zu sehr in den Vor- 

(Cass. Dio LXI 12, 1. Gercke 268f.) die den dergrund zu stellen und womöglich mit großen 

Muttermord beschönigende Rede für Nero auf- Vorzügen auszustatten, wäre bei seiner jederzeit 

gesetzt hatte, wodurch er sich den öfientlichen der öffentlichen Kontrolle ausgesetzten Stellung 

Unwillen zuzog. Das Eintreten Senecas wie auch20unangebracht gewesen (Viedebantt Bericht 
seiner Freunde Burrus und Faenius Rufus für d. PhiloL Vereins Berl. 1927, 3f., vgl. auch das 
0. v. 5335. mit dem (übrigens echt römischen) richtige Urteil Gerckes 256 über Cluvius Ru- 

Hinweis auf Geburt und Tugend darf als histo- fus, der sich in ä hnliche r Lage wie Seneca be- 

risch gesichert gelten; es steht durchaus im Ein- fand). Daß Senecas Verhalten bei der Ermordung 
klänge mit den letztlieh auch auf Seneca selbst Agrippinas nicht einwandfrei war, haben wir o. 

zurückgehenden Angaben bei Tac. ann. XIII 12f. festgestellt. Als Nero 0. verstieß, hatte sich 

45f. und Plut. Galba et Otho 19f. über die Bil- Seneca schon vom Kaiser zurückgezogen, da sein 

ligung der Verhältnisse Neros mit Akte (s. o. Einfluß seit Burrus’ Tod Anfang des J. 62 nach 

Bd. III S. 2888f.) und Poppaea (über die Dublette Tac. ann. XIV 52 geschwächt war. So war also 

s. Suppl.-Bd. HI S..367). Tacitus’ o. angeführte 30 eine enkomiastische Rechtfertigung nicht am 
Angaben über Subrius Flavius und Seneca könn- Platze, und es ist vielleicht gerade auf die Diplo¬ 
ten ein Hinweis dafür sein, daß Seneca an der matie des Verfassers zurückzuführen, daß die 

Pisonischen Verschwörung beteiligt war; dazu Ansicht der Modernen über die 0. so schwankend 

kommt noch das Tac. ann. XV 65 über Subrius ist; denn bald wird sie als .Stimmungsbild, als 

Flavius Berichtete, der insgeheim mit den Cen- Ausdruck der Erbitterung kurz nach Nerps Tod 

turionen beschlossen hätte, nach Neros Tod auch angesehn“ (Peter G. Lit. röm. Kaiserz. I 183), 

Piso zu ermorden und Seneca die Herrschaft zu bald macht sie den Eindruck, ,als ob sie von 

übergeben. Tac. ann. XV 60 spricht nicht gegen einem harmlosen und wohl auch jungen Menschen 

unsere Annahme, die Stelle besagt nur, daß Nero herstamme, der das tragische Sujet und die dazu 

nichts Handgreifliches ( manifestum ) über Sene- 40 gehörigen schwarzen Farben in seiner Lektüre 
cas Teilnahme an der Verschwörung erfuhr. Daß vorfand, allenfalls in Erzählungen älterer und 

der 0.-Dichter zu den Verschwörern gehört haben erfahrener Leute, der aber selbst keinen Grund 

könnte, ließe sich aus v. 618 entnehmen, der auf hatte, mit Bitterkeit an die Neronische Zeit zu¬ 
baldige Einordnung Neros schließen läßt (ähn- rückzudenken, entweder weil sie schon zu weit 

lieh motiviert M a a s 3). für ihn zurücklag, oder weil er, fern von Rom, 

Die 0. wäre meines Erachtens als eine Art nicht Augenzeuge der Greuel gewesen war und 

Rechtfertigung der politischen Stellung und des einer mehr theoretischen oder rein sittlichen Ent- 

veränderten Verhältnisses gegenüber dem Mutter- rüstung nicht zugänglich war“ (Gercke 195). 

und Gattinmörder Nero (Münzer [nach schriftl. VI. Zusammenfassung. Der hsl. Über- 
Mitteilung] weist mit Recht auf Lucanus als 50 lieferung nach ist die 0. ein Werk Senecas. Wis- 
Parallele Mn) zu verstehen, die Seneca nach O.s senschaftliche Einzeluntersuchungen haben er- 

Ermordung entwarf, als er sich seit Burrus’ Tod geben, daß sich die Praetexta aufs engste mit 

vom Staatsleben zurückzuziehen begann. Bei der Sprache, Verstechnik und Gedankengängen Sene- 

Annahme, einer von Senecas Freunden oder Schü- cas berührt. Der O.-Dichter muß in nahen Be¬ 
iern habe nach Neros Tod die 0. verfaßt (Herr- Ziehungen zum kaiserlichen Hofe und besonders 

mann 103), bleibt die Frage ungeklärt, weshalb zu Seneca gestanden haben; dieser Anonymus ließ 

Seneca nicht eine wichtigere, glorifizierte Rolle sich vorläufig noch nicht mit Bestimmtheit er- 

in der Praetexta spielt (Pease Class. Journ. mittein. Genaue Interpretation zeigt, daß die 

396). Nur zum Teil motiviert erscheint mir die zeitgescMchtlichen Anspielungen nicht über das 

Tendenz, die Pease ebd. 395 und F1 i nck 60Todesjahr Senecas hinauszuweisen brauchen. Für 
185. und 92 annehmen möchten, nämlich daß die den gegenwärtigen Stand der Streitfrage ergibt 

0. eine Neronis Paideia darstelle, vgl. auch sich insofern ein Non liquet. Wenn H o s i u s bei 

Köhm DLZ 1925, 569: ,Auch daß Seneca in Schanz H 4 4735. die 0. unter .Pseudoseneca“ 

dieser Tragödie kein Bedenken trug, sich selbst anreiht, so entspricht dies nicht dem tatsäcMichen 

auf die Bühne zu bringen, erklärt sich — neben wissenschaftlich beweisbaren Befund. Die These, 

der Tatsache, daß es sich um ein Lesedrama han- Seneca sei der Verfasser der 0., ist bisher zwar 

delt — dadurch, daß er eine Rechtfertigung be- noch nicht bewiesen, aber auch nieht widerlegt 

zweckte, um dem Volke, d. h. der Nachwelt, die worden. Dagegen machen die Angaben bei Tacitus 
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und Cass. Dio (s. o. S. 1795, 56ß.) wahrscheinlich, terling später zum Range eines v. inl. aufstieg). 
daß die Praetexta in ihren Hauptgedanken auf Das entscheidet über das Alter des Gedichtes 
eigenen Notizen Senecas beruhen könnte, und daß (,nicht vor dem 3. Jhdt.‘ Haupt 218). Das Ge- 
diese Art Rechtfertigungsschrift postum und sicher dicht ist eine Mischung von Ekphrasis und Para- 
bald nach Neros Tod von Freunden publiziert doxologie, mischt also Elemente, die in der Ge¬ 
worden ist, wobei Änderungen und eine gewisse schichte des Epigramms (s. d.) seit langem vor- 
Überarbeitung nicht ausgeschlossen sind (vgl. handen waren (s. etwa Anth. Pal. IX 31811. 346. 
Münschers ursprüngliche Ansicht, die 0. sei 545): aus dem Schoß einer marmornen Venus¬ 
ein ,unfertiger Entwurf“, Philol. 141). Auf diese statue sprießt eine Brennessel hervor (vgl. Anth. 
Weise ließen sich auch die geringen formalen Ab-10 Lat. 34). 

weichungen von Senecas schriftstellerischer Eigen- B ä h r e n s PLM IV 28 wollte diesen 0. zum 
art erklären, so z. B. die Nichtverletzung der Lex Sammler der Anthologie des Salmasianus machen 
Porsonian» (s. o.S. 1792, 16). Andernseits ist be- und ihm die wunderliche voraufgehende pro¬ 
achtenswert, daß die für Senecas Metrik charak- saische Praefatio zuschreiben, die schon rein 
teristischen Pyrrhichien in der 0. v. 393 und sprachlich ihre Herkunft aus anderer Region ver- 
452 Vorkommen, also in Versen, die am ehesten rät (G ö t z Ber. Sachs. Ges. 1896, 66. L i n d s a y 

von Seneca selbst stammen könnten. Wegen Be- Glossaria IV 8). Andere Gegengründe bei Riese 

Ziehungen zwischen Lucans etwa in den J. 60/65 Praef. XXX. 

entstandener Pharsalia, der 0. und Senecas im Auf jene Überschrift folgen die Worte sunt 
J 63 verfaßten nat. quaest. s. o. S. 1794; ferner20 vero versi CLXXU, die Riese wohl richtig auf 
Schanz 104, 15. Wie es zu erklären ist, daß die 172 (oder ungefähr 172) Gedichte nr. 20 
Seneca seine Rechtfertigung in solche ,theatra- —199 bezieht. H a up t scheint durch diese Worte 
lische“ Form (zu Senecas Selbstauftritt s. M ü n - veranlaßt worden zu sein, auch das folgende, eben¬ 
scher Bursian 199; erinnert sei noch an die falls von ihm zuerst edierte Gedicht (nr. 21) dem 

Praetexta des L. Cornelius Baibus, der vielleicht 0. zuzuschreiben. Es handelt sich hier um eine 

auch selbst auftrat, Pease Class. Joüm. 395) Controversia in 285 Hexametern mil vorausgehen¬ 
kleidete, das kann erst beantwortet werden, wenn der prosaischer Thema-Angabe (o. Bd. XV S. 496), 
Klarheit über das Problem ,Seneca als Mensch“ deren einzelne Teile teilweise durch Überschriften 
herrscht. Vielleicht gehörte Seneca zu den ,Zwei- gekennzeichnet sind: vor v. 87 steht Exeessus, 
seelenmenschen“, seine Umgebung und seine Zeit 30 vor 146 Exemplum, vor 267 Epilogus; danach 
hätten ihm am wenigsten aus diesem Zwitter- hat Riese auch die übrigen Teile (nicht durch- 
zustand heraushelfen können (einen guten Ver- weg richtig) bezeichnet. Es ist nur die Anklage 

such psychologischer Einfühlung in die Werke gegen den Fischer (nicht auch dessen Verteidi- 

Senecas unternimmt Regenbogen Vortr. d. gung) ausgearbeitet, der die goldenen Weih- 
Bibl. Warburg 1927/28, 167B.; ferner weise ich geschenke aus dem Neptuntempel gestohlen haben 
hin auf die Studie von Frey Schweizer pädag. soll und sich dadurch verdächtig gemacht hat, 
Ztschr. XXXVI 249B. 286B.). Zudem wird der daß er in demselben Tempel einen goldenen Fisch 
Römer diese Darstellungsform nicht deplaziert mit der Aufschrift weiht de t/uo tibi fiep tune. 
wie wir empfunden haben. Es gab literarisch ver- Während 0. in nr. 20 trotz sprachlicher Uneben- 
schiedene Möglichkeiten, z. B. in Komödie, Satire, 40 heiten doch eine Beherrschung der Prosodie ver- 
Epigramm, Zeitkritik zu üben, auch die Praetexta rät, handelt es sich hier um einen ungewöhnlich 
bot Gelegenheit dazu (vgl. Curiatius Maternus’ unbegabten Versifex; er ist m der Prosodie un- 
Praetexta ,Cato“ [o. Bd. IV S. 1833]). Eine Ge- sicher (penitudo 235; s. Riese zu 89. 116; 
schichte des literarischen Genos steht leider noch starke Position vor s + Kons. 143. 174. 193. 239, 

aus: Sie würde manches zur Lösung der Streit- schwache 81; Amphiaraus viersilbig 202) und 

frage beitragen. Jedenfalls darf man weitere Auf- leistet sich die ärgsten sprachlichen Katachreseu, 

hellung des O.-Problems am ehesten erwarten, die oft Unverständlichkeit im Gefolge haben, 

wenn die Frage unter solch einem größeren Ge- wiederholt sich (nigrae harenae 10. 207. 277) und 

sichtswinkel gesehen wird. [Johanna Schmidt.] verfällt in die Vulgärsprache ( quod — ut 82). 

Octavianus. 1) s. Iulius Caesar Augustus 50 Zur Spätzeit paßt die Füllung eines oder meh- 
o Bd X S 275 rerer Verse durch Asyndeton von Nomina 107. 

2) 0. profcurator 7 in der Provinz Africa, CIL 176f. (239). 269 (Philol. N. F. XXVII 279); die 

Vül 24609 [Stein.] Abhängigkeit vom rhetorischen Handbuch wird 

3) Dichterling, bekannt durch ein Epigramm v. 123 ungeschickt betont. Mythologische Gelehr- 

in sechs Distichen im Codex Salmasianus (Anth. samkeit wird v. 146B. und besonders aufdringlich 

Lat. 20), das M. Haupt Opusc. I 217 zuerst 200B. ausgepackt. Altere Dichter, neben VergU 

bekannt machte. Die Überschrift lautet Ver- besonders Statius, sind stark ausgeplündert. Vgl. 

8us Oetaviani viri inlustris annorum XVI Hlius auch J. Ziehen Neue Studien z. lat. Antim]. 

Crescentini viri magnifici; also war 0. ein Dilet- (Frankf. 1909, 28), der mit Itecht mehrfach die 

tant aus gutem Hause; die Titulatur inlustris 60 Überlieferung verteidigt. Zur Gleichsetzung des 
kam wohl eigentlich nicht ihm zu, sondern seinem Verfassers mit 0. liegt weder ein innerer noch ein 

Vater (o. Bd. IX S. 1079, 42. inlustris puella CIL äußerer Grund vor; obwohl sich Stümperei nicht 

V 3897 vom J. 532. Hirschfeld Kl. Sehr. datieren läßt, so spricht Alles dafür, die Ab- 

667. 672 [Hinweis von E n ß 1 i n]), der aber mit fassung nicht zu lange vor die ZusMamensteUung 

dem höheren, anscheinend erst seit Ende des der Anthologie zu setzen (o. Bd. Xlll b. 2102) 

4. Jhdts. (zuerst Symm. ep. VII 95 [J. 398] vom IT L r0 vL ■ 

Consul) vorkommenden Titel magnificus bezeich- ^Octaviolca. Nach Ptolem. II 6, 50 war T/r- 
net wird (möglich wäre noch, daß der junge Dich- raovtoXxa Stadt der Kantabrer, die nach dem Ion- 


1801 Octavius Octavius 1802 

tafel-Itinerar aus Astorga (Bull. Hisp. 1924, 12) VIII 2, 2 über Nr. 33 als echten nobilis ; vgl. da- 

vom Lager der Legio IV Mac. (bei Aguilar de gegen den Vorwurf der ignobilitas gegen Octa- 

Campö) 5, von Iuliobriga (bei Reinosa) 10 Milien vian im Munde des Antonius Cic. Phil, m 15 und 

entfernt war, also bei Mataporquera (an der Bahn Nr. 7, qui natu nobilis videbatur bei Macrob Sat 

Burgoa-Santander) zu suchen ist. Der Name doch VII 3, 7). Diese Familie, die den Vornamen Cn. 

wohl Octaviolca, uaeh Octavius, dem Namen des bevorzugte und neben ihm öfter M. wählte, hatte 

Augustus vor seiner Adoption, da auch das be- mit der des Augustus nach Suet. 2, lf. den Stamm- 

nachbarte Iuliobriga nach ihm heißt. Leider ist vater in der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. gemein¬ 
in jenem Itinerar nur 0. taviolca erhalten, also sam (Nr. 79), verlor aber im Laufe der Zeit die 

fraglich, ob e oder t geschrieben war. 10 Fühlung mit ihr und starb aus, als die andere 

. . [A- Schulten.] sich zu erheben anfing. Vielleicht war nicht ein- 

Octavms gehört in die Reihe der lateinischen mal die Reihe der Vorfahren des Augustus bis zu 

Personennamen, die von den Ordinalzahlen 5 bis dem gemeinsamen Stammvater so lückenlos be- 

10 abgeleitet sind. Als Vorname begegnet er wohl kannt, wie die der Nobilitätsfamilie; denn bis auf 

nur in der Überlieferung von Octavius Mamilius, den Vater des Kaisers blieben sie nicht nur im 

dem Fürsten von Tusculum am Ende des 6. Jhdts. Ritterstande, sondern wohnten auch außerhalb 

v. Chr. (o. Bd. XIV S. 954B.), und bei einem Füh- Roms in dem ursprünglich volskischen Velitrae 

rer bimdesgenössischer Truppen Octavius Maecius (j. Velletn), wo ein vicus celeberrima parte oppidi 

im J. 461 = 293 (Liv. X 41, 5. o. Bd. XIV S. 234 iam pridem Octavius voeabatur (Suet. Aug 1 
Nr. 1. XVI S. 2050 Nr. 4), und es ist eine alte 20 Dio XLV 1, 1; daraus Zonar. X 13). Erst seit 
Vermutung, daß er bei ihnen noch Octavus gelau- Augustus wurde seine F amili e als die Hauptlinde 

tet habe (Sigonius bei Drumann GR 2 IV des Geschlechts hingestellt und infolgedessen ihr 

236). .Octavii hat es natürlich überall geben kön- Wohnort als dessen Urheimat, wo man nun auch 

nen, soweit einmal der Vorname *Oetavos ver- die ienseits aller eeschichtlichmi Erinnern™ lie¬ 


breitet war“ (W. Schulze Eigennamen 201, 8); 
der Geschlechtsname ist an verschiedenen Orten 
frei gebildet worden (s. Gardthausen Augu¬ 
stus II 14f., 2), und es ist bezeichnend, daß noch 
in späterer Zeit bei manchen seiner Träger ebenso 


Augustus wurde seine Familie als die Hauptlinde 
des Geschlechts hingestellt und infolgedessen ihr 
Wohnort als dessen Urheimat, wo man nun auch 
die jenseits aller geschichtlichen Erinnerung lie¬ 
genden Ursprünge aufzuhellen suchte. Der eben 
erwähnte Vicus Octavius hat natürlich in Veli¬ 
trae existiert, braucht aber seinen Namen nicht 
vor der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., dem Beginn 
zuverlässiger Kenntnis von dem Geschlecht, erhäl- 


wie bei denen mancher anderen weitverbreiteten 30 ten zu haben. Die Weissagung, daß einmal ein 


plebeischen Gentilnamen (z. B. Herennius o. 
Bd. VIII S. 662, 23B. Terentius u. Bd. V A 
S. 592, 37B.) in Ermangelung eines Cognomens 
als Unterscheidungsmerkmal die Heimatangabe 
hinzugefügt wird und in ein Cognomen überzu¬ 
gehen scheint (s. Reatinus? Nr. 28, Ligus Nr. 44f., 


Bürger von Velitrae zu großer Macht gelangen 
werde, kann ganz wohl dort lange in Umlauf ge¬ 
wesen sein, ehe sie der Vergessenheit entrissen 
und auf Augustus gedeutet wurde (Suet. Aug. 
94, 2); sie kann für das Alter der Verbindung 
zwischen Velitrae und seinem Geschlecht nichts leh- 


Marsus Nr. 71, dessen Nachkommen B o r g h e s i ren. In eine ganz unbestimmte Zeit wird ein Ahn- 

n_TTT il\A • 7 v ■% r 1 » . . . < - 7 . . _ _ _ 


Oeuvres IV 490 in den aus dem Marserlande stam¬ 
menden Laenates Nr. 61B. erblicken möchte, Sabi- 


nus Nr. 83). Von alten Grabinschriften bezeugen 40 hier ist die Realität der in Velitrae aufgezeigten 


herr verlegt, der sich mit aller Deutlichkeit als 
Geschöpf aitiologischer Spekulation erkennen läßt; 

1»;^« -{«4. a _• “ct-üi_• * 


die Verbreitung des Namens vier auf Steinen in 
Praeneste (CIL I* 208—211, dabei zweimal das 
sonst nicht begegnende Praenomen Q.) und eine 
auf einem Aschentopf in Perusia eingeritzte (ebd. 
2084: Lartia Oetavia). Die wichtigste Familie ist 
die, der Kaiser Augustus entsproß. Dieser selbst 
hat darüber sehr bescheiden nur gesagt, er stamme 
aus einer alten und wohlhabenden ritterlichen 
Familie, aus der erst sein Vater in den Senat ne- 

1__r _ ♦ m , • « n ® 


Grundlagen keineswegs über jedenZweifel erhaben 
(Nr. 1). Vollends ist späte Erfindung: (Oetai>ia) 
gens a Tarquinio Frisco rege inter minores gentes 
adleeta in senatum, mox a Servio Tullio in patri- 
eias traducta, proeedente tempore ad plebem se 
eontulit (Suet. Aug. 2, 1; vgl. Veil. II 59, 2! ut 
non patrieia, ita admodum speciosa equestris 
familia). Gewiß ist ein Herabsinken alter patri- 
zischer Geschlechter wiederholt vorgekommen; 


langt sei (Suet. Aug. 2, 3 = Aug. de vita sua 50 aber ein Geschlecht, das in wirklich alter und un- 


frg. 1 Peter). Demgemäß sagt auch Nie. Damasc. 
vita Caes. 2. 3 (vgl. Jacoby z. d. St.) nicht 
mehr, als daß der Vater des Kaisers Senator war 
und ol 5’ avrov ngöyovot xara zs nXovzov xal 
hutixeiav ovogaozorazoi yevö/zevot, und Veil, n 
59, 2 von dem Vater: ut non patrieia, ita admo¬ 
dum speciosa equestri genitus familia. Den Spä¬ 
teren genügte das nicht, und die Ergebnisse ihrer 
Forschungen liegen bei Sueton vor, sind aber im 


befangener Tradition, z. B. in den Magistrats¬ 
listen, vor dem Zeitalter der Punischen Kriege 
nie und nirgends genannt wird, ist eben auch in 
früheren Jahrhunderten gar nicht vorhanden ge¬ 
wesen. Es war nichts als der Wunsch, die Ende 
709 = 45 durch Caesar erfolgte Aufnahme seines 
Großneßen unter die Patricier als eine Erneue¬ 
rung uralter verschollener Vorrechte hinzustellen, 
was diese Behauptung hervorrief (Suet. vgl. Nie. 


Grunde recht dürftig. Denn die eigentliche 60 Damasc. v. Caes. 15, 35. Dio XLV 2, 7. Mo mm 
Hauptlinie ist in den beiden letzten Jahrhunder- sen Röm. Forsch. I 251, 2; St.-R. IH 32. 41. 

ten der Republik gerade nicht die gewesen, aus 319). Zu den frühesten echten Zeugnissen für 

der Augustus hervorging, und in der das auch von Octavier in Rom gehören zwei unscheinbare Ton- 

ihm geführte Praenomen C. üblich war, sondern lampen, die eine mit dem roh eingeritzten Namen: 

die andere, die nach dem ersten Punischen Kriege Cn. Oetav .... (CIL I ä 526), die andere mit dem 

von einer Generation zur andern höher empor- Stempel eines Barnaeus Oetavi Cn. s(ervus) (ebd. 

stieg, vier Consuln auf weisen konnte und durch- 2366), beide mit dem Vornamen Cn. auf die wahre 

aus zur Nobilität gehörte (Caelius bei Cic. fam. Hauptlinie des Geschlechts im republikanischen 
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Rom hinweisend. Für die Verwurzelung der Ne- letzten republikanischen Zeit, gehört gewiß der 
benlinie in Velitrae ist bezeichnend, daß nicht einen Hauptlinie der Octavier an, in der das Prae- 
nur der Vater des Augustus in dieser Stadt zu nomen Cn. bevorzugt wurde (Nr. 16ff.); er kann 

Hause war, sondern auch seine Mutter in der ein sonst unbekannter Sohn des ConsuLs von 667 

nächsten Nachbarstadt, in Aricia (Suet. Aug. = 87 sein, der selbst nicht Aedil gewesen war 

4, 11. Cic. Phil. III 15f.). Vielleicht war auch (Nr. 20), oder Sohn des Consuls von 678 = 76 

die Tribus seiner Familie, offenbar die Scaptia, (s. CIL I 2 807 mit Anm.), freilich nicht M. Nr. 33 

die von Velitrae (Suet. Aug. 40, 2; dazu M o m m - (s. d.). 

s e n St.-R. III 788, 6). Ein tumulus Octaviorum 4) Octavius galt als geistesschwach und durfte 
wird bei der Bestattung eines Großneffen des 10 deshalb freier als andere sprechen; er verhöhnte 
Augustus im J. 25 n. Chr. erwähnt (Tac. ann. IV 695 == 59 Pompeius als König und Caesar unter 

44) und ist zu unterscheiden von seinem bekann- Anspielung auf das Gerücht über dessen Leben 

ten Mausoleum (Hirsch feld Kl. Sehr. 450. am bithynischen Hofe als Königin (Suet. Caes. 

460), obgleich seine Schwester, die Großmutter 49, 2). 

jenes Mannes, in diesem ihre letzte Ruhestätte 5) Octavius, Legat des Crassus im Parther- 

gefunden hat (ihre Grabschrift Archäol. Anzeiger kriege 701 = 53 (<5 ngroßevxrjg Plut. Crass. 27, 7) 

1928,153. Mausoleo di Augusto [Rom 1930] 8f.). und ein tüchtiger Offizier (ävrjg &ya&6g ebd. 29. 

1) Octavius war nach einer von Suet. Aug. 1 5). stellte gemeinsam mit dem Quaestor C. Cas- 

erzählten aitiologischen Sage aus Velitrae der dor- sius nach der Niederlage des Sohnes Crassus die 

tige Feldherr in einer Nachbarfehde und wollte 20 Ordnung im Heere einigermaßen wieder her 
gerade dem Kriegsgott Mars ein Opfer darbringen, (27, 7). Bei dem nächtlichen Marsche von Kar- 

als der Einfall des Feindes gemeldet wurde; er rhai nach Norden erreichte er mit 5000 Mann die 

beendete eilig in unvorschriftmäßiger Weise das schützende Berglandschaft von Sinnaka (29, 4f.) 

Opfer (vgl. über das vorgeschriebene Verfahren und konnte von hier aus am folgenden Morgen 

W i s s o w a Rel. 2 418f.) und errang in dem sofort dem in der Ebene bedrängten Crassus erfolg - 

aufgenommenen Kampfe den Sieg; es zeugte da- reichen Beistand leisten (29, 6f.). Er begleitete 

vou ein Denkmal ( ostendebatur ara Octavio eon- ihn zu der Begegnung mit dem Surenas, merkte 

seerata) und ein alter Brauch ( decretum etinm zuerst die verräterischen Absichten der Parther 

publicum exstabat, quo cavebatur, ut in posterum und schlug den Stallmeister nieder, wurde aber 

quoque simili modo exta Marti redderentur reit-30 sofort selbst hinterrücks durchbohrt (30, 5. 31. 

quiaeque ad Oetavios referrentur). An dem Vor- 1. 5f. Polyain. VH 41; s. Geizer o. Bd. XIII 

handensein dieser beiden Dinge in Velitrae zu S. 328f.). S. Nr. 27. 

zweifeln, wäre vielleicht eine zu weit getriebene 6) Octavius. Im J. 702 == 52 sollte Cicero 

Skepsis; die Aufmerksamkeit wurde aber sicher einen gewissen Phamea in einem Prozeß gegen 

erst auf sie gelenkt, als Augustus zur Höhe em- pueri Octavii Cn. Hlii vertreten, unterließ es aber 

porstieg, und die Erzählung, die sie deuten wollte, infolge einer dringenderen Verpflichtung (s. u. 

ist keinesfalls älter und erinnert an eine über Bd. n A S. 1888,43ff. VIA S. 944 nach Cic. ad 

den Stammvater der Popillii Laenates bei Cic. Att. XHI 49, 1 vgl. fam. VII 24, 1). Die Kläger 

Brut. 56 als ihr Vorbild (vgl. ähnliche Motivüber- waren wohl die minderjährigen Erben eines kürz- 

tragung in jungen Traditionen zur Verherrlichung 40 lieh verstorbenen Mannes, daher keines der be- 
der Ahnherren der Iulii Caesares und der Livii kannten Cn. Octavii. 

Drusi o. Bd. X S. 464f. XIII S. 853f„ auch der 7) Octavius, aus Afrika stammend und von 
Terentii Varrones u. Bd. VAS. 676, 55ff. 681, Cicero mit einem auf seine Herkunft zielenden 
10ff.). Witz schlagfertig abgetan (Macrob. Sat. VII 3, 7. 

2) Octavius Cn. f. Von einer Marmorstele in Plut. Cic. 26, 4; ohne den Namen apophth. 

Delphi mit römischen Urkunden über dessen Auto- Cic. 9). 

nomie ist ein Bruchstück erhalten, das nach 8) Octavius, römischer Ritter in der Zeit Cae- 
Resten zweier Briefe des Sp. Postumius Albinus, sars, zahlte dem Bildhauer Arkesilaos ein Talent 

Stadtpraetors 565 = 189, den Anfang eines Se- für das Gipsmodell eines Mischkrugs (Varro aus 

natsbeechlusses enthält. Man hat darin ebenfalls 50 unmittelbarer Kenntnis bei Plin. n. h. XXXV 156: 

den Namen desselben Mannes als des Vorsitzen- s. o. Bd. II S. 1169, 2ff.). Es ist vermutet^wor- 

den ergänzt (so P o m t o w Klio XVI 133 nr. 122 den, daß er mit dem aufdringlichen Emporkömm- 

=s Syll.® 612 C); doch eine vollständigere Ab- ling Nr. 23 identisch sei; mit ähnlichem Rechte 

schrift gibt mit genügender Sicherheit einen könnte auch an den reichen Großvater des Augu- 

andern Namen (bei Holleaux Bull. hell. LIV stus Nr. 14 gedacht weiden (Herrn.LXXI 225, 1). 
lOf. 39): II gd i ^fieg&v xeooagcov vwvcöv Mai[aiv 9) A. Octavius, C. f., einer der drei Aedilen 

kv x(ofi£xi(oii . ] 'Oxid 10 $ Fvalov oxgaxfijyog*? von Fundi, die dort als die höchsten Beamten in 

ovve]\ßovXsvaaxo xiji ovyxXgxtof yga<p[ofiivan ihrem Amtsjahr die Stadtbefestigung ausführen 

nagijoav . . . ,]og Ilonliov, MAvi[og xxX.l. Der ließen (CIL I 2 1558 = De ss. 5323), vielleicht 

hier genannte Octavius Cn. f. kann frühestens 60 in Sullanischer Zeit. Ein Freigelassener eines 

Nr. 17 sein, dann aber nicht als Praetor 586 = A. Octavius begegnet in der Nachbarschaft in 

168, weil er als solcher nicht in Rom war, sondern Campanien (CIL I 2 1596 = Dees. 7999: 

nur als Consnl 589 = 165, so daß axgax[rjyög s. Nr. 35). _ 

ünaxogj zu ergänzen wäre; es könnte aber auch 10) C. Octavius, jüngerer Sohn des C. Octa- 
an Praetur oder Consulat von Nr. 18 oder Nr. 20 viue Rufus Nr. 79 und Stammvater der jüngeren 

gedacht werden (Holleaux 11, 1). Linie des Geschlechts, deren Angehörige bis zu 

3) Octavius, Sohn eines Cn., curulischer Aedil Nr. 15 im Ritterstande blieben (sew fortuna seu 

mit einem Postumius, dem Sohne eines A., in der voluntate Suet. Aug. 2, 2). 


11) C. Octavius, Sohn eines T., wurde in der in Rom wählte (Suet. Aug. 2, 2: avus munidpa- 

ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. in Akraiphiai libus magisteriis eontentus abundante patrimonio 

in Boiotien durch Verleihung der Proxenie geehrt tranquillissime senuit. 2, 3. 6. 94, 7; vgl. Nicol, 

und mag wohl mit einem der damals in Griechen- Damasc. v. Caes. 2,3: ol 6’ aiixov xgöyovot xaxA xc 

land tätigen bekannten Octavier Zusammenhängen, nXovxov xal inielxeiav övouaoxdxaxot yxvduevot. 

etwa als Client mit Cn. Octavius Consul 589 = ogepavig ovxt kxdveg xa ygrjuara iXhnovxo). Die 

165 (Nr. 17) (IG VH4127, vorher Bull. hell. XIV Behauptung des M. Antonius, er sei ein argenta- 

8ff.: rdios ’OxxAiog Ttxov Tcogdtog). Ein jünge- rius gewesen (Suet. 2, 3, wiederholt von Cassius 

rer C. Octavius auf griechischem Boden ist Bas ; Parmensis ebd. 4, 2;s. Drumann GR 2 IV 248f. 

sus Nr. 47. 10 u. a.) erfährt eine Bestätigung oder doch Erklä- 

12) C. Octavius bei Flor. II 2, 5 s. M. Octa- rung durch eine neuerdings veröffentlichte Bank- 

vius Nr. 31; bei Plut. Caes. 67, 2 s. C. Octavius tessera (CIL I 2 2663 c mit Anm.): C. Octavius | 

Baibus Nr. 44. (freie Seite) | spfeetavit nummos) id(ibus) lun(iis) 

13) C. Octavius war nach Suet. Aug. 2, 2 | Q. Met(ello Pio Seipione) int(errege). Dieser 

proavus des Augustus und diente im zweiten Interrex war im Juni 701 = 53 im Amte, weil 

Punischen Kriege als Kriegstribun auf Sicilien damals die Wahlen erst im Juli zustande kamen 

unter L. Aemilius Papus 549 = 205 (s. Bd. I (Cic. fam. VII 11, 1); zu diesem Zeitpunkt war 

S. 576 Nr. 109). Die letztere Angabe wird auf zu- der Großvater des noch nicht zehn Jahre alten 

verlässiger Kenntnis beruhen und darf nicht in späteren Kaisers ads Greis (vgl. senuit bei Suet.) 

der bei Drumann (GR 2 IV 244) angewandten 20 von etwa 70 Jahren sicherlich noch am Leben und 
Art mit der über das Kriegstribunat des Cn. Octa- und geschäftlich tätig. Wenn er nicht selbst der 

viua Nr. 16 unter L. Aemilius Paullus 538 = 216 argentarius oder nummularius der Tessera ist, 

verbunden werden. Nur insofern besteht eine so war dessen Verwechslung mit ihm jedenfalls 

Verbindung, als im J. 549 = 205 dieser ältere sehr leicht, und dann tat später böse Absicht der 

Kriegstribun Gnaeus zusammen mit L. Aemilius politischen Gegner des Enkels das Übrige. S. auch 

Papus Praetor wurde und bei der Verlosung der Nr. 8. Herrn. LXXI 222—226. 230, 2. S. o. 

Provinzen Sardinien erhielt, während dem Papus Bd. XVII S. 1427 Nr. 61. S. 1448. 

Sicilien zufiel; da mag etwa Gnaeus durch seine 15) C. Octavius, leiblicher Vater des Kaisers 
Fürsprache bei diesem begünstigtem! Kollegen Augustus. Durch alte Abschriften ist von einem 

dem jüngeren Verwandten Gaius die Tribunen- 30 Ehrendenkmal des Kaiserhauses sein Elogium er¬ 
stelle auf Sicilien verschafft haben. Die Bezeich- halten (CIL I 2 p. 199 el. XXIX = VI 1311 = 

nung proavus geht eigentlich auf den Urgroß- Dess. 47): C. Octavius C. f. C. n. C. pr[on.], | 

vater; aber auch wenn O. im J. 549 = 205 als pater Augusti, | fr. mit. bis, q(uaestor), aed(ilis) 

Kriegstribun sehr jung war, so beträgt doch der pl(ebis) cum | C. Toranio, \ iudex quaestionum, \ 

Zeitabstand zwischen diesem Zeitpunkt und der pr(aetor) pro cos., imperätor appelldtus J ex pro- 

Geburt des Vaters des Augustus (Nr. 15) über ein vinda Maeedonia. Die Anfänge der Laufbahn 

Jahrhundert, so daß eine Generation mehr zwi- sind nur hier überliefert, die Verwaltung der 

sehen ihnen liegen muß. (So auch Rüssel M. G e e r Aedilität mit C. Toranius außerdem bei Suet. 

Amer. Journal of Philol. LV 337—339.) Proavus Aug. 27, 1. Aus dem gesicherten Jahre der Prae- 

ist also hier in weiterem Sinne als Ururgroßvater 40 tur 693 = 61 (s. u.) lassen sich als späteste 
zu fassen. Noch weiter ist die Bedeutung an zwei Daten für die Geburt des O. 653 = 101, für seine 

Stellen, wo Suetonius die Vorwürfe wiedergibt, Quaestur 688 = 66, für seine Aedilität 691 <= 63 

die M. Antonius gegen die Vorfahren des Augu- berechnen; man kann sogar eher ein wenig höher 

stus erhob, sowohl gegen die väterlichen: liber- hinaufgehen, da O. als der erste aus einer bis da- 

tinum ei proavum exprobrat, restionem e pago hin wenig angesehenen ( ignobilitas Antonius nach 

Thurino (2, 3), wiegegen die mütterlichen: proa- Cic. Phil. III 15. xwv ovx äyav bagpav&v Plut. 

vum eius Afri generis fuisse et modo unguenta- Cic. 44, 3; beschönigend Veil. II 59, 2: admodum 

riam tabernam modo pistrinum Ariciae exereuisse speciosa familia), wenn auch alten und wohl- 

obidt (4, 2). Es handelt sich hier um proavi in habenden ritterlichen Familie in den Senat ge- 

weitestem Sinne, Angehörige der vor den Groß- 50 langte (Augustus bei Suet. 2, 3 vgl. 2. Veil. t<5v 
vätern lebenden Generationen (s. auch K a 1 i n k a ix xfjg ovyxXgxov Nie. Damasc. vita Caes. 2, 3). 

S.-Ber. Akad. Wien 197, 6. 41. 43); da deren Konventionell ist die lobende Charakteristik bei 

Zahl sich von einer Generation zur andern, die Veil.: gravis, sanetus, innocens, dives. Suet. 3, 1 

ihr vorhergegangen ist, immer wieder verdoppelt, rühmt, daß O. a prindpio aetatis et re et existi- 

so konnten z. B. schon von väterlicher Seite her matione magna tuit und daß er amplis innutritus 

zwei Urgroßväter unterschieden werden, von opibus honores et adeptus est tadle et egregie ad- 

denen der eine vorwurfsfrei blieb und der andere ministravit; er weist die Gerüchte und Behaup- 

verlästert werden durfte. Jedenfalls verdient der tungen zurück, daß O. gleich seinem Vater (Nr. 14) 

Klatsch über die entfernten Vorfahren des Augu- argentarius gewesen sei (3, 1. 70, 2), und daß er 

stus in der Geschichte der Octavier keine ernstere 60 sich bei Wahlen unter den Divisores betätigt 
Beachtung. habe (3, 1). Die vielen und großen Kriege der 

. , 14 ) C - Octavius (für den Vornamen s. die Zeit nach Sullas Tode boten dem O. als zwei- 
Fiüation seines Sohnes Nr. 15), väterlicher Groß- maligen Kriegstribunen (elog.) Gelegenheit zur 

vater des Augustus, römischer Ritter, führte in Erwerbung militärischer Erfahrung; z. B. könnte 

behaglichem Wohlstände auf seinem Gute bei er durch gemeinsamen Kriegsdienst in Asien mit 

Velitrae ein ruhiges Leben bis ins Greisenalter L. Licinius Murena (o. Bd. XIII S. 446ff.) in Be- 

und begnügte sich mit Municipalämtern in Veli- Ziehung gekommen und daraufhin später 692 = 

trae, während sein Sohn die politische Laufbahn 62 unter dessen Consulat und mit seiner Unter- 
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Stützung 7- nm Praetor gewählt worden sein. Daß die Säuberung des Gebiets von Thurioi in Unter- 

ihm bei dem Eintritt in die Ämterlaufbahn der italien von Räuberbanden, die sich aus entlaufe- 

Reichtum (Veil. Suet.) zustatten gekommen ist, nen Sklaven, Anhängern des Spartacus und des 

zumal in der Aedilität, ist anzunehmen; aber auch Catilina zusammensetzten und jahrelang ihr Un- 

die gute Führung der Amtsgeschäfte (Suet.) ist wesen trieben (Suet. 3, 1. 7, 1). Audi in der 

glaubhaft, da ohne solche ein Homo novus nicht Provinz erwarb er sich Ruhm durch Kriegstaten, 

leicht vorwärts kam. Die erwähnten Beschuldi- indem er die thrakischen Besser angriff und be- 

gungen knüpften an den Erwerb und Besitz des siegte und dafür den Imperatortitel empfing 

Wohlstands der Familie an, der Vorwurf der (Elog. Veil. Suet. 3, 2. 94, 5 mit einer sonst 

Tätigkeit inier divisores operasque campestres 10 nicht überlieferten apokryphen Erzählung von 
(Suet.) an die gerade in den Jahren gegen 691 einem ihm damals zuteil gewordenen Vorzeichen 

= 63 erlassenen Strafbestimmungen gegen solche der Größe seines Sohnes). Seine innere Verwal- 

Leute (s. Di ebenam o. Bd. V S. 1283). 0. tung war musterhaft; Cic. ad Q. fr. I 2, 7 schrieb 

führte in erster Ehe eine Ancharia heim, die ihm an seinen Bruder, der gleichzeitig als Statthalter 

eine Tochter, Octavia Maior Nt. 95, gebar (Suet. in Asia tätig war, wie sehr es ihm leid tue, daß 

4, 1. Plut. Ant. 31, 1). Diese Ehe muß spätestens im Vergleich zu jenem sich C. Vergilius in Sici- 

689 — 65 durch den Tod der Ancharia oder lien und 0. in der Asien benachbarten Provinz 

durch Scheidung gelöst worden sein; denn es Makedonien hoher Achtung erfreuten, und schon 

scheint trotz der Verwirrung bei Plut. sicher fest- Suet. 3, 2 hat mit Recht diese Briefstellen (ad 

zustehen, daß auch von den zwei Kindern, die 20 Q. fr. I 1, 21f. 2, 7) als echte und wertvolle Zeug¬ 
seiner darauf geschlossenen zweiten Ehe mit Atia nisse für die Ehrenhaftigkeit des 0. angeführt. 

(Klebs o. Bd. II S. 2257f. Nr. 34) entsprossen, Cic. ad Att. II 1, 12 erwähnt ferner, daß er sich 

das ältere die Tochter Octavia Minor Nr. 96 und brieflich bei 0. für Atticus verwendet habe, der 

das jüngere der Sohn war (vgl. die Reihenfolge in der Provinz Geldgeschäfte hatte. Etwa im 

bei Suet.), aus dessen Geburtstag, 23. Sept. 691 Frühjahr 695 = 59 verließ 0. Makedonien; er 

= 63, das J. 690 = 64 als Geburtsjahr der hatte die Absicht, sich um das Consulat zu be- 

zweiten Tochter und das vorhergehende 689 = 65 werben (Veil. Suet. 4, 1), und hatte gute Aussich- 

äls das Jahr der zweiten Vermählung des 0. zu ten auf Erfolg (Cic. Phil. III 15 wieder als unbe- 

erschließen ist. Die zweite Gattin Atia war Toch- fangener Zeuge), nicht allein auf Grund seiner 

ter des M. Atius und der Iulia, der Schwester des 30 eigenen Verdienste, sondern auch weil er auf den 
C. Iulius Caesar. Die dadurch gewonnene Ver- Beistand des Oheims seiner Gattin rechnen konnte, 

bindung mit Caesar, dem curulischen Aedilen von des damals fast allmächtigen Consuls Caesar. 

689 = 65 und Praetor von 692 = 62, wird dem Aber noch auf der Reise von Brundisium nach 

0. bei seiner eigenen Bewerbung um die plebeische Rom wurde er in Nola plötzlich vom Tode ereilt, 

Aedilität und besonders um die Praetur, in der er in demselben Hause und demselben Schlafzimmer, 

jenem unmittelbar machfolgte, förderlich gewesen in dem 73 Jahre später sein Sohn sein Leben 

sein. In den ausgeschmückten und wunderbaren aushauchen sollte (Suet. 4, 1. 8, 1. 100, 1. Tac. 

Erzählungen, die später über die Begleitumstände ann. I 9; vgl. noch Cic. Phil. III 15. Veil. Serv. 

der Geburt seines Sohnes in Umlauf kamen, wird Aen. VI 792. Nie. Damasc. v. Caes. 2, 3. Appian. 

auch seiner Person gedacht, erstens eines ihm 40 bell, civ. III 38. 89. Dio XLV 1, 1). Augustus 

selbst vor der Niederkunft der Atia zuteil gewor- weihte später seinem Andenken eine säulen- 

denen Traumgesichts (Suet. 94, 4. Dio XLV 1, 3, geschmückte Kapelle mit einer Marmorgruppe des 

daraus Zonar. X 13) und zweitens einer Verkün- Lysias (o. Bd. Xin S. 2543 Nr. 15) auf dem 

digung, die er bei seinem gleich nach dem freu- Palatin super areum (Plin. n. h. XXXVI 36) in 

digen Ereignis folgenden Erscheinen im Senat nicht sicher zu bestimmender Lage (s. J o r d a n - 
von dem in der Astrologie bewanderten P. Nigi- Hülsen Topogr. d. St. Rom I 3, 69, 76). Ein 

dius Figulus (o. Bd. XVI S. 201) empfing (Suet. Freigelassener (CIL VI 33367 a) und mehrere 

94, 5. Dio 1, 5. Zonar.); geschichtlich ist jeden- Sklaven (ebd. 33367. 33369. 33374f.), die unter 

falls seine hier vorausgesetzte Teilnahme an dem Gesinde seiner Tochter beigesetzt sind, kön- 

den damaligen Beratungen des Senats über die 50 nen sowohl ihm gehört haben, wie seinem Sohne 
ConsulwaWen und die dafür aufgestellte Kandi- vor der Adoption und Namensänderung (s. ebd. 

datur Catilinas. Für 693 = 61 wurde 0. zum p. 3439). S. auch Herrn. LXXI 224—226. 

Praetor gewählt und zwar inter nobilissimos viros 16) Cn. Octavius war der ältere Sohn des C. 
primo loco (Veil. II 59, 2); von den so achtungs- Rufus Nr. 79 und wurde der Begründer des älte- 

voll erwähnten Mitbewerbern und Amtsgenossen ren, zur Nobilität gehörenden Zweiges seines Ge- 

sind M. Valerius Messalla, L. Calpurnius Piso und schlechts (Suet. Aug. 2, 2). Er diente als Kriegs- 

A. Gabinius mit Wahrscheinlichkeit nachzuweisen tribun 538 = 216 und bewährte sich an dem 

(H ö 1 z 1 Fasti praetorii 50). Seine Geschäftsfüh- Unglückstage von Cannae als tapferer Mann, 

rung in der Praetur wird von Cic. ad Q. fr. I Nach Liv. XXII 50, 6—12 (vgl. 60, 8—18), der 

1, 21 mit hohem Lobe bedacht: Er wußte Milde 60 hier von Coelius abhängt (vgl. 50, 11 mit Coel. 
in der Form und Strenge in der Sache auf das frg. 22 Peter) führte damals der KriegstriJjun 

beste miteinander zu vereinigen und zeigte gegen- P. Sempronius Tuditanus aus dem kleineren römi- 

über den Vergehen ehemaliger Sullaner und Magi- sehen Lager eine Schar von etwa 600 Mann durch 

strate Unerschrockenheit und Unparteilichkeit. die Feinde glücklich bis Canusium und wurde da- 

Durch das Los erhielt er als Propraetor für 694 für durch die Beförderung zum curulischen Aedi- 

= 60 Makedonien zur Provinz (Elog. Veil. Suet. len für 540 = 214 und zum Praetor für 541 = 

3, 1). Ein außerordentlicher Auftrag des Senats 213 belohnt (Liv. XXIV 43, 6—8; s. u. Bd. n A 

wurde von ihm auf dem Wege dorthin ausgeführt, S. 1443 Nr. 96). Auch Appian. Hann. 26 in einem 
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sonst verwirrten Bericht über die entsprechenden römischen Flügel geführt und Laelius den rechten 

Vorgänge bietet den Namen des P. Sempronius, (Appian. Lib. 41. 44), da dieser vielmehr die Rei- 

und die Geschichtlichkeit von dessen Verdienst terei auf dem linken kommandierte (s. o. Bd. XII 

wird durch die Belohnung bewiesen. Ein weiterer S. 402, 64ff.). Sofort nach der Entscheidung führte 

Parallelbericht bei Frontin. strat. IV 5, 7 stellt 0. die Hauptmacht gegen die Stadt Karthago, 

neben Sempronius Tuditanus einen zweiten Kriegs- während Scipio sich gegen, den Hafen wandte 

tribunen Cn. Octavius und beschränkt die Zahl (Liv. XXX 36, 3. Appian. Lib. 49); die Friedens- 

der mit ihnen durchbrechenden Mannschaften auf gesandtschaft der Karthager kam dem Scipio ent- 

12 Reiter und 50 Fußsoldaten. Das Praenomen gegen, worauf er nach Utika zurückkehrte und 

Cn. für diesen 0. ist hsl. sicher überliefert und 10 auch den 0. dorthin zurückberief (Liv. XXX 36, 
schließt die Gleichsetzung mit dem Vorfahren 6). Es scheint demnach, daß dem 0. auch für 

des Augustus, C. Nr. 13 (so Drumann GR 3 IV 552 = 202 das propraetorische Imperium und 

244f.) aus. Deswegen liegt auch kein Grund zu der Oberbefehl über seine frühere Flotte ver- 

dem Verdachte vor, der Name des 0. könnte von längert worden war, daß er aber zugleich dem 

einem nachlivianischen Autor zu Ehren der Ahnen Scipio unterstellt und von diesem nach seinem 

des Kaisers hinzugefügt sein. Vielmehr darf der Ermessen verwendet wurde, und dasselbe ist nach 

Aufstieg zu den bisher in seiner Familie noch den etwas unklaren Angaben für 553 = 201 be- 

nicht erreichten Ehrenstellen, der ähnlich wie bei stimmt worden. Einerseits sollte der neue Consul 

Tuditanus, nur um einige Jahre später erfolgte, Cn. Lentulus eine Flotte von 50 Schiffen erhal- 

zugunsten der Glaubwürdigkeit der Nachricht ver- 20 ten, die aus der sicilischen des Propraetors P. Vil- 
wendet werden. Der Zeitabstand zwischen den lins Tappulus und der afrikanischen des 0. ge¬ 
glichen Ämtern bei Tuditanus und 0. wird ihrem bildet werden sollte (ebd. 41, 6); anderseits sollte 

Altersunterschied entsprechen, und dann ist es Scipio 40 Schiffe wie bisher behalten und nach 

begreiflich, daß der jüngere und unbedeutendere seinem Gutdünken ihren bisherigen Führer 0. mit 

von beiden in den meisten Berichten über Cannae propraetorischem Imperium an ihrer Spitze lassen 

unerwähnt blieb. Auch die geringere Zahl der oder ihn, wenn er den Laelius als Flottenführer 

geretteten Soldaten bei Frontin ist nichts, was einsetzte, mit den von dem Consul Lentulus nicht 

diesen im Vergleich zu jenen weniger Vertrauens- beanspruchten Schiffen nach Rom senden (ebd. 

wert machte. Über die Teilnahme des 0. am 41, 7f.; s. We i ß e nb o r n z. d. St.). Scipio ließ 

Hannibalischen Kriege in dem nächsten Jahr- 30 dann den 0. die Flotte nach Sicilien führen, um 
zehnt nach Cannae ist nichts überliefert; beim sie dem Lentulus zu übergeben (ebd. 44, 13), 

Eintritt in die politische Laufbahn stand er in doch wurde sie, und zwar in einer Stärke von 

naher Verbindung mit Sp. Lucretius (o. Bd. XIII 38 Schiffen, auf Grund einer neuen Anordnung 

S. 1658 Nr. 13). Denn beide zusammen waren Ende des Sommers bei Vibo von dem Propraetor 

548 = 206 plebeische Aedilen und wurden un- M. Valerius Laevinus im Auftrag des andern Con- 

mittelbar für 549 = 205 zu Praetoren gewählt suis P. Aelius Paetus übernommen, damit sie zum 

(Liv. XXVIII 38, 11). Er erhielt durchs Los die makedonischen Kriege abgehe (ebd. XXXI 3, 2f.). 

Provinz Sardinien (ebd. 13) und fing hier mit Bald nach seiner Heimkehr wurde 0. 554 = 200 

seinen Kriegsschiffen einen großen kart hagisc hen schon wieder mit wichtigen diplomatischen Auf- 

Transportzug für Hannibal ab (Liv. XXVlli 46, 40 trägen nach Afrika geschickt; die zwei anderen 
14: naues onerariae ad oetoginta captae. Appian. Mitglieder der Gesandtschaft waren sein früherer 

Hann. 54: Von 100 Frachtschiffen bohrte 6 vfjs Kollege in der Aedilität und der Praetur Sp. Lu- 

SöqSovos atgarriyo; [ohne den Namen des 0.] 20 cretius und als der Ranghöchste der Consular 

in den Grund, kaperte 60 und ließ nur den Rest C. Terentius Varro (s. u. Bd. VAS. 690), jeder 

nach Karthago entkommen; über die Ladung und auf einem besonderen Fünfruderer (ebd. 11, 4— 

Bestimmung übereinstimmend Coelius [frg. 33 18); durch seine Teilnahme an dem Kriege in 

Peter] bei Livius und Appianus gegen Antias Afrika war 0. den Mitgesandten in der Kenntnis 

[frg. 26] bei Livius). Auf der Insel durch Ti. der zu ordnenden Verhältnisse überlegen. 560 = 

Claudius Nero abgelöst, behielt er als Propraetor 194 war er einer der Triumvirn für die Ansied- 

550 = 204 und 551 = 203 den Oberbefehl über 50 lung von Kolonisten in dem entvölkerten Kroton 
40 Kriegsschiffe, um je nach Umständen die (ebd. XXXIV 45, 5). 562 = 192 am Vorabend 

Küsten und Inseln des Tyrrhenischen Meeres zu des Krieges mit Antiochos ging er mit T. Fla- 

schützen und die Expedition Scipios nach Afrika mininus und zwei anderen Consularen wiederum 

zu unterstützen (Liv. XXIX 13, 5. 36, lf. XXX in wichtiger Mission nach Griechenland (ebd. 

2, 4). 550 = 204 führte er dieser von Sardinien XXXV 23, 5). Als im Frühjahr 563 = 191 

nach Sicilien erst Getreide und dann Kleidungs- Antiochos bis zu den verbündeten Aitolem ge- 

stücke in großen Mengen zu (ebd. XXIX 36, lf.), langt war und Akamanien bedrohte, traf 0., von 

und 551 = 203 wollte er von Sicilien nach Afrika Flamininus geschickt und von einigen Mannschaf - 

mit 30 Kriegsschiffen 200 Frachtschiffe zu ihr ten der bei Kephallenia stationierten Flottenabtei¬ 

geleiten; aber ein Sturm zerstreute die Flotte; 60 lung begleitet, zur rechten Zeit in Leukas ein, 
die Lastfahrzeuge wurden größtenteils den Fein- um die Akarnanen durch sein Erscheinen und 

den in die Hände getrieben, und die Kriegsschiffe durch die Nachricht von der Eröffnung des Krie- 

mit 0. selbst gelangten mit knapper Not an das ges in Thessalien zu beruhigen und zu ermutigen 

Apollokap im römischen Machtbereich (ebd. XXX (ebd. XXXVI 12, 9f.). Wenn der in Krieg und 

24, 6—12; über die Lage des Kaps s. D e S a n c - Frieden bewährte Mann auch für sich selbst.das 

t i s Storia dei Romani III 2, 581). 552 = 202 Consulat nicht erlangt hat, so hat er doch seinen 

nahm er an der Schlacht bei Zama teil; falsch ist Nachkommen den Weg dazu gebahnt, 
freilich die Behauptung, er habe darin den linken 17) Cn. Octavius war Cn. f. Cn. n. (Fasti 
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Cap. Acta triumph. Cn. f. Inschriften aus Kos. war, daß er mit seinen Schiffen den Perseus nach 

vielleicht aus Delphi, von der Porticus Octavia Samothrake verfolgte und ihn hier zur bedingungs- 

bei Fest. 178), Sohn von Nr. 16 (doeh s. auch losen Ergebung mit seiner Familie und seiner 

Nr. 79). Er war ourulischer Aedil (Fest.) und zwar Kasse treiben konnte (Liv. XLV 5, 1—6, 10, aus- 

582 = 172 (Seidel Fasti aedilicii 38) unter führlichste Darstellung: übereinstimmend Zonar, 

dem Consulat des tatkräftigen C. Popillius Lae- IX 23; kürzer lustin. XXXIII 2, 5. Veil. I 9, 4. 

nas. Mit diesem zusammen wurde er ganz im Plut. Aem. Pauli. 26, 1. 6; s. Art. Perseus). 

Anfang von 585 = 169 von dem Proconsul A. 0. kehrte von Samothrake nach Amphipolis zu- 

Hostilius Mancinus (o. Bd. VIII S. 2507 Nr. 16) rück und schickte seinen Gefangenen dem Paullus 

aus dem Winterquartier in Thessalien zu den grie-10 zu (Liv. XLV 6, 11—7, 1). Während der Rund- 
chischen Staaten geschickt, deren Stimmung zwi- reise des Paullus durch Griechenland im nächsten 

sehen Rom und Makedonien geteilt war; sie Winter blieb er mit der Flotte im Norden, denn 

sollten einerseits durch Bekanntgabe eines Senats- er empfing ihn im Frühjahr 587 = 167 in Deme- 

beschlusses, der berechtigten Beschwerden Abhilfe trias (ebd. 28, 8), offenbar seinem Hauptquartier, 

gewährte, anderseits durch Drohungen und sogar und folgte ihm dann nach Amphipolis, wo in 

durch Strafmaßregeln den Römerfreunden einen Gegenwart der inzwischen eingetroffenen Senats- 

Rückhalt gegen die zu Perseus neigenden Parteien kommission den makedonischen Abgeordneten er¬ 
geben. Ihre Rundreise, bei der selbstverständlich öffnet wurde, was über das künftige Schicksal 

der Consular der Wortführer war, ging der Reihe ihres Landes beschlossen wäre; Paullus verkün- 

nach zu den Thebanern, zu den einzelnen nord- 20 digte die Beschlüsse im lateinischen Wortlaut, und 
peloponnesischen Städten, zur achäischen Bundes- O. übersetzte sie dann ins Griechische (ebd. 29, 3 

Versammlung in Aigion, über den Korinthischen mit der ungenauen Bezeichnung als praetor statt 

Golf zu der aitolischen in Thermon, zu der akar- pro praetore, wie auch bei Veil. I 9, 4. 5). Dar- 

nanischen in Thyrreion und zurück nach Larissa auf erhielt er den Auftrag, die Siegesbeute mit 

in Thessalien und hatte im ganzen sehr geringen der Flotte nach Rom zu bringen (ebd. 33, 7). Aus 

Erfolg (Polyb. XXVIII 3, 1—5, 6 mit Nennung der Zeit seines Aufenthalts in Griechenland nach 

des O. 3, 1 und als ovfmgeoßevrgs des Popillius der Schlacht bei Pydna stammt eine Statuenbasis 

4, 13; danach Liv. XLIII 7, 2—9 mit starken in Olympia: [TI n6Xis y HXel]covJ'vdiov'Oxxa[ovim> 

Kürzungen und tendenziösen Abschwächungen: \ argarrjyov Tmft]aio)v äoezrjs ev[exa xal \evvoia; 

s. Nissen Krit. Untersuch. 258f.). 0. blieb bei 30 xfjs eis a]vTgv, A[u] (Syll. 3 650), und eine von 
dem Proconsul, während Popillius mit einer Be- Herzog gefundene und noch nicht veröffent- 

satzung nach Ambrakia ging (Liv. XLIII 7, 10). lichte Inschrift aus Kos nennt einen Athenagoras 

Er kehrte im Sommer 585 = 169 mit jenem aus Larissa als Arzt des orgarayös Cn. Octavius 

nach Rom zurück, wurde hier in das Collegium Cn. f. Nach dem Eintreffen der Sieger in Rom 

der Decemviri sacris faciundis aufgenommen (Liv. beschloß der Senat für sie die übliche Auszeich- 

XLIV 18, 7. Fest. 178) und für 586 = 168 nung und ließ einen entsprechenden Antrag an 

zum Praetor gewählt (Liv. XLIV 17, 5. Fest.), das Volk stellen, der für 0. und seinen Kollegen 

Er erhielt durch das Los den Befehl über die L. Anicius, den Sieger über Illyrien, anstandslos 

Flotte (Liv. XLIV 17, 10. 21, 3. Veil. I 9, 4. bewilligt wurde, hinsichtlich des Paullus zunächst 

Diod. XXXI 8, 10. Zonar. IX 23), reiste zu-40 auf Widerspruch stieß (Liv. XLV 35, 4L 39, 2. 
sammen mit dem Consul L. Aemilius Paullus, Veil. I 9, 6). Schließlich feierte zuerst Paullus 

dem neuen Oberbefehlshaber des Landheeres, ain seinen berühmten Triumph und am folgenden 

letzten Tage des März aus Rom ab (Liv. XLIV Tage, 1. Dec., O. den seinigen, als triumphus 

19, 4. 21, 3. 22, 16) und übernahm das Kom- navalis. ebenfalls über Makedonien und König 

man'do in Oreos an der Nordküste von Euboia Perseus (Acta triumph. Tnumphtafel von Urbi- 

(ebd. 30, 1. 32, 5f.). Im römischen Kriegs- saglia Not. d. scavi 1925, 117. Liv. XLV 42, 2. 

rat wurde erwogen, die Flotte im Rücken des Fest. 178. Veil. I 9, 5. Plin. n. h. XXXIV 13. 

Feindes bis Thessalonike zu senden (ebd. 35, 8; Diod. XXXI8,10 mit falscher Angabe der Reihen- 

vgl. K r o m a y e r Antike Schlachtfelder II 301 f., folge der Triumphe), aber ohne Gefangene und 

über die Zahl der Schiffe und der Mannschaften 50 Beutestücke (Liv.), weil sie schon von Paullus auf- 
347f.); doch als der Plan einer Umgehung der geführt worden waren. O. gab den Flottenmann¬ 
feindlichen Stellung zu Lande gefaßt und aus- schäften je 75 Denare, den Steuermännern das 

geführt wurde, hatte sie ihn zu unterstützen, in- Doppelte und den Kapitänen das Vierfache (Liv. 

dem sie ihren Kurs nach der südlichsten make- 42, 3). Er erbaute beim Circus Flaminius in der 

donischen Küstenstadt Herakleion (o. Bd. VLII Nähe des späteren Pompeiustheaters die schöne 

5. 499f. Nr. 5) nahm (ebd. 35, 13—15). Von ihrer Porticus Octavia, die nach den Bronzekapitellen 

Mitwirkung bei der Entscheidung ist weiter nicht der Säulen als die Korinthische bezeichnet wurde 

die Rede, außer daß bei Zonar. IX 23 ihr Vorbei- und nach einer Zerstörung unter dem Namen des 

fahren an dem Lager des Perseus erwähnt wird alten Stifters durch Augustus erneuert wurde 

(s. dazu Kromayer 309f.), und es bleibt auch 60 (Fest. 178 mit Benutzung der Bauinschnft. Veil, 

unklar, wie 0. kurz nach der Schlacht bei Pydna II 1, 2. Plin. n. h. XXXIV 13. Mon. Ancyr. 4,2—4 

wieder ins Gebiet der Magneten südlich der Pen- = Antioch. 6, 2—4. Jordan-Hülsen To- 

eiosmündung gekommen ist, wo er das bisher un- pogr. d. Stadt Rom I 3, 488f.). Er erbaute auch 

bezwungene Meliboia (o. Bd. XV S. 511) eroberte für sich selbst ein stattliches Haus auf dem Pala- 

und zerstörte (Liv. XLIV 46, 3). Vielleicht war tin, das später in die Prachtbauten des M. Aemi- 

der Anteil, den seine Operationen zur See an dem lius Scaurus einbezogen wurde (Cic. off. I 138; 

Siege hatten, größer, als er in der vorliegenden s. Jordan-Hülsen 56. u. Nr. 26), und soll 

Überlieferung erscheint; sein Haupterfolg aber sich dadurch die Gunst des Volkes erworben 


haben, so daß er als erster, seiner Familie zum 
Consul gewählt wurde (Cic. ebd.; Phil. IX 4), für 
das J. 589 = 165 mit T. Manlius Torquatus 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Terent. Hecyra tit. Cic. fin. I 24. Fest. 178. 
Obseq. 13. Cassiod.). Vielleicht ist er der ... ’Ox- 
tdtos rvaiov oroar [rjyds vnatos^], der in einer 
Senatsverhandlung am 4. Mai über die Autono¬ 
mie von Delphi den Vorsitz führte (Bull. hell. LIV 
10t 39 s. Nr. 2). Den Coosultitel führt er noch 1 
in einem Tempelinventar von Delos, das einen 
goldenen Lorbeerkranz als ävadefia rvaiov ’Ox- 
raoviov vjzdzov verzeichnet, wahrscheinlich einen 
nach dem Consulat während der Gesandtschafts¬ 
reise geweihten (Tempelinventar f 736 A 11—12 
bei Holleaux Srearrjyds vnaros [1918] 157f.). 
Die Gesandtschaft des 0. nach Syrien ist von Plin. 
n. h. XXXIV 24 mit der des C. Popillius Laenas 
an König Antiochos IV. Epiphanes im J. 586 = 
168 verwechselt oder verschmolzen worden, viel- ‘ 
leicht nicht ohne die Absicht, den Ruhm des 0. 
zu erhöhen (s. Quellenkritik des Plin. 294). In 
der Tat hat die Gesandtschaft des Popillius und 
die nach dem Tode des Antiochos Epiphanes 591 
= 163 dem 0. übertragene dasselbe Ziel gehabt, 
die vollständige Knebelung der besiegten und 
unterworfenen Mächte in der hellenistischen Welt, 
und die beiden Persönlichkeiten des Popillius 
und des 0., die sich schon früher nahegestanden 
hatten, waren gewiß ähnlich geartete Vertreter • 
des rücksichtslosen Machtwillens der Römer. 
0., der von dem Praetorier Sp. Lucretius (o. 
Bd. XIII S. 1658 Nr. 14) und einem jüngeren 
Manne L. Aurelius Orestes begleitet war, erhielt 
die ausgedehntesten Vollmachten: Vor allem 
Durchführung der Entwaffnung des Seleukiden- 
reiches durch Verbrennen der gedeckten Kriegs¬ 
schiffe, Lähmen der Kriegselefanten und sonstige 
geeignete Maßregeln; außerdem Prüfung der 
inneren Ordnungen in Makedonien, an deren Ein¬ 
führung er selbst teilgenommen hatte, desgleichen 
bei den Galatern und im Königreiche des Aria- 
rathes; nachträglich erhielt er noch die Weisung, 
auch nach Alexandreia zu gehen und die Ptole- 
maeermacht möglichst zu schwächen (Polyb. XXXI 

12, 9—14. Cic. Phil. IX 4: missus a senatu ad 
animos regum perspiciendos liberorvmque popu- 
lorum cet.). Die Reise wird im Frühjahr 591 = 
163 angetreten worden sein, zuerst nach den dem 
0. vertrauten makedonischen und griechischen 
Gebieten, dann über Delos (s. o.) nach Kleinasien. 
In Kappadokien legte König Ariarathes dem Ge¬ 
sandten seine Händel mit den Galatern vor, unter¬ 
richtete ihn über die Verhältnisse im benach¬ 
barten Syrien und bot ihm ein bewaffnetes Geleit 
an, was jedoch unter Anerkennung seiner guten 
Gesinnung von 0. abgelehnt wurde (Polyb. XXXI 

13, 4—8). In Syrien aber kam es Anfang 592 
= 162 (Obseq. 15) zu einer Katastrophe; das 
schroffe Auftreten der Römer, die brutale Ver¬ 
nichtung der Kriegsschiffe und besonders die 
grausame Verstümmlung der Elefanten erregte 
den Jammer und die Empörung des Volkes in sol¬ 
chem Maße, daß 0., das Haupt der Gesandtschaft, 
im Gymnasium von Laodikeia am Meere von 
einem gewissen Leptines erschlagen wurde (Po¬ 
lyb. XXXI 19,1. 20,4. XXXH 4, 5. 6, lff. 7, lff. 
Cic. Phil. IX 4L vgl. 7. 14. Diod. XXXI 29. 


Plin. n. h. XXXIV 24. Appian. Syr. 46f. Zonar. 
IX 25. Obseq.). Der Mörder wurde in der Folge 
zur Bestrafung nach Rom ausgeliefert (o. Bd. XII 
S. 2074); der Ermordete war in Syrien feierlich 
bestattet worden (Appian.) und wurde in Rom 
gleich anderen Gesandten, die ein ähnliches 
Schicksal erlitten hatten, durch die öffentliche 
Aufstellung seiner Statue auf der Rednerbühne 
des Forums geehrt (Cic. Plin. s. u. Bd. IA S. 454, 
50ff.). Seine Bezeichnung als clarus vir et ma- 
gnus bei Cicero besagt nicht viel. 

18) Cn. Octavius, jedenfalls Sohn von Nr. 17, 
wurde 626 = 128 Consul mit T. Annius Rufus 
(beide Namen Cassiod., Gentilname Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch.) und trat in einem der 
nächsten Jahre 627 = 127 oder 628 = 126 als 
Anwalt vor Gericht auf, wobei er eine sehr 
mangelhafte Gesetzeskenntnis zeigte (Cic. de or. 

I 166f.: Cn. Octavius homo eonsularis, während 
der gegnerische Anwalt M. Plautius Hypsaeus 
Consul 629 = 125 nicht als Consular bezeichnet 
wird, woraus sich die Zeitbestimmung ergibt; 
s. o. Bd. XIII S. 269, 24ff. XVI S. 427, 64ff. 
432, 18ff.); s. auch .. Octavius Cn. f. Nr. 2. 

19) Cn. Octavius, Sohn eines L., aus der Tri- 
bus Aemilia, als Senator um 644 = 110 in dem 
sog. SC. de Adramytt., vielleicht Enkel von 
Nr. 17 durch einen sonst nicht bekannten Sohn 
(M o m m s e n Ges. Sehr. VIII 346. 352 mit der 
i sonstigen Literatur). 

20) Cn. Octavius war Sohn des Cn. (Delische 
Inschrift und Filiation seines eigenen Sohnes 
Nr, 26. Fasti Cap. 679) Nr. 18. Jedenfalls war 
er unter den jüngeren Nobiles, die 654 = 100 
am Kampf gegen Saturninus und Glaucia teil- 
nahmen (Cic. Rab. perd. 21: omnes Octaviü). Um 
die Aedilität bewarb er sich vergebens, wurde 
aber trotzdem zu den höheren Ämtern gewählt 
(Cic. Plane. 51), zur Praetur spätestens für das 

i J. 664 = 90. Er war als Praetor im griechischen 
Osten tätig, denn es ist ihm damals auf Delos 
eine Statue von der Kultgemeinschaft der Posei- 
doniasten aus Berytos errichtet worden (Bull, 
hell. XXXI 446 vgl. XLIV 303. Abb. Dölos VI 
131: [T]o xoivov r[ü>v ev AtjXcoi] | [BJrjQvtiwv 
Ilooecbo)via[otwv]\ e/mdgwv xal vavxXggcov | [x]at 
eySoyeoiv rvcüov ’Oxrcu[ov] \ rvaiov, orgargyöv 
'Pwftalco[v] | rov evegyhrjv. | [A]oyithaoevovros 
rogyiov | tov AnoXXoöcbgov). Die Beziehungen 
) zu einer Stadt des Seleukidenreiches können auf 
den Großvater des 0. (Nr. 17) zurückgehen und 
können dazu beigetragen haben, daß er selbst an 
Weissagungen und Zaubermittel der Chaldäer 
glaubte (Plut. Mar. 42, 7—9, wohl nach Posei- 
donios). Das Consulat erhielt er für das J. 667 
= 87 gemeinsam mit L. Cornelius Cinna bei 
den Wahlen, die unter dem Druck Sullas statt¬ 
fanden (Fasti Cap.: C[n. Octavius Cn. f. Cn. n. in 
mag.] occ. e. Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 
) 130: [Cn. Ocjtavi. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. ep. LXXIX. Val. Max. I 6, 10. IV 
7, 5. Flor, n 9, 9. Eutrop. V 4. Iul. Exuper. 4. 
Cassiod. Dio frg. 102, 2f. Name zu ergänzen 
Obseq. 56. 70). Ein Komet verkündete im Amts¬ 
jahr der beiden Consuln großes Unheil (Cic. 
nat. deor. n 14. Plin. n. h. II 92; o. Bd. XI 
S. 1186, 21ff.), und dem 0. persönlich ward ein 
furchterregendes Vorzeichen zuteil (Val. Max. 
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I 6, 10). Die Geschichte des Consulats ist in dem 
1901 erschienenen Artikel über den Collegen des 
0. behandelt worden (o. Bd. IV S. 1283ff.) und 
seitdem wiederholt von Anderen, z. B. von H. 
B e n n e 11 Cinna and his times, Dies. von Chi¬ 
cago (Menasha Wis.) 1923, 6—25; ihre befriedi¬ 
gende Aufklärung in den Einzelheiten ist bei dem 
Stande der Überlieferung jedoch nicht geglückt 
(s. das Urteil von Hugh Last Cambridge Anc. 
Hist. IX 261. 263); im Folgenden wird wesent¬ 
lich das aufgenommen, was 0. unmittelbar an¬ 
geht. Der Streit mit seinem Amtsgenossen, der 
von Cicero (nat. deor. II 14; div. I 4; Phil. XIV 
23) nach ihm als bellum Octavianum bezeichnet 
worden ist, entbrannte wohl bald nach ihrem 
Amtsantritt über dieselbe Frage, die im voraus¬ 
gegangenen J. 666 = 88 den ersten Anstoß zu 
der Sulpicischen Revolution gegeben hatte (s. u. 
Bd. IV A S. 847): Die neu ins Bürgerrecht auf¬ 
genommenen Italiker verlangten die Zulassung zu 
allen Tribus und fanden dafür Cinnas Unter¬ 
stützung. ■ Im J. 666 = 88 war die weitere Ab¬ 
sicht gewesen, durch die so gewonnene Stimmen¬ 
mehrheit dem Marius den Oberbefehl gegen Mi- 
thradates zu verschaffen; jetzt, im J. 667 = 87 
galt es, durch dasselbe Mittel die Rückberufung 
des inzwischen geächteten und entflohenen Ma¬ 
rius und seiner Genossen zu erreichen. Diesen 
Bestrebungen Cinnas trat 0. als der Hüter der 
von Sulla aufgerichteten Ordnungen entgegen, an¬ 
fangs mit Worten, dann mit Taten. Von seinen 
Worten sagt Cicero, der damals alle Redner in 
Volksversammlungen eifrig und aufmerksam zu 
hören pflegte, sie hätten eine bis dahin bei 0. 
nicht vermutete Beredsamkeit offenbart (Brut. 
176). Auch ein anderer damals in Rom weilender 
Berichterstatter gibt von der Entschlossenheit des 
0. eine vorteilhafte Vorstellung, Poseidonios, die 
Quelle von Diod. XXXVIII 2, lf. (vgl. Appian. 
bell. civ. I 326), während die spätere Geschicht¬ 
schreibung unter dem Eindruck des unglücklichen 
Kampfes und Endes sich eine weniger günstige 
von ihm gebildet hat; beide Seiten ihres Urteils 
kommen bei Dio zum Ausdruck, frg. 102, 2: bti 
re iniuxeiq biatvovftevog und 5: ßgaSvg nooq xa 
noXruixtl (vgl. Plut. Mar. 41, 5), das Lob 
mehr bei Veil. II 22, 2: vir lenissimi animi, 
der Tadel mehr bei Liv, ep. LXXIX (vgl. 
LXXX): segnitia und bei Plut. Sert. 4, 7: äfi- 
ßXvxegog (vgl. Mar. 42, 7. 45, 4). Zwar sind Po¬ 
seidonios und Cicero auf Grund ihrer eigenen 
Parteiansichten zu milder Beurteilung eines Man¬ 
nes wie 0. geneigt, aber unbefangene Betrachtung 
seines Handelns gibt eher ihnen Recht, als dem 
Livius und seinen Nachfolgern. Zu entschiede¬ 
nen Taten ging 0. über, als er erfuhr, daß die 
Neubürger das Forum besetzt hätten und ihre 
Forderungen gegen tribunicischen Einspruch mit 
Gewalt durchsetzen wollten. Seine Parteigenossen, 
die Altbürger, bewaffneten sich ebenfalls und sam¬ 
melten sich um ihn (Appian. 288f.: ol do^aiot; 
rö xa&aowxeoov nXij&og; ähnlich Flor. II 9, 10: 
quibus pax et quies potior). Auf die Kunde, daß 
die Mehrzahl der Tribunen (xoiig xXeovag Srjfido- 
Zovs Appian. 290) gegen die Abstimmung inter- 
cedierte, aber von den lärmenden, mit gezückten 
Dolchen gegen die Rednerbühne anstürmenden 
Neubürgern bedroht würde, brach er mit seinem 


Anhang von seiner Wohnung durch die Sacra Via 
gegen das Forum und bis zum Castortempel vor, 
zersprengte die Menge und trieb Cinna in die 
Flucht; die Seinigen töteten ymoig ina.yyeXiMj.xoq 
viele der Neubürger und jagten die anderen bis 
zu den Toren der Stadt (Appian. 291 f.; kürzer 
Flor. II 9, 9f. Plut. Mar. 41, lf.; Sert. 4, 8. Iul. 
Exuper. 4 u. a.; s. o. Bd. IV S. 1283. Enßlin 
Klio XX 431-—433). Die Angabe, daß die Mehr- 
10 heit der Volkstribunen auf der Seite des 0. stand, 
ist deswegen nicht annehmbar, weil nachher sechs 
von den zehn Mitgliedern des Collegiums mit oder 
zu Cinna gingen (Liv. ep. LXXIX. Licinian. 23 
Bonn. = 15 Flemisch); aber die an 0. gelangte 
Nachricht kann die Zahl vergrößert haben, und 
den Vorwand zum Schutz der verfassungsmäßigen 
Rechte des Tribunats konnte auch die Vergewal¬ 
tigung einer Minderheit seiner Vertreter bieten 
(vgl. Caesars Erklärungen Anfang 705 = 49). 
20 Jedenfalls waren die Parteigänger des 0. weiter 
gegangen als die des Cinna; denn daß sie ein 
furchtbares Blutbad auf dem Forum anrichteten, 
bezeugt noch nach Jahrzehnten Cicero aus eigener 
schrecken voller Anschauung (Cat. III 24: omnis 
hie locus acervis corporum et civium sanguine 
redundavit ; Sest. 77: caedem vero tantam, tantos 
acervos corporum exstruetos nisi forte illo Cin- 
na.no et Oetaviano die quis unquam in foro vidit?). 
Vergebens rief Cinna, wie im Vorjahre Marius, 
30 die Sklaven zur Freiheit auf (Appian. 293. 296); 
er mußte aus der Stadt entweichen und wurde 
durch Senatsbeschluß des Consulats und des Bür¬ 
gerrechts verlustig erklärt; als Consul trat auf 
Antrag des 0. an seine Stelle sein Gentilgenosse, 
der Flamen Dialis L. Merula (o. Bd. IV S. 1407f. 
Nr. 272; s. im allgemeinen ebd. S. 1283). Cinna 
rüstete jetzt zum Kriege, und Marius kam aus 
Afrika zurück; mit ihren rasch angewachsenen 
Streitkräften drohten sie etwa Mitte des Jahres 
40 die Hauptstadt von allen Seiten abzuschneiden 
und zu bedrängen. 0. und Merula hatten sie nach 
Möglichkeit in Verteidigungszustand gesetzt, 
hatten Aushebungen in der Nachbarschaft ver¬ 
anstaltet und hatten die etwa verfügbaren Feld¬ 
herren und Heere herbeigerufen, zuerst Cn. Pom- 
peius Strabo aus Picenum (Appian. 303f. Oros. 
V 19,10), dann, da an die Rückkehr Sullas aus 
Griechenland nicht zu denken wax, Q. Metellus 
Pius aus Samnium, diesen eigentlich schon zu spät 
50 (Appian. 309f.). 0. bewährte sich als Führer, als 
Marius durch Verrat oder durch Überraschung 
das Ianiculum genommen hatte; unterstützt durch 
Truppen des vor Porta Collina lagernden Pom- 
pei/us vertrieb er den Feind wieder, erlitt aber 
freilich beträchtliche Verluste und wurde durch 
die zweideutige Haltung des Pompeius an der 
Ausnützung seines Erfolges gehindert (Appian. 
31 lf. Plut. Mar. 42, 4. Liv. ep. LXXX. Flor. II 
9, 13. Licinian. 25 B. = 19 Fl.; über ungelöste 
60 Abweichungen und Unklarheiten dieser und der 
sonstigen Berichte s. o. Bd. IV S. 1284f. B en- 
nett 17f. E n ß li n 436f.). Epidemische Krank¬ 
heiten brachten, jedenfalls im Hochsommer, wei¬ 
tere Verluste (Oros. V 19, 18); auch Pompeius 
erlag ihnen, und seine Streitkräfte traten unter 
den Befehl des 0.; die Bedrängung Roms wurde 
eine Zeitlang geringer, und 0. konnte, mit dem 
inzwischen eingetroffenen Metellus vereinigt, seine 


1817 


Octavius 


Octavius 


1818 


Stellung dem Feinde gegenüber am Albanergebirge 
nehmen (Appian. 315). Aber zu einem Kampfe 
sollte es nicht mehr kommen, da seine Macht be¬ 
ständig zusammenschmolz und alles Vertrauen zu 
sich selbst und zu der Führung verlor. Gegen 0. 
wird einerseits der Vorwurf erhoben, daß er es 
aus allzu großer Gewissenhaftigkeit verschmähte, 
die Sklaven zur Freiheit aufzurufen (Plut. Mar. 
42, 4), d. h. sie gegen das Versprechen der Frei¬ 
lassung zum Kriegsdienst heranzuziehen, wodurch 
die Gegner ein massenhaftes Entlaufen von Skla¬ 
ven aus Rom erreichten (Appian. 316). Anderseits 
erschien Metellus dem 0. als Feldherr überlegen 
(oxoaxrjyixdyxeooq Plut. Mar. 42, 5; s. o. Dio 
frg. 102, 5 über 0.) und wurde von den Soldaten 
zum Oberbefehlshaber gewünscht; er wies sie je¬ 
doch an 0. als den Consul, und infolgedessen 
gingen auch sie in großer Zahl zum Feinde über 
(Plut. Mar. 42, 5f. vgl. Licinian. 29 B. =■ 23 Fl., 
auch Appian. 318; über die Zeit s. Ben nett 
20, 100). Nach Diod. XXXVni 2, 1 trat Metellus 
selbst in Verhandlungen mit Cinna ein und er¬ 
kannte ihn wieder als Consul an, worauf ihn 0. 
des Verrates beschuldigte; jedenfalls sah Metellus 
die Lage als hoffnungslos an und verließ die Stadt 
(Plut. Mar. 42, 6), und der Senat entschloß sich 
ebenfalls zu Verhandlungen mit Cinna. Appian. 
320f. sagt, er habe die einzige Bedingung gestellt, 
daß Cinna schwören sollte, niemanden zu töten; 
Cinna habe einen solchen Eidschwur verweigert, 
aber ein Versprechen in diesem Sinne gegeben; 
später 326 heißt es dennoch, daß Cinna und Ma¬ 
rius dem 0. eidliche Zusicherungen geschickt hät¬ 
ten (ogxovg EjeeyxbfMpeoav ); doch ist das vielleicht 
eine Ungenauigkeit im Ausdruck. Natürlich waren 
0, und Merula die ersten, die im Falle der Er¬ 
gebung Roms der Rache Cinnas zum Opfer fallen 
mußten. Nach Diod. XXXVIII 2, 2 erklärte 0. 
mannhaft, daß er sich unter keinen Umständen 
dem Feinde unterwerfen und lieber einen ehren¬ 
vollen Untergang wählen wollte; er würde sein 
eigenes Haus in Brand stecken und einen freien 
und würdigen 1 Tod erleiden. Er war nach Rom 
zurückgekehrt und wurde von Cinna aufgefordert, 
sich zurückzuziehen (ixoxijvai xov fdoov Appian. 
321. 326), um nicht wider Cinnas Willen Übles 
zu erfahren; ohne seine Beteiligung erfolgte der 
Abschluß der Verhandlungen, der Einzug Cinnas 
in Rom und die Rückkehr des Marius. Trotz der 
Warnungen seiner Freunde blieb er dabei, es sei 
seiner Eds Consul nicht würdig, die Stadt zu ver¬ 
lassen, und er ging nur auf das andere Tiberufer 
auf das Ianiculum (Appian. 326). Bei dieser Ge¬ 
legenheit wird als bezeichnend 1 für seine Geistes¬ 
art hervorgehoben, daß Wahrsager und Opfer¬ 
schauer ihn in seiner Hartnäckigkeit bestärkten 
(dürat xai fMxvzeig Appian. 326. XaX&aiot xa't 
&vxai xiveg xai otßvXXiaxai Plut. Mar. 42, 7. xai 
Xeyexai Staygafjfia XaXbaixbv b> xoig xokioig avxov 
rpovev&evxog evQx^rjvai ebd. 8), obwohl ein schlim¬ 
mes Vorzeichen ihn längst mit Furcht erfüllt hatte 
(Val. Max. I 6, 10). Er erwartete sein Schicksal 
im Schmucke seiner Amtsabzeichen und inmitten 
seiner Lictoren auf der Sella curulis in voller Ruhe 
(Appian. 326), so daß die Vermutung geäußert 
weiden konnte, er sei das Vorbild für die Erzäh¬ 
lung von dem Tode der römischen Greise bei der 
gallischen Katastrophe geworden (Hirschfeld 


Kl. Sehr. 272, freilich ziemlich unsicher). Noch 
als der zu seiner Ermordung abgeschickte C. Mar- 
cius Censorinus (o. Bd. XIV S. 1550f.) mit seinen 
Reitern in Sicht kam, verschmähte 0. die ange¬ 
botene Rettung und erhob sich nicht einmal vom 
Sitz. Sein Kopf wurde abgeschlagen und auf der 
Rednerbühne aufgepflanzt, — das erste Beispiel 
dieser eich noch oft wiederholenden Roheit (Ap¬ 
pian. 327—331. Plut. Mar. 42, 8f. vgl. Sulla 12, 
13. Cic. Tusc. V 55. Flor. II 9,14. Augustin, civ. dei 
III 27. Anspielung Pacat. paneg. Theodos. 46, 2. 
Kurze Erwähnungen des Todes des 0. Fasti Cap. 
Cic.Cat. III 24; har.resp.54; Phil.VIII 7. XIII 1.2. 
Liv. ep. LXXX. Veil. II 22, 2. Auct. de vir. ffl. 
69, 2. Iul. Eruper. 4. Ascon. Scaur. 21 K.-S. = 
25 St. Schol. Bob. p. red. in sen. 250 Or. =■ 109 
St.; Arch. 356 Or. = 177 St. Schol. Gronov. Cat. 
410 Or. = 286 St. Ampel. 42, 2. Griech. Chronik 
[IG XIV 1297 = FGrH 252] I 2). 

21) Cn. Octavius, Sohn eines Q., scheint wegen 
dieses in den Haiuptlinien der Octavier nicht üb¬ 
lichen Praenomens seines Vaters nicht zu dem 
vornehmen Geschlecht gehört zu haben, muß aber 
dennoch ein angesehener Mann senatorischen 
Standes, und zwar praetorischen Ranges, gewesen 
sein, weil er im Consilium des Cn. Pompeius 
Strabo vor Asculum 665 = 89 an zweiter Stelle 
genannt wird (CIL I 2 709 = D e ss. 8888 Z. 4). 
Nach Cichorius (Röm. Stud. 140f.) ist er am 
wahrscheinlichsten mit Cn. Octavius Ruso Nr. 82 
gleichzusetzen (s. d.). 

22) Cn. Octavius, als M. f. Cn. n. (Fasti Cap. 
M. f. Cic. Brut. 222; fin. II 93. Schol. Bob. Arch. 
356 Ör. = 177 Stangl) Sohn von Nr. 32, wird 
von dem mit ihm befreundeten Cicero als ein 
wackerer und gutgesinnter Mann gerühmt (fin. II 
93: optumus atque humanissimus vir ... familia- 
ris meus ; Brut. 222: t'n praesidiis rei publicae) 
und auch von Sali. hist. II 26 Maur. als mitis an¬ 
erkannt, hatte aber so viel unter Gliederschmerzen 
zu leiden (Cic. fin. II 93; Brut. 216f. [daraus 
Quintilian. inst. or. XI 3, 129]. Sali: captus pe- 
dibus), daß er als Consul 678 = 76 hinter seinem 
Kollegen C. Scribondus Curio (u. Bd. IIA S. 863f.), 
sehr zurücktrat (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. Tesserae CIL I 2 894f. 
Figlina Veleias ebd. 952 = Dess. 8646a. Cic. 
Brut. 216f. [daraus Quintilian.]. Sali. Fenestella 
frg. 18 Peter bei Lactant. ira dei 22. Plin. n. h. n 

1 100. Obseq. 59. Schol. Bob.) und sonst gar nicht 
erwähnt wird, also am öffentlichen Leben wenig 
teilnehmen konnte. S. auch Nr. 94. 

23) Cn. Octavius, Freund des C. Trebatius 
Testa, suchte sich im Herbst 700 = 54 wiederholt 
an Cicero heranzudrängen, indem er ihn zu Tische 
lud, wurde aber von ihm ziemlich spöttisch abge¬ 
wiesen (Cic. fam. VH 9, 3. 16, 2). Ob die jungen 
Söhne eines Cn. Octavius, die im J. 702 = 52 
einen Prozeß gegen Phamea hatten (Nr. 6), oder 
1 ein anderer von Cicero mit Spott behandelter 0. 

(Nr. 7) mit diesem Manne Zusammenhängen, ist 
nicht zu entscheiden. Unsicher bleibt auch die 
Vermutung der Identität mit dem römischen 
Ritter 0. (Nr. 8). 

24) D. Octavius. Ein Freigelassener eines D. 
Octavius mit dem Beinamen Modiarius und sein 
der städtischen Tribus Collina ungehöriger Sohn 
gleichen Vornamens setzten der Gattin des erste- 
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ren namens Pontia in ziemlich früher Zeit die der gleichstrebenden Genossen bekannt, war schon 

Grabschrift an der Via Ostienssis (CIL I 2 1349 = in verschiedenen Prozesseu mit frischem Mute auf- 

I) e s s. 8395). Der Vollständigkeit halber sei das getreten, starb aber früh, etwa gegen 680 = 74 

Bruchstück einer alten Bronzetafel verzeichnet, (Cic. Brut. 241). 

unter dessen Schriftresten zufällig vielleicht die- 29) L. Octavius wird von Val. Max. VI 1, 13 
selben beiden Gentilnamen erhalten sind (ebd. I 2 in einer Liste ertappter und bestrafter Ehebrecher 
36: M. Oe ... T. Pont. ..). als von C. Memmius gezüchtigt ( deprehensum 

25) L. Octavius, anscheinend V(ibi) f(ilius), pernis contudit s. Kempf s adn. crit.) genannt, 

brachte dem Hercules in Lanuvium eine Weihung C. Memmius ist der erste Gemahl der wegen ihrer 

dar (alte Inschrift eines Cippus von Albanertuff, 10 vielem Liebschaften berüchtigten Fauste, der 
zusammen mit anderen Weihungen an Hercules Tochter Sullas, und schied sich von ihr 699 = 55 

gefunden, CIL I 2 1429). (s. o. Bd. XV S. 613); die Skandalgeschichte kaum 

26) L. Octavius war Cn. f. Cn. n. (Fasti Cap.), sich unmittelbar vorher zugetragen und den An- 

nach Dr umanme Vermutung (GR 2 IV 240) laß zu der Ehescheidung gegeben haben. Doch 0. 

Sohn von Nr. 20 trotz des geringen Zeitabstandes ist auch dann nicht zu identifizieren, und dieselbe 

der Consulate. Vielleicht ist er der Quaestor L. Anekdote scheint von nicht weniger als drei Män- 

Octavius Cn. f., der mit seinem Kollegen C. Pom- nem, mit denen Fausta Ehebruch getrieben haben 

ponius C. f. auf Senatsbeschluß die Straße von soll, erzählt worden zu sein, so daß ihre Glaub- 

Nursia nach Spoletium baute. (Alte Felsinschrift Würdigkeit nicht über allen Zweifel erhaben ist. 

CIL I 2 832 = IX 4541). Eine von dem Praetor 20 Der Zeitgenosse Varro in dem Logistoricue Pius 
L. Metellus 683 = 71 in sein Edikt übernommene de pace (bei Gell. Xvn 18; vgl. Cichorius 

formula Octaviana (Cic. Verr. III 152) wird aus Röm. Studien 228ff.) wußte von Faustas zweiten 

dem praetorischen Edikt dieses O. abgeleitet, was Gatten T. Annius Milo und einem andern ihrer 

natürlich ganz unsicher ist. Das Consulat erhielt Liebhaber, dem Geschichtschreiber Sallust Ähn- 

er als Nachfolger seines Vetters Nr. 22 und durch liches ( Ions bene eaesum) und noch Weiteres (et, 

dessen Beistand (Röm. Adelsparteien 216) für cum dedisset peeuniam, dimissum -, vgl. Hör. sat. 

679 = 75 zusammen mit C. Aurelius Cotta (Fasti I 2, 43: dedit hie pro corpore nummos) zu melden. 

Cap. Chronogr. Cassiod. Figlina Veleias CIL I 2 Horaz (sat. I 2, 64—67) führt einen Villius in 

953 = XI 6673, 2 = D e ss. 8646 b. Cic. Verr. Fausta Sullae gener erstens in derselben Situation 

I 130. III 18. Sali. hist. II 42 Maur. Obseq. 60), 30 vor (usque superque quam satis est pugnis eaesus 
dem er an Alter und Tüchtigkeit beträchtlich ferroque petitus; vgl. zu den letzten Worten 45f. 

nacbstand (Sali.). Die schlechte politische und und die Beispiele bei Val. Max.) und dann in einer 

wirtschaftliche Lage (Sali. hist. IT 47 [or. Cottae], noch lächerlicheren ( exelusus fore, cum Longa- 

6ff.), zumal die Hungersnot rief in Rom Unruhen renus foret intus), zu deren Erfindung oder min- 

hervor, bei denen die Consuln einmal, als sie auf destens Ausmalung den Anlaß bieten mochte, daß 

der Heiligen Straße einen Bewerber zu den Prae- Fausta zur gleichen Zeit zwei Liebhaber hatte 

torenwahlen geleiteten, gezwungen wurden, sich in (Macrob. Sat. II 2, 9). Schwerlich ist Villius, wie 

das nahe Haus des O. zu retten (Sali. II 45), mög- Porphyrio z. d. St. meint, kein anderer als Annius, 

lichcrwcise das von seinem Urgroßvater Nr. 17 d. h. der betrogene Ehemann Milo selbst; viel 

erbaute Haus auf dem Palatin (Jordan Topogr. 40 eher ist er der von Cic. fam. II 6, 1 im J. 701 
d. St. Rom I 2, 286, 116. 3, 56, 49). Um der = 53 genannte Sex. Villius, Milonis familiaris,w 

Lebensmittelknappheit zu steuern, förderten die daß Milo als der Rächer seiner Ehre auch liier 

Consuln auf Senatsbeschluß die Einfuhr aus Si- im Hintergründe stände. Bei aller Sittenlosigkedt 

cilien und deren billigeren Absatz in Rom (Cic. Faustas wird man doch zweifeln dürfen, ob sie 

Verr. III 18). Bei der Verteilung der Provinzen von ihrem jeweiligen Gatten dreimal mit anderen 

erhielt O. Kilikien (Sali. II 98D), starb aber schon Männern überrascht worden und der betreffende 

Anfang 680 = 74 und erhielt den neuen Consul Liebhaber jedesmal in derselben Weise behandelt 

L. Lucullus zum Nachfolger (Pint. Luc. 6, 1. worden ist, oder ob etwa dieselbe Skandal- 

Geizer o Bd. XIII S. 383, 32ff.). geschiehte bald von diesem und bald von jenem 

27) L. Octavius war vermutlich Quaestorier 50 erzählt wurde. 

und einer der Legaten propraetorischen Ranges 30) M.’ Octavius, Sohn eines M.’, Duumvir 
im Seeräuberkriege des Cn. Pompeius 687 = 67. von Anminum, auf zwei gleichlautenden Bau- 

Er wurde von Pompeius nach Kreta geschickt, das Inschriften spätestens Sullanischer Zeit (CIL I 2 

tatsächlich von Q. Metellue (Creticus o. Bd. in 2129 a. b = XI 400f.). Das Praenomen kommt 

S. 1210f.) fast vollständig bezwungen war, aber bei anderen Octaviern nicht vor. 

dem Pompeius seine Unterwerfung anbot, und er 31) M. Octavius, bei Flor. II 2, 5 versehentlich 
spielte hier eine sehr unglückliche Rolle, indem er C. Octavius genannt, war Volkstribun 621 = 133, 

geradezu mit den Feinden gegen Metellus gemein- intercedierte gegen das Ackergesetz seines Kol- 

same Sache machte und dafür von diesem als legen Ti. Gracchus und wurde schließlich, als ihr 

Sieger eine schimpfliche Behandlung hinnehmen 60 Kampf sich aufs äußerste verschärfte, auf den 
mußte (Hut. Pomp. 29, 4—7. Ohne Praenomen Antrag des Gracchus von den Tributeomitien 

Dio XXXVI 18, 1 [nach einer Lücke] —19, 3. seines Amtes entsetzt. Die Darstellung seiner Per- 

Ohne den Namen Liv. ep. XCIX). G r o e b e (Klio sönlichkeit in den Hauptquellen der Geschichte 

X 380; bei Drumann GR 2 IV 619) hält Iden- des Ti. Gracchus wird durch deren Haltung gegen- 

tität mit Nr. 5 für möglich. über dieBem ihrem Helden bestimmt; das hat unter 

28) L. Octavius aus Reate, Altersgenosse des den u. Bd. II A S. 1415—1417 verwerteten neue- 

Q. Pompeius Bithvnicus, somit wenig älter als Ci- ren Untersuchungen besonders die von F r a c - 

cero und diesem in seinen jungen Jahren als einer c a r o Studi sull’ etä dei Gracchi (Cittä di Ca- 
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stello 1914) 938. gut ausgeführt und seitdem und 
meistens im Anschluß daran die von T ä g e r Ti. 
Gracchus (Stuttgart 1928)- 73ff. Cicero erkennt 
mit einer allgemeinen Wendung die gute Gesin¬ 
nung des O. an (Brut. 95: civis in rebus optumis 
constantissimus), und Appian. (bell. civ. I 48—54 
vgl. 60) läßt seine Gestalt gänzlich farblos. Die 
entgegengesetzten Auffassungen sind bei Plutarch 
und Dio zu finden. Plut. Ti. Gr. 10, 1 führt O. 
als Gegenstück zu dem edlen Jüngling Ti. Grac¬ 
chus ein: veavtav ififtgc&ij t o rj&Oi xai xoofuov, 
hatqov de r ov Tißeqiov xai ovrqdrj; er rühmt die 
ruhige Sachlichkeit und würdige Form ihres 
Kampfes (10, 5f.: Xeyovxat) und betont zweimal, 
daß O. sich des Abweichens vom rechten Wege 
selbst geschämt hätte (10, 1: aidov/ievo;. 12, 4: 
aiSeo&els); er schildert ihn als durch die Bitten 
des Gegners tief erschüttert (12, 3: Xeyovotv) und 
sie schließlich ovx äyevn äf abweisend (12, 4). 
Aber mit dieser von Sympathie erfüllten Auffas¬ 
sung verträgt es sieh schlecht, wenn er (10, 7) den 
O. ebenso wie später (13, 3) den Scipio Nasica als 
Besitzer vielen Gemeindelandes hinstellt; daß der 
Eigennutz bei beiden da« ist, was sie zu Wider¬ 
sachern des Reformators macht, wird bei 0. nur 
dadurch etwas verschleiert, daß diese Angabe zur 
Einfügung eines neuen edlen Zuges des Gracchus 
verhilft. Noch weniger paßt zu allem Vorher¬ 
gegangenen die freilich in sich selbst wider¬ 
spruchsvolle Schilderung der Mißhandlung des ab¬ 
gesetzten 0. und seines treuen Dieners (12, 5f. 
vgl. T ä g e r 81f.). Der Grundanschauung Plut- 
archs steht schroff gegenüber die von Dio frg. 83, 
4—6: 0. bekämpft den Gracchus aus freien Stük- 
ken diä iptXoveixlav avyyepixr/v (vgl. damit und 
mit dem folgenden ävu<piXoveixovvies bei Plut. 
10, 7 r rjv (ptXovuxiav des 0. in dem erwähnten 
Stücke über seinen Eigennutz); es geht nicht um 
das Wohl des Ganzen, sondern um die eigene Über¬ 
legenheit (4: TitQiyepi.a'&ai . . . äXXrjlmv. 6: ev fttj- 
devi dXXr/Xcov eXanovo&ou) ; die Kampfführung ist 
durchaus gewaltsam und gehässig. Somit liegen 
die Urteile beider Parteien über 0. vor und sind 
miteinander schlechterdings unvereinbar; die tat¬ 
sächlichen Vorgänge sind zuverlässig bekannt, so 
daß ihre Wiedergabe durch jene subjektiven Mei¬ 
nungen nicht beeinträchtigt zu werden braucht (s. 
Bd. n A a. 0. und seitdem z. B. Hugh Last 
Cambridge Anc, Hist. IX 24ff. Vogt Die röm. 
Republik 181f.). Nur über den Abgang des 0. 
nach der gegen ihn ausgefallenen Abstimmung be¬ 
stehen Widersprüche; einerseits sagt Appian 54: 
avitxa ididnrjs yevdfievof diaXa&mv cmedldgaoxe, 
während Plutarch die gewaltsame und schimpf¬ 
liche Entfernung von der Rednerbühne berichtet 
(s. o.) und schließt: eow{h] fiiXiq s^aQuayels xai 
diaqpvycnv iov oyXov; anderseits wird Appian auch 
einigermaßen berichtigt durch Poseidonios (FGrH 
87 F 110 d) bei Diod. XXXIV 7, 1: ov»’ äfioXoy&v 
laviov tdidnrjv vnÖQyeiv offi w; aQywv ToXuätr I 
Tzqcgal n drjftaQxtxöv, e/teve xaiä zr/v idtav oixtav 
T;avydC(ov (s. dazu Ed. M e y e r Kl. Sehr. 394 = 
I 2 376. Täger 84. 109). Kurze Erwähnungen 
des Tribunats und des Schicksals des 0. sind Cic. 
leg. III 24; Brut. 95; nat. deor. I 106. Liv. 
ep. LVin. Veil. II 2, 3. Aecon. Cornel. 64 K.-S. 
= 57 Stangl. Flor. II 2, 5. Oros. V 8, 3. Auct. 
de vir. ill. 64, 4. Plut, Ti. Gr. 14, 5. 8. 15. 1. 


Dio XLVI 49, 2. Im J. 631 = 123 eröffnete C. 
Gracchus sein Tribunat mit Anträgen, die sich 
gegen Feinde seines toten Bruders richteten; der 
eine davon lautete, daß ein .durch Volksbeschluß 
seines Amtes entsetzter Mann künftig keines an¬ 
dern Amtes fähig sein sollte, und bezweckte, den 
0. für ehrlos zu erklären; auf Fürbitte seiner 
Mutter Cornelia ließ der Tribun, wie er selbst 
sagte, diesen Antrag fallen (Plut. C. Gracch. 4, 
1 1—3. Diod. XXXIV 25, 2 mit der auf Verwechs¬ 
lung beruhenden Angabe, es habe sich um Ver¬ 
bannung des 0. gehandelt; s. Bd. IIA S. 1385, 
30ff.). Die Verwendung Cornelias für 0. ent¬ 
spricht dem Gedanken des ersten ihrer bekannten 
Brieffragmente (bei Com. Nepos s. o. Bd. IV 
S. 1594. Eid. Meyer 389 = I 2 371) und wäre 
noch mehr verständlich, wenn wirklich Verwandt¬ 
schaftsbeziehungen des 0. zu den Gracchen be¬ 
standen hätten, wie aus Dios Worten zu schließen 

I ist (frg. 83, 4: dia qnXovetxiav avyyevixrjv [s. o.]). 
Im übrigen ist von einer Ämterbekleidung oder 
politischen Betätigung des 0. außer dem Tribunat 
des J. 621 = 133 nichts bekannt. 

32) M. Octavius, Sohn de« Cn., beantragte, 
jedenfalls als Volkstribun, ein Getreidegesetz, das 
die bedenklichen Wirkungen des von C. Grac¬ 
chus 631 = 123 erlassenen milderte. Cic. off. 

II 72 sagt davon: C. Qraechi frumentaria magna 
largitio; exhauriebat igitur aerarium; modica 
M. Octavi et rei publicae tolerabilis et plebi 
necessaria; ergo et civibus et rei publicae salutaris. 
Cic. Brut. 222 reiht den Urheber in eine größere 
Gruppe ein: M. Drusum, tuum magnum avuncu- 
lum (o. Bd. XIII S. 859ff.) ... L. autem Lucullum 
(ebd. S. 376ff.) ... patremque tuum, Brüte (o. 
Bd. X S. 972f.), ... M. Lucullum (o. Bd. XIII 
S. 414ff.), M. Öctavium Cn. f., qui tantum auc- 
toritate dicendoque valuit, ut legem Semproniam 
frumentarham populi frequentis suffragiis abroga- 
verit, Cn. Öctavium M. t. (Nr. 22), M. Catonem pa- 
trem (s. Röm. Adelspart. 295f.), Q. etiam Catulum 
filium (o. Bd. Xin S. 2082H.) ... in praesidiis 
rei publicae ... collocemus. eodem Q. Caepionem 
referrem ... (u. Bd. HAS. 1786f.). Obgleich von 
diesen Männern die meisten wohl bekannt sind, 
helfen sie kaum zur näheren Zeitbestimmung des 
0., weil für ihre Zusammenstellung nicht, wie in 
manchen anderen Fällen, ihre Geburtsjahre oder 
Amtsjahre maßgebend waren, sondern eher die 
Beziehungen zu dem angeredeten M. Brutus — 
bei Drusus, Brutus, Cato, Caepio — und die 
gegenseitigen Beziehungen — je zwei Luculli und 
Octavii — und eben die innere Verbundenheit in 
der Politik. Sie zeigt sich auch bei Sali. hist. I 
62 Maur.- Idem fecere Octavius et Q. Caepio sine 
gravi cuiusdam exspectatione neque sane ambiti 
publice-, dieser Satz gehört offenbar in die Ge¬ 
schichte von 676 = 78, in die Wiedereinführung 
der Getreideverteilungen durch den damaligen 
Consul M. Lepidus, und faßt 0. als den Gegner 
der früheren von C. Gracchus eingerichteten und 
den auch von Cicero (s. o.) genannten Q. Caepio 
als Gegner der von Saturninus erneuerten Fru- 
mentationen zusammen. Bei dieser Beschaffenheit 
der Quellen kann der Versuch einer Datierung der 
Lex Octavia frumentaria nur von der Geschichte 
der Getreidegesetzgebung aus unternommen wer¬ 
den, und er hat zu weit auseinandergehenden Er- 
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gebnissen geführt. Nachdem M o m m s e n (RG ein gaiiz anderer war (®. Nr. 3). Im Bürgerkriege 

III 251., 2; vgl. Marquardt Staatsverw. 2 II trat 0. auf die Seite des Pompeius und hatte 

115) auf eine genauere Zeitbestimmung verzichtet Ende 705 = 49 gemeinsam mit L. Scribonius Libo 

hatte, wurde meistens die von Lange (Röm. ( u . Bd. II A S. 883) das Kommando des Liburni- 

Altert. II 3 693. III 2 161) vorgeschlagene um 664 sehen und Achaeischen Geschwaders der Flotte, 

= 90 angenommen, obgleich er eigentlich keiner- die unter M. Calpuraius Bibulus im Adriatischen 

lei Beweise dafür bringt. Annehmbarer scheint und Ionischen Meere vereinigt war (Caes. bell, 

die von Rostowzew (o. Bd. VII S. 173) be- civ. III 5, 3). Sie brachten der Flotte Caesars 

gründete Ansetzung vor den beiden ephemeren Er- unter P. Dolabella (o. Bd. IV S. 1301) an der 

Weiterungen der Lex Sempronia durch Satuminus 10 dalmatinischen Küste eine Niederlage bei, schlos- 
654 = 100 und durch M. Livius Drusus 663 = sen einen na Hilfe kommenden Teil des in Blyrien 

91, zumal da sich gegen die des Satuminus ja stehenden Landheers unter C. Antonius (o. Bd. I 

der von Sallust hinter O. genannte Caepio S. 2582f.) auf der Insel Curicta (vgl. Bd. XV 

wandte. Auch die allgemeine Wirtschaftslage S. 1948, 37ff.) ein, vereitelten die Entsatzversuche 

etwa im J. 650 = 104 (s. dazu o. Bd. XIV anderer Caesarianischer Truppenführer und zwan- 

S. 1562, 57ff.), wo die Rüstungen für den Kim- gen schließlich Antonius mit 15 Cohorten durch 

bernkrieg die Staatsmittel in Anspruch nahmen, Hunger zur Ergebung (Liv. ep. CX ohne Nennung 

scheint mit dieser Annahme wohl vereinbar. der Pompeianischen Führer. Flor, ü 13, 31—33 

Beträchtlich höher hinauf geht Hugh Last unteT irriger Verschmelzung beider zu einem ein- 

(Cambridge Anc. Hist. IX 95), nämlich bis in das 20 zigen legatus Octavius Libo. Oros. VI 15, 8f. 
Tri'bunatsjahr des C. Marius 635= 119 unter Be- Appian. bell. civ. II 191. Dio XLI 40, lf. Lucan. 

rufung auf Plut. Mar. 4, 7: vöfiov yäo eiog>ego/j£- IV 404ff. 433ff. V 38f.; dazu Schol. Bern: 134 

von TtEoi oirov Siavoftijs, toi? nokhdig hamimdsk —136. 154 Usener. Bei Caesar in der Lücke hinter 

igom/MvioTaxa xai xgaxrjoaq; er bezieht offenbar HI 8, 4 ausgefallen). Nachdem Libo mit den Li- 

diese Notiz auf die Empfehlung eines die Lex bumiechen Schiffen nach Korkyra abgegangen war, 

Sempronia frumentaria einschränkenden tribuni- gewann 0. einige weitere Vorteile in Dalmatien 

rischem Antrags, nämlich des von 0. eingebraeh- und wandte sich dann gegen Salonae; er mußte 

ten, während man sie sonst aiuf die Verwerfung sich zu einer regelrechten Belagerung der Stadt 

eines jene noch überbietenden Antrags bezog (so entschließen, aber die hier ansässigen Römer ver- 

Mommsen RG n 128. Lange II 3 692. III 2 30 teidigten sich nicht nur aufs tapferste, sondern 
51. Neumann Gesoh. Roms während des Ver- machten sogar, als mit der Zeit seine Wachsam¬ 
falls der Rep. I 263. Keine Erwähnung bei R o - keit nachließ, einen überraschenden und glück- 

stowzew und anderen Neueren). Die Unsicher- liehen Ausfall, bei dem er solche Verluste erlitt, 

heit dieser neuen Hypothese wird von ihrem Ur- daß er die Belagerung aufhob und nach Dyrrha- 

heber selbst zugegeben; angenommen hat sie F. B. ohion zurückging (Caes. III 9, 1—8. Oros. VI 

Mar sh A History of the Roman World from 146 15, 9. Dio XLII 11, 1— 4). Doch im Sommer 

to 30 B. C, (London 1935) 69, 1: A date three or 706 = 48 erschien er wieder in Dalmatien und 

four years after the death of Gaius seems probable. gewann namentlich nach der Schlacht bei Phar- 

Die zwei von Cie, Brut. 222 nebeneinander ge- salos durch den Zustrom flüchtiger Pompeianer 

nannten Octavier sind anscheinend nicht Redner 40 und den Übertritt vieler Eingeborener eine große 
derselben Generation, wie die Brüder Lucullue, Macht, Caesars Vertreter in Illyricum, der Quae- 

sondern Vater und Sohn. stör Q. Comificiue (o. Bd. IV S. 1624L), mußte 

33) M. Octavius, Sohn eines Cn. (Cic. fam. III durch den aus der Verbannung zurückberufenen 

4, 1. VIII 2, 2), jedenfalls des Consuls von 678 Consular A. Gabinius mit stärkeren Streitkräften 

= 76 (Nr. 22), und daher zur Nobilität gehörig verstärkt weiden, aber dieser führte den Krieg 

(im Gegensatz zu dem ,den nobilis spielenden* C. in dem harten Winter und dem wilden Lande 

Lucilius Hirrus [o. Bd. XHI S. 1642H. Nr. 25] ohne Glück; er wurde zuletzt in Salonae einge- 

Cael. bei Cic. fam. VIII 2, 2), stand in näheren schlossen und starb hier Anfang 707 = 47; 0. 

Beziehungen, wahrscheinlich durch Verschwäge- war voll Hoffnung, sich zum Herrn der ganzen 

rung (s. Nr. 94), zu Ap. Claudius Pülcher, dem 50 Provinz zu machen (Bell. Alex. 42, 1—43, 4. Dio 
Consul von 700 = 54 und Vorgänger Ciceros in XLII 11, 4L; s. auch o. Bd. VH S. 430). Doch 

der Statthalterschaft von, Kilikien, und vermittelte nun kam der von Corniflcius zu Hilfe gerufene P. 

zwischen diesen beiden (Cic. an Appius, Juni Vatinius mit einer eilig und notdürftig zusammeo- 

703 = 51, fam. III 4, 1; s. o. Bd. III S. 2851L). gebrachten Flotte von Brundisdum herüber, ent- 

Er bewarb sich um die curulische Aedilität für riß dem 0. verschiedene der gewonnenen Plätze, 

704 = 50 zugleich mit M. Caelius Rufus (fam. zwang ihn zum Aufgeben der Belagerung von Epi- 

VIII 2, 2), und dessen an Cicero gerichtete Bitten daurum (jetzt Ragusa veccbia) und lieferte ihm 

um Lieferung von Panthern für seine Festspiele dann die entscheidende Seeschlacht bei der Insel 

bewogen ihn, sich auf dem Umwege über Atticus Tauris (jetzt Torcola), in der 0. vollständig ge- 

in ähnlicher Richtung zu bemühen (Cic. ad Att. 60 schlagen wurde und, selbst verwundet, sich zuletzt 
V 21, 5. VI 1, 20; s. o. Bd. IH S. 1269), ohne daß durch Schwimmen mühsam rettete (Bell. Alex, 

er Erfolg hatte. Aber die Aedilität hat er jeden- 44, 1—47, 2. Dio. Näheres s. bei Fluss u. 

falls mit Caelius zusammen bekleidet, während Bd. IV A S. 2546ff.). Er eilte nach dem ihm von 

der dritte Kandidat Hirrus durchgefallen war; früher her vertrauten Issa (jetzt Lissa. Bell. Alex, 

freilich kann die Inschrift eines (curulischen) 47, 3 vgl. Caes. IH 9, 1. Fluss Suppl.-Bd. V 

Aedilen 0., der Cn. f. war (CIL P 807), nicht mit S. 346ff.), aber von hier rasch weiter mit wenigen 
Groebe (bei Drumann GR 2 IV 241, 15) die- und kleinen Fahrzeugen über Korkyra nach Si- 

sem 0. zugewiesen werden, weil der Amtagenosee cilien und nach dem neuen Sammelplatz der ge- 
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echlagenen Partei, nach Afrika (Bell. Alex. 47, 4. Freigeborenen einen P. Octavius P f. (ebd 686 

Dio). Auch hier befehligte er zunächst mit P. = Dess. 6303), der wohl der Sohn jenes Anti- 

Attiim Varus die Flotte und fing im Februar 708 ochus sein kann. Vermutlich aus Capua stammt 

= 46 bei der Insel Aigimuros (jetzt Djamur) ein auch die alte Grabschrift eines P. Octavius Philo- 

dorthm verschlagenes Kriegsschiff der zweiten musus, dessen Patron allerdings den Vornamen A 

Transportflotte Caesars ab (bell. Afr. 44, 2). Doch trug (ebd. 1596 = De ss. 7999). In Rom kommt 

ist es deswegen durchaus nicht, wie D r u m a n n der Vorname P. bei den Octavii Balbi vor (s, 

(in 5391, 8. IV 242) meint, unglaubwürdig, daß Nr. 46). [F. Münzer.] 

er nach der Schlacht bei Thapsus Mitte April mit 36) P. Octavius, wird als Proconsul (von Kreta 
zwei Legionen in der Nähe von Utika gelagert 10 und Kyrene) auf einem Denkmal mit bilinguer In- 
und dem Cato eine Abgrenzung der beiderseitigen schrift genannt, das die Cyrenenses in Kyrene der 
Kommandogewalt vorgeschlagen habe (Plut. Cato Iulia Augusta weihten (CH HI 8a. b), verwaltete 
min. 65, 4L: v glov xov Kanova mgl ig X rjs 5io- die Provinz demnach zwischen 14 und 29 n. Chr. 
f T’ T ° V ’ TOn Cato als V lXa <n ia fl e - E r i«t wohl eine Person mit dem üfakios 'Oxxaios 

tadelt, aber doch als ,Streit über den Oberbefehl TlonUov [vl]6s einer attischen Ehreninschrift (IG 

kaum richtig wiedergegeben). Ebensowenig über- III 610 = II/IIP 4156). In dem Praefecten von 

zeugt es, wenn Drumann IV 242 .keinen Ägypten P. Octavius (Nr. 37) wird man seinen 

Grund findet, diesen 0. von dem M. Octavius zu Vater erblicken dürfen. P. Octavius, dessen cubi- 

untersoheiden, der nach Plut. Ant. 65, 1 mit M. cularius Eros seiner Frau, der librarfia) einer 

Insteius (o. Bd. IX S. 1562 Nr. 3) am 2. Septem- 20Magia, die Grabinschrift setzte (CH VI 9301), 
her 723 — 31 bei Actium das Zentrum der Flotte könnte ebensogut der Vater als der Sohn sein. Vgl.’ 

dies Antonius befehligte. ,Der Name ... ist natür- ferner Nr. 39. [Groag 1 

lieh zu häufig, um diesen Legaten ... mit Sicher- 37) P. Octavius, Praefect von Ägypten unter 
heit wiederzuerkennen (Gardthausen Augu- Augustus. Das früheste Zeugnis über seine Statt- 

stus II 197f); schon die Hinzufügung des Vaters- halterschaft ist BGU IV 1200 aus dem J. 2—1 

namens zu dem des Aedilen von 704 = 50 in den v. Chr., eine Eingabe von Priestern wegen der 

frühesten Zeugnissen (s. o.) führt auf das auch ihnen zukommenden Gebühren, gerichtet an Ilon- 

wirklich bezeugte (e, Nr. 69. 71) Vorhandensein klon ‘Oxxaian, ohne Hinzufügung des Titels, doch 

mehrerer Namensvettern in derselben Zeit. Sonst kann schon nach dem Inhalt kein Zweifel bestehen, 

rtL'P 8 *® der Gleichsetzung nichts als 30 daß es sich um den Praefecten handelt. In Z. 25 
j im Seekriege bei dem 705 = 49 nennen ihn die Petenten röv navxatv owxfjga xai 

und dem 723 = 31 genannten, gegen sie aber die dvxikyuxoga. gerade so wie sein Vorgänger C Tur- 

Unwahrschrinlichkeit, daß ein Mann von so ent- ranius BGU IV 1139 Z. 17 bezeichnet wird — 

sohiedener Parteistellung, wie der Pompeianer, Die Inschrift von Tentyra CIG 4715 = Svll or 

nach anderthalb Jahrzehnten, in denen er nirgends 659 ist am 6. September 1 n. Chr. besetzt' Ini 

genannt wird, noch einmal und gerade auf der Tlonklav ’Oxraviov yysftovoi, die in Soknopaiu 

entgegengesetzten Seite gekämpft haben sollte, Nesos IGR I 1117 am 19. Februar 3 n. Chr. flon- 

und außerdem ein von Sternkopf (Kommen- klov Oxxaoviov öitoc bt[l r]fjg Aiyvnzov, Nur der 

te.r m Cic. Phil. IX 5) geltend gemachter Grund: Tag (der 23. Januar), nicht das Jahr ist angegeben 

Der Pompeianer war wohl sicher ein unmittelbarer 40 in einer Inschrift unbekannter Herkunft (Th. Rei- 
Nachkomme des 592 = 162 ermordeten Consulars nach bei Seymour de Ricci, Arch. f. Pap. II 431 

und von dessen Ehrendenkmal sagte Cicero 9 = IGR I 1322), die dem Augustus gesetzt ist 

a. 0. Anfang Februar 711 =43: quae multos per iq>* rjyefiovi (sie!) IlonMov Vxraelov, — Ich ver- 

annos progeniem eius honestaret, nunc ad tantae mute, daß sein Name auch zu lesen ist in PSI X 

famuiae memoriam sota restaret. Demnach dürfte 1149, 13 (undatiert) twv ^ye[fior]evoävrwv [. .] 

0. ein Opfer des Caesarischen Bürgerkrieges nach aniov xai ’Axvkov, der letztgenannte ist C. Iulius 

der Sohlacht bei Thapsus geworden sein; der Flot- Aquila, der Nachfolger des 0. in der Verwaltung 

tenführer von 723 = 31 muß ein anderer gewesen Ägyptens; genannt sind auch die nächsten Nach- 

sein ; > folger Pedo und M. Magius Maximus. — Bemer- 

34) M. Octavius, einer der Geschwaderkomman- 50 kenswert ist, daß in der Zeit, als 0. an der Spitze 

danten des M. Antonius in der Schlacht bei Ac- Ägyptens stand, dieses Land dem sekundären pro- 

tium am 2. September 723 = 31 (Plut. Ant. 65,1). konsularischen Imperium (ri)v ... igovoiav ... 

Daß er mat dem Pompeianiechen Geschwaderkom- xijv Av&vjtarov Zonar. X 36) des C. Caesar unter- 

mandanten, der 705 = 49 den C. Antonius gefan- stand, in der Zeit zwischen 1 v. Chr. und 2 n. Chr., 

gen genommen hatte, identisch sei, ist nicht wahr- Oros. VII 3, 4 Oaiutn nepotem, suurn Caesar Au- 

schemlicth (s. d. Nr. 33). Das Praenomen M. be- gustus ad ordinandas Aegypti Syriaeque protin- 

gegnet in den vorhergehenden Jahrzehnten auch das misit. — Er ist vermutlich der Vater des 

bei anderen Octaviern, die nicht zu der vornehmen Folgenden. 

Familie gehören (Ligus Nr. 69. Marens Nr. 71). 38) P. Octavius, ein reicher Schlemmer, der mit 

35) P. Octavius. Der bei den vornehmen Oc-60 Apicius auf eine Linie gestellt wird. Als Kaiser 

taviem nicht übliche Vorname P. scheint in einer Tiberius eine riesige Meerbarbe ( mullus ) von un- 

Capuaner Familie gleichen Namens geführt wor- gewöhnlichem Gewicht zum Geschenk erhalten 

den zu sein. Von zwei Weihungen der zwölf Ma- hatte, aber in der Markthalle feilbieten ließ, er- 

gistri des Pagus Campanus nennt die eine, un- wartete er, daß nur entweder 0. oder der berüch- 

datierte lauter Freigelassene, darunter einen P. tigte Apicius sich als Käufer einfinden würde. In 

Octavius P. 1, Antiochus (CIL I 2 688 = Dess. der Tat erstand 0. den Fisch um den unsinnigen 

3064 ohne die Namen), die andere aus dem J. 683 Preis von 5000 Sesterzen, der selbst dem Apicius 

— 71 nur drei Freigelassene und unter den neun zu hoch war, Sen. epist. 95, 42. — Er könute mit 

Paulv-Wissowa-Kroll XVII 58 
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dem gleichnamigen Prokonsul von Kreta und 
Kyrene (dem Vorhergehenden) identisch sein. 

[Stein.] 

39) Octavius Antoninus, wird in einem Militär¬ 

diplom des Hadrian genannt, das am 29. Juni 120 
peditibus qui militaverunt in eohorte 1 Flavia Bes- 
sorum, quae est in Macedonia sub Oetavio Anto- 
nino, ansgestellt wurde (CIL XVI 67 = Dees. 
9055). In dem sonst unbekannten 0. erblicken die 
Herausgeber des Militärdiploms einen Proconsul 
von Macedonia; er könnte jedoch als legatus Aug. 
pro pr. der Nachfolger des D. Terentdus Genta anuB 
(s. Bd. VAS. 660) oder Legat einer Legion Ober- 
moesiens, aus welcher Provinz die cohors I Flavia 
Beesorum nachMaoedonia abkommandiert war (vgl. 
CIL XVI 46), gewesen sein. [Groag.] 

40) C. Octavius Appdus Suetrius Sabines, Con- 
sul 214 n. Chr., s. Suetrius Suppl.-Bd. VII. 

41) Q. Octavius Avitus, wird von Donat. Vit. 
Veig. 45 in der Reihe der obtreetatores genannt 
als Verfasser von o/ioiorquov (homoeotheleu- 
ton Hss. homoeon eltnchon Reifferscheid) 
oeto Volumina , die quos St unde versus trans- 
tulerit continent. Die Notiz wird aus Asconius 
stammen (o. Bd. n S. 1525, 27). Der Titel 
öfiotÖTr/Teg findet sich bei Iuba und Sosibios, bei 
denen es sich freilich nicht um Plagiate handelt 
(Hagen Neue Jahrb. Suppl. IV 688); über die 
Literatur negl x'/.onfjg s. Stud. z. Verständn. d. 
röm. Lit. 145f. Ob 0. besonders die lateinischen 
(so Ribbeck Proleg. zu Vergil 99. 112) oder 
die griechischen (so Hagen) Vorbilder gesam¬ 
melt hat, läßt sich nicht entscheiden; der große 
Umfang seines Werkes läßt darauf schließen, daß 
er Alles zusammenraffte, was irgendwie nach Ent¬ 
lehnung aussah. — Teuffel§ 225, 3. 

[W. Kroll.] 

42) Octavius Avitus, Legat des Proconsuls der 

Provinz Africa. Vorsteher der Dioecese, zu der 
die Stadt Hippo Diarrhytos gehörte (Plin. epist. ■ 
IX 33, 9); ob das die Dioecesis Hipponensis mit 
der Hauptstadt Hippo Regius war, steht nicht 
fest (gegen Mommsen Ephem. epigr. I 133 
8. Kornemann o. Bd. V S. 72111.). Da der ältere 
Plinius bei dem Bericht über dasselbe Ereignis 
den Proconsul Tampius Flavianus aus neronischer 
Zeit nennt (n. h. IX 8, 26), war 0. wahrschein¬ 
lich unter diesem Legat. Möglicherweise ist 0. 
personengleich mit Q. Octavius Avitus, der in 
der Donatvita (46; = Suet. de vir. ill. 65 f. Reif.)! 
als Verfasser eines Werkes über die V/toioxrixes 
in der Aeneis Vergils genannt wird (Schanz- 
Hosius Gesch. d. röm. Lit. ID). Vgl. Stech 
Klio Beih. X 48. [W. Hoffmann.] 

43) (Octavius?) Baibus. Ein Baibus traf an 
der Spitze von 700 Reitern zuerst an der Porta 
Cöllina ein, als Sulla am 1. November 672 = 82 
zum Schutze des von den Samniten bedrohten 
Rom mit seinem Heere herbeieilte (Hut. Sulla 
29, 6). Das Cognomen Baibus kommt bei verschie- ( 
denen Geschlechtern vor. Keinesfalls ist dieser 
Sullanische Reiterführer ein Cornelius Baibus ge¬ 
wesen, wie o. Bd. IV S. 1547, 58 behauptet wird, 
aber auch daß er ein Lucilius (s. o. Bd. XIH 
S. 1640, 28ff.) oder ein Naevius (o. Bd. XVI 
S. 1562f.) oder ein Nonius (o. Bd. XVII S. 874f.) 
gewesen sei, ist wenig wahrscheinlich, während für 
die Einreihung unter die Octavii immerhin das 
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Vorkommen von zwei Männern dieses Namens im 
nächsten Jahrzehnt sprechen kann (Nr. 45f.); un¬ 
sicher genug bleibt sie trotzdem. 

44) C. Octavius Baibus wird an keiner der drei 
Stellen, an denen er erwähnt wird, mit allen drei 
Namen genannt, doch ihre Vereinigung ist von 
Drumann GR? I 59 vgl. 472 mit Recht vorgenom¬ 
men worden. C. Octavius und Lentulus Spinther 
(o. Bd. IV S. 1398f. Nr. 239) gesellten sich nach 
) Caesars Ermordung am 15. März 710 = 44 zu 
den auf das Capitol ziehenden Verschwörern und 
mußten dafür später von Antonius und dem Sohne 
Caesar den Tod erleiden, so daß eie zwar 
nicht an dem Ruhme der Caesarmörder, aber an 
ihrer Strafe teilnahmen (Plut. Caee. 67, 2; das¬ 
selbe von Lentulus Spinther und fünf anderen, 
doch von keinem 0. Appian. bell. civ. n 500). 
Lentulus Spinther hat sein Ende bei oder nach 
den Kämpfen von Fhilippi 712:= 42 gefunden; 

1 0. aber muß der von Val. Max. V 7,. 3 Octavius 
Ballbus und von Appian. IV 85 einfach Baibus 
genannte Mann sein, der bei den Proskriptionen 
Ende 711 = 43 geächtet wurde und sich fast ge¬ 
rettet hätte, als er durch ein falsches Gerücht von 
dem Tode seines gleichfalls proskribierten Sohnes 
bestimmt wurde, umzukehren und sich den Mör¬ 
dern zu überliefern. Im einzelnen weichen Val. 
Max. und Appian. voneinander ab; jener scheint 
um der stärkeren Wirkung willen die überliefer- 
1 ten Tatsachen frei umgestaltet zu haben. 

46) L. Octavius Baibus, Richter im Verrespro- 
zeß 684 = 70, wegen seiner Rechtskenntnis und 
Gewissenhaftigkeit gerühmt (Cic. Verr. II 31 mit 
den Erläuterungen des PS.-Ascon. 211 Or. = 263 
Stangl); s. Nr. 46. 

46) P. Octavius Baibus war Senator und Rich¬ 
ter im Prozeß des Statins Albius Oppianicus 680 
= 74, offenbar noch zur Zeit des Prozesses des 
A. Cluentius Habitus 688 = 66 ein bekannter 
und angesehener Mann. Das Lob, das ihm Cicero 
bei dieser Gelegenheit spendet (Cluent. 107): Quis 
P. Oetavio Balbo ingenio prudentior, iure peri- 
t i or, Me, religione, officio diligentior aut 
snnetior eommemorari potest? stimmt mit dem 
Verr. II 31 dem L. Nr. 45 gezollten: homo et iuris 
ct officii peritissimus so überein, daß man fragen 
möchte, ob es sich etwa um denselben Mann han¬ 
delt, und ob der nur einmal überlieferte Vorname 
P. neben dem sechsmal überlieferten L. überhaupt 
festzuhalten ist. Doch können L. und P. Octavius 
Baibus sehr wohl ähnlich geartete Brüder gewesen 
sein. Ob einer von ihnen der Unterfeldherr Sullas 
mit Namen Baibus Nr. 43 war, ist zweifelhaft. 

. 47 ) C. Octavius Baasrus, Sohn eines C., auf De¬ 

los gegen 654 = 100 (Bull. hell. XXXI 454), hängt 
wohl kaum mit dem dort durch eine Statue ge¬ 
ehrten Praetor Cn. Octavius, dem späteren Consul 
von 667 = 87 (Nr. 20) irgendwie zusammen. 
Ein Dionysios, Freigelassener eines 0., auf einer 
noch unveröffentlichten Liste aus Delos um die¬ 
selbe Zeit naeh Bull. hell. XXXVI 57f. S. auch 
C. Octavius Nr. 11. [F. Münzer.] 

. 4«) L. Octavius Cornelius Salvius Iulianns 
Aemilianus s. Bd. I A S. 2023ff. Nr. 14. 

49) Cn. Octavius Oorndda, Sohn eines C., Quat- 
tuorvir von Aquileia in republikanischer Zeit (CIL 
P 2201 = V 3997). Das Cognomen (viel später 
bei Annius Cornicula Hist. Aug. Gallien. 17, 2) 
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erinnert an das militärische Abzeichen Cornicu- zehn Cohorten aus einem Hinterhalt bei der ersten 
iu 'a Gezeichneten Chargierten schweren Niederlage mit, die Sertorius dem Pom- 

Kiv,' I V nl* 16 - k ^ Rf* Mtaier.] P°i us bei Lauro beibrachte ( Octavius Oraecinius 

Mt) L Octavius Crassus, Consul suffectus im Hss. Frontin. strat. II 5, 31 aus Liv. fXCI frg 21 

letzten Nundinium (Sept. bis Dez ) des J. 111 W«nb.]). 682 = 72 nahm er an der VeraLö- 

n. Lhr. mit P. Coelius ApoUinans fasti Ostienses rang teil, der Sertorius zum Opfer fiel (TWroff 

Not. d scavi 1932,191 Tav n v. 25. Vielleicht Hut. Sert. 26, 2). Er stammte jedenfalls aus 

stammte er von L. Octavius 0. f. Crassus ab, der Tibnr, wo ein C. Octavius C. f. Qraechintus) auf 
mit anderen Octaviern, Martialts und Macer (sei- einer Bamnsehrift des Theaters ungefähr derselben 


nen Söhnen?), dem Lokalgott Cuslanus im pagus 
Arusnatium im Territorium von Verona (s. o. 
Bd. II S. 1493) eine Weihegabe stiftete (CIL V 
3898 = D e s s. 4898), demnach in dieser raeti¬ 
schen Gegend ansässig war. — Mit dem Consular- 
legaten von Germania superior, von dessen Namen 
in einem Mainzer Inscnriftfragment CIL XIII 
6798 nur ... ssus erhalten ist, kann er nicht 
identifiziert werden (vgl. österr. Jahresh. XXIX 
Beibl. 204). [Groag.] 

61) L. OctaviuB Felix, clarissimus vir-, sein 
Name erscheint auf einer stadtrömischen Blei¬ 
röhre, die der Zeit nach 200 n. Chr. angehört 
(CIL XV 7503). Vielleicht ist er der gleich¬ 
namige Besitzer einer aedicula in Rom zwischen 
via Salaria und Pinciana gewesen (CIL VI 35199). 

52) Q. Octavius Fortnnatns Erucianus Stella 
Stratonianus, clarissimus iuvenis , Sohn des 
dem Ritterstand angehörigen Q. Octavius Rufus 
Erucianus, wird auf zwei Dankinschriften aus 
Sicca Veneria (Prov. Afirica) genannt (CIL VUL 
1646. 15885). Stein Röm. Ritterstand (1927) 
320 sieht hier ein Beispiel für die seit der zwei¬ 
ten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. häufiger gewor¬ 
dene Sitte, Söhne von Rittern schon in jungen 
Jahren in den Senatorenstand einzureihen. 

[W. Hoffmann.] 

63) Octavius Fronto, praetura functus, hielt 
im J. 16 n. Chr. im Senate loco sententiae eine 
Philippika gegen den in Rom eingerissenen Lu¬ 
xus; seine Übertreibungen wurden von Asinius^ 
Gallus und dann von Tiberius selbst zurück¬ 
gewiesen (Tac. ann. II 33). Wohl Vorfahr des 
Folgenden. 

64) Sex. Octavius Fronto, wahrscheinlich Nach¬ 
komme des Vorausgehenden, Consul suffectus mit 
Ti. Iulius Candidas Marius Celsus im Mai 86 
n. Chr. (Militärdiplom vom 13. Mai CIL in 
p^ 857 = XVI 88; Grabschrift vom 6. Mai VT 
15847: Frontone et Candido cos.; ferner VI 127: 
Sex. Oetavio Front. Ti. lulio Candido cos.). Legat £ 
des Kaisers Domitian in Moesia (inferior), von der 
Stadt Cherson esos durch ein Denkmal geehrt (IGR 

I 8&2). Am 14. Juni 92 ist er durch ein für Mann¬ 
schaftspersonen der classis Flavia Moesica aus¬ 
gefertigtes Militärdiplom als Statthalter bezeugt 
(CIL III p. 858 = XVT 37; da der Amtstitel fehlt, 
hat man irrig in ihm einen Praefecten der classis 
Moesica sehen wollen [z. B. o. Bd. in S. 2648], 
vgl. S t o u t Governors of Moesia 43). Er könnte 
der o. Bd. VII 112 Nr. 9 behandelte Fronto sein. 6 
—- Den Namen C. Octavius Fronto führt ein bei 
Hierapolis Kastabala in Kilikien begrabener Le- 
gionscentnrio (IGR m 913 = Dess. 8872) und 
ein Scbifisarzt, natione CHix (CIL X 3443 = 
Dess. 2899). Möglicherweise war ein Octavius 
Fronto Legat von Kilikien. [Groag.] 

66) Octavius Graecinus war ein Unterfeldherr 
des Sertorius in Spanien. 678 = 76 wirkte er mit 


OZeit unter den Quattuorvira des betreffenden 
Jahres genannt wird (CIL P 1492 = XTV 3664 
= Dess. 5546; über das Amt und die Zeit s. 
Rudolph Stadt u. Staat im röm. Italien [Lpz. 
1935] 105.108) und auf einer andern Inschrift als 
C. Octavius G.f. Graecinus tr. mit. erscheint (CIL 
XIV 8629. Beide Steine nur durch alte Abschrif¬ 
ten bekannt und schon angeführt von Groebe 
bei Drumann GR? IV 375,4.387,11). Eine dritte 
Inschrift eines C. Octavius C. f. Graecinus ist die 
0 Grabschnft eines mit 15 8 /4 Jahren verstorbenen 
Knaben (Urne aus Rom, in England, CIL VI 
23277). Das Cognomen begegnet in der frühen 
Kaiserzeit bei einem Iulius (o. Bd. X S. 613 
Nr. 263) und mehreren Pomponii, 

66) M. Octavius Hereunus (zur Form des Bei¬ 
namens s. o. Bd. Vin S. 556, llff. 662, 9ff.) ist 
der Held einer Erzählung von der Stiftung des 
Tempels und des Kultes des Hercules VictoT, die 
fast wörtlich gleichlautend von Macrob. Sat. III 

9 6, lOf. und Serv. (interpol.) Aen. VIII 363 nach 
Varro rer. div. IV und dem aus diesem schöpfen¬ 
den und nnr von Macrob. zitierten Masurius Sa- 
binus memorabil. II gegeben wird. Von Macrob. 
ni 12, 7 wird für die Salier im Hercule&kult an¬ 
geführt Octavii Hersennii (sol) liber, qui inscribi- 
tur de sacris Saliaribus Tiburtium. Die an diese 
Zeugnisse anknüpfenden Fragen sind sämtlich von 
Böhm o. Bd. Vni S. 556—558. 568. 582f. so 
eingehend erörtert worden, daß die Verweisung 
) darauf genügen dürfte, um so mehr als mir die 
neuere umfangreiche Monographie darüber von J. 
B a y e t Les origines de l’Hercule romain. Paris 
1926 (Bibi, des öcoles fran?aises d’Athönes et de 
Rome 192) nicht einmal zugänglich ist. S. jetzt 
auch Weinstock u. Bd. VIA S. 828. u. Nr. 57. 

[F. Münzer.] 

67) 0. Hersennius, nur einmal bei Macrob. Sat. 
III 12, 7 als Verfasser eines Buches de sacris 
Saliaribus Tiburtium genannt (u. Bd. I A S. 1893, 

144); er steht dort zwischen Varro und Antonius 
Gnipho, gehört also wohl dem Ende der repu¬ 
blikanischen Zeit an. S. Nr. 56. [W. KroU.] 

58) Octavius Ianuarius (das Cognomen nur 15, 
2), ein Christ, der in dem nach Ostia verlegten 
Dialog ,Octavius“ des M. Minucins Felix den 
Standpunkt des Christentums gegen den Heiden 
Caecilius Natalis vertritt, 16—38. Er war eontu- 
bernalis des Verfassers und vielleicht gleich die¬ 
sem afrikanischen Ursprungs (vgl. D e s s a n 
1 Herrn. XL 374, 1); zur Zeit der Abfassung des 
Dialoges war er bereits verstorben, 1, 1. 

[Stein.] 

69) Octavius Iavolenus, hervorragender Jurist 
aus den letzten Jahrzehnten des 1. und den ersten 
Jahrzehnten des 2. Jhdts. n. Chr., geboren wahr¬ 
scheinlich vor dem J. 60, da er zwischen 83 und 90 
Consul war, vgl. P. K r ü g e r Gesch. der Quellen 2 
176. Girard Mölanges de dr. rom. I 283, 2, in 
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Nedinum (s. o. Bd. XVI S. 2172. 2175), wie seinem Enchiridion (Dig. I 2, 2, 58) Priscus Iavo- 
manche annehmcn, vgl. Hirsch feld zu CIL III lenua und gleich darauf in denselben Stelle^ Iavo- 
2864, Bremer Jurispr. antehadr. II 2, 894. lenus Priscus. Wo der Name Priscus allein er- 
Sein voller Name lautete C. (oder L.) Octavius scheint, gilt dasselbe, was o. Bd. XVI S. 2549 
Tidius Tossianus Iavolenus Priscus, wie aus einer in bezug auf den Juristen Neratius gesagt wurde. 
Inschrift unter einer ihm von einem Freunde in Es muß hierbei mit der Möglichkeit gerechnet 
Dacien gewidmeten Statue zu entnehmen ist, vgl. werden, daß einer der beiden anderen Juristen 
CIL III 2864, dazu Addenda p. 1062 und III mit diesem Namen, und zwar Fulcinius (s. o. 
Suppl 9960 p. 1965. Ephem. epigr. V 652ff. (Mi- Bd. VII S. 212) oder Neratius (s. o. Bd. XVI 
litärdiplom aus dem J. 90, in welchem Truppen-10 S. 2549ff. unter Nr. 15) gemeint ist; vgl. P. K r u- 
teile genannt sind, quae sunt in Germania supe- ger Gesch. 2 175 bei A n m . 121 und 176, 182. 
riore sub L. Iavoleno Priseo). Vgl. Tardi f Nouv. Wenn Iulian von einem Priscus spricht (Dig. 
Eev. hist, de droit fran?. 1894, 556. — Iavolenus’ XXXIX 6, 21), ist eher an Iavolenus, seinen Lehrer, 
Beamten- und militärische Karriere war, wie aus zu denken, vgl. P. Krüger Gesch.* 177, 1.32; 
den genannten Inschriften erhellt, sehr reichlich: ansonsten kommen vielmehr die anderen in Be- 
zuerst befehligte er eine Legion in Moesien (lega- tracht, da Iavolenus nicht zu den häufig zitierten 
tus legionis quartae Flaviae), dann in Afrika (le- Juristen gehört. Diese Erscheinung, die bei der 
gatus legionis tertiae Augvstae), nachher ver- Bedeutung Iavolens als Juristen auffällig dünken 
waltete er die Provinzen Britannien (iuridicus könnte, ist aber dadurch zu erklären, daß das 
ptovinciae Britanniae le,gatus consularis) und Ger- 20 Schrifttum Iavolens (s. u. nr. 1—4), abgesehen 
mania superior ( legatus eonsularis provindae Ger- von seinen Auszügen aus den Schriften anderer 
maniae superioris, dies im J. 90), dann Syrien Juristen nur ein größeres Sammelwerk — Epi- 
(,legatus eonsularis Syriae) und schließlich als Pro- stulae — aufweist, das in der Praxis wegen seiner 
consul Afrika; auf diese beiden letzten Stellungen unsystematischen Anordnung wohl wenig verbrei- 
spielt Dig. XL 2, 5 (s. u.) an. Er war auch ponti- tet sein mochte. Es zitieren Iavolenus nur Abur- 
fex. In einem Brief des jüngeren Plinius VI 15 nius Valens (einmal), Gaius (dreimal, hiervon ein- 
(aus dem J. 106, vgl. M o m m s e n Herrn. III 49, mal in den Institutionen: III 70), Paulus (zwei- 
oder 107/08, vgl. K üb ler Gesch. des röm. mal) und Ulpian (dreimal) sowie der unbekannte 
Rechts 265,1) wird er nicht gerade schmeichelhaft Verfasser des Fragments der Fonmula Faibiana (s. 
erwähnt und zwar im Zusammenhang mit einem 30 o. Bd. X S. 1191 unter nr. 12) im § 2. Die Erwäh- 
Vorfall, der sich im Hause von Pasenmius Paullus, nungen des Iavolenus bei Iulian (Dig. XL 2, 5) 
mit dem Iavolenus befreundet war, abepielte, und und Pomponius (Dig. I 2, 2, 53) sind keine Lite- 
der infolge der Zerstreutheit unseres Juristen An- raturzitate. 

laß zu spöttischen Bemerkungen gab, vgl. Kalb Die Sprache Iavolens weist keine besonderen 
Roms Juristen 54. P u c h t a Institutionen» 258. Eigentümlichkeiten auf. Was K a 1 b Roms Juri- 
Kar 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 698. Kühler sten 52ff. an Archaismen und sonstigem entdeckt 
265. Doch dürfen die Worte Plinius’ von der dubia haben wollte, zählt nicht viel und ist auch zum 
sanitas und deliratio des Iavolenus nicht etwa als Teil von E. Th. Schulze Ztschr. Sav.-Stift. XII 
Geisteschwäche gedeutet werden, selbst wenn es llOff. entkräftet worden. Beachtenswert sind seine 
vom Vorfall im Bericht des Plinius heißt: ridi- 40 Betrachtungen über die zweigliedrigen Namen- 
culum et notabile fuit. Sagt doch Plinius selbst asyndeta, die jedoch nicht ganz olme Widerspruch 
in diesem Zusammenhänge vom Juristen: interest hingenommen weiden können, wie_ z. B. die Be- 
tamen ofRdis, adhibetur eonsiliis atque etiam ius hauptung S. 55, daß, wenn bei späteren Juristen 

civile respondet. Es liegt nahe anzunehmen, daß solche Namenasyndeta in kommentierenden Schnf- 

Iavolenus damals schon reiferen Alters war. Wie ten Vorkommen, diese ,leicht Verarbeitungen von 

lange er lebte, ist nicht festzustellen, vgl. Gi- Kommentaren Iavolens sein können*. Diese Be- 

rard a. 0.; da ihn Iulian als seinen Lehrer er- hauptung scheint mir ganz unhaltbar, nicht nur 

wähnt, dürfte er etwa mindestens bis 120 gelebt schon wegen der geringen Verwertung, die die 

haben. Jedenfalls ist der Notiz in Script, hist. Werke Iavolens bei den späteren Juristen gefun- 

aug. vita Pii 12, wonach er (der Text spricht 50 den haben. 

allerdings von einem Diabolenus, in dem man aber Unter den Zeitgenossen dürfte Iavolen sich 
allgemein unseren Juristen zu sehen pflegt, vgl. großen Ansehens erfreut haben, wofür die von 

P. K r ü g e r 177,133, aber andererseits Korne- Pomponius (Dig. I 2, 2, 53) übermittelte Nach- 

m a n n Klio VI 181, 8) Mitglied des Consiliums rieht, daß er nach Caelius Sabinus Haupt der Ba¬ 
des Pius gewesen sein sollte, keinen Glauben zu binianerschule (vgl. K ü b 1 e r Art. Rechts- 

schenken, vgl. P. Krüger 177. Kühler 265. schulen u. Bd. IA S. 380ff. und Berger 

Bremer Jurispr. antehadr. II 2, 395, da man o. Bd. X S. 1187) wurde. Daß kein Geringerer 

annehmeu müßte, daß er ab über 80 Jahre alt in ab Iulian sein Schüler war, macht seinen Werken 

den Rat des Kaisers aufgenommen wurde. Miß- ab Rechtslehrer alle Ehre. Iulian erwähnt ihn 

trauen zur Stelle erweckt auch, wie ich bemerken 60 auch einmal ab seinen praeeeptor, Dig. XL 2, 5. 
möchte, daß unter den iuris periti, die dort als Der Zusammenhang, in dem diese Erwähnung ge- 

MitgHeder des consilium aufgeaählt werden, ge- schieht ( ego qui meminissem lavolenum praeeep- 

rade der älteste an letzter Stelle genannt wird. torem meum et in Afriea et in Syria servoe suos 

Vielleicht hat der Verfasser der kaiserlichen Bio- manumisisse cum eonsilium praeberet ...), weist 

graphie in bezug auf Iavolenus Hadrian mit Pius auf nahe Beziehungen zwischen beiden während 

verwechselt. der Amtstätigkeit Iavolens in diesen Provinzen 

In den Juristenschriften wird der Jurist ein- hin. Buhl Salvius Iulianus 18ff. spricht die plau- 
fach Iavolenus genannt; Pomponius nennt ihn in sible Vermutung aus, daß Iavolenus in Afrika auf 
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den Hadrumetiner Iulian aufmerksam gemacht 
worden sei. ,Er wird an dem begabten jungen 
Manne Gefallen gefunden haben* so, daß er sich 
seiner juristischen Ausbildung annahm. 

Die schriftstellerische Tätigkeit 
Iavolens ist nicht sehr mannigfaltig: nur vier 
Werke von ihm sind bekannt, hiervon sind drei 
keine selbständigen Arbeiten, sondern nur Aus¬ 
züge aus fremden Schriften. Sie enthalten wohl 
zahlreiche Zusätze aus der Feder Iavolens, doch 
sind diese mitunter recht lakonisch und beschrän¬ 
ken sich auf bloße Zustimmung oder eine kurz 
begründete Ablehnung. Ich halte die drei Werke, 
libri ex Cassio (s. n. unter nr. 1), ex Plautio (s. u. 
unter nr. 2) und ex posterioribus Labeonis (e. u. 
unter nr. 3) für die ersten Schöpfungen Iavolens; 
vielleicht sind sie auch in dieser Reihenfolge ent¬ 
standen, da die Labeo-Epitome jedenfalls unter 
diesen Auszügen von bester javolenischer Prägung 
ist undl in ihr auch die persönliche Stellungnahme 
Iavolens zu älteren Ansichten, nicht nur des Labeo, 
am häufigsten zutage tritt, wogegen die beiden 
anderen Werke mehr referierender Natur sind. 
Freilich geben dieses Bild die Iavolenus-Fragmente 
in ihrem in den Digesten überlieferten Zustand 
ab; die streichende Hand der Kompilatoren kann 
hier vieles gekürzt und das richtige Bild verwischt 
haben. Das reifste Werk Iavolens sind aber seine 
Epistulae in XV Büchern (s. u. unter nr. 4), in 
denen der Scharfsinn und die feine juristische Den¬ 
kungsart des Juristen zur Geltung kommt. Hier er¬ 
scheint das selbständige Denken des Reepondenten 
so recht in eigenem Lichte, so daß der kommen¬ 
tierende und kritische Epitomator deT früheren 
Werke in den Schatten tritt. Dieses Werk, das 
wertvollste im Schrifttum des Juristen und bedeu¬ 
tendste für die Einschätzung seiner juristischen 
Begabung — E. Seckel nannte ihn in seinen 
Vorlesungen einen deinen Kopf* — wird wohl das 
späteste im schriftstellerischen Wirken Iavolens 
gewesen sein (diese Vermutung schon bei Bre¬ 
mer II 2, 463), als er nach Beendigung seiner 
glänzenden militärischen und Besmtenlaufbahn 
sieh mehr seiner Respondententätigkeit (auf die 
Plinius ep. VI 15 [s. o.] hinweist, vgl. Bremer 
II 2, 401) und der schriftstellerischen Arbeit wid¬ 
men konnte, wozu er früher kaum die freie Zeit 
hatte. Dieses Werk macht es auch verständlich, 
daß er zum Führer einer Rechtsschule, und zwar 
dem hervorragendsten, wie L e n e 1 in Holtzen- 
dorff-Kohlers Enzykl. d. Rechtewiss. V 868 sagt, 
geworden ist. Die reichliche Exzerpierung seiner 
Schriften für die Digesten wiegt die Knappheit 
seiner Anführungen bei den Klassikern vollkom¬ 
men auf: sie ist ein Zeichen dafür, daß er den 
Byzantinern viel bedeutete, und das dürfte wohl 
auf Tradition beruhen. Der Titel der Dissertation 
G. A. Jenichen De Priseo Iavoleno iuriscon- 
sulto incomparabili et praecipuo saeculi sui orna- 
menrto (Lpz. 1734) ist aber doch wohl zu über¬ 
schwänglich. 

Wir wollen nun die einzelnen Werke Iavolenus’ 
näher betrachten: 

1. Die libri ex Cassio gehören zu jener 
Kategorie von Schriften der römischen Juristen, 
die ;ds Auszüge aus den Werken älterer Juristen 
zu charakterisieren sind, wobei die exzerpierten 
Aussprüche vom Bearbeiter des Auszugs teilweise 
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mit Eigenem auegestattet werden, vgl. über diese 
Schriftgattung Berger o. Bd. X S. 1177. Der 
Iavolenus-Anszug aus dem Schrifttum des Cassius 
(gemeint ist der Jurist Gaius CaasiiusLonginus, vgl. 
über ihn J ö r s o, Bd. ni S. 1736ff. unter Nr. 60) 
umfaßt 15 Bücher und ist nach L e n e 1 s Zusam¬ 
menstellung, PaMng. I 277—285, in den Digesten 
mit 69 Fragmenten vertreten. Wae daraus Cas¬ 
eins’ geistiges Eigentum ist und was aus Iavo¬ 
lenus’ Feder stammt, ist nicht leicht zu ersehen, 
da Iavolenus den Cassius nur selten nennt — er 
erscheint hierbei kurzweg Gaius genannt, vgl. Dig. 
XXXV 1, 54. XLVI 3, 78. XL 7, 28 (Gaius Cas¬ 
sius) — und, wie L e n e 1 Psling. I 277, 3 richtig 
bemerkt, ist nur für einige Stellen durch ander¬ 
weitig gewonnene Feststellungen die Autorschaft 
des Cassius belegt, vgl. für Dig.. XXXIII 7, 11: 
Dig. ebd. 12. 13; für Dig. L 17, 198: XLni 24, 
11, 6; für Dig. L 16, 113: XXI 1, 65, 1, — alles 
andere kann sowohl von Cassius'als auch von Iavo¬ 
lenus stammen. Sprachliche Indizien liegen als 
Hilfsmittel kaum vor, da wir Cassius nur aus 
fremden Zitaten kennen. Doch wird wohl der 
Großteil der Exzerpte, schon dem Charakter des 
Werkes nach, dem Cassius zuzuschreiben sein. Es 
sind dies fast durchweg kurze, prägnante, nicht 
leicht interpolierbare Sätze, meist Rechtsregeln 
und keine kasuistischen Auseinandersetzungen, 
keine Kommentare; sie sind auch fast immer ohne 
Widerspruch ausgedrückt; es werden auch keine 
fremden Ansichten angeführt. Manchmal wird 
aber Cassius’ Werk auch außerhalb der Inscription 
noch besonders genannt (in commentariis Gaii, in 
libris Gaii [Cassii] scriptum est). Diese vereinzel¬ 
ten Erwähnungen des exzerpierten Juristen — sie 
kommen nur in Dig. XXXV 1, 54. XL 7, 28, 1 
und XLIII 3, 78 vor — weisen darauf hin, daß 
der Bearbeiter aus der Rolle gefallen ist, da in 
den libri ex Cassio eine neuerliche Nennung des 
Verfassers überflüssig ist. Vielleicht soll diese 
wiederholte Erwähnung durch die darauf folgende 
Auseinandersetzung mit den Ansichten des Cas¬ 
sius zu erklären sein. Wenn in Dig. XLVI 3, 78 
eine solche Auseinandersetzung fehlt, so liegt die 
Annahme nahe, daß sie von den Kompilatoren 
gestrichen wurde. Dasselbe scheint in Dig. IV 8, 
39 pr. vorzuliegen, wo die Einschaltung des Wor¬ 
tes IDEM vollkommen aus dem Rahmen fällt. Daß 
das Wort von Iavolenus als Hinweis auf Cassius 
gebracht worden wäre (so L e n e 1 Paling. I 283, 
2), ist unwahrscheinlich. Vielmehr wäre anzuneh¬ 
men, daß hier etwas ansgefallen ist, was Iavolenus 
sagte, und hierdurch ein Zurückgreifen auf Cas¬ 
sius notwendig geworden war. Bonfante Ed. 
Dig. Itala ad h. I. ahnte die Lücke, sein Vorschlag 
zu ihrer Ausfüllung, im Index Interpolationum ver¬ 
sehentlich nicht vermerkt, ist beachtenswert, er¬ 
klärt aber das IDEM nicht. — Längere Stücke aus 
diesem Werke bedürfen einer besonderen Über¬ 
prüfung, sie passen schlecht in das Ganze hinein. 
Man lese etwa Dig. XVII 1, 36 nach: schon im 
pr. fällt der Schlußsatz auf. der weder zu Cas¬ 
sius noch zu Iavolenus paßt: ich halte den Satz 
quod et plerique probant für einen späteren Zusatz, 
da Iavolenus in diesem Werke, wie bereits er¬ 
wähnt, mit fremden Ansichten sich nicht abgibt. 
Wo ein schärferes Unterstreichen der eigenen An¬ 
sicht vorliegt, vgl. Dig. XLI 2, 21, 2 (t dem iuris 
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esse ezistimo), liegt vielmehr die Ansicht Iavo- Exzerpt aus Plautius nicht dieses Juristen Ansicht 

lentis’ vor, der, wie wir später sehen werden, es mitgetedlt hätte, sondern jene Cassius* unter 

liebt, seine Meinung hervorzuheben. — Ob das in Zugrundelegung eines in Plautius’ Worten 

Dig. XXVIII 2, 6 pr. (Lenel Piding, frg. 2 ausgedrückten Tatbestandes (nebenbei: es kommen 

mit ?) Gesagte zum Iavolenus-Werke ex Cassio im Plautius-Werk Iavolens keine fremden Juristen¬ 
gehörte, scheint zweifelhaft. Die Worte Ulpians: namen vor). Die ganze Stelle ist eben von Paulus 

et seribit (sic!, vgl. im folgenden scribunt) Cas- selbst zusammenfassend redigiert worden, der den 

sius et lavolenus weisen vielmehr darauf hin, daß ersten Teil aus dem Plautius-Original ausschrieb, 

Ulpian selbst die beiden Ansichten zusammen- in dem anderen die aus einem unbekannten Werk 

gefaßt oder zusammengefaßt vorgefunden hatte, 10 Iavolens stammende, vielleicht gar ohne Anleh- 
ebenso wie dies bei Paul. Dig. XXXIV 2, 8 der Pall nung an Plautius ausgesprochene Ansicht des Ia- 

war, wo Paulus der aus Plautius entnommenen An- volen (,ex libris ineertis“, wo auch Lenel Paling. 

sicht des Cassius jene Iavolens anhängte. Daß Iavo- I 316 das Fragment ein zweites Mal richtiger ein- 

len Schüler des Caseins gewesen wäre, wie Bremer setzt) übernahm. 

II 2, 305 annimmt (,Goit Casaii fortasse auditor‘ ; 3. Noch ein drittes Werk unseres Juristen 

a. 0.10 fehlt er aber unter den Schülern des Cas- trägt den Charakter eines Auszugs, einer Epitome: 

sins), ist wohl möglich, aber durch keine Quellen- es sind dies die libri X ex pos t erior ibu s 

stelle zu belegen. Die Berufung Bremers auf Labeonis. Es handelt sich hier um hinterlas- 

Dig. XLII 5, 28 ist ganz willkürlich, weil in die- sene Schriften des Labeo, die nach seinem Tode 

eem aus dem ersten Buch der Epistulae stammen- 20 herausgegeben wurden. Nach einem Bericht des 
den Fragment wohl von praeeeptores des Iavolen Gellius noct. att. XIII 10, 2 (sunt adeo libri post 

die Rede ist, ein Hinweis aber auf Cassius fehlt. mortem eius editi qui posteriores inseribuntur) 

2. Ein weiteres Exzerptenwerk des lavolenus war dies eine umfangreiche Sammlung von min- 

bilden die ex Plaut io libri V (Lenel Pa- destens 40 Büchern, deren erster Herausgeber un- 

ling. I 297 nr. 142—159), in Dig. XLV 3, 34 und bekannt geblidben ist. Die Bücher 38—40 dieser 

im Index Flor. IX 3 ad Plautium genannt, eine Ausgabe enthielten sprachliche Untersuchungen ad 

Erscheinung, die nicht vereinzelt dasteht, vgl. enarrandam et inlustrandam linguam Latimrn. 

Berger o. Bd. X S. 1177, obwohl grundsätzlich Diese Erstausgabe wird auch in den Digesten von 

zwischen den libri ex ... und den libri ad ... zu einigen späteren Juristen (Pomponius, Neratius, 

unterscheiden ist, vgl. Berger S. 1176. Das 30 Marcian, Paulus und Ulpian) erwähnt, 6. die Zu- 
Plautius-Werk des lavolenus weist sowohl den ex- sammenstellung bei Lenel Paling. I 554 nr. 229 

zerpierenden (ex) Charakter als den kommentie- —240 und B rem er Jurispr. antehadT. II1,160; 

renden (ad) auf. Auch hier, wie oben bei den hierbei werden Stellen aus den Büchern 37 und 38 

libri ex Cassio, ist es zumeist nicht ersichtlich, genannt. Sie wurde aber von den Kompilatoren 

was Plautius angehört und was etwa von lavolenus direkt nicht benutzt. Die Inscr. zu Dig. XL 12, 

hinzugefügt wurde, vgl. Lenel I 297, 2. Plau- 42: Labeo l. IV posteriorum ist durch Versehen 

tins selbst wird nicht ein einziges Mal genannt unvollständig geblieben; vgl. Lenel Paling. I 

und nur ein einmaliges ait in XII 6,46 scheint auf 309, 4 und P. Krüger Gesch. der Quellen 2 157, 

den älteren Juristen hinzuweisen. In dem hier 29. Aus diesen hinterlassenen Schriften Labeos 

spärlicher als in den libri ex Cassio vorliegenden 40 verfertigte Iavolen einen nur 10 Bücher umfassen- 
Material, betont Iavolen nur ein einziges Mal den Auszug, wobei er mehr als in den vorher ge- 

(Dig. XLI 4, 4 pr.) seine eigene Meinung durch nannten Auszügen den Urtext mit Kommentar 

die bei ihm üblichen (s. u.) Redensarten exi- und kritischen Bemerkungen ausstattete. Die Frag- 

stimo und non dubito, was ich als sicheres In- mente aus diesem Auszug erscheinen aber in den 

diz für seine Autorschaft halte. — Gegen die Digesten unter zwei verschiedenen Inskriptionen: 

Einreihung von Dig. XXXIV 2, 8 (Paul. 1. 9 ad einerseits mit Unterstreichung der Autorschaft Ia- 

Plautium, s. o. unter nr. 1 a. E.), wo auch Cassius volens: lavolenus libro... ex posterioribus (häufig 

zitiert erscheint, in das Plautius-Werk lavolenus’ kommt auch die Variante posteriorum vor) Labeo- 

— so Lenel Paling. I 298f. 148 — können »»*, andererseits wird Labeo als Verfasser hervor¬ 

gewisse Bedenken nicht unterdrückt werden, wenn 50 gehoben: Labeo libro ... posteriorum a lavoleno 
auch die Wahrscheinlichkeit der Zugehörigkeit zu epitomatorum (vgl. die Zusammenstellung bei 

diesem Werk nicht vollends ausgeschlossen werden Bremer II 1, 161), wodurch zusammen mit 

kann. Die von Paulus im zweiten Teil der Steile einigen äußeren Eigentümlichkeiten, die die ein¬ 
unter besonderer Vorausschickung seines Namens schlägigen Stellen aufweisen, der Eindruck er- 

mitgeteiite Ansicht Iavolens (idem lavolenus seri- weckt wird, es handle sich hier um zwei verschie¬ 
bt!, quia ... inquit) ist von Paulus selbst hin- dene Werke Iavolens, — eine Annahme, die heute 

eingearbeitet worden, der sie etwa in einem ande- als die herrschende zu bezeichnen ist, obwohl kein 

ren Werke als den libri ex Plautio des Iavolen geringerer als Lenel die entgegengesetzte An- 

vorgefunden haben mag. Hierfür spricht zunächst sicht vertritt; daher erscheinen in seiner Palin- 

die von ihm angewendete Formulierung (nicht 60 genesie die diesbezüglichen Stellen als zn e i n e pi 
etwa euius sententiam lavolenus probat oder ähnl.) Werke gehörend zusammengefaßt, vgl. I 299H. 

und die Erwägung, daß keine weiteren lavolenus- unter nr. 160—234. Dieselbe Ansicht vertreten 

Zitate im Werke des Paulus Vorkommen, vgl. auch Herbert P e r n i c e Miacellanea 45f. und 

Berge r o. Bd. X S. 711. Hätte Paulus für sein Bremer Iurispr. antehadr. n 1, 162ff., jedoch mit 

Plautius-Werk sich auch den Iavolenus-Auszug unzulänglicher Begründung. Mit dieser vom Stand- 

im Original näher angeschaut, so hätten die punkt der Quellenkritik sehr interessanten Frage 

Iavolenus-Anklänge darin zahlreicher sein müssen. — es handelt sich hier nicht um eine rein quellen- 

Es wäre auch auffällig, daß lavolenus in einem geschichtliche Feststellung, sondern um eine Frage, 
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die auf die Behandlung der Quellen durch die 
Kompilatoren ein besonderes Licht wirft — be¬ 
faßte sich vor mehr als vier Jahrzehnten J ö r s 
o. Bd. I S. 2553 und! seine scharfsinnigen Beob¬ 
achtungen sind später kaum überboten worden. 
Die von ihm vertretene Auffassung, daß es z w e i 
Iavolenus-Epitomen gegeben habe, wurde nachher 
auch von anderen geteilt, vgl. etwa P. Krüger 
Gesch. der Quellen 2 177L, der nach einer gründ- 
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Iavolenus-Reihe der Epitomator zu Worte kommt, 
vgl. J ö rs a. 0. unter 1. Gegen dieses Argument 
mit Recht Lenel Paling. I 299, 4: sollte man 
wirklich annehmen wollen, daß lavolenus in einem 
Werke Labeo in der oratio directa sprechen ließ, 
im anderen dagegen dessen Ansichten in indirekter 
Rede vortrug? Man glaubte ferner hervorheben 
zu sollen, daß in den Fragmenten der Labeo-Reihe 
Zitate früherer und zeitgenössischer Schriftsteller 


liehen Durcharbeitung des Problems das Verhält-10 nur selten (aber dochl) Vorkommen, wegegen die 
nis der beiden Auszüge als unklar bezeichnet, Iavolenus-Reihe mehrfach zustimmende oder ab- 

vgl. S. 178 vor Anm. 144; Kar Iowa Röm. weichende Meinungen anderer Juristen enthalte. 

Rechtsgesch. I 698. Kipp Gesch. der Quellen 4 Freilich fehle es auch hier nicht an Stellen ohne 

119. Schanz Gesch. d. röm. Lit.. II l 2 , 345. fremde Zitate, somit haben wir es hier wiederum 

Sommer Pram4ny soukromäio prava rimsköho 2 mit keinem durchschlagenden Merkmal zu tun. 

(1932) 103, 3 spricht von einem Kommentar und Man sagte weiter: in der Labeo-Reihe seien nur 

einem Auszug. B o n f a n t e Storia del dir. rom. 8 selten kritische Zusätze des Epitomatore zu finden, 

(1923) gerät in Widerspruch: I 382 nennt er Iavo- in der Iavolenus-Reihe hingegen seien sie Regel, 

len den Verfasser von zwei Werken ,sui posterio- wo sie fehlen — also wiederum kein sicheres In- 


res di Labeone*, II 95 identifiziert er die beiden 20 diz —, handle es sich um kurze Stellen oder viel- 


Auszüge. Dasselbe unterlief auch Peters, vgl. 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXn 466 einerseits und Die 
oströmischen Digestenkommentare, Ber. Sachs. 
Ges. LXV (1913) 76, 202 andererseits. Indessen 
glaube ich, daß die Frage noch einmal aufzu¬ 
greifen sei, da das bisher Gesagte für die An¬ 
nahme von zwei Auszügen nicht genug über¬ 
zeugend ist; hingegen spricht eine Reihe neuer 
Argumente gerade für das Gegenteil. Eine ein¬ 


leicht um von den Kompilatoren vorgenommene 
Streichungen. Diese Einschränkung erschüttert 
die vorhergehende Feststellung, denn dasselbe 
kann ja schließlich für die Labeo-Reihe angenom¬ 
men werden, wo Streichungen ebenso wahrschein¬ 
lich sind. Nun ist aber zu bemerken, daß die 
kritischen Zusätze Iavolens in der Regel sehr ge¬ 
drängt sind und sich zumeist auf zustimmende 
oder ablehnende Äußerungen beschränken, für die 


darf für einen anderen Ort 30 es im Wortschatz dieses Juristen eine reiche, auch 


Vorbehalten bleiben; hier soll nur das Wichtigste inseinen anderen Werken wiederkehrende Answahl 
gesagt werden.—Zunächst sei vorausgeschickt, daß gibt. Ich führe hier einige dieser bei Iavolen be- 
beide Inskriptionen inhaltlich dasselbe ausdrücken, liebten Redensarten orientierungshalber an, weil 
und zwar, daß es sich um einen Anszug aus Labeos sie für die Art, wie sich der Jurist zu fremden 
libri posteriores handelt, der von lavolenus her- Ansichten stellt, charakteristisch sind: hoc fal- 

gestellt wurde. Die libri ex... bedeuten eben Aus- sum puto (Dig. XXIX 2, 60. XLVII 10, 44); ego 

züge aus denSchriften eines anderen Juristen, wenn contra puto (XVIII 1, 79); quorum sententia vera 

auch oft Verwechslungen mit den libri ad... vor- est (XXVHI 6, 39, 2); falsum est (XXHI 3, 80); 

kommen, wie wir bereits o. beim Plautius-Auszug existimo (XXIII 5, 18); quam sententiam [respon- 

gesehen haben. Sie sind, wie ich o. Bd. X S. 1177 40 sum, idem, hoc] ego quoque probo (XXXV 1, 39. 
au^geführt habe, dadurch zu erklären, daß der 40, 2. 5. XXXIII 7, 4. XXXIII 7, 25 pr. XXXIV 2, 

Epitomator sich in der Regel nicht mit der bloßen 39, 1 und anderweitig); quod verum puto (XXXII 

Wiedergabe der exzerpierten Aussprüche begnügte, 100, 1. VII 4, 24. XXXIII 7, 26 pr. § 1. IX 2, 

sondern oft Eigenes hinzufügte. Die Bedenken 57); quod verum est (XXXII 100, 2. 4. XXXHI 

Peters’ Sav.-Ztschr. XXXII 465 sind nicht 6, 7. XL 7, 39, 3); ego puto (XXXV 1, 40, 3. XL 

stichhaltig: sein hypothetisch formulierter Aus- 7, 39, 2. VIII 1, 20); hoe magis verum puto 

sprach: .wäre ein Uber ex ... eine Epitome, so (XXXV 1, 40, 1); ego idem sentio (VlI 4, 24 pr.) 

müßten lavoleni libri X ex posterioribus Labeonis usw. [Diese Redensarten, die freilich nicht als 

und Labeonis libri X posteriorum a lavoleno epito- besondere Eigenart dieses Juristen zu betrachten 
matorum dasselbe Werk sein*, ist durchaus zutref- 50 sind, da sie in der Juristensprache gang und gäbe 


fend und trifft den Kern der Frage, wenn auch 
Peters den Vordersatz nicht zugeben will. Und 
das muß der Ausgangspunkt für die Überprüfung 
dieser Frage sein. All die Verschiedenheitsmerk¬ 
male, die man zwischen den angeblichen beiden 
Auszügen finden wollte (J ö r s hat hierbei die 
treffliche Bezeichnung für die verschiedenartigen 
Inskriptionen geprägt: Labeo-Reihe und Iavolenus- 
Reihe, die wir im folgenden beibehalten), sind 


sind, werden auch in fremden Anführungen von 
Iavolenus-Ansichten belegt, vgl. etwa Ulp. XVIII 
4, 2,17. XXVIII 5,19. — Eine Zusammenstellung 
derStellen, in denen eineStellungnahmelavolens zu 
den Ansichten Labeos, sowohl zustimmender Ms 
auch ablehnender Natur enthalten ist, gibt Bre¬ 
mer Jurispr. antehadr. II 1, 168f. II 2, 403f.] 
— Man wies ferner darauf hin, daß in der Labeo- 
Reihe keine Zusätze von Juristen nach Labeo und 


wohl mit großem Scharfsinn erkannt worden, tref- 60 und vor lavolenus sich befinden, was hingegen in 
fen aber nicht so durchgreifend zu, daß sie für der Iavolenus-Reihe mehrfach vorkommt. Das ist 

eine scharfe Scheidung der beiden Auszüge als ja ganz klar: wo Labeo an der Spitze der Stelle 

zwei verschiedener Werke ausreichen würden. als ihr Verfasser steht, kann doch nicht ein epä- 

J ö r s war a. O. gewissenhaft genug bei Feststei- terer Jurist als von ihm zitiert angeführt werden, 

lung dieser Merkmale der beiden Reihen gleich Gerade diese Erscheinung bietet einen Fingerzeig 

hinzuzufügen, daß sie eben nicht bei allen Stellen dafür, in welcher Richtung die Erklärung für diese 

zutreffen. So wollte man feststellen, daß in der Verschiedenheiten zu suchen ist, was im folgenden 

Labeo-Reihe Labeo selbst spricht, wogegen in der versucht werden soll. — Für die Annahme von 
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zwei Auszügen führte man ferner ins Treffen 
IJörs-a. 0. P. Krüger 179), daß die Zitate 
aus der Labeo-Reih,e mir bis zum 6. Buch reichen, 
wogegen die Iavolenus-Reihe Stellen aus dem 
10. Buch aufweist. Dies — ein reiner Zufall — 
hat wahrlieh nichts zu bedeuten; im übrigen sind 
schon wegen des Inhalts der letzten Bücher der 
Epitome (vornehmlich Strafrecht) die Exzerpte 
daraus überhaupt recht rar, das 7. Buch ist sogar 
mit keinem Fragment vertreten. Ferner ist noch 
folgendes zu sagen: die Zehnerzahl der Bücher ist 
ja auch durch den Ind. Flor. VII 2: Posteriorum 
ßtßXia dexa belegt. Hingegen ist folgende Tat¬ 
sache bedeutungsvoll: die systematische Ordnung 
beider Reihen ist durchaus identisch, vgl. P. 
Krüger 178f., so, daß sie in der Zusammenstel¬ 
lung L e n e 1 s in der Palingenesie sich vollkom¬ 
men anstandslos in ein Werk einreihen lassen. 
Dies hat schon J ö r s o. Bd. I S. 2554 selbst be¬ 
obachtet, was ihn jedoch nicht hinderte, nicht nur 
eine zweimalige Bearbeitung durch Iaivolen anzu¬ 
nehmen, sondern darüber hinaus zu vermuten, 
daß dem Juristen selbst schon zwei Reoensionen 
der Posteriora Labeonis Vorgelegen sind. 

Außer den genannten, wie gesagt, nicht aus¬ 
nahmslos festzustellenden formellen Unter¬ 
schieden gibt es zwischen den Fragmenten beider 
Reihen keinen sachlichen Gegensatz, was 
auch allgemein zugegeben wird. Schon dieser Um¬ 
stand allein drängt zur Annahme, daß es nur 
einen Iavolenus-Auszug gab und es handelt sich 
nur darum, eine Erklärung für die Verschieden¬ 
heit der Inskriptionen zu finden, um so mehr, als 
man nicht recht einsehen kann, warum Iavolenus 
selbst bei seiner Vorliebe fürs Epitomieren die 
hinterlassenen Schriften Labeos einer zweifachen 
Exzerpierung unterzogen haben sollte. Dies ist 
um so unwahrscheinlicher, als beide Fragmenten- 
reihen dieselben Materien behandeln und keine 
die andere etwa an Wichtigkeit der Probleme, 
Tragweite der Erörterungen oder gar Scharfsinn 
der Begründung übertreffen. Die Erklärung für 
die jedenfalls nicht wegzuleugnenden Divergenzen 
in den beiden Reihen und — was das Wichtigere 
ist — für die Verschiedenheit der Inskriptionen 
ist, wenn man nur einen Iavolenus-Auszug aus 
Labeo annehmen will, im folgenden zu sehen. Die 
Epitome trug in ihrer Überschrift den Namen 
L a b e o s als des Verfassers — ebenso wie im 
Index Flor. —. weil ja letzten Endes seine hin¬ 
terlassenen Schriften den Hauptinhalt der von 
Iavolenus bearbeiteten Epitome ausmachten und 
der Anteil des Epitomators nicht gerade überwälti¬ 
gend war; sein Name wurde ja auch zusätzlich 
im Titel ausgedrückt, wie dies die Inskriptionen 
der Labeo-Reihe bekunden. Der Originaltitel des 
Werkes, der somit dem Wesen der Epitome ent¬ 
sprach, war sicherlich die Inscriptio der Labeo- 
Reihe. Da es sich hier um einen Ausnahmefall 
handelte — es ist dies der einzige Fall der Be¬ 
arbeitung von hinterlassenen Schriften in der juri¬ 
stischen Literatur (an die Bearbeitung der Poste¬ 
riora Labeonis durch Proculus glaube ich nicht, 
s. u.), so mögen die Kompilatoxen, oder derjenige 
aus ihrem Kreis, dem das Exzerpieren der Epi¬ 
tome zugeteilt war, darüber nachgedacht haben, 
welche In-scriptio man den aus diesem Werke aus¬ 
gezogenen Texten geben solle, und zwaT, ob säe 


unter dem Namen des Labeo oder des Iavolenus 
in das Digestenwerk einzutragen sind. Und da 
mußte es klar geworden sein, daß in jenen Stellen, 
wo nur Labeo zu Worte kommt, der Originaltitel 
der Epitome mit Labeo an der Spitze beizu¬ 
behalten war, dort aber, wo Zusätze von Iavolenus, 
sei es kritischer, zustimmender oder ablehnender 
Art, sei es kommentierenden oder ergänzenden 
Charakters, etwa durch Hinweis auf vor oder nach 
Labeo wirkende Juristen, sich befinden, der Name 
des Epitomators voranzusetzen sei. Gerade 
bei einem hinterlassenen Werk, das in der Regel 
an mangelnder Vollendung leidet, mußte die Ar¬ 
beit des Epitomators höher eingeschätzt werden, 
als etwa bei einer Epitome, der ein vom Verfasser 
selbst der Öffentlichkeit übergebenes Werk zu¬ 
grunde lag. Und iso galt es Labeo selbst spre¬ 
chen zu lassen, wo nur seine Ansichten mitgeteilt 
wurden, Iavolenus aber dort, wo seine Ex¬ 
zerpiertätigkeit schärfer zutage trat. Auf diese 
Weise ist es zu erklären, daß jene Texte, die nur 
eine Lehre Labeos enthalten, in der Labeo-Reihe 
erscheinen, jene hingegen, deren Formulierung re¬ 
ferierender Art (Labeo ait u. ähnl.) ist oder 
die mit Zusätzen auegestattet sind, unter dem 
Namen Iavolenus’ stehen. Hierdurch haben die 
Kompilatoren folgendes erreicht: hätten sie alles 
mit der Labeo-Inskription versehen, so hätten sie 
vor jedem lavolenus-Zusatz neuerdings (sein 
Name war ja schon in der Inskription verzeichnet: 
a lavoleno epitomatorum) seinen Namen einsetzen 
müssen, etwa in derselben Art, wie in der Paulus- 
Epitome der Pithaua Labeos durchweg vor jedem 
Zusatz aus der Feder des Paulus der Name dieses 
Juristen ( ,PÄULU8 ‘) eingeschaltet werden mußte, 
vgl. Berger o. Bd. X S. 728 unter Nr. 77 
und L e n e 1 Paling. I 528ff. Durch die Einsetzung 
des Namens Iavolens in die Inscriptio i m No¬ 
min a t i v wurde die Einschaltung vorweggenom¬ 
men. Es ist klar: die Exzerpierung der beiden 
Epitomen, Paulus“ und Iavolens, haben eben zwei 
verschiedene Redakteure der Appendix-Masse vor¬ 
genommen. Überprüft man obige Auffassung an 
allen Fragmenten aus dem Werke Iavolens, so 
läßt sich ihre Richtigkeit bei mindesten® 4 /s der 
Texte feststellen. Gewisse Abweichungen vom 
Schema beweisen nur das vorher Gesagte: 
wenn etwa in Dig. XXIV 1, 64 (Iavolenus-Reihe) 
vor dem zweiten Satz der Name LABEO ein- 
i gefügt wurde, so war dies nur deswegen notwen¬ 
dig geworden, weil die Inscriptio auf Iavolen ab¬ 
gestellt wurde. Dasselbe trifft für Dig. VII 4, 
24, 2 zu. Umgekehrt wird wiederum in einer Stelle 
der Labeo-Iteihe, Dig. XL 12, 42, dem Schluß¬ 
anhängsel haee vera sunt der Name IAVOLENUS 
vorangesetzt, da die Überschrift auf Labeo lautete. 
Nun kommen aber auch andere Abweichungen von 
dem hier vermuteten Prinzip vor, die aber — bis 
auf eine (s. u.) — leicht erklärlich sind und daher 
• die hier vorgebrachte Hypothese nicht zu erschüt¬ 
tern vermögen. Es muß vorerst aber gesagt wer¬ 
den: jede Abweichung in der Labeo-Reihe ist an 
sich ohne Belang, da ja schließlich die Inscriptio: 
Labeo libro ... posteriorum. a lavoleno epitomato- 
rum dem Originaltitel des Werkes entsprach und 
daher grundsätzlich immer am Platze ist. Und 
nun zu einigen Stellen. In Dig. XXXII 30, 5 ist 
die scheinbare Abweichung durch eine Interpola- 
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tion (vgl. Index interpolationum ad h. 1.: videa- Iavolenus-Reihe vollständig wiedergegeben: eine 
mus, an... signifieetur, sed ... debet!) zu erklären, Labeo-Ansicht und deren Ablehnung durch Iayo- 

in der die Ansicht Iavolens untertanicht ist, an- len. Einige Zeilen später — frg. 83 eod. — wird 

sonsten kann alles von Labeo stammen. In Dig. derselbe Text mit derselben Inskription (nur 
XIX 1, 51 und XIX 2, 28 ist in der Inscriptio mit der Variante posteriorum statt ex posteriori- 
richtig Labeo genannt, weil für das referierende bus) mitgeteilt, jedoch unter Weglassung der La- 
ait bzw. putat im Text der Name Labeos fehlt. Dig. beonischen Lehre und der ablehnenden Bemerkung 

XIX 2, 60 segelt unter Labeos Flagge, weil der Iavolens (falsum est), so daß die Stelle nunmehr 

sehr-umfangreiche Text, in dem die verschiedensten keine Merkmale der Iavolenus-Reihe aufweist. 
Konstruktionen durcheinandeTgeworfen sind, erst 10 Diese Fusion von zwei Ansichten, die auf der 
im § 5 (36. Zeile) ein berichtendes Labeo ait auf- Hand liegt, hat richtig Chiazzese Confrouti 

weist. Unter diesem Umständen war die Labeo- testuali I (1933) 187 erkannt, ohne zu unzutreffen- 

Tnskription richtiger ab die andere. Auch in 1%. den Interpolationsanuahmen zu greifen, die hier 

XXXIII 2, 31 kann alles von Labeo stammen, vollkommen überflüssig sind, vgl. Index Interpol, 

selbst die Worte ego hoc falsum puto, weil Labeo ad h. 1. Vom Standpunkt der Kodifikation als ge¬ 
nickt selten gegen seinen. Lehrer Stellung nimmt, setzgeberischen Werkes war diese bei frg. 83 zit. 

vgi Berger u. Art. Trebatius Testa; angewandte Streichungsmethode das einzig Rich- 

nur die Schlußworte quod et reeeptum est sind tige, da ja schließlich nur ein Grundsatz rechtens 

wahrscheinlich von Iavolen. — In Dig. XXXm 1, sein konnte und die ahgelehmte Anricht Labeos 

17 pr. kommt man über die Abweichung leicht 20 nur historischem Wert hatte. Wie den Kompila- 
hinweg, da hierbei die Kompilatoren die Hand im toren dieses Versehen unterlaufen konnte, das den 

Spiel hatten. Jedenfalls besteht für die letzt- Eindruck erweckt, niemand hätte diese beiden i n 

genannte Stelle kein Bedürfnis, wie BLuhme nächster Nähe stehenden Texte bei der letz- 

Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. IV (1820) 321, 41. ten Redaktion fortlaufend gelesen, bleibt ein 

438 und P. Krüger Gesch. der Quellen 2 384, Rätsel. Aber das Versehen ist für unsere Frage 

101 annehmen, an Stelle der richtigen Labeo- sehr lehrreich: es zeigt, wie es zu einer Iavolenue- 

Imskription jene mit Iavolenus einsusetzen. — Inscription kommen konnte, ohne daß im Text 

Die einzige Stelle der Labeo-Reihe, die mit selbst irgend ein Indiz für Iavolenus spräche. Wäre 

der hier vorgebrachten Erklärung nicht in Ein- fig. 80 zit. nicht erhalten geblieben, so hätte man 

klang steht, ist Dig. XXXII 29; die Stelle ist 30 hier gar keine Handhabe für die Annahme einer 
ein typischer Iavolenuis-Text: der Jurist berichtet Iavolenus-Ansicht. Die vorhergehenden Ausfüh- 

hier über Labeos Anrichten und nimmt zu ihnen rangen zeigen, daß die hier versuchte Erklärung 

teils zustimmend teils ablehnend Stellung. Hier für die Verschiedenheit der beiden Inskriptionen 

kann eben nur ein Versehen des Redakteurs auch dort die Probe besteht, wo sie auf den ersten 

oder des Abschreibers vorliegen, zu dem viel- Blick scheinbar nicht zutrifft. — Noch ein etwaiger 

leicht der Umstand, daß auch die nächste Stelle Einwand gegen die Annahme eines Iavolenus- 

dieselbe Inskription (aber richtig) hat, den Weg Auszuges, der vielleicht ins Treffen geführt wer- 

ebnete. Nichtsdestoweniger muß, wer nur eine den könnte, soll hier vorweg entkräftet werden: 

Labeo-Epitome des Iavolenus annimmt, auch hier es könnte darauf hingewiesen werden, daß an 

den Vorschlag B1 u h m e s, die Inscriptio in eine 40 manchen Stellen in den Digesten Fragmente mit 
Iavolenus-Inscriptio umzuändern, ablehnen. Wer den beiden verschiedenen Inskriptionen aufein- 

an zwei Auszüge glaubt, muß den Vorschlag ander unmittelbar folgen; sie sind bei Bremer 

zwangsweise anmehmen. -— Zur Iavolenus-Reihe II 161 f. und P. Krüger 178, 145 aufgezählt, 

übergehend ist zu bemerken, daß auch dort einige Ja, es kommen sogar Fälle vor, wo die aufeinan- 

Stellen Vorkommen, die entweder nur eine kurze, derfolgenden Fragmente aus demselben Buche des 

generelle Formulierung aufweisen oder überhaupt Werkes stammen. Wie wäre dies mit der Theorie 

keine Merkmale haben, die sie für dieee Reihe von einem Iavolenus-Auszug vereinbar? Ganz 

qualifizieren würden, vgl. z. B. Dig. XXI 1, 53. einfach: dort, wo die beiden Texte ans ver- 

XXIX 2, 64. L 16, 217. XXn 1, 49 = L 17, 72. s c h i ed e n e n Büchern des Werkes herkomman, 

Sie könnten daher ganz gut mit einer Labeo-In- 50 wie Dig. VHI 1, 19 u. 20. XIX 2, 57 u. 58, ist 
scription versehen sein. Nun ist bei diesen Frag- dies durchaus nicht auffällig: da arbeiteten die 

menten die Möglichkeit vorhanden, daß rie aus Redaktoren nach dem hier dargeetellten Prinzip, 

größeren Stücken, die für die Iavolenus-Reihe ge- Bei den anderen Fragmentenpaaren, die aus d e m- 

eignet waren, herausgegriffen wurden (so hätten selben Buche stammen, ist dies aber auch nicht 

z. B. Dig. XXXin 2, 30, 1 oder XXXV 1, 40 pr. unerklärlich: bei Dig. XVm 1, 77 u. 78 sowie 

separat als Labeo-Stücke aufgenommen werden 79 u. 80. XXni 3, 79 u. 80. XXXIII 2, 30 u. 31 

können) oder daß durch spätere Streichungen, war die Formulierung von z w ei Fragmenten mit 

etwa bei der Schlußredaktion, die Anrichten oder verschiedener Inscriptio nach dem befolg- 

Zusätze Iavolens herausgefallen sind oder durch ten Prinzip durchaus notwendig, weil in einer 

kompilatorische Neubearbeitung verdunkelt wur- 60 Stelle Labeo, in der anderen Iavolen spricht. Bei 
den, ohne daß die ursprünglich richtige Iavolenus- Dig. XIX 2, 59 u. 60 und XXIV 1, 64 u. 65 

Inskription in eine Labeonische umgewandelt mußten die frg. 59 bzw. 64 mit eigener Iavo- 

worden wäre, vgl. z. B. Dig. XXXIV 5, 28 und lenus-Inskription versehen werden, weil dort Sabi- 

den Index Interpol, dazu. Daß die Kompilatoren nus und Proculus genannt erscheinen, die _doch 

so arbeiteten, dafür finden- wir ein wunderbares Labeo nicht zitieren konnte! — Eine Prüfung 

Beispiel, das wir nur einem unerklärlichen und dieser Stellenpaare in bezug auf ihre Zugehörig- 

auch unentschuldbaren Versehen ihrerseits ver- keit zu den von B1 u h m e entdeckten sog. Massen 

danken. In Dig. XXni 3, 80 wird 1 eine Stelle der (oder Gruppen) der für die Digesten exzerpierten 
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Juristeninschriften (s. Jörs o. Bd. V S. 497ff.) 
ergibt ein erstaunliches Ergebnis: a 11 e in diesen 
Stellenpaaren der Iavolenus-Reihe angehörenden 
Fragmente, 'die nach Bluhme, Mommsen 
und P. Krüger der Sabinus-Masse zufallen 
(vgl. P. Krüger Ed. Dig. stereot. S. 928 unter 
nr. 94), stehen in den betreffenden Digestentiteln 
an unrichtiger Stelle, wogegen alle Frag¬ 
mente der Labeo-Reihe, die der Appendixmasse 
zugewiesen sind (vgl. P. Krüger 931 unter 1 
nr. 265), richtig eingereiht sind! Dafür kann es 
nur eine Erklärung geben: alle obigen Texte der 
Iavolenus-Reihe gehören eben nicht der Sabinus-, 
sondern auch der Appendix-Masse an, ebenso wie 
die neben ihnen stehenden Fragmente der Labeo- 
Reihe. Die nächste notwendige, nicht zu umgehende 
Schlußfolgerung ist: sie sind zusammen mit den 
letztgenannten Fragmenten einem und dem¬ 
selben Werke entnommen, den Labeonis libri 
posteriorum a lavoleno epitomatorum, die in die \ 
Appendixmasse fallen; ein Ergebnis, das unsere 
Theorie von einem Iavolenus-Auszug vollauf be¬ 
stätigt. 

Hiermit kommen wir auf das letzte Argu¬ 
ment zu sprechen, welches gegen die Einheitlich¬ 
keit des Iavolenus-Auszugs ins Treffen geführt 
wurde: besonders scharf betont von Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 466, der ihm eine ent¬ 
scheidende Bedeutung beimißt. Und in der Tat: 
wäre die Annahme, daß die Fragmente aus dem; 
Iavolenus-Auszug zwei verschiedenen Massen an¬ 
gehören, richtig, so wäre dies ein schlagendes Ar¬ 
gument gegen die Annahme einer Epitome des 
Iavolenus. Nun ist dem aber nicht so, im Gegen¬ 
teil: ohne der genialen, in ihren Grundlagen un¬ 
erschütterlichen Entdeckung B1 u h m e s .über die 
Masseneinteilung nahetreten zu wollen, die den 
bisherigen, von verschiedener Seite unternomme¬ 
nen Angriffen siegreich standhalten konnte, kann 
der Beweis unternommen werden, daß es einen ■ 
Iavolenus-Auszug aus Labeos Posteriora in der 
Sabinus-Masse überhaupt nicht gegeben habe — zu 
dieser These führte uns zwangsweise die oben ge¬ 
machte Feststellung über die nebeneinander 
stehenden Fragmentenpaare aus demselben Buch 
der Epitome, jedoch mit verschiedenen Inschrif¬ 
ten — und daß eben alle Fragmente der Epitome, 
gleichviel mit welcher Inschrift, der Appendix¬ 
masse und somit einem Werke des Iavolenus 
angehören. Einzelheiten seien der bereits oben 
angekündigten Spezialuntersuchung Vorbehalten, 
hier nur deren Ergebnisse. Zunächst ist festzu- 
stellen, daß die Ausführungen B1 u h m e s über 
die angeblichen zwei Auszüge Iavolenus’, die in 
seiner bekannten Abhandlung in der Ztschr. f. 
gesch. Rechtswiss. IV (1820) 257ff. an verschie¬ 
denen Stellen verstreut sind, voll von Widersprü¬ 
chen und Unklarheiten sind, die auch in der spä¬ 
teren Literatur verwirrend wirkten. Eine rein 
statistische Überprüfung, inwieweit die Placierung 
der einzelnen Fragmente der angeblichen beiden 
Auszüge des Iavolenus in den Digestentiteln der 
Masseneinteilung entspricht (wir folgen hier den 
Mommsen-Krügerschen Ausgaben), ergibt für die 
herrschende Meinung (zwei Auszüge, Iavolenus- 
Reihe in der Sabinus-Masse) ein einfach nieder¬ 
schmetterndes Resultat: während für die Labeo- 
Reihe mit ihren 29 Fragmenten 24 an richtigem 


Ort in der Gruppe der Appendixmasse stehen, ist 
für die Iavolenus-Reihe ein entgegengesetztes Ver¬ 
hältnis festzustellen: von 47 Fragmenten stehen 
schon nach P. Krügers Kennzeichnung (ein * 
vor den unrichtig placierten Fragmenten in den 
Fußnoten am Eingang eines jeden Digestentiteln, 
wodurch jene leges qme non eo ordine titulis in- 
sertae sunt quem lustiniani in excerpendis iure- 
consultorum libris observarunt, vgl. Ed. Dig. ster. 
Anm. 3 zur Praefatio von Mommsen) 35 an 
unrichtiger Stelle! Hierzu kommt noch, daß von 
den restlichen 12 Stellen ein Teil in die Appendix¬ 
masse eingereiht werden kann, weil sie entweder 
am Ende des Titels, was ja charakteristisch für 
diese Masse ist, oder vor einem Fragment der 
Appendixmasse stehen, wodurch die Zusammen¬ 
gehörigkeit mit dieser Masse wahrscheinlich er¬ 
scheint. Da schließlich die Iavolenus-Reihe ans 
Ende der Sabinus-Masse, als letztes Werk 
dieser Gruppe gesetzt wird, können vereinzelte 
Stellen, wenn sie an unrichtigem Ort sich vorfin¬ 
den, ebensogut auch versprengte Stellen der Ap¬ 
pendixmasse sein. Als Endergebnis zeigt sich, daß 
auf die Gesamtheit der Iavolenus-Reihe im ganzen 
nur fünf (gegen 411) als in der Sabinus-Masse 
eingereiht gelten können. Aber wichtiger ist, daß 
von den schon* von Mommsen und Krüger als 
unrichtig eingereiht gekennzeichneten Stellen der 
Iavolenus-Reihe die meisten ohne irgendwelche Be- 
1 denken der Appendixmasse zn ge wie¬ 
sen werden können und müssen: sie 
stehen entweder am Ende des Titels, oder gleich 
vor jenen Werken, die in der B1 u h m e - K r ü- 
g e r scheu Reihenfolge unmittelbar auf Labeos 
Posteriores (265) folgen, und zwar Scaevolas Di- 
gesten (267) und Labeos Pithana (268) oder ande¬ 
ren Appendixwerken. [Das in der K t ü g e r sehen 
Aufstellung, Ed. ster. Dig. p. 931 unter nr. 266 
genannte Werk Proeuli libri lll ex posterioribus 
I Labeonis unterbricht diese Unmittelbarkeit nicht, 
denn: erstens ist es nur durch ein einziges Frag¬ 
ment in den Digestem vertreten und zweitens hat 
es wohl überhaupt nicht existiert, was ich an 
anderer Stelle nachzuweisen mir Vorbehalte; dieses 
Fragment Dig. XXXin 6, 16 gehört eben auch 
zum Iavolenus-Auszug.] Daß einige Stellen, die 
neben einem zweiten Fragment der Posteriores- 
Epitome mit verschiedener Inscriptio stehen, der 
Appendixmasse angehören, haben wir bereits oben 
) gesehen. — Das Ergebnis ist also, daß von beiden 
Reihen streng gerechnet 67 Stellen (29 der Labeo- 
Reihe und 38 der Iavolenus-Reihe), somit fast 
die ganze Epitome der Appendixmasse an¬ 
gehört. Unsere Annahme, daß es nur einen Aus¬ 
zug Iavolens gegeben habe, gewinnt im Lichte der 
Prinzipien der Bluhmesehen Massenlehre (die ge¬ 
rade hier sich als sehr korrekturbedürftig erwiesen 
hat) eine so kräftige Stütze, daß ein Zweifel daran 
kaum übrig bleibt. Das stärkste Argument, das 
)g eg en unsere Annahme hätte sprechen können, 
wird nach kritischer Überprüfung der Bluhme- 
schen Einteilung zu einem sehr wertvollen Argu¬ 
ment f ü r sie. Wenn wir noch zum Schluß darauf 
hinweisen, daß auch der Ind. Flor, nur ein 
Werk als Posteriora Labeos in 10 Büchern nennt 
(s. o.), so kommt dieser Notiz im Lichte der Er¬ 
gebnisse der vorhergehenden Ausführungen eine 
besondere Bedeutung zu. Selbst bei der Tendenz 


der Verfasser des Index, bei Epitomen den ex¬ 
zerpierten Autor und nicht den Epitomator zii 
nennen, vgl. Peters 465'; Die oströmischen Di- 
gestenkommentare 76, 202, muß man annehmen, 
daß sie bei Vorliegen von zwei verschiedenen 
Werken doch irgendwie darauf Bezug genommen 
hätten. Nennen sie aber des epitomierten Juristen 
Werk mit der Buchzahl zehn, also mit derselben 
Zahl, die die Epitome Iavolens hatte (die Erstaus¬ 
gabe der hinterlassenen Schriften hatte viermal Ü 
soviel Bücher!, s. o.}, so ist dies wiederum ein 
willkommenes Glied in der Beweisführung für die 
hier vertretene Ansicht. 

Zum Schluß noch eine Beobachtung: daß 
eine Epitome in den Digesten mit zwei ver¬ 
schiedenen Inskriptionen versehen ist, ist keine 
vereinzelte Erscheinung: ist doch dasselbe mit 
dem Auszug Paulus’ aus den Digesten des Alfenus 
Varus geschehen, vgl. Berger o. Bd. X S. 723 
unter nr. 73, indem ein Teil der Texte unter 2 
Paulus libro ... Epitomarum Alfeni digestortim, 
ein anderer unter Alfenus libro ... Digestorum a 
Paulo epitomatorum erscheint. Und trotzdem ist 
die herrschende Meinung für e i n e n Auszug des 
Paulus. Die Parallele mit Iavolens Auszug ist da¬ 
her gegeben; selbstverständlich nicht für jene, 
die zwei Auszüge Iavolens annehmen, wie für P. 
Krüger Gesch. 2 70, 51. Ob sich der Kompila- 
tor, der den Panlus-Auszug für die Digesten ex¬ 
zerpierte, von demselben Gesichtspunkt leiten 'ließ, 3 
wie der des Iavolenus-Auszugs, läßt sich nicht 
feststellen, da die Paulus-Epitome nicht jene 
Eigentümlichkeiten der beiden Reihen der Iavole- 
nus-Epitome aufweiet. Im übrigen haben bei bei¬ 
den Auszügen wohl zwei verschiedene Personen 
die Redaktionsarbeit 'besorgt, da die Werke nicht 
derselben Masse angehören: die Paulus-Epitome 
steht in der Sabinus-Masse. 

Der Inhalt der Epitome, der an die Reihen¬ 
folge der Materien bei Sabinus sich anlehnt, um- 4 
faßt das Erbrecht (Testamente und Vermächtnisse, 
Buch I—III), dann Kauf und Miete (Buch IV—V), 
Buch VI handelt über verschiedene Verträge und 
Dotalrecht, Buch Vni über Vormundschaftsrecht, 
das wohl auch in dem durch kein Fragment be¬ 
legten Buch VTI dargestellt wurde, Buch IX: Dieb¬ 
stahl und andere privatrechtliche Delikte, der In¬ 
halt des Buch X ist nicht übersichtlich. Zitiert 
werden in dem Werk die Juristen Quintus Mucius, 
Aquilius Gallus, Ateius, Aufidius, Blaesus, Trebe-! 
tius, Proculus, Tubero, Alfenus Varus, Serviue, 
Ofllius, Cascellius, ein sonst unbekannter Caeeilius 
(in Dig. XXIV 1, 64, in dem Bremer Jurispr. 
antehadr. II 2, 403 den Juristen Caelius Sabinus, 
s. Jö rs o. Bd. in S. 1272, sehen will). Was in 
den Amführungen aus den Juristenschriften aus 
der Zeit vor Labeo und seiner Zeitgenossen auf 
Labeo selbst zurückgeht und was von Iavolenus 
selbst hinzugefügt wurde, ist oft nicht zu er¬ 
kennen. < 

Ob zu «fern von Iavolen bearbeiteten Auszug 
aus Labeos Posteriora Paulus notae geschrieben 
hat, möchte ich jetzt eher bezweifeln, vgl. Ber¬ 
ge r o. Bd. X S. 726 unter Nr. 83 a. Es ist im 
ganzen nur eine n ota erhalten (Dig. XXIX 2, 60), 
die nichts Sachliches enthält und sich lediglich 
auf die Feststellung beschränkt, daß Proculus die 
Ansicht Labeos verwirft und in lavoleni sententia 


est. Nun wirkte Iavolenus später als Proculus 
— er zitiert ihn auch gelegentlich — und der 
Bericht ist insofern verkehrt, als richtig gesagt 
werden sollte, daß Iavolenus derselben Ansicht 
wie Proculus war, wobei natürlich die Frage offen 
bleibt, ob er sie kannte oder nicht. Die Noten 
Paulus’ pflegen geistreicher zu sein. Ich glaube, 
es handle sich hier um eine Randbemerkung eines 
späteren Juristen, der die Übereinstimmung der 
I Ansichten bemerkte, wobei der etwa unrichtige 
Name des Juristen durch irrige Auflösung einer 
Sigle oder Unachtsamkeit des Kopisten in den 
Text hineingeriet. Der Zusatz L e n e 1 s in der 
Überschrift der Exzerpte aus den Posteriora: cum 
notis Pauli (Paling. I 299) wäre daher meiner An¬ 
sicht nach zu streichen. Mommsen liest statt 
Paulus ,Aulus‘, s. darüber o. Bd. X S. 727. — 
Gegen die seltsame und unhaltbare Auffassung 
Voigts Das AeLius- und Sabinus-System, A'bh. 

) Sächs. Ges. VII (1875) 32f., daß einer der (angeb¬ 
lichen) beiden Auszüge Iavolens von Paulus 
stammte und daß dieses Werk unter der Inskrip¬ 
tion Iavolenus ex posterioribus Labeonis in die 
Digesten aufgenommen wurde, vgl. Kar Iowa 
I 682. P. Krüger 2 179, 149. 

4. Das wichtigste Werk Iavolens sind aber 
seine E pistulae in 14 Büchern, da hier sein 
juristischer Scharfsinn am klarsten zutage tritt. 
Die Form der Epistulae ist beachtenswert: ab- 
) gesehen von wenigen kurzen Stücken, die nur 
einen knapp formulierten Grundsatz enthalten, der 
von den Kompilatoren nach Streichung alles Tat¬ 
sächlichen und der juristischen Erörterungen auf¬ 
genommen worden ist, vgl. etwa Dig. XLI 3, 20. 
XLVH 10, 21. L 16, 117. L 17, 199, werden die 
Bruchstücke dieses Werkes mit einer Fragenstel- 
lnnng eingeleitet, in der nach Mitteilung des Tat¬ 
bestandes unter Bezeichnung der Parteien mit ego 
und tu der Kern der Frage in einem regelmäßig 
Ovon einem ,quaero‘ abhängigen Fragesatz formu¬ 
liert wird. Die Antwort wird dann fast durchweg 
mit einem respondit eingeleitet, was auf den ersten 
Augenblick den Anschein erweckt, daß hier ein 
Dritter die Ansicht Iavolens referiere oder Iavolen 
die Ansicht eines anderen* Juristen zitiere, wie dies 
z. B. bei Africanus in bezug auf Iulian der Fall 
ist. Hier kommt aber ein Zurückgreifen auf eine 
fremde Ansicht gar nicht in Frage; die Form re¬ 
spondit wird darauf zurüekzuführen sein, daß in 
0 der Fragenstelhing selbst und* auch im Tatbestand 
ein ego aufscheint, eo daß ein respondi hätte irre¬ 
führend wirken können, indem Fragensteller und 
Antwortgeber identisch wären. Nach einem re¬ 
spondit kann aber schon ganz gut ein puto, exi¬ 
st imo, non dubito folgen, da nunmehr keinem 
Zweifel unterliegt, daß hier der Jurist seihst 
spricht. Korrekter sind freilich die Responsa von 
Paulus oder Modestinus algefaßt, wo auf die 
Fragenformulierung, gleichviel in welcher Form 
!0 sie abgefaßt erscheint, ein klares Paulus bzw. He- 
reruiius Modestinus respondit folgt, was bei Iavo¬ 
lenus nie der Fall ist. Doch fehlt es auch bei Pau¬ 
lus an Ausnahmen nicht, vgl. Berger o. Bd. X 
S. 730. Auch bei Iavolenus sind Abweichungen 
vom normalen Schema vorhanden, indem die Ent¬ 
scheidung mit einem respondi (nicht respondit) 
eingeleitet wird, vgl. Dig. vni 4, 5. Vni 5, 12 
(ohne vorhergehendes quaero) und Dig. XVHI 1, 
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64. XIX 5, 10. XXVIII 8, 15. XXXVI 1, 48 
(mit vorhergehendem quaero). Die Verschieden¬ 
heit der Formeln respondi — respondit dürfte, auf 
Schreibemachlässigkeit zurückzuführen sein, die 
zumindest hei aufeinanderfolgenden Stellen, wie 
Dig. XVIII 1,64 u. 65 hätte bemerkt werden sollen. 
[Ein Seitenstück hierzu ans der Paulinischen Epi¬ 
tome der Digeeten Alfenu®’: Dig. VUI3, 29 u. 30.] 
Über die Epistulae als Form von Juristenschriften 
vgl. meine Ausführungen o. Bd. X S. 1174. In-1 
haltlich erinnern sie an quaestiones und responsa 
und dies ist auch bei Iavolen der Fall. Auf rich¬ 
tige briefliche Anfragen weisen jene Stellen hin, 
wo der Jurist persönlich um die Beantwortung 
einer Rechtsfrage angegangen wird, wie z. B. 
in dem sehr charakteristischen Stück Dig. XLI 
3, 21, wo der Fragesteller den Rechtsgelehrten 
direkt mit an existimes, putes apostrophiert, 
um ihn dann zum Schluß nochmals zu fragen: 
quid de his causis de quibus supra (deutet di- 2 
rekt auf eine epistula hin) quaesii existimes. Auf 
eine epistula geht wohl auch Dig. XXVIII 5, 11 
zurüek, wo der Schreiber, scheinbar ein Berufs¬ 
genosse Iavolen®, nach Mitteilung der Ansicht des 
Proeulus, sich an ihn mit der Frage wendet: quid 
tibi videtur?, worauf Iavolen seine Zustimmung 
zu Proeulus ohne weitere Begründung ausspricht. 
Dies ist übrigens eine der ganz wenigen Stellen, 
in den mit über 70 Fragmenten in den Digesten 
vertretenen Epistulae des Iavolenus (L e n e 1 Pa- 8 
ling. I 285 nr. 70-—141) — keine Sammlung von 
Epistulae wurde so ausgiebig exzerpiert wie die 
des Iavolenus —, wo die Ansicht eines anderen 
Juristen zitiert wird. In einer anderen Stelle, 
Dig. L 16, 116 werden vom Fragensteller — auch 
hier liegt sicher eine Epistel vor — gleich zwei 
widersprechende Ansichten, und zwar Labeos und 
Proeulus’, mitgeteilt; die erste wird von Iavolenus 
algelehnt, wiederum ohne Begründung, was gegen 
seine in den Epistulae beobachtete Gepflogenheit 
verstößt und mehr -seiner Schreibweise in den Epi- 
tomen (vgl. o. unter nr. 3) entspricht. Ein Labeo- 
Zitat enthält schließlich Dig. XXVIII 5,65. Gegen 
unbekannte Autoren nimmt Iavolen in XXXIV 3, 

6 Stellung: quibusdam placebat — ego contra 
sentio, eine Phrase, mit der Iavolen auch woanders 
(s. o. unter nr. 8) seine persönliche Stellungnahme 
unterstreicht. Das Werk, dem keine sachliche Ord¬ 
nung zugrunde zu liegen scheint (aus allen Büchern 
sind Stücke überliefert), vgl. L e n e 1 Paling. I 
285, 7. Bremer!! 2, 464, verdient wegen der 
vielen sehr lehrreichen Fragmente besondere Be¬ 
achtung. L e n e 1 Holtzendorff-Kohlers Enzykl. I 
863 rühmt ihm mit Recht nach, daß es .voll 
feiner Erörterungen praktischer Fälle“ ist. Und 
eben die Art dieser soliden und inhaltsreichen Er¬ 
örterungen, deren Merkmal gerade dae Gegenteil 
von .gebührender Kürze“ ist, die B e s e 1 e r Bei¬ 
träge III 33 zu Unrecht Iavolenus zumutet, müßte 
davor warnen, gleich 8 /io einer ansonsten zweifel¬ 
los umgearbeiteten Erörterung mit der bequemen 
Ausrede ,Paraphrastengeschwätz“ verschwinden zu 
lassen (B e s e 1 e r zu Dig. XXXVIII 2, 36). Daß 
die Epistulae-Fragmente mit ihren breiten und 
mitunter weit ausgreifenden Betrachtungen für 
die Kompilatoren ein dankbares Material für Strei¬ 
chungen und Änderungen boten, ist klar. — 
Felgenträger Symbolae Friburgenses in 
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honorem 0. Lenel (1934) 366, verzeichnet Iavo¬ 
lenus’ Epistulae -unter jenen Werken, deren Echt¬ 
heit in ihrer Gesamtheit angezweifelt wird, wobei 
er auf Beseler Studi Bonfante II (1930) 72 
hämweist, wohl zu Unrecht, weil Beseler nur eine 
einzige Stelle als apokryph bezeichnet und aus 
seinen Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Epi¬ 
stulae an anderen Orten nicht hervorgeht, daß er 
die Echtheit des ganzen Werkes bezweifelt. 

Literatur. Einige ältere, heute schwer zu¬ 
gängliche Monographien über Iavolenus sind bei 
Teuffel-Schwabe Gesch. der röm. Lit. I 4 
796 genannt. P e r n i c e Ls beo I 72ff. Bremer 
Jurispr. antehadr. II 2, 394ff. Ansonsten die 
Lehrbücher der Geschichte und der Quellen des 
röm. Rechts (s. Berger Art. Jurispruden- 
tia o. Bd. X S. 1200). 

Die o. angekündigten Spezialumtersuchungen 
über das unter nr. 3 genannte Werk Iavolenus’ 
sowie über Proeulus’ libri III ex posterioribus 
Labeonis erscheinen demnächst unter dem Titel 
Contributi alla storia delia fonti e della gi-uris- 
prudemza romana im XLIV. Band des Bull, dell’ 
Ist. di dir. rom. (Rom 1937). 

[Adolf Berger.] 

60) L. Octavius Iulianus, ist inschriftlich für 
die J. 200/01 n. Chr. als Statthalter des gesam¬ 
ten Daciens nachweisbar (CIL III 1808; 14485 a 
= Dess. 9179; vgl. außerdem CIL III 876. 

0 1393). Er erscheint mit dem Titel cos. DI Dae. 
in CIL III 1393, als leg. Aug. in nr. '876, als 
leg. pr. pr. in nr. 14485a. Der Umfang seiner 
Amtsdauer ist nicht genau festzustellen. Es ist 
sicher, daß er erst nach 195 eingesetzt worden 
ist, da damals Septimius Geta, der Bruder des 
Kaisers, Statthalter war (CIL III 905. 7794). 
Falls die Inschrift CIL III 1893 in ihrer Nen¬ 
nung von drei Augusti. nicht eine damals sehr 
häufige Flüchtigkeit in der Titulatur enthält, 
wäre 0. noch 209 Statthalter gewesen, denn erst 
damals wurde auch Geta neben Septimius und 
Caracalla als dritter Augustus (u.Bd. IIA S. 1568). 
Einer solch langen Amtsdauer aber widerspricht 
einmal die Tatsache, daß wir für die Zeit von 
193—211 außer 0. und Geta noch vier weitere 
dacische Statthalter nachweisen können, außer¬ 
dem die allerdings sehr unsichere Ergänzung 
von CIL XÜI 13801, wonach Mevius Surus (o. 
Bd. XV S. 1510 Nr. 11) bereits 205 dänischer Legat 
gewesen sein würde. Jung Fasten der Provinz 
Dacien (1894). [W. Hoffmann.] 

61) Octavius Laenas, Quattuorvir quinquenna- 
lis (von Marruvium), bekannt durch eine Straßen¬ 
bauinschrift, die in dem heutigen Pescina gefun¬ 
den wurde (CIL IX 3688 = Dess. 5364). Die 
Stadt der Marsi Marruvini war zweifellos seine 
Heimatgemeinde die Tribus der Familie daher 
die Sergia (vgl. Kubitschek Imp. Rom. trib. 
discr. 51). Er war wohl der Vater des C. Octavius 
Laenas (Nr. 64); vielleicht stammte dieser aus der 
Ehe des 0. mit einer Sergia, Tochter des L. Ser¬ 
gius Plautus (vgl. österr. Jahresh. XXI/XXÜ 
1924, Beibd. 425ff.). B o rg h es i Oeuvr. IV 490f. 
hält M. Octavius Marsus (Nr. 71) für einen Ange¬ 
hörigen dieses Hauses. 

62) Octavius Laenas war, einer Gedenkinschrift 
zufolge, die Sergius Octavius Laenas Pontianus, 
Consul 131 (Nr. 66), seiner Großmutter RubeUia 
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Blandi Mia Bassa in Tusculum weihte (CIL XIV 
2610 = Dess. 952), der Gemahl dieser Dame. 
Da Rubellia Bassa entweder die Enkelin des 
C. Rubellius Blandus, Consuls 18 n. Chr., und 
der Iulia, der Tochter des Drusus Caesar und 
Enkelin des Tiberius, war (N a g 1 u. Bd. IA 
S. 1161 Nr. 9) oder (wie österr. Jahresh. XXI/ 
XXII 1924, Beibl. 430 vermutet wird) die Toch¬ 
ter dieses Blandus und der Iulia, waren die Oc- 
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I 5: Pontiano-, 4. in den handschriftlichen Consul- 
fasten Pontianus (irrig Pompeianus Chron. min. I 
p. 286); vgl. ebd. HI p. 508. Demnach war sein 
Hauptcognomen nicht Laenas, sondern Pontianus. 
Sergius führte er als Praenomen (vgl. österr. 
Jahresh. XXI/XXII 1924, Beibl. 425f.). 

Laenas Pontianus gehörte zu den vornehmsten 
Senatoren seiner Zeit; er war zweifellos Patrizier. 
Ein Gedenkstein, den er wohl vor seinem Con- 


ter dieses manaus uuu uer iuua, mucn -— — ■■— --- -; - . 

tavii Laenates mit der domus Oaesarum ver-10 sulate (der Titel cos. würde sonst kaum fehlen) 
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wandtsehaftlich verbunden (Jahresh. a. 0.; die 
Stammtafel müßte, falls die Bd. IA a. 0. ver¬ 
tretene Annahme zutrifft, in diesem Punkte korri¬ 
giert werden). Der Schwager des Laenas war an¬ 
scheinend M. Cocceius Nerva, sein Neffe demnach 
der spätere Kaiser Nerva (s. Nr. 64); es scheint, 
daß diese Octavii Laenates die Verwandten Ner- 
vas sind, die dieser überging, als er Traian adop¬ 
tierte (Dio Xiph. LXVIII 4, 1, vgl. Jahresh. 434f. 


dem Andenken seiner Großmutter (aviae optimae) 
Rubellia Blandi filia Bassa, Oetavi Laenatis 
(uxori ), in Tusculum weihte (CIL XIV 2610 == 
Dess. 952), beweist, daß er sich, wie wohl kein 
anderer Römer dieser Zeit, einer erlauchten 
Ahnenreihe rühmen durfte; Livia, Tiberius, Dru¬ 
sus Caesar zählten zu seinen Vorfahren (vgl. den 
Stammbaum Jahresh. 435f.); auch mit dem Kaiser 
Nerva war er verwandt (s. Nt. 62). Das Cognomen 

n »- *.,v _ . ... _1* ~ ‘_ 


tierte ÜJ10 Aipn. L/AYili % i, vgi. *f»iiresu. toll. W —; —o——- 

ptr TT 2 n 2&41 — L Octavius Laenas (Nr. 65) 20 Pontianus führte er vielleicht nach seiner Mutter 

A. — . . . . i • . ST) n ■ c lt a n i Doimn TV zlfiöff 1 Sillnüm llftllATI 


könnte mit 0. identisch sein. 

63) Octavius Laenas hieß wohl der (sonst un¬ 
bekannte) Sohn des Octavius Laenas Nr. 62 und 
der Rubellia Bassa, Vater des Sergius Octavius 
Laenas Pontianus (Nr. 66). 

64) C. Octavius Laenas folgte im J. 34 dem 
M. Cocceius Nerva als curator aquarum (Frontin. 
de aq. II 102), war demnach vorher Consul suf- 
fectus in unbekanntem Jahre gewesen. Im J. 38 

_h:*li _ Ja« T aUho/s Jno hAimfetQ^flCU^IlDn 


(Borghesi Öeuvr. IV 488ff.). Seinem hohen 
Adel entsprechend wird er suo anno oder noch 
vorher zum Consulate gelangt sein, den er im 
J. 131 als Ordinarius mit M. Antonius Rufinus 
bekleidete (s. o.). Uber seine sonstige Laufbahn 
sind wir nicht unterrichtet. In Tusculum war er 
— wie bereits seine Vorfahren (s. Nr. 65) — be¬ 
gütert; in seinem Tusculanum stand wohl die 
stattliche Marmorbasis, die dem Andenken seiner 


lectus in unDeKanniem janre gewesen, im o. uo ..... -—_ —, ,7.,, , 

erhielt er in der Leitung des hauptstädtischen 30 Großmutter geweiht war (jetzt m der Villa Aldo- 
Wasserleitungswesens einen Nachfolger in M. Por- brandini in Frascati); im Territorium von Tuscu- 

i F.r war anscheinend der lum /in Prata Porzia) fand sich ein Wasserlei- 
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cius Cato (Frontin.). — Er war anscheinend der 
Sohn des Bürgermeisters von Marruvium (Nr. 61) 
und einer Sergia, der Vater des Octavius Laenas, 
des Gatten der Rubellia Bassa (Nr. 62), sowie der 
Sergia Laenatis filia Plautilla, die M. Cocceius 
Nerva, den Sohn des Curator aquarum (PIR ID 
C 1226), heiratete und die Mutter des Kaisers 
Nerva wurde (vgl. österr. Jahresh. XXI/XXII 


l um (in Prata Porzia) fand sich ein Wasserlei¬ 
tungsrohr mit seinem Namen (CIL XV 7845). 
Freigelassene des Laenas Pontianus (oder Nach¬ 
kommen derselben) werden in Grabschriften ge¬ 
nannt: Sergius Octavius Carieus CIL VI 23250; 
Ser. Octavius Plotianus X 6739 (Antium). 

[Groag.] 

67) 0. Lampadio, römischer Grammatiker, der 


JNerva wurde tvgi. usierr. jauresu. aai/aau j <-/• -——;— 

Beibl 425ff und den ebd. Sp. 485f. entworfenen 40 Herkunft nach wohl ein griechischer Freigelasse 
... ", \ n, TVatMüttia T.amnaHinn acheint auf orienhischen 


Stammbaum). 

65) L. Octavius Laenas, auf Wasserleitungs¬ 
röhren genannt, die im Territorium von Tusculum 
(in der Lokalität Prata Porzia) gefunden wurden 
(CIL XV 7844). Ob er der Großvater des Sergius 
Octavius Laenas Pontianus (Nr. 66) war, wie 


HCiAlilll t 1104/11 VT Ulli 1/111 giu-viiioouoi * 

ner. Der Name Lampadion scheint auf griechischem 
Gebiet (zufällig?) nicht vorzukommen (dagegen 
Aauaäbios und Aapxadla), sonst außer bei 0. 
noch in Plaut. Cist. (L o d g e Lex. Plaut. I 879. 
K. W. Schmidt Herrn. XXXVII 192). Er ist 
aus drei Erwähnungen bekannt: 1. Suet. gramm. 

~ ~ , -r-r i . » i _ll_11 t» U__ 


Uctaviua Laenas ronnanus w; war, wie 

Dressei z. St. vermutet, ist unsicher (s.Nr.62). 2,2 (nachdem er von Krates Aufenthalt in Rom 
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gesetzten Inschrift CIL XIV 2610 nennt er sich 50 parum adhuc divulgata ... dihgentius retraetarent 
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66) Sergius Octavius Laenas Pontianus, Con- 
n. Chr. In ’ " " “ m ’ 


der von ihm selbst in Tusculum 


A/A | VU A»AI«»WW -- 

und der Nachahmung, die er bei nostri fand, ge¬ 
sprochen hat) hactenus tarnen imitati, ut carmina 


Sergius Octavius Laenas Pontianus. Die Wasser¬ 
leitungsinschrift (CIL XV 7845; s. u.) bietet sei¬ 
nen Namen in der Form Ser. Oetavi Laenatis 
Pontiani. In Consnlatsangaben finden sich fol¬ 
gende Namensformen: 1. in Steininschriften: 
Ser. Octavius Laenas Pontianus CIL VI 157, 
S. Octavio Lenat[e] XIV 2636 = Dess. 6209, 
Ser. Laena (sic) Pontianus VI 10299, Laenas Pon¬ 
tianus VI 10048 = Dess. 5287, sonst Pontia- 


ac legendo commentandoque etiam ceteris nota 
facerent, ut C. Octavius Lampadio Naevi Punieum 
bellum, quod uno volumine et eontinenti senptura 
expositum divisit in septem libros. 2. Fronto 20 
(M. Caesar hatte Teile aus einer Rede von ihm 
vorgetragen) contigtsse quid tale M. Poreio aut 
Quinto Ennio aut C. Oraecho aut Titio poetae? 
quid Seipioni aut Numidico, quid M. Tullio tale 
usu venit? quorum libri pretiosiores habentur et 


txanus VI iwto = uess. o* OI, svusu I Vt* VW*.*. — "T V .- . T _ 

nus (ebenso auf einer Wachstafel aus Sieben- 60 summam glonam retment, st sunt Lampadionis 
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bürgen CIL in p. 954 nr. XVII); 2. auf einer 
Holztafel aus dem Faijüm BGU VII 1690: 
. . . Laen[ate] Pontiano (Innenseite v. 7f.), 
. ano (Außenseite v. 5f.); 8. in (Ber¬ 
liner) Papyri: van Hoesen Roman cursive 
writing 51 nr. 12 = Compt rend. Acad. d. inscr. 
1914, 524 = Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXV 
83: Ser. Octavio Laenate P[o]ntiano, BGU II 696 


aut Staberii . . manu scripta exempla (H a u 1 e r 
Wien. Stud. XXXI 264; M61. Chatelain 622). 
3. Gell. XVIII 5, 11 (über die Frage, ob bei Enn. 
A 232 eques oder equus zu lesen sei) librum sum- 
mae atque reverendae vetustatis , quem fere eon- 
stabat Lampadionis manu emendatum... eonduxi. 

Aus 1. ergibt sich die Lebenszeit, die um die 
Mitte des 2. Jhdts. anzusetzen sein wird; auf die 




Octavius 


1851 


Octavius 1852 


Anknüpfung an Krates ist natürlich wenig zu daß 0. bei der Vermessung des ager Mantuanus 
geben (o. Bd. XI S. 1641, 29). Die Teilung von im J. 41 tätig war (Rh. Mus. LXIV 53). Noch 
Naevius’ Epos wird dadurch bestätigt, daß die mehr romanhaft erweitert ist diese Geschichte bei 
Zitate sich im allgemeinen auf die ungeteilte Iun. Philarg. Ecl. 8, 6: 0. Müsa, eivis Mantuanus 
Ausgabe beziehen (Bücheier Kl. Sehr. III 61. idemque magistratus, cum tributum ab Augusto 
F r ä n k e 1 Suppl.-Bd. Vl S. 637f.), und daß fuisset indictum, peeora Vari ... capta pignori 
Santra dasselbe bezeugt. Aus 2. und 3. ergibt tarn diu in foro clausa (!) tenuit, donec inedia 
sich eine kritische Behandlung von Ennius’ Anna- morerentur. Nun kommt in Vergils Catalepton 
les. Dazu muß man die gute Terenzüberlieferung sowohl ein 0. als auch ein Musa vor, jener in 11, 
halten, die sich auch nur aus grammatischer Be-10 dieser in 4. Nr. 4 ist eine Beteuerung der Freund- 
schäftigung mit dem Text erklärt. Vgl. T e u f f e 1 sehaft für Musa, dem divi divomque sorores alle 

§ 138, 4; GRF 21. Vahlen Ennius XXVf. Gaben verliehen haben, an denen Phoebus und 

[W. Kroll.] sein Gefolge Freude haben, und nachdem seine 

68) L. (Octajvius) Ligus war der Bruder des Se- Gelehrsamkeit gepriesen ist, heißt es: o quis te 

nators M. Octavius Ligus Nr. 69, vertrat diesen in terris loquitur iueundior uno? Clio tarn (Ca- 
in seiner Abwesenheit bei dem Erbsohaftsstreit, saub. nam Hss.) eerte ( graece Birt) candida non 
der 680 = 74 vor dem Praetor Verres verhandelt loquitur. Hier kann Klio bereits auf Beschäf- 
wurde, und erschien dann auch als Zeuge in dem tigung mit der Geschichte deuten (o. Bd. XVI 

Prozeß des Verres 684 = 70 (Cic. Verr. I 125. S. 727); Birt Jugendverse Vergils 69. 131 hält 

127. II 23). Aus derselben Familie stammt zwei-200. für einen Dichter und denkt an ein Epos aus 
fellos A. Octavius A. f. Ligus, Tribun der Legio VI der römischen Geschichte. Nr. 11 beweint seinen 
Victrix in Spanien unter Augustus (CIL XI 3312 Tod, der auf zu starkes Trinken zurückgeführt 
s. Ritterling o. Bd. XII S. 1600, lff. 1612, wird (der Dichter bekennt, daß er 0.’ Zech- 
17f.) und Duumvir von Forum Clodii am See von genösse gewesen sei); dann heißt es (v. 5) scripta 
Bracciano 749 = 5 v. Chr. (CIL XI 3304f. = qitidem tua nos multum mirabimur et te raptum 
De s s. 135. 142). Über sonstiges Vorkommen des et Romanam flebimus historiam; aus v. 8 erfahren 
Cognomens s. o. Bd. XIII S. 535. G r o e b e bei wir noch, daß er vor seinem Vater gestorben war 
Drumann GR? V 287, 6. (jedenfalls nach J. 35 v. Chr.). Man sieht, das 

69) M. Octavius Ligus, Senator, beerbte 679 geht Alles zusammen. Unrichtig ist (PIR II 425), 
= 75 den Freigelassenen C.'Sulpicius (Jllympus 30 daß er ab Mitschüler Vergib bezeichnet werde 
und wurde infolgedessen 680= 74 in einen Pro- (was er trotzdem gewesen sein kann); diese Notiz 
zeß verwickelt (Cic. Verr. I 125—127. 133. II 21. bezieht sich vielmehr auf Alfenus Varus. 

119), über den er 684 = 70 gegen Verres aussagte 0. kann identisch sein mit dem, auf dessen 
(I 127); s. Nr. 68. [F. Münzer.] Beifall Horat. Sat. I 10, 82 Wert legt (nach Er- 

70) P. Octavius Lutatius Quintilianus, Claris- wähnung von Plotius, Varius, Maecenas und Ver- 

simus vir ; auf einer Bleiröhre aus Bajan (Ephem.. gil) Valgius et probet haec 0. optimus. Dagegen 
epigr. VIII 101 nr. 377). [W. Hoffmann.] haben wir in keinem Falle ein Recht, den im 

J W) M. Octavius Marsus, wahrscheinlich einer Culex 1. 25f. angeredeten und venerande und 
der von Caesar in den Senat aufgenommenen Offi- sancte puer genannten 0. mit ihm gleichzusetzen, 
ziere von geringer Herkunft und geringem Ver- 40 ob das nun Octavianus ist oder nicht (Literatur 
mögen, Legat des Consuls P. Dolabelb 710 = 44, über die Frage bei Schanz-Hosius II 4 77). 
führte dessen Vorhut durch Asien nach Syrien — Wertlos sind auch die beiden Zitate in Origo 
unter Bedrückung der durchzogenen Gebiete (Cic. gent. Rom. 12, 2 ut scribit M. 0. libro primo. 19, 5 
Phil. XI 4: praemisso Marso neseio quo Octavio, M. 0. et Licinius Macer tradunt; s. H. Peter 
scelerato latrone atque egenti . .. mihi enim Ber. Sächs. Ges. LXIV (1912) 89. 118. Immerhin 
hic Senator ignotus est). In Laodikeia 711 =43 möglich, daß der Schwindler dabei an unseren 0. 
mit Dobbella von C. Cassius eingesehlossen, wies gedacht hat. Teuffel § 255, 5. Peter HRR 
er dessen Verlockungen ab und endete nach der II p. LXXXVin; HRF 268, 9. [W. Kroll.] 

verräterischen Einnahme der Stadt ebenso wie 74) L. Octavius Naeo, in der Provinz Asia be- 
Dolabella freiwillig durch eigene Hand (Appian. 50 gütert, gestorben 695 = 59 und von L. Flaviue 
bell. civ. IV 266f. dreimal Mägaog. Dio XLVII (o. Bd. VI S. 2528 Nr. 17) beerbt (Cic. ad Q. fr. I 
30, 5: Mdgxog Oxxaoinog vTioozgaxriyog, vgl. 2, 10f.). 

Boissevain z. d. St.). Cassius gewährte bei- 75) Cn. Octavius Nicanor, Sohn eines A., aus 
den die Bestattung (Dio 30, 6; o. Bd. IV S. 1308). der Tribus Maecia, aus Bononia stammend, Steuer- 

[F. Münzer.] Pächter in Syrakus, Stifter des Mosaikfußbodens 

72) L. Octavius Meraor, nach einer bei Seien- eines von ihm wiederhergestellten Vennsbeilig- 

keia am Kalykadnos gefundenen Inschrift (IGR tums (Inschrift des Mosaiks, nicht in allen Einzel- 
III nr. 840) im J. 77/78 n. Chr. legatus pro heiten sicher gedeutet, CIL P 2224).[Münzer.] 
praetore, anscheinend von Cilicien; consui. des. 76) ... Octavius Priseoe (CIL XI 1525 Luca) 
für 1 8/79. Stech Klio Beih. X 12 nr. 74. 60 hieß mit vollständigem Namen L. Venuleius 

[W. Hoffmann ] Apronianus Octavius Priscus (Wien. Stud. XLIX 

73) 0. Musa kommt mit vollem Namen nur m 157ff.); s. Venuleius. [Groag.] 

den Vergilscholien vor. Serv. Ecl. 9, 7 usque ad 77) Octavius Proculus (öxrdioj TlgöxXog) , Athe- 
eum loeum perticam limitarem 0. Musa perrexe- nbcher Archon im J. 114/15, delische Inschrift 
rat, idest per XV milia passuum agri Mantuani, Bull. hell. XXXVTII 171; vgl. Kolbe Athen. 
cum Cremonensis non sufdceret, offensus a Man- Mitt. XLVI 118. Zu IG n 2 2037 Graindor 
tuanis, quod peeora eius in agro publico aliquando Athönes sous Hadrien 1934, 26. 29. 
clausissent (?). Hieran kann soviel richtig sein, [Johannes Kirchner.] 


1853 Octavius 

78) C. Octavius Pudens Caesius Honoratus, 
proc(urator) Augfustorum triurn) a censibus in 
Mauretania Caesariensis, GIL VTII 9370 (= 

D e s & 1357 a). 20845 (hier wird von seinem Na¬ 
men nur [OJctavius Pudens angegeben). 20997; 
proe(urator) und praeses Augfustorum trium) pro¬ 
vif nciae] Mauretaniae Caesariensis CIL VIII 
9049. 9370 (= Dess. 1357. 1357 a). 20997. Die 
drei Augusti sind Septimius Severus und seine 
Söhne Caracalla und Geta (mit Beziehung auf den 10 
letzteren ist in CIL VIII 9049 das dritte G era- 
diert). Die Inschriften gehören der Zeit zwischen 
198 und 211 an, denn obwohl Geta erst im J. 208 
zum Augustus erhoben wurde, wird in den In¬ 
schriften seit 198, nachdem Caracalla Augustus 
und Geta Caesar geworden war, für alle drei Herr¬ 
scher gemeinsam Auggg. geschrieben. [Stein.] 

79) C. Octavius Rufus war der erste seines Ge¬ 
schlechts, der durch Volkswahl ein öffentliches 


Octavius 1854 

Marii, Mummii u. a., keine Cognomina. Wenn ein 
Cn. Octavius Cn. f. Rufus schon in Augustischer 
Zeit unter den Decurionen von Pieae erscheint 
(CIL XI 1420 = Dess. 139 Z. 3), so ist das 
nicht etwa ein Nachkomme, der nach damaliger 
Sitte das vergessene Cognomen des Ahnherrn wie¬ 
der aufgenommen hätte, sondern die Übereinstim¬ 
mung der Namen ist ein Zufall (ebenso CIL V 
1321 = Dess. 7860. XI 4585 u. ö.). 

[F. Münzer.] 

80) Q. Octavius Rufus Erucianus, eques R(oma- 
nus), n(amen) p(er)p(etuus), e(gregius) v(ir), Vater 
des Q. Octavius Fortunatus Erucianus Stella Stra- 
tomanus, cflarissimus) i(uvenis) CIL Vni 1646. 
15885 (Sicca Veneria). Mit dem eben genannten 
Sohn selbst oder mit dessen Sohn ist vielleicht 
identisch [Oeta]vius Stratonianus c(larissimus) 
v(ir) in der Zeit Diokletians, CIL VHI 26472 
(Thugga). [Stein.] 


Amt erlangte, nämlich die Quaestur, und von des- 20 81) Octavius Ruso, von Hör. sat. I 3, 86—89 
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sen zwei Söhnen Cn. und C. die beiden Zweige 
des Geschlechts abstammten (Suet. Aug. 2, lf.). 
Den Vornamen C. hält Drumann GR 2 IV 236 
(vgl. 234, 1, angenommen von Rüssel M. Geer 
Amer. Journ. of Philol. LV 338f.) für irrig oder 
verderbt statt Cn., weil in der Regel der ältere 
Sdhn das väterliche Praenomen empfing, weil 
dieser ,eines der höchsten Ämter erhielt 1 , also der 
Praetor von 549 = 205 (Nr. 16) sein müsse, und 


nur mit dem Cognomen genannt und ab ein be¬ 
kannter Geldverleiher und gefürchteter Gläubiger 
verspottet, wird von Porphyrio gewiß richtig für 
einen Octavius Ruso erklärt und war jedenfalls 
Sohn oder Enkel von Nr. 82. Aber ob die Worte 
des Dichters, daß der zahlungsunfähige Schuld¬ 
ner von ihm amaras historias anhören müsse, von 
Porphyrio mit Recht auf ein Geschichtswerk des 
0. bezogen oder von Acro harmloser auf Schmä- 


weil dessen Sohn, der Consui von 589= 165 30 hungen und Vorwürfe gedeutet werden, ist nicht 


(Nr. 17), Cn. f. Cn. n. gewesen sei. Die Beweise 
sind nicht zwingend. Erstens erleidet die Regel 
der Vererbung des Vornamens auf den Erstgebore¬ 
nen viele Ausnahmen, wie z. B. Suet. Nero 1, 2 
für die Domitii Ahenobarbi lehrt. Zweitens be¬ 
sagen die Worte: Gnaeus et deinceps ab eo reliqui 
omnes functi sunt honoribus summis (Suet. Aug. 
2, 2) noch nicht, daß schon der erste Cn., Sohn 
des Quaestoriers C. Rufus, es bis zur Praetur 


ganz sicher (s. Peter Hist. Rom. rel. II, 
LXXXXVni). 

82) Cn. Octavius Ruso war 648 = 106 Quae- 
stor, brachte dem Heere des C. Marius in Afrika 
Soldzahlungen und reiste mit drei Gesandten des 
Königs Bocchus von Mauretanien, die Marius nach 
Rom an den Senat weiter gehen ließ, wieder zu¬ 
rück (Sali. Ing. 104, 3). Cichorius (Röm. 
Stud. 140f.) findet ihn mit gewisser Wahrschein¬ 


brachte, sondern er könnte auch curulischer Aedil 40 lichkeit in dem Cn. Octavius Q. f., der in dem 


geworden sein, dann sein Sohn Praetor und dessen 
Sohn Coneul, so daß jeder um eine Stufe über den 
andern fortschritt und der Consui von 589 = 165 
nicht Enkel, sondern Urenkel des Quaestors war, 
demnach seine Filiation Cn. f. Cn. n. und der 
Vorname C. des Ahnherrn miteinander vereinbar 
blieben. Drittens könnte der Consui von 589 = 
165 auch von dem Praetor von 549 = 205 durch 
ein Mittelglied, etwa einen jungverstorbenen Sohn 


Dekret des Cn. Pompeius Straibo vor Asculum 665 
= 89 unter den Offizieren an zweiter Stelle hinter 
L. Gellius Poplicola, gewesenen Praetor von 660 
= 94, steht (CIL I 2 709 = Dess. 8888 Z. 4). 
Er wird diesem im Range am nächsten gekommen 
sein und ebenfalls in den Jahren zwischen 660 = 
94 und 663 = 91 die Praetur bekleidet haben, zu 
der ein Quaeator von 648 = 106 frühestens 657 
= 97 gelangen konnte. Diese Praetur rückt dann 


getrennt und somit nicht Sohn, sondern Enkel des 50 nahe an die des Cn. Octavius Cn. f. Nr. 20 heran. 


fraetors gewesen ßein, was hinsichtlich der Ver¬ 
einbarkeit seiner Filiation mit dem Praenomen 
des zum Urgroßvater gewordenen Quaestors auf 
dasselbe hinauskommt und nur wegen des dein¬ 
ceps bei Sueton weniger empfehlenswert scheint. 
Jedenfalls liegen mehrere Möglichkeiten vor, um 
die Überlieferung festzuhalten; bei der zweiten 
hier erwogenen würde man mit der Zeit der Quae¬ 
stur, die Drumann um 524 = 230 ansetzte, noch 


Unter Pompeius Strabo war 0. Legat praetorischen 
Ranges. Sein Sohn oder eher Enkel ist Nr. 81, 
wohl unter den Stand des Vaters oder Großvaters 
hinabgesunken. [F. Münzer.] 

83) Octavius Sabinus, war unter den Consuln 
Censor II und Lepidus II praeses Britanniae 
(CIL VII 287 = Dess. 2548). Da diese Con¬ 
suln in den Fasten nicht genannt werden (vgl. 
zu dem Consulat des Lepidus Miltner o.Bd. XII 


um ein Menschenalter höher hinaufzugehen haben, 60 S. 2067 Nr. 4), ist auch die Zeit des 0. nicht näher 


bis um 500 = 254. Es ist die Zeit des ersten Pa¬ 
nischen Krieges, bis zu der auch die sicheren Er¬ 
innerungen anderer plebeischer Geschlechter zu¬ 
rückreichten. Der Beiname Rufus ist hier wie ge¬ 
wöhnlich ein individueller und ist nicht erblich 
geworden (s. u. Bd. I A S. 1203); die Octavii der 
nächsten zwei Jahrhunderte führten gleich anderen 
vornehmen plebeischen Geschlechtern, Antonii, 


zu bestimmen. Einen Anhaltspunkt gibt nur der 
Titel praeses, der erst seit Septimius Severus er¬ 
scheint (Hirschfeld Verwaltungsbeamte 395ff.). 

[W. Hoffmann.] 

84) Octavius Sagitta, tribunus plebis im J. 58 
n. Chr., der, von stürmischer Liebe zu Pontia Po- 
stumina erfaßt, sie durch reiche Geschenke ver¬ 
führte und sie nach gegenseitigem Eheversprechen 
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dazu brachte, ihren Gatten zu verlassen. Als sie hell. XXXVIII 171; vgl. Kolbe Athen. Mitt. 

aber dann ihr dem'0. gegebenes Versprechen zu- XLVI 118. Zu IG II 2 2037. Graindor Athönes 

rücknahm, um eine neue Ehe mit einem reicheren sous Hadrien 26. 29. [Johannes Kirchner.] 
Mann einzugehen, ermordete 0. in seiner Liebes- 89) Cn. Octavius Titinius Capito, praeffectus) 
raserei die Ungetreue und wurde nach der Lex cohortis, trib(unus) milit(um) donatus hasta pura 
(Cornelia) de sicariis durch Senatsbesehluß zur corona vallari,proc(urator)ab epistulis et apatrimo- 
Deportation auf eine Insel verurteilt, nachdem er nio (unter Doihitian), iterum ab epistulis divi Ner- 

sein Amt vor der Zeit niedergelegt hatte, Tac. ann. vae (zwischen 96 und 98 n. Ghr.), eodem auetore ex 

XIII 44; hist. IV 44. Er verließ später (wohl s. c. praetoriis omamentis, ab epistulis tertio Im- 
nach dem Tode Neros) seinen Verbannungsort, 10 p(eratoris)^ Nervae Caesar(is) Traiani Aug(usti) 
wurde aber im J. 70 dorthin zurückgebracht, Tac. Gerfmaniei, zwischen 98 und 102 wegen des Feh- 
hist. IV 44. — Diesen Kriminalfall machte der lens das Siegemamens Dadcus), praef(eetus) vigi- 
Dichter Lucan zum Gegenstand von Übungsreden lum, CIL VI 798 = D e s s. 1448, eine von ihm 
in Prosa für und wider 0., Vita Lucani ex Vac- als dem Kommandanten der militärisch organi- 
cae commentario sublata S. 3 Endt. Er dürfte der sierten Feuerwehr gestiftete Weihung an Volca- 
Enkel des Folgenden sein. nus. Eine zweite, nicht vollständig erhaltene In- 

85) Q. Octavius Sagitta, L. f., 0. nfepos), T. schrift, die seine Ämterlaufbahn gleichlautend 

pron(epos), (tribu) Ser(gia), Ilvir quinq(uennalis) gibt, ist auf der Basis einer Statue des Kaisers 

(ter), praeffectus) fab(rum), praeffectus) equiftum), Traian eingemeißelt, die 0. auf dem Augustus- 

trib(unus) mil(itum) a populo, proeurat(or) Gaesa- 20 forum ungefähr gleichzeitig aufstellen ließ, Not. 
ris Augusti in Vindalieis et Raetis et in veile d. scav. 1933, 466 (mit Abb.) = Ann. dpigr. 

Poenina per annos (quattuor) — proeurator nur 1934, 154. —- 

in den folgenden Provinzen-, nicht in dem vorher- In den Briefen des Plinius wird er nur Titinius 
gehenden Provinzialgebiet, wo er vielmehr wohl Capito genannt. In epist. V 8 richtet Plinius an 

praefeetus war, vgl. v. Domaszewski Bang- 0., der ihm geraten hat, sich der Geschichts¬ 
ordnung 113, 3 — et in Hispania provineia per Schreibung zuzuwenden, die Bitte, ihm einen ge- 

annos X et in Suria biennium, Not. d. scav. 1902, eigneten Stoff hierzu näher zu bezeichnen. Diesen 

124 = Bull. com. 1902, 113 = Des s. III 9007, Brief hat Apoll. Sidon. epist. IV 2, 2 im Auge, 

verbessert gelesen von Persichetti Röm. doch schreibt er den Rat versehentlich dem Taci- 

Mitt. XXVII (1912), 304, 15 (Superaequum). 30 tus zu. Auch lobt Plinius die Freundestreue des 
Auf denselben Mann bezieht sich auch eine andere 0., der die Erlaubnis zur Errichtung einer Statue 

Inschrift aus Superaequum (CIL IX 3311 = des verstorbenen L. (Iunius) Silanus (Torquatus) 

Dess.II 6532), die dem Q. Octavius L. f. Sagitta, auf dem Forum beim Kaiser erwirkt, epist. 117,1. 

quinq(uennalis) (iterum) von dem pagus Boedi- In demselben Brief hebt Plinius (17, 3) rühmend 

nus gesetzt ist, und ein Fragment, gleichfalls hervor, daß 0. überhaupt das Andenken der be- 

aus Superaequum, wo Q. Octavius L. f.. S ... die rühmten Römer hochhielt und 1 daß er das Leben 

saerae basilicae wiederherstellt und durch einen hervorragender Männer in Gedichten verherr- 

Zubau erweitert sowie eine Straße (zum temp- lichte. Über seine literarische Tätigkeit erfahren 

lum ?) Romae et Augusti erbaut, Not. d. scav. wir auch aus epist. VIII 12, 4 scribit exitus in- 

1898, 75f. = Ann. dpigr. 1898, 79. — Sein Frei- 40 lustrium virorum, in his quorundam mihi cans- 
gelassener ist wohl Q.Octq[vi]us Sagitt[ae] l(iber- simorum; 0, war also auch Historiker. — Seinen 

tus) Scaripus in der Inschrift aus Teate Marruci- Rezitationen wohnte Plinius bei (epist. VIII 12, 1; 

norum, CIL IX 3035. — Da Raetia und Vindelicia vir est optimus et inter praedpua saeculi orna- 

im J. 15 v. Chr. dem römischen Staat ednverleibt menta numerandus ); er schätzt ihn als Förderer 

wurden und 0. dort vier Jahre, dann in Spanien aller wissenschaftlichen und künstlerischen Be- 

zehn Jahre Proeurator war, kann er nach Syrien Strebungen und als ipsarum denique litterarum 

frühestens im J. 1 v. Chr. gekommen sein, ist aber iam senescentium reductor ac reformator, auch 

von dort nach zweijähriger Amtsdauer jedenfalls stellt er sein Haus für Vorlesungen zur Verfügung 

noch vor der Mitte des J. 14 n. Ohr. zurückgekehrt, und besucht die Vorlesungen anderer auch außer- 

da die erstangegebene Inschrift zu Lebzeiten des 50 halb. Plinius bezeugt seine Dankesschuld an 0., 
Augustus gesetzt ist. Den Zeitverhältnissen nach zu dem er sich hingezogen fühlt ingenio hominis 

scheint er der Großvater des Vorhergehenden ge- pulchemmo et maximo et in summa severitate 

wesen zu sein. duldssimo vel honestate materiae (epist. VIII 12, 

88) Cn Octa(vius) Secundus, profeurator) fer- 2—4). — Ganz unsicher ist die Beziehung auf 

(rariarum), CIL m 4809 = Dess. 1467 (Viru- ihn in dem Inschriftfra^ment aus Vettona, OIL 

num). Er war allem Anschein nach nicht kaieer- XI 5197: Octavifus Capt]tmis l(ibertus) Phi[...] 

licher -Proeurator, sondern in privaten Diensten Rebilus. [Stein.] 

des Q. Septueius Clemens, con(ductor) fer(raria- 90) Cn. Octavius Ves..., Freigelassener eines 
rum) N(oricarum) P(annonicarum) D(elmatarum), N., einer der campanischen Magistn 648=106 
vgl. Hirse hfeld Kais. Verw. 2 152, 3. 60 (CIL I 2 677; -unvollständig Dess. 3340). 

[Stein.] [F. Münzer.] 

87) 0. Teucer wind von Suet. gramm. 3,4 unter 91) C. Octavius Vindex war nach Angabe der 

den notissimi doctores genannt, die in Gallia Arvalakten 184 n. Chr. consul suffectus (CIL 

togata lehrten; offenbar gehört ei zur älteren VI 2099 III Z. 22). [W. Hoff mann.] 

Generation, etwa in den Anfang des 1. Jhdts. 92) L. Octavius Vitulus, Sohn eines L. aus der 
v. Chr. [W. Kroll.] Tribus Cam-ilia, zweimaliger Quattuorvir von Ti- 

88) Octavius Theon (’Oxtäiog ßicov). Afheni- bur in republikanischer Zeit (CIL I 2 1494f., die 

scher Archon im J. 113/14, delische Inschrift Bull. eine Inschrift auch Dess. 5388). [F. Münzer.] 
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? 3 2 Q-Octavius Volusius Thuscen(ius), Ange- sind bei aufstrebenden Geschlechtern bedeutsam 

d ü & ® nato r en ? T t * ndes . um ' 20( | n -‘ Chr., gewesen, um ihnen die Aufnahme in die Nobilität 

Fatronus der Coloma Uticensis von seinen Vor- zu verschaffen. rp Münzerl 

noS \ IXI 143 !, 2) - pf n . Cu ' SUS h °- *5) Octavia Maior, Stiefschwester des Kaisers 

u“ d6 5 C0l °-T - U - lca !•' Au ^ stus , T<)chte r d « C. Octavius und der An- 

S/ h - enthalten oder mit einiger Si- charia. Der Vater war ein Sprosse aus dem weni- 

S Da ? C ‘ T ? DeC “ g er vornelimen (ritterlichen), doch wohlhabenden 

sthtibus ludicandis, (Quaestor), Praetor candida- Zweige der gens Octavia («Sv ovx &yav imq>av&v 

ak M SalUS Col ' 1ft Plut : Cic - 44 - 3 - UI 1 - Cic. Phil. HI 15; adLdum 
Mitglied des Sahercollegiums. Mommsen 10 speeiosa familia Veil. II 59, 2). Die Mutter An- 

Ina u fe .T T charia £ ehö rie ei “er senatorischen Familie an 

' nocheicht- (Klebe o. Bd. I S. 2102). Als der Proconsid C. 

eqm t T' ■ Dle , ° ctavius nach Vcriassen der von ihm verwalteten 

tierung auf etwa 200 ist gegeben, da einmal der Provinz Makedonien plötzlich in Nola starb (An- 

tL 1 ! 01 r-“ d t ld m S eist 8eitdem D Bnde fang 58 v. Chr.), hinterließ er drei Kinder: 0. 

Q 97 \ hd ^' 6rS r h T t (Mammsen S f'. R ' p maior aus seiner ersten Ehe mit Ancharia, und 0. 

hfd 7) ’n^,t d w-i a W “ und aus seiner Ehe mit Atia 

h n*/ b e n Mitte d« 3. Jhdts. hinab- (Suet. Aug. 4, vgl. Plut. Ant. 31, 1: Vxraovia 

SÄ* Z d ~/ aU | Ergänzung semr equ yäo rjy &deXq>r, n Q eoßvtk>a pdv, ov X 3^ 

richtig^ ist das Sevirat nur bis in die ersten 20 Kafaaai ■ eyeyovei yao ’Ayyaolag 6 Si vaieoov 
Jahrzehnte des 3 Jhdts. genannt wird (Komm- # Atlas). Über dL Mutter Ancharia ist sonst 
sen St-R. III 523, 4). 0. Gemahlin war Ge- nichts bekannt (Kleba a. 0.). Ihre Scheidung 

mm Ä aCla - t nt • 17^' von Octavius muß noch vor dem J. 65 erfolgt sein 

94) Octavia, Tochter eines M. und Gemahlin (vgl. Münzer o. Nr. 15); hiermit ergibt sieh ein 
eines Appius, war in einem stattlichen Marmor- terminus ante quem für die Geburt der 0 M 
grabmal beigesetzt, das 1616 nahe Porta Pinciana Pl-utarch (a. 0.) weiß offenbar nur von dieser ein- 
au-fgefunden wurde, und das mit Recht noch der zigen (älteren) Schwester des Augustus und betont 
republikanischen Zeit und einer angesehenen Frau die besondere Liebe des Kaisers zu ihr. Sie er- 
zugewiesen werden darf (CIL VI 23330: Octavim scheint hier — in Verwechslung mit 0. minor — 
M f Appi s J o r d a n - H ü 1 s e n Topogr. d. 30 als Gattin des C. Marcellus und unmittelbar nach 
M Rom I 3, 444). Denn die hier bezeugte Ver- dessen Tode als die des M. Anton, sowie auch als 
schwagerung der Familien gibt die Erklärung da- Mutter des frühverstortienen kaiserlichen Schwie- 
lur, aaUUc.lam. III 4, 1 an das damalige Ge- gersohnes Maroellns (Plut. Ant 87, vgl. PTR H 
schlechtshaupt der pa t r ici sehen Claudier, Ap. Clau- 0 44). 0. m. war vielmehr mit einem lex. Appu- 

oU\r PU i!f b i er °-' j dem er le . ius Sex. f. verheiratet, der, wie aus einer kartha- 

als Nachfolger m der kilikisohen Statthalterschaft gischen Inschrift hervorgeht, flamen Iulialis ge¬ 
rn peinlichen Zwist .geraten war, Anfang Juni 703 wesen ist; als solcher war er wohl Nachfolger des 

51 schrieb: Mtht et Q. Fabxus Vergilianus etC. im J. 30 ums Leben gekommenen M. Anton (v»l. 

rlaccus L. f. et dtitgentissime M. Octavius Cn. f. Cagnat Compt. rend 1906 471ff) Die fn- 

demonstravxt me a te plurimi Ren. Der dritte und 40 schrift (CIL VHI 24583 '= D e s s 8963) lautet- 
eifrigste dieser Vermittler wird der Vater jener [S]ex. Appuleiu[s] Sex. f. Romen Iulialis qfuae- 
Octavia gewesen sein und entweder Schwieger- stör), pr(aefeetus) urb(i )... Hüne senatus in c[am- 
vater des Appius selbst oder seines Neffen und pum Martium publice in] sepulchrufm luliorum 
Adoptivsohnes gleichen Namens, und beide folg- efterundum et statua] pedesthi .. honorandum 
418 eotechiedene Parteigänger im Frühjahr censuit]. Die Ergänzung und höchstwahrschein- 
au ~ , • . P “ m P^ us ’ mit de8sen älterem lieh richtige Beziehung auf den Gatten der 0. m. 

Sohne Appius seine eine Tochter vermählt hatte, wird Cagnat verdankt (Compt. rend 1906, 
nach Gnechenland (s. Nr. 33). Es ist sogar mög- 471ff. Bull, de Sousse 1906 [1907L 115 vgl 
lieh daß die verwandtschaftliche und politische Groag PIR I 2 186 nr. 960). Aus dieser Ehe 
Verbindung der beiden Familien noch um eine 50stammt ein Sohn Sex. Appuleius, der im J. 29 zu- 
Leneration früher begründet wurde; der Vater des gleich mit Augustus Consul Ordinarius war (Acta 
M- °ctavius war der Consul Cn. von 678 = 76 triumph. Capitol. CIL I p. 50. 181). Um 17 war 

(ivr. 22), bei dem man mcht recht sieht, welchen er Proconsul von Asien (P. v. R o h d e n o Bd II 

Umstanden er seine Beförderung zum Consulat S. 259). Im J. 12 wurde er als ovyyevfc (gleich- 
m den Zeiten der SuUanischen Reetaurationsherr- zeitig mit Maecenas als q>lk>?) von Kaiser Augu- 
schaft zu verdanken hatte; der Vater des Appius stus gegen eine unbegründete Anklage vor Gericht 
* ar , , r v . on Sulla selbst zum Consul für 675 = persönlich in Schutz genommen (Dio LIV 30 4). 

• ] de31 ff nie pi <ler Anfang 677 = 77 als Interrex Als Mutter dieses Sex. Appuleius, der die im 

v lelleicht nicht nur die Wahlen für dieses, sondern Orient gebräuchlichen Ehrennamen aaitvg und 

auch für das folgende Jahr stark beeinflußte (Sali. 60 tbegyhgg erhält, wird 0. in einer pengamenischen 
hist. I 77 [or. Philippi], 22 kombiniert mit 86 Inschrift geehrt (Fränkel Inschr. v. Pergamon 
Maur.) und so dem Cn. Octavius zu seinem Amte nr. 419 = D e s s. 8783: 6 bfjuo; häupaev 'Oxta- 
verholfen haben kann. Wie eine Tochter dieser ovlav tpv Kaioagos piv ädü.yijv, [pjr/tioa Si 2i$- 
lttie der Octavmr in die patricische Familie der tov Annolglov tov atotijgo; xal evegyhov). Ein 
tiaud-u Pulchri hinein-heiratete, so eine Tochter zweiter Sohn der 0., M. Appuleius (OIL V 5027. 
einer anderen Lime um dieselbe Zeit in die ple- Fasti min. IV) war 23 vor Chr. Legat (einer Le- 
beische, doch nicht minder berühmte Familie der gion?) und 20 vor Chr. Consul Ordinarius mit P. 
Uaudu Maroelli (Nr. 96); solche Eheschließungen Silius Nerva (Belege bei v. Rohd en o Bd. n 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 59 
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S 258) Die Behauptung, 0. m. sei kinderlos ge- und selber Pompeius’ Tochter heiratete, die schon 

storben (Anonymi hist. dom. Aug. ed. Lambros mit Faustus Cornelius Sulla verlobt gewesen war 

NcosTMyvouvriuw 1, 148), ist also unrichtig. Es (Suet. Iul. 27, 1; o. Bd. IV S. 1515 Nr. 377). 

sind auch zwei Enkelkinder O.s, Kinder ihres alte- Aber diese Pläne kamen niemals zur vollen Durch- 

ren Sohnes Sextue, zu nennen: Appuleia Varüla führung. 

und Sex Appuleius. Die erstere. wegen Majestäts- 0. hatte zwei Töchter aus ihrer Ehe mit Mar- 
beleidigung und Ehebruch angeklagt (Tac. ann. H cellus, Claudia MarceUa mator und m%nor (o. 
50), wurde im J. 17 n. Chr. nach dem Willen des Bd. III S. 2890—2891 Nr. 422. 423) und einen 
Kaisers Tiberius nur wegen des Ehebruchs aus Sohn M. Claudius Marcellus (o. Bd.^III S. 2764 
Rom verbannt [ui exemplo maiorum propinquis 10 Nr. 280. ^ uet - A J U ^*_ 63 » 1v ^* 7™?-! 

suis ultra dueentesimum lapidem removeretur). Ihr Mareelli, Plut. Ant. 87. Strab. ^ v ,5, 14 |o/öj. 
Bruder, Consul Ordinarius im J. 14 n. Chr. mit Plin. n. h. XIX 24. XXXVII 11. Suet. Tib. 6). 
Sex. Pompeius Sex. f. (v. Rohden o. Bd. II Der letztere scheint im J. 42 v. (3ur. geboren zn 
S 259) war mit Fabia Numantina verheiratet, der sein, da Propert. III 18, 15 berichtet, daß jener 
Tochter des Q. Falbius Maximus (Consul 10 v. Chr.) in seinem 20. Lebensjahre (im J. 23 v. Chr.) ge- 
und gewesenen Gattin des Pla/utius Silvanus (Tac. storben sei. D e s s a u PIR II S. 430 zieht diese 
ann IV 22). Der letzte Sproß der Familie ( ulti - Ansicht der des Servius (Aen. VI 861) vor, der 
mus gentis suae) war laut Inschrift (CEL XI 1362 behauptet, daß der Knabe in seinem 16. Lebens- 
= De ss. 935) jener (Sex.?) Appuleius, dem seine jahre erkrankt und un 18. in Baiae ate Aedil 
Mutter, die eben genannte Fabia Numantina, eine 20 gestorben sei. Für die Geburtsdaten der Töchter 
Inschrift in Luna setzte; die gens Appuleia stammte ist uns kein Zeugnis erhalten (vgl. u.). Nach dem 
also offenbar aus Luna und gehörte zur tribus Ga- Tode ihres ersten Mannes, und bevor die gesetz- 
lerfa (vgl. Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. liehen 10 Monate verstrichen waren, wurde O. 
p 86). [Gertrud Herzog-Hauser.] zum zweiten Male, einem besondem Erlasse des 

96) Octavia minor wurde unter allen Mitglie- Senates zufolge (Plut. Ant. 31), an M. Antonius 
dem des Iuliseh-Claudischen Hauses von den (o. Bd. I S. 2595 Nr. 30) verheiratet. Dies ge- 
alten Geschichtsschreibern am günstigsten behan- schah in Erfüllung eines Teiles der Verembarun- 
delt, wahrscheinlich wohl wegen ihres frühen gen von Brundisium im J. 40 v. Chr. (Plut. Ant. 
Todes, noch vor dem Aufkommen all der Eifer- 81. Appian. bell. civ. V 64. 66; v^l. Liy. per. 
süchteleien und Zwistigkeiten innerhalb der Fa- 30 CXXVH. Veil. II 78. Tac. ann. I 10) zwischen 
milie selbst, Zustände, die zweifellos auf die Antonius und Octavian. Fulvia, Antonius erste 
Überlieferung, die prominenteren Familienmit- Frau (o. Bd. VII S. 281 Nr. 113) war damals 
glieder betreffend, abgefärbt haben. Sie war die schon gestorben (Appian. bell. civ. V 59). Lass. 
Schwester des Octavian, späteren Augustus (o. Dio XLVIII 31, 4 berichtet, daß 0. zu der Zeit 

Bd. X S. 275 Nr. 132) und Tochter des Gaius schwanger war. Da aber anscheinend von einem 

Octavius (o. Nr. 15) von denselben (seiner zweiten) nachgeborenen Kinde des Marcellus sonst nichts 
Frau, Atia (o. Bd. II S. 2257 Nr. 34). Atia selbst erwähnt wird (die beiden MarceUae scheinen alter 
war die Tochter des M. Atius Baibus von Aricia gewesen zu sein als der junge Marcellus, obwohl 
(o. Bd. II S. 2253 Nr. 11; vgl. Cic. Phil. III 17) sowohl Kleb s PIR I S. 407 Nr. 866, als auch 
und der Iulia, Schwester des Iulius Caesar (o. 40Groag o. Bd. III S. 2891 Nr.423, glauben, daß 

Bd. X S. 894 Nr. 546; vgl. Suet. Aug. 4, 1). dieses Kind Marcella minor gewesen sei), so kann 

0. wird durch den Beinamen minor von ihrer man glauben, daß Dio die Schwangerschaft der 

älteren Halbschwester 0. maior (o. Nr. 95) unter- 0. aus dem Senatserlaß in betreff der zehnmona- 

schieden, der Tochter des Gaius Octavius und der tigen Wartezeit und aus der Analogie mit dem 

Ancharia (o. Bd. I S. 2102 Nr. 7). Plutarch (Ant. Falle der Livia (o. Bd. XIII S. 899 Nr. 37) her- 

31) jedoch identifiziert die beiden als die Töchter geleitet hat. Es ist natürlich möglich, im I alte 
der Ancharia (vgl. D e s s a u PIR IIS. 429 nr. 44). daß Servius’ Annahme vom Alter des jungen Mar- 
0 minor war älter als ihr Bruder, der im J. 691 cellus richtig ist, daß dieses Kind mit Marcellus 

— 63 geboren war (Suet. Aug. 5,1, mit Schuck- identisch ist. Wie immer dem auch sein mag; das 

b u r g h’s Anm.). Gardthausen (Augustus n 50 Andenken der in Rom zwischen Antonius und 0. 
102, 13) meint auf Grund von Plutarchs Beschrei- vollzogenen Hochzeit (Appian. bell. civ. V 66) 
bung (Ant. 57) der Kleopatra als ofa xdXXei xfjg wurde auf einem goldenen aureus, den wahr- 

X)xtaovUi$ ovxe 6ukpeqovocly, daß die beiden scheinlich Antonius im jJ* ^ 

Frauen ungefähr gleichaltrig gewesen seien, und prägen ließ, festgehalten (BM Cat. Coins oi 
daß daher 0., ca. im J. 685 = 69, im Geburts- Rom. Rep. II 499, wo der Kopf auf der Ruck¬ 
jahre Kleopatras geboren sein mag. Jedenfalls seite wahrscheinlich 0. und mcht Fulvia darstellt, 
war sie schon vor dem J. 700 = 54 an C. Clau- vgl. 0niebcr a. O. Bahr f ci d t Joura. Int. 
dius Marcellus (o. Bd. ffi S. 2734 Nr. 216), der dArch Num. XII [1910] 96/97 flroeber 
vor au ssetzungs weise der Consul vom J. 50 v. Chr. Num. Chron. Ser. IV nr. 42 [1911] 138/139) und 
ist, verheiratet, derselbe, der wie Dio, XL 59, 4,60 ebenso auch auf Silber-ewtopfcon, die zur selben 
berichtet, mit Iulius Caesar verwandt war (Pint. Zeit in Pergamum und Ephesus geprägt wurden 
Ant 3 Marc. 30. Nikolaus von Damaskus (BM Cat. Coins of Rom. Rep. II 502f.). J-h^ se 
fr* *100 fFHG III 4331. Cic. Phil, m 17). In dstophori deuten eine Beziehung zwischen Anto- 
diesem Jahre, nach dem Tode Iulias (o. Bd. X nius und dem Dionysoskult an, und verewigen 
S 894 Nr. 547), der Tochter Caesars und Frau vielleicht einen Versuch des Antonius, sich in 
des Pompeius, versuchte Caesar die Bande des Athen als den neuen Dionysos, den Befreier des 
Blutes zwischen sich und Pompeius wieder auf- Ostens, hinzustellen (Camb^Anc. Hist, a oö. oy, 
znrichten, indem er 0. Pompeius zur Frau anbot vgl. o. Bd. I S. 2606). Wenn diese Annahme 
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richtig ist, so dürfte er wohl dem hellenistischen bus (o. Bd. V S. 1343 Nr. 28; G r o a g weist hier 

Gebrauche gemäß seine halbgöttlichen Ehren mit darauf hin, daß Dio diesen Knaben mit seinem 

0. geteilt haben, und es ist interessant, in Ver- Vater, Gnaeus, verwechselt, der unter denjenigen 

bindung hiermit festzustellen, daß 0. die erste war, die nach Caesars Ermordung verbannt wur- 

Römerin war, deren Abbild auf Münzen geprägt den; vgl. Cass. Dio XLVHI 54,4). Die erste dieser 

wurde (Kahrstedt Klio X 291; Fulvias Ab- geplanten Ehen wurde niemals vollzogen; die 

bild war schon erschienen, aber als .Siegesgöttin“, zweite erst nach dem Tode des Antonius 

K a h r s t e d t 291. BM Cat. Coins of Rom. Rep. (Mommsen Ephem. epigr. I 272). Die Be¬ 
ll 394f. und Gruebers Anm. a. 0.). kräftigung von politischen Vereinbarungen durch 

Dem sog. Pakt von Misenum zufolge, der im 10 die Verlobung von Kindern ist vielleicht bezeich- 
J. 39 v. Chr. zwischen Antonius und Octavian nend für den Einfluß der hellenistischen Mon- 

einerseits und Sextus Pompeius anderseits abge- archien auf die Herrscher Roms (Gardthau- 

schlossen wurde, wurde die Tochter des Pompeius s e n N. Jahrb. TXTTY 158). Nach dem Pakt von 

dem Kinde Marcellus verlobt (Appian. bell. civ. Tarentum zeigen die von Antonius im Osten her- 

V 73), aber es kam niemals zu einer Heirat der ausgegebenen Münzen entweder den Kopf der 0„ 

beiden. 0. mit ihrer neugeborenen Tochter, An- oder aber der 0. und des Antonius einander 

tonia maior (o. Bd. I S. 2640 Nr. 113), begleitete gegenüber, oder schließlich des Octavian und An- 

Antonius nach Athen, wo sie den Winter 39/38 tonius gegenüber dem der 0., und können so als 

v. Chr. in Liebe vereint, miteinander verbrachten ein Beweis für die wichtige Rolle, die 0. zu dieser 

(Plut. Ant. 33. Appian. bell. civ. V 76). Der 20 Zeit spielte, herangezogen werden (BM Cat. Coins 
ältere Seneca (suas. I 6) erwähnt eine Stichelei, of Rom. Rep. II 507f. für aurei, und 510—519 

die auf einer Statue der 0. zu lesen war, und die für Bronze-Münzen des Antonius praefeeti classis, 

Antonius beschuldigt, zwei Frauen zu haben; dies die vielleicht in Zakynthos geprägt waren, wäh- 

kann in diese Zeit seines Aufenthaltes in Athen rend der Zeit, in der seine Flotte, nach dem 

gehören, in der 0. von den Athenern hoch in Kriege mit Sizilien, nach dem Osten zurückkehrte, 

Ehren gehalten wurde (Plut. Ant. 57), oder auch Gruebera. 0.). 

in die Zeit des Aufenthaltes von Antonius und Als Antonius denselben Sommer sich zu sei- 
Kleopatra im J. 32 v. Chr. in derselben Stadt, nem Einfall in Parthia aufmachte, sandte er 0. 

als Kleopatra versuchte, mit den ihrer Vorgänge- mit ihren Kindern zurück von Korkyra (Cass. Dio 

rin dargebrachten Ehren zu wetteifern (Plut. 30 XLVIII 54. 5) und empfahl sie, zusammen mit 
Ant. 57). seinen Kindern aus der Ehe mit Fulvia, dem 

0. verbrachte den nächsten Sommer 38 v. Chr. Schutze des Octavian; angeblich tat er dies, um 

wahrscheinlich in Athen, während Antonius nach sie vor den Zufälligkeiten eines Kriegszuges zu 

Asien ging, um Ventidius in seiner Belagerung bewahren, in Wahrheit aber, weil er den Reizen 

von Samosata zu unterstützen, und er kehrte dann der Kleopatra und den Verlockungen einer öst- 

im ^nächsten Winter wieder nach Griechenland liehen Monarchie erlegen war (Plut. Ant. 36). Ob 

zurück (Plut. Ant. 34. Camb. Anc. Hist. X 54; Antonius selber daran glaubte, daß er nun zwei 

o. Bd. I S. 2606). Um ungefähr diese Zeit muß gesetzmäßige Frauen hatte, läßt sich bestreiten 

die zweite Tochter Antonia minor (o. Bd. I (Gardthausen Augustus II 174, 14). Plut. 

S. 2640 Nr. 114) geboren sein, da 0. im folgen-40 Comp. Dem. cum Ant. 4 spricht von den beiden 
den Frühjahr, zur Zeit des Paktes von Brundi- als gleichzeitigen Gattinnen, aber es weist sonst 

sium wieder schwanger gewesen sein soll (Plut. kein Gewährsmann darauf hin, daß eine der- 

Ant. 35. K1 e b s PIR I S. 106 Nr. 707. G r o e b e artige Anklage gegen Antonius erhoben wurde, 

o. Bd. I S. 2640 und Gardthausen N. Jahrb. außer es gehört die von Seneca, suas. I 6, und 

XXXIX 158, setzen die Geburt der Antonia minor schon o. erwähnte Stichelei in diese Periode, 

fälschlich auf das Jahr 36 v. Chr., vgl. Plut. Ant. Antonius, der sich nie viel um Theorien küm- 

\ 0.: cyxvor fiiv ovoav rjSt) Se xai SevreQov, iS merte, war vielleicht der Hoffnung, daß man 

avrov {hiyaxQtov ixovoav). Jedoch verlautet nichts seine Ehe mit Kleopatra in Rom einfach als ein 

weiter von diesem ungeborenen Kinde, und Plut- Konkubinat betrachten würde, und daß im Osten, 

arch mag sich geirrt haben. Es war zum größten 50 wo 0. sicherlich nur wenig bekannt war, Bigamie 

Teil 0. zu verdanken, daß die sich erweiternde als ein Vorrecht des Herrschers angesehen würde. 

Kluft zwischen Antonius und Octavian wieder Gar dt hau sen N. Jahrb. XXXIX 158ff. weist 

durch eine Zusammenkunft in Tarentum über- darauf hin, daß nach römischem Rechte keine 

brückt wurde. Als einen persönlichen Gefallen rechtsgültige Ehe abgeschlossen werden konnte 

erbat sie von Antonius das Zugeständnis, Octa- oder abgeschlossen wurde, bevor die formelle 

vian mehr Schiffe zuzubilligen, als er ursprüng- Scheidung der 0. im J. 32 v. Chr. durchgeführt 

lieh beabsichtigt hatte, und ihren Bruder beredete war. Zur Zeit von Antonius’ Rückkehr nach 

sie, ihrem Gemahl 1000 Extra-Soldaten als eine Syrien, nach seinem unheilvollen Feldzug in 

praetorianische Leibgarde zuzugestehen (Plut. Ant. Parthia im J. 35 v. Chr., machte sich 0. von Rom 

35. Appian. bell. civ. V 93ff. Cass. Dio XLVIII 60 aus auf den Weg, um ihn mit neuen Truppen- 
54, 3). Gleichzeitig, um dieses Bündnis noch Verstärkungen, einschließlich 2000 Praetorianern, 

durch Eheschließungen sicherer zu stellen, ver- Kriegsmaterial und Geld, zu treffen; aber in 

lobte Octavian seine Tochter Iulia (o. Bd. X Athen erhielt sie eine Nachricht von ihrem un- 

S. 896 Nr. 550) dem Antyllus, Sohn des Antonius getreuen Gemahl, der sich in Kleopatras Gesell- 

und der Fulvia (der wahre Name des Knaben war Schaft in Phoinikien aufhielt, ihm die Ersatztrup- 

M. Antonius, o. Bd. I S. 2614 Nr. 32) und Anto- pen und Gelder zu übersenden, und sie selber 

nius verlobte seine Tochter Antonia — wahr- sollte nach Rom zuriiekkehren (Plut. Ant. 53, 

scheinlich maior — dem L. Domitius Ahenobar- Cass. Dio XLJX 33, 3. Appian. bell. civ. V 138 
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behaupten anscheinend fälschlich, sie hätte in 
Athen überwintert). Nach dieser Kränkung be¬ 
fahl ihr Octavian, der dies vorausgesehen hatte 
(Plut. Ant. 53), das Haus ihres Gemahls zu 
verlassen, aber sie schlug dies ab und bat ihren 
Bruder inständig, sie nicht als einen Vorwand für 
einen Krieg zu gebrauchen (Plut. Ant. 54. 
Gardthausen Augustus I 333). Sie widmete 
sich der Sorge um die Kinder des Antonius aus 
seiner ersten und zweiten Ehe. Erst im J. 32 
v. Chr., als Kleopatra, die mit O.s Popularität in 
Athen zu wetteifern versuchte, den Antonius da¬ 
zu überredete, der 0. Entlassungsbriefe aus sei¬ 
nem Hause (d. h. Scheidungsbriefe) zu übersen¬ 
den, folgte sie endlich (Plut. Ant. 57. Liv. per. 
CXXXII. Cass. Dio L 3, 2. Eutrop. VI 6, der 
allerdings fälschlicherweise die Scheidung vor 
dem Kriegszug gegen die ,Perser 1 ansetzt. Oros. 
VI 19, 4). Obwohl die alten Gewährsmänner 
diesen Akt des Antonius als eine der Haupt-' 
Ursachen der schließlich eingetretenen Entzweiung 
der Triumvirn betrachten, so war dies doch wohl 
nicht mehr als ein Symptom für die Unmöglich¬ 
keit, ein Kompromiß in ihren weit auseinander¬ 
strebenden Ambitionen zustande zu bringen. 

Hiernach lebte 0. in voller Zurückgezogenheit, 
umgeben von Antonius’ Kindern, mit Ausnahme 
von Antyllus, den Octavian, nach dem Selbst¬ 
morde des Antonius (Plut. Ant. 87. Cass. Dio LI 
15, 5) im J. 30 v. Chr., in Ägypten hatte hin¬ 
richten lassen. Von Kleopatras (o. Bd. XI S. 750 
Nr. 20) Kindern verschwinden die Knaben, Alex¬ 
ander Helios (o. Bd. I S. 1441 Nr. 28) und Ptolo- 
maeus Philadelphus (PIR III S. 106 nr. 770) 
nach dem Triumpfzug vom J. 30 v. Chr. (Camb. 
Anc. Hist. X 112) ganz aus dem Gesichtskreis. 
Kleopatra Selene (o. Bd. XI S. 784 Nr. 23), die 
Zwillingsschwester Alexanders, wurde schließlich 
an Iuba verheiratet (o. Bd. IX S. 2384 Nr. 2), den 
Octavian zum König von Mauretanien machte 
(Cass. Dio LI 15, 6). Dort versuchten die beiden 
dann, in Iol-Caesarea (Cherchel) ein kleines Alex¬ 
andrien zu gründen. Von den Kindern aus der 
Ehe mit Fulvia, stieg Iullus (für diese Ortho 
graphie s. K 1 e b s PIR I S. 92 nr. 637; o. Bd. I 
S. 2584 Nr. 22) Antonius, der Bruder des hin- 
gerichteten Antyllus, so hoch in der Gunst des 
Octavian, daß er nach Agrippa und den Söhnen 
der Livia an dritter Stelle stand (Plut. Ant. 87). 
Es wurde ihm verstattet, von seines Vaters Frei¬ 
gelassenen zu erben (Cass. Dio LI 15, 7) und er 
heiratete Marcella maior (vgl. u.). Aber auch er 
wurde später hingerichtet, und zwar wegen Ehe¬ 
bruchs mit der älteren Iulia im J. 2 v. Chr. (Veil. 
II 100, 4). Die beiden Antoniae, die Töchter der 
0., erhielten gleicherweise einen Teil des Ver¬ 
mögens ihres Vaters. Die Ältere heiratete L. Do- 
mitius Ahenobarbus und wurde die Großmutter 
des Kaisers Nero (Plut. Ant. 87. Suet. Nero 5). 
Die Jüngere heiratete Nero Claudius Drusus (o. 
Bd. III S. 2703 Nr. 139), den jüngeren Sohn der 
Livia, und wurde dadurch die Urgroßmutter 
Neros (Plut. Ant. 87). 

Die Kinder O.s aus ihre ersten Ehe mit Mar¬ 
cellus erreichten sogar noch höhere Würden. Die 
ältere Marcella heiratete zuerst — als seine zweite 
Frau — den M. Vipsanius Agrippa (PIR III 
S. 439 nr. 457). Als aber ihr Bruder Marcellus 
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starb, und Octavian seinen auserprobten Freund 
näher an sich und seine Familie, als seinen an¬ 
erkannten Nachfolger, zu ketten wünschte, da 
betrieb (Plut. Ant. 87) 0., oder fügte sich wenig¬ 
stens (Suet. Aug. 63, 1) in die Scheidung der 
Marcella und die Heirat des Agrippa mit der 
Tochter des Octavian, Iulia. Marcella heiratete 
dann Iullus Antonius (Plut. Ant. 87. Veil. II 
106. Tac. ann. IV 44), und von da an hört man 
nichts mehr von ihr, außer in Verbindung mit 
den columbaria, von denen weiter unten die Rede 
sein wird. Die jüngere Marcella heiratete wahr¬ 
scheinlich zuerst den älteren L. Aemilius Lepidus 
Paullus (o. Bd. I S. 565 Nr. 82) und dann M. Va¬ 
lerius Messalla Barbatus Appianus (PIR III 
S. 362 nr. 89, vgl. auch G r o a g o. Bd. III 
S. 2891 Nr. 423 und M o m m s e n CIL VI 2 
p. 909L, wo er ihr monumentum bespricht). Mar¬ 
cellus heiratete Iulia, die Tochter des Octavian 
im J. 25 v. Chr. (Cass. Dio LIII 27, 5. Veil. II 
29, 2. Plut. Ant. 87. Suet. Aug. 63, 1) und war 
von Augustus zu seinem Nachfolger bestimmt, 
starb aber im J. 23 v. Chr. eines frühzeitigen 
Todes als kurulischer Aedil (Plut. Marc. 30. 
Propert. IV 18, 15. Serv. Aen. VI 861, zwei sich 
hierauf beziehende Stellen, die schon besprochen 
wurden. Veil. II 99, 1. Tac. ann. n 4L Cass. 
Dio LIII 30, 4f. Liv. per. CXL. Suet. Aug. 63. 1. 
Sen. dial. VI 2, 3. Consol. ad Liv. v. 441. Für 
die Sonnensegel, die er im Circus und auf dem 
Forum als Aedil gebrauchte, s. Plin. n, h. XIX 
24). Nach Sen. dial. VI 2, 3 trauerte 0. den Rest 
ihres Lebens um den Tod ihres Sohnes und war 
auf alle Mütter eifersüchtig, besonders auf Livia, 
deren Söhne aus dem Tode des ihrigen Nutzen 
zogen. Diese Behauptung kann man aber wohl als 
eine rhetorische Übertreibung betrachten. Immer¬ 
hin ist es wahr, daß sie keine Erwähnung ihres 
Sohnes Marcellus vertragen konnte; die Anekdote, 
i daß sie ohnmächtig wurde, als Vergil die Zeilen 
über den jungen Mann aus dem sechsten Buche 
der Aeneis vortrug, ist allgemein bekannt (Serv. 
Aen. VI861. Vita Vergilii Donati [Suetonii?] 32). 

Nach diesem Ereignis führte sie ein noch zu¬ 
rückgezogeneres Leben und starb schließlich im 
J. 743 = 11 (Cass. Dio LIV 35, 4, s. Liv. per. 
CXL. Sen. dial. XI 15, 3. Suet. Aug. 61, der als 
Datum das 54. Lebensjahr des Augustus, d. h. 
744/45 = 10/09 angibt, eine Ansicht, die Dessau 
1 zurückweist, PIR II S. 430, und gleichzeitig eine 
Warnung gegen die Annahme hinzufügt, daß 
Suetonius hier die ältere 0. gemeint haben mag, 
über deren Tod nichts bekannt ist). Sie wurde 
hinter einem Vorhang im Tempel des zum Gott 
erhobenen Iulius aufgebahrt, wo ihr Bruder dann 
die Leichenrede über sie hielt (vgl. Cons. ad Liv. 
v. 442). Dann sprach Drusus von den Rostra, es 
herrschte öffentliche Trauer, und ihre Schwieger¬ 
söhne trugen die Leiche zur Grabstätte, wahr¬ 
scheinlich in dem neuen Mausoleum, das von 
Augustus erbaut worden war (Gardthausen 
Augustus II 701, 14, der Hirschfelds An¬ 
sicht, S.-Ber. Akad. Berl. [1886] 1150, daß sie in 
der Grabstätte der Octavii zur ewigen Ruhe ge¬ 
legt wurde, bestreitet). Dort ist sie aufgefunden 
worden; s. Arch. Anz. 1928,153. Der Senat sprach 
ihr verschiedene Ehren zu, von denen Augustus 
jedoch einige zurückwies (Cass. Dio LIV 35, 4L). 
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Paus. II 3, 1 behauptet, daß sie einen Tempel in 
Korinth hatte, aber was er wahrscheinlich ge¬ 
sehen hat, war ihre Statue im Tempel der gens 
Iulia (Journ. hell. stud. VI 71, vgl. Gardt¬ 
hausen II 104, 13 Ende, und 701, 14). 

Octavian liebte seine Schwester innig (Plut. 
Ant, 31. Suet. Aug. 4, 1), und sie übte auf ihn 
einen bedeutenden und wohltätigen Einfluß aus. 
Während der Achtserklärungen vom J. 43 v. Chr. 
legte sie sich ins Mittel, um die Frau eines ge¬ 
wissen T. Vinius zu unterstützen, und um ihm 
auf dramatische Weise eine Begnadigung zu ver¬ 
schaffen (Cass. Dio XLVII 7, 4L, vgl. Appian. 
bell. civ. IV 44. Suet. Aug. 27, 2). Ihr Anteil 
an dem Pakt von Tarentum und die Voraussicht, 
mit der sie sich der Interessen und Kinder des 
Antonius annahm, sind schon erwähnt worden. 
Im J. 719 = 35 sicherte Octavian für sie und für 
Livia, wahrscheinlich durch einen Senatsbeschluß, 
die Errichtung von Statuen, Befreiung von ge¬ 
setzlicher Vormundschaft — die sonst bei Frauen 
üblich war —, und Unantastbarkeit wie die der 
Tribunen (Cass. Dio XLIX 38, 1). Einige Zeit 
kurz nach der Schlacht von Actium verstand sie 
es, ein dauerhaftes Interesse ihres Bruders für 
Vitruv zu erwecken (I praef. 2; die Veröffent¬ 
lichung dieses Werkes fällt wohl in die Zeit vor 
dem J. 27 v. Chr.; vgl. u.). Augustus war nach 
ihrem Tod von tiefer, echter Trauer erfüllt (Cons. 
ad Liv. v. 442. Sen. dial. XI 15, 3 sororem 
carissimam. Plut. Ant. 31. 54). 

Strab. V 3, 8 (236) rechnet 0., zusammen mit 
Pompeius, Caesar, Augustus und seiner Familie, 
zu denjenigen, die viel zur Verschönerung der 
Stadt beigetragen haben. Das berühmteste Ge¬ 
bäude, das ihr zugeschrieben wurde, gleichgültig 
ob von ihr selber erbaut (Festus [Teubner 1913] 
188 Linds. = 178 M. Ovid. ars am. I 69) oder 
von Augustus ihr zu Ehren errichtet (Suet. Aug. 
29, 4. Cass. Dio XLIX 43, 8. Liv. per. < 
CXXXVIII), war die Porticus Octaviae, in der 
Nähe des Theatrum Marcelli (o. Bd. XIV S. 1437), 
das wiederum ihrem Sohne zu Ehren errichtet 
worden war (Platner-Ashby Topographi- 
cal Dictionary of Ancient Rome 427). Man muß 
diese Porticus von einer älteren Porticus Octavia, 
die im J. 616 = 168 erbaut und von Augustus 
restauriert worden ist (Platner-Ashby 
426. Festus p. 188 Linds.), streng unterscheiden. 
Cass. Dio XLIX 43, 8, behauptet, daß die Un- i 
kosten der Erbauung der neuen Porticus aus den, 
vom Kriege in Dalmatien des J. 33 v. Chr. (vgl. 
Gardthausen I 329) eingeflossenen Beute¬ 
geldern, bestritten worden seien; jedoch bewei¬ 
sen Platner-Ashby, im Anschluß an 
M o m m s e n Res Gestae 2 80, daß es tatsächlich 
die ältere Porticus gewesen sei, die von diesen 
Beutegeldern restauriert worden war, und in der 
auch die von den Dalmatinern eroberten Standar¬ 
ten hinterlegt wurden (vgl. Appian. Hl. 28: & xfj 6 
Srog zfj 'Oxxaovia hyofiivp). Sie setzen ferner 
das Datum für die Errichtung der Porticus der 
0. auf einen Zeitpunkt nach dem J. 27 v. Chr. 
und stützen diese Annahme darauf, daß Vitruv 
einerseits Octavian niemals .Augustus 1 nennt, eine 
Tatsache, die sein Werk auf eine Zeit vor der 
Verleihung dieses Titels in demselben Jahre an¬ 
setzen ließe, anderseits spricht er von den Tempeln 
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des luppiter Stator und der Iuno Regina in der 
Porticus des Metellus (III 2, 5), die anscheinend 
niedergerissen wurde, um für die der 0. Raum 
zu schaffen. Falls die Behauptungen Plut. Marc. 
30, daß 0., die Mutter des Marcellus, ihm zu 
Ehren die Bibliothek und Caesar das Theater 
erbaut haben, und die Bemerkungen der Livius- 
Epitome, per. CXL, daß die Denkmäler des Mar¬ 
cellus sunt theatrum et porticus nomini eius di- 
0 cata, sich auf die Porticus beziehen, die eine 
Bibliothek enthielt, dann würde ihre Errichtung 
in die Zeit nach dem Tode des Marcellus im 
J. 23 v. Chr. anzusetzen sein. Fragment nr. 33 
des Marmorplanes von Rom (hrsg. von Jordan 
tab. V) und die Ausgrabungen zeigen sie als 
einen rechteckigen Raum, der von einer doppelten 
Reihe von Granitsäulen umgeben war. Der Raum 
schloß die beiden vorerwähnten Tempel des 
luppiter Stator (vgl. CIL VI 8708 = Dess. 
95000) und der Iuno Regina (Platner-Ash¬ 
by 304L) in sich ein. Es wird auch noch auf 
eine Bibliothek angespielt (Suet. de Gramm. 21. 
Plut. Marc. 30), und drei Inschriften erwähnen 
Sklaven: a bybliothece, a bybliothece Latina und 
a bibliotheca Qraeca porticus Octaviae (CIL VI 
2347 [= 4431], 2348. 2349 [= 5192] = D e s s. 
1971. 1972. 1970, wozu man auch noch CIL VI 
4432—4435 hinzufügen kann; alle sind von dem 
monumentum der Marcella minor). Da alle diese 
) servi publici waren, so war auch die Porticus 
städtisch und auf Kosten des Ärars verwaltet 
(Hirschfeld Kais. Verwaltungsbeamte 304. 
Mommsen St.-R. I 330, 1). Wir hören wei¬ 
ters noch von einer schola (Plin. n. h. XXXV 
114), oder scholae (Plin. n. h. XXXVI 22) und 
einer curia (Plin. n. h. XXXVI 28). Die curia 
und die schola könnten unter Umständen ein 
und dasselbe gewesen sein (Plin. n. h. XXXVI 
28f.: multa in curia Octavia ... multa in eadem 
) schola), es war eine Art umfangreiche Halle, 
die zur Ausstellung von Kunstwerken, zu Vor¬ 
trägen, und vielleicht auch zu Senatssitzungen 
verwendet wurde. Es sind uns zwei Sitzungen 
des Senats in dieser Porticus überliefert: Eine 
die von Tiberius im J. 747 = 7 einberufen 
wurde (Cass. Dio XL 8, 1) und eine andere 
für den Triumphzug des Vespasian und Titus 
(Joseph, bell. lud. VII 5, 4 [124]); allerdings 
mag bei der zweiten Gelegenheit die Sitzung 
'vor der Porticus stattgefunden haben, dort wo 
die Tribüne zur Abnahme der Truppenparade 
errichtet war. Andererseits ist es auch nicht aus¬ 
geschlossen, daß Plinius das Wort schola ge¬ 
braucht, um Wandelgänge um die Außenseite der 
Porticus zu bezeichnen, da dieses Wort ja auch 
bei Vitruv für einen, um die Bäder laufenden 
Gang gebraucht wird, wo die Gäste warten konn¬ 
ten, bis sie an die Reihe kamen (V 10, 4; in die¬ 
sem Sinne F o r c e 11 i n i [Lond. 1828], aber in 
der Übersetzung von Gr an ge r [Loeb 1931] 

I 305, ,apses‘, und in Morgans Übersetzung 
[Cambridge Mass. 1914] ,niches for wash bowls 1 ). 
Die Porticus war mit ausländischem Marmor 
ausgeschmückt (Ovid. ars am. I 70) und mit 
Kunstwerken aller Art angefüllt (Plin. n. h. 
XXXIV 31. XXXV 114. 139. XXXVI 15. 22. 24. 
28. 34f.). Das Feuer in Rom zur Zeit des Titus 
zerstörte ,die Gebäude der 0. mit den Büchern 1 
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(Cass. Dio LXVI 24, 2; 80 n. Chr.), aber Domi¬ 
tian stellte sie wahrscheinlich wieder her (P1 a t - 
ner-Ashhy 427). Sie wurden nach einem 
zweiten Feuer von Severus und Caracalla noch 
einmal restauriert (CIL VI 1034, auf dem Epi¬ 
stylion des Eingangs gefunden). 

Zeitgenössische Schriftsteller widmeten ihre 
Werke der 0. So erwähnt Priscian (X 47 [I 536, 
6 Hl) Maeeenas in Octaviam. Plutarch erwähnt 
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Basaltkopf ihr Ebenbild darstellt (Cat. Somm. du 
Louvre nr. 1233 S. 69. Bernoulli II 119. 
B. W e s t Köm. Porträt-Plastik S. 106 Taf. XXVI 
nr. 104. Cambr. Anc. Hist. vol. plates IV 166 a). 

Literatur. Cambridge Ancient History X, 
vgl. Verzeichnis s. Octavia, und besonders S. 51 
—53 für die Ereignisse vom Nov. des J. 714 = 40 
bis zum Herbst des J. 717 = 37. Dessau PIR 
II 430f. V. Gardthausen Augustus u. seine 


ein Werk von Athenodoros, dem Sohne Sandos, 10 Zeit I. Verzeichnis s. Octavia II 102—105, 13; 


das an 0. gerichtet war (Popl. 17). Suet. de 
Gramm. 21 sagt, daß Melissus, ein Freigelasse¬ 
ner des Maeeenas, auf Verlangen des Augustus 
die Bücher in der Bibliothek geordnet hätte. 0. 
seihst machte den Akademiker Nestor zum Er¬ 
zieher des Marcellus (Strah. XIV 5, 14 [675]). 
Scrihonius Largus 58 gibt die Formel für eine 
Zahnpaste, die von ihr verwendet wurde, und 
Val. Max. IX 15, 2 erzählt von einem Mann, der 


Die Scheidung der 0. und die Hochzeit der Kleo- 
patra, N. Jahrb. XXXIX 158—169. C. G r o t - 
h o f Octavia, ein Lebensbild aus dem röm. Altert., 
Heiligenstadt 1869. Mommsen CIL VI 2 
p. 909f. 

Münzen. H. Cohen Description des Mon- 
naies (Medailles Impörialles), hrsg. 1880 ( 2 1930), 
I 52—56. Catalogue of Coins of the Roman Re- 
puhlic in the British Museum II 499—519. 


behauptete, ein ehelicher Sohn der 0. zu sein, 20 M. Bahrfeld t M. Antonius, 0. und Antyllus 
daß aber, da er ein Schwächling war, ein anderes (mit Bibliographie), Joum. Intern. d’Archnumism. 


Kind an seiner Statt untergeschoben wurde. Die¬ 
ser Mann wurde zu den Galeeren verurteilt. 

O.s Name ist merkwürdigerweise nur verhält¬ 
nismäßig selten in erhaltenen epigraphischen und 
numismatischen Zeugnissen erwähnt. Sogar auf 
den von Antonius geprägten Münzen, auf denen 
ihr Kopf — als der erste einer Römerin ■— er¬ 
scheint (s. o.), ist ihr Name nicht erwähnt. Der 


XII (1910) 89—108. H. A. Grueber Coinage 
of the Triumvirs, Numism. Chron. series IV nr. 42 
(1911, II) 138—147. U. KahrstedtF rauen auf 
antiken Münzen, Klio X 291 f. [M. Hammond.] 
97) Octavia Athenais, Gattin des Flavius Cle¬ 
mens (o. Bd. VI S. 2539f. Nr. 63), eine der 110 
Matronen, die an den Saecularspielen des J. 204 
n. Ohr. das Opfer darbrachten, CIL VI 32329, 


Freigelassene und dessen Frau, die in CIL VI 30 Z. 28. Verschieden von ihr ist Octavia Athenais 
4492 erwähnt werden, gehörten wahrscheinlich CIL VI 35980. [Stein.] 

ihr, und in CIL VI 4443 kann möglicherweise Octavius campus wird in Curiosum und No- 


sie gemeint sein, obwohl es hier auch nur der 
Name eines Sklaven sein könnte (vgl. 4472). Eines 
anderen Freigelassenen der 0. oder ihrer älteren 
Schwester wird in CIL VI 8881 -= Dess. 1877 
(vgl. Dess. 8783) Erwähnung getan. Der lecti- 
carus von Dess. 1753 kann unter Umständen 
ihr gehört haben, da diese Inschrift zusammen 


Octavius campus wird in Curiosum und No- 
titia urbis Romae aufgezählt (Jordan Topogr. 
II 567); eine Identifikation ist nicht möglich 

[W. Kroll.] 

Ad octavum, Mutatio in Moesia Sup. (Itin. 
Hieros. 565, 5), 8 mp. nördlich von Horrea Margi 
(Cuprija), 9 mp. südlich von Idomo, hzw. 53 mp. 
südlich von Viminacium. Vielleicht hei Glogovac 


mit einer von einem leeticarus ihrer Tochter, An-40 in Serbien, j. Moravahanat (Miller Itin. Rom. 


tonia minor (Dess. 1754), gefunden wurde. Die 
Namen Octavius und 0. sind äußerst zahlreich 
unter denen vom monumentum Marcellae (vgl. 
CIL VI 4625—4631. 4798—4800); aber es wäre 
übereilt, deswegen zu behaupten, daß sie in allen 
Fällen von 0. herstammten und nicht von ihrer 
Schwester oder ihrem Bruder. Dessau wollte 
0. selbst auf einer Erinnerungssehrift von Falerno 
in Picenum erkennen (PIR II 431, sich auf CIL 


531). [B. Saria.] 

October equus s. Suppl.-Bd. V S. 248. 

Octocannae. Vgl. o. Bd. XIV S. 2230 Art. 
Matres B XCIV. 

Octo durum. Nach Ptolem. II 6, 49 Stadt 
der Vaccäer in Spanien, nicht identisch mit Oce- 
lum Duri (s. Art. Ocelum), sondern keltischer 
Name mit dem Suffix -durum, das auch in Spanien 
vorkommt ( Mutudurei: Sali. hist. II 93; 8. Art. 


IX 5449 beziehend), aber Mommsen z. St. 50 M u t u d u r u m). Derselbe Name im Rhonetal. 

- . _ ' 7 _ . - . t-. r%. j _1 ♦ /If.i_*_\ ~ 


glaubt, daß sich diese Inschrift eher auf eine 
lokale Wohltäterin, die der gens Octavia ange¬ 
hörte, bezieht (vgl. CIL IX 5426 für die An¬ 
wesenheit dieser gens in diesem Gebiete). 0. ist 
jedoch- mit Sicherheit auf einer Inschrift von My- 
tilene erwähnt (IG XII 2, 59 b Z. 25), die in Ver¬ 
bindung mit der Einführung eines Augustus- 
Kultes den Gesandten in Rom anbefiehlt, dem 
Senat, den Vestalinnen, der Livia (auf dem Steine 


Der Stamm Octo- auch in (Matronae) Octocannae 
(s. Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.) und im kel¬ 
tischen Personennamen Octo, Octa (Holder 
s. v.), nach dem die Stadt heißt. [A. Schulten.] 
Octodurus, Name für einen gallorömischen 
Ort, der seit dem 16. Jhdt., seit Johann Stumpff 
(s. Mommsen Inscr. conf. Helveticae Latinae 
p. XVII) und Josias S i m 1 e r (Vallesiae descr. 
Zürich 1574) im heutigen M a r t i g n v (Marti- 


steht fälschlicherweise lulia), der 0. und anderen 60 nach) a. d. Rhone, Kanton Wallis, erkannt ist. 
Verwandten, Kindern und Freunden des Augu- Der dort in einem ahgegangenen Dorf ,Octan 

stus ihre Ehrerbietung zu zollen. Obwohl die (Holder Altcelt. Sprachsch. II 831) nach- 

Alten die Schönheit der 0. überaus hoch preisen lebende Name wird öfters genannt in antiken 

(Plut. Ant. 31. 57), so ist uns doch außer den und frühmittelalterlichen Quellen: s. ihre Zu- 

Münzen kein authentisches Bildnis von ihr erhal- sammenstellung bei Holder a. 0. Von jenen 

ten (Gardthausen I 217. II 104. Ber- seien erwähnt: 1. Caes. bell. Gail. III 1, 4 (da- 

noulli Röm. Iconogr. n 116ff.). Vielleicht aber nach Oros. VI 8, 2) Octodurus. 2. Plin. n. h. 


ist es möglich, daß ein im Louvre befindlicher III 135 Octodurenses. d. h. Bewohner von Octo- 
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durum? nicht von Octodurense, wie D e s j a r - 
dins Tahle de Peut. 36 will. 3. Ptolem. 281. 
13 (II 12, 3; ed. Cuntz p. 71) 'OhtöSovqov (var. 
’Exto&ovqov und Texroäovgov) genannt als Stadt 
in Raetien (um 150n. Chr.!); Breitenangabe (45° 
40') um 27' zu niedrig (Cuntz p. 97). 4. Tab. 
Peut. segm. IH 3 Octodurum, als Station der 
Straße Genfer See—Gr. St. Bernhard—Aosta, ge¬ 
legen zwischen Tarnaias = heut. St. Maurice 
und in Summo Poenino := heut. Le Plan de Joux 
(= Templum Iovis), und zwar von jenem 12, 
von diesem 25 römische Meilen entfernt; über 
diesen Weg s. Mommsen CIL XII p. 21 und 
Miller It. Rom. 75. 5. Itin. Ant, 351, 5 (ed. 
Cuntz p. 53) Octoduro (var. Octodaro ) als Station 
der Straße Mailand—Mainz über die Alpes 
Penninae, d. h. der helvetischen Hauptstraße 
(S t ä h e 1 i n Schweiz in römischer Zeit 2 324ff.) 
mit denselben Nachharstationen nnd Entfernun¬ 
gen, wie in der Tah. Peut. 6. Rav. anon. Cosm. 
IV 26 p. 237, 7 Octodorum als erste civitas iuxta 
fluvium Rodanum in Burgund. 7. Not. Gallia- 
rum 10, 2 (ed. Seeck) Octodoro (var. Octodorum, 
luctodorum, Ocrodorus, Uerodoro, Octodonum, 
Ortodorus). 

Die frühmittelalterlichen Quellen sind sehr 
zahlreich; sie beginnen mit Theodorus episcopus 
Ododorensis im concil. Aquilei. vom J. 381 (s. u.). 
Dazu kommen als Quellen für den Namen die 
nachher zu besprechenden zahlreichen römi- 
schenlnschriften, die, wie die frühmittel¬ 
alterlichen Erwähnungen, die auf der staatlichen 
Rechtsordnung der römischen Provinz beruhen¬ 
den Siedlungsnamen nennen und mit der Ge¬ 
schichte des Ortes eng Zusammenhängen. S. dar¬ 
über 0 e c h s 1 i Die älteste Geschichte des Wal¬ 
lis, Mitt. d. Ant. Ges. 1896, 151ff. Liebes¬ 
ki n d Die polit. Verhältnisse im Wallis zur Rö¬ 
merzeit, Ztschr. f. Schweiz. Geschichte X 145ff. 
S t ä h e 1 i n Suppl.-Bd. III S. 529 Art. Forum 
Claudii. Keuneu. Bd. IIA S. 1026ff. Art. 
S e d u n i. 

Über die Bedeutung des Namens s. Hol¬ 
de r II 831. Stähelin Schweiz i. r. Z. 2 79 
mit Literatur in Anm. 3. Abgesehen von der er¬ 
ledigten Erklärung d’Arbois de Jubain- 
v i 11 e s als ville oder forteresse d’Octos liegen 
seitens der Sprachforscher zwei von der Deutung 
der zweiten Hälfte des Wortes abhängige Erklä¬ 
rungen vor (über -durum s. D o 11 i n Manuel 
332ff. mit vielen Beispielen): 1, durum = dünum 
Festung; darnach ,arx in angustia — achte — 
sita‘ bei Walde-Hofmann Latein, etym. 
Wörterb. 3 47 s. ango; vgl. Glück Die bei Caes. 
vorkommenden kelt. Namen 133. 2. durum vgl. 
duros = Tor, Türe; darnach mit Toren geschlos¬ 
sene Stadt, so neuestens K. Meyer S.-Ber. Akad. 
Berl. 1919, 377ff. Weisgerber XX. Ber. 
Röm.-Germ. Komm. 200. Die überaus bezeich¬ 
nende Lage des Orts in einem engen Hochtal vor 1 
dem Ausgang in das breite Rhonetal paßt für 
beide Erklärungen. 

Geschichtliches. Der Name, der jeden¬ 
falls keltisch ist, wurde bis in die klaudische 
Zeit beibehalten, hat sich aber gegenüber dem 
offiziellen römischen Ortsnamen Forum Claudii 
erhalten können, um im frühchristlichen Mittel- 
alter wieder zum Recht zu kommen; Martiniacum 


ist frühestens erst vom J. 515 bezeugt. Keltische 
Funde sind vom heut. Martigny und Umgebung 
bis jetzt nicht viele bekannt (s. H e i e r 1 i Ur¬ 
geschichte der Wallis, Mitt. d. Antiq. Ges. 1896, 
142ff.), vor allem nichts über ein gallisches Oppi- 
dum mit Toren oder ein Refugium. Der Ort tritt 
zum erstenmal ins Licht der Geschichte, und 
zwar sehr hell, im Herbst 57 v. Chr., als Cae¬ 
sar durch die 12. Legion und Reiterei unter 
1 dem Legaten Servius Galha den Versuch machte, 
zur Verbindung seiner gallischen Eroberungen 
mit Italien von Norden her die poeninischen 
Alpen zu öffnen. Damals sind die Römer, vom 
Genfer See ins Rhonetal vorstoßend, zum ersten¬ 
mal mit den Galliern des Alpengebiets feindlich 
zusammengestoßen. Der Versuch ist bekanntlich 
mißlungen und hat beide Teile große Opfer ge¬ 
kostet. Vgl. Desjardins Göogr. de la Gaule 
Rom. II 638ff. Holmes CaesaPs Conquest 2 
1 82ff. 677f. F. de Saulcy Bataille d’Octodure 
Rev. arch. 1861, III 439ff.‘und IV lff. Roth- 
p 1 e t z bei Egli Kirchengesch. d. Schweiz 139ff. 
K e u n e 1026f. Es liegt darüber die auf Galbas 
allerdings etwas großzügig erstattetem Bericht 
beruhende Erzählung Caes. bell. Gail. III 1—6 
vor. Unter den vier im oberen Rhonetal vom 
Ursprung bis zum Genfer See sitzenden kleinen 
Völkern, deren Namen sie schon als gallisch er¬ 
weisen, nennt Caes. a. 0. die Seduni (bei Sitten), 
die Veragri — so Caesar, dagegen Varagri bei 
Plin. n. h. III 137 und CIL V 7817, 23, bei 
Strab. IV 6, 6 (p. 204) und Cass. Dio XXXIX 
5, 2: s. CIL XII p. 24 — (um Martigny) und 
die Nantuaten (bei St. Maurice), ohne ihre Ge¬ 
biete genau abzugrenzen. Galba, von Caesar er¬ 
mächtigt, in his locis zu überwintern, ließ in 
Nantuatibus 2 Cohorten zur Sicherung zurück 
und beschloß, mit den anderen 8 in vico Veragro- 
rum, qui appellatur Octodurus den Winter zuzu¬ 
bringen. Es war vermutlich ein offener Ort (s. o.). 
Saulcy hat auf Grund der Entfernungsangaben 
der Meilensteine und Itinerare und der Funde 
diesen Vicus richtig angenommen zwischen heut. 
Martigny—Ville und Martigny—Bourg auf bei¬ 
den Seiten der Drance, die von Südosten (vom 
Col de Fenetre) kommend, ehedem mitten durch 
das Tal, das von Bourg ab immer breiter wird, 
in wildem Bett geflossen ist, s. Stähelin 79f. 
samt Sit. Plan 1 : 50 000. N a e f Anz. f. Schweiz. 
Altertumskunde 1896, 117. Dieser Fluß, den 
auch Caes. bell. Gail. III 1, 6 erwähnt, teilte 
den Vicus in 2 Teile, von denen Galba den einen 
den Eingeborenen überließ, den anderen aber für 
sein Quartier in Anspruch nahm. Da er sich für 
alle Fälle die direkte Verbindung mit der zu¬ 
nächst auf der linken Seite der Rhone laufenden 
Straße von St. Maurice her, wo er die anderen 
Truppen hatte, sichern mußte, hat er nicht, wie 
Saulcy, geleitet von der sonderbaren Meinung, 
in dem — später zu besprechenden — Vivier das 
Winterlager Galbas erkennen zu dürfen, meinte, 
die linke Seite der Drance, sondern die rechte für 
sich reserviert und den Veragrern die Ostseite 
des Tales überlassen (so Holmes 677f. und 
Desjardins II 640). Über den Angriff der 
Veragrer und Seduner von den beidseitigen 
Höhen auf das römische Winterlager, die sechs¬ 
stündige Gegenwehr der Römer und ihren end- 
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liehen Durchbruch s. Stähelin 81 f. Gewaltig 
übertrieben ist jedenfalls die von Caesar bzw. 
Galba angegebene Zahl von mehr als 10 000 ge¬ 
fallenen Feinden, die selbst in der Stärke von 
30 000 gekommen seien; Holmes 678 nimmt 
mit Recht kanm mehr als 10 000 Kelten an. 
Nebenbei sei erwähnt die sonderbare, längst von 
den Sachkennern zurückgewiesene Vermutung 
Eglis 29ff., daß dieses Blutbad unter den Kel¬ 
ten der geschichtliche Kern sei der vom ersten 
Bischof von Octodurum und der Schweiz über¬ 
haupt, Theodorus I., erfnndenen Legende von 
dem unter Kaiser Maximian in St. Maurice 
—Ag(e)aunum — also nicht in Martigny! — er¬ 
folgten Martyrium der thebaeischen Legion (G e 1- 
zer Ausgew. Kl. Sehr. 209ff. 216). Die Tatsache, 
daß Galba nach Zerstörung von 0. sich ins Allo- 
brogergebiet zurückgezogen hat und damit auf 
das ganze Unternehmen der Eroberung des Wal¬ 
lis verzichtet worden ist, beweist das Eingeständ¬ 
nis der Niederlage trotz bell. Gail. III 7, 1. Der 
neue Vorstoß gegen die Vallis Poenina mit dem 
Ergebnis der Einverleibung ist unter A u g u - 
s t u s erfolgt frühestens 12 v. Chr. Näheres, 
etwa im Zusammenhang mit der rätisch-vindeli- 
kischen Unternehmung der Prinzen Tiberius und 
Drusus des J. 15 v. Chr. gegen die Alpenvölker, 
ist darüber nicht bekannt, außer daß das Ge¬ 
biet zunächst verwaltungsmäßig zu Raetien ge¬ 
rechnet wurde als ein Teil der Provinz Raetia, 
Vindelicia und Vallis Poenina, so noch bei Ptolem. 
a. 0.; s. H a u g u. Bd. I A S. 49 Art. Raetia. 
Stähelin 101 f. Auf den Tropaea Augusti, 
bei Turbia im J. 7/6 errichtet, sind unter den 
unterworfenen 46 Alpenstämmen auch die Nan- 
tuates, Seduni und Veragri genannt (Plin. n. h. 
UI 137. CIL V 7717, 20—24 p. 904ff. tMomm- 
sen], Lit. bei Keune 1027). In das Gebiet der 
Vallis Poenina, die zu dem zunächst noch mili¬ 
tärisch überwachten, erst von 20 n. Chr. als pro¬ 
kuratorische Provinz behandelten Raetien gehört, 
teilen sich vier Stämme, nämlich außer den drei 
genannten noch die Uberer an den Rhonequellen, 
auch bei Plinius erwähnt (Stähelin 78, 4). 
Bald mag die Aushebung für die Auxiliartruppen 
in dem Gebiet begonnen haben, wobei die Bildung 
einer ala Vallensis besondere Auszeichnung war 
(M o m m s e n Ges. Sehr. VI 57f.). Die Romani- 
sierung muß in dem poeninischen Tal besonders 
schnelle Fortschritte gemacht haben. Die alte 
gallische Volksgemeinde, die aus dem Stammes¬ 
staat erwachsen ist, bleibt; sie heißt dvitas. Ob 
aber damals schon ein Vorort, etwa 0. oder Tar- 
naia(e) (= St. Maurice), für das Tal bestanden 
hat, ist zweifelhaft. Es ist gewiß nur ein Zufall, 
sagt Stähelin 117 mit Recht, wenn nicht 
auch von den Veragrern ein Ehrendenkmal für 
den Kaiser Augustus als patronus dritalis erhal¬ 
ten ist, wie von den Sedunern (CIL XII 136, 
Fundort: Sitten), errichtet im J. 8/7 und — wohl 
gleichzeitig — von den Nantuaten (CIL XII 145, 
Fundort: St. Maurice). Erhalten ist eine ver¬ 
wandte Ehrung der Kaiserprinzen Gaius und Lu¬ 
cius Caesar durch die Veragrer von Martigny 
(CIL XII 141 = Mommsen Inscr. Helv. 12) 
und durch die Nantuaten von St. Maurice (CIL 
XII146); das Todesdatum des zuerst gestorbenen 
Lucius, das J. 2 n. Chr., gibt den terminus post 
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quem non. Aus dem J. 23 n. Chr. ist alsdann 
aus St. Maurice erhalten eine gemeinsame Loyali¬ 
tätserklärung der [eijvitates 1111 vallis / Poeninae 
für den soeben gestorbenen jüngeren Drusus, des 
regierenden Kaisers Sohn (CIL XII 147. Saul- 
cv 444), nach dem auch ein Walliser Ort in 
Drusomagus (Ptolem. a. 0.) umgetauft worden 
ist (Stähelin 118f. Keune 1028), endlich 
aus dem J. 37 aus demselben Ort eine Ehrung 
für den Kaiser Gaius durch dieselben 4 Volks¬ 
gemeinden (Anz. f. Schweiz. Altert. 1896, llOf.; 
abg. 1917 T. 34 oben). Die staatsrechtlichen 
Folgen für dieses Verhalten hat dann der Kaiser 
Claudius im Zusammenhang mit dem Bau der 
Fahrstraße über den Großen St. Bernhard ge¬ 
zogen, indem er den Octodurenses nach dem 
Zeugnis des Plin. n. h. III 135 das Ius Latii 
geschenkt hat (CIL XII p. 21 [Mommsen]. Lie¬ 
be skind 155. Stähelin 1491). Daß diese 
Vorstufe des Vollbürgerrechts an Stelle des seit¬ 
herigen ius peregrinorum auch den anderen drei 
civitates des Wallis verliehen wurde, ist wahr 
scheinlich (Liebeskind 160). Daß über sie 
keine Nachricht erhalten ist im Gegensatz zu 
0., über dessen staatsrechtliche Stellung wir gut 
unterrichtet sind, spricht vielleicht dafür, daß 
0., das vermutlich in unmittelbarer Folge der 
Verleihung des latinischen Rechts vom Dorf 
(vicus) zum kaiserlichen Marktflecken ( forurn) 
erhoben worden ist, eine Vormachtstellung in der 
vallis Poenina bekommen hat; wenigstens erklärt 
sich so am ehesten die Hinzufügung von Vallen¬ 
ses, d. h. Talleute, was auch Nantuates bedeutet 
(Stähelin 77, 5), zu dem offiziellen Namen 
Forum Augusti bzw. seit Claudius’ Tod Forum 
Claudii (Augusti ) mit oder ohne Octodurus Vera- 
grorum. Für den Ort selber bedeutet diese Er¬ 
hebung zur quasistädtischen Stellung, daß neben 
den territorialen pagus eine örtliche Gemeinde 
tritt (Liebeskind 157). 

Eine wichtige Quelle sind die Meilen¬ 
steine der Straße vom Großen St. Bernhard 
über Martigny die Rhone abwärts zum Genfer 
See (Mommsen Inscr. Helv. S. 65ff.). Daß sie 
alle die Entfernung von dieser Stadt aus rechnen, 
kommt nicht bloß davon her, daß sie der erste 
größere Ort nach Überwindung des Passes von 
Italien nach Gallien war, sondern auch von ihrer 
Stellung als Stadt (Kornemann Zur Stadt- 
1 entstehung usw. 36f.) und als Vorort der vier zu 
einer dvitas zusammengeschlossenen Volksge¬ 
meinden, die dann allerdings verschwunden sein 
müßten zugunsten der Zentralgemeinde, was 
Liebeskind 159ff. im Gegensatz zu S t ä h e - 
1 in 157 nnd Suppl.-Bd. III S. 529 bestreitet. Der 
nördliche Nachbarort Tarnaia-Agaunum, dem nach 
den Funden und seiner großen frühchristlichen 
Bedeutung ein gewisser Rang zukommt, war nur 
eine Rast- und Zollstation (Stähelin 3321). 
• Die Entfernungsangabe auf all diesen Steinen 
nach Meilen, nicht nach Leugen — über die ein¬ 
zige, jedoch nur scheinbare Ausnahme aus Sitten, 
tatsächlich aus der Gegend von Vevey, s. M o m m - 
s e n CIL XII 5518, jetzt XIII 9071 und K e u n e 
1029 — beweist die Abgrenzung dieses Gebiets 
gegen das helvetische Gallien mit seiner Leugen- 
zählung (Hirschfeld Die römischen Meilen¬ 
steine, S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 183f.). 
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Der bis jetzt älteste Meilenstein 
der Schweiz, gefunden in St. Saphorin bei 
Vevey (CIL XII 5528 = Inscr. Helv. 311; abg. 
Stähelin 325), der von Kaiser Claudius 47 
errichtet ist und wohl die mit der Via Claudia 
über die raetischen Alpen gleichzeitige Erbauung 
der poeninischen Alpenstraße beweist (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 407 Art. M i 1 i a r i u m), gibt an 
F(oro) A(ugusti) XXXVII, also 55 km von Mar¬ 
tigny. Die Nennung des Namens Claudius nach 
Augusti war durch seine vorherige ausführliche 
Erwähnung erübrigt. Der Meilenstein CIL XII 
5524, gefunden in St. Triphon (21 km nördlich 
von Martigny), jetzt verschollen, mag nach 
Mommsen ebenfalls der claudisehen Zeit an¬ 
gehören. Dagegen erscheint die Nennung des 
Kaisernamens auf den Meilensteinen erst aus der 
Zeit nach dem Tod des Kaisers. Erhalten sind 
sieben: CIL XII 5519—5522 a. (5522 verschollen,) 
5522 b. 5523. 5525. Von ihnen sind zwei (5520L) 
in Martigny, drei (5522. 5522 a. b) in St. Maurice, 
die anderen drei an anderen Orten der Straße 
zwischen Großen St. Bernhard und dem Genfer 
See, nämlich in St. Pierre-Mont-Joux (5519), 
Villeneuve (5525) und St. Triphon (5523) gefun¬ 
den worden. Soweit der Kaisername erhalten ist, 
stammen alle aus dem Ende des 3. und der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts., deren Kaiser bekanntlich 
auch der Rheintalstraße, in die unsere bei Basel 
Augst ausgemündet hat, ihre besondere Fürsorge 
zugewandt haben (Suppl.-Bd. VI S. 408 Art. M i - 
1 i a r i u m). Genauer stammen einer aus der Zeit 
des Diocletian 292—304 (5520), einer des Maxi¬ 
minus 305/06 (5525), einer des Licinian 307—323 
(5523), drei aus der Zeit der Constantiner (5519. 
5521. 5522). Im einzelnen heißt unser Ort, so¬ 
weit sein Name erhalten ist, bald F C A (forum 
Claudii Augusti) in nr. 5525, bald F (-)C oder 
CL VAL (Forum Claudii Vallensium) in nr. 5519 
—5522, bald F-CL • (genauer C -L-) VALL - 
OCT (forum Claudii Vallensium Octodurus) in 
nr. 5523. Besonders interessant ist der in St. 
Pierre-Mont-Joux, dem letzten Dorf vor dem 
Großen St. Bernhard-Paß, gefundene (CIL 5519 
= Inscr. Helv. 315; abg. [Mommsen] Die 
Schweiz nnter den Römern, St. Gallen 1862, 
Taf. I Fig. 1) mit der Aufschrift FC VAL/ 
XX1I11 aus der Zeit des Constantin und Con- 
stans (308—337). Die tatsächliche Entfernung 
zwischen dem Fundort und Martigny, 36 km, 
stimmt damit überein. Hirschfeld CIL XII 
p. 652 vermutet, daß bis hierher die Straße ge¬ 
baut war und daher hier die Meilensteine endig¬ 
ten; weil er der letzte gewesen sei, habe er die 
Meilenzahl enthalten, indes drei andere vorher¬ 
gehende aus derselben Zeit keine solche haben. 

Die Bewohner nannten sich Foroclaudienses 
Vallenses, so auf der Weihinschrift an die Salus 
aus Martigny (Anz. f. Schweiz. Altert. 1897, 37f. 
103. D e s s. 3823). Ebenso nannten sich die 
Bewohner des Forums Claudii Ceutronum, nach¬ 
dem ihr Vorort Axima unter Verleihung des 
Ius Latii an die Einwohner durch Claudius dazu 
erhoben worden war (s. Keune u. Bd. IA 
S. 2314 Art. Sapaudia samt Lit.). Wenn 
zwei Ortschaften im Bereich des Großen nnd des 
Kleinem St. Bernhard zu Fora erhoben werden, 
so mag dies mit dem erwähnten Ausbau der 
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zwei Paßstraßen als Reichsstraßen dnreh Clau¬ 
dius im J. 47 Zusammenhängen. 

Außer dnreh Meilensteine ist die Erhebung des 
Marktfleckens 0. zur dvitas Vallensium noch be¬ 
zeugt durch die Grabinschrift CIL XIII 5006, ge- 
fnnden am Genfer See, mit dvitas Vallinsa und 
die Weihinschrift der ala Vallensium aus Rot¬ 
tenburg (CIL XIII 6361), d. h. einer, jedenfalls 
im Anfang ihres Bestehens, aus Wallisern gebilde¬ 
ten Reiterhilfstruppe, die sonst nirgends erscheint 
und bestimmt aus der ganzen vallis Poenina re¬ 
krutiert war (K e u n e u. Bd. IIA S. 1028, 26ff.); 
endlich durch die dvitas Vallensium (var. Valen- 
sium u. a.) in Not. Gail. X 3 Seeck = X 2 
Mommsen Mon. Germ. hist. Auct. ant. IX 599, 
und durch die Bedeutung von 0. als Bischofssitz 
(CIL Xn p. 24), genannt dvitas Valensium, Octo¬ 
durus, dvitas Verusager, pagus oder regio Valen- 
sis, pagus Martiniacum usw. (H o 1 d e r II 831f.), 
zugleich die Diözese darstellend. 

Seit dem Bestehen der dvitas Vallensium gab 
es im Zug der Umwandlung des Ius Latii in 
römisches Vollbürgerrecht auch hier Ge¬ 
meindebeamte, eine Einrichtung, die sich 
wiederum für das Ganze der dvitas, nicht bloß 
des Vororts auswirkte, nämlich duumviri und 
seviri; s. Stähelin 157 mit den inschriftliehen 
Belegen aus St. Maurice und Umgegend und aus 
Sitten (Stähelin 157, 2 und 3). Ein Grab¬ 
stein aus Windisch (CIL XIII 5217), der als Her¬ 
kunftsort eines Soldaten der Legio XI [Forum] 
Clafudii) zu nennen scheint, und die Inschrif¬ 
ten CIL XII 153. 158 (aus St. Maurice und Um¬ 
gebung) nennen die tribus Sergia für die — viel¬ 
leicht unter Hadrian, dessen Tribus sie war, er¬ 
folgte — Zuweisung der nunmehr zu Vollbürgern 
gewordenen Vallenses (Mommsen CIL XII p. 21). 

Diese in der Hauptsache unter Claudius 
erfolgten Rangerhöhungen der Walliser und 
ihres Hauptorts scheinen zunächst an der geo¬ 
graphisch schwer verständlichen Zugehörigkeit 
der vallis Poenina zur Provinz Raetien nichts 
geändert zu haben. Im Gegensatz zu Momm¬ 
sen (Ges. Sehr. VIII 394f. und neuestens Lie¬ 
beskind 164) setzen Hirschfeld Verwal¬ 
tungsbeamte 2 390 und Haug u. Bd. IA S. 49 
Art. Raetia die Inschrift CIL V 3936, die 
einen procur(ator) Augustorfum) et f pro leg(ato) 
provindai / Raitiai et Vindelie(iai) / et vallis 
Poenin(ai) nennt, in klaudische Zeit, nicht erst 
in die des Marc Aurel und Lucius Verus. Späte¬ 
stens unter diesen Kaisern (161—169), als Rae¬ 
tien aus militärischen Gründen aus einer proku¬ 
ratorischen in eine kaiserliche Provinz 1. Klasse 
umgewandelt wurde, ist die vallis Poenina 
mit den ebenfalls zum Rhonegebiet gehörigen 
Alpes G r a i a. e, die im 3. Jhdt Alpes 
Atre(a)ctianae genannt worden sind, zu 
einer prokuratorischen Provinz vereinigt wor¬ 
den. Das ergibt vor allem die Inschrift CIL IX 
5439 aus der Mitte des 3. Jhdts. mit proe(urator) 
Alpium Atraclianar(um) et Poeninar(um) iur(e) 
glad(ii)-, weitere Belege und Literatur bei S t ä h e- 
1 i n 246, 1. Wenn T. Pomponius Victor sich 
sowohl in der bereits genannten Weiheinschrift 
der Foroclaudienses Vallenses an die Salus aus 
Martigny (D e s s. 3823), als auch in der In¬ 
schrift aus Axima im Gebiet der Alpes Graiae 
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CIL XII 103 (s. u. Bd. IA S. 2314) als pro- 
e(urator) Augustor[um] bezeichnet, so hatte er 
eben beide Gebiete unter sich. Die wahrscheinliche 
Datierung beider' in die Zeit der genannten Kai¬ 
ser durch Hirschfeld Verwaltungsbeamte*’ 
19, 3 und Prosop. Rom. III 81 nr. 569 beweist, 
daß im 2. Jhdt. bereits die neue Ordnung ge¬ 
troffen war. Näheres darüber s. Stähelin 246. 
In der Not. Gail. a. 0. ist die eivitas Vallensium, 
id est Octoduro ein Teil der provineia Alpium 
Qraiarum — an Stelle der A. Atreetianae — et 
Poeninarum. Über die Verhältnisse der eivitas 
Vallensis zur Zeit der Reichsreform des 
3-/4. Jhdts., da sie als provineia Alpes Qraiae et 
Poeninae zur Praefektur Gallien gehörte und 
eine der Provinzen der gallischen Diözese mit 
einem praeses als Chef der Zivilverwaltung ge¬ 
wesen ist, wobei vielleicht die Inschrift CIL XII 
139, die einen solchen praeses in der [eivitajs 
Sedunensis nennt, die noch bestehende Eintei¬ 
lung der 4 civitates in dioklet-ianischer Zeit zeigt, 
s. Liebeskind 167ff. 

Außer den bereits genannten Inschrif¬ 
ten a u s 0., den 2 Meilensteinen CIL XII 5520f. 
und der Kaiserschrift CIL XII 141, ist noch zu 
erwähnen eine Grabschrift CIL XII 142 (dazu 
noch nr. 143). 

Ausgrabungen und Funde. Für die 
Bedeutung der Stadt 0. sprechen vor allem die 
Reste zweier großer hier zwischen Martigny-Ville 
und Bourg festgestellter und zum Teil unter¬ 
suchter Bauten, eines Amphitheaters und eines 
Forums mit Basilika und in letzterem ein her¬ 
vorragender Fund und als Beweis des Han¬ 
dels Goldmünzen. S. darüber die Literatur bei 
Stähelin 570; dazu noch: J. Morand Jah- 
resber. d. Schweiz. Ges. f. Erhaltung histor. 
Kunstdenkmäler 1909, 33. Ritz Anz. f. Schweiz. 
Altertumskde. 1884, 61 f. Bourbon Anz. 1897, 
35ff. N a e f Anz. 1897, 92ff. mit Plan Taf. 8/9. 
Die Ausgrabungen, die im J. 1883 begonnen und 
vor allem durch Besson, Bourbon, Ritz, 
N a e f und Morand gemacht worden sind, 
haben den genannten 2 Bauwerken, insbesondere 
dem Forum gegolten. Morand stellt im Jah- 
resber. 1909, 33 drei Perioden fest: 1. Mauern 
mit regelmäßigem Verblendwerk aus bestem Ma¬ 
terial, 2. schlechteres Material, aber von ordent¬ 
licher Machart, 3. schmale und schlechte Mauern, 
die in burgundisehe Zeit hineinreichen. 

Amphitheater. Zum Teil sichtbare 
Reste liegen zwischen den genannten Orten am 
Fuß des westlich aufragenden Mont Chemin in 
Form einer größeren ovalen Mauer in Flur le 
Vivier, eine Flurbezeichnung, die auf vivarium 
= Tierzwinger zurückgeht (Stähelin 444, 3, 
vgl. auch S a u 1 c y 451). Untersuchungen M o - 
rands 1911 ergaben in einem größeren Um¬ 
fang, als man seither annahm, Reste eines ellip¬ 
tischen Baus 74 x 62 m und eine zweite, der 
ersten parallel gehende Umfassungsmauer (Jah- 
resber. 1912/13, 37ff. mit Abb. und 5. Jahresber. 
d. Schweiz. Ges. f. Urgeschichte 171. Dreiei 
bei Friedländer Sittengesch. 10 IV 219). 

ForummitBasilika, unmittelbar nörd¬ 
lich von jenem in Flur am Morasses, d. h. zum 
alten Gemäuer gelegen. S. Plan bei Stähelin 
151 in 1 : 1000 nach Morand. Die Grabungen 


der J. 1883/84 und 1885/97 ergaben einen älte¬ 
ren, wohl Claudius’ Zeit zuzuschreibenden 
Bau von 77 (Nord-Süd) x 58 (Ost-West) m Länge 
in Form eines rechteckigen Hofes mit 2 Flügeln 
an den Längsseiten, die einzelne Zellen, Verkaufs¬ 
räume?, enthalten, und einen jüngeren Um¬ 
bau, auf 92 x 65 m erweitert und an der Nord¬ 
seite stark verlängert; die Flügel sind auf der 
Nordseite durch kleine halbrunde Apsiden, die 
über den Mauerabschluß hinausragen, abgeschlos¬ 
sen — eine ähnliche Apside zeigt schon der erste 
Bau, jedoch an anderer Stelle, unweit der Nord¬ 
ostecke, also an der östlichen Langseite. Es liegt 
hier der Anschluß einer Basilika an einen Hof 
vor. V. Schultze Basilika (Rom.-Germ. For¬ 
schungen II 1928) 53f. weist für das als Basi¬ 
lika anzusprechende nördliche Drittel der An¬ 
lage das Vorbild der Bas. Ulpia in Rom nach. 
Es ist ein Bautypus, für den die Schweiz neue- 
stens besonders die Basilika in Augusta Raurica 
anfzuweisen hat (Schultze 54, 4. Stähe- 
1 i n 557). Es ist eine gegen den Hof des Forums 
durch eine Vorhalle mit Säulen abgeschlossene 
Anlage von 65 X 33,70 m, bestehend in einem 
zweischiffigen Raum mit einem wohl erhöhten 
Hauptsaal, der der Forderung des Vitruv ent¬ 
spricht; nach Norden schloß sich an ihn ein 
Anbau mit Einzelzimmern, von denen die in den 
Ecken apsidal waren und eines geheizt war. In 
dem Gebäude ist gefunden die oben genannte 
Salusinschrift der Foroelaudienses Vallenses 
(Anz. 1897, 103). östlich daneben wurde ein 
Tempel mit Freitreppe im Südosten, alsdann eine 
langgestreckte insula mit Wohnhäusern auf¬ 
gedeckt, ferner da und dort Reste von Straßen, 
wobei öfters Spuren starker Zerstörung durch 
den Fluß festgestellt wurden. Ein bereits von 
Saulcy (475, 1) in Martigny-Bourg gesehenes 
kolossales Kompositkapitell, an dem aus dem 
unteren Akanthus ein bärtiges Haupt zwischen 
geflügelten Genien sich erhebt (Abb. bei S t ä h e - 
1 i n 539) gehört wohl zu dem genannten Tempel. 
Sodann sind gleich bei Beginn der Grabungen im 
November 1883 in der Basilika 6 lebensgroße 
Bronzestatuenreste von hervorragender Arbeit, 
wohl italischer, und aus augusteischer Zeit ge¬ 
funden worden; Abb. Stähelin 152ff. Espä- 
randieu Recueil des bas reliefs de la Gaule 
Romaine VII 86ff. nr. 5386. 5389. Es sind im 
einzelnen 2 Reste eines Stiers: rechtes Vorder¬ 
bein und Kopf mit 2 Hörnern und Einsatzloch 
für ein drittes; über die Verwandtschaft mit der 
Eringer Rasse im Wallis und falsche Schlüsse 
daraus s. Stähelin 398, 1. Vgl. auch Furt- 
w ä n g 1 e r Bonn. Jahrb. 1141, 20011. und D e o n - 
n a Anz. 1909, 294 mit Anm. 12 und Taf. XVI. 
Der dreigehörnte Stier ist der besonders im öst¬ 
lichen Gallien verehrte Dämon; s. über den tau- 
rus tricornis R e i n a c h Bronzes figures de la 
Gaule 278. Sodann 4 Reste zweier überlebens¬ 
großer Statnen eines Mannes nnd einer Frau: 
rechtes Bein, Arm mit gebogenem Daumen, rech¬ 
ter Unterarm und Stück eines vergoldeten Man¬ 
tels. Die Bronzen sind im Museum Valeria in 
Sitten. Ferner mehrere Münzfunde, darunter aus 
der Brandschicht 19 Goldmünzen von Nero-Domi¬ 
tian (Anz. 1897, 36ff. 104) und 104 Bronzen von 
Augustus-Gallienus, dann Constantinus und Con- 
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stantius (Anz. 1897, 104). • Ferner vermutet 
Deonna Anz. 1927, 17ff. in der Darstellung 
eines bronzenen Möbelfußes ans Martigny (Mas. 
Genf nr. 1667) einen der seltenen Beweise für 
den Kult der Matres in der Schweiz. Endlich 
von dort eine Bronzestatuette der behelmten Mi¬ 
nerva, gefunden 1903 in der insula (abg. N a e f 
Anz. 1905/06, 74. Deonna Anz. 1909, 297). 
Der Zustand der gewaltsam in Stücke zerschlage¬ 
nen und in den Boden eines der Säle der Basi¬ 
lika eingegrabenen und mit Mörtel zugedeckten 
Großbronzen (Anz. 1896, 114) läßt auf absicht¬ 
liche Zerstörung durch fanatische Christen schlie¬ 
ßen. Unbewiesen ist aber, ob diese auf den ersten 
Bischof Theodorus I. zurückgeht, der auf dem 
Platz die älteste Walliser Kathe¬ 
drale .erbaut hat (Stähelin 541; vgl. Bour¬ 
bon Gazette du Valais 10. 2. 1886). Diese aus¬ 
gezeichnete Kontinuität stellt der Forschung wich¬ 
tige Aufgaben, wie auch nach rückwärts ins Vor¬ 
römische. Am frühesten in der Schweiz ist von 
der Christianisierung das Wallis erfaßt 
worden. Theodorus hat im J. 381 laut den Akten 
der Synode von Aquileia deren Protokoll unter¬ 
zeichnet (CIL XII p. 24) als Theodorus episcopus 
Oetodorensis (Stähelin 545, 3). Die Erwäh¬ 
nung der eivitas Vallensis id est Octoduro in der 
Not. Gail, aus dem Anfang des 5. Jhdts. beweist 
zugleich Bischofssitz und Diözese, deren Umfang 
sich mit dem Umfang der aus den 4 Civitates 
bestehenden eivitas Vallensis deckt. Erst in der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. ist der Bischofssitz 
von Martigny nach Sitten-Sion verlegt worden 
(Keane 1030); die Belege in Form von Unter¬ 
schriften der Bischöfe von Martigny gelegentlich 
von gallischen Synoden hören mit 549 auf. Siehe 
M o m m s e n Mon. Germ. hist. Auct. ant. IX 
552ff. D o p s c h Wirtschaft! und soziale Grund¬ 
lagen der europ. Kulturentwicklung II 2 253. 
(Siehe auch Nachträge.) [Goessler.] 

Octogesa s. 0 t o g e s a. 

Octoiuges, achtspännig (vgl. Liv. V 2, 10). 
Im Zirkus fuhren auch Achtgespanne (CIL VI 
nr. 10 049. Daremb.-Sagl. I 1193. F r i e d 1 ä n - 
der 8 355). — Nach Tertullian hieß ein Aeon des 
Gnostikers Valentinus oetoiuqis (adv. Val. 36). 

[Fiehn.] 

Octoviri. Beamte dieser Bezeichnung finden 
sich in den römischen Municipalordnungen ver¬ 
schiedener mittelitalischer Gemeinden an Stelle 
der üblichen duoviri oder quattuorviri (B e 1 o c h 
RG 4991). Die einzelnen Ordnungen selbst, die 
uns nur durch spärliche Inschriften aus der Kai¬ 
serzeit bekannt sind, unterliegen in dieser Epoche 
erheblichen Verschiedenheiten im Aufbau und in 
der Benennung: Trebula Mutuesca z. B. hat ur¬ 
sprünglich je zwei Vlllviri duovirali potestate 
(CIL IX 4883), Vlllviri aedilida potestate, 
Vlllviri aerarii und Vlllviri fanorum (IX 4891. 
4896) besessen, später mit vereinfachten Titula¬ 
turen zwei Vlllviri, aediles und quaestores (IX 
p. 463), Nursia dagegen nur zwei Vlllviri duo¬ 
viral. pot. (IX 4545. 4547. XI 5006) und zwei 
Vlllviri aedil. pot. (IX 4543. 4549); in Amiter- 
num bestand am Ende des 1. Jhdts. v. Chr. die 
Verfassung aus zwei o. und zwei aediles (IX 4182), 
wozu später die Quaestur trat (IX 4198. 4199. 
4398), eine Form, die sich auch in Interamnia 


Praetuttianorum wiederzufinden scheint (IX 5067. 
5158), während in Plestia überhaupt nur der Titel 
o. als solcher bezeugt wird (XI 5621). Die Zeug¬ 
nisse zeigen in diesen Gemeinden also im wesent¬ 
lichen die spätere municipale Duoviratsverfas- 
sung (mit dem Ämterschema: Duovirat Aedilität 
Quaestur, dm die offiziellen Appositionen der ver¬ 
schiedenen Einzelkollegien des Octovirats ent¬ 
sprechen), dagegen nirgends ein gemäß dem Na- 
i men o. zu erwartendes wirkliches Beamtenkol¬ 
legium von acht Mitgliedern oder auch nur allein 
von Trebula abgesehen die volle Achtzahl der Be¬ 
amten, so daß die Bezeichnung o. in dieser Zeit 
unverständlich bleibt. Wir haben demnach allem 
Anschein nach nirgends die ursprüngliche Verfas¬ 
sung vor uns, sondern das Produkt einer späteren 
Umbildung, die die Angleichung an das Duovirats- 
schema herbeigeführt hat; der Name o. ist also 
rudimentär. Als die — ursprünglich überall ein- 
l heitliche — Grundform der Verfassung wäre ein 
geschlossenes Kollegium- von acht Beamten ohne 
die spätere Zergliederung in Einzelkollegien zu 
denken in der Art der römischen decemviri, quin- 
deeimviri u. a. oder des ursprünglichen munici- 
palen Quattuorvirats (vgl. CIL P 1492. 1493. 
1630. 1631); nur so erhielte der Titel o. Sinn. Die 
alte Grundform der Verfassung schimmert in der 
späteren Ordnung von Trebula noch insoweit hin¬ 
durch, als hier die acht Beamten beibehalten and 
) (durch Schaffung einer gänzlich irregulären Ma¬ 
gistratur von Vlllviri fanorum) und bei der 
Iteration das Kollegium als Ganzes gezählt wird 
(IX p. 463), während die übrigen Gemeinden nur 
die Hauptämter des Duovirats kennen und demge¬ 
mäß die Zahl ihrer Beamten auf das übliche Nor¬ 
malmaß reduziert haben. In dem neuen, das alte 
Kollegium ablösenden Ämtersystem hat man zwar, 
zumal in der späteren Zeit, die einzelnen Magi¬ 
strate meist prägnant als aediles quaestores usw. 
40 bezeichnet, trotzdem aber in den genannten Ge¬ 
meinden die gegenstandslos gewordene Bezeich¬ 
nung o. in irgendeiner Form bewahrt. In anderen 
Fällen scheint man dagegen auch auf den Namen 
verzichtet und für die reduzierte Verfassung die 
Bezeichnung quattuorviri eingeführt zu haben, 
namentlich in Cures (IX p. 472), Beate (IX 4753. 
4755) und Fulginiae (XI p. 755), Gemeinden, wo 
das Quattuorvirat auf andere Weise nicht zu er¬ 
klären ist (R o s e n b e r g Staat der alten Italiker, 
50 1913, 45. B e 1 o c h RG 504; auch in Plestia sind 
später llllviri bezeugt [XI 5619]). Die Reform 
des ursprünglichen Octovirats ist anscheinend nach 
einem vorgeschriebenen Schema von den ver¬ 
schiedenen städtischen Behörden selbst vorgenom¬ 
men worden, denen große Freiheit für die Durch¬ 
führung im einzelnen zugestanden haben muß; so 
lassen sich die erheblichen örtlichen Differenzen 
der späteren Verfassung erklären. 

Was die Herkunft des Achtmännerkollegiums 
60 angeht, so ist die von Borghesi (VII 208. 
221 ff.) und Marquardt (Staatsverw. I 153f.) 
vertretene Annahme, es sei eine bloße lokale Spiel¬ 
art des Quattuorvirats und mit diesem zusammen 
im ! Jhdt. entstanden, mit der oben skizzierten 
Entwicklung unverträglich, das gleiche gilt von 
der umgekehrten Ansicht Rosenbergs 45f., 
das Quattuorvirat habe sich als solches aus dem 
Octovirat entwickelt. Auch die Annahme Rosen- 
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b e r g s, die o. seien einheimische sabinisehe Ma¬ 
gistrate ans der Zeit vor der römischen Eroberung 
(vgl. schon Bel och Ital. Bund 132), ist trotz 
der großen Beliebtheit, der sie sich heute erfreut 
(Kornemann Klio XIV 202. Philipp 
u. Bd. IA S. 15800. Täübler S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1029/30, 4. Abh. 7) unmöglich, weil sich 
o. nicht ausschließlich in sabinischen Gemeinden, 
sondern auch in dem praetuttischen Interamnia 
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beträchtliche Steigerung der städtischen Befug¬ 
nisse bewirkt hat, und ist in die Zeit der cäsari- 
schen Monarchie zu datieren (vgl. dazu und für die 
Geschichte des Octovirats im einzelnen Ru¬ 
dolph Stadt und Staat im römischen Italien, 
1935, bes. 660.). [H. Rudolph.] 

Octulani. Plin. n. h. III 69 nennt in der Liste, 
die er dem offiziellen Verzeichnis derjenigen Ge¬ 
meinden, die an den Feriae Latinae teilnahmen 


und dem umbrischen Plestia finden und minde-10 und dabei den ihnen zustehenden: Anteil an Opfer- 
stens im letzten Fall nachweislich nicht die vor- fleisch erhielten (vgl. A. Rosenberg Herrn, 

römische Verfassung darstellen (über die umbri- LIV 1250.), zwischen den Ollieulani und Pedani 

sehen marones Rosenberg 460.). Es handelt die O., deren Sitze in Latium aber nicht zu er¬ 
sieh demnach um eine später von Rom in den Ge- mittein sind. [Hans Philipp.] 

meinden eingesetzte Municipalordnung, wie dies Oculis(?), Stadt in Spanien. Aus der familia 
auch die ganz römische Benennung der Beamten Ocule(n)s(is) Use .. der in der Nähe von Ucles 

eindeutig ergibt. Die Orte, in denen o. bezeugt oder (Prov. Cuenca) gefundenen Inschrift CIL II 5888 

zu vermuten sind, sind sämtlich spätestens zu Be- scheint sich zu ergeben, daß das heutige Ucles 

ginn des 3. Jhdts. v. Chr. unterworfene Altbürger- im Altertum Oculis oder Oculo hieß. Die familia 


gemeinden, die anscheinend gleichzeitig im J. 268 20 Oeulensis Use .. ist wohl nicht die Sklavenschaft 


v. Chr. zum römischen Vollbürgerrecht gelangt 
sind (Veil. I 14, 8. Beloch RG 5960.); damals ist 
die Verfassung, von der es im römischen Städte¬ 
wesen kein weiteres Beispiel gibt, den Städten 
wahrscheinlich verliehen worden und stellt somit 
eine der ältesten römischen Municipalordnungen 
überhaupt dar. 

Uber die Kompetenzen der älteren o. lassen 
sich nur Andeutungen machen. Allgemein ist zu 


sagen, daß die spätere Aufteilung in Einzelkom- 30 ziehen. 


der Gemeinde, sondern eine Sippe, wie sie gerade 
auf dem Hochland oft Vorkommen (s. Numantia I 
231), zumal da diese Sippen auch als cognatio be¬ 
zeichnet werden (Numantia I 237), was der familia 
nahe kommt. [A. Schulten.) 

Ocuri, Stadt in den Bergen von Ronda in An¬ 
dalusien bei Ubrique (westlich von Ronda), nur 
bekannt durch die Inschriften CIL II p. 179, 
welche sich auf das muniäpium Ocuritanorum be- 


petenzen anfänglich nicht bestanden hat und die 
Funktion der Beamten einheitlich war. Wie das 
ältere Quattuorvirat hat das Kollegium wahr¬ 
scheinlich nur als Ganzes gehandelt und ist (wie 
noch die spätere Ordnung der Iteration in Tre¬ 
bula zeigt, s. o.) als Ganzes gewählt worden; die 
Bildung der selbständigen Einzelkollegien ist 
sekundär. Die acht Beamten haben ursprünglich 
gemeinsam die gesamte städtische Verwaltung der 
Gemeinden ausgeübt, ohne daß wir über deren 40 
Umfang in der damaligen Zeit hinreichend scharfe 
Vorstellungen hätten. Bestimmt gefehlt hat den 
Beamten ursprünglich die Jurisdiktion in Privat¬ 
sachen, die auf dem römischen Gebiet in jener 
Zeit ausschließlich in den Händen der römischen 
Behörden lag; wenigstens ein Teil der Gemeinden 
erscheint daher auch als Praefekturen der haupt¬ 
städtischen Gerichtsbarkeit, in denen der Praetor 
urbaiHis die niedere Rechtsprechung durch seine 


[A. Schulten.] 


Ocurura, Station (Tab. Peut.) einer Straße 
von Damaskos nach Laodikeia am Orontes (s. d. 
Art. Syria Bd. IVA S. 1674f., Straße XV). 
Dussaud (Topogr. hist, de la Syrie 265) hält 
ihren Namen für eine Verschreibung von Ocuara 
oder Cuara, um ihn mit dem jetzigen Qärä glerich- 
zusetzen. Musil (Palmyrena, New York 1928, 
246) setzt 0. mit den Ruinen von al-Magrüne am 
Fuße des Höhenzuges Se'eb al Löz gleich. 

[Emst Hondgmann.] 

Oda da s. 0 d a n d a. 

Odaenathus, der Mörder des Herrschers von 
Palmyra Septimius Odaenathus; als dieser durch 
Kappadokien nach Herakleia Pontica zog, um die 
Goten aus Kleinasien zu vertreiben, fiel er durch 
Meuchelmord von der Hand des 0. Doch wurde 
0. selbst sogleich von der Leibwache des Er¬ 
mordeten niedergemacht, Synkell. 717. Dieser 
Bericht steht allerdings in Widerspruch zu ande- 


Vertreter wahrnehmen ließ (Fest. p. 235). Eine 50 ren Nachrichten über den Tod des Septimius 0. 
feste Abgrenzung amtlicher Kompetenzen zeigt Vielmehr nennt als dessen Mörder Hist. aug. tyr. 

sich erst in der reformierten Verfassung, indem trig. 15, 5. 17, 1 den Maeonius (s. o. Bd. XIV 

in allen Gemeinden an Stelle des Kollegiums zwei S. 253), seinen consobrinus, der (was gewiß Fäl- 

feste Ämter, die oberamtlichen o. duoviral. pot. schung ist) von den Soldaten zum Kaiser erhoben, 

für die Zivilgerichtsbarkeit und die untergeord- nachher jedoch getötet worden sei. Es wäre nun 

neten o. aedil. pot. für die kommunale Verwal- allerdings denkbar, daß das Verwandtschaftsver- 

tung eingesetzt wurden, während weitere Unter- hältnis den Anlaß zu der Notiz gegeben hätte, 

ämter, die nicht obligatorische Quaestur und die daß der Mörder ebenso geheißen habe wie sein 

o. fanorum in Trebula, durch Delegation eines Opfer, aber auch, daß Maeonius als Angehöriger 


bestimmten Zweiges der oberamtlichen Gewalt 60 der Familie wirklich den Namen 0. neben seinem 


entstanden sind. Im einzelnen entsprechen die Be¬ 
fugnisse der neugeschaflenen Ämter denen der spä¬ 
teren Duoviratsverfassung (s. die Art. D u o v i r i 
o. Bd. V S. 18040. und Aedilis o. Bd. I 
S. 4580.). Die Reform gehört in den Zusammen¬ 
hang der allgemeinen Municipalgesetzgebung des 
1. Jhdts. v. Chr., welche die Aufgaben der römi¬ 
schen Munieipalgemeinden neu geregelt und eine 


andern Namen geführt habe. Indessen reichen die 
Widersprüche weiter; sie erstrecken sich auch auf 
den Schauplatz und die näheren Umstände des 
Ereignisses. Im Zusammenhang mit dem An¬ 
sturm der Goten auf Herakleia Pontica erzählt 
die Ermordung des Septimius 0. Hist. aug. Gail. 
12, 6. 13, 1, aber nicht, daß die Tat dort, son¬ 
dern nur, daß sie per idem tempus geschah durch 
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einen consobrinus, dessen Name jedoch hier nicht 
genannt ist. Vielleicht hat diese Gleichzeitigkeit 
der Ereignisse zu der unwahrscheinlichen Version 
geführt, daß Septimius 0. auf einem Zug gegen 
die Goten ums Leben gekommen sei. — Nach 
Zosim. I 39, 2 wurde er in Emesa während eines 
Festes getötet, ohne daß der Autor auch nur die 
geringste Andeutung über die Person und das 
Motiv des Mörders geben würde. Daß es ein Ver¬ 
wandtenmord war, sagt auch Zonar. XII 24 
S. 146f. D., der Nefle (adehpöxatg, dveiptog) des 
Herrschers von Palmyra habe aus rein persön¬ 
licher Rache seinen Oheim (zu dem Anlaß der 
Beleidigung, die dem Ne0en während einer Jagd 
zugefügt worden sei, paßt die Erwähnung der 
Jagdliebhaberei des Septimius 0. tyr. trig. 15, 7) 
bei einem Mahle mit dem Schwert erschlagen und 
auch hiernach wurden die Mörder gleich darauf 
selbst getötet. Ein ganz anderes Motiv der Er¬ 
mordung des Septimius 0. gibt der Biograph tyr. 
trig. 17, 2 (vgl. 16, 3) an, indem er andeutet, daß 
Zenobia aus Herrschsucht und um ihre jüngeren 
Söhne gegenüber ihrem Stiefsohn Herodes zur 
Anerkennung zu bringen, diesen samt seinem 
Vater, ihrem Gemahl, habe töten lassen. — Ganz 
beiseite lassen kann man den Bericht des Malal. 
XII 298, daß Septimius 0. von Gallienus besiegt 
und getötet worden sei. Ebenso verfehlt wäre es, 
die Ermordung des ’Odeva&og 6 xaXaiog durch 
Rufinus und die gegen diesen durch den vfag 
X)dera&og, den Sohn des Ermordeten, vor dem 
Kaiser Gallienus geführten Klagen (Petr. Patr. 
esc. de sent. 266, 166) hieherzuziehen, da nicht, 
wie M o m m s e n RG V 436, 2 vermutete, der 
von Rufinus Getötete, sondern wohl dessen Sohn 
der Gemahl der Zenobia war; wieder anders faßt 
das Verhältnis auf v. Domaszewski Die 
Personennamen bei den Scriptores hist. Aug. 
(S.-Ber. Akad. Hcidelb. 1918, 13), 157f. — Jeden¬ 
falls ist die Ermordung des Herrschers von Pal¬ 
myra Septimius 0. und die Erhebung seines Soh¬ 
nes Vaballath im J. 266/67 erfolgt, vgl. Arch. f. 
Pap. VII 50 und Herrn. LVIII 453. Zur Sache 
vgl. Bersanetti Riv. indogr.-ital. XVII (1933) 
103—110. [Stein.] 

Odagana (’Odayara Ptolem. V 19, 6), Ort in 
Arabia Deserta, zu dem A. Musil Arabia De- 
serta (American Geographical Society Oriental 
Explorations and Studies II, New York 1927) 
507 die alten Brunnen von Hedägän am Fuße 
der at-Tawil genannten Bergkette vergleicht. Ne¬ 
ben diesen Brunnen geht noch jetzt eine Kara¬ 
wanenstraße südwestwärts von Düma. 

[Adolf Grohmann.] 

Odanda (Plin. n. h. VI 151), Örtlichkeit in 
Arabia felix, deren Lage nicht bekannt ist. Nach 
E. Glaser (Skizze d. Geschichte u. Geographie 
Arabiens II, Berl. 1890, 33) wäre eie in der tiefen 
Bucht, die gegenüber den Farasäninseln beginnt 
und bis Lohiayya reicht, zu suchen. 

[Adolf Grohmann.] 

Odapsos (’ßäay/dg), Astrologe, der an folgen¬ 
den Stellen erwähnt wird. 1. Hephaistion von 
Theben nennt ihn in seinem 1. Capitel (über die 
12 Tierkreiszeichen) viermal, bei Krebs, Waage, 
Schützen und Fischen (S. 52, 14. 57, 11. 61, 2. 
66, 4), in der astrologischen Geographie für die 
Zuteilung bestimmter Länder an einzelne Teile 
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der Zeichen; da er 57, 11 und 61, 2 hinzufügt 
xai dXXoi, so wird man die aXXoi, auf die er sich 
54, 7 (Löwe) und 63, 2 (Steinbock) beruft, in dem¬ 
selben Sinne zu deuten geneigt sein; beim Stier 
(49, 15) beruft er sich auf xtveg, bei vier Zeichen 
gibt er die Einleitung xaxa fteoog ohne jeden Hin¬ 
weis auf Autoren, während er sich beim Widder 
überraschend auf “InxaQxog xai ot rcaXaioi x&r 
Aiyvxxlcov beruft (47, 20) [der Anon. hinter Maxi- 
'mus ed. Ludwich 1120. ist von Hephaistion ab¬ 
hängig], Hier ist die Nennung des Hipparch nicht 
anzuzweifeln (s. o. Bd. VIII S. 1680), mit den 
,alten Ägyptern* ist nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch Nechepso (s. d.) und Petosiris ge¬ 
meint. In welchem Verhältnis sie zu 0. stehen, 
bedarf (wie die ganze astrologische Geographie) 
noch der Untersuchung; vorläufig s. Bo 11 Neue 
Jahrb. Suppl. XXI 181. Trüdinger Stud. z. 
Gesch. d. Ethnogr., Basel 1918, 81. Uhden 
l Philol. N. F. XLII 302. — 2. Io. Lyd. de ost. 
6, 24 nennt in der recht konfusen Übersicht seiner 
Vorgänger nach Heliodoros und Asklation und 
vor Polles und Ptolemaios ext de xai ßd. (daynk 
C) o &rjß[aiog. Ist Wachsmuths Ergänzung 
richtig, so ist wohl das ägyptische Theben ge¬ 
meint, so daß rein theoretisch die Möglichkeit 
vorläge, bei den xaXaioi Alyvxxtoi (Z. 8) an 0. 
zu denken. — 3. Ein nach dem 6. Jhdt. n. Chr. 
schreibender Anonymus, von C u m o n t Catal. 
Icod. astrol. VIII 3 (1912) ediert, berichtet S. 92, 8 
6 "Ymaiptg (W oxaoxov vermutet C u m o n t) ßda- 
yjog legevg Xeyopevog xoo/uxd owita^ev dnoxeXe- 
ounxa • nQoogpwvei de ro ßtßXidaoiov o> avatpegei 
(röi ’Aotaipeovei gut C u m o n t). ev q> diaXa/t- 
ßavei xov Kqovov ijwdiov exaorov xcöv iß' ine%<nnog 
xai xa&’ eavxov xai ovv xoig aXXoig xiooagoi rcöv 
nXavaifievwv rj xaff 1 eva rj xata nXeiovg xiQva/ievov 
xai ovvem&ea>Qov/Aevov xi emorjfiaivef xai ovy 
djrlcöj xad’ oXov xd (<pdiov, aXXa xa&’ exaorov rcör 
1 ev avxtp ftEQütv re xai fieXtöv xfjg ixoxfjg Iferafo- 
fievgg. Xeyei de xai xoiai xd>Qai xioi xä>v (codiorv 
avdxetvxat, xai xd xwv äxoxeXeofiaxcov eidrj ex xfjg 
xwv fieXwv exaorov (wdlov idtoxrjxog xooaxxrjQÜjei 
(folgt skeptische Bemerkung des Autors). 

Die Notiz nr. 3 stimmt in ihrem zweiten Teil 
durchaus zu nr. 1 und könnte zur Not aus Hephai¬ 
stion gewonnen sein; dagegen verrät der erste 
Teil eine genauere, diesem Spätling natürlich 
irgendwie vermittelte Kenntnis von 0.’ Werk. Da- 
) nach wäre er nicht Ägypter, sondern Chaldäer 
(Iranier) gewesen und hätte in einem, durch das 
Ungeschick des Autors oder die Schuld der Über¬ 
lieferung nicht erkennbaren Verhältnis zu Hy- 
staspes gestanden (s. o. Bd. IX S. 541. Cumont 
Rev. hist, des relig. 103, 30). Jedenfalls ist aus¬ 
geschlossen, daß 0. Hystaspespriester gewesen ist. 
Wenn das Referat über den Inhalt seines Werkes 
im ersten Teil richtig ist (die Beschränkung auf 
die Voraussagungen des Saturn klingt wenig 
) glaublich; die Worte rj xaff’ Iva - ovvem&ewgov- 
pievov bringen kaum etwas Neues), so weist die 
Bevorzugung des Saturn, wie Cumont bemerkt, 
in der Tat auf chaldäische Astrologie (o. Bd. II 
S. 1807, 30); das würde in den von W. Kroll 
Herrn. LXV 1. J. B i d e z M41. Capart (1935) 41 
behandelten Zusammenhang gehören, verträgt 
sich aber nicht mit der thebanischen Herkunft 
des 0. In jedem Falle ist mit der Möglichkeit 


1883 


Odessos 


Odessos 


1884 


zu rechnen, daß 0. noch ins 2. Jhdt. v. Chr. ge¬ 
hört. (Darauf, daß in Cod. Paris. 2501 des He- 
phaist. 61, 2 statt ws 6e ’Q. xal äXXoi steht d>s 61 
xat hi oi ao/aiSreQoi, ist nichts zu geben; vgl. 
Catal. cod. astrol. VIII 2, 45). — Übrigens scheint 
der Name 0. weder iranisch noch ägyptisch zu 
sein. [W. Kroll.] 

Odessos {’Odrjoaos). 1) Griechische Stadt am 
Westufer des Schwarzen Meeres, jetzt Warna. 

1. Um 585 (Zeit des Astyages) am Nordufer 
der Mündung einer sich tief ins Land erstrecken¬ 
den Bucht von Milet gegründet, Skymn. 748f. 
Mela II 22. Strab. VII 319, bestand durch das 
ganze Altertum, Diod. XIX 73. Ovid. trist. 19, 37. 
Arrian. Peripl. 35f. Ammian. Marc. XXII 8, 43 
u. a., in später Zeit Odyssos genanut, Procop. de 
aed. IV 11 S. 148, 5 Haury. Ausführliche Schil¬ 
derungen gaben einst Herakleides, s. o. Bd. VIII 
S. 488 Nr. 50, und Demetrios (Susemihl II 
387, 224) Steph. Byz. s. v. 0., nicht erhalten. 

2. Ausgrabungsberichte scheinen nicht vorzu¬ 
liegen. Aus CIL III 762 (gr.-lat. Bilingue, Zeit 
Hadrians) erfahren wir von der Erstellung einer 
neuen Wasserleitung durch den Proconsul T. Vi- 
trasius Pollio. Eine Topographie der Stadt und 
Aufhellung ihrer Geschichte auf Grund der mo¬ 
numentalen Denkmäler ist eine Aufgabe der 
Zukunft. 

3. Inschriften spärlich vorhanden. CIG 2056 
und a, b, c, f. Einige lateinische CIL III (s. o.), 
Suppl. I S. 1366 nr. 7588. II S. 2328 93 nr. 14458 1 
(gr.-lat. Bilingue, Grabstein spätrömischer Zeit). 
Mordtmann Rev. Arch. XXXV 1878, 11 Off.; 
Athen. Mitt. X 1885, 317ff. nr. 5. 6. 8—12. La- 
tischew ebd. IX 1884, 227ff. nr. 13—15 (bei 
beiden außerdem Revisionen schon publizierter 
Texte; Latyschew weist auch mehrere ver- 
HohoHene Steine im Odessaer Museum nach). 
Kalinka Ant. Denkmäler in Bulgarien (1906) 
nr. 92ff. 114f. 26 lf. 386; österr. Jahresh. 1926, 
117—207. Cagnat IGR 13, 223—269. Zu 
streichen sind CIG 2056 d (stammt aus Apollonia), 
2056 e (aus Mesembria), Latyschew Athen. 
Mitt. X (1885) 215 nr. 3. 220 nr. 6. Perrot 
Mem. arch. 183 nr. 2 und 4 (aus Tomi), Mordt¬ 
mann ebd. 321. 

4. Wie der aus dem Griechischen nicht erklär¬ 
bare Name zeigt, gründeten die Milesier 0. nicht 
als neue Stadt auf einer unbewohnten Stelle, son¬ 
dern ergriffen Besitz von einer schon bestehenden 
Niederlassung des eingesessenen Volkes und 
ließen deren Namen fortbestehen, wie auch sonst 
öfters, z. B. in Pantikapaion. Die Bewohner des 
Landstriches um 0. waren durch das ganze Alter¬ 
tum Thraker. J o k 1 hat in der Umgebung von 
0. die thrakischen Ortsnamen Bidigis (spätes 
Zeugnis Procops) und Larisa festgestellt, Reallex. 
d. Vorgesch. XIII 292. 297. Nach Strab. VII 
frg. 48 reichen die Odrysen bis 0. (Zeit und Ge¬ 
währsmann der Nachricht unsicher); Dion. Per. 
748f. nennt als Nachbarn von 0. die Krobyzen; 
im 1. Jhdt. v. Chr. beeinflussen die Geten (Art. 
G e t a i) die Geschicke von 0. in verhängnisvoller 
Weise; Appian. Ulyr. 30 bezeichnet sechs Griechen¬ 
städte als Nachbarn der Myser, nennt aber nur 
vier, darunter 0. Leider steht nicht genügend 
fest, wieweit wir es hier mit differenzierenden 
ethnischen Namen oder mit denen politisch prä¬ 


valierender Stämme zu tun haben, die als Be¬ 
zeichnung ihres jeweiligen Machtbereiches an 
Stelle der Namen der einzelnen ortsansässigen 
Gefolgsvölker gebraucht wurden. Vgl. den Art. 
T h r a k e. 

5. Das indigene Kulturelement war so wurzel¬ 
fest, daß es nicht nur, wie die vielen thrakischen 
Eigennamen der Inschriften zeigen, von der ioni¬ 
schen Schicht nicht aufgesogen wurde, sondern 
sie auch, vornehmlich auf religiösem Gebiet, 
nachhaltig beeinflußte. Das zeigen vor allem die 
Münzen. Hauptwerke: Die ant. Münzen Nord¬ 
griechenlands II 1 und Taf. IV (unten vierstellige 
Zahl und IV); Pick Arch. Jahrb. XHI 1898, 
J55ff. (Pick und [Taf.] X). 

Durchgehends findet sich ein /teya; 

4. Jhdt.: 2177ff. 2197 IV 11. Pick X 15. 16. 
2. Jhdt.: &EOY MErAAOY, OAH, KYPEA 
2214f. IV 1. 2. Pick 155 X 20. Traian: 2232 
IV 23. Pick 155. 157. Auch eine ist häufig, 
Pick 160. Um etwa 200 v. Chr. tritt der thra- 
kische Reitergott auf. P i c k X 21, etwas jünger 
ist X 22. 

Daß der Große Gott und die Göttin zusam¬ 
mengehören, hat Pick 160 richtig gesehen; wir 
haben es aber, wie ihre Namenlosigkeit zeigt, 
mit epichorischen Gottheiten zu tun, die in den 
griechischen Kult aufgenommen wurden, nicht 
etwa daß der Große Gott einfach Pluton ist, wie 
Pick 159 meint. 

Starken thrakischen Enfluß beweisen auch die 
Spiele zu Ehren des Großen Gottes Darzelatas, 
die Darzaleia, Pick 157, 63, in römischer Zeit. 
Wir dürfen wohl ein Überhandnehmen des epi¬ 
chorischen Elements und ein Nachlassen der ioni¬ 
schen Kulturtradition feststellen, wie es uns be¬ 
sonders kraß in Olbia entgegentritt, Dio Chry- 
sost. XXXVI, während die Dorier bedeutend 
widerstandsfähiger waren, E. v. S t e r n Herrn. L. 

Rein griechisch sind dagegen Apollon, Pick 
161, sowie Demeter und Kore, z. B. Pick X 18 
(um 100 v. Chr.) und X 19 (Gordianus Pius), 
sowie die Statere und Tetradrachmen mit Typen 
Alexanders und des Lysimachos, Pick 155. Prä¬ 
gungen römischer Zeit sind von Traian bis Salo- 
nina bekannt H e a d BDI 2 276 

6. Aus der Geschichte von 0. ist vorläufig 
wenig bekannt. 313 v. Chr. belagert Lysimachos 
die Stadt, Diod. XIX 73. 0. hatte mit Thrakern 
und Skythen ein Bündnis geschlossen, die aber 
zu spät und nicht gleichzeitig zum Entsatz er¬ 
schienen; mit den Thrakern schließt Lysimachos 
einen Vergleich, die Skythen werden im Kampf 
besiegt. 302 besetzt Pleistarch, Feldherr des Kas- 
sandros die Stadt, Diod. XX 112. — Einen Bür¬ 
ger von 0. finden wir im 3. Jhdt. in Panti¬ 
kapaion, IPE II 295 (Grabstein). 

Das einschneidendste Ereignis in der Ge¬ 
schichte von 0. ist sein schweres Ringen mit den 
im 1. Jhdt. v. Chr. immer mächtiger werdenden 
Geten, das etwa im J. 50 zu einer Einnahme und 
Zerstörung durch die Scharen des Burebista 
(SuppL I 261 f.) führte. Die Stadt war zeitweilig 
von den Bewohnern verlassen und wurde erst 
nach einiger Zeit wieder besiedelt, Latyschew 
Athen. Mitt. XI 1886, 200ff., der die xä&oöos der 
Inschrift Athen. Mitt. X 1885, 317 nr. 5 schla¬ 
gend durch Dio Chrvs. XXXVI init. als Wieder- 
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besetzung nach dem Getensturm von 50 erweist. 
Aus dieser Zeit schweren Darniederliegens unter 
der Getenherrschaft stammt die Münze Guide to 
the principal coins of the Greeks (London 1932) 
VII B 2 Taf. XLVI 2, eine ,barbarisierende‘ Nach¬ 
ahmung einer Prägung des 4.—3. Jhdts., ebd. 
VI B 1 Taf. XLII 1. 

Später lebte 0. wieder auf, wie die lange 
Reihe der römischen Münzen zeigt und z. B. die 
Inschrift IPE I 2 40 (I 1 22). Das Fortbestehen bis 
in spätantike Zeit erhellt aus der Erwähnung bei 
Ammian. Marc., Procop. u. a. 

2) Griechischer Hafenplatz am Nordufer des 
Pontos westlich des Borysthenes limans, in der 
Gegend der jetzt versandeten Mündung des Tili- 
gul, ca. 28 km Luftlinie westlich von Ocakov. 
Karten: Latyschew zu IPE II und G o s k e - 
v i ö (s. u.). Eine urkundlich gesicherte Lage¬ 
bestimmung von 0. steht noch aus. Antike Nach¬ 
richten über Chronologie und Geschichte von 0. 
fehlen, desgleichen sicher interpretierbare Boden¬ 
funde. 

Namen. Der Form Ordessos bei Plin. n. h. 
IV 82 und Ptolem. III 5, 14 steht Odessos bei 
Arrian. peripl 31 und Anon. peripl. 61 gegen¬ 
über. Arrians Schreibung dürfte die urkundliche 
sein, da sein Verzeichnis auf persönlicher Er¬ 
kundigung beruht. Ordessos scheint ein Schreib¬ 
fehler der mittelbar gemeinsamen Quelle von 
Plinius und Ptolemaios zu sein. Über das zwei¬ 
malige Vorkommen des Namens 0. (Nr. 1 und 2) 
steht mir bei dem Mangel an Nachrichten aus 
der griechischen Zeit kein Urteil zu. Aufklärung 
erwarten wir gern von der Urgeschichts- und 
Sprachforschung. 

Lokalisation. Nach Ptolemaios liegt 0. 
vjxko rov ’A^taxtjv nora/iöv. Plinius beginnt von 
der Donau her und nennt 0. nach dem Sangari¬ 
schen Golf (Bucht von Odessa) vor Olbia, ebenso 
im Zusammenhang mit dem Axiakes. Torna- 
s c h e k setzt o. Bd. n S. 2625 den Axiakes zwei¬ 
fellos richtig dem Tiligul gleich, irrt aber, wenn 
er Isiakon Limen nahe bei 0. vermutet, da die 
Periplen für diesen Hafen eine Entfernung von 
300 Stadien westlich von 0. angeben. — Arrian 
und der Anonymus sagen eindeutig, 0. sei 80 Sta¬ 
dien von einer kleinen namenlosen Insel entfernt, 
die 60 Stadien vor dem Borysthenes liege. Die 
einzige Insel des ganzen Küstenstriches ist das 
heutige Berezafi. Es liegt 60 Stadien vor der 5 
Landmarke Ocakov-Nordspitze der Halbinsel Kin- 
burn, die das Flußdelta vom offenen Meere trennt. 
Berezafi, im 6. Jhdt. noch mit dem Festlande 
verbunden, war schon in hellenistischer Zeit Insel, 
E. v. Stern Zapiski d. Odessaer Gesellsch. XIII 
(1901) ff., zuletzt XXVIII 1910, Protokoll 397, 
80ff. (russ.), Übersichten Klio IX 1909, 142ff. 
Arch. Jahrb. XXIX 1914, 226ff. Somit ist 0. 
80 Stadien von Berezafi zu suchen. Die früheren 
Lokalisderungsvereuche kritisch zusammengefaßt 6 
bei V. Goskevic Zapiski d. Odess. Gesellsch. 
XXXII 1915, lff. (mit Plan und Karte, russ.). Er 
fand Reste einer antiken Siedlung auf der Land¬ 
zunge im Nordteil des Limans von Berezafi (Plan) 
und hält sie für das antike 0., unrichtig. Zwar 
entspricht sein Fund dem Typus der von ihm am 
Unterlauf des Borysthenes festgestellten griechi¬ 
schen Faktoreien (BCA XLVII 1913, 117ff. mit 


Karte auf Taf. IV, russ.), der Ort könnte zur Not 
als oQpo? bezeichnet werden, die Reste sind auch 
80 Stadien von Berezafi entfernt, liegen aber an 
einem Binnengewässer und nicht an der Küste. 
Berechtigt ist nur der Ansatz von 0. an der 
Mündung der Lagune Tiligul (Arkas, Stemp- 
kovskij, v. Muralt, Bekker). In dieser 
Gegend fand auch Graf TJ w a r o f f Fundamente 
eines Hauses, mehrere Steinplatten und eine Am¬ 
phore (Recherches Taf. XXVI. XXVII. M i n n s 
14). Allerdings können die Steine verschleppt 
sein, vgl. die Fundberichte vieler Inschriften der 
IPE, wie auch ein einziges Hausfundament und 
eine Amphore nichts beweist. 

Bei der Suche nach den Trümmern von 0. 
haben bisher die Forscher, sogar G o s k e v i ö, 
der ausgezeichnete Kenner seiner südrussischen 
Heimat, einen Umstand nicht beachtet. Der Löss¬ 
rand der Steppe reicht unmittelbar ans Meer. 
Löss leistet aber weder Sonne noch Regen, ge¬ 
schweige denn der Brandung, irgendwelchen 
Widerstand. So hat z. B. der Wellenschlag von 
einer mehrere Kilometer langen Landzunge nur 
das Inselchen Berezafi übriggelassen, anderswo 
durch Anschwemmung von Löss und Sand viele 
Lagunen vom Meere getrennt. Diese Verände¬ 
rungen der Uferlinie legen die Vermutung nahe, 
daß 0. vom Meere verschlungen sein kann oder 
unter angespültem Sande begraben liegt. Gewiß¬ 
heit können nur neue Ausgrabungen bringen. Bis¬ 
her liegen keine Nachrichten darüber vor. 

[Erich Diehl.] 

Odia. 1) 0. nennt Plin. n. h. IV 69 unter den 
.Sporaden“. Nach den mitgenannten Inseln ist man 
versucht, es in dem Raum zwischen los und Gya- 
ros zu suchen, doch betont Plinius ausdrücklich, 
daß er keine Reihenfolge eingehalten habe. Die 
Identifikation ist daher wohl unmöglich; vgl. auch 
das u. Bd. IVA S. 1787 über das mitgenannte 
Syrnos Gesagte, ferner Cramei Anc. Greece 
III 416. [Rudolf Herbst t-] 

Wie der kritische Apparat Mayhoffs zu 
der genannten Pliniusstelle zeigt, ist nicht nur 
0., sondern auch der folgende Inselname Oletan- 
dros für verderbt gehalten und dafür Dia (vgl. 
o. Bd. V S. 298f.) und Telandros konjiziert wor¬ 
den; infolge der ungenauen Angaben bei Plinius 
läßt sich durch solches Verfahren nichts Be¬ 
stimmtes ermitteln. Es muß damit gerechnet 
werden, daß Plinius unter den zahlreichen von 
ihm angeführten ,Sporaden‘namen auch uns nicht 
näher bekannte anführt, die zudem orthogra¬ 
phisch nicht gesichert sind oder zu sein brauchen. 
Aus letzterem Grunde scheint auch eine gewisse 
Vorsicht gegenüber etymologischen Versuchen ge¬ 
boten wie sie etwa bei Fick Bezzenb. Beitr. 
XXn 19 vorliegen, der X)8ia — eine immerhin 
mögliche, bei der Übernahme aus einer griechi¬ 
schen Quelle leicht erklärliche Namensverände¬ 
rung — schreibt und dies als ,gute Wegzeichen 
gebend“ erklärt. Zugleich bringt Fick noch eine 
andere Vermutung vor, nämlich daß die Bezeich¬ 
nung mit der K)6la = Evodia Hekate in Zusam¬ 
menhang zu bringen sein könnte. Es bleibt aber 
bei beiden Erklärungen meines Erachtens merk¬ 
würdig, daß die antike Überlieferung eine Iden¬ 
tifikation der — wie es doch nach F i c k s ety¬ 
mologischen Folgerungen vorausgesetzt werden 


müßte — verkehrsgeographisch bzw. religions- rithoos von Mopsos (s. d.) getötet wurde (Ovid 
wissenschaftlich bedeutsamen Insel nicht ermög- met. XII 456—458). 

licht; denn selbst die naheliegende Gleichsetzung Für Nr. 2 und 3 ’s. S t o 11 Mvth Lex I 2698 
der Insel Odia (vgl. dazu o. Bd. V S. 2635. rHans Treidler 1 ’ 

Bd. VIII S. 2134. Diese Form, d. h. der einfache Odiupolis s. Hodiupolis s Suppl.-Bd VII 

Name im Nominativ ohne den Zusatz vrjoog wäre ’Oä/tava, besser ’Adudva (so cod X fVatic’ 

nichts Außergewöhnliches, wie z. B. die Insel- 191]; nachzutragen o. Bd. I S. 377) Stadt in Pal- 
na “ e , n °- vn s - 2823, nnd Selene, myrene (Ptolem. Geogr. V 14, 19), auf der Tab 

u. ad. 11 A b. 1144 zeigen) mit der zwischen Peut. ad Amam, Station der Straße von Sura und 

Delos und Rheneia gelegenen kleinen Insel Heka- 10Palmyra nach Damaskoo (*s. Art S vria Bd IVA 
tes Nesos (o. Bd. IV S. 2464f. Bd. VII S. 2784) S. 1666, Straße VI). Duss au d (Topogr.' hist, 

bleibt bei der einmaligen und ungenauen Erwäh- de la Syrie 264) hält den Namen für eum Umfor- 

nung m Plinius ,Sporaden katalog fraglich. mung von ad Ammontem ,an der Quelle*, wie ein 

a-v nj- / j nr [Johanna Schmidt.] Ort zwischen Damaskos und Paneae heißt, dessen 

i) Odia (oder Odia ...), Dorf im Gebiet von Namen er im Anschluß am P e r d r i z e t (Ammon 

Zeugma in Nordsyrien dem jetzigen Balqls, nach et les fontaines, Rev. bibl. IX 1900, 436—438) 

der Inschrift eines Sarkophags von Szomöd, jetzt davon herleitet, daß sich dort eine Quelle befunden 

im Museum von Kornorn: DM. Aur. Basso ex habe, deren Wasser aus einer marmornen oder 

regwne Seuma vtco Odta... (Kä bik I. Göza Rö- bronzenen Maske des Quellgottes Zeis ’Auumv 

mai temetö Szomödon, in: Komärom a Jökai köz-20herausgesprudelt sei. Musil (Palmyrena New 
mivelodfei-ds muzeum egyesület hivataloe örteei- York 1928, 235) setzt den Ort mit dem jetzigen 

M i? s6e I än at_Träb gleich, Dus9aud (264. 266) mit el- 
iocm oa a Bidlüv Sbornik, Prag Qastal bei Nebk; dieser Name bedeutet im Arabi- 

, . t Ern ?t Honigmann.] sehen ebenfalls .Quelle* (Jäqüt Geogr. Wörterbuch 

Odiates, Bewohner eines vicus Liguriens, in IV 95 ed. Wüstenfeld, u. ö.; vgl. u Bd, IIA 
der Inschrift CIL V* 7749, 38. 39. 40 genannt, S. 1197, 44). [Ernst Honigmann ] 

der vielleicht Odia oder Odium heißen konnte und Odoacer. 

von Gemua abhängig scheint. Er lag im Apennin, 1) Odovacar, germanischer König in Italien 
nördlich von dieser Stadt, in der Nähe des Fl. 476—493 n. Chr. 

Porcobera (heute Polcevera); die genaue Lage wis- 30 Name. Odovae(ar) die Münzen (Warwick 
een wir nicht und die Identifizierungen, die man W r o t h Coins of Vand. etc. 30), Gesta de donat 
vorgebracht hat: Oggio (Grass: Atti soc. ligure reg. Odoacris bei E. Spangenberg Iuris Rom. 
stör, patria IM 477), Montoggio (Desimoni Tabulae, Lpz. 1822, 8. Ennodius (neben Odoa- 
Atti soc. hg. st. patria III 574), S. Olcese (Poggi crus). Die Insohr. domno Odvacre Desa. 8955; 
Atti soc. hg. st. patria XXX 3211.) wecken be- Odoacer neben Odoaeher und Odoacrus Anon. 

... [Luisa Banti.] Val.; Odoaear Eugippius (vita Severini) mit vielen 

Od»off (oder Vdiosl). Name mythischer Per- hsl. Varianten; Odoacer (Gesta Pont. MGI 114f.); 

sonlidikeiten Oduacer Victor Vit.; 'Oboaxoog Procop., Theoph., 

1) Nach Horn, II. II 856f. Heerführer der loh. Ant., Cand. Isaur.; ’Oböaxos Malch. Ausführ- 

Malizonen, eines troischen Hilfsvolkes. Hierzu 40 lieh darüber A. Förstemann Altd. Personenn 
bemerkt Eustath (Schol Horn. II. II 857 = 201ff. (Audovacar) 1177. Die Varianten in den 

Aman. frg. 45 FHG III 595): Agotavos Xeyu Chroniken s. Index von Mommsen Chron. 

• . tov gytrevra uSiov Toöotzrjv nvre xaXelo&at min. III. 

7’ odi ° v iseranmeiv, eha Vbiov xkrjdrjva,. H e r k u n f t u n d L e b e n. Für 0.8 Herkunft 
Das Schicksal des Hallzonenführers erfüllte sich bringt loh. Ant. (frg. 209, 1) das zuverlässigste 
spater durch den Völkerfiirsten Agamemnon, der Zeuguiis: yevo$ ojv tcov Sxipcov, natpog de Idixärvoc 
. n ,/\ 1111 tötete (II. V 38—41). Des xai adeXq>ö$ ’OvoovXtpov. Die Identität seines Va- 

asiatischen Volkes der Alazonen gedenkt unter ters (pater Aedico dictus Anon. Val. 45) mit dem 
Berücksichtigung der vorliegenden Homeretelle Edico (Seeck o. Bd. VA S. 1939) einem taufe- 
auch Strab XII 3, 21 p. 550. Vgl. S t o 11 Myth. 50 ren Kriegshelden (Priscus Exc. leg. 5 = FHG IV), 
Hoefer ebd. III 601. IV 114 der am Hofe Attilas wie viele andere Germanen 
u ' ALt? L Vr . eine hohe Stellung einnahm und 448 mit dem 

2) Nach Horn. D. IX 170 (var. Vblos) ein Pannonier Orestes in Constantinopel als Gesandter 

*7 6 y?*7 \ , e c^ no , m ?I' s • :, “Vevxtov des Hunnenkönigs aiuftrat, kann heute kaum mehr 

° otd - H. II 96. S t o 11 a. O. bezweifelt werden (Wietersheim-Dahn 

dj Hermes (var. Vbios ); s. o. Völkerwanderung II 226. Förstemann 1177 

Bd 07i I S - 2134. [Hans Treidler.] Hodgkin Italy a. h. Invadens Bd. III. B u r v 

Name mythischer Persönlichkeiten. Later Rom. Emp. I 405; Seeck läßt diese Mög- 

1) Neben Hyllos und Gleneus (s. d.) dritter liehkeit zu. A. Juris Über das Reich des Odova- 
rn Q- 7 d6 L- 'der Demneira nach Diod. 60kar, Gymn.-Progr. Kreuznach 1883, ist wegen der 
IV o7: trsxvmoE de {HgaxXijg) xal ix trjg Arjia- Angabe des Priscus: ’Ebixmv ärhg 2xv{h>s gegen 
vet ? a E-, J f , a,TS ' 0!;? Toß "YMmu viov; bvo, r ly via die Identität). Andere Angaben für O.s Abstam- 

„ mung: Iord. Rom. 344: genere Bogus, Theophanes 

2) Anhänger des Aethiopenkonigs Kepheus (119, 22 de Boor) nennt ihn riv&ov T ö vivo?, 

j u j* ^L^ e l®&®ntlioh der Hochzeit des Perseus Prise, frg. 8 <bs tov Ovwov yevovs. Letztere er- 

durch dm Hand des Klymenos fiel (Ovid. met. V klärt sich aus dem Abhängigkeitsverhältnie der 

91 mtf'r e ” se * a ? e * Clymeni . .). Skiren zu den Hunnen; sie ist, da der Name 

3) Ein Kentaur, der auf der Hochzeit des Pei- Edica-Edico germanisch ist, sicher ein Irrtum 
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(Ludwig Schmidt Gesch. d. d. Stämme 350. Söldnern die Zuteilung des Drittels der Ländereien 

352f.). Die Skiren waren einer der am frühesten Italiens versprochen (das Tritemorion Procop. bell, 

mit dem römischen Kulturkreis in Berührung ge- Goth. I 1). Als er ihnen aber das Versprechen 

kommenen germanischen Stämme. nicht hielt, erhoben sie sich unter O.s Führung, 

Als nach der großen Niederlage Attilas in der sich offenbar schon militärisch bewährt hatte. 
Gallien auf den CataJa/unischen Feldern (im J. 451), Jetzt erst stand ihm ein ansehnliches Heer zur Ver- 
an welchem Kampfe auch skirische Mannschaften fügung (ßaeßaQixij bvvaftis Theoph. 119), das ihm 

auf hunnischer Seite teilnahmen (Prise, frg. 35), zur Herrschaft verhelfen konnte. Man hat vielfach 

die Macht der Hunnen gebrochen war, ließ sich gemeint, er sei schon als Eroberer in Italien ein- 

die Hauptmasse der Skiren zwischen dem Flusse 10 gezogen; dies widerspricht aber den Quellen. 
Waag und den Kleinen Karpathen nieder. Bei Eugippius cap. 7 schildert ihn als ganz unschein- 

dem Zug dieses Volkes gegen die benachbarten bar und mit nur geringer Begleitung. Orestes 

Qstgoten tritt nun Ediea als Führer auf. Die mußte sich vor 0.8 eiligem Vordringen fluchtartig 

Skiren wurden 469 von Walamer, dem Vater Theo- nach Ticinum zurückziehen. Nach stürmender Ein- 

derichs d. Gr., empfindlich geschlagen (Walamer nähme dieser festen Stadt (Ennod. v. Epiph. 386f.) 

fiel in dieser Schlacht, Iord. Get. 275); darauf durch das Föderatenheer wurde er in Plaoentia im 

sammelte Edica unter den Naehbarstammen Bun- Aufträge O.s getötet (28. August 476). Ebenso 

desgenossen nnd griff noch in demselben Jahre eiging es seinem Bruder Paulus, der in Ravenna 

die Goten am bisher nicht identifizierten Flusse befehligte, und bei einem Ausfall im Pinienwald 

Bolia in Pannonien an, erlitt abermals eine Nie- 20 unweit der Hafenvorstaüt Classis ums Leben kam 
derlage, scheint auch daselbst gefallen zu sein (4. September desselben Jahres, Anon. Val. 37. 

(Iord. Get. 277). Zu diesem Zeitpunkt wird mit Anon. Cusp. Gont. Prop.). Den seiner Stütze be- 

ihm nur sein Sohn Onoulf (Hunuulf), beide als raubten Kaiser Romulus Augustulus setzte O. ab 

primates Scirorum (Iord. Get. 54) genannt, wäh- und wies ihm mit einer beträchtlichen Jahresrente 

rend der Panegyrist Theuderichs Ennodius O. ver- die Villa des Lucullus in Campanien als Wohnsitz 

ächtlich als stirpis ultimae bezeichnet. O. wird an (Marcell. Chron. Cons. Ita-1.). Das siegreiche 

wohl der Jüngere gewesen sein. Während Onoulf Föderatenheer rief nun O. zum König aus. Nach 

nach Ostrom zog, befand sich O. unter den über den Cons. Ital. wäre dies am 23. August gleich 

die römische Grenze nach Noricum geflohenen nach der Eroberung von Ticinum noch vor des 

Volksgenossen (quidam barbari, cum ad ltaliam 30 Orestes Tod geschehen (Anon. Val. 45. Mar. 
pergerent ... inter qitos et 0 Eug. v. Sev. 6). Avent. Marcell. levatus est rex 0. X Kal. Sept. 

Hier spielte sich in Favianis an der Donau (Man- Marcell. 0. rex Oothorum Rornam obtinuit. Cand. 

tem, F. K e n n e r Favianis, Wien 1882) jener von Isaur. FHG IV 136 b: 6 IxaUa; xai avxfjg ixga- 

Eugippius 7 erzählte bedeutungsvolle Besuch in xgoe Tä>figs. loh. Ant. frg. 214: o xfj; enxeoia; 

der Zelle Severins ab. Severinus sagte dem Flüeht- 'Pw/xrjs xvoawog). Dieses Königtum erhielt keine 

ling ein künftiges großes Geschick voraus. 0. eigentlich nationale Bedeutung, schon infolge der 

wird hier adulescentulus (Index VII, iuvenis vilis- Zusammensetzung desHeeres aus mancherlei Volks- 

simo tune habitu cap. 7) genannt. Nach der An- splittern, daher auch die Verschiedenheit der An¬ 
gabe des loh. Ant. (frg. 244) und den Chroniken gaben: Cons. Ital. rex Herulorum. Iord. Get. 242 

war aber 0. im J. 493 60 Jahre alt, im J. 470, dem 40 rex Tureilingorum, 291 sub regis Toreilingorum 
spätesten Datum jenes Vorfalls, demnach 37jährig, Rogorumque tyrannide. Cass. Öhr. rex Gothorum, 

was zu der Schilderung bei Cont. Prosp. z. J. 447: ebenso im Latere, imper. Chr. min. in 423. Offi- 

homo aetate gravis besser zu passen scheint. ziell fügte 0. dem Titel rex keine nähere Bestim- 

Von da wanderte 0. cum gente Seyrorum mung hinzu (vgl. Art. TheoderichS. 17571). 

(Anon. Val. 37) nach Italien. Um 470 traten eie O.s seit 477 in Ravenna geprägte Münzen in 

als Söldner in das zum größten Teil aus Herulern Silber nnd Bronze tragen bloß den Namen FL(a- 

(Schmidt 335), dann ans Alanen, Turcilingern xius, diesen kaiserlichen GescMechtsnamen infolge 

und Rugiern bestehende Föderatenheer des Kaisers der Verleihung des römischen Bürgerrechts 

Anthemius ein. Prokop nennt (bell. Goth. I 1) 0. (Mommsen Ges. Sehr. VI 476), Odova(car) ohne 

Doryphor in der kaiserlichen Leibwache, was er 50 Titel. Jedenfalls wurde durch diesen für den ober¬ 
vielleicht durch seines Vaters Bekanntschaft mit sten Befehlshaber in Italien neuen Titel rex eine 

Orestes erreichte (Wietersheim-Dahn 389). im weströmischen Reichsteil eingetretene Verände- 

Diese Dienstzeit im römischen Heeresverbande rung gekennzeichnet, die viel Ähnlichkeit mit der 

meint vielleicht Theoph. mit den Worten 119, 22: Herrschaft anderer germanischer Könige auf römi- 

iv IxaXlq xgarpEi;. In der Erhebung des patricius schem Boden hatte (BuryII419. Hartmann 

Ricimer standen mit ihm diese Truppen, verstärkt Gesch. 282), Sie erhält jedoch eine besondere Note 

durch in Mailand gesammelten germanischen Zu- durch das Einvernehmen, das 0. unverzüglich mit 

zug, gegen den Kaiser auf und belagerten fünf dem Senate suchte. Das seit langer Zeit wieder 

Monate lang die Stadt Rom. Am 11. Juni 472 fiel auf 0.s Kupfermünzen erscheinende S(enatus) 

die Stadt. Anthemius wurde aus dem Kirchenasyl 60 C(onsulto) ist auch charakteristisch dafür (Momm- 
herausgeholt und von Ricimers Neffen Gundobad s e n Münzw. 802)- Der Senat mag sich als nun¬ 
niedergemacht. Nach Ricimers baldigem Tod mehr einziger einheimischer Machtfaktor die Ge- 

wurde Gundobad, dann Orestes Patricius und Be- winnung erhöhter politischer Bedeutung neben 

fehlshaber des Föderatenheeres (Anon. Val. 38). dem landfremden Machthaber erhofft haben 

Mit dessen Hilfe stürzte Orestes den Kaiser Iulius (Sundwall Abh. 180). 0. zwang den Senat, zwei 

Nepos und setzte 476 seinen jugendlichen Sohn seiner Mitglieder nach Constantinopel zu schicken, 

Romulus Augustulus auf den Thron. Zum Lohn wohin Kaiser Zeno nach der Niederschlagung des 

für ihre Unterstützung hatte er den germanischen Basiliskosaufstandes zurückgekehrt war (etwa Sep- 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 60 
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tember 476, vgl. Art. 111 u s 0. Bd. IX S. 2534, axftdaaoa ßaoiXeia nakiv ent Pco/xvXov ftezi zooov- 

20ff., woraus sich für die Gesandtschaft das J. 477 zovs sxavoazo xgövovs. ,Die Aufrichtung des dta- 

ergibt, im Herbst des Jahres, Clinton Tables lisehen Königtums hat sich in der Form der Wieder- 

687). Offenbar hatte 0. auch eigene Vertrauens- herstellung der Reichseinhedt vollzogen' (M o m m- 

männer mitgeschickt. Die Gesandten wandten die s e n VI 383). O.s Stellung als erster der Patrizier 

Fiktion einer Botschaft des ßomnlus Augustulus im Westredche erhält noch eine Erweiterung diurch 

an, dieser habe 0. zur Verwaltung und zum Schutze die Befugnis der Ernennung der Zivilbeamten und 

des westlichen Reiches ausersehen; dadurch wurde des Consuls für den Westen. Für das J. 480 er- 

die Absetzung als Thronverzicht dargestellt. Die nannte 0. den ersten Consul, es scheint daher das 

von Niebuhr an dieser Stelle vorgeschlagene Än-10 Einverständnis schon vor dem Tode des Kaisers 
derung des Malchuatextes 6 Avy. 6 rov ’Oosorov Nepos, der im Mai dieses Jahres den Tod fand, 

vlos in ’OSöaxo; hat De Boor nicht gelten lassen. hergestellt worden zu sein, wohl weil Nepos in 

Das weitere rjvayxaoe zqv ßovkrjv will freilich Italien kaum mehr einen Anhang hatte (M o m m - 

besser zu einem Subjekt 'OSoaxog stimmen. Die sen 381f. Sundwall 183, vgl. Liebenam 

Gesandten suchten bei Zeno an, daß er 0. die Fasti d. J. 477—493. Enßlin Klio 1936, 243). 

Würde des Patricius und die Verweserschaft über Einigen Widerstand fand O.s Herrschaft in 
Italien verleihe, den sie (= der Senat: vn' avzwv den Reihen seiner germanischen Truppenführer, 

xgoßsßXijadru) dazu für geeignet hielten, und legten vielleicht weil er die militärischen Stellen nicht 

dar, der eine Kaiser in Byzanz genüge für beide den Germanen allein vorbehielt (Sundwall 

Reichsteile. Sie überbrachten auch die kaiserlichen 20 183). Diesen Erhebungsversuchen fiel in Ravenna 
Abzeichen (Cass. Chr. a. 476: 0. nomen regis as- am 9. Juli 477 der comes Bravila (vir nobilis suo 

sumpsit, cum tarnen neque purpura neque regali- regimine adversans fasti Vind. Cons. Ital. Marcell. 

bus uteretur insignibus. Anon. VaL 64 omnia Iord. Get. 46), 478 der comes Adarich mit seiner 

ornamenta palatii quae 0. Cpolim transmiserat. Mutter und seinen Brüdern zum Opfer (Chr. Havn. 

Sund wall Weström. St. 17f. Bury I 409). A u B 478. Sundwall 183). 

Der Zusammensetzung der Delegation entsprechend Wenn er auch die Zivilverwaltung, von der 

gab Zeno einen doppelten Bescheid. Dem Senat im einzelnen aus O.s Zeit wenig bekannt ist, 

gegenüber beharrte er darauf, mit Übergehung des unverändert ließ, so blieb doch die Besetzung 

von Byzanz nie anerkannten Romulus Aug. (Bury der Ämter vom germanischem Einschlag nicht 

I 405), daß der in Dalmatien noch lebende Nepos 30 unberührt. Die ihm angefallenen Krongüter 
von Italien als Kaiser anzuerkennen und auch be- stellte er unter einen comes et vice dominus, der 

fugt sei, den Patriziat an 0. zu verleihen. Die auch ein Germane sein konnte. Den praefectus 

persönliche Antwort an 0. gab er den Boten O.s urbi und den praefectus praetorio ließ er nur 

(zois Ix zov ßagßagov) in Form eines ßaoiXetov ein Jahr im Amte, damit sie keine große poli- 

ygdfi/ta, indem er ihm nahelegte, den Nepos anzu- tische Bedeutung gewännen. Diese höchsten Stel- 

erkennen. Er lobte ihn wegen seiner Achtung vor len verlieh er an Männer aus dem römischen 

der römischen Sitte und sprach ihn in dem Schrei- Adel, den Decii und Anicii, um sie für sich zu 

ben als patricius an. Den Patriziat werde er selbst gewinnen (Sundwall 183. Bury II 409). Der 

verleihen, wenn ihm Nepos nicht damit zuvor- Senat sah in dem Aufhören des westlichen Kaiser - 

komme. Gleichzeitig war auch eine Gesandtschaft 40 tums und dem Übergang der Herrschaft auf einen 
von Nepos selbst gekommen, die den Kaiser um Niohtrömer eine neue Geltungsmöglichkeit und 

Unterstützung zur Wiedereinrahme Italiens bat. legte 0. keine Hindernisse in den Weg, wie er sich 

Die gewundene und unklare Antwort an 0. hängt auch gleich zu Anfang für ihn eingesetzt hatte, 

wohl mit dem Wunsche Zenons zusammen, den Im allgemeinen suchte 0. friedliches Einver- 

ihm verschwägerten Nepos nicht ganz aufzugeben nehmen anzubahnen. Nach der Eroberung von 

(Malch. Exc. leg. 3 FHG IV 136 b). Das Recht, Ticinum 476 gewährte er auf Bitten des Bischofs 

die römische Tracht anzulegen (Anon. Val. 53), Epiphanius einen fünfjährigen Steuernachlaß und 

bewilligte Zeno nicht, es wurde erst Theoderich maßregelte wegen seiner Härte bei der Steuerein- 

zuteil. Formell war damit 0. die Stellung, die treibung den praefectus praetorio Pelagius in Li- 

Rioimer, Gundobad und Orestes eingenommen 50 gurien. 

hatten, zugewiesen, die des magister militiae prae- Die schwierige Maßregel der Landverteilung, 
sentalis für Italien. Daß 0. die Anerkennung des die er gleich zu Beginn seiner Regierung vornahm, 

Nepos auf sich beruhen ließ, machte aus dem zeit- scheint ziemlich reibungslos vor sich gegangen zu 

weilig schon dagewesenen Zustand des unbesetzten sein. Wahrscheinlich geschah sie nur zwischen den 

Kaiserthrones im Westen einen Dauerzustand. An römischen Großgrundbesitzern und den germani- 

der Oberhoheit des byzantinischen Kaisers hielt 0. sehen Großen mit Ansiedlung der Gemeinfreien 

fest, was sich auch in der Aufstellung der Kaiser- auf den Kolonenhöfen, soweit diese frei waren (H. 

statue in Rom kundgab, so daß er als höchster Delbrück Gesch. d. Kriegskunst II cap. 6). 

kaiserlicher Beamter im Westen gelten kann. Der Später entschädigte 0. den römischen Adel, der 

für den Verweser Italiens neue Titel rex kenn- 60 sich ihm anschloß, vielfach durch Verleihung von 
zeichnet jedoch die Bedeutung der in der west- freigewordenen Gütern. So bedachte er den Mai¬ 
lichen Reichshälfte eingetretenen Veränderung, länder vir ill. Vigilius zum Ersatz mit Land in 

Sie bleibt auch in der zeitgenössischen oder etwas Süditalien aus dem früheren Besitz der Placidia 

späteren Literatur nicht ohne Widerhall (Iord. (Marini Pap. nr. 82. Bury II 419. Sund- 

Get. 46: sic quoque Besperium Rom. gentis im- wall 183, s. auch Art. Pier ins). 

perium ... cum hoc Augustulo periit Gothieis de- Später ist über Unruhen in O.s Regierungszeit 
hinc regibusRomamltaliamque tenentibus.Thec/ph. nichts mehr überliefert. Doch mag 0. von dem 

119 orjfzsiwziov, w; Art6 TwfivXcrv zrjs lonigas Gefühl einer gewissen Unsicherheit, die sich aus 
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den nationalen, weniger wahrscheinlich aus reli¬ 
giösen Gegensätzen in Italien nicht recht bannen 
ließ, auch weiterhin nicht ganz losgekommen sein. 
Der Abfall des Comes Tufa im Kriege gegen Theo- 
derich zeigt, daß sie ihm vor allem von Seite seiner 
Volksgenossen kam. Iuris bringt die Planlosig¬ 
keit von O.s Außenpolitik, besonders sein Schwan¬ 
ken zwischen Zeno und seinem Rivalen Illus, mit 
der mangelhaften Grundlage seiner Herrschaft in 
Italien in Zusammenhang. 

Am 9. Mai 480 wurde Kaiser Iulius Nepos bei 
einem Versuch, in Dalmatien seine Herrschet wie¬ 
deraufzurichten, von seinen Offizieren getötet 
(Cont. Prosp. a. 480). Dies gab 0. den Anlaß, 
Dalmatien zu besetzen. Die schuldigen eomites 
Viator und Ovida leisteten hartnäckigen Wider¬ 
stand. Viator fiel im Oktober, Ovida wurde erst 
im Dezember 482 niedergerungen und getötet 
(Cass. Ohr. 481), die Provinz der Herrschaft O.s 
unterworfen (MarcelL 481). Diese erfolgreiche Ex¬ 
pedition festigte die Lage O.s Ostrom gegenüber. 
Als nach des Nepos Tod die Gallier dem Kaiser 
durch eine Gesandtschaft kundtaten, daß sie 0. 
nicht anerkennen wollten, stellte sich Zeno aiuf 
die Seite O.s (Malch. a. 0.). Cand. Is. FHG IV 
136 C. 

Das Einvernehmen mit dem Ostreiche trübte 
sich, als 0. mit den politischen Schwierigkeiten 
des Ostreiches in Verbindung kam. Bereits 484 
bewarb sich der Usurpator Illus um O.s Hilfe; 
dieser schlug sie ihm indes ab (loh. Ant. frg. 98. 
Exc. insid. p. 138. L. M. Hartmann 292). Im 
J. 486 rüstete 0. aber doch zu einem Einfall in 
die illyrischen Provinzen, um Illus zu unterstützen 
( öv/zftaxtav nagaoxevaadfievog loh. Ant. 219, 7). 
Diese Gebiete wurden eben von den Ostgoten ge- 
brandschatzt. Mit O.s Einfall drohte auf dem schon 
durch die Ostgoten in steter Gefahr gehaltenen 
Balkan eine neue Komplikation. Zu ihrer Abwen¬ 
dung veranlaßte Zeno die am Nordufer der Donau ■ 
etwa zwischen Linz und Wien wohnenden Rugier 
gegen 0. zu Feld zu ziehen (loh. Ant. frg. 214, 7); 
0., den die immer schon häufigen räuberischen 
Einfälle der Rugier in Noricum ripense und, wie 
es heißt, die Bluttat des Königssohnes Friederich 
an seinem Oheim Ferderuch (Eugipp. v. Sev. 44; 
aus chronologischen Gründen falsch Schmidt 
147) aufgebracht hatten, kam dem Überfall der 
Rugier zuvor. Im Winter Ende 487 zog er selbst 
nach Noricum, überschritt die Donau und schlug I 
die Rugier in ihrem eigenen Gebiet (Rugiland). 
Ihren König Feletheus (Feva) und seine Frau Giso 
führte er mit vielen anderen Gefangenen nach 
Italien mit. Das Königspaar ließ er in Ravenna 
hinrichten (am 15. Nov. Cons. It. Cass. Chr. Paul. 
Diac. I 19). Im nächsten Jahre 488 versuchte der 
geflohene Sohn Fevas, Friederich, das Land zu- 
rückzuerobem. Diesmal schickte 0. seinen Bruder 
Onoulf gegen ihn ins Feld, der ihn vernichtend 
besiegte (loh. Ant. frg. 214, 7. Chron. I 312f. I 
Anon. Val. 48. Eug. 63, 7. B u r y II 410. Juris 
15). Friederich suchte Zuflucht bei Theoderich 
d. Gr. in Novae, und war nicht ohne Einfluß auf 
Theoderichs Zug nach Italien. 0. scheint trotz des 
Ausgangs des Rugierkrieges sich für das Halten 
von Noricum Ripense gegen die andrängenden 
germanischen Stämme nicht stark genug gefühlt 
zu haben, denn er gab die Donaugrenze auf und 
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ordnete an (praeeepto fratris), daß Onoulf die Pro¬ 
vinzialen römischer Abkunft mach Italien mitführe 
(Eug. 44). Die Bewohner von einiger Bedeutung, 
wenigstens die Grundbesitzer, wanderten im Ge¬ 
folge des Heeres ara, während die Kolonenbevöl- 
kerung zurückblieb, was sich in den Siedlungs- 
verhältndssen dieser Gegenden noch späterhin be¬ 
merkbar machte (Anon. Val.48. Cass. Chr. Hart¬ 
mann Gesch. 193). Mit der Vernichtung des 
i Rugierreiches, wodurch das Rugiland frei wurde, 
und das Abweichen von der Donaugrenze in Nori¬ 
cum besonders durch das Aufhören jeglichen Han¬ 
dels nach Abzug aller Romanen, beginnt für den 
Bereich des heutigen Niederösterreich eine im 
wesentlichen kultur- und geschichtslose Zeit, die 
erst mit der baiuvarisch-fränkischen Kolonisation 
Karls d. Gt. endet (F. Heilsberg Kolon, d. 
Waldviertels, Jahrb. f. Ldeskde v. Niederösterr. 
107, 9). Aus der Kriegsbeute sandte 0. dem Kai- 
i ser reiche Geschenke, doch gelang es ihm nicht 
Zenos Vertrauen zu gewinnen. 

Eine weitere Einengung erfuhr das westliche 
Reichsgebiet durch das Expansionsstreben der 
Westgoten. König Eurich hatte rieh nach der Ent¬ 
thronung des Romulus August ul us über den mit 
dem Kaiser geschlossenen Vertrag hinweggesetzt 
und der ganzen Südprovence bis zu den Seealpen 
mit Arelate und Massilia bemächtigt. Als aber 
Eurich® nach Italien eingefallene Truppen durch 
O.s eomites Alla und Sindila eine Niederlage er¬ 
litten, kam es zu neuen Abmachungen mit Eurich, 
in denen allerdings 0. ihm den rechts der Rhone 
gelegenen Teil der Viennemsis, den letzten römi¬ 
schen Besitz auf gallischem Boden, abtrat, wohl 
gegen die Verpflichtung, sich weiterer Feindselig¬ 
keiten in Italien zu enthalten (Prosp. Havn. a. 476. 
Chron. Caes. fälschlich a. 473. Isid. hist. Goth. 34. 
Iord. Get. 244 Vertrag mit 0. Procop. bell. Goth. 
I 12. Schmidt 267). Die Grenze rückte da¬ 
durch von der Rhone bis zu den Ligurischen Alpen 
zurück (Procop. bell. Goth. I 12). Doch erwarb 0. 
noch vor Jänner 477 vom Vandalenkönig Geieerioh 
Sizilien gegen eine jährliche Zahlung (Victor Vit. 
114. B u r y II 425. A. P a c e I Barb ed i Bizant. 
in Sic. Arch. stör. Sic. XXVI (II 11) 71 ff., erklärt 
den Vorbehalt aliquam sibi reservans partem, der 
bisher als Ausnahme Lilybaeums von der Abtre¬ 
tung gedeutet wurde gegen Schmidt (Wand. 
153 u. a.) als Rechtliche Begründung des Tributs 
vgl. E. Stein Bericht in Bursian 184 nr. 97. 
Diese neuere Ansicht wird wohl bestätigt durch 
den Besitz Theoderichs über Lilybaeum, das er 
seiner Schwester als Mitgift gab (s. Art. Theo¬ 
derich). 

Mit dem Zuge des Amalers Theoderich nach 
Italien, den Zeno, aus eigenen Kampfmitteln gegen 
0. machtlos, nach Kräften begünstigte, fand der 
Kaiser den Weg, sich von der gefährlichen Nähe 
Theoderichs frei zu machen unid zugleich durch 
den Zusammenprall der zwei Germanen irgendwie 
die Verhältnisse in Italien anders zu gestalten 
(für die Vorgeschichte des Krieges und dessen 
Verlauf s. Art. Theoderich S. 1754ft.). 0. 
bezog, um dem Eindringen des Feindes zu wehren, 
an der Pforte Italiens am Sontius ein verschanztes 
Lager (Iord. Get. 77. Iuris 18). Nach seiner 
Niederlage am 28. August 489 nahm er wieder 
eine bewehrte Stellung vor Verona ein, wo er am 
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30. September abermals geschlagen wurde. Nach durch drei Jahrhunderte immer wieder aufleibende 

Theoderichs Abzug aus Mailand und der vergeh- germanische Königtum in Italien ist O.s Schöpfung, 

liehen Belagerung Ticinums durch 0., während Die gotische Herrschaft hat auf der seinen weiter- 

die Burgunder unter Gundobad für den König gebaut, von den Leitlinien seiner Regierungsweise 

Partei ergriffen und Ligurien verheerten, kam es kaum abweichend. Sie fand darum auch die glei- 

nochmals an der Addua zu einer entscheidenden chen Widerstände wie die seine unter den germa- 

Schlacht, 0., der durch den Abfall der Heruler nischen Volksgenossen und den Machtfaktoren 

unter dem Comes Tufa eine starke Einbuße an römischer Axt. Man kann deshalb mit Pall- 

Kräften erlitt, mußte sich in Ravenna einschließen. mann (Gesch. d. Völkerw.) in 0. die hervor- 

Die Stadt hielt er drei Jahre laing, nicht ohne 10 ragendete Erscheinung der Völkerwanderung sehen, 
einen kühnen Ausfall zu versuchen, in der Nacht Mag auch die vor Zeno gebrachte Empfehlung O.s 

vom 10. oder 15. Juli 491 (Anon. Val. Cass. Chron.), zur Herrschaft als in der Verwaltung erfahren und 

der zu einem blutigen Kampf in der Pineta. nord- militärisch tüchtig (Malch frg. 10) von ihm selbst 

westlich von Ravenna führte, aber von Theoderieh diktiert worden sein, sein Regiment hat diese Cha- 

abgeschlagen wurde. Endlich fanden unter Ver- rakterisierung nicht Lügen gestraft. Dahn 

mittlung des Bischofs Johannes von Ravenna Ver- (Kön. II), Mommsena. 0., Sundwall (180) 

hamdlungen statt. Die gotischen und byzant-ini- haben seine bahnbrechende Bedeutung durchaus 

sehen Quellen stimmen in dem Friedensabkommen gewürdigt. Besonders günstig bewertet ihn W. 

überein. In den Bedingungen gehen sie jedoch Barth (Kaiser Zeno, Dies. Basel 1894. Nicht 

auseinander. Die gotischen reden von einer Unter- 20 zugänglich war mir G. Romano Domin. barb. i. 
werfung (0. pacem postulans accepit Ann. Kopenh., It., Mailand 1910). Freilich konnte ihm die Ver- 

in deditione suseepit Iond. Rom. 348. Get. 57 0. ve- Schmelzung römischen und germanischen Wesens 

niarn supplicavit Ennod. 209, 11 Vog.). Es wird nicht gelingen. Um so weniger als er nicht wie 

auch die Geiselstellung von O.s Sohn Thela be- Theoderieh durch die byzantinische Schule ge¬ 
richtet. Die byzantinischen Autoren lassen erken- gangen und noch ganz der naturhafte Sohn seines 

nen, daß die Lage in beiden Kriegsparteien un- Volkes war. In kultureller Beziehung sind aus O.s 

haltbar geworden war (loh. Ant.) und bezeichnen Zeit keine Erinnerungen geblieben, doch muß in 

den Abschluß als einen Vertrag, nach welchem den Worten Cassiod. var. VIII17: abiectis saeeulis 

beide gemeinsam über Italien herrschen sollten Odovacris eine starke Übertreibung liegen. Der 

(loh. Ant. Procop. bell. Goth. I 1. Theoph. 131.30 Mangel an bestimmten Klagen und Vorwürfen 
Marcell. a. 489). Über seine Germanen behielt aber in den Quellen, sogar bei Ennodius, läßt schlie- 

wohl jeder die Sonderführung (M o m m s e n Ges. ßen, daß er keinen Anlaß dazu gab. Eugippius 

Sehr. VI 720f.). Schon zehnTage nach dem Ein- (v. Sev. 31) berichtet sogar von hohem Lobe, das 

zug Theoderichs in die geöffnete Stadt fand 0. im angesehene Leute ( multi nobiles) 0. vor Severinus 

Palast Lauretum durch das Schwert Theoderichs zollten. Dieser Autor hat uns auch (cap. 7) über 

ein grauses Ende. Bezeichnend für. die Wert- die hohe Gestalt des in ra/uhe Felle gekleideten 

Schätzung seiner Persönlichkeit mag sein, daß Skirenfnhrere und sein jugendliches Aussehen be- 

keiner der Anwesenden sich getraute, ihn zu töten richtet. Aus der Schenkungsurkunde für Vigilius 

(loh. Ant. frg. 140. loh. Malal. Exc. insid. 163; geht hervor, daß 0. nicht schreiben konnte, weil 

s. auch Art. Theoderieh S. 1756), Blutrache 40 er den Praefecten Andromachus zur Unterschrift 
als ein persönliches Motiv Theoderichs zu dieser ermächtigt. 

Tat ist nicht ganz abzuweisen; geht doch dieFeind- Mit der Kirche stand 0., obwohl selbst Aria- 
schaft auf beider Väter zurück, abgesehen von der ner, in gutem Einvernehmen (Anon. Val. 48 nam 

oft angeführten Tötung des rugischen Königs- dum ipse esset bonae voluntatis et Arriame sec- 

paares durch 0. Die Verwandtschaft mit Feva lae favorem praeberet). Einzelnen Bischöfen wie 

wird von Ennodius pan. VI 25 angedeutet und Epiphanius von Ticinum, gestattete er großen Ei n- 

das Rachemotiv ist in den Worten Theoderichs fluß. Schon damals begann das Schisma in Rom, 

,ich tue dir, was du den Meinigen getan* (loh. das auf die Papstwahlen dieser Periode durch die 

Ant.) ausgesprochen. Theoderieh ließ ihn in einem Differenzen zwischen Adel und Klerus zu heftigen 

Steinsarg bei der Synagoge in Ravenna bestatten 50 Konflikten führte. 0. erließ ein Dekret, das dem 
(loh. Ant. frg. 140). römischen Klerus die Wahlfreiheit gewährleistete, 

Persönlichkeit. Der bewegte Lebens- später aber auf Widerstand stieß (Ep. Gelasii 

lauf des ungewöhnlichen Mannes läßt auf eine ep. Rom. Coli. Avell. 369ff. nog quoque 0. barbaro 

starke Individualität schließen, die einen heimat- haeretico ... cum aliqua non facienda praeciperet 

losen Abenteurer über den militärischen Söldner- . . . nullatetius paruisse manifestum est-, vgl. 

dienst schließlich zu überragender Stellung führte. GuboO.u, die Kirche, Progr. Cilli 1884. Sund- 

Er war der erste jener zahlreichen germanischen wall 184). Gegen Severinus, der ihm seine Macht 

Befehlshaber der römischen Kaiser, der die Ein- vorhergesagt, erwies er sich dankbar, indem er 

Setzung eines Schattenkaisers über sich ver- ihm in einem Briefe ( litterae familiäres) die Ge¬ 

schmähte, der erste auch, der die bisher heimat- 60 Währung einer Bitte anbot. Severinus bat darauf 
losen und besitzlosen germanischen Söldner unter um die Begnadigung des verbannten Ambrosius, 

der italienischen Bevölkerung seßhaft machte, in- was 0. auch erfüllte (Eug. 32). [Assunta Nagl.] 

dem er diese neue, übrigens als Anspruch der ein- 2) Odoaker. Dieser Name ist sicher in dem des 
quartierten Soldaten auf den Dritteil der Behau- Adovacriue, eines Sachsenführer«, zu suchen (vgl. 
sung im Cod. Iust. Xü 40, 2 begründete Ordnung Pfister Cambridge Med. Hist. I 299), der mit 
gegen die Weigerung des Orestes durchsetzte. ,Über seiner Schar 463 bei Andevacus (Angers) erschien 
ihre Erzwingung ist das westliche Kaisertum zu- und nach des Aegidius Tod (s. o. Bd. I S. 476) von 
gründe gegangen* (M o m m s e n). Das seit ihm dieser und anderen Städten sich Geiseln stellen 
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ließ. Doch im Kampf mit dem Franken Childerich 
mußte er 469 diesen Besitz aufgeben, schloß aber 
bald darauf mit ihm ein Bündnis und schlug die 
unruhigen Alanen, die um Orleans angesiedelt 
waren (Gregor. Tur. Hist. Franc. 18f. Vgl. R. 
C e s s i La difesa della diocesi Gallica nel sec. V, 
Ateneo Veneto XXXIX 1, 1916, 179f. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 43. 62. 468. S. u. 
Bd. II A S. 316, 47ff.). [W. Enßldn.] 

Odoga, Ort in der kappadokischen Strategie 
Chamanene, Ptolem. V 6, 11, der wie alle andern 
von Ptolemaios in dieser Strategie aufgezählten 
Orte noch nicht lokalisiert werden kann. Auch 
die Gleichung 0. = Dona der Tab. Peut. ist ganz 
unsicher; über die Versuche von Ramsay s. o. 
Bd. V S. 1249, 27f. VAS. 2376, 39f. [W. Rüge.] 

Odoin, Comes, wurde wegen Widersetzlichkeit 
von Theoderieh d. Gr. während seines Aufenthal¬ 
tes in Rom im J. 500 mit dem Tode bestraft (Ano¬ 
nym. Vales. 68. Mon. Germ. A. A. IX Chron. 
Min. I 346, 16 Momms.). Nach den Consul. Ital. 
Chron. Min. 1331, 504, wo er Odomus comes heißt, 
am 4. Mai 504. Marius Avent. Mon. Germ. A. A. 
XI Chron. Min. n 234, 500, 3 nennt ihn Odoind. 
Vgl. L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
I 2 374. Hodgkin Italy and her invaders III 
277. Lot-Pfister-Ganshof Hist, du Moyen 
Age, 1928, 119. [W. Enßlin.] 

’OSäjxa,, eine Stadt auf Taprobane (Ceylon) 
nach Ptolem. VII 4, 4; ihren Bestimmungspunk¬ 
ten nach liegt sie 1° südlicher als die Mündung 
d<>s Azanos (o. Bd. I S. 2640), den Lassen (Ind. 
Alt. III 217) mit der Kälugangä identifizierte. 
Berthelot (L’Asie ancienne d’aprös Ptolömöe 
365) sieht im Azanos die moderne Kelani- 
Gangä, 0. setzt er bei dem heutigen Kalutara 
an der Mündung der Kälugangä an, T e n n e n t 
(Ceylon I 536, Karte) glaubt im modernen Hic- 
code (jetzt Hikkaduwa), offenbar des ähnlichen 
Lautbildes wegen, 0. zu finden, während Ritter 
(Erdkunde von Asien VI 22) und Lassen 
(222, 1) an Galle denken, das 12 englische Meilen 
südlich von Hikkaduwa liegt. [0. Stein.] 

Odolgan s. Oldogandon. 

Odomantike (’Odopavuxq), der von den Odo- 
manten (s. d.) bewohnt« Gau bzw. Verwaltungs¬ 
bezirk. Der Consul Aemilius Paullus schlug nach 
der Schlacht von Pydna 168 v. Chr. sein Lager ad 
Siras terrae Odomanticae, Liv. XLV 4, 2. Art. 
S i r i e u. Bd. III A S. 313 Nr. 2. Andriskos, der 
falsche Philipp, errang um 150 jenseits des Stry- 
mon (xard) rijv ’Odopartxfjv einen Sieg über die 
Makedonier, Polyb. XXXVI 10, 4. o. Bd. I S. 2142. 
Ptolem. in 12, 28 (13, 31) rechnet zum makedoni¬ 
schen Bezirk ’O&o/Mmxijs xai ’HöcaviSo; die 
Städte Amphdpolis, Beige, Skotussa, Gasoros, Phi- 
lippoi. Die Form ’Obopavuxq hat auch Steph. 
Byz. M. DemitsasH MaxeSorla (Athen 1896) 
652—682 (betrifft hauptsächlich die Stadt Siris 
und die dort gefundenen Inschriften). 

[Eugen Oberhummer. 

’OSofiavzie, Landschaft in Armenien, gehörte 
mit Sophene und Aki(li)sene zum ursprünglichen 
Herrschaftsbereich des Artaxias (Strab. 528); dem¬ 
nach im westlichen Teile Armeniens gelegen. 

[J. Sturm.] 

Odomantoi (’Odöfiavzot), «irakischer Volke¬ 
stamm, in älterer Zeit wohl westlich des Strymon; 
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darauf weist die Sage von Sithon, dem Eponymos 
von Sithonia und Vater der Pallene, den Parthen. 
erot. 6 ’OSoftavreov ßamXea nennt, s. Art. Si¬ 
thon, Sithones, Sithonia u. Bd. niA 
S. 392f. Später finden wir sie östlich des unteren 
Strymon bis zum Gebirge Pangaion, so Herodot. 
V 16, wo jedoch nach H. Stein der Name in den 
Text eingesohoben ist, und ebd. VII 112 beim Zug 
des Xerxes als Mitbesitzer der Gold- und Silber- 
10 gruben. Beim Zug der Odrysen unter Sitalkes 429 
gerieten die 0. wie andere Stämme in Unruhe, 
Thuk. II 101, 3. Bd. IIIA S. 380. Zum «ira¬ 
kischen Feldlzug unter Kleon 422 stellte IloXXrj;, 
König der 0., zahlreiche Söldner, Thuk. V 6, 2. 
Solche müssen schon früher in Athen eine bekannte 
Erscheinung gewesen sein, da Aristoph. Ach. 153ff. 
eine Schar 0., piaxipcoxarov Ogqxöiv ethos, im 
J. 425 auf die Bühne treten läßt. Zur Erläuterung 
der Stelle vgl. Sind. s. amoxe&Qtaxsv und ’ OS6- 
20 j uavzes sowie Schol., dessen ungeschickte Bemer¬ 
kung Tomaschek Thraker I 40 mit Recht ab¬ 
lehnt. Das Volk ’Oäofiävieis jenseits des Strymon 
nennt noch Strab. VII 331 frg. 36. Plin. n. h. 
IV 40 Odomantos. Steph. Byz. s. 'O&opavxoi, thjX. 
’Oäofiavzl;. B. Giseike Thrak.-pelasg. Stämme 
5. 102, 20 rechnet die 0. zu den paionischen Stäm¬ 
men. Vgl. noch Leake North. Gr. III 210. 465 
und Art. Odomantike. 

[Eugen Oberhummer.] 

30 Odomas (’O&öpa;) nach Steph. Byz. Biozpvia, 
Sohn des Ares oder Paions, dessen Vater Ares ist, 
und der Kallirrhoe, der Tochter des Nestos. Brü¬ 
der des 0. sind Biston und Edonos. [ G. Türk.] 
Odomas s. 0 d o i n. 

Odonachos, Offizier unter Kaiser Iustinian I., 
stand unter Bessas (s. o. Bd. III S. 329, 14ff.) im 
Lazenkrieg (Prokop, bell. Goth. IV 9, 5). Er hielt 
mit Babas (s. o. Bd. II S. 2653) die Festung 
Archaiopolis (IV 13, 8. 14, 14ff.; s. o. Bd'. II 
S. 435; vgl. zur Sache B u r y Hist, of the Later 
Roman Empire II 2 116). Wahrscheinlich ist dieser 
0. identisch mit dem Adonachos, den die Bewoh¬ 
ner von Chalkis bei dem Einfall des Perserkönigs 
Chosrau I. in Syrien im J. 540 versteckten (Pro¬ 
cop. bell. Pers. II 12, 2). Vgl. B u r y I 1889, 444. 

[W. Enßlin.] 

Odonbaeorae, eine Völkerschaft im west¬ 
lichen Nordindien nach Plin. n. h. VI 75. Der 
Lautform nach liegt die Präkritform des Volks¬ 
stammnamens der Audumbara vor, die als Odum- 
bara auf Münzen erscheint; in Sanskritquellen 
heißt das Volk meist Udumbara, wohl auf Grund 
einer Volksetymologie, da udumbara den Feigen¬ 
baum, Ficus qlomerata, bezeichnet. Das Volk, 
dessen Münzen in das letzte Jhdt. v. Chr. ge¬ 
hören sollen und in beiden altindischen Alpha¬ 
beten geschriebene Legenden aufweisen, gehört 
nach den Funden in die Distrikte Gurdäspur, 
Kängra und Hoshyärpur im Penjab (R a p s o n 
Indian Coins § 43; Cambridge History of India 
I 529. 539. Smith Catal. of the Coins in the 
Indian Museum Calcutta I 160f.), im Nürpur- 
Staate, dessen Hauptstadt Pathänkot (75° 40' 
östl. Länge, 32° 16' nördl. Breite) ist. Über die 
Zweiteilung des Stammes und seine angebliche 
Zugehörigkeit zur vermuteten austroasiatisehen 
Bevölkerung Indiens vor dem Eindringen der 
Arier, durch die dieser Stamm in einen Teil im 
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Penjab und einen Teil im östlichen Mittellande 
gesprengt wurde, s. Przyluski Journal Asiati- 
que 208, lff. (englisch und gekürzt bei B a g c h i 
Pre-Aryan and Pre-Dravidian in India 149ff.). 

[0. Stein.] 

Odones ("üdoveg), thrakiaehes Volk, den Mai- 
dem benachbart, Steph. Byz. s. v. nach Dionys. 
Bassar. XIV (a. o. Bd. V S. 924 Nr. 95) '"QSoveg 
iXxeolxexi.ot. Der daaugehöriige Landschaftsname 
XJäovla ergibt sieh aus Nikand. georg. bei Athen. 
XV 683 b, wo Midas Rosen pflanzt ’Qdovlg&i — iv 
xXr/ooiotv ’Hpa&ioioiv. Über die Gärten des Midas 
am Berge Bermion s. o. Bd. XV S. 1526. Der Name 
ist wohl eine Nebenform von Edones, s. d.; o. 
Bd. V S. 924, Tomaschek Thraker I 39. 

[Eugen Oberhummer.] 

Odonis ( ’Oöcovi; ), alter Name vonThasos nach 
Hesych. ’OScovig • rj Odoog zo nakai. Der Name 
hängt zusammen mit dem der Edoner (so schon 

o. Bd. V S. 1974, wo das Lemma wie in IG XII 8, 

p. 75 mit unnötiger Korrektur [von E. Jacobs 

Thasiaca (Berl. 1893) 6, 2] als ’Hdcovtg angegeben 
ist); dessen Nebenformen bzw. Ableitungen ’üdo- 
vtg, ’QSovir) und VSd/zavzoi schützen die Glosse 
vor Korrektur (Perdrizet BulL hell. XLVI 
[1922] 41, der auch den Namen der ’Ewia Vdoi 
bei Amphipclis damit verbindet, und S e y r i g 
Bull. hell. LI [1927] 216), Der Name ist eine Be¬ 
stätigung der Überlieferung über die thrakische 
Besiedlung von Thasos (vgl. Tomaschek Die: 
alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien 128 TV 39, der 
die thrakische Ansiedkmg in Antandros mit dem 
neuen Namen HScovlg vergleicht, und u. Bd. V A 
S. 1311). [E. Kirsten.] 

Odontotyrannos, fabelhaftes Tier, das in der 
Version A' des Alexanderromans, richtiger gesagt, 
in dem in diesen eingelegten Brief über- die Wun¬ 
der Indiens (o. Bd. X S. 1715) vorkommt. In der 
einzigen griechischen Hs. dieser Version ist frei¬ 
lich der betreffende Passus ausgefallen (s. Kroll- 
Ausg. zu 110, 1), aber in den abgeleiteten Texten 
und den lateinischen Übersetzungen des Briefes 
steht er. Es heißt hier (201, 5 Kübl. hinter Iul. 
Valerius) una praelerea novi ge.ncris bestia maior 
elephante eomparuit tribus armata in fronte cor- 
nibus, quam Indi appcllare odontatyrannum soliti 
sunt, equo simile eaput gerentem atri eoloris (in 
der Sache übereinstimmend Cod. Bamberg, bei 
Pfister Kl. Texte z. Alexanderroman, Heidclb. 
1910, 27, 30, wo der Name in dendetyrano ver -1 
derbt ist). Das Tier tötet hier 36 Menschen (24 
Bamb.) und macht 53 (52 Bamb.) kampfunfähig, 
ehe es erlegt wird. In A' ist der richtige Name 0. 
erhalten; das Tier tötet 26 Menschen und wird 
dann durch die Bemühungen von 300 (oder 1300) 
Männern aus dem Wasser gezogen, in dem es ver¬ 
reckt ist. In der Schrift des Palladios über die 
Brahmanen (o. Bd. in S. 806), die in Hs. A' des 
Romans unorganisch eingelegt ist, heißt es m 10 
(p. 105 Müller) vom 0.: £<p ov iozi /uiyiozov elg ( 
vntQßoXrjv bnmdgyov zä> nozauw &fupißiov, ihi- 
qpavza iXoxlggov xazcuzieiv ävvdfuvov. iv di zw 
xaiow zov zzegdftatog zd>v Bgax/zdvwv agog zag 
iavz&v ywaixag ovx Sxzdvezai iv zoig zdxoig 
ixdvoig. Das beruht auf der Erzählung des Ro¬ 
mans bzw. Briefes. 

Daß sich hinter dem 0. das Nashorn verbirgt, 
hat J. Z a c h e r Pseudokallisthenes 153ff. gezeigt. 
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In der armenischen Übersetzung wird er ausdrück¬ 
lich ,einhörnig‘ genannt, die Beschreibung des 
Plin. n. h. VIII 76 equo similem ... uno eornu 
nigro stimmt zu der Schilderung des Briefes, und 
Curt. IX 71, 5 weiß von einer anderen, ungriechi¬ 
schen Benennung (o. Bd. XVI S. 1783). Volks¬ 
etymologische Anlehnung des Namens an eine ein¬ 
heimische Bezeichnung ist wahrscheinlich; Z a - 
eher 158 erwähnt pers. kerkodon ,Nashorn* (was 
)allein nicht genügt). — Ausfeld Der griech. 
Alexanderroman (Lpz. 1907) 183. S. auch u. 
Bd. III A S. 2223, 51. [W. Kroll.] 

Odores s. Drogen Suppl.-Bd. V S. 172. 

Odothaeus, greuthungischer Gote, erschien 
anfangs 386 an der Donaumündiung und forderte 
die Erlaubnis, mit seinem Anhang auf römisches 
Gebiet übertreten zu dürfen. Aber der Heermeister 
Promotus (s. d.) verweigerte dies und lockte den 
0. beim Übergang über den Strom in eine Falle. 
I 0. selbst scheint dabei den Tod gefunden zu haben 
(Claudian. de VI. oons. Honorii 623H. Zosim. IV 
35, 1 nennt ihn OlSo&eog; vgl. Zosim. IV 38, lff.). 
Vgl. L. Schmidt Geseh. d. deutschen Stämme 
I 2 263. Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche unter 
Theodosius d. Gr. 226. S i e v e r s Studien z. 
Gesch. d. röm. Kaiser 303. Bay nes Cambridge 
Med. Hist. I 234. Manitius ebd. 255. Seeck 
Untergang V 208. Stein Gesch. d. spätröm. 
Reiches I 300. [W, Enßlin.] 

1 Odotheus s. Odothaeus. 

’OSgayyiSaz, v. 1. Aoayyidai Drangidi ’Oboay- 
yiSot ’Oboaylöoi ’OSgayylvai 'Odoayyiyai Odragigi 
Ptolem. IV 6, 5. 6. Völkerschaft, die sonst nir¬ 
gends genannt wird: rö ’O. Aidiomov yivog zo ttt - 
za£ii xazzyuvzmv zov zu Kä'pa ogovg xou zov 0dXa. 
Den Berg Thala glaubt Duveyrier Les Touareg 
du Nord 480ff. in dem Tahela-Obat zu finden, 
einem einzeln stehenden Berg am Westrande des 
Ahaggargebirge-s in der Mitte der Sahara, in des¬ 
sen Nähe die Quelle des Flusses Tirhehert liegt, 
den Ptolemaios Niger nennt, Plinius dagegen Ger. 
Der Fluß fließt vom Ahaggangebirge nach Westen 
und verliert sich in der Sandwüste Igidi. Am 
Berge Kapha entspringt nach Ptolemaios der Da- 
rados, der als Wadi Dra südlich des marokkani¬ 
schen Atlas in den Atlantischen Ozean sich er¬ 
gießt. Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 
374, 429, Art. Niger. Müllerzu Ptolem. IV 
6, 5 p. 744. Duveyrier Exploration du Sahara. 

Es kann also keinem Zweifel unterliegen, daß 
die 0. in der Wüste im Süden des marokkanischen 
Atlas wohnen. Der mittelalterliche arabische Schrift¬ 
steller Ihn Khaldoun Hist, des Berb. II 64. 
104 nennt aus derselben Gegend den Volksnamen 
Outriga (Viv. deSt, Martin 453. Die Identität 
der Namen ist offensichtlich. Ihre Wohnsitze sind 
also in der Gegend zwischen der heutigen Oase 
Touat und dem Flusse Dra zu snehen. 

Aus der Tatsache, daß westlich von Touat auch 
die Sandwüste Igidi liegt, in der der Niger des 
Ptolemaios versickert, glaubt A. K n o e t e 1 Der 
Niger der Alten 43ff. einen Zusammenhang zwi¬ 
schen den Namen 0. und Igidi folgern zu können. 

[Windberg.] 

Odroinos 6. 0 b r i m o s von Korakesion in 
Suppl.-Bd. VH. 

Odrysai (’Odgvoat). Verwiesen sei auf den 
Art. T h r a k e u. Bd. VI A S. 393f. (dort auch 
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S. 410 über den Namen 0-bgvoai etwa ,Wald- 
leute') und auf die einzelnen Artikel, welche die 
Könige behandeln. Die 0. überragen an Bedeu¬ 
tung die anderen thrakischen Stämme der Balkan¬ 
halbinsel, weil starke Häuptlinge aus ihrer Mitte 
sich weithin Anerkennung verschafften und so 
ein Odrysenreich begründeten und beherrschten, 
den ersten, ja fast den einzigen Staat, den die 
Thraker in dem nach ihnen benannten Lande 
ganz aus eigener Kraft zu bilden vermochten. Er 
erinnert in seiner Blütezeit unter Sitalkes im 
5. Jhdt. v. Chr. an die Reiche der verwandten 
Dakerfürsten, des Burebista und Decebalus, be¬ 
stand aber mehr als 100 Jahre. Die-Häuptlinge, 
die von den Griechen ßaoileig genannt wurden 
und sich ihnen gegenüber so bezeichneten, gehör¬ 
ten einer herrschenden Familie an. Die große 
Zeit des Stammes begann um die Mitte des 
5. Jhdts. unter Teres, dem Vater des Sitalkes 
(Thuk. n 29). Die persische Fremdherrschaft, 
die Thrakien kurz vorher gestreift hatte, mag die 
innere Bereitschaft zu einem festeren Zusammen¬ 
schluß hervorgerufen haben, allerdings hat Teres 
gegen Widerspenstige die Waffen gebraucht (z. B. 
gegen die Thynen Xen. anab. Vn 2, 22). Den 0. 
kam ihre geographische Situation zu Hilfe; sie 
wohnten ursprünglich wohl an beiden Ufern des 
Tonzos (Tundscha) bis zum Schwarzen Meer; 
Herodot. IV 92 kennt sie am Artiskos, vermutlich 
einer der kleinen Flüsse, die in den Golf von 
Burgas (Apollonia) oder südlich davon ins Meer 
münden. (Herodot beschäftigt sich natürlich nur 
mit dem Teil ihres Gebietes, durch welches der 
Dareioszug ging.) Die 0. saßen also im Kern- 
lande Thrakiens, sie waren von den Gebirgen 
nicht eingeschlossen; schon Teres spann seine 
Fäden über den Kleinen Balkan bis zur Donau 
(Herodot. IV 80) und verschwägerte sich mit dem 
dort herrschenden Skythenkönig. Unter seinem 
Sohn Sitalkes (Thuk. II 96) waren untertänig die 
Stämme südlich des Haimos (Balkan), welche 
die Flußebenen des Hebros (Maritza), Tonzos, 
Ergines (Erkene) bewohnten. Heeresfolge leiste¬ 
ten die Geten und Thraker zwischen Balkan und 
Donau, östlich reichte die Macht des Odrysen- 
fürsten etwa bis zum Strymon und Oskios (Isker). 
Nicht unterworfen waren vor allem die Thraker 
der Rhodope und das Bergwerksgebiet am Unter¬ 
lauf des Strymon, auch die Thraker des Balkan 
haben höchstens unter Sitalkes selbst zum 0.- 
Reich gehört (vgl. Arrian. anab. I 1, 6). Das 
Reich gründete sich auf freiwillige Unterordnung 
und auf gewaltsame Unterwerfung. Verwaltet 
wurde es durch Unterhäuptlinge (Thuk. II 97: 
xaQaSwaozcvovzeg), zum Teil Angehörige der 
untertänigen Stämme, zum Teil vornehme 0., 
die vom Könige belehnt wurden. Die Leistungen 
bestanden in freiwilligen Geschenken und Tri¬ 
buten (z. B. der Griechenstädte) und in Heeres¬ 
folge. Wenn sich auch die 0. nie hellenisierten, 
finden wir häufig griechische Vertraute und Un¬ 
terhändler, später vor allem Söldnerführer neben 
den Königen, deren Stimme viel galt (vgl. Xen. 
anab. VII 3, 16); schon Sitalkes gab seine Schwe¬ 
ster einem Bürger von Abdera zur Frau (Thuk. 
II 29), der den Bund mit Athen vermittelte; im 
Herbst 429 kam es zu dem durch Thuk. II 95f. 
berühmten Zug des Sitalkes gegen Perdikkas von 
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Makedonien; riesige Menschenmassen wurden in 
Bewegung gesetzt, richteten aber nicht viel aus, 
Makedonien wurde zwar verheert, ein politisches 
Ziel aber nicht erreicht. Die Könige selbst haben 
später nur zu gut den Wert griechischer Diszi¬ 
plin und griechischer Truppen schätzen gelernt. 
Auf Sitalkes, der 424 gegen die Triballen fiel, 
folgte sein Neffe Seuthes, mit dem eine Zeit des 
Niederganges begann. Nach Xen. anab. VH 
herrschte um 400 Medokos (Amadokos) über ein 
bereits geschmälertes Reich. Xenophon selbst 
focht mit seinen Söldnern für Seuthes, einen An¬ 
gehörigen des königlichen Hauses, der den Ver¬ 
such unternahm, das Gebiet der Thynen, Melan- 
diten und Tranipsen, mit dem sein Vater einst 
von Teres, dem Gründer des Odrysenreiches be¬ 
lehnt worden war, wiederzuerringen. Seuthes, 
der Erfolg hatte, sagte sich später von Medokos 
los, die beiden wurden Stammväter rivalisieren¬ 
der Familien. Kotys, der Erbe des Seuthes, kam, 
von seinem Schwiegersohn Iphikratos unterstützt, 
383 zur Regierung und gab dem Odrysenreich 
viel von seinem alten Glanz wieder. Nach Strab. 
VII frg. 48 waren alle Stämme von der Hebros¬ 
mündung bis Odessos-Vama odrysisch, d. h. da¬ 
mals im 4. Jhdt. v. Chr. den 0. untertan. Frei¬ 
lich gründete sich die Herrschaft des Kotys auch 
auf die Feldherrnkunst und die Söldner des Iphi- 
krates (Polyain. III 9, 60. 62 sind dessen Gegner 
0.!) und seinen Sohn und Erben Kersobleptes 
machte im J. 360 der Söldnerhauptmann Chari- 
demos zum König (Demosth. XXIII 169ff.). An 
Kersobleptes aber rächte sich das Überwiegen 
des griechischen Einflusses, das Reich des Kotys 
zerbrach in drei Teile, Kersobleptes behielt sein 
Stammland in Ostthrakien, bis er, wie vor ihm 
seine Rivalen, dem König Philipp von Makedo¬ 
nien im J. 341 erlag. Die Fürsten, die neben ihm 
geherrscht hatten, Amadokos und sein Sohn Teres 
(von der Hebrosmündung his Maroneia Demosth. 
XXIII 183), waren vermutlich Sprossen des älte¬ 
ren odrysischen Königshauses. Philipp durchzog 
Thrakien häufig und suchte es durch Kolonien 
zu erschließen, auch Alexander führte sein Heer 
zur Donau durch odrysisches Gebiet (Arrian. 
anab. I 1), so daß eine Zeitlang dort Ruhe war. 
Die 0. mußten wie die anderen Stämme an Make¬ 
donien Zinsen und Heeresfolge leisten (ein Fürst 
Sitalkes im Heere Alexanders Arrian. anab. I 
28, 4), behielten aber ihren Häuptling Seuthes, 
der sich 330 erhob; wie es scheint, war der make¬ 
donische ozgazrjyog in Thrakien an dem Aufstand 
nicht unschuldig. Die 0. wurden von Antipatros 
mühsam befriedet, erhoben sich aber sofort nach 
dem Untergang des nächsten thrakischen Stra¬ 
tegen Zopyrion, der das Opfer eines allzukühnen 
Zuges nach Norden geworden war (Diod. XVII 
62, 5. Curt. X 1, 44). Seuthes fand namentlich 
nach dem Tode Alexanders soviel Zulauf, daß er 
sich dem neuen Herrn Thrakiens, Lysimachos, 
entgegenstellen konnte (Diod. XVHI 4). Lysi¬ 
machos mußte etwa 10 Jahre immer wieder mit 
ihm ringen. Der Umstand, daß er selbst eine 
Odrysin zur Frau nahm (Geyer o. Bd. XIV 
S. 4), zeigt, wie er dem vornehmsten Stamm 
entgegenkommen mußte. Die Katastrophe für 
die 0. war weniger die makedonische Herrschaft 
als der Kelteneinbruch nach 281; das Reich von 
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Tylis (Polyb. IV 46) umfaßte gerade die Kern¬ 
lande des Stammes, so daß wir im 3. Jhdt. 
v. Chr. nichts von ihm hören. Doch um 180 be¬ 
siegte Philipp V. von Makedonien einen Ama- 
dokos, einen Fürsten im Hinterlande von By¬ 
zanz, höchstwahrscheinlich einen 0.; ein Fürst 
Teres, seinem Namen nach ebenfalls ein 0., in 
derselben Gegend, hatte eine Tochter des Make- 
donenkönigs zur Frau (Diod. XXXII 15. Liv. 
XXXIX 35, 4). Im J. 183 hatte Philipp den 0. 
vorübergehend Philippopel entrissen (Polyb. 
XXIII 8. Liv. XXXIX 53, 10). Da Makedonien 
damals nicht mehr die Kraft hatte, der thraki- 
schen Freiheit wirklich gefährlich zu werden, 
wurde das Verhältnis zwischen den Königen und 
den O.-Häuptlingen ein recht gutes. Kotys, Sohn 
des Seuthes, ein Odrysenkönig, war ein beson¬ 
ders treuer Freund des Perseus (Liv. XLH 29, 
12). Nach der Niederlage 168 wurde Kotys ein 
Freund der Römer, bei dieser Gelegenheit wird 
an die alte Freundschaft der Vorfahren des Kotys 
mit Rom (vielleicht durch Philipp vermittelt) 
erinnert (Liv. XLV 42). Damals gab es also schon 
wieder ein beachtliches 0,-Reich. Die Kunde von 
ihm verliert sich wieder, erst im mithridatischen 
Kriege, Winter 87/86, steht ein Amatokos, Sohn 
eines Teres, in Chaironeia. Er war dem Sulla von 
dem Thrakerkönig Sadalas gesandt worden (H ol¬ 
le a u x Rev. öt. gr. XXXII 320f. Cic. Verr. II 

I, 63). Dieser Sadalas herrschte im altodrysi- 
schen Gebiet, seine Nachkommen geboten bis 
Odessos-Varna (Salac Bull. hell. 1931, 43); wel¬ 
chem Stamm er selbst angehörte, ist nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen; er dürfte ein Aste ge¬ 
wesen sein (Patsch Beitr. z. Völkerk. von 
Südosteuropa V 49). Noch einmal war unter die¬ 
ser Dynastie Ostthrakien und damit das O.-Land 
der Ausgangspunkt eines größeren Reiches. In 
dieser Zeit aber gewannen die Römer in Thrakien 
Einfluß. M. Licinius Crassus, der im J. 28 
v. Chr. bis zum O.-Lande drang, behandelte die 
0. gnädig und schenkte ihnen ein berühmtes 
Heiligtum ihrer hessischen Erbfeinde (Cass. Dio 
LI 25f.). Der Statthalter M. Primus erntete im 

J. 22 Tadel, weil er mit den 0. kämpfte (Cass. 
Dio LIV 3, 2). Aber noch vor dem Aussterben 
der Familie des Sadalas waren im westlichen 
Thrakien die Häuptlinge der Sapaier empor¬ 
gekommen, die es verstanden, gestützt auf Rom 
die Herrschaft über Thrakien zu erringen. In ihr 
Reich eingegliedert, unterlagen die 0. zusammen 
mit ihren Bruderstämmen den Römern. (0. aus¬ 
drücklich erwähnt als Teilnehmer an einem Auf¬ 
stand im J. 21 n. Chr. bei Tac. ann. III 38.) 

[B. Lenk.] 

Odrysses, ein Fluß in Mysien, dessen Name 
auf Beziehungen zu den thxakischen Odrysen hin¬ 
weist, Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. 
d. griech. Sprache 207. Er floß durch die Ebenen 
von Mygdonien und mündete cutd dvoiog ix zrjg 
Ufivr); zrjg AaaxvXiztSog in den Rhyndakos, Hekat. 
frg. 202 M. = 217 J. bei Strab. XII 550. Seine 
Identifikation hängt davon ab, wo die Daskylitis 
zu suchen ist. Für die Lösung dieser Frage, die 
bis jetzt noch nicht einwandfrei gelungen ist, 
kann vielleicht eine Entdeckung von L. Robert 
von Wichtigkeit sein. Er fand nämlich zwischen 
Aksakal und Ergili, ein wenig östlich von der 
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Südostecke des Manyas gölü, eine alte Siedlung, 
Rev. arch. 1934, 88. Rev. de phil. VHI (1934) 
270f., d. h. genau in der Gegend, in der Munro 
aus allgemeinen Überlegungen heraus Daskyleion 
suchte, Journ. hell. stud. XXXn (1912) 63ff. In 
Ergili hat Macridy Bey drei Reliefs in grie¬ 
chisch-persischem Stil aus dem 5./4. Jhdt. v. Chr. 
gefunden, Bull, hell XXXVII (1913) 340f. Men¬ 
del Catal. Musöes Imp. Ottomans III nr. 1355 
—1357. L. Robert hat in der alten Siedlung 
auf einem Inschriftenfragment den Schluß des 
Ethnikons der Bewohner gelesen: ... neu, und 
nach Steph. Byz. s. AanxvXtov lautet da® Ethnikon 
dieses Ortes AaaxvXizrjg oder AaaxvXtog. Danach 
wäre, wenn die Ergänzung [AaaxvXJlzat richtig 
ist, der Manyas gölü die Daskylitis, und der 
Kara Dere müßte der 0. sein, wie schon Mar¬ 
quardt Kyzikos und sein Gebiet und Munro 
Journ. hell. stud. XXXII (1912) 59f. es angenom¬ 
men haben, Die Miletopolitis würde in dem nörd¬ 
lich von Melde, südwestlich vom Abuliond gölü, 
gelegenen Sumpfgebiet zu erkennen sein, P h i - 
lippson Petermanns Mitt. Erg.-Heft 177, 48f. 
Munro 61. Damit wäre die Frage der drei myei- 
sehen Seen gelöst; allerdings bleiben immer noch 
Schwierigkeiten. Denn einmal mündet der Kara 
Dere nicht direkt in den Rhyndakos, sondern in 
den Sueygyrly Tschai (Makestos), Strab. XII 576, 
kurz ehe dieser in den Rhyndakos fließt. Und 
dann heißt es bei Strab. XII 575, daß der 
(Mysische) Olymp izegtoixeizat sioog agxzov foro 
zmv Bt&vvibv xal MvySovcev xal AoXioveov. Die 
Dolionen wohnten um Kyzikos vom Aisepos bis 
zum Rhyndakos, dann kamen die Mygdonen bis 
nach Myrleia. Diese Angaben lassen sich zwar 
gut mit der Gleichsetzung von 0. mit dem Kara 
Dere vereinigen, dann hätten die Dolionen öst¬ 
lich von Kyzikos nur dais Bergland zwischen Kara 
Dere und dem Meer innegehabt (heute heißt der 
höchste Teil Kara Dagh), während das Tiefland 
östlich vom Manyas gölü schon zur Mygdonia 
gehörte. Aber es würde sich mygdonisches Ge¬ 
biet zwischen den Olymp und die Dolionen schie¬ 
ben, so daß man diese nicht als nördliche Nach¬ 
barn des Olymp bezeichnen könnte. Wenn es ganz 
sicher wäre, daß Daskyleion zwischen Aksakal 
und Ergili gelegen hat, könnte man diese Un¬ 
stimmigkeiten unbeachtet lassen, so ist es aber 
besser, abzuwarten, ob der Name der alten Sied¬ 
lung mit Sicherheit festgestellt werden kann. 

Wenn die im Vorstehenden angedeutete Lö¬ 
sung sich als unmöglich erweisen sollte, kann 
als 0. nur der ülfer Tschai in Frage kommen, 
der einzige nennenswerte direkte Nebenfluß des 
unteren Rhyndakos im Bereich des alten Myg- 
doniens. Über diesen vgl, Rüge Petermanns 
Mitt. 1892, 225f. Philippson ebd. Erg.- 
Heft 177, 49. [W. Rüge.] 

Odubria s. I r a Nr. 2. 

Oducia, Stadt am Baetis, wie sich aus Erwäh¬ 
nung der lintrarii Odueienses auf der Inschrift aus 
Sevilla CIL n 1182 ergibt. CIL II 1056 (aus Lora 
del Rio) wird ein Oduciensis genannt. Die Stadt 
muß also in der Gegend von Sevilla gelegen 
haben; vielleicht entspricht sie heutigem Tocina 
(in der Mitte zwischen Sevilla und Lora del Rio), 
dessen Name aus Dueiam entstanden sein könnte 
unter Weglassung des 0- und mit volksetymolo- 
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gisoher Anlehnung an span., loeino, Speck, wie 0. in der Odyssee. Allgemeines: 42. 
Porcuna aus O-buleonem. [A. Schulten.] 43. Lokalisation der Irrfahrten. 44. Vergleich mit 

Odysseia. 1) Nach Strabon p. 157 (vgl. p. 149) anderen Epen. 45. Märchenmotive. — 46. Ab- 

Stadt in den Beigen nördlich der andalusischen fahrt von Troia; Kikonen. 47. Lotophagen. 48— 

Küste, die nach Odysseus heiße und einen 53. Kyklopen (Erzählung. Schauplatz. Märchen- 

Tempel der Athena mit Schilden und Bugzierden motive. Allegorie. Bildende Kunst, Nachleben). 

(dxgoazoha) von ihm halbe. Strabon zitiert hier- 54. Aiolos. 55. Laistrygonen. 56—58. Kirke, 

für den Poseidonios, Artemidor und Asklepia- 59. Kimmerier. Hadesfahrt. Rückkehr zu Kirke, 

des von Myrlea, der in Turdetanien unterrichtet 60—62. Seirenen. 63. Flankten. 64—66. Skylla 

und eine Periegese von Turdetanien geschrieben 10 und Charybdis. 67. Rinder des Helios; Seesturm, 
habe. Wahrscheinlich fand also Strabon das Zitat 68. 69. Kalypso. 70—72. Phaiaken. 73—76. Gang 

aus Asklepiades bei Poseidonios, aus dem er seine durch die Odyssee von XIII—XXIV. 

Beschreibung von Turdetanien entnimmt, und 0. post Homerum. 77. Telegonie. 78.Der 
weiter unten wird Asklepiades noch für andere Tod ef äXog. 79. Euryalos. 80. Wanderungen nach 

Ableitungen einheimischer Ortsnamen von angeb- Aitolien und Italien. 81. 0. und Penelope in 

lieh nach Spanien gelangten griechischen Heroen Ithaka. 82. Tod des 0. 83. Nachkommenschaft 

angeführt. Als ’O&vaaeZg, ji oXig ’Ißrjgiag, nennt (nächste und fernere). 84. O.-Reliquien. 
wohl dieselbe Stadt Steph. Byz. s. v. Der Nameuni seine Deutung, 

Dem Namen muß ein einheimischer Name zu- 1. Griechische Formen des Na- 
grunde liegen, und es liegt nahe, an Oducia (s. d.) 20 m e ns, meistens auf Vasen: 
zu denken, das aber nicht in jenen Bergen, son- OXvxevg Fran^oisvase. — rf. Schale Louvre. Klein 
dern weitab, am Baetis, lag, so daß vielleicht doch Euphronios 2 96. — rf. Krater aus Caere, früher 

eine andere, uns unbekannte Stadt gemeint ist. Samml. Campana nr. 877. — Mon. d. Inst. TV 

[A. Schulten.] 55. — Mus. Berlin nr. 1588. — Gerhard 

2) ’OSvaaeia. Fest auf Ithaka, bekannt durch Ant. Vas.-B. 199. — Mon. d. Inst, VI/VII 

die Antwort auf die Einladung zu den magnesi- nr. 21. 22. 

sehen Leukophryena (Inschr. v. Magn. 36. Syll. 3 OXvzev sf. Becher Berlin nr. 1737. — sf. Vase 

558 Z. 50ff. xaXelv zov Sä/zov zdft Mayvyzcov iv Samml. Campana nr. 46. — Schale des Euphro- 

zäv ngoebgiav zeig 1 OSvooeioi f; vgl. Z. 29 ava- nios Mon. d. Inst. II 10 A, — Das Fehlen des 

•difiev zdfi /zev iv zün [’OSJvaaeteot). Es ist klar, 30 Schluß-? hat Parallelen: Kretschmer Vas. 

daß damit nicht etwa ein in alte Zeit hinauf- 185. 

reichender Kult des Odysseus bewiesen ist, son- OXXvxevg sf. Hydria, früher Samml. Campana 
dern daß es sich um eine durch die homerische nr. 1118. 

Dichtung veranlaßte Gründung handelt. OX.vzzevg Schale des Hieron Petersburg nr. 830. — 

[Ludwig Ziehen.] Mon. d. Inst. VI 19 B. 

Odysseus. OXvzeg rf. Aryballos Berlin nr. 2326. — Arch. Ztg. 

Übersicht. 1881 Taf. 8, 1. Arch. Jahrb. 1892, 27. — eg 

Der Name und seine Deutung. 1. 2. Grie- = evg : K r e t s c h m e r Vas. 192. 

chische, 3. Lateinische, 4. Etruskische Formen. OXvaevg sf. Vase Neapel nr, 3358. — rf. Amphora 
5. Deutungen. 40 Brit. Mus. nr. 785. — Mon. d. Inst. I 8. 

Arkadische Sagenstufe. 6. Alte Be- OXvooeidag Vasenschepbe aus dem Kabirion in 
Ziehungen zu Arkadien, 7. zu Sparta und Argos, Theben. Athen. Mitt. 1890, 399 nr. 12. Arch. 

8. zu Epeiros und Aitolien. 9. Zusammenfassung. Jahrb. 1892, 28. 

Allgemeines zu Homer und den OXiaevg korinth. Vase Brüssel. Arch. Jahrb. VII 
Kyklikern. 10. Behandlung des Stoffes. 28 Taf. 1. 

11. Charakter des 0. 12. 13. Allegorie im Alter- QXvooevg rf. Skyphos aus Corneto. Berlin nr. 2588. 

tum und jetzt. 14. Nachleben in der Literatur, QXvoav Mon. d. Inst. X 53, 1. 

besonders im Drama. 15. Bildende Kunst. OSvaaevg Vase aus Paestum. Neapel nr. 2899. 

0. vor dem troianischen Krieg. Odvaevg korinth. Amphora aus Caere. Louvre 

16. Homerische Genealogie. 17. Geburt des 0. 50 nr. 33. 

18. Jugend. 19. Heirat mit Penelope. Qdvooevg apul. Amphora, Samml. Jatta. Ro- 

Vorbereitungenzumtroianischen chette Mon. inöd. I Taf. 76, 7. 

Krieg und Fahrt nach Troia. 20. Ver- OSevoaevg rf. Ruveser Amphora Neapel nr. 3235. 
stellter Wahnsinn. 21. Abschied und Besuch in ev im Wechsel mit v. Kretschmer Vas. 139. 

Delphi; Einholung Achills. 22. Kinyras, Samo- Fiesel Namen d.griech.Mythoei. Etrusk.51f. 

thrake. 23. Telepnos. 24. Opferung der Iphige- OX. zev sf. Amphora. Mus. Etr. nr. 526. 
neia. 25. Philomeleides von Lesbos. 26. Mahl auf OXia . evg rf. Skyphos aus Chiusi, Mon. d. Inst. 

Chryse. 27. Die Oinotropoi auf Delos. 28. Auf IX 42, 2. 

Gesandtschaft in Troia. . Xv ... sf. Stamnos, früher Samml. Campana A 

0. im troianischen Krieg. 29. Tod 60 nr. 46. 
des Palamedes. 30. Gang durch die Ilias. 31. Ama- OXv.. e rf. Schale aus dem Perserschutt. Kretsch- 

zonenkampf, Tod des Antilochos und des Achill. mer Vas. 234 nr. 131. 

32. oxXaiv xgiotg. 33. ZurückhohiDg des Philo- Eustath. 289, 39 (zu II. II 569) sagt: xal 6 BeX- 

ktetes. 34. Abholung des Neoptolemos. 35. Auf Xegoqpovzzjg Si, epaoiv, ’EXXegotpövztjg iv xoiig Zr\vo- 

Erkundung in Troia. 36. Raub des Palladions. Soxov evgr/zai xal 6 ’O&vooevg de nov ’OXvaoevg 

37. Das hölzerne Roß. 38. Helena, Antenoriden, xal i) ’OSvaneta XXXvaoeia ; dabei ist fraglich, ob 

Kassandra. 39. Astyanax. 40. Opferung der Poly- das iv zeig Ztjvodözov auch noch auf die zweite 

xena. 41. Verlosung der Gefangenen. Satzhälfte bezogen werden darf. — Quintil. 14,16 
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steuert eine Form OvSvaaea (oder VXvaaea; die Odysseus. Et ordinantur sic: Olixes Arcisiades 

Lesärt ist unsicher) angeblich aus der äolischen Odyseus 1‘olytlas). Aber leider läßt sieh daraus der 

Mundart bei. Text des Ibykos nicht mit Sicherheit hersteilen: 

.^ le * r , a ^,’, wle Slch dle beiden Formengrup- OXvaaeig (vel VXtfcig) ‘A#xeioidäng 6 noXizXag 
pen 05- und VX- zueinander verhalten, hat ver- vermutet Bergk, ’QXtfyg (oder ’QUfyg) ‘Apxe,- 

schiedene Antworten gefunden. Die Autorität Ho- otdSyg ’OSvaasvg 6. si. Kretschmer KZ 1888. 

mers brachte es mit sich, daß die Formen mit ‘05- 433. Das eine aber ergibt sich mit voller Sicher- 

für die älteren galten und Versuche gemacht wur- heit: daß die Identität von Olixes nnd Odysseu« 

den, den Übergang von 3 > X zu erklären. Jor- wahrscheinlich dem Ibykos, jedenfalls aber dem 

t a o D u • j The von Jordan 38 und 10 Grammatiker Diomedes unbekannt war, daß also 

J. b c h m i d t Myth Lex. III 650 beigebrachten die Form mit Ol- auch in Sizilien die einzige be- 

Farallelen (öarpvrj > Xagpyy, UoXvXevxyg > JJoXv- kannte und eingebürgerte war; die Kenntnis des 

öevxyg u ä.) erschienen jedoch als ungenügend Namens übermittelte also nicht das Epos, sondern 

oder als dem Zweck nicht entsprechend. Kretsch- die Völkergruppem, zu denen vom Süden oder 

mer Einleitg 281; Vas. 147, 2. Robert Gr. Westeir des Mutterlandes her die, wie dargelegt, 

Hildens. II 1054, 1. Die Reihe Oövoosvg — OXv t- ältere Form des Namens gekommen war Man mniy 

YcOr °M £VS , verglich v. W i 1 a m o w i t z H. U. dabei an illyrisch-epeirotische Stämme denkeb 

b - StTzos - 3<?oj. Kretschmer (Jordan 40. Kretschmer Einltg 280) 

, XXIX 432f. schlug vor, den Wechsel S > X Beachtung verdient hiebei auch noch der Um- 

als Dissimulation von attisch Vövxxevg > ‘OXvx- 20 stand, daß die Form Ulixes sich auch in dem 

revs ra erklären Diesen Gedanken griff S o 1 m - i-Laut mit korinth. VX,aasig deckt. Kretsch- 

ae n KZ XLII 207ff. auf und erweiterte ihn dahin, mer Glotta III 332. Ob die Verwandlung von ao 

auch OXvaasvs als durch Dissimulation aus ‘Oövo- in f im Mund der Osker erfolgte (J o r d a n 44) 

osvg entstanden hinzustellen. Damit erklärte sich oder aus einem griechischen Dialekt der nicht 

aber Kretschmer in der Besprechung dieser das Suffix -ros-gebrauchte, übernommen wurde 

Ausfuhrungen (Glotta ni 332) nicht einverstan- Kretschmer KZ 1888, 433), ist nicht ent- 

den; ähnlich Br u gm an n-ThumbGr. Gramm. schieden. Fiesel 52 bringt Beispiele dafür, daß 

Bei dieser Gelegenheit rückte Kretsch- vorgriechisches aa mit £ wiedergegeben wurde, 

mer selbst von seiner früheren Erklärung des Einen großen Schritt weiter wären wir wenn die 

Wandels 03- > OX- durch Dissimulation ab, da 30 Phratrieninschrift aus Argos wirklich wie be- 
sie durch die sich mehrenden Belege für die Form hauptet wurde, den Namen ÖMw&u böte; aber 

OXyaaevg an Sicherheit verliere. Die aus Athen, sie bietet -oaetSai (Bull hell. 1909 193) Rätsel- 

Boiotien, Korinth stammenden Vaseninschriften haft bleibt auch noch der Wechsel der anlautenden 

weisen in ihrer Mehrheit die Formen ’OXvxxeig und Vokale (K r et s chm e r KZ 1888 433) für deren 

OXvaaeig auf; nimmt man dazu die Erwägung, Erklärung J o r d a n 45 eine Verdumpfung von o 

daß der O.-Mythos seine Heimat im Süden und in u anmimmt; aber auch der Wechsel des Binnen- 

Westen der griechischen Halbinsel hat, so liegt vokals (v - 1 ) ist noch nicht aufgeklärt. Nachweis- 

der Schluß nahe, daß die auf den Vasen so stark bar sind folgende lateinische Formen: 

vertretenen Formen mit VX- echter, älter sind als Olixes (s. o.) oder Olyxes Ibyk. frg. 11 Bergk (Les- 

die durch das ionische Epos kanonisierten mit ‘OS-, 40 art unsicher). Kretschmer KZ 1888 433 
Kr et schmer KZ 432; Einleitg. 280ff. Fick- Olyxes CIL IV 1982 Add. auf einer Wand d^s Ge- 
b e c h t e 1 Gr. Personenn. 2 430. Diese Behauptung bäudes der Eumachia in Pompei. CGIL IV 4 24 
bnngt nun in sich die Forderung mit, den Wechsel Ulyxes auf Sardonyx-Scarabaeus Müller-Deecke 
m d.-f’A \ U J erk L är !' 1 ' Kretschmer Glotta Etrusker II 291, 47 und in der Berner Hs. von 

111 332 fuhrt die Entstehung der mit 05- begin- Verg. Aen. III 613. J o r d a n 42 Nach J o r - 

nenden Formen auf eine volksetymologische An- d a n 44. 45 die ältere Form, aus der sich Ulixes 

lennung an oövooeodai ,zürnen“ (s. u.) znrück. erst entwickelte (?). 

f, obert II 10 53. Fiesel Namen des griech. Ulixes Plut. Marc. 20. Der Genit. Ulixei z. B. 
Myth im Etrusk. 51 mochte mit Parallelen aus Horat. carm. I 6, 7; epist. I 7, 40. Ovid. met. 

dem Lykischen den Wechsel X>5 erklären und 50 XIV 159. Auson. epist. 24, 107. Die gewöhn¬ 
gibt den mangelhaften Alphabeten einen Teil der liehe Form ist Ulixi. Neue Lat Formenl P 

schuld an der Verwirrung. Uber den Wechsel der 508. 

Vokales. § 4 am Ende. *Ulixeus Priscian. VI 92 (postuliert wegen des 

ö. Ine lateinischen Formen des Namens Genit. - ei ; s. aber Ulixes). 
gehen zweifellos anf die im griechischen Süden Olexius auf Kontomiat aus der Zeit des Caracalla. 
heimischen mit OX- beginnenden Formen zurück. Bolte (s. § 15) 16. Kretschmer Vas. 

Iheser Zusammenhang war schon zu einer Zeit 147,2. Die Vermutung bei E c k h e 1 DN VIII 

kkr, die die OA-Formen als die älteren gelten 309, es handle sich um einen Wagenlenker oder 

5 e ■“■ Kretschmer Vaseninschr. 148. Jor- sonst einen Zirkusmann, ist falsch; dargestellt 

d a n 40. S i e v e rs Acta soc. philol. Lips. II 96. 60 ist O., wie er unter dem Widder die Höhle des 

Den Übergang bildete wohl die Form OvXi^eig, Polyphem verläßt. 

die Pint. Marc. 20, 3 (OvXt£ov xovxeoxiv Vivo- 4. Etruskische Formen. Nach Fie- 
o£o>?) und Priscian. VI 92 (der für den Genit. sei 49 lassen sieh aus Furtwängler AG (s 

CTize» einen Nomin. Ulixeus postuliert) bieten. §15) und Gerhard Etrusk. Spiegel sowie aus 

Aufschlußreich wäre das bei Diomedes I 321 K. CIL folgende Namensformen festeteilen: 
erwähnte Zitat aus Ibykos (= frg. 11 Bergk: Ut utuse Furtwängler AG 16,28 (Volsinii 
est Ulysst agnomen Polytlas. Nam praenomen est, archaisch). ’ 

uf ait Ibyeus, Olixes, nomen Arcisiades, cognomen utuie Etr. Sp. 5, 113 (Volsinii, 5./4. Jhdt.). 
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u&use Furtwängler AO 64, 29 (Tarquinii, 
archaisch); Etr. Sp. 240 (Vulci). 
utuxe CIL II 2094 bis a (Gemme aus Volsinii). 
u&usle CIL II Suppl. I 413 (Tarquinii T. d. Orco). 
udste Etr. Sp. 5, 85 (Caere) Taf. 403, 1. 2. 

5 Nachtr. 22 (Vetulonia?) Taf. 385 (Caere). 
utxte Perusiner Urne. Not. d. Scav. 1914, 322f. 

Daraus geht hervor, daß, während die Römer 
ans dem griechischen Süden und Westen die mit 
OX- beginnenden Formen, die Etrusker die in der 
Heimat des ionischen Epos gebräuchlichen mit 05- 
anlautenden Formen übernommen haben. Auf¬ 
fällig ist ferner das in einigen Formen vorkom¬ 
mende t? < 3; aus dieser Aspirierung sowie aus 
der von Labialen im Anlaut (z. B. TloXvveixyg 
> gpulnices) ist der Schluß gezogen worden, daß 
das Etruskische sich gerade damals in einer Art 
von Lautverschiebung befand. D e v o t o Stud. 
Etr. I 256ff. E. Vetter Glotta 1929, 296. Den 
schwankenden Mittelvokal (,-v-u) glaubt F i e - 
s e 1 52. 55 nur damit erklären zu können, daß O. 
eben ein Name fremden Ursprungs ist, der frei¬ 
lich schon in archaischer Zeit im römischen Mythus 
heimisch wurde. 

5. Die Deutung des Namens ging von 
jeher fast nur von der Form Vivaaeig aus. Eine 
Ausnahme macht nur v. Wilamowitz Home¬ 
rische) U(ntersuchungen) 18, 6, der unter Hinweis 
auf die von C u r t i us Griech. Etym. 8 160 gesam¬ 
melte Gruppe erklärt, der Stamm ist entweder 
(o)duk oder (ojhik; d. h. der Vokal ist auf alle 
Fälle prothetisch, die Formen mit 03- weisen auf 
5vx (duco), die mit OX- auf Xvx ( luceo ); und auch 
Schmidt Myth. Lex. III 650 billigt schließlich 
die Bedeutung ,Lichtbringer“. Aber so läßt sich 
die Form ’OXvxeig nicht mehr erklären (dagegen 
wendet freilich C u r t i u s 665 wieder ein, daß 
jenes x nur eine mundartliche Abweichung von 
gemeingriechischem -aa bedeutet). Nach Hom. Od. 
XIX 407 erhielt O. seinen Namen von seinem 
Großvater Autolykos, der ihn so begründete: noX- 
Xotaiv ydo eyw ys öSvoodftevog xo5’ ixdvca, dvSgd- 
aiv yöe ywatiglv ..." rö; 3’ ‘OSvaevg övo/x’ eaxw 
enwvvfiov. Nach dem Wortlaut ist eine aktive Be¬ 
deutung des Namens (,der Hasser“) nicht aus¬ 
geschlossen; und auch das frg. Soph. 880 N. 2 : 
jroXXoi yag wüoavxo dvausvsig ifioi könnte in die¬ 
selbe Richtung weisen, der auch G. Hermann 
folgt, wenn ex Opusc. n 193 den Namen mit 
indignatus übersetzt. Aber schon der Scholiast zu 
Od. XIX 407 erklärt das dSvaadpsrog mit fuatj- 
dsig, da Autolykos vielen Männern und Frauen 
x.XsTtroovvy Sgxm xe verhaßt war. Und ihm geben 
die Stellen der Odyssee recht, an denen der Name 
in spielerischer Etymologie — oxi 33 x a ‘-S lrvatv 
ixvftoXoyetv er xaigfö, xa&diteQ ol SXXoi oogpot, 
ovxca xai ol notrjxat, ovx aärjXöv eoxi Eustath. 650, 
37 — passiv gedeutet wird (= ,vielgehaßt‘): I 21. 
62. V 340. 423. X 74. XIX 276; dazu Eustath. 
1391, 42. 1567, 62. 1871, 19. S. auch Linde 
Glotta 1924, 223f. Müllenhoff Deutsche Al¬ 
tertumskunde I 30 hält beide Erklärungen für 

f leich vertretbar. Nach Fick-Bechtel Gr. 
’ersonenn. 430 wäre O. eine Kurzform für Vdvo- 
oiXaog, das passivisch zu erklären sei. Auch Ro¬ 
bert Gr. Heldens. II 1053 billigt diese Erklä¬ 
rung, macht aber auf die Schwierigkeiten auf¬ 
merksam, die ihr das Vorhandensein der Formen 
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VXvx(x)evg und ’OXva(a)eig bereitet; ebenso weist 
H e 1 b i g Herrn. XI 282, 6 darauf hin, daß sich 
die Bedeutung ,Hasser“ mit den ,sicher eben so 
alten“ Formen ’OXvasvg 'OXvxsvg nicht vereinigen 
lasse. Zögernd bringt C u r t i u s Gr. Etymol. 5 
244f. den Namen O. mit sanskr. Wurzel dvish 
,hassen“ in Zusammenhang; s. auch A m e i s Anh. 
zu Od. XIX 407; S e eck Quellen d. Odyssee 271 f. 
Den Stamm 5vx suchen dagegen im Namen O. vor 
allem C u r t i u s 135. 239f., ebenso Mann- 
h a r d t Wald- und Feldkulte II 106 (O. = Heros 
der Seefahrt, Führer); Roscher Studien IV 
199ff. Auch gegen diese Deutung bestehen aber 
Bedenken; ihr widerspricht die Vereinfachung des 
-aa- (die dann v. Wilamowitz an der genann¬ 
ten Stelle für ,unorganisch“ erklärt). — Nur neben¬ 
bei sei erwähnt, daß es an albernen Erklärungen 
schon im Altertum nicht fehlte. Fulgentius fab. 
lib. II 8 leitet Ulixes von oX<ov £srog ab (omnium 
peregrinus; et quia sapientia ab Omnibus mundi 
rebus peregrina est, ule o astutior Ulixes dictus 
est). Oder Ptolem. Hephaest. nov. hist. I (= My- 
thogr. Gr. 183 West.) meint, 0. habe ursprünglich 
Sion <5ra /.isydXa elysv, Ovxig geheißen und sei 
erst später 0. genannt worden. Aus welchem Grund 
dann dieser Name gewählt wurde, erklärt er aus 
einer Erzählung des Seilenos von Chios, in der es 
(übereinstimmend mit Schol. Od. I 75. Schol. Ly- 
kophr. 786; dam. Etym. M. s. VSvaaevg) heißt: 
Die Mutter des 0., Antikleia, sei im Neritongebirge 
unterwegs von einem heftigen Regen überrascht 
worden, sei vor Angst umgefallen und habe den 
0. zur Welt gebracht. Danach — ins, xaxd xyv 
65 öv v ae v 6 Zeig — sei der Name bestimmt 
worden. An Erklärungen von der gleichen Güte 
ist auch in der neueren Zeit kein Mangel. Beach¬ 
tung verdient dagegen der Versuch von Thean- 
der (schwed.) Eranos XV (1915) 123, der eine 
Reihe herstellt: oXoXilim-*oXoXixxwQ - oXixxwQ 
= 'OXvaasvg; also (143) VX. — 6 er xaig udyaig 
xfj öXoXvyfj xgebfievog. S. dazu Kretschmer 
Glotta 1918, 228. — Keiner von den hier aufge¬ 
zählten Versuchen den Namen zu erklären wirkt 
völlig überzeugend; jedem stellen sich große 
Schwierigkeiten in den Weg. Hält man damit zu¬ 
sammen, was am Schluß von 3 und 4 über die 
Möglichkeiten gesagt wurde, den Vokalwechsel in 
den verschiedenen Namensformen zu deuten, so 
kommt man zu dem Ergebnis, daß 0. als ein 
nichtgriechischer Name unseren Erklärungsver¬ 
suchen trotzt. Zu einem ähnlichen Schluß kommt 
v. Wilamowitz Ilias und Homer 493: .Ebenso 
unfruchtbar ist es den Namen 0. deuten zu wol¬ 
len, was spielend schon in der Odyssee geschieht: 
unsere Etymologen haben es nicht weiter gebracht.“ 
Und diese Stellungnahme wird nuT bestätigt durch 
das, was über die ursprüngliche Funktion des 0. 
im folgenden zu sagen sein wird. 

6. 0. als vorgriechischer Gott. 
Spuren davon, daß 0. in vorgriechischer Zeit gött¬ 
liche Verehrung genoß, sind in beträchtlicher Zahl 
vorhanden; und zwar weisen sie vor allem nach 
der Peloponnesos und hier wieder nach Arkadien. 
Nach Paus. VIII 14, 5 stiftete 0. auf der Burg von 
Pheneos ein ehernes Standbild des Poseidon utntog 
in dessen Tempel (das ist die gewöhnliche Form 
der Auseinandersetzung zwischen dem zum Heros 
herabgesunkenen alten Gott und dem siegreich 


iyii uaysseus (spam; 

eingedrungenen neuen. Sam Wide Lakon. Kulte 
174) und gründete ein Heiligtum für die Artemis 
evoijtjta, weil sie ihn Pferde, die ihm verloren 
gegangen waren, in der Flur von Pheneos wieder¬ 
finden ließ. Auf dem Sockel des ehernen Poseidon 
stand auch eine Inschrift des 0., die Weisungen für 
die Pferdezucht enthielt und von der die Anregung 
zum Halten von Pferden in der Gegend von Pheneos 
ausging. Die Bemerkung des Pausanias, zu der 
Zeit des O. habe man den Erzguß nicht gekannt, 
sollte nicht dazu verleiten können die ganze Nach¬ 
richt für falsch zu erklären.—In der Nähe von Asea 
bei Megalopolis, auf der Höhe des Boreiongebirges, 
gründete Ö., äraxopio&els if IXlov, nach Paus. 
VIII 44, 4 ein Heiligtum für die Athena Soteira 
und für Poseidon. Uber diese Nachrichten des 
Pausanias setzt sich v. Wilamowitz Heimkehr 
des Odysseus 187f. doch etwas zu rasch hinweg 
(s. Schmid-Stählin I 1, 77, A. 8); daß 0. 
für diese Tempellegenden in Anspruch genommen 
wurde, ist- doch nur damit zu erklären, daß er in 
Arkadien ansässig war. B e t h e Homer III 179. 
Und der Einwand, daß sie die Verbindung des 0. 
mit der Geschichte des troianischen Krieges vor¬ 
aussetzen, also erst jüngeren Datums sind, läßt 
sich widerlegen; denn .zurück“—kehren konnte er 
immer nur dahin, wo er in früheren Zeiten schon 
einmal gewesen war. — Münzen au® Mantinea (aus 
dem 4. Jhdt.) zeigen den 0., wie er ein Ruder in 
die Erde steckt, d. h. den Kult des Poseidon in I 
Mantinea begründet, gewiß hier im Binnenland 
nicht den Kult des Meeresgottes, sondern jeden¬ 
falls wieder den des Poseidon Xtituos. Robert 
Gr. Heldens. II 1051. Diese Münzdarstellung 
knüpft an die Weissagung des Teiresias (Od. XI 
121ff.) an, eigentlich also auch wieder an die Zeit 
nach der Heimkehr des 0. Svorono® Gaz. 
archöol. XIII (1888) 257 u. Taf. 35, 5—8. E. 
Meyer Herrn. XXX 263. HeadHN 2 449. Myth. 
Lex. III 680 Abb. 20. — Nach einer beachtens- - 
wert begründeten Vermutung B e t h e s (Homer 
III 179) hat 0. in des Aischylos yiv^ayatyot das 
Totenorakel am stymphalischen See befragt. Der 
Name des Großvaters des 0., Arkeisios, weist 
ebenfalls auf die arkadische Heimat des Heros hin. 
Robert Gr. Heldens. II 1052. 1057; ebenso das 
gute Verhältnis zu Hermes, dem KvlXrjnos, einem 
der bedeutendsten Götter von Arkadien. Robert 
ebd. 1055. 

7. Auch in Sparta war der Kult des 0. hei-1 
misch; nach Plut. quaest. Gr. 48 besaß er dort 
ein Heroon neben dem Heiligtum der Leukippiden. 
Angeblich bekamen die Lakedaimonier vom Gott 
in Delphi den Rat zum Hüter des eben erst nach 
Sparta gebrachten Palladions einen von denen zu 
machen, die es in Troia entführt hatten. Und da 
wählten sie den 0., weil er ohnehin wegen der 
Heirat mit Penelope der Stadt angehöre. Nun 
steht aber von Penelope ebenfalls fest, daß sie 
aus Arkadien und zwar auch aus der Gegend von ( 
Mantinea etammt, von wo sie, die ursprünglich 
auch eine arkadische Gottheit und Mutter des 
Herrn von Arkadien, des Pan, war (Pind. frg. 95. 
Bethe Homer III 172), erst nach Sparta ein- 
wanderte und den Ikarios zum Vater erhielt. 
Bd. XIX S.462ff. Es verrät sich in dieser Handlung 
wohl Spartas Streben nach erhöhter Geltung auf 
kulturellem Gebiet. 
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Mit dem Heros von Argos, Diomedes, verbin¬ 
det den 0. in der ganzen Ilias und im Kyklos eine 
Freundschaft, die sich in einer ganzen Reihe von 
gemeinsamen Unternehmungen auswdrkt und deren 
nirgends erklärter Ursprung jenseits des Zeit¬ 
punktes liegen dürfte, zu dem die Heroen 0. und 
Diomedes auf das Niveau homerischer Helden her¬ 
abstiegen. Bethe Homer III 181, 29 bringt da¬ 
mit einige Einzelheiten in Zusammenhang, die 
) durch ihre Summierung doch etwas Gewicht be¬ 
kommen: das ursprünglich nach Argos gebrachte 
Palladion wird von einem Nachkommen des Dio¬ 
medes nach Sparta weitergegeben und dort der 
Obhut des 0. unterstellt (s. vor. Abschn.); in Phe¬ 
neos (§ 6) war 0. Grenznachbar von Argos; an 
dem argivischen Kap SkyRaion haftete ursprüng¬ 
lich die Sage von der Skylla; eine argivische Phra- 
trie trug den Namen ’OXiooübai Bull. hell. XXXni 
193. 

I 8. Auch außerhalb der Pelopsinsel 
stoßen wir auf Reste eines alten O.-Kults. Der 
Stamm der Eurytanen in Aitolien hütete eine 
Orakelstätte des 0. (Nikandros von Kolophon im 
Schol. Lykophr. 799). Daß dieses Orakel barba¬ 
risch war und daß 0. nur als eine interpretatio 
Graeca für irgendeinen nichtgriechisehen Gott 
gelten soll (Latte Gnomon 1933, 409), wird 
weniger glaubhaft, wenn man die folgenden Nach¬ 
richten und das in § 9 Gesagte mitberücksichtigt, 
i In der Stadt Trampyia in Epeiros weilte 0. nach 
seiner Rückkehr (auch diese Nachricht bringt das 
Sehol. Lykophr. 800 zusammen mit der Weis¬ 
sagung des Teiresias Od. XI 121ff.); und die nahe 
bei Trampyia gelegene Stadt Bovvetpa soll 0. in 
Ausführung jenes Orakelspruches gegründet haben. 
Steph. Byz. s. Bovreifia. — Nach Boiotien und 
zwar in das Alalkomeneion bei Koroneia verlegt 
Plut. quaest. Gr, 43 die Geburt des 0. Ferner 
weist Bethe Homer III 181, 29 darauf hin, daß 
der Name dieses Geburtsortes in dem Namen einer 
Quelle bei Mantinea wiederkehrt, bei der (Paus. 
VIII 12, 5ff.) das Grab der Penelope gezeigt wurde, 
und in der Stadt Alalkomenai in Ithaka (Plut. 
ebd.). Bei den zahlreichen mythologischen Verbin¬ 
dungen zwischen Boiotien und Arkadien ist es 
nicht verwunderlich, daß auf diese Nachrichten 
der Schluß aufgebaut wurde, boiotische Minyer 
hätten den Kult des 0. aus ihrer Heimat nach 
Arkadien gebracht und ihn dort mit dem der Pene¬ 
lope zusammengeschlossen (Thomson Studies 
in the Odyssey; s. Bethe Homer III 181, 29). 
Dadurch erführe also die Lokalisierung des alten 
O.-Kultes in Arkadien eine weitere Stützung. 

Weitere Spuren eines O.-Kultes führen über 
Griechenland hinaus, besonder® nach Sizilien und 
Italien; da aber ihr Alter umstritten und die Be¬ 
hauptung, sie ®eien erst infolge der Verbreitung 
der O.-Sage entstanden, nicht ohne weiteres von 
der Hand zu weisen ist, werden sie unten (§ 84) 
erwähnt werden. Hier sei nur die Vermutung aus¬ 
gesprochen, daß sich spätere Zudichtungen, wie 
die von der Wanderung der von 0. verstoßenen 
Penelope nach Mantinea, von den Zügen des heim¬ 
gekehrten 0. nach Aitolien und Argos, von dem 
Aufenthalt des 0. in Ismaros, nicht zufällig an 
diese Schauplätze verlegt wurden, sondern an 
Plätze anknüpften, die den Neudichtern als Kult¬ 
stätten des 0. bereits bekannt waren. 
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Auf einen alten O.-Kult in 11 h a k a weist nach 
Bethe Homer III 178, 22 auch die au® Aristot. 
l&axrjoiwv tioX. frg. 507 R. (= Plut.Quaest. Gr. 14) 
erhaltene Notiz von einer regelmäßigen Sühnegabe 
an das Haus des 0. Sie läßt sogar auf einen dort 
besonders lange und lebhaft betriebenen Kult- 
schließen, der endlich die Lokalisierung derKönigs- 
herrsehaft des 0. in Ithaka zur Folge gehabt haben 
kann. 

9. Zusammengefaßt gestatten dieseNachrichten ’ 
über einen früheren Kult des 0., zumal die For¬ 
schung über die Formen und über die Deutung 
des Namens in die gleiche Richtung weisen, den 
Schluß, daß wir in 0. einen alten, vorgriechischen 
Gott erkennen dürfen, dessen Verehrung im Süden 
und Westen Griechenlands weit verbreitet war. Die 
vordringende neue Religion verdrängte den Gott 
aus seiner Stellung; er sank zum Heros herab und 
seine Anhänger konnten nur an der Peripherie 
seines bisherigen Geltungsbereichs oder in anderen ‘ 
Gegenden, die weniger stark von der neuen Re¬ 
ligion 'berührt wurden, Reste dieses Kults bewah¬ 
ren; oder sie nahmen wohl ihren Glauben bei der 
Auswanderung in andere Länder (Sizilien, Italien) 
mit. Auch über die Funktionen des früheren Gottes 
0. können Vermutungen aufgestellt werden. Ge¬ 
rade daß 0. so häufig mit Poseidon Xtituos zu- 
sammentrifft, könnte zu der Annahme führen, ,daß 
0. und Poseidon wesensverwandt erschienen und 
der Gott der sieghaften Einwanderer, wenn Potei-: 
dan wirklich griechisch ist, Odysseus, den Gott 
der bedrängten Vorbewohner, bekriegte und be¬ 
siegte.“ Bethe Homer III 162. Robert Gr. 
Heldens. II 1052. K r o 11 N. Jahrb. XXIX (1912) 
171. Ed. Schwartz Odyssee 183. S c h m i d - 
Stählin II, 77, Seeck Quell, d. Odyssee 267f. 

10. Alle Nachrichten, die nicht zu der arkadi¬ 
schen Sagenstufe gehören, stammen aus Homer 
und dem Kyklos oder stehen wenigstens so in 
ihrem Bann, daß sie sich als Ausführung dort ge¬ 
gebener Andeutungen oder als Zu- oder Umdich¬ 
tung erweisen lassen. Fragen des Aufbaus der 
beiden Epen stehen hier nicht zur Entscheidung; 
aber soviel darf (trotz v. Wilamowitz Heim¬ 
kehr d. 0. 184) als sicher angenommen werden, 
daß die Seefahrergeschichte von 0. von den Ioniern 
schon früher gestaltet, daß seine Sagenfigur be¬ 
reits vollständig ausgebildet war, als die Sage vom 
troianischen Krieg auch diesen Komplex, der ur¬ 
sprünglich nicht zu ihr gehörte, an sich zog. R o- 
bert II 1055. Schmid-Stählin I 1, 78. 
Es läge deshalb nahe die Odyssee hier vor der 
Ilias zu behandeln; aber die Annahme des litera¬ 
risch-chronologischen Einteilungsgrundes hätte die 
Folge, daß bei den außerhomerisehen Nachrichten, 
z, B. bei den kyklischen Epen, die zum Teil noch 
ungelöste Frage nach der Zeit ihres Entstehens 
angeschnitten werden müßte. Es ist deshalb im 
folgenden der Weg gewählt, daß alle außerhome¬ 
rischen Nachrichten an der Stelle erscheinen, an 
der sie sich im Lebenslauf des 0. am glaubhaftesten 
einfügen lassen. Ebenda ist dann auch gleich das 
literarische Nachleben jeder Episode sowie ge¬ 
gebenenfalls ihre Verwertung durch die bildende 
Kunst angeschlossen. 

11. Der Charakter desOdysseus und 
seine allegorische Deutung. Als der ionische See¬ 
mann, um den sich die bunte Reihe von Aben- 
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teuern gruppierte, zeigt 0. in erster Linie zähe 
Ausdauer, Schlauheit und Unerschrockenheit. Der 
Dichter, der diese Geschichten mit dem Motiv des 
heimkehrenden Gatten verband und so sittlich 
adelte (Schmid-Stählin I 1, 78), betonte 
vor allem des 0. Liebe zur Heimat und seine 
Gattentreue. Um diese Haupteigenschaften rankt 
sich noch ein reicher Kranz sonstiger menschlicher 
Vorzüge, die in ihrer Gesamtheit den 0. als das 
Ideal eines ionischen Mannes erscheinen lassen; er 
ist ,das Aug’ des Jünglings in der Schlacht, des 
Mannes weiser Rat in der Versammlung“ (s. die 
Charakteristik des 0. bei v. Wilamowitz 
Heimkehr 183ff.). Und was ihm, dem später Hin¬ 
zugekommenen, in dieser Hinsicht die Dias nicht 
mehr einräumen konnte, das hat der Kyklos reich¬ 
lich nachgeholt durch den hervorragenden Anteil, 
den er 0. an allen nachhomerisohen Unternehmun¬ 
gen vor Troia, besonders aber an der Zerstörung 
der Stadt nehmen läßt. Aber die Nachwelt hatte 
nicht immer Verständnis für seine Schwächen und 
Fehler, sie beurteilte z. B. seine Neigung zur 
.Lügenerzählung“ nicht mit der Nachsicht, mit der 
Athene Od. Xin 286 lächelnd sein letztes Meister¬ 
stück quittiert: xegbaXios x’ eit) xal enixXonos, 
os oe naoeX&ot er mxvrcom 86X0101 xal et &eos ävti- 
äoeier. Und wenn er nach seinem Erwachen in 
Ithaka keine dringlichere Angelegenheit hat als 
nachzuzählen, ob ihm die Phaiaken nichts gestoh¬ 
len haben, so legte man ihm das als schnöde Hab¬ 
sucht aus. Schlimmeres aber hatte ihm der Kyklos 
angehängt; man erinnerte sich seiner Rache an 
Palamedes, seines Verhaltens gegen das Haus des 
Priamos (Astyanax, Hekabe, s. u.). So ist es be¬ 
greiflich, daß in die erbitterten Erörterungen, die 
sich seit Pythagoras (Diog. Laert. VIII 19, 21), 
Xenophanes (frg. lOff. D.) und Herakleitos 
(frg. 42 D.) gegen die homerische Theologie und 
Sittenlehre richteten, auch 0. mithineingezogen 
wurde, dessen Großvater noch sich rühmen konnte, 
von Hermes xXenxoovrx) ooxw re unterrichtet wor¬ 
den zu sein. Auch Platon (Polit. III 390 A) kriti¬ 
siert abfällig den ooqxaxaxos 0., der sich Od. IX 
8ff. zu heiterem Lebensgenuß bekennt. Nun waren 
ja die Sophisten und Platon in der Ablehnung Ho¬ 
mers eins, wenn auch mit ganz verschiedenem Blick¬ 
ziel: die Sophisten wollten das Volk, indem sie 
ihm ,den Dichter“ heruntersetzten und raubten, 
führerlos machen, damit es um so leichter ihrer 
(Demagogie sich füge; Platon dagegen wollte den 
Homer beseitigen, um so Raum zu schaffen für eine 
Religion von höherer Sittlichkeit. Neben diesen 
beiden Bestrebungen lief aber schon sehr bald eine 
dritte einher, da® war die Verteidigung Homers 
durch die Allegorie, d. h. durch die Zugrunde¬ 
legung einer moralisierenden Deutung, einer vnö- 
voia; schon Platon wendet sich gegen diese vtxö- 
rota und gegen die homerischen deouaylas om Ir 
VTtovoiats Ttxnoixjfiiras ovx 1 ärev vtzovoicov. Polit. 
III 378 D. 

12. Literatur zur Allegorie: Geffcken En- 
cyyl. of relig. and arts s. Allegorv. H e r s m a n 
Studies in Greek allegorical interpretation, Diss. 
Chic. 1906. Wehrli Zur Gesch. d. alleg. Dtg. 
Homers im Altert., Diss. Basel 1928. Schmid- 
Stählin I 1, 130f. 168. D r e r u p Homer. Poe¬ 
tik. I 215—-226. Sengebusch Homerica diss. I 
(= Horn. n. ed. DindorH I 1—214). 
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Die Verteidigung Homers begann bereite mit 
Anaximandros, den Xenoph. symp. III6 ala Lehrer 
des Antisthenes in der allegorischen Erklärung 
Homers nennt. Theagenes von Rhegion schrieb 
nach Schol. Hom. H. XX 67 eine Apologie der 
homerischen Gedichte und suchte vor allem den 
Kampf der Götter gegeneinander durch eine phy¬ 
sikalische und ethische Erklärung zu rechtfertigen. 
Anaxagoras deutete nach Diog. Laert. n 3, 11 die 
homerischen Epen als Erörterungen über Tugend 
und Recht. Ein begeisterter Bewunderer Homers 
war Demokritos von Abdera (frg. 18, 21 D.); auch 
er erklärte physikalisch den Zeus als Luft (frg.30). 
In Xenoph. symp. III 6 bezeichnet es der Homer¬ 
erklärer als höchstes Ideal ofioiov ’Axiiiei rj Alavxi 
rj NiatOQi fj ’OSvooei yeveovai. Dafür, daß nicht 
alle Sophisten den Homer gleich scharf angriffen, 
möge Plat. Hipp. min. 364 C zum Beweis gelten, 
wo Hippias drei Idealgestalten Homers nennt, den 
agioxos Achilleus, den ooqxaxaxos Nestor, den noiv- 
xQonwxazog Odysseus. Glaukon (von Rhegion?) 
wird Plat. Ion 530 D spöttisch als Homerspezialist 
erwähnt neben Stesimbrotos von Thäsos, der eben¬ 
falls Lehrer des Antisthenes in der Homererklärung 
war (Xenoph. symp. ni 6), und neben Metrodoros 
von Lampsakos, der in der physikalischen Deutung 
der homerischen Gestalten seinem Lehrer Anaxa¬ 
goras folgte. Auch Aristoteles war kein abgesagter 
Feind der Allegoriker; wenn er eth. B IX 1009 a 
30 die riattri als die Xj&ixr] fuoöxrfs empfiehlt, so 
macht er das deutlich an dem Rat, den- Kalypso 
(sic!) bezüglich der Skylla und Charybdis dem 0. 
gegeben hatte, nämlich jtooixov uev äxoxcogeiv xov 
fj.af.iov ivavxiov. Diogenes von Apollonia ging so¬ 
gar so weit die Epen nicht als Mythen, sondern 
als Wahrheiten zu bezeichnen. Philodem de piet. 
S. 70 Gomp. Von den Kynikern nahm sich beson¬ 
ders Antisthenes um die moralische Deutung Ho¬ 
mers an (Diog. Laert. VI 1, 17); er ist auch die 
Quelle für die Angaben des Dion Chrysost. 
(or. LIII) über Homeranalyse. Mit Zenon über¬ 
nehmen die Stoiker die allegorische Interpretation 
Homers, in der besonders Ohrysippos und Klean- 
thes sich hervortun. Endlich widmet Krates von 
Mallos den beiden Epen eine Schrift (deren Titel 
etwa ÄioQ&mxixä hieß), in der er den Homer ganz 
allegorisch deutete. In der augusteischen Zeit er¬ 
schienen unter dem Namen des Herakleitos ’Aiirj- 
yooiat 1 0/jTjQixat, in denen scharf gegen Platon 
(cap. 78) und Epikuros (cap. 79) gekämpft wird. 
Ein compendium theologiae Graecae von Comutus 
aus der Zeit Neros bringt hauptsächlich Etymo¬ 
logien von Götternamen. Stärker vom Stoizismus 
beeinflußt ist auch [Plut.] de vita et poesi Homeri. 
Das Erbe der allegorischen Homererklärung, die 
lange Zeit eine Domäne der Stoiker gewesen war, 
traten die Neuplatoniker an, voran Porphyrios, 
dessen durch die Homerscholien verstreute Reste 
Schräder gesammelt hat (Porphyrii quaest. ad 
Iliadem pertinentium rell. 1882; desgl. ad Odys -1 
seam 1890); außerdem gibt allegorische Deutung 
seine Schrift de antro nympharum. Den Beschluß 
der antiken Homerallegoriker bilden Syrianos und 
sein Nachfolger Proklos. — Leider hat sich von 
diesen vielen Autoren nur recht wenig erhalten. 
Proben aus Herakleitos werden unten gegeben, 
ebenso aus dem anonym unter dem bezeichnenden 
Titel erschienenen Werk: exixofios ötr/yrjots eis xäs 
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xa&’ Öfjrjrjov nirivag xov ’OSvooems fiexa xtvos 9eoo- 
Qias rj&ixwxtQas (fiionovrj&etoa xai xd xov uv&ov 
oa&QOV (bs otov xs fteoanevovoa xrjg x&v ävayt- 
yvwoxovxwv evexev <hq>eieias. 

Natürlich fehlte es auch nach Platon (s. o.) 
nicht an Feinden dieser Homererklärung. Die mitt¬ 
lere Akademie setzte mit Arkesilaos den Kampf 
gegen Homer, natürlich aber auch gegen seine 
Verteidiger, die Stoiker, fort; besonders zeichnete 
i sich hier dann Karneades aus, von dessen Ausfüh¬ 
rungen Cicero in De natura deorum viel gerettet 
hat. Auch Sertus Empirien® macht sich in dem 
Werk adversus mathematicos I 267 (= 659, 15 
Bakk.) über die yga/xfjaxtxoi lustig, die sich mit 
solcher Arbeit abgeben und als ooqxoxaxoi gelten 
wollen. 

13. Diese Art den Homer moralisierend zu 
deuten ist zwar bis auf den heutigen Tag nicht 
ausgestorben; aber sie ist zurückgetreten vor dem 
Bestreben bis zum Kern des Urmythos vorzudrin¬ 
gen, also etwa die O.-Gestalt als Ganzes zu er¬ 
klären. Creuzer Symbolik III 3 173, 5 kommt, 
indem er mit dem Namen des ’Oivooevg die Toch¬ 
ter des Ianus, ’Olwxrjvrj (Athen. XV 692 D), in 
Verbindung bringt, zu dem Ergebnis, 0. sei ein 
Zeiten-, Jahres-, Sonnengott. Die gleiche Inter¬ 
pretation erreichen auf anderen Wegen nicht wenige 
Forscher (das folgende zum Teil im Anschluß an 
M e n r a d Der Urmythus der Odyssee, München 
1910): A lt e n b u r g Uber den Aufenthalt desO. 
bei Kirke; Ulixes qualis ab Homero in Odyssea 
descriptus sit; Progr. Schleusingen 1835. 1837. 
Schwenck Philol. 1861, 679ff. (Kampf des 
Sonnengottes, der die Finsternis täglich besiegt 
und am Ende jeden Tags in die Unterwelt eingeht, 
wo er neben der Allmutter, der alle Toten zu 
eigen sind, als Totenkönig herrscht). G e r 1 a n d 
Altgriech. Märchen in der Odyssee, Magdeburg 
1869. St einthal Ztsehr. f. Völkerpsych. 1871, 
1 ff. (0. ein Sommergott), v. H a h n Sagenwissen- 
schaftl, Studien, Jena 1871 (der Bogen des 0. = 
Sichel des Neumonds). S c h n o r f Der mythol. 
Hintergrund im Gudrunlied und in der Odyssee, 
Zürich 1879 (Kalypso die Unterweltsgöttin; bei 
ihr weilt der Sommergott 7 Monate; mit seinen 
Pfeilen, den Sonnenstrahlen, erlegt er die Feinde), 
v. Wilamowitz H. U. 114 (0. ,der apolli¬ 
nische Held, der am Neujahrsmond wieder er¬ 
scheint, die Göttin befreit, die andre umwarben, 
und die Freier erschlägt'). Seeck Quellen der 
Odyssee 267—270. B elo ch GG I 100. Mann- 
hardt Wald- u. Feldkulte II 4 106. Trenkel 
Odysseestudien, Progr. Bemburg 1903. Nicht sehr 
weit von dieser Balm der Erklärung bewegt sich 
Osterwald Hermes - Odysseus, Halle 1853, 
wenn er 0. mit Hermes gleichsetzt und zum ur¬ 
sprünglichen Gott des ländlichen Segens macht. 
In anderen Untersuchungen wird das Gegenspiel 
des Helden stark betont und mit der Unterwelt 
identifiziert: die Phaiaken sind Totenfährleute, 
Kirke ist chthonischen Charakters, Kalypso eine 
Doublette zu Kirke, die Seirenen Repräsentanten 
der Totenklage u. ä. H. D, M ü 11 e r Ares, Braun¬ 
schweig 1848. Osterwald 54—90. Bet he 
Homer ni 174ff. M e n r a d 42f. 

Das Ergebnis dieser Deutungen ist, wie schon 
das Zitat aus Schwenck (o.) zeigt, an sich nicht 
unvereinbar mit dem, was § 11 über die Ent- 
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stehung der Odyssee, über die Hebung der ur- sischer Altertümer in Rom, 2 Bde. 3 , Lpz. 1912. 

sprünglichen Seefahrererzählung auf ein sittlich 1913. Paul Hermann Denkmäler der Malerei 

höheres Niveau gesagt ist. Freilich haben Mangel des Altertums, München. Johansen Iliaden i 

an Gefühl dafür, wieweit bis ine einzelne hinein tidlig Graesk Kunst = Studier fra Sprog- og 

man dem Dichter die Absicht immer noch jenen Oldtidsforskning nr. 165, Kopenhagen 1934. 

Urmythus auszuprägen zusprechen soll, und zah- Luckenbach Das Verhältnis d. griech. Vasen- 

lenmystische Spielereien die ganze Deutungsweise bilder zu den Gedichten des epischen Kyklos, 

stark diskreditiert. Wenn 0. sich nach seiner Lan- Jahrb. f. PhiloL XI. Suppl. 491—638. Monumenti 

düng im Phaiakenland unter einem Strauch ver- inediti pubbl. dall’ instituto di corrisp. archeol. 

birgt, so soll das bedeuten: des Feuers Same, der 10 (= Mon.d. Inst.), Rom u. Paris 1829ff. Franz 
Funke des sprossenden Lebens, glimmt unter der Müller Die antiken Odyssee-Illustrationen, Berl. 

winterlichen Laubdecke fort (Osterwald 113). 1913. Overbeck Gallerte heroischer Bildwerke, 

0. blendet den Polyphem; d. i. der Eisspiegel des Stuttgart 1857. 

(durch das Auge des Kyklopen vorgestellten) Berg- 16. Homeri scheGenealogie. Der Va- 
sees zerbricht unter der Sonnenwärme und taut ter des 0. ist Laertes, Sohn des Arkeisios. Od. 

auf; oder: der Ringkampf des 0. mit Iros ist das XVI118. XXIV 270. 517. Apollod. I 112. Väter- 

Ringen des Sonnengottes mit Seirios (M e n r a d licherseits wird das Geschlecht auf Zeus zurück - 

36f. 39). Die Zahl der Freier (118) mit 3 multi- geführt. Nikolaos in Rhet. Gr. I 355 W.; entweder 

pliziert ergibt die Zahl der Tage des Mondjahrs; nur unter Angabe der Männer: Zeus-Arkeisios- 

der Meisterschuß durch die 12 Äxte bezeichnet des 20 Laertes-O. (so Ovid. met. Xni 144); oder unter 
Sonnengottes sieghaftes Vordringen durch die Mitangabe der Frauen: von Zeus und Euryodeia 

12 Monate (Alten bürg). Gegen diese Über- stammt Arkeisios, von ihm und Chalkomedusa 

treibungen wendet sich mit Recht D r e r u p Hom. Laertes. Eustath. 1796,34 (zu Od. XIX 118). Schol. 

Poetik I 241, 5; er kann auch auf den Spott hin- Od. XIX 118. Eine andere Genealogie führt jedoch 

weisen, mit dem Scott Class. Philol. XII 244ff. den Laertes über Arkeisios-KUleus-Kephalos zu- 

die Zahlenmystik verfolgt. Uber den polaren Un- rück auf Hermes und damit wieder auf Zeus, 

fug“, der mit 0. getrieben wird, empört sich auch Schol. Hom. II. II 173. Auch das Geschlecht der 

Schwartz Odyssee 187; ihm ist 0. der äyvg- Mutter (Hom. Od. XI 84) Antikleia leitet sich 

xrjs des Gottes Apollo. von Hermes her (Ovid. met. Xni 146), indem 

14. Die Taten und Schicksale des 0. haben be- 30 Antikleia Tochter des Autolykos und der Amphi- 

greiflioherweise ein reiches Nachleben gehabt. Be- thea ist (Od. XIX 416. Eustath. 1870, 16 zu dieser 

sonders haben Dichter von Tragödien und Komö- Stelle), Autolykos wieder ein Sohn des Hermes, 

dien aus den homerischen Epen, mehr noch aus Als Mütter des Autolykos erscheinen dann Stilbe, 

dem Kyklos, geschöpft. Leider sind uns nur ganz die Tochter des Heosphoros (Schol. II. X 266), oder 

wenig Stücke vollständig erhalten; über die ver- Philonis, die Tochter desDaidaldon (Hyg. fab. 200) 

lorengegangenen können wir uns nur sehr mangel- oder Chione (Hyg. fab. 200.201). Durch die Mutter 

haft aus den Bruchstücken unterrichten. Von einem Antikleia war 0. ferner, da des Autolykos Sohn 

ansehnlichen Teil der Stücke kennen wir nur die Aisimos Vater des Sinon war, Vetter des letzten. 

Titel, meistens aus Suidas. Neben den bekannten Schol. Lykophr. 344. Serv. Aen. n 79. — Eine 

Fragmentensammlungen von Nauck s und K ock40 Schwester des 0. wird in der Odyssee (XV 363) 
werden im folgenden häufig erwähnt die Arbeiten genannt: Ktimene; eine weitere nennt Eustath. 

von Jhe. O.Schmidt, der die bisher untemom- 1572, 53 (zu Od. VII 116): Kallisto oder Phake; 

menen Versuche von Rekonstruktionen zusammen- bei dem letzten Namen kennt sie auch Athen. IV 

getragen und aus eigenem vermehrt hat: Ulixes 158 CD. Bei Homer hat 0. nur den einen Sohn 

posthomericus, Pars I (= Berl. Stud. n 399—490). Telemachos; ja, es wird Od. XVI 118 besonders 

Ulixes comicus (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 373 hervorgehoben, daß das Geschlecht i mm er nur 

—403). De Ulixis in fabulia satyricis persona auf zwei Augen gestellt war. Die spätere Dichtung 

(= Commentat. Ribbeckianae, Lpz. 1888, 99— hat den 0. mit Söhnen reich gesegnet; s. § 83. 

114); im folgenden: Ul. posth., Ul. com., Ul. sat. 17. Geboren wurde 0. in Ithaka nach Sei- 

15. Was die Angaben von Werken über die 50 lenos von Ohios frg. 1 J., der dann die in § 5 er- 

bildende Kunst im folgenden angeht, so wähnte etymologisierende Geschichte an seine No¬ 
sollen sie zu guten Abbildungen und zu Werken tiz anfügt; das haben Schol. Od. I 75. Tzetz. 

hinführen, in denen sich umfangreiche Literatur- Lykophr. 786. Eustath. 1871, 19 zu Od. XIX 407 

Verzeichnisse finden; dienlich sind in letzter Hin- und Etym. M. e. ’O&vooevs wiederholt. Dagegen 

sicht besonders die Spezialarbeiten von B o 11 e erzählt Istros frg. 52 (= F0G I 425f. M.), Anti- 

Bu 1 as Johansen Müller. Nur abgekürzt kleia habe, als Laertes sie von ihrem Vater Auto¬ 
werden zitiert: Bölte De monumentis ad Odys- lykos heimholte, bei Alalkomenai in Boiotien den 

seam pertinentibus, Berl. 1882. B r u n n I rilievi 0. geboren. Deshalb habe 0. den. Namen dieser 

delle urne Etrusche I (II. HI von G. Körte), seiner Geburtsstadt auch einer Stadt auf Ithaka 

Rom 1870. B u 1 a s Les illustrations de l’Hiade, 60 gegeben. Diese Darstellung des Istros ist wohl ein 
Lwöw 1929. F u r t w ä n g 1 e r Beschreibung der Versuch den homerischen 0. mit dem in Arkadien 

Vasensammlung im Antiquarium in Berlin, I. n. oder Boiotien heimischen vorhomeriechen 0. zu- 


Berl. 1885; Beschreibung der Geschnittenen Steine 
im Antiquarium zu Berlin (= G. St.), Berl. 1896; 
Die antiken Gemmen (= A. G.) Lpz.-Berl. 1900. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen¬ 
malerei I. ft. III, Münch. 1900ff. Helbig- 
Ameliing Führer durch die Sammlungen klas- 


sammenzubringen. 

Weit schlimmer ist jedoch die Geschichte, die 
dem 0. den Sisyphos, den Sohn des Aiolos, zum 
wirklichen Vater gibt. Autolykos habe die Ge¬ 
wohnheit gehabt, an dem Vieh, das er stahl, die 
den Eigentümer angebenden Markierungen zu 
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ändern. Als ihm aber diese List bei gestohlenem Sohn des Mermeros, Pfeilgift zu holen; und wie 

Vieh des Sisyphos nicht gelang, machte er diesen der es ihm verweigert, weiß er auf dem Rückweg 

zu seinem Freund. Sisyphos verführte aber die von Anchialos, dem Fürsten der Taphier und Vater 

Tochter Antikleia seines neuen Gastfreundes und des Mentes, das Gewünschte zu bekommen. Öd. 

der Vater gab sie, als sie schwanger war, dem I 259—264. 180. II 328ff. Unklar bleibt, warum 

Laertes zur Frau. Schol. Lykophr. 344. Hyg. fab. Laertes als noch ganz rüstiger Mann dem Sohn 

201 und (mit der Änderung, daß Sisyphos die die Königsherrschaft übergibt, die 0. (Od. II 46. 

Antikleia vergewaltigte) Schol. II. X 266. — Im 234. IV 689f. V 12) schon lang vor dem troiani- 

Schol. Soph. Ai. 190 vereinigen sich Sisyphos und sehen Krieg innehat und mit großer Milde führt. 

Antikleia, als diese aus ihrer Heimat Arkadien zu 10 Er herrscht über den Stamm der Kephallenier 

ihrer Vermählung mit Laertes unterwegs war. (II. II 631. Od. XX 210) und wohnt in Ithaka. 

Auch hier knüpft also der Scholiast an alte Kunde Od. IX 21. Daß sein Machtbereich sich über Ithaka 

von der arkadischen Heimat des O. an. Die Sage hinaus erstreckt habe, kann nicht aus der Odyssee 

von der Vaterschaft des Sisyphos muß schon früh (I 246. IX 24), wohl aber aus der Ilias (II 631fi.) 

erzählt worden sein, Schmidt Ul. posth. (s. erschlossen werden, nach der er über Zakynthos, 

§ 14) führt sie (449) auf den Kreis der Genealogen Samos und festländischen Besitz gebietet; in Du- 

(etwa Pherekydes, Akusilaos oder Hesiodos) zu- lichion regiert Meges (II. II 625). Der Reichtum 

rück. Jedenfalls benützten besonders Dramendich- des Hauses des 0. wird gerühmt XIV 96. 

ter diese Version sehr gerne, wenn es im Dialog In diese Jugenderinnerungen aus der Odyssee 
galt dem Gegner 0. einen Hieb zu versetzen. Er- 20 will sich die sonst nicht bezeugte Nachricht des 

wähnt ist sie Aisch. frg. 175. Soph. Ai. 190; Phil. Libanios VIII 226, 13 (aus dem eyxd>[uov ’OSva- 

417 (mit Schol.). 1311; frg. 142. Eurip. Iph. A. oiws) nur schlecht fügen: ovx tffiilqoev ’Oövaoevs 

524. 1362; Kykl. 104. Ovid. ars am. ni 313; met. xatdeias, äXX' eh fjv xmv <5? Xetgmva xeq>otxt)x6- 

XIII 31. Schol. Stat. Ach. II 76. Plut. de aud. to>v xai /xadovxcav oaa Xeigcov edldaoxe. Viel¬ 
poet. 3 (18 C). Serv. Aen. VT 529 (hier wird O. als leicht hängt das mit der Erwähnung zusammen, 

AioXibtj? = Enkel des Aiolos erklärt). Suid. s. die O. in den Xelgcoves des Kratinos findet; dort 

Xiovtpos. ist (fig. 246 K.) mit der l&axr/ola ooxvyopfjxQa 

Eine sonst nicht erwähnte Nachricht bringt zweifellos 0. gemeint; mit geringerer Bestimmt- 

Serv. Aen. VT 529 im Anschluß an diese Ge- heit wird Pherekr. 149 K. (aus dem Xetqmv) hier¬ 

schichte, nämlich daß man den 0. auch als Oeli- 30 her bezogen, dessen erster Vers: 8d>aei äe aoi yv- 
des bezeichnete (vielleicht war das ein Irrtum der vaixag exxa Aeoßldas, zusammengehalten mit Hom. 
Quelle des Servius, statt Aeolides). II. IX 270: dcoaet r’ enxa yvvaixas äfivfiova egya 

18. Über die Jugend des 0. unterrichten ISvlas AeoßlSas, nur einen schwachen Anhalt da- 
uns nur wenige über die ganze Odyssee hin ver- für bietet, daß 0. auch in diesem Stück vorgekom- 
streute Bemerkungen. Da ist zunächst einmal die men sein soll. 

(bereits im § 5 behandelte) Szene, wie der Groß- 19. Von den Nachrichten über die Heirat 
vater Autolykos nach Ithaka kommt.' Die Amme des 0. mit Penelope, der Tochter des Ika- 

Eurykleia reicht ihm den kleinen Enkel, damit er rios, paßt nur der Bericht des Pherekydes (und 

ihm einen Namen gebe; xolvdgrjxos, gibt sie ihm Pbilostephanos) in die ionisch-bürgerliche Sphäre, 
deutlich zu verstehen, wäre wohl der richtige 40 aus der die im vorigen Abschnitt gebrachten No- 

Name. Aber Autolykos wählt den Namen 0. mit tizen über die Jugend des 0. stammen. Als 

der seltsamen Begründung. Od. XIX 399—412. Laertes, so heißt es schlicht bei Pherekydes 

Ein andermal ist 0. 'beim Großvater zu Besuch frg. 129 J., von Penelope erfuhr, daß sie durch 

um die Geschenke zu holen, die jener ihm ver- Schönheit und Verstand alle Mädchen ihrer Zeit 

sprochen. Oder er bekommt vom Vater Laertes übertreffe, warb er sie für seinen Sohn 0. zur Ehe. 

Bäume aller Arten und Reben geschenkt, deren Ganz anders lautet der Bericht von der dorisch- 

Ernte sich auf das ganze Jahr verteilt. Od. XXIV heroischen Seite her; auf ihm liegt noch ein letz- 

336—344. Er besucht den Großvater am Parnaß ter Schimmer des früheren Glanzes des arkadi- 

und geht mit dessen Söhnen auf die Eberjagd; sehen, dann in Sparta rezipierten Gottes 0. Hier 

dabei wird er von einem alten Eber über dem Knie 50 ist des 0. Heirat mit der Werbung um Helena 
verwundet. Od. XIX 413—466. Den Ort, wo das verquickt. 0. bewarb sich ursprünglich mit vielen 

geschehen war, wußte man später zu zeigen; dort anderen um Helena, die Tochter des Tyndareos. 

stand das delphische Gymnasion. Paus. X 8, 8. Apollod. TH 129. Hyg. fab. 81. Liban. VÜI 226. 

Ein Auftrag des Vaters Laertes und der Volksälte- Als aber Tyndareos die Menge der Freier sah, 

sten führt den 0. nach Messene; er soll dort Ge- fürchtete er, daß, wenn er einen von ihnen erwähle, 

nugtuung fordern für den Raub von Vieh und die andern sich zusammen gegen ihn wendeten. 

Hirten. Da trifft er mit Iphitos, dem Sohn des Da half ihm 0. aus der Not; wenn Tyndareos ver- 

Eurytos, zusammen, der in einer ähnlichen Sache spreche ihm bei seiner Werbung um Penelope bei- 

dorthin gekommen ist. Die beiden schließen zustehen, wolle er ihm einen Ausweg aus der 

Freundschaft und 0. erhält von Iphitos den Bogen 60 schwierigen Lage zeigen. Tyndareos gab ihm das 
des Eurytos zum Geschenk. Das ist die Waffe, die Versprechen und nun riet ihm 0., er solle alle 

0. beim Freiermord führt. Od. XXI15—33. Auch Freier zu einem Schwur veranlassen, daß sie den, 

nach Ephyra — wahrscheinlich dem thesprotischen auf den die Wahl des Tyndareos fallen werde, im 

(C a u e r zu Od. I 259; v. W i 1 a m o w i t z H. U. Besitz der Helena schützen und verteidigen woll- 

25 nimmt für Buch I das thesprotische an, will aber ten. Den Eid leisteten die Freier alle (natürlich 

für II 328 das eleische oder thessalische gelten auch 0.). Daraufhin wählte Tyndareos den Mene- 

lassen; nach A m e i s zu I 259 ist hier schon das laos und verhalt dem 0. zu Penelope. Apollod. ni 

eleische gemeint — kommt 0. um bei Hos, dem 131. Liban. VUH 226, 18. Soph. Ai. 1111; Phil. 
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72; frg. 144 N. 2 . Ail. Arist. II 592f. Dind. (Accius) 
inc. frg. 31. — Ikarios veranstaltete (nach anderer 
Darstellung) aber einen Wettlauf unter den Freiern 
der Penelope. Den gewann 0. und führte die Pene¬ 
lope heim; freilich nicht, ohne daß Ikarios noch 
einmal Anstrengungen machte den 0. in Sparta 
festzuhalten. Alles Nähere über diesen Versuch, 
über die Stiftung eines Heiligtums der Athene 
und der Aidos durch 0. ist Bd. XIX S. 465f. (Pe¬ 
nelope) hauptsächlich nach Paus. III 12, 1. 4. 20, 
10. 11 dargestellt. 

Dieses Stoffes hat sich die Komödie bemäch¬ 
tigt. Von des Alexis TZMvrjq (ivijoxijges (frg. 73— 
75 K.) sind aber nur mehr spärliche Bruchstücke 
vorhanden, aus denen Schmidt Ul. com. (s. 
§ 14) schließen zu können glaubt, 0. habe darin 
eine große Rolle gespielt, als Hauptteilnehmer an 
einem Gelage und (wenn frg. 70 K. aus der ’EUvrj 
noch hierher gehören sollte) als Ausleger des Eides 
und Mahner zu loyalem Verhalten. 

Dagegen scheint ein apulisches Vasenbild, das 
man als eine Darstellung des Freiereides deutete 
(P a n o f k a Bull. d. Inst. 1847, 158) und ebenso 
ein etruskischer Spiegel (Gerhard n Taf. 196) 
nicht hierher zu gehören. Myth. Lex. III 654,41ff. 

20. Als Paris Helena geraubt hatte, forderte 
Menelaos alle, die den Freiereid geschworen hatten, 
zur Teilnahme an einem Krieg gegen Troia auf, 
auch den 0. Aber der will zuächst nicht mitgehen; 
nach Schol. Od. XXIV 119 deshalb, weil er als 
verständiger Mann die Größe des kommenden 
Krieges voraussah; nach Ovid. met. XIII 301 hielt 
ihn die pia ccniunx zurück. Die Odyssee (XXIV 
115ff.) erwähnt nur, daß Agamemnon und Mene¬ 
laos nach Ithaka kamen und nur mit Mühe den 0. 
soweit brachten, daß er mitfuhr (Welcher 
Kykl. II 121 meint, Homer setzte als bekannt vor¬ 
aus, daß 0. sich damals wahnsinnig stellte). In 
den Kyprien kommen (nach Proklos) Menelaos, 
Nestor und Palamedes zu 0., der sich wahnsinnig 
stellt, aber entlarvt wird, indem Palamedes den 
kleinen Telemachos an sich nimmt und ,ht 1 xälov- 
oiv vxoxi&exai. In dieser Wiedergabe scheint 
Wichtiges weggelassen zu sein. Ausführlicher er¬ 
zählt Hyg. fab. 95. Agamemnon und Menelaos 
kamen zu 0. Diesem war geweissagt worden (die 
Weissagung des Halitherses erwähnt auch Od. II 
172), wenn er nach Troia ziehe, werde er erst 
nach 20 Jahren allein und arm nach Haus zurück¬ 
kehren. Deshalb heuchelte 0. den Gästen gegen¬ 
über Wahnsinn, setzte einen Pileus auf und 
schirrte ein Pferd mit einem Ochsen an den Pflug. 
Palamedes durchschaute seine List, riß den kleinen 
Telemachos aus der Wiege, legte ihn vor den Pflug 
des 0. und rief: Leg deinen Wahnsinn ab, komm 
mit den anderen Eidgebundenen! Da gab 0. das 
Versprechen zu kommen, war aber von da an dem 
Palamedes gram. Serv. Aen. n 81 macht aus dem 
Pferd und dm Ochsen: dissimilis naturae ani- 
malia und läßt den 0. Salz säen (beides auch Schol. 
Stat. Ach. I 94; die beiden Quellen fahren dann 
auch wortkarger als Hyginus fort: filium ei Pala¬ 
medes opposuit; quo viso Ulixes aratra suspendit 
et ad bellum duetus habuit iustam causam doloris. 
Bei Schol. Lykophr. 818 spannt 0. ein Rind mit 
einem Esel zusammen und pflügt (ebenso append. 
narr. 52 = Mythogr. Gr. 378 West.). Palamedes 
legt dann den Telemachos in die Furche und 0. 
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hebt den Pflug über ihn weg. Bei Servius, Statius 
und Lykophron ist nur von Palamedes die Rede. 
Nur kurz erwähnt ist der verstellte Wahnsinn des 
0. und seine Entlarvung durch Palamedes: Schol. 
Soph. PhiL 1025. Quint. Smyra. V 194 (nur die 
Atriden holen den 0. ab). Ovid. met. XIII 36. 
Nikephor. progymn. II 4 in Rhet. Gr. I 432 Walz 
(0. pflügt mit Pferden). Georg. Pachym. progymn. 
in Rhet. Gr. I 552. Cic. off. in 26, 97 meint, erst 
die Tragiker hätten erfunden, daß 0. durch er¬ 
heuchelten Wahnsinn eich vom Krieg wegschwin- 
deln wollte; nam apud Homerum talis de Ulixe 
nulla suspieio est. Auch Philostr. Heroic. X 2 
wendet gegen die Glaubwürdigkeit der Erzählung 
ein, O. sei doch ganz bereitwillig nach Aulis ge¬ 
kommen usw. Ähnlich endlich Tzetz. Antehom. 
307f.: 0. habe ja doch selbst alle die Tapfersten 
zum Krieg gesammelt. Nur das letzte erwähnt 
Liban. VIII 226, 17ff. im eyxdifuov ’Odvaaems , 
während er im eyxmpuov ßegaixov VTII 245, 12 
dem 0. den schweren Vorwurf macht, er habe ver¬ 
sucht eavxov xcöv äycovwv ixxlexxetv. 

Der Stoff wurde von Sophokles im Vdvaoebe 
paivöpevoi dargestellt (frg.424—429 N 2 ). Schmidt 
UI. posth. (s. § 14) 455f. erörtert besonders, eine 
wie üble Rolle dem 0. in diesem Stück zufiel. Auch 
Accius (inc. frg. 31) hat, wohl im Armorum iudi- 
cium, des Ereignisses gedacht. 

Parrhasios soll nach Plut. de aud. poet. 3 (18 A) 
den geheuchelten Wahnsinn des 0. dargestellt 
haben. Plinius (n. h. XXXV 129) kannte ein Ge¬ 
mälde des Euphranor: Ulixes simulata insania 
bovem cum equo iungens. Ganz aus der Phantasie 
wird auch kaum die Schilderung eines Gemäldes 
gegriffen sein, das Lukian. de dom. 30 beschreibt; 
hier legt aber Palamedes den Telemachos nicht 
vor den Pflug, sondern droht ihn mit dem Schwert 
zu durchbohren. Der geschnittene Stein (Ann. d. 
Inst. VII [1835] tav. H 4), von PanofkaS. 249 
auf den verstellten Wahnsinn des 0. gedeutet, 
dann Myth. Lex. III 654, 55 (nach B e r g k) 
anders ausgelegt, wird von Robert II 1092, 2 
neuerdings wieder in Übereinstimmung mit 
Panofka erklärt; hier pflügt 0. mit zwei 
Stieren. 

21. So muß 0. Weib und Kind (nicht Kinder; 
s. das Bd. XIX S. 468, 54 und Bd. V A S. 326 
gegen Ail. Arist. II 584 Dind.: xqos x fj yvvaixl 
xai das Gesagte) und Eltern verlassen. Od. IV 
lllf. XI 447. Er vertraut sein ganzes Hauswesen 
seinem Freund und Altersgenossen (Od. XXII209) 
Mentor an. Od. II 225f. Laertes gibt dem Sohn 
den Kephallenier Myiskos als /xvfjucov mit. Ptolem. 
Heph. in Mythogr. Gr. 184, 3 West. — Vor der 
Abfahrt nach Troia befragt 0. mit Menelaos das 
Orakel in Delphi über den Zug nach Ilion. Eustath. 
Od. III 267 und Schol. zu dieser Stelle, beide nach 
Demetrios Phal. 

Die Einholung des Achill zum troia- 
nischen Krieg geht bei Homer (II. XI 766f.) auf 
die Weise vor sich, daß Nestor und 0. zu Peleus 
kommen und nach kurzer Bewirtung mit Achill 
und Patroklos zum Heer zurückkehren. Daraus 
machte die spätere Dichtung eine spannende Szene, 
nicht schon der Kyklos, wie Schol. II. XIX 326 be¬ 
hauptet {fj loxoQta TiaQa xoh xvxXixoi;)', das hat 
Hinrichs Ztschr. f. österr. Gymn. 1882, 190 
widerlegt; Schmidt UI. posth. (s. § 14) 414. 
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Thetis — nach Schol. D. XIX 326 ist es Peleus — erläutert Luckenbach 595f und das aus 

verbirgt den Sohn, weil ihm nach einem Orakel Philostr. run.imag. 111 zu erschließende Gemälde, 

ein früher Tod! bevorsteht, wenn er in den Krieg S. auch Myth. Lex. I 28. 1023. II 2179. 

vor Troia zieht. Und zwar schickt sie ihn zu Ly- 22. Weniger erfolgreich war der Versuch den 
komedes, dem Fürsten von Skyros, bei dem Achill 0. mit Menelaos und Talthybios machte, den König 

Mädchenkleider anzieht und mit den Töchtern des K i n y r a s von Kypros zum Bundesgenossen zu 

Hauses zusammenlebt. Hyg. fab. 96. Append. gewinnen. Der versprach zwar den Griechen 

j (= Mythogr. Gr. 365, 14 West.). Auf 50 Schiffe zu senden, sandte aber nur eines, die 

Beschluß der griechischen Heerführer fährt nun 0. übrigen machte er aus Ton, gab ihnen eine tönerne 

nach Achill ans. Allein ist er nach Quint. Smyrn. 10 Besatzung und setzte sie auf das Wasser. Dafür 
V 256. Append. narr. ebd. Ovid. met. Xni 164 wurde er von Agamemnon verflucht. Als Teilneh- 

(der mißglückte Versuch des Aia® scheint hier vor- mer an dieser Werbefahrt nennt aber nur Apollod. 

auszngehen). Unklar ist es, ob 0. allein war, bei epit. 3, 9 den 0.; Eustath. 827, 34 (zu II. XI 20) 

Eustath. II. IX 662. XIX 327. Als Begleiter er- und das Scholion z. d. St. wenden die Erzählung 

scheinen Diomedes: Stat. Ach. I 545. Philostr. so, daß Kinyras die vorüberfahrenden Griechen 

Phoinix und Nestor: Schol. II. gastlich bewirtet habe. Und wesentlich anders ist 

XIX 326; Nestor und Palamedes: Tzetz. Antehom. die Darstellung des Sachverhalts, die Alkidamas 

177. Nach einer erfolglosen Anfrage bei Peleus (Antiphon ed. Blaß 2 183ff.) dem 0. in seiner Rede 

wendet sich 0. nach Skyros (so Schol. II. XIX 326; gegen Palamedes (§ 20. 21) in den Mund gibt, 

bei Stat. Ach. ist ein Grund angegeben, warum 20 Danach war nicht 0., sondern Palamedes als Wer- 

0. auf Skyros verfällt: Kalchas der Seher hat den her bei Kinyras. Der überredete aber verräteri- 

Aufenthalt Achills verraten; bei Hyg. schicken die seherweise den Kinyras dazu, den Griechen keine 

Griechen gleich nach Skyros und bitten den Lyko- Hilfe zu senden und ließ sich dafür Geld und Ge- 

medes um Achill, doch verleugnet ihn dieser). schenke geben. Davon schenkte er einen Thorax 

Während dann bei Tzetz. die Bitten der Abge- aus Erz dem Agamemnon; alles andere behielt er 

sandten genügen um den Achill zum Mitgehen zu für sich. 

bringen, ist in den anderen Quellen von einer Eine andere, nur Schol. Apoll. Rhod. I 917 er- 
List des 0. die Rede. Dieser stellt nämlieh vor wähnte Erzählung läßt den 0. an den M y s t e - 

dem Mädchengemach allerhand Geschenke auf, die rien in Samothrake teilnehmen Wer in 

für Mädchen passen: Körbchen, Webgeräto u. a.; 30 diese eingeweiht sei, der komme in keinem See- 
dann aber auch Waffen. Während nun die Töchter sturm um. Darum habe 0. (Od. V 346) den 

des Lykomedes sich auf die anderen Gaben stürzen, Schleier der Leukothea sich um den Leib gebun- 

ziehen den Achill die Waffen an. So im Schol. 11. den; die Mysten von Samothrake trügen nämlieh 

XIX 326. Schol. Lykophr. 276 und an den an- Purpurbinden um den Leib, 

gegebenen Stellen aus Ovid und Philostr. iun. 23. Nur mäßig ist der Anteil des 0. an der 
B e i Hyg. und Stat. muß noch der Schall einer Telephos sage. Als die Griechen nach ihrer 

Trompete mitwirken, bei Apollod. III 174 zieht ersten Überfahrt in Mysien gelandet waren und 

nur die Trompete den Achill an. Damit hat sich dort den Krieg begonnen hatten, verwundet Achill 

aber Achill verraten und 0. entführt ihn zum Heer den Telephos mit seiner Lanze. Bei Ovid. met. 

der Griechen. Gegen Achills Verhalten wird (ähn- 40 XHI 171 renommiert freilich 0., er selbst habe 
lieh wie gegen des 0. erheuchelten Wahnsinn; s. den Telephos verwundet; auf der anderen Seite 

vor. Abschn.) der Vorwurf der Feigheit erhoben erzählt Diod. II 2, 0. sei davongelaufen, von Tele- 

von Libanios eyxäfuov ßcgahov VIII 245, 12. — phos verfolgt, und habe insofern, als Telephos im 

Eustath. 782,48 (zu II. IX 662) verwirft die ganze Wurzelwerk eines Weinstocks hängen blieb, die 

Erzählung als unglaubwürdig und Schol. Lykophr. Möglichkeit geschaffen, daß Achill ihn verwunden 

276 entschuldigt den Achill: er hatte sich eben konnte. Die Wunde heilt lange nicht und schließ- 

erst mit der Tochter Deldameia des Lykomedes lieh erklärt dem Telephos ein Orakelspruch: 6 

verheiratet und weilte gerade bei seiner Frau xgmaag xai iäaetai. Jetzt fährt er nach Griechen- 
in den Gemächern; das hätten die Mythologen land, wo die Fürsten außer Achill in Argos ver- 
entstellt zu einer Weigerung in den Krieg zu 50 sammelt sind, und zwingt sie dadurch, daß er sich 
ziehen. des kleinen Orestes bemächtigt, zu dem Verspre- 

Zu einem ernsten Drama benützte diesen Stoff chen ihm zur Heilung seiner Wunde behilflich zu 
Euripides in den Sxvgioi (frg. 682—686 N. 2 ). sein. Das Versprechen erhält er leicht; denn die 

Sc h m i d t Ul. posth. (s. § 14). Eine Komödie Eroberung Troias ist durch ein Orakel, das die 

2.xvgiat stammt von Antiphanes (frg. 198 K.). Griechen kennen, an die Mitwirkung des Telephos 

Liban. TV 463, 4 kannte einen Pantomimos Achill geknüpft. Jetzt erst kommt Achill, zeigt aber 

auf Skyros*, in dem 0., Diomedes und Achill auf- zunächst trotz der Fürsprache des 0. keine Lust 

traten. dem Telephos zu hellen; er verstehe doch nicht« 

Die bildende Kunst hat sowohl die Szene dar- von Heilkunde. Da deutet ihm 0. den Sinn des 
gestellt, wie Achill bei seiner Mutter Thetis ab-60 Orakels: nicht Achill, sondern sein Speer sei der 
geholt wird, als auch ganz besonders die Ent- rgwoag, der wieder heilen müsse. Jetzt willigt 

deckung des Achill auf Skyros. S. Bd. I S. 243. Achill ein; es wird Rost von seiner Lanze abge- 

Nnr ist hier hinzuzufügen, daß die beiden pom- schabt und damit die Wunde des Telephos geheilt, 

peianischen Wandgemälde jetzt in trefflicher Wie- der zum Dank dafür den Griechen den Reiseweg 

dergabe bei H e r r m a n n (s. § 15) Taf. 5 (das- nach Troia angibt. Hyg. fab. 101 In des Proklos 

selbe in Farbendruck zwischen Taf. 117 u. 118) Auszug aus den Kyprien ist die Geschichte «ehr 

und Taf. 137 zu sehen sind. Es ist auch noch nach- kurz abgetan (FEpG S. 19 K.). 
zutragen das Bild von der Berliner Vase 1588, Die Geschichte des Telephos ist von den drei 
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großen Tragikern behandelt worden. R o b e r t II 
1153ff. sucht die Eigentümlichkeit eines jeden 
dieser drei Dramen festzustellen. Über die Rolle 
des 0. im Telephos des Aischylos kann nichts er¬ 
mittelt werden. Im Drama des Sophokles ’A%awi>v 
ovXXoyog kennen wir uns seit der Behandlung des 
Berliner Papyrusbruchstücks durch v. Wilamo- 
w i t z (Berl. Klass. Texte V 2, 64ff.) bedeutend 
besser aus. Hier hat 0. in Argos, wo das Stück 
spielt, schon vor der Ankunft des Achill den Tele-' 
phos soweit gewonnen, daß er, wenn ihm geholfen 
wird, bereit ist die Griechen nach Troia zu führen; 
außerdem stimmt er den Achill dadurch günstiger 
für Telephos, daß er dessen griechische Herkunft 
entdeckt; und schließlich deutet er den Sinn des 
Orakels noch so, daß Achill ohne allzuviel nachzu- 
geben dem Telephos helfen kann. In des Euripides 
Telephos beschränkt sich des 0. Tätigkeit auf die 
Vermittlung zwischen Telephos und Achill und auf 
die richtige Deutung des Orakels. — Noch weniger! 
bekannt ist die Behandlung des Stoffes durch 
andere Dramatiker: Agathon, Moschion, Iophon 
und Kleophon (Gruppe 669, 2), im Lateinischen 
durch Ennius und Accius. TRF S. 63. 248 R. 

Von den uns bekannten künstlerischen Darstel¬ 
lungen der Heilung des Telephos (ein Gemälde des 
Parrhasios ist zu erschließen aus Plin. n. h. XXXV 
71; Vb. bei Luckenbach — s. §15 — 598f.) 
scheint keines den 0. mit darzustellen. 

Zum Ganzen: R o b e r t II 1146—1160. Myth.: 
Lex. m 616, 31ff. 655, 20ff. 

24. Um so größeren Anteil hat 0. an der 
Opferungderlphigeneia. Freilich geht 
er nur bei Dict. I 20, nachdem Agamemnon sich 
geweigert hat seine Tochter zu opfern und deshalb 
abgesetzt worden ist, ohne jemand® Vorwissen mit 
einem gefälschten Brief des Agamemnon an Kly- 
taimnestra nach Mykenai; aber auch in allen 
anderen Darstellungen spielt 0. eine Hauptrolle 
(Eurip. Iph. T. 24). Auch bei Eurip. Iph. A. 106f. 
gehört er zu dem engen Kreis derer, die um den 
Plan der Opferung wissen (Agamemnon, Kalchas, 
Menelaos werden außer ihm noch genannt). In 
allen Darstellungen ist er es, der zur Herbeiholung 
der Iphigeneia ausgeschickt wird; er allein: Serv. 
Aen. II 116 (und wohl auch bei Soph. Robert 
n 1100); mit Talthybios: Apollod. ep. 3, 22; mit 
Diomedes: Hyg. fab. 98. Hier (bei Hyg.) hat 0. 
auch vorher durch Überredung die Zustimmung 
des Agamemnon zu dem Plan erhalten (die Aga¬ 
memnon bekanntlich in Eurip. Iph. A. wieder zu¬ 
rücknimmt). Agamemnon wird dazu hauptsächlich 
durch die Befürchtung veranlaßt, 0. werde, wenn 
er sich weigere, das Heer gegen ihn aufhetzen 
(Iph. A. 524ff., bestätigt von AchiU 1312). Der 
Vorwand, unter dem Iphigeneia in das Lager ge¬ 
holt wird, ist überall derselbe: sie soll mit Achil¬ 
leus vermählt werden. Auch an der Opferung 
selbst hat 0. Anteil. Bei Dict. bereitet er mit 
Menelaos und Kalchas die Handlung vor; und 
wenn auch nach Hyg. Eurip. (Iph. T. 360), wohl 
auch bei Aisch. (Ag. 223), sicher auf den etruski¬ 
schen Urnen Agamemnon das Opfer übernimmt, 
so leistet 0. dabei doch Dienste: er führt sie zum 
Altar (Mosaik von Emporiae) oder er hält sie über 
den Altar (etr. Urnen) oder er hält eie, zusammen 
mit Diomedes, schwebend (pomp. Wandgemälde). 
Kurze Anspielungen, die keinen Schluß auf die 
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benützte Sagenform zulassen: Ovid. met. XIII193. 
Nonn. Dionys. XIII 110. Tzetz. Antehom. 194. 

Die drei großen Tragiker haben den Stoff be¬ 
arbeitet. Von dem Drama des Aischylos (frg. 94 
N. 2 . Schmidt Ul. posth. — s. § 14 — 448) 
wissen wir nichts. Von des Sophokles Behandlung 
(frg. 284—292N. 2 . Schmidt Ul. posth. 462) 
kann wenigstens soviel gesagt werden, daß hier 0. 
im Zwiegespräch mit Klytaimnestra auftrat. Viel¬ 
leicht gibt Hyg. fab. 98 den Gang der dortigen 
Handlung wieder. Eurip. Iph. A. ist erhalten, 
doch ist der Schluß nicht von ihm; und 0. tritt 
in dem Stück nicht auf, ,der kalte Staatsmann 
bleibt hinter der Bühne*. Hauptsächlich nach Euri¬ 
pides Iph. A. hat dann Ennius sein Drama ge¬ 
schaffen; nur nahm er statt des Jungfrauenchors 
einen Ohor von Kriegern, auch kam bei ihm 0. 
auf die Bühne. Ribbeck R. Trag. 94. Robert 

II 1101, 2. 

Das berühmteste Gemälde mit der Opferung 
der Iphigeneia schuf Timanthes; auf ihm umstan¬ 
den die Iphigeneia 0., Kalchas, Menelaos und, mit 
verhülltem Haupt, Agamemnon; gerade der ver¬ 
hüllte Agamemnon wurde Schulbeispiel für die 
Darstellung des höchsten Schmerzes: Cic. or. 22, 
74. Plin. n. h. XXXV 73. Quintil. II 13, 13. Val. 
Max. VIII 11, ext. 6. 0. ist auch auf dem pom- 
peianischen Wandgemälde zugegen: H e 1 b i g 
Campan. Wandgem. 283. Herrmann 15; eben¬ 
so auf dem Mosaik von Emporiae Arch. Ztg. 1869 
Taf. 14. Wien. Vorlegebl. V 10, 1. Ein in drei 
Exemplaren erhaltener homerischer Becher trägt 
einige Szenen: Robert 50. Berl. Winekelm.- 
Progr. 1890, 51ff. Brunn Urne etrusche I 35 
—47. Gerhard Etr. Sp. TV 1, 34 Taf. 385. 
Zum Ganzen: Robert II 1099—1104. Myth. 
Lex. HI 616, 60ff. 655, 27ff. 

25. Auf der Fahrt nach Tenedos muß wohl auch 
der Od. IV 342ff. (= Od. XVII 133ff.) erwähnte 
Ringkampf mit dem König Philomeleides 
vonLesbos (oder Arisbe, wie eine Variante von 
IV 342 angibt; Arisbe Stadt auf Lesbos) statt¬ 
gehabt haben. Nach dem Epos rang 0. infolge 
eines Streites; Eustath. 1498, 54 (zu Od. IV 346) 
und das Scholion zu der gleichen Stelle schildern 
nach Hellanikos den Hergang so, daß der König 
alle Vorüberfahrenden zum Wettkampf aufzufor¬ 
dern pflegte und so auch die Griechen, die dort vor 
Anker gingen. Nach dieser Quelle erschlugen aber 

1 0. und Diomedes den König hinterlistig- und 
machten aus seiner Grabstätte eine Fremdenher¬ 
berge. B e t h e Homer III 184 sieht in dieser Er¬ 
zählung den Nachhall einer längst verschollenen 
Kolonisationssage (ähnlich wie in der Geschichte 
vom Aufenthalt des 0. in Ismaros). Robert II 
1137L Myth. Lex. HI 617, 22ff. 

26. Einen weiteren Aufenthalt nahmen die 
nach Troia fahrenden Griechen in Chryse. Soph. 
Phil. 26; frg. 353. Paua. VIII 33, 4. Robert 

III 1093. Andere nennen dafür eine andere Insel; 
Tenedos: Kyprien nach Proklos. Apollod. ep. 3, 
26L, oder Leinnos: Schol. H. II 722. Schol. Soph. 
Phil. 194. 270. Schol. Lykophr. 911. Hyg. fab. 
102, oder Imbios: Eustath. 330, 1 (zu H. II 723). 
Dort wurde Philoktetes von einer Natter in 
den Fuß gebissen. Daß 0. diese Natter dann ge¬ 
tötet habe, weiß nur Dict. II 14 zu berichten. Ala 
der Geruch der eiternden Wunde des Philoktetes 
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für die übrigen Griechen unerträglich wurde, 
setzte ihn 0. auf Leinnos aus. Soph. Phil. 1. Apol- 
lod. ep. 3, 27. Quint. Smyrn. V 195. Ovid. met. 
XIII 46. Dio Chrys. LIX 3. Daß er dazu den 
Befehl Agamemnons hatte, fügt Hyg. fab. 102 hin¬ 
zu; daß die Griechenfürsten zustimmten, Ovid. 
met. XIII 313ff. Ebenda fand dann ein Gelage 
statt, bei dem die griechischen Führer über ihre 
künftigen Taten den Mund etwas voll nahmen. 
II. VIII 230. Es kam auch zu einem Streit zwi-1 
sehen 0. und Achill (Hom. Od. VIII 75) oder zwi¬ 
schen Agamemnon und Achill, weil Achill von 
Agamemnon zu spät eingeladen worden sei (Ky- 
rien). Vielleicht haderte Achill mit beiden. 
chmid-Stählin I 2, 443; hier wird durch 
Einbeziehung eines frg. adesp. (562 P.) wahr¬ 
scheinlich gemacht, daß Thetis als versöhnende 
Gottheit zwischen die Streitenden trat, während 
W e 1 c k e r Kyklos II 102 vermutet hatte, ein 
Freund Achills, etwa Palamedes, habe den Streit 2 
geschlichtet. 

Damit ist schon das Drama berührt, das sich 
mit diesem Gastmahl auf der Insel beschäftigt; 
es sind die SvvSemvoi des Sophokles; das Stück 
darf nach dem Fund neuer Papyrusbruchstücke 
(Berl. Klass. Texte V 2, 64ff.) nicht mehr als iden¬ 
tisch mit ’Axauöv avXXoyos betrachtet werden. 
Auch die Ansicht, daß es sich dabei um ein Satyr¬ 
spiel handle (Schmidt Ul. sat. — s. § 14 — 
110f.), läßt sich nicht mehr aufrecht erhalten. 

Zum Ganzen Robert II 1093ff. Myth. Lex. 
III 617, 28ff. 655, 51 ff. 

27. Der zeitliche Ansatz des Besuches der Grie¬ 
chen beim Herrscher Anios von Delos und seinen 
Töchtern, den Oinotropen, ist in den ver¬ 
schiedenen Quellen ganz uneinheitlich. Nach den 
Kyprien (frg. 17 in FEpG S. 29 K.), denen Phere- 
kydes frg. 140 J. Lykophr. 569ff. und Schol. 570 
folgen, kamen die Griechen auf der Hinfahrt nach 
Troia zu Anios (Immisch Rhein. Mus. XLIV 
303f. deutet das auf die erste Fahrt, also auf die 
nach Mysien). Anios habe die Griechen bewirtet 
und ihnen geraten neun Jahre lang auf Delos zu 
bleiben, da ihnen ja nach göttlicher Weissagung 
doch erst im zehnten Jahr die Eroberung Troias 
beschieden sei; er wolle sie durch seine drei Töch¬ 
ter ernähren hissen, dje Oinotropen Oiväi, Stisq^w, 
EXats, denen durch Dionysos die Gabe verliehen 
war, was sie wollten, durch Berührung in die ihrem 
Namen entsprechenden Nahrungsmittel zu verwan¬ 
deln (das letzte ähnlich auch Apollod. ep. 3, 10). 
Aber die Griechen lehnten das ab. Nach Schol. 
Lykophr. 580 kamen später, als die Griechen Hun¬ 
ger litten, die Oinotropen vor Troia (nach dem 
Vorgebirg Rhoiteion) und stellten die Ernährung 
des griechischen Heeres sicher. An dieser Stelle 
gabelt sich die Überlieferung aber noch einmal. 
Lykophr. 581 und Tzefz. zu dieser Stelle lassen 
Agamemnon auf den Gedanken kommen die 
Schwestern herbeizurufen; Palamedes wird nach ( 
ihnen geschickt. Simonides dagegen (im Schol. 
Od. VI 164 = frg. 24 Bergk) erzählt, Menelaos 
und O. seien nach Delos gefahren und hätten die 
Schwestern geholt. Darauf wird dann des 0. Be¬ 
hauptung Od. VI 162 bezogen, daß er einmal mit 
viel Volk in Delos war. Eine weitere Variante 
(Serv. Aen. II81) läßt einen Wortwechsel zwischen 
Ö. und Palamedes vorausgehen. 0, sei zum Ge- 
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treideholen nach Thrakien geschickt worden (Serv. 
Aen. III 16 ergänzt diese Nachricht: Dort habe er 
einen Gefährten Alvos verloren, von dem die thra- 
kisohe Stadt Aenum ihren Namen erhielt), sei aber 
mit leeren Händen heimgekehrt. Von Palamedes 
gescholten habe 0. erwidert, auch Palamedes hätte 
wohl, wenn er die Fahrt geleitet hätte, nicht recht 
viel heimgebracht. Dann sei Palamedes ausgefah¬ 
ren und habe inünita frumenta mitgebracht. Auf 
0 die sonstigen Wiedergaben der Sage, in denen 0. 
keine Rolle mehr spielt (Ovid. met. XIII 622ff. 
Schol. Aen. ni 80; beide wohl nach den Ätzta des 
Kallimachos) braucht hier nicht eingegangen zu 
werden. Schmidt (s. § 14) Ul. posbh. 414. 439. 
N o a c k Herrn. XXVIII 148f. W e n t z e 1 Philol. 
LI 47f. W e 1 c k e r Kykl. II 108. M e i n e k e 
Anal. Alex. 17ff. Robert II 1131 f. Myth. Lex. 
III 618, 20ff. 

28. Bevor der Krieg begann, versuchten die 
3 Griechen durch eine Gesandtschaft nach 
Troia den Streit zu schlichten. Diese besteht 
bei Hom. H. III 205. XI139 aus Menelaos und 0. 
Der kurze Auszug aus den Kyprien von Proklos 
(FEpG 19 K.) nennt keine Namen, ebensowenig 
Herodot. II 118. Von oi negi McvsXaov redet 
Schol. H. ni 201. Sonst wird meistens wie bei 
Homer Menelaos und 0. erwähnt: Apollod. ep. 3, 
28. Ailian. hist. an. XIV 8. Philostr. Heroic. II 
14. [Plut.] vit. Hom. I 7, 3. Ovid. met. XIII 196f. 

) Menelaos, 0., Palamedes: Dict. I 4. 0. und Dio- 
medes: Dares 16. 0., Diomedes, Menelaos: Dict. 
II 20. Diomedes und Akamas: Parthen. harr. 16 
(= Mythogr. Gr. 169West.). 0., Diomedes, Mene¬ 
laos, Palamedes, Akamas: Tzetz. Proleg. alleg. 
Hom. 402ff.; Antehom. 154ff. — Die Gesandten 
verlangen die Rückgabe der Helena und der mit 
ihr geraubten Schätze, darüber hinaus (bei Dares) 
noch Genugtuung oder sie bieten dafür die Heraus¬ 
gabe des gefangenen Priamossohnes Polydoros an 
I (Dict. II 20). Nach Dict. II 21ff. hält 0. zwei 
lange Reden, eine an das troische Volk, eine zweite 
an die Führer der Troer und ihrer Bundesgenossen. 
Auch Liban. V 199, 228 zeigt seine eigene Kunst, 
indem er erst den Menelaos, dann den 0. eine 
Rede halten läßt. Gegen die griechischen Ge¬ 
sandten wendet sich dann vor allem Antimachos, 
den Paris mit Geld gewonnen hatte: Ailian. hist, 
an. XIV 8. Tzetz. an den genannten Stellen. Bei 
Ovid. met. XIII 202ff. tritt Paris selbst gegen die 
Griechen auf, bei Dares 17 sogar Priamos, der als 
schulgerechter Rhetor eine Reihe von Fällen her¬ 
unterrattern läßt, in denen die Griechen dem Volk 
von Troia oder dem Haus seines Königs Unrecht 
getan hätten. Bei Herodot. II 118 (der die echte 
Helena bei Proteus in Ägypten Zurückbleiben läßt) 
antworten die Troer, die Helena sei nicht in ihrem 
Besitz; die Griechen täten ihnen Unrecht, wenn 
sie für das, was Paris getan habe, Rache an ihnen 
nehmen wollten. Nach allen Quellen muß die Ge¬ 
sandtschaft ohne Erfolg abziehen, nach einigen 
wird eie sogar mit dem Tod bedroht. Da nimmt 
sich Antenor ihrer an und bietet den Griechen in 
seinem Haus Schutz. Ailian. hist, an. XIV 8. 
Apollod. ep. 3, 28. Schol. H. HI 201. 206. Tzetz. 
Proleg. alleg. Hom. 406ff.; Antehom. 159ff. Dafür 
wird sein Haus bei der Einnahme Troias geschont. 
Schol. H. III 201. Serv. Aen. I 242. Tzetz. Zum 
Zeichen, daß es unter seinem Schutz stehe, hängt 
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Agamemnon ein Pardelfell davor. Schol. II. III 
201. 206. Das ist der Antenor, der später aus¬ 
wandert und Patavium gründet. Ailian. hist. an. 
XIV 8. Serv. Aen. I 242. Des Antimachos Söhne 
tötet Agamemnon. H. XI 139. Und der gefangene 
Polydoros wird von den Griechen gesteinigt. 
Dares 26. 

Von dem Dithyrambös ÄvxrjvoQiiai rj EXivrjg 
analzriais des Bakchylides sind (frg. 15, 5 Snell) 
bescheidene Reste vorhanden; die Namen des 0.1 
und der Theano, der Gattin des Antenor, sind zu 
lesen. Den gleichen Doppeltitel trug wohl das 
Drama des Sophokles. Scnmid-Stählin I 2, 
444. v. Wilamowitz Dias und Homer 185, 3. 
In dem Stück war vielleicht die Gesandtschaft 
vor die Ankunft der Griechen in Troia gelegt. 
Gruppe 671, 6. Von des Timositheos anaixtfai? 
’EXivrji kennen wir nur den Titel aus Suidas; s. 
Bd. VI A S. 1251. Über Libanios V 199 u. 228 
s. o. — Zum Ganzen: Robert II 1122. Myth. 2 
Lex. III 617, 49ff. 

29. Der Toddes Palamedesist ganz das 
Werk des 0. Als Grund wird vor allem Neid ge¬ 
nannt: Schol. Lykophr. 384. 1093; Neid des 0. 
darüber, daß Palamedes bei der Lebensmittelbei¬ 
treibung erfolgreicher war als er: Serv. Aen. II81; 
Neid der Umgebung des Agamemnon, besonders 
des 0. und Diomedes über das, was Palamedes 
alles zugunsten der Griechen erfunden hatte: Schol. 
Eurip. Or. 432. Daß Palamedes wegen seiner Frie- 3 
densliebe den obersten Heerführern unbequem war, 
erwähnt nur Verg. Aen. II 84. Und den wahr¬ 
scheinlichsten Grund, der durch die Geschichte 
von der Entlarvung des geheuchelten Wahnsinne 
des 0. durch Palamedes am besten vorbereitet war 
(§ 20), nämlich Rache, deutet nur Hyg. fab. 105 
an. — 0. läßt durch einen gefangenen Phryger 
einen Brief schreiben, der von Priamos an Pala¬ 
medes gerichtet war, und zum Schein an Priamos 
überbringen; der Gefangene wird aber unfern vom 
Lager der Griechen durch einen Soldaten des 0. 
erschlagen (Hyg.), so daß man bei dem Toten den 
Brief findet. Oder: 0. wirft den Brief in das 
Lager, wo er dann gefunden wird (Apollod. ep. 3, 
8); Brief und Geld weiden im Zelt des Pala¬ 
medes vergraben und 0. beschuldigt zunächst mit 
seinen Genossen den Palamedes des Verrats; dar¬ 
aufhin wird das Zelt durchsucht und beides ge¬ 
funden (etwas plump) Schol. Eurip. Or. 432. In 
dem Brief dankt Priamos dem Palamedes für seine 
den Troern freundliche Tätigkeit und erwähnt eine 
gleichzeitig übersandte Summe Gold. Serv. Aen. 

II 81. Das Gold (das nach Schol. Eurip. 432 ein 
phrygischer Gefangener dem Sarpedon bringen 
wollte) vergraben dann bestochene Sklaven heim¬ 
lich im Zelt des Palamedes. Servius und Schol. 
Eurip. Ot.; bei Hyg. fab. 105 läßt Agamemnon 
das griechische Lager auf ein Traumgesicht des 0. 
hin auf einen Tag verlegen, damit das Gold be¬ 
quemer vergraben werden kann. Auf Grund des 
gefundenen Briefes wird gegen Palamedes die An¬ 
klage wegen Verrats erhoben, das Zelt des Pala¬ 
medes durchsucht und das Gold gefunden (—genau 
soviel als der Brief angab, setzt Hygin hinzu). 
Serv. Aen. n 81 steigert die Schlechtigkeit des 0. 
noch: der tritt zum Schein schützend vor Pala¬ 
medes und veranlaßt diesen den Griechen stolz 
zuzurufen: Wenn ihr das für wahr haltet, so geht 
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doch hin und sucht das Gold in meinem Zelt! — 
Wie nun das Gold gefunden ist, gilt Palamedes als 
überführt und wird gesteinigt. Philostr. Heroic. 
X 7 weiß dazu noch, daß sich an der Steinigung 
besonders die Griechen aus der Peloponnesos und 
Ithaka beteiligten. Daß Agamemnon von 0. in den 
Plan (mit dem Brief) eingeweiht war, behaupten 
Apollod. ep. 6, 8. Schol. Lykophr, 384. Philostr. 
Heroic. X 5. 

) Andere Versionen, bei denen aber 0. ebenfalls 
Hauptbeteiligter ist, liegen vor. Die Kyprien 
(frg. 18 K. nach Paus. X 31, 1. 2) erzählten, Dio¬ 
medes und 0. hätten den Palamedes beim Fisch¬ 
fang ertränkt. Bei Dikt. II15 teilen Diomedes und 
0. dem Palamedes mit, sie hätten einen Schatz in 
einem Brunnen entdeckt; und als Palamedes 
ahnungslos hinuntersteigt, verschütten sie ihn mit 
Steinen (altes Märchenmotiv 1). Nach Alkidamas 
(Antiphon ed. Blaß 2 183ff.) wählte Palamedes für 
) seinen Rat den Weg, daß er in einer Lanze Nach¬ 
richten zu den Feinden — und zwar steht er im 
Einvernehmen mit Paris — hinüberwarf, während 
Paris Botschaft auf Pfeile schrieb. Damit diese 
nach dem richtigen Schild geschossen werden 
könnten, habe Palamedes seit seiner Landung vor 
Troia ein bestimmtes Zeichen auf seinem Schild 
angebracht. 0. kommt durch den Zufall, daß der 
troische Schütze fehlschießt, in den Besitz eines 
solchen Pfeiles und gibt ihn ohne ihn anzusehen 
I an Teukros zur Wiederverwendung weiter. Erst 
Teukros macht dann den 0. auf die geheime Bot¬ 
schaft aufmerksam, die der Pfeil trug (und deren 
Inhalt Alkidamas genau kenntl). So versucht Alki¬ 
damas den 0. gegen allen Verdacht der Rachsucht 
und des Neides sicherzustellen. — Nach Philostr, 
Heroic. X 5ff. weilten Palamedes und Achill gerade 
in der Ferne auf Eroberungszügen; Palamedes 
nimmt Abydos ein. In ihrer Abwesenheit ver¬ 
leumdet 0. beide bei Agamemnon: Achill strebe 
1 nach dem Oberbefehl, Palamedes sei sein Helfer. 
Aber Agamemnon solle zunächst nur einmal den 
letzten zurückrufen. Dann folgt die Geschichte mit 
dem Brief und dem Gold (nur angedeutet) und die 
Tötung des Palamedes. — Aus der kurzen Andeu¬ 
tung bei Ovid. met. XIII 57ff. läßt sich für die 
Darstellung nichts erschließen. 

An 0. rächte sich des Palamedes Vater Nau- 
plios. Er verbreitete die Nachricht vom Tod des 
0.; darauf erhängte sich Antikleia, die Penelope 
warf Nauplios selbst ins Meer; aber sie wurde 
durch Enten (nrjviXone?) ans Land gerettet. 
Eustath. 1422, 7. 1678, 23 (zu Od. I 344. XI 23). 
Bd. XII S. 2289 Nr. 1. 

Der Stoff wurde ebenfalls von den drei großen 
Tragikern behandelt. Robertnil 33, 2 möchte 
die auf uns gekommene Überlieferung so verteilen, 
daß die einfachste Form (Apollod.) auf das Drama 
des Aischylos, üe Darstellung des Servius und 
Hyginus auf Sophokles und die raffinierteste auf 
Euripides zurückgehe (Agamemnon mit im Bunde; 
der Bote schreibt den Brief auf Diktat des 0., da¬ 
mit diesen die Handschrift nicht verrate; das Geld 
war für Sarpedon bestimmt, also troianischer Prä¬ 
gung: Schol. Eurip. Or. 432). — Robertnil28 
und Schmid-Stählin I 2, 444f. weisen mit 
Recht darauf hin, daß das Palamedesproblem 
durch die kulturgeschichtliche Fragestellung in 
den Vordergrund gerückt wurde. ,Der schuldlose 
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und harmlose geniale Erfinder, Denker, Wohltäter Serv. Aen. II 44 Nikomachos zuerst charakteri- 

wird das Opfer gemeinen Neides, gewissenloser sierte). 0. steht mit einer Schale in der Hand 

Verleumdung. 1 Gorgias hat eine Verteidigungsrede neben Agamemnon. Myth. Lei. III 656, 34ff. 
für Pälamedes geschrieben, Alkidamas dem 0. eine d) Bei der bcaubXriaig wird 0. von Agamemnon 
Anklagerede in den Mund gelegt (beide: Antiphon hart angelassen, dann aber wieder beschwichtigt, 

ed. Blaß 2 159. 183). Bezeichnend ist, daß bei Er beteiligt sich am Kampf, in dem sein Gefährte 

Alkidamas Palamedes wiederholt als qtiXoooqtog Leukos fällt. IV 329. 349—363. 497—504. 
und Setvög oo<ptozfjg (§ 4. 12. 21) bezeichnet wird; e) 0. tötet sieben Lykier. V 519. 669—680. 

ooiptorqg heißt er auch bei Philostr. Heroic. X 5. f) Neun griechische Helden, darunter 0., mel- 

— Einen Palamedes schrieb auch noch Astydamas; lOden sich zum Zweikampf mit Hektor und lassen 

die Naupliosdramen des Sophokles, Lykophron, das Los entscheiden, das dann den Aias bestimmt. 
Philokles gehören jedenfalls auch noch hierher; VII 161ff. Eine Statuengruppe des Onatas in 
sicher gedachten sie dieses von 0. veranlaßten Olympia (Paus. V 25, 5) stellte den Augenblick 
,mythologischen Justizmordes*. S. auch Schmidt dar, wie sie, im Halbkreis aufgestellt, dem in der 
(§ 14) Ul. posthom. 451. 465. 475. Gruppe Mitte auf eigener Basis stehenden Nestor ihre Lose 
Griech. Myth. 673, 1. geben. Die Statue des 0. soll Nero nach Rom ver- 

Auf dem Gemälde des Polygnotos in der Lesehe schleppt halben, so daß Pausanias sie nicht mehr 
der Knidier in Delphi, das die Hadesfahrt des 0. sah. B u 1 a s 50. Overbeck 406f. Myth. Lex. 

darstellte, sah man (Paus. X 31, 2) unter den III 656-, 42ff. 

Feinden des 0. auch den Palamedes. Alexander 20 g) 0. flieht vor dem auf Nestor eindringenden 
der Große sah in Ephesos ein Gemälde, das die Hektor und überläßt dessen Verteidigung dem 
Ermordung des Palamedes zeigte (Ptolem. Heph. Diomedes. Vin 92ff. Vielleicht bezieht sich dar- 
I sss Mythogr. Gr. 182 West.). Das gleiche Ge- auf ein boiot. Skyphos. Ephem. arch. 1887, 74 
mäkle meint wohl Tzetz. Chil. VIII 403; er nennt Taf. 5; auf ihm verfolgt Hektor zwei Vier¬ 
den Namen des Malers: Timanthes. Ob hier 0. gespanne, auf dem einen sind Agamemnon und 0. 
mit dargestellt war, kann nicht gesagt werden; Myth. Lex. ni 659, 7. 

auch sonst ist keine Darstellung der Episode be- h) 0. geht mit Aias und Phoinix zu Achilleus 
kannt, die ihn mit berücksichtigte. um diesen zur Versöhnung mit Agamemnon zu 

Zum Ganzen: R o b e r t II 1132—1135. Myth. bewegen IX 169ff. Liban. V 303ff. läßt den Achill 
Lex. III 618, 36ff. 655, 64ff. 30 auf die Rede des 0. erwidern. Diese Szene war 

30. In der Ilias werden dem 0. zahlreiche ein bei Künstlern sehr beliebter Vorwurf: Ein 
Taten zugeschrieben. Gemälde Hierons stellt den 0. dar, alleinstehend 

a) Er führt die Chrysels zu ihrem Vater zurück gegenüber dem sitzenden Achill. Mon. d. Inst, 
und veranstaltet dort ein Sühnopfer. I 31 Of. 439ff. VI 19. — Auf rf. Krater im Louvre (G 163): 
Dargestellt:Vase auader Sammlung Jatta(nr. 1097). Achill sitzt, nach links schauend; ihm gegenüber 
Heydemann Arch. Ztg. 1872, 43. Lucken- sitzt 0., die beiden Hände vor dem übergeschla- 
h a c h 522. Außer Chrysels noch vier Männer; genen linken Knie verschlungen. B u 1 a s 5 nr. a 
einer von ihnen oder der bärtige Mann am Altar Fig. 3. Johansen 90ff. (B 7c) Fig. 28. Mon. 
0. — Wandgemälde in Pompeii. Chrysels wird d. Inst. Vl/Vll 21. Baumeister I 727 
von einem unbehelmten jungen Mann und zwei be- 40 Fig. 781. — Die gleiche Anordnung bei den fol- 
waffneten Kriegern, 0. (und Diomedes?), auf das genden sechs Stücken: Rf. Pelike, früher Samm- 
Schiff geführt. 0 v e r b eck Gal. 384 Taf. XVI 4. lung Rogers London. Iiu 1 as 5ff. nr. d. Jo- 

— Tabula Hiaca. Jahn-Michaelis Taf. 1. hansen 90. 92 (B 7 K). — Rf. Pelike Louvre 

— Marmorreliefs aus Privatbesitz England: Aga- (G 374). Mon. d. Inst. VI/VII 20. Bula® 5ff. 

memnon schickt den Chryses weg (also II. I 25 nr. b. J o h a n s e n 90. 92 (B 7 i) Fig. 95. — 
—34); hinter Agamemnon: Menelaos, 0., Achill Rf. Aryballoe Berlin (Furtw. 2326). Bulas 5 
und noch einige Krieger. Overbeck 380. nr. e. Fig. 4. Johansen 90ff. (B 7 h) Fig. 30. 
Taf. XVI 11. Robert Hermen.28f. Myth. Lex. ni658 Abb. 1. 

b) 0. verhindert den voreiligen Aufbruch des — Rf. Kalpis Berlin (Furtw. 2176). Bulas 

Heeres und weist den Thersites zurecht. II 183 50 5 ff. nr. c. Johansen 90ff. (B7d). Fig. 29.— 
—332, insbesondere 245ff. Liban. V 66 hat hier Sf. Oinochoe Bibi. nat. Paris CVA fase. 2 pl. 64,3. 
an dem Verhalten des 0. etwas auszusetzen: ent- 65, 1). Bulas 5ff. nr f. Johansen 90. 92. 
weder war das Vergehen aller so schwer, daß sie 95,1 (B 7 a). — Sf. Pelike Berlin (Furtw. 2121). 
Züchtigung verdienten; dann durfte 0. nicht den Bulas 5ff. nr. g. Johansen 90. 92 (B 7 b). 
einen Thersites schlagen; oder es genügte für alle — Rf. Kotyle Hierons Louvre (G 146). 0. steht 
ein Tadel, dann auch für Thersites. 0. stufe die vor Achill. BaumeisterI721 Fig. 776. B u - 
Gerechtigkeit nach Ständen ab. Libanius hat las 5ff. nr. h. Fig. 5. Johansen 90. 92ff. 
(VIII 243f.) auch ein iyxco/uov Begoizov geschrie- 97 (B 7 f). — Rf. Becher von Duris Brit. Mus. 
ben, ebenfalls nicht aus weltanschaulicher Verbun- (E 56). 0. steht vor Achill. Bulas 5ff. nr. i. 
denheit mit Thersites heraus, sondern aus rheto- 60 Johansen 90 (B 7 g). — Rf. Becher Brit. Mus. 
rischer Lust an der Verteidigung eines Außen- (E76). Bulas 3. 5f. nr. j. Fig. 1. Johansen 
seiters und Querkopfs. — Die Züchtigung ist auf 85f. (B 1 a) Fig. 25. — Rf. Pelike Villa Giulia 
zwei Reliefs dargestellt. Ja.hn-Michaelisl3 (Sa mml u n g CasteUani). Johansen 90 (B7e). 
Taf. 2 B u. C. Myth. Lex. III 293 Fig. 3. B e a z 1 e y Joum. hell. stud. 1931, 301. — (Frag- 

c) 0. nimmt an dem feierlichen Opfer teil, das lieh ob hierher gehörig:) Rf. Kylix Louvre (G 264). 
dem Zweikampf Menelaos—Paris vorangeht, in Bulas lOf. Johansen 118 (B33). Abkür- 
268ff. Dargestellt auf Relief. Arch. Ztg. 1869 zungen erläutert § 15. 

Taf. 1 (0. kenntlich am Piloe, mit dem ihn nach i) 0. und Diomedes ziehen nächtlicherweile 


1988 Odysseus (Ilias) Odysseus (Amazonen) 1984 

aus, erlegen Dolon. X; dann ermorden sie Rhesos wo man ihn nach dem Text der Ilias nicht erwar- 

und erbeuten dessen Rosse. X 469—525. — Außer ten könnte: Auszug des Patroklos. Rf. Stamnos 

Euripides, dessen Rhesos verlorenging, beschäf- Villa Papa Giulio Rom nr. 26040. Ein gerüsteter 

tigte sich ein unbekannter Dichter mit dem Stoff; Krieger (Patroklos) bringt eine Libation dar; 

sein Werk besitzen wir unter dem Namen des neben ihm sitzt Achill; ein Alter (Phoinix) und 

Euripides. Ins Lateinische hat wohl Accius den am Rand ein Krieger mit Helm und Schwert 

Stoff in Nyctegresia übertragen. TRF 230 R. (0.?). Bulas 47. — Thetis bringt Achill die 

Eigenartig ist die Änderung, die Dares (22) mit neuen Waffen. XIX lff. Sf. Hydria Louvre (E 869). 

dem Stoff der Dolonie vornahm. Bei ihm schickt J o h a n s e n 61 (B 14 d). Myth. Lex. III 659, 53. 

Agamemnon nach einer 80tägigen Schlacht den 0.10 — Hektors Schleifung. 0. im Helm und von 
und Diomedes zu Priamos und verlangt einen einem Huud begleitet ist zugegen. Vb. Over- 

dreijährigen Waffenstillstand zur Bestattung der beck 458. Taf. XIX 8. Luckenbach 504. 

Toten und zum Wiederaufbau des Heeres. Die Myth. Lex. HI 660, 4. — Nach der Versöhnung 

beiden gehen nachts fort und begegnen dem Dolon, (XIX 303ff.) bleiben in Achills Zelt die Vornehm- 

der sie nach ihrem Begehr fragt. Sie antworten sten der Achaier, darunter 0., zurück. Korinth, 

ihm und so erfährt Priamos von dem Kommen Olpe Brüssel Mus. du Cinquant. Robert Herrn, 

der beiden und ihrer Absicht. Er beruft einen 1901, 391; Hermen. 156ff. Bulas 17f. Johan- 

Kriegsrat, der trotz Hektors Einspruch die beiden s e n 23f. 147 (A 7). Fig. 1. — Hektors Lösung. 

Wünsche Agamemnons erfüllt. 0. (Klos) sitzt an Hektors Leiche gegenüber Aias. 

Die Dolonie in der bildenden Kunst: Sf. Oino- 20 Overbeck Taf. XX 12. Myth. Lex. ni 660,16. 
choe Ashmol. Mus. Oxford nr. 225. Dolon wird — Dieselbe Szene. 0. führt den Astyanax von 

von 0. und Diomedes gepackt und mit dem Hektors Leiche weg (damit Achill nicht durch 

Schwert bedroht. Bulas 38 Fig. 21. J o h a n - seinen Anblick zu milde gestimmt werde). Sariro- 

sen 87. 121 (B8a) Fig. 27. — Rf. Becher des phagrelief Ephesos. Athen. Mitt. XXIII 169f. 

Euphronios Bibi. nat. Paris nr. 526. 0. entreißt Myth. Lex. 111660,49. Abkürzungen erläutert §15. 

dem Dolon zwei Wurfspeere. Bulas 38f. Fig. 22. Zu den beiden letzten Stücken ist zu sagen, 
J o hansen 87ff. (B 8 b). Wiener Vorlegebl, V 5. daß auch literarische Darstellungen aus späterer 

Myth. Lex. III 657, 46. — Becher aus Samml. Zeit den 0. an der Lösung Hektors teilnehmen 

Campana St. Petersburg nr. 653. Dolon flieht. lassen; freilich erscheint dabei 0. in üblem Licht. 

Die zwei Griechen sind 1 im Begriff ihn einzuholen. 30 Dikt. III 20 erzählt, daß Nestor dem Priamos 
Bulas 38f. J ohaosen 87. 89 (B 8 c d). Myth. sein Bedauern aussprach über das große Unglück; 

Lex. III 657, 36. — Krater von Ksticci. Brit. 0. dagegen habe de» alten König hämisch ange- 

Mus, (F 157). Karikatur: Dolon, als Bauer, wird redet und ihn an die stolzen Worte erinnert, mit 

von zwei Räubern (0. und Diomedes) gepackt. denen jener ihn, den Gesandten der Griechen, 

Bulas 72. Fehlt bei Johansen. Furtw.- einst abgefertigt hatte. Vielleicht hat des Aisehy- 

R e i c h h. 110, 4. — Vase Liverpool. Die drei Be- los Drama $ovyeg fj 'Extogog Xvtga (Schmidt 

teiligten als Statuetten. Bulas 72,2. Furtw.- Ul. posth. 447f.) den ersten Anstoß zu einer sol- 

R e i c h h. 262, 1. -— Kylix Bibi, royale Brüssel. chen Darstellung gegeben, wenn darin etwa Nestor 

Johansen 147 (A3). — Gemme Blacas. Dolon und 0., gegeneinander kontrastiert, auftraten. In 

kniet vor 0. (Pilos); Diomedes holt zum Streich 40 den Hectoris lutra des Ennius (die sich wohl wie 
gegen ihn aus. Overbeck 417f. Taf, XVI 19. Hyg. fab. 106 vom Auszug des Patroklos bis zur 

Myth. Lex. III 657, 51. Löwing Hektors erstreckten) trat Ulixes jedenfalls 

Rhesos in der bildenden Kunst: Amphora auf, war vielleicht sogar die Hauptperson bei den 

Samml. Fontana Mus. civico Triest. Unt. Streifen: Verhandlungen zwischen Priamos und Achill. 

0. entführt mit jeder Hand ein Pferd; oben: er- Ribbeck R. Trag. 118f. 129. 
schlagenen Thraker. Bulas 72f, Wiener Vor- 31. Von der Beteiligung des 0. am Ama- 
legebl. CIII2. Myth. Lex, ni 659, 2. — Am- zonenkampf berichtet nur ein Sarkophag- 

phora v. Ruvo Neapel. Darstellung wie auf vori- relief von Salonichi in Paris (Overbeck 507 

gern. Bulas 72f. Overbeck 419. Taf. XVII Taf. XXI 8 B), auf dem 0. (Pilos) scharf den links 

5. Myth. Lex. III 657, 63. — Fraglich: Sf. Am-50 von ihm sich abspielenden Kampf beobachtet. 
phora Berlin 1829. Abgeb. Bonner Stud. f. Kekulö Nach der Aitbiopis wird bald danach Thersites 

250 Fig. 3. Abkürzungen erläutert § 15. von Achill getötet, weil er diesen geschmäht und 

k) Bei der Aristeia des Agamemnon kämpft ihm Liebe zur Amazonenkönigin Penthesileia vor- 

aueb 0. tapfer mit. XI 312f. Er gerät ins Ge- geworfen hatte (FEpG 33 K.). Aber die Tat des 

dränge (419) und- wird von Sokos verwundet Achill ruft einen Aufstand der Achaier hervor. 

(434ff.). Die Szene ist vermutlich auf einem etr. Deshalb fährt Achill nach Lemnos, bringt dort 

Skyphos dargestellt. Svoronos Arch Jahrb. I dem Apollo, der Artemis und der Leto ein Opfer 

205ff. 0. von zwei Troianern bedrängt; Aias dar und wird' von 0. entsühnt. Daß in dem Drama 

kommt ihm zu Hilfe. Myth. Lex. III 659 Abb. 2. des Chairemon Begaiz^g fj ÄyiXXevg Bcoatzo- 

l) 0. nimmt an den Leichenspielen zu Ehren 60 xzövog 0. auftrat, ist wahrscheinlich, doch ist der 

des Patroklos teil. XXIII 740ff. Das ist auf dem Gang der Handlung des Stückes trotz Roberts 

sf. Krater 4209 Florenz (Fran$oisvase) dargestellt. (II1179) sorgfältiger Deutung einer tarentinischen 

Am Wagenkampf nehmen außer 0. noch teil: Vase (Am. Joum. arch. Xn fl908] 406 Taf. XIX) 

Automedon, Diomedes, Hippo[med]on, Damasip- noch nicht völlig geklärt. Von einem Satyrspiel 

pos. Bulas 47f. Johansen 46ff. (B19b). (Schmidt Ul. sat. 112) wird man jedoch nicht 

Fig. 11. F u r t w. - R eich h. 11. 12. L u ck e n- mehr reden dürfen. 

b a c h 495ff. Myth. Lex. ni 659, 65ff. Etwas später fällt Antilochos von der 

Außerdem findet sich 0. noch auf Bildwerken, Hand Memnons. Auch hier erfahren wir von der 



innigen Anteilnahme des 0. an dem Tod des Hel¬ 
denjünglings nur durch die Beschreibung eines 
Gemäldes durch Philostr. Imag. II 7 und aus 
einer etruskischen Urne. Overbeck 530. 
Taf. XXII 12. Brunn Urne Etrusche I 67, 2. 
(0. wiederum am Pilos kenntlich). 

Endlich wird der siegreiche Achill seihst 
von Paris und Apollo getötet. Um seine Leiche 
entbrennt ein erbitterter Kampf, bei dem Aia® die 
Leiche birgt, 0. die nachdrängenden Troer ab¬ 
wehrt. Hom, Od. V 309. Aithiopis bei Proklos 
FEpG 34 K. Apollod. ep. 5, 4. Nach Dikt. IV 7 
tötet 0. dabei zwei Söhne des Priamos, Aretos und 
Echemmon; freilich hat nach II. V 160 Diomedes 
den Echemmon zusammen mit Chromios schon ge¬ 
tötet, aber auch dieser Chromios lebt II. XVII 494 
noch. Quint. Smyrn. III 296 läßt den 0. nachein¬ 
ander töten: den Mainalos, Atymnios, Oresbiosiund 
Alkon. Der Anteil der beiden Kämpfer Aias und 
0. wird auch wohl etwas anders verteilt; bei An- 
tisthenes Ai. 2 rühmt sich Aias, er habe den Leich¬ 
nam gerettet, 0. die Waffen, weil er wußte, auf 
diese hätten es die Troer weniger abgesehen. Ihm 
entgegnet 0. (§ 11), ohne die Schilderung des 
Hergangs durch Aias anzufechten, nach den Waf¬ 
fen Achills hätten die Troer mehr begehrt als nach 
dem Leichnam. Bei Soph. Phil. 373 und Ovid. 
met. XIII 284 rühmt sich 0. beides, den Toten 
und die Waffen, gerettet zu haben. Für die An¬ 
teilnahme des 0. am Kampf um die Leiche des 
Achilleus zeugen auch Gemmen (Furtwäng- 
ler A. G. 23, 40. 25, 13. Overbeck 554 
Taf. XXIII10) sowie der untere Streifen der Ta¬ 
bula Iliaca (Jahn-Michaelis Taf. IIID). 0. 
war von Zeus selbst durch Hermes herbeigerufen 
worden: Schale des Euphronios Wien. Vorlegebl. 
V 7. Robert n 1188, 5. 

32. Nach Achills Tod entbrannte zwischen Aias 
und 0. der Streit um die Waffen des 
Helden (otiXcov xglot;). Davon erzählte der An¬ 
fang der IXta; pixga, von dem uns Proklos (FEpG 
36 K.) nur wenig berichtet: 0. bekommt die Waf¬ 
fen nach dem Wunsch der Athene, Aias verfällt in 
Raserei, vergeht sich an dem Beutevieh der Achaier 
und tötet sich selbst. Auch nach Soph. Ai. 952 
hatte vor allem die Göttin Athene die Hand im 
Spiel. Von Einzelheiten der Entscheidung be¬ 
richtet Schol. Aristoph. equ. 1056: Nestor hat 
geraten Leute gegen die Mauern von Troia vorzu¬ 
senden, die hören sollten, welchem der beiden 
Helden die Troer den Preis der Tapferkeit zu¬ 
sprechen. Diese Leute werden Zeugen eines Ge¬ 
sprächs zwischen troischen Mädchen. Die eine 
sagt, Aias ist der viel Stärkere; er trug die Leiche 
des Peliden aus dem Kampf; 0. hatte dazu keine 
Lust. Die andere: Was für einen verlogenen 
Schluß ziehst du da? Auch ein Weib trüge wohl 
eine Last, wenn ein Mann sie ihr aufbürdete! 
Und damit sei die Entscheidung für 0. gefallen. 
Häufiger ist jedoch die andere Variante bestätigt: 
Agamemnon habe den Anschein vermeiden wollen, 
als ob er den einen der beiden Streitenden begün¬ 
stige, und deshalb gefangene Troer vorführen und 
fragen lassen, wer von den beiden ihnen mehr zu¬ 
gesetzt habe. Als die den 0. nannten, habe Aga¬ 
memnon dem 0. als Preis seiner Tapferkeit die 
Waffen zuerkannt. Od. XI 543ff. Schol. Od. XI 
547. Eustath. 1698, 50. Quint. Smyrn. V 141ff. 


Ovid. met. XII 626. Lukian, dial. mort. 29, 2 
(hier rät Agamemnon dem Aias doch lieber der 
Thetis zu zürnen, die ihm als ihrem Verwandten 
die Waffen hätte zuwenden sollen). Tzetz. Post¬ 
horn. 483ff. Hier erscheint also Agamemnon als 
vom besten Willen erfüllt eine gerechte Entschei¬ 
dung zu fällen. Aber schon Find. Nem. VII 20. 
Vni 26; Isthm. III (IV) 52 beargwöhnte das Zu¬ 
standekommen des Richterspruches und vermutete, 
daß dabei Schwindel im Spiel war. Noch stärker 
kommt dieser Verdacht in der leidenschaftlichen 
Bewegung des Drama® zum Ausdruck: Soph. Ai. 
302. 445. 1135. Und die Ansicht teilen auch 
Philostr. Heroic. XII 2. 3. luven. XI 30f. 

Der Streit um die Waffen des Achill hat in 
der Literatur ein starkes Echo gefunden. Aischylos 
machte daraus eine Trilogie, deren erstes Stück, 
onXcov xgiots (fig. 174—178 N. 2 ) sich wohl an die 
Darstellung der Kleinen Dias hielt. Aristot. Poet. 
XXIII 1459 b 5. Im Aias des Sophokles erscheint 
0. als der würdigste der drei Gegner des Aia®. 
Denn während Menelaos verstockt und gehässig 
auch den Toten noch verfolgt, Agamemnon nur 
halb bekehrt ohne klare Entscheidung weggeht, 
erscheint 0. als ein ooxpo; xal ä/xvrjotxaxo; SiaX- 
Xaxxrji (Schol, Ai. 1316). Auch spätere Drama¬ 
tiker wurden von dem Stoff angeregt. Astydamas 
schrieb einen Ata; paivd/uvo;, Theodektes einen 
Aia®, in dem wohl die SsxXcov xglot; im Mittel¬ 
punkt stand (nach dem Zitat bei Aristot. Rhet. 
1400 a 27); ebenso Karkinos einen Aias, von des¬ 
sen Aufführung sich die sprichwörtliche Wendung 
vom Aiivxuo; yiXco; herleitete; auf die Ermah¬ 
nung des 0., man müsse gerecht handeln, habe 
der Darsteller des Aia®, Pleisthenes, gerade hin- 
ausgelacht. Miller M41. de lit. Gr. 355. Eine 
unschöne Rolle muß 0. in des Nikomachoe Teu- 
kros gespielt haben; dort warfen sich (Quintil. IV 
2, 13) 0. und Teukros gegenseitig vor, von den 
Troern zum Mord an Aias bestochen zu sein. 
Schmidt Ul. posth. 480. Von römischen Tra¬ 
gikern haben den Stoff behandelt: Ennius in 
einem Aias (Ribbeck R. Trag. 375. TRF 19f. 
R.); dieser enthielt vielleicht auch einen äywv 
zwischen Ulises und Aias. Pacuvius schrieb ein 
armorum iudicium (Ribbeck R. Trag. 218ff. 
TRF 90ff. R.). Auch hier trafen auf Rat Nestors 
troische Gefangene die Entscheidung; Aia® wei¬ 
gerte sich den Ulixes als ebenbürtigen Gegner an¬ 
zuerkennen (fig. 4). Das armorum iudicium de® 
Acciue enthielt sicher einen äycöv. Schließlich ver¬ 
mittelte 0. zwischen den Atriden und Teukros 
(Ribbeck R. Trag. 368ff. TRF 178ff. R.). 

Daß hier ein außerordentlich ergiebiges Thema 
für einen Redekampf vorlag, wurde immer wieder 
ausgenützt. Schon Quint, Smyrn. läßt an der an¬ 
gegebenen Stelle die beiden Helden gegeneinander 
streiten. Ovidius widmete dem Prozeß das 
XIII. Buch seiner Metamorphosen und läßt erst 
Aias, dann 0. eine lange Rede halten. Auch von 
Antisthenee sind un® die beiden Schulreden des 
Aias und 0. erhalten. Liban. VIII 138 beweist in 
einer Rede on elxöxa xä xaxct rfjv xgtotv xwv ‘AytX- 
Xico; 03xXtov. 

Auf einem Vb. des Duris (Mon. d. Inst. VIII 
41. Myth. Lex. HI 662f. Abb. 3) steht Agamem¬ 
non zwischen den beiden Streitenden. — Sarko¬ 
phagrelief in Ostia (Overbeck 563 Taf. XXIII 


3. Myth. Lex. III 663, 4): Odysseus erhält die 
Waffen nach dem Urteil von Gefangenen; Aias 
geht weg. — Silberschale Stroganow Overbeck 
565 Taf. XXIV 1. Myth. Lex. III 663, 22. Abb. 4. 
Athene als Schiedsrichterin, von rechts und links 
reden die Streitenden auf sie ein. — Vb. Neapel 
(nr. 3358 Heydemann) Aia® hört den 0. an, 
der von einem Trittstein herab redet. Myth. Lex. 
III 663, 27. — Gemälde des Pairhasios und des 
Timanthes können erschlossen werden aus Plin. 
n. h. XXXV 71. Athen. XII543E. Robert Bild 


die W e 1 c k e r ebd. als 0. und Diomedes deutet. 
Der Charakter des 0. ist bei Aischylos (nach Dio 
Chrysost. LII 5) als Sgtfiii; xai 36Xto; gezeichnet, 
aber noch weit entfernt von der xaxorjvsta, die er 
später zeigt. Ganz schlecht geht Sophokles hier 
mit 0. um; wie ganz anders als im Aias! Uber 
die verlorenen. Stücke des Aischylos und Euripides 
handeln Schmid-Stählin I 2, 260. Schmidt 
Ul. posth. I 444; am weitesten geht in ihrer Er¬ 
neuerung Robert II 1209ff. Noch weniger Si¬ 
cheres wissen wir über die Rolle, die 0. in den 


und Lied 213. 223. — Den 0. (und Diomedes) vor anderen Dramen mit dem Titel Philoktetes ge- 
der Leiche des Aias in Verlegenheit stehend zeigt spielt hat, denen von Philokles, Kleophon und 

eine etr. Vase. Mon. d. Inst. VI33C. Lucken- Theodektes (der sich am Sophokles hielt) und dem 

bach 624. Myth. Lex. in 663, 38. — Und end- lateinischen Philoktetes von Accius (Ribbeck 
lieh: 0. betrachtet nachdenklich den gewonnenen R. Trag. 377. 401. TRF 236ff. R.). Die Komiker 
Preis, die Waffen des Achill. Gemme Overbeck haben eich den Stoff in der Weise zu eigen ge- 

568. Taf. XXIV 8. macht, daß sie im Stück ein Gelage auf Lemnos 

33. Die Zurückholung des Philo- stattfinden ließen; darauf scheint es wenigstens 
k t e tes von Lemnos ist vielfach mit der Gefan- 20 bei Epicharmos frg. 132—134 Kaib. und bei Strat- 
gennahme oder dem Überlaufen des Helenos ver- tis (frg. 43. 44 K.) hinauszugehen. Über des Anti- 
quickt. Helenos, der mit Sehergabe ausgestattete phanes Philoktetes (frg. 219K.) ist nichts bekannt, 
Sohn des Priamos, wird von 0., der ihm auflaiuert, ja es steht nicht einmal Verfasser und yivo; fest, 
gefangen genommen (nach Proklos in der IXta; Ein Gemälde des Polygnotos in der Pinako- 
fttxga); Soph. Phil. 606ff. — Da® erzählt Apollod. thek der Propylaeen über diesen Stoff kannte Pau- 
ep. 5, 9 ausführlicher: Weil Helenos die Bedingun- sanias (I 22, 6). Danach wäre 0. allein nach Lem- 

gen kenne, an die das Orakel die Einnahme Troias noe gefahren, wie im Drama des Aischylos. Auf 

durch die Griechen knüpfe, rät Kalchas ihn zu dieses greift auch ein geschnittener Stein zurück, 

fangen. Vielleicht stand dieser Gegensatz auch in Ann. d. Inst. 1857, 263 Taf. H 6: 0. schleicht sich 
der Kleinen Dias; irgendwie mußte doch auch 30 an Philoktetes heran und stiehlt ihm den Bogen, 
dort erklärt sein, warum 0. dem Helenos auf- Alle übrigen künstlerischen Darstellungen folgen 
lauerte. Nach einer anderen Wendung läuft 'He- dem Sophokles und anderen. Marmorrelief der 

lenos selbst zu den Griechen über, weil er mit der Vatikan. Bibi. Ann. d. Inst. 1857, 268 Taf. Jl. 

Haltung der Troianer nicht mehr einverstanden Etrusk. Urnen: Brunn Urne Etrusche I 69,1. 2. 

ist oder weil er dadurch gekränkt ist, daß nach 70, 3 (nach Soph. Phil, 1290ff.). 70, 4. 71, 5 (wäh- 

dem Tod des Paris die Helena nicht ihm, sondern rend 0. den Philoktetes unterhält, stiehlt Dio- 

dem Delphobos zur Gattin gegeben wurde. Dict. medes den Bogen). 71, 6. 72, 7 (während 0. den 

IV 18. Schol. Lykophr. 911. Tzetz. Chil. 511 (der Fuß des Philoktetes betrachtet, stiehlt sein Be- 

Euripides als Quelle nennt). Helenos offentert gleiter den Bogen). Nach Paus. V 22, 2 waren von 

dann — freiwillig oder gezwungen — die Voraus- 40 Lykios gefertigte Statuen des 0. und Helenos in 
Setzungen, unter denen Troia erobert; werden kann: Olympia gegeneinander aufgestellt. 0. im Ge- 

Wenn die Gebeine des Pelops beigebracht, Neo- spräch mit Helenos auf der Tabula Diaca: Jahrb. 
ptolemos von Skyro® und Philoktetes mit dem d. Inst. IX 163f. 

Bogen des Herakles von Lemnos geholt werden. Zum Ganzen: R o b er t II 1207—1214. Myth. 
So veranlaßt also des Helenos Mitteilung die Zu- Lex. HI 621, 25ff. 664, 17ff. Gruppe 684, 4. 5. 
rückholung des Philoktetes. Bei anderen wird 34. Auch über die Herbedholung des 
Helenos erst nach der Rückkehr des Philoktetes Neoptolemos von Skyros gibt Proklos nur 

gefangen genommen; dann geht der Plan den einen ganz lakonischen Auszug aus der Kleinen 

Philoktetes zu holen von Kalchas aus. Apollod. Ilias: 0. holt den Neoptolemos aus Skyros und 

ep. 5, 8. Quint. Smyrn. IX 333ff. Dann lautet 50 gibt ihm die Waffen seines Vaters. Danach wäre 
aber auch die dritte Voraussetzung anders: statt also 0. allein ausgezogen (so auch Od. XI 508f. 

der Heimholung des Philoktetes nennt Helenas Tzetz. Posthorn. 532). Phoinix ‘begleitet ihn bei 

den Raub des Palladions. Apollod. 5, 9. Apollod. ep. 5, 11. Soph. Phil. 344 und wohl auch 

Die Frage, wer den Philoktetes holte, wird sehr in den 2xvgtot (Pfeiffer Philol. 1933, 6). Pap. 

verschieden beantwortet. 0. allein ist es wahr- Rylands I (1911) 22, 11. Daß auch bei Philoetrat. 

scheinlich nur im Drama des Aischylos. W e 1 - min. imag. 1 neben Phoinix noch 0. in Skyros 

cker Kykl. II 238f. Als Begleiter hat 0.: Dio- war, ist anzunehmen. Pfeiffer 6. 13. Dio¬ 
medes bei Euripides (nach Dio Chrysost. LII 14). medes ist der Begleiter des 0. bei Quint. Smyrn. 

Apollod. ep. 5, 8. Quint. Smyrn. IX 335. Ovid. VI 64. VII169 und bei Accius (s. u.). Nach Apol- 

met. Xin 98ff. Hyg. fab. 102 (der wahrscheinlich 60 lodoros ging die Sache ganz glatt: 3ttl&ovot (sc. 
dem Accius ebenso folgt wie Aecius dem Euripi- Avxofx-rjSrjv) NeosxxoXtftov ngoio&at. Auch bei 

des); oder den Neoptolemos: bei Soph. Phil., Quint. Smyrn. VII 169f. erklärt sich Neoptolemos 

Philostr. Heroic. V 3. Diomedes allein zieht aus nach einer kurzen Begrüßungsrede des 0. bereit 

bei Paus. I 22, 6 und (nach Proklos) in der IXta; mitzufahren. Dagegen stellte sich in den Ixvgtoi 

fuxgä. Welcker Kykl. II 239 meint jedoch, des Sophokles ein Hindernis in den Weg: der 

das sei nur eine Abkürzung; in Wirklichkeit Großvater Lykomedes und vor allem die Mutter 

werde auch dort 0. mitahgegeben gewesen sein. Deidameia wollen den Neoptolemos nicht ziehen 

Bei Pind. P. I 51 sind nur Xjgoe; ävxi&tot genannt, lassen. Bei Philostrat. min. imag. 1 ist (Re Er* 




£® wei |'det, daß der Zwist zwischen Neo- Gastfreundschaft; von da her kannte 0 die Be- 

inkunft def tÜdrf 1 A^ eh P T W ,1Bdl0 ^J oraez hausun« des Deiphobos. Schol. Od. VTO 517 Bei 
Ankunft: des (oder der) gnechjschen Gesandten Euripides wird dann die Geschichte so weiter- 

Äe!t f zt^VietheH™ 1 ^ em ° 8 *“ die E -"!' | e P 0Mlen > daß si <= h Hekabe durch dk Bitten and 
rfusün»' • ? hmausgegangen ist, Schmeicheleien des 0. gewinnen läßt und ihm so- 

rasch . en J deckt - gar zur Rettung behilflich kt Hek 243-249 

iiW^T Neoptolemos m Troia gelandet ist, Plaut. Bacch. 963. — Tzetz. Posthorn 60^tellt 

Äftom 684 S oÄ^’ der v T zetz. die Erkundungsfahrt des 0. in einen größeren Zu- 
rostnom od4foigt) O die Waffen seines Vaters. sammenhang. Zunächst begleitete ihn wieder Din 

SSo m ÄK”h" s fK, 8 - 10 ^ rS-ito. MÜffiSr.SrsX: 

acntet, nach ihr hat 0. den Schüd des Achilleus gehender berichtet. Die Troer hätten aber aus 

braW eilitt n VPMem^.2^ in nf Zeichen beim Opfern Unheil geahnt 

MythJr £ m Tw2t f ^ ' = Tt { -f d ?T Eintreffen d <* 0. in Troia) den 

MjuV' ° Vry- ... ,. ,,, _ Antenor mit weit entgegenkoimnenden Angeboten 

Daß die Sxvqioi des Sophokles dne Abholung zu den Griechen geschickt. Die Griechen seien zum 
n lft ®® nes J’® tera ) behan- Friedensschluß geneigt gewesen; aber die beiden 
delten, ist zw dureh Oxy Pap XVII nr. 2077 Kundschafter hätten sie? voTihrer Fahrt “ 
nicht schlagend bestätigt, aber doch wahrschein- gekehrt, umgestimmt, indem eie erzählten was sie 
al « das R ob er tu 1220 dies in der Stadt hS? 

hing«teilt hatte. Pfeiffer Philol. 1933,1—15. 20 muß Antenor unverrichteter Dinge zurückkehren 
Die Dolopes und der Phoinix desselben Dichters ,Ich weiß aber nicht genau*, schließt Tzetzes ob 

S^^ S m n id S1< Stäb 1 l 1 - “toYa« in i ener Nach t und bei diesem Gang die Troer 

a- C ürLa ' ® ^ 1 1 n l 2, 446. 451 (dadurch ist und insbesondere Hekabe den 0 anhielten oder 

die Erörterung S c h m i d t Ul. posth. 459 über- emt später*. Daß 0. auf d«n Rückww vkl Ä 
holt). Wer das von Anstot. Poet 23, 1459 b 5 er- erschlug, erzählt schon Od. IV 244 
wähnte Drama Neoptolemos verfaßt hat, wissen Welcker Gr Trat? 94Sf hat di* twju;. 

nm SSn KTi 1 *® ke w D aUS ^ nid “ des Ion v. ChL hierher bezogen^ Die 

nur einen Titel Neoptolemos; bei einem weiteren Wache am Tor Troias habe den 0 aufeefaneen 

Neoptolemos (Stob. Flor-125, 12) steht der Name und in die Burg gebracht; dort habe ihn aw>h 

AristotS p'Sk W 3%f 1 E n ndTX ? < L Udeman 30 ? e l en ,u erka n nt ’ dieS aber nicht merken fessen Hnd 
Aristoteles Poetik 496). Endlich sind uns von deshalb in Gegenwart des troischen Chors sich 

Neoptolemos desAociue einige nur in zweideutigen Redewendungen mit ihrem 

TRff h 997 ff k T? rh ten ' R1 ' b b e c k Gr - Trag. 404f. Landsmann verständigt. Aristot. Poet. XXüI 

tv« a K ' , . , „ T , 1459b5 erwähnt ein Drama nxwrda und Ad- 

n / Ug f n u 1Ck j ^ dm N^>P to lemos sich xaivai. Gudeman Poetik des Aristot 396f. 

Ha a+^ h ^S verpflichtet mit nach hält es für wahrscheinlich, daß nxwyda ij Ad- 

M Jß Mvth L^hin :d r' InSt *“T‘ ? 6r Doppeltitel des sonst als Adxa.vat be- 

^yth-De 1 -ID 063. 55ff Auf dem Innen- zeichneten Stückes des Sophokles war Der Chor 
Dorisvase Mon d. Inst. VIII 41 übergibt bestand aus den lakedaimonischen Dienerinnen der 
0. dem Neoptulemus die Waffen seines Vaters. 40 Helena. Schmid-Stählin I 2, 447 4 über 
Robert Bild u. Lied 216; Helden». 1221, 6. den Inhalt des ’Oövooeve avxopdXog des’Epichar- 
t./ttt fi 9 T Z «ff R fißo e en« n 1218—1221 - M yth- mos gehen die Ansichten weit auseinander.K a i - 
35 S 3 ’ n- „ - , be * vermutet zu frg. 99, 0. sei aus Furcht nicht 

45. Nach der Kiemen Ilias war 0. zweimal, nach Troia hineingegangen und habe sich, in der 

Stl Ht*T * ret S nal P‘,° “* 1 “ d e J Mittf Stückes, allein auf der Bühne sitzend, 

t ro > a - -Er entstellte sich selbst und überlegt, welche Lügenerzählung er über das Er¬ 
ging ak Kundschafter nach Ilion, wurde von He- gebnis seiner Erkundung den AcLiern nach seiner 

SÄ'sac.'S.’Ä 
rak “• , in Troi ‘ “ ,8 " 

“ U Y m ^ e ?f n . e ! nes Bettlergewandes bestand, Nach Plin. n. h. XXXV 138 malte Polvgnotos’ 
sondern daß 0. sich von Thoas blutige Striemen Bruder Aristophon die Szene: 0. steht in (kr Bure 
im Gesicht und am ganzen Körper schlagen ließ, umgeben von Priamos, Helena Credulitas Der 
wassen dann: Od IV 244ff Eurip. Hek. 240ff.; phobos und Dolus. ’ ’ ' 

Rhes 710. Qumt. Smyrn. V 278. Polyain. stra- Zum Ganzen: Robert II 1231 f Myth Lex 
teg. I prooem. 9. Schol. Lykophr. 780. In Troia III 622, 15ff 665 12ff ^ 

VTTr S i C i 7 al » Überläufer aus (Schol. Od. 36. Über den Zeitpunkt, zu dem der Raub des 

yjP 517. Polyain. ebd.) und schimpfte weidlich Palladions vor sich ging — ob vor dem Tod des 

dk^hn 1 ?rtfnl 1 < te n '^,w rlP il ^.’lf Hdena, 60 Achill, vor dem Tod des Aias, vor der Erbauung 
erka B“te gab (nachEunpides) ihre Ent- des hölzernen Rosses oder nach all diesen Ereii? 

H ® kabe weit ?r. Eurip Hek 243. Plaut. nksen -, darüber berichten unsere Quellen 

^cch. 963. Dagegen rühmt sich Helena Od. IV verschieden; s. Robert II 1227. 1230, 2 Die 

1495*5 ^ de ?v 0 i 5 e n kan , n ‘i ; -Ti Nahwndigteit das Palladion zu rauben war ge- 

IV 9ÄD 250 l ;, aknlich ] ^Y-, 0 * 1 - geben: entweder durch alte Orakelsprüche, Schol. 

t - Vle ? daß Helena H. VI 311. Antkthen. Od. 3. Plaut Bacch. 953ff. 

!?H E fl! kUl u u r B o h , behlelt> T daß sie sie D” 3 - XI11 339. Serv. Aen. n 18. Suid. s. 

der Hekabe mittedte. Helena gewahrte ihm dann naXldSiov — oder durch die Enthüllungen des 
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Helenos (s. § 35) oder des Antenor. Schol. II. VI nur dadurch, daß er dem 0. auf die Schultern 

311. Dict. V 5 — oder endlich durch einen Seher- steigt, über die Stadtmauer hinüberkommen, zieht 

spruch des Kalchas. Sil. Ital. Pun. Xin 45. Über aber den O. nicht nach sich hinauf, sondern stiehlt 

den Vorgang berichtet Proklos aus der Ihd; das Falladion allein. Wie er zurückkommt, schwin- 

fuxQd (FEpG 37 K): ,Danach (d. h. nach dem delt er, weil er die Verschlagenheit des 0. kennt, 

Spähergang § 35) holte 0. mit Diomedes das Pal- diesem vor, er habe nicht das echte, von Helenos 

ladion aus Troia heraus.* 0. und Diomedes sind bezeichnete Palladion mitgenommen, sondern ein 

auch bei der weit überwiegenden Mehrzahl der anderes. Sofort wird aber Diomedes als Lügner 

Quellen die beiden Täter. Soph. frg. 338. Apollod. entlarvt, denn das Palladion beginnt xard Saipova 

ep. 5, 13. Appian. Mithr. 53. Dion. Hai. Antiqu. 10 rtva sich zu bewegen und 0. durchschaut sofort 

I 69. Sil. Ital. Pun. Xni 45. Verg. Aen. II 164. die Lüge. Nun kann er dem Diomedes Unehrlieh- 

Ovid. met. XÜI 99f. 337. Ptolem. Heph. III keit und Feigheit vorwerfen. Zu den beiden Fas- 

(= Mythogr. Gr. 186, 20 West.). Clem. Alex. sungen s. W e 1 c k e r Kykl. II 242f. Von diesem 

Protrept. IV 47, 6 St. Eustath. 822, 17 (zu II. X Vorgang leitete sich die sprichwörtliche Redens- 

531). Zenob. III 8. Snid. s. AtoprjSetos ävdyxrj u. art von der Aioprj&eiog dvdyxtj her, die Plato Rep. 

IJaUASiav. Tzetz. Posthorn. 514 (über Konon s. u.); VI 493 D und Arktoph. eccl. 1064 anwenden und 

dazu viele der unten verzeichneten Bildwerke. — die — außer an den schon genannten Stellen auch 

0. allein wird ak Dieb genannt: [Eurip.] Rhes. noch 'bei Hesych. s. Atop. dv. Zenob. III 8. Apo- 

501 ff. 516. Antkthen. Aias 6; Od. 3. Schol. Ly- «toi. VI15 erklärt wird. — Einen-anderen Gegen- 

kophr. 658. — Aias und 0. nur im Schol. II. VI 20 stand hatte der Streit nach Schol. II. VI311. Suid. 
311. — Bei der Ausführung der Tat war den bei- s. IlaXXdötov. Dort streiten sich nämlich Diomedes 

den Theano behilflich, die Gattin des Antenor und und 0. nach ihrer Rückkehr in das Lager darüber, 

Priesterin der Pallas. Schol. H. VI 311. Suid. wer von beiden das Palladion in die Heimat mit- 

s. IJaXlddiov. Schol. Lykophr. 658. Tzetz. Post- nehmen dürfe. Die Verhandlung findet vor dem 

hom. 515 (an den beiden letzten Stellen wird auch Rat aller Heerführer statt. Es werden von beiden 

Antenor als Helfer genannt). Daß die Diebe durch Seiten lange Reden gehalten; endlich beschließt 

einen engen, schmutzigen Kanal in die Stadt ein- man das Bild für die Nacht dem Diomedes zur 

drangen, wird noch hinzugefügt von Soph. Aufbewahrung zu geben. In der gleichen Nacht 

frg. 338. Schol. Aristoph. vesp. 351. Serv. Aen. wird aber Aias von unbekannter Hand getötet. 

II166. Mythogr. Vat. 140. — Der Raub des Palla- 30 Man vermutet den Täter in 0. Es entsteht ein 
dions erscheint mit der in § 35 behandelten nta>- großer Tumult und im Hader untereinander fahren 

yda verquickt, wenn 0. sich dabei verkleidet (Ari- die Griechen ab. Dieser Erzählung gibt dann 

stoph. vesp. 351) oder sich durch Wunden ent- Dict. V 14f. ein etwas logischeres Gefüge. Bei ihm 

stellen läßt (beides bei Paus. I 22, 6. Antisth. streitet Aias gegen die beiden Räuber des Pal- 

Aias 6) oder wenn Wächter ermordet werden ladions, 0. und Diomedes; er w-ill das Bild in 

(Verg. Aen. II 166; Gemme A-rch. Jahrb. IV 89. Anbetracht seiner vielen Verdienste um die Grie- 

A-rch. Anz. 1889, 151). Alle diese Motive vereinigt eben für sich. Da tritt schließlich Diomedes mit 

mit dem Palladionraub Apollod. ep. 5, 13; s. hier- seinen Ansprüchen zurück, während 0. die eei- 

zu Noack Rh. Mus. XLVIII 421, 8. — Mit einer nigen aufrechterhält. Das Bild wird dem 0. zu- 

sigeaßda, bei der Diomedes und 0. zu Priamos 40 gesprochen. Was nun erfolgt, ist aus der Erzäh- 
hineingeschickt werden, verbinden den Raub Schol. lung von der onXmv xglats übernommen: Aias ver- 

H. VI 311. Dict. V 4ff. fällt in Wahnsinn, fällt in die Herden ein und 

An die Geschichte vom Palladionraub knüpfte tötet sich schließlich selbst. Darüber wendet eich 
nun (nach Hesych. s. Aiopr/Seioi dvdyxrj ; Eustath. der Unmut des Volkes gegen 0., der heimlich 

II. X 531 begnügt sich zu sagen: ol naXaioi ngoa- nach Ismaros entflieht und das Palladion dem Dio- 

TiXdxxovoi SoXov ovx dya&öv ’OSvaaei) die Kleine medes überläßt. — 

Ilias die Erzählung von einem Streit zwischen 0. Die bildende Kunst hat diesen Stoff gern be- 
und Diomedes. Nach der Mehrzahl der Quellen nützt. Von den vielen Werken seien im folgenden 

verlief dieser Streit so: 0. geht auf dem Heimweg nur die aufgezählt, auf denen- auch 0. als am Raub 

hinter Diomedes, der das Palladion trägt, einher 50 beteiligt erscheint (nach C-havannes De Fal- 
und entschließt sich den Diomedes zu töten (aus ladii raptu, Diss. Berl. 1891). Auf den Bildern 

Neid, um den Ruhm für sich allein beanspruchen kommen nicht selten zwei Palladien vor; das kt, 

zu können). Aber Diomedes sieht das Schwert des ebenso wie die Varianten (o.) über den Streit um 

0. im Mondschein blinken, wendet sich Tasch um, das Palladion nur die mythologische Vorarbeit für 

zieht ebenfalls sein Schwert und 1 zwingt den 0., die späteren wirklichen Streitigkeiten über Echt- 

dem er die Hände bindet, vor ihm herzugehen, heit oder Unecbtheit der verschiedenen Palladien, 

wobei er nicht müde wird den Rücken des 5. mit Robert II 1235, 5. — Schale Petersburg 

der flachen Klinge zu bearbeiten. Eustath. H. X (nr. 830). 0. und Diomedes streiten, werden durch 

531. Serv. Aen. II 166. Suid. s. Aiop. ävdyxrj. Dazwkchentretende getrennt (zwei Palladien). 

Zenoh. III 8. — Umgekehrt stellt Konon narr. 34 60 Mon. d. Inst. VI 22. Wien. Vorlegebl. A 8. — Am- 
(= Mythogr. Gr. 139 West.) den Vorgang dar: phora Neapel (Heydemann 3231). Diomedes 

0. steht davon ab den Diomedes zu ermorden, wie raubt, 0. wartet auf ihn, Theano steht dabei. Ann. 

er ihn auch das Schwert ziehen sieht, treibt ihn d. Ist. 1858 Taf. M. Robertn 1233, 2. — Am- 

aber unter beständigen Schlägen mit der flachen phora Neapel (Heydemann 3235). Diomedes 

Klinge vor sich her. in das Lager der Griechen trägt das Palladion, auf der andern Seite 0.; da¬ 
zurück. Und um diesem Vorgang eine gewisse bei eine Frau: Mon. d. Inst. II 36. Ro- 

moralische Grundlage zu geben, verändert Konon b e r t ebd. — Urne Paris. Diomedes und 0. halten 

auch den Anfang der Erzählung. Diomedes kann je ein Palladion. Millingen Anc. mon. n 28. 


Overbeck XXIV 20. — Vase Neapel (Heyde- 
mann 179). Diomedes eilt mit dem Palladien 
davon, 0. ihm nach. VII. Hall. Winckelm.-Progr. 
Taf. 3. 5. — Oinochoe aus Tarent Brit. Mus. 0. 
trägt das Palladion, Diomedes steht hinter ihm 
Arch. Jahrb. I 296. R o b e r t II 1234, 1 — Ton¬ 
vase Berlin (Furtw. 264). Diomedes und 0. 
tragen je ein Palladion. Overbeck XXV 2. — 
Bleimünze aus Sizilien, beschrieben Witte Cat. 
Beugnot nr. 149. 0. und Diomod'es stehlen das 1 
Palladion. — Eor. Spiegel (ob 0. darauf gemeint 
ist, ist fraglich). Übergabe des Palladions an Aga¬ 
memnon. D u h n Bull. d. Inst. 1878, 42.—Gemme. 
Diomedes steigt vom Altar herunter, 0. erwartet 
ihn. Overbeck XXIV 21. Robert II 1234, 

2; Sark. II151. — Gemme. 0. allein. L e v e z o w 
Über den Raub des Palladions auf geschnittenen 
Steinen, Braunschweig 1801, II 8. — Sargrelief. 
Diomedes und 0. stehlen das Palladion. Robert 
Sargrel. II 51, 139 a. — Silbergefäß (Oinochoe- 2 
Form). Diomedes steigt von einem Fels herunter, 

0. eilt herbei. Mon. inöd. 152. Overbeck 
XXIV 5. Robert II 1234, 2. — Wandgemälde 
Pompeii. Diomedes und 0. (der das Palladion 
trägt). Helena weist auf die beiden. Dabei steht 
KassandTa. Robert II 1233, 3. Herrmann 
1^9- — Tabula Hiaca (Jahn-Michaelis 
Taf. 1,2). Diomedes flieht mit Palladion aus Troia; 
nach ihm 0. — Marmorrelief Pal. Spadani. R o - 
bert II 1233, 2. Diomedes mit Palladion vor 3 
einem Tempel, aus dem 0. mit gezücktem Schwert 
herauseilt. Overbeck XXIV 23. — Marmor- 
xelief. Rechts Diomedes mit Palladion, links 0., 
das Sehwert gezückt, scheint aber am Zuschlägen 
gehindert zu sein. Mon. d. Inst. VI51D. R o b e r t 
II 1234, 1. — Lyk. Sarkophagrelief. Diomedes, 
der das Palladion trägt, und 0. staunen es an. 
Robert Sarkoph. Taf. L. 

Zum Ganzen : R o b e r t II 1225—1237 Mvth 
Lex, III 622, 48ff. 665, 18ff. Gruppe 685f." ' 4< 

37. Daß der Gedanke des hölzernen Ros¬ 
ses von 0. stammte, wird wiederholt betont. Apol- 
lod. ep. 5,14. Philostr. Heroic.ll. Polyain. strateg. 

I prooem. 9. Tzetz. Posthorn. 631 f. Epeios er¬ 
baute das Pferd aus Holz, das aus dem Ida her¬ 
beigeschafft wurde. Apollod. ep. 5, 14. Über die 
Größe des Rosses gehen die Angaben weit ausein¬ 
ander. Es faßte 3000 Mann {D.iag ficxQa nach 
Apollod. ep. 5, 14) oder 1100: Polemon declam. 71 
Hink (d. h. Isaak Porphyrogennetos) oder 100 5( 
(Stesichoros nach Eustath. 1698, 2) oder 50 (Schol. 
Lykophr. 930). Auch darüber, wer in das Roß ein- 
stieg, sind die Angaben sehr verschieden (s. Ro¬ 
be r t II 1238ff.); hier genügt es festzustellen, daß 
0. in keiner Aufzählung fehlt; ja es ist ihm sogar 
der Auftrag zuteil geworden die auszuwählen, die 
in das Roß steigen sollen; und diese wählen ihn 
zu ihrem Führer. Hom. Od. IV 271. VTO 493 XI 
523f. Apollod. ep. 5, 15. Und daß sich 0. daQoa- 
fowrtgog xov aXtjQwfiaxog zeigte (Philostr. Heroic. 60 
11), das bezeugen verschiedene Anekdoten; freilich 
in den dürftigen Auszügen des Proklos aus dem 
Ende der IXxag fitxgä und dem Anfang der IXtov- 
neQotg (FEpG 37. 49 K.) erfahren wir von dem 
Verhalten des 0. nichts. Das ist zunächst die 
Geschichte von Antiklos, die aus des Menelaos 
Worten Od. IV 271ff. weitergeeponnen wurde von 
Tryphiodoros (454—483) und auch dem Tzetzes 


(Posthorn. 647) noch bekannt war; der Name des 
Helden dieser Geschichte, Antiklos, kommt zwar 
auch in der Odyssee vor (IV 286); aber nach den 
Schol. Harleiana zu dieser Stelle athetierte Arist- 
archois den Vers, weil die Ilias keinen Antiklos 
kennt; sein Name stamme aus dem Kyklos. Helena 
sei zur Betrachtung des hölzernen Pferdes gekom¬ 
men mit ihrem Gemahl Defphobos. Sie habe drei¬ 
mal das Roß umwandelt und dabei im Übermut 
0 die Stimmen der Gattinnen jener Helden nach¬ 
geahmt, die sie im Roß vermutete. Menelaos und 
Diomedes hätten sich nur mit Mühe beherrscht. 
Antiklos wollte antworten, aber 0. hielt ihm den 
Mund zu. Bei Tryphiodoros macht 0. das so 
gründlich, daß Antiklos erstickt. — Noch etwas 
alberner ist die andere Anekdote aus den Dekla- 
mationes des Polemon, von Isaak Porphyrogenne¬ 
tos; er beruft sich für seine Darstellung am Schluß 
auf Diktys, hat aber wohl aus Malalas geschöpft 
0 (Krumbacher Byz. Lit.-Gesch. 2 525): Die 
Troianer streiten darüber, ob das Pferd ein Werk 
von Menschenhand oder von einem Gott gesandt 
sei. Man beschließt es zu verwunden. Gibt es 
Blut, dann ist es göttlicher Herkunft; andernfalls 
soll es vernichtet werden. Das hören die im Pferd 
Sitzenden. 0. mutet brutal dem Menelaos zu, 
seinen Schenkel zurVerwundung hinauszustrecken; 
denn er sei ja schließlich schuld am Krieg. Mene¬ 
laos gehorcht, er wird verwundet; dafür glauben 
0 aber auch die Troer an die göttliche Sendung des 
Pferdes und ziehen es in die Stadt. 

Auf das Drama Sinon des Sophokles (frg. 499 
—501 N. 2 ) soll die Schilderung bei Verg. Aen. II 
5 7ff. zurückgehen. R o b e r t II 1243. Schmid- 
S t ä h 1 i n I 2, 447. Vielleicht ist auch die Er¬ 
zählung Hyg. fab. 108 nach diesem Stück ge¬ 
staltet. Des Euripides TSnuög ist nur CIA I 6047, 
25 erwähnt, sonst nirgends. Ebenso erfahren wir 
nur aus Suid. s. rf'oouog, daß Phormis die ganze 
1 Geschichte in zwei Stücken, Innog und Tdov nög- 
karikiert hat. Auch in das Lateinische 
übersetzten Livius Andronicus und Naevius in je 
einem Equos Troianus das Drama eines unbekann¬ 
ten Dichters, der zweite vielleicht mit Benützung 
des ersten. Ribbeck R. Trag. 26 48. TRF 
3, 9 R. 

Wie die Helden, einer auf den Schultern des 
andern, in das Roß einstiegen zeigt eine sf. Vase 
Berlin (Furtw. 1723). 

> Zum Ganzen: Robert II 1227—1230. 1237 
—1240. Myth. Lex. III 622, 8ff. 623, 50ff. 

38. Bei dem nächtlichen Kampf, der mit der 
Zerstörung Troias endigt, verwundet 0. 
zunächst den Pelias. Verg. Aen. II 436, Dann 
führt er, der die Örtlichkeit von seinem Späher¬ 
gang her kennt (Od. VIII 517), den Menelaos zum 
Haus des Delphobos, in dem sie die Helena ver¬ 
muten. Während Menelaos den Delphobos erlegt, 
kämpft 0. gegen die Troer im Innern des Hauses. 
Od. VIII 517. Tryphiodor. 613—633. Nach Verg, 
Aen. VI 525 hätte Helena selbst den beiden das 
Tor ihres Hauses geöffnet, nachdem sie vorher alle 
Waffen aus dem Haus geschafft hatte. In allen 
weiteren Ausschmückungen, mit denen spätere 
Dichtung das Wiedersehen zwischen Menelaos und 
Helena umgibt, spielt 0. keine Rolle mehr. R o - 
bert II 1264ff. Erst bei dem Gericht, das über 
Helena abgehalten wird, tritt er wieder auf. Das 
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spielt sich bei Stesichoros (nach Schol. Eurip. Or. 
1287) so ab, daß die Griechen Helena steinigen 
wollen, aber von ihrer Schönheit so ergriffen wer¬ 
den, daß sie unwillkürlich die Steine fallen lassen, 
lii den Troerinnen des Euripides verlangt Mene¬ 
laos selbst (1039ff.), daß Helena gesteinigt wer¬ 
den soll; aber auch hier weiß Helena durch ihren 
Liebreiz und ihre Bitten den Menelaos umzustim- 
men. Dict. V 14 gestaltet die Geschichte noch 
dramatischer: da ist es Aias, der in Erinnerung 
an die vielen Leiden, die sie alle wegen der Helena 
haben ausstehen müssen, ihre Tötung beantragt 
und damit den Beifall vieler edler Griechen findet; 
nur mit Mühe weiß es Menelaos sittgulos ambi- 
uttdo et orando soweit zu bringen, daß 0. ein¬ 
greift und Helena rettet. 

In dem Drama Delphobus des Accius (Rib¬ 
beck R. Trag. 410ff. TRF 176f. R.), dessen grie¬ 
chisches Vorbild unbekannt ist, beklagt sich je¬ 
mand über die Unzuverlässigkeit des Laertiaden: 
das mag ein Bruchstück aus der Trugrede des 
Sinon sein. -— Eine Amphora des Berliner Mu¬ 
seums (Furtw. 1714) Äellt dar, wie Menelaos 
die Helena wegführt; 0. folgt den beiden. Over¬ 
beck 628. Taf. XXVI 2. 0. 'begleitet den Mene¬ 
laos auch auf der Parthenon-Metope. Michae¬ 
lis Parth. IV. Robert II 1264, 5. 

Auch Leokritos, der Sohn des Polydamas, fällt 
in dieser Nacht durch des 0. Schwert. Nach Paus. 
X 27, 1 war dieser Vorgang von Polygnotos.in der 
Lesche der Knidier in Delphi dargestellt. Das 
gleiche Gemälde zeigte auch (Paus. X 26, 7) die 
Rettung der Antenoriden; diese wurden jetzt in 
Erinnerung an die Gastfreundschaft und den 
Schutz, den Antenor früher den griechischen Ab¬ 
gesandten gewährt hatte (§ 28), geschont. Mene¬ 
laos und 0. begegnen auf ihrem Gang nach dem 
Haus des Delphobos dem Sohn Antenors, Glaukos; 
sie erkennen und retten ihn. Apollod. ep. 5, 21; 
das gleiche widerfuhr (nach Paus. X 26, 8, nach 
der IXiäg utxgä frg.. 13 = FEpG 44 K.) dem 
anderen Sohn Antenors, Helikaon. Das alles kam 
wohl in den Avxrjvogi&ai des Sophokles vor. Strab. 
XIII 608. Eustath. 405, 30. Schmid-Stäh- 
1 i n I 2, 444. Im Lateinischen behandelten die 
Antenoridae des Accius den gleichen Stoff (Rib- 
b e c k R. Trag. 406f. TRF 175 R.). 

Endlich ist 0. auch noch in den Streit verwik- 
kelt, der wegen der Vergewaltigung der Kassandra 
und der damit verbundenen Schändung des Athena- 
heiligtums durch den Lokrer Aias entstand. 0. hat 
nach Paus. X 31, 2, der aus dem Epos des Lesches 
schöpft, die Steinigung des Frevlers beantragt; 
ohne den Namen des 0. zu nennen, erzählt das 
auch Proklos aus der Iliupersis. Aias rettet sich, 
indem er an den Altar der Athene flieht. Das war 
dargestellt in der Stoa poikile in Athen (Paus. I 
15, 2); auch auf dem genannten delphischen Bild 
des Polygnotos sah man Aiae, umgeben von den 
griechischen Fürsten, darunter 0., amAltar stehen. 
R o b e r t II 1269,1. Dramatisch wurde diese Epi¬ 
sode im Äiag Aoxgdg des Sophokles verwertet. 
Gruppe 693. Schmid-Stählin I 2, 448. 
v. Wilamowdtz Glaube d. Hell. II 98, 1. 
Robert n 1266ff. Myth. Lex. III 624, 7ff. 
669, litt. 

39. Den Tod des Astyanax hat nach 
einem Teil der Quellen ebenfalls 0. auf dem Ge¬ 
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wissen. Bei Proklos wird der Vorfall nur kurz 
am Schluß der Iliupersis erwähnt: V&i’ooicog 
Aoxvdvaxxa äveXövxog. Ausführlicher steht dann 
bei Eurip. Tro. 721, 0. halbe die Tötung beantragt. 
Dabei fiel das von Clem. Alex. Strom. VI 19, lf. 
besonders betonte Wort: vqmog, og naxioa xxei- 
vcov naihag xaxaXdxu (dabei unterläuft dem 
Clem. ein doppelter Irrtum: er führt als Quelle 
den Stasinos statt des Arktinos an und nennt als 
weiteren Beleg Xenophon statt Herodot. I 155. 
Welcker Kl. Sehr. I 357f. Stählin z. St.). 
Diesen Ausspruch des 0. zitieren: Aristot. Rhet. I 
15, 1376 a6. II 21, 1395a 16. Polyb. XXHI 10. 
Suid. s. vrjniog und $lXvzxog 6 M. Daß 0. selbst 
den Astyanax tötete, und zwar dadurch, daß er 
ihn, von einem Turm der Stadtmauer herabwarf, 
erzählen Serv. Aen. II 457. III 489. Tryphiodor. 
644ff. Tzetz. Posthorn. 734. Im Drama des Seneca 
(Tro. 1088ff.) kommt Astyanax dem 0. zuvor, in¬ 
dem er sich selbst herunterstürzt. — Eine Reihe 
von Quellen berichtet ohne einen Namen zu nen¬ 
nen, die Griechen hätten den Astyanax umgebracht 
(von einem Beschluß der Fürsten weiß auch Dio 
Chrys. XI 153). Eurip. Tro. 1122. Quint. Smym. 
XIII 250ff. Apollod. ep. 5, 23. Dabei muß man 
aber nicht gerade an 0. denken; in Betracht 
kommt dafür in erster Linie Neoptolemos, nach 
Serv. Aen. II 457 auch Menelaos. 

Die bildende Kunst hat sich jedenfalls mit 
Vorliebe der Sagenform bedient, nach der Neo¬ 
ptolemos den Astyanax tötet, und hat meist diese 
Szene wirksam verbunden mit dem Tod des Pria- 
mos, Robert II 1262, 1. Deshalb haben wir 
kein Werk, das den 0. als Täter darstellt. In 
dem Drama Astyanax des Accius (Ribbeck R. 
Trag. 412ff. TRF 181ff. R.), das nach einem un¬ 
bekannten Nachfolger des Euripides übersetzt ist, 
wird Astyanax erst, als der Wind für die Heim¬ 
fahrt nicht günstig ist, auf den Rat des Kalchas 
zur Opferung bestimmt. Der Knabe ist aber im 
Gebirg verborgen, muß erst von griechischen Hä¬ 
schern gesucht werden und wird dann an Ulixes 
überliefert. Über des Ennius Andromache aech- 
malotis s. den nächsten Abschnitt. 

Zum Ganzen: Robert II 1259—1263. 
Gruppe 688. 691, 2. Myth. Lex. IÜ 624, 29ff. 
669, 57ff. 

40. Über die Opferung der Polyxena 
berichtet Proklos aus der Iliupersis: eftxQqoavxeg 
xrjv .Kj'hv HoXvghijv oipayid£ovotv eni xov xov 
AyiXXeojg xä<pov. Nach dem Schol. Eurip. Hek. 41 
erzählten aber die Kyprien, 0. und Diomedes 
hätten in der Mordnacht die Polyxena tödlich ver¬ 
wundet und sie sei dann von Neoptolemos be¬ 
stattet worden. Diese Nachricht steht für sich 
allein, ausgestaltet hat die spätere Dichtung nur 
die erste Form. Danach geht der Rat die Polyxena 
zu töten auf 0. zurück, den die Theseussöhne Aka- 
mas und Demophon unterstützen; 0. meinte, nie¬ 
mand von den drunten bei Persephone Weilenden 
solle sagen können, die Danaer hätten das Gefilde 
von Troia verlassen ohne Dank an die für sie 
Gefallenen. So läßt Eurip. Hek. 132ff. den Chor 
sprechen. Bald erscheint 0. selbst und kündigt 
der Hekabe an (220), Polyxena werden den Manen 
des Achill geopfert werden. Das Opfer vollzieht 
Neoptolemos (521ff.); Apollod, ep. 5, 23. Dikt. 
V 13 schließt sich dem vollständig an. Auch sonst 
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ist es Neoptolemos, der seinem Vater dieses Opfer Es handelt sich um einen alten Streit, in dem die 

darbringt. Schol. Lykophr. 323. Quint. Smym. Parteien heute noeh die gleiehe Stellung einneh- 

XIV 17Sff. Den Namen des Opfernden nennt nicht men wie schon im Altertum. Sehon damals hat es 

Dio Cfarys. XI 153. Nur Serv. Aen. III 321 läßt nieht an Gelehrten gefehlt, die sich Mühe gaben 

den Plan der Opferung der Polyxena von KaJehas für jede in der Odyssee geschilderte Landschaft 

ausgehen. das Urbild in der Wirklichkeit aufzusuchen oder 

Das Schicksal der Polyxena hat Sophokles für die Gesamtheit der Irrfahrten einen geographi- 

(frg. 479—485 N. 2 ) in den Mittelpunkt eines sehen Raum festzulegen; ebensowenig aber an 

Dramas gestellt. Schmid-Stählin I 2, anderen, die diese Arbeit für fruchtlos hielten, ja 

448. W e 1 c k e r Gr. Trag. I 178. S c h m i d 110 sie sogar als grundsätzlich verfehlt herabwürdig- 
Ul. posth. 464. Auf die Troades des Euripides ten und.verspotteten. Bekannt ist die Stellung 

gehen wohl die gleichnamigen Stücke des Accius des Eratosthenes, der nach Strab. I 24 erklärte 

(TRF 229 R.) und des Seneca zurück, auf die toV dr evgeiv ziva, xov X)Svaaevs TtenXdutjzai, Szav 

Hekabe des gleichen Dichters die Stücke des En- zvgti zov oxvzia zov ovooäyiavza zov z&v ävipiov 

nius (TRF 41 R.) und des Accius (TRF 230). doxdv. Philosophen verurteilten eine solche Tätig- 

Ribbeek R. Trag. 142ff. vermutet, daß auch keit vom moralischen Standpunkt aus: Diogenes 

bei Accius Ulixes in längerem Zwiegespräch der (frg. 86 = FPhG II 307 Mull.) zov; ygafipaztxovs 

Hekuba die Opferung der Polyxena ankündigte. fflav/za fe za fiiv zov Wvooico; xaxä ävait)zovvza; r 

Das griechische Vorbild für die Andromaehe aech- za di idia dyvoovvza; und Bion (fig. 2 = II 423 

malotis des Ennius, in der Ulixes seine Forderung 20 Mull.) redete von yga/i/iaztxoi novovvze; xcgl za 
die Polyxena zu tüten vorgetragen hat, kennen prjbev xg^oi/ua. Ähnlich lehnt Gelldus n. A. XIV 

wir nieht. Ribbeck R. Trag. 135ff. TRF 6, 3 ein Buch ab, in dem sogar die Namen jener 

26ff. R. Nur aus Suidas kennen wir weitere Stücke Gefährten des 0. ermittelt waren, die von der 

mit dem Titel IloXv^ivt} von Euripides minor und Skylla gefressen worden waren (die finden eich im 

von Nikomachos. Sehol. Od. XII 257), oder über die Frage geh an- 

Nach der Tabula Iliaka (Myth. Lex. III 670 delt wurde, ob sich die Irrfahrten innerhalb oder 

Fig. 9) war O. Zeuge der Opferung der Polyxena. (mit Krates von Mallos) außerhalb des Mittel- 

Zum Ganzen: Robert II 1276—1279. meers abspielten; in ganz gleichem Sinn: Sen. 

Grupp« 694, 2. Myth. Lex. III 624, 45ff. epist. 88, 7. Eratosthenes verstand es auch schon 

669, 64ff. _ 30 die verschiedenen Ansätze der Forscher gegenein- 

41. Bei der Verlosung der Gelange- ander auszuspielen und sie so zu entwerten (z. B. 

n en erhielt O. die Hekabe; das hat wohl Euri- Strab. I 22). Aber Homer galt nun einmal für die 

pides zuerst so gestaltet, in den Troades (277. 282. Autorität auf dem Gebiet der allerversohdedensten 

427. 1285f.). Apollod. ep. 5, 24. Dio ChTys. XI Wissenschaften und so auch der Geographie; des- 

154. Hyg. fab. 111. Ovid. met. XIII 485. Quint. halb wollte man es eben nicht wahr haben, daß 

Smym. XIV 21. Seneca Tro. 987f. Dict. V 13. er aus bloßer Lust zum Fabulieren die Land- 

Jedoch ertrug Hekabe das Los der Sklaverei nicht; schafts- und Fahrtbilder geschaffen haben könne; 

nach Dikt. V 16 schmähte und' verfluchte sie das ix fitjdevo; aXtf&ov; dvdxzuv xevijv zegazoXoyiav 

griechische Heer so grob, daß sie gesteinigt wurde; ovy 'Ouijgtxov (Strab. I 20). Das ist nicht ver- 

und O. hob den ersten Stein gegen sie auf. S. auch 40 wunderlicher als wenn man heute die Irrfahrten 
Schol. Lykophr. 1187. Wenn aber ihr Grab bei an der Hand der Navigationskarteni studiert oder 

Abydoe den Namen Kvvoooijfia erhielt (Dict.), so den Dichter sogar für die Geopolitik in Anspruch 

spielt hier die andere Form der Hekabesage her- nimmt. So verlegten schon im Altertum die einen, 

ein, daß sie nämlich in die Gestalt der Hekate den Schauplatz der Fahrten des O. an das Schwarze 

überging (darüber s. Robert II 1279f.). Das Meer und den (sich daran anschließenden!) nörd- 

klingt auch schon bei einigen der obengenannten liehen Okeanos (Krates von Mallos, s. Strab. III 

Quellen an (Apollod., Hyg., Dio Chrys.), ist dann 157. Sehol. Apoll. Rhod. II 946); andere in das 

aber in der sizilischen Lokalsage nocheinmal mit Tyrrhenische Meer, etwa in den von Sizilien, Sar- 

0. in Zusammenhang gebracht worden. Der habe dinion und der Küste von Südlatium und Cam- 

nämlich auf seiner Irrfahrt in der Nähe des Vor- 50 panien eingeschlossenen Raum (Schob Apoll. Rhod. 
gebirges Pachynos ein Traumgesieht gehabt. Es III 309. Strab. I 23. Serv. Aen. VT 107). Diese 

erschien ihm Hekabe, zürnend, weil er den ersten Ansicht hat auch heute noch viele Anhänger, vor 

Stein auf sie warf, und drohte ihn zu erwürgen. allem Robert II 1380ff.; nur daß sie meistens 

Darauf errichtete er der Hekabe am Heloros ein den Raum noch etwas erweitern und einen klei- 

Kenotaph. Lykophr. 1174ff. und Schob 1176. neren oder größeren Teil der Irrfahrten sich außer- 

1181. 1184. — Ganz isoliert steht im Schob II. I halb der Säulen des Herakles abspielen lassen: 

138 B die Nachricht, O. habe bei der Beutevertei- B r e u s i n g Die Lösung des Trierenrätsels, Bre- 

lung auch die Laodike, die Tochter des Troianers men 1889. Börard Les navigations d’Ulysse. 

Kyknos, als Sklavin bekommen. ni. Calypso et la mer d’Atkntide. IV. Nausicaa 

In der bildenden Kunst haben diese Vorgänge 60 et le retour d’Ulysse, Paris 1927,-1929 (sehr reiche 
kein Echo gefunden. S. Robert II 1285f. Ldteraturangaben!). Ihm folgen Champ&ult 

Gruppe 694, 1. Myth. Lex. III 624, 55ff. Phöniciens et Grecs en Italie d’apres l’Odyssöe, 

42. Eine Besprechung der Heimfahrt des 0. Paris 1906, und Jarz Ztsehr. f. wiss. Geogr. II 

kann die Frage der Lokalisierung der (1881) 10ff.; Beiträge z. hom. Geogr. in Mitt. 

Irrfahrt nicht umgehen; auf der andern Seite Geogr. Ges. Wien XXV (1882) 329ff. H e n n i g 

ist es aber unmöglich die erstaunliche Fülle von (vor allem:) Geogr. des hom. Epos, Lpz. 1934; 

Schriften über diese Frage hier vollständig aufzu- schon im 17. Jhdt. Cluverius und nach ihm 

führen oder gar auf den Inhalt aller einzugehen. Bochart Geographia sacra 1646 (s. Finaler 
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Homer in d. Neuzeit 140f.; gegen die beiden 
Rochefort Diss. eur lee voyages d’Ul. 1768. 
Finaler 248f.). In, der West- und Osthälfte des 
Mittelländischen Meeres, zum Teil auch im Sehwar¬ 
zen Meer fuhr O. nach Herrmann Irrfahrten 
des O., Berlin 1926. Westmittelmeer und zum Teil 
Ägäisches Meer sind die Schauplätze nach Mar¬ 
tin Memoire sur la cosmogr. Gr. ä l’epoque d’Hom.; 
in: Mömoires de l’inst. nat. de France (Acad. des 
inscr. et helles lettres) T. XXVIII (1874) 211. ; 
XXIX (1879) lff. Den Osten des Mittelländischen 
Meeres sucht als Schauplatz zu erweisen F i n s - 
ler Homer 2 21ff. Für das Schwarze Meer kämpfen 
v. B ä r Die homer. Lokalitäten in der Odyssee, 
Braunschweig 1878. Karst Orientalia in (1934) 
31 ff. 0. Maaß Irrfahrten des 0. im Pontos, 
Gütersloh 1915. Eine Fahrt um Afrika herum 
macht 0. bei Krichenbauer Irrfahrt des 0., 
Berlin 1877. Ihm schließt sich in der Hauptsache 
an S o 11 a u Die Mythen u. Sagenkreise der Odys- ‘ 
see, Berlin 1887. Bei Herkenrath endlich 
(Stimmen der Zeit, März 1926) fährt 0. naeh dem 
Nordpol. 

Einen Überblick über die Literatur zur Loka¬ 
lisationsfrage bietet Schmid-Stählin I 1, 
122 A. 2. 

43. Aber auch der entgegengesetzte 
Standpunkt hat in unserer Zeit seine Ver¬ 
treter. Gegen die bisherigen Ergebnisse der Loka- 
lisationsversuche, ja grundsätzlich gegen jede Lo-: 
kalisation wenden sich Hergt Quam vere de 
Ulixis erroribus Eratosthenes iudicaverit, Diss.- 
Erlangen 1877. Finaler Homer 2 I 21. Tan¬ 
ne r y Annales de la facultö des lettres de Bor¬ 
deaux IX (N. S. IV) 1887, 24ff. ,On ne peut faire, 
sans contradictione, nne gdographde de l’Odyssöe, 
on ne peut pas dresser une ma/ppemonde euivant 
Homöre. on peut essayer toutefois de remonter ä 
l’origine traditionelle de quelques legendes et prö- 
ciser plus ou moins les eituatione göographiques 
que ces legendes pouvadent supposer avant le temps 
d’Homöre (Tannery 35). Vielleicht geht eine 
solche Resignation etwas zu weit. Man mag immer¬ 
hin zugeben, daß Homer da und dort in seinen 
Schilderungen der Seefahrt an bestimmte Örtlich¬ 
keiten gedacht hat, von denen durch griechische 
oder vielleicht phoinikieche Seefahrer Kunde in 
seine Heimat gekommen war. Nur sollte man sich 
hüten, soviel Geographisch-Fachwissenschaftliches 
in den Dichter hineinzugeheimrüseen, daß das Ver¬ 
ständnis Homere eigentlich nur einem wissen¬ 
schaftlich durchgebildeten Geographen möglich 
gewesen wäre oder wäre. Und vor allem verdienen 
stärkstes Mißtrauen die vollständigen Reiserouten, 
die auf Grund der Reihenfolge der Odyssee-Erzäh¬ 
lungen konstruiert werden. Hier geht es nirgends 
ohne (manchmal grobe) WiUküriichkeiten ab; es 
werden z. B. die dürftigen Zahlenangaben hier 
streng wörtlich genau genommen, dort als bloß 
ungefähr gültig angesehen. Oder es müssen ganze 
Episoden verschwinden, z. B. die Geschichte mit 
Elpenor deswegen, weil dann 0. zweimal nach der¬ 
selben Insel gekommen sein müßte, während doch 
der Erfinder der Reiseroute zwei Inseln der Kirke 
annimmt, eine östlich, eine westlich von Afrika. 
Oder es wird das homerische Märchen mit einem 
andern Märchen ,erklärt 1 , wenn z. B. die Irrfahrt 
im Schwarzen Meer und in der Adria angesetzt 
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wird; dann muß eben auch der Leser des 20. Jhdts. 
noch an einen Meeresarm glauben, der Schwarzes 
Meer und Adria miteinander verbindet. Eine solche 
Zusammenstellung einer Reiseroute hätte auch die 
schwer glaubliche Annahme zur Voraussetzung, 
daß die sämtlichein Abenteuer gleichzeitig und 
nach einem wohlüberlegten und geographisch 'be¬ 
gründeten Plan gedichtet oder aneinandergereiht 
worden wären, während das gerade Gegenteil der 
Fall gewesen sein dürfte. Es sind reichliche An¬ 
zeichen dafür vorhanden, daß mit der Erweiterung 
des geographischen Horizonts die Wundergeschich- 
ten ihren Schauplatz gewechselt haben. Der älteste 
Schauplatz einiger Abenteuer war zweifellos die 
Pelopsinsel und ihre Küsten: die Heliosrinder wur¬ 
den ursprünglich am Vorgebirge Tainaron ge¬ 
schlachtet. Hom. hymn. in Apoll. 411. v. W i 1 a - 
mowitz H. U. 168. Robert II 1052. Den 
Kyklopen begegnete 0. auf dem Isthmos oder bei 
Naiuplia. Paius. II 2, 1. Strab. VIII 369. Robert 

II 1052. 1342, 5. Kirke gehört ursprüngUch nach 
Korinth oder in den Saronischen Golf. Strab. IX 
395. Robert II 188. 760. Bethe Homer III 
181. Die Skylla sah 0. das erstemal wohl an dem 
argivischen Vorgebirge Skyllaion. Steph. Byz. s. 
2xvXXatov. R o b e r t II 1342, 6. Bethe Homer 

III 181. S. u. § 64. Kalypso ist die Tochter des 
Atlas, des Berggottes der Kyllene. Robert II 
1343. Und Phaiax hatte ein Heroon bei Phaleron. 
Plut. Thes. 17, 7. Bethe Homer ni 181. — 
Durch die Entdeckungen und die kolonisatorische 
Tätigkeit Milets kam das Schwarze Meer in das 
Blickfeld der Griechen; auch das hat seine Spuren 
in der Dichtung des mdlesisehen Dichters hrnter- 
lassen. Die Quelle Artakia (Od. X 108) ist bei Ky- 
zikos und ein Gefährte des 0., der von der Skylla 
ergriffen wurde, heißt bei Pherekydes (nach Sehol. 
Od. Xn 257) 2iva>nos, ,den man nicht von Sinope 
wird trennen wollen“, v. Wilamowitz H. U. 

1167; Ilias u. Homer 362. Ein Aeheron floß auch 
bei Herakleia am Pontos unweit von Sinope. Sehol. 
Lykophr. 695. — Endlich wurde seit der Mitte des. 
8. Jhdts. das Westbecken des Mittelmeers der Ort 
für desO.Irrfahrt; hierkennen wir den xowzo; evge- 
: rjxoXovihiocv ‘AxoXXiovtos, schreibt Sehol. Apoll. 
Rhod. III 309, zoi; xazd zd Tvgotjvixdv xiXdyo; 
vxozifefievoi; zrjv ’Öbvooiw; xXdvrjv, d>v dgxzjyo; 
’Hoiobo; (theog. 1015ff.) xazcgxtjxivai Xiyoiv Kig- 
xrjv iv zip nooeiQTjfiivw xeXdyet. 

) 44. Die Sage von 0. ist vielfach mit anderen 

epischen Stoffen verglichen worden. Nahe 
liegt es das Ende des 0. durch die Hand seines 
Sohnes Telegonos mit dem Kampf zwischen Hilde¬ 
brand und Hadubrand oder mit der alten indi¬ 
schen, uns durch Rückerts Übersetzung nahe¬ 
gebrachten Erzählung von Röstern und Sukrab, 
mit der keltischen Sage von Cuchuladn und Con- 
laoch, der russischen von Hja Muromez zusammen- 
zustellen. J i r i c z e k Deutsche Heldensagen I 
> 1898, 279f. Hartmann Sagen vom Tod des 0. 
225. Myth. Lex. III 645. Auch das Spielmanns¬ 
gedicht Orendel ans dem 12. Jhdt. weist eine Reihe 
von Zügen auf, die im der Odyssee eine Entspre¬ 
chung finden; doch sind es für den vorsichtigen 
Beurteiler nur Motive, wie sie jederzeit und über¬ 
all entstehen können. Kretschmer Einltg. 85. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde I 32 
—46. Radermach er (s. § 45) 51ff. Auch die 
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Untersuchung de® Beowulfliedes durch Cook 
(Transact. of the Connectic. Acad. XXVIII 1—20; 
Philol. Quarterly V [1926] 226f.) kann kaum eine 
tiefeigehende Verwandtschaft nachweisen. Sie 
haftet an Äußerlichkeiten, z. B. Übereinstimmun¬ 
gen im Seemännischen, (Schiffsbau, Tagesleistung 
u. ä.), die den Schluß nicht rechtfertigen, daß die 
griechischen Sagen an die Germanen mündlieh 
wedtergegeben winden und der Rahmen des Beo¬ 
wulfmythos entlehnt sei. — Der Versuch S p i e -10 
gelbergs (Der Sagenkreis des Königs Petu 
bastie, Demot. Studien III 1910), Sagen, in deren 
Mittelpunkt der ägyptische Hemscher Petubastis 
steht, als von Homer abhängig zu erweisen, wer¬ 
den von Struve Jazyk i literatura IV (1929) 
lllf. (russ.) als mißlungen hingestellt. Es handelt 
sich das eine Male um Kämpife von Rittern aus 
dem östlichen Nildelta gegen einen Priester Gori 
aus Byto um den Einfluß auf das Heiligtum des 
Ammon in Theben, das andere Mal um Kämpfe 20 
von Männern aus dem Nordosten des Deltas gegen 
solche ans dem Südwesten um den Panzer des 
eben verstorbenen Isiopol Inar. Struve weist 
nach, daß die in hellenistischer Zeit entstandenen 
Epen ihre Vorbilder in Ägypten selbst, in Erzäh¬ 
lungen über die Kämpfe Sinucbets und Ramses II. 
hatten, die auch sonst ein reiches literarisches 
Nachleben hatten. — Anklänge an die Sage vom 
Kyklopen wsrden glaubhaft aufgezeigt im Märchen 
von dem Seemann Sinbad in 1001 Nacht von 30 
Sk iles Class. Journ. XXIX (1933/34) 130ff., so¬ 
wie in einer Erzählung von dem buddhistischen 
Satan Mara von Franke Ztschr. f, Missions- 
kunde u. Rel.-Wiss. XLII (1927) 326ff. Die Ver¬ 
breitung der Polyphemsage in der Volksüberliefe¬ 
rung über den ganzen europäischen Kontinent, ja 
über diesen hinaus zeigt die ungewöhnlich reich¬ 
haltige Arbeit von Hackmann auf (Die Poly- 
phemsage in der Volksüberlieferung, Helängfors 
1904). Über diese Arbeit s. § 50. — Die Erzäh- 40 
lung von des 0. Aufenthalt bei den Phaiaken spie¬ 
gelt eich nach Fries wider in der Buddhabiblio- 
graphie Lalitavistara (OLZ XIV [1911] 49ff.); das 
dortige Fest zu Ehren des 0. sei ein Zagmukfest, 
ein alljährlich wiederkehrender Akt des Kultlebens 
gewesen, der die feierliche Einholung des Licht¬ 
gottes bedeutete (Mitt. d. Vorderasdat. Ges. XV 
[1910] nr. 2—4). Über beides s. § 72. — Sehr 
vorsichtig untersucht Ungnad (Gilgamesch- 
Epos und Odyssee, Breslau 1923) die beiden Epen 50 
auf ihre Verwandtschaft hin. Er findet Ähnlich¬ 
keiten zwischen Alkinoos und Utnapiechti, zwi¬ 
schen dem Verhältnis 0.-Kalypso und dem Paar 
Gilgamesch-Siduri, zwischen fschtar und Kalypso, 
zwischen den Seiienen und den beiden Skorpion- 
Menschen, die Gilgamesch im Maschu-Wald trifft, 
und endlich in der Unterweltsfahrt der beiden Hel¬ 
den; ,von einer direkten Entlehnung kann nicht 
die Rede sein; den Griechen waren zwar die baby¬ 
lonischen Sagenstoffe nicht unbekannt, sie haben 60 
sie aber vollständig umgearbeitet und ihrem Geist 
angepaßt“. Noch mehr ins einzelne geht die Unter¬ 
suchung von J e n s e n (Gügamesch-Epos, judä- 
ische Nationalsagen, Ilias und Odyssee, Lpz. 1924). 
Nach ihm ist der Aufbau der ganzen Sagen und 
der einzelnen Geschiehten der Odyssee aus dem 
Gilgameschepos genommen. ,Aus diesem babylo¬ 
nischen Vorbild sind in Israel die Grundlagen' von 


Odysseus (Märchen) 1952 

Ilias und Odyssee (also der beiden EpenI) ent¬ 
standen“ (66). -— Haupt Am. Journ. Philol. 
XLVI (1925) 208—211 wendet sich zum Teil 
gegen Ungnad, zum andern gegen Jensen, von 
dessen Gleichungen eine ansehnliche Zahl ,wildly 
fantastic“ seien. Doch sind seine Ausführungen zu 
kurz um überzeugend zu wirken; und in einem 
zweiten Aufsatz (The historical nucleus of the 
Odyssey. Ebd. 197—199) erklärt er selbst nicht 
weniger phantastisch, ein Teil der Odysseeaben- 
teuer (Kimmerier, Laistrygonen, Hadesfahrt) sei 
Erfindung der Bewohner von Tartessos, die ihr Ge¬ 
heimnis des Wege® zu den Zinninseln sorgfältig 
hüteten und die Fahrt jenseits der Straße von 
Gibraltar d«Tch solche Fabeln als ganz schauer¬ 
lich hinstellten um andere Völker von solchen 
Wagnissen abzuschrecken (ähnliche Gedanken¬ 
gänge finden sich bei H e n n ig s. § 42). 

Mit der Arbeit von M e u 1 i Odyssee und Argo- 
nautika (Berl. 1921) betreten wir bedeutend feste¬ 
ren Boden. Er verficht die Behauptung, daß der 
Dichter der Odyssee als Vorlage nicht eine pon- 
tisebe Odyssee, sondern ein altes Argonauten¬ 
gedicht hatte. Aus diesem Sagenkreis stammen: 
Plankten, Laistrygonen, Seirenen, Thrinakie, 
Kirke, Nekyia. Das andere spielt im Westen; ver¬ 
bunden sind diese Schauplätze durch die Fiktion 
einer schwimmenden Insel. Jedenfalls gehören O. 
und die Argonauten literaturgesehiehtlich ganz 
eng zusammen. ,Die Erzählung von O. bei Alki¬ 
noos, diese älteste Robiinsonade, zeigt deutliche 
Spuren einer uralten, zum Teil auch gar voigrie- 
ehischen Phantastik“, sagt Rohde Griech. Roman 3 
184 und zitiert dazu Lukians Wort über die Wun¬ 
dergeschichten des Ktesias und Iambulos (ver. 
hist. I 3): ägxvyos 6® avrot; xai StSaaxaXos zrjs 
T oiavtrn ßai/zoXoxia; 6 zov 'O/rqgov ’OSvaasvs, zois 
negi zov ’AXxivoov &itjYOV/zevo; ävi/zotv zs SovXdav 
xai /uovotp&dXfiovf xzX. Ein neuer Abschnitt in 
dieser von O. bis Jules Verne und Karl May rei¬ 
chenden Reihe beginnt am Schluß des Altertums, 
als Schriftsteller vom Schlag des Diktys mit dem 
alten Stoff freier zu schalten begannen und mit 
dem Stoff auch ihre Art mit ihm umzugehen an 
das Mittelalter Weitergaben. Da entstanden in 
Frankreich und Deutschland neue Lieder über den 
troianischen Krieg. Eine Zahl dieser Lieder, deren 
Stammbaum mit Shakespeares Troilus und Cres- 
sida endet, zählt Dünger auf (Sagen vom troia¬ 
nischen Krieg im Mittelalter, Dresden 1869). 
Z a r n c k e Ber. Sachs. Ges. 1866, 257. Und 1 daß 
auch in Italien der Stoff weiterlebte, zeigt die Ge¬ 
schichte des heiligen Alexius, dieses .christlichen 
0.“, bei Gregorovius Gesch. d. St. Rom im 
Mittelalter III* 374. Myth. Lex. in 645. 

45. Der Reichtum der Odyssee »Märchen¬ 
motiven ist nahezu unerschöpflich. Ja sogar 
das eine Hauptmotiv des ganzen Epos, der nach 
langer Trennung unerkannt gerade noch im letz¬ 
ten Augenblick vor dem dauernden Verlust der 
Gattin heimk ehrende Gatte, der aber vor der Wie¬ 
dervereinigung mit ihr noch allerhand Schwierig¬ 
keiten zu überwinden hat, ist als Wandersage 
durch die ganze Weltliteratur nachweisbar. 
Splettstößer Der heimkehrende Gatte und 
sein Weib, Beri. 1899. Sonstige Arbeiten, die 
mehr als ein einziges Märchenmotiv behandeln, 
sind Bd. XIX S. 486, 8ff. aufgeführt; dazu kom- 
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men für O. noch: Gerland Altgriech. Märchen bis in das Molosserland wanderte und dort re¬ 
in der Odyssee, Magdeburg 1869. Bender Die gierte; er bringt damit die Weissagung des Tei- 

märchenhaften Bestandteile der homerischen Ge- resias Od. XI 121 ff. zusammen. S. Robert II 

dichte, Darmstadt 1878. v. Hahn Griechische 1292. 13451 1454. 

und albanische Märchen, 2 Bde. 1864. Haus- Nach der Odyssee (III 130ff.) erregt Athene, 
rath-Marx Griechische Märchen, Jena 1913. aus Unmut über den Frevel des lokrischen Adas, 

B o 11 e De monumentis ad Odysseam pertinenti- Streit unter den Atriden und so fährt ein Teil der 

bus, Berl. 1882, lOff. Halliday Greek and Griechen, darunter auch O., mit Menelaos weg, 
Roman Folklore, London 1927. J a x Bayer. Bl. f. die anderen bleiben mit Agamemnon, der die 

d. Gymnasialschulwesen 1929, 194ff. S c h u c h -10 Götter durch ein Opfer versöhnen und dann erst 

h a r d t Alte Sagenzüge in d. hom. Archäol. u. heimfahren will. Aber die Begleiter des Menelaos 
Geogr., S.-Ber. Akad. Berl. Phdlol.-hist. Kl. 1935, bekommen schon in Tenedos aufs neue Streit; in- 

186ff. (aufs engste mit den ä.zoXoyoi des O. sind folgedessen kehrt O. wieder zurück um sich dem 

ihm verwandt die nordischen Sagas, die sich um Agamemnon anzuschließen. Aisch. Ag. 841. Wie 

Vineta und Jomsburg ranken, die abenteuerlichen es dann doch wieder so weit kam, daß sich O. von 

Fahrten der Jomswdkinger nach Norwegen, die Agamemnon trennte, erfahren wir nicht. 0. kommt 
des Norwegers Olaf Trygvasson an der Ostseeküste zuerst in das Land der Kikonen, nach Ismaros, in 

200). Die reichhaltigste Sammlung stellt dar: dem Maron, des Euanthes Sohn, Priester des 

Radermacher Erzählungen d. Odyssee, S.- Apollo, ihm den Wein schenkt, den 0. später dem 
Ber. Akad. Wien, Phil.-Mst. Kl. 178,1.1915. Hier 20 Kyklopen kredenzt. Od. IX 39ff. 197. Eurip. Kykl. 
ergibt sich als Wichtigstes ,die Beobachtung (59), 141. 412. 616. Die Gefährten des O. plündern und 

wieviel internationales Gut in der Odyssee ver- werden deshalb von den Kikonen angegriffen; 

arbeitet ist. Sie hat nicht nur einen weiteren 6 Mann von jedem Schiff fallen. Eustath. 1615,10 

Horizont als die Dias, sondern schöpft auch aus (zu Od. IX 30) erzählt, im Kikonenland sei auch 

einem unendlich verbreiteteren Stoffgebiet. Ist die der Ausfluß eimes Sees noch nach O. 'Oövoouov 
Ilias Dichtung einer in sich gesammelten und ge- benannt. Das läßt, zusammengehalten mit der 
sohlossenen Nation, so ist die Odyssee das Werk Tatsache, daß er mit Diomedes zusammen den 

eines Volkes, das die Augen geöffnet und alle Rhesos ursprünglich in Thrakien erschlug, die 

Hände ausgestreckt hat den Reichtum auch der Vermutung aufkommen, daß 0. hier in Ismaros 

Fremde aufzunehmen“. Es handelt sich in der Tat 30 angesiedelt war und im Mittelpunkt einer Kolonie- 
bei einzelnen der Märchen, z. B. bei dem von den gründungssage stand. B e t h e Homer III183. In 

Kyklopen, um einen überströmender Reichtum der der Geschichte des Kampfes mit den Kikonen 

Phantasie, nicht nur um .Lappen und Scherben haben wir die einzige Erzählung, deren Örtlichkeit 

aus folkloristischen Mauselöchern und Eulen- nicht lange gesucht zu werden braucht. Mit dem 

nestem“. Augenblick aber, in dem 0. um das Vorgebirg 

46. Aus den Nachrichten, die sich mit der Maleia biegt, beginnt die Fahrt ins Blaue, ins 

Abfahrt der Griechen vonTroia be- Märchenland. 

schädigen, lassen sich noch Reste einer alten Sage 47. Am Vorgebirge Maleia werden die Schiffe 
herauslesen, die von einer Heimkehr des 0. auf des 0. von der Strömung abgetrieben und kommen 

dem Landweg wußte. Von Neoptolemos erzählt der 40 nach neun Tagen in das Land der L o t o p h a - 
Auszug des Proklos aus den Nosten des Hagias g e n. Zu diesen entsendet er zwei Gefährten mit 

(FEpG 53 K.), daß er auf den Rat der Thetis zu einem Herold. Aber die Leute kommen nicht mehr 

Fuß gewandert sei und, als er nach Thrakien kam, zurück, weil sie von dem Lotos gegessen haben, 

dort den 0. getroffen habe. S t i e h 1 e Philol. VIII 0. bringt sie mit Gewalt zum Schiff und verläßt 

68 behauptet, es heiße dort weiter, daß Neoptole- dann eiligst das Land. Od. IX 82—104. 

mos mit 0. zusammen, nachdem er den Phoinix Gesucht wird der Wohnsitz der Lotophagen auf 
bestattet hatte, die Reise fortgesetzt habe. Davon der Insel Meninx (jetzt Dscherba) in der Kleinen 

steht bei Proklos nichts; auch deutet Stiehl e Syrte; die Insel habe auch den Namen Lotopha- 

den Ausgang der Iliupersis (FEpG 50 K.) falsch, gitis getragen. Eratosthenes bei Plin. n. h. V 41. 

wenn er den Satz: xai za Xouiä Xätpvga Siave- 50 Strab. XVII 834 (der noch von einem Altar des 0. 
ftovzai übersetzt: Neoptolemos und 0. teilten nach auf der Insel weiß). Eustath. 1616, 33 (zu Od. IX 

der Rückkehr aus Troia die daselbst gemachte 84). Hennig lOff. Börard IV 97ff. — Zwi- 

Beute in Griechenland. Denn die Siave/zo/zevot sind sehen den beiden Syrien an der Nordküste Afrikas: 

bei Proklos die gesamten Griechen und der Schau- Herodot. IV 177. Polyb. I 39, 2. [Skylax] Peripl. 

platz der Teilung ist Troia. Und trotzdem ist an 110. v. Bär 2. Berger 30. B reu sing 53. 

der Behauptung von einer beabsichtigten Heim- Carpenter (The Greeks in Spain, 1925) 3. — 

kehr des 0. zu Lande wohl etwas Richtiges. Nach Und allgemein an der Südküste des Mittelländi- 

Serv. Aen. II 166 ist Neoptolemos von Helenos sehen Meeres: M ar ti n (1879) 2. — An der Klei- 

gewarnt worden mit dem Schiff heimzufahren; neu Syrte: Finsler Homer in d. Neuzeit 140. 

denn alle Griechen, die zu Schiffe heimkehrten, 60Müllenhoff Deutsche Altertumskunde I 49. 
würden Schiffbruoh erleiden. Damit hat sich also Herrmann 31. -— An der Großen Syrte: 

ein Motiv erhalten, das einmal einen mythologi- Finsler Homer 2 22. — Am Kap Bon (Nord- 

schen Zweck gehabt haben muß, dessen Ausgestal- afrika): Champault 404ff. — Auf Sizilien bei 

tung wir aber nicht mehr kennen. Wenn ferner Akragas und Kamarina: Eustath. 1644, 39 (zu Od. 

Helenos diese Prophezeiung dem Neoptolemos ver- X 1); erwähnt auch Schoi. Od. X 1. Schol. Lykophr. 

riet, wußte sicher auch 0. davon, der den Helenos 815. — vnig Kvgyvris nach Artemidoros bei Strab. 

gefangen nahm, und befolgte die Warnung des XVII829 (s, Eustath. 1616, 33). — In Leptis Nea- 

Helenos. Gruppe 705 vermutet, daß 0. sogar polis in Libyen: Dionys. Perieg. 205f. — An der 

Paul y-Wissowa-K roll XVII 62 
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atlantischen Küste Marokkos: Artemidoros bei 
Strab. III 157. — Im südlichen Arabien: Kri- 
chenbauer 48ff. — Die Abkürzungen erläutert 
§42.- 

R a d e r m a c h e r ■(§ 45) lOff. findet das Mär- 
ehenmotiv, daß jemand seinen früheren Zustand 
nach einem bestimmten Akt vergißt, in einem 
schwedischen Märchen wieder, in dem ein Jüng¬ 
ling nach dem Genuß von Pfefferkörnern die Braut 
vergißt; der Zug läßt sich aiuch in Erzählungen 
aus Island, auf den Färöer, in Dänemark und in 
einem gnostischen Hymnus nachweisen. 

Herakledtos quaest. Hom. c. 70 S. 91 ölm. 
(§ 12) deutet das Abenteuer moralisch: sxei&i) ras 
exveuo/xcvas rov ötv&ocontvov ßiov tjx&rjßc xaxlas, 
fjbovrjv ftb y£, 16 Acozotpäycov ycooiov, ^svrfs yecog- 
yä>v äxoXaöoeco s, XXSvooevs syxßar&s nagixXtvoc. 

Zum Ganzen: Robert II 1346. Lamer 
o. Bd. Xni S. 1507ff. 

48. Nach einer weiteren Fahrt, deren Dauer 
und Richtung nicht angegeben ist, kommt 0. in 
das Land der Kyklopen. Eine kleine Insel ist 
ihrem Land vorgelagert, fruchtbar und für die 
Schiffahrt günstig, aber vollständig unbewohnt. 
Dort läßt 0. die übrigen Schiffe zurück; nur mit 
einem fährt er zu den Kyklopen hinüber. Von 
diesem Schiff nimmt er zwölf Gefährten, Wein und 
Lebensmittel und gelangt in die Höhle des Poly- 
phemos. Der kommt abends zurück, versorgt sein 
Vieh in der Höhle, verschließt diese mit einem 
Stein und befragt die Fremdlinge nach dem Zweck 
ihrer Fahrt. 0. erwidert, sein Schiff sei geschei¬ 
tert. Daraufhin zerschmettert der Kyklop zwei 
seiner Gefährten und verschlingt sie. 0. denkt in 
der folgenden Nacht daran ihn zu töten, muß aber, 
weil ja der Stein vor der Höhle liegt, den Plan 
noch verschieben. Am nächsten Morgen frißt der 
Riese wieder zwei Griechen, treibt da6 Vieh auf 
die Weide und sperrt die Fremden in die Höhle 
ein. Tagsüber schmiedet 0. seinen Plan. Er spitzt 
einen in der Höhle liegenden Pfahl zu und glüht 
ihn an. Abends verschlingt der Kyklop nochmal 
zwei Gefährten, nimmt von 0. den Wein von Is- 
maros an und fragt ihn nach seinem Namen. Der 
nennt sich ovns und erhält vom Riesen das Ver¬ 
sprechen, als letzter gefressen zu werden. Den 
trunkenen Riesen blendet in der Naeht 0.; sein 
Schmerzgebrüll ruft die Nachbarn herbei. Auf ihre 
Frage nach dem Grund seines Rufens antwortet er 
von drinnen: ovris pte xrelvn. Da halten sie ihn 
für verrückt und gehen. Am nächsten Morgen ent¬ 
kommt 0.; die Gefährten bindet er, je einen unter 
drei zusammengekoppelte Widder; er selbst hält 
sich am Bauch des stärksten Tieres fest. Sofort 
eilen sie alle zum Schiff; doch kann sich 0. nicht 
enthalten vom Meer aus den Kyklopen zu höhnen. 
Der wirft ein Felsstück über das Schiff hinaus, so 
daß es nochmals an den Strand getrieben wird. 
Trotzdem redet 0., wie sie weiter weg sind, den 
Riesen nochmal an und nennt seinen wahren Na¬ 
men. Der erinnert den Polyphemoe an eine Weis¬ 
sagung, die ihm einst geworden; er lädt den 0. 
ein umzukehren und Gastgeschenke von ihm in 
Empfang zu nehmen. 0. erwidert mit Hohn; der 
Kyklop erfleht von seinem Vater Poseidon Unheil 
für 0. und schleudert ihm, diesmal ohne Erfolg, 
einen weiteren Felsblock nach. Od. IX 105—536. 

Der Stoff wurde vielfach zu Satyrspielen und 
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Komödien verwendet, ohne zunächst Veränderun¬ 
gen zu erfahren. Die Überlistung des grobschläch¬ 
tigen, riesigen Tölpels hielt lange genug vor. So 
dichtete Epicharmos einen KvxXooy), Kratinos 
’OSvaoiis (frg. 135—150 K.), Timotheos einen Di- 
thyrambos KvxXonp. Eine Neuerung brachte der 
Dithyrambendichter' Philoxenos; er ließ den Poly- 
phemos sich in eine Nereide Galateia verlieben. 
Das muß großen Erfolg gehabt haben; Athenaeus 
berichtet davon (17 A) und Aristophanee hat im 
Plntos (290ff.) die Szene nachgeahmt, wie der Ky¬ 
klop liebeschmachtend die Kithara spielt. Die Ge¬ 
schichte mit Philoxenos wird noch pikanter da¬ 
durch, daß darin der Dichter sein eigenes Schick¬ 
sal darstellte, wie er wegen einer Flötenepielerin 
die Gunst des Dionysios verlor (Schol. Aristoph. 
Plut. 290). Er selbst stellte sich als 0. dar, Dio¬ 
nysios als den Kyklopen, die Flötenspielern als 
Galateia. — Auch die ofbij-Episode wird bei Ari- 
stophanes karikiert: vesp. 1798.; der unter dem 
Widderbauch fliehen will, ist Philokleon. Von des 
Nikochares und des Alexis Galateia können wir 
nur aus dem Titel vermuten, daß sie sich die Neue¬ 
rung des Philoxenos zu eigen machten. Des Anti- 
phanes EvxXanp scheint aus den beiden Liebenden 
ein glückliches Paar gemacht zu haben (frg. 131— 
133 K.). Das Eidyllion XI des Theokrit enthielt 
wohl die Person de® 0. gar nicht. Robert n 
1353. Satyrdramen wurden aus dem Stoff durch 
Euripides und Aristias (frg. 4 N. 2 ). Das Stück des 
Euripide® besitzen wir; das einzige Bruchstück de® 
KvxXanp des Aristias läßt erraten, daß der Riese 
über 0. ärgerlich ist, der den Wein durch Wasser¬ 
zusatz verschlechtert hat. Aus Athen. I 20 A kön¬ 
nen wir erschließen, daß der Kitharode Aristoxenos 
einen Mimos EvxXmp und einen vavayds ’OSvoaevs 
vorführte; einen Pantomimus über den Kyklopen, 
der um Galateia warb, kannte Horatius (Epiet. II 
2, 125; Sat. I 5, 63). Libanios läßt VUI 425 den 
0. eine Begrüßungsrede in der Höhle des Kyklo¬ 
pen halten, eine zweite (VIII 429), während der 
Kyklop die Gefährten verzehrt. Und ein cyxoiuiov 
IloXv<prifiov schrieb nach Schol. Plat. Hipparch. 
923 A 31 Zoflos der XJpTjßOfidoris. Schmidt Ul. 
com. 381—386; Ul. sat. lOlff. Holland De 
Polypbemo et Galatea, Dies. Lpz. 1884. E i t r e m 
o. Bd. XI S. 23358. 

49. Als Schauplatz des Kyklopenabenteuere 
galt dem Altertum im allgemeinen die Gegend um 
den Aitna oder die Klippen an der dortigen Küste. 
Das ist auch im EvxXanp des Euripides festgehal¬ 
ten, z. B. 20. 95. 114. 366. 703. Strab. I 20. Plin. 
n. h. HE 89. Serv. Aen. I 201. Hennig 19ff. 
Am Berg Eryx sucht den Polyphemos Finaler 
Homer in der Neuzeit 140; die Zdegenineel wäre 
dann Aigussa oder Capraria in der Gruppe der 
ägatischem Inseln. Sizilien im allgemeinen nennt 
Herrmann 29, die Gegend bei Leontinoi 
Eustath. 1644, 39 und Schol. Od. X 1; Malta 
v. B ä r 2 (Ziegeninsel =• Gozzo oder Comino). 
An den Strand von Cumae und Neapel (Ziegenineel 
= Nisida im Golf von Pozznoli) denken B 6 r a r d 
IV 140ff. 160. Siret Rev. archöol. XVI (1922) 
119ff.; an die Küste gegenüber Isohia (ebenfalls 
mit Nisida) Champault 43f. 375ff.; an Libyen 
v. Wilamowitz Heimkehr de® 0. 113, 2. 
Schwartz Odyssee 225, 1. Am Eingang der 
,Aigostraße‘, d. hl da, wo die Mfivtj peydXi j Tßizto- 
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vis südlich von Karthago eine Verbindung mit 
dem Meere hatte, saß der Kyklop nach B r e u - 
sing 59; in Tunis nach Hennig Peterm. Mitt. 

1926, 66f. Herrmann 9. Im Somaliland, etwa 
beim Kap Gardafui, weilte er nach K richen¬ 
bauer 488. Abkürzungen dieses Abschnitts er¬ 
läutert § 42. 

50. Wae Märchenmotive dieser Episode betrifft, 
so ist das Vergleichsmaterial ungeheuer groß. 
Badermacher (§ 45) 138. Aber es ist auch 1 
zu keinem der O.-Abenteuer besser durchgearbeitet. 
Haekmann (Die Polyphemsage in der Volks¬ 
überlieferung, Helsingfors 1904) sammelt 221 Va¬ 
rianten der Sage aus den Völkern der ganzen Welt. 
Der Überblick, den er auf diese Weise gewinnt, 
erlaubt ihm drei Leitmotive herauszustellen: 1. Die 
Blendung des Riesen (mit Unterabteilungen: a) im 
Schlaf, b) unter dem Vorgeben, es solle ihm ein 
zweites Auge eingesetzt oder sein krankes geheilt 
werden); 2. die Flucht unter dem Schaf; 3. die 2 
Ringepisode (die in der Odyssee fehlt); der Ent¬ 
flohene kehrt auf die wiederholte Einladung des 
Unholds wirklich zurück und erhält von ihm einen 
Ring, der ihn entweder an den Ort festbannt oder 
ihn zwingt durch Sohmerzensrufe die Verfolgung 
zu erleichtern, bi« er — meist nnter Verlust eines 
Fingers —■ sich des Ringes wieder entledigt. Er 
kommt dabei (2208.) zu wichtigen Feststellungen: 
Die volkstümliche Grundform, auf die die Fassung 
in der Odyssee zurückgeht, hatdieMotive 1 a und2, 3 
nicht aber die ,Niemands-Episode' enthalten. Da¬ 
gegen hat das Ringmotiv (3) einen Teil der volks¬ 
tümlichen Grundform ausgemacht. Das Motiv 1 b 
hat unabhängig von der Odyssee existiert. Die 
,Niemands-Episode' ist aus einer andern Märchen¬ 
gruppe (von der Hackmann etwa 80 Varianten auf¬ 
führt) entlehnt worden. Der Ursprung der Sage 
in Indien (s. u.) läßt sich nicht beweisen, doch 
kann orientalischer Ursprung nicht unbedingt ver¬ 
neint werden. In Europa ist die Sage von Süden 
nach Norden gewandert. — Einige kleine Ergän¬ 
zungen zu Hackmann bringt Aame A n 11 i Ver¬ 
zeichnis der Märehentypen, Helsinki 1910; Fin¬ 
nische Märchenvarianten, Hamina 1911. Parallelen 
aus Volksmärchen des salzbuigdschen Lungau, des 
Oberinntals und des Montafon sammelt J a x Wie¬ 
ner Bl. f. d, Freunde d. Antike Vn (1930) 64. Im 
Norden finden sieh Anklänge bei Adam von Bre¬ 
men (TV 25.40) und in der Fornaldarsögur Nordr- 
landa und anderen Sagenkomplexen. J a x Bayer. 
Bl. f. d. Gymnasialiscbulw. 1929, 194ff. Daß die 
Sage bereits vor Homer im Volke umging, hat 
Haekmann klargemacht; daß sie in den Mär¬ 
chen von 1001 Nacht sieh spiegelte, zeigt S k i 1 e s 
Class. Joum. XXIX (1934) 130f. an einem Bei¬ 
spiel aus dem Leben des Seefahrers Smbad; aber 
am europäischen Ursprung wird trotzdem festzu¬ 
halten sein. H a 11 i d a y Greek and Roman folk- 
lore, London 1927, 98. Das betont mit Recht 
Bolte (s. § 15) 11 gegen W. Grimm Abh. I 
Akad. Berl. 1857, 1 (= Kl. Sehr. IV 428-^62), 
der die mongolischen, finnischen, slavischen Fas¬ 
sungen für älter hält als die griechische. Die 
Mongolen haben ihre Kyklopenfabel aus dem Dolo- 
pathos des Jobs, de Alta Silva bekommen, der 
etwa ans dem J. 1185 stammt und aus Homer 
schöpft (Ausgabe von Hilk er, Heidelberg 1913, 
73). Den gleichen Standpunkt vertritt auch Ben- 
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der Die märchenhaften Bestandteile d. Odyssee, 
Darmstadt 1878. Ein nur dürftiger Zusammenhang 
scheint zwischen Homer und der buddhistischen 
Sage zu bestehen, in der dm Buddha dem Satan 
Mara entgeht. Franke Ztschr. f. Missionskunde 
XLÜ (1927) 326f. Abkürzungen erläutert § 45. 

51. Eine moralische Deutung gibt der Episode 
Herakleitos (§ 12) cap. 70 S. 91 ölm .: rov ayQiov 
cxaorov frvfibv iSoxeg xavrrjßtoj rfj xagatveoet r&v 
I Xoymv birjQtooe, EvxXanp d' ovzos dwdpiaorai, 6 
zovs Xoyio/wvs vnoxXom&v. Ähnlich der Anony¬ 
mus, der die dtyyrjois cts ras xaft' XXpttjßov nXAvag 
rov ’Oövooiais verlaßt hat (s. § 12) cap. n (= My- 
thogr. Gr. 3299. West).: 0. ist das Bild eines jeden 
gewinnsüchtigen und betriebsamen Menschen, der 
über die Grenzen des Rechts und der Mäßigung 
hinansirrt und in das Gebiet der Wildheit und Un- 
menschlichkeit gerät, wo ein schlechter und scham¬ 
loser Geist haust, der der Natur feind 1 ist, unsin- 
) nige Leidenschaft hegt und heimtückisch den Zu¬ 
stand der Seele schädigt. Einen solchen Kerl wird 
jeder immer zur Strafe ziehen, der wieO. nüchtern 
geworden ist und zu der Erkenntnis kommt, wie 
weit im Elend er infolge seines Unverstandes 
steckt. Er wird büßen durch die entgegengesetzte 
Haltung, indem er nämlich nach Freiheit und 
einem von Geschäften freien Leben strebt; dann 
wird er auch von dort ohne Schaden entkommen, 
zu seiner eigenen Freude, weil er mit den ihm ver- 
> trauten Sitten loegekommen ist. Und den, Kyklo¬ 
pen wird er seufzen lassen über die Verblendung 
des Lasters.—Kürzer lassen sich erfreulicherweise 
die Deutungen der Späteren fassen. Polyphemos 
ist die Personifikation des Aitnakraters. Hennig 
(§ 42) 20 und ähnlich Siret (s. § 49), der noch 
hinzusetzt: 0. ist der Schmied, der in die Öffnung 
des eisernen Barrens den Stil einfügt (Deutung 
der Blendung!). Das Stirnauge des Kyklopen ist 
ein die Sonne symbolisierendes Attribut des Him- 
1 mels oder eines Sonnengottes. Haekmann (s. 
§ 50) 221. Oder: er ist der Dämon des stürmischen 
Meeres; seine Blendung ist das Auftauen des kri¬ 
stallenen Eisspiegels (d. i. des Kyklopenauges) 
durch den glühenden Sonnenstrahl; seine Widder 
und Böcke and die winterlichen Schnee- und Ha¬ 
gelwetter. Men rad (§ 12) 35ff. Die ganze Epi¬ 
sode stellt den Gegensatz zwischen den äußeren, 
furchtbaren und den stilleren, verborgen wirkenden 
Naturkräften dar oder (in sittlicher Beziehung) 
zwischen roher Gewalt und listiger Behendigkeit. 
W. Grimm (s. § 50). Die Ziegenineel soll nur 
zeigen, was au® einer wüsten, nur von wilden Zie¬ 
gen bewohnten Insel hätte werden können, wenn 
sie nicht zufällig in der Nachbarschaft der wilden 
Kyklopen, sondern in der Nähe eines gebildeten 
Volkes gelegen hätte. Die genaue Beschreibung der 
Insel weist ganz deutlich auf den scharfen Blick 
des Schiffers, der unter dem Einfluß der Koloni¬ 
sationstätigkeit steht. Berger (s. § 42) 30. — 
Und endlich sei noch der Versuch erwähnt den 
Polyphem als einen Gorilla zu erweisen: Zell 
Polyphem ein Gorilla, Berlin 1901. 

52. Das Kyklopenabenteuer hat auch in der 
bildenden Kunst eich einer außerordentlichen Be¬ 
liebtheit erfreut. Es lassen ach vier Gruppen von 
Bildwerken unterscheiden: 

a) Überreichung des Bechers: Marmorstatue 
Mus. Chiaramonti. 0. hält den Becher. Brunn 
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Ann. d. Inst. 1863, 4235. Tat. 0 1,2. Helbig- 
A m e l'ung 69 nr. 117. Müller 16f. — Statue 
Villa Pamfili (Replik der vorigen). Overbeck 
Taf. XXXI 23. Müller 17. — Marmordreifuß 
a. Villa Borghese im Louvre. 0. überreicht den 
Becher dem Kyklopen; der hat in der Linken einen 
Gefährten dies 0,; hinter 0. noch ein Mann mit 
Weinschlauch. Helbig-Amelung 209. Over¬ 
beck Tal XXXI 20. M ü 11 e r 20. — Relieffrag¬ 
ment Glyptothek München. Erhalten nur Poly-1 
phem, in der Hand: einen Gefährten des 0.; dieser 
stand wohl links von ihm. Furtwängler 
Münch. Glypt. VII nr. 260. M ü 11 e r 20. — Sar- 
kophagfragmente Neapel. Polyphem hält mit der 
Linken die Gedärme eines Gefährten, greift mit 
der Rechten nach dem Becher, den 0. hinreicht. 
Auf dem zweiten Fragment noch' zwei Gefährten 
des O. mit dem Schlauch. Robert Sank. 148. 
149. Müller 21. — Sf. Kylix Boston. Poly- 
phemos, mich rechts kniend, hält mit beiden Hän- 2 
den ein Trinkgefäß, das ihm 0. reicht. Neben 0. 
Athene und ein. Gefährte. Hinter Polyphem Ge¬ 
fährte mit Schlauch und zwei Enteilende. Arch. 
Anz. 1900, 219 nr. 16. Müller 14f. (mit Fig.) 

— Silberner Krater aus Bernay. 0. überreicht dem 
Kyklopen den Becher. Overbeck 772 nr. 28. 
Müller 20f. — Etr. Urne Florenz. 0. reicht dem 
zweiäugigen Polyphem den Becher; von rechts naht 
Gefährte mit Fackel, hinter ihm ein zweiter (Ver¬ 
quickung mit der Blendungsszene). Brunn Urne 3 
EtruscheTaf. 86, 1. Müller lOf. — Lakon. Tel¬ 
ler Bibi. nat. Paris. 0. reicht dem Polyphemoe den 
Becher, riehtet aber auch' den Pfahl gegen sein 
Auge (ebenfalls Verquickung). Mon. d. Inst. I 7,1. 
Overbeck XXXI 4. Luckenbach 5055. 
Bolte5B. Müller 3f. — Etr. Urne Florenz. 
0. reicht den Becher dem Polyphemoe. ■ Links zwei 
Gefährten, rechts einer. Durch den Eingang der 
Höhle schreitet ein Widder hinaus, unter seinem 
Bauch ein Gefährte, ein fünfter streichelt das Tier 4 
(Verquickung mit Fluchtszene. Brunn Urne 
Etrusche Taf. 86, 2. Müller 17f. — Gemmen. 
Meist 0. allein. Sehr zahlreich: Overbeck 7745. 
nr. 835. Taf. XXXI 105. F u r t w ä n g 1 e r A. G. 

II 137 Taf. 27, 50; G. St. 82 Taf. 15 nr. 13596. 
Müller 21f. — Kleinbronze Wien. Münzkabi¬ 
nett. 0. mit dem Becher in der Hand (wie Statue 
Chiaramonti). Müller 17. — Bronzetäfelchen 
Brit. Mus. 0. füllt aius dem Schlauch einen Becher. 
Walters Catal. of bronzes 236 nr. 1444. M ü 1 - 5 
ler 22, 1. — Lampen z. B. in Pola. 0. und 
Kyklop, zwischen beiden Gefährte mit Wein¬ 
schlauch; neben dem Kyklopen Widder. Müller 
19. Oder: aus Priene Berlin Antiquarium. Dieselbe 
Darstellung. Wiegand-Schrader Priene 
453 nr. 188 Fig. 188. 561. Müller 19f. 

b) Blendung: Sf. Krater des Aristouothas a. 
Caere (7. Jhdt.) Konservatorenpalast. Polyphem 
sitzend, wach; fünf Männer stoßen ihm den' Pfahl 
in das Auge, der letzte davon ist 0. Mon. d. Inst. 6 
IX 4. Wiener Vorlegebl. 18. Bolte2A. Mül¬ 
le r 2f. — Sf. Skyphos Brit. Mus. Drei Männer 
stoßen den Pfahl in das Auge des daeitzenden Poly- 
phemos, der vorderste, 0., tritt gegen seine Brust. 
Mon. d. Inst. X 53, 2. BolteSD. Mfl 11 er 4. 

— Boiot. Napf Antiquarium Berlin. Drei Männer 
stoßen dem zweiäugigen Kyklopen den Pfahl in 
das eine Auge; wahrscheinlich in der Mitte 0. 
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Furtwängler Arch. Anz. 1895, 34 nr. 22. 
Fig. 9. M ü 11 e r 5. — Kampan. Amphora Berlin. 
Polyphemoe mit dem Verzehren eines Griechen be¬ 
schäftigt. Zwei Männer stoßen ihm den Pfahl vor 
die Brust; ein weiterer enteilt voll Schrecken. 
Luckenbach 506. Furtwängler nr. 2123. 
B o 11 e 8 F. M ü 11 e r 6f. — Sf. Oinochoe 
(5. Jhdt.) Louvre. 0. und ein Gefährte stoßen dem 
schlafenden Riesen den Pfahl ins Auge; ein wei¬ 
terer Gefährte macht einen Pfahl im Feuer glü¬ 
hend. Bolte8E. Müller 7f. — Rf. Krater 
Samml. Cook Richmond. Der dreiäugige Kyklop 
wird schlafend von 0. und im ganzen fünf Gefähr¬ 
ten geblendet. Zwei Satyrn schauen zu. Arch. 
Jahrb. VI 2716. Taf. 6. Müller 8f. — Etr. 
Aschenkiste Florenz. 0. steht über dem schlafen¬ 
den, zweiäugigen Kyklopen; vier Gefährten blen¬ 
den diesen, ein fünfter schaut zu. Im Hintergrund 
das SehiS mit Steuermann. Brunn Urne etrusche 
87, 3. B o 11 e 9. M ü 11 e r 10. — Wandgemälde 
Tomba dell’ Orco Corneto. 0. allein blendet den 
Polyphemoe. Mon. d. Inst. IX 15, 7. B o 11 e 9. 
Müller 10. — Wandrelief Catania. Zwei Ge¬ 
fährten stoßen dem schlafenden Polyphemos den 
Pfahl, den 0. lenkt, ins Auge. Rechts enteilt ein 
Mundschenk. Robert Sark. II 147. B o 11 e 8f. 
Müller 12f. — Sarkophagfragment Museo naz. 
Neapel. Wie voriges. Robert Särk. II 148. 
Müller 13. ■— Marmordreifuß Vatikan. Mus. 
Der geblendete Riese steht tastend auf. 0. steht 
vor ihm; noch drei Gefährten. Helbig-Ame¬ 
lung 208 nr. 316. Müller 13. — 

c) Flucht aus der Höhle: Elfenibeinsitula Chiusi 
(7. Jhdt.). Schdö mit Steuermann; von rechts zwei 
Gefährten, dann vier Widder mit je einem. Der 
Rest zerstört. Mon. d. Inst. X39A1. Müller 
25. — Kanne vom Aphroditetempel Aigina. Drei 
von Widdern getragene Männer. Athen. Mitt. 
XXII (1897) 3245. Taf. 8 Fig. 40. 41. Müller 
25f. — Sf. Vasen: 1. Leikythos Samml. Rhusopu- 
los. Auf den sitzenden Polyphemos schreiten zwei 
Widder zu, unter deren Bäuchen 0. und ein Ge¬ 
fährte. Müller 26f. — 2. Oinochoe Nat.-Mus. 
Athen. Dasselbe. Boltel2B. Heydemann 
Gr. Vb. Taf. 8, 2. M ü 11 e r 27, 1. — 3. Oinochoe 
aus Kamiros Brit. Mus. Dasselbe. Walters Cat. 
of the Bronzes H B 245 nr. 502. M ü 11 e r 27, 1 b. 
— 4. Oinochoe Vasensamml. Berlin. Dasselbe. 
Furtwängler nr. 1913. Overbeck Taf. 
XXXI 5. Bolte 12 A. Müller 27, 1 c. — 
5. Oinochoe Louvre. Dasselbe. Bolte 12C. Mül¬ 
le r 27, 1 d, — 6. Lekythos aus Vulci Brit. Mus. 
0. allein unter Widder. Walters Cat. of the 
Bronzes II B 301 nr. 687. Bolte 13 D. Mül¬ 
ler 27, 2a. — 7. Oinochoe Samml. Nowikow, 
Kertseh. M ü 11 e r 27, 2 b. — 8. Krater aus dem 
epizephyrischen Lokroi, Karlsruhe. Overbeck 
764 nr. 16. B o 11 e 13 H. Müller 27, 2 c. — 
9. Etr. Amphora München. Jahn Münch. Vasens. 
1056. Bolte 13 G. Müller 27, 2d. — 10. Le- 
kyithos aus Agrigent, München. Zwei Männer 
unter Widdern. Jahn Münch. Vaeens. 755. 
Overbeck 764 nr. 15. Boltel3E. Müller 
27, 2. — 11. Amphora, früher Samml. Trabbia 
Palermo. Overbeck Taf. XXXI 6. Bolte 
18 F. Mon. d. Inst. I 7, 3. 4. — 12. Trinkschale 
aus Naukratis Brit. Mus. Walters Cat. of the 
Bromes IIB 220 nr. 407. Müller 27, 2. — 
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13. Trinkschale aus Vulci Cambridge. Müller 
27, 2. — Kleinmeisterschale Würzburg. 0., be¬ 
reits unter seinem Widder hervorgekroehen, be¬ 
freit zwei Gefährten. Lucken b ach 505. 
Bolte 14M. Müller 28. — Sf. Oinochoe aus 
Chiusi, Florenz. Drei Widder hintereinander; 
unter dem eisten, auf dem zweiten je ein Mann, 
der dritte leer. Bolte 13L. Müller 28. — 
Rf. Kylix Samml. Gastellani. Vor dem sitzenden 
Polyphemos drei Widder mit je einem Mann; der 
vorderste 0. L u ck e n ba c h 511. Bolte 13 a. 
M ü 11 e r 29. — Marmorgruppe Villa Pamfili. 0., 
an einen Widder geklammert. Overbeck 767 
nr. 20. B o 11 e 15. M ü 11 e r 30. — Marmor¬ 
gruppe Villa Albani. Dasselbe. Bolte 16, 33. 
Müller 30. — Mosaik Thermenmuseum. Das¬ 
selbe. Helbig-Amelung II 1440 S. 186. 
Bolte 16. Müller 30. — Lampen: 1. Mus. 
Palermo Arch. Anz. 1865, 139 (mit Abb.). — 
2. Mus. Berlin nr. 3619. — 3. Mus. München. 
Bull. 1844, 41. — 4. Samml. Barre. — 5. Privat- 
samml. Smyrna. Über 1—5: Bolte 16. Mül¬ 
le r 30, 4. — Kontomiat aus der Zeit des Antoni- 
nus Pius. Bolte 16. — Mosaik Mus. Kireher I 
(1878) S. 277 nr. 23. — Sarda Mus. Berlin. 
Bolte 16. — Sf. Patera Eremitage. Ste¬ 
phani Vasens. Erem. 1869 nr. 870. 

d) 0. höhnt den Kyklopen: Etr. Urne Leiden. 
0. auf dem Schifi; Steuermann, zwei Ruderer, zwei 
Krieger. Polyphemos, am Ufer (mit zwei mensch¬ 
lichen Augen), holt zum Wurf aus. Brunn Urne 
Etrusche Taf. 87, 4. Müller 30f. — Schwarzes 
Einsatztäfelchen Brit. Mus. 0. verspottet vom 
Schifi aus den Riesen. Arch. Anz. 1888, 244. 
Müller 31. 

53. Die Kyklopensage hat nicht nur durch die 
Geschichte der Liebe des Polyphemos zu Galateia 
eine Bereicherung erfahren, Vergil weiß davon 
zu berichten, daß, als 0. die Höhle des Kyklopen 
verließ, einer seiner Gefährten zurückblieb, Aehae- 
menides. Der irrte auf der Kyklopeninsel umher 
und lief durch einen glücklichen Zufall dem 
Aineias in die Hände, als dieser an der Küste Si¬ 
ziliens vorbei fuhr. Aineias nimmt ihn auf sein 
Schifi nnd führt ihn mit nach Latium. Wahr¬ 
scheinlich hat das Vergil selbst erfunden. Aen. 
III 6135. Ovid. met. XIV 1596.; Pont. II 2, 25; 
Ib. 415. 

Dem Plutareh mnß ein weiterer Zusatz zu der 
Flucht des 0. ans der Höhle des Kyklopen bekannt 
gewesen sein; in Cato mai. 9, 3 läßt er den Cato 
sprechen: zdv IloXvßiov &oxeq zov ’O&vooia ßov- 
Xeo&ai näXiv dg zo zov KvxXwnog omrjXaiov docX- 
fisiv, zo niXiov cxd xat zrjv icovrjv kmXeXzjO/isvov. 
Vielleicht ist das einem der § 48 genannten Ko¬ 
miker zu verdanken. 

Diktys, der die Irrfahrten des 0., nicht selten 
aus kretischem Lokalpatriotismus heraus, eigen¬ 
willig gestaltet, weiß nichts von einer Blendung 
des KyMopen; er erzählt (IV 5): (Ulixes) per mi- 
serieordiam Polyphemi in amieitiam reeeptus fi¬ 
ltern regis Arenen, postquam Alphenoris soeii eius 
amore deperibat, rapere conatus, ubi res eognila 
est, interventu parentis puella ablata per tim ex- 
aetus (est). Das hat Johannes Antiochenus nnter 
Berufung auf Sisyphos von Kos mit der Erzählung 
des Homer so verbunden, daß 0. den Polyphemos 
durch Geschenke und Wein gewinnt, dann seine 
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einzige Tochter, die in Liebe zu ihm entbrannt 
war, entführt, nachdem er das eine Auge des Vaters 
Polyphemos geblendet hat. So in den FHG IV 
551 M. Aiuch Malalas erzählt die Geschichte 
(Migne G. 97 S. 209f. = 148 der Oxforder Ansg.); 
nur macht er aus Alphenor einen Leios und aus 
Arene eine Elpe. Er erklärt auch die Blendung 
des Polyphemos: die Blendung des einen Auges 
sei gleich dem Raub der einzigen, von der Fackel 
i der Liebe entzündeten Tochter durch 0. Und für 
eine solche eQ/ir/rda beruft er sich auf den ootpw- 
zazog Pheidias aus Korinth, der auch erklärt habe, 
der ootpog Euripides habe alles dichterisch um¬ 
gestaltet und nicht entsprechend den Ausführun¬ 
gen des ooqxözazog Homeros dargestellt. Zum 
Ganzen s. auch Schädel Da« epische Thema der 
Odyssee und die Teiresiasweissagung, Programm 
Offenhach a. M. 1890, 7f. E i t r e m o. Bd. XI 
S. 23285. 

54. 0. fährt, nachdem ei an der Ziegeninsel 
die Gefährten wiedergefnnden hat, weiter (wieder 
fehlen Angaben über Richtung und Dauer der 
Fahrt) und kommt nach der Insel des A i o 1 o s. 
Der bewirtet ihn einen Monat lang und gibt ihm 
in einem Schlauch verschlossen, alle Winde mit 
außer ddm Westwind, den er wehen läßt. Schon 
sind die Sehifie des 0. in Sichtweite von Ithaka, 
da öffnen, während 0. schläft, die Gefährten den 
Sehlauch. Die Winde fahren heraus und treiben 
die Schiffe nach Aiolie zurück. Aber Aiolos schickt 
den 0. jetzt mit harten Worten weg als einen 
unter dem Haß der Götter Stehenden. Od. X 
1—79. 

Die Insel des Aiolos wird meistens in der Nähe 
von Sizilien gesucht: Strongyle (Stromboli) Strab. 
VI 276. Schol. Od. X 1. Börard IV 197. — 
Marittimo in der Gruppe der Aigades an der West¬ 
spitze von Sizilien Champault 385f. — Aio- 

Xov dvvaozevoai qpaoi zo)v .Zfoi zgv Aadoav vgozov. 

Strab. I 20. Agathokle« nach Schol. Apoll. Rhod. 
IV 761. Finsler Homer in der Neuzeit 140. 
Volcano, die südlichste. Insel dieser Gruppe. 
H e n n i g 145. — Eine schwimmende Insel (X 3) 
westlich von Ithaka, aher an keiner bestimmten 
Stelle: v. Bär 3. Irgendwo in dem Meer, das 
eine nördliche Verbindung zwischen dem west¬ 
lichen Mittelmeer und dem Schwarzen Meer her¬ 
gestellt haben soll: Heirmann 18f. Als schwim¬ 
mende Insel nicht lokaiisderbar: v. Wilamo- 
w i t z H. U. 164 (dagegen Berger 31). — Die 
nXzozij vfjoog erklärt H e n n i g 145. als aus einer 
schwimmenden Gesteinsart bestehend. In der Mitte 
der von ihm angenommenen ,Argostraße‘ (§ 49) 
sucht sie Breusing 59. — Weit weg führen 
uns die Ansätze von J a r z Mitteil. Geogr. Ges. 
Wien 1882, 341 (Rodriguez, die östlichste Insel 
der Maskarenen) und von Krichenbauer 
525. (Seychellen). — Abkürzungen erläutert § 42. 

An die Darstellung der Odyssee, insbesondere 
an den Zug, daß Aiolos seine secha Söhne mit 
seinen sechs Töchtern verheiratet (Od.X 7), knüpfte 
wohl des Euripides AioXog an, der die Geschwister 
eines dieser Ehepaare auf die Bühne brachte und 
für den 0. kaum Verwendung hatte. Noch weniger 
als über dieses Drama wissen wir von der Behand¬ 
lung (des nämlichen Stoffes?) durch Kallimachos. 
Robert n 383, 4. 384, 1. Erwähnt wird das 
Abenteuer auch noch bei Ovid. met. XIV 224; Ib. 
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388. Parthenios narr. amat. II (= Mythogr. Gr. 
154, 13 West.) weiß von einer Fortsetzung der 
Erzählung, angeblich durch dem Hermes des Phi- 
letas. Danach verliebt sich des Aioloe Tochter 
Polymeie in 0. Sie wird nach seiner Wegfaihxt 
dabei ertappt, wie sie über einem troiamsehen 
Beutestück, das ihr 0. schenkte, Tränen vergießt. 
Da verflucht Aiolos den 0. und will zuerst die 
Polymde töten; aber ihr Bruder Diores liebt sie 
und bekommt sie vom Vater zut Gemahlin. S. 1 
auch Rohd'e Pisyehe 3 80. 111. 

Märchenmotive dieser Erzählung, die auch 
sonst Vorkommen, sind: die dämonische Gewalt 
der Winde, die durch Zauber gebunden werden 
kann; der Glaube, daß die Winde in Höhlen ein¬ 
geschlossen sind; die (im Altertum nicht seltene) 
schwimmende Insel. Radermacher (s. § 45) 
18. Dazu kommt wohl noch: das öffnen (des 
Schlauches) aus Neugier und ihre Bestrafung. 

Den tirferen Sinn der Erzählung formuliert < 
Herakledtos (s. § 12) cap. 70 S. 91 ölm.: oöj;i agw- 
zoe evSiov nXovv 5C imozrjfiris äozQOVo/xov rexfirj- 
gduevo; edo^cv ävi/tovs ScScxevaf, nach der ano¬ 
nymen Diegesis (Mythogr. Gr. 329IT. West.) cap. HE 
ist 0. der Typ eines Menschen, der in mißlichen 
Umständen ist, sich aber einem Gaukler araver¬ 
traut und deshalb maßlos lächerlich macht. Außer¬ 
dem ist er ein warnendes Beispiel für Leichtsinn 
bei Verfolgung von Zielen (weil 0. schläft!). Und 
endlich wird an dem Verhalten der Gefährten klar,; 
daß Neid die Quelle schlimmsten Unglücks ist. 

Die Szene, wie die Gefährten des 0. den 
Schlauch öffnen, stellt ein geschnittener Stein dar: 
Furtwängler A. G. XX 20. Overbeck 
777. 

Zum Ganzen: Robert II 1355f.'T ü m p e 1 
o. Bd. I S. 1036ff. Gruppe 707, 2. Myth. Lex. 
III 626, 12ff. 671, 4ff. 

55. Nach weiteren sechs Tagen (die Riehtung 
der Fahrt wird nicht angegeben) kommt 0. nach ‘ 
der Stadt der Laistrygonen TeJepylos. Sie liegt an 
einem äußerst günstigen Hafen, der vor Winden 
völlig geschützt ist nnd einen sehr schmalen Zu¬ 
gang hat. Alle Schiffe außer dem des 0. fahren in 
den Hafen, nur 0. bleibt mit seinem Schiff außer¬ 
halb der Einfahrt. Er entsendet zwei Gefährten 
und einen Herold nach der Stadt. Diese treffen ein 
Mädchen, das am der Quelle Artakie Wasser holt. 
Von ihm erfahren sie Namen und Wohnung des 
Vaters, des Königs Antiphatee. Wie eie in sein 
Hans kommen, tötet er sogleich einen von ihnen 
und verspeist ihn, die beiden andern entrinnen. 
Aber inzwischen sind bereits die Laistrygonen 
alarmiert worden. Sie zertrümmern mit Fels¬ 
stücken von oben herab die im Hafen liegenden 
Schiffe und töten die Gefährten. 0. kappt mit dem 
Schwert das Haltetam seines Schiffes und enteilt. 
Od. X 80—132. 

Was für eine Bedeutung die Nennung der 
Quelle Artakie hat, ist oben (§ 43) beredte erwähnt 
worden. Um ihretwillen suchen auch Finaler 
Homer 22 nnd v. WilamowitzH. U. 168 das 
Land der Laistrygonen an der Propontis. Im Alter¬ 
tum neigte man mehr dazu es in Sizilien zu loka¬ 
lisieren: Theopompos bei Folyb. Vm 11, 13. 
Tbukyd. VT 2. Hier wieder an der Stelle des spä¬ 
teren Leontinoi: Eostath. 1649, 10 (zu Od. X 81). 
Strab. I 20. Scbol. Lykophr. 662. Unbestimmter 
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(Sizilien oder wahrscheinlicher Nordafrika) drückt 
sich H e n n i g 79ff. aus. In der Gegend von 
Formiae wohnen sie nach Oie. ad Att. n 13, 2. 
Plin. n. h. III 59 (dagegen nennt Ovid. met. XIV 
233 keinen bestimmten Ort). Finaler Homer 
in der Neuzeit 140. — An der Nordostküste von 
Sardinien wird das Laistrygonenland angesetzt 
von B 6 r a r d TV 224ff. (Maddalena) und von 
Champault 526ff. (Porto Pozzo). Am Mali¬ 
schen Meerbusen sucht es Gruppe 707, 4. Für 
den Hafen, von BalaHava (auf der Halbinsel Krim) 
streitet mit größter Energie v. B ä r 4ff.; ihm 
schließen sich an Berger 26. Herrmann 
16f. M a a ß 17ff. — Tartessos nennt C a r p e n- 
ter 1, den Ausgang seiner ,Argostraße‘ (s. § 49) 
Breusing 59; die Seychellen oder die Parazer- 
bank (Saya de Maiha) in den Maskarenen K r i - 
chenbauer 9. 57. Jarz Mitt. Geogr. Ges. 
Wien 1882, 342. Abkürzungen erläutert § 42. 

Über die Frage der kurzen Nächte im Laude 
der Laistrygonen ist seit Krates von Mallos viel 
gehandelt worden Eustath. 1649, 10. 27 (®u Od. 
X 81. 86). Hom. Schol. X 86. Geminus elem. 
astron. cap. 5. Müllenboff Deutsche Alter¬ 
tumskunde I 5f. unld zuletzt von Martin An- 
nuaire de l’assoc. pour l’eneour. des ät. Gr. 1878, 
22ff. (dessen Ergebnis: Homer hat wahrscheinlich 
auf dem Weg über phoinikische Seefahrer gehört, 
daß in gewissen Ländern die Sonne sehr bald 
nach ihrem Untergang wieder aufgeht. Er scheint 
geglaubt zu haben, das verhalte sich das ganze 
Jahr über so. Er kannte nicht den Einfluß der 
Breitengrade aiuf die Temperaturen und auf die 
Länge der Tage und Nächte). 

Diese Episode wird von Herakleitos (§ 12) 
nicht bemoralisiert, um so eingehender aber von 
dem anonymen Verfasser der flnj yrjotg (ebd.; 
Mythogr. Gr. 329ff. West.) cap. IV. Für ihn ist 
0. jedermann, der mit autonomem Verstand han¬ 
delt und Gesetz und Ordnung, gleichsam seine 
Heimat, verläßt, am Hafen des Lasters vor Anker 
geht und dort eine trügerische Rast hält usw. — 
Als verschlingende Ungeheuer am Hadeetor deutet 
die Laistrygonen Gruppe 707, 4 (mit weiteren 
Literaturangaben). 

Eine der Laistrygonengesohichte ähnliche Er¬ 
zählung findet sich in Gön ne des Alten Aben¬ 
teuern (Saxo grammat. V lil 286f.). J a x Bay. Bl. 
f. d. GymnasialBohulws. 1929, 194ff. — Rad er - 
i macher (s. § 45) 16ff. behandelt vergleichend 
drei Märchenmotive: das den Weg weisende Mäd¬ 
chen; di« Einkehr bei der Frau des Riesen, wäh¬ 
rend er abwesend ist; das Entkommen aus der 
Gewalt des Unterwelteherm. 

Eine prächtige Darstellung der Episode findet 
sich in den esquilinischen Landschaften in der 
Vatikanischen Bibliothek. Müller (§ 15) 145ff. 
WoeTmann Die antiken Odyseeelandschaften, 
1876, Taf. I—ni. Nogara Antidn affreschi 
) nei Vaticano Taf. 9ff. Helbig-Amelung 3 
I 414 S. 260ff. 

Zum Ganzen: Meuli Suppl.-Bd. V S. 337ff. 
Robert II 1357, 5. Myth. Lex. m 606, 59. 
671, 9ff. 

56. 0. fährt mit dem einen Schiff weiter (auch 
hier fehlen wieder alle Angaben) und kommt zu 
der Insel Aiaie, wo Kirke wohnt. Während er 
dort jagt, sieht er von fern Rauch aufeteigen. In 
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der Absicht Erkundigungen einzuziehen, teilt er Aufenthalt des 0. bei Kirke gebracht; doch macht 

alle Leute in zwei Gruppen. Das Los bestimmt es jetzt C r ö n e r t Symb. Osloenses XTV (1935) 

den Euryloohos, mit seiner Gruppe auszuziehen, 129, 1 wahrscheinlich, daß darin 0. behandelt 

0. bleibt beim Schiff. Eurylochos kommt zur Be- wurde, wie er pfjziv vrpaivei zur Wiederherstellung 

hausung der Kirke; seine Gefährten treten ein der Ordnung in seiner Heimat. Dagegen weist 

und wenden von der Zauberin gleich; in Tiere ver- C rönert (126) ein Stück, das er aus Pint, de 

wandelt; er selbst enteilt zum Schiff um dem 0. comm. not. 11 p. 1064 A herauslöst, dem Dithy- 

Nachrichit zu bringen. Der macht sich auf; unter- rambos Elpenor dies Timotheos zu; demnach war 

wegs tritt ihm Hermes entgegen, gibt ihm gute Elpenor in eine Eselin verwandelt worden. Auch 

Ratschläge und das Kraut p&Xv, das vor Zauber 10 von der Übertragung des Stoffes in das Latei- 
schützt. Wie ihn daran Kirke empfangen hat, will nische durch des Laevius Sirenocirca ist uns außer 

sie auch ihn verzaubern; aber er springt mit dem dem Titel fast nichts erhalten (s. Bd. XII S. 453, 

Schwert auf sie zu. Jetzt erkennt sie in ihm den 24). Ein Gedicht Klgxa des Alexander Aitolos 

ihr lange schon angekündigten 0. und lädt ihn wird bei Athen. VH 262 F erwähnt. M e i n e k e 

ein mit ihr das Lager zu teilen. Aber erst muß Anal. Alex. 240. Die Perseldes herbae der Kirke 

sie feierlich schwören, daß sie nichts Schlimmes kommen bei Ovid. rem. am. 263-vor. — Die Kirke¬ 
mehr gegen ihn plant. Danach will sie ihn bewir- Episode ist auch in Somadevas K&ttä Sarit Sägara 

ten; aber er verlangt zuerst die Rückverwandlung und in einem singhalesischen Text erhalten; sie 

seiner Gefährten. Darauf geht Kirke gern ein und mögen Indien auf dem Seeweg und direkt von 
fordert ihn auf bei ihr zu bleiben. Und 0. bleibt 20 Griechenland erreicht haben. Krappe Balor 
ein volles Jahr. Dann gibt ihm Kirke Weissagun- with te evil eye, New York 1927. 
gen und guten Rat mit auf den Weg. 0. verläßt Die Verwandlung von Menschen in Tiere ist 
die Insel; zurück bleibt aber Elpenor, der sich in ein außerordentlich weit verbreitetes Märchen- 
der Trunkenheit 'beim Herabsteigen das Genick ge- motiv. Rieß Am. Joum.' Philol. XLV1 (1925) 
brochen hat. Od. X 132—574. 227ff. Radermacher (§ 45) 4 zieht folgende 

Die Ansichten über die Heimat der Kirke gehen Motive heraus und findet für sie Parallelen: der 

weit auseinander. Daß ihr Grab auf einer der <fao- besdnnungraubendeTrank; fiäXv— Amulett, häufig 

fiaxovooai bei Salami« gezeigt wurde, ist schon im Hexenglauben; wie von mehreren ausziehenden 

oben (§ 43) gewürdigt worden. Etwas später wurde Geschwistern die ersten nacheinander verzaubert 

sie wohl mit ihrem Bruder Aietes von Korinth 30 werden; erst das zuletzt Kommende bricht den 
nach Kolchis an den Phasds versetzt, v. Bär 7. Bann und erlöst die andern. Dem Zauber der 

Finaler Homer 22. M a a ß 19. — Die meisten Kirke entsprechen nach J a x 19rff. die Lockungen 

suchen sie aber im Tyrrhenischen Meer, in Kam- Guthmunds in den Abenteuern Gorms des Alten, 

panien. Hesiod. nach Schol. Apoll. Rhod. ni 309. Saxo grammat. Vin 288. Ein pommersches Mär- 

Serv. Aen. VI 107. B e 1 o c h Campanien 28. Be- eben von drei Brüdern, von denen nur der jüngste 

sonders häufig wird 1 hier das Vorgebirge Kirkaion dem Zauber der Hexe widersteht, und ähnliche 

genannt. Theophr. b. pl. V 8, 3. Dion. Hai. IV 63. Märchen bringt Bet h e Homer III 175 bei. 

fSkym».] 225. Serv. Aen. III 386. F i n s 1 e r Das Kirke-Abenteuer bot der allegorischen Deu- 

Homer in d. Neuzeit 140. Berard IV 283ff. tung reiche Anregung. Nach Herakleitos (§ 12) 
Karst Oriemtalia HI (1934) Slff. (In Gaöta40cap. 72 ist der Trank der Kirke der Becher der 
hauste dann ihr Bruder Aietes. Schol. Lykophr. Lust, den die Zügellosen trinken, um so durch die 

1274.) Dort war auch ein Heiligtum der Kirke tägliche nXrjO/zovr) ein unglücklicheres Leben als 

und ein Altar der Athene und man zeigte noch die Schweine zu führen. Deswegen sind die Ge- 

eine Schale des 0. Strab. V 232. — Etwas nörd- führten des 0., ein törichter Kreis, der Völlerei 

licher, auf der Insel Pianosa südwestlieh von Elba, erlegen; der Verstand des 0. hat das Wohlleben 

sueht sie Champault 423. 485ff.; weiter im bei der Kirke überwunden usw. Noch viel weit- 

Westera, aber noch innerhalb der Säulen, Mar- schweifiger schwelgt der Verfasser der § 12 eben- 

tin 1874, 218; auf Palma, der nordwestlichsten falls erwähnten St^yjjois cap. V in Moral: 0. ist 

Insel der Fortunaten, Jarz Ztschr. f. wies. der Verstand, der die Seele regiert; die Gefährten 

Geogr. 1881, 17; auf den kanarischen Inseln 50 sind die Überlegungen und die damit verbundenen 
Breusing 60f.; auf einer der kleinen Inseln Kräfte; Aiaie ist das tränenreiche Land deB Bösen, 

der Maskarenen (Rodriguez) und (da bei ihm 0. Kirke, die schändliche, unvernünftige Lust, die 

das zweite Mal nicht nach Aiaie kommt) auf Ascen- Garaklerin, die die Formen, der vernünftigen Hal- 

siou Kriehenbauer lOff. 19ff. 59. 66; im tung verändert. Ohne den regierenden Verstand 

Polarmeer Herkenrath. Abkürzungen erläu- fallen die Überlegungen der Seele ungeordnet zu 

tert § 42. dieser Lust ab. — Djo Chrys. Vin 20 sagt, die 

Die Verzauberung der Gefährten des 0. in Hedone versetze die Menschen in einen unwür- 

Schweine wurde schon von Arietophanes parodiert. digen Zustand, wie die Kirke die Gefährten des 0. 

Plut. 302ff. Des Aischylos Satyrapiel Ktgxr) (frg. durch einen Trank betört und darauf in Tiere ver- 

114. 115 N. s ) enthielt vidieicht ein lustiges Ge- 60 wandelt. [Plut] die vita Hom. cap. 126 erkennt in 
läge. Schmidt UL 9at 107. S c h m i d - dem Kirke-Abenteuer einen Beweis für die Seelen- 

S t ä h 1 i n I 2, 257. 260, 4. Vera dem Inhalt der Wanderung; Hermes sei = Logos. W e h r 1 i 

Komödien Kigxt] des Ephippos frg. 11 K. (Mi- (§ 12) 39. Das wirkliche fuöXv ist dagegen nach 

schling von Wein nnd Waeserl) und des Anaxiks der obszönen Deutung der Priapeda 68, 22f. die 

frg. 12—14K. (es werden Menschen in Schweine mentula des 0. — H. D. Müller Ares 105ff. 

verwandelt) wissen wir nichts mehr. Der VSvo- nimmt auch für Kirke chthonische® Charakter iu 

oevg vtpalvwv des Alexis (frg. 155ff. K.) wird von Anspruch; ihre Wohnung ist die Behausang der 

Robert II 1360, 5 in Zusammenhang mit dem Toten. Dagegen bedeutet nach Champault 
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(§ 42) 499 der Zauber der Kirke Entmannung (das 
kann an Od. XI 341 anknüpfen). Endlich sieht 
Menrad (§ 12) 26 in Kirke (< xtgxos Ring!) 
die Mondgöttin, die 9ich zwar den Monaten 
gegenüber als Herrin zeigen könne, aber ihrem 
Oberherrn, dem Sonnengott (0.), sich beugen 
müsse. 

57. Kirke in der bildenden Kunst. Das älteste 
Stück, auf dem eine Erinnerung an die Kirke- 
Episode wahrzunehmen ist, wird; § 62 an erster 
Stelle erwähnt. — Altionisehe Scherben aus Teil 
Defenneh, Brit. Mus., zeigen Kirke sitzend, in der 
Rechten einen Stab, in der Linken einen Becher. 
Vor ihr 0., in der Rechten das gesenkte Schwert, 
mit der Linken nach Kirke greifend. Hinter 0. 
verwandelt sich ein Gefährte in ein Schwein. 
Dümmler Arch. Jahrb. X (1895) 41 = KI. 
Sehr. II 232 Fig. 154. Müller 47. - Sf. Le- 
kytihos aus Gela Berlin (Furtwängler 1960). 
Links Kirke, rechts 0.; hinter 0. und Kirke je 
zwei Gefährten, bereits in Tiere (Schwein, Esel, 
Oobs?) verwandelt. Overbeek 779 nr. 49—51. 
Belte 18A. Müller 48f. — Sf. Lekythos aus 
Eretria Nat.-Mus. Athen. 0. sitzt auf Fels. Kirke 
trägt ihm einen Becher entgegen. Ein Gefährte 
(Schwein) eilt davon. Joum. hell. stud. XIII 
(1892/93) Taf. 2 S. 7. M ü 11 er 51f. — Sf. Trink¬ 
schale Beeten. In der Mitte Kirke mit Becher und 
Stab; nach rechts folgen: Schwein, Widder, Wolf, 
Mensch (Burylochos); nach links Schwein, 0., 
Löwe. Müller 52 Fig. 4. — Sf. Kylix Boston. 
Darstellung ähnlich wie auf vorigem. M ü 11 e r 
55 Fig. 5. — 0. fehlt auf folgenden drei Werken: 
Oinechoe aus Kamiros Brit. Mus. Walters Cat. 
of the Bronzes II B 245 nr. 503. — Rf. nolan. 
Amphora Dresden. Arch. Ztg. 1865 Taf. 194, 
1. 2. Bolte 19D. — Rf. nolan.' Amphora 
Berlin. Bolte 19 C. Diese letzten drei: M ü 1 - 
1 e r 56. — Att. Krater aus Certosa, Bologna. 
0. dringt mit dem Schwert auf Kirke ein; hinter 
ihm dTei Gefährten (Schweine). Müller 57ff. 
Fig. 6. — Rf. att. Lekythos aus Eretria Nah-Mus. 
Athen (ohne 0.). Müller 59. — Trinkschale des 
Brygos aus dem Perserschutt. Innenbild: Kirke 
mit Stab und Becher, sich zur Flucht wendend; 
0. zieht da® Schwert. Außenbild: Eber, Panther, 
zwei Gefährten. Schreitende Frau. 0. mit Stock 
(Beginn der Rückverwandlung). Müller 60f. — 
Rf. etrusk. Amphora aus Vnlci Parma. Kirke er¬ 
hebt flehend die Hände zu 0., der das Schwert ge-, 
zückt hält. Auch ein Gefährte (Schwein) fleht. 
Mon. d. Inst. V 41. Overbeck Taf. XXXIT 
1, 2. Bolte 18 B. Müller 61 f. — Kabirion- 
vase Ashmolean Mus. Oxford. Kirke als häßliche 
Alte, rührt mit der Rechten in einem Becher, den 
ihre Linke hält; vor ihr 0., das Schwert gezückt. 
Journ. hell. stud. 1892/93, 81. Müller 62f. — 
Kabirienvase Brit. Mus. Kirke wie oben, reicht 
dem 0. den Becher. 0. «treckt beide Hände nach 
ihm ans; ein Gefährte (Schwein) am Boden. Mül- ( 
1 e r 621. — Etrusk. Spiegel (in drei völlig gleichen 
Stücken). Kirke sitzt, beide Hände erhoben; vor 
ihr 0, mit gezücktem Schwert. Rechte von ihm 
Felparun (Elpenor), neben Kirke ein weiterer Ge¬ 
fährte (Schwein). Gerhard Etr Sp. IV 5 
Taf. 403, 1. 2. Bolte 21 ab. Müller 63f. — 
Homer. Becher aus dem phthiotischen Theben. 
Ohne 0. Müller 64ff. 143, 3. 4. — Pompeian. 
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Wandgemälde. Kirke im Begriff vor 0. niederzu¬ 
fallen, zwei Dienerinnen. 0. zieht das Schwert. 
Overbeek Taf. XXXII 11. Bolte 24y. 
Müller 66f. — Pompeian. Wandgemälde. Kirke 
kniet vor 0., der das Schwert zieht. Eine Dienerin, 
ein Gefährte (Kamel oder Affe). Müller 67f. — 
(Verschollene) Tabula Iliaca Rondanini. Kirke 
kniet vor 0., der ruhig dasteht. Vier Gefährten 
(Tiere). Weitere Szene: Hermes bringt dem 0. das 
• fiwlv, Overbeck Taf. XXXII 3. Bolte 24a. 
Müller 68f. — Kontorniat: Kirke kniet vot 0. 
Drei Gefährten (Schweine). Bolte 24 e. Mül¬ 
ler 70. — Esquilin. Odysseelandschaft. Kirke 
kniet vor 0., der in der Rechtem zwei Speere hält, 
mit der Linien Kirke abwehrt. Links davon: 0. 
tritt in den Palast ein, Kirke erhebt die Rechte 
zum Gruß. Wo ermann Antike Odysseelamdsch. 
Taf. 5. Nogara Affreschi de! Vaticano Taf. IXff. 
Helbig-Amelung I 264. Bolte 24/J. 
Müller 71 f. — Tonschüssel aus Carnuntum. 
Drei Felder. Links sitzt 0., will das Schwert 
ziehen. Zwei Gefährten (Tiere). Rechts kniet 
Kirke. Mitte Zimmer der Kirke mit Becher und 
Waage. Müller 73. — Pourtalessche Gemme. 
Kirke kniet vor dem sitzenden 0. Bolte 25 f. 
Müller 73f. — Römische Lampen. 0. steht 
vor der sitzenden Kirke und zieht sein Schwert. 
Im Hintergrund Bau, aus dem drei Gefährten 
(Tiere) herau«9ehen. 1. Privatbesdtz (B o 11 e 24 3). 
2. Brit. Mus. 3. Brit. Mus. Müller 74. — 
Gemme. 0. mit fiäiXv. Mil lin Gal. myth. 103, 
636. Müller 74. — Etrusk. Gemme. 0. erlegt 
einen Hirsch. Journ. hell. stud. 1892, 82. Mül¬ 
ler 74. — Alabasterurne Chiusi. 0. wird von 
drei Gefährten (Widder, Schwein, Löwe) begrüßt. 
B o 11 e 23 h. Brunn Urne Etrusche Taf. 89, 4. 
Müller 74f. — Tuffurne Volterra. Zechgelage 
von drei Gefährten. Brunn Urne Etrusche 
Taf. 88, 2. Bolte 22f. Müller 75f. 144 — 
Skarabäus Eremitage. Gefährte (Schwein); 0. nicht 
dabei. Bolte 23 i. Müller 76. — Alabasterurne 
Florenz Villa Rinuccini. Drei Gefährten (Tiere) 
beim Gelage. Rechts dringt 0. mit Schwert auf 
Kirke ein. Zwei Dienerinnen. Bolte 22 e. Müller 
76f. — Alabasterume Volterra. Links zechen zwei 
Gefährten (einer Löwe) von Dienerin bedient. In 
der Mitte 0. Kirke rechts, mit zwei Dienerinnen; 
auf 0. schwebt eine geflügelte Frau zu. Brunn 
Urne Etrusche Taf. 89, 3. B o 11 e 22 d. M ü 11 e r 
77f. — Etr. Tuffurne Florenz. Links zechen drei 
Gefährten (Tiere). 0. schreitet nach rechte; ihm 
kommt ein Jüngling entgegen. Rechte enteilt eine 
Frau. Deutung unklar. Brunn Urne Etrusche 
Taf. 88, 1. Bolte 23g. Müller 78f. — Das 
Bd. XIX S. 490, 17ff. ausführlich beschriebene Ge¬ 
mälde ans dem Grabmonument der Aurelier wird 
von Bet he III 190 (Nachträge) ebenfalls auf 
Kirke gedeutet. 

58. Von den Ausschmückungen, die das Aben¬ 
teuer des 0. mit Kirke in der späteren Dichtung 
erfahren hat (Robert II 1361), gehört hierher 
die Erzählung des Parthenios (narr. amat. 12 = 
Mythqgr. Gr. 165, 11 ff. West.): Gerade zur glei¬ 
chen Zeit, zu der 0. auf die Insel der Kirke kam, 
war ein Daunierfürst Kalchos in sie verliebt, und 
zwar so heftig, daß er ihr sein Reich und 1 dazu 
noch Geschenke anbot. Da aber Kirke den 0. vor¬ 
zog, ärgerte sie sich über Kalchos und wollte ihn 
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nicht mehr auf der Insel sehen. Der stellte aber 
seine Besuche nicht ein. Da lädt sie ihn zum Mahl 
und setzt ihm einen Tisch voll auserlesener Spei¬ 
sen vor. In den Speisen waren aber lauter Za.uber- 
gifte. Kalchos genießt davon, wird wahnsinnig 
und von Kirke in einen Schweinestall gesperrt. 
Wie dann ein Heer der Daunier nach Aiaie kommt 
und nach dem König forscht, läßt Kirke ihn holen 
und gibt ihn frei gegen das feierliche Versprechen, 
daß er die Insel nicht mehr betreten und an keine 1 
weitere Werbung mehr denken will. 

Ferner werden dem Paar 0—Kirke verschie¬ 
dene Söhne angeddehtet. Davon ist Telegonos, wie 
schon seine indogermanische Verwurzelung zeigt 
(§ 44 ), jedenfalls schon in der ältesten Sage be¬ 
kannt. Hesiod. Theog. 1013f. Schol. Aristoph. 
Plut. 304 (Eustath. 1796, 47 nennt TtjXfyovo; rj 
TrjXeSafios den Sohn des 0. und der Kalypso; das 
ist von v. Wilamowitz H. U. 182ff. unter 
dem Beifall von Robert III343, 1 in TrjXe&anos 2 
geändert worden). Einen Sohn Latinos nennen 
Hesiod. Theog. 1013f. Eustath. Dion. Perieg. 350. 
Eustath. Od. 1879, 20. [Skymnos] 228. Serv. Aen. 

VII 47. XII 164. Plut. Romul. 2, 3. Steph. Byz. 
s. IJoaivcaros. Solin. II 9. (Auch Latinos wird 
der Kalypso zugeschrieben. Apollod. ep. 7, 24.) 
Einen weiteren Sohn Auson führen an Serv. Aen. 

VIII 328. Schol. Lykophr. 44. Eustath. 1379, 20. 
Eustath. Dion. Perieg. 78. Tzetz. Chil. V 565ff. 
(Auch dieser Auson ist nach Schol. Apoll. Rhod. 1 
IV 553. [Skymnos] 230 Sohn der Kalypso). — 
Ferner sind Söhne des Paares: Romos Anteias Ar- 
deias bei Xenagoras frg. 6. Dion. Hai. I 72, 5. 
Steph. Byz. s. ’Ävreta. — Agrios: Hesiod. Theog. 
1013f. ■— Romanos: Plut. Romul». 2. — Nausi- 
thoos: Hyg. fab. 125 (aber nach Hesiod. Theog. 
1017 Sohn der Kalypso). Aus dieser Aufzählung 
wird ersichtlich, daß das Eigentum der Kalypso 
gegen das der Kirke nicht eindeutig abgegrenzt 
ist. Für die Frage des Aufbams der Odyssee ist ■ 
gerade diese Tatsache von größter Bedeutung. 

Endlich wußten spätere Erzähler auch von 
Gräbern in Campanden und Umgebung zu berich¬ 
ten, in denen Gefährten des 0. ruhen sollten. So 
wird der Name Baiae auf einen Gefährten Baios 
zurückgeführt. Strab. V 245. Athen, n 43 B. Das 
möchte Robert II 1392f. so erklären: den Na¬ 
men Baios erhielt wohl in der alten Sage der in 
der Odyssee noch namenlose Steuermann, der 
beim Sturm Od. XII 411 ff. vom Mastbawm erschla¬ 
gen wurde; seine Leiche ist dann vielleicht bei 
dem späteren Baiae angeblich an den Strand ge¬ 
spült worden. Pausanias erzählt ferner eine lange 
Geschichte von einem Gefährten des 0. (bei ihm 
fehlt der Name; Strab. VI 255 nennt ihn Polites), 
der im Rausch ein Mädchen von Temesa vergewal¬ 
tigte und dafür von den Einwohnern erschlagen 
wurde. Der richtet nun nach seinem Tod viel Un¬ 
heil unter der Bevölkerung an, bis die Stadt ihm 
einen Bult stiftet, mit dem auch die jährliche Dar¬ 
bringung eines Mädchens in den Tempel verbun¬ 
den ist. Erst der Olympionike Euthymos bricht den 
Fluch, indem er in den Tempel eindringt und den 
Heros besiegt. Paus. VI 6, 7. 

Elpenor (über ihn s. § 59) 90 II in Antinm be¬ 
graben sein. Bayard Mölang. d’axch. et d’hist. 
XL (1923), 115ff. 

Misenos endlich, der nach Strab. I 25f. ein Ge- 
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fährte dies 0. war (vielleicht machte ihn dazu erst 
Timaios, der seinen Namen aus der sizilisehen 
Aineias-Sage hertibergenommen haben mag. R o - 
bert II 1393. 1521), ist der incöwfiog von Miee- 
num. Bd. XV S. 2041 ff. Als sich dann später die 
Aineias-Sage in Italien einbürgerte, wurde aus 
dem Griechen Misenos ein Troer. Verg. Aen. V 
162. 2S2ff. Bel och Campanien 194. Alle diese 
Zudichtungen über Söhne und Gefährten des 0. 
stützen die im Altertum weitverbreitete Annahme, 
das Kirke-Abenteuer habe in Italien und zwar an 
der kampanischen Küste gespielt, wie denn» ja 
auch Lykophr. Al. 688—694 ein förmliches Itine- 
rarium des 0. in Kampanien komponiert. 

Zum Ganzen: Be the Bd. XI S. 501ff. 

59. Nach einer eintägigen Seefahrt kommt 0. 
an das Gestade des Okeanos. Dort hausen die 
Kimmerier xai vcqpiXjj xexalvftpevot. Am 
Eingang zur Unterwelt bringt er dann ein 
I Opfer dar. Von den Seelen, die zur Opfergrube 
herankommen, ist die erste die Elpenors. Er klagt 
dem 0. sein Leid! und erhält die Zusicherung, daß 
0. nochmal nach Aiaie zurückfahren und» ihn dort 
bestatten wird. Die sich heramdrängende Seele der 
Mutter Antikleia hält er zunächst noch zurück; 
erst will er den Teiresias hören. Der kommt und 
rät ihm als erstes: die Rinder des Sonnengottes 
auf Thrinakie zu schonen und verkündet ihm, was 
für Zustände er in Ithaka antreffen werde. Wenn 
) er dort Ordnung geschaffen, solle er (121) ein 
Ruder nehmen und so lange landeinwärts wan¬ 
dern», bis er zu Leuten komme, die das Ruder nicht 
kennen. Dort solle er dem Poseidon Opfer dar¬ 
bringen und heimkehren. In der Heimat werde 
ihn H äloi (134; s. § 78) der Ibd ereilen. Nach 
Teiresias kommt die Mutter und erzählt ihm, wie 
es »um Penelope, Telemachos, Laertes stehe. Sie 
selbst sei aus Gram um ihren Sohn gestorben. 
Nach ihr treten berühmte Heroinen an die Grube 
0 heran, unter ihnen Tyre, Antiope, Alkmene, Epi¬ 
kaste, Ohloris, Leda, Iphimedeia. Auf die Frauen 
folgen die Männer: Agamemnon, der von seinem 
Tode berichtet, und Achilleus, der Nachricht von 
seinem Sohn erbittet nnd erhält; abseits bleibt 
trotz freundlicher Anrede Aias stehen; Minos, 
Orion, Tityos, Tantalos, Sisyphos, Herakles. Aus 
Angst, Persephone möchte ihm, wenn er noch 
länger weile, das Haupt der Gorgo senden, eilt 0. 
weg, »besteigt mit seinen Gefährten wieder das 
0 Schiff, fährt nochmal nach Aiaie und bestattet dort 
den Elpenor. Kirke verkündet ihm, was er auf der 
Weiterfahrt alles erleben werde: Seltenen, Flan¬ 
kten, Skylla und Charybdis, Thrinakie mit den 
Rindern "des Sonnengottes; sie gibt ihm auch guten 
Rat, wie er sich jedesmal verhalten solle. Am 
nächsten Morgen verläßt 0. Kirke zum zweiten 
Male. Od. XI. XII 1—145. 

An die § 43 erwähnte zweite Sagenstufe er¬ 
innert es, wenn Schol, Lykophr. 695 den Acheron 
10 bei Herakleia am Pontos unweit von Sinope sucht. 
Das Land der Kimmerier lag im Norden des 
Schwarzen Meeres; also ist dort auch der Eingang 
in die Unterwelt, etwa an der Meerenge von 
Kertsch, nach Strab. I 20. v. B ä r 8. M a a ß 23. 
Neuerdings möchte Lavagnini (Ann. della 
Scuola di Pisa Ser, II 4, 255ff.) aus der Tatsache, 
daß nach Herodot. IV 11 die auf der Halbinsel 
Krim ansässigen Kimmerier gegen Ende des 
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8 . Jhdts. durch Skythen verdrängt wurden, den 
Schluß ziehen, das Epos schildere den Zustand am 
Nordrand des Schwarzen Meeres vor dem J. 714. 
Daß der Eingang zur Unterwelt am Avemussee in 
Kampanien sei, war ein im Altertum weitverbrei¬ 
teter Glaube. Dort bestand noch im 4 . Jhdt. ein 
Totenorakel. Ephoros bei Strab. V 244. Lykophr. 
6955. Serv. Aen. VI 107. Beloeh Campanien 
169. F i n s 1 e r Homer in der Neuzeit 140. B 6 - 
r a r d IV 3465. Etwas abseits davon, am Castel 
Sarto, im Norden von Sardinien, setzt Cham- 
p a u 1 1 4645. den Hadeseingang an. — Außer¬ 
halb der Säulen des Herakles war 0. nach B reu¬ 
sing 62, der den Pyriphlegethon im Vulkan von 
Tenerila wiedererkennt; ähnlich Jarz Ztsehr f. 
wies. Geogr. 1881, 105. Die in Nacht und Nebel 
gehüllten Kimmerier hausen nach H e n n i g 
(Geogr. Ztsehr. 1926, 291; Homer. Geogr. 735 .) im 
Zinnland von Wales. Endlich identifiziert Krates 
von Mallos sie mit den Kerberiern und verlegt 
ihren Wohnsitz an die beiden Pole. B e r g e r 10. 
Nur am Südpol wohnen sie nach Erichen- 
b a u e r 16. 605. S. auch D r e r u p Hom. Poetik 
I 175, 3. 

In den yvxaycoyol des Aischylos kam wohl eine 
Totenbesehwörung (durch O.) vor; dort ist auch die 
Prophezeiung des Teiresias (frg. 275) in veränder¬ 
ter Form wiedeigegeben (s. § 78). W e 1 c k e r Tri¬ 
logie 458f. Schmid-Stählin I 2 , 260, 4 . 
263. Hartmann Sagen vom Tod des O 1065.; 
Das Opfer des O. verspottet Aristoph. Av. 15565. 
Die vzxvta begegnen uns vielleicht wieder in So- 
patros’ Necyia. Auch Platon läßt in seiner Vision 
R'P. X 620 C den 0. auftreten, der sich als neue 
Lebensform die eines iöiobztjg änody/ucov erwählt. 
Eine Nachbildung der Befragung des Teiresias 
durch 0. dichtete karikierend Horat. Sat II 5, wo 
Teiresias eine Vorlesung über die Technik der Erb¬ 
schleicherei hält. Und endlich berührt Lukian. 
Dial. mort, 29, 1 die Szene, indem er durch Aga- 4 
memnon dem Aias Vorwürfe machen läßt wegen 
seiner feindseligen Haltung gegen 0. Unsicher ist, 
ob die von Stob. Flor. 104, 12 aus dem Hermes 
des Philetaa gebrachten Verse sich auf O. beziehen. 
Meineke Anal. Alex. 350f. Ettig Acherun- 
tika 364, 2 = Lpz. Stud. XIII 2495. 

Wie 0. geht auch der nordische Gorm der Alte 
in die Unterwelt Saxo grammaticus Vni 289 
(J a x); dort hat auch das homerische Kimmerier- 
land seine Entsprechung in Gorma Nebelland. 5 
Sonst ist diese Episode für den vergleichenden 
Märchenforscher wenig ergiebig. Ettig fs. o.l 
Aoheruntica 2515. 

Die allegorische Deutung bei Herakleitos (§ 12) 
cap. 70 S. 92 ölm. ist dürftig: ij yQovrjoiq ecog 
A.töov xaxaßeßrjxev, tva fjtrjbe zt xtbv veq&ev aötc- 
Qevrr/zov f). Um so; wortreicher, aber gleichzeitig 
ärmer an Gehalt ist die dnjyrjatq (Mythogr. Gr. 
3295. West) cap. VI. Für die Deutung 0. = Son¬ 
nengott ist natürlich der Descensus eine sehr wert- 61 
volle Stütze; er ist eben die Wanderung der Sonne, 
die im Westen untergeht unter der Erde hin nach 
dem Punkt im Osten, an dem sie morgens wieder 
aufgeht. Menrad (§ 12 ) 37 f. 

In der bildenden Kunst ist die Szene mehr¬ 
fach daigestellt. Ein Krater von Pisticci (zweite 
Hälfte des 5. Jhdts.) zeigt 0., auf einem Stein¬ 
haufen sitzend; zur Grube schwebt der Schatten 
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in des Teiresias heran. Mon. d. Inst. IV 19 Furt- 
m wängler-Reichh. I Taf. 60. Müller 116f. 
4. — Relief im Louvre. 0. (auf einem Fels) hoch- 

in auftretend, ihm gegenüber sitzt Teiresias, voll 
ä- Würde (wahrscheinlich nach dem Gemälde des 
in Nikias Plin. n. h. XXXV 132. Anth. Pal. IX 792). 
r. Overbeck Taf, XXXII 4. Müller 115f. — 
m Gemäldefragment aus der Tomba dell’ Orco Cor- 
i - neto. (0. im Gespräch mit) Agamemnon; nur 
el 10dieser erhalten. Mon. d. Inst. IX 15. Müller 
113. — Esquil. Odysseelandschaft. 0. hochauftre- 
r- tend, vor ihm Teiresias. Nogara Antichi af- 
i- freschi nel Vaticano Taf. 12, 23—26, 31 A. H e 1 - 
n big-Amelung I 264f. Müller 114f. — 
f. Etrusk. Spiegel. Dem sitzenden 0. führt Hermes 
il den blinden Teiresias zu. Mon. d. Inst, n 29. 
g Helbig-Amelung I 692. Müller 117. — 
n Etrusk. Skarabaeus. 0. schlachtet den Widder. 
:s F u r t w ä n g 1 e r A. G. 64, 29. 20 , 33. Müller 
;t 20 117f. — Gemmen: 0. auf einen geschlachteten 
). Widder hochauftretend. 1 . Berlin. Furtwäng- 
1 er G. St. Taf. XXXII nr. 4350. Overbeck 
k XXXII 10. 2. Frühere Sammlung Dehn. Mül¬ 
ler 115. 0. an ein in der Erde steckendes Ruder 
e gelehnt. Overbeck XXXII 7. Müller 118. 
e 0., mit Roder, schreitet behutsam, den. Weg mit 
■- Fackel beleuchtend. Overbeck XXXII 6 . 

Müller 118. — Erschlossene Gemälde (außer 
:. dem eben genannten): Polygnotos in der Lesche 
. 30 der Knidier in Delphi: 0. an der Opfeigrube, auf 
die Teiresias zuschreitet. Paus. X 28. Müller 
110. 0. im Gespräch mit Antikleia. Apollonis- 
l tempel Kyzikos. Anth. Pal. III 8 . Müller 117, 

} 5. — Endlich: rf. Pelike aus der iMitte des 5. Jhdts. 

Boston. 0. hochauftretend schaut ernst dem links 
3 vor ihm stehenden Elpenor in 9 Auge. Zwischen 
) beiden die Opfergrube. Caskey Am. Journ. 

- Arch. XXXVin (1934) 333f. 

Zum Ganzen: R o b er t n 1363f. Gruppe 

- 40 709, 3. 4. Myth. Lex. m 607, 20. 671, 61. 

i 60. Nach der Abfahrt von Aiaie kommt das 
, Schd5 des 0. rasch an der Insel der S e i r e n e n 
! vorbei. Nach dem Rate der Kirke verstopft 0. den 
Gefährten die Ohren mit Wachs; er selbst läßt 
sich von Perimedes und Eurylochos an den Mast¬ 
baum festbiuiden. Die Seirenen locken ihm mit 
■ wunderbarer Stimme vor Anker zu gehen. Er 
1 selbst winkt auch den Gefährten ihm die Fesseln 
zu lösen; aber diese binden ihn, wie verabredet, 
50 noch fester. Sobald sie außer Hörweite sind, neh¬ 
men die Gefährten das Wa chs aus den Ohren und 
befreien ihren Führer. XU 151—200. 

Bei der Frage nach der Lokalisation des Aben¬ 
teuers ist die Angabe bei Hesiod. frg. 68 Rz. (aus 
Sohol. ApolL Rhod. IV 892; s. auch Schol. Od. XII 
39. Eustath. 1709, 42) voranzustellen; sie nennt 
eine Insel ’Ar&efidsooa ohne ihre Lage näher anzu¬ 
geben. Nun ist aber nach Aristot. bei PUn. n. h. 

V 135 und nach Suid. s. Säfiog das auch der alte 
60 Name der Insel Samos (s. o. Bd. I S. 2S69f.); das 
würde also wieder zu der § 43 genannten, früheren 
Sagenstnfe zurückweisen. — Sirenen insein vor Sor¬ 
rent (dieser Ansatz der Heimat der Seirenen war 
schon dem Eratosthenes bekannt. Strab. I 22) 
bei Pompon. Mela n 4, 69. [Arietot.] Mirab. auec. 
103. Solin. 2, 22. Schol. Lykophr. 715. Ptolem. 
III 1, 69. Dion. Per. 360f. — Neapel selbst: Be- 
loch Campanien 28. 36; am Hafen von Neapel 


war das Grab der Seirene Parthenope. Beloeh 
77; Münzen mit dem Bild des mannhäuptigen 
Stiers Acheloos, des Vaters der Seirenen ebd. 36; 
vgl. Head HN* 385. — Vorgebirge Athenaion 
bei Sorrent (dort stand ein von 0. gegründeter 
Athenetempel) Strab. V 247. Plin. n. h. in 9. 
TSkymn.] 235. — Galli-Inseln südlich der Halb¬ 
insel von Sorrent: Börard IV 3756. — Insel 
Licosa südlich von Galli: C h a m p a u l t 424. 

Eine Insel Ligea (andere Lesarten: lincea, lyn-1' 
cea), die ebenda zu suchen wäre: Solin. 2, 9. — 
Auf sizilischen Lokalpatriotismus ist (nach Ro¬ 
be r t II 1384) die Lokalisierung der Seirenen am 
Vorgebirge Pelorias nabe dem Aitna zurückzu¬ 
führen (auch diesen Ansatz kennt schon Erato¬ 
sthenes. Strab. I 22): Hedyle bei Athen. VII297B. 
Nonn. Dionys. XiU 312f. Sen. Here. Oet. 190. 
Serv. Aen. V 864. Mythogr. Vatic. I 42. n 101. 
in 11, 9. Claudian. rapt Pros, in 255. Schol. 
Lykophr. 715. Orph. Aigon. 1266. — In phanta- 2 
stische Femen verlegen den Wohnsitz der Seirenen 
und zwar nach der Bucht von Tanger Bieu- 
s i n g 65, nach den kanarischen Inseln K r i - 
chenbauer 676., nach Gomera, einer Insel 
dieser Gruppe, Jarz Ztsehr. f. wiss. Geogr. 1881, 
15f. — Die Seirenen ,sind überall da zuhause, wo 
Wind und Wellen mit den Klippen am Ufer spie¬ 
len und ein seltsamer, heller Ton dabei erklingt* 
(physikalische Deutung!) M a a ß 30. — Abkür¬ 
zungen erläutert § 42. 3 

Zum Ganzen s. Zwicker u. Bd. IIIA S. 2886. 

61. In der griechischen Komödie {SetQfjvss des 
Epicharmos Theopompos Nikophon) scheint das 
Abenteuer auf das kulinarische Gebiet hinüber¬ 
gespielt worden zu sein: die Seirenen locken den 
vorbeifahrenden 0. durch das Versprechen köst¬ 
licher Gerichte. Schmidt (§ 14) Ul. com. 380f. 
Alibman soll (frg. 80 D. = 41 Bgk.) gesungen 
haben: xai not' ’O&vooyog zaXaoiopQOvog &a-&’ izal- 
qcüv Kioxa biaXeiipaaa', daran nahmen die Schol. 4 
Townl. H. XVI 236 Anstoß: ob yäo abrij ijXeitpev, 
dXX' vni&ez' ’OSvaoct. — Philostrat. heroic. 11 
lehnt die Sage von Polyphemos und den Seirenen 
ab; vielleicht nur deshalb, weil er die Ablehnung 
in eine geistreiche Form zu bringen weiß: ra yäo 
IloXvtpriiMv xai öndoa ai SeiQfjveg ffiov, ob&'x 
dxovetv £vyx<oget 6 IlgwzeaiXaog, äXX’ caaXetqmv 
fjuäg xtjgdv zöii ä>oi xai aagatzeeo&at avzä ovx 
d>g nXia fjbovrji xai yvxaymyijoai ixavd, &XX' d>g 
dnt&avd zs xai naQevQrtfziva. — Nach Lykophr. < 
712f. stürzen sich die Seirenen, weil 0. ihre Ein¬ 
ladung verschmäht, ins Meer; s. auch Schol. Od. 
XII 39. Eustath. Dionys. Perieg. 358. 

Für das Märchenmotiv des Verstopfens der 
Ohren bringt R a d e r m a c h e r (§ 45) Parallelen 
von den Druiden in Irland und aus davomeehen 
Märchen. Schwartz Ztsehr. f. Gymn. XVII 
4656. vergleicht die Seirenen mit den Hraesvelgr 
(Leichenschwelgem) der Edda. Nahe liegt auch 
der Vergleich mit Schwanenjungfrauen, Nixen, der 
Loreley u. ä. Schräder Die Sirenen, Berl. 
1868, 6 , 1. Mischwesen mit dem Oberkörper eines 
Weibes, mit Fisebschwänzen statt der Füße; 

,durch besondere Schicksalsfügung werden eie in 
rein menschliche Verhältnisse gebracht und ge¬ 
langen damit zu einer gewissen Erfüllung ihrer 
Glüokssehnsucht, jedoch nicht zur völligen, da sie 
den Zusammenhang mit ihrer früheren Natur 


nicht ganz abstreifen können. Sobald diese Eigen¬ 
art vom Menschen entdeckt wird, muß das Wesen 
verschwinden und verfällt wieder in seinen frühe¬ 
ren Zustand*. Kohl Das Melusinenmotiv; Nieder¬ 
deutsche Ztsehr. f. Volkskunde, 1933, 183. Außer 
der schönen Melusine könnte man also auch noch 
die schöne Lau oder Undine nennen. Ein echter 
Märchenzug ist es auch, daß sie ihre wahre Natur 
verbergen. W e i c k e r Der Seelenvogel, Leipzig 
11902, 6 . 

Der Phantasie eröSnet dieser Sto 6 zahlreiche 
Wege allegorischer Deutung. Herakleitos de in- 
credib. cap. XIV: tfoav yäg izaioat sirngsneig, zfj 
zs di' dgydvtov ftovofl xai yXvxvqxovit ; xdXXutzai, 
alg oi agooegxöftEvo 1 xaxrfa&iovxo zag ovo tag. Ähn¬ 
lich Serv. Aen. V 864 und die von ihm abhängigen 
Mythographi Vaticani (s. o.). Bei dem Anonymus 
der Strjyrjots (§ 12) heißt es: obxovv Seigrjva^ 
v.jioXrjTizlov zdg &eX£lvovg xai anazrjXag bjbovag , 0.1 
) z$ Xeico xai ngoorjvei ze xai fisXixgtp nävzag dv- 
&Q<!movg Seivws xazayorjztvovotv, Saoi zdv nagdvza 
SiaxXiovoi ßiov. Ihnen entrinne, wer wie 0. die 
Triebe der Seele mit dem Wachs der göttlichen 
Worte und Taten verschließt. — Im Altertum gab 
es aber auch eine natursymbolische Deutung: elvai 
ziväg {XaXaxxiovs zonovs, b> olg &Xißdfizvov z& ßet- 
&gov Xtyvgav ziva qpcovrjv anodlSoiaiv. fjg znaxob- 
ovzc; oi naganXeovzeg Eftmozebovoi zägiavxcöv yn>x&g 
to~> oEvuaxi xai avzavögot ovvxaig vavotv djioXXvvzai. 

9 Suid. s. SeigijvEs. Daneben steht aber bei Suidas 
die andere Deutung: ai rijs yvx'ijg bag/zövioi xai 
juovoixai dvvdfiEtg. — Die Kirchenväter übernah¬ 
men die moTalische Deutung: der an den Mast ge¬ 
bundene 0. ist das Bild des Christen, der im Schi 8 
der Kirche an den Mast des Kreuzes Christi ge¬ 
klammert sicher allen Gefahren und Verlockungen 
entgeht. Iustin. mart. Xoyog ngozgenz. Maxim. Tur. 
Homil 1 de cruce Domini. Kohl (s. o.) 185. 
Weicker Seelenvogel 84. — Schwartz 

0 (s. o.) erklärt die Seirenen als Sturmvögel, die mit 
dem Blitz in Verbindung zu bringen sind. Oder: 
die alles Leben ausdörrende Sommerhitze. Men ¬ 
rad (§ 12). Seelenvögel, ursprünglich Vampyre, 
d. h. Seelen Verstorbener. Weicker 5- Geheim¬ 
nisvolle, entnervende,durch Entkräftigung tötende. 

der Windstille vergleichbare Wesen. Cerquand 
Rev. arch. ü (1864) 289, 6 . Die an keine Periode, 
eher an bestimmte Gegenden geknüpfte, erschlaf¬ 
fende und alles frische Lehen tötende, als Ausge- 
0 hurt der Erde gefaßte Schwüle (Soiroeoo) Schrä¬ 
der 17 UnhoJ/linnen südwestlicher Meeresschwüle 
Gerhard Gr. Mythol. § 520, 3. Repräsentan¬ 
ten der Totenklage H. D. Müller Ares 112. 
Totengeister, aus der großen Zahl der namenlos 
umhereehweifenden Seelen losgelöste und mit spe¬ 
ziellen Funktionen versehene Dämonen, vollständig 
wesensgleich den anderen Gestalten der niederen 
griechischen Mythologie, den Keren, Harpyien, 
stymphalischen Vögeln. C r u s i u s PhiloL L 93f. 
>0 62. Die Seirenen in der bildenden Kunst (hier 

ist öfters das Werk von Weicker Der Seelen¬ 
vogel zitiert, in dem auch die Darstellungen ent¬ 
halten sind, hei denen 0. keine Rolle spielt): Die 
älteste Darstellung ist ein korinthischer Aryballos 
Boston. Im Schilf des 0. fünf Ruderer; 0. an den 
Mast gebunden. Zwei Seirenen (Vögel mit Frauen- 
köpfen). Links das Haus der Kirke; diese selbst 
sitzt auf einer Klippe. Weicker 44 Fig. 17. 


M ü 11 e r 31ff. — Kylix' des Atheners Nikosthenes, 
gefunden Vulei, Louvre (F 123). Vier Schiffe, zwei 
davon tragen je einen Mann in Toga und je einen 
Kuderer. Auf jeder Seite schaut eine Sirene nach 
den Schiffen. Wiener Vorlegebl. 1890/91 Taf. 5,6 
W e i c k e r 158f. B o 11 e 25. — Klazomen. (?) 
Vase aus Naukratis Brit. Mus. B 103, 19. Fünf 
Kuderer in Schiff; links oben stürzt sich eine Sei¬ 
dene in das Meer. W e i c k e r 44 Abb. 18 — 
Basaltrelief der Samml. Landsdown. Zwei nackte 1 
Alanner sitzen im Schiff, einer steht, den linken 
Arm auf das Haupt gelegt, und lauscht der Musik 
(K ithara und Flöten) dreier geflügelter Jungfrauen. 
Mon. d. Inst. IV 29. W e i c k e r 183f. — Sf. Le- 
kythos aus Eretria Nat.-Mus. Athen. (Inv. 966). 
0. an den Mast gebunden; rechts und links vom 
Mast je eine Seirene mit Menschenkopf und 
-armen. Weicker 163 nr. 9. Müller 36f 
— Rf. Amphora (5. Jhdt.) aus Vulei Brit Mus. 
Zwei Seirenen rechts, eine links auf Felsen. Weiter 2 
zurück stürzt sich eine ins Meer, eine sieht angst¬ 
voll dem O. nach. 0. festgebunden am Mast. Vier 
Kuderer und ein Steuermann. Baumeister HI 
Fig. 1,00. Mon. d. Inst. 18. Luckenbach 
514. Furtw.-Reichh. HI Taf. 124. Weik- 

k er 45. 165 Fig. 85. Müller37ff. (Das Motiv 
der sich in9 Meer stürzenden Seirene scheint auch 
?i 7 ?' nem i etzt verschollenen pompeianischen 
Wandgemälde verwendet gewesen zu sein. C 1 a - 
rae Musöe de sculpt V 73, 1. Bolte 32.) —: 
Lukan. Glockenkrater (des Python) Berlin. 6. an 
den Mast gebunden. Der Steuermann mit verhüll- 
teui Haupt; für ihn steuert ein Ruderer; zwei wei¬ 
tere Ruderer. Zwei Seirenen musizieren. Furtw - 
R ei e h h. ni Taf. 180. Müller 41ff. Fig. 3. — 
Kalendsche und arretinische Schalen. Meist <hei 
Seirenen auf Felsen, an dem 0. vorbeifährt. In 
Berlin (8217), Neapel (Joum. hell. stud. 1892/93 
6), Berlin (3882), Petersburg, Samml. Castellani 
inr. 146). Weicker 204. Bolte 32a—f. 
Müller 43, 5. — Gemmen (Darstellung wie 
eben). Furtw an gl er G. St. Taf. 50, 6880; 

A G. II 43, 23. 50, 16. Bolte 35, 36 a—d 
Weicker 204. Müller 44, 1. — Campana- 
Keliefs (Darstellung wie eben) in Louvre, Florenz 
Jena W e i e k e r 204, 1. Bolte 33ff., 68! 

M ü 11 e r 44, 2. — Sandsteinaltar Karlsruhe. Auf 
der einen Seite Schiff des O., auf der anderen drei 
musizierende Seirenen. Weicker 205 Bolte 
35 n M ü 11 e r 44, 2. — Römische Sarkophage. ! 
Robert Sark. II 140—146. Weicker 205 
B o 11 e 34 a—m (zwölf Reliefs). M ü 11 e r 49, 3 
Darstellungen wie auf den kaleniechen Schalen, 
ebenso auf römischen Tonlampen: Weicker 204f 
Bolte 32f. a—x. Müller 44, 4. — Römische 
< k r glichen Darstellung: Bolte 
35 21 33. Weicker 205, 2. M ü 11 e r 44, 5. — 
Gemmen (die Seirenen ohne Arme:) Weicker 

204, 3. Bolte 85a—e. M ü 11 e r 45, 2 _Pom- 

peianisches Gemälde Brit. Mus. Schiff mit (fest- 6 
gebundenem) O. Links eine, rechts zwei Seirenen 
auf hohen Felsen, mit Doppelflöte und Lyra. Um 
sie Gerippe und Schädel. Bolte 32. Weicker 
183. Müller 45, 3. — Tonschalen: Schiff des O.; 

B o 11 e 32 a—f zählt sechs verschiedene Stücke 
auf, z. B. Berlin 1646. — Etrusk. Urnen. Links 
drei Seirenen als schöne Frauen, ohne Flügel, spie¬ 
len sitzend Leier, Flöte, Syrinx. Rechts, an den 


Mast gebunden, O.; im Schiff zwei—drei Gefähr¬ 
ten. In Volterra, Mannheim, Florenz, Brit. Mus, 
Pnvatsammlungen. Brunn Urne Etrusehe Taf 
90—94. Bolte 31 A—S. Müller 45f. 

63. Kaum ist O. mit seinem Schiff an der Sei- 
renemnsel vorbei, da sehen sie alle Rauch aufstei¬ 
gen, und hören den gewaltigen Donner des Wogen¬ 
schwalls — es sind die Plankten, vor denen 
Kirke den 0 gewarnt hatte. Die Gefährten ver- 
J beren allen Mnt und lassen die Ruder sinken, aber 
U. redet ihnen zu, daß sie sieh mit aller Kraft in 
die Ruder legen. Das tun sie und das Schiff ent- 
fcomml; so den Plankten. Od. XII 201_222 

Daß die Plankten identisch sind mit den Sym- 
plegaden der Argonautenfahrt, darauf weist schon 
üd. XII 70 hin; und das wurde schon betont von 
Steh, m 170. Plin. n. h. VI 32. Schol. Lykophr. 
815. Eustath. 1711, 56 (zu Od. XII 70); hief ist 
bemerkt: <5 .zoirjzr]; d>; diä zirog xezgoßökov xega- 
I azia; fttjxav^s, Ix zov xazä ßogxzjv noo&uov ei; 
vov IixeXixov c£ezlva£ev find do/izixzovi ztj} /zv&zg. 

Dem Eustathios stand also als leichtes Bedenken 
gegen eine Identifikation der beiden Erscheinun¬ 
gen die ursprünglich verschiedene Lage im We». 
Auch dieses Abenteuer erinnert eben (s. § 4§) 
daran, daß sich die Fahrten einmal in einem 
andern geographischen Rahmen abgespielt haben 
mögen. Die Gleichung Plankten - Symplegaden 
wiederholen Kirchhoff Homers Odyssee 288 
JCrusius Philol. III 3. Finsler Homer 82. 
Gr u p p e 397, 3. Schwartz Odyssee 267, 2. 
Die Lokalisation nördlich vom Bosporus vertreten 
auch jetzt noch Finsler (ebd.), Maaß 31. 
Andere versetzen sie mit dem ^otrjzrj; in das Tyr¬ 
rhenische Meer: Schol. Apoll. Rhod. IV 786; zwi¬ 
schen Lipara und Vnlcano Börard 455ff.; an 
die Insel Stromboli Champault 424. 450ff.; 
nordwestlich vom Nordeingang in die Meerenge 
von Messina Martin Mem. de l’acad. des inscr. 
XXVTII 219. Über die Säulen des Herakles gehen 
hinaus: Krichenbauer 71 f. (Nordwestküste 
von Tenerifa) und J a r z Ztschr. f. wiss. Geogr. 
1881, 12 (südöstlich von Kap Teno auf Tenerifa, 
in der Gegend des Vorgebiiges Aguja an der sog. 
Teufelsmaner). 

Auf verwandte neugriechische Vorstellungen 
bei S c h m i d t Griech. Märchen, Sagen u Volks¬ 
lieder 9 weist Gr u pp e 396, 13 hin. Klinger 
Greckie Symplegady i Plankty (Bull. int. acad. 

0 PoIob. XXXII[ 1933] 178—181) stellt neben Flank¬ 
ten und Symplegaden andere schwimmende Berge 
der Sage. 

Zum Ganzen: Robert II 1366. 

64. Dann fährt das Schiff in die Meerenge ein, 
deren eine Seite die Skylla, die andere die Charyb- 
dis fürchterlich machen. Gefährlicher ist diese; 
denn sie schlürft dreimal am Tag das Meer ein 
um es nach einer Weile wieder auszuspeien; daa 
^chiff, das ihr nahekommt, ist also verloren. Das 
ö kleinere Übel sei es, hatte Kirke gemeint, näher 
an der Skylla vorbeizufahren; das werde mit dem 
kennst einiger Gefährten abgehen. Während des- 
halb O. aus sicherer Entfernung dem grausigen 
Schauspiel der das Wasser einschlürfenden Cha- 
rybdis zuschaut, packt die Skylla sechs seiner Ge¬ 
fährten und verschlingt die Zappelnden vor seinen 
Angen. Nachdem das Schiff an den 'beiden gefähr¬ 
lichen Stellen vorbei ist, kommt die Insel des He- 
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lios in Sicht. XII 230—259. Nach dem Schiff¬ 
bruch, also geraume Zeit später, kommt 0. noch¬ 
mal in die Meerenge, diesmal in die Nähe der 
Charybdis. 0. hält sich, während das Ungeheuer 
den Balken verschlingt, auf dem sich 0. gerettet 
hatte, an einem wilden Feigenbaum über dem 
Strudel fest, bis mit den emporquellenden Wassern 
auch der Balken wieder erscheint. Auf dem 
schwimmt er weiter. XII 426—446. 

Wie oben erwähnt (§ 43), gab es eine Zeit, in 1 
der die Sage von der Skylla an dem argivisohen 
Vorgebirge Skyllaäon haftete (Steph. Byz. s. 
IxvXXa); außerdem erwähnt Plin. n. h. IV 12, 74 
im Ägäischen Meer eine Insel Skvllia, die Tab. 
Peuting. segm. VII C 1 einen thrakischen Felsen 
am Pontos Euxeinos, der den Namen der Skylla 
trug. Eine Charybdis gab es zwischen Apameia 
und Antiocheia in Syrien: einen Erdschlund, in 
dem der Orontes versehwand um an einer anderen 
Stelle wieder an das Tageslicht zu treten; negig- 2 
hexai 31 xal AvxiaxJj zt; hi xai vöv Xagvß&i;, 
fügt noch hinzu Eustath. 1716, 25. Strab. VI 275. 
— An der Meerenge von Konstantinopel suchen 
die beiden Unholdinnen v. Bär 16. Herr¬ 
mann 18. Maaß 29f. — Am weitesten ver¬ 
breitet war die Aneicht, daß sie an der Meerenge 
von Messina hausten. Thuk. IV 24, 5. Eurip. Med. 
1342. 1359 (Ix. Tvgarjvi;). Strab. I 25. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 825. Eustath. 1716, 30ff. B 6 - 
r a r d IV 375ff. Finsler Homer in d. Neuzeit; 
140. W a s e r Skylla und Charybdis, Zürich 1894, 
22. — An der Straße von Gibraltar lokalisieren 
sie: B r e us i n g 66. H e n n i g 27 (hier die Be¬ 
merkung: ,Die Charybdis wirkte durch ihre 
Schrecken als psychologische Sperre der Meerenge 
genau so nachhaltig wie von 530—206 die von den 
Karthagern verhängte politische Sperre. 1 Hierfür 
könnte vielleicht Pind. Nem. IV 69 angeführt 
werden). J a r z Mitt, geogr. Ges. Wien 1882, 334f. 
Kriehenbauer 74ff. (der die Charybdis am‘ 
Felsen von Ceuta sucht). — Einzeln stehen die 
Lokalisationen am Cap Malea (Finsler Homer 
22), am Kap Teno, der äußersten Nordwestspitze 
von Tenerifa (Jarz Ztschr. f. wiss. Geogr. 1881, 
11); und endlich ist noch zu erwähnen der mit 
einem großen Aufwand einer phantastischen Ety¬ 
mologie ausgestattete Ansatz an der Westküste 
von Irland (Scilly-Inseln, Skelligs, Skerryvore; 
andrerseits: Corrierekan = Charybdis). Harris 
Bull. John Rylands Libr. IX (1925) 87ff. 

65. Aristoteles nennt Poet.. XV 1454 a 31 als 
Beispiel für unpassende Übertreibungen einen 
’Oövooetü; ev zfj IxvXXzj. Man vermutete 
deshalb lange, Euripides habe ein Drama SxvXfax 
geschrieben. Es handelt sich aber um einen Di- 
thyrambos des Timotheos. G o m p e r z Mitt. a. 
d. Samml. Rainer I (1887) 84—88. Die Namen der 
sechs durch die Skylla geraubten Gefährten weiß 
Pherekydes (frg. 144 J. aus Schol. Od. XII 257) 
zu nennen: Stesios, Ormenios, Anchimos, Ornytos, 
Sinopoe( s. § 43), Amphinomos. 

Zu der Charybdis werden Parallelen nach¬ 
gewiesen in einem Gedicht Kattä Sarit Sägara des 
indischen Dichters Somadeva. Bender (§ 45) 
34. Gerland 7. 18. Krapp Philol. LXXXV 
(1930) 94. Der letzte und H a r r i s (s. o.) machen 
auch aufmerksam auf eine von R e u b e n (The 
three Dervishes and other Persian tales, London 
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1923) veröffentlichte Geschichte auä Persien: The 
story of the sailor and the Pearl merchant, die 
wohl mündlicher Weitergabe dieses Teils der 0.- 
Sage ihr Entstehen verdankt. 

Die Skylla deutet Palaiphatos cap. 21 (= My- 
thogr. Gr. 285, 9ff. West.) als vav; zgirjorj; zayeia, 
Herakleitos .'reg! äxtozzov (ebd 1 . 313, 11) für eine 
vzjaiwzt; xaXi) ezaiga xal elf e xagaaizov; X.oiuov; 
xal xvvröSe <?. Nach Herakleitos quaest. Horn, 
cap. 70 S. 92 ölm. ist ydovßSi; i) xoXvSdziavo; 
daonia xal sreoi nizov; anXrjazos evXoyco; divdfta- 
otai. IxvXXav 31 zr/v rnkv/togepov avai&ctav rjXfoj- 
yogtjoev , 5 to Sfj xvvayv ovx dj.tr/ ( jj; vni£<oozat noo~ 
zo/nd;, agnayfj, xokptji xai xXeove&q xerpgayftivtj. 
Ähnlich Eustath. 1716, 32. Eine unendliche Mo¬ 
ralpredigt von Leiden, die den Menschen von bei¬ 
den Seiten bestürmen, knüpft ferner der Anonymus 
cap. X (Mythogr. Gr. S42f. West.; s. § 12) an die 
Episode; doch verlohnt es sich nicht sie hier auch 
i nur auszugsweise wiederzugeben. — Auch Aristot. 
eth. BIX 1109a allegorisiert, wenn er in seiner 
^«odr^f-Lehre empfiehlt sich dem kleineren Übel 
zu nähern um einem größeren zu entgehen, wie 
schon die Kalypso (!) dem O. geraten nahe näher 
an der Skylla als an der Charybdis vorbeizufahren. 
Zwei moderne Deutungen: die Skylla ist eine 
Riesenkrake (octopus) Hennig (s. § 42) 33; 
Skylla und Charybdis sind ursprünglich eines der 
Wundertore, die aus dem Diesseits ins Jenseits 
I führen. Finsler Homer 22. 

66. Der Bestand an Bildwerken, die diese Epi¬ 
sode darstellen, ist nicht sonderlich groß. S. auch 
Robe rtn 1367,1. 1368,3.4. 1369,1.2.5—8. 
1371, 1. G r u p p e 710, 2. Die Darstellungen — 
soweit 0. auf ihnen berücksichtigt ist — geben 
meist die Skylla als eine am Felsen festgewach¬ 
sene Mischgestalt; sie selbst und einer oder meh¬ 
rere ihrer Hunde holen die Gefährten aus dem 
Schiff heraus. 0. und (oft) ein Gefährte leisten 

) mit dem Bogen Widerstand. — Kalenische Schale 
de 9 Canoleins aus Vulei. 0., ein Bogenschütze, die 
Skylla holt einen Gefährten aus dem Schiff. W a - 
ser (s. o.) 135 nr. 22 (dort werden zwei ähnliche 
Schaleu aus Corneto nachgewiesen; nr. 23. 24). 
Müller 123f. — Statuarische Gruppe, nur in 
Bruchstücken erhalten. Skylla und drei Hunde 
packen je einen Griechen. Waser 116ff. Mythol. 
Lex. IV 1058f. Müller 127f. — Tonmedaillon 
aus St. Colombe bei Vienne. Skylla und vier 
0 Hunde fallen vier Ruderer an. Myth. Lex. IV 1048. 
Müller 124. — Kontorniatm. aus der Zeit Ha¬ 
drians. Drei Krieger; einen packt die Skylla, einer 
leistet Widerstand, der dritte sieht zu. Der zweite 
oder dritte ist 0. Mon. d. Inst. III 53, 15. 0 ver¬ 
be c k Taf. XXXin 7. Myth. Lex. IV 1040 Fig. 6. 
Müller 124f. 

67. Wie 0. die Insel des Helios sieht, 
gedenkt er der Warnungen des Teiresias (XI 
104f.) und der Kirke (XII 127) und will an der 

0 Insel vorbeifahren, damit sich ja keine Gelegen¬ 
heit ergebe, daß sich die Gefährten an den Rin¬ 
dern des Helios vergreifen. Aber da widersetzt 
eich ihre Schar; ihr Sprecher Eurylochos fordert, 
daß man lande; und 0. willigt ein, nachdem sie 
alle den Schwur geleistet die Rinder zu schonen. 
Aber ungünstige Winde halten sie einen Monat 
lang auf der Insel fest. Ihre Lebenamittelvorräte 
schwinden und so hat Eurylochos leiehtes Spiel 
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eines Tages, während 0. schläft, seine Kameraden 
dazu zu überreden die fettesten Rinder zu schlach¬ 
ten. Als 0. erwacht, ist ein Freudenfest in Tollem 
Gang. Aber gleieh zeigen sich unheilvolle Vor¬ 
zeichen: die Häute der geschlachteten Rinder krie¬ 
chen umher; ihr Fleisch an den Bratspießen brüllt. 
Nach sechs Tagen des Schweigens verlassen die 
Griechen die Insel. Kaum sind sie auf der offenen 
See, da bricht ein fürchterlicher Sturm los. Der 
Blitz schlägt in das Schiff; alle Gefährten gehen 
unter; 0. allein rettet sich schwimmend und er¬ 
reicht nach zehn Tagen die Insel der Kalypso, 
Ogygie. Od. XII 260—458. 

Daß 0. nach dem Schiffibruch von Phoinikern 
gerettet zu Idomeneus nach Kreta gebracht wurde, 
ist eine Version, deren Werden, durch kretischen 
Lokalpatriotismus begünstigt, wir bei Dictys VI 
5ff. beobachten können; die Erzählung bei Suid. 
s. Xäovßdig. Kedren. 233, 3f.; in der bito&eaig 
zrje oXyg 'Obvooetag, die der Odyssee-Ausgabe von 
Dindorf vorangestellt ist, S. 5. Dazu N o a c k 
Philol. Suppl. VI 489. — Das ganze Altertum war 
der Ansicht, daß Thrinakie, die Insel des Helios, 
gleich Trinakria oder Sizilien sei. Thuk. VI 2. 
Strab. VI 265. S. dazu R o b e r t II 1390, 7. Erst 
v. Wilamowitz H. U. 168f. widerlegte die 
falsche Etymologie und erklärte Thrinakie = Pe- 
loponnesos (§ 43). Ihm schließen sich Finaler 
Homer 22 und Schwartz Odyssee 271 an. — 
Auf Sizilien selbst suchte man nach den Weide- i 
platzen der Rinder des Helios und glaubte sie 
zwischen Mylae und Artemision zu finden (Schol. 
Apoll. Rhod. IV 965. Appian. bell. civ. V 116) 
oder auf dem halben Weg von Capo di Faro nach 
Messina (B ö r a r d IV 375ff.) oder in Taormina 
(Champault 482. 436). Südlich von Malta auf 
der kleinen Insel Lampedusa seien ursprünglich 
die Rinder des Helios gedacht gewesen nach 
Herrmann 10. Hennig Peterm. Mitt. 1926, 
66f. Breusing 51. 68 lehnt Sizilien ganz ab ;‘ 
vielleicht dürfe man an die Inselgruppe der Gym- 
nesien denken; noch wahrscheinlicher aber sei die 
Insel des Helios freie Schöpfung der dichterischen 
Phantasie. Bis nach Tenerifa verlegt den Schau¬ 
platz Krichenbauer 113ff. und nach ihm 
Jan Ztschr. f. wiss. Geogr. 1881, 15. In der 
entgegengesetzten Richtung suchen v. Bär 16 
(Insel Imbro oder Embro westlich vom Hellespont) 
und M aa ß 35 (Insel in der Propontis oder auch 
im Ägäisehen Meer). £ 

Schon im Altertum ist die Episode .gedeutet* 
worden. Eustath. 1717, 32 und Schol. Od. Xn 129 
wollen wissen, daß das Schlachten einer ägozr) 
ßovg den Alten als schwerer Frevel galt. Wer das 
tat, lud den Zorn der Götter auf sich, also auch 
die Gefährten des 0. Es wird eine Äußerung von 
Aristot. (frg. 17 R.) angeführt, der die Zahl der 
Rinder, 350, in bedeutungsvolle Beziehung zu den 
Tagen des Mondjahrs brachte. In dem quaest. Ho- 
mericae des Herakleitos cap. 70 S. 92 ölm. heißt 6 
es: al &’ fjXiov ßoeg iyxgdzeia yaazgog eloiv, ei 
ftrjde Xifidg eoytv äätxiag ävdyxtjv; und mit ein¬ 
dringlicher Betonung des moralischen Gehalts 
deutet der Anonymus (§ 12; Mythogr. Gr. 329ff. 
West.) cap. IX die Sage: hier kann auch der Ein¬ 
fältige sehen, welche Strafe die Dichtkunst den 
Tempekchändem und Meineidigen auf erlegt und 
wie sie alle Menschen lehren will, immer Gott zu 
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ehren und in den göttlichen Dingen immer auf der 
Hut zu sein, auch wenn irgendein Zwang deT Ge¬ 
legenheit treibt usw. — Für Menrad (§12) sind 
die Rinder des Helios die Fruchtbarkeit spenden¬ 
den Regenwolken. 

Auf eine ähnliche Erzählung bei Saxo gram- 
mat. (VIH 286f. Holder) weisen Radermacher 
(§ 45) 23 und J a x 194ff. hin. Eine gewisse Ähn¬ 
lichkeit hat auch die Geschichte von dem Perser 
9 Artaytes bei Herodot. IX 116f. 

Die Tötung der Rinder des Helios hat noch in 
einer Statuette ein Andenken hinterlassen, die den 
0. in lebhafter Bewegung zeigt, den linken Arm 
erhoben; sein Gesieht drückt Staunen und Zorn 
aus. Venedig. Furtw. -Urlichs Griech. Ori- 
ginalstatuen in Venedig. Müller 144. 

Zum Ganzen: Robert II 1571ff. Gruppe 
710, 3—6. 

68. Bei Kalypso auf Ogygie findet 0. 
1 freundliche Aufnahme und geht auch ein Liebes¬ 
verhältnis mit ihr ein. Sie will ihn zum Gatten 
gewinnen und verspricht ihm die Unsterblichkeit 
(Od. VII 257) Aber 0. kann sich nicht dazu ent¬ 
schließen; er denkt immer an die Heimat und an 
Penelope. Od. 113. V 13. 219. 1X33. XXIH 337. 
So bleibt er sieben Jahre auf Ogygie (Vn 259). 
Da bringt Athene, während gerade Poseidon, der 
Feind des 0., bei den Aithiopen weilt, die Ange¬ 
legenheit im Rat der Götter vor und erreicht es, 

) daß Hermes zu Kalypso geschickt werden soll um 
ihr zu befehlen, daß sie den 0. in die Heimat ent¬ 
läßt. Od. I 45—95. Das wiederholt sie (Od. V 
7ff.) mit dem Erfolg, daß jetzt Zeus den Hermes 
wirklich zu Kalypso schickt. Hermes verkündet 
der Kalypso den Ratschluß des Zeus und diese 
teilt es wieder dem 0. mit (—V 170). 0. wittert 
eine böse List der Kalypso; aber sie schwört ihm, 
daß sie es ehrlich meint. Doch sueht sie ihn durch 
Hinweis auf das, was ihm alles noch bevorsteht, 

I nochmal zum Bleiben zu bewegen, aber vergebens. 
Nochmal genießen sie die Freuden der Liebe; dann 
baut sich 0., von ihr unterstützt, ein Floß in vier 
Tagen; am fünften verläßt er, reichlich mit Vor¬ 
räten versehen, die Insel (—V 268). 

Der Aufenthaltsort der Kalypso wurde im 
Altertum wiederholt in der Nähe von Kreta ge¬ 
sucht: auf ’QyvXiog zwischen Kreta und' Kythera 
Schol. Od. I 85; auf Gaudos bei Kreta: Kallim. 
bei Strab. VI 299; in dem kretischen Miletos: 

1 Eustath. Dion. Perieg. 823 (dagegen v. Wila¬ 
mowitz H. U. 139; Heimkehr 177, 1). Im¬ 
misch Myth. Lex. II 492. F i n s 1 e r Homer 22. 
— Aueh M a a ß 36f. sucht die Insel im Ägäischen 
Meer, M. Mayer Arch. Jahnb. 1925, 42 setzt eie 
gleich Samos. — In dem Nordmeer, das die Ver¬ 
bindung zwischen dem Schwarzen Meer und der 
Adria herstellte, liegt Ogygie nach v. BäT 17f.; 
Ogygie = illyrische Insel Nymphaia Apoll. Rhod. 
IV 572. Andere Ansätze führen nach d er ita lischen 
Küste: am Arvernersee Cass. Dio XLVHI 50, 4; 
bei Kroton Iamblich. vit. Pythag. 57; bei Lakinion 
Skylax 13 (== GGM 22). Plin. n. h. m 96. — 
Auch hier zeigt sich wieder die Verwechslung mit 
Kirke, indem Ogygie = Aiaie gesetzt wird. Pro¬ 
per! IV 12, 31. Pompon. Mela n 7, 18. Hyg. 
fab. 125. Im Mittelländischen Meer bleiben noch 
Finaler Homer in d. Neuzeit 140 (Melite) und 
Herrmann 31 (Malta). — Weit weg von Tta- 
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lien führen andere Vermutungen: Plut. de fac. in 
orbe lun. 26 verlegt Ogygie in den Atlantischen 
Ozean, nach der kanarischen Insel Gomera Kri¬ 
chenbauer 85ff. und J a r z Ztschr. f. wiss. 
Geogr. 1881, 16; nach Madeira Breusing 68; 
auf die Insel Pörögil gegenüber Gibraltar und 
westlich von Ceüta B e r a r d HI 220—388; in 
den Felsen von Gibraltar Champault 25. 
406ff.; in den weiteren Umkreis von Tenerifa 
Hennig 41ff. 56. Abkürzungen erläutert § 42.1 

69. Me Zahl der Jahre, die 0. bei Kalypso ver¬ 
bring! wird sehr verschieden angegeben. Sieben 
sind es bei Horn. Od. VII 259; zehn bei Serv. Aen. 
III 678; sechs bei Ovid. Pont. IV 10, 13; fünf 
bei Apollod. ep. 7, 24; eines bei Hyg. fab. 125 
(doch schlägt hier Robert II 1374, 4 vor statt 
anno toto zu lesen: annos octo). Auch Kinder hat 
die spätere Mchtung dem Paar gegeben; doch 
werden, wie schon § 58 gezeig! dieselben nicht 
selten auch der Kirke zugeschrieben: Latinos Apol- 5 
lod. ep. 7, 24 (Sohn der Kirke s. § 58); Telegonos 
oder Teledamo? Eustath. 1796, 47 (Sohn der Kirke 
§ 58; dort ist auch die Konjektur v. Wila¬ 
mowitz besprochen); Auson. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 553. [Skymn.] 230 (von Kirke § 58); 
Nausithoos und Nausinoos Eustath. 1796, 49 
(Nausithoos Sohn der Kirke, § 58). 

In der Komödie Kalypso des Anaxilas (frg. 10. 

11 K.) wird davon gesprochen, daß ,die Alte den 
Trank zuerst verkosten wird*, im anderen Bruch- ■ 
stück erzählt jemand, daß er in ein Schwein ver¬ 
wandelt wurde. Entweder liegt aueh hier eine Ver¬ 
wechslung mit der Komödie Kioxij des gleichen 
Dichters vor oder es erzählt ein Gefährte des 0. 
(war vielleicht Kinesias als ein solcher eingeführt?) 
seine Erlebnisse im Hause der Kirke bei Kalypso. 
Schmidt Ul. com. 398. — Die lyrische Dich¬ 
tung hat sich später liebevoll des Verhältnisses der 
Kalypso zu 0. angenommen (R o h d e Roman 3 
111); bei Ovid. a. a. II 125 wird eine hübsche 
Szene gezeichnet, wie 0. immer wieder der lau¬ 
schenden Kalypso seine Erlebnisse im troknischen 
Krieg erzählen muß. Von der innigen und bestän¬ 
digen Liebe der Kalypso handelt auch Proper! I 
15, 9. Endlich hat Lukian. ver. hist. II 29. 35 bei 
seinem Besuch in der Unterwelt sogar ein Brief¬ 
chen von 0. an Kalypso mitbekommen, in dem 0. 
ankündigt, sobald er ausreißen könne, werde er 
wieder zu ihr kommen. 

Radermacher (s. § 12) 50 gibt zu über¬ 
legen, ob wir nicht in dem Kalypso-Abenteuer eine 
Spielart des Elfenmärchens vor uns haben, in dem 
Huldelfen junge Burschen in denElfenhügel locken, 
aus dem es keine Rückkehr mehr gibt (von den 
Färoer-Inseln). 

Sehr nüchtern deutet Herakleitos de incredib. 
cap. 32 (= Mythogr. Gr. 318, 32ff. West.), den 
Vorgang. äXoyov tXvgzöv ovza ’Odvoota avzijv eitay- 
yeXXea&ai noiijoeir A&avazov, äXXa zo za xgog zqo - 
(pr/v xai itgog ßiov äjtdXavoiv aqdXova xal Xafzxga 
e£eiv. o&ev xai fyielg, czav irr) xXrf&ä>ftev xai Xafi - 
nga>g evarydfre&a, er {Xeois qpa/ztv ytyovivai. Des 
anonymen Verfassers (s. § 12) dir/yriaig ist nur 
mehr unvollständig erhalten (ebd. 343, 24ff.): 0. 
ist ein jeder Mensch, der infolge von Unglück sich 
in irgendeine schlimme oder schändliche Lust ge¬ 
wagt ha! aber über, dieses Erlebnis klagt und jam¬ 
mert und dann zu der ihm vertrauten Mäßigung 
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und den Sitten seiner Seele zurückfindet... Weni¬ 
ger moralisch und empfindsam ist die Deutung 
des Kalypso-Abenteuers in den Priapeia 68, 23: 
hie legimus Circen Atlantiademque Calypson gran- 
dia Duliehii vasa (= mentulal) petisse •viri. — 
Aueh Kalypso ist eine Unterweltegöttin nach H. 
D. Müller Atss 102ff.; dagegen eine schöne 
Erdgöttin, die während des Winters in der Unter¬ 
welt weilt, bei Osterwald Hermes-O., Halle 
1853, 77; die Göttin der bergenden Nacht (wenn 
nämlich der Sonnengott im Westen verschwindet), 
ist sie bei M e n r a d (§ 12) 24f. 

Die bildende Kunst stellt drei Themen dar: 

1. 0. sehnt sich nach der Heimat. Helmwange 
Antiqu. Berlin. 0. sitzt auf Felsen, sieht auf das 
Meer hinaus. Pilos, vor ihm zwei Speere und sein 
Schwer! Sy bei Arch. Jaihrb. n (1887) Taf. 1 
S. 17ff. Müller 132. — Rf. Hydria Neapel 
(Heydemann 2899). 0. wie eben; ihm gegen¬ 
über sitzt Kalypso, einen Kasten in der Hand, den 
sie ihm reichen will. Müller 133. — Hellenist. 
Gemme. 0. nackt, mit Pilo9 und Schwert, links 
hochtretend, zeigt mit dem rechten Arm in die 
Feme. FurtwänglerA. G. Taf. 34, 27. M ü 1- 
1 eT 133. — Gemme Berlin. 0. mit Pilos, Chiton, 
Speer und Schwert sitzt auf Fels, sieht den Be¬ 
trachter resigniert an. F u r t w ä n g 1 e r A. G. 
27, 49; G. S! 15, 1378. Overbeck XXXI 7. 
Müllerl33. — Nach Plin. n. h. XXXV 132 hat 

1 Nibias zweimal Kalypso gemalt, einmal sitzend. — 

2. Hermes bei Kalypso. Etrusk. Spiegel. Hermes 
steht vor reich bekleideter Frau, die auf einem 
Stuld sitzt. Deutung unsicher; 0. fehlt, Ger- 
hard IV 154. Müller 135f. — Pompeian. Bild. 
Gleiche Darstellung. H e 1 b i g Wandgemälde 20. 
Müller 135. — 3. 0. baut sein Floß. Homeri¬ 
scher Becher aus dem phthiotischen Theben. 0. 
sitzt rittlings auf einem Balken und treibt einen 
Pflock ein. Um ihn Balken aller Art. Unten 

I Kalypso mit Dienerin. Müller 134 f. 141b.— 
Gemme. 0. zimmert allein. Overbeck Taf. 
XXXI 8, 9. Müller 135, 1. 

Zum Ganzen: Lamer o. Bd. X S. 1772B. 
RobeTt n 1373ff. Gruppe 710f. Myth. Lex. 
III 608, 15. 673, 25. 

70. Siebzehn Tage lang fährt 0. auf seinem 
Floß dahin; da sieht ihn der von den Aithiopen 
heimkehrende Poseidon. Sofort sendet er einen 
Sturm, der den Mastbaum knickt und 0. aus 
1 dem Fahrzeug schleudert. Noch einmal kann er es 
packen; da erbarmt sich Leukothea seiner und 
wirft ihm einen Schleier zu; den soll er umbinden. 
Noch möchte 0. das aus Mißtrauen hinausschie¬ 
ben, da zertrümmert deT Sturm das Floß. Nun 
schwimmt er mit dem Schleier der Göttin zwei 
Tage und Nächte; dann erreicht er mühsam das 
Gestade an der Mündung eines Flusses und sinkt 
ermüdet in einem Gebüsch in tiefen Schlaf. Od. 
V 268—493. 

) Dann entsendet Athene die Tochter des Königs 
A1 k i n o o s, Nausikaa, mit Menerinnen zur 
Wäsche an den Strand. Nach der Arbeit epielen 
sie Ball. Ein ins Wasser fallender Ball läßt sie 
laut aufschreien. Darüber erwacht 0., bedeckt sich 
notdürftig und tritt aus dem Gebüsch. Alle stie¬ 
ben auseinander, nur Nausikaa bleib! Sie hört den 
Fremden an und schenkt ihm Gewand. 0. wäscht 
sich den Schmutz des Meeres ab und geht mit den 
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Mädchen bis vor die Stadt. Dort trennt sich Nau- 
sikaa von ihm, nachdem sie ihm das Haus ihres 
Vaters und den Weg dorthin beschrieben. VT. 

0. erreicht, von Athene begleitet, den Palast. 
Dort wendet er sich als Schutz und Geleite hei¬ 
schender Fremdling an die Königin Arete und 
durch sie an den König. Alkinoos stellt ihm Ge¬ 
währ in Aussieht. Au! Fragen der Arete erzählt 
0. seine Fahrt von Ogygie bis zum Land der Phai¬ 
aken. Seine Klugheit erfreut den König, der ihn 1 
am liebsten zum Schwiegersohn hätte. Man trennt 
sich zur nächtlichen Ruhe. VTI. 

Am nächsten Tag verkündet Alkinoos den Phai¬ 
aken seine Absicht den 0. heimzugeleiten und läßt 
ein Schiff rüsten. Inzwischen unterhalten sie den 
Gast mit Gelage, Gesang (der den 0. zu Tränen 
rührt) und Kampfspielen. Daibei hat 0. Gelegen¬ 
heit seine Kraft und Gewandtheit zu zeigen und 
den taktlos herausfordernden Euryalos zu beschä¬ 
men. 0. erhält Geschenke und wird aufs neue 2 
durch den Gesang des Demodokos vom hölzernen 
Roß gerührt. Jetzt fragt ihn Alkinoos nach Namen 
und Heimat. VIII. 

0. erzählt seine Abenteuer von den Kikonen 
bis Ogygie. IX—XII. 

0. nimmt Abschied von Alkinoos und Arete. 
Reichbeschenkt besteigt er das Schiff und sinkt 
in Schlaf. Noch schlafend kommt er in Ithaka an, 
wo ihn die Phaiaken mit seinen Schätzen ans Land 
bringen. XIH 1—125. 3 

71. Als die Heimat der Phaiaken galt im Alter¬ 
tum wohl allgemein KeTkyra = Korfu. Thuk. I 
25, 4. III 70, 4. Kallimach. nach Strab. VI 299. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 982 d. Auch die neuere 
Forschung stimmt diesem Ansatz vielfach zu. 
v. Bär 18. Börard IV 24. Berger 34. 
Finsler Homer in der Neuzeit 140. Ausführ¬ 
licher begründet wird das neuerdinge von S h e - 
wan Class. Philol. 1918, 321ff. 1919, 97ff. Da¬ 
gegen wendet sich mit zahlreichen Gründen (auch 4 
unter Berufung auf Strab. I 22) H e n n i g Geogr. 
Ztschr. 1925, 296. 1926, 293. Kretsehmer 
Einltg. 281 hält die Phaiakensage für epirotisch 
und weist auf ein Baiake in Chaonien hin (Steph. 
Byz. s. Baiäxr}), Dagegen wird als die Heimat der 
Phaiaken Kreta bezeichnet von D r e r u p Hom. 
Poetik I 129ff. Finsler Homer 22; Rhodos von 
M. Mayer Arch. Jahrb. 1925, 60f. — Mehr nach 
dem Westen gehen Champault lff. 21ff. (Is- 
chia); Herrmann 13 (Kelibia südöstlich von 5 
Karthago); phoinikische Kolonie Gadeira Breu- 
sing 70; die andalusische Küste Hennig 
Petermann® Mitt. 1926, 68; Homer. Geogr. 56ff.; 
jenseits der Säulen des Herakles suchen Seherie: 
Jarz Ztschr. f. wiss. Geogr. 1881, 14 (Garacchio 
am Fuß des Pic von Tenerifa); ähnlich K ri¬ 
chenbauer 113ff. Soltau Die Mythen- und 
Sagenkreise der Odyssee, Berlin 1887, 5. 

Den Schiffbruch des 0. hatte wohl de® Epichar- 
mos ’Obvootvg vavayog (Athen. XIV 619 B) zum 6 
Gegenstand; einen Mimos mit demselben Titel 
schreibt Athen. I 20 A dem Kitharoden Oinonas 
zu; darin soll 0. schlecht Griechisch gesprochen 
haben (ooXoixitcov). Mehr Anregung gab den Dich¬ 
tern die Nausikaa-Episode. Sie behandelte Sopho¬ 
kles in dem Drama Navotxda fj ÜXvvtowh (frg. 
406—408 N. 1 ); bei der Aufführung spielte Sopho¬ 
kles selbst die Titelrolle und glänzte im Ballspiel 
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(Eustath. 1553, 65. Athen. I 20 F). Von den 
Phaiakes des Sophokles (frg. 777, vielleicht auch 
880 N. 2 ) wissen wir außer dem Titel nichts. 
Schmid-Stählin I 2, 442 A. 8 vermutet, 
daß die Hochzeit zwischen Iason und Medeia dar¬ 
gestellt wurde. An Lustspielen haben wir des Phi- 
lyllios Navotxda fj IlXvvTQtou (frg. 9 K.), des 
Eubulos Navoixda (frg. 68 K.) und des Phormis 
AXxivoog (Titel nur aus Suidas bekannt). Einige 
Fragmente von Alkman (15. 16. 82 D.) lassen dar¬ 
auf schließen, daß er sich mit dem PaaT O.-Nau- 
sikaa irgendwie beschäftigt hat. Schmid- 
Stählin I 1, 462. In der römischen Literatur 
kennen wir eine, wohl in engem Anschluß an 
Homer gehaltene Dichtung des Tuticanus: Phaea- 
cis. Ovid. Pont. IV 12, 26. 16, 27. Sehanz- 
H o s i u s Rom. Lit.-Gesch. II 272. In das Obszöne 
wenden das Verhältnis des 0. zu der Königstoch¬ 
ter die Priapeia (68, 25): huius (== Ulixis) et Al- 
cinoi mirata est filia membrum, frondenti ramo 
vix potuisee tegi. 

72. Aus einem ägyptischen Märchen (R a der- 
rn a c h e r 38, s. § 45) kennen wir eine dem Phaia- 
kenabenteuer ähnliche Geschichte von Seereise, 
Sturm, Schiffbruch, Rettung an eine paradiesische 
Insel, Aufnahme beim Fürsten, Heimsendung. Der 
Schleier der Leukothea findet sich in einem islän¬ 
dischen Märchen wieder; und endlich die Reise ins 
Wunderland, das Hauptmotiv der Phaiakensage, 
klingt in indischen, pommerschen, isländischen 
Sagen wieder an (ebd. 44). In dem indischen Epos 
Lalitavistara ist eine Buddhabiographie über¬ 
liefert, die gewiß eine ganze Reihe von kleinsten 
Binzeizügen ähnlich gestaltet wie Homer in der 
Phaiakenerzählung; aber doch muß der Heraus¬ 
geber (Fries Orient. Lit.-Ztg. 1911, 49f.) selbst 
urteilen, daß ein literarischer Zusammenhang nicht 
besteht; höchstens könne gezeigt werden, wie von 
einem Punkt ausgehende mythologische Strahlen 
sich in verschiedenen Kulturzonen verschieden bre¬ 
chen. Weniger vorsichtig ist die Zusammenfas¬ 
sung. die der gleiche Verfasser am Schluß einer 
anderen Arbeit gibt (Das Zagmukfest auf Seherie. 
Mitt. d. Vorderasiat. Ges. 1910, Heft 2—4). Er 
will hier zeigen, daß die ganze Phaiakenepisode 
nicht etwas Einmaliges war, sondern einen beson¬ 
ders im alten Orient alljährlich wiederkehrenden 
Kultakt lebendig zeichne: festliche Einholung des 
Gottes durch eine Prozession mit daran sich an¬ 
schließenden Lustbarkeiten: Ballspiele zur Früh¬ 
lingszeit, Agon, Kulterzählung (= ö.-r öXoyoil)- der 
Weg, den Nausikaa dem 0. beschreibt, ist die Pro¬ 
zessionsstraße. — Mongolische Erzählungen end¬ 
lich zieht zum Vergleich heran Bender 26 (s. § 45). 

Während das Altertum Leukothea und den 
Phaiaken keine allegorische Deutung gab, hat da« 
unsere Zeit verschiedentlich getan. Leukothea ist 
da der vom Meer aufsteigende Nebel, der sozusagen 
die Sonne schützend aus der Meeresflut emporhält. 
Menrad (§ 12) 32. Die Phaiaken sind seit 
W e 1 c k e r Kl. Sehr. II 15 die Totenechiffer, die 
Fährleute in die Unterwelt. In ähnlichem Sinn 
deuten sie auch H. D. Müller Ares 102. v. W i - 
lamowitz Ilias u. Homer 497ff.; Heimkehr 
8, 1. Schwartz Odyssee 189f, (dagegen M. 
Mayer Arch. Jahrb. 1925, 42ff.); als die Seelen 
der Abgeschiedenen faßt sie S e e c k N. Jahrb. 
1899, 417. 
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Auch aus dieser Episode hat die bildende 
Kunst drei Motive mit Vorliebe behandelt: 1. den 
Schiffbruch des 0. (s. dazu auch R o h e r t II1375, 
2—4. 1376, 1. Grupp e 711, 5): Sf. Kabirion- 
vase Oxford. 0. steht auf Floß (das aus zwei Am¬ 
phoren besteht); sticht mit Dreizack nach Fischen. 
Es bläst der ,Borias‘ von recht® her. Müller 
130; Abb. 9. — Lampe Antiqu. München. 0. sitzt 
auf dem Floß, Mast und Steuer sind zertrümmert. 
0. streckt die Rechte weit aus (betend? oder kla-' 
gend? Od. V 299). Zwei Windgötter blasen. Ann. 
d. Inst. XLVIII (1876) Taf. RI. Müller 129. 

— Homer. Becher aus dem phthiotischen Theben. 
0. faßt den Balken. Im Hintergrund das zertrüm¬ 
merte Floß. Müller 131. 141, 2a. — Mosaik 
vom Tor Marancio im Vatikan. Leukothea gibt 0. 
den Schleier. Helbig-Amelung I 1. Nogara 
I mosaici ant. del Vaticano Taf. 20—23. Müller 
148, 3. — Aus Plin. n. h. XXXV 76 ist ein Gemälde 
de® Pamphilos aus Sikyon bekannt: Ulixes in rate.! 

— 2. 0. und Nausikaa (s. Robert II 1377, 2. 
1378, 1. Gruppe 711, 8): Ein Bild des Poly- 
gnotos: 0. tritt zu den Mädchen und Nausikaa 
(Paus. I 22, 6. Müller 106f.) scheint das Vor¬ 
bild für alle jetzt bekannten Darstellungen ab¬ 
gegeben zu haben, nämlich: Deckel einer Pyxis 
Boston. 0., den Schleier am linken Arm, tritt, 
Zweige vor seine Scham haltend, zu der Mädchen¬ 
gruppe. Zwei davon entfliehen, eine stampft 
Wäsche ins Wasser. Nausikaa steht erwartend da.! 
Vor 0. Athene. F u r t w. - R e i c h h. III Fig. 47. 
Müller 107f. — Rf. Amphora aus Vulci Mün¬ 
chen (Jahn 240). 0., in jeder Hand einen Zweig. 
Vor ihm Athene. Nausikaa und ein Mädchen flieht, 
zwei Mädchen halten Wäschestücke. F u r t w. - 
Reichh. III 138, 1. Bolte 37 B. Müller 
108f. — Rf. Kantharos Brit. Mus. 0. und 1 ein flie¬ 
hendes Mädchen. Overbeck Taf. XXXI 1. 
B o 11 e 37 C. M ü 11 e r 109. — 3. 0. und Arete 
(s. Robert 1379, 1). Arete eilt auf 0. (Pilos), 
der ruhig daeteht, mit offenen Armen zu. Hinter 
Arete Alkinoos, in der Rechten einen Stock, die 
Linke in die Seite gestemmt. Mon. d. Inst. VI/V1I 
35, 2. M ü 11 e r 109f. — Sf. Vase Louvre. 0. tritt 
mit erhobenen Annen auf eine Frau zu, die hinter 
anderen Frauen nach rechts abgeht. Arch. Anz. 
1859, 99 (mit Bild). B o 11 e 36 A. 

73. 0. in der Heimat. Die zweite Hälfte 
der Odyssee erzählt von den Taten des 0. weiter: 
0. erwacht, tiefbekümmert, zählt die Gaben der 
Phaiaken. Athene muß ihm erst die Heimat zei¬ 
gen (Lügenerzählung des 0.) sie gibt sich ihm zu 
erkennen und sendet ihn, äs Bettler verkleidet, 
zu Eumaios. Rest von XIII. 

Bei Eumaios wird er gastlich empfangen. 
Zweite Lügenerzählung des 0. (darin: 0. sei bei 
den Thesproten und werde bald zurückkehren). 
Durch eine weitere, listig angelegte Erzählung von 
0. verschafft sieh der Bettler ein bequemeres 
Nachtlager. XIV. 

(Auf Veranlassung der Athene kehrt Telema- 
chos von Sparta über Pylos heim und nimmt den 
Theoklymenos in seinem Schiffe mit. XV.) 

Telemaehos landet und geht zu Eumaios, den 
er mit der Nachricht von seiner Heimkehr zu Pe¬ 
nelope schickt. Jetzt gibt sich 0., von Athene zu¬ 
rückverwandelt, dem Sohn zu erkennen. Beide 
planen den Freiermord. Die Freier haben inzwi- 
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sehen ebenfalls von der Heimkehr de9 Telemaehos 
erfahren und trachten ihm aufs neue nach dem 
Leben. Penelope macht darüber dem Antinoos bit¬ 
tere Vorwürfe. Eumaios kommt aus der Stadt zu¬ 
rück. XVI. 

Telemaehos geht zur Stadt. Aufnahme des 
Theoklymenos, der weissagt, 0. sei bereits in 
Ithaka, die Bestrafung der Freier stehe bevor. 
Eumaios führt den Bettler in die Stadt. Unter¬ 
wegs beschimpft der Ziegenhirt diesen. 0. findet 
seinen Hund Argoa vordem Palast. Antinoos höhnt 
den Bettler und wirft nach ihm. 0. warnt die 
Freier. Penelope läßt durch Eumaios den Bettler 
zu sich entbieten; der verspricht auf den Abend zu 
kommen. XVII. 

Zweikampf zwischen 0. und Iros. Dabei warnt 
0. die Freier zum zweitenmal. Penelope kündet, 
auf die Absahiedsworte des 0. sieh berufend, ihre 
baldige Wiedervennählung an. Die Freier werben 
mit Geschenken um sie. Die freche Magd Melantho 
höhnt den Bettler, EuTymachos wirft mit dem 
Schemel nach ihm. XVIII. 

Telemaehos' und 0. entfernen alle Waffen aus 
dem Saal. Penelope schilt die freche Melantho. 
Der Bettler, der sich (183) als den Kreter Aithon 
ausgibt, erzählt ihr sein 1 Schicksal (dritte Lügen¬ 
erzählung); durch die Schilderung der Spange de® 
0. erweist er sieh als wirklichen Bekannten des 0.; 
er kündigt die baldige Heimkehr des bereits bei 
1 den Thesprotem weilenden 0. an, Fußwaschung. 
Eurykleia erkennt an der Narbe, deren Geschichte 
vorher lange erzählt worden ist, ihren Herrn, muß 
aber schweigen. Penelope erzählt dem Bettler ihren 
Traum, den er deutet, und kündigt die Bogenprobe 
an. XIX. 

Den schlaflos liegenden 0. ermuntert Athene. 
Penelope bittet erwachend die Artemis um einen 
raschen Tod. 0. erhält von Zeus ein günstiges Vor¬ 
zeichen. Morgens stellen sich die Freier wieder 
i ein; Telemaehos tritt gegen sie kraftvoll für den 
Bettler ein. Ktesippos wirft mit einem Rindsfuß 
nach 0. Theoklymenos verkündet den Freiern bal¬ 
diges Unheil, wird aber von ihnen verhöhnt. XX. 

Penelope legt den Freiem den Bogen vor. Tele- 
machos und einige Freier versuchen sich vergebens 
an ihm. 0. gibt sich den Hirten zu erkennen und 
läßt die Türen verschließen. Die weitere Bogen¬ 
probe soll verschoben werden; da bittet 0. den 
Bogen spannen zu dürfen. Penelope tritt für ihn 
I ein, Telemaehos trifft energisch die Entscheidung 
zu seinen Gunsten und schickt die Mutter weg. 
0. schießt durch die zwölf Äxte. XXI. 

Der Freiermord beginnt. 0. erschießt Anti¬ 
noos, Eurymachos, Amphinomos. Der Ziegenhirt 
bringt den Freiem Waffen. Eumaios und Philoi- 
tios schleichen ihm aber nach und binden ihn fest. 
Im Saal tritt Athene dem 0. zur Seite. Jetzt fal¬ 
len die übrigen Freier-, nur Phemios und Medon 
werden verschont. Eurykleia soll der Penelope 
) Botschaft bringen, während unten die Toten besei¬ 
tigt und die treulosen Mägde und Melanthios be¬ 
straft werden. XXII. 

Penelope glaubt der Eurykleia zunächst nicht. 
0. will sich gern von ihr ausfragen lassen; inzwi¬ 
schen soll aber im Haus festliches Treiben herr¬ 
schen, damit die Bürger nichts merken. Dann ent¬ 
hüllt 0. der Penelope das nur ihnen bekannte Ge¬ 
heimnis. Sie gehen zur Ruhe und erzählen sich 
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ihre Erlebnisse. Am nächsten Morgen geht 0., um 
seinen alten Vater aufzusuchen. XXIII. 

Hermes geleitet die Seelen der toten Freier in 
die Unterwelt. Amphimedon erzählt dem Agamem¬ 
non den Freiermord; der preist den 0. gücklich. 
Inzwischen ist 0. zu Laertes gekommen; nach 
einer letzten Lügenerzählnng gibt er sich dem 
Vater zu erkennen. Ein Schmaus, zu dem auch 
Telemachos und die Hirten kommen, schließt sich 
an. Athene versöhnt 0. mit dem gegen sie an- 
rückenden Volk. XXIV. 

74. Auch die Lokalisation von Ithaka ist nicht 
unumstritten. Bei Schwartz Odyssee 334ff. 
ist es von einem Teil der verschiedenen Bearbeiter 
des Stoffes, die er annimmt, sicher, daß sie Ithaka 
persönlich nicht gekannt, von anderen wahrschein¬ 
lich oder sicher, daß sie es besucht haben. Die 
These von Draheim und Dörpfeld, Ithaka 
sei das heutige Leukas, darf als überwunden gel¬ 
ten nach Schmid - Stählinll, 122 A. 3; von 
den hier wiederholt angeführten Forschern neigt 
ihr nur Berger 36 zu. Auch die von Leutz- 
S p i 11 a vorgetragene Vermutung, ,Korfu = 
Ithaka“ (so lautet auch der Titel der Schrift, 1920) 
zu setzen hat nur wenig Anhänger gefunden. 

H e n n i g Geogr. Ztschr. 1926, 295; Horn. Geogr. 
85ff. Ein unentwegter Außenseiter verlegt die Hei¬ 
mat des 0. nach der nordwestlichen Insel der For¬ 
tunaten, nach Gomera (J a r z Ztschr. f. wiss. 
Geogr. 1881, 16). 

Auf eine frühere Sagenstufe scheinen zwei Stel¬ 
len in der zweiten Hälfte der Odyssee hinzuweisen. 
XIV 229ff. erzählt 0.: Bevor die Söhne der Achaier 
das Land Troias betraten, habe ich neunmal Män¬ 
ner und schnellfahrende Schiffe zu fremden Völ¬ 
kern geführt; und reiche Beute fiel mir jedesmal 
zu. Und XIX 283 wird von 0. selbst im Gespräch 
mit Penelope ein Zug des 0. besonders betont: 
,Aber ihm schien es eben vorteilhafter durch die 
ganze Welt zu ziehen und Schätze zu sammeln.“ 
Der homerische 0. genügt nicht zur Ableitung 
einer solchen Eigenschaft. Robert II 1412, 5. 
1423, 3. 

Nicht gering ist die Zahl der Dramen, die ihren 
Stoff aus diesem Teil des Epos schöpfen. Aischylos 
schrieb eine Trilogie: VaroXdyot IlrjvelöjcT] fvya- 
ycoyoi Ktoxr/ oatvgixq. Schmid-Stählin I 
2, 188, 8. Im ersten Drama war wohl die Miß¬ 
handlung des 0. durch die Freier dargestellt; 0. 
bekommt frg. 179 N. 2 von Eurymachos verschie- 5 
denes an den Kopf geworfen, im frg. 180 sogar 
einen Nachttopf; den Chor bildete die Zunft der 
Bettler, die von den Tischen der Freier ,Knochen 
sammelten“. Im zweiten Stück (frg. 187) begegnet 
0. der Penelope. Erhalten ist der Anfang einer 
Lügenerzählung. Im dritten Stück kommt er an 
einen See um den Teiresias über sein weiteres 
Schicksal zu befragen. Schmidt Ul. sat. 108f. 
v. W i 1 a m o w i t z H. U. 194, 36; Aisch.-Interpr. 
247. Robert n 1421, 3. 1437. Hartmannß 
Sagen vom Tod des 0. 106f. lllf. — Von wem das 
von Aristot. Poet. XVI 1455 a 13 erwähnte Stück 
‘O&vooevs \pevidyyeXos stammt, wissen wir nicht, 
ebensowenig von seinem Inhalt. Von dem Eretrier 
Achaios gab es ein (Satyr-?) Spiel Aidwv; das 
baute sich vielleicht auf der Szene auf, in der sich 
0. als Kreter Aithon bezeichnet (XIX 183). W e 1 - 
c k e r Nachtr. zur Trilogie 317. Urlichs Philol. 
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I 559. Ed. Müller De Aeth. satyr. Ratibor 
1837. Von des Philokles Penelope ist nur der Titel 
bei Suidas erhalten; nur ein Bruchstück ist noch 
vorhanden von Ions Laertes (frg. 14 N. 2 ). Hier 
läßt Laertes sein Haus verschließen, vielleicht 
vor dem Ansturm der Angehörigen der Freier. 
Schmidt Ul. posth. 447. 479. Auch der Dithy- 
rambiker Timotheos dichtete einen Nomos Laertes. 
Suid. s. L a m e t o. Bd. XII S. 435, 27ff. 

Gomperz Mitt. Püp. Rainer I 86. — Von den 
Komikern ist vor allem Epicharmos mit seinem 
frg. 172 Kaib. zu nennen. Hier redet offenbar 0. 
den Eumaios in lehrhaftem Ton an. Aber wir ken¬ 
nen den Titel des Stückes nicht. Theopompos be¬ 
handelte in einer FItjvüötit] wohl die Versuche der 
Freier den Bogen zu spannen; über den Inhalt 
seines X)övaaevg sind wir ganz im unklaren 
(frg. 33—36K.). R obe r t II1428, 2. Schmidt 
Ul. com. 390. Der X)6vaaevg des Amphis (frg. 27 K.) 
spielt wohl auf Ithaka zur Zeit des Freiermordes; 
Penelope gibt den Befehl, das Haus mit Wohl¬ 
gerüchen zu erfüllen. Schmidt Ul. com. 392. 
— Noch ist zu erwähnen, daß Liban. VIII 431 den 
Moment voll dramatischer Wucht, in dem der 
Freiermord beginnt {avräg 6 yv/ivto&r/ gaxscov 
nolvfitjTis 'Oävaacvg, XXII 1), für geeignet hält, 
um ihm eine formgerechte Rede an die Freier in 
den Mund zu legen. 

75. Der Held, der lange (nicht selten sieben 
Jahre) in der Ferne geweilt hat, kehrt in elender 
Kleidung heim und gibt sich durch ein verabredete s 
Zeichen zu erkennen — das ist ein beliebtes MäT- 
chenmotiv, das in der Sage von Heinrich dem 
Löwen, dann in der von Gerhart von Holenbach 
(Caesar, v. Heisterbach Dial. mirac. VIII 59) in 
der Prokris-Sage (Schol. Hom. Od. XI 321) wie¬ 
derkehrt. Radermaeher (s. § 45) 47. Das 
Wettschießen durch dieBeile ist ein uralter Brauch, 
den der Herausgeber unserer Odyssee schon in 
fester Form vorfand, ebenso wie den Freiermord. 
Die Beile hatten wohl am Stielende einen Ring 
zum Aufhängen, durch den schoß man, kaum 
durch die halbkreisförmige Öffnung, die an dem 
der Schneide entgegengesetzten Ende des Eisen- 
stückes war. Schuchhardt Alte Sagenzüge 
in der homer. Archäol., S.-Ber. Akad. Berl. Philol.- 
hist. Kl. 1935, 189f. Auch v. Wilamowitz 
Heimkehr 61, 1 macht darauf aufmerksam, daß 
die Technik dieses Wettkampfs offenbar dem Dich¬ 
ter selbst fremd war, daß also die Sage ihm diesen 
Zug bereits fertig lieferte. 

Daß es gerade 118 Freier sind, ist fürAlten- 
burg (Progr. Schleusingen 1835) bedeutsam: mit 
3 multipliziert ist das die Zahl der Tage des Mond¬ 
jahrs. Bei M e n r a d (§ 12) sind die Freier die 
Tage, die das Gut des Gottes, die Wolkenrinder, 
aufzehren. Wer mit dem Bogen durch 12 Äxte zu 
schießen vermag, d. i. alle 12 Monate überdauert, 
der soll der Gatte der Penelopesein. In ihrer Ohn¬ 
macht versagen die Tage (die Freier); doch dem 
Sonnengott (0.) gelingt die Aufgabe mühelos. 
Dann sendet er die Freier in die Unterwelt, freit 
selbst um die Erde, die vom Winterbann erlöst 
ist, und schließt mit ihr einen heiligen Treubund 
zur Erhaltung aller Lebewesen. — Anders Oster- 
wald Hermes-O., Halle 1853; für ihn ist auch 
die Fahrt zu Penelope ursprünglich eine Fahrt in 
das Totenreich, ein Besuch des Frühlingsgottes 


bei der in der Unterwelt weilenden Erdgöttin, die 
er aus dem Winterschlaf erweckt. 

76. In der bildenden Kunst erscheint zunächst 
wiederholt die Szene, in der 0. seinen Hund Argos 
wiederfindet; unberücksichtigt bleiben hierdieDar- 
stelhingen, in denen der Hund Argos irgendwo 
sonst mitaufgeführt ist, z. B. bei Gesprächen mit 
Penelope oder bei der Fußwaschung. — Gemmen: 
FurtwänglerA. G. n 20, 64. 65. 24, 5. 27, 
47; G. St. 15, 1375. 0. allein mit Argos: Für t-1 
wängler A. G. II 27,45.46. 34,26.30; G.St. 
15, 1376. Müller 91 f. — Röm. Münzen der 
gens Mamilia: Babeion Monn, de la rep. Rom. 

II 170, 1 nr. 1—5; 173, 6. — Zahlreiche Werke 
zeigen dann die Begegnung des 0. mit Pene¬ 
lope. Diese sind, soweit Penelope auftritt, alle 
Bd, XIX S. 488, 45—490, 58 aufgezählt; dazu 
S. 492, 60ff. Ergänzt sei hier nur ein Sarkophag¬ 
bruchstück aus Mus. S. Martino Neapel. 0. sitzt 
auf einer Walze; Argos kriecht an ihn heran. 2 
Robert Sark. II 150. Müller 90. Uber das 
Bd. XIX S. 490, 17ff. geschilderte Gemälde s. die 
Bemerkung am Schluß des § 57. — Auch die häu¬ 
figen Darstellungen der Fuß waschung sind, 
da auf den meisten auch Penelope zugegen ist, be¬ 
reits Bd. XIX S. 490,59—491,43 aufgezählt. Nach¬ 
getragen seien hier: Rf. Skyphos aus Chiusi. 0., 
äs vornehmer Reisender ausgestattet, steht vor 
der ihm die Füße waschenden Antiphata, die be¬ 
reits seine Narbe entdeckt hat. Hinter Antiphata J 
steht Telemachos. Penelope ist nicht anwesend. 
Vielleicht nach Soph. Ntnrga. Mon. d. Inst. IX 
42. Wien. Vorlegebl. D12, 2. Luckenbach 
512f. Müller 84f. — Melisches Relief (aus Ko¬ 
rinth?) Nat.-Mus. Athen (nr. 9753). Links sitzt 
0., hält den linken Oberschenkel hoch über ein 
Becken; vor ihm kniet Eurykleia. Rechte von 0. 
steht Telemachos; nach dessen Schulter greift eine 
Hand von rechts (Penelope? Eumaios?). Jacobs¬ 
thal Mel. Reliefs nr. 96 S. 71 Taf. 55. M ü 1 - < 
1 e r 81f. — Sarkophag Gherardesca. Darstellung 
wie in den Campanareliefs Bd. XIX S. 490, 68ff.; 
nur fehlt Argos, Eumaios berührt die Schulter des 
vor ihm sitzenden 0. Robert Sark. II 139b 
S. 151. M ü 11 e r 87. — Eckakroterion eines Sar¬ 
kophagdeckels Marseille. Eumaios fehlt; sonst die 
gewohnte Darstellung. Robert Sark. nr. 203 
S. 216. Müller 87. — Gemmen. Darstellung 
wie auf dem ersten melischen Relief (s. u. Bd. XIX 
S. 488,47«. 491, 19ff.). F u r t w ä n gl e r G. St. 
23, 2483. 32, 4349. M ü 11 e r 87. — Zu den Dar¬ 
stellungen des Freiermordes Bd. XIX 
S. 491, 44—492, 52 sei eine Darstellung nach¬ 
getragen, von der freilich fraglich ist, ob sie hie- 
hergehört: Etruskische Urne in Cetosa bei Chiusi. 
Rechts, den schußbereiten Bogen in der Hand, 0.: 
links richtet ein jugendlicher Schütze den Pfeil 
auf ihn. In der Mitte: eine Furie umschlingt einen 
nackten Jüngling. Am Boden sitzt ein weiterer 
nackter Jüngling, auf einem Felsen eine (weib¬ 
liche?) Figur. Vielleicht die Ermordung des 0. 
durch Telegonos. Brunn Urne Etrusche 98, 8. 
Müller 102f. 

77. Nach dem Auszug des Proklos aus der Tele- 
gonie des Eugammon von Kyrene bringt 0. nach 
dem Freiermord zunächst den Nymphen ein Opfer 
dar und fährt nach Elis hinüber um nach seinen 
dortigen Herden zu sehen. Da genießt er die Gast¬ 


freundschaft des Polyxenos. Nach Ithaka zurück¬ 
gekehrt opfert er nach den Weisungen des Teire¬ 
sias. Dann begibt er sich nach Thesprotien, hei¬ 
ratet die Königin der Thesproten Kallidike und 
führt für sie einen Krieg mit den Brygern. Nach 
dem Tod der Kallidike wird der Sohn des 0. (und 
der Kallidike) Polypoites König von Thesprotien, 
0. kehrt nach Ithaka zurück (soweit erzählt auch 
Apollod. ep. 7, 34f. die Geschichte). Inzwischen 
ist Telegonos auf die Suche nach seinem Vater ge¬ 
gangen, in Ithaka gelandet und bat auf der Insel 
geplündert. 0. rückt gegen ihn aus und wird von 
dem Sohn, der ihn nicht kennt, erschlagen. Wie 
Telegonos erfährt, wen er getötet hat, nimmt er 
die Leiche seines Vaters, den Telemachos und die 
Penelope mit zu Kirke. Die verleiht ihnen Un¬ 
sterblichkeit und heiratet selbst den Telemachos, 
Telegonos die Penelope. 

Bei dem Tragiker, dessen Drama Hyg. fab. 127 
i erzählt, sind weitere Züge hinzugefügt. Telegonos 
wird von seiner Mutter ausgeschickt; 0. hatte ein 
Orakel erhalten, er solle sich vor seinem Sohn 
hüten; und als drittes: beim Kampf gegen Tele¬ 
gonos ist auch Telemachos beteiligt. Kühn hat 
Sophokles den Stoff umgestaltet in seinem 0. dxav- 
&onXr]£ — Nijizga (H a r t m a n n Sagen vom Tod 
des 0. 112). 0. kommt (bei seiner ersten Heim¬ 
kehr? s. v. Wilamowitz Heimkehr 50, 1) 
aus Thesprotien zurück, wo ihm in Dodona geweis- 
)sagt worden ist, er werde von der Hand seines 
eigenen Sohnes fallen. Er wird bei der Fuß¬ 
waschung erkannt, eröffnet sich aber der Penelope 
erst, als er erfährt, der wegen des Orakels von ihm 
gefürchtete Telemachos sei außer Landes. Die 
Meldung, ein fremder Plünderer hause auf Ithaka, 
treibt ihn an diesen zu verjagen, aber er wird von 
dessen Lanze, deren Spitze ein giftiger Rochen¬ 
stachel bildet, auf denTod verwundet. Nun schilt er 
auf das falscheOrakel, bis sich herausstellt,daß sein 
3 Gegner sein eigener Sohn von der Kirke ist. Jetzt 
kommt Telemachos heim, die beiden Stiefbrüder 
erkennen sich und die Doppelhochzeit wie in der 
Telegonie beschließt das Stück. R o b e r t. II1441. 
Schmid-Stählin I 2, 448f. v. Wilamo« 
wi t z H. U. 194. Nachgeahmt hat das Stück Par 
cuvius in seinen Niptra, nur daß er (nach Cic. 
Tusc. II 21,49) den Schmerzensausbruch des Ulixes 
gegenüber seinem Vorbild wesentlich gemildert 
hat. R i b b e c k R. Trag. 270. Von dem 0. äxav- 
0 ücmlris des Apollodoros und dem Telegonos des 
Lykophron sind nur die Titel (aus Suidas) be¬ 
kannt, gar nichts vom Inhalt; ebenso steht es mit 
den Ntxrga des Komikers Polyzelos; und auch 
von des Alexis Komödie 0. öji ovtxzo/zsvos ist nur 
ein belangloses Bruchstück vorhanden (frg. 154K.). 
— Der Scholiast zu Lykophr. 794 fügt einen wei¬ 
teren Zug hinzu, daß nämlich 0. vjzegyTjgtos war, 
als Telegonos ihn tötete; und Schol, 805 weiß 
darüber hinaus noch, daß Kirke den bereits toten 
0 0., als sein Leichnam nach Aiaie kam, zu neuem 
Leben erweckte. R o h d e Roman 3 82, 1 hat ge¬ 
wiß recht, wenn er da fragt: was geschah mit 0.’ 
Leichnam? wenn nichts geschah, wozu brachte 
man ihn nach Aiaie? und wenn er von Kirke zu 
neuem Leben erweckt war, was geschah dann 
weiter mit ihm? Daß dann auch die Doppelhoch¬ 
zeit unmöglich wird, versteht sich von selbst. 
Noch reicher ausgestaltet erscheint die Sage bei 



Diktys VI14 und seinem Nachahmer, dem Verfas¬ 
ser der Erzählung Aneed. Paris. II 214f. Cramer. 
0. wird hier von schlimmen Träumen gequält. Er 
ruft alle berühmten Traumdeuter zusammen und 
erhält von ihnen den Rat, er möge sich vor seinem 
Sohn hüten. Deshalb schickt er den Telemachos 
über See nach Kephallenia und läßt ihn dort in 
sicherer Begleitung die Herden hüten. 0. selbst 
hält sich gern in der Einsamkeit auf. Telegonos 
kommt nach Ithaka, erfährt, daß sein Vater auf 
dem Land sei, und will ihn dort aufsuchen. Aber 
man läßt ihn nicht ein. Da wird er gewalttätig 
und schreit über das Unrecht, daß man den Sohn 
nicht vor den Vater treten lasse. Jetzt kommt 0. 
heraus, des sicheren Glaubens, er werde Telema¬ 
chos sehen, der einen Anschlag gegen ihn plane. 
Deshalb schleudert er seine Lanze gegen den Ein¬ 
dringling, verfehlt ihn aber. Der erwidert den 
Wurf und tötet 0. mit dem Rochenstachel an 
seiner Lanzenspitze. Nach Philostr. Heroic. II 20! 
hätte Poseidon zur Rache für Palamedes die selt¬ 
same Lanze gegen 0. zur Verfügung gestellt. 

78. In all diesen Geschichten spielt der Rochen¬ 
stachel eine große Rolle; und das ist aus Od. XI 
164 weitergesponnen. Dort verheißt Teiresiaa dem 
0., es werde ein sanfter Todif äX 6 g über ihn 
kommen. Das ist nach dem Scholion und Eustethioe 
zu dieser Stelle zu verstehen = rfjs äXog = 
rj7ieio<Mux<k, der Tod einer Landratte. Verstan¬ 
den wurde es aber als ein vom Meer ausgehender 1 
Tod und das malten die Erzähler aus, indem sie 
den Hephaistos im Auftrag der Kirke eine Lanze 
anfertigen ließen (Vorbild: Ilias XVIII, onXo- 
noita), die statt der metallenen Spitze den Stachel 
eines Rochens trug. (Daß dieser Stachel giftig, 
der Vorgang also vom Standpunkt des Naturwis¬ 
senschaftlers ganz korrekt sei, versichern Plin. 
n. h. IX 155. Ailian. h. a. II 36. Oppian. hal. II 
497. Nikandr. Ther. 835L). Kompliziert hatte 
Aischylos die Weissagung vom ,Tod aus dem 
Meere“, der nun schon einmal auf den Rochen¬ 
stachel festgelegt war. Bei ihm verkündet in den 
ipvxaycoyol Teiresiaa dem 0., daß ein Reiher den 
Rochenstachel, den er verschlungen habe, in seinem 
Kot auf das Haupt des 0. herunterfallen werde 
lassen. C r u s i u s Rh. Mus. 1882, 308ff. Crusius 
meint, das sei ein alter Zug der O.-Sage; dagegen 
spricht sich Schol. Od. XI 134 bestimmt aus: ol 
vtoneQoi xa ncgi TgXiryovov ävinXaoav. Aber auch 
diese Bemerkung ist nur auf die Zutat des Motivs . 
vom Rochenstachel zu beziehen; alt, sehr alt ist 
sicher von der Telegonie der Tod des Vaters durch 
die Hand des Sohnes; s. das § 44 Gesagte. 

Von Werken der bildenden Kunst kann man 
vielleicht das rf. Vasenbild, das am Ende des § 76 
beschrieben ist, hierher beziehen. 

79. Das Hauptmotiv der Telegonie (wie eben 
gesagt: der Sohn auf der Suche nach dem Vater) 
ist in der Odyssee durch Telemachos verkörpert. 
Telegonos hat aber noch einen weiteren Doppel-< 
gänger, Euryalos. Dessen Geschichte hat So¬ 
phokles in einem Drama EvgvaXog behandelt, von 
dem Parthen. narr. am. cap. in (= Mythogr. Gr. 
154, 28ff. West.) den Inhalt angibt: Nach dem 
Freiermord ging 0. nach Epeiros, verführte dort 
die Tochter. Euippe des Tyrimmas, der ihn gast¬ 
lich aufgenommen hatte. Euippe gebiert den 
Euryalos und sendet ihn, wie er erwachsen ist, 


nach Ithaka Ein Brief mit geheimen Zeichen soll 
ihm als Ausweis dienen. Zufällig ist 0. nicht da¬ 
heim. Penelope hat aber von dem Liebesverhältnis 
ihres Mannes zu Euippe erfahren. Wie 0. zurück¬ 
kommt, verdächtigt sie den Ankömmling bei ihm, 
er trachte ihm nach dem Leben. Und 0. tötet ohne 
der Sache weiter nachzugehen den EuTyalos. 

Nach Eustath. 1796, 52 (zu Od. XVI118) tötet 
bei Sophokles Telemachos, von Penelope ange- 
.0 stiftet, den Euryalos. Dort ist auch erwähnt, daß 
dieser Sohn des 0. und der Euippe bei Lysimachos 
Leontophron, bei anderen Doryklos heißt. Gruppe 
625, 10 meint, die Euryalossage sei älter als das 
ionische Epos, sei aber erst in der hellenistischen 
Zeit wieder zu Ehren gekommen, weil sich die 
Lagiden von Tyrimmas ableiteten. Anders Ro¬ 
bert II 1445. S. auch Welcher Tragödie 248. 
Schmidt Ul. posth. 466. v. Wilamowitz 
Heimkehr 183, 1. Hartmann 182—207. 
OSchmid-StählinI2, 449. Bd. XIX S. 482f. 

Die Tragödie des Apollodoros Texvoxxovog 
(Suid. s. AnoXXoS. T.) scheint den gleichen Stoff 
behandelt zu haben. W e 1 c k e r Trag. 1046. 
Hartmann 202f. 

80. In diesen Sagen von Wanderungen 
nach Elis (Polyxenos), Thesprotien (Kallidike- 
Polypoites) und Epeiros (Euippe-Euryalos) steht 
im Hintergrund ein anderer Teil der Weissagung 
des Teiresias, daß 0. nämlich (XI 121) ein Ruder 
9 nehmen und mit diesem so lange wandern solle, 
bis er zu Leuten komme, die das Ruder für eine 
Worfschaufel halten (übrigens ein Motiv, das im 
heutigen Griechenland noch nachklingt. Dort ist 
St. Elias, des Seelebens müde, der Wanderer. 
Halliday Greek and Roman folklore, 1927, 86). 
Andere Erzählungen schließen sieh an. Eine von 
diesen führt den 0., nachdem er durch den Schieds¬ 
spruch des Neoptolemoe verbannt war (s. u. § 81), 
nach Aitolien zu dem König Thoas, dem Sohn des 
) Andraimon. Dessen Tochter (ihr Name wird nicht 
genannt) heiratet er und bekommt von ihr einen 
Sohn Leontophonos. Dort stirbt er hochbetagt. 
Apollod. ep. 7, 40. Damit hat wohl eine späte 
Dichtung den vorgriechischen Gott, der in Aito¬ 
lien ein Traumorakel hatte, mit dem aus Troia 
heirogekehrten Helden zusammenbringen wollen. 
Rohde Psyche 174f. 

Andere wissen von Wanderungen des 0. nach 
Italien zu erzählen. Lykophr. Alex. 1242 be- 
i richtet von einem solchen Zug, auf dem 0. mit 
Aineias zusammentraf und in Perge hochbetagt 
und vielgeehrt starb. Über diesen Zug s. Bd. XVI 
S, 1673S. (Nanos). Die Gründung Roms erfolgte 
durch Aineias, der nach 0. (/« x' ’Obvaaia jetzt 
richtig statt fiex' ’O&vooiwg) nach Italien kam. 
Dion. Hai. I 72, 5 nennt bei dieser Gelegenheit 
drei Söhne des 0. und der Kirke, Tcofiog, ’Avxdaz, 
‘Agbeiag, von denen jeder eine Stadt in Latium 
gründete und nach sich benannte. Das gleiche be¬ 
richtet Hesiod. Theog. 1015 von den dort genann¬ 
ten Söhnen des 0. und der Kirke, Agrios und La- 
tinos. Von einem Zusammentreffen des 0. (oder 
Diomedes) mit Aineias, bei dem sich dieser aber 
wenig freundlich verhielt, erzählt Dion. HaL auch 
XII16; ebenso Schol. Lykophr. 1242. Eine alberne 
Nachricht bringt Ptolem. Hephaest. VII (Mythogr. 
Gr. 197, 20 West.), nämlich daß 0. in einem 
Flötenwettkampf in Italien siegte; er spielte aber 
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ein Werk des Demodokos, nämlich die Einnahme zählen, aber nur unter der Bedingung, daß Homers 

Ilions! Werk auch die Klugheit und Tapferkeit des 0. 

81. Doch begnügten sich die Erzähler dieser rühme. Und ganz besonders habe er darauf ge- 

Wanderungen zum Teil nicht mehr damit, ihre drangen, daß Homer die Geschichte mit Palamedes 

Neudichtung aus der Teiresiasweissagung äbzu- verschweige. Dem habe er nun einmal Unrecht ge¬ 
leiten. Es wurden andere Motive dazu erfunden. tan und das würden gewiß andere Dichter breit 

Da wurde vor allem das Verhältnis des 0. genug erzählen; aber wenn im Homer nichts da¬ 

zu Penelope andere gestaltet als es sich uns von stehe, werde man ihnen nichts glauben. Philo- 
am Schluß der Odyssee darstellt. Nach der Heim- etrat. Heroic. XVin 3 und (ganz kurz) Hermesia- 
kehr des 0. gebar ihm Penelope noch zwei Söhne, 10 nax frg. 2, 27 D. — In der Unterwelt kommt es 
Ptoliporthee und Arkesi'laos; über diese beiden e. zu einer Anklage des Thersites gegen Homer; aber 
Bd. XIX S. 480f. Andere Sagenwendungen be- Homer siegt in dem Streit, weil 0. ihm beisteht, 

zichtigen sie aber des Umgangs mit Freiern (mit S. auch Bd. XIX S. 481,26ff. und (bildende Kunst) 

Ampmnomos, mit Antinoos, mit allen Freiern); 493, 46ff. — Schon erwähnt ist der von Lukian. 

damit steht dann auch die Geburt des Pan im Zu- var. hist. II 35 erfundene Briefwechsel zwischen 

sammenhang. Auch das ist Bd. XIX S. 479f. be- dem in der Unterwelt weilenden 0. und Kalypso 

handelt, ebenso wie die Folgerungen, die 0. aus (§ 69). 

ihrem Verhalten zieht: entweder er tötet die Gat- 83. Des 0. Söhne von Penelope, Kirke, Ka¬ 
rin (Apollod. ep. 7, 38) oder er schickt sie nach lypso, Kallidike, Euippe sind bereits alle erwähnt. 
Arkadien heim (Paus. VIII 12, 6) oder er kehrt 20 Als einen Enkel des 0. bezeichnet Certemen Ho- 
selbst der Heimat den Rücken (Theopomp. FH'G meri et Hesiodi den Homer, den Sohn des Tele- 

354 J.; weil er den Pan, den Sohn aller Freier, im machos und der Tochter Nestors. Bd. XIX S. 481, 

Haus vorfand: Serv. Aen. II 44). — Noch ein 44ff. — Auch der attische Redner Andokides ver- 

weiterer Grund wird angeführt: als die Freier er- ehrte in 0. seinen Ahnherrn und führte das Ge¬ 
mordet waren, erhoben sich ihre Angehörigen schlecht der Keryken, dem er angehörte, über das 

gegen 0. Sie kamen dahin überein, den Streit Paar Telemachos-Nausikaa und 0. auf Hermes 

durch Neoptolemos schlichten zu lassen. Der ent- zurück. Lysias VI 11. [Plut.] vit. dec. orat. 834 B. 

scheidet, daß 0, aus Kephallenia, Zakynthos und Plut Alkib. 21. Phot. bibl. cod. 261 (= 488, 22 

Ithaka verbannt werde, daß aber die Angehörigen Bekk.). Suid. s. ’Avboxlbrjg (diese vier gehen auf 

und Freunde der Freier verpflichtet seien für den 30 Hellanikos frg. 170 J. zurück). T ö p f f e r Att. 
Schaden, den diese dem Hauswesen des 0. zu- Geneal.84. Hartmann 137f. — In Rom leitete 

gefügt haben, eine jährliche Abgabe zu entrichten, sich die gens Mamilia von Telegonos und damit 

Diese Buße vermacht 0. seinem Sohn Telemachos von 0. und Kirke ab. Das hängt damit zusammen, 

und verläßt die Heimat. Apollod. ep. 7, 40. Plut. daß auch Telegonos angeblich nach dem Westen 

quaest. Gr. 14 (= Aristot. frg. 507 R.). wanderte und Tuskulum gründete. Dion. Hal. IV 

82. Die älteste Nachricht vom Tod de s 0. 45, 1. Liv. I 49, 9. Festus 116 Linds. — Eckhel 

ist jedenfalls die, nach der er von der Hand des D. N. V 242f. beschreibt eine Münze des C. Ma- 

Sohnes fällt. Nach Serv. Aen. II 44 stirbt er als mil. Limetanus; auf ihrer Rückseite: ein Mann im 

alter Mann in Ithaka. Andere Erzählungen von Reisegewand (Pilus), einen Stock in der Hand; 

seinem Tod sind bereits erwähnt (Fahrt nach Aito- 40 ein Hund umschmeichelt ihn. Auf diese Genealogie 
lien, nach Italien). In Lukians Tragodopod. 261 f. spielen auch die mannigfachen Umschreibungen 

rühmt sich das Zipperlein: 1&äxrjg ävaxra Aaeg- für Tuskulum an: Telegoni moenia Ovid. fast. HI 

ridSrjv ’Obvooia cyw xaxinecpvov, ovx axav&a xov- 29. IV 71. Telegoni iuga parricidae Horat. carm. 

yovog; vielleicht ist das ein Komödienmotiv III 29. Circaea moenia Horat. epod. I 29. Aeaei 

(Schmidt Ul. com. 378). Viel bedeutsamer ist moenia Telegoni Propert. III 32, 4. S. auch Myth. 

die Nachricht, 0. sei von Athene in ein Pferd ver- Lex. III 632, 31ff. u. Bd. VAS. 319, 25ff. R o - 

wandelt worden. Serv. Aen, II 44. Sext. Empir. b e r t II 1444, 5. 

adv. mathem. I 267 (= 659, 15 Bekk.); ausführ- 84. Aus dem bereits erwähnten Bruchstück der 
licher erzählt Ptolem. Hephaest. IV (= Mythogr. 16axijoiwv xoXczela des Aristoteles (frg. 507 R. 

Gr. 191, lff. West.), eine tyrrhenische Zauberin 50 aus Plut. quaest. Gr. 14), wonach Neoptolemos als 
AXg habe die Verwandlung vorgenommen und den Schiedsrichter unter den Ithakesiern die Angehöri- 

0. so lange bei sich behalten, bis er in hohem gen der ermordeten Freier dazu verurteilte, jäbr- 

Alter etarb. So habe sich des Teiresias Weissagung lieh eine bestimmte Menge von landwirtschaft¬ 
erfüllt: öävaxog bi xoi iS ’AXog avxqj (iXevoetai liehen Erzeugnissen an die Familie des 0. abzu- 

Od. XI 164; s. § 78). Man sieht, daß das Mißver- liefern, kann, wenn nicht geradezu auf einen Kult 

ständnis der Wendung iS äXög immer seltsamere des 0. oder Telemachos in Ithaka, so doch auf ein 

Blüten trieb. Robert II 1053, 2 erkennt diese Fortleben der Erinnerung an den be¬ 
sage als eine alte, wenn auch erst spät bezeugte rühmtesten Bewohner der Insel geschlossen wer- 

Form an; sie bringt den 0. wieder in Verbindung den. Halliday AnnaLs of ArchaeoL and An- 
mit dem Poseidon htmog (s. § 9). Hartmann60throp. XIV (1927) 3ff. Robert II 1437. Im 
37f. 168. 233. Späte Sagen setzen den 0. kurz vor Apollotempel zu Sikyon wurden Stücke des Ge- 

seinem Tod und noch nach seinem Tod in Bezie- wandes und der Ausrüstung des 0. aufbewahrt so- 

hung zum Dichter Homer. Der habe kurze Zeit wie der Brief, den er in der Angelegenheit des 

nach dem troianisehen Krieg (den er ja selbst mit- Palamedes gefälscht hatte. Ampelius üb. mein. 8, 5. 

gemacht haben soll!) eich aufgemacht um Material Gehen wir über die griechische Halbinsel hin¬ 
ter seine Dichtung zu sammeln, bevor alles in Ver- aus, so stoßen wir auf Spuren des 0. zunächst auf 

gessenheit gerate. Auch nach Ithaka sei er gekom- der Insel Meninx in der Kleinen Syrte. Dort stand 

men und O. habe ihm versprochen alles zu er- noch zu Strabons Zeiten (XVII 834) ein ßcofxög 
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’Odvaaemg, also wohl der Altar, auf dem seinerzeit durch Asciburgium ersetzten ohne die Griindungs- 

0. im Land der Lotophagen geopfert hatte. In sage aufzugeben, die ihnen die früheren Siedler 

dem kleinen, sehr alten, angeblich von Kretern übermittelten. Er denkt dabei an die keltischen 

gegründeten Städtchen Engyion auf Sizilien wur- Lixovii, die später auch in Lisieux in der Norman¬ 
den Lanzen und eherne Helme in dem Heiligtum die ihren Namen hinterlassen haben. Ein etwa 

der Materes aufbewahrt, die Inschriften trugen mit Lixovii gebildeter Stadtname konnte dann 

zum Teil von Meriones, zum Teil von 0. Plut. leicht von irgendeinem Reisenden mit der Ge- 

Marcell. 20, 2. An dem sizilischen Vorgebirge Pa- schichte der Irrfahrt des Olixes verbunden werden, 

chynos, unweit der Mündung des Heloros, errich- Norden Germ. (1923) 182. 184. 195. 198. 
tete 0. ein Kenotaph für Hekabe und nannte ein 10 Endlich berichtet noch Solinus (22, 1), daß Ulixes 
Kap nahe bei Pachynos nach sich Odysseia. Schol. sogar in dem entlegenen Caledonien landete; Be- 

Lykophr. 1030. 1181. 1184. In dieser Gegend weis dafür sei ein Altar mit der entsprechenden 

spielt auch eine nur bei Ptolem. Hephaest. V griechischen Aufschrift am schottischen Grenzwall. 

(Mythogr. Gr. 192, 5ff. West.) berichtete späte Von Gefährten des 0., deren Namen man in 
Sage: Als 0. bei Mylae Schifflbruch erlitt, wurde Namen unteritalischer Städte wiederfand und die 

der Schild des Achill (den also dann 0. dem Neo- man deshalb hier begraben sein ließ — Baios, 

ptolemos nicht gegeben hätte) an das Land ge- Misenos, Elpenor — war schon in § 58 die Rede, 

worfen gerade da, wo das (ivg/ieiov tov Aiavtog Nachzutragen sind noch zwei: der Leukadische 

stand (von dem sonst nichts bekannt ist); den Fels habe seinen Namen von Leukos, dem Gefahr- 

Schild legte man dem Aias auf das Grab, aber am 20 ten des 0., der aus Zakynthos stammte und von 
nächsten Tag wurde er vom Blitz getroffen. So Antiphos, dem Sohn des Priamos (II. IV 491), ge- 

verschaffte also die poetische Gerechtigkeit dem tötet wurde; dieser habe auch ein Heiligtum des 

Aias eine späte Genugtuung für seine Niederlage Apollon Aevxdtgg gegründet. Ptolem. Hephaest. 

in der on'mv xglatg. — In Tarent wurden all- VII (Mythogr. Gr. 198, 4 West.). Und den Namen 

jährlich an bestimmten Tagen den Nachkommen der an der thrakischen Küste nahe bei Maroneia 

der Geschlechter des Atreus, Tydeus, Aiakos und gelegenen Stadt Aenum leiteten Euphorion und 

Laertes Opfer dargebracht, an denen Frauen nicht Kallimachos von einem Gefährten des 0., Alvog, 

teilnehmen durften. [Aristot.] de mirab. ausc. 106. ab, der dort beerdigt wurde, als 0. zum Getreide- 

Und im Bruttierland hatte 0. einen Athenetempel holen hinkam. Serv. Aen. III 16. [Ernst Wüst.] 

errichtet. Solin. II 9. — Eine Schale des 0. zeigte 30 Oe (’Oij und Ohj). Formen und Belege s. o. 
man auf dem Vorgebirge KtQxatov in Campanien. Bd. V S. 87 Nr. 106. Attischer Demos der Phyle 

Strab. V 232; und ein Vorgebirge bei Sorrent, rä Oineis. Seine Lage läßt sich aus der vielumstrit- 

A&rjvaiov, trug einen von 0. gestifteten Athene- tenen Stelle Soph. Oed. K. 1044—1061 (vgl. Schol.) 

tempel. Strab. V 247. — In Aquitanien suchte nicht genau bestimmen. Doch hat man ihn da- 
man auch das Totenreich; man brachte den Namen nach eher am Nordrand der eleusinischen Ebene 
des aquitanischen Stammes der Elusaten (Caes. zu suchen (Milchhöfer Unters, üb. d. Demen- 
bell. Gail. III 27, 1) in Zusammenhang mit Ely- ordnung des Kleisthenes 28; Text z. d. .Karten 
sium und ließ den 0. hier landen. Claudian. ad von Attika* VII 18; Athen. Mitt. 1893, 299. 
Rufin. I 123ff. — In Südspanien erinnerte eine Nauck zu Soph. v. Wilamowitz Aristot. u. 
Stadt Odysseia, ein Athenetempel xai SXXa jxvQta 40 Athen II 152), also mit Thria und Phyle zur 
trji sxeivov xXdvrjg an 0. Strab. III 149. 157. Küstentrittys zu rechnen, als ihn im Aigaleosund 
Steph. Byz. s. Vdvaaeig. Endlich wird der Name damit im Stadtbezirk anzusetzen (Leake Demen 
der Stadt Olisipone (Lissabon) mit dem Namen v. Attika 147f. Löper Athen. Mitt. 1892, 403ff.j. 
des Ulixes verbunden und dieser zum Gründer der Die Heroine Oig ist nach Philoch, bei Harpokr. 
Stadt gemacht. Strab. III 152. Solin. 23, 6. Mart. Tochter des Kephalos, woraus aber auch nicht 
Cap. 629. — Tac. Germ. 3 berichtet: eettrum et (mit Löper 405) auf unmittelbaren lokalen Zu- 
Ulixem quidam opinantur longo illo et fabuloso sammenhang des Demos mit dem Kephaliden- 
errore in hunc oceanum delatum adiisse Qermaniae heiligtum im Aigaleos, dem Pythion, geschlossen 
terras Asdburgiumque quod in ripa Rheni situm zu werden braucht. [W. Wrede.] 

hodieque incolitur ab illo constitutum nominatwm- 50 Oeandenses, Gemeinde in Galatia, Plin. n. h. 

E ue; aram quin etiam Vlixi consecratam adiecto V 147, ganz unbekannt. Der Name steht in einer 
aertae patris nomine eodem loco olim repertam. Liste der von Augustus vollendeten Commentare 
Asciburgitun wird nochmal erwähnt Tac. hist. IV des Agrippa, Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. 
33. Ihm (o. Bd. II S. 1523) setzt diesen Ort XVII 489. [W. Rüge.] 

gleich mit Asberg in der Gegend von Mors; abzu- Oeaso s. 0 i a r 6 o. 

leiten sei der Name von ask = Esche. Im übrigen Oebalia, mythologischer Name für Tarent 
bringt er der ganzen Nachricht reichlich Maß- Verg. Georg. TV 125, nach dem spartanischen He- 
trauen entgegen; ähnlich Myth. Lex. III 637. ros Oibalos (s. d.), da Tarent eine Gründung Spar- 
M ü 11 e n h o f f Altertum*. I 30. n 191 A. denkt tas ist. / [Rudolf Hanslik.] 

zur Erklärung an keltische Namen, an Askeborg 60 Oebarsios, ’üyßcuooiog, Oheim väterlicherseits 
in Bremen (,Schiffelager 1 ), an das ’Aoxißovoyiov des Attila, der zur Zeit der Gesandtschaft, an wel- 
ogog, das Riesengebirge, und meint schließlich, es eher der Historiker Priskos teilnahm, bei dem 

sei wohl nach nominatum der alte gallische, vor- Hunnenkönig in hohen Ehren stand (Priscus frg. 8 

germanische Name ausgefallen. K r a p p e Nieder- = FHG IV 93 b. Hist. Gr. Min. I 319, 22f. 

rhein. Ztschr. f. deutsches Altert, u. d. Lit. LXXI Dind. S. Art. R u a s u. Bd. IA S. 1157, 11). 

114ff. erklärt sich der Hergang so, daß die ein- , [W. Enßlin.] 

wandernden Germanen den Namen des Ortes von Oecalices, Plin. OvxaXixxetg AHXUmeg, v. 1. 
den keltischen Vorbewohuern übernahmen und ihn ’AxaXixxeXg AyaXixelg Achalices Achalinces XaXix- 


xeig Ohalices XaX.xels Oalceis Ptolem. Plin. n. h. Ölbaum, Olea europaea L. 

V 44: Nigri fluvio eodem natura quae Nüo... Ori- I. Beschreibung und Formen. Wie 
tur inter Taraelios Aethiopas et Oecalicas. Horum bei der Feige (s. o. Bd. VI S. 2100. Aristot. gen. 

oppidum Magium quidam solitudinibus interposu- an. III 5 p. 775 b 11) kennt man zwei verschie- 

erunt, Atlantes iuxta. VI 194: Ab ea vero parte dene Formen, den wilden ö., var. Oleaster DC. 

A T fli, quae supra Syrtes maiores Oceanumque meri- [= 0. europaea L., subsp. silvestris (Hiller) 

dianum protenditur, Dalion ... esse didt Logon- Rouy = 0. Oleaster (Hoffm. u. Link)], und die 

poros ab Oeealidbus dierum V itinere. Ptolem. Kulturform, var. sativa DC. [= 0. europaea L., 

IV 6, 6: im6 fiev avtov tov AgovdX.tqv tö ogog subsp. sativa (Hoffm. u. Link) Rouy = 0. offi- 

julxßt tov Aodyxa ooovg ot SvXixxeig ÄHXloneg, 10 cinarum (Crantz)]. Die erstere ist gewöhnlich 
fteta de rovtovg oi OvxaXixxeig AHHoneg. buschförmig, dornig, mit kantigen Zweigen, recht - 

Der 'Agdyxag boog ist bekannt. Es ist der Tas- eckigen, bitteren Blättern (Augustin, ep. 194, 44. 

sili-Ahaggar, der südlichste Teil des mitten in Coripp. loh. VI 572—573) und unansehnlicher, 

der Sahara gelegenen Ahaggargebirges. MülleT bitterer (Augustin, serm. 342, 4; in Ioann. 

zu Ptolem. IV 6, 3 p. 737. Da hier der Fluß ent- evang. 117,5), geringerer Fruchtbildung (Theophr. 

springt, den Ptolemaios Ger und Plinius Niger h. pl. III 2, 1) von verhältnismäßig geringem 

nennen, wohnen somit die 0. nicht weit von seinen Wert (G. H e g i Hlustr. Flora von Mittel-Eur. V 

Quellen. Viv. deSt. MartinLe Nord de l’Afri- 3 [1927], 1936). Homer (Od. V 477) kannte sie 

que 427 weist auf einen nur geringfügigen Unter- vielleicht unter dem Namen qmXitj (Hesych. s. 

schied in der Lokalisierung bei den beiden Autoren 20 cpvXeirjg ■ cpvXia eatlv eläog dygieXaiag, SXXoi 
hin. Müller zu Ptolem. IV 6, 6 p. 748. Du- ovxrjg , oi de eldog öevbpov buoior nQiv<p. Phot, 

v e y r i e r Les Touareg du Nord 480. A. K n o e- und Etym. M. s. tpavXia). Paus. H 32, 10 teilt 

t e 1 Der Niger der Alten 45. S. Art. Niger. die wilden Oliven in cpvXia, xdtivog und eXatog 

[Windberg.] ein; vgl. Philop. in Aristot. gen. an. I 23. Isid. 

Oecubaria. Zosim. V 37, 2 berichtet im Zu- orig. XVII 7, 61. Andere fassen <pvUg als Myrte 

sammenhang mit der Zusammenkunft des Octa- oder als Rhamnus alatemus L. auf (B u c h h o 1 z 

vianus und Antonius 43 v. Chr. auf der ,Insel* Die homer. Realien I 2, 255ff.). Für die späteren 

des Lavinius bei Mutina oder des Rhenus bei Griechen war der wilde Ölbaum äygiog eXatog 

Bononia: elg ri tfjg Bovcovlag oofirjtrjQiov XjXdev (Pind. frg, 21. Soph. Trach. 1197), äygieXaia 

o xaX.ovaiv Olxovßaqiav. Die Straße, die mit 30 (Dioskur. I 105, 1: a. ijv evtoi xdtivov xaXovaiv, 
zwei Brücken diese ,Insel* durchschnitt, waT nicht oi de Aidionixrjv eXatav) oder xdtivog (als Syno- 

die via Aemilia, sondern die von Aquileia kom- nym von äygteXaia bei Poll. I 241. Hesych., 

mende (vgl. Nissen Ital. Landask. II 260). Bei Etym. M. und Suid. s. xdtivog. Moeris s. v. und 

ihr ist 18 mp. nördlich von Bononia bei Galliern Thom. Mag. ecl. voc. Att. p, 7 halten xdtivog für 

der vicus Semimus zu suchen, von hier aus 10 mp. den attischen Ausdruck) und, in Lakonien, ayoin- 

weiter der vicus Varianus (= heute Vigarano), nog (Suid. s. dxaonbteoog aygDtitov. Vgl. Zenob. 

wahrscheinlich am alten Po und nach Niesen I 60. Diog. II 63. Apost. I 23) oder ayQiyog 

a. 0. am rechten Ufer bei Vigarano Mainarda, (Hesych. s. v.). Der lateinische Ausdruck ist 

wenig oberhalb der Stromspaltung bei Ferrara. oleaster (Macrob. sat. III 20, 6. Gl. Philox. = 

Hier lag also nördlich des alten Po 0. 40 dyoieXaia), bei Augustin wiederholt zur Unter¬ 

tans Philipp.] Scheidung von der Kulturform gebraucht (ep. 194, 

Oecus s. Oikos. 44. C. Faust. XVI 15; de pecc. orig. 45; de nupt. 

Oeinia (?), Ort im phrygisch-pisidischen et concup. I 21. C. Iul. Pelag. VI 17) und von 

Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon, einigen Grammatikern als einziger männlicher 

das mehrfach auf zwei Inschriften aus Gundani Baumname besonders erwähnt (Keil GL II154, 

und Saghir, nördlich vom Hoiran Göl, vorkommt, 16). Frühere Versuche, z. B. von Sprengel und 

Ster re t Papers Americ. School., Athens III Sibthorpe, dygielaia mit Eleagnus angustifolia 

nr. 366. Ramsay Journ. hell. stud. XXXII zu identifizieren, sind gescheitert; vgl. K. F ra a s 

(1912) 162, 26, vgl. u. Bd. VAS. 159. Das Ethni- Synopsis Plant. Flor. dass. (1845) 226f. W. M. 

kon hat verschiedene Formen: ’Oeividtgg, St. 53.50 Ramsay Pauline and other Studies (1906) 

61. 93f. Oividtqg, R. 17. Oveivtatr/g, St. 81. 92. 220. 246. 

114. R. 7. ’üeividtgg. St. 90. 105. XJoveividtrjg, Die Kulturform der Olive, eXaia, attisch eXaa 
R. 8. 13. Ramsay nimmt wegen des Namen- (Thom. Mag. ecl. voc. Att, p. 120), lateinisch olea 

klangs an, daß der Ort in der heutigen Oman (oft unterschieden von ihrer Frucht, oliva; vgl. 

Ova, nordwestlich vom Hoiran Göl, zu suchen ist. GL I 99, 8. VII 99, 8. 282, 26. 306, 1. Anecd. 

In dem Ort Oinan sind noch viele alte Reste vor- Helv. 241, 45 — und ebenso Suid. s. eXäa, 

handen, Journ. hell. stud. VHI (1887) 495 eXaia — faßt eXata als den Baum, eXda als die 

nr. LXIII; Aberdeen University Studies XX (1906) Frucht auf) ist ein dornenloser Baum, mit run- 

368 (seine erste Vermutung, der Name hinge mit den Zweigen, lanzenförmigen Blättern (Theophr. 

olvog zusammen und der Ort wäre deshalb in der 60 h. pl. I 10, 4. Plin. n. h. XVI 90) und größerer, 
Nähe des Weinbaugebietes von Amblada zu suchen, saftigerer Frucht. Ein besonders häufig erwähn- 

Journ. hell. stud. IV 1883, 39, hat er offenbar tes Merkmal sind seine immergrünen Blätter 

wieder aufgegeben). Was er Aberdeen a. 0. noch (Aristot. de plant. II 9 p. 828 b 2. Theophr. h. pl. 

über die Beziehungen zwischen 0. und Lysias I 9, 3. Ovid. met. VIII 295. Artemid. oneir. I 77. 

sagt (von Anderson Journ. hell. stud. XVIII IV 57. V 18. Plin. n. h. XVI 79. Plut. quaest. 

1898, 217 übernommen), bleibt solange gegen- conv. VIII 10, 3. Cornut. n. d. p. 10 Lang, 

standslos, als die Lage von Lysias noch unbäcannt Porph. antr. 33. Alex. Aphrod. in Aristot. top. 

ist, s. o. Bd. XIII S. 2530, 35f. [W. Rüge.] I 17. Eustrat. in Aristot. anal. post. II 16. Dra- 
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cont. Rom. III 10; de laud. Dei I 166. II 236. nach Nubien (vgl. C. Mayer Das öl im Kultus 

Augustin, c. d. XXII 6; serm. 51, 23; de doctr. d. Gr. [1917] 6f.). Ägyptische Texte erwähnen ihm 

Christ. II 24), deren Glanz hervorgehoben wird schon im 3. Jahrt. v. Chr. (H e g i a. 0.). 

(Ovid. inet. VII 470) und] deren Farbe beschrieben Die Wörter für die Kulturform der Olive in 
wird: als gelb (Aischyl.Peri 917. Verg. Aen.V309), der Mediterraneis liefern insofern einen Hinweis, 
blaßgrün (Anakr. frg. 78. Aristot. de mir. ausc. als sie in 3 Gruppen zerfallen: 1 . eXata, olea (oliva) 
51. Theokrit. 25, 21. Verg. Aen. V 494. Cassiod. und Ableitungen einschließlich gotisch alew aus 

var. XII 14, 2. Sid. Apoll, carm. 15, 198) oder italisch *oleua (vielleicht eine ländliche Form); 

meistens als grau oder meergrün (Pind. Ol. 3, 13. 2. aramäisch xaita, hebräisch xayith, arabisch 

Bakchyl. 7, 51—52. 10, 28—29. Soph. Oed. K. 10 xait(un), persisch seitun, armenisch jet, dxet 
701. Eurip. Iph. T. 1101; Tro. 801—802. Aristot. (,ÖT), reif (,Olive*), andalusisch aeeytuno (vgl. 

de plant. II 9 p. 828 b 2. Nikand. ther. 680. A. Coutance 68ff. O. Schräder bei Hehn 

Ovid. met. VI 81. Stat. Theb. II 99. III 466. 121. B. Läufer 415); 3. Altägyptisch tat und 

Sil. Ital. XIII 69. luven, sat. 14, 44. Orac. ap. in der Sprache der Berber tax oder tas (A. d e 

Phleg. mirab. 10. Philostr. imag. II 6. Comut. C an d olle Orig, des plant.es cult. [1883] 224ff.), 

n. d. p. 38 Lang. Claud. carm. min. 31, 40. Das Sanskrit hat kein Wort für ö., und in Baby- 

Coripp. loh. I 534. III 256) wie die Augen Athe- lonien gab es weder das Wort noch den Baum 

nas, der die Olive heilig war (s. XI u.). (Herodot. I 193. Hegi 1934, 1). Sonst verbrei- 

Nur diese zwei Formen der O. europaea, bei tete sich das Wort hauptsächlich von den ersten 

ungefähr 35 Spezies der Gattung, sind im Mittel- 20 beiden Gruppen aus, d. h. es dehnte sich durch 
meerbecken heimisch (vgl. H egi V 3, 1934), doch den griechischen bzw. den phoinikischen Handel 

kommen andere auch in Asien und Afrika vor über die Nord- und Südufer des Mittelmeeres bis 

(vgl. A Coutance L’Olivier [1877] 63—64. zu dem Schnittpunkt in Südspanien aus. Die 

Th. F i s c h e r Der Ölbaum [1904] 7). Theophr. lateinischen Bezeichnungen stammen fast sämt- 

h. p. IV 4, 11 beschreibt eine indische Zwischen- lieh aus dem griechischen, z. B. olea, orchis, 

form der eXda und des xonvo;- vgl. Plin. n. h. druppa, amurca, trapetum usw. 

XII 26. Unter den oleae virentesque frutices des Von Theophr. h. pl. VI 2, 4 stammt die Be- 
Mare Rubrum (Plin. n. h. II 226; vgl. Strab. XVI hauptung, daß der O. erst in einer Entfernung 

3, 6) hat man sich wahrscheinlich die weiße Man- von 300 Stadien vom Meere gedeiht (vgl. IV 4, 1 

grove, Avicennia officinalis und andere Spezies 30 [5 Tagereisen]. Plin. n. h. XV 1 [40 Meilen], 
der Veibenaceae vorzustellen. Vgl. auch E. XXI 57. Colum. r. r. V 8 [60 Meilen]. E. Des- 

Fickendey Der ö. in Kleinasien (Lpz. 1922). j ardins Göogr. comp, de la Gaule rom. I 449 

II. Ursprung. Daß die dyoteXaia die ur- [75 km], A. Coutance 72), während C. B o e t- 

sprüngliche Form ist, aus der die eXaia allmählich t i c h e r Der Baumkultus d. Hellenen (1856) 431 

entwickelt wurde, ist hauptsächlich wegen des aus dem Mythos von Halirrhothios den Schluß 

Rückschlags der Kulturform gegen die Wildform zieht, daß der salzige Gischt des Meeres für das 

wahrscheinlich (Theophr. h. pl. II 2, 5.' II 3, 1. Wachstum der Olive schädlich sei. In seiner augen- 

Plin. n. h. XVII 242. Themist. und Philopon. in blicklichen Verbreitung von dem Osten des Irans, 

Aristot. phys. II 8. Augustin, ep. 184 bis, 3. 194, Belutschistan und der Krim bis nach Portugal 

44; c. Iul. Pelag. VI 15. VI 17; c. duas ep. Pelag. 40 und dem südwestlichen Teil Marokkos ist der ö. 

I 11; de pecc. orig. 45; de nupt. et concup. I 21. mit Ausnahme von Spanien und Marokko immer 

II 58. Geop. X 86, 3. Th. Fischer Der öl- noch mehr oder minder auf Gegenden innerhalb 

bäum [1904] 6. W. M. Ramsay Pauline and dieser allgemeinen Grenzen beschränkt; vgl. die 

other Studies 247f. G. Hegi 1938. Siehe auch Karten bei Coutance 168. Th. Fischer Der 

V. Hehn Kulturpflanzen 8 [1911] 590, 38 über Ölbaum (1904). Obwohl diese Ausdehnung zwei- 

die wilden, durch Rückschlag gegen die Kultur- felsohne zum Teil von der Natur bedingt ist, so 

form entstandenen ölbäume Sardiniens). Fossille kann man aus ihr doch ebenso wie aus der No- 

Blätter des Oleaster bei Mongardino 18 km süd- menklatur Schlüsse auf den Einfluß des griechi- 

westlich von Bologna beweisen sein Vorkommen sehen und phoinikischen Küstenhandels in früher 

in pliozäner Zeit, weshalb A. E n g 1 e r (bei Hehn 50 Zeit ziehen. Lucret. V 1370ff. betrachtet den ö. 
118) und nach ihm Hegi (1938) den Schluß als eine Pflanze der Zivilisation, die bei geordne- 

ziehen, daß er sich seitdem ununterbrochen dort ten Verhältnissen die ursprünglichen Wälder ver¬ 
gehalten habe. (Vgl. jedoch und gegen diese An- drängte, und Fenestella (Plin. n. h. XV 1) be¬ 
sieht, die der antiken Tradition widerspricht, hauptet, daß unter der Herrschaft des Tarquinius 

auch B. Läufer Sino-Iranica [1919] 415f.) Priscus die Olive, die zur Zeit des Plinius über 

Kerne des Oleaster jedoch sind aus Spanien seit die Alpen bis ins Gebiet der Gallier und Spanier 

der jungen Steinzeit bekannt (E n g 1 e r a. O.), vorgedrungen war, weder in Italien und Spanien 

sein in der Lava auf Thera gefundenes Holz noch in Afrika vorkam, was im Widerspruch zu 

stammt aus der Zeit um 1700 v. Chr. (O. S c h r a - E n g 1 e r (s. o.) steht. Cic. rep. in 16 berichtet 

d e r bei Hehn 120f.). Über die Darstellung des 60 von zeitgenössischen Beschränkungen des Oliven¬ 
ölbaums in der Minoischen Kunst vgl. S c h r a - anbaus jenseits der Alpen zum Schutze der ita- 

der a. 0. M. Möbius Arch. Jahrb. XLVIII lischen Wirtschaft (vgl. Strab. IV 6, 2. V 1, 8); 

(1933) 12ff. Trotz dieser Tatsachen ist man sich über ä hnli che Maßnahmen Carthagos in Sardinien 

über seine Heimat nicht einig. Man verlegt sie und anderen Kolonien siehe Rostovtzeff Ge- 

nach Spanien, Italien, Griechenland, Palästina, sellsch. u. Wirtschaft I (1929) 244. Diod. XHI 

Algerien, Marokko (Hehn 118. Hegi 1938), 81, 4 (nach Timaios) sagt, Akragas habe im J. 406 

nach Armenien (P. de Lagarde GGN 1889, v. Chr. durch seine Ölausfuhr nach Carthago gute 

299), wohin er heute kaum noch vordringt, oder Geschäfte gemacht, da der ö. in Lybien noch nicht 


angepflanzt wurde, doch fand schon ein Jahrhun¬ 
dert später Agathokles Zeugifana reich an Oliven 
(Diod. XX 8, 4). 

In der Erzählung von Damia und Auxesia 
stellt Herodot. V 82 fest: eXalai %oav aXXo&t yys 
ovdafiov xarä ypoVov exetvov fj b ’A&yvffoi. Die 
Zeit ist unbestimmt, aber die attische Tradition 
versuchte vielleicht noch in der Zeit des Peisi- 
stratos (s. u.), der den Olivenanbau in Attika an- 
eregt haben mag (Hehn 109), den Ursprung! 
er meisten ö. in Griechenland von Athen abzu¬ 
leiten (Herodot. V 82. Ailian. var. hist. III 38. 
Iust. II 6, 5). Trotz der Erzählung Pindars 01. 
3, 16ff. (vgl. Schol. 01. 3, 34. 42. Paus. V 7, 7), 
die Altis (= äXao ?; vgl. Paus. V 10, 1) in Olym¬ 
pia sei mit den ö. (IXalas) bepflanzt, die Herakles 
von den schattigen Quellen von Ister hergebracht 
habe, ufid einer anderen Überlieferung bei Phle- 
gon (FHG III 604) und Paus. V 14, 3, daß die 
wilde Olive in Olympia heimisch sei, beanspruchte ‘ 
Athen auch diese Bäume für sich, da Herakles sie 
vom Pantheion beim Flusse Ilissos geholt habe; 
Aristot de mir. ausc. 51 (vgl. Schol. Aristoph. 
Plut. 586. Suid. s. xortvov axe<pdvq >); dieser Be¬ 
richt ist eine konfuse Dublette, und L. Weni¬ 
ger Der heilige Ölbaum in Olympia (1895) emen- 
diert die Stelle und verlegt das Pantheion nach 
Olympia; vgl. jedoch E. M a a s s DLZ XVI (1895) 
682. Attische Ansprüche erkennt man auch in 
der Eidesformel der Epheben in Agraulos, die 
schwuren, Weizen und Gerste, Rebstöcke und ö. 
als die Grenzen von Attika zu betrachten (Cic. 
rep. III 15. Plut. Alkib. 15). Andere Legenden 
schreiben die Entdeckung des Öles, die Erfindung 
der Ölpresse und die Verbreitung des Oliven- 
anbaus dem Aristaios zu (Cic. Verr. IV 128; nat. 
deor. III 45. Diod. IV 81, 4. Plin. n. h. VII 199. 
Schol. Theokrit. 5, 53. Schol. Apoll. Rhod. II 
497ff. Etym. M. s. ßgiaat. Besnier Daremb.- 
Sagl. IV 163), der — Beherrscher der nicht¬ 
griechischen Insel Sardinien — als Sohn der 
Kyrene mit einer phoinikischen oder nordafrika¬ 
nischen Gottheit synkretisiert wurde (Hehn 
112). Daß die attische Olive aus Ägypten impor¬ 
tiert worden war, erhellt aus Artemid. oneir. IV 
28, doch hält die solide attische Tradition daran 
fest, daß sie autochthon sei und von einem Exem¬ 
plar göttlichen Ursprungs herrühre (s. XI u.), 
und Dio Chrys. XXV 3 bringt die Verbreitung der 
Spezies in Attika mit Peisistratos in Verbindung. 
Wenn die Olive sich westwärts verbreitete, mußte 
sie die Kykladen erreichen, ehe sie aufs Festland 
kam; in der Tat wird sie in der Mythologie bei 
der Geburt von Apollo und Artemis auf Delos er¬ 
wähnt (s. XI u.). 

III. Ausdehnung der antiken ö. - 
Kultur. Es wird sich schwerlich vollkommen 
beweisen lassen, daß der ö. sich von irgendeiner 
Basis im südöstlichen Teil des Mittelmeerbeckens 
aus in nördlicher und westlicher Richtung ver¬ 
breitete (Besnier IV 162 und dort zitierte 
Werke. Schräder bei Hehn 122), so sollen 
im folgenden bestimmte Zentren des Ö.-Anbaus 
besprochen werden. In Palästina fanden die Is¬ 
raeliten ö. vor, die sie nicht selbst gepflanzt 
hatten (Josua 24, 13. Deuteronom. 6, 11. 8, 8. 
Nehem. 9, 25), und sowohl im A wie im N. T. 
werden Oliven und Olivenöl oft erwähnt. Be¬ 


merkenswert der ölberg in Jerusalem und die 
Gegend von Samaria (Hieron. in Osee III p. 134 
Vall.). In Phoinikien wurde die Olive als Nah¬ 
rungsmittel, Brennstoff und Salbmittel (Hegi 
1938) seit Salomon verwendet, und in Tyrus ver¬ 
band man mit ihr sehr alte Mythen (Ach. Tat. II 
14, 5. Nonn. XL 428ff. Catal. of Gr. coins XXVI, 
exli. Evans Journ. hell. stud. XXI [1901] 133f.). 
Die Oliven Syriens werden erwähnt (Theophr. h. 
pl. I 11, 4. Plin. n. h. XV 15. Isid. orig. XVII 
7, 67), und ihr öl (Cels. IV 3. Corp. hippiatr. II 
312, 13. Veget. mulom. III 28, 12. Marc. Emp. 

I 36. Flinders Petrie Pap. 47 a 4) war eine be¬ 
liebte Exportware, die besonders nach Ägypten 
ging (Revenue Laws of Ptol. Philadel. 52. 54 
[jedoch glaubt Grenfell, daß dieses in Ägyp¬ 
ten eingeführte öl zum größten Teil Sesamöl 
war], Rostovtzeff I 164). Kyprisches öl 
wird oft erwähnt (Strab. XIV 6, 5. Pelagon. 40. 
269; al. Veget. mulom. I 34, 5), auch die Oliven 
aus Paphos (Isid. orig. XVII 7, 64) und Kilikien 
(Gal. de simp. med. temp. XI 872 K. Geop. IX 
2, 6), der Taurusgegend (Strab. Xn 7,3), Melitene 
in Kappadokien (Strab. XII 2, 1), Armenien 
(Strab. XI 4, 4. Vgl. auch die Taube Noah in 
Gen. 8, 11), Pamphylien (Strab. XII 7, 1), Karien 
(Ophelion ap. Athen. II p. 67 a), Kyzikos (Paus. 
IV 35, 8), Synnada in Phrygien in ungefähr 
1700 m Höhe (Strab. XH 8, 14), Milet (Aristot. 

i Pol. I 11 p. 1259 a lOff. Theophr. c. pl. V 10, 3), 
Klazomenai (Aristot. oec. II 2 p. 1348 b 17), Ni- 
kaia (Cram er Anecd. Gr. IV 315, 25f., wo mit 
Praeneste, Athen und Nikaia die drei wegen ihrer 
Oliven berühmtesten Städte genannt sind; vgl. 
Aur. Vict. 41, 19), und Teile des Pontos (Strab. II 
1, 15. XII 3, 12. 30). Unter den Inseln mit ö.- 
Pflanzungen waren Rhodos (nach Anth. Pal. XV 

II bei Lindos), Samos (Aischyl. Pers. 884. Athen. 
II p. 66f. Apul. flor. 15), Chios (Aristot. Pol. I 

111 p. 1259 a lOff.), die Kykladen (Gal. de simp. 
med. temp. XI 872 K.), Thera (s. II o.), Melos 
(Theophr. h. pl. VIII 2, 8), Keos (Schol. Apoll. 
Rhod. II 497ff.), Peparethos (Ovid. met. VII 470), 
Aigina (Diog. Laert. V 71), Knossos (Hegi 1938) 
und nach Homers Beschreibung Ithaka (Od. XIII 
102) und das Land der Phaiaken (Od. VII 116). 
Über das griechische Festland im allgemeinen 
siehe A. Coutance 113ff. Th. Fischer 8. 
Das bedeutendste Olivengebiet war Attika (Soph. 
I Oid. K. 694ff. Aischin. epist. 5, 2. Schol. Ari¬ 
stoph. Pax 579. Stat. Theb. XII 620. Paus. X 
32, 19. Max. Tyr. 23, 5. Corp. hippiatr. II 32,18. 
C r a m e r Anecd. Gr. IV 315, 25. 26. Steph. Byz. 
s. $tXXevs. Geop. IX 4, 8), wobei nicht nur 
Athen, sondern auch entferntere Bezirke wie Ma¬ 
rathon (Nonn. Xin 184. Sid. Apoll, carm. XV 35) 
erwähnt werden. Außerhalb Attikas finden wir 
Erwähnungen der Gegend um den Parnass (bei 
Tithorea, Paus. X 32, 19; die Ebene zwischen 
) Delphi und Itea ist immer noch berühmt wegen 
ihrer Olivenhaine), der Thermopylen (Plut. Cato 
13, 3, betr. xdtivog), Thessaliens (Plin. n. h. XVII 
30: Larissa), von Mykenai und Tiryns (Hegi 
1938), Sikyon (besonders berühmt durch Oliven 
und öl; s. Art. Sikyon u. Bd. IIA S. 2530, 
dazu Dioskur. I 30, 5. Paus. II 6, 3. Gal. de 
succed. V [XIX 728 K.]), Epidauros Limera (Paus, 
in 23, 7), Sparta (Stat. Theb. IV 227. Sid. ApolL 
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carm. _V 44). Olympia (Strab. VIII 3, 30 L. 
Weniger Der heil. Ölbaum in Olympia [1895]. 

S. u. XI) und Aitolien (Bakchyl. 7, 5011.). In 
Sicilien wird er erwähnt bei Hybla (Hesych. und 
Phot, zu Soph. frg. 457 Peareon), Syrakusai 
(Thuk. VI 99. VII 81) und Akragas (Diod. XIII 
81). Vergil preist Italien (Georg. II 143) als 
Olivenland (vgl. Plin. n. h. XV 6 . 16. XXXVII 
202), und zwar finden wir ö. in Bruttium (Am¬ 
phis Jrg. 40 Kock [Thurii]. Strab. VI 1, 5 
[Tempsa], Cassiod. var. XII 14, 1 [Rhegium]), 
Apulien und Calabrien (Ps.-Acro ad Horat. carm. 
II 6 , 14), besonders in Tarentum (Theophr. h. pl. 
IV 14, 9; c. pl. II 7, 5. V 10, 3. Cato 6 . Colum. 
r. r. XII 49), Pompeii und Umgebung (J. D a y 
Yale dass. stud. III [1932] 170), Samnium mit 
dem Mons Taburnus (Verg. Georg. II 38), ferner 
besonders Venafrum, dessen Kiesboden (Plin. n. h. 
XVII 31) hervorragende Oliven hervorbrachte 
(Varr. r. r. I 2, 6 . Horat. carm, II 6 , 16; sat. II 
4, 69. 8 , 45. Strab. V 3, 10. 4, 3. Scribon. 
Larg. 268. 269. Plin. n. h. XV 7 [die beste öl¬ 
sorte kam aus Venafrum], luven, sat. 5, 86 . Mar- 
tial. XII 63, lf. XIII 101, lf.), Campanien (Plin. 
n. h. III 61: nusquam generosior oleae liquor. 
et hoc quoque eertamen humanae voluptatis te- 
nuere Osci, Graeci, Umbri, Tusci Oampani ), 
hauptsächlich Teanum Sidicinum (Plin. n. h. XV 
16), Latium, insbesondere Casinum (Varr. ap. 
Macrob. sat. III 16, 12) und Praeneste (Cramer 
Anecd. Gr. IV 315, 25f. Vgl. Cic. div. II 86 ), das 
Gebiet der Sabiner (Verg. Aen. VII 711 [Trebula 
Mutusca], Strab. IV 1, 5. V 3, 1. Ovid. fast. III 
151f. Scribon. Larg. 156. Colum. r. r. V 8 , 5. Plin. 
n. h. XV 13. Sil. Ital. III 596. luven, sat. III 84f. 
Gal. method. med. X 790. 822 K.; de simp. med. 
temp. Xi 869 K.; de comp. med. XII 513 K. 
Oribas. XV 1, 5. Pallad. III 18, 4. Paul. Aegin. 
VII 3. Veget. mulom. III 22, 2. Isid. orig. XVI 
7, 67 [Crustumerium]), Picenum (Martial. I 43, 8 . 

IV 46, 12f. V 78, 19. IX 54, 1. XI 52, 11. XIII 
36, 2. Plin. n. h. XV 16. Sil. Ital. VI 648f. 
Auson. ep. 18, 1 p. 254 Peip.), Comum (Claud. 
bell. Goth. 319—320. Cassiod. var. XI 14, 3), 
Istrien (Plin. n. h. XV 8 [das zweitbeste öl]. 
Martial. XII 63, 2. Gal. method. med. X 790ff. K.; 
de simp. med. temp. XI 871 K. Paus. X 32, 19. 
Cassiod. var. XII 22, 1) und Liburnien (Apic. I 4. 
Pallad. XII 18. Geop. IX 27). 

Im südlichen Gallien (Macrob. Somn. Scip. II | 
10, 8 . Iust. XLIII 4, 2), in der Umgebung von 
Massilia (Strab. IV 1, 5), Narbo (Sid. Apoll, carm. 
23, 47) und Nemausus befanden sich Ö.-Kulturen, 
die jedoch in der Nähe der Cevennen aufhörten 
(Strab. IV 1, 2 . E. Desjardins Göogr. comp, 
de la Gaule I [1876] 449). Wichtig waren ferner 
die Oliven und das öl Spaniens, das zum größten 
Teil nach Italien ausgeführt wurde (Apic. I 4. 
VI 9, 5. Strab. III 2, 6 . III 4, 16. Colum. r. r. 

V 8 . Plin. n. h. XV 8 . XVII 31. 93. Plin. I 
epist. I 15, 2. Martial. XII 63, 1. 98, 1—3. Stat. 
silv. II 7, 29. Gal. de simp. med. temp. XI 869 K. 
871 K. Lukian. navig. 23. Paus. X 32, 19. 
Corp. hippiatr. I p. 61, 19. Pallad. III 18, 2. 
Pelagon. 316. Veget. mulom. I 44, 5. Pap. Oxy. 
1862. 1924. 2052. Isid. orig. XVII 7, 68 . CIL 
II 1481. XV 4097-4142. Coutance 153ff. 
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355). Dasselbe gilt von den Oliven Lusitaniens 
(Plin. n. h. XV 17). 

Das Alter der Ö.-Kulturen Ägyptens ist umstrit¬ 
ten. J. P.Mahaffy glaubt in der Einleitung 
(p. XXXV) zu Revenue Laws of Ptolemy Phila- 
delphos (259/58) auf das hohe Alter der Verord¬ 
nung über das Ölmonopol deswegen schließen zu 
können, weil in ihr jegliche Anspielung auf Oli¬ 
venöl fehlt, wenn freilich auch der Baum nach 
' Strabons Angaben (XVII 1, 35) selbst noch zu 
seiner Zeit nur in der von der Hellenisierung 
stärker betroffenen Teilen Ägyptens, z. B. im Arsi- 
noites Nomos und in der Umgebung von Alexan¬ 
dria, zu finden war. Jedoch war der ö. in Ägypten 
schon den Pharaonen bekannt (vgl. Fr. W o e n i g 
Die Pflanzen im alten Aegypten [1886] 329f. 
Besnier Daremb.-Sagl. IV 162. A. En gier 
bei V. Hehn Kulturpflanzen 8 118. M. Schne- 
bel Die Landwirtschaft im hellenist. Ägypten. 
Münch. Beitr. z. Papyrusforschung VII [1925] 302 
und dort zitierte Werke. Hegi Illustr. Flora 
von Mittel-Europa V 3, 1938) und Theophrast 
(h. pl. IV 2, 8 f.) teilt ihn dem Gebiete von 
Theben, ungefähr 300 Stadien vom Nil entfernt, 
zu. Anderorts (c. pl. VI 8 , 7; vgl. Plin. n. h. 
XV 15) erklärt er, die ägyptische Olive sei zwar 
eine fleischige Frucht, aber nicht sehr ölhaltig, 
was vielleicht auch der Grund ist, weshalb sie in 
den Ptolemäischen Steuergesetzen (vgl. Hieron. 
in Osee III p. 134 Vall.) nicht erwähnt wird, bis 
sie in römischer Zeit größere Beachtung fand 
(Schnebel 302). Man glaubt, daß einige von 
den alten Bäumen im Fayum (G. Schwein- 
furth Bot. Jahrb. V [1884] 198) noch aus der 
griechisch-römischen Zeit stammen Oliven und öl 
werden in den Papyri oft erwähnt (obwohl Ihuov 
dort oft von anderen ölsorten gebraucht wird), 
und das Hippokrateische Corpus verschreibt an 
mehreren Stellen ägyptisches Öl als medizinische 
Ingredienz (z. B. de morb. mul. I 37). 

In Libyen (Geop. IX 3, 1), ganz besonders im 
Kyrene-Distrikt, züchtete man Oliven mit großem 
Erfolge (Theophr. h. pl. IV 3, 1. Skylax 108. 
Diod. III 50,1. Synes. ep. 67. 154. A. R a i n a u d 
Quid de natura et fruct. Cyren. Pentapol. ant. 

monum.tradiderunt [1894] 108ff. W. M. 

R a m s a y Pauline Studies 248 über die heutige 
reiche Oleastervegetation in Kyrene), und in Nord¬ 
afrika war ihr Anbau von größter Bedeutung 
(bell. Afr. 97. Sali. bell. lug. 48, 3. Plin. n. h. 
XV 17. Corp. Caes. 55. Stat. silv. IV 9, 11. 
luven, sat. 5, 86 ff. Gal. de simp. med. temp. XI 
871 K. Corp. hippiatr. II 57, 24. Veget. mulom. 
III 28, 31. Aur. Vict. 41, 19. Augustin, c. Iul. 
Pelag. VI 21; Spart. Sev. 18, 3 [von Tripolis], 
Coutance 160ff. Trabut L’Olivier en Al- 
gerie [1900]. Besnier 164), wenn auch Plinius 
(n. h. XV 8 ) bemerkt, die Natur habe die afrika¬ 
nische Erde mehr für Getreide als für Öl und 
Wein bestimmt. 

Verschiedene Örtlichkeiten haben ihren Namen 
von Pflanzen (O. G r u p p e Gr. Myth. II 748), so 
auch von der Olive, z. B. die Städte ELaia in 
Aiolis und Epeiros, Elaius in Argolis und im 
Thrakischen Chersones, die Inseln Elaiusa bei 
Rhodos und Kotinusa bei Gades, die Quelle Hype- 
laia bei Ephesos (Athen. VIII p. 361 d. VgL Tac. 
ann. III 61), der Fluß Oleum (Avien. v. 505), 
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Oleaster, ein spanischer Hain (Mela III 4), der 6000 Bäume. Nach modernen Schätzungen be- 

Ölbertr in Jerusalem u. a. m. Auf den Münzen steht ein Hain in Sbeitla (Nordafrika) aus unge- 

von Elaia in Aiolis ist der ö. häufig zu finden fähr 400 000 Baumen (H e gi 1939). Im J 8 - 

tCatal of Gr coins XVII 125ff. He ad HN 2 belief sich der Baumbestand Griechenlands nach 

55411). Unter den nach der Olive benannten den damaligen Schätzungen auf “ n ?® fa ’ ir 

mythischen Personen sind zu nennen: Eiais, die 11 500 000 (N eumann u. Pa_rtsch Phys 

Tochter des Anios (Schol. Lykophr. 570), die Ama- Geogr. v. Griechenland 415), der Italiens aut 
zone Elaia (Eustath. ad Dion. Perieg. 828) und der 100 000 000, und der Spaniens auf 300 000 000 
erdichtete Kotinos bei Alkiphr. III 15. Bäume (Th. Fischer 1). * 

IV Anbau und Veredelung. Die 10 Die Verbreitung des ö. erfolgte gewöhnlich 
Höhenlage, bei der ö. gedeihen, verläuft in Kili- nicht durch die Keme M«) 
kien voifgeringen Höhfn über dem Meeresspiegel da diese einen Rückschlag gegen die Wildform 

bs zu 600m In Lykien bis zu 500m, 450m in verursachen (s. II o.), vgl. jedoch Schnebel 

Dalmatien, 700 m in Sicilien, in Italien bis unge- 304. Theophr h. pl II 1, 4 behauptet. der Baum 

fähr 400 m (vffl. O Drude Handb. d. Pflanzen- wachse — anders als jede sonstige Pflanze — in 

geographie [fs90] 397), 1400 m in Spanien, mannigfacher Form heran: von der’ Wurzel^ von 

1500 nf in Marokko und 2000 m in Belutschistan einem Zweig (gafSoe), einem Schnittling 

(Hegi 1936f.). Größere Höhen verträgt die oder einem Stuck des Stammes (Verg Georg. II 

Olive nicht, sondern leidet unter jeder extremen 63). Andererseits pflegte man die wilden Oliven 

Temperatur (Plin. n. h. XV 4. Geop. IX 3, lff.). 20 zu veredeln (Theophr h p II 5 3; c pl. I 6 5. 
Daher ist in kühleren Gegenden die Sonnenseite 10. Plin. h. n. XVII 112f. 119.129. 137f. Pallad. 

erforderlich, in wärmeren lird ein Nordhang für V 2, lff XIV 51«. Synes ep159 1luguslan ep 

die Pflanzungen bevorzugt (Colum. r. r. V 8. 194, 44; enarr. in Ps. 72, 2. Isid. ong. XV 

Pallad III 18 4), und rauhe Klimawechsel kön- 7,61- Coutance 187. Hegi 1940). Gelegent- 

nen vorher geeignete Gegenden für den Anbau lieh hören wir, daß man Olivenreiser auf andere 

unmöglich machen (Theophr. c. pl. V 14, 3 Plin. Pflanzen pfropfte wahrscheinlich mittels Verede- 
n. h. XVII 30). In Talgründen werden Oliven lung durch Annäherung; Pbn. n. h. XIII 137f. 

zwar gedeihen (Theophr. h. pl. II 5, 7), aber dort (Olive und Feige) Geop. IX 14, lff. X 76, 10 

mehr unter heißen Winden leiden (IV 14, 12). (Olive und Weinstock). 

Je „ach der Art der Bäume wird fetter und war- 30 über das Pflanzen von P /™P f 
mer oder magerer und kalter Boden bevorzugt usw. vgl. Cato 45. Geop. IX 4, lf. 1X11, •, 

(Cato 6 1 Varr r. r. I 24, lf. Plin. n. h. XV und über die Zeit (gewöhnlich im Frühling) in 

20. XVII 128), doch galt als bester Boden immer der dies geschah: Cato 61,xvllfLt 
eine Mischung von Ton und Kies (Verg. Georg. de arb. 17. Plin. n. h. XVII 128. 133. XVIII 243. 

II 179ff Cofum. r. r. V 8. Pallad. III 18, 3. Schnebel 303. Oft zog man die Setzlinge in 

Steph. Byz. s. tfeLUv?) oder aber jener weißliche Schonungen heran und verpflanzte sie dann (Cato 

trockene Kalkboden (yf, ox^ds), den Theophr. c. 45 Sen epist. mor. 86 1 Co um r. r V 9 

pl. II 4, 4. III 5, 15 besonders lobt, und mit dem Pallad. III 18, 1—6- C ou t a. nce: 180B. H eg 

man das Epitheton der Athene Sxi e d; in Ver- 1940). Die Locher (Alkiphr. III 13), in die man 

bindung bringt (Myth. Lex. I 683). Das Vorkom- 40 sie setzte, waren etwa 1,3 m tief (Colum. r. r. V 9. 
St! ÄXä gute» Z«A» I«, d„ G,- hU III. 18 , B) t,~ »t Tg*r 

deihen yon Olivenpflanzungen (Verg. Georg. II (Xen. oec. 19, 13. IG 11 10 bb, 32 n.) oaer oieineu 

179ff Augustin. c. P Faustum XXII 70). Über ge- und Kies gefüllt (Colum. de arb. 17 1 undl ge¬ 
eignete Böden siehe auch Verg. Georg. II 217ff. mäßig in der Form eines quincunx (Qmntil. inst. 

Aetna 267. Plin. n. h. XVII 93. Pallad. Xü 5. VIII 3, 10) oder in Vierecken mit Zwischen- 

Geop. II 8 3. IX 4, 5— 8 . Coutance 175ff. räumen, die dem Winde Durchlaß gewalmen soll- 

Hegi 1935 1937 Hänge werden bevorzugt, da ten (Geop. IX 3, 6 ), angeordnet. Cato 6 , 1 un 

sie 6 günstigen Brisen ausgesetzt sind (Geop. IX Plin. n. h. XVII 93 empfehlen einen Zwischen- 

3 6 Vgl Val. Flacc. VI 712). So empfiehlt raum von 25—30 Fuß zwischen den einzelnen 

Theophrast (c. pl. III 7, 9) Südhänge, die ita-50 Pflanzen; Colum. r. r V 9 (vgl. de * r Vw25 
lische Praxis jedoch (Cato 6 , 1. Colum. r. r. V 9. zu 60 x 40 (oder 60) Fuß g«tem, 25 x 25 

Plin n h XV 21 Pallad. III 18, 5) bevorzugte bei schlechtem Boden; die Angaben bei Pallad. I 

Westhäng; Vgl C out an c e 178ff. 18, 5 sind: 40 x 40 bei gutem, und 25 x 25 oder 

Die Größe e^ines Hains wechselte natürlich von sogar 15 x 20 (III18, 2) Fuß beiRechtem Bo 

einigen wenigen bis zu einer großen Anzahl von den Nach einem S .f ^ n ö es ?, tz 
Bäumen. Demosth. XLIII 69 berichtet von der 23 6 . Dikaiomata [ 191 3 ]6 4[ _ Pap Halens. 1 

Zerstörung von über 1000 melizv in einer Ge- 98]), das vielleicht bei Theophr. h. pl. U 5 6 

gend- das Etym M. s. fio^iav von 2000 (xoplai in greifbar ist, duiften ö. erst in einem Atetande 

Athen, die von der Akropolis verpflanzt wurden von 9 Fuß von der Gemarkung d^ N^hbarn 

(die ursprüngliche Anzahl soll nach Photios und 60 angepflanzt werden Man achtete darauf, daß d e 
Suidas [s. /4<’a) 12 gewesen sein). Ein Lieferant jungen Bäume in derselben Anordnung wie die 

aus Athen (Syll. 550, 30) sollte nicht weniger Setzlinge in der Schonung ^httt "“den <Co- 

als 200 Bäume anpflanzen, die Zenon Papyri (II lum. r. r. V 9; de arb 17. Pallad. IH 18, • P- 

nr 59184 Edgar) sehen 3000 Setzlinge zur An- IX 11, 2). Obwohl die Olive auch bei gennge 

Pflanzung von Die idealste Anlage nach Cato oder gar keiner Pflege Ertrage^ embringt^lVerg. 

(cap. 144) verlangt gemäß den Schätzungen von Georg. II 420ff. Colum. n.r. V 8 ), tat d ers rg - 

T Frank Econ^Survey I 170ff. 200 iugera für tige Landwirt (vgl. das Material der Papyri be 

die Olivenkulturen, und das ergibt ungefähr Schnebel 306) und vielleicht sogar der Kolo- 
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mst (Cod. Iust. XI 62 [63], 1) viel, um die Br- Bäume nur gemäß den gesetzlichen Bestimmun¬ 
träge zu vergrößern. Dazu gehörte das Pflügen gen fällen (Demosth. 43, 69ff. mit Zitat aus dem 

und Behacken des Bodens (Colum. r. r. V 9), Gesetz. Vgl. auch die Sage von Halirrhothios, 

Bewässerung (z. B. Pap, Zenon 59072, Sff. Ed- s. XI u.). Weidende Tiere fügten den jungen 

gar. Pap. Baden. 33, 8), Verbesserung des Bodens Bäumen oft Schaden zu (Philostr. imag. I 28. 

durch Dung (Theophr. h. pl. II 7, 3; c. pl. III 9, 3. Alex. Aphrod. in Aristot. meteor. V 1009 b 7. 

Cato 5, 8. Colum. r. r. V 9 [V 19, 15: nam veteris Pap. Ryl. 138, 7. 152, 10), insbesondere Ziegen 

proverbii meminisse eonvenit, eum qui aret olü (Varr. r. r. I 2, 19. Colum. r. r. V 9. Plin n. h. 
vetum. rogare fructum; qui stercoret ezorare; qui VIII 204. XV 34. Athen. XIII p. 587 a. Epigr! 

eaedat cogere], XI 2. Plin. n. h. XVII 130. Poll. 10 Gr. 1106 Kaibel. Augustin, c. Paust. XXI 13), 
I 225. Geop. IX 15, 1. Schnebel 306) oder weshalb man verbot, Athene Ziegen zu opfern 

durch ungesalzene amurea (Varr. r. r. I 55, 7. (Plin. n. h. VIII 204). Auch durfte die Priesterin 

Colum. r. r. XI 2. Pallad. IV 8, 1. XI 8, 2. der Athene Polias keinen aus Ziegenmilch her- 

XII 5. Geop. IX 9, 3f. 8. 10, 1). Feldfrüchte gestellten Käse essen (Strab. IX 1, 11. C. Boet- 

konnten zwischen den Baumreihen wachsen (Co- tich er Der Baumkultus der Hellenen [18561 

lum. r. r. V 8—9. Plin. n. h. XVII 93. XVIII 431. H. Köbert Der zahme Oelbaum [1894] 

188 [in Tacape, Nordafrika, befanden sich in ein 45f.). Verschiedene Schriftsteller sprechen von 
und demselben Jahre unter Palmen Oliven, unter Wurmschäden (Theophr. h. pl. IV 14, 3. IV 14, 

Oliven Feigen, unter den Feigen Granatbäume, 10; c. pl. III 22, 6. V 10, lff. Arnos 4, 9. Colum. 

darunter Weinstöcke, dann Weizen, lequmina und 20 de arb. 17. Plin. n. h. XVII 130. Plut. quaest. 

olus!]. Pallad. III 18, 5. E. Br eh aut Cato conv. IV 1, 3. Geop. IX 10, 10). Da auch Eichen 

the Censor on Farming [1933] XXVTI [vgl. E. S. darunter leiden, soll man Oliven nicht dort an- 

McCartney in Class. Weekly XXIX 53]). Von pflanzen, wo Eichen wuchsen (Colum. de arb. 17. 
Zeit zu Zeit sollten die Bäume beschnitten werden Plin. n. h. XVII130), und der Volksglaube glaubt 
tTheophr. h. pl. I 3, 3. 14, 2. II 7, 2. IV 16, 1; in der Tat fest an die Feindschaft zwischen o. und 

c. pl. III 7, 11. Cato 44. Verg. Georg. I 306. Eiche (A. S. Pease Class. Philol. XYTT [1927] 

Colum. r. r. V 9. XI 2; de arb, 17. Pallad. XI 95, 7; dazu Colum. r. r. V 8. Stat. silv. V 3, 231 f. 

8, 2. Geop. IX 9, 5. IX 13), und die Stämme Pallad. III 18, 2. J. G. Frazer Golden Bough 

Milte man abkratzen (Plin. n. h. XV 4. XVII 130. IX 3 391, 4). Uber eine ähnliche Feindschaft zwi- 
XVIII 254. Pallad. XII 5), um Baumschwämme 30 sehen ö. und Lorbeer vgl. Pease 94. 95, 8. 
zu entfernen (Theophr. h. pl. IV 14, 3. Hesych. Andererseits wird die Freundschaft zwischen 
s. fiixgs. Colum. r. r. V 9. XI 2. Plin. n. h. Olive und Myrte (Theophr. c. pl. III 10, 4) und 

XV 20. XVII 223. Pallad. VI 4. XI 8, 2. IG II einer Verwandtschaft von Olive und Weinstock 

1055, 32ff. Syll. 535. Hegi 1944 [über Krank- hervorgehoben (Geop. IX 14, lff. über das Pfrop- 
heiten der Olive], fen von Olivenreisern auf Rebstöcke; vgl. Simplic. 

Bei geringen Erträgen empfehlen die antiken in Aristot. phys. II 8 p. 382, 25ff.; ähnlich das 

Autoren die terebratio, d. h. man bohrte mittels Verhältnis von Meleager [dessen Schicksalsbaum 

Stülpbohrer ein Loch in den Stamm und setzte die Olive ist] zu Oineus. S. aber Theophr. c. pl. 

ein oder mehrere Oleasterpfropfen hinein, um den III 10, 6). Übergroße Hitze (Theophr. c. pl. V 

Baum wieder zu verjüngen; vgl. Colum. r. r. V 9. 40 10, 5) oder Kälte (Theophr. c. pl. II 3, 6. III 
Pallad. IV 8, 2. XI 8, 3. Geop. IX 8. Einen ähn- 3, 2. V 4, 2. 12, 8. Plin. n. h. XVII 232f. 

liehen Prozeß beschreibt Fr. Bacon Sylva (1626) Hegi 1937), Hagelkörner (Claud. in pr. cons. 

§§ 428. 456. 463. 464. Vielleicht liegt dieser Stilich. II 464. Myth. Lex. I 683), Heuschrecken 

Brauch der eigenartigen Stelle in Römer 11, 17ff. (Coripp. loh. II 203), Spinngewebe (Theophr. h. 

zugrunde, wo es von Heiden heißt, sie seien auf pl. IV 14, 10; c. pl. V 10, 2) und verschiedene 

die jüdische Kirche gepfropft wie der Oleaster andere Plagen der Pflanzen- und Tierwelt (Hegi 

auf die Olive, während doch das Umgekehrte ge- 1944), ebenso wie allzu große Fruchtbarkeit 

wohnlich der Fall war.. Jedenfalls haben viele (Theophr. c. pl. V 11, 2. Cato 6, 2) werden als 

Erklärer (z. B. Hieron. in Osee III p. 134 Vall. für den Baum oder die Frucht schädlich her- 

Augustin. c. d. XXI 8; serm. 72, 2. 77, 12. 140, 50 vorgehoben. 

49ff. 342, 4; enarr. in Ps. 52, 16. 94, 7. 134, 8; V. A r t e n d e r K u 11 u r f o r m. Wichtige 
in Ioann. evang. 16, 5. 117, 5; c. Iul. Pelag. Aufzählungen der in der Landwirtschaft bekann- 

VI 21. Vgl. auch Ramsay Pauline and other ten Sorten finden sich bei Cato 6, 1 (9 Arten). 

Studies 219ff.) eine Deutung in dieser Richtung Varr. r. r. I 24, lf. Colum. r. r. V 8 (10 Arten), 

gesucht; auch heute werden ja Stämme oder Äste Verg. Georg. II 86 (3 Arten). Plin. n. h. XV 13f. 

zeitweilig ringförmig entrindet, um eine schnelle 20. Macrob. sat. m 20, 6 (16 Arten). Pallad. 

(wenn auch nur vorübergehende) Vermehrung III 18, 4 (6 Arten). Isid. orig. XVII 7, 63ff. 

oder Vergrößerung der Früchte zu erzielen. An- Moderne Züchter unterscheiden eine Vielheit von 

ders urteilen Sanday and Headlam Com- Olivensorten; A. L. Hillhouse Descr. of the 

mentary on Romans« (1901) 328. M. J. La-60Europ. Olive Tree (1818) 31 Anm. (26 Arten), 
grange S. Paul 4p. aux Rom. (1916) 280. Hegi 1941 (ungefähr 300 verschiedene Formen). 

Die Angreifer pflegten die Ö. des feindlichen Die Namen sind bei den einzelnen Schriftstellern 

Landes zu vernichten (Thuk. VI 99. Demosth. verschieden, und A. C o u t a n c e 75ff. stellt an 

53, 15. Plut. Süll. 12. Appian. bell. Mithr. 30. Hand einer vergleichenden Tabelle die von Cato, 

Fischer Der Ölbaum 2), obwohl die Spartaner Varro, Columella, Plinius und Maerobius erwähn¬ 
unter König Archidamos die Haine Attikas ver- ten Arten zusammen und versucht, sie mit ge¬ 
schonten(Schol. Soph. Oed. T. 698). In Athen wissen Sorten der modernen Züchter zu identifi- 

durften Besitzer oder Bauern selbst die eigenen zieren. Hier mögen genannt sein die Aegyptia 
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(Theophr. c. pl. VI 8, 7. Macrob. sat. III 20, 6), 
Afrieana (Plin. n. h. XV 18. Macrob. sat. III 
20, 6), albieeres (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) 
= albicera (Plin. n. h. XIII 6) oder albigerus 
(Macrob. sat. III 20, 6), Alezandnna (Plin. n. h. 
XV 15. Macrob. sat. III 20, 6), Algiana (Colum. 
r. r. V 8), Aquilia (Macrob. a. O.), Calabrica 
(Colum. r. r. XII 49. Auch oleastellus ge¬ 
nannt), Colminia(na) (Cato 6, 1. Varr. r.r. I 
24, 1. Colum. r. r. V 8; vgl. XII 49) = Cominia 
(Plin. n. h. XV 13) oder Culminea (Macrob. sat. 
III 20, 6), conditiva (Cato 6, 1. Macrob. sat. in 
20, 6) = eonditanea (Varr. r. r. I 24, 1), contia 
(Plin. n. h. XV 13), Crustumia (Isid. orig. XVH 
7, 67; möglicherweise verwechselt mit der Birnen¬ 
sorte gleichen Namens), Lmnia(na) (Cato 6, 2. 
Varr. r. r. I 24, 2. Plin. n. h. XV 13) = Ly- 
ciniana (Isid. orig. XVII 7, 15) — eine in Vena- 
frum gezüchtete Sorte von geschätzter Güte (Plin. 
n. h. XV 7), Murten (Colum. r. r. V 8) vielleicht 
= Myrtine (Nikand. alex. 88 und Schol.; 355), 
Naevia (Colum. r. r. XII 48), orehitis (Cato 6, 1. 
Varr. r. r. I 24, 1; ling. Lat. V 108. Plin. n. h. 
XV 13, der sagt, daß dies die ölhaltigste Sorte 
sei. Paul, ex Fest. p. 180 M. Colum. r. r. XII 
48) = orchis (Colum. r. r. V 8. XII 47) oder 
orchas (Nikand. alex. 87. Hesych. s. v. Verg. 
Georg. II 86. Macrob. sat. III 20, 6. Isid. orig. 
XVII 7, 63), Paphia (Isid. orig. XVII 7, 64), 
posea (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) = posia 
(Plin. n. h. XV 13) oder pausia (Verg. Georg. II 
86. Colum. r. r. V 8. XII 47ff. Macrob. sat. III 
20, 6. Isid. orig. XVII 7, 66: pausia quam eor- 
rupte rustici pusiam vocant) oder pausea (Colum. 
r. r. XII 48f., der meint, sie liefere das beste öl), 
praedulcis (Plin. n. h. XV 17), nggfiaStq (Nikand. 
alex. 87 und Schol.), radiolus (Colum. r. r. XII 
47) = radiola (Isid. orig. XVII 7, 64), radius 
maior (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) = radius 
(Verg. Georg. II 86. Plin. n. h. XV 13. Macrob. 
sat. III 20, 6) oder circites (Colum. r. r. V 8), 
regia (Cato 6, 1. Colum. r. r. V 8. XII 47. Plin. 
n. h. XV 13: Sergia quam Sabini regiam vocant), 
Sallentina (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1. Macrob. 
sat. III 20, 6), Sergia(na) (Cato 6, 1. Varr. r. r. 
I 24, 1. Colum. r. r. V 8. Plin. n. h. XV 13. 
Macrob. sat. III 20, 6. Vgl. regia oben), superba 
(Plin. n. h. XV 17), Syria (Isid. orig. XVII 7, 67), 
Termutia (Macrob. sat. III 20, 6). Außerdem 
finden wir Bemerkungen über die Früchte der 
wilden Olive, die sog. xortvdöeg (Poll. I 241. 
VI 45) oder häufiger qpavXiat (Theophr. h. pl. II 

2, 12; de odor. 15. Plin. n. h. XVI 244. Moeris, 
Ammonius, Phot. Lex. und Etym. M. s. qpavXta. 
S. auch I oben), die einen kleinen Kern haben 
und sehr fleischig, aber wenig ölhaltig sind 
(Theophr. c. pl. VI 8, 5). 

VI. Die Verwendung von Holz und 
Blättern des ö. Olivenholz, über dessen 
Haupteigenschaften man Hegi 1943 einsehen 
möge, ist ölhaltig (Theophr. h. pl. V 9, 6; c. pl. I 

3, 2. V 16, 4), krümmt oder spaltet sich nicht 
(Theophr. h. pl. I 5, 4. V 5, 2. Plin. n. h. XVI 
186) außer unter Druck (Theophr. h. pL V 6, 1), 
und kann mit gutem Erfolg zum Entfachen von 
Feuern (Theophr. h. pl. V 9, 6) verwendet wer¬ 
den, eignet sich aber nicht für Feuerhölzer — 
nvgela (Theophr. h. pl. V 9, 7). Vitruv. VII 3, 1 
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zählt es zu den Holzarten, die sich am längsten 
halten; vgl. Theophr. h. pl. V 4, 2. 4. Plin. n. h. 
XVI 212. Man gebrauchte es als Brennstoff 
(Theophr. h. pl. V 9, 6. Aristoph. Lys. 255. 
Apoll. Rhod. I 405. Hieron. Comm. in Is. XII 

р. 502 Vall. Macrob. sat. VII 16, 24. Vgl. je¬ 
doch Plin. n. h. XVII 135), brennte es zu Holz¬ 
kohle (Geop. IX 25. Hegi 1943) oder benutzte 
es für Scheiterhaufen (Demosth. 43, 94. Ebenso 
Soph. Trach. 1197 und K. B. Stark Mythol. 
Parallelen [1856] 108). Aus dem Holze schnitzte 
man Stäbe (Pind. Ol. 7, 28f. Ovid. met. II 681 
[in einigen Hss.; vgl. Planudes]. Hegi 1943) 
oder Keulen (Synes. ep. 108) wie die des Poly- 
phemos (Hom. Od. IX 319ff.), Herakles ([Theo- 
krit.] 25, 208. Paus. II 31, 10) und Tlepolemos 
(Pind. Ol. 2, 27) und Griffe oder andere Werk¬ 
zeugteile für Hämmer (Theophr. h. pl. V 7, 8. 
Plin. n. h. XVI 230), Nagelbohrer (Theophr. a. Ö. 
Plin. a. O.), Axtgriffe (Hom. H. Xm 612; Od. 
V 236), Ruder (Theophr. h. pl. V 9, 8), Zapfen 
(Pap. Lond. 1177, 178); auch die Schraube des 
Archimedes war daraus hergestellt (Pap. Lond. 
1177, 192). Für tibiae verwendete man es gleich¬ 
falls (Cic. nat. deor. II 22), für Kästchen (Cic. 
div. II 86), Bettpfosten (Hom. Od. XXII 190), 
Türen und Türpfosten (1. Könige 6, 31f.), Tür¬ 
angeln (Theophr. h. pl. V 9> 8) und allerlei andere 
Arten von Pfosten (Theophr. h. pl. II 1, 2. Co¬ 
lum. r. r. XI 2), z. B. Grenzpfähle (Paus. II 28, 7. 
Gromat. vet. p. 222f. Lachmann) und Trophäen 
(Dion. Hai. rhet. 6. Plin. n. h. XVI 199. Cornut. 
nat. deor. p. 39 Lang. Himer, orat. 10, 3), für 
Kriegsmaschinen (Thuk. VI 99. Plut. Sulla 12. 
Appian. Mithr. 30) und Statuen (1. Könige 6,23. 
Herodot. V 82. Theophr. h. pl. V 3, 7. Paus. X 
19, 3. Schol. Aristid. III p. 598f. Dind.) wie 
z. B. die Figur der Athene Polias (Schol. Dem. 

с. Androt. 13. C. Boetticher Baumkultus 
227. 425. H. B. H a w e s Am. Journ. Arch. XL 
[1936] 120). 

Ö.-Blätter, insbesondere das Laub der Wild¬ 
form, waren ein Futter für Ziegen und andere 
Tiere (Aristot. hist. an. IX 10 p. 596 a 24f. Lu- 
cret. VI 970. Varr. r. r. I 2, 19. Plin. n. h. XVII 
237. Athen. XIII 587 a. Calpurn. 2, 44. Boet¬ 
ticher 431). Sie hatten gewisse medizinische 
Eigenschaften (s. u.), und die jungen Triebe 
(eleoonagdyojv des Pap. Oxy. 1861, 6 und eXco- 
ondgaxa des Pap. Oxy. 1849, 1) schätzte man an¬ 
scheinend bei der Tafel als Gemüse. Die Blätter 
eigneten sich auch als Laubdach (Strab. XVI 4, 13 
von den Ichthyophagoi. Vgl. Nehemias 8, 15). 
Eine harzige Absonderung des Baumes, als die 
,Träne“ des ö. bekannt, die sowohl von der Kul¬ 
tur- als auch der Wildform (Corp. hippiatr. n 
191, 5) gewonnen wurde, pflegte man manchmal 
zu medizinischen Zwecken zu verwenden (Strab. 
XVI 4, 18. Plin. n. h. XII 77. XXin 72. GaL 
XIX 728 K. Scribon. Larg. 252. Paul. Aigin. 
VII 3. Isid. orig. XVII 7, 61. Hegi 1943). 

VII. Die Olivenernte. Ö. neigen dazu, 
nicht jedes Jahr Früchte zu tragen (Aristot. de 
plant. I 7, 821 b 16. Colum. r. r. V 8. Plin. n. h. 
XVI 183. XVII 257. A. L. Hillhouse 14, wo 
ein französisches Sprichwort zitiert wird: die 
Olive arbeite das eine Jahr für sich selbst, das 
andere für ihren Besitzer), weshalb Colum. r. r. 
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V 9 dazu rät, es mit dem Anpflanzen so einzu- tadelt (z. B. Strab. XVI 1, 35. Geop. IX 17, 6). 

richten, daß im ersten Jahre die eine Hälfte der Man legte sogar Matten unter die Bäume, damit 

Bäume, im nächsten die andere Früchte trage die Früchte nicht in den Schmutz fielen (Geop. 

(vgl. Plin. n. h. XVI 11). Jedoch konnte man IX 17, 5). Man sammelte diese in Körbe (aq>vgt- 

aus verschiedenen Gründen (Deuteron. 28, 40. Se;. Vgl. Schnebel 310. Blümner I 2 351 

Job 15, 33. Habak. 3, 17. Aristoph. Nub. 1124f. und Fig. 129), und die beschädigten wurden 

Syll. 420, 25ff.) einer Ernte nie sicher sein. Im von den übrigen gesondert (Pap. Fay. 102, 3. 

heutigen Griechenland ist eine gute Ernte nur Schnebel 310). Manchmal ließ man einige 

einmal in 3—6 Jahren zu erwarten (W. B. T u r - für Nachleser übrig (Demosth. 18, 262. Auch 

rill Plant-life of the Balkan Penins. [1929] 243), 10Deuteron. 24, 20. Is. 17, 6. 24, 13. 2. Esdras 
daher konzentrierte sich das Interesse auf Vor- 16, 29). Oliven, die am Baum reiften, nannte 
aussagen in der Zeit der Baumblüte (Theophr. man Sgvnenei; (Theophr. c. pl. VI 8, 4. Schol. 
h. pl. I 13, 3. 14, 2; c. pl. II 7, 5. Cic. de div. Aristoph. Lys. 564. M. Aurel. III 2. Vgl. Oribas. 

II 16. Ovid. fast. V 265. Plin. n. h. XVII 11. XV 1, 5) von ägv;, im Sinne von ,Baum‘ (Soph. 

Schol. Germ. Arat. p. 212f. Br. Lyd. de ost. Trach. 766. Hesych. s. öpß?) und ninxco. Wir 

42. Blümner Technologie u. Terminologie I 2 finden auch den Ausdruck Sgvnml;, ,Fallfrüchte* 

335), wo Regen, Wind und Würmer (Theophr. (Hesych. s. dgvnexei; • an6 divSgov nenxcoxvla; 

c. pl. V 9, 10. 10, 1. 3. Myth. Lex. I 683) die c b/ia;. Schol. Lukian. Lexiph. 13: x a l uaatCT£ ‘S 

Blüten noch gefährden konnten. Bekannt ist die a; xaXov/xev bgvnexü;. Vgl. auch Aristoph. Lys. 

Geschichte von Thaies, der durch genaue Beob- 20 564. Theophr. c. pl. II 8, 2. Poll. VT 45. Plin. 
achtung der Olivenblüte in der Lage war, die ge- n. h. XV 6 [der sie, wie Athen. II 56 a mit lat. 

samte Ernte aufzukaufen (Aristot. Pol. I 11 druppae gleichsetzt]. GaL XI 868 K. Philostr. 

p. 1259al0ff. Cic. div. I lllf. Diog. Laert. I 26). imag. II 66. Alkiphr. ep. 21. Oribas. I 54), ein 

Die Zeit des Pflückens wechselte je nach den attisches Wort für das allgemeine griechische nl- 

klimatischen Verhältnissen, aber auch nach dem neioo; (Moeris s. v.), das auch in den Formen 

Grad der Reife, der für die eine oder andere Sgvnexa (Zonar. Lex. s. v.) und Sgvonexti; (Gal. 

ölsorte erwünscht war (s. Art. ö 1). So bemerkt VI 579 K.) vorkommt. Über den Unterschied 

Colum. r. r. XI 2 tum (im Oktober) et olea zwischen ögvninet; und bgvnerei; vgl. Thom. Mag. 

distringenda est ex qua velis viride oleum efd- ed. voc. Ättic. p. 371. Bussemaker und 

eere; quod fit Optimum ex varia oliva eum incipit 30 Daremberg zu Oribas. II 69. Cato 64 spricht 
nigrescere, nam acerbum nisi ex alba olea üeri von der olea caduea (vgl. Pallad. XII 22, 4), von 

non debet, aber in demselben Kapitel noch spricht der Plin. n. h. XVII 230 erklärt, sie leide sehr 

er von der Olivenernte und Ölgewinnung im De- unter Wurmfraß und ergäbe eine besondere Art 

zember (vgl. CIL VI 2305), und Plin. n. h. XVIII von öl (Plin. n. h. XH 130. XV 26. Aretaios, 

320 erklärt, daß die Olivenernte der Weinlese cur. acut. I 194 K.) und eßbaren Früchten (Paul, 

folge (vgl. Symm. ep. 3, 23). Andere Stellen sind Aigin. I 81). 

Verg. Georg. I 305. Colum. r. r. XII 47ff. Plin. Die Olivenpflücker, griechisch eXa(i)oXoyoi 
n. h. XII 130. XV 6. 9f. 13f. Min. Fel. Oct. (Aristoph. Vesp. 712 und Schol. Zonar. Lex. s. v.), 

17, 7. Pallad. XI 10. XII 17. 22. Geop. III iXxuoxdgoi (Poll. I 222. VII 140. Anecd. [Bekk.] 

13,5. Pap. Ryl. 17. Eine gute Zusammenfassung 401 248), sXaioxrjge; (Poll. VII 146) oder cXaioxal 
gibt M. Schnebel 308, der auch angibt, daß (Poll. X 130), im Lateinischen leguli (Cato 64), 

im heutigen Griechenland die Olivenernte in die olivantes (Plin. n. h. XV 11) oder strictores 

Zeit von Oktober bis Januar fällt. (BlümnerP 333), scheinen auf kleinen Gütern 

Die allgemeinen Beziehungen für das Pflücken die Landwirte selbst oder ihre Sklaven gewesen 

der Oliven sind iXaiovv (Poll. VII 146) und zu sein, wenn es sich um größere Haine handelte, 

legere, für die Ernte nliveta (Fest. p. 202 M. brachten die Unternehmer eigene Pflücker in hel- 

Paul. p. 192 M.) oder olivitas (Fest. p. 202 M. len Scharen, Freie und Sklaven; vgl. T. Frank 

Non. p. 148 M.). Man pflückte mit der Hand Eeon. Hist, of Rome (1920) 202. W. E. Heit- 

(Colum. r. r. XII 50. Pallad. XII 22, 2. Geop. land Agricola (1921) 46. 171. M. Schnebel 

IX 19, 2) und bediente sich dabei — wenigstens 50 311 (der ihre Bezahlung erörtert). Diese Arbeit 
bei den besseren Sorten — einer Steigleiter (Varr. war in Italien an heiligen Tagen erlaubt (Colum. 

r. r. I 55, 1. Geop. IX 17, 8). Doch schüttelte r. r. II 22); in verschiedenen griechischen Hainen 

man auch die Bäume (Theophr. c. pl. I 20, 3. forderte man von den Pflückern persönliche Rein- 

Varr. r. r. I 55, 1. Augustin, enarr. in Ps. 80, 1. heit (Pallad. I 6, 14. Geop. IX 2, 5. Frazer 

Geop. IX 17, 6) oder schlug sie mit Stöcken Golden Bough II 3 107), vgl. jedoch Schol. Ari- 

(Deuteron. 24, 20. Theophr. c. pl. I 19, 4. 20, 3. stoph. Vesp. 7l2. 

V 4, 2. VI 11, 7. Varr. r. r. I 55, 1, der erklärt, VTII. Oliven als Nahrungsmittel, 

die harundo sei weniger schädlich im Gebrauch Zusammen mit Brot, Käse, Salz und Wein wer- 

als die pertiea. Poll. VII 146. X 130. Artemid. den Oliven und Olivenöl zu den notwendigsten 

II 25. Plin. n. h. XV 11 f. ist der Ansicht, daß 60 Lebensbedürfnissen gerechnet (Aristoph. Ach. 
Stöcke die Bäume beschädigen und die Ernte des 550; Eccl. 308 und häufig in den Komikerfrag¬ 
nächsten Jahres beeinträchtigen. Schnebel menten. Plat. leg. VI 782 b. Xen. vect. IV 5, 3. 

309 zitiert aus den Papyri die Ausdrücke xaxa- Plaut. Truc. 33. 906. Lucil. 502 Marx. Cic. Verr. 

onao/iö; und (exjxivay/ios). Wegen Darstellungen IV 62; nat. deor. III 86. Horat. epist. I 16, 2. 

in der Kunst vgl. Brit. Mus. Guide to Gr. and Plin. n. h. XXXVII 202. Plut. apophth. Lac. 44 

Rom. Life (1908) 210 Fig. 219 (eine Vase aus (234 e); de tuenda san. 7; de cupid. divit. 2. 

Vulci). Blümner I 2 334. Diese unachtsame Apul. apol. 93, 15; met. IX 33. Athen. IV 137 e. 

Methode wird von einigen Schriftstellern ge- 173e. Alkiphr. ep. 21. Aetheriae peregrin. 28,4. 
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Augustin, enarr. in Ps. 129, 8; de bapt. IV 16. 
Philo Byz. mechan. V p. 90 Schoene. Cassiod. 
var. IV 19, 2 u. a. Auch 2. Chron. 2, 10. 11,11. 
32, 28; Ezra 3, 7. 7, 22. Ps. 104, 15. Ezech. 
16, 13. Hosea 2, 5. 1. Esdras 6, 30: Eccles. 
39, 26. Judith 10, 5). In den Papyri kommen 
sie oft in Verträgen, Nahrungsmittellisten usw. 
vor; z. B. Pap. Oxy. 2046, 3; 1893. Zenon 
Pap. in Univ. of Mich. 2, 10. Zenon. Pap. 
(Cairo) 59457. 59507 usw. Pap. Gr. e Lat. 
Pap. (Cairo) 59457. 59507 usw. Pap. Gr. e Lat. 
418, 8ff. 715, 10. 854, 13. 902, 12ff. Pap. 
Greco-egizii (Florent.) 334, 3ff. 369, 15. Pap. 
Mich. II (Tebtunis) 123. 127 passim. Pap. Good- 
speed 30, 38, 12. Pap. Petrie 47 b 2). Doch hielt 
man den Nährwert der Oliven für gering (Cels. 
II 18. Gal. VI 579 K. Athen. II 56 a. Oribas. I 
54), wenn man auch ihren guten Geschmack 
schätzte (Cels. II 20) und sie daher beim Mahle 
als Bestandteil der gustatio (Horat. sat. II 2, 46) 
galten. Grüne, in Salzlauge konservierte Oliven 
waren leichter verdaulich als die reifen Früchte 
(Dioskur. I 105, 5. Plin. n. h. XXIII 73. Oribas. 
II 69) insbesondere druppae (Paul. Aigin. I 81). 
Vielleicht aß man die grünen Oliven bisweilen 
roh (Achmet oneirocr. 155, 14), gewöhnlich wur¬ 
den sie jedoch zubereitet wegen des bitteren Ge¬ 
schmackes (Varr. r. r. I 66. Hegi 1943), der 
zunahm, je mehr sie trockneten (Ps.-Aristot. 
probl. 22, 25). Im allgemeinen wurden die grö¬ 
ßeren Früchte gegessen, die kleineren kamen in 
die Ölpresse (Colum. r. r. V 8). Die Olive war 
zunächst weiß, dann grün, bis sie schließlich 
schwarz wurde (Plin. n. h. XV 101). Die weißen 
Früchte wurden sorgfältig ausgesondert (Colum. 

r. r. II 22. XII 48. Pallad. XII 22, 2) und 
dann in mit Salzlauge — aXiig — (Cato 117f. 
Varr. r. r. I 60f. 66. Colum. r. r. XII 47f. 
Cels. II 24. IV 9. Plin. n. h. XV 16. 21. Athen. 
II 56 c. Pallad. XI 8, 1. XII 22, 2ff. Oribas. II 
69. Geop. IX 28ff. Pap. Ryl. 231, 5. Hegi 
1943) gefüllten cadi (Plin. n. h. XV 104) oder 
dolia (Varr. r. r. I 61) aufbewahrt, wo sie sich 
lange Zeit hielten (Horat. sat. II 2, 5. Geop. IX 
2, 1). Andere erwähnen das Konservieren in 
Essig — o£o; — (Oribas. I 54. II 69. Paul. 
Aigin. I 81), Wein, Honig oder öl (Besnier 
Daremb.-Sagl. IV 165). In Salzlauge konservierte 
Oliven wurden im Attischen (Anecd. [Bekk.] I 
379. Moeris s. v. Thom. Mag. ecl. voc. Attic. 

s. v.l äXjidöe; (Aristoph. frg. 391ff. Kock und 
verschiedentlich in den Fragmenten der Komiker. 
Plut. quaest. conv. VI 2, 1. Gal. VI 608 K. Ori¬ 
bas. I 54. III 19. Paul. Aigin. I 81. Corp. hip- 
piatr. II p. 184. 6) oder allgemeiner xoXvußdSs; 
genannt (Colum. r. r. XII 47. Plin. n. h. XV 16. 
XXIII 73. Dioskur. I 105, 4. Athen. II p. 56 b. 
Gal. VI 608 K. Pallad. XII 22. Cael. Aurel, 
chron. I 1. Oribas. I 54. PauL Aigin. I 81. Isid. 
orig. XVII 7, 67. Geop. IX 83. Suid. s. yegyegt- 
uov. Zonar. Lex. s. qdhvonaigi;. Pap. Gr. e Lat. 
535, 27. Zenon. Pap. [Cairo] 59501. Schne¬ 
bel 311). 

IX. Medizinische Verwendung. 
Die Früchte und bisweilen auch die Blüten (Plin. 
n. h. XXIII 78. Ailian. hist. an. II 18) von Oli¬ 
ven und wilden Oliven werden erwähnt: als Heil¬ 
mittel für offene Wunden (Cass. Fel. de med. 13. 
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Ailian. a. O.), als styptisches Mittel (Oribas. I 54. 
Achmet oneirocr. I 55, 14), als Heilmittel bei 
Mundspülungen (Cels. VI 15, 1), gegen Magen¬ 
beschwerden (Dioskur. I 105, 5. Scribon. Larg. 
104) und Kopfschmerzen (Cael. Aurel, chron. 
I 1), als menstruationsförderndes Mittel (Hip- 
pokr. de nat. muliebr. 32) und als Heilmittel bei 
Erkrankungen des Uterus (Hijopokr. de nat. 
muliebr. 103; de morb. muliebr. u 195. II 206). 
i Über verschiedenartige Verwendung des Oleaster 
vgl. Plin. n. h. XXIII 76ff. Der Aufguß von 
Olivenblättern oder Blättern des Oleaster wurde 
in Packungen für Wunden (Hippokr. de vulner. 
11; de morb. 38), Geschwüre (Hippokr. de nat. 
muliebr. 105. Cels. V 28, 3. VI 18, 2. VII 27. 
Plin. n. h. XXIII 76), Beschwerden des Uterus 
(Hippokr. de nat. muliebr. 34; de morb. muliebr. 

I 51. 90. II 112f.), als styptisches Mittel (Cels. 

II 33. Plin. n. h. XXIII 76. Dioskur. I 105, lff. 
Oribas. XV 1, 5), für die Augen (Plin. n. h. 
XXIII 70. 76) verwendet und — wahrscheinlich 
roh — dem Vieh als Heilmittel eingegeben (Ve- 
get. mulom. IV 4, 2. 6, 2. Geop. XVII 17, 4. 
XVII 29, 2). Ebenso wird die Asche von Blät¬ 
tern und Zweigen als medizinisches Ingredienz 
erwähnt (Plin. n. h. XXIII 71 f. XXIII 76. Vgl. 
Hippokr. epidem. II 5, 22 [von Olivenkernen]). 
— Über die Rolle des Öles im Gymnasion s. o. 
Bd. VII S. 2077ff. (auch 1984. 2054). Interessant 
Inschr. v. Magnesia 116 fj xov iXaiov ygfjot; eoxtv 
xaxaXXgXo; uäXioxa xai avavxaioxdxrj xoi; owuaotv 
xoyv dv&gd>ncov xai nXiov xoi; xwv ytooi’xojv. 

X. Der ö. in der Volkswirtschaft. 
Im Vergleich zu Weizen oder Wein bot der ö. 
leichte und größere Erwerbsmöglichkeiten (Co¬ 
lum. r. r. V 8) und gestattete den Ersatz von 
tierischen durch Pflanzenfette; vgl. H. N i s s e n s 
Bemerkung (Ital. Landeskunde I 441), daß im 
Altertum die Produktion von Butter wie von Bier 
ein Merkmal der Barbaren war. In Italien stieg 
die Olivenproduktion besonders am Ende der 
Republik und zu Beginn der Kaiserzeit (Bes¬ 
nier Daremb.-Sagl. IV 170). Die Bäume er¬ 
reichen oft ein hohes Alter (Theopr. h. pl. II 7, 3), 
und die Wildform ist sogar noch langlebiger als 
die Kulturform (Theophr. h. pl. IV 13, 1). 
200 Jahre alte ö. werden von Theophr. h. pl. IV 
13, 5 und Plin. n. h. XVI 241 erwähnt, und Pli- 
nius (n. h. XVI 234) spricht von Bäumen, die 
zur Zeit des Scipio Africanus gepflanzt wurden 
und noch zu seiner eigenen Zeit vorhanden waren. 
Man glaubt, daß einige heute noch in Athen 
stehende Exemplare bis ins Altertum zurück¬ 
reichen (L. Weniger Der heilige Ölbaum in 
Olympia 3), imd im J, 1867 wurde auf der Pari¬ 
ser Ausstellung ein tausendjähriger ö. gezeigt 
(Hegi 1941). Andererseits wächst der Baum 
sehr langsam (Verg. Georg. II 3ff. Artemid. 
oneirocr. IV 11) und braucht mehrere Jahre, ehe 
er Früchte trägt, und erst nach 15 bis 19 Jahre 
wiegen seine Erträge die Kosten auf (R a m s a y 
Pauline and other Studies [1906] 232f.). Voraus¬ 
setzung ist daher ein fried- und ordnungslieben¬ 
des soziales System und geschickte Züchter, die 
willens sind, auf ihre Einnahmen zu warten. 
Wenn es dann soweit ist, können diese allerdings 
beträchtlich sein, wie aus ägyptischen Papyri 
hervorgeht, die Kauf- und Pachtverträge und 
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andere Kontrakte mit Rücksicht auf Oliven¬ 
haine (iXauöves, iXatcovoxagdöeiooi) aufzeichnen. 
Über die Olivenpreise wissen wir (im Gegen¬ 
satz zu den ölpreisen) wenig trotz der Be¬ 
merkung im Edikt des Diocletian 6 , 89ff. oli¬ 
bae t{ .)* guattuor / olibae co(nditae ....)* 

quatluor j olibae nigra{e .>* quattuor. Die 

Verfrachtung von einem Teil Ägyptens nach 
einem anderen scheint in den Papyri erwähnt zu 
sein (z. B. Pap. Oxy. 919 aus dem J. 182 n. Chr.); 
der Import von Übersee ist bezeugt durch Plin. 
n. h. XV 16, der berichtet, man bevorzuge die 
transmarime als Nahrungsmittel, während die 
einheimischen der Ölgewinnung dienten. Die 
Anspielung bei Diod. XIII 81 auf einen Export 
von Sicilien nach Libyen vor dem J. 406 v. Chr. 
mae sich mehr auf öl als auf Oliven beziehen. 

XI. Der ö. in der Religion. Mit 
Athene wird der ö. öfter als mit jeder anderen 
Gottheit in Verbindung gebracht; z. B. Callim. 
iambi 267. Verg. Georg. II 181; Aen. VII 154. 
Ovid. am. II 5, 18; ars am. I 727. II 518; met. 
VI 335. VIII 275. 664. XIII 653. Aetna 14. 
Nux 12. Moretum 113. Dion. Hai. rhet. 6 . 
Phaedr. III 17, 9. Lucan. III 306. Artemid. 
oneirocr. V 17f. Plin. n. h. XII 3. Sil. Ital. VI 
648. Stat. silv. II 7, 28f. ; Theb. V 416f. Martial. 
XII 98, lff. Nemes. 2, 50. ProkL in Plat. rep. I 
138, 12. Augustin, c. d. XVIII 19. Pallad. XIV 
51. Himer, or. 2, 7. Porph. antr. 32f. [eine 
wichtige, wenn auch phantastische Stelle]. Phi- 
lostr. ep. 58 (62). Sidon. Apoll, carm. XI 118. 
XV 33. Mart. Cap. VI 570f. Nonn. XL 522. 
Cassiod. var. VIII 31, 5. XI 14, 3. XII 14, 2. 
SchoL Aristoph. Pax 579. Phot. Lex. und Suid. 
s. ftoglat. Außerdem zahllose Münzen, auf denen 
der ö. mit dem Kopf der Athene oder ihren Sym¬ 
bolen (s. XII u.) erscheint. Athene tritt oft als 
Entdeckerin des ö.s hervor: Hom. Od. XIX 33f. 
Eurip. Ion 1433ff.; Tro. 801ff.; frg. in FTG 2 
p. 468. Verg. Georg. I 18f. und Schol. Dan. 
Ovid. met. VIII 664. XIII 652. Plin. n. h. XII 3. 
Quintil. decl. XIII 19. Hyg. fab. 164. Arnob. 

I 38. Augustin, c. d. XVIII 12. Prudent. c. 
Symm. II 221. Rutil. I 73. Der Grund für diese 
Verbindung lag, wie man glaubte darin, daß die 
Olive der Stoff des Lichtes und das Licht ein 
Symbol der Verständigung sei; vgl. Suid. s. ’A&rj- 
räg äyaXfia. C. Boetticher Baumkultus 424. 
V. Hehn Kulturpflanzen 8 (1911) 110. Vgl. je¬ 
doch auch J. Murr Die Pflanzenwelt in der gr. 
Mythol. (1890) 40, 4. 

Berühmt ist die Schilderung des Streites zwi¬ 
schen Athene und Poseidon um den Besitz Athens 
bei Herodot. VIII 55 und vielen späteren Schrift¬ 
stellern (vgl. J. G. F r a z e r zu Apollod. bibl. 
III 14, 1), an den ein salzhaltiger Teich oder 
Brunnen (&dlaooa; vgl. Paus. I 26, 5: vSatq 
daiaooiov ir <pQtau ) und ein sehr knorriger ö., 
xdyxvcpog (Aristoph. ap. Poll. VI 163. Poll, il i 
163. Hesych. und Phot. s. ndyxvepog) oder auch 
darq genannt (PolL IX 17. Hesych. s. v. Eustath. 
in Od. I 4 p. 1383), auf dem Pandroseion, west¬ 
lich vom Erechtheion (die Zeugnisse darüber 
untersucht J. M. P a t o n The Erechtheum [1927] 
passim, besonders 436), erinnerten. Dargestellt 
war der Streit auf dem Westgiebel des Parthe¬ 
nons (vgL Paus. I 24, 5) und auf anderen Kunst- 
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werken (Paus. I 24, 3. O. G r u p p e Gr. Myth. 
29. 995, 5. S. Reinach R 6 p. d. vases peints 
37. Paton 429f.), und manche Autoren 
(z. B. Apollod. a. O. Hyg. fab. 164) brachten 
ihn mit' der Sintflutsage in Verbindung. Mit 
dem Pandrososkult assoziieren sich nach Paus. 
IX 35, 2 Thallo und Karpo, und zusammen mit 
Thallo erwähnt Poll. VIII 106 Auxo, die wohl 
alle mit dem Kult der xdyxvtpog in Verbindung 
10 stehen. Weiter glaubte K. O. Müller (Kl. 
deutsch. Sehr. II [1848] 140), daß Aglauros 
(durch Metathese Agraulos) mit der Wurzel yXav, 
,glänzend* (vgl. yXavxös und yXavxcömg) zusam¬ 
menhängt und daher sowohl zu der Farbe des ö.- 
Blattes (s. I o. Cornut. n. d. p. 38 Lang) als 
auch zu Athene selbst Beziehungen hat. Nach 
Schol. Aristoph. Nub. 1105 (vgl. Schol. Dan. 
Verg. Georg. I 18. Phot, und Suid. s. /uogiat) 
versuchte Halirrhothios, der Sohn des Poseidon, 
20 aus Rache wegen der Niederlage seines Vaters im 
Streite mit Athene die ö. (man beachte denPlurall) 
zu fällen, aber seine Axt glitt aus und tötete ihn. 
So wird der Ursprung des Ausdrucks fioglai (vgl. 
HOQoq), für die heiligen ö. in Athen deutlich 
(Suid. meint auch on ... i/xegiSovzo zo iXaiov zo 
iS avzwv 'Aihjvaloi Sotavzes), und Gruppe 
hat nachgewiesen, daß im Phoinikisehen (und 
das gleiche gilt für das Hebräische, Aramäische, 
Syrische und Arabische) die Wörter für ,Los* und 
30 für ,öl* und .Salbe* die gleichen sind, im He¬ 
bräischen z. B. lautet das Verbum mäshah, (.sal¬ 
ben* oder .austeilen*), das Nomen mishhäh 
(.Salbe* oder ,Teil‘). Könnte man nicht auch die 
Sage von Pyramos und Thisbe, in der nach dem 
h6qos des Pyramos der mit seinem Blut bespritzte 
Maulbeerbaum zum schwarzen Maulbeerbaum wird 
(ftoQov), zum Vergleich heranziehen? J.E.Har- 
rison (Class. Rev. IX [1895] 89) hält die 
fiogia für den Schicksalsbaum Athens und erinnert 
40 an den Ö.-Brand in der Meleagersage (Tzetz. Ly- 
kophr. 493. Malal. chron. VI p. 210. Gruppe 
349). Eine andere Tradition (Paus. I 21, 4. Etym. 
M. s. fiooiav) läßt Halirrhothios, den Typus 
roher Gewalttätigkeit (Gell. XV 21), Alkippe, die 
Tochter von Aglauros und Ares, angreifen und 
wegen dieses Verbrechens von Ares getötet wer¬ 
den. Poseidon klagt darauf Ares wegen Mordes 
an, und der Gerichtshof auf dem Areiopagos, 
unter dessen Schutz in historischer Zeit die ö. 
50 Attikas standen (Aristot. Ath. Pol. 60, 2), ent¬ 
scheidet den Fall. Es gibt eine vermutlich späte 
Sage, die den Ursprung des ö. in Ägypten suchte 
(Artemid. IV 28). Die solide Tradition aber 
machte ihn zum heiligen Baum der Athene, die 
ihn selbst entdeckt hatte (s. o.). So typisiert 
der Streit zwischen Athene upd Poseidon den 
Sieg der Klugheit über brutale Gewalt, vielleicht 
aber auch die Verwendung eines barbarischen 
Nomadenvolkes in eine zivilisierte Ackerbau 
60 treibende Nation, und die Erinnerung an diese 
Entwicklung fand ihren Ausdruck in jenen bei¬ 
den Symbolen auf der Akropolis. Bei der Er¬ 
oberung von Athen durch die Perser wurde der 
ö. auf der Akropolis verbrannt (Herodot. VTII 
55. Theophr. h. pL H 33. Dion. Hai. ant. XIV 2. 
Paus. I 27, 2), hatte aber bereits am nächsten 
Tage (oder nach Pausanias am gleichen Tage) 

2 Ellen lange frische Triebe. Der neue Baum 
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hielt sich bis ins 2. Jhdt. n. Chr. (Hyg. fab. 164. 
J. G. Frazer zu Apollod. III 14, 1) und ge¬ 
hörte nach Paus. VIII 23, 5 zu den ältesten 
Bäumen Griechenlands (vgl. Theophr. h. pl. IV 
13, 2. Plin, n. h. XVI 240). Endlich wurde im 
J. 1917 an der Stelle, wo sich vermutlich der 
alte ö. befunden hatte, ein dritter Baum an¬ 
gepflanzt. 

Von der heiligen Olive (zweifelsohne der 
xayxvqpog) nahm Theseus den mit Wolle um- 
wickelten Zweig (Plut. Thes. 18), um ihn als 
ixeu)oia Apollo vor seiner Fahrt nach Kreta zu 
opfern. Anscheinend, nach Schol. Clem. Alex, 
protr. p. 299 St., nahm man von ihm auch den 
mit wollenen und leinenen Binden und Früchten 
aller Art umwickelten Zweig — elQtaimvrj —, 
welcher von einem athenischen Knaben, der du- 
<peM.qs war, in der jährlichen Prozession am 
7. des Pyanepsion getragen wurde (Plut. Thes. 
22. Schol. Aristoph. Equ. 729; Plut. 1054. 
Anecd. [Bekk.] I 246. Suid. s. sißeoicbvq. Fra¬ 
zer Golden Bough VI 8 238). Von dieser Sitte 
(Hehn-Schrader Kulturpflanzen 8 [1911] 
113) rührte vielleicht auch die Verbindung von 
ö. und Wolle auf der Mütze ( apex ) des römischen 
Flamen Dialis (Fest. p. 10 M. Serv. Aen. II 683. 
X 270), die in beiden Fällen Fülle und Frucht¬ 
barkeit andeuten sollte. Paus. I 30, 2 behauptet, 
in der athenischen Akademie sei ein <pvzov iXalag 
gewesen, von dem man sagte, es sei die Zweit¬ 
älteste Olive, die es gäbe, und in einer verderbten 
Stelle, Schol. Soph. Oid. K. 698. 701, heißt es von 
diesem Baume weiter, er stamme von dem heili¬ 
gen Exemplar auf der Akropolis und sei durch 
Flüche (indgaxov) geschützt, so daß er von den 
spartanischen Eindringlingen verschont worden 
sei. Phot, und Suid. s. /noglat erklären beide, es 
seien 12 Bäume (/zoglai) gewesen, die ursprüng¬ 
lich so verpflanzt wurden (vgl. auch Aristot. Ath. 
Pol. 60. Poll. V 36. Schol. Aristid. III p. 598 
Dind. Anecd. [Bekk.] I 280. Etym. M. S. fiooiav). 
Diese Bäume standen noch im J. 86 v. Chr., bis 
Sulla sie beim Bau von Belagerungsmaschinen 
fällen ließ (Plut. Süll. 12. Appian. Mith. 30) 
und vielleicht nur die eine fiogia übrig ließ, auf 
die sich Lukian. Anach. 9 (vgl. Poll. I 241) be¬ 
zieht. Die ftogiai standen im allgemeinen unter 
gesetzlichem Schutz, ihre Zerstörung war zu¬ 
nächst ein todeswürdiges Verbrechen (Aristot. 
Ath. Pol. 60), bis um das J. 395 v. Chr. Güter- ■ 
einziehung oder Verbannung (Lys. VII 25. 32. 
41) darauf stand. Das Gesetz wurde zu einer 
gewissen Zeit auf sämtliche attischen ö. aus¬ 
gedehnt, mochten sie in Privatbesitz sein oder 
dem Staate gehören. Demosth. 43, 71 gibt den 
genauen Text mit den Ausnahmeklauseln, nach 
denen das Fällen erlaubt war: zum Zwecke des 
Altarbaus, für den eigenen Gebrauch bis zu 
2 Bäumen im Jahre und im Falle inl dno&avovza 
bq 7 zgr/aacrSai. Nicht nur die ö. der Akademie I 
waren heilig, sondern auch eine zweite Gruppe, 
die in Reihen (ozoixabeg) angeordnet waren (was 
die Vermutung nahelegt, daß der ursprüngliche 
Hain eine andere Form hatte). Sie waren von 
Solon angepflanzt worden (Poll. V 36) und stan¬ 
den unter dem Schutz des Zeus Morios (Soph. 
Oid. K. 705 und Schol. Anecd. [Studemund] 
p. 269. Nonn. XXV 538) oder Kataibates (Soph. 

Pauly-Wiesowa-Kroll XVII 
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a. O. und Sehol.), der die Bäume durch seinen 
Blitzstrahl beschützte (Suid. s. uogiat behauptet 
Halirrhothios sei vom Blitz erschlagen worden). 
Diese fiogicu lieferten auch, vielleicht ohne Rück¬ 
sicht darauf, ob sie in öffentlichem oder Privat¬ 
besitz waren, das öl für die Preise in den Pana- 
thenäischen Wettkämpfen (Aristot. Ath. Pol. 
60, 2 . Schol. Soph. Oid. K. 701. Lukian. 
Anach. 9. Phot, und Suid. s. /tagten). Auch sonst 
) ist Zeus mit dem ö. verbunden: Zeus Egxeloe 
hatte einen Altar unter der ndyxvrpos (Dion. Hai. 
de Dinarch. 3), der Zeus des Pheidias in Olympia 
war mit der Olive geschmückt (Paus. V 11, 1), 
schließlich gab man ihm das Epitheton EXaiovg 
(Hesych. s. v. J. M u r r Die Pflanzenwelt in der 
gr. Myth. 43). Bemerkenswert ist auch der sym¬ 
bolische Charakter der Preise bei den olympi¬ 
schen Spielen (s. u.). 

Andere Gottheiten, die mit dem ö. verbunden 
) sind, sind u. a. Damia und Auxesia, deren Sdava 
aus seinem Holze gemacht waren (s. II o.), und 
Herakles, der eine Keule aus Oleasterholz trug (s. 
VI o.) und dadurch berühmt war, daß er die ö. in 
Olympia (s. u.) gepflanzt hatte. Auch in anderer 
Hinsicht war er mit dem Baum verbunden (z. B. 
Paus. II 28, 7. Apollod. bibl. II 5, 11. Vgl. auch 
die o. III erzählte tyrische Legende). Ferner 
hatte sich Leto in ihren Wehen an einen ö. auf 
Delos gelehnt oder an ihm festgehalten (Callim. 
I hymn. IV 262; iambi 279f. Catull. 34, 5ff. Hyg. 
fab. 53. 140). Manche Fassungen sprechen von 
einer Olive und einer Palme (Ovid. met. VI 335. 
XIII 634f. Paus. VIII 23, 5. Ailian. var. hist. 
V 4. [Prob.] in Verg. Georg. III 1. Schol. Hom. 
II. I 9. Etym. M. s. AijXog. Vgl. Nonn. XV 112. 
Crusius Philol. LIII, Erg.-Heft [1894] 73ff.), 
oder von einer Olive, einer Palme und einem Lor¬ 
beerbaum (Eurip. Iph. T. 1097H.). Ob es sich in 
dieser Erzählung ursprünglich um einen ö. han- 
1 delte, oder ob er ebenso wie der Lorbeer eine 
spätere attische Erweiterung ist, ist nicht klar. 
Ein späterer Bericht, möglicherweise aus dem 
1. Jhdt. n. Chr. (Ch. Picard Ephöse et Claros 
[1922] 396ff.), verlegte den Schauplatz der Le¬ 
gende nach Ephesos (Strab. XIV 1, 20. Tac. ann. 
III 61. Athen. VIII 361 d. H. Köbert Der 
zahme Ölbaum 22), wo es eine Quelle namens 
Hypelaios gab. Bei Tegyra hießen 2 Brunnen 
’PolviS und EXala (Plut. Pelop. 16; vgl. def. 

1 orac. 5). Nach Diod. I 16, 2 hielten die Ägypter 
Hermes, nicht Athene für den Entdecker des ö.s 
(Pap. Oxv. 1015, 10f.?). Über den Baum als 
Friedenssymbol s. u. XII. Nach Apollod. bibl. II 
1, 3 und Plin. n. h. XVI 239 zeigte man in Argos 
immer noch den ö„ an den Argos die Io gefes¬ 
selt hatte; vgl. O. Gruppe Gr. Myth. 348f. 
Paus. II 32, 10 behauptet, ein knorriger Oleaster 
bei Troizen sei derselbe, in welchem sich Hippo- 
lytos’ Zügel verfingen, als sein Wagen umstürzte, 
und K. B. Stark Mythol. Parallelen (1856) 107 
machte den Versuch, diesen Baum in Beziehung 
zu Poseidon zu setzen. In Epidauros Limera 
(Paus. III 23, 7) umgaben ö. die Altäre des As¬ 
klepios, in Hyrnethion bei Epidauros wuchsen 
heilige ö. rings um den Altar der Hyrnetho 
(Paus. II 28, 7) und in Megara beschatteten 
sie das Heiligtum der Ine (Paus. I 42, 6 — 
nicht zu verwechseln mit dem wilden ö. in Me- 
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gara, der die Rolle (Theophr. h. pl. V 2, 4. Plin. 
n. h. XVI 199) des Schicksalsbaumes der Stadt 
spielte). 

Besonders berühmt waren die wilden Ö. von 
Olympia. Pind. Ol. 3, 16ff. erklärt, daß die 
Sieger der Spiele mit der Olive (eXala ) bekränzt 
worden seien, die Herakles von den Hyperboreern 
geholt habe (vgl. Schol. Pind. Ol. 3, 34. 42. Auch 
Herodot. IV 34), damit sie dem kahlen Vorplatz, 
der Altis (= äXaog; vgl. Paus. V 10, 1) Schatten ; 
spendeten. Auch Paus. V 7, 7 berichtet, daß 
Herakles bei der Gründung der olympischen 
Spiele die Sieger mit einem Zweige der wilden 
Olive (xätivos) bekränzt habe, auf deren frischen 
Blättern sie schliefen, wobei es sich vielleicht um 
einen Akt der Inkubation handelte (vgl. L. We¬ 
niger 19f.). Phlegon (FHG in 604) jedoch 
behauptet, es habe 5 Olympiaden hindurch keine 
Kränze gegeben, bis dann das Orakel bestimmte, 
daß die Sieger mit Kränzen von einem mit Spinn-' 
gewebe bedeckten ö. gekrönt werden sollten. Die¬ 
ser Baum fand sich in Olympia, wo es im äußeren 
Tempelbezirk viele x&ttvot gab, und man umgab 
ihn mit einer Mauer und stellte fortan aus seinen 
Zweigen die Kränze her (vgl. Aristot. mir. ausc. 
51). Paus, meint V 14, 3 vielleicht, daß es xozivot 
dort von Natur aus gab, wie das noch heute der 
Fall ist (Weniger 3, 5). Theophr. h. pl. IV 
13, 2 rechnet zu den ältesten Bäumen den 0. auf 
der Akropolis und den Oleaster in Olympia; vgl. 
Plin. n. h. XVI 240. Die attische Überlieferung 
scheint, wie aus einer konfusen Stelle bei Aristo¬ 
teles a. O. hervorgeht, einen ö. (iXaia) im Pan- 
theion beim Ilissos gekannt zu haben. Dieser sei 
mit einer Mauer umgeben gewesen und würde 
xaXLontpavos genannt Es sei derselbe Baum, 
von dem Herakles einen Schößling (<pvzov) in 
Olympia eingepflanzt habe, und von dem man die 
Kränze der Sieger hole. Aber in dieselbe Stelle 
scheint aus einer zweiten Quelle die Nachricht 
geraten zu sein, daß die Eleer das qpvröv um¬ 
gepflanzt hätten. Weniger a. 0. sucht die 
Stelle auf Kosten der Wahrscheinlichkeit zu hei¬ 
len, indem er die Schwierigkeiten wegemendiert 
und das Pantheion nach Olympia statt nach 
Athen verlegt. Eine weitere Schwierigkeit ist 
die Tatsache, daß der olympische Baum, der zwar 
von Aristoteles und vielleicht von Poll. I 241 
(vgl. Suid. s. xozivov OTt<pdv<p) als Ö. bezeichnet 
wird, im allgemeinen als wilder ö. galt. Strab. 
VIII 3, 30 versetzt das olympische Stadion mit¬ 
ten in einen Hain von wilden Oliven (tkygieXala), 
und Paus. V 15, 3 macht den xaXitoreqiavos ge¬ 
nannten Baum zu einem Oleaster (xtkivos) in der 
Altis nahe beim Altar der Nymphen, der sog. 
xalhoxetpavot. Wie kam es nun, daß Herakles 
oder die Eleer aus einem Ableger der ilala einen 
xoti ros Baum heranwachsen sahen? Sicherlich 
wegen des Rückschlags der Kulturform gegen 
die Wildform, sobald man Kerne in die Erde 
steckt (s. o. I), was wahrscheinlich auch der 
Scholiast zu Aristoph. Flut. 586 erkannt hat, der 
zwar die Aristotelesstelle mir. ausc. 51 zitiert, 
aber Herakles aus dem Pantheion in Athen kein 
<pvz6v, sondern einen xagaSe holen läßt (vgl. 
Suid. a. 0.). Ein Scholion im Codex A zu Pind. 01. 
3, 33 (57) erzählt, es habe ein ä/Hpidaltje müg 
entsprechend den 17 Abenteuern 17 Kränze von 
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jenem ö. mit einer goldenen Sichel abgesehnit- 
ten, vgl. F r a z e r Golden Bough II 3 107. 

Unter anderen religiösen Gebräuchen ist auch 
das Beißen des heilgen ö.s auf Delos (Callim. 
hymn. 4, 319ff. und Schol.) und die seltsamen 
zu der daipvtiipoQla in Beziehung stehenden Zere¬ 
monien in Theben (Prokl. ap. Phot. bibl. 239) zu 
nennen. In der Magie bindet man Ölzweige mit 
Vorliebe rund um einen Zauber (Pap- Gr. mag. I 
194, 388ff. Preis.) oder um das Haupt des Be¬ 
schwörers (I 104, 984f. 176, 3198f.) und ver¬ 
brennt die Blätter zu magischen Zwecken (Ovid. 
fast. IV 741 [an den Parilia]: ure mares oleas, 
wo die Lesarten jedoch sehr verschieden sind. 
Gruppe 787, 11. 893. 5. Vgl. Hopfner 
Gr.-ägypt. Offenbarungszauber II 100). Über ma¬ 
gische Bräuche im heutigen Griechenland vgl. 
N. G. Politis Aaoygaqpia III (1911) 352f. 

XII. Der ö. als Symbol. Wie Palme 
und Lorbeer, so spielt auch der ö. als religiöses 
und künstlerisches Symbol eine große Rolle. Die 
olympische Siegerehrung durch Kränze aus Zwei¬ 
gen des wilden ö.s seit ungefähr 01. 6 (Phlegon 
FHG 604. Dion. Hai. ant. I 71) ist o. erwähnt 
worden, und Kränze aus den Zweigen der Kultur¬ 
form pflegte man in Athen (CIA 470, 29. Nepos 
Thrasyb. 4, 1) und anderswo des öfteren als Zei¬ 
chen des Ranges wenigstens seit Perikies (Ly¬ 
kurg. in Kephisod. [Vgl. Bull. hell. I — 1877 — 
1 150J. Val. Max. II 6, 5. S. jedoch W. Schmitt¬ 
henne r De coronarum apud Athenienses hono- 
ribus [1891] 3f.) zu tragen. Vgl. A. Dittmar 
De Atheniensium more exteros coronis omandi 
(1890), bes. 190f. 219. Schmitthenner 8f. 
12f. Kleine bürgerliche Gruppen oder religiöse 
Vereinigungen verliehen oft Kränze aus Ölzwei¬ 
gen, die auf vielen Reliefs abgebildet sind; vgl. 
G. B. H u s s e y Am. Journ. Arch. VI (1890) 69ff. 
über ihre Formen und ihre Verwendung. Ständig 
i Anden sich auch auf den Münzen vieler griechi¬ 
scher Städte Ö.-Blätter, Zweige und Kränze, und 
zwar am häufigsten in Verbindung mit der be¬ 
helmten Athene und der Eule; z. B. Catal. of Gr. 
coins I 154. 349. 373ff. (Magna Graeda). III 214 
(Myrina). V 101 (Pydna). VII 60 (Berenike II). 
VIII 20 (Phokis). IX 106f. (Melos). XI 99ff. 111 
(Athen). XII 109 (Ambrakia). 126 (Leukas). 
XIV 131 (Pergamon). XV 5. 353. 357ff. (Samos). 
XVI 337 (Alexandria). XVII 125ff. 130 (Elaia in 
I Aiolis). XVIII 8 (Lykien). 197f. (Antiocheia in 
Pisidien). XXI 131 (Seleukeia). XXIII 37 (Pa- 
phos). XXV 311 (Laodikeia). XXVI p. lxxii (Cae¬ 
sarea). XXVII 177. 182f. (Palaestina). G. F. 
Hill Coins of anc. Sicily (1903) 51. 127 
(Kamarina). 

Ganz besonders im römischen Kaiserreich 
wurde der Ölzweig zu einem Symbol des be¬ 
stehenden, ersehnten oder personifizierten Frie¬ 
dens; z. B. Verg. Georg, n 425 und Prob, ad 
lloc.; Aen. VI 808 (vom friedlichen Numa getra¬ 
gen). VHI 116. Ovid. met. VI 101; Pont. I 1, 
31. Plin. n. h. XV 134. Sü. ItaL Xin 68f. Stat. 
Theb. Xn 682f. Val. Flacc. V 362. Augustin, 
de doctr. Christ. II 24. A us, ord. urb. nobiL 17. 
Sidon. Apoll, carm. XIV 4. XV 198f. Coripp. 
loh. III 72. leid. orig. XVH 7, 62. A. Cou- 
t a n c e L’Olivier 29ff. So auf Münzen mit den 
Wörtern PAX (P. H. W e b b bei Mattingly and 


Sydenham Rom. imp. Coinage V 1 [1927T 384. V 2 
[1933] 637. Vgl. H.A.Grueber Coins of the Rom. 
Rep. in the Brit. Mus. II [1910] 10) oder MARS 
PACIF. (Webb 216) oder mit der Minerva und 
ihren Symbolen (Mattingly and Syden¬ 
ham II 206f. 217. Mattingly Coins of 
the Rom. Emp. in the Brit. Mus. I (1923) clxxxi. 

II (1930) xcv. 410. 412). C. Boetticher 
426f. sieht in dem in Olympia gepflanzten Öl¬ 
zweig ein Sinnbild des Friedensgottes Zeus und 1 
der olympischen Ekecheiria und zieht zum Ver¬ 
gleich die Mütze (apex) des römischen flamen 
Dialis (s. XI o.) heran, während W. M. R a m - 
say Pauline and other Studies (1906) 232f. den 
langsam wachsenden ö. für das angemessene Sym¬ 
bol eines geordneten und friedliebenden sozialen 
Systems hält, das durch Krieg leicht untergraben 
werden kann. H. D i e 1 s schließlich bemerkt 
(Sibyll. Blätter 120); ,Die milde friedliebende 
Olive versinnbildlicht die pax deorum. Wie der 2 
linde Saft des Baumes ein Hauptbestandteil der 
chthonischen pEtlty/zata bildet, so ist der Ölzweig 
in der Hand, der Ölkranz im Haar das Symbol 
der gesuchten und erlangten Versöhnung mit der 
Gottheit der Tiefe.* Vgl. auch Cornut. n. d. p. 23 
Lang, und den Ölzweig im Schnabel von Noahs 
Taube (Gen. 8, 14. Augustin, c. Faust Xn 20). 

Es ist daher auch selbstverständlich, daß ein 
Ölzweig in der Hand eines Schutzflehenden oder 
eines Gesandten (oft zusammen mit Wollbinden) f 
das eigentliche Zeichen des Friedens ist, das man 
sucht; z. B. Aischyl. Choeph. 1035; Eum. 43. 
Soph. Oed. T. 3 und Schol. Callim. iambi 276f. 
Verg. Aen. VII 154f. und Donat. ad loc. Liv. 
XXIV 30, 14. XXIX 16, 6. XXX 36, 4. Ovid. 
met. VII 498. Petron. 108. Lucan. III 305f. Stat. 
Achill. I 727; Theb. II 389. II 478. V 416ff. XII 
468. 491. Val. Flacc. m 424f. V 361. Plut. 
Thes. 18, 1. Apul. met. III 38. Vgl. auch die 
ElQEoubvt) (s. XI o.). Phantastische Erklärungen I 
haben Porphyr, antr. 32f. Serv; Aen. VIII 128 
(sXaia cv> ilrof; vgl. Prob, zu Verg. Georg. II 
425); eine einigermaßen plausible Teilerklärung 
gibt O. Gruppe Gr. Myth. 880, 5. 

Bei den Römern, nach Paul, ex Fest p. 192 M.: 
oleagineis coronis ministri triumphantium ute- 
bantur quod Minerva dea belli esse putabatur. 
Vgl. Gell. V 6, 4 und eine Münze des Domitian 
(H. Mattingly Coins of the Rom. Emp. in 
the Brit. Mus. II [1930] 412) mit Minerva auf 
der Kopfseite und einem Ölzweig und der Be¬ 
schriftung 10 10 TR1VMP. aiuf der Rückseite. 
Ferner trugen die Ritter bei der jährlichen 
transvectio equitum ölkränze (Dion. Hai. ant. 
VI 13. Plin. n. h. XV 19), worin Boetti¬ 
cher 427f. eine Anspielung auf den Gebrauch 
von öl im Gymnasium sehen wollte. W T enn der 
Priester in Italien (Verg. Aen. VII 750f. und 
vielleicht VI 808f. Ciris 147f.) den Ölzweig in 
der Hand oder an seiner Kleidung, z. B. am 
apex des flamen Dialis trug (s. o.) oder die Teil¬ 
nehmer an den Ambarvalia sich mit ihm schmück¬ 
ten (Tibull. II 1, 16), so galt er vielleicht als 
Symbol der Reinigung (Suid. s. ‘Athyrög äyaifta. 
Geop. IX 2, 5f. Pallad. I 6, 14. Hopfner 
Gr.-ägypt Offenbarungszauber I [1923] 133), wie 
man ja auch aus dem Holze des Baumes die Sta¬ 
tuen der Götter schnitzte (s, o. VI). Daher er¬ 


scheint der Ölzweig auch bei den Beerdigungs¬ 
gebräuehen, man streute ihn auf den Weg (Cal¬ 
lim. iambi 243ff.), legte ihn unter die Leiche so¬ 
wohl in Griechenland (Plut. Lykurg. 27; inst. 
Lacon. 18. Artemid. IV 57. L. Ross Arch. 
Aufsätze [1855] 31. C. Boetticher 336. 
H o p f n e r a. 0.) als auch in Italien (Plin. n. h. 
XXXV 160) und als Kranz um das Haupt ägyp¬ 
tischer Mumien (F. W o e n i g Die Pflanzen im 

I alten Aegypten [1886] 330; vgl. d e C a n d o 11 e 
Origine des plantes 225) oder schmückte den 
Grabhügel des Toten damit (Apoll. Rhod. H 
840ff. und Schol.). Mit dem Reinigungsgedanken 
Zusammenhängen mag auch die attische Sitte, 
daß man die Haustür vor der Hochzeit (Plut. 
amat. üb. 10) oder bei der Geburt eines Knaben 
bekränzte (Eurip. Ion 1433ff. Ephippos ap. 
Athen. IX 370 c. Hesych. s. oxeqjavov ex^eoeiv, 
vgl. auch Soph. Oed. K. 701). Aus demselben 

J Grunde trugen vielleicht auch bei den religiösen 
Prozessionen in Athen bejahrte ^aiXoqAgoi Öl¬ 
zweige in der Hand (Xen. conv. IV 17. Hesych. 
und Etym. M. s. '&aXXoq>oQos). Vgl. auch Gruppe 
879f. 882 2 über das Pflanzen eines Öjs als 
Schicksalsbaum bei der Geburt eines athenischen 
Knaben. 

XIII. Verschiedenes. Der Aberglaube, 
daß der ö. bei der Sonnenwende die Unterseite 
seiner Blätter nach oben dreht, wird mehrere 
0 Male erwähnt (Theophr. h. pl. I 10, 1; c pl 

II 19, 1. Plin. n. h. II 108. XVI 87. Gell. IX 
7, lf. Porphyr, antr. 33. Geop. IX 2, 1). In 
Fabeln (Richter 9, 8ff.) und Gleichnissen 
(Hom. II. XVII 53ff.) kommt der ö. selten vor. 
Als Sprichwort mögen erwähnt werden txros xßv 
iXaäv (Aristoph. Ran. 995 und Schol.) von der 
die Reitbahn begrenzenden Ö.-Reihe (vgl. den 
Elzevir-Wahlspruch ne extras oleas)’, nil intra 
est oleam, nil extra est in nuce duri (Horat. 

Oepist. II 1, 31); herbam do (Serv. Aen. VHI 
128); die Bauernregel bei Colum. r. r. V 9, 15 
(zitiert o. IV); axaoTiozr.Qos äygbxxov (Zenob. I 
60.^Diog. II 63. Apostol. I 23. Zonar, und Suid. 
S. äyotTixos). 

Über die Meinung, der Oleaster sei männlich 
und unfruchtbar, der Ö. weiblich und fruchtbar 
vgl. Artemid. II 25. Philopon. zu Aristot. de 
gen. an. III 4 p. 146, 15ff. Verschiedene Wun¬ 
der wurden von einzelnen Bäumen berichtet, so 
0 z. B. die Erzählung von neuem Wachstum nach 
dem Verbrennen (Herodot. Vin 55. Theophr. 
h. pl. II 33 [vgL c. pl. V 13, 4], Verg. Georg. 
II 30f. Pün. n. h. XVII 241), die Geschichten 
vom ö. und der immergrünen Eiche, die aus der 
gleichen Wurzel wuchsen (Paus. VHI 37, 10), 
von der Platane, die zum ö. (Pün. n. h. XVn 
243) und dem ö., der zum Oleaster wurde (Plin. 
n. h. XVII 242), von Waffen, die sich im Holze 
einer alten Oüve fanden — die vieüeicht früher 
keinmal ein Siegeszeichen war (Theophr. h. pL V 
2, 4. Pün. n. h. XVI 199) — und schüeßüch das 
Märchen von dem Oüvenhain, der seine Lage 
veränderte (Pün. n. h. XVH 245). Ein allgemei¬ 
nes Lob des ö. findet sieh bei Dion. Hai. rhet. 6. 
Colum. r. r. V 8. Gal. IX 47 K. [A. S. Pease.] 

Oelunum. Oelunensis scheint auf der Inschrift 
CIL H 5467 aus der Gegend von Marios in Anda¬ 
lusien zu stehen. Der Name ist sonst nicht be- 
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zeugt. Zum Suffix -unum (verschieden von kelti¬ 
schem -dunum im spanischen Arialdunum) s. 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. -uno. 

[A. Schulten.] 

Oena (Ps.-Aristot. mir. ausc. 94, wo die Stadt 
Olvagea heißt. Steph. Byz. s. oha. Das Ethnikon 
ist Oivaxrjs), Stadt Etruriens, deren Burg ein 
30 Stadien hoher Hügel bildete, der sich in der 
Mitte der Stadt erhob. Die Nachricht, daß 0. 
durch jährlich erwählte Freigelassene regiert 
wurde, ist wahrscheinlich nur ein Reflex der poli¬ 
tischen Erschöpfung Etruriens. Der Beschreibung 
nach hat man in 0. Volaterrae (S o 1 a r i Topogr. 
stör. Etruria II 27), Volsinii (N i e b u h r RG I 
126) und Morotefiascone (Müller-Deecke Etrus¬ 
ker I 354 not. 88) erkannt: die Beschreibung paßt 
aber auf viele der etruskischen Städte. Eine nähere 
Bestimmung ist unmöglich. [Luisa Banti.] 

Oenium nemus s. E u n i a s. 

Oenotri. Nach Antiochus von Syra¬ 
kus ([frg. 3 (1)] bei Dion. Hai. I 12) hatten 
das Land Italien einstens die 0 . im Besitz (ttjv 
yrjv xavxrjv, f/xts vvv IxaXirj xaXiexat); sie wären 
seit Menschengedenken die ältesten Bewohner 
des Landes. Eine Zeitlang wäre Italos ihr König 
gewesen, von dem man die 0. Italer genannt 
habe. Danach 'habe Morgis als Nachfolger des 
Itelos geherrscht, so daß man die 0. nunmehr 
Morgeten genannt habe; zuletzt wäre S i c u - 
1U s von Morgis als Gastfreund aufgenommen 
worden, hätte sich ein eigenes Reich gegründet 
und das Volk geteilt. So wurden nach Antiochus 
a. 0. ausdenO. dieSiculer, Morgeten 
und Italer. Dazu berichtet Antiochus von 
Syrakus (Dion. Hai. I 22, 5), Siculus habe, durch 
0. und Opiker veranlaßt, seine Leute nach 
Sizilien führen müssen. Siculus gilt dabei nach 
Hellanikos von Lesbos ([frg. 53] bei 
Dion. Hai. I 22) als ein Sohn des Italos, 
die Leute des Siculus aber als LiguTer, die 
dem Druck der Umbrer und Pelasger wichen. Nach 
Pherekydes von Athen ([frg. 85] bei 
Dion, Hai. 113) halben von Oenotrus die O., 
und von Peucetius die Peucetier 
ihren Namen. Über diese beiden Stammväter be¬ 
richtet Dion. Hai. I 11, wo er zuerst Cato an¬ 
führt: Oenotrus sei aus dem Peloponnes ge¬ 
kommen, stammte aus dem heute sogenannten 
arkadischen Geschlecht und wäre der Sohn des 
Lvkaon gewesen, den dieser 17 Generatio¬ 
nen nach dem Troianischen Krieg 
gezeugt habe. Oenotrus soll nach dieser mvtho- 
graphi sehen Tradition der 5. Generation nach 
Aizeios und Phoroneus, den ersten Herrschern 
des Peloponnes, angehört haben. Peucetius gilt 
dabei nach Dion. Hai. a. 0. als einer seiner Brü¬ 
der; ihm folgten viele ,E i n g e b o r e n e‘, und 
auch Griechen, die zu wenig Land hatten, lande¬ 
ten am japygischen Vorgebirge und ließen sich 
hier als Peucetier nieder. Die 0. dagegen 
landeten ,in dem Meerbusen, der von 
Westen her Italien bespült und der nach den dort 
ansässigen Ausonem der ausonische hieß'. 
Später wäre dann der ausonische Meerbusen nach 
den Tyrrhenem der .tyrrhenische* genannt wor¬ 
den. Nach Dion. Hai. I 12 habe Oenotrus die Ur¬ 
einwohner zum Teil ausgerottet und überall auf 
den Beigen kleine Städte angelegt. Nach ihm sei 


das neue Land Oenotria genannt wor¬ 
den. Vorher hätten die 0. in der griechischen 
Heimat Aizeer und Lykaoner geheißen. 

Endlich führt Dion. Hai. I 12 auch noch ein 
Zitat aus Sophokl. Triptolemos (= 
frg. 541) an: jtagxvget Sc jiot np Xoycg EocpoxXfjs 
fiev 6 xgaycgSonoios ev Tomro/Jucg Sgdfiaxr 
nenoirjxat ydo avxco A rjafjrrjg StSaoxovoa xov 
Tginxote/iov, oorjv ycdgav ävayxaoih'j Gerat onelgtav 
xols So&etotv vn’ avxrjs xagndie Ste^eX&etv ftvrj- 
a&etoa Sc xfjs eqtov ngmxov ’lxaXias, fj eoxtv an’ 
axgag lanvyiag fteygt nog&jiov EtxeXtxov, xai 
fiexi. i touio xfjs avxtxgv äymuevrj StxeXias, Int 
xrjv ionegtov ‘IxaXiav a&Htg dvaoxgetpet xai xa 
fteytoxa t<öv oixovvxcov xrjv nagdltov xavxrjv e&v&v 
Stegegxcxai, xr/v ägxyv and xfjs Oivcoxgcöv oixfj- 
aecog notrjoafievrj. änogxrj Si xavxa jiova Xe%9tvxa 
tcöv ia/ißeicov, ev ols tprjof 

xä 8’ e£dnto&e, X ei &°? r« SeStd, 
Oivcoxgia xc näoa xai Tvggrjvtxo; 
xöXnos Atyvoxtxfj xc yfj ae Sifcxat. 

Wirstellen also zunächst einmal 
fest: 

1. Daß die 0. der Tradition zufolge von Grie¬ 
chenland her zusammen mit den Peucetiem ge¬ 
kommen sind, und zwaT nur von Griechen begleitet 
wurden, also selbst nicht als Griechen galten. 

2. Daß die Siculi, Morgetes und Itali als Teile 
der 0. galten, daher auch nach Strab. VI 253 die 
Chones, die zusammen mit den 0. das spätere 
Lucanien bewohnten. 

3. Daß die Einwanderung 17 Generationen 
naoh Troias Fall, also 1194—510 == 684 erfolgt 
sein soll. 

Man wird daher in den 0. illyrische Stämme 
zu sehen haben, die vor der griechischen Besied¬ 
lung Westitalien besetzten. 

Sekundär ist die Erklärung derjenigen Auto¬ 
ren, die nach dem völligen Verschwinden der 0. 
auf etymologischer Basis ihre Behauptungen auf¬ 
stellten. So wie vielleicht Fhilistos den Inseln 
Oenotrides den Namen gegeben hat (Plin. n. h. III 
85. Strab. VI 252), indem er lediglich seine anti¬ 
quarischen Kenntnisse anbringen wollte, so geht 
auch die Erklärung bei Serv. Aen. I 532 auf ähn¬ 
liche Spekulationen zurück: Oenotria dida est vel 
a vino optimo quod in Italia naseitur, vel ut Varro 
dicit ab Oenotro rege Sabinorum, und 
Steph. Byz. p. 486: Oivcoxgia, *cuoa xfjs ’lxaXias. 

1 xtves Si xai avxf/v IxaXiav ovxco epaoi xexXrjo&at 
and Oivcoxgov ’AgxaSos, cos üavoavias oySocg. 
üeioavSgos xgtoxatSexdxcg dnoxfjs xov oiv oy 
xg^oems xexXrjo&at avrrjv qrrjot. xd e&ytxdv 
Otvcoxgos, cos OexraXds xai ’lcov xai KiXt£. Xeyexat 
xai Oivcöxgtos, dtp’ ov xd Oivaixgias yfj. ößvvexat 
Si xd Otvcoxgos. Wenn nach Hesych xo ohcoxgov 
dorisch den Weinpfahl bedeutet, dann kann nach 
Hehn (Kulturpflanzen 4 66) Oenotrien das 
Landsein, wodieRebenicht an Bäu- 
imen, sondern an Rebstöcken hoch- 
gezogen wurde. Man wird aber bereits hier 
vermuten, daß diese Deutung gekünstelt ist und 
auf der gleichen Stufe steht, wie die Erklärung, 
die Italien zum Rinderland machte. Noch, klarer 
erkennbar wird die gelehrte Kombination, die den 
Oenotrus zum König der Sabiner machte. 
Nach Vam A. 5. Verg. VH 178. Lyd. de mens. 15 
(vgl. Nissen Templum 113.130) wurde der Stam- 
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mesheros der Sabiner als Winzer dargestellt. War 
Oenotria das Weinland, dann konnte Oenotrus ein 
rex Sabinorum sein. Es liegt kein Grund vor, 
■ > daran zu zweifeln, daß die 0. ein illyrisches Volk 

waren, das vor den Griechen in Unteritalien seß¬ 
haft war und dessen Name ganz unberechtigt mit 
dem griechischen Wort für Wein zusammen¬ 
gebracht worden ist. Tropea (Riv. d. stör. ant. 
II 2, 87ff.) freilich meint, Oenotria habe von den 
Griechen den Namen ,Weinland* erhalten, haupt¬ 
sächlich mit Bezug auf die weinreichen Gefilde 
Kampaniens. 

Das Gebiet der 0. ist nicht ganz leicht 
zu bestimmen. Naoh Antiochus von Sy¬ 
rakus (S. 2023, 20) bewohnten die 0. das 
,heutige Italien* (xrjv yfjv xavxrjv, fjxtg vvv IxaXirj 
xaXeexat). Damals reichte diese Italia von Brado- 
bus bis zum Lausftuß. Entsprechend Strab. V 209: 
oi n aXatoi xrjv Oivcoxgiav exdXovv IxaXiav 
and xov StxcXtxov nog&ftov ftexgt xov Tagavxivov 
xöXnov xai xov üooetScovidxov Stfjxavoav. Ent¬ 
sprechend liegen bei Velia die erwähnten Oeno- 
trides insulae. Auch Strab. V 251 Stfjxovoi 8’ ol 
TJixevxes ftexgt xov StXdgtSos noxajiov xov og((ov- 
xos and xavxrjs xfjs Jfcoga? xrjv ägyalav IxaXiav. 
Mit Bezug auf Metapont sagt Strab. VI 265: 
ftexgt xtXovs cncXrjXv’fh.jiev xrjv Oivcoxgiav, rjvneg 
xai IxaXiav ftdvtjv tbvdfta£ov oi ngoxegov. Mit 
diesen Grenzbestimmungen decken sich auch die 
auf Antiochus von Syrakus (vgl. Müller zu 
Skymn. a. 0. Columba Arch. stör. Sicil. XIV 
p. 91. Do pp Geograph. Studien d. Ephoros, 
Gymn. Progr. I 22. E. P a i s Ricerche s. Ital. 
ant. p. 17. Letronne Oeuvres choisies II 2 
p. 473, zitiert bei B. Schulze De Hecataed 
Milesii Fragm, Lpz. 1912, 75) zurückgehenden 
Skymnus-Verse: 

247: ngooeyets Si xovxotg cioi ndXtv Oivcöxgtot 
Jicygi xfjs IlooctScovtdSos wvoftaofievrjs. 
300: rj 3’ IxaXia ngooexys fiev cor 1 Oivcoxgitf, 
fitydSas xd ngoxegov fjxts eoyc ßagßdgovs. 

Alle diese Zeugnisse beweisen, daß im 5. Jhdt. 
für die 0. die Flüsse Silarus und 
Bradanus die äußersten Grenzen 
' darstellten. So stimmt es auch, wenn, in¬ 

dem wir Schulze a. 0. folgen, die Schriftsteller 
berichten: 

Herodot. I 162: Phokäer gründeten die Stadt 
Velia noXtv yfjs xfjs Oivcoxglrjs, denn Velia liegt 
auf der Höhe der Oenotrides insulae und südlich 
des Silarus. 

Strab. VT 265 = Antiochus von Syrakus 
(frg. 13 [11]) berichtet vom Kriege Metäponts 
gegen die Tarentiner und ,gegen die oberhalb der¬ 
selben wohnenden 0.* 

Pherekydes von Lesbus (= Dion. Hai. I 11; 
vgL o.) nennt den Oenotrus, xrjv nXcico xov oxgaxov 
ftoigav dyoftevos eis xov exegov dcptxvsixat xoXnov 
xov and tcöv eonegteov ftegcör naga xrjv IxaXiav 
dvayed/ievov, os xore jiiv Avodvtos eni tcöv ngooot- 
xovvxcov Avoövcov eXeyexo ..., wobei das Auso¬ 
nische Meer nicht das mare Sicuhnn ist 
(Strab. V 233: obwohl die Ausoner niemals am 
mare Siculum wohnten, heißt es dennoch mare 
Ausonium; vgl. E. Pais Ricerche s. Ital. ant. 
19), sondern nach den klaren Worten bei Dion. 
1 Hai. I 11 das mare Tuscum. 

Aus dem früher genannten Sophokles- 


Fragment (Dion. Hai. I 12) ist zu ersehen, 
daß Triptolemos, der zuerst das östliche Italia 
vom japygischen Vorgebirge bis zur Straße von 
Messina durchzogen batte und nach Szilien ge¬ 
gangen war, nunmehr Oivcoxgta xe näoa xai Tvg- 
gtjvtxog xöXnos Atyvoxtxfj xe yfj.. Se£exat. Auch 
hier werden Oenotria und mare Tuscum zusammen 
genannt, nicht aber die Etrusker als die Nach¬ 
barn der 0. bezeichnet Die Sophoklesverse (vgl. 
o.) sind aus dem Zusammenhang gerissen, so daß 
man auch nicht etwa 'behaupten darf, im J. 468, 
dem Jahr der Aufführung des Dramas, habe nur 
noch der Landstrich am Ausonischen Meer Oeno¬ 
tria geheißen. 

Durchprüfen wir nunmehr diese 
Grenzziehung für Oenotria an der 
Hand des Periplus des Hekataios. 
Er zählt auf: Frg. 30: ’AgivSrj, ndXtg Oivcoxgöov 
ev fteoooyeicy, nach Schulze a. 0. 94 ist die 
Stadt (vgl. Tropea Riv. II 2, 89 und Cas¬ 
par io Journ. helL stud. XXX 241) zusammen¬ 
zustellen mit dem Fluß Arente oder Arento bei 
Sybaris und dem Ort Rende daselbst. Danach 
hätte Rende am Arente, dem Nebenfluß des Cra- 
this, zum Gebiet von Sybaris gehört, d. h. zu 
Oenotria, und zwar zum Binnenland. 

Frg. 31: Bgvoxaxla, ndXts Oivcoxgcov. Wenn 
auch Hekataios bei Steph. nicht ausdrücklich als 
die Quelle des Zitates genannt ist, zweifle ich 
nicht an der Zuweisung zu Hekataios, da ihm alle 
Orte ,Oenotrienis‘ zuzuweisen sind. Soweit eine 
Bestimmung des Ortes versucht ist, ist Bgvoxaxla 
= ’Äßgvoxov (Ptol. III 1, 66) = Aprustum (Plin. 
n. h. III 98) gleiehgesetzt worden, d. h. einer 
Stadt der Bruttier, nach Kiepert FOA XIX im 
Krathisgebiet, nach Romanelli (I 189) und 
Lenormant (Gr. Gr. I 228) Argusto oder 
Castrovillari bei Thurii (Lenormant: Castro- 
villari est l’Abryston des Grees, l’Apustrum des 
40 Romains, dont on faisait remonter 1’origine jusqu’ 
aux plus anciennes öpoques des populations auso- 
niennes et oenotriennes). Ganz passend ist es auch, 
wenn sich ein Bgvoaxtov nach Steph. Byz. 188 
auch in Illyrien findet, so daß der Name der önotri- 
schen Stadt als illyrisch gelten könnte. Illyrer sind 
ja auch die 0., deren Teilstamm die Chones sind. 

Frg. 32 Steph. Byz.: dgöf, ndXts Qgdxrjs. 
’Exaxalos Evgcönjj. eoxt xai ndXts tcöv Oivcoxgcüv. 
Die Erklärer verweisen auf Procop. bell, Goth. I 
50 15, wo Hydrue — Hydnmtum — Otranto Agvovs 
genannt wird. Da bei Otranto nur Japyger, nicht 
aber 0. wohnten, ist diese Gleichsetzung abzu¬ 
lehnen. Wir wissen also nicht, welche Stadt in 
Oenotrien gemeint ist. 

Frg. 33 Steph. Byz.: ’Agxefiiotov, ndXts Oivco- 
xgcöv ev ftcooyetcp. TSxaxaiog Evgcönjj. Es ist nicht 
möglich, bei Agxejiiotov an die Insel Artemisium 
= Dianium (ht. Giannutri) auf der Höhe von 
Cosa in Etrurien im Tyrrhenischen Meer zu 
60 denken (vgl. dazu Schulze 99ff.). Da wohnten 
keine 0. Nach Romanelli I 118 ist an Arte¬ 
misium = ht. S. Agata, eine Stadt in Calabrien, 
nach E. Pais (Ricerche 19) ist an einen griechi¬ 
schen Kult zu denken, wie z. B. in Pandosia, im 
Lande der 0., die Argivische Iuno verehrt wurde 
(Schulze 111). 

Frg. 34 Steph. Byz.: TEgi/iov, ndXts Oivcoxgcüv 
ev fieooyeicg, tos Exaxalos. Die Vermutung 
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Lenormants (I 229f.): Nous avons lä le nom 
de la peuplade oenotrienne soumise ä Sybaris qui 
occupait l’actuelle Sant’ Agata, et la designation 
göographique d’firon ou Vöron, qui en r&ulte, est 
peutetre ä rapprocher de celle d’Erimon, enregi- 
strte par Etienne de Byzanee, d’aprös Höcatöe, 
comme le nom d’une ville des Oenotriens, stimmt 
nicht, da die Inschrift, auf die sich Lenor- 
mant beruft, nach Dittenberger (Hem. 
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tum) gleiohzusetzen, obwohl die Münzen (ygL 
Fried!länider Ose. Münzen 67) die Aufschrift 
MALIE2 (vgl. auch Hülsen o. Bd. III S. 273) 
haben, die an unseren Namen anilingt. Male- 
ventum ist eine Stadt der Samnitan und ist jen¬ 
seits der Silarusgrenze gelegen. Daran ändert 
auch nichts der versuchte Nachweis von E. Pais, 
daß Maleventum einst eine Stadt der Ausoner 
war (Verr. Flacc. bei Fest. 18), da der Ort auch 


YTTT Qft.1 TT .v -t t/~% VTVTT --„ ^ V \ ***•'*'. X Wb. ju;, ua UCX V/n HUCH 

* “ , a , ^ ^ 6^3) so lautet: 10 dann noch jenseits der Nordgrenze der 0. liegt. 

tagJiQaz tagog rjfti r Sg b nedU p, Bwioxog /xe Da Hekataios durchaus die Ausoner von dem 
avexhjxe cogxa/xog fegymv dex&tav. Lenormant Oenotrem scheidet, so umfaßt auch der Name 


las aber Statt fegyatv fegltov oder fqgiiöv. Abzu¬ 
lehnen ist aber auch die Vermutung von Klau¬ 
sen und Tropea (Rtv. stör. ant. II 2, 88), ge¬ 
meint sei die Stadt Regina am linken Crathis- 
ofer. E. Pais hat also recht, die Frage, welche 
Stadt gemeint war, als ungeklärt anzusehen (Ri- 
cerche 19). 


der 0. nicht auch das Gebiet der Ausoner (vgl. 
dazu auch Schulze 114f.). Deshalb hat der 
Vorschlag vom Lenormant (I 230) viel für 
sieh, Malanius dem ht. Magliano gleichzusetzen, 
das unfern der Küste, östlich von Paestum gelegen 
ist. Sprachlich ist aber nach Holm (Rev. hist. 
XIX 163) Magliano auf ein altes Manliamum oder 
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frg. oo Steph. Byz.: 7g tag, nök tg Olvongiöv 20 Mallianum zurückzuführen. Schulze beanstan- 


iv /xeooyela. Exaxaiog Evgdtjtfl: ,b de 7%tag nökig, 
er de Mevexlvtj nähe 1 . 

Steph. Byz.: Mevexlvtj, nökig Olvwxgwv er 
/xeooyela. Exaxaiog Evgwjxrj. 

Gedacht wird an die Station der via Popdlia, 
die die Itinerare (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34. 
Guido 43) nennen: Mendieoleum, Mendilegium, 
Mendileium; sie lag in Luoanien zwischen Forum 
Popilii und Nerulum, östlich von Buxen tum. Mehr 


det auch (116) den Vorschlag, Malanius wäre 
das ht. Maida, südlich des Lametusflusses (des 
ht. Amato). Denn Hekataios scheidet nicht nur die 
Ausoner von den 0., sondern auch Italia von den 
0. Da aber die Italia des Hekataios = ht. Cala¬ 
bria di Reggio ist und bis 2 mm sinus Terinaetis 
sive Lametinus reicht, so würde Hekataios das 
ht. Maida nicht als eine Stadt der 0., sondern wie 
fig. 40 AaprjxZvm, nökig Ixaklag als eine Stadt 


auf die von Hekataios beliebte Gegend von Syba- 30 ,Italiae‘ bezeichnen. Somit ist die Frage, wo Mala- 
ns und Croton führt die alte Vermutung, die nius zu suchen ist, ungelöst. 

A ...U D___11; IT -t -t ri\ v ,¥ __ . _ ° _ 


auch Romanelli (I 112), Lenormant (I 230. 
451), T r o p e a (Riv. stör. ant. II 2, 89. I 4, 146) 
und E. P a i s a. 0. aufgreifen, das ht. Meudicina, 
südlich von Cosenza, sei gemeint. Wo 7%iAg zu 
suchen ist, ist völlig ungeklärt: man hat an Isia 
in Bruttium (Diod. XXXVII 2, 13) gedacht oder, 
da Steph. Byz. nicht so selten Anfangsbuchstaben 


Frg. 38 Steph. Byz.: Nlvaia, nökig Oivongwv 
er xjj /xeooyelq • Exaxaiog Evgdinr). Gemeint ist 
S. Donato di Ninea, unfern vom Lausfluß, west¬ 
lich vom Sybaris: Romanelli (I 118). Mit 
Recht lehnt Schulze (116) ein Bedenken 
Lenormants (I 230) ab, ebenso auch den 
Zweifel von E. Pais (stör. Roma II 13 n. 2) 


wegläßt an Tisia (Appian. Hann. 44. Steph. an der Echtheit des Fragments. Beachtenswert ist 
Byz. Tiala, Jtokig 7xaklag: Nissen Ital. Land esk. 40 auch die Tatsache, daß der Name Ninaea auch 


n 999), während Lenormant (I 230) den Ort 
•im ht. Carolei sucht, aber eigentlich nur .Namens¬ 
ähnlichkeit* als Beleg anführem kann (vgl. auch 
Romanelli I 111. Schulze 112). 

Frg. 36 Steph. Byz.: Kvxegiov , nökig Olva>- 
xqüsv er xfj /xeooyelq. Exaxaiog Evgwnrj. Während 
E. Pais (stör. Roma I 1, 13, n. 2) die Echtheit 
dieses Fragments anzweifelt, aber nur deshalb, 
weil die Stadt nicht feststellbar ist, suchen sie 


im illyrisohen Gebiet vorkommt: Strab. VII 315 
(im Gebiet der Dalmatiner). 

Frg. 39 Steph. Byz.: Köooa, nökig Olvtaxgtav 
er xw /xeooyelq). Exaxaiog Evgwnrj. 

Abzulehnen ist auf Grund der Gebietsgrenzem 
der 0. die Gleichsetzung Koooa = Cosa in Etru¬ 
rien, wie dies auch für Artemieium (= insula 
Artemisia = ht. Giannutri nahe dem etruski¬ 
schen Berg moms Argentarius) geschehen mußte. 


Romanelli (I 113) und Klausen (in seiner 50 Gut passen würde ein Cosa bei Thurii, wo nach 
Hek.-Ausg. 50) im ht. Cerisano (Cirisano) bei Caes. bell. civ. III 22 Milo starb: interim Milo 


Consentia. Schulze schließt sich (113) Lenor¬ 
mant (II 240) an und setzt Cyterium dem Orte 
Cutro gleich: ,In Crotonis regione «turn et medi- 
terraneum bene convenit cum Oenotrorum indole 
et condicione. Egregie loci naturam et situm de- 
scripät Lenormant II 239/40. Quodsi Cyte- 
rium est Cutro, in Crotoniatarum manibus quon- 
dam, qui ut ad mare Tyrrhenum dominationem 


dimissis circum munidpia litteris, ea, quae faee- 
ret , iusm atque imperio faeere Pompei, quae man. 
data ad se per Vibullium delata essent, quos ex 
aere alieno laborare arbitrabatur, sothdtabat. 
Apud quos cum proficere nihil posset, quibusdam 
solutis ergaslulis Cosam in agro Thurino oppugnare 
coepit. Eo ... lap/ide ietus ex muro periit. Et 
Coelius profectus, ut dictitabat, ad Caesarem per- 


prolataverant, ita regionem ipei urbi finitimam 60 venit Thurios. Aber es ist sehr die Frage, ob es 
eubiunxerant.* überhaupt ein Cosa bei Thurii gegeben hat, denn 

T? _ Ort Oi*_L Ti_ is s / /• < . __ . _ P R J . 


subiunxeraot/ 

Frg. 37 Steph. Byz.: MakAnog, nökig fda fxeoo- 
yetag xä>v Oivcoxgwv rwv bnd Exaxalov xaxa- 
keydeiotöv ev Eigconr/. 

IHe oben festgeetellte Reichweite des Gebiets 
der 0. macht es nicht möglich, dem Vorschlag von 
E. Pais (Rioerche 19) zu folgen und Malanius 
mit Maleventum oder Maluentum (= Beneven- 


nach Veil. Pat. II 68 starb Milo bei der Belage¬ 
rung von Compsa im Hirpinerland; ebenso fällt 
nach Cass. Dio XLII 25 Milo im Lande der Hir- 
piner. An Hin. n. h. n 147 anknüpfend, demzu¬ 
folge Milo iuxta eastellum Carissanum gefallen 
wäre, greift Mommsen CIL IX p. 88 diese Frage 
auf und ändert auch bei Plin. a. 0. iuxta eastel- 
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lum Compsanum. Die Hss. z. St. schwanken, die nun aber noch andere Orte, die Steph. Byz. ohne 

beste Lesart ist wohl iuxta eastellum Capsanum ausdrückliche Nennung des Hekataios den 0. zu- 

(vgl. auch Lydus: negi Käyav). Nun gibt es aber weist, als aus Hekataios entnommen den Hekataios- 

nach Paul. Diac. hist. Langob. II 17 ein Cassia- Fragmenten zuweisen dürfen und, da die Orte 

num, ht. Cassano, nahe Thurii, auf einer Höhe der 0. bei Hekataios alle dem Gebiet von Sybaris 

gelegen, über dessen Ruinen Lenormant und Kroton angehören, in diesem Oenotriasuchen 

(I 227) berichtet: ,Du cötö du nord, ä 15 km. de la müssen: 

Station de Buffaloria, au pied des escarpements Fig. I Steph. Byz.: üdxvxog, nökig Olvangatv 
abrupte et grisätres du Monte Pollino, qui la iv fieooyelq , so Meineke Steph. Byz. 513, 1. 
dominent ä une immense hauteur, voici Cassano, 10 Lage unbekannt. 

qui ötage see maisons bknehes, aux toits plats et Frg. n Steph. Byz.: Sißeglvt), nökig Otv<o- 
ä l’aspect riant, sur les flaues d’une hauteur xgcov, eo Mei n ek e 563, 16. Nach Ju ng Geogr. 

dönudöe, que surmontent les ruines d’un ancien v. Itai. 1 18 wäre an Sybaris zu denken, was aber 

chäteau royal. De ce chäteaiu, la vue est magnifi- ganz unsicher ist. M r . S i e g 1 i n verweist auf 

que; eile einbrasse la plaine et la mer, et plonge Constant. Porphyr, them. 11, 10. Er verweist auch 

au sud, entre 1’Apennin et la Sila, jusqu’ au fond auf: 

de la valMe du Crati, bien par delä Cosenza. Res- Frg. HI Steph. Byz.: Sqxalov, y<&ga nagi 
sende par un grand rocher aux formes tour- Svßagiv, ev&a Erjxaiav, /dar xcdv aiy/äakdtxxDV, 

mentöes, qui l’empöche de e’ötendre ä l’aise sur neloaoav xag Skkag xmv Ekkrjvmv Iftngijoai xag 

la pente de la montagne, eile se pröcipite dans la 20 vavg aiixoi ioxavgmoav; vgl. SukL. s. v. Etym. M. 
plaine et s’y avance en pointe, an milieu de s. v. Nach Sieglin würde diese Angabe aus 

vergers d’orangers d’une fralcheur döliciense. — einem Autor stammen, der vor der Zerstörung von 

Cassano reprösente l’ancienne Cossa, ville des Sybaris schrieb. 

Pölasges Oenotriens, colonisöe ensuites par les Frg. IV: Schol. Od. 1184 eg Te/ieoqv. nökiv b> 
Sybarites. Cossa n’ötait pas situöe pröeisement Olvclngoig [fj vDv Tljxyov xakovfitvr) fj Bgevxrj- 

sur le möme emplacement que la ville moderne. ola]; vgl. Eiist. Od. I 185, der den Zusatz kennt, 

On en voit les ruines aseez ötendues, oonsistant en die Stadt aber .italisch 1 und ,brettisoh‘ nennt. So 

mafonneries romadnes, ä quelques kilomötres plus setzt Sieglin auch Te/iiorj in Bruttium, das 

bas dans la vallöe, assez prös de la Station de Buf- im 6. Jhdt. zum Gebiet von Croton gehörte (Head 

faloria, et certains les ont prises ä tort pour celles 30 HN S 96), zu den neuen Hekataios-Fragmenten. 
de Sybaris, opinion qui ne pourrait se soutenir Frg. V: Steph. Byz.: Ilv£ig, nökig b fieooyaijj 
un seul instant. Cependant il serait possible que rcöv Oivtöxgatv: das nach Meineke Steph. 

le Castel'him Carissanum ou plutöt Cassanum, Byz. 540, 8 dem Hekataios zuzuweisen ist. Das 

que Pline indique comme le lieu pröcis de la mort Zitat findet sich (vgl. Meineke) auch bei Arcad. 

d’Annius Milo, ait 4tö un petit chäteau fort, origi- 66, 12, wo aber Ilv$og steht. Pyxos, das unter 

nairement distinct de Cossa et occupant l’empla- dem Namen Buxentum bekannt äst, wurde erst 

cement du chäteau de Cassano, et que le besoin 470 v. Chr. gegründet, also nach Hekataioe. Es 

d’en chercher la protection ait döjä attirö les lag nicht weit von Sxtdgog, einer Zuflucht der 

habitants de la ville d’en bas autour de ses rem- Sybariteu. Pyxis dagegen bestand schon im 

parts au temps des invasions barbares, öpoque, 40 6. Jhdt., da es aus dieser Zeit Münzen gibt, die 
oü le nom de Cassianum commence ä se substituer nach Mommsen (Münzwesen 107, 154) in 

ä celui de Coesa.* Ich hin durchaus der Ansicht, Siris und in Pyxus Kurs batten, so daß Pyxis bei 

daß, anders als Mommsen (a. 0.) und H ü 1 - Siris gelegen haben könnte. Niesen (Ital. Lan- 

sen (o. Bd. IV S. 1667) meinen, eine Stadt Cosa desk. n 897) identifiziert beide Orte, ebenso 

bei Thurii ,nachgewiesen ist; sie nehme ich auch Head (HN* 69), eo daß dann Pyxue eine Neu- 

für die Stadt bei Hekataios in Anspruch. Die gründung von Pyxis wäre. Die Altstadt hätte 

Münzen mit der Inschrift COSANO weist Gar- dann ,im Binnenlande 1 , die Neustadt am Meer 

r u c c i (Le monete delT Italia ant. n 74) Cosa gelegen. Ich würde freilich die ‘beiden Orte von¬ 
in Etrurien zu (ebenso Hülsen 1666), Head (HN* einander trennen und Pyxis ate O.-Stadt bei Siris 

25) eher Compsa im Hirpi nerland. Einem Cosa in 50 suchen. 

Kampanien, das Liv. XXVTI 10, 8 und Veil. Pat. Es ist also festzustellen: Hekataioe 
n 16 erwähnen, teilt die Prägungen E. Pais versteht unter Oenotria durchaus ohne Ausnahme 

(Rioerche 212 n. 8) zu: Io penso che la colonia das Gebiet zwischen Silarus und Bradanus. Die 

Cosa, fondata insieme a Pesto, anzichö nelle vici- Grenznachbam sind daher die Peucetii (vgl. 

nanze immediate di Pompei, cume m ö da tahmo frg. 57: Tlevxexiavxeg, edvog xoig Olvioxgois ngog- 

pensato, emstesse appunto nella regione soprastante eylg) und die Etrusker, die, um 468, wo 

a Pesto non lungi dal Sele al limite del Bosco der Triptolemos des Sophokles geschrieben wurde 

Persano, ove tuttora esiste la regione detta (vgl. o.), fast ganz Kampanien bis zum Silarus 

Cosa ...‘ Schulze (111) will die Münzen ,Co- im Besitz haben (Polyb. II 17. Liv. TV 23. Serv. 

sae agri Turini* zuweisen, denn, da die Münzen 60 Aen. X 145. Strab. V 242. 247. 251. Cato frg. 69 
einen Herdekopf zeigen, käme ein an Rossen bei Veil. Pater«. I 7, 2). AusOenotria schnei¬ 
reiches Gebiet in Frage, das nach Athen. XH 17 det Hekataios sein Italia, das »ich auf Cala- 

(Buso 11 I 430) für Sybaris, also auch für das bria di Reggio beschränkt, wie dies bis zum 

nicht weite Casano bezeugt würde. Das ist natür- Ende des 5. Jhdts. galt: Antioch. bei Dion. Hai. 

lieh ein schwacher Beweisgrund, der aber auch gar I 35 = Aristot. Pol. VH 9. Antioch. bei Strab. 

nicht mehr nötig ist, um die Gleichung Köooa = VI 254: einst lag TaTent außerhalb 

Cosa = Cassianum = Cassano zu stützen. Italiens, aber wie früher wohnten Oenotrer 

AußeT diesen Hekataios-Fragmenten wird man und Italer nur innerhalb der Landenge: doij bxdg 
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V v r&v xöXnwv rov re AaprjrivoV xai rov ExvXXgri- B ursianI 244). Westlich von Plataiai fließt die 
vov. Obwohl also dies ,Italia‘ innerhalb Oenotriens 0. am Nordrand des Tals, zu dem sich der Tal¬ 
lag, so daß auch hier 0. wohnten, weist Hekataios hang von Süden her stark senkt, unterhalb der 

die Orte dieses Bezirks nicht Oenotrien, sondern Hügel von Kaparelli dahin. Hinter einer Talbreite 

,Italia‘ zu: MeS/itj, nöXig IraXiag '(frg. 41); Aoxgoi und Senkung treten die Hügel nahe an sie heran, 

Emteqpvgioi, niXig IraXiag (frg. 51); KavXmvia, besonders auf der Nordseite liegen steile Felsen 

noXi? IraXiag (frg. 52); KgoraXXa, miXtg IraXiag (durch diese Schlucht mußte etwa die äußerste 

(frg. 53); vgl. auch frg. 54. Es mag das damit Westgrenze des im wesentlichen zur 0. orientier- 
zusammenhängen, daß zur Zeit des Hekataios ten Gebietes von Plataiai verlaufen). Der Bergzug 

Oenotria das Gebiet von Sybaris und Croton, das 10 im Süden des Tales endet mit Steilabfall zum 

auch bis zum Nordrand der Halbinsel reichte, um- Meer und bildete wohl die Grenze zwischen 

faßte, während Italia innerhalb Oenotriens zu- Boiotien und der Megaris (zu ihr gehöreu die 

gleich auch den Gebietsteil der 0. ausmachte, der Ruinen von Hag. Vasilios, wohl Ereneia). An der 

nicht unter Sybaris und Croton stand. Mündung des Tals lag Kreusis, der Hafen von 

Literatur. B. Schulze De Hecataei Thespiai. Das Tal der 0. verband die Parasopias 

Milesii fragm. quae ad Italdam meriddonalem spec- mit der Küste des Korinthischen Golfs und hatte 

tant. Lpz. 1912. Nisse ni Ital. Landesk. I 515. dadurch Verkehrsbedeutung. Es ,muß im AlteT- 

[Hans Philipp.] tium bewohnt gewesen sein, wie die an verschiede- 
Oenotria s. 0 e n o t r i. nen Stellen noch vorhandenen alten Bautrümmer 

Oenotrides. Plin. n. h. HI 85: contra Veliam 20 zeigen' (Grabinschriften in einer nördlichen Seiten- 
Pontia et Isaria, utraeque uno nomine Oenotrides, Schlucht westlich von Kaparelli bei Hag. Taxiar- 
argumentum possessae ab Oenotris Italiae; nach chis). Beschreibung des Tals bei Lölling Manu- 
Strah. VI 52 lagen al OivrorglSeg vijooi vor dem skriptdruck Urbaedeker 66—72. 

Gebiet von Elea und hatten zwei Ankerplätze In der Schlacht von Plataiai sollten zwei Arme 
(vrpogfiovg). Die beiden Inseln sind heute nicht der 0. die dritte Stellung der Griechen, wohl vor 

mehr vorhanden: ,Pontia sucht man in einer unter- allem den linken Flügel, auf der durch sie ge- 

seeischen Klippe 3 tan südlich von Velia, Isacia bildeten Insel (Nrjoos) gegen die persischen Reiter- 
5 km südlich von Velia scheint an den Rücken, der angriffe schützen, während die andere Hälfte des 
das Dorf Ascea trägt, angewachsen zu sein.' Nach Heeres den bedrohten Paß von Dryos Kephalai 
CIL X 6785 waren die Inseln im kaiserlichen Be- 30 freimachte. Diese ,Insel' (Nesos war zum Eigen¬ 
sitz (0. Hirschfeld Grundbesitz der römischen namen geworden) ward nach Herodot, der un- 

Kaiser in den ersten drei Jahrhunderten, Klio II zweifelhaft aus Autopsie schreibt, nicht (wie meist 
[1902] 288). Den Gemeinschaiftsnamen verdanken angenommen wird, Ufer 135, 1) von zwei Quell- 
die beiden Inselchen wirklich einer Sagenspekula- bächen der 0. im Kithairon-Hiigelland gebildet, 
tion, die an die Oenotrer anknüpfte. sondern von einem Fluß, der beim Verlassen des 

fHans Philipp.] Berglandes und Eintritt in die Ebene sich teilt 
Oeonae werden von Mela III 56 Bewohner und nach 3 Stadien wieder vereinigt. Sie lag in 

von Inseln, von Plin. n. h. IV 95 und danach 10 Stadien Abstand vom Asopos und der Garga- 

von Solin. 19, 6 Inseln genannt, die von der phia vor der Stadt Plataiai, offenbar auch 10 Sta- 

Phantasie der Alten in den nördlichen Ozean ver- 40 dien vom Heraion entfernt. Ihre Besetzung sollte 
legt wurden. Die Bewohner dieser Inseln sollen ebensowohl eine Defensivstellung wie natürlich 

sich nur von Vogeleiern und Hafer genährt haben. eine Schlachtvorbereitung darstellen. Diese Be- 

Mela, der vom nördlichen Europa eiue ganz un- dingungen werden durch die von G r u n d y und 

klare Vorstellung hatte, setzt sie Sarmatien gegen- Ufer vorgeschlagenen Identifizierungen mit Hü- 

über, also in der Ostsee an, aber in dem Gebiet geln zwischen O.-Quellbächen nicht erfüllt; in 

des Wattenmeeres, also in der Nordsee. Caes. bell. deren Gelände hätten die Perser nie eine Schlacht 

Gail. IV 10 spricht von Völkern auf Inseln der angenommen. Herodot spricht nicht von einer 

Rheinmündungen, die nur Vogeleier und Fische Hügelstellung und scheidet die InselstelLung deut¬ 
essen. Die Notiz über die 0. ist wahrscheinlich lieh von dem Hügelland (xoXoivol) am Asopos, den 

einer griechischen Quelle entnommen, der Name 50 (Schluchten der O.-Zuflüsse) und der vroigirj 
ist augenscheinlich von q’or abgeleitet, weshalb rov Kidaigöivog (Hochfläche am Gebirgsfuß). Die 
die Lesart Oeonae der auch überlieferten Oaeonac Entfernungsangaben und Herodots Beschreibung 
vorzuziehen ist, Bursian Jahns Jahrb. IC (1869) der Flußteilung setzen die Insel nördlich von 
651. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 491. Plataiai, westlich vom Hügelrand in der Ebene 
Philipp Tac. Germ. 158. [Alfred Franke.] an; jenen Angaben entspricht genau die Fläche 
Oeroe (‘Degog), kleiner Fluß in Südboiotien, nördlich von Bach 1 der Karte, zwischen ihr und 

nördlich von Plataiai (Herodot. IX 51. Paus. IX einem offenbar in der Ebene entstehenden Was- 

4, 4). Obwohl die Flußnymphe 0. Tochter des Aso- serlauf. In Frage kommt jedoch nur die Fläche 

pos heißt (s. auch den Art. P e r o e), kann 0. zwischen dem Unterlauf der vereinigten Bäche 1 

nicht zum Flußgebiet des Asopos gehören; wie 60 und 2 und dem Bach 3. Auch hier gibt es aller- 
durch den Bericht Herodots (s. u.), wird das durch dings jetzt keine Insel, aber die Identifizierung er- 

des Pausanias Angabe ausgeschlossen, daß die fordert nur die Annahme einer Vereinigung beider 

Straße von Plataiai nach Theben die 0. über- Bachläufe beim Austritt in die Ebene, eine Ver¬ 
schreibet. Die 0. ist also der Bach, der vom bindung beider etwa in Richtung auf den nörd- 

Kithairon kommend an Plataiai vorbei nach We- liehen Knick des Laufs von Bach 3, der dann die 

sten um das Nordende des Kithairon fließt und Ostspitze der Insel bezeichnet. G r u n d y s Pole- 

bei Kreusi8 ins Meer mündet, jetzt Potami Liwa- mik gegen den Ansatz in der Ebene verkennt (wie 

dostro genannt (Frazer Comm. on Paus. V 21. die Lage des Asopos bei Herodot) die Verände- 
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rung der Wasserverhältnisse, durch die Entwal- ufer errichtet wurde, liegt die ganze Stadt über 

düng des Kithairon; die vorhandenen Bachläufe dem Wassemiveau, so daß ihre Erforschung nun¬ 

müssen doch, auch wenn sie jetzt immer trocken mehr möglich ist und als eine sehr dankbare Auf¬ 
liegen, einst bei stärkerer Bewässerung gebahnt gäbe erscheint. Uber die Ruinen von 0., die noch 

worden sein (vgl. Frazer 14). heute sichtbar sind, vgl. Lejean Rev. arch. 

Die festgelegte Stellung an der 0. ward von 1868, 81. F. Kanitz Donau-Bulgarien und der 

den Griechen nicht eingenommen, da das grie- Balkan* n 162. V. Dobrusky Sbornik II 39ff. 

chische Zentrum weitere 10 Stadien über die Insel Die Lage von 0. war in verkehregeographischer 
hinaus zuruckging (Herodot. IX 52), die Zahlen und strategischer Beziehung vortrefflich gewählt. 
Herodots sind abgerundet, der Abstand der Insel 10 Die Stadt war der natürliche Knotenpunkt wich- 
von Asopos und Gargaphia — zur Ansetzung vgl. tiger Straßen und vor allem Endstation der 

U f e r l31f. — größer, vom Heraion etwas klei- Straße, die Philippopel, d. h. Thrakien, durch den 
ner), die Lakedaimonier durch das Hügelland vom Trojanski-Paß mit der Donau verband (vgl. 

Asoposhügel zur Hochfläche von Kriekuki mar- J i r e 6 e k Heerstraße 165ff. K a z a r o w Bull, 

schierten, die Athener aber zunächst die alte Stel- eoc. arch. bulg. I [1910] 117. Avramov Bull, 

lung am Nordrand des Hügels beibehielten, dann soc. arch. bulg. IV [1914] 227). Von dieser Straße 

vorwärts in die Asoposebene (ra igxaXtv fj Aaxe- zweigte sich eine andere bei Melta ab, die 0. mit 
daifiovioi) hinabrückten (Herodot. IX 56. 59), wo- Nicopolis ad Istrum verband (vgl. o. S. 518. 

hin ihnen später die Megarer folgten (IX 69). Seure Rev. numism. 1923, 49). In östlicher 

(Diese Bewegungen sind von Ufer 157f. nicht 20 Richtung der Donau entlang lief eine Straße nach 
berücksichtigt, s. auch den Art. Plataiai). Novae, wo die Legio I Italica stationierte. Eine 

Literatur. Leake Travels in North. Gr. andere Straße führte von 0. nach Serdiea, deren 

II 357ff. V i s eh e r Erinnerungen 547ff. (beste Verlauf jedoch nicht genau festgestellt ist (Seure 

Beschreibung). G r u n d y The Great Persian War Rev. numism. 1923, 50ff. des S. A. und Kiepert 
(Lond. 1901) 481ff. Ufer in Kromayer, Ant. FOA Bl. XVII). 

Schlachtfelder IV 126. 133f. Karte: Kromayer- Die Stadt hatte außerdem eine äußerst gün- 
V e i t h Schlachtenatlas, Griech. Abt. 2, 6. stige strategische Lage. Im Westen, Norden und 

[E. Kirsten.] Osten grenzte sie an große und anscheinend tiefe 
Oesani (Plin. n. h. VI 159, var. Cesani, Ces- Seen; ein Seearm umgab sie auch vom Süden. 

sani, Caesani), ein Stamm in Arabia felix, den 30 Auf diese Weise konnte 0. jahrhundertelang einer 
E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geographie der hauptsächlichen Stützpunkte der Römer an 

Arabiens II [Berl. 1890] zu Tzzän, einer Ortschaft der unteren Donau sein. 0. war eine von den 

nicht weit von der Stadt Gabala stellt. Da dieser Siedlungen, die die Römer bei ihrem Vordringen 

Ort in der Myrrhenregion liegt., meint Glaser, in Moesien vorfandeo. Daß es ursprünglich eine 

die Myrrhenhändler hätten sich (nach ihrer Her- Thrakersiedlung war, erhellt aus seiner Benen- 

kunft aus den entsprechenden Orten) als Kijäner nung bei Ptolem. III 10: Olaxog twv TgißaXXäv 

(Ciani), Tzzäner (Oisoni) oder Kur’aner (Chorra- (über die Sitze der Triballer zur Römerzeit vgl. 

niter) bezeichnet und so seien besondere Stämme V u 1 i i Wien. Stud. XXI). Ob schon von Anfang 

aus ihnen gemacht worden. [Adolf Grohmann.] an bei 0. ein Legionslager errichtet wurde, steht 
Oescus. Stadt in Moesia inferior an der Mün-40 nicht fest. Jedenfalls seit Vespasian, spätestens 
düng des gleichnamigen Flusses, bevor eich der- seit der Teilung der Provinz Moesien, war dort 

selbe in die Donau ergießt. Die Stadt bekam ihren die Legio V Macedonica stationiert. Ihre Anwesen- 

Namen vom Fluß. (Uber andere Wasserplätze aus heit ist auch durch die Inschriften aus 0. reich- 

diesem Gebiet, die nach den Wasserläufen be- lieh bezeugt. F i 1 o w Die Legionen der Provinz 

nannt wurden, Patsch S.-Ber. Akad, Wien 208 Moesia 64, 2. Ritterling o. Bd. XII S. 1573ff., 

[1928] 2. Abh. III 4ff.; über die Wortbildung ebenso Not. dign. or. 108. 

G. Mateescu Ephem. Dacorom. I [1923] 171, 2J Bekanntlich hat erst Traian nach der Erobe- 
Die Tab. Peut. gibt den verdorbenen Namen rung Dakiens die Grundlage für die Urbanisie- 
Eseo (Miller Itin. Rom. 503); bei Ptolem. III rung der Donauländer gelegt. Filow Kaiser 
10 ist die Stadt als Oloxog xwv TgißaXXwv be-50 Traian und die heutigen bulgarischen Länder, 
zeichnet; Iord. Get. 103 bringt die verderbte Form Bull. soc. arch. bulg. V 1915, 199ff. (bulg.), und 
Euscia. Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. I 201. 

Die bedeutenden Reste dieser Römersiedlung Von ihm wurde 0. zur Kolonie erhoben. Die Folge 

sind zum ersten Male vom Grafen Marsigli davon war die Versetzung der Leg. V Mac. von 

Description du Danube [1717] n 35 beschrieben 0. nach Troesmis. 

worden. In den Inschriften wird die Stadt Colonia Die höchste Blüte der Stadt fällt in das 
Ulpia Oescus genannt. Die eigentliche Stadt liegt 2. Jhdt. n. Ohr., und zwar die Zeit unmittelbar 

I km nordwestlich vom heutigen bulgarischen nach Traian. Aus dieser Zeit stammen auch die 

Dorfe Gigen. Bis vor kurzem war ihr Grundriß meisten Inschriften und die größten Bau- und 

kaum zu verfolgen, da ihr Weichbild durch zwei 60 Kunstdenkmäler. Zu Beginn des zweiten dakischen 
kleine Seen in drei Teile geteilt wurde. Der be- Krieges zog Traian von Aenus aus über den Hae- 

deutendste Teil, auch hinsichtlich der dort be- mus nach Nicopolis ad Istrum, wo er ein Opfer 

findlichen Baureste, lag auf einem Dreieck, das brachte; von hier eilte er nach 0., v. Doma- 

nördlich von der Donau, westlich vom Isker und ezewski Röm. Kadsergesch. II* 177. Über die 

östlich von einem Seearm umflossen war, der mit wichtige Rolle, die 0. bei den Operationen der 

dem Isker kommunizierte. Infolge der Entwässe- Römer während des dakischen Krieges spielte, 

rungsarbeiten in dieser Gegend, wobei ein mehrere vgl. v. Domaszeweki Fhilol. LXV (1906) 

Kilometer langer Damm auf dem rechten Isker- 321 ff. 324ff. und die dort angeführte Literatur. 
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Auch Hadrian kam bei seiner ersten Reise vom L’empereur Constantin 39. D. T u d o r Arhivele 

Unterlauf der Donau westwärts und vielleicht Olteniei XIII [1934] nr. 71—74) wurde im J. 328 

über 0. (CIL III 7427. 14414) und Drobeta, das nach dem gegenüberliegenden Sucidava (h. Celei), 

von ihm neu eingerichtet wurde; vgl. W. Weber zweifellos in Anwesenheit Konstantins, eröffnet; 

Unters, zur Gesch. des Kaisers Hadr. 153. sein Aufenthalt in 0. ist für den 5. Juli 328 be- 

Von 0. ist erst unter Aurelian (270—275) die zeugt (S e e c k Regesten 178). 

Rede, anläßlich der Preisgabe der transdanubi- Aus der späten Zeit erfahren wir fast nichts 
sehen Provinzen und der Errichtung zweier neuer über die Geschicke der Stadt. Die Not. dign. 

Provinzen — der Dacia ripensis (zwischen dem erwähnt ihre militärische Besatzung (Seeck 

Donauufer und dem Balkan) und Dacia mediter-10 Oriens 89). 

ranea (dahinter mit Serdica als Hauptstadt). In Verfassung und Bevölkerung. 0. wurde, 
diesem künstlich geschaffenen Dakien erhielten wie schon erwähnt, vonTraian zur Kolonie erhoben, 

die früheren dakischen Legionen ihre Standquar- Die Amtssprache war die lateinische. Wir finden 

tiere an der Donau: die XHI Gemina in Ratiaria hier einen ordo coloniae Ulpiae Oescensium Dess. 

(h. Ariar), die V Maced. wieder in 0.; vgl. 1465; einem decurio coloniae begegnet man auf 

Patsch Anz. Wien. Akad. 62 (1925), 212 u. A. 4. der Inschrift bei Kalinka Ant. Denkm. Bulg. 

Der Niedergang von 0. und der Provinz Moe- nr. 399; einen duumviralis Herum finden wir in 

sien steht offenbar in Zusammenhang mit den der Inschrift bei Kalinka nr. 388; der darin 

V Einfällen der Goten. Im J. 250 n. Chr. brachen vom aetor Narcissus geehrte M. Titius war außer- 

die Barbaren unter ihrem König Kniva in Moe- 20 dem quinquennalicius coloniae, flamen perpetuus, 
sien ein (L. Schmidt Gesch. d. deutschen praefeetus saltus und patronus fabrum-, einen 

Stämme I 61. Seure Rev. numism. 1923, 49ff. duumviralis coloniae findet man in der Inschrift, 

d. S. A.). Bei Novae teilte sich das gotische Heer; die Welkov Bull. Arch. Bulg. V 370 ver¬ 
wahrend ein Teil zurückblieb und die Belagerung öffentlicht hat. In der großen Inschrift, die am 

dieser Stadt begann, zog der andere über den besten bei Dess. 7178 zugänglich ist, wird der 

Balkan nach Philippopel. Als Trebonianus Gallus, darin geehrte Primipilar Titus Aurelius als prin- 

der niedermoesische Statthalter, nach der Stadt eeps ordinis coloniae Oescensium bezeichnet. 

Novae eilte, wandten eich die Goten gegen Nico- Die Bevölkerung von 0. wird gemischt ge- 
polis ad Istrum (s. o. S. 521) und begannen wesen sein; für das einheimisch thrakische Ele- 

diese Stadt zu belagern. Der Kaiser Decius, der 30 ment sind keine direkten Zeugnisse vorhanden. 
Anf. 250 selbst in Moesien erschien, zog mit Hingegen erscheinen auf den Veteraneninschriften 

seiner Hauptmacht gegen die bei Nicopolis stehen- Leute aus Kleinasien und aus den gallischen Pro- 

den Goten und brachte ihnen eine blutige Nieder- vinzen. In der Inschrift aus 0., die K a z a r o w 

läge bei. Das geschlagene Gotenheer ging über Bull. Arch. Bulg. IV 91 = Philol. Woch. XLVI 

den Haemus, um eich mit dem Haufen zu ver- (1926), 767 veröffentlicht hat, wird ein gewis¬ 
einigen, der Philippopel belagert und bisher ver- ser Primipilus Fl. Zosimus ex provineia Asia civi - 

geblich zu erstürmen versucht hatte. Bei Beroö täte ERstanomm (siel) erwähnt; Pi low Bull. 

(Augusta Traiana) überfielen ganz unerwartet (in Soc. Arch. Bulg. III 6 hat eine Inschrift aus 0. 

modum fulminis) die Goten das sorglos lagernde publiziert, in der wir wiederum einen Veteranen 

römische Heer und schlugen es vernichtend. Wäh- 40 der Leg. V Mac. P. Scribonius aus Ephesos an- 
rend der Kaiser die zersprengten Truppen in 0. treffen; auf einer anderen Inschrift aus 0. (Filow 

sammelte und eie neu zu organisieren trachtete, Bull. Soc. Arch. Bulg. in 5) finden wir einen 

konnten die Germanen ungehindert Philippopel Veteranen derselben Legion Namens C. Roscius, 

erstürmen, wobei sie durch den verräterischen der der tribus Aniensis angehörte und aus Troas 

Kommandanten dieser Stadt L. Priscus unterstützt stammte; in der Inschrift bei K a 1 i n k a nr. 405 

wurden (vgl. L. Schmidt 62. Seure Rev. finden wir einen Veteranen aus Brixia; eine andere 

numism. 1923, 51ff. und besonders Iord. Get. 103: Inschrift erwähnt einen Veteranen L. Firmus, der 

illico Kniwa cum Ootis in modum fulminis mit, aus dem gallischen Narbo gebürtig war, Dob- 

vastatoque romano exercitu, cum pauculis, qui ruskf Sbomik XVIII 751 = CIL in 14211. 

fugere quiverant, ad Eusciam rursus trans Alpes50Endlich finden wir einen Veteranen (Kalinka 
in Mysia proturbavit). 407), der aus Luca in Ligurien gebürtig war. Die 

0. wird wieder erwähnt anläßlich des Brücken- Grabinschrift eines archisynagogus Bull. Soc. Arch. 

baues Konstantins, der einerseits mit den Zu- Bulg. III 190, 3. IV 276 (nach Dessaus 

sammenstößen Konstantins mit dem gotischen Lesung; vgl, auch Seure Arch. Thrace II 1, 162 

Störenfried vom linken Donauufer, andererseits nr. 160) erlaubt uns anzunehmen, daß in 0. auch 

mit der Pazifizierung Transdanubiens und der eine Judengemeinde vorhanden war. Die Bürger 

Sicherung der rechtsdanubisehen Länder in Zu- von 0. siedelten sich, wie es scheint, auch in den 

sammenhang steht. Die Brücke nördlich von 0. anderen Römerstädten an der Donau an. Der 

(Aur. Victor Caes. 41, 18; Epit. 41, 14. Chron. Grabstein eines Veteranen der Leg. I Italien aus 

Pasch. M. G. H. IX 233 [z. J. 328], Theophanes 60 Svistov (Novae), wo der Standort dieser Legion 
28, 19ff. = Cedrenos S. 517. Vgl. dazu die Bronze- war, lehrt uns, daß er aus 0. gebürtig war. 

medaillon: Konstantin von der Victoria geleitet, Welkov Bull. Arch. Bulg. TV 314. 

auf einer steinernen Brücke über den DANUVIUS Die in 0. stationierte Leg. V Mac. hat eine 
schreitend, vor ihm ein knieender Germane, rege Bautätigkeit entwickelt; dafür zeugen die 

Cohen VEP 285 nr. 483; die neuere Literatur Ziegel, die die Aufschrift L.V M. Oes. (De es. 

bei Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208 [1928] 9111) tragen und an verschiedenen Orten auf dem 

21, 3 und bes. 23, 1. Dazu A. Alföldi Ztschr. rechten und linken Donauufer zum Vorschein 

f. Num. XXXVI [1926] 161—165. A. Piganiol kommen. 
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Religion. Der Kult des thrakischen Reiters Linie der großartige Komplex von unterirdischen 
ist für 0. durch dTei Reliefs bezeugt. Dobrvsky Gängen zu erwähnen, der eine Fläche von etwa 
Iswestija Mus. I 136 nr. 139 hat schon vor Jahren 50 x 50 m einnimmt und außerhalb der FestungB- 

ein Relief veröffentlicht, worauf der Heros mit mauer liegt. Die Gänge sind 1,50 m hoch und 

Epona vereinigt erscheint; vgl. ferner das Relief 0,50 m breit. Die Bestimmung dieser Bauamlage 
bei Welkov Bull. Arch. Bulg. VI 306 Abb. 225. bleibt vorläufig ungeklärt. 

Ein drittes noch unediertes Relief des thrakischen Von den Denkmälern der Kunst wäre an erster 
Heros aus 0. befindet sich im Nationalmuseum zu Stelle die Kolossalstatue einer matronalen Göttin 
Philippopel. (etwa 3 m hoch) zu erwähnen, Filow Bull. Soc. 

Dionysos und seine Begleiter finden wir auf 10 Arch'. Bulg. I 1910, lff. = L’art antique en Bulg. 
verhältnismäßig zahlreichen Denkmälern aus 0. 47 Abb. 39; ferner die Statue eines jungen Römers 

Auf dem Bruchstück bei Kalinka nr. 468 fin- in Lebensgröße, Filow L’art antique en Bulg. 

den wir eine bakchische Szene, wovon nur eine 47 Abb. 36. 

Maenade erhalten ist; fernerhin ein Marmortorso Von den anderen Funden aus 0. möchte ich 
des Dionysos mit dem Pantherfell auf der Schul- die drei Römergräber erwähnen, die in unmittel- 

ter (Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 312); vor barer Nähe der Stadt aufgedeckt wurden, Wel- 

einigen Jahren wurde in 0. eine Bronzemaske k o v Bull. Arch. Bulg. ni 250. Sie sind durch 

des Silen gefunden, Welkov ebd. V 370; auf die in situ gefundenen Münzen (zwei von Con- 

einer Tonlampe (Welkov ebd. 371) mit der stantin und eine von Valens) zeitlich ziemlich 

Aufschrift STROBILl finden wir ebenfalls eine 20 genau anzusetzen. Im J. 1929 kamen am Südende 
Silendarstellung. Schließlich eine Marmorstatuette von 0. noch zwei Gräber zum Vorschein, deren 

ans O. (Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 312 Abb. Inventar von Kazarow Bull. Arch, Bulg. VI 

130) stellt den Dionysos mit dem kleinen Pan dar. 127—131 publiziert ist. In dem einen dieser Grä- 

Dem Iuppiter Optimus Maximus ist eine In- ber fand sich eine Bronzemünze von Hadrianopolie 

schrift (Kalinka Ant. Denkm. Bulg. nr. 124) (Gordian III.). Einige sehr interessante Bestand¬ 
gewidmet. Der Kult der Athena ist durch eine teile eines prachtvollen frühvölkerwanderungs¬ 

kleine Marmorstatuette dieser Göttin bezeugt (er- zeitlichen Pferdegeschirrs sind von Welkov 
wähnt bei Filow L’art antique en Bulgarie 47). Germania XX 203ff. veröffentlicht. 

Der Diana Regina sind zwei Inschriften gewid- Literatur. Zu den obenangeführten Är¬ 
mst: die eine bei K a 1 i n k a 167, die andere CIL 30 beiten vgl. noch Besnier Lex. de göogr. anc. 

III 7423 = Arch. epigr. Mitt. III 46 nr. 23. Von 542 und W. Smith Dictionary of Greek and 

Asklepios haben wir einen Marmorkopf, Filow roman geogr. II 469 (fehlerhaft). 

L’art antique en Bulgarie 49 Abb. 38. Eine Ton- [Christo M. Danoff.] 

Statuette (Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 305) Oesporis s. 0 i s p o r i s. 
stellt die Venus pudica dar. Auf einer Kalkstein- Oestrymnides, als eine im westlichen Ozean 
platte, die von einem Sarkophag herrührt, sind liegende Inselgruppe von Arien, or. m. erwähnt, 

Amor und Psyche dargestellt (Welkov Bull, sonst in der alten Literatur ganz unbekannt. Im 

Arch, Bulg. IV 314 Abb. 131). Der Kult des Atlantischen Meere erhob sich gegen den Südwind 

Hermes ist durch eine bronzene Hermesstatuette ein hohes, felsiges Vorgebirge, das Oestrymnis 

mit dem kleinen Dionysos in den Armen bezeugt, 40 hieß, und nördlich davon (F. Marx Rh. Mus. L 
Welkov Bull. Arch. Bulg. in 250 Abb. 67. Auf 335) erstreckte sich der Oestrymnieche Golf mit 

einer kleinen Ara (K a 1 i n k a nr. 192) finden wir seinen Inseln (or. m. 90ff.). Man nimmt gewöhn¬ 
eine Weihung an die deae quadriviae. Der Genius lieh an, das Vorgebirge sei mit der Halbinsel Bre- 

mortds ist durch eine Marmorstatuette bezeugt tagne identisch. Dann wären der Golf der Kanal 

(W e 1 k o v Bull. Arch. Bulg. IV 312). und die darinliegenden 0. die Kanalinseln, wozu 

Der Kult des Mithras ist durch zahlreiche die Angaben (or. m. 108ff.) über eine zweitägige 

Denkmäler vertreten, Kazarow Bull. Soc. Arch. Fahrt nach Irland und über die Nähe Albions recht 

Bulg. n 1911, 54 u. 68; s. u. Bd. VIA S. 530ff. gut zu passen scheinen. Dagegen ist die Behaup- 

und endlich Ann. Mus. Nat. Bulg. VI 40. In 0. tung (or. m. 117ff.), daß Himilco zu der Fahrt von 

war gewiß ein Mithraeum vorhanden (K a 1 i n k a 50 Karthago aus nach den 0. vier Monate nötig hatte, 
137). Auf einer Weihplatte (Welkov Bull. Arch. nur aus einer Verwechslung zu erklären (s. Suppl.- 

Bulg. V 371 Abb. 241), worauf Iuppiter mit dem Bd. V S. 234). Es wird weiter berichtet (or. m. 

Adler dargestellt ist, lesen wir die Inschrift Deo 98ff.), daß die Bevölkerung stark war und daß die 

(a)eterno Apollonianus ducen(arius) pro se et Eingebornen, die als stolz, geschickt und handele - 

suos v. I. f. Auf der linken und rechten Neben- eifrig bezeichnet sind, ihre Schiffe nicht aus Holz 

Seite eines Grabsteines aus 0. finden wir Attis sondern ans Leder und Fellen bauten, womit zu 

(Kalinka 381). vergleichen ist, was Plinius (n. h. IV 104), aus 

Bauten. Die Trümmerstätte von 0. hat von Timaios schöpfend, über die Britanni schreibt, 

altersher als Steinbruch für seine nahe und ferne Wenn übrigens die 0. reich an Blei und Zinn sein 

Umgebung gedient. Zahlreiche Inschriften sind 60 sollen (or. m. 97f.), denkt man sogleich an die 
bis nach Nikopol an der Donau verschleppt. 0. Kassiteriden. Müllenhoff glaubt zwar (Deutsche 

ist bis jetzt nie systematisch erforscht worden. Altertumskunde I 92), daß die 0. tatsächlich die 

Alle bisherigen Funde tragen einen zufälligen Kaoonepldes vrjoot Herodots (HI 115) und der 

Charakter. Infolge der Entwässerungaarbeiten in jüngeren Griechen sind. Diese Vermutung hat viel 

dieser Gegend sind neue Stadtteile zum Vorschein für sich, besonders wenn man Haverfields 

gekommen, so daß die bisherigen Entwürfe des Urteil über die Kassiteriden (o. Bd. X S. 2332) im 

Stadtplans überholt sind. Auge hält. S. auch Schulten Fontes Hispaniae 

Von den städtischen Bauten wäre in erster Antiquae I 84f. [G. Macdonald.] 
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Oetai, Plin. n. h. VI 50, eine der von Demo- 
damas genannten skyt-hischen Völker jenseits des 
Iaxartes; sonst nicht nachweisbar. 

[Albert Herrmann.] 

Novius Ofalius, Sohn eines Novius, Qnae- 
etor eines Municipiums, brachte dem Liber ein 
Weihgeschenk mit einer Aufschrift, die vielleicht 
ans Ostia stammt und- ins frühe 2. Jhdt v. Chr. 
gehören dürfte (österr. Jahresh. XVII 200 = CIL 
I 2 2440). Der Name ist eine Nebenform von Ofel-1 
lius (s. d.). [F. Münzer.] 

Ofanius, römischer Gentilname, getragen von 
Ofania C. f. Quarta, Gemahlin eines C. Papirius 
Maisso, der etwa in der Triumviralzeit die plebe- 
ische Aedilität und andere Ämter bekleidete (CIL 
VI 1480 = Dess. 907) und Vater oder Bruder 
einer Papiria C. f. Massonis Rlia (ebd. VI 39770 
= I 2 2526) gewesen sein wird. [F. Münzer.] 

Ofatulenus, römischer Gentilname unrömi¬ 
schen Ursprungs, bei einem T. Ofatulenus Sabinus, 2 
der mit mehreren Freigelassenen und Sklaven in 
einem Mystenverzeichnis aus Samothrake unter 
Caesars erstem Consulat 695 = 59 oder einem der 
späteren (706—710 = 48—44) begegnet (CIL I 2 
668 = UI 7369 = IG XII 8, 207). 

[F. Münzer.] 

Ofella ist die allgemein und so auch o.Rd.XIII 
S. 1686f. angenommene Form des Beinamens des 
Sullaners Q. Lucretius. Unter Heranziehung des 
dort fehlenden Zeugnisses von Schol. Bern. Lucan. 

II 134 p. 58 Us. weist Heraeus (Rhein. Mus. 
LXXXIII 63—65) nach, daß die hsl. Überliefe¬ 
rung der lateinischen Autoren vielmehr durchweg 
Afella bietet. S. aueh O f e 11 u s u. S. 2043. 

[F. Münzer.] 

Ofellius (-illius, -ilius) wird bei Schrift¬ 
stellern und auf Inschriften verschieden geschrie¬ 
ben: Ofellius, Offelius, OMlius, OfAllius, OMius 
u. ä; der Anlaut schwankt auch zwischen O und V 
( Ou ). Am Anfang stand bei verschiedenen itali¬ 
schen Stämmen in den Zeiten der Führung eines 
einzigen Namens eine Form, die im Lateinischen 
mit Ofellus wiedergegeben wird (W. Schulze 
Eigennamen 446f. 45 lf.); doch noch im späten 
2. Jhdt. n. Chr. begegnet O. als Sklavenname (CIL 
VI1504 = D e s s. 1125; s. Nr. 8). Der Name hat 
sich aus Unteritalien (s. Nr. 8.10) durch Kan-fleute 
im 2. Jhdt. v. Chr. nach dem griechischen Osten 
verbreitet (Delos Bull. hell. XXXVI 58—60. Kos 
CIL P 2263 = m Suppl. 12263. 14199«) und 
erst nach dem Bundesgenossenkriege in der römi¬ 
schen Bürgerschaft einiges Ansehen gewonnen. S. 
auch o. Ofalius, Ofella und Ofellus. 

1) Ofellius warnte 715 = 39 den Phasael, den 
Bruder des Herodes, sich mit Hyrkanos den Par- 
thern anzuvertrauen (Joseph, ant. lud. XIV 345 
= Bell. lud. I 259). Er wird als Offizier im 
Heere des Antonius gedient halben, wie um die¬ 
selbe Zeit ein anderer in dem des Octavian 
(Nr. 2), falls nicht gar beide identisch sind. 

2) Ofillius, Kriegetribun unter Caesar Octavia- 
nus, rief diesem nach dem Siege über Sex. Pom- 
peiue 718 = 36 zu, die von ihm den Soldaten 
und Offizieren versprochenen Belohnungen, näm¬ 
lich Kränze und Purpurkleider, wären Spielzeug 
für Kinder (ähnlich Arminius bei Tac. ann. II 9); 
eines Kriegsheere Lohn wären Ländereien und 
Geld; seine meuterischen Kameraden zollten ihm 
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Beifall und ermutigten seine Keckheit; aber am 
nächsten Tage war er verschwunden, ohne daß 
man etwas ü-ber -sein Schicksal erfuhr (Appian. 
bell. civ. V 532f.). S. auch Nr. 1. 

3) Ofilius, Gatte einer Clodia hei Plin. n. h. 
VII 158 s. A. Ofiliuis Nr. 4. 

4) A. Ofilius (bei Cicero stets ohne Vornamen) 
war als Jurist einer der Jünger des Ser. Sulpiciue 
Ruf us (u. Bd. IV A S. 8516.), stand auch mit A. 

1 Caseellius (o. Bd. III S. 16345.), C. Trebatius 
Testa (u. Bd. VI A) und anderen dieses Kreises 
in Verbindung, war gleich ihnen ein Anhänger 
Caesars (familiarissimus), lehnte aber den Ein¬ 
tritt. in die politische Laufbahn ab und blieb im 
Ritterstande (Pompon. Dig. I 2, 2, 44). Mit jenen 
beiden Altersgenossen und Fachgenossen vergleicht 
ihn Pompon. 45: Trebatius peritior Cascellio, 
Caseellius Trebatio eloquentior fuisse dieitur, Ofi¬ 
lius utroque doctior; als seine Schüler bezeichnet 
er Q. Aelius Tubero (46. o. Bd. I S. 537) und C. 
Ateius Capito (47. o. Bd. II S. 19045.). In Ci- 
eeros Gesichtskreis taucht 0. erst unter Caesars 
Herrschaft auf, doch jene seine persönlichen und 
beruflichen Beziehungen beweisen, daß alle Er¬ 
wähnungen eines 0. bei Cicero auf ihn gehen 
müssen: Im Sommer 709 = 45 war er bei der 
Regulierung der Erbschaft des M. Cluvius betei¬ 
ligt (Cic. ad Att. XIII 37, 4: zusammen mit Cae¬ 
sars Vertreter L. Cornelius Baibus s. o. Bd. IV 
S. 120f. 1266), im Sommer 710 = 44 bei dem An¬ 
spruch des P. Silius auf die Erbschaft der Tur- 
pilia (Cic. fam. VII 21 an Trebatius s. u. Bd. IIIA 
S. 72, 316.) und im Herbst bei einem nicht näher 
bekannten Geschäft (ebd. XVI 24, 1 an Tiro: OM- 
lio et Aurelio utique satisfiat). Als der einzige 
bekannte und angesehene 0. dieser Zeit wird er 
auch unbedenklich für den Gemahl einer Frau aus 
vornehmer Familie zu halten sein, die ein unge¬ 
wöhnlich hohes Alter erreichte. Plin. n. h. VII 
158 zählt auf: Livia Rutili LXXXXVH annos ex- 
eessit (o. Bd. XIII S. 899f. Nr. 34), Statilia Clau¬ 
dio principe ex nobili domo LXXXXVllll (u. 
Bd. III A S. 2207f. Nr. 40), Terentia Ciceronis 
CII1 (u. Bd. VA S. 714), Clodia OMi CXV, haec 
quidem etiam enixa quindeeiens. Die Quelle des 
Plinius außeT für die von ihm eingefügte Statilia 
ist erhalten, nämlich Val. Max. VIII 13, 6, doch 
bietet bei ihm die eine Hs. Clodia Auli f. und die 
andere von erster Hand: Clodia Aulifi. und von 
zweiter Hand Auli Mia; die Herausgeber führen 
seit Pighius die Nebenform von 0.: Clodia 
AuMi ein, doch das Richtige ist gewiß: Clodia A. 
OMi oder UMi vgl. Nr. 6). Die Reihenfolge der 
drei Frauen bei Val. Max. war weniger durch die 
Lebensdauer bestimmt, was Plinius zur Einfügung 
der vierten- 99jährigen zwischen die erste 97jährige 
und die zweite 103jährige veranlaßte, als durch 
die Lebenszeit oder vielmehr Todeszeit. Clodia 
starb noch später als Terentia, unter Augustus 
oder Tiberius (vgl. den Tod der mehr als 90jähri¬ 
gen Iunia Cassi Tac. ano. III 76; o. Bd. X S. 1114 
Nr. 206) und lange Jahre nach ihrem — vielleicht 
nicht einzigen — Gemahl 0., was gut zu der 
Lebenszeit des Juristen A. Ofilius paßt. Es steht 
nichts im Wege, in ifa eine Nichte oder Enkelin 
des kinderreichen Ap. Claudius Pülcher, Consuls 
675 = 79, zu sehen, dessen drei Töchter ebenfalls 
die Namensform Clodia bevorzugten und etwas 
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unter ihrem Stande heirateten (o. Bd. ni S. 2666. 
2849. IV S. 1056. Röm. Adel-sparteien 255f. 
274). Seinen Namen -hat 0. allerdings nicht durch 
seine verwandtschaftlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen verewigt, sondern durch seine bedeu¬ 
tenden Leistungen in der Rechtswissenschaft: li- 
bros de iure civili plurimos et qui omnern partem 
operis fundarent reliquit (Pompon. 44. Sammlung 
der -beträchtlichen Überreste bei Bremer Juris- 
prud. Antehadr. I 330—357). 

5) M.’ Ofellius, Sohn eines Vibius, weihte als 
Magister mit je zwei Kollegen freien und frei- 
gelassenen Standes in Aquinum eine Kapelle und 
einen Sockel für ein oSenbar schon vorhandenes 
Götterbild (CIL I 2 1549 = X 5388). 

6) M. Ofillius. Eine Ehreninschrift aus Paphos 
lautet: M. Uphilio pontif., \ pro cos. eives p\osu- 
erunt) | Paphiae dioeen. (Auflösung dieses Wortes 
unsicher) (Bull. hell. LI 143; daraus Rev. archeol. 
5. sörie XVm 368, 62). Der Name ist wahrschein-' 
lieh Ofilius, griech. OvqpiXios geschrieben und da¬ 
von zurückübertragen. Das Proconsulat gehört 
nach Ansicht des Herausgebers entweder zwischen 
696 = 58 und 707 = 47 oder nach 732 = 22; 
doch scheint das immerhin zweifelhaft (s. auch 
über Paphos und die damalige Provinz Kypros 
Oberhummer o. Bd. XII S. 105f.). Der Vor¬ 
name M. begegnet bei dem Vater des jedenfalls 
ganz angesehenen C. Ofellius Ferus Nr. 10; der 
Pontifex und Proconsul könnte etwa ein Enkel 
dieses älteren M. Ofellius gewesen sein. 

7) N. Ofillius, Herr eines Sklaven Apollon(ius), 
der mit 18 anderen im J. 695 = 59 im Gebiet 
von Mantua eine Stiftung für die Aug(usti) Lares 
machte (CIL P 753 = V 4087, vgl. Wiseowa 
Religion u. Kultus 2 171f., 10). 

8) Ofillius Calavius, Sohn eines Ovius, in Ca- 

pua, elarus gentre factisque und im J. 433 = 321 
etiam aetate verendus, wird- zwar von Liv. IX 7, 
2—5 in der Erzählung von der Caudinischen Nie¬ 
derlage als guter Kenner und Beurteiler römischen 
Wesens, als ein Gegenstück zu dem Vater des 
samnitischen Feldherm Herennius Pontius, mit 
dem Vorbehalt dieitur eingeführt, ist aber zweifel¬ 
los, auch wenn er nur von späteren Historikern 
zum Vertreter einer bestimmten Ansicht gestem¬ 
pelt wurde, eine geschichtliche Persönlichkeit ge¬ 
wesen, das damalige Haupt des hochadligen cam- 
panischen Geschlechts der Calavii (o. Bd. III 
S. 1336f.). Ofillius ist also -bei ihm ebenso der 
Vorname, wie Ovius bei seinem Vater, und wenn 
es auch wahrscheinlich aus Ofellus entstellt ist 
(W. Schulze Eigennamen 452), so ist diese 
Entstellung dem Livius oder seinen Abschreibern 
nicht sehr übelzunehmen, da auch ein Sklave in 
der Kaiserzeit den Namen in der Form Ofellius 
aufweist (CIL VI 1504 = D ess. 1125). In dem 
letzten Jahrhundert der Republik kommt in Capua 
auch der Gentilname 0. vor (P. Ofelliu[s] auf 
einer unvollständigen und undatierten Weihung 
von Magistri CIL I 2 687). [F. Münzer.] 

9) L. Ofillius Felix, proc(urator) Aug(usti), 

CIL Vm 24530 (Karthago). [Stein.] 

10) C. Ofellius Ferus, Sohn eines M., gehörte 
um 654 = 100 zu den Spitzen der römischen- und 
italischen Fremdenkolonie auf Delos. Er wurde 
damals von den IraXtxol wegen seiner Verdienste 
um sie (dixaioovvqs evexa xai q>iXaya&ias rqs eis 


iavrovs) mit einer Statue geehrt, die von den athe¬ 
nischen Bildhauern Dionysios Sohne des Timarchi- 
des und dessen Nefien Timarchides Sohne des Po¬ 
lykies au-sgeführt wurde und in einer Nische des 
Hauptplatzes aufgestellt war. Erhalten ist da6 
Postament mit der Widmung und der Künstler¬ 
inschrift und die freilich kopflose Marmorstatue, 
,in Stellung und Haltung das Prototyp des Angu- 
stus von Pnmaporta* (Roberto. Bd. V S. lOOOf. 
Bull. hell. V 390—396. Taf. 12. XXXVI 58 
—60. Li pp old u. Bd. VIA S. 1234, 366.). 
Die Verdienste des 0. um die römisch-italische 
Kaufmannschaft der Insel bestanden vornehmlich 
in seiner Beteiligung an dem Bau und der Aus¬ 
stattung jenes Versammlungsplatzes und Vereins¬ 
lokals; Reste der Bauinschrift mit seinem Namen 
sind schon lange bekannt (Bull. hell. VIII 117), 
aber erst neuerdings mit anderen richtig zusam¬ 
mengesetzt worden-; er -hatte besonders die dorische 
Säulenhalle an der Westseite erbaiut (ebd. XLV 
4716. 484, danach H o n d i u s SEG I 334 B und 
CIL P 2232 Add. p. 736). Von weiteren Ofellii 
auf Delos trägt den Vornamen C. auch noch der 
Sohn eines P. (IG IV 145, Grabschrift aus Rhe- 
neia, nach Aigina verschleppt); der Sklave Paris 
eines C. Ofellius kann ebensowohl diesem wie 
dem Ferus gehört haben (Bull. hell. XXIII 63f. 
vgl. XXXVI 60). Auf italischem Boden ist der 
Vorname C. bei Ofel-lii republikanischer Zeit na- 
i mentlioh in Benevent nachweisbar (CIL P 1736f. 
= IX 1914. 6285). 

11) M. Ofellius Hilarus war ein komischer 
Schauspieler, dessen operosissima securitas mortis 
ab antiquis traditur; er starb nämlich ganz plötz¬ 
lich an seinem Geburtstage (ähnliche Fälle auf 
Grabschriften vermerkt Dess. 1660, 7589. 8530), 
während er einen eben errungenen Bühnenerfolg 
mit einem festlichen Gelage feierte. Plin. n. h. 
VII 184f. bringt die ausführliche Erzählung mit 

i der angeführten Quellenangabe als letztes der feli- 
cia exempla von mortes repentinae, deren Gesamt¬ 
heit er 180 einleitet: plurimas prodidit Verrius, 
nos cum delectu modum strvabimus. Er hat auch 
dieses Beispiel aus Verrius entlehnt, aber mit des¬ 
sen Hinweis auf frühere Berichte, so daß es noch 
in die republikanische Zeit gesetzt werden muß, 
etwa in die Gracchische oder Sullanische. Hilarus 
ist ein bei Leuten unfreier Herkunft häufiger Bei¬ 
name und bei einem komischen Schauspieler ge- 
I wiß ein Hinweis auf seinen Beruf. Ein M. OMius 
Hilarus, der sich selbst, seinen Mitfreigelassenen 
Ofilia Artemisia und M. Ofilius Chresimus und 
seiner Haussklavin Nice die römische Grabschrift 
CIL VI 23389 setzte, ist schwerlich derselbe, 
hängt aber vielleicht mit ihm irgendwie zu¬ 
sammen. [F. Münzer.] 

12) A. Ofellius Macedo. Wir kennen ihn aus 
einer griechischen Inschrift von Nikopolis in Epi- 
rus, die in einer Abschrift von L e a k e CIG n 

ip. 983 nr. 1813b und in einer von Lebas- 
Waddingtonll 1076 vorliegt; danach Dess. 
II 8849. Der Vorname ist in der Form ’OXw 
(= Av Lp) überliefert, bei Leake AL; Ver¬ 
wandtschaft mit dem XVvir Valerius Ofilius Ma¬ 
cedo ist anzunehmen. Der Gentilname ist aller¬ 
dings auch nicht ganz überliefert: O0E.VCJ bei 
Lebas, O0...IGJ bei Leake. Der Vaters¬ 
name ist erhalten: M. [vjlcö. In der Folge seiner 
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Offiziers- und Beamtenstellen ist auffällig, daß aus dem gleichen Jahr mit dem gleichen optio 

vor dem Legionstribunat das Kommando einer et exactor zeigt (CIL VI 44 = Dess. 1635), 

Praetorianerkohorte angegeben ist und daß er nicht gerechnet die signatores (Stempelschneider; 

als Praefect (Ijrapyo?) statt als Tribun (xdlagx«i) 12 liberti, 5 servi), die suppostores (,Setzer 1 , die 

der eohors VI praetoria bezeichnet wird. Er war den Oberstempel auf den Unterstempel, auf dem 

dann tribunus legionis 1 Minerviae piae Rdelis, der Schrötling liegt, setzen; 7 liberti, 4 servi) 

irdtQOTtoi 2e[ßaa]xov ‘Hneigov (= proeurator und die malliatores (, Schlager“, die durch Ham- 

Augusti Epin ), inlxQonog i[mx^Jxela; Ilövzov merschlag die Prägung vollziehen; 11 liberti, 

xat Bi&wt[as] (= proeurator provinciae Ponti 21 servi). Kein Name eines (CIL VI 43 genann- 

et Bithyniae), knixQtmog &nd xä>v anoka[v]oea>v 10 ten) o. findet sich hier wieder (Primigenius 

Seßaoxov (== proeurator a voluptatibus; doch ist VI 43 als o. und VI 44 als signator ist zu- 

die Lesung nicht ganz sicher, vgl. Hirschfeld fälliger Namensgleichklang wie die Tatsache der 

Kais. Verw. 2 295f., 3). zwei Primigenii unter den o., der Wiederkehr 

13) .. . ni[u]s Ofillius Maximus, pro(curator) von Felix als optio et exactor und o. beweisen. 

Aug(usti), patronus munieipi (Terventinatium), Auch die servi sind verschieden. Bei Zosimus 

CIL IX 2591. [Stein.] und Helios liegt wieder Namensidentität vor; 

14) Q. Ofillius Rufus, Sohn eines C., weihte vgl. die zwei Epaphroditi unter den malliatores). 

mit zwei anderen Magistern 699 = 55 dem Her- Ohne Zweifel stehen die o. im Range höher, 

cules einen Tempel in einem Dorfe in Picenum da ihr Amt nur von liberti bekleidet wird. Neben 

(Inschrift eines Mosaikfußbodens CIL I 2 765 = 20 den o. werden CIL VI 298 (= Dess. 1636) 

IX 5052 = Dess. 5404). Eine Ofillia G. f. Rufa, numulari(i) für die kaiserlichen Silbermünzhäuser 

die ihrem Manne, einem Duumvir Quinquennalis, genannt und VI 8463 bezeichnet sich ein M. Ul¬ 
in Abella die Grabschrift setzte (CIL P 1610 = pius Secundus auf dem Grabstein seiner Frau als 

X 1213), kann wegen der weiten Entfernung zwi- o. monetae, während er auf dem eigenen als num- 

sohen den 'beiden Orten nicht wohl als Schwester mularius ofüeinator monetae angeführt wird. Un- 

dieses Mannes angesehen werden, sondern die Über- sicher ist, ob der o. eine andere und höhere Amts- 

einstimmung im Vaternamen, Cognomen und auch bezeichnung bedeutet, oder der nummularius zu 

Zeit und Stand ist zufällig. [F. Münzer.] den o. gerechnet wird und o. nur der allgemei- 

15) Ofellia Phaedrina, Gattin des P. Vedius nere Titel ist. Die Befugnisse der o. lassen sich 

(tribu) Quirina Antoninus, des Großvaters des 30 soweit negativ bestimmen, daß sie nicht in der 

(Vedius) Antoninus xov xgaxiaxov, der die ephe- niederen technischen Arbeit des Stempelschnei- 

sische Göttin. (Artemis) zur Erbin einsetzte (roü dens, ,Setzens 1 und ,Schlagens 1 bestanden. Für 

x\r)Qovop<o XQyaapevov xrj ’Eipeala Heß), Inschrift die spätrömische Zeit belehrt uns eine Stempel- 

aus Ephesos, J. Keil Forsch, in Ephes. ni 160, punze eines Silberbarrens [von W i 11 e r s Num. 

78. Sie ist die Stammutter der ephesisehen Fa- Ztschr. XXX 219 richtig als of(ficinator) primus 

milie der Vedier, die zu bedeutendem Ansehen Tr(everorum) pus(ulati) p(ondo) Ifunum oder una 

und zu senatorischem Rang gelangten, s. den libra) gedeutet]; den Eimer (NumismatiSar 

Stammbaum bei Keil 166. [Stein.] [1935] 21) gegen Wille rs vor allem aus stil- 

Ofellus ist ein italischer Name, von dem der kritischen Gründien ini die Zeit vom 24. August 

römische Geatilname Ofelliu« (s. d.) abgeleitet ist, 40 367 bis 17./22. November 375 datiert hat. O. 

vielleicht ursprünglich Praenomen, dann Cog- primus heißt der Beamte der Trierer Offizin, der 

nomen, so bei dem von Horaz gewiß nicht mit durch die Abstempelung für den Feingehalt des 

einem erdichteten Namen vorgeführten wackern Silbers (als argentum pusulatum = candidum) 

Landmann aus seiner Vaterstadt Venusia. Dieser garantiert. 

O. war um und' nach 694 = 60 dort ein bekannter An der Spitze der o. steht der zu ihnen ge- 
wohlhabender Grundbesitzer, hatte zwei bis drei hörende optio et exactor auri argenti aeris, über 

Jahrzehnte später durch die Ackeranweisungen der den nur Inschriften aus dem J. 115 berichten 

Triumvim alles verloren und mußte sich nun auf (CIL VI 42—44). Die Erwähnung des aes im 

seinem früheren Eigentum als Pächter im Dienst Titel verrät, daß dieser Beamte aus kaiserlichem 

des neuen Herrn Umbrenus durchschlagen, fand 50 Freigelassenenstande auch an der senatorischen 

sich aber so gut und tapfer mit seinem Schicksals- Prägung beteiligt war — entsprechend den III 

Wechsel ab, daß er von dem Dichter zum Lehrer viri aere argento auro flando feriundo. Die Kom- 

einer genügsamen und zufriedenen, tüchtigen und petenzen beider Beamtenkategorien voneinander 

ehrenwerten Lebensführung gewählt wurde (sat. abzugrenzen, ist mit unserem Material unmöglich. 

II 2, 2f. 53f. 112ff.). Auch Ofella ist Cognomen Die Tatsache, daß der optio et exactor zu den 

bei einem Manne (doch s. o. S. 2039). kaiserlichen Freigelassenen zählt, zeigt, daß der 

[F. Münzer.] Kaiser (zumindest in der traianischen Zeit) das 

Officialis s. Officium. technische Personal auch für die senatorische 

Officinatores monetae. über die technische Offizin gestellt, d. h. besoldet hat (W i 11 e r s 
Organisation der Münzstätten und die Befug- 60 Gesch. d. röm. Kupferprägimg [1909] 193). Die- 
nisse der Beamten ist nur wenig sichere Aus- ser optio et exactor kontrollierte die Qualität und 
kunft zu geben. Bei einer Dedikation der o. der das Gewicht des gesamten Prägematerials und 
stadtrömischen kaiserlichen moneta auraria ar- sorgte wohl zugleich für seine Verteilung an die 

gentaria aus dem J. 115 n. Chr. erscheinen ein einzelnen Münzhäuser (ob die CIL VI 1145 zu- 

optio und 16 ofReinatores, denen 9 Sklaven ohne sammen mit den o. genannten praepositi mit den. 

Titel beigefügt sind. Alle Mitarbeiter sind kai- optiones identisch sind [so Hirschfeld 

serliche Freigelassene (CIL VI 43 = Dess. 186, 2] kann nicht entschieden werden; vgl. je- 

1634). Zu den o. werden, wie eine Weihung doch VT 8464 den praepositus scalptorum sacrae 
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monetae ). Welche Aufgaben der CIL VI 43 an- öipixiov (IGR HI 130), Sqxpixiov (PSI 281, 51 
geführte einfache optio besaß, ist unklar. P. Meyer 20, 14. 49. P. Lips. 57, 22; vgl. Prei- 

Literatur: Babeion Traitö 861f. Wil- sigke Wörterbuch d. Papyruskunde), oder xa£ig 

lers Num. Ztschr. XXX 2191; Gesch. d. röm. (P. Tebt. 335, 13), die allgemeine Bezeichnung des 

Kupferprägung [1909] 1921 Hirschfeld Subalternbeamtenstandes aller öffentlichen Beam- 

V erwaltungsbeam te 1841 Regling Wtb. d. tengeworden. Es ist inschriftlich bezeugt für die 

Münzkunde 1930 s. v. [Friedrich Vittinghoff.] Zeit Neros (CIL VI 1921), und bei Sueton heißen 

Officium im staatsrechtlichen Sinne bedeutet die Palastbureau ofRcia (Vesp. 14: ex officio ad- 

1, den Dienst oder die Amtsstellung irgendeines missionis ; 21: officiorumque omnium breviariis). 

öffentlichen sowohl zivilen wie militärischen Be-10 Im 3. Jhdt. nennen die juristischen Schriftsteller 
amten (Suet. Aug. 37; Trb. 42. CIL IX 5840: die Untergeordneten der Magistraten regelmäßig 

Omnibus ofRciis in caliga functus. Dig. XI 4, 3: offieia (Dig. II4, 17 [Paul.]; 8, 7 § 2 [Ulp.]; X 4, 

Ulpianus libro septimo de officio proeonsulis. 11 § 1 [id.]). Die einzelnen offieia wurden nach 

XLVni 196 § 1. 20, 6), und 2. die Gesamtheit der dem Beamten, dem sie zur Verfügung standen, 

Angestellten, durch welche ein Beamter sein Amt genannt (o. proconculis, CIL VHI 18042 Ab. Dig. 

ausübt, sein Stab (Dig. II 4,17. 8, 7 § 2. VI1,68 XLVIII 18, 1 § 27; o. iudicis, Dig. XLVIII 3, 8 

officio iudicis. XLVIII 3, 8 § 6; usw.). Offieia [Paul.]; o. praefeeti, CIL VIH 2755; o. praesidis, 

dieser Art sind eine hervorstechende Eigenschaft CIL V 8275; o. eomiculariorum, CIL III 10457), 

der hochentwickelten Bureaukratie des spätrömd- aber auch zum Teil nach den Geschäften, die sie 

sehen Reiches, aber ihr Ursprung ist unter dem 20 führten (o. annonaes, CIL VI 8473; o. rationum 
Principat zu suchen. [einer legio], CIL ni 1099, vgl. v. Doma- 

I. Principat. Das O. als ein Corps stehen- szewski Bonn. Jahrb. CXVII 40). Das ein- 

der professioneller öffentlicher, zu einem bestimm- zelne Mitglied eines O. hieß officialis, regelmäßig 

ten Amt gehöriger Angestellten war der römischen mit Zusatz des Titels se ines Vorstehers oder seines 

Republik durchaus fremd, weil damals die Magi- O. (off., CIL HI 536. VHI 17639. XI 4182; off. 

strate ihre ministeria von den verschiedenen Col- alieuius, Paul. Sent. V 12, 6; off. praefeeti, Dig. 

legien der apparitores bezogen (s.o. Bd. IIS. 191 ff.). XXXVI 4, 5 § 27; off. praefeeti annon(e)s, CIL 

Auch während des Prinoipats haben sich Magi- XV 7172; off. praesidis Dig. XII 1, 34; off. a 

strate in Rom, in den Provinzen und in den Muni- memoria et a diplomatibus, CIL X 1727). Sowohl 

cipien der Mitglieder dieser Collegien bedient 30 die Gehilfen der niederen Munizipalmagistaate als 
(Bethmann- Hollweg Röm. Civilprozeß II auch die zum Stab des Kaisers im Feldlager ab- 

140—156). Im Gegensatz dazu nahmen die neuen kommandierten Soldaten hat man ofReiales ge- 

kaiserlichen Beamten — Praefecten, Legaten, Pro- nannt (Apul. met. I 25. Hygin. munit. castr. 7). 

curatoren — ihr Subalternpersonal zum großen Zu den ersteren dürfen wir vielleicht den off. 

Teil aus Soldaten der Legionen und Cohorten, aber Naeditarum von CIL in 2868 und den arehi- 

auch, besonders in den fiskalischen und sekretäri- mim(u)s Latinus et officialis von III 7343 zählen; 

sehen Zweigen der Verwaltung, aus kaiserlichen doch ist eine andere Deutung möglich. Im 3. Jhdt. 

Freigelassenen und Sklaven. Aus diesen zwei ver- waren die ofRciales ständige Angestellte (prae- 

schiedenen Gruppen 'hat sich das O. der kaiser- sidis provinciae ofRciales quia perpetui sunt Dig. 

liehen Bureaukratie entwickelt (Bethmann-40 XII 1, 34 [Paulus]), und deshalb haben sie, wie 
Hollweg 159. Monmsen Ges. Sehr. VI 404f.). später, bestimmte Gehälter für ihren Dienst emp- 

Im 4. Jhdt. hat man die Organisation der zivilen, fangen müssen. Die Zahl, die Titel und die Pfiich- 

militärischen und höfischen ofRcia, so wie sie un- ten der ofReiales jedes O. entsprachen dem Range 

gefähr damals existierte, dem Kaiser Hadrian zu- und dem Geschäftskreise des betreffenden Be- 

geschrieben (Victor ep. 14: ofRcia publica et pala- amten. Was die Inschriften und andere Quellen 

tina nee non militiae in eam formam statuit, quae über die zum Dienst bei den ofRcia abkommam- 

paucis per Constantinum immutatis hodie perseve- dierten Soldaten bieten, ist von v. Doma- 

rat. Vgl. auch Hist. aug. Hadr. 10, 2: ordinatis et szewski sorgfältig gesammelt und in muster- 

officiis et inpendiis [wenn nicht ofRcia hier nur gültiger Weise erläutert worden (Bonn. Jahrb. 

die gewöhnlichen Militärämter bezeichnet, vgl. CIL 50 CXVII 3—75. 97—98). Eine gleichartige Behand- 
IX 5840], Mommsen Ges. Sehr. VI 404, 1. lung des zivilen Unterbeamtenstandes fehlt immer 

405, 5). Doch dürfen wir diesem Urteile nicht noch. Ke militärischen Unterbeamten der ofRcia 

gänzlich zustimmen, weil, obwohl Hadrian die gehörten zu der Klasse der beneRciarii (Plin. epist. 

ofRcia durchaus reorganisiert haben kann, es kei- X 21, 27. s. o. Bd. in S. 271 f.), dem Range nach 

nen Zweifel daran gibt, daß viele bedeutenden An- waren sie prineipales (v. Domaazewski 3ff.; 

derungen etwas später eingetreten sind. Im beson- eenturiones, Dig. XOT 7, 43 § 1. XLVII 2, 73). 

deren hat die Militarisierung der Verwaltung Ke eohors, die zur Zeit Hadrians Omnibus annis 

durch die Severi und ihre Nachfolger des 3. Jhdts. per vices i n of ficium proeonsulis (Africae) mitti- 

eine weitgreifende Substitution von Soldaten an tur (CIL VHI 2532 = 18042 Ab), diente wohl 

die Stelle der zivilen Angestellten mit eich ge- 60 als Garde des Statthalters, wenngleich sicher 
bracht und schließlich zu der Klassifikation aller einzelne Soldaten davon zum Kenst als ofReiales 

Mitglieder der ofRcia als milites geführt (Hirsch- abkommandiert wurden. Ke Anwesenheit Frei- 

fe 1 d Verwaltungsbeamte 482. Bethmann- gelassener und Sklaven in den ofRcia ist durch 

Holl weg 157f. Rostovtzeff Gesellech. u. viele Inschriften bezeugt (s. auch H i r s c h f e 1 d 

Wirtsch. im röm. Kaiserreich n 156f. E. Stein Verwaltungsbeamte 457f.), Ein gutes Beispiel fin- 

Untersnehungen über die O. der Prätorianerprä- den wir in der Lex metalli Vipascensis (CH n 

fektur 15). 5181), wo man von liberti et servi [Caes. qui] proc. 

Im Laufe des Principats ist ofReium, griech. in ofR[c]iis erunt liest. Beispiele von liberti als of- 



££2*fÄSw C TY 841 7 ‘ ^ ^° Keium in nUme ™ militat et * *«<*> de- 

o4öJ. 8450. 8687. IX 2438. X 1679. 1727), von putatur, Not. di£m or S 14 67 25 54 ^0 4 Q 

servt CIL VI 5305. 8473. X 6977. Unter den Titeln fseeck]). Seitdem die alten 'apparitores Von den 
der ofßciales verraten viele, wie pnnceps, corni- ofßciales verdrängt wurden, hießen diese vielmals 
cutonus commentanensis, adwtor, optio, speeu- apparitores und dementsprechend ihre 0. appari- 
lator, Stator u. dgl. ihren militärischen Ursprung tiones ( apparitores , Cod.Theod. VIII4, 24. 25. Cod. 
(B e t h m a n n - H o 1I w e g II 158. v Doma- Int. XII 52-56.61, 4: apparitoribus universorum 
szewski 73 75). Bei den kaiserlichen Statt- iudicum. Ammian. Marc. XVIII 5, 1. XXVI 8, 5 
haltern war der Chef des 0. der princeps prae - 6. XXVII 7, 5. Synum Ep. II 44 S. 56, 25-75 

tom, aus dem der spätere pnnceps offieii praesidis 10 S. 65, 6. III 62 S. 90,1 IV 69 S 122 19 Relat 
hervorgegangen ist (v. Domasze w ski 97f.). 28, 3 S. 302, 19 [Seeckj, u. a. m. appariÜo, Cod.' 

Die Verfasser der Hist. Aug nennen die Chefs der Theod. VII 20, 12, 3. VIII 4, 18. Arnmian. Marc 
PMastbureau prtncipes (Mar. 8, 10), magistri XV 3, 8. 5, 36. 7,3. XVI 8, 3. XIX 9, 2 Svmm 

I 2 ’ 7 ‘ . 20 - 2_Gall. 17, 8) und ma- Relat. 23, 6 S. 297, 19). In vielen Fällen führten 

gistn aut prtncipes (Alex. 32, 1) Das scheint aber die ofßciales bestimmte, von den Titeln verschie- 
eine historisch unrichtige Zurückprojizierung spä- dener Beamten stammende Bezeichnungen als 
terer litel zu sein, und außerdem ist es sehr praefectiani (Cod. Theod. VIII 7 19 Nov Val 28 
zweifelhaft ob dae Häupter der scnma episto- § 1. Nov. Maiorian. 2 8 2. Cod. Iust. I 40 8 
larum hbellomm usw den Titel pnnceps jemals XII36 titulus. 52, 2. 3), urbanidani (Cod. Theod. 
geführt haben (B o a k Roman Magistri in the 20 XI14,1), magisteriani (s. o. Bd. I S. 776. Hirsch- 
Civil and Military Service of the Empire, Harvard f e 1 d Kl. Schriften 645. uayiornlavoi P Oxv 904 

Studies m Class Phil XXVI [1915] 113f.). Nichts 2. P. Masp. 126, 58. Stud. Pal. 121, 3 122 15 

aber steht der Annahme entgegen, daß gewissen Lyd. de Mag. II 26. m 7. 12. 24), larqitiohales 

anderen ofßcia am Hofe solche prtncipes zugewie- (Cod. Theod. VI 27, 1), und privatiani (Cod. 

sen wurden (vgl. CIL VI1921: pnnceps offuni im- Theod. VI 30, 24). Die officio, die am Hofe dien- 
per. .). Die Aufrichtung einer Nische (scAofa) ten, hießen palatina und ihre Angestellten pala- 

durch einen ofßciahs (CIL VI 8637) erklärt sich ti n i (Cod, Theod. VI 35, 1 = Iust XII 28 1 Cod 

dadurch, daß die ofßcia jeweils als religiöse col- Theod. VIII 4, 23), obwohl im engeren Sinne diese 

egia organisiert waren; vgl. v -® z e ^ s k i Namen die ofßda der eomites sacrarum largitio- 

Bel. d. rom, Heeres 32. S- o Bd. IV S. 400 und 30 num und rei privatae bezeichneten (Cod. Theod. 
Art Schoia u. Bd.IIA S. 620. VI30 = Iust. Xn 23. Nov. Val. VII. Cod. Iust. I 

I. o n D i o c 1 e t i a n b l s I u s t i n u n. 32,1). Im Gegensatz dazu nennt man die ofkeia der 

tv 1 \? 1 V 0 f l 4 c 1 ® , u n d 1 h r e 0 f f 1 c 1 a 1 e s - Statthalter pr&vincialia (Cod. Theod. VIII4 22 7 

Die ofßcia des Spatreiches, obwohl sie manche cha- 16. Cod. Iust. XII 37, 11. 53,1 uew.) oder praesi- 
raktenstischen Zuge aus der Zeit des Principats dalia (Cod. Theod. VIII 4, 4), und wenigstens seit 
beinhalten haben, verdankten ihre eigentümliche Anfang des 5. Jhdts. ihren Unterbeamtenstand fast 
Verfassung der Gesetzgebung Diocletians und Con- ausschließlich cohortales (Cod Theod I 10 5 
stantins I. Die Zahl der ofßcia wurde stark ver- [400], VI 35, 14 [423], Nov. Theod. VII 2 6 l’2- 

mehrt (Lactant. de mort. pers. 7 multi praesid.es 4 § 2 [441]. S. o. Bd. IV S. 358). Außer diesen all! 

et plura otneta), und die scharfe Unterscheidung 40 gemeinen Bezeichnungen wurden die ofßcia wie 
zwischen zivilen und militärischen dignitates traf zur Zeit des Prinzipats, spezifisch nach den Titeln 

auch deren ofßcia. Zwar hießen sämtliche ofß- ihrer Oberbeamten benannt (vgl MayrVocabul 
ciales immer noch müites (ofßciorum omnium mi- Cod. Iust. I 1714ff.). Wie wir aus der Notitia Di- 
Rdat- 23. n S. 298 16. gnitatum wissen, hitten alle Beltn, den QuS- 

86 ' u nz e? U0 {l a L’ Lyd de stör ausgenommen (Not. dign. or. XII; occ. X), ihre 

Mag. III 30) zwar haben sie die Namen cohor- eigenen ofßcia. Eine Ausnahme anderer Art bildet 
ge {. Üh i t < G ° tho . f r ‘ der Magister ofßciorum , der, seinem Titel getreu, 
tt : T ' letd - 4 >*- aael ? Gradenwitz mehrere ofßcia verwaltete. Dieser Beamte, zuerst 

Heidelberger Index zumTheodosianus), zwar wurde tribunus, später mag. off. genannt, erscheint früh 
ihr Dienst m. Km genannt (Cod Theod. VIII 2 3; 50 im 4. Jhdt als Oberhaupt Einiger, dem Palart zu- 

4S "vTTro^’u ’ eoho \ ta l lna ™ tl - xvr 5 > gehöriger, ofßcia, insbesondere der scrinia epistu- 

if t 1; /?' Alt-Cohorta- larum, dispositionum, libellorum, memoriae, und 
le s o. Bd. IV S 357), aber trotz alledem waren die des o. admissionum, dem etwas später das Korps 
cohortales nur fiktive Mitglieder einer cohors, und der agentes in rebus zugeschlagen wurde (Baak 
gleicherweise galten die ofßciales das Praetorianer- Master of the Offices* 24ff.). Sein persönliches o 
^»f^^Soldateneiner^gioI bezog der mag. off. von eben diesen agentes (Not. 
m u IU is' XI J l 6 ' 6 ' j 8, 3 b Ly o-, 4e di ^ n - or - S - 33 i o«- S- 146). Besonderer Art war 

Mat'rfcnV^n^Rd^T^^o^af + Al ^' aUCh dle Stellun ? des dux Arabiac, der auch als 

Matricula o. Bd XIV S. 2258). Man hat sie praeses verwaltete und deshalb zwei verschiedene 
von den wahren Soldaten der müilia armata streng 60 ofßcia, ein militärisches und ein ziviles, hatte (Not. 
utehieden (Cod Theod. VH 1, 6. Cod. Iust. dign. or. XXXVII 36, 43 [Seeck]). Aber bei dem 
All 33, 4). Dieser Unterschied druckte sich m dem comes per Isauriam, der zugleich Praeses war 
Gegensatz zwischen dem ctvtle o. (Cod. Theod. VII finden wir zivile sowohl wie militärische Officia- 
Wt rv\ oi 7 ’ J I L %T: Val - n . 2 § 3- God - Len in dem einen O. (Not. dign. or. XXIX 9—17 
YT «h \ 8 ytt oo d if er mt ^ la mMta (Cod. Iust. [Seeck]). Von dem rnagister militum praesenta- 
A1 b8, 3. XII 33, 4) aus. Nur in besonderen Fäl- hs 11 und dem rnagister militum per Orienten, 
len, wie bei dem magtstn militum im Ostreich, sagt die Not. dign. or. o. ... cardinale habetur (VI 
waren letztere zum Dienst in ein 0. abkomman- 70. VII 59 [Seeck]), während es von den anderen 


Officium 


2049 


Officium 2050 


Mag. mil. im Ostreich heißt o. ... in numeris mi- III 67). Und als Iustinian das 0. des Pr. Pr 

litat et in ofßcio deputatur (V 67. VIII 54. IX 49 Africae einrichtete, überließ er die Ernennung 

[Seeck]). Cardinale 'bedeutet ein dauerndes aus seiner ofßciales dem Praefectus allein (Cod. Iust I 

festem Personal bestehendes 0. (Böcking Not. 27, 43). Das Recht, die probatoriae auszufertigen, 

dign. I 205 nr. 50), aber es ist gerade nicht klar, wurde unter die scrinia memoriae, sacr. epistola- 

warum einige Mag. mil. ofßcia dieser, die übrigen rum, und libellorum verteilt (Cod. Iust XII 59, 

ofßcia anderer Art hatten. 10. Iust. Nov. XXV 1. XXVI 2. XXVIII), damit 

2. Dienststellung, Dienstzeit, keines derselben die dafür üblichen Bezahlungen 
PflichtenundRechtedero//t ei ales. monopolisieren könnte. Der neue Angestellte mußte 
Zu dieser Zeit waren sämtliche ofßciales Personen 10 den Treueid leisten ( sacramentum militiae (Cod. 
von freier Geburt und Stand ( liberum aut genere Theod. VI 23, 1 = Iust. XII 16, 1. Cod Theod 
aut vitae condidone, Cod. Theod. vn 2, 1). Skia- VIII 1, 8. 4, 8. 22. 26, usw.), der faktisch sowohi 
ven und Freigelassene waren zu diesem Dienst un- ihn wie seine Nachkommenschaft an seine 0 fes- 
fähig (Cod. Theod. VHI 2, 5. IV 10, 3); ebenso selte (Cod. Theod. VII 22, 3 [= Cod. Iust. X 32 
auch alle anderen, die an irgendeinen Beruf oder 48], VUI 7, 3. 15. 19 [= Iust X 32 48] Xn l’ 
Stand gebunden waren, besonders die curiales. 18. Nov. Theod. VII 2, 2). Diese Verpflichtung 
Auf gleiche Weise waren die cohortales von den galt insbesondere für die cohortales, die von ande- 
höheren ofßcia ausgeschlossen. Doch war die Po- ren und höheren ofßda ausgeschlossen wurden (s 
litik der Regierung in dieser Beziehung sehr o. und Cod. Theod. VIII 4 4. 8. 28 [= Iust XII 

schwankend (Stein llff.). Im J. 326 hat Con-20 57, 12]. 30. XII 1, 184), ’um das Vorhandensein 

stantin I. curiales nach zwanzigjährigem Dienst in einer genügenden Zahl von Unterbeamten in den 

einem 0. von der Kurie befreit (Cod. Theod. XII niedrigen Büros zu sichern. Aber in den höheren 

1, 13), während Valentinian und Valens das erst ofßda war wegen der großen Zahl derer die den 

nach 25 Jahren erlaubten (VII1, 6). Theodosius n. Eintritt suchten, eine solche Verbindlichkeit ganz 

schaffte alle Ausnahmen zugunsten der cohortales überflüssig (Stein Unters. 13) Der Name jedes 
und curiales ab (Cod. Theod. VIII 4, 30. XII 1, Neuangestellten mußte in die Rolle (matneula) 
188 [436]); immerhin wurde es munizipalischen des 0. eingetragen werden, ehe er irgendein Ge- 
tabulani, scribae und deeuriones, später aber statt schäft ausführen konnte (Cod. Theod. VIII 4 20 

letzterer den logographi erlaubt, in den ofßda zu =Iust. XII 57,10. Nov. Theod II 71 1 Lyd de 

bleiben, worin sie fünf Jahre unentdeckt gedient 30 mag.III2. S.auchBd.XIV S.2255B.). Die matneula 
hatten (Cod. Theod. VIII 2, 1 [341] vgl. Iust. wenigstens in den ofßda der eomites s. I. und r p 
X 71, 1). Schließlich erhielten die cohortales die- stand unter der Aufsicht, der adiutores (Cod Theod’ 
selbe Erlaubnis, aber erst nach Ablauf von vierzig VI 30, 16 [399]), jedoch in dem des Pr Pr zu 
Dienstjahren (Cod. Iust. XII 57, 12 [Iust.]. Lyd. Constantinopel im 6. Jhdt. unter der eines blon¬ 
de mag. III 12). Söhne der ofßdales hatten das deren Beamten, des matricularius (Lyd de mag 
Recht, in die ofßda einzutreten, in denen ihre III 66. 67). Elinmal in die matricula aufgenommen 
Väter dienten oder gedient hatten, das sich bald war man qualifiziert, das Amtsabzeichen (ct'nqa- 
in eine Pflicht verwandeln sollte (Cod. Theod. VII lum militiae) zu tragen (Cod Theod VI 30 18 

22, 3 = Iust. XII 47, 1 [331], Vgl. Seeck [= Iust. XII 23, 9], XIV 101 § 1), das eine’Er- 

Untergang II* 322). Jeder, der in ein 0. einzu- 40 innerung an die frühere militärische Tracht war 
treten suchte, mußte sich einer Prüfung über (K a r 1 o w a Rom. Rechtsgesch. I 877). Das Vor- 

seinen Stand, seine Heimat und seine Eltern rücken innerhalb des 0. folgte dem Dienstalter, 

unterziehen (Cod. Theod. VII 2, 1). Vom 5. Jhdt. wie es die matricula zeigte (Cod. Theod. VIII 7, 1- 

an mußte er orthodoxer Christ sein (Cod. Iust. promotionis ordo eustodiendus est, ut primus in 

XII 59, 9 [410], I 4, 20. Lyd. de mag. III 12). ofßdo sit, qui prior fuerit in consequendo bene- 

Die eigentliche Anstellung in einem O. erfolgte ßdo prindpali. VI 26, 11: locum per ordinem 
nur durch ein kaiserliches Reskript, die sog. saera suecedentibus dantes. 30, 3. Cod Iust I 28 5 
probatoria (Cod. Theod. VIII 7, 21. 22; vgl. VI 31, 1. Cassiod. var. XI 17: iuxtä matriculae se- 

30, 12. 15. 18: adnotatio nostra. VIII 7, 7: nostro riem), doch wurden Ausnahmen gemacht wegen 

statuto. Cod. Iust. XII 57, 2. 59, 6). Bei den 50 hervorragender Tüchtigkeit (Cod. Theod. VII 3, 1. 
höheren ofßcia verlangte man die originale vom Cod. Iust. XII 19, 7 pr.). 

Kaiser selbst Unterzeichnete Urkunde (authen- Karlowa (Röm. Rechtsgesch. I 878f.) dachte 
tica), die auch eine subscriptio des betreffenden auf Grund von Cod. Theod. VIII 7, 7 (— Iust. 
Magistrats trug, und dazu noch eine Kopie, die XII 52, 2): ne ullus quemquam iudicum probare 
ebenfalls mit einer subscriptio versehen und in audeat vel provehere, daß eine kaiserliche proba- 
dem Archiv des O. aufbewahrt wurde (Cod. Iust. toria für jedes Vorrücken erforderlich war, aber 
XII 59, 9. 10 [Leo] mit einer Liste der in Betracht E. Stein hat ganz richtig beobachtet (Unters, 
kommenden ofßcia). Dagegen zum Eintritt in die 9, 1), daß es fast unmöglich gewesen wäre, eine 
ofßcia der gewöhnlichen iudiees waren nur ein- solche Aufforderung dnrehzusetzen, daß es keinen 
fache kaiserliche Befehle ohne Unterschrift, oder 60 andern Beweis für jenes Verfahren gibt, und 
Kopien ( auctoritates vel sacrarum litterarum ex- schließlich, daß im ostgotischen Reich der betr. 
empla) erforderlich (11. ec.) und für ofßciales im Magistrat selbst die gesetzmäßige Autorität in 
Dienst des kaiserlichen Postwesens in den Provin- dieser Sache hatte (Cassiod. var. 17—34). Wahi- 
zen waren auch diese ganz unnötig (Cod. Theod. scheinlich bezieht sich, wie Stein vermutet, das 
VIII 7, 7 = Inst. XII 57, 2). Daß die Verfügungen provehere auf die Beförderung solcher ofßdales, 
über die probatoriae öfters vernachlässigt wurden, die ohne probatoriae widerrechtlich in die ofßda 
erhellt aus der Häufigkeit ihrer Wiederholung in . aufgenommen worden waren. Alle ofßdales wurden 
den kaiserlichen Erlassen (s. o.; und Lyd. de mag. für die volle Frist ihres Dienstes angestellt (Dig. 
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XII 1, 54), doch konnten sie zu jeder Zeit wegen 
widerrechtlichen Benehmens auegestoßen werden 
(Cod. Theod. VHI 4, 16 [= Iust. XII 57, 7] 
7, 10. 20). Ein auf diese Weise entlassener ofti- 
cialis durfte später nicht seine frühere oder eine 
neue Stellung bekommen (Cod. Theod. VIII 7, 10. 
14 [== Iust. Xn 23, 2], 20 [= Iust. XII 59, 5]. 
Cod. Iust. X 72, 12). Dieselbe Einschränkung traf 
diejenigen, die mit Erlaubnis freiwillig aus dem 
Dienst getreten waren, obwohl durch kaiserliche 
Gunst Ausnahmen gemacht werden konnten (Iust. 
XII 59, 2; vgl. Theod. VIII 7, 18). Den offi- 
ciales des Pr. Pr. insbesondere war es erlaubt, mit 
der Empfehlung ihres Oberhaupts vor dem Ablauf 
ihrer Frist mit der honesta missio den Dienst zu 
verlassen (Nov. Val. XII § 1). Die Dienstzeit der 
offieiales in den verschiedenen Stellungen war un¬ 
regelmäßig, aber immer sehr kurz; ein Jahr (Cod. 
Theod. VT 30, 22), zwei Jahre (Cod . The od. VI 
26, 6 usw.), drei Jahre (Cod. Theod. Vlli 1, 17). 
Ungewöhnlich lang war die Befristung aller nume- 
rarii auf fünf Jahre durch lulian (Cod. Theod. VIII 
1, 8. Enßlin o. Bd. XVII S. 1297), die aber 
bald von Valentinian und Valens auf drei Jahre 
herabgesetzt wurde (Cod. Theod. VTII 1,9 = Iust. 
XII 49, 2). Damit die Beförderung der offieiales 
sich regelmäßig fortsetzte, wurden diejenigen offi¬ 
eiales, die ihre Stellungen mehr als einmal zu be¬ 
kleiden suchten, mit harten Strafen bedroht (Cod. 
Theod. IX 26, 2 und 3 [= Iust. IX 26, 1]. 4. VIII 
1, 16 [= Iust. I 51, 6]; vgl. VIII 4, 10. Cassiod. 
var. XI17,2. S. o. Bd. XIV S. 2256). Doch konnte dies 
in besonderen Fällen von denKaisem gestattet wer¬ 
den (Cod. Theod. VI27,3), im ostgotischen Reiche 
mit der Genehmigung des betreffenden 0. selbst (Cas¬ 
siod. var. XI34. S t e i n Unters. 16,2). Anf gleiche 
Weise wurde die Anhäufung von Ämtern in ver¬ 
schiedenen officia regelmäßig verboten (Cod.Theod. 
VIII 1, 17. Cod. Iust. XII 33, 5. 8), aber auch 
hier haben die Kaiser Ausnahmen gemacht (Lyd. 
de mag. III 26. 27. 28f.). Trotz dieser Bestim¬ 
mungen war die Dienstzeit bei jedem 0. sehr lang. 
Wahrscheinlich waren bei den Palastscrinien zwan¬ 
zig Jahre gewöhnlich (Cod. Theod. VI 26, 7. 8 = 
Iust. XII 19, 3); aber Lydus hat vierzig im O. des 
Pr. Pr. zugebracht, ehe er den höchsten Grad er¬ 
reichte (de mag. III 30. 67; vgl. 9). Unter gewis¬ 
sen Umständen wurde es einem officialis gestattet, 
sein Recht auf Beförderung einem anderen, wahr¬ 
scheinlich dem zunächst auf der matricula stehen¬ 
den (Cod. Theod. Vin 4, 10. Cod. Iust III 28, 
30, 2. Vm 13, 27. XII 19, 15. 33, 5, 3. Nov. 
36, 6f. Vgl. Art. Melloproximus o. Bd. XV 
S. 559), abzutreten. 

Der Größe nach waren die offieia sehr verschie¬ 
den, je nach dem Verwaltungskreise des Beamten, 
dem sie zur Seite standen. In jedem 0. waren zwei 
Klassen von offieiales, 1. die statuti, die schon in 
die Rolle eingetragen waren, und 2. die super- 
numerarii oder vaeantes, die zum Dienst fähig 
waren, aber für die keine Stellungen offen waren. 
Für jedes 0. war die Zahl der statuti und super- 
numerarii durch ein kaiserliches Edikt bestimmt. 
Was wir in dieser Hinsicht von verschiedenen of¬ 
ficia wissen, zeigt die folgende Liste. 

O. des viearius Afrikas, 300 (Cod. Theod. I 15, 5 

[362]). 
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0. aller anderen viearii, je 300 (Cod. Theod. I 15, 
5. 12 [386]). 

0. der Diözese Asiens, 200 (Cod. Theod. I 15, 13 
[389]). 

0. des comes Orientis, 600 (Cod. Theod. I 13, 1 
[386] = Iust. XII 56, 1). 

0. des proeonsul Afrikas, 400 (Cod. Theod. I 12, 
6 [398] = Iust. XII 55, 2). 

0. des comes $. I. im Ostreich, 224 statuti, 610 
supemumerarii (Cod. Theod. VI 30, 7 [= Cod. 
Iust. XII 23, 7], 15 [399], aber wahrscheinlich 
546 statuti nach 30, 17 [399]). 

0. der iudices der illyrischen Praetorianerpraefec- 
tur, je 100 (Cod. Iust. XII 57, 9 [Arcad. u. 
Honor.]). 

0. des duz der Lybia Pentapolis, 40 (Edictum 
Anastasii, S.-Ber. Akad. Berl. 1879,1 § 2, 6ff. 
S. 137. 145f.). 

0. des Pr. Pr. Afrikas, 396 (Cod. Iust. 1 27, 13. 
39 [534]). 

0. der eonsulares und praesides der afrikanischen 
Praetorianerpraefectur je 50 (Cod. Iust. 127,13). 
0. der duces Tripolitanae, Byxacenae, Numidiae, 
Mauretaniae und Sardiniae, je 41 (Cod. Iust. 
I 28, 19—34 [534]). 

0. des Praetor Lykaoniens, 100 (Iust. Nov. XXV 
1 [535]). 

0. des Praetor Thrakiens, 100 (Iust. Nov. XXVI 2 
[535]). 

0. des Praetor Paphlagoniens, 100 (Iust. Nov. 
XXIX 2 [535]). 

0. des Praetor Pisidiens, 100 (Iust. Nov. XXIV 
[535]). 

0. des Praetor Populi, viceni müites et tnceni 
matricarii (Iust. Nov. XIII 5 [535]). 

0. des Moderator Arabiens, 40, auf Grund einer 
Gesamtgehaltsumme von 2 Pfund Gold (Iust. 
Nov. CII 2 [536]). 

0. des AugustalisAegyptens, 600 (Iust.Ed.XIII 2). 
0. des Praetorianerpraefecten in Constantinopel, 
1000 exeeptores (Lyd. de mag. III 66); da¬ 
her eine Gesamtzahl von 2000 (Stein Unter¬ 
such. 18). 

Bis zum J. 423 haben die offieiales ihre Besol¬ 
dung in naturalia (annonae und eapita, s. o. Bd. I 
S. 2320. Bd. III S. 1543) erhalten, seitdem aber, 
wie die Heeressoldaten, in Geld (Cod. Theod. VII 
4, 35 = Iust. XII 37, 15). Audi nachher be¬ 
stimmte man die Gehälter in annonae und eapita, 
die dann in Geld bezahlt wurden. Zu diesem Zwecke 
hat Iustinian die annona auf fünf, das eapitum 
auf vier solidi taxiert (Cod. Iust. I 27, 1 §§ 22ff.). 
Die Gehälter der offieiales ordneten sich nadi dem 
Range (Cod. Iust. XII 37, 7 pr. vgl. CoA Theod. 
VI 30, 7 pr.), waren aber alle sehr klein (vgl. Cod. 
Iust I 27, 1 §§ 22—28. 2 §§ 22—34). Aus dieser 
Tatsache ergibt sich zugleich die Erklärung und 
die Berechtigung der sportulae (griech. owrfffetai, 
Preisigke Wörterbuch, oder oaiQvola, M e i - 
nersmann Die lateinischen WörteT u. Namen 
in den griechischen Papyri) oder Gebühren, die die 
offieiales von denjenigen verlangten, für die säe 
irgendeine Amtshandlung Vornahmen (Stein 
Unters. 19). Dieeer Gebrauch hat eich zweifellos 
während des Principats entwickelt und ist sehr 
früh eine drückende Last für die Provinzen gewor¬ 
den (vgl. CIL VH! 17639). Deshalb hat Conetan- 
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tin I. im J. 331 das Erheben von Sporteln ganz- "]. XVI 5, 61). Mit der honesta missio waren 

lieh verboten und durch schwere Strafen auszu- manche Ehren verbunden, besonders für die aus 

rotten versucht (Cod. Theod. 116, 7). Aber dieses den palatina officia entlassenen Beamten. Diese 

Verbot konnte nicht durchgesetzt werden, und zur wurden Reichssenatoren (Cod. Theod. VI 2, 13 

Zeit Iulians waren die Sporteln öffentlich aner- [= 8]. VI 26, 12) und erlangten die consularische 

kannt, wie es uns der ordo salutationis sportula- Würde (Cod. Theod. VI 26, 8 = Iust. XII 19, 3) 

rumque consularis Numidiae zeigt (M o m m s e n und auch die eomitiva (Cod. Theod. VI 26, 12). 

Ges. Sehr. VIII 478ff.). Damals wurden die Spor- Während sie noch aktiven Dienst leisteten, fiihr- 

teln von den betr. Magistraten reguliert, später ten die höheren offieiales der wichtigeren offieia 

aber durch kaiserliche Erlässe festgesetzt (vgl. 10 Rangtitel, wie zum Beispiel die proximi der Palast- 
das Edictum Anastasii II § 14, 28ff. und Cod. scrinia, die unter den viearii auftraten (Cod. Theod. 

Iust. I 27, 1 § 17 [534]). So bedeutend' waren VI 26, 4 = Iust. XII 19, 1; vgl. die Not. dign. 

die Einnahmen von dieser Seite geworden, daß im des 0. sacr. largit., Cod. Theod. VI 30, 7 = Iust. 

J. 381 das 0. des Stadtpraefecten zum großen Teile XII 23, 7). Je mehr solche Titel sich unter den 

durch seine Sporteln unterhalten wurde (Cod.Theod. niedrigeren Klassen der offieiales verbreiteten, 

vm 9, 2), und die prineipes der offieia Teiche Vor- desto höher die Ehrenbezeiohnungen, die den zu¬ 
teile davon zogen (Cod. Theod. VI 28, 6 [399]). rücktretenden Häuptern der offieia zukamen 

Selbst die offieiales mußten solche Zahlungen an (Stein Unters. 24—27. Vgl. die Art. Claris- 

ihre eigenen offieia für jede Anstellung und jede simus, Comes, Perfectissimus, Spec- 
Beförderung machen (Cod.Iust. XII19, 7 § 2ff. vgl. 20 t a b i 1 i s usw.). 

19,11). Wieviel von verschiedenen Beamten an die 3. Organisation der offieia. Die 
betreffenden offieia als eonsuetudines wegen der Einrichtung der officia, die am Anfang des 5. Jhdts. 

Ausfertigung des Bestallungsdiploms ( codicilli ) be- den meisten Behörden des Spätreiches zur Seite 

zahlt werden mußte, wird in der notitia zu Iust. standen, ist uns durch die Notitia Dignitatum be- 

Nov. VIII und in den Epilogen zu Nov. XXIV— kannt (a o. Bd. XVII S. 1077). Ein vollständiges 

XXTO vorgeschrieben. Lydus (de mag. n 18. ni Bild des 0. der afrikanischen Praetoriamerprae- 

24. 27. 66) rühmt sich der großen Summen, die er fectur im 6. Jhdt. bietet Cod. Iust. I 27, 1, und 

und sein 0. als Sporteln bekommen hat, aber Ana- eine ähnliche Beschreibung der offieia der duces 

stasius (Cod. Iust. XII 20, 6 vgl. 19, 12 § 1 und desselben Verwaltungssprengels findet eich in Cod. 

die fieieoaie rwv ovvijtfet&v der dudani in Edict. 30 Iust. I 27, 2. Lydus schildert in ausführlicher 
Anaist. II §14,28ff.) und später Iustinian hat die bei Weise das 0. des Pr. Pr. zu Constantinopel, in 

den Gerichten erhobenen Gebühren stark herabge- dem er selbst diente (de mag. III), und ein Ein¬ 
setzt (Cod. Iust. III2, 5; vgl. Malal. 470fb. Lyd. de blick in die offieia des ostgotischen Reiches wird 

mag. III 25). Nachdem die Sporteln von der Re- uns durch Cassiodorus’ Variae gewährt. Im all- 

gierung anerkannt und kontrolliert wurden, sind gemeinen haben alle officia eine gleiche Organi- 

sie aus einfachen Trinkgeldern zu einer Art in- sation gehabt (vgl. Bethmann-Hollweg 

direkter Steuer für die Unterstützung der offi- Civilprozeß ni 141—161. Karlowa Röm. 

ciales umgewandelt worden (S t e i n Unters. 20). Rechtsgesch. I 875—888). In jedem gab es eine 

Während ihrer Dienstzeit erfreuten sich die Anzahl von Beamten, die besondere Geschäftskreise 
offieiales vieler Vorteile und Exemtionen, vor allem 40 hatten ( administratio, Cod. Theod. Vm 1, 1. ad- 
hatten sie das Recht, sowohl in Kriminal- wie in ministratiuneula, VIII 4, 10). Solche hatten ihre 
Zivilprozessen sieh vor dem Gericht ihres eigenen eigenen Gehilfen ( adiutores ), die spezielle scrinia 
Oberbeamten zu verteidigen (Cod. Theod. I 7, 4 bildeten (Cod. Iust. I 27, 1 § 22ff.). Neben diesen 

= Iust. I 29, 2. Cod. Iust. XII 52, 3 § 2. 54, 5). Scrinien standen verschiedene seholae, deren An- 

Aber dieses privilegium fori betraf nur die gehörige zu Diensten aller Art vom Magistrat oder 

statuti und nicht die supemumerarii (Cod. Iust. von den höheren offieiales herangezogen wurden. 

XII 54, 5). In einigen Fällen genossen die in die Die Leitung der Geschäfte des O. lag bei den drei 

Ruhe getretenen Officialen immer noch dasselbe ersten offieiales: dem princeps, dem cornicularius 

Recht (Cod. Iust. Xn 20,6). Umgekehrt waren die und dem adiutor (auch primiserinius genannt), die 

offieiales der disziplinarischen Gewalt ihres Ober- 50 Primates offieii (Cod. Theod. XVI 5, 46. Cod. 
haupts unterworfen und von seinem Urteil gab es Iust. I 4, 6 § 1. 51, 8. XII 59, 10) oder primores 

keineAppellation (Cod.Theod. VTH 4,15. XI36,17. (Cod. Theod. VIII 8, 9 = Iust. Xn 60, 3 § 1) und 

Cod. Iust. 140,12. III 2,3. Lyd. demag. HI 57). Im offidorum eapita hießen (Cod. Theod. XI 16, 4) 

allgemeinen besaßen alle offieiales, selbst die be- und für die Tätigkeit ihrer Untergebenen verant- 

scheidenen eohortales, die Immunitäten der Sol- wörtlich waren. Der princeps offieii, wie der Büro¬ 
daten des Heeres und waren von den munizipali- chef genannt wurde, stand in einem besonderen 

sehen und anderen Lasten befreit (Cod. Theod. Verhältnisse zum ganzen O. Bei den offieia der 

VIII 4, 11. 12 [= Iust. Xn 54, 3. 4], XVI 26, 14 höheren Beamten wurde er gewöhnlich aus der 

[= Iust Xn 19, 4]). Nach Beendigung der Dienst- sehola agentum in rebus entnommen (Not. dign. 

zeit erhielten die offieiales die honesta missio, die 60 or. XXI 6. XXII 34. XXIII 16. XXIV 21. XXV 
Befreiung von allen zivilen munera und der Kurie 27. XXVI 17. XXVIII 48. XXXI 69, usw. Occ. 

mit sich brachte (Cod. Theod. Vni 4, 1. VI 23, 4 XVIH 5. XIX 16. XX 17. XXI17. XXII 41. XXin 

[= Iust. XU 16, 3]. Cod. Iust. Xn 52, 1. 3; vgl. 17. Lyd. de mag. ni 24), aber einige Provinzial- 

Lyd. de mag. III 40). Doch mußten die außer Statthalter und D uces i m Osten (Not. dign. or. XX 

Dienst tretenden eohortales ein besonderes munus 10. XXIX 10. XXXIX 37. XL 38. XLI 41. XLII 

übernehmen, das pastus primipili hieß und die 45. XLHI 6. XLIV 7) sowohl wie alle Correc- 

Verteilung der annona besorgte (Cod. Theod. VHI tores und Praesides im Westen (Not. dign. occ. 

4, 8. 11 [= Iust. XII 57, 3], 16 [= Iust. XII 57, XLIV 7. 15. XLV 7. 15) zogen ihre prineipes aus 
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den eigenen 0. (de eodem officio, vgl. K a r 1 o w a ofßciales erscheinen (Cod. Theod. VI 30, 7. 8. 9. 

I 881, 7 gegen Mommsen Ephem. epigr. V 625ff.). 23. Cod. Inst. I 27, 1 notitia, Lyd. de mag. III 7). 

Der dux et praeses Arabiae erhielt den prineeps für 4. Bedeutung der officia für die 
sein militärisches 0. aus der sehola agentum, da- Reichsverwaltung. Das Hauptgeschäft 

gegen für sein ziviles 0. de eodem officio (Not. jedes 0. war, dem zivilen oder militärischen Be- 

dign. or. XXXVIII 37. 44). Im Westreiche haben amten, dem es zu Gebote stand, in der ordentlichen 

die meisten eomites und duces ihre principes aus Erfüllung seiner Pflichten behilflich zu sein. Im 

den officia der mag. mil. praesentalium erhalten, allgemeinen bedeutet dies die Durchführung aller 

das eine Jahr aus einem, das nächste aus dem Verwaltnings- oder Gerichtsangelegenheiten, die 

anderen 0. (Not. dign. occ. XXV 38. XXVI 22.10 Ausfertigung aller Geschäftspapiere, und die Voll- 
XXIX 7. XXX 21. XXXI 33. XXXV 36. XXXVII Ziehung aller Befehle. Diese Pflichten mußten von 

31. XL 58. XLI 27), zwei aber aus dem 0. des den ofßciales persönlich erfüllt und konnten nicht 

magister ped. allein (Not. dign. occ. XXVII 23. Fremden überlassen werden. Sie waren auch ver- 

XXXVI 7), und die übrigen de eod. off. (occ. XXXII antwortlich für die Amtstätigkeit ihres Oberbeam- 

61. XXXIII 67. XXXIV 28. XXXVIII 11). Zu den ten und seinen Gehorsam gegen das Gesetz. Wenn ■ 

officia der Consulares Italiens wurden die prin- er seine Pflichten vernachlässigte oder ungesetz- 

cipes aus dem 0. des Pr. Pr. abkommandiert liehe Schritte tat, so wurde das ganze 0. oder 

(Not. dign. occ. XLIII 6. 14). Dagegen mußten wenigstens die primates gleich dem Beamten selbst, 

die Praefecten selber ihre eigenen principes bisweilen in duplum, bestraft (Cod. Theod. 112, 8. 
von der sehola agentum in rebus erhalten (Nov. 20X1 29, 5. 30, 8. 22. 25 [= Iust. VII 62, 21]. 29. 
Val. XXVIII 1. Lyd. de mag. II 10. III 20. 34. 58. 59. 64. XVI 10, 10). In der Reichsverwal- 

Cassiod. var. II 28), in der Weise, daß der prin- tung spielten die ofßcia eine sehr bedeutende Rolle. 

ceps der sehola der agentes zum prineeps ofßeii Gruppen erfahrener, längere Zeit dienender, öffent- 

des Praefecten ernannt wurde (Stein Ztschr. licher Unterbeamten hielten die Leichtfertigkeit 

Sav.-Stift. LI 219f.). In allen diesen Fällen hat und Unerfahrenheit der meistens nur auf ein Jahr 

die Abkommandierung des prineeps von einem der ernannten Magistrate im Zaum. Obwohl sie sich 

zentralen ofßcia denselben Zweck gehabt, der Zen- nur langsam in Bewegung setzten und von offiziel- 

tralverwaltung die Ausübung einer genauen Auf- 1er Tradition gehemmt waren, haben trotzdem die 

sicht über die Tätigkeit der betr. Beamten zu ofßcia Regelmäßigkeit des Verfahrens und Ehr¬ 

ermöglichen. Dem prineeps fiel die Oberleitung der 30 furcht vor dem Gesetze in einer Epoche allge- 
Geschäfte Seines 0. zu (Cod. Theod. VI28, 6: prin- meiner Verwirrung aufrechterhalten. Andererseits 

eipum qui de agentum in rebus numero a(d g)u- waren sie ihrer eigenen Interessen sehr wohl be- 

bemanda ofßcia diriguntur), das nichts ohne seine wußt und übten große Erpressungen aus, die an- 

Genehmigung ausführen konnte (Cod. Theod. VI gesichts der Solidarität der Officialen weder die 

28, 1. 3 und 4 [= Iust. XII 21, 1]. Nov. Val. Magistrate noch die Kaiser selbst auszurotten ver- 

28, 1. Cod. Theod. VI 28, 5 = Iust. XII 21, 2). mochten. Schließlich bildete die große Anzahl der 

Er beaufsichtigte die matricula, und alle Anstel- ofßciales eine schwere finanzielle Last für die Be- 

lungen wie auch Entlassungen brauchten sowohl vötkerung des römischen Reiches (Seeck Unter¬ 
seine Bestätigung wie die seines Oberhauptes gang II 2 93ff. Stein Unters, lf.). 

(Lyd. de mag. III 12. 23. 24. 40. Cassiod. var. XI 40 5. Munizipaleoffieta. Die munzipalen 

18—32). Für Weiteres über den prineeps, den ofßcia des Principats dauerten noch im Spät- 
comieularius, den adiutor, und die anderen ofß- reich fort. Sie dienten den munizipalen Magistra- 

eiales, sei auf die betr. Art. verwiesen. ten und traten an die Stelle der früheren Muni- 

Die mit den ofßcia verbundenen seholae wur- zipalsklaven; ihre Mitglieder aber wurden nicht 

den nach der Art ihrer Dienste ministeria litterata als öffentliche Beamte anerkannt. Diese ofßciales 

bzw. illitterata genannt. Am Anfang bildeten sämt- mußten von freier Geburt sein (Cod. Theod. VIII 

liehe seholae staatlich konzessionierte Korporatio- 2, 5 = Iust. X 71, 3), waren aber wie die cohor- 

nen, deren Mitglieder zwar unter der Aufsicht der tales an ihre ofßcia gebunden (Cod. Theod. VIII 

betr. Beamten standen, aber nicht als ofßciales 2, 1 [= Iust. X 71, 1]. 3). Nach Ablauf ihrer 

galten. Sie bekamen kein ständiges Gehalt, und 50 Dienstzeit wurden sie in die Kurie aufgenommen 
wurden nur vertragsweise bezahlt. Dieser Zukand (Cod. Theod. VIII 2, 2 [370]). Unter diesen ofß- 

hat sich noch unter Iulian erhalten (Cod. Theod. ciales finden wir tabularii, logographi, seribae und 

VIII 1, 8); aber seine Nachfolger, Valentinian I. andere Gehilfen niedriger Art (s. Cod. Theod. 

und Theodosiue I., haben die den höheren ofßcia VIII 2, titulus). 

dienenden ministeria litterata, hauptsächlich ex- Literatur. Bethmann-Hollweg Der 
eeptores und numerarii, za wirklichen ofßciales römische Civilprozeß II 156—161. III 133ff. 

gemacht und ihnen das cingulum militiae verliehen v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII1—103. 

(Cod. Theod. VIH 1, 11 = Iust. XII 49, 3. Cod. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 875ff. Löcri- 

Iust. I 27, 1 § 28ff. 2 § 22ff. Lyd. de mag. III 25; v a i n Daremb.-Sagl. IV 155—159. E. Stein 

vgl. Art. Numerarius. Stein Unters. 20).60Unters, über d. Officium d. Prätorianerpräf. 
Dagegen blieben die dem Provinzialstatthalter die- [A. E. R. Boak.] 

nenden seholae zur Zeit lüsten ians immer noch von Ofllius 1) s. 0 f e 11 i u s. 
den ofßcia ausgeschlossen (Cod. Theod. VIII 1, 4. 2) Mit dem Zusatz medicus von Plinins unter 

7, 17 = Iust. XII 49, 1. 5). Unter den seholae den Quellen von Plin. n. h. XXVTn genannt, dort 

der ministeria illitterata sind zu nennen: singu- § 38 für die Wirkung des menschlichen Sputum 

lares, mittendarii, cursores, nomenclatores, strato- gegen Schlangen zitiert. [Hans Diller.] 

res, praeeones usw. (Karlowa I 887—888), die Ofonius Tigellinus, der berüchtigte Garde¬ 
in den ofßcia der höheren Beamten als regelmäßige praefect Neros. — Sein Name war seit Iustus Lip- 
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sius in der falschen Form Sofonius gelesen worden, 
was nur auf unrichtiger Lesung bei Dio-Xiph. 
LXII 13, 3 (SoxpQovios) und bei Dio LIX 23, 9 
(aogxövios, nicht 6 aoqxövioe, wie es sonst dem 
Sprachgebrauch Dios entsprechen würde) beruht. 
Zur Richtigstellung hat vor allem Ph. F a b i a 
Rev. de philol. 1897, 160—166; Compt. rend. 
1897, 259 beigetragen, s. auch Boissevainin 
seiner Dio-Ausgabe II S. 644. Den Gentilnamen 
Ofonius (der auch CIL III 2450 [P. Offonius 
Satrius], X 4261 [Ofonia Primigenia] vorkommt, 
Sofonius findet sich nirgends) bietet Tac. ann. 
XIV 51: Ofonius Tigillinus; hist. I 72; Ophonius 
Tigillinus. Schol. luven. 1, 155 (im Pithoeanus 
und in der St. Gallener Hs. ist statt dessen der 
Name 0. Fuleinius Tigellinus angegeben): Opho¬ 
nius Tigellinus (das angebliche schol. ,ex libello 
Probi grammatici 1 , das Damitius von Caldiero zu 
luven. 1, 158 zitiert und das den Namen M. Opho¬ 
nius Tigillinus nennt, hat keinerlei Gewähr, vgl. 
Schol. Iuvenal. ed. Wessner, 1931, S. XXni. 
16. 239. Nach diesem Scholion, nicht nach einem 
unbekannten, wie Dessau Woch. f. kl. Philol. 
1916, 1183 meint, ist die Inschrift in Cod. Upsal. 
C 49, bei Lindsten 20, 5, gefälscht). Das Co- 
gnomen lautet zwar bei Dio und Xiph. TiyeUXvog 
(nur Xiph. LXIII 12, 3 xtyiXXlvov), ebenso Joseph, 
bell. lud. IV 492 und Pint., aber bei Petr. Pa-tr. 
exc. de sent. 249, 55. 252, 74 (zweimal) und bei 
Philostr. sowie im Colloq. Montepess. Corp. Gloss. 
III 657 TiytXXivog (Suid. TiyMlaiv), desgleichen 
bei den lateinischen Autoren Tigillinus (auch Tac. 
ann. XIV 51; hist. I 72, nur ann. XIV 48 hat tigel- 
lanus, XV 37 tigellinus)-, dennoch ist die Form 
Tigellinus vorzuziehen, weil sie von dem Gentil¬ 
namen Tigellius abgeleitet ist. 

0. war von niedriger Herkunft, Tac. hist. I 72. 
Sein Vater stammte aus Agrigentum und wurde 
nach Scyllaceum (Squillace) verbannt, Schol. 
luven. 1, 155. Schon im Knabenalter wurde 0. 
geschändet, Tac. hist. I 72. Als armer, aber bild¬ 
hübscher Jüngling soll er mit Agrippina der J., 
der Gemahlin des Cn. (überliefert ist L.) Domi- 
tius (Ahenobarbus) und mit der Gemahlin des 
M. Vinicius (des cos. n im J. 45), Iulia Livilla 
(der Scholiast schreibt irrtümlich Fulvia), den 
Schwestern des Kaisers Gaius, verbotenen Um¬ 
gang gepflogen haben. Dafür wurde er verbannt. 
Seine Verbannung wegen Ehebruchs mit Agrip¬ 
pina berichtet auch Dio LIX 23 zum J. 39 n. Chr. 
Er begab sich nach Griechenland, wo er sein Leben 
vom Fischfang fristete (die Änderung des über¬ 
lieferten piseatoriam in pistoriam, wie Momm¬ 
sen wollte, ist unnötig). Durch eine Erbschaft 
sah er sich in die Lage versetzt, zurückzukehren, 
wozu er die Erlaubnis des Kaisers Claudius er¬ 
hielt unter der Bedingung, daß er ihm nicht unter 
die Augen komme. Er erwarb Wald- und Weide¬ 
gebiet in Apulia und Calabria und verlegte sich 
auf die Zucht von Rennpferden. Dadurch gewann 
er die Gunst Neros, dessen leidenschaftlichem 
Interesse für Zirkusspiele er damit entgegenkam, 
Schol. luven. 

Schon damals scheint sein gemeines Wesen, 
das sich vielleicht unter gefälligen Formen ver¬ 
barg, bekannt gewesen zu sein; jedenfalls waren 
es seine Ausschweifungen, seine Vergnügungs¬ 
sucht und gerade seine skrupellose Niederträch- 
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tigkeit (flagrantissima ßagilia), die ihn dem 
gleichgestimmten Kaiser empfahlen, Tac. ann. 
XIV 51 veterem inpudicitiam atque infamiam in 
co secutus und validior Tigellinus in animo prin- 
cipis et intimis libidinibus adsumptus; XV 50 
per saevitiam inpudicitiamque in animo principis 
anteibat-, vgl. Dio exc. LXII 13, 3. So ist es nicht 
zu verwundern, daß Nero ihm zuerst das Kom¬ 
mando über die Vigiles verlieh und dann ihn zum 
höchsten Amt des Ritterstandes, dem eines Prae¬ 
fectus praetorio, emporhob, Tac. hist. I 72. Mit 
beißender Ironie sagt Tacitue, er habe Karriere zu 
machen gesucht durch seine Laster, weil es so 
schneller ging. Praefectus praetorio wurde er zu¬ 
gleich mit (L.) Faenius Rufus nach dem Tode 
des (Sex. Afranius) Burrus im J. 62, Dio-Xiph. 
LXII 13, 3. Tac. ann. XTV 51; doch war 0., da 
er vom Kaiser bevorzugt wurde, der weitaus 
Mächtigere, Tac. ann. XIV 51. 57. XV 50. Dio 
a. 0. Schon vorher hatte sich sein Einfluß beim 
Kaiser gezeigt, indem er für seinen Schwieger¬ 
sohn Cossutianus Capiio die Rückberufung aus 
der Verbannung und die Wiedererlangung des 
senatorischen Ranges durchzusetzen vermochte, 
Tac. ann. XTV 48. 

Gewissermaßen zur Einführung in seine Tätig¬ 
keit als Gardepraefect betrieb Tigellinus, der Nero 
als sein vertrauter Ratgeber stets bei dessen nied¬ 
rigsten Instinkten zu packen wußte, die Hin¬ 
richtung des (Rubellius) Plautus und des (Faustus 
Cornelius) Sulla (Felix), indem er auf die Feig¬ 
heit Neros spekulierte, der sich unaufhörlich von 
Gefahren umringt sah. Tac. ann. XIV 57. Daher 
kann nur er der praefectus in der Octavia prae- 
texta v. 438f. sein. — Er vor allem war es, der 
sich noch in demselben J. 62 zum Werkzeug 
Neros hergab, um die Schuld der unglücklichen 
Octavia, einen angeblichen Ehebruch, zu kon¬ 
struieren. Die Freigelassene Pythias, die in dem 
von Nero gewünschten Sinne aussagen sollte, blieb 
auch unter den fürchterlichsten Folterqualen 
standhaft und 0. mußte sich von ihr ins Gesicht 
spucken und sich die in bitterer Verzweiflung ent¬ 
gegengeschleuderte Beleidigung gefallen lassen, 
die Schamteile ihrer Herrin seien reiner als sein 
Mund, Tac. ann. XIV 60. Dio-Xiph. LXIII 13, 4. 
Auch im Zusammenhang mit Octavia« Schicksal 
erscheint 0., ohne daß er genannt wäre, als prae¬ 
fectus in der Tragödie v. 846—876, vgl. 782. 805. 

Als Praefect wird Tigellinus auch im Apollo- 
niusroman des Philostr. IV 42ff. V 35. VII 4 er¬ 
wähnt; er verhört den Apollonius, wagt es aber 
angeblich nicht, dem Wundermann etwas anzn- 
haben. Seinen Mitpraefecten wußte 0. immer mehr 
zurückzudrängen und ihn durch Beschuldigungen 
und Verdächtigungen in steter Angst zu erhalten, 
Tac. ann. XIV 57. XV 50. Dio exc. LXII 13, 3. 
Vollends als Faenius Rufus sich verleiten ließ, an 
der pisonischen Verschwörung im J. 65 teilzu¬ 
nehmen. war sein Untergang besiegelt, und nach 
der Aufdeckung dieser Verschwörung stand 0. 
auf dem Gipfelpunkt seiner Macht. Die wilde 
Energie und rücksichtslose Strenge, mit der er 
die peinliche Untersuchung über die Teilnehmer 
an der Verschwörung leitete, machte ihn zu einem 
unentbehrlichen Helfer Neros, Tac. ann. XV 58f. 
61. Die wertvollen Dienste, die er dem Kaiser in 
der Stunde der Gefahr geleistet hatte, wurden 
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reich belohnt; 0. wurde der Triumphalornamente 
für würdig befunden, einer hohen Auszeichnung, 
die außer ihm auch dem damals designierten Prae¬ 
tor Cocceius Nerva, dem späteren Kaiser, und dem 
Consular P. Petronius Turpilianu® zuerkannt wur¬ 
den. Ja, diese Ehre wurde noch dadurch ge¬ 
steigert, daß außer der damit verbundenen Er¬ 
richtung einer Triumphalstatue auf dem Forum 
(vgl. Mommsen St.-R. I 3 450. 466, 3) noch ein 
zweites Standbild im kaiserlichen Palast auf¬ 
gestellt wurde, Tac. ann. XV 72. Ohne Zweifel 
denkt Suet. Nero 15, 2 an ihn, wenn er sagt 
triumphalia omamenta .. .et nonnullis ex equestri 
ordine tribuit nee utique de causa militari. 

Als Kollegen im Amt und Nachfolger des 
Faenius Rufus erhielt 0. nun den Nymphidius 
Sabinus, der gleichfalls nach der Niederwerfung 
der pisonischen Verschwörung ausgezeichnet wor¬ 
den war. Fortan waren diese baden Praefecti 
praetorio die wichtigsten Ratgeber Neros, der 
ihnen unbedingtes Vertrauen schenkte, Ioseph. bell. 
IV 492. Plut. Galba 2, 1. 13, 3. 23, 8. 29, 4. Aber 
auch dem Nymphidius scheint Nero den 0. vor¬ 
gezogen zu haben; dieser war jedenfalls der un¬ 
zertrennliche Begleiter des Kaisers, Petr. Patr. 
exc. de sent. 252, 74. Ausdrücklich wird erwähnt, 
daß er Nero auf seiner griechischen Reise be¬ 
gleitete, Dio-Xiph. LXIII 12, 3; damals wirkte 
er bei der ,Vermählung' Neros mit Sporus (Sabina) 
als Trauzeuge, 13, 1. 

Das alles hinderte ihn nicht, nach Neros Sturz 
im J. 68 seinen kaiserlichen Heim sogleich auf 
das schmählichste im Stich zu lassen und zu ver¬ 
raten, Tac. hist. I 72. Plut. Galba 17, 4. Hatte er 
gehofft, eich dadurch in der Macht zu behaupten, 
so sah er sich bald aufs bitterste enttäuscht. 
Denn Nymphidius Sabinus spielte ihm gegen¬ 
über dieselbe Rolle, wie er selbst seinerzeit gegen 
Faenius Rufus. Mit hemmungsloser Brutalität zog 
Sabinus alle Gewalt an sich und setzte auch seinen 
Kollegen 0. ab, Plut. Galba 8, 3. Bald sollte über 
diesen weiteres Unheil hereinbrechen. Kaum daß 
der neue Kaiser Galba in Rom eingetroffen war, 
wurde er von allen Seiten bestürmt, über 0. die 
Todesstrafe zu verhängen. Aber vielleicht gerade 
deshalb, um nicht den Anschein zu erwecken, als 
ob er einem Druck von außen nachgebe, ver¬ 
schonte ihn Galba, obwohl er sonst fast alle Ge¬ 
nossen von Neros Schlechtigkeit hinrichten ließ, 
Tac. hist. I 72. Suet. Galba 15, 2. Plut. Galba 17. 
Dio exc. LXIV 3, 3. Allerdings verdankte 0. seine 
augenblickliche Rettung hauptsächlich doch dem 
berüchtigten T. Vinius, den er durch reiche Geld¬ 
geschenke bestach; doch soll auch die Dankbar¬ 
keit des Vinius dabei eine Rolle gespielt haben, 
da seine Tochter (Crispina) unter Nero durch 0. 
gerettet worden war, Tac. hist. I 72. Plut. Galba 
17. — (In Pkt. Galba 19, 1 ist das überlieferte 
korrigiert in teysXlivco, zu ändern in 
OviteXXla), wie schon M a d v i g gesehen hat.) 

Daß 0. diesmal der verdienten Strafe ent¬ 
ronnen war, erbitterte das Volk nur noch mehr; 
aber nach dem Sturz Galbae, mit dem auch Vinius 
den Tod fand (am 15. Januar 69), gab Otho dem 
allgemeinen, immer dringenderen Verlangen nach. 
Schon hatte sich Tigellinus auf den Todesbefehl 
gefaßt gemacht und in Sinuessa, wo er eich zur 
Badekur aufhielt, ein Schiff bereitgestellt, um, 
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wenn es nötig wäre, zu fliehen. Als ihm dann da® 
Todesurteil überbracht wurde, versuchte er noch 
einmal seine Bestechungskünste an dem Boten; 
da dies nicht gelang, durchschnitt er sich mit 
einem Rasiermesser die Kehle, Tac. hist. I 72. 
Pkt. Otho 2. 

0. gehört zu den verruchtesten Gewalt¬ 
menschen in der Zeit Neros; von all den ver¬ 
ächtlichen Subjekten, die dieser Herrscher als 
Spießgesellen seiner Laiunen und Lüste und als 
Werkzeuge seiner verbrecherischen Regierungs¬ 
handlungen um sich scharte, reichte kaum einer 
an die Verworfenheit dieses vor allen anderen 
begünstigten Gardepraefecten heran. Aber gerade 
seine Laster und Leidenschaften gewannen ihm, 
wie gesagt, das Herz des Kaisers, so daß er ge¬ 
wissermaßen dessen Lehrmeister in der Kunst des 
zügellosen Schiemmens und in allen anderen üblen 
Künsten wurde, Tac. ann. XIV 57; hist. I 72. 
Pkt. Galba 17, 3 (SiddoxaXos xal mubaytoyog rrjg 
TVQawidoc). Philostr. v. Apoll. TV 44. Und un¬ 
übertrefflich schien er in der Erfindung immer 
neuer Ausschweifungen. Auch noch als Greis gab 
er sich jeglicher Unzucht hin, stets von einem 
Haufen von Lustdimen umgeben, um den Becher 
schaler Siniiei!''c’ , üsse bis zur Neige zu leeren, 
Tac. ann. XV "9; hist. I 72. Plut. Galba 17; 
Otho 2, vgl. Martial. ni 20, 16 impudicus Tigel¬ 
linus. An den von ihm mit raffinierter Üppigkeit 
inszenierten Gastmählem kam es zu unbeschreib¬ 
lichen Szenen der wüstesten Orgien, Tac. ann. XV 
37. Dio exc. LXn 15, 2. Er duldete niemanden, 
der es ihm hierin hätte gleichtun können, und 
der bekannte elegantiae arbiter Petronius (e. d.), 
der Ratgeber Neros in allen feineren Genüssen, 
mußte es mit dem Tode büßen, daß er die Eifer¬ 
sucht seines mächtigeren Nebenbuhlers erregte, 
Tac. ann. XVI 18f. (im J. 66). Wie denn über¬ 
haupt des Tigellinus Schamlosigkeit nur noch 
von. seiner Grausamkeit und geradezu Blutgier 
(doeXyeta xal gtatrpovla Dio exc. LXn 13, 3) 
übertroffen wurde. Seine sadistische Freude an 
der Folterung der Angeklagten zeigte sich nicht 
nur in dem Vorgehen gegenüber Pythias, sondern 
auch, als er die Freigelassene Epicharis zu einem 
Geständnis über die Teikehmer an der pisoni- 
schen Verschwörung zu bewegen suchte, auch da 
ohne Erfolg, Dio-Xiph LXn 27, 3, vgl. Tac. ann. 
XV 51. 57. Mit der für ihn so bezeichnenden gan¬ 
zen Art der Untersuchung, die er nach Aufdeckung 
dieser Gefahr führte, kam er allerdings wieder 
ganz der Neigung Neros entgegen, Tac. ann. XV 
58. Nur so erklärt sich die maßlose Wut des 
Volkes, die sich nach dem Tode Neros gegen 0. 
Luft machte, die leidenschaftliche Erbitterung, 
mit der die rasende Menge immer wieder seinen 
Tod forderte, und der wilde Freudentaumel, der 
alle bei der Nachricht von seinem Ende erfaßte, 
Tac. hist. I 72. Suet. Galba 15, 2. Plut. Galba 17; 
Otho 2. Dio LXTV 3, 3>. Auf die Grausamkeit und 
Rachsucht des Tigellinus spielt auch luven. 1. 
155ff. an, Tac. hist. I 72 spricht von seiner ern- 
delitas und führt ann. XVI 20 als ein Beispiel 
seiner Rachsucht die Hinrichtung des Praetoriers 
Minucius Thermus im J. 66 an; als (hpukatog 
wird er von Philostr. v. Apoll. V 35 bezeichnet. 
All das machte ihn gefürchtet, und da man auch 
seine Habgier kannte (Tac. hist. I 72), suchte so 
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mancher durch hohe Geldzuwendungen ihn zu 
besänftigen, vgL Dio-Xiph. LXIII 21, 2. Auch 
Angeklagte erkauften ihre Freisprechung durch 
namhafte Bestechungen des 0., Dio exc. LXn 
28, 4, und selbst zum Tode Verurteilte erhofften 
Rettung wenigstens eines Teils ihres Vermögens 
für ihre Hinterbliebenen, wenn sie ihn testamen¬ 
tarisch zum Erben einsetzten. So wird dies von 
(P.) Anteius (Rufus), Tac. ann. XVI 14, und von 
(Annaeus) Mela ebd. 17 berichtet. War das 
Legat zu niedrig, dann nutzte es nichts, daß der 
Kaiser oder Tigellinus im Testament bedacht 
war, Dio exc. LXHI 11, 2. Auf diese Weise ver¬ 
mochte 0. ein großes Vermögen znsammenzuraffen. 
Erwähnt werden seine praedia Aemiliana (vgl. 
Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I* 

3, 489L), wo der neronieche Brand zum Aus¬ 
bruch kam, Tac. ann. XV 40, und eine Bade¬ 
anlage, das balneum Tigellini Martial. HI 20, 
16. Colloq. Montepess. a. 0.: ßaXavetov TtytXXlvov, 
balineum Tigillinum; es scheint auch genannt zu 
sein in einer Tessera aus Rom (Rostowzew 
Tesserarum syll. nr. 888), wo auf der Vorder¬ 
seite bal., auf der Rückseite TICSLL zu 
lesen ist. 

0. hatte eine Tochter, die er mit dem Senator 
Cossutdänus Capito (s. o. S. 2058) vermählte, 
Tac. ann. XIV 48. XVI 17. Einer seiner intimsten 
Freunde war Maevius Pudens, Tac. hist. I 24. Daß 
sein Gesundheitszustand wenigsten® in seiner 
letzten Lebenszeit stark erschüttert war, sagt 
Plut. Otho 2, wo von seiner unheilbaren Krank¬ 
heit gesprochen wird; nach Plut. Galba 17, 5 war 
die Erklärung Galbas, daß Tigellinus an Schwind¬ 
sucht leide und nicht mehr lange leben könne, 
nur ein Kniff, um die Volksmassen, die seinen 
Tod so stürmisch verlangten, zu beruhigen. Sein 
letzter Aufenthalt in den heilkräftigen Bädern 
von Simuessa -(s. o. S. 2059f.) galt gewiß auch der 
Bekämpfung seines Leidens. [Stern.) 

’OydXißa, Lesart des Cod. Vatic. Palat. 388 
bei Ptolem. VII 4, 3 für das Vorgebirge, das 
FaXißa Sxqov heißt, als ra TdXißa Gebirge VH 

4, 8 und in dem Namen der im Norden Ceylons 
siedekden Völkerschaft der rdXißot erscheint 
(VII 4, 9. S. o. Bd. Vn S. 603. IV A S. 2266, 
9ff.). Galiba klingt an das Gebiet Oiriba-rattha 
des Cülavamsa 69, 8 an, das Codrington 
(Journal R. Asiatic Soc., Ceylon Branch, XXIX, 
nr. 75, 65) um Giribawa am Mi-Oya bestimmt. 
Der erste Bestandteil Girt-,Berg‘ könnte in G. 
enthalten sein, während Bkghalesisch gala-, Fels* 
bedeutet. Dieses in der ceylonesischen Chronik 
erwähnte Gebiet liegt zwar südlicher als das in 
den Nordwesten Ceylons zu setzende Volk, aber 
bei der Zerdehnung Ceylons bei Ptolemaios ist 
ein Zusammenhang nicht unmöglich. [0. Stein.] 

Ogenea, irrtümlich aus der fragmentarischen 
Inschrift Waddington nr. 2440 toysvei ’ASguevds 
nalftvggvöf (= ... a> ytvei ,aus Palmyra*) heraus¬ 
gelesener Gottesname, wie Clermont-Ganneau 
Le prötendu dien Ogenäs (k Recueil d'archöol. 
Orient., Paris 1905, VI 283—287) gezeigt hat. 

[Ganszyniec.] 

Ogenia ('Qyevia), Epiklesie der Styx, nach 
Steph. Byz. s. ’Qyevos in ekem Verse des Par- 
thenios: avv iß iyd> Trydvv re xal ’Qyevitfi Srvyog 
SScog. Die Epiklesie ist wohl zu erklären durch 
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die Gleicbsetzung von Ogen, Ogenos und Okeanos. 
Vgl. Gruppe I 394, 6. Preller-Robert 
131. [gr. Kruse.] 

Ogi. Die Inschrift einer Bronzebasis, die bei 
Reims gefunden worden sein soll, und im Pa¬ 
riser Kunsthandel aufgetaucht ist, lautet, Annöe 
öp. 1910 nr. 57 = Dess. 9310: Ogi. Aug. saa. 
Atewritm seplas(iarius) v. s. I. m. Die Natur 
des NumenB, an das sich der nach seker Na- 
lOmensform keltische Parfümhändler wendet, ist 
nicht mehr ohne weitere Funde vorläufig sicher 
zu ermittek. Ist die undurchsichtige Abbrevia¬ 
tur vielleicht als Og(mio) L(aribus) Aug( ustis) 
oder ähnlich aufzulösen? Ek Vergleich mit be¬ 
kanntem Material wäre leider auch bei solcher 
Interpretation nicht möglich, da Weihkschriften 
an Ogmins bisher nicht bekannt geworden skd. 
Vgl. auch J. Toutain Cultes paiens dans 
l’Empire Romain III (1920) 324. 

20 [Fritz Heichelheim.] 

Oglasa, GranitinseJ im Tyrrhenischen Meer 
40 km südlich von Ilva (Elba) j. Montechristo, 
Plin. n. h. HI 80. Größe 10,4 qkm, Höhe bis 
650 m, jetzt fast unbewohnt. [Rudolf Hanslik.] 
Ogmenos (XJyfirjvos), Epiklesia des Zeus in 
einer Inschrift aus Maionia: xar’ butayijv Mgvi 
Tvodvvw xal Alt ‘Oyfigvqi xal totg avv avrm üeoig 
(Movaeiov III [1880] 162 nr. txg’. Fhilol. Suppl. V 
26. Joum. hell. stud. X 227, 24). Aius der Endung 
30 (-gvos) des Wortes ist auf eine Lakalbezeichnung 
Kleinasiens zu schließen; ferner ist zu vermuten, 
daß hinter dem Zeus eine klekaeiatisehe Gottheit 
steckt, vielleicht Zevg 2aßd£tog, mit dem der Myv 
Tvoawog auch sonst in Verbindung steht, und daß 
es sich schließlich im Grunde nur um eine gött¬ 
liche Gestalt handelt (Buresch Aus Lydien 68. 
75. Gruppe II 1534ff. S. o. Bd. XV S. 697). 

[gr. Kruse.] 

Ogmios. Seit der kritischen und knappen 
40 Überschau von Haug o. Bd. VIII S. 61 lf. über 
die Probleme, die sich an die antiken Zeugnisse 
über 0. und die irgendwie ihm verwandt er¬ 
scheinenden Kulte anknüpfen, ist zwar die wis¬ 
senschaftliche Diskussion sehr lebhaft gewesen. 
Sie hat auf die verschiedenste Weise versucht, die 
gesicherten Nachrichten über 0. bei Lukian. Here, 
lff. nicht nur mit den dieser Beschreibung nahe¬ 
stehenden keltischen Münztypen, sondern auch 
mit den heute allmählich präziser zu umreißen- 
50 den einzelnen Gruppen oder auch mit dem Ge¬ 
samtkomplex der meines Erachtens allem An¬ 
schein nach sehr andersartigen und schwer zu 
unifizierenden inschriftlichen und bildarchäologi¬ 
schen Materialien über mit Hercules gleichgesetzte 
Keltengötter (Hercules im Wolfsfell, Giganten¬ 
kulte, lokale Stammesgötter, römiech-germanisch- 
keltische Mischkulte vom Niederrhek wie Ala- 
buandus, Deusoniensis, Lobbonus, Magusanus u. 
dgl.) zu verknüpfen. Kombinierend hmzugezogen 
60 hat man außerdem noch einige etymologisch frei¬ 
lich nicht ohne Widerspruch mit 0. zu verbin¬ 
dende, sprachlich aber immerhin verwandt er¬ 
scheinende Bezeichnungen aus der Zeit des früh¬ 
mittelalterlichen Keltentums, ekerseits den Na¬ 
men des keltischen Nationalalphabets Ogom, 
andererseits vor allem Namensanalogieen aus der 
keltischen Sagenliteratur des Mittelalters. Über 
Hypothesen, die nicht evident zu machen sind, ist 
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man indessen bisher allen geistreichen Aufstellun- kommt. Die Gleichsetzung zuerst bei Casaa- 

gen zum Trotz in dieser Hinsicht nicht hinaus- b o n u s zu Strab. XIV 659. S. O s o g o. 

gekommen. Eine Lösung der schwierigen Fragen [Hans Oppermann.] 

nach Natur, wechselndem Darstellungsbild und Ogonda s. o. Bd. XVI S. 1056, 26f. und Art. 
Nachleben des 0. ist wohl nicht eher zu erwarten, 01 y m o s. 

als bis der Name des Gottes einmal auf Weih- Ogulnius, Name eines Geschlechtes von etrus- 
inschriften erscheint, die mit altkeltisches Vor- kischer Herkunft, in Rom hauptsächlich durch 

stellungsgut synkretistisch verarbeitenden gallo- einen zum Consulat aufgestiegenen Mann (Nr. 5) 

römischen Bildwerken zusammengehören, eine vertreten, mit dem die wenigen sonst bekannten 

schlagende Ergänzung unserer äußerst spärlichen 10 Männer als seine Verwandten und Nachkommen 
literarischen Nachrichten über Keltengötter der Zusammenhängen, während spätere — wie ein 

antiken Zeit, wie sie längst für Esus, Sucellus, Bäcker in republikanischer Zeit (CIL I 2 1207 = 

Tarvos Trigaranus und andere Numina uns in VI 1958. 9812 = Dess. 7461 vom Grabmal dee 

willkommenster Weise zuteil geworden ist. Vgl. M. Vergilius Eurysaces) — von Clienten des Ge- 

an noch wichtiger Literatur, die o. Bd. VIII schlechte abstammen mögen. S. Röm. Adelspar- 

S. 611 f., sowie Art. Andossus, Deuso, En- teien 83—89. 

dovellicus, Ilunnis (dazu Suppl.-Bd. III 1) Ogulnius wird gewöhnlich der zweite der 
S. 1232), Magusanus, Mertronnus, Sae- drei abgekürzten Namen Gar. Ocul. Ver. aufgelöst, 

gon, Saxanus (dazu u. Bd. II A S. 1263, die ein Kollegium von Münzmeistern um 670 = 84 

Suppl.-Bd. III S. 1123), T o 1 e a n d o s s u s, 20 bezeichnen (Denar und As Mommsen Münzw. 
Giganten (Suppl.-Bd. III S. 717ff. 1306), 601 nr. 229. Babeion Monn, de la röp. rom. 

Gigantensäulen (Suppl.-Bd. IV S. 6898.) II 265—268. G r u e b e r Coins of the roman rep. 

noch nicht direkt oder immanent angegeben ist, I 333—335. II 589. CIL I 2 app. 278). Die nament- 

zum Problemkomplex in seinem weitesten Um- lieh neuerdings von W i 11 e r s Gesch. d. röm. 

kreis Myth. Lex. III 6828. VI 3058. L. Weis- Kupferprägung (Lpz. 1909) 70f. empfohlene Deu- 

g e r b e r Die Sprache der Festlandkelten. Röm.- tung bleibt immerhin zweifelhaft (s. Röm. Adels- 

Germ. Komm. XX (1931) 205. G.Lehmacher Parteien 84f.). 

Die zweite Schlacht von Nag Tured u. die kelt. 2) Cn. Ogulnius, Bruder des Q. (Nr. 5) und 
Götterlehre, Anthropos XXVI (1931) 438. 441. sein Amtsgenosse im Volkstribunat 454 = 300 
443.4458. 4518. E. B i c k e 1 Rh. Mus. LXXXIV 30 (Liv. X 6, 3) und in der eurulischen Aedilität 458 
(1935) 148. H. Arntz Handb. der Runenkunde = 296 (ebd. X 23, llf.). 

(1935) 287L; Das Ogom. Beitr. z. Gesch. d. dtsch. 3) M. Ogulnius wurde 544 = 210 mit P. Aqui- 
Spr. LIX (1905) 3218., bes. 3668. A. G. v a n H a - lins nach Etrurien geschickt, um Getreide für die 

mel Aspects of Celtic Mythology. Proceed. of Versorgung der eingeschlossenen, doch von der See 

the Brit. Acad. (1934) 237. 240f. 248. A. N. N e - aus noch zugänglichen Burg von Tarent aiufzu- 

w e 11 Gallo-Roman Religious Sculpture. Greece kaufen (Liv. XXVII 3, 9). Die alten Verbindungen 

and Rome III (1934) 79f. E. Windisch Das seiner Familie mit dem Etruskertum und dem 

kelt. Britannien. Abh. Sächs. Ges. XXIX (1912) Griechentum halfen mit, ihm gerade diesen Auf- 

98f. J. T o u t a i n Cultes paiens dans l’Empire trag zu verscha8en. Vielleicht ist er der Kriegs- 

Romain III (1920) 2208. G. D o 11 i n La langue 40 tribun im Heere des Commis M. Marcellus, der 558 
gauloise (1920) 276. J. L o t h L’öcriture chez les =196 im Kampfe gegen die Boier fiel (Liv. 

Celtes. Rev. Celtique XLIV (1927) 6. R. T h u r n - XXXIII 36, 5) oder der Praetor von 572 = 182 

e y s e n Auracept Na N-Eces. Ztschr. für kelt. Nr. 4. Röm. Adelsparteien 85. 89. 

Philol. XVII (1928) 299, 5. A. W. Byvank 4) M, Ogulnius Gallus wurde 571 = 183 mit 
Exzerpta Romana II (1935) 535f.; De inscr. Trai- Unterstützung des Consuls Q. Fabius Labeo, mit 

ectensibus. Mnemos. LX (1933) 1938. I. Lind- dessen Geschlecht das seinige nahe Beziehungen 

q u i s t Der Gott Lobbonus. Human. Vetenskap- hatte, zum Praetor für 572 = 182 gewählt (Liv. 
samfundet i Lund. VI (1932/33) 1658. C. W. XXXIX 56, 5) und erhielt die im Range am höch- 

V ollgraff Inscr. Traiectenses. Mnemos. LIX sten stehende Praetur in der Stadt selbst, worin 

(1932) 2498.; Romeinsche inscripties uit Utrecht. 50 er die abwesenden Consuln zu vertreten hatte 
Mededeel. Akad. Wetensch, Afd. Letterk. 70 B (ebd. XL 1, 1. 16,6). 

nr. 5 (1930). F. Heichelheim On Unknown 5) Q. Ogulnius Gallus, Sohn eines L. und Enkel 
Roman Bronze Statuettes of Deities in the Ar- eines A. (Fasti Cap. 497), war eine hervorragende 

chaeolog. Museum Cambridge. Cambr. Antiq. Persönlichkeit, wahrscheinlich von etruskischer 

Soc. Commun. 37 (1937). [Fritz Heichelheim.] Herkunft, besonders vertraut mit etruskischer und 

Ognaris, Leibwächter des Martinus (s. o. griechischer Religion, Bildung und Kunst, und 

Bd. XIV S. 2019 Nr. 6), zeichnete sich in der Pha- nahe verbunden mit dem patricischen Geschlechte 

sisschlacht 555 ans (Agathias in 27 S. 199, 128. der Fabier in einer Zeit, wo dieses in Rom das 

Bonn. Hist. Gr. Min. n 285, 208. Dind.). führende war. So konnte O. fast ein halbes Jahr- 

[W. Enßlin.] 60 hundert lang einen ungewöhnlich starken Einfluß 
Ogoa, nach der hsl. Überlieferung Paus. VIII auf das religiöse und geistige Leben der Römer 

10, 3 Name eines karischen in Mylasa verehrtem ausüben, und zwar verschaffte er sich ihn zunächst, 

Gottes, in dessen Tempel sich von Zeit zu Zeit obgleich das nicht ausdrücklich bezeugt ist, als 

eine Meereswege zeigen sollte. Da der Name sonst Mitglied der zu gleichen Teilen aus Patrieiern und 

nicht belegt ist, vor allem nicht in den Inschrif- Plebejern zusammengesetzten Priesterschaft der 

ten von Mylasa, verbessert man die Pausanias-Hss. Decemviri sacris faciundie (Röm. Adelsparteien 83 

heute allgemein in 'Oooyiöa, welcher Beiname des —89, angenommen z. B. von A11 h e i m Röm. 

Zeus in den Inschriften von Mylasa häufig vor- Religionsgesch. II 116; Epochen d. röm. Gesch. I 
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212. W. H o f f m a n n Philol. Suppl. XXVII 94). Praenomen und Nomen, ohne Cognomen. Für 

454 = 300 brachte er als Volkstribun mit seinem die Geistesrichtung des Consulpaares bezeichnend 

Bruder Cn. (Nr. 2) das wichtige Gesetz ein, das ist es, daß sie die Silberprägung in Rom einführ- 

diese Parität auch auf das Kollegium der Ponti- ten (Plin. s. L e u z e Ztschr. f. Numism. XXXII 

fices ausdehnte und für das der Augures sogar ein 14—36. Regling o. Bd. XVI S. 478, 548.). 

Übergewicht der Plebeier herbeiführte, indem zu 497=257 wurde O. zum Dictator für die Feier des 

den je vier Patriciern, die beide Kollegien zählten, Latinerfestes ernannt (Fasti Cap. mit allen drei 

künftig vier weitere Pontifices und fünf weitere Namen und der Filiation). Es ist der einzige Fall 

Augures aus der Plebs hinzugefügt werden sollten dieser Art; der Sicilische Krieg rief gegen alle 

(über die Neunzahl der Pontifices in der Folgezeit 10 Gewohnheit die Consuln sofort nach Amtsantritt 
s. Mommsen St.-R. II 22, 1); trotz anfäng- von Rom und Latium hinweg, und ein Mann von 

liehen Widerstandes aus dem Kreise der eigenen hohem Alter und von besonderer Erfahrung in 

Amtsgenossen setzte der Antragsteller, hinter dem Kultangelegenheiten trat bei der Feier auf dem 

sein Bruder oBenbar zurücktrat (vgl. bei Liv. X Al'banerberge an ihre Stelle, wobei er anscheinend 

8, 3, wenn auch in einer Rede, die Einzahl: tri- in der Person eines M. Laetorius sich einen Ma- 

bunus, vir fortis ae strenuus), die Annahme durch gister equitum ähnlicher Art beigesellte (s. Röm. 

und vollendete damit die Gleichstellung der ange- Adelspart. 86f. 89f. B a n d e 1 Die röm. Diktaturen 

seheneren Plebeier mit den Patriciern, die Be- [Diss. Breslau 1910] 119; auch o. Bd. VI S. 2212). 

dingung für die Entstehung eines neuen Adels, [F. Münzer.] 

der Nobilität, ohne daß etwa einer der Ogulnier20 6) Ogulnia, eine vergnügungssüchtige, leicht- 
selber unter den neugewählten Pontifices und sinnige Frau, Iuvenal. 6, 352—354. [Stein.] 

Augures war (Liv. X 6, 3—9, 2). 458 = 296 Ogyges s. O g y g o s. 

waren beide zusammen curulische Aedilen und Ogygia (’Qyvyfy). 1) Insel der Kalypso (vgl. 

zogen verschiedene Wucherer vor Gericht; aus den o. Bd. X S. 17818.). 

eingegangenen Strafgeldern stifteten sie im Capi- Gliederung des Artikels: I. Antike Quellen, 
tolini'schen Tempel eherne Schwellen, Silbergeschirr II. Literatur. III. Name. IV. Lage und Identifi- 
für drei Tische in der Cella, einen Iuppiter auf kation. V. Zusammenfassung, 
dem Viergespann für den Giebel, ferner beim Ru- I. Antike Quellen. Die von Homeros 
minalischen Feigenbaum das Bild der Wölfin mit Od. I 498. 85. IV 5568. (vgl. 498). V 138. 508. 

den Zwillingen (? simulaera infantium conditorum 30 (vgl. 1008. 2718.). VI 1708. VII 2448. (vgl. 
nrbis sub uberibus lupae posuerunt Liv.; zur Inter- 267f.). XII 4478. XXIII 333 (Eöenstil) genannte 
pretation u. a. Dieterich Rhein. Mus, LV und geschilderte Kalypso-Insel O. bildet schon im 

2058. = Kl. Sehr. 177L; mehr bei Rosen- Altertum ein geographisches Streitobjekt, da sie 

b e r g u. Bd. I A S. 10808.) und die Pflasterung bald mit Gaudos (Gozzo, o. Bd. VII S. 875f.) bei 

eines Fußwegs längs der Via Appia von Porta Ca- Melite (Malta) identifiziert wird (Kallim. frg. 524, 

pena zum Marstempel mit quadratischen Platten dazu und zu frg. 38 Schn. Apollod. b. Strab. I 

(Liv. X 23, llf.). 462=392 ging Q. Ogulnius 44. VII 299. Aristonikos b. Ammon, de difi. 

als Führer einer zehnköpfigen Gesandtschaft nach adfin. voc. p. 103. Pfeiffer Kallimachosstud. 

Epidauros, um den Kult des Asklepios von dort 1922, 62 wendet sich ohne nähere Begründung 

nach Rom zu übertragen, wie es infolge einer seit 40 gegen Lamers Zweifel o. Bd. X S. 1784. 1787, 
459 = 295 wütenden Epidemie durch einen Spruch die an sich sachlich berechtigt, aber gegenüber 
der Sibyllinischen Bücher empfohlen und durch der Überlieferung jenes Kallimachosfragments 

einen daraufhin gefaßten Senatsbeschluß angeord- nicht am Platze sind), bald mit früherem Nomen 

net war (Auct. de vir. ill. 22, 1—3. Val. Max. I 8, Miletoe (wohl Verwechslung statt Melite — Malta, 

2 vgl. Liv. X 47, 6f. u. a. Röm. Adelspart, a. O. vgl. o. Bd. X S. 1784. 1799 und v. Wilamo- 

Gegenstück die Entsendung von Mitgliedern des witz Heimkehr d. Od. 1927, 177, 1) benannt 

Decemviralkollegiums an die Demeter von Henna wird bei Eustath. Dion. Per. 823 oder von Apoll. 

621 = 133 Cic. Verr. IV 108. Val. Max. I 1, 1). Arg. IV 5728. an der illyrischen Küste, wo eine 

481 = 273 war er Mitglied der ersten römischen Insel Melite und ihr benachbart ein Eiland Nym- 

Gesandtschaft, die an den alexandrinischen Königs- 50 phaia (vgl. Steph. Byz. s. Nv/x<paia • fj yijoog 
hof von Q. Fabius Gurges geführt wurde, und KaXvyovs naga t<3 Abgia) lag, gesucht wird 

deren drittes Mitglied ein anderer Fabier, N. Pic- (nicht unwesentlich ist meines Erachtens, daß in 

tor, war (Val. Max. IV 3, 9. Dionys. XX 14, 1; den antiken Quellen oft die Bezeichnung vfjoos 

s. u. a. Heuss Klio Beih. XXXI 28f., 2). 485 KaXwpovg statt O. erscheint, s. dazu die Ver- 

= 269 wurde O. Consul zusammen mit dem Bru- mutung Lamers o. Bd. X S. 1785, 68., und 

der seines Mitgesandten, mit C. Fabius Pictor. Das ferner ist für die Quellenfrage wichtig, daß 0. 

neuerdings gefundene Bruchstück der Fasti Cap. wiederholt in der Nachbarschaft eines verschieden 

(Not. d. scav. 1925, 378 vgl. 381) gibt zwar von lokalisierten Melite [das Mayer Arch. Jaferb. 

seinem Namen nur den Schluß, das Cognomen XL 75 unbewiesenerweise auf ein Milet auf Samos 

[Gajllus (danach ebenso Gallo Chronogr. Hydat. 60 beziehen will] angesetzt bzw. damit in Zusam- 
Chron. Pasch., desgleichen Rvivxog Fd/Uo? Zonar. menhang gebracht wird). Skyl. 13 = GGM I 22 

VTII 7 Anf.), aber den Namen seines Kollegen und Plin. n. h. ni 10, 96 (dagegen s. Procop. de 

vollständig: G. Fabius C. f. M. n . Pictor und be- bell. VIII 22, 19. 21 und o. Bd. X S. 1799 sowie 

stätigt somit die Annahme, daß dieser C. Pictor den Art. 01 h o n o i) setzen 0. bei Italien an der 

der ältere Bruder des erwähnten N. Pictor war (o. Küste von Bruttium am Vorgebirge Lacmium an 

Bd. VI S. 1836, 9f.). Die Consuln fehlen bei Cas- (vgl. noch Iambl. vit. Pyth. 57), Cass. Dio XLVIII 

siodor und werden noch genannt bei Plin. n. h. 50, 4 verlegt die Insel an den Avemersee, Antim. 

XXXIII 44 und Eutrop. II 16, bei beiden 0. mit Schol. Horn. Od. I 85 (Hesiod. frg. 70 Rz.) nennt 
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als Variante die selbst umstrittene und nicht 
sicher fixierbare Insel Ogylos (s. d.), und während 
sie Propert. III 12, 81, Pompon. Mela II 7, 120 
und Hyg. fab. CXXV 109 mit der Kirke-Insel 
Aiaia verwechseln, setzt schließlich Plut. de fac. 
in orbe 1. 26 p. 941 Af. (dazu Camoj Musöe 
Beige XXIV [1920] 17] 0. westlich von Britan¬ 
nien an, und Lucian. ver. narr. II 4f, parodiert 
das homerische 0. als fabelhafte Insel. Nicht be¬ 
weiskräftig genug ist Detlefsens Konjektur 
0. für Aeningia bei Plin. IV 18, 96, Quell, u. 
Forsch, z. alt. Geseh. VIII (1904) 33. Die ge¬ 
nannten Stellen sind angeführt und zum Teil 
besprochen von Lamer o. Bd. X S. 1784f. 
und von Robert Gr. Heldens. 1393f. und 
1383. 

II. Literatur. Da Lamer in seinem 
Art. Kalypso o. Bd. X S. 1781ff. schon ein¬ 
gehend über den Wohnort der Nymphe unter Be¬ 
rücksichtigung der damit verbundenen Proble¬ 
matik gehandelt hat, kann ich diese Darlegungen 
zum Ausgangspunkt nehmen und mich — ohne 
überholte ältere Literatur oder Unwichtiges zu 
wiederholen — hauptsächlich mit den inzwischen 
in Neuerscheinungen vorliegenden Ergebnissen 
kritisch auseinandersetzen. An Beiträgen, die seit 
Lamers genanntem Artikel erschienen bzw. 
darin nicht berücksichtigt sind, seien insbesondere 
angeführt: v. Schwerin Odysseus’ irrfärder, 
Lunds Univ. Ärsskr. I 6 nr. 3 (1910) 115ff. 149f. S 
Radermacher S.-Ber. Akad. Wien CLXXVIII 
(1916) 27ff. Güntert Kalypso 1919. Meuli 
Odyssee u. Argonautika 1921. Hennig Von 
rätselh. Ländern 1925. Mayer Arch. Jahrb. XL 
(1925) 57ff. Schwartz Die Odyssee 1925. 
Schulten Geogr. Ztschr. XXXII (1926) 233ff. 
Herrmann Ztschr. Ges. Erdkde. 1926, 180ff., 
dazu Hennig Geogr. Ztschr. XXXIII (1927) 
22ff.; Peterm. Mitt. LXXII (1926) 66ff. Kör¬ 
ner Natalicium f. Geffcken 1931, 56ff. Hennig' 
Geogr. d. hom. Epos 1934 (Neue Wege z. Ant. I 
10), dazu die Rezensionen von Schuchhardt 
Gnom. XII (1936) 562. Hermann DLZ LVII 
(1936) 1609ff. Schulten Rh. Mus. LXXXV 
(1936) 303. 

III. Name. Der auch für Attika, Boiotien, 
Lykien gebräuchliche Name 0. (vgl. Steph. Byz. 
s. v. und s. Bottoxta. Strab. IX 407. Eustath. 
Dion. Per. 239, ferner zu Theben n. Bd. V A 
S. 1432f.) wurde von v. Wilamowitz Hom. J 
Untersuch. (1884) 16f. für ursprünglich adjek¬ 
tivisch gehalten; wenn mir auch der Hinweis auf 
Od. VI 172 dafür nicht beweiskräftig erscheint 
(s. auch Lamer 1781f.), so hat doch v. Wila¬ 
mowitz etwas Richtiges empfunden, da sich 
für die Antike mit dem Namen die Bedeutung 
des ,Uralten 1 (vgl Hesych. s. dryvylov. Etym. 
M. 820, 37ff. Steph. Byz. Suid. s. wyisyiav, vgl. 
Anth. Pal. VH 42) verband, was in ,mythische 1 
und darum historisch und sprachlich schwer oder 6 
gar nicht mehr erforschbare Zeiten zurückweist. 
Die vorsichtige Haltung von B o i s a c q Dict. 
Etym* 1923, 1079 ist daher gegenüber dem Er¬ 
klärungsversuch v. Fierlingers KZ XXVII 
478, der yvy in 0. mit ai. gühati, zd. gaozaiti 
.verbergen 1 zusammenstellt (s. jedoch Güntert 
167), ebenso am Platze wie meines Erachtens die 
Feststellung notwendig ist, daß die immer mehr 
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vorherrschende Neigung, 0. über Ogyges und 
Ogen mit Okeanos zu verbinden (Grasberger 
Stud. z. griech. Ortsn. 142, vgl. 152, anders 
Fick Bezzenb. Beitr. XXII 22. E h r 1 i c h Rh. 
Mus. LXm 636S. Gruppe Griech. Myth. 
1144, 1, dagegen schon Lamer 1782. Hennig 
Geogr. hom. Ep. 41. v. Wilamowitz Intern. 
Monatsschr. Vin [1914] 1042. Schuchhardt 
Gnom. XII 562), keine einwandfreie Lösung be- 
0 deutet, und daß die darauf aufgebauten (ins¬ 
besondere seit L e w y s Untersuchung über die 
,Semit Fremdwörter im Griech. 1 1895 — speziell 
über 0. 207f. — hervorgerufenen) ,pansemitisti- 
schen“ Theorien sogar irreführend sind (vgl. 
BörardRev. arch. XXXVII [1900] 15ff. Gün¬ 
tert 168f. Schulten bei Jessen, Die Straße 
v. Gioraltar [1927] 177. Hennig Geogr. hom. 
Ep. 36. 41; dagegen B u r r Nostrum Mare 
[Würzb. Stud. Altertumswiss. IV, 1932] 96f.). 
) Vor allem würde auch die Vorstellung der ,Ring¬ 
form 1 und die Bedeutung ,Insel im Kreisstrom 1 
(H e n n i g Geogr. hom. Ep. 41), die lediglich auf 
das Eiland der Kalypso zugeschnitten ist, nicht 
für die^ oben genannten Länder passen, die eben¬ 
falls die Bezeichnung 0. führten; ebensowenig 
trifft dies übrigens bei der etymologisch mit 0. 
in Zusammenhang gebrachten Insel Ogylos (s. d. 
und o. Abs. I) hinsichtlich ihrer Gestalt und an¬ 
gegebenen geographischen Lage zu. Wood Am. 

) Joum. Phil. LII (1931) 126 (s. aber die Zweifel 
im allgemeinen von Kretschmer Glotta XXII 
[1934] 241) hat folgende Ableitung von 0., dem 
,mythical island in the Mediterranean 1 , gegeben: 
o-gugiä ,hiding-place, hollow 1 , vom Grundwort 
*geu- ,bend (in or out) 1 ; dazu vergleicht Wood 
gr. yvQog ,round 1 , yvgog ,ring circle 1 , yvaXov 
,a hollow..., vessel, cavera, valley 1 . Die mo¬ 
dernen Etymologierungsversuche sind jedenfalls 
nicht ohne weiteres als Argument für die An- 
i nähme, daß 0. im Ozean zu suchen sei, zu ver¬ 
wenden, zumal auch in den antiken Quellen nichts 
auf die spezielle Bedeutung ,Insel im Kreisstrom 
= Ozeanische Insel 1 hinweist (s. auch die Ein¬ 
schränkung Wörners Myth. Lex. ni 693). 
Nicht unwichtig ist meines Erachtens die von 
Güntert 169, 1 an- und weitergeführte Hypo¬ 
these Radermachers S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXVIII 30f., daß für die Wurzel ary eine 
Grundbedeutung .äußerst, oberst 1 anzunehmen 
'sei, wozu Güntert ai. dgram .Spitze, Gipfel, 
Anfang 1 , aw. agrö .erst 1 , lett. agrs .frühe 1 stellen 
will; hinzukommt die Hesychglosse äryg • tpaXay- 
yog xö saxatov xai rd oxqov. Diese sprachlichen 
Herleitungen, deren Bedeutung ,äußerst, oberst 1 
usw. ebenso Angaben temporaler wie lokaler Art 
enthalten könnte, würden sich mit dem eingangs 
erwähnten Wortsinn .uralt 1 sowie mit der ,als 
weit entfernt 1 geschilderten Lage der Insel 0. 
decken. Dazu paßt ferner die Charakterisierung 
des Ogygo(e)s (s. d. und W ö r n e r Myth. Lex. 
HI 684ff.) als eine Art ,Urmensch 1 , und von des¬ 
sen gleichzeitiger genealogischer Verbindung mit 
dem Meergott Poseidon und mit seinem Element, 
dem Wasser, hat W ö r n e r 693 (vgl auch R a - 
dermacher 30f.) sicher richtig einen Rück¬ 
schluß auf den Namen 0. gezogen, der in diesem 
Falle zugleich die Vorstellung „Meerinsel 1 und 
vrjaog agyata verbunden haben mag. 
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IV. Lage und Identifikation. Schol. kiärungsmöglichkeit dafür, weshalb ein gewisses 

Od. V 100 besagt: aXptvQov vöwq • aatpojg iSfj- Schwanken hinsichtlich der örtlichen Fixierung 

Xcoaev ’üfirjQo;, Sri efco xrjg xa&' ij/iäg daXaaagg von vornherein mit der Sache gegeben ist, habe 

fj xrjg EaXvyovg vrjaog xvyxavet (vgl. Güntert ich am Schluß des Abs. V zu geben versucht 

165, 7, der dies aber mit seiner nicht glaübwürdi- Wenigstens eine relative Lokalisierung 
gen These, 0. sei eine Toteninsel und als solche von 0. ergibt sich aus der ,Segelanweisung 1 Ka- 

im Westen zu suchen, verbindet; zu dem im Epos lypsos Od. V 271ff. (s. Hennig über seine 

vorhandenen Unterschied zwischen den Bezeich- Nachprüfung der astronomischen Angaben, Geogr. 

nungen fXdXaaaa und ’üxeavdg s. weiter unten, zu hom. Ep. 45, ferner Köster Das antike See- 

dem späteren Unterschied zwischen ’Qxeavog und 10 wesen 1923, 79f.; richtig und für die Beurteilung 
g xa&' fiiiäg {XaXaxxa = Mittelmeer vgl. Burr der Lage Ö.s wichtig ist die dort S. 80 vorge- 

115ff.), und ziu Schol. Od. IV 556 ist iSmxedvtaxat brachte allgemeine Kritik an Homers Entfer- 

statt i£<ßxtaxat (s. Lamer 1794) konjiziert nungsangaben): 

worden, so daß der auch bei Strab. und Plut. ... ovde ol (sc. XXdvaafjt) vjivog im ßXeqxxQotatv 
bezeugte igcoxeavta/tdg mehrfach belegt ist. Frei- emxxe 

lieh kann die Frage nach der im Mittelmeer, in IlXglädag x' iaoQüyvxt xai dys dvovxa Botoxgv 
der Ägäis, im Ozean vermuteten Lage O.s nicht ’äqxxov fjv xai Sfia^av imxXgatv xaXiovaiv, 
einzeln gelöst werden, d. h. ohne Berücksichtigung fj x’ avxov axQitpezat xai P ’Qgiorva doxevet, 

der übrigen geographischen Probleme, die sich an ohj 5' äfipiogog iaxt XoexQ&v üxeavolo. 

Scherie, Thrinakie usw. knüpfen (s. u.). Diese 20 xfjv ydo dg /uv äveoye KaXmpai, Sia fiedojv, 

Probleme sind dadurch noch schwieriger gewor- jiovxoxoQsvifievai in’ aQtnxtQa x£‘ßbg ixovxa. 

den, daß die schon antike (z. B. Eratosth. b. bna di xai dixa /tev xXeev fj/xaxa novxo- 

Strab. I 23, vgl. Maass Irrfahrten d. Od. im xoqsvwv 

Pontos 1915, 6) Fragestellung an sie herangetra- dxxcoxatbexdxg d’ itpdvg ogea axtdevxa 

gen worden ist, ob eine Identifikation sich in yaigg $arfxcov, o&t t 5 äyxtaxov xiXev avxo> • 

Wirklichkeit überhaupt durchführen lasse, ein eiaaxo d’ arg oxe qivov iv gsgoetdei xdvxco 

Gesichtspunkt, der auch bei 0. eine nicht uner- (auf den Gegensatz ‘Qxeavdg und xovxog Öd. V 
hebliehe Rolle spielt. Es ist psychologisch inter- 275ff. wird unten zurück"',ukommen sein), 
essant zu sehen, wie von philologischer Seite Außer dieser von West nach Ost weisenden 
öfters eine Identifikation verneint wird und bei- 30 Richtungsangabe ist der Od. I 49ff. gebrauchte 
spielsweise Lamer 1783 (vgl. Lang Untersuch. Ausdruck dfupaXög ftaXdoogg zur Bestimmung der 

z. Geogr. d. Od. [1905] 71. Gilbert Griech. Lage O.s für entscheidend gehalten worden: 

Götterl. [1898] 17. Kern Rel. d. Griech. I ... og dg dg&a tptXwv ano ngpaxa naaxsi 

[1926] 103) den Standpunkt der ,literarischen vgaoj iv d/ttptQvxg, o&t x’ d/ttpaXog iaxt &a- 

Fiktion 1 vertritt (so daß nur noch die Frage Xdaagg. 

übrigbleibt, wo sich der Dichter 0. gelegen vfjaog dsvbgijeaaa, &ea d' iv bthftaxa vaiet, 

dachte), während der Geograph Hennig (Von ’AxXavxog övydxgo SXodtpoovog, og xe fiaXdaagg 

rätselhaften Ländern 41; Geogr. hom. Ep. 41) xaagg ßev&ea oldev, syst di xe xiovag avxog 

entschieden für ,Realität 1 plädiert, obwohl er ftaxgag, ai yaiav xe xai ovgavdv d/etpig e%ovat. 

selbst die Unmöglichkeit zugibt, 0. je mit einer 40 Mit der Bezeichnung dfttpaXog &aXaoog: hat kürz- 

der heutigen Inseln identifizieren zu können und lieh Greifenhagen Woch. f. kl. Phil. Lni 

nur unbedingt an ihrer Lage im Atlantischen (1933) llOf. die Abbildung eines Omphalos bei 

Ozean festhält. Dieses pro-domo-Reden der Ver- einer Darstellung Kalypsos (die mit den .Antiken 

treter verschiedener Fächer dürfte allerdings kaum Odyssee-Illustrationen 1 sich befassende Arbeit 

zur Aufhellung des Problems beitragen. Hinzu- Müllers [1913] verwechselt durchweg den 

kommt der Umstand, daß sich die Lokalisation Namen der Kalypso-Insel 0. mit — Ortygia!) 

gleichsam subjektiv wandelt mit den jeweils im auf Vasenbildern des 4. Jhdt. (Kertscher Hydria, 

Vordergrund des Interesses stehenden Forsohun- New York und Aryballos, Neapel) in Beziehung 

gen: Daher tritt etwa Herrmann DLZ LVII gebracht und gefolgert, daß der bildlichen Wie- 

1609ff. noch für die ,Pontos‘hypothese ein und 50 dergabe, die Kalypso mit den Hesperiden vereint 

weist die Kalypso-Insel ,ins Reich der Phanta- und sie selbst zur Hesperide macht, eine antike 

sie 1 , die Homer in das geographische Weltbild Überlieferung zugrunde liegt, die 0. im fernen 

seiner Zeit eingeordnet und westlich von den Westen, nicht im Ägäischen Meer (s. dazu L a - 

Phaiaken in nördlicher Lage angenommen habe, mers Ergebnis 1785f. und vgl. 1783ff. 1787f. 

Ztschr. Ges. Erdkde. 1926, 191, vgl. 180ff. (s. 1791. 1796) ansetzt. Ist die Angabe dpupalbg 

noch Maass Irrf. d. Od. im Pontos 14. 36f. &aldoagg Od. I 50 im Sinne ,Mitte des Meeres 1 

Hennig Geogr. Ztschr. XXXl lT 22ff.; Peterm. (Lamer 1785) aufzufassen und darnach O.s 

Mitt. T.XXTT 66f.), dagegen stimmt Schuch- Lage nicht nur als .mitten im Meer 1 , d. h. rings 

h a r d t Gnom. XII 562 für eine Gleichsetzung vom Meer umgeben, sondern ganrz präzis als ,im 

O.s mit Madeira, Hennig für Ansatz im Atlan-60Zentru m des M eeres 1 (vgL Schulten Geogr. 
tischen Ozean (vgl. außer den erwähnten Abhand- Ztschr. XXX11 233, 4. Roscher Abh. Sachs, 

langen noch Klio XXV [1932] 4ff.) und Dörp- Ges. XXXI [1920] 7, 15) zu bezeichnen? 

fe 1 d vertritt gar die Sonderauffassung, daß 0. Gieselbusch« Erklärung bei Hennig Geogr. 

nach dem südöstlichen Kap Italiens, S. Maria di hom. Ep. 46f., daß die Ähnlichkeit der äußeren 

Leuoa, zu verlegen sei (dagegen L e nt z-S pi tta Form mit dem Delphischen Omphalos zur Be- 

Rev. öt. gr. XLn [1929] 291f. Hennig Geogr. Zeichnung .Nabel des Meeres 1 geführt habe, ist 

hom. Ep. 44,1; Geogr. Ztadir. XXXIII24; s. noch abwegig; Hennig 47 will au« der Bezeichnung 

Dörpfeld Arch. Anz. 1913, 108). Eine Er- folgern, daß 0. auch am Rande des Meeres, wo 
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dieses gewölbt erscheint, Hegen könne: Un- Ansicht, die die Bezeichnung ,Nabel = Mitte des 
gefähr einen gegenteiligen und noch weniger Meeres' nicht "vereinbar mit der Lage im fernen 
überzeugenden Standpunkt nimmt Mayer Arch. Westen hält, 1783ff., indirekt von selbst erledigen. 
Jahrb. XL 63 ein (dagegen Hennig 46, 6), Zn erwägen ist aber im Anschluß an das 
indem er auf die Identifizierung von 0. mit Hesiodfragment noch zweierlei: Erstens ergibt 
Qgylos (s. o. Abs. I und III) und auf die dor- sich aus dem Oxyrhynchosbruchstück eine ziem- 
tige größte Tiefe des Meeres — allerdings selbst lieh fortgeschrittene ethnische Einteilung nach 
nicht ohne Bedenken — hinweist. Gerade die den vier Himmelsrichtungen, an deren Rand Fa- 
DarstelHing. des Omphalos auf dem genannten belvölker, wie die Hyperboreer, Skythen, Aithio- 
Vasenbild dürfte die Warnung nahelegen, mit 10 pen, Pygmäen usw., wohnen. Solche Verteilung 
diesem Ausdruck nicht voreiHg zu operieren. Die kennt in einfacherer Form schon das Epos, Kim- 
Kritik Schweitzers Herakles (1922) 63 an merier im Norden (Od. XI 13ff.), Aithiopen im 
Roschers Omphalos-Studien, die über den geogra- Osten und Westen (II. XXm 205f. I 423. Od. I 
ptuschen Gesichtspunkten die Behandlung der 22ff.), Pygmäen im Süden (II. III 5f.), und der 
religionsgeschichtlichen Seite vermissen lassen, nicht näher präzisierten Wendung dptpaXos da¬ 
ist meines Erachtens auch speziell für das vor- Xäoat könnten demnach auch derartige ethnische 
liegende Problem angebracht. Die von Roscher Vorstellungen zugrunde liegen, so daß 0. ähnlich 
Abh. Sächs. Ges. XXIX (1913) 115 unerklärt ge- in die Mitte des Meeres, d. h. — wie sich unten 
lassene Bedeutung des Omphalos als Attribut des noch genauer ergeben wird — des Mittelmeeres, 
Hermes auf pompeianischen Wandgemälden läßt 20 zu liegen käme (vgi. Lamer 1785f.) wie etwa 
sich evtl, ebenso wie die bei 0. verwandte Be- Delos in die Mitte zwischen Libyen und Skythien 
Zeichnung o/xtpaXds {XaXdaoqs etwas aufhellen, (s. R o s c h e r Abh. Sächs. Ges. XXXI 27f.). Daß 
wenn ein Fragment aus Hesiods Frauenkatalog zweitens Kalypso und die Irrfahrten des Odysseus 
(Pap. Oxy. XI nr. 1358, s. Schmidt GGA im Westen gedacht sind, und zwar in dem er- 
1918, 86f. Meuli 61) dazu herangezogen wird. wähnten Hesiodfragment im Umkreis der west- 
Darnach ist Kalypso verbunden mit Hermes und griechischen Inselwelt, ist von G i s i n g e r Rh. 
gilt, als Stammutter der Kephallenen (auf die Mus. LXXVIII (1929) 325f. bereits ausgespro- 
gewisse Motivverwandtschaft, die zwischen der chen worden. Ob der vor allem aus Kalypsos 
Odysseus- und Kephalossage [Kephalos erscheint ,Segelanweisung' (s. o.) hervorgehende Ansatz 
auch als Eponym Kephallenias und ist mit Odys- 30 im Westen eine Entfernung jenseits der Straße 
seus und seinem Reich verbunden, vgl. Arist. von Gibraltar oder nur westwärts etwa über Sizi- 
l&ax. xoXix. frg. 504 R., s. aber Strab. X 456; lien hinaus zuläßt, wird sich u. a. auch nach 
o. Bd. XI S. 218. 220] sei wenigstens hingewie- der Lokalisation von Skylla und Charybdis, 
sen). Diese Verbindung ist jedoch nicht übertrie- Atlas und Hesperiden (s. o. und Bd. VIII 
ben als Argument für die ,chthonische‘ Natur S. 1244), Scherie und Thrinakie richten. 

Kalypsos ausznwerten, so daß dann mit G ü n - Vorerst muß aber noch auf die am Anfang 
tert 166 übertragene Bedeutung der Wendung des Abs. IV schon kurz berührte unterschiedliche 
optxpaXos tiaX&oor); anzunehmen wäre und diese Benennung 'Qxeavig und &äXaooa eingegangen 
nicht die ,Mitte des Meeres', sondern den Hades- werden; die betreffenden Stellen im Epos ver¬ 
eingang bezeichnete. Hingegen trifft wohl die von 40 zeichnet E b e 1 i n g Lex. Hom. II p. 488f., und 
Schweitzer a. 0. für Delphi, wo Apollon Weizsäcker Myth. Lex. III 810ff. hat die 
Gaias Sitz eingenommen hat, hervorgehobene ur- einzelnen Stellen besprochen, aus denen die Unter- 
spriingliche phallische Bedeutung des Omphalos Scheidung des Salzmeeres -DäXaaaa von dem Süß- 
auch für den datpaXog -DaXAaarjs zu (bemerkens- wasserstrom ’Qxeavos hervorgeht; darüber hinaus 
wert erscheint mir noch, daß bei Epimenides bleibt für die O.-Frage das wesentliche Resultat 
frg. 11 D., wo im Zusammenhang mit Delphi die bestehen, daß der Okeanos von Odysseus nur in 
Verbindung dpxpaXos yairjs und &aXdoarjs steht, den für die (ohnehin zusätzliche) Hadesfahrt in 
die Zentraletellung ,fiiaog' nochmals besonders Betracht kommenden Gesängen X 508ff. XI 11 ff. 
ausgedrückt ist); das stark phallische Wesen des XII lff. erreicht wird und selbst dort vom übri- 
Hermes (vgl. o. Bd. VIII S. 774ff.) ist bei dieser 50 gen — nach homerischen Begriffen — Binnen- 
Annahme zu berücksichtigen (ergänzend vgl. noch meer deutlich unterschieden ist. Sofern 0. und 
N ils so n Arch. f. Rel. XXXII [1935] 92,1). Wie die Hesperideninsel gleichgesetzt werden (s. die 
sehr auch die vorstehenden Erwägungen bei der oben genannte archäologische Darstellung), würde 
lückenhaften Überlieferung des Hesiodfragments nach der späteren Tradition die Lage O.s im 

(s. Rzach Bursian CXCIX [1924] 26ff.) mit aller Ozean in Betracht kommen, jedoch geht aus der 

Vorsicht und unter allem Vorbehalt vorgetragen Odyssee, wo I 49 ff. (vgl. VII 244ff.) der mit 

werden müssen, so lassen sie doch zumindestens in Herakles’ Hesperidenabenteuer in Verbindung 
der eigenartigen Wendung 6fi<paXäg üaläocrrjs einen stehende Atlas als Vater Kalypsos (Kalypso heißt 
Zusammenhang mit dem delphischen Kult und Od. I 52 und VII 245 Tochter des Atlas, erscheint 
eine bereits aus anderen, in ähnlicher Richtung 60 hingegen bei Hesiod. Theog. 359 [Schol. Hom. 
weisenden Indizien erschlossene jüngere Abfas- Od. I 52] als Okeanide, später als Nereide [s. o. 
sung bzw. Überarbeitung des ersten Gesanges der Bd. XVII S. 16]: Die Entstehung der auseinander- 
Odyssee yennuten; am so weniger Ist es daher an- gehenden Genealogien hat Lamer 1778f. zu er- 
gebracht, zu viel Gewicht allein auf den Ausdruck klären versucht; es darf zu der dort erwähnten 

Sfupalog &aAaaarj; zum Erweis der .zentralen* Vermutung F i n s 1 e r s Homer 2 I 27, daß Ka- 

Lokalisation O.s zu legen, die insbesondere nicht lypso zur Atlantide gemacht worden sei, als man 

ursprünglich angenommen zu sein braucht. Damit ihre Insel ins Westmeer verlegte, vielleicht hinzu- 
würde sich Lamers Widerlegungsversuch der gefügt werden, daß in der Wahl des Atlas [statt 
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etwa Okeanos] und in dessen besonderer Charak¬ 
terisierung Od. I 5'2ff. ein Hinweis auf die Lage 
der Kalypso-Insel am äußersten Westrande [d. h. 
deswegen noch nicht im Ozean!] gegeben sein 
könnte) genannt ist, nicht hervor, daß die Insel 
jenseits (diese zu weit gehende Folgerung zieht 
Hennig Von rätselhaften Ländern 40; Peterm. 
Mitt. LXXII 67) der .Heraklessäulen' (dazu s. 
jetzt Dornseiff Geistige Arbeit IV nr. 5 
[1937] 1) anzunehmen sei, ja die Wortwahl 
Xaaaa, äX/xvgöv v8o>g, eiv aXi, xövxos und das 
Fehlen der Bezeichnung ’Qxeavös würde eher 
für den Ansatz im Mittelmeer sprechen (Gründe 
für die Annahme, die Hesperideninsel und 0. 
seien nach der ursprünglichen Sagenfassung nicht 
im Ozean gelegen gewesen, macht auch Gruppe 
SuppL-Bd. III S. 1069 geltend). Eine genaue 
Interpretation der für 0. in Frage kommenden 
Stellen der Odyssee ergibt nämlich folgendes: 

a) Lage der Insel 0. eiv aXi (Od. VII 244ff.), 
zu der Odysseus kommt, nachdem sein Schiff 
fieatfl kvl oivoxi xovxcg zerschellt wurde (vgl. 
XII 387ff. V 132) und die er xovxoxogevcov 
(Vn 267ff.; vgl. VI 170ff. V 277ff. 282ff., dazu 
Meuli 53, 1) verläßt bzw. auf dem Wege ix' 
evoia veöxa daXdoorjs (IV 559f. V 13ff. 141f.) 
oder über das fiiya Xattua daXäo ar; s Setvöv x 
ägyaXiov xs (V 173ff.; vgl. 139f.) verlassen könnte 
oder soll. Von 0. aus blickt Odysseus xovrov 
ix’ dxQvyexov (V 84. 158), und Hermes erreicht 
die Insel folgendermaßen: 

Ihegirjv 8' ixtßas iS al&igos S/xxeoe xövxqy • 
aeva. 1 ? exetx’ ini xv/xa Xdgg> ogvt&t ioixcos, 
off xe xaxa Seivovs xdXxovs äXd ? dxgvyhoio 
tX&üS ä^DMOOMV xvxivä xxega Sevexai aX.ufl • 
xtp IxeXog xoXieaatv oygoaxo xvfxaoiv ’Egfxijs. 
dXX’ Sxe Srj xx/v vfjaov dtplxexo xrjX69' iovoav, 
iv&’ ix xövxov ßds ioeiSeos tjxeigovde 
rjitv 

(V 50ff., beachte noch 67: OaXdaaia Igya, und 
zur gesamten Stelle vgl. Fries Rh. Mus. 
LXXVIII [1929] 54ff., deT allerdings nicht richtig 
von ,Ozean' spricht). Der Unterschied in der 
Wortwahl tritt besonders auffällig IV 556ff. und 
V 27lff. hervor, wo ’Qxeavd s im scharfen Gegen¬ 
satz zu xövxos und {XäXaoaa steht; zur Interpre¬ 
tationsfrage bezügHch IV 561 ff. s. Capelle 
Arch. f. Rel. XXV (1927) 260ff. 

b) O.s einsame und ferne Lage (VII 244ff. V 
50ff. lOOff.) in westlicher Richtung (V 271ff., 
dazu evtl, auch I 49ff., s. o. das über Atlas und 
die Heraklessäulen Gesagte!). Bethes Orts¬ 
angabe ,im westlichen Ozean' (nach V 100), Homer 
II (1922) 113, ist unrichtig. 

c) Lage O.s mitten in der -fraXxiooa, wobei je¬ 
doch die obigen Ausführungen zu Od. I 49ff. 
(d/upaX.di HaXdoogs) zu beachten sind. Wer den 
Ausdruck dfiqxiXdg &aXaooi]s nicht in übertrage¬ 
ner (religionsgeschichtlicher) Bedeutung auffassen 
möchte, darf auf Grund dieser Wendung noch 
nicht mit moderner mathematischer Exaktheit die 
,Zentrallage' O.s errechnen wollen, sondern kann 
daraus nur einen Hinweis auf die rings vom Meer 
umspülte Lage O.s entnehmen. 

d) O.s Lage ist im übrigen (d. h. abgesehen 
von den unter a—c angeführten Angaben) von 
Homer selbst unbestimmt gelassen worden, da der 
weise Meergreis Proteus dem Menelaos von Odys- 
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seus und seinem Aufenthalt erzählt, daß sich 
letzterer im weiten Meer (IV 498; xov bezieht 
sich hier wohl auf den ganzen Satz, obwohl es 
auch zu Sri fcods oder evgil x6vxg> gehören 
könnte; die Umgebung, in der der Vers steht, 
spricht mehr für die erste der drei Möglichkeiten) 
auf einer Insel bei der Nymphe Kalypso aufhalte, 
IV 498. 556ff.: 

eis 8’ hi xov £a>6s xaxegixerai eigii xovxqi .. . 

tSov iv vrjotp daXegov xaxa Saxgv yeovxa, 

vv/x<prjs iv fxeydgoiot Kalwpovs. 

Für die Lokalisation O.s kommt zu diesem aus 
der Einzelinterpretation gewonnenen Resultat 

— Lage in der daXaooa, nicht im ‘Qxeavös — 
der weitere allgemeine Orientierungsgesichtspunkt 
hinzu, daß nach den bisherigen überzeugendsten 
Untersuchungsergebnissen ein Teil der Abenteuer 
des Odysseus im Osten gedacht ist, ein Teil 

— darunter die Kalypsoepisode — das west- 
griechische Meer, jedenfalls nicht Ägäis, Pontos- 
oder Ozeangebiet zum Schauplatz hat (vgl. u. 
Bd. IIIA S. 650ff. II A S. 406f. VIA S. 601ff. 
Meuli 53ff.). 

V. Zusammenfassung. Die Bedenken, 
die trotzdem bei den Versuchen, die Stätten der 
Irrfahrten des Odysseus einschließlich O.s zu 
identifizieren (s. insbesondere die Einwände u. 
Bd. VIA S. 603ff. und Schmid-Stählin 
I 1 [1929], 122), bleiben müssen, ergeben sich 
meines Erachtens einmal aus der lokalen Sagen¬ 
verschiebung, die mit der zunehmenden Erschlie¬ 
ßung des geographischen Weltbildes entstanden 
ist und speziell auch eine größere Ausdehnung in 
westlicher Richtung und damit eine Verlagerung 
der in dieser Gegend lokalisierten Stätten weiter 
westwärts nach sich gezogen hat (vgl. dazu auch 
o. Bd. II S. 2128. VIII S. 1246L); wie weitere 
Entdeckungsfahrten und Sagenversionen einen ge¬ 
nauen Ansatz überhaupt erschweren, wenn nicht 
unmöglich machen können, ergibt sich etwa aus 
den von Gruppe angeführten Belegen Suppl.- 
Bd. III S. 1069f. und aus den Darlegungen von 
Schwartz Die Odyssee 222f. 230f., auch wenn 
man seinen Nachweis mehrerer Hauptschichten 
nicht für geglückt halten und in der Kalypsoepi¬ 
sode nicht durchweg und auch in etwas anderer 
Weise als Schwartz Zeichen einer .Ethisie- 
rung' oder Darstellung .edelster Menschlichkei¬ 
ten' erblickt: Das ,Ethos* der Odyssee ist V 
206ff. erkennbar, wo Odysseus sein ihm zukom¬ 
mendes menschliches Lebenslos wählt und dem 
unsterblichen Dasein der Götter, mit denen sich 
kein Sterblicher messen darf, vorzieht — eine be¬ 
deutsame Haltung im Unterschied zu dem oft 
weniger .gemäßigten' Verhalten der Helden in 
der Ilias und zur .heroischen' Lebens wähl Achills. 
Der Kontrast des menschlichen und göttlichen 
Daseins soll sicher auch in der Schilderung der 
.weltabgeschiedenen, zauberhaften' Kalypso-Insel 
zum Ausdruck kommen, wie Schwartz 199. 
223 schon vermutete, der aber 0. ohne weitere 
Erklärung als im .Weltmeer' (ebenso v. W i 1 a - 
mowitz Hom. Unters. 115; zu dem leicht irre¬ 
leitenden Ausdruck, der bei v. Wilamowitz 
,das fabelhafte Westmeer der Griechen' bedeuten 
soll, .ohne der Atlantische Ozean sein zu müssen', 
s. Borchardt Ztschr. Ges. Erdkde. 1927,211) 
gelegen annimmt. Zu speziell rechnet Schulten 
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Geogr. Ztschr. XXXII 236 (vgl. 1941.) 0. zu den 
.glücklichen Inseln 1 , und H e n n i g Geogr. hom. 
Ep. 41 will die beschriebene geographische Be¬ 
schaffenheit gegen die Identifizierung mit einer 
Mittelmeerinsel zugunsten einer ozeanischen Insel, 
etwa Madeiras, anführen und zugleich G un¬ 
ter t s Auffassung entgegentreten, der seinen 
Kombinationen entsprechend das Bild O.s in den 
.düster-feierlichen* und zugleich .paradiesischen* 
Farben einer Toteninsel aufgetragen sieht, 2f. 
165. 170ff.: Nüchterner und weit richtiger im 
Verhältnis zu diesen extremen Ansichten urteilt 
Lamer 1788; einen interessanten geschicht¬ 
lichen Überblick über die wechselnden Anschau¬ 
ungen angesichts der Beschreibung O.s bietet 
Körner Natalicium Geffcken 56ff. Dem Vorgang 
einer Veränderung des geographischen Weltbildes 
trägt Herrmann Meereskunde Bd. XV H. 169 
(1922) 22. 26ff. 31 methodisch Rechnung, indem 
er für die Lokalisation der Kalypso-Insel mehrere 
Schichten im Epos unterscheidet, die sich jedoch 
nicht mit Sicherheit begründen lassen. 

Mit diesen Erörterungen über die klimatischen 
und physikalischen Verhältnisse O.s ist der Über¬ 
gang zu dem zweiten Moment gewonnen, das eine 
Identifizierung erschwert. H e n n i g s Polemik 
Rh. Mus. LXXV 267 gegen eine Auffassung, 
nach der .Homer rein erdichtete Begriffe in seine 
Odyssee hineinkomponiert hat*, ist keineswegs 
voll zu billigen; sein eben zitierter Aufsatz zeigt 
besonders deutlich, daß die als neue wissenschaft¬ 
liche Errungenschaft gepriesenen .vorgeschicht¬ 
lichen Funde, kulturhistorischen, geographischen, 
klimatologischen, wirtschafts- und verkehrswissen¬ 
schaftlichen, volkskundlichen Erkenntnisse* die 
strittigen Probleme mehr kompliziert denn ge¬ 
klärt haben (zur Aufgabe der Prähistorie bei der 
Erfassung des geographischen Weltbildes Homers 
s. auch H e n n i g Neue Jahrb, f. Wiss. u. Jug. 
IX [1933] 557ff.; meines Erachtens bedarf aber 
gerade die dort hervorgekehrte und auch bei 0. 
hineinspielende Phoinikerfrage — vgl. o. Abs. in 
— erst noch gründlichster Forschung, ehe sie im 
.neuen Licht* der Erkenntnisse .unserer Tage* 
betrachtet als gelöstes Problem seitens einer ver¬ 
antwortungsbewußten nationalsozialistischen Wis¬ 
senschaft proklamiert werden kann). Der Grund 
hierfür ist meiner Meinung nach in einem metho¬ 
dischen Fehügamg zu suchen, der die geographi¬ 
schen Bedingungen des homerischen Zeitalters, 
die allmählich fortschreitende Erkundung und 
Erweiterung des Weltbildes und auch das Vor¬ 
recht einer jeden künstlerischen Gestaltung, 
.Dichtung und Wahrheit* zu mischen, nicht ge¬ 
nügend berücksichtigt (s. hierzu die in ähnlicher 
Richtung sich bewegenden Gedankengänge o. 
Bd. IX S. 2292. Xn S. 2239, auch Schuch- 
h a r d t Gnom. XII 563). Daher darf für 0. wie 
für die anderen umstrittenen Lokalitäten in der 
Odyssee nur eine in bedingtem Grade und meist 
nur relativ bestimmbare örtliche Fixierung ver¬ 
sucht, aber nicht eine durch keinerlei deutliche 
Anhaltspunkte gesicherte reale Identifikation er¬ 
zwungen werden. Mit dieser wissenschaftlich ge¬ 
botenen Einschränkung ergibt sich für das home¬ 
rische 0. kaum mehr als seine einsame, mitten 
im Meer außerhalb der Ägäis, aber deswegen noch 
nicht im Ozean anzunehmende, weit entfernte 
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Westlage, was zu einer bestimmten Zuweisung 
an eine Insel des Ozeans oder des Mittelmeers, 
beispielsweise Madeira oder Malta (vgl. H e n n i g 
Terrae incognitae 1936, 40. S c h u 11 e n Rh. Mus. 
LXXXV 308. v. Schwerin 118f. 149f.) nicht 
berechtigt. [Johanna Schmidt.] 

2) Alter Name für Boiotien nach Strab. IX 
18 p. 407, für Attika nach Steph. Byz. s. v., s. u. 
Ogygos. _ [v. Geisau.] 

10 3) Gilt bei den Mythographen zeitweilig auch 

als Bezeichnung für Ägypten, s. Herod. gram- 
matic. XI p. 287, 4 (Lentz). Steph. Byz. s. v. 
Eustath. ad Dion, perieget. [Herrn. Kees.] 

4) Nymphe, die dem Tremiles die Söhne Tloos, 
Xanthos, Pinaros und Kragos gebiert, Panyassis 
bei Steph. Byz. s. Tge/tlXt). Genealogische Kon¬ 
struktion zur Erklärung lykischer Stammes-, Orts¬ 
und Bergnamen. Der Name der Nymphe mag .ur¬ 
alt* bedeuten. Usener Göttemamen 237f. 

20 B) 0. als Töchter des Ogygos hießen die boioti- 
schen Eidgöttinnen, die TlQa^iblxai, Suid. s. v.; 
s. u. Ogygos. Hoefer Myth. Lex. in 683. 

6) Tochter des thebanischen Königs Amphion 
und der Niobe, neben Pelopia und Astykrateia 
von Hellanikos genannt, FGrH I 4 frg. 21 (= 
schol, Eurip. Fhoin. 159), ferner bei Apollod. III 
5, 6, 1. Hyg. fab. 11 und 69, 7, Tzetz. und Lact. 
Plac. in Stat. Tbeb. in 191 ( Ogime , zu lesen 
Ogigie). Sie erlitt das Schicksal ihrer Geschwister. 
30 Nach ihr soll das ogygische Tor Thebens be¬ 
nannt worden sein. Der Name der Niobetochter 
bedeutet indes wohl nichts anderes als: echte 
Thebanerin, vgl. Ogygidae = Thebani, Stat. 
Theb. II 586; s. o. Bd. XVII S. 664f„ au.Ogy- 
gos. v. Wilamowitz Herrn. XXVI 216ff. Pin- 
dar 31. 33. Unger Paradoxa Theb. 257. 262. 
Hoefer Myth. Lex. III 683. [v. Geieau.] 

Ogygias (’Qyvytäg), Tochter des Zeus und 
der Asopostochter Eurynome nach Clem. Rom. 
40Recogn. X 23 (p. 158 C), wo Unger Paradoxa 
Theb. 260 unnötig Ogygium liest. Der Name ent¬ 
hält nach Hoefer Myth. Lex. III 683 einen 
Hinweis auf das feuchte Element; vgl. Bran¬ 
denstein Suppl.-Bd. VI S. 143, 17; es kann 
aber auch ,uralt* oder .boiotisch* bedeuten. 

[v. Geisau.] 

Ogygioi, nach Steph. Byz. alter Name der 
Lykier, der sich von Ogygos herschreibt. 

[W. Rüge.] 

50 Ogygius, Epiklesis des Dionysos: Ovid. her. 
X 48. VaL Flacc. n 623. Carm. epigr. B 547. 
Sen. Oed. 437. Stat. Tbeb. n 85. V 518. Lucan. 
Phars. I 675. Die Epiklesis ist gleich Thebanus; 
vgl Lact. Placid. z. II 85 und s. Ogygos. 

[gr. Kruse.] 

Ogygos. 1) ”Qyvyog\ ’Qyvygg erst bei Malal. 
ni 7 S. 62 Bonn; Ogyges steht bei Serv. ecl. VI 
41; Lactant. Stat. Theb. I 173. Hieran, z. J. Abr. 
260 Schöne II S. 17 — Ogygus z. J. 236 —; in 
60 lateinischen Texten neben Ogygus auch (Hieron.) 
Ogigus, Ogigius. Etymologie ganz unsicher; die 
Gründe für einen Zusammenhang mit axsavdg 
usw. bei Usener Sintftutsagen 44. Gruppe 
I 394, 6 sind nicht durchschlagend; der Name ist 
wohl vorgriechisch, s. Aly Hesiod. Theog. 806. 
0. ist heimisch in Boiotien, nach dem Zeugnis der 
’Qyvyiai TwXai von Theben E. M e y e r G. d. A. II 
194 (§ 125 A); über diese nvlat und das Grab 


des 0. s. u. Bd. VAS. 1432. Es ist an einen Gott 
oder Dämon zu denken, dessen Verehrung viel¬ 
leicht auf lykisoh-karische Einwanderung zurück¬ 
zuführen ist, vgl. die freilich verderbte Stelle des 
Steph. Byz. s. 0., wo Avxtot und Qyvyioi gleich¬ 
gesetzt sind und 0. Sohn der Termera (des Ter¬ 
meros?, so Unger Theb. Farad. 259) genannt 
wird, s. u. die Art. Termera usw. Bd. V A 
S. 729ff. Die Späteren scheinen' ihn dem Poseidon 
gleichgesetzt zu haben (Sohn des Poseidon heißt 
er Tzetz. Lycophr. 1206), Tümpel Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI (1880) 691; daß Odysseus eine Hypo¬ 
stase des 0. sei, wie Gruppe 1144, 1 meint, ist 
nicht einleuchtend. Auf 0. als Gott deutet, daß 
die boiotischen Eidgöttinnen, die ÜQaSiSlxai Alal- 
komeneia, Aulis und Telxinoia, die im Tilphossion 
hausen (Gruppe I 77) seine Töchter heißen 
Paus. IX 19, 6. 33, 5. Suid. s. ÜQa^iSixrj. Steph. 
Byz. s. TgsfilXg. Als Autochthon wird er genannt 
Paus. IX 5, 1. Lactant. Stat. Theb. I 173. Da er 
der Urzeit Boiotiens angehört, heißt er Sohn des 
Boiotos und Gemahl der Thebe, Korinna bei Schol. 
Apoll. Rhod. 1178 und wird zusammengebracht 
mit Kadmos, daher auch Gründer des ägyp¬ 
tischen Theben genannt, das bei Aiscbyl. Pers. 
37 das ogygische heißt, s. o. Bd. X S. 1466. 1471, 
dazu Pherek. FGrH I nr. 3 frg. 178 = FHG IV 
frg. 1 a S. 637 und Tzetz. Lycophr. 1206. Myth. 
Lex. II 843; auch zu Niobe wird er aus demselben 
Grund in Beziehung gebracht: Ogygia eine Toch¬ 
ter der Niobe Hellanik. FGtH I ht. 4 frg. 21 = 
FGH I frg. 54 S. 52. Hyg. fab. 11 (Ogygia eine 
Tochter des Amphion fab. 69). Bei Paus, IX 5, 1 
ist 0. König der Ektener (s. o. Bd. VII S. 2803), 
der ältesten Bewohner von Theben; alter (ältester) 
König von Theben heißt er Schol. Eurip. Phoin. 
1113. Lactant. Stat. Theb. 1173. Suid. s. ‘Qyvyia 
xaxa. Schol. Apoll. Rhod. 1178, Gründer von 
Theben Van. r. r. III 1, 2. Das Adjektiv dryvytog 
wurde für boiotisch gebraucht, Theben hieß ’Qyv¬ 
yiai (die Stellen bei Unger 261), das Substan¬ 
tiv ’Oyvyla = Boiotien Strab. IV 407 und unten 
Ogygia. Das Adjektiv erhielt weiter den Sinn 
von uralt (und übergroß) Suid. a. 0. Schol. He¬ 
siod. Theog. 806 (S. 280 Flach). Wohl aus keinem 
andern Grund wurde er erster König der Götter 
genannt Schol. Hesiod. Theog. 806. Tzetz. Lycophr. 
1206. U e e n e r 44 (oder ßccov verschrieben für 
Brjßwv 1 } e. W ö r n e r Myth, Lex. in 690). Auch 
die ogygische Flut muß ursprünglich nach Boio¬ 
tien gehören Varr. r. r. HI 1, 2. 3. Serv. ed. VI 
41. Nonn. Dion. HI 204—208, der den Gipfel des 
Parnaß und die Höhen des thessalischen Felsens 
damals überflutet sein läßt. Auf diese Flut ist 
wohl das Sprichwort 'Qyvyia xaxa zu beziehen, 
Paroemiogr. gr. I 4 2. Varro de gente rom. bei 
Augustin, c. d. XXI 8, 2 erzählt von einem Vor¬ 
zeichen am Planeten Venus, das 0. geschaut habe 
und das wohl auch auf diese Flut zu beziehen ist. 
Die Sage von der Flut zurückzuführen auf Über¬ 
schwemmungen des Kopaissees?, so E. Meyer 
G. d. A. H § 125 A., vgl. N o a c k Athen. Mitt. 
XIX 413ff. und Art. K o p a i s o. Bd. XI S. 1346H. 

Nach Attika wurde (so urteilt Gruppe 
I 17) 0. zusammen mit anderen Kulten und Sa¬ 
gen im 8. Jhdt. übertragen. Attika heißt ’Qyvyia 
Steph. Byz. s. v., Athen ’Qyvyiai Aischyl. Pers. 
974; 0. Vater des Eleneis Paus. I 38, 7, Gründer 


von Eleusis Euseb. praep. ev. X 10, 7—21. 11, 20. 
12, 9—11. p, 489ff. Oros. I 7, 3. Isid. Etym. 
XIII 22, 1. Bei Euseb. praep. ev. X 10, 7ff., der 
hier Afrikanus folgt, ist 0. erster König von 
Attika, Autochthon, Zeitgenosse der großen Flut 
in Attika, aus der er nur mit wenigen gerettet 
wurde, zur Zeit des Auszugs Israels aus Ägypten, 
1020 Jahre vor der ersten Olympiade (die Sint¬ 
flut wird sogar in Zusammenhang gebracht mit 
den ägyptischen Plagen). Nach ihm blieb das 
durch die Flut verwüstete Attika 189 (190) Jahre 
ohne König, vgl. Euseb. Chron. I 182. n 17 
Schöne, hier Hieron. z. J. Abr. 236 und 260, 
während 0. in den attischen Königslisten I 183 
Schöne und app. S. 10 nicht erscheint; vgl. 
ferner Euseb. nach Kastor Chron. armen. 85, 3S. 
Karst (Griech. ehr. Schriftet. XX) = FGrH n B 
nr. 250 frg. 4; Censor. 21, 2. Job. Antioch. 
frg. 1. 13. FHG IV S. 538. Synkell. S. 118. 131, 
238. 280ff. Bonn. — Malal. S. 62 Bonn scheint bei 
Africanus noch eine andere Überlieferung gefun¬ 
den zu haben: 0. ging mit dem ganzen attischen 
Land zugrunde, das Land blieb darauf 270 Jahre 
unbewohnt. Wenn Euseb. praep. ev. X 10, 8 
als Gewährsmänner Akusilaos (FGrH I nr. 2 
frg. 23 = FHG I frg. 13. 14 S. 101), Hellanikos 
(FGrH nr. 4 frg. 47 a = FHG I frg. 156 S. 67), 
Philochoros FHG I frg. 8 S. 385 nennt, eo fragt 
sich, wieviel von seinen Angaben auf diese 
Schriftsteller zurückgeht; J a c o b y FGrH I 
S. 380; 451 will auf Akusilaos und Hellanikos 
nur zurückführen, daß 0. als attischer Urkönig 
erscheint; über die von Euseb. ebd. als Quellen 
genannten Kastor und Thallos J a c o b y ebd. 
IID S. 842. 837, das Fragment von Kastor aus 
Chron. armen. S. 85, 3 Karst. FGrH IIB nr. 250 
frg. 1. Nach Geizer S. Iulius Africanus I 119. 
152ff. hat Philochoros den 0. in die attische 
Chronologie eingereiht. 

Vereinzelt steht die Notiz aus Thallos (viel¬ 
leicht durch zufällige Ähnlichkeit des Namens mit 
dem eines assyrischen Königs veranlaßt) FGrH ÜB 
nr. 256 frg. 2 = FHG HI frg. 2 S. 517, vgl. Ka¬ 
stor FGrH n B nr. 250 frg. 1 a aus Euseb. chron. 
armen. S. 26 Karst: Belos, ein König der Assyrer, 
habe, zusammen mit den Titanen (die ersten Be¬ 
wohner Babylons Giganten, nach Alex. Polyh. bei 
Euseb. praep. ev. IX 17, 2), Krieg gegen Zeus 
und die andern Götter geführt; 0., nach Kastor 
ein König der Titanen, sei nach Tartessos ge¬ 
flohen; damals sei das Land, das jetzt Attika 
heiße, Akte genannt worden. Versuche, die Stelle 
des Thallos zu heilen, FHG HI S. 518. Trotz der 
nicht so seltenen Nennung des 0. hat H. J. R o s e 
Greek Mythol. 340 nicht unrecht mit der Bemer¬ 
kung ,0. little more than a name*. 

2) X>yvyog, der letzte König der Achäer Polyb. 
II 41, 5. IV 1, 5 und (offenbar aus derselben 
Quelle) Strab. VHI 384, vgl. o. Bd. I S. 160. 
Näheres ist über ihn nicht bekannt. 

Das gesamte Material über 0. gesammelt und 
gesichtet von Wörner Myth. Lex. Vll 683ff. 

[J. Miller.] 

Ogylos fQyvkog, j. Antikythera. Cerigotto?). 
Nach Steph. Byz. ist 0. eine Insel ftetal-v TltXo- 
nowtjoov xaX Rgyrgg. Kieperts Identifikation 
dieser Insel mit der kleinem, südlich vorn Kythera 
gelegenen Insel Aigila (s. o. Bd. I S. 962, j. Anti- 
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kythera. Cerigotto, von Steph. Byz, der Lage 
nach genau wie 0. beschrieben. Lölling Hell. 
Landeskde. 263) zweifelt B u r s i a n Geogr. 
Griech. II 103, 1 an. Fick Vorgr. Ortsn. (1905) 
40, vgl. Bezzenb. Beitr. XXII 32, sucht den Na¬ 
men der Insel aus dem Griechischen zu erklären: 
,Hier ist uns das Beiwort wyvXos, gebildet wie 
dyxvXo?, otooyyvXo; und abzuleiten von &yrj, &ya- 
vov, erhalten, von dem wiederum das Verb o>yvX- 
Xeo&ai stammt, aufbewahrt in diyvXXovzo • avve- 
xä/mzovzo bei Hesych. Ogylos hatte wohl Halb¬ 
mond- oder Ringform.“ B ö r a r d Les Phöniciens 
et l’Odjyssöe (1902/03) faßt I 49 Aegüi» als eine 
erst lateinische Umgestaltung von 0. auf. Schließ¬ 
lich leitet L e w y KZ LIX (1932) 189 den Namen 
0. von einem semitischen Stamme (hebr. 'agil 
,Ring‘; 'ägöl [fein, 'ägullä] ,rund‘, dazu griech. 
ayXrj ,Ring, Kringel“) ab, die er demzufolge mit 
der Insel Aigila identifizieren möchte. Die sprach¬ 
liche Ableitung sucht L e w y durch den Hinweis 
auf den .uralten Kult der phoinikischen Aphro¬ 
dite, d. i. Astarte“ auf dem 0. benachbarten Ky¬ 
thera zu stützen; Hesych. dyybXXovxo • ovvex&fm- 
zovxo würde dann als semitische Glosse aufzufas¬ 
sen sein. Es muß allgemein betont werden, daß 
die Phoinikerhypothese viel zu unsicher und frag¬ 
würdig ist, als daß sich sprachliche Schlußfolge¬ 
rungen ziehen ließen, wie überhaupt die meist 
undurchsichtigen geographischen Bezeichnungen 
selten zu Identifikationszwecken zu gebrauchen 
sind. Der Umriß von Antikythera ist jedenfalls 
nicht ,ring-‘ oder .halbmondförmig“; dagegen 
kann nach der von Steph. Byz. angegebenen Lage 
kaum eine andere Insel als Antikythera in Be¬ 
tracht kommen. Zu erwägen ist meines Erachtens 
jedoch, ob die Notiz bei Steph. Byz. nicht fehler¬ 
haft oder ungenau und statt 0. vielmehr Gaudos- 
Gaulos (s. o. Bd. VII S. 861. 875f., vgl. auch 
Kauda-Klauda o. Bd. XI S. 57. 553f.) bei Kreta 
gemeint ist, vgl. Hesiod. frg. 70 Rz. Antim. 
Schol. Horn. Od. I 85, wo dann vielleicht die 
überlieferte letzte Angabe: xavxgv Sk ol xaXove 
(oder xavXxws) xaXovotv nicht mit L u d w i c h 
xabxgv Sk ob KaXvyovs xaXovotv zu ändern ist, 
sondern in dem (durch das folgende xaXovotv) ver¬ 
derbten xaXobs ( xavXov ;) FavXov enthalten sein 
könnte: Die eventuelle sprachliche Gleichsetzung 
berechtigt aber noch nicht zu einer geographi¬ 
schen der Inseln Gaulos-Ogylos-Aigila. Wegen 
der Benennungen Aigila und Aigilia vgl. noch 
Pashley Travels in Crete n (1837) 50 mit 
Anm. 16. 

Bekannt geworden ist Antikythera seit 1900 
wegen der archäologischen Schätze aus einer an 
der Küste gesunkenen Schiffsladung, vgl. die all¬ 
gemeinen Anzeigen Am. Journ. Arch. 1901, 92. 
339. 465; 1902, 67. 70; 1903, 112. 464f.; 1904, 
475; 1905, 469. Ephem. arch. 1902, 145ff. Arch. 
Anz. 1901, 17ff. Athen. Mitt. XXV (1900) 457ff. 
Kabbadias Joum. hell. stud. XXI (1901) 
205ff. Praktika 1900, 95ff. und besonders Stals 
Tä «f ‘AvxixvfrrjOüiv evQrjuaxa 1905. Svoronos 
Das Athener Nationalmus. (1908) mit Taf. I—XX. 
Unter den Funden sind außer ,Apollon‘darstellun- 
gen, einer Wiederholung des .Famesiechen Hera¬ 
kles“ und einer ,Knidischen Aphrodite“ wichtig 
und zum Teil Gegenstand lebhafter Diskussion: 

1. Bronzestatue eines Jünglings (.Perseus“), 
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dazu z. B. Fraser Am. Joum. Arch. XXXII 
(1928) 298ff. 

2. Bronzestatuen (.Hermes“ bzw. ,Athlet“, 
Svoronos Taf. VII. VIII), die wohl ebenso 
wie das vorerwähnte Werk erst aus hellenisti¬ 
scher Zeit stammen. Vgl. z. B. Studniczka 
österr. Jahresh. IX (1906) 138. Zu der ebenfalls 
auf einen .Hermes“ gedeuteten Marmorstatue bei 
Svoronos Taf. XV 1 s. Lippold Arch. 
Jahrb. XXVI (1911) 271ff. 

3. Bärtiger Kopf aus hellenistischer Zeit (.Phi¬ 
losoph“), dazu H e k 1 e r österr. Jahresh. XII 
(1909) 203. Frost Journ. hell. stud. XXn (1903) 
233ff. 

4. Marmorstatue eines Jünglings, der bald 
als .abwehrender Kriegsheld“ bezeichnet wird, 
bald als spielender Epihebe oder gar zu der un¬ 
wahrscheinlichen Annahme geführt hat, daß das 
Motiv eines Lddbeskampfes zugrunde liege (Stud- 
niezka Lpz. Winckelmannsbl. 1921, vgl. Arch. 
Anz. 1921, 333ff.). 

5. Ein seltsames Bronzeinstrument wird wohl 
jetzt allgemein als Astrolabos angesehen, anders 
Rehm (widerlegt von Rediades) Berl. Phil. 
W. XXVII (1907) 467ff. Rados Congrös inter¬ 
nst. d’Arch. Athönes 1905, 256ff. Rediades 
bei Svoronos 43ff. und Ephem. arch. 1910, 158ff., 
ferner Am. Joum. Arch. XV (1911) 239. 

Leonhard Petermanns Mitt. Erg.-H. 128 
(1899) 43ff. (mit Karte) beschreibt die physika¬ 
lische Beschaffenheit der ca. 22 qkm großen Insel 
Antikythera, ihre Besiedlungsverhältnisse und 
Geschichte seit dem Mittelalter. Eine kurze An¬ 
gabe über die späteren Besiedlungsverhältnisse 
findet sich auch bei H a s 1 u c k Ann. Brit. Sch. 
XVII (1910/11) 163. Mittelmeerhandb. IV“ 

(1935) 200f. Admiralty Chart, nr. 1685. Vgl. 
auch den Art. 0 g y g i a. 

[Johanna Schmidt.] 

“SiyvQts, eine Insel im Persischen Golf. Nach 
Nearchos und Orthagoras bei Strab. XVI 3, 5 
p. 766. 3, 7 p. 767 soll diese Insel 2000 Stadien 
von der karmanischen Küste entfernt gegen Süden 
gelegen sein und das Grabmal des Erythras, nach 
welchem das Meer seinen Namen erhielt, auf ihr 
sich befunden haben, ein großer mit wilden Pal¬ 
men bewachsener Hügel. Nach dem bei Arrian. 
Ind. 37, 2ff. erhaltenen Bericht des Nearchos 
wird dieses Grabmal für Oarakta (s. d.) behauptet. 
0. erwähnt Plin. n. h. VI 153 in einer Entfer¬ 
nung von 125 römischen Meilen vom Festlande; 
schon diese beiden Entfernungsangaben gehen um 
47 km auseinander, selbst wenn man mit T o - 
maschek (S.-Ber. Akad. Wien 121, Abh. 8, 4) 
das Stadion des Nearchos durchschnittlich zu 
116 m annimmt; Sprenger (D. alte Geogr. 
Arabiens 120f.), der das nearchische Stadion mit 
185 m in Rechnung stellt, will bei Plinius daher 
CCXXV m. p. lesen, da 2000 Stadien = CCL 
römischer Meilen seien, somit nur eine Differenz 
von XXV römischen Meilen sich ergibt. Den Um¬ 
fang von 0. bestimmt Plinius auf 112, 5 römische 
Meilen, was auf Maslra nicht bezogen werden 
kann, da letztere Insel höchstens 100 römische 
Meilen im Umfang hat (so Sprenger 121); 
jedoch sind 12 römische Meilen kein so großer 
Unterschied. Den gleichen Namen der Insel, die 
das Grabmal des Erythras trägt, führt Mela III 
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79 an; ferner ist sie genannt bei Dion. Per. 607. 
Eustath. 606, der Verse zitiert, die nach dem 
Scholiasten aus Alexander von Ephesos stammen 
(vgl. GGM II 452 ad 595). Paraphrasis 606 (GGM 
II 417). Prise. 605. Avien. 606. Nikeph. 554ff. 
(GGM II 463, 25). Steph. Byz. s. “Qyvgoe. Geogr. 
Rav. hat Ogiris. Männert (Geogr. d. Gr. u. R. 
V 2, 56f.) hat bereits die Lesungen Fv^lvg 
(s. d.) u. ä. abgelehnt, ebenso Groskurd (Stra- 
bons Erdbeschreibung HI 281f., 1). Der Wider¬ 
spruch zwischen Strabon und Arrianus, die sich 
beide auf Nearchos berufen, ersterer noch auf 
Orthagoras, läßt sich am ehesten durch die An¬ 
nahme erklären, daß Arrianus den Bericht des 
Mithropastes über 0. übergangen und das Grab¬ 
mal des Erythras fälschlich auf Oarakta (s. d.) 
bezogen hat (vgl. Jacoby zu FGrH 133 F 1, 
Komm. S. 460). Die Annahme, daß der Bericht 
des Mithropastes über 0. nur durch Orthagoras 
überliefert sei, welcher Umstand das Stillschwei¬ 
gen Arrians erklären könnte, wird durch die Be¬ 
rufung Strabons auf Nearchos (XVI 3, 7) unmög¬ 
lich. Die Notiz des Curt. X 1, 14 aus Nearchos 
und Onesikritos, daß eine Insel unfern des (kar- 
manischen) Festlandes eine Säule trage, das Denk¬ 
mal des Königs Erythras, ist gleichfalls als eine 
verkürzte und fehlerhafte Wiedergabe des Mithro¬ 
pastes bzw. des Nearchos (s. FGrH 133 F 31, 
nach Komm. 467 aus Kleitarch) aufzufassen. Pto- 
lem. VI 7, 46 setzt die Insel Organa (s. d.) un¬ 
mittelbar vor die Sarapis-Insel, auf der sich ein 
Heiligtum befindet; der Peripl. m. E. 33 spricht 
von der Sarapis-Insel, die 2000 Stadien von den 
Zenobischen Inseln, 120 Stadien vom Festland 
entfernt liege. Diese Gegend gehöre bereits zu 
Persien, die Insel ist an 200 Stadien breit, 600 
lang, habe drei Siedlungen von (heiligen?) Fisch¬ 
essern, die um den Gürtel Blätter der Kokos¬ 
palme tragen. Wenn diese Insel richtig mit 
Maslra zu identifizieren (Sprenger lOOf.) und 
die bei Ptolemaios vorangehende, offenbar falsch 
angesetzte Insel Organa auch auf Grund der Rand¬ 
glosse als 0. aufzufassen ist, müßte 0. dort ge¬ 
sucht oder mit der Sarapis-Insel gleichgesetzt 
werden. Dafür sprechen die 2000 Stadien, bei 
Strabon auf die Entfernung vom karmanischen 
Festland bezogen, welche nach dem Periplus nur 
120 Stadien beträgt. Nach Plinius sind es 125 
römische Meilen, das ist fast genau das Zehn¬ 
fache der Angabe im Periplus, wo das Stadion mit 
157 m angenommen wird (S c h o f f The Periplus 
54); Sprengers Konjektur, 225 statt 125 zu 
lesen, berücksichtigt die Angabe des Periplus 
nicht, wäre aber ein Ausweg aus diesen Wider¬ 
sprüchen. Ferner ließe sich für eine Ansetzung 
von 0. bei Maslra anführen die Palmenvegetation 
im Periplus, bei Strabon und Curtius, endlich das 
Vorhandensein eines Heiligtums. Ob nun die 
Gleichsetzung von 0. mit Maslra richtig ist oder 
nicht, jedenfalls hat Nearchos die Insel nicht be¬ 
rührt, nur nach Hörensagen über sie berichtet 
— vgl. auch die Erzählung des Persers Boxos 
bei Agathareh. 5 (GGM I 113) — und, wie der 
fehlerhaft verkürzte Auszug bei Arrianus zeigt, 
Anlaß zu Spekulationen über den König Erythras 
und die damit verknüpfte Benennung des Meeres 
gegeben; über den Namen des Erythräischen 
Meeres vgL S c h o f f The Periplus of the Erv- 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 
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thraean Sea 50f.; Journ. Amer. Oriental Soc. 33, 
349ff. [0. Stein.] 

Ohrgehänge s. I n a u r i s. 

Oia (Otrj). 1) Ort auf der Insel Aigina (o. 
Bd. I S. 965), der gewöhnlich in der Mitte zwi¬ 
schen der Hauptstadt (in östlicher Richtung) und 
dem Aphaiatempel angesetzt wird, d, h. bei Palaeo- 
chora, wohin im Mittelalter die Hauptstadt wegen 
Seeräubergefahr verlegt wurde Daß es aber noch 
immer ungewiß ist, ob das antike 0. an der 
ruinenreichen Stelle Palaeoehoras lag, ergibt sich 
aus den Darlegungen Harlands Prehistoric 
Aigina (1925) 30. Aus der Angabe bei Herodot. 
V 83, 2: ... xal St) xal rd ayäXfiaxa xavxa xfjg re 
Aa/xlrjs xal xrj; Av^golrj; vxatgkovxat avte 5r, xai 
oqpea ixdfuodv re xal tSgvoavxo xrjs otpexegr/s £<6- 
grjs is xgv fieaöyatav, rg Olt] ßkv kaxt Svo/Mt, oxa- 
Sia Sk fidXiozä xfl änd xtjs xöXios a>; elxoot aiti%ei, 
läßt sich die Lage nicht genau entnehmen, zu¬ 
dem ist Falaeochora 30 Stadien weit statt der 
überlieferten 20 Stadien von der Hauptstadt ent¬ 
fernt, und entsprechende antike Spuren sind hier 
außerdem Harland nicht bekannt, so daß er er¬ 
wägt, 0. etwas weiter westlich, in der Gegend 
von Tragunera anzusetzen. In 0. befand sich ein 
Heiligtum der aus Epidauros eingeführten Gott¬ 
heiten Damia (o. Bd. IV S. 2054) und Auxesia 
(o. Bd. II S. 2616ff.), vgl. Schultheß Preuß. 
Jahrb. CXLVI (1911) 199. Hitzig-Blüm- 
n e t zu Paius. n 30, 4. F a r n e 11 Cults of Greek 
States in (1907) 113. Roussel Bull. hell. LI 
(1927) 165. Am. Joum. Arch. VI (1902) 69. 
v. Wilamowitz Glaube d. HelL I (1931) 101. 
Karte von Thiersch bei Furtwängler Agina 
(1906). Vorverweisen kann ich dank der schrift¬ 
lichen Mitteilung von H. Thiersch aiuf ein bald 
erscheinendes Buch über Aigina von Weiter, 
in dem auch 0. eine Rolle spielen soll. 

[Johanna Schmidt.] 

2) s. Oie. 

Oiagros (Otaygos, Oeagrus). 1) Vor allem als 
Vater des Orpheus genannt. Vermutlich war es 
so, daß dem Sänger Orpheus zuerst eine Muse als 
Mutter beigegeben wurde und der Vater erst 
später hinzutrat (Kern Rel. d. Griech. I 133); 
daraus ließe sich die Verschiedenheit der An¬ 
gaben am besten erklären. Immerhin erscheint 
0. als Vater des Orpheus schon bei Pind. 
frg. 139, 9 Sehr.; Schol. P. IV 313 a und bei 
Plat. symp. 179 D. Wie diese beiden führen den 
0. als Vater des Orpheus (ohne Angabe der Mut¬ 
ter) an: [Aristot.] Pepl. 48. Hermesian. bei 
Athen. XHI 597 B. Phanokles bei Stob. II 
S. 386, 25 Mein. Apollod. I 111 W. Schol. Apoll. 
Rhod. proleg. C. Schol. Nicand. Ther. 462. Diod. 
III 65. IV 25. Hyg. fab. 273. Arrian. anab. I 
11,2. Charax FHG HI 641, 20 (nach Hellanikos. 
v. Blumenthal Hellanic. 17). Schol. Veron. 
Georg. IV 524. Clem. Alex. Protr. 56, 14 St. 
[Alkid.] Odyss. 24. Nonn. Dion. XIX 99. 111.— 
Als Gemahlin des 0. erscheint dabei am häufig¬ 
sten die Muse Kalliope. Dieses Eltempaar des 
Orpheus nennen: Schol. Eurip. Rhes. 346 (nach 
Herakleides). Ayoiv Uo. xal Ö/*. 35. Apoll. Rhod. 
I 23ff. Schol. Lykophr. 831. Apollod. I 14. Hyg. 
fab. 14; Astron. n 7. Val. Flacc. IV 348. Schol. 
Harleian. in Cic. Arat. (— Bresl. philol. Abh. HI 
[1888] 4, IX). Schol. Ovid. Ib. 482. 599. Orph. 
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Argon. 77.1376. Nonn. Dion. XIII428. Mythogr, 
Lat. I 76. II 44. Suid. s. Ogtpevs. — Nur die 
Mutter Kalliope,(ohne Angabe eines Vaternamens) 
erwähnen: Timoth. Pers. ' 2341. (Robert Gr. 
Heldens. II 410, 1. Kern Orph. 9; Rel. d. 
Griech. I 133). Schol. Eurip. Rhes. 346 (nach 
Apollod.). Schol. Hom. II. X 435. Paus. IX 
30, 4. Iamblich. de vit. Pyth. 146 (M a a ß Orph. 
135, 18). Nur als Gemahlin des 0., nicht auch 
als Mutter des Orpheus, wird Kalliope angeführt: 
Nonn. Dion. XXII 189f. 322f. XXIV 92. — 
Neben 0. als Vater wird als Mutter des Orpheus 
genannt die Muse Polyhymnia (Schol. Apoll. 
Rhod. I 23) oder Menippe, die Tochter des Tha- 
myris (Tzetz. Chil. I 12, 305. IV 133, 279. VIII 
157, 9. Lobeck Aglaoph. I 328 A. Robert 
II 410, 2). — Als den Sohn der Muse Kleio (ohne 
Nennung des Vaters) bezeichnet den Orpheus 
Schol. Hom. II. X 435. 

Neben 0., vielleicht schon früher als er, wird! 
indessen Apollon als Vater des Orpheus bezeich¬ 
net. Dafür darf man freilich nicht Pind. Pyth. 
IV 313ff. anführen, wo von Orpheus gesagt wird: 
iS AnöXXmvos Si tpog/uyxxas dotSäv Jiaxrjg euoler 
svaivrjTo; 'Ogcpevs ; Ammonios (Schol. z. d. St.) 
deutet das mit Recht unter Hinweis auf Hesiod. 
Theog. 94 metaphorisch auf die Verleihung des 
musikalischen Talents durch Apollon. Aber auch 
das Orakel des Menaichmos von Sikyon (Schol. 
Pind. Pyth. IV 313), in dem die Männer von 
Pierien angeredet werden als dnoxxelvavxes ’AndX- 
Iwvos qtlXav vlov, ist wohl nicht die älteste Quelle 
für diese Genealogie und ebenfalls nicht sicher 
vor der eben erwähnten metaphorischen Deutung. 
Vielmehr scheint Aischylos den (wohl schon vor¬ 
her hergestellten) Zusammenhang zwischen Or¬ 
pheus und der apollinischen Religion besonders 
stark betont zu haben. Kern Orph. 6. Robert 
n 410. Schmid Stähl in I 2, 14, 9. Als 
Sohn des Apollon und der Kalliope erscheint dann 
Orpheus auch Schol. Eurip. Rhes. 895. Schol. 
Apoll. Rhod. I 23 (beidemal nach Asklepiades 
frg. 6 c J.). Apollod. I 14. Schol. Ovid. Ib. 482. 
Mythogr. Lat. I 76. 

Zur Heimat erhielt 0. Thrakien. Wahr¬ 
scheinlich ist das eine Folge der (nicht ursprüng¬ 
lichen, aber doch schon frühen und jedenfalls 
endgültigen) Lokalisierung des Orpheus in die¬ 
sem Land. Toepffer Att. Geneal. 34, 1. Or¬ 
pheus wird der Thraker beibenannt [Aristot.] 
Pepl. 48. Phanokles (s. o.). Diod. IV 25. Schol. 
Apoll. Rhod. proleg. C. Arrian. anab. I 11, 2. 
Hyg. fab. 14. Orph. Argon. 77 (hier wird ihm 
Bistonia im Kikonerland als Herrschaft zuge¬ 
wiesen). Suid. s. ’Ogtpev;. — Tzetzes (Chil. I 12, 
305. VIII 157, 9. IX 268, 333) läßt den Orpheus 
aus der Stadt Bisaltia im Odrysenland kommen. 
Den 0. nennt dagegen erst Nonn. Dion. Xni 429. 
XIX 68. XXn 168. 188 als den Herrscher von 
Bistonia. Die entgegengesetzte Ansicht, daß Or¬ 
pheus erst zum Thraker geworden sei, als man 
0. zu seinem Vater machte, vertritt nur Robert 
II 410 mit dem Hinweis, daß 0. auch als thraki- 
scher Flußgott bezeichnet wird. Dies geschieht 
jedoch noch nicht in den Maxsdovtxd des Mar- 
syas im Schol. Eurip. Rhes. 346, sondern erst bei 
Verg. Georg. IV 524: Oeagrius Hebrus; dazu das 
Schol. Oeagrus ßuvius est, pater Orphei, de quo 
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Hebrus nascitur. Die seltsame Bemerkung (ein 
Fluß entspringt aus einem anderen!) ist wohl aus 
dem Text selbst erschlossen; das Schol. Veron. zu 
dieser Stelle erklärt Oeagrius als epitheton ßu- 
mini de regis nomine impositum. Und M a a ß 
(Orph. 154, 49) ist geneigt, das Oeagrius so zu 
deuten, daß der Hebrus das Haupt des O.-Sohnes 
Orpheus in das Meer entführt habe. S. auch 
Toepffer Att. Geneal. 34, 1. — In einer ganz 
ähnlichen Entwicklung ging der Sängerruhm des 
Orpheus auf seinen Vater 0. über; so wird dieser 
selbst zum Dichter (Ailian. var. hist. XIV 21, 
wonach 0. sogar erst nach Orpheus und Musaios 
gelebt haben soll) oder Musiker (Nonn. Dion. XIX 
67. 98. llOff.). 

Auch die Angaben über den Vater des 0. 
lauten verschieden. Nach Charax FHG ni 641, 
20 (und damit nach Hellanikos. S. v. Blumen- 
thal Hellanic. 17) und Suid. s. "üfiggos war 
Pieros der Vater; dem gibt der ay&v Ho. xai 
Vfi. 35 die Nymphe Methone als Mutter des 0. 
zur Frau. Maaß Orph. 153. Nach Diod. III 65 
hieß dagegen der Vater Charops und war in 
Thrakien ansässig; das Königreich Thrakien er¬ 
hielt er von Dionysos dafür, daß er dem wandern¬ 
den Gott einen Anschlag seiner Landsleute auf 
dessen Leben verriet. Der Name Charops mag 
an einen Kult der Unterirdischen erinnern; auch 
das ginge also auf orphischen Einfluß zurück. 
Gruppe 214. Endlich nennt Nonnos (Dion. 
XIII 428) den 0. &gaavs vidi Aor/os. 

Die Sage gibt dem 0. auch noch andere Kin¬ 
der als den Orpheus. Da ist vor allem Linos zu 
nennen. Linos stammt von 0. und der Muse Kal¬ 
liope nach Apollod. I 14, der ihn auch n 63 in 
diesem Sinn als Bruder des Orpheus bezeichnet. 
Die Angaben über die Abstammung des Linos 
sind aber außerordentlich schwankend; das hat 
schließlich dazu geführt, daß man sogar mehrere 
Linoi aufstellte, z. B. Paus. II 19, 8. Als Mütter 
des Linos werden (ohne Nennung eines Vaters) 
auch noch genannt Kalliope (Phot. s. Alvos), Ura¬ 
nia (Hesiod. frg. 192 Rz. Schol. Eurip. Rhes. 
346, angeblich nach Apollodoros. Anth. Pal. VII 
616), Terpsichore (Schol. Hom. II. X 435), die 
Thrakerin Aithusa (Suid. s. XXp.rjQos). Zu diesen 
verschiedenen Müttern treten dann aber andere 
Männer, vor allem Apollon. Linos ist so bald der 
Sohn des Apollon und der Kalliope (Apollod. I 
114. Schol. Eurp. Rhes. 895 nach Asklepiades. 
Phot. s. Ahoi), bald des Apollon und der Terpsi- 
chore (Suid. s. yiiVo?), oder Alkiope (Phot. s. Al¬ 
vos) oder Aithusa {äyiov Ha. xal X)/u.) oder Psa- 
mathe, der Tochter des Königs Krotopos von Ar- 
gos (Paus. II 19, 8. Serv. ecl. IV 57; nach Paus. 
I 43, 7 wurde aber das Kind des Apollon und der 
Psamathe von Hirtenhunden zerrissen!). Apollon 
allein wird als Vater des Linos erwähnt Theokrit. 
XXIV 104. Ovid. am. III 9, 23. Hyg. fab. 273. 
I Phaedr. III prolog. 57. Nonn. Dion. XLI 376. 
Endlich treten für Linos auch noch ganz andere 
Eltempaare auf: Amphimaros, der Sohn des Po¬ 
seidon, und Urania (Paus. IX 29, 6); Hermes und 
Urania (Diog. Laert. prooem. 4. Phot. s. Alvos); 
Magnes und Kleio (Schol. Lykophr. 831). S. o. 
Bd. Xm S. 715. Myth. Lex. H 2054ff. — Als 
Sohn des 0. wird dann auch Marsyas genannt. 
Hyg. fab. 165. Das ist der ursprüngliche Fluß- 
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gott aus der Nähe von Kelainai in Phrygien, der 168 v. Ohr. (falsch angegeben in Bull. hell. YTTTT 

spatere Flötenspieler; s. o Bd XIV S 1986ff. 543 als -&elat). Hekataios FGrH 1 F 113 a schrieb 

Nr 6. Ro be rt 1732. H 410, 5. Über den Ol&vfty, darin gefolgt von Plin. n. h. IV 7 (Mart. 
Sohn Hebrus des 0. ist oben schon gesprochen Cap. VI 651) und Steph. Byz. Hellanikos brauchte 

worden. Nach Schol. Lykophr. 831 stammte von dagegen die Form Oidv&eta FGrH 4 F120 und 

dem Paare O.-Kalliope auch ein Kymothon. End- ebenfalls Polyb. IV 57, 2. Fouill. de Delph III 2 

lieh redet der Dichter des entxäcptoq Blcovos 17f. nr. 214 (130 v. Chr.). Mola II 53 (Oeanthia). Paus 

noch von den Btoxovtat w^ai als xovgat X 38, 9 (mit verschiedenen Lesarten, s. u.). Ver- 

Uiaygiöes. einzelt, aber nicht ohne Parallelen, von denen 

Der Name 0 erfuhr verschiedene Deutung. 10 einige bei Pomto w herangezogen, Oidv&etat 
Fick-Bechtel Gr. Personennamen* 45 ^ und Syll.s 407 (275 v. Chr.). Die meisten Inschriften 
K e r n Orph. 16 leiten ihn von otfos ; und aygos schreiben auch Ol-, vor allem die kerkyräische aus 

ab; also 0 = der einsam auf dem Feld Lebende. dem frühen 6. Jhdt. (IG IX 1, 867), die Münzen 

K ® r “ M nk l ab f. aUC ^ “ : d 5 ® ch ^ fe aus dem 2- Jhdt. (s. u.), und so wird das Ethnikon 

und beider besitzt. Maaß 154 nimmt als Be- geschrieben bei Thuk. HI 101 Polyb V 17 8 
standteüe olfos und äyga (daran dachte auch Steph. Byz. Die Schreibart Tarn« oder Tavxeta 

schon F i c k - B e c h t. e 12): 0. der einsame Jäger. dagegen ist wohl sicher nur eine Korruptel, e. 

ow ,, . , „ . . , [Ernst Wüst.] B ö 11 e o. Bd. IX S. 22, 36ff. Steph. V. s. 

2) Athenischer Schauspieler, erwähnt bei An- Tavxes berichtet lern xai Yavxla xdXts Aoxgcöv. 
steph. Vesp 579f. und im Scholion zu dieser20Brandstätter Geschichte des Aetolischen 
Stelle. Der Scholaaet scheint über 0. nicht mehr Landes (1844) 13 A 46 (auch Philol. VIII 48) be- 

zu wissen, als in der Anstophanes-Stelk steht. merkte, daß die Hss. bei Polyb V 17 8 bav- 

™ r ,rvor ’ °- Schauspieler in einer &i mv lesen, und vermutete, daß dies die eigent- 

Tragodie Niobe war. Aus chronologischen Grün- liehe Form für 0. war, dabei an eine Erinnerung 
den dürfte es sich um die Niobe des Sophokles an die Hyantes denkend. Bei Plut. quaest Gr. 15 

handeln. Unklar ist nur <he Bemerkung des Scho- deutet die hsL Überlieferung auf bdv&eiav was 

hasten: o Ot aygos ebggxai Ttgoxtoov, die man mit Rose Aristot. frg. 561 ’m^Ydvxetav verbesserte 
Unrecht auf Vesp 566 und Scholion bezog (vgl. (worin ihm leider die neue Teubner-Awsgabe folgt; 
W a r n e c k e Phdol. XXXV 240). Eine frühere H a 11 i d a y aber, obwohl er diese Vermutung in 

Erwähnung des O., sei es un Text oder in den 30 den Text aufnimmt, verwirft eie mit Recht aus- 
Scholien, konnte nicht gefunden werden. drücklich im Kommentar). Kein Herausgeber des 

n 7^ eir ! ei1 *® Literatur: J. B. Ö’Connor Polybios bat Bramistätters Lesung angenommen 

Chapters in the history of aetors and acting in ebenfalls mit Recht, Ohnehin sind # und t irgend- 

ancient Greece, together with a Prosopographia wie verwechselt, und wenn eine Verbesserung nötig 

Histnonum Graecorum, Chicago 1908. H. B u 1 le ist, so sollte man sie eher bei dem eisten Buch- 

I estschr. f. J. Loeb 5ff. [Raubitschek.] staben machen, wo eine Verwechslung fast unaus- 

Olcu (üia<), Ortschaft im Gebiete von Lindes bleiblich war. So hat eine Hs. des Thukydides 

auf Rhodos, für die der Name ,die Einsame* olav-, während im Pausanias beim ersten VoTkom- 

passen mochte wegen der von der Stadt entfernten men des Namens eine Hs. liest ol dv&eis in rtl av- 

Lage; wird einmal, 454/53, in den attischen 40 -fräs korrigiert, und eine zweite g av&eta, während 
Schatzungshsten mit 3300 Drachmen angesetzt, beim zweiten Vorkommen drei Hss schreiben ol- 

also von der Stadt losgelöst, IG P 191, 29. SEG V av&eia. Die Schreibweise mit b- in Polybios nnd 

1 UI 26. Zur näheren Bestimmung befähigt uns Plutarch ist wohl nur Itacismus, und diese Form 

erst die stadtrhodische Ehreninschrift bei Maiuri hat nichts mit den Hyanten oder den lokrischen 

N. Sill. ep. di Rodi 18, 22 vxd Ev&aXtSäv naxgi- Hyaioi (s. o. Bd. IX S. 1) zu tun. Vgl auch E 

wxäv b Olats xotvov, durch die wir in die Nähe Banei Untersuch, usw. 22, 1. Die Angabe des 

von Netteia, einem der (späteren) Demen von Lin- Stephaaos ist ebenfalls als Korruptel in einer seiner 

dos, von dieser Stadt westlich, gewiesen werden; zahlreichen Quellen zu verwerfen, 
s. Art. Rhodos Suppl.-Bd. V S. 751-—754 (Kar- Ganz verschieden liegt aber der Fall mit der 

ten) u. 746f. Der Verein wohnte also in dem alten 50 Schreibweise Ebav&-, Dies erscheint schon in dem 

Vorort, dessen Namen hinter den des späteren 4. vorchristl. Jhdt. bei Skylax 36 Evdv&ts. Dann 
Demos zuruckgetreten war. Vgl. Art. Pedieis die Inschr. (Ethnika) SGDI 2011 (195 v. Chr.). 

(Rhodos). Als Lage von 0. kommt am ehesten der 1951 (184 v. Chr.). 1851 (170—156 v Chr) 

Fundort jenes Beschlusses deT Euthaliden in Be- SEG in 431 (s. II a). Bull. hell. XXH 132 (62 

tiacht, die Kirchenruine der Ayla Eig^vr), eine n. Chr.). Es folgen Ptolem. III 14, 3 Evdv&eta 

vtt , VOm heuti Sen Dorfe Apollakia (IG oder Evav&ia. Tab. Peut. Evamxia (Desjardins) 

''■Ul, 890). [Hiller v. Gaertringen.] oder vielmehr Evamhia in Evanthia korrigiert (K. 

Omnthea^( Olav&ea ), eine westlokrisehe Stadt. Miller). Geogr. Rav. lsmthia zu IV 10 Evan- 

Diese Namensform ist die älteste und bestbezeugte, tia (oder -eta) zu V 13. C. M ü 11 e r (zu Ptolem ) 

brannten Vertrag mit Chaleion (IG 60 will auch EMv&eta bei Plntarch lesen, was aber 
, , B 56 U S oimsen-Fraen- falsch ist. — Wir dürfen jetzt den Text von Strab. 

k e 1 45) kurz nach 450 v. Chr. Hier kann E kaum 427 (IX 4, 8) ansehen. Hier steht in einem Zu- 

lur £( verwendet sein, da ei regelmäßig bei Cha- sammenhang, wo 0. zu erwarten wäre, eine Lücke 

leion und dem Ethnikon erscheint (trotz Mül- von ca. 10 Buchstaben, die Dn Theil (und 

ler zu Ptolem- ÜI 14, 3), sowie in IG V 1504 I 5 andere nach ihm) mit (xat Oidv&ei)a amsfüllt. Da 

Otav&eat (Dat.) zwischen 390 und 367 v. Chr., und aber Strabon dem Oikisten von Lokroi Euanthes 
!'® L ' s o te der delphischen Thearodokoi Bull. hell. nennt und beteuert, daß die Stelle von Lokrem b 
aLV 23 col. IV 72 (vgl. 63, 4) zwischen 200 nnd r<p Egtoaiw xöbiq) besiedelt wurde (wo 0. die 
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einzige nennenswerte Stadt war), so ist viel wahr- Stelle nach einer Nymphe benannt sei, ist gewiß 

scheinlicher Eiav&eia wiederherzustellen. Escher an sich wertlos, obwohl K. S a t h a s Xqwixöv 108 

o. Bd. VI S. 840, 15ff. geht zu weit, wenn er Euan- berichtet, daß vor dem Freiheitskrieg (1821) eine 

tties den Eponymen von 0. nennt (vgl. Suppl.- bronzene Statuette einer Jungfrau (mit Bogen und 

Bd. III S. 444, 9ff.), aber die zwei Namen hängen zwei Hasen) gefunden wurde, mit der Inschrift 

gewiß zusammen, wie öfters bemerkt worden ist, Oiavdea (sic). Das Schicksal dieses Stückes ist un- 

z. B. von Bursian I 149, 1. Ob ,gelehrte Um- bekannt, und die Angabe scheint mir recht Ver¬ 
formung“ (Escher), oder ,volksetymologische däohtig, obgleich von ol idövxes bezeugt. 

Neubildung“ (Bauaatk zu SGDI 1851, 14), Die läge ist gesichert, da Polyb. IV 57, 2 von 
jedenfalls ist die Schreibart mit Oi- die ältere, ob-10 0. als direkt gegenüber von Aigeira spricht. Ein 
wohl die mit Ei- schließlich vorherrschte. [M e i - paar Inschriften sind an der Stelle gefunden, vor 

n e k e (Steph. 485 Anm.) wollte ’Oav&iSa Xiftvtjv allem der bekannte Vertrag mit Chaleion über 

statt Ovdt'&t X. in 2 Nikom. Ther. 215 lesen, wo- Hafenrechte, zu dem anhangsweise einige lokale 

bei Oav- die Stelle vonOtav- meto causa emnimmt. Satzungen beigeschrieben sind, die man gewöhn- 

Da Aselenon (Giona) der große Berg oberhalb von lieh 0. zuschreibt. Diese Anweisung ist aber nicht 

0. war, ist es sehr wohl denkbar, daß hier unter ganz sicher, da (Ke bekannte Epoikeninsehrift, die 

Xifivrj der vorzügliche und berühmte Hafen von 0. zusammen mit dem Vertrag gefunden wurde (IG 

zu verstehen ist. Noch besser ist S ch n e id ere IX 1, 334), eine Kopie für Chaleion war, und es 

W ’Oav&i&a X., und die Reihenfolge bei Nikan- kann sein, daß beide Inschriften von Chaleion aus 

dros, der eine Reise von Korax und Aselenon nach 20 nach 0. gebracht wurden zur Zeit des vermeint- 
Naupaktos bespricht, wobei er ein Schiff nach dem liehen ovvoixio/uog durch Pompeius Magnus (vgl. 

(vermeintlichen) Hafen von 0. nimmt, ist gerade u.). Die meisten Forscher stimmen mit der Angabe 

das, was fast alle Reisenden im West-Lokris (auch des Polybios überein. Die wichtigsten von diesen 

ich in den J. 1914 und 1928) noch machen, da es sind wohl: Sponu.Wheler (1679) 85f. H o b- 

bie jetzt keine gut fahrbare Straße zwischen 0. house Journey (1813) 241. Chandler Tra- 

und Naupaktos gibt, und gar keine zwischen Ase- vels (1817) II308. Dod well Tour (1819) 1130f. 

lenon und N. — Der Einfall von Woodhouee Pouqueville Voyage (1820) III 260. Hu- 

Aetolia 103 über diese Xt/ivt) ist wertlos, weil auf ghes Travels (1830) I 400f. Leake Northern 

unzureichender Kenntnis aufgebaut. — Die Quelle Greece (1835) II 594. K. Fiedler Reise (1840) 

für die Angabe in derMeg. Hellen. Enkyklop. über30 I 146. Ulrichs Reisen (1840) 1 5. Cur ti us 
eine Oidv&eta als nöXis ’Aotaxixrj ... nana. xdv Pelopomn. (1851) I Taf. IX. Burei an Geogr. 

Kavxaaov, ist mir leider entgangen. Es ist wahr- (1882) I 149. K. Sathas (ein Einwohner) Xqo- 

scheinlich Oivdvöeia gemeint, s. Ptolem. V 8, 4 vixöv dvixSoxov usw. (1864) 107ff., das Hauptwerk 

und C. Müller dazu.] über die Geschichte der Stadt bis zu der Vernich- 

Das Ethnikon und andere Ableitungen sind tung durch die Türken im J. 1821. [Erzherzog L. 

folgende: Oiav&svs (bzw. Ehav&ti;) Inschr. usw. Salvator] Spazierfahrt (1876) 35ff. mit vielen 

Steph. Byz. bezeugt Oidv&eta, was sonst nur als Abb. Lölling Hellen. Landeskunde (1889) 136f. 

Stadtname erscheint, und Oiav&k, was in dem Philippson Ztschr. Ges. f. Erdkunde zu Berl. 

Vertrag (IG IX 1, 333) das Stadtgebiet ‘bedeutet, XXV 361 f. E. Bauer Untersuchungen usw. 

aber SGDI 2245 Ethnikon ist. Stephanos führt40 (1907) und 0. Roltsch Die Westlokrer (1914) 
noch Oiav&ioi an, was Meineke verwirft als passim. Nur Cr am er Geogr. of ancient Greece 

falsch gebildet und statt dessen Olav&td; vor- (1828) II 109 setzt 0. falsch nach Vitrinitza — 

schlägt. Diese Form kehrt aber bei Polyain. VIII Die unvergleichlich beste Karte ist die sehr große 

46 wieder, sowie bei Stephanos in einem direkten der British Admiralty. Gulf of Corinth: Ports Ga- 

Zitat aus Thuk. III 101 (Me ineke 679, lf.) und laxidi and Itea (1896 ,small corrections IX. 06“), 

die vermeintliche Verbesserung ist daher eitel. aber ohne nennenswerte Angaben antiker Über- 
Die Etymologie ist unbekannt. P a p e - B e n - reste. 
sei er übersetzen es mit ,Dorfhagen“, mit der Das Folgende beruht meistens auf meinen eige- 
Bemerkung, daß avdos wohl nicht in Frage kommt nen Beobachtungen im J. 1914, mit einigen Zu- 

(nach L o b e c k Parall. 244 Anm.). C u r t i u s 50 sätzen von Salvator. Die alte Stadt war auf einem 
Etymol. 5 561 vermutete fi-av&>] ,Veilchenblüte“ niedrigen stumpfen Vorgebirge zwischen den beiden 

wie T.6.V&T). Fick Bezz. Beitr. XXIII 230 dachte Häfen. Die Mauern, ungefähr D/z km lang, sind 

zuerst auch an fiov, vergleichend fiXsi? = ’OiXevg polygonale Steinmetzarbeit, wie die von Evthymia 

(wozu er noch fd£og — ’öagog und flxvXog = und Amphissa, und stammen daher wohl aus der 

OhvXos angeführt haben könnte); vgl. G. Cou- Zeit der AitoleAerrschaft. Fünf größere Gräber, 

sin fitudes de göogr. Anc. (1906) 29. 74. Später in Stein gehauen, können sehr wohl der myke- 

hat Fick (Vorgr. Ortsn. 87. 110. 137f.) den nischen Zeit angehören. Auf einem Hügel südwest- 

Namen für nicht-hellenisch erklärt, und diese An- lieh von der Stadt befindet sich noch ein ähnliches 

sicht wird geteilt von J. B. Haley Am. Joum. großes Grab. Schon in der mykenischen Zeit, als 

Arch. XXXII 141 und W. Brandenstein 60 auch Delphoi eine gewisse Rolle spielte, ist 0. wohl 
Ztschr. f. Ortsnamenforsch. XI 70. Das Wort hat eine ansehnliche Stadt gewesen. Die Hag. Sotera- 

wohl sicher nichts mit oivdv&rj zu tun, obwohl eine Kirche auf einem höheren Hügel südlich bedeckt 

He. des Polvbios (IV 57, 2) otvav&etav gibt, in Er- wohl die Überreste eines alten Tempele. Der süd- 

innerung wohl an das gewöhnlichere Wort. Die liehe ist gewiß der Haupthafen gewesen, obwohl 

Einwohner wären vielleicht minder geneigt ge- das untere Ende jetzt verschlammt ist. Die Ansicht 

wesen, eine andere Form des Namens vorzuziehen, von Sathas (118), daß dies der Hafen von Phai- 

wenn sie selbst das Wort als rein griechisch emp- stoa sei, ist unhaltbar. Dieser südliche Hafen ist 

funden hätten. Die Angabe bei Pausanias, daß die wohl der in dem Vertrag ausdrücklich erwähnte 
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(s. Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 6 raXd^cov (Notit. 3, 669 ed. Parthey, oder 6 Ta- 
67f.). N 6 g r is Athen. Mitt. XXIX 354 beschreibt £dXwv 10, 746 unter xöis Eixaizotg), und 1 der 

eine versunkene Mole ,contre le point de cette Bischofssitz ist der von Neai IldxQai, nicht Patrai. 

ville“, die vielleicht einmal ein ,quaie“ gewesen sein Die Angabe hat mit unserer Stadt gewiß nichts 

kann. Die Brunnen haben ein salziges, der Gesund- zu tun, und 0. würde ohnehin gewiß vielmehr dem 

heit zuträgliches Wasser. Eine ausgezeichnete Bischof von Naupaktos gehören (s. die Nova Tac- 
Quelle Sguma wird von Salvator 48 erwähnt. tica bei Geizer Georg. Cypr. 1660ff. vgl. mit 
über eine Quelle von angeblich heilkräftiger Art 1635). Bei dem Mönch Euthymdos (im J. 1704) in 
berichtet A. Cord elia La Gröce usw. (1878) 96. einer minderwertigen Chronik (die mit etwa 981 

Die Geologie wird kurz besprochen von M. N e u -10 oder 996 anfängt), in dem Kloster xov SanrjQog 
may e r Denkechr. Akad. Wien XL 102. Ph. N4- gefunden, heißt die Stadt immer Galaxidi. Die 

gria Plissements new. (1901) 145; Roches cry- Geschichte des Ortes im Mittelalter und in der 

stallophyll. (1915) 55. Die Gegend wird öfters Neuzeit bei Sathas 122—187. Meg. Hell. En- 

schwer heimgesucht von Erdbeben.Die Stadt wurde kyklop. VH! (1929) 42—43. 

im J. 551 n. Chr. ganz vernichtet (Procop. bell. K u 11 u t. Die älteren Inschriften erwähnen 
Goth. IV 25. Euagr. TV 23. Hertzberg III Damiourgoi (IG IX 1, 333 und 335 aus dem 
547), und stark beschädigt auch in den J. 996, 5. Jhdt.); die einzige lokrische Stadt, die die Be- 

1147, 1660, 1861, und öfters zwischen 1859 und hörde so nennt, tut es wohl unter dem Einfluß 


1878. S. vor allem Jul. Schmidt Stud. über 
Erdbeben (1879) 152f. 158. 160. 172. 196. 

Geschichte. Plut. Qu. Gr. 15 berichtet, 
daß die Stadt eine Gründung von Lokros selbst sei, 
was nur ein vermeintlich hohes Alter bezeugt. 
Phantastisch ist die Ansicht von Sathas (109), 
daß die großen Kammergräber, zu seiner Zeit 
Aovxqo oder Aovroo genannt (d. h., nach seiner 
Erklärung, Aoxqov), ein Denkmal dieses Heros 
seien. Die erste Siedlung möchte er auf dem Hügel 
oberhalb der jetzigen Stadt, bei der Hag. Blasios- 
Kirche suchen. Das ist aber unwahrscheinlich, da 
eine solche Stelle durchaus ungeschützt wäre. 
Strabon glaubte, daß Euanthes aus 0. der Oikist 
von Lokroi war (vgl. o. Bd. XHI S. 1314). Daß der 
Oikist aus 0. stammte, ist sehr wohl möglich, doch 
scheint mir der Name in dieser Form kaum ge¬ 
schichtlich, da diese nicht vor etwa 350 v. Chr. 
vorkommt. Im 6. Jhdt. stand 0. in Proxeniever- 
hältnis mit Kerkyra. Auf Anregung von Amphissa 
half auch 0. bei dem Zuge des Spartaners Eury- 
lochos im J. 426 v. Chr. (Thuk. in 101). Der 
Tyrann Phridodemos (s. d.) herrschte eine kurze 
Zeit nach 373. Durch Philipp litt im J. 219 und 
218 0. schwer (o. Bd. XIII S. 1225). Obwohl es 
das Schicksal der Westlokrer im allgemeinen teilte 
(ebd. 1189ff.), ist sehr wenig darüber direkt über¬ 
liefert. Es ist wohl möglich, daß Chaleion durch 
einen Synoikismos um 64/3 unter Pompeius mit 
0. vereint wurde, wie Perdrizet Rev. Et. 
Grecqnes X 22f. vermutet; aber G. Colin Bull, 
hell. XXII 186, 1 will das Ethnikon von Chaleion 
noch ein paar Dezennien nachher in XaXedxrjg wie- 
derfinden. Wenn Pausanias meint, daß 0. und 
Naupaktos aneinander grenzten, so müssen wir an¬ 
nehmen, daß zu seiner Zeit das Stadtgebiet von 
Naupaktos bis nach Kap Andromaehe reichte (vgL 
Bursian I 149). Ptolemaioe, Tab. Peut. und 
Geogr. Rav. erwähnen es noch, so daß es in das 
ByzantinischeZeitalter hinein gedauert haben muß. 
Während der türkischen Herrschaft, wenigsten® zu 
1670 (S p o n und W h e 1 e r) und manchmal auch 
später, hieß der Ort zum Teil auch Pentagioi. 
Wann die Benennung Galaxidi zuerst aufkam, wis¬ 
sen wir nicht, vielleicht nach der totalen Vernich¬ 
tung hn J. 551 (s. o.). Dodwells etymologische 
Einfälle sind phantastisch. Sathas meint in 
i) raAäimv, einem dem von Patrai untertänigen 
Bischofssitz zur Zeit etwa Leos des Weisen, Gala¬ 
xidi wiederzufinden. Die richtige Lesart ist aber 


der gegenüberliegenden Achaia (B u s o 11 Griech. 
Staatsk. 507). Spätere Ineohr. (SGDI 1908, von 
156—151 v. Chr. SEG in 431, aus dem Anfang des 
2. vorchr. Jhdt., Fouillee HI 2, 214 vom J. 130 
v. Chr.) erwähnen eponyme Archonten. Über die 
(wohl zwei) Fremdenrichter (£evodlxai) e. Bu¬ 
solt 487. Zwischen den entofidxai und den Sqxcd- 
fiotai scheint kein eigentlicher Unterschied zu be¬ 
stehen, trotz Meister und Swobodain Her¬ 
manns Lehrb. 6 I 157,6. Die Zahlen 15 und 9 deu¬ 
ten durchsichtig auf eine recht beschränkte Demo¬ 
kratie (Busolt 511, 1. 1460). Vereinzelt steht 
hier ausgesprochen die Satzung, t f/v de nXrftvv 
vixäv. Ob etwas dahinter steckt, oder der Aus¬ 
druck nur naiv ist, bleibt verborgen. Ein Proxenos 
kommt vor in der Kerkyra-Inschrift, dem Vertrag 
und 1 einer Inschrift von Ambryssos in Phokis aus 
der Antoninenaeit SGDI 1500. Über die Proxenie- 
satzungen sehr gut Ed. Meyer Forsch. I 312. 
0. nennt sich ndXig im Vertrage, obwohl sie im 
J. 426 Amphissa Gefolge leistete, was natürlich 
war, solange Delphoi da® untere Tal beherrschte; 
denn so war 0. der eigentliche Hafen der viel 
größeren binnenländischen Stadt. Die älteste er¬ 
wähnte äavXla ist die in dem Vertrag (B u s o 11 
1742, 2). Eine evvofiog ixxXr/oia erscheint SEG ni 
431. — Die frühe Proxenie deutet auf einen an¬ 
sehnlichen Handel, der bis in die neueste Zeit ge¬ 
dauert hat (Sathas. Salvator). Über die 
bekannten Werften s. Salvator 49ff. Der 
Mauerring setzt etwa dieselbe Bevölkerung zur Zeit 
der aitolisehen Herrschaft voraus wie in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, d. h. ungefähr 6000 
(Salvator 38). — Der Kalender war ihT eigener, 
verschieden von dem jeder anderen bekannten lo- 
krisohen Stadt sowie des lokrischen Koinon. Apel- 
laios hieß hier der 6. Monat. SGDI 1908. — Wäh¬ 
rend des Baues der Hagios Sotiri Metamorphosis- 
Kirche, bei einem verfallenen Kloster, sollen 
manche architektonischen Stücke ans Licht gekom¬ 
men sein (Sathas 48f.). Zwei unbedeutende 
kleine Bronzen von 0. sind im Louvre (A. De 
Ridder Les Bronzes [1915] II 46. 49)._— Der 
einzige Münztvpus (2. vorchristl. Jhdt.) mit Apol¬ 
lon und der Inschrift OIAN&EDN bei H e a d 
HN J 338. Der Stil ist, wie zu erwarten war, aito- 
lisch. — Der Kultus des Apollon ist bezeugt durch 
Münzen und die delphische Thearodokenliste SGDI 
2580 B 99. Bull. hell. XLV 23 (coL IV 72) zwischen 
200 und 168 v. Chr.; Aphrodite und Artemis 
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durch Paus. X 38, 9; Asklepios durch die Epi- 
dauros-Inschrift; ein ungenannter Heros durch 
IG IV 1, 335. — Inschriften von 0. und solche, 
die Stadt oder Einwohner erwähnen, sind die 
folgenden: IG V 1504 1 5. IX 1, 333—347. 
867. IX 1,1 nr. 31. CIL ni 569. Fouill. de Delph. 
III 1 nr. 565. III 2 nr. 214 (= Bull. hell. XXII 

10 nr. 2). SGDI 1520. 1851. 1901. 1908 1951. 
1954. 1984. 1997. 2181. 2245. 2580 B 99. SEG ni 
430. 431. Aich. Delt. VI 149f. Bull. hell. XXII 
133. 356. XXm 542f. XXVII 107 B 5. 145, 1. 
XLV 63. Syll.» 407. 585 Anm. 120 b. Die Inschrift 
auf einem bronzenen Rad aus Galaxidi, hrsg. von 
L. D. C a s k e y Am. Journ. Areh. XL 310, angeb¬ 
lich in dem ,Phocian alphabet* geschrieben, gehört 
vielmehr in den Kreis von Boiotien und der chal- 
kidischen Vasen. Wohl sicher ist sie ebensowenig 
phokisch als lokrisch. [Wm. A. Oldfather.] 

Oiarso. Als Stadt der Vasconer nennt Ptolem. 

11 6, 10 Otaaacb und bei ihm Oiaaozb Sxgov IlvQrj- 

vrjs (ebenso Mareian. GGM II 550, 10). Da mit 
dem Westende der Pyrenäen Cap Higuer gemeint 
ist, bei dem heutiges Oyarzun liegt, kann an der 
Identität von Qiasso mit Oyarzun nicht gezweifelt 
werden. Der Name Oyarzun ist aus Oiarsonem 
entstanden. Daß die richtige Form des Namens 
nicht Oiasso sondern Oiarso ist, ergibt sich auch 
aus Plin. n. h. III29, der hier Oiarso d. h. *Oiarso 
nennt und auch IV 110 Oiarso (codd. aolarso, 
aolurso) anführt. Der Cosm. Rav. 308, 17. 318, 2; 
hat Ossaron. Strab. p. 116 sagt: ... Ov&oxwvag, 
tovi xaza IlofMiiXcDva xal zrjv ix’ avzq> zq 5 
ihxcavq) OlSaaovva 3z6i.iv . .., wo wohl *OlXa- 
aovva zu emendierem ist wegen des Oiarso bei 
Plinius. Die Stadt war der Endpunkt der von 
Tarraco nach Kantabrien führenden, von Augustus 
angelegten Straße, nach Strab. p. 161 und Plin. 
III 29 (aus Varro): latitudo (Hispaniae oiterioris) 
a Tarraeone ad litus *Oiarsonis CCO (codd. 
CCCV11; em. Detlefsen; s. Klotz in Klio' 
1924, 53). [A. Schulten.] 

Oiasso s. Oiarso. 

Oiax (Olaf, Oeax), Sohn des Nauplios, z. B. 
Eurip. Or. 431 (mit Schol. 432). Apollod. II 23. 
III 15. Hyg. fab. 117. Dict. VI 2. Suid. s. TlaXa- 
fitftys. Als Gattin des Nauplios und Mutter des 
O. gilt Klymene, die Tochter des Katreus (Apol- 
lod. an den genannten Stellen). Beim Verfasser 
der Nosten tritt an deren Stelle Philyra, im Aigi- 
mios des Kerkops Hesione (beides nach Apollod. 1 
II 23). Seine Brüder sind Palamedee, Nausi- 
medon (und Damastor); s. o. Bd. XVI S. 2006, 5ff. 
Nach Philostratos (162 S. 312 Kays.) und nach 
der Darstellung im Palamedes des Euripides 
(SchoL Aristoph. Thesm. 771. Suid. s. IlaXa/t. 
Dict. I 1) hat O. seinen Bruder Palamedes nach 
Troia begleitet und sein Unglück miterlebt. Die 
Nachricht von der Tötung des Palamedes schrieb 
er dann auf Schiffsplanken und warf sie ins Meer, 
damit der Vater Nauplios Kunde erhalte. Auch ( 
im Palamedes des Sophokles war O. wohl vor 
Troia anwesend; frg. 438 N. 2 , wo jemand die 
großen Verdienste des Palamedes rühmt, könnte 
von 0. gesprochen sein. Robert Gr. Heldens. 
H 1134. Nichts zwingt jedoch zu der Annahme, 
daß 0. in dem gleichnamigen Stück des Aischy- 
los aufgetreten sei. 0. mag mit dem Vater, der 
nach Apollod. ep. 6, 8 nach Troia kam, um ver- 
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gebens Genugtuung für die ungerechte Tötung 
des Sohnes zu verlangen, in die Heimat zurück¬ 
gekehrt sein. Nur unter dieser Annahme läßt sich 
mit seiner Anteilnahme am Krieg vor Troia das 
vereinigen, was weiter von ihm erzählt wird. 
Um den Bruder zu rächen, habe nämlich 0. der 
Klytaimestra und der Aigialeia, der Tochter des 
Adrastos und Gemahlin des Diomedes, verkündet, 
ihre Männer würden mit gefangenen Troerinnen 
* zurückkehren und diese ihren Gemahlinnen vor¬ 
ziehen. Hyg. fab. 117. Dict. VI 2. Daraufhin 
begeht Klytaimestra Ehebruch mit Aigisthos und 
tötet den heimkehrenden Agamemnon; auch 
Aigialeia läßt sich von Kometes, dem Sohn des 
Sthenelos (so Apollod. ep. 6, 9. Schol. Lykophr. 
1093 b), oder von Sthenelos selbst (Schol. Ly¬ 
kophr. 386. 1093 a) verführen. Auch hier war 
vielleicht ursprünglich nur der Vater Nauplios 
am Werk und dem 0. wurde erst später eine 
i selbständige Rolle in <^er Verhetzung der Frauen 
zugeteilt (bei Apollod. ep. 6, 9 und in dem davon 
abhängigen Lykophronscholion fehlt sein Name): 
jedenfalls gehört aber 0. schon bei Eurip. Or. 
431 (freilich wird die Echtheit dieser Stelle be¬ 
zweifelt) zu den Feinden des Orestes und der 
schlimme Einfluß des ganzen Hauses des Nau¬ 
plios auf Klytaimestra, die Feindschaft gegen 
den Sänger, den Agamemnon (Hom. Od. III 270) 
zu ihrem Schutz zurückgelassen hatte, ist nicht 
erst eine alexandrinische Erfindung, sondern wohl 
Bestandteil der alten Sage, die zeitweilig durch 
die Darstellung der Tragiker überdeckt wurde. 
Robert Bild und Lied 184f. Gruppe 700, 3. 
Sicher hat noch Pausanias (I 22, 6) auf der Akro¬ 
polis von Athen ein Gemälde gesehen, das den 
Orestes im Kampf gegen den Aigisthos und die 
ihm beistehenden Söhne des Nauplios, also wohl 
0. und Nausimedon, zeigte, Jahn Herrn. II 
231. Und ein Relief auf einem Sarkophag Lez- 
zani (jetzt in St. Petersburg), das auch die Toch¬ 
ter des Aigisthos Erigone als Teilnehmerin an 
dieser Kampfszene darstellte (J a h n), deutet 
Robert (Bild und Lied 185, 33. 34: Sarkophag¬ 
reliefs n 166f. Taf. 54) dahin, daß Erigone dem 
0. verlobt war. So habe Pacuvius im Dulorestes 
die Sage gewendet. Dann ging wohl 0. in diesem 
Kampf unter; wir besitzen keinerlei Nachrichten 
über sein Leben nach der Rückkehr der Griechen 
von Troia. 

Der Name 0. bedeutet ,Steuerrudergriff 
auch andere Namen, die in seinem Geschlecht 
Vorkommen — Nauplios, Klytoneos, Nausime¬ 
don —, weisen auf das Meer. Lehrs Aristarch 
265, 1. Robert Gr. Heldens, n 1129, 5; 
ebenda zeigt der Hinweis auf IG VII 1287, daß 
0. auch als bürgerlicher Name in Boiotien (Ta- 
nagra) vorkam. S. auch Myth. Lex. in 695. 

[Ernst Wüst.] 

OißaXiSifs, OlßaXts, OlßdXios s. 0 i b a 1 o s 
Nr. 1. 

Oibalos ( OlßaXos , Oebalus). 1) Ein Ange¬ 
höriger des spartanischen Königshauses. 

1. Sein Platz in dessen Stammbaum ist je¬ 
doch umstritten und läßt sich nur im Zusammen¬ 
halt mit den Nachrichten über Perieres bestim¬ 
men. Dafür daß die Gestalt des 0. in der ältesten 
spartanischen Königsgeschichte fest verwurzelt 
ist, spricht die Tatsache, daß sein Kult noch zu 
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der Zeit des Pausanias (s. § 7) bekannt war; 
auch nennt schon Hesiodos den Tyndareos in 
einem Fragment (94, 38 Rz.) der Ehoien einen 
Oibaliden; und Pausanias schöpft aus den besten 
lokalen Quellen (III 1,4. Immerwahr Lako- 
nika des Paus. 6f. nimmt hier Sosibios als Vor¬ 
lage an), wenn er von Amyklas, dem Sohn des 
Lakedaimon und der Sparte, den Kynortas ab¬ 
stammen läßt, von Kynortas wieder den 0. und 
von diesem die Brüder Tyndareos Hippokoon 
Ikarios. Ebenso ist bei Lykophr. 1123 Tynda¬ 
reos ein Sohn des 0., im Schol. Od. XV 16 
Ikarios 6 OlßdXov nach Philostephanos und Phere- 
kydes. Gerade so sicher ist, daß Perieres ur¬ 
sprünglich als Sohn des Aiolos galt und in Mes¬ 
senien herrschte. Paus. IV 2, 2f. Apollod. I 87. 
Hyg. fab. 14. Zum Spartaner wurde er erst ge¬ 
macht. Es galt wohl durch Hereinnahme des 
Messeniers in die Genealogie der spartanischen 
Könige deren Ansprüche auf Messenien besser zu 
begründen oder es sollten die Dioskuren so in 
verwandtschaftliche Beziehungen zu Aiolos ge¬ 
setzt werden. Vielleicht stellte Hesiodos in seinen 
Katalogen den Stammbaum so dar. Gruppe 
160, 6. R o b e r t Gr. Heldens, n 332f. v. Blu¬ 
me n t h a 1 Hellanicea 29f. 

2. Die Hereinnahme erfolgte aber in verschie¬ 
dener Weise. Perieres wurde aus einem Sohn des 
Aiolos zu einem Sohn des Kynortas (Apollod. I 
87) und verdrängte dadurch den 0. von seinem 
Platz. Diesen machte man dann entweder zum 
Sohn des Perieres (Schol. Hom. u. Eustath. II. II 
581. Schol. Eurip. Or. 457. Apollod. III 123) 
und gab ihm eine Najade Bateia zur Frau (Apol¬ 
lod. III 123; ein Stück einheimischer Tradition 
sieht gerade darin R o b e r t n 332) oder Perieres 
verheiratete seinen Sohn Aphareus mit der Toch¬ 
ter Arene des 0. (Apollod. III 116f. Schol. Ly¬ 
kophr. 511. Hyg. fab. 14). Pausanias gestaltet 
dieses Verwandtschaftsverhältnis noch enger, in¬ 
dem er den 0. zum zweiten Gemahl der Tochter 
des Perseus und Gemahlin des Perieres, der Gor- 
gophone, macht, so daß also die beiden Gatten 
Aphareus und Arene 6fiO[j.rjz(>iot waren. Paus. 
II 21, 7. IV 2, 3. Vielleicht sollte diese zweite 
Ehe auch eine Verbindung zwischen den Dios¬ 
kuren und Perseus herstellen. Robert II 332. 

Diesen Genealogien tritt eine kleine Zahl be¬ 
deutungsloser Nachrichten zur Seite, die dem 0. 
einen anderen Platz im Stammbaum der sparta¬ 
nischen Könige zuweisen oder ihn ganz beseitigen. 
Diktys I 9 stellt eine Reihe auf: Lacedaemon - 
Amyclas - Argalus (der bei Hesych. s. Ayiy. nach 
lakonischen Glossen ’Aytyalos heißt — Oebalus - 
Tyndareus - Helena. Hyg. fab. 78 läßt den Tyn¬ 
dareos aus einer Ehe des 0. mit Leda stammen; 
fab. 271 macht er (wie auch Lukian. dial. deor. 
14, 1) Hyakinthos zum Sohn des 0. Endlich gibt 
Schol. Lykophr. 1123 den Tyndareos dem Ehe¬ 
paar Kynortas-Gorgophone zum Sohn. 

3. Als Vater des 0. erscheint also ursprüng¬ 
lich Kynortas (Paus. III 1, 4), später dann Perie¬ 
res (Eustath. u. Schol. Hom. El. II 581. Schol. 
Eurip. Or. 457. Apollod. III 123), endlich Arga- 
los bei Dict. I 9. Keine Quelle nennt einen Na¬ 
men seiner Mutter, man darf aber wohl anneh¬ 
men, daß überall da, wo Perieres Vater des 0. 
ist, Gorgophone, die Tochter des Perseus, als ihm 
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zur Seite stehend zu denken ist. — Gattin des 0. 
ist nach Apollod. III 123 Bateia, nach Paus. III 
1, 3. IV 2, 2 Gorgophone, die Witwe des Perie¬ 
res; nach Schol. Enrip. Or. 457 hatte 0. eine 
Nebenfrau Nikostrate und schließlich gibt ihm 
Hyg. fab. 78 irrtümlich Leda zur Gattin. 

4. Kinder des 0. sind Tyndareos, Hippokoon 
und Ikarios, die ihm bei Apollod. III 123 von 
Bateia, bei Paus. III1, 4 von Gorgophone geboren 
werden. Tyndareos, Ikarios, Arene und (von der 
Nebenfrau Nikostrate) Hippothoon geben ihm 
übereinstimmend Eustath. n. Schol. Hom. El. n 
581. Schol. Eurip. Or. 457- Ebenda finden sich 
auch Nachrichten über den Streit dieser Geschwi¬ 
ster untereinander nach dem Tod des Vaters; dar¬ 
auf kann hier nicht eingegangen werden. Von 
dem durch Perieres aus der direkten Königsreihe 
verdrängten 0. wird i mm er nur die Tochter 
Arene erwähnt, die den Aphareus, den Sohn des 
Perieres, heiratet. Paus. IV 2, 3. Apollod. III 
117. Hyg. fab. 14. Schol. Lykophr. 511. Eustath. 
u. Schol. Hom. IL II 581 (hier heißt sie Arne). 
Diese Tochter spielt dann unter dem Namen Pei- 
rene in der korinthischen Sage eine Rolle. Paus. 
II 2, 3 (nach Hesiods Ehoien R o b e r t II 333,1). 
Sam Wide Lak. Kulte 46. 

In gelegentlichen Notizen, die nicht auf Voll¬ 
ständigkeit der Aufzählung ausgehen, wird nur 
Ikarios als Sohn genannt (Schol. Hom. Od. XV 
16) oder nur Tyndareos (Hesiod. frg. 94, 38 Rz. 
Schol. Lykophr. 1123. Dict. I 9) und endlich irr¬ 
tümlich Hyakinthos (Ovid. met. X 196; Ib. 588. 
Hyg. fab. 271. Lukian. dial. deor. 14, 1). 

5. Daß die Versuche den 0. ganz oder teil¬ 
weise durch Perieres im Stammbaum der sparta¬ 
nischen Könige zu ersetzen keinen endgültigen 
Erfolg hatten, wird am besten durch die Tat¬ 
sache bewiesen, daß zur Bildung von Patrony- 
mika für Tyndareos und seine Kinder nicht der 
Name des Perieres, sondern der des 0. verwendet 
wurde. Es zeigt sich das schon in der griechischen 
Literatur ( ÖlßaXiSgg Tyndareos bei Hesiod. 
frg. 94, 38 Rz.); besonders häufig aber kehren 
die Bezeichnungen Oebalides, -is, -ius, in dem Teil 
der lateinischen Dichtung wieder, der mit der 
Kenntnis griechischer Mythen zu prunken liebt 
und noch aus dem Vollen der griechischen Mytho- 
graphie schöpfen kann, vor allem bei Ovidius, Sta- 
tius und Valerius Flaccus. Oebalides ist: Poly- 
deukes, der Enkel des 0., Val. Flacc. IV 294; 
(puer) Oebalides Hyakinthos, der Oheim des 0., 
Ovid. Ib. 588 (mit Schol.); met. X 196. Stat. 
silv. II 1, 112. Oebalidae (gemini, -ii fratres) 
sind die Dioskuren Ovid. fast. V 705. Stat. 
Theb. V 438 (mit Schol.); silv. III 2, 10. — An 
Polydeukes ist ferner an folgenden Stellen zu 
denken: -ius alumnus Val. Flacc. I 422. -ia arte 
Val. Flacc. IV 272. -ii caestus Stat. Theb. vn 21. 
-ius inagister Stat. Theb. VI 797. An Kastor: 
-iam manum Val. Flacc. VI 220. An Helena: 
-ia pellix Ovid. rem. am. 458. -ii amores Stat. 
silv. n 6, 27. An Hyakinthos: -tum minus Ovid. 
met. (X 197). XIII 396. -ios discos Stat. Achill. 
II 154; silv. V 3, 53. 

6. In freierem Gebrauch wird 0. zum Typus 
des in rauher Natur lebenden, abgehärteten Spar¬ 
taners: rigidi natator Oebalus Eurotae. Stat. 
Theb. X 498. OlßdXov zexva (wie Soph. Oid. 
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Tyr. 1: KäSpov roß aäXai via xgcuptf) = die Spar¬ 
taner Lykophr. 1123. OißaMSai die altadeliggn 
Geschlechter Spartas CIG XII 869, 6. Ebenso: 
Tarentum -ium (als Gründung Spartas) Claudian. 
c. XVII 158. sub -iae ... turribus areis (Tarent) 
Verg. Georg. IV 125. -ii Tati Ovid. fast. I 260. 
-iae matres Ovid. fast. III 230. -ti (= Spartaner) 
Stat. Theb. II 163 (mit Schol.). -is purpurn Stat. 
silv. I 2, 151. -tos duees Stat. Theb. II 164. 
turmas -iae Stat. Theb. VIII 429. -io murice 
Stat. Theb. IX 690. nemus -ium Stat. Theb. X 
503. -io de litore Stat. Achill. I 20. -ius favor 
Val. Flaoc. IV 228. -tos equos Stat. Theb. VI 326. 
S. auch Robert II 332, 3. 

7. Nach Paus. III 15, 10 hatte O. in Sparta 
ein Heroon bei dem Tempel des Poseidon Geneth- 
lios in der Nähe des Theaters. Sam Wide 
(Lakon. Kulte 45f. 354) erschließt aus der Lage 
dieser Kultstätte, daß dadurch gewisse Beziehun¬ 
gen zwischen O. und dem Poseidon Genethlios an¬ 
gedeutet werden sollten. Eine ähnliche Verbindung 
ging ja auch von 0. über Ikarios, den Vater des 
Tainaros, zu Poseidon Tainarios, der ebenfalls 
ein Heiligtum in Sparta hatte (Paus. III 12, 5. 
Robert I 574, 3), und in der korinthischen 
Sage über Peirene (s. o. § 4) zu dem gleichen Gott. 

8. Die Versuche, den Namen zu erklären, 
haben zu keinem recht überzeugenden Ergebnis 
geführt. Nach Rieh. Meister (Myth. Lex. III 
698) wurde Sfta (= Schafweide) > oifa > ota 
oder attisch Sa (Bezeichnung eines attischen De¬ 
mos. Schol. Soph. Oid. Kob 1061. Eustath. II. 
XVIII 587. Trjg xgoßaxevofibrji ixveptfoecoi 
Hesyeh. s. OldttSos). Ähnlich wurde auch ß6fa 
> ßova = dyihj. Meister SGDI HI 1, 143. 
Schmidt S.-Ber. Akad. Berl. 1899, 305f. Olßa- 
Xos wäre also < OlfaXaoi = ,der Mann von der 
Schafweide'; oder wenn man Hesychius (s. oia- 
xäv • olat yao al x&pai) berücksichtigt, = ,der 
Mann vom Dorf 1 . Diese letzte Ableitung bringt 
auch Robert II 332, 3. — Den Zusammen¬ 
hang mit ols suchen auch Pott (Jahrb. f. Philol. 
3. Suppl. 327A.) und (zweifelnd) Fick-Bech- 
t e 1 Gr. Personenn. 5 403. Darnach wäre 0. 
(< olf + ßdllm) ,der, der die wilden Schafe 
trifft' oder ,der die Schafe mit dem Hirtenstab 
Fangende oder Niederwerfende' (Pott). Dazu 
bemerkt Myth. Lex. III 698 richtig, daß man 
dann die Endung -ßoXog erwartete. — v. Blu¬ 
menthal 30 lehnt die Zurückführung des Na¬ 
mens auf eine griechische Wurzel ab. Wir stün¬ 
den dann bei 0. vor der gleichen Schwierigkeit 
wie bei Odysseus und Penelope, die als aus vor¬ 
griechischer Zeit stammend für uns vorläufig un¬ 
erklärbar sind. 

2) Ein Sohn des Herrschers Telon von Ca- 
preae und der Nymphe Sebeth(r)is. Ihm war die 
Herrschaft de« Vaters m klein; darum ging er 
nach dem Festland hinüber und vergrößerte durch 
Unterwerfung vieler Völker das ererbte Reich. 
Serv. Aen. VII 734. Mythogr. Vat. n 187. Der 
Name der Mutter hängt zweifellos mit dem des 
Flusses Sebethus zusammen, des Fiume della 
Maddalena, an dem Neapel ursprünglich lag; 
o. Bd. XVI S. 2112, 55. Nissen It. Ldk. II 
746. Und der Name des Vaters klingt an den 
Namen der Teleboer an, die Telon aus Akaraanien 
nach Capri führte. Verg. Aen. VII 735. Tac. 
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ann. IV 67. Auf die Frage nach der Quelle Ver- 
gils antwortet Myth. Lex. III 699 mit dem Hin¬ 
weis auf mehrere Autoren vor und nach Vergil 
(Cato orig. II frg. 47 P. Plin. n. h. III 51. 
Gellius frg. 10 [= S. 151] P. Serv. Aen. VTH 638. 
VII 738), die von griechischer Einwanderung 
aus Argos, Sparta, überhaupt aus der Peloponne- 
sos nach der Westküste Italiens sprechen. In 
diesen Sagen spiegeln sich zweifellos geschicht- 
10 liehe Vorgänge; daß Capri der erste Punkt der 
italienischen Westküste war, wo sich Hellenen 
festsetzten, gilt heute als wohlbegründet Und 
wenn Verg. Aen. VII 733ff. der junge Herrseher¬ 
sohn 0. aus Capri zu Turnus stößt, um diesen im 
Kampf gegen Aineias zu unterstützen, so ent¬ 
spricht dieser Sage vielleicht die geschichtliche 
Tatsache, daß von Capri aus die griechischen An¬ 
siedler auf das Festland hintibergrifien und 
dort Kyme, Neapolis, Sorrentum usw. gründeten. 
20 B e 1 o c h Campanien* 280f. 

8) Ein Spartaner, ja piv aXXa ov x&v im- 
<pavcöv, yvcbprjv di, <b{ iStfXcoosv, äya&Si. Er ver¬ 
fertigte aus Ton die 100 Dreifüße, von deren 
Aufstellung im Tempel des Zeus in Ithome das 
delphische Orakel den Sieg im 1. messenischen 
Krieg abhängig gemacht hatte, und brachte sie, 
als Jäger verkleidet, in einem Rucksack in den 
Tempel. Paus. IV 12, 9ff. Die Anekdote ist, wie 
so vieles, was Pausanias in diesem Buch nach 
30 Myron und Rhianos bringt, ohne allen histori¬ 
schen Wert. B u s o 11 GG I 2 580. Ed. Meyer 
G. d. A. II 439. [Emst Wüst.] 

Oibotas, Sohn des Oinias aus Dyme in Acliaia 
(vgl. Philippson o. Bd. V S. 1877f.). Ge¬ 
mäß der Siegerliste von Olympia, an deren Rich¬ 
tigkeit im allgemeinen trotz der neuerlichen Be¬ 
denken Bel ochs (Herrn. LXIV [1929] 192ff.) 
festgehalten werden muß (Brinkmann Rh. 
Mius. LXX [1915] 622ff. Jüthner u. Bd.IHA 
40 S. 1963ff. Lense hau Philol. XCI 396 [bes. 
404]) siegte er im einfachen Stadionlauf in 
der 6. Olympiade (Philistos bei Steph. Byz. s. 
Ai m = FHG I 186, 6; Eus. Helb 01. p. 39; 
vgl. auch Robert Herrn. XXXV 173), doch 
wurde ihm erst in der 80. Olympiade auf Grund 
eines delphischen Orakelspruches eine Statue er¬ 
richtet (Paus. VI 3, 4. VII17, 6). [Fr. Miltner.] 
Oichalia. 1) Eine Korne von Eretria auf 
Euboia: Hekat. PGrH 1 F 28. Strab. X 448. IG 
50X11 9, 241. 245. Die nähere Bestimmung bei 
Hekat. b Exlcp polgq xrjt Egexguciji hilft uns für 
die Lokalisierung nicht weiter, auch nicht, wenn 
wir Skion oder Skios mit Skia noU%vuxv Eiß. 
(Steph. Byz. s. 2xids) oder mit Xloe (Steph. 
Byz. s. v.) zusammeDstellen. Ulrichs Reis. u. 
Forsch, n 245 dachte an das Palaiokastron bei 
Niochori, und Ziebarth IG XII 9 p. 165 bil¬ 
ligte diesem Ansatz einige Wahrscheinlichkeit zu; 
vgl Geyer Euboia 177. Bursian Ber. Sächs. 
60 Ge6. 1859, 135; Geogr. v. Griechenland II 425f. 
— In der Sagengeschicbte spielte 0., wenn an¬ 
ders der euboiische Ort gemeint ist, eine gewisse 
Rolle, da Herakles die Stadt erobert haben soll 
(vgl. die Stellen bei Geyer 77, 1). Nach Plin. 
n. h. IV 64 war sie vielleicht einst eine selbstän¬ 
dige Stadt, die dann durch die Einwanderung der 
Elloper zu einem Flecken herabgedrückt wurde 
und schließlich an das ionische Eretria fiel Jeden- 
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falls wird 0. ziemlich häufig erwähnt, und zwar 
nicht nur von den Tragikern und anderen Dichtem 
mit den Scholien (vgl. Geyer 78, 1), sondern 
auch von den Geographen: Strab. VH1 350. 
X 438. Steph. Byz. s. v.; s. TcXk&giov. Pomp. 
Mela II 108. [Fritz Geyer.] 

2) Oichalia in Messenien 

1. Im Pylierkatalog Hom. II. n 5949. wird er¬ 
zählt, wie die Musen dem thrakischen Sänger Tha- 
myris bei Dorion entgegentraten und ihn seiner! 
Sangeskumst beraubten. Die Gruppe pyliecher 
Städte, zu denen Dorion gehörte, muß im nord¬ 
westlichen Messenien gelegen haben, o. Bd. VHI 
S. 202, 399.; die griechischen Gelehrten kannten 
es nicht, Strab. VIII 350; die delphische Liste 
Bull. hell. XL 12 eol. n 84, dazu Plassart 
50, 1, verzeichnet um 175 v. Chr. Theaiodoken b 
Aovgiai. Nach Dorion kam Thamyris von 0. her, 
aus dem Harne dies Königs Eurytos. Man hat nicht 
den Eindruck, daß die beiden Orte weit vonein- ‘ 
ander liegen, Welcker Ep. Zykl. P 215, 370, 
und wird sich 0. am östlichen Ende der Furche 
von Kokla denken, am Rande der inneren messe¬ 
nischen Ebene. Gebhard Bd. VAS. 1238, 299. 
Die Kenntnis der örtlichen Verhältnisse macht es 
wahrscheinlich,daß dieDichtung, in der das Schick¬ 
sal des Thamyris erzählt war, im südwestlichen 
Peloponnes entstanden ist; sie kann von Pyliem 
nach Kleinasien gebracht worden sein. 

2. Hom. Od. XXI 139. erfahren wir, wie Odys-1 
seus in den Besitz seines Bogens gekommen ist. 
Als Geschenk hat er ihn erhalten von Iphitos, der 
ihn von seinem Vater Eurytos geerbt hatte, bei 
ihrem Zusammentreffen in einer messenischen 
Küstenstadt. Dorthin kam Iphitos auf der Suche 
nach seinen Stuten und ging dann weiter nach der 
Argolis, wo er durch Herakles seinen Tod fand. 
Das ist verständlich, wenn er in Messenien zu 
Hause war, Leaf Homer and History 364; ein 
messenisches 0. wird damit vorausgesetzt. Zu¬ 
grunde liegt eine Dichtung vom Tod des Eurytos 
durch Apollon, die auch der Interpolator von Hom. 
Od. VIII 216—228 gekannt hat. v. Wilamo- 
w i t z Herakles I 2 76. Friedländer He¬ 
rakles 739. Robert Helden«. 580. Die Tö¬ 
tung des Eurytos und die Bestrafung des Tha- 
myris lassen sich gut als Teile derselben Dich¬ 
tung verstehen. 

3. Pherekydes 3 F 82 a in Schol. Soph. Trach. 
354 verlegt Ö. nach Arkadien: wxüto Sk avxrj b 
QovXp jfjg ÄßxaSias. Auf die früheren Besserungs¬ 
vorschläge gehe ich nicht ein; sie sind alle augen¬ 
scheinlich unzureichend. Ich meine, da stand ein¬ 
mal ENGOY AE, bö' obv Sr) ,wo auch immer'. 
Man vergleiche Aristeid. II 266 Dind. i ov; Snov 
Srj yij; xai {kaXäooij; 'EXXrjva ?. [Demosth.] XL 8 
ovtiva Srj jioi’ obv toötzov . Er wußte also von 
einem 0. in Arkadien nichts, so wenig wie sich 
sonst dafür ein Zeugnis auftreiben läßt. Die miß¬ 
glückten Versuche von Robert Heldens. 581 
zeigen das am besten. Pherekydes hat die Lage 
von 0. nur erschlossen. Aus dem Schifiskatalog 
(s. o. 1) ergab sich, daß 0. nicht sehr weit von 
einer pylisohen Stadt gelegen war, selbst aber 
nicht zu Pylos gehörte. Pylos aber war für ihn 
Messenien, 3F117, wie für Pindar u. a. Deshalb 
verlegte er 0. in die an Messenien angrenzende 
Landschaft, d. h. nach Arkadien, Denkbar wäre 
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auch, daß er die obere messenische Ebene für die 
heroische Zeit zu Arkadien rechnete. 

4. Einen bestimmten Ansatz für 0. finden wir 
zuerst bei Demetrios von Skepsis. Für ihn ist 0. 
der ältere Name für Andania, das im befreiten 
Messenien wiedererstanden war, Liv. XXXVI 31, 7 
(191 v. Chr.). Andania aber lag, wie wir jetzt 
durch Valmin La Megsfinie ancienne 929. wissen, 
am westlichen Rande der inneren Ebene, am süd¬ 
östlichen Abhang der Höhen von Konstantini. Be¬ 
nutzt ist Demetrios an folgenden Stellen: 1. Strab. 
VIII 339, wo Strabon ihn zitiert; 2. Strab. 350 
(498, 1—6 M.). G a e d e Demetr. Seeps. 9. Ed. 
Schwartz o. Bd. I S. 2869, 59. IV S. 2809, 
58; 3. Strab. 360 (511, 32) der Satz rjv lepapev 
OixaXiav vnd roß xottjxoB xexXrjo&at, eingeschoben 
in Apollodors Behandlung der sieben Städte der 
Litai. SehwaTtz o. Bd: I S. 2868, 319. Herrn. 
XXXIV 444, 3; 4. Strab. IX 438 (618, 20—22 M.) 
xal b ‘AgxaSlq ■ ztjv pkv oSv b Agxadlg xai peto- 
vopdtovotv, (bi b xdis EeXonowriataxoii elßrjxat 
(Vat.: pezovouä^ovmv äXXcos xal b A), ein Zusatz 
Strabon« zu Apollodoros, wie sich au« der Verwei¬ 
sung ergibt. 5. Ein solcher Zusatz ist endlich auch 
Strab. X 448 (631, 23). Schwartz 2868, 1. 
Demetrios bringt (unter 2) den Ansatz von 0. an 
der Stelle von Andania in Beziehung zu Dorion 
Hom. II. II 594, muß also dessen Lage für ge¬ 
sichert angesehen haben. Deshalb ist es wahr¬ 
scheinlich, daß er unter den bioi zu verstehen iet, 
Schwartz 2869, 9f., die es nach Strab. 350 
(497, 31—498, 1) mit Oluris glichen, das im 
Aulon, der Furche von Kokla, lag. C u r t i u s 
Pelop. II 185f. Eine Verbindung von Eurytos mit 
Andania wird nicht hergestellt, sondern als ge¬ 
sichert vorausgesetzt, muß also damals in Messe¬ 
nien als erwiesen gegolten haben. Seltsamerweise 
wird nun 0. (unter 1. 2. 4. 5) als arkadisch oder 
als arkadisches Städtchen bezeichnet, wohlgemerkt: 

i 0., nicht Andania. Demetrios kann damit doch nur 
gemeint haben, daß 0., solange es unter diesem 
Namen bestand; zu Arkadien gehört habe; und das 
könnte, wie gesagt, auch die Meinung des Phere¬ 
kydes gewesen «ein, von dem Demetrios auf jeden 
Fall abhängt. Man hat gemeint, Andania sei 182 
—146 v. Ghr. arkadisch gewesen. Niese Griech. 
u. mak. Staaten in 55, 4. Hiller v. Gaer- 
tringen Berl. Winckelm.-Progr. 1911, 6. IG V 
2 XXVn 14. 143; an Zugehörigkeit zum Arkadi- 
Ikon in der Kaiserzeit hat Seeläger Progr. 
Zittau 1897, 27, 32 gedacht. Sieht man davon ab, 
daß dabei Pherekydes ganz vergessen wurde, so 
konnte das annehmbar erscheinen, solange man 
das Hellenikon von DesyUa an der nordöstlichen 
Umrandung der Ebene für die Stätte von Andania 
hielt. Da nun aber Andania am Westrand der Ebene 
bei Konstantini gelegen hat, so wäre damit die 
ganze obere Ebene den Messeniem genommen wor¬ 
den, und man ist erstaunt, daß V a 1 m i n La Mee- 
) sönie 28f. 106 da« für denkbar hält. Andania ist 
niemals arkadisch gewesen. Dagegen wird 0. ar¬ 
kadisch genannt auch Etym. Gen. 33. Etym. M. 
101, 36 Cramer An. Ox. I 82, 24. Eustath. H. 
398, 28. 

5. Apollodoros hat von Thamyris gehandelt b 
(' xaxaXSyov 244 F 162, d. h. in dem Abschnitt 
über den Pylierkatalog. J a c o b y FGrH n BD 
779, 10. Er erkannte nach Strab. Vlll 339 für 
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Homer nur eine Eurytosstadt 0. an, nämlich, das auch in diesen beiden 0., wie im messenischen 

thessalische Horn. El. II 730, wie Aristarchos. Da und euboiischen, die ,OixaXir], xoXts Evqvtov Oiya- 

nun Thamyris Hom. II II 596 von Eurytos aus O. Xtrjos“ (Hom. II. II 730), die Stadt, die einst Hera- 

kam, mußte er diese Stelle auf die thessalische kies zerstörte. Daß beide Städtchen in historischer 

Stadt beziehen. Er hat auch nicht Andania als Zeit existierten, ist sehr wahrscheinlich: das 0. 

arkadisch bezeichnet; denn Strab. VIII 360 (511, in Trachis begegnet uns auf einer Inschrift des 

30) To öqos ... td xcltc t Trjv McyaXonoXtv rfjg ’Aq- 2. Jhdlts. v. Ohir. aus Hypata (Lölling Athen. 

xaSlas d>; int 'Av&avtav lovroov ist ’ÄQxaStae mit Mitt. IV 208f.), und Paus. IV 2, 3 weiß von 

Msyal6noi.lv zu verbinden, wie XylandeT über- einem verlassenen Platz Evqvtiw, der in alter 

setzt: ,in via quae a Megalopoli Arcadiae urbe ad 10 Zeit eine Stadt war und 0. hieß. Dieses Evqv- 
Andaniam ducit“; und die darauffolgenden Worte uov paßt zum ,monumentum Euryti 1 an der 

V v bis xexXrjo&at gehen, wie vorher gezeigt worden Grenze der Stadtgebiete Lamia und Hypata süd¬ 
ist, auf Demetrios zurück. lieh vom Spercheios (Inschrift aus hadrianisdher 

6. Von Messene aus macht Pausanias einen Ab- Zeit CIL III/l 568, 13). Vgl. S t ä h 1 i n Hellen. 

Stecher nach dem Karneiasion, Heberdey Bei- Thessalien 209, 11. Ed. Meyer G. d. A. II 

een des Paus. 64, das 8 Stadien von den Ruinen 127 a meint sogar, daß dieses 0. vielleicht das 

von Andania entfernt war. Er bemerkt IV 33, 4, einzige war, das wirklich existiert hat. Nament- 

daß in dem heiligen Bezirk Evqvtov tov MeXavieoe lieh beruhe 0. im inneren Thessalien bei Trikka 

Ta ötnä itpvXaaoero. In seiner gekünstelten Sprache (Hom. a. 0.) wohl nur auf Irrtum. Hier ist 

will er damit doch wohl sagen, daß es dort ein 20 Meyer vielleicht zu kritisch: der Name 0. mag 
Grabmal des Eurytos gab. E i t r e m o. Bd. Vin in alter Zeit in Griechenland häufig gewesen sein 

S. 1121, 18. Er bemerkt auch, daß der Bezirk ur- und die Sage vom großen König Eurytos wan- 

sprünglich 0. geheißen habe. In der hieratischen derte von einem 0. zum andern. Indes hat 

Quelle, Hillerv. Gaertringen Berl. Win- Meyer recht mit der Behauptung, daß die Sage 

ckelm.-Progr. 1911, 8, der er einen großen Teil von einer Zerstörung durch Herakles ursprünglich 

seiner messenischen Geschichte entnommen hat, von der bei Trachis im Spercheiostale gelegenen 

fand er 2, 2, daß Perieres den Vater des Eurytos Stadt erzählt wurde, ja er hat wohl recht mit der 

im Karneiasion angesiedelt habe, das damals nach Vermutung, daß diese Sage ein historisches Eie¬ 
seiner Mutter den Namen 0. erhalten habe. Aus ment enthalte und auf die bewegten Zeiten der 

derselben Quelle kennt er 3, 10 auch die Sitte des 30 thessalischen Einwanderung hin weise, v. Wi- 
ivayl^etv Evqvtcq t<x> MeXaviwg iv OixaXtq hqo lamowitz Herakles I 70 durchforscht den be- 

Tij; TeXerijs tcöv McyaXcov &eäv. Eurytos genoß deutenden Kreis oetaeischer Sagen, dessen Mittel- 

also an seinem Grab im Karneiasion heroische punkt Trachis ist und der sich um die Selbst- 

Ehren und ein Voropfer vor einem großen Fest. Verbrennung des Herakles gruppiert. Denn Hera- 

Eitrem 1123, 60. 1127, 28. Nur sagt Pau- kies fand bekanntlich auf einem der Hochgipfel 

samias nicht, daß das noch zu seiner. Zeit ge- in der Nähe des trachinischen 0. seinen Tod in 

schah, wie v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II den Flammen; so sieht auch v. Wilamowitz 

538 meint. I 76, 142 in diesem Städtchen die Heimat der 

7. In dieser Überlieferung, die uns bei Pausa- Sage. Gut begründet die besonderen Ansprüche 

nias entgegentritt, besteht eine feste Verbindung 40 des malischen 0. auch Gruppe Suppl.-Bd. III 
zwischen Eurytos und dem Karneiasion; er hat S. 942f., der auf die Verbindung der Zerstörung 

hier ein Kultmal und genießt heroische Ehren. O.s mit den Kämpfen des Herakles gegen die 

0. dagegen ist, hier wie überall, ein Name, der Dryoper verweist; die Dryoper wurden von dem 

einmal in der Vorzeit gegolten haben soll; auf Helden aus der Doris am Parnass ausgetrieben 

Erden ist 0. nicht zu finden. Denn 0., das Z i e - (Herodot. VIII 43). Gruppe zitiert Apollod. II 

hen Arch. Rel. Wiss. XXTV 51 f. mit oixouat 156; es ist der Sohn des Königs von Trachis, der 

,sterben“ zusammengestellt hat, ist das Reich der dem Herakles gegen 0. hilft. Vgl. Apollod. epit. 

Abgeschiedenen, und Eurytos, der überall mit 0. Vatic. II 24 Wagn.: Herakles sammelt in Trachis 

zusammengehört, ist der Herr dieses Reiches. ein Heer und zieht gegen 0., das er einnimmt. 

Seinem Kult dient ein Evqvtiw wie das thessa- 50 Von dort segelt er nach Euboia, weil er auf dem 
lische, Paus. 2, 3 (von V alm in Mess. 98 miß- Vorgebirge Kenaion einen Tempel gründen will, 

verstanden), wohl dasselbe wie das Monumentum Herodor. v. Herakleia FHG n 33: Eurytos flieht 

Euryti in der Grenzfestsetzung zwischen Lamia nach der Einnahme der Stadt nach Euboia. Sehr 

und Hypata, CIL in 12306. S t ä h 1 i n Thessalien charakteristisch schließt sich bei Diod. IV 37 an 

212. Robert Heldens. 569, 3. Die feste Verbin- den Dryoperkampf des Herakles sein Zug mit den 

düng zwischen Eurytos und 0. in unserer Über- Dorern der Heetiaiotis gegen die Lapithen, der 

lieferung geht zurück auf eine Dichtung von dem Zug gegen den König der Pelasgiotis, weil dieser 

Kampf des eindringenden Apollon gegen einen dem Helden die Hand seiner Tochter verweigerte, 

älteren Gott, der auch den Bogen führte. Der und der Zug gegen 0. gegen die Söhne des Eury- 

Nachklang dieser Dichtung in den Epen hielt die 60 tos aus dem gleichen Grund — Eurytos hatte dem 
Erinnerung an jene Verbindung lebendig. Herakles seine Tochter nicht zur Frau geben wol- 

[F. Bölte.] len. Für Diodor liegt dieses 0. zwar in Euboia, 

3) a) Ort in Thessalien in der Peneiosebene es ist aber kein Zweifel, daß es gerade nach dieser 

am linken Flußufer bei Trikke (Strab. VTII 339. Version viel eher in Thessalien oder dessen Rand- 

350. IX 438. X 448. Steph. Byz. s. v.). gebieten zu suchen ist. Die Schilderung Diodors 

b) Ort in Malis (Strab. X 448: Tgaxtvla, scheint mir die oben zitierte Ansicht Ed. M e y e r s 

Steph. Byz. s . v.: ij k> Tgaxivt). sehr zu unterstützen. Vgl. zu der ganzen Frage 

Die antiken und modernen Forscher suchen noch Art. Eurytos (Hoefer) o. Bd. VI 
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S. 1359f. Angeführt sei auch die Ansicht 
Gerckes (N. Jahrb. XV'406), daß 0. jeden¬ 
falls auf dem Festlande und nicht in Euboia zu 
suchen sei, daß aber die Sage und auch das Epos 
keine der bestehenden Städte mehr mit geogra¬ 
phischer Besti mm theit bezeichnet hat. — Die 
Zerstörung der Stadt war der Stoff eines alten 
Epos, OixaXtas äXcoatg (s. d.). [B. Lenk.] 

Oichardai (Oöidg&u Ptolem. VI 16, 4, ver¬ 
derbt zu Chardi Ammian. Marc. XXXHI 6, 66), 1 
angeblich ein Volksstamm in Serike (Seidenland) 
am Strome Oichardes, von dem er seinen Namen 
hat. Da dieser dem Tarim entspricht (s. Oi¬ 
chardes), so würde 0. bedeuten: Anwohner 
des Tarim. Nun läßt sich aber von seiten der 
Chinesen, die das Land damals sehr gut kannten, 
ein Volk mit dieser Bedeutung nicht nachweisen. 
Anderseits vermissen wir bei Ptolemaios dort, 
wo er ein Volk der 0. ansetzt, den E n d s e e 
des Flusses Oichardes, den alten Lop-nor. Da 5 
hinzukommt, daß Ptolemaios an dieser Stelle 
aus demselben Reiseführer schöpft, den wir durch 
die Annalen der älteren Han-Dynastie kennen 
(Näheres im Art. Issedoi o. Bd. IX S. 2241, 
8ff.), so liegt der Schluß nahe, daß sich hinter 
dem Völkernamen 0. ein Gewässername, etwa 
OlxdoSat Xifivat, verbirgt, für den die Chinesen 
in ihrer Sprache P'u-tsch'ang-hai oder Yen-tse, 
d. h. Salzsümpfe, hatten. Eine Verwechslung mit ^ 
einem Völkernamen dürfte dem Ptolemaios selbst; 
zur Last fallen, weil er die Karte seines Vor¬ 
gängers Marinos an dieser Stelle um die Hälfte 
gekürzt hat, so daß ihm bei der Übertragung 
leicht ein solcher Fehler unterlaufen konnte. 

[Albert Herrmann.] 

Oichardes (Oqjdgä r/s Ptolem. VI 16, 3. 4. 
Oechardes Ammian. Marc. XXXIII 6, 65), ein 
Strom in Serike (Seidenland). Der Name wurde 
neuerdings in der Form Echara in einem der 
Kharosthi-Dokumente wiedergefunden, die Aurel ■ 
Stein von seiner letzten archäologischen Ex¬ 
pedition aus Ostturkistan (1913—1915) heim¬ 
gebracht hat (F. W. Thomas Acta Orientalia 
1934, 58). Damit bestätigt es sich, daß 0. einen 
einheimischen Namen für den Tarim wiedergibt, 
den wir in dieser Form erst seit dem 18. Jhdt. 
kennen. Bis dahin nannten ihn die Chinesen, die 
seit dem Ende des 2. vorchristL Jhdts. wiederholt 
im Besitz von Ostturkistan waren, lediglich Ho, 
d. h. Fluß, oder seit dem 5. Jhdt. n. Chr. auch 
Huang-ho, weil sie den Tarim als den Oberlauf 
ihres Gelben Flusses ansahen (s. u.). Zweimal 
erscheint der Tarim im Chinesischen mit beson¬ 
derem Namen; in den Annalen der T'ang- Dyna¬ 
stie (618—906 n. Chr.) als Szu-yün, wohl ver¬ 
schrieben für En-yüv, alte Aussprache etwa 
Onyiun (Chavannes Docs. sur les Tou-kiue 
occidentaux 8f.), und in der Geographie der 
Mandschu des 18. Jhdts. als Erh-kou (sprich: 
örgou ), vgl. besonders Himly Ein chinesisches 
Werk über das westl. Inner-Asien, Ethnolog. 
Notizbl. IH 2, 7. Wenn man berücksichtigt, wie 
schwer es dem Chinesen wird, bei Fremdnamen 
den r-Laut zu transkribieren, so liegt es nahe, in 
ihrem önyiun bzw. örgou die ParalleHonnen 
zu 0. und dem Obigen Echara zu sehen. Himly 
(a. 0.) bringt örgou mit pers. äryäw ,Fluß‘ zu¬ 
sammen. 


OtSävijg 

Nach Ptolemaios entsteht der 0. aus drei 
Quellen; eine westliche liegt in den Avtäxia 
Sog, eine südliche in den Eaota ogg, eine östliche 
in den Ao/ugala ogg. Der westliche und der 
südliche Quellfluß vereinigen sich bei dem Ort 
Piala. Von dem östlichen Quellfluß wird nicht 
gesagt, wohin er seinen Lauf richtet. Das kommt 
auf den nach Ptolemaios gezeichneten Karten in¬ 
sofern zum Ausdruck, als die einen diesen Quell¬ 
fluß ebenfalls nach Piala fließen lassen, die an¬ 
dern ihn östlich oder nordöstlich in die Terra 
incognita hinausführen. 

Die Frage, was Ptolemaios mit diesen drei 
Quellflüssen hat darstellen wollen, läßt sich mit 
Hilfe der gleichzeitigen chinesischen Annalen der 
Han-Dynastie beantworten; da, wie im Art. I e s e- 
doi näher dargelegt (o. Bd. IX S. 2241, 8ff.), 
beide Überlieferungen, die chinesische und die 
griechische, anscheinend auf dieselbe Beschrei¬ 
bung des Landes zurückgehen. Vergleichen wir 
die Darstellung der Annalen der Han-Dynastie 
(vgl. de G r o o t Chines. Urkunden z. Gesch. 
Asiens II 47) und die des Ptolemaios mitein¬ 
ander: ,Der Ho (Fluß, Tarim) hat zwei Quellen, 
eine, die dem Ts'ung-ling (Pamir, Aviaxta ogg ) 
entströmt, und eine, die in Yüt'ien (Chotan, 
1 oagbwv 2ggtxg) entspringt. Yü-t'ien liegt am 
Südgebirge (Kunlun, Kdata ogg, s. d.). Sein Fluß 
strömt nordwärts und vereinigt sich mit dem 
i des Ts'ung-ling (bei Piala, s. d.). Das Wasser 
strömt dann ostwärts und ergießt sich in den 
Pu-tsch'anghai (Lopnor, Otxägdat Xiftvat’i s. d. 
Art. Oichardai). Das Wasser soll dann un¬ 
sichtbar unter dem Erdboden fließen, und süd¬ 
lich beim Tsi-schi (,geschichtete Steine 1 Aafugala 
ogg) wieder hervorkommen; von da ist er der 
Ho (Gelber Fluß) des Reiches der Mitte. Dieser 
angebliche Zusammenhang zwischen Tarim und 
Huang-ho, eine Theorie, welche bis zum 18. Jhdt. 

) die chinesische Geographie beherrschte, ist also 
auch bei Ptolemaios dargestellt, da wir sonst 
keine Erklärung für den dritten Quellfluß des 
6. hätten und sich der Name seines Quellberges 
Aofugaia ebenso wie das chinesische Tsi-schT auf 
den Begriff Steine bezieht (vgl. altiran. asman 
,Stein“, Himmel, nach F. C. Andreas). Danut 
erledigen sich die vielfachen Versuche, bloß auf 
Grund der astronomischen Lage den 0. mit dem 
Jenessei, Orchon und Edsingol in Verbindung zu 
) bringen (zuletzt A. Berthelot L’Asie ancienne 
245). Weist der 0. sprachlich auf den Tarim, so 
ist er geographisch noch dazu der Huang-ho 
Chinas. [Albert Herrmann.] 

OiSAvns, ein Nebenfluß des Ganges nach 
Artemidoros bei Strab. XV 1, 72 (p. 719), der 
selbst an dem Bericht des Artemidoros Kritik übt 
und ihn verwirrt und sorglos nennt. Die Identi¬ 
fikation des 0. mit der bei Arrian. Ind. 8, 5 als 
ItoudvTjs erscheinenden modernen Jamna, altind. 
9 Yamunä, wie sie Kramer in seiner Strabon- 
Ausgabe (III 233) über *Oiftavyv vorgeschlagen 
hatte, wird durch Curtius Vill 9, 9 erschwert. 
Hier nennt er an der äußersten Grenze Indiens 
einen Fluß Diardines, in dem Krokodile und Del¬ 
phine Vorkommen sollen, was auch für den 0. 
berichtet wird. VIII 9, 8 erwähnt Curtius die 
lomanes, so daß der Diardines von dieser ver¬ 
schieden sein muß. Lassen (Ind. Alt. II 2 677) 
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vermutete daher in 0. und Diardines verschie- aber älter als die erstere sei, ist nicht damit ge- 

dene Namen für den Brahmaputra, dessen Feh- sagt. Bei Homer finden wir zweimal Oidmtöao 

len im Flußsystem des Östlichen Indien auffällig (II. XIII 679. Od. XI 271), in der Thebais Oidi- 

ist; doch weichen beide Namen von dem ein- 3 i 6 by (frg. 2 FEpG), und bei Hesiod OiSmoSao 

heimischen Lohita ab. Während auch Müller (op. et d. 163, OlSmö(Sao) frg. 245 b 4 Rz.). So 

(Strabon-Ausgabe, Index lect. var. 1034) sich für schreibt auch Herodot (IV 149 OlSrndösco, aber 

den Brahmaputra entscheidet, haben McCrindle V 60 Ol&ixow) und zwei Vasenmaler (Schale des 

(Ancient India as described by Ptolemy 209; In- Meisters mit der Ranke, Hartwig Meister¬ 
vasion of India by Alexander 2 184, 2) und Ge- schalen Taf. 73 S. 664. Robert Oidipus I 51 

rini (Researches on Ptolemy’s Geography 281 f.) lOAbb. 16 OidmoScg, und rf. Fragment in Adria, 
im O. Diardines und Aodvag (Renou liest: Robert I 288 Abb. 47 tStxofyg). Bei Pindar 

Aaövas) bei Ptolem. VII 2, 7. 11 den Brahma- (Pyth. IV 264), in den lyrischen Stücken der Tra- 

putra sehen wollen, wenngleich G e r i n i die laut- gödie, und auf einer rf. Amphora der Bibi. nat. 

liehen Schwierigkeiten nicht verkennt; er ver- (Wiener Vorlegebl. [1899] Taf. VII 9. Robert 

weist auf assamesische und kachärische Ausdrücke Oidipus I 73 Abb. 22) ist auch die Schreibart 

für ,Wasser 1 di oder doi, die in Diardines vor- OiSiszodag belegt. Wir können diese Form nicht 

liegen sollen. Für eine Entscheidung, welcher mit WeIcker (Ep. CycL n 321, 3) und Jahn 

Fluß mit 0. gemeint sein soll, fehlen die Grund- (Archäol. Beitr. 113, 67) als Patronymikon be- 

lagen; immerhin darf darauf verwiesen werden, trachten, sondern als poetische Weiterbildung aus 

daß griech. «- und dt- den anlautenden indischen 20 Otdinovs (Eustath. Od. 1684, 19, vgl. K r e t s c h- 
Palatal c bzw. j wiedergeben, oder y, wie die mer Griech. Vaseninschr. 190f.). Herodian (I 

Yamunä bei Ptolem. VII 1, 29. 42 als Atapo&rag 63, 17 Lentz) leitet den Nominativ OiSmödr/s 

erscheint. Da auch bei Arrian. a. 0. die Form vom Genetiv OtdinoSog des OiSkiovg ab (so auch 

Icoßdgijg vorkommt, also mit q, Orosius I 5, 7 Etym. M. 144, 13 s. ‘AXxrjorr);), und vergleicht 

Iordanes hat (vgl. Tab. Peut. Dunes), könnte (I 79, 15) die Bildung dieser Form mit der der 

man doch an die Jamna denken, die bei Curtius Adjektive tQmddr/g und esnano&yg aus xQixovg 

a. 0. unter zwei Formen verzeichnet ist, somit und btxdatovg (so auch Kretschmer a. 0.). 

aus zwei verschiedenen Quellen. [0. Stein.] Die von Eustathios (Od. 1684, 27) gegen Hero- 

Oiderke, Name der Frau des Priesters Maron dian vorgeschlagene Gleichsetzung der Bildung 

(s. d.), der mit Weib und Kind von Odysseus ge- 30 mit der von yaaxgooidyg, wpioidyg und dgl. ver¬ 
schont wird, als er die Stadt der Kikonen zer- dient keine Beachtung. 

störte (SchoL Hom. Od. IX 197; vgl. Robert Oldhiovg erscheint erst bei Aischyl. Sept. und 
Heldens. 1346). Der Name ist unerklärlich. danach fast durchgehend in den Iamben und in 

Maass Orpheus 162, 60 schlägt Oxyderke vor. Prosa. Nach Tzetzes (Schol. Hesiod. op. et d. 

Im Scholion heißt Maron Enkel des Dionysos, 162) gab es auch einen Nominativ OXimog, welche 

auch die 0. wird dem Kreise dieses Gottes ange- Form wir Anth. Pal. vn 429, 8 belegt finden, 

hören, der Name bleibt jedoch fraglich. Auf zwei rf. Lekythoi (die erstere im Bostoner 

[M. C. van der Kolf.] Museum, Am. Journ Arch. XI [1911] 379. Ro- 
Oidipodia (OlSmoöla und OiSixoSetog: Pint. bert Oidipus I 49 Abb. 14; die letztere aus 

Sulla 19), Quelle außerhalb der Burg von Theben, 40 Marion, Robert I 50 Abb. 15) lautet die In- 
am Weg nach Ohalkis (Paus. IX 18, 5. Plin. n. h. Schrift OiSmoug, und gleichfalls auf zwei home- 

IV 7, 12. Solin. 7, 22), bei der Sulla 86 die Feier rischen Bechern (Robert I 326 Abb. 49 und 

seines Siegs über Archelaos bei Ohaironeia be- 454 Abb. 61). Man dekliniert nach dem Vorbild 

ging mit einem dvpeXtxdg dyüv (er errichtete eine des xovg; aber im Attischen, z. B. Aischyl. Sept. 

Thymele, Plut. Sulla 19, sicher keinen Altar, son- 372 und passim, kommt Oidlmrv, und Aischyl. 

dem ein Podium, aber auch kein bleiibendesTheater, Sept 775 Olöhiovv, vor (vgl. Herodian. II 704, 6f 

wie Schobern. Bd. VAS. 1446 annimmt, die = Choiroboskos 247—230 Gaisf.). Auch eine 

Identifizierung mit dem Theater bei Paus. IX 16,6 Form Oldmo&lcav gab es (nach Etym. M. 544, 

[Keramopullos Deltion III, 1917, 406] er- 48f., wo sie mit KvXXorzodicov aus xvXXortovg ver- 

scheint unmöglich). Nahe bei der 0. waren die 50 glichen wird), wovon das Patronymikon Oedi- 
Gräber Hektons und des Thdbaners Asphodikos podionides für Eteokles und Polyneikes (Stat. 

(Paus. a. 0. Tzetz. Lvkophr. 1208). 0. hatte ihren Theb. I 313 und passim) abgeleitet wird. 

Namen davon, daß Oidipus sich hier vom Vater- Nach Apostolios III 1 soll 0. erst loxaorog 

mord reinigte, was diesen in der Nähe ametzen geheißen haben, und nach loh. Malal. II 0 59 

läßt (vgl. Robert Oidipus 81). Die 0. kann auch l&xxag. 

identifiziert werden mit der modernen Quelle von B. Etymologie. Es wird heutzutage 
Hag. Theodoroi, mit antiker Waeserzuleitung kaum jemanden geben, der noch Zweifel an dir 

(Keramopullos 398), am Ismenos rechts von orthodoxen Etymologie des Altertums hegt. Daß 

der Straße nach Chalkis (L e a k e North. Gr. II 0. ,Schwellfuß"“ bedeutet, erklärt ohne Ausnahme 

243. Ulriche Reisen n 5. 19ff. V i s c h e r Er- 60 jeder alte Ausleger von Euripides bis auf Aposto- 
innerungen 562ff. Bursian I 230. Fabri- lios (Eurip. Phoen. 25—27. Soph. Oid. T. 1036. 

ci us Theben 9. 23. Fra zer Comm. on Paus. Diod. IV 64, 1. Nikol. Damask. FGrH 90 F 8. 

IX 18, 5. Keramopullos 393; u. Bd. VA Sen. Oed. 812—813. Apollod. m 49. Zenob. II 

S. 1445). _ [G. Mylonas und E. Kirsten.] 68. Hyg. fab. LXVI 2. Suid. s. v. und ApostoL 

Oidipus (OtSijtovg). III 1). Uber einige mißlungene Versuche der 

A. Namensform, Die geläufigere Form Modernen vgl. H o e f e r Myth. Lex. IIP 740f. 
Oidlxovg von Oi&utödrjg im Epos verdrängt, weil Obgleich die Zusammensetzung des Namens 
nicht für das Versmaß geeignet. Daß diese Form nicht mit endgültiger Sicherheit erklärt werden 
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kann, muß man gestehen, daß er aus einer Zu¬ 
sammenstellung der Wurzel olS- (schwellen vgl. 
Walde-Pokorny Vergl. Wörterb. 1166) mit 
siovg entsteht. Es besteht aber eine Schwierig¬ 
keit im Übergang vom t (bzw. a) des olSeco zum 
i des Namens. Theognostos (Etym. M. s. v.) 
dachte an eine Zusammensetzung aus oiSyaco — 
OlSyalsurug, wovon OlSisrovg mit Synkope der 
Silbe yg . Die Verweisung Kretschmers 
(Glotta XII [1922] 59) auf Parallelen wie ’Agz *-1 
ßiog — ÄQzißtos (bei B e c h t el Hist. Personen¬ 
namen 79f.) — sollte man etwa an einen OiSi- 
siovg denken? — ist nicht befriedigender als die 
des Herodian (II 260, 22) auf dXisiovg. Einen 
vielleicht glücklicheren Versuch, diese Etymologie 
festzustellen, machte H. Petersson (zitiert 
von M. P. Nilsson GGA 1922, 45, vgl. auch 
Mycenaean Origin of Greek Mythology 105). Er 
weist hin auf das Nebeneinander von Adjektiven 
einer Bildung wie xvSgög und Zusammensetzun- i 
gen einer Bildung wie jcv&idvciQa (vgl. Wacker¬ 
nagel Vermischte Beitr. 8f.). Ebenso verhält 
sich Oi&biovg zu einem vorauszusetzenden Adjek¬ 
tiv *olSgog, das zwar im Griechischen fehlt, aber 
in anderen Sprachen Entsprechungen hat, z. B. 
ahd. eitar ,Gift‘, aisl. eitr, das aus urgerm. *aitra 
,giftiges Geschwür“ (idg. *oid-ro ,Schwellendes“), 
lett. idra ,das faule Mark eines Baumes“ (idg. 
*id-ra) u. a. 

Hierher gehört auch eine Betrachtung der I 
Bedeutung der Etymologie für den Mythos. Euri¬ 
pides (Phoen. 25ff.) erklärt, daß Hellas ihn 0. 
nennt, weil seine Fußknöchel mit ot&qQä xevxga 
durchgebohrt wurden, und obwohl andere Schrift¬ 
steller Einzelheiten verändern, stimmen sie doch 
im allgemeinen darin überein, daß 0. so genannt 
wurde wegen der Verstümmelung seiner Füße 
oder Fußknöchel zur Zeit seiner Aussetzung. Also 
ist 0. ,Schwellfuß 1 und trägt einen redenden 
Namen (vgl. Nilsson 45f.). Der Name redet 
aber nicht, wenn der Mythos nur so erzählt wird; 
denn, daß er so genannt wird, muß eine Folge 
haben. Diese Folge wird ursprünglich wohl die 
Heranziehung des Anagnorismos gewesen sein, 
wurde aber später als zu unbefangen ausgeschal¬ 
tet, vgl. Robert I 63. Dieser Meinung gegen¬ 
über sah aber Gruppe (Griech. Myth. 504) in 
der Überzeugung, daß 0. ein hypostasierter Gott 
sei, in 0. eine Parallele zu Hephaistos und sol¬ 
chen ,hinkenden Wesen wie Hephaistos 1 . Die 
durchbohrten Füße hält Kretschmer (Griech. 
Vaseninschr. 191 n. 3 und Glotta XII 59f.) für 
eine nachträglich erfundene Grausamkeit, wäh¬ 
rend er 0. als einen chthonischen Heros, dem 
Kekrops gleich, betrachtet. Danach würde der 
Name eine euphemistische Benennung sein, nach 
einem geschwollenen Schlangenleib. Vgl. da¬ 
gegen F a r n e 11 Greek Hero Cults 332, wo 
Kretschmers Deutung als ,mere fancy 1 be¬ 
trachtet ist. 

C. Quellen und Literatur samt 
Denkmälern. 

1. Epos. Viel mehr, als wir jetzt kennen, 
wußte wohl die thebanische Heldensage über 0. 
zu berichten. Der Mythos begegnet uns schon 
bei Homer (II. IV 374—410, wo ja der Epigonen¬ 
zug schon vorausgesetzt ist. X 284—294; Od. XI 
271—280), ganz knapp und als wohlbekannt er- 
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zählt. Vgl. H o e f e r Myth. Lex. III 700—703. 
R o b e r 11 108ff. Die Odysseestelle und II. XXIII 
676—678 scheinen ein sehr altes Stadium der 
Überlieferung darzustellen. Eine feste litera¬ 
rische Gestaltung erhielt der ganze Mythenkom¬ 
plex nämlich in der kyklischen Oidipodie und 
Thebais, aus denen wir nur dürftige Reste be¬ 
sitzen, FEpG 8—13. Die Resultate von B e t h e s 
Erwägungen in seinen ,Thebanischen Heldenlie¬ 
dern 1 sind nicht mehr ganz befriedigend, vgl. 
Robert I 149ff. Hesiod. Theog. 326f. erwähnt 
die Sphinx und gibt (op. et. d. 161—165. Eoien- 
frg. Rzach 3 Add. p. 272, womit vgl. frg. 35) 
Auskunft über zwei eigentümliche Sagenzüge. 
Wie früh man den Peisander des Peisanderscho- 
lions (Schol. Eurip. Phoen. 1760 = FGrH 16 F 
10) ansetzen soll, ist sehr fraglich. Die Urteile 
gehen weit auseinander; man vgl. A. Stein- 
b e r g e r Blätter f. d. Bayer. Gymn. XXI (1885) 
'114. E. Maass Commentatio Mythographia il 
Ind. Gryph. (1894) HIff. Robert I 163. 
C. Kirchhoff Der Kampf der Sieben vor The¬ 
ben und König Oidipus (1917) 130f. Der Bericht 
bei Suid. s. v. hilft wenig, denn es sind da wahr¬ 
scheinlich Werke verschiedener Zeit demselben 
Autor untergeschoben. Hier kann das schwierige 
Peisanderproblem nicht gelöst werden, aber ich 
gebe v. Wilamowitz (Herrn. LX [19251 280 
—316) Recht [Schmid (Schmid-Stählin 
) I 1 297 n. 9) hat ihn wahrscheinlich mißverstan¬ 
den], und nehme an, daß wir hier mit dem Ver¬ 
fasser eines ,Kyklos‘ (Philop. in Aristot. Analyt. 
Post. 77 b 32) zu tun haben — und zwar dem¬ 
selben wie der Peisander des epischen Kanons 
(Prokl. Chrestom. 319 a 17) — aus dem das 
Scholion, wie sehr sie auch durch Interpolierung 
entstellt ist, geschöpft hat. So auch L a m e r s. 
o. Bd. XII S. 506ff„ vgl. Bd. XIX S. 144. Falls 
diese Anschauung zu Recht besteht, so muß R o - 
) b e r t s Überzeugung (Heldensage 883), daß die 
Chrysipposepisode erst im gleichnamigen Stück 
des Euripides in den Mythos eingeflochten wurde, 
beiseite gesetzt werden, s. o. Bd. XII S. 477. 
Wir erfahren nichts aus der Thebais des Anti¬ 
machos; aus der Lyde aber ist ein betreffendes 
Fragment (70) erhalten (ed. W v s s). Nur selten 
bietet uns Stat. Theb. etwas Bemerkenswertes. 

2. Die Lyrik. In der Lyrik erscheint 0. 
erst bei Pindar (01. II 7Ö—73. PLG+ frg. 68), 

) der ihn nur beiläufig erwähnt. Korinna 
frg. 33 PLG 4 . 

3. DasDrama. Dieser für die Tragödie so 
reichhaltige Mythos wurde erst von Aischylos in 
der Tetralogie Adtog, Oi&txovg, "Erna cm Oyßag, 
Zcplyt oazvgtxr) (Argum. Aischyl. Sept.) aufge¬ 
nommen. Für die Rekonstruktion der drei ver¬ 
lorenen Dramen vgl. Robert I 252ff. Die 
byzantinische Hypoth. Sept. ist eine Paraphrase 
der Hypoth. Eurip. Phoen. I 104 Dind. Da- 

1 nach behandelte ihn auch Sophokles in seinen 
zwei O.-Dramen und in der Antigone (vgl. 
Robert I 284—304. 332—380. 457—90. 

Einige unter den Schol. Vet., die wohl auf Didy- 
mos zurückgehen, liefern uns wichtige Nachrich¬ 
ten), während Euripides ihm eine Antigone 
(Schol. Soph. Ant. 1351), einen 0. (loh. Malal. II 
0 63) und eine Trilogie, Oivö/Mog, Xgvomriog, 
<Poiviooai (Aristoph. Arg. Eurip. Phoen., wo £o<- 
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viaaai ausgefallen ist) gewidmet hat, vgl. R o - 
bert I 305—331. 381—456. Die Scholien und 
Hypoth. (Dind. I 104) zu den Phoinissen liefern 
uns auch eine' große Fundgrube verschiedener 
roythographischer Nachrichten. Vielbehandelt war 
der Mythos auch bei anderen Tragikern (vgl. 
Robert I 491—494), wovon wir noch sogut 
wie nichts besitzen. Unter den Namen der fol¬ 
genden sind O.-Dra/men erwähnt; Achaios (He- 
sych. s. axä&aoTov. FTG 754), Philokles (Suid. 
s. v., vgl. Robert I 491), Xenokles (Ailian. 
var. hist. II 8. FTG 770), Meietos (Schol. Plat. 
apol. 18 b), Nikomachos (Suid. s. v.), Karkinos 
(Aristot. rhet. 1417 b 18. FTG 798), Theodektes 
(Athen. X 451f. FTG 802), Diogenes (Philodem, 
de philosophis, Here. vol. VIII col. 14. FTG 808), 
Lykophron (Suid. s. v.), Anonymus (Suet. Ner. 
46. FTG 838), Caesar (Suet. Caes. 56). Sen. Oid. 
und Phoen. sind mythographisch ziemlich wert¬ 
los. Verse der Antigone und der Phoinissai des 
Euripides und wahrscheinlich von Aischylos’ O. 
wurden von Aristophanes in den Ranae 1182— 
1195 entweder zitiert oder parodiert. Ebenso 
gab es einen O. des Komikers Eubulos (Athen. 
VI 289 a. FCA II 189). 

4. Geschichtsschreiber, Mytho- 
graphen und Sonstiges. In seinen Hi¬ 
storien behandelte Pherekydes unter den Kad- 
meern auch den Labdakiden, FGrH 3 F 93—95. 
Auch aus der Phoronis des Hellanikos, FGrH 4 F 
97. 157, sind einige betreffende Fragmente erhal¬ 
ten. Der Bericht des Diodor, sofern er uns angeht 
(IV 64), ist aus Eurip. Phoen. 1—78 durch ein 
mythologisches Handbuch vermittelt, s. o. Bd. V 
S. 673 und vgl. Robert I 543f. Die Erzählung 
bei Nikol. Damask. FGrH 90 F 8 geht meisten¬ 
teils auf Sophokles und Euripides zurück, s. 
Robertl 8 und vgl. L a m e r o. Bd. XII S. 498. 
Apollod. III 48—56 kontaminiert Euripides mit 
Sophokles, während er noch andere Quellen be¬ 
nutzt, unter ihnen solche, die eine Gemeinschaft 
mit den Schol. Eurip. Phoen. zeigen, Robert 

I 544f. Die Quellen des Hygin (fab. LXVI und 
LXXXV) sind im allgemeinen dieselben wie die 
Diodors. Über die Quellen von Mythogr. Vat. 

II 230 vgl. F. Keseling De Mythogr. Vatic. 
secundi Fontibus, Diss. Halle 1908 und besonders 
die trefflichen Übersichtstafeln der Mythographen 
bei Robert I 512ff. Aus den Thebaika Para¬ 
doxa des Lysimachos sind zwei Fragmente (FHG 
5—6) erhalten. An der Spitze der anderen Para- 
doxographen steht Palaiphatos 4. Aus ihm 
schöpft loh. Malal. II 0 60—63 wenigstens einen 
Teil seiner Erzählung. Auf Malalas gehen die 
Erzählungen von loh. Antioch. frg. 8 FHG, Syn- 
kell. 156 D. Suid. s. v. Eustath. Od. 1684, 21f. 
Kedren. 25—26 A. Eudok. 728 zurück, s. Ro¬ 
bert I 501. 

Die Denkmäler, die Zeichnungen aus dem 
Mythos aufweisen, sind am handlichsten bei i 
Robert Oidipus gesammelt und abgebildet, 
also zitiere ich sie nach ihm . 

In seinem O. hat Carl Robert den ganzen 
Mythos in allen seinen Zweigen meisterhaft be¬ 
handelt und dabei die ihm vorausgehende Litera, 
tur benützt und gesichtet. Seitdem ist auch seine 
Griechische Heldensage erschienen, worin er O. 
noch einmal behandelt, ohne etwas zu ändern. 
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Die wichtigere Literatur seit seinem O. ist: 
C. Kirchhoff Der Kampf der Sieben vor The¬ 
ben und König Oidipus, Diss. Münst. (1917). 
M. P. Nilsson GGA 1922, 36—46. Hum- 
borg Art. Kreon Suppl.-Bd. IV S. 1048ff. 
L a m e r Art. L a i o s o. Bd. XII S. 467ff. H. J. 
Rose Modern Methods in Classical Mythology 
(1930) 24—30. M. P. N i 1 s s o n The Mycenaean 
Origins of Greek Mythology (1932) 102—113. 

1 S. L u r i a Tov oov vläv (pQi^ov in Raccolta di 
Scritti in Onore di F. Ramorino 289—314. 

D. Auslegung und Analyse des 
Mythos. 

1. Eltern des O. O. war Labdakide und 
so Abkömmling des Kadmos (Eurip. Phoen. 5—14 
und Schol. n 154 Dind. Schol. Vet. Pind. Ol. 
II 70) und des Agenor (Soph. Oid. T. 267f. und 
Lact. Plac. ad Stat. Theb. III 286 mit noch wei¬ 
teren Ausführungen). Uber das Alter dieses 
Stammbaumes vgl. Robert I 60, der ihn rich¬ 
tig als sekundär erkennt; nach v. Wilamo- 
w i t z’ Erachten ist er nicht älter als das 5. Jhdt. 
und vermutlich jünger (Aischylos-Interpretationen 
105). Sein Vater war Laios, Sohn des Labdakos, 
,der Hinkende“ — wie gefährlich es ist, Schlüsse 
aus der Wesensgleichheit dieser zwei Namen, des 
Großvaters und des Enkels, zu ziehen, wie Ro¬ 
bert (I 59) cs tut, zeigt L a m e r o. Bd. XII 
S. 473. Daß Laios und daher auch O. nicht in 
Theben ansässig seien, hängt nur an Roberts 
Behauptung (I 11), daß sie in Eleion und Eteonos 
bzw. zu Hause seien. Über Laios als Vater des O. 
im allgemeinen s. o. Bd. XII S. 472f. Auch ein 
Helios wurde als Vater des 0. genannt (Schol. 
Eurip. Phoen. 26). Daß aber 0. bei Palaiph. 4 
weder als Sohn des Laios noch überhaupt als The- 
baner gedacht war (Robert I 506), darf aus den 
Worten ävr/Q Koglvthog kaum mit Recht geschlos¬ 
sen werden. Nach der wahrscheinlich älteren Tra¬ 
dition (Od. XI 271 vgl. Schol. Eurip. Phoen. 12. 
Nikol. Damask. FGrH 90 F 8), wurde 0. dem 
Laios von Epikaste geboren, nach der jüngeren 
aber von Iokaste (so bei den Tragikern durchweg 
und gewöhnlich in der übrigen Literatur, vgl. 
Diod. IV 64, 1. Apollod. III 48. Zencb. II 68. 
Hyg. fab. LXVII. Mythogr. Vat. II 230. Suid. 
s. ÖiSljcovg. loh. Malal. II 0 59) der Tochter des 
Sparten Menoikeus (Hypoth. Aischyl. Sept. Apol¬ 
lod. III 48. Hyg. fab. LXVI; bei Diod. IV 64, 1 
heißt sie Tochter des Kreon). Dieselbe Vertau¬ 
schung der Namen Epikaste und Iokaste kehrt 
bei Schol. Aristoph. Nub. 508 wieder, wo nach 
Charax FGrH 103 F 5 Epikaste Gattin des Aga- 
medes und Mutter des Trophonios ist, nach an¬ 
deren aber wurden oi zuQt ’Ayaurjbrjv vioi dem 
Zeus von Iokaste geboren. Epimenides frg. 6 
FHG = Schol. Eurip. Phoen. 13 erwähnt auch 
eine Eurykleia, Tochter des Ekphas, als Gattin 
des Laios und Mutter des 0. Aus der Erwähnung 
von Astymedusa (Schol. A. II. IV 376. Eudok. 
728) und Euryganeia (Pherekyd. FGrH 3 F 95. 
Schol. Eurip. Phoen. 53. Apollod. III 55. Paus. 
IX 5, 11, oder Eurygane, Peisander FGrH 16 F 
10 = Schol. Eurip. Phoen. 1760 vgl. 13) als 
späteren Gattinnen des 0. zieht Robert (I 111) 
den Schluß, daß sie auch Mütter des 0. gewesen 
sein müssen. Es gibt keinen zwingenden Grund, 
dies für Astymedusa zu behaupten, aber Paus. IX 
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5, 11 zitiert die Oidipodie und ein Gemälde des 
Onasias als Zeugnisse dafür, daß Euryganeia die 
zweite Gattin des 0. sei, und wir können R o - 
ber t s (I 110f.) ästhetische Einwendungengegen 
eine zweite Ehe für das Epos gelten lassen, also 
Euryganeia als seine Mutter und einzige Gattin 
für die Oidipodie und auch die Thebais (vgl. 
Robert I 180) annehmen. Diese Vielnamig- 
keit ist, wie von Nilsson 39 und nach ihm 
auch von Lamer o. Bd. Xn S. 482 bemerkt, 
rein märchenhaft; nur eine einzige Person kann 
unter den vier (oder fünf) Namen verstanden 
werden, und diese ist ,die Königin“ des Märchens. 
Die Mutter und Gattin des 0. für eine hyposta- 
sierte Göttin: Hera (Gruppe Griech. Myth. 
504), eine Erdgöttin (Robert I 111; Helden¬ 
sage 880), oder Mondgöttin (K. Kunst Philol. 
Woch. XLI [1921] 1149ff.), zu halten, ist ein 
bedauerlicher Irrgang der vergleichenden My¬ 
thologie. 

2. Der Chrysipposfrevel. Vor der 
Geburt des 0. (das Schol. Eurip. Phoen. 60, wo 
0. als ein Nebenbuhler des Chrysippos mit Laios 
erscheint, ist das Werk eines ,Paradoxenjägers“, 
Robert II 61, 10, sowie auch die weiteraus- 
gesponnene Ezählung des Schol. Eurip. Phoen. 
26) hatte Laios eine Freveltat begangen. Als er 
von Amphion und Zethos aus Theben verjagt 
wurde, ging er hinüber nach dem Peloponnes zu 
Pelops, Apollod. III 44. Der hatte nun von seiner 
Gemahlin Hippodameia die zwei Söhne Atreus 
und Thyestes (Hellanikos FGrH 4 F 157. Schol. 
A II. II 105. Hyg. fab. LXXXV. Ps.-Plut. parall. 
minora 313 D. Tzetz. Chil. I 415) und unter 
anderen einen Sohn Chrysippos, entweder von 
einer anderen (Hypoth. Aischyl. Sept., die eine 
Paraphrase der Hypoth. Eurip, Phoen. bietet, vgl. 
Robert I 401) früheren Gemahlin (Hellanikos 
FGrH 4 F 157), oder aus einer außerehelichen 
Verbindung (Schol. B H. II 105. Hyg. fab. 
LXXXV) mit einer Nymphe Axioche (Schol. Pind. 
OL I 144. Schol. Eurip. Orest 4. Tzetz. Chil. I 
416), oder Danais (Ps.-Plut. parall. minora 313 D, 
vgl. aber Robert I 410). — Diese Situation, 
außer der Anwesenheit des Laios, wird in der Er¬ 
zählung des Hellanikos gegeben, und alle unsere 
Zeugnisse, außer Dositheos (= Ps.-Plut. parall. 
minora 313 D) gehen auf sie zurück, wie Ro¬ 
bert II 136, 19 gezeigt hat. Dann geht Hel¬ 
lanikos aber weiter; weil Pelops Chrysippos den 
Vorzug über Atreus und Thyestes zu geben schien, 
fürchteten Hippodameia und ihre Söhne, daß er 
sich der königlichen Gewalt bemächtige, und auf 
ihre Veranlassung hin töteten sie ihn. Darüber 
entrüstet, jagte Pelops sie alle fort (vgl. auch 
Thuk. I 9, 4), mit der Verwünschung, daß sie und 
ihre Abkommen, der eine durch den anderen, um¬ 
kommen sollten. — Dann gehen die Fassungen 
weit auseinander. Laios verliebt sich in Chry¬ 
sippos und schändet ihn, aber die Einzelheiten 
dieser Tat werden verschieden angegeben. Er 
raubt den Knaben (Hypoth. Eurip. Phoen. Dind. 
I 104. Ps.- Plut. parall minora 313 D. Apollod. 
III 44) auf seinem Wagen (Athen. XIII 6021, 
so ist die Szene auf der Cista Barberini [R o - 
b e r t I 403 Abb. 54] und drei rf. Vasen [R o - 
b e r t I 404 Abb. 55—56. I 409 Abb. 57] auch 
gefaßt), während er ihn im Wagenlenken (nach 
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Hyg. fab. LXXXV bei den nemeischcn Spielen) 
unterrichtet (Apollod. III 44). Nach Ps.-Plut. 
wurde er unterwegs gefangen, aber nach Hypoth. 
Eurip. Phoen. und Athen, gelang es Laios, mit 
dem Knaben nach Theben zu entkommen. Wie 
Lamer o. Bd. Xn S. 475 bemerkt, wäre das 
unmöglich, wenn Laios von Amphion und Zethos 
aus Theben vertrieben wurde. Nach Hyg. fab. 
LXXXV erlangte Pelops seinen Sohn erst nach 
einem Krieg mit Laios wieder. Nach Peisander 
FGrH 16 F 10 aber brachte Chrysippos sich aus 
Scham um. — Diese Freveltat soll das erste Bei¬ 
spiel der Knabenliebe unter den Menschen sein 
(Hypoth. Aischyl. Sept. Hypoth. Eurip. Phoen. 
I 104 Dind. Schol. Eurip. Phoen. 1760. Athen. 
XIII 606f. Ailian. hist. an. VI 15; var. hist. 
XIII 5). Doch war es nach PraxiUa (frg. 6 PLG 
III 4 568, es taugt nichts imo Aiog in im' 0181- 
noSoe mit Valckenaer zu ändern, denn diese 
Version ist auch bei Clem. Alex, protrept. II 33, 5 
und wahrscheinlich in der Vorlage des Hyg. fab. 
CCLXXI, vgl. Robert II 133, 2 belegt) Zeus, 
der Chrysippos raubte. — Dann wird, wie auch 
in der argivischen Sage des Hellanikos, ein Fluch 
von Pelops ausgesprochen: nämlich, daß Laios nie 
Kinder zeugen solle (Hypoth. Aischyl. Sept.), oder 
wenn das geschehe, so komme er durch deren 
Hände um (Hypoth. Eurip. Phoen.). Von dieser 
im allgemeinen zusammenhängenden Erzählung 
weicht die des Dositheos = Ps.-Plul parall. mi¬ 
nora 313 D ab; nach dem Raub wurde Laios von 
Atreus und Thyestes zurückgebracht, von Pelops 
aber wird ihm verziehen. Wie bei Hellanikos 
drängt Hippodameia die Brüder, Chrysippos zu 
töten, und als sie es verweigern, tut sie es selbst. 
Während Laios schläft, zieht sie sein Schwert, 
verwundet Chrysippos damit und läßt es in seinem 
Leibe stecken. Laios geriet durch das Schwert in 
Verdacht, wurde aber durch die letzten Worte des 
Chrysippos gerettet. Hier ist wohl, wie R o - 
bert (I 410ff.) sieht, eine romantische Weiter¬ 
bildung auf Zügen aus Hellanikos’ und Euri¬ 
pides’ Chrysippos aufgebaut worden. 

Woher diese wahrscheinlich argivische Chry- 
sipposepisode in den thebanischen Kyklos ge¬ 
kommen ist, auch zu welcher Zeit sie eingeführt 
wurde, kann nicht gesagt werden. B e t h e s 
Theorie (Theban. Heldenlieder 12f.), daß sie 
schon in der Oidipodie dagewesen sei, abhängig 
wie sie ist von der weiteren Theorie, daß das 
Peisanderscholion eine Inhaltsangabe jenes Epos 
sei, muß jetzt beiseite geschoben werden; vgl. 
Robertl 150f. L a m er aber hat es wenigstens 
wahrscheinlich gemacht, daß die Einflechtung 
der Episode in diese Sage schon in einem älteren 
Epos, und zwar in dem des Peisander (dem ,Ky¬ 
klos“) vorhanden war; s. o. Bd. XII S. 477f. und 
seine Rekonstruktion der epischen Fassung aus 
dem Scholion S. 478f. Schneidewin war der 
erste (Philol. III [1848] 351), der Euripides als 
den ersten ansah, der das Chrysipposmotiv in 
Verbindung mit der O.-Sage brachte. Dem 
schließt Robert (I 155ff.) sich an, ohne aber 
zwingende Gründe für diese Ansicht zu geben. 
Uber die Fragmente von Eurip. Chrysippos s. 
FTG 632f. und über die Rekonstruktion R o - 
b e r t I 400ff. Wir sind nicht berechtigt, aus 
dem Schweigen des Aischylos in den Septem zu 
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folgern, daß er das Motiv im vorhergehenden mit der Chrysipposepisode, die als Ursache seines 

Stück, dem Laios, nicht verwandt hatte. Wenig- Schicksals gilt, in Zusammenhang gebracht. Die 

stens dürfen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit Hinzufügung der Warnung, das Kind werde seine 

sagen, daß dieses Motiv nicht schon in der alte- Mutter heiraten, erscheint erst bei NikoL Damask. 

sten Form des Mythos, der vorepischen, vorhan- FGrH 90 F 8, und wohl nach ihm bei loh. Malal. 

den war; denn es bemüht sich zu sehr, um die an H 0 59, vgl. Suid. s. v., wo aber die Warnung, 

sich verständliche Tatsache, daß Laios kinderlos das Kind werde seinen Vater töten, ausgelassen 

war, zu erklären, und bringt den Mythos in Ver- ist. Dio Chrys. X 24f. faßt den Spruch so, daß 

bindung mit einem Sagenkreis, in dem es sonst er Laios nur davor warnt Kinder zu zeugen oder, 

keine Beziehungen hat, um ihm nur ausdrücklich 10 wenn das geschähe, solle er sie aussetzen, vgl. 

zuwidersprechen. Die Episode gibt die Antwort Robert II 101, 65. Das Orakel vergessend 

auf die Frage, warum 0. solche großen Leiden (Diod. TV 64, 1. Zenob. II 68), im Rausch (Apol- 

dulden mußte, vgl. H. Brocher Le mythe du lod. HI 48. Hypoth. Eurip. Phoen. I 104 Dind.), 

Höros et la Mentalite primitive (1932) 123. oder von Begierde überwältigt (Aischyl. Sept. 

3. Das Orakel. Die Ehe des Laios mit 752, so versteht es v. Wilamowitz Aischyl. 

Iokaste blieb lange Zeit kinderlos, nach Hypoth. Interpretationen 180 und Robert I 253, und 

Aischyl. Sept., weil Laios Pelops’ Verwünschung Eurip. Phoen. 21) zeugte er einen Sohn, 
fürchtete. Erst an diesem Punkt oder noch später Wie von Robert (I 101) bemerkt wird, hat 
beginnen die erhaltenen Tragödien ihre Schilde- Delphoi sich überall in die O.-Sage hineingedrängt, 

rungen, und nur in dieser Quelle und in der 20 Delphischer Einfluß bedingt fortan die ganze 
hexametrischen Fassung des Orakelspruchs ist Handlung. Doch ist der Mythos, älter als das 

eine tatsächliche Berührung zwischen der Chry- homerische Epos, wo die delphische Religion 

sipposepisode und dien darauffolgenden Begeben- keine wesentliche Rolle spielt. Ob dieser Einfluß 

heiten bewahrt. Das ist ein Beweis dafür, daß schon in der Oidipodie dagewesen ist, wissen wir 

sie nur lose mit der Sage verbunden ist. Zwischen nicht; er erscheint erst bei Pindar Ol. II 72f. und 

dem Ende von Euripides’ Chrvsippos und den im bleibt ein fester Bestandteil bei Aischylos und 

Prolog zu den Phoenissen erzählten Begebenheiten später. Uber Delphoi in der Sage vgL Lamer 

muß ein beträchtlicher Zeitraum als verflossen o. Bd. Xn S. 486. 

gedacht werden, und es wird darauf in den Phoen. 4. Aussetzung und Errettung. Daß 
13 mit den Worten ^ovki Saais &v verwiesen, 30 Dio Chrys. X 24, 5 die Aussetzung der etwaigen 
vgl. auch Diod. IV 64, 1. Endlich ging er nach Kinder unter die Bedingungen des Orakelspruchs 

Delphoi und befragte die Pythia, ob er Kinder einschloß, war durch die folgenden Begeben¬ 
zeugen dürfe oder nicht. Die Szene bei der Pythia heiten verursacht. Bald nachdem der Sohn ge- 

ist auf der Cista Berberini dargestellt (Robert boren wurde (Aristoph. Ran. 1189. Nikol. Damask. 

I 403), wo Laios als bärtiger Mann erscheint, also FGrH 90 F 8), nach Soph. Oid. T. 717, als er 

etwas älter als der bartlose Laios des vorher- nur drei Tage alt war, nach Eurip. Phoen. 1603, 

gehenden Bildes uhd der des Sarkophagdeckels als er noch ein Säugling war, faßte Laios, die 

im Lateran (Robert I 561 Abb. 72). Der Orakel- Drohung des Orakelspruchs fürchtend (Hypoth. 

Spruch erscheint erst bei Pind. OL 72f., wonach Eurip. Phoen. I 104 Dind. Zenob. n 68), den 

Laios die Antwort erhielt, daß er durch die Hände 40 Entschluß, ihn aus dem Wege zu räumen. Be- 
seines Sohnes umkommen solle. Das Scholion zu greiflicherweise muß etwas mit den Füßen des 

dieser Stelle (II 70 b) berichtet, Pindar erwähne Kindes geschehen; das geht aus dem Namen 

diesen Spruch auch in seinen Paianen frg. 68 in selbst hervor und ist der einzige sicherlich ur- 

derselben Form, in der Mnaseas ihn berichtet sprüngliche Zug des Mythos. Wie seine Füße 

(FHG III 157), leider aber ist hier nur der erste beschädigt wurden, ist gleichgültig. Einige 

Vers zitiert. Auch Soph. Oid. T. 7litt., vgl. auch Schriftsteller erklären nur, daß Laios ihm die 

1176, gibt den Spruch in dieser Form, die wahr- Füße durchbohrte (Stat. Theb. I 60f. Zenob. II 

scheinlich die älteste (vgL R o b e r t I 66ff.) und 68. Mythogr. Vat. II 230), während andere auch 

gewiß die häufigste ist (Schol. A Od. XI 271. das Werkzeug, womit die Verstümmelung durch- 

Eurip. Phoen. 1597f. Apollod. III 48. Hyg. fab. 50 geführt wurde, angeben: goldene Broschen (Apol- 
T.X VT Paus. IX 5, 10. Lact. Plac. ad Stat. Theb. lod. III 48. Hypoth. Eurip. Phoen. I 104 Dind.), 

I 61. Mythogr. Vat. II 230). Zu dieser einfacheren eiserne Spieße (Eurip. Phoen. 26. Diod. IV 64,1. 

Form werden noch andere Bedingungen hinzu- Sen. Phoen. 254. Paus. X 5, 5; vgL den Sarko- 

gefügt, und sie wird umgewandelt, wie bei phagdeckel im Lateran, Robert I 561, wo der 

Aischyl. Sept. 742—752, der Tendenz des Zu- Schäfer einen Speer trägt, und zwei Gemmen bei 

sammenhanges nach, vgl. Robert I 66. 252. Furtwängler Antike Gemmen Taf. XXVin 

Lamer o. Bd. XII S. 483. Da wird ihm ange- 45 und 47). Noch andere wissen zu berichten, 

kündigt, daß, wenn er ohne Nachkommen sterbe, daß seine Füße unter den Windeln, in die er bei 

die Stadt gedeihen werde. Dieselbe Bedingung er- der Aussetzung gewickelt war, verstümmelt wur- 

scheint auch bei Eurip. Phoen. 13—22, denn da 60 den (Schol. Eurip. Phoen. 26. NikoL Damask. 
berichtet Iokaste, es sei ihm angeraten worden, FGrH 90 F 8). loh. Malal. II O 59 führt die 

kein Kind zu zeugen; denn es werde ihn töten Geschichte ein, wonach die Soldaten des Laios 

und Blutvergießen anf das ganze Haus bringen, seine Füße in einen hölzernen Klotz einzwängten, 

vgl. Hypoth. AischyL Sept. Diod. IV 64,1. Zenob. Dieser Verstümmelung bei der Aussetzung wird 

II 68. In dem jüngeren hexametrischen Spruch die Herkunft des Namens O. überall zugeschrie- 

(Anth. Pal. Xn 67. Hypoth. m Soph. Oid. T.) ben. So verstümmelt wurde er von des Laios’ 

wird die Weissagung, daß Laios durch die Hände Beauftragten (ßmxoloiaiv Eurip. Phoen. 25, 

eines ihm geborenen Sohnes umkommen solle, vouei Apollod. III 48, vgl. Soph. Oid. T. 1125) 


2113 


2114 


Oidipus 

auf dem Kithairon (Soph. Oid. T. 1132f. Eurip. 
Phoen. 24. NikoL Damask. FGrH 90 F 8. Apol¬ 
lod. III 48. Paus. IX 2, 4. Sen. Phoen. 31—33) 
ausgesetzt. Abweichende Versionen finden wir bei 
Aristoph. Ran. 1190, wo Aischylos sagt, daß das 
Kind im Winter (vgl. Soph. Oid. T. 1138) in 
einem Topfe ausgesetzt wurde {iv oorgaxo)). Das 
Schol. Aristoph. Vesp. 288 bemerkt, daß Aischylos 
im Laios das Wort x vr S‘£ £tv brauchte, und man 
könnte geneigt sein, dies auf die Aussetzung des 
O. zu beziehen; es ist aber kaum wahrscheinlich, 
daß die Aussetzung schon im ersten Stück der 
Tetralogie stattgafunden habe (vgl. Robert I 
254f.), und auch bei Schol. Eurip. Phoen. 26. 28 
(diese Version ist auch bei Hyg. fab. LXVI vor¬ 
ausgesetzt. So auch ein homerischer Becher, R o - 
b e r t I 326 Abb. 49, s. u.), wo es heißt, das 
Kind sei in einen Kasten gelegt und ins Meer 
geworfen worden. B e t h e hält diese Version für 
antikes Sagengut (72f.) und Robert I 325f. ist 
der Ansicht, Euripides habe sie in seinen O. ein¬ 
verleibt. Uber die ganze Episode der Aussetzung 
vgl. Robert I 700. und Lamer o. Bd. XII 
S. 490ff. 

Robert (I 71) nimmt an, daß in der älte¬ 
sten Form der Sage die Handlung auf Boiotien 
und die nächstliegenden Landschaften beschränkt 
gewesen sein müsse. Auf dieser Hypothese wird 
eine interessante, wenn auch nicht absolut über¬ 
zeugende Ansicht aufgebaut, wonach O. von sei¬ 
nen Rettern nicht sehr weit getragen wurde. 
Robert meint dies für Aischylos erwiesen zu 
haben (I 258). Soph. Oid. T. 1142f. fragt der 
korinthische Schafhirt den Thebaner, ob er sich 
daran erinnere, ihm ein Kind gegeben zu haben, 
das er als sein eigenes aufziehen solle. Dies mag 
die Ursache zu dem Bericht bei loh. Malal. II O 59 
gegeben haben, wonach ein Bauer namens Meli- 
boios O. fand und aufzog, vgl. Zenob. II 68. — 
Die Behauptung bei Androtion frg. 31 FHG = 
Schol. Od. XI 271, sikyonische Pferdehirten 
hätten ihn angenommen, ist wahrscheinlich, wie 
Robert (I 74f.) annimmt, das Resultat einer 
Brachylogie. — Trotzdem liegt kein Grund vor 
für die Annahme, Sophokles habe hier ein Bruch¬ 
stück alter Sage einschleichen lassen; der theba- 
nische Schafhirt würde natürlich nicht das Kind 
seinem Gefährten geben mit der genaueren Wei¬ 
sung, es zu Polybos zu bringen. Dagegen ist Poly¬ 
bos nach Mythogr. Vat. II 230 der König von Pho- 
kis, der auf der Jagd das Kind hört und zu sich 
bringen läßt. Polybos soll auch, nach SchoL Eurip. 
Phoen. 28, König in einem anderen Teile Boio- 
tiens sein, vgl. auch Etym. M. s. BovxtQaU, wo 
Polybos als Gründer von Plataiai gilt. Der My¬ 
thogr. Vat. macht jedoch, wie Robert selbst 
zeigt (I 77), diese Angabe auf Grund von Lact. 
Plac. ad Stat. Theb. I 64, was wiederum auf der 
falschen Auslegung dieses Verses beruht. Wenn 
also die Ansicht aUein auf Schol. Eurip. Phoen. 
28 beruht, kann sie Roberts Auslegung der 
Nolaner Amphora aus der Sammlung Beuguot 
(I 73f. Abb. 22), von der er glaubt, sie unter¬ 
stütze seine Theorie, nicht viel Beistand leisten. 
0. könnte ebenso leicht nach Sikyon oder Korinth 
gebracht worden sein, wie Laios nach Elis ge¬ 
gangen sein konnte. 

Vorherrschend ist der Bericht, daß das Kind 
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aufgehoben und zu König Polybos gebracht wor¬ 
den sei. Nach Soph. Oid. T. 102Gb-—1035. 1133 
—1145 gab es ein Schafhirt des Laios einem 
Schafhirten des Königs Polybos von Korinth, 
der ebenfalls seine Schafe auf Kitharaion weidete, 
und dieser brachte das Kind nach Hause zu 
seinem Herrn. Euripides Phoen. 28f. folgt wahr¬ 
scheinlich Sophokles, und nach ihm sind wohl 
auch Hypoth. Eurip. Phoen. Aristoph. Ran. 1192. 
Diod. IV 64, 2. Apollod. HI 49. Alex. Aphrodis. 
de fato 31 gefaßt. Euripides fügt hinzu, die 
Schafhirten hätten das Kind der Frau des Polybos 
gegeben (Merope Soph. Oid. T. 775. Hypoth. 
Eurip. Phoen., Periboia Apollod. HI 49, Medousa 
Pherekydes FGrH 3 F 93. Schol. Vet. Soph. Oed. 
T. 775, Antiochis SchoL Vet. Soph. Oid. T. 775), 
die es als ihr eigenes annahm und Polybos vor¬ 
redete, sie hätte es geboren. In Schol. Eurip. 
Phoen. 26 wird die Frau des Polybos durch 
Hippodameia ersetzt, 0. kommt, dem Chrysippos 
gegen Laios zu helfen, tötet seinen Vater und 
zeugt Kinder mit Iokaste, als diese zu dessen Be¬ 
gräbnis kommt. In dieser Kontamination ist das 
Verhältnis der Motive zueinander nicht sorgfältig 
ausgearbeitet, und so kann sie nicht so ernsthaft 
analysiert werden, wie Robert (I 507) es 
versucht. 

Kehren wir jetzt zu der oben erwähnten Ver¬ 
sion zurück, wonach 0. auf dem Meer ausgesetzt 
wurde. Der Kasten, worin er ausgesetzt wurde, 
wurde bei Korinth ans Land gespült (Schol. 
Eurip. Phoen, 28, bei Sikyon, Schol. Eurip. Phoen. 
26), wo Periboia, die Frau des Polybos, ihn beim 
Kleiderwaschen fand. Auf einem homerischen 
Becher (Robert I 326 Abb. 49) finden wir auch 
eben diese Szene, und Robert führt sie mit 
P o 11 i e r (Monuments publ. par l’Assoc. pour 
l’encouragement des etudes gr. II [1885—1897] 
48fl. pl. 8) auf den 0. des Euripides zurück. Die¬ 
ser Zug könnte, wie B e t h e meint, sehr alt sein, 
und N i 1 s s o n gibt ihm darin Recht; vgl. aber 
dagegen die Anmerkung von R o s e zu Hyg. fab. 
LXVI, der ihn für alexandrinisch hält. 

5. Jugend und Anlaß zur Fahrt 
nach Boiotien (und Delphoi). 0. wuchs also 
als Sohn des Polybos auf, entweder zu Sikyon 
oder zu Korinth. — Anderswo ist Polybos mit 
Sikyon fest verbunden, vgl. SchoL Vet. Pind. 
Nem. IX 30, wo Herodotos und Menaichmos von 
Sikyon zitiert werden. Bei Paus, n 6, 6 ist 
Chthonophyle die Tochter des Sikyon, und mit 
ihr zeugt Hermes den Polybos. Dagegen findet 
Polybos in der korinthischen Königsliste keinen 
Platz, vgl. B e t h e 670. Aus Promathidas = 
Athen. VII 296 b erfahren wir, daß es einen Poly¬ 
bos, Sohn des Hermes, auch zu Anthedon gab. 
und Robert I 71, Hoefer Myth. Lex. III 
2634f. folgend, hält ihn für denselben und denkt, 
daß 0. in dem Kästchen in den Euripos geworfen 
und bei Anthedon ans Land getrieben worden 
sein könne. In Anthedon wäre er dann aufge¬ 
wachsen. Dagegen vgl. Kirchhoff llOf. Auch 
Tenea wird von Strab. VTII 22 erwähnt als der 
Ort, wo Polybos den 0. aufzog, und Gruppe 
Griech. Myth. 521, 2 war der Ansicht, das sei 
das Ursprüngliche. — In Eurip. Phoen. 30f. und 
Apollod. III 49 wird Polybos überzeugt, daß 0. 
sein eigener Sohn sei (bei Hyg. fab. LXVI aber 
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heißt es Polybo sciente- Nach Schol. Eurip. 
phoen. 31 fürchtete Merope, sie werde beiseite 
gesetzt werden, weil sie kinderlos war, vgl. Hero- 
dot. V 67, 4), und als solcher wurde er allgemein 
angesehen. Als Königssohn war er hochgeachtet, 
bis ihm einmal jemand im Rausch vorwarf, er sei 
untergeschoben. Da befragte er die Eltern, wor¬ 
auf sie zornig wurden; sie gaben ihm aber keine 
befriedigende Antwort, und als das Gerücht nicht 
schweigen wollte, fuhr er nach Delphoi, um da 1< 
nach seinen wirklichen Eltern zu fragen, Soph. 
Oid. T. 775—788. Bei Eurip. Phoen. 33 ist der 
Anlaß kurz als fj yvovg f) xivog pa&ä>r xaga an¬ 
gegeben; nach Hypoth. Phoen. geschah das in 
einem Zwist, nach Apollod. III 50, weil ihn seine 
Kameraden ob seiner Stärke beneideten, vgl. dazu 
Hyg. fab. LXVII und Zenob. II 68. Auf dem 
Sarkophagdeckel im Lateran (Robert I 562 
Abb. 72) erfährt er, daß er untergeschoben sei, 
von dem alten Hirten, der ihn errettet hat. Nach 2 
Nikol. Damask. FGrH 90 F 8 dagegen zog er 
&rf (rjttjaiv htna>v aus, s. den nächsten Abschnitt. 

6. Zusammentreffen mit dem Va¬ 
ter Laios und Mord desselben. Nach 
Soph. Oid. T. 784—795 kam 0. nach Delphoi, wo 
er keine Antwort auf die Frage erhielt, wer seine 
Eltern seien, aber erfuhr, daß er seinen Vater 
töten und seine Mutter heiraten werde. Darauf 
vermied er Korinth, weil er Polybos und Merope 
noch für seine Eltern hielt, so auch Hypoth. S 
Phoen. Apollod. III 50. Zenob. II 68. Nach 
Eurip. Phoen. 35ff. war er wahrscheinlich noch 
nicht nach Delphoi gekommen, als er mit Laios 
zusammentraf, vgl. Schol. Eurip Phoen. 44. Diod. 
IV 64, 2. Mythogr. Vat. II 230. Bei Hom. Od. 
XI 273 und Pind. 01. II 700. wird nur gesagt, 
daß 0. seinen Vater erschlug, aber in den mei¬ 
sten späteren Erzählungen wird die Tötung bis 
hinab in die Einzelheiten beschrieben. Laios war 
nach Delphoi gezogen, um zu erfahren, was mit t 
dem ausgesetzten Kind geschehen sei (Eurip. 
Phoen. 36 und danach Diod. IV 64, 2. Hypoth. 
Phoen.), nach Hyg. fab. LXVII, weil er durch ein 
prodigium gewarnt war, daß er durch die Hände 
seines Sohns umkommen solle. Dieses letzte 
scheint recht altertümlich und könnte mit Aus¬ 
schließung von Delphoi die von Aischylos im 
Laios benutzte Version sein, vgl. Robert I 
278. Nach dem Peisanderscholion FGrH 16 F 10 
war er nach Delphoi gezogen, aber gegen den Rat i 
des Teiresias, der ihm geraten hatte, weil er #«>- 
oxvyrjs war, vielmehr der Hera yaftoaroXog (die er 
durch die Päderastie verletzt hatte) zu opfern. 
Bei Peisander war die Sphinx noch zu Laios’ 
Lebenszeit gekommen, und Laios konnte aus¬ 
gezogen sein, um Hilfe gegen sie zu suchen; das 
ist aber weder ausgesprochen noch notwendig. 

0. traf also entweder auf dem Wege nach oder 
von Delphoi mit seinem Vater Laios, der nach 
Delphoi fuhr, an einem phokischen Kreuzweg, der 
bekannten aytorij 666g, zusammen (Peisander 
FGrH 16 F 10. Soph. Oid. T. 8000. Eurip. 
Phoen. 38. Papyros frg. Arch. f. Papyrosforsch. 
XI (1935) 259. Schol. Pind. 01. II 65 c. Sen. 
Oed. 276—287. Stat. Theb. I 64. Paus. X 5). 
Eber diese oytoxij 666g vgl. Robert I 810. 
L a m e r o. Bd. XII S. 495 und u. Bd. IIA 
S. 435. Noch früher hatte Aischylos im Laios 
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(vgl. Robert I 273f„ FTG frg. 173, wo es dem 
0. zugeschrieben wird) das ZusammentreOen an 
einem Kreuzweg (oyjaxtjg xeXev&ov xgioSov) bei 
Potniai lokalisiert, und dies ist wohl das ältere, 
vgl. B e t h e 169. RobertI92. Kirchhoff 
102f. Über den Ort des Zusammentre0ens vgl. 

L a m e r o. Bd. xn S. 4950., wo die verschiede¬ 
nen Ortschaften nach den weit auseinander gehen¬ 
den Versionen in übersichtlicher Weise er¬ 
örtert wird. 

Soph. Oid. T. 752f. gibt die Zahl der Beglei¬ 
ter des Laios als fünf, unter denen ein Herold 
war, Polyphontes nach Aopllod. III 51, und Schol. 
Eurip. Phoen. 39, Polypoites nach Pherekydes 
FGrH 3 F 94. Auf einem Vasenfragment in Adria 
(Robert I 288 Abb. 47) heißt dieser Sikon. 
Eine solche Begleitung ist sonst nirgends unab¬ 
hängig bezeugt. Als diese dem 0. nahe kamen, 
gebot der Herold (oder Laios selbst, Apollod. III 
151. Nur bei Apollod. fährt auch 0.) ihm, vor 
dem König aus dem Wege zu weichen. Als er 
dann zürnend und mürrisch herankam, versuch¬ 
ten Laios und der Herold, ihn aus dem Wege zu 
treiben (Soph. Oid. T. 804f., wobei die Pferde auf 
0.’ Füße traten. Eurip. Phoen. 41 f. Hyg. fab. 
LXVII. Bei Apollod. HI 51 tötet der Herold eines 
seiner Pferde). Laios hat ihn mit der Peitsche 
geschlagen (Peisander FGrH 16 F 10. Soph. Oid. 
T. 8070. Zenob. II 68). Da ging 0. auf sie los 
) (vgl. den Sarkophagdeckel im Lateran, Robert 
I 562 Abb. 72) und erschlug Laios und den He¬ 
rold (Peisander FGrH 16 F 10. Apollod. III 52. 
Zenob. II 68). Bei Soph Oid. T. 756 entrann nur 
einer unter den fünf Begleitern. Nach Stat. Theb. 
VII 355f. hatte der Phoker Naubolos (o. Bd. XVI 
S. 1897) Laios auf dem Wege in Phokis bewirtet 
und wurde dann als Wagenlenker mit ihm er¬ 
schlagen. 

Wie oben bemerkt wurde, zog 0. bei Nikol. 

D Damask. FGrH 90 F 8 hxl fij rtjoiv Ixxwr aus; 
dabei war er bis Orchomenos gekommen. Laios 
fuhr nach Delphoi mit Epikaste, und alles ging 
wie in der anderen Version vor sich. 0. tastete 
Epikaste nicht an, entfloh aber auf den Berg. 
Da begrub Epikaste Laios und den Herold bei 
Laphystion. Vgl. hierüber Robert I 81f. 

Nach Stat. Theb. II 64 wurde Laios in Phokis 
und zwar von Damasistratos, König von Plataiai, 
begraben. Pausanias sah, was damals als Laios’ 
0 Grabmal galt, in der Mitte der Schiste, vgl. Ro¬ 
bert II 31, 44. Nach einer anderen Tradition 
aber gab es eine feierliche Bestattung zu Theben 
mit Leichenspielen, Apollod. III 209; vgl. aber 
dazu L a m e r o. Bd. Xn S. 503. 

Ein seltsamer Zug aus Aischylos’ Laios ist 
in Etymol. Genuinum (Reitzenstein Index 
Lect. Rostock 4) erhalten. Da wird berichtet du 
6e xai eyevono rov atpaxog xai öjihcxvem Atayv- 
j.og er nomy idiv cbi x3 rox aioijfiDddsjj iwi 
10 (ro> jiXaico Hs. A). Danach soll 0. von dem Blut 
des Laios getrunken und es wieder ausgespieen 
haben, ein apotropäisches Mittel. Vgl. Robert 
I 279 und v. W i 1 am o w it z S.-Ber. Akad. Berl. 
1903, 440, 1. 

Die Ol5uio6ta xorjvrj beim Proitidischen Tore 
auf dem Wege nach Chalkis war nach Paus. IX 
18, 6 so genannt, weil 0. das Blut von seines 
Vaters Mord in ihr abwusch. Dies beweist aber 
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nichts für die Mordstelle, denn eine solche Reini- pus). und der Polyboia. Dies die gewöhnliche 

gung konnte zu jeder Zeit nach dem Mord statt- Genealogie bei Diod. IV 68, 5 (im Aioliden- 

flnden; vgl. Robert I 80f., dagegen Lamer stemma), Schol. Eurip. Phoin. 173. Schol. Theo- 

o. Bd. XII S. 498. [Schluß in Snppl.-Bd. VII.] krit. IH 43. Abweichend macht Paus. VI 17, 6 

[L. W. Daly.] den Mantios, einen Bruder des Antiphates, zum 

Oidotheos s. Odothaeus. Vater des 0. Bei Diod. IV 32 ist 0. gar ein 

Oie s. 0 e. Sohn des Amphiaraos. Ganz anders ist die 

Oikea, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- Stammtafel 'bei Schol. Eurip. Phoin. 133: Astakos 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Oixerj- -Oikles-Hipponoos. Apollon als Vater des Am- 
vög, das auf Inschriften aus Saghir nördlich vom 10 phiaraos ist eine naheliegende spätere Fiktion, 
Hoiran Göl vorkommt, S t e r r e t Papers Americ. Hyg. fab. 70 ut alii auetores dieunt. Entsprechend 
School, Athens in (1888) nr. 373, 30. nr. 374, 30 diesem Schwanken der Überlieferung hat 0. keine 
(sicher zu ergänzen). Ramsay Joum. hell. etud. besondere Bedeutung in der Mythologie; er ist 

XXXII (1912) 163 nr. 26, 18; vgl. u. Bd 1 . V A nur ein Zwischenglied zwischen berühmteren 

S. 159. Ramsay Aberdeen University studde-s Sehern. Die Sage kennt ihn nur als Teilnehmer 

XX (1906) 367 spricht die Vermutung aus, daß am Zuge des Herakles gegen Troia. Nach der 

0. == Oikokome sein könnte, ohne sie weiter zu Landung übergibt Herakles, der seihst vor Troia 

hegenden. [W. Rüge.] rückt, ihm die Aufsicht über die Flotte; bei einem 

Otxrjfia. Die Behauptung, das Wort könne unvorhergesehenen Angriff des L&omedon auf das 
das Gefängnis bezeichnen (o. Bd. V S. 251, 56), 20 Schi0slager kommt 0. ums Leben, während die 
ist irrig; an den dafür angeführten Stellen (z. B. meisten seiner Leute die Schifle besteigen und 

Thuk. IV 47, 3. 48, 1. Demosth. XXV 61) ist durch Fahrt auf hohe See sich dem AngriO ent- 

vorher vom Gefängnis die Rede, und dann fällt ziehen. Dann greift Herakles die Truppe des 

der Ausdruck oi., der nicht mehr bedeutet als Laumedon an, der in diesem Kampfe den Tod 

,das Gebäude*. Eher ist richtig, daß es .Bordell* findet. Apollod. n 6, 4. Diod IV 32 CIG m 
bedeuten kann (o. Bd. Vm S. 1339, 56), vgl. 5984 = K a i b e 1 Inscr. Graec. Sic. et Ital. 1293 a 
Herodot. II 126. Plat. Charm. 163 b. Isai. 6, 19 22 S. 346. Daß diese Sage nicht allgemein be- 

rr oXXä exrj xaArjoro er oixr/yaTi (dazu S c h ö - kannt oder anerkannt war, zeigt der Bericht des 
m a n n 333). Ach. Tat. VHI 8 (dazu Jacobs Paus. Vill 36, 6 von einem Grabmal des 0. im 
556); hier ist es ein euphemistischer Ausdruck, 80 arkadischen Megalopolis sowie die Erzählung bei 
vgl. dtsch. ,Örtchen*. [W. Kroll.] Apollod. m 7, 5, Alkmaion, der Enkel des 0., 

Oiketas (Oixhas). Beiname des Apollon Kar- habe sich nach der Ermordung seiner Mutter, von 
neios in Lakonien, o. Bd. n S. 61; Bd. X S. 1990. Gewissensbissen gequält, zu seinem Großvater 
1992, wo auch die umstrittene Ätiologie erörtert nach Arkadien begeben; der nahm ihn auf, ent- 
ist, vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I sühnte ihn aber nicht; das tat später Phegeus in 
(1931) 90. Paus, ni 13, 3, dazu Hitzig- Psaphis. Sämtliche Belegstellen sind gesammelt 
Blümner und u. Bd. IIIA S. 1458f. IG V 1, bei Hoefer Myth. Lex. in 747f. Hier auch 
497. 589. 608. Wide Lak. Kulte 84f. Pfister Näheres über bildliche Darstellungen, die man für 
Reliquienkult (RW V) 348f. Cook Zeus I 351, 7. 0. in Anspruch genommen hat. Vgl. auch B au - 

Vgl. die Epiklesis Domatites (o. Bd. V S. 1294)40meister Denkm I 67f. Gerhard Gr. Myth. 
des Poseidon in Sparta, u. Bd. III A S. 1502, da- II 34f. 38. Pfister Reliquienkult (RW V) 98. 
zu Gruppe Griech. Myth. 1232, besonders 221 Fußn. 808. 

Anm. 11, und u. den Art. Oikistes. 2) Fälschlich wurde 0. früher durch Konjek- 

[ Johanna Schmidt.] tur eingesetzt bei Hesiod. Seut. 180 für Hop- 

Oikia s. Oik os und Haus. leu®, einen Lapithen, und bei Ovid. met. Xn 450 

Oikistas (Olxtoxäg). 1) Bezeichnung des Hera- für Echetlus oder Echeclus, einen Kentauren, 

kies (Suppl.-Bd. HI S. .994) als Stadtgründer auf [v. Geiean.] 

Münzen von Kroton, o. Bd. XI S. 2020. Head Oikonomos,Hausverwalter, Titel eines öfient- 
HN a 97f. Über den ebenfalls 0. zubenannten Hera- liehen oder privaten Beamten, besonders der hel- 
kliden Temeoos s. u. Bd. VAS. 458 und H e a d 50 lenistischen Zeit, nachweisbar zuerst im 4. Jhdt. 
HN 2 687. v. Chr. als städtisches Kassenamt in Priene, 

2) Bezeichnung des Apollon in Ägina, Pythai- Inschr. v. Priene 6 (etwa 330 v. Chr.) und in Ephe- 

netos im Schol. Find. Nem. V 81 a == FHG IV sos (302 v. Chr.), dazu in Lusoi. Inschriftliche Be- 

p. 487, 5. Vgl. o. den Art. Oiketas. lege bei Landvogt Epigraphische Untersuch. 

[Johanna Schmidt.] über den olxovouog, Diss. Straßb. 1908. Dort 

Oikleides (OixXeidgg, OixXetdag) — Am- fehlt Olbia. Syll. 3 707, 40 (2. Jhdt. v. Chr.). 

phiaraos, s. d. Die Stellen gesammelt bei H o e - Weiter belegt in Magnesia a. M., Milet, Kavstros- 

f er Myth. Lex.ITI 744. [v. Geisau.] tal, Mylasa, Smyrna, Stratonikeia, Kalchedon, 

Oikles. 1) ’OixXelgg Hom. Od. XV 244, Akk. Nikomedia. In Ägypten und seiner reichen wirt- 
'OlxX-ija 243, ‘OlxXbjg, OixXbjg Aisch. Sept. 611.60 schaftlichen Entwicklung wurde der 0. immer 
Pind. Pyth. VIII 39, gewöhnlich ’OixXrjg, OixXfjg. vielseitiger. Sein Gebiet war hier die Geld- und 
Hyg. fab. 70. 73. 128 Gen. Oedei, fab. 250 Oielei), Naturalverwaltung im großen Amtsbezirk eines 
Seher aus Argos, Enkel des Melampue, Sohn des ganzen Gaues, so Arsinoe, neben ihm stand ein 
Antiphates («. d. Nr. 1) und der Zeuxdppe, Bruder ävxiygacpevg. Zu seinen Pflichten gehörte Steuern 
des Amphalkes (s. d.), Gemahl der Hypermneetra zu verpachten und die Pächter zu kontrollieren, 
(wofür Hyg. fab. 250 Klytaimnestra setzt), Vater Überwachung der Korntransporte nach Alexan- 
des berühmten Sehers Amphiaraos, ferner der dreia, der Industrie. Er war der ständige Haupt- 

Iphianeira (so hieß auch die Gemahlin des Melam- Vertreter der Finanzverwaltung des Gaues. Da- 
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neben gab es oiy.ovouoi in Dörfern. Im 2. Jhdt. und immer vorhanden, auch wenn diese ,Säle“ ge¬ 
trennte man das Amt des oixovö/jos xä>v ägyvgi- legentlich als Versammlungslokale dienten; in Hei- 

x&v Pap. Tebt. 3, 791 von dem des olxovöfios ligtümem wird oixia für Wohnhäuser gebraucht, 

räv oixix&v. Belege s. Mitteis-Wilcken IG II 610 Z. 8. IG 2 II 1672 = Syll. 2 587, 24 tov 

Grundz. 150ff. Tätigkeit des olxovö/jos Zenon Kygvx&v olxov bildet wohl keine Ausnahme, und 

geschildert von Edgar in Zenon Pap. in the Uni- in 3iesem Sinne wird man die Anm. 18 D i 11 e n. 

vers. of Michigan collect. 1931, 38f. Pflichten bergers verstehen müssen: ,nomen olxos, qnod 

eines militärischen ol. geschildert in dem Dia- sediulo cavendum est ne confundatur cum oixia-, 

granrma von Ohaikis s. Kougeas 'ElAyvixd hoc domum indicat ubi quis habitat, illud curiam 

1935, 195. Auch ein Vereinskassenbeamter trägt 10 in qua conventus fiunt.‘ Der 0. des Vereins der 
in Ptolemais den Titel olxovöfios. P o 1 a n d Poseidondasten von Berytos auf Delos (Explora- 

Gesch. d. griech Vereinsw. 378. [E. Ziebarth.] tion arcMol. de D. VI 75f., mit wichtigen Bemer- 

Olxog ( oecus ). Olxos und verwandte Wörter kungen, worin die religiöse Bedeutung des Wortes 

waren verschiedener Bedeutungsnuancen fähig, je betont wird. pl. VII) wird von seinem Heraius- 

nach den Zeitaltern, Schriftstellern, Umständen geber als aller Wahrscheinlichkeit nach das Privat- 

und Zusammenhängen: jeden einzelnen Fall muß heiligtum jenes Vereins betrachtet. Picard Rev. 

man sorgfältigst prüfen und danach auslegen. Im arch. 6. Sir. VIII (1936) 188—198. 

allgemeinen, für dem literarischen (nicht epigra- D) = ,Schatzhaiue“: s. u. Bd. VI A S. 2—4, 
phischenl) Gebrauch, s. Stephanus Thes. s. wozu H. N. C o u c h The Treasuries of the Greeks 

olxos, vgl. s. oixia. Vgl. ööfios. Für oixia = ,die 20 and Romans 69—76 (auf Delos heißt der areha- 
eigentliche Wohnstätte“, olxos = ,den allgemeine- ische Tempel, der zuerst xd lsgöv genannt wurde, 

ren Begriff“ (häufig = ,Besitz“ wie Xen. oec. I—III dann 6 AtjUcov vccos, 6 vc&s xov ’AaölAiovos, nach- 

besonders I 5. 7. Vgl. oixovö/ios, olxovofila und dem er durch den neuen Haupttempel aufgehoben 

oixovofiixös). s. F. P o 1 a n d Gesch. d. Gr. Ver- wurde, zuerst 6 vads oß 6 xoXoooös (?), 6 vsws ö 

einswesens, besonders 459—464; im allgemeinen, migtvos, dann später, nachdem er endgültig als 

daselbst Register 650. Aber oixia häufig = ,Fa- Magazin gebraucht wurde, zuerst 6 niitgivos, und 

milie“. schließlich 6 nwgivos olxos [Explor. archiol. de D. 

1) olxos = ,Haus“; s. o. Bd. VII S. 2523— XII 217—233]). 

2546. Bd, IA S. 961—995. Für die Nebenbedeu- 3) = ,Zimmer“. Sowohl olxos als auch olxrjpa 
tungen: ,Domicilia Planetarium“ s. Art. Plane-30können entweder ,Hans“ oder ,Zimmer“ bedeuten, 
t e n, auch Bd. IIIA S. 2412—2430. ,Hymni genus“ Diese Anpassungsfähigkeit hatte ihren Ursprung 

(Byz.), s. Krumbacher Gesch. d. Byz. Litt. 2 in einer Zeit, als das gewöhnliche Wohnhaus nur 

668f. 659f. (,erklärt sich wahrscheinlich aus dem ein einziges Zimmer besaß, wovon sich die Erinne- 

Hebräischen“). rung im poetischen (und herodotischen) Gebrauch 

2) Natürlich konnte dieBedeutung,Haus“ durch des Plurals = .(großes) Haus“, .Palast“, erhält: 

einBeiwort oder andere Einschränkungen bestimmt z. B. Hom. Od. XXIV 417. Find. Isthm. II 78 (IV 

werden, wie vsibootxos — .Schiffshaus“; lega oixia 60); Nem. IX 14. Aischyl. Pers. 230. 524. Soph. 

= .heiliges Haus“ im besonderen Sinn, z. B. auf Ai. 762. Herodot. VI 39, 2. Aristoph. Pax 88; 

Delos, von einem Haus, Eigentum des Heiligtums, Nub. 1165. Mneeimachos 4, 52. Deshalb ist der 
das an Privatleute oder an einen Verein vermietet 40 Gebrauch olxos — .Zimmer“ ein Überrest aus älte- 
wurde (S. M o 1 i n i e r Les .Maisons sacröes“ de ren und ältesten Zeiten: vgl. Hom. Od. I 356. 360. 

Dölos); olxos rsfibnos hgös Inschrift aus Chios XIX 514. 598. Mit bestimmendem Beiwort konnte 

des 4. vorchristl. Jhdts. (Sylt. 3 987 Z. 5; diese In- es irgendeine Art Zimmer, entweder in einem Pri- 

schrift ist ganz besonders interessant, weil sie den vathaus (Poll. I 80 raXaoiovgyos olxos, ononou- 

Übeigang vom unbestimmten Sinn betritt). Durch xds ...) oder in einem Gymnasium oder ähnlicher 

Bedeutungsverbindung entwickelten sich die fol- Anstalt bedeuten: IG IV 203 xal tovs evxgmö¬ 
genden Gebräuche ohne bestimmendes Beiwort: giovs olxovs). Ohne Beiwort bekam es den eigent- 

A) = ,Der Haupttempel eines Heiligtums“. Der liehen Sinn eines Gesellschaftszimmers oder Ban¬ 
älteste bekannte Fall scheint die Aphaiainschrift kettzimmere: Phryn. ap. Athen. II 29 p. 47f. forr d- 

zu sein, A. Furtwängler Aegina, das Heilig- 50 xhvos olxos ßv xaXos, \ sh’ iwsäxhvos extgos 
tum der Aphaia 367f nr. 5 ... -eoixa iagios iovxos olxos mit den Bemerkungen des Athen. Cha- 

xdtpaiat Ho&fos | ... -s&s x° ßo/ios xoÜtpoj; noxs- res ap. Athen. XH 54 p. 538 c d (vom Hochzeits- 

xotfr&E | ... -f x£Qt[e]xoti&£. So Herodot. VHI 143 fest Alexanders) ijv 6’ 6 olxos exaxovxdxXivos 

x&v (der Götter und Heroen) ixslvog o&de/tlav ömv . . . xaxcoxevaoxo 8’ 6 olxos nolvxsX&s usw. 

iywv bexgrjos xovs xs olxovs xal x& iydlfiaxa. Ebenso muß man den dichterischen Ausdruck 

Eurip. Phoen. 1372f. JüxeoxXbjs 8i IlaXXAbos X6 V ’ IG V 2, 461 £wcis o[iJxla daixvfiöot auslegen. 

oäomöos | ßXhpas agos olxov. Vgl. Chalkioikos, Dies scheint eine Entwicklung der Bedeutung 2 C 

den spartanischen Beinamen Athenas, s. o. Bd. ni .privater Kultraum“, oder doch dadurch beeinflußt 

S. 2077. zu sein: diese olxoi werden ursprünglich wohl für 

B) = ,Ein Kultgebäude unter der Verwaltung 60 feierliche, halb-religiöse Zusammenkünfte be- 

des Haupttempels*, wie auf Delos, wo die Rechen- stimmt gewesen sein. Mit Beiwörtern, aber auch 

schaftsberichte der Hieropoioi äußerst inhaltsreich mit bestimmten Hinweisen auf Zu samme nkünfte 

sind': s. o. Bd. IV S. 2492. und Bankette, kommt olxos viermal in Kallixeinos’ 

C) = ,Ein Kultgebäude eines Privatmanns Beschreibung des Nilschiffes des Philopator bei 

oder Vereins*: Syll. 3 985 passim (Philadelphia, Athenaios vor (V38f. p. 205b-f): <5 fitytoxos olxos- 

1. vorchristl. Jhdts.), wo man den tatsächlichen xsgixxsgos 8' ß v slxoot xXivas cnidcxöfisvos . . . 

Übergang vom persönlichen zum Institutionekultus olxos xjv äXXos xsvxaxhvos . . . olxos . . . 

bemerkt. Das religiöse Element war fundamental Baxytxos xgtoxaiSexdxXtvos neginxegos ... xov fit- 
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yioxov olxov ... So in Strabons (XVII 1,8 p. 793) 
Beschreibung des Mouseion zu Alexandria: lyov 
xsgbtaxov xal iSidgav xal olxov fisyav, iv <g x6 
ovoolxiov .. . Solche O. mit Beiwort fj.cya.Xoi (den 
Begriff .Höhe“ in sich schließend) kommen zum 
Vorschein in der galenischen Beschreibung (de 
Antidot. I 3) von Häusern auf dem Lande in der 
Nähe von Pergamon im 2. nachchristl. Jhdt.: 

... olxoi yivovxai fitydXot, -trjv fjev ioxiav, i<p’ fjs 
xatovai xd xvg, iv fiiooig iavx&v sxovxeg usw. 
Galen fügt hinzu, daß er Häuser mit ähnlichen 
Einrichtungen in der Nähe von Neapel gesehen 
habe. Ans dem Zusatz von fieyaXot und auch dar¬ 
aus, daß Galen danach xov olxov iv w xa xsga/ua 
xaxcxl&cxo erwähnt, wind es klar, daß für ihn O. 
an und für sich (einfach) .Zimmer“ bedeutet. Aber 
die angeführten Fälle bezeugen eine Tradition, die 
wenigstens bis zum 5. vorchristl. Jhdt. zurück¬ 
geht; und in gewissen Fällen behielt das Wort 
während des späthellenistischen Zeitalters diesen 
besonderen Sinn: denn der pergamenische asarotos 
oikos ! Pldn. n. h. XXXVT 184, wurde berühmt. 

Eingehende Behandlungen einiger Beziehungen 
des hellenistischen O.: Stndhiczka Abh. 
Sachs. Akad. Phil.-Hist. Kl. XXX (1915) 2. 
Caspari Arch. Jahrb. XXXI (1916) 1—74. 
Frickenhaus a. O. XXXII (1917) 114—133. 

Gelegentlich bezeichnet olxos ein bestimmtes 
Zimmer in einem Gymnasium: IG IX 2, 31 
. . . yv[fJvaoiag]x-/)oas x&v i£i&gav, xov olxov, xov 
Xauxg/cuva xal x6 ey]xövtfia ... I. Brit. Mus. IV 2, 
1000 = Syll. or. 339 Z. 33f. (Sestos, kurz vor 120 
v, Chr.) xöv xs Xoi'xgibva xal xov i<p[s]£ijs olxov. 
Aber hier auch wird es wohl ein Bankett- und Ver¬ 
sammlungsraum gewesen sein, immer mit religiö¬ 
sem Hintergrund. 

Der ausführlichste Bericht über O., offenbar in 
diesem Sinne, ohne Beiwort, ist derjenige Vitruve 
VI 3, 8—10. 7, 2—5; gewiß seinen hellenistischen 
Quellen folgend, beschreibt er diese Art Zimmer, 
wobei er oecus allein gebraucht, mit Ausnahme 
von VI 7, 2, wo er, wohl zur Unterscheidung von 
kleineren Gesellschaftszimmern, oeei magni ge¬ 
braucht; VI 7, 5 sagt er: Graeci enim dv8gä>vas 
appellant oecus ubi convivia virilia solent esse, 
quod eo mulieres non accedunt: woraus es folgt, 
daß dasselbe Haus verschiedene O., große und 
kleine, enthalten konnte. Vgl. Poll. I 79. 

Die Behandlung von O., oecus, in diesem Sinne, 
u. Bd. IA S. 987, läßt sich noch etwas erweitern i 
im Lichte neuer Entdeckungen und Studien, die 
meistenteils von P. H a r s h Memoirs of the Amer. 
Acad. in Rome XII (1935) 7—66 besonders 31. 
34—37. 41—48. 51 gesammelt wurden. In vielen 
hellenistischen Häusern auf Delos (Explor. archöol. 
de D. VHI 169—176), und zu Priene usw., sowohl 
wie höchst wahrscheinlich in Häusern des 4. vor¬ 
christl. Jhdts. zu Olynthos (s. d.) läßt sich der O. 
erkennen; auch in Gebäuden römischer Zeit wie zn 
Pompeii, Herculaneum, Rom selbst, Ostia, und im I 
römischen Afrika. Beispiele des einfachen Typus 
kommen oft vor (einige vorzügliche Exemplare 
sind neuerdings ans Licht gekommen, besonders in 
der Villa dei Misteri und der Casa del Menandro 
zu Pompeii); aber die Vitruvschen Sondertypen 
müssen erwähnt werden. 

Der grundsätzliche Unterschied zwischen den 
Vitruvschen oeei Corinthii und oeei tetrastyli ist 
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vermutlich derselbe wie der zwischen seinen eava 
aedium Cor. und c. a. tetrastyla (vgl. o. Bd. II 
S. 2146): die korinthischen Oeei haben mehr als 
vier Säulen. Unterschiede in den Deeken (Täfe¬ 
lung, Wölbung), obwohl durch die Säulenstellung 
mehr oder weniger bedingt, sind nebensächlich. 
Die oeei Aegyptii haben mehr als vier Säulen, sie 
haben niedrige, flach gedeckte Zwischenräume zu 
beiden Seiten, und der Mittelraum erhebt sich um 
I ein Fenstergeschoß höher. An Hand dieser Krite¬ 
rien hat man folgende Beispiele dieser Typen iden¬ 
tifiziert : 

Oecus tetrastylus: Casa delle ncrzze d’ argento 
zu Pompeii. Not. d. scav. 1910, 315 Fig. 1. 319 
—323. R. Delbrück Hell. Bauten in Latium II 
143 (wo die Decke, nicht die Säulenstellung, als 
Kriterion betrachtet wird). L. C u r t i u s Die 
Wandmalerei Pompeiis Fig. 49. 

Oecus Corinthius-, Casa di Meleagro zu Pompeii. 
lOverbeck-Man Pompeii Fig. 168. K. Lange 
Haus und Halle 143, Taf. VI. Delbrück 144. 
Casa del Laberinto zu Pompeii: Overbeck- 
Mau Fig. 175. Lange a. O. Leroux Les 
origines de l’ödifice hypostyle Fig. 64. Die Eigen¬ 
schaften eines o. G. sind durch Malerei angedeutet 
im Oecus der Casa di Trebio Valente zn Pompeii 
(Not. d. scav. 1915, 418 Fig. 2. Curtius 
Fig. 50); und in den Zimmern 6 und 15 der Villa 
dei Misteri (Maiuri La V. dei M. 191—197 
i tav. XVm. Curtius Fig. 48). 

Bemerkenswert ist es, daß der O. dazu neigte, 
sich ins römische Haus einzudrängen, zum Nach¬ 
teil einiger echt römischer Bestandteile. So wurde 
in der Villa dei Misteri das ursprüngliche Tabli- 
num in einen O. umgewandelt (nr. 2, M a i n r i 
52f.) Zu Herculaneum gibt es einen noch frappie- 
renderen Fall: da wo man ein Tablinum (und Vi- 
ridarium?) hinter dem Atrium der Casa dell’ atrio 
a mosaico erwarten würde, befindet sich ein modi¬ 
fizierter oecus Aegyptius, der erste erkannte Fall 
dieses Typus: M a i u r i Ercolano (Visioni italiche) 
Plan S. 58 gegenüber. 64. 71 mit Identifikation 
von H a r s h. 

Auf lateinischen Inschriften kommt das Wort 
oeeus meines Wissens nie vor. Vielleicht blieb es 
immer ein technischer Ausdruck der Baumeister; 
aber auch abgesehen davon scheint es im allge¬ 
meinen auf die großen Zimmer von Privathäusem 
beschränkt zu sein, und nie einen unabhängigen 
oder zeremoniellen Ban, so wie die öfters wieder¬ 
kehrenden exedra und sehola, bedeutet zu haben. 

4) Verschiedene Gebrauchsweisen des Wortes 
olxos im abgeleiteten Sinn: 

A) = ,Familie“: Pind. passim z. B. Ol. Xin 2. 
Pyth. VII 5. Isthm. V (VI) 65. Syll. 3 796 B Z. 30 

... Isgotpavxixtöv xal SgAo/vyix&v oixtov yvrjoiov 
vxdgxovxa. Z. 32 ... ovSsvos olxov Ssvxcgov yevö- 
fisvov. 798 Z. 14 olxov xs x6 itpsoxiov xal ßiov xd 
svxvycs ... 

B) = ,Das persische königliche Haue“: Hero¬ 
dot. V 31, 4 2v es olxov xov ßaoiXiog ioiY/Xfxrfs yl- 
vsai xgtjyftdxoov &ya&ä>v. VI 9, 3 vvv xig vfjiorv 
sS noixfaas xpavyxeo xov ßaoiXcos olxov. Thuk. I 
137, 4 5? xaxa fiiv xXsloxa EXXyvcov slgyaofiai xdv 
vuexeoov olxov. = ,Das römische kaiserliche 
Haus“ (Domus divina s. o. Bd. V S. 1527): im J. 38 
n. Chr., SylL 3 799 Z. 10 iw Scßaoxdv olxov. Spä¬ 
ter, nach den Namen Mitglieder des Kaiserhauses, 
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in der Phrase xai xov ovfinavxos avxröv oixov Syll. 3 
852 Z. 6f. (150 n. Chr.). 25f. (149 n. Chr.). 880 
Z. 6 (202 ri. Chr.). 890 Z. 4!. (251 n. Chr.). (In 
der Sprache gewisser persischer Herrscher, Thut. I 
129, 3. Syll. 3 22 Z. 16, ist der Sinn buchstäblich, 
vgl. Anmerkung Syll. 3 a. 0.). 

C) = ,Besitz 1 , res famliaris: Plut. Mor. 
p. 22 D E, der Hom. Od. IV 318 zitiert. Xen. oec. 
a. 0.; mem. III 6, 2. 4. 14. Syll. 3 364 Z. 64 ava- 

Tth'iQOvraioav eis xijv tpcovrjv xcüs OQCpavaiq oi im- 
xQortoi ex r ov S/.kov oixo[v] o5 av entxQonevoxu. 
695 Z. 7—9 ... ovvxekeio&ai ... {hoias ... xax' 
oixov dvva/xtv ... Z. 44 ... xaxä dvvafuv oixov ... 

D) = ,Verein, religiös oder kommerziell' (die 
zwei Gesichtspunkte gingen gewöhnlich inein¬ 
ander). Dieser Gebrauch geht wenigstens bis auf 
J. 396/95 v. Chr. zurück: IG IP 1237 = Syll. 3 
921 Z. 33 ... xdv AexeXeiwv oixov. 42. Bs kommt 
in antoninischer Zeit im Gebiete des Schwarzen 
Meeres besonders häufig vor: Poland 114. 650 
Register. 

Die ägyptischen Papyri, obwohl sie einige Spe¬ 
zial- bzw. Lokalgebräuche aufweisen, bestätigen 
doch im allgemeinen die obigen Verallgemeinerun¬ 
gen. S. Luckhard Privathaue 47. 63—65 
(,... in der Volkssprache ... entbehrt die Bedeu¬ 
tung Saal, Saalzinrmer'; gelegentlich — ,Witwen- 
[u. lediger Tochter-] Sitz*). Preisigke Wörter¬ 
buch. Der christliche Gebrauch von äytoi deov 
olxoi =,Kirchen' (Seidl Der Eid im röm.-ägypt. 30 
Provinziairecht II 52. 103) ist vermutlich durch 
die biblische Tradition beeinflußt worden. S. 
Moulton-Milligan The Vocabulary of the 
Gr. Testament s. olxog, auch olxla. 6 evayijs olxos 
— ,Kloster‘ (a. 0. 117). 

Vgl. aiuch Art. Oixrj/ia. Für BaoiXiwv olxoi, 
Ortsnamen, s. Suppl.-Bd. I S. 243. 

[A. W. Van Buren.] 

Oikumene (oixovnevrj). 1) 

Übersicht. 40 

I. Der Begriff und seine Entstehung. § 1. 

II. Die Idee des einheitlichen Wohnplatzes der 

Menschen bei Nichtgriechen und Griechen. 

§2. 

III. Die 0. und die ionische Naturwissenschaft 

sowie bei Herodot. §§ 3—5. 

IV. 0. und Erdkugel 

1. in den Anfängen der Erdkugelgeogra- 
phie. § 6; 

2. bei Platon. § 6; 50 

3. Etfdoxos von Knidos. § 7; 

4. Aristoteles. § 8; 

5. Dikaiarchos. § 9; 

6. sonst. § 10; 

7. Wechselwirkungen zwischen Fortschrit¬ 
ten der Länderkunde, der geographischen 
Wissenschaft von der 0. und politischem 
Geschehen. § 11; 

8. bei Eratosthenes. § 12; 

9. Krates von Mafios. § 13; 60 

10. Gegenanffassungen (auch bei Hipparch 
und Polybios). §§ 14—16; 

11. Artemidoros. § 17; 

12. Poeeidonios. Strabon. §§ 18—19; 

13. Isidoros von Charax. Marinos und Pto- 
lemaios. §§ 20—21; 

14. Die spb&risoheO. sonst, später. §§22.23; 

15. Verbindung mit der Klimatalehre. § 24; 


16. bei den Römern. § 25: 

17. bei den Kirchenschriftstellern und im 
Mittelalter. §§ 26. 27. 

V. Die O. nur als Wahnplatz der Menschheit 

1. bei den Griechen. § 28 (Forts, von § 2). 

2. Neue Antriebe zur Erhärtung volkstüm¬ 
licher Vorstellungen. § 29. 

3. Der Orbis terrarum. § 29. 

4. Sonst später. § 30. 

10 VI. Das Einzelbild der O. in seiner Entwicklung. 
§ 31. 

VII. Die Enden der O. § 32. 

VIII. Die Idee des Mittelpunkts der 0. § 33. 

IX. Die Einteilung der 0. § 34. 

X. Die Darstellung dier 0. 

a) literarisch. § 35; 

b) kartographisch. § 36. 

c) Erhaltene Darstellungen der 0. § 37: 

1. kartographische, 

2. figürliche. 

I. Der Begriff und seine Entstehung. 
§ 1. 0., ein nachweisbar erstmals Herodot. 
III 106 (J. Partsch Die Grenzen d. Mensch¬ 
heit I. Die antike 0. = Ber. Sachs. Ges. LXVIII 
[1916], 2, 5, 2; doch vgl. n.) vorkommender, zu¬ 
nächst geographischer Begriff, ist eigentlich ein 
partizipiales Attribut zu yfj, als das das Wort im 
antiken Sprachgebrauch wohl fast immer empfun¬ 
den wurde (Herodot. HI 114 in wenig anderer 
Formung des Ausdrucks xä>s r l eoxdxtj xS,v olxeo- 
fdviov x(oq3>v. Auch die weitere Verwendung des 
Wortes später setzt den geographischen Begriff 
voraus; s. auch J. K a e r s t Die antike Idee der 
Oekumene, Lpz. 1903, 3). Als solches, in seinem 
also einschränkenden Sinn, ist das Wort wohl zu¬ 
erst verwendet worden in der Zeit der Entwick¬ 
lung der altionischen Erdkunde. Man sprach oder 
schrieb von einem bewohnten Teil der Erde im 
Gedanken an einen unbewohnten. Erwachsen ist 
der in der antiken Literatur nicht eindeutige Be¬ 
griff (Partsch unterscheidet 0. = 1. Erdkörper, 
2. feste Erdoberfläche in ihrer Gesamtheit, 3. feste 
Erdoberfläche, soweit sie bewohnt ist, 4. ein Teil 
der gemäßigten Zone mit unterscheidendem Zu¬ 
satz, 5. die griechische Kulturwelt, 6. der das Mit¬ 
telmeer umfassende Festlandsring bis ans Ufer des 
Ozeans [die folgenden Darlegungen beziehen sich 
auf die Geltung bzw. Entwicklung des Begriffs in 
der Antike im Sinne von 3 und 4. Die Bedeutungen 
von 0. sonst sind, als zuweilen lediglich durch die 
freiere Verwendung des Wortes bei einzelnen Auto¬ 
ren verursacht, nebensächlicher Art und deshalb 
hier nicht weiter berücksichtigt wie auch die nicht 
mehr hierher gehörige Behandlung von 0. in dem 
sekundären Sinne von 5]) also aus dem Gegensatz 
des Unbewohnten nicht in dem von K. J. N e u - 
mann GGA 1887, I 280 angenommenen Zusam¬ 
menhang, erst nach Erkenntnis der Kugelgestalt 
der Erde, mit der Entstehung der Zonenlehre, im 
Gedanken an unbewohnbare Zonen (s. Partsch 
2f.), sondern (genauer gegenüber der allgemeinen 
Formulierung von Partseh, der den Ursprung des 
Begriffs in das Zeitalter binaufrüekt, das ziel¬ 
bewußt um die Begrenzung des Bildes der festen 
Erdoberfläche, des Schauplatzes der Menschheit, 
rang) vielleicht schon in der Gedankenwelt des 
Anaximandros von Milet oder bald nach ihm. Denn 
mit der Vorstellung von der Erde erstmals als 
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einem freischwebenden Körper mag sich die wenn ung von der vom Ozean, .vorn großen Kreis', um- 

auch gewiß wohl zunächst durchaus negativ ent- fiossenen Erde, die aus dem unfruchtbaren, roten 

schiedene Frage erhoben haben nach ihrer Be- Land für die Barbaren und dem schwarzen für die 

wohnbarkeit auch sonst (vgl. auch Berger Erd- Ägypter besteht (A. E r m a n Relig. d. all Ägypt., 

künde 3 34), nicht bloß auf der Oberfläche des Kör- Berl. 1934, 15f. 62f.). Eine ähnliche Vorstellung 

pers, aber ebenso damit auch das Bedürfnis nach involviert die universalistische Herrschaftsidee 

Hervorhebung im Ausdruck, wenn man von der auch im Zweistromland (vgl. etwa B. Meißner 

yij (= Erdkörper) im allgemeinen oder im beson- D. Kultur BabyL u. Assyriens, Lpz. 1925, 87f.) und 

deren sprach, nämlich bloß von ihrem bewohnten später in Persien*): Kaerst 289ff. 300f.; tref- 

Teil. War doch yij ohne unterscheidendes Attribut 10 fend 301, 1 der Verweis auf Aischin. III 132 6 fiev 

zweideutig geworden nach der Erkenntnis von ihr xow IleQowv ßaoiXevs, 6 xdv M&u Siogvl-as ... 6 

als Körper, gegenüber der primitiven, dem Sinnen- xoXfuöv iv xals exioxoXoüs ygatpetv, oxe deojioxijs 

schein adäquaten Vorstellung von ihr im wesent- eoxiv ä.xdvxojv dvögcoxcov dtp’ fjilov dvidvxos uexQi 

liehen als bewohnter Fläche hei Homer und ander- dvo/dvov, freilich Aristid. XXVI eis 'Pwfirjv 15 

wärts in der Frühizeit. Schon Xenophanes 21 frg. von persischen Vorstellungen ’lwvas xai AioXias 

A 41 a Diels-Kranz, wo es in dem restloser Aufhel- ev xegaoi yijs elvai xijs ixetvov (sc. des Perser- 

lung harrenden Bruchstück heißt exmxxeiv xov königs); vgl. noch Psalm 24, 1 über den Eidkreis 

bioxov (die Sonne) eis xiva ömoxo/xijv xijs yijs und seine Bewohner als Eigentum Gottes (für den 

ov x oixovjikvTjv vrp' ijpiwv (die Stelle impli- Talmud sei verwiesen auf S. Günther Deutsche 

ziert also als Gegensatz zugleich bereits den Begriff 20 Rundschau f. Geogr. u. Statist. IV [1882] 250, 1) 

0.1), läßt auf Fragestellungen jener Art schließen sowie K. Miller Mappae Arabicae 5, 106 über 

(über des Xenophanes vermutliche Erdvorstellung Mahommeds Vorstellung. Sie findet sich besonders 

s. Suppl.-Bd. IV S. 544, 55) oder auf solche nach auch bei den Griechen, bei denen in später Zeit 

der Bewohnbarkeit von Abschnitten der Erdkörper- Aristides XXVI 101 Keil auf das schon home- 

o ber fläche, bei denen das eben nicht selbstver- rische (II. XV 193) Wort hin weist yala 8’ ht fori) 

stündlich war, läßt schließen auch auf das in nävtcov (s. M. M ü h 1 Die antike Menschheitsidee, 

jener Zeit der jungen Naturwissenschaft sichtlieh Lpz. 1928, 107). Ja, die Vorstellung von der yata 

zugleich notwendig gewordene Streben nach Ge- als dem gemeinsamen, weiträumig (II. IV 182 

nauigkeit des Ausdrucks. Eine Interpretation der evßeia yßojv, s. auch I 156f. V 651. VI 291. VII 

Xenophanesstelle übrigens in dem Sinne einer anti- 30 446 ex’ äxeioova yaiav. XX 58. Od. XIX 107; 

thetischen Weiterspinnung des Gedankens ,nicht auch die Vorstellung vom oigevos evgvs. etwa Od. 

von uns, sondern von andern bewohnten Erdab- XI 133, läßt auf eine von diesem überwölbte, 

Schnittes' wird der Stelle wohl kaum gerecht, erst breite yaia schließen) erscheinenden Wohnplatz 

recht nicht, wenn es sich nicht um die Oberfläche der Menschen, die man sieh an ihren ins Mythische 

des wohl als mächtige, dicke Platte vorgestellten verschwimmenden, ethniseh idealisierten (II. 1423f. 

Erdkörpers gehandelt haben sollte. Denn die eben- XIII 6. XXIII 205f.) Randbereichen, den xeioaxa 

falls für jene Gedankenbewegtheit sprechende und yahjs, ozeanumflossen dachte (II. VIII 478f. XIV 

sie abschließende Behauptung der Bewohntheit des 200f. 301f. H. Berger Myt-h. Kosmogr. lff. 5.12. 

Erdkörpers ringsum (xegioixeio&ai sc. r r\v yijv), 21; über den griechischen Charakter der Vorstel- 

also ganz allgemein zunächst, ohne Einschränkung 40 lung vom umströmenden Okeanos s. K e r 4 n y i 

des Gedankens infolge gewisser astronomisch-phy- Philol. Woeh. 1925, 287), gehört zu den Gruud- 

sikalischer Gegebenheiten, wird erst dem Pythago- anschauungen der homerischen Zeit. So sind vom 

ras zugeschrieben (von Alex. Polyhist. bei Diog. Bewußtsein der aus unmittelbarer Wahrnehmung 

Laert. VIII 25; daher xeotoixeia&cu auch von der sich zunächst ergebenden Einheitlichkeit des Erd- 

Erde bei Philolaos: D i e 1 s Doxogr. 361. 377 xrjv raumes und der seiner Bewohner**) gegenüber der 

oixovfdvtjv yijv) auf Grund seiner angeblichen An- Welt der Götter oder den Bereichen des Mythi- 

nahme der Kugelgestalt der Erde. sehen (z. B. Od. XI 13ff. über die Kimmerier) Sted- 

n. Die Idee des einheitlichen len getragen wie II. I 266 (Nestor von Peirithoos 

Wohnplatzes der Menschenbei Nicht- u.a. xaoxioxoi 8rf xeivot htix&oviwv xgatpev övöoüov 

griechen und Griechen. 50 und gegensätzlich dazu 272 oi vvv ßooxol elotv 

§ 2. Die der Entstehung des Begriffs 0. voraus- emx&ovtot), IX 558. IV 44f. ai ydo vn' rjeXiep xe 
liegende allgemeine Vorstellung von der Erde als --. 

zusammenhängender gemeinsamer Wohnstätte der *) Vgl. auch Meißner Klio XIX 100, der 
Menschheit ist freilich uralt. Sie gehört zu deren sogar an einen Einfluß des babylonischen Welt¬ 
frühesten Anschauungen, ebenso wie die vielfach bildes auf das griechische denkt. Andererseits 

begegnende von einem diese Wohnstätte umströ- s c h e i n t des Xerxes Beherrschtheit von der Vor¬ 
menden Ozean: s. Suppl.-Bd. IV S. 527. 547, 52ff.; Stellung von der einen 0. bei Herodot. VII 8 (n. 

für Naturvölker, soweit sie schon allgemein geo- Aischyl. Pers. 73ff.? Pohlen z Herodot, Berl. 

graphische Vorstellungen hatten, z. B. über die 1937, 1213.) durch seine Kenntnis des ionischen 

Eskimos, vgk noch W. D r ö b e r Die Kartographie 60 Weltbildes verursacht (vgl. rcvvddvo/Mu yao ä>de 

bei den Naturvölkern, Diss. Erlangen 1903, 12. In eyeiv sei. Xerxes). — Zum Folgenden über Mahom- 

Ägypten war sie vorhanden (wie schon die univer- med vgl. noch die Darstellung der auf dem Wasser 

salistische Herrschaftsidee einst dort zeigen kann: schwimmenden Erdscheibe mit (griechischen Ein- 

J. Kaerst Gesch. d. Hellenism. 2 I 292f.), und fluß verratenden) Fabelgestalten auf Nebenkarten 

zwar wohl ebenso in dem Bilde von dam auf dem in orientalischen Kosmographien des 12. und 

Bauche liegenden Erdgott Keb, auf dem die Pflan- 13. Jhdts. bei Ullstein Weltgesch. IV 11. 

zen wachsen und über den die Himmelsgöttin Nut **) Vgl. auch Penelopes Worte Od. XIX 3331. 
sich beugt, wie in deT rationalistischen Ausschau- Strab. I 1, 3. 
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xai ovgavw doxegoevxi | vaiexäovct nöXrjeg intyßo- 
vtwv avfrgwnwv, X 2l2f. fieya xiv ot imovgaviov 
xXiog c'it] | Ttavras in’ av&gwnovg, XXIII 742 xdl- 
Xei ivixa näoav kn' atav vom Wettpreis des Pe- 
liden. XXIV 220. Od. I 167. VII 307 ööofyXot ydg 
x' eiiiev eni yßovl tpvX' av{jgdynwv. VIII 29 | 

ngbg rjoicov fj eanegiwv av&gcbnwv (Alkinoos bzw. 
das Phaiakenland übrigens hier also nördlich ge¬ 
dacht?). VIII 479 näai . . . dv&gdynoioiv imyßovt- 
oiaiv dot&ol | ri.fifji euuogoi eloi xxX. 487, wonach 
also selbst das nach Od. V 35. VI 204f. götternahe, 
ferne (VI8, Robert Gr.Myth. II 3 1383) Scheria zur 
0. au gehören scheint. 1X264 roS (Agamemnon«) öfj 
vvv ye fteytarov vnovgdviov xXiog koriv (II. XIII 43. 
59.677 u. a. yairjoyog wie XX 57f. setzen die über¬ 
dies schon von Aristarch [H. J. Mette Sphadro- 
poiia, Unters, z. Kosmolog. d. Krates, München 
1936, 72 zu Kratesfrg. 34 c] betonte gleiche Vor¬ 
stellung des Dichters und seiner Zeit voraus hin¬ 
sichtlich der einen 0.; Schol. II. VIII 478f.). Einen ' 
andern Wohnbereich konnte der Dichter (abgesehen 
von den obengenannten mythischen) bei seinem 
primitiven Weltbild auch nicht kennen. Die yaia 
war ihm, wenn man den Begriff für die Zeit ver¬ 
wenden will, die (wie auch II. XVIII 483 [Achil¬ 
leusschild] zeigt) von Wasser umgebene (vgl. aueh 
Strab. I 6, 1. Mette 51, 1) 0. Gleiche Vorstel¬ 
lungen finden sich naturgemäß auch sonst in der 
Zeit der epischen Dichtung, vor der Entstehung 
der ionischen Naturwissenschaft im 6. Jhdt. v. Chr. 
(vgl. auch Geminos’ el. astr. XVI 28 Hinweis auf 
die Anschauung von der Erde als flacher, mit dem 
Weltall zusammenhängender Scheibe mit dem 
Weltmeer ringsum als Horizont bei dgyaloi noirj- 
xai oyedöv wg eintiv ndvxeg): s. die Kyprien 
frg. 1 Ki. fivgia qpvXa xaxd yßöva nXa£ö/ieva dv- 
Sgwv Ißdgvve .. . ßadvoxegvov nj.dxog cütjs, frg. 6 
xaxd yrjv . . . epevye, aXXot' dv’ wxeavdv noxa/töv 
xai neigaxa yairjg, äXXox’ dv' ijneigov noXvßwXaxa. 
Zu verweisen ist hier auch auf Hosiod. Theog. 
126ff., dessen mythische Fata geradezu beherr¬ 
schend erscheint gegenüber dem aus ihr hervor¬ 
gegangenen, sie umhüllenden Ovgavög und dem 
aus der Verbindung beider hervorgegangenen (weil 
für den Griechen im Sinnenschein beide verbinden¬ 
den) Okeanos. Die naturgemäß auch bei Hesiod 
breit (Theog. 117 evgvoreovog, ein Wort übrigens, 
das jenem ßadvoxegvov entsprechend bildhaft eben 
vor allem die Breite betonen will und noch bei 
Soph. Oid. K. 691 in dem gleichfalls bildlichen 
oxegvovyov yßovög [= nebiovyov yß. Schol. Soph. 
i. St.] etwas modifiziert nachgeahmt erscheint; 
Theog. 702 Ovgavög evgvg vnegde läßt analog auf 
eine breite Erdfläche darunter schließen. Für ent¬ 
sprechende, zeitlich fast gemäße Darstellungen in 
der Kunst vom Himmel s. A. Schlachter Der 
Globus = Stoich. Vin 9 und z. B. daselbst Taf. I 
Abb. 26) vorgestellte Erde ist aueh ihm der ein¬ 
heitliche, ozeanumflossene (Theog. 695; jenseits die 
unerreichbaren mythischen Bereiche, z. B. frg. 270 
der der Heesperiden) Wohnplatz der Menschheit 
schlechthin*): vgl. das auf die Erde als Wohn- und 

*) Über die enge Landverbundenheit des boio- 
tischen Dichters, gegenüber Homer, als Grund für 
seine Auffassung von der rata s. 0. K e r n D. Rel. 
d. Griech. I 248ff. — Zum Folgenden s. noch Bac- 
chyl. (Snell) IV 5. V 54f. X Hfl. 
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Bewegungsbereich abhebende Attribut evgvobeirjs 
zu dem solcher Vorstellung eher entsprechenden 
yßovög (Theog. 119. 498. 787; Scut. 464; Theog. 
94f. ävögeg äoibol ... eni yßöva. 556 ini ydovi 
ffvX' dvdgwnwv- op. et d. 9Ö. 157. 252 ini ydovi 
noXvßoxeigyi vom Geschlecht des vierten Zeitalters; 
frg. 33 intyßovtwv dvdgwnayv\ frg. 169. 180 (über 
den freilich auch mythischen Erdrand G i s i n - 
g e r Rh. Mus. LXXVIII 327). Gleiche Vorstel¬ 
lungen finden sieh auch später etwa noch bei Bac- 
chylides, AntimachoB frg. 25, 5. 47 xdgxioxog ini¬ 
yßoviwv ... avSgwv, Soph. Traeh. 811, frg. 655 
u. a. Bei all den angeführten Stellen ist bei Wie¬ 
derkehr der gleichen sprachlichen Wendung freilich 
zu bedenken, daß da oder dort evtl, lediglich eine 
Übernahme formelhafter Wendungen vorliegt aus 
einer zeitlich und räumlich weiten epischen Sprach- 
sphäre. 

III. Die 0. und die ionische Natur¬ 
wissenschaft sowie bei Herodot. 

§ 3. Im Zeitalter der ionischen Naturwissen¬ 
schaft gewann in Anaximandros’ Bild von der Erde 
als freischwebendem zylinderförmigem Körper (s. 
Suppl.-Bd. IV S. 541, 53. Überweg-Praech- 
t e r 13 49) natürlich dessen aus hydrostatischen 
Gründen am Rand wohl etwas erhaben gedachte, 
den ozeanumflossenen Wohnplatz der Menschheit 
enthaltende, kreisrunde Oberfläche besondere Be¬ 
deutung *). Daher auch sein seinem. Gesamtwelt¬ 
bild gleich kühner Versuch einer zeichnerischen 
Darstellung des Wohnplatzes, der ersten nachweis¬ 
baren Karte der 0. (Eratoethenes — Strab. 11, 11, 
s. noch Berger Erdkde. 2 24, 2; daher das höX- 
/itjot des Berichterstatters, namentlich hinsichtlich 
Anaximandros’ Zeichnung von doch meist noch 
hypothetischen äußeren Küstenlinien). So kam es, 
daß die wissenschaftliche Geographie der Grie¬ 
chen von der Kartenzeiehnung ausging, wie ihr 
auch späterhin fast durchgehend das Hauptinter¬ 
esse der namhaften griechischen Geographen ge¬ 
hörte. Daß die — vielleicht schon von Anaximan¬ 
dros, im Gegensatz jur Erde als Weltkörper (s. o.) 
rj oixovfiivr) yij benannte — Wohnstätte selbst 
kreisrund war, kann Herodot. IV 36 zeigen ygdrpovoi 
xrjv yf/v iovoav xvxXoxtgia, eine Erdform, die die 
ionischen Karten zur Zeit Herodots und des Aristo¬ 
teles mefceor. n 5 p. 362 b 65ff. (vgl. auch unten 
das Zeugnis vielleicht von Eudoxos) gewiß von 
ihren Vorlagen hatten, letztlich also wohl von Ana- 
I ximandros (Berger 35f.). 

§ 4. Auch bei Anaximandros’ Nachfolgern be- 
zeichnete rj oixov/xevri yij gewiß die an die Form 
des Erdkörpers angeschlossene Wohnstätte der 
Menschheit auf dessen Oberfläche (Suppl.-Bd. IV 

5. 543, 50fl.), so bei Xenophanes (s. § 1) und bei He- 
kataios von Milet, dem Verbesserer der Karte des 
Anaximandros und Verfasser der ersten Beschrei¬ 
bung der 0. (Suppl.-Bd. IV S. 550, 190.). 

§ 5. Dabei konnte zu einer Art klimatischer 
> Bedingtheit der Spannweite des Begri0s 0. neben 
Nachrichten aus dem kälteren Norden und wärme¬ 
ren Süden (physische Grenzen der Bewohnbarkeit 
dementsprechend bei Xenoph. an. I 7,6; Kyr. VHI 

6, 21) die (zur Erklärung der Neigung der Gestirn- 

*) Auf die obere Zyldnderseite mit der 0. zielt 
Anaxim. All D.-Kr. xwv be entnibwv gy fx'ev ini- 
ßeß rjxa/jiev. 
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kreise zu dem nach ionischer Ansicht einen und wendig gewordene Beziehung auf die Erdkugel 

unveränderlichen Horizont vertretene) Lehre iomi- neue, in der Abfolge der Auseinandersetzungen 

scher Physiker führen von der Neigung des Erd- über das Ausmaß der Bewohnbarkeit verschieden- 

körpers nach Süden oder der HimmeLskugel nach artige Geltung. Die nachdrückliche Betonung der 

Norden (Anaxagoras frg, 39A67, Demokrit, frg. 64 Bewohntheit der Erdkugel ringsum durch die Py- 

A 11; Berger 80f. 121f.). Sie führte zur An- thagoreer (s. § 1; in den gemäßigten Zonen war ja 

nähme geringerer und stärkerer Sonnenbestrahlung der Länge nach ohnedies kein physikalisches Bin¬ 
der Oberfläche des bei Anaximenes, Anaxagoras demis erkennbar. VgL auch 58 B frg. 1 a D.-Kr. 

und Demokritos (s. Überweg-Praechter 13 eines anonymen Pythagoreers, in dem W ellmann 

51f. 101. Aristot. meteor. 365 a 190.) als mächtige 10 Herrn. LIV [1919] 225 einen Zeitgenossen Platons 
Platte voigestellten Erdkörpers im Norden bzw. vermutet), die eisten Vertreter jener Lehre, die zu- 

Sttden und bei einem. Demokritschüler, [Hippo- gleich dartut, mit welcher Wichtigkeit man gerade 

krates] de aere, zu einer allgemeinen Einteilung diese Frage von Anfang an erörterte, könnte darauf 

der Erdscheibe in einen kälteren, nördlichen, und schließen lassen, daß man, gegenüber der durch 

wärmeren, südlichen Halbkreis mit allmählichen die Formen ihres Erdkörpers zum Teil bedingten 

Übergängen von einem Gegensatz zum andern in Haltung der Ionier und ihrer Annahme bloß eines 

den Lebensverhältnissen (s. z. B. [Hippokr.] 18. Wohnbereichs, nunmehr, nach Erkenntnis der 

36). Sie-führte ferner zur Annahme von Segmenten Kugelgestalt der Erde, auf der Oberfläche der zu- 

auf der Erdplatte im äußersten Norden und Süden, nächst riesig groß gedachten Kugel (vgl. noch Plat. 

aus denen die kalten bzw. heißen Winde wehen. 20 Phaed. 58. A. R e h m Gercke-Norden Einl. 4 II 5, 
Abgegrenzt wurden die Abschnitte gegen Süden 12) neben der darauf nun recht klein erscheinenden 

bzw. Norden hin durch die Verbindungslinie der 0. (a. noch Cic. rep. VI 20f.) ganz allgemein viele 

Auf- und Untergangspnmkte des Sommer- und solcher Wohnbereiche annahm. Jedenfalls aber 

Wintersoktitiums an der Horizontlinie. Solche Ge- führten bald, wenn nicht schon von vornherein, 

danken mögen neben Reisenachrichten über den Gedanken über die verschiedenartigen Beleuch- 

kälteren Norden und wärmeren Süden den Demo- tungs- und Erwärmungsverhältniase der Erdober- 

krit, außer Zweifeln vielleicht an der Nachweisbar- fläche, wie sie sich eigaben aus einer Betrachtung 

keit kreisrunder Küsten der 0. allseits, zu der Vor- der beiden konzentrischen Kugeln des Himmels 

Stellung veranlaßt haben, unter Vergleichung von und der Erde (Berger Erdkde. 3 197. 309), zu 

für die nordsüdliche wie für die ostwestliche Rieh- 30 einer in der Tradition bereits Panmenides (gegen 
tung vorliegenden Reisemaßen (zur Benutzung sol- E. Frank Plat. u. die sog. Pythagoreer [s. Mette 

eher für diesen Zweck s. u. S.2135, 150.), die 0. X 3]. P. Friedländer Platon I 243, 1. Gi¬ 
sei westöstlich um ein Drittel länger als nordsüd- singer Hist Ztschr. CXLIII 541, 1. Re hm 

lieh breit (yfj = 0. bei Demokrit, frg. 68 F 15 a. 0.) zugeschriebenen Unterscheidung von Zonen 

Diels-Kranz; denn der Erd k ö r p e r war nach ihm und wohl zu theoretischer Annahme allgemein von 

ja dtoxoetdrjg-, vgl. auch Basil. hom. IX 1 = Migne mehreren Wohnstätten innerhalb zweier angenom- 

G. XXIX 188. Berger 162, 2). Ähnlich bezeieh- mener gemäßigter Zonen: Paimenid. 28 A frg. 44 
net bei Herodot dem Gegner der kartographischen Diels-Kranz nag/avtör/g ngwxog axpwgioe xrjg yrjg 

Hypothesen der Ionier, das bei ihm ja nachweisbar xovg olxovjxivovg xönovg vnö xalg övol (wvaig 

erstmals vorkommende Wort 0. bloß den e rk u n- 40 xaig xgomxaig. Hier also, nicht erst bei Platon 
deten Wohnraum, ostwestlich im wesentlichen (Frank 191; dann bei dem vielleicht schon 
den Bereich Indien bzw. Kaspisches Meer—Säulen älteren, in seiner Symmetrie [s. u.] von jenen t önoi 

des Herakles (s. besonders III 38. IV 40). rfj ist beeinflußten Nikagoras von Kypros [s. §7], bei dem 

ihm nicht die Erde als Weltkörper (er lehnt ja die der Begri0 0. gewiß so vorkam, nach den von ihm 

naturwissenschaftlichen Thesen der Ionier ab), son- genannten avtoixoi zu schließen), scheint zugleich 

dem nur das ganze zusammenhängende, nach ihm der Begrifl 0. erstmals nachweislich auf die Erd- 

jedoch nicht kreisförmig abgeschlossene, sondern kugel übertragen, freilich in der Annahme zu- 

ins Unbestimmte reichende Festland. Man sieht gleich mehrerer Wohnorte in den beiden 

das aus IV 36 und aus seiner Annahme von ioya- Zonen. Mit dem diese Einschränkung allerdings 

xiai der 0. auf demselben (so III 106 u. a.), ge-50 noch nicht berücksichtigenden Gedanken an eine 

nauer innerhalb desselben, also nicht etwa an sei- Anzahl von Wohnbereichen ganz allgemein auf der 

nen Grenzen. Den Nachweis solcher bzw. den eines Kugeloberfläche scheint noch (nach einer Vorlage) 

Meeres im Norden (III 115) und Osten (ni 98) Platon Phaed. 58 p. 108Ef. zu spielen, nineianai, 

leugnet er ja durchaus (vgl. Berger 500. 217. sagt hier Sokrates, ... nd/i/ieyd x < slvai avxö, xai 

G is i n ger Suppl.-Bd. IV S. 568, 140. 569, 80. rifiäg oixelv xovg fdygi HgaxXeiwv oxrjXwv 

J a c o b y o. Bd. VII S. 2708). Und so, angesichts dnö $aoibog iv o/xixgw xtvi fiogicg, worng negi 

der Einschränkung des Begri0s 0. auf den ihm xiXfia /xvgfttjxag xj ßaxgdyovg negi rijv ödXaxxav 

durch seine Reisen weithin bekannt gewordenen oixovvxag, xai aXXov s äXXoö i noXXovg i v 

Wohnraum, einer Einengung von Norden her vor noXXotg xoiovxoig xönotg oixelv. elvai 

allem und von Süden (Herodot. 1142. II 22. IV 18. 60 yäg navxayjj negi xrjv yijv noXXa xolXa xai navxo- 
280.; s. Suppl.-Bd. IV S. 569, 400.), mag ee schon Sana xai xäg Idiag xai xd fieyüh], eis & ^vveggvrj- 

sein, daß er sich die 0. etwa länglichrund dachte. xevai xö xe vöwg xai xrjv djdyXrjv xai xov dega • 

IV. Die 0. und die ErdkugeL aixijv de xr/v yrjv xa&agav iv xaöagcp xelo&at xw 

§ 6. Mit dem Aufkommen der Lehre von der ovgavw, iv gyneg ioxi xd aoxga, ov Sr/ aiiXioa övo/m- 

Eidkugel und der damit sich stellenden Frage frty xovg noXlobs xwv negi xd xotavxa elay&öxoov 

nach der Landverteilung auf ihrer Oberfläche be- Xiryeiv xxX. 60 p. 111 C Kai oXtjv fikv Si; xr/v yijv 

kam der Begrifl 0. bei den einzelnen Vertretern oSxw netpvxevai xai xd negi xrjv yijv • xönovg 6' iv 

jener Lehre im Laufe der Zeiten durch seine not- aixjj elvai xaxd xd eyxoiXa alxrjg xvxXw negi 5Xi)v 
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noklovs, xovs fi'ev ßa&vteoovs xai ävaxejxxaptivovs des, auf die Übernahme mythisch-geographischer 

Häk/.ov i) iv $ rffieis oixovfisv xxX. *). We- Vorstellungen auf die Erdkugel, -vielleicht auch 

nigstens ist hier das Vorhandensein vieler als 0. zu wieder nicht erst durch Platon, aus einer entspre- 

betrachtender (s. auch B e r g e r 314) xäxoi (dieser chenden Partie bei Homer Od. X 5110. bzw. in 

Ausdruck wie bei Parmenides a. 0.) auf der Ober- der orphischen Literatur zurückzuführen. Dazu 

fläche der eben ursprünglich sehr groß vorgestell- Pi es k e Bd. XI S. 1066). 

ten Erdkugel, die dem allgemein gehaltenen Wort- § 7. Astronomisch ziemlich eindeutig bestimmt 
tau^ nach hier noch nicht an Zonen gebunden erscheint sodann eben, noch in der Zeit Platons, 

scheinen, klar ausgesprochen, wie ebenso der für der Begriff 0. in seiner Zuordnung zur Erdkugel 
jene angenommenen xinot und ihre Struktur maß-10 bei dem ersten literarisch noch faßbaren Geogra- 
gebldche Begriff der 0. des gesamten Mittelmeer- phen der Erdkugel (das ist nicht erst Dikaiarchos, 

gebietes als eines großen, länglichen Beckens hier wie A. Thalamas fitude bibliographique de la 

auf die Erdkugel bezogen erstmals in etwa klar göogr. d’Eratosthöne, Versailles 1921, 111 glaubt), 

umschrieben ist durch die Angabe der östlichsten dem berühmten Mathematiker zugleich und Astro- 

und westlichsten Grenzmarken desselben (eine ähn- nomen, Eudoxos von Knidoe (um 350 v. Chr.). 

liehe Gesamtvorstellung von der 0. liegt auch Plat. Zwar kommt das Wort 0. in den Resten der Uber- 

ep. IV 320 D zugrunde: woxe r ovs iS äsiäops xijs Lieferung von ihm nicht vor, abgesehen von dem 

olxov/jdvrjs eis eva xoxov änoßlenetv. Uber jene dem späteren Berichterstatter zuzuschxeibenden 

Höhlungen ähnlichen xoxoi übrigens als Reste des Wortlaut über die Gestalt der eudoxisohen 0. (s. 

Demokritisch-Archelaischen Erdbildes bei Platon, 20 Stoich. VT 14; für einzelnes s. Schol. Dionys, 
bei dem das ionische muldenartige Erdbild verviel- Perieg. = GGM H 428; danach Eustath. in 
fältigt auf die Erdkugeloberfläche übertragen er- Dionys = GGM n 208 sowie die von Eudoxos 
seheint, s. Friedländer 254f.; dazu die Abb. beeinflußte Stelle bei Gemin. eL astr. XVI 3f.). 

II. 2. Frank 189. 191ff. Gisinger Suppl.- Aber zwangsläufig ergibt sich der Begriff 0. (vgl. 

Bd. IV S. 581, 9ff.). Später scheint bei Platon xöis vsto xov degivov oixovoi in dem Eudoxos- 
(Tim. 24 Ef.) in einer Weiterentwicklung die Erd- fragment 64) als korrelativer Wohnort zugleich in 

kugeloberfläche außer von der 0. des Mittelmeer- der nördlich gemäßigten Zone aus der Nennung 

bereiche überlagert noch von vielen anderen Erd- von ävxotxoi imo xov %sifiegivdv xooiuxov (ebd.), 

i n s e 1 n (darunter die ob ihrer Größe Ökumene- also in der gemäßigten Zone der südlichen Halb¬ 

gleiche, in der Vorzeit angenommene Atlantis: 30 kugel, von wo der Nil nordwärts, nach dem Mittel- 
Klio XXVI 32ff., u. Bd. XIX S. 833f.; vgl. übri- meer strömend gedacht ist. Diese Theorie selbst 
gens auch schon Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. 2 freilich vom Ursprung des Nils bei den avxoixoi 

I [1877] 33; Tafel S. 476 zu Platon). Zu solchen (und die dazugehörige Erklärung seiner Über- 

ateo wurden ihm später die Jiokkoi xoiovxoi (also schwemmung) hatte schon der gegenüber Eudoxos 
oikumeneartigen) xonoi, und jenseits des diese ent- doch wohl ältere Nikageras von Kypros (Schol. 

haltenden Atlantischen, des wahren Meeres, umzog Apoll. Rhod. Arg. IV 269. Artet, fig. 248 p. 195, 

das Ganze abschließend das wahre Festland, gewiß 14ff.; dazu Stoich. VI 38 nach J. Partsch Abh. 

der auf die Erdkugel übertrageneErdrand ionischer Säcbs. Ges., Philol.-hdst. Kl. XXVII, 1909, 562. 

Physiker (Friedländerl 255ff.). Daß Platon A.Rehm o. Bd. XVII S. 586), dem also gewiß 

sich diese Erdinseln oder 0. nur in der gemäßig- 40 schon ein Schema von der Lage von 0. auf der 
ten Zone, vor allem der nördlichen, gedacht habe, Erdkugeloberfläche bekannt war (s. o.), wie ja 

könnte man allenfalls schließen aus seiner Fixie- auch bereits bei Plat. Phaid. 61, p. 112 Ef. (Ber- 

rung der Atlantis westlich von Gibraltar sowie aus g e r 215f.) implicite d. h. in der Übertragung der 

der Annahme auch der andern vijooi hier weiter beiden gegeneinander gerichteten homerischen 

westwärts (vgl. iS x/s — sc. der Atlantis — im- Ströme auf die Erdkugel (s. § 6) eigentlich vier, 

ßaxov hti xäs alias vijoovs). Zwingend freilich freilich durch Wasser voneinander getrennte 0. all¬ 
ist dieser Schluß nicht. Lag es doch in der Natur gemein angedeutet sind. Das Vorkommen des Be- 

der Dinge, daß die geographische Spekulation der griffs der avxoixoi auch bei Eudoxos spricht da 

Griechen bei der Überzeugung von der Kugelgestalt jedenfalls nur dafür, daß er, der Astronom und 

der Erde westlich der Meerenge von Gibraltar, wo 50 Mathematiker, die Theorie von vier einander ent- 
das Weltmeer ihnen zuerst bekannt geworden war, sprechenden, astronomisch bestimmt erscheinenden 

im Bereich der dort schier ins Unermeßliche sich Wohnorten auf der Erdkugeloberfläche, je zwei 

weitenden Wasserwüste weitere, nach Analogie der in den beiden gemäßigten Zonen (der Wohnbereich 

0. gedachte Erdinseln suchte (das von Berger der ovvoixoi und avxoixoi in den beiden Zonen- 

215f. übrigens bemerkte Vorhandensein eines noch ahschnitten der östlichen Halbkugel mit gleichen 

völlig andern Erdbildes bei Platon Phaed. 112 E. Tag- und Nacht-, aber umgekehrten Jahreszeitver- 

in einer eschatologischen Partie, das die Erdkugel hältnissen, wie der Wohnbereich der nsototxot und 

von zwei gegeneinandergerichteten mythischen ävrinobes auf dem nördlichen bzw. eüdlichenZonen- 

Strömen umzogen zeigt, mit also implicite vier abschnitt der abgewandten Halbkugel mit umge- 

Bymmetrischen Wohnorten, an das dann anderer- 60 kehrten Tagverhältnissen für die neoloixoi sowie 
seits wieder, wenn auch mehr allgemein, die Sym- solchen Jahreszeitenverhältnissen zugleich für die 

metrie von mindestens zwei 0. bei Nikagoras und Antipoden: s. namentlich auch Gemin. el. astr. 

Eudoxos von Knddos erinnert (s. §7], ist, gegenüber XVI lff., bei dem auch sonst, kurz nachher, eudo- 

der vorherigen Übernahme des ionischen Erdbil- xkche Überlieferung vorliegt, und u. Bd. XIX 

- S. 834 sowie Suppl.-Bd. IV S. 582, 24ff.), wenn 

*) xov nag’ tjiüv xo.-xov dann von der 0. a. 0.; nicht selbst genauer entwickelt (weil die ävxotxoi 
58 p. 110 A 6 xotxos 6 iv&äde. Dazu V. Burr und die ävxixegloxaois xwv wgwv noch bei Nikago- 
Nostrum mare 109. rag begegnen), so doch ausgebaut bzw. sich zu 
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eigen gemacht hat (von einer Theorie allgemein 
sprach überdies auch schon M. Vivien deSaint- 
Martin Hist, de la göogr., Paris 1873, 146; die 
mathematische Einteilung der kosmischen Kugel 
bei Eudoxos nimmt auf Grund von Eudoxos frg. 64 
neuestens anich Mette XIV an). Gemin. evexa 
xfjs ocpaioonouas xal xov axtf/taxos xijs yijs xai xijs 
xagodov xov TjUov xijs fiexaSv xwv xgomxwr yivo- 
fievrfs scheint auf solches Theorettederen geradezu 
hinzudeuten (vgl. auch Gemin. XVI 19f. über diel 
Annahme einer 0. der Gegenfüßler lediglich im 
Hinblick anf den geographisch-sphärischen Bau 
des Weltalls; Alex. Aphrod. in Aiistot. = Com- 
ment. Gr. in Aiistot. UI, p. n p. 102, wo der nach 
Eudoxos gewiß vom Aristoteles hervorgehobene 
hypothetische Charakter ausdrücklich betont ist. 
Über die vier 0. und ihre nicht durchweg einheit¬ 
lich benannten Bewohner [so ävxiySoves für avx- 
oixoi und ävxtnoSes bei Cicero, Pldn. n. h. VI 81, 
für avxoixoi bei Ampelius lib. mem. VI1, für siegt-' 
oixoi bei Mart. Capella bzw. antipodes für xeol- 
otxot bei Augustinus de civ. dei XVI 9 und für 
ävxoixoi beilsid.etym.XI 3, 24 u.a.] vgl.Kleomedes 
I 2 p. 22. 28. Achill. Tat. is. p. 64ff. Anonym 
I 6 p. 96f. Maaß. Schol. Arat. lat. p. 106 Breysig, 
o. bzw. u. die Art. Antoikoi, Perioikoi, für die 
Nachwirkung im Mittelalter vgl. etwa die bei Wil¬ 
helm von Conches um 1100 n. Ohr. [s. u. § 27] 
bzw. bei Albertus Magnus De nat. loc. tract I 10. 
IX 548ff. Borgnet: simul habitantes [= ovv- '• 
oixoi] ..., eirculariter habitantes [— sxegloixoi], 
coalternatione, ... opposite sc. habitantes = ävx¬ 
oixoi bzw. ävxlxobes). Der (an die Vorarbeit von 
anderer Seite möglicherweise anknüpfende [s. o. 
über Nikagoras]) Hinweis auf die ävxmegtoxaois 
xwv wgwv bei den ävxotxoi in frg. 64 gegenüber 
den Verhältnissen in der 0. ist ein weiterer An¬ 
halt dafür. Der durch die Art ihrer tpaivdfieva 
von den übrigen Wohnorten mithin wohl unter¬ 
schiedenen 0. (ij xa{f rjuäs olxovftivrj heißt eie 
jetzt nach [Eudoxos-?] Gemin. XVI 3, einer auch 
sonst von Eudoxos beeinflußten Partie; über den 
vorposeidonischen Charakter von Geminos’ Schrift 
jedenfalls vgl. F. Jacoby zu Pos. fig. 28 § 2; 
die Stelle für Eratos frg. 34 a zu reklamieren 
[Mette 67f.], geht nicht an), einem exxfirj/ia ... 
xijs oepaigas (so wiederum nach Eudoxos wohl 
schon Aristot. meteor. II 5 p. 362 b lff. und Ge¬ 
minos), und zwar von 400000 Stadien Umfang 
(vgl. Frank 186, 2), gab Eudoxos eine der ge¬ 
mäßigten Zone adäquate Form. Das zeigen die im 
allgemeinen noch an die Betrachtungsweise Demo¬ 
krits (s. § 5) erinnernden Verhältniszahlen 2:1 für 
Länge und Breite der 0. (Agath. geogr. 12, Stoich. 
VI 14), die den wohl eudoxteeben für Länge und 
Breite der gemäßigten Zone (100000 : 50000 Sta¬ 
dien; ihre Breite begann danach 7° nördlich des 
Wendekreises und reichte um 9° über den nörd¬ 
lichen Polarkreis; s. Suppl.-Bd. IV S. 58Sf.) ent¬ 
sprachen (Gemin. XV 4; Suppl.-Bd. IV S. 583f.; 
die unterschiedliche Benennung der Gradzahlen 
nach solchen der Länge und Breite, später etwa 
bei Ptolemaios, eine Folge der Übertragung jener 
Betrachtungsweise auf die Erdkugel, ist in der 
mathematischen Geographie freilich bis heute üb¬ 
lich). Beides, allgemeine Erwägungen wie insbeson¬ 
dere die mit der Betrachtung der Aithiopen wohl 
als ävxotxoi (frg. 64o»65. Stoich. 37. Suppl.-Bd, IV 
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S. 582, 52ff.) für ihn sich ergebende Verringerung 
der Breite der 0. gegenüber der 'bei Demokritos, 
der bei seiner Erdansieht nur einen Wohnraum 
gekannt, die Aithiopen also in diesen im Süden 
einbezogen hatte, mag bei Eudoxos zu den von 
Demokritos abweichenden Verhältniszahlen geführt 
haben. Jedenfalls begann die 0. bei Eudoxos nach 
frg. 64 xöis vsio xov &egtvdv xgomxov oixovoi im 
Süden anscheinend im weiteren Bereich des Wende- 
i breises. Hier stand sie in gewaltigem Zusammen¬ 
hang mit der 0. der ävxotxoi auf der südlichen 
Halbkugel (s. auch § 13 a. E.), also tibeT die heiße 
Zone hinweg, wie der Nillauf von dorther zum 
Mittelmeer ihm dartat. Die zeichnerische Darstel¬ 
lung (die beigegebene literarische erweist noch 
mehr das ihr mit Vorzug zugewandte Interesse des 
Autors) der 0., die erste ihrer Art (lv nlvaS i . ■ ■ 
naoafirjxeotv Gemin. XVI 4 im Hinblick auf die 
eudoxischen Verhältnfezahlen; über einen Zug aus 
l der Karte s. Stoich. VI 14 «.), sofern die 0. jetzt 
als Kugelausschnitt aufzufassen war, wies, abge¬ 
sehen von den wohl jenseits der Südgrenze ange¬ 
deuteten Aithiopen, noch die Grenzvölker der ioni¬ 
schen Karte auf (Stoich. 138), also die Kelten dm 
Westen, Skythen wohl im ganzen Norden und 
Inder im Osten, denen wohl auch die mit der 0. 
ebenfalls in Landverbindung gedachte 0. der siegt- 
oixot in dem der abgewandten Halbkugel zugehöri¬ 
gen Abschnitt der nördlich gemäßigten Zone zu- 
) gewiesen war, wenn anders Aristot. de caelo II 14 
p. 298 a 9ff. auf Eudoxos zurückgeht: s. Gisin¬ 
ger u. Bd. XIX S. 834. So hatte sich, hinsicht¬ 
lich des Südens vielleicht nach dem Vorgang aller¬ 
dings schon dies Nikagoras, in der Anschauung des 
Fachgeographen gegenüber Platon der Begriff und 
das Bild der 0. und ihrer angenommenen Entspre¬ 
chungen auf der Erdkugeloberfläche erheblich mo¬ 
difiziert, namentlich wohl im Sinne eben einer ge¬ 
wissen Symmetrie und großer Landzusammenhänge 
) unter den einzelnen Teilen im Süden und Osten auf 
der kleiner gedachten Erdkugel statt unbestimmt 
vieler sie (abgesehen noch vom , wahren 1 Festland) 
überlagernder, der 0. ähnlicher vijooi nach Platons 
Timaios oder statt des angedeuteten Bildes von 
den vier Erdinseln bei ihm sehon im Phaidon 
(s. § 6). 

§ 8. Der Vorstellung des Eudoxos von der 0. 
entsprach grundsätzlich die des auch sonst mit¬ 
unter von ihm beeinflußten Aristoteles (über 
) gelegentlich freiere Verwendung des Wortes bei 
ihm P a r t s c h 5, 2). Sie war mithin auch für ihn 
ein Ausschnitt aus der Oberfläche der auf 400 000 
Stadien Umfang geschätzten Erdkugel (Aristot. de 
caelo H 14 p. 297 b 305. B e r g e r 265. 317), im 
besonderen ein solcher aus der bei ihm im Norden 
eingeschränkten (Berger 305. 320. 335), tym¬ 
panonartig (etwa in der Form eines Rades ohne 
Speichen) vorgestellten (nördlich) gemäßigten Zone 
(meteor. II 5 p. 362a32ff.; vgl. auch I 6 p. 363 a 

D 28f. xo exegov exxfirjfia xd vqp' rjuöjv olxov/xevov 

Alex. Aphiod. Comm. in Artet. Gr. III, pars II 
p. 102. 104 xijv xaü' gftäs oixovfiitjv iv xv/ustavoei- 
dsi xivi ixxfiTjfiaxi xijs yijs ovoav. Aristot. frg. 248 
p. 195, 19 intermedium autem inhabitabile von 
der Zone zwischen den beiden gemäßigten; über 
die Grenzen der gemäßigten Zonen bei ihm, die 
Kreise des i legtvos bzw. yetfiegivos xgomxos auf 
der nördlichen bzw. südlichen Halbkugel gegen 
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den Äquator und die entsprechenden xvxXoi, die 
dtä navzog cpavmoi gegen die Pole hin [hier also 
anders als bei Eudoxos], a. noch Mette XVI!., 
auch für die aristotelische Ansicht, daß die 0. hin¬ 
sichtlich der vom Osten ausgehenden Rechtsbewe¬ 
gung des Kosmos auf dem Erdball eich ,unten“ 
befindet). Von dem aristotelischen Bilde her von 
der 0. als einem Zonenausschnitt ist seine Polemik 
zu verstehen gegen die (nur einen Horizont vor- 
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nisse in der südlich gemäßigten Zone meteor. 362 
b 303. Sfiolwg e%etv ävdyxr) zonov zivä — zdnog für 
Wolmort auf der Erdoberfläche also hier nach Par- 
menides und Platon sinngemäß weiterverwandt — 

JtQOg ZOV EZSQOV noXoV OJOTteO Sv ‘fyfjlSig olxoVfiteV 

jiQog zov vn'eg ij/iwv) ausschließlich den wirklichen 
bzw. vermuteten Wohnbereich der Menschheit auf 
der Erdoberfläche (raöra — sc. zä zrjg yrjg ixzfir)- 
feaza — 8’ olxelo&ai ftova Svvazd: meteor. a. 0 . 5 


_ — — - r w wvfm vvrutu. Cb, v, tl 

aussetzende: meteor. p. 365a29f.; über falsche 10 von den beiden Zonen, kurz vorher bvo yag övxcov 

Vnrafnl . lii ' nfw . a *» hin * ■toAjwv.V, _ T _ i _; , _ . . / v . ^ 


Vorstellungen hier jedoch gelegentlich auch bei z/ntjfidrwv zrjg dvvazrjg oixeio&ai ywgag xzL: 

ihm s. A. R e h m S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 3,40) frg. 248 p. 195, 22f. Rose). Alles Land zusammen 

m seiner Zeit noch übliche Zeichnung einer kreis- aber, die 0. wie die der ävzoixoi mit dem beide evtl, 

runden 0. Meteor. II 5 p. 362 b 53. (vgl. auch das verbindenden Land inderheißenZone und dem nach 
yorausgehende) yskolmg ygatpovai vvv tag sisqi- den kalten Zonen hin beiderseits anschließenden, 
oöovg zfjg yjjg- ygazpovoi yag xvxXozegrj zijv oixov- bildete vielleicht (s.o.), wie bei Eudoxos, eine einzige, 

pevtjv, zovzo 8 eozlv döyvazov xazd ze zä tpaivdfieva die Erdkugeloberfiäche inselartig (für die südliche 

xat xaxa x öv Xoyov. o xsyaq Xoyog Östxwoiv oxt Wassergrenze e. Meteor. II 1, p. 354 ^ jtkv iov&oa 
mi nXaxog {iev (OQtoxaiy r o 8s xvxXa) ovvojixeiv ev~ qxaivsxai xaxa utxpov xoivcovovoa jxoog x rjv s£co 

nfVSTfti bist Tnv vnnrttv lrr*\ oA/. »A Oft __lÄ...a'V_\ .»»i_i__i_ ts _,i ? i 


*/ ~ /»\e V/we<i » • An * -- a^.fw'vvvm briy 

oexezai ota zr)v xgaoiv (oy yag vnegßaXXei ta xav- 20 ozrjXwv {hxXarzav) überlagernde Festlandemasse, die 
• ua *“ xa ‘ xo yvyog xaza firjxog, &XX' enl nXdzog 0. im 'besonderen geschieden in Asien, Euiopa und 

xzL) xai xaza za tpaiydpeva negl ze zotig nXovg xai Libyen. Wie weiterhin naturgemäß die 0. im be- 

zag nogelag • zoyag and ’EgaxXe'iwv ozrjXwv fiixez sonderen vielfach Gegenstand der Betrachtungen 

xr !\ Xvotxpg zov e§ Ai&iontag ngög zr)v Maiwziv des Philosophen war, meteorologischer z. B. wie 

xai zovg loxazevovzag zrjg SxiriHag zdnovg nXiov ij ethnographischer, seht man an SteUen wie meteor 

xevze ngog zgla (dazu auch Alex. Aphrod. a. 0. 364 a 53. roß 8’ elvai nXelovg dvifiovg and zwv 

a oi j ^ Polemik ebenfalls von Eudoxos beein- ngog ägxzov zdnwv rj zwv ngog ueorjußglav aiziov 

Büßt, da Ähnliches bei^Gemin. XVI 3, in einer ro ze rrjv olxov/xivtjv vxoxüo&ai jcgög zovrov zov 


auch sonst eudoxischen Partie, begegnet? Eudoxos zonov xai Sri nottw S8wg xai ;_iwv dnwütixai sig 
gab ja als Darsteller iv ntva£i naga^xeotv zu- 30 zovzo (zur Stelle Rehm 46) oder Polit. 1327 b 203. 
nächst Anlaß zum AngriS gegen Zeichner einer o X e86v 8fi xazavotioeiev äv zig zovzo ye ßttvag int 


kreisrunden 0.). Übrigens deutet Aristoteles auch 
mit der Angabe über das Verhältnis der Länge zur 
Breite der 0. (mehr als 5:3 gegenüber 6:3 = 2 /i 
bei Eudoxos) auf Eudoxos hin. Nur in der Ein¬ 
beziehung der Aithiopen in die Randvölker der bei 
ihm fast bis an den nördlichen Wendekreis (s. 
Berger) reichenden 0 . scheint er von ihm abzu¬ 
weichen. Wenigstens hat Eudoxos (frg. 64 cv> 65) 


oyedöv di) xazavotfoeiev äv zig zovzo ye ßXhpag ent 
ze zag nokeig ra? evSoxt/zovoag zwv ’EiXryvwv xai 
ngog näoav zi)v oixovuevrjv wg SteiXr/nzai zolg e&ve- 
otv. zä fikv yag ev zolg tpvygolg zonoig Khz) xai zä 
negl zi)v Evgwnrjv üvuov fih> eou nXr/gr), Siavolag 
8e svSeSozega xai reyvrjs • zä 8e negl zrjv ‘Aoiav 
8iavoi)zixä fiev xai zeyvixä xi)v y’i'yijv *). 

§ 9. Die Auffassung von der 0. bei Eudoxos 
und Aristoteles begegnet, wenigstens in dem all- 
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sie sich anscheinend im ganzen Süden gedacht, 40 gemeinen Sinn eines Oberflächenausschnitte der 

lAmAAiln H A. Ja. A 1. - _ J i „1! A T .. .1 ■ . W ... . ... . _ 


jenseits der Grenzen der 0. wie in der Anti-0. In 
anderem, wie in der Annahme der Skythen im 
Norden und Inder im Osten, stimmt Aristoteles 
(s. o.) mit Eudoxos (s. o.) überein. Sonst noch 
folgte er wohl Eudoxos mit der Annahme eines die 
nördlich gemäßigte Zone weithin (vgl. Alex. 
Aphrod. a. 0. 105). bis zu einer gewissen Annähe¬ 
rung Indiens an Iberien erfüllenden, bewohnbaren 
Festlandes de oaelo II 14, 298 a 93., der 0. also 


nördlichen Halbkugel, auch bei Dikaiarchos 
von Messana, wie die nach dem Beispiel jener ge¬ 
gebenen, wenn auch im einzelnen abweichenden 
Verhältniszahlen für Länge und Breite der 0. zei¬ 
gen können (3 : 2 nach Agath. geogr. inf. I 2 ; s. 
Suppl.-Bd. IV S. 5993.). Auch darin folgte er 
Eudoxos, daß er, gewiß Bedürfnissen nach einer 
Erneuerung der Erdkarte infolge der Fortschritte 
der Länderkunde im Norden (Pytheas, der bei ihm 


und wohl 0. der negioxot hei Eudoxos (wenigstens 50 vielleicht nicht in allem abgelehnt worden war- 
^hejnt das Alexander Aphr. in meteor. II 5, a. 0. s. u.), Osten (Alexanderzug u. a.) und Süden Rech- 

P- 105 angenommen zu haben). An anderer nung tragend, eine neue Karte der 0. entwarf mit 

Stelle freilich (meteor. II 5 p. 362b273. Gisin- Beigabe gleichfalls auch einer literarischen Peri- 

g e r u. Bd. XIX S. 836 o.) 'beschränkt« er sich auf odos (Agath. 11; etwas fraglich ist hingegen, nach 

die 0. innerhalb der halben gemäßigten Zone, be- den von K n b i t s c h e k Suppl.-Bd. VI S 33, 383 

trachtete also wohl den größeren Teil derselben als mit Recht gegen die Auslegung von Kleom. I 8 

vom Meer erfüllt (vgl. Friedländer). Danach p. 78 Ziegler durch Berger 3703 erhobenen 

bildete siemit der nach Eudoxos’ Vorgang angenom- Einwänden, ob er sieh gleich Eudoxos für seine 

menen, mit ihr verbundenen [?]*) 0. der ävxoixoi Erdkunde eine eigene Grundlage schuf durch 


/ i, -fr • , f... ** . , '-«JV Wgvuv «luuuiago OVIXIU UIUVU 

(meteor. 11 5 p. 362 b 35f. nennt er sie zt)v brzav&a 60 Errechnung eines neuen Erdmessungsresultates 
oixovfievpv. Vgl. auch rj hega oder 17 ngög zw von 300 000 Stadien, das immerhin älter ist als 

oixovftevi) bei Alex. Aphrod. III pars II seine Erwähnung schon bei Archimedes aren. I 8 
p. 101; vgl, n och zur Entsprechung der Verhält- p . 220 Heib.). Zu erklären werden Dikaiarchs die 

) Über eine gewisse Problematik hier bei Ari- *) über die hydrographische Bedeutung der 
stoteles (zu Suppl.-Bd. IV S. 582, 103.) s. u. den höheren Lage der nördlichen Gegenden der 0. bei 

Art Okeanos sowie H. E n d r e s Geogr. Horizont Aristoteles s. 0. G i 1 b e r t Die meteor. Theor. d. 

u. Polit. bei Alex. d. Gr., Würzburg 1924, 53. griech. Altert., Lpz. 1907, 419, 1. 
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demokritischen (s. 0 .) Maßverhältnisse auf die Erd- geographischer Vorstellungen bedienen wollte von 

kugel übernehmenden Zahlen für die 0. wohl am der Kleinheit der 0. gegenüber der ja zuerst un- 

ehesten sein durch Annahme einer Verbreiterung geheuer groß gedachten Erdkugeloberfläche bzw. 

der 0. bei ihm nach Norden und Süden hin infolge dem auf ihr nach Platon riesengroß vorgestellten 

jener neuen Kunde (s. Suppl.-Bd. IV S. 601), nicht wahren Festland jenseits des Okeanos. In dem der 

durch die Kürzung ihrer Länge bei ihm gegenüber Geographie zugehörigen Peripins des sog. Skylax 

der bei Eudoxos und Aristoteles. Das verboten (ans der Zeit um 350 v. Ohr.) läßt allenfalls § 112 

schon die Ergebnisse des Alexanderzuges, die er, Xeyovoi 8i zivsg zovzovg zovg Ai&ionag (im fem- 

in einem Falle (s. SuppL-Bd’. IV S. 602) noch nach- sten Süden) nagijxeiv owey&g olxovvzag evzev&ev 

weisbar, bereits benützte. Hatte doch z. B. Onesi-10 eig Atyvnzov xai elvai zavrtjv (rijv') QdXazzav ovv- 
kritos 134 frg. 6 Jac. (dazu Plin. n. h. VI 59) exij, dxrijv 8i elvai zi)v Aiß-örjv vermuten, daß der 

allein zijv 7 v8wv yijv als zglzzjv fiolgav zrjg ndorjg Autor Kenntnis hatte von der ja die Erdkugellehre 

yrjg (hier = olxovfievr/g) bezeichnet! Aber auch voramssetzenden eudoxisch (-aristotelischen?) Auf- 

mit der Einführung eines Normalbreitenkreises fassung von der von der 0. zur Antioikumene rei- 

(Agath. I 5 and 2rt)Xwv ... lag Ifiaov ogovg. chenden, im Süden vom Meer umschlossenen Fest- 

A. Rehm Gercke-Noiden 35) zur Schaffung einer landsmasse. Wenigstens nennt er, gemäß seiner 

brauchbaren Kartengrundlage ging Dikaiarchos Quelle, wie ungefähx um dieselbe Zeit Eudoxos bzw. 

freilich schon vorbereitete, neue Wege. Denn be- Aristoteles, die Aithiopen nachdrücklich als Bewoh- 

reits Eudoxos hatte einen Parallel auf seiner Karte ner von Ägypten bis zum fernsten Südwesten (zu 

insofern wirksam sein lassen, als an der Hand 20E. H. Warmington Greek geography, London 
seiner evßela (frg. 71 bei Strab. IX 1, 1 n zoftf 1934, 141: von ,a little eonfusion with tiie EtMo- 

ev&eiq bei Dikaiarchos; Gisinger Suppl.-Bd. IV pians of north-eastem Afrioa“, einer .Vermengung“ 

S. 60Ö, 12ff. Gnomon IX 96) Lagenverhältnisse beim Verfasser des Periplus kann man kaum spre- 

geklärt wunden. In der Funktion allerdings jener dien, da der Autor, nach der Bemerkung über den 

Linie als eines Teilers zugleich der 0. in einen Zusammenhang des Meeres, offenbar namentlich 

nördlichen und südlichen Abschnitt (Agath. I 5 des Indischen Ozeans mit dem Atlantischen, sich 

a. E.), die bei ihm an die Stelle von Flüssen als eben sichtlich im fernsten Südsüdwesten Libyens 

Erdteüsgrenzen trat (Agath. a. 0. Aixalagyog dachte und alle Südbewohner ihm wie der ioni- 

3’ ögitei zt)v yijv ovx vSaoiv, sondern eben durch, sehen Karte als Aithiopen galten), 
jenen Teiler), schien die alte ionische Zweiteilung 30 § 11. Wie schon bei Dikaiarchos und auf seiner 

der 0. in einen nördlichen und südlichen Bereich Karte der 0. die mit dem Eroberungszug Alexan- 

ebenso wieder aufzuleben, als diese Linie wegwei- deis und der Nordlandfahrt des Pytheas gegebenen 

send wurde für das neue, physikalische, also auch Fortschritte der Länderkunde sich knndtaten (s. 

wieder an die ionische IJnterseheidungsgrundlage auch Berger 332 1), so noch mehr in der Folge- 

erinnemde Teilungsprinzrp des Eratosthenes (s. zeit. Die Reiseergebnisse des Pytheas, nach denen 

§ 12). Nicht 'bekannt ist, wie sich Dikaiarch zur die 0. sich viel weiter nach Norden erstreckte, als 

Frage des Vorhandenseins eines weiteren Wohn- man geglaubt hatte (Strab. II 5, 8 . Berger 

bereiche gestellt hatte. Doch liegt es nahe, ange- 342ff. 347f.), kamen nach der (aber wohl nicht 

sichts seiner der eudoxisch-aristotelischen grund- durchweg mißtrauischen) Halbung des Dikaiarchos 

sätzlich ähnlichen Vorstellung von der 0., an die 40 (Polyb.-Strab. II 1, 4) stärker zur Geltung (s. u.), 
Annahme einer (in Landverbindung mit der ,unse- namentlich beim Einzelbild der Karte der 0. (so 

ren“ stehenden?) entsprechenden 0. auf der süd- hinsichtlich der Westküste Europas [Markierung 

liehen Halbkugel auch durch ihn zu glauben. der Bretagne], Britanniens, der Nordseeküste u. a.). 

§ 10. Erwähnt sei übrigens hier, daß weiteren Immer bessere Möglichkeiten schienen sieh zu bie- 

literarischen Kreisen jener Zeit, also etwa außer- ten, zumal mit dem Fortgang der exakten Wissen¬ 
halb der pythagoreischen Kreise sowie der Schulen schäften in dem neuen Zentrum des Ostens, Alex- 

Platons und des Aristoteles, die auf die Erdkugel andria, auf Grundfragen der Erdkugelgeographie, 

bezogene Betrachtungsweise der 0. anscheinend namentlich über den Wahrheitsgehalt von Hypo- 

fremd geblieben ict (über sonstige gelegentliche thesen über Lage, Gestalt und Größe der 0. wie 

Übermittlung der Ideen über die Erdkugel, etwa 50 über die Frage nach weiteren 0. Aufschluß zu er- 
im Dienste der Erziehung vgl. § 11 das über Aristo- halten. Wenigstens sprach später Hipparchos in 

teles-Alexander Bemerkte, der von der Erdkugel- seiner Kritik gegen Eratosthenes, wobei er freilich 

lehre gewiß Kenntnis hatte). So findet sich — für gegenüber diesem wohl nur die Gleichwertigkeit 

den Zweck des Ganzen freilich an sich auch nicht auch anderer Vermutungen dartun wollte, von der 

erforderlich — keinerlei Beziehung auf die Erde Möglichkeit, Taprobane (Ceylon) könne prima pars 

als Kugel in der doch sonst (nach Erwin Rohde) orbis aUerius sein (Mela IH 70. Plin. n. h. VI81 Ta- 

mit geographischen Vorstellungen Platons spielen- probanen alterum orbem terrarum [orbis terraebm. 

den Meropiserzählung Theopomps 115 F 75 Jac. terrarum = 0.] esse diu existimatum est Anti- 

(Gisinger o. Bd. XV S. 10603.), in der die 0. ehthonum appellatüme). Noch später, in römischer 

degradiert als Bereich bloß dreier Inseln erscheint 60 Zeit, glaubte man anscheinend auch bei der Auf- 
(der nach altgriechischer Ansicht [Eratosthenes- hellung Britanniens durch Caesar, diesen gleieh- 

Strab. I 4, 7] als Inseln gedachten drei Erd- sam Alexander gegenüberstellend (s. u.), eine an- 

teile) gegenüber dem einzigen Festland ( ijneigov dere 0. kennengelemt zu haben: VeU. Pat. n alte- 

... fidvtjv, über dasselbe vgl. Plat. Tim. 25 A nav- rum paene imperio nostro ac suo quaerens orbem 

zeXwg dg&ozaz' äv Xeyono rjneigog e£w zovrov zov von Caesar*); Flor. I 45, 16 (Incerti pan. Const. 

xöoftov, xoofiog hier = 0 .), also jenseits des die - 

0. umgebenden Okeanos. Es sei denn, daß Theo- *) S. noch Val. Max. in, II 23 C. Caesar non 

pomp hier sich bewußt für seine Zwecke zugleich eontentus opera sua (itoribus Oeeani daudere Bri- 
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Caes. d. 11,2 heißt es von Caesar alium se orbem 
terrarum seripsit repperisse, tankte magnitudinis 
arbitratus ut non eireumfusa oeeano, sed complexa 
ipsum oeeanum uid&retur. Hier erscheint also Cae¬ 
sar, in einer Verwendung gleichsam des Erdbildes 
bei Plat. Tun. 25 a mit seinen andern 0. und dem 
jenseits des Ozeans liegenden, ihn sogar umschlie¬ 
ßenden Festland, scheinbar in einer Art rhetori¬ 
scher Übersteigerung, als Entdecker geradezu des 
,wahren' Festlandes, nicht bloß einer andern 0., 1 
wie Alexander es angeblich zu werden wünschte 
[s. u.]. Es ist aber, auch nach Cass. Dio XXXIX 
50, 3 xai xoTs fdv naw XQcbxoig xai TlXXgvtov xai 
jP co/xatoiv ovS ’ oxt toxiv eytyvwoxero (?) Sgeixavta), 
xois de ejtetxa elg ä/iq>toßgxgoiv ehe fjrtetQog ehe 
xai vijoog elg aepixexo wohl möglich, daß Caesar 
selbst, in Kenntnis des Weltbildes des Eratosthe- 
nes [genannt bell. Gail. VI24,2], Krates oder Po- 
seidonios, anfänglich, nach ergebnislosen Ermitt¬ 
lungen über die Größe Britanniens [s. bell. Gail. 2 
IV 20, 4], an die Möglichkeit dachte, Britannien 
sei eine andere 0., zumal die Insel bereits bei Verg. 
Buc. I 66 und im Panegyricus Messallae 14811. 
außerhalb der 0. liegend gedacht ist). Ja, wie 
wohl bei Britannien, vermutete man auch bei der 
Entdeckung Skandinaviens in diesem einen alte- 
rum orbem terrarum, eine weitere 0. (Plin. n. h. 
IV 96. Gisinger Art. P h i 1 e m o n Nr. 6. Da¬ 
gegen liegt Senec. Med. 375 novos ... orbes, in 
einem poetischen Spiel [vgl. auch Friedrich 
Material z. Begriffsbestimmung d. orb. terr., Progr. 
Lpz. 1887, 23], wohl bloß eine Fernwirkung vor 
von Gedanken Platons, zumal bei der unklaren 
Haltung Senecas sonst gegenüber der Erdkugel¬ 
lehre: s. § 25; Klio XXVI 37). Die von Alexander 
und den Diadochen wie von den Römern veranlaß- 
ten oder unter ihrer Herrschaft stattgehabten 
Unternehmungen waren also für die allgemein geo¬ 
graphischen Anschauungen von 0. auf der Erd¬ 
kugeloberfläche ebenso wirksam, als umgekehrt 
vorher Ideen der geographischen Wissenschaft die 
Unternehmungen Alexanders wohl mitbeeinflußt 
hatten. War doch vielleicht des Aristoteles Auf¬ 
fassung von der 0. und ihrer Meeresbegrenztheit 
mancherorts bei seinem Zögling Alexander *) und 
dessen nach Flut. Alex. 47 (Arriam. a.nab. V 26) ihn 
leitender Idee von Bedeutung, oxt xgv oixovpevgv 
toi? Maxeööoi xxrbfievog eyxaxaXeXemxai (dazu 
Kaerst Die antike Idee d. Oikumene, 11); vgl. 
auch ebd. 63 ÖQ/igoag ’AXe^avbqog xgv e^w daXao- 
oav emdeiv, über des Königs Wunsch also, die 
Grenzen der 0. zu sehen, deren Abgeschlossenheit 
allseits sich für ihn später als Postulat auch er- 

tanmeae insulae eaeleslis inieeit manus), wo Bri¬ 
tannien immerhin als Gegensatz erscheint zu der 
vom Okeanos eingeschlossenen 0., dem Schauplatz 
der Taten Caesars. Vgl. auch u. § 25 über die 
Weiterverwendnng des Gedankens im Panegyricus 
Messallae. i 

*) S. auch E n d r e s 6ff., auch für das Fol¬ 
gende (so über Alexanders Forschungswillen hin¬ 
sichtlich des Kaspischen Meeres); Berger 
Fragm. d. Erat. 73, nach dem überhaupt wahr¬ 
scheinlich noch unter Alexanders Auspizien die 
Lohre von der Inselgeetalt der 0. die Oberhand zu 
gewinnen begann; H e n n i g Terrae incognitae, 
Leiden 1936, 1370. 
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geben konnte aus der für ihn und seine politische 
Zielsetzung maßgebenden orientalischen Welthen- 
schafteidee, Arria-n. anab. V 26, 1 über das Ver¬ 
langen, zum östlichen Meere zu gelangen (Eustath. 
in Dionys., p. 214 Müller), besonders exxeQteQxexai 
yäg yfjv neat näoav g fieyäXg ödXaooa, worin ferner 
die (aristotelische?) Vorstellung von der all¬ 
seitigen Meeresumgrenzung der Fest 1 ande¬ 
rn ass e dem König zugeschrieben ist. Dazu noch 
1 Gurt. Ruf. VIH 5, 1 Oeeanum petiturus. IX 2, 26 
pervenimus ad solis ortum et Oeeanum. IX 6, 20, 
worin dem König mit mehr oder minder Recht 
sogar das Verlangen zugesprochen ist, jenseits der 
Enden der 0. eine der andern 0. sich zu erschlie¬ 
ßen lamque haud procul absum fine mundi, quem 
egreesus alium orbem aperire mihi statui 
(der Gedanke an eine andere 0. — nach J. Vogt 
Orbis Romanus, Tüb. 1929, 8, 2 lediglich ein Mo¬ 
tiv der Rhetorik — später bei Caesar: s. o.; Iuv. 
IX 168. Inc. paneg. Canst. Oaes. d. 11, 2). IX 9, 1 
pervidt euptdo visendi Oeeanum adeundique ter- 
minos mundi. X 5, 36; vgl. noch lustin. XII 7, 4, 
wo ebenfalls das Ziel der Beherrschung der 0. sich 
ausspricht, in dem Willen, ut Oeeano ultimoque 
Oriente finiret Imperium. Xü 13, 2f. luven. XIV 
313. Auch die geplanten bzw. durchgeführten 
Flottenunternehmungen im Indischen Ozean — 
hierher gehört auch das dem König zugeschriebene 
Vorhaben einer Umschdffung Afrikas (s. A. Schul¬ 
den Die Säulen des Herakles bei 0. Jessen Die 
Straße von Gibraltar, Berl. 1927, 186) — dienten 
bei Alexander vielleicht mit dem Ziele der Errei¬ 
chung bzw. Feststellung dter Grenzen der 0. bzw. 
der nach Eudoxos (-Aristoteles?) weit nach Süden 
sich erstreckenden Festlandsmasse: Plut. Alex. 44. 
Curt. Ruf. VI 4, 18. Arrian. anab. VII 16, lff. 
xöfhg yao elyev avxov xai xavxgv ex fia- 
ttelv xgv üdXaooav xgv Kaontav xxX., woraus 
letztlich unter Seleukos I. die Fahrt des Patrokles 
• dort resultierte (seine obschon irrige Auffassung 
von der Möglichkeit einer Umschiffung Asiens von 
Indien bis zum Kaspischen Meere schloß zugleich 
die Erreichbarkeit der Grenzen der 0. im Osten 
und Norden in eich). So hat der König wohl durch 
die von ihm erstrebte Schaffung der geographi¬ 
schen Voraussetzungen, nach einem ihm vielleicht 
von Aristoteles her vorschwebenden und ihn leiten¬ 
den geographischen Bilde, nicht nur die Verwirk¬ 
lichung der politischen Beherrschung der 0. vorzu¬ 
bereiten gesucht, sondern dabei vielleicht über¬ 
haupt aller bewohnten Teile der Oberfläche des 
Erdballs gedacht, also auch der anderen 0. (nach 
jenem Bilde). Richtunggebend in jedem Fall war 
seine Idee von der Identität des erstrebten Reiches 
mit der 0. und sein Trachten nach ihrer Verwirk¬ 
lichung für die Römer und die Bildung des poli¬ 
tischen Begriffs ihres Weltreiches (vgl. auch 
Kaerst 13. J. Vogt Orb. Rom.), wobei beson¬ 
ders der polybianische Begriff einer namentlich 
nach Süden vergrößerten 0. (s. u.) der der Erd¬ 
kugellehre und demzufolge auch den Theorien über 
andere 0. ohnedies innerlich fremd (s. u.) gegen¬ 
überstehenden römischen Geisteshaltung mit ihrem 
Gedanken an einen dem Bilde von der flachen Erde 
entsprechenden großen, einheitlichen Wohniaum 
ganz gemäß zu sein schien (s. u.). Über die weite¬ 
ren Auswirkungen der Idee der 0. in kultureller 
Hinsicht vgl. etwa Kaerst 12ff. M. Mühl 43ff. 
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79ff. Vogt 17ff. Vgl. auch noch E n d r e s 17f. inselartigen 0. in der gemäßigten Zone der nönd- 

Wilcken Alex. d. Gr. 1931, 163. . liehen Halbkugel erwägen können. Doch nichts 

§ 12. Ein gegenüber Dikaiarchos neues Bild Bestimmtes weist darauf (Suppl.-Bd. IV S. 607, 

der 0. fand sich auf Grund eines neuen Erdmes- 28#.), wenn er auch, nach seinem ,Hermes' zu ur- 

sungsversuchs und bei dem steten Zufluß neuer teilen, an eine Entsprechung der 0. auf der süd- 

Nachrichten bei Eratosthenes von Kyrene liehen Halbkugel gedacht hat (hinsichtlich dieser 

(um 275—195 v. Chr.) in seinen remygatpixä (e. Bereiche der Bewohnbarkeit scheint er von der 

Knaack o. Bd. VI S. 368, 40ff.; neuestens Bewohntheit der Erdkugel ringsum gesprochen zu 

Mette XIX) und auf seiner gewiß aus einem haben [Strab. 11, 4; s. auch Prob, in Verg. Georg, 

tiefen Zeitbedürfnie heraus entstandenen Karte. 10 1 233 p. 364, lff. Hagen], wenn nicht überhaupt 
Gekennzeichnet ist seine 0. vor allem als Aus- nur ganz allgemein theoretieierend wie die Pytha- 

schnitt aus der größtenteils vom Wasser umschlos- goreer: vgl. auch den Art. Perioikoi). Den 

senen Oberfläche einer gegenüber Früheren klei- Flächeninhalt der 0. selbst verglich Eratosthenes 

neren Erdkugel von nur 250 000 bzw. 252 000 Sta- mit dem des ganzen Erdviertels, nachdem er ihn 

dien Umfang nach seiner Vermessung (K u b i - durch ihre Einteilung in Sphragiden berechnet 

t s c h e k Suppl.-Bd. VI S. 35,22ff.), im besonderen hatte (Berger 432ff. Gisinger Suppl.- 

als eine große Insel in dem einen der beiden nörd- Bd. IV S. 612). Von ihrer Einteilung jedoch in 

liehen Erdviertel (über das später als typisch drei Erdteile sah er ab zugunsten, der durch die 

eratosthenisch erachtete Erdbild Eustath.Dionys. 1. Natur ihm vorgezeichnet scheinenden durch das 

Berger Erdk. 2 531). Damit gewann die alte, der 20 Mittelmeer und den im Ostern mit dem Taurus dar- 
Zedt der Entdeckung der Kugelgestalt der Erde vor- an anschließenden mächtigen Gebirgszug Asiens, 

ausliegende Vorstellung von der 0. als einer ozean- Dikaiarch hier folgend («. besonders Strab. II 1, 

umströmten Insel in einem besonderen Sinn neue 31. 33 u. a.); über die (vielleicht auch an Timo- 

Geltung. Erschlossen hatte Eratosthenes die Insel- sthenes von Rhodos erinnernde: Rehm S.-Ber. 

gestalt der 0. bzw. Einheit des Weltmeeres (s. be- 52) Anlage seiner Karte der 0. und ihre Hilfs- 

sonders Hipparcb-Sträb. I 3, 13 xax’ avxov Tlga- linien wie vielleicht ebenfalls schon bei Dikaiarch 

xoo&evg xgv exxog däXaxxav cbiaoav ovggovv elvat (über ihn Thalamas 111 ,un systöme de co- 

xxX.), gegenüber der Annahme einer mächtigen ordonnöes empiriquement tracies, auxquelles ils 

Landmasse noch bei den Vorgängern (über Eudo- ont rapportö les övaluations de distance rendues 

xos-Aristoteles s. o,), aus allerlei ihm zur Beweis- 30 trös nombreuses par l’expansion de l’hellönisme) 
führung geeignet erscheinenden Angaben und wie über das Bild der 0. bei ihm im einzelnen, 

Nachrichten über ein äußeres Meer und über um- insbesondere über die daran typischen, vom äuße- 

fahrene oder anscheinend umschiffbare (vgl. o. ren Meer im Westen, Süden und Norden eindrin- 

über PatroHes) äußere Küsten, außerdem aus dem genden Golfe des (überdies schon bei Plat. Tim. 

für ihn ausgemachten gleichmäßigen Verlauf der a. 0. als Xifigv aufgefaßten) Mittelmeeres, des 

Gezeiten an allen äußeren Küsten (vgl. Knaack Arabischen, Persischen und angeblichen Kaspi- 

368, 56ff. Berger 395f.). Schließlich ist bezeioli- sehen Golfes s. Rehm 58. Gisinger Suppl.- 

nend für seine 0. ihre weite Ausdehnung nach Bd. IV S. 612, 6ff. (über die Nachwirkung beson- 

Norden hin, hinaus sogar über den von Pytheae ders dieser Golftheorie vgl. etwa Plut. Alex. 44; 

angeblich erreichten Polarkreis, und nach Süden 40 de fac. in orbe lunae 29, später noch z. B. bei 

hin jenseits sogar Meroes. Dort in die erfrorene, Ampelius lib. mem. 7, 1, Orosius, Martianus Cla¬ 
im Süden in die astronomische Tropenzone hinein- pella, Isidoras von Sevilla, Kosmas Indikopleu- 

reiehend (Berger 347f. 394), erfüllte seine 0. stes, beim Kosmographen von Ravenna und noch 

mit ihrer auf seinem Hauptmeridian Syene—Alex- weiter im Mittelalter s. Mardnelli Die Erdkde. 

andria festgestellten Breitenerstreckung über 9 von bei d. Kirchenvätern, deutsch v. L. Neumann 

den 15 Hexekontaden des Erdviertels, von der (Lpz. 1884), 9f. Die später so weithin fortwir- 

3. bis zur 12. Hexekontaide bzw. von, 38 000 Sta- kende Einteilung der 0. in sieben Klimata (E. 

dien von der Zimmtküste bis Thule, und mit ihrer Honigmann Die sieben Klimata, Heidelberg 

auf Dikaiarchs Breitenlinie gemessenen (später 1929) geht nicht auf Eratosthenes zurück, sondern 

nach Plin. n. h. IV 102 von Isidoros von Charax 50 wohl erst auf Hipparch (Rehm bei Gercke-Nor- 
übernommenen) Länge von 78 000 Stadien (Strab. den 43. Gisinger Gnom. 97, nach K. Rein- 

I 4, 2. 5. Suppl.-Bd. IV S. 607, 67ff.) von den h a r d t Kosmos und Sympathie, auf Poseidonios). 

ihm bekannten fernsten Teilen Indiens bis zum § 13. Des Eratosthenes Bild von der inselarti- 
äußersten Westeuropa einen erheblichen Teil des gen 0. in dem einen nördlichen Erdviertel, seine 

sie enthaltenden (im Süden vom Äquator begrenz- Annahme einer Entsprechung auf der südlichen 

ten: Strab. II 5, 5f.) Erdviertels. Die einst, wie Halbkugel begünstigte gewiß, zusammen mit der 

man geglaubt hatte, die bewohnten Erdräume ein- Lehre von einem Äquatorialmeer bei den die Erd¬ 
schließenden Grenzen der gemäßigten Zonen schie- kugellehre weitertragenden Stoikern, jedenfalls 

nen bei solcher Nordsüdausdehnung der eratostbe- bei Kleanthes (Stoic. frg. I frg. 501. 505 v. Ar- 

nischen 0. gesprengt. Doch beanspruchte sie, etwas 60 nim, für Chryeippos und seine Anschauung von 
länger wie das Doppelte der Breite (das Verhält- der kugelförmigen Lagerung des Wassers um den 

uis entsprach mithin im wesentlichen dem bei Erdball mit den daraus hervorragenden Inseln, 

Eudoxos und Aristoteles), mit der Länge von den irrtümlich so benannten gneigot, ebd- frg. 555, 

78 000 Stadien, gemessen auf dem Parallel von s. Mette XVHI. Berger 442. 452. 454, 

Athen, nur etwas über ein Drittel vom Umfang die Doktrin von zwei bewohnbaren Bereichen in¬ 

des ganzen Kreises (Strab. I 4, 6; vgl. Gisinger nerhalb der gemäßigten Zonen Stoic. frg. II 649 
Art. Perioikoi). Eratosthenes hätte also an v. Arnim; vgl. auch Panaitios und Eudoros beim 

sich das Vorhandensein mindestens einer weiteren Anonym. I 6 p. 97 Maaß rgg exel [in der ,ver- 
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brannten' Zone] peyilr); &aXdoot)g. An Einfluß seiner länderkundlich so fortgeschrittenen Zeit 

von ihm ans auf das I. Buch der Astronomica des noch mehr befremden mußte. Man sieht da® an 

Manilius denkt R. Blum Man.’ Quelle i. ersten Geminos’ Vorhaltung und an seinem Hinweis auf 
Buche der Astr., Dies. BerL 1934, 39), die Ent- die Bewohnbarkeit des Bereichs zwischen den 

stehung des seit L ü b b e r t Rh. Mus. 1857, 428 Wendekreisen und auf das Fehlen eines dnrch- 

(s. Mette 58ff. 77ff.) Krates von Mallos zu- gehenden Äquatorialmeeres hier nach der Fest¬ 
geschriebenen symmetrischen Erdbildes, das vier Stellung von Forschungsreisenden [Krates frg. 34 a 

0. aufweist, je eine in einem der Erdviertel, von- Mette. Gemin. XVI 24 p. 174 Man.]). Abhängig¬ 
einander getrennt durch ein Äquatorialmeer und keit von dem eudoxisch-aristotelischen Bild von 

von diesem im Osten und Westen gegen die Pole 10 der 0., gewisse Nutzbarmachung desselben (dies 
ausgehende, mächtige Ozeananne (Mette 78 hält zu B e r g e r 448 und M e 11 e), zeigte sich in der 

die Annahme auch von einem Meridioualozean Homererklärung des Krates auch im einzelnen, 

durch Krates nicht für ausgeschlossen; W. Kroll Die Annahme der Sitze der Aithiopen an oder jen- 

o. Bd. XI S. 1637, 32ff. Berger 4410.; über die Seite der Südgrenze der 0. und wieder in der 

Benützung jener Meeresbereiche zur Deutung der Anti-O. bei Eudoxos (s. o.) bewirkte nämlich, daß 

Irrfahrten des Menelaos und Odysseus zu den Lai- Krates in seinem gegenüber jenem hier durch den 

strygonen und zu den Kimmeriern im Äquatorial- Äquatorialozean modifizierten EidbÜd bzw. schein- 
meer bzw. in den übrigen Meeresteilen, den iS- bar im Sinne Homers, bei dem er, ganz entgegen 
o> xeaviofios des Krates, e. auch Suppl.-Bd. IV etwa Eratosthenes (Thalamas 1380. Berger 
S. 616, 200.; vgl. die Anspielung auf Krates noch 20 388) und Aristaroho® (vgl. Mette 72), sein rela- 
bei Sen. ad Lucil. ep. 88 , 7 utrum — se. Ulixes — tiv fortgeschrittenes Erdbild schon finden wollte, 
inter Italwm etSiciliam iactatus sit an extra no- von den Aithiopen des Sonnenauf- und nnter- 
tum nobis orbem). Auch das nach B er ge r 215f. gangs des Dichters (Hom. Od, I 22fl.) die einen 
von den Pythagoreem stammende, jedenfalls ho- sich am Südramd seiner 0. dachte, die andern am 
merieoh-orphdsehe Vorstellungen auf die Erdkugel Nordirand seiner Anti-O. (frg. 34 Mette; hieraus 
übertragende (s. o.) Erdbild bei Hat. Phaid. Hyg. aatr. I 6 Aethiopes sub utroque orbe [= 0.] 

p. 112 E mit den zwei gegeneinandergerichteten necessario Hunt). Sein, wie man sieht, letztlich 

Strömen, dem Okeanos und dem — oflenbar in aus pythagoreisch-eudoxischen bzw. eratosthe- 
der heißen Zone ihm entgegen gedachten — Ache- nisch-stoischen Einflüssen zu erklärendes Erdbild 
ron ( bavzlmg qscov ’AxIqcov, 8g 81’ sQrjpcov giaiv 30 von einer auf dem einen nördlichen Erdviertel un- 
« io'jkuv), war wohl schon von Einfluß auf die gefähr halbkreisartig vorgestellten 0. (frg. 8 a 
der Erdkngdlehre und Homerdeutung ja auch zu- Mette bei Agath. I 2, danach frg. 8 ß in Schoi. 
gewandten Stoiker und: besonders auf die ,sym- Dion. Per. = GGM II 428, K e ärtjg 81 d>g fai- 
metrische Gliederung des ErdmanteJs' (Mette) xvxhov; dazu Mette XXfi.) sachte Krates 
bei Krates (vgl. auch Berger 443f.), mit dessen schließlich möglichst wirklichkeitstreu auf einem 
und anderer Argument vom Äquatorialmeer in Globus darzustellen. Ein solcher wurde auf seine 
der Folgezeit wieder Kleomedes de motu circ. II 6 Veranlassung geschaflen und öflentlich aufgestellt, 
p. 61 Z. arbeitete gegen die (nach des Eudoxos [und der erste Erdglobus, von dem wir überhauptKunde 
Aristoteles?] Vorgang Festland vorauesetzende) haben (Krates frg. 34 a Mette [besonders die Stelle 
Behauptung des Poseidonios von der Bewohnbar- 40 aus Strub. II 5,10], W. K r o 11 a. 0. S c h 1 a c h- 
keit der Äquatorialregion. Die Bemerkung des ter Stoich. Vm 540., überhaupt über Erdgloben. 
Krates über sich hinsichtlich seiner Landvertei- Daß es überhaupt der erste war und nicht viel- 
lung auf dem Erdball, daß er AxoXo&ßmg toig fia- leicht einer schon des Eudoxos von Knidos [s. 
ihjftartxolg zrjv SXgv SiäzaStv noielo&ai (Gemin. Stoich. 109 zu S. 54, 2], ist kaum glaublich, zu- 

XVI 22 p. 172 Man.; dieselbe Angabe Strub. I 2, mal die Sitze der Aithiopen von diesem zn dem 

24) bestände aleo zu Recht, entgegen der Kritik südlichen Wende-, also einem Hauptbreitekreis 
des Geminos 23 t\ Sk zoiavxrj StazaSte dXXozgia in Beziehung gesetzt worden waren und er auch 

loz't xal zov fta&rifiazixov ... xai nag’ ovSerl zwv Schöpfer der ersten von der Erdkugel abgehobe- 

tM&rjtuizix&v xazaxeybiQiojxbri, <bg äxo- neu Erdkarte war). Nachwirkte dies Erdbild übri- 
rpalvezai Kodzrjg. Das gilt um eo mehr, als Krates 50 gen® noch bei Kleomedes de motu circ. 12. 6 p. 22. 
in seiner symmetrischen Anordnung von 0. (und 26/8. 60, wo am Äquatorialmeer festgehalten ist; 
ihrer Benennung?) zugleich auch von dem allge- dazu Nonn. Dionys. II 2240., ebenso zum Teil bei 
mein von der pythagoreischen Erdvorstellung be- den vielfach unter dem Einfluß der Stoa stehenden 
einflußten Mathematiker Eudoxos von Knidos ab- Römern, vor allem hei Cic. rep. VI 20 (die Erd¬ 
hängig war (über die Entsprechung bei ihm s. § 7), insein = maeulae), Tusc. I 68 f., wo freilich ge- 

wenn dieser auch — da® meinte wohl der ja auch kürzterweise bloß von zwei Erdinseln die Rede 

von Eudoxos beeinflußte Geminos mit seinem ist, Acad. n 123. ManiL I 76 novos ... orbes, 
Hinweis auf die Diskrepanz zwischen den A^xdiot also andere 0.; s. noch IV 169 orbisque orbi bona 
fM&rjftazixol (zu denen Eudoxos seiner Lebenszeit ®andere po&se | totque per ignotas commerda iun- 
nach für Geminos gehörte) und Krates — (wie 60 gere terras \ atque alio sub sole novas exquirere 
nachher Aristoteles?) 0. und Anti-O. sich landver- praedas- 2370. 3770., dazu Friedrich Progr. 
bunden gedacht hatte, naeh dem Nillanf bei ihm Lpz. 1887, 22f.), Mela I 4f., wo übrigens auch im 
zu urteilen (hier zeigte sich eben die Wirklich- Verhältnis der Länge zur Breite der 0. die grie- 
keitsnähe des Geographen gegenüber dem theo- chische Vorlage greifbar ist*), Plin. n. h. II 170. 
retischen Spiel bei den Pythagoreem und dem - 

hier von ihnen letztlich scheinbar mitbeeinfloßten, *) Genau gesehen ist allerdings bei Mela I 54, 
aus Gründen der Homerdeutung vor allem geo- wo der Nil von der Anti-O. subter maria eaeeo al- 
graphisch interessierten Stoiker Krates, das in veo zur 0. strömend gedacht ist, die ältere Vor- 
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Ampel. 6 . Mart. Cap. VI 6 BO. Macrob. in somn. bis zur Ermöglichung einer astronomisch fundier- 

II 5, 28—36 (einen Unterschied gegenüber Krates ten Karte (auch hier also genügte ihm die erato¬ 
sucht Berger 453 zu zeigen; über da® Fortleben sthenische nicht) in fernerer Zukunft, den Ge- 

des Schema® wieder im Norden: Nansen Nebel- brauch der alten ionischen Karten der 0. vorzog 

heim II 140f.), Incert. paneg. Const. Caes. d. 4 (Strab. n 1, 22. 38). Eine eigene Karte der 0. hat 

orbis quadrifariam dupliei diseretus oeeano; über er somit nicht entworfen (Strab. n 1, 41 2mt- 

Krates sonst und seine Nachwirkung s. noch dgxv ■■■(**) ytaryQagpovvzi, all’ iSszASovzi zä Xex- 

U h d e n Mnernos. 1936, 1060. devra iv vfi yeoryoaqiq. zfj Tlgazoo&bovg), schon, 

§ 14. Gegenüber dem allzu hypothetischen und weil er glaubte, es nicht zu können ohne eigene 

konstruktiven Bild von der 0. bei Krates, das, wie 10 Hypothesen hinsichtlich der Zeichnung ihres Um- 
ersiehtlich, gerade auch in gewissen nicht eben risses, und auch schon ob des ihm als Astronomen 

fachlichen, stoisch beeinflußten Kreisen fortlebte fühlbaren Mangels einer hinreichende® Zahl ge- 

(so bei Cicero), begegnet sonst späterhin einer- eigneter Positionsangaben. Unter Leistung son- 

eeits die weiterwirkende eratostbenische Auffas- stiger Vorarbeiten für die Karte wies er für die 

sung von der inselartigen 0. und im übrigen (vom ebene Darstellung der 0., abgesehen von seiner Be- 

schon pythagoreischen [?], jedenfalls eratostheni- tonung der Notwendigkeit ihrer Betrachtung als 

sehen xsQiotxeXofcu bestimmt) die gegenüber Kra- eines Ausschnitts der Oberfläche der Erdkugel 

tes wieder freiere, schon bei Platon auftauchende von dem Umfang, wie ihn Eratosthenes gemessen 

Meinung (s. o.) vom Vorhandensein vielleicht noch (Strab. II 5, 7 <ptjal ... bzeSdev, von der era- 

vieler solcher 0. auf der Erdkugeloberfläche, 20 tosthenischen Messung, <5eIv noieXoiku zrjv zfjg 
so in der relativ späten Schrift mit bereits posei- olxovpevqg ätpalQsoiv) i vielleicht nur hin auf die 

donischem Einfluß (s. Suppl.-Bd. IV S. 633. 634, Projektion als relativ beste Grundlage, deren Me- 

610.) [Aristot.] de mundo 3 p. 392 b 200. zqv pdv rktiane, gegeneinander geneigt, nach einem ge- 

obv olxovfdvrjv 6 rtoXvg Xoyog etg ze njaovg xal memsamen Schnittpunkt hin verlaufen. Nur eo 

tjxe'iQovg Sielfev, ayvowv 8zt xal fj ov/umoa /da konnte wohl über ihn die Auffassung entstehen, 

vijoög iaziv, vno rgg ’AzXavztxfjg xaXov/ibr)g &a- er habe die 0. zoaaetoeidfj gezeichnet (Agath. 

Uxxsr\g xsQiQQsofdvrt. xoXXdg 61 xal äXXas slxog geogr. inf. I 2. Schoi. Dion. Per. GGM II 428). 

zijo&e Avzmö^dfiove SnarHsv xsladai,^ zag pkv fiel- Uber seine Einteilung der 0. in sieben astro- 

S°vg avzijg, zag dl iXäzzovg, tj/üv 81 naaag nXrjv nomisch begründete Längsstreifen oder Klimata 

rrjabs Aogdzovg (s. noch u. Strabon) und danach 30 und sein hinsichtlich die® Vorhandensein« weiterer 
(s. auch § 25) eine Richtung (plerosque auctores) 0. kritisch bloß Vermutung gegen Vermutung 

Ap. de mund. Rein fiktiv Theodos de habit. stellendes A'bwägen e. § 12. 

§ 15. Andererseits hatte schon lange vorher § 16. Besonders abfälliger Kritik begegnete 
Hipparchos von Nikaia, aller Hypothese ah- die eratosthendsche ErdiuseMdee bei einem die Geo- 

hold, Kritik erhöben gegen den Begrifl und die graphie nach anderer Vorgang nur als wichtige 

Karte der 0. sogar des Eratosthenes, und zwar im Hilfswissenschaft erachtenden Historiker wie P o- 

ganzen wie im einzelnen (Berger Die geogr. 1 y b i o s, namentlich ob des nach ihm doch völlig 

Fragm. des Hipparch. G i s i n g e r Suppl.-Bd. IV unerwiesenen Abschlusses der 0. im äußersten 

S. 617, 600.). Zwar ist auch sein Begri0 der 0. Norden und Süden (Polyb. III 38; vgl. o. über die 

natürlich gebunden an die Erdkugel (und zwar 40 ähnliche, auch nur die Empirie als Beweismittel 
an eine von dem Umfang, wie ihn Eratosthenes nehmende Kritik schon Herodots), die er im ttb- 

nach Hipparch im wesentlichen richtig — ge- rigen vor allem als den Schauplatz alles hieto- 

messen: Straib. II 5, 7. 34; s. u.) als ihre Grund- rischen Geschehens, der in seinen bekannten Teilen 

läge und erste Voraussetzung zur Erkenntnis zu seiner Zeit von den Römern beherrscht werde 

ihrer Lage, Gestalt und Größe. Aber die Insel- (Polyb. HI 1, 4), auch vom Historiker zusammen¬ 
gestalt der 0. schien ihm durch die Hinweise des fassend behandelt wissen wollte. War er hinsdeht- 

Eratosthenes nicht dargetan (Strab. I 1, 9. 3, 13. Mch des Nordens wegen seines Mißtrauens gegen 

Hipparch-Strab. 111,6 gegen Patrokles’ Vennu- Pytheas (Polyb. m 38. Strab. H 4 ,l. Berger 

tung der UmschiObarkeit das östlichen Asiens), Erdkde 354. 499), den Eratosthenes benützt hatte, 

und so auch nicht die Richtigkeit der eratosthe- 50 gegen die Hinnahme der behaupteten Abgeschlos- 
nischen Zeichnung der 0., der gegenüber er sogar, senheit der 0., so bestritt er ihre südliche Meeres- 

- grenze innerhalb des nördlichen Erdviertels bei 

Stellung des Nikagorae und bei Eudoxos von Eratosthenes und Krates auf Grund neuerer Nach- 

einem Landzusammenhang 'beider 0. und dem richten. Bezeichnet er doch den Äquator nach 

Nillauf von der einen zur anderen mit der von der Gemin. XVI 32 p. 176 M«e ausdrücklich als be- 

Trennung beider 0. durch das Meer kombiniert, wohnt (vgl. die Bezeugung später auch durch Po- 

wie man an der Auffassung des langen einer- und seidonios frg. 28, 7 Jac.). Die These von einem 

zum Teil untermeerischen Nillaufs bei ihm ande- Äquatorialozean war also aufgegeben. Die 0. war 

rerseits sieht: dazu A. R eh m o. Bd. XVH S. 585, Polybios vielmehr ein gewaltiger, auf der öst- 

330. Die Rückführung der Auffassung Mela® auf 60 liehen Hemisphäre von der nördlichen zur süd- 

Eudoxos (s. H o n i g m a n n o. Bd. XVII S. 558, liehen Halbkugel sich erstreckender, im fernsten 

290.) scheint mir wegen der Bemerkung auch des Süden allenfalls vom Meer umflossener Wohn- 

Aristoteles über die Landverbundenheit der beiden bereich, ihr Begrifl so nicht mehr gebunden an 

0. weniger wahrscheinlich. Dieser hätte einer sol- einschränkende Zonengrenzen (Polyb. in 38 Kad- 

chen Modifikation der von ihm 1 erwähnten Ansicht cltiko 81 xal zrjg Aotag xai zqg Aißvqg , xaüb ow~ 

des Nikagorae in frg. 248 a. 0. doch vermutlich aTtzovotv äXXqXatg jieqI zqv Ai&ioniav, obdelg 

irgendwie gedacht. S. auch Berger Fr. d. Erat. l/. clv azosx&g I cog z&v xaö’ tfftäg xatgcSv, mhegov 

2 . TjTtttoog iazt xazä zo avveyls za nQog zqv jxtmjfi- 
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ßgiav y 6aXdxzy negtiysxai). Scheinbar ist es das Poseidonios kehrte, gemäß seiner Idee von der 

Bild der jene Hemisphäre mächtig überlagernden Einheit des Weltmeeres, zurück zu der eratoethe- 

Festlandsmasse bei Eudoxos (dessen Periödos Po- nischen Vorstellung von der 0. als Insel in dem 

lybios übrigens iobte, seine Darstellung Griechen- einen der zwei nördlichen Erdviertel, über das 

lands: Eudoxosfrg. 6 = Stoich. VI 83), in Wahr- sie nur im Süden hinausreichte (nach ihm wohl 

heit aber eben doch schon insofern wesentlich ver- aus Gründen der Empirie: s. Jacobyzu frg. 28 

schieden — darin zeigt sich der länderkundliche §9. Berger 568fi. Gisinger Suppl.-Bd. IV 

Fortschritt bei Polybioe —, als das Ganze jetzt S. 633, 53ff.; s. u.), zu einer Vorstellung also 

als e i n e 0. galt (auch hat sich Polybios beispielß- ähnlich wie bei Krates (Plut. de lac. in orbe lunae 

weise, abweichend von Nikagoras-Eudoxos, die 10 25 ist, wohl nach Poseidonios, dementsprechend 
Nilquellen am Äquator gedacht: Strab. II 3, 2). von der relativ kleinen Fläche der Bewohnbarkeit 

Sein Versuch allerdings der Verbildlichung dieser auf der Oberfläche der Erdkugel die Bede, zumal 

gegenüber Nikagoras und Eudoxos auf die süd- da xd ... nXeioxa xaxa xyg MeyaXyg didvxe 8a- 

liche Halbkugel hinüberreichenden 0. auf der Xdooyg). Er dürfte auch auf der südlichen Halb- 

Grundlage eines Horizoutkreises und seiner Ein- kugel eine 0. angenommen haben (Poseid. frg. 28, 

teilung nach altionischer Art beruhte mit der An- 23 Jac. elodyovxa xyv ex egav otxov/iivyv 

nähme also eines Standortes im Mittelmeer statt [= Krates frg. 344. Mette], yv ovx oldev Vfiygog, 

auf dem Äquator (vgl. ähnliches bä Aristoteles) dovXevetv xfj vnodeoet: hier scheint Poseidonios 

auf eine m Irrtum (doch s. zu Berger 86 . 515 mit xyv Mgav oix. auch seine eigenen Vorstellun- 

Honigmann Bd. IVAS. 128); für einzelnes, 20 gen zu berühren; vgl. auch W. K r o 11 Koemol. d. 
besonders auf seiner Karte der 0., s. Suppl.-Bd. IV Plin. 42), keine weitere jedoch anscheinend auf 

S. 623, 36fi. Unsicher ist, ob eich Polybio® bei der nördlichen Halbkugel, abgesehen von der 

seinem (abgesehen von seiner Zonenlehre) infolge Atlantis Platons, die er gleich diesem für eine 

des Zwecks seiner Historiographie nur bedingten andere 0. erachtete (wie die Hervorhebung ihrer 

Interesse für die Geographie der Erdkugel die für Größe auch bei ihm zeigen kann), freilich für eine 

ihn naturgemäß ferner liegende Frage gestellt in der Vorzeit vorhandene, später aber verschwun- 

hat nach dem Vorhandensein mindestens einer dene, zufolge seiner von Platon u. a. (Berger 

weiteren 0. auf der Erdoberfläche. Vermuten Erdkde . 2 567) übernommenen Lehre von der all¬ 
könnte man die Annahme einer solchen (wie sonst; mählichen Umbildung der Erdoberfläche: vgl. 

vgl. z B. AehiH. Tat. 29 p. 64 Maaß) gegensätz- 30 Poeeid. frg. 28, 18 Jac. Überhaupt war die Welt¬ 
lich gedachten 0. bei ihm nach Polyb. III 58, 2f. meerfrage zugleich das Problem der 0., sofern 

xfjg xö i ? 1 ij fjtaq oixovfiivyg auf der ab gewandten jene ihre Gestalt, ihre Verteilung, ihre Gliede- 

Hälfte der Erdkugel. rung und so letztlich die Vielheit der sie bewoh- 

§ 17. Bald nach Polybios hat wohl A r t e m d - nenden Menschenrassen mitbedingte (s. K. Rein- 

d 0 r o s von Ephesos an dem auf den Erdball be- h a r d t Poseidonios^ [1921] 126. 67f.). Die Länge 

zogenen Begriff der 0. (ihre Länge nach' ihm Plin. der 0. betrug scheinbar (s. u.) bei Poseidonios, 

n. h. II 242) festgehalten, ohne rieh wohl, bei nach dem von A. Di 11 er Klio XXVII 261 frei- 

seiner Haltung zur mathematisch-astronomischen lieh angezweifelten Wortlaut wenigstens von 

Geographie, mit den daraus für die 0. sich stellen- frg. 28,20 Jac., mit 70000 Stadien die des halben 

den allgemeinen Fragen zu befassen, zumal bä 40 rhodischen Parallele, ihre Breite (gegenüber den 
seiner scharfen Gegnerschaft gegenüber Erato- 45000 Stadien des Vierteilmeridians) 40000, nach 

sthenes (s. Berger 0 . Bd. II S. 1330). den wohl auf ihn zurückgehenden Angaben [Ari- 

§18. Eine weitergehende Beschäftigung mit den stoteles] de mundo 393bl8ff-, und damit er- 

Problemen um die 0. fand äch erst wieder in den streckte äe äch nach ihm von dem {nach Pytheas 

der Erdkugellehre zugewandten Kreisen der Stoa, für bewohnt geltenden) höheren Norden bis über 

in teilweisem Anschluß an Eratoethenes vorab bei die ebenfalls für bewohnt gehaltene Äquatorial- 

Poseidonioe von Apameia (ihm folgte zum region, wo er gleich Polybios die Nilquälen suchte 

Teil Eudoros: vgl. Anonym. 16 p. 96f. Maaß), im (Poseid. frg. 28, 7. 78: avxde xyv vn’ ixelvwv 61 a- 

Rahmen seiner die Sonne und die scheinbare Stel- xexavo&at Xeyo/ievyv oixovftevyv xai eßxgavov dm- 

lung der Erde zu ihr letztlich als Erklärungsprin- 50 cpyvaxo). Eine erhebliche Verschiebung des Ver- 
zip n ehm enden großen kosmologischen Gesamt- hältnisses der für Poseidonios jedenfalls bezeugten 

anechauung (s. Behüt Gercke-Norden 45). Man Länge der 0. zu der jenes Parallele und ihrer 

sieht das an seiner an Eratoethenes erinnernden, Breite zur Breite des Viertelmeridian 6 im Sinne 

wie auch immer frälich im einzelnen zu deutenden ihrer Verkleinerung ergibt äch natürlich, so man 

Befassung mit der Erdmeseung (neuerdings zur 70000 auf die nach Kleomedes poseidonische (frg. 

Frage F. J ac oby zu 87 frg. 97. A. H er r m an n 97 Jac.) Erdmessungszahl 240000 etatt 180000 

Peterm Mitt. Erg.-H. 209, 1930, 47. P. Sch na- Stadien (frg. 28, 2 ebd.) bzw. auf die eratoethe- 

bel S.-Ber. Akad. BerL 1930, 226ff. Kubi- nisehe (Di 11 er) Zahl beziehen wollte. In der Tat 

t s c h e k Suppl.-Bd. VIA S. 42, 51fi. A. W u r m spricht die Ähnlichkeit mit der eratosthenischen 

Marinus and Poädoniue, Chotebor 1936, 24f.), an 60 Zahl für die Länge der 0., zumal wenn man an 
seiner Zonenläire (vgL Jac ob y zu Pos. frg. 28, die Beeinflussung des Poseidonios durch Erato- 

2— 6 ), seiner Beschäftigung wohl mit der Frage sthenes sonst denkt, an sich für die Beziehung auf 

der Landverteilung auf der Erdkugäoberfläche, 240000, wenn nicht gar auf Äe nach Dill er 

des Vorhandensäns also evtil wäterer 0. (s. Bd. von Poseidonios (s. Strab. n 2, 2) ursprünglich 

XIX S. 835, 48B.) und nicht zuletzt an säner da- überhaupt vielleicht als authentisch erachtete era- 

mit zusammenhängenden Behandlung des Ozean- tosthenische Zahl von 250000 oder 252000 Sta- 

problems in seinem (nach Jacoby zwischen 87 dien, die er dann (e. Schnabel) auf 180000 

und 65 v. Ohr. geschriebenen) Buch liegt wxeavov. Stadien reduziert hätte. E® könnte dann (s. D i 1- 
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ler) ein Irrtum Strabons vorliegen in dem Po- Äquatorialozean, sodann ob seiner auf die Abnei- 

seid. frg. 28, 20 (tv xooavxatg /ivgtdotv — also gung gegen Pytheas (dazu mag ihn Polybios’ Auf- 

ebenfalfe 70000 Stadien — IX&ot av elg Ivdovg sc. fassung bestimmt haben) sich gründenden Er- 

xig). Säner Darstellung der O. jedenfalls, die er Weiterung der kalten Zone weit hinaus über den 

anfangs in seiner allgemein biologisch-ethnischen Polarkräs gegen Süden hin, seiner Einschrän- 

Betrachtung entsprechende KHmastreifen zerlegen kung der O. also hier durch diese Zone (Strab. II 

wollte, statt der Wiederaufnahme der älteren Zwä- 3, 1. 5, 4f. 8 . 14. 34. I 4, 4. II 1, 12. 16. 5, 7. 

bzw. (dann von ihm doch' gebilligten Dreiteilung: Berger 452. 538). So erklärt äch seine trotz 

Poseid. frg. 28, 21 Jac.) gab er die im ganzen der Annahme des eratosthenischen Erdmessungs- 

naturgemäß an Eratoethenes (s. o.) gemahnende 10 resultates vorgenommene Herabsetzung der Breite 
Form einer otpevdovy, nach frg. 98 Jac. (dazu der O. auf 30000 etatt 38000 Stadien bä Erato- 

Jacoby), zum Ausdruck eben (ob der angenom- sthenes, demgegenüber er übrigens auch ihre 

menen Breite und ihires Verhältnisses zur Länge) Länge auf 70000 (die Zahl des Poseidonios!) ein- 

des fuadnXazov and vöxov eie ßoggäv, oxevyv ngög schränkte (Strab. n 5, 6 ). So blieb bä ihm das 

ew xai dvotv (iö ngög evgov, häßt es allerdings eratosthenische Verhältnis der Länge zur Breite 

ergänzend, d’ o/uog nXaxvxega(,v xa) ngög xyv lv- (etwas mehr als das Doppelte) gewahrt, das an 

dtxyv nach dem Verbesserungsvorschlag von die Stelle älterer Verhältniszahlen getreten war, 

Mette); dazu Berger Erdkde. 573. bei denen die Länge gegenüber der Breite mehr 

§ 19. Zum Begriff einer auf die Erdkugä des zurückgetreten war. Gemessen dachte er äch 


Form einer otpevdovy, nach frg. 98 Jac. (dazu 
Jacoby), zum Ausdruck eben (ob der angenom¬ 
menen Breite und ihres Verhältnisses zur Länge) 
des pteodnXaxov and vöxov eie ßoggäv, oxevyv ngög 
ew xai dvotv (ici ngoe evgov, häßt es allerdings 
ergänzend, ö’ optwg nXaxvxega(v xd) ngög zyv Iv- 
dtxyv nach dem Verbesserungsvorschlag von 
Mette); dazu Berger Erdkde. 573. 

§ 19. Zum Begriff einer auf die Erdkugä des 


Eratosthenes und auf das eine nördliche Viertel 20 beide auf den alten dikadarchiseh-eratosthenisohiein, 


derselben bezogenen O. (bä der er übrigens be¬ 
kannte und unbekannte Teile unterschied: Strab. 
II 5, 5), also ihrer Inselgestalt bzw. zur Einheit 
des Weltmeeres bekannte äch in der Augustä- 


in Rhodos äch kreuzenden Linien, der Länge und 
Breite, wobei die erste Breitenlinie der O. nach 
ihm der Parallel des Borysthenes war (denn hier, 
nicht erst bä Thule, lag für ihn die Grenze der 


sehen Zät auch Strabon. Das geschah wohl Bewohnbarkeit: Strab. I 5, 7: voptl^w 61 noXv 


bei der ganzen, wäter keine eigene Schöpferkraft 
verratenden, kompilatorischen Art seiner Tätig¬ 
keit (bä der er äch bewußt übrigens [Berger 
498] abwandte von der mathematischen Geogra- 


elvat voxtwxegov [als Thule] xovro xd xrjg oixov- 
ftivyg negag xd ngoodgxxtov. Vgl. auch besonders 
Strab. II 5, 43 Tn 6 ’ enexetva, ydy nlyotdljovxa xfj 
äoixfjxu) dtd yvyog — der Bereich nördlich vom 


phie, weil der Geograph zu praktischem Nutzen 30 Borysthenes — ovxixt ygyotfia z<p yewygatpw 


sich vor allem mit der Darstellung der bekannten 
Teile der 0. befassen sollte [Strab. II 5, 31. 13. 
34] — nicht verwunderlich in römischer Zeit und 
bei dem Einfluß wohl schon von Polybios her) in 
der Hauptsache auf Grund von Argumenten aus 
der rächen geographischen Tradition (vor allem 
von Eratosthenes-Poseidonios). Ihre Wirkungs¬ 
kraft erschien ihm dann vielleicht auch durch die 
Zeitverhältnisse (äußere Unternehmungen des 


eoxiv xxX.), die letzte, südlichste, wie bei Erato¬ 
sthenes, der Parallel des Zimmtlandes (Strab. II 
5, 34). In seiner Einzeldarstellung der 0. erschei¬ 
nen vor allem die vier typischen von außen in äe 
eindringendem Golfe des Eratosthenes (s. o.), auch 
wieder die von jenem aufgegebene Dreiteilung der 
0., aber zu dem Irrtum des kaspischen Golfes 
kommt, abgesehen von anderem, eine gegenüber 
Eratosthenes, der äch auf Pytheas gestützt hatte, 


Augustus im Süden, Westen und Norden) noch 40 erheblich schlechtere Vorstellung von den Lage- 


verstarkt und so das geringe Ausmaß noch nicht 
befahrener Strecken der äußeren Küsten zu be¬ 
deutungslos, als daß man damit gegen die Auf¬ 
fassung von der Inselgestalt der 0. argumentieren 
könnte: Xht de y oixovftivy vfjodg ioxt, ngwzov 
fiiv ex xye aio&yoetog xai xfje neigae Xynxiov. 
navxayfj ydg, onovnoxovv etptxxöv yeyovev dv&gw- 
note en't xd eoyaxa xye yye ngoeX&eiv, eigioxezat 
HaXazza, tjv dy xaXovfiev wxeavov. xai onov 6 f xfj 


Verhältnissen und vom Küstenverlauf in West¬ 
europa (s. Suppl.-Bd. IV S. 640, 55ff.), trotz man¬ 
ches Fortschrittlichen sonst, was er namentlich 
Unternehmungen der Römer oder überhaupt sonst 
irgendwie säner Zät verdankte. Eratosthenischer 
Einfluß zeigt sich auch in seiner von Hipparch 
abwächenden Auffassung über die rechtwinklige 
Anordnung von Hilfslinien für eine ebene Darstä- 
lung der 0 ., auch, im allgemeinen wenigstens, in 


aia&yoet Xaßeiv ovy vntjggev, 6 Xoyog deixvvat 50 dem nach ihm ihren Umriß in etwa kennzeichnen- 
(Strab. I 1, 8 , sodann Versuch der Begründung den Bild von der Chlamys (Strab. II 5, 6 u. ö.; 


der Einhät des Wätmeeres; I 1, 3, zugläch über 
die Lage der 0. in einem der beiden nördlichen 
Erdviertel, besonders II 5, 5ff. ev daxegeg dy xwv 
xexganXedgwv xovxwv ... idgvo&ai tpaftev xyv xad’ 
ypUie oixovptevyv neoixXvoxov üaXdxxy xai eot- 
xviav vyotg xxX., auch für die Lage im änzelnen; 
II 5,18). Die Unerforsehtheit des äußersten Nor- 


vgL Berger 405ff. 544fi. für weiteres Erato¬ 
sthenische in seinem Kartenbild). Auch ihm er¬ 
schien natürlich, wie Krates, die Darstellung der 
0. auf einer Kugel am meisten wahrheitsgetreu. 
Doch die räative Kleinheit der 0. sähst auf 
einem großen Globus und die Schwierigkät an- 
geäcbts dessen anderersäts, die zahlrächen nen¬ 


den« und Südens der 0. beeinträchtigte also nicht nenswerten Einzelheiten zu markieren, mag für 
seine Auffassung über äe als Insel (vgL B e r g e r 60 Strabons Entscheidung zugunsten einer Projek- 


309f. 543). Auf Abhängigkeit des O.-Begrifls von 
der von ihm gebilligten Lehre von physikalischen 
Zonen muß man bä ihm schließen zufolge seiner 
wieder über Polybios zurückgreifenden, der streng 
stoischen Richtung entsprechenden Annahme einer 
teilweisen Unbewohnbarkeit der Tropenzone, die 
ohnedies für ihn gegeben war bä seinem wohl 
auch durch die Stoa veTanlaßten Glauben an einen 


tion bzw. Beinen Hinwäs schließlich auf Äe ebene 
Darstellung der 0. (Strab. n 5, 10) bestimmend 
gewesen sein, zumal bei seiner Auflassung von der 
Behandlung der 0. als der nächsten und wesent¬ 
lichsten Aufgabe des Geographen. So befaßte er 
sich mit der Frage nach weiteren 0. (vgl. Ber¬ 
ger 538) nur kurz und eigentlich bloß allgemein 
zustimmend (Strab. I 4, 1), meist gewiß nur im 
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Hinblick auf Vorlagen, wo er sich zu Rückäuße¬ 
rungen veranlaßt sah: Strab. I 1, 14. 4, 1. II 5, 
13 cü Xi'/rzac ... Sri ei oqiaigoeiSrjg rj yfj ... negi- 
otxeirai, I 4, 6 evbeyerai Se b rfj aiirjj eixgarig 
Ccovt) xai bvo oixovfibag eivai rj xai nXeiovg 
(hier also Nachwirkung älterer, an Platon erin¬ 
nernder Vorstellungen gegenüber dem jedenfalls 
hier von ihm abgelehnten Schematismus des Kra- 
tes); II 5, 34 aber heißt es, und' nur bedingungs¬ 
weise, in einer Auseinandersetzung mit Öipparch 
hinsichtlich der Bewohnbarkeit des Äquators ei 
oixrjaifia ravra eortv, woneg oiovrai nveg, ISia ye 
ng oixov/ievT] avrrj eori 8ia /reor}g rrjg äoixrptyv Sia 
xaiifia orevrj rera/tbrj, mix ovoa ftegog rrjg xaiF 
rj/täs oixov/ievrjg. Bei den nveg dachte er gewiß 
an Polybios und seine Gewährsleute (bzw. an Po- 
seidonios s. o.), dessen weit nach Süden reichende 
0 . er gegebenenfalls gewissermaßen in mindestens 
zwei zerlegt wissen wollte, die 0. nördlich des 
Äquators und in eine solche unter demselben, 
wie ein schmaler Streifen die ,verbrannte* Zone 
durchziehende, die er sich mit jener (im Allge¬ 
meinbild nach Polybios) in Landverbindung 
dachte, wie Eudoxos seine 0. mit der (allerdings 
in der südlich gemäßigten Zone gedachten) Amti-O. 

§ 20. Wohl um oder über hundert Jahre nach 
Strabon, in dessen Zeit wohl noch Isidoros Chara- 
kenos (W e i s s b a c h o. Bd. IX S. 2064ff.) sich 
mit der 0. befaßte unter Zugrundelegung des 
eratosthenischen Erdmessungsergebnisses (vgl. das 
Fragment aus dem Cod. Paris. 39 = GGM II 
509f. Müller, mit einer der eratosthenischen Län¬ 
genzahl für die 0. entsprechenden Angabe, die 
der bei Plin. n. h. II 242 für Isidoros bezeugten 
gemäß ist), also vielleicht auch sonst zum Teil 
nach Eratosthenes, zeitigte die durch die Namen 
M a r i n o s und Ptolemaios gekennzeichnete 
letzte beachtliche Phase der wissenschaftlichen 
Erdkunde der Griechen mit ihrer römischem Kar¬ 
tenbedürfnis in etwa zugleich entgegenkommen- 
den wie anfänglich ausschließlich wieder 
kartographischen Zielsetzung (Ptolem. geogr. 12, 2 
ügoxei/ievov < 5 ’ b tö nagovri xaraygär/iai rrjv 
xa&' r/fiäg otxovubrjv aififiergov wg evi juaXiora rfj 
xar' alrj&eiav) eine neuartige, seltsame, wenn auch 
nicht unvorbereitete Prägung des Begriffs 0. 
Naturgemäß blieb er auch bei Marinos und Ptole¬ 
maios der Erde als Kugel zugeordnet, einer sol¬ 
chen jedoch von nur 180000 Stadien Umfang, wie 
beide nach Poseidonios annahmen (s. Suppl.-Bd. IV ! 
S. 650, 33ff.; ein Erklärungsversuch dafür bei P. 
Schnabel 226ff.). Bei Marinos im besonderen 
bedeutete 0. weiteren, nach Honigmann 
o. Bd. XIV S. 1779, 22ff. (vgl. dazu auch A. 
Wurm Marinus of Tyre, Chotebor 1931, 18) 
falschem Vorstellungen (bei seinen Versuchen eines 
Kartenentwurfs) zufolge von den Gradmaßverhält¬ 
nissen auf dem Parallel von Rhodos und auf dem 
Äquator auf Grund der poseidonischen Zahl für 
die Länge der 0.. eine in ihren bekannten Teilen I 
die Hälfte jenes Paraliels um 45 Längengrad so¬ 
gar überragende, im Osten schließlich ins Un¬ 
bekannte verlaufende Festlandsmasee von 225° 
Länge bzw. 15 Stundenabschnitten (Ptolem. geogr. 

I 11, 1), nachdem, wie Wurm Marinus and Po- 
seidonius 24 richtig bemerkt hat, an sich schon 
,the reduction of the radius* (von einer Kugel mit 
252 000 bzw. 240 000 Stadien Umfang auf den 


einer solchen von nur 180 000 Stadien) ,involved 
... a considerable lengthenning of the habitable 
world to the extont of 180° long.‘ (= 70 000 Sta¬ 
dien von den 140 000 des rhodischen Paraliels). 
Durch neue ihm vorliegende Kunde vom Osten 
(HonigmannS. 1790, 53ff. A. Herrmann 
47. Gisinger Suppl.-Bd. a. O.) mochte ihm 
die Annahme einer solchen Länge vielleicht so¬ 
gar gerechtfertigt erscheinen wie durch Nach- 
) richten vom Süden die einer (nach Ptolem. geogr. 
17, lf. auf Meridiamstücken zu 43 500 Stadien 
gemessenen [die alte Längenlinie der Vermes¬ 
sung hatte sich als unhaltbar erwiesen: Ber¬ 
ger Erdikde. 596]) nord-südlichen Erstreckung 
des bekannten Teiles der O. vom 63. ° n. (Thule, 
das er hier suchte, nicht mehr wie Pytheas 
[H e r r m a n n 52] auf dem Polarkreis) bis zum 
24.° s. Breite (Agisymba), also über fast 90° 
des Meridians. Die Erkenntnis von der weiten, 
(südlichen Erstreckung Afrikas hatte sich Bahn 
gebrochen, die sich schon bei Eudoxos gezeigt 
hatte wie in der gewiß auch unter dem Einfluß 
neuer Kunde stehenden Kritik Hipparchs gegen 
Eratosthenes’ Äquatorialozean und in der Haltung 
des Polybios (s. o.). Eine solche im Süden frei¬ 
lich an keinerlei Zonengrenzen mehr gebundene O. 
entsprach zwar hinsichtlich des Verhältnisses der 
Länge zur Breite immer noch dem eratostheni¬ 
schen Grundsatz (Länge mehr als das Doppelte 
i der Breite: s. o., auch über Strabon). Im übrigen 
aber überlagerte sie gleichsam beherrschend nun¬ 
mehr als einziger Wohnraum mit ihrer un¬ 
geheuren Ausdehnung die kleine Erdkugel, wie 
in der zeitlichen Vorstufe der Erdkugelgeogra¬ 
phie die in der Erdkarte verbildlichte O. des 
Anaximandros die Oberfläche seines Erdkörpers 
beherrscht hatte. Denn von andern, etwa insel¬ 
artigen O. konnte bei Marinos schon deshalb nicht 
mehr die Rede sein, weil der Indische wie der 
Atlantische Ozean bei ihm anscheinend — irrig — 
fast zu Binnenmeeren geworden waren, die von 
(den an die O. im äußersten Osteu und Süden 
bzw, im äußersten Südwesten anschließenden) un¬ 
bekannten Landmassen umschlossen gedacht waren 
(und zwar aus geringfügigem Anlaß: vgl. Ber¬ 
ger 608f. Gisinger a. 0.; Versuche einer 
Wiedergabe der Karte des Marinas bei Honig- 
mann o. Bd. XIV S. 1785f. Herrmann a. 0. 
Taf. 2; S. 54 über die Unterschiede gegenüber der 
Auffassung Honigmanns). Die These von der 
Einheit des mehrere 0. (= Erdinseln) enthalten¬ 
den Weltmeeres war so, in dieser letzten Entwick¬ 
lungsphase der griechischen Geographie, endgül¬ 
tig aufgegeben zugunsten der obschon falschen 
von der Einheit des Festlandes und einer einzigen 
Wohnstätte der Menschheit. Hinsichtlich des 
binnenmeerähnlichen Charakters des Indischen 
Ozeans scheint bei Marinos Polybios überdies ge¬ 
radezu maßgeblich gewesen zu sein mit seiner 
Erwägung des Gedankens einer Landverbindung 
bzw. Annäherung Asiens an Libyen im fernsten 
Südosten (s. o. § 16), der vielleicht selbst wieder 
beeinflußt war von einer [Skyl.] 112 (s. § 10) her¬ 
vortretenden, die Einheit des Weltmeeres bestrei¬ 
tenden Richtung. Über des Marinos Versuch einer 
ebenen Darstellung seiner 0. auf einem Netz von 
geradlinig und rechtwinklig sich schneidenden 
Parallelen und Meridianen, die den rhodischen 


2153 Oikumene (Ptolemaios) Oikumene (Ptolemaios) 2154 

Parallel in Abständen treffen sollten, die sich zu bei 244; s. o.), namentlich gekennzeichnet durch 

den Äquatorgraden verhalten wie 4 : 5, über die den Binnenmeercharakter jener beiden Ozeane 

Einteilung des für sie beanspruchten Raumes in (Ptolem. VII 5, 2 u. a.), im einzelnen durch die 

Klimata und 15 nordsüdlich gerichtete, meridian- wohl durch Marinos bzw. Hipparchs Kritik an der 

begrenzte Stundenabschnitte in seiner rwv xXt/id- Einheit des Weltmeeres mitveranlaßte, weithin 

rwv xai rwv wgiaiwv Sioo&maig vgl. Honig- irrige Ausgestaltung der Küstenlinien Südost- 

m a n n S. 1780ff. (Ders. Die sieben Klimata 55ff.). afrikas und Südostasiens (vgl. auch K. Miller 

§ 21. Ptolemaios’ (um 150 n. Chr.) all- Mappae Arabicae 3, 46), die letztlich, die eine in 

gemeines Bild von der 0. in seiner Fewygacptxrj einer südöstlich—östlichen, die andere in einer 

vrpr/yrioig ist hier, mithin zuletzt, in wesentlichem 10 südwestlich—westlichen Richtung, im Süden des 
das seines Vorgängers Marines, nur verkürzte er Indischen Ozeans einander zustreben wie ähnlich 

die Länge der 0. auf 72000 Stadien oder 180° die Küstenlinie Westafrikas im äußersten Süden 

(Ptolem. I 14, 8 Müll.) bzw. 12 Stundenabschnitte westwärts umbiegend in die des unbekannten 

tind ihre Breite auf ca. 40000 Stadien oder rund Landes überging; für weitere Züge im Bilde der 

80° (Ptolem. I 10, 1). So ragte sie nur noch im ptolemäischen 0. (der Kaspische Golf war auf ihm 

Süden über das nördliche Erdviertel hinaus, bis natürlich verschwunden) s. Suppl.-Bd. IV S. 660, 

zum 16° 25' s. Breite (für Einzelheiten des äuße- 65ff. Als ihr relativ bestes Abbild galt ihm natur- 

ren Bildes der 0. s. etwa Ptolem. VII 5, 15; über gemäß ihre Darstellung auf einem Globus (Pto- 

die Herabsetzung der nördlichen Ausdehnung der lern. 122. A. Schlachter Stoich. VIII 56f. 

0. auf 60° n. Br. bei späteren Bearbeitern des 20 [auch für die Herrichtung der Kugeloberfläche zur 
Ptolemaios, so [nach Pappos?] bei Moses von Cho- Aufnahme des Bildes der 0.], der vermutete, daß 

rene, Jakobus von Edessa s. J. Fischer Ztschr. Ptolemaios einen Globus mit der 0. darauf be- 

Ges. Erdkde, Berl. 1929, 7/8, 351. A. Hj eit fit. saß; dazu J. Fischer Ptolem. u. Agathodämon 

sur l’Hexamöron de Jacques d’Edesee, Hekingfors = Denkschr. Akad. Wien LIX 4. Abh., Anh. II, 

1892, p. LXXIII). Angesichts der Bemerkung je- 1916, 12f.) ob der Annäherung an die Verhält- 

doch des Ptolemaios schon in dem vor der ,Geo- nisse der Wirklichkeit (Ptolem. I 20, 1). Anderer- 

graphie* geschriebenen Almagest über die Um- seits hat die ebene Darstellung der 0. aber auch 

grenzung des die 0. umschließenden Raumes auf Vorzüge gegenüber der auf dem Globus, die, ab- 

der Erdoberfläche, Ptolem. synt. math. II 1 p. 87f. gesehen von der Unmöglichkeit einer völligen 

Heiberg rrjg yrjg eig reooaga biaigovfievrjg rerag- 30 Unterbringung des Stoffes, das Wiedergegebene 
i tjfiogia rä yivb/ueva vno re rov xara rov iarj/negt- nieht alles auf einmal überschauen läßt (s. F i - 

vbv xvxXov xai bog rwv Sia rcöv noXwv avrov scher). Und so gibt Ptolemaios, in dem Willen 

ygatpo/tbeov rb rrjg xa&’ f)/iäg oixov/ievrjg yieyifiog zugleich, die unzulänglich erscheinende (weil die 

vno rov eregov rwv ßogeiwv eyyiora e/megieye- Dinge verzerrt wiedergebende) Projektionsart des 

rat *) mag jene Einschränkung der 0. in der Geo- Marinos zu verbessern, für die ebene Darstellung 

graphie, wie Berger Erdkde. 2 624 das hinsicht- der auch nach ihm (Ptolem. VII 5, 1. 8) in drei 

lieh der Länge vermutet hat, allerdings mit- rjineigoi zu teilenden 0. seine Anweisungen zu Pro¬ 
bestimmt gewesen sein von einer (unter dem Ein- jektionsarten, die den Verhältnissen auf dem Glo- 

fluß der geographischen Tradition etwa des Erato- bua mehr entsprechen, zur Kegelprojektion mit 

sthenes, Hipparch und besonders des Poseidonios 40 ihren Meridianen nach einem (dem Pol entspre- 
|-Serapion? s. Honigmann Die sieben Kli- chenden) Punkte hin und mit ihren als Kreis- 

mata 67]) im Almagest und anderwärts schon bogen angeordneten Parallelen (Ptolem. I 24), zur 

vorgefaßten Meinung des Autors (s. auch Ptolem. besonders gearteten Kegelprojektion mit auch ge- 

VII 6, 1 ro ... tffuotpaigtov, iv Jj rj oixovfievrj krümmten Meridianen (Ptolem. a. 0.) und zu der 

xaraygdqioiro b entnedw. Vgil. auch Honig- (vgl. auch Kubi t schek o. Bd. X S. 2081, 31ff. 

mann 65f.). Bei Betrachtung seiner Rektifika- Berger Erdkde. 2 637f.) dritten Projektion der 

tionen marinischer Angaben wäre das also ent- orpaloa xgixoirij (Ptolem, VII 6; Abb. bei Ptolem. 

sprechend mit au beachten (s. Suppl.-Bd. IV geogr. ed. Nobbe, II 188; dazu Schlachter 

S. 660, 17ff.; dazu W. Kubitschek Anz. 47), mit ihrer Orientierung nach Winden; für 

Akad. Wien 1934, 76). Sonst ist das ptolemäische 50 einzelnes s. auch Suppl.-Bd. IV S. 665, 12ff., auch 
Bild von der 0. in der Geographie, wie das weit- für die weitere Vorbereitung der Karte der 0. 

hin mindestens ähnliche des Marinos (vgl. Sch na- durch ihn durch seine Ortstabellen mit ihren aller- 

- dings nur selten astronomisch fundierten, meist 

*) Auch das Erdbild in der Tetrabiblos ent- aus Errechnung von Entfernungsangaben gewon- 

sprieht dem noch, wie die im 8. Buch der Geo- nenen Positionen. Gegenüber Hipparehos und sei- 

graphie erscheinende, wohl ältere ex&eoig rwv ner Forderung einer streng wissenschaftlich be- 

mvaxwv rrjg oixov/ibrjg (wohl, weil er Marinos gründeten Karte war somit in der Abechlußperiode 

noch nicht kannte bzw. ignorierte?). Vgl. P. der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, 

Schnabel S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 214ff., nach trotz gewisser Vervollkommnung in den Projek- 

dem, S. 215, Ptolemaios, nicht unwahrscheinlich, 60 tionsverfahren in einer Zeit zudem erheblicher 
ursprünglich, im Almagest, auch in jedem der drei Vermehrung des chorographischen Materials, eine 

andern Erdviertel 0. angenommenen hat, eine Verschlechterung der Grundlagen für eine Dar- 

solche der negiotxoi, ävrotxoi und avxinobeg, nach Stellung der 0. eingetreten, einmal mit der Preis¬ 
seiner Unterscheidung der das Mittelmeer um- gäbe der eratosthenischen Zahl für die Erdmes- 

schließenden 0. als rrjg xa{F r/fiäg oixov/ibrjg sung, eine Verschlechterung aber auch in der Be¬ 
ls. o.) oder n. Geogr. VII 5, 2 rj rj/ierega olxov/ievrj handlung der Ozeanfrage sowie in der Art, wie 

zu schließen. Vgl. auch Ptolem. I 9, 4 rrjg avri- man (durch schon gewaltsam anmutende Gewin- 

oixovfievrjgl nung von scheinbar astronomischen Positionsan- 
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gaben) kartographisch zum Ziel zu kommen suchte. unter dem Einfluß stand einzelner oder von Sehul- 

Und doch sollte auch das Bild der 0., wie es sich richtungen, die der Lehre von der Erdkugel zu- 

Ptolemaioa unter dem Einfluß freilich des Mari- getan waren, wie die Pythagoreer oder die Stoa, 

nos geschaffen, weithin in der Zukunft fortwir- Im Bereich nur mehr zusammenstellender, lehrhaf- 

ken, namentlich bei den Arabern (vgl. K. Mil- ter geographischer Betätigung, bei der es sich 

ler Mappae Arabicae, 1, lOff. 48ff. 4, 83. 5,102. zum Teü um eine Ausschöpfung längst überholter 

Wirtz Gnom. 1933, 281) und in gelehrten Krei- Quellen handelt, kann man so, ob des (freilich 

sen des Spätmdttelalteis, trotz verhältnismäßig wohl indirekten eratosthenisch-) poseidonischen 

geringer Kenntnis seiner Hinterlassenschaft zu- Einflusses (C r u s i u s o. Bd. V S. 920, 5ff. 

nächst, am Ende des Altertums (e. Suppl.-Bd.TV lOGiainger Suppl.-Bd. IV S. 671) bei Dionysios 

5. 670), so etwa bei Pappoe von Alexandrien in seiner (von Avienus und Priscianus ins Latei- 

(vgl. Honigmann Die sieben Klimata 159), nisehe übersetzten) Periegesis (GGM II 104ff.) 

dem wieder der Armenier Moses von Chorene vielleicht noch ein Bewußtsein annehimen von der 

und wohl Jakobus von Edessa folgten (s. o. Bezogenheit des O.-Begriffs auf die Erdkugel 

Fischer Ztschr. 351. Honigmann 158), (wenn auch, bei dem rein praktischen Zweck des 

bei Protagoras in seinen yetopexglai xijg oixov/ie- Gedichts [vgL Eustath. in Dionys, p. 214 Müller] 

vrjg und bei dem unter dem Einfluß wohl auch und der damit zusammenhängenden Behandlung 

von Karten nach Ptolemaios’ Anleitung stehenden bloß der 0. nicht verwunderlich, nichts direkt 

Marcianus von Herakleia (Honigmann a. 0., verlautet über den Erdkörper selbst): Betonung 

Übereinstimmungen zwischen Marcianus und Kar- 20 wenigstens der Inselgestalt der 0. ganz im Sinne 
ten der Ptolemaios-Hs. Cod. Urb. Gr. 82 ver- des Eratosthenes v. 3ff., dazu Eustath. in Dionys, 

merkte J. Fischer Ciaud. Ptolem. Geogr. Cod. p.217 Müller (s. auch Miller Mappae mundi VI96) 

Urb. Gr. 82, Lugd. Bat. Lpz. 1932, I 477ff.; da- sowie die Paraphrasis p. 409 ebd., Schol. Dionys. 

zuGisinger SuppL-Bd. VI S.271ff. 279). Denn p. 428 Müller, wo es von Dionysios richtig heißt 

Ptolemaios selbst hat zu seiner Geographie schwer- Eoaxoa&evovg di ddv Cqioxqg xvxiq) neguyeobai 

lieh Karten veröffentlicht (s. auch Ku'bitschek xqv yrjv tprjatv vno xov wxeavov *). Vgl. auch v. 7 

Anz. 84f.). orpev&ovfl eoixvia über die Gestalt der 0. nach 

§ 22 . Im übrigen begegnet die Kenntnis des Poseidonios und v. 48ff. über den letztlich erato¬ 
sphärischen O.-Begriffs, zudem aber auch nament- athenischen Kaspischen Golf, ferner v. 32. 581 

lieh die von einer 0. auf der südlichen Halbkugel, 30 über das növxog nenqy<dg und Thule. Zulässig ist 
in der profanen griechischen Literatur natur- die Voraussetzung jenes O.-Begriffs wohl auch 

gemäß noch in Kommentaren, Exegesen und Para- schon hinsichtlich der dem Skymnos von Chios 

phrasen, zum Teil aus später Zeit zu Platon (vgl. und Apollodoros von Athen zugeschriebenen Peri- 

etwa Theo Smym. p. 120. 121f. 126, 5. 128, lff. egesen angesichts des bei ihnen gleichfalls fest- 

Hiller) und zu Aristoteles, so bei Alexander von stellbaren (bei Ps.-Skymnos allerdings wohl nur 

Aphrodisias (um 200 n. Chr.) = Comm. in Arist. indirekt wirkenden) eratosthenisehen Einflusses 

Gr. in, I p. 101, 12ff. (s. auch o.; Themi- (s. U. H ö f er Rh. Mus. N. F. LXXVH, 1928, 127 

stios, im 4. Jhdt., in De anima E = Comm. bzw. F. Atenstädt ebd. LXXXII 130). Frag- 

а. 0. V, m p. 91, 5.13f. nolhö fisi£<o [sc. 6 fjhos] lieh ist, ob von der 0. in jenem Sinn bewußt 

xijg oixov/nevrjg ist 0., wie bei Aristoteles selbst 40 redete Agathemeros in seiner feaiygarpiag 
[s. J. Part sch 5, 2], im Sinn von Erde = vnoxvnoootg, trotz eratosthenischer Einwirkung 

Weltkörper gebraucht), Olympiodoros im bei ihm (Berger o. Bd. I S. 742, 46ff.) und des 

6 . Jhdt. n. Chr, (in meteor. 15= Comm. a. 0. an jenen erinnernden Verhältnisses seiner Maß- 

XII, II p. 45, 34f. xr)v xax’ ixelvo xd /xioog xfjg zahlen für Länge und Breite der 0. (71560 bzw. 

oixovfiivtje yrjv, p. 45, 38 fj xa&' fj/aäg oixov/ievr), 33056 oder 33690 Stadien; Länge mehr als das 

p. 46, 5. 106, 2), Ioannes Philoponos im Doppelte der Breite), die Längenzahl selbst jeden- 

б . Jhdt. n. Chr. (in analyt. post. II 12 = Comm. falls erinnert mehr an Artemidoros von 

a. 0. XIII, ni p. 396, 9ff. rö xov fjkiov xgeneodai Ephesos (s. C. Müller zu Agath. IV 15), wie 

eig xd ävxtxelfxeva xijg xad' rjfiäg oixtjoecog .. . sich denn der Autor überhaupt, gleich Artemi- 

fjfxtig yaQ TtEoi xd ßögciov xltfia olxov/xev, in De 50 doros, eigentlich nur um die 0. kümmerte und 
anim. II 7 = Comm. a. 0. XV 332, 33f. xfjg oixrj- das Ziel ihrer Darstellung sah in summarisch sich 

oecog xijg rjftexigag [wobei aiso auch hier an eine ausnehmenden Sonderabschnitten über die Ein¬ 
gegensätzliche 0. gedacht ist], in phys. III 5 = teilung der 0., ihre Völker nach ijneiqoi geordnet, 

Comm. a. 0. XVIf. p. 443, 6 f.), Stephanos die Vergleichung derselben, über die größten In- 

um 610 n. Chr. (in rhet. I 4f. = Comm. a. 0. sein, Berge, Flüsse, das äußere Meer, die sie be- 

XXI, n p. 269, 31 f. ävayxatov ... neguevai na- herrschenden Winde, Länge und Breite (ähnliche 

aav xi)v oixovjxivrjv cbg xotig vouovg navxatv fia&eiv nur noch verzeichnisartige Behandlungen der 0. 

x&v Hhi 5v, wo der Gedanke an die Beziehung auch sonst später, so bei Ampelius lib. mem. 6 , 

auf die ErcBrugel natürlich zurücktritt) und Eusta- 3ff. u. a.). Dagegen findet sich der Begriff 0. in 

thios — um 1100 n. Chr. (in analyt post, n 12 60 obigem Sinn, abgesehen natürlich von weiteren 
= Comm. a. 0. XI pars I p. 178, 25f. ä rjXiog ent Kreisen Gebildeter wie etwa Iulian, der or. IV 

xd ävxtxet/xeva xöxe xijg xab' q/uäg olxov/xevtjg xge- p. 147 C von Bewohnern von zwei gemäßigten 

nexat). Zonen, also von zwei 0. spricht, in der aus Ptole- 

§ 23. Weiterhin findet sich der auf die Erdkugel maios mehr oder minder verständnislos zusammen¬ 
bezogene Begriff der 0. und der die gleiche Vor- gezimmerten Amyvaxiig er enno/tfj xijg er xfj 

Stellung voraussetzende Gedanke an das eventuelle orpaioq yeoiygacptag (GGM II 488ff.; dazu Ber- 

Vorhandeusein weiterer 0. auf der Oberfläche des - 

Erdballs meist auch nur dort, wo man irgendwie *) Vgl. auch J a c o b y zu Pos. 87 F 98. 
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g e r o. Bd. I a. 0.) und der auf teilweise korri- Simok. VII 7, 8 von Kaiser Maurikios um 598 
gierten eratosthenisehen Angaben basierenden n. Chr. oder ,Herr der sieben Klimata* von Suläi- 
inoxvnxootg yeoyyoagplag er buxo/tfj (GGM II man II. um 1556 n. Chr.; vgl. Honigmann 
494ff. Berger a. 0.). Und auch noch die ganz 108. Eier so umschriebene Begriff 0. bedeutete 
späte reoyygaxpia avvonxtxq schließlich des Nike- hier noch dasselbe wie im alten Orient der bild- 
phoros Blemmydes (um 1250 n. Chr.; GGM II lieh noch weitergehende universalem Herrschafts- 
458ff.; dabei die Skizze einer T-Erdkarte auf anepruch genügende Ausdruck .König der vier 
S. 4591), die auf einer Paraphrase des Dionysios Himmelsgegenden* schon bei sumerischen Herr¬ 
basiert (die inselartige 0. z. B. 1—7, wie bei die- schern oder sarru kissati später z. B. bei San- 
sem, nach Poseidonios, mit einer atpevdävq ver-lOherib von Assyrien (Gisinger Gnom. IX 99). 
glichen), enthält, obschon unmittelbar nichts dar- § 25. Bei den Römern tritt der an die Vor¬ 
auf deutet, gewiß noch einen der Erdkugel zu- Stellung der Erde als Kugel gebundene Begriff 0. 
geordnet gedachten O.-Begriff, da der Verfasser zurück gegenüber dem ihrem wissenschaftsfrem- 
sonst über die Erdkugel geschrieben hat (vgl. den Sinn geläufigeren von der 0. als dem schei- 
Krumbacher Byz. Lit.-Gesch.* 1897, 446f.). benförmigen Wohnort der Menschheit (s. u). Er 
§ 24. Soweit man die 0. namentlich in spä- kann also naturgemäß nur dort mit einiger Sicher- 
terer Zeit, auch im byzantinischen Osten, gelegent- heit angenommen und als vorhanden voraus- 

lich mit einer Anzahl, gewöhnlich sieben, der gesetzt werden, wo irgendwie Berührung vorliegt 

fortgeschrittenen Kunde gemäß (durch solche noch (s. o.) mit der griechischen Wissenschaft von der 
südlich des Äquators) zuweilen noch ergänzter, 20 Erdkugel. Das bekundet eich anscheinend zuwei- 
westöstlicher Klimastreifen gleichsetzte (eigent- len auch schon im Ausdruck. Denn da orbis, üb¬ 
lich natürlich bloß mit den für bewohnt bzw. be- gesehen von dem weiterentwickelten Gebrauch 

kannt gehaltenen Abschnitten derselben*), mit auch für eine Viereckform (R. F r i e d r i c h Mat. 

zugehörigen Gruppen von noieig enlotjfioi, ent- z. Begriffsbestimmung des orbis terrarum, Progr. 
sprechend ursprünglich sieben von Hipparchos Lpz. 1887, 9), ja vor allem jede Rundung be- 
herausgehobenen Parallelen, ist der Begriff 0. an zeichnete (Walde Lat. etym. Wörterb* 545. 
sich natürlich auf die Sphäre bezogen zu denken, J. Vogt Orb. Rom., Tüb. 1929, 6 ), also Scheibe 

auch wo sonst nichts darauf weist, obwohl z. B. wie Kugel, da ferner der Ausdruck orbis terrae 

Kosmas Indikopleustes gerade gegen die Erd- oder terrarum (dazu Vogt 7, 1) aber ob seiner 
kugellehre ankämpfte,natürlich sinnlos, trotz seiner 30 Bedeutung vorab als flache Erdscheibe (in diesem 
Einteilung der 0. in Klimata (s. Honigmann Sinne gewiß orbis terrae oder terrarum — 0. in 
Die sieben Klimata, bes. 92ff. M a r i n e 11 i 44ff. den lateinischen Glossarien, wie die gelegentliche 
allgemein über sein Weltbild). Übrigens war diese Erklärung orbis xvxXog- oixov/ievtj zeigen kann: 
Vorstellung von der 0. als des Inbegriffs von CGL n 139, 36 Goetz; dazu 356, 32. III 197, 14. 
Klimastreifen auch sonst verbreitet, so (bei den 366, 4; s. auch II 380, 40 oixov/ierrj = orbis ter- 

Syrem [für Bar-Hebraeus etwa vgl. K. Miller rarum. HI 169, 59. 241, 33. 426,31. III 458, 51: 

Mappae Arabicae I 9 mit Abb.], die, seltsam frei- über die verschiedenen Bedeutungen von orbis t. 
lieh, der Erdkugellehre feindlich gegenüberstan- sonst allenthalben Friedrich) bei der Voretel- 
den: s. Günther Deutsehe Rundschau a. 0. lung von der Erde als Kugel zur Bezeichnung der 

253) besonders bei den von dieser Tradition 40 nach griechischer Erdkunde ohnedies schon sehr 
wieder beeinflußten Arabern (doch ist auch nicht früh mehr länglich als breit, im besonderen als 
immer zu unterscheiden [s. Miller 5, 108], ob Zonenausschnitt gedachten 0. unklar erschien (er 
die Kugellehre vorausgesetzt werden kann (s. 106; konnte ja zudem auch Erdkugel bedeuten: Fried- 
für die sieben Klimata z. B. bei Al-IJuwärizmi rieh lOff.), scheint Cicero (s. schon o.) nat. deor. 
um 800 n. Chr. s. M i 11 e r I 54, bei Idrisi, Mil- II 164 terrae quam nos incolimus (rep. I 26; s. 
ler I 48. 53f. II 157. IV 83), ja in neuerer Zeit auch Ampel, lib. mem. VI 1—3 den Versuch der 

sogar bei den Türken; für das christliche Mittel- deutlichen lateinischen Wiedergabe von 0. mit 

alter vgl. etwa Albertus Magnus De nat. loc. 2 orbis terrarum, quem nos colimus oder una pars 
(IX 560 Borgnet): Habitationis autem nostrae eius [remonis] est in qua nos habitamus). bei 
(= 0.) cum sint climata septem . .., ebd. 561ff. 50 seiner Kenntnis der Erdkugellehre und seiner An- 
(über Albertus als Vertreter des an die Erdkugel- nähme weiterer 0. das Wort einfach übersetzt zu 

lehre gebundenen O.-Begriffs s. o. § 7). Der Be- haben. Die Annahme weiterer 0. ist auch hier, 

dingtheit eines solchen O.-Begriffs durch die Vor- wo er von den Bewohnern aller 0. spricht, ange- 
stellung von der Erdkugel blieb man sich freilich deutet in den Worten Nam si omn i bus homi - 
auch sonst schwerlich noch überall bewußt, am nibus, qui ubi que sunt quaeumque in ora ae 
wenigsten in den Titulaturen von Herrschern: parte terrarum ab huiusee terrae, quam nos in- 
xvotog xh/Mxeov xijg otxovuevijg enxä Theoph. colimus, eontinuatione di st an tium, deos consu- 

• — - lere censemus, was sich, seinem unter stoischem 

*) Im Bewußtsein dieser Beschränktheit zu- Einfluß stehenden Erdbild gemäß (s. o.), auf die 
gleich erhob P. d’Adlly um 1410 Jerusalem zum 60 jenseits der verschiedenen Meeresgrenzen der 0. 
Mittelpunkt der Klimata überhaupt, weil er es aus liegenden Erdinseln (vgl. in ora; Tuse. disp. I 
räumlichen Gründen als Mittelpunkt der 0., der 68) bezieht. Analog sind die Bewohner der 0. 
Klimata also bloß zum Teil, nicht mehr für ge- bei ihm (a. 0.) bezeichnet als die gut has nobxscum 
eignet hielt (vgl. Marinelli Erdkde. bei den terras ab Oriente ad occidentem eolunt (Überset- 
Kirchenvätern 77). Dabei war doch schon die aus zung von avvoixot etwa bei Gemin. el. ast. XVI 
einer ganz andern geographischen Vorstellungs- 1), wothit er zugleich die ostwestliche Längen¬ 
welt stammende Idee eines solchen Mittelpunktes «Streckung seiner 0. ausdrückt. Auch ein anderes 
(§ 33) widersinnig. Merkmal seines Begriffes 0., den Inselcharakter, 
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hebt er besonders hervor (a. 0. 165) quasi ma- sonst Eratosthenes: Dahlmann SuppL-Bd. VI 

gnam quandam (diese Einführungsart soll die S. 1232f.), bei Ovid. (met. I 51B.; doch war diese 

Kühnheit des Vergleich abseh wächen) insulam in- Vorstellung bei ihm nicht vorherrschend nach met. 

eolunt quam nos orbem terrae voeamus. Der Bei- VIH 595. XII 395, vgl. auch I 778), Vellerns 

satz zeigt ebenso, daß die Bezeichnung orbis ter- Patercufas (s. o.; nur scheinbar Lucan. VIII3125., 

rae für 0. (= Erdscheibe nach der Volkeauffas- besonders 315 Orbe iacens alio, IX 877f.; denn IX 

sung) zu Ciceros Zeit geläufig war, wie er wohl 351 f. spricht für die Scheibenvoretellung bei ihm, 

dartut, daß Cicero nur oder jedenfalls mit Vor- trotz auch IX 314 xonae ... perustae. Er mag also 

zug ob des auch für die gemeinrömische (s. u.) die Erdkugellehre gekannt haben, aber nur ober- 

Vorstellung vom orbis terrae zutrefienden Mo-10 flächlich, wie auch Sil. Ital. X 428f, der alio po- 
ments allseitiger Meeresbegrenztheit im 0.-Begri5 sitas spectabat in orbe | quis sese oeeulerent, terras 

seiner Vorlage, ob einer gewissen Deckung wenig- an eine andere 0. dachte, VI 1 aber wieder, ob- 

stens also griechischer mit römischen Vorstellun- schon in einem dichterischen Bild, die Scheiben¬ 
gen, sich für berechtigt hielt, von einer Identität Vorstellung voraussetzte, ebenso III 3f. 283. 654f.), 

des römischen Begriffs mit der an jener Stelle Mela (®. § 13), Seneca (nat. qu. praef. 8 ist nur vom 

einem griechischen Ideerikomplexe zugehörigen terrarum orbis die Rede, nach dem Zusammen- 

VorsteHung der ioselartigen 0. zu sprechen, die an hang = Erdkugel, und von ihrer weithin mit 

sich ja die Erde als Kugel voraussetzte. Ein hier- Meer bedeckten Oberfläche, deren an sich schon 

her gehöriger, an die gemäßigte Zone, also vor relativ kleinen, trockenen Teil er herabsetzend 

allem an die Erdkugel gebundener O.-Begriff (auf 20 noch dazu als late squalidum et aut ustum aut 
den man bei manchen Autoren auch schließen rigentem bezeichnet. Zwischen diesen Gegensätzen 

könnte aus ihrer Annahme einer weiteren 0., wäre von Sitze und Kälte auf dem einen vom Ozean 

ihre Haltung sonst, bezeichnend für die Fremd- ringförmig umschlossenen Oberflächenstück der 

heit der Römer Dingen der Erdkugrilehre gegen- östlichen Halbkugel denkt eich Seneca also offen- 

über, zuweilen nicht widersprechend: s. u.) bar seine 0. [nat. qu. VI 16, 2 terrarum ambitu. 

schwebte wohl schon Lukrez vor (nat. rer. V 2045. III 27, 9], eine andere kennt er mithin nicht, und 

Anspielung auf die Zonenlehre [Berger Erdk. Hypothesen gibt er in römischer Nüchternheit 

329, 2], trotz seiner Ablehnung von Antipoden: offenbar keinen Raum; suas. I 1 alium ... orbem 

s. u.; doch sicher ist es nicht; vgl. Friedrich wird durch das folgende facile ista ünguntur auf- 

29), gewiß aber Caesar (Einfluß von Eratosthenes 30 gehoben, und epist. ad Luc. XX 5, 2 ist nicht 
und Poseidonios her? s. o. § 11; bell. Gail. VII ernst zu nehmen: vgl. Friedrich 23, der, S. 30, 

29, 6 ; bell. civ. DI 43, 3. 72, 4 ist vom orbis ter- eine gewisse Unsicherheit hinsichtlich der An- 

rarum ganz allgemein die Rede), M. Cato (s. nähme der Erdkugellehre bei Sen. nat qu. II 1, 4 

Sen. ad Luc. XX 5, 2), Vergil (Georg. I 2385.; finden will), Plinius n. h. II1605. (Annahme einer 

Einfluß des Eratosthenes nach Prob. p. 364, 15. ozeanumflossenen, im Süden also von einem Äqua- 

Hagen; dazu noch Uhden Mnemos. 1-936, 113f., torialmeer begrenzten 0. auf der östlichen Halb- 

über Unklarheiten bei Vergil Friedrich) kugel, Land jedoch von der 0. bis zur Anti-O. nach 

und dem Verfasser des panegyr. Messallae (80, 172. Im einzelnen herrscht also bei Plinius, wie 

wo mit tabula sive novum dedit his erroribus or- auch sonst in geographischen Dingen, Unklarheit: 

bem spielend an eine der drei hypothetischen 0. 40 a. u, Friedrich 30f. *). Mit den contra siti der 
des Krates *) gedacht ist, dessen für die Deutung Vertreter der Antipodenlehre ist, bei Vermeidung 

der Menelaoe- und Odysseusirrfahrten verwende- allerdings einer eigenen klaren Stellungnahme, 

tes Erdbild jenem Autor vorgeschwebt haben wird, auf die Bewohner einer anderen 0., die avxtxobeg, 

wie seine Anspielung kurz vorher auf Lokalitäten angespielt wie auf die Annahme solcher durch 

der errores gerade des Odysseus zeigt; nach 1485. eine turba quamvis indocili auf einem Erdkörper 

die 0. = orbis meerumflossen; ebd. als außerhalb von der Fonn selbst einer pineae nueis [auch nach 

von ihr befindlich Britannien hervorgehoben [weil Lucan. VTII 160? Friedrich 13. 305.]) und 

anfänglich als andere 0. aufgefaßt? s. o. § 11], Apuieiue de mundo 4: gegenüber der von sehr vie- 

außerdem eine 0. auf der südlichen Halbkugel, len (s. § 14) verfochtenen Theorie von mehreren 0. 

getrennt durch die heiße Zone bzw. das Welt- 50 erkannte er, echt römisch, nur eine (nach seiner 
meer hier: interieeto mundi pars altera sole, beide, prononzierten Erwähnung von Antichthones, met. 

Britannien wie jener pars altera, kommen allein I 8 sei ipsi A.), wohl aber auf die Erdkugel 

noch in Betracht als Schauplatz künftiger Taten bezogene und ungeheuer groß gedachte 0. an, der 

des Meesalla, 1655. die beiden 0. in den beiden die scheinbar andern 0. im Ozean lediglich als 

gemäßigten Zonenabschnitten der östlichen Hemi- Inseln zuzurechnen seien; vgl. auch noch die in 

Sphäre angedeutet; vgl. auch 176 und dazu einem dichterischen Motiv nur wie eine flüchtige 

Friedrich 21). Weiterhin findet sich jener Reminiszenz an die Erdkugellehre und ihre 0. an- 

O.-Begriff vielleicht bei Varro r. r. I 2, 3, wo also mutende Stelle Apoll. Sid. IX 19 sowie L e h - 

dann mit orbis terrae wohl eine 0. auf der Erd- n e r t Thes. 1. 1. u. antipodes. 
kugel bezeichnet wäre (wenigstens folgt Varro 60 § 26. Auch bei den Kirchenvätern (zu den Ar- 

- beiten von Letronne, Zoeckler, Marinelli, Kretsch- 

*) Über dem Einfluß besonders des Krates auf mer u. a. über sie s. Günther Gesch. d. Erd- 

Römer (wie auch auf Cicero, so noch auf den Gro- kde., Lpz. Wien 1904, 38) lebte der der griechi- 

matiker Hyginus, Agenius Urbicus, den Autor des sehen Erdkunde entstammende, an die Erdkugel 

Fragmen tum Censorini, Eumeniue, Rutilins Claud. gebundene Begriff der 0. fort wie der damit kor- 

Namati&nus, Martianus Cap.), andererseits wieder respondierende einer davon durch ein Äquatorial- 

des Eratosthenes auf den astrologischen Autor - 

Hyginus s. U h d e n a. 0. u. o. § 13. *) Dazu W. Kroll Kosm. d. Plin. 45. 
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meer getrennt gedachten 0. der avxix&öveg (so ja noch Kretschmer Gesch. d. Geogr., Berl. 
gelegentlich statt avxotxot oder ävxlnodeg) auf der 1923, 63. 

südlichen Hemisphäre, eine Vorstellung, wie sie § 27. Bei den lateinischen Kirchenlehrern und 
bei den Römern anscheinend vorzugsweise durch Kirchen Schriftstellern ist, abgesehen von Tertul- 

die Stoa (s. o.) verbreitet worden war. lian, der adv. Hermog. 25—29 = Migne L. II 

So begegnet er außer bei Klemens von Alex- 2195. gegen eine im Anschluß an Theopomp und 

andrien (die Annahme anderer uns unbekannter seine Platonparodie (s.§ 10) behauptete zweite Erde 

Welten Strom. V 12 p. 379 Stählin nach I Clem. ankämpfte (vgl. auch de pallio 2 = Migne 10325.), 

ad. Cor. 20, 8 wie überhaupt schon seine Ver- ad nat. I 8 aber nach dem alten Fabelvolk der 

trautheit mit griechischer Wissenschaft läßt die 10 Sciapode® steigernd noch von aliqui de subterraneo 
Annahme des obigen O.-Begriffs bei ihm wie die Antipodes sprach, den Gedanken an eine andere 0. 

au die Erdkugel gebundene mehrerer 0. als selbst- auf der abgewandten Seite der südlichen Halb- 

verständlich erscheinen) bei Origenes Ileol kugel immerhin streifend, Augustinus unter 

a.Qx<bv II 3, 255. = Migne G. XI 494, wo der den Vertretern jenes O.-Begriffs zu nennen. Das 

ganze Wortlaut darauf schließen läßt, und, wie geht einwandfrei aus de civ. dei XVI 9 (®. u.) her¬ 
aus der Stelle auch hervorgeht, eben schon bei vor. Dagegen sah er, ohne die Möglichkeit des Vor- 

Clemens Romanus: Meminit sane Clemens handensein® eines Kontinent® in dem Abschnitt 

apostolorum discipulus etidm eorum, quos ccm- der nördlich gemäßigten Zone, der sich auf der 

yßovae Qraeei nominamnt atque Alias partes or- abgewandten Seite der Erdkugel befindet, gerade 

bis, ad quas neque nostrum quisquam accedere po- 20 zu bestreiten (daß dieser Teil der Erdoberfläche ge- 
test, neque ex Ulis, qui ibi sunt, quisquam trän- meint ist, lehrt die Notiz im folgenden ubi sol 

sire ad nos (beachtlich auch 'hier die bei den oritur), die Existenz von Antipoden, wie er sie 

Römern oft [s. u.] begegnende und ihnen bei nannte, auf einer 0. also der czeototxoi keineswegs 

ihrer Tendenz der Weltbeherrsohung offensicht- für sicher an, in dem alten Streit zwischen Wis- 

lich wichtig erscheinende Betonung der Uneireich- senschaft und Volksglauben (vgl. schon Plin. n. h. 

barkeit jener 0. der avziyßövtg) ; Select. in psalm. II161 Ingens hie pugna Hterarum eontraque vulgi 

VII = Migne XII1230 ist (wie etwa Ioann. Chrys. usw.) der der These widerstrebenden- Volksmei- 

hum. XII cap. 2) bloß allgemein auf die 0. (= nung sieh anschließend: de civ. dei XVI 9 Quod 

Erde) abgehoben, ähnlich durch Basileios=Migne vero et antipodas esse fabulantur, id est, homines a 

G. XXIX 432 ivanloaotts, xavxeg ot xaxotxovvtes 30 eontraria parte terrae, ubi sol oritur, quando oce t- 
xgv oixovfitvgv, an deren Bewohner schlechthin dit nobis, adversa pedibus nostris calcare vestigia, 

Basileios sich wendete, dem universalen Charakter nulla ratione credendum est. Neque hoc ulla histo- 

des Christentums von Anfang an gemäß (s. § 30; riea eognitione didteisse se adlirmant, sed quasi 

vgl. auch Ioann. Chrysost. bei Migne G. XLVIIf. ratiocinando coniectant (vgl. o. Eudoxos’ Theorie), 

827—829. 888); p. 88 aber betonte Basileios den eo quod intra convexa caeli terra suspensa sit, 

Zusammenhang des Indischen und Atlantischen eundemque locum mundus habeat et inümum et 

Ozeans damit also nach der Art gerade auch von medium; et ex hoc optnantur alteram terrae partem 

Erdkugelgeographen [s. § 12] ein Moment für die (so also heißt hier jener der 0. der neglotxot ent- 

Inselgestalt der 0., die er sich daher, nach dieser sprechende Kontinent, dem etwa in der nördlich 

Angabe zu schließen, wohl auch auf die Erdkugel 40 gemäßigten Zone Nordamerika entspricht), quae 
bezogen vorgestellt hat. Auf eine ähnliche Vor- intra est, habitatione hominum carere non posse. 

Stellung auch bei Ioannes Chrysostomos ad Sta- Nec adtendunt, etiamsi Rgura conglobata et ro- 

gir. II 6. Migne G. XLVIIf. 459 könnte ge- tunda mundus esse credatur, sive aliqua ratione 

schlossen werden aus seiner Nennung von vermut- monstretur, non tarnen esse consequens, ut etiam, 

lieh (wie bei Platon) als vrjaoi gedachten andern ex illa parte ab aquarum congerie nuda sit terra; 

0. außerhalb der das Mittelmeer umschließenden, deinde etiamsi nuda sit, neque hoc statim necesse 

ozeanumgebenen 0. (sofern hier nicht allgemein esse, ut homines habeat ( calcare css calcari bei Pli¬ 
ein die 0. umgebender Inselschwarm gemeint ist; nius; das sieht fast so aus, als ob sich Augustinus 

s. u.) elxög yaQ avtov xal ctgog avta xgg oixovpce- mit durch die Pliniusstelle zu einer Stellungnahme 

vgg aqügto&ai za iteoaza ngoaboxäv xai cigog ctvzov 50 veranlaßt sah) ... nimisque absurdum est, ut di- 
tov d)xsav6v r woxt, sl xal pg näoav bzrjXtte xgv catur aliquos homines ex hac in ittam partem, 

yrjv, dXXcL xgv tpgovxtöa zfjg xooavxgg obomogtag Oceani inmensitate traiecta, navigare ac pervenire 

vnepsivev. Ov yag arg , ui%gt xgg HaXcuozivgg yjgwv potuisse, ut etiam illic ex uno iUo prtmo homine 

ovxto rtageoxevaxsi xgv zpv' t (ijv, aXX* ä>s hpops- genus institupre/ur /iM 7 TWTiM 77 i(daaArgumentderU'ii- 

vog navzayo t), xal xgv oixovuivgv kxßgvai xeXtvg- erreichbarkeit der andern 0. bei Clemens bzw. Ori- 

xcu, xav eis tag i xx og xav xg g v g o o c: g genes führte also bei Augstinus zu einer negativen 

kX&eiv (zum Erdganaen [s. näoav ... xgv ygv] ge- Haltung überhaupt hinsichtlich des Glaubens an 

hören also auch die vrjaoi sc. ixxog xgg olxovpevgg, die Bewohntheit jenes Oberflachenausschmtte, und 

p. 298. 410. 456 ist 0. bloß allgemein gebraucht. so ist auch die Annahme einer weiteren 0. durch 

Die von M a r i n e 11 i 39,10, außer einer weiteren, 60 ihn sonst, etwa auf der südlichen Halbkugel, nicht 
hier nicht naohgeprüften, wohl gemeinte Stelle wahrscheinlich). Auch Isidorus von Sevilla ver- 

Ioann. Chrysost. epist. XVI = Migne G. 49. 50, trat, wenn auch anscheinend bloß äußerlich, jenen 

S. 165, nicht XIV, xav rtgog avta xgg oixovpiygg 0.-Begriff (orig. XIV lf.; 0. Mer, der römischen 

Hihjs za czioara spricht, entgegen Marinelli, nicht Terminologie entsprechend [s. u.], = orbis, der 

gegen die Anschauung von der Erdkugel bei Ioann. ozeanumströmt gedacht ist), hält jedoch, anders 

Chrys. Sie zeigt nur, daß der Gedanke an das als Augustinus, die Existenz eines weiteren Fest- 

Nächste, an die 0. also, bei ihm im Vorder- landes direkt für sicher, und zwar, auch Mer gegen- 

grund stand, wie oft bei den Kirchenvätern). Vgl. sätzlich zu jenem, die eines solchen auf der süd- 
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lioh&ri Halbkugel, das trotz der Trennung durch Absit, ut nos quisquam antipodum fabulas reei- 
daa Weltmeer nicht deswegen, sondern wegen der pere arbitretur, weil sich ihm solche Vorstellungen 
üitee am bilden unbekannt ist, nach Isid. orig. mit dem christlichen Glauben nicht zu vertragen 
a. U. b extra tres autem partes orbis quarta pars schienen (vgl. Marinelli Erdkde bei d Kir- 
trans Oceanum mtenor est in meridie, quae solis chenvät. 42ff., auch S. 45 über Kosmas Indikopleu- 

ordore meognita nobts est, in cuius Rnibus Anti- stes, dessen Polemik ebenfalls Vertreter der Anti- 

podes fabulose inhabitare produntur. Die Nach- podenlehre zu seiner Zeit voraussetzt). Fernerhin 

Wirkungen der V orstellungen eines Krates, Poeei- noch begegnet der Begriff einer sphärisch getan- 

domos u. a. sind auch hier nicht zu verkennen, denen 0., in der Form der Ohlamys bei Wilhelm 

trotz der latschen Anwendung des Begriffes Anti- 10 von Conches um 1100 n, Ohr., sogar die Idee von 

podes für die nach Mdorus zumindest sagenhaften einer 0. der ayzotxoi und ärztnobes (die Existenz 

Bewohner jenes Festlandes, demzuliebe er, wie derselben ist von ihm bestritten und nur ein 

seine Zurechnung zur 0. als quarta pars zeigt (über Viertel der Erdkugeloberfläche, die quarta Iman 

- herv ® r S elle “^ en Karten später s. § 34), sieht auch hier Fernwirkung eratosthenieeher Ge- 

im Widerspruch zur Theorie seiner Quelle (über danken] erscheint ihm ala Wohnplatz der Menschen 

seine Quellen allgemein H. Philipp Die hist.- geeignet), insbesondere auch bei Albertus 

geogr. Quell, m den etym. des Isid,, Berl. 1912 = Magnus in seinem Buch de nat. loc., der auch 

■ n ■ lü" rr 1 ®?* 1 -’ hls &- v - Singrün, H. 25), ja sonst ganz in eudoxisoh-aristotelischem Sinn über 

vielleicht überhaupt aus unzulänglichem Ver- Länge und Breite handelt wie auch von andern 0 - 

standnis für die Erdkugellehre, die Grundlage 20 Alb. M. de nat. loc. I 6ff. IX 538ff. Borgnet- e. 8 7 
jener lheome der Landanordnung auf der Erd- (0. bei ihm habitabilis terra oder habuatio u ä) 

kugeloberfläche, nicht verzichtete auf seine Idee wie auch Günther Deutsche Rundschau f. Geö- 
nur einer einzigen 0. graphie u. Statistik IV, 1882, 350, Kret’sch- 

lm übrigen herrschte wohl bei Kirchensehrift- mer 64, auch über Roger Baoo, Vinzenz von Beau¬ 
stellern (für einzelnes vgl. Marinelli 38ff.) vais, Dante, Pierre d’Ailly, Gregor Reisch, Konrad 

das Bild der ebenen Erde und damit auch das der von Megenberg u. a. als Anhänger der ob der Be- 

ebenen 0. vor Mit ausschlaggebend war dafür schäftigung mit Aristoteles wieder mehr hervor- 

wohi die altere (s § 29), me geschwundene gemein- tretenden Erdkugellehre und somit auch des sphä- 

romische Vorstellung vom flachen orbis, der die risch-gebundenen O.-Begriffs 
der Erdkugel- und Antipodenlehre abträgliche 30 V. Die 0. nur als Wohnplatz der 
Haltung der Epikureer früh gewiß nur Vorschub Menschheit. 

leistete: D i e ls Doxogr. 289; zur Antipodenfrage § 28. Die 0. an sich. Auch nach dem Beginn 
Lucret. de nat. rer I 990ff., bes. 1056ff.; vgl. der eigentlichen Erdkunde im Zuge des Auf- 

S 6 r® Erdkde. 329, dazu Marinelli 40. blühens der ionischen Naturwissenschaft gehörte 

Bei Bactantius scheint es, als habe er, dessen Auf- das Interesse mit Vorzug der 0. als solcher als 

fassung selbst wieder im 10. Jhdt. bei dem Bischof dem Schauplatz eben der Menschheit, ob man sie 

balomon von Konstanz nachwirkte, in seiner mehr nun stillschweigend noch als Scheibe betrachtete 

mit physikalischen Momenten arbeitenden Polemik (evtl, fortschrittlich im Sinne des Anaximandros: 

gegen die Erdkugel- und Antipodenlehre unter s. §3) oder sich zu dieser Frage überhaupt nicht 

jenem Einfluß gestanden: inst. III 24; epit. 34, 2 40 äußerte. Das zeigte sich namentlich in der Lite- 
de anttpodis quoque sine nsu nee audiri nee diei ratur, so später etwa in poetischen Periegesen, in 

potest am.; für seine Vorstellung von der 0. als der Auffassung der lediglich wie eine unermeß- 

gewaltigem ost-westlichem Wohnbereich IV 26, 34. liehe Weite sich ausnehmenden 0. bei Aischylos 

36 (de via dei 7). V 13, 2. VII 15, 5 (epit. 51, 3 und Sophokles (s. Suppl.-Bd. TV S. 551, 40ff.) 

im P- Rom.). -7, 1. wie früher in der eine gewisse Überschau über die 

Auch noch sonst lebte spater der der Erdkugel ganze bekannteErdfläche erstrebenden h«modischen 

zugeordnet gedachte Begriff der 0., also der ihres Periodos und in seinem Flußkatalog (e. § 2- Rh 

sphärischen Charakters, und die Idee von einer Mus. N. F. LXXVin 315ff.). In Prosa bekundeten 

weiteren O. der Antipoden fort, wie sich auch der es neben den auf verschiedenartigen (s. u.) all- 

btreit über dieExistenz solcher fortsetzte. Das zeigt, 50 gemein geographischen Grundlagen aufgebauten 
abgesehen von Beda Venerabilis in seinem Buche Darstellungen der 0. von Hekataios, Demokrites, 

wjl ‘ ^ c ’ i )’ se * ner Annahme der Eudoxos von Knidos, Dikaiarchos. Eratosthenes 

Erdkugeilehre zufolge jener Begriff vorauszusetzen Artemidoros (s. § 23), Apollodoros (? s.o.) u. a. son- 

vr v. lif ? c Krdkde. 2 100. Nansen stige geographische Periegesen wie die von Phileas 

Nebelheim I 161), der von dem für seine Zeit sonst (s. d.), Dionysios von Milet (?) Ktesias (s F 

so ge ehrten Papste Zacharias wegen des Bischofs J a c o b y o. Bd. XI S. 9. 12), weithin auch später 

virgihus, eines Irländers (der als solcher mit der die von Timosthenes von Rhodos (s. u. Bd. VI A 

griechisch-römischen Tradition noch gut Fühlung S. 1314, 46ff.), Skymnos (G i s i n g e r u. Bd. IIIA 

haben konnte), und seiner Annahme von Antipo- S. 662, 19ff.) die Darstellung von Alexandios 

den geführte Briefwechsel mit Bonifatius (Zach. 60 Lychnos wie die späte Expositio totius mundi 
ep. 11 ad Bon.) und die (literarische oder äußere u. a. Das bezeugten gewiß außerdem auch in ge- 

Gegner in der Frage voraussetzende) Beteuerung wissem Maße die lediglich Dingen der 0. gewid- 

eines Boethiuserklärers noch im 10. Jhdt. n. Chr. meten Periplen des inneren wie des äußeren Mee- 

*■, , „ , , , . „ , „ res (s. Gisin g er Art. Periplus 2), nament- 

_ Bedae presb. de nat. rer., Bas. 1529, lieh die ganz oder überwiegend länderkundlich ge- 

5 v.; die Zusammenfassung über den terrarum or- richteten geographischen Exkurse über die 0. etwa 

bis, die ,divisio terrae, in cap. 51, S. 6 v., zeigt bei Historikern wie Herodot, Ephoros und Poly- 

das r ortleben antiker Vorstellungen allenthalben. bios. Ihnen war, wie dem von Polybios hier stark 
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beeinflußten Strabon (vgl. Berger Erdkde. 2 
496ff.), die von der allgemeinen Erdkunde, Mathe¬ 
matik und Physik gelöste, nun als Hilfswissen¬ 
schaft erachtete Geographie ohnedies vorzugs¬ 
weise oder ausschließlich nur Darstellung der 0., 
des Schauplatzes der von ihnen behandelten Taten 
der Menschheit. Bei Ephoros gar, in einer fort¬ 
geschrittenen Zeit, mag sein aus seiner Historio¬ 
graphie zu begreifendes Interesse bloß an dieser 
Funktion der Geographie sein Verbleiben bei dem 
ionischen Bild von einer flächenartigen 0. bewirkt 
haben (70 frg. 30 Jacoby, nur ist an die Stelle der 
Scheibe bei ihm als Ergebnis der Polemik gegen 
diese [s. o. zu Herodot] ein ostwestlich längeres 
Rechteck getreten, wie schon bei Demokrit, aber 
noch mit den vier alten Grenzvölkem: den Aithio- 
pen im Süden, Indem im Osten, Skythen im Nor¬ 
den und Kelten im Westen, genauer zwischen dem 
sommerlichen und winterlichen Untergangspunkte 
an der Horizontlinie wie die Inder zwischen denen ' 
des Aufgangs). Für Redner s. Hyperid. epit. VI 
5 Bl.-J. 

§ 29. Bald nach Ephoros richtete sich der Blick 
allgemein auf die 0. als den Schauplatz der Taten 
des die Herrschaft über sie erstrebenden Makedo- 
nenkönigs (s. o. § 11), die geographische Reich¬ 
weite des Begriffs ward sozusagen von vielen weit¬ 
hin erlebt und in dem Lande universaler Ideen 
von jeher seine Einheit empfunden, wie eine ge¬ 
legentliche Bezeichnung Alexandrias als Haupt- i 
stadt der 0. nach Alexanders Tod zeigt (J. Kaerst 
Geseh. d. Hellenism. 2 II 252, 1). Es entsprach 
dem, wenn Demetrios von Phaleron, der Alexan¬ 
dria zum Mittelpunkt griechischer Weltbildung 
machen wollte (Kaerst 251), nach Duris 76 F 
14 J. (darauf macht J. V o g t Orb. Rom. 14, 2 auf¬ 
merksam) in Athen ini xrjg oixovfdvgg oxovuerog 
(dazu Gisinger Hist. Ztschr. CXLIII 542, 1) 
dargestellt wurde. Alexandria war so, gleichsam 
in Wiederaufnahme der alten Idee von einem Mit¬ 
telpunkt der Karte (s. u. § 33), zum neuen kultu¬ 
rellen Mittelpunkt der 0. geworden, wie in alter 
Zeit (Strab. IX 3, 6. Agath. geogr. inf. I 2) Delphi 
der geographische und in gewissem Sinn kultu¬ 
relle gewesen war. Kein Wunder, daß mit der 
allmählichen Beherrschung der 0. gleichsam spä¬ 
ter durch die Römer, wie es schon nach 189 v. Chr. 
empfunden wurde (Vogt 10) und unter der 
Wucht der Ereignisse Polybios es daxstellt (die 
Makedonen hatten diese Herrschaft für ihn in 
Wirklichkeit noch nicht, weil sie den Westen nicht 
beherrschten und I 2, 5ff. zrjg b' Evgwngg za 
fiaxifidnata yevg zwr ngooeonegicov efh&v oxebov 
d>g einetr obb' eytyvwoxov. Vgl. auch Aristid. XXVI 
24 Keil sowie dagegen das dann bei Polybios über 
die Römer Bemerkte 'Pw/mjüoI ye g.gr ob ztvä uegg, 
oxebbr bi näoar nenoigpevot zgr oixovfzergv vng- 
xoor avzoig, dazu I 1, 5. XV 9, 5 ob yao zrjg Ai- 
ßvgg abxijg c/bbe xrjg Ebgwngfe i/zeXXov xvgievetv ol 
zfj fzäxtl xgazgoavzeg, dXXd xai zä>v aXXorv fiegwv 
zrjg oixovfdvgg, dazu VI 50, 6), zumal bei seiner 
gegenüber deT mathematisch-astronomischen Geo¬ 
graphie relativ zurückhaltenden, der 0. zuge- 
wandten (s. o. § 16), ,rein für den Staatsmann be¬ 
rechneten Auffassung der Wissenschaft“ (Berger 
Erdkde. 2 501), die Idee von der 0. lediglich als 
einem ungeheuer großen, als bewohnt bekannt ge¬ 
wordenen und zu beherrschenden Länderbereich, 
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dessen Darstellung und Vermessung (Artemidoros) 
schon aus praktischen Gründen vordringlich schien, 
sich bei den tiefer Erfassung der geographischen 
Wissenschaft an sich schon abholden Römern 
festigte bzw. verbreitete. War ihnen doch das Bild 
vom flach vorgestellten meerumschlossenen Wohn¬ 
platz der Menschheit, wie man vielleicht noch aus 
Plaut. Most. 995f. in terras solas orasque Ultimos 
sum cireumvectus sehen kann, ohnedies vertraut. 
So herrscht, geographisch gesehen, späterhin die 
Anschauung vor vom einen flachen orbis terrae oder 
terrarum = 0 . bzw. politisch die vom der 0 . 
hyperbolisch mitunter gleichgesetztlen (s.etwa Syll. 
or. 666,3. 668,5 zip oojzrjQi ... zrjg oixovpivr)g von 
Nero u. a. W. B a u r Wörterb. z. Neuen Testam. 
u. oixovfiivtj) orbis Romanus oder noster orbis 
([Vogt 25] bei Lactant. inst. III 23, 13 u. a. 
geradezu gleichbedeutend mit Erde überhaupt. 
Umgekehrt oixov/zivr) gelegentlich verengt = Rö- 
i misohes Reich [s. Bau r] wie bei den Griechen 
[s. g 1] = griechische Kulturwelt) mit dem nicht 
nur gleichsam politisch, sondern geradezu schon 
geographisch (Vitrov. VI1, lOf. veros inter spatium 
totius orbis terrarum regionesque medio mundi 

populus Romanus possidet dnes _ ita divina 

mens eivitatem populi Romani egregia tempera- 
taque regione conloeavit, uti orbis terrarum im- 
perii potiretur ) an die Stelle Alexandriens getre¬ 
tenen Mittelpunkt Rom (s. schon [Skymnos] 233 
aazQov zi xoivbv zrjg Sigg olxov/ziygg von Rom. 
Plin. n. h. III 38f. terrarum caput una eunetarum 
gentium in toto orbe patria ); vgl. Aristid. XXVI 
10 Keil zovzo vvv i^evixgoev äXgdig eirat rgr ioqv 
ze rj).iov noQeiav elvat (xai) xxijotv v/iezigav (die 
Römer) xai zov ijXtov bta zrjg bfiezigag nogeveo&at, 
worin die Einheit des politischen und kosmisch- 
geograpbisehen Moments sich ausspricht, sodann 
vom Mittelmeer g iter öäXazra woneg tjwvg zig er 
fieoq) zgg otxovfiergg optoi o> g xai zrjg eaeregag 
) fiyegoriag zezazat (Betonung des geographischen 
Gesichtspunktes auch 28). Nur gelegentliche lehr¬ 
hafte Deduktionen im Anschluß an griechische 
Wissenschaft (s. u.) und Motivierungen im dich¬ 
terischen Spiel, besonders panegyrisches Erheben 
des übermächtigen Strebens des Helden (vgl. den 
Paneg. auf Messalla 79) ließen Römer hier als 
neuen Bereich für solches, neue orbes sehen,. in 
einem Abgleiten gleichsam zu der ihnen an sich 
fremden Vorstellung von der Erdkugel, der gegen- 
) über sich ohnedies auch sonst genug Unsicherheit 
und Schwanken zeigt (s. § 25; über den bei den 
Römern ja nie ruhenden Kampf gegen die Vorstel¬ 
lung von der plana tellus s. Friedrich 29). So 
begegnet die Vorstellung vom flachen orbis terrae 
= 0. (zuweilen hyperbolisch im Sinn von Römi¬ 
sches Reich) allenthalben, vermutlich schon bei P. 
Rut. Rufus frg. 11 (cos. 105 v. Chr. Hist Rom. 
rel. 2 I 189), sicherlich bei Sallust bell. lug. 17, 3 
(nicht ganz bestimmt ist, ob sie zugrunde liegt 
) dem für Sallust bezweifelten frg. 3 p. 207 Manren- 
brecher, wo von idealisierten, also an die ,Erd¬ 
ferne“ gerückten antipodas ultra Aethiopiam die 
Rede ist, mithin lediglich eine Variation des alten 
ethnographischen Motivs von idealisierten Rand- 
völkem vorliegen kann), vermutlich bei Horaz 
(carm. I 35, 29ff.), Valerius Flacons II 119ff. Stat. 
Theb. I 198ff.; silv. in 5, 19. IV 3, 155ff. (nicht 
sicher ist, ob sie prävaliert bei Lukrez. Vergil, M. 



■m. Va ^’ 9 vld ’ Luean ’ SiJius Halicus: s. § 25 . auch gemein also in der eigentlichen Bedeutung .be¬ 
ute 1 Plimus; Friedrich 28t!.), jedenfalls bei wohnte Erde 1 , abgesehen von vielen Stellen natur- 
“„„y' 12 - 45 (dazu Suppl.-Bd, IV gemäß im Neuen Testament, zum Teil in den Acta 

. 1 7( 5 - 18 > 2f - n 34 (sub tpso sole apostolorum (11, 28) oder bei Euseb. dg Kovar. 
Indt! In krasser Form also auch hier die Vorstei- rgiax. 8, p. 217,27 Heikel kurz als nivroov äv&pw- 
lung vom Sachen Orbis, an dessen Qstrand, der uwv ... oixyrrjoiov*), und: demgemäß ist vielleicht 
Sonne beim Aufgang nahe, die Inder wohnen), auch Euseb. de vita Const. in 6 p. 79 H. avvodov 
ma ^' ^ri 4 7, 88 (peragrato orbe). oixovpevtxov von Nicaea zu verstehen (vgl. auch 
■ 18 n. a., Auson. epist. XXIII lf., Iustin. XI III 7, p. 80 H. reöv yovv exxXqaiwv outaa&v, outtiv 

10, 13. 12, 15. 14, 10, Ennod. c. I 9, 89. 21, 26,10 Evodarjv anaaav Aißvrjv re xal rr/v ’Aotav enXn- 
lncert. pan. Const. Aug. 9. 9, 4f. und in dem Oe- oow xrX.); & auch u. Anderwärts freilich findet 

dicht des Cod. Par. 8084 (=■ Anth. Lat I p. 21, sich gar ein bewußter Rückfall in die altionische 
24 Kiese 2 ). Auch in den geographischen Darlegun- Erdkunde (s. auch § 24. 27), so bei Severian und 

gen und Exkursen ist es trete vorangehender, Kosmas Inddkopleustes im 6. Jhdt. n. Chr., der 

mitunter recht äußerlicher Beziehung auf die Erd- in seinem aus divergenten Elementen zusammen¬ 

kugel die dann noch wieder unwillkürlich mehr gesetzten, wunderlichen Weltbild nach dem Vor¬ 
oder weniger mit dem flachen orbis terrae oder gang seines Meisters, des Chaldäers Patricias, die 
terrarum oder mit dem politischen Begriff des yfj oixovpevtj als einen vom Ozean umflossenen, im 
orbis Romanus gleichgesetete O., der zu allgemei- allgemeinen ebenen Wohnplatz zu erweisen sich be- 
nem Nutzen das Interesse und die Darstellung des 20 mühte, mit einem Widerlegungsversuch sogar der 
Autors gilt: Man mag hier wohl an die der O. Kugelgestalt der Erde: zu einzelnem s. § 24 sowie 
zugewandte geographische Tätigkeit des M. Te- Suppl.-Bd. IV S.682. Honigman n Die sieben 
rentius Varro (s. o.), des Varro Atacinus, Agrippa, Klimata 94ff., Kretschmer a. O. 

Augusttos frg. 159—161 Malcovati oder anderer, VI. Das,Einzelbild der 0 

Späterer denken wie Melas, des Plinius (n. h. II § 31. Die Gestaltung des Einzelbildes der 0. 

nostra terrarum ... ambienti ... oeeano (das Wort in seinem eigentlichen Sinn genommen) 
mut tnmtans scheinen zugleich eratoethenisdie in den verschiedenen Epochen der Antike, der inee- 
Vorstellungen von der ozeanumflossenen Insel der ren und äußeren Küsten der 0., war naturgemäß 
0. nachzuwirken, denn zitiert wird dort für die ganz abhängig von der zunehmenden Aufhellung 
Länge der 0. außer Artemidoros der von Erato- BO des geographischen Horizontes. Und hier wieder 
c «m 03 * * >ee ^. . fsidoros von Charax: s. o. war es hinsichtlich der inneren Küsten in der 

§ 20), Ampelms u. a., die dann im Mittelalter sich Frühzeit schon (bereits bei Homer finden sich An- 
entsprechend fortsetzte (®. Suppl.-Bd. IV S. 672ff.). Zeichen) die mehr und mehr, namentlich in der 
Man vergleiche hier nur etwa die die flache 0. Kolonisationszeit sich klärende Anschauung vom 
zeigende Kosmographie des Ravennaten, die Hai- Zusammenhang der Küsten, die den Begriff des 
tung Cassiodore, des Orosius, Isidorus von Sevilla Mittelmeeres mit der Gliederung ©einer Küsten 
trotz seiner Benützung von Vorstellungen von An- und der Geschlossenheit des mit ihm verbundenen 
i S ril Tr Erdkugellebre (s. o. § 27; N a n s e n Schwarzen Meeres entstehen ließ (vgl. SuppL- 
I 159f. TI 129f.) oder die auf alten Quellen zum Bd. IV S. 548f. Berger Myth, Kosmogr. [Lpz. 

leil basierende, ebenfalls primitive Kosmographie 40 1904] 29). Die Aristeasredse im Nordosten, die 
des sog. Aetbicus cosmographus, eines merovingi- Fahrt des Skylax vom Indus zum Golf von Suez 

sehen Autors (n. K. Hillkowitz). Sein Kartenbild (um 510 v. Chr.: s. u. Bd. HIA S. 620, 20ff.), 

weist sogar noch die alten fabelhaften Randvölker vielleicht auch noch früher die freilich strittige 

auf (Marinell i Erdkde. bei d. Kirchenvätern, Umschiffung Afrikas durch die Phoiniker wirkten 

“P®- , nnm ' M a n i t i u s Lat. Lit. d. Mittel- mit der längst durch Empirie zuweilen geworde- 

alters 1 229). Von der wenig bekannten Kosmo- nen Kunde vom Weltmeer westlich von Gibraltar 

graphie des luhus Titianus, «. M a n i t i u s 222, klärend für den Begrifi des an Stelle des mythischen 

wird das gleiche gegolten haben wie von jenen Stromes Okeanos tretenden, allumfassenden Welt- 

Autoren; vgL auch die zum Teil indirekt von der meeres, demgegenüber das Mittelmeer schon bei 

Antike beeinflußte, widerspruchsvolle Haltung 50 Platon dann nur noch als eine Bucht erscheint 
Adams von Bremen von 1070 n. Chr. (0. = vom (so im Phaid. 58), später (Tim. 24 e) gar nur noch 

Ozean umflossene Scheibe, während er nach ande- als ein Xiptgv. Doch blieb die Vorstellung von dem 

rem die Kugelgestalt der Erde gekannt zu haben mythischen Erdrand mit seinen Fabelvölkem noch 

scheint: Nansen I 2145.). S. noch K r e t s c h - lange wirksam (s. Suppl.-Bd. IV S. 556, 435.), wie 

m e / oa tu ■ , tei Homer und Hesiod (s.o.), so bei Skylax (s. u. 

§ 30 - Ähnlich richtete sich auch im griechi- Bd. III A S. 627, 146.), Hekataios von Müet, Kte- 

schen Osten der Blick in der allgemeinen Anschau- sias von Knidos (s. F. J a c o b y o. Bd. XI S. 9) 

ung, soweit nicht die griechische Erdkunde (Ptole- und später (s. z. B. u.) noch lange wirksam. Auch 

maios) fortwiikte (s. o. § 21; dazu Marinelli das Bild vom Innern der Länder hatte sich in 

64f.), wohl vorzugsweise auf die 0. als solche, 60 dieser Frühzeit schon, namentlich auch durch Er- 
ohne daß man weiter dachte an die Bindung des kundungen und Reisen, so solche des Hekataios 

Begriffs an die Erdkugel, sei es, daß man sich und Herodot (aus späterer Zeit könnte man u. a. 

wieder begnügte mit der volkstümlichen Vorstei- -- 

lung von der im allgemeinen flachen Wohnstätte *) Über die frühe Begrifisprägung H xara rgv 
der Menschheit oder, weil das Interesse in christ- olxovfiivrjv xa&oktxrj ixx^tjola, bei Ign. Ephes. 3 

liehen Kreisen überhaupt vorab der die Erdober- u. a. bzw. über den den Orbis oder orbis Romanus 

flache bewohnenden Menschheit zugewandt war. als christliche Welt fassenden Begrifi orbis eatho- 

Jn diesem letzten Sinn erscheint die 0. ganz all- licus bei Augustin, c. Pelag. 4,12,34 s. V o g t 30f. 
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namentlich Artemidoros von Ephesos nennen) 
stetig verbessert, wenn auch die Kenntnis im ein¬ 
zelnen sehr langsam fortschritt (vgl. P a r t s c h 
475.). Die Unternehmungen namentlich Alexan¬ 
ders (dazu P a r t s c h 65., der die teilweise Er¬ 
setzung der alten, durch Hitze und Kälte gezoge¬ 
nen Grenzen durch die Erreichung des Indischen 
Ozeans betont) und der Diadochen im Osten und 
Südosten wie die Pytheasfahrt im Nordwesten und 
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VIII. Mittelpunkt der 0. 

§ 33. Als Mittelpunkt der 0., wie er sich ergab 
aus der Idee der scheibenförmigen 0. in der ioni¬ 
schen Frühzeit (vgl. Straib. IX 3, 6 von Delphi 
tvo/iloth) de xai rfjg oixovpevgg, demgegenüber 
eatl 'EXtt&og ev pioep 'bei Strabon die später noch 

f itende Meinung bezeichnet, Agath. Geogr. inf. 

2. Suppl.-Bd. IV S. 548, 395.) galt Delphi, 
ofienbar in einer Auswirkung des Omphalosgedan- 


Norden formten das (im Westen durch die frühe- lOkens (Schol. Pind. Pyth. IV 7 a und Eurip. Or. 331; 


ren Fahrten der Karthager Hanno und Himilko 
etwas geklärte) Bold von den äußeren Küsten 
Westeuropas und Afrikas und führten teilweise 
zur Erhärtung der Auffassung von der Inselgestalt 
der 0. und der Annahme sie umgebender Insel¬ 
schwärme (§ 25, Partsch 435.; über solche noch 
auf arabischen Karten K. Miller Mappae Ara- 
bicae, 3, 50. 5, 105). Schließlich brachten die 
Unternehmungen der Römer bzw. die in ihrer Zeit 


dazu Kretschmer Petenn. Mitt. Erg.-H. 45, 
1930, 62). Mit dem Aufkommen der Erdkugel¬ 
lehre und dem an die gemäßigte Zone gebundenen 
O.-Begrifi, nicht zuletzt auch infolge der Erwei¬ 
terung des geographischen Gesichtskreises trat der 
Gedanke an einen Mittelpunkt natürlich zurück, 
ohne aber aus der populären Auffassung wohl ganz 
zu verschwinden, wie wohl die vermutlich aus 
Eratosthenes stammende Polemik bei Varr. 1. 1. 


stattgehabten namentlich auch kommerzieller Art, 20 VII 17 zeigen kann. Die später weithin herr- 

r® - .. T 1 .. n irr« .1_i. Ir •_ a 1 .. L .*_ i_ J__ t i 


im besondem auch hinsichtlich der äußeren Kü¬ 
sten im Westen und Norden Europas (wo jedoch 
beispielsweise Skandinavien nur als eine Inselwelt 
im Bewußtsein der Alten lebte, für die Fortfüh¬ 
rung des Küstenumrisses aber östlich davon jeder 
Anhalt fehlte: Partsch 47f., der auch auf die 
Unterschätzung des Abstandes Pontus—Mittel- 
meer hinweist), aber auch im ferneren Südosten 
Afrikas und Asiens das äußere Bild der 0. für die 


sehende Meinung vom flachen orbis terrae, der frei¬ 
lich nicht überall kreisförmig aufgefaßt wurde, 
führte mitunter zur Wiederaufnahme der Idee eines 
Mittelpunktes (vgl. auch § 29 über Rom), als der 
vielleicht das ob seiner Lage in den Kykladen 
(Schol. Dionys, perieg. GGM II 451) geeignet er¬ 
scheinende Delos vorkaan, in christlicher Zeit auf 
Grund der Deutung von Ezechiel V 5 (nach 
Kretschmer 62) bei Hieronymos (Migne L. 


Antike zum Abschluß. Im wesentlichen ist der 30 XXV 52 lerusalem ...in medio mundi positam) 


Bereich der antiken 0. überschaut etwa bei Sen. 
nat. qu., praef. 13 oder luven. X 15. Omnibus in 
terris quae sunt a Oadibus usque Auroram et Gan¬ 
gen (dazu der Scholiast cum oeddentem stgntficat 
ut orientem poeta, lomm posuit, Gades [vgl. Diod. 
XXV 10, 1 von Gades xetrai per kg ra eayara rfjs 
olxovpevqg xara avrov röv ’Qxeavöv. Schulten 
Die Säulen des Herakles = Jessen Die Meer¬ 
enge von Gibraltar 199] scilieet et Gangen, bre- 


Jerusalem, schon nach Flav. Ioseph. bell. lud. n 
52 der Nabel Iudaeas (vgl. Philipp Quell, u. 
Forsch. XXV 14f.); über den Wandel der Anschau¬ 
ung erst im 15. Jhdt., wie er sich zeigte in der 
Verschiebung Jerusalems nach Westen auf der Ge¬ 
nueser Weltkarte von 1447 u. a., s. o. § 24 Anm. 
Kretschmer 63. Marinelli 77. 

IX. EinteilungderO. 

§ 34. Die Zerlegung der 0. zunächst wohl in 


viter eompleetens oder Flor. I 38,1; dazu 133,12). 40 zwei west-östliche, dann nord südlich (s. o.) gegen- 

-r-r i T At» n/t _ • 1 . /I - - -_ .! - J - _1 - J . / «ivl D n v (* A w 17 M/1 b/lft 3 


Horat. carm. I 35, 29 serves itvrum Caesarem ... 
in Ultimos orbis Britannos ... Eois timendum par- 
tibus Oeeanoque rvbro bezeichnet die westöstliche 
Weite des römischen Reiches in der Zeit des Dich¬ 
ters. Doch zeigt sich gelegentlich Unzufriedenheit 
ob der Unzulänglichkeit der erreichten Grenzen, 
schon bei Cie. rep. a. 0.; für einzelnes s. o. sowie 
Suppl.-Bd. IV S. 5325.; vgl. auch etwa noch den 
Versuch R. Hennigs, der die Entwicklung 


einanderliegende Teile (vgl. Berger Erdkde. 5 
925. Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. 5 II 375.) 
mit einer Trennungelinie Säulen—Phasis, in 
Europa und Asien, führt in frühe Zeiten der grie¬ 
chischen Erdkunde Aber sie ist jedenfalls grie¬ 
chischen, nicht phoinikischen Ursprungs (s. R- 
U h d e n Die Erdkreisgliederung der Hebräer nach 
dem Buche der Jubiläen = Ztschr. f. Semitistik 
IX, 1933, 4, 211 gegen Thomas Hyde; vgl. auch 


der geographischen Kenntnisse der Alten im We-50 K. Miller Mappae Arabicae 1, 7). Früh auch 
sten, Süden, Osten und Norden für vier Zeitalter erfolgte neben dem Phasis, außer dem ebenfalls 
(homerische Zeit, die Alexanders des Großen, die bei äoyaioe (Agath. geogr. inf. I 3), einer Teilungs- 

' ... a . . v v ■ n *i ■» „ tvl .1 . _j i_ T 1___ t; Q J>. 


um Christi Geburt und für die Zeit des Ptole- 
maios) festzuhalten sucht: Vergangenheit und 
Gegenw. XXI, 1931, 497. A. Elter Rh. Mus. 
LXXV 252f., der die in der Antike erkundete 

f roßte Breite der 0. auf 3 / 5 des Meridianviertels 
quator—Pol schätzt, die größte Länge auf 5 /s 
des ganzen Umfangs der Kugelzone, im ganzen 


norm durch Landengen gemäß, auch der e<og Kaa- 
niag io&pog die beiden Erdteile trennte, die Nen¬ 
nung des nördlicher verlaufenden Tanais als Grenz¬ 
fluß nach dem genaueren Bekanntwerden mit den 
Küsten der Maiotis, aber auch die Abtrennung 
Libyens von Asien durch den Nil mit seiner Ka- 
nobischen Mündung und somit eine Dreiteilung 


auf weniger als l U des Globusmantels, dazu noch 60 der 0. Die Formulierung des (nach Schulten 

— ■ A« n a. .. .1 A « 1 TI 1 -1 An » *1*1. ei \ ~l>f ..i U - _ „AJM MamaI Q aw /Iaw 


J. Partsch 3fi. S. Günther Gesch. d. Erd¬ 
kde., 1904, 7fi. u. a. 

§ 32. Uber die Vorstellung von Enden der 0. 
bzw. Grenzmarken der Seefahrt im äußersten Süd¬ 
osten (an der Straße von Bab-el-Mandeb), Westen 
(Säulen des Herakles) und später im Norden (Tac. 
Germ. 34) s. Suppl.-Bd. IV S. 591, 425.; 547, 625. 
Schulten 199. Partsch. 


196 freilich späten) Mythos vom Zerreißen der 
Erdteile bei Gibraltar durch Herakles (Laqueur 
u. Bd. VI A S. 1178, 515.) setzt die Trennimg Li¬ 
byens von Asien jedenfalls schon voraus. Die Drei¬ 
teilung blieb, abgesehen von der Zerlegung der 0. 
nach physikalischen Prinzipien, in einen nörd¬ 
lichen und südlichen Teil, bei Dikaiarch und Era¬ 
tosthenes (s. o.; auch Poseidonios hatte sie er- 
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wogen), im Altertum weithin herrschend, ja noch sthenes von Kyrene, Artemidoros von Ephesos, die 
das Prinzip der T-Karten des Mittelalters beruht Apollodoros von Athen zuigeschriebene, die Peri- 

darauf. Sie herrschte auch dort, wo man die Rund- egese des sog. Skymnos, Alexandros Lychnos, 

kartenform aiifgab. Verhältnismäßig spät tauchte, Strabons, die des Dionysios, Agathemeros u. a, 
offenbar zur Vermeidung der Zerreißung Ägyptens (s. o. § 28). Von ihnen ist, außer der des Agathe- 
durch die Nilgrenze, eine westliche Verschiebung meros und noch späteren Kompilationen, nur die 
der Grenze zwischen Asien und Libyen auf, zuerst des sog. Skymnos, die Strabons und die des Dio- 
spricht davon als von etwas Bekanntem SalL lug. nysios erhalten, wie von römischen Erdbesehrei- 
17,4.19,3 (Mela 140.49. Ausan. epist. XXIII 21 ff. bungen, etwa bei Cicero (vgl. Gisinger Philol. 

Kees o. Bd. X S. 2450, 3ff.), wonach die Ein- lOWoch. 1929, 1167), M. T. Varro, Varro Atacinus, 
Senkung des Katabathmons westlich des Nils die Mela, nur die Ohorographie Melas (spätere Ex- 

Grenze darstellte, ohne daß sich indes in Gesamt- kurse, Abrisse und Paraphrasen wie bei Plinius, 

behandlungen der 0. diese Teilungsart behauptet Solinus, Ampelius u. a. scheiden hier aus); für 

hätte (bloß auf den sog. Sallustkarten zur Erklä- einzelnes s. Suppl.-Bd. IV S. 546, 8 ff. sowie die 

rung Sallusts findet sie sich: K. Miller Mappae einschlägigen Art. dieser R.E. 
mundi IV 11fr—114. Kretschmer 61ff.). Die § 36. Für kartographische Darstellungen der 
Trennung der Erdteile durch die Landenge von 0. im Altertum allgemein wie für solche zum Teil 

Suez ist wie die durch den Kaspischen Isthmos von den ebengenannten Autoren bzw. welche wohl 

(s. o.) ebenfalls alt (vgl. die Diskussion über das auf Erdgloben vgl. o., auch Suppl.-Bd. IV a. 0., 

Trennungsprinzip durch Landengen aus Eratosthe-20 J. Weise Wien. Blätt. f. Freunde d. Antike, 
nes bei Strab. I 4, 7), wenn sie sich auch erst 1923, 12ff. und besonders Kubitschek o. 

später durchsetzte (so bei Ptolemaioe: vgl. B e r - Bd. IX S. 2308ff. X S. 2046, 44ff., über die über 

ger Erd'kde . 2 94ff. 641); über die Abtrennung das römische Reich hinausreichende, also die 0. 

Libyens von Europa durch die Rhone wie über- darstellende Agrippakarte s. noch R. Daniel 

haupt über die Unterscheidung von Erdteilen und M. V. Agrippa, Dies. Bresl. (1938) 50. 53, 36. 

ihre Grenzen s. noch Suppl.-Bd. IV S. 552, 34ff. Klotz Klio XXIV 89ff. 42 u. a., über M. Capelia 

Marinelli 77). Kurz erwähnt nur sei eine von und Isidorus die Arbeiten von U h d e n i. d. Mne- 

Sallust. bell. lug. 17 pauei zugeschriebene Teilung mosyne 1935/36, 97ff. lff., über die Peutingeriana 

der 0. in zwei Hälften (Asien und Europa) mit Gisinger Art. Peutingeriana. Verwie- 

einer Zurechnung Afrikas zu Europa (Lucan. 30 sen schließlich noch sei für die aus der römischen 
Phars. IX 411ff. Libye ... pars Europae; dazu Kartographie verschlechtert hervorgegangenen Dar- 

Agath. II 2 August, de civ. dei XVI17). Auch sie Stellungen der 0. im Mittelalter auf die Arbeiten 

dürfte, wie die Libyen zu Asien rechnende Zwei- namentlich K. Millers (Mappae mundi), auf 

teilung, in eine frühe Zeit zurückreichen. DieUnt er- Kretschmer, Elter 257ff„ Nansen; für 

Scheidung eines vierten Erdteils (Ägyptens) an- weiteres s. noch S. Günther Gesch. d. Erdkde. 

geblich bei Timosthenes von Rhodos jedoch scheint 1904. Von Spuren der griechischen Erdkugellehre 

mit der Sonderstellung Ägyptens bei der Teilung (Meridianen und Parallelen) war auf diesen sche- 

zusammenzuhängen («. u. Bd. VI A S. 1314). Für matisohen, meist*) nach Osten orientierten* Rund- 

die andersgeartete Vierteilung der viereckig dar- und Ovalkarten nichts mehr zu erkennen, sowenig 

gestellten 0. in der Tetrabiblos des Ptolemaioe, 40 wie wohl auf den Karten vom Orbis terrarum der 
die im Orient auf der Karte des Mani, bei den Römer, die sieh mit der Frage nach dem Verhält- 

Arabern und auch in Byzanz fortgelebt zu haben nis der 0. zur Gesamtoberfläche der Erdkugel 

scheint, vgl. Uhden Philol. 1933, 305ff., der in schon nicht mehr befaßt hatten ob der gewissen 

der Karte der Tetrabiblos auf Eratosthenes wei- Fremdheit, mit der sie jener Lehre meist gegen¬ 
sende Spuren zu vermerken sucht (man wird 1 hier überstanden. Man zeichnete gewöhnlich die ozean¬ 
gewiß auch an die Möglichkeit orientalischen Ur- umflossen gedachte 0., den orbis terrarum, als 

Sprungs denken müssen: vgl. z. B. die Titulatur Scheibe unter Markierung der Scheidung der drei 

assyrischer Herrscher ,König der vier Himmels- Erdteile durch die alten Grenzflüsse, Tanais und 

gegenden*). Noch einer Kuriosität ist hier, abge- Nil, die nord-südlich bzw. süd-nördlich fließend 

sehen von einer Siebenteilung in [Hippokr.] liegi 50 gedacht, in gegeneinander laufenden Radien an- 
eßSofidScov cap. 11 (s. Suppl.-Bd. IV S. 546, 19ff.) gedeutet waren, und durch eine von links her dar- 

schließlich zu gedenken, der Verzeichnung der 0. auf zulaufende, die Wasserscheide de« Mittel- 

der Antichthonen gar als quarta pars orbis am meeres verainnbildende Linie (Schema der T-Karte 

Rande der Beatuskarte u. a., gewiß n. leid. orig. nachdem dem Buchstaben T ähnlichen Zusammen- 

XIV 5, 17, wie Kretschmer, mit Recht, her- lauf jener Linien; eine solche sah gewiß auch der 

vorhebt. Dem Sinn der Theorie von Antichthonen Verfasser der um 1300 n. Chr. entstandenen 


bzw. Svroixot entsprach das dann natürlich so Meinauer Naturlehre vor sich, wie die Abbildung 

wenig wie die Auffassung der Quellenstelle (zur bei ihm im Texte zeigt: hrsg. v. W. Wacker- 

Erklärung s. § 27. 36 u. U h d e n Mnem. 1935, nagel == Lit. Verein Stuttg. XXn, 1851, S. 1): 

4ff. 28f.). 60- 

X. Darstellung der 0. *) Orientierung nach Norden z. B. auf der von 

§ 35. Für griechische literarische Daretellun- U h d e n 3. 23f. behandelten vatikanischen Karte, 
gen der 0. sei hier, abgesehen von Exkursen bei ,der ersten ausführlicheren Weltkarte aus dem 

Historikern (s. o. § 28), nur kurz noch erinnert Mittelalter* und Kopie einer Darstellung des Lsi- 

besonders an die des Hekataios von Milet, Demo- doros, den Uhden überhaupt als Urheber des mit- 
kritos, Phileas, Dionysios von Milet (?), Ktesdas telalterlichen Kartentypus betrachtet, bei dem ein 
und Eudoxos von Knidos, Dikaiarchos, (Timosthe- vierter Erdteil der Antipoden mit der dreigeteilten 
nes von Rhodos), Skymnos von Chios, Erato- 0. verbünd«! wird. 
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vgl. Augustin, civ. dei XVI 17. Oros. I 2, 1. Isid. den Okeanos umgebene 0. aufgefaßt werden, 
orig. XVI 2 , 3 . Kretschmer a. 0. (doch kann ( _ [F. Gisinger.] 

hier, S. 64, insofern nicht von einer gegenüber 2) (Oixovfievrj). Personifikation der Erde, 
der scheibenförmigen Orbiedarstellung halbkreis- über deren Darstellung mit Demetrios Poliorketes 
artig verkümmerten Wiedergabe der 0. auf den Duris von Samos bei Athen. XII 536 a (FrGrH 

vom Mittelalter zum Teil übernommenen [so von IIB 76, 14) berichtet: yivon&cov 81 x&v Anm- 

Lambert von St. Omer um 1120: Manitius rglwv A^qvrjoiv eygdtpeto (sc. Demetrios Polior- 

Lat. Lit. d. Mittelalt. m 241 ff.] kreisrunden Ma- ketes) kii xfjg Oixmiphng oyoiigevog, vgl. o. 

crobinskärtchen geredet werden, als des Macrobins Bd. IV S. 2788. Ehrenberg Antike VII 295. 

Auffassung von der 0. selbst im wesentlichen die 10 Nicht zwingend ist der von römischen VorsteLlun- 
von einer sphärischen 0. bei Krates voraussetzt, gen aus rückschließende Einwand Vogts Orbis 

der die in einem der beiden nördlichen Tetarte- Romanus (Philos. u. Gesch.XXII, 1929) 14,2 gegen 

morien der Erdkugel voigestellte 0. halbkreis- Schlachter Der Globus, seine Entstehung u. 

artig gebildet hatte: s. § 13. Es handelt sich also Verwendung in der Antike (Stoicheia Vm, 1927) 

nicht um ein anderes Teitagsprinzip, sondern um 65, 4. Ferner sind Chronos und 0. dargestellt auf 

eine ganz andere Grundvorstelitung)*). Noch einige dem Relief des Archelaos von Prien« (o. Bd. II 

Jahrzehnte vor der Entdeckung Amerikas, so (vgl. S. 454f.); in ihren Zügen hat man Porträts von 

Kretschmer 59) auf der Fra Mauro-Karte in Ptolemados IV. Philopator und Arsinoö III. 
Venedig um 1457 begegnet die scheibenförmige wiederfinden wollen, IG XIV 1295, vgl. Wat- 

Darstelksng der 0. Dort natürlich, wo im Mittel- 20 z i n g e r 63. Berl. Winckelmannsprogr. 1903. 

alter Berührung mit der Erdkugelgeographie der Preuner Herrn. LV 419ff. Bulle Abh. Akad. 
Griechen wirksam war, so infolge lateinischer Münch. XXXIII 335f„ dagegen Bieber Gnom. 

Übertragungen ans dem Arabischen bei Albertus VIII 482, s. auch Pfeiffer Kallimachosstud. 

Magnus u. a. (Elter 259), mögen andere Vor- 1922, 12, 2. Nach Furtwängler Ant. Gem- 

stellungen von einer Darstellung der 0. geherrscht men I Taf. 56. n 257 (vgl. Cook Zeus I 51,3) 

haben, auch eben dort, wo, wie bei Lambert, ist 0. wohl auch auf der Gemma Augustea in Wien 

Krates nach wirkte; für weitere Karten allgemein dargestellt und nach T o y n b e e The Hadrianic 

s. noch Wolkenhauer Leitf. z. Gesch. d. School (1934) 24f. Taf. XXI 3 auf dem Triumph- 
Kartogr., Breslau 1895, llff. bogen des Galerius in Saloniki nach seinem Sieg 

§ 37. Erhaltene kartographische und figürliche 30 über die Perser 297 n. Chr., dazu K i n c h L’arc 
Darstellungen der 0. aus dem Altertum. Von den de triomphe de Salon. (1890) Taf. V. Wesentlich 

noch bis ins Altertum zurückgehenden Darstel- ist die universalistische Idee der Weltherrschaft, 

Lungen der 0. in den Ptolemaios-Hss. (beste Er- die in den erwähnten Darstellungen der 0. aus 

Schließung der Karte der 0., der Gesamtkarte wie der Zeit des Hellenismus und der römischen Kaiser- 

von Teilkarten der 0., im Ptolem.-Cod. Urb. Gr. zeit zum Ausdruck kommt. [Johanna Schmidt.] 

82 durch J. F i s c h e r: s. o.) und von der weithin Oikumenios. 1) 0. Dositheus Asclepiodotus 
auf der Antike basierenden Peutingeriana (Letzt- s. Asklepiodotos Nr. 7 o. Bd. n S. 1637. 
ausgabe von M i 11 e r 1929: s. u. Art. P e u t i n - 2) Bischof, nahm an der Inthronisation des 

g e r i a n a) abgesehen, kann auf erhaltene sehe- Eudoxios in Constantinopel (s. o. Bd. VI S. 928 

ma tische Darstellungen der 0. auf Münzen verwie- 40 Nr. 5) teil (Philostorg. hist. eccl. Anhang Vn 31 
sen werden (s. Schlachter 67f.; daß es im S. 225, 9 Bidez. Ohron. Pasch. I 544, 10 Bonn.). 

Altertum bildliche Darstellungen der 0. schon 3) Bischof von Trikka in Thessalien, Mono- 
früh gab, zeigt die § 29 wiedergegebene Notiz über physit severianisbher Richtung, verfaßte um 600 

Demetrios von Phaleron. Welch« Art jenes Bild einen Kommentar zur Apokalypse. Dagegen ist die 

der 0. war, eine Kugel [so auch z. C. Dio. J. Vogt Echtheit der unter seinem Namen herausgegebenen 

14, 2] kommt schwerlich in Frage, schon weil die Kommentare zur Apostelgeschichte, 2 U den pauli- 

0. ja nur als ein kleiner Ausschnitt aus der Erd- nischen und den katholischen Briefen recht zwei- 

kugeloberfläche galt). Im übrigen besitzen wir felhaft. Vgl. Diekamp S.-Ber. Akad. Berl. 

noch figürliche Darstellungen der 0., so, außer 1901, 1046ft. Bardenhewer II 72. III 99ff. 

einer solchen vielleicht auf der Gemma Augnstea 50 mit 104f. Petrides Echos d’Orient VI 307ff. 
(in Wien), wo eine hinter dem Kaiser stehende möchte den 0. mit dem Comes Oikumenios gleich¬ 
end ihn bekränzende Frauengestalt als die der 0. setzen, an den Severus zwei Briefe geschrieben hat. 
gedeutet wird (s. die Abb. 9 auf Taf. 2 bei Gott- [W. Enßlin.] 

schal d Augustue und seine Zeit?, Lpz./Berl. Oikuros (Olxovoog), Epiklesis 1. des Diony- 
1927), auf dem die Apotheose Homers verbild- sos: Lykophr. 1246. Eustath. zu Dionys. Per. 566 

liebenden Relief des Archelaos von Priene (vgl. mit der Erklärung n xal St “ ri l v axovdijv tov ra/u- 

Hoefer Myth. Lex. HI 748, 32ff.; abgeb. II eveo&at rov olvov xal xgixteofou d>g elg aalaiawiv. 

3265f.). Auch die figürliche Darstellung der drei Holzinger zu Lykophron erklärt: ,0. ist Dionysos, 

Erdteile und des das Bildnis gleichsam beherr- nicht als Schutzgeist des Hauses und Kellers, son- 

sehenden Okeanos auf einer Bronze des Britischen 60 dem weil er im Fasse zu Hause Regt.* 2. olxovoog 
Museums (Weizsäcker Myth. Lex. in 819) 5<pig ist die Buigschlange der Akropolis; Erech- 

kann als ein Sinnbild für die vom allbehenschen- theus—Erichthonioe haust unter dem Athenatempel 

_ in Sohlangengestalt im Boden (Aristoph. Lys. 759. 

*) Zn der im wesentlichen zunächst von Mar- Hesych. u. Phot. s. olxovgov 8<piv. Eustath. Od. 

tianus Cap. her bestimmten sog. Karte Lambert» 1423, 7. S. u. Bd. II A S. 571)- 3. Von einem 

s. Uhden 97ff., mit Abbildung der die 0. im yoaK olxovodg empfängt Ocrisia im Hause des Tar- 

linken Halbkreis, im rechten die Anti-O. aufwei- quinius Priseus den Servius Tullius (Plut. de fort 

senden Karte. Rom. 10. Dion. Hai. ant. IV 2, 3; vgl. Rohde 
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Olxovg 

Psyche 9 254, 1). 4. Eine öeög i, xaXov/ievr] olxov- Aqsoc. XXV 64], und daß ohnehin .akzentuierte 

ßög wird angerufen in einem Zauberpapyrus hei Texte nicht für grammatisch gebildete Leute be- 

K i?/ Greek Papyrl ln the Brit - Mus ' CXXV waren, sondern für Schüler“). Also weder 

v ' 1 - 0 , [gT. Kruse.] Aristarch noch irgendein anderer Gelehrter konnte 

o ui 1 *iv 15 ’ Btadt “ Xar ‘ eB > Ste P h - Byz., nach sagen, ob Zenodot in einem bestimmten Fall in 

öchoI. Umn. Per. 825 hegt es auf dem Festland seinem Texte mit dem Buchstaben OIAHOS 

gegenüber Milet, das eine Insel ist: yicpvQa de dto- 6 llfjog oder ‘OiXrjog gemeint hatte. Daher war 

Qi&t Ta w Oixowxa xai MiXrjxov-, vgl. Parthen. Aristarch für diese umd ähnliche Fälle auf Rück- 

1 (0 ,XOV(,IOV a<TCV ) und dazu o. Bd. XVII Schlüsse aius anderen Stellen angewiesen, wo die 

' w r. u l W. Rüge.] 10 Sache günstiger lag, oder auf eine Glosse, wie 

.... Oilas, Leibwächter, Doryphoros, des Beiisar, Zenodots bekannte Einreihung von dduvtov (Schol 
fulnte wahrend der Belagmui^ Roms durch Wi- Od. III 444), oder ein besonderes induvuua (vgl. 

kS? S nlT* T e or,°^» C ^ n Anlsfa11 d ™ h (Pwwop- Börner 650, der erwiesen hat, daß über die 

beU ~ Goth ' 1 37 ’ 13 l , r . . [W. Enßlm.] Gründe von Zenodots Ansichten Aristarch .fast 

Oileus (OiXevg), Vater des kleineren, oder vollständig im Dunkeln war und dieselben mei- 

loknschen Au». [Vorbemerkung: Das Folgende stenteils durch Kombination zu erreichen suchen 

ist ehe summansohe Ausführung einer detaillier- mußte“). Daß aber Glossen und Bemerkungen bei 

ten Untersuchung, wozu ich schon vor 30 Jahren der Polemik über Zenodots Ansicht nicht vor- 

oen Anfang gemacht habe, umd die ich hoffe handen waren, wird klar werden wenn ich be- 

binnen kuracr Zeit abschließen zu können. Dahei 20 weise, daß diese vermeintliche Lehre Zenodots 
verweise ich m der Literatuxangaibe vorläufig mit der tatsächlichen Überlieferung nicht übex- 

meistens nur auf die erste genügende Behänd- einstimmt. 

lung einer Frage, und dann etwa auf einige her- Wi T haben in den Scholien am fünf Stellen, 
voixagenden unter den späteren.] wo die Oileue-Form vorkommt, genaue Angaben 

Die homerische Form des Namens über die wirklichen Lesivter. Zenodots Es sind 

und die Urform. Darüber existierte im folgende: II. XII 365, w. Zenodot statt avxix’ 

Altertum eine Meinungsverschiedenheit zwischen ’ChX— vielmehr avxix’ So’ Ih— schrieb Nun 

Aenodot und Aristarch. Das Material bei Eferodian scheint Aristarch die Lesarten Zenodots immer 

yyttt ckc * Bwiymos in Schol. A ifl. ^ als dessen Vermutungen atufgefaßt zu haben, weil 

XX1 * V.t k^Schol. A H. II 527. XII30 er nie von einer Hs., die Zenodot gebraucht haben 

nü 7 ' k^'q^Y ÜS' konnte > spricht. Es lag ihm daher nahe anzuneh- 

SchoL B II. II 527. Darneben Schol. Twl. XV 336, men, daß Zenodot hier Sq’ eingesohoben hatte, 

und Eustath. zu I 264 II 527. VT 403. XV 338. Es nur um das lästige o wegzuräumen. Zenodot muß 

wird sich lohnen, die Sache noch einmal zu prüfen, also (wie Aristarch meint) das o nicht als Am- 

weil die bisherige Ansicht unhaltbar scheint, und fangabuchstaben aufgefaßt haben sondern wo das 

weü eine prinzipielle Frage von Bedeutung für möglich war und er die Lesart nicht geändert 

die Homerkritak damit eng verbunden ist. Die hat, als Artikel; und an einigen Stellen würde 

herkömmliche Meinung stützt sich auf die Angabe das sich hören lassen, wie Aristarch selber zu 

der ocholiasten, welche am besten aus den folgen- XIV 442 bemerkt. 

den Beispielen deutlich wird. Schol. A XHI 203 40 Die zweite Stelle ist nicht günstig für Aristarch. 
Ajjvoäoxog aodoov iv 0 fii£e ro o, 7 Xicog xov Alav- XIII 203 liest unser Text xoyjev ViXiddrig, Zeno- 

ro? xaiwx 0‘Xecog axovwv- did xai eyoayje dot aber nicht xöyev 6 IXtdörjg, wie nach Aristarchs 

»OT/iev ; und Schol. Twl. zu Od. XV Behauptung notwendig wäre, sondern xiu>ev So’ 

336 tov ViXea Ztjvodorog exöftevog 'Hotödxp xai IXiddyg. La Roche hat diese Ungereimtheit 

, V ai Z°9V £o>otj tov o 6vo[iA£ei IXea, ro Sk (o) bemerkt und dos Scholion verbessern wollen [Hom 

f 1 ® 0 f' 1 , Zenodot in einem Verse Textkritik. 322ff.), worin ihm aber wohl niemand 

wie XIII 203 xoyer o IXidöt/g statt xöxpev ViXtd- folgen wird. 

Svs geschrieben haben. Aber Zenodot hat in sei- Die dritte Stelle (XIII 712) ist wie die erste 
nem Texte weder Akzent- noch Spirituazeichen zweideutig; man kann sie bei Seite lassen, aber mit 

verwendet (Römer Abh. Münch. Akad. 1885, 50 der Bemerkung, daß die Lesart Zenodots weitaus 
651 B. La um Rh. Mus. LXXIII 15). Erst besser ist als die der Vulgata. Die vierte verhält 

Anstophanes von Byzanz soll der Erfinder der sich wieder andere. In XIII 697 (= XV 336) 

dexa xQooqdiai gewesen sein, und in der großen lautert die Vulgata tjv ly' ’OiXevg. Zu XV 336 

Masse der Zenodot-Zitate in den Scholien wird haben wir ein wichtiges Scholion im Twl. das 

nirgends seine Lehre über Akzente usw. angeführt, nachdem es die angebliche Ansicht Zenodots ge- 

obwohl das bei Anstophanes irnd Aristarch be- geben hat, folgendes bemerkt yriloZov de xd W 

kan nt lieh sehr oft geschieht. Die noch erhaltenen Outfooj ovxcog axovetv • ov ydn 5v avxo xai eni 

ra.pyn aus dem Zeitalter Zenodots zeigen auch douxije nQoae&tjxe nxxbaiaxg- , 0 * 3 “ in' ’OiXtddv 

keine Spur von diesen Dingen. Wie es scheint, neyaXrjxoQt Aoxooi enovxo (XIII 712). xai vCv 

wurden diakritische Zeichen zuerst nur für Dia- 60 ijSvvaxo ebteXv ,fjv eyev llevs‘. Dieses Scholion 
lektdichter wie Alkman und Bakchylides verwen- ist nicht immer richtig aufgefaßt worden (L a 

det, und erst viel später für Homer (vgl. Ke- Roche, Christ, Leaf* erwähnen es nicht. 

“ y w“ i PaliM ‘ (>gT -. of Greek Pa Py® m - ’ Vgl- L u d w i c h Nene Jahrb. CXXXIX 253, 4 folgert 

v ;, Wilamowitz Neue Jahrb. XXI 37; vor daraus, daß Zenodot den Vers wirklich ,unan- 

L .o U ^ 1)30 alex - Ak»atuationssystem ^tastet gelassen“ hat, obwohl er die Angabe 

[1928 ] 60—63 der erweist, daß selbst die ge- selbst bezweifelt). Der Scholiaet sagt etwa: ,Im 

lehrten Ausgaben Aristarch keine prosodischen Dat. ist es unmöglich, das o als Artikel zu fassen, 
reichen enthielten [falsch die Angabe Proc. Class. in diesem Verse aber war (nicht .wäre*) es aller- 
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dings möglich fjv eyev IXev; zu lesen“, d. h. 6 noixj- 
xxjq ist als Subjekt von rjdvvaxo zu verstehen. 
Diese Lesart ist wohl die des Zenodot selbst; 
denn daß es nicht bloß eine mögliche Änderung 
ist, die Zenodot vorgenommen haben könnte, 
zeigt die Form des Ausdrucks, welche kein Ir¬ 
realis ist, sonst hätte der Scholiast gewiß der 
Klarheit wegen rjdüvax' Sv geschrieben; sowie die 
Tatsache, daß nach demselben Scholion Zenodot 
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fen, müssen wir einen Blick auf die sonstige 
Überlieferung des Namens O. werfen. 

Die Form llevg finden wir ibei Hesiod frg. 116 
Rz . 3 in einem der bestbeglamhögten Fragmente 
überhaupt. Nach dem Sohol. II. n 527 hat Hesiod 
die beiden Formen gebraucht (vgl. Lehr s a. 0.), 
und dasselbe wird auch für Stesichoros berichtet 
von Eustath. 277, 2ff., wie es vielleicht auch bei 
Homer selbst der Fall war (s. u.). Für IXevg bei 


ex’ ö IXevg gelesen haben müßte. Wenn aber 10 Stesichoros vgl. noch Schol. Twl. II. XV 336 

n - J-l - 1_1* V J . . 1 1 I ■« t »* ft, ,m « . ° _ _ _ __ 


Zenodot wirklich das o als Artikel aiuffaßte, war¬ 
um ließ er den überlieferten Text nicht unver¬ 
ändert und: verteilte nur die Buchstaben andere? 
Das ist schwer zu beantworten, wenn Aristarch 
Recht behalten soll. La Roche (nach Düntzer, 
gefolgt von Allen) fühlte sich gezwungen, anch 
hier dos Scholion zu verbessern, was aber ebenso 
wie in Xni 203 unberechtigt ist. 

Die fünfte Stelle (XXin 759) ist ebenfalls 


(frg. 84 Bgk.; aus der Iliu Pereis, vgl. Max 
Paulcke De tabula Iliaca quaest. Stesichoreae 
[1897] 38. 68 f.). Ihdda ist für Pind. OL IX 112 
durch Hss., Metrum und.Soholien gesichert (Jltd- 
dtjg • 6 lUtog jtalg bei Hesych bezieht rieh wohl 
auf diese Stelle), und' die beste Überlieferung des 
Rhesos im .v. 175 gibt ov /,ij tov ’lXixog xtaida 
e^aixei Xaßelv. (Das ist aber nicht die sonstige 
Praxis des Euripides, s. u., und vielleicht ein 


lehrreich. Da las Zenodot (nach Didymos) exftoo’ 20 äeohyleischer oder sophokleischer Nacbklang.) 
Odtddr/g statt IxqieQ’ ’OiXiddrjg. Lehre De Arist. Lykophron hat sie gleichfall® bevorzugt im v. 1150 
Stud . 2 177 hat hier 6 Ihädqg vermutet, was von xai näg ’Ododdxuog IXeoxg döfiog. Endlich schrieb 
L ud wich Arist. Homerkritik I 492, 24 gebil- auch Tzetzes den Namen so Exeg. 4, 12 und 126, 


ligt, und von La Roche, Christ, Leaf 2 , 
Allen, Ludwich so zitiert wird; G. Her¬ 
mann De ememd. rat. 42 aber ex&oQev iXtddrjg; 
alle beide aber mit Unrecht, denn der eigentliche 
Schwerpunkt der Lesart liegt im Verbum, und 
Zenodot konnte o IXiddrjg ebensogut mit Ixrpeoe 


xai xtäg ‘Ododdxetog IXeoxg döfiog. Endlich schrieb 
auch Tzetzes den Namen so Exeg. 4, 12 und 126, 
20. Posthorn, v. 644. Dieser gelehrten Überliefe¬ 
rung zu Ehren schreibt noch Planudes (übers, von 
Ovid. met. XII 622) 6 IXeldr/g. Es kommen dazu 
monumentale Belege von großer Bedeutung. Auf 
einer attischen Vase aius dem Anfang des 6 . Jhdts. 
erscheint die Beisohrift AIA£ IVIAAE£ (Brit. 


wie mit Zxdooe verbunden haben. Die Änderung 30 Mus. s. Joum. hell. stud. XVTEI 284ff. pl. XV). 
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einer gut verständlichen Lesart, ohnehin bedenk¬ 
lich, wird durchaus unberechtigt, wenn wie in 
diesem Falle von den vier anderen Stellen zwei 
zweideutig sind, und die beiden anderen ebenfalls 
erst verbessert werden müssen, ehe sie sich einer 
vorgefaßten Theorie fügen. Ferner war, wie Lud¬ 
wich selbst 253 bemerkt hat, Zenodot in der 
Durchführung seiner angeblichen Erklärung nicht 
konsequent, sonst 'hätte Aristarch nicht die Über¬ 


Fraglich bleibt das Zeugnis einer Cista Praene- 
stina (verkauft im J. 1884 und seitdem ver¬ 
schwunden). Zwischen Aiax und Ilios steht ein 
ganz kleiner Zirkel, den manche (wie Corrsen, 
S ch oene, B e t he, Usener) als Interpunk¬ 
tion erklären, andere (wie G a r r u c i Syll. 525. 
Vollmer Thes. 1. 1. unter Aiax. Lom¬ 
matzsch CIL I 2 565) als Buchstaben, andere 
dagegen (wie Dessau CIL XIV 4108) lassen 


lieferung von XHI 694 (= XV 333) gegen ihn 40 die Sache unentschieden. Diese Schreibart ohne o 


geltend gemacht (die Erklärungen von Düntzer 
und La Roche auch hier unberechtigt), um 
nicht einen Vers wie XI 93 zu erwähnen, der 
nach Zenodots vermeintlicher Theorie ohne eine 
vollkommene Umgestaltung unmöglich war. Die¬ 
sen Vers scheint er aber gar nicht angetastet zu 
haben (Heyne zu II 527, nach Wolf). 

Hieraus müssen wir wohl unter allen Um¬ 
ständen den Schluß ziehen: Aristarch hat eine 


ist dagegen für das Lateinische gesichert durch 
die sonst übersehene Angabe bei Hyg. fab. 161 
von den Söhnen des Apollon Ilius ex Urea Nep- 
tuni tilia [die Konjekturen, auch die harmlose 
Ileus von H. J. Rose sind unnötig; ohne Zwei¬ 
fel ist der hesiodeische 7 Xevg dabei gemeint, s. o. 
Bd. II S. 32, 4, sowie R o s e z. St. Urea ist wohl 
die latinisierte ’Yoltj, wie B u rsi an bei Schmidt 
bemerkt hat, wo ein besonderer Poseidon-Kultus 


oreilige Vermutung über die Gründe für Zeno- 50 bestand; Hyrieus der Eponyme ist gleichfalls ein 

_ t __J J: _ Y-AJ.. J* CI _ l T» ?J-__ /n__ i Vv T ttt n ^ -w- , , 


dots Verfahren aufgestellt, umd dieser hätte die 
Sache sicher nicht in so inkonsequenter Weise be¬ 
handelt, wenn es bloß eine Frage der konjektu- 
ralen Kritik gewesen wäre; er hat also wahr¬ 
scheinlich hsl. Varianten vor sich gehabt und ist 
diesen gefolgt, eine Behauptung, die zwar oft 
genug aufgestellt und besonders nachdrücklich 
von N a u c k M61. Greco-Rom. n 322 betont wor¬ 
den ist, die aber (auch bei Römer 662ff., bes. 


Sohn Poseidons (Suppl.-Bd. VT S. 118). Man hat 
hier wohl eine Weiterbildung der Sage bei Hesiod, 
indem aus einer ursprünglich wohl namenlosen 
Nymphe eine Tochter Poseidons, des Genossen 
Apollons bei dem Mauerbau, gemacht worden ist]. 
Noch wichtiger aber ist das Wandgemälde zu 
Vulci, wo der lokrische Heros Aivas Vüatas ge¬ 
nannt ist, d. h. Atfag ’ fiXtddrfg, und das beweist 


den ist, die aber (auch bei Römer 662ff., bes. sogleich die altlokrische Form des NamenB fi- 
669f.) immer noch nicht überzeugend nachgewie- 60 Xevg, woraus 7Xevg und ’OtXevg beide stammen, 
sen worden ist (vgl. Ludwich Aristarch I 8 . [Vielleicht gehört dazu der noch nicht ganz er- 


II 89. 100. 194ff. Die sog. voraJex. Ilias 16), bis 
W e c k 1 e i n S.-Ber. Bayer. Akad. 1918,59. 1919, 
26—51 es endgültig daigetaa hat [noch in einem 
anderen Fall erweisbar Claas. Philol. X5H 99f.]; 
vgl. auch G. M. Bölling Ext. Evid. for Inter¬ 
pol. in Homer 51f. Bevor wiT aber die Berech¬ 
tigung der oben besprochenen Lesarten nachprü- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


[Vielleicht gehört dazu der noch nicht ganz er¬ 
klärte Name feiXdxa oder feiXdxag aus Physkos 
in Westlokris aus dem 5. Jhdt. bei Pappa- 
d a k i e Arch. Delt. VI 151, und C r ö n e r t SEG 
IH 433.] Diese Inaohr. wohl am bequemsten bei 
Helbig Führer 2 S. 1250. CIE 5264; gut be¬ 
sprochen von Eva Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskischen 14f. Ich glaube ferner, 
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daß der Dichter der Iliu Persis die zweisilbige 
Form verwendet hat, da die einzige Hs. der Chre¬ 
stomathie des Freddes dabei Miag o Hirns hat, 
wo Heyne freilich ’OiXicog vorschlng (vgl. auch 
W e 1 c k e r Ep. Cyd. II 522, 7), aber zweifellos 
mit Unrecht, denn da in der Prosa ’Oüevg die 
einzige Form war, so ist es wahrscheinlich, daß 
hier der ursprüngliche Wortlaut beibehalten wor¬ 
den ist. Man vergleiche noch Schol. A ziu II. II 
527 ört uveg rcöv veoiziocov aviyvcoaav x<* >gig tov ] 
ö, cos äg&oov ovrog, eha ’llrjos, 6 de XX/tygog ovv 
t/T> 0 xtX.; denn wenn vielleicht nicht immer, doch 
gewiß sehr oft, sind unter den vecoreooi die Ky¬ 
kliker gemeint. [Vielleicht findet sich ein Nach¬ 
klang dieses Gebrauchs noch in dem Saibbaitischen 
Exzerpte aus Apollod., wo die Hs. (XIII 11) Aias 
oiXicog hat. Der erste Herausgeber und Wagner 
lesen ’OiXicog-, vgl. aber zwei Zeilen weiter unten, 
wo der Gegensatz in Aiag 6 TeXaucövos verkommt, 
das ein Aiag 6 7Xicog nötig macht. Angesichts 5 
auch der engen Verwandtschaft zwischen diesen 
Exzerpten und Proklos ist es so gut wie sicher, 
daß hier ebenfalls o IXecos die richtige Lesart ist.] 
Mir kommt es auch wahrscheinlich vor, daß auf 
dem Wandgemälde Polygnots in der Lesche zu 
Deiphoi, das die Iliu Persis darstellte, die In¬ 
schrift Aiag o IXiojg lautete (gerade wie bei Pro¬ 
klos). Die Sache verhält eich so: bei Paus. X 26, 3 
haben alle Hss. (die Lesart von La, die schlech¬ 
teste aller Hss. des Pausanias, ist nur Verbes- S 
serung, wie Spiro bemerkt) Aiag 6 7 Xicog, X 
31, 2 und 3 dagegen wieder alle 6 tov ’OiXicog 
Aiag. Nun steht die d 71e'<uj-Lesart in einer 
sehr gewissenhaften Beschreibung des Gemäldes, 
X 31, 2 in einem längeren Exkurse, und X 31, 3 
natürlich unter dem Einfluß des direkt vorher¬ 
gehenden Ausdrucks und ohnehin nicht nach der 
Inschrift wiedergegeben, da die Reihenfolge d t.ov 
’OiXicog Aiag auf einer Inschrift recht seltsam 
aussehen würde. Da nun der Dichter der Iliu < 
Persis wahrscheinlich 7Xevg schrieb, da fiXevg 
oder 1Xevg die epichorische Form war, und pho- 
kisch fast durchaus identisch mit lokrisch ist, 
glaube ich, daß Paus. X 26, 3 den genauen Wort¬ 
laut der Inschrift beibehalten hat, die anderen 
Stellen aber den gewöhnlichen prosaischen Aus¬ 
druck dafür verwendet halben. [Man vergleiche 
auch Robert Winckelm.-Progr. Halle 1893, der 
X 26, 3 stillschweigend o 7 Xicog liest. Er hebt 
aber mit Recht hervor, wie Polygnot lokale Ele¬ 
mente in seinem Gemälde berücksichtigte, nament¬ 
lich in dem Fall des Phokos und Schedios, und 
vor allem in der günstigen Behandlung des lokri- 
schen Aias.] 

Durch die rätselhafte Angabe des Et. Gud. 
(Hesiod frg. 116 Rz. 3 ) ZeXevxov IXevg • d Aiar- 
t og siaiTjQ ... rarra jcaQazi&erat ev d’ Si/xcovidov 
ist wohl ein Kommentar des Seleukos zu Simo- 
nides bezeugt (Reitzenstein Philol. LV 194; 
minder wahrscheinlich Lud wich 254). Auch 
hatten wohl Worte des Dichters über Heus Anlaß 
zu der Bemerkung gegeben, und Simonides sowie 
sein Enkel Bakchylides waren eng mit Lokris 
verknüpft (s. Bd. Xin S. 1283). Fest steht es 
ferner, daß Dionysioe Thrax und Herodian die 
Heus-Form als die richtige ansahen; s. Ars Gramm. 
§ 12 (S. 36 Uhl.), wo Aiag o 7Xicog die beete 
Überlieferung ist, bestätigt durch die Scholien 


(vgl, Gramm. Graeci III 236, 2. 575f.). Uber 
Herodian s. Lentz n 451, 21, und den Art. 
Heiis im Etym. M., wo ’Hgcodiavdg statt Hgo- 
dotog zu lesen ist (vgl. E. Miller MdL Litt. 
Gr. 167), was nur eine Verkürzung ist von Hero- 
dians Lehre bei Eustath. 650, 48 (verstümmelt 
bei Lentz n 173, 145., wegen ungenügender 
Kenntnis der anderen Angaben). 

Diesem weitverbreiteten Gebrauch der zwei¬ 
silbigen Form gegenüber finden wir ’OiXevg nur 
bei Homer, in den an ihn direkt anschließenden 
Ldteraturgattungen (Elegie und Epos) und in der 
Prosa (z. B. Theog. 1234. Apoll. Rhod. II 1038. 
Orp. Arg. 193. Quintus I 258. Tryphiod. 165. 
647. Anth. Pal. II 209 usw.). Die Form OiXevg 
Eurip. Iph. Aul. 193. 263. Aristot. Pepl. 16 ist 
eine vereinzelte attische Abweichung (G. Her¬ 
mann 41f.; neuerdings in den Paian des Philo- 
damos edngeführt von R. V a 11 o i s Bull. hell. 
LV 250, wo aber bei einem lokrischen Dichter mit 
besserem Recht 7 Xia zu ergänzen wäre). Viel¬ 
leicht stellt es eine durch Homer und die Prosa 
verursachte Verschreibung von 7Xevg dar. Eine 
reiche und lange Überlieferung beweist die Echt¬ 
heit der zweisilbigen Form, und wenn die Lehre 
des Poseidonios Apollon, (bei Tzetz. Exeg. in H. 
4, 9 [H.]), daß diese ein Mißverständnis oder 
Korruptel der richtigen homerischen Lesart war, 
in der Tat seinem Meister Aristarch zuzuschreiben 
i ist (wie L u d w i ch 252 meint), so hat Aristarch 
einfach einen großen Fehler begangen; denn 
IXevg und 7 Xiddrjg sind' eine aus dem epiehori- 
schen Gebrauch entlehnte Überlieferung. Es sind 
auch die beiden Formen ebenfalls bei Homer über¬ 
liefert, denn selbst Zenodot, der hier und da die 
7/Uöj-Form übernahm, ist dabei nicht konsequent 
verfahren, wohl weil die Überlieferung etwa 2 U XI 
93 und XIII 696 gegen diese Lesart war. 

Wie ist nun das Verhältnis dieser Formen 
l untereinander? Das o ist kaum eine direkte Um¬ 
wandlung des f, wie C u r t i u s Etym. 6 561 und 
andere gemeint haben; noch ,Vokalvorschlag vor 
p (Weber N. Jahrb. LXXXVII 6026., sowie 
Savelsberg, Leo Meyer, H. Usener, Fr. Solmsen); 
oder bloße Schreibweise für anlautendes f (G. 
Meyer Gr. Gramm. 320, sowie Kühner- 
Blass; vgl. W. Schulze KZ XXXin 396, 2 
— Kleine Sehr. 395, 2); oder .anorganische Bil¬ 
dung 1 (v. Wilamowitz Hom. Unt. 18, 6. 324, 

) 38); sondern vielmehr, wenigstens bei Homer, 
.eine künstliche Anpassung fremder Formen“ (W. 
S ch u 1 z e a. O.), oder .Ersatz von p (K r e t s ch- 
mer Glotta XXI 255, 1. Solmsen KZ XLII 
208). [Brugmanns Einfall (bei Bethe Homer 
III 141 f.), daß das o hier eine Präposition etwa 
mit dem Sinn ,an“ sei, ist sehr anfechtbar; vgl. 
Kretschmer a. O. Noch zweifelhafter scheint 
mir die Ansicht von Fr. R i b e z z o Riv. Indo- 
greco-ital. XV 92, daß ,t-potrebb’ essere altra 
) forma di oi; cfr. Oidavz- : 7 Savz‘ usw.] Nun gibt 
es bei Homer einen ganz ähnlichen Fall mit dem 
Ortsnamen OitvXog (II. II 585), was sicher ftzvXog 
darstellt (wie B o e c k h CIG I S. 649 zuerst er¬ 
wiesen hat: vgl. noch SGDI 4556, 8). Bei Wör¬ 
tern wie prvXos, die nicht aus dem epischen 
Sprachschatz stammten und daheT nicht nach 
einer herkömmlichen Praxis zu messen waren, 
hatten die ionischen Rhapsoden unserer Hias 
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keine Ahnung von einem Gesetz der Digamma- 
Beachtung. Dieser Name ist daher zu den Ioniern 
zu einer Zeit gekommen, wo sie das Digamma 
schon längst verloren hatten, mit einem stark ge¬ 
sprochenen p, das der Dichter der Boiotie aus 
irgendwelchem Grunde ausdrücken zu müssen 
glaubte. Wahrscheinlich war dies deswegen eine 
Seltenheit, weil es eine bekannte Tatsache ist, 
daß oft verwendete fremde Namen immer den 
Sprachgesetzen einer anderen Sprache (oder Dia-1 
lekt) angepaßt weiden, während nur die seltenen 
unverändert übernommen weiden. Im allgemeinen 
vgl. über diese Formen E. Bethe Neue Jahrb. 
XIII 5f.; Homer TH 138ff. P. Kretschmer 
Wiener Eranos 120f. (der Widerspruch von K. 
Meister Die homerische Kunstsprache 196ff. 
ist pedantisch); Glotta XIII 247f. XXI 254—257. 
H. Jacobsohn Herrn. XLV 74, 2. E. Her¬ 
mann Glotta XXm 108. E. Fiesel 14f. und 
dazu E. Benvemdste Rev. de Philol. LVI 71.2 
E. Kalinka Areh. f. Rel. XXI 185. 27f. 

Bei zwei anderen Beispielen liegt die Sache 
klarer. So erscheint die kretische Stadt Axos als 
pdgog, PavSog (Teos), üdgog (wohl für fd fos), 
%£os, 'Odtys, ’Oa^og, Oiapig (adj.) usw. (vgL o. 
Bd. XVII S. 1687. K. Löschhorn Berl. Phil. 
W. 1919, 24). Ferner steht auf einer eretrisehen 
Inschrift SGDI 5313 ’OaXidiog (Z. 174 C) neben 
’AXidtog (182 a), beide in der Bedeutung von 
’HXelog. Nun war f lange Zeit ein lebendiger 2 
Laut zu Elis, und eben dieser Laut ist es, den 
das o auf dieser ionischen Inschrift darstellen 
will. Wir haben sicher in diesen diei Fällen die¬ 
selbe Reihe, d 1 . h. pdevg, ’OiXevg, IXevg-, fd^og, 
Ttatjog, Mfo?; fäXig, ’OäXig (’OaXidiog), MXig. 
Die Form ’OiXevs bei Homer ist also entstanden 
als eine Anpassung einer diesem Dialekt fremden 
Form. Ich glaube, daß der Name in der Form 
fiXevg zur Kenntnis der Rhapsoden gekommen 
ist, als der Laut noch überall lebendig war, und 4 
daß die ’OiXeig- Form nur eine absichtliche Ände¬ 
rung aus metrischen Rücksichten ist. Die pdevg- 
IXeiis-Fona kann leicht an solchen Stellen ge¬ 
blieben sein, wo sie in das Metrum paßte. Jetzt 
können wir die einzelnen Stellen mit Hilfe dieser 
Hypothese prüfen. Der Name kommt bei Homer 
22 mal vor. Unter diesen lassen noch 8 Verse das 
f ganz glatt einführen. Dies sind n 728. XII365. 
XIII 203. 697 (= XV 336). 712. XIV 446. XXIII 
759. Die anderen 14 Fälle lassen da® p nicht 5 
oder nicht so leicht zu; denn sonst würden 
schlechte, zum Teil auch unmögliche Verse erzielt. 
Es ist dabei merkwürdig, daß alle die von Zeno¬ 
dot Gezeichneten hsl. Varianten an die erste Hasse 
anknüpfen; d. h. wo die pi-Form in das Metrum 
hineinpaßt, ist die Überlieferung schwankend, die 
ältesten aber uns bekannten (das sind eben die 
Lesarten Zenodots) enthalten noch öfters gerade 
diese Form, wo sie aber nicht paßt, steht die 
’OiXevs-Form fest. Weil nun diese Stellen nume- 6 
risch den anderen weit überlegen waren, hat die 
’Oi-Form allmählich die pi- Form fast vollständig 
verdrängt. Aristarch hat also sein Prinzip der 
Analogie in dem Verlangen eines möglichst ein¬ 
heitlichen Sprachgebrauches bei Homer, in diesem 
Fall wenigstens, zu weit geführt (trotz der Be¬ 
denken von A. Römer Rh. Mus. LXVI 285ff. 
Philol. LXX 1615.). 


Etymologien und Erklärungen. 
Lobeck Path. I 85 sah darin das Wort dig; 
aber die Wurzel hier ist dp, und das Iota kurz. 
Curtius KZ I 34 betrachtete den Namen als 
aus Skt. av .helfen“, ,schützen“, und' Xaog zusam¬ 
mengesetzt, vgL aber dagegen Pott ebd. IX 
211. Lenormant Gaz. Arch. V 329, 3 läßt 
den Namen Hos aus einer direkten Übertragung 
des assyr. Ilu entstehen (vgl. noch Aß mann 
Glotta IX 95; H. L e w y Die Semit. Fremdwörter 
im Grieoh. 196); s. aber E. Meyer Gesch. von 
Troas 62, der eine solche Ableitung aus chrono¬ 
logischen Gründen zurückgewiesen hat. Wenig 
einleuchtend ist die Ansicht von A. Döhring 
Griech. Heroen und Abeodgeister (1916) 51, der 
behauptet ,VPiXevg [sic] ist der, mit dem die 
Wilen, die Geister sind“. Problematisch erscheint 
mir auch die Gleichstellung des Vilos-Vileus mit 
einem Erdgott Aivas, wie E. Kalinka Arch. f. 
Rel. XXI 185. 33f. die Sache auffaßt (vgl. 
Kretschmer Glotta XV 193). Die populärste 
Erklärung leitet ihn von der Wurzel feX ab (vgl. 
Solmsen Gr. Laut- u. Verslehre 2245. 227,1), 
die in der ausgedehnten Form fed, flX weit ver¬ 
breitet ist. Die meisten sehen darin einen Volks- 
führer, etwa wie iXagxos ; Rückert Dienst der 
Athena 143 eine Anspielung auf Festversamm¬ 
lungen zu Ilias; Weizsäcker Myth. Lex. II 
121 dagegen auf die Herden; aber iXi) scheint nur 
für Menschen gebraucht zu werden. Möglich zwar 
ist diese Etymologie, doch erklärt sie in keiner 
Weise den Zusammenhang des Heros und der 
Stadt Ilion. Dazu kommt der alte Versuch, den 
Namen durch ilaog (iXecos) zu erklären, was schon 
Hesiod frg. 116 Rz. 3 hübsch getan hat, indem 
Apollon seinen Sohn 7Xevg genannt haben soll, 
weil eine Nymphe ihm gegenüber iXecog war. Das 
ist neuerdings von Gruppe Gr. Rel. 90 und 
P. G i r a r d Rev. des Etudes Gr. XVIII 705. 
übernommen. Nach Gruppe (dem J. E. Rein 
Sagengesch. Unters. 23. J. VürtheimDe Aia- 
cis Origine usw. 128 folgen) ist pdevg (der Süh- 
ner) ein Beiname Apollons, der die Burg Ilion 
gegründet habe, wovon sie diesen Namen trägt. 
Diese Etymologie ist wohl sicher falsch, da iXaog 
gewiß nicht von einer Wurzel ptX sondern von 
aeX (iXrjfii aus *oioXrj/u Fick Vergl. Wörterb. 3 
114,254. Fröhde Bezz. Beitr. 1X119. Schulze 
Quaest. Ep. 466f. Brugmann Gr. Gr. 3 278. 
B o i s a c q Dict. 2 s. v. Walde-Pokorny 
Vergl. Wörterb. II 506 usw.) abgeleitet ist. 
Vürtheims Versuch, diesen Fehler in Gruppes 
Hypothese zu verbessern (131f.), ist mißlungen. 
Ferner ist von Apollon als Sühner in den Kulten 
von Lokris oder Troas sonst nichts überliefert. 
Der Apollon 7Xievg (CIG 3614 d. Steph. Byz. s. 
’lXiov) ist oöenbar nach der Stadt genannt, kein 
Zeugnis für einen Apollon 7 Xevg. Endlich war 
Apollon gewiß nicht der Hauptgott von Dion 
selbst (Eid. Meyer a. 0.18. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVIII 557,1). Die Ausgrabungen haben 
nur einen Tempel gefunden, und zwar den der 
Athena (vorzüglich darüber Brückner in 
Dörpfelds Troja und Dion 5575.), während 
unter 77 Münztypen (bei v. Fritze ebd. 4776.) 
71 auf Athena zurückgehen und nur 4 auf Apol¬ 
lon, unter denen einer (nr. 14) beide zeigt. 

Recht verschieden ist die Auffassung von G i - 
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r a r d. Nach der Behauptung, daß trotz der Aspi¬ 
ration Ilsens usnd lleig-Oilevs zusammengehören 
(was einfach unmöglich äst), soll dieser 0. iden¬ 
tisch sein mit dem Träger eines angeblichen my- 
kenischen Fetisch-Stein-Kultus, einer Fruchtbar¬ 
keit und Segen bringenden Gottheit, die schließ¬ 
lich zu Hermes wurde. Die falsche Eymologie, 
und die unbewiesene Voraussetzung der Identität 
der mykenischen Götterwelt mit der altgriechi¬ 
schen zwingen uns, auch diese Erklärung zu ver-1 
werfen. 

Wieder ganz anders faßt H. U s e n e r Arch. 
f. Bel. VII 352ff. 335S. die Sache auf. Zuerst be¬ 
hauptet er, daß llalos wie 71ms Ableitungen von 
dem Stamm r llos sind; der Name 71ios hänge 
mit Skt. vilu ,Burg‘, zusammen (nach 0. Meyer 
Quaest. Horn, llf.), und dieses Wort könne eben¬ 
sogut von der Felsenhöhle des Drachen zu Delphoi 
wie von der Stadt des Priamoe gebraucht werden; 
das Wort 'Ilms sei rein griechisch, zuerst von der 2 
Burg Ilion gebraucht, und dann von ’Oilsvs in der 
Form ’Oihos oder *lhos, die aus 'OihdSrjs und 
lliädys zu erschließen sei; O.-Ileus sei derselbe 
wie Ilos, was auch die Benennung des delphischen 
Drachens selbst gewesen sein könne (S. 339). Hier 
ist der Zusammenhang zwischen O.-Ileus und 
Ilion wohi richtig, die Anknüpfung an die del¬ 
phische Pytho-Sage dagegen höchst zweifelhaft. 
Hodoidokos war keine Hypostase des Hades (s. 
Suppl.-Bd. III S. 1156ff.), und damit fällt die S 
Hauptstütze des Argumentes, während die lokri- 
schen Sagen gar nichts mit der delphisch-apolli¬ 
nischen zu tun haben, was unerklärlich wäre, wenn 
die Hauptvertreter dieser Sagen je eine so wich¬ 
tige Rolle zu Delphoi gespielt hätten, wie Usener 
annimmt. Der einzige Berührungspunkt, Apollons 
Vaterschaft bei Hesiod, steht sogar dieser Hypo¬ 
these diametral gegenüber; denn wie könnte der 
von Apollon zu Delphoi getötete Drache sein 
eigener Sohn gewesen sein, noch dazu bei einem 4 
Dichter aus Mittelgriechenland und in einer spe¬ 
zifisch delphischen Sage? Befremdend ist es auch, 
in dem Hauptgott der Landschaft und dem Be¬ 
schützer der Troer zugleich den eigentlichen Zer¬ 
störer Ilions zu sehen. — Ficks Vermutung 
Personennamen 5 391, daß Ileus identisch mit 
Ilaon, einem Sohn Poseidons sei, basiert auf einer 
falschen Lesart der Glosse bei Hesych, wo ll&rnv 
statt llamv zu lesen ist, und hat sonst nichts 
für sich. E 

Eine andere Deutung, fdtvs, wie er 
ursprünglich hieß, gehört unzertrennlich zu der 
Stadt Ilion. Bei Griechen und Troern erscheint 
eine lange Reihe von Namen abgeleitet von der 
Wurzel fil, z. B. griechisch und troianisch r lhos, 
71ms (griechisch nur auf der Cista Praenestina), 
llia&rjs, llevs (troianisch aus xeStov llrjiov D. 
XXI 558; vgL Schulze Quaest. Epic. 29, 3. 
B e t h e HomeT HI 143), 'Oilsvs (daß auch ein 
Troianer ’Oilsvg heißt, ist sehr beachtenswert), I 
Hais (von Athena), 7hov (griechisch ein Berg); 
griechisch allein ’Otlms (aus ’OilMrjs zu er¬ 
schließen; vgl. Useaer 325) und 'Oihabz)s\ 
troianisch allem IJU'a, xaxo-ilms, Jlieis, 71ida, 
lloiog, 71Uia, lltaxös, llmvcvg usw. [Die un¬ 
möglichen ‘Oilrjddys und ’Oilrjia&Tjs bei Eustathioe, 
sowie die nicht überlieferte ’OilelSrjs von N a u c k 
voigeschlagen (vgl. vanLeeuwen Enchir.233. 
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Mendes da Costa Index Etym. 203. Leaf 
zu XII 365. JlMrjs bei Planudes, oben), und 
die 'bei Pape-Benseler angeführte vermeintlich la¬ 
teinische Oilides (s. Propert. IV 1, 117. Sil. Ital. 
XIV 479 Bauer) lasse ich außer acht, filevg 
steht zu fllmv etwa wie Meyansig zu Mcyaoa, 
Uazocvg zu Tlaxoai, Tlrjlevs zu Ilr\lmiv. Ist nun 
der Stadtname oder der Heroemname der ur¬ 
sprüngliche? Ich glaube: der erste, da die Sage 
nichts Naives und Originelles von ihm mitteilt 
(so mit Recht Gruppe 614). Türk (Myth. 
Lex.) macht geltend, daß gczolbioo&og (II. II 728) 
auf verschollene Heldentaten hindeute, aber das¬ 
selbe Epitheton wird auch dem Otrynteus XX 
384 beigelegt, der weder bei Homer noch sonst 
überhaupt erwähnt wird, und zweifellos frei er¬ 
funden ist; diese päonischen Epitheta sind leicht 
verwendbar, und beweisen wenig, wenn nicht 
durch sonstige Tatsachen illustriert (so auch 
Preller-Robert 4 II 1041). Da aber sein 
Sohn Ilion tatsächlich eroberte, und' zwar ur¬ 
sprünglich wohl die erste Rolle dabei spielte (was 
ich anderswo zu erweisen beabsichtige), kann viel¬ 
leicht die Verwendung rechtfertigen; das ist besser 
als an die erste Eroberung von Ilion durch Hera¬ 
kles und einen Vater des Aias (Telamon, aber die 
zwei Aianten waren gewiß ursprünglich eins) zu 
denken. Die Ungewißheit über die Namen seiner 
Frauen (Eriopis, wohl dieselbe wie Eriope; Alki- 
i mache; Astyocheia; Rhene, ein Kebsweib) zeugen 
nicht für die Altertümlichkeit von 0. selbst. Zwei, 
vielleicht sogar drei von diesen hängen mit dem 
Athenekultus zusammen, der weitaus die größte 
Rolle in Ilion und Lokris spielte, und stammen 
wohl aus diesem Kreise. Sehr bescheiden ist auch 
die Rolle, welche 0. auf der Argonautenfahrt 
spielt. Er hat keinen Anteil an der wesentlichen 
Handlung und wird überhaupt nur von Apollo- 
nios, den Orph. Argonaut ika und Val, Flaccus 
• erwähnt Seine Tüchtigkeit heim Verfolgen der 
Feinde (Apoll. I 74ff.) ist offenbar nichts als 
schwacher Nachklang von II. XIV 520ff., wo an 
seinem Sohne dasselbe gerühmt wird; die Ver¬ 
wundung durch die stymphalischen Vögel (II 
1037B.) eine freie Erfindung. Jessen hatte da¬ 
her vollkommen recht, wenn er 0. unter die He¬ 
roen eimeiht, die bloß ihrer Söhne wegen in den 
Argonautenkreis eingeschmuggelt wurden (o. 
Bd. II S. 753, 38ff.; ähnlich urteilen auch Gruppe 
1614. Preller-Robert 4 n 786). Mit dem 
Epitheton ißQifid&vfios bei Christod. Anth. Pal. 
II 209 ist wenig gesagt; es geht wohl auf die 
Härte seines Sohnes, die später fast sprichwört¬ 
lich geworden ist Daß er ein xaxzjQ dvvatcöxaxos 
war (Philestr. Her. VIII 1), ist leere Rhetorik. 
Daß er imi(yyrjo<x>s gestorben sei (Schol. Lucian. 
dial. mar. XV 2), deutet wohl nur auf Verbin¬ 
dungen mit Gestillten verschiedener Generation, 
wie eine spätere Zeit sie verteilte, ein nicht eel- 
) tener Fall, den die Logographen durch Annahme 
von hohem Alter oder Namen-Wiederkehr zu er¬ 
klären versuchten. Die Vaterschaft des Medon 
(s. o. Bd. XV S. 109f.) ist nur genealogische Sy¬ 
stematisierung, und da diese Gestalt besonders an 
den Thermopylen hervorragend war, ist es viel¬ 
leicht diese Verknüpfung, die die Hypothese vom 
Greisenalter verursacht hat. Wenn, schließlich, 
Sophokles (frg. 666 N 5 = 576 Pearson, vgl. 
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dessen Ausg. n 214f.) 0. und Telamon zusammen- 
bringt, ist das offenbar freie Erfindung. 

Damit ist nun alles, was wir überhaupt von 0. 
wissen, ausgenommen die Sage, Apollon sei sein 
Vater, erschöpft. Ileus, von Apollon während des 
Mauerbans der Stadt IMon erzeugt, muß mit dieser 
Stadt im engsten Zusammenhang stehen. Später 
wird dieses Verhältnis nicht mehr verstanden 
oder absichtlich verworfen, und der Name in einer 
naiven und sprachlich unmöglicher Weise erklärt, 
wobei aber die älteren zeitlichen und räumlichen 
Umstände unverändert blieben. Dabei wird auch 
die Überlieferung vernachlässigt, wonach die Mut¬ 
ter des Heus-O. Urea (Hyrie) war (Hyg. 161). 
Die Nachricht von einem vermeintlichen Hodoi¬ 
dokos als Vater des 0. ist. wertlos (s. Suppl.- 
Bd. III S. 1156ff.), während Laodokos, als der 
mythischeAhnherreineslokrischenAdeilsgeschlechts 
zu Kynos, eigentlich nicht geeignet war, in der 
Linie des kömglichen Hauses von Naryx (Naryka) 
—Opus zu stehen (s. o. Bd. XVI S. 1774), da 
Aias und daher auch sein Vater ursprünglich in 
Naryka zu Hause waren (Hyg. XV 7). [Die direkt 
darauf folgenden Worte alii aiunt ex Euboea sind 
entweder eine grobe Interpolation, wie C. Ro¬ 
bert GGN 1918, 470 sah, oder gehören anderswo 
hin, wie H. J. Rose die Sache auffaßt; minde¬ 
stens wird allgemein zugestanden, daß sie nicht 
zu Oileus gehören.] Wenn nun Ileus-O. nichts als 
sinnvolle Verkörperung der lokrischen Beziehun¬ 
gen zu Ilion war, so versteht sich von selbst, daß 
er zum Sohne der mächtigsten Gottheit der 
Gegend, d. h. Apollons, werden mußte, weil 
Athena eine Jungfrau war und blieb. Noch viele 
geschichtlichen Angaben knüpfen die Lokrer an die 
Troas und die nächste Umgebung. Die nordwest¬ 
lichen Küsten von Kleinasien und die Nachbar¬ 
inseln wurden besiedelt von einer Bevölkerung, 
die aus dem nordöstlichen Teile Griechenlands, 
von Boiotien bis Thessalien, stammte. Diese An¬ 
sicht der Alten wird durch Sprache, Kultus und 
Sagen bestätigt, und ist als Tatsache anzusehen. 
Nun erstreckt eich die Küste des Ostlokris von der 
Mündung des Keph-isos 'bei Larymna bis zu der 
des Spercheios. Es leuchtet ein, daß hier keine 
größere Auswanderung stattgefunden haben konnte, 
ohne daß die Lokrer starken Anteil daran hatten, 
und das wird auch durch Geschichte und Mythos 
bestätigt, s. o. Bd XIII S. 11211. 1177f. 1186f. 
Ich fasse hier die Beweise kurz zusammen. Aian- 
teon, Rhoiteion und Assos sind lokrische Grün¬ 
dungen, Thebe eng mit Lokros verknüpft, Sagaris 
ein Sohn des lokrischen Aias, Aianta und Aiax er¬ 
scheinen in Galatien, Kanai war auch eine lo¬ 
krische Gründung, sowie zum Teil auch Kyme 
und Larissa Phnkonis; die Namen Thermopylai 
und Iros zu Lesbos und Briseie im Westlokris be¬ 
zeugen lokrischen Einfluß auch auf dieser Insel. 
Aias der Telamonier erschlägt Hippothoos aus La- 
risa, offenbar ein Klang aus den Kriegen der i 
Wanderzeit, Teukros ist sein Halbbruder, Tram- 
bek» sein Bruder, Hesione ,die Asiatin* seine 
Mutter, die Namen Aias und Aiantides kommen 
mehrfach zu Milet und Tralles vor, die Aias- 
gestalt (ursprünglich lokrisch) ist wie keine 
andere mit dem ältesten Teile der Sage (Schlach¬ 
ten am Scbiffislager und Eroberung Ilions) ver¬ 
knüpft, die Lokrer waren das einzige Volk, von 


dessen Beteiligung an dem Krieg (D. XIII 712ff.) 
noch eine Kunde im ausgebildeten Epos sich er¬ 
halten hat, die jährliche Sendung der lokrischen 
Mädchen verbindet die Lokrer wie kein anderes 
Volk mit der allerersten Periode nach der Erobe¬ 
rung, eine Athena mit den Beinamen Ilias, Aian- 
tis, Aiantia und Lokris wird unter den Lokrern 
als höchste Gottheit verehrt. Daß Ileus-O. als 
angeblicher Vater des Aias in eben dieser Weise 
1 mit dem Stadtnamen Ilion zusammengehört, läßt 
sich mit völliger Zuversicht behaupten. [Die 
ganze Frage über das Verhältnis der Lokrer zu 
Ilion besprechen am besten A. W i 1 h e lm österr. 
Jahresh. XTV 185®. P. Corssen Sokrates 
LXVH 188ff. bes. 250. Preller-Robert 4 
II 1041. L. R. Farnell Greek hero cults 302ff. 
E. Bethe Homer ni 138—162. M. P. Nils- 
s o n Homer and Mycenae 46fL 50; die weitschwei¬ 
fenden Kombinationen von Gruppe 90ff. und 
J. Vürtheim De Aiacis Origine usw. 128ff. 
seien nur erwähnt.] Etwas ähnlich ist die Sache 
hei den Neleiden, die bekanntlich eine hervor¬ 
ragende Rolle in Kleinasien spielten; eine lange 
Reihe von Homonymien zwischen diesen und den 
Troianem bespricht S. E i t r e m Beitr. zur griech. 
Religionggesch. in 142f. Man darf aber noch 
fragen, ob die Griechen den Namen Ilion schon 
vorfanden oder ihn miigebracht haben. Kretsch- 
mer Einleit. 193 erklärt die Namenbildung für 
phrygisch, in welcher Sprache Stadtnamen mit 
dem Suffix -io- aus Personennamen öfters gebildet 
wurden (vgl v. Wilamowitz Die Ilias und 
Homer 337, 1). Diese Auffassung setzt aber vor¬ 
aus, daß Ilos eine echte, alte Sagengestalt von 
selbständiger Bedeutung ist, was man mit Recht 
bezweifeln darf. Als Eponym muß er die Stadt 
gründen; das Verfolgen der Kuh ist allgemein, 
auch in Italien verbreitet; den wichtigsten Kul¬ 
tus, den der Athena Ilias, muß er ebenfalls ein¬ 
richten; die Rettung des Bildes ist nur Kultus¬ 
sage, um eine heilige Handlung zu erklären; 
selbstverständlich ist er Ahnherr des königlichen 
Hauses; in einer fruchtbaren Ebene, wo noch vor 
kurzer Zeit die Herden des Snltans weideten, kann 
es nie an ähnlichen Herden gefehlt haben; in 
einer Gegend, die wie keine andere von Grab¬ 
hügeln geradezu wimmelt, muß gewiß einer der 
des Stadtgründers gewesen sein; schließlich, daß 
Ilos den Tantalos, der seinen Sohn geraubt hatte, 
aus seinem Reiche vertrieb, ist eine charakte¬ 
ristisch rationalistische Umdeutung des älteren 
Mythos. Ilos ist also auch nur eine Abstraktion 
aus dem Stadtnamen und darf daher nicht zu 
dessen Erklärung gebraucht werden. Die Gleich¬ 
setzung von Ileus-O. und Ilos ist daher insofern 
richtig, als beide Namen zu dem der Stadt ge¬ 
hören, weil beide nichts als tendenziös erdichtete 
Wesen sind. Ferner ist Ilion nicht nur leicht als 
griechische Form zu erklären, sondern kommt so¬ 
gar in Griechenland selbst öfters vor (o. Bd. IX 
S. 1064). Eine Athena ,Ilias‘ wurde auch zu 
Physkos (s. d.) in Westlokris verehrt (s. Suppl.- 
Bd. Hl S. 177). Hier in der Urheimat des west- 
lokrischen Stammes ist der Beiname der Haupt¬ 
gottheit des Stammes, zumal in einem entlegenen 
binnenländischen Dörfchen, schwerlich aus der 
Troas entlehnt, denn eine Athena Hias ist nirgends 
sonst in der griechischen Welt zu finden, auch 
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nicht an den zahlreichen Stätten (elf), wo das an- Oime (Olfirj), Tochter des Danaos und der 
gebliche Palladion verehrt wurde. Wenn in der Rrino, heiratet den Aigyptiaden Arbalos und tötet 
Tat iskt. vilu ,arx, Burg“ daTstellt, könnte IXiag ihn, Apollod. II 1, 5, 9. 0. bedeutet ,Sang‘, 

sehr gut ,die Burggöttin 1 bedeuten, was genaue ,Sage‘. Ein Grund für ihre Zuteilung an Arbalos 

Parallelen findet in den zahlreichen Kulten der ist nicht ersichtlich. Bei Hyg. fab. 170. 5 erhält 
Athena xcoXtag, xtoXtovx 0 ^, eiuXidyug, jzoAiavig, sie Polydektor als Partner, wenn nicht Arnymcne 
faoxvozog, da Athena ,is pax excellance the poli- zu lesen d'st (Hs. Amon me); s. o. Bd. IV S. 2087 
tical divinity (F a r n e 11 Cults I 293), die Gott- Art. D a n a i d e s. [v. Geisau.] 

heit des Stadtlebens überhaupt. Oina, bakehische Personifikation neben Tn- 

Ein Wort ist wohl noch am Platz über das 10 eteris und Phallodia (s. d.), alle als musenähm- 
Wort Oileus dm Lateinischen, das ebensogut als liehe Frauen gebildet und durch Beischriften be- 

Adjektiv wie als Nominativ verwendet wird Zu- zeichnet, auf der versilberten Innenseite des 

erst die Cista Praenestina mit Aiax Oilios (oder Deckels eines griechischen Klappspiegels aus dem 
llios); dann M. Antonius der Redner in Cic. de 4. Jhdt. in Berlin [Neugebauer] Führer 
orat. II 295 multos Aiaces Oileos (wo Vo 11 m e r, durch das Antiquarium I 1924, 75 nr. 8538. Unter 
aber nicht gerade überzeugend, Oileos als Genetiv einem Rebendoche sitzt links 0. auf einem Felsen, 
auffaßt); dann Vergil Aen. I 41 Aiaeis Oilei (wo die Leier spielend, und rechte ebenfalls auf einem 
trotz Servius, der Oilei als Nomen auffaßt, die Felsen Phallodia, den Thyreos in der Hand; in 
Form viel besser Adjektiv ist); Ovid. met. XII622 der Mitte steht Trieteris, die Personifikation des 
(hier hat oder deutet die gesamte alte maß- 20 bakchischen Drittjahresfestes, mit dem Dionysos¬ 
gebende Überlieferung auf Oileus oder Oilius) ; knaben auf der Schulter, der nach einer. Traube 
Baebius Ilias Lat. 216 (wo Oileos die Vermutung greift (über das Motiv s. Xenia Bonnensia 1929, 

S c h r a d e r s ist, die hsl. Überlieferung dagegen 69f.). Vgl. Oine bei Eutekn. Metaphr. Nikand. 

einstimmig Oileus bietet oder darauf deutet; die Ther. 485. [H. Herter.] 

Gewohnheit des Autors in der Schreibung von Oinaia ( Ohaia ). Ethnikon der Artemis (o. 
Genetiven dieser Art war aber -ei, wie in den Bd. II S. 1394) von dem attischen Demos Oinoe 
v 774 und 789; vgl C A. Z wiener Bresl. (s. d.) auf dem Sitz ihrer Priesterin im Dionysos- 
Philol. Abh. IX 6, 67); Hyg. 81 Aiax Oileus theater, IG ed. min. II/UI 3 nr. 5116, vgl. die 
(neben 97 Oilei ... film») ; Diet, I 17 Oileus Aiax Ergänzung IG ed. min. I 845. 

(neben Aiax Oilei I 14. III 7. IV 7; Oilei Aiax 30 [Johanna Schmidt.] 

V 12); Dares XHI 14 Aiaeem Oileum. Ich meine, Oinanthe (OhavOry, zum Namen vgl. Fick¬ 
eine Wendung, die für Anfang und Ende der la- Bechtel Griech. Personennamen 328. Höf er 
teinischen Literatur sicher bezeugt und besser Myth. Lex. III 750). 1) Bas-saride in der Beg’lei- 
beglaubigt ist, ist überall beizubehalten. Zwar tung des Dionysos, Nonn. Dion. XIV 225. 
konnte ein griechisches Wort auf -svg den Genetiv 2) Wahrscheinlich richtige Lesung des Namens 
in -sog, wie meistens bei Homer, behalten, aber einer Mainade auf einem Wiener rf. Krater; R e i - 
wenn man so pedantisch war, ’OtXijog Alag im La- nach Rep. des vases peints II 208. H e y d e - 
teinischen nachzuahmen, muß er ebenfalls gewußt mann Satyr- und Bakchennamen 20 X. F r ä n - 
haben, daß der Genetiv dieses Namens bei Homer k e 1 Satyr- und Bakchennamen 51. Nach Heyde- 
immer in -ijog ansläuft, und Oileos Aiax eine 40 mann sieht er wie A1NANQH aus. S. 20, 93 führt 
schlechte Wiedergabe desselben sei. [Diese Namen er noch andere Deutungen an; aber im Hinblick 
mit -evg behandelt G. Bonfante Stud. Ital. auf Nr. 1 und den Satyr Hbvoivog auf derselben 
VII (1929) 203ff., bes. 213 mit Literaturangaibe, Vase (s. R e i n a c h a. O. Frankel 102 fi) kann 
und Kretschmer Glotta XXIV 84.] Sehr 0. als gesichert gelten. 

kühn ist auch Oileus = Aias selbst 'bei Sen. Med. 3) Lieblingsname auf der rf. Hydria im Brit. 
662, wohl nachgeahmt bei Sidon. V 197. [Seneca Mus. Cat. IIIE 182. Dargestellt ist trotz Robert 
hat aber vielleicht Oileus gemeint, und Sidonius Archäol. Märchen 191 mit Abb. die Geburt des 
das als Öllius mißverstanden. Versuche, die Stelle Erichthonios. Wenn auch die Inschrift O. xaXtj 
zu verbessern (auch der von A. E. Housman unmittelbar über einer sich an Zeus anlehnenden 
Class. Quart. XVII 167), gehen fehl.] Wahrschein- 50 Frau steht, so kann doch der Name mit dieser 
lieh waren Beispiele dieses oder eines ähnlichen nichts zu tun haben; s. Hey dem an n 41, 216. 
Gebrauches unter den archaisierenden Alexandri- Klein Griech. Vasen mit Lieblingsinsehr. 129. 
nem zu finden, die mit so manchem anderen uns D r e x 1 e r Myth. Lex. III 750. Aber F r ä n k e 1 
verlorengegangen sind. 52 sieht 0. als den Namen der Nymphe an. 

Man denkt sofort an den seltsamem Ausdruck 4) Die Buchstaben OINE . OH auf der stark- 
bei Homer ’OiXrjog xa%vg Alag, der keine Parallele beschädigten panathemäischen Amphora im Brit. 
bei Homer hat, und auch in der späteren Sprache Mus. Cat. II B 141 = H ö f e r nr. 6 bezeichnen 
wohl kaum eine. Dafür erscheint 'OiXrjog xayvg einen Lieblingsnamen; es muß also xaXrj auegefal- 
vlog, wo der Vers schon im Anfang Äiag enthält, len sein. Es ist möglich, daß sie mit Walters 
Man hätte vielleicht ursprünglich hier IXytoe 60 zu Oinanthe zu ergänzen sind. 

(wie Tixvog raiylog vlög Od. VII 324; Nsoxcoq 5) In der Inschrift des für eine Athenapriesterin 
NyX-ffiog IL X 18 usw.), was, nach Analogie von bestimmten Sessels im athenischen Theater CIG 
örfiog und verwandten Formen, J Xrjjog oder IXfjog in 353 wird . .. avxhj . zu Oivdvihjg ergänzt. Sicher 
werden und dieses dann für einen Genetiv genom- ist diese Ergänzung nicht. Es handelt sieh jedoch 
men werden konnte. VgL Ilgen Zum homer. nicht um einen Beinamen der Athena, wie H ö f e r 
Hymn. Herrn, 145; vgl. W. Meyer De Hom. nr. 5 meint, sondern um den Namen einer Prie- 
Patron. 25f. und vor allem J. Wackernagel sterin; s. Geizer Monateber. Akad. Berl. 1872, 
MöL Saussure (1908) 145. [Wm. A. Oldfather.] 170. [Karl Scherling.] 
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6) Samierin (Plut. amat. 9 p. 753 D. P a - 
nofka Res Samiorum 56. 81), die unter Ptole- 
maios HI., vielleicht als Hetäre, mit ihren Kin¬ 
dern, darunter Agathokles (s. o. Bd. I S. 757f. 
Nr. 1,9) und Agathokleia (s. o. Bd. I S. 747f. 
Nr. 2) nach Ägypten kam. Sie war mit einem ge¬ 
wissen Agathokles verheiratet (W i 1 c k e n Arch. 
f. Pap. VII 74, III. Be loch GG 689, 1), doch 
scheint ihr Mann nicht mit in Ägypten gewesen 
zu sein. Ihr Sohn dürfte schon unter Ptole- 
maios III. ein Hofamt bekleidet haben, war wohl 
vorher der Lustknabe des Königs (vgl. B e 1 o c h 
GG 689, 1), ihre Tochter war die Geliebte Ptole- 
maios’ IV., so daß man annehmen kann, daß 0. 
als jüngere Frau am Hofe Ptolemaios III. die¬ 
selbe Rolle zu spielen versuchte, wie ihre Tochter 
am Hofe Ptolemaios’ IV. Auf diese Weise konnte 
O. ihre Kinder am königlichen Hofe in Alexan- 
dreia einführen. Ihre Stellung in Ägypten ist 
dadurch gekennzeichnet, daß ihr Sohn erster Mi¬ 
nister des Königs, ihre Tochter die Geliebte des 
Königs war (lustin. XXX 2, 3). O. hatte keine 
weibliche Leibgarde, wie B. Niese vermutet 
(Griech. u. maked. Staaten II 404, 1), die bei 
Polyb. XV 29, 12 erwähnten Qaßhovyoi gehörten 
zum Thesmophoreion als Dienerinnen. Nach dem 
Tode von Ptolemaios IV. wurde der junge König 
Ptolemaios V. der Obhut der 0. und ihrer Toch¬ 
ter anvertraut (Polyb. XV 25, 12). Nähere An¬ 
gaben sind uns über die letzten Stunden der O. 
überliefert. Als die Lage in Alexandreia durch 
die siegreiche Revolte des Tlepolemos für Aga¬ 
thokles und seinen Anhang unhaltbar wurde 
(203/2 v. Chr.), begab sich 0. ins Thesmopho¬ 
reion, wo sie erst betete, dann aber, vermutlich 
von einigen Frauen gehöhnt, diese ein letztesmal 
ihre Macht spüren ließ (Polyb. XV 29, 8—14). 
Als sich das Schicksal des Agathokles, seiner 
Schwestern und seiner Günstlinge erfüllte, da 
wurde auch 0. aus dem Thesmophoreion gezerrt 
und nackt (die alte Frau!) auf einem Pferd ins 
Stadion geführt. Sie starb gemeinsam mit ihren 
Kindern und deren Anhang, der Brutalität des 
Pöbels preisgegeben (srfgi xovg dv/iovg w/xöxtjg 
Polyb. XV 33, 10), der so auch für die Ermor¬ 
dung der Königin Arsinoe Rache nahm (lustin. 
XXX 2, 7. M. Strack Die Dynastie der Ptole¬ 
mäer 194f.). Erst wurden sie grausam verstüm¬ 
melt, man riß ihnen die Augen heraus, schließ¬ 
lich wurden ihre Leiber zerrissen (Polyb. XV 33, 
8—10). Allgemeine Literatur: Niese II 403H. 
572H. A. Bouchö-Leclercq Histoire des 
Lagides I 331H. [A. Raubitsehek.] 

Oinaros. Plutarch führt Thes. 20 unter den 
.-toXXoi Xöyot ,-TCfji rrjg AQtddrrjg ovSiv öfioXoyov/xs- 
vov lyorreg auch den an, daß Ariadne von Schiffern 
nach Naxos gebracht sei, wo sie sich dem Diony¬ 
sospriester 0. vermählt habe. Robert (Gr. 
Heldens. II 687) sieht darin mit Recht späten 
Rationalismus. [Willi Göber.] 

Oinastios (Olvdoxiog), Ethnikon einer sonst 
unbekannten Ortschaft, wahrscheinlich in der 
Nähe von Bouttos (s. d. Suppl.-Bd. III S. 220), 
nicht unweit von Naupaktos im Westlokris. 
Inschr. bei Nachmanson Athen. Mitt. XXXH 
37 nr. 29; auch S. 65. Ob irgendwie in Zusammen¬ 
hang zu bringen mit der benachbarten Stadt 
Oineon — Oinoe? [W. A. Oldfather.] 


Oine (Oinoe), Stadt an der Nordseite der Insel 
Ikaros (= Ikaria, s. Bd. IX S. 978H.). Die erste 
Form des Namens ist die ältere, wenn nicht über¬ 
haupt die allein korrekte. Sie begegnet in dem 
einzigen Dekret der Stadt (s. u.), sie ist aus dem 
inschriftlich unld numismatisch allein bezeugten 
Ethnikon Olväloi zu erschließen und vielleicht 
auch bei Athen. I 30 D aus mvoicov herzustellen, 
während Steph. Byz. s. Olvorj die Form Olvoaiog 
bietet. Die Form Olvorj ist hingegen die litera¬ 
risch allgemein vertretene (Athen, u. Steph. Byz. 
a. 0. Stralb. XIV 639). 

0., der stattlichste Ort der Insel, lag in der 
kleinen Fruchteibene (heute Kd/Miog) 2 km west¬ 
lich vom heutigen Hauptort EvSrjXog, nach Aus¬ 
weis der hier wie sonst nirgends auf der ganzen 
Insel verhältnismäßig zahlreich auftauchenden 
Fragmente von Inschriften und Marmorquadern; 
hier ist das erwähnte Dekret gefunden, ein Be¬ 
schluß der Säjiiot ol xaxoixovvxeg Olvrjv, der 
Schrift nach aus dem 2. (höchstens 3.) Jhdt. 
v. Chr. Die Lage von laxol (s. Bd. VIII S. 2050f. 
IX S. 984) kommt für unser Problem überhaupt 
nicht in Betracht, da in der dort herangezogenen 
Inschrift, eben unserem Dekret, loxicüot auf einem 
Lesefehler beruht (auf dem Stein steht an der 
fraglichen Stelle kein Name, sondern xax’ ISiav). 
Es besteht also kein Grund, 0. von deT Ebene in 
das Gelände darüber zu verlegen. Der Tempel der 
Taugon6Xog A^xtfug, das Hauptheiligtum der 
ganzen Insel, ist dann mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit an der Stelle der Kirehe der Hl. Irene zu 
suchen, die den Mittelpunkt von Kampos bildet 
(s. Bd. IX S. 984, 50); die antiken Säulen, die 
eich (S t a m a t i a d i s ixagiaxd 62) in der Kirche 
des Hl. Georgios an den Hängen oberhalb der 
Ebene finden, können von unten her verschleppt 
sein. Die Entscheidung über diese Frage würde 
vermutlich eine Grabung bringen können. 

Die Tauropolos Artemis ist literarisch (s. Bd. IX 
S. 984, 58. V A S. 36) als von alters verehrte 
Gottheit von 0. bezeugt (Kultbild ein rohes Holz¬ 
idol). TavQoxoXog ist der eigentliche Name der 
Göttin; daher heißt ihr Heiligtum TavQxmoXiov 
(Strab. XIV 639). Nicht die milesiseben Besiedler 
(Strab. XTV 635) werden sie gebracht haben, son¬ 
dern sie wird mit den andern kleinasiatischen 
Göttinnen der Gegend (der naa&bog auf Leros, 
der ephesischen Artemis, vielleicht auch einer Vor- 
i gängerin der samischen Hera) zusammenzustellen 
sein. Auch Münzbilder von 0. bezeugen den Kul¬ 
tus (s. Bd. IX S. 985); auch ist sie die einzige 
Gottheit, die inschriftlich genannt ist (zu Bd. V A 
S. 36, aus Samos, kommen Stamatiadis 41 
und das Dekret von 0.). SoDst ist nur noch Dio¬ 
nysos aus den Münzbildem und den Zeugnissen 
über den Wein (s. u.) als Kultgottheit zu er¬ 
schließen. 

Geschichtlich tritt 0. zuerst als Mitglied de® 
I ersten attischen Seehundes auf, in den Listen 
der Tributeechzigstel (s. jetzt SEG V [W e s t und 
M e r i 11]; 13 Erwähnungen, ein Teil davon aller¬ 
dings erst durch Ergänzung gewonnen), natürlich 
als Glied des ionischen Kreise®. Ikaros hat damals 
nur zwei Städte, Therme (oder Therma), sicher an 
der Südküste, und 0., 0. aber ist die weit bedeu¬ 
tendere Stadt. Es zahlt 454/53 8000 Dr., also 
ähnlich anderen Mittelstädten, weiterhin wechselt 
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der Satz, im allgemeinen den sonstigen Triibut- 
schwanfcungen entsprechend (s. Busolt Ehilol. 
XLI [1882] 705. Nessel häuf Klio, Beih. 30), 
zwischen 8000, 6000, 4000, 6000, während das 
unbedeutende Therme sich augenscheinlich immer 
auf 3000 Dr. gehalten hat. Wann die Verödung 
der Insel eingetieten ist, die Strafoon zweimal 
nachdrücklich erwähnt und die nach ihm zur Be¬ 
sitzergreifung durch die Samier geführt hat (X 
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dieser Form nie wieder, auch bei den Geographen 
nicht. Die natürliche Festung in der Gegend ist 
Eupalion gewesen, das Kastro oberhalb von Soule. 
da Demosthenes die Beute hier niederlegte und 
dieser Ort unter den Aitolem stark befestigt 
wurde. Wie im J. 426, so auch im J. 165 teilte 
O. (damals Oinoe genannt) wohl dasselbe Geschick 
wie Naupaktos (Cahen 359). Über die Namen¬ 
bildung, s. L. Grasberger Stud. z. Gesch. 


488. XIV 639), wissen wir nicht. Das Dekret (s. o. 10 d. griechischen Ortsnamen 227 (mit Parallelen) 

c oi nfi i j_**1_ - Ä- , « - . _ '. __ _ . > 


S. 2190, 19) setzt den Übergang von O. an Sumos 
bereits voraus. Strabon könnte sonach seine An¬ 
gaben schon in seiner Quelle (Artemidor?) vor¬ 
gefunden 'haben. Der politischen Lage entspricht 
es, daß die zwei im Präskript des Dekretes ge¬ 
nannten Ämter, das eines dij/utov^dg und das 
eines oze<pavrj<pd(x)g, für Samos 'bezeugt sind. 

Iter ursprüngliche Wohlstand von O. wird auf 
dem Weinbau beruht halben, für den schon der 


J. Wackernagel Indog. Forsch. XXV 334, 1. 

Nach dem 5. Jhdt. wird der Ort regelmäßig 
Oinoe genannt (fehlt bei Pape-Benseler). 
In dem konfusen Bericht des Agons 216H. soll 
Hesiod den Tod im leoöv des Zeus Nemeios zu O. 
erlitten haben; so auch Tzetzes Vita Hes. 97. 101. 
104. Nun lag dieses ungefähr in der Gegend von 
O. (Thük. III 96, 1), so daß die Identität dieser 
zwei Namen nicht zu bezweifeln ist. Trotz einiger 


Name und der Dionysoskult (s. o.) Zeugnis ab- 20 Gelehrter (z. B. E. R e i n De Aeaco 22, 2. L. P a 1- 
legen. Die Höhen um O. erzeugten eine berühmte lat De fab. Ariad. lOf. Gruppe Griech. Rel. 
Weinsorte, den IIgä/tviog. Ein Lokalforscher und 244, 10 und 587, in scheinbarem Gegensatz zu 


Wehföorte, den ÜQdfiviog, Ein Lokalforscher und 
wohl sicher Oinaier Eparohides — der Name be¬ 
gegnet auf einer Inschrift von 0. —, der eine 
Schrift über Ikairia verfaßt hat (FHG IV p. 404), 
hat über ihn geschrieben unid Athen. I 30 B—D 
hat uns daraus ein größeres Exzerpt erhalten 
(wahrscheinlich gehört dem Eparchides der ganze 
Abschnitt, an dessen Anfang und Ende er genannt 


91. 93 und 748) hat es wohl nie eine ostlokrische 
Stadt dieses Namens gegeben (s. noch A. B u s s e 
Rh. Mus. LXIV 109f. v. Wilamowitz Die 
Ilias u. Homer 410). Die westlokrische Stadt da¬ 
gegen ist bezeugt durch eine Reihe von delphi¬ 
schen Inschriften mit dem Ethnikon Oivoaiog 
(SGDI 1988. 2041. 2075. 2117. 2121. 2531 [hier 
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wird; dann hat er den Semos von Delos zitiert, 30 Oivalog verschrieben; vgl. Buil. hell. LIII 455. 


was ein chronologisches Judicium bildet [s.Bd.IIA 
S. 1357], und hat, was 'bei Athenaios zusammen¬ 
hanglos eingesohoben ist, von den verschiedenen 
Namen der Insel gehandelt [s. Bd. IX S. 979]). 
Eparchides beschreibt umständlich die herbe 
Blume des Weins; nach Semos spricht er von einer 
ügd/iviog nezga aiuf Ikaros, die wir also ei O. zu 
suchen haben werden, und von der Bezeichnung 
yaQuaxizrjq für den Wein. Die Rebe soll bei den 


476. Sy11. 3 539 A 5 a], Bull. hell. XXII 357ff. 
[nach 165], Syll. 3 610, 86) zwischen ca. 215/14 
und 189/88 v. Chr., in Angaben datiert nach aito- 
lischen Strategen und in engen Verhältnissen zu 
Männern aus den westlokrisdhen Städten Myania, 
Amphissa, Physkos, Oianthea, Chaleion, Naupak¬ 
tos, Tritaia usw. S. auch Fick Hesiod. 2f. 
Cahen 359. Gruppe 748, 2. Daher sind die 
vielen Versuche, den Text des Agon oder Tzetzes 


(fü.Quaxizi)q für den Wem. Die Rebe soll bei den vielen Versuche, den Text des Agon oder Tzetzes 
Fremden lega, bei den Einheimischen Aiowmdg 40 zu korrigieren, eitel. Die einzige Frage ist die 

[Albert Rehm.] nach der richtigen Form des Ethnikon im Agon, 


Oineanda s. Oinoanda. 

Oineis. 1) Eine Phyle von Teichiussa, L e 
B as in nr. 238, s. u. Bd. V A S. 126, 6. 

[W. Rüge.] 

2) Oivrjig, Tochter des Oineus Nr. 1, wie Deia- 
neira bei Sen. Here. Oet. 583 genannt wird. 

[Rudolf Hanslik.] 


wo die Hs. das unmögliche oivwaiv bietet. Goet- 
tings und Roses Oive&oiv ist zwar leicht, aber 
Friedeis Oivoevotv ist wohl sicher (aufgenommen 
von Rzach, Allen und Busse), obwohl v, Wila¬ 
mowitz bemerkt ,certo emendari nequit*. Bei 
Tzetz. 101 liest die beste Hs. oitovtj, was Busse 
(nicht ganz überzeugend) 111, 1 als Andeutung 


Oineon (Oivcwv) und Oinoe (Oivotj eigent- eines ursprünglichen Oive&vt auffaßt. Karl M ü 1 - 
lieh wohl Otvoa), eine westlokrische Stadt öst- 501 e r s Vermutung iv Olvdr/g stdXet oder gteditg für 
von NwpoKos. "Thut m 95, 3. 98, 3. iv svzjxoöw (223 Rz.) ist sehr unwahrscheinlich, 
102, 1. Steph. Byz. Suid. (nur Olvecövog, daher s. Friedei N. Jahrb. Suppl. X (1879) 237, 7. 

direkt aus Thuk. In 95,3). Das Ethnikon Ohe o>- — Was die Etymologie betrifft, so setzt Prell- 

vtys (Berkels Verbesserung des unmöglichen witz Jahresb. CVI 108 den zweiten Teil dem 

otvcovevg der Hss. bei Steph.), oder, nach Din- deutschen Au gleich; doch vgl. Meister Gr. 

d o r f s Meinung Thes. Ling. Gr., Oivewvwg DiaL II 18. 

(nicht -iog, wie Ca heu Bull. hell. XXn 385, 3 Die Frage nach dem Verhältnis der beiden 
es wiedergibt). Sie diente als Versammlungsort Namen ist verwickelt, und, weil mit der alten 
für den Zug des Demosthenes und der Athener Volkssage vom Tode Hesiods verknüpft, außer¬ 


tos im J. 426 gegen die aitolischen 60 ordentlich viel erörtert. Die ältere Literatur ist 


Apodoten, muß daher nicht sehr weit vom Meer 
gelegen haben; aber daß sie eigentlich' ein Xtfir/v 
war (Steph.), ist ein unberechtigter Schluß aus 
den Angaben des Thükydides, und es gibt in die¬ 
ser Gegend ohnehin keine Überreste einer eigent¬ 
lichen Hafenstadt. Eine kurze Zeit danach wurde 
O. von Eurylochos eingenommen (IH 102, 1), da 
sie zu Athen treu hielt, und der Name kehrt in 


gut besprochen bei Friedei 235ff. Die besten 
Behandlungen sind wohl die von A. Busse Rlh, 
Mus. LXTV 108ff. v. Wilamowitz Die Ilias 
und Homer 396ff. 410. W. S c h m i d Griech. Lit. 
I 251ff. — Die ältere Literatur über die Lokali¬ 
sierung von O. wird genügend besprochen von 
W. J. Woodhouse Aetolia 347ff. Sehr aus¬ 
führlich, doch wenig überzeugend, und zum Teil 
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auch ungenau, Sotiriades Athen. Mitt. XXXI 
395f. Bull. hell. XXXI 280ff. Plrakt. d. Arch. 
Ges. 1906, 134ff. Kurz und unselbständig 
R o 11 s c h Die Westlokrer 22f. G.D.K. in Meg. 
Hell. Enkykl. II (1927) 899 B. S.E.L. ebd. XVIII 
(1932) 776 B. Die Ansichten sind meistens ver¬ 
fehlt und auch die Karten sind wenig wert und 
längst veraltet. In Bd. XIII S. 1147 habe ich 
kurz meine Ansicht geäußert, und die ganze 
Frage zu erörtern ist hier nicht am Platze. Der 
Hügel Palaiorachi am östlichen Ende des Tals 
Magoula dient noch vollständig einem blühenden 
Rebenbau, der die alten Überreste fast vollständig 
vernichtet hat, außer der Stadtmauer an der öst¬ 
lichen Seite. Bei Monastraki, eine kurze Strecke 
südlich am Ufer, war der eigentliche Hafen oder 
Skala, wie noch heutzutage. 

Daß Ariadne hier einen Kultus hatte (G r u p - 
p e 90), ist unwahrscheinlich, da dieser viel eher 
nach Mölykria gehört (s. o. Bd. XVI S. 38). ,Die 
nach Oinoe gehörige Sage von dem unter dem 
lokrischen König Orestheus, dem Großvater des 
Oineus, von einer Hündin geworfenen Holzstumpf, 
aus welchem a/m zip ,der Weinstock hervor- 
wächst* wird bei Gruppe 93 an boiotische 
Kulte von Dionysos und Artemis angeknüpft. 
Nun kann allerdings die aitolische Sage auch 
hierher verlegt worden sein, aber Orestheus ist 
ohne Zweifel alt-aitoliscih (Hekat. I F 15 entschei¬ 
dend), und die Erzählung kann unter den Lok- 
rem nicht vor der aitolischen Herrschaft im 

4. Jhdt. verbreitet gewesen sein (s. o. Bd. XHI 

5. 1179f.), während die darauf fußende Erklä¬ 
rung des Namens V£dXat bei Paus. X 38, 1 er¬ 
sichtlich spät und scholastisch aussieht (s. o. 
Bd. XIII S. 1164). — Der Weinbau, den diese 
Namen voraussetzen (V. Hehn Kulturpflanzen 8 
66f.), blüht noch außerordentlich üppig in der 
Umgebung. •— Der Name O. ist auch zu weit ver¬ 
breitet, als daß man ihn für mythologisdhe Kom¬ 
binationen ohne weiters brauchen dürfte, wie 
J. VürtheimDe Aiacis Cultu usw. 98 es tut 

[Wm. A. Oldfather.] 

Oineus (Oivevg). 1) 

Name und Genealogie. O. ist der 
Kretschmer Griech. Vaseninechr. 
193, besser wohl der ,Weinbeschützer 1 . Die alte 
Namensform Olvvg noch auf einer Vase im Vati¬ 
kan H o p p i n Handb. att. Vas. II164. H e 1 b i g- 
Rei sch Führer Rom 3 nr. 522. Zum Vokativ 
Oivev der Nominativ Oivevg gebildet, Kretsch¬ 
mer Z. ö. G. UII 712. Er war ursprünglich ge- 
meingriechische Gottheit, Schützer des Weines. 
Mythen hefteten sich jedoch an die Gestalt nur 
in der aitolischeu Landschaft, besonders in dem 
alten Heroensitz Kalydon; seine Verehrung ist 
hier verständlich, da sich diese Landschaft mit 
ihren Berghängen für den Weinbau besonders eig¬ 
nete, B e r v e Gr. Gesch. I 57. Es gab auch ein 
kalydonisches Oivdtj, Wescher-Foucart In¬ 
script. de Delph. 410. O. ist auch von dem an der 
Mündung des Acheloos lebende® Oiniadai nicht zu 
trennen. Doch wird der Rebstock in diese Gebiete 
erst von den hereinbrechenden Aiolem einge¬ 
führt worden sein; denn 0. gehört zu den jün¬ 
geren Gottheiten, er tritt als solche zu der im 
Gebiet von Kalydon schon vor ihm beheimateten 
Artemis, wohl der Artemis Laphria, in Gegensatz, 


Hehn Kulturpflanzen 67. Kern Relig. d. Griech. 
I 104. Auf Eindringen der Verehrer des 0. aus 
dem Norden weist auch dessen Genealogie, die 
vielleicht Richtiges andeutet. Sie zerfällt in zwei 
Gruppen, in beiden geht 0. auf Deukalion zu¬ 
rück. Ein rationalistisch verfärbtes genealogisches 
Schema ist das bei Athen. II 35 AB aus Hekat. 
FGiH I 10 nr. 15 erhaltene: Der Großvater des 0., 
Orestheus (der Bergmann), ein Sohn des Deukalion, 
10 hat die Herrschaft in Aitolien erst erlangt. Eine 
der Hündinnen des Orestheus gebiert ein oziXexog; 
der König befiehlt, dieses Reis auszusetzen und 

avzov e<pv d/MieXog aoXvazaipvXog. Deshalb 
nannte er seinen Sohn Phytios (den Pflanzer), zov- 
zov 6’ Oivevg eyevero, xXrjöeig dato zäv äpatilwv 
[ol yäg jiaXatoi ... TiXAijveg oivag exiXovv zag äft- 
steXag). Die Abstammung (Stemma in FGrH I 
321) von Deukalion in der ersten Deszendenz¬ 
gruppe auch Schol. Thük. I 3, 2 aus Hekat FGrH 
20 I 10 nr. 13; ähnlich ist die Sage bei den ozoli- 
schen Lokrem, den Nachbarn der Aitoler. Diese 
Genealogie würde auf Thessalien als älterem Sitz 
der nach Kalydon eingebrochenen Aitoler weisen, 
von wo sie ihren O. mitgebracht haben könnten, s. 
o. Bd. V S. 271; für 0. selbst besagt die Anknüp¬ 
fung an Deukalion nichts. Wie die unmittelbare 
Verwandtschaft des O. in der ersten Deszendenz¬ 
gruppe mit dem Wein zu tun hat, so wird der 
Wein umgekehrt nach O. 'benannt bei Nicand. 86 
30 (daraus Suidas s. olvog) und Melanippid. F 5 
(PLG ni 591 Bgk.). Den Zusammenhang des O. 
mit dem Wein zeigt eine junge Sagenversion im 
Myth. Vat. I 87: Ein Ziegenbock entfernt sich 
wiederholt von der Herde des Orista (Orestheus 
bei Hekat.), eines Hirten des Königs O. Als ihm 
der Hirt nachging, ertappte er den Bock, wie er 
eine Traübe verzehrte. Der Hirt preßte ihren Saft 
aus und mengte ihn mit dem Wasser des Ache¬ 
loos; der König O. benannte dann das Getränk 
40 nach seinem Namen. Dieselbe Version der Sage 
(der Hirt heißt Stapbylos) bei Serv. Verg. Georg. 
19. Append. Serv. zum gleichen Vers. Der Ziegen¬ 
bock weist auf die spätere Verbindung des O. mit 
Dionysos ^s. u.). Es ist bezeichnend, daß wir in 
dieser ersten farblosen Gruppe von Genealogie nir¬ 
gends eine Mutter des O. erwähnt finden. Man 
wird kaum fehlgehen, wenn man den O. dieser 
ersten Gruppe als den gemeimgriechischen Wein- 
gott bezeichnet, der aber auch unter kalydoniechem 
50 Einfluß steht. 

In der zweiten Genealogiegruppe zeigt O. ganz 
andere Züge. Bei Hom. H. XIV 115f. ist er der 
Sohn des Portheus (jüngere Form Porthaon), des 
Zerstörers, der wohl ursprünglich eine Epiklesie 
des Ares selbst war Myth. Lex. II 2781, und Ni- 
kander bei Ant. Lib. 2, 1 bietet die Genealogie: 
Oivevg 6 Uog^ecog (die Mutter des O. von Por- 
theuB ist Euryte, Apollod. I 63) zov Mg« og, ebenso 
Myth. Vat. I 204. 0. Sohn des Porthaon bei Ovid. 
60met. IX 12. Hyg. fab. 172, demnach Meleagros 
üog&avtSag Baoohyl. V 70. Dieses Gefüge konnte 
erweitert werden, im Schol. Eurip. Phoeo. 133 
tritt zwischen Porthaon und Ares noch Agenor, 
womit wieder Anschluß an Deukalion gegeben ist; 
aber immer ist die Bezugnahme auf Aitolien ge¬ 
wahrt; die Geliebte des Ares ist Eurymedusa, die 
Tochter des Aitolos. Nach Apollod. 158.63 lautet die 
Genealogie: Aitolos-Pleuron-Agenor-Porthaon-O. 
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(Sternum bei Gruppe Griech. Myth. 345. Myth. 117 den Agrios, den Wilden, und. Melas, der mit 

Lex. I 996, s. o. Bd. V S. 271). Der hier genannte Agrios wohl ursprünglich identisch war, so daß 

Aitolos ist aber der Sohn des Mars nach Plin. dieser als einziger Bruder Beachtung verdient, s. 

n. h. VII 201 und wenn er bei Hekat. FGrH 15 o. Bd. XV S. 437. Apollod. I 63 nennt noch den 

wieder Sohn des 0. heißt, so istt die enge Beziehung Alkathoos (der Nationalheld der Megarer ist P f i - 

des 0. mit Ares deutlich kenntlich. Merkwürdig s t e r Reliquienkult I 31), Lykopeus (der richtiger 

ist, daß auch der frühere König der weinreichen Sohn des Agrios ist, s. o. Bd. XIII S. 2313) und 

Insel Lesbos, Oinomaos, nach seiner Verpflanzung als Schwester Sterope. Als Halbbruder wird Lao¬ 
in die Peloponnes Sohn des Ares ist. Das kann koon genannt, Apoll. Rhod. I 191. Hyg. faib. 14. 

damit Zusammenhängen, daß in ihrer Urheimat 10 0. u n d A r t e m i s. Ältester Bericht bei Hom. 

milde Heroen bei ihrer Verpflanzung in ein anderes II. IX 533ff. Phoinix erzählt vor Achill, Artemis 

Land ihren Charakter ändern, Robert Gr. Hel- habe dem 0. gegrollt, da er allen Göttern die Erst¬ 
dens. 208; aber der Schützer der Weinpflanzungen lingsopfer der Ernte (s. u. Bd. VAS. 1230) dar¬ 
hat diese auch vor den feindlichen Elementen gebracht habe außer ihr, rj Xä&ez’ ■>} ovx ivoyoev 

(Eber) zu bewahren und muß daher aggressive ddaaro de /xeya frv/iäi. Die Göttin sandte zur Strafe 

Züge annehmen. Dementsprechend hat auch der den kalydonischen Eber, der die Fluren, verwüstete 
Sohn des 0., Meleagros, oft den Ares zum gött- und erregte nach seiner Erlegung einen Streit 

Rehen Vater, s. o. Bd. XV S. 446 (ähnliche Fabe- zwischen den Kalydoniem und Kureten um sein 

leien über Tydeus bei Diod. IV 35. Schol. Stat. Fell. Althaia verflucht den Meleagros, da er einen 

Theb. I 463 sind keiner Beachtung wert). Ares 20 ihrer Brüder im Kampf tötet (vgl. K a k r i d i s 
und Artemis haben im Kult nahezu keine Beruh- Ar>ai 105ff.), dieser enthält sich des Kampfes und 

rung, sie stehen sich also nicht freundlich gegen- die Kureten bedrohen Kalydon schwer. Die Älte- 

über. Das macht verständlich, daß 0., der Gegner sten der Stadt und alle Verwandten, darunter auch 

der Artemis in Kalydon, sich von Ares herleitet. 0. und Althaia, versuchen, Meleagros umzustim- 

(Daß er, wie Robert Gr. Heldens. 86 meint, men; doch erst seiner Gattin gelingt dies. Der 

zum Sohn des Porthaon erst nach der Eroberung Mutter Fluch aber wird in Erfüllung gegangen 

von Olenos geworden sein soU, ließe sieh mit der sein. B e t h e Rh. Mus. LXXIV 9 hat betont, daß 

Beziehung zu Ares unschwer vereinen.) In der dos Meleagrosepos, auf dem die Erzählung des 

zweiten Gruppe von Genealogie werden wir also Phoinix beruht, nicht alt sein kann. Darauf weise 

0. als spezifisch kalydonischen Weingott zu fas- 30 die ausführliche Begründung der kalydonischen 
sen haben. Jagd durch die Unterlassungssünde des 0. Sein 

Die übrige Verwandt® chaftdes 0. Vergessen auf das Opfer kann nicht alter Sagen- 

Die Züge des gemeingriechischen Weingottes tre- zug sein; das ist ein häufiges Wandermotiv 

ten in der Verwandtschaft völRg in den Hinter- (Lesky Alkestis 38), auch Admet vergißt vor 

grund; höchstens die Gattin des 0., Althaia, der Hochzeit mit Alkestis der Artemis zu opfern 

könnte ihnen entsprechen, wenn ihr. Name mit und findet zur Strafe das Brautgemach voll von 

äX&aivc o zusammenhängt, s. o. Bd. I S. 1693. Die Schlangen. Daß die Erzählung nur teilweise alt ist, 

Namen vieler Kinder dieser Verbindung weisen gehtauch daraus hervor, daßO. und Meleagros nach 

dagegen schon auf den kriegerischen, d. h. aitoli- v. 524 zu den Heroen der Vorzeit gehören, genau so 

sehen Zug der O.-Gestalt: Toxeus, Thereus (nach 40 wie im Schiffskatalog Hom. II. II 638ff. Inderälte- 
v. Wilamowitz Berl. Klass. Text. V 1, 24 aus ren Sage dagegen lebt 0. zur Zeit des Troiani-schen 

Phereus verschrieben), Gorge, Deianeira und der Krieges noch in Argos Hom. II. VI 215ff. Das Ver- 

Jäger Meleagros (Apollod. I 64). Dazu aus Auto- gessen beim Opfer ist also junger Sagenzug; bes- 

nin. Lib. 2: Aglaos, Klvmenos, Periphas, Eury- ser klingen die Worte v. 537: ovx evörjoer (0. be- 

mede und Melanippe (außer dem erwähnten Phe- achtete die Artemis nicht) adoazo de fteya dv/ueji. 

reus); ferner im Schol. Townl. Hom. H. IX 584 Die Weinpflanzungen des 0. dringen immer tiefer 

die Töchter Polyxo und Autonoe und bei Asios in die Bergwaldungen, die zum Gebiet der Artemis 

frg. 7 FEpG 204 (aus Paus. Vn 4, 1) Perimede. gehören, ein, 0. ist der aggressive Teil, daher 

Den Toxeus erschlägt 0. selbst, weil er den Gra- sein Nichtbeachten der Artemis beim Opfer, v. Wi¬ 

ßen seines Weinberges überspringt Apollod. I 64 501amowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, ,52 Ä 3. Das 
(der Mord im Schol. Stat. Theb. I 282 dem Tydeus Opfer wird zwar allen Göttern dargebracht außer 

zugeschrieben). Auch ans diesem Motiv, das in ihr, aber besonderen Grund zum Groll wegen 

einer Linie mit der Geschichte von Romulus und Unterlassung der daX.voia hat die Göttin doch nur, 

Remus steht (Robert Gr. Heldens. 86, 3), wird wenn sie bereits Schätzerin der Saaten ist, was 

der Schnitz, der dem 0. über seine Pflanze obliegt, sie aber weder ursprünglich war (später werden 

deutlich. Nach Peisander bei Apollod. I 75 hat ihr sogar Weingärten geweiht und sie heißt in 

sich 0. seiner Tochter Gorge nach dem Willen des Attika Oivala CIA I 534, s. o. Bd. II S. 1342) 

Zeus selbst genähert und mit ihr den Tydeus ge- noch zur Zeit der Entstehung dieser Sage war, da 

zeugt, s. o. Bd. VII S. 1596. Robert Oidip. I der ihr heilige Eber ja gerade die Saaten und 

136H. Myth. Lex. V 1389 (Gorge gehört aber ur- 60 Obstgärten (das Ursprüngliche wären Weinpflan- 
sprünglich nach Megara: Pfister Reliquienkult Zungen gewesen, was Bacchyl. V 117 gefühlt hat) 

I 29). Tydeus ist nach der gewöhnHehen Version verwüstet. Die in der homerischen Form oft junge 

Sohn des 0. von Periboia Myth. Lex. V 1388 (nur Erzählung wurde wohl erst vom Dichter des Me- 

Myth. Vat. I 80 macht ihn zum Sohn des 0. von leagrosepos mit der Heldensage vom Kampf der 

Kassiopeia). Von einem Kebsweib soll 0. nach Kalydonier und Kureten einerseits und vom wil- 

seiner Vertreibung in die Peloponnes eine Tochter den Jäger Meleagros andererseits verbunden, vgl. 

Methone gehabt haben, s. o. Bd. XV S. 1382. XVI Kakridis Philol. XC 6. In dieser Form be- 

S. 384f. Als Brüder des 0. nennt Hom. n. XIV herrscht die Sage dann die ganze antike Überliefe- 
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rung; die Stellen im Myth. Lex. in 755ff. Bac¬ 
chyl. V 117 hat die Sage dadurch von ihrem ur¬ 
sprünglichen Sinn weiter angebracht, daß er er¬ 
zählt, wie 0. auf alle Weise versucht, die von ihm 
unwissentlich beleidigte Göttin zu besänftigen. 

ZugdesO. gegen Olenos. Nur aus An¬ 
deutungen, wie das meiste in den O.-Sagen, ist 
sein Zug gegen Olenos erschließbar. Die älteste 
Kunde davon ist uns in der Thebais frg. 6 FEpG 
12f. aus Apollod. I 74 (vgl. Hyg. fab. 69. 70) ' 
greifbar, nach der 0. das aitolische Olenos zer¬ 
stört und als Siegesbeute die Periboia bekommen 
hat, Robert Gr. Heldens. 86. Aber bereits die 
Eoien Hesiods (nach Apollod. I 74) hatten das von 
0. zerstörte Olenos in der gleichnamigen Stadt 
Achaias gesucht und damit die Möglichkeit ge¬ 
geben, Periboia an argivische Fürstengeschlechter 
anzureihen; daß hei Hesiod Kalydon n6 qq(ü trj; 
'EXXddos liegt, ist nur vom Standpunkt der Pelo- 
ponnesier her zu verstehen, s. o. Bd. vni S. 1920.' 
Robert Oedip. I 136H. Erleichtert wurde diese 
Übertragung dadurch, daß schon bei Hom. II. VI 
215ff. 0. selbst in der Peloponnes lebt. Spätere 
Dichter vermitteln zwischen der alten aitolischen 
und der neuen Version. Periboia ist von Hippo- 
stratos schwanger und wird von ihrem Vater fiip- 
ponoos zu 0. geschickt, der sie töten soll; da die¬ 
sem aber Althaia gestorben war, behält er Peri¬ 
boia als Frau, Hesiod. frg. 97 Rz. Schol. Pind. 01. 

X 46. Da 0. mit Ares in enger Beziehung steht, 
konnte Periboia auch von diesem schwanger sein 
und wurde dann von 0. geheiratet, Diod. IV 35. 
Schol. Stat. Theb. I 463. Nach einer anderen Ver¬ 
sion war Periboia von 0. selbst schwanger und 
Hipponoos schickte sie ihm deshalb zu. Apollod. 

I 74, während sie nach Plut. proverb. I 5 Schweine¬ 
hirten übergeben wurde, bei denen ihr Sohn Ty¬ 
deus aufwuchs, Antimachos frg. 12 FEpG 279 aus 
Schol. Ven. Hom. II. IV 400. Myth. Lex. V 1388f. 
In der Sage vom Zug des 0. gegen Olenos in Aito- 
lien werden also historische Erinnerungen vor¬ 
liegen und infolge der Eroberung der Stadt durch 
die Kalydonier wurde ihr Heros 0. mit dem Ole- 
nier Tydeus (Stat. Theb. I 402) in Verbindung 
gebracht. 

0. und Agrios. Schon Hom. H. VI 215ff. 
weiß, daß 0. in seinen späten Lebensjahren in 
Argos wohnte, wohin er vertrieben worden sein 
muß. Hyg. fab. 175 und Ovid. her. IX 153 (beide 
wohl von der Tragödie beeinflußt) berichten, der 5 
Bruder des 0., Agrios, habe ihn aus der Herrschaft 
vertrieben, als er sah, daß dieser seine Kinder ver¬ 
loren hatte. Die Söhne des Agrios spielen bei Hy- 
gin nur eine untergeordnete Rolle. Nach Pherekvd. 
frg. 83 aus Schol. Ven. Hom. H. XIV 120, Schol. 
Townl. Hom. II. XIV 114. Eustath. 971, 7f. war 
die Vertreibung eine Tat der Söhne des Agrios; 
Tydeus rächt den Vater und tötet seine Vettern, 
die Söhne des Agrios (vgl. Schol. Eurip. Phoen. 
417) und unabsichtlich auch seinen Oheim Melas 6 
(so auch Diod. IV 65, 2, ohne den Melas zu er¬ 
wähnen). Nach der Alkmaionis frg. 4 FEpG 77 
aus Apollod. I 76 dagegen haben die Söhne des 
Melas (vgl. Schol. Aischyl. Sept. 555) 0. vertrie¬ 
ben, weshalb Tydeus sie tötet. Doch hat Robert 
Oedip. I 141 wahrscheinlich gemacht, daß die 
Söhne des Melas erst später an die Stelle der 
Söhne des Agrios eingesetzt wurden; und daß die 
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Söhne des Agrios und nicht dieser selbst den 0. 
vertrieben haben, hat seinen Grund in der Ent¬ 
wicklung der Tydeussage Robert Gr. Heldens. 
86, 2. Somit muß es eine ältere Version gegeben 
haben, wonach Agrios allein den 0. vertrieben hat. 
Gestützt scheint diese Ansicht durch eine unter¬ 
italische Hydria im Brit. Mus. W a 1 1 e t s Cata- 
logue IV 76 F 155 zu werden, abgebildet bei 
Inghirami Pitture di vas. litt. I pl. 60. 
Müller-Wieseler Denkmäler II 957. Auf 
einem Altar kauert ein gefesselter Mann, der durch 
eine Beischrift, die erst später bei Reinigung des 
Gefäßes sichtbar wurde, Aygiog genannt wird. Vor 
dem Altar eine Erinye mit Schlange. Links vom 
Altar ein jugendlicher Krieger (wohl besser Ty¬ 
deus als Diomedes) nach links gewendet und einem 
eilig herbeischreiteniden königlichen Greis (0.), der 
von einer Frau geleitet wird (Periboia), ein Schwert 
entgegenstreckend, damit dieser den Gefangenen 
töte. Wenn man dem unbedeutenden Maler nicht 
eine Menge von Freiheiten zugestehen will, muß 
er einer voreuripideisehen Sage gefolgt sein, nach 
der Agrios von Tydeus (oder Diomedes) gefangen 
wurde und 0. selbst die Bestrafung vollzog. Denn 
bei Euripides tütete nach Schol. Aristoph. Ach. 
418 Diomedes selbst den Agrios. Mit der Ver¬ 
treibung des 0. durch Agrios ist aber Hom. II. 
XIV 115ff. zusammenzubringen, wonach die Söhne 
des Portheu®, Agrios, Melas (auf den nicht viel zu 
1 geben ist) und 0. zu Pleuron und Kalydon wohn¬ 
ten. Da 0. nach Kalydon gehört, muß Agrios 
Pleuron zugewiesen werden. Da ist aber wahr¬ 
scheinlich, daß sich auch in der Vertreibung des 
0. durch Agrios Erinnerungen an den Kampf der 
Städte Kalydon und Pleuron erhalten haben (die 
Kureten und Thestiaden haben erst Spätere nach 
Pleuron gebracht, s. o. Bd. XII S. 2202). Man 
kann annehmen, daß flüchtige Kalydonier wie ihr 
0. in der Sage bis nach Argos gekommen sein 
l werden, wie sie sich auch wohl im Verlauf dieser 
Kämpfe an der Mündung des Acheloos (Oiniadai) 
und andernorts in der Peloponnes angesiedelt 
haben können. Diese Annahme wird dadurch er¬ 
härtet, daß im argivischen Oinoe das Grab des 0. 
gezeigt wurde, Paus, n 25, 2. Pfister Reliquien- 
I 285f. In diesem Ort genoß noch dazu Artemis 
Verehrung, Eurip. Here. f. 379. Hesvch. s. Olvä- 
rtv: ’Agrefuv rrjv ev Oivrdrji rfjg Agyalag. Die Aus¬ 
wanderung in die Argolie wäre durch die Vor- 
) machtstellung von Argos verständlich. Durch eie 
erklärt sich auch der Besuch des Korinthiers Bel- 
lerophontes bei 0. in Argos Hom. H. VI 216ff. 
Robert Gr. Heldens. 183. Der bisher beob¬ 
achtete Vorgang wäre ein Völkerdruck von Norden 
nach Süden. Gewisse Anzeichen weisen aber dar¬ 
auf hin. daß gerade umgekehrt das nördliche Aito- 
lien vom Süden her endgültig unterworfen wurde, 
s. o. Bd. IS. 1113H. Auch damit stimmt die Sage 
überein. Denn die Flucht des 0. wurde durch die 
) Erzählung vom Rachezug des Tydeus oder Dio¬ 
medes gegen die Eindringlinge in Kalydon be¬ 
schönigt. Daß Diomedes den 0. selbst wieder in 
die Herrschaft eingesetzt habe, ist wohl kaum Er¬ 
findung des Euripides (vgl. Schob Aristoph. Ach. 
418), nach ihmi Antonin. Liberal. 37. Hyg. fab. 175. 
Am deutlichsten ist die Beschönigung dort, wo es 
heißt, daß Diomedes nach dem Rachefeldzug die 
Herrschaft in Kalydon dem Andraimon übergeben 
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nnd den altersschwachen 0. nach Argos mitgenom- Pind. frg. 249 a aus Schol. AB Hom. 11. XXI 194. 
men habe, so daß er also nicht als Landesvertrie- v. Wilamowitz Bacchylides 30; oder Herakles 
bener seine Tage beendiet, Paus, n 25, 2. Nach fragt den Meleagros, ob im Hau® des 0. noch eine 
Apollod. I 78 entkamen dem Diomedes zwei Söhne unvermählte Tochter lebe, Bacchyl. Y 165. Er 
des Agrios, Onehesto® und Thersites (s. o. Bd. Y A zieht nach Kalydon, wo er mit Archeloos den 
S. 2459f.) nach Arkadien, lauerten dort den Heim- Kampf um Deianeira besteht, Apollod. II 148; die 
kehrenden auf und töteten 0. Diomedes brachte übrigen Stellen Myth. Lex. in 756. Nach Liban. 
seine Leiche nach Argos. Nach Ephoros frg. 123 IV 855 nnd Mythogr. Gr. Western, app. narr. 
FGrH IIA 78 aius Strab. X 462 straften Diomedes XX 2 (vgl. Schol. Stat. Theb. II 165. IV 106. 
und Alkmaion nach der Eroberung Thebens die 10 IX 1) war der Kampf von 0. angeordnet, da er 
Feinde des 0. und Alkmaion übergab dem Ge- sich scheute, einem der beiden eine Absage zu 
schlecht des 0. Aitolien. Di s war die Version der geben. Am gastlichen Hof des 0. finden wir He- 
Alkmaionis, Bethe Theban. Heldenlied. 130ff. rakles dann oft schmausend; bei einem Gelage 
Aroh. f. Pap. V. 538. tötet er aber einen Weinschenk, nach bester Über- 

0. und Dionysos. Beide haben ähnliche lieferung bei Athen. IX 410f. aus älteren Quellen, 
Wesenszüge. Freilich, der Weingott schlechthin auch Schol. Apoll. Rhod. I 1212 den Kyathos, 
war Dionysos nicht (Kern Relig. d. Griech. I s. o. Bd. Xn S. 2245 (von Paus, n 13, 8 wegen 
228), sondern 0., der der erste Pfleger des Weines eines dort vorhandenen Kultes nach Phlius ver- 
war, v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 64, 1. legt, Enaack Herrn. XXIII 138)-od« den Oino- 
Die Wesensähnlichkeit der beiden mußte aber bei 20 mos, einen Verwandten des 0., Athen. IX 41 Of. 
dem Siegeszug des Dionysos durch Hellas zu Be- Apollod. II 150; andere Namen für den Mund- 
ziehnngen führen, die nur freundschaftlicher Natur schenk s. o. Bd. VI S. 1132. Gruppe Griech. 
sein konnten. Daß Dioraysos der junge Eindring- Myth. 126. Das Motiv der Landesflucht, das sich 
ling war, zeigt die Art des Zusammentreffens. 0. aus diesem Mord ergibt, bringt den Herakles 
nimmt ihn in Gastfreundschaft auf (Hyg. fab. 129, weiter nach Traohis. 

vgl. Pfister Reliquienfcult 168) und erhält zum SonstigeSagen. Nach Maki. VI 209 ist 
Dank dafür die Rebe, Apollod. I 64. Den Typus 0. der Urheber des Todes des Meleagros. Dieser 
des 0. als des gastlichen Königs hatte die Epik schenkt das erbeutete Eberfell der Atalante gegen 
geschaffen. Er bewirtet neun Tage lang die Hel- den Willen des 0. Im Zorn wirft dieser einen Ol¬ 
den der kalydonischen Jagd, Apollod. I 69. Bel- 30 zweig, den einst Althaia zugleich mit Meleagros 
lerophon genießt seine Gastfreundschaft, Hom. II. geboren hatte und an dem das Leben des Meleagros 
VI 216»., ferner Alkmaion Apollod. ni 88, ebenso hing, ins Feuer, s. o. Bd. XV S. 458. K n a a c k 
Herakles Paus. II 18, 8. Diod. IV 36. Robert Rh. Mus. IL 310». Eine merkwürdige Geschichte, 
Aue der Anomia 83 (über das Verhältnis O.-Dexa- in der 0. den Herakles gegen Archeloos zu Hilfe 
menos s. o. Bd. V S. 283. Robert Mon. ant. IX ruft, hat Malal. 164 aus den Historiae des Kepha- 
8ff,). Darüber hinaus aber genießt Dionysos die lion FHG in 631. Nach Tzetz. Chil. I 456f. (Epit. 
Liehe der Althaia Eurip. CycL 38f. Satyroe eieqI Apollod. ü 15) beherbergte 0. an seinem Hof die 
ty/iojv ‘AXegavSpi W (FHG III 165). Serv. Aen. jugendlichen Agamemnon und Menelaoe, die 
IV 127. 0. duldet die Verbindung und verläßt Schutz vor der Verfolgung des Thyestes suchten, 
sogar unter einem Vorwand die Stadt. Die Frucht 40 Bei Nonn. XLm 54 ist 0. Sohn des Kilikiers 
der Verbindung der beiden ist Deianeira Hyg. fab. Ereuthalion und Gatte der Phyllis; das ist Ent- 
129. Das zeigt die Eindrängung am deutlichsten, lehnung des berühmten aitolischen Namens. 

Kaum richtig wird eine Ephebenfigur bei einer 0. im Drama. Wahrscheinlich ist, daß in 
Dionysosszene auf einer Vase als 0. angesehen bei den TlXev^oiviai des Phrynichos 0. vorgekommen 
Reinach Vas. I 40. sein wird, wenn auch nicht ak Hauptperson. Ferner 

0. und Herakles. Mit Herakles ist 0. haben wir Rudimente eines Satyrepieles 0., W. 
durch seine Tochter Deianeira in Beziehung ge- S ü ß De Graecor. fabula satyrica (Dorpat 1924) 
bracht. Deianeira gehört freilich ursprünglich 5f., gedruckt Pap. Oxy. VTH nr. 1083, in dem sich 

nicht nach Aitolien, sondern in die Peloponnes, s. ein Satyrchor dem 0. anpredst. Hauptinhalt war 

o. Bd. IV S. 2378». v. Wil a m o w i t z Herakl. 50 die Verheiratung der Deianeira. Ob der Verfasser 

I 272. Ala Aeheloos, der Herr der Gewässer, wel- Sophokles, Ion oder ein anderer ist, kann nicht 
chen Herakles besiegte, in dem aitolischen Fluß entschieden werden, Schmid-Stählin I 2, 
gleichen Namens gesucht wurde, war die Verbin- 431, 9, s. o. Bd. m A S. 1071. Ein Satyrspiel war 
düng des Herakles und der Deianeira mit dem auch der 0. des Chairemon frg. 14 FTG 786 aus 

Haus des 0. gegeben, zumal da an der Mündung Athen. Xin 608 a s. o. Bd. HI S. 2025. Haupt- 

des Flusses die Oiniadai wohnen^ Soph. Trach. 510. flgur war 0. jedenfalls in deT gleichnamigen Tra- 
Zielinski Philol. LV 583. So wird Deianeira gödie des Sophokles, in der die Vertreibung des 
zur Tochter des 0. Daß diese Verknüpfung aber 0. aus Kalydon und die Rächung durch Diomedes 
auf Samos erfolgt und überhaupt alle Sagen über oder Tydeus den Inhalt ausgemacht haben wird. 
0. auf dieser Insel, d. h. durch die Oi^aliag äXwoig 60 Der Hipponoos des Sophokles behandelte das Ver¬ 
des Kreophylos ausgebildet worden seien, wie hältnis zwischen 0. und Periboia, Es scheint, daß 
Friedländer Herakles 70; Rh. Mus. LXIX Sophokles den 0. als erster als Hauptperson auf 
338f. aus der dürftigen Notiz Asios frg. 7 FEpG die Bühne gebracht hat, Schmid-Stählin I 
204 erschließen wollte, ist völig haltlos, Bethe 2, 328. Nach 8uid. s. $doxlrjg befand sich unter 
GGA 1907, 697». In der Dichtung geschieht die den Dramen dieses Dichters auch einO. Die stärkste 
Verknüpfung des Herakles mit Aitolien in der Art, Wirkung auf die dichterische Nachwelt hatte der 
daß er bei seiner Hadesfahrt mit Meleagros zu- 0. des Euripides, nach Aristoph. Ach. 418 und 
sammentrifft, der ihm die Schwester anbietet, Schol. (vgl. Athen. XV 666 c) vor dem J. 425 auf- 
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geführt. Er behandelte die Vertreibung des 0. In einer Halle sitzt in schmerzvoller Haltung Me- 

durch Agrios und seine Söhne Hyg. faib. 175. Apol- leagros, gestützt von Tydeus und Deianeira; 

lod. I 77f., auch seine Rächung durch Diomedes draußen steht 0., erschrocken die Rechte an den 
war ausführlich behandelt TGF^ 558—570. Ar- Kopf legend, ferner Peleus undTheseus. 
n i m Suppl. Eur. 36». Rekonstruktionen des Dra- Auf den Sarkophagreliefs, gesammelt von R o - 
mas beiWelcker Trag. 583». R i b b e c k Röm. b e r t Sarkoph. Rel. HI 2 S. 268—348 Taf. 71— 

Trag. 301». Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 98 findet sich 0. sehr oft, meistens in gewissen 

1890, 10». Seehan Etudessur la tragöd. Eurip. typischen Szenen. Nur in fig. 217' nnd der ähn- 

442». Sehr wahrscheinlich ist, daß eine euripi- liehen Darstellung in fig. 220. 220' steht 0. an 

deische Szene von der Bestrafung des Agrios und 10 der Szene unbeteiligt in der linken Ecke und auf 
seiner Söhne auf einer polychromen Amphora im fig. 220 b. 22-1. 223 scheint er an der Eberjagd 

Museum der Eremitage in Petersburg dargestellt persönlich teilznnehmen, vielleicht auch auf der 

ist Auf einem Altar sitzt ein bärtiger Mann, die verschollenen fig. 274. Dagegen wird fig. 235 

Hände zum Kopf erhoben, voll Entsetzen auf zwei —256 der Streit zwischen 0. und Meleagros um 

rechts von ihm befindliche Männer blickend. Der die Teilnahme der Atalante an der Jagd fast 

eine, ein bärtiger Greis, schickt sich an, ihn mit immer auf die gleiche Weise dargestellt; außer 

einem Stab (Szepter?) vom Altar zu stoßen; der den Genannten ist meistens Orcus anwesend, deT 

andere, ein Jüngling, hält das Schwert zum Todes- 0. in Schrecken versetzt Unsicher fig.257 (S.324). 

streich bereit. Hinter dem Altar liegt eine tote In fig. 264. 266. 273 kommt 0. störend zu dem 

Gestalt, die man nicht mit M a y b a u m Arch. 20 Jagdimahl, das Atalante nach, der Jagd gibt 0. ist 
Jahrb. XXIX 95 als Mädchen, sondern als Jüng- erregt über die Tötung der Thestiaden. Beim Tod 

ling wird ansehen müssen, Seehan fitudes 446 des Meleagros ist 0. anwesend auf fig. 275—278. 

(vgl. 211). Die Szene dürfte das Ende des 0. von Typische Figur ist er hei der Heimtragung des 

Euripides illustrieren, vgl. Vogel Szenen Eurip. toten Helden, wo er Weisungen gebend dem Zug 

Trag. 127. Abgebildet Arch. Jahrb. XXIX Taf. 7. voraus schireitet, fig. 230 a. 231. 271. 283—290 

Auch im Meleagros des Euripdes spielte 0. eine (288 wie ein römischer Feldherr gekleidet). In 

Rolle, s. o. Bd. XV S, 453». Durch Euripides ist fig. 307. 308 ist diese Heimtragung parodiert dar- 

der Stofi der Periboia des Pacuvius (FTR lllff.) gestellt. Isoliert steht 0. in fig. 309 in der linken 

abhängig. Ribbeck Röm. Trag. 301».; Dich- Ecke. 

tung I 173»., vielleicht auch der Diomedes des30 0. und Herakles. Sf. Amphora aus Vulci 

Accius. Durch das Drama ist 0. als der große in Berlin. Furtwängler Berl. Vasens. 1852. 

Dulder (sprichwörtlich geworden, Timokles frg. 6 Gerhard Etr,usk. Camp. Vasenb. Taf. XV. XVI 

FCA II 453 aus Athen. VI 223 d. 3. 4. S. 25. Jahn Arch. Ztg. 1862, 313». Kampf 

In der bildenden Kunst hat 0. nur in- des Herakles mit Acheloos. Hinter Herakles steht 

sofern größere Beachtung gefunden, als er in Ver- 0., ein weißhaariger Mann, bekränzt, mit Stab in 

bindung mit den beliebten Meleagros- und Hera- der Linken, die Rechte ermunternd erhebend. 
klescLarstellungen vorkommt. Links von Herakles Athene. 

0. und Meleagros. Nach Körte Ann. Sf. Hydria aus Vulci im Brit. Mus. W a 11 e r s 
d. Inst. Lni 173. Mon. d. Inst. XI 33 stellt eine Catalogue II 182 B 313. Gaz. Arch. I pl. 20. 21. 

Schale aus Corneto die homerische Szene dar, wie 40 S. 85. Arch. Ztg. 1885, 107. Kampf des Herakles 
Meleagros von seinen Verwandten überredet wird, mit Acheloos. Zuschauer Deianeira und 0., in 

am Kampf wieder teilzunehmen. Unter diesen be- weitem Mantel auf Klappstuhl sitzend, rechter 

findet sich auch 0., auf einem Klappstuhl sitzend. Unterarm vorgestreckt nnd Scepter haltend. Außer- 

Rf. Vase aus Kamarina Atti d.LinceiXIVTaf.49 dem anwesend Athene, Hermes, Iolaos. 

S. 8024. Grollender Meleagros wie in Hom. II. IX Bei Philostr. imag. 4 wird ebenfalls ein Ge- 
529». auf Stuhl sitzend, erregt den Kopf zu 0. ge- mälde beschrieben, das den Kampf des Herakles 

wendet, der ihn zu erweichen sucht. Von der ande- mit Acheloos darstellte und Deianeira und den 

ren Seite kommt die Gattin Kleopatra und reicht greisen 0. zeigte. 

ihm Helm und Schild. Hinter ihr steht ein Bei Paus. VI 19, 12 wird das Schatzhaus der 

Krieger, wohl Tydeus. Zweite Hälfte des 50 Megarer in Olympia beschrieben, das eine Daxstel- 
5. Jhdte. Robert Herrn. LVII 320. Seehan lung des Kampfes des Herakles mit Acheloos ent- 

Etudes 423. hielt. Pansanias bezeichnet zwei Figuren der Szene 

Die bildlichen Darstellungen der Eberjagd, auf als Zeus und Deianeira; Flasch bei Baumeister 

denen auch 0. entgegentritt, dürften alle von Ant Denkmal. 11104 C. Furtwängler Myth. 

Euripides, besonders von seinem Meleagros, beein- Lex. I 2209. Overbeck Gesch. d. griech. Plast, 

flußt worden sein. I 4 88 n. a. haben eher an 0. und Deianeira ge- 

K ö r te Urne etrusche II Taf. LXII 12f. R e i- dacht; doch ist in Hinblick auf Soph. Trach. 26 

nach Itep. d. rel. III455. 0. nnd Althaia sitzend, eelog &' ühjxe Zeig Aydjvtog xaXtüg Lesart Zeig 

rechts und links von ihnen zwei Jünglinge (The- zu bevorzugen, s. o. Bd. XV S. 111. Vgl. Hit- 

stiaden). Meleagros tritt ihnen mit dem Eber ent- 60zig-Blümner Komment. Paus, n 635. 
gegen, begleitet von Jagdgenassen. Rf. Vas. Ann. d. Inst. XL! Taf. GH. Herakles 

Gerhard Etrusk. Spiegel II 175. I n g h i - mit Füllhorn sitzend, links 0. stehend mit Stab, 
rami Mon. Etrusch. n 61. Meleagros mit Eber- rechte von Herakles Athene nnd Hermes, 
köpf und Atalante stehen zwischen. 0. und einem Szenen nach der Vermählung des Herakles mit 
Thestiaden, die sitzen. Deianeira, auf denen auch 0. erscheint: 

Rf. Amphora aus Armentum, j. Neapel, 4. Jhdt. Sf. Vase der Durandschen Sammlung j. Louvre, 
Reinach R6p. d. Vas. I 401. Arch. Ztg. 1867 Reinach R£p. Vaa n62. Gerhard Auserl 

Taf. 220; sonstige Lit. s. o. Bd. XV S. 468 nr. 149. Vasenb. II 114f. Taf. 116. Arch. Ztg. 1866, 259f. 
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Deianeira mit dem kleinen Hyllos am Arm bewill¬ 
kommnet Herakles, links Athene, rechts 0. mit 
Mantel, Stab in der Linken, die Rechte zum Haupt 
erhoben. 

Sf. Vase in Neapel, Heydemann Vas. 
Neapel 8359. R e i n a e h R6p. Vas. I 400. Arch. 
Ztg. 1866, 266f. 1867 Taf. 218, 2. 0. bärtig, be¬ 
kränzt, mit langem Chiton, in der Linken einen 
Stab, die Rechte dem Herakles entgegenstreckend. 
Hinter 0. Deianeira mit Hyllos am Arm. 

Sf. Vase aus Melos j. Athen aus dem 7. Jhdt. 
B u s c h o r Gr. Vasenmalerei 73 Abb. 54. Ephem. 
arch. 1894, 12. 13. Rein ach Röp. Vas. I 519. 
Herakles und Deianeira bei der Ausfahrt, Herakles 
wendet sich um, einem Mann zu, der ganz in der 
Art des 0. dargeetellt ist. Wenn in diesem also 
O. zu erkennen ist, muß die der Deianeira zu¬ 
gewendete Frau Althaia sein. 

Beliebte Beifigur ist 0. beim Nessosabenteuer. 

Sf. Amphora aus Campana j. Louvre, Rei-' 
nach Röp. Vas. 1155f. Mon. d. Inst. VI pl. 56, 4. 
Deianeira auf Nessos sitzend, den Herakles er¬ 
sticht, rechts von dieser Szene eine Frau (Dedpyla), 
dann abgewandt 0., bärtig, mit langem Chiton, 
einen Stab in der Hand, im Gespräch mit einer 
Frau; eine ähnliche Gruppe rechts von ihnen; 
links von Herakles Hermes und Athene. 

Sf. Vase in Neapel, Heydemann Samm¬ 
lung Santangelo 144. Herakles schwingt Schwert 
(Keule?) gegen Nessos, auf dessen Rücken Deia¬ 
neira sitzt. Hinter Herakles 0., in Chiton und 
Mantel, zuschauend, die Linke erhoben. Vor dem 
Kentaur wohl Iolaos. 

Sf. Amphora aus Nola j. Brit. Mus., Wal¬ 
ters Catalogue II 166f. B 278. Falls die Deu¬ 
tung richtig ist, sieht 0. dem Nessosabenteuer 
sitzend zu. 

Sf. korinthisch-attische Amphora aus Vulci j. 
im Vat. Mus., Helbig-Reisch Führer Rom I 
291 nr. 446. Myth. Lex. I 2195. Arch. Anz. 1898, 
132. Beim Nessosabenteuer sind außer Athene 
und Hermes auch 0. und Althaia zu sehen, 0. 
steht rechts vom Kampf mit Gebärden lebhafter 
Anteilnahme. 

Rf. Stamnos aus der Zeit um 460 aus S. Agata 
de Goti j. Neapel, Heydemann Vas. Neapel 
3089. Myth. Lex. I 999f. Monum. ant. IX Taf. 3. 
Hoppin Handb. Att. Vas. n 384 nr. 16. Hera¬ 
kles tötet den Kentauren Dexamenos, auf den das 
Nessosabenteuer übertragen wurde. Links von der 
Szene steht 0. mit Chiton und Mantel, in der 
Linken das Szepter, die Rechte vorgestreckt. 

Rf. Stamnos des Polygnot aus Sorrent j. Brit. 
Mus., Beazley Att Vasenmal. 391, 2. Hop- 
p i n Handb. n 378. Pfuhl Malerei Taf. 520. 
Die Szene ist ganz gleich der vorigen, nur hat 0. 
die Rechte nicht vorgestreckt, sondern auf einen 
Stock gestützt. Vgl. auch BuSchor bei Furtw.- 
Reichh. III 42f. Abb. 19. 

Beim Kampf des Herakles gegen Eurytion 
dürfte 0. zugegen sein auf einer rf. Vase bei 
Jahn Münch. Vas. 772, vgl. Gerhard Vasen¬ 
bild. n 122. Die Deutung auf 0. gewinnt dadurch 
an Wahrscheinlichkeit, daß der auf ein Szepter 
gestützte, bärtige, mit Chiton und Mantel beklei¬ 
dete Greis auf einem Feldstuhl sitzt, wie 0. schon 
mehrmals dargestellt war. 

Sonstige vermutliche Darstellungen des 0. 
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beim Nessosabenteuer bei Gerhard Auserl. 
Vasenb. II Taf. 117. 118 (die Deutung auf 0. 
kaum mit Recht geleugnet von Gerhard 
Vasenb. II 124). Eine Amphora aus der Durand- 
schen Sammlung Gerhard Vasenb. II 122 
Anm. 12. Myth. Lex. in 761f. Verschollen ist eine 
Scherbe, die O. (Insohr. foivevs} mit Gespann dar¬ 
stellte, Zeichnung beäd’Hancarville Antiqu. 
etrusc. grecqu. et rom. II 123f. Vielleicht war auch 
seine Gattin därgestellt (Rumpf Chalkid. Vas. 
49. 57. 62. Abb. 4). 

2) Unehelicher Sohn des Pandion, attischer 
Heros. Nach ihm ist seit Kleisthenes die attische 
Phyle Oineis (s. d.) benannt, Paus. I 5, 2. Etym. 
M. 369, 19. Nach Paus, hatte er eine eherne Bild¬ 
säule am Markt in Athen, J u d e i c h Topogr. 
Athen 348, 2. Verehrung wird er aber schon vor 
Kleisthenes genossen haben. Bei Paus. X 10, 1, 
wo anläßlich der Stiftung einer Zehentabgabe der 
Athener nach Delphi aus der marathonischen Beute 
ebenfalls ein Eponymenverzeichnis gegeben wird, 
fehlt 0. mit Aias und Hippothoon; Vermutungen 
über den Grund bei Hitzig-Blümner Kom¬ 
ment. z. St. Das Fest des 0. schloß den Monat 
Gamelion ein, in dem die Lenäen gefeiert wurden. 
Daher macht Fs.-Demosth. LX 30 den 0. zum 
Sohn des Bacchus. Ajuf der Meidiasvase ist 0. 
unter den anderen ijicövvfioi mit der Inschrift dar¬ 
gestellt Hoppin Handb. Att. Vas. II 178H. — 
M o m m s e n Philol. XLVII 449ff. 

3) Einer der 50 Söhne des Aigyptos und der 
Gorgo. Bei der Vermählung der Aigyptossöhne 
mit den Danaostöchtern erhielt er Podarke, von 
der er getötet wurde. Seine Gestalt ist freie Er¬ 
findung des Katalogverfassers bei Apollod. n 20. 

[Rudolf Hamslik.] 

4) Fluß an der libumischen Küste, dessen 
Mündung Ptolem. II 16, 2 (Oiricos nmauov 
rxßoXai) zwischen Tarsatica (j. Trsat bei Fiume- 
Susak) und dem nicht näher lokalisierten Volcera 
ansetzt. Die von C o n s La province Romaine de 
Dalmatie, Paris 1882, 194, Je 1 i c Wiss. Mitt. a. 
Bosnien u. Herceg. VII 1900, 190f. u. a. vor¬ 
geschlagene Gleichsetzung des 0. mit der zwi¬ 
schen Susak und Fiume mündenden Fiumara 
(Rjeiina), die auch in der modernen italienischen 
Umbenennung der Fiumara in Eneo einen gewis¬ 
sen Ausdruck gefunden hat, ist kaum möglich, 
da die Mündung dieses Flusses westlich von Tar- 

1 satica liegt und die relative Differenz in der 
Längen- und Breitenangabe bei Ptolemaios zu 
groß dafür ist (Tarsatica 37° 40', 44° 50'; 
0. 38°, 44° 45'). Eher käme die enge Mündung 
der Bucht von Bakar (Buccari) in Betracht, an 
die C o n s und J e 1 i c gleichfalls gedacht haben, 
doch mündet hier kein Fluß. [B. Saria.] 

Oinia. O’ivta bietet als Tochter des Asopos 
und der Metope eine Hs. bei Diod. IV 72, 1; da 
aber die hier aufgezählten Eponymen die Namen 
i von Inseln, Städten oder Quellen tragen, wird der 
Name richtig ’Oovla, vielleicht identisch mit der 
Nymphe ’Oovda, lauten. Myth. Lex. III 1049. 

[Rudolf Hauslik.] 

Oiniadai (OlvmSat). 1) Stamm und Stadt am 
unteren Acheloos in Akarnanien. 

Übersicht. §1. Name. § 2. Selbstzeug¬ 
nisse. § 3. Literatur. § 4. Lage. § 5. Gebiet. 
§ 6. Geschichte. § 7. Die Ruinen: A. Die Stadt- 
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mauer. B. Das Hafenkastell. C. Die Akropolis. 

D. Häuser. E. Hafen und Hafentempel. F. Das 
Theater. § 8. Mauerbau und Stadtgeschichte. — 
Pläne S. 2217 und) S. 2219. 

§ 1. Name. Allgemein Otvtd&at, Oeniadae, 
auch auf Inschriften und Münzen, dagegen Olvsiä- 
6at Hippokr. Epidem. V 3. Schol. Soph. Trach. 
510. Steph. Byz. nach der Folge der Lemmata; 
Oiviat Schol. Soph. Trach. 510; vgl. Strab. X 450 
mit dem Apparat von Cramer. Das Gebiet heißt 
Oivr.iäs bei Steph. Byz., Ohuxs bei Schol. Lukian. 
213,11 Rabe (wozu Oberhummer Akarnanien 
33), Suid. IV 622 Adler, Schol. Thuk. II 102 (die 
Bezeichnung als siöXn in diesen Glossen ist wohl 
erst byzantinisches Mißverständnis, doch s. 
Naehmanson Erotianstudien 302, 2), der 
Wein von 0. danach Oeniates bei Plin. n. h. XIV 
76. Die Schreibung foiviaSäv auf älteren Mün¬ 
zen ist nicht gesichert, nur bei einer Münze (I m - 
hoof-Blumer 146 nr. 6. Weil 341, 346,1) 
kann sie vielleicht erkannt werden. Das Münz¬ 
zeichen f auf akarnanischen Münzen gleichen 
Typs mit Achelooskopf ist auf faxaQv&vcov oder 
auf feg (neben T = rotij auf Münzen des halben 
Gewichts) zu deuten, die Zuweisung dieser Serie 
(Imhoof Taf. I 17f., Catal. of Gr. coins Thes- 
saly 189 Taf. XXIX 11—13) an 0. ist also un¬ 
sicher (H e a d HN 2 332), damit auch die Di- 
gammabildung des Namens von 0. nur auf Grund 
jener Münze noch für historische Zeit nachweis¬ 
bar. Der Name 0. scheint Patronymbildung zu 
Oineus, der jedoch zumeist nach Aitolien gesetzt 
wird (doch ist seine Tochter Deianeira mit Ache¬ 
loos verbunden, o. Bd. IV S. 2378), und ist sicher 
aus dem trefflichen Weinbau im Hügelland am 
Acheloos (die Angabe von Oberhummer 
243, 2 kann ich bestätigen) zu erklären. Der 
Name erscheint bei Thukydides und sonst stets 
als Stammname (bezeichnend Thuk. II 102), erst 
bei Polybios und Pausanias als Bezeichnung der 
Stadt. 

§2. Selbstzeugnisse. Münzen: Fried¬ 
länder Bin. Blätter II (1865) lff. Taf. XIII lff. 
Imhoof-Blumer 15ff. 144ff. Catal. of Gr. 
Coins Thessaly a. 0. H e a d HN 2 332, zur Datie¬ 
rung s. u.; Münzfunde in 0. selbst: Sears 225f. 
— Inschriften: IG IX 1, 435 (dazu Po well 
164, 1). 436/37 (dazu Preuner Ath. Mitt. 
XXVII [1902] 330 und zur Technik R h o m a i o s 
Deltion IV [1918] 121). 438 und eine weitere 5 
Grabstele bei Klaffenbach S.-Ber. Akad. 
Berl. 1935, 723. Freilassungen: Po well 181ff. 
(Fiechter 15). Stiftung: Po well 196 
(Fiechter 11, 4. 12). Ziegelstempel: Sears 
225. 235ff. Prosopographie (nach Hinweisen von 
G. Klaffenbach, dem ich für mehrfache 
freundliche Beratung sehr zu Dank verpflichtet 
bin): IG IX 1, 514, 517 (nach den Schriftfor¬ 
men meines Erachtens kaum gleichzeitig). IG 2 
IX 1, 3. IG 2 IV 1, 95, 9. 58. Bull. hell. XLV 6 
(1921) 23 IV 62. 

§3. Literatur. 1. Beschreibung bei Cyria- 
cus (vgl. Weil). L e a k e Travels in North. 
Greece III 556ff. IV lff. Mure Ann. d’Ist. 
1838, 130ff. mit Taf. H und Mon. ined. dell’Ist. 
II Taf. LVn. Mure Journal of a Tour in Greece 
(London 1842) I 85ff. (mir nicht zugänglich). 
Schi llbach Arch. Ztg. 1858, Anz. 183ff. 


(= Schillbach I). Heuzey Le mont 
Olympe et TAcarnanie (Paris 1860) 435ff. Bur- 
s i*a n I 121f. Schillbach Ztschr. d, Ges. L 
Erdkunde VII (1872) 97ff. (= Schillbaeh 
II). Imhoof-Blumer Die Münzen Akarna- 
niens (Numism. Ztschr. X [1878] lff.). Ober- 
h ummer Akarnanien (München 1887) passim. 
Lölling Urbaedeker, Manuskriptdruck zum 
Baedeker v. Griechenland CCI—CCVII. Wood- 
h o u s e Aetolia (1897). N o a c k Berl. Phil. Woch. 
1897, 698ff. 730f. = Arch. Anz. 1897, 80ff. 
(= Noack I). W e i 1 in: Beitr. z. Bücherkunde, 
A. Wilmanns gewidmet, 341ff. Po well u. 
Sears Oeniadae, Am. Jouin. Arch. 1904, 137ff. 
(Bericht üb. die Ausgrabung der American School 
of Athens 1900/01). Noack Arch. Anz. 1916, 
215ff. (== Noack ni). Rhomaios Deltion IV 
(1918) 104ff. Lehmann-Hartleben Die 
ant. Hafenanlagen d. Mittelmeers, Klio-Beih. XIV 
(1923) 80. 110f. Fiechter Die Theater von 
Oiniadai u. Neupleuron (Antike Theaterbauten, 
hrsg. v. d. Sächs. Forschungsinst. II, 1931), dazu 
v. Gerkan Gnomon IX (1933) 152ff. Dank der 
Erlaubnis des Archäol. Instituts des Deutschen 
Reiches konnte ich die von Noack hinterlassenen 
Manuskripte und Materialien zum Werk über die 
,Akarnanischen Burgen' einsehen. Diesem Nach¬ 
laß (aufbewahrt in Berlin unter Nr. C 324, 2. 
322, 18) sind auch die beigegebenen Pläne ent¬ 
nommen, nur vereinfacht und zum Teil nach 
späteren Notizen Noacks berichtigt; über 0. 
liegt ein 1906 ausgearbeiteter Manuskript-Ab¬ 
schnitt vor (zitiert als Noack II); jedoch sind 
wesentliche Punkte der Argumentation der Da¬ 
tierung seitdem mittelbar zurückgenommen in 
Noacks Beiträgen zu Lehmann-Hart¬ 
leben 110, 2 (auf Grund der richtiggestellten 
Deutung des Hafens). — Karten: Heuzey 
Taf. XIV, wiederholt bei B u r s i a n I Taf. 3 
i und noch in Enciclopedia Ital. XIII 990. P o - 
well Taf. VII. Kompilation in: Les guides bleus, 
Gröce 1932, 459. Noacks Plan beruht auf einer 
Neuaufnahme und weicht wesentlich von den 
älteren Plänen ab. Geologische Karte der Gegend 
bei W o o d h o u s e zu 44. Küstenkarte Admiralty 
Chart 203, 1676. 

§ 4. Lage. Die Identifizierung von 0. mit 
den Ruinen von Trikardokastro (jetzt mitunter 
auch Kokkinopyrgo nach dem Sommerdorf am 
l Hafenturm), zuerst erkannt von L e a k e III 556, 
ist gesichert. Die Angaben der Geographen: Sky- 
lax 34 (zum Text Naehmanson Erotianstud. 
302, 2), Strab. X 459. 450.: 70 Stadien von der 
Acheloosmündung, vgl. a. Steph. Byz. und viel¬ 
leicht irrig, Erotian p. 100, 14 (wozu Zielin- 
s k i Philol. LV [1896] 583, 1 und N a c h m a n - 
s o n 302) (die Brücke zur Moderne schlägt Schol. 
Thuk. II 102 mit der Gleichsetzung von 0. und 
Dragamesti, dem mittelalterlichen Schloß dieser 
1 Gegend), vor allem die vielleicht auf Autopsie be¬ 
ruhende Darstellung des Thuk. II 102 von den 
jährlichen Überschwemmungen des Gebiets von 
0. durch den Acheloos (zu diesem Exkurs vgl. 
Schadewaldt Die Geschichtsschreibung des 
Thuk. [1929] 72f. und die treffende Ablehnung 
bei Münch Studien z. d. Exkursen des Thuk. 
[Heidelb. 1935] 40, 1) weisen klar auf diese Ört¬ 
lichkeit. Allerdings hat die Verlandung seit dem 
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Altertum wider Thukydides’ Erwarten nicht zu- 
genommen (s. o. Bd. V S. 1920) — das erklärt 
sich aus dem unterseeischen Küstenabbruch vor 
den Echinaden (Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. v. Griechenland 351). Nur eine Korrektur 
erfordert die moderne Beschreibung der Gegend: 
der See {Xlfivt]) Melite, den Strab. X 459 erwähnt, 
muß nach seiner Verbindung mit den Lagunen 
von Aitoliko und Mesolongi östlich von 0. ange¬ 
setzt werden; die Gleichung mit dem Sumpf von : 
Lezini (Rhomaios 113: Losini) ist ganz un¬ 
bewiesen (berechtigte Skepsis o. Bd. XV S. 542f.). 
Dieser stellt vielmehr die Verlandung einer Meeres¬ 
bucht dar (noch zur Zeit L e a k e s [m 559. 562. 
570. IV 1H.] und Schillbachs [II 112] er¬ 
reichte man auf einem Wasserarm durch ihn das 
oHene Meer westlich der Aeheloosmündung). Auch 
die Vorstellung, daß Acheloos das eine Horn, 
d. h. mit einem üblichen Bild (vgl. Fick Bezz. 
Beitr. XXII [1897] 4. G. F u c h s Geogr. Bilder < 
in gr. Ortsnamen, Diss. Erlangen 1932, 8) die eine 
seiner beiden Mündungen verloren hat, weist dar¬ 
auf, daß in alter Zeit westlich von O. nicht Sumpf, 
sondern ein Flußbett mit direkter Verbindung 
zum Meer war. Dazu stimmt, daß Strab. X 459, 
vgl. 458 im Periplus 0., also seinen Hafen westlich 
vor der Aeheloosmündung erwähnt — das führt 
auf die Stelle der erhaltenen Hafenanlagen und 
findet so seine Bestätigung (Lehmann-Hart¬ 
leben 110, 2). Dagegen erreichte man offenbar 3 
zur Zeit des Skylax noch wie im Peloponnesisehen 
Krieg (Thuk. III 7,4) 0. den Acheloos aufwärts 
fahrend, der auch jetzt noch bis Katochi schiffbar 
ist, es im Altertum nach Strab. X 450 bis Stratos 
war. Aber eine Hafenanlage hier mußte die starke 
Strömung des Flusses verhindern (irrig H e u z e y 
456). Zuerst weist offenbar die Stationierung der 
attischen Flotte in 0. 394 auf die Benutzung des 
geschützten Innenhafens; dieser kann (gegen 
Heuzey 447. Lölling Hell. Landeskunde 4 
143 und Urbaedeker CCTV) nicht mit dem Ache¬ 
loos in Verbindung gestanden haben, der bei 0. 
weit am jenseitigen Rand der Ebene fließt, son¬ 
dern nur mit dem Altwasser des verlorenen ande¬ 
ren xegae des Acheloos. Alle Indizien weisen also 
darauf, daß westlich von 0. eine Meeresbucht lag, 
ursprünglich mit einem Mündungsarm des Ache¬ 
loos, jedenfalls kein Sumpf, und daß diese Bucht 
nicht als Binnensee, XipvT), zu bezeichnen und 
sicher nicht mit der Melite identisch war; die 5 
Angabe, daß die Melite vom Meer abgeschlossen 
war, ist also kein Argument mehr gegen die zu¬ 
erst von L e a k e III 568 abgelehnte Deutung des 
erhaltenen Hafens von 0. als Seehafens. Daß zu¬ 
dem der Meeresboden westlich von 0. noch im 
späteren Altertum tiefer lag als jetzt, ergibt sich 
aus dem Niveau des griechischen Bades (w), das 
jetzt (nur 2 m hoch) ebenso in Uberschwemmungs- 
höhe liegt wie das der Quelle (v) — für beide 
ist das im Altertum undenkbar (Noack n). 61 
Die Natur der Landschaft war also damals wesent¬ 
lich verschieden von der jetzigen mit ihrer Ma¬ 
laria-Verseuchung: ,die Vorstellung einer von un¬ 
gesunden Sümpfen umgebenen Stätte darf mit 
dem alten 0. nicht verbunden bleiben* (Noack 
II). Der Inselcharakter von 0. war damals noch 
mehr ausgeprägt; heute ist er nur durch die Er¬ 
hebung über das umgebende Schwemmland (mit 


Altwassern am Acheloos und am Lezini-Sumpf) 
wie durch den geologischen Aufbau (vgl. die geol. 
Karte bei Woodhouse zu 44) deutlich. Mit 
dem Festland ist 0. nur durch die Anschwem¬ 
mung verbunden, die den westlichen Acheloos- 
Arm verstopfte, jetzt ein ödes Weideland für 
graue Rinder, mit niedrigem Strauchwerk 
(Schillbach I 187. II 108), im Altertum 
der Lagerplatz der 0. belagernden Heere. Über 
LO dieser Landbrücke, die etwa eine Stunde weit vor 
den Acheloos-Hügeln bei Katochi sich ausdehnt, 
erhebt sich, aus der Ferne als einheitliches Pla¬ 
teau erscheinend, die Inselhöhe von 0., ot XsvqoI 
Olviddat, wie es in dem Epigramm aus Agrinion 
(s. u.) heißt. Die Mitte der nach Katochi, also 
zum Festland gekehrten Seite (etwa 1300 m lang) 
nimmt mit mäßiger Erhebung, aber steilem Ab¬ 
fall der Kalkwände die Akropolis ein, von zwei 
Hügelvorsprüngen gedeckt. Im Winkel des nörd- 
!0 liehen liegt, mit einer Rampe am oberen Ende 
der Schlucht versehen (P o w e 11157), das Haupt¬ 
tor M schräg eingeschnitten (,die beiden, 2,6 
und 2,9 m starken Endigungen der Ringmauer 
biegen parallel zueinander stadteinwärts ein*, 
N o a c k ID und daher von zwei Seiten auch ohne 
Türme leicht zu decken (im abfallenden Torgang 
Nische für den Propylaios, vgl. N o a c k III 234). 
Zur Rechten des Angreifers ist der Hügelvor¬ 
sprung bastionsförmig (mit gesimsartiger Aus- 
0 gleichschicht) ummauert (Abb.: Mon. Ist. II 
Taf. LVII Abb. IX. Photo Arch. Inst. Athen. 
Akam. 232f.) und die Mauer weiterhin nahe am 
Aufgang geführt bis zur Spitze des Vorsprungs. 
Ihrer Anlage entspricht auf dem südlichen Vor- 
sprung der Turm 3, zugleich als Schutz gegen 
Angriffe vom vorgelagerten Hügelzug des Eremo- 
klisi der Panagia aus (Heuzey 442. Lölling 
CCVI), so ist die ganze Angriffsfläche beobachtet. 
An der Akropolis selbst fällt die Wand stellen- 
0 weise so steil ab, daß sie einer Ummauerung 
nicht bedarf. Die Anlage des Haupttors wie seiner 
Umgebung weist klar auf die Angriffsmöglichkeit 
von Katochi aus; seitlich davon befindet sich nur 
das (vor Noack II nicht erwähnte) Tor N, mit 
vorgezogenem Mauerflügel verdeckt angelegt (der 
5 m lange Torgang verbreitert sich nach innen), 
also wohl als Ausfallstor nach der rechten Flanke 
des Angreifers gedacht und trotz des steilen ver¬ 
steckten Aufstiegs verschließbar. Alle anderen 
1 Pforten (ausgenommen die kleine bei J, deren 
Lage nördlich von Turm 3 N o a c k II nicht ge¬ 
nau bestimmt hat, die aber nach Lölling CCVI 
eingesetzt werden konnte) liegen abseits von der 
Gefahrseite, aber J ist Entsprechung von N. Das 
Terrain nach dem Acheloos zu wird beobachtet 
durch Turm 2, der mit Turm 1 die Aufgabe hatte, 
den Aufstieg im Revma zu den Pforten G und K 
zu bewachen. Die Anlage der Befestigung ent¬ 
spricht also der Insellage von 0.: nur gegen die 
) Landbrücke rationale Gestaltung, sonst folgt die 
Mauer stets dem Plateaurand, meist sich auf den 
höchsten Stellen haltend und dem Terrain anpas¬ 
send. Auf dem Plateau selbst erheben sich größere 
Hügel außer der Akropolis südlich des Haupt¬ 
tores, hinter dem Theater und in 2 getrennten 
Gruppen jenseits der Senke, die Hafenbucht und 
Revma verbindet und durch den Anfang der 
Quermauer (a) bezeichnet wird; beiderseits von 
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ihr liegen die Hausreste auf ansteigendem Ge¬ 
lände. So ist die Stadtlage durch die Inselnatur 
völlig in sich geschlossen. Die Höhe der Akro¬ 
polis bietet eine weite Aussicht vom Zygos im 
Osten über die Arabokephala bis zum Ainos von 
Kephallenia und den Höhen von Leukas im We¬ 
sten, nördlich durch eine Lücke zwischen den 
nahen Hügeln bis zum Soros von Hag. Vasilios 
bei Thyrreion. 

§ 5. Gebiet. Zum Gebiet von 0., dessen 
Fruchtbarkeit Paus. IV 25, 1 rühmt, gehörte vor 
allem das Alluvialland des Acheloos, der hier 
keine natürliche Grenze mehr bildet, bis hin¬ 
über zur Melite bei Aitoliko. Auf dem linken 
Ufer des Flusses gehörten zu 0. das von Rho¬ 
maios lllf. notierte Kastell Portes nordöstlich 
der Kotsilari-Berge mit Zyklopischen* Mauern, 
aber der späten Befestigungsform von 8 Rund¬ 
türmen, und 500 m davon entfernt am Meeresufer 
der Turm Helleniko am Meer (von Rhomaios 
112 und Noack II auf Athenai [s. Bd. II 
S. 2022 Nr. ,4] bezogen). Unsicher ist die Lage 
von Nasos, das Polyb. IX 39 und darnach Liv. 
XXVI 24 als Stadt, also kaum (so Oberhum- 
m e r 33 und o. Bd. XVI S. 1793) als festes Außen¬ 
werk von 0. kennen, vielmehr hieß eine der Echi¬ 
naden (etwa Petali, L e a k e III 568) damals nur 
Nasos; die Gleichung mit dem Kastell im Lezini- 
Sumpf beiBursianl 122. Lölling Landes¬ 
kunde 143, Urb. CCVII ist wegen der zu geringen 
Entfernung von 0. unwahrscheinlich. Problema¬ 
tisch ist die aus Polyb. IV 65, 2 erschlossene 
Zugehörigkeit von Paianion (s. d.) zu 0. Nord¬ 
östlich von 0. lag das Gebiet von Ithoria bei 
Stamna jenseits des Acheloos, und diesseits das 
von Metropolis bei Palaio-Manina (gegen Noack 
II und III 220); die Grenze gegen dies war durch 
das Diateichisma IG 2 IX 1, 3 B bezeichnet (dazu 
Noack III 239). Ob das von Heuzey 457 
erwähnte stark zerstörte kleine Phrurion von 
Hag. Demetrios am nördlichen Rand des Lezini- 
Sumpfes zum Diateichisma zu beziehen ist, ist 
ganz unsicher (Rhomaios 113). Die Lage 
dieses Gebietes bestimmte das Schicksal von 0.: 
allzeit den Angriffen der Aitoler preisgegeben, 
war es mit dem Inneren Akarnaniens nur durch 
die Stenä des Acheloos (oberhalb von Katochi) 
verbunden. Andererseits war 0. der einzige Hafen 
Akarnaniens für den direkten Verkehr mit 
dem übrigen Hellas: so nach zwei Seiten vom 
übrigen Stammeegebiet abgehoben, mußte es 
gleichsam sein Inselschicksal auch darin voll¬ 
ziehen, immer wieder handelnd oder leidend im 
Gegensatz zu Akarnanien zu stehen (vgl. Heu- 
z e y 446f. 459). 

§6. Geschichte. Zur Zeit der Gründung 
der korinthischen Kolonien an der Nordwest¬ 
küste Akarnaniens war dort noch bekannt, daß 
das Gebiet der 0. vor nicht langer Zeit erst an¬ 
geschwemmt worden war, so konnten die korin¬ 
thischen Kolonisten die Übertragung ihres Heros 
Alkmaion nach Akarnanien mit dem zuerst bei 
Thuk. II102, 6 belegten Mythos (o. Bd. I S. 1553) 
erklären; sie machten ihn zum Gründer von 0., 
seinen Sohn zum Herrscher von ganz Akarnanien, 
das sie wohl von 0. aus kennenlemten. Es muß 
unentschieden bleiben, ob aus dieser Sage auch 
mit Weil Ztschr. f. Numism. VII (1880) 121 
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geschlossen werden kann, daß die 0. von der 
Peloponnes herübergekommen sind, entsprechend 
den anderen akarnanischen Küstenstädten also 
0. von außen besiedelt worden ist (die historische 
Sonderstellung von 0. könnte darauf weisen). 
Natürlich hat 0. als Kalkinsel schon vorher exi¬ 
stiert, mag auch bewohnt gewesen sein (daß eine 
primitive Mauer hinter dem Theater — wohl eine 
jüngere Terrassenmauer — auf mykenische Zeit 
zurückgehe, ist allerdings eine ganz unbegrün¬ 
dete Vermutung von S. Benton Ann. Brit. 
Sch. XXXII [1932] 239f.), aber Mittelpunkt eines 
Stammesgebietes konnte diese erst nach der An¬ 
schwemmung der Landbrücke nach Katochi zu 
werden (bei der ähnlich gelegenen Insel Gla im 
Kopaissee [s. a. den Art. Olmones] ist der 
Sachverhalt anders: Gla bot als Insel einen Schutz 
für die Bewohner der nahen umliegenden Höhen 
der Kopais, die Insel 0. aber lag weit vor dem 
Festland). So erscheint auch der Name 0. spät 
— in der Gegend von 0. saßen (mit ihr bei 
Strab. X 460 und Steph. Byz. s. ilgvaixv und 
Oivsiadcu verbunden) vorher die Erysichaioi (s. o. 
Bd. VI S. 571), noch bei Alkman frg. 13 D ge¬ 
nannt, daher soll Erysiche der ältere Name von 
0. gewesen sein. Nach Strab. X 450 lag die ältere 
Stadt der 0. am Acheloos halbwegs zwischen 
Stratos und der Mündung, d. h. am Rande des 
Festlandes der Achelooshügel, etwa gegenüber 
Ithoria-Stamna; Reste von ihr sind natürlich 
nicht vorhanden (Lölling Landeskunde 143 
nimmt ohne Beweis an, Ithoria-Sauria, das er 
irrig bei Palaio-Manina ansetzt, sei seit dem 
Synoikismos von 314 (s. u.) Alt-O. genannt wor¬ 
den; Schillbach I 189 setzt dies bei Palaio- 
Manina an). 

Erst in der Mitte des 5. Jhdts. treten die 0. 
ins Licht der Geschichte (darum erscheint ihr 
Name damals auch bei Soph. Trach. 510 !4;t;&Upof 
<LV Oinaöäv). Im Jahr nach der Ansiedlung der 
Messenier in Naupaktos 455 (zur Chronologie: 
Bel och GG 2 II 1, 174. Taeger Beitrag z. 
Gesch. d. Pentekontaetie [Stuttg. 1932] 12, 13. 
14, 17; dadurch wird die Voranstellung des Mes- 
senierzuges durch Oberhummer 89f., B u - 
solt III 1, 336, auch Lölling CCII wider¬ 
legt) unternimmt Perikies eine Expedition gegen 
0., verheert das Gebiet, umlagert die Fluchtburg, 
kann sie aber nicht nehmen (die Quellen — Thuk. 
I 111, 2. Diod. XI 88, 2 richtiger als 85, wozu 
B u s o 11 III 1, 23. Plut. Per. 19. Ail. Arist. or. 
I 585D —■ ausgeschrieben bei Oberhummer 
85f. 87,1); in diese Zeit gehört wohl die Grün¬ 
dung des oben erwähnten Athenai, also bei 0. 
Der Zug, bei dem zuerst das Verhalten der Akar- 
nanen beim Angriff (Aufgabe des Landes, Rück¬ 
zug in die Fluchtburg) deutlich wird, ist offen¬ 
bar ein Augenblicksunternehmen; die Gewinnung 
ganz Akarnaniens für Athen ist wohl nur Aus¬ 
schmückung jüngerer Quellen. Kurz danach grei¬ 
fen die Messenier in Naupaktos 0. an; die Er¬ 
zählung ihres Zuges bei Paus. IV 25 stammt aus 
der messenischen Lokalgeschichte (zu ihr K r o y - 
mann Sparta und Messenien, Berl. 1937) des 
frühen Hellenismus, wie die stark patriotische 
Tendenz und wohl auch die anachronistische 
Schilderung der im 5. Jhdt. kaum entstehenden 
Belagerungstechnik mit Maschinen (K r o m a y e r- 
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V e i t h Heerführung u. Kriegswesen 70. 213f. her bedeutet der makedonische Flottensieg bei den 

216) lehrt. Glaubhaft sind aber, worauf Noack nahen Echinaden 325 (Diod XVIII 15, 9) auch 

II hinweist, die Zeitangaben: nach der raschen nichts für 0. Wann 0. wieder akarnanisch ward, 

Einnahme (auf sie bezieht Paus. V 26, 1 sicher zu ist umstritten: Bel och Klio XI (1911) 445 

Unrecht die Weihinschrift der Nike des Paionios (vgl. GG 2 IV 1, 84) nahm als Gelegenheit den 

in Olympia; zur Datierung s. P o m t o w Arch. Frieden des Krateros mit Aitolien 322 (Diod. 

Jahrb. XXXVII [1922] 89 und Pfuhl ebd. XLI XVIII 15, 5) an, damals ward auch Agrinion 

[1926] 159: möglich ist nur die Beziehung auf akarnanisch (Niese I 283, 1); ich möchte eher 

das akarnanische Unternehmen von 426, an dem die Rückkehr der 0. mit dem akarnanischen Vor- 

die Naupaktier teilgenommen haben, oder die An-10 stoß 321 (Diod. XVIII 38. B e 1 o c h 2 IV 1, 95) 
nähme einer Verwechslung mit dem Zug gegen 0. verbinden, der bis 314 ungerächt blieb. Nicht 

von 428, doch wird die zweite Deutung des Pau- für eine spätere Datierung kann mit Ober- 

sanias — auf Sphakteria, an sich auch nicht ver- hummer 137 und Niese I 282, 4 der Bericht 

bindlieh, Pfuhl 159, 5 — durch andere Argu- über die Vorgänge von 314 geltend gemacht wer- 

mente gesichert [P o m t o w 89]) bleiben die Mes- den (Diod. XIX 67, 4). Damals fordert Kassander 

senier ein Jahr in 0. — da verproviantieren sie die Akamanen in der Bundesversammlung am 

sich aus dem Gebiet von 0., im 2. Jahr schneidet Kampylos zum Synoikismos auf, dieser geschieht 

ein akarnanisches Heer sie davon ab, zur See ist im in die drei Städte Stratos, Sauria, Agrinion. Nach 

Feindesland keine Zufuhrmöglichkeit, so geben Sauria ziehen OivtaSai xai xmg aXXoi. Daß 0. 

sie ihre Stellung auf, kurz bevor die Winter. 20 aufgegeben wurde, wird verständlich, wenn man 

Überschwemmung auch die Belagerer vertrieben als Absicht annimmt, die für ganz Akarnanien 

hätte — nicht die Belagerung (die Akarnanen günstig gelegenen Fluchtburgen zu wählen, die 

werden als Bauernheer sich ebensowenig auf sie fernerliegenden aber aufzugeben. Jedenfalls kann 

verstanden haben wie etwa die Spartaner) bedroht aus der Nachricht nicht geschlossen werden (so 

sie, sondern die Aushungerung im Winter. Im Oberhummer 137, 2 und Noack II), daß 

Anfang des Peloponnesischen Krieges bleibt 0. die 0. damals, noch aus ihrer Heimat vertrieben, 

Athen feindlich. Den Zug des Knemos gegen Stra- irgendwo zusammen im Manina-Wald hausten — 

tos 429 (Oberhummer 99) unterstützen die die Aufgabe von 0. durch die Zurückgekehrten 

0. (Thuk. II 82. Diod. XII 47, 5), und Knemos ist im Sinne einer gesamtakarnanischen Aktion 

löst sein Heer in 0. auf. Dann sucht Phormion 429 30 sehr wohl verständlich, wenn man 0. nur als 

0. zu gewinnen, plant einen Zug gegen 0., kann das faßt, was die akarnanischen Städte damals 

ihn aber wegen Eintritts der Winterüberschwem- alle noch waren: reine Fluchtburgen. Die Lage 

mungen nicht durchführen (Thuk. II 102, 2). Sein von Sauria (s. den Art. SuppL-Bd. VII) ist unbe- 

Solin Asopos nimmt 428 den Plan auf (Thuk. kannt, da es aber nicht wie Agrinion (Lage jetzt 

III 7), versichert sich der akarnanischen Unter- gesichert: Praktika 1928, 96f., vgl. a. Hellas¬ 
stützung und greift 0. vom Acheloos her an, aber Jahrbuch II [1930] 45 m. Taf. 2. 4) bald in 

auch er kann die Fluchtburg nicht nehmen; die aitolische Hände fiel, wird es im inneren Akarna- 

0. versagen sich ihm auch später (Thuk. III 94). nien gelegen haben (die Gleichung mit Ithoria ist 

Nach den Kämpfen bei Olpai (s. d.) erhalten die aus dem entsprechenden Grunde unwahrschein- 

durchgebrochenen Truppen der Peloponnesier und 40 lieh), daß es später keine Rolle spielt, zeigt nur, 

Ambrakioten vertraglich freien Abzug über 0. daß auch 314 für Akarnanien noch nicht die Zeit 

(Thuk. III 114, 2, dazu Oberhummer 112,1; städtischer Siedlung mit Synoikismos gekommen 

gegen die Lesung ovjrsg spricht der ausschließ- war. Die einzelnen Stämme zerstreuten sich wie- 

liche Gebrauch von 0. als Stammesname bei Thu- der, zur Zeit der Schlacht bei 0. (Diod. XIX 

kydides): wiederum steht 0. unabhängig neben 74, Sff., Ortsangabe nur bei Paus. I 11, 4) dürfte 

den Akarnanen; erst 424 gelingt es diesen, 0. zur 0. bereits wieder bewohnt gewesen sein. Die 

Stammeseinheit zurüekzuführen (Oberhum- ältere Annahme, daß 0. dann bis 219 aitolisch 

mer 117f.), Demosthenes ni mm t 0. in die at- blieb (Oberhummer 145) ist widerlegt durch 

tische Symmachie auf (Thuk. IV 77), dann hören den Fund der Bronzestele von Thermon IG 2 IX 

wir kaum etwas von 0. Zur Zeit von Agesilaos’ 50 1, 3 = Syll. 3 421 (u. Bd. VAS. 2441). Im Frie- 

akarnanischem Feldzug (394) sind attische Trie- den (vorausgegangen war vielleicht schon das 

ren bei 0. stationiert und beherrschen die Küste Bündnis gegen die Ainianen, Strab. IX 427, vor 

bis Kalydon (Xen. hell. IV 6, 14). Dem zweiten 272, und dann wieder eine Entzweiung) und 

Attischen Seebund sind die Akarnanen vereint Bündnis der Akarnanen und Aitoler wird der 


beigetreten. Vor 356 und dann wieder nach 354 Acheloos als Grenze, also auch für 0. bestimmt, 

kommen dewgoi von Epidauros nach 0. (IG 2 IV Die Bedeutung von 0. zeigt hier die Besetzung 

1. 95). Um 330 erfährt 0. zuerst die Nachteile der wichtigsten Ämter der Akarnanen durch Bürger 

seiner Lage an der Grenze gegen die erstarkenden von 0. Die Inschrift ist von Klaffenbach 

Aitoler: diese erobern 0. und verjagen seine Be- Klio XXIV (1931) 224f. auf etwa 262 datiert; 

wohner. Alexander verfügt 324 vergeblich ihre 60 die Beweggründe des Friedens sind unklar, so- 
Rückführung (Diod. XVIII 8, 6. Plut. Alex. 49 ex. lange das Verhältnis der Akarnanen (,controll‘ 

Niese I 177). Eine Beteiligung von den Aito- nach G. N. Cross Epirus [Cambridge 1932] 

lern besetzter akamanischer Städte, also auch 131) zu Pyrrhos nicht sicher steht, vgl. Beloch 

von 0. am Lamischen Krieg kann aus Paus. I GG 2 IV 2, 382f. (Cross 131f., der wieder die 

25, 4 nicht erschlossen werden: die Stelle ist Lösung von Epirus 272 ansetzt, datiert die In¬ 
gegenüber der Aufzählung bei Diod. XVIII 11, 1 schrift zwischen 266 und 264). Bald darauf er- 

(nicht auch IG 2 II 236) viel zu allgemein, meint folgt die Teilung Akarnaniens, durch die 0. aito- 

offenbar nur Alyzia, Ambrakia und Leukas. Da- lisch ward, Datierung bei Klaffenbach 232 
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auf kurz nach 260, bei Cross 133 mit Rück- die Aitoler (Liv. XXVI 24, 15. Polyb. IX 39, 2), 

sicht auf die zu kurze Spanne zwischen Bündnis im Frieden von Phoinike 205 wird das bestätigt, 

und erneuter Feindschaft auf 252/50 als in eine In die Zeit dieser Kämpfe oder des Angriffs Phi- 

Zeit der Schwäche Makedoniens. In die Zeit von lipps (denn die Errichtung der Ehreninschrift in 

313 bis 260 gehören wohl die wenigen Münzen Agrinion setzt wohl voraus, daß die Angehörigen 

mit der Aufschrift OlviaSäv, da sie ihre Parallelen des Gefallenen aus 0. nach Agrinion übersiedeln 

in solchen von Stratos und in leukadischen Bun- mußten, also Aitoler waren: eine solche Vertrei- 

desmünzen haben (Stratos aber blieb seit 260 bung ist nur als Folge von Philipps Zug erklär- 

aitolisch). Geraume Zeit nach Inschrift IG 2 IX lieh) gehört das von Klaffenbach S.-Ber. 

1, 3 A (der Schriftunterschied widerlegt K o 1 b e s 10 Akad. BerL 1935, 717 erwähnte Epigramm aus 
Feststellung GGN 1934, 504 zu Polyeuktos und Agrinion, offenbar auf einen bei der Verteidigung 

dem älteren Charixenos) gehört 3 B, die Grenz- von 0. Gefallenen (jetzt veröffentlicht in S.-Ber. 

regulierung von Metropolis und 0. durch das Akad. BerL 1936, 359). Erst 189 ward 0. 

Schiedsgericht von Thyrreion, als alle diese wieder akarnanisch, nunmehr durch die Römer 

Städte aitolisch sind (für Thyrreion wird das (Polyb. XXI 32, 14. Liv. XXXVIII 11, 9. Dion, 

gegen Cross 134, 2 durch die Datierung nach Hai. I 51) und blieb es seitdem; eigene Mün¬ 

dern aitolischen Strategen erwiesen). Die Urkunde zen hat es als Glied des Akarnanischen Bundes 
(vgl. Klaffenbach 232 m. Anm. 2) ist nach nicht geprägt Am Anfang des 2. Jhdts. kom- 

dem Strategen Xagi^evog xö xixagxov datiert, der, men delphische Theoroi auch nach 0. — die Liste 

durch Polyb. IV 34, 9 (und als Hipparch IG 2 IX 20 der dsagobdxoi ist wichtig für. die Kenntnis der 
1, 18) zuerst bezeugt, in dem Zeitgenossen des geographischen Verbindungen in Akarnanien 

attischen Archon Polyeuktos in IG 2 n 680 zu (Bull. hell. XLV [1921] 23 IV 62). Von O.s 

erkennen ist (zu dessen Datierung — kurz vor Schicksalen in der Zeit der Provinz Achaia, dann 

240, entsprechend der Inschrift Fouilles de Del- Epirus wissen wir nichts. In byzantinischer Zeit 

phes III 1, 483, wozu vgl. Roussel Rev. 4t. wird 0. von Katochi überflügelt (Lölling 

anc. XXXIV [1932] 198, 5 und Lenschau CCIII) und gehört zum Bistum ’AiAwov in der 

Buisian CCLIII [1936] 155f. — zuletzt Dow bag/ta Navxdxzov NixxjnöAsmg. Mittelalterliche 

Am. Journ. Arch. 1936, 57f. und L. R o b e r t Rev. Gebäudereste finden sich auf der Akropolis und 

et. anc, XXXVIII [1936] 5ff.). (Seine vierte Stra- gaben dieser den Namen IlaXaxi. 

tegie setzt Klaffenbach 233 auf 235 an, 30 §7. Die Ruinen. A. Die Stadtmauer, 

wahrscheinlicher ist der Ansatz von Cross Von der Ausdehnung der Stadtbefestigung (den 

134, 2 nach 231.) 0. blieb, auch trotz der auch Gesamtumfang berechnet Noack ni 221, 2 auf 

auf 0. bezüglichen Aufforderung Roms (Iust. 5,3 km, 29 Stadien) geben die älteren Pläne kein 

XXVIII 1. 5. Strab. X 462, wozu Cross 97,4) richtiges Bild, da ihre Aufnahme des Geländes 

aitolisch bis 219, bis zu dem akarnanischen Feld- namentlich im Nordosten ebenso wie die Fest¬ 
zug Philipps V. von Makedonien (Polyb. IV 65). An legung der Hauptorientierung, der Nordrichtung, 

Stratos vorbei rückte Philipp gegen Metropolis nicht zutreffend ist; schon eine rasche Begehung 

= Palaio-Manina, dessen (also damals unbe- der Ostseite, auf dem Wege außerhalb der Um¬ 
festigte) Unterstadt er verheerte (die Gleichung mauerung, von Katochi nach den Hütten von 

Palaio-Manina == Ithoria ist unmöglich, s. den 40 Kokkinopyrgo in der antiken Hafenfestung, 
Art. Sauria), dann zum aitolischen Grenzposten zeigte mir, daß die Ostseite der Insel nördlich des 

Konope = Angelokastro, am Acheloos abwärts Haupttores sehr viel kürzer ist als auf jenen 

nach Ithoria = Stamna (o. Bd. IX S. 2307) und Plänen erscheint. Die Bestätigung dieser Beob- 

erreichte den Ausgang der oxeva bei Paianion; achtung ergab der mir kürzlich zugänglich ge- 

auf den Flößen, die das Baumaterial von Paia- machte Plan von F. N o a c k. Die Mauer ist nicht 

nion flußabwärts trugen, ward wohl auch das an allen Stellen gleichmäßig erhalten, überall 

Heer übergesetzt, das sich nun 0. näherte. Dar- aber mit Sicherheit zu verfolgen. Unbefestigt 

aufhin befestigten die Aitoler in 0. (die Be- scheint neben dem Abhang der Höhe östlich von 

wohner werden insgesamt als Aitoler bezeich- D nur der südliche Teil der Akropolisfront nach 

net, vgl. Kuhn Entstehung der Städte [Leip- 50 Osten zu geblieben zu sein, hier war eine Be- 
zig 1878] 121) xtjv axgav xtjv b xoig Otvcia- festigung wegen des Steilabbruchs (mit Grotte Z) 

6aig, weichen aber dann doch aus der Stadt, nicht nötig. Die Mauer ist technisch völlig ein- 

die sich ergibt. Nach einem Zug nach Kaly- heitlich in polygonaler Bauweise erbaut (vgl. die 

don kehrt Philipp nach 0. zurück und ent- Charakteristik bei He uz ey 439f.); eine spätere 

schließt sich zur Befestigung von 0. im Inter- Zufügung der Türme, deren Existenz P o w e 11 

esse seiner Pläne eines Peloponnesfeldzuges. Die 146 und Weil 342 trotz H e u z e y 441f. über- 

Arbeiten werden daher an Akropolis, Hafen und haupt geleugnet hatten, ist nicht nachweisbar 

Neoria zuerst begonnen, aber ein Einfall der (irrig noch R h o m a i o s 109), auch sie sind 

Aitoler in Makedonien ruft den König zurück. polygonal. Die Mauerstärke (bei Emplektontech- 

t)ber die Bauten (s. u. § 8) berichtet Polyb. IV 60nik) ist überall 2,5—2,6 m; im Abstand von 2,5 m 
65,11: xtjv xt axgav xa&’ avzijv tjoqpaXioaxo xal verbinden Strebemauem die Innen- und Außen- 

xoj lifrivi xai xmg vecogioig öfiov xeixog xcgißaXiov schale der Mauer (P o w e 11 146), ohne sich in 

ive/eigti owdytai xtgdg xrjv axgav zgcouevog xgög deren fortlaufendem Polygonalwerk zu markieren 

xrjv olxovofttav xai; ix xov üaiaviov stagaoxevaig. (Südmauer von innen: Photo Arch. Inst. Athen 

Seitdem ist 0. wieder akarnanisch. Aber im Ak. 234). Die Mauer steht noch bis zu 3 und 4 m 

makedonischen Krieg verspricht Rom den Aito- aufrecht, die Höhe des Wehrgangs ist nicht sicher 

lern Akarnanien, der Praetor M. Valerius Laevi- zu bestimmen, da nach Noack (gegen H e u z e y 

nus erobert 211 0. und Nasos (s. o.) wieder für 440 und Po well 146) das Gesims als Aus- 
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gleichschicht vor allem am Vorsprung rechts des Vorsprung, N o a c k II aber im Plan eine Pforte 

Haupttors (Mon. Ist. II, LVII Abb. IX), wie vermerkt, aber nicht beschrieben hat (daher in 

Parallelen in Palairos zeigen, noch nicht die Höhe unserem Plan ausgelassen). Es folgt, rechtwinklig 

des Wehrgangs angibt. Mit den meisten gleich- eingebunden, der Ansatz der polygonalen Quer¬ 
zeitigen akarnanischen Burgen gemeinsam hat mauer a (H e u z e y 442), die am Rand des Stadt- 

0. die große Zahl von zumeist nicht verschließ- plateaus stadteinwärts führt, aber nur anfangs 

baren Pforten im Kyklos der Mauer, die kaum und dann nochmals nur ein kurzes Stück aufrecht 

nur als Ausfallpforten zu verstehen sind, sondern steht. Jenseits davon liegt die Bogenpforte G 

vor allem dem täglichen Verkehr nach den Mar- (Heuzey F, Powell 7, Abb. 7. Mon. Ist. 

sehen und wohl auch der Erleichterung des Rück-10 Abb. II), die Mauer quert ein Revma, dort liegt 
zugs der Landbevölkerung bei feindlichen An- niedrig die bisher (auch auf N o a c k s Original¬ 
griffen dienen sollten, also noch für die Zeit der plan) nicht verzeichnete Pforte K (wohl bei H e u - 

Errichtung der Mauer und entsprechend einem z e y 443 erwähnt, Mon. Ist. Abb. XI, Weite 
Zeugnis des Xen. hell. IV 6, 4 den Charakter unten 0,8, Höhe 2,2 m nach N o a c k II), dann 

der akarnanischen Städte als Fluchtburgen be- steigt die Mauer steil auf zu dem Turm 1 und in 

zeugen; daher fehlen auf der Angriffsseite im dessen Schutz der Pforte H (Heuzey Petite 

Osten die Pforten fast ganz. In 0. ist die Zahl porte, Powell 8). Ansteigend zieht die Mauer 

der Pforten 15, dazu kommen, bereits oben er- zum nächsten Hügelvorsprung, hat dort einen 

wähnt, das Haupttor M und das Ausfallstor N. 2. Turm nach Südwesten und' einen 3., fe. grosse 

Die besondere Merkwürdigkeit von 0. sind die 20 Tour bei Heuzey, nach Südost, von dem nur 
vielen, aber auf die Fassadenschicht beschränk- die unterste Schieht erhalten ist; die Blöcke waren 

ten, verschiedenen Lösungen der Torabdeckung horizontal geschichtet, wie auch anderwärts bei 

(vgl. Heuzey 443f. 450), die schon in den Türmen in sonst polygonalen Kykloi festzustellen 

Zeichnungen bei Heuzey Taf. XVf. und den ist (s. den Art. Palairos), und nach N o a c k 

Abbildungen bei Powell deutlich werden: ge- II vertikal verdübelt. Die Mauer (Photo der Süd- 

rader Türsturz bei geneigten Wänden, Spitz- westmauer: Photo Arch. Inst. Athen Ak. 241) 

bogen, falscher Spitzbogen mit horizontalem bleibt nun auf dem Hang des Südvorsprungs mit 

Sturz, Scheinbogen mit Ausschneidung der Wöl- einer von N o a c k nicht genau eingetragenen 

bung aus zwei Horizontalblöcken, Rundbogen mit Spitzbogenpforte J (wohl bei Heuzey 443 er- 

Kragsteinen. 30 wähnt, 0,83 m breit, 2,2 m hoch, Spitzbogen in 

Wir beschreiben die Mauer (im Anschluß an Außenschicht), die hier nach Lölling CCVI 

N o a c k s Besprechung der Tore, die hier nur in [zum Plan: J gehört zur 1. Lücke neben Turm 3] 

Stichworten und bei stärkeren Korrekturen von eingesetzt ist, und erreicht die steile Felswand, 

P o w e 11 s Angaben berührt werden können) vom wo die Akropolismauer ansetzt. Erst jenseits des 

Einschnitt des Hafenbeckens ab zunächst nach Steilabfalls setzt sich die Mauer fort und führt 

Westen. Gleich am Anfang der Mauer liegt hier zum Haupttor M (s. o. § 4); seitlich von dessen 

die Pforte A (Heuzey A, Powell 1, Abb. 1, Rampe als Bastion vorgezogen, folgt sie dem 

Plan Powell 203), wohl bei Sperrung des inne- Hügelrand und verliert sich nach der Öffnung N 

ren Hafens zu Ausfällen auf die Bucht hinaus oberhalb des Karsteinbruchs Y; wo sie wieder er¬ 

benutzt, nach Heuzey 445 und N o a c k II 40 scheint, setzt die absteigende Mauer b mit meh- 
auch für den Weg zu einer angeblich auf dem reren Vorsprüngen an; wenig nördlich davon 

nordwestlichen Kapvorsprung gelegenen Nekro- wendet sich die Hauptmauer westwärts und steigt 

pole, die aber nur aus dem modernen Namen za steil an; jenseits der kleinen Pforte 0 (Schein- 

ftvri/mza erschlossen ist (Powell 172). Die bogen außen, zerstört) erreicht sie oberhalb des 

Mauer folgt auf der Nordwest- und Westseite Theaters ihren höchsten Funkt (89 m). Dann 

dem Hügelrand und hat erst hinter einem steilen fällt sie von dem schroffen Felsvorsprung jäh 

Hügelabfall eine 2. Pforte B (Heuzey B, um 30 m bis zur Stelle des Tores P (H e u z e y H, 

Taf. XV, Powell 2, Abb. 2) und etwa 60 m Taf. XV, Powell 10 Abb. 9. Mon. Ist. Abb. X) 

davon eine 3. Pforte C (Heuzey C, Taf XV, (Scheinbogen ausgeschnitten, 2,18 m lichte Höhe). 

Po w e 11 3, Abb. 3, D u rm Baukunst der Grie- 50Die folgende Mauerstrecke ist auf Heuzeys 
chens 215 Abb. 192 b), das 1. Bogentor. Über Plan verzeichnet, Po well 161 hat ihre Existenz 

einen Vorsprung hinweg zieht die Mauer sich gänzlich geleugnet und die Fortsetzung der 

durch eine jetzt sumpfige Mulde (irrig Powell Hauptmauer in der Seitenmauer c gesehen. Gegen 

150; nach Noack II steht ein tMauerstück seine Annahme spricht schon die Unwahrschein- 

mitten im Sumpfboden) und hat jenseits am Ab- lichkeit, daß eine Lücke in der Mauer blieb (nach 

hang das Tor D (Heuzey D, Powell 4, Powell bis zu Philipps nicht vollendeter Be- 

Abb. 4), nach Noack die 1. und einzige Pforte festigung), obwohl der See befahrbar war. Der 

mit Türverschluß, dessen Balkenlöcher und An- Befund ist aus N o a c k s Plan deutlich und in 

schlagfläche noch ganz deutlich sind (Powell der Nähe des Kokkinopyrgo durch Autopsie be- 

150). Die Mauer (Mauerteile der Südseite Photo 60 stätigt: es steht ein Mauerrest aufrecht an der 
Arch. Inst. Athen Ak. 234. 239) bleibt auf dem Abzweigung der Mauer c (Photo Arch. Inst. Athen 

Hügelrand und senkt sich erst nach einem steilen Ak. 231), dann vor allem noch 3 m hoch an der 

Abfall zum Tor E (Heuzey G, Taf. XV, P o - Mauerecke vor Tor Q, besonders bedeutsam, weil 

well 5, Abb. 5), nach der Südecke folgt sogleich hier um der Bildung der einspringenden Ecke 

Tor F (Heuzey E, Taf. XV, Powell 6, willen zwischen Polygonalschichtung einmal Hori- 

Abb. 6; 2,1 m hoher Durchgang), dann hinab zu zontalschichtung erscheint (Photo Arch. Inst, 

einer Mulde, an deren jenseitigem Rand Heu- Athen Ak. 235). Von der Pforte Q ist noch die 

zey und Powell wie am diesseitigen einen eine Laibungswand erkennbar. Jenseits von ihr 
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ist die Mauerlinie im Boden genau zu verfolgen; 
sie stößt, wie der Plan des Hafenkastells hier 
unten genauer zeigt (vorher Lehrkante bei a) 
an den Hafenturm I an, bindet aber nicht ein; 
nach N o a e k ward sie dort abgeschnitten, als 
man den Turm errichtete. Wie die Lage des 
Turmes zeigt (s. u. § 8) war vielmehr dieser vor¬ 
her vorhanden, und die Mauer ward an ihn ange¬ 
stoßen, wobei ihre Richtung durch die Außen¬ 
schale des Turmes festgelegt War. Die Mauer c 
ist nur zum Schutze der Quelle v (bei Lölling 
CCVII rwaixoysipvQi genannt, in der nicht mehr 
mit Weil 345ff. die Kallirhoe erwiesen werden 
kann, da die Münzen mit der Darstellung der 
Nymphe Kallir hoe 0. abzusprechen sind) auf 
einem Felsvorsprung errichtet, schloß diese zwar 
nicht in eine Mauer ein, aber im Schutze der be¬ 
gehbaren Mauer war die Quelle von 0, P, Q 
gleich sicher aufzusuchen. Die Mauern b und c 
dienten als Vorwerke des Hafenkastells zur Siche¬ 
rung der Nordfront von Angriffen von See aus 
wie gegen Feinde, die unterhalb von N am Ufer 
nach Nordwesten vorrückten. Die Bedeutung ge¬ 
rade dieses Geländes wird deutlich durch die 
3 kleinen Pforten 0, P, Q und die Öffnung des 
Hafentore R in dieser Richtung. Eine Erklärung 
von b und e als Schenkelmauern (Powell 161) 
ist abzulehnen. 

B. Das Hafenkastell bildet eine Festung 
für sieh; auch ihre Kenntnis ist durch N o a c k s 
Aufnahme (gegenüber P o w e 11 162 Abb. 12) 
neu begründet. Zu den bisher festgestellten zwei 
Türmen I und II (der von Mure 132, Schill- 
bach I 188. II 111 erwähnte dritte ist nach 
P o w e 11 165, 1 und N o a c k nur der Vorsprung 
IV südwestlich von I, der aber, wie Mon. Ist. 
Abb. V zeigt, ebenfalls Horizontalschichtung in 
polygonaler Umgebung aufweist) sind die Reste 
der Außenschale eines 3. Turmes oder einer Ba- 
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stion III gekommen, die in ihrer Fassadenbildung 
ein Tor nördlich von diesem Turm annehmen 
läßt. Die Mauer ist auch hier polygonal, die 
Türme aber rein horizontal. Das einzig nachweis¬ 
bare Tor führt zum Ufer: das Bogentor R (H e u - 
zey Taf. XVI. Po well Abb. 13); ein 2. Tor 
kann durch Cyriacus’ Zeichnung (P o w e 11 
Abb. 15) bezeugt sein (anders Sears 233 und 
Noack). Nach der Stadtseite ist das im Plan 
vom Gelände bestimmte Kastell durch eine Ba¬ 
stion geschützt, die den Turm I noch verstärkt; 
sie ward notwendig, weil der Boden sich stark 
senkt, denn unmittelbar unter der Felskuppe A, 
an die dieses lnnen-ipvlaxx^Qwr anstößt, liegt 
das Neorion (die Skizze bei L e a k e in 559 
verwechselt meines Erachtens die Mauer d über 
der Neorion-Rückwand mit der Mauer e bei IV). 
Die Mauer c bildet dessen südlichen Abschluß; 
Noack n hält sie für die Fortsetzung der Stadt¬ 
mauer, die wir oben bis zum Turm I verfolgen 
konnten; über dem 3,5 m breiten Unterbau erhebt 
sich nämlich die schmälere (1,65 m) Mauer b, in 
der Noack die Außenseite des also gegen das 
Hafenkastell gerichteten Wehrgangs erkennt. Da¬ 
gegen hat schon Sears 228 die Mauer b rich¬ 
tiger gedeutet: sie trug einst das Dach der Schiffs¬ 
häuser, das über die ausgehobene Grube sich er¬ 
hob. Die Mauer c ist in ihrer Errichtung vor. 
nicht auf der Felskuppe A nur als südliche Ab- 

30 schlußmauer der Grube zu verstehen (Leh¬ 
mann-Hartleben [L.-H.] 110,2). Schließ¬ 
lich weist die Stilgleichheit von b mit c und den 
sonstigen Mauern auf die Gleichzeitigkeit der 
Hafenbauten und der Stadtummauerung; die 
Künstlichkeit der Annahme einer späteren Stil- 
anpasswng, zu der L.-H. nur durch N o a c k s Vor¬ 
aussetzung des hohen Alters der Nordmauer ge¬ 
führt wird, richtet sich selbst. 

Der große Turm I (Kokkinopyrgo) ist die ein- 

40 drucksvollste Ruine von 0. (Photo Arch. Lust. 
Athen Ak. 238. 240. Noack Baukunst des 
Altertums Abb. 116 a); er steht noch 10 Schich¬ 
ten hoch, ist fast isodom gebaut, unten 7,12 m 
hoch massiv; über einer Gesimsschicht folgen 
neue Orthostaten; Ergänzung eines 2. Ober¬ 
geschosses oder einer Plattform ist (nach Noack 
II gegen I 92) fraglich. Von Turm II steht nur 
die Südostecke noch 9 m hoch. Eine spätere Ein¬ 
fügung der Türme in die Kurtine (so P o w e 11 

50 170) ist unmöglich. Vorsprünge gibt es nördlich 
von Turm II gegen Po well Abb. 12 nicht. 
Turm II deckt den Eingang durch die Pforte R. 
deren gegenwärtigen Eindruck Lölling CCV 
schön beschreibt. 

C. Die Akropolis. Ein besonderes Ka¬ 
stell stellt auch die Befestigung des höchsten 
P unk tes über dem Inselplateau (bis 20 m) dar, 
die Akropolis. Die stark vorspringenden Türme 
sind ebenfalls in die Kurtinen eingebunden trotz 

60 des scheinbaren Unterschieds von Horizontal- und 
Polygonalbau; der Turm 7 verbindet beide Tech¬ 
niken, 6 hat die erstere nur an den Ecken (wie 
Palairos 3 und 4), 5 ist zerstört, 4 (Photo Arch. 
Inst. Athen Ak. 237. 242) unregelmäßig. Die 
verschließbare Pforte L liegt zwischen den nahe 
aneinandergerückten Türmen 6 und 7, hinter ihr 
liegt die große Burgzisteme. 

D. Häuser. Innerhalb des Mauerrings sind 


Oiniadai 


2221 Oiniadai 


2222 


nur wenige Reste der antiken Besiedlung gefun- schmalem Onisthodom, der von der Cella aus 

den, die in Kriegs- und Uberschwemmungszeiten durch eine Öffnung nahe der Nordseite zugäng- 

stets die ganze Insel als Einheit umfaßt haben lieh war — um ihretwillen ist die Basis des Kult¬ 
muß, wenn auch eine Bebauung des ganzen Ge- bildes (von ihm stammt vielleicht der Fuß einer 

ländes nicht nachweisbar, für die höheren Er- weiblichen Gewandstatue, P o w e 11 205 Abb. 32) 

hebungen sogar unwahrscheinlich ist. Über die aus der Mittelachse verschoben. Vor dem Tempel 

ganze Stadt sind kleine Zisternen verteilt; da- ist am Felsabsturz zum Hafen noch eine Block- 

gegen stellen die sog. großen Zisternen X und Y reihe wohl von der Temenosmauer erhalten. Neben 

(Photo Arch. Inst. Athen Ak. 236) vielmehr natür- den durch die Münzbilder des Acheloos (und viel- 

liche Karsteinbrüche dar und entsprechen der 10 leicht durch Soph. Trach. 510, dazu Z i e 1 i n s k i 
Höhle Z unterhalb der Akropolis (vgl. Ober- Philol. LV 583,1, das Heiligtum vermutet Heu- 

h u m m e r Jahresber. d. Geogr. Ges. München X zey 445 südlich vor der Stadt auf dem Hügel 

[1895] 120). Wie auch die Lage des Theaters der Panagia) und des Zeus erschließbaren Kulten 

zeigt, lag der Mittelpunkt der Stadt auf der Hoch- ist der Tempel das einzige Zeugnis für O.s 

fläche hinter dem Haupttor luftig und doch im Götterverehrung. 

Schutze der Osthöhe. Die auf dem Plan kennt- F. DasTheater. In einer Mulde am Süd¬ 
lichen Straßenzüge weisen in ihrer rechtwinkligen westhang eines der sich über das Plateau erheben- 

Anlage auf Entstehung in hellenistischer Zeit, den Hügel liegt, seit der Ausgrabung fast ganz 

was (trotz Noack II) hier wie in Palairos für zugewachsen, ein kleines Theater (P o w e 11 174f. 

die Mauer-Spätdatierung wichtig ist. In dem 20 B u 11 e Unters, an Gr. Theatern, Abh. Bayr. 
etwas weiter südlich gelegenen Insula-Komplex, Akad. XXXIII [1928] 91 ff. Fiechter [s. o. 

den P o w e 11 207ff. (mit Plan Abb. 33) behandelt § 3], Ansicht und Aussicht bei Bulle Taf. 16). 

hat, ist der älteste datierbare Fund (die Keramik, Die Stufen sind zum Teil in den Felsen einge- 

Po well 213, ist als bloße Hausware undatierbar, schnitten, nur auf der Westseite aufgemauert und 

ebenso auch das — nach dem Motiv wohl kaum hier durch eine Stützmauer mit Horizontalschich- 

vorhellenistische — Heliosköpfchen 214 Abb. 41) tung gegen die Parodos abgeschlossen. F i e e h - 

eine megarische Münze der ersten Hälfte des ter 17 hat eine älteste Anlage aus dem Orche- 

3. Jhdts. (vor 243). Unterhalb von diesen Ge- strakreis (dieser und der Kreis der Cavea decken 

bäuden wohl verschiedener Bauzeit stürzt ein sich nicht: Po well 177f.) und der tangentialen 

enges steiles Revma abwärts zur Pforte K, jen- 30 Lage eines Bühnengebäudes erschließen wollen, 
seits liegt auf einem Sattel, der sich zu einer dessen Gestaltung nicht erkennbar ist. Einem 

breiten Talmulde und von da zum Hafen senkt, Umbau weist er 18 das Ste.nproskenion mit der 

ein zweites Wohnviertel. Am inneren Ende des Inschrift der Stiftung für [t6 ngooxr/vtov xai xrjjv 

Hafens ist ein Bad w, griechischer Zeit mit 2 klei- opxqoxoav durch einen N. ... zu. Bedenken 

nen Rotunden aufgedeckt (Sears 216H. mit gegen die Voraussetzung der ersteren Annahme 

Plan, Abb. 42, Funde dort: Arm einer Statue, äußert v. Gerkan (s. o, §3): Ungenauigkeiten 

Ziegel um 200, Münzen von O. der ersten Hälfte in den Maßen auch schon beim Bau (auch die 

des 3. Jhdts. [s. o. § 6]), vor der Hafenfestung Cunei-Anlage weicht ab) erlauben nicht die Be- 

eine lange Terrasse B mit Einlaßspuren. rechuung zweier Orchestrakreise zur Bestimmung 

E. Hafen und Hafentempel. Der 40 zweier Bauperioden. Andere Gründe für die An- 
Hafen selbst bietet eine besondere Sehenswürdig- nähme einer frühen Bauperiode aber gibt es, was 

keit von O., seit Cyriacus oft beschrieben, in den auch v. Gerkan übersieht, nicht: die Argu- 

Schiflshäusern (Am. Journ. Arch. Taf. IX—XI mente von B u 11 e 95 sind, soweit sie die Vorder- 

und hier Plan 2); in den Felsen des östlichen enden der Skene-Mauer betreffen, bereits von 

Vorsprungs ist eine Vertiefung (C auf Plan 2) Fiechter9 widerlegt, die Scheidung von Ost- 

von 41 zu 47 m eingeschnitten, in der 5 Reihen und Westparodos und -sitzraum ist von F i e c h - 

unkannelierter dorischer Säulen die 6,78 m brei- t e r mit Recht übergangen, die Ausmeiselung 

ten Docks für 5 Schifle, durch Schleifbahnen be- aus dem Felsen aber irrtümlich in die erste 

zeichnet (Sears 232f.), und im Norden angren- Periode verlegt: sie ergab sich aus den Bildungen 

zend wohl die Skeuothek trennten. Der Boden 50 des Geländes, die Altertümlichkeit ist hier ebenso 
steigt zur 11 m hohen Ostwand an, aus der gegen- eine scheinbare weil natürliche wie bei den Stadt- 

über je der obersten Säule Pilaster-Strebepfeiler mauern. Fiechters erste Bauperiode fällt 

vorspringen. Wie an anderen Stellen (so in Pleu- also weg; v. Gerkan führt dagegen eine wei- 

ron. Lölling Urbaedeker CCCXCni) sollen tere nach dem Proskenionbau ein und bezieht 

Ringe zur Befestigung der Schiffsschnäbel hier eine Pfeilerstellung auf einen Umbau, der dem 

angebracht gewesen sein (ebd. CCIV). Vom Ober- Proskenion, auf dem stets auch hier gespielt ward, 

bau stammt eine Reihe von Ziegeln mit Stempeln, eine Thyromatabühne im Obergeschoß zufügte, 

verschiedener Namen, nach Sears 237 nicht Entscheidend ist die Interpretation eines Seiten¬ 
älter als das 3. Jhdt., darunter eine in Latein. maueransatzes, den v. Gerkan als Rest einer 

Dazu kommen unter den wenigen Funden ein 60 Proskenionrückwand deutet, während Fiechter 
Amphorenstempel und eine römische Münze des deren Existenz leugnet und daher die Flucht der 

3. Jhdts. n. Chr. als spätestes Zeugnis für die Thyromata-Unterpfeiler für die ursprüngliche 

Besiedlung von O. Auf dem Vorsprung westlich Bauflucht der ersten Periode ansieht. Sicher mit 

der Hafenbucht liegen die Fundamente eines klei- Recht weist man den Proskenionbau dem Ende 

nen Tempels T, der nach seiner Lage wohl als des 3. Jhdts., also der Zeit des Mauerbaus (s. u.) 

Kultstätte der Artemis Limnaia oder Soteira gel- zu; ,die Architektur macht einen späten Eindruck 

ten darf. Eigentümlich ist die Grundrißbildung nach v. Gerkan. Für den Thyromata-Bau 
(Po well 203 Abb. 30) mit tiefem Pronaos und kommt dann die Friedenszeit seit 169 in Frage. 
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We Wertung dieser Epoche als Verfallszeit düng von Stadtmauer und Hafenkastell zu er- 
(Fi echt er 18) hat v. Gerk an 154 mit Recht weisen, ist von Noackll widerlegt (s. o. 

bestritten; gerade ins 2. Jhdt. gehören viele § 7 A). Aber gerade von der Datierung dieses 

Iheater-Umbauten. Erst viel später, nach Zer- Kastells aus erhob Noacks Schiller Leh- 
störung der hellenistischen Bühne fällt der rö- mann-Hartleben neue Zweifel (s. o. 8 7 B 
mische Umbau (Fiechter 13). Diese Rekon- zur Mauer c). 

struktion der Baugeschichte ordnet sich gut in Die antiken Quellen geben keinen Anhalt da- 
das Bild der Stadtgeschichte ein. Dagegen wäre für, daß 0. vor 219 bereits befestigt war Der 

eine steinerne Theateranlage in der Fluchtburg Bericht des Paus. IV 25 enthält anachronistische 

schon des 4. Jhdts. sehr fraglich. Die Proskenion- 10 Züge (s. o. § 6) (Anwendung der Unterminierung, 
Inschrift hat Formen, die in Athen um die Mitte die hier erwähnt wird, setzt übrigens, wie Thuk. 

des 3. Jhdts. üblich sind (Po well 196) und sich H 76, 2 zeigt, noch keine Steinmauern, son- 

zumal m der großen Prunkschrift im Westen dem auch nur Erdwälle voraus. Die vorhandene 

noch länger halten konnten; älter ist sie keines- Mauer von 0. ist, da sie auf dem Hügelabfall 

falls. Auf den Stufen der Cavea sind Freilassungs- aufsitzt, auch nicht so zu untergraben, wie Pau- 

inschriften eingehauen mit den einfachen For- sanias angibt). Die Aufgabe von 0. 314 kann 

mein 6 decva [äyrjxev] e'uv&eQov. P o w e 11 183 nicht damit begründet werden, daß die Bewohner 

datiert sie in die Wende vom 3. zum 2. Jhdt. noch nicht nach 0. zurückgekehrt waren (Ober- 

— auch das ist ein Argument für die Spät- hummers Annahme erwies sich als irrig, o. 

datierung des Sitzhauses (trotz v. G e r k a n 20 § 6), weist vielmehr gerade darauf, daß 0. damals 
153), sie zeigen gleiche Formen wie die Proske- nicht befestigt war. Der Bericht von Philipps 

nioninschrift. Die Aufzeichnungen beginnen (vgl. Eroberung besagt, daß nur die Akropolis in Ver- 

» m A , 22 ' P lanmäß ig auf der untersten teidigungszustand gesetzt war ebenso wie in Me- 

Keihe (Powell 185 nr. 8 ist die jüngste nach tropolis — hier wie dort war also die übrige 

Form und Anordnung), sind also nicht erst längere Stadt ungeschützt. Schließlich können die Ele- 

£eit nach der Errichtung des Theaters nur zu- mente, die für Philipps Bau überliefert sind, an 

fällig eingemeißelt. Vgl. auch die Besprechung den Mauern selbst nachgewiesen werden: 1. die 

o S i a Arw^ ers ( nac ^ Fiechter) u. Bd. V A Befestigung der Akropolis als gesondertes Ka- 

(“jt p M- (S- Nachträge.) stell, 2. die Anlage einer Quermauer, 3. das Haf en. 

§ Mauerbau und Stadtgeschichte. 30 kastell mit den Neoria. 

Für Niese II 435 und Lölling CCIII war 1. Die Akropolis fand Philipp befestigt vor, 
es nach dem Bericht des Polybios selbstverständ- die Stadt war also noch unbefestigt (diesem 

lieh, daß 0. erst nach der Zeit Philipps V. um- Schlüsse kann sich auch Lehmann-Hart- 

mauert ward. Dagegen ging die Frühdatierung 1 e b e n 110, 2 nur mit Mühe entziehen), Philipp 

der Mauern bisher aus von dem altertümlichen repariert nicht nur die eilig geschaHene Befesti- 

Lharakter des Polygonalstils (Leake III 563. gung, sondern legt sie neu an; wirklich zeigt sich 

H e u z e y 452H.), der nach dem 5. Jhdt. nicht die Akropolis noch jetzt als eigenes Kastell. Doch 

mehr wahrscheinlich schien. Diesem Eindruck kann kaum mit Lölling CCV behauptet wer- 

folgt auch Noack I und II (Zweifel aber bei den: ,Ganz deutlich erkennt man hier die Spuren 

N °i, ack v . hinsichtlich des Hafenkastells 40 zeitlich verschiedener Entstehung der einzelnen 
auch noch bei L.-H. 80, 6. Mit dem Bericht des unter sich nur dürftig und nicht harmonisch zu- 

Polybios ließ sich das nicht vereinbaren. Die Ver- sammenhängenden Teile. Ursprünglich scheint 

schiedenartigkeit der Lösungen, die mit Unge- die ganze Höhe von der einzigen Befestigung um- 

nauigkmten des Historikers (so H e u z e y 455, geben gewesen zu sein' (d. h. der Befestigung, die 

noch Noack II) rechnen mußten, zeigt die Be- Philipp V. vorfand — ein Rest von dieser ist 

denkhchkeit der Frühdatierung. Heuzey 441. nicht erkennbar, auch von Lölling nicht be- 

449 (so schon Leake III 563 und noch Rho- zeichnet worden, dessen Angaben im übrigen von 

m a l o s 109) hatte die Türme von Akropolis und der gleich zu erwähnenden Mauer z auszugehen 

Hafenkastell wegen ihrer Horizontalschichtung scheinen). 2. Die Quermauer — das ist die 

als spätere Zutat oder Erneuerung zur Zeit Phi- 50 Mauer a (Heuzey 442), die wirklich als Quer- 
lipps angesehen, sicher zu unrecht, da sie in ein- mauer dient und da sie den Sattel oberhalb des 

heitlichem Bauzusammenhang mit den Mesopyr- Revma folgt, wie dieser bis zum Hafen geführt 

gien stehen, auch mitunter polygonale Bauteile haben muß; ihre Linie ist die kürzeste Achse 

haben wie andererseits die Mauer bei Q (s. o. des Stadtgebietes (etwa 500 m). Dagegen ist 

t 7 j* honzontale Schichtung hat* Dann aber sicher nicht mit den oxskr} zu identifizieren und 

hat die stilistische Datierung gerade von der dann auf einen rein hypothetischen Flußhafen 

Honzontalschichtung der Türme als dem jung- (s. o. § 4) gerichtet zu denken die kleine Mauer z 

sten Stilelement auszugehen. Das Auftreten von die (vgl. die Charakteristik bei Noack II und 

Bogentoren ist für Kleinasien bei den Befestigun- L.-H. 110, 2 Ende) ohne festen Fugenschluß aus 

gen um 300 zuerst zu belegen, und die Annahme 60 wiederverwendeten Blöcken errichtet ist und 
der Priorität Akamaniens (Heuzey 460ff.) nichts mit dem bestehenden Kyklos zu tun hat, 

hierin kaum erweisbar, für den Scheinbogen mit ihm nicht im Verband steht. L o 11 i n 

bietet die von N o a c k Arch. Jahrb. XLII 78 CCVI erkennt in ihr eine Verstärkung der Be- 

veroffentlichte Pforte von den Substruktionen der festigung bei Turm 3, unterscheidet sie trotz An- 

lholos von Epidauros (gegen Mitte des 4. Jhdts.) gäbe des technischen Unterschieds aber nicht von 

einen vereinzelten frühen Beleg, der deutlich der Fortsetzung der wirklichen Stadtmauer; er 

noch Experiment ist. Der Versuch P o w e 11 s, beschreibt sie so: ,von der Nordostecke (des 

den Bau Philipps aus dem Fehlen einer Verbin- Turms 3) läuft eine mehrfach gebrochene Mauer- 
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linie am Höhenrande der kleinen Akropole zu, war. Sinnlos wäre sonst vor allem (vgl. P o w e 11 

ohne dieselbe ganz zu erreichen; sie ist aus klei- 161) die Errichtung des Hafenturms I in einer 

neren Steinen als die übrigen Teile der Befesti- Ecke von Hafen- und Stadtmauer. Die Priorität 

gung. Eine der Bauart nach ganz ähnliche, also des Hafenkastells wird erwiesen dadurch, daß die 

wohl gleichaltrige Mauer läuft von der Südwest- Stadtmauer am Turm I nur anstößt, nicht ein¬ 
ecke der Bastion den Hügelrand nach Süden hin gebunden ist — also ist sie sekundär. Erst bei 

abwärts“. Der Sinn dieser späten Befestigung Errichtung des ganzen Kyklos ist auch die in 

ist nicht auszumachen, mit einem Achelooshafen ihn eingebundene Quermauer errichtet worden, 

(als Bau Philipps) hat sie jedenfalls nichts zu und hat so die Bedeutung einer Quermauer wie in 

tun. Wir kennen ja den wirklichen Hafen durch 10 Stratos erhalten: sie trennt den Hauptwohnbezirk 
die Lage der Schiffshäuser und des Hafenkastells, in der Senke von der Erhebung westlich davon, 

die baulich eine Einheit bilden. 3. Die Gleichung die aus Verteidigungsgründen in die Stadt ein- 

dieser Neoria mit den bei Polybios erwähnten, bezogen werden mußte. 

wie L e a k e HI 568 und noch Noack II, zu be- Die Geschichte des Plans der Ummauerung 
streiten, ist, wie L.-H. 110, 2 bemerkt, metho- seit 219 ist also klar: Philipp fand eine Be- 

disch unmöglich und wird durch unsere obigen festigung der Akropolis vor, ließ diese durch eine 

weiteren Ausführungen über den Lezini-Sumpf als neue ersetzen und für den günstigen Hafen (vgl. 

ehemalige Meeresbucht widerlegt (auch als Ge- die Erwägungen bei Polyb. TV 65, 8) die Anlage 

heimhafen ist die Anlage nicht mit Heuzey von Neoria im Schutze eines Hafenkastells be- 

447f. zu deuten). Es ist aber auch nur künstliche 20 ginnen; die Verbindung beider ,arces‘, wie sie 
Vermutung, mit L.-H. anzunehmen, daß Philipp noch Cyriacus nennt, sollten Quermauern als 

diese Neoria schon vorfand, mit dem Material von axeh) bilden; die eine von diesen ist ausgeführt 

Paianion nur ausbessern wollte, aber dies nicht worden. Aber nach Vollendung des Hafenkastells 

durchführte. L.-H. beruft sich für diese Hypo- hatte man sich schon entschlossen, die Akropolis¬ 
these auf die Datierung der Ziegelstempel, die Befestigung seitlich auszudehnen und zur Stadt¬ 
beweise, daß die Neosoikoi kurz vor 219 ein- mauer auszuweiten. Man wird nach dem Befund 

gedeckt seien. Allein die problematische Datie- am Hafenturm I und hach der Einheitlichkeit des 

rung aus epigraphischen Gründen bis auf Jahr- Stils der Mauern von Hafenkastell und Kyklos 

zehnte erlaubt diese Annahme nicht; Noack II annehmen dürfen, daß das bald nach 219 und 

war nach Angaben von P r e u n e r geneigt, sie 30 sicher noch in der Zeit der Zugehörigkeit zu 

ans Ende des 4. Jhdts. zu setzen. Weisen die Akamanien (219/11) geschah: damals hatten die 

Buchstaben formen vielmehr auf die zweite Hälfte siegreichen Vorstöße Philipps in Akarnanien und 

des 3. Jhdts. (so a. Sears 235ff.), so verkehrt Aitolien die Notwendigkeit der Befestigung der 

sich L.-H.S Argumentation leicht ins Gegenteil: Städte gezeigt. 218 (und 206) war, wie der Raub- 

die Schriftdatierung bestätigt, daß die Neoria zur z ug Philippe zeigt (anders u. Bd. VAS. 2425f.), 

Zeit Philipps eingedeckt sind, d. h. errichtet Thermon noch unbefestigt, ebenso 219 Metro¬ 
worden sind. Denn gegen die Anerkennung des polis (dessen Ansatz bei Palaiomanina Noack 

polybianischen Zeugnisses spricht ja kein Befund, II und III 220 nur auf Grund der Frühdatierung 

sondern nur ein Eindruck von der Altertümlich- der Mauern am Acheloos [mit der Avloporta] be- 

keit der Mauern; die Lösung von L.-H.s Aporie 40 stritt); für Pleuron ist die Datierung nach 234 
der Mauer b des Hafenkastells ergab schon, daß gesichert, Kalydon und Stratos stellen sich durch 

der Kyklos nicht älter ist als die Neoria. Daß den Mauerstil daneben (der nicht nur von der 

die Schiffshäuser (und mit ihnen also die Poly- Beschaffenheit des verwendeten Steinmaterials ab- 

gonalmauer b) erst in hellenistischer Zeit entstan- hängig ist, Noack III 221). Für eine Spätdatie- 
den sind, lehrte schon die Verdübelung der Basen rung der Mauern von O. sprechen schließlich die 

des Docks (Sears 229. L.-H. 110, 2) und die allgemeinen Beobachtungen über die Entwicklung 

Größenverhältnisse sprechen gegenüber denen von des griechischen Mauerbaus: Krischen Arch. 
Zea und Sunion (o. Bd. XIII S.564) bei Gleichheit Anz. 1913, 476f. v. Gerkan Griech. Städte- 

des Plans und der Anlage (auch Sunion hat ein anlagen 22. Fabricius u. Bd. III A S. 1989ff. 

Hafenkastell und eine Ausschachtung für die Neos-50 2013ff.; auf Grund unserer Kenntnis der Kultur- 
oikoi, L.-H. 110) für einen bedeutenden zeitlichen leistungen Kleinasiens im Hellenismus hat es an 

Abstand; an eine Einwirkung Athens auf ihre sich schon größere Wahrscheinlichkeit, daß die 

Errichtung (die historisch nur am Anfang des Bogentore von O. ihre Vorgänger etwa 80— 

4. Jhdts. möglich wäre) kann also trotz Noack 100 Jahre früher in Kleinasien (Herakleia am 

II nicht gedacht werden. Das Hafenkastell ist Latmos, Knidos, Assos, Ephesos) gehabt haben, 


also erst durch Philipps Initiative entstanden. 
4. Dagegen plant Philipp noch nicht die Um¬ 
mauerung der ganzen Stadt, die für ihn nur den 
Wert eines maritimen Stützpunktes hatte. Diese 
stellt also eine Erweiterung seines Planes durch 
die Oiniaden selbst dar, ist also bald nach 219 in 
Angriff genommen. Auch das läßt sich an den 
Mauern noch feststellen: die Befestigung des 
Hafenkastells nach der Stadtseite, ja überhaupt 
seine gesonderte Ummauerung ist nur verständ¬ 
lich, wenn zur Zeit seiner Errichtung ein Angriff 
von der Stadt her, also nach Ersteigung des 
Plateaus möglich, also dies noch nicht ummauert 


als daß umgekehrt Akarnanien in der Technik 
dieser Tore Muster aufgestellt habe. Auch unser 
Wissen von den Grundtypen der griechischen 
Siedlung schließt es aus, daß Städte als Grün¬ 
dungen dorisch-nordwestgriechischer Bauernstäm¬ 
me (die die arteigene Dorfsiedlungsform lange 
bewahrten) schon im 5. oder gar 6. Jhdt. — und 
noch dazu mit Steinmauern — im westlichen 
Griechenland entstanden seien. Allgemeine Er¬ 
wägungen bestätigen so unsere gegen Noack 
aus Polybios gewonnene Deutung des von Noack 
vorgelegten Befundes und die Datierung 
der Mauern von O. ans Ende des 



3. J h d t s. Die Nachrichten über Befestigungen zelte Hirten, die fieberkrank in prähistorisch an¬ 
der akarnanischen Städte in älterer Zeit wider- mutenden Hütten hausen, 
sprechen dieser Datierung nicht: das xüyog von 2) Ort in Malis, nach Strab. IX 434 (danach 

Stratos bei Thuk. II 81, 2 ist als Umwallung zu Steph. Byz.) als dfjptos zur Oitaia gehörig (vorher, 

deuten oder analog Sparta (u. Bd. ni A S. 1356) solange der Spercheios Grenze der Oitaia war, zu 

als einzelnes Vorwerk, andere akarnanische und Malis zu rechnen, o. Bd. XIV S. 904) und neben 

aitolische Ortschaften erscheinen als yrngia, nicht Parasopiai (s. d.) genannt. S t ä h 1 i n D. hellen. 

TiAXtis oder werden im Falle der Gefahr auf- Thessalien (Stuttgart 1924) 209 hält die Reihen- 

gegeben (die Datierung der Stadtmauer von Pa- folge bei Strabon (trotz des Sprungs von Akyphas 

lairos ins 5. Jhdt. durch das einzige aus dessen 10 am Pindos nach Parasopiai unterhalb von Hera- 

Geschichte bekannte Ereignis bei N o a c k n und kleia Trachinia) für geographisch genau und setzt 

III 222 ist eine unbeweisbare Vermutung, die mit daher 0. südlich von Antikyra und vermutungs¬ 
topographischen und architektonischen Gründen weise in Parallele zum akarnanischen 0. nahe der 

im Art. Palairos widerlegt werden soll). Vor Mündung eines Flusses, des Spercheios, an; am 

allem aber wird Eassanders Befehl zum Synoikis- wahrscheinlichsten ist die Annahme noch ge- 

mos, der sicher nicht nur dem südlichen Akarna- nauerer Entsprechung und damit der Ansatz am 

nien galt, nur verständlich, wenn die Flucht- Acheloos südlich von Lamia (Stählin 217), in 

bürgen der einzelnen Stämme (die hier genannten der Nähe von Emirbey (s. die Karte o. Bd. XIV 

Derieis erscheinen noch in IG* IX 1, 3) noch nicht S. 905f.). Infolge der Veränderung dieses Gebiets 

befestigte Städte waren. Akarnanen und Aitoler 20 durch Versumpfung ist die Erhaltung von Ruinen 
haben also erst seit dem Ende des 3. Jhdts. die dort nicht zu erwarten (Stählin 217, der hier 

Siedlung in Komai, das Aufsuchen einer Stam- Phalara sucht, s. d.). Die Entsprechung der thes- 

mes-Fluchtburg in Kriegszeiten aufgegeben: der salischen und der akarnanischen Verbindung von 

von Osten und Süden vordringende Bau befestig- Acheloos und 0. ist wanderungsgeschichtlich noch 

ter Städte erreicht die Gebiete erst damals (eben- nicht geklärt; Zielinski Philol. LV (1896) 

so wie Sparta, das sich auf gleicher bäuerlicher 584 nimmt Wanderung aus Thessalien nach dem 

Kulturstufe erhalten hatte, erst unter Nabis um- Westen an, da dort 0. (s. o. Nr. 1 § 6) spät ge¬ 
mauert ward, s. u. Bd. IIIA S. 1356). Die Be- gründet ist. Auf das thess. 0. sind auch die 

deutung von 0. für die Geschichte des antiken Krankheitsgeschichten in den hippokratischen 

Städtebaus (s. u. Bd. IIIA S. 1989ff.) liegt darin, 30 Epidemien V 3—8 zu beziehen, da der Verfasser, 
daß es die späte Entstehung ummauerter Städte nach Deichgräber Abh. Akad. Berl. 1933, 

aus den Nachrichten über seine Geschichte ebenso 1443. ein koischer Arzt um 350, sonst — ab- 

zu erweisen vermag wie die Erhaltung und An- gesehen von Elis V 1. 2 — vor allem in dem 0. 

Wendung speziell des Polygonalstils in den Mauer- benachbarten Homiki tätig gewesen ist (Deich- 

kurtinen noch am Ende des 3. Jhdts. So sagt g r ä b e r 132). Richtige Beziehung bei L i t - 

Lölling CCVI mit Recht: ,Der Bericht über trö Oeuvres d’Bippocrate (Paris 18393.) z. St. 

Philipps Mauerbau zwingt uns zu der Annahme, und Nachmanson Erotianstudien (Uppsala 

daß alle diese Hauptteile der Befestigungen im 1917) 303. Erst Erotian hat diese Fälle auf 0. 

J. 219 und in der zunächst folgenden Zeit aus- in Akarnanien bezogen; seinem Zeugnis folgen 

geführt worden sind: da die Befestigungen noch 40 noch Oberhummer Akarnanien 117f. 258. 
fast überall in der Höhe von mehreren Metern N o a c k II (s. o. Nr. 1 § 3) und D e i c h g r ä - 

erhalten sind, so ist dies ein höchst lehrreiches ber 131. 132, 2 trotz seines Hinweises auf Nach- 

Beispiel für das Studium der antiken Architek- manson. [E. Kirsten.] 

tur; eine so genaue chronologische Fixierung.ist Oiniadas (Oivid&as), Dedikant an Persephone 
für die Jahrhunderte der hellenischen Nachblüte in Lokroi, auf einer im epichorischen Alphabet 

fast nirgends in solcher Weise für größere Bauten geschriebenen Inschrift IGA 537 = IG XIV 630. 

möglich. 1 Unsere noch vor der Kenntnis dieser Den Namen und sein sonstiges Vorkommen be- 

Feststellung Löllings gewonnene kritische spricht P o m t o w N. Jahrb. CXLVIII 695. 

Stellungnahme zu dem Material N o a c k s hat [Wm. A. Oldfather.] 

dies Ergebnis philologischen Vertrauens zur 50 Oiniandos s. o. Bd. VT S. 192, 18f. 
Glaubwürdigkeit des Polybios nur bestätigen kön- Oinias (Oenias), Maler, von Plin. n. h. XXXV 
nen. Die Geschichte des Theaters von 0. weist 143 im Verzeichnis der primis proximi genannt 

in dieselbe Zeit (o. § 7F): der Befreiung durch mit einem Familienbild (syngenicon). Zeit un- 

Philipp dankt 0., auch wenn es bald den Aitolern bekannt. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 

wieder zufiel, den Beginn einer städtischen Blüte, 300. Overbeck Schriftquellen 2154. A. R e i - 

die es im 2. Jhdt. neben das aitolische Stratos nach Rec. Milliet 299. Pfuhl Malerei u. 

und das weiträumige Thyrreion, die akarnanische Zeichn. 918. Thieme-Becker Allg. Lex. 

Bundeshauptstadt auch nach 167 (die hier ge- d. bild. Künstl. XXV 585. [G. Lippold.] 

prägten Münzen sind jünger als dies Datum und Oinios, ein Fluß, der östlich vom Thermodon 
reichen bis in Ciceros Zeit hinab) stellt. So spre- 60 ins Schwarze Meer mündet. Anonym. peripL p. 
chen die Steine, als die literarischen Quellen ver- E. 30. Der ig>oQfiog, der bei ihm erwähnt wird, ist 

siegen. Noch heute macht die ausgedehnte Rui- ofienbar = Oinoe, das nach Arrian. peripl. p. E. 

nenstadt der Oiniaden, die erst so spät aus 23 M. = 16, 1 Roos vom Thermodon ebensoweit 

Bauern Städter wurden, einen tiefen Eindruck entfernt war wie der 0. Auf der Tab. Peut. X 

auf den Besucher, erst recht weil aus Meeresbucht 2/3 Miller steht fälschlich Caena, C r a m e r Asia 

und Fruchtland Sumpf und Einöde, stark bewal- Minor I 272. Der Ort heißt heute Unye. Beschrei- 

det mit Kermeseichen, ward, aus der die Men- bung von Stadt und Fluß s. bei Hamilton 

sehen sich zurückgezogen haben bis auf verein- Reisen in Kleinasien, übers, von Sehombnrgk I 
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255 (dazu 508) und nach diesem bei Ritter Adiectivum sowohl eine Femininform für das Ge- 

Kleinaeien I 847. Dazu Tomaschek S.-Ber. faß wie die neutrale Form für die Spende selbst 

Akad. Wien, phil.-hist. CI. CXXTV (1891) 8, 80. im Gebrauch war. [Ludwig Ziehen.] 

Auf dter Kiepertschen Karte von Kleinasien Oino (OtVeo). Eine der Oinotropoi (s. d.), 
1 : 400 000 Bl. A V ist der Name des Flusses nicht Tochter der Dorippe und des Agios, Tzetz. Lyk. 

angegeben. [W. Rüge.] 570. Apollod. Epit. III 10. Von Dionysos hat sie 

Oinis, zusammen mit Nikippos messenischer die Gabe, Wein hervorzubringen. 

Ephoroe im J. 219 und Gegner des Krieges gegen [Rudolf Hamslik.] 

die Aitoler. Polyb. IV 31, 2. Niese Gr. u. mak. Oinoanda, Stadt in der Kabalis, später zu 
St. II 424. [W. Kroll] ] 0 Lykien gerechnet, Alex, bei Steph. Byz. Strab. 

■Olviaxrißm. Nach Poll. HI 52 (ebenso VI XIII 631. Ptolem. V 3, 5. Plin. n. h. V 101. 

22,, nur mit der ohne Zweifel verderbten Form Inschriften. 1. CIG nr. 4380 m, dazu 
oivtoxgia) eine vxsq xwv eis xovs <pqwcoq<k tlaayo- p. 1169 = Le Bas in nr. 1233. Kai bei 

fihtov nalöcov, also am dritten Kureotis genann- nr. 944. — nr. 4380 n, s. Reisen i. südw. Klein- 

ten Tage der Apaturien dargebrachte Weinspende. asien II183, 3. — nr. 4380 n J = Inschr. 2 nr. n. 

Das Wort acudtov deutet auf die Einführung im Le Bas nr. 1231. — nr. 4380n 3 = Le Bas 

Kindesalter, was durch den Zusatz tö ds Isqov %6 nr. 1232; Reisen 181. — nr. 4381 b gehört nicht 

vjisq avxäv fietov bestätigt wird. Denn daß das nach 0., wie IGR III nr. 394. 503. 1508 fälsch- 

uc'iov, wie es schon der Name nahelegt, das für lieh angegeben wird. 

die kleinen Kinder dargebrachte Opfer ist, kann 20 2. Falkener-Henze Ann. d’ Inst. XXIV 

als sicher gelten (s. De u b ner Att. Feste 233). (1852) 115f. 191. nr. I = Le Bas nr. 1235. — 

Nun gibt aber Phot. s. v. (Hss. olviaoxygia) fol- nr. II, s. Inschr. 1, 4380 n 2 , — nr. III fälschlich 

»ende etwas abweichende Erklärung: ajiovdy tau als II gezählt. 

HgaxXxl imteXovfievtj vjco xcöv iqpTjßmv üiqIv cuzo- 3. Holleaux und Paris, Bull. hell. X 

xeiQaa&ai. EvxoUs Ar/iioi;, womit im wesent- (1886) 216f. nr. 1—14. — (nr. 2 = Syll. or. 
liehen (s. u.) das Zeugnis des Pamphilos Athen. nr. 558. IGR ni nr. 486. — nr. 3 — Syll. or. 

XI 494 f übereinstimmt. Daß die Form der Hss. nr. 566. IGR ni nr. 489. — nr. 4 = IGR III 

bei Photios oinoaxygia Eigenwert besitzt, also von nr. 491. — nr. 5 = IGR III 490. — nr. 7 = 

den oi. bei Pollux zu unterscheiden ist, dürfte schon Syll. or. nr. 565. IGR III nr. 488. — nr. 8 = 

mit Rücksicht auf die von Athen, a. 0. gebrauchte 30 IGR III 481. 1501.) 

Form ausgeschlossen sein; es muß eine freilich 4. Reisen im südwestl. Kleinas. II 179f. 
auffallende hsl. Verderbnis und derselbe Name nr. 226—234. — (nr. 226 = IGR III nr. 495; 
wie bei Poll. a. 0. vorliegen. Aber bei jenen bei- Inschr. 6 S. 48. — nr. 227 = Inschr. 6 S. 46 

den Zeugnissen handelt es sich um eine Spende, [z. T.]. IGR III nr. 496. — nr. 228 = Inschr. 6 

die beim Eintritt in das Ephebenalter darge- S. 46 [z. T.]. IGR in nr. 494. — nr. 230 = 

bracht wurde, also zusammen mit dem xovqciov Syll. or nr. 555. IGR III 482 — nr. 233 = IGR 

genannten Opfer (s. o. Bd. XV S. 358). An sich III nr. 485. — m. 233 A. E. C. B.D = Inschr. 6 


könnte nun eine solche Weinspende sowohl bei 
der ersten Einführung im Kindesalter wie später, 
wenn die Söhne mannbar geworden waren, Sitte 
gewesen sein. Aber wie überhaupt die Zeugnisse 
der erhaltenen Grammatiker über die beiden Opfer 
xovQstov und fielov zum großen Teil unklar sind 
und Richtiges mit Falschem vermischen, so trifft 
dies auch auf die Stelle bei Pollux zu. Denn 
jener Zusatz, daß die o. genannte Spende mit dem 
Opfer des tuiov verbunden gewesen sei, läßt sich 
mit dem urkundlichen Zeugnis der Demotioniden- 
inschrift (Syll. 3 921, 4—9) nicht vereinigen. 
Denn während dem Priester bei dem xovqciov 
ein Anteil am Wein gesichert wird, fehlt er beim 
t iüov , woraus doch zu schließen ist, daß zwar bei 


nr. 60 II 1—13. 68—80. in 32—35. 38—60. 
65- -80. IGR m nr. 500. 1503.) 

5. Cousin Bull. hell. XVI (1892) lf. Erste 
Veröffentlichung der philosophischen Schrift des 
Diogenes. Über die späteren vervollständigten 
Ausgaben s. William Diogenis Oenoandensis 
fragm., 1907. Zur Behandlung einzelner Teile s. 
Suppl. epigr. Gr. VI (1932) nr. 745L, zur Ge¬ 
samtdarstellung Suppl.-Bd. V S. 153f. 

6. Heberdey und Kalinka Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLV (1896) 41f.nr.60 
—79. — (nr. 60 = IGR III nr. 500. 1503; s. 
Inschr. 4 nr. 233Af.; zu I Wilhelm Arch.- 
epigr. Mitt. XX [1897] 77. — nr. 61 = IGR III 
nr. 492. — nr. 62 = ebd. nr. 487. — nr. 63 = 


jenem, aber nicht bei diesem eine Weinspende ebd. nr. 493. — nr. 66 = ebd. nr. 499. — nr. 70 

stattfand. Danach ist wahrscheinlich, daß die = ebd. nr. 484.) 

o. nur mit dem xovgetov verbunden war, also 7. Cousin Bull. hell. XXIV (1900) 3381. 
nur beim Eintritt in das Ephebenalter darge- nr. 1—11. — (nr. 2 = IGR III nr. 1506. Suppl.- 
bracht wurde. Daß nicht nur die Väter, sondern epigr. Gr. VI rer. 747. — nr. 3 = IGR III 

auch die Epheben selbst spendeten, sei es im nr. 1505. — nr. 8 = ebd. nr. 1504. — nr. 9. = 

Versammlungsraum der Phratrie, sei es im Hei- ebd. nr. 1507.) 

ligtum des Herakles, darüber läßt die ausführ- 60 8. IGR in (1902) nr. 481—502; nur nr. 483. 

lichere Erklärung des Pamphilos keinen Zweifel. 501 sind zum erstenmal veröffentlicht. Nr. 502 

Doch bietet diese Stelle insofern eine Schwierig- = CIG 4380 u ist nach IGR aus 0., nach CIG 

keit, als hier nicht die Weinspende oivimygia, aber aus Durdukar, wohl = Dodurga unter 29° 

sondern das Gefäß, aus dem gespendet wurde, 32'E, 37° 21' N (Philippson Topogr. Karte 
oifiorrjoia heißt. Kai bei hält das für einen d. westl. Klenias. Bl. 6). 

Irrtum des Athenaeus, aber da ja ausdrücklich 0. hat bei Urludja im oberen Xanthostal 
von einem giya TiorrjQiov die Rede ist, ist es doch (Seijidier Tschai) gelegen, die Ruinenstätte heißt 
wohl vorsichtiger, damit zu rechnen, daß von dem Assar Bel. Sie ist zuerst von H o s k y n und 
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Forbes im J. 1841 besucht worden, Journ. des lykisehen Bundes geworden sein (o Bd XIII 

Geogr. Soc. London XI 1842 (1843) 1541. Auf S. 2276, 32f. Reisen II 178), der auf späteren 

Uruml der van ihnen gefundenen Inschriften 1, Inschriften von 0. wiederholt erwähnt wird, z. B. 

4380 o (-bei 1 Yuvalä) und 4380 m identifizierte Inschr. 3, 7. — 4, 11. — 6, 63, 4. 18 Im J‘*42 

Leak e ebd, 1661. die alte Siedlung mit 0.; die v. Ohr. stand 0. auf Seiten des Brutus, der Xan- 

Angabe in Reisen II 177, daß 0. von Spratt er- tbos belagerte, o. Bd. X S. 1012, 20. Appian 

kannt worden ist, trifft also nicht zu. Seitdem bell. dv. IV 79 (OtvavSüq). 
haben viele neue Funde diese Identifikation be- In der Kaiserzeit kann man eigentlich nicht 
stätigt, Insdir 8, 4S3 [Oivoa]vte[<av -q] [xoXig], mehr von einer Geschichte der Stadt sprechen, 

Inschr. 3, 9. 10. Inschr. 6, 61 (?) XapnQoxäxr) 10 dazu sind die Quellen zu dürftig Es sind Bbren- 
OtvoavSecor tzöU;). Inschr. 4, 234 {Otvoavdicov 6 inschriften erhalten für Augustus, Inschr. 4, 230 

hf,fioq). Inschr. 1, 4380 m. n. Inschr. 3, 7. 11. Hadrian Inschr. 7, 8, Antoninus Pius Insehr. 8,’ 

Inschr. 4, 226. 228. Inschr. 6, 63 (Olvoavdevg). 483, Septimius Severus Insdir. 6, 70. — 4, 233 (?) 

Inschr. 4, 227. 228 (Oivoavdig). Besondere be- und für andere angesehene Leute, vor allem 

weiskräftig ist es, daß Inschr. 5 und 6, 60 von Inschr. 6, 61—67. 

einem Olvoavdevg und einer OlvoavSlg geschaf- Die auswärtigen Beziehungen von 0. rdchen 

fen worden sind. Andrerseits sind in 0. eine nicht über Lykien hinaus; am interessantesten ist 

größere Anzahl von Inschriften gefunden wor- das Verhältnis zu TeQ/xrjooog jigdg Olvoav&oig, 

den, deren Verfasser die Tepurjooelg ot TiQdg Oivo- s. u. Bd. V A S. 775 Nr. 3 und I m h o o f - BI u - 

ävdotg sind, Inschr. 1, 4380 n 2 . — 3, 3—6. —20 m er Griech. Münzen 703f. (179f.). Über die 
4, 226. — 7, 1. 3. 4. 6. 9. — 6, 68. Holleaux Tetrapolis s. o. Mancher Omoandenser ist zu- 
und Paris glaubten, daß beide Städte in der gleich Bürger einer oder mehrerer anderer Städte, 

alten Siedlung von Assar Bel zu suchen wären, OlvoavSevg xal ... ogsvg xal TXcoevg, Inschr. 4, 

Bull. hell. X 216f. Das wurde abgelehnt in den 11; oft trifft man die Verbindung 'Pmuatog xal 

Reisen II 178, allerdings ohne weitere Begrün- Olvoavdevg, Inschr. 6, 63. — 4, 226_228, und 

düng. Die Frage ist wohl entschieden worden Tw/tala xal Oivoavdlg, Inschr. 6, 227. 228.’ Ein 

von Heb er de y und K a 1 i n k a, die ungefähr Omoandenser wird in Tlos, CIG nr. 4240 c, wie 

o km nordöstlich von O. eine Ruinenstätte Asar- andererseits ein Bewohner von Balbura in 0. ge- 

kemer gefunden haben, Denkschr. 55. Sie kann ehrt, CIG nt. 4380 i = Reisen II 186 nr 241 
mit der größten Wahrscheinlichkeit als TeQarja- 30 IGR III nr. 476. 0. gehört auch zu den Städten, 
aog nQog Oivodvdoig angesehen werden, s. u. die von Opramoas mit einer reichen Schenkung 

Bd. VA S. 776, 16f., wenn es auch nicht aus- bedacht wurden, Heberdey Opramoas XIX B 

geschlossen ist, daß in der Umgegend von 0. 13/14. 

noch eine andere alte Siedlung gefunden wird, Bovirj xal drj/tog fassen die Beschlüsse, Insehr. 
die ganz sicher mit Termessoe identifiziert wer- 6, 65, 15. 67. Die ßovlrj bestand aus 500 Mit- 

M YvTT 1, ns Vgl i Hil1 Num - Chron ' ser - 3 ’ gliedern, ebd. 61, 11. Von Beamten werden er- 

(1897) 30. wähnt yv/tvaolaQyog , yQan'iaxevg , oeizOfierQtjg 

Petersen schloß aus dem pergamenisehen (Li eben am Städteverwaltung 368, 1) ebd. 63, 

Stil der Mauer von 0., daß die Stadt unter Eume- 5f.; ebd. 70 heißt es ... xaxeoxevaoev xd ßovxo- 

nes II. (197 159 v. Chi.) zum pergamenitichen 40 vuyzrjQiov ix x(bv lÖtcav avaXoofmtwv xal avxi 
Reich gehört hat, d. h. nach dem Frieden von äeXV? eXeo&eolag, über iXeo&eola und die Bedeu- 

Apameia dazu gekommen ist; sie wäre ein Glied tung von dvzt in solchen Verbindungen vgl. L. 

in der Kette peigamenischer Befestigungen von Robert Bull. hell. LVII (1933) 503. LX (1936) 

Attaleia in Pamphylien bis Telmissos in Karien 196. To legobxaxov za/xfsfiov kommt vor Inschr 4, 

gewesen, Reisen II 178. In dieselbe Zeit gehört 187. — 6, 60, 5. — 8, 501. 

die einzige bis jetzt bekannt gewordene Münze Viele Namen, die wir auf den Inschriften 
26; Catal. of Gr. coine Lycia lesen, sind epichorisch, in späterer Zeit dringen 

XCIII 73. H e a d HN 2 696 ans Ende des 3. oder griechische und römische ein, ohne jedoch die 

an den Anfang des 2. Jhdts., sicher vor 150 anderen zu verdrängen. Interessant ist die große 
v. Chr. ansetzen. Es ist eine autonome Prägung, 50 genealogische Inschr. 6, 60, die zwölf Genera¬ 
li 11 * dem Kopf des Zeus auf der Vorderseite und tionen einer Familie umfaßt. Die T.ilrinmia Maiima 

der Legende Olvoavdewv auf der Rückseite. Sie in der 7. Generation heiratete in zweiter Ehe den 

müßte also, wenn der aus dem Baustil der Mauer IuKus Antoninus (n 46f., vgl. o. Bd. X S. 163 

gezogene chronologische Schluß richtig ist, vor Nr. 71), den Sohn des C. IuMue Demosthenes, der 

dem Übergang der Stadt unter pergamenische unter Tradan Tribun der Legio ferrata war (II 

Herrschaft geprägt worden sein. Nach dem Ende 52f., vgl. o. Bd. X S. 578 Nr. 206 Xn S. 1595, 

des pergamenisehen Reichs entstand die Tetrapolis 4L); dessen Geburtsjahr und damit aueh das des 

unter Kibyra, zu der noch Bubon, Balbura und O. Licinius Musaios, des Vaters der Likinnia Ma¬ 
gehörten, o. Bd. XI S. 375, 47f. Die Namen von xima, in der 6. Generation, kann daher um 60 

Kibyra, Balbura und O. kommen zusammen auch 60 n. Chr. angesetzt weiden. Danach würde eich 
auf der leider unvollständigen Inschr. 6, 69 vor, für die 1. Generation ungefähr die Zeit zwischen 

scheinbar einer Liste von xrn/mt aus den Gebieten 90 und 60 v. Chr. ergeben. Von der 5. Genera- 

dieser Städte. Diese Tetrapolis wurde im J. 84 tion an herrschen römische Namen unbedingt vor, 

v. Chr. (nach Treuber Gesch. d. Lykier 174 <1. h. von der Generation an, in der Lykien römische 

im J. 81) von Murena aufgelöst, O. kam an Provinz wurde, o. Bd. Xm S. 2275, 53f. 

Lykien, dessen Schicksale es von da an teilte, Bezeichnend für die Höhe des geistigen Lebens 
o- Bd. XUI S. 2275. 21L, wo noch auf Plin. n. h. in 0. ist es, daß Diogenes um 200 n. Chr. die 

V 101 hinzuweisen ist. Damals wird 0. Mitglied große philosophische Inschr. 5 an öffentlicher 
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Stelle allbringen lassen konnte, Suppl.-Bd. V Holleaux und Paris 1884, Bull. hell. X 
S. 170, 22f. (1886) 216f. — Cousin 1885, Diehl und 

Von Berufsangehörigen wird uns nur ein Arzt Cousin 1889, Bull. hell. XVI (1892) lf. XXIV 
bekannt, Inschr. 3, 1. (1900) 338f. — Heberdey und Kalinka 

Gottheiten, deren Kult in O. bezeugt ist, sind 1895, s. Inschr. 6. — Pace 1914, Annuario III 

Zeus, Catel. of Gr. coins, Lycia 73. — Apollon, 1916—1920 (1921) 66. 

Inschr. 4, 232 (?). — Asklepios, Inschr. 3, 1. — Es sind noch Ruinen aus griechischer und 
Leto, ebd. 14. — MfjrrjQ oQeia, Inschr. 6, 79. — römischer Zeit vorhanden, schön ornamentierte 

Helios, Selene, ol xaxax&dviot, fcol Jiavzeg, ebd. 71. Bruchstücke, ein Theater, ein freier Platz, von 

ßeog vyioxog, Inschr. 1, 4380 n 2 , o. Bd. IX 10 Statuenbasen umgeben, wohl die Agora. Die sehr 


S. 447, 33f. — In der Nähe von 0. die deo» enr/- 
xoot (vgl. Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 
20 nr. 95), Inschr. 7 S. 337. — die /xeydXoi öeoi, 
ebd. S. 338. — die Dioekuren ebd. 

Der Hauptagon von O. waren die Evageoxeia, 
Insdir. 1, 4380 m. n, in erweiterter Form Sev^- 
peia [’AXegävdgeia] EiiatQioxeta genannt, Inschr. 3, 
9—13. Der mittelste Name, der zu Ehren von 
Severus Alexander gegeben war, ist überall ge- 
tilsrt. also nur vermutungsweise wieder hergestellt, 


schön gebaute Stadtmauer ist oben schon erwähnt. 
Außerhalb der Stadt liegen viele Sarkophage und 
Felsengräber mit Inschriften. Ein Plan der Stadt 
steht bei Spratt und Forbes. [W. Rüge.] 
Oinoatis (Olvwäxig). Ethnikon der in Oinoa 
(Aigos) verehrten Artemis, o. Bd. n S. 1394. 
Paus. II 25, 3, dazu Hitzig-Blümner. Eurip. 
Here. f. 379. v. Wilamowitz Eurip.Her. 2 300. 


Severus Alexander gegeben war, ist überall ge- Hesyeh. s, Oivwaxidog. Nach Steph. Byz. s. Oivrj 
tilgt, also nur vermutungsweise wieder hergestellt, 20 war der Kult der Artemis O. von Proitos (s. d.) 


s. o. Bd. I S. 1397 Nr. 26. Der Stifter des Agens 
ist ÄiXiog Aoixtog I.lelXtog Evigeoxog, Inschr. 3, 
9—13. — 6, 65. Daneben kommen Sevijgia Äv- 
xo>v[el]vta (nach Septimius Severus und Cara- 
calla), Inschr. 6, 66, und MeXedygeia vor, ebd. 64, 
67, vgl. nr. 66, 5/6. 

Bis zum J. 600 n. Chr. sind folgende Bischöfe 
von 0. bekannt: Patrick» auf dem Concil von 
Constantinopel im J. 381, Mansi III 571. — 


eingesetzt. Pfister Reliquienkult (RW V) 98. 
Gruppe Griech. Myth. 1284, 3. De Ridder 
Bull, hell XXIV [1900] 14ff. beschreibt eine am 
Artemision (vgl. o. Bd. n S. 1443 Nr. 2) gefun¬ 
dene Bronzefigur der Artemis (mit Abb. 11 und 
12) und kommt dabei zu folgendem Resultat 
S. 16: L’intörlt de cette Statuette est surtout dans 
)e lieu de la döeouverte. Trouvöe en contre-bas de 
l’Artämision, c’est sans dwute un ex-voto ä Artö- 


Cyrinus unterschreibt im J. 458 den Brief der 30 nris Oivoäxig on mieux Olvcoäxtg, dont le temple 


lylrischen Bischöfe an den Kaiser Leo, Mansi 
VII 580. — Palmautins auf der Synode von Con¬ 
stantinopel im J. 518, Mansi VHI 498. — 
Paulos auf dem Concil von Constantinopel im 
J. 536, Mansi VIII 973f. 1147L; vgL Le 
Q u i e n Oriens Christ. I 989f. Gams Series episc. 
450. V. Schultze Kleinasien II207. Die Bischofe¬ 
iästen der späteren Zeit führen O. (meist mit sehr 
entstelltem Namen) in der tnaQyla Avxlag auf, 


e’ölevait au sommet du mont. 

[Johanna Schmidt.] 
Oinobaras s. Oinoparae. 

Oinobios, athenischer Stratege im J. 410/09 
v. Chr. (IG I 2 108, 38. M. N. Tod Greeek Hist. 
Inscr. nr. 84), nach R. Schöll Herrn. XUI 433ff. 
identisch mit dem Antragsteller der Rückberufung 
des Historikers Thukydides (Paus. I 23, 9). Über 
den Zeitpunkt der Rückberufung des Thukydides 


Not. episc. I 302. III 258. VIII 354. IX 263. 40 vgl. P. Üsteri Ächtung und Verbannung 126f. 


X 371. 

Zu O. gehörte auch ein Gebiet, das rieh aller¬ 
dings nicht genau umgrenzen läßt. In Yuvali, 
ungefähr 20 km südöstlich von O., wird in einer 
Grabschrift bestimmt, daß die im Fall einer un¬ 
erlaubten Benutzung des Sarkophags zu zahlende 
Buße [x]w O[lv]oavdeo)v d[^]na> zu entrichten 
ist, CIG nr. 4380 o. Und in der Nähe des Gür- 
def Göl, der noch weiter nach Süden Hegt, wird 


außerdem E. Schwartz Herrn. XLIV 497, 1 
und Classen-Steup Einleitung zur Thnk.- 
Ausgabe 5 p. XVTIff. Die Notiz bei Pausanias 
stammt, wie vor Schöll schon Th. B e r g k Ztschr. 
f. Altertumswiss. III (1845) 964, 6 bemerkt hat, 
aus Polemons Schrift über die AkropoUs (frg. IV 
Preller). Von der Statue des 0., die Pausanias 
erwähnt, ist sonst nichts bekannt, vgl. die Be¬ 
merkungen in den Pausanias-Ausgaben von H i t - 


die Buße für denselben Frevel für das Uqg>- SOzig-Blümner I 1,261 f. J. G. Frazer II 


xaxov xafttiov und xfj Oivoavdimv xdXei bestimmt, 287ff. M. Carroll 121. [A. Raubitachek.] 

Reisen II 159 nr. 187. In der Nähe von O. muß Oinochoe, Krug oder Kanne zum Einsehen- 

auch eine kaiserliche Domäne gelegen haben, ken des Weines in eiu Trinkgefäß. In den Erwäh- 

Inschr. 7 S. 337 (aus Tchaltillar, nordöstlich von nungen der O. bei den antiken Schriftstellern und 
O., fehlt auf den Karten), wo ßeyeätvog Olvo[av- Lexikographen ist meist nur von ihrer Verwen- 

Sixijg] zu ergänzen ist, vgl. Denkschr. Akad. düng, niemals von ihrer Form die Rede. Diese ist 

Wien, pbil.-trist. CI. LVTI (1914) 1, 41. Ro- ans zahlreichen Vasenbildern erschlossen, auf 
stovtzeff Social and econom. hist. Rom. Em- denen Krüge oder Kannen zum Schöpfen oder 
pire 237. Eingießen des Weines gebraucht sind (vgl. z. B. 

Von Bauten in O. werden nur ein Asklepieion 60 G. M. A. Richter und M. J. M i 1 n e Shapes 
und ein Bad in den Inschriften genannt, Inscht. and names of Athenian vasee 2 [1935] 7. 19. 24). 


3, 1. Heberdey Opramoas XIX B 13f. 

Nach Hoskyn und Forbes (1841) haben O. 
besucht und mehr oder weniger ausführlich be¬ 
schrieben Spratt und Forbes 1842, Travels 
in Lycia I (1847) 272f. — Schönborn 1842. 
bei Ritter Asien XIX 993L — Petersen 
1882. Reisen II 177. Taf. XXVI-XXVÜl. — 


Nach den Vaeendarstelhmgen einerseits und den 
in Ton und Metall erhaltenen O. andererseits ge¬ 
hörte die 0. im Altertum zu den gebräuchlichsten 
Gefäßen überhaupt. Dementsprechend mannig¬ 
fach und reich sind die Arten und Formen der 0. 
J. D. Beazley Attic red-figured vases in Ameri¬ 
can Museums 201 erkennt allein im attisch rf. 




2235 


Stil nicht weniger als acht, ders. Attische Vasen- von Rhamnus dargestellt; Paus I 83 8- s Art 

maler des rf. Stils 3 sogar zehn verschiedene Typen E p o c h o s Nr. 2 o. Bd. VI S. 226. Die geogra- 

der 0 während Richter und Mi 1 n e 18ff. in phisehe Lage von Rhamnus spricht dafür, daß die 

der attischen Keramik fünf Haupttypen unterschei- bei Pausanias genannte 0. die Eponyme des bei 

den, die in dein Einzelheiten stark voneinander Marathon gelegenen Demos ist. 


abweichen. So kann der Körper der attischen 0. 
schlank oder bauchig sein. Hals und Schulter sind 


0 -Q-“ 

3) Eine arkadische Nymphe, die von Aither 
Mutter des Pan wurde, Ar(i)aithos von Tegea im 

QaIwvI P.._ t)l_ Ofl /f_ r TlTTrt TT» n<A! « . « 


oijju inutwr uea ran wurae, Aiiiwicnos von reewa im 

entweder vom Körper abgesetzt oder bilden mit Schol. Eur. Rhes. 36 (frg. 5 FHG IV 319) Scho] 

ihm im Umriß eine fortlaufende Kurve. Die Lippe Theokrit. flst. 1/2 a. Brev. expos. Verg. Georg 

kann rund oder kleeblattförmig, der Henkel nied-10 I 17. Schol. Bern. Verg. Georg I 17 (Jahrb f 
ng oder hochgeschwungen sein. Philol. IV 846 adnot.). Im Mml l 


ng oder hochgeschwungen sein. Philol. IV 846 adnot.). Im Schol. Theokrit. I 

• Bal ^ hl 5 e 0- , mit Kleeblattmündung und nied- 3/4 c und 123 b heißt sie Oivrjis, wobei an der 

, “ schm ^ n m . Attika besonders für das erstgenannten Stelle — die auf die ’Agxadtxd des 

Wettrinken am Ohoenfest verwendet worden zu Aristrippos zurückgeht (frg 2 FHG IV 327) _ 

sein. Kleine Exemplare dieser Art mit Darstel- Zeus an die Stelle des Aither gerückt ist Dies 

Jungen aus dem Kinderleben erhielten Kinder wertet Roscher Philol. Lin (1894) 376 mit 

DPim (InnÄnfpsf mm i+öo/vV><wtiV /m»l T. Ti «.« !k Da-la _i_ _• j __ « ' 


beim Choenfest zum Geschenk (vgl. L. Deub 
ner Attische Feste 96ff. 114ff.). 


Recht als Beweis für den engen Zusammenhang 
des arkadischen Zeus mit Aither. VgL Preller- 

"D - 1-_i rt_. -\r .T i t mi. ° 


o .- V tx X* 7 ’ _ UDO ««Ätiulwaicu zjuuö mii Aiuier. vffi. r r e i 1 e r- 

Faßt man den Begriff 0. mit E. Pfuhl R o b e r t Gr. Mythol. I 745 

Malerei und Zeichnung § 42 so weit, daß man 20 Nach dieser 0. wurde früher zu Unrecht ge¬ 
sagt, ,zur 0. konnte jeder zum Einschenken ge- ändert der Name einer tivmrvKe 


sagt, ,zur 0. konnte jeder zum Einschenken ge¬ 
eignete Krug werden“, dann kanu man die Ge¬ 
schichte der 0. bereit® im 2. Jahrt. beginnen las- 


ändert der Name einer Nymphe Sinoe, die Pans 
Amme war, s. Zwicker Art. Sinoe u. Bd. HIA 
S. 247. Andererseits muß ich es für ungerecht- 


—- — -o. an. Auuereiseus muß len es iur ungerecht- 

^ r n ’, K T« n u I i 1Cht fr i* r - G ; ? ai Tr ° Daremb-Sagl. fertigt halten, umgekehrt nach Sinoe abändem zu 

IV 159ff ha,t zum erstenmal den Versuch gemacht, wollen; Zwicker berücksichtigt dabei nur die bei- 

die Geschichte der 0., nach Kulturen und Land- den O.Vj^-Stellen, die er in Stvötg ändert- 

schäften geschieden, seit der mykenischen Zeit v. Wilamowitz Glaube d. Hell I 248 3 

durch die Jahrhunderte zu verfolgen. Spezialunter- meint, Sinoe sei in dem Texte Apollodors — das 

suohungen für einzelne örtlich und zeitlich be- Seholion zu Eur. Rhes. geht wahrscheinlich auf 

grenzte Gruppen von 0. sind, abgesehen vom 30 Apollodors Schrift wag! tecbv zurück, vgl. S use- 
Attischen, selten. Einige davon seien hier genannt. m i h 1 I 644, 654. II 42, 58 — zu 0. verdorben 

Die Entwicklung der 0. in der korinthischen Vielmehr ist mit Wentzel Philol. L (1891) 

Kunst de® 7. und 6. Jhdts. v. Chr. hat namentlich 388 zu unterscheiden zwischen Sinoe, der Amme 

H P o V n n MAAT/kAAwmtbi. Of Ol) 0108 v l i . . . _ 7 ‘ 


H. Payne Necroeorinthia 2f. 32. 213ff. u. ö. 
untersucht, .rhodische Bronzekannen aus Hallstatt- 


und 0., der Mutter des Pan. 

Hingegen erscheint als Amme de® Zeus bei 

T>_ TTTTT im cx i~x -i / > .. . 


- y - v \ ajß Amme aes aeus 'Dei 

*• Arch - XLIV Paus - vm 47 ’ 3 eilw 0lv6 *> die in der 

1J29, 198ff. vorgelegt. Die Bronzeschnabelkannen, Darstellung auf einem Altar von Tegea zusammen 

dm im wesentlichen einer etruskischen Werk- mit Rhea den kleinen Zeus hält; sie läßt sich von 

statt des 5. Jhdts v. Chr. entstammen, sind mono- der Mutter des Pan wohl nicht trennen, die ja 

graphisch von P. Jacobsthal und A. La n g s- 40 auch durch ein Zeugnis aus Tegea belegt ist; mit 
i ie Bronze^hnabelkannen (Berl. 1929) der gemeinsamen Amme des Zeus und des Pan, 

behandelt worden. Zu erwähnen ist schließlich die von der R o s c h e r 374 (infolge der damals all- 

Bearbeitung der sog. Ptolemäerkannen durch gemeinen Übernahme der Konjektur Olvon für 

j Br ec e i a Iscrizione greche e latine (Cat. g6n. die Amme des Pan) sprechen konnte, ist es nun 

du Mus6e d Alexandne [1911]) S. III ff. Auf die allerdings nichts mehr. 

kunstgeschichtliche Bedeutung dieser griechisch- Eine gewaltsame Vereinheitlichung der Über- 
agyptischen Fayencegefäße mit Relieffiguren und lieferung (zugunsten des Namens Sinoe) kommt 

Jnschriften haben später R. Pagenstecher um so weniger in Frage, als im Schol. Eur. Rhes. 

Exped. E. v, Sieglin 3* 2, 118ff. und R. Horn 36 einerseits die Abstammung Pans von Aither 

s tehende weibl. Gewandstatuen 36ff. hingewiesen. 50 und 0. nach Ariaithoe angegeben wird, woran 
In neuerer Zeit hat man einen schlankeren sieh sodann die Variante anschließt: b-iot’si üo- 

lypus der 0., bei dem Hals und Körper ineinan- oivoijg vvucptjg xai Eg/wv Wenn Zwicker 

der übergehen, auch Olpe genannt. Diese Unter- a. 0. Ogotvöt] für identisch'mit hvdn hält, so 

Scheidung zur 0. rührt jedoch nicht von den kann man wohl kaum an der gleichen Stelle auch 

antiken Schriftstellern her, die S).x V und ÖXjiig die Überlieferung Oivdr, auf hvtr, zurückfühlen, 

als Wem-oder Ölkrug gebrauchen, ohne die Form Vielleicht schaffen Bodenfunde auch hier noch 

zn beschreiben (vgL E. P o 11 i e r Daremb.-Sagl. Klarheit. (Karl Kevßner 1 

TV 170 WA An. 5QQ1I_I._ MX ■ „ , 1 ^ejwner.j 


IV 172, wo statt ,fig. 5378“ ,fig. 5381 ‘ zu lesen ist). 

[Reinhard Lullies.] 


4) in Attika, s. d. Suppl. 

5) Westlokrische Stadt, s. Oineon 

1!) A T _1_ • v . n . . 


ijuxxxvo.j vj t:»iioh.ri«rire out-cit, s. uineon 

Ornoe {Olvort) 1) Ein Pygmäenweib, Frau 60 6) 0. in Lakonien kennt nur Ptolem. III 14 

des Nikodamas und Mutter des Mopsos, von Hera 43 Aaxcovixrjg fuooysioi- OaXapri, regnvta, Olvon. 
w^en Überheblichkeit in einen Kranich verwan- Bhvhx. C. M ü 11 e r hält es für Oinus (s. d.). Die 

delt, Anton. Liberal. XVI; sonst heißt sie Ge- andern drei Ortschaften liegen am messenischen 

rana k n RH VTT S lOBHff -w_i_ ° - . 


rana, s. o. Bd. VII S. 1234ff. 

2) Eponyme des attischen Demos Oinoe (deren 


Meerbusen. [F. Bülte.] 

7) Korinthisches Kastell der nördlichen 


i -. —- -luc.tu tj jvuriu.uaeciK* jvasneii aer noroncnon 

es zwei gab der eine bei Eleutherai, der andere Peraia an der Grenze gegen die Megaris gelegen: 
bei Marathon); ihre Brüder — der Name de® einen Xen. hell. IV 5, 5. 19. Strab. VIII 6 22 
ist Epocbos — sind auf der Basis der Nemesis p. 380. IX 2, 25 p. 409. Über die zuerst von 
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Oinoe 


Oinoe 
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Forchhammer erkannte Gleichsetzung mit Inst. XXXIII 22f.) auch antike Reste fanden, 
dem antiken Fort über dem heutigen Schino be- Letztere schlugen jedoch einen anderen Ansatz 
steht kein Zweifel; es ist jetzt am genauesten be- vor (a. 0. 23) an der obengenannten Talerweite- 

schrieben mit Plan und Abbildungen durch R o - rung des Xeriastals, in der neben anderen von 

binson in Fowler-Stillwell Corinth I Norden her ein größerer Seitenbach in den Xerias 

(®. u.). Die Festung liegt südöstlich des modernen einmündet und sich an einer Palaeochora genann- 
Orts auf steiler, nach Norden senkrecht abstürzen- ten Stelle antike Münzen fanden. Da dieser Platz 

der Höhe, die nur von Süden her bequemer zu- in dem engen öden Tal die einzig wahrscheinliche 

gänglich ist. West-, Süd- und Ostseite der obersten Stelle für eine antike Ortslage ist, so ist dieser 

Kuppe sind von einem doppelten Mauerzug mit 10 Ansatz auch allgemein angenommen worden 
Türmen, Vor- und Rücksprüngen umgeben, die (Bursian Geogr. 'Griechem!. n 64. Melia- 

•steile Nord westecke der Burg war noch besonders raki® FcuiyQarpia ’A^yoUSog 60f. Hitzig¬ 
befestigt. Die beiden Mauern ©ind etwa 4—5 m Blümner Pausanias I 600. Fougöree Man- 

voneinander entfernt, der Eingang in die Festung tinöe 89. H. und R. Kiepert auf den ver- 

befindet sich im Nordoeten unmittelbar an den ecMedenen Karten Altgriechenlands; uneutsehie- 

Klippen des Nordabfalls, innen sind Spuren eines den Fiazer Pausanias III 215f.). In der Tat 

rechteckigen Gebäudes und eine Zisterne sichtbar, trifft er da® Richtige. Wie mir W rede brieflich 

Die ziemlich isodom gebauten Mauern stehen noch mitteilt, halben Frickenhaus und Walther 

bis zu 8 Lagen aufrecht und scheinen aus dem Müller unterhalb Mazi die antike Ortslage 

späteren 5. Jhdt. zu stammen, die oberflächlichen 20 selbst am Mauerresten und Scherben festgestellt; 

Scherbenfunde gehören der protokorinthischen neuerdings ist hier auch ein HaUem'bau de® 

und klassischen Zeit an. Die ganze Anlage mißt 5. Jhdts. ausgegraben worden (Arcb. Anz. 1935, 

etwa 95 : 55 m. Die Festung wurde 390 vorüber- 202). Das Dorf Mazi, das auf der französischen 

gehend durch Agesilaos’ Truppen besetzt, aber Karte nicht verzeichnet ist, liegt etwas bergauf 

durch Iphikrates zurückerobert. Forchham- auf dem linkem Xeriasufer, etwas oberhalb der 

m e r gibt als modernen Namem der Ruine Dio- Stelle, wo an der genannten Talerweiterung der 

kastro an, Miliarakis Viokastro (= Ebraeo- nördliche Seitenarm des Xerias einmündet (’Em- 

kastro?). Forchhammer Halkyonia 14. Bob- xfhxhg ydgztjg tfjg ’EXXä&og 1:100000 Blatt Tri- 

1 aye Reoherehes 36. CurtiusRh. Mus. 1846, polis; s. auch Conze-Michaelis a.O. Fra- 

203; Peloponnesos II 552. 598. Leake Pelopon- 30 z e r 215). Auf der Karte von Miliarakis zu 
nesiaca 399. Bursian Geogr. GriechenL I 382. weit nördlich -bei Karya eimgezeichnet, zu dem es 

Meliarakis FcwygacfLa ’AgyoXiSog 137f. Ro- allerdings verwaltungsmäßig gehört: TlXrj&vatxog 

binson Am. Journ. Arch. 1927, 96 und beson- xrjg 'EXXddog von 1928, Athen 1929, 23. Unrichtig 

ders in Fowler-Stillwell Corinth I 38ff. in den Einzelheiten ist hier auch die Karte bei 

Planskizze der Umgebung in Fowler-Stil- Fougöres Mantinöe. Mazi ist auch hier noch 

well 36; o. Bd. XV S, 165f. zu hoch nach Norden geschoben, Vrusti anderer- 

8) Pau®. II 25, 2 nennt auf dem Wege von seits liegt viel höher hinauf in dem nördlichen 

Arges nach Mamtinea nach Überschreiten des Cha- Seitental des Xerias. Einer weiteren freundlichen 

radros ein ywgiov Oivdrj , das zu Argos gehörte und Auskunft von Herrn H. Lehmann, der die Geo- 

benannt sein sollte nach Oineus, König von Aito- 40 grapbie der Argolis bearbeitet, entnehme ich, daß 
lien, den Diomedes hier begrub (dasselbe etwas die antiken Reste inmitten der gut mit Getreide 

anders Apollod. I 79), und darüber das Artemision- und Obstbäumen angebauten Talweitung auf einer 

gebirge. Der Verlauf des von Pausanias gemeinten Schotterterrasse liegen. Uber den genannten nörd- 

®og. ,Prinosweges‘ ist durch die Vereinigung von liehen Seitenarm des Xerias sind noch Reste einer 

Paus. II 25, 2 und VIII 6f. völlig klar, er ging Brücke der Straße Airgos—0. sichtbar. Das ist 

vom Nordtor von Argos aus über den Charadros, also etwa die von Conze-Michaelis ver- 

den heutigen Xerias, dann im Xeriastal bis zu mutete Stelle. Das Nähere darüber wird Wrede 

der Talerweiterung etwa l 1 /? Stunden aufwärts, im Argoliswerk bringen. Der genannte Weg vom 

in der sich heute zwei Übergänge über das Argos nach Mantinea ist außer in der bereit® an- 

Artemision trennen, ein südlicher geradeaus über 50 geführten Literatur noch beschrieben bei G e 11 
Turniki und eine nördliche Abzweigung über Itinerary of the Morea 174. C 1 ark Peloponnesus 

Karya, welche sich dann jenseits des Gebirges bei 114f. Fougöres 76ff.; bes. 82. Philipp- 

Tsipiana-Nestane wieder vereinigen. Der antike s o n Peloponnes 67ff. L o r i n g Journ. hell. stud. 
Weg ist der letztere über Karya, da er die Inachos- XV 80f. 

quellen überquerte. 0. kann also nur im Xerias- Der Ort besaß ein über seine Grenzen hinaus 

tal gesucht werden, L e a k e s Ansatz (Travels in berühmtes Heiligtum der Artemis Oivtoäug (s. d.), 

the Morea II 412f.; Peloponnesiaca 266f. 371) im f.-ti xoovtpjj xov Sgovg, nach dem da® Gebirge 

oberen Inachostal ist ebenso unrichtig wie Wald- Artemision hieß. Es sollte von Proitos gegründet 

steins Ansatz im unteren Inachostal (Bull. hell. worden sein (Steph. Byz. s. Otvrj), vielleicht für 
XVII 199). Das Gebirgsland ist hier ganz beson-60 die Heilung der Töchter vom Wahnsinn durch 
ders öde und wüstenhaft, P h i 1 i p p s o n 80 be- die Göttin. Das scheint der Version zugrunde zu 
zeichnet es als zu den schlimmsten Gegenden ge- liegen, die Hesych. s. äxgovxei ans Sophokles’ 

hörend, die er je gesehen habe. Iphigeneia zitiert (frg. 288; e. dazu P. Fried- 

Ross (Reisen I 129ff.) und Forchham- 1 ander Argolica, Berl. 1905, 31). An dieses 
m e r (Halkyonia 6f.), anscheinend auch Cur- Heiligtum knüpft sich die Sage von der Bezwin- 

tius Peloponnesos II 414f. setzen 0. daher an gung der kerynitischen Hindin durch Herakles, 

den Ausgang der Xeriasschlucht, wo F o r c h - in der älteren Form wohl so, daß Herakles einem 
h a m m e r und Conze-Michaelis (Ann. d. lokalen Brauch gemäß das Geweih der Artemis 


weihte, woraus dann später wurde, die Hirsch¬ 
kuh sei der Artemis heilig gewesen und habe ev 
Oivofi gelebt, Eurip. Here. f. 375®. Apollod. II 
81. Pediae. 3: dazu v. Wilamowitz Herakles 
II 125 f 300); Suppl.-Bd'. HI S. 1037®. Darauf 
dürfte sich auch die Notiz Hesycbs beziehen s. 
6ioy Oivalov Oivorjs xfjg Agyciag Sqo s yaXenbv 
(wie zu lesen ist), wohl dichterische Umschreibung 
des Artemision (vgl. das oben angeführte Sopho¬ 
kleszitat; nicht auf das korinthische 0. zu be¬ 
ziehen wie bei Cu r t iu 8 II 598. Bureian I 
382, 3). Bureian II 64 vermutet das Heiligtum 
an der Stelle einer Kapelle des Hl. Elias in der 
Nähe der Inachosquellen. 

Euripides nennt die Göttin dea Oivcoäns 
(zitiert bei Steph. Byz. s. Olvtj. Hesych. s. Oiva- 
rk), woraus sich als die richtige einheimische 
Form des Namens Olvtba ergibt, wie bei dem 
elischen Oinoa (Nr. 3); sie liegt noch in ionischer 
Form als Olvwt] vor bei dem milesischen Lexiko¬ 
graphen Oros (Steph. Byz. a. 0.). Hekataios 
(Steph. Byz. s. v. = Jac. frg. 4) schrieb Olvtj, 
dazu gehört dann das Ethnikon Oivaios (Steph. 
Byz.), das wohl in der oben zitierten' Hesychnotiz 
S‘ov OtvcSoV' statt des überlieferten Oivtjvaiov 
herzustellen ist. In der Literatur ist sonst die 
Form Olrörj gebräuchlich (Paus. I 15, 1. II 25, 2. 
X 15, 4. Apollod. I 79. n 81. Pedias. 3. 
Hesych. a. 0.). Diese Verschiedenheit der Namens¬ 
formen ist in keiner Weise auffallend, sie kehrt 
bei allen Orten des Namens wieder, wie z. B. bei 
dem elischen 0. (s. u. Nr. 3), den attischen, zu 
denen das Demotikon Oivaios heißt, dem Ort auf 
Ikaros, der in echter Naanensform Oivtj, in der 
Literatur Oivot) heißt (dazu L. Robert Rev. 6t. 
Gr. 1933,426®.), sogar bei dem lokrischen Olve&v, 
zu dem das gleiche Ethnikon Oivaios existiert 
(IG IX 2 6. 7). Die Vulgata Oivdtj dürfte durch die 
attischen Ortsnamen bedingt sein, Hekataios ist 
zu seiner Wortform wohl durch den Ort auf Ikaros 
gekommen. 

Um 460 oder einige Jahre später war 0. Schau¬ 
platz eines Sieges der vereinigten Argiver und 
Athener über ein spartanisches Heer, was beide 
Staaten durch bedeutende Weihgeschenke feierten, 
die Athener durch ein Gemälde in der Stoa Poi- 
kile, die Argiver durch ein großes Anathem in 
Delphi, die .Sieben gegen Theben* (Paus. I 15, 1. 
X 10, 4; zu dran delphischen Weihgesehenk ®. 
Suppl.-Bd. IV S. 1224®. 1429®.). Für die Zeih 
umstände vgl. bes. Ed. Meyer Gesch. d. A. III 
588f. Beloch GG II 2 165. Da dieser Sieg den 
Zeitgenossen, wie die Weihgeschenke zeigen, als 
hervorragendes Ereignis erschien, er aber weder 
bei Thukydides, noch in der sonstigen histori¬ 
schen Literatur erwähnt ist, ist um die Schlacht 
von 0. eine ganze Literatur entstanden. Die ältere 
Literatur ist verzeichnet 'bei Hitzig-Blüm- 
n e r Pausanias I 200, dazu besonders P o m t o w 
Klio VTII 186®. Ko epp Rh. Mus. 1914, 160®. 
Beloch GG II 2*, 2(feff. Neuerdings hat H. E. 
Stier, einen Gedanken von L o e w y und B e - 
loch aufgreifend, naohzuweisen gesucht, sie sei 
überhaupt unhistorisch und identisch mit der von 
Oinophyta (Eine Großtat der attischen Geschichte, 
Stuttg. 1934). Ich halte das für verfehlt, ohne hier 
darauf einzugehen, und verweise statt, dessen auf 
die Rezensionen und Abhandlungen von J u - 


deich (Hist. Ztschr. CLII 301®.) und Miltner 
(Klio 1935, 389f.), in denen Stiers These zu¬ 
rückgewiesen ist, und auf die richtigen Bemerkun¬ 
gen von Ta ege r Ein Beitrag zur Gesch. der 
Pentekontaetie 21. Judeich Topographie von 
Athen? 337, 5. Angesohioesen hat sich Stiers Idee 
nur Lense hau '(Philoi. Woch. 1935, 524®. 
Bursian CCLm 129f.). Walker (Cam¬ 
bridge Ancient Hist. V 77, 1) bringt es gar 
10 fertig, zn der längst widerlegten alten Ansicht 
zurückzukehren, die Schlacht gehöre ins 4. Jhdt. 
Fougöres Mantinfe 412, 4 wollte Oinoe bei 
Pausanias in Orneai verbessern. 

9) Paus. Vin 15, 6 Quelle'etwa 15 Stadien 
(2,7 km) nördlich von Pheneos im Tal des Aroa- 
nios-Fhoniatiko, nicht identifiziert. 

10) Strab. VTII 3, 5 p. 338 nennt an einem Fluß 
Selleeis, der aus demPboloegebiige komme, 120 Sta¬ 
dien (21,3 km) von Elis entfernt eni xfj ddp xfj 
20 ent&aXaaaioiva eine Ortschaft 0., die die Homer¬ 
erklärer für das homerische Ephyra erklärten, und 
gibt als andere Namensforin für den Ort Bouoväa, 
was offenbar in Botvdta zu emendieren ist, die 
einheimische Namensform mit f am Anfang (B 
für f s. S c h w y z e r Griedh. Gramm. 224f.). In 
der gleichen Form kehrt der Name in der Angolis 
wieder, wo in der Literatur ebenfalls Oivdtj üb¬ 
lich ist (oben Nr. 2), die Gleichsetzung mit dem 
homerischen Ephyra auch 'bei Stepb. Byz. und 
30 Hesych. s. ’Eyvga und in den Ifiasscholien (VI 
152 BT. XV 531 D. Gen, 2 ; dazu XHI 301 AD. 
XV 531 T). 

Für die Ortsbestimmung von 0. ist entschei¬ 
dend, wie man das verderbte Wort inSaiaoalmva 
herstellt. Früher (Kramer) las man hu&aXao- 
oi<p und suchte 0. daher an dm- KüBte (L e a k e 
Travels I 6f. II 193. H. Kiepert' Topogr. hist. 
Atlas BI. VII; so Paiuly R. E.). M e i n e k e emen- 
dierte eni Aaotaiva (Müller eni xov Aaoiwva) 
40 und fand damit so allgraneinen Beifall, daß man 
diese Lesung heute geradezu für sicher hält. 
120 Stadien von Elis auf dem Wege nach Läsion 
führen etwa an die antike Ruinenstätte von Ku- 
logli am linken Ufer des elischen Ladon, wo seit¬ 
dem 0. allgemein angesetzt wird (C u r t i u s 
Peloponnesos n 40. 105 A. 40. 41. Bursian 
Geogr. Griech. II 307. Fra z er Pausanias IV 
98. Hitzig-Blümner Pausanias II 662. 
Partsch Olympia I 4. E. N. Gardiner 
50Olympia 23. H. und R. Kiepert auf den 
neueren Karten Griechenlands; Beschreibung der 
Örtlichkeit auch bei B oblay e Recherches 123. 
L e a k e Pelopoimesiaca 219). 

Die Ansetzung ist aber durchaus nicht so 
über allen Zweifel erhaben, wie es nach der wider¬ 
spruchslosen Annahme der Meinekeschen Emen- 
dation scheinen könnte. Strabon sagt VIII 3, 5 
p. 338, zwischen Kap Ghelonatas und Kyllene 
mündeten der Pöneios und der homerische Sel- 
60 leeis, der aus dem Pholoegebiige herabfließe (Schol. 
Townl. II. XV 531 os $ei äno Aaoioivos ogovs 
meint dasselbe); daran liege Ephyra, und zwar 
ein viertes dieses Namens (neben dem thesproti- 
schen, thesealischen und Korinth) an dem Wege 
ent&akaooitova, identisch mit 0. oder nahe dabei, 
120 Stadien von Elis entfernt usw, (s. auch Exc. 
Strab. Buch 8). Der Paragraph geht zurück auf 
Demetrios von Skepsis (G ae de Demetrii Scepsii 
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quae supersunt, Greifswald 1880, frg. 55f. S. 4®. Pylos xaxa xb 2xoXXiov; welche geographischen 

Schwartz o. Bd. I S. 2869, 20®. Jacoby Schnitzer sie damit begingen, haben beide nicht 

PGrH n D 788, 2®.). VIII 3, 7 p. 339: zwischen gemerkt. Diese Konfusion ist aber natürlich nur 

der Mündung des Peneios und des Seileeis lag erklärlich, wenn Demetrios und Apollodor das in 

Pylos xaxa xb 2xoXXiov, nicht dasjenige Nestors, ihren literarischen Quellen vorfanden. Es muß 

sondern ein anderes. Hier liegt Apollodor zu- also einen Autor oder Autoren gegeben haben, die 

gründe (Schwartz o. Bd. I S. 2869, 23®.). Diese Ephyra mit dem Selleeeis und Pylos so beschrie- 

Angaben enthalten mehrere grobe Fehler; daß der ben, daß es an der elischen Küste lag, andere, die 

Peneios nördlich des Kaps Ohelonatas gemündet von dem historischen Pylos im Inland und Vom 

hohen soll, ist falsch (s. Art. Peneios), und 10Ladon-SeHeeia sprachen; hätten die zugrunde 
ein aas der Fholoe kommender Fluß kann ebenso- Hegenden Quellen nur von letzterem gesprochen, 

wenig soweit nördlich münden, abgesehen davon, so hätte diese Konfusion auch dann nicht ent- 

daß es einen solchen gar nicht gibt. Sehr bedenk- stehen könne, wenn etwa Demetrios und Apollodor 

lieh ist auch die Angabe xaxa xb 2xdX Aiov; das von sich aus einer ,Irilandstheorie* über die Lage 

Skolliongebirge ist die auffallende Kalkmauer von dieser homerischen Orte eine ,Küstentheorie* hät- 

Santameri (s. Art. Trdtaia) und ist eine recht ten entgegenstellen wollen. Das Verhältnis der 

seltsame Bestimmung für einen Ort ander elischen beiden zueinander ist so, daß Apollodor gegen 

Küste. Zu seinem Irrtum, der Peneios münde Demetrios polemisiert. Demetrios vertrat die An¬ 
nördlich des Kaps Ohelonatas, ist Demetrios wahr- sicht, das eine homerische Ephyra mit dem Sel- 

scheinlich gekommen durch Verwechslung dieses 20 leeis habe nicht in Theeprotien, sondern in Elis 
Kaps mit Kap Ichthys (s. Art. Peneios). Die gelegen, wofür uns Strabon sogar seine Argu- 

anderen geographischen Fehler kommen zum Teil mentation mit angibt (VII 7, 10 p. 328. VUI 3, 5f. 

in Ordnung, wenn man, wie es allgemein ge- p. 838f., dazu die obengenannte Literatur). Hera- 

schieht, den Selleeis mit dem Ladon, dem linken kies sei nämlich nie inThesprotien gewesen, wohl 

Nebenfluß des Peneios, gleichsetzt, der aus der aber in EHs, daß Odysseus aus Ephyra Giftkrän- 

Pholoe kommt und gerade gegenüber dem Sbol- ter hole, passe zu der giftkundigen Tochter des 

Hon in den Peneios mündet. In dem Mündnngs- elischen Königs Aiugeias und vor allem gebe es 

dreieck liegt zudem tatsächlich in historischer in Elia einen Fluß Seileeis, in Thesprotien nicht. 

Zeit ein Ort Pylos (Xen. hell. Vn 4, 14®. Diod. Apollodor erkannte dieses elische Ephyra nicht an 

XIV 17, 8. Paus. VI 22, 5; s. auch Schol. D zu II. 30 (Strab. a. O. J ac o b y a. O.) und war im übrigen 
II 591, das elische Pylos lag nagb xtjv ’QXeviav der Ansicht, daß es auch an der Küste von Eids 

nexgav, womit Apollodor das Skollion meinte, s. ein Pylos gegeben habe außer dem messenisehen 

Strab. VIII 3, 10 p. 341. B ö 11 e Rh. Mus. 1934, und dem triphylieohen, welch letzteres er für das- 
332; u. Art. Tritaia. Bei Plin. n. h. IV 14 ist jenige Nestors hielt. Höchst auffallend ist daran 

mit B ö 11 e Phia-Pheia zu lesen, s. Art. P h ei a; aber, daß Apollodor aus Demetrios trotz seiner 

s. ferner die obengenannte moderne Literatur). Streichung des elischen Ephyra doch den Selleeis 

Man hat daher Strabons Text entsprechend ändern beibehielt, da sein eHsches Pylos ja zwischen 

wollen, indem man p. 339 schrieb zwischen dem Peneios und Selleeis liegen sollte. Ebenso blieben 

Peneios und der Einmündung des Selleeis* [punasv die irrigen Angaben stehen, die auf das inländische 

de xov Tlrjvetov xai xijs BeXXijsvxo; txßoXijs 40 Pylos und den Ladon wiesen, da er diesen Wider¬ 
oder eloßoXrjs statt /iexagv Se xtjs x. tl. x. Spruch so wenig erkannte wie sein Vorgänger 

x. 2. L), was sich dann auf die Mündung des Demetrios. Offenbar hatte auch Demetrios bereits 

Selleeis in den Peneios beziehen sollte, so Car- diese nahe Verbindung der beiden homerischen 

t i u a II 105, was M e i n e k e sogar in den Text Orte und Apollodor hat nur Ephyra herauagestri- 

gesetzt hat. Das ist aber unerlaubt, denn es ist chen. Unmittelbar bezeugt ist diese Verbindung 

aus Strabons Text einwandfrei klar, daß er (d. h. für einen anderen Homererklärer, den Aristarcheer 

hier Apollodor sowohl wie Demetrios) sich Peneios Parmeniskos; er setzt Ephyra zwischen Pylos und 

und Selleeis als getrennt ins Meer mündend vor- Elis an (Steph. Byz. s. ’EtpvQa). Sie scheint also 

stellt, wie schon Müller in seiner Strabonaus- in der Homerphilologie fest gewesen zu sein, d. h. 

gäbe 990 dagegen bemerkt hat, und aus seinen 50 einmal ausgesprochen und dann von einem Er¬ 
langen Auseinandersetzungen über die verschiede- klarer zum anderen übernommen. Der Selleeis 

nen Pylos ebenso klar, daß er (Apollodor) sie sich neben Pylos ist deshalb so auffallend, weil bei 

als Küstenstädte oder wie das triphylische als Homer wohl Ephyra und Selleeis zusammen- 

küsteimahe denkt, was er zudem in Vlll 3, 26 gehören, aber von einer Verbindung von Ephyra 

p. 350 noch ausdrücklich sagt. und Pylos oder Selleeis und Pylos nichts ver- 

Dieses einfache Mittel einer kleinen Text- lautet. Woher stammt sie? Wie kommt es, daß 

änderung bei Strabon hilft also nicht, vielmehr ist wir in den beiden Theorien über die homerische 

wohl schon deutlich geworden, daß hier in beiden Geographie von Elis Ephyra mit dem Selleeis 

Fällen, sowohl bei Demetrios wie bei Apollodor, und Pylos beieinander finden, sowohl an der 

zwei ganz verschiedene Auffassungen miteinander 60 Küste wie im Innern, wo neben dem historischen 
verquickt sind, eine, die Ephyra mit dem Selleeis Pylos der Ladon als Selleeis erklärt wird? Eins 

und Pylos an der elischen Küste an setzte, und kann nur das ursprüngliche sein, das andere maß 

eine andere, die das historische Pylos im Mün- von da übertragen sein. 

dungsdreieck zwischen Peneios und Ladon meinte Ich vermag das nur so zu erklären, daß elische 
und unter dem Selleeis den Ladon verstand (auch Lokalschriftsteller, als sie sich bemühten, das 

im Schol. T zu II. XV 531 vorliegend). Daher homerische Ephyra und das noch berühmtere 

stammt Demetrios’ Angabe für seinen Selleeis Pylos in ihrem Lande nachzoweieen, damit in die 

4&otv ex 4'oXbrj; und Apollodors Angabe über sein gleiche Gegend gerieten und die homerischen Orte 
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auf diese Weise benachbart wurden. Daß für den 
Ansatz des Pylos Nestors in Eiiß Ortsbezeichnun¬ 
gen als Beweis vorgebracht wurden, die an Gere- 
nios anklangen, sagt uns Strabon (VIII 3, 7 
p. 339f.), die Lokalisierung von Ephyra dürfte 
veranlaßt sein durch einen Flußnamen, der an 
Selleeia an-klang. Daß es in historischer Zeit einen 
Fluß Selleris hier nicht gab, zeigt Demetrius’ 
Ausdrucksweise 6 SeXA^eit vno rov noitjrov Xsyo- 
tisvos (Strab. 338. FGrH n D 788, 37). Daß be¬ 
reits Hippias von Elis Ephyra in seiner Heimat 
ansetzte, wissen wir (s. FGrH 4 frg. 12 = VS 
79 B 15 in Schöl. Pind. Nem. VII 53), allerdings 
erfahren wir nicht wo, doch ist es sehr wahr¬ 
scheinlich, daß ein .Selleeia 1 dafür maßgebend 
gewesen ist («. FGrH HD 788, 31ff.), wer zuerst 
Pylos an der Küste von Elis wiederfand, ist un¬ 
bekannt, daß es aiuch Hippias war, natürlich mög¬ 
lich oder vielleicht sogar wahrscheinlich. Die 
Nachbarschaft von Ephyra und Pylos schien sich 
wohl auch aus Homer beweisen zu lassen, wenn 
Augeias’ Enkel, der Phylide Meges, der Gefährte 
des Epeierherrschers, des Kylleniers Otoe, von 
seinem Vater einen Schild 'besaß, den dieser von 
Euphetes aus Ephyra bekommen hatte (XV 514ff. 
530f.). Und für die andere Frage, ob diese Loka¬ 
lisierung und Verbindung zuerst an der Küste 
oder bei dem historischen Pylos vollzogen wurde, 
entscheide ich mich für die erster« Annahme. Da 
es an der Küste tatsächlich kein Pylos gab, ist 
es begreiflich, daß das 'bestehende Pylos den 
Ruhm in Anspruch nahm, das homerische zu sein 
(vgl. Paus. VI 22, 6), und dann auch den Kom¬ 
plex Ephyra-Selleeis, der also schon fest mit Pylos 
verbunden war, nach sich zog. Der umgekehrte 
Weg, daß zuerst der Laden ganz ohne jeden An¬ 
halt mit dem Seileeis identifiziert wurde und 
Harm erst beides, Selleris mit Ephyra und Pylos 
an die Küste versetzt wurde, weil man offenbar 
aus Homer herausinterpretierte, daß Pylos an der 
Küste gelegen traben müsse, scheint mir kaum vor¬ 
stellbar. Als Ergebnis hätten wir also, daß diese 
Diskussionen über die Lage der homerischen Orte 
in Elis schon bei Schriftstellern vor Demetrios 
vom Skepsis standen und von ihm kontaminiert 
wurden. Als solche kommen außer Hippias von 
Elis in Betracht ein wenig bekannter Echephy- 
lidas, den aber Demetrios sicher benutzt hat, und 
Istros der KaHimacheer (s. o. Bd. V S. 1914, 
53ff. IX S. 2270 Nr. 9, bes. S. 2277. 20ff. B ö 1 te 
Rh. Mus. 1934, 336ff.). 

Durch diesen Versuch, die Entstehungsge¬ 
schichte der Angaben des Demetrios und Apollo¬ 
dor aufzuklären, ist nun aber die Frage, wo 0. 
lag, noch nicht entschieden. Man könnte trotzdem 
noch an der Emendation kni rrj ddp rfj km Aa- 
oicova festhalten wollen und es mit der jetzt üb¬ 
lichen Auffassung am Ladon und dann eben bei 
Kulogli ansetzen, nämlich so, daß dieses 0. der 
Ort wäre, der bei der ,Inlandstheorie 1 über die 
Lage von Ephyra damit identifiziert wurde. Aber 
wie gesagt Strabon (Demetrios-Apollodor) spricht 
in dem gesamten Abschnitt, in dem der Name 0. 
vorkommt, nur von der Küetenlandschaft von 
Eli®, und Parmendskos setzt Ephyra, d. h. doch 
wohl wieder- 0., zwischen Pylos und Elis an, was 
für O.-Kulogli nicht stimmt, er meint also offen¬ 
bar auch rin Pylos an der Küste. Dazu ist in der 
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Homerphilologie seit Demetrios offenbar die 
,Küstentheorie 1 durchgedrungen, und es gibt in 
unserer Literatur nur die eine Gleichsetzung vom 
Ephyra mit 0., die also wohl zu dieser Theorie 
gehört. Das würde also besagen, daß wir doch 
wieder zu der älteren Auffassung zurück müssen, 
0. an der Küste zu suchen, knl rfj 66$ rfj km&a- 
laaaiw. Nähere Anhaltspunkte haben wir jedoch 
nicht außer den 120 Stadien Entfernung von Elis, 
10 und auch diese bereiten sogar noch Schwierig¬ 
keiten, da wir damit für Ephyra bis in die Gegend 
von Kyllene kämen (s. Strab. VHI3,4 p. 337 nach 
Artemidor), aber bei den vielen geographischen 
Irrtümem, die sich Demetrios in dem behandelten 
Kapitel leistet, mag auch das dahin gehören. 

[Emst Meyer.] 

11 ) Oinoe ( Oivot]) oder Oinoie (Oivotrj). 0. 
ist ein anderer Name der Insel Sikinos (u. 
Bd. IIA S. 2523. 2525), als deren Hauptprodukt 
20 Wein gilt und auf deren Münzen Trauben dar¬ 
gestellt sind. Apoll. Rhod. I 623ff. mit Schol. 
(Xenagoras). Etym. M. p. 712, 49: Oivotrj to 
ngozegov xaXov/xevt] Sia to elvat äpmtX6<pvrov. 
Steph. Byz. s. Slxivog. Plin. n. h. IV 12, 70. 
B u r s i a n Geogr. Griech. II 506. Philipp- 
son Peterm. Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 90. Zu 
dem Namen 0. im allgemeinen s. M a a s e österr. 
Jahresh. XI (1908) 23. 25ff. und — speziell zu 
Sikinos — 27. [Johanna Schmidt.) 

30 12) s. 0 i n e, 0 i n i o s. 

Oinoie (Oivotrj). 1) Najade, Gemahlin des 
Thoas, dem sie den Sikinos gebar, Apoll. Rhod. 
I 626 und Schol. za 623. Etym. M. 712, 51. 
Toepffer Att. Geneal. 200, 2. 

2) Nach der Najade soll der alte Name der 
Kykladeninsel Sikinos (s. u. Bd 1 . II A S. 2523) O. 
gelautet haben, Plin. n. h. IV 70. Apoll. Rhod. 
I 623 und Schol. Xenagor. FGH IV 527 nr. 12. 
Etym. M. 712, 49. Maas österr. Jahresh. XI 37. 
40 [Rudolf Hanslik.] 

Oinoklos (OcvoxXog), König der aus Thessa¬ 
lien stammenden Ainianen, die er nach Kirrha 
führte. Dort durch Steinigung«tod das Land von 
der Dürre befreit (zu diesem Motiv S c h w e n n 
Das Menschenopfer b. d. Griech. u. Rom. 122ff.), 
Plut. Quaest. Graec. 13. 26. [Rudolf Hanslik.] 
Oinoladon, Fliuß in Libyen; s. o. Bd. I S. 1726, 
32. Der Name ist durch Gräzisierung eines ein¬ 
heimischen entstanden. [W. Kroll.] 

50 Oinologos ist ein Beamter im hellenistisehen 
Ägypten, der die Weinsteuer rinzuheben hat (vgl. 
oivoXoyelv bei Athen. II 40). Bereits für das 
3. Jhdt. v. Chr. läßt sich dieser Beamte nach- 
weisen. In einem Ostrakon wird über 10 Keramien 
Wein quittiert, die als Steuer für Nutzgarten und 
Rebland (unoitoioa) sowie als Gebühr für die Ein¬ 
treibung dieser Steuer durch einen oivoXoyog (oivo- 
Xoyta) gezahlt worden ist (W i I c k e n Ostr. I 
269f. II nr. 711 [3. Jhdt. v. Chr.]). In römischer 
60 Zeit sind die O. mit den seit Aurelian bestehen- 
den und kollegial organisierten susceptores vinarii 
gleichzusetzen (Pap. Oxy. VIII 1141 [3. Jhdt. 
n. Chr.]; Pap. Cairo Preis. 45, 9 [4. Jhdt. n. Chi.]. 
BGU II 549. W es sely Pap. Klein. Form. 1129. 
1130. 1132 [sämtl. byzantin.]. Vgl. San Ni¬ 
co 1 o Vereinswesen I 76). Die Funktion der olvo- 
Xoyoi, die auch oivoaagaXrjfixrat hießen, kann man 
vergleichen mit der Tätigkeit der oironagaXrjjintat, 
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die als Beamte zur Entgegennahme von Getreide¬ 
zahlungen befugt waren (W i 1 c k e n Ostr. I 584. 
661). [Emil Kießling.] 

Oinomaos. 1) König. 

a) Name. Zweifelhaft, wie er gedeutet werden 
soll. Gruppe 150 u. a. wollen ihn in dionysi¬ 
schem Sinne verstehen: ,Weinmann 1 = nach dem 
Weine strebend (ftaipdco ); vgl. auch Athen. X 
426 e und Anth. Pal. Epdgr. IX 749. Aber O. er- 
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Wettrennen zu bestehen: siege der Freier, so solle 
er Hippodameia erhalten; überhole ihn O., so 
werde er ihn von hinten mit der Lanze durch¬ 
bohren. Die Rennbahn erstreckte sich von Pisa 
bis zum Altar des Poseidon am korinthischen Isth- 
mos. Zuerst fuhr der Freier, an seiner Seite Hippo¬ 
dameia (vgl. Ovid. am. III 2, 16. o. Bd. XVI 
S. 1153, 28ff.), ab; O. folgte erst, nachdem er auf 
dem Altar des Hephaistos, auch Altar des Zeus 


scheint in der Überlieferung gar nicht mit Dio-10 Areios genannt, einen Widder geopfert hatte (Paus. 


nysos, sondern mit Ares verbunden; daher fügt 
auch Gruppe seiner Erklärung hinzu: ,imd zwar 
in der charakteristischen Verknüpfung mit dem 
Aresmythos 1 . Auf diesen Zusammenhang weist 
Pind. 01. X 60ff., wo von der rauhen Winterkälte, 
die auf dem Kronoshügel zur Zeit des Königs 0. 
herrschte, erzählt wird. Zu dem düsteren, finsteren 
Wesen des Ares paßt es, wenn man 0. in Analogie 
zu olvorp novrog deutet, etwa so, daß der böse 0. 


V 14, 6). Sein Wagen wurde von Psylla und Har- 
pin(n)a (vgl. den Namen der Mutter des 0.), die, 
ein Geschenk des Ares, schneller als der Nordwind 
(aquilone veloeiores Hyg. fab. 84) waren, gezogen 
und von Myrtilos gelenkt (Schol. Apoll. Rhod. I 
752. Lykophr. 160). Dreizehn (oder achtzehn) 
Jünglinge waren bereits dem Speer des 0. zum 
Opfer gefallen und ihre Häupter an der Fassade 
des Palastes aufgehängt worden (Pind. 01. I 128 


das dunkelfarbige, unheimliche Meer gegen die 20 m. Schol. Philostr. Imag. I 17. ■ Paus. VI 21, lOf. 
Küsten des verhaßten Pelopslandes aufwühlt Vgl. Hesiod. frg. 147 [Rzach], Myth. Lex. III 

(Griech. Myth. n 3 384. Kramer De Pelopis 765f. S. auch Bild auf einer Amphora aus Ruvo, 

fabula 41, 4). B e n s e 1 e r (Worterb. der Griech. Myth. Lex. III 775f. Abb. 2), als Pelops um Hippo- 

Eigennam.) nimmt an, daß der Name ursprüng- dameia warb und mit Hilfe des Myrtilos (s. o. 

lieh fivöpaos (vgl. fivoyiXog) gelautet und Jtfaim Bd. XVI) 0. besiegte. Da dieser mit seiner Nieder- 

des kräftigen, kühnen Strebens 1 bedeutet habe. läge das Orakel erfüllt sah, gab er sich selbst, 

Endlich denkt Weizsäcker (Myth. Lex. III dem Myrtilos fluchend, den Tod. Pelops aber 

772f.), von der Abkunft des 0. von Ares und Har- heiratete die Hippodameia und folgte 0. in der 

pina ausgehend, an oiwvög ,Raubvogel 1 , ,Geier 1 , Herrschaft (Myth. Lex. III 766, 44ff.). — Pind. 

und meint, der Name Oivo/iaog sei aus Oicovöfiaog 30 01. I 118ff. geht offenbar von der Sage in der vor- 


Myth. Lex. III 775f. Abb. 2), als Pelops um Hippo¬ 
dameia warb und mit Hilfe des Myrtilos _(s. o. 
Bd. XVI) 0. besiegte. Da dieser mit seiner Nieder¬ 
lage das Orakel erfüllt sah, gab er sich selbst, 
dem Myrtilos fluchend, den Tod. Pelops aber 
heiratete die Hippodameia und folgte 0. in der 
Herrschaft (Myth. Lex. III 766, 44ff.). — Pind. 


entstanden (vgl. olo/iai und ol/nou) und bedeute 
eigentlich ,der Raublustige 1 . Die Schreibung 
01N0MÄV02 findet sich nur auf einem Spiegel 
von Praeneste (Myth. Lex. n 2622ff. vgl. Gruppe 
123, 12), dessen Darstellung nicht mit Sicherheit 
auf 0. zu beziehen ist (s. u.). 

b) Herkunft und Nachkommen. Er 
war der Sohn des Ares und der Harpina, der 
Tochter des Flußgottes Asopos (vgl. o. Bd. I 


stehenden, üblichen Form aus. Der Dichter spricht 
v. 136 nur von einem äe&Xog, ohne die Art näher 
anzugeben, aber schon der Zweck des Liedes macht 
es sicher, daß eine Wagenwettfahrt vorauszusetzen 
ist. Demgegenüber hat man aus der Schilderung 
Apollod. ep. 2, 5 entnommen, daß es sich ur¬ 
sprünglich um einen Brautraub gehandelt hat: die 
Freier flohen mit Hippodameia auf dem Wagen 
nach dem korinthischen Isthmos zu, vom König 


S. 1707, 27ff.), oder der Eurythoe, der Tochter des 40 0. verfolgt. Diese Deutung lege auch die alte Dar- 
Damaos, oder der Asterope, der Tochter des Atlas, Stellung auf dem Kypseloskasten in Olympia 
endlich der Sterope, als deren Gemahl Hyperochos (Paus. V 17, 7) nahe: ,0., den Pelops verfolgend, 


endlich der Sterope, als deren Gemahl Hyperochos 
(Beiname des Ares) genannt wird (Paus. V 22, 6. 
VI 21, 8. Diod, IV 73. Apoll. Rhod. I 752 m. 
Schol. Hyg. fab. 84. 159. Hom. II. XVIII 486. 
Schol. Tzetz. Lycophr. 149; vgl. o. Bd. XVI 
S. 1157, 31ff.). Nach Paus. V 1, 6 Sohn des Alxion 
(vgl. 'Agr/; xgatawg und imkgßtog oder Oivo/idov 
ßia [Pind. 01.1142], Myth. Lex. III S. 769, 27ff.). 


(Paus. V 17, 7) nahe: ,Ö., den Pelops verfolgend, 
welcher die Hippodameia hält. 1 Eine Wettfahrt 
zwischen 0. und den Freiern habe man erst später 
als Vorspiel zu den Wettfahrten in den olympi¬ 
schen Spielen angenommen (Myth. Lex. ni 769f. 
Vgl. o. Bd. XVI S. 1152f.). Weizsäcker (Myth. 
Lex. III 767ff.) u. a. (z. B. Thraemer Perga- 
moa 55) halten Pisa nicht für die ursprüngliche 


—■ Gemahl der Plejade Sterope (Apollod. III10, 1. 50 Heimat des 0., wenn auch Pindaios ihn bestimmt 


Paus. V 10, 6) oder der Eurythoe, der Tochter des 
Danaos (Tzetz. Lycophr. 156), oder der Euarete, 
Tochter des Akrisios (Hyg. fab. 84). Vgl. die 
Stemmata Thraemer Pergamos 58f. — Vater 
der Hippodameia (o. Bd. Vni S. 1725, 15ff.), so¬ 
wie der Alkippe (o. Bd. I S. 1550, 17ff.) und des 
Leukippos, der ein Opfer seiner Liebe zu Daphne 
wurde (Paus. VUI 20, 2. Parthen. 15 nach Diod. 
IV 73; o. Bd. XII S. 2266, 17ff.). 


schon als Pisaten betrachte. Nach Paus. V 1, 6 
und 14, 6f. bestehe der Verdacht, daß 0. ,ia Olym¬ 
pia selbst als fremdes Element in die eleischen 
Verhältnisse hineingezwängt sei 1 , was auch die 
Nachricht bestätige, 0. habe am elischen Bach 
Harpinates eine Stadt gegründet und nach seiner 
Mutter Harpina benannt (Paus. V 21, 8). 0. sei 
demnach erst in Pisa zugewandert, und zwar aus 
dem phleiusischen Gebiet der Argolis, der auch ur- 


c) Sage. Nach der am meisten verbreiteten 60 sprünglich Pelops entstammte. Dorthin weise vor 


Überlieferung war 0. König von Pisa in Elis, der, 
sei e9 daß er selbst in die Schönheit seiner Tochter 
Hippodameia verliebt war (Tzetz. Lycophr. 156. 
Hyg. fab. 253. Rohde Roman 3 448, 1), sei es 
daß ihm ein Orakel verkündet hatte, er müsse 
sterben, wenn sich seine Tochter vermählen werde 
(Diod. IV 73. Schol. Apoll. Rhod. I 752), stets 
den Freiern die Bedingung machte, mit ihm rin 


allem der Name der Mutter Harpina, der Tochter 
des peloponnesischen Asopos, einer Heroine von 
Phleius (vgl. auch die große Archemorosvase 
Abb. 6 Myth. Lex. III 768, 29ff. u. 778. 782). 
Ferner verbinde 0. mit der Argolis seine in Scho 1 . 
Eurip. Or. 990 genannte Gemahlin Eurythoe, eine 
Tochter des Danaos, die als seine Mutter im Schol. 
Apoll. Rhod. I 752, freilich mit Zweifeln, erwähnt 
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wird (vgl. Thraemer 581.). Auch wenn sie habe, lasse sich nicht entscheiden, und unglaubhaft 

Euarete Reiße, wie Hyg. fab. 84 berichte, so <re- sei dae Angabe über Reste von Stallungen für die 

höre sie als Tochter des Akrisios ebenfalls in die berühmten Pferde des 0. Dagegen meint D 8 r p - 

Nähe von Argos. Die Königin Sterope sei nach der f e 1 d, durch seine Grabungen östlich von Olympia 

Verpflanzung der Sage nach Pisa in den Vorder- a/uf dem einsamen, steilen Hügel Reste der Königs¬ 
grund getreten. Besonders deutlich sei aber die bürg Pisa, wie wir sie für den König 0. im 2. Jahrt. 

Erinnerung an die Urheimat des 0. darin fest- als Sitz anzunehmen haben, sicher gefunden zu 

gehalten, daß als das Ziel der Flucht oder Wett- haben; zu diesem Hause habe auch die Holzsäule 

fahrt der Isthmos von Korinth übereinstimmend gehört. Dörpfeld sieht in diesem König von Pisa 

angegeben werde. Von Phleius aus das natürliche 10 0. wie auch in seinem Nachfolger Pelops, geschicht- 
Ziel, während von Pisa aus eine zu große Strecke liehe Persönlichkeiten und steht damit im Gegen- 

zurüekzulegen wäre, die, selbst wenn mit der Hilfe satz zu allem, was vorher dargelegt wurde, wie auch 

der Flügelrösse zu rechnen ist, wenig Wahrschein- zu v. Wilamowitz (Pindäros 213), nach dem 

lichkeit für sieh habe (vgl. Pind. 01. I 125, wo weder 0. noch Pelops in Olympia irgend etwas 

nur die Entfernung zwischen Pisa und Elis in Be- Bodenständiges hätte und die Sage von der Wett¬ 
tracht gezogen wird). Endlich bleibt noch hervor- fahrt des 0. und des Pelops erst bei Einführung 

zuheben, daß in Keleai, 5 Stadien von Phleius, der der Wagenrennen mit Viergespannen (um 580 

Wagen des Pelops zur Zeit des Pausamias (II14,4) v. Chr.) erfunden worden sei (vgl. zur allgemeinen 

gezeigt wurde, nur auf Grund einer Überlieferung Beurteilung von Dörpfelds Stellungnahme G. 

denkbar, daß 0. und seine Tochter in dieser Gegend 20Lippold Philol. Woch. 1836, 1377ff.). D ö r p - 
lebten. Dazu paßt es, wenn des Wagenlenkers f e 1 d will auch die ältesten olympischen Spiele 

Myrtilos, des Sohnes des Hermes und einer Da- mit 0. und Pelops in Verbindung bringen, indem 

naide, Grab in Pheneos am Fuß des Kyllene- er an die Nachricht Phlegons von Tralles (FHG 

gebirges gezeigt wurde (Paus. VH3 14, 7. Tzetz. III 604) erinnert, Pelops habe in Olympia ein 

Lycophr. 156. Thraemer 58). So sind in der Fest mit Kampfpreisen zu Ehren seines toten 

Tat gewichtige Gründe vorhanden, des 0. Heimat Schwiegervaters 0. gestiftet. Wenn Phlegon auch 

in der Argolis zu suchen. Daneben aber besteht von früheren Wettkämpfen nichts wisse, so dürfte 

nun auch die Überlieferung, daß 0. König von man als Hinweis auf solche vielleicht die Wett- 

Lesbos gewesen sei (Schol. Eurip. Or. 990; vgl. o. führten ansehen, die 0. mit den Freiem seiner 

Bd. XVI S. 1155, 6 ff.). Robert (Bild u. Lied 30Tochter ausführte. — Endlich sei noch auf den 
187 Anm.) vermutete, daß 0. und Hippodameia Melerpanta-Spiegel von Praeneste hingewiesen, auf 

ursprünglich in Lesbos zu Hause wären und daß dem sich die schon erwähnte Beischrift Oinomavos 

Pelops von Argos dorthin gekommen sei, um sich findet. Wenn mit dieser und dem dazu dargestell- 

die Braut mittels der von Poseidon geschenkten ten König 0. gemeint sein sollte, dann hätten wir 

Rosse aus dem Osten zu holen oder vielmehr nach es mit einer ganz abweichenden, für uns völlig 

der ältesten Sage sicherlich zu rauben (vgl. o.) Da dunklen Sagenfassung zu tun, die irgendwie mit 

auch in dieser Version der Isthmos als Ziel ge- dem Bellerophon-Mythos (Melerpanta altlat. Form 

nannt war und der Tod des Myrtilos am euboi- des Namens Beilego<p6vxijg) verbunden wäre 

ischen Vorgebirge Geraistos hier sieh besser ein- (Myth. Lex. n 2622ff.). 

fügt, als in der anderen Überlieferung, konnte40 d) 0. in der Literatur und Kunst, 
man die lesbische Fassung für die älteste halten. Von den Epikern kennt Homeros den 0. nicht, 

Aber es wird sich wohl um eine spätere Umwand- wohl aber Hesiodos (Paus. VI 21, 10. Hesiod. 

lung handeln, in der nach der Abdrängung der frg. 147 Rzach). Zur Zeit des Pindäros (01. 1) ist 

Achaier aus dem Peloponnes nach Kleinasien das ofenbar die Sage in der pisatisch-lydischen Wen- 

alte Sagengut der neuen Heimat entsprechend ge- düng die herrschende geworden, wie auch der Ab- 

staltet wurde (Myth. Lex. III 771. Thraemer schnitt Thuk. I 9 beweist. Sophokles dichtete vor 

45. G r u p p e 145, 9. Vgl. o. Bd. XVIS. 1155,6ff.). 414 v. Chr. ein Stück 0. (FTG 427-433. Ari- 

Der Nachricht des Pausanias, daß er in der Altis stoph. Av. 1337ff. m. Schol. Athen. IX 410 e), 

von Olympia Reste des Königspalastes des 0. nicht ersichtlich, ob als Tragödie oder Satyrdräma 

(Grundmauern und zwei dazugehörige Altäre und 50 (Myth. Lex. III 773, 20ff.), das noch im 4. JMt. 
eine uralte, von metallenen Bändern zusammen- in attischen Dementheatern aufgeführt, worden ist 

gehaltene Holzsäule), außerhalb der Altis westlich (Demosth. XVin 180. 242. Aischin. vita a. b. 

des Kladeos den mit Steinen eingefaßten Graib- Hesych. s. ägovgaZog O.). Auch Euripides bradhte 

hügel des 0. und nahe dabei Reste der königlichen 409 eine gleichnamige Tragödie zur Aufführung 

Stallungen gesehen habe (V 14, 7. 20, 6 . VI 21, 3. (Eurip. Phoen. arg. b.). Zum Inhalt beider Dra- 

Myth. Lex. III S. 767, 8 ff.), hat W. D ö r p f e 1 d men s. o. Bd. XVI S. 1156, 9ff. Nach Lucian. salt. 

(Alt-Olympia I 32fl.) eine neue Betrachtung ge- 47 gab es Tänze, in denen die Sage des 0. gestaltet 

widmet. Nach dem Funde alter Apsidenhäuser aus wurde. Ebenso fand Antiphanes und Eubulos in 

dem 2. Jahrt., die Priesterwoimungen und Ver- dieser Stoff für Komödien (Athen. IV 130ef. XV 

waltungsgebäuide zu einem uralten Heiligtum 60 678f.). Epigramme nahmen gleichfalls Bezug auf 
seien, erscheine das Vorhandensein eines Königs- 0., z. B. Anth. Pal. IX 480. Nach dem Vorbild 

hauses in der Mitte der Altis ausgeschlossen. des Sophokles oder des Euripides hat von den 

Außerdem dürfte die an der uralten Holzsäule an- römischen Dichtem Accius einen Oenomaue auf 
gebrachte Inschrift in Versen (Anth. Pal. App. I die Bühne gebracht. Vgl. Schmid-Stählin 

26) deutlich bezeugen, daß die Säule früher nicht I 2, 440. In Apoll. Rhod. (I 752ff.) wird erzählt, 

in der Altis gestanden habe. Ob der runde Grab- daß auf dem Mantel Iasons der Sturz des 0. dar- 

hiigel wirklich ein Königsgrab gewesen sei und die gestellt gewesen sei. Ähnlich malen Philostrat. d. 

Reste des berühmten Landeskönigs 0. geborgen Ae. Imag. 117 und der Jung. nr. 9 in rhetorischer 
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Weise Bilder aus, von denen das eine den zer- 5: — Ilgog 'Hgaxleiov xwixöv p. 271, 1— 

trümmerten Wagen des 0. zeige, seine unheimlich 274, 25. 

schwarzen Pferde und das wilde Aussehen des Kö- (In spätjüdischen Texten wird gelegentlich 
nigs; in dem andern opfere der mordlustblickende ein .Abnimos Haggardi' genannt; eine Gleich- 

0. seinem Vater Ares, während Gespann und Lanze Setzung mit 0. ist jedoch zu unsicher, als daß sie 

bereit stünden und Pelops wie Hippodameia voll hier berücksichtigt werden könnte: s. Val- 

Verachtung und Abscheu auf den grausamen 0. 1 e 11 e 6f.). 

blickten, der die Vorhalle seines Palastes mit den Die Heimat des 0. nennt T 1 a; auf Klein- 
Köpfen der getöteten Freier geschmückt halbe. — asien überhaupt weist F 1, 22 hin. T 1 a bezeich- 

Das älteste Bildwerk, das wirklich da war und 10 net diesen 0. als Kyniker: einen Kyniker 0. 
von dem wir wissen, war die Kypeeloslade in zitieren F 1—5, auf denselben wird auch T 1 b 

Olympia; vgL oben. Zu der Giebelgruppe der Ost- und T 2 gehen. Seine Zeit bestimmt T 2 durch 

Seite des Zeustempels in Olympia haben letzthin den Kaiser Hadrian (ca. 120 n. Ohr.); T 1 a 

Dörpfeld und W e e g e Neues vorgetragen datiert ihn, wohl irrtümlich, auf die Ze it kurz 

(Alt-Olympia n 460ff.). Der König 0. sei nicht vor Porphyrios. Als Schriften des 0. führt T 1 a 

wie bisher in der fast nackten, nur mit einem an: liegt xwiouov. TloUxeta, liegt xrjg xa& 

Mäntelchen bekleideten Figur zu sehen, deren ’ö/Ar/gov qnXoaoqpiag, liegt Kgäxrjxog xal Aiayivovg 

Kopf falsch hinzugefügt sei, sondern in der ent- xal xwv lomc 5v, F 11. sind! der Schrift To^xcov 

sprechenden, die immer als Pelops anfgefaßt wor- qpwga (das Wort ,&<pd>gaxog‘ findet sich in diesem 

den ist; sie habe einen Panzer gehabt, wie unver- 20 Sinne verwandt F 1, 20 p. 211 c. _24 p. 217 d. 25 
kennbare Spuren verrieten. Lippold hat dem- p. 220a) entnommen; F 5 kennt eine 2f wo? avxo- 

gegenüber auf die endgültige, unanfechtbare An- < jxovia (,Des Bundes leibhafte Stimme' nach 

Ordnung und Bestimmung der Figuren des Ost- 0. Crnsius Rh. Mus. XLIV 309—312), eine 

giebels durch Studniczka verwiesen (Philol. Schrift Kaxa x(Pl°xr)gi<ov und Tragödien: die Titel 

Woch. 1936, 1383f.). Zu dem Ostgiebel und den rotjxwv rpwga und Kaxa xgtjazijgiojv bezeichnen 

gesamten Kunstdenkmälern (Vasenbildern und unter Umständen die gleiche Schrift; von den 

Sarkophagreliefs), die sich mit der O.-Sage be- Tragödien des 0. muß auch T1 b Kenntnis haben, 

fassen, vgl. o. Bd. XVI S. 1158ff. und Myth. Lex. da es die Möglichkeit erwägt, die Stücke des 

III 773ff. Tragikers Diogenes (vielmehr des Kynikers Diog.: 

2) Ein trojanischer Held, den Idomeneus tötet 30 s. Diog. Laert. VI 80) dem 0. zuzuschreiben. 

(II. XII 140. XIII 506). Vgl. Gruppe 145, 9. Die aus der rotjxwv cpo’jga stammenden Frag- 
Myth. Lex. III 784. mente lf. bestehen aus wörtlichen Exzerpten (an 

3) Ein Grieche (Aitdler?), den Hektor tötet. Behandlungen vor Vallette seien genannt 

Vgl. Myth. Lex. III 784. [Fiehn.] Th. Saarmann De Oenomao Gadareno, Diss. 

4) Oinomaos war seiner Herkunft nach Kelte Tüb. 1887; Adnot. ad Oenomai fragmenta, Progr. 

(Gros. V 24, 1) und hat daher seinen griechischen Dortmund 1889, 25—36). Es handelt sich um eine 

Namen wohl erst in der Sklaverei erhalten. Dem vom kynischen Standpunkt aus erfolgende, in 

Beruf nach war er Gladiator (Appian. bell. civ. lebendiger Sprache geschriebene, eingehende Wi- 

I 540) und gehörte mit seinem Landemann Krixos derlegung des ,Orakelglaubems‘. 

und dem Thraker Spartakos zu dem kleinen Häuf- 40 Fl wendet sich gegen einzelne XSV 0T V6 ia un 4 
lein, das 681 = 73 aus einer Fechterschule in kritisiert die in ihnen zum Ausdruck kommende 

Capua aushrach. Er wurde neben diesen beiden äSixta, äfiqpißoUa , ayyoia xov äjtoßtjaofiivov, e&e- 

ein Führer der sich rasch vermehrenden Bande loxaxla. Es wählt diese XGV aT V9 ta größten 

(Flor. II 8 , 3. Eutrop. VI 7, 2. Oros. Ampel. 41. Teil aus dem politisch-historischen Bereiche (z. B. 

45, 3. Appian. Ohne Namen ,drei Führer' Plut. die mit den Namen des Androgeos, Aristomachos 

Crass. 8 , 3), hat aber schon in den Kämpfen der Temenos, Kroisos u. a. verknüpften Orakel); zum 

ersten Monate seinen Tod gefunden (Oros. V 24, 2), geringeren Teile handelt es sich um Sprüche, die 

wahrscheinlich noch auf campanisehem Boden. S. auf Dichter, Olympioniken {xvxxat), Tyrannen 

u. Bd. IIIA S. 1530. [F. Münzer.] Bezug haben; aber auch persönliche XGV^xtjgia 

5) Von Gadara, kynischer Philosoph; Haupt- 50 flicht 0. ein, in denen er die Rolle des Waihrheit- 

werk: P. Vallette De Oenomao cynico, Paris suchers spielt. Die als Exempla dienenden Orakel- 

1908. Auf 0. beziehen sich folgende antiken Sprüche sind wohl einer bereite vorhandenen 

Testimonia und Fragmente: Sammlung entnommen, die naturgemäß nament- 

T 1 a: Hesych. Mil. XlvoftaxoL p. 151, 19 Flach lieh aus Herodot schöpfte (so nimmt F 1 auf 

(Sud. Lex. Oi 123 [IV 622] Adl.). I 47. 53. 55. 65. 174. V 92. VII 140f. 143. 148. 

b:-p. 53, 15 (Sud. Lex. A 1142). 220 Bezug); aber auch bei Pausanias (III 13, 4. 

2 a: Euseb. Synk. Chron. p. 659, 13—16 Bonn. IV 9, 4. 12, 1. VI 9, 6 — 8 . 11. IX 37, 4. X 19, 3. 

b: Euseb. Hieron. Chron, (ad a. p. Chr. 120) 24, 2) finden sich auffallende Parallelen, ebenso 

p. 198, 1—3 Helm [Cassiod. 722. Chron. bei Diodor (VII 14, lf. VH! 6 , 2. 13, 2), Athe- 

min. II 141. Marian. Scot. III 127], 60 naios (I 41. XIII 78), Dion von Prusa (XXXI 95 

F 1: Euseb. Ehayyel. TiooTiaoaox. V 18—36 —99. XXXni 12) u. a. Im übrigen stimmt ein 

[cc Theodor. Elltjv. &egcat. xa&tjfi. VIII kurzes Stück (F 1, 30) mit einem Ailianfragment 

•26f. IX 10. 52. X 24—26. 28—33. 35—39]. (Sud. Lex. s. avaßoltj [$älagig]) fast wörtlich 

2:-VI 6 f. [?o Theodor. EXXr/v. &egoax. überein. Indessen ist die Quellenfrage noch nicht 

xalh)fi. VI 8 —10]. hinreichend geklärt. 

3: Iulian. El? xovg änaib. xiivag p. 242, 19 F 2 bekämpft den Orakelglauben vom Ge- 
—243, 2 HerÜ. sichtspunkt der Willensfreiheit aus. Es wendet 

4:-p. 257, 22—25. sich u. a. gegen Demokrit, der die i£ovota xrjg 
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tjuezegag £<aijg als den dovXog der atomis tischen 
avdyxrj, und namentlich, gegen Chrysipp, der diese 
als den gutdoviog der stoischen tiuaoutvrj er¬ 
wiesen haibe (StVF II 978 Am.). Ate eines Exem- 
plum bedient 0. sich namentlich des Mythos des 
Labdäkidenhauses, wie dies auch Chrysipp in ent¬ 
sprechendem Zusammenhänge getan hatte (StVF 
II 939 [941]). In der Form berührt sich F 2 nahe 
mit den unter menippiischem Einfluß stehenden 
Satiren Luciails Zsiig sXey/6/.iEvog und Zsiig zga- 
ycot&ög: vgl. Iv. Bruns Lucian und Oenomaus, 
Rh. Mus. XLIV 374—396 (= Vorträge und Auf¬ 
sätee 252ff.). 

Es war nach F 3 das Bestreben des 0., den 
Kynismos ohne Bindung an Antisthenes noch an 
Diogenes von Sinope zu entwickeln, 6 xvviofidg 
ovzs ’Avxio&evio/tog caztv ovzs Aioysvio/iög. Bei 
ihm konnte nach Iulian (F 4f.) der ,Hund‘ als 
ävaidf) g, ävatoxvvzog, vxsgormjg navzcov ohou 
■ frs’uav zs xai är&gwnivojv erscheinen, der Kynis- 
mos als anövoiä xtg xai ßtog ovx äv&Qwmvog, aü.a 
frrjQicböri; V>v%rjg öid&saig ovbiv xaXöv , ovSir 
oaovdaiov ovdi aya&dv vofutjovorjg: was insbeson¬ 
dere auf die Zerstörung des Götterglaubens Be¬ 
zug hat. [H. J. Mette.] 

Oinone (Oirwvrj). 1 ) 0. oder auch Oinopia 
(s. d.) ist nach der Sage der ursprüngliche Name 
der Insel Aigina (o. Bd. IS. 965), auf die Zeus die 
Asopostochter Aigina entführte, mit der er den 
Myrmidonenherrscher Aiakos (o. Bd. I S. 923) 
erzeugte. Pind. Nem. IV 47; Schol. 71. Sehol. 
VI 53. Isthm. V 16. 34; Schol. 44. VIH 7. 
Eurip. Iph. Aul. 699. Herodot. VIII 46. Strab. 
VIII 375. Paus. II 5, 2. 29, 2. Apollod. III 12, 6. 
Hyg. fab. LII R. (fehlerhaft Delos statt 0.). 
Ps.-Skymn. 554. Eustath. II. II 562. Eustath. 
Dion. Per. 511. Steph. Byz. s. Äiyivai. Pherekyd. 
Schob Ib VI 153 Pythainetos Aig. frg. 1 = 
FHG IV p. 487. Plin. n. h. IV 12, 57. Tzetz. 
Schob Lykophr. 175. Zur Namensbedeutung s. 
Grasberger Stud. z. griech. Orten. 227. Fick 
Bezzemb. Beitr. XXII 35. Gruppe Griech. Myth. 
126. Harland Prehistoric Aigina (1925) 44f. 
Vgl. o. Bd. III S. 989. 991. 

[Johanna Schmidt.] 

Diese O. war die Tochter des Budion, wie Pyth¬ 
ainetos (FHG IV 487) nach der im Schob Find. 
Nem. 6, 53 a erhaltenen Angabe des Didymos be¬ 
richtete. S. Art. Aigina und A s o p o s. 

[Josef Krischan.] 

2) Nymphe in der Troas, Tochter des Fluß¬ 
gottes Kebren Apollod. in 12, 6, 1, Schwester der 
Aisterope Apollod. III 12, 5, 1. Nach anderer, bei 
Tzetz. Lykophr. 57 überlieferter Version Tochter 
des Oineus. — Parte, der wegen eines Unglück - 
bedeutenden Traumes seiner Mutter Hekabe auf 
dem Liegetage ausgesetzt worden, aber durch 
glückliche Fügung am Leben geblieben und als 
Hirt au fge wachsen war (Apollod. in 12, 5, 4. 
Hyg. fab. 91), gewinnt ihre Liebe, und sie ver¬ 
bringt als seine Gattin Zeiten eines idyllischen 
Land- und Jagdlebens (Ovid. her. 5), bis Paris zur 
Gewinnung der Helene ausfuhr, die Aphrodite ihm 
als Schiedsrichter in dem Streit um den Preis der 
Schönheit als Belohnung für die Zuerkennung des 
Sieges versprochen hatte. 0. sieht vermöge ihrer 
von Rhea erlernten Wahrsagekunst die Untreue 
des Paris voraus, ihre Warnung vor der Fahrt 


2252 

aber ist vergeblich. Das Motiv der Prophetie wird 
weitergefühft, indem sie in selbstloser Liebe Paris 
auffordert, zu ihr zu komme®, wenm er einmal ver¬ 
wundet werde, da sie allein wirksame Heilmittel 
besitze. Dennoch verläßt er sie und sie kehrt 
trauernd zu ihrem Vater zurück. Das dem Paris 
angedeutete Schicksal erfüllt sich im troianischen 
Krieg, er wird durch des Philoktetes Giftpfeile 
verwundet. Er erinnert sich nun des Versprechens 
der Verlassenen und läßt sich auf de® Ide bringen 
(Apollod. III 12, 6), nach Parthen. Eiot. 4 da¬ 
gegen 0. durch einen Herold zu Hilfe rufen. Doch 
der Vater verbietet die Hilfeleistung, wie Schol. 
Lykophr. 60 berichtet, oder die Gekränkte ver¬ 
weigert sie mit Hohn (Kooon narrat. 23). Auf der 
Rückkehr stirbt Paris (Aipollod. und Kouon), nach 
der Version des Paorthenios stirbt er, wie er den 
abschlägigen Bescheid vom zurückgekehrten Boten 
vernimmt. 0. erfaßt in wiedererwachter Liebe 
Reue, kommt mit dem Heilmittel zu spät und be¬ 
geht Selbstmord durch Erhängen (Apollod-, Par- 
thenios und Konon) oder durch Heiabstürzen von 
einem Turm (Lykophr. 57ff. und Sehol.) oder da¬ 
durch, daß sie sich auf dem Scheiterhaufen des 
Geliebten selbst verbrennt (Quint. Smyrn. X 262. 
484). Das gemeinsame Grab der beiden wurde 
nach Strab. XIII p. 596 bei Kebrene gezeigt. 
0. hatte von Parte einen Sohn Korythos, den sie 
nach Konon, narrat. 23, zur Rache an Paris miß¬ 
brauchte. S. Art. Korythos. — Zur Frage 
nach dem Alter und der Ausbildung der Sage 
läßt sich aus Parthen. 34 sagen, daß Hellanikos 
in seinen Hgcoixa einen Teil des O.-Mythos er¬ 
zählte; danach will Welcker Ep. Cycl. II 92 
(vgl. Welcker Ann. d. Inst. XVII 140; Griech. 
Trag. 1146ff. und Preller Griech. Myth. II 3 
413, 2) 0. schon den Kyprien bekannt sein lassen, 
Korythos aber einer jüngeren Entwicklungsstufe 
der Sage zuwefeen. Für diese erscheinen 1 bei PaT- 
then. 34 als Quelle die Tgojixa des Kephalon von 
Gergithos. Bei Nikandros, ebenfalls Quelle für 
Parthemots, soll Korythos nicht Sohn der O., son¬ 
dern der Helene und des Paris gewesen sein, was 
Welcker Griech. Trag. III 1146 bestreitet. 
Gegen hohes Alter der ausgebildeten Sage spricht 
das vollständige Schweigen der Tragiker wie etwa 
des Euripides gerade an Stellen, wo die Erwäh¬ 
nung erwartet werden müßte, z. B. Iph. A. 178ff. 
575ff.; Troad. 924ff., Androm. 273ff. Auch Hyg. 
fab. 91, der die Alexandersage vermutungsweise 
nach der Euripidestragödie erzählt, nennt 0. 
nicht. Wohl zufällig ist ferner das Fehlen der 0. 
in der archaischen Kunst und in der Kunst des 
5. und 4. Jhdts. Sicher ist demnach wohl, daß 
die Ausbildung der Sage erst den Alexandrinern 
zugeschrieben werden darf, worauf ja scho® die 
Betonung sentimentaler und idyllischer Züge hin¬ 
deutet, die bei Ovid. her. 5 augenfällig ist. So 
streift die in diesem Sinne ausgebildete Sage noch 
vor Nikandros Bion 2, lOf. Vgl. 0. Jahn Arch. 
Beitr. 330ff. und Geffcken Herrn. XXVI 576. 

Ähnlich der Literatur hat auch die Kunst dem 
Sagemstoff erst in hellenistischer Zeit Aufmerk¬ 
samkeit zugewendet, jedenfalls reichen alle von 
Weizsäcker Myth. Lex. III 786ff. beschriebe¬ 
nen, teilweise unsicher gedeuteten erhaltenen oder 
erwähnten Darstellungen nicht über die alexandri- 
nisohe Kunst zurück. Hier seien nur die sicheren 
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Werke angeführt: Relief einer Tonlampe in Ber¬ 
lin, Paris und 0. als glückliches Paar darstellend, 
Ov erbeck Gail. her. Bildw. Taf. XII 2 S. 256; 
Wandgemälde aus Pompeii Helhig nr. 1280. 
Niccolini Case di Pomp. tav. XIII. Arch. Ztg. 
1866 S. 181. Ferner die Szene vor dem Parisurteil 
auf einem Basrelief in Villa Ludovisi Monium. in- 
ed. dell. Ist. in 29, dazu Braun Ann. d. Inst. 
XIII 84. Welcker ebd. XVII 184H. 196H. 
Overbeck Gail. her. Bildw. Taf. XI 12. Ro-: 
b e r t Ant. Sarkophagrel. II 17. Baumeister 
Denkm. 1168 Fig. 1359; vgl. 0. Jahn Arch. 
Beitr. 334ff. Weiter ein Relief im Palazzo Spada, 
den Abschied des Paris von 0. darstellend, Jahn 
Arch. Beitr. Taf. X S. 348ff. Braun Zwölf Bas- 
rel. Taf. VH[. Overbeck Gail. her. Bildw. 
XII 5 S. 257. Schreiber AtcIi. Ztg. 1880 
Taf. XÜI 2; ganz ähnlich ist das Relief in Villa 
Ludovisi ebd. Taf. XIII 1 S. 145ff. Baumei¬ 
ster Denkm. 1169 Fig. 1360 und Engel- 1 
mann Homeratlas I Taf. VII nr. 28. Dann ein 
pompeianteches Wandgemälde H e 1 b i g nr. 1287. 
Jahn Arch.. Beitr. 348. Zahn ü 31. Den ver¬ 
wundeten Paris bei 0. stellte eine Statuengruppe 
d«3 Zeuxippos in Constantinopel dar, beschrieben 
von Christodor. ekphT. 215ff.; s. Jahn Arch. 
Beitr. 350f. [Josef Krischan.] 

Oinoparalemptes s. Oinologos. 

Olvojtdeas, Nebenfluß des Orontes, an des¬ 
sen Ufer Ptolemaios VI. Philometor 145 v. Ohr. 
an den Wunden starb, die er in der siegreichen 
Schlacht gegen Alexander Balas am Berge Tra¬ 
pezen (s. d.) erhalten hatte (Strab. XVI 751). 
Er entspricht dem Flusse Apri (A-pri-e) der As- 
syrer; syrisch heißt er Nahrä 'Ufren (Barhebraeus 
Chron. eccl. I 399 ed. Abbeloos-Lamy), arabisch 
und noch jetzt Nähr 'Afrln. Er mündet nicht 
unmittelbar in den Orontes, sondern in die Xi/ivr) 
von Antiocheia (Ioann. Malal. 199, 18 Bonn), 
jetzt Bahr el-abjad oder Aq-Deniz, aus der dem 
Orontes der Arkeuthos zuströmt (s. d. Art. 
Orontes). In dem gräaisierten Namen 0. 
steckt vielleicht das semitische 'ain ,Quellet 
[Ernst Honigmann.J 

Oinopas (Oivwnag), italischer Kitharöde, nur 
bekannt durch Aristoxenos fig. 48. 56 (FHG II 
284f.) bei Athen. I I9f. XIV 638 b. Er parodierte 
die ernsthafte Kitharodie und ließ den Kyklopen 
Koloraturen singen (zsgsziiav) und den schiffbrü¬ 
chigen Odysseus Sprachfehler begehen ( aoXotxi- 
(etv). Nachfolger hatte er an dem Achaier Poly- 
euktos und DioMes (Bd. V S. 814, 8). 

[W. Kroll.] 

Oinope (Oivönrj), nach Hyg. fab. 157 Tochter 
des Bpopeus, von Poseidon Mutter des Megareus. 
S. Bd. VI S. 246, 14. [Josef Krischan.] 

Oinopes, Pbyle in Kyzikos, IG m. 3661. 
3665 II, vgl. p. 928. Mordtmann Marmora 
Ancyrana 28. Hasluck Cyzicus 250. 

[W. Rüge.] 

Oinophilos. 1) Tib. Claudius Oenophilus, 
Sohn des Kailikratides, Trikorysios, aus dem Ge- 
schlechte der Eumolpiden (s. o. Bd. VI S. 1115f. 
F o u c a r t Myst. d’Eleusis 148B.) — IG II* 3546. 
3548a. Wilhelm Anz. Akad. Wien 1935, 83ff. 
G r a i n d o r Chronol. d. aroh, Ath. s. empire 
nr. 63 — stammte aus einer vornehme® und rei¬ 
chen attischen Familie, deren Stammbaum ver- 
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mutungsweise bis ins 4. Jhdt. zurückgeführt wer¬ 
den kann (s. Beilage, wo die notwendigste Literatur 
bei den einzelnen Namen angegeben ist). Sein Ur¬ 
großvater (7) Kailikratides (verschieden von [6] 
Kailikratides!), der (durch Adoption? s. Wentzel 
Stud. ü. Adopt. i, Gr. Herrn. LXV 167ff.) den De¬ 
mos Steiria verläßt und TrikoTysios wird, war Stra- 
tegos und Keryx, sein Großvater (2) Oinophilos 
([yoi’w Si Oi]vo(piXov [1] nach einer Änderung 
der Lesung von Lölling Delt. 1888, 137 nr. 5) 
Basileus und Archon 28/29 und sein Vater (9) Kai¬ 
likratides Archon unter Claudius (40/41—53/54; 
Graindor Ghronol. nr. 54). Er selbst erhielt 
unter Nero das Bürgerrecht (Graindor Herode 
Att. 10. Wilhelm 87) und 1 wurde römischer 
Ritter (A. Stein Röm. Ritterstand 129fl. 396f.). 
Als solcher wird: 0. (sein cutsus honorum = IG 
II 2 3546; bei Graindor Athenes de Tib. ä 
Trai. 144f. und im Index durch ein Versehen Tib. 
Claudius KaMikratidies statt S. d. Kall.) praef. 
fabrum {sszagxog agxixsxxövaiv irj/sov 'Pmpaiwv 
— um das Staatsamt zu bezeichnen, s. o. Bd. VI 
S. 1922f.) und im Anschluß daran praef. coh. II. 
Hisp, ( htagxog onetgr/g loxaviäv äsvzsgag; s. o. 
Bd. IV S. 301, 50; zur Terminologie Magie De 
Rom. vocabulis solemn. in Graec. sermonem conv.). 
Nach dieser auswärtigen Dienstleistung (fflyri- 
cum? s. Philios Bull. hell. XIX 115ff.) kehrt 
0. nach Athen zurück und wird Archon, wobei er 
das Volk Teich beschenkt (iizi /ueöiuvw xai bsr.a- 
jrivzc ögaxfiatg s. Wilhelm S.-Ber. Akad, Berl. 
1933, 854), dann Keryx xrjg ’Agsiov nayov ßov- 
Xrjg (Grain do r Athönes de Tib. ä Trai. 65, 8) 
und Keryx ßovXfjg xai Sr/pov (wobei er wieder 
eine Geldspende leistete), 'ZniueXrjzi]g xrjg JtoXswg 
(Graindor 80), Agonothet, Gymnasiarch und 
Stratege; außerdem war er oft als Gesandter tätig. 
Nach all diesen Ämtern (Dittenberger 
Herrn. XX 35. Toepffer Att. Gen. 53. Fou- 
| c a r t Myst. d’Eleus. 186. Graindor 144f.), 
kaum neben ihnen (Philios llof.), war er 
Hierophantes (s. o. Bd. VIII S. 1581ff. Grain¬ 
dor 104 und Addenda 208). Soviel lehrt uns die 
Inschrift (IG II 2 3546) auf der Baste in Eleusds, 
die eine Statue desO. trug; ob-sie noch zu seinen 
Lebzeiten aufgestellt wurde (das scheint Wil¬ 
helm 86 anzunehmen) oder erst nach seinem 
Tode (Philios 116), wissen wir nicht, die An¬ 
gabe eines Weihenden fehlt. Von einem zweiten 
• Standbild, das auf der Agora in Athen für ihn 
errichtet wurde, besitzen wir die Fragmente der 
Basis (Hesp. III 72f. nr. 70. IG II 2 S. 351 
nr. 3-548a), deren Inschrift von Wilhelm er¬ 
gänzt und erklärt wurde (Anz. Akad. Wien 1935, 
83ff.). Hier lesen wir den vollen Namen: Tib. 
Klaudios Oinophilos, de® auf der Inschrift von 
Elousis zu erwähnen die Hieronymie verbot 
(Toepffer 52. Wilhelm 86. Graindor 
Athönes s. Hadr. 121. Foucart 173H.). 0. hat, 
) bald nach 64, die Tochter des D. Iunius M. Silani 
f. Torquatus, eines Urenkels des Kaisers Auguatus, 
Arria, adoptiert; diese heiratete später den C. 
Bellicus Natalis Tebamanus (Prosop. Rom. P B 
102. IP S. XIX B 102), mit dem sie eine Tochter 
Arria Athenion hatte. Das Standbild des 0., des¬ 
sen Weihinschrift wir in IG IP 3548 a besitzen, 
ließ Arria ihrem Adoptivvater, wohl nach dessen 
Tod oder Abdankung (das Amt des Hierophanten 
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war lebenslänglich nach Kern o. Bd. VI S. 1115, Schreibung bei Ulrichs 50) für die Schlacht 

47. Toepffer 51. Foucart 168ff.) errich- von 0., westlich davon für die Niederlage bei Tana- 

ten (so interpretiert Wilhelm 86 das Wort gra in Frage. Die Revanche für die Niederlage bei 

if.QO(pavxrjoavxa). Tanagra ward wohl auf annähernd demselben Ge- 

2) Name, der im Wechsel mit Amphias in einer lande gesucht, so erklärt sich auch die Verkürzung 

Athener Familie aus Aphidnai vorkwmnt, deren der Zwischenzeit zwischen den beiden Schlachten 

Stammbaum, etwas abweichend von Kirchner (62Tage beiThuk.) in Plat.Menex. 242b auf zwei 

(Ztschr. f. Num. XXI 95ff. nr. 15) Wilhelm Tage; doch handelt es sich nachThukydides nicht 

(Beiträge 83ff. nr. 69) aufgezeichnet hat. Vielleicht um Rückzugskämpfe, sondern um ein neues Auf¬ 

ist der bei Wilhelm an erster Stelle genannte 10 gebot von Athen aus (die Teilnahme der Argiver 
Eukles Trinemeeus mit dem Münzbeamten Eukles auch jetzt ist daher keineswegs gesichert, andere 

identisch (Kirchner 92 nr. 9. Kambanis Stier Eine Großtat der att. Gesch. [Stuttgart 

Bull. bell. LVI 38. 50ff. LX lOlff.). Die Richtig- 1934] 28). Die Boioter erwarteten das attische 

keit der Verbindung Oinophilos I. und Eukles als Heer an der Grenze, in der ersten Talweitung 

Söhne des Amphias I. und der Kleokrateda I. be- nach deren Überschreitung fand die Schlacht statt, 

zeugt jetzt auch IG II 2 1755, 8. 9. Die Möglich- nach der die Sieger den Asopos aufwärts nach 

keit des Bestehens verwandtschaftlicher Beziehun- Tanagra vordrangen. 

gen zwischen dieser Familie und der des Odno- Die Bedeutung der Schlacht für Athens Gel- 
pbilos Nr. 1 zieht Wilhelm (Anz. Akad. Wien tung in Boiotien und für dessen innere Verhält- 

1935, 86) auf Grund der Wiederkehr gewisser 20 nisse (Aristot. Pol. V 1302b 19, vgl. Busolt- 
Namen in Erwägung. [A. Raubitschek.] Swoboda Staatskunde II 1414, 1) ist schon in 

Oinophyta {za Oivotpvza), Örtlichkeit (viel- der Antike (und nicht nur, wie Ehrenberg 

leicht nur Gegend ,Weingärten') im südöstlichen o. Bd. XVI S. 1132 meint, übertreibend von Epho- 

Boiotien [ymoiov zfj; Bouozlag Schol. Thuk. I ros) erkannt worden; danach hat sie erst neuer- 

108), wohl zum Gebiet der Polis Tanagra gehörig, dings Stier als .eine Großtat der attischen Ge- 

Der Name scheint in dem der Umgebung des mo- schichte' gebührend gewürdigt. Jedoch ist sein 

demen Dorfes Staniates, Olvta, erhalten (Leake damit verbundener Versuch gescheitert, auch die 

North Greece II 463. Ulrichs Reisen II 53, 11. Darstellung der Schlacht bei Olvorj zfj; ’Agysla; 

Bursian I 223); dies Dorf, jetzt offiziell Oino- (Paus. I 15, 1, vgl. X 10, 4) auf die von 0. zu be- 

phyta, liegt beherrschend (die Höhe wird durch 30 ziehen (u. a. weil O. dort durch Oinoe personifi- 

einen mittelalterlichen Turm markiert) am linken ziert gewesen sei, Stier 34. Robert 18. Hall. 

Ufer des Asopos in der Mitte der Talweitung zwi- Winckelm.-Progr. 1895, 7). Nur diese These (die 

sehen Tanagra und der Schlucht von Sykamino u. a. auch die Charakteristik des polygnoti- 

und ist der Schlüssel zur Ebene von Tanagra, ja sehen Bildes bei Paus. I 15, 2, die Beschreibung 

zu ganz Boiotien für Heere, die aus der Oropia des Kunstwerkes, nicht seiner Idee, sondern der 

(s. d.) vom Grenzort am Grenzfluß Bathesa (nicht Darstellungseigenart Polygnots [,Zustandsbilder'] 
Sphendale, vgl. Kahrstedt Ath. Mitt. LVn22 mißversteht), treffen die ablehnenden Rezensionen 
gegen Wrede u.Bd. 1IIA S. 1695) vorbrechen, von Koepp, Judeich und Rudolph, auf 

O.ist bekannt allein durch den Sieg der Athener die S t i e r in ,Die Welt als Geschichte' II (1936) 

(457) unter Myronides (o. Bd. XVI S. 1131) über 40 279ff. erwidert. Entscheidend ist, daß die Schlacht 
die Boioter (Thuk. 1108. IV 95. Plat. Menex. 242b. bei Oinoe als Sieg über die Spartaner gilt, da- 
Diod. XI 83. Aristot. Pol. V 1302 b 29. Plut. glor. gegen die bei O. ein Sieg über die Boioter war. 
Ath. 1. Aristid. or. 46 p. 354 C. Schol. Aristoph. Das geht nicht nur aus Thukydides, sondern auch 
Lysistr. 802). Der Verlauf der Schlacht (zur Datie- aus Plat. Menex. und Diodor (lustin. III 6, 9 be- 
rnng — September 457 — vgl. Beloch GG 2 n zeugt nur, daß der ganze Krieg in Boiotien von 
2, 200) war schon dem Ephoros nicht überliefert Sparta veranlaßt war) hervor, eine von Thuky- 
(Eph. bei Diod. XI 82, 4, sofern eich Diodoros An- dides abweichende Volksauffassung gab es also 
gäbe nicht erst aus seinem Irrtum der Verdop- nicht, ja Pindar und noch Plat. Menex. sprechen 
pehmg der Schlacht [XI 81—83] erklärt); ein vom Verrat der Spartaner gegenüber Theben vor 
Strategem erzählt Polyain. I 35 = Frontin. II 50 der Schlacht von 0. _ [E. Kirsten.] 

4, 11, vom Verzweiflungskampf einer thebani- Oinopia (Otvonla). Ebenso wie Oino ne (s. d.) 
sehen Schar unter Strepeiades weiß Pindar. Isthm. ist O. eine — etymologisch durchsichtige — 
VII (v. Wilamowitz Pindaros 41 lf.). Die An- ursprüngliche Bezeichnung der Insel Aigina (o. 

setzung des Schlachtfeldes (vgl. Karten von Attika Bd. I S. 968). Pind. Isthm. ATII 22. Oyid. _met. 

Bl. 9) ist abhängig von der des Kampfplatzes bei VII 472. 490. Vgl. H a r 1 a n d Prehistoric Aigina 
Tanagra 457 und Delion 424 (wo Hippokrates (1925) 44f. [Johanna Schmidt.] 

Thuk. IV 95, 3 an die Schlacht beim nahen O. er- Oinopides (Oivombti;), aus Chios, den Py- 
innerte) wie von der Festlegung der WestgTenze thagoreem nahestehender Astronom und Mathe- 
der Oropia, die 457 attisch war (zu ihr Ulrichs matiker. 

Reisen II 49, 5. Kahrstedt 22, am besten 60 Über die L e b e n s z e i t des 0. sagt der Geo- 
Beck bei Kromayer Ant. Schlachtfelder IV meterkatalog bei Proklos in Euclid. elem. 65 

182f.). Nachdem der Ansatz der Schlacht beim Friedlein (aus der Geometriegesehichte des Eudem. 

Delion östlich vom Hügel von Oinia (Ulrichs v. Rhodos), daß er ,6kiyw vsdnsgos 1 war als Anaxa- 
53f.) widerlegt ist (Beck 177ff., vgl. Kro- goras. Daß das oXiyoj streng zu nehmen ist, wird 
mayer-Veith Schlaehtenatlaa, Griech. Abt. dadurch bewiesen, daß seine Bestimmung der 
Bl. 3. 4f.), fallt die Ansetzung des Schlachtfeldes Länge des Sonnenjahres aus sachlichen Gründen 
von Ö. westlich vom Hügel (U1 r i c h s a. 0.) weg, (vgl. u.) älter gewesen sein muß alB die deB Me¬ 
so kommt das Asopostal östlich von Staniates (Be- ton, die ihrerseits durch die Bestimmung der 
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Sommersonnenwende am 13. Skirophorion des tenen Fragmenten die Elemente allgemeiner 

Archon Apseudes = Juni 432, auf der sie beruht, pythagoreischer Spekulation weit überwiegt. Bei 

genau datiert ist. Seine Haupttätigkeit kann da- allen diesen Philosophen erscheint das Feuer als 

her spätestens in das dritte Viertel des 5. Jhdts. das erste Element, bei Hippasos als einziges, 

fallen. Damit steht es auch in Übereinstimmung, während das zweite bei den übrigen differiert, 

daß er in dem chronologisch geordneten Geometer- Über den Aufbau des Kosmos aus den beiden Ele- 

katalog vor Hippokrates v. Chios und Theodoros menten im einzelnen bei O. hat sich keine Tra- 

v. Kyrene genannt wird, von denen die Geburt des dition erhalten. 

letzteren sich auf etwa 470—460 bestimmen läßt Die Astronomie des 0. ist eng mit der 
(vgl. u. Bd. VAS. 1811, 40ff.), Eine weitere Be-10 Kosmologie einerseits, der Mathematik anderer- 
stätigung ist es, daß Demokrit ihm in einer seits verbunden. Eine sehr eigentümliche Mi- 

Schrift erwähnt zu haben scheint (Diog. Laert. echung von pythagoreischen und mythischen Ele- 

IX 41). Endlich weist auch der Einleitungsdialog menten mit ionischer Physik ist seine Erklä- 

der pseudoplatonischen ävzegaozal 132 A/B auf rung der Milchstraße (frg. A 10 Diels¬ 
einen engen Zusammenhang des O. mit Anaxa- Kranz). Die Milchstraße soll ein Zeichen davon 

goras hin. Demgegenüber kommt die Notiz der sein, daß die Sonne früher diesen Weg am Him- 

vita Ptolem. Neapol. (== frg. Ala Diels-Kranz): mel genommen habe. Sie sei die Spur der Ver- 

,eyvo)gi£ero di xara zekog r ov UekonowTjaiaxov bremnungen, die sie auf ihrem regelmäßigen Weg 

nokiftov, xa&’ ov xmgov xal Fogylag S Q-fjxmQ ?jv dort hinterlassen habe (vno zrjg q>ogäg avzov 

xai ZijVfüv <5 ’Ekedrtis xal ’Hgodotog, wg eviol 20 wahrscheinlich zu lesen mit Capelle statt 

qpaotv, 6 iaxoQixog 'Aktxagvaoosvg' (übrigens han- <p&ogäg, obwohl man eine Erklärung erwartet, 

delt es sich bei der Angabe auch um einen Zu- warum der gegenwärtige Weg der Sonne keine 

satz zweifelhafter Herkunft, der sich nur in einem ähnlichen Verbrennungserscheinungn aufweist), 

der Codices der vita, dem Neapol. II C, 33 fol. Mit der Erklärung der Milchstraße aus dem Un- 

5616, findet; vgl. E. Rohde Kl. Sehr. I 123, 4) glück und der Vernichtung des Phaeton ist die 

schon wegen der Ungenauigkeit der übrigen An- Theorie des 0. jedoch nicht in Verbindung zu 

gaben nicht in Betracht. Von einer äxfty des O., bringen, da sie einen ganz anderen Grund' dafür 

wie sie sonst vielfach durch yeyovc oder iyvco- angibt, daß die Sonne ihre ursprüngliche Bahn 

gKezo bezeichnet wird, erst gegen Ende des pelo- verlassen habe. Sie soll aus Abscheu über das 

ponnesischen Krieges kann jedenfalls nicht die 30 Thyestesmahl umgekehrt sein und einen anderen 

Rede sein. Diodor berichtet noch I 98, 2, daß O. Weg eingeschlagen haben, 

in Ägypten gewesen sei, dort mit Priestern ver- Zur eigentlichen Astronomie gehört die dem 
kehrt und astronomische Kenntnisse mitgebracht O. zugeschriebene Entdeckung der Schiefe 

habe. An sich bedeutet diese Nachricht nicht der Ekliptik (A 7 = Derkyllides bei Theon 

viel, da nach den von Diodor angeführten Aus- von Smyrna aus Eudem? Die Konjektur von 

6agen ägyptischer Priester auch Orpheus, Homer, D i e 1 s ko%<ootv statt 8id£(ootv ist unzweifelhaft 

Melampus und Daedalus in Ägypten gewesen richtig). Es fragt sich aber, ob darunter nur die 

sein sollen. Doch sind einige andere Angaben an Beobachtung des Faktums als solche oder eine 

der Stelle, z. B. über Eudoxos, nachweislich richr genauere Bestimmung zu verstehen ist. Daß 

tig; und so mag man die Theorie des 0. über die 40 Aetius II 12, 2 sagt, die Entdeckung der Schiefe 

Ursachen der Nilschwellen, die von Beobachtun- der Ekliptik gehöre schon dem Pythagoras an 

gen ausgeht (vgl. unten), als Bestätigung der und 0. habe sie sich unrechtmäßig ungeeignet, 

Nachricht über den ägyptischen Aufenthalt des und daß Diod. I 98, 2 sie den Ägyptern zu- 

0. 'betrachten. schreibt, besagt an sich nicht viel. Aber in einer 

Die Lehren des 0., von denen sich Spuren andern Angabe des Aetius (II 25, 1) heißt es 

erhalten haben, erstrecken eich über dae weite schon von Anarimander (A 22 Diels): (sc. rijv 

Gebiet der Kosmologie, Astronomie, Mathematik osk^vrjv tprjoi) xvxkov elvai ... nvgdg jiXtigfj 

und physischen Geographie. Doch ist die Über- xa&aTieg rov zov fjkiov, x s < ue v o v lofo'r 

lieferung fast auf allen Gebieten sehr fragmenta- &>g xaxeivov xzk-, und diese Entdeckung wird 

risch. Aristoteles Meteorol. A 8, 345 a, 13 scheint 50 von Plinius n. h. II 31 sogar auf 01. 58 = 548 

ihn zu den .sogenannten Pythagoreern“ zu rech- —545 v. Chr. datiert. Wenn dem wirkliche Über- 

nen, indem er eine Theorie, die anderweitig dem lieferung zugrunde liegt — und es ist an sich 

0. zugeschrieben wird, auf ztvig zwv xakovftivtov unwahrscheinlich, daß die Entdeckung des sich 

Üv&ayogsitov zurückführt. Was dem zugrunde jeder Beobachtung sehr bald aufdrängenden Fak- 

liegt, läßt sich vielleicht durch die Notiz des tums erst in der Mitte des 5. Jhdts. erfolgt sein 

Seit. Emp. pyrrh. -hm III 30 näher bestimmen, sollte —, so kaum das evgev von frg. A 7 bei der 

daß 0. Feuer und Luft für die einzigen Elemente Sorgfalt des Eudem nur heißen, daß 0. die 

erklärte, was im Verein mit anderen Fragmenten Schiefe der Ekliptik bestimmte, nicht daß er das 

(vgl. unten) darauf hinweist, daß 0. zu jener bloße Faktum feststellte, was auch durchaus dem 

Gruppe von Pythagoreern oder den Pythagoreern 60 Sprachgebrauch des Eudem entspricht Freilich 

nahestehender Philosophen gehörte, der auch Hip- sagt Derkyllides ein Stück weiter: ,of Si kotxoi 

paeoe von Metapomt und Hipponi von Rhegion eni iUevgtiftivotg bteievgov htga, Sw ot äutkavel; 

angehörten. Diese hatten sich den Binzelwissan- xivovvzai 7tegi röv dta ztöv stoktov Sgova /uevovza, 

schäften, der ionischen Physik und Kosmologie, oi di nkavtbfisvoi negl röv rov itodiaxov Ttgog 

der Mathematik und Astronomie, zugewandt, in ögOdg Svza avrtg S£ova , cuiiyovot d’a/.krjkmv 5 re 

welche sie pythagoreische Gedanken und Prin- r<3v äjckav&v xal z&v 3ikava>/uvoov agojv jtevre- 

zipien hineintrugen, doch so, daß dae Spezial- xatäsxaywvov Ttkevgäv 5 iozt uoigai xd'-' Dies 

wissenschaftliche zum mindesten in den erhal- scheint zu besagen, daß die Bestimmung des 


2261 Oinopides 

Betrages der Schiefe der Ekliptik erst einer spä¬ 
teren Zeit als 0. angehörte. Aber dasselbe gilt 
auch für den ersten Teil der Bemerkung des 
Derkyllides, und hier kann gar kein Zweifel 
darüber sein, daß für einen Mathematiker wie 0. 
(vgl. unten) die Bewegung der Sonne durch den 
Tierkreis mit der Bewegung um eine zur Ebene 
des Tierkreises senkrecht stehende Achse und folg¬ 
lich die Schiefe der Ekliptik mit der Geneigtheit 
der beiden Achsen gegeneinander identisch war.' 
Es ist ferner sehr unwahrscheinlich, daß 0., der 
in der Mathematik vor allem mit Winkelkonstruk- 
tionen beschäftigt gewesen ist ,xgyoi/*ov zö 
Tigößktj/za Ttgdg aozgokoylav olo/zevog' (Prokl. in 
Euclid. 283, 7 aus Eudem), dann nicht auch ver¬ 
sucht haben sollte, den Neigungswinkel zu be¬ 
stimmen. Tatsächlich braucht diese Annahme 
auch durchaus nicht mit Eudem in Widerspruch 
zu stehen, was sie unannehmbar machen würde. 
Denn während Eudem selbst in seinen wissen- 
schaftshistorischen Werken durchweg chronolo¬ 
gisch verfährt, nennt Derkyllides nach 0. zu¬ 
erst Thaies, dann Anaximander und Anaximenes 
und zuletzt die nicht mit Namen angeführten 
Astronomen, die Weiteres zu der Theorie hinzu¬ 
gefügt haben sollen. Es ist daher sehr wohl mög¬ 
lich, daß in dem Auszug aus Eudem 0. ursprüng¬ 
lich zu den komoi gehörte und erst nachträglich 
noch durch eine besondere Erwähnung an die 
Spitze gestellt wurde, woraus sich die Störung 
der chronologischen Ordnung ergab und die ganze 
Verwirrung entstand. Dann bedeutet dae tSgc 
bei Eudem also nicht die bloße Feststellung des 
Faktums, sondern seine wissenschaftliche Be¬ 
stimmung durch die Seite des regelmäßigen 15- 
Ecks. Dazu paßt es sehr gut, daß um die Mitte 
des 4. Jhdts., als Eudoxos sein kompliziertes 
Sphärensystem erfand, nicht nur der approxima¬ 
tive Betrag der Schiefe der Eklipitik längst be¬ 
kannt gewesen, sondern auch eine reichlich ent¬ 
wickelte astronomisch-geometrische Konstruktion 
vorhanden gewesen sein muß. Endlich stimmt 
auch die Bestimmung des Abstandes der Ebene 
durch die Ekliptik von der Äquatorebene durch 
die Seite eines regelmäßigen 15-Ecks bzw. des 
Winkels zwischen den beiden Umdrehungsachsen 
durch den Winkel zwischen zwei aufeinanderfol¬ 
genden Diagonalen des 15-Ecks so vollständig mit 
der überall zu beobachtenden Neigung des 0-, 
die astronomischen Daten a priori abzuleiten 
(vgl. unten), überein, daß es schon aus diesem 
Grunde schwer ist, diese Konstruktion von sei¬ 
nem Namen zu trennen. Vielleicht kann man in 
diesem Zusammenhang auch darauf hinweisen, 
daß Hippasos, auf dessen Beziehungen zu 0. 
schon aufmerksam gemacht wurde, sieh mit der 
Einbeschreibung des aus regelmäßigen Fünf¬ 
ecken zusammengesetzten Dodekaeders in die 
Kugel beschäftigte, sachlich natürlich ein völlig 
verschiedenes Problem, aber in Verbindung mit 
der Kosmologie, in deren Dienst bei beiden alles 
steht, doch eine sehr ähnliche Problemstellung, 
zumal da auch das 15-Eck aus dem altpythagorei¬ 
schen regelmäßigen Fünfeck und dem gleichseiti¬ 
gen Dreieck konstruiert wird. Ist daher die ge¬ 
machte Annahme auch nicht absolut streng zu 
beweisen, so ist sie doch von sehr großer Wahr¬ 
scheinlichkeit. Wenn sie richtig ist, bildet das 
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Verfahren des 0. eine eigentümliche Illustration 
zu der Astronomie a priori, die Platon im Staat 
VII 529 C ff. postuliert. Zugleich zeigt sich das 
Eindringen mythologischer Elemente übrigens 
auch hier in der Bemerkung des 0. (A 7 aus Apol¬ 
lodor negl feedv), der Beiname des Apollon 
Loxias sei auf die ko£moig der Sonnenbahn zu¬ 
rückzuführen. Endlich darf man vielleicht hin¬ 
zufügen, daß die Bestimmung der Schiefe der 
Ekliptik durch die Seite des regelmäßigen 
15-Ecks, d. h. als Winkel von 24° mindestens bis 
auf Eratosthenes, wenn nicht länger (vgl. 
H. Berger Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes 1880, 131) in Geltung geblieben 
ist und daß sie dem wahren Wert in der Antike 
(ca. 23° 45,7' zur Zeit des 0.) näher kam als 
heute (ca. 23° 27'). 

Von großem Interesse für die Entwicklung 
der Methode der Astronomie ist auch das sog. 
roßeJahr des 0. Aelian, var. hist-, X 7 sagt, 
aß 0. in Olympia eine große eherne Tafel auf¬ 
gestellt habe, auf der die ,Astronomie der 
59 Jahre eingegraiben war 1 , also offenbar einen 
astronomischen Kalender, und daß 0. dies das 
große Jahr genannt habe (vgl. auch Aetius II 
32, 2). Censorin. de die nat. 19, 2 fügt dem hinzu, 
daß 0. die Länge des natürlichen Jahres auf 
Tage bestimmt habe. Entwicklungs- 
gesohichtlich reiht 0. sich damit ein zwischen 
die der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. ungehörige 
und seither gebräuchlich gewordene, wohl mit 
Recht (vgl. Fotheringham Journ. hell. 
Stud. XXXIX 183) auf Kleostratos von Tenedos 
zurückgeführte Oktaeteris, in der das Jahr 
365 7 /is Tage hatte, und den 19jährigen Schalt¬ 
zyklus des Meton (Epochenjahr 432), der mit 
einem Jahr von 365 5 /ig Tagen dem wirklichen 
Wert noch näher kommt als 0. Von Interesse ist 
jedoch vor allem die Frage der Entstehung des 
Cyklus des 0. P. Tannery (Mömoires de la 
soc, des Sciences de Bordeaux. 3. sörie. IV 90f.; 
vgl. auch Th. Heath Aristarchos of Samos 
[Oxford 1913] 123) hat sie auf folgende Weise 
erklärt. Ausgangspunkt sei ein Jahr von 365 Ta¬ 
gen und ein Monat von 29 1 /2. Stellt man von hier 
aus die Aufgabe, die Zahl von Jahren zu finden, 
nach deren Ablauf das Ende eines vollen Tages 
mit dem eines vollen Jahres um eines vollen 
Monats wieder zusammenfällt, so erhält man, da 
erst zwei Monate zusammen eine ganze Zahl von 
Tagen ergeben, nämlich 59, und da 59 eine 
Primzahl ist, die Zahl von 59 • 365 Tagen oder 
59 Jahren. In dieser Rechnung hat jedoch das 
Jahr 365 Tage, nicht 365“/w, wie Censorin an¬ 
gibt. Tannery nimmt daher an, 0. habe, da 
die durch die erste Rechnung gegebenen 59 Jahre 
730 Monate enthalten, um einen genaueren Wert 
zu gewinnen, mit Hilfe der griechischen Fest¬ 
kalender, in denen die Vollmonde und Neumonde 
genau aufgezeichnet waren, für die zuletzt ver¬ 
gangenen 730 Monate (d. h. natürlich synodi- 
schen Monate von Vollmond zu Vollmond oder 
wohl eher von Neuldcht zu Neulicht) die genaue 
Zahl der Tage festgestellt. Hierbei sei er auf die 
Zahl von 21 557 Tagen gekommen. Diese habe 
er dann durch die Mil 59, d. h. die Zahl der 
Jahre der Periode, dividiert und so die Zahl von 
365Tagen für das Jahr erhalten. 
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Diese Erklärung von T a n n e r y ist insofern 
genial, als sie erstens die sonst ganz unerklär¬ 
liche Zahl 59 erklärt, vor allem aber auch die 
ganz außerordentlich gute Annäherung in der 
Bestimmung der Länge des synodischen Monats 
(21 557 : 730 = 29, 5301 gegenüber dem wahren 
Wert von 29,5303, d. h. eine Abweichung vom 
wahren Wert von nur ca. 11 Sekunden). Denn 
diese Annäherung läßt sich weder durch einen 
Zufall erklären, noch kann sie bei der Unvoll¬ 
kommenheit der astronomischen und chronometri¬ 
schen Instrumente der Antike oder gar der Zeit 
des 0. durch noch so sorgfältige Beobachtung 
während eines kürzeren Zeitraums gewonnen sein; 
und tatsächlich ist die auf den sorgfältig¬ 
sten Beobachtungen beruhende Bestimmung der 
Monatslänge durch Meton sehr viel schlechter 
ausgefallen (29,5319: Differenz 0,0016 gegen 
0,0ÖÖ2 des O.), während die Verwendung gut¬ 
geführter Kalender über einen Zeitraum von 730 
synodischen Monaten genau die von 0. gegebene 
Approximation ergeben muß. Trotzdem enthält 
die Erklärung Tannerys in der von ihm 

f egebenen und auch von H e a t h akzeptierten 
brm eine große Schwierigkeit. Denn sie traut 
dem 0. eine kaum glaubliche Torheit in der Be¬ 
stimmung der Jahreslänge zu, da es auch der 
einfachsten Überlegung einleuchten muß, daß die 
beiden Ausgangsdaten 2Ed/a bzw. 59 und 365 jede 
Bedeutung für die Berechnung der Jahreslänge I 
verlieren, wenn das Jahr eben nicht 365, sondern 
und der Monat nicht 29,5, sondern 
29,5301 'Lage hat, und da jeder Handwerksmei¬ 
ster, der für seine Arbeiten etwas Approximations¬ 
rechnung braucht — und deren gab es im 5- Jhdt. 
viele —, geschweige denn ein Mathematiker und 
Astronom, sofort sehen muß, daß bei der vor¬ 
genommenen Zählung der Tage auf eine Periode 
von 730 synodischen Monaten zwar notwendig 
eine Verbesserung der Bestimmung der Monats- ‘ 
länge herauskommen muß, daß es dagegen auf 
einem reinen Zufall beruht, wenn bei der Divi¬ 
sion der 21 557 Tage durch die Zyklenzahl 59 
sich auch eine Verbesserung der Bestimmung der 
Jahreslänge ergibt. Denn es brauchte z. B. nur, 
was ja ebensogut denkbar wäre, der wahre Wert 
des synodischen Monats von der Ausgangszahl 
29 1 /s um ebensoviel nach unten abzuweichen, als 
er faktisch nach oben abweicht — von möglichen 
Verschiedenheiten des Betrags der Abweichung i 
ganz zu schweigen —, dann würde sich nach der¬ 
selben Berechnungsmethode für das Jahr eine 
Lange von 364 37 / 5 9 Tagen ergeben, ein Betrag, 
dessen grobe Unrichtigkeit auch im 5. Jhdt. so¬ 
fort offenkundig gewesen wäre. Es erscheint da¬ 
her nicht als ganz glaublich, daß 0. genau so ver¬ 
fahren sein sollte, wie T a n n e r y und H e a t h 
annehmen. Man kann aber unter Annahme eines 
etwas anderen historischen Hintergrundes, für 
welche die Überlieferung auch sonst Anhalts- ( 
punkte liefert, ihre Theorie im Prinzip beibehal- 
ten und erhält dann eine Erklärung, die mit 
allem, was sich sonst über 0. feststellen läßt, 
aufs Beste übereinstimmt. Aerius II 32, 2 sagt, 
daß schon Pythagoras den 59jährigen Zyklus 
aufgesteUt habe. Das würde an sich nicht viel 
besagen. Aber auch Philolaos (A 22 Di eis) hatte 
einen Zyklus von 59 Jahren, aber mit einer von 
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0. differierenden Jahreslänge, auf deren spezielle 
Probleme hier nicht eingegangen zu werden 
braucht. Die Übereinstimmung in der Zyklenzahl 
bei abweichender Bestimmung der Jahreslänge 
zeigt jedenfalls, daß die Zahl 59 auf einen ge¬ 
meinsamen, d. h. altpythagoreischen Ursprung 
zurückzuführen ist; und ihre erste Entstehung war 
dann zweifellos die von T a n n e r y angenom¬ 
mene. Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, daß zur 
) Zeit des 0. der Ursprung dieser Zahlen au« der 
sehr rohen Schätzung des Jahres auf 365 und des 
Monats auf 29,5 Tage vergessen war und dies 
vielleicht um so eher, weil sie so durchsichtig 
waren, daß dagegen die Zahlen von 59 Jahren 
und 730 Monaten (dies, wie das Philolaosfragment 
zeigt, auch noch mit besonderer zahlenmystischer 
Bedeutung also (3 2 ) 3 + 1) sich als au® tiefster 
pythagoreischer Weisheit stammend erhalten hat¬ 
ten. In diesem Fall ist es ganz begreiflich — denn 
1 nun konnte er den Ursprung der Zahlen und das 
mangelnde Fundament der Berechnung nicht 
mehr entdecken —, daß 0. von den beiden über¬ 
lieferten Zahlen Gebrauch machte und mit ihrer 
Hilfe zunächst unter Heranziehung der Fest¬ 
kalender die Zahl der Tage für die ganze Periode 
zu bestimmen suchte und daraus dann die Zahl 
der Tage des Jahres berechnete. Daß dabei durch 
reinen Zufall eine recht gute Annäherung an die 
durch neueste Beobachtung festgesteUte Jahres- 
' länge herauskam, mag dann von 0. als eine Be¬ 
stätigung der in den altpythagoreischen Zahlen 
niedergelegten Weisheit betrachtet worden sein. 
Ist diese Erklärung richtig — und sie ist die 
einzige, die sowohl der Überlieferung wie allen 
sonstigen Umständen voll Rechnung trägt —, so 
zeigt sich auch hier wieder in dem Verfahren des 
0. dieselbe Methode wie in seiner Bestimmung 
der Schiefe der Ekliptik. Wie dort einerseits die 
altpythagoreischen Fünfeckskonstruktionen durch 
Ersetzung des Fünfecks durch das regelmäßige 
15-Eck an das Ergebnis der Beobachtungen an¬ 
geglichen werden, andererseits aber der durch 
Beobachtung gefundene Winkel durch den auf 
dieser Basis apriorisch konstruierten ersetzt, so 
werden in der Berechnung der Jahreslänge die 
alten überlieferten und geheiligten Zahlen 59 und 
730 hinsichtlich der Gesamtzahl der Monatstage 
auf empirischer Grundlage ergänzt, dann ater 
die andere Zahl, die der Tage des Sonnenjahres, 
in apriorischer Weise daraus abgeleitet. Eine Be¬ 
rücksichtigung der Planetenbewegungen kann, 
wieTannery (83) gezeigt hat, bei der Berech¬ 
nung des großen Jahres durch 0. nicht stattge¬ 
funden haben. Der von Cavaignac (Histoire 
de Tantiquite I 2, 335) wieder aufgenommene 
Versuch von A. Mommsen (Über die Zeit der 
Olympien 85, 1), die Überlieferung völlig umzu¬ 
stoßen und die Zahl 59 vielmehr als die Zahl der 
Schaltmonate in einem Zyklus von 160 Jahre zu 
erklären, häuft Hypothesen auf Hypothesen, läßt 
die Zahl bei Censorin ganz unerklärt und 

erledigt sich durch die oben gegebene Erklärung 
von selbst (vgl. auch Wade-Gery in The 
Cambridge Ancient History ni 762f.). 

Von sehr großer Bedeutung ist 0. für die Ge¬ 
schichte der antiken Mathematik. Die durch 
Eudem verbürgte Überlieferung (Prod. in Eucl. 
elem. 283, 7f. n. 333, äff. Fr.) schreibt ihm zu: 
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1. Die Lösung der Aufgabe, von einem Punkt 
außerhalb einer Geraden ein Lot auf die Gerade 
zu fällen; 2. die Lösung der Aufgabe, an einem 
gegebenen Punkt an einer gegebenen Geraden 
einen einem gegebenen Winkel gleichen Winkel 
anzutragen. Diese Überlieferung macht auf den 
ersten Blick mathematikgeschichtlieh einige 
Schwierigkeiten, da die Hervorhebung so ein¬ 
facher Konstruktionen als besondere Leistungen 
auf ein ,Kindheitsstadium 1 der Mathematik (so 1 
z. B. H. H a n k e 1 Zur Geech. der Math, in 
Altert, u. Mittelälter, Lpz. 1874, 92) hinzuweisen 
scheint, mit dem sieh die Überlieferung über Hip- 
pasos und vor allem über Hippokrates von öhios, 
dessen bekannte lunulae eine hochauagebildete 
Theorie der Flächeninhalte voraussetzen, schein¬ 
bar nicht recht verträgt. Aus diesem Grunde ist 
auch oft entweder die Nachricht über 0. (so 
z. B. M. Cantor Gesch. d. Mathematik I 162) 
oder umgekehrt auf Grund dieser Nachricht die 2 
Überlieferung über Hippasos und Hippokrates 
angezweifelt worden (vgl. z. B. E. Frank Pla¬ 
ton u. die sog. Pythagoreer 230). Die Schwierig¬ 
keit ist jedoch nur eine scheinbare. Zunächst 
kann es sich natürlich nicht darum handeln, 
irgendwie ein Lot zu fällen oder sich 
irgendwie einen gleichen Winkel zu beschaf¬ 
fen, sondern es sind die euklidischen Konstruk¬ 
tionen gemeint (so auch H e a t h Aristarehos of 
Samos 130). Aber damit ist das Problem noch 3 
nicht gelöst, da auch diese sehr einfach sind. 
Schon H e a t h (A History of Greek Mathema¬ 
tik« I 175) hat daher auch die weitere Vermutung 
ausgesprochen, die Bedeutung des 0. habe nicht 
so sehr in der Lösung jener einfachen Aufgaben 
als solcher gelegen, sondern in einer prinzipiellen 
Verbesserung der Methode, indem er als erster 
die Regel aufgestellt habe, daß für alle plani- 
metrischen Konstruktionen Lineal und Zirkel die 
einzigen erlaubten Konstruktionsmittel seien, 4 
eine Regel, auf die bekanntlich Platon später so 
großen Wert legte, daß er alle anderen Konstruk¬ 
tionsarten für ,mechanisch' und unwissenschaft¬ 
lich erklärte. Wenn diese Vermutung richtig ist 
(vgl. die zahlreichen Bestätigungen dafür unten), 
so handelt es sich um eine fundamentale Neue¬ 
rung, deren erste spezielle Anwendungen, die 
dann notwendig die einfachsten Fälle betrafen, 
wohl der Erwähnung durch Eudem wert waren. 

Doch läßt sich von hier aus vielleicht noch E 
ein tieferer Einblick in die Methode des 0. und 
die von ihm ausgegangene Entwicklung gewin¬ 
nen. Zunächst sind die historischen Bestätigun¬ 
gen für die Vermutung von H e a t h aufzusuchen. 
Hier ist folgendes hervorzuheben: 1. daß in der 
Tradition über die griechische Mathematik vor 
0. von eigentlichen Konstruktionen nicht die 
Rede ist und daß es tatsächlich möglich ist, die 
Vergleichung der Flächeninhalte, die vor ihm 
zum guten Teil entwickelt gewesen sein muß, ( 
ziemlich weit zu treiben, indem man sich die 
Figuren auf irgendeine Weise zeichnerisch her¬ 
stellt, ohne Konstruktionen im späteren strengen 
Sinn damit zu verbinden; 2. daß 0. nach Angabe 
des Proklos für das Lot eich noch des altertüm¬ 
lichen Ausdrucks ,xaxa yvwaovtx bediente, was 
vielleicht darauf hinweist, daß bei ihm der 
Wendepunkt lag und daß er ursprünglich noch 


Oinopides 2266 

gewohnt war, mit dem Richtscheit zu arbeiten. 
3. Von der entgegengesetzten Seite her kann man 
vielleicht eine Bestätigung darin finden, daß bei 
dem den Pythagoreem nahestehenden Mathe¬ 
matiker Hippokrates keine Verstöße gegen die 
Beschränkung auf Zirkel und Lineal zu finden 
sind (die ,Einschiebung 1 einer Strecke im dritten 
Möndchenbeweis dürfte damals kaum als solcher 
betrachtet worden sein; vgl. unten), während der 
Sophist Hippias sie nicht kennt oder sich nicht 
um sie kümmert. 4. Auch hier zeigt sich eine 
eigentümliche Ähnlichkeit mit der auch sonst 
überall zu beobachtenden Verfahrensweise des 0. 
Denn es kann sich bei der Beschränkung auf 
Lineal und Zirkel nicht um die Auswahl beson¬ 
ders einfach zu handhabender oder besonders 
präzis arbeitender Instrumente gehandelt haben, 
da das Winkeldreieck für alle praktischen Zwecke 
zum Zeichnen eines rechten Winkels bequemer 
war und das zum Sehlagen eines Kreises ver¬ 
wendete Instrument damals noch recht unvoll¬ 
kommen gewesen ist Ebensowenig kann damals 
schon die spezielle, aber beschränkte rein mathe¬ 
matische Bedeutung der Beschränkung auf Lineal 
und Zirkel bzw. Gerade und Kreis bekannt ge¬ 
wesen sein. Vielmehr können Kreis und Gerade 
nur deshalb gewählt worden sein, weil sie als die 
,schönsten und vollkommensten' Kurven be¬ 
trachtet wurden. Hier kommt also wieder das 
i spekulativ-pythagoreische Element zum Vorschein, 
das sich in allen Theorien des 0. beobachten ließ, 
nun aber an einer Stelle, wo es für die Entwick¬ 
lung der Mathematik sich als außerordentlich 
fruchtbar erweisen sollte. Und auch die histo¬ 
rische Bestätigung ist sogleich wieder zur Stelle 
in einer Notiz des Diog. Laert. VIII 35 aus 
[Aristot.] Jieoi xä>v Ilv&ayogdojv, daß Pytha¬ 
goras' den Kreis für die schönste unter den ebenen 
Figuren erklärt habe; und diese Notiz steht in 
I einer Umgebung, in der zwar ein Wust pythago¬ 
reischen Aberglaubens verkommt, die ater keiner¬ 
lei Spur von platonischem Einfluß aufweist. 

Vielleicht besteht jedoch noch ein weiterer 
mathematikgeschichtlicher Zusammenhang. Pro¬ 
klus 283, 7 sagt, 0. habe die geometrische Kon¬ 
struktion des Lotes deshalb gesucht, weil er ge¬ 
glaubt habe, daß sie für die Astronomie nützlich 
sei. Vom rein praktischen Standpunkt aus ist 
schwer einzusehen, inwiefern. Aber im Zusam- 
> menhang mit der Zurückführung der Schiefe der 
Ekliptik auf die Seite des regelmäßigen, dem 
Kreis einbeschriebenen 15-Eck« und der allgemei¬ 
nen Beschränkung der Konstruktionsmittel auf 
Lineal und Zirkel bekommt es vielleicht einen 
Sinn. Es läßt sich in anderem Zusammenhang 
beweisen, daß die Entdeckung der Inkommensura- 
bilität von Strecken vor 0. gemacht worden sein 
muß, ater kurz vor ihm, was auch mit der 
Überlieferung übereinstimmt. Damit war der 
) Versuch der ältesten Pythagoreer, das Univer¬ 
sum auf ganze Zahlen bzw. Verhältnisse von gan¬ 
zen Zahlen zurückzuführen, endgültig gescheitert. 
Es sieht so aus, als ob 0. den Versuch gemacht 
habe, die mathematische Ordnung des Kosmos 
durch Zurückfühlung aller Erscheinungen, wenn 
nicht auf ganze Zahlen, so doch wenigstens auf 
die beiden schönsten Kurven Kreis und Gerade 
zu retten, und es ist vielleicht, von hier aus ge- 
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sehen, kein Zufall, daß unmittelbar nach ihm 
das Problem der Kreisquadratur so brennend ge¬ 
worden ist. Doch kann man hier nur noch Ver¬ 
mutungen aufstellen. 

Noch wichtiger und mit größerer Sicherheit 
festzustellen ist jedoch die rein mathematische 
und mathematikgeschichtliche Bedeutung der 
Neuerung des 0. Proklus sagt 80, 15 nach Eu- 
dem, daß Zenodot, ein Schüler des Andron und 
Enkelschüler des 0., ,xal ol xsg't avzöv 1 zuerst 
die Unterscheidung zwischen dem ttec ogtjfia und 
dem TtQÖßXtjjM aufgestellt haben. Dies stimmt mit 
dem, was oben über 0. erschlossen wurde, aus¬ 
gezeichnet überein, denn es entspricht dem natür¬ 
lichen Gang der Entwicklung, daß Definition und 
definitorische Unterscheidung und Festlegung 
erst einer Zeit angehören, zu der der zu definie¬ 
rende und unterscheidende Gegenstand schon 
längere Zeit bekannt und im Gebrauch gewesen 
ist. Da das ogy/za, der Lehrsatz, schon früher 
bekannt gewesen ist, spricht also auch von hier 
aus alles für 0. als den Erfinder des ngößXrnza, 
der mathematischen Konstruktion. 

Von besonderer Bedeutung ist jedoch der In¬ 
halt und die Formulierung der gegebenen Defini¬ 
tion. Diese lautet: das #sa>gt)fia suche, zi iozt zö 
avfmzcofia zo xazryyogodfttvov zvjs sv avztp vXtjs, 
zo ö's xgößXrjfia zivos övzos zi lozi. Die Verwen¬ 
dung der beiden termini ovymzzafia und xazrj- 
yooovtxsvov zeigt, daß leider der ursprüngliche 
Wortlaut der Definition nicht erhalten, sondern 
diese in aristotelische Terminologie übertragen 
ist. Trotzdem läßt sich vielleicht auch so noch 
einiges Wertvolles daraus entnehmen. Denn wie 
immer auch der ursprüngliche Wortlaut gewesen 
sein mag, weicht die Definition inhaltlich jeden¬ 
falls entscheidend ab von der später geläufigen, 
nach welcher ,sv fzlv zots Usojgrj/Miot zo äxoioir&ov 
iöslv xal yv&vai zo'ts VTTOXFiusvots xgozf&ifis&a, 
sv öl zots ~igoßXr)fiaoi nogioao&at xal xoäjoal zi 
ngoozazz6(ie&a\ Vor allem scheint das ,zivos 
övzos zi lozat' viel eher die Konstruktions¬ 
analyse zu bezeichnen als die Konstruktion 
selbst, welche ihrerseits durch die später ge¬ 
läufige Definition und Unterscheidung auf das 
Treffendste beschrieben und bezeichnet wurde. 
Aber auch das Wort xgoßXrjfza, mit dem man im 
ganzen Altertum die mathematische Konstruktion 
bezeichnet hat, paßt besser auf die Konstruk¬ 
tionsanalyse als auf die eigentliche Konstruktion, 
und so geht die zenodotische Definition der Kon¬ 
struktion mit deren üblich gebliebener Be¬ 
zeichnung sehr gut zusammen, denn in der 
Konstruktions a n a 1 y s e wird das Problem ge¬ 
löst, zivo; övzos zi (nämlich das Gesuchte) lozat, 
während die eigentliche Konstruktion dann nur 
die faktische Ausführung ist. Dies scheint auf 
eine Entwicklung hinzuweisen, in der zu An¬ 
fang nicht die faktische Konstruktion, sondern 
die Analyse als die eigentliche Leistung betrachtet 
wurde, so daß bei der Unterscheidung der neuen 
Form der mathematischen Aufgabe vom Lehrsatz 
sowohl ein Name (xgößXrjua) wie eine Definition 
gewählt wurden, die eigentlich die Analyse be- 
zeichneten, und erst später, als bei den einfachen 
Konstruktionen die nunmehr überflüssig gewor¬ 
dene Analyse weggelassen wurde und die Kon¬ 
struktion allein übrig blieb, der Name xgößXyua 
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auf diese überging und dementsprechend dann 
eine neue Definition gegeben wurde. 

Diese Annahme, die auf den ersten Blick viel¬ 
leicht spitzfindig und historisch seltsam er¬ 
scheinen mag, erhält von verschiedenen Seiten 
Bestätigung; und es wird sich zeigen, daß die zu¬ 
grunde liegenden Unterscheidungen in der Dis¬ 
kussion über das Wesen der Konstruktion im 
4. Jhdt. eine große Bolle gespielt haben. Gleich 
für den nächsten Nachfolger des 0., Hippokrates 
von Chios, der ja auch sonst mit ihm zusammen¬ 
hängt, ist eine Konstruktionsanalyse, also die 
Lösung eines xgößXtjfia, bezeugt (Eutok. in 
Archim. III 88 Heiberg; vgl. auch Prokl. 210, 8), 
die gar nicht bis zur wirklichen Konstruktion 
kommt, welche vielmehr erst eine Generation 
später von Archytas gegeben wurde und mit 
Zirkel und Lineal allein überhaupt nicht mög¬ 
lich ist, sondern nur das xgoßXrßia auf ein an¬ 
deres zurückführt, trotzdem aber damit der Defi¬ 
nition zivos övzos zi lozat Czjzsi völlig Genüge 
tut. (Über den Anspruch des Leodamas von 
Thasos, die Konstruktionsanalyse erfunden zu 
haben, vgl. H e a t h A History of Greek Mathe- 
matics I 291 und den Art. Leodamas in 
Suppl.-Bd. VII.) Es handelt sich um die Aufgabe 
der Würfelverdoppelung, die von Hippokrates 
zurückgeführt wurde auf die Aufgabe, zwischen 
zwei Strecken zwei mittlere Proportionale einzu¬ 
schieben. Die Frage ist dann: ,Wenn was ist, wird 
der Würfel den doppelten Inhalt haben?“ Und 
die Antwort lautet: .Wenn seine Kantenlänge 
die erste von zwei mittleren Proportionalen ist, 
die zwischen die Kantenlänge des ersten Würfels 
und ihre doppelte Länge eingeschaltet werden.“ 
Wie Hippokrates diese Lösung gefunden hat, ist 
nicht überliefert. Aber es läßt sich vielleicht aus 
zwei Daten rekonstruieren und kann dann den 
historischen Zusammenhang noch besser illustrie¬ 
ren. Bekannt ist aus den erhaltenen Möndchen¬ 
beweisen, daß Hippokrates die geometrische Al¬ 
gebra, die Lehre von den Verhältnissen von Strek- 
ken und Flächeninhalten, virtuos handhabte. Dies 
ist das eine Datum. Das andere wird gegeben 
durch eine kuriose Bemerkung in Platons Timaeus 
32 A ff., wo Timaeus bei der Besprechung des 
öso/zös xaXXtozos, der die Dinge zusammenbinden 
soll, sagt, wenn die Dinge Flächen wären, würde 
es genügen, wenn eine mittlere Proportionale 
als öeofios eingeschaltet würde; da es sieh jedoch 
um od>fiaza handle, brauche man zwei fisoözrjzes- 
Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß er da¬ 
mit auf die Quadrat- und Würfelverdoppelung 
anspielt, wo tatsächlich bei der ersten eine, bei 
der zweiten zwei mittlere Proportionale einge¬ 
schaltet werden. Aber in den zugehörigen Formeln 
(z. B. a : x = x : y = y : 2 a bei Hippokrates) 
sind die eingeschobenen fzsaözrjzss Strecken, wäh¬ 
rend bei Platon aus dem Zusammenhang hervor¬ 
geht, daß er seltsamerweise an die Einschiebung 
von Körpern denkt. Trotzdem kann kein Zweifel 
bestehen, daß Platon auf Hippokrates anspielt, 
und vielleicht gibt gerade, was auf den ersten 
Blick als seltsam erscheint, einen Hinweis auf die 
Methode des Hippokrates. Denn man nehme an, 
die Analyse gehe aus von dem Ausgangswürfel 
und dem gesuchten, der als schon gefunden an¬ 
genommen wird. Dann lautet die Frage: zivos 
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Fig. 1 Fig. 2 


övzos zi (der x 3 -Würfel) lozat. Man schaltet nun 
zunächst einen Körper ein, der leicht zu kon¬ 
struieren ist und den Inhalt 2a 3 = i 3 hat, näm¬ 
lich das Parallelepiped mit den Kanten a, a, 2 a 
(Fig. 3). Dann schaltet man hypothetisch einen 
zweiten Körper ein, welcher als eine Kante a be¬ 
hält, als zweite Kante die Kante x des gesuchten 
Körpers haben soll und außerdem ebenfalls den 
Inhalt 2a 3 = x 3 . Dadurch ist die Länge seiner 
dritten Kante bestimmt, die y genannt werden 
soll (Fig. 4). 



Fig. 3 Fig. 4 


Nun betrachtet man das Verhältnis der Seiten 
zueinander, und es wird sein: 1. Fig. 3 und 4: 
a • 2 a = x • y, oder: a : x = y : 2 a (Umkehrung 
von Euklid, Eiern. XI 31 bzw. Spezialfall von XI 
34, wobei a in beiden Figuren als Höhe und 
a ■ 2 a in der einen, x • y in der andern als Basen 
genommen werden). — 2. In Fig. 4 und 2: 
x • x = a • y, oder: a : x = x : y (wie oben, nur 
x in beiden Figuren als Höhe und x • x und a • y 
als Basen). Beide Gleichungen vereinigt, ergeben: 
a:x = x:y = y:2a. So ist die Aufgabe ge¬ 
wissermaßen durch die Einschaltung von zwei 
Körpern gelöst, wie es Platon voraussetzt. Diese 
Lösung zeigt sehr deutlich das Arbeiten mit der 
Frage zivos övzos zi lozat. Aber es kommt dabei 
gar nicht zu der eigentlichen Konstruktion und 
kann dazu nicht kommen, solange an der Be¬ 
schränkung der Konstruktionsmittel auf Zirkel 
und Lineal festgehalten wird. Trotzdem genügt 
die Lösung der zenodotischen Definition des Pro- 
blema und seiner Lösung vollkommen, obwohl 
keineswegs der später geläufigen Definition. In 
anderen Fällen, wie denen der Winkelkonstruk¬ 
tionen des 0., wurde die Konstruktion zweifellos 
durchgeführt. Aber die Definition des Zenodot im 
Verein mit dem Verfahren des unmittelbaren 


Nachfolgers des 0. bestätigt, daß es sich bei 0. 
weder um die Lösung sehr einfacher mechani¬ 
scher Konstruktionsaufgaben handeln kann, noch 
um die Beschränkung solcher Konstruktionen auf 
möglichst einfach zu handhabende oder präzise 
Instrumente, sondern um die Erfindung einer 
völlig neuen Art der Aufgabenstellung, in deren 
Anfängen die Beschränkung auf Zirkel und 
Lineal bzw. auf Kreis und Gerade wohl zweifel¬ 
los eine bedeutende Bolle gespielt bat, aber doch 
nicht so, daß darin die wichtigste Seite der 
Neuerung für die Entwicklung der antiken Mathe¬ 
matik zu sehen wäre. 

Uber das Wesen und die mathematische Be¬ 
deutung der Konstruktion gab es im 4. Jhdt. 
eine lebhafte Diskussion, die hier nicht im ein¬ 
zelnen erörtert werden kann, von der aber einiges 
zu erwähnen, für das Verständnis der Auffassung 
der Konstruktion durch 0. und der Entwicklung, 
die von ihm ausging, notwendig ist. Euklid 
diente, soweit sich aus seinen Werken erschließen 
läßt, die Konstruktion zur Lösung der mathe¬ 
matischen Existenzprobleme, d. h. der Frage der 
Möglichkeit und Eindeutigkeit eines mathemati¬ 
schen Gegenstandes bzw. seiner völligen Deter¬ 
miniertheit durch eine Beihe von vorgegebenen 
Bedingungen (z. B. einer Geraden durch zwei auf 
ihr gelegene Punkte bzw. nach der antiken Auf¬ 
fassung durch zwei Punkte, durch welche sie hin¬ 
durchgelegt wird; eines Dreiecks durch drei 
Seiten oder zwei Seiten und den eingeschlossenen 
Winkel usw.). Diese Auffassung der Konstruk- 
tionsaufgabe, in der das xotrjoaa&ai und xogi- 
oaoftat der später geläufigen Definition einen ganz 
neuen, rein mathematischen und völlig unmecha¬ 
nischen Sinn bekommt, setzt eine außerordent¬ 
liche Vertiefung der mathematischen Fragestel¬ 
lung voraus, wie sie zur Zeit des 0. noch nicht 
möglich war und wie sie in der Überlieferung 
zum erstenmal in den Analytica des Aristoteles 
deutlich ausgesprochen zu finden ist. Es ist daher 
ganz natürlich, daß weder bei 0. noch bei Hippo¬ 
krates noch ‘bei Zenodot eine Spur davon zu fin¬ 
den ist. Dagegen war der Sinn für den apriori¬ 
schen Charakter der Mathematik bei diesen schon 
so weit entwickelt, daß sie den größten Wert 
darauf legten, das xgößXz/fia vielmehr vom 
xotrjoao&at xal nogloao&at, mit dem sie einen 
mechanischen Sinn verbanden, zu trennen. Das 
sigößXrjtta war für sie eine neue, sehr fruchtbare 
Art der Fragestellung, deren Besultate eich aber 
nicht prinzipiell von denen anderer Aufgaben 
unterschieden; und tatsächlich kann die Lösung 
eines xgößXrj/m ja nicht nur in der Anwendung 
bekannter Lehrsätze und Formeln auf eine 
spezielle Konstruktionsaufgabe bestehen (wie 
etwa eines Spezialfalles des pythagoreischen 
Lehransatzes auf die Aufgabe der Quadratverdop¬ 
pelung), sondern auch zur Auffindung neuer Lehr¬ 
sätze führen (wie im Falle der Würfelverdop¬ 
pelung des Hippokrates). Auch ist diese Auffas¬ 
sung des ngößXr/fta von den pythagorisierenden 
Philosophen und Mathematikern wie Speusipp 
und AmplnnomoB (vgl. Proklos 77) immer fest- 
gehalten worden und haben diese noch zu einer 
Zeit gegen eine Definition des xgößXzipa durch 
das 7iotz\aao&at xal xogloaa&at polemisiert, als 
der rein mathematische Sinn dieser Ausdrücke 
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schon festgelegt war und die Unterscheidung von den (so Z e 11er Philos. der Griech III l 3 48 11 
Existenzsätzen und Sätzen über Relationen in der besteht jedenfalls nicht. ’ ’ ’ 

Mathematik — später ist das ganze Werk des Fragmente bei Di eis Vorsokratiker 5. Au fl 
hukiad auf die strenge Unterscheidung zwischen von W. Kranz I 398f. [K v Fritz 1 

Lehrsatz und Konstruktion und dementsprechend Oinopion (Olvonlmv). 1) Etymologie- Die Er- 
ln den ag X at zwischen Axiom und (Existenz-) klärung als patronyme oder deminutive Form zu 
Postulat arufgebaut — sich als sehr fruchtbar Olvoy, (W e1c k e r Äschyl. Trilogie Prometh. 549 
erwiesen hatte Mit dieser späteren Entwicklung, Anm. 848) dürfte das Richtige trefien. Das Ad- 
die sich mit absoluter Sicherheit rekonstruieren jektiv olvoyj (vgl. sein Vorkommen als Beiwort 
laßt, passen die Angaben der Überlieferung über 10 des Dionysos, Br uchmann Epitheta deorum 
U. so gut zusammen und geben, obwohl auf den 90) bezeichnet den Weingeröteten vgl. Eustath 
B1 f k zum Teil überraschend, ein so plau- II. 9, 536 (p. 772, 34): olvconds, SnoXds zig tacog 
sibles und dgn naturkchra Gang der Dinge ent- xal 6 trjg iaxoQtag Oivoniwv öy/iv boxcov I«tr 
sprechendes Büd der Entwicklung, an deren An- olvov, ei äga 5td rö olvov dnutedetv iJvog 
fang O steht, daß an ihrer Richtigkeit m keiner Olvonlmv ixX^r,. — In lateinischen Versionen 
Hinsicht zu zweifeln ist. wird der Name gelegentlich mit Vinolentus ein¬ 
träglich ist nur, ob man über die Lberliefe- fach übersetzt: Comm anon. II in Arat p 247 

rung hinaus dem 0. auch im wesentlichen die Maaß. Schol. Sangenn. ad German. Arat. p. 163Br 
Konstruktion des 15-Ecks, wie säe von Euklid. König von Ohios. Seine Mutter ist Ariadne; 
IV 15 gegeben wird, zu schreiben darf. Dafür 20 als Vater nennt Plut. Thes. 20 den Theseus und 
spricht daß sie mit relativ einfachen Mitteln aus- zitiert einen Pentameter des Ion von Chios der 
geführt werden kann, daß sie vom gleichseitigen in Beziehung auf seine Vaterstadt sagt: Tiv note 
Dreieck und vom regelmäßigen Fünfeck ausgeht, erjoetSrjs btttaev Olvonlmv. In der sonstigen 

beschäftigt hatte, Überlieferung hingegen erscheint als Vater Dio- 
und daß Proklos (264, 12ff.) sagt, das ngößXrjfta nysos: Theopomp, bei Athen. I 26 b. Hesiod. 
sei zuerat deshalb aufgestellt worden, weil durch frg. 120 Rz. Serv. Aen. X 763 [Liber], wo die 
die 15-Eck-Seite der Abstand der Pole der Achse Mutter nicht erwähnt ist; Schol. Arat phaen 636 
des Himmelsäquators und der Tierkreisachse be- p. 461 Maaß (6 Atovioov xal ’Aotd&’ns naXg); 

stimmt wird, also genau das Problem des 0. Apollod. epit. I 9 verlegt die Liebesszene nach 

Aber volle Sicherheit ist hier nicht zu erlangen 30 Lemnos (ev&a [= auf Naxos] Atdwoos egao&ek 
und noch weniger natürlich über das spezielle ’ÄQtddvrjs fj^naoe xal xopioag eig Arjuvov eulyn) 
Aussehen und die mutmaßlichen Unvollkommen- während Schol. Apoll. Rhod. III 997—1004 a 
heiten dieser Konstruktion des 0., wenn sie Wendel wohl an Naxos denkt. Dieser Soholiast 
auf ~ n 3u rückzu_führen ist. kennt auch eine Fassung der Sage, nach der nicht 

Die Theorie d e r N i 1 s c h w e 11 e n, die Dionysos der Vater ist (xaTaXeXemxat yag vno 8n- 

d tot ’ ist , ^ folgende: Er geht von der oim; b Nd£m ■ (Öta)nenag&evevTat de vno Ato- 

Beobachtung aus, daß m Brunnen das Wasser im vvoov xard ztva ?), ebenso wie Diod. V 79 
Winter warm und im Sommer kalt ist. Deshalb (Oivonlmvt de zm ’AgiaSvr;s ... Sv iv tot uv&o- 
— so schließt er - trockne infolge der größeren Xoyovat Atovvoov yevouevov ); vgl. auch 84 Einige 
Wärme das unterirdische Wasser im Winter mehr 40 Vasenbilder wurden von Jahn Arehäol Beitr 
aus als im Sommer. Daher fließe im Sommer das 2766. in diesen, Zusammenhang Theseus= Ariadne 
Wasser reichlicher eus der Erde hervor sls im —- • Dionysos gerückt 

Winter, und so sei das Ansteigen des Nils im Als Bruder des 0. gibt Plut. Thes. 20 den 
, J U ™ rk ■■ „ 111 Griechenland um- Staphylos au; dieser Name steht auch in der grö- 

gekehrt die Flusse lmSommer weit weniger Was- ßeren Reihe von Söhnen des Dionysos und der 
ser fuhren als im Winter, erklärte 0. daraus, Ariadne im Schol. Apoll. Rhod. III 997—1004 a 
daß es in Griechenland im Winter sehr viel mehr Wendel: 0., Tboas, Staphylos, Latramys Euan- 
r^net als im Sommer während in Ägypten zu thes, Tauropolis; die ersten drei kehren b4i Apol- 

f g A el - h J“f ß ^ ,r W , emg Regen lod - «Pit 1 » wieder und als vierter ist Peparethos 

falle (Diod I 41, 1 aus Anstot. de Nilo vermittelt 50 hinzugefilgt. Die gleichen Namen begegne zum 
durch Agatharchides). Andernfalls — so schloß Teil in der Geschichte Diod. V 79, naebder Rada- 
D. mußte ^Griechenland dieselbe Erschei- manthys das gewonnene kleinasiatische Inselreich 
nung zu beobachten sein. Diese vorschnelle Ver- verteilt an seinen Sohn Erythros, den Ariadne- 
aUgememerung, welche außerdem die relative sohn 0. (dieser erhält Chios) und die übrigen 
Warme und Kalte des Wassers in Winter und Unterführer Thoas, Enyeus, Staphylos, Euanthes, 
Sommer absolut nimmt wird schon von Aristo- Alkaios, Anion, Andreue; von einem verwandt- 
teles durch Hinweis auf die Flüsse von Libyen, sehaftlichen Verhältnis dieser zu 0. ist hier nioht 
d . !e , r ter x T f le ' ehen kllmat i iach ^ 1 Verhältnissen die Rede. Vgl. die Namen der Ariadnesöhne bei 
sich d® NU en tgegengesetzt verhalten, widerlegt. Robert Gr. Heldena 688f. 

’j 71 ' . .. 60 In der Lokaltradition von Chios galt 0. ak der 

Mit der Notiz des Aetius I 17, 17, 0. habe Stadtgründer (s. o. die Ion-Stelle) Umgekehrt 
die yyxn r-oopov für Gott erklärt, ist, zumal bei beißt Chios baXos ndhg Oivonlmvos Kritias 
der lendenz des Aötius, *e verschiedensten Leh- frg. 1 v. 6 Diehl bei Athen. I 28 b. Nach Ion (bei 
ren unter eine Aufschrift zu bringen, da jede Diod. V 79 und Paus. VH 4, 8) kamO. ans Kreta; 
nähere Angabe fehlt, nicht viel anzufangen, und zwar (Paua) in Begleitung seiner Söhne 
ebenso mit der Wanderanekdote frg. A4 Diels. Talos, Euanthes, Melas, Salagos und Athamas. 
Eine Notwendigkeit, wegen dieser beiden Notizen Der Name Euanthes wunde auch einem Bruder 
einen Stoiker 0. von 0. von Chios zu unterschei- des 0. beigelegt (vgl. o.); ob man deshalb auch in 
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Salagos und Athamas die von daher bekannten Sohol. Sangenn. ad German. Arat. p. 163 Br.; 

Namen Staphylos und Thoas vermuten soll (so auch Hyg. astr. II 34 p. 38 Ch.-L. ( Hie dieitur 

Osann Rh. Mus. III 246ff. FHG II 50 frg. 13) Thebis Chium venisse et ibi Enopionis filiam Me- 

erscheint fraglich. Maron, sonst Sohn des Dionysos ropen per vinum cupiditate incensus eompressisse 

oder Euanthes, erscheint bei Hesiod. frg. 120 Rz. usw.) hängt von der gleichen Quelle ab. Im Ni- 

als Sohn des 0., vgl. o. Bd. XIV S. 1911, 39fl. cand.-SohoHon wird durch eine geringfügige Ände- 

Die Darstellung der Frühgeschichte von Chios bei rung aus der Tochter die Gattin des 0.; vgl. Find. 

Pausandas ist ziemlich verwirrt (vgl. auch das frg. 72 Schröder. 

Vorkommen zwei verschiedener Melas an der 2. Die Fassung bei Apollod. I 25fl. Wagner, 
Steile), dazu im einzelnen Dümmlerbei Stud-10der keinen Gewährsmann angibt, weicht insofern 
n i cz k a Kyrene 198S.; nach Ion (bei Paus.) sind ab, als Orion um Merope freit (efivrjaievoazo), 0. 
unter der Herrschaft des 0. K&rer und (ans aber ihn betrunken macht und den Schlafenden 

Euboia) Abanter auf Chios eingewandiert, womit blendet; der Rache Orions entgeht 0. in einem 

eine gesdrichtliohe Erinnerung allerdings recht Versteck, das ihm Poseidon bereitet hat (fjtpaioxö- 

entstellt wiedergegeben wird; die Besitzergreifung tevxzov vxo yijv xareoxevaoev olxov ); auch die Ge- 

von Chios durch 0. setzt Diod. V 84 in die Zeit vor schichte Orions nimmt hier eine andere Wendung, 

dem troianischen Krieg (vgl. Alkidamas Odyss. 20. In fjtpaioTmevxto; sieht W ö r n e r Myth. Lex. III 

Antiph. p. 189 Blaß). Die Bedeutung des 0. für 796, 1 mit Recht die Erinnerung an eine Bich- 

Chios erhellt auch aius dem Eigennamen CHno- terstelle (vgl. Soph. Phil. 987; auch Aischyl. 

pides, s. o. 20 frg. 69 FTGP). In den Grundzügen gibt Serv. Aen. 

0.s Kenntnis der oivonoüa wird von Diod. V X 763 die gleiche Geschichte: als Orion die 0.- 
79 auf seinen Vater Dionysos zurückgeführt. Diese Tochter vergewaltigen will (cum vellet eins filiam 
Beziehung zum Weinbau, die schon im Namen vitiare), macht ihn dieser mit Hilfe seines gött- 
liegt, steckt auch in den (genealogisch verknüpf- lieh Vaters trunken (Ule iratus opem Liberi patris, 
ten) Namen Staphylos, Latramys (wenn die Her- cuius erat Hlius imploravit. Ule satyros misit, qui 

anziehung der Glosse, vgl. o. Bd. XII S. 977, soporem infunaerent Orioni et sic velut vinetuvi 

richtig ist: ,mit weitem Schlund“), Euanthes, Me- Oenopioni traderent arbitrio eius puniendum) und 

las, Maron (der ,Funkelnde“). Der Sohn Melas hat blendet ihn. Eis ist keine neue Beobachtung, daß 

eine besondere Bedeutung: denn Theopomp be- in der Servius-Erzählung noch die Lebendigkeit 

richtet uns, rtaga Xlotg xgcoroig yeviaffat tov ft e - 30 und Eigenart einer dramatischen Gestaltung spür- 
Xav a olvov xai td tpvxevetv Se xal &egoaievetv äfi- bar ist; man dachte an das Satyrspiel des Soph. 

st eXovg XIovs xgcdtovs puo&amaq nag' Olvoniojvog Kedalion, dessen erhaltene Fragmente (Soph. 

tov Atovvoov , 5? xal ovvtgxtoe trjv vrjoov, mie frg. 305—310 FTG 2 ) freulieh eine Verbindung mit 

SXXotg avSgcbitotg fteraSovvai (bei Athen. V 26 b. 0. nicht erkennen lassen. Bemerkenswert erscheint 

FGrH 115 F 276) und noch Steph. Byz. s. Xtoe noch, daß nur in dieser Fassung der Sage das 

bemerkt, Sri nag' aitoXs eyeveto ngmxov ftiXas Trunkemheitsmotiv in einer Gestalt verwendet ist, 

ohos. Die Beziehung des 0. zum Dionysoskult auf die dem Wesen des 0. entspricht. 

Chios ist uns nicht mehr faßbar; heroische Ehren 3. Ebne Zwisohenform, wenn man so sagen 
hat er genossen, wie aus Paua VII 5, 13 hervor- will, bietet Parthen. narr. am. XX: Orion verliebt 

geht, der von dem Grab des 0. als einer Sehens- 40 sich in die O.-Tochter und hält um sie an; als aber 
Würdigkeit von Ohios berichtet, an die sich noch 0. aus Abneigung gegen den Schwiegersohn die 

manche Erzählungen von seinen Taten knüpfen Hochzeit immer hinausschiebt, erbricht Orion im 

(Xlot? öe 6 tov Olvonicovoe rayoe #eav re nagixe- Rausch das Schlafzimmer des Mädchens, ver- 

xat xal ttvac xal Xöyove es rov Olvonlmvos xd egya). gewaltigt es und wird von 0. geblendet. Neu 

Als Gattin des 0. wird bei Parthen. narr. am. kommt hier das Jägermotiv hinzu: um seiner 

XX Myth. Gr. II 1 Suppl. p. 75 die Nymphe He- Liebe zur Tochter willen reinigt er die Insel von 

like genannt. Als Name ihrer Tochter ist hier in wildem Getier und bringt seine reiche Beute als 

den Hss. Aigm überliefert, wozu verschiedene Kon- Brautgabe dar. 

jekturen gemacht wurden (darüber Scherling 4. Das Jägermotiv ist auch maßgebend für die 
Art Mairo o. Bd. XIV S. 606. Martini in 50 Fassung, in der die Tochter OjS keine Rolle spielt: 
e. Parthen.-Ausg.), deren keine überzeugt. In der dem König 0. zuliebe (ngds X&6 lv Olvonlmvos) 

sonstigen Überlieferung beißt die Tochter Merope kam der Jäger Orion nach Chios, das wegen seines 

(bei Nie. Ther. ist aus dXegönpv, degdm/v der Hss. Tierreichtums auch ’Orptovoa hieß, um die Insel 

so herzustellen). Durch sie ist 0. mit dter Orion- zu reinigen; er vergreift sich an seiner Jagd- 

Sage eng verknüpft, die in vier Fassungen er- genossin Artemis und wird dafür bestraft. Dies 

zählt wird (vgL Wörner Myth. Lex. IH 795t), wird im Sohol. Arat. phaen. 636 p. 461 Maaß er- 

aber immer dieselben Motive enthält: zählt, da bei Arat. phaen. 636 nach einem Anruf 

1. Orion kommt übers Meer und vergewaltigt an Artemis die Geschichte kurz gestreift wird 

im Rausch die Tochter O.s, Merope; der Vater (6386.: Xigi ore fhfgla ndvta | xagregös ’Oglmv 

blendet ihn und vertreibt ihn von Chios; geheilt 60 oxtßagfj enixonze xogvvjj \ &ygrjs dgviftevos xeivm 
kehrt Orion nach Chios zurück, um Rache zu neh- x&e tv Olvonlmvt) ; vgl. dazu Germanie. 6466. 

men, findet aber 0. nicht, den die Bürger unter (652: pacatamque Chion dono dabat Oenopioni). 

der Erde verborgen halten, und zieht ab nach Cic. Arat. 425 (Oenopionis avens epulas ornare 

Kreta. Auf Hesiod (frg. 182 Rz.) beziehen sich nitentis) PLM I p. 25. Diese Version hat auch 

mit dieser Erzählung Ps.-Eratosth. catast. 32 p. 37 Hyg. astr. II 34 un Auge, wenn er nach Wieder- 

Olivieri. Comm. anon. II in Arat. p. 247 Ma&ß. gäbe der Sage in Fassung I fortfährt: NonnuUi 

Schol. Arat. 322 p. 405 Maaß. Schol. Nicand. autem aiunt Oriona cum Oentypime prope nimia 

Ther. 15. Schol. Baeil. ad German. Arat. p. 92 Br. coniunctum amicitia vixisse. 

Pauly-Wiasowa-Kroll XVII 
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In einigen lateinischen Wiedergaben der Sage 
von Orion gilt dieser als Sohn des 0., wobei 
■vom Vater die Geschichte erzählt wird, die sich 
in der sonstigen Überlieferung um Hyrieus grup¬ 
piert: der kinderlose König 0. darf den gastlich 
auf genommenen Göttern Iuppiter, Mercur und 
Neptun (statt dessen wird auch Mars genannt) 
einen Wunsch äußern und bittet um Kinder; aus 
dem Samen der Götter, auf einer Stierhaut in die 
Erde vergraben, wird ihm ein Sohn, Orion, ge¬ 
boren, Serv. Aen. I 585; fast wörtlich überein¬ 
stimmend Myth. Vat. I 32 p. 11 Bode. II 129 
p. 118 Bode. An späterer Stelle (X 763) bezieht 
sich Serv. Aen. deutlich auf diesen Bericht. Bei 
Lac tarnt. FSac. in Stat. Theb. m 27 p. 139 Jahnke 
ist nur von Iuppiter und Mercur die Rede und 
der Name ist in einigen Hes. verderbt überliefert 
(enorionem MPa. orionem Pb). Bei Myth. Vat. 
III 15, 8 p. 255 Bode trägt die Erzählung idyl¬ 
lische Züge; aus dem König 0. ist ein Bauer ge¬ 
worden, der die göttlichen Gäste herrlich be¬ 
wirtet und ihnen seinen einzigen Ochsen brät. Vgl. 
auch Preller-Robert Gr. Myth. I 453. 

In der Vasenmalerei wird 0. als Jüngling mit 
seinem Vater Dionysos daigestellt: auf einer sf. 
Vase (aus der Werkstatt des Exekias) tritt er 
nackt dem prächtig gekleideten Dionysos gegen¬ 
über, um dessen Kantharos aus seinem Krug zu 
füllen; die Gestalten sind bezeichnet. Abb. Ger¬ 
hard Auserl. gr. Vasenb. III 117. Taf. 206. 
Benndorf Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. 6, 2b. 
Myth. Lex. III S. 794. Pfuhl Malerei u. Zeich¬ 
nung III Abb. 232. Corp. vas. ant. Brit. Mus. 
III He Taf. 49, 2 b. Technau Exekias nr. 13. 
Taf. 25. Vgl. Heydemann Satyr- u. Bakchen- 
namen, 5. Hall. Winckelm.-Progr. 27 nr. r. 

Der Name 0. wurde als redender Name emp¬ 
funden: Philetairos gab ihn einer Komödie als 
Titel, FCA II 234 frg. 13. 14. 15. Athen. IV 
169 e. VII 280 d. Die hier vertretene Lebensauf¬ 
fassung paßt zum Namen (vgl. auch den Koch 
llaravimr). Auch eine Komödie des Nikostratos 
hatte diesen Titel, wenn die Konjektur von Meur- 
sius richtig ist (cod. Nixooxgaxos O’tvoxowj), Suid. 
s. ’Afiqptas. Bei Alexis frg. 108 (FCA II 334. 
Athen. X 443 d) wird einer, der zuviel trinkt, be¬ 
zeichnet als Oivonltav tk ij | Maoojv xts rj Ädmj- 
Äog i] xal Tifxoxirjs. utlh'El ydg oväev i/TZGV. Die 
Stelle gibt Eustath. Öd. p. 1623, 52 gekürzt wie¬ 
der. Bei Lukian. pseudolog. 21 heißt ein junger ■ 
Mundschenk Olvomarv. 

Auch Nonnos, der den fünf Abteilungsführem 
im Heer des Dionysos Namen geben will, die zum 
Wein und zum Weinbau in Beziehung stehen, 
greift auf 0. und seinen Bruder Staphylos zurück, 
die er zu Söhnen des Oinomaos macht (Dion. 43, 
60); vgl. u. Bd. IIIA S. 2148, 63ff. 

[Karl Keyßner.] 

2) 0. ist der Name eines Satyrs auf einem 
in Italien gefundenen, früher den Sammlungen l 
Dzialynski und Czartoryski angehörenden Krater 
mit den Lieblingsnamen Alkimaehos und Axio- 
prepes. Er ist als Angehöriger des Thiasos dar- 
gestellt, wie er aus eineT Amphora Wein in einen 
Krater gießt. Vgl. Ch. F r a e n k e 1 Satyr- 
und Bakchennamen auf Vasenbildern (1912) 60 
nr. e. Der erste Herausgeber, Longpörier, 
hatte (Rev. arch. N. S. XVII 345) den Namen 
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verlesen: Ovomcov, Heydemann (Satyr- und 
Bakchennamen = 5. Hall. Winckelmannsprogr. 
1880, 32 nr. u) ihn als Onarion angeführt, aber 
schon das Richtige vermutet. Der Name, den ja 
auch ein Sohn des Dionysos und der Ariadne trägt 
(Robert Gr. Heldens. II 688, 1), paßt gut für 
den Satyr. [Willi Göber.] 

Olvonoamgxvs, Amt in bithynischen Ver¬ 
einen, vielleicht auch Vereinsvorsitzender wie sonst 
der ov/xTiooiaQxrii oiex ov/xxoolagxos; nachweisbar 
in Keremed am See von Nikaia IGR HI 1397, 12. 
Nikomedeia, österr. Jahresh. VI 1903,122. Atjilar 
(östlich von Goel-bazar), Bull. hell. XXIV (1900) 
406f. nr. 90/91 (neben ivnogidgxrjs). Vgl. Po- 
la n d Vereinswesen 392. [E. Ziebarth.] 

Oinops (Olvmp, Olvoitp). 1) Ithakesier, Vater 
des Leiodes, eines Freiers der Penelope. Hom. 
Od. XXI 144. 

2) Vater des Hyperbios aus Theben. Aischyl. 
1 Sept. 504. 

3) Troianer, von Neoptolemos getötet. Quint. 
Smym. IX 192. 

[4) Auf einen Vater 0. weist da® Patronymikon 
OivoTctärjs des von Hektor getöteten Helenos. Hom. 
II. V 707, vgl. Tzetz. Hom. 100J 

[Josef Krischan.] 

Oivdnxai, kleine Behörde in Athen, bekannt 
nur aus Rupol. frg. 205 ovs ovx äv elleoff ovd’ av 
oivonxas nod xov, vvvi oxgaxrjyovs iyouer und 
dem, was Athen. X 425 b aus dem Redner Philinos 
mitteilt; nach Athenaios und den auf dieselbe 
Quelle zurückgehenden Lexikographen seien es 
drei gewesen, die den Schmausenden auch Lam¬ 
pen und Dochte lieferten; sie hätten darauf ge¬ 
achtet, daß die Geladenen (bei öffentlichen 
Schmausen) xax’ laov xivovaiv. Man kann ihre 
Tätigkeit mit der der Gymaikonomoi (s. d.) ver¬ 
gleichen. [W. Kroll.] 

Oinorion s. Oinopion. 

Oinos (Olvos). 1) Bezeichnung des Dionysos 
als Gott des Weines, Hesych. s. v. Bruch- 
m a n n Epith. deor. 89f. Vgl. die Epiklesis 
Theoinos u. Bd. VAS. 1996. Gruppe Griech. 
Myth. 1414, 1. 

2) Name eines Silens, CIG IV 7462, auf dem 
Glockenkrater des Pothosmalers, CVA Providence 
III 1 e, fase. 1, Taf. 23, 1 (USA fase. 2, Taf. 76). 
B eaz 1 ey Att. Vaisenmal. (1925) 453 nr. 1. Hop¬ 
pin Handb. att. red-fig. vas. II (1919) 387 nr. 8. 

3) Personifiziert erscheint 0. neben Opora und 
Agros auf einem Mosaik von Daphne aus dem 
3. JMt. n. Chr., Campbell AJArch. XL 1936, 
4f. Fig. 7 (frdl. Literaturhinweis von H. D i e - 
polder). Elderkin AJArch. XL (1936) 348ff. 

4) Auf der rf. attischen Schale des Oltoe, 
München nr. 2606 (frdl. Hinweis von E. Kir¬ 
sten) ist vielleicht der Name des Silens zu 0. 
zu ergänzen, vgl. Heydemann 5. Hall. Wink- 
kelm.-Progr. 25f., der 0., Oinopion (s. d.) oder 
Sikinos (vgl. u. Bd. n A S. 2526f.) zum Vor¬ 
schlag bringt. Beazley Att. Vas. 15 nr. 52. 
H o p p i n Handb. H 257 nr. 28. 

[Johanna Schmidt.] 

Oinotria s. Oenotri. 

Oinotropoi, die Töchter des Anios und der 
Dorippe. 

I. N a m e. Es finden sich die Formen ai Oivo- 
rgoxoi (Lykophr. Alex. 580 schol. u. Tzetz. zu 570. 
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580. Schol. Hom. Od. VI 164. Dict. Bell. Troian. 
I 23. Hesych. s. v.) und Otvörooqpoi bzw. Olvo- 
xgdrpoi (Apollod. Epit. m 10. Tzetz. schol. Lyk. 
570); die Form Oinotropai (G r u p p e Gr. Mythol. 
H 1697) beruht auf einem Irrtum. Der Name be¬ 
zeichnet also entweder die ,Weinverwandlerinnen‘ 
oder die ,Erzeugerinnen des Weines*. Die häufi¬ 
gere Namensform Oivoxgoxoi stützt sieb auf eine 
motivisch geläufigere Erzählung, die in etwa an 
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Welcker (Götterl. III 155) leitet den Namen 
von ävitjfu ab, entsprechend der Tätigkeit der 
Aniostöchter (xoieiv ix yfjs Apollod. Bpit. 3, 10); 
es ließe sich auch an aviivat, avstfu anknüpfen, 
’Avlcov, den ,Emporsteigenden*, d. h. den Sonnen¬ 
gott (vgl. Hyperion 1), eine Hypostase des .Vaters* 
Apollon von Delos, der natürlich auch das Wachs¬ 
tum verleiht, das sich besonders in lixuov, dixos 
(fruges Serv. Aen. ni 80) und olvos ausprägt und 


dieMidassage anknüpfen mag (vgl. E i s e 1 e Myth. 10 von den .Ernährerinnen* des Vegetationsgottes Dio- 


Lex. III 801; u. S. 2278, 65), aber auch im dio¬ 
nysischen Mythenkreis, wo ja das Wunder der Ver¬ 
wandlung (u. a. des Wassers in Wein) stehend ist, 
heimisch sein könnte. Eine andere Möglichkeit, 
den Namen von der schon bei Homer (Od. VII125) 
vorkommenden Bedeutung xgaxetv, d. h. .keltern*, 
abzuleiten (vgl. Galen. VIII 104), somit in den 0. 
.Schutzgöttinnen der Kelter* (Robert Gr. Myth. 
I 677) zu sehen, tot wenig Wahrscheinlichkeit für 


nysos betreut wird. Auf die Bitten der Mutter — 
neben Rhoio, die nach der Geburt des Anios den 
Zarax, Sohn des Karystos, geheiratet hat, weshalb 
die 0. auch Zdgtjxos exyovoi heißen (Lyk. 580. 
Steph. Byz. s. Mvxovos), wird als solche auch 
Krevtsa genannt (offenbar wegen der Parallelität 
mit der Ion-Sage [Icov-Avicov], vgl. Konon Nr. 41) 
— nimmt sich Apollon des Knaben an und lehrt ihm 
die Seherkunst. Die Insel Delos wird zur Heimat 


sich. Die Form Oinotrophoi darf wohl das höhere 20 bzw. zum Herrsebersitz des Anibs (Diod. V 79, 2); 


Alter für sieb in Anspruch nehmen. Dabei mag man 
an die .Erzeugerinnen des Weines* (Eisele a. 0.; 
vgl. Anth. Pal. IX 375,1 oivoxg6q>os ofixpa^) oder an 
die .Ernährerinnen des Oinos* denken. Oinos aber 
ist einer der vielen Bei- und Sondemamen des Dio¬ 
nysos (Hesych. s. Olvos, vgl. U s e n e r Götter¬ 
namen; Götti. Synonyme, Rh. Mus. Lni [1898] 
375). Die Oinotrophoi wären dann ursprünglich 
Nymphen, die den Aiovvaov xi&fjvai gleichkämen. 


dort heiratet er Dorippe (vgl. die delieche Ky- 
dippe), die von Räubern entführt, nach Delos ge¬ 
bracht und von Anios für das Lösegeld eines Pfer¬ 
des erworben worden war (ätiologisch dvxl Innov 
d&gov, vgl. Etym. M. 293, 37, wohl nach Kali¬ 
machos, Noack Herrn. 1893, 150, 1). Der 
Name weist in chthonischen Bereich (auch die 
Mutter des Sehers Melampus ist eine Dorippe, 
Schol. Apol. Rhod. I 121), desgleichen die Be- 


Ihre Einzelnamen sind Oino, Spermo und Eiais 30 Ziehung zu Rhadamanthys, der dem Anion die 


( Oivtb, Snegpoj, ’EXais); die Fähigkeit, .hervor¬ 
zubringen* oder hervorzuzaubern wird also auch 
auf Getreide und öl ausgedehnt (vgl. Schol. Lyk. 
580. Serv. Aen. III 80). 

II. Abstammung und Wesen. Die Ab¬ 
stammung der 0. weist in dionysischen und zu¬ 
gleich apollinischen Bereich. Der Vater Anios oder 
Anion ist Sohn der Rhoio, einer der drei Töchter 
des Staphylos, eines Sohnes des Dionysos und der 


Insel zuweist (Diod. V 79, 2). Die Gestalt des dä¬ 
monischen Sehers darf als Mittelsperson innerhalb 
der Beziehungen zwischen dionysischem und apol¬ 
linischem Kult, vielleicht auch der religionspoliti¬ 
schen Beziehungen von Delos zu Euboia einerseits 
und zu Andros, Mykonos, Kos usw. andererseits 
betrachtet werden (vgl. Wentzela. 0.). Andros, 
der Besiedler der gleichnamigen Insel, gilt als 
Sohn des Anios (Konon Nr. 41. Ovid. met. XIII 


Chryseis, und des Apollon. Der Name Toiod wird 40 647ff. Serv. Aen. III 80), desgleichen der Heros 


von goid .Granatapfel* abgeleitet. Der Zusammen¬ 
hang zwischen goid und oxaipvXrj ist an sich nicht 
schwer begreiflich. Die Griechen kannten einen 
.Granatwein* (goixqs, seil, olvos, vgl. Diosc. V 34); 
im dionysischen Kreis waren mythische und kul¬ 
tische Zusammenhänge zwischen Traube und Gra¬ 
natapfel gewiß gegeben (vgl. W e i c k e r Bd. IA 
S. 1005). Doch bleibt die genealogische Beziehung 
sonderbar; man könnte vielleicht, statt an goid, an 


eponymos der Insel Mykonos (Steph. Byz. s. Mv¬ 
xovos). Auf Delos wurde Anios als &eos (dalfiwv) 
htixcbgios verehrt (Clem. Alex, protr. II 40 p. 12. 
Strom. 11 21, 134 p. 144). Delos ist auch der Ge¬ 
burtsort der 0. Ihr Vater, der Apollopriester, weiht 
sie, mit dem Schutze seines eigenen Gottes sich 
nicht begnügend (ne unius tanturn dei esset tutus 
auxilio Serv. Aen. III 80), d. h. wohl eben aus den 
angeführten kultpolitischen Gründen, auch dem 


oota denken, d. h. ,Strömen, Fließen* (des Trauben-50 Dionysos, ihrem göttlichen Urahnen (vgl. Ovid. 


saftes?). Das Auftreten der 0. gerade am Rhoi- 
teion, dem ,umströmten* Vorgebirge (Lykophr. 


met. XIII 650). Aus Gnade oder in Anerkennung 
dieser Weihe verleiht nun Dionysos den drei Mäd- 


583) wäre immerhin mit dem Namen der Rhoio chen (bei Ovid sind es vier) die Gabe, Nahrungs- 


zusammenstellbar, die von der Meeresströmung an 
den Inselstrand getragen ward. Die Geburtssage 
des Anios erinnert an bekannte Mythen, vor allem 
die Danae-Sage: Rhoio wird nach ihrem Liebes- 
bund mit Apollon von ihrem Vater Staphylos in 


mittel hervorzubringen, so oft sie wollten (önöxe 
ßovXovxat, axigpa Xafißaveiv, genauer: avxai ela- 
ßov xagd Aiovvaov deögov, Iva, oxe &sXtfoovoi, xag- 
nov xgvycoai, xai jj piev Oivä> xov Olvov bioiei, fj de 
SxeQfub xd axigpaxa, xo eXatov di rj ’Ehus, Schol. 


einer Kiste ins Meer geworfen und gebiert auf Lykophr. 580. Apollod. epit. III 10). Dabei er- 
Euboia (nach anderer Version auf Delos, vgl. 60 scheint bald die Tätigkeit aller drei Töchter als 


Wentzel o. Bd. I S. 2213. Diod. V 62) einen 
Knaben, den sie Anios nannte did xo avia&ijvai 
avxijv di’ avxov (Schol. Lyk. 570, vgl. das Söhnlein 
,Schmerzensreich* in der Genovefa-Sage; auf die 
auffallende Parallele hat schon U s e n e r Sinflut 
97 hingewiesen). Die Etymologie des Namens 
bleibt strittig; U s e n e r erklärt Avios als den 
,Förderer, zur Reife Bringenden* von ävetv (dvveiv), 


die gleiche (Ovid), bald differenziert, d. h. Oino 
kann nur Wein hervorbringen, Spermo nur Ge¬ 
treide, Eiais nur öl (Apollod., Serv.). Auch die 
Vorstellung von der Art des Hervorbringens ist 
nicht gleich; neben der naturhafteren des »Erschaf- 
fens* (st oietv) aus der Eide (Apollod.) steht, ähn¬ 
lich wie in der Midassage, die magische Verwand¬ 
lung durch Berührung ([Liber] effeeit, ul quid- 
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quid una attigisset, verteretur in truges, altera in OivtozQos, ein Sohn des Lykaon (nach Paus. 

nimm, tertia in oleum Serv. Aen. III 80). VIII 3, 2 der jüngste), der, unzufrieden mit sei- 

III Mythos. Die Erzählung von den 0. nem Erbteil, seine arkadische Heimat verließ und 

bleibt durchaus auf Delos lokalisiert; nur mit gemeinsam mit seinem Bmder Peucetius als erster 

einem einzigen Mythenkreis geht sie eine Verbin- aus Griechenland eine Schar Kolonisten nach Ita- 

dung ein, mit dem troianischen. Diese Verbindung lien führte, im Südiwesten der Halbinsel, in dem 

erscheint in sämtlichen uns vorliegenden bzw. uns nach ihm Oenotria benanntem Pfand, Niederlas- 

erkennbaren Quellen, allerdings in verschiedenen sungen gründete und über die Oenotrer herrschte; 

Versionen, deren sich drei unterscheiden lassen. vgl. Dion. Hai. ant. I llfl. Paus. a. 0. Plin. n. h. 

1. Nach einer über Pherekydes (FHG I 94) auf die 10 III 99 (Dion. c. 13 beruft sieh auf Pherekydes 
Kyprien (frg. 17 Kinkel) zurückgehenden Überlie- von Athen; auch Antiochos von Syrakus wird von 

ferung (Schol. Lykophr. 570, vgl. I m m i s c h Rh. ihm gesprochen haben, vgl. c. 12). Nach Varro soll 

Mus. 1889, 2990.) fordert Anios die Griechen auf, er König der Sabiner gewesen sein, auch wird 

die auf ihrem Kriegszug auf Delos gelandet sind, von anderen als sein Bruder Italus (der ja eben- 

neun Jahre bei ihm zu bleiben, da Troia dem Ora- falls als König der Oenotrer bezeichnet wird) ge- 

kel zufolge erst im zehnten Jahre genommen wer- nannt (Serv. Aen. I 532, vgl. die adnot. crit. von 

den könne; seine Töchter, die O., würden das Thilo). Vgl. Myth. Lex. HI 8011 [Marbach.] 

Griechenheer inzwischen verpflegen. Die Griechen Oinuphis, nach Plut. de Iside et Osiride 
lehnen das Anerbieten ab. — 2. Nach Ovids Be- cap. 10 der ägyptische Lehrer des Pythagoras, 
rieht (met. XIII 655fl., vgl. Serv. Aen. III 80) hat 20 über die Deutung des Namens läßt sich zurzeit 
Agamemnon von der Zauberkraft der vier Anios- nichts sagen. Uber die Annahme griechischer Phd- 

töchter Kunde bekommen. Der greise, seiner Kin- losophen, die griechische Weisheit ginge auf ägyp- 

der beraubte Phoebuspriester, der den flüchtigen tische Lehren zurück, denkt man heute nach wie 

Aeneas mit Vater und Sohn bei sich aufgenommen vor sehr skeptisch. Zuletzt darüber Hopfner 

hat, erzählt selbst auf eine Anfrage des Anohises Orient u. griech. Philosophie (Beihefte z. Alten 
hin die ganze Begebenheit. Der Atride will die Orient IV 9ff.). Ob man später die antiken Nach- 
Aniostöchter mit Waflengewalt zwingen, die Grie- richten über Zusammenhänge zwischen ägypti- 
chenflotte mit den göttlichen Lebensmitteln zu er- scher Weisheit und griechischer Philosophie an¬ 
nähren. Zwei der Mädchen fliehen daraufhin nach ders beurteilen wird, ist fraglich; nach den neue- 
Euboia, zwei zu ihrem Bruder auf die Insel Andros. 30 sten Entdeckungen von Ras Schamra und der 
Doch die Griechen drohen den Deliern mit Krieg, Wiederauferstehung Sanchuniathons (s. Eiß- 

wenn die Mädchen nicht ausgeliefert würden. Not- feldts Vortrag auf dem Bonner Orientalisten¬ 
gedrungen müssen sich Anios und sein Sohn An- kongreß von 1934. ZDMG 88, 173ff.) ist damit 

dros fügen und schon sollen die Gefangenen in zu rechnen, daß man auch einmal die Nachrich- 

Ketten gelegt werden, da flehen die O, zu ihrem ten über die Ägypter als die angeblichen Lehrer 

Schutzherrn Bacchus; dieser gewährt die Bitte der Griechen anders auffassen wird als bisher, 

und verwandelt die Mädchen in schneeweiße Tau- Einstweilen sehe ich dazu keinen Grund, 
ben, die seitdem auf Delos heilig gehalten werden. [M. Pieper.l 

Diese Verwandlung in qpdßai (Schol. Lykophr. 580) Oinus (Olvovg). 1) Fluß in Lakonien. Die 
stand in der von Ovid und Servius benutzten 40 Stellung, in der Kleomenes 222 den Anmarsch des 
Quelle, vielleicht einem Aition des Kallimachos Antigonos bei Sellasia erwartete, kreuzte den O., 
(vgl. W e n t z e 1 Philol. LI 46ff.). — 3. Eine an dem der Weg nach Sparta entlang führte, Po- 
dritte Sagenversion erzählt von der Hilfeleistung, lyb. II 65, 7fl. 66, 7. Als Flamininus 195 gegen 
welche die 0. tatsächlich dem griechischen Heere Sparta zog, lagerte er auf jenem Schlachtfeld ad 
angedeihen ließen, und zwar entweder in Aulis Sellasiam super Oinunta. Liv. XXXIV 28,1. Diese 
(Dict. I 23. Dar. 19) oder am Rhoteion (Schol. Angaben führen mit voller Sicherheit dahin, daß 
Lykophr. 581 fl.). Auch die Personen, denen der wir den 0. in der heutigen Kelephlna zu erblicken 
diplomatische* Akt oblag, wechseln: es werden haben. Kromayer Ant. Schlachtf. I 218. 220. 
Menelaos und Odysseus genannt (Schol. Od. VI Diese Ansicht gilt auch ganz allgemein. Bob- 
164) oder aber Palamedes (Schol. Tzetz. 581, vgl. 501aye Recherohes 73f. Roß Reisen 177. 181. 
Serv. Aen. II 81. III 16). Odysseus kam, wie ihn C u r t i u s Pelop. II 259. 263. V i s c h e r Enn- 
der Dichter zu Nausikaa sagen läßt, mit zahl- nerungen 362. Bursian Geogr. II 115f. Lo- 
reichem Kriegsvolk auch nach Delos, und der Scho- ring Journ. hell, *stud. XV 58ff. Nur Le&ke 
liast fügt hinzu, daß er und Menelaos bei dieser hat einen der östlichen Zuflüsse der Kelephina für 
Gelegenheit auch den Aniostöchtem begegnet den 0. gehalten, weil er nur diesen Teil der Land- 
eeien; Simonides habe den Mythos in den Kat- Schaft aus eigener Anschauung kannte. Leake 
tvxal erzählt. Möglicherweise geht nicht die Ver- Morea II 530. Kromayer 217, 1. Die Kele- 
wandlungsgeschichte auf Kallimachos zurück, son- phlna entsteht aus zwei parallelen Bächen, die 
dern es bezog sich die in den Aitien erfolgte Er- nordöstlich von Arächova am Parnonkamm ent- 
wähnung der 0. auf ihre durch Palamedes* Ver- 60 springen. Sie fließt im ganzen in südlicher Rich- 
mittlung dem Grieohenheere geleistete Hilfe, was tung und empfängt von Osten zwei wasserreiche 
N oack a. 0. 148 auf Grund der Erzählung des Zuflüsse; nach der Einmündung des südlicheren 
Tzetzeskommentars sehr wahrscheinlich zu machen wendet sie sich nach Westen und erreicht den 
vermag. Was die Metamorphose der 0. in weiße Eurotas etwas oberhalb von Sparta. Im Oberlauf 
Tauben betriflt, so ist vielleicht, nach E i e e 1 e s durehschneidet sie den Kalk in enger Schlucht; 
ansprechender Vermutung (Myth. Lex. III 803), im Unterlauf fließt sie in unpassierbarer Klamm 
der Gleichklang mit olvds (Taubenart) nicht ohne östlich an Sellasia vorbei; nur im Mittellauf durch- 
Einfluß gewesen. [Gertrud Herzog-Hauser.] zieht sie eine kleine Weitung. R o ß a. 0. P h i - 
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1 i p p s o n Pelop. 167. Kromayer 224. In der 
Erörterung über die Bedeutung von Knakion und 
Babyka in der Rhetra, Flut. Lyk. 6, sahen einige 
im Knakion einen älteren Namen des 0. Geiger 
o. Bd XI S. 907. 

2) Städtchen in Lakonien nach Steph. Byz. 
s. v., der sieh auf Androtion und Didymos beruft; 
das heißt, Didymos frg. 351 Schm, hatte die Liste 
der 100 lakonischen Städte bei Androtion einge¬ 
sehen, die sich aus FHG I 377, 52 bei Steph. Byz. 
s. AltmXia erschließen läßt, u. Bd. IIIA S. 1122, 
51 ff. Demnach war 0. eine Perioikengemeinde. 
Alkm. frg. 53D hatte unter berühmten Weinsorten 
aus verschiedenen Gegenden Lakoniens auch den 
von 0. genannt. In den Erläuterungen dazu, bei 
Athen. I 31 CD, die sehr wahrscheinlich auf Sosi- 
bios xegl AXx/mvo; zurückgehen, FHG n 628f. 
L a q u e u r Bd. III A S. 1147, 2ff., heißt es: xal 
tov Oivovvzog xal tdv ’Ovöykmv xal 2ta&- 
uü>v • xougia de zavza tö xal [zavza rtdvza K a i - 
bei: zavza zä zgla v. Wilamowitz Herrn. XL 
127] nXrjatov Ihzavri g. Pitane galt früher als der 
nordöstliche Stadtteil von Sparta, der an den Euro¬ 
tas stößt. Es ist ein gesichertes Ergebnis der eng¬ 
lischen Ausgrabungen, daß es vielmehr den Nord¬ 
westen des Stadtgebietes einnahm, u. Bd. IIIA 
S. 1360, 9ff. 1361, 48ff. 1363, 26ff. Örtlichkeiten 
in der Nähe von Pitane lagen aber im Spartiaten- 
land, das von der Stadt noch etwa 8 km weit nach 
Norden reichte. Zu ihnen kann 0. nicht gehören, 
da es eine Perioikengemeinde war, sondern nur die 
beiden zuletzt genannten; so schon Bursian 
Geogr. II 115, 1 ohne Begründung. Eine Heilung 
des überlieferten zä xal ist also noch zu finden. 
Alkman nannte den Wein aus 0. nach den Hss. 
des Athenaios olvovvzidda. v. Wilamowitz 
a. 0. schrieb dafür foivwvzidav, B e r g k frg. 117 
OlvovvzidSav, Bechtel Griech. Dial. II 314f. 
OlvovzidSav ,mit epischer Reduktion des Hesych. 
s. oivovaios• ellog dfvzikov mag eine Erklärung da¬ 
zu gewesen sein. Leake Morea 1531f. C u r t i u s 
Pelop. n 263. C. M ü 11 e r zu Ptolem. III 14, 43 
nehmen an, daß G. an dem gleichnamigen Fluß 
(s. d.) gelegen habe. Es gibt allerdings eine bisher 
unbenannte Stadtlage am Flusse 0., Paläoguläs 
nördlich von Sellasia, u. Bd. IIIA S. 1320, 54ff. 
Aber die Voraussetzung, daß Stadt und Fluß glei¬ 
chen Namens zusammengehören müßten, ist alles 
andere als sicher. Denn derartige Fälle fehlen zwar 
in Griechenland nicht ganz, wie Krähe Balkan- 
illyr. geogr. Namen 47 glaubt, sind aber sehr selten. 
Daher hat Duris diese Erscheinung für Sizilien 
hervorgehoben, 76 F 59 bei Steph. Byz. s. Axga- 
yavzeg. Die Lage von 0. bleibt also unbestimmt. 

[F. Bölte.] 

Oinussa (Olv-ovooa) nennt Polyain. Vin 16, 
6 die Stadt, in der sich die Szene zwischen Scipio 
und Alueius abspielte, also (nach Liv. XXVT 15) 
Cartagena. Der Name kommt sonst nie für Carta¬ 
gena vor und erinnert sehr an das zwischen Car¬ 
tagena und Ebro bezeugte Onussa (s. den Art. 
Onussa), so daß man an Verwechslung glauben 
möchte, zumal da auf Cartagena der Name ,Wein- 
6tadt‘ nicht paßt. [A. Schulten.] 

Oinussai ( Olvoüaaat ). 1) Inseln vor der Süd¬ 
spitze Messeniens, gegenüber der Küste zwischen 
Methone und dem Kap Akreitas, jetzt Sapienza, 
Hag. Maria oder Prasonisi, Schiza oder Kabrera 


(Paus. IV 34, 12. Plin. n. h. IV 12, 55; [nur 
Oinussa:. Mela II 110]). Mitunter rechnet man 
jetzt auch die Insel Theganusa (Venetiko) dazu 
(u. Bd. VAS. 1601). Diese letztere war in der 
Antike (trotz Paus. IV 34, 12), zum mindesten 
seit dem Hellenismus bewohnt, da sie Salinen ent¬ 
hielt: römische Thermen, Häuser auf der Höhe 
erwähnt V a 1 m i n Etudes topographiques sur la 
Messönie (Lund 1930) 160f. Auf Sapienza notiert 
Curtius Peloponnes II 172 Zisternen; Scher¬ 
benfunde erwähnen Curtius und V a 1 m i n 
161, die Insel war in römischer Zeit bewohnt, 
bietet aber nicht genug Platz für eine Stadt. Auf 
Schiza fand V a 1 m i n 162 eine lange Ufermauer 
am Nordstrand und viele hellenistische und rö¬ 
mische Scherben, man erzählte ihm von einer 
Stalaktitenhöhle, die dem Kulte diente. Die Reste 
der Bewohnung gehen nirgends über die helleni¬ 
stische Zeit zurück, es ist also unmöglich, daß die 
3 Inseln einst eine spartanische Perioikenstadt 
(so Niese GGN 1906, 119, 2 und Valmin 
162) bildeten; es fehlt ihnen die neuerdings fest¬ 
gestellte Voraussetzung einer Stadtgründung auch 
im Perioikengebiet (Kirsten N. Jahrb. 1936, 
393): der Besitz von Ackerland. Geologisch bildet 
Sapienza die Fortsetzung des Gebirges von Hag. 
Nikolaus als Faltengewölbe (Philippson Pe¬ 
loponnes 355), die anderen Inseln sind aus Flysch 
und Sandstein aufgebaut (zur geologischen Ent¬ 
stehung durch Erosion vgl. Philippson 372). 
Ihnen gegenüber liegen bei Taverna antike Reste 
(mit einem kleinen Theater? und Stoa) an einer 
schon in frühhelladischer Zeit besiedelten Stätte 
(Valmin 157), die Valmin mit Phoinikus 
(s, d.) identifiziert, das wohl den Hafen der bei 
Grizi an der Straße nach Korone oder Asine ge¬ 
legenen älteren Stadt, die Pausanias nicht mehr 
kennt, bildete (von dort Herme für Zeus Epidotas 
bei Valmin Lund Arsberättelse 1928/29,148f.); 
zwischen beiden liegt die Stadtebene am Bach 
von Lachanada, der keine Lagune bildet, nicht 
versumpft (Philippson 356). Zum Gebiet die¬ 
ser Stadt werden auch die 0. gehört haben. Im 
Mittelalter von den Venetianern besetzt, sind die 
Inseln jetzt unbewohnt und nur Weideland; 
starke Brandung macht den Verkehr oft unmög¬ 
lich (Philippson 355), da in einiger Entfer¬ 
nung vor ihnen unterseeisch nach Westen und 
Süden zum offenen Meere hin vor der Küste ein 
ungeheurer Steilabbrueh liegt (Philippson 
371), die tiefe Beckenfurche zwischen Kreta und 
dem Festland. Karten: Admiralty Chart 207, 
Philippson Peloponnes, Karte 3. Valmin 
161 erkennt auch in Oinus (Hss. Olvörf), das 
Ptolem. m 14, 43 zwischen Gerenia und Oitylos 
nennt, die 0., da darauf folgt vrjaoi nagaxelfievai 
zfj neXoxowrjoai. Nach der Gradangabe gehört 
aber Oinus nach Innerlakonien und ist dann wohl 
gleich Oinus, der Perioikenstadt am gleichnami¬ 
gen Fluß = Knakion, jetzt Kelephina, zu setzen; 
die folgenden Worte sind eine neue Paragraphen¬ 
überschrift, dürfen also nicht dazugezogen wer¬ 
den. [E. Kirsten.] 

Literatur. Leake Morea I 433. Bory 
de Saint-Vincent Rölation 73f. 78. Fra- 
z e r Paus. III 45 lf. The Mediterranean Pilot III 4 
1908, 366f. Mittelmeer-Handbuch IV 4 (1935) 173f. 
Admiralty Chart 207. [F. Bölte.] 
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2) Olvova[o]ai, Bezeichnung mehrerer (fünf) 
kleiner Inseln (jetzt Ayvovoeg bzw. Spalma- 
tori, daasu Baron (Zolota) A{h)vä XXVIII [1916] 
130, 1) ans halbk ristall i naschen Schiefergesteinen 
in der Nordeinfahrt der Chiosstraße (o. Bd. III 

5. 2288. 2296). Sie waren Pflanzstätten der west¬ 
lich gelegenen Insel Chios, und das größte Eiland 
der Gruppe heißt Oivovoa. Der Name dieser nahe 
der weinreichen Insel Chios gelegenen Eilande, 
die in Seekämpfen mehrfach Stützpunkte bildeten, 1 
ist leicht erklärlich. Grasberger Stud. z. 
griech. Ortsn. 227. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 
16. Hekat. fig. 142 = FGrH I 1 p. 26. Herodot. 

I 165. Thuk. VIII 24, 2. Plin. n. h. V 31, 137. 
Steph. Byz. Über den Besiedlungswechsel der von 
den ionischen Griechen besetzten Inseln (s. o. 
Bd. IX S. 1895) orientiert kurz Eleutherou- 
d a k e Enkykl. Lex. s. Olvovoai 1. Mittelmeer- 
handb. V 3 (1927) 121. Philippson Peterm. 
Mitt. Erg.-H. 172 (1912) 62, mit geol. Karte d. 2 
westl. Kleinasiens Bl. 3. [Johanna Schmidt.] 
Oioklos (OioxXog), Sohn des Poseidon und 
der Askna, der nach den Versen der Ar&lg des 
Hegesinos bei Paus. IX 29,1 pez' AXmeo; naidcov 
Askra gründete; über die Namensform s. U s e - 
ner Sintflutsagen 55; durch ihn ist Poseidon in 
die Sagen vom Helikon verwoben, s. Gruppe 
Griech. Mythol. I 74. [Zwicker.] 

Oiolyke, Tochter des Briareos, als Amazonen¬ 
königin auch AtpXvxrj und InxoXvxrj genannt nach 3 
Ibykus frg. 45 Bgk. [III 249] im Schol. Apoll. 
Rhod. II 777 zzoXXoi de Xöyoi negi zov Coyozfjgog 
elotv — ztveg ftev yag InnoXinp;, aXXoi ArjiXv- 
xtji, ’IßvKog de lÖitag itnoo&v ÖioXvxtjg rfjg Bgta- 
gea> frvyazgdg <prjöiv, s. Robert Heldens. 465, 

2. 471, 4. [Zwicker.] 

Oiolykos (OldXvxoe), als historischer Per¬ 
sonenname mehrfach belegt, z. B. IG IX 2 nr. 234, 

5 (3. Jhdt.) auf Inschrift von Pharsalus Thes- 
saliae, auf Thera SGDI 4704 a = IG Xn 3 4 
nr. 1549, ein vaoitoio; in Delphi Syll. P p. 340, 

6. Bechtel Die hist. Personennamen des Grie¬ 
chischen 575. 

Im Mythus der Sohn des Theras, Vater des 
Aegens (vielleicht ursprünglich Sohn des Aegeus 
s. C. R o b e r t Oidipus I 570f.) und Ahnherr des 
in Sparta aufgenommenen Kadmeischen Ge¬ 
schlechts der Aegiden; 0. besaß in Sparta ein 
Heroon Paus. III 15, 8. IV 7, 8. S. Wide 
Lakonische Kulte 354. Als sein Vater von Sparta 5 
eine Kolonie nach Thera führen wollte (Herodot. IV 
149) o di jeaig ov yag eqpr/ ol avftxXevoso&ai, e<ptj 
avzov xazaXtbpeiv oiv ev Xvxotor, daher erhielt 
er den Namen 0. Nach Studniczka Kyrene 
68 gehört 0. zu Lykaios, Autolykos usw. und ist 
eine Umbildung des lichten Höhengottes im Pelo¬ 
ponnes, wo besonders in arkadischen Kulten das 
Wortspiel Xvxog •— Wolf zum Gottesnamen Lykos 
eine große Rolle spielt. [Zwicker.] 

Oion 1) in Attika, s. die Supplemente. 6 
2) Olov, ein Kastell oberhalb von Opus, das 
durch das Erdbeben des J. 426 v. Chr. voll¬ 
ständig vernichtet wurde. Strab. I 3, 20 (S. 60) 

Olov To vxegxetfievov (fpovptov xäv ävazgajzfjvai. 

Gell Itin. (1819) 232 will 0. bei Palaiodhora 
finden, 25 Minuten oberhalb von Kynos—Livana- 
tais (s. o. Bd. XIII S. 1139), aber das ist zu weit 
von Opus, das bei Kvparissia zu suchen ist. Seine 
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Meinung, daß die Stelle ,may have received its 
name from being shaped like an egg 1 setzt voraus, 
daß OION im epichorischen Alphabet falsch 
nach den bekannten attischen Demen geschrieben 
wurde, statt 'Qiov, was kaum mehr als eine Mög¬ 
lichkeit genannt werden darf. Für die gewöhn¬ 
liche Etymologie s. Pape-Benseler und 
Eijkman Bijdrage ... Griek. Topon. (1929) 
54. B u r s i a n I 191 suchte 0. bei einem fränki¬ 
schen Turm auf hellenischen Fundamenten (vgl. 
Leake North. Greece II 174) oberhalb von 
Gardinitza, an einer jetzt Kokkinovrachos genann¬ 
ten Stelle. Das ist aber nichts als ein Wacht¬ 
turm gewesen, dessen Umsturz zu erwähnen kaum 
der Mühe wert war. Wenn A. Plassart Bull, 
hell. XLV 57. 70 (col. III 67) mit seiner Identi¬ 
fikation Recht hat, war 0. eine Stadt, die einen 
delphischen Thearodokos hatte, noch um 175 
v. Chr. oder wenig später (S. 40). Es ist auch zu 
erwägen, ob nicht 0. der Name war für die Akro¬ 
polis von Opus, die mit der LTnterstadt nicht in 
einem Mauerring vereinigt war (vgl. noch Bie¬ 
gen Amer. Journ. Arch. XLI 402). Jedenfalls 
würde das sehr gut mit der Angabe bei Strabon 
stimmen. Als dann Opus (s, d.) weiter nach 
Westen versetzt wurde, kann 0. als eine selb¬ 
ständige Stadt fortbestanden haben, was zu den 
Zuständen von Plassarts Inschrift wohl 
stimmen dürfte. — 0. ist auch besprochen von 
ForbigerIII613. Lölling Hellen. Landes- 
kde. 132. P. G i r a r d De Locris Opuntiis 21. 42f. 

[Wm. A. Oldfather.] 

3) Ortschaft auf der Insel Keos (vgl. o. Bd. XI 
S. 181ff.) nach IG XII 5, 635. 

4) Flurname auf der Insel Chios, s. o. Bd. III 

S. 2293. [Johanna Schmidt.] 

Oionaia, Ort im unteren Rhyndäkosgebiet, 
nur 'bekannt durch das Ethnikon Olovaievg auf 
einer Inschrift aus Kirmasti Kassajba am Rhyn- 
dakos, kurz vor dessen Einmündung in den See 
von Apollonia (Abuliond Göl), Le Bas in 
nr. 1764 a. [W. Rüge.] 

Oioneus s. Eioneus. 

Oionias, Sohn des Oionochares, einer der 
Mitangeklagten des Alkibiades im Mysterienpro¬ 
zeß des J. 415/14 v. Chr. 0. wurde von Andro- 
machos, einem Sklaven des Alkibiades (? Andok. 
1, 12) mit den anderen gemeinsam angezeigt, 
sein Name, der bei Andok. 1, 13 durch Iotazis¬ 
mus zu 7c oviav entstellt überliefert ist, läßt sich 
aus der Poleteninschrift IG I 2 327, 13 wieder¬ 
gewinnen und lautet im Nominativ Oicovtag nicht 
wie in der Liste der Angeklagten IG I 2 p. 159 zu 
lesen ist Olcoviog. Der Name des 0. kommt noch 
auf einer zweiten Poleteninschrift IG I 2 332, 8 
vor (Busolt-Swoboda Griech. Staatskde. 
1142, 3). 0. floh nach der Anklage gemeinsam 
mit den anderen (Andok. 1, 13), wurde in Ab¬ 
wesenheit zum Tode verurteilt und sein Besitz 
wurde vom Staat verkauft. [A. Raubitschek.] 

Oionokles, Athener, dessen Name auf vier 
Gefäßen, die aus dem zweiten Viertel des 5. Jhdts. 
v. Chr. stammen, als Lieblingsinschrift vor¬ 
kommt: J. D. Beazley Att. Vasenmaler 137 
nr. 5. 8. 9. 15. Beazley, der annimmt, daß 
die vier Gefäße von der Hand eines Malers 
stammen (zu den 27 Gefäßen, die Beazley in 
den Att. Vasenm. 136ff. aufzählt, kommen nach 
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Beazley Greek Vases in Poland 19. 79 noch Oisezeia (Oloe(eia). Örtlichkeit von Mytilene 
drei weitere dazu), bezeichnet diesen Vasenmaler auf Lesbos, IG XII 2, 74. Den Namen hält Fick 

nach dem Lieblingsnamen als Dionoklesmaler, Bezzenb. Beitr. XIII 316 für eine Zusammen- 

wobei er in der Lesung Dionokles *) statt 0. Setzung aus imperat. olae und ieid, so daß die Be- 

Wernicke (Arch. Anz. 1889, 149) folgend deutung ,Trag-Spelz‘herauskäme. Wie mehrfach 

(ebenso W e r n i c k e Gr. Vasen mit Lieblings- bei Ortsnamen läßt sich meines Erachtens auch 

namen 64. W. K1 e i n Gr. Vasen mit Lieblings- hier die Wortbedeutung nicht überzeugend fest- 

inschr. 2 147/48. Deo n na Rev. arch. XV 1910, stellen, s. auch den Einwand o. Bd. XII S. 2130. 

2203.), übersieht, daß Kretschmer die Le- [Johanna Schmidt.] 

sung von 0. am Gefäß in Bern überprüft hat 10 Olozzogig, v. 1. lonooi; Oionmgig lonrngig 
(Kretschmer Gr. Vaseninsehr. 239. Prosop. Oesporus Isporis. Ptolem. IV 3, 4. Opirus Tab. 

Att. 11372, aber auch 4076). Zur Bildung des Peut. VHI 1. *Eizrigos (v. 1. Xheggog) Xifiijv nXoiov; 

Namens vgl. Bechtel Hist. Personennamen d. uixgoig- eyei vdcoo■ zovzo eoti (pgovgiov ßanßdgmv 
Griech. 346. [A. Raubitschek.] Stadiasm. 85. Von Xagäxr/ 150 Stadien, von °Lr- 

Oionos (Oicovos), Sohn dos Lakymnios, des nov äxga 350 Stadien entfernt. Müller zu Pto- 

Bruders der Alkmene, aus Midea in Argolis, be- lern. p. 632. 633. 0. fällt wohl zusammen mit der 

f leitete den Herakles auf seinen Zügen in der Stadt Aulazon, die die Tab. Peut. bei den Großen 

’eloponnes; er war der erste Sieger im Stadion Syrten nennt. Die Ruinen der Siedlung heute in 

bei den von Herakles gestifteten olympischen Eski Port. Der Hafen, für kleinere Schiffe geeignet 

Spielen Schol. Pind. 01. X 78 a und b p. 329 ex. f. 20 mit einem castellum barbarorum, wird in dem 
Drachmann. Als er während Herakles’ Aufenthalt nahen Naim (Nehim), auf älteren Karten Liman 

in Sparta sich die Stadt ansah und eine aus dem Naim, vermutet, das etwas westlich liegt. M i 1 - 

Palast des Hippokoon herausspringende Hündin 1er Itin. Rom. 855. 892. [Windberg.l 

mit einem Steine tötete, schlugen ihn die Hip- Oistro. Die von H o e f e r Myth. Lex. HI 803 
pokoonsöhne mit Keulen tot. Daher wurde kein aufgenommenen und erweiterten Kombinationen 

Hund in dem Heraklesheiligtum geduldet, Plut. von P e r n i c e und M a a ß über diese angebliche 
quaest. Rom. 90. In Sparta besaß 0. neben dem Epiklesis der Aphrodite auf einer Inschrift in 
Herakleion ein Grabmal, s. Paius. III 15, 5. Paros, IG XII 5 nr. 186 (fälschlich ,Hetären- 
S. Wide Lakonische Kulte 19. 354. Pfister inschrift“ genannt; Hillerv. Gaertringen 
Reliquienkult im Altertum 129. Nach Wide ist30a. 0.: ,Catalogus est feminarum, quae pecuniam 
der Streit zwischen 0. und der Hündin eine Par- collegerunt ad restituendum fontem aram sacel- 

allele zum Kampf des Herakles mit Kerberos, lum; quod Ilithyiae fuisse per se probabile est ac 

nach Pfister 151 gehört 0. zu den örtlich vel probabilius fit, si fragmentum antecedens 

fixierten Heroen, die am Zuge des Herakles teil- [IG XII 5 nr. 185] respicimus, quod huius stelae 

nehmen, und denen nach ihrem Fall von Herakles partem summam tenuisse potest 1 ) sind hinfällig 

ein Kult eingerichtet wird; vgl. a. 0. 129. 454ff. nach den Ausführungen Wilhelms Athen. 

An mehreren Stellen gilt die Erschlagung des 0. Mitt. XXIII 409ff. XXIV 345f., wonach es sich 

als Grund des Kampfes zwischen Herakles und um einen Frauennamen Sostro (Scoozgm, Z. 1), 

den Hippokoontiden; s. außer den bereits ange- Soistro (2oiozga>, Z. 4) bzw. Sotro (Bcozgw, 

führten Stellen Apollod, II 7, 3; Scholion und 40 Z. 28) handelt. [Johanna Schmidt.] 

Eustath. zu Ilias II 581. Diod. IV 33. Alkman Oistrobles (OiozgdßXr/g), Sohn des Herakles 
frg. 15, SchoL Eurip. Orest. 457. Arnob. IV 12. und der Thespiostochter Hesyoheia nach Apollod. 

Schol. Clem. Alex. Protrept. p. 308 St. C. R o - II 7, 8 (über olozgo; als schädigendes Wesen' im 

bert Heldensage II 546. [Zwicker.] Volksglauben s. z. B. v. Wilamowitz Der 

Oios (Olog) oder Oion, Demos von Tegea Glaube der Hellenen I 273). [Zwicker.] 
(Bd. VAS. 112), EHdmdkcaii Otärai, außer bei Oistrophe (Olozgotpp). Amazone nach Tzetz. 
Steph. Byz. genannt von Xen. hei. VI 5, 24—26. Posthorn. 179. Vgl. o. Bd. III S. 487. 

Paus. VHI 45, 1. Über die Skiritis, in der er lag, [Johanna Schmidt.] 

s. Bd, IH A S. 526. [W. Kroll.] Oistros (Olozgog). 1) Personifikation der 

Oiothor. Nach Hesych. Olo&og Name des 50 Raserei, vgl. Furor (o. Bd. VII S. 382), Lyssa 
Prometheus. Der Name wird von M. S c h mi d t (o. Bd. XIV S. 69), Mania (o. Bd. XIV S. 1107). 

z. St. (Hesych. II 192, 63) angezweifelt und als Poll. IV 142. Dracont. Med. X 562f. Vgl. 

biblisch bezeichnet. Schwenck Rh. Mus. XII Aischyl. Prom. 567ff. über die der Io (o. Bd. IX 

313 sucht Verbindung mit dem Adler, der die S. 1733ff.) von Hera gesandte ,Bremse 1 , ferner als 

Leber des Prometheus verzehrte, und meint, daß Ergänzung zu den in den Lexika genannten Bei- 

o<o- aus oizavo- und -iiog aus &oivazpg verstüm- spielen Orph. Arg. 47; frg. 232, 5. Nonn. Paraphr. 

melt ist. Bapp Myth. Lex, in 3035 bringt ev. loh. ?/ 74; i? 158 und zur Etymologie 

die zweite Hälfte mit &gd>ox<n in Verbindung. Kretschmer Glotta IV (1913) 351. Hart- 

Pape Gr. Eigenn. II 1260b weist, wo er das mann KZ LIV (1927) 289. Chantraine La 

Epitheton erwähnt, auf Prometheus als Herold 60 formation des noms en grec ancien 1933, 330. 
hin, aber erklärt dos Wort nicht. Der Name ist Während 0. als Personifikation literarisch nicht 
undeutlich und als Epitheton des Prometheus in den uns erhaltenen Werken erwähnt wird, ist 

zweifelhaft. [M. C. van der Kolf.] er dargestellt auf der Münchener Amphora 

- nr. 3296 aus Canosa, Furt w. - Reich h. 

*) Beazley nimmt jetzt (nach brieflicher Taf. 90, Text II 163. 165f. Gegen Söchan 
Mitteilung) auch die Lesung Oionokles an (s. Gi- fitud. sur la tragöd. grecque 1926, 407. 415ff. 

sela Richter Athenian Vasepainting in the (vgl. noch die von S 6 c h a n 336f. erwähnte Ru- 

Metrop. Museum [im Druck]). veser Vase Brit. Mus. Cat, F 279 mit der Dar- 
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Stellung der Lyssa, o. Bd. VIII S. 1878) ist au! 
dieser Medea-Vase Darstellung einer nacheuripi- 
deisehen Tragödie (Rückführung auf einen Pinax 
vertritt L o e w y Arch. Jahrb. XLII [1927] 8) an¬ 
zunehmen, vgl. auch o. Bd. XV S. 61, wo Les- 
k y die Literatur verzeichnet. ,Mystification‘ ist 
die von L e w y Myth. Lex. III 804 nach 
Welcker Alte Denkm. III (1851) 436 ange¬ 
führte Abbildung des 0. auf einem Vasengemälde 
aus Aulis, R e i n a c h Peintures de vases ant. 
recueillies par Millin et Millingen 1891, 73f. 
Dionysos und den personifizierten Wahnsinn sol¬ 
len nach der allerdings nicht beweiskräftigen 
Deutung von Avellino Giorn. num. II 24 die 
umstrittenen Hauptfiguren auf dem Münztypus 
von Kaulonia darstellen, o. Bd. XI S. 83. Cook 
Zeus II (1925) 1041. 

Literatur. Bethe Proleg. z. Gesch. d. 
Theat. 1896, 147ff.; S.-Ber. Sächs. Ges. LXX 
(1918) 22. Gruppe Griech. Myth. 1070, 7.! 
Cook Zeus I (1916) 252. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I (1931) 273. G. Körte Über 
Personif. psychol. Affekte in d. spät. Vasenmal. 
1874, 38ff., der 8, 1 entgegen Dilthey und 
L e w y Myth. Lex. III 804 richtig annimmt, daß 
0. nicht als Personifikation aufzufassen sei bei 
Philostr. imag. p. 320, 27 K., wo olazgos auch 
sonst häufig vorkommt (s. Index Edit. Teubn.). 

K ö h m Zur Auffassg u. Darstellg. d. Wahn¬ 
sinns im klass. Altert. 1928 hebt in seiner die 
Personifikation und Darstellung des 0. in der 
Kunst S. 19 behandelnden umfassenderen Über¬ 
sicht besonders die religiöse Seite (den ,göttlichen 
Ursprung 1 ) des betreffenden Seelenvorgangs her¬ 
vor, wobei aber meines Erachtens die auch sprach¬ 
lich (z. B. gerade in dem dichterischen Bild 
des giftigen, stechenden oiazgos) ausgedrückten 
Wechselwirkungen und Zusammenhänge von Phy¬ 
sis und Psyche und weiterhin die rein mensch¬ 
lichen, auf ethisches Gebiet übergreifenden Fra¬ 
gen (etwa das Problem der über das Durchschnitts¬ 
maß hervorragenden Persönlichkeiten, des eigenen 
Frevels und der Sühne) nicht entsprechend be¬ 
rücksichtigt und von der krankhaften Abnormität 
geschieden werden. 

2) Satyr, Sohn des Hermes und der Iphthime 
(o. Bd. IX S. 2029), Nonn. Dion. XIV 111. 
Gruppe 1392, 2. [Johanna Schmidt.] 

Oistrus s. 0 s t r y s. 

Oistrymnis. Alter Name der Pyrenäenhalb- 
insel bei Avien. ora mar. 154, also im massalioti- 
scben Periplus des 6. Jhdts. v. Ohr. Er kommt nach 
v. 155 her von den Oestrymnici, die ehedem im 
Nordwesten der Halbinsel, in Galicia, gesessen hät¬ 
ten und durch Schlangen* vertrieben worden seien. 
Oestrymnici heißen in denselben Quelle (Avien. 
91 ff.) die Bewohner der Bretagne, der Oestrymnis, 
von denen die Tartessier Zinn holten, so daß man 
Wanderung der Oistrymnier aus Spanien nach der 
Bretagne annehmen und die 0. für einen von Sü¬ 
den nach Norden wandernden Stamm halten wird. 
Ihre Verdrängung durch .Schlangen 1 ist vielleicht 
aus Verdrängung durch die keltischen Sefes (Avien. 
195) zu erklären, da Sefes sehr nach griechischem 
orjne? (Schlangen) aussieht und sehr wohl die um 
600 v. Chr. in Spanien einwandernden Kelten 
einen älteren Stamm verdrängt haben könnten 
(vgl. meine Ausgabe des Avien in Fontes Hisp. 
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ant. I 1922). Ein Zusammenhang zwischen Galicia 
und der Bretagne in prähistorischer Zeit wird 
durch die Übereinstimmung der Bronzekultur bei¬ 
der Gegenden bezeugt. [A. Schulten.] 

Oisydres, Thraker, der von den Thasos be¬ 
siedelnden Pariern (u. Bd. VAS. 131 lf.) erschlagen 
wird. Das war in einer Elegie des 4. Buches von 
Kallimachos’ Aitia erzählt (Suppl.-Bd. V S. 408), 
wie wir jetzt aus den Aiyyrjoeis (Teilt. Pap., ed. 
Norsa-Vitelli Florenz 1934) erfahren. Der 
Name ist dort zweimal überliefert; die Heraus¬ 
geber ändern ihn zu ’Obgvoyg, was Körte Arch. 
f. Pap. XI 235 mit Recht beanstandet. 

[W. Kroll.] 

Oisyme ( Oiovuy ), Stadt und Hafen an der 
früher zu Thrakien, später zu Makedonien gerech¬ 
neten Küste zwischen Strymon und Nestos. In der 
Form Alovfiy erscheint 0. schon bei Hom. H. 
VIII 304f., also in der xoXog ixayr\, als Heimat der 
Kastianeira, einer Nebenfrau des Priamos, s. 
Aisymne o. Bd. I S. 1087f. Obwohl aus der 
Stelle nichts über die Lage zu entnehmen ist, 
weisen die Lexikographen die Stadt Thrakien zu, 
Etym. M. s. Alov/irfoev. Suid. s. Aiavfirj noiis, 
var. Alavfivrj. Steph. Byz. registriert Aiovfiy, 
noXig ßgqxrjg nach Homer, und Oiovpr), xoXis 
Maxebovia? nach Thuk. IV mit dem Zusatz Aiav- 
fiyv XX/iygog iqpy ■—• y vvv ’Hfia&la. Zu dieser Be¬ 
nennung vgl. E m a t h i a Nr. 2 o. Bd. V S. 2480, 
ferner Skymn. (s. u.) und Zonar. Xn 26, wo B/xa- 
&ia als alter Name von Thessalonike angeführt 
wird. Mit dieser Stadt könnte die Landschaft 
Emathia wohl in Zusammenhang gebracht werden, 
kaum aber mit 0. 

Als erste historische Nachricht bezeugt Thuk. 
IV 107, daß Brasidas 424 v. Chr. die Städte Myr- 
kinos, Galepsos und 0. — ßaoicov äxoixlcu — 
besetzte, hiernach Diod. XII 68, 4, wo aber nur 
Galepsos und 0. als Kolonien der Thasier, Myr- 
kinos als kleine Stadt der Edoner bezeichnet wer¬ 
den. Die Besetzung der Festlandküste durch tha- 
sische Kolonisten ist wohl noch in das 7. Jhdt. 
v. Ohr. zu setzen, s. u. Bd. VAS. 1313f. Das 
Zeugnis Homers, obwohl einem jüngeren Teil der 
Ilias zugehörig, scheint für eine ältere thrakische 
Siedlung an der Stelle von 0. zu sprechen. Die 
Verschiebung des Anlautes von Ai zu Oi mag mit 
der Neubesiedlung durch Thasier Zusammen¬ 
hängen. 

1 Die Herrschaft von Thasos wird weiter be¬ 
zeugt durch Skyl. 67 Oiav^iy xai aXXa ifuiogia 
ßaoicov. Skymn. 656ff. ,auf Amphipolis folgt die 
Stadt 0„ die früher den Thasiern, später den 
Makedoniern gehörte, and xfjg Maxiaoys (doch 
wohl = Maxcbovtxrjg) E/ja&lag XeyofUV7]‘\ s. da¬ 
zu C. Müller GGM I S. 221f. Armenid. bei 
Athen. I 31 a bringt 0. und das benachbarte Anti- 
sara mit der durch ihren Wein berühmten !>ga 
BißUa in Verbindung, s. o. Bd. I S. 2535. 01 
iS. 404. Plin. n. h. IV 42 nennt Oesyme an der 
Küste von Thrakien östlich des Strymon, Ptolem. 

III 12, 7 (13, 9) an der Küste der makedonischen 
Landschaft Edonds. Dazu bemerkt eine Rand¬ 
glosse des Cod Par. Coisl. Oiav/itj rj Araxzogov- 
mXig. Dieser im Altertum nicht bezeugte Name 
findet sich als AvaxzogoxoXis wieder bei Kantakuz. 

IV 17 für das alte Elon, s. Art. E S o n Nr. 1 o. 
Bd. VS. 2117. 
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Die Lage ist gesichert in der Thasos nord¬ 
westlich gegenüberliegenden Bucht, die im Me- 
diterranean Pilot IV 1882 S. 284 unter dem miß¬ 
verstandenen Namen ,Deutero Cove 1 als guter 
Ankerplatz für 8—10 Schiffe beschrieben ist. Auf 
neuen griechischen Karten heißt die Bucht "Og- 
fios oder AtuXjv EXsv&eg&v nach einer etwas land¬ 
einwärts gelegenen Ortschaft EXev&egal. Die 
scharf nach Osten vorspringende Landspitze, 
welche die Bucht gegen Süden abschließt, heißt 1( 
im Med. Pilot und auf unseren Karten Kap Bra- 
sides, auf den griechischen ’Axg. Bgaoiba. Der 
Name des spartanischen Feldherm scheint eich 
hier im Volksmund erhalten zu haben. Kie¬ 
pert FOA XVI. österr. Generalk. 1 : 200 000 
Bl. 42/41 Kavala. Griech. Generalstabskarte 
1 : 100 000 Bl. KaßaXXa (provis. Aueg. 1927). 

[Eugen Oberhummer.] 

Oitaioi (Oizdioi und Ohaieis), Bewohner de® 
Gebirgslandschaft an der Oite (s. d.), zuerst er- 2 
wähnt bei Herodot. VII 217 beim Umgehungs- 
marsch an den Thermopylen (oi IUgaai b begtiji 
ftb exov zsg ogs a zwv Oizaicov , b ägtozsgiji be za 
1' gTjytviuiv). Stählin u. Bd. VAS. 2416f. rech¬ 
net den Pfad, für den das gesagt wird, erst vom 
Verlassen der Asoposschlucht ab, dann ist dieser 
die Ncrd-, nicht (wie bei Kip Thessal. Studien, 
Halle 1910, 31f.) die Oetgrenze der 0. Daher trifft 
die Bezeichnung einer Grenze der 0. und der 
Malier gegen Ostlokris schon für diese Zeit zu 3 
(anders Kip 32). Es ergibt sich eine klare geo¬ 
graphische Scheidung: die Oitaia ist die Erosions¬ 
landschaft von Eleutheroehori bis Paoljanni 
(Stähl in 2401) um die Paßhöhe von Puma- 
raki, die Phokis und Malis trennt. Sie fällt nach 
Phokis zu in fruchtbaren Neogenschichten ab, 
und ist vom Spercheiostal durch das Kalkgebirge 
der Tgaxiviai nezgai getrennt, dessen Schluchten, 
die sich zur Asoposklamm vereinigen, sich südlich 
bis in die Neogenzone durch rückschreitende Ero- 4 
sion durchgefressen haben (Philippson Thes¬ 
salien 25). Harmening bei Kromayer-Veith, 
Ant. Schlachtfelder IV 30, 2 faßt (nach Bar- 
s i a n I 88, 2. Pomtow Jahrb. f. Philol. CLV 
[1897] 738f.) 0. bei Herodot. VII217 als .farblose 
Lokalbezeichnung 1 eines Teils der Ainianen auf; 
dagegen Kip 16f. Die spätere Verwendung des 
Namens als politische Bezeichnung schließt diese 
Deutung aus, die die natürliche Einheit des Ge¬ 
biets der 0. verkennt. Die Geschichte der 0. be-! 
stätigt ihre Sortierung von den umwohnenden 
Stämmen für die gesamte historische Zeit. 

Nach Plut. Perikl. 17 lud Perikies die 0. mit 
zum panhellenischen Kongreß nach Athen. Die 0. 
erscheinen dann als Feinde der Trachinioi von 
Malis wie der Dorieis, die beide gegen sie die 
Hilfe Spartas anrufen (Thuk. ni 92, 2f. Diod. XII 
59, 3) — aus diesem Zeugnis ergibt sich, daß die 
0. nördlich an Trachis, südlich an die Doris gren¬ 
zen (Stlhlin D. hellen. Thessalien 206). Die 
darauffolgende Gründung von Herakleia wird ent¬ 
scheidend für die ganze weitere Geschichte der 0. 
(o. Bd. Vffl S. 425ff.). 412 unternimmt König 
Agis einen Plünderungszug in ihr Gebiet (Thuk. 
VHI 3). Auch danach ging der Krieg der Tracbi- 
nier und Herakleioten gegen die 0. fort (Xen. belL 
I 2, 18) und da die phthiotischen Achäer zu diesen 
übergingen (K i p 43), errangen die 0. einen gro¬ 


ßen Sieg. Daraufhin schlossen sich die Trachinier 
am Rand der Oite den 0. an, wurden aber vom 
Spartaner Herippidas zum Verlassen ihres Lan¬ 
des gezwungen (Diod. XIV 38, 4. Ed. Meyer 
Theopomps Hellenika 118). Auch die 0. stehen 
seitdem unter spartanischem Einfluß, müssen 
darum Lysander 395 Zuzug leisten (Xen. hell. III 
5, 6) — hier erscheinen eie ausdrücklich neben 
den Ainianen, und ihre Unabhängigkeit von die- 
isen bezeugen für diese Zeit auch die Münzen 
(Kip 17f.) Eine Rückspiegelung dieser Hilfe in 
den Anfang des Peloponnesischen Kriegs stellt 
wohl der Bericht über Hilfe der 0. (neben den 
Ainianen) gegen Plataiai dar (Demosth. LIX 101). 
Der boiotiscbe Feldzug von 394 übergibt Hera¬ 
kleia den zuiückgerufenen Trachiniern. Die 0. 
stehen nun frei neben ihnen, aber bald wieder im 
Gegensatz zu ihnen. Iason hebt 371 Herakleia auf 
(Xen. hell. VI 4, 27. Diod. XV 57) und gibt die 
) eine Hälfte seines Gebiets an die 0. Seitdem 
reicht deren Gebiet bis zur Spercheiosebeme hinab. 
Der Spercheios bildet die Nordgrenze der 0. (o. 
Bd. XIV S. 902, anders Kip 32f.: erst seit Zu¬ 
teilung von Echdnos an Malis, denn die Teilung 
des Gebiets von Herakleia setze Ausgreifen der 
Malier nach Süden voraus, dazu s. Stählin 
Thess. 206, 6). Bei Skylax 62 erscheinen die 0. 
merkwürdigerweise als MyXietg, werden aber von 
den MaXtsig geschieden (W eil Herrn. VII [1873] 

0 388. K i p 33; anscheinend ist eine Dialektglosse, 
MyXieig für MaXuls in den Text eingedrungen 
und hat den Namen der 0. verdrängt). Nach der 
Schlacht bei Leuktra schließen sich die 0. an The¬ 
ben an (noch als EgaxXetöxat bezeichnet in Xen. 
heil. VI 5, 23, wozu Meyer 118, 1. W e i 1 384, 
1, vielleicht zu erklären analog der Benennung 
des Bundes der Bouoxoi als ßtjßatoi bei Xeno- 
phon. Meyer 94). Das politische Verhältnis der 
0. zu Herakleia ergibt sich aus der Übernahme der 
0 Münztypen von HeraMeda (kaum weitere Stadt¬ 
prägung daneben, Swoboda in Hermann, Staats¬ 
alt.« m 440, 1) durch die 0. (CataJ. of Gr. coins. 
Thessaly 37 Taf. VH 9—11, zur Datierung Reg- 
1 i n g D. ant. Münze als Kunstwerk Taf. XXXVHI 
nr. 798) und ist zu verstehen analog dem der 
älteren chalkidischen Städte zu Olynth im neuen 
Einheitsstaat der X.aXxibüg (Hampl Herrn. LXX 
[1935] 186ff„ wo die Bezeichnung dieser Städte 
als JtdyUi? bei Thuk. I 58, 2 ungenau als .nicht 
iO selbständige Gemeinwesen 1 wiedergegeben ist, 
berichtigt von Kahrstedt Am. Joum. Phil. 
LVn [1936] 416ff.), auch dem von Lamia zu 
Malis: meist ist der städtische Mittelpunkt des 
im 5. Jhdt. erst entstehenden Einheitsstaates 
stammfremö. Über die Verfassung der 0. in dieser 
Zeit ist nichts Sicheres bekannt. Der Oizaicov 
TigoazazTjg Ariston, den Phylarch FGrH 81 F 70 
bei Parthenios 25 a nennt, erscheint in der Va¬ 
riante Plut. ser. num. vind. 8 p. 553 de als 0 traten 
50 £evayos. Im heiligen Krieg standen die 0. gegen 
die Phoker und forderten schließlich strengste Be¬ 
strafung der phokischen Tempelräuber (zovs 
yßwvzag ov&siv xaza zov xgtjfivov), was Aischanes 
verhinderte (II 142). Hierbei erscheinen die 0. 
zuerst als Träger einer amphiktionischen Stimme, 
dadurch wird die Nennung unter den delphischen 
Amphiktionen in Aischdnes n 116 erklärt. Pro¬ 
blematisch ist aber, wie und wann diese Stimme 
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ihnen zugefallen ist. Alle anderen Aufzählungen zu haben (Diod. XVIII 56, dies sicher nicht im 

der Amphiktionen, auch die seit 344 erhaltenen heiligen Krieg, Beloch GG 2 III 1, 478). 294 

inschriftlichen Listen kennen die 0. als Glieder wird ein Ohalog ex IlaQaocoxtmv in Delphöi ge- 

mcht, wohl aber erscheint unter den Maliern stets nannt (Fouilles de Delphes III 2 183 dazu 

ein Herakleot (Fouilles de Delphes III 1, 68f.; Pomtow GGA 1913, 158. Klio XIV 313). 280 

v gl. a. Lischr v. Magnesia 31 [206]). Dann kön- ist Herakleia in den Aitolischen Bund eingetreten 

nen die 0. nacht mit B u s o 11 GG 2 I 684, 2 unter Paus. X 21, 1; — daher verfolgen die Aitoler 

die Aimanen gerechnet werden, sondern mit Kip die Gallier 279 bis an die Grenze der 0 den 

19f. Kahrstedt Griech. Staatsrecht I 384f„ Spercheios [Paus. X 23, 13 Kip 321) —’aiber 
S t ä h 1 i n Thessalien 206 und o. Bd, XV S. 902f. 10 der Staat der O. dadurch nicht aufgelöst worden, 
unter die Malier. Kahrstedt hat nun ange- das zeigen die Münzen nach Weil 389 (Catalog' 
nommen, daß ursprünglich 0. und Malier zusam- 37 VII 14). In aitolischer Zeit erscheint in Ela- 
men eine Doppelstimme bildeten, die der 0. aber teia ein Ohalog cf Evgktov (IG IX 1 102 mit 

bei der Gründung von Herakleia auf die Hera- S t ä h 1 in 212, 5). Samothrake ehrt Trichas von 

kleoten uberging (seine Motivierung ist allerdings Herakleia (wohl den aitolischen Strategen etwa 

nicht zutreffend, Herakleia nicht als spartanische 262, Klaf f en bac h zu IG 2 IX 1 18 10 15) 

Perioikenstadt zu bezeichnen). Allein das Gebiet und die 0. (IG XII 8, 151). Auch die Vereinigung 

von Herakleia hat ja ursprünglich nicht den 0., der 14 die Straib. IX 434 bezeugt, muß (wie 
sondern den Maliern gehört, das Ursprüngliche ist auch die spätere Verfassung de s Kodnon auf die 

also die Doppelstimme nur der Malier (Stimmen- 20 aitolische Zeit zurückgeht, s. u.) in dieser Zeit be- 

I™.^ j mmer sekundär: K a h r s t e d t standen haben (doch hat Herakleia stets eine Son- 
o85). Seit Gründung von Herakleia war aber die derstelung eingenommen, sein Bürger heißt nie 
eine der beiden Stimmen an Herakleia gebunden Ohalog cf ’HoaxXetag). Inschriften und die Er- 

(Kip 19), und als dies 371 den Maliern für im- wähnung bei Strabon ergänzen sich zu ihrer Zu- 

mer genommen und den 0. gegeben ward, kam sammenstellung (S t ä h 1 i n Theas. 209). Den 0. 

dessen Stimme faktisch an die 0. (S t ä h 1 i n gehörten (vgl. K i p 35f. und o. Bd. XIV S. 904) 

tt i'i 9®^) > 4a a '^ >er j a das Gebiet von danach Herakleia, Antikyra, Oiniadai (s d) Para- 

Herakleia zwischen Malis und den 0. geteilt war, sopiai (s. d.), Kolakeia (S t ä h 1 i n 210) Olea 
ward die ursprüngliche Doppelstimme der Malier (s. d.), Euripos, Homilai, Amphanai, Akvphas 
weiter aufgeführt, und die Stellen bei Aischines30 (s. d. Art. Pin dos Nr. 2) und durch Daui 
bezeugen nur die faktische (die Aufzählung in Bull. hell. LVIII 157 gesichert, auch Sosthenis, 

II Hb knüpft an das persönliche Erlebnis in II schließlich der Reststamm der Dryoper; ferner 

142 an), nicht die nominelle Zugehörigkeit der 0. lagen in ihrem Gebiet die Orte Aigoneia, Chenai 

zur Amphiktionie (die Erklärung Stählins und Halkyone; sicher nur zeitweise zur Oitaia ge- 

wird durch die Geschichte dieser Stimme zwi- hörte Charadra (Schober Phokis 26, ohne Be- 

sehen 189 und 167 bestätigt, <s . u.), und die 0. rührung dieser Beziehungen, Stählin 208) Das 

haben diese in älterer Zeit nicht besessen. Eine Gebiet der 0. griff nordwärts vielleicht über den 

Erklärung dafür ist unmöglich, sie könnte nur in Spercheios hinweg (Kip 35 setzt Antikyra süd- 

der Annahme liegen, daß die 0. in archaischer lieh davon, ebenso S t ä h 1 i n 209 anders [wohl 

Zeit keinen selbständigen Stamm gebildet haben, 40 wegen Herodot. VII 198] seine Karte), reichte mit 
d. h. entweder ein Teil eines anderen Stammes Oiniadai wohl an den Acheloos, bis fast an die 

waren oder erst in historischer Zeit aus verschie- Grenze von Lamia (zur Westgrenze S o t e - 

denen Stammsplittem (so Stähl in Thess. riades Bull. hell. XXXI 279ff Pappa- 

205f ) zusammengewachsen sind; das letztere ist dakis AeXxLov VI [1920] 152f.), naeh Süden 

bei der Lage ihres Gebiets zu beiden Seiten des hatte die Oitaia keine natürliche Grenze hier 

Passeg der Oite gut verständlich. war Eryanaia in Phokis ihr benachbart, aber mit 

lu der Urkunde des Korinthischen Bundes i&t Charadra griffen die 0. auch über den Kephieos 
dw 0 mit Sicherheit zu ergänzen hinüber. Dies weite Gebiet muß (S t ä h 1 i n 209) 

(Syll. 260 b 9. IG II III 236). In ider Alex- im Gegensatz zu Doriern und Maliern erworben 

anderzeit (zwischen 331 und 323) erhalten die 0. 50 sein, d. h. spätestens vor dem Eintritt der beiden 
(hier erscheint zuerst die Ethnikonbildung Oha,- Stämme (zu den Doriern Klaffenbach Klio 

elg, abgeleitet vom Landschaftsnamen Ohaia r ij, XXIV [1931] 224) in dem Aitolischen Bund (nach 

vgl Dittenberger Herrn. XLI [1906] 174 Kip 37 schon 371). (Daß Strabon das An- 

mit den Zeugnissen für Ohalog, Oiraia, Ohaielg) wachsen der Zahl der Demoi in seiner Aufzählung 

zweimal Getreide zur Behebung der Hungersnot erkennen lasse, K i p 37, ist unbeweisbar.) ° 

aus Kyrene (Oliverio Documenti antichd dell’ Die 0. verbleiben im Aitolischen Bund zu- 
Africa Italiana II [1933] 28ff. nr. 58, 18. 41f.). nächst bis zur Einnahme von Herakleia durch die 

lm lamischen Kneg bricht zeitweise der Einheits- Römer 191; nach den Bedingungen des Friedens 

Staat der 0. wie der der Malier und der phthioti- von 189 (Polyb. XXI 32, 13) hätte es für frei 

6chen Achäer auseinander, da die Aitoler sieh 60 erklärt werden müssen, aber da es ersrt nach dem 
schon damals (wie später mit einzelnen Städten) im Friedensentwurf vorgesehenen Stichtag (Polvb. 

mit den ursprünglichen hhrj verbinden; wie das XXI 30, 4) in römische Hände gekommen war, 

achäische Theben und Lamia, bleibt auch Hera- erhielt es eine Sonderstellung, die als solche zu 

kleia außerhalb der Symmachie (Diod. XVni würdigen ist. Die Annahme einer Befreiung der 

11, 1), nach eil 391, o. Bd. VIH S. 426, 0. schon 189, die Dittenberger Herrn. 

Beloch GG 2 IV 1, 69, weil es in der Hand XXXII 187, 2. XXXIII 324 und zuletzt noch 

einer makedonischen Besatzung war. Doch scheint D e S a n c t i s Storia dei Romani IV 1, 232f. ver¬ 
sieh auch Herakleia gegen Makedonien vergangen traten, muß als widerlegt gelten (B u s o 11 - 
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S woboda Griech. Staatskunde II 1514. 4: dort auch der Name der fk>vXaQxeovxeg- die 0. waren 

die ältere Literatur). Denn noeh nach 189 da- aber immer selbständig organisiert, nicht ein xetog, 

tieren Inschriften von Angehörigen der 0. nach wie idie Stratioi und Lokroi, hei denen auch diese 

den aitolischen Strategen SGDI 1863. 2027 (176). Beamten erscheinen). An der Spitze des Koinon, 

1795 (175), und entscheidend beweist (neben stehen drei ßovXaaxJovxeg ev Ont/i (Busolt - 

SGDI 1959 von 184) eine neue Inschrift von Swoboda 478, 3), ohne einen Oberbeamten, 

Sosthenis (bei Daux Bull. hell. LVm [1984] aber wohl neben einem Rat. Neben ihnen er- 

157), daß Herakleia selbst noeh 175 aitoliseh scheinen wegen des Inhalts der Inschriften tego- 

war. Im J. 178 erscheinen die Herakleoten als Mrai des Heiligtums als Zeugen; sie werden 

solche in der Amphiktionie (Syll. 3 636), gehören 10 nach ihren Heimatorten bezeichnet, waren also 
aber auch nach diesem Zeugnis noch zum Aitoli- wohl vom Staat der 0. ernannt. Münzen des 

sehen Bund, denn in einer neueren Inschrift von Koinon Catal. 37 VII 12/4. Die einzelnen mfytot 

Thermon (IG 2 IX 1, 71, 15) erscheint der Bru- hatten oqxovtes, für Herakleia bezeugt: IG IX 

der des hier genannten Hieromnemon $atvia<; 2, 1. SGDI 1895 (wegen dieser teilweisen Selbst- 

Ntxia 2a>0#evevg als aitolischer Strateg (Datie- Verwaltung heißen sie 8rj/wi, nicht Komoi; Polens 
rang 169 oder 168, Klaffenbach zur Inschr.). waren sie nicht, denn- die Oitaia war kein Staaten- 
Eine Sonderstellung der 0. ergibt sich aiber dar- bund, sondern ein Einheitsstaat, «wo?) Nach 
aus, daß ihre Stimme nicht von einem Aitoler 160, aber ^unbestimmt von wann ab (die Ergän- 
vertreten, sondern von einem Glied der 0. inne- zung dler Axcuot in IG IX 1, 226 [V o 11g raff 
gehalten wird (da dieser Hieromnemon aus Sos- 20 Bull. hell. XXV 228. S t äh 1 in o. Bd. VIII 
thenis, nicht aus Herakleia selbst stammt, er- S. 428. Kip 34] ist widerlegt: Horn olle BuU. 
gibt sich, nachdem die Zugehörigkeit von Sos- hell. XXV 226, 1. Swoboda Klio XII 22, 6) 
thenis zu den 0. [vgl. schon Klaffenbach haben die O. oder jedenfalls Herakleia (Paus, 
zu IG 2 IX 1, 71, 10f.] durch die Inschrift bei VH 14, 1) zum Aohai «sehen Bund gehört (Sifo- 
Daux bewiesen ist, daraus auch, daß die Hera- bod a Klio XII 22 und bei H er m an n Staate- 
kleotenstimme die der 0. ist; damit ist auch die alt. 6 in 380, 3. 440), von dem sie 147 abfielen, 
Möglichkeit ausgeschaltet, daß Herakleia etwa weshalb sie von Kritolaos a^egnffen wurden 
allein frei geworden war). Gerade diese Sonder- (Paus. VII 15, 2. 9. Niese III 342. 356). Spa- 
stellung, die die 0. aus dem personalen Prinzip ter, wohl in augusteischer Zeit, wurden die U. 
des Aitolischen Bundes ausnimmt, erklärt sich 30 zu Thessalien geschlagen: Herakleia ewcheint 
aus seiner Ausnahmestellung beim Frieden von unter thessalisehen Städten ini der Inschrift wohl 
189 und läßt somit eine Sonderbestimmung in von Pereia (s d^ IG IX 2,103 (vgl. btrat> ix 
diesem erschließen: auf Herakleia und die 0. 429. Kip 41). Die Geographen (Ptoleim III 12, 

haben die Aitoler kein nominelles Anrecht mehr, 43. Plin. IV 28) rechnen die 0. zur Phthiotis 
die 6. werden aber von Malis im Stimmrecht ge- (S t ä h 1 i n Thess. 207). [E. Kirsten,] 

trennt und bleiben aitoliseh, während Malis 189 OixaZog Saifxcov. eme Gottheit, von der nur 

zum Thessalisehen Bund kam (Kip 40). So bekannt ist, daß sie vßoiv xatvxteeyyaviav nam 
konnten die 0. nun auch zuerst Ansprüche auf i/xior/aev (Zenob. s. v. Apostol. 12, 42. Diog. 7, 
eine amphiktionische Stimme machen, die zu- 23. Plut. de Alex. prov. 69). Falls der nur von 
nächst die der Herakleoten hieß. Bei der Neu- 40 Zenobios als Gewährsmann zitierte Klearcnos 
ordniung der Amphiktionie durch Aemilius Paul- wirklich an eine Figur echten, alten Volksglau¬ 
lus (Pomtow Klio XVIII 265) 167 haben die bens angeknüpft hat, dürfte es sich wohl nicht 
0. es durchgesetzt (und das läßt sich nur aus um einen verderbenbringenden (vgl. bchol. 
jenen Vorstufen begreifen, da ein älteres nomi- Nikand. Alex, 612) öaiuojv, sondern uni eine im 
nelles Recht nach den obigen Ausführungen Oitagebiet heimische Lokalgottheit handeln Die 
ihnen nicht zustand, so daß auch der Rückschluß Tatsache, daß Herakles bei Propert. III 1, o 
Kahrstedts 385 von der Regelung von 167 Oetaeus deus genannt wird, darf nicht dazu ver- 
auf das 5./4. Jhdt. nicht möglich ist), daß sie führen, mit Hoefer (Myth. Lex. III 803) an 
nun eine selbständige Stimme erhielten, die den eine Identität des nach der bekannten Sage, aut 
Maliern nun endgültig abgenommen wurde. Seit-50 dem Oita vergotteten Heros und dieses dai/xayv 
dem erscheinen in den Amphiktionenbeschliissen zu denken. Vorstellbar wäre höchstens ein spä- 
eigene Vertreter der 0., stets aus Herakleia (Syll. 3 teres Aufgehen des ursprünglichen Ortsdämons 
692 A 19 (130). 704 E 5 (117). 826 E III 2 B II in der berühmteren Sagengestalt. Aber auch für 
2D23). Kurz nach 167 erscheint rö xoivdv twv diese Annahme fehlen alle Anhaltspunkte. 
Ohadtav in der Ehrentafel für Kassandros Syll. 3 . [Herbert Meyer.] 

653 A 5 (zu ergänzen auch in Fouilles de Del- OhaZog xdlnog, vermeintlicher Name eines 

phes III 1, 218)- ein 0. auf Kvpros in der zwei- Meerbusens zwischen Boiotien und Ostlokris bei 

ten Hälfte des 2.’ Jhdts.: CIG II 2623. Die Orga- Ptolem. III 14, 8. Die Benennung ist aber un- 

nisation des Koinon wird deutlich (um 170, vgl. sinnig, da Oita weit entfernt davon lag, und L. 

zur Datierung auch Fouilles de Delphes in 3, 60 M ü 11 e r hat daher mit Recht die Stelle in xov 
147 p. 117) durch die Inschriften über die Schuld ’Ojiovvt'iov xoXtzov 6 ftvxog verbessert. S. Op lin¬ 
der Drymaier an ein Heiligtum der 0.: IG IX 1, t i u s S i n u s. [Wm. A. Oldfather ] 

226ff., D a r e s t e Recueil des inscr. jurid. gr. II Oite. 1) ij Ohr], t] Oht\ xd ogo? Paus. X 24,1, 
Ser. 361 (nachdem nachgewiesen ist, daß die 0. xa Ohaia oqx] Strab. IX 417, Berggruppe in 

noeh nach 189 aitoliseh waren, und zumal da in den Mittelgrieohenland, im engeren Sinn der Zen- 

Inschriften viele Aitoler als Zeugen Vorkommen, traktock der Gruppe mit den drei höchsten 

sind die Drymaia-Inschrifteoii alsUrfcunden deraito- Gipfeln (vgl. Stat. Theb. I 119) oder der höchste 

lisohen Zeit der 0. anzusehen; dann erklärt sich Gipfel allein. Den Aufbau des Berges beschrieb 
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Ren* im 38. Beilageband des Neuen Jahrb. !. ansteigend, zwei mächtige Katavothren (Dolinen, 

Mineral, u. Geol. 1. Heft 1914 (im folgenden durch die das Wasser von Quellen unterirdisch 

Renz). Das Gebirge ist die Südbegrenzung dies abfließt) antrifft, entstanden an der Bruohgrenze 

Spercheiosgrabems, dieser wieder die Verlange- zwischen dem Plysoh der eigentlichen, nun be- 

rung des meererfüllten Grabens zwischen Euboia schriebenen 0., und dem langgestreckten, nord- 

und dem Festlande (Kanal von Atalanti, mali- südlich orientierten Xerovunihorst (1781 m; über 

scher Golf). Auch im Süden der 0. tut sich der ihn Renz 61. 63. 76). Dieser gehört wohl zum 

tiefe_ Kephieosgraben auf, den sie durch ihre Gebirgssystem des Zentraästockes, dessen eüdöst- 

Ausläufer, das loknsche Bergland, von dem liehen Teil er bildet, besteht aber völlig aus diumk- 

Kanal von Atalanti scheidet. S t ä h l i n Das hei-10 len, fast schwarzen Kalkmassen des Mittelmeso- 
lenaische Thessalien (Stählin) 192f. teilt die 0. zoikums und tritt als teilweise «teil abfallender 

in drei Teile; der westlichste Teil ist ein von den Kamm aus dem umgebenden, aus weicheren Ge- 

Quellbächen der Vistritsa (Inachos) und diesem steinen erbauten Hügelland heraus. Auf einem 

Flüßchen selbst umschlossene® Mittelgebirge, baumlosen westlichen Vorberg (1591 m) dieses 

das im Osten durch den Paß von Ljaskovo oder ,Xerovüni von Pavljani 1 fand Pappadakis 

Mantetsi (so die Karte der letzten Baedeker- (Areh. Deltion 1919 nagagx. 25—33 = Pappa- 

ausgahe 1908) von der Hauptgruppe getrennt dakis, vgl. Bull. hell. XLW 513) U/ 2 Stunden 

ist (Paßhöhe 1200 m). Es besteht aus flysch- vom Dorf Pavljani im Süden die Reste der an¬ 
artigen Gesteinen der Oberkreide und zeigt aus- tikeo Kultstätte, welche die Erinnerung an den 

druckslose Höhen von weichen Formen, aber tief 20 Flammentod des Herakles auf der 0 wahrte, 
eingerissene Schluchten (Renz 73). Die höchste Sie war also unweit der Pässe, welche die süd- 

Erhebung ist der Gulinä (1470 m). Daran schließt östlichen Höhen der 0. abschließen und die Was¬ 
ach im Osten der Hauptstock, die eigentliche 0., ser des Asopos (heute Karvunarja) von denen des 

bis zur Senke, welche vom Tal des Gorgopotamoe Daphnos (heute Morno- oder Megapotamos) trenn 

(Dyras) und dem Orte Dyovunü in einem Bogen nen, in der Nähe eines, wenn auch schwierigen 

zut Mulde von Prokoveniko zieht. Renz 38 rech- Weges durch die Gebirge, wo man einerseits 

net diesen Teil etwas weiter östlich bis zu der nach Trachis und Ostlokris, andererseits nach 

Bahnlinie, die von der Station Bralo oder Braulo Doris, dem westlichen Lokris und Aitolien ge- 

im Süden des Gebirges ihren Weg über und langen kann, wo der Paß zwischen Kremesa und 

neben den Schluchten am Prokoveniko und am 30 Kukuwitza auch die Wasserscheide zwischen Ke¬ 
lten Herakleia vorbei ins Spercheiostal nimmt. phisos (Mavronero) und Daphnos (Mornopotamos) 

Wir folgen, hier Stählin, der den. dritten und bildet (Renz 90). Auf dom Xerovüni entspringt 

östlichsten Teil u. Bd. VAS. 2401 bei der eine Stunde vom Kultplatz, ein Quellarm 
Topographie der Thermopylen erschöpfend be- des zum Spercheios sich wendenden Dyras, der 

handelt hat; dieser reicht von dem Einschnitt bei nach der Legende den Scheiterhaufen de« Hera- 

Dyovunä im Westen, dien Kallidromos-Sarömata kies zu löschen versuchte (Herodot. VII 198. 

(vgl. o. Bd. X S. 1633f.) noch umschließend, bis Schol. LykophT. 916). Demnach besteht der 

zum Paß von Mendenitsa. Dieser östlichste Teil Zentraüstock der 0. aus Grevenö, von Norden, 

enthält den wichtigsten Übergang über das Ge- vom Spercheiostal zugänglich, aus Katavothra 

buge, den von Herakleia bewachtem Karrenweg 40 und Xerovüni, beide von Süden bzw. Südosten 
durch die Asoposschlucht bzw. eine Paßstraße zugänglich. Die Erosionslandschaft am Fuße des 

östlich über denselben an dem Dorfe Elevthero- Xerovüni von Pavljani-Elevtherochori ist die 

chori vorüber, und bildete den berühmten Strand- Qitaia, s. Art. Oitaioi. — Übergänge: Nur 

Paß Thermopylen. Den Übergang benützte möglich östlich und westlich vom Hauptstock, 
z. B. Philipp von Makedonien auf jenem Zuge Der wichtige Östliche ist bereits erwähnt; er ge- 

nach Elateia 339 (Glotz Bull. Hell. XXXIII hört zu Teil III der 0. und steigerte durch seine 

526f.) oder Perseus 174 auf dem Marsche per Beschaffenheit nur die Wichtigkeit der Thermo- 

Oetaeos tmmtes (Liv. XLI 22, 5. Stählin pylem. Wenig in Betracht kam für den Verkehr 

Fhilol. LXXVII 206). Der Harcptstock besteht der westliche über den Paß von Ljaskovo (s o), 

aus zwei geologisch getrennten Teilen, einem aus 50 bzw. durch das Vistritsa-Inachos-Tal (Vgl S o - 
flyschartigen Sandsteinen, Schiefem und Kqnglo- t i r i a d e s Bull. bell. XXXI 306; entweder 

meraten der Kreidezeit bestehenden Stock, den durch das Tal oder von Hypate direkt über das 

mir einzelne, m den Flysch eingelagerte, isolierte Gebirge, heute öffentliche Straße und taktische 

KaJkkuppen überragen; diese gehen über 2000 m Verbindung zwischen Spercheics- und Moroopota- 

(Renz 92f.). Der Berg ist durch das anfangs mostal. In 6 Stunden kommt Tnan von. Hypate 

östiieh gelichtete Hochtal des Walorima geteilt; nach Kastriotissa am Ufer des Mornopotamos 

sudheh vom Walorima befindet «ich der höchste oder nach Musonitsa am Koraxgebirge.) Obwohl 

Gipfel (2158 m); der Kalkzug, der das Walorima- der Übergang über die O. bei Hypate leicht ist, 

tal nördlich begrenzt, gipfelt im niedrigeren, gelangt man durch ihn nur in die Hochgebirgs- 

aber isolierten, kuppeHörmigen Grevenö (2152 m? 60 weit des Korax (Vaidusia OldfatheroBdXI 
nach Ren z viel niedriger, s. u), der, nach Nord- S. 1378) und des Aselenon (Kiona Ob erb um¬ 
osten vorgeschoben, vom Spercheiostal sichtbar m e r o. Bd. n S. 1531), beide um 2400 m. Auch 

ist und von Hypate aus bestiegen wird (Schilde- die Abzweigung zu den Quellen des Euenoe- 

xung bei Ross Königsreisen n 184f., 1930 neu Phidaris führt mitten ins aitolisohe Bergland. 

YOn e 1 s ,Vom Athos zum Daher ist dieser Übergang nur selten erwähnt- 
Ida 53 mit einigen Anmerkungen). Der höchste Ein Haufe der Gallier drang 279 auf diesem Weg 

Gipfel wird meisten® atavothra 4 genannt, da nach Kallion oder KaUipolis vor, wo sie entsetz- 

man, von Süden, von Guntza aus, gegen ihn lieh hausten; freilich wurden sie von den em- 
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pörten Bergbewohnern, als sie sich in der Ge- geschen-ke aus Metall und Ton, darunter kleine 

birgsfalie gefangen hatten, fast vernichtet (Paus. Statuetten aus Blei und Bronze (Herakles). Noch 

X 22, 3). An der Stelle X 22, 8 läßt Pausanias im 5. Jhdt. v. Ohr. dürfte jeder verbrannt haben, 

die Gallier ebenfalls Öiä xrjs Aiviävwv gehen. wo es ihm paßte, später rückte die Verbrennung 

S t ä h 1 i n u. Bd. VAS. 2420 erkennt, daß die immeT näher an den Tempel heran. Besonders 
Senke von Dyovunä bzw. die Asopoeklamm be- zur Zeit der Aitolerherrschaft wurde der Kult 
nützt wurde; meines Erachtens ist die Bezeich- gepflegt (Tempelneubau, Münzen), dann in römi- 
nung ,durch das Ainianenland“, die auf den Über- scher Kaiserzeit (Commodus). Die Schriftsteller 
gang bd Hypate paßt, von Pausanias irrtümlich wissen um ihn: Diod. TV 38, 4: Einsetzung von 
aus der früheren Stelle herübergenommen. Viel 10 Totenopfern für Herakles (wie für einen Heros, so 
bewundert wurde dos Unternehmen des Consul« auch die Ansicht von Pappadakis 32 über 
M.’ Acilius Glabrio, der mit seinem Heer durch den Kult). Iiv. XXXVI 30, 2: Acilius Glabrio 
die Vardusia nach Naupaktos gelangte. Er zog opfert dem Herakles 191 an dem Platz, quem 
Im Süden um die O. herum, durch die Senken, Pyram appellabant. Ovid. met. IX 231. Sil. 
die das Gebirge von der Kiona trennen, nach Kal- Ital. VI 452: monumenta rogi. Stob. rec. Mei- 
lipolis und dann über die Vardusia weiter (Iiv. neke IV 154, 29: Man sagt, daß sie auf der Spitze 
XXXVI SO, 3. Appian. Syr. 21). — Strabon derO. Herakles und Philoktetes jährlich (?coniecit 
hatte eine ganz gute Vorstellung von dem Zu- Pappadakis 26) opfern zur Erinnerung, an 
sammenhang der griechischen Gebiige (329 frg. 6, das alte leidvolle Ereignis, und die Asche bleibt 
auch IX 429), zu denen die O. gehört; der öet- 20 auf dem Scheiterhaufen an Ort und Stelle. Lac- 
liche Teil des Beigznges, der zu den Thermo- tont. inst. I 9: Philoktet hat die Knochen und 
pylen sich wendet, heißt bei ihm O. (IX 428. die Asche des Helden auf der 0. bestattet (ten- 
Pains. X 20, 2), ist 200 Stadien 1 lang, was nach denziös). Der Name der Opferstätte war Pyra 
Stähl in der Entfernung Paß von Ljaskovo bis (Liv. a. 0. Theophr. h. pl. IX 10, 2. Theokrit. 
Mendenitsa entspricht, d. i. Zentralstook und öst- Herakliskos 82), daneben auch &gvyia, verwandt 
liehen Teil umfaßt. Nach dieser Auffassung wäre mit (pgvyavov dürres Holz zum Feueranzünden, 
nur der Gulinä ausgelassen. Die höchste Er- Suid. tpgvyiov Fackelholz. Naiv erklärt von Steph. 
hebung sucht Strabo allerdings in der Nähe der Byz. s. &gvyia: Platz der 0., wo Herakles geröstet 
Thermopylen, wahrscheinlich verführt durch die worden sei (ne<pgvx&at), ebenso Eustath. Dion. 
Bedeutung dieses Platzes und weil diese östlichste 30 Per. 809. Den Namen gebraucht Kallimachos 
Gruppe am besten erschlossen war. Vergröbert Artemishymnoe 159 (dazu Schol.); Herakles wurde 
erscheint dieser Irrtum wieder bei Liv. XXXVI zum Gott auf dem phirygischen Scheiterhaufen 

15 > jo. _ Killte: Bei den Lokrern wurde der aus Eichenholz (Schneider adnot. 231) oder 

Morgenstern verehrt, der als Abendstern hinter nach einer früheren Lesung Meineke® ,auf der 
der O. aufging. Der Kult des Sternes ist nur für phrygischen Höhe“. Daneben kam bei den hel- 
die Anwohner der 0. bezeugt (Verg. eelog. VIII lenistiscben Dichtem der Name. Typhrestos vor, 
30, dazu Serv.; v. Wilamowitz Herrn. eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Berg 
XVIII 417f. dort auch über den trachischen Kö- im Westen des Spercheiostales, dem heutigen 
nig Keyx, der ein Sohn des Heosphoroe war. Vehikhi, herbeigefübrt durch das Wortspiel mit 
Morgen- und Abendstem wurden in einer Person 40 xe<pga Asche, vgl. namentlich Schol. Lykophr. 
verehrt VgL Rehm o. Bd. VIII S. 1255. Old- 420 (zxpgyaxo?). Etym. M. 772, 27. Steph. Byz. 
father o. Bd. XIII S. 1273. Roscher Myth. s. v. erfindet sich eine Stadt Tvrpgrjatös in 
Lex III 2551 Auch bei Sappho geht der Abend- Trachis wegen der xigpga. Vielleicht hat auch 
steril auf der O. auf, Catull. 62, 7. v. Wila- Kailim. frg. 91, 13 Pfeiffer diese Bezeichnung, 
mowitz Herakles II 96: 0., der Götterberg der Nicht ausgeschlossen wäre, daß eine halb ver- 
Lokrer). Der Kult des Herakles auf dem Xero- echollene Lokalsage des Spercheiostales die Ver- 
vüni: Die Erhebung des Helden vom Scheiter- brennung des Helden auf diesem höheren und 
häufen in den Götterhimmel s. besonders Soph. weithin sichtbaren Berg stattfinden ließ. Emen 
Phil 726f Tod auf der 0. auch Strab. IX 427. Volksglauben, der sich an die nvßd heftete, zeigt 

Plin n k XXXV 129 Mela n 36. Daher ist 50 uns Theophr. c. pl. VI 13, 4; h. pl. IX 10, 2 

Herakles der deu s Oetaeus Propert. IV 1, 32. = Plin. n. h XXV 49: der weiße Helletooros 

Ovid Ibis 347. Stat. Theb. IV 158, vermutlich (Nießwurz) wächst am reichlichsten und besten 
auch’ der Ohaiog dai/xco* (H o e f e r Myth. Lex. auf der 0, aber nur um die Pyrä. VgL S t a d - 

III 804f.). Die Ausgrabungen von Papp ad a- 1er o. Bd. VIII S. 167. Nach Cete. n 13 eoH 

k is haben uns die Stätte des merkwürdigen Kid- dieser Heüeboros — eine ziemlich, rätselhafte 

tes wiedergeschenkt. Die wichtigsten Funde sind Pflanze — gegen Emlepne und Wahnann hel- 

die Reste eines kleinen dorischen Tempels aus fen. Dazu stellt sich Arnob. adv. J v 

dem 3 Jhdt v Chr., errichtet aus Kalkstein auf HiM.: Herakles wurde auf dem Gipfel 

einem älteren Porosbaiu als Fundament; östlich 0. zu Asche, verfolgt von der Epilepsie. Das 
vom Heiligtum war der rechtwinklige Altar; an 60 ist, wie oben bei Lactant, tendenziös, zeigt 

die Südseite des Tempels, deren Steine von den uns aber die Reste eines zah festgehaltenen Glau- 

Flananen wie in einem Kalkofen gebrannt waren, bens an die Heilkraft dieser Statte. Herakl« ist 

schloß sich die eigentliche, gewaltige Brand- auch sonst in dieser Gegend heimisch: Sagenkreis 

Stätte; ihre stark ^zerstörte Umfassungsmauer von Trachis Herakles Kemopion m HeraWm 

stammt aus römischer (?) Zeit, aber vidle Aschen- (Grupp e SimpL-Bd. in S. 941L); der Nam 
hügel sind nach den Funden Jahrhunderte älter; dieser Stadt Zusammenhang der heißen Quell® 
d« Kult ist bis ins 6. vorchristl. Jhdt. zu belegen. der ganzen Brndnone ln ? 1 g 

Verbrannt wurden Tiere und zwar ganz, Weih- mit Herakles ,Bader des Herakles (Stein zu 
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Herodot. VII 176) usw.— Einen eigenen Zeus- der Gleichsetzung mit Mithras den Kult des Feuers 

kult auf der 0. braucht man aus Soph. Trach. bei den Sarmaten herangezogen. Elderkin 

1191f. nicht zu erschließen. Daß Zeus in diesem (Amer. Joum. Phil. LVI 342ff.) setzt Oixdoxvgog 

Stück (v. 436) gerade vom der 0. hernieder- ebenfalls mit OlxoovQog gleich und zerlegt letz¬ 
donnert, ist Har. — Die Eibe auf der 0.: teres als zusammengesetztes Adjektiv in oiro, yoiro 

Theophir. h. pl. III 10, 2; Ross und Renz (= weiß) und Svgog (== Syrer); der Name (also 

heben namentlich die Tannen hervor. Achate =. Aevxdavoog) sei mit dem Gott von der Süd- 

Plin. n. hi. XXXVII 141. Heute Schutehütte an küste des Schwarzen Meeres, aus Leukosyria, zu 

der 0. Iti des Club Alpin Hellönique in 1800 m, den Skythen an der Nordkiiste gekommen. Aber 

4 Stunden von Hypaite. Nach der Map of GreecelOdas Ganze bleibt recht problematisch. Kai bei 
(Athen 1920 Griguras) ist das Grevenö, als O. (IG XIV 114*) rechnet die Inschrift zu den falsae. 
bezeichnet, 2057 m hoch. [B. Lenk.] [gr. Kruse.] 

2) Stadt der Oitaioi (s. d.), nur genannt in Oitosyros (OltoovQos), skythische Gottheit 
der Formel ßovXagxAovxojv ev Oixrji, bei Skylax von Herodot. IV 59 mit Apollon gleichgesetzt; 

62 zwischen Hemkleia und 1 Trachis (s. d.), bei bei Hesych erscheint der Name in der Form 

Steph. Byz. als Ort der MyXislg (ähnlicher Irr- roitdovgog, Orig. c. Cels. 6 , 39 gibt ToyyoavQog ; 

t um wie s. v. üdgaXog) und bei Antonin. Liber. vgl. M a c a n zu Herodot. IV 59. Die Inschrift 

32 als Gründung des Amphissos. Der Name bei CIG III 6013 mit Widmung 'AxoXXcovi Oirooxvgoi 

Skylax kann nur das Gebirge meinen, das Gebiet ist gefälscht. 

beider Orte ist genau bekannt, und nirgends sonst 20 Die ursprüngliche Bedeutung des 0. läßt sich 
wird 0. neben ihnen genannt. In der Formel der nicht sicher ermitteln, da auf die Gleiehsetzung 

Drymaia-Inschriften (IG IX 1, 226ff.) sind die mit Apollon durch Herodot kein großes Gewicht 

Beamten des xoivov xä>v Olxatscov bezeichnet, zu legen ist (vgl. N i 1 s s o n Min.-mycen. Rel. 

dessen Hauptort stets Herakleia, nie 0. war, auch 445. M i n n s Cambr. Anc. Hist. III 200). Nach 

da ist also der Gebirgsname zu verstehen. Wäh- 2 e b e 1 e w Mitt. der Taurischen Gesell. 1 1927, 1 

rend Olxaielg schon im 4. Jhdt. bezeugte Weiter- [russ.] hat Herodot selber bei der Ausarbeitung 

bildung von Oixaia yrj ist, ist Ohr) hier deren seines Werkes die skythischen Gottheiten den 

Rückbildung als geographische Grundbezeichnung. griechischen angeglichen, um sie seinem griechi- 

Die Erzählung des Mythographen endlich vermag sehen Leserkreis verständlicher zu machen; aus 

über 0. nichts zu lehren. So erscheint das Urteil 30 der Tatsache, daß jeder Skythe ein Bogenschütze 
von K i p Thess. Studien (Dias. Halle 1910) 38 war (Herodot. IV 46), habe Herodot den Schluß 

und Stählin D. hell. Thess. 205, 9 berechtigt: gezogen, daß die Skythen eine dem Apollon ent¬ 
eine Stadt 0. hat es nicht gegeben. Leake sprechende Gottheit des Bogenschießens verehrt 

North. Greece II 19f. hatte sie vermutungsweise haben müssen; zu dieser Auffassung wurde Hero- 

gesucht am Fuß des Patriotiko (und mit dem dot angeregt vielleicht auch durch den zufälligen 

Uqöv äarv bei Kallim. hymn. IV 287 identifiziert, Anklang des ersten Bestandteiles des 0. an 

womit aber wohl Anthele als alter Amphiktionen- griech. ohxog. Nach Analogie des skythischen 

ort gemeint ist). Ihm folgen Bursian I 95. Areskultes (vgl. Ebert Südrußland im Altert. 

Lölling Hellen. Landeskunde 135 und noch 103) könnte man mit 2 e be 1 e w annehmen, daß 

Kiepert FOA XV. [E. Kirsten.] 40 der Kult des 0. in der Verehrung des Pfeiles 

Ohijvmot, topisches Ethnikon der östlichen Ausdruck gefunden habe (vgl. Curt. VII 8 , 17). 
Moesia inferior (Ptolem. III 10, 4), nach dem Meili Herrn. LXX 162 vergleicht Goitosyros 
Suffix zu schließen, thrakisch bzw. getiech (o. mit dem ,Goldenen Fürsten 1 der Jugra-Völker, 
Bd. VII S. 1331). [E. Polaschek.] der als Spender alles Guten galt. 

Orr 17 s, ein fabelhafter Berg in Indien, in Die Etymologie des Namens, bei der die Ge¬ 
dern sich Elefanten aufhalten, bei Nonn. Dion. lehrten von der Form 0. oder roixöovgog aus- 
26, 295; die Bemerkungen H. Bogners (Th. gehen, ist ebenfalls umstritten. Sobolevskij 
v. Scheffer Die Dionysiaka d. Nonnos, Erläut. Arch. f. Slav. Phil. XXVII (1905) 242 vergleicht 
LXIII) führen nicht weiter. [0. Stein.] die erste Hälfte von 0. mit altind. veda, avest. 

Oitinia ( Oitonia ), nur bekannt durch die 50 vaedha; den zweiten Teil stellt Vs. Miller 
Ethnika Ohivtddyg, Ohmviaxyg, die wohl gleich- (Osset. Stud. III 132) mit dem altind. (ura Held, 

zusetzen sind, auf der Tekmoreier-Inschrift nr. 2, avest. süra mächtig zusammen. V a s m e r Unter- 

72. 119; s. u. Bd. VA S. 159, 16, aus Gundani such, über die ält. Wohns. der Slaven I 13; 

nördlich vom Hoiran Göl im phrygisch-pisidischen Reallex. der Vorgesch. XII 239 gibt der Form 

Grenzgebiet, vgL Aberdeen Univers. Studies XX Goitosyros den Vorzug und billigt die Erklärung 

(1906), 320. 368. Zu demselben Ethnikon ist Marquarts Unters, z. Gesch. Erans II 90, 

Oiu[vidtTjs] ebd. nr. 32, 73 (aus Saghir) zu er- der den Namen auf iran. *gae&5süra- ,an Gütern 

ganzen, vgl. Ann. Brit. Sch. XVIII (1911/12) 65. oder Rindern reich“ zurückführt; daß Apollon 

[W. Rüge.] auch als Beschützer der Viehzucht galt, ist be- 

Oitolinos, nach Pamphos (s. d.) bei Paus. IX 60 kannt, s. 0 . Bd. II S. 9. Das Element sura er- 
29, 8 Name des Linos (s. d.); vgl. Sapph. frg. scheint auch in thrakischen Namen, vgl. Zovgs- 
62 B. bei Paus. a. 0. [Paul Maas.] /£#>??, u. Bd. VIA S. 476; Btovgag, o. Bd. III 

Oitoskyros {Oixdoxvgog) ist Epiklems Apol- S. 506; Tetessyras (?) Mateescu Eph. Dacor. 

Ions nach einer Inschrift CIG ni 6013: fcä 2yX I 229. 240. Eine Etymologie des Goitosyros vom 

( — Zf/.rjvT/) OhooxvQt} xai AtioXXoivl Olxooxvgcp Standpunkt der japhetidischen Theorie gibt 

Mi&gg. Man hat bei 0. gedacht an Oitdovgog (var. N. M a r r Po etapam razvitija japhet. theorii 

1.!), unter welchem Namen nach Herodot. IV 59 (Leningr. 1926) 384. — Vgl. noch Steuding 

Apollon bei den Skythen verehrt wurde, und zu Myth. Lex. I 1623. Hoefer ebd. III 805. Cle- 
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Oitylos 

men Religionsgesch. Europas I 299. Basch- 
m a k 0 f f Bull, de l’assoc. Budö nr. 51 (Apr. 
1936) 6 . [Gawril Kazarow.] 

Oitylos (OlxvXog), Stadt an der Ostküste des 
messenischen Golfes. 

Den Namen des Einwohners von 0. geben 
die Inschriften IG V 1, 935, 8 . 1294 BsixvXevg. 
Dem liegt zugrunde der Stadtname Vitylos oder 
Vitulos. B e c h t e 1 Griech. Dial. II 299. 312. 
Schwyzer Griech. Gramm. 184. Bei Ptolem. 
III 14, 43 ist BixvXa oder BlxiXa überliefert. Der 
Portolan Rizo 217 (15. Jhdt.), Kretschmer 
Die italienischen Portolane des Mittelalters 508, 
gibt Vitolo-, M 0 r r i 11 in Walpoles Memoirs 54ff. 
(1795) hörte Vitulo, ebenso Leake Morea I 310ff. 
Da kann sich der alte Lautwert von v erhalten 
haben, B e c h t e 1 II 296, wie in Skardamula, 
v. Gei sau 0 . Bd. X S. 1931, 27. 62. Heute 
,volkstümlich Vitylon 1 Philippson Pelop. 249. 
Bei Apollod. Strab. VIII 360 (511, 10 Mein.) heißt' 
es nach den Hss.: xaXelxai 6k vxo xtvcov BaixvXog. 
Dafür Ivt K orai s BoixvXog vermutet, wohl weil 
er sich der neugriechischen Aussprache des Namens 
erinnerte. M e i n e k e hat das aufgenommen. 
Kramer ist geneigt, nach einer der Inschriften 
BdxvXog zu ändern. Gegen alle diese Vorschläge 
muß bedenklich machen, daß die sonstige Über¬ 
lieferung von einem Heranziehen der Dialektform 
nichts weiß. Vielmehr wird immer nur von Tyran¬ 
nions Lesung yd' ol TvXov Hom. H. II 585 gespro¬ 
chen. Herodian. Schol. A z. d. St. = II 35, 15 L. 
Steph. Byz. s. OizvXog, Eustath, II. 295, 40. Viel¬ 
leicht hatte Korais doch recht, als er zuerst xai 
TvXog für BaixvXog schreiben wollte. Denselben 
Gegensatz wollte schon Xylander hereinbrin¬ 
gen, nur zu gewaltsam. Im SchifEskatalog a. 0. 
heißt es: yd’ OixvXov dft<pevi/*ovxo. Darin ist das 
0 des Anfangs die Wiedergabe von ß vor Vokal. 
B e c h t e 1 299. Schwyzer 224. Wenn nun 
dies 01 im Katalog als oi aufgefaßt ist und nicht 
als dl, wie es gemeint war, so folgt daraus, daß die 
Übermittlung des Namens schriftlich erfolgt ist, 
nicht mündlich; xai 'OixvXov wäre ebensogut in 
den Vers gegangen und hätte eine Parallele gehabt 
in ’OixXyog Hom. II. II 527. 727. Literarisch galt 
immer OizvXog; heute ist OixvXov die offizielle 
Form; der Gebildete spricht also Itilos. Phi¬ 
lippson 221. Eine Etymologie des Namens, die 
natürlich von dem gesprochenen Wort ausgehen 
müßte, ist mir nicht bekannt. 

Wie der Name ist auch die Lage von 0. durch 
die Zeiten hindurch unverändert geblieben. Über 
die Angaben bei Paus. III 25, 10 von Messa 
150 Stadien, 26, 1 bis Thalamai etwa 80 Stadien, 
vgl. 0 . Bd. XV S. 1211, 2ff. VAS. 1188, 50ff. 
0. liegt am nordöstlichen Winkel der Bucht von 
Limeni auf steiler Höhe. Die Bucht, die bei 700 m 
Breite fast 2 km tief in das Land eingreift, bildet 
den größten und sichersten Hafen des Golfes. The 
Mediterranean Pilot III a 1908, 371. Mittelmeer- 
Hand'buch IV 1912, 125. Philippson Pelop. 
241. Nördlich der Bucht erstreckt sich längs der 
Küste über steilem Klippenrand in etwa 200 m 
Höhe eine sanft nach Osten ansteigende Fläche; 
darüber steigt das Marmorgebirge auf. Am Fuß 
des Gebirges auf der Stufe liegt 0. Philipp¬ 
son 228f. Unterhalb des Ortes sah Förster 
Ann. Brit. School X 161 eine Mauerecke helleni¬ 


scher Technik, 10 Schichten hoch, mit Blöcken von 
1 m auf 1 • 50 m. Durch die Klamm eines von 
Osten in die Bucht einmündenden Baches führt 
ein Saumpfad nach Karyopolis und weiter nach 
Gytheion. Philippson 229. 249. M 0 r r i 11 
56. Die Vorstellung, es habe von 0. nach Norden 
längs der Küste eine wichtige Verkehrslinie ge¬ 
geben, ist falsch, s. Bd. IIIA S. 1343, 26ff. Nach 
der Volkszählung von 1928 gehörten zu 0. fünf 
Siedlungen mit 1654 Einwohnern. 

Geschichtliches. Hom. H. II 585 rech¬ 
net 0. zu Lakedaimon. Spartanische Perioiken- 
gemeinde ist es vielleicht schon um 800 geworden, 
nachdem König Teleklos Amyklai und Pharis 
unterworfen hatte. Paus, III 2, 6. E h r e n b e t g 
Bd. VAS. 324, 51 ff. Es teilte dann das Schicksal 
der lakonischen Seestädte nach 195 v. Chr. 
Ehrenberg Bd. HIA S. 1439, 45ff. Bölte 
ebd. 1323, 41 ff. Unter den eleutherolakonischen 
Gemeinden nennt es Paus. III 21, 7. Er sah dort 
25, 10 ein Heiligtum desSarapis und ein Xoanon 
des Apollon Kameios auf dem Markt, natürlich in 
einem Tempel. Robert Paus, als Schrittst. 211. 
Ein Ehrendekret für Kaiser Gordianos ist IG V 1, 
1294 erhalten (238—240 n. Chr.). 

Im übrigen Kolbe IG VIS. 240, die In¬ 
schriften nr. 1290—1311. Frazer Paus, in 
399ff. Hitzig-Blümner Paus. I 871 mit 
weiterer Literatur. 

Leake Morea I 314 berichtet von einer Über¬ 
lieferung, wonach um 1650 etwa 50 Familien von 
0. nach Corsica auswanderten; eine von ihnen habe 
dort ihren Namen KaXouegog in Buonaparte um¬ 
gewandelt. [F. Bölte.] 

Oizenis s. Art. Trapezus unter ,Geschichte“. 

Oka, Ort im nordwestlichen Mysien. Auf dem 
Concil von Kalchedon im J. 451 unterschrieb der 
Bischof von Kyzikos für mehrere Bischöfe, die 
ihm unterstanden und nicht anwesend waren. 
Unter ihnen befand sich Alexander civitatis Oeae, 
näXeaog ’Oxyg, Mansi VII 163f. 441 f. 742. Des¬ 
sen Name steht auch unter dem Brief der Bischöfe 
des kyzikenischen Sprengels an den Kaiser Leo 
im J. 458 (Alexander episcopus Oecae), Mansi 
VII 587, vgl. V. Schultze Kleinasien I 391. 
Le Q u i e n Oriens Christ. II 769f. Gams Series 
episc. 445. 

Zwischen Tarakly (Dablai) und Boli (Bitfay- 
nion) hat Mendel in Hammalar einen Ehren- 
i beschluß der 'Oxayvcöv xeogy gefunden, Bull, 
hell. XXIV (1900) 415 nr. 112. vgl. L. Robert 
ebd. LII (1928) 412; SEG IV nr. 722. Leider fehlt 
jede genauere Angabe über die Lage des Ortes. 
Wenn diese xd>ur) in der Nähe des Fundortes der 
Inschrift gelegen hat, was zunächst am wahr¬ 
scheinlichsten ist, so kann sie nicht mit dem Bis¬ 
tum 0. identisch sein. Denn die ixtagxia 'EXXyoxov- 
xcv, zu der das Bistum gehört, hat nicht über den 
Sangarios nach Osten hinausgereicht, während 
i die Inschrift weit östlich des Flusses gefunden 
worden ist. Es ist auch zu beachten, daß die Form 
'Oxarjvwv nicht völlig sicher ist, möglicherweise 
hat am Anfang ein Buchstabe mehr gestanden, 
Zingerle Klio XXI (1927) 425, 2. [W. Rüge.] 

Okalea. 1) (’üxaXey, ’QxaXia, später auch 
’QxdXeia: Sohol. Hom. II. H 501 D und bei Apol¬ 
lodor FGrH 244 F 197; Etymologie mxaXy ydg bei 
Theognost. Canon. 103, 20), uralte Stadt Boiotiens, 
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bei Hom. H. II 501 (und danach bei Nonn. XIII eclog. 7, 37), die gewöhnliche 'üxcavtös? (Apoll 

58) und Hom. hymn. Apoll. 342 (als noXvnvoyoc:) Rhod. I 504. II 1239. Apollodor. bibl. I 8. Pris- 

erwähnt, nach Apollod. Bibi. II 4, 11 § 70 Zu- cian. part. vers. Aen. XI 199. Steph. Byz. s. 

fluchtsort des Rhadäman-thys, nach Stiab. IX 410 cbxsavos u»w.; ’Qxeavldes Nv/j,<pai Epapkroditos 

(wo J a c o b y zu PGrH 244 F 197 ’üxdXai statt Kallim. Ait. fig. 24 a Schn, bei Steph. Byz. s. 

’QxdXsia berstellen will) zwischen Haliartos und Acoficovrj. Aischyl. Prom. hypoth-, vgl. Oeeani 

Alalkomenai, 30 Stadien von jedem entfernt ge- nymphae Clauidian. 36, 172); Ocetmitides Verg. 

legen, von Dionys. Kalliph. 99 (OOM I 241) nach Georg. IV 341. Hyg. fab. praef. 6; fab. 154,1.192,1. 

Orchomenos und Lebadeia mit Medeon vor The- Priacian. a. O. 198. Venant. Fort. V 1, 4; ’Qxea- 

spiai genannt, von Plin. n. h. IV 7 § 26 zwischen 10 vrjias Nonn. Dion. XXXII 53. ’ÜyeviSat (= ‘Qxea. 
Theben und Eteonos, endlich bei Steph. Byz. bei vlSai Hesych. s. v.) alte von Ogenos abgeleitete 

Haliartos am Wege von Thespiai nach Theben Form (s. d. Art.). Die Glosse Hesychs Fooyldeg- 

(unverständlich). Strab. IX 410 und danach ai ’QxeaviSes scheint Beziehungen der O. zu den 

Schol. Hom. H. II 501 D kennen einen gleich- Gorgonen zu verraten, vgl. Wieseler GGN 

namigen Fluß bei 0. Während die anderen An- 1888, 417f. Gruppe Mythologie 1209, 2. 1210, 

gaben in das Hügelland westlich von Theben füh- 4. o. Bd. VII S. 1631. 1634. 16401 

ren, so weist Strabons Angabe ans Ufer der Ko- Das ,heilige Geschlecht“ der Töchter des Okea- 
pais; hier hat man O. gesucht in einer kleinen nos und der Tethys lernen wir vor allem aus der 
Ebene, die nach Norden durch den Kopaissee, nach Katalogpartie Hesiod. Theog. 346ff. kennen, die 

Süden durch eine Reihe niedriger Hügel, nach 20 zweifellos als echt anzusehen ist (F ischer 10). 
Osten durch die Höhen von Haliartos und nach Der Dichter schätzt die Zahl der O. ebenso wie 

Westen durch das Tilphosiongebiige bezeichnet die ihrer Brüder, der Flüsse, auf dreitausend (nicht 

wird, am rechten Ufer eines Bachs westlich von dreißigtausend, wie Schol. Pind. Ol. V 1 c liest, 

Mazi, der zwischen dem Ostende des Tilphoeion s. Sehoemann Opusc. H 163, 60; wohl Ver- 

und einer steilen Höhe hinter Mazi in steiler wechslung mit op. et d. 252); von diesen zählt er 

Schlucht aus dem Gebirge heraustritt. L e a k e 41 namentlich auf, die er für die ältesten erklärt, 

North. Greece II 205 beschreibt hier als O. eine und zwar Feitho, Admete, Ianthe, Elektre, Doris, 

Stelle mit vielen antiken Steinen und keramischen Prymno Uranie, Hippo, Klymene, Rhodeia, Kai- 
Resten (danach Smith Dictionn. of Gr. and Rom. lirhoe, Zeuxo, Klytie, Idyia, Pasithoe, Plexaure, 

Geogr. n 460); offenbar identisch ist die Stelle 30 Galaxaure, Dione, Melobosis, Thoe, Polydore, 
eines Eichenhains bei einer Kapelle des Hag. Kerkern, Pluto, Perseis, Ianeira, Akaste, Xanthe, 

Nikolaus nördlich der großen Straße (jetzt etwa Petraie, Menestho, Europe, Metis, Eurynome, 

direkt an der Bahnlinie), wo Lölling Ur- TeJesto, Chryseis (oj. Hermann), Asie, Kalypso, 

baedeker (s. d. Art Peteon) 216 alte Bausteine Eudore, Tyche, Amphirho, Okyrhoe und Styx, 

erwähnt. Die Ruinenstätte ist eingetragen auf den Homer kennt davon eiet zwei als 0., Eurynome 

Karten bei C u r t i u s Ges. Abh. I Taf. 2. Ed. (II. XVIII -398) und Perse = Perseis (Od. X 189). 

Meyer Theopomps Helleniika, Karte. F r a z e r- Styx ist dem Hesiod von allen die hervorragendste 

van Buren Graecia antiqua Taf. LII. Lol- und nach v. 776f. die älteste; dementsprechend 

1 i n g identifizierte ebenfalls den Fluß O. mit dem nennt Apoll. Rhod. HI 244 Eidyia die aller jüngste, 

erwähnten Fluß (von Siakoho), suchte aber O. 40 ohne zu bedenken, daß Hesiod sie unter den itgta- 
auf der Stelle des Dorfes Siakcho (jetzt Petra) ßvxazai aufgeführt hatte. 

selbst, das auf dem östlichen Teil eines breiten Den nächsten Katalog finden wir Hom. hym. 
flachen Hügels liegt; Ruinen sind hier nicht vor- Dem. 418ff.; hier werden die Gespielinnen Kores 

banden, wohl aber ist hier eine antike xcofirj be- aufgezähjt, die v. 5 als O. bezeichnet sind. Die 

zeugt durch den Meilenstein hadrianischer Zeit Namen, von denen die meisten aus Hesiod ttber- 

von Siakoho Bull. hell. XXIX (1905) 99: ...fiel- nommen sind, lauten: Leukippe, Phaino, Elektre, 

Xtov axo Alxo/xevaiov dvearrjaev r\ xcb/irj (ohne Ianthe, Melite, lache, Rhodeia, Kallirhoe, Melo- 

Namen). Roß Königsreisen I 31 setzte O. in der bosds, Tyche, Okyrhoe, Chryseis, Ianeira, Akaste, 

Nähe eines mittelalterlichen Turme (verzeichnet Admete, Rhodope, Pluto, Kalypso, Styx, Urame, 

auf der neuesten griech. Karte von S. S a r r i) 50 Galaxaure (v. 424 noch Pallas und Artemis, seibst- 
am Fuße des Tilpbosion an, nahe hei Vrastamitis. verständlich nicht als O. genannt). Die Liste des 

Sicherheit ist bei dem Mangel an auffallenden Hymnos ist Orph. frg. 49, 21 ff. K. übernommen, 

Funden nicht zu gewinnen (Bursian I 234). jedoch erscheint Phaino als Phanere, und (s fehlen 

Politisch ward O. zu Haliartos gerechnet (Strab. Melite, lache, Rhodeia, Kallirhoe (natürlich auch 

IX 410; zur Ergänzung s. d. Art. Peteon). Ed. Pallas und Artemis). Apollod. I 8 führt als Töeh- 

Meyer 96. Busolt-Swoboda Griech. ter des Okeanos und der Tethys nach Hesiod Asia, 

Staatskünde II 1415. Styx, Elektra, Doris, Eurynome, Metis und außer- 

[G. Mylonas und E. Kirsten.] dem noch Amphitrite auf; dazu kommen I 129 
2) Korrektur für AyaXXla bei Apollod. II 2, 1 Eidyia, II 1 Mejlia, III 96 Meliboia, HI 110 

§ 24, widerlegt durch AyXaia in Schol. Eurip. 60 Pleione, die nur teilweise schon in Hesiods Kata- 
Or. 965, das danach schon Commelinuebei log stehen. Tzetz. Theog. 178ff. (Bekker Phil. 

Apollod. hergestellt hatte. Stoll Myth. Lex. III u. hist. Abhandl. Akad. Berl 1840, 152. Ma- 
805. Toepffer o.Bd.I S.824 Nr. 3. tranga Anecd. II 583f.) nennt nach Hesiod 

[E. Kirsten.] Pluto, Perseis, Metis, Asia, Styx, Kalypso. Bei 
Okeaniden, Töchter des Okeanos und der Hyg. fab. praef. 6 weiden die O. nach einem stär- 

Tethys. Die älteste Namensform ist ’Qxsavlvai ker kosmologisch gefärbten System als Töchter 

(Hesiod. Theog. 364. 389. 507. 956. K^Uim. hym. von Pontus und Mare geführt; die 16 Namen, die 

3, 13. Hesych. s. ’fixeavtvtjg. Schol. Veron. Verg. dort angegeben werden, sind 1 teilweise verderbt: 
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Hestyaea, Melie, Ianthe, Admeto, Silvo, Pasiphe, 
Polyxo, Eurynome, Euagoreis, Rhodope, Lyriscitia, 
Teschinoeno, Clitenneste, Fiecus, Menippe, Argia. 
Zur Identifikation der Namen vgl. Weizsäcker 
808 und H. J. R o s e in seiner Ausgabe, der mit 
Bursian die Abstammung der. 0. von Okeanos 
und Tethys durch eine Ergänzung wiederherstellt. 
Dazu kommen fab. 182 Idothea, Althaea und 
Adrasta, sei es als Zenisammen, sei es als Hyaden 
(Sehoemann Opusc. II 157, 42), wozu ja sonst 1 
die praef. a. 0. genannte Polyxo gehört (fab. 192, 
2); ferner Merope fab. 154 und Aithra fab. 192. 
Im aischyleischen Prometheus, wo die O. den Chor 
bilden, ist nur Hesione mit Namen genannt (v. 559). 
Bei Verg. Georg. IV 334fi. werden unter den 
als sorores (v. 351, vgl. 377) bezeichneten Lym¬ 
phen“, die in der Grotte des Peneios um Kyrene 
versammelt sind und den Okeanos mit einem 
Weibegusse anrafen, zwei, Clio und Beroe, aus¬ 
drücklich als Oeeani tides von den übrigen unter-5 
schieden (v. 341), während von diesen einige sonst 
als Nereiden und andere auch wieder als 0. gelten 
(Ephyre, Asia, Arethusa). Es scheint also, daß 
Vergil sich diese Nymphen teils als direkte teils 
als indirekte Nachkommen des Okeanos, d. h. 
teils als eigentliche 0. und teils als Nereiden 
denkt (vgl. Weizsäcker 808f. Maass Or¬ 
pheus 1895, 283). Gelegentlich werden O. und 
Nereiden noch weniger auseinandergehalten (Schol. 
Aischyl. Prom. 636. Schol. Veron. Verg. eclog. i 
7, 37. Antip. Anth. Pal. IX 151, 71), vgl. S ch oe- 
mann Opusc. n 165. u. S. 2354; aiucih andere 
weibliche Gestalten wie z. B. die Hyaden werden 
teils als Töchter teils als Enkelinnen des Okeanos 
aufgefaßt. Zerstreut überlieferte Einzelnamen s. 
Sehoemann 163. Pape-Benseler 1703. 
Gruppe Index 1833. Weizsäcker 807f. 
S. u. Bd. V A S. 1066. 

Wie Hesiod als Söhne des Okeanos und der 
Tethys Flüsse aufzählt (Theog. 337ff.), so begreift ■ 
er unter den Töchtern des Paares zwar nicht aus¬ 
schließlich, aber doch vornehmlich die Repräsen¬ 
tantinnen kleinerer Süßgewässer, also die sonst so 
genannten Nymphen (vgl. Kallim. hym. 3, 42 und 
dazu Xenia Bonnensia 1929, 78f., 1; s. noch R o - 
magnoli Ausonia n 171ff.): diese werden ja 
auch später in ihrer Gesamtheit wie auch in 1 man¬ 
chen Einzelfällen von Okeanos hergeleitet (o. 
S. 1528L), und zu ihnen paßt auch die Charak¬ 
teristik der O., wie sie Hesiod gibt, ebensowohl 
darin, daß sie auf der Erde (und in der Tiefe der 
See) walten {v. 365f.), wie auch nach der Seite, 
daß sie mit Apollon und den Potamoi nach dem 
Willen des Zeus über die Aufzucht der Knaben 
wachen (v. 346ff., s. o. S. 1550; allegorische Er¬ 
klärung Schol. zu v. 346f. Exeg. zu v. 346). In 
seinem Katalog legt der Dichter aber entgegen 
seinem Vorgehen bei den Okeanossöhnen auf In¬ 
dividualnamen bestimmter Gewässer kein Gewicht; 
ausgesprochene Eponyme lassen sich jedenfalls 
nicht nachweisen (vgl. S c h w e n n 96). Offenbar 
lag Hesiod daran, sich bei dieser Kategorie Be¬ 
wegungsfreiheit zu wahren und wie im Nereiden¬ 
katalog klingende und anschauliche Namen kunst¬ 
voll zusammenzuetellen (S c h w e n n 98. Fi¬ 
scher 3); es ist bezeichnend, daß er einige Na¬ 
men in beiden Katalogen gleichlautend oder leicht 
variiert wiederholt hat (Fischer 9). So hat man 
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schon längst seiner Erfindungskraft an beiden 
Stellen einen weiten Raum zugestanden, aber auch 
nicht übersehen, daß er gerade im Verzeichnis 
der O. ältere Gottheiten unter die Gestalten seiner 
Phantasie gemischt hat. 

Neuerlich hat Fi sch eT Erfindungen des 
Dichters sogar überhaupt nicht mehr anerkannt 
(zustimmend 1 Pfister Phil. Woch. 1934, 1866ff. 
Vretska Hum. Gynm. XLVI 105) und nachzu¬ 
weisen gesucht, daß alle oder wenigstens die mei¬ 
sten der von Hesiod genannten O. ursprünglich 
chthonische Gottheiten gewesen seien, aber ich 
kann das in diesem Umfange nicht für richtig hal¬ 
ten (vgl. D i 11 e r Gnomon Xn 248ff.). Allerdings 
ist die Styx Unterweltsfluß, Perse-Peiseis hat Be¬ 
ziehungen zu dunklen Mächten, und Kalypso, die 
man von der homerischen Nymphe nicht trennen 
wird (Schwenn 97, 3), ist mit gewichtigen 
Gründen für eine alte Totengöttin erklärt worden. 
Aber es ist schon zweifelhaft,. Ob Pluto, Admete 
und Klymene als weibliche Analoga zu den ent¬ 
sprechenden maskulinen Bezeichnungen des Todes¬ 
gottes betrachtet werden können und nicht viel¬ 
mehr freigewählte Namen allgemeinerer Bedeu¬ 
tung sind. Und so finden wir eine ganze Reihe 
leicht verständlicher Mädchennamen, hinter denen 
sich nichts Unheimliches zu verstecken braucht. 
Dahin gehören Ianthe, Rhodeia,Xanthe,Elektre(?), 
Chryseis, Kerkeis, Klymene, Klytie, Uranie, Do- 
1 ris, Eudore, Polydore, Pluto, dazu die nichthesio- 
deischen Rhodope, Althaia, Melite (hei Hesiod 
Nereide), Meliboia (?), Phaino (Phanere), Pasd- 
phae, Eidothea, Kleio, Euagoreis, lache, Argeia. 
Zeuxo ist wohl Kurzform zu Zeuxippe (Naiade), 
Hippo etwa zu Leukippe (Hom. hym.) oder Me¬ 
nippe (Hyg.), Ianeira zu Kallianeira oder Iphia- 
neira, Polyxo (Hyg.) zu Polyxene. Pendants männ¬ 
licher Namen sind Admete, Akaste, Menestho, 
vielleicht Telesto und Adraste (Hyg.). Einige der 
) genannten Namen können auch eine Beziehung 
zum Wasser oder Meer enthalten (Schwenn 
96f.), wenngleich Sehoemann (vgl. Weiz¬ 
säcker 806) wie schon die Scholien und die 
Exegesis wohl zu weit gegangen ist, alle nach 
dieser Richtung zu interpretieren (Fischer 
3ff.). Mit Sicherheit kann man aber folgende 
Namen so auffassen: Kallirhoe, Okyrhoe, Am¬ 
phirho (Schwenn 98, 1), Thoe, Pasithoe (von 
Hesiod vielleicht aus Pasithea umgebildet, e. 
) F i s c h e r 57), Galaxaure, Plexaure (K t e t s c h- 
m e r Glotta X 52), Petraie, Prymno. Idyia und 
vielleicht Metis mögen die mantische Kraft der 
Wassergottheiten in ihrem Namen tragen (Ninck 
Philol. Suppl.-Bd. XIV 2, 48, anders S c h o e - 
mann Opusc. II 157f. Kern 259. Schwenn 
97, der die beiden Namen wie auch Peitho und 
Admete auf die Erziehung der Jünglinge bezieht). 
Melobosis wird man mit den Nv/upai Myltddtg 
vergleichen, Melie (Apollod. Hyg.) mit den MeXiai-, 
) vgl. auch Cheirons Mutter Philyra und Leuke 
(Schol. Dan. Verg. eclog. 7, 61). 

Es lag nahe, auch Eponymen von Ländern 
und Örtlichkeiten -unter den O. wie sonst unter 
den Nymphen zu führen. Als solche sind wohl 
schon bei Hesiod Europe und Asie zu verstehen, 
wenn sie auch noch nicht mit den später so ge¬ 
nannten Erdteilen identisch gewesen sein werden 
(so zuerst Hippdas frg. 8 D.-Kr. bei Euetath. 
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und Schol. Dion. Per. 270. Weizsäcker 808. lieh als das Erdrund vorgestellt hat, Arch. Ztg. 


Quellnymphen nach y. Wilamowitz Pindaros 1884 Taf. 2, 2, richtig erklärt von Robert 

38; Glaube d. Hell. I 189, 3 u. a.). Verfehlt ist 137ff., ygl. Engelmann 25fi. 209fi. Weiz- 

es hingegen, auch Perseie, Doris und Rhodeia säcker 819 Abb. 4, Navarre 144 Abb. 5364. 

als geographische Namen zu y erstehen (Fischer Reinach Röp. rel. II487,5. Walters Cata- 

29. 34. 39). Bei Späteren kommen zu Europe und logue of the bronzes, Lond. 1899 nr. 973. Okea- 

Asia noch Libye und Thrake hinzu (Andron frg. nos mit zwei 0. oder Tethys und Bhilyia auf dem 

7 J. u. a., ygl. u.); auch Dodone, Ephyra, Kama- Mosaik von Portus Magnus Robert Arch. 

rina usw. werden zu O. gemacht. Ober Beroe s. Jafab. V 233 Taf. 4. Inyent. des mosaiques ni 

Maass Orpheus 283. Vgl. auch die Versamm-10 nr. 454. Reinac h Röp. pednt. 189, 6. 
lung der vrjam bei Okeanos und Tethys Kallim. Literatur. E. Braun Griechische Göt- 
hym. 4, 16ff. terlehre 1854, 98ff. Schoemann Opuscula 

Schön im heriodeischen Katalog finden sich academica n 1857, 146fi.; Die hesiodieohe Theo- 

auch gewisse Gottheiten, die durch ihre Abstam- gonie, Berl. 1868, 174fi. Robert Griech. Myth. 

mung von Okeanos als Angehörige einer alten I 544ff. WeizeäckeT Myth. Lex. III S. 8050. 

Generation gekennzeichnet werden sollten: das gilt Navarre Daremb.-Sagl. IV 1 S. 144. Kern 

für Diane, Peitho, Tyche und auch für Eurynome, D. Relig. d. Griechen. I Berl. 1926, 259ff. Ma¬ 
die einst eine wirklich weitwaltende Göttin ge- z o n Hfciode, Par.1928, 44f., 2. Sch wenn Die 

wesen sein muß. Einwirkung eines alten kosrno- Theogonie des Hesiodos, Heddelb. 1984, 96fi. Fritz 

theogonischen Systems, das auf der Grund-20 Fis eher Nereiden und Okeaniden in Hesiods 
läge der Vorstellung von Okeanos als Allvater Theogonie, Dies. Halle 1934. Ferner die Art. un- 

ruhte, ist hier nicht mit Schoemann anzu- ter den einzelnen Okeanddennamen. [H. Herter.] 

nehmen (vgl. Weizsäcker 806f.). Die Ein- Okeanos (’Üxeavos). 1) 

Ordnung dieser Gottheiten unter die O. ist von Übersicht. 

Fall zu Fall erfolgt, und so erscheinen bei Spä- 1. Begrifi und Herkunft des Wortes, §§1.2. 

teren auch Daedra, Nemesis, Amaltheia, Pleione 2. Deutungen des Wortes bei den Griechen, 

u. a., ja sogar Amphitrite als Töchter des Okea- § 3. 

nos. Die O. konnten auch ebenso bequeme Hilfe- 3. Der 0. kosmogonisch-mythisch als gött- 

figuren der Genealogie sein wie die Nymphen licher Strom. §§ 4 —8 (bei Homer, He- 

(Schoemann Opusc. n 159); so gilt z. B. 30 siod u. a.). 

Helena als Tochter einer 0. (Heeiod. frg. 92 Rz. 3 ). 4. Der 0. als Meer bei den Ioniern. § 9. 

So wie die 0. in ihrem Namenbestande bei 5. Der 0. in der ionischen Naturphilosophie 

Hesiod erscheinen, sind sie ein Produkt dichte- und Geographie. §§ 10 12. 

rischer Phantasie und genealogischer Systematik, 6 . Der 0. erstmals auf der Erdkugel. § 13 

aber nicht ein geschlossener Götterverein, der als (bei Platon [Theopomp], Eudoxos von 

solcher in Glauben oder Kult eine Rolle gespielt Knidos, Aristoteles), 

hätte. Nur soweit die Nymphen unter ihnen mit 7. Der 0. und Alexander d. Gr. § 14. 

einbegriffen sind, haben sie einen spezifischen 8 . Der 0. weiterhin bei Anhängern der Erd- 

Charakter, aber eben als Nymphen und nicht als kugellehre, bei 

0. Selbstredend sind sie menschengestaltig ge-40 a) Pytheas. § 15. 

dacht, abgesehen von dem fischleibigen Bilde der b) Eratosthenes. § 16. 

Eurynome in Phigaleia (Paus. \ IM 41, 6 , doch s. c) Krates. § 17. 

y. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 221). In d) Poseidonios. § 18. 

der Mythologie spielen eie auch kaum eine Rolle, e) Strabon. § 19. 

es sei denn als Einzelgestalten mit individuellem f) (Marinos-) Ptolemaios. § 20. 

Namen. Als Gespielinnen Kores treten sie auf, be- g) Sonst. § 21. 

sonders wenn deren Raub in der Gegend des Okea- 9. Der 0. in sonstiger Auffassung bei Grie- 
nos erfolgt sein sollte (Grph. fig.43K.hym. 18,13. chen und Römern. §§ 22. 23. 

Arg. 1187fi.). Kallim. hym. 3,130.420. erdichtet, 10. Die Vorstellung vom 0. auf Karten des 
daß Artemde sich zur Freude der Tethys 60 neun- 50 Mittelalters und der Neuzeit. § 24. 

jährige 0. als Tanzgenossinnein ausgesucht habe, 11. Teile des 0. §§ 25. 26. 27. 
während 20 Nymphen vom Amnisos sich mit der 12. Eigenschaften und Bedeutung des 0. 
Rolle von Dienerinnen begnügen mußten (Lit. s. §§ 28. 29. 30. 

Bursian CCLV 204); vgl. Nonn. Dion. XVI 13. Darstellungen des 0. § 31 (unpersönlich, 
129. XLVm 3130. 333. Nonn. Dion. XXXVni allgemein, kartographisch, auf dem Glo- 

1460. läßt den neugeborenen Phaethon von 0. bus und figürlich), 

gewaschen werden. Im aiechyleischen Prometheus § 1. 0.=Bezeichnung für den nach gnechi- 
bilden die auf Seetieren herbeifliegenden 0. den scher Vorstellung die Erde umgebenden göttlichen 

teilnahmsvollen und warnenden Chor, dessen Strom und seine Personifikation, in späterer, über¬ 

weibliche Neugier dem Dichter zugleich zustatten 60 tragener Bedeutung für das die Erdteile bzw. den 
kommt (Schol. 196). Die bildende Kunst ist da- Erdball umschließende Meer: Hesych. s. a>. dxjQ 

von erst in neuerer Zeit angeregt worden (W e i z- (zur Erklärung dessen das^ vorausgehende wxea- 

säcker 809), denn die Szene eines Sarkophags volo xogov ■ xov äega, eis ov al ywjjai xäv xeXev- 

in Ince Blundell Hall ist modern restauriert xdmxwv änozojgovoiv. Gemeint sind also mit 

(A s h m o 1 e Catalogue nr. 282 Taf. 44). Kopf ärjQ — a>. die Nebel des Totenreiches, am west- 

und Oberkörper des Okeanos mit drei gelagerten liehen 0.; Griech. Myth . 4 I 34, 1) ödXaooa xal 

0., offenbar Europa, Asia und Libya, auf einer xoxa/xds vxeg/xeye&ijs, Goetz CG1L V 471, 12 

Bronzeplatte, die rieh der Künstler augenschein- (s. auch sonst) Oceanum quod, Circuit omnem 
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terram. Die Formulierung der Aufgabe der 
Untersuchung der Geschichte des Begriffs über¬ 
dies schon bei H. Berger Erdkde . 2 40, 1. 
Knappe Darlegungen über den 0., besonders für 
die homerische Zeit, u. a. bei R o n c o n i Studi 
ital. N. F. IX 1931, 2080. 2980. 0. Krümmel 
Handb. d. Ozeanographie 2 I 1907, 8 ff. Weiz¬ 
säcker Myth. Lex. III 809, 510. 0. Navarre 
Daremb.-Sagl. IV 143f. Pape Wörterb. d. griech. 
Eigennamen s. 0. Enciclopedia universal illu- 
strada europeo-americana, Barcelona, tom. XXXIX 
5410. The encyclopaedia Brit . 5 XVI 6790. Enci¬ 
clopedia ital. XXV 1460. 

§2. Die Herkunft des Wortes ist nicht ganz 
geklärt Die frühere Deutung aus dem Indoger¬ 
manischen (s. z. B. Berger Myth. Kosmogr. d. 
Griech., Lpz. 1904, lf. nach andern und B r u g - 
mann, der an eine Verwandtschaft von 0. mit 
dem Sanskritwort dp ayana = ,anliegend 1 dachte. 
0. Krümmel 12) als ,der rings um die Erde 
anliegende“ scheint neuerdings ziemlich aufge¬ 
geben (Wa 1 d e-P o k o r n y I 96 o., 358; ,eoniec- 
tural“ von jener These E. Boisacq Dict. ötym. 
de la langue grecque, 1916, 1080; für Früheres 
s. Forbiger Handb. d. alt. Geogr . 2 II 1877, 
1, 3. Berger Erdkde . 2 40, 1). Zumindest 
stammt das Wort wohl nicht unmittelbar (an 
mittelbare Herkunft dachte schon Forbiger) 
aus jenem Sprachbereich. Phoinikischen Ur¬ 
sprungs ist es nach Diod. V 20, 1 xijv extos 
’HoaxXeioiv orqXwv ...., ijv ’Üxeavov ovo/j.a£ovai, 
seil, oi $oivixes (demgemäß auch Movers, 
K. Müllen hoff u. a.; s. V. Burr Nostrum 
mare, Stuttg. 1932, 97. R. Hennig Die Geo¬ 
graphie des hom. Epos, Lpz. 1934, 37). Es deckt 
sich mit jener Angabe die mit oi noXXol xä>v 
ßagßagwv gewiß vor allem auf die Phoiniker 
gehende Notiz des Krates frg. 32 Mette (ver¬ 
mittelt durch Favorinos um 140 n. Chr. und, 
nach Lentz Herod. techn. rell. I 179, 150., 
Herodianos an Steph. Byz. s. ’Ü.) ngooayogevovoi 
de tr/v Ifco ■iXäXaxxav exei (Holsten statt hss. 
exetvov oder vielleicht exeivwv) oi sroXXoi xwv 
ßaoßaoow ’Ü. (Die Beziehung auf das Kaspische 
Meer mag in dem Beleg frg. 32 c in der jetzigen 
Lücke a. E. gestanden haben.) So scheint das 
semitische Bahr mä’ vk’ = etwa ,Meer des Um¬ 
kreises“, da es in dem Erdbild in dem ursprüng¬ 
lichen hebräischen Buch der Jubiläen (übers, von 
E. Littmann bei Kautzsch Die Apokryphen d. 
alt. Testam. [Tübing. 1900] II 56) im äußersten 
Westen, aber auch im Norden erscheint, nicht nur 
dem Sinn nach verwandt mit 0. bzw. dem ersten 
Bestandteil dieses Wortes (Ok- = Uk; ,ma‘ ist 
gewiß bloß Bildungspräformativ wie oft im He¬ 
bräischen, so bei nomina loci. Vgl. Hennig 36, 
auch A. Schulten bei Jessen Die Straße von 
Gibraltar, Berl. 1927, 177. 199. Eine Ableitung 
gar aus dem Sumerischen versuchte J e n s e n 
Kosmolog. d. Babyl. 251 [s. Krümmel 12], 
an eine solche letztlich aus dem Ägäischen denkt 
V. Burr 96f. Doch ist die Diodorosstelle hier 
nicht einbezogen. Zur Erwägung sei andererseits 
hier erinnert z. B. an hebr. ~\y rundes Back¬ 
werk, byy rund u. ä.). Mit andern Worten, die 
Griechen der Frühzeit haben anscheinend das 
zugleich eine besonders an den Küsten Ioniens 
lebendige, uralte Volksanschauung kennzeich- 
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nende Wort (vgl. auch 0. Kern Relig. d. Griech. 
I 249. 253) dem Phoinikischen entlehnt (zur 
Frage übrigens der Gleichheit von ’Ü. mit “üyvyos 
und ’üyvyr/s s. W ö r n e r Myth. Lex. III 690, 
570. 683, 200. über L. L e w y s Herleitung auch 
des nach ihm und andern [Preller-Robert 
I I, 31, 2 . 0. Kern 252] die Urform von ’Ü. 
bildenden ’Üyvyijs [s. d.] aus dem Phoinikischen; 
anders bei Weizsäcker Myth. Lex. III 816, 

1 380. Natürlich ist ’Ü. verwandt dem ’Üyr/vos 
[dazu Nebenformen: ’Qyevos ägzoios &eos, d>ye- 
vitjs Stvyös bei Steph. Byz. s. ’ Qy. n. Parthenios 
von Nikaia, ’Üyevov schon bei Lycophr. Al. 231, 
Hesych. ’üytjv • ’Ü.) des Pherekydes von Syros 
frg. 2 Diels-Kranz u. a. [dazu H o e f e r Myth. 
Lex. 681, 510.]; ob Ogygia = Insel im Kreis¬ 
strom gleicher Herkunft ist, z. B. Hennig 
41, nach v. Wilamowitz, bleibt recht frag¬ 
lich; s. u.). Die Phoiniker selbst, die Urheber also 
wohl des Wortes, mögen (s. Hennig S 6 f.) in 
ihrer Vorstellung von der älteren ägyptischen von 
einem großen Wasserkreis um die Erde beeinflußt 
sein oder von einer solchen des Zweistromlandes 
(s. auch R o n c o n i 302, J e n s e n Reallex. d. 
Assyriologie 1123 u. apsü, wovon nach der Vorstel¬ 
lung der Assyrer Himmel und Erde umschlossen 
gedacht war, und B. Meißner Klio XIX 99f. 
über den rings umschließenden Bitterfluß Baby¬ 
loniens. Krümmel 8 , auch über die von 
P. Haupt veröffentlichte Tontafelkarte des Bri¬ 
tischen Museums mit dem Ringmeer. Über ähn¬ 
liche Anschauungen bei andern Völkern von einer 
die Erde umschließenden Wassermasse s. Gi¬ 
sin g e r Art. 0 i k u m e n e). Bei den Phoini- 
kem selbst verband sich nach ihrer Kenntnis des 
Atlantischen Ozeans mit 0. natürlich wohl vor 
allem der Gedanke an diesen Teil des Weltmeeres, 
und gerade vou diesem Stadium der Entwicklung 
mag die vielleicht ursprünglich rein mythische 
(vgl. Preller-Robert I 1,31) Anschauung der 
Griechen *) von einem umkreisenden Weltstrom 
in ihrem ersten, primitiven, vom Sinnenschein her 
bestimmten (R o n c o n i 298) Gesamtbild nicht 
unbeeinflußt geblieben sein (vgl. Hom. Od. I 520. 
über Atlas, der hier gewiß im Westen zu denken 
ist; über phoinikisenen Einfluß hier s. Suppl.- 
Bd. IV S. 533, 14ff. Mit der Angabe der buydwioi 
über den Atlas als xiova tov oiigavov bei Herodot. 
IV 184 wird es eine ähnliche Bewandtnis haben 
[s. Aischyl. Prom. 364f., nach Hekataios v. M.?], 
A. Schulten Tartessos [Hamb. 1922] 24, 7. 
Ed. Meyer G. d. A . 2 II 2, 1060.). 

§ 3. Nach den natürlich wohl wertlosen, im 
wesentlichen auf angeblichem Zusammenhang des 
Wortes 0. mit wxvg basierenden (An. Ox. I 448, 
13 rö de wxea ex xov cbxvs- Vgl. auch Weiz¬ 
säcker Myth. Lex. III 816, 450. Pape 
Wörterb. d. griech. Eigennamen s. ’Ü.) Etymolo¬ 
gien der Alten, die nur in der Art der Beziehung 
von wxvs auseinandergehen und in denen der 
griechische Ursprung des Wortes offensichtlich 
als selbstverständlich vorausgesetzt ist (wohl in¬ 
folge Ablehnung bzw. geflissentlicher Ignorierung 
der Herleitung des Wortes aus dem Phoinikischen 

*) Vgl. auch R. Hennig Terrae incognitae 
[Leiden 1936] 43, auch über Kolaios von Samos, 
den ,ersten Griechen auf dem Ozean“. 
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oder der Unkenntnis derselben), hieß der ’Q. so 
nach seinem raschen Lauf xaQa xd ä>xkwg vaeiv, 
o eoxt qelv (Favorinos [letztlich aus Krates 
frg. 24 v Mette?]; s. auch Schol. Arat. 26 p. 343 
Maaß d>. xaXürai, xagdoov wxkoig £eT, An. Ox. I 
449, 23f. naQa ro ä>xla>g vketv, o eon xooeveo&ai 

xaxv und Etym. M. [Gud.] 821, 191!., wohl aus 
gleicher Quelle; dazu das sinngemäß gleiche Std 
xd wxiwg ävvetv xvxXq> rfjv yr]v bei Agath. geogr. 
inf. I 4 [daraüf bezieht sich offenbar das Etymon 
Isid. etym. XIII 15, 1 an erster Stelle oeeanum et 
Oraeci et Latini ideo nominaverunt quod in Cir¬ 
culi modo ambiat orbem ] und im Etym. M. zu¬ 
nächst: xaod xo wxetog avvxxetv 6 ri>xeavog [ovßa- 
vög Gaisford] vcvö/uoxai, worin Berger Myth. 
Kosmogr. 2f. noch eine Spur vom 0. als Himmels¬ 
gott selbst ursprünglich sehen will [?]. Solin. 
23, 13. Isid. orig. XIII, XV 1 quod odus eurrat; 
nach ihm noch im Spätmittelalter Petrus de 
Alliaco tract. de ymag. mundi c. 49). Auf eine 
andere (auf dem scheinbar raschen Auf- und Unter¬ 
gang der Gestirne aus dem bzw. in den 0. be¬ 
ruhende) etymologische Spielerei scheint hinge¬ 
wiesen in der dritten Version im Etym. M. xagd 
xd d>xvg xal xd ävvco, 6 xayjojg tpkgwv, wenigstens 
nach Sylburgs Notiz aus Clarius Eustathius 514, 
36 tog di’ avxov (den 0.) r&v daxeooiv d>xv avoi 
yivopiivcDv i] xal (bnico? awovxwv TCt£ savxwv 
xivqoetg. Vgl. noch die Deutung bei Suid. s. a>., 
p. 607 Adler xaod xd xka>, xd o/JCta, fttxd xov 
oxtQTjtixov a xal ZQOxjj xov a eig to ebxeavo’g • if 
ob xdvzeg noxafiol xal xäoa öäXaooa xal xr]yai, 
eine Herleitung also von xeco spalten, teilen, von 
der Ungeteiltheit des 0., des Urboms für alle 
Ströme und Gewässer nach dem angeführten 
Homerzitat II. XXI 196f., sowie Isid. orig. XIII, 
XV 1 (s. o. sowie u., bei Römern a. E.) u. a. 
quia ut caelum purpureo colore nitet: oceanus 
quasi xvaveog. 

§ 4. Es entspricht der Bedeutung von 0. weit¬ 
hin wohl schon im Phoinikischen und bei den 
Griechen der Frühzeit, wenn es später hieß, 
daß 0. geradezu gleichbedeutend gewesen sei mit 
dem durch Wasser gekennzeichnet erscheinenden 
Horizontkreis und zwar, nach einem hier mutatis 
mutandis verwendeten Ausdruck des Geminos el. 
astr. V 57 p. p. 62 Man. mit dem &ea>(/tjxixäg oqI- 
£<ov ... 6 ftixgi xfjg xä>v ... aoxtQCOV o<paigag 
Serjx (ov xal Sixoxo/uöv xov SXov xoopov, jenem 
(gemäß ihrem ursprünglich primitiven Weltbild 
von der im allgemeinen flachen Erdscheide [vgL 
schon V ö 1 c k e r Über Homer. Geographie, Han¬ 
nover 1830, 97]) einzigen Horizontkreis also, an 
dem Himmel und Erde sich scheinbar berühren. 
Wenigstens hebt der Aratscholiast 26 p. 343 
Maaß (Anonym. I p. 94 Maaß) die Identität für 
Arats dichterische Anschauung (s. u. aber auch 
den Verweis auf q>iX6oo<poi und yewfiixQat) nach¬ 
drücklich hervor c bxeavdv Xeyei d ’Ägaxog xov ogl- 
iovxa noiqxtx&g, im Gedanken an Hom. IL XVHI 
607 (der 0. hier, auf dem Achilleusschild, äußer¬ 
ster Kreis. Vgl. hierzu noch Orph frg. 115 Kern 
aus d. ieool Xdyoi, Anonym. I p. 95, 9f. Maaß. 
Achill. Tat. 22 p. 52, 12 M. rpiXooogpoi Sk xal 
yeeo/xexqac oot^ovxa avxov — den 0. — xaXovotv, 

Schol. 885 p. 503f. Dazu H. J. Mette Sphairo- 
poiia, Münch. 1936, 37. Bei Achill. Tat. is. 22 
p. 51 M., dem Anhänger der Erdkugellehre, galt 
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dann später vom Horizontkreis modifiziert xeqI 
... xijv o<patQav [der Himmelskugel] t^mSev <bv 
xaitv ex ei TO ® dbxtavov dg egay&ev xeqixXv£ei xi]v 
yqv); eine Erklärung zugleich des Wasserstroms 
versucht — vgl. auch Navarre 143 — 0. Gi 1 - 
b e r t Die meteorol. Theorien d. griech. Alt., 
Lpz. 1907, 395f., wonach nach der kindlichen An¬ 
schauung Homers Horizont und Wolkenstrom sich 
zum 0. verdichten, weil der scheinbar aus der 
Ferne kommende Wolken- und Regenstrom von 
allen Seiten sich zu erheben vermag und so diese 
Ströme in Gedanken sich unwillkürlich bis an 
die Enden der Welt schieben, wo sie zu einem 
göttlichen gewaltigen Kreisstrom werden (? In 
dem Besteigen des zsxQaoxeXi/g oitovdg durch den 
0. bei Aischyl. Prom. 2843. will Gilbert 395f. 
noch eine Nachwirkung sehen der alten Volks¬ 
anschauung vom 0., der seine Fluten aufwärts 
wälzen konnte in den Himmelsraum, von wo er 
alle Flüsse usw. speise. Doch fraglich, ob [s. 
Gilbert 440] die älteste Zeit in der Gestalt 
und Aufgabe des 0. die Wechselbeziehung zwi¬ 
schen irdischem und himmlischem Strom zum 
Ausdruck bringen wollte). Dagegen war, wohl nach 
der andern Seite hin wieder zuviel gesagt, nach 
Berger D. geogr. Fragm. d. Erat. 71, 3 der 
ursprüngliche Begriff 0. mit dem in der Stem- 
bewegung — auf diese sucht Berger auch die 
Attribute des 0., aipoQQog u. a., zu deuten — be¬ 
deutsamen Begriff des Horizontes eng verbunden, 
nicht mit dem Meere. 

§ 5. Allgemein jedenfalls war der 0., zunächst 
in den homerischen Gedichten (die zeitlich ver¬ 
schiedene Entstehung einzelner Partien bleibt 
natürlich jeweils zu berücksichtigen) der den 
Erdrand (II. XIV 200f.) umkreisende *), scheinbar 
fern, in Wirklichkeit aber, infolge der damaligen 
Enge des geographischen Horizonts relativ nah 
(nach Od. XXIV 11 schon westlich Griechen- 

*) Denn die Himmelskörper, abgesehen von 
der Bärin, vor allem die darum später als Oceani 
filius bezeichnete Sonne (s. u.), steigen im Osten 
aus dem 0. hervor (für Eos vgl. e. g. Od. XXHI 
244f.) und im Westen zum Bade in ihm wieder 
hinab: R. V 6. VII 422f. VIII 485. XVIII 240. 
489. XIX 1. Od. V 275. Ronconi 301. 
Finsler Homer 2 I lf. Jessen o. Bd. VHI 
S. 91,3ff.; für den 0. im Westen s. etwa Od. IV 
567f. X 508. 529. XIX 433f. (Hom. hym. IH 68 
ist die Od. X 191 allgemein formulierte Vorstel¬ 
lung vom Untergang des Helios vxd yaiav vereint 
mit der spezialisierten vom Untergang im 0.: 
s. Jessen; bei Kleom. de motu circ. n 4 
p. 210 Z. Verwendung dieser homerischen An¬ 
schauung vom Untergang des Helios im 0. und 
der dadurch bewirkten Nacht als Zeugnis für 
astronomische Darlegungen). Für den 0. im 
Süden sei auf II. III 5f. über die Pygmäen am 
Südrand der Erdscheibe am 0. verwiesen; dazu 
Herodot, II 23. Aristot. met. 347 a, 6fi. Strab. I 
1, 3. 6, wo dieser schon aus dem homerischen 
xelqaxa yahjg auf die all seitige Begrenzung der 
Erdscheibe durch den 0. schloß: xd Sk xiQaxa 
xvxXxp xeQlxeixaa, Is. bis exc. 19 p. 320 M.; A chill . 
Tat. a. 0. ’Üxeavov, &<p’ ob dvaxeXXstv xal eig Sv 
Svvetv Soxel xd äoxga, V ö 1 c k e r 86ff. 97. For- 
biger I 2 4, 8. 
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lands) gedachte, mehr als Naturkraft empfundene, 
göttliche Strom (II. XIV 245f. XVni 607. XX 7. 
Od. XI 21. 639; zu 638 s. Eustath. XII1. Steph. 
Byz. s. Schol. Eurip. Or. 1378. Völcker 

94. 97. W e i z s ä c k e r III 809, 593.), der tief 
flutende (II. VH 422. Od. XI 13 ßaSvggdov 
’üxeavdio. II. XXI 195 ßaSvQQsixao. Od. XI 511 
’Qxsawp ßatkvSlvfl. Quint. Smyrn. Posthorn. V 
14ff. u. a.), wohl ob des Verschwindens der Ge¬ 
stirne in ihm und Aufgangs im Osten aus ihm 
(an einen Busen des ’Q. ist vom Dichter, so B e r - 
g e r Myth. Kosm. 8 wohl mit Recht, Od. III 1 
Xuidüv neQixaXXea Xi/xvxjv [von Helios] nicht ge¬ 
dacht; für die gleiche Ausdrucksweise sonst s. 
Berger). Die Vorstellung, daß der 0. die Erd¬ 
scheibe zu äußerst umkreist, bildete also die Vor- 
ausetzung für die andere vom Erheben und Ver¬ 
sinken der Himmelskörper aus bzw. in ihn hinab 
(s. Gilbert 395, 1). Ja, der 0. scheidet zu¬ 
sammen mit der von ihm umflossenen Erdscheibe, 
als deren äußerer Abschluß die obere sichtbare 
Halbkugel des Himmels von dem unsichtbaren 
unteren, in ewiger Finsternis verborgenen Bereich 
(Berger Myth. Kosm. 13), die Geheimnisse der 
Tiefe verhüllend. Zugleich ist er in dieser von 
Problemen noch nicht beschwerten Zeit (s. Ron¬ 
coni 299) als Strom der (von Westen über Nor¬ 
den nach Osten und Süden [V ö 1 c k e r 94. B e r - 
ger 32 will eine neu auftauchende Vorstellung 
annehmen, x aqa @6ov Od. XI 21 und x a x' 
’Qxsavov Od. XI 639 von der Hin- und Rückfahrt 
des Odysseus von Aia zu den Kimmeriern würde 
bei der doch notwendigen Annahme der Sitze der¬ 
selben im äußersten Nordwesten und Aias im 
Osten [Od. XII 3f.; s. u.] mit jener Richtung 
des 0.-Stromes jedenfalls im Einklang stehen) 
ruhig strömende {dxadXaQQel&rjg etwa II. VII 422, 
dazu das Schol., Od. XIX 434), nach dem zum 
Ausgangsort zurückkehrenden ruhigen Lauf tiefer 
Gewässer (V ö 1 c k e r 94. II. XVTH 399. Od. XX 
65. Der Scholiast gibt in erster Version davon 
abweichend dyoQQoov, gleich xaxvQgöov, dann aber 
gleich xaXiQodov, Stä xd xvxXq> XEQiSeiv xqv 
yrjv. Vgl. auch Schol. Eurip. a. 0. Ronconi 

301. Navarre a. 0.; ayoQQÖov = ,ebbend* 
nach J. H. V o ß, jedoch H e n n i g 38. Aber 
änpigQog kommt an der Iliasstelle zusammen mit 
xg°xoq nicht vor. Gegen die Kenntnis der Ge¬ 
zeiten bei Homer bereits Forbigerl 584. Über 
die Deutung von dytdggoog bei Berger s. o.). 
Der 0., nach Gilbert 397 ob seiner Beziehung 
und Identität zugleich mit den in Regenströmen 
befruchtenden Wassern des Himmels, ist dem 
einer solchen Anschauung sich jedenfalls schwer¬ 
lich voll bewußten Dichter, wie übrigens auch 
andern Völkern, geradezu der Ursprung von 
Allem (H. XIV 246. Robert Griech. Myth. 
I 1, 31f.; über das Fortwirken des Gedankens bei 
Thaies und Xenophanes s. Kern I 253; dazu 
Gilbert 402ff.), auch des von ihm als Süß¬ 
wasserbereich gesondert gedachten (Ronconi 

302. Gilbert 23, 1. 393. Forbiger 2 II 
565f.), in Wirklichkeit aber nicht irgendwie ab¬ 
gegrenzten salzhaltigen (II. XXI 1903.) Meeres 
(s. schon Völcker 93, der auf die Darstellung 
desselben im Innern des Achilleusschildes verwies, 
H. XVIII 483 [s. auch Hesiod. scut. 314], wie 
auf die des 0. erst am Rande in v. 607f. W e i z - 
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s ä c k e r 810f. B e r g e r 32. G i 1 b e r t 23, 1. 
393. Für die Auseinanderhaltung von beiden 
s. besonders Od. XI 1 u. 13. XII 1—3 AvxaQ ixel 
xoza/wio Xtxev qoov ’Qxeavolo vrjvg, axä S’ Ixcxo 
xvfia SaXdaaTjg evQvxoooto / vrjadv x' Aialr/v. Die¬ 
selbe Auffassung auch noch bei Hesiod. Theog. 
841 xdvxog ri ’Qxeavolo xe Soat). Der 0. ist über¬ 
haupt der Urborn aller Flüsse und Gewässer 
(nach Gilbert 394, 2 im Sinn einer nicht nur 
räumlichen, sondern auch einer kausalen Verbin¬ 
dung. VgL II. XXI 195ff. Beim Scholiasten zu 
Dionys., GGM II 428, führte das später umge¬ 
kehrt geradezu zu einer Gleichsetzung von Säiaooa 
und xozapol mit 0. Nach anderer [eben Zeus 
statt 0. als Ursache annehmender] Vorstellung 
wieder sind die Flüsse Suxexeig, doch scheint hier 
mythisch nur die unmittelbare Ursache, die Wol¬ 
ken, angedeutet, statt der tieferen des 0., durch 
den vor allem die Wolkenbildung ,rings* um die 
Erde überhaupt erst möglich ist; für einzelnes 
Gilbert 394. Robert Griech. Myth. I 46, 2). 
Als Randstrom von (bei genauerer Betrachtung 
für den Dichter) unbestimmten Ausmaßen (s. 
Völcker 97f.) ist der 0., die Grenze zwischen 
Himmel und Erde, ein Bereich des Wunders (s. o.), 
auch seine Gestade und Inseln, zugleich die Hei¬ 
mat der Götter (für Hera s. II. XIV 197H.; s. u.) 
und seliger Menschen (Robert Griech. Myth.; 
so des ’EXvatov der Seligen im Westen, an den 
i xuQaxa yaitjg, Od. IV 563ff. [wieweit auch hier 
trotz des — s. Finsler 20 — gewiß weiteren 
geographischen Horizonts des Dichters der Odys¬ 
see wirkliche Kunde hereinspielt, ist schwer zu 
sagen; Schulten o. Bd. XIV S. 628, 26ff.] wie 
der idealisierten Aithiopen am Rande der Erd¬ 
scheibe, im fernen Südosten und Westen: II. I 
422f. XXIII 205f.; s. auch Od. I 22fi. Finsler 
20 [aber scheinbar nicht mehr Od. V 282. Eine 
Erklärung versucht Ronconi 299]. Berger 
i Myth. Kosm. 22f., Polemik dagegen später bei 
Paus. I 33, 6). Weiterhin liegt aber auch an ihm, 
der Verbindung mit dem Himmel entsprechend 
und darum nicht minder wunderbar, auch der 
Zugang zur Totenwelt (Suppl.-Bd. IV S. 532, 543. 
Hennig 753. Berger 15 u. a.; indes wohl 
schwerlich an einem jenseitigen Gestade, hierin 
hat Weizsäcker 811, 283. gewiß recht; an¬ 
ders Finsler Homer 2 I 1. Berger 14, s. 
auch Navarre, Burr Nostrum mare, Stuttg. 
1932, 108, 23, nach der zu einer solchen Deutung 
allerdings scheinbar Anlaß gebenden Stelle Od. 
XI 13, Ronconi 302 im Hinblick auf Einflüsse 
seitens der einen Erdrand annehmenden ionischen 
Geographie) im fernen Nordwesten bei den ge¬ 
heimnisvollen, in ewigem Dämmer hausenden 
Kimmeriern (s. auch Ronconi 211). Auch die 
affxvta HoSd^yq (II. XVI 150f.), nach Gilberts 
395, 1 ansprechender Auffassung eine Personifi¬ 
kation des Windes, hat — nicht ohne Sinn — am 
0 . ihren Sitz und zwar htpuövi xaga Söov ’Qxea- 
voio (irgendwo im Westen, nach ihrer Verbindung 
mit Zephyros? Vgl. auch später Epimen. frg. 9, 
der die Harpyien zu Wächterinnen der Äpfel der 
ihnen gleichgesetzten Hesperiden macht, also 
auch am 0. ansetzt, ähnlich Akusilaos frg. 5 D- 
Kr.) wie im Süden des Erdrands die dem Dichter 
durch wirkliche, aber dunkle Kunde bekannt ge¬ 
wordenem Pygmäen: s. Suppl.-Bd. IV S. 535, 173. 
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F i n s 1 e r 20. Dem Charakter des Seltsamen und 
Wunderbaren um den 0. entspricht auch der An¬ 
satz der Aia, der Märcheninsel der Kirke, in ihm 
oder nach Od. XI lf. cv> 13 besser unfern von 
seinem Bereich, im offen gedachten Pontos Euxei- 
nos (Od. X 135fi., s. o.; Jessen o. Bd. VIII 
S. 91,17fl. B e t h e o. Bd. XI S. 503, 32B.; auch 
Hesiod. Theog. 956B. deutet darauf) oder der 
Stätte des Raubes der xoqt) wenigstens in den 
Bereich der O.-Töchter nach dem homerischen 
Demeterhymnos (v. 5), im 0. selbst nach Orph. 
frg. 43 p. 114 Kern. Die mit ihrem Namen schein¬ 
bar auf den 0. weisende Kalypsoinsel Ogygia 
(s. o.; doch s. zur Etymologie Boisacq 1079; 
<byvytos ,uralt' früher, nach Prellwitz; vgl. 
Weizsäcker 816, 38B.) — Hennig 48B. 
denkt an Madeira (für andere, ähnliche Deutungen 
Schulten o. Bd. XIV S. 629, 56B.) — ist 
Od. I 50 als eine des Meeres bezeichnet. Dem 
Versuch einer Identifizierung schon auf Grund 
des Namens, aber auch nach den reichlich unbe¬ 
stimmt gehaltenen Versen Od. V 63—74 ißt also 
mit Vorsicht zu begegnen, auch die Verlegung 
von Syria und der Phaiakenstadt Scheria 
(S c h u 11 e n a. 0.) in den 0. bleibt naturgemäß 
problematisch (s. auch F i n s 1 e r 2f.), nach Od. 
XVI 229 hat der Dichter selbst jedenfalls Scheria 
sich irgendwo im Meere gedacht, nicht im 0.- 
Strom (vgl. auch Ronconi 302f.; nach ihm 
Inseln im 0. erst in den Kyprien, frg. 21 Bethe, 
über die Gorgoneninsel Sarpedonia, und bei He¬ 
siod [s. u.] bzw. Pherekydes frg. 16). 

§ 6. Andererseits wieder ist der 0., rein my¬ 
thisch, dem wohl schon genealogisierenden bzw. 
bereits nach einem allgemeinen, philosophischen 
Urpixnzip suchenden Dichter von H. XIV die decov 
yeveats (II. XIV 201. 301f. F i n s I e r'278); da¬ 
nach Orpih. frg. 15. 16. 25. 112 Kern, bzw. frg. 2. 
8 Diels, vgl. u. a. Aristot. 983 b 30f., und später 
noch im Bewußtsein Julians (or. IV 147f. p. 191 
Hertlein. Schol. Theoknt. VIII 33 ef. Robert 
Griech. Myth. 131. Navarre 144), der mit 
Tethys, der ihm zugehörigen weiblichen Urgott- 
heit des Wassers (Aischyl. Prom. 137B. Robert 
Griech. Myth.. 545f.), in seinem Palast (II. XIV 
202. 303. 31 lf. Jesseno. Bd. VIII S. 91, 10B.) 
waltende, hilfsbereite Urvater (so gegenüber Hera 
II. XIV 200S.; dazu Ovid. met. II 510f., worauf 
Berger Myth. Kosm. 2, 6 verweist, Oceanum- 
que senem, quorurn reverentia movil saepe deos; 
außerdem fast. V 21, wo noch sein und der Te¬ 
thys hohes Ansehen unter den Göttern gewahrt 
scheint. Ein Nachwirken der Vorstellung bei 
Aischyl. Prom. 296f.). Wenn er sich aber doch in 
gewissen Sinn Zeus unterordnet (II. XXI 193B.), 
macht sich darin wohl eine spätere, jedenfalls 
andere Auffassung geltend mit einordnender Ten¬ 
denz (dazu Weizsäcker 813, 30ff.). Daß 
aber 0. als Gott lediglich eine Personifikation 
des Urprinzips ist, scheint sich schon in dem 
eigentlich völligen Fehlen eines Mythos des 0. 
auszusprechen. Als seine und der Tethys Kinder 
erscheinen besonders Eurynome (II. XVTII 399) 
und Perse (Od. X 139. Hesiod. Theog. 956f.), die 
Gemahlin des nach dem Dichter ja aus den Fluten 
des 0. emporsteigenden Helios, wie nach Hesiod. 
Theog. 337B. noch Bäche, Quellen und alle son¬ 
stigen kleinen Gewässer, vorab die zahlreichen 
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’ÜxeavIvat (auch ‘Qxeavibeg oder ’Qyevidat ge¬ 
nannt: s. o.; Weizsäcker 805, 65B. 813, 
49B. Robert Griech. Myth. I 545B. N a - 
varrel44. Pape Wörterb. d. griech. Eigen¬ 
namen. Über das Weiterspielen der Sage von 
den O.-Töchtem in dem auch an den fernen 
Westen — nach Orph. frg. 43 p. 114 Kern an 
den 0. — versetzten Raub der Persephone im 
homerischen Demeterhymnos und in der orphi- 
schen Literatur s. L. Malten Arch. f. Rel. XII 
417B. A. Lud wich Philol. Woch. 1919, 541B.). 
Denn aus der Stelle des schöpferischen Urprinzips 
und Urvaters (beide Vorstellungen, die von 0. als 
lebenspendendemWasser seinem natürlichen Wesen 
nach wie die von 0. als einer Persönlichkeit, laufen 
ja bei Homer wie bei Hesiod nebeneinander her 
bzw. sie gehen ineinander über (s. Weiz¬ 
säcker) ist 0., als Kreisstrom zugleich der 
reXyetg nora/idg (Hesiod. Theog. 959), in der kos- 
mogonischen Spekulation H e s i o d s Theog. 126 
—133 verdrängt. 

§ 7. Er erscheint hier nämlich als Sproß der be¬ 
herrschenden rata und des OiiQavog, wohl ob sei¬ 
ner Funktion als der Himmel und Erde verbin¬ 
dende Randstrom (wenigstens wird er als erster 
Titane genannt; Orph. frg. 8. 9 D.-Kr., s. auch 
Orph. frg. 114. 135; p. 184f. Kern, wo seine 
Zurückhaltung beim Anschlag auf den Vater 
vielleicht noch an seine frühe primäre Stellung 
erinnert; zur Sage Pohlenz o. Bd. XI S. 2005, 
28B.; s. noch [Apoll.] I 2. Diod. V 66, 3, hier 
die KQfjreg als Quelle). Beigetragen haben mag 
zu dieser Genealogie, daß Hesiod ob seiner gegen¬ 
über den Griechen Kleinasiens nur geringen Ver¬ 
trautheit mit dem schaflenden Element des 
Meeres und ob seiner Verbundenheit mit dem 
Lande andererseits die Taia als eine Art Urgott- 
heit über den 0. stellte (0. Kern Relig. d. 
Griech. I 249B.). Die Annahme von Quellen des 
0. durch ihn (Theog. 282. 775, wohl im Westen 
oder Nordwesten, wo ja das Totenreich bzw. der 
Zugang zu ihm zu denken ist, und wonach ein 
Teil des Quellwassers des 0. ins Erdinnere hin¬ 
ab, der SeivTj 2rt zufiießt, der &vydtif(> cnpoQQÖov 
’Qxeavoio xQeoßvrdrrj, während neun Teile xegi 
yrjv re xal evoia wäret &aXdaotjg kreisen — danach 
Orph. frg. 116 p. 178 Kern — und nach Theog. 791 
schließlich dort hinabströmen. Jenes ist also hier 
auch vom 0. getrennt und mit der Erde innerhalb 
des 0. liegend gedacht; vgl. auch Weizsäcker 
812, 60fi. Forbiger 2 II 576. Spätere ließen 
den 0. im Osten beginnen: Herodot. IV 8. For¬ 
biger) ist jener Minderung der Bedeutung 
wohl nur gemäß. Im übrigen ist der O.-Strom (s. 
auch Hesiod. scut. 314) auch noch bei Hesiod der 
Bereich des Wunderbaren. So sind dort, im We¬ 
sten, abgesehen von dem dort mit ihm in Berüh¬ 
rung gedachten Hades an den netgara yaitjg 
(Theog. 736B. Weizsäcker 812, 60B.), wie 
das Z IXvatov xeötov, die wohl damit identisch ge¬ 
dachten (s. v. W i 1 a m o w i t z Hesiods Erga, 
Berl. 1928, 60) paxaQtov vrjaot, aber nicht erst 
jenseits des 0. (op. et d. 168fi. 171 nag' ’Üxeavöv 
ßadvbivTjv, dazu die Parallelen bei R z a c h, 
Berger 16; durch die Phoiniker vermittelte 
Kunde von den Kanarischen Inseln vermuten, 
hier, eben wie bei Homer, Schulten und 
Hennig 49f., nicht ganz unmöglich im Hin- 
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blick auf Timaios — Diod. V 20, 3 —, wie über¬ 
haupt den Niederschlag einer gewissen Kunde 
vom Westen in den jüngeren Partien der Odyssee: 
s. o., auch Schulten Tartessos 31f. Doch ist 
[zuHennig] [Aristot.] de mir. ausc. 84 p. 836 b 
30B. bloß von den Karthagern die Rede). Ferner 
sind im 0., noch jenseits sogar des Atlas (Theog. 
746), scheinbar an einem jenseitigen Ufer (Theog. 
274f. Tiearjv xXvrov ßxeavoto [ eoxartfj n pö? wx- 
rdg. Für das Fortleben der Vorstellung s. noch 
Schol. Pind. Nem. X 6, dazu Ronconi 302), 
die Sitze der Gorgonen und Hesperiden (auch 
Theog. 215), wie unfern Atlante (517f.; Phere¬ 
kydes frg. 16; s. auch Ronconi) und auch die 
(da Geryoneus als Enkel der Gorgo galt: Drei- 
ler Myth. Lex. I 1630, 26B.) von ihnen unfern, 
im dämmerigen Westen (Theog. 294 orcnfyujj kv 
f/eQoev r<) gedachte sagenberühmte Insel Ery- 
theia (Theog. 290; hierzu jeweils die Parallelen 
bei R z a c h Hes. carm., Lpz. 1902; Erytheia gilt 
ja, personifiziert, selbst als eine Hesperide: s. 
J a c o b y zu Pherekydes frg. 18), die man nach¬ 
dem, im Aufgreifen neuer geographischer Kunde, 
bei Tartessos bzw. Gades suchte (Stesich. frg. 4 
Diehl. Pherekydes von Athen frg. 18 Jac. Hero¬ 
dot. IV 8. Ephor, frg. 129 Jac. trotz Hekataios 
von Milet frg. 26 Jac.; bei Gades auch nach 
[Apollod.] II 106 Wagner, xQÖg rqj ’QxeavtS kurz 
Schol. Pind. 01. III 79 d,e rctSelooig, Schul¬ 
ten Tartessos 21. Für die freilich oft eilfertigen 
Versuche einer geographischen Fixierung mythi¬ 
scher Örtlichkeiten sei auf den bekannten, von 
Pausanias I 35, 7 getadelten einer Fixierung der 
Stätte des Geryoneus und des 0. in Lydien hin¬ 
gewiesen, der dort gar einem Gießbach gleich¬ 
gesetzt worden war). Und wie der 0. und Ery¬ 
theia im fernsten Westen zum Schauplatz eines 
Heraklesabenteuers geworden waren, so war 
der 0. im Osten, der vom Pontos Euxeinos aus 
durch den mit ihm noch verbunden gedachten 
Phasis erreicht worden war, und im Südosten der 
Schauplatz der Argenautenfahrt, die erst am liby¬ 
schen Südrand der Erdscheibe im 0. endete, von 
wo die Argo von ihnen über Land nach dem sicht¬ 
lich nicht allzufem gedachten Mittelmeer ge¬ 
bracht ward (Hesiod. frg. 63. 64, wie später Pind. 
Pyth. IV 25B. und Antimachos frg. 12 B; vgl. 
auch Ronconi 212f. Der Erdrand am 0. wies 
auch bei Hesiod — wie übrigens auch noch später, 
so bei Hekataios von Milet (s. Bd. in A S. 628 
Anm. nach F. J a c o b y) — idealisierte oder 
sonst seltsame Völker, auch der Fabelwelt auf, 
darunter neue, bei Homer nicht genannte wie 
neben den Aithiopen (die xvdveot avgdeg Op. et 
d. 527 sind gewiß die im Pap. Oxy. 1358 F 2 
Plate n Grenfell-Hunt neben den Aithiopen ge¬ 
nannten MeXuveg, also nicht jene, wie Jessen 
o. Bd. Vin S. 91, 38fi. glaubt), im Norden wohl 
die Hyperboreer, weil die Verfolgung der Bo- 
readen ja auch im Süden bis zu den Pygmäen 
am Gestade des 0. führt (entsprechend war spä¬ 
ter für Hekataios von Abdera nach Steph. Byz. 
s. ’EXigoia die so genannte Hyperboreerinsel im 
nördlichem 0.; s. auch Daebritz o. Bd IX 
S. 271, 20f.) u. a.: zu einzelnem Rh. Mus. LXXVIH 
(1929) 399B. 

§8. Die Anschauung von dem zuweilen auch 
oder überhaupt nur als Persönlichkeit eingeführ- 
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ten Kreisstrom des 0., dem Ort des Auf- und 
Untergangs der Gestirne, mit Quellen (Pind. 
frg. 30, 2 Bgk. ’ßxeavov xapa nayav, Aischyl. 
Prom. 299B. Ronconi 308f. Über die Be¬ 
kämpfung der Annahme von Quellen freilich des 
Meeres später s. etwa Aristot. met. 353 b 17) hielt 
sich natürlich auch noch weiterhin, freilich später, 
nach der Aufhellung des geographischen Gesichts¬ 
kreises, wohl vielfach mehr oder minder bloß 
10 noch im Sinn einer mythisch dichterischen Be¬ 
trachtungsweise (2 Mus. B frg. 17 D.-Kr.; daher 
frg. 18 die Hyaden [eine nördliche und südliche 
angeblich erstmals bei Thaies: G u n d e 1 u. 
Bd. HA S. 2415. 2420] und Pleiaden Töchter 
des 0., wie auch in frg. 10 0. sinnvoll bezogen 
scheint in derGenealogie desTriptolemos, seines und 
der Gaia Sohnes. Zu 0. als Strom s. auch 1 Orph. 
frg. 2 D.-Kr. xaXXloooog, 115. 278, 11. 15 p. 178. 
251 Kem, Mimn. frg. HD. ’Qxeavov ... ßoev, 
20 Aischyl. Prom. a. 0. Xutwv — sciL 0. als Gott — 
ejubwfiäv re Qev/ia scheint beides zu kombinieren. 
Für die spätere Zeit s. etwa Menand. Ileoi btt- 
Seixrtxcov p. 392 Sp., Quint. Smym. II 117B. u. a. 
Anth. Pal. IX 151, 7; vgl. noch Pape u. 0., 
auch über Beiwörter des Stromes, über die Be¬ 
zeichnung seiner Ufer, Quellen, Busen u. a. Für 
das Fortleben der Idee O.-Strom, aber auch der 
zeitlich erheblich späteren O.-Meer im Sternbild 
des IImafios, das in spätgriechischer Zeit ver- 
30 schiedentlich auch 0. [z. B. Hyg. astr. II 32 Anne 
alii Nüum, complures etiam 0. esse dixerunt; 
G u n d e 1 2420, 20B.] oder kurz neXayos umbe¬ 
nannt wurde, in Voraussetzung des 0. eben als 
eines Meeres, s. F. Boll Sphaera 134B. und be¬ 
sonders 138). Hierher gehört zum Teil die Auf¬ 
fassung des 0. als des Vaters der Götter, der 
Styx oder gar der Rhodos bei Epimenides frg. 5. 
6 . 7. 18 D.-Kr., die Darstellung des Ogenos (s. u.) 
bei Pherekydes frg. 2 D.-Kr., des 0. äs rov xqi\- 
vwv TiarQos bei Soph. frg. 248, lf. N. 2 , über¬ 
haupt seine Vorstellung vom 0. als Persönlich¬ 
keit, auch in frg. 503, die Auffassung vom 0. im 
Spiel bei Aristophanes Nub. 271 ( ’Qxeavov TtaxQÖs 
h xrfnoig, 277, wo der 0. in den Wolken zugleich 
als Naturkraft wirkt [s. auch das Schol. zu 271. 
277 zu ’Q. ßaQvayeos: rov fteya ffxovvrog u. a.]; 
Avien. 701 = 1 Orph. A 12 ist bloß kosmogonisch 
von der Entstehung des 0. die Rede); dazu die 
Vorstellung von ihm als Vater bzw. Großvater 
und Ursprung von 3000 Flüssen bei Akusilaos 
frg. 34 u. 1, vorab von dem mit ihm sogar gleich¬ 
gesetzten Acheloos (Jacobv z. St.; frg. 21 
steht bei Akusilaos an Stelle des 0. als Vater des 
Aisopos schon Poseidon), wie ferner die An¬ 
schauung vom Bade des Helios und seiner Rosse 
im 0. (Aischyl. frg. 192; s. auch Theokrit. II 163. 
Später, nach griechischer Quelle, 0. Vater des 
— euhemeristisch zum Erfinder gemachten — He¬ 
lios bei Cn. Gellius frg. 5 Peter, ofienbar, weil 
Helios ihm scheinbar entsteigt) oder allgemein 
später bei Philostr. vit. Apoll. VTI 26 (äe oftov 
evexa rfj yfj ncQtßeßXrjo&at von 0.), wo Dichter 
(s. das folgende ire, & noirfrat, bei Philostr.) Geo- 
aphisches mythisch ausdrücken. Auch an den 
äs geheimnisvollen Bereich in der Mythopoiie 
kann andererseits erinnert werden. In ihm als sol¬ 
chem (vgl. auch Eitrem Myth. Lex. VII 471, 
34B.) vollzog sich der Raub der Persephone 
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(Orph. frg. 43 K.; frg. 15 a D.-Kr.), ihn durch- mittelte Nachrichten von dorther, und zeigt 

quert Herakles auf seiner abenteuerlichen Fahrt ferner, daß man das Mittelmeer nach dem Be- 

zu den Hesperiden (Pherekydes frg. 16. 17 Jac.) kanntwerden mit dem 0. gegensätzlich nur noch 

oder zu den Rindern des Geryoneus mit Hilfe des als inneres, d. h. durch Ländermassen ringsum 

Sonnengottes (s. o.; Mimn. u. a. Dazu besonders nahezu abgeschlossenes Meer empfand (der 

noch Panyasis frg. 6)*) oder des 0. selbst (so Gegensatz allgemein besonders scharf bei Plat. 

Peisandros frg. 5 Ki.), und auf ihm unternimmt Krit. 3 t öig vxIq 'Egaxlelag ozylag i£w xazoi- 

Helios selbst (für einzelnes, auch für Abbild., s. xovoi xai zoig evzög. S. auch R o n c o n i 307. 

Jessen o. Bd. VIII S. 91, 233. 92, 245.) seine V. Burr Nostrum mare 118, der allerdings 

nächtliche Fahrt in einer xolvynazog evvy xouky 10 jj Ifco daXaooa, mir nicht wahrscheinlich, für 
(Mimn. frg. 12. Pherekyd. frg. 18 Jac.; über den später hält). 

relativen Fortschritt in der Vorstellung von der § 10. Noch blieb in der jungen ionischen Na- 
Sonnenfahrt gegenüber Homer R o n c o n i 301), turwissenschaft, bei ihrem Archegeten Thaies von 

oder einem benag xqvoeov (Stesich. frg. 6D.; s. Milet, dem freilich nicht mehr mythisch, sondern 

auch Aischyl. frg. 69 u. a.), einer rpiäly (Panyasis philosophisch als Stoff aufgefaßten 0. die Funk- 

frg. 7) oder einem Ußyg (so Euphorion frg. 61 tion, als Wasser schlechthin (so auch die Orphik, 

Scheidweiler; J e s s e n 92) vom Ort seines Unter- frg. 123 K., wonach dem 0. gegenüber den an- 

gangs a<p > 'Eo7i£Qt&ä>v herum um den Norden dern drei homerischen [Od. X 511 ff.] Strömen der 

nach Osten yaiav lg Ai&tdmov. Hier erhebt sich Norden zukommt) erklärendes Weltprinzip zu 
vor dem Aufstieg des Helios Eos (über weitere 20 sein, wie er im Weltbild des Thaies (zu dem 
Modifikationen noch spät bei Dichtem vgl. e. g. Unterschied zwischen ihm hier und Homer H. 

Nonn. Dionys. XII lff. Stat. Silv. III 407), wo XIV 201. 246. 302, nach W. Jaeger Paid. 2 

am Ostrande der Erdscheibe Aithiopen wohnen 207f. schwer feststellbar, immerhin Ronconi 
und wo Aia liegt (Mimn. 10. 11) ’Qxeavoto 299) als das die Erde tragende Wasser sie nach 

iiaga xdXog. alter Vorstellung auch zugleich umgab (frg. 11. 

§9. Entgegen wirkte der Vorstellung vom 0. A 12. 14. 15 D.-Kr. W. Nestle u. Bd. VA 

als einem Länder und Meere umkreisenden Strom S. 1211). Insofern schloß sich Thaies gewiß an 

die im Verlauf der Kolonisationsfahrten ins west- die älteren ionischen Vorstellungen an (s. W e i z - 

liehe Mittelmeer den Griechen neu gewordene Er- sack er 812), wobei freilich auch orientalische 

kenntnis von der Geschlossenheit des Mittelmeeres 30 Auffassungen mitbestimmend gewesen sein mö- 
(s. Berger Myth. Kosm. 32) und die schon gen (s. Suppl.-Bd. IV S. 539, 393.; dazu konnten 

durch die Fahrt des Kolaios von Samos (Herodot. ägyptisch-phoinikische Einflüsse — s. o. — kom- 

IV 152) hinaus über die Meerenge von Gibraltar men; die phoinikische Abstammung des Thaies 
bezeugte Bekanntschaft mit dem Atlantischen selbst, s. frg. 1. 4 a. 0., ist indes nicht ganz un- 

Ozean (s. S c h u 11 en Tartessos 35f.), wobei der angezweifelt: s. N e s 11 e u. Bd. V A S. 1210, 50ff. 

Meerescharakter desselben hervortrat (s. auch Ed. M e y e r G. d. A. 2 II 2,116). Ja, in später Zeit 

Hanno peripl. 14 dal&zzyg, 16 vom Meere an der noch gab der O.-Strom gerade durch sein Strömen 

westlibyschen Küste). Mit andern Worten, man sogar Veranlassung zu seiner Erfassung als Welt¬ 
übertrug rationalistisch die Bezeichnung 0. auf prinzip, in Beziehung auf Gedanken Heraklits: 

das bekannt gewordene äußere Meer. Die Er- 40 Schol. Dionys. GGM II 428 ZT go&l/xevpg — seil, 
kenntnis des Meerescharakters kennzeichnete Dionysios — öc thxXaooav xal noza/xovg gbeiv 

schon die Benennung des Atlantischen Ozeans oixeiwg Jtovrl&yaiv wxeavov, og yeveolg lazi zolg 

fortan vorzugsweise ,das Meer außerhalb der Säu- &eoig, zovzeozt zoig ozotxeiotg. Kaza yä@ 'HgäxXei- 

len (so, Ifco — seil. EoaxXeoiv - azyXiwv ödXaooa, zov ndvra Ix ßoyg xai ozaoewg; vgl. auch schon 

Herodot. I 202 [dazu Partsch o. Bd. II Orph. frg. 116 p. 178 Kern byXovoi be ol QeoXoyoi 

S. 2109, 29ff.], wo das folgende ij ‘AzXavzig xa- zov ’Qxeavbv andoyg elvai xivyaewg x°QV7° v 

Xeo/xevy jedenfalls durchblicken läßt, daß die den (folgt Beziehung auf Hesiod. Theog. 7863.; s. o.). 

natürlichen Gegebenheiten entstammte Benen- § 11. Andererseits aber mußte die alte An- 
nungsart vorher, y Ifto ddXaooa, zur Zeit Hero- schauung vom 0. als einem Himmel und Erde ver- 
dots geläufig war. Vielleicht kam sie neben der 50 bindenden Kreisstrom längst als überwunden gel¬ 
andern schon vor bei Euthymenes von Massalia ten nach der balmbrechenden Erkenntnis des 

[s. u.; vgl. auch Hannonis peripl. 1 nXetv Anaximandros von Milet von der Erde als frei- 

SryXfiv]) oder kurz ,das äußere Meer“ (ij schwebendem, freilich noch zylinderartig gedach- 

■frdXazza. Extremum mare e. g. Suet. b. Isid. de tem Körper, dessen aus hydrostatischen Gründen 

nat. rer. 44,1) oder gar tö Ifco (Skyl. 112). Sie zuäußerst wohl etwas erhaben gedachte Ober¬ 
verrät auch noch den Weg zu jener Erkenntnis fläche (vgL Kleom. de mot circ. I 8 p. 74 Z., wo 

des äußeren Meeres, durch Fahrten eben außer- °Ezsqoi bi xzX. allerdings wohl in erster Linie auf 

halb der Säulen bzw. durch wie auch immer ver- [Anaximenes? P. Friedländer Platon I 255] 

-_ Demokritos 68 A frg. 94 D.-Kr. und Archelaos 

*) In dem die agunela des Helden beweisenden 60 geht. Burr 108, 23) die Erdscheibe enthielt mit 
Kampf mit 0. spielt zugleich der Gedanke mit dem sie umgebenden, nach den Ergebnissen der 

an diesen als physisches Element, wie in der von Kolonisation (s. o.) doch nun wohl nur noch rein 

der Hilfe des 0. handelnden Version der Sage geographisch (s. Krümmel 8) als Meer gedeute- 

der andere wiederauflebt von 0. als hilfreichem ten Okeanos (diese Benennung des sie umkreisen- 

Urvater; s. o.; Schulten Rh. Mus. LXXXV den Wassers ist bei ihm am wahrscheinlichsten: 

301f. über die Fahrt des Herakles nach dem zu Suppl.-Bd. IV S. 547. 548, 93. Philostr. vit. 

Westen als Niederschlag des Bekanntwerdens der Apoll. VI 1 ödXazzav, yv ’Q. ol noiyzal xaXovoi 

Griechen mit dem 0. unterschiebt die spätere Vorstellung den Dich- 
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tern, wenigstens, soweit die ältesten gemeint der an Homer erinnernden Vorstellung, daß die- 

sind). Damit verschwand auch 0. als Gottheit ses Meer letztlich vom Strom 0. umgeben sei. 

aus dem allgemeinen Bewußtsein, abgesehen etwa Darauf könnte die Formulierung bei Aetius wei- 

von der Mythopoiie im Prometheus des Aischy- sen, auch [Hekataios-] Herodot, doch Sicherheit 

los, und Poseidon *) trat, nunmehr allein herr- ist hier nicht mehr zu erreichen, weil der Wort- 


schemd, an seine Stelle (auch die Haltung des zu¬ 
weilen ändernden Akusilaos, jedenfalls in der 
Genealogie des Asopos [s. o.], ist hier bezeich¬ 
nend: v. Wilamowitz Gl. d. Hell. II 145). 


laut der Fragmente weithin von den Bericht¬ 
erstattern geformt sein kann). Mithin bestand 
wohl bloß noch in der Auffassung des 0. als 
einer die Erdscheibe umgebenden Wassermasse 


Die Vorstellung vom 0. als äußerem Meer (B e r -10 Ähnlichkeit zwischen Anaximandros und Homer 


g e r Erdkde. 40f. 75) mit einem gegenüber Ho¬ 
mer durch den Oberflächenrand des Erdkörpers 
nun gegebenen jenseitigen Gestade bzw. die Über¬ 
tragung des Namens nunmehr auf dieses Meer 
(Gilbert 398) darf man wohl um so eher bei 
Anaximandros voraussetzen (vgl. auch Burr 
973.), als nach Hekataios frg. 193, Damastes 
fg. 1 J. (dazu Jacob y 351. Bergero. Bd. VI 
S. 593, 103.) und Herodot. IV 13 bereits bei Ari¬ 


steas erstmals von einem Meer auch im Norden 20 B e r g e r Erdkde. 2 ). 


(vgl. Berger Myth. Kosmogr. 5) bzw. in der 
Weiterführung des gleichen Namens 0. hierfür. 
Abgeändert war eben der Sinn des Wortes in 
0. Meer, jedenfalls wohl hei jenem und auf 
seiner Karte. Audi kosmogonisch hatte der 0. 
als Strom, wie überhaupt gegenüber Thaies das 
Wasser, keine letztlich ursächliche Bedeutung 
mehr (vgl. besonders frg. 9 D.-Kr.; zur Bedeu¬ 
tung des Wassers sonst bei Anaximandros s. 


der Oikumene die Rede war (Suppl.-Bd. IV 
S. 547f. Ronconi 3031). Auch kann den 
Griechen früh über Ägypten eine Kunde zuge- 
fiossen sein von einem Meer im Südosten der 
Oikumene (Berger o. Bd. VI S. 593, 173.). 
Zudem kannte bereits Euthymenes von Massalia 
(benützt wahrscheinlich schon von Hekataios von 
Milet: A. Re hm o. Bd. XVTI S. 581, 33., um¬ 
gekehrt Gilbert 399. Ed. Meyer G. d. A. 2 

ty rt r\t\ n _• __1_ 1 _‘ — 1! *1-\ _..KLnn 


§ 12. Ein Meer war der 0. somit naturgemäß 
wohl auch bei dem Verbesserer der Karte des 
Anaximandros (Hek. 1 T. 12 Jac.) und Verfasser 
der ersten Erdbeschreibung, Hekataios von 
Milet, so in seiner Bemerkung über die Argo¬ 
nautenfahrt vom Phasis in den 0. (vgl. auch 
Pind. Pyth. IV 3763.) und von diesem aus durch 
den mit ihm ebenfalls verbunden gedachten Nil 
ins Mittelmeer: frg. 18 a J. (Damit war, da der 


II 2, 99, 2, wenig wahrscheinlich) ein solches im 30 Phasis Grenzfluß war zwischen Europa und Asien, 
Westen (die Benennung desselben ist in den nach wie auch der Nil zwischen Asien und dem freilich 


R e h m o. Bd. XVII S. 580, 33. letztlich auf das 
Nilbuch des Aristoteles zurückgehenden Refera¬ 
ten über die Nilschwelle bei Euthymenes nicht 
einheitlich: bei Aristoteles selbst frg. 248 p. 195 
Rose, wo Euthymenes nicht genannt ist [dieses 
scheint stark gekürzt], ist vom äußeren Meer die 
Rede, Aet. plac. IV 1, 2 p. 385D. wxeavov xai 
zrjg Tfcu ffaXdooyg yXvxeiag xaz’ avzov ovoyg, das 


erst nach Hekataios von Asien durch den Nil 
geschiedenen Libyen, für Hekataios die Auffas¬ 
sung der beiden Haupterdteile, Europa und 
Asien, als Inseln gegeben: Honigmann o. 
Bd. XVII S. 565, 233. Jacob y o. Bd. VII 
S. 2704, 393. G i s i n g e r Suppl.-Bd'. IV S. 560, 
49. Friedländer Platon I 259, 3; üb. des He¬ 
kataios Namen für das Mittelmeer ist übrigens 


also hier, wie ähnlich der O.-Strom vom Meer bei 40 Klarheit nicht mehr zu gewinnen. Neben y ixe 

tt _ r_ . j • txt l- >_ t. ..^1« JLilrvwwr, 1 n {■vft Qfi Iroirn 9.11 fth 'ft nuKrdor. 


Homer [s. o.; die Worte wxeavov — &aldooyg 
mit Gilbert 399, 1 als Sv 5ia bvoiv zu fassen 
verbietet das nachfolgende xaz' avzov ovoyg], vom 
0. geschieden ist; Lucan. Phars. X 2553., wo 
Euthymenes ebenfalls nicht erwähnt ist, spricht 
vom 0., ebenso Herodot. II 21. 23 [vielleicht 
aus Euthymenes — Hekataios nach R e h m]; 
Lyd. de mens. IV 107 y AzXavzixy öaXaoaa, Sen. 
nat. qu. IV 2, 22 [aus Poseidonios] heißt es von 


ydX 1 ) däXaooa in frg. 26 kann auch y y/xeztpy 
däXaooa als Name für dasselbe in dem frg. 18 a 
andern Inhalts bei ihm vorgekommen sein, 
eine — vielleicht damals auch schon geläufige — 
von ihm dort aus Gründen der Deutlichkeit ge¬ 
wählte Bezeichnungsart, die auch J a c o b y, nach 
dem Sperrdruck zu urteilen, in frg. 18 a, als 
authentisch hekatäisch erachtet zu haben scheint; 
anders Burr 121f.). Spricht doch für den 0. als 


Euthymenes in direkter Rede navigavi [vgl. 50 Meer bei Hekatios (so mit Recht auch B u r r 100; 


avzög nenXevxwg beim Anonym. Flor. = GGM 
IV 408 M.] Atlantieum mare, beim Anonym. Flor. 
zyv e^w t laXaooav, so auch bei Aristid. or. XXXVI 
853. [aus Ephoros]. Vermutlich sprach Euthy¬ 
menes also, wenigstens nach dem direkten Zitat, 
mindestens von der AzXavzixy öctXaooa [Herodot. 
I 202 y Ifto ozyXewv &dXaooa y AzXavzig xaXeo- 
fievy, nach Krates frg. 32 Mette war das speziell 
die Bezeichnung der Hellenen für den — ihnen 


anders N a v a r r e 143f. und die Darstellung in 
der Enciclopedia universal 542) auch (s. o.) schon 
seine Kenntnis von der Nechofahrt (s. Herodot. 
IV 42 zyg ’Eyv&Qyg tkxXdooyg, zyv voztyv ödXao- 
oav, wonach Hekataios auch schon Teilbezeich¬ 
nungen für den 0. gekannt haben muß [s. auch 
das Folgende über Pindar], es sei denn, er hat 
diese Meere von dem alles umfassenden Strom 0. 
zuäußerst geschieden, wie evtl. Euthymenes [s. 


weise wie Herodot. I 202, unter Wahrung noch 

*) Ein Übergang von der einen zur andern 
Vorstellung scheint schon Hom. Od. XHI 142 
vorzuliegen, wo Zeus den Poseidon als noeoßvza- 
zov der Götter bezeichnet. 


als Meer bei jenem seine Kenntnis von der Fahrt 
des Skylax von Karyanda (s. besonders Herodot. 
IV 44 ig ftäXaaoav u. a.; u. Bd. IIIA S. 630, 
413.), sodann die mit dem 0. gelegentlich als 
Meer (bzw. einer Vielheit von Meeren) rechnende 
Anschauung des Aischylos (Prom. 431 ndvxiog 
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xXvSiov vom 0.; anders scheinbar vorher: s. o.) m. 412 haee olim Himilco Oeeano super spectare 

und Pindar (Pyth. IV 47 b t’ ’ßxeavov neXa- semet ), wohl auch Herodoros (frg. 2 a J. napdXia 

ysaai plyev növrco t’ tQv&Qip [dazu die Schol. c*> frg. 2 b wxeavov; anders S c h m i d Griech. 

445 a. 447 a] ist dies Meer vom 0. geschieden Lit. II 1934, 633, 2) und vielleicht Ktesias: Plin. 

oder als Teil von ihm wohl nur besonders her- n. h. XXXVII 39 in exortivum o. Inzwischen 

vorgehoben. Es muß schon durch Skylax Heka- hatte Herodot (II 21. 23. IV 8 . 36), der Gegner 
taios von Milet bekannt gewesen sein; anders der Hypothesen der ionischen Geographen, den 
Ronconi 319). Denn beide, Aischylos wie 0. als Strom als eine Dichtererfindung hinstel- 

Pindar, waren in geographischen Dingen von He- lend (s. noch Strab., Paus. I 33, 4. 6 , Dex. 100 

kataios gewiß nicht unbeeinflußt (Hek. frg. 281 10 frg. 12), die nach ihm empirisch keinesfalls er- 
b T<p Ilegoixtp növrip nach Jacoby in dieser wiesene allseitige Wassergrenze der Oikumene (s. 
Fassung fraglich, nicht aber nach Ronconi Herodot. IV 45. Ronconi 308. 325 u. a.) und 

325. Wäre statt növrm mit Xylander xöXncp zu damit den 0. überhaupt angezweifelt (s. noch 

lesen [s. Eratosthenes — Strab. XVI 3, 2], dann SuppL-Bd. IV S. 568, 14fl. Friedländer 

wäre die Kenntnis des vielleicht schon Skylax Plat. I 253f. Die Formulierung Herodot. I 202 

von Karyanda, der Quelle des Hekataios für den n {fco atijXewv &dXaooa ij AzXavtig xaXeopbrj xai 

Südosten, nicht ganz unbekannt gebliebenen Per- 17 ‘Eq-ü^qti pia eovaa zvy ydvei läßt das 

sischen Golfes bei Hekataios sicher, der übrigens Relative, räumlich Begrenzte der Wassergrenze 

auch, freilich irrig, das Kaspische Meer als Busen bzw. [durch die Nechofahrt, Herodot. IV 42, wo 

des 0. angesehen zu haben scheint: Jacoby zu 20 oh niora a. - E. wohl bloß auf die Schlußnotiz r ov 
frg. 290, Gilbert 398, 2 ). Demgegenüber be- rjXiov xtX. geht] empirisch Festgestellte deutlich 

deutet Herodot. n 21. 23 (worauf Jacoby 0 . genug hervortreten). So trat, da ja die ununter- 

Bd. VII S. 2703, 3ff. für seine Auffassung vom brochene, kreisartige Begrenzung der Erde mit 

0. als Strom bei Hekataios Gewicht legt; vgl. den wesentlichsten Begriffsinhalt von 0. aus- 

aueh Weizsäcker 815f. B. Meißner Klio machte (s. B u rT 102), dieser Name (0. bei Hero- 

XIX 100, hinsichtlich des Anaximandros) viel- dot eigentlich bloß an polemischen Stellen) vor 

leicht bloß, daß Herodot. a. 0. dem dort wohl allem bei ihm selbst zurück, und gewiß schon 

gemeinten Hekataios die Anwendung des Begrifis früher durch Fahrtberichte aufgekommene bzw. 

0 . im gleichen Sinn wie bei Homer unterstellte übermittelte Teilbezeichmungen, die so ohnedies 

(s. auch Burr 100. Zu Anm. 14 hier: die 30 genauerer Kunde bzw. einer Spezialisierung Rech- 
Suppl.-Bd. IV S. 548 betonte Beherrschtheit Hero- nung trugen, traten am seine Stelle: s. 0 . I 202, 

dots von der dichterischen Vorstellung vom 0. wo die Bezeichnungen alle drei, vor allem j? cf&> 

ist nach der Darlegung S. 567ff. nur so zu ver- arrjXewv ddXaooa und j) ’Eov&orj (s. auch I 1. 

stehen, daß er, in seiner Polemik von der dichte- II 11. 102., IV 42) wie bereits geläufige anmuten 

rischen Anschauung befangen, diese den Gegnern (über tj AtX. ohnedies wohl schon bei Euthy- 

zuschneb. Daß er selbst den 0. als all- menea s. § 11), für die Benennung des Meeres im 

gemeine Grenze abgelehnt hat, ist S. 568, 25fl. Süden Libyens s. Herodot. IV 42 voihjv ödXaooav, 

ausdrücklich vermerkt. Herodot. IV 36 ist die für das im Norden die wohl bloß zur Unter- 

Polemik, wie n 23, genau gesehen, gegen den an- Scheidung gewählte Herodot. I 202 tfj bien 

scheinend ohne weiteres mit einem Strom identi- 40 daXdoop bzw. IV 13 (letzlich nach Aristeas), 
fizierten 0. überhaupt gerichtet). Im übrigen III 115 eg HdXaooav tijv nQÖg ßoQerjv olvepov , in 

wohnten auch noch nach Hekataios am Rande des das der Eridanos münde (man sieht auch hier 

0. seltsame Völker, so nach frg. 328 die Pyg- [s. u.], wie an vmlpv daß die Bezeichnung 

mäen (dazu Jacoby 0 . Bd. VII S. 2708, 44ff. gewisser äußerer Meeresteile zum Teil nach den 

2709, 38fl. Ronconi 306f., auch zum Folgen- Himmelsrichtungen dem durch noch geringe 

den). Für die fortschrittliche Auffassung des 0. Kenntnis der Randbereiche der 0. verschuldeten 

als Meer dann im 5. Jhdt. v. Chr. (alles in allem Mangel an Namen abhelfen sollte, die Tatsache 

also, entgegen Partsch 0 . Bd. II S. 2109, 51 fl., selbst aber eines, wenn auch nach Herodot nicht 

lange vor Pytheas) sei außer etwa auf den Demo- ohne weiteres als geschlossen anzunehmenden 

krit zugeschriebeneD ’ß. neeinXovg (A 33. B 299 b 50 äußeren Meeres feststand und zwar nicht erst 
D.-Kr.) verwiesen auf die dies neue Moment in für Herodot). 

die Sage von Herakles’ Fahrt nach Erytheia brin- § 13. Der 0. und die Erdkugel. Einen neuen 
gende Darstellung des Pherekydes von Athen, Sinn mußte das Wort 0. in der neu aufgekom- 

frg. 18a J. oxs de fjv, seih Herakles, b Tip nt- menen Lehre von der Erdkugel erhalten. Was 0. 

Xaysi ’ß. neiQ&pevog avzov xvpaivet xtX. Hier für deren erste Anhänger bedeutete bei ihrer An¬ 
ist der 0. gegenüber den Früheren modifiziert, nähme von mehreren Wohnplätzen auf der Erd- 

zwar Meer, dem Mythos gemäß aber zugleich kugeloberfläche (s. Gi sing er Art. Oiku- 

Persönlichkeit (dazu Weizsäcker 816, 3fi.; mene), läßt sich bei dem Fehlen jeder genaue- 

vgl. auch den Realismus zum Teil des Euripides ren Überlieferung nur andeutungsweise sagen. 

Orest. 1377fi. növrov ’ßxeavög ov xavQÖxQavog 60 Man wird sich diese (bei der Annahme einer sehr 
dyxdXacg eXioowv xvxXol yßova. Irrig dazu der großen Erdkugel anfangs) übergroß vorgestellte 

im Banne Homers stehende Scholiast ovrog de Oberfläche von einem allumfassenden, darum 0. 

norapov ä>g XXprjgog vneiXrppe rov ’ß. Ronconi genannten Weltmeer eingenommen gedacht haben, 

richtig z. St. 309 stövrog sono dette le acque ob man nun die auf ihr vermuteten verschiedenen 

dell’ Oeeano, con un interessante richiamo alle Wofhnbereiche (rönoi. S. d Art. Oikumene) 

nuove vedute della geografia ionica, che si mesco- durch dasselbe voneinander geschieden dachte 

lano al ricordo d’Omero 1 ). An den 0. nur noch oder nicht, sondern (s. 0 .) die auf der östlichen 

als Meer dachte, wie früher Himilko (Avien. ora Halbkugel bloß durch den verbrannten Gürtel. 


2325 Okeanos (Platon) Okeanos (Platon) 2326 

Freilich auch die gegenteilige Auffassung von mare.. del Timeo: lä Omero, qua la geografia 

einem Zusammenhang bzw. vom Vorherrschen ionica ö presente a Platone mit Recht R 0 n - 

des Festlandes auf der Erdoberfläche und von coni 310, 2 unter Verweis auf Friedländer); vgl. 

einer Trennung der Hauptmeere (s. u. zu Aristo- auch Ronconi 316 AzXavrtxdv niXayog = 

teles u. Skyl. 112) konnte bei der Frage nach der l’Oceano occidentale, das auch die andern insel- 

Verteilung von Wasser und Land auf ihr sich artigen Oikumenen enthält, so die Atlantis, jen- 

geltend machen, eine Fragestellung im ganzen, seits dessen erst das das Atlantische Meer (Tim. 

die Berger Erdkde. 2 ; Geogr. Frg. d. Erat. 88 ArXavrixov neXayovg) umschließende wahre Fest¬ 
ais die (in der antiken Erdkunde ein gewiß zen- land liegt. Ja, er nennt dieses Meer (im Gegen- 

trales Problem darstellende) Ozeanfrage bezeich-10 satz zu dem nurmehr noch als Xipr/v — Tim. 
net hat (als solche im engen Sinn, sofern es sich 25 a —, also klein gedachten Mittelmeer, s. schon 

nur um die Frage der allseitigen Begrenzung Phaed. 58 b o/uxop xivi pogiio von der Mittel- 

der Oikumene durch den 0. handelte). Nur hin- meerweit; danach wohl [Aristot.] de mundo 393 a 

sichtlich der Erdkugel, im Hinblick auf die der 19f.) korrelativ zu dem es umfassenden wahren 

neue Sinn des Wortes 0. ermittelt werden soll, Festland sogar rdv dXtj&ivov ... növrov. So er- 

kann man also (s. B e r g e r Fragm. d. Erat 70f.) scheint der Begriff von 0. im Sinn von Weltmeer 

von einer O.-Frage sprechen. Und zu dieser An- auf der Erdkugeloberfläche jedenfalls hier Weit¬ 
sicht vom Vorherrschen des Festlandes scheint hin entwickelt (in Theopomps Parodie der Atlau- 

die Entwicklung der Erdkunde bei Platon ge- tiserzählung [ 0 . Bd. XV S. 1057, 3ff.], frg. 75c 

führt zu haben. Zunächst erscheint bei ihm (die 20 ri/v pb Evoojjirjv xai rf/v Aoiav xai zpv Atßvtjv 
Ansicht vielleicht nicht erst von ihm selbst; vqoovg elvai, äg nsQiQQiiv xvxXco rav ojxeavöv, 

Phaid. Olympiod. p. 195 Norv., dazu Fried- pneioov Sk elvai pövrjv exetvrjv tt/v {fco tovtov 

1 ä n d e r Plat. I 242ff. V. Burr Nostrum mare tov xöapov xtX., entspricht der die inselartigen 

107ff., ebd. auch Skizzen der Verfasser zu ihrer Teile der Oikumene auf weisende 0. dem Atlanti- 

Auffassung) in einer im ganzen eschatologi- sehen Meere bei Platon als Weltmeer. Dabei ist 

sehen Partie das auf die Erd k u g e 1 übertragene natürlich nicht ohne weiteres zu sagen, ob Theo¬ 
altionische Erdbild, mittels einer (von Aristo- pomp die geographischen Elemente in seiner Er- 

teles meteor. 355 b 32fi. bekämpften [s. 0. A p e 11 zählung — was für diese selbst natürlich auch 

Plat. Werke II 150]) hydrographischen Theorie ohne Belang ist — auf die Erde als Kugel sich 

verbunden (wie auch immer im einzelnen), mit 30 bezogen dachte. Könnte es bei Theopomps Ver- 

mythisch-geographischen Vorstellungen Homers hältnis hier zu Platon als stillschweigend voraus- 

Od. X 508fl. bzw. der Orphik (s. d. Art. 0 i k u - gesetzt gelten, dann käme 0. im Sinne von Meer 

mene; Ronconi 310 ,Platone identifica poe- und auf die Erdkugel bezogen nachweis- 

sia e rnito“. P i e s k e 0 . Bd. XI S. 1066), in lieh zum ersten Male bei Theopomp vor). Und 

denen der 0. begegnet. Dieser kommt somit doch wahrte Platon dem bei ihm später unter frei- 

nachweislich hier erstmals in Ver- lieh mythologischer Begründung (Krit. p. 114A), 

bindung mit der Erdkugel vor. Bei aber doch realer zum Atlantischen Meer (Tim. 

dem Anschluß an Homer, dessen 0., später auch p. 24 E. Krit. 108 E) gewordenen 0. (entspre- 

von Platon gewiß nicht unbeeinflußt, die Stoiker chend tritt bei den Atlantiern auch nicht etwa 

auf die Erdkugel zu übertragen versuchten (s. 40 0., sondern Poseidon hervor, der den 0. auch bei 

u. Berger Fragm. d. Erat. 23), ist er natürlich Platon gleichsam verdrängt hat: Krit. 7 tr/v vrjaov 

hier als Strom gedacht (s. auch Burr 108), und üoaetSäv t r/v ’ArXavrida Xa%wv. 0. kommt bei 

zwar als peyiarov xai efcoraTt» (seil, ßevpa) ßtov Platon, außer im homerischen Sinn [s. 0 .], nach 

(von den vier homerischen Strömen, seil, xegi Ast Lex. Plat. überhaupt nicht vor) als einem 

xvxXco 6 xaXovpevog ’ßxeavög : Phaid. 61). Daß Element geradezu der von ihm hier berührten 

Platon selbst dabei zugleich mit dem Gedanken mythischen Geographie die Funktion, Bereich des 

gespielt habe an ein westlich bzw. außerhalb Geheimnisvollen und Wunderbaren zu sein, wie 

der Säulen des Herakles jedenfalls nordsüdlich denn auch von der alten Vorstellung vom 0. als 

auf dem Erdball sich erstreckendes Weltmeer einer gewaltigen, personifizierten Naturkraft, deren 

bzw. zugleich am den Atlantischen 0. (vgl. 50 schließliche Beherrschung den Herakles bei seiner 
cfcoTctTco), ist gewiß anzunehmen, wobei — von Fahrt nach Erytheia mit zum Heros gemacht 

Platon wohl beabsichtigt — der Wortlaut (jteyi- hatte (s. 0 .), wenigstens scheinbar noch eine 

tyrov xai cf&wira) auch zu gestatten schien, den Spur blieb in Platons Auffassung des an die 

0. gemäß der alten Volksanschauung als den die Stelle des 0. getretenen, eine ganze Welt wie die 

Erdscheibe umkreisenden Randstrom aufzufassen Atlantis mit vernichtenden Atlantischen Meeres, 

(der Erläuterungsversuch von 0. Baensch Die Denn er machte im Timaios (und Kritias) das 

Schild, d. Unterwelt i. Plat. Phäd., Arch. f. Philos. Atlantische Meer, im Dienst allerdings staats- 

N. F. IX [1903] 189ff. erscheint hier nicht glück- politischer Gedankengänge, zum Träger anderer, 

lieh). Wie er aber auch Mer selbst weiterschritt unbekannter inselartiger Oikumenen gegenüber 

zu einer realen Vorstellung sicht man daran, daß 60 der Oikumene des Mittelmeerbereiches *), vorab 
in seinem Erdbilde (s. d, Art. Oikumene; - 

F r i e d 1 ä n d e r a. 0.) später im Timaios 3 *) Phaid. 60 tov nag’ rjpiv rönov. Daß diese 

p. 24 E und im Kritias 108 EH. von einem Strom im Timaios also ebenfalls als Insclbereich auf- 

O. nicht mehr die Rede ist (wenigstens gilt das gefaßt ist bzw. als solcher aufgefaßt sein sollte, 

für die Verhältnisse westlich der Säulen des Hera- zeigt der Gegensatz dort zwischen den Inseln 

kies), sondern von dem längst so benannten (s. 0 .) und dem wahren Festland wie auch vielleicht 

Atlantischen Meere (Si noti la differenza tra il Theopomps durch Platon (s. 0 .) ohnedies ver- 

fiume 0. del Fedone e l’immenso mare, vero anlaßte Erzählung, der, angesichts der Herlei- 
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der vorzeitlichen, gegenüber Urathen agonalen, &aXatxav r gv voxiav. Er neigte (s. rpaivexai) also 

schließlich geheimnisvoll versunkenen Welt der dazu, sich jene Meere (zurückhaltend und ab- 

Atlantier (über den Antagonismus Urathen — At- wartend in frg. 248, dazu Berger Erdkde. 2 

lantis, Kontinentalreich — Okeanisches Reich, 321ff. J. Partsch Abh. Sächs. Ges. LVII, 

auch wirtschaftlich, s. etwa Krit. 5 p. 111 E 1909, Phil.-hist. Kl., 568), wenn auch bloß xaxd 

bzw. 9 p. 117 E), damit in einem im ganzen ein- /iixgdv, immerhin zusammenhängend vorzustel- 

heitlichen Bild mit einer Art von geographischem len, entsprechend der in frg. 248 Athenagoras 

Lösungsversuch zugleich versuchsweise Klarheit zugeschriebenen, von Ps.-Skyl. 112 a. E. vermerk- 

schaffend über die nach Erkenntnis der Kugel- ten, wohl aus voraristotelischer Zeit stammenden 

gestalt der Erde gewiß vielerörterte Frage nach 10 (Berger Erdkde. S16f.) Haltung einer gewissen 
der Art der Anordnung von Wasser und Land Richtung (ja, nach wohl späterer Auffassung 

auf ihrer Oberfläche. Wie er sich dabei diese, schränkte er die Oikumene ostwestlich sogar er- 

vielleicht abweichend von andern schon vor ihm heblich ein [s. d. Art. Perioiko i]). Hatte 

(s. o.), außer von den Insel-Oikumenen zuäußerst doch demgemäß auch die andere Auffassung von 

von einer selbst das Atlantische Meer um- einem Binnenmeercharakter des rubrum mare, 

schließenden Landmasse, dem auf die Erdkugel von einem Landzusammenhang also zwischen In¬ 
wohl übertragenen Erdrand der Ionier (s. den dien und Ostafrika, auch nach frg. 248 p. 193, 

Art. Oikumene), überlagert dachte, so dürfte 13ff. (vgl. auch Berger Erdkde. 2 62. 112. 166. 

andererseits wirklichkeitsnäher doch auch wieder 316ff. Partsch 565ff.), wie im 5. Jhdt. (Ja¬ 

bei Platons jüngerem Zeitgenossen, dem vielleicht 20 e o b y zu Damastes frg. 8. B e r g e r o. Bd. VI 
ersten literarisch hervortretenden eigentlichen S. 595,35ff.), im 4. Jhdt. v. Chr. und noch später 

Erdkugelgeographen Eudoxos von Kni- Geltung (vgl. Nearch. frg. 20 J. über Alexanders 

dos, wie ähnlich wohl vorher bei Nikagoras von Glauben anfänglich an eine Entdeckung der Quel- 

Kypros, die Idee eines mindestens die gewaltige len des Nils in Indien; B e r g er Fragm. d. Erat. 

Laradimasse von Oikrameae und Antioikumeme (s. 73; s. ferner Polyb. III 38, 1; diese Stelle kann 

G i s i n g e r Art. Oikumene; dazu auch jene Auffassung zumindest implizieren). Die Be- 

BergeT Fragm. d. Erat. 88, der besonders auch nennung 0. gebrauchte Aristoteles für das nach 

auf Strab. II 5, 4 ovxe obv xxX. hinweist, wo als jener Stelle der Meteorologika jedenfalls zusam- 

Gegensatz an eine Landverbindung gedacht ist menhängende, zwischen lberien und Indien nach 

von der Oikumene über die heiße Zone zur Anti- 30 Meteor. II p. 362 b 20ff. (entgegen De caelo n 
oikumene) umflutenden Weltmeeres vorgewaltet 14 p. 298 a 9ff., s. Bd. XIX S. 834f.) ungeheuer 

haben. Hier war wohl keine Rede mehr von dem weit gedachte äußere Meer nicht (über das Wed- 

zuäußerst umschließenden imaginären Festlande terwirken aristotelischer Vorstellungen bei Alber- 

Platons. Uber den Namen des äußeren Meeres tus Magnus bzw. von diesem her bei Roger Bacon, 

bei Eudoxos ist nichts bekannt. Auf eine Teil- Petrus de Alliaco und zum Teil mit dem mari- 

bezeichnung, für den südöstlichen Bereich näm- nisch-ptolemäischen Erdbild letztlich bei Kolum- 

lich, scheint frg. 57 (Stoich. VI lllf.) hinzudeu- bus s. Peschei Gesch. d. Erdkde. 185. 224). 

ten, das jedenfalls an dem Gedanken eines Meeres Nach Meteor. 347 a 6ff. wox’ elxeo fivlxxovxo rov 

dort bei Eudoxos, wie übrigens auch bei Ephoros wxeavov oi ngöxegov, xdx' äv xovxov xov noxafidv 

70 frg. 172 J. und später bei Timosthenes von 40 (seil, xfjs dvw ax/xidos xai xov xdxco v&axog) be- 

Rhodos, keinen Zweifel zuläßt. Dasselbe gilt für schäftigte er sich mit dem 0. vielmehr bloß im 

Aristoteles. Das zeigen seine Benennungen Sinn einer versuchten Erklärung des homerischen 

für die Meere südöstlich, südlich und südwest- Begriffs, gemäß seiner ,auf das Wechselverhält- 

lich der Oikumene bzw. der nach frg. 248 p. 195, nis von Erde und Atmosphäre bezüglichen Theo- 

18ff. (wenn auch hiernach [zu Bd. XIX S. 834, rie‘ (Gilbert 393f.), nach Berger Fragm. d. 

61ff.] mit gewissem Vorbehalt) damit verbunden Erat. 71, um ,den ursprünglichen Kern des ver- 

gedachten Antioikumene: Meteor. H 1 p. 354 a dunkelten 0.-Begriffs zu ermitteln (sonst kommt 

1 ff. ^ fiiv egv&gä rpaivexai xaxd fuxgdv xoivw- 0. bei ihm, wenigstens in den erhaltenen Schrif- 

rovaa xqös xfjv e£w oxr/Xwv IXdXazxav (s. auch ten, überhaupt nicht vor, abgesehen von Meta- 

frg. 248 p. 193, 18. 194, 4f. — nach Athena-50 phys. I 3 p. 988 b 30ff. (0. und Tethys: s. o.). 
goras — 194, 25. Der Benennung Atlantisches Xni 4 p. 1091 b 6 (Anspielung auf den 0. als 
Meer, nach Früheren bei Theophrast frg. V 41, Urprinzip bei Homer). Vielleicht hatte Aristoteles 

scheint Aristoteles sich nicht bedient zu haben. für das äußere Meer außer dem gelegentlichen 

So spricht auch die Übereinstimmung in der Ter- g <?fa> ödXazxa (so Meteor, n 13 p. 350 a 18—22 

minologie zwischen den echten Schriften und für seinen östlichen Teil wie anderwärts für den 

frg. 248 für die von Partsch behauptete Echt- westlichen und südlichen: s. o.; Meteor. 350 b 13. 

heit desselben), 363 a 5f. xeoi z-gv Aißvgs 363 a 5) überhaupt keinen einheitlichen Namen, 

- angesicht einer gewissen Problematik immerhin 

tung der Grenzflüsse der Erdteile, des Phasis noch hier für ihn in der Frage des Zusammen- 

besonders und des Nils, aus dem 0. in der älte- 60 hangs, wenigstens nach frg. 248 p. 193, 16ff. 
ren griechischen Erdkunde, im Einklang mit 194,3ff. 

auch sonst begegnender, bereits von Eratosthenes § 14. Und doch blieb, mit dem Begriff selbst 
(Strab. I 4, 7) vermerkter Auffassung, sogar die des mythischen 0. verbunden, der des 0. als des 

drei Erdteile als Inseln bezeichnete: s. o. Schon äußeren Meeres noch gelegentlich lebendig, so, 

Olympiodor p. 197, 9ff. Norv. faßte übrigens die wie überhaupt das Interesse für die Grenzen der 

Atlantis als Gegensatz zur Oikumene, wie über- Oikumene (G i s i n g e r Art. Oikumene. 

haupt schon er die entsprechenden geographi- Berger Fragm. d. Erat. 73), nach Nearch 

sehen Partien im Phaidon und Timaios verglich. frg. 1, 18, 11 jedenfalls bei Alexander d. Gr. 
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Beim Erblicken des Indischen 0. opferte er dem 
0. (frg. 1, 20, 10. 36, 3; frg. 20 V..eis ov 
exäiSoaaiv ol ivdoi xdvxes xoxa/iol. Nearch selbst 
sprach wohl nach frg. 28 [Strab. XVI 3, 7] J. 
von ?/ el-w &aXaxxa, was ja, so später Sueton 
[s. § 9] extremum mare 0. est, Marc, peripl. m. ext. 
II 2 [s. u.], meist für dasselbe gilt, bzw. nach 
frg. 1,19, 8; 1 e. z. B. von g (leydXr/ ddXaooa, einer 
zunächst [so wohl von Hekataios von Milet: s. o. 
§12] vom Mittelmeer gebrauchten, dann, nach: 
Herodots Kritik am kreisrunden 0., statt 0. da 
und dort üblich gewordenen Bezeichnung: vgl. 
Krates frg. 32 Mette. Plin. n. h. m 74 Atlanti- 
cum [seil. mare\ ab atiis Magnum [wohl letztlich 
auch aus Krates]; Burr 95ff. 104f. Zur An¬ 
nahme eines Meeres im Südosten s. noch Nearch 
frg. 1, 21, 6. 8. 11. 13. 30, 1 u. a.; frg. 28. 32, 
Aristobul frg. 17, 5. 35, 17a.E. 49, 6. 54, 
Onesikritos frg. 33, Orthagoras — Strab. XVI 

з, 5 vrjoov ... eXaylav), wohl im Glauben, dort 1 
das die Oikumene umflutende Weltmeer erreicht 
zu haben. Sogar der alten Anschauung vom 0. als 
der allseitigen Meeresgrenze der Erdinsel konnte 
das Bekanntwerden mit den Grenzen der Oiku¬ 
mene damals im Indischen 0. neue Geltung ver¬ 
schaffen (s. Berger Fragm. d. Erat. 73, der 
es für möglich hält, daß die Lehre von der Insel¬ 
gestalt der Oikumene nach der Nearchosfahrt, bei 
der Gleichheit der Fluterscheinungen im Indi¬ 
schen und Atlantischen 0., schon damals ange-! 
fangen habe, die Oberhand zu gewinnen). 

§ 15. Besonders mußte der 0. vorab als das 
jene umfassende Weltmeer erscheinen seit der 
in der Schrift IIcgi wxeavov (Gern. el. astr. VI 9 
p. 70 M. P a r t s c h o. Bd. II S. 2109. Berger 
Erdkde. 2 332; Fragm. d. Erat. 74) dargelegten 
Nordlandfahrt des Pytheas von Massalia 
und seit dem Erweis der gewaltigen Meeresgrenze 
der Oikumene durch ihn auch im Westen und 
Nordwesten Europas. Ja, wohl gerade er hat als 
Anhänger der Erdkugellehre die z. B. gegenüber 
Platon (s. o.) begrifflich neue und schließlich 
endgültige Verwendung von 0. (nicht nach phoi- 
nikischem Vorbild als Meer des Umkreises 
[Schulten bei Jessen 199], sondern) als um¬ 
fassendes Weltmeer auf der Erdkugeloberfläche 
(so später bei Eratosthenes, Krates, Poseidonios 

и. a.), also zur Kennzeichnung einer Realität, an¬ 
gebahnt, weil ihm dies Wort mit seinem Merk¬ 
mal auch des Universalen schon in seinem frühe¬ 
sten Vorkommen die ihm gewiß unendlich schei¬ 
nende Wasserwüste im Westen und Nordwesten 
Europas, wie schon der Titel seines Buches zeigte, 
wie überhaupt das äußere Meer, am besten zu 
erfassen schien (naowxeavtxiv xrjs Evqw- 
mjs dato Fa&eigwv ews Tavaidos bei Polyb.-Strab. 
II 4, 1 a. E. darum von der von Pytheas befah¬ 
renen, äußeren Küstenstrecke: Suppl.-Bd. IV 
S. 598, 66ff. ; Pyth.-Strab. in 2, 11 a. E., diesem 
durch Artemidoros von Ephesos vermittelt, zeigt 
die Verwendung von 0. bei Pytheas, vielleicht 
auch das fng. Plin. n. h. XXXVII 35 aestua- 
rium oeeani). 

§16. Die nach solcher Vorleistung des Pytheas 
u. a. scheinbar empirisch weithin begründete und 
auch kartographisch wiedergegebene Auffassung 
dann des Eratosthenes von der allseits 
meerumflossenen, also inselartigen Oikumene im 
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nördlichen Erdviertel der östlichen Halbkugel 
(s. besonders Berger Fragm. d. Erat. 92f.), die 
er nach Patrokles’ Hinweis auf die Möglichkeit 
einer Fahrt von Indien um Ost- und Nordasien 
in das angeblich golfartige Kaspische Meer selbst 
im Osten und Norden für umschiffbar hielt (Strab. 
XI 11, 6. Berger Erdkde. 2 72. 395; Fragm. d. 
Erat. 91ff.), im Nordwesten nach dem Zeugnis 
wohl eben des Pytheas, seine Ansicht also von 
der Einheit des Weltmeeres (s. besonders Hipp- 
arch-Strab. I 3, 13 xax’ avxdv Fjgazoo&evr/ xrjv 
ixxds ddXaxxav ä st a o a v avogovv elvat), die 
weiterwirkte auf Krates, Poseidonios und Stra- 
bon trotz Hipparchs Kritik (Berger Erdkde. 2 
568; Fragm. d. Erat. 7. 8. 92ff. 98) und der Hal¬ 
tung des Folybios (III 38, 1; Suppl.-Bd. IV 
S. 607, 9ff. und Art. Oikumene) förderte 
weiter die Verwendung des Wortes 0. in dem 
dem alten Begriff zuwiderlaufenden Sinn vom 
allumfassenden Weltmeer auf der Oberfläche der 
Erdkugel (s. auch H. J. Mette Sphairopoiia 
XIX). Als Zeugnis hierfür dürfen wohl noch be¬ 
sonders die Eratosthenes zugeschriebenen (s. 
Berger Erdkde. 2 568) Verse bei Poseidonios 
frg. 87, 28 § 16 J. gelten: ov ydg piv — den 
0 . — deo/eds xegißdXXexai rjjteigoio, dXF es djeet- 
geoirjv xexvxat. In deren erstem, negativen Teil 
ist also die ja historisch zu begreifende (s. § 13; 
eine Art Erinnerung daran später: Inc. paneg. 
Const. Caes. d. 11, 2 über Caesar. S. G i s i n g e r 
Art Oikumene), gegenteilige Ansicht Platons 
im Timaios vom allumfassenden Festland sicht¬ 
lich abgetan in einer der Wirklichkeit nahekom¬ 
menden, schon in der Antike bei Anhängern der 
Erdkugellehre, abgesehen von Marinos vielleicht 
und von Ptolemaios, weithin maßgebend geblie¬ 
benen, denkwürdigen, klaren Entscheidung (für 
das Spätmittelalter vgl. etwa die Darstellung des 
Weltmeeres auf dem Globus Martin Behaims: 
s. u.; das Vorkommen des Begriffs 0. sonst bei 
Eratosthenes bezeichnenderweise im Anschluß an 
Pytheas, seine Quelle, so in dem Artemidorzitat 
Strab. III 2, 11 xaxd xov wxeavov nXiovat. Strab. 
I 1, 9 sind in Hipparchs Polemik wegen der 
Gezeiten die von Pytheas beeinflußten eratosthe- 
nischen Darlegungen noch eben erkennbar; Erat- 
Apollod.-Strab. vn 3, 6 ist Homer die Kenntnis 
der Bereiche am 0. von Apollodoros, wohl auch 
im Sinne des Eratosthenes, abgesprochen. Erat.- 
iSchol. Apoll. Rhod. Arg. IV 259 erscheint 0. in 
einer Polemik gegen Hekataios’ Herleitung des 
Nils aus dem 0.). Wenn in den — übrigens 
ohnedies auch Neoptolemos (2. Jhdt. v. Chr.) zu¬ 
geschriebenen — Versen Euphorions frg. 147 
Scheidweiler ’Q., x<p xäoa xeoioovxos evdeSezai 
xßwv nicht eine Reminiszenz an homerische Vor¬ 
stellungen vorliegt bzw., wenn sie vielmehr über¬ 
haupt erst späteren Ursprungs sein sollten (zur 
Frage Scheidweiler Euph. fragmenta [Bonn 
1 1908] zu frg. 147), könnte man schon hier an eine 
Nachwirkung von Eratosthenes her denken (vgl. 
auch Horn. H. Schol. A. XVIII 490. Cat. 64, 30. 
Prob. Verg. Georg. I 244, p. 42 K.). Schließlich 
spricht für dieUniversalität und Größe dieses Welt¬ 
meeres bei Eratosthenes gewiß auch die Annahme 
mindestens einer weiteren Oikumene in ihm und die 
Länge der Oik. mit bloß 78 000 Stadien gegen¬ 
über rund 200 000 Stadien Länge des Paraflels 
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von Athen, auf den sich jene Längenangabe be¬ 
zieht (u. Bd. XIX S. 835, 23fi. Beiger Fragm. 
d. Brat. 90). Zur Kennzeichnung der Einheit des 
Indischen und des Atlantischen 0. im besondem 
gebrauchte er, gleich Sonderbenennungen sonst, 
für das ganze äußere Meer um die Oikumene 
(s. o.; ij exzog &alazza, wohl nach Eratosthenes), 
für jene beiden 0. die einheitliche Benennung 
zb AzXavztxbv rteXayog (Erat.-Strab. I 4, 6 [II 5, 
32], XV 1, 11. XVI 4, 2; s. auch Strab. I 1, 8 f„ 
vor allem hier in der Polemik Hipparchs. Auch 
Krates frg. 32 Mette [s. o.; Flin. n. h. HI 74] 
geht, soweit vom AzXavztxbv neXayog als der Be- 
zeiclmung der Hellenen für das äußere Meer die 
Rede ist, wohl auf Eratosthenes zurück, desglei¬ 
chen vielleicht Polyb. XVI 29, 6 zov naga )dv 
naiv [hier vorab Pytheas?] ’Ü. xgoaayogevo/zevov, 
naga bi naiv AzXavztxov neXdyovg, wo der Name 
allerdings bloß für das Meer außerhalb der Säu¬ 
len vorkommt, in gleichem Sinne also, wie auch 
schon z. B. bei Euthymenes, Herodot, Platon, 
Aristoteles. Eratosthenes’ Sprachgebrauch ent¬ 
spricht Suid. s, AzXavzixa neXdyr/: eanigtog dt. 
xal iwog ... xal ’AzXavzlg HdXarza 6 w., Ber¬ 
ger Fragm. d. Erat. 98, 2. P a r t s c h o. Bd. II 
S. 2110, 52ff. S. auch Ronconi 317f. Nach 
Eratosthenes wohl [Aristot.] de mundo 3 p. 392 b 
12f. rj avfunaaa — seil. Oikumene — ytia vrjaog 
iaztv, vnb zrjg AzXavztxrjg xaXovfihrrjg daXdoor/g 
negtggeojzivrj. Eine Kombination eratosthenisch -1 
poseidonianischar Terminologie vielleicht 393 a 

16f. HiXayog bk zb pkv e£w zrjg oixouuivr/g Az¬ 
Xavztxbv re xal ’Q. xaXeizat, negtggiwv f/fiäg, 
393 b lOf. Vgl. auch Stob. ecl. I 40, 3 p., 
p. 258f. W. Für das gelegentliche 17 /zeyaXt] &d- 
Xazza, Erat.-Strab. XV 2, 8 , Nearch [vgl. Arrian. 
anab. V 6 , 2f. Ind. 3, lf.] maßgebend?). 

§ 17. Gegenüber des Eratosthenes’ Behandlung 
der O.-Frage im wesentlichen im Hinblick auf die 
Oikumene mit ihren vom 0. gebildeten vier gro- ‘ 
ßen Golfen (Strab. II 5, 18. Plut. Alex. 44. 
Dionys, perieg. 43ff. Plin. n. h. III 5 in quattuor 
praeeipuos sinus u. a.), von denen auch der von 
Herodot bekämpfte Kaspische Golf wohl schon 
ionischen Ursprungs ist (Ronconi 326ff.), 
zeigte das ausschließlich der Homererklärung ver¬ 
dankte Erdbild des Krates von Mallos, das er 
dem Dichter zuschrieb, das in Wirklichkeit aber 
aus Elementen der geographischen Tradition von 
ihm selbst konstruiert worden war, gewiß einen f 
aufs Ganze gehenden Lösungsversuch: zu einzel¬ 
nem s. Gisinger Art. Oikumene. Kroll 
0 . Bd. XI S. 1637, 22ff. Mette 59fi. 75ff. Als 
ein mächtiges Äquatorialmeer erscheint hier das 
mit dem homerischen 0 . angeblich identische 
Weltmeer, mit wohl zwei Golfen von ihm aus 
gegen den Nordpol östlich und westlich der Oiku¬ 
mene und entsprechend gegen den Südpol, so daß 
vier Erdinseln gebildet wurden (auf die Nord¬ 
grenze der Oikumene bei Krates geht frg. 25 c 6 
Mette 17 ngbg zatg Agxzotg eayazia nagwxeavtzlg 
iaztv, ein an Pytheas [s. o.] erinnernder Ausdruck, 
die Quelle des Eratosthenes und so vielleicht auch 
des Krates, zum Erweis des 0. auch als der Nord¬ 
grenze der Oikumene). Den Erdball überflutet 
nach ihm dies Weltmeer so größtenteils (frg. 32 a 
Mette und ebd. S. 65 zijv yfjv xazä zo nXeiazov 
fzigog vbcog ’Üxeavov elvat. Daß er überdies auch 
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das Kaspische Meer als einen Busen des 0. be¬ 
trachtet hat [s. Kroll], macht, wie überhaupt 
die Annahme der vier eratosthenischen Golfe, 
schon die Beinflussung durch die Erdinselidee 
des Eratosthenes wahrscheinlich), das bei Homer 
den Schauplatz gebildet habe der Irrfahrten des 
Menelaos und Odysseus (frg. 81. 45 u. a.; s. 
Mette 92ff.). Neben anderem (s. Gisinger 
Art. Oikumene) war für die Entstehung die- 
D ses auf die ganze Kugeloberfläche also sich be¬ 
ziehenden Erdbildes, dessen Wiedergabe auf 
einem Globus so dem Krates als eine lockende 
Aufgabe erschien (vgl. M e 11 e), die Deutung des 
homerischen 0. als eines Meeres vor allem zwi¬ 
schen den Wendekreisen bei älteren, die Erd¬ 
kugellehre ja vertretenden Stoikern (s. Diog. 
Laert. VII 140. Überweg-Praechter422) 
wie Kleanthes (Stoic. frg. I frg. 501. 504f. 
fieza£v zwv zgontxwv zbv a>.) und dem älteren 
) Poseidonios (ebd.) mitbestimmend (Krat. frg. 34 a 
21). Diese Deutung stand im Einklang mit der 
Lehre der stoischen Physik von einem Lauf der 
Sonne zwischen den Wendekreisen, weil sie aus den 
Ausdünstungen des 0. sich nähre (Kroll, Ber¬ 
ger Fragm. d. Brat. 8 f. 23. 71; über Versuche 
des Krates frg. 32 h. 35, Unterscheidungen im 
Ausdruck bei Homer auf bestimmte Teile des 0. 
zu beziehen, s. K r 0 11, M e 1 1 e 75, ebd. 41 über 
Ausdeutung Homers auch sonst, so der Darstel- 
) lung auf dem Achilleusschilde durch .Heraklei- 
tos‘, besonders der Erde und des 0. dort all¬ 
gemein auf die in der Weltmitte ruhende ozean¬ 
überdeckte Sphäre der Erde). 

§ 18. In gewissem Sinne geradezu zentrale Be¬ 
deutung gewann der Begriff 0. im 1. Jhdt. v. Chr. 
mit seinem veränderten Inhalt bei Poseido¬ 
nios von Apameia. Denn der 0. war ihm (nicht 
verwunderlich bei dem starken Einfluß von Brato- 
sthenes her, von dem er, frg. 101, in sein Bild 
1 von der Oikumene auch den Kaspischen Meer¬ 
busen übernahm, ferner von der Stoa her, beson¬ 
ders auch Krates, so sehr er dessen Schematismus 
ablehnte, und schließlich bei dem Eindruck vom 
Weltmeer gewiß in Gades: Berger 559H.; s. 
auch W. Kroll Kosmol. d. Plin., Breslau 1930, 
44) nicht nur geographisch das den Erdball 
umflutende, beherrschende Weltmeer, das somit 
auch die (evtl, gleich andern Erdinseln: s. den 
Art. Oikumene sowie u. Bd. XIX S. 835, 50ff.) 
aus ihm herausragende Oikumene ringsum ab¬ 
schloß : Pos. 87 frg. 28 § 16 J. Ix ndvzwv Srj zov- 
zwv (Beziehung auf den von Pos. gewiß versuch¬ 
ten weitergehenden Nachweis: s. Honigmann 
u. Bd. IVA S. 117, S3ff. Berger 568ff. 572; 
für den 0. im Norden s. z. B. Pos. 87 frg. 101 a 
djiö zrjg Matwztbog zig zbv ’Ü.) qptjoi beixvvo&at, 
bidzt rj bixovfiivrj xvxXw negtggetzat zw tbxeavtp 
(es folgt als Grund, zugleich ein Beweis für die 
Universalität des Weltmeeres auf der Oberfläche 
des Erdballs überhaupt, das Versezitat, wohl aus 
Eratosthenes: s. § 16; Berger 574). Der 0. 
war ihm, schon physikalisch gesehen (die kosmo- 
gonische Bedeutung des 0. bei dem von ihm ob 
mancher Einsicht hochgeschätzten Homer, bei 
dem er z. B., Pos. frg. 83, eine Kenntnis der 
Gezeiten vermutete [Berger Brdkde . 2 576], 
mag ursächlich mitgespielt haben), der Hauptteil 
des dritten die Erde zusammenhaltenden (Ovid. 
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met. I 30f. Berger 552) Elementes, die für die 
Oikumene wichtigste gestaltende Naturkraft (Dio¬ 
nys. perieg, 3f., wie das hier Folgende, von Posei¬ 
donios beeinflußt, ev ... exelvw [dem 0 .] näaa 
X&brv, aze vrjaog anetgtzog, iazetpdvwzat ). Ihre Be¬ 
deutung aber wollte er schon in dem durch Py- 
theas’ Vorgang wohl angeregten Titel seines geo¬ 
graphischen Werkes TLegl wxeavov kennzeichnen, 
wie in diesem selbst ihre Wirksamkeit und Er¬ 
scheinungen im einzelnen (so die Veränderungen 
der Erdoberfläche durch den 0. und, wie Atheno- 
doros [s. H 0 n i g m a n n 112], die Gezeiten: 
Pos. 87 frg. 28 § 18; frg. 85 J. Honigmann 
119f. Berger Erdkde . 2 551ff.). Hingen doch 
für ihn letztlich vom 0., von seiner Lage, Masse 
und Gestalt alle um die Oikumene, die Insel 
höheren Lebens in ihm, spielenden Probleme ab 
(K. Reinhardt Poseidonios 126. Berger 
Erdkde . 2 551f.). 

§ 19. Der universale eratosthenische Begriff 0. 
gelangte unmittelbar bzw. mit auch unter dem 
vermittelnden Einfluß des Poseidonios auch zu 
Strabon und damit die Lösung des O.-Pro- 
blems in positivem Sinn, vor allem hinsichtlich 
der Oikumene (s. auch Berger Brdkde . 2 538). 
Ihr sollte ja vor allem, nach der Auffassung Stra- 
bons von den Aufgaben der Geographie, das Inter¬ 
esse des Geographen gehören. Aber seine ge¬ 
legentliche Äußerung (Strab. I 4, 6 ), auf dem 
Parallel von Rhodos könnte noch eine weitere 
oder mehrere Brdinseln liegen, eine Auffassung, 
die sich anscheinend gegen den Schematismus 
des Krates richtete, gibt doch zugleich einen Be¬ 
griff von der Universalität des jene enthaltenden 
Weltmeeres auch nach ihm und von seinem Den¬ 
ken zur Frage der Wasser- und Landesverteilung 
auf der Oberfläche der Erdkugel (s. Gisinger 
Art. Oikumene sowie u. Bd. XIX S. 836, 
30ff.). Dem 0. als der allseitigen Meeresgrenze 
der Oik. im besondem in seinem namentlich von 
Eratosthenes und Poseidonios her bestimmten 
Brdbilde (über den 0. als Grenze der Oikumene 
vielleicht gelegentlich auch bei Polybios, wenn 
auch in einem andern Sinne als bei Eratosthenes, 
s. Berger Erdkde . 2 513) setzte er den home¬ 
rischen 0 . gleich, also gewissermaßen rationali¬ 
sierend (s. Gilbert 395, 1) und in einer Über¬ 
schätzung homerischen Wissens, nach dem Vor¬ 
bild der Stoa, ohne dabei der Bezogenheit seines 
Erdbildes auf die Erdkugel hier weiter zu ge¬ 
denken: Strab. 11,3 xal nowzov /zkv zw wxeavqt 
neglxXvozov, warteg Iaztv, dnerpatvev 
avzrjv (die Oikumene) seil. Homer. Anders Strab. 
II 5, 5: 'Ynoxeto&w bi) atpatgoetbijg rj yfj avv zjj 
Haldzzt) ... ev iiazegw bi] zwv zezganitevgwv zov- 
zcov (der nördlichen Halbkugel) ... Ibgva&ai <pa- 
/zev zijv xa&’ rj/zög olxovfievrjv negtxXvazov da- 
idzzT) xal eotxvlav vr]Ow. Hier ist, zumal bei der 
genauen Abgrenzung der Oik. auf der Erdkugel¬ 
oberfläche, die Beziehung zu Eratosthenes offen¬ 
kundig, auch etwa I 1, 8 a, E., wo die für typisch 
ozeanisch gehaltene Erscheinung der Gezeiten als 
Beweismittel verwendet ist für die Begrenzung 
der Oikumene durch den 0. allseits. Die Über¬ 
zeugung von dieser Grenze ex zrjg aid&ijoewg xal 
zrjg netgag gründete sich für ihn, immerhin fort¬ 
schrittlich, anscheinend zugleich auch auf den 
bis auf seine Zeit erreichten Stand länderkund- 
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liehen Wissens (s. Strab. I 1, 8 ytiygt vvv. Vn 
1, 2 u. a.; das Argument später bei Plin. d. Ä.: 
Kroll Kosmol. d. Plin. 44). Seine Auffassung 
von der Gleichförmigkeit der O.-Küsten und der 
irrige Verlauf daher der doch seit Pytheas im 
wesentlichen erkundeten Küste Westeuropas nach 
ihm (Strab. 11,3. Berger 214f.) war anderer¬ 
seits ebensosehr auch wieder ein Rückschritt. 

§ 20. Wie gebräuchlich aber überhaupt das 
Wort 0. auch in der Geographie der Erdkugel min¬ 
destens seit Eratosthenes geworden war (s. später 
Marc, peripl. m. e. II 2 zrjg bi e£w üaXdaarjg, 
ijztg d). naga zwv nXe laz w v xaXeizat), 
zeigt seine Verwendung selbst bei Ptolemaios. 
Der Lehre von dem von Eratosthenes z. B. doch 
wohl unter 0 . verstandenen zusammenhängenden, 
insonderheit die Oikumene umgrenzenden Welt¬ 
meere stellte er nach der kritischen Haltung hier¬ 
gegen bei Früheren (s. auch o.; auch über Aristo¬ 
teles; dazu Berger Fragm. d. Erat. 90, 1), 
wie Hipparch, Polybios (dazu Strab. 11,8. 2, 26 
über Isthmen, die durch die Verbindung der Kon¬ 
tinente die Meere trennen: Berger Fragm. d. 
Brat. 89f.) und nach dem Beispiel weithin des 
Marinos von Tyros die vom Zusammenhang des 
Festlandes gegenüber. Dabei benützte er das 
Wort 0. in einem selbst der Bedeutung ,Meer um 
die Oikumene“ zuwiderlaufenden, ganz allgemei¬ 
nen Sinn als Namen bloß für das eine der dadurch 
entstandenen zwei riesigen Meeresbecken, für das 
des Atlantischen 0. (nach dem Vorgang des Mari¬ 
nos? s. den Art. Oikumene), nach damals schon 
geläufiger (den 0 . aber immerhin doch noch 
als Kreismeer [so Tacitus: s. u.] um die Oiku¬ 
mene voraussetzender) Art, lokal differenzierend 
durch Zufügung von Attributen: Ptolem. geogr. 
II 2, 1 M. X?. 'Ynegßbgetog, 3 (allgemeiner) Avzt- 
xbg ’Ü., 5 ’Ü. Ovegytbvtog, 7 ’Ü. ... lovegvtxog, 
3, 1. 2. 3. 4. 4, 3 ’Ü. xaza zijv exzbg HdXaooav 
xal zbv TlgaxXeiov nog&jtbv, 5, 2. 6 , 3. 73. 

7, 1. 8 , 2. 9, 1. 11, 1 reg/zavtxbg ’Ü., in 5, 1. 
IV 1, 1 u. a. (Suppl.-Bd. IV S. 661, 48ff.) *). 
Denn das alte, zum Begriff 0. gehörige Merkmal 
des Kreisförmigen um die Oikumene, das in etwa 
auch noch gegeben schien bei der Übertragung 
des Begriffs auf die Erdkugel, war nicht mehr 
erkennbar. An den universalen Sinn des Wortes 
erinnert z. B. nur noch die Überordnung ver¬ 
ratende Wendung ’Ü. xaza zijv exzbg {XdXaaaav 
(seil, bei den Säulen des Herakles; s. 0 .), wofür 
ja das Wort von den Ioniern wohl erstmals, aller- 

*) Wenn Marc, peripl. m. ext. I 3. B. zwv bi 
e£w {hrlaoawv rjzot wxeavwv itpov xal eonegtov, 
angesichts seiner Übernahme des Ptolemäischen 
Erdbildes sonst, von zwei 0., also auch einem öst¬ 
lichen spricht, ist er dort von dem ihm vermittel¬ 
ten heterogenen eratosthenischen Erdbild von 
dem die Insel der Oikumene rings umflutenden 
Weltmeer beeinflußt und zugleich von dem Ptole¬ 
mäischen mit seinen zwei gewaltigen Binnen¬ 
meeren im Südosten und Südwesten und stellte 
so dem Avztxbg ’Ü. einen auch schon früher be¬ 
gegnenden (s. u.) iwog gegenüber. In der Aus¬ 
führung des Erdbildes spricht er von diesem nur, 
wie Ptolemaios, als Ivbixov nilayog, soweit er 
keine Lokalbezeichnungen wählt, so I 16 und 
oft sonst. 



2335 Okeanos (erat. Nachwirkung) 

dings im Sinn von .umkreisendes Meer“, ange¬ 
wandt worden ist, dann auch von Platon, bei 
seiner Übertragung freilich des homerischen Be¬ 
griffs 0. auf die Erdkugel in der Bedeutung 
kreisender Strom. 

§ 21. Von Einfluß war der durch Eratosthenes 
besonders entwickelte Begriff 0., wenigstens in 
seiner Reichweite vor allem als das die Oikumene 
umflutende Weltmeer der Erdkugel, wie auch 
immer vermittelt, gleich seinem in etwa korre¬ 
lativen von der inselartigen Oikumene, da und 
dort noch auf Griechen, so wohl auf Artemidoros 
von Ephesos und Isidoros von Charas (Plin. n. h. 
II 242. Marc. epit. peripl. Men. 3 zrjg ixxog t?a- 
larirjs, f;v m. xaXovai — in Worten über Arte¬ 
midoros — erlaubt freilich keinen sichern Schluß 
auf die Art des Wortgebrauchs bei diesem, eher 
Marc, peripl. m. e. I 1 (Tf/g piev btog x&v Tiga- 
xXdcov arrjXüiv'} xsipAvqg &aXdoatjg, rjv 6 negdycov 
rrjv yrjv (bxeavag (iiQogy konlgag ixixslei, xaxd 
xdv xaXovptsvov Bgdxixtov noQ&ptov xgv slogoijv 
aotovpisvog, ’AQxepUbwQog 6 ’Etpioiog ... xbv neppt- 
nXow ... ovveygayjEv, was nach den der Dar¬ 
bietung des Ptolemäischen Erdbildes weithin 
sonst widersprechenden Angaben des Markianos 
über die Inselgestalt der Oikumene letztlich auf 
den nach einer Quelle I 4 genannten Eratosthenes 
zurückgeht, wie auch der Gebrauch des Wortes 
0. I 3 für das ganze äußere Meer, das für ihn 
bei seiner Übernahme jenes Weltbildes mit seinen 
zwei Binnenmeeren [s. o.) sonst ja gar nicht exi¬ 
stiert. Vgl. auch Artemid. frg. 18 St. = Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. III 854—859 c Wendel). Auch 
hei Römern finden sich Spuren von dem erato- 
sthenischen Begriff des Weltmeeres, vor allem, 
soweit es die Oikumene betrifft, wenn auch bei 
ihrer Vorstellung von der vom 0. umflossenen Erde 
sich nicht immer sagen läßt, ob sie sphärisch be¬ 
zogen ist oder nicht, bzw., ob der 0. als ein Teil 
des Weltmeeres um den Erdball galt oder bloß 
als äußere Grenze der eben gedachten Oikumene*). 
Scheint doch bei der nüchternen, im allgemei¬ 
nen bloß auf das Nächste gehenden und dem 
Sinnenschein folgenden oder die Oikumene bloß 
als den weiten Schauplatz ihrer Tätigkeit erach¬ 
tenden Anschauung der Römer die Vorstellung 
der ebenen Erde selbst bei solchen Schriftstellern 
immer wieder in den Vordergrund getreten zu 
sein, die die Lehre von der Erdkugel kannten (s. 
o. den Art. Oikumene; zum Vorkommen des 
Wortes 0. allgemein bei Römern s. auch Partsch 
o. Bd. II S. 2109, 64ff.). Als sicher vorhanden 
darf das Bewußtsein von der sphärischen Be- 
zogenheit des 0., wie bei der Oikumene, im all¬ 
emeinen darum wohl nur dort angenommen wer- 
en, wo unmittelbare Beziehung auf eine ent¬ 
sprechende griechische Quelle feststellbar oder 
sonst tiefere Vertrautheit mit eratosthenisch- 
poseidonianischen **) Anschauungen vorausgesetzt 
werden kann: so wohl bei Cic. rep. VI 21 c= 
Krates frg. 32 c Mette; Verr. V 50; Phil. II 67; 

*) Gell. XII 13, 18. 20. 

**) Solche gewiß stark von Einfluß für das 
Vorkommen des Begriffs bei Seneca (s. o.), wie zu 
E. de Saint Denis Le röle de la mer dans 
la poesie latine, Lyon 1935, 409, zu bemerken; 
ders. passim. 
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de prov. cons. 29. 31, Caesar (s. bell. Gail. VI 
24, 2; über den 0., für dessen Erscheinung der 
Gezeiten er da und dort gleich jenen lebhaftes 
Interesse bekundet, bei ihm im Norden und 
Westen der Oikumene s. die Stellen bei M e u s e 1 
Lex. Caes. 883. Besonders drastisch für Caesars 
Auffassung vom 0. als dem universalen Weltmeer 
bell. Gail. III 9, 7 in vastissimo atque apertissi- 
mo 0., gegenüber dem ihm dort offenbar als con- 
elusum mare geltenden Mittelmeer), bei dem 
Autor des Panegyricus Messallae 147 (s. G i s i n - 
g e r Art. Oikumene), Varro r. r. I, II § 4 (§ 3 
Anschluß an Eratosthenes), Vergil (? Georg. I 
24ff.; an andern Stellen ist vom 0. nur allgemein 
bzw. mythisch-poetisch die Rede, so Georg. II 
481. III 381 f.; Aen. II 250. IV 129. VII 101. 
VIII 489. XI 54; s. auch Cir. 392, Cat. XI 54), 
vielleicht bei Agrippa (bei seinem Verhältnis zu 
Eratosthenes nach Klotz Klio XXIV 1931, 
462ff., die allseitige O.-Grenze nach ihm in 
frg. 7. 23. 32 [34] Klotz, wie hier die im einzel¬ 
nen unterscheidende Benennung zeigt; divis. orb. 
terr. 4ff. 11. 24ff.; s. noch 0. allgemein bei Agrippa 
Klotz 461), Manilius IV 595f. (wenigstens u. a. 
I 246 zwei Oikumeneu, also die Erdkugelvor¬ 
stellung), Mela (mindestens nach I 4f.), Seneca 
nat. qu. III 29, 7 (terras cingit o.; s. den Art. 
Oikumene), wohl Plinius n. ln. II 160ff. 167 
(letztlich wohl nach Poseidonios: s. W. Kroll 
Kosmol. d. Plin. 44; n. h. VI 33 [wie VI 36 nach 
Klotz 425, auch aus Varro?]. J. Vogt Orb. 
Rom. 25f., der auf den 0. zugleich als Grenze des 
römischen Herrschaftsbereichs hinweist; s. na¬ 
mentlich, abgesehen von Strab. XVII 3, 24, 
Appian. pr. 9. Plut. Pomp. 38, 4. Caes. 58, 7. 
Sallust. ep. Mithrid. 17. Ovid. met. XV 30. 
Firm. Mat. I 7, 33. Gi singer Art. Oiku¬ 
mene), Clemens Romanus (nach Isid. de nat. 
rer. 40, 3, wonach er Antoikoi annahm), Florus 
40 epit. I 7, 5 (nach seinem I 45, 16 einen alter 
orbis annehmenden, wenigstens anscheinend sphä¬ 
rischen Erdbild zu urteilen), Ampelius lib. mem. 
(VI cv> VII 1; Klarheit bei ihm im einzelnen frei¬ 
lich fraglich, trotz seiner Beziehung auf die Erd¬ 
kugelgeographie, offenbar nach letztlich griechi¬ 
schen Quellen), Apuleius (s. Art. Oikumene), 
Macrob. Somn. Scip. II, V 3ff. (über seine Quel¬ 
len M r a s S.-Ber. Akad. Berl., Phil.-Hist. Kl., 
1933, VI), Augustin, de civ. dei XVI 9 (s. o.), 
50 Martianus Capelia (VT 617. 600. 603. 613. 615. 
618. 629. 661. 665f. über den 0., mit der längst 
üblichen lokalen Unterscheidung, als Grenze der 
Oikumene) u. a. (über die Unklarheit mitunter 
freilich bei manchen wie bei Ovid hinsichtlich 
der Notwendigkeit der Beziehung der Oikumene 
und des 0. auf die Erdkugel s. o. und G i s i n - 
g e r Art. Oikumene). 

§ 22. Ungleich häufiger war bei dem Vorkom¬ 
men der Vorstellung von der vom 0. umströmten 
60 Oikumene bzw. des Orbis terrarum manchem 
Autor der Gedanke an eine Beziehung derselben 
auf die Erde als Weltkörper wohl überhaupt nicht 
gegenwärtig, oder es ist das mindestens nicht 
ohne weiteres erkennbar, mochte nun die Vor¬ 
stellung von der Erde als Kugel seinem Ideen¬ 
kreis angehören oder, wie oft namentlich bei Rö¬ 
mern, noch die alte, primitive von der Erdscheibe: 
s. etwa Euphorion frg. 147 Sch. (doch s. § 16), 
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Artemid. frg. 18 St., die Vorlage Diodors XVIII auch bei den Römern fortlebte (Catull. 61, 89. 
5, 2, Appian. pr. 9, Paus. I 33, 3, Plut. Pomp. 64, 30. 66 , 69, zu Verg. Aen. s. o., German. C. 

38, 4, Galba 2, Anonym, peripl. m. e. 18 6 yao Arat. p. 75. 90. 159. 178 Br., Martial. X 44, 2, 

piera zovzovg zovg zinovg (seil. Ostafrikas, zi]v Auson. Burdig. 146), sei nur kurz erwähnt, eben- 

jl£avtav xgv iv be£toig äjz6 Benvixgg r/jidoov) so schließlich das Vorkommen des Wortes sonst 

d>. avcoEvvtjZog ä>v dg xgv bbatv avaxdpmxu xai oft ganz allgemein, gelegentlich bei Dichtern, so 

zöig änsazQa/z/zevoig piigeat xijg Ai&ioniag xai Martial. epigr. VI34, 2 in einem dem Hauptgedan¬ 
ken»?? xai ’ÄrpQixfjg xazä xbv, vdxov naQtxzdvwv ken parallelen, erklärenden Bilde, wo Oceani 

dg xgv eanioiov avpipitayu däXaoaav, ferner 63f., fluctus ... enumerare nur etwas Unmögliches aus- 

Schol. Dionys, perieg. 428, Horat. carm. 135, 29ff.; lOdrücken soll (hier erscheint in 0. lediglich das 
ep. 16, 41 Ö. circum vagus (analog ungefähr dem Merkmal des Universalen verwertet), 

griechischen guQioovzog), Ovid. met. XV 829f. § 24. Als Bezeichnung allgemein aber für das 

ab utroque oceano, dem östlichen und westlichen äußere Meer (ijzig <b. xaod x&v xXelaxmv xalüzai 

(die letztlich als Einheit gedacht sind?), Augustus um 400 n. Chr. noch Markianos v. Herakleia a. 0.) 

Mon. Ancyr. 26 (besonders per Oceanum ab ostio von der Antike her lebte 0. bis in die spätmittel- 

Rheni ad solis orientis regionem usque ad fines alterliche Kosmographie und Kartographie fort: 
Üimbrorum), Suet. bei Isid. de nat. rer. 44, 1 vgl. z. B. Petrus de Alliaco tract. de ymag. mundi 

Exterior mare o, est, Flor. epit. I 7, 5 eingente c. 49 (Ipse — der 0. — est qiii oras terrarum 

omnia oeerno (s. o. über sein Erdibild, Eumenius pro amplectitur ; nach Isidorus v. Sevilla); für mittel- 

rest. schol. 20 0. cingit orbem, Augustin, (der An- 20 alterliche Karten etwa Nansen Nebelheim II 
hänger der Erdkugellehre war) conf. X 8 Oceani 128ff.; im einzelnen etwa noch von arabischen 

ambitum, Tab. Peut. (2. Ausg. v. K. Miller 1929). Karten die das Meer ringsum zeigende Karte nach 

§ 23. In wieder anderen Fällen ist die Vorstei- Abu Ishak al farsi von 950, sodann die Weltkarte 

lung vom 0. um die rund oder rechteckig gedachte ebenfalls mit dem äußeren Kreismeer von Pietro 

ebene Erde als solche noch hinreichend er- Vesconte von 1320, die Katalanische Erdkarte 

kennbar, so bei den Griechen (nach Ephoros) von 1375 n. Chr. oder den auch noch kreisrunden, 

später bei Kosmas Indikopleustes (s. Gisinger rings den 0. aufweisenden Mappamondo Fra 

Art. Oikumene; bezeichnend auf seiner weit- Mauros von 1459 bei 0. Koelliker Die erste 

hin phantastischen Karte das den 0. auf allen Umsegelung d. Erde durch Fern, de Magallanes 

Seiten wieder umgebende Land: s. die Abb. auch 30 usw., Münch. Lp®. 1908, Taf. 2 bzw. bei S. R u g e 
bei Miller Mappae mundi III 60), bei Römern Die Entdeckung des Seewegs nach Ostindien 

wohl bei Plaut. Most. 995f., Coelius Antipater usw. = Jahrb. d. Gehe-Stift. z. Dresd., III, 1899, 

frg. 55 P., Sallust bell. lug. 17. 4. Com. Nepos Karte 1; die nach K. Kretschmer Gesch. d. 

(s. Mela III 45), Tibull I 7, 10 (? 0. Santoniei, Geogr. 1923, 75. Rüge 17. 24; Peterm. Mitt., 

vielleicht bloß äußerliche Anspielung auf Caesar), Erg.-H. 106, 1892, 34 von Toscanellis Erdbild 

Val. Max. in, II 23 (0. Caesar non contentus von 1474 beeinflußte Darstellung der Erdober¬ 
opera sua litoribus oceani includere Britannicae fläche auf dem Globus Martin Behaims (s. K o e 1 - 

insulae caelestis iniecit manus u. a.). Mela I 24 *) liker Taf. 2) zeigt den 0. überhaupt als das in 

(quae cingit o. ... intra extraque cireumvectus seinen Teilen unterschiedene umfassende Meer 

orbem betrifft also das Mittelmeer und den 0. als 40 der Erdkugel. So erschien 0. dann als Name für 
das äußere Meer; s. § 25: Columba 259), jeden- das Weltmeer westlich Spaniens später natur- 

falls vor allem bei Tacitus (Agr. 10, 6 ambire gemäß auch bei Kolumbus, der diese Vorstellung 

vom'O., Germ. 17 exterior 0., 45; Suppl.-Bd. IV vom 0. als dem Meer zumindest zwischen Spanien 

S. 644, 61 ff.; doch steht der Autor, nach Agr. 10, und Indien auf der zum Teil (Koelliker 12) 

gewiß auch unter dem Bann der namentlich von auf dem marinisch-ptolemäischen Erdbild basie- 

Eratosthenes ausgehenden Tradition mit ihrer renden Karte Toscanellis vorgefunden haben wird 

letzlich die Erdkugelvorstellung voraussetzenden (s. auch Rüge Peterm. Mitt. 7). Wenigstens 

Universalität des Begriffs. Für den 0. sonst bei nannte er sich am Schluß eines ihm zugeschrie- 

Tacitus s. Gerber-Greef Lex. Tac. 1009), benen, in lateinischer Übersetzung erhaltenen 

in späterer Zeit etwa bei Firm. Mat. I prooem. 5, 50 Briefes über die Entdeckung Amerikas (Faksi- 
Avien. descr. orb. llf., Oros. I 1 orbem totius mile in Ullsteins Weltgeschichte, Bd. 1500— 

terrae, oceani limbo circumsaeptum (n. Klotz 1650, hinter S. 24) Oceane elassis prefeetus (des 

Klio XXIV 386 vielleicht aus Agrippa, der aller- 0. westlicher Teil nach ihm wohl das mare Indi- 

dings selbst zum Teil auf der eratosthenischen cum [z. B. im Anfang des Briefes], das auch 

Erdvorstellung basiert), II 37 oceano inünito, wieder, allerdings nur äußerlich, am das ptole- 

Isid. etym. XIII, XV 1 0. ... nominant eo quod maische IvSixöv xciXayog erinnert. Denn das 

in circuli modum ambiat orbem oder beim ptolemäische Indische Meer war ja als südöst- 

sog. Geographus Rav. IV 4 p. 174, 10 Pind., liches Binnenmeer vom Atlantischen 0. völlig 

Aethicus Cosmogr. 1 p. 71 Riese u. a. Für das getrennt: Suppl.-Bd. IV S. 660, 8 ff.). So blieb 

Mittelalter sonst, später, genüge ein Verweis 60 auch in Zukunft, erst recht nach der endgültigen 
etwa auf Adam von Bremen: für die Auffassungen Feststellung des in der Antike (s. o.) schon 

sonst dort s. den Art. Oikumene. Daß die weithin behaupteten Zusammenhanges des Welt¬ 
alte, mythisch-dichterische Ansicht vom 0. (s. § 8 ) meeres und seiner Größe (Krümmel Handb. 

- d. Ozeanographie 2 I 10) durch die Entdeckungs- 

*) Vgl. auch Claudius (F a b i a La Table Clau- fahrten der Folgezeit (s. die Darstellungen auf 

dienne die Lyon, Lyon 1929, p. 62, 81 — nach Karten und Globen von 1512, 1515, die von Joh. 

De Saint Denis 410 —): gloriae prolati im- Schoners Globus von 1520 wie besonders von der 

peri ultra Oceanum. Seekarte des Juan de la Cosa von 1500 und von 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 74 
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der Weltkarte des Diego Ribeiro von 1529 mit 
den Ergebnissen der Expedition von Magallanes 
bei Koelliker Taf. 5. 32 und Rüge Peterm. 
Mitt; die im Altertum schon zuweilen vertretene 
These von Afrikas UmschiBbarkeit bzw. vom Zu¬ 
sammenhang des Atlantischen und Indischen 0. 
vor Vasco da Gamas Fahrt bei Fra Mauro; vgl. 
besonders seine Worte, bei Rüge Jahrb. 23: 
senza alguna dubitation ze püo afiermar che ... 
quel mar Indiano sia occeano e non stagnon), 
0. die Benennung desselben bzw. die seiner Teile, 
der Unterscheidung dreier 0. in der modernen 
Geographie zufolge auf Grund gewisser physi¬ 
kalischer Gegebenheiten (abgeschlossene Zirkula¬ 
tionssysteme in jedem der Teile: S. Günther 
Phys. Geogr., Lpz. 1913, 88B. Doch ist dessen 
Auffassung [75f.] von einer bis tief ins Ent¬ 
deckungszeitalter reichenden Unterschätzung der 
den Erdball im Übermaß bedeckenden Wasser¬ 
massen nicht richtig angesichts gewisser Ansich¬ 
ten hierüber schon in der Antike: s. o. § 17. Der 
hinsichtlich der Attribute natürlich antike Ur¬ 
sprung auch der modernen Sonderbenennungen 
Atlantischer, Indischer 0. ergibt sich aus Obigem. 
Kaum streift die Beziehungen der modernen No¬ 
menklatur zur Antike Krümmel 21). 

§ 25. Teile des 0. und ihre Namen. In Zeiten 
fortschreitender geographischer Erkundung mit, 
wenn auch nur in geringem Ausmaße sich bes¬ 
sernder Kenntnis des Verlaufs auch gewisser 
äußerer Küsten der Oikumene und Meeres¬ 
bereiche, namentlich im Südosten und Nordwesten, 
begegnet da und dort der Versuch, besonders in 
der späten Antike und wenigstens im Bereich 
der Küsten (s. Part sch o. Bd. II S. 2111, 
12B.), einer Unterscheidung immer kleinerer 
Teile des 0. als des jene umgebenden Meeres 
(vgl. die Betonung der Existenz von Teilnamen 
des 0. etwa bei Dionys, perieg. 28. 42, Isid. etym. 
XIII, XV 2; weiterhin die solcher wieder vom 0. 
Indicus z. B. bei Plin. n. h. VI 33). Dabei ist 
die Gesamtvorstellung von ihm als geschlossenem 
äußerem Meere um die Oikumene, da® selbst ge¬ 
legentlich auch andere Benennungen hatte als 0. 
(s. o. über Aristoteles und Eratosthenes), natür¬ 
lich ohne weiteres, abgesehen von Ptolemaios 
(und Markianos), überall da vorausgesetzt zu 
denken, wo der Meeresteil bloß durch ein zu 0. 
hinzugesetztes Attribut gekennzeichnet ist. Ja, 
solche Benennungen wirken geradezu wie eine 
Art Hinweis auf die Gesamterdvorstellung des 
einzelnen Autors, wenigstens hinsichtlich der 
Oikumene, sowenig natürlich das Vorkommen 
anderer Namen für größere Teile des äußeren 
Meeres an sich gegen jenes Gesamtbild bei einem 
Autor spricht (vgl. z. B, Pytheas-Strab. I 4, 2 
naxgyvia &dXaoaa für den nördlichsten Meeres¬ 
bereich gegenüber 0. ebenfalls schon bei Pvtheas 
für das Weltmeer als Ganzes; dazu besonders 
Varro r. r. I 2, 4, gewiß aus dem vorher genann-1 
ten, seinerseits wieder den Pytheas benützenden 
Eratosthenes, in oceano in ea parte ne navigari 

S tidem posse dicunt propter mare eongelatum. 

ie Bezeichnung hierfür Cronium — seil, mare — 
mancherorts [s. Part sch o. Bd. II S. 2113, 
36B.] stammt wohl von Philemon-Plin. n. h. IV 
95; dazu 104). Naturgemäß entwickelte sich die 
Unterscheidung von immer kleineren Teilen des 
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0. mit ihren oft von den zugehörigen Küsten 
und Völkerschaften hergenommenen Namen (Isid. 
a. 0 . a proximis regionibus diversa voeabula 
sumpsit vom 0.; einzelne Namen bei Solin.: 
s. Index s. 0. ed. Mommsen; vgl. auch u. § 26) 
besonders da, wo solche Küsten und ihr Hinter¬ 
land etwas mehr in den Bereich politischen oder 
wirtschaftlichen Geschehens getreten waren wie 
eben Südostasien und das nordwestliche und nörd- 
10 liehe Mitteleuropa in der hellenistisch-römischen 
Zeit: vgl. W. Kroll u. Bd. IIA S. 418, 4ff., 
ebd. auch über die Erschließung des 0. im einzel¬ 
nen. Dabei ist mit dem Aufkommen von Sonder¬ 
namen für einzelne Teile durch bestimmte Auto¬ 
ren gewiß zu rechnen. Für die entferntesten, noch 
nicht erkundeten oder aus einem andern Grunde 
nur allgemein berührten Küsten und die ihnen 
zugehörigen Teile des Weltmeeres begegnen bei 
einem Hinweis auf einen solchen Meeresbereich, 
20 wie schon in alter Zeit (s. o. § 12; Herodot. IV 
42 verztrjv ödXaoaav), Himmelsrichtungen kenn¬ 
zeichnende Attribute zu 0. Als Sondemamen (auf 
weitergehende Einzelheiten muß im folgenden 
verzichtet werden. ’Q. schlechthin für das nörd¬ 
liche Meer z. B., gegenüber lediglich vom Pontos 
Eux. unterscheidendem sxtgav -fraXctaoav bei Hero¬ 
dot und Damastes frg. 1 nach Aristeas, bei Arte- 
midoros frg. 18 St.; Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
III 854 c, ßdgeiog d>. bzw. d>. ß. z. B. Appian. 
30 pr. 3. 4; Hisp. 1. 7. 28, Plut. Marius 11, o. sep- 
tentrionalis Plin. n. h. IV 94; für weiteres s. 
P a r t s c h) erscheint für den Meeresbereich be¬ 
sonders nördlich Asiens (seil, des Kaspischen 
Meeres oder Golfes scheinbar unfern im Süden; 
Mela I 11 im Norden Asiens, ostwestlich usgue 
ad Caspium sinum) oeeanus Seythieus, so bei 
Varro (Plin. n. h. VI 36, Klotz Klio XXIV 
425; s. auch Plin. n. h. VI 33) und bei Agrippa 
frg. 23 (s. Klotz 461), Mela I 9 (I 11 litus 
Scytkieum, Dion. Per. 587 scheint der Ausdruck 
noch auf das ganze Nordmeer bezogen, da kurz 
vorher von Thule die Rede ist. Eine Wanderung 
des Terminus in diesem Sinn von Pytheas, der 
den 0. im Norden vielleicht so nannte, ent¬ 
sprechend der alten Auffassung von den Skythen 
im Norden der Oikumene [Strab. I 2, 27 ra 
ngdg ßoooäv /tegg ra yvmgtfta evl dvdfiaxt 
2xi&ag ixdXovv g Noudbag, seil, oi ägyalot 

"Eilgvcg, s. auch Suppl.-Bd. IV S. 598, 59B,], 
über Eratosthenes zu Agrippa bzw., wie auch 
immer, zu Dionysios, ist wohl nicht ganz un¬ 
möglich), für die heutige Ostsee *) etwa 2agftaxi- 
xog ’Ü. (Schol. Apoll. Rhod. Arg. II 397f. c.; 
Ptolem. [s. o.], der den Begriff vom 0. als einem 
Meer vor allem rings um die Oikumene allerdings 
nicht gewahrt hat, Tac. Germ. 45 Suebieum mare-, 
über weitere Meeresteilung wieder hier, so über 
den Ovevebixog xohiog [Rigaischen Meerbusen 
nach Forbiger II 3] und den zuerst wohl bei 
Philemon [s. G i s i n g e r Art. P h i 1 e m o n] 
auftretenden, wohl mit dem Gr. und Kl. Sund 
und Kattegat identischen [Forbiger] Coda¬ 
nus sinus mit seinen vielen Inseln, vorab mit 
dem noch echt griechisch [vgl. Detlefsen 

*) Zur Entdeckungsgeschichte H e n n i g 
(®. § 2 A.) 294B., ders. auch 340B. zur Erkundung 
der Meere im fernen Osten (zum Folgenden, § 26). 
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Entd. d. germ. Nord.] als alter orbis terrarum, 
also als gewaltige Erdinsel gedachten Skandina¬ 
vien: s. Ptolem. Geogr. III 5, 7 M. u. a. bzw. 
Mela IIP 31. 54. Plin. n. h. IV 96, der, IV 97, 
noch weitere Buchten kannte). Für den an die 
genannten Meeresbereiche im Nordwesten und 
Westen anschließenden, vielleicht schon von Ste- 
sichoros Atlantisches Meer genannten (frg. 10 B. 
Ronconi 313f.) Atlantischen 0. (so zuerst 
Mela I 15. 25 [II 87 Atl. mare], vielleicht bereits 1 
Agrippa: Klotz Klio XXIV 461 xov ... lanioiov 
’Q.' Appian. Hisp. 1; s. auch Ptolem.) und seine 
Gliederung, soweit sich von einer solchen reden 
läßt, sei verwiesen besonders auf Ronconi 
311 ff. Partsch o. Bd. n S. 2109, 27fi. (ab¬ 
weichend zum Teil Forbiger II 2 lß.; vgl. 
noch für den nördlichen Atlantischen 0. die hin¬ 
sichtlich der antiken Nomenklatur quellenge¬ 
schichtlich sorgfältigen Beobachtungen von C o - 

I u m b a Ricerche storiche I, Palermo 1935, 255ff.; 2 
zu den Stellen Thes. 1. 1. II 1045. Es verdient 
Beachtung, daß beispielsweise Plin. n. h. IV 100 
in oceanum deüuunt Guthalus ...., Vistla, Albis, 
Visurgis, Amisus, Rhenus, Mosa der 0. trotz Er¬ 
wähnung gelegentlich von Teilnamen dem Autor 
letztlich doch als eine Einheit galt, wie ähnlich 
Dion. Per. 41f., wonach die vorher genannten 
vier Meere lediglich Teile des 0. sind: Eustath. 
Dionys. 41 xiooaga ra neXdyg xov <b., x6 eonegeov 
’Axlavxixbv xal xd dgxxcöov Kgdviov xaX xd 3 
xaxd xgv eeo Ivbixdv xal xd voxiov Al&ionixov, 
Paraphr. zu Dionys. 36—42); vgl. auch Spezial¬ 
artikel wie Britannicum mare von Hübner o. 
Bd. III S. 879, 51 ff. u. a., auch über die im 
nördlichen und westlichen Bereich des 0. (wie die 
Kassiteriden: Haverfield o. Bd. X S. 2328, 
65ff.) gedachten bzw. erkundeten Inseln und die 
Zeit ihrer Entdeckung (so die Art. Britannia 
[s. besonders Appian. pr. 9], Fortunatae 

i n s u 1 a e und M a x d g eo v vrj a o t, Hiber-4 
nia. Scandinaviau. a.; Hennig T. i. 2303.). 

§ 26. Für den ganzen südlichen Teil des 0. 
verblieb es, namentlich aber, wo, wie bei Herodot. 
IV 42 (der sich freilich gegen die die Vorstellung 
von einem Wasserkreis um die Oikumene implizie¬ 
rende O.-Idee wandte und daher wohl schon im 
Süden bloß von einem Meere sprach; s. o.), von 
einer Umfassung Libyens durch das Meer die 
Rede war, wohl vielfach bei der allgemeinen Be¬ 
nennung rj vorig däXaooa oder ähnl. (Aristot. met. 5 

II 5 p. 363 a 5f. xgv Ifto Atßvgg ödlaxxav xgv 
voxtav, Eratosth. frg. III B 6 xgv voxiov Strab. 

II 5, 21; [? Agatharch.-] Diod. ni 38, 4 = GGM 
I 165 töv xaxd fieoy/ißgiav d>., in den der Ara¬ 
bische Golf sich öBne [tu. allgemein: Peripl. mar. 
Erythr. 18]; doch außer Dion. Per. 38f. und 
wohl Agrippa [o. Aethiopieus oder ähnl.: Klotz 
Klio XXIV 461], Mela I 21 mare Aethiopieum. 
Dazu Pietschmann o. Bd. I S. 1102, 663., 
auch allgemein über den BegriB und seine Verwen- 6 
düng, die Melastelle hier aber falsch gedeutet, 
Forbiger 4). Eine Einschränkung jener Benen¬ 
nung auf das südliche Meer, besonders südlich von 
Asien, soweit man es kannte (zur Reichweite bei 
Herodot Ronconi 3221), liegt anscheinend 
vor Herodot (III 93) IV 37 THooai oixeovat ... 
enl xgv vertigv &aXaaaav xgv !E qv ftgg v xa- 
Xeo/tivgv (vgl. auch Columba 70 über E. 
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MXaooa Herodot. II. IV 41 als Teil des äußeren 
Meeres; entsprechend das ganze Südmeer dar¬ 
um bei Dion. Per. 38f. Egv&oaidv xs xal Al&idmov 
xaXsovotv noog vdxov. Zur Deutung des Namens 
Egv&gä ddXaooa evtl, als Übersetzung seitens der 
Griechen aus dem Persischen L. de Saussure 
Globe LXIII 233. Ronconi 322. B u r r 
Philol. Woch. Lm 1933, 1261). Herodot. IV 42 
og/tg&ivxeg ix xrjg Egv&gijg ditldoagg ist wie n 
11 und sonst (vgl. Eustath. Dion. Per. 38. For- 
b i g e r II 8) in weiterer, auch sonst noch später¬ 
hin gelegentlich begegnender Einschränkung (vgl. 
zu Agrippa Klotz 462; anders Strabon u. a. 
Berger Fragm. d. Erat. 299) ein Golf desselben 
gemeint, das heutige Rote Meer (sonst bei Hero¬ 
dot. II11 u. a. 6 Agaßiog xohxog oder ähnl.; hier¬ 
zu im einzelnen Ronconi 321f. Aber im 
wesentlichen eben bezeichnete die neben andern 
Bezeichnungen (so der bei Nearch, Aristobul u. 
sonst [s. Arrian., wohl nach einer Vorlage, Ind. 
2 a. E.] ofiensichtlich vom Mittelmeer übertrage¬ 
nen ij [ttydXg ddXaxca [s. o.] oder g e$<o ödXaxxa, 
Nearch frg. 1, 39, 9 6 efeo ndvxog) im Altertum 
viel gebrauchte Benennung g Egvügd ö. (z. B. 
wohl auch von Eudoxos von Knidos frg. 57 G., 
Ephoros frg. 172, ebd., Plin. n. h. VI 198, Timo- 
sthenes von Rhodos, Androsthenes-Theophr. de 
caus. plant. II 5, 5, Eratosthenes-Strab. XVI 3, 5, 
Mela I 61 u. a.; Berger 299. Ein Versuch zu 
genauerer Bezeichnung Nearch. frg. 1, 20, 1 J. 
xgv dito IvScöv eoxe ini xgv Thgoixgv, seil. $a- 
Xaxxav) den nach allmählicher, besserer Erkun¬ 
dung immer größer gedachten südöstlichen Teil 
des 0. (vgl. sogar Aischyl. frg. 192 N.; bei 
Xenoph. Kyrop. VIII 6, 20 die Egvftga {XaXaxia 
sogar Ostgrenze des Reiches des Kyros, doch ist 
[s. Ronconi 321. 324] wohl an den Südosten 
zu denken), soweit man natürlich nicht an einen 
Landzusammenhang dachte zwischen Asien und 
Ostafrika; s. o. Von diesem Teil des 0. schienen 
vor allem zwei Golfe, der Arabische und Persische 
(über ihn besonders Ronconi 325), ins Land 
einzudringen (in jenem Sinn also Dion. Per. 932 
Egv&gaiotg . .. xv/taoiv ’Qxeavoio [1080 weitere 
Spezialisierung ytvfia xd Thooixdv ’Qxeavoio, s. 
noch Eustath. in Dionys. 38; vgl. die Spezial¬ 
artikel, Forbiger 2 II 43.]; für den Namen 
selbst s. schon Pind. Pyth. IV 252 b> x’ 'Qxeavov 
neXdyeoot ... xovxw x' iovtfoep, das hier doch 
wohl auch als eines der neXayg des 0. gedacht 
ist, als das vom Autor näher empfundene, süd¬ 
östlich vom Mittelmeerbereich. Ähnlich erscheint 
später in der Quelle Diodors XVIII 5, 3 0., wohl 
ob des Mangels einer Spezialbezeichnung, für den 
entfernteren südöstlichen Meeresbereich, daneben 
für den wohl westlich anschließenden f/ "Egvögä 
Agath. geogr. inf. II 14. 0. überhaupt für den 
südöstlichen, dem die Egvögd &. untergeordnet 
scheint: nXovg naget xgv Egvd-gdv iIdXaooav eoig 
dtxeavov. Vgl. auch Peripl. mar. Erythr. 57, der 
nach 63 a. E. über die Lage der angeblichen Insel 
Chryse in der Eov&gb ddXaxxa im äußersten Süd¬ 
osten das 7 vSixov ncXayog oBenbar noch als Teil 
desselben [s. noch § 20. 38] empfand, den 0. 
allem überordnend, nach der Bezeichnung von 
Chryse als vrjoog eoxeäviog. Von einer Einheitlich¬ 
keit der Auffassung in der Antike kann natürlich, 
schon wegen der stets weitergehenden Erkun- 
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düngen, auch hier nicht die Rede sein. Über die wohl des Eratosthenes (s. o.). Für Inseln im süd¬ 
allmähliche Aufhellung der Meeresbereiche an östlichen Teil des 0. genüge es, zu erinnern an 

den südöstlichen Küsten und ihrer Teile s. B e r - solche, schon durch die Fahrt des Skylax von 

g e r o. Bd. IV S. 592, 42fi., wo, S. 593, 29, sich Karyanda den Griechen bekannt gewordene (u. 

aber Aischyl. frg. 192 kaum auf das heutige Rote Bd. III A S. 630, 418.), vor allem im Arabischen 

Meer deuten läßt. Über Ptolemaios und seine Golf, an die Nennung solcher im Roten Meere 

Vorstellung vom Indischen 0. als Binnenmeer s. nach Vorlagen bei Eudoxos frg. 57 u. a. (s. o.), 

Gi singer Suppl.-Bd. IV S. 660, 45fi.). Erst an durch Unternehmungen Alexanders erschlossene, 

später beschränkte man, gewissermaßen rück- namentlich auch im Persischen Golf (z. B. Strab. 

läufig, die Geltung von y Egvfrga ü. wohl mehr 10 XVI 3, 25. aus Eratosthenes, nach älteren Quel- 
auf den westlichen Teil des Indischen 0. (vgl. len) u. a., außerdem besonders auch an Taprobane 

Klotz 461 zu Agrippa; Ptolem. geogr. VI 7, 1 —Ceylon im fernen Südosten (s. Rüge u. 

äjzd ... ußoing xfj 'E ovüqii •SaXdaaajj von Bd. IV A S. 2260, 585.) wie an solche im Süden 

der Grenze Arabiens gegenüber der Karmaniens und Osten etwa bei Agatharch. peripl. m. e. 81, 

im Osten and xov xgög rfj ’Eorfpq> xegaxog p&XQ 1 Peripl. mar. Erythr. 63 (xax’ avxöv 8h x6v rtota- 

xov 7 vöixov nsXdymg. Darnach letztlich später ytov, seil. Ganges, vrjoog toxiv wxedviog kaxdxy 

Marcian. peripl. m. e. I 14. 15 Meta Sh xfjv ’Egv- x&v jigog övaxoXyv urxjörv xrjg oixov/xevrjg . .. 

&Qav ihd/.aojar i£fjg ioxi xd 'Ivbtxov xiXayog. Xgvorj. Über die angebliche Insel, die der Quelle 

Ptolem. geogr. VII 2, 1. 3, 6 unterschied freilich von Plin. n. h. VI 55 schon bekannte Halbinsel 

im Süden des Indischen 0. noch y ngaadrSyg 20 Malaka s. C. M ü 11 e r z. St. A. H e r r m a n n 
{h&Xaoaa, das im Süden letztlich von Land um- u. Bd. IIA S. 1680, 105. Tomaschek o. 

schlossen ist und östlich des 1vStxdv jieXayog so- Bd. III S. 2490, 406.), Ptolem. geogr. z. B. IV 

gar noch die Küsten Indiens begrenzt), und nach 7, 365. VII 1, 94f. u. a. (dazu die Spezialartikel, 

dem Bekanntwerden der gewaltigen Meeresregio- Forbiger u. a.). Über den den Säulen des 

nen des fernen Südostasiens in der hellenistisch- Herakles (s. Part sch o. Bd. II S. 21096.) ent- 

römischen Zeit gewann als Name besonders hier- sprechenden Zugang zum südöstlichen Teil des 0. 

für da und dort 0. Indicus Geltung. Bereits Diod. s. Suppl.-Bd. IV S. 591, 426. 

XVIII 5, 3 (d. i. seine Quelle, für die folgende § 27. Wie für den fernen Süden, blieb es natur- 
Partie nach Schwartz o. Bd. V S. 685, 105. gemäß für den 0. im fernen Osten (wo auch 

ein einen hellenistischen Autor überarbeitender 30 wieder zwei Säulen Vorkommen, freilich solche des 
Gewährsmann) kannte einen solchen, wo er in Dionysos, negl xeg/iaxa yalyg: Dion. Per. 1064f.) 

einer eratosthenisch beeinflußten Stelle über maugels einer Kunde, wo von ihm die Rede war, 

die in den vnd äoxxovg ‘Q. strömenden Flüsse wohl meist bei allgemeinen Benennungen, so 

fortfährt ol avxtxetfievoi xovxotg ol uhv dg xöv schon bei Ktesias Plin. n. h. XXXVII 39 in 

xaxa IvSixrjv, bzw. vielleicht schon Eratosthenes exortivum oceanum (sofern hier wirklich eine 

bei Strab. XI 11, 7 xov Tavoov xd xeXevxalov, Übersetzung vorliegt), bei Aristoteles (s. o. § 13) 

8 xaXovatv ’l/uaiov, xfj 7 vSixfj fhaXdxxxj ) 1 /m.TTor met. II 13 p. 350 a 20/2, besonders bei Erato- 

(Plin. n. h.VI 56 Indici maris — Eratosth. frg. sthenes frg. III B 6 = Strab. XV 1,11 xrjg kotig 

III B 6. 8; s. auch Plin. n. h. V 97) hatte, neben fhaXdxxyg (s. auch Strab. II 5, 14. 31. 32 xodg 

anderer Kennzeichnung des 0. im Süden und 40 xyv hpav ihaXaxxav xal xyv voxtav xrjg ’AxXavxtxyg, 
Osten (s. u.), nach einer Quelle, gegenüber dem das Letzte ein Ausdruck eratosthenischer Her¬ 
gesamten ’AxXavxixöv nkXayog (s. § 16) auf den kunft für den Indischen 0. [s. o. § 16] und somit 

äußersten Südosten einschränkend (frg. III B 6) hier auch die Benennung der Teile der ’AxXavxixy 

von y 7 vtuxtj {XdXaxxa gesprochen (Verg. Georg. fhdXarxa. Strab. XI 6, 2. 9, 1. Arrian. Ind. 3, 3); 

II 122 allgemein Oceo.no propior ... India); für vgl. auch Diod. XVIII 5, 2 xov gigdg dvaxoXbg Q. 

später s. Peripl. mar. Erythr. a. 0., außerdem (nach einer wohl hellenistischen Quelle: s. o.), 
Wecker o. Bd. IX S. 1269, 196. 1368, 386. Appian. pr. xöv etpov w., Dion. Per. 1063 yqroto 

Forbiger 2 II 5 (Mela 19 0. Indicus über- ’Q., Mela I 9 Eons o. ab Oriente (III 59 Eoum 

haupt = Südmeer mit den so ihm auch zugehö- mare u. ähnl.), dsgl. Plin. n. h. II 243 (aus Arte- 

rigen Golfen, dem Arabicum mare et Persicum 50 midor? Müller GGM II 475 zu Agathem. IV 
[III 71 das Rubrum mare also der westliche Teil 15. We ck er o. Bd. IX S. 1269, 126.) = Mart, 

des 0. Indiens ?]; s. auch Plin. n. h. VI 33 hie a Cap. VI 612. Plin. n. h. VI 33 (nach Varro? s. o. 

meridie Indicus — seil. o. — vocatur varieque Nach Plinius wieder Solin. 50, 1 und hiernach 

per sinus et aecolarum complura nomina dividitur Mart. Cap. VI 693. Isid. etym. XIV 3, 29 0. 

[wie VI 36, nach Klotz, aus Varro?]. Über orientalem, wie, nach Koellicker Taf. 5, 

die weiteren Golfe des eigentlichen o. Indicus noch 1520 auf Joh. Schoners Globus). 53. 56 u. ö. 

s. Wecker, Forbiger). Die noch auf dem Eoo ... mari, Avien. descr. orb. 1381 0. eoi, 

Globus Martin Behaims in 0. Orientalis Indicus Wecker a. 0. Immerhin begegnet nach der 


(s. Koellicker Taf. 2) wiederkehrende Identi- Kenntnis der Seres (= Chinesen; vgl. A. Herr- 

fizierung yorov xaXcovai xal 7vStxöv olSpa thaXdo- 60 man n u. Bd. IIA S. 1679, 328.) schon bei Verg. 
OT)g bei Dionys. 37 (892f. htpov 7v8ixög ’Q.), da- Georg. II 121 u. a. ein o. Sericus im Osten bereits 

zu Eustath. in Dionys. 36, ist wohl späten Ur- bei Agrippa frg. 23 Kl., ein Beweis gewiß für die 

Sprungs, so ihr Autor nicht glaubte, irgendwie damalige Aktualität seiner Karte, und darnach 

einen Anhalt zu haben in Angaben wie der letzt- auch sonst zuweilen (Klotz 424. 461. Herr¬ 
lich vielleicht aus Aristobul. frg. 54 stammenden mann a. 0.). Man kann dabei etwa an den Ge- 

— Strab. VII 16, 2 öurö xrjg kotig xrjg xax? 7v- währsmann Melas I 11 denken, nach dem im 

8mg (seil. SaXdoar/g, das hier als ein Teil der Osten Seres media ferme Eoae partis incolunt, 

/xsydXrj fhdXaooa , des äußeren Meeres erscheint) Indi et Scythae (et Scythae add. ed. a. 1477). 
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§ 28. Eigenschaften des 0. Die homerische 
Vorstellung von der Ursächlichkeit des 
0 . behauptete sich mutatis mutandis in der spä¬ 
teren Zeit der Wissenschaften noch da oder dort 
in bestimmten philosophischen bzw. physikali¬ 
schen Theorien (z. B. bei Thaies u. a. [s. o. § 10; 
Überweg-Praechter 12 I 1926, 428., auch 
über Hippon 38 B frg. 1 D.-Kr., 78f. über Xeno- 
phanes. Vgl. auch Metrodoros von Chios 78 A 24 
D.-Kr.], später in der Lehre des Poseidonios: 1 
s. o. § 18): für einzelnes, hier evtl, in Betracht 
Kommende sei auf Gilbert verwiesen, des¬ 
gleichen auf Berger Erdkde . 2 u. 0, sowie u. a. 
auf die Spezialartikel der R. E. Mit ursächlich 
im besondern erschien der 0 . zuweilen für die all¬ 
mähliche Umbildung der Erdoberfläche (s. auch 
u.; auch die moderne physikalische Geographie 
spricht — immerhin beachtlich — nur allgemein 
von einer Permanenz der Kontinente), z. B. durch 
seinen Einbruch bei Gibraltar für die Entstehung ( 
des Mittelmeeres in seiner heutigen Form, den 
man mythisch als ein Sprengen der Felsen 
dort durch Herakles zum Einlaß des 0. deutete 
(s. Forbiger 6448. Berger Fragm. d. Erat. 
66 , 606., auch über die verschiedenartig, mit 
Überfüllung, Auswirkung der Gezeiten, Hebun¬ 
gen und Senkungen des Meeresbodens, erklärten 
Strömungen in den Meerengen). Als ein Rest 
aber von der alten Vorstellung von dem Süß¬ 
wasserkreisstrom 0. mag — wie die Annahme ■ 
von Quellen desselben noch später bei Dichtern 
(Forbiger I 2 576, 42) — die noch bei Euthy- 
menes geltende und von Hekataios von Milet ver¬ 
mutlich übernommene (s. o. § 11 ) gelten von 
einem Süßwassergehalt des äußeren Meeres an 
bestimmten Stellen, so dort, wo der ja Süßwasser 
führende Nil herkomme (ähnlich wie Hippon a. 0. 
später noch Krates Schol. Genav. II. XXI 195 

nach fpvoixol: ’Q., I? ovtuo ( xal ) rö xoxi/tiov). 
Und ähnlich wird man anich sonst, bei der Her¬ 
leitung der Erdteilgrenzflüsse aus dem 0. ge¬ 
dacht haben. 

§ 29. Daß dem 0. in späterer Zeit als einer Viel¬ 
heit von Meeren (s. z. B. Pind. IV 251 ’Qxeavov 
ntXdyeoot, vgl. auch o.), also auch in der Zeit der 
Erdkugelgeographie, ja erst recht, das schon bei 
Homer dem Meere selbst (z. B. Od. X 195 novxog 
dxcigixog) eignende Prädikat des Unbe¬ 
grenzten zukam, lag nach der Bekanntschaft 
der Alten mit ihm im Westen und Südosten 
nahe: s. etwa später Dion. Per. 630 xoXvg ’Q-, 
Senec. suas. I 1 nihil inünitum est nisi 0. (unter 
dem Einfluß gewiß letztlich des Erdbildes des 
Poseidonios) ... post omnia 0., post 0. nihil, 
Plin. n. h. II 171, Tac. Agr. 10, 6 nusquam 
latius dominari mare (seil, quam 0.), Avien. ora 
m. 391 pontus maximus, Augustin, de civ. dei 
XVI 9 Oceani immensitate, Isid. de nat. rer. 40, 3 
Oceani ... magnitudo incomparabilis et (nach 
dem kurz vorher zitierten Clemens discipulus 
apostolorum) intransmeabilis latitudo, Oros. II 
37 (s. o.). Rav. Anonym, cosm. I 5, S. 13 Pind. 
intinitus o. (die Annahme schon früh, aber doch 
wohl noch vereinzelt, so Skyl. 112 a. E., Strab. 
I 1, 8 u. o. von getrennten Meeren statt des 
einen [Dionys, a. 0. 28 elg phv hdrv, xoXXfjai 
8’ encovv/xlyaiv dgygwg vom 0 .] zusammenhän¬ 
genden Weltmeeres kann hier unberücksichtigt 
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bleiben). Die Auffassung selbst des Mittelmeeres 
(dazu Forbiger l 2 576) nur als einer Art 
Xt/xyv gegenüber dem durch die Straße von Gi¬ 
braltar, dem limen interni maris (Plin. n. h. 
III 4), mit ihm verbundenen 0., dem äXrjihvög 
ndvxog schon bei Platon Tim. 24 E u. a. (darnach 
das Bild vom Mittelmeer bei Cic. prov. cons. 31 
tamquam unum aliquem portum? Burr 118, 6 ) 
oder als eines Golfes dann bei Eratosthenes und 
gemäß ihm bei Späteren (s. o.; dazu Philipp 
o. Bd. XIV S. 1672, 576.) spricht für diese Vor¬ 
stellung vom 0. bei den Alten (s. auch Suet. bei 
Isid. de nat. rer. XLIV 1, wohl nach griechischer 
Vorlage [s. Burr 118], über die Abhängigkeit 
des Mittelmeeres vom 0. intemum [seil, mare ] 
quod ex oeeano fluit), dessen Zugangspforte *) bei 
den Säulen geschaut zu haben nach Cic. Tusc. 

I § 45 schon als ein Erlebnis galt. Und außer¬ 
dem weist auf jene Vorstellung vom 0. die An¬ 
nahme weiterer Oikumenen in ihm bei Platon 
a. 0. (dazu Klio XXVI 328.) und späterhin 
namentlich bei Eratosthenes, Krates u. a. (s. 
G i s i n g e r Art. 0 i k u m e n e) oder, abge¬ 
sehen von der metaphorischen Verwendung des 
Wortes 0. (s. o.), der Übergang der Benennung 
rj asyd/.Tj ihiXctxxa auf ihn vom Mittelmeer (s. o.; 
dazu etwa noch Cleomed. I 6 a. E., p. 60 Z.): 
entsprechend auch schon Aristot. met. 350 a 20f. 
yg (seil. des äußeren Meeres im Osten) xd nioag 
1 ov SijXov xoig evxev&ev (s. auch etwa Cic. rep. VI 
21 unter dem Eindruck des Bildes der Erdober¬ 
fläche nach Krates tanto nomine vom 0.). Nicht 
verwunderlich daher, wenn angesichts dessen und 
des in den antiken Schiffahrtsverhältnissen (meist 
Küstenschiflahrt aus technischen Ursachen: s. 
W. Kroll u. Bd. IIA S. 412, 35.) begründeten 
Glaubens weithin andrerseits an die Unerforsch- 
lichkeit und Unbefahrbarkeit des (nach Platon a.O. 
in der Vorzeit ob noch nicht vorhandener Untiefen 
I scheinbar noch befahrbaren) Weltmeeres bzw. 0. 
(vgl. Suid. s. ’AxXavxixd iteXdyy, Hom. Od. XI 
158f.), besonders nach dem Rückgang der griechi¬ 
schen Sehifiahrt nach dem Westen (s. auch Suppl.- 
Bd. IV S. 568, 148. Ronconi 316f.; Pindar 
Nem. IV 69 I'addowv xo txgog Ijotpov ov ncgaxöv, 
01. III 44f.; Nem. III 20f. ovxhxi ngdootr dßd- 
xav äXa xiovcov vxeg ’HoaxXtog, Forbiger I 2 
577), wenn, trotz selbst des später durch Pytheas 
und andere in der Kenntnis des 0. noch Erreich¬ 
ten (s. P a r t s c h), gelegentlich das Gefühl der 
Unzulänglichkeit verspürbar ist, so schon bei Cic. 
rep. VI 21 oder Clemens nach Isid. a. 0. XL 3 
oceanus intransmeabilis est hominibus et qui ultra 
eum sunt mundi (Anspielung auf eine durch Theo¬ 
rien der Erdkugellehre angenommene weitere 
Oikumene jenseits des 0.; s. den Art. 0 i k u - 
mene), dann etwa bei Augustin de civ. dei 
XVI 9 nimisque absurdum est, ut dicatur aliquos 
homines ex hac in illam partem, Oceani immen- 
1 sitate traiecta, navigare ac pervenire potuisse (zur 
Oikumene der Perioikoi s. d. Art. Oikumene); 
s. auch Kleomedes de m. c. I 2 p. 28 Z. Ovxe ... 
tigog xoiig xsgtoixovg — auf der abgewandten 
Seite der nördlichen Halbkugel — yfüv nogevea&ai 
Svvaxdv 5ia xd cbtXarxov elvat xal fhjgudSr] xöv 
öietQyovxa fjudg du' avxfbv dixeavov ovxf xxX. 

*) Oceani ostium: Cic. imp. Pomp. § 33. 
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Auch Appian. Hisp. 1 vermerkt noch zov &’ eone- 
qiov xal zov ßogeiav ä>. ob rzegwoiv, oxi fir) 310 Q&- 
fteveo&ai fiovov öi l B^ezzavobg ... za Xotxd ovze 
P (ofiatot ovze za e&vtj za vtzo ’Poijmloig jzstQwvzai 
zovSs zov d>xeavov, desgleichen der Sehol. Iuv. 
XIV 280 ultra Herculis columnas dicit ad mare 
mortuum, ultra quod navigari non coneeditur (s. 
Schulten bei Jessen 198f.). 

Mannigfaches schien im 5. Jhdt. v. Chr. die 
Fahrt auf dem 0. mit seinen schon Ephoros 1 
frg. 132 (dazu Jacoby) bekannten Sturmfluten 
für die Küstenbewohner (sie heißen xaQooxeavTzai, 
s. z. B. Strab. XVII 3, 24) unmöglich zu machen 
(die ihm eigene Erscheinung der Gezeiten — [vgl. 
Isid. de nat. rer. XL] galt bei Eratosthenes 
[-Strab. I 1, 8 u. a.] sogar als ein Beweismittel 
für die Einheit des 0.: zur Kritik dagegen seitens 
Hipparchs Berger 461, derselbe auch sonst über 
Erklärungsversuche der Alten hinsichtlich der 
Gezeiten, desgl. Part sch 2113f„ ForbigerS 
I 5842.; über die Gezeiten als Hindernis z. B. 
Appian. a. 0. [Lücke] xal zovzo zaig d/zxdtzeoi zov 
jz eldyovg avfupeQÖ/uevov). Man mochte das schon 
nach Kenntnis der mißlungenen Fahrt des Per¬ 
sers Sataspes (Herodot. IV 43) behaupten, vor 
allem aber erzählte man es karthagischen Angaben 
über den 0. im Westen nach, so denen Himilkos 
(Avien. ora m. 1172. 3802. 4052.; dazu Ed. 
M e y e r G. d. A. 2 n 2, 99, 8. Schulten 180f.; 
Tartessos 49. Partsch 2114f. Forbiger I 2 3 
577). Besonders galten als Hemmnisse Untiefen 
(Plat. a. 0. 25 D.; Krit. 108 E. Aristot. met. II 
I p. 354 a 22f. und besonders Skylax 1 über 
Tzglög im Westen, über solche aber auch im Indi¬ 
schen 0., griech. ßgax&a nach Isid. 44, 2, etwa 
Herodot. n 102 ddkaooav ovxezi nXoizrjv vxo 
ßgaxecov, Onesikrit. 134 frg. 28, 99 a. E. vadosa 
navigatio. Man denke auch an die Angabe des 
Pytheas über die Nordseeküste bei Plin. n. h. 
XXXVII 35 [dazu Detlefsen D. Entdeck, d. 4 
germ. Nord, im Alt., BerL 1904, 42.], an die 
Schwierigkeiten der Römer in der Nordsee etwa 
bei Tac. ann. II 23f., z. B. per oceulta vada; 
Horat. I 3, 22 der 0. dissociabilis ob der vada\ 
0. kann hier deshalb nicht allgemein Meer be¬ 
deuten: so Kießling-Heinz e), Windstille, 
Nebel, Dunkelheit (s. Scbol. Pind.), klimatisch 
bedingte Hemmnisse (s. etwa 0 . Varro, letztlich 
wohl nach Pytheas, u. a.), Seetang (z. B. Hi¬ 
rn ilco-Avien. or. m. 123; außer Partsch a. 0. 5 
auch Schulten 180, Stellen besonders bei 
Forbiger I 2 577. 579) und Seeungeheuer: da¬ 
her Dion. Per. 1087 *) ’Oxeavov fieyaxgztog (allge¬ 
mein etwa s. Kleomedes a. 0. Horat. carm. IV 
14, 47 beluosus ... 0., Tac. Germ. 18, Avien. 
or. m. 102; für den Atlantischen 0. z. B. Euthy- 
menes (Anonym. Flor, de Nili inund. [Athen., 
vol. 1131 M.]), Himilco a.0.129. 410, Partsch 
2144f.; für den Indischen 0., wo natürlich Aut¬ 
opsie vorliegt, z. B. Nearch frg. 133 A 1, 30, 1 6 
u. 0 ., Orthagoras und Onesikritos frg. 134 A 31, 
Curt. X 1,12; z. B. 0. Keller Die antike Tier¬ 
welt I 4102. II 381. Berger Fragm. d. Erat. 

*) Bei Hom. Od. in 158 fieyaxgzea Jtovzov vom 
Meere und so entsprechend später auch bei dem 
zum Meer gewordenen 0. Vgl. noch H 0 e f e r 
Rh. Mus. LXXIII 3472. 
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273. Forbiger 2 653. Allgemein kennzeichnen 
die Vorstellungen in dieser Hinsicht mehr oder 
minder freilich rhetorisch aufgemachte Stellen 
noch wie die bei Curt. VIII 4, 18 (Befürchtungen 
der Makedonen in Indien) Indomitis gentibus se 
obiectos, ut sanguine suo aperirent ei Oceanum. 
Trahi extra sidera et solem eogique adire (vgl. 
die weithin vielleicht auf Konto des Römers 
gehende primitive Denkweise über die Sonnen- 

I nähe im Osten), quae mortalium oculis natura 
subduxerit. Novis identidem armis novos hostes 
existere. Quos ut omnes fundant fugentque, quod 
praemium ipsos manere? ealiginem ae tenebras 
ct perpetuam noetem profundo ineubantem mari, 
repletum immanium beluarum gregibus fretum, 
immobiles undas, in quibus emoriens natura defe- 
eerit; aus ähnlichem Zusammenhang, offenbar 
nach Curtius, Senec. suas. I 1 intra has terras 
caelum Hercules meruit, stat inmotum mare et 
quasi defieientis in suo fine naturae pigra moles: 
nouae ae terribiles Rgurae, magna etiam Oceano 
portenta profunda ista vastitas nutrit, eonfusa 
lux alta ealigine et interceptis tenebris dies, ipsum 
uero graue et defixum mare et aut nulla aut 
ignota sidera ... post omnia 0. etc. (s. 0 .); vgl. 
auch die suas. 1, 15 dem Albinovanus Pedo zu¬ 
geschriebene Stelle und dazu De Saint De¬ 
nis 410. 

§ 30. Nur kurz noch berührt sei die nach Dikai- 
archs grundlegenden Ausführungen (Capelle 
Stoich. V 182. Forbiger II 2 578) bei Erato¬ 
sthenes gewiß auch auf den 0. gehende, nicht 
ohne Widerspruch gebliebene Erörterung der Un¬ 
erheblichkeit auch der Meerestiefen, wie der Ber¬ 
geshöhen, gegenüber der Kugelgestalt der Erde 
(s. Berger Fragm. d. Erat. 56; zum Problem 
auch Kleomedes I 10 p. 102 Z., nach Maßgabe 
ihm bekannter Messungen), sei außerdem noch 
hingewiesen auf die letztlich auf Archimedes’ 
Argumentation basierende Bekämpfung der Be¬ 
hauptung von der Nichtteilnahme der Wasser¬ 
massen, vor allem des Weltmeeres, also des 0., 
an der Rundung der Erdoberfläche, bei Plin. n. h. 

II 163 (dazu Kroll Kosm. d. Plin. 43. For¬ 
biger I 588). Für die Erkenntnis der Bedeu¬ 
tung aber der vom Westen, also vom Atlantischen 
0. her, wehenden Winde schon in der homerischen 
Dichtung spricht u. a. (s. o. § 5) die Angabe hier 
von der Zusammenkunft aller Winde im Hause 
des Zephyros (s. Gilbert 5402.; über Winde 
im Indischen 0. s. etwa R e h m o. Bd. VI 
S. 713, 56f.). 

§ 31. Darstellung des 0. Der Bedeutung 
des 0., nach der Auffassung schon der griechischen 
Frühzeit, entspricht seine ihr gemäße Verbild¬ 
lichung als umfassender Kreisstrom angeblich 
bereits auf dem Schild des Achilleus und des 
Herakles (s. Weizsäcker 817, 192.), die ge¬ 
wiß dem Dichter bekannte wirkliche Darstellun¬ 
gen voraussetzen läßt. Auf den Karten der Ionier 
dann, vorab des Anaximandros, war er, nunmehr 
als Meer, gewiß ebenso angedeutet wie, wenig¬ 
stens der die Oikumene umgebende Teil, auf 
spätem vonErdkugelgeographen, so von Eratosthe¬ 
nes, namentlich aber wahrscheinlich erstmals auf 
dem Globus des Krates (die wohl erste, mehr an 
die Wirklichkeit heranreichende Darstellung des 
0., gegenüber der Verbildlichung der Theorie des 


2849 Okeanos (Darstellung) 

Krates, auf dem Globus Martin Behaims). Daß 
ihn die Karte der Porticus Vipsania aufwies, ist 
nach den erhaltenen Angaben sicher. Das gleiche 
gilt von späteren römischen Karten (s. Kubi- 
t s c h e k Art. Karten), wie es z. B. auch noch 
die auf das römische Bild vom flachen Orbis ter- 
rarum zurückgehenden erhaltenen Radkarten des 
Mittelalters zeigen (s. o. § 24 u. d. Art. Oiku¬ 
mene; besonders noch K. Miller Mappae 
mundi I—V, vor allem I, auch II, mit der sog. 
Beatuskarte); für die Wiedergabe des ptole- 
mäischen 0.-Begri2s (s. 0 . § 20) sei auf die Kar¬ 
ten in den Ptolemaios-Hss. verwiesen. 

Der Arbeiten ähnlich kunstvoller Art wohl 
voraussetzende Gedanke an eine figürliche 
Darstellung des 0. begegnet zuerst bei Phere- 
kydes von Syros frg. 2 D.-Kr. zdze Zag noteX 
if äoog uiya zs xal ev abxfö xoixlXkei 1'fjV xal 
üyrjvöv xal za HyijVov Säpiaza, wo also ‘fl. 
(‘Oyr/vög), aber auch sein zu ihm in engster Be¬ 
ziehung gesetzter Palast (hier gewiß Nachwir¬ 
kung Homers: s. 0 .), also der O.-Strom, neben 
der schon hier korrelativen Ge erscheint, auf dem 
von Zas gewirkten, bunten Prachtgewand, seiner 
Hochzeitsgabe an Ge. Als Zeugnis für figürliche 
Darstellungen des 0. darf auch die solche voraus¬ 
setzende Stelle Eurip. Orest. 1377f. ‘fl. zavgo- 
xgavog gelten (s. 0 . § 12). Andererseits wieder 
ist in der Darstellung auf einem florentinischen 
und karthagischen Relief (dazu E i t r e m o. 
Bd. VII S. 475, 32.) mit der zwischen Luft und 
Wasser sitzenden Erde bei diesem wohl zunächst 
auch an den 0. zu denken Für weiteres, auch 
für erhaltene Darstellungen des 0., schon auf der 
Frangoisvase (erst wohl von der hellenistischen 
Zeit an 0. als freundlicher, bärtiger Mann dar¬ 
gestellt, jedoch ohne irgendeine Art der Be¬ 
tätigung, gemäß der alten Anschauung vom 
ruhigen Weltstrom), sei verwiesen etwa auf 
Weizsäcker a. 0. Daremb.-Sagl. 144; 
die Encidopedia universal 542. Von besonderem 
Interesse ist die Wiedergabe des 0. auf einem 
Bronzerelief des Britischen Museums (abgeb. 
Archäol. Zeit. 1884, Taf. 2, 2). Hier erscheint 0. 
mit dem mächtigen, bärtigen Haupt eines Mannes 
über drei links und rechts unten vor ihm ruhenden 
weiblichen Gestalten, nach einer wohl berechtig¬ 
ten Deutung, Sinnbildern der drei Erdteile (nach 
anderer Auffassung von drei Okeaniden). 

[F. Gisinger.] 

Okeanos, mythisch. 

Göttlicher Repräsentant des das Erdrund um¬ 
fließenden Weltstroms. Uber den Zusammenhang 
der mythologischen Vorstellungen mit den geo¬ 
graphischen e. Gisinger Art. Okeanos 1. 

Den Namen haben die Alten meist von 
coxvg abgeleitet (Gisinger Absohn. 3, s. noch 
Kommt. 8. 17. Priscian. pait. vere. Aen. XI 198. 
Exeg. Hesiod. Theog. 337. Eustath. p. 514, 36. 
978, 49), aber es sind die Nebenformen “Qyevog, 
‘ffygvög, ‘Üyfjv und weiterhin 'Qyvygg, ‘Qyvyiog, 
’Qyvliog usw. nicht davon zu trennen, und so 
wird man heute das Wort für umgriechisch halten 
müssen (anders Ehrlich Rh. Mus. LXin 639): 
eher als phoinikischen (Gisinger Absohn. 2) 
ist es wohl ägäischen Ursprungs (v. Wilamo- 
w i t z Pindaros 33, 2; Glaube d. Hell. I 189. 219. 
224. 314. 341; Kl. Schriften V 2, 167. Aly 
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0 . Bd. XVI S. 1404. Burr Nostrum Mare 1932, 
96f.). Aber es ist unwahrscheinlich, daß die Grie¬ 
chen mit der geographischen Vorstellung zugleich 
das Bild des 0. als eines Gottes übernommen hät¬ 
ten, sondern es scheint, daß die göttliche Per¬ 
sönlichkeit erst bei den Griechen erwachsen ist. 
0 . hat sich ja nie vom seinem geographischen 
Substrat zu emanzipieren vermocht; er ver¬ 
schwimmt so sehr mit seinem Element, daß er 
auch als Person ßa&vgQoog (Hom. H. XIV 311), 
ßa&vSlvrjg (Hesiod. theog. 133), xakklggoog (Orph. 
frg. 15 K.), fxeyag (Hesiod. theog. 20) u. ä. genannt 
wird. 

Fern im Westen bewohnt er sein Haus 
{Sofioi Hom. H. XIV 202. 303; Swpa ebd. 311; 
bwpaxa Pherekyd. frg. 2 D.-Kr.; fiiyaoa Orph. 
fig. 135, 1. 6 K.; avzga AischyL Prom. 301, vgl. 
133. Claudiam. 12, 35; x-ijxoi Aristoph. nub. 271, 
vgl. Hom. H. XVI 150f.); vgl. Orph. frg. 117 K. 
Der Weltstrom, den er ursprünglich repräsentiert, 
wird mit der Erweiterung der geographischen 
Kenntnisse zum Weltmeer, und wenn die Dich¬ 
tung auch immer wieder auf die alte Vorstellung 
zurückgekommen ist, so macht sich die neue Er¬ 
kenntnis doch auch in mythischem Zusammen¬ 
hänge schon bei Fherekyd. frg. 18 a J. und Eurip. 
Orest. 13772. geltend (o.S. 2323); di maris heißen 
O.und Tethys bei Ovid. met. II 531, Als der Okea- 
nosstrom zum Meere ward, drang auch Poseidon 
in seinen Bereich ein, während 0. selbst diesem 
Gotte keinen Eintrag zu tun vermocht hat ( 0 . 
S. 2321. 2326 u. 2354). Die Ägypter erklärten 
ihren Nil für den 0. (‘flxedvgg), s. Diod. I 12, 5f. 
19, 4. Tzetz. LykophT. 116. Anc. greek inscr. 
Brit. Mus. 1077, 12. Milne Oatal. lit. Pap. Brit. 
Mus. nr. 239, 8 (vgl. Piut. Is. 36). Peterson Rh. 
Mus. LXXVin 222f. Möautis ebd. LXXX 112. 

Seit alter Zeit ist 0. mit Tethys verbunden 
(H o e f e r Myth. Lex. s. v. Scherling.u. 
Bd. VAS. 10652.), einer Gottheit, die eine freiere 
Schöpfung als der mit seinem Element verhaftete 
0. ist. Die beiden, wie Zeus und Hera ein Bei¬ 
spiel der Geschwisterehe (Suppl. Bd. VI S. 567), 
werden als Eltern zahlreicher Nachkommen oft 
zusammen genannt, vgl. noch Lykophr. 231. Ciris 
392. Consol. Liv. 437f. Ovid. met. IX 499; fast. 
V 81. Kornut. 8. Orph. frg. 135 K.; hym. 22, 1. 
Nonn. Dion. XXIII 2842. XXXVTH 140f. XL 
5512. XLI 1502. Myth. Vat. n 59. Schol. Stat. 
Ach. I 222 (Mayer Philol. LHI 1894, 196). 
Allegorische Deutung ihres yd/iog Oiph. frg. 
112 K. und sonst oft. Ihre Zeugungen gehören 
aber einer frühen Periode der Göttergeschichte an. 
Das spricht sich in der Vorstellung des homeri¬ 
schen Dichters so aus, daß sie zur Zeit der epi¬ 
schen Handlung in Unfrieden miteinander leben 
(II. XIV 2052. 3042.). Später ist 0. auch mit 
andern Göttinnen verbunden worden, so mit Gaia 
(u. S. 2353, Z. 32; vgl. auch Epimen. frg. 7 
D.—Kr.), Demeter ( 0 . Bd. TV S. 1981), Adthra 
(Mus. frg. 18 D.—Kr.; vgl. o. Bd. VIH S. 2622), 
Theia (u. Bd. V A S. 1602), Pompholyge und 
Parthenope (Andrem frg. 7 J.). 

Die genealogische Einordnung 
des 0. wie der Tethys ist wieder durchaus von 
kosmologischen Vorstellungen diktiert. Denn wenn 
bei Hom. II. XIV 201. 302 0. mit Tethys als 
&eä>v yeveoig auftritt ( 0 . Bd. XI S. 2005), so 
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liegt darin schon die den seefahrenden Ioniern nehmen lassen (Orph. frg. 135 K. Apollod. I 3. 
naheliegende Vorstellung von der Uranfänglich- Gisinger Abschn. 7), und selbstverständlich 
kat des feuchten Elements, die im Denken des war er für die Titanomachie unbrauchbar (v.Wi- 
Thales ihres mythischen Gewandes entkleidet wor- lamowitz Kl. Sehr. V 2, 168. 170), während 
den ist (vgl. Aristot, metaphys. A p. 983 b 27. die Pergamener ihn beim Gigantenkampfe der 
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ern Religion d. Gnech. I 249. 2521. II 215. Götterpartei eingereiht haben (s. u.). 
j" rr J z ^ t66f.; Glaube Die Stellung des 0. in der orphischen Theo- 

d. Hell. I 341. Sch wenn Die Theogonie des gonie muß sehr variiert haben. Vgl. Gruppe 

Hesiodos, Heidelb. 1934, 75f. Gieinger Ab- Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVn 694ff. (Myth. 

sehn. 5. 10). Die Herakliteer konnten sich auch 10lex. III 11212.; Griech. Myth. 420ff.). Suee- 
för ihre Fliußlehre auf die homerische Vorsteil- mihi Jahrb. f. Philol 1890, 822fi Zeller 
lung berufen (Plat. Krat. p. 402 B. Theaet. Phil. d. Gr. I l 7 , 128f., 2. 125. Eisler Welten- 

15 „ 2 3 . 180 D ’ vg ' 1 - We erts Philol. Suppl.- mantel und Himmelszelt 1910, 658f. Nilsson 

XXin 1, 1931, 392.; s. noch Orph. frg. 109. Harv. Theol. Rev. XXVin 1935, 198f. 200f., 80. 

116. 121 K. Komut. 8. 17. Schol. T-heokrit. 8, 33. Die Isooi Aoyoi scheinen nach frg 1 . 114K (aus 

Schob Dionys. Perieg. 1 GGM n 428. u. Bd. V A Proklos) die hesiodeische Tradition befolgt zu 

S. 1069. Gisinger Afbschn. 10), und auch bei haben, aber die älteren Zeugnisse differieren da- 

den Orphikern wie bei manchen Späteren hat sie von und untereinander stark Nach Plat Tim 

nachgewirkt (Hoefer Myth, Lex. V 394, Gi- p. 40E (frg. 16 K. 8 D.—K. o. Bd. XI S. 2001. 

singer Abschn. 6; s. noch Aristeid. 3, 5 p. 31 D. 20 2005. 2008) sind O. und Tethys zwar Kinder des 
364 K. Nikotheos bei Berthelot Coli, des al- Uranos und der Gaia, aber Eltern und nicht Ge- 

chimistes grees 1887/88 S. 228). Die Interpreta- schwister der Titanen sowie des Phorkys So wie 

tion der Ägypter s. Diod. I 12, 5f.; 0. mit Osiris sich die Theogonie der Orphiker im Chorgesang 

und Tethys mit Isis identifiziert bei Plut. Is. et der aristophanischen Vögel 6902. (frg. 1 K.) wider- 

Osir. 34 (vgl Fnsch De compositione libri Plut- spiegelt, ist 0. wie Uranos und Gaia und das 

archei-fffo! Voiöoj xal ’Ootgidos, Diss. Gött. 1907, ganze Geschlecht der Götter auf dem Wege der 

13). Hom. H. XIV 246 heißt es von O. noch um- £v/ipei$ig entstanden; die von Plat. Krat. p. 402 B 

fassender yevsois mxvxeooi xexvxxai, worauf Krates zitierten Verse frg. 15 K. 2 D.—K. besagen wie- 

^i' ® ^ ^ Sphairopoiia, Münch. 1936, 230f., der, daß 0. mit dem yd/nog begann, indem er seine 

vgl. 60f.) nach Plut. mor. p. 938 D noch den Vers 30 von der gleichen Mutter stammende Schwester 
avögäoiv gde teoig, nhloxrjv (<5’> eni yalav iIrjoiv Tethys heiratete. Bei Alex. Aphrod. zu Aristot. 

folgen ließ (B o 11 i n g The extemal evidence for metaph. p. 821 Hayd. (frg. 107 K.) steht O. in 

Interpolation in Homer, Oxf. 1925, 146). So ist der öiaboyr/ der Weltperioden an zweiter Stelle 

O. denn Orph. hym. 83, 2 ä&avaxcov xe fcwv yeve- zwischen Chaos und Nyx. Vgl. ferner frg 24 

ms &vyxä>v r ävögcbxcov und Hippolyt, ref. haer. (9D.). 25 (10 D.). 171 K. Ate Vater des Uranos 

V 7, 38. VIII 12, lf. yeveoig xe foßv yeveoig x’ wird O. auch im Etym. Gen. M. s. *Axpa>v und 

ävögamcov, während Sext. Emp. hypot, I 150 vom Myth. Vat. I 204 ausgegeben (s. S. 2351, 53). 


schon II. XIV 201 im Sinne der Vaterschaft von 
Göttern und Menschen interpretiert. Vgl. weiter 


Nachkommenschaft. Nach der schon 
oben besprochenen Vorstellung im 14. Buche der 


Iulian. or. 4 p. 147/48. Nonn. Dion. XXIII 2842. 40 Ilias war O. der Ursprung von Göttern und Men- 
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Schol. Aischyl. Prom. 397 (Kirehh.). 


sehen und überhaupt von allem. Insbesondere 


Der Binnenländer Hesiod hat 0. eine weniger mußte natürlich das Wasser von ihm herkommen, 

weite Geltung eingeräumt und ihn wie Tethys und so läßt schon II. XXI 1952. alle Flüsse, 


von Uranos und Gaia abstammen lassen (theog. 
133; ebenso Orph. frg. 16. 114 K. Diod. V 66, 2f. 
Apollod. bibl. I 2. Komut. 17. Clem. Rom. hom. 


Quellen und Brunnen und auch das ganze Meer 
(o. S. 2313b) aius ihm fließen (entsprechend Orph. 
hym. 83, 4L); allerdings galt v., 195 schon im 


VI 2. Riufin. recogn. X 17. 31. Tzetz. Theog. Altertum vielfach als Interpolation, so daß die 

178, s. B e k k e r Phil. u. hist. Abh. Akad. Berl. folgenden Verse sich auf Acheloos statt auf O. 

1840, 152. Matranga Anecd. II 583; vgl. bezogen (v. W i 1 am o w i t z GGA 1900 42L; 

Hoefer Myth. Lex. V 395, 122.): halbsto21ich, 50 Glaube d Hell. I 93. Bölling Extemal evi- 
wie er war, konnte er so den Übergang zu dence 53. 188L M e 11 e Sphairopoiia 612.), und 

den menschenartigen Götterkindern vermitteln es wäre immerhin, denkbar, daß Acheloos als Ur- 

(Sch wenn 113L). Ungenau erweise gibt Theo- Sprung der Süßwasser im Glauben der Griechen 


wie er war, konnte er so den Übergang zu dence 53. 188L M e 11 e Sphairopoiia 612.), und 

den menschenartigen Götterkindem vermitteln es wäre immerhin denkbar, daß Acheloos als Ur- 

(Schwenn 113L). Ungenau erweise gibt Theo- Sprung der Süßwasser im Glauben der Griechen 

doret. Graec. a2. cur. II 28f. an, nach Hesiod älter war als 0. (v. Wilamowitz Glaube I 

stammten 0. und Tethys vom Chaos ab und von 189. 219). 

diesen wieder Uranos und Ge (Sittl Wien. Stud. Die Vorstellung von der Herkunft aller Ge- 
XII 39, 6). Statt Uranos nennt Hyg. fab. praef. 3 wässer aus dem 0. hat ihre mythologische Ge- 
Aether als Vater des 0. Mit der hesiodeischen stalt in der zahlreichen Nachkommenschaft ge- 

Ganealogie war O. nun zum Titanen geworden wonnen, die man ihm gab. Homer nennt als Okea- 

(Apollod. I 2. 8, vgl. Aischyl. Prom. 289. 291. 60 nostöchter nur Eurynome (II. XVIII 398) und 
Kallim. hym. 4, 17. Lykophr. 231. Ovid. fast. V Perse (Od. X 139), nach Hesiod. Theog. 3372. ge- 

81) und das ist für die Folgezeit so maßgeblich biert Tethys dem O. aber 3000 Söhne, die lloxagot, 

geblieben, daß eine ,kretische* Sage mit den übri- und ebenso viele Töchter, die ’Qxeavivat (später 

gen auch ihn zu einem Sprößling eines der Ku- ’Qxeavl&eg) ; davon weiß der Dichter 25 Söhne und 

reten und der Titaia machte (Diod. a. 0.). Seine 41 Töchter namhaft zu machen. Unter den Okea- 


gen auch ihn zu einem Sprößling eines der Ku- ‘QxeaviSeg) ; davon weiß der Dichter 25 Söhne und 

reten und der Titaia machte (Diod. a. 0.). Seine 41 Töchter namhaft zu machen. Unter den Okea- 

ursprünglich unabhängige Stellung wirkt aber ninen führt er auch andersgeartete Potenzen auf, 
noch darin nach, daß man ihn an dem Unter- im wesentlichen sind es aber Süßgewässer, die er 

nehmen des Kronos gegen Uranos nicht hat teil- sich als Kinder des O. vorstellt, die männlichen 
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Flüsse, von denen er die nächstliegenden nicht 
nennt (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
189,3. Schwenn 95L; vgl. Weizsäcker 
814), und die weiblich benannten sonstigen Ge¬ 
wässer; noch bei Himer, or. I 8 erscheinen Flüsse 
und Seen, Quellen, Lauf- und Schöpfbrunnen 
und auch das Meer als Abkömmlinge des 0. und 
der Tethys. Vgl. Aischyl. Sept. 311. Nonn. Dion. 
VI 2532. PLM in 165 v. 12. Nach Porphyr, ix. 
äyaXfi. (bei Euseb. praep. evang. Hl 11, 22) ist 1 
O. die b&goxoiog ob] Svvautg in Zusammenfas¬ 
sung von Süß- und Salzwasser. Schol. Eurip. 
Hipp. 121 näv vdcoo dxeavdg Xeyexai. Eustath. 
p. 353, 15. 500, 44. Schol. Pind. 01. 5, 1 b. Die 
3000 Flüsse als Söhne des O. kennt auch Akusi- 
laos frg. 1 J. 21 D.—Kr., der den Acheloos für den 
ältesten unter ihnen erklärt, den Asopos frg. 21 
J. 18 Et.—Kr. allerdings schon als Sohn des Po¬ 
seidon führt. Hygins praef. 6 Liste stimmt mit 
der Hesiods nur in wenigen Namen überein. 0. S 
als Vater von Flüssen ferner Diod. IV 69, 1. 72, 

1. Philostrat. mai. imag. n 8, 5. Claudian. 12, 
33. Schol. Theokrit. 8, 33. Über die Okeaniden «. 
d. Art. Die an zerstreuten Stellen genannten Ein- 
zelnamen s. Pape-Benseler 1703. Gruppe 
Griech. Mythol. Index 1833. Hoefer Myth. Lex. 
V 395. u. Bd. VA S. 1066. Gisinger Ab¬ 
schn. 8. Unter den Söhnen des O. werden in nach- 
hesiodeischer Zeit auch Beiggötter aufgeführt 
wie Kynthos (Steph. Byz. s. Afjlos), aber auch • 
Helios (o. Bd. VIII S. 78), Triptolemos von der 
Ge (Musai-os frg. 10 D.-Kr. Pharekyd. frg. 53 J.) 
n. a. Über Triton s. d. Art. Abschn. II. Priscian. 
part. vers, Aen. XI 198f. bildet Oceanites und 
Oeeanides. 

0. ist aoyeyovos aller Gewässer (Nonn. Dion. 
XL 550f. (vgl. VIII 160. XXin 285L XXXVm 
110. Ioann. Gaz. I 272), wie er überhaupt ägye- 
yovog nävxcov ist (Komut. 8). Bei CatulL 88, 6 
heißt er genitor nympharum, ähnlich wie bei ‘ 
Soph. frg. 248 N. 2 270 P. xgrjvwv xaxyg. Sehr 
oft wird er als naxyg, pater bezeichnet, auch an 
Stellen, wo mehr an den Weltstrom als solchen 
oder das Meer au sich gedacht ist (Aischyl. Prom. 
139. 531. Aristoph. nub. 271. 277. Orph. hym. 
83, 1. Acc. trag. 335 bei Non. p. 193 M. 283 L. 
Cir. 392. Consol. Liv. 438. Sil. V 395. XIV 349. 
XVI 37. Mart. X 44, 2. Stat. Ach. I 50. Avien. 
Arat. 166. 905. Äuson. ord. urb. nob. 146 p. 153 P. 
PLM in 163 v. 6. 166 v. 25); naxyg ixavxcov 
vSAxcov (Tzetz. alleg. Hom. II. XXI 83); pater 
rerum (Verg. Georg. IV 382. Myth. Vat. III 5, 5); 
almus parene rerum PLM III 165 v. 14); Oceani 
genitale eaput (Val. Flacc. IV 91). Plat. Krat. 
p. 402 B macht Hesiod wie Homer zum Zeugen 
der Flußlehre, indem er die von ihm überlieferte 
Abkunft der Wasseigottheiten von O. und Tethys 
im Sinne einer yeveais xävtcov interpretiert (an¬ 
ders Sittl Wien. Stud. Xn 39. Hoefer Myth. 
Lex. V 394. u. Bd. VAS. 1065). Unter An¬ 
spielung auf II. XXI 1952. wird von Dion. Hai. 
comp. verb. 24 p. 121 Us.—Rad. und Quint, inst, 
or. X 1, 46 Homer als der Urquell der Wortkunst 
mit 0. verglichen (Man Rh. Mus. LXXVI 
447L); mxeavißgvxog yXwooa Olympiod. bei Ber- 
t h e 1 o t Coli, des alchimistes 83. 

Natürlich gilt 0. auch als Herr der Wasser 
(Nonn. Dion. XL 551. Etym. M. s. ycuyoxos)', als 


Okeanos (mythisch) 2354 

undarum reetor und gar arbiter orbis wird er 
PLM III 165f. gefeiert. In der Götterwelt genießt 
er großes Ansehen (Ovid. met. II 510f.; fast. V 
21), wennschon auch er sich dem Regiment des 
Zeus fügen muß (Hom. 11. XXI 1932., vgl. seine 
Zeichnung bei Aischyl. PromQ, vgl. Gisinger 
Abschn. 6; auch dem Poseidon erscheint er später 
untergeordnet (Nonn. Dion. XLn 480f.; hingegen 
Sil. XVI 37). Mit andern Meergottheiten zusam¬ 
men genannt Cir. 3912. Consol. Liv. 4372. II. 
lat. 8712. Nonn. Dion. XLII 4772. Identifikation 
mit Nereus Myth. Vat. I 204; vgl. o. S. 2305 
Z. 28 Versammlung -der Inseln bei 0. -und) Tethys 
Kallim. hym. 4, 162. 2eßas ’Qxeavoio Ioann. Gaz. 

I 272. Als der Immerfließende heißt er ’Äx/icov 
(Etym. Gen. M. s. v.); vgl. Robert Herrn. 
XLVI 225. 

Von seiten der Menschen konnte der Gott 
keine Verehrung erwarten, solange er in un¬ 
erreichter Ferne wohnte. Alexander d. Gr. aber 
opferte nach Arrian. Ind. 18, 11 (Nearoh. frg. 1 J., 
vgl. Arrian. an ab. VI 3, lf. Nearch. frg. 32 J.) zu 
Beginn der Indusexpedition mit Poseidon, Am- 
phitrite, den Nereiden und lokalen Flußgöttern 
auch dem O., und nach Diod. XVII 104,1 errich¬ 
tete ct zu Ende der Fahrt ihm und der Tethys 
(feste?) Altäre, wohl auf der zweiten, schon im 
Ozean liegenden Insel vor dem Delta (vgl. Ar¬ 
rian. anab. VI 19, 4; Ind. 20, 10 = Nearch. frg. 

I 33. 1 J. Curt. IX 9, 27. Plut. Alex. 66). Vgl. 
B a e g e De Macedonum sacris, Diss. Phil. Hai. 
XXII 1, 131L Ehrenberg Festsehr. Winter- 
nitz, Lpz. 1933, 2872. HoefeT Myth. Lex, V 
397. u.Bd’.VA S. 1067. Gisinger Abschn. 14. 
Später machte Phitarchs Freund Scribonius De¬ 
metrius nach der Rückkehr von seiner Ozeanfahrt 
in Eburacum in Britannien eine Weihung an 0. 
und Tethys (Dess. 8861, s. u. Bd. II A S. 876). 
Offiziers- und Legionsweihungen an 0. (und an- 
• dere Gottheiten) in Germanien und Britannien 
CIL XIII 8810 (Riese 1337. Dess. 9266). 
8811. Eph. epigr. IX nr. 1162 (Dess. 9265; 
Oeiano). Besonders begründet ist das Trankopfer 
und Gebet, das Verg. Georg. IV 3802. in der 
Tiefe der Peneiosgrotte von Kyrene und ihren 
Nymphen, darunter zwei Okeaniden (v. 341), dem 
0. dargebracht werden läßt (vgl. M a a s s Or¬ 
pheus 283). Ganz für sich steht die spekulative 
Religion der orphischen Hymnen, unter denen der 
) 83. dem O. wie der 22. der Tethys gewidmet ist. 
Ein anonymes lateinisches Gedicht feiert die All¬ 
macht des 0. und läuft in eine Bitte um gute 
Fahrt aus (PLM in 165f. Ant-h. lat. ed. Riese 
nr. 718). Ein Schwuropfer an Iuppiter, Terra Ma¬ 
ter, Sol, Luna, 0. erfindet Dictys V 10. Auf 
einer Zaubertafel aus Hadnrmetum ist Seth in 
einem Boote abgebildet, auf dem Noctivagus Ti- 
beris Oeeanus geschrieben steht (Rev. arch. 1902 
II 347 nr. 55). Wenn 0. und Tethys im Traume 
I erscheinen, so sind sie wie andere Wasserdämonen 
nur Philosophen und Sehern günstig, allen übri¬ 
gen Menschen mit Ausnahme der am Ozean sich 
aufhaltenden bringen sie den Tod (Ariern. II 39, 
vgl. N i n c k Philol. Suppl.-Bd. XIV 2, 47f.). Vgl. 
noch Ariern. II 34. 0. als Dekangottheit Catal. 
cod. astrol. VIII 3, 122, 10. Mithraskult s. u. 

Mit dem Gotte hat es nichts zu tun, wenn O. 
gelegentlich als Eigenname von Menschen (z. B. 
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Jalabert Mil. Beyrouth I 135 nr. 3; weitere 
Belege Forcellini-Perin Onomasticon II 
363) und gar Pferden (Lambertz G-lotta IV 
110) voTkommt; aiuch die adulatorisehe Akklama¬ 
tion ihxeave betrifft nur den Ozean als Sinnbild 
unerschöpflicher Fülle (Peterson Rh. Mus. 
LXXVm 221 ff.). 

Auch in der Mythologie konnte 0. nur 
dann eine Rolle spielen, wenn die Szene in seinem 
Bereiche war. Schon darum mußte er in der Ver-1 
schwörung des Kronos gegen Uranos eine neutrale 
Haltung einnehmen und auch der Titanomachie 
fern'bleiben (s. o.). Als Zeus den Kampf gegen 
Kronos aufnahm, konnte Rhea dem 0. und der 
Tethys die kleine Hera übergeben, damit sie sie in 
Sicherheit aufzogen (Hom. H. XIV 200ff. 301 ff., 
vgl. Schol. zu v. 296. Lukian. Tragod. 91 ff.); das 
mag Erfindung des homerischen Dichters sein, 
der jedenfalls ein eigenes Motiv daran angeschlos¬ 
sen hat, wenn Hera später die beiden besuchen 2 
will, um sie miteinander zu versöhnen (v. Wi¬ 
ls m o w i t z Kl. Sehr. V 2, 167). Hera zuliebe 
verwehrten 0. und Tethys es später der von Zeus 
an den Himmel versetzten Kallisto, wie die an¬ 
dern Gestirne ins Meer zu tauchen (Hesiod. ? 
frg. 260 Rz. 3 . Ovid. met. n 508ff. Lact. Plac. narr. 
H 5/6; andere Belege nennen nur Tethys, s. 
H o e f e r Myth. Lex. V 394, 48ff.). Ovid. fast. V 
233 erdichtet auch, daß Hera sich bei 0. über die 
mutterlose Entstehung Athenas beklagen wollte, 3 
und Nonn. Dion. VIII 158ff. läßt sie drohen, dort 
für immer zu hausen. Auch bei Quint. Smym. V 
398 besucht sie die Tethys (vgl. K o e c h 1 y 
z. d. St.), und so bei Stat. Ach. I 52ff. Poseidon 
den 0.; dieser selbst bleibt aber der Götter- 
versammkmg Hom. II. XX 7 fern. Etwas frei¬ 
zügiger erscheint er im aisohyleischen Prometheus 
(vgl. Schol. zu v. 287), wo er wieder als eine 
Mittierfigur auftritt: er sucht den trotzigen Sinn 
des gefesselten Prometheus zu beugen und ist 4 
auch bereit, bei Zeus für ihn einzutreten, läßt rieh 
davon aber sehr rasch abbringen (vgl. S c h m i d 
Unters, zum gefesselten Prometheus, Stuttgart 
1929, 6ff.). Die dunkle Hindeutung auf eine 
Schicksalegeineinschaft zwischen ihm und Pro¬ 
metheus v. 330ff. (vgl. 373) klärt sich in dem 
Stücke seihet nicht auf. Nach einem hellenisti¬ 
schen Gedicht (über dieses nach Knaack u. a. 
meine in Vorbereitung befindliche Schrift Car¬ 
men perpetuum) wuchs Phaethon, der Sohn der 5 
Okeanide Klymene von Helios, im Palaste seines 
Großvaters 0. auf (Nonn. Dion. XXXVin 108ff.), 
und so läßt Nonn.l55ff. diesen mit dem Kleinen 
spielen und dabei zu einem bösen Omen für die 
Zukunft Anlaß geben; in dem Gedichte des Kna¬ 
ben Sulpicius Maximus (u. Bd. IV A S. 816) hebt 
er nach der Katastrophe seine Hände verzweifelt 
zum Himmel (Kaibel Epigr. 618, 10. IG XIV 
2012, 10). Bei Ovid und Val. Flaoc. tritt in der 
Phaerthongeoehichte nur Tethys auf (H o e f e r 6 
Myth. Lex. V 396. u. Bd. V A S. 1066). Mit der 
Kraft der Wasserfluten reinigen 0. und Tethys 
Glaukos von seinem sterblichen Teil (Ovid. met. 
Xm 950ff.; vgl. Marx Arch. Ztg. 1885, 174. 
Ninck Philol. Suppl. XIV 2, 35); freilich gibt 
es Verbrechen, die auch so nicht abgewaschen 
werden können (Oatull. 88, 5f. Claudian. 20, 22f.). 
Bei Nonn. Dion. XLI 175ff. bringt 0. Aphrodite 
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nach der Geburt der Beroe das Kindbettbad als 
Künder des Rechtes von Berytos; VI 224ff. er¬ 
bittet er von Zeus die deukalioneische Flut, und 
XXIII 280ff. droht er zur Rache für Hydäspes 
mit einer kosmischen Überschwemmung. In Hera¬ 
kles’ Ozeanfahrt hat man 0. schon früh ein- 
greifen lassen: nach Peisand. frg. 5 K. (bei Athen. 
XI p. 469 D) bekommt der Held von ihm den 
Sonnenbecher (Suppl.-Bd. ni S. 1062), nach 
I Pherekyd. frg. 18 a J. (bei Athen. XI p. 470 D) be¬ 
droht er den Gott mit seinem Bogen, als dieser 
während der Fahrt die Wogen erregt (vgl. Sen. 
Here. Oet. 49; Here. für. 955; Es eher Triton, 
Diss. Zürich 1890, 891). Vgl. Gisinger 
Abschn. 8. 

Da 0. in der Mythologie keine Rolle spielte, 
hatte auch die bildende Kunst kaum Ge¬ 
legenheit, ihn in Aktion zu zeigen; er kommt viel¬ 
mehr fast nur in seiner kosmologischen Funktion 
i als Repräsentant des ruhig dahinfließenden Welt¬ 
stromes vor, dem eine in sich gegründete Ruhe 
ansteht. So muß ihn sich schon Pherekyd. Syr. 
frg. 2 D.—Kr. gedacht haben, wenn er Zas auf 
dem hochzeitlichen cpäQos den Ogenos und seinen 
,Palast 1 eimwirken läßt (Gisinger Abschn. 31). 
Immerhin erscheint 0. auf der Frangoisvase auch 
im Hochzeitszuge der Götter (F u r t w. -R e i c h h. 
I 6 Taf. 1. 2); die Figur ist ganz zerstört, aber 
die Beischrift erhalten (. ^eavos). Wahrscheinlich 
fuhr er mit Tethys auf dem letzten, dem sieben¬ 
ten Wagen; weniger probabel ist es, daß er auf 
dem Seetier hinter diesem Wagen saß (o. Bd. VIII 
S. 1753), s. Weizsäcker Rhein. Mus. XXXÜ 
1877, 461 u. Bd VA S. 1067. Im aischyleisehen 
Prometheus reitet er allerdings auf einem geflügel¬ 
ten Wundertier, sei es einem Greifen (Schol. 286. 
393. Eusiath. p. 1545, 49), sei es einem Flügelroß 
(Stephani Compt. RencL 1864, 511; vgl. noch 
o. S. 2312), und so zeigt ihn eine Gemme auf einem 
Seekrebs, in der Linken das Ruder, in der Rechten 
den Dreizack (Furtwängler Ant. Gemmen 
Tal 63, 39; s. weiter Stephani Compt. Rend. 
1866, 92, 2). Vgl Piper Mythol. d. christl. 
Kunst n 1851, 73. In vollster Aktion und diesmal 
sehr fern von seinem Element war er am Giganten¬ 
fries des Pergamonaltars dargestellt, wie die er¬ 
haltene Beischrift beweist (Inschr. nr. 105). Man 
erkennt ihn gewöhnlich in dem mittelsten Gotte 
an der linken Treppenwange (Pergamon III2, 86ff. 
139 Tal 22. [P u c h s t- e i n] Beschreibung d. 
Skulpt. aus Pergamon I 1 , Berl. 1910, 46. W. H. 
Schuchhardt Die Meister des großen Frieses 
von Pergamon 1925 Taf. 34, 2), aber Robert 
Herrn. XLVI 218ff. nennt diesen Hephaistos und 
findet 0. in dem von C o n z e als Kabir gedeu¬ 
teten nackten Gotte an der Südseite, der mit dem 
Hammer auf einen Stiergiganten zuschlägt, wäh¬ 
rend hinter ihm eine Göttin, also Tethys, ihm mit 
geschwungener Waffe zu Hilfe eilt (Pergamon 17ff. 
1481 Taf. 2. 3. [Puchstein] Beschreibung 20. 
Schuchhardt Taf. 7), s. v. Maseow Führer 
durch das Pergamonmuseum, Berl. 1932, 591 
u. Bd. V A S. 10671 

Die hellenistische Zeit ist es überhaupt erst, 
in der 0. häufiger Objekt bildlicher Darstellung 
gewesen ist, wennschon für Kultstatuen auch da¬ 
mals noch kaum ein Bedürfnis vorhanden gewesen 
sein wird. Sicherlich ist das von Plin. n. h. XXXVI 
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33 bezeugte Marmorbild! des 0. von der Hand eines 
gewissen Hendochos (? e. o. Bd. V S. 2650. VUI 
S. 284) nicht vorhellenistisch. S. aber noch u. 
S. 2360, 62. Die Dichter bezeichnen 0. als senex 
(Ovid. met. n 510; fast. V 168. H. lat. 872. 
Ioann. Gaz. I 287), und so stellen ihn die Künst¬ 
ler stete bärtig dar. Eurip. Or. 1377 nennt ihn 
tavQoxQavog (vgl. Norm. Dion. XXHI 308; xe- 
QaoyoQos Ioanm. Gaz. I 284), aber im der Kunst 
ist er das anscheinend niemals, sondern trägt 1 
gewöhnlich Hummerscheren und womöglich noch 
Hnmmerfühler (Perdrizet Bronzes greos de 
la Collection Fouquet, Par. 1911, 38. Cook Zeus 
II 665, 3). Ioann. Gaz. I 282ff. hebt sein feuchtes, 
lockiges, lang auf den Rücken fallendes Haar und 
seinen vom eigenen Naß benetzten Körper her¬ 
vor. Die Wasserlaute seines Mundes charakteri¬ 
siert Nonn. Dion. XXUI 280ff. 320. 

Auf vielen Reliefbildem finden wir 0. nach Art 
der Flußgötter mit entblößtem Oberkörper ge- ‘ 
lagert; den EUbogen stützt er oft auf eine Urne, 
aus der Wasser ausfließt (auch auf einen Delphin: 
Matz-v. Duhn 2488), in den Händen hält er 
Attribute wie Muschel oder Muscheltrompete, Ru¬ 
der (Robert Heim. XLVI 225), Anker, Schilf¬ 
stengel, Stab, Fackel, Füllhorn. Gern bildet die 
Erdgöttin sein Gegenüber, und wie diese manch¬ 
mal durch eine Ziege bezeichnet ist. so 0. durch 
ein Seeungetüm oder auch einen Delphin. So fin¬ 
den wir die beiden' auf dem Panzer einer Kaiser- ■ 
statue (Matz-v. Duhn nr. 1357) und auf Sar¬ 
kophagen im Giebelfeld eines Tempels (ebd. 2695) 
und in einer Festondekoration (ebd. 2416). Beson¬ 
ders oft wird 0., wieder gewöhnlich in Entspre¬ 
chung mit Tellus, auf Sarkophagen unter dem auf 
verschiedene Weise angebrachten Porträt des oder 
der Verstorbenen daigestellt: deKoehne Möm. 
Soc. d’arch. Pitersb. VT 1852, 52ff. nr. 34. Bull, 
d. Ist. 1879, 174f. Matz-v. Duhn ut. 2458. 
2477. 2481.2488. 2491. 2492. 2506 (R ei nach 
Röp. rel. m 254, 1). 2508. 2517. 3408, vgl. 2531. 
Dütschke I nr. 7. 30 (Reinach ni 113, 1). 
44 (ebd. III 113, 3). 58. Benn dorf-Schön e 
Lateran nr. 102. Album Torloma 118 460 (Rei¬ 
nach III 339, 1). Stuart Jones Sculpt. Mus. 
Capitol., Oxf. 1912, 38 nr. 36 a Taf. 8 (Reinach 
HI 210, 3). Amelung Vatikan I 501f. nr. 288 
Taf. 51. Aehmole Catai. anc. manbles Ince 
Blundell Hall, Oxf. 1929 mr. 378 Taf. 50. E s p i - 
r a n d i e u Recneil nr. 3791. 

Sonst ist 0. besonders gerne mit Helios ver¬ 
bunden, der aus den Fluten des Ozeans allmor- 
gendlieh aufsteigt. So war er auf dem von Ioannes 
von Gaza beschriebenen Gemälde der Welt nach 
dem üblichen Motiv gelagert mit einem Ruder 
im (r. oder 1.?) Ana dargestellt, wie er dem empor¬ 
fahrenden Sonnenwagen nachschaute und den 
Finger der rechten Hand in staunender Bewunde¬ 
rung an den Mund legte; er stützte sich auf einen 
Seestier, in dessen Mähne er mit der Linken griff, 
und vor ihm erhob sich ein Meerdracbe (I 272ff., 
dazu Friedländer und G. Krahmer De tabula 
mundi ab Ioanne Gaz. descripta, Berl. 1920, 36f. 
57ff.). So wird er tatsächlich in vielen Reliefs 
unterhalb des Sonnenwagens gelagert abgebildet: 
Dütschke IV nr. 847 (Reinach in 54). 
A m e 1 u n g II 6772. nr. 426 Taf. 78. Mon. d. Ist. 
IV 9 (Amn. 1844, 196. 199). Phaethonszene Ro- 
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b e r t Ant. Sarkophagreliefs ni 3 nr. 332 Taf. 108 
(Reinach II 451, 2. Ashmole a. 0. nr. 221 
Taf. 48). nr. 343 Taf. 113. Prometheussarkophag 
Robert III 3 nr. 355 Taf. 117 (Reinach III 
199,1. Helbig Führer 3 nr. 792). Mars und Rhea 
Silvia Robert III 2 nr. 188 Taf. 60 (Matz- 
v. D u h n 2235. R e i n a c h HI 291, 2; hingegen 
Robert nr. 190 Taf. 61 Tiber wie nr. 191 
Taf. 61). Gemmen: Mus. Borb. XV 36, 1. C ha- 
bouillet Catalogue des camöes et pierres gra- 
vöes de la Bibi, imp., Par. 1858, 385 nr. 2619. 
2620. Ebenso erscheint er unter dem Wagen Se¬ 
lenes (Espörandieu nr. 559), besonders in 
derEndymionszene: Robert HI 1 nr. 55 Taf. 15 
(Matz-v. Duhn 2727). nr. 58 Taf. 15 (ebd. 
2725). nr. 65 Taf. 17 (Fröhner Notice I 
nr. 427). nr. 77 Taf. 20 (Matz-v. Duhn 2717. 
Reinach HI 243). mr. 81 Taf. 23 (Matz- 
v. Duhn 2715). nr. 83 Taf 24 (hier unter dem 
korrespondierenden Wagen Sols). Auf Saikophag- 
darstellungen des Raubes der Kore ist er vielfach 
vertreten, meist unter dem Wagen des Haides 
(Robert ni 3 S. 452). 0. weiterhin (wieder 
meist mit Tellus als Pendant) zu Füßen der Dios- 
kuren: Matz-v. Duhn 2708 (Reinach HI 
293, 2) Dütschke Inr. 41 (Reinach in 
123, 2). Rom. Mitt. XV 823f. Abb. 1 (Helbig 
Führer 3 nr. 1271); bei dien Genien der Jahres¬ 
zeiten: Matz-v. Duhn 2355; unter Natur- 
personifikatione® bei Iuppitar: R o b e r t II nr. 11 
Taf. 5 (mit Tethys, s. u. Bd. VAS. 1068), dazu 
Replik im Lateran nr. 14 (Benndorf-Schöne 
230). Auf dem die Befreiung des Prometheus durch 
Herakles darstellendein Relief Altertümer von Per¬ 
gamon VII 175ff. nr. 168 ist der Berggott Kau¬ 
kasus, nicht mit Weizsäcker 817f. 0. zu er¬ 
kennen. 

Im Mithraskult muß 0. als Repräsentant des 
feuchten Elementes und kosmologische Urpotenz 
i eine Rolle gespielt haben: inschriftlich bezeichnet 
erscheint er auf einem Felsen sitzend auf einem 
Oippus aus Heddernheim (Cumont Textes et 
monuments relatifs aiux mysteres de Mithra, Brnx. 
1896/99 II 376f. Abb. 291. Espörandieu 
Complöment 157, Riese 2571. Dess. 4250), 
und so ist er auch auf andern Mithrasdeukmälern 
zu erkennen, meist gelagert und manchmal auch 
vor dem Sonnengespann (Cumont I 98f. 105. 
155f. 177. 295; vgL Eepörandieu nr. 4563. 

I Complöment nr. 138. 159); weitere Denkmäler 
Espörandieu nr. 5535. Compl. 243. 283. 
Not. d. Scav. 1924, 362 Taf. 17 (Kopf), daselbst 
A. 4 weitere Reliefs. K a z a r o w österr. Jahresh. 
XIX/XX Beibl. 50 (Büste). 

Auch auf Münzen der Kaiserzeit ist O. im 
üblichen Schema dargestellt, und zwar in Ephesos 
(Catai. of gr. coins Ionda 82 nr. 256. H e a d HN 2 
577), Tyros (Catai. Phoenicia 289 nr. 464. 296 
nr. 497 Taf. 35,5. He ad 801) und Aleiandreia 
) (M i n e r v i n i Bull. orch. Nap. VI 59f. Peter- 
s o n Rh. Mns. LXXVni 223), überall inschriftlich 
bezeichnet. Weiter Kaisennünzen, Medaillons und 
Kontomiaten Myth. Lex. I 1584f. n 2080. Bern¬ 
hart Handb. zur Münzkunde, Halle 1926, 65. 
Taf. 77, 2. Unter dem Herkulestempel von Gades 
auf einer Münze dieser Stadt ans der Zeit Hadriane 
Ann. d. Ist. 1832 tav. d’ agg. F, s. 1834, 335. Auf 
dem Mosaik von Partus Magnus ist er (mit zwei 
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Okeaniden oder Tethys und Philyra) als Zuschauer 
dies Kampfes von Herakles und Cheiron dargestellt 
(Robert Aich. Jahrb. V 23S Taf. 4. Invent. des 
mosaiques HI nr. 454. R e i n a c h Rdp. peint. 
189, 6). Vgl. auch das Mosaik von Sousse Invent. 
II nr, 188 (Reinach 38, 2). 

Auf dem Bilde der Silberplatte von Parabiago 
(Aida L e v i La pat-era d’argento dd Parabiago, 
Rom 1935), das die TriumphfahTt von Kybele und 
Attds mit vielen kosmologischen Figuren darstellt, 1 
tauchen 0. (mit Riuder) und Tethys unten aus dem 
Wasser auf (nicht Triton umd 1 Nereide). Vielleicht 
ist er auch auf einem Elfenibeinddptychon in Sens 
zu erkennen (D e Lb t ü c k Consulardiptychen 
1929, 232ff. Taf. 61. Levi 21 Abb. 15),'s. d. 
Art. Triton Abschn. XIV. Auf der Gemme 
Furtwängler Ant. Gemmen 37, 3 ist eher 
Triton als 0. zu vermuten (Art. Triton Absehm. 
XII). Auf dem Achillerasschild läßt II. lat. 872 0. 
mit andern Meergöttern im Wasser dargestellt 2 
sein; vgl. Quint. Smyrn. V 14. Kultbilder des 0. 
wird os nicht gegeben haben, und so scheinen 
Rundskulpturen des Gottes überhaupt nicht häufig 
gewesen zu sein, jedenfalls sind sie kaum je mit 
Sicherheit zu identifizieren. Die gelagerten Sta¬ 
tuen, die man auf ihn gedeutet hat, sind schwer 
von Flußgüttern zu scheiden (C lar ac 745, 1800. 
1801. 749 B, 1801 A. B. C. 1821 D). Sehr unsicher 
ist auch die Benennung von Büsten von Meergöt¬ 
tern, wie z. B. des sog. ,Zeus‘ der Sammlung Zichy 3 
(Rumpf 95. Berl. Winckelm.-Progr. 1935, 12f. 
Abb. 7); dem 0. Schreibern Weizsäcker 818ff., 
Navarre 144 u. a. die schöne Büste im Vatikan 
zu (Li pp old Vatikan III 1, 130fi. nr. 547), je¬ 
doch ohne Gewähr. Vgl. Baumeister Denkm. 
910ff. Sicher auf 0. gedeutet ist die schöne Bronze- 
platte in London Walters Catalogue nr. 973, e. 
d. Art. Okeaniden (am Schluß). Halbfigur des 
0. mit Dreizack vielleicht auf dem Mosaik von 
Withdngton Reinach Röp. peint. 38, 5. 203, 1. 4 
Ein stehender 0. mit Krebsscheren ist vielleicht 

— nach Perdrizet Bronzes Fouquet 37 sicher 

— die Bronzestatuette der Bibi. nat. B a b e 1 o n - 
Blanchet nr. 64 (Reinach Röp. stat. n 
42, 4). 

Besser erkennbar sind die zahlreichen Masken 
des 0. (R u m p f 95. Berl. Winckelm.-Progr. 1935, 
6 ff.). Fabretti Columna Traiam 304 deutete 
sie auf den Nil, Spätere auf Triton (eo Gerhard 
Ant. Bildwerke 343), K. 0. Müller Handb. d. 5 
Arch. § 402, 2, Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1851, 
144f. 1854, 182 n. a. richtig auf 0. Den Beweis 
dafür hat die Beischrift Ocianus des Mosaiks von 
Le Glösia (Invent. d. mos. I 1 nr. 457) geliefert- 
Diese Masken sind durch mächtiges Haupthaar 
und starken Bart charakterisiert; Hummerscheren 
und manchmal auch die entsprechenden Fühler 
entwachsen dem Schädel, und verschiedentlich er¬ 
scheinen Flossenzacken oder Algen im Gesicht 
(Rumpf 6). Der Gesichtsausdruck zeigt manch- 6 
mal die Melancholie, die Seegottheiten eigen ist, 
die Augen sind groß, der Mund ist meist halb- 
oder weitgeöffnet, und es kommt vor, daß ihm 
Wasserbäche entströmen. Haar und Bart sind oft 
winddurchweht und feucht gedacht, manchmal 
gehen sie geradezu in die Wegen über, oder es 
schwimmen Delphine darin, oder sie laufen in 
Wasserpflanzen oder Flossen aus (auch Arabesken). 
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Sehr häufig ist die O.-Maske auf Sarkophagen 
mit Mearesszenen. Zunächst erscheint sie unter 
Nereiden, die auf Tidtonen reiten, meist als Mittel¬ 
punkt, und zwar so, daß zwei Tritonen sie links 
und rechts stützen (s. d. Art. Triton Abschn. 
XIV). Ebenso bildet sie das Zentrum von Darstel¬ 
lungen, die Nereiden auf Seetieren zeigen-, Benn- 
dorf-Schöne Lateran nr. 501 (Rumpf 8 
Abb. 5). Matz-v. Duhn 3206. Not. d. Scav. 
1909, 202f. nr. 1 Abb 2; vgl. 1922, 43911. Abb. 7. 
Fuhrmann bei Rumpf 8 (Ostia, Fondo Aldo- 
brandini). Auch Eroten auf Seetieren umgeben eie 
in SarkophagdaTstellungen (d 1 e K o e h n e Mem. 
Soc. imp. d'airch. Pötoirab. VI 1852, 51f. Taf. 14, 6. 
Minervini Bull. arch. Nap. VI 1858, 59ff. 
Taf, 6. Duboie Pouzzolas 1907, 429 nr. 48. 
Stuart Jones Sculpt. of the Palazzo dei Conser- 
vatori, Oxf. 1926, lllf. nr. 61 b Taf. 40. G u s - 
man L’art döcoratif in 146, 2) und schließlich 
Seetiere ohne Reiter (Matz-v. Duhn 3157. 
H e 1 b i g Führer 3 nr. 1887. Robert Ant. Sarko¬ 
phag-Reliefs II nr. 1 Taf. 1. Ashmole Inoe 
Blundell Hall nr. 253 Taf, 47). O.-Maske zwi¬ 
schen zwei Seetieren in vier Stuckreliefe des Grab 
mals der Pancratii Mon. d. Inst. VI Taf. 50. 51 
(Ann. 1861, 238). Wadeworth Mem. Amer. 
Acad. Rome IV 1924, 76f. Taf. 33—35. Man sieht, 
daß sie aus dem Zusammenhänge der Meerszenen 
heraus (vgl. d. Axt. Triton Abschn. XI) eine 
fast selbständige sepulkrale Bedeutung gewinnen 
konnte. Bezeichnend dafür ist auch die Art, wie 
sie an den Bekrönungen Neumagener Grabaltäre 
angebracht wird (v. M a s s o w Die Grabmäler von 
Neumagen 1932 nr. 1 a3 Taf. 2. nr. 167 Taf. 19. 
nr. 168 Taf. 19. 20. Nr. 171 Taf. 20, s. S. 261). 
Vgl. u. (Wandgemälde). 

Von Eroten wird sie gehalten auf dem Sarko¬ 
phag Matz-v. Duhn 3208; zwischen zwei Del¬ 
phinen erscheint sie als Barkenschmuck ebd. 2788. 
Sarkophagfragment noch ebd. 2250. Unter dem 
Brustbild der auf steigendien Selene auf einer relief¬ 
geschmückten Basis Olarac 170, 74. 75. 355, 
214. F rö h ne r Notice I nr. 429, Weizsäcker 
818 Abb. 2. Auf Gemmen ist die Göttin eines 
Landes oder einer Stadt am Meer dargestellt, das 
durch den Kopf des 0. repräsentiert wird (Jahn 
S.-Ber. Akad. Lpz. 1851, 143f. Taf. IVE.F). 
Weitere Masken (oder Köpfe) in Relief oder frei 
ekulpiert, die zum Teil als Brunnenfiguren oder 
Gerätdekorationen gebraucht waren: sog. boeca 
della veritä in der Vorhalle der Kirche S. Maria in 
Cosmedin (Gerhard-Platner Beschreibung 
Roms ni 1, 385. Jahn 145. Rumpf 6f., der 
noch weitere Nachweise gibt). Matz-v. Duhn 
1648. Fröhner Notioe I nr. 434—436. Catal. 
du Musee Alaoui, Suppl. 11910, 59 nr. 1034, Mon. 
d. Inst, in 15, 4 (Weizsäcker 819 Abb, 5). 
Heydemann 3. Hall. Winckelm.-Progr. 1879, 
41 nr. 27. Perdrizet Bronzes Fouquet 37f. 
nr. 59 Taf. 18. De Ridder Bronzes ant. du 
Louvre I 77 nr. 517 Taf. 38. Jahn S.-Ber. Akad. 
Lpz. 1868, 186 nr. 53. Vielleicht schon an einem 
Guttus des 4. Jhdts. in Berlin Furtwängler 
nr. 2897. C o u r b y Les vases grees ä räiefs, 
Par. 1922, 236. Lampen mit O.-Kopf (?): Benn¬ 
dorf-Schöne Lateran nr. 621. Catal. du musöe 
Alaoui, Suppl. I 1910, 193 nr. 857. II 1922, 206 
nx. 1952. 
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Auch auf Wandgemälden sind O.-Masken, meist 
dekorativ verwendet, nicht selten: Helbig 
nr. 1023 1024 (Reinach Röp. peint. 38, 7). 
1025. 1026 (Reinach 37, 7). Sogliano 
nr. 467. Bull. d. Ist. 1882, 108 nr. 82. Röm. 
Mitt. XI 33. 36. 43. 60. Presuhn Die pom- 
peianischen Wanddekorationen, Lpz. 1877, Taf. 
17. 21. Reinach 37, 9. 49, 7 (mit nackter 
Nereide in der Praetextatuskatakombe). Noch in 
christlicher Zeit findet sich eine solche Maske auf 
der Decke einer Kammer in San Caffisto (Wil¬ 
pert Die Malereien' der Katakomben Roms 1903, 
32 Taf. 134. Reinach 399, 2). 

Besonders beliebt ist die O.-Maske auf Mosaiks, 
meist als Mittelemblem, manchmal von Seetieren, 
auch Nereiden und Eroten umgeben: Invent. des 
mosaiques I 1 nr. 167 (Reinach 37, 5). 168. 
175. 185. 376 (ebd. 37, 3. 38, 1). 457 (ebd. 38, 3). 

I 2 nr. 1378 (Barbey-Decollogny-Poget 
Rev. hist. rnud. XXXVII 1929, 323ff. Taf. 5. 
Wirth-Bermards Anz. f. Schweiz. Alter- 
tum®k. 1935, 185ff. Abb. 4). 1396 (von den Köpfen 
der Winde umgeben). II nr. 139. 314. 319. 433. 
449 (Reinach 37, 6). 468. 575. 576. 578. 
704 (ebd. 37, 2). Suppl. 71b. 319. 929 c. HI 
nr. 318 (ebd. 37, 1). 319. 333 (ebd. 38, 4). 334. 
421. Reinach 37, 4. 8. 10. 38, 6 (Daremb. - 
Sa gl io III 2, 2116 Abb. 5251. Cagnat-Cha- 
p o t II 45 Abb. 379). Offenbar war dies Motiv 
für Wasseranlagen berechnet (B la n c h e t Etüde > 
sur la döcoration des edifices die la Gaule romadne, 
Par. 1913, 97ff.; La mosaiquie, Par. 1928, 86); in 
der Tat war das Nv/Mpoüov ßxeavov in Antiocheia 
nach einem von Probus dort angelegten Mosaik¬ 
bild des 0. benannt (Matal, p. 282. 302 Dind., vgl. 
K. 0. M ü 11 e r Kunstarch. Werke V 91f.; Kleine 
Schriften 1110f. Maass Tagesgötter 58f. 158f. 
o. Bd. XVII S. 1521). Ein Oceani solium ,Okeanos- 
bassin‘ in den Thermen des Alexander Severus 
(vita 25, 5, s. Maass 157ff.). 

Lit Weizsäcker Myth. Lex. s. v. Na¬ 
varre Daremb.-Sagl. s. v. [H. Herter.] 

2) s. Oceaaus Suppl.-Bd. VII. 

Okelis s. Ocelis. 

Okellas {’üxeXXag), Troer, Gründer der spa¬ 
nischen Stadt Okella in Kantabrien (Strab. III 
157). O. war als Gefährte des Antenor (s. d. 
Nr. 1) und seiner Söhne nach dem Untergang 
Troias mit ausgewandert und war, nachdem An¬ 
tenor sich in Italien niedergelassen hatte, weiter 
gezogen; vgl. Robert Heldens. 1515. 

[M. C. van der Kolf.] 

Okellos. 

1. D e r N a m e. 0. der Lukaner. Genannt im 
Pythagoreerkatalog Iambl. vit. Pyth. 267 = Diels 
Vorsokr. 5 58 A (1447, 6f. u. 448, 8); vgl. 48,1: ein¬ 
mal als ’OxxeXog mit seinem Bruder ’OxxtXog, zum 
andern (im Genitiv) als ‘OxxiXco und ’ExiXXw (so 
Harder; nicht richtig wohl ’OxxtXa j und ’ExeXXtö 
D i e 1 s - K r a n z); die beiden letzten auch im 
Wechsel der Überlieferung unseres O.-Textes: Sy- 
rian in metaph. p. 175, 7 Kr. bietet eindeutig 
’ExiXXov, das auch aus der verworrenen Überliefe¬ 
rung bei Stob. III 9, 51 herauszuhören ist. Auch 
der Name 0. ist in der Schreibung unsicher: 
VxiXXog (Philon. aet. m. 12. Diog. Laert. 8, 80 F. 
Lukian. pro laps. int, salut. 5 öxixXwft) rLRNA. 
Stob. I 13, 2. 20, 3. 26, 1 p. 218, 18. Lvd. de 
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mens. 2, 8 A), ’OxsXog Sext. Emp. adv. math. 10, 
316?. Ceneor. d. die nat. 4, 3 oceiitm D), T)x- 
xsXog (Sext. Emp. a. 0. NLE. Diog. Laert. a. 0. 
BP. Iamblich. a. 0. Prokl. in Tim. II p. 37, 
33 D. Censor. a. 0. ooedum V), ’QxeXog (BR), 
’üxeXXos (AMM 2 . Lyd. a. 0. B). Bei ~ExtXXog 
ist dasselbe Schwanken zwischen -x-XX- und 
-xx-X- zu beobachten (vgl. W. Schulze 
Eigennamen 462ff.), so daß eine Entscheidung 
schwer fällt. Wir schreiben Okellos, zu dem sich 
aus Einfachheitsgründen die Wissenschaft der 
letzten Jahre entschieden hat. Lukaner nennen 
ihn Iamblich, Censorin, Philon, Sext. Empiricus, 
Lukian und der Titel der Schrift; Pythagoreer 
nennen ihn Iamblich, Censorin, Philon, Lukan, 
Syrian. 

2. Das Werk. Unter dem Namen dieses Pytha- 
goreers steht eine Schrift xeol xfjg rov xavzogrpv- 
oemg. So lautete der Titel schon in den antiken 

I Exemplaren (vgl. Philon, Syrian) und im Arche¬ 
typus unserer Hss. auf Grund der Anfangsworte 
des Textes. Nicht widerspricht dem das xml <pv- 
oecog des Proklos in Tim. II 37, 33 D. als verkürzte 
Inhaltsangabe. Der Titel im gefälschten ,Archy- 
tas‘-Brief bei Diog. Laert. 8, 80 xsgl xäg xä> xav- 
tög yevtoiog will wohl weniger abgegriffen scheinen. 
Die Schrift besaß ursprünglich in archaisierender 
Tendenz keine Überschrift (vgl. im übrigen R- 
Harder N. Ph. Unt. I 48). Wie vom Timaios 
Lokros werden noch weitere Schriften des 0. zi¬ 
tiert: Stob. I 13, 2 xegt v6/j.ov; III 9, 51 xcgl 
bixaioovvrjg (die Überlieferung des Namens, unter 
dem dieses Zitat steht, ist völlig verworren, ix 
xojXov u. ä., läßt aber ’ExiXXov noch heraushören; 
Praechter Philol. LXI 266ff. hat es überzeu¬ 
gend dem 0. zugewiesen und erklärt); ferner ein 
Fragment ohne Titel bei Lyd. de mens. II 8, einen 
pythagoreischen Satz wiedergebend (vgl. Aristot. 
cael. 268al0ff.). Der gefälschte Archytas-Brief 
• (Diog. Laert. 8, 80) erwähnt ferner xegl vofico (vgl. 
Stob. I 13, 2) xal ßaoiXflag xal öommrog; Titel, 
die auch sonst häufig sind (vgl. Harder 44f.). 

3. Zitate und Datierung. Das Werk 
xsgl xrjg to fl xtxvxbg (pvosoyg, das im folgenden im 
Vordergrund steht, ist früh in die Doxographien 
eingegangen. Aus einer solchen nimmt Varro, der 
(wie Diels Doxogr. 186 überzeugend erwiesen 
hat) bei Censor. d. die nat. 4, 3 vorliegt, ein 
Zitat unserer Schrift. Damit ist ein sicherer termi- 

I nus ante quem gegeben. In dieselbe Richtung ge¬ 
hören Philon aet. m. 12 und Sext. Emp. adv. math. 
X 316. Danach verschwindet das Interesse an dem 
Werk, bis es im Neuplatonismus neue und stärkere 
Beachtung fand (vgl. Harder XIVff.). Die Vor¬ 
liebe des Iamblich für die Pythagoreer (vgl. vit. 
Pyth. 2) fand ihren Ausdruck sogar in metho¬ 
discher Vergleichung; da ist es wohl seine Ent¬ 
deckung, daß 0. nicht nur in Dogmen sich mit 
Aristoteles berühre (was schon die hellenistische 
) Doxographie festgestellt hatte), sondern sogar im 
Wortlaut (vgl. Harder XVTII). Aus dieser neuen 
Beschäftigung mit 0. stammen die Zitate bei Sy¬ 
rian in metaph. p. 175, 7ff. Kr. (vgl. Praech¬ 
ter u. Bd. IV A S. 175611.) und Prokl. in Tim. n 
37, 33ff. D. In beiden Stellen wird der Timaios 
zum Vergleich herangezogen; auch das weist auf 
Iamblich (vgl. Harder XVIf.). Daher stammen 
letztlich auch die einzigen wörtlichen Zitate bei 
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Stob. I 20, 3, die fast die Hauptpunkte der Schrift 
des 0. ausschreiben (unter ihnen auch die Zeilen, 
die mit Aristoteles gleichen Wortlaut haben): 
§§17. 18. 24. 42. 43. Wie 'beim Titel, so nimmt 
auch hier das gefälschte Schreiben des Archytas 
mit der Antwort ,Platons' eine besondere Stelle 
ein. Der fingierte Briefwechsel des Archytas (Diog. 
Laert. 8, 80; letzter Text vor Harder 7 bei J. 
Nolle Ps.-Archytae fragm., Diss. Monast., Tüb. 
1914, nr. 62) mit Platon (ep. Xn) ist unter all- 
seitiger Zustimmung (Zeller Phil. d. Gr. nib 4 
111, 1; Di eis Doxogr. 187; Vorsokr. 5 I 440, 
17 adn.) als nur erfunden zum Zweck der Echt¬ 
heitsbeglaubigung der O.-Schriften angesehen 
worden. Darüber hinaus sucht Harder (41 ff.) 
zu zeigen, daß dieser Briefwechsel nach dem Vor¬ 
bild eines Briefaustausches zwischen Dion und 
Platon betreffs des ps.-philolaischen Buches negl 
yivxfjg (frg. 21) gebildet sei. Das soll zu dem 
terminus ante quem durch Varro einen solchen 
post quem geben, weil nach Hermipp (bei Diog. 
Laert. Vin 85) Platon das Buch persönlich ein¬ 
kauft, Satyros aber (bei Diog. Laert. III 9) einen 
Brief an Dion bezeuge (der allerdings nicht in 
das platonische Briefkorpus eingegangen ist; bei 
seiner im gegebenen Fall anzusetzenden Berühmt¬ 
heit muß das gegenüber seiner Existenz miß¬ 
trauisch machen). W. Theiler (Gnom. II 587) 
hat dagegen darauf hingewiesen, daß Satyros 
(Diog. Laert. III 9) nicht von n eqI rpvyfjg spricht, 
sondern von zgta ßißXia IlvfrayoQixä. Auch Her¬ 
mipp spricht wohl von den uns als echt über¬ 
kommenen Schriften des Philolaos. Die beiden 
Sätze bei Diog. Laert. sind also zu einer Abgren¬ 
zung nach oben und unten nicht tragfähig. Har- 
d e r hat auf Grund seiner Annahme weiter ge¬ 
schlossen, daß die Berührungen des O.-Textes 
mit dem Philolaosfragment 21 darin ihre Ursache 
haben, daß 0. dieses Buch negl yivxfjg benutzt. 
Wir werden, wie die Tabelle unten zeigt, durch 
nichts dazu gezwungen. Es bleibt vorläufig bei 
der zeitlichen Grenze nach unten durch die Varro- 
notiz. Wie auf anderem Wege ein terminus post 
quem gefunden werden kann, wird sich unten 
zeigen. 

4. Die Überlieferung. Erhalten ist 
uns die Schrift in 18 Hss. aus dem 15. und 
16. Jhdt., von denen 4 als für den Text wichtig 
von Harder (IUff.) hervorgehoben sind. Da¬ 
neben steht eine wörtliche lateinische Übersetzung, 
die dem Text des Florentinus Ricc. 70 nahe 
kommt, aber auch gegen diesen mit Paris, graec. 
2018 geht; auch sie hat schon eine lateinische 
Übersetzung zur Vorlage gehabt, wie rein latei¬ 
nische Verderbnisse beweisen (vgl. Harder IX). 
Um die Zeit des 15. Jhdts. muß eine jetzt ver¬ 
lorene Minuskel-Hs. nach Italien gekommen sein, 
von der die unseren abstammen. Da wir bei Stob. 
I 20, 3 Stücke unserer Schrift in dorischem Dia¬ 
lekt besitzen, muß eine Umsetzung ins Gemein¬ 
griechische stattgefunden haben. Auf Grund die¬ 
ser Umsetzung erklären sich manche Fehler 
unserer Hss. (vgl. Harder XVIIIff. Theiler 
Gnom. II 586). Da sich im Altertum keine Spur 
einer gemeingriechischen Ausgabe findet (der 
nichtdorische ,Titel' bei Philon d. aet. m. wider¬ 
spricht dem nicht, vgl. Harder XIX 3), 
muß die Umsetzung nach Stohaios liegen (so 


schon M u 11 a c h Fragm. Philos. Graec. I 885 
und Zeller Philol. d, Gr. IIIh* 111, 1). Die 
neuplatonische Renaissance der Pythagorica er¬ 
hielt meist aus romantischem Gefühl das alter¬ 
tümliche dorische Gewand. So schließt Harder 
mit Recht auf gleichzeitige byzantinische Um¬ 
setzung und Umschrift — ein singulärer Fall. 

5. Ausgaben und Literatur. Die 
erste entscheidende Ausgabe besorgte A. Fr. W. 
Rudolph, Lpz. 1801 (mit Kommentar; S. 833ff. 
ist die Dissertation des Autors über die Echt¬ 
heitsfrage abgedruckt); dort praef. XHIff. über 
die früheren Ausgaben; dazu ein Nachtrag bei 
Harder XXn 2. M u 11 a c h in Aristot. de 
Melisso, Berl. 1845; Fragm. Philos. Graec. (Paris 
1875) I 288ff. Alles hsl. Material gibt zum ersten¬ 
mal vollständig und methodisch ordnend R. 
Harder N. Phil. Unt. I, Berl. 1926, mit stren¬ 
gem alles frühere verwertendem und übertreffen¬ 
dem Kommentar, dem im Folgenden das meiste 
verdankt wird. Dort auch die weitere Literatur. 
Eine englische Übersetzung von T. Taylor, 
London 1831. Nachträge in der Besprechung der 
Ausgabe Harders von W. Theiler Gnom. II 
(1926), 585ff. (im folgenden mit ,Theiler' zitiert). 
Zu den §§ 522. Praechter, Hierokles der 
Stoiker, Lpz. 1901, 1372. 

6 . Form und Inhalt. Die Schrift be¬ 
ginnt mit einem Titel von archaisierender Ge¬ 
wichtigkeit: rai5f ovvtyQmpev XlxeXXog 6 Aevxavog 
neoi zrjg zov navzog tpvoecog, den Harder 49f. 
zusammenstellt mit alten Buchtiteln, so Thuky- 
dides; vgl. auch den Anfang des Timaios Lokros 
(über diese Titelform zuletzt P o h 1 e n z GGN 
1920, 572.). So hat auch die Erörterung hier 
und da altertümliche Lichter aufgesetzt bekom¬ 
men (wobei man an die archaisierende ps.-dorische 
Sprache in der Urform der Schrift erinnern darf): 
§ 2 Wiederholung der bewiesenen These am Schluß 
des Beweisganges; vgl. § 3 und öfter. Auf die 
archaisierende Art des Beweisverfahrens weist 
Harder 88 hin. Im übrigen besitzt das Wertt¬ 
eilen keinerlei literarische Vorzüge. In seiner 
Kürze ist es nicht etwa ein restringierter einhel¬ 
liger Gedankenbau, sondern zeigt an einigen Stel¬ 
len in Klitterungsverfahren die geringe schrift¬ 
stellerische Fähigkeit des Autors. 

Auch nach dem Eigenwert der philosophischen 
Gedanken verdiente das Werk keine besondere Be¬ 
achtung. Seine Bedeutung steigt jedoch erheblich 
durch die Stellung der Schrift innerhalb der sog. 
pythagoreischen Literatur. Zu einer bestimmten 
Zeit entstand eine Flut von Büchern, die sich laut 
dem Gesetz, daß Pythagoras selbst nichts Schrift- 
licheshinterlassenhabe, als Pythagoreern älterer Zeit 
zugehörig ausgaben, von denen Plato und Aristo¬ 
teles gelernt hätten. Sie liegen uns zu einem Teil 
in Bruchstücken vor bei §tobaios, der iamblichi- 
scher Tendenz folgte. Die letzten Jahre haben 
gegenüber dem Alter dieser Pythagorica einem 
berechtigten Skeptizismus Raum gegeben (so maß¬ 
gebend E. Frank, Plato u. die sog. Pythagoreer 
1923). Sie sind alle nachplatonisch und naehari- 
stotelisch. Nicht etwa haben Plato und Aristo¬ 
teles sie gekannt, sondern sie selbst haben sich 
weitgehend an die alte Akademie und den Peri- 
patos gelehnt (für die Ethik hat Theiler ver¬ 
schiedentlich darauf hingewiesen, so Gnom, n 
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147ff.; Heim. LXIX 3772.). Was wir bei Plato das sich als dem Pythagoreer O. zugehörig aus- 

und Aristoteles mit Pythagoras vergleichen kön- gibt. Das hauptsächliche Vergleichsmaterial ist 

nen, hat kaum etwas gemein mit dem, was in also gegeben. Dazu muß gestellt werden, was 

den Pythagorica als pythagoreisch ausgegeben uns aus der ebenfalls dunklen Zeit des Peri- 

wiid. Was aber Leser im 2. Jhdt. v. Chr. als patos vor seiner Renaissance im 1. Jhdt. er- 

pythagoreisch hinnehmen konnten, zeigen diese halten ist. Den Hauptplatz hat da Kritolaos, der 

pythagorica, die uns so den Weg weisen zu dem, in nicht unerheblichen Stücken bei Philon de 

was wir nach der Ungunst unserer Überlieferung aet. mundi vorliegt. Dieses und anderes «dl die 

als ein Aufleben des Pythagoreismus und darum nachfolgende Tabelle verdeutlichen (zu den Par- 

einen Neupythagoreismus im 1. Jhdt. bezeichnen 10 allelen bei Aristoteles s. u.). Die darin gegebenen 
könnten. Auf diesem uns sonst nur in den trüm- Stellen sind zum größten Teil dem Kommentar 

merhaften Stücken bei Stobaios erhaltenen Weg von Harder und der Besprechung desselben von 

steht nun als einzig vollständiges Werk das unsere, Theiler entnommen. 

Okellos Philon Ps. - Pythagorica n. xöofiov 

§ 1. zä pAv zexpcygtoig § 2. a) Von Gott ge- 
aagpioi nao’ avzfjg rfjg gdbene iniazippa\. b) xäv 
epvoeoig sx/ut&cöv, xa 8e elxoot (ozoyao/xoig') (vgl. 
xai &6£t) piezä Xöyov zä Plat. Tim. 29 c) Si’ av- 
eixog dm6 zrjg voyoecog xö>v ptipiypid zi dXrj&elag 
ozoyagdpievog. dvevotoxaipiEV. 


I. Kosmologie 


a) E w i g k e i 

§ 2. el yäg tyxQovov, 
mix äv txi jjv. 

§ 3. ovzt yäg ... ev- 
gotzo av if orot> .. . ovze 
elg o. 

§ 4. xäv ze zo yeveosorg § 60. <5 y“£? M ö avlpj- 
dgyfjv elXt/ipog, xai öiaXv- oig gfjze ptelaiotg ngöoe- 
oecog SyiiXov xoivaivijoat. oziv. al pAv yäg aygi zrjg 
dvo rnideyezai piezaßoXag. dvSgog fjXtxlag piszaßoXai 

1) fttiov zum ptel^ov xaz' aii^rjotv, al 8’ dmä 

oder ydgov zum ßtXziov zavzyg äygi yygoig xai 
= ytveoig zur dxpiy; zeXevzrjg xaza ptelorotv 

2) pieitjav zum ptelov ovviozavzai. 

oder ßtXziov zum ydgov § 43. dv&gomoi ... 
— qr&ooct und SiaXvoig. xgog ... zb fv xai zo yel- 
gov iiFifvxözig pEzaßaX- 
Xetv . .. av^rjoeot . .. xai 
ßiXziüioEOL xai näoi zoig 
evavzioig. 

§ 58 . avaßalvEt pAv av- 
£6ptevog t xazegyezat 8’ ev 
zatg pieiäoeoiv. 

§ 5. Beim All nichts 
davon. 

§ 6. äizaoa yaQ tpvoig 
z) eyovoa SAgoSov ogovg 
EyEi zgelg xai 8vo 8ia- 
ozypuzra’ oom ... yeveoig 
eixpirj zeXevzy, Siaozypiaza 
de zo ze and zrjg yevioemg 
pAygt zrjg äxpifjg xai zo 
and zrjg äx/zfjg (dxQ 1 W? 
zElzvzijg. 


t des Alls 


IV34,71 (8462.). nävza 97 b 2. xäv inl fii- 

uiv ovv za {faazä Öl aväy- gog zä uev yivszat za 

xav zpvoiog ev /zEzaßoXaig 8 e äxptä£ei za 8e <p&Et- 

xaXlv8Ezat,z& pAr änozäv orzai 

XEgijdvaiv inl zä ßzXzlova 01 a 9. yivszai ze 

piEzazgonäv Xa/zßavovza, xai äx/iä^Et xai qr&El- 

zä 8 e äno zäv ßsiziivarv gzzai. 

inl zä x E gV ova . yn’öucva 

yä{> äi^Exai zä ngdy/iaza 

xai aslgrffUvza dxftd£st 

xai äxptaoavza yzjgdaxEt 

xai ziXog vozaza <p&El- 

gEzat. 


Iambl. theol. arithm. 
16, 14 F (aus O.?). näaa 
ovoia Sii^odov ixovoa <pv- 
oixtjv oQovg exei zgelg äg- 
XtjV dxfir\v zeXsvzrjv ... 
Siaozrjptaza de övo avgtjoiv 
xai < p&uhv (vgl. Stob. 
IV 34, 71 p. 847, 11 ff. 
3 Sgot: xzijotg dndXavotg 
dndXeoig). 
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§ 9. oXov xal xäv = 
ovpxag xöopog ... ix 
tcöv axavtwv Siaxooptj- 
&dg. ovotrjpa avtoteXeg 
xal xiXeiov ... ra pev cög 
pegrj ta Sh cög kxiyevvfj- 
pata. 

§ 10. Alles Teilsein be¬ 
darf der ovvagpoyfj zu 
seinem Umfassenden. 6 
Sh xöopog .. , dürfe xgog 
avtov. ta yag aXXa ... 
ovx avroTfltj ... äXV f:u- 
Seltat. 

§ 11. Was andern eine 
Qualität vermittelt, ist 
selbst im Besitz dieser 
Qualität, ovtcog oüv ... 
xal xd rolg aXXoig ainov 
yevöpevov . . . xfjg Sia- 
povfjg avto havzov 

Siapivov hart. 6 xöopog 
aiziög ioti tolg aXXoig . . . 
tov dvac . . . dürfe äga 
älSiög hoTi... 

§ 12. SiäXvoig des näv 
kann nicht sein dg to ov, 
weil ov pegog tov xavtog, 
noch dg to pfj ov, weil 
ov nicht zu pfj ov wer¬ 
den kann. 


§ 13. d Sh xal üofafoc 
xtg avto cpSelgeoSat, fjtot 

VXÖ TIVOg TCÖV ?fö> TOV 

xavtog cpfhagfjoetai Svva- 
otevöpevov 7} vxö xivog 
tcöv ivtög. ovte 5’ vxö 
xivog twv e^wfhev extog 
yag tov xavtdg ovShv, ta 
yag äXXa Flavia hv TOI 
xavrl, xal to oXov xal to 
xäv 6 xöopog. ovts i'Fio 
tcöv hv avtcö ■ Ser/ou yag 
tavza petiovä te xal Sv- 
vapixclnega dvai tov xav- 
tog, ro cto Sh ovx äXrj- 
Seg. ayezai yag ta äXXa 
xavta v:io tov navtog xal 
xata tovto xal ocö^etat 
... xal ßiov tyti xal rpv- 
ytfv. d Sh oute ... ovte 
..., äcpfhagzog äga 6 xöo¬ 
pog. 


P h i 1 o n 

§ 4. ovotrjpa sf ovga- 
vov ... xal yrjg xal twv 
ix’ avtfjg tjwiwv xal cpv- 
tcöv (hier rein stoisch). 


§ 74. ahtagxeotatov .. . 
avtov avtcö xal avexibeä 
xavtog yeyovivai. 


§ 70. to aiziov avtcö 
tov vyialveiv ävooöv iotiv 
... d Sh tovto, xal to ai- 
tiov avtcö tov VTiagyuv 
alSiov iotiv. dizioq S’ 6 
xöopog avtcö tov vnao- 
yriv, d ye xal tolg äXXoig 
ajzacuv • aiSiog äga 6 xöo¬ 
pog. 


§ 5. Xbyezat pivzoi xal 
cpilogä fj te xgog to yel- 
gov pezaßaXr) xal fj ex 
tov Svtog ävalgeoig xav- 
teXrjg, fjv xal ävvxagxzov 
.. . ovS’ eig to /tt) ov 
cp&dgetac (folgt Empe- 
dokl. frg. 12 und Eurip. 
fug. 839). 

§ 21. d Sr) cp&doezai 
xal xoofxog, aväyxr)q 
rjtoi vxö tivog tcöv extog 
rj xgog tivog tcöv ev avtcö 
Siacp&agrjoerai Svva/xecov. 
äptyxavov S’ exäzegov • 
extog iihv yag ovSev eott 
tov xöo/wv, xavttov elg 
tfjV ovftxXi/gcooiv avtov 
ovvEgavio&ivzcov. 

§ 22. ovSh vxö tivog 
alttag ... tcöv tvzbg av¬ 
tov . .. exeiSt) tov oXov 
to /tegog ... fiei£ov total 
... oxeg iotiv azoxcöza- 
tov. 6 xöofiog .. . ayei ta 
xavta uigrj, xgog /rt/Sevog 
avtcöv äyöfievog (vgl. § 78 
und 114). Abschließender 
Satz § 24. 


Ps. -Py thagori c a x. xöouov 

91 b 9. xöofiog iotl 
ovotrjjTa «f ovoavov 
xal yrjg xal t&v hv 
tovtotg xegiexofthvcov 
cpvoecov. 

b 11. Siaxöo/Mjoig. 


^ IV 7, 64 (271, 14ff.). 

axavtog tjcoov cpvoig xoti 
tov xöo/iov äg/ioxtai ... 
oxaSel ßvpiqi tov xavtog 
negiayofieva (vgl. zu Ok. 

§ 13). 


Philolao« B 21. ovte 
yag evtoohhev äXXa tig ai- 
tla Svvafiixcotega ... ev- 
gefrrjoETai ovte extoo&ev 
cphlnoai avtov Swa/teva. 

Stob. TV 1, 95 (33). 97 a 5. dg yag Sv 

xcögStcupdcelgeoSai taefh) cpvoig tovSe xgdttwv; 
xal xcög Suxfteve cv; Svo ijv yag av eixt} Tig, 
tgdxoi: rj Si’ avtibg jj Sia /rigog iotiv avtov. 
zärg ixtög. Vgl. zu § 10: 97a 18. oStog ... 

cpvoig . . . oxaSel ßvptq cpvoetg ixdogiot xal 
tov xavtog xegiayofthva. ßiov f ifihtgrjoe ... ix 
Tovrov xavta eptxvei 
te xal rpvxfjv ioxei. 
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§ 14. Die einzelnen 
Stufen der cpvoig ahmen 
das owexH der obersten 
Sphäre nach, verlieren 
aber diese Kraft mit dem 
weiteren Abstieg in der 
Stufenreihe, Sxotcöv xgco- 
tcov xal ttpaan&zcov. 

§ 15. ta xgcöta xata 
rä avta xal droavtcog xv- 
xXov äpidßovta, Sii^oSov 
ovx IxiSexöptcva trjg ov- 
oiag. ta ... Stvzega ... 
Sgov ... apieißovoiv ecpe- 
%rjq xal ovvex<öq, ov pdjv 
tov ye xata töxov ällä 
rov xata ptetaßoXrjV: xvg 
{eig Sv ovvegxöftevov) 
-> aijg -> vScog ■> yrj, öxo 
Se yrjg xäXiv ij avrfj xegl- 
oSog. 


§ 16. xagxol und ra 
xXetoza tcöv ßttjocpvrcöv. 
StU-oSog and oxegpt&tcov 
hxl to oxigpia. ol Sh &v- 
Sgcoxoi ... fiäXiov vxo- 
ßeßrjxörcag tdv xaSöXov 
Sgov trjg cpvoecoga/tdßov- 
oiv ov yag Iotiv ixava- 
xa/iipig avtoig ixl tryv 
xgcötrjv rjXixlav r ovSh avzi- 
xegtoraoig fietaßoXijg dg 
aXXtjXa xaSaxeg hxl xv- 
gög usw., ä/Uct tdv Stä 
teooagcov tetgaptegrj xv- 
xXov ävvoavta xatb. tag 
ftezaßoXag tcöv r/Xixtöiv 
SiaXvezai te xal axoytve- 
ttu. ravta texfitfgia ... 
tov to pthv oXov xal to 
xegtixov fihveiv Sei xal 
ocSCeo&at, tä S’ ixl pi- 
govg xal hxiyevöpeva av¬ 
tov cpSelgeoSai xal Sia- 
XveoSai. 


§ 17. oxrjua (xvxXoi), 
xtvrjoug (xata xvxXov) 
Xgövog (hv tpxeo fj xtvrj- 
otg) ovoca (keine peta- 
ßoXfj wie die cpvoig) zei¬ 
gen, daß xöopog aiSiog. 


Philon 


§ 109f. trjv avttjv öSdv 
avto xal xatco ovvexcög 
apelßovta : xgooavrfjg <3- 
Sög : yrj (xrjxoplvrj) -> 
arig -> vScog -> xvg Xa/u- 
ßavet trjv jMtaßoXfjv. ovv- 
itjovrog xvgog ->■ äfjg -> 
vScog -> yrj. [111 Sdva- 
tov ov trjv elg Sxav Sval- 
geotv, äXXa tfjv elg etegov 
otoiydov petaßoXfjv (nach 
Heraklit. frg. 36). Vgl. 
§ 144.] 


§ 94. ix oxigpatog i) 
yhveoig xal eig oxegua fj 
SväXvoig. 

§ 58. ßaSpovg yag tt- 
vag cpvoig tag fjXixlag 
hyhvvtjoe, St’ tov ... ava- 
ßalvei xal xiteioiv Sv- 
&gcoxö4 (vgl. zu §6). ogog 
... äxpfj... avaxapxtovoi 
trjv aiitr/v 6S6v, Soa xag’ 
loxvoborjg veötrjTog eXa- 
ßev, äxoSiStooiv äo&evel 

rvev- 

[§ 35f. Ugaodevei Sh fj 
(cpvoig) ixl pigovg avay- 
xaicog ayeiv xgog aiStö- 
TJjra.] 


[Vgl. § 52f.] 


Ps.-Pythagorica I x. xöopov 


00 a 20ff. twv aio- 
fhjtwv ta tipicbtata 
... aotga fjXiog oeXfjvrj, 
ftöva te ta ohgävia ... 
ad trjv avtrjv ocbCovra 
rctfcv Siaxexöoprjtai 
xal ovxote äXXoico- 
Sevta ji£Texivrjfh\,xa- 
fhxxeg ra ixl trjg yrjg 
evtgexta Svra xoXXAg 
etegoitaoetg xal xadtj 
avaSpSetxtat (Fort¬ 
setzung s. zu § 41). 


IV 34, 71 (847, Sfi.). 

TO phv vxö tpvotoq yevö- 
peva St’ dürfe rfe cpv- 

oiog ig to SSrjXov ahntg 97b5. avtixeouoza- 

tegpatiiöfieva xal xaXtv phvwv öXXfjXotg (s.n.). 

ix tcöv äSfjXco ig tö ogaxov 

hxiovvegxöpeva, apoißcj 

yevioiog xal avtaxoSöoei 

tp&ogäg xvxXov avtavtag 

ävaxoSitcioag. 

IV 34, 71 (848, 2ff.). 

ra S’ vx’ av&gwxwv fha- 97 b 4ff. pila S’ ix 
ra iövta vxo Svat&v hxi- xavtwv xegaivopthvtj 
bixetat xotxiXav. ael peta- ocottjgta Sta teXovg 
ßoiav. avTtxegiiozaplvcov aX- 

XfjXotg, xal tote phv 
xgaxabvTtov rore 
xgatoupivtov, cpvXat- 
tet tS ovpxav axpSag- 
tov St’ alwvog. 


Paul y-Wiesowa-Kroll XVII 
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b) Generelle Ewigkeit der Teile des Alls. 

§ 18. Zwei Grund¬ 
kräfte: j ’iveotg: fiezaßoXrj 
zov vxoxet/ievov, xdoyeiv 
und xiveio&ai. aizla ye- 
veoewg: zavzozijg tov vxo- 
xeipevov, xotelv und xt- 
veiv. 

§ 19. Der io&fidg zwi- Stob. III 8, 64 (215, Philol. B 21. xal 

scheu detxa&eg und oft- 8fi.). ev zs ydg zq zov ro fikv d/iezdßoXov dxd 
xtvtjtov ist o xegl zrjv SXov si egioxq <* ovvagfioyd zag zo oXov xegiexovoag 
oeXrjVrjv Sgo/iog-, über ihm dfitpozegäv zäv rpvoiäv, tpvxäg ptexgt oeXrjvag ne- 
das üewvyivog ,unter ihm zäg z' deixivdzw tpvoiog oaiovzat, zo Sk /uzaßäX- 
Neixog und <Pvotg; SiaX- xal zäg deixa&eog, xoo- Xov dx6 zäg oeXrjvag fie- 
Xayrj yeyovdzwv und ye- flog ivzl. aXXwg yaQ ovx XQ l Tag yäg. ixel Se ye 
vsotg dxoyeyovozwv (zu iveSixezo mß^eo&ai zd zs xal zo xiveov kg aiwvoq 
§§ 20—35 s, u.). oXov xal zd xäv, (irj ovv- eig aiwva xegixoXel, zo Se 

§ 86. Beide Teile müs- aQ/ioyäv eyrrvzog zw yev- xtved/ievov, wg zo xtviov 
sen zugleich da sein: das vazw xozl zd &eiov xal ayei ... dvdyxij zd fikv 
xoiovv b> exkgo) zrjv yi- zd) deixa&iog xozl zd äcixivazov zd Se asixa&sg 
veotv (§ 37 vorzüglich aeixivazov, vgl. IV S. 272 eifiev (418, 7 xaza ovva- 99 a 2'2ff. xooevezai 
die Sonne mit ihren Wir- (vgl. IV 28, 17 S. 685, xoXoviHav). Sizzag xogeiag 6 xa/i- 

kungen auf den a-gg, <5 lOfl. u. III 1, 115 [wo tparjg rjXiog ... rjfii- 

ovvexaxoXovdei xal zrjv der Vergleich mit äooev zd bi kg dutpozegwv zov- oai, vvxzeg, woai. 
yfjv fiezaßaXXetv) und das und khjXv, vgl. Harder zwv, zov fiev del ikeovzog 

yewwv ev karzdj. zd Se 93], III 8, 63 S-214, 12fl. &eiov, zov Se del fiezaßaX- 92 a 8. bin. zd del 

if nuqiozkgwv avzwv, zov [Ethik]). Xovzog yevazov, xoofiog. {fe'tv. 

fiev del Hiovzog &eiov zov 

de kiel /zezaßaXXovzog ye- 

vrjzov, xöofiog non ioziv. 

§ 38. dt z&qcöxov dgx*i P h i 1 o n § 57. Xeyovoi Stob. IV 39,26(913, Diog. L. 8, 28. 

yeviaewg xgcbzrj ov yeyo- yaQ ozi rj dXXrfXwv ye- 2fi.). aze yaQ zeig oXag (ein Pythagoreer) zd 
vev ex yrjg. Vielmehr wa- veoig dv&gwxwv veedtegov rpvotog Siaxoo/iaoig xal Sk (wa yevväo&ai i£ 
ren alleTeile miteinander tpvaewg egyov, dgxeyovw- zd xa&’ ev exaozov Siaxe- dXXrjXwv äxo oxeg/id- 
da, sowohl die fiegtj {ov- zegov Sk ... rj ix yrjg ... x&Ofiaxev xal d xaO’ exa- zwv, zrjv S’ ix yrjg 
gavög, yrj, fiezagoiov ftv&ov xXao/ia zovz’ iazi. ozov Sk Staxdofiaotg zd yeveotv äSvvazov vqpi- 

[§ 39.] xal digiov), als oXov xal zd xäv ixxexXfj- ozao&ai. 

auch die ifixegiexo/ieva: § 55. ei yeyovev 6 xoo- ocoxe. zovzof ßoq dxo- x. x o o u. 92 b Iff. 

im ovgavog die aozga; in flog, dvayxrj xal zr/v yrjv Xov&ei bia zd zä rpvoei dozoa ... ev Sk zov reo 

der Erde die f<j5a, rpvzd yeyovk.vai. ei de rj yrj ye- xgäzov eifiev zd oXov zw (dkoi) veeprj .. . oft- 

und Metalle; im fiezag- vrjzrj, xdvzwg xal zd dv- fiegeog dXX' ov zd fiegog ßgot . . . ytoveg . . . 

oiov die xvev/iaza und &owxwv yevog. avfkgw- zw oXw. alze ydg fit) k}v 6 xvoal dve/iwv .. . yrj : 

dvefioi mit ihren Ände- xog Sk, dydvrjzov, kg diSiov xdo/iog, oiiS’ dv 6 dXiog rpvzd , Cwa. 

rungen zu kalt und warm, zov yevovg vrpeozwzog ... rjv, ovS' d oeXdva, ovS’ oi 

äiSutg äga xal S xoofiog. xXdvazeg aozegeg ... kbv- 

zog Se ya zw xoo/uw xal 
zov zwv exaozov eoziv. Vgl. 

914, 2. m 1, 115. 

§40. xa&’ exdoztjv dxo- IV 7, 64 (272, 2fi.). 

zo/irjv vxegexov yevog ev- ev bk zoig fiegeoiv ... sf- 

zezaxzai (ev ovgavcö {keot, äoyei zi gwov .. . xal ev 

ev yfj av&gwxoi, ev zw § 130. ei 6 xdouog fiev zä zw &ew ovzog del j 93 a 4. tö fiev ävw 

fiezagoiw Sai/ioveg). Also äiSiog fjv, ijv dv xal zd rpvoei ... xal zol xXdva- &ewv dxkSeikjev oixrj- 

ist das yevog av&gwxwv Cwa äiSia .. . xal zd zwv zeg aozegeg. ev Se in ywga zrjgiov , zd xdzw Sk 
ewig. dv&gwxwv yevog. zä oeXavag eveg&ev, d zw etprjfisQWv ijwwv. 

Saifiovog tpvotg e%et zäv 
Siei-ayoryäv, ev bi zä yä 
xal xag’ dftiv . .. ävßgw- 
xog (sehr ähnlich Iambl. 
v, Pyth. 146). 


92 a 30fl. fiezä zrjv 
Philol. B21. xal zd üeiav tpvoiv (dzgex- 
fiiv dfiezdßXazov avzov, zog, dXXolanog dxa- 
zo Sk fiezaßaXXov eozi. &rjg) ovveyrjq eoziv fj 
St’ oXwv xaihjZrj ... 
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§ 41. Zwar geschehen 
fiezaßoXal ßicuoi xaza zd 
fiigtj zrjg yrjg : 

a) dvdxvoev Xa/ißavov- 
otjg zrjg fkaXdoorjg eig tze- 
gov fiegog. 

b) avzrjg zrjg yrjg evgv- 
vofievtjs xal Sttozafikvrjg 
vxä xvevfidzrov rj vSazwv 
xgvßSrjv vxotpegofievwv. 
Völlige rpöood aber ist 
nicht möglich. 

§ 42. So bezeichnet 
auch die Inachos-Sage 
keine dgxtj, sondern eine 
fiezaßoXtj. Oft wurde und 
wird Hellas zum Barba¬ 
renland, nicht allein durch 
die Menschen, sondern 
auch durch die tpvotg, die 
aber ov fiei^wv ovSi piei- 
wv ytvofievr) (vgl. § 4fi.), 
äUä xaivoziga aet. 


§ 43a. rbg eyei xal eiet 
zov dxavza alwva zrjg fikv 
äeixivrjzov tpvoewg zrjg 
Sk detxa&ovg xal zrjg fikv 
del xvßegvworjg zrjg Se 
xvßegvwftevtjg. 


Philon 

§ 142. ovblv ovv eig 
zd rp{feinFo{kai zov xdafiov 
rj ... fieiwoig zrjg ikaXäz- 
zrjg aweQyei. tpaivezai 
ydg wv fiev etjavaxwgov- 
oa, zd S’ exixXvijovoa (vgl. 
§ 115: ov yag exoxrjoezai 
xoze ovze vSazi näoa [I] 
yrj ...). 


§ 37. tpvoig drjzzrjzog 
eozi ... 

§61 .yrj .. . fievet ved- 
Qtruoa dei, ebenso die <x- 
SeXtjfta ozotxeia. 

§ 64. zrjg yrjg del vea- 
tjovarjg dxfirjv. 


Ps. - Pythagorica 


__ IV 34, 71 (847, 8ff.). 
otxoi zs xal xdXeig vxä 
fteydXorv evzvxrjudzwv d- 
eo&eioai ... ig zov oXs- 
dgov eßaoav (Ethik). 


Philol. B 21. exel Se 

ye xal zd xtviov e£ aiw- 
vog eig alwva xegixoXel 
... dvdyxij zd /liv detxi- 
vijzov zo Sk aeixa&kg ei¬ 
fiev . .. xal zd fiev xgä- 
zov ze Svvdfiet ... zd ä’ 
vozegov. 


X. XOO fl ov 

00 a 24S. oeio/iol 
ßiaiot xoXXd fiegrj zrjg 
yrjg äveggijljav, o/ißgot 
zs xazexXvoav ilgaloioi 
xazaggayivzeg, ext- 
Sgo/tal xvfiazwv xal 
dvaxwgyoetg xoXXd- 
xtg xal rjxeigovg e&a- 
Xazzwoav xal ’&aXdz- 
zag rjxeigwoav . . . 
rcvevfiaza zerstörten 
Städte... xvgxaiai... 


97 a 27. yij zrjv a- 
yrjgw rjpvoiv xrjgsi. 


II. rj ef ä X X X w v dv&gwxwv y ev eo ig. 
a) Ethik der Ehe. 

§ 43b. vo/iw ze xal ... IV 23, 61 (520, 4). ix 

öoiöztjrog ixtovvsgyovorjg zäg xegl zäv evvav doioza- 

§ 44. ovx rjSovfjg evexa zog ze xal evoeßeiag. 

xgöoiftev, dXXd zexvwv 

yeveoewg, zrjg eig zov del § 46. /dom fikv ydg (590,15f.). ovveXevoeo- 
XQÖvov Stafiovfjg zov ye- &eov &vrjzov d&avaoiag &ai ixl xoivwvia ßiw xal 

vovg. dfir/xavov ijv &vrj- fiezaXaxetv. zexvwv yeveoei zq xaza 

zov tjpvvza fhiov ßiov xoi- § 69. oxeg ovx loxvoe vöfiov (vgl. den Pythago- 

vwvrjoat. . . xa&’ exaozov Xaßelv rjfiwv exaozog . .. reer bei Clem. Alex, in 

dvexXrjgwoev 6 &eög. zd d&dvazov . .. &elov 3, 24, 1). 
eoyov. 

§ 45. Mensch ist ver¬ 
haftet im olxog , x6hg, IV 23, 61 (590, 1411.). 

xdo/iog; er darf nicht Xet- § 37. Xeixozdxztjg zrjg Gegen &eog xazgig olxog 
xozdxztjg dieser drei Stu- Siauovijg (der Ausdruck vergeht sich die Ehebre- 
fen werden, ol... /ig Sta noch § 65). cherin. 

xaiSoxeiiav ovvaxzöfievoi IV 28, 16 (681 17). 

dSixrjorrvoi zd zi/iicozaza zov fiev wv olxov vxo- 

zrjg xoivwvlag ovozrjjiaza. Xaxzeov eifiev ovozafia 

xowayviag ovyyevixäg. 

§46—51. Weitere Vorschriften: der Mensch darf nicht tun wie die Tiere: es kommt nicht auf 
xoXvavSgta, sondern auf evavSgia an: rjfiegwzazov yag xdvzotv xal ßeXztozov tjwov 6 av&gwxo; (vgl. 
Philon § 68 g/iegwzazov kjwov 6 äv&gwxog). Daher keine Geldheiraten, weil der xaxia der FamiUe 
eine solche des Staates folge; denn auch im Staat kommt es wie beim Haus- und Schiffsbau auf 
das Fundament an. 
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b) Eugenik (§§ 52—57): aus Aristoxenos 
bei Iambl. vit. Pyth. 209—219 (vgl. Meineis 
Gesoh. d. Wissensch. in Griechenland' und Rom 
[Lemgo 1781] I 477 Anm.; zitiert nebst weiterer 
Literatur 'bei Harder 134); in echter verkürz¬ 
ter Fassung auch bei Stob. IV 37, 4 vorhanden 
(von Harder 135ff. in übersichtlicher Gegen¬ 
überstellung der drei Fassungen erwiesen; kleine 
Korrektur dazu T h e i 1 e t 597, 2). Diese Über¬ 
einstimmungen werden zu einem Problem ersten 
Ranges, wenn man die Übereinstimmungen der 
§§ 53—55 mit Platon Nöpot 838—841 dazustellt, 
auf die H a r d e r 141ff. aufmerksam macht. 

Durch diese Parallelen bekommen die §§ 52 
•—57 aber auch einen von den vorigen völlig ver¬ 
schiedenen Charakter. Denn hier und nurhier in 
der Schrift des 0. zeigen sich Lehren, die vielleicht 
am echtesten pythagoreische Tendenzen verfolgen. 
Wir bemerken, daß diese Paragraphen außerhalb 
des vorher wesentlich metaphysisch ausgerichteten ' 
Teils stehen. Eine Einheit sind also Pythagorei¬ 
sches — im alten Verstände — und Peripate- 
tisches nicht eingegangen. Diese Doppelheit zeigt 
nun auch der dem Pythagoras zugeschriebene Vor¬ 
trag bei 0 v i d. m e t. XV 75—478. T h e i 1 e r 
hat ihn wiederholt und so auch in der Bespre¬ 
chung Harders hervorgehoben. Ich gebe in rohen 
Zügen den Aufbau dieses Stückes — es liegt nicht 
in der Aufgabe dieser Darsellung, auf die feine 
und wohlüberlegte Kompositionsführung Ovids 
im einzelnen hinzuweisen. Die Einleitungsverse 
62—74 geben zwei Themen nebeneinander: 62— 
72 metaphysische Fragen (zu 63f. quae natura 
negabat viribus humanis, oeulis ea pectoris hau- 
sit vgl. 0. § 1), 72f. Abstinenz. Dementsprechend 
gliedert sich die Rede. Hand in Hand mit dem 
Erweis der Seelenwanderung geht die Mahnung 
zur Ahstinenz, untergeordnet als Beweismittel ist 
der Erweis des Wechsels allen Seins. 75—142 
Abmahnung vom Fleisehgenuß und Geschichte 
desselben. 143—175 Metempsychose. 176 neues 
Anheben et quonia.m magno feror aequore plena- 
queventis vela dedi; nihil est toto, quod perstet 
in orbe Cuneta fiuunt, omnisque vagans forma- 
tur imago in Wiederaufnahme von 165 omnia 
mutantur, nihil interit. Das wird ausgeführt bis 
zum abschließenden Hinweis auf Rom 418ff. Das 
Fazit wird 453ff. gezogen mit Hinleitung zur 
Seelenwanderung und abschließender Mahnung zur 
Abstinenz, wie die Rede begann. In dem in diese 
Ringkomposition eingebetteten Stück 176—453 
finden sich überraschende Parallelen zu unserem 
O.-Text mit seinen in der Tabelle angegebenen Par¬ 
allelen (abgesehen davon, daß der zweite Teil dieses 
Stückes bei Ovid angefüllt ist mit Paradigmen 
aus Mythos und Historie — doch auch da wird 
sich eine Berührung zeigen). Ich verweise im 
folgenden durch Paragrajdienzahlen auf die Ta¬ 
belle und gebe dazu die signifikanten Worte des 
Ovid. § 4 cv> 207 Rlque valens iuvenis. 225ff. inde 
valens ... transit et emeritis medii quoque tem- 
poris annis labitur occiduae per iter declive se- 
nectae. § 5 cvj 254 nee perit in toto ... quiequam 
mundo (vgl. Eurip. frg. 839 bei Philon § 5 zitiert; 
s. u.). § 15 cv> 2372. tellus resoluta 4- aqua 

-> aurae ■> ignis. inde retro redeunt, idemque 
retexitwr ordo : ignis spissatus -> aer -> aqua 
-> tellus. 244f. (von den Elementen) omnia fiunt 
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ex ipsis et in ipsa cadunt. § 16 eo 214ff. noslra 
quoque ipsorum semper requieque sine ulla Cor¬ 
pora vertuntur, nec quod fuimusve sumusve cras 
erimus (209 excipit autumnus posito fervore iu- 
ventae). 199ff. quid? non in species suceedere 
quattuor annuum adspicis.aetatis peragentemimi- 
tamina nostrae? etc. 239 u. ö. aetemus mundus. 
§ 39 cv 4542. caelum et quodcumque sub illo est, 
immutat formas tellusque et quidquid in illa est; 
nos quoque, pars mundi etc. § 41 f. c-o 2622. vidi 
ego, quod fuerat quondam solidissima tellus, esse 
fretum, vidi faetas ex aequore terras etc. 2962. 
Troexena quondam area campi, nunc tumulus : vis 
fera ventorum caecis inclusa cavernis ... exten- 
tam tumefecit humum (vgl. Mer die Berichtigung 
bei Theiler 589 oben zu Harder 114 oben). 
258 haee translata illue, summa tarnen omnia 
constant. 420 sic tempora verli cernimus atque 
Mas adsumere robora gentes, eoneidere has. 2522. 
rerumque novatrix er aliis alias reddit natura 
Rguras ... variat faciemque novat. 

Selbst wenn wir in Betracht ziehen, daß bei 
Ovid das Ganze einem engeren Zweck unterstellt 
ist; dem Wahrscheinlichmachen der Metempsy¬ 
chose, so ist doch auch bei 0. der ewige Wechsel 
physischen Seins ein tragender Gedanke. Wir 
werden also bei der Nähe der Ovidverse nicht 
nur mit dem O.-Text sondern auch mit seinen 
Parallelen im metaphysisch-physischen Teil glau¬ 
ben müssen, daß hier eine Verbindung vorliegt. 
Nun hat Theiler 5902. über Harder hinaus¬ 
gehend gezeigt, wie weit es möglich ist aus Phi¬ 
lon Kritolaos bzw. Lehren dieser Umgebung zu 
gewinnen; ich verweise auf die Tabelle, besonders 
zu den §§ 4. 11. 15. 16. 38. 42 und auch auf die 
Verbindung zum Ethischen in den §§ 462. Kri- 
tolaos liegt auch vor bei Philon op. mund. 43 
vgl. aet. mund. 57 mit dem eben bei Ovid ange¬ 
deuteten Euripidesvers. In denselben Umkreis 
'gehören spec. leg. IV 2312. und quis Ter. div. 
her. 1492. über die Sixatoovvr) in der Welt. 
Halten wir dazu, was die Texte der Peeudo- 
Pythagorica geben, dann scheint sieh ein deut¬ 
licher terminus post quem für den O.-Text zu 
zeigen: die Umgebung des Kritolaos oder jeden¬ 
falls die Zeit des jüngeren Peripatos. Erinnern 
wir uns, daß bei den Fs.-Pythagorica und bei 
0. (s. u.) Stoisches nahezu gänzlich fehlt, dann 
bleibt als mutmaßliche Entstehungszeit all dieser 
i Fälscherschriften der ungefähre Zeitraum um 150 
v. Chr. Wie es möglich war, zur Zeit neuen 
Lebens des Peripatos Schriften solchen Inhalts als 
pythagoreisch auszugeben, bleibt eine ungelöste 
und wohl nur von der Geschichte des Peripatos 
her lösbare Frage. Wir müssen jedenfalls anneh¬ 
men, daß Schriften aus dem Kritolaoskreis zum 
wenigsten zweimal pythagoreisch umgesetzt wor¬ 
den sind: einmal durch 0., zum andern durch die 
Vorlage des Ovid — wenn nicht gar die Ps.- 
I Pythagorica bei Stobaioe alle aus derselben Zeit 
und Umgebung stammen. Daneben bleibt die 
Möglichkeit, daß allen eine einzige Umsetzung zu 
einem sich pythagoreisch gebenden Buch zugrunde 
liegt, denn: bei 0. müssen wir mit starken Kür¬ 
zungen rechnen, und seine Schrift ist die einzige 
vollständig erhaltene. 

Es bleibt noch über die Paragraphen 
2 0 — 3 5 zu handeln. Ich habe durch die Über- 
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Schriften in der Tabelle zu den §§ 22. 182. (in 
den letzten liegt ein geringer Einschnitt nach 
§ 37). 43 b2. andeuten wollen, daß sich zwei Teile 
im ganzen Werk leicht voneinander abläsen las¬ 
sen: ein ethisch gerichteter (§§ 43'b2.) und ein 
grundsätzlich metaphysisch-physischer Spekula¬ 
tion zugewandter: §§ 2—43 a. Dieser letzte son¬ 
dert sich selbst wieder in die beiden Teile: a) §§ 2 
—17 Ewigkeitsbeweise des Alls; b) §§ 18—37 
generelle Ewigkeit seiner qualitativ primären und ] 
§§ 382. sekundären Teile. Hat selbstverständlich 
die Kürze und Kürzung des Werkes nicht zuge¬ 
lassen, daß alle die genannten Teile säuberlich 
voneinander geschieden sind, so ist der Komposi¬ 
tionsplan (der sicher nicht von 0. stammt, viel¬ 
mehr von ihm mangelhaft befolgt wird) doch 
noch eben zu erkennen. Das ganze Werk negt 
<pvaeojg läßt nacheinander drei <pwo(?-Betrachtun- 
gen folgen. Die §§ 2—17 sind more geometrico 
vom logisch-metaphysische® Standpunkt aus ge- ‘ 
sehen. Ihr Eleatismus ist nicht rein, sondern 
liegt auf dem Wege, den die Stoa mit ihrem Rück¬ 
greifen auf die Vorsokratiker beendete. Die §§18 
—43 sind physisch-metaphysisch ausgerichtet, wo¬ 
bei tpvoig noch im umfassendsten Sinn verstanden 
wird. Die §§ 442. verengen diese® gw<ns-Begriff 
auf das sxaoxov. Wir können die drei Teile mit 
Schriften des Aristoteles als Ausdruck eines glei¬ 
chen Aufbaubewußtseins gleichsetzen. Wie die 
Metaphysik das Logisch-Metaphysische und das! 
Physisch-Metaphysische nebeneinander hat, die 
Physik den Sinn zum Einzelnen trägt, so ist die 
eigentliche Total-Physik des Aristoteles die Schrift 
negi ysviowe xai qp&ogäs. Wenn sich nun auch die 
§§ 20—35 des 0. stilistisch deutlich von den um¬ 
gebenden abheben und so auf andere Herkunft 
weisen, müssen wir doch anerkennen, daß ihr 
Einsatz Mer logisch richtig und natürlich vor¬ 
genommen wurde. Daß ein Satz wie der bei 
Harder 30 ,unter prüfendem Zugri2 zerfällt 
das ... Material in einzelne Brocken, deren jeder 
für sich zu untersuchen ist 1 mit seiner bewußten 
Entsagung der Interpretation auch gefährlich 
werden kann, hat die Tabelle gezeigt, und zu¬ 
gleich auch, daß der Rückzug auf eine Erklärung 
als popularpMlosophischen hellenistischen Traktat 
(Harder ebd.) nicht von vornherein notwendig 
erscheint. Daß aber eben auch die §§ 20—35, die 
sich in den wesentlich physisch-metaphysisch aus- 
gerichteten Teil einschieben als eine Art Spezial¬ 
kolleg über yiveoie, nicht völlig innerlich los¬ 
gelöst vom übrigen stehen, läßt sich noch 
feststellen. Wir sehen zunächst auf den Sach¬ 
verhalt. 0. schließt an das im § 19 gefallene 
Stichwort yiveoie ein umfangreiches Stück an, das 
den Vorgang der yiveoie erläutern soll. Der im 
§ 19 verlassene Gedanke wird § 36 fortgeführt. 
Das Ganze lehnt sich eng an Aristoteles’ Schrift 
de gen. et corr. und bringt Zitate aus dieser § 24 
(= gen. et corr. 329 a 32—b 3), § 25 (= 329 b 
18—20), § 27 (= 330 b 25—331 a 1), § 29 
(= 330 b 3—5). Die §§ 30—35 folgen nach all¬ 
gemeinen Vorbemerkungen der Elementenlehre 
des Aristoteles (gen. et corr. 331 al6—b34) mit 
den venscMedene® xgoxai xije psxaßokrje in ver¬ 
kürzter und zuweilen inhaltlich abweichender 
Form. § 32 folgt Aristot. 331 a26—36, läßt aber 
die qexaßoXr) der yij zu xvg fort, obwoM sie § 31 
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genannt ist. § 33 folgt Aristot. 331b 4—11; es 
feMt 'b 5 iS vSaxoe xai yrje Riga xai nvg. § 34 er¬ 
innert an Aristot. 381b 11—24; Aristoteles aber 
gibt eine petaßokg, bei der aus den Elementen A 
und C die Elemente B und D entstehen, wenn bei 
zwei Elementen die Konträrqualitäten aufgegeben 
werden; dieser Vorgang wird 31 b 12 deutlich ge¬ 
kennzeichnet als psxaßaoie ovx de älh/Xa (weil 
bei dieser yiveoie der Rahmen 1 der zwei handeln¬ 
den Elemente verlassen wird). 0. dagegen gibt 
eine psxaßokr), bei dier aus Element A und B das 
Element B, oder aus C und D das Element D 
entsteht unter Verdrängung von itpsSge- Quali¬ 
täten und nicht Konträrqualitäten. In der folgen¬ 
den Figur ist mit den geraden Linien der bei 
Aristoteles, mit der unterbrochenen der bei 0. 
geschilderte Vorgang gemeint. 


A 
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Das ist nicht dem Vorgang in § 32 ähnlich, 
wie Harder 109 anzunehmen scheint; denn 
dort überwältigt die eine Qualität des einen Ele¬ 
mentes die Konträrqualität im anderen, während 
Mer eine Qualität über die andere im selben Ele¬ 
ment die Oberhand bekommt und sich dann mit 
der ««prfifc-Qualität des anderen Elementes ver¬ 
bindet. Wir werden darin eine Sondertheorie er¬ 
kennen müssen; wobei wir anmerke®, daß Aristo¬ 
teles 31 a 35 nicht mehr deutlich vom Übergrei¬ 
fen in das andere Element spricht wie in den 
vorhergehenden ParalleLsätzen, sondern sich mit 
einem kurzen xgaxq&ivxoe xov vygov begnügt; da 
mag der Ursprung dieser Sondertheorie zu suchen 
sein. Sie scheint schon angedeutet zu sein im § 31, 
wo das zunächst unverständliche Star xb kv ixd- 
axq> ivavxiov (pdagfj xai xazaXeKp&fj xo ovyyevsg 
xai xo ovpipvXov durch diesen Vorgang erläutert 
wird: wobei wir unter bavxla hier auch k<peSrje- 
Qualitäten verstehen müssen (vielleicht noch deut¬ 
licher xo (rv) sv ix. ev.). — § 35 folgt Aristot. 
331 b 26—34, in der diejenige Art der pstaßolq 
behandelt wird, aas der keine yiveoie folgen kann; 
0. referiert davon nur die deutlichste Species, das 
Xslnsodai xdvavxla. §§ 20—24 behandeln die drei 
Prinzipien, die § 24 noch einmal im Aristoteles- 
zitat genannt sind. Wie in diesem Spezialkolleg 
über yiveoie der zugrunde liegende Aristoteles¬ 
text verarbeitet werden konnte, so daß die Be¬ 
zeichnung als Kommentar (s. u.) nur bedingt 
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richtig ist, zeigt der § 24, der zu Anfang die aus der Frühschrift juoi qnXomrptag benutzt 

Fortführung der Behandlung nach den drei Prin- durch die auch der O.-Text bestimmt ist (n. guXo- 

Mpien gibt, dann aber rückgreifend übergeht in ooyiag direkt braucht natürlich für 0 . nicht vor- 

das Anstoteleszitat über die drei Prinzipien. Für zuliegen); anders aber nicht überzeugend Praech- 

weitere Unstimmigkeiten in den §§ 20—35 ver- ter DLZ 1926 2082f 

weise ich auf H a r d e r 97fl. Zeigt das Werk des 0. also auch über die §§ 20 

. e - ^ OIO £ r - *38 hatte auf Grund dieser —35 hinaus einen gewissen gleichbleibenden Zu- 

Ubereinstimmungen des O.-Textes mit Aristoteles sammenhang mit Aristoteles, so ist dieser Zusam- 

einen Penpatetikerkommentar als Vorlage ver- menhang in den Kritolaosstücken bei Philon ganz 

mutet Harder erhebt auf Grund seiner bei-10deutlich. Die Ps.-Pythagorica haben auch in den 
spielhaften Analyse des Aufbans und des Einzel- mit 0. verwandten Gedanken ihre Verwandtschaft 

nen diese Vermutung zur Gewißheit: er schließt mit dem Peripatos gezeigt (zu ihrer weiteren Aus- 

anf einen Kommentar eines jüngeren Peripateti- wertung ist Mei nicht der Raum; sie kann nur 
kers zum 2. Buch von Aristoteles de gen. et conr., im Zusammenhang mit einer Aufarbeitung des 
der , die Zeit des kümmerlichen Vegetieren« des weiteren bei Stobaios vorliegenden Materials ge- 
Penpatos vor der Andronicusrenaissance' zeige echehen; eine Forderung, die Praechter DLZ 
(b. 110). Die Möglichkeit aber — und es scheint 1926, 207811. eindringlich gestellt hat) Daß die 
schon mehr eine Forderung zu sein —, diesen Zeit um 150 einen Haltepunkt dabei’ bedeuten 
Abschnitt wie das Übrige als Zeugnis einer ein- kann, scheint der O.-Text mit seinen Parallelen 
heitliehen Fortbildung aristotelischer Lehre auf- 20 zu zeigen. Wie sie auch sonst nie ausgesprochen 
zufassen, die mit Anderem zu einem neuen Gan- Stoisches zeigen (vgl. A. Delatte Essai sur la 
zen verschweigt wurde, wird bestärkt durch einige politique pythagoricienne, Paris 1922), so wird man 
Hinweise bei T h e i 1 e r 595f. (vgl. auch Proble- auch nicht gezwungen an den Stellen, an denen 
mata I 18, 1 ), die zeigen, daß wir auch hier in Harderim O.-Text Stoisches erkennen wollte 
diesem Spezialkatalog in Kritolaosumgebung ge- (S. 64H. 84. 113), diesen Einfluß anzunehmen; 
langen können. So ist Aristoteles fremd der Satz denn, eine an Stoisches anklingende Formulierung 
von den etdt) der Elemente als övvdfietg § 23, zwingt in dieser Zeit noch nicht zur Annahme 
fandet sich aber bei Philon quie rer. div. her. 153, heterogenen Gutes (vgl. E. Grumach Proble- 
das Theiler 591 der Kritolaosgruppe zugewie- mata VI, Berl. 1932). [R. Beutler.] 

een hat; zu der interessanten Bezeichnung der 30 Okgos s. 0 k o s. 

Qvv&pets als <ko( 0 [Aarot XSyot der ovotai vgl. nach Appian. Ib. 57 Stadt in Mamre- 

tvl'i S Doxogr. 305 5 und 395, 23 (vgl. auch tania, die im J. 153 v. Chr. von den Lusitanern 
Philon aet. mund. 108 und Sen. d. ira 2, 19 belagert wurde, wohl identisch mit Zilis (s Art. 
im Zusammenhang mit den Elementen). Ein An- Z i 1 i s), da das O- libysch-iberisches Praeflx ist 
klang weiter an die xtMoj-Theorie n. xöo/iov (vgl. O-lauro neben Lauro, O-liba = Libia, O-li- 
®' b4ff. ^m § 22 (für weiteres vgl. T heil er sipo = Lisboa; s. Schulten Numantia I 142). 
a. O.). Außerhalb des >w«n?-Abschnitte 8 be- [A. Schulten.] 

stehen weitere Gemeinsamkeiten mit Aristot. de Okimon. Unter griech. äxipov, zd, kt. oci- 
§ 0 ° T 17 ', direkte Anklänge in den § 14H.: mum, i, versteht man das Basilienkraut oder Basi- 

, , _ , V xvxXeo «pogcU fidvg yaQ ovvcygg ... 40likum, Ocimum basilieum L., eine zur Familie der 

ankä ota/una /zifieZzai zfjv xvxXw (poodv ... so Lippenblütler gehörige, einjährige Pflanze mit röt- 
die Elemente ... der Terminus ävaxd/znzeiv (zu liehen oder gelblich-weißen Blüten, die ihre Heimat 
den termini xvxXocpoota, dvzanodiSiofii, dvaxa/i- wahrscheinlich in Vorderindien bat und in Grie- 
jrrsiv vgl. Pkt. Phaid. 71 cfl.) ... 38 b 8 av&oai- chenknd wie in Italien ak stark aromatisches Ge- 
noi oe xal Qtha ovx dvaxdunzovaiv eh avzoi/g wozs würz- und Heilkraut sehr geschätzt war, wie schon 
o a ^ ToV ,( v ^ 1 - P r °W. 17, 3); § 18f. der allerdings sehr spät (bei Aetioe, vgl. L a n g - 

—35 b 29 zrjg vXgg zo ndoysiv eazlv xcu xiveio&ai, k a v e 1 Botanik der späteren Griechen 53) auftre- 
naa\ xl Z e * v xal nois * v msgag dwaueaig (vgl. 24 a tende Beiname ßaoiXtxov, der den ursprünglichen 
" oe u ^'‘ n j e ' n3ajI) e Grundgedanken in den § 4ff. Namen 0. allmählich ganz verdrängte, andeutet. 

, , b 1° laoi XQ<^ (p&oQäg xal yeveoeojg; das 50 Die von F r a a s Synops. plant, flor. dass. 183 ge- 
xv>ao?-Motiv 36al5ff.; die Xd£a>otg § 37—36 a äußerten Bedenken, der mit S c h n e i d e r (im In- 
07 y®L“indimg von ygovog und xlvrjoig § 17— dex seiner Theophrast-Ausgabe) zweifelt, ob 0. bei 
a _. . . Theophrast das Basilienkraut sei, sind kaum be- 

Ein Ankkng an meteor. A 14 in den §§ 41/42 gründet. Sie stützen sieh darauf, daß Theophr. 
(vgl. Harder 118). Ein weiterer wörtlicher An- hist, plant. Vn 2, 1 von verholzten Stengeln des 
klang^ an gen. et corr. 36 b 31 owenXggtooe zo 0. spricht, die das Basilienkraut allerdings nicht 
5Xov o deog, evbeXsyrj noigoag zgv yivsoiv zu § 44 hat. Aber der Ausdruck friUööe? wird nicht wört- 
a/ztjyavov {hrjz&v delov ßiov xotvarrijoa 1 ... deog lieh zu nehmen sein, sondern soll wohl nur die 
avzTzXrjQuioEy", andererseits aber entspricht das festere Beschaffenheit der älteren Stengel gegen- 
wriotr ßioV' xotvo)vf}oai dem Iva zov del xal zov 60 über den jüngeren andeuten. Da sonst alle ange- 
»sl°v fiezeymoiv ft dvvavzat in de an. 415 a 29, gebenen Merkmale (leider wird über die Blüten- 
aus dem gleichen Zusammenhang und wo es sich färbe nirgends etwas bemerkt) auf das Basilien- 
ebenfalls wie bei 0. (vgl. auch Philon in der krault zutreffen, dürfte nicht daran zu zweifeln 
Tabelle zu § 44) um die ä&avaoia des Einzel- sein, daß auch bei Theophrast unter 0. das Bau¬ 
wesens handelt, und nicht um die lückenlose ow- lienkraut zu verstehen ist. Die Pflanze wurde über- 
°^° V W ^ e * n 3*?- corr- Harder all in Gärten gezogen und ak Würze zu Speisen 
U~f.) vermutet, daß Aristoteles in de anima und Tunken, wie etwa bei uns die Petersilie, all- 
und de gen. et corr. ein und denselben Gedanken gemein verwendet. Noch heute ist ßaothxdg eine 
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der beliebtesten Pflanzen beim griechischen Volke, 
nach Heldreich Pflanzen der Attischen Ebene 
588 geradezu die ,Nationalpfianze der Neugriechen 1 , 
die fast in allen Gärten und wegen ihres reichen, 
knge dauernden Blütenschmuckes auch ak Zim¬ 
merpflanze in Töpfen kultiviert wird (Held- 
reich Nutzpflanzen Griechenlands 32); auch in 
italienischen Gärten gehört bassilico zu den häufi¬ 
gen Küchenkräutern. Man trifft sie auch in deut¬ 
schen Gärten (Hildegard von Bingen und Albertus 
Magnus kennen basilica bzw. basilicon, vgl. F i - 
scher-Benzon Altdeutsche Gartenfiora 134. 
197) namentlich in Süddeutschknd, wo sie im 
Schwarzwald sogar im großen angebaut wird. Die 
Glossarien nennen sie häufig. CG1L III p. 317, 24 
gibt als Synonym zu ocimum: /uodöoiXov; vgl. 
Geop. XI 28 zo wxijxov, zovzeozi zo Xeyd/zEvov /uoo- 
SovXov (vgl. Langkavel 53). Hesych. s. &xt- 
fiov • ßozavrj svcoSijg, zd Xeydfievov ßaoihxdv (vgl. 
Suid. s. v.). Sim. Seth, betitelt sein Kapitel über 
0. (zct &xifia): n eq'i rcöv ßaoiXtx&v. 

Die Pflanze wird 1 bereits Hippokr. de diaet 2 
p. 687 K.; de affect. p. 423 K. (&xtfiov) genannt; 
in den botanischen Werken' Theophrasts ist d>xt- 
fiov unter den Xayavwäeig (Kräutern) oft erwähnt 
Sie hat eine verholzte, starke Wurzel (hist plant. 
I 6, 6), die in die Tiefe geht und zahlreiche schwä¬ 
chere Seitenwurzeln bildet (h. pl. VII2, 7, vgl. Plin. 
n. h. XIX 98 radices surculosae ... ocimo). Es gibt 
von 0. nur eine Art (h. pl. VH 4, 1. Plin. n. h. 
XIX 123; tatsächlich gibt es eine Reihe von Arten, 
der Gattung Ocimum und von Ocimum basilieum 
L. verschiedene Spielarten; vgl. Hegi Flora v. 
Mitteleuropa V 4, 2269). Die Blätter sitzen am 
Stengel (h. pl. I 10, 7), die Blüten entwickeln sich 
nicht zu gleicher Zeit, sondern nacheinander, zu¬ 
erst die unteren (h. pl. VII 3, 1. Plin. n. h. XIX 
100 oeimum particulatim et ab imo indpit), nach 
deren Verblühen die oberen, so daß die Pflanze 
lange Zeit blüht (h. pl. Vn 3, 1. 9, 2. Plin. n. h. 
XIX 100 diutissime flor et, vgl. XXI 100). Die 
Samen liegen in einer Schale (h. pl. VH 3, 2 ifi- 
rpXoiooxEOfjaza. Pli 1 . n. h. XIX 119 cortice ob- 
duetum); hinsichtlich des Fruchtstandes gehört 0. 
zu den dxgdxagna (h. pl. VII 3, 4) und zeichnet 
sich durch großen Samenreiohtum aus (h. pl. VII 
3, 4 noXvxaQndzazov. Plin. n. h. XIX 120 nihil 
ocimo fecundius). Da die Samen aller s/ttpXoto- 
oneQpaza, besonders aber des &xt/zov, schwer 
trocknen, werden sie künstlich getrocknet, ohne 
deshalb an Keimfähigkeit zu leiden (h. pl. vn 
3, 3. Plin. n. h. XIX 120). Außer durch Samen 
wird 0. auch durch Stecklinge vermehrt, indem man 
Stengel, die etwa eine Spanne kng sind, abschnei¬ 
det und als Stecklinge einpflanzt; die ak Steck¬ 
linge benützten Stengel dürfen auch schon verholzt 
sein, weil die Pflanze nieht leicht vertrocknet, zäh¬ 
lebig ist und den Schnitt gut verträgt (h. pl. VII 
2, 1; caus. pl. I 4, 3. Plin. n. h. XIX 121. 157. 
Colnm. XI 3, 29. 38); sie wird nach dem Schnitt 
sogar besser im Saft (caus. pL n 15, 6; h. pl. VH 
2, 4. Plin. n. h. XIX 122 hone etiam suaviorem 
putant e regerminatione ). Während die übrigen 
Gemüsepflanzen nur früh und abends zu gießen 
sind, muß 0. auch mittags gegossen werden (h. pl. 
Vn 5, 2. Plin. n. h. XIX 183. Pallad. V 3, 4). 
Gesät wird 0. in Griechenland im Monat Mov- 
vvytdjv (April—Mai) als fhegtrog agozdg und keimt 


schon nach drei Tagen (h. pl. VII 1, 2; caus. pl. 
IV 3, 1; h. pl. VII1, 3. Plin. n. h. XIX 117. 181). 
Für Italien gibt Pallad. V 3, 4 gleichfalls den 
April als Saatzeit an (vgl. Plin. n. h. XIX 154 
Parilibus. Pallad. II 14, 5). Die Pflanzen werden 
nicht pikiert (Colum. XI 3, 29). 

Daß gewisse Samen leichter aufgehen und bes¬ 
sere Pflanzen ergeben, wenn man sie unter Schimp¬ 
fen und Verwünschungen sät, ist ein uralter Volks- 
lOgkube; PMn. n. h. XIX 120 berichtet ihn für das 
Säen von ocimum, doch überträgt er offenbar nur 
irrtümlich die Bemerkung, die Theophr. h. pl. Vn 
3, 3 (vgl. [IX] 8,8) über diesen Volksglauben beim 
Säen von Kümmel (xv/uvov) macht (rpaol ydg Selv 
xazaQäoftal xe xal ßXao<pr)fzciv aneigovzag, st fiiX- 
Xet xaXdv eoeo&ai xal noXv), auf 0. (vgl. Colum. 
XI 3, 34. 33. X 319). Bei uns haftet dieser Volks¬ 
glaube heute noch am Säen von Petersilie. Nach 
Plin. n. h. XIX 120 betet man beim Säen des 
20 Kümmels ( cuminum qui serunt, precantur, ne 
exeat). In der Zeit der größten Sommerhitze ver¬ 
liert 0. die grüne Farbe und bleicht aus (h. pl. 
VII 5, 4 Xevxaivexai. Plin. n. h. XIX 176 ocimum 
sub eanis ortu pallescit}. 

Nach Theophr. caus. pl. V 7, 2 verkümmert 0., 
wenn man die Pflanze öfters zu starker Besonnung 
aussetzt, und wird ein Thymian (ä<pegnvXXovxai); 
die Blätter werden kleiner, der Geruch wird schär¬ 
fer, weil die Nahrung vermindert ist (vgl. Plin. 
30 n. h. XIX 176 ocimum senectute degenerat in ser- 
pyllum). Diese seltsam ersohnnende Ansicht des 
Theophrast, daß es eine /zezaßoXg von Pflanzen 
gebe, indem durch äußere Einwirkungen aus einer 
Pflanzenart eine andere Pflanzenart wird, also aus 
djxiuov ein Thymian (cgnvXlog), läßt sich, wie im 
Art. Minze (s. 0 . Bd. XV S. 2023) ausgeführt 
ist, aus ungenauer Beobachtung und zu geringer 
Beachtung der Varietäten erklären. Gerade für 0., 
von dem es außer anderen Spielarten eine ganz 
40 kleinblättrigeVarietät (Ocimum minimum L.) gibt, 
die heute mit Vorliebe in Griechenland gezogen 
wird, liegt es sehr nahe, daß diese Varietät zur 
Vermengung des 0. mit dem kleinblättrigen, in 
der Farbe der Blüten ähnlichen Thymian beitrug. 
Nach Nicand. alex. 280 soll die Pflanze hta den 
Geruch von 0. haben: mxtfiosiSig odcoSs (vgl. Scri- 
bon. 192), wozu Schol. bemerkt: cbxiftoetSkg 6’ 8neg 
uaXiora <hg &xi/iov ogu • <oxipov 3’ eldog ßoxdvgg 
napanXrjotov rjbvdoptp (Minze), aXX' ov Saov eoxiv. 
50 Ak Gewürz nennt ocimum viride Apic. V 8, 1 G. 
et V. 

0. galt auch ak ein sehr wirksames Heilkraut, 
doch waren die Meinungen der Heilkundigen über 
dessen Wirkungen nicht einheitlich. Plin. n. h. 
XX 11911. berichtet, daß Chryaippce gegen das 0. 
schwere Bedenken geäußert habe ( graviter incre- 
puit), da es schädlich «ei für Magen, Nieren und 
auch für die Augen (oeulorum elaritati, vgl. Diosk. 
II 141 W.); es rufe sogar geistige Störungen, Le- 
60 thargie und Leberleiden hervor (vgl. Geop. XI28); 
nach Diodoros erzeuge sein Genuß Läuse. Doch 
bemerkt Plinius weiter, daß man in späterer Zeit 
energisch für das 0. als Heilkraut eingetreten sei 
(secuta aetas acriter defendit) und daß die Erfah¬ 
rung die vorgebrachten Bedenken widerlegt habe. 
Er führt dann eine Reihe von arzneilichen Anwen¬ 
dungen an (harntreibend, gegen Blähungen, Gelb-, 
sucht, Wassersucht, Nießreiz usw.), die großenteils 
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die gleichen sind wie bei Diosk. II141 (vgl. Cels. II auf dem Bild einer sf. Lekythos zu erkennen: 0. 
22. 29. 81. 38. Gargil. Mart. p. 156, 6ff. lOff. sitzt ratlos bei seinem gestürzten lahmen Esel 

p. 157, 19. 21. Gal. XII p. 158 K. VI p. 640, wo und der zu Boden gefallenen Holzlast. Eine neu¬ 
bemerkt ist, daß wxtpov vielfach mit Olivenöl in artige Erklärung (über die älteren Versuche be- 

seharfen Marinaden gegessen wende, aber nicht ge- richtet H o e f e r Myth. Lex. III 825f., s. dazu 

Bund sei. Med. Hin. p. 10, 8. 21, 10. Ps.-Apul. noch Furtwängler Arch. f. Rel. VIII 197f. 

117. Seren. Samm. 437. Sim. Seth p. 29L.). Gruppe Griech. Myth. [1906] 1023) versucht 

O. galt auch als Mittel gegen die Wirkung des B o 11 Arch. f. Rel. XIX 156: ,Es ist weder ein 

Skorpionstiches. Mit dem Skorpion wurde es viel- moralischer noch ein parodierender Gedanke ge- 

fach in abergläubische Verbindung gebracht und 10 wesen, der den 0. geschaffen hat: gewiß ist er ein 

auch allerlei anderer Aberglaube knüpfte sich an Bild des menschlichen Bestrebens, aber nicht un- 

die Pflanze (vgl. Geop. XI 28. XV 1, 29. Plut. mittelbar aus der Wirklichkeit ins Schattenreich 

quaest. conv. p. 641 C.). Wenn man 0. zusammen versetzt, sondern aus der Erfahrung im gebun- 

mit zerriebenen Krebsen irgendwo auslege, so denen Leben des Traumes. Die Variante von dem 

kämen alle im Umkreise befindlichen Skorpione nutzlos sein Seil flechtenden 0. aber wird zwar 

heran. Wer von einem Skorpion gestochen werde nicht durch die parallelen Geschichten von der 

und an diesem Tage 0. gegessen habe, müsse ret- Buße des Tantalos, des Sisyphos, der Donalden 

tungalos sterben (Plin. n. h. XX 120. XXXII 53. erst entstanden sein, wohl aber unter ihrem 

55. Diosk. n 141, 2), ein Aberglaube, gegen den Einfluß den eigentlichen Sinn der Unterwelts- 

bereits Gal. alim. fac. II 55 SteÜung nimmt (vgl. 20 gestalt zurückgedrängt und damit das Motiv der 
H e g i 2270). hoffnungslos vergeblichen Arbeit stärker betont 

Ein genaues Rezept für die Bereitung des O.- haben.' Letztere Variante des 0., der vergeblich 

Öles (äxlfuvov) gibt Diosk. 149. Als Aromatikum sein Seil flieht, da ein Esel es wieder auffrißt, ist 

erscheint ocimi sucus oft in Rezepten (vgl. Plin. bildlich und literarisch häufiger vertreten: Paus, 

n. h. XXVin 169. 175. 185. XXX 139. Marcell. X 29, 2. Plut. de tranqu. an. 14 p. 473 C. Prop. 

med. VIII 185). IV 8, 21f. Menand. Rhet. Gr. III 333 Sp. Diod. 

Mit O. nichts zu tun hat odnum, ein Gemeng- I 97. Poll. IV 142. Für die bei Photios, Suidas, 

futter von schnellgewachsenen, zarten Futterkräu- Rratinos fig. 348, I 114 K. Zenob. V 38. Ari- 
tem, die im Frühjahre dem Vieh gegeben wurden, stopb. Ran. 186 überlieferte Wortverbindung Svov 
ut purgentur; vgl. Varr. r. r. I 31, 4 odnum die- 30 nöxat ist die Konjektur oxvov JiXoxai nicht aufzu- 

tum a Oraeco verbo d>xia>g, quod valet dto, simi- nehmen, da offenbar ein von den Komikern ab- 

liter quod oeirnum in horto (vgl. Plin. n. h. XVIII sichtlich gebildetes witziges Wortspiel vorliegt, 

143. XVII 197. 198. Cato r. r. 27. 33, 3). Varro s. auch Radermacher S.-Ber. Akad. Wien 

leitet also 0. von d>xvg ab, doch besteht wahr- CXCVIII163. Eine Beschreibung und Erläuterung 

scheinlich ein Zusammenhang mit Sxivog, vgl. zur O.-Grappe im Rahmen der Nekyia Polygnots 

B o i s a c q Dict. ötym. 32. Isid. XVH. 10, 16 ver- gibt Paus. X 29, 2, dazu Hitzig-Blümner; 

merkt ocimum lediglich als Fremdwort aus dem vgl. Pfuhl Mal. u. Zeichn. II § 709. L ö w y 

Griechischen, dessen Ableitung unbekannt sei. Polygn. 1929, 9. Umstritten ist folgende Stelle 

’Qxifiov war auch ein Hetärenname; die Be- bei Plin. n. h. XXXV 137: sunt quibus et Nico- 

ziehung zur Pflanze geht deutlich hervor aus dem 40 phanes, eiusdem Pausiae diseipulus, placeat dili- 
Zitat Eubulos bei Athen. XIII p. 567C (vgl. 570E. gentia, quam intellegant soll artifices, alias durus 

587 C). Auch der Name des Frosches ’üxifMgg in coloribus et sile multus. nam Soerates iure omni- 

Batrachom. 214 ist von 0. abgeleitet. [Steier.] bus plaeet; tales sunt eius cum Aeseulapio Rliae 

Okinaros s. Ocinarus. Hygia, Aegle, Panaeea, laso et piger, qui appelr 

Okkaraba s. Occariba Suppl.-Bd. VII. latur Oenos, spartum torquens, quod asellus adro- 

Okkolenos (VxxoXgvdg), Beiname des Zeus, dit. Da der einschränkenden Aussage sunt quibus 
s. u. Bd. VIA S. 518, 9. [Gawril Kazarow.] ... placeat die Feststellung omnibus plaeet ent- 
Okla(i)?, Kome in Lykien. In der Vita Nico- gegengeeetzt wird, sind meines Erachtens die 

lad Sion. c. 77 (A n rd eh Hagioe Nikolaos) wird Worte nam Soerates iure omnibus plaeet paTenthe- 

berichtet, daß ng yvvg dvduau Evylvtia ix xijg 50 tisch zu fassen, so daß Nikophanes ak Schöpfer 
xiöprjg EoxX&v zum heiligen Nikolaos gekom- eines O.-Gemäldes zu gelten hat und die Zuwei- 

men kt. Die Lesung ist nicht ganz sicher, mög- sung an den Maler Sokrates bei H o e f e r 821 und 

Hcherweiee kt ’Oxhibv richtiger, vgl. Anrich Lippold u. Bd. III A S. 891 abwegig ist; vgl. 

H 536. 538. Lage unbekannt. [W. Rüge.] dazu P f u h 1 H % 799. Swindler Anc. Pain- 
Oklan s. Th ela u. Bd. VAS. 1615 und ting 1929, 273. Erhalten sind die Darstellungen 

dazu Iorga Hist, de la Vie Byzantine I 218. des Seilflechters 0. auf dem (1.) Relief einer 

[W. Enßlin.] BrunmenmüDdung im Vatikan, H e 1 b i g I 3 

Oklasos, Enkel des Sparten Echion und der nr. 359; (2.) Wandgemälde aus Ostia im Lateran, 
Kadmostochter Agaue, Sohn des Pentheu6, Vater Hel big n 3 nr. 1237. Swindler 378f.; 

des Memnkeus, Großvater des Kreon und der Io- 60 (3.) Relief des Columbariums der Vigna Cam- 
kaste nach SchoL Eurip. Fhoen. 942. pana; (4.) Wandgemälde des Columbariums der 

[H. Drexler.] Villa Famfili, dazu Rostovtzeff Röm. Mitt. 
Oknos CO*voff), der .Zauderer', kt eine Ge- XXVI 27; (5.) der Zeichnung im Codex Pighia- 

stalt ans dem griechischen Mythos (eine ägyp- nna. Ausführliche Literaturangaben sowie Abbil- 

tkche Parallele sucht Diod. 1 97 anzuführen), die düngen finden sich bei Hoefer 822ff,; trotz 

dem Bereich derUnterweltsvorateUungen angehört. dessen Kritik 826 hält v. Wilamowitz Glaube d. 

Die älteste Version ist wohl in der späten litera- Hell. II 183 sicher mit Recht daran fest, daß die 

rkchen Überlieferung bei Apul. Met. VI 18 und spätere Umbildung des 0. als büßenden Seilflech- 
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tere eine Strafe für .eine moralische Schwäche, 
den Mangel an Mut, die Scheu, sich zu dem, was 
er als Pflicht empfindet, zu entschließen', symbo¬ 
lisiert. Diese Auffassung von v. Wilamowitz, 
Furtwänglers Interpretation des oben erwähnten 
Vasenbildes (Arch. Anz. V [1890] 24f.) und Bolle 
oben zitierter Deutungeversuch müssen zusammen¬ 
gehalten und entsprechend zur Erklärung der Var 
rianten des O.-Motivs, ihrer Entstehung und Um¬ 
bildung, verwandt werden. [Johanna Schmidt.] I 1 

Korrekturzueatz: Darstellung der Danaiden 
und des 0. auf einem Grabgemälde bei Ostia be¬ 
schreibt Calza Not. d. ecav. IV (1928) 155f. 
163. Vgl. v. Wilamowitz Studi it. VI (1928) 
95 = Kl. Sehr. V 1 (1937) 528 und zur pythago¬ 
reischen Deutung des Motivs Carcopino La 
Basilique pythag. de la Porte majeure (1926) 
291, 1. [Johanna Schmidt.] 

Okoklia, Stadt in Pbrygien, die nur durch 
Münzen bekannt ist, Mionnet IV 344 nr. 864f. 2 
(865 gibt die fakche Lesung MoxoxXdiov). Num. 
Chron. HI. iser. XH (1892) 208 nr. 28. Invent. 
Waddington Rev. num. IV. s6r. H (1898) nr. 6362 
—6365. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
280f. nr. 1—4. Catal. of Gr. coins, Phrygia (1906) 
LXXXV. 341 f. nr. 1—10. Head HN 3 681. Die 
Münzen stammen aus der Zeit des Commodus 
(der Crispina) und Gordians und tragen die 
Legende ’OxoxXtlwv. Dargestellt sind auf ihnen 
Zeus, Kybele, Demeter, Tyche. Auf Münzen au6S 
der Zeit des Commodus findet sich ein Beamten¬ 
name Kalobrotos, Catal. LXXXVT. 

Ramsay hat eine Münze von 0. in Ishekli 
(Eumeneia) gefunden, Joum. hell. stud. TV (1883) 
397. Ferner hat Imhoof-Blumer nr. 1. 2 
darauf hingewiesen, daß eine Münze von 0. mit 
demselben Stempel geschlagen ist wie eine Münze 
von Lysias, und unter Commodus hat zwischen 
0. und Bruzos 6/idroia bestanden, Num. Chron. 
Imhoof-Blumer’nr. 3. Das alles zusammen -' 
genommen weist auf engere Nachbarschaft und 
auf die Gegend nordöstlich von Ishekli hin. Denn 
die Lage von Bruzos ist durch eine Inschrift bei 
Kara Sandykly gesichert, Bull. hell. VI (1882) 
514. Ramsay Cities and bkhoprics of Phrygia 
I 683 (o. Bd. Öl S. 916, 12f. von mir übersehen). 
Mehr kann vor der Hand nicht über die Lage von 
0. gesagt werden; danach sind die Ausführungen 
Ramsay s 751; Asia Minor 186 zu beurteilen; 
vgl. Kiepert FOA VIH Text 12 b Z. 14., 
L. Robert ViUes d’Asie Min. 156, 1. 191, 1. 

[W. Roge.] 

Okolon (OxioXor) nach Theopomp, bei Steph. 
Byz. s. v. den Eretriem gehörige Ortschaft. Man 
hat sie früher auf Euboia selbst gesucht mit der 
Begründung, in dem 24. Buch des Theopomp 
seien die Kämpfe der Athener auf Euboia 350 
v. Chr. behandelt gewesen; so Bursian Geogr. 
n 426, 1. Baumeister Euboia 11. Doch ist 
dieser Schluß dadurch hinfällig, daß die im glei¬ 
chen Buch des Theopomp genannten Ortschaften 
Pharbelos und Skabala (vgl. u. Bd. HI A S. 423) 
als thrakische Besitzungen der Eretrier nachgewie¬ 
sen wurden; 0. kann demnach ebensogut in Thra¬ 
kien gelegen haben: F. Geyer Euboia 62f. Zur 
Deutung des Namens vgl. Grasberger Orts¬ 
namen 140. [Rudolf Herbst t-] 

Oder sollten die Ortschaft 0. und der in- 
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schriftlich aus Thrakien bezeugte Beiname des 
Zeus Okolenos oder Okonenos (s. d.) miteinander 
in Beziehung stehen? In diesem Falle würde sich 
ein Argument für die oben angeführte Vermutung, 
daß 0. eine thrakische Besitzung der Eretrier 
war, ergeben. [Johanna Schmidt.] 

Okonenos (’Oxovijvög), Beiname des Zeus, 
s. u. Bd. VIA S. 513, 11. Vgl. Seure Rev. 
arch. 1908, II 42 nr. 40. [Gawril Kazarow.] 
Okos(-on?). In Akschehir (Philomelion) hat 
S t e r r e t auf dem Fragment einer Inschrift, das 
später nach Konia gekommen kt, das Ethnikon 
’Oxrjvög gefunden, Papers Americ. School, Athens 
II (1888) nr. 155. Dasselbe kommt vor auf einer 
Insdirift unbekannter Herkunft, die jetzt eben¬ 
falle in Konia kt, Cronin Joum. hell. stud. 
XXn (1902) 352 nr. 96. Es kt natürlich, anzu¬ 
nehmen, daß es eich beide Male um dieselbe Ge¬ 
meinde handelt, die vermutlich in der Nähe von 
► Philomelion gelegen hat. Nun ist in Alexandrien 
in Ägypten der Grabstein eines Soldaten der Legio 
VI ferrata gefunden worden, dessen Schluß, in 
dem die Heimat des Gestorbenen angegeben kt, 
zuerst du' *Oxyov 'A[p]/id>v(tog) ’Ootov Aio- 
xaactQög gelesen wurde. Zingerle Klio XXI 
(1927) 421f. = IGR I nr. 1089 schlägt vor zu 
schreiben da’ XXxyov A[x]pa>v(iag) oqiov Ato- 
xX(elag) Saoäg. Danach hätte der Ort Xtxyog (-ov) 
in der Nähe von Akmonia gelegen, Sagäg wäre 
) der Name desjenigen, der dem Toten den Stein 
gesetzt hat. Das kt möglich, aber durchaus un¬ 
sicher. Und selbst wenn Änderung und Erklä¬ 
rung richtig wären, bliebe es völlig ungewiß, ob 
dieses TXxyog mit 0. identisch ist. Also hält man 
beide Orte vorderhand besser auseinander. 

[W. Rüge.] 

Okra (OKPA) oder weit häufiger Okro 
( OKPO ): unter diesem Lemma behandelt Hoe¬ 
fer Myth. Lex. III 1, 827f. ,eine Gottheit auf den 
Münzen der Turuska-Könige' (richtig: Kusana- 
Könige). Seitdem hat E. J. Rapson Journal 
of the Royal Asiatic Society of Great Britain and 
Ireland 1897, 322ff. und Indian coins (Grundriß 
der indo-arischen Philologie II 3) 1897, 18f. nach 
anderen gezeigt, daß statt K: H, statt P: J> 
= s zu lesen kt, also Osso oder Hoeso, — Pra- 
krit *haveso oder *haveio, = Sanskrit Bhaveia 
,der Herr des Seins', d. h. Siva. Weitere Litera¬ 
turangaben a. 0. [H. Drexler.] _ 

Okridion (‘Oxqi&Uov), Heros in Rhodos, in 
dessen Heroen Herolde keinen Zutritt hatten. 
Plut. quaest. gT. 27, der dafür ein wertloses Aition 
gibt Vergleichbar ist das für das Heroen des 
Tenes (Bd. VAS. 502) geltende Verbot (Plut. 
ebd. 28). Vgl. d. Art. Ochimos. [W. Kroll.] 

Okrinon s. 0 c r i o n. 

’Oxzaßia ’AnoXXcavia, eine Phyle von Nyea, 
s. o. Bd. XVII S. 1637, 7f. [W. Rüge.] 

'Oxzdßtog, Monatsname des hellenistischen, 

I älteren Kalenders auf Kyproe, zu den Ehrungen 
gehörend, die den römischen Kaisern dargebracht 
wurden. Da der ältere kyprkebe Kalender, deT 
zwischen 21 und 12 v. Chr. gültig war (vgl. 
v. Domaszewski Arch. f. Rel. Xn 336), wahr¬ 
scheinlich mit dem Herbstäquinoktium begann, 
dürfte er als der 4. Monat der Monatsreihe dem 
Januar und damit dem loüXtog des jüngeren Ka¬ 
lenders von Kypros-Paphos, dessen Jahresbeginn 
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wie der des bithyni&ohen und kretischen Kalenders 
mit dem Geburtstag des Augustus (23. September) 
zusammenfiel, entsprechen. 

[Walther Sontheimer.] 

Oktadrachmon. Griechisch 6xzdd@axiM)v. Acht- 
drachmenstück. Ist aus keiner antiken Schrift¬ 
quelle überliefert mit Ausnahme von Diophantes 
von Alexandrien, der die adjektivische Form 6m&- 
üoaxpos gebraucht (Epigr. Anth. PaL App. 19, 1). 

Das 0. ist besonders aus der frühen Silberprä-: 
gung Nordgriechenlands bekannt. Dort prägten 
es, im sog. pboinikischen Münzfuß (s. u. Bd. IIA 
S. 2318 und Wörterbuch 510f.), ca. 28 g schwer, 
die Städte Abdera und Ichnai, die Bisalten, Der- 
ronen, Edonen und Orrescii sowie Alexander I. 
von Makedonien im 6 . und frühen 5. Jhdt. v. Chr. 
Später kommen 0. in Sidon und vor allem in 
Ägypten unter Ptolemaios I. und V. vor. Die 
ptolemäische Gold prägung kennt G o 1 d-0. von 
Ptolemaios II. an bis wahrscheinlich ins 1. Jhdt. i 
v. Chr.,(71 v. Chr.? vgl. Svoionos No/elaftara 
tov xgätovs twv üroXs/mlcov, nr. 1726 und Bd. IV 
S. 505. 508). Es sind die in den ptolemäischen 
Papyri ftvama genannten großen, ca. 28 g schweren 
Goldmünzen, die das Doppelporträt der beiden 
ersten Herrscherpaare als Münzbilder tragen, spä¬ 
ter den Kopf der Arsinoe n., der Berenike n„ des 
Ptolemaios III., IV. und V. sowie der Arsinoe IH. 
und auf der Rückseite Doppelfüllhom oder Adler 
auf Blitz. Sie galten 100 phoinikisehe Silber- f 
drachmen, d. h. eine Mine. Hieraus erklärt sich 
der Name (s. o. Bd. XV S. 2245 und Wörterbuch 
395). — Die metrologische Erklärung großer sil¬ 
berner 0. phoinikischen Fußes aus Karthago mit 
Persephonekopf und Pegasos (Müller Numisma- 
tique de l’ancienne Afrique II nr. 218) steht noch 
aus (zu erwarten von E. S. G. Robinson Nu- 
mismatic Chronicle 1936 und Brit. Mus. Cat.). 

Literatur: Traitö I 412f. 444f. Wörterbuch 
471. Ztschr. f. Num. XXXII 70—73. 4 

[W. Schwabacher.] 

Oktaeteris, der älteste griechische Schalt¬ 
zyklus von acht Jahren, in dem gewöhnlich in 
dem 3., 6 . und 8 . Jahr ein 13. Monat hinzugefügt 
wurde; die Monate waren abwechselnd voll mit 30 
und hohl mit 29 Tagen (Geminos, Eioaycoyr/ eis 
ra (paivo/xeva, 8 , 3). Da das Sonnenjahr eine Länge 
von 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 Sekun¬ 
den, die Lunation (Mondmonat) eine Länge von 
29 T. 44 M. 3 S. hat (12 Monate = 354 T. 8 St. 5 
4 8 V 2 M., 13 Monate = 383 T. 21 St. 32 M.), ist 
es notwendig ab und zu einen Schaltmonat einzu¬ 
legen um die Rechnung nach dem Mond in Ein¬ 
klang mit derjenigen nach der Sonne zu bringen. 
Die antiken Theoretiker behaupten, daß man mit 
unvollkommeneren Schaltzyklen angefangen habe 
und erst durch die Entdeckung ihrer Mängel all¬ 
mählich zu dem achtjährigen geführt worden sei. 
Censorin (d. die nat. 18, lff.) sagt, daß man an¬ 
fangs jedes 2. Jahr schaltete (Dieteris, Trieteris), 6 
darauf, da das nicht stimmte, die Periode verdop¬ 
pelte (Tetraeteris, Penteteris) und schließlich auch 
diese Periode verdoppelte, wodurch die 0. ent¬ 
stand, und beruft sich hierfür auf die trieteri- 
echen und penteteriechen Feste. Gemin. 8 , 26ff. 
(im 1 . Jhdt. v. Chr.) spricht auch die Dieteris als 
den ältesten Schaltzyklus an, läßt aber die Alten 
direkt davon eine Periode suchen, die besser mit 
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dem Mond und der Sonne stimmte, und auf die 0. 
durch rechnerische Überlegung kommen. Er läßt 
also den völlig ungereimten vierjährigen Schalt¬ 
zyklus aus. Obgleich neuere Forscher dieser Hypo¬ 
these zugestimmt haben (Usener Rh. Mus. 
LVHI [1903] 343f. A. B. Cook Zeus I 692), 
wäre ein solcher Schaltzyklus widersinnig und 
hat nie existieren können. 25 Lunationen ergeben 
einen Uberschuß von 9 Tagen 2 Stunden 3 Mi- 
0 nuten; das wäre so fühlbar, daß der sog. Zyklus 
sogleich mit der zweiten Periode entgleisen würde. 
Was die Tetraeteris betrifft, müßte sie entweder 
zwei oder einen Sohaltmonat enthalten; das erste 
würde die gleiche Ungereimtheit ergeben, das 
zweite noch schlimmer sein. Der Grundfehler die¬ 
ser Theorie, den auch die Modernen nicht immer 
eingesehen haben, ist, daß die Monatsschaltung 
keineswegs durch rechnerische Überlegungen, deren 
Völker auf der Stufe, auf der die Schaltung auf- 
0 gekommen ist, gar nicht fähig sind, sondern allein 
durch den praktischen Bedarf veranlaßt wird 
(hierzu M. P. Nilsson Primitive Time-reckon- 
ing [Lund 1920] 240ff. die Entstehung der Schal¬ 
tung, 173ff. Monatsreihen, 226ff. semitische Mo¬ 
natsreihen). Die Lunationen werden bei den mei¬ 
sten Völkern der Erde nach den Jahreszeiten, d. h. 
nicht den uns geläufigen vier großen, sondern 
kleineren ähnlichen Abschnitten, oder von diesen 
abhängigen Naturerscheinungen und Beschäfti- 
) gungen benannt, z. B. Monat des Laubfalles, der 
Remntierbrunst, der Maisernte usw. Es bildet sich 
eine feste Reibe solcher Monatsnamen aus, die 
manchmal 12, ebenso häufig 13 Monate hat. Wenn 
man die Monate sich der Reihe nach folgen läßt, 
zeigt es sich bald in dem ersten Fall, daß der 
Monat vor der Naturerscheinung, nach der er be¬ 
nannt ist, fällt: es miuß ein Monat eingeschaltet 
werden, um die Sache in Ordnung zu bringen; in 
dem zweiten Fall fällt der Monat bald nach der 
) Naturerscheinung: es muß ein Monat ausgeschal¬ 
tet werden. Diese Schaltung ist rein empirisch 
und findet von Fall zu Fall je nach dem Bedarf, 
den die Naturerscheinungen zeigen, statt. Noch 
besser kann sie gehandhabt werden, wenn man sie 
auf die Stemauf- und -Untergänge bezieht. In 
längeren Perioden gezählt ergibt sie eine ebenso 
gute Übereinstimmung mit dem Sonnenjahr wie 
eine gute zyklische Schaltung. Die Babylonier sind 
bei dieser Methode bis tief ins 6 . Jhdt. v. Chr. 

) geblieben (Nilsson 260ff. F. K u g 1 e r Im 
Bannkreis Babels 87; Sternkunde und Stemdienst 
in Babel n 1, 186ff. D. Sidersky Etüde eur 
la Chronologie assyro-babylonienne, Möm. des sa- 
vants ötrangers prfe. ä l’acoad. des inscr. XHI 
1923, 129ff.) und die Juden bis in die nachchrist¬ 
liche Zeit (Nilsson 244f. G i n z e 1 40ff. 63ff.). 

Auf diese natürliche Weise ist das lunisolare 
Jahr in Griechenland nicht entstanden. Es fehlt 
dort die Bedingung für die natürliche Entstehung 
* der Monatssohaltung, nach Naturerscheinungen 
und dadurch bedingten Beschäftigungen benannte 
Monate, Homer und Hesiod kennen keine Monats¬ 
namen, den Lenaion bei Hesiod. op. 504, ausge¬ 
nommen, eine Stelle, die gerade deswegen längst 
als Einschiebsel betrachtet wird. Kurze Zeit nach¬ 
her, spätestens im 7. Jhdt., liegt der Kalender 
fertig vor mit zyklischer Schaltung und nach 
Festen benannten Monaten; unter den hunderten 
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Monatsnamen, die wir kennen, gibt es kaum eine 
sichere Ausnahme. Dies ist nicht etwas allmählich 
Gewordenes und natürlich Zustandegekommenes, 
sondern eine bewußte, unter sakraler Leitung 
durchgeführte Reform. Die Neumondfeier bei Ho¬ 
mer (s. u.) setzt zwar eine empirische Kenntnis 
der Monatslänge und eine Berechnung des Ein¬ 
treffens des Neumondes, aber keinen Ausgleich 
mit dem Sonnenjahr voraus. Ebensowenig tun dies 
die ,Tage‘ des Hesiod. Es liegt eine große Wahr-1 
heit in der Bemerkung des Geminos ( 8 , 6 ), daß 
die Schaltung erfunden wurde, damit man zu den¬ 
selben Festen den Göttern dieselben Jahresfrüchte 
bringen könne, 4. h. der Kalender ist eine Fest¬ 
ordnung, welche die Feste an den herkömmlichen 
Jahreszeiten festzuhalten bezweckte. Wann die 
Schaltung zuerst zyklisch geregelt wurde, ist 
schwer festzustellen. Zwar wird das attische Ka¬ 
lenderwesen auf Solon zurückgeführt, der Schalt- 
zyklus ist sicher älter. Er kann nicht von der '■ 
penterischen Wiederkehr gewisser Feste getrennt 
werden. Die Spiele liefern selbst den Beweis dafür, 
daß die vierjährige Periode eine Halbierung der 
achtjährigen, der 0., ist. Die Isthmien und Ne- 
meen wurden trieterisch gefeiert, das ist wieder 
eine Halbierung der vierjährigen Periode. Die 
trieterisohen dionysischen Feste sind anderen, noch 
nicht enträtselten Ursprunges. Die drei delphi¬ 
schen Enneateriden, Oharila, Stepterion, Herois 
(Nilsson Griech. Feste -4661. bzw. 150ff. 286ff.) 
werden erst in späterer Zeit erwähnt, sind aber 
sicher alt, da sie fast die einzigen enneaterischen 
Feste sind. Nach glaubwürdiger Überlieferung 
wurden nämlich die Pythien zuerst enneaterisch 
gefeiert und erst nach dem ersten heiligen Krieg 
im J. 582 penterisch gemacht (Scholl Pind. Hypoth. 
Pyth. c. Censorin. 18. Schol. Hom. Od. III 267. 
Bel och GG 3 I 2, 143ff. Über die späteren at¬ 
tisch-delphischen Enneateriden A. Boethius 
Die Pythais, Uppsala 1918, 95ff.). Die Periode 
wurde halbiert, damit mam 'die Spiele öfter als 
alle acht Jahre begehen könne. Die Olympiade ist 
ebenfalls eine halbierte 0 . und nicht ein älterer, 
vierjähriger Sohaltzyklus, was daraus hervorgeht, 
daß sie abwechselnd 49 und 50 Monate hat. Die 
Wiederkehr des Festes wurde ursprünglich nicht 
nach einem Kalender, sondern nach der Zahl der 
Monate berechnet, und zwar so, daß die erste 
Olympiade der 0. voll mit 50 Monaten, die zweite 
hohl mit 49 Monaten war, wie sich aus der Tat- 5 
sache ergibt, daß die Olympien abwechselnd in 
die Monate Apollonios und Parthenios fallen 
(Schol. Pind. 01. III 35 a, vgl. zu 33 a; Porphyr, 
zu II. X 252; behandelt von L. Wen i g er Klio V 
[1905] lff. und J. K. Fotheringham Joum. 
hell. stud. XXXIX [1919] 176ff„ der Einwände 
macht, die meines Erachtens nicht durchschlagend 
sind; er meint, daß Schaltzyklen dem praktischen 
Gebrauch der Staaten überhaupt fremd waren und 
nur von den Astronomen für ihre Zwecke auf- 6 
gestellt wurden, und zwar die 0. zuerst von Kleo- 
stratos, dem Censorin an der u. angeführten Stelle 
die Erfindung zuschreibt). Nach der Einführung 
des Schaltzyklus, in dem einmal in der ersten 
Hälfte der 0., die folglich 49 Monate bekam, und 
zweimal in der zweiten Hälfte, die so 50 Monate 
erhielt, geschaltet wurde, behielt man trotzdem 
die alte Berechnung der Zeit der Spiele; die Folge 
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war, daß der Olympienmonat wechseln mußte. 
Olympia begnügte sich vorerst mit einer bloßen 
Monatszählung. Die Kenntnis der Länge der 0. 
ist also in Griechenland älter als die Einführung 
des oktaeterisohen Schaltzyklus. Die Nachrichten 
über die Kalenderreform des Solon sind gut ver¬ 
bürgt; sie erfolgte durch die Aufstellung vom 
Opferfasti, in denen die Monate mit den für Opfer 
und Feste bestimmten Tagen verzeichnet waren 
i (Plut. Solon 25. Bekker Anecd. I 86 . Porphyr, 
de abstin. n 21. Lysias in Nikom. 17). Diese Faisti 
waren ein Teil seiner Gesetzgebung und der erste 
aufgezeichnete Kalender; sie wurden daher auch 
zum bürgerlichen Kalender. Für die Behauptung, 
daß Solon die 0. verbessert habe (G i n z e 1 378f.), 
liegt nicht der geringste Anhalt vor. 

Sehen bei Homer ist Apollon der Patron der 
Monatsrechnung, der Neumondtag ist sein Fest¬ 
tag (Od. XIV 162 = XIX 307 verglichen mit XX 
> 153. 273. XXI 258. v. Wilamowitz Hom. 
UnteTS. 54. Nilsson Entstehung 27f.); später 
ist er ganz besonders mit der Monatsrechnung ver¬ 
bunden und zeichnet sich vor allem durch die 
Eigentümlichkeit aus, daß seine Feste stets auf 
den 7. Monatstag fallen, während diejenigen an¬ 
derer Götter vorzüglich um die Vollmondszeit ge¬ 
feiert werden (a. 0. 34L). Dieser Tag ist kein natür¬ 
licher Einschnitt in dem Monat; er ist aus Baby¬ 
lonien entliehen, wo der 7., der Schabattu, ein 
) streng beobachteter Tabutag war (a. 0. 44). Die 
Hervorhebung des 7. Monatstages weist einerseits 
auf Apollon, andererseits auf das Land, wo die 
Astronomie geboren ist, Babylonien. Jedoch ist 
die 0. früher in Griechenland als dort in Auf¬ 
nahme gekommen (s. o.). Daß die Babylonier den 
achtjährigen Schaltzyklus nicht praktisch verwer¬ 
teten, besagt nicht, daß sie ihn nicht theoretisch 
kannten. Da die Ära dies Nabooassar, die so genau 
war, daß sie für astronomische Berechnungen ver- 
D wendet wurde, im J. 747 anfängt, muß sich ihnen 
die Erkenntnis, wozu der jahrtausendlange Ge¬ 
brauch der genau gehandhabten empirischen Schal¬ 
tung anleitete, längst aufgedrängt haben, daß 
8x12 + 3 Monate 8 Sonnenjahren gleiehkom- 
men. Es ist also höchst wahrscheinlich, daß die 
Kenntnis des achtjährigen Schaltzyklus von Baby¬ 
lonien gekommen ist, von wo die Griechen in der 
archaischen Zeit viel astronomisches Wissen be¬ 
zogen, und daß Apollon, von dem in dieser Zeit 
0 die Regelung des religiösen Lebens edfrigst be¬ 
trieben wurde, sich seiner angenommen hat. Em¬ 
pirische Schaltung ist möglich, wo ein König wie 
in Babylonien oder eine Zentralbehörde wie das 
jüdische Synhedrion bestimmen kann, wann ein 
Schaltmonat eingelegt werden soll, nicht aber in 
dem in zahllosen Kleinstaaten zersplitterten Grie¬ 
chenland. Aus der Regelung durch eine religiöse 
Autorität erklärt sich die oben bemerkte Eigen¬ 
tümlichkeit der griechischen Monatsnamen, daß 
0 sie fast ausschließlich von Festen genommen sind. 
In Delphi können wir die 0. am frühesten nach- 
weisen. Es ist eine wohlbegriindete Annahme, daß 
der Schaltzyklus von dort ausgegangen ist, dessen 
Aufstellung notwendig war, wenn das ganze Ka- 
lenderweeen nicht gleich wieder in heillose Ver¬ 
wirrung geraten sollte. Das delphische Orakel 
konnte durch seine überragende Autorität in Sa¬ 
chen des Kults die Regelung der Opfer- und Fest- 
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Zeiten, d. h. des Kalenders, nach einem einheit¬ 
lichen Prinzip, d. h. dem achtjährigen Schalt- 
zyklus, durchsetzen. Für Athen läßt «ich diese An¬ 
nahme näher begründen. Die KäLenderregelnng 
Solons war, wie bemerkt, ein Teil seiner Gesetz¬ 
gebung. Es werden ihm vielfache Beziehungen zu 
Delphi zugeschrieben, und da er seinen Kalender 
in der Form von Opfer- und Festfasti aufgestellt 
hat, müssen diese von dem delphischen Orakel 
gutgeheißen worden sein, was noch Platon de leg. 10 
Vül p. 828 A vorschreibt. Das Orakel wird auch 
direkt oder indirekt auf die anderen griechischen 
Städte eingewirkt haben, so daß der Kalender 
überall sakral geregelt wurde, was die Einführung 
der 0. implizierte. (Gegen v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 29, 3, der meint, daß Apollon 
zuerst in Ionien den Kalender geregelt hat, e. 
meine Bemerkung DLZ 1932, 2074.) 

Die 0. von 2922 Tagen ist ungenau; sie stimmt 
so ziemlich zum Lauf der Sonne, bleibt aber schon 20 
in einer Periode um D/s Tug hinter dem Mond 
zurück. Wenn man dem durch die Einlegung ein¬ 
zelner Schalttage abauhelfen sucht («. den Art. 

N o v /* r; v l a), kommt man in Konflikt mit dem 
Sonnenjahr. Fühlbarer war aber die mangelnde 
Übereinstimmung des zyklisch berechneten ersten 
Monatstages mit dem Neumond. Wenn Censorin 
(18, 5) Kleostratos von Tenedos, der im 6. Jhdt. 
lebte, und den Zeitgenossen des Platon, Eudoxos 
von Knidos, als Erfinder der 0. nennt, bedeutet 30 
es wohl, daß sie Verbesserrnngsversuehe gemacht 
hatten, wie die gleich darauf genannten Harpalos, 
Nauteles, Menestratos und Dositheos die Schaltung 
zu verbessern suchten (qui mensibus varie inter- 
calandis suas oetaeteridas protulerunt). Um die 
in dem 0. inhalierenden Mängel zu entfernen, sind 
mit den Fortschritten der Astronomie verbesserte 
Schaltzyklen aufgestellt worden, der 19jähxige 
des Meton (s. d. Art.) im J. 432 und der 76jährige 
des Kallippos im J. 330 (s. Kallippische40 
Periode), den Hipparchos vervierfachte. Die 
verbesserten Schaltzyklen kamen aber nicht zur 
praktischen Aufnahme, nicht einmal der Meto- 
nische in Athen, trotzdem dies oft behauptet 
und ausführlich erörtert worden ist (Bicker- 
m a n n 13 vgl. 10). Die 0. kann eben nur als eine 
theoretische Norm betrachtet werden, in der Pra¬ 
xis half man sich gegen ihre Unebenmäßigkeiten 
empirisch durch, besonders wenn die mangelnde 
Übereinstimmung mit dem Mond zu arg wurde; 50 
davon zeugt die Verschiedenheit der Monatsanfänge 
und der Monatsgleiehungen, welche letztere da¬ 
durch entstand, daß verschiedene Staaten in ver¬ 
schiedenen Jahren einschalteten (s. dien Art. Nov- 
ftrf v tot und Bickermann 11). Etwas nähere 
Nachrichten liegen nur aus Athen vor. Inschriften 
zeigen, daß mitunter extraordinäre Schaltmonate 
eingelegt wurden, welche den normalen, Poseideon, 
ersetzt haben müssen: Hekatombaion, IG P, 76 
= SIG 3 83 Z. 53 (beantragt von dem Seher Lam- 60 
pon vermutlich im J, 418); Antbesterion, IG IP 
844 = SIG 3 536 Z. 33 (209/08 v. Chr.); Game- 
Kon, IG IP 1487 Z. 54 (307/06). Da die Aufein¬ 
anderfolge der Schaltjahre «ich nicht periodisch 
wiederholt«, so daß in WirkKchkeit eine empi¬ 
rische Regelung des Kalenders stattfand, die jeder 
zyklischen Berechnung spottet (W. B. Di ne¬ 
mo o r The Archons of Athens in the Hellenistic 


Age), ist die Ermittlung des Ganges des Kalen- 
ders, die ältere Forscher eitrigst betrieben haben 
(Boeckh, Ad. Schmidt, A. Mommsen, Unger;. kri¬ 
tisches Referat bei G i n z e 1 426ff.) gegenstands¬ 
los. So viel ist Unger zuzugeben, daß zur Zeit 
Plutaiohs die attischen und die boiotischen (Nils- 
s o n Studia de Dionysias att., Lund 1900, 6ff.) 
Monate ungefähr um einen Monat verspätet waren; 
Plutarch vergleicht Poseideon mit Januar (Caes. 
37), Anthesterion mit März (Sulla 14) und Meta<- 
geitnion mit September (iPubl. 14) statt bzw. De¬ 
zember, Februar, August. Da 99 Lunationen 
P/s Tag länger als 8 Jahre sind, ergibt sich eine 
einmonatiiche Verspätung bei Festhaltung des 
ersten Monatstages an dem Neumondstag in 
120 Jahren. Die Behauptung Ungern; daß diese 
Verspätung seiner sog. freien 0. sich regelmäßig 
bis tief ins Mittelalter hinein fortsetzte, ist uner- 
weisldch. Die Gleäehumg dies Hekatombaion mit 
Januar beruht auf der leidigen Gewohnheit einiger 
Menologien die Anfangsmonate der verschiedenen 
Jahre gleichzusetzen, welcher auch ihr wirklicher 
Platz im Jahr sei (K. H a n e 11 Menologium des 
Liber glossarum, Bull. Sociötö des Lettres de 
Lund, 1931/32, n 7ff.). 

Literatur. F. K. G i n z e 1 Handbuch d. ma- 
them. u. techn. Chronologie II (1911) 365ff., mit 
Verzeichnis dier älteren zum Teil nicht mehr ak¬ 
tuellen Literatur S. 488ff. G. F. U n g e r Griech. 
Zeitrechnung in Iw. Müllers Handbuch 2 , 1892, I 
715ff. M. P. Nilsson Entstehung u. religiöse 
Bedeutung des griech. Kalenders, Lunds univ. 
Ärsskrift, N. F., Avd. 1, Bd. XIV nr. 21, 1918. 
W. Kubitechek Grundriß der antiken Zeit¬ 
rechnung, Handib. d. Altertumswiss. brsg. von W. 
0 11 o, I 7, 1928 (für die hier behandelten Fragen 
nicht einschlägig). E. Bickenmann Chrono¬ 
logie in Gercke-Norden Einl. 4 HI 5, 1928. 

[Martin P. Nilsson.] 

Oktamasades. Skythenkönig, Sohn des Aria- 
peithes (o. Bd. II S. 814) und einer Tochter des 
Odrysenkönigs Tereus (s. d.), jüngerer Halb¬ 
bruder des nach Ariapeithes’ Ermordung König 
gewordenen Skyles, des Sohnes einer Istrianerin, 
also einer einheimischen Häuptlingstochter. 
L a t y s e v Izsledovanija (Unters, zur Gesch. u. 
Verfassung Olbias, russ., 1887) 41 nennt sie eine 
Griechin aus der Stadt Ist ros; aber der Sprach¬ 
gebrauch bezeichnet mit laxQiavog das Epicho- 
rische im Gegensatz zum Griechischen, z. B. 
Soph. Eurypylos 67 Hunt. Auch ist es unwahr¬ 
scheinlich, daß ein Halbgrieche Skythenkönig 
werden konnte. 

0. erfährt von Skyles’ heimlicher Teilnahme 
an Dionysosfeiern in Olbia; dieser flieht zu O.s 
Oheim Sitalkes (u. Bd. IIIA S. 377), gegen den 
0. zu Felde zieht. Am Istros treffen sich die 
Heere, doch kommt es nicht zur Schlacht, da 0. 
die Auslieferung des Skyles gegen Herausgabe 
eines zu ihm geflohenen Bruders des Sitalkes er¬ 
reicht. 0. richtet den Skyles hin und wird an 
seiner Statt König. Herodot. IV 80 (einziger Be¬ 
richt) hat seine Kenntnisse in Olbia aus bester 
Quelle, von Tymnes, dem Vertranten des Ariapei- 
thee, bezogen; die Vorgänge liegen einige Jahr¬ 
zehnte vor Herodots Besuch in Olbia. 

Wieweit sich das Reich des 0. erstreckte, ist 
ungewiß, da die Schwarzmeersteppen nur an den 
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wenigen Wasserläufen über Landmarken verfü¬ 
gen und Berichte ganz fehlen. Nach Westen mag 
die Machtsphäre des O. bis an die Donau gereicht 
haben. Die Dauer seiner Herrschaft und die wei¬ 
teren Geschicke des skythischen Dynastenhauses 
im Einflußgebiet von Olbia sind noch unbekannt. 
Zwischen der ersten bekannten Königsreihe Hero- 
dot. IV 76f. Spargapeithes — Lykon — Gnuros 
— Saulios (Bruder des Aniacharsis) — Idanthyr- 
sos und der Folge Ariapeithes — Skylos — 0.1 
klafft eine Lücke. Minn« 116 hält Ariapeithes 
für einen Sohn des Idanthyrsos, doch fehlen die 
Beweise. Daß Herodots Schilderung des Leichen¬ 
begängnisses eines Skythenkönigs das des 0. 
spiegele (Minns 88), ist durchaus plausibel. 
Fände man das Grab des 0., «o würde der Be¬ 
fund wohl genau zu Herodots Beschreibung 
stimmen. [Erich DiehL] 

’Oxz&noXis, Ptolem. V 3,3. Stadt an der West¬ 
grenze von Lykien. In Kysylkaja, 7 km nördlich 5 
des nordwestlichen Endes der Makri Bai sind die 
Reste einer kleinen Siedlung gefunden worden, 
Arkwright Journ. hell. stud. XV (1895) 98. 
Cousin Bull. hell. XXIV (1900) 44f„ mit 
Tempelgräbern, einem lykischen Felsgrab und 
einer Grabschrift, die mit den Worten &ia xä>v 
h X)xxcuio[X]ei ä[ex]eia>v endet. In einer anderen 
Grabschrift kommt eine ’OxxaxoXrjxt; vor, TAM 
II nr. 164f. Auch in Pinara findet sich eine ’Oxxa- 
xoXctxis, ebd. nr. 535. Die Lage der Siedlung I 
paßt zu der von Ptolemaios gegebenen Position. 
Nach dem Namen könnte man annehmen, daß die 
Stadt durch Synoikismos von acht Ortschaften 
entstanden ist, und TAM werden auch ebensoviele 
alte Siedlungen in der nächsten Nähe von Kysyl- 
kaja aufgezählt; trotzdem bleibt diese Annahme 
noch unsicher. Zu 0. ist noch zu vergleichen 
Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 175; österr. 
Jahresh. III (1900) Beibl. 59/60. Kiepert FOA 
Vin Text S. 8 a Z. 39. [W. Rüge.] - 

Oktobol. Griechisch oxxwßoXov. Oktobolen- 
stück. Aus den antiken Quellen und inschriftlich 
nirgends überliefert. 

Ist ein im griechischen Münzwesen nur selten 
ausgeprägtes Münznominal, da es zur gewöhn¬ 
lichen Einheit, der Drachme zu 6 Obolen (s. d.), 
in einem unbequemen Rechnungsverhältnis steht. 
Wir kennen jedoch 0. aus der archaischen und 
hellenistischen Münzprägung der Insel Euboia. 
Dort wurde der 0. vorübergehend, als Drittel der 
attischen Tetradrachme, im Gewicht von ca. 5,5 g 
Silber, in Chalkis, Eretria und Histiaia geprägt. 
Am stärksten scheint die Ausgabe der hellenisti¬ 
schen 0. von Eretria (ca. 197—146 v. Chr.) zu 
sein. Sie zeigt den Kopf der Artemis mit Köcher 
auf der Vorder-, einen ruhenden Stier mit ver¬ 
schiedenen Beamtennamen auf der Rückseite (un- 
pubüzierter Fund von Lemkossia 1936 in Gemein¬ 
schaft mit euboiischen und attischen Tetradrach¬ 
men gleicher Zeit!). — Als Ausgleichsmünze zum 
Didrachmon phoinikischen Fußes (= ca. 2 0.) 
erscheint im 3. Jhdt v. Chr. außerdem einmal ein 
0. im ionischen Priene. Literatur: Wörterbuch 
471 f. [W. Schwabacher.] 

’Oxztbßeiog (Oktober), Monatsname in Klein¬ 
asien, vgl, Syll. ot. 458, 23. 52. 59 (etwa 9 
v. Chr.); ferner Pap. Oxyr. 1201, 20 (III). Pap. 
Grenf. II 75, 8. 9 (IV). Pap. Masp. (HI). In der 
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Form 'Oxx(i>ftß(>ios {X)xxöftßQiog) Pap. Giss. 102, 

5. Pap. Oxyr. 1047 (Einl.). 

[Walther Sontheimer.] 
Oktolophon s. Otlolobos. 

Okyale, Amazone, inschriftlich (CIG IV 
praef. XVIII) bezeichnet auf einer Vase in Nea¬ 
pel, die den Amazonenkampf des Theseus dar- 
stellt Heydemann Neapl. Vasens. 884 Taf. 21 
nr. 239. Fiorelli Vasi cum. VIIL Durnont- 
Pottier II 59. Reinach R6p. d. v. p. I 
482, 2. Mytih. Lex. V 741f.; vgl. Robert 
Heldens. 735, 1. Unter den Amazonen angeführt 
Hyg. fab. 163. [M. C. van der Kolf.] 

Okyalos ^QxiaXog)- Xcoqiov ’QxvaXoe wird 
auf Thera erwähnt, IG Xn 3, 344, 4; vgl. dazu 
Bechtel Herrn. XXXIV 409; Hist. Personen¬ 
namen (1917) 578 und Gruppe Griech. Myth. 
628, 3 über den ebd. inschriftlich bezeugten 
(666, 2, 672, 5 sowie die Ergänzungen 699, 3 
und 728) und als Phaiakenname bekannten Per¬ 
sonennamen 0. [Johanna Schmidt.] 

Okylocheia (tbxvXoxeta). Bezeichnung 1) der 
Artemis als Geburtshelferin, Orph. hymn. XXXVI 
8 Ab. Vgl. o. Bd. XIII S. 946. 

2) Bezeichnung der mit Artemis gleichgesetz¬ 
ten Eileithyia (Prothyraia), Orph. hymn. n 4. 

3) Bezeichnung der Physis, Orph. hymn. X 19. 
Vgl. im allgemeinen Demangel Bull. hell. 

XLVI 91. [Johanna Schmidt] 

l Okypete. 1) Danaide, Apollod. II 20, Tochter 
der Pieria, Gattin des Lampos (s. d. Nr. 3). Eine 
der Danaiden, deren Namen auf kriegerische 
Eigenschaften hindeuten (Robert Heldens. 268). 

2) Eine der Harpyien (s. d.), Tochter des Thau- 
mas (s. d.) und der Elektra (o. Bd. V S. 231 Of.), 
Schwester der Aello, Hesiod. Theog. 267. Apollod. 
I 123 nennt sie 0. oder Okythoe, oder Okypode, 
letztere Form nach Hesiod. (Katal.? = frg. 56, 
wenn nicht eine Vertauschung des Apollodor vor- 
) liegt; vgl. o. Bd. Vü S. 2418, 50ff.). Mit dem 
Namen 0. wird sie auch bezeichnet Apollod. I 10. 
Schol. Hom. II. XVI 150. Tzetz. Lykophr. 167. 
Hyg. fab. XIV 18; praef. 35. Schol. Ovid. Ib. 
265 Etym. M. ’Aoxviai. Serv. Aen. III 209. 
Myth. Vat. I 111. II 13. m 5, 5; vgl. Robert 
Heldens. 813ff. Nach jüngerer Sage (vgl. Ro¬ 
bert 814) flieht 0. vor den Boreaden bis zu den 
Echinaden-Inseln (o. Bd. V S. 1920). Da kehrt 
sie um, aber ihre Kräfte versagen und sie stürzt 
) hinunter; vgl. o. Bd. VII S. 2428. 

[M. C. van der Kolf.] 
Okypode ®. Okypete Nr. 2. 

Okyrrhoe. 1) Tochter des Okeanos und der 
Tethys, Hesiod. Theog. 360, Gefährtin der Per¬ 
sephone Hom. hym. Cer. 420; vgl. Paus. IV 30,3. 
Nach Plut. de fluv. 5 Frau des HeKos und Mutter 
des Phasis. Sie wurde von ihrem Sohne getötet, 
als er sie auf Ehebruch ertappte. Von den Eri- 
nyen verfolgt stürzt sich Phasis in den Fluß 
0 Arkturos, der den Namen Phasis erhielt. 

2) Samische Nymphe. Ihr Vater war Imbrasos, 
ein samischer Fluß (s. d. Nr. 1. 2) und ihre Mut¬ 
ter Ohesias (o. Bd. ni S. 2272). Apollon verliebte 
sich in sie, aber sie floh vor ihm und bat einen 
Fischer, den Pompilos, sie mit zu nehmen auf sein 
Schiff. Apollon verwandelte das Schiff in einen 
Felsen und den Pompilos in einen Fisch und 
raubte das Mädchen. Apollon. Rhod. bei Athen. 
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VII 288 E; vgl. Ailian. hist. an. XV 23 (über die 
Quelle s. H o e f e r Myth. Lex. III 2750). 

3) Nymphe, Frau des Mainalos, Mutter des 
Hippomedon (s. d. Nr. 4), der im tauschen Kampf 
fällt, Quint. Smyrn. XI 87. 

4) Tochter des Cheiron und der Chariklo, 
Weissagerin. Sie wurde in eine Stute verwandelt, 
nachdem sie gegen den Willen der Götter dem 
Knaben Asklepios und ihrem Vater die Zukunft 
prophezeit hatte, Ovid. met. II 635ff. Sie wurde 
nach Ovid. 675 nach der Stute benannt, also wird 
sie den Namen Hippe oder Hippo bekommen 
haben, s. o. Bd. VIII S. 1688; Hippe ist die 
Tochter des Cheiron, die Mutter der Melanippe 
ward. Nach Hyg. astron. II 18 hatte Euripides 
erwähnt, daß Hippo vorher 0. geheißen hatte; 
vgl. Robert Heldens. 21, 2. 53 und o. Bd. XV 
S. 418. 

5) Mysische Nymphe, Mutter des Flusses Kai- 
kos (s. d. Nr. 3), Plut. de flirv. 21. 

[M. C. van der Kolf.] 

Okythoe s. Okypete Nr. 2. 

Olabi. Plin. n. h. VI 30 Völkerschaft in 
Aithiopien am oberen Nil. Uber die Möglichkeit 
einer Identifizierung H. Brugsch Geogr. Inschr. 
Altägypt. Denkmäler II 6 : ,Zwar hat man ver¬ 
sucht, einzelne Namen nach Lautähnlichkeit mit 
den Namen solcher Völker zu identifizieren, 
welche uns von den Alten überliefert sind, oder 
gar mit solchen, die noch heutzutage in jenen 
südlichen Ländern vorhanden sind. Allein bei 
dem besten Bestreben muß ein solcher Versuch 
immer sehr mißlich bleiben, da jene uralten Be¬ 
nennungen ... schwerlich auf dem ewig beweg¬ 
ten und veränderlichen Schauplatz des Sudans 
und seines Völkergewirrs sich weder bei den 
Alten noch in der neuesten Zeit erhalten haben 
werden. Was da übereinstimmend erscheinen mag, 
beruht vielleicht auf Täuschung, welche gewisse 
Anklänge ziemlich gleichlautender Namen her- 
vorrufen können.“ Viv. d e S t. M a r t i n Le Nord 
de l’Afr. 28. S. d. Art. Navectabe. 

[Windberg.] 

’OXaßovg, hsl. Lesart für QiXaßovg (Name 
einer Euphratinsel) bei Isidor. Charak. mans. 
Parth. 1; zur letzteren Lesung s. Müller GGM 
I 249 und Weissbach Bd. VI A S. 278. 

(J. Sturm.] 

Olachas, falsch überlieferter Name eines 
bithynischetn Flusses, in dessen Fluten Mein¬ 
eidige umkomimen sollten, Plin. n. h. XXXI 23. 
Es ist dafür wohl Alees zu lasen (vgl. Detlef- 
sen z. St.), was Cramer Asia Minor I 203 für 
eine Verderbnis aus Kales hält, s. o. Bd. X 
S. 1603, 24f. [W. Rüge.] 

Olana. Polyb. nennt II 16, 11 die zwei Mün¬ 
dungsarme des Po, der sich bei Trigaboli (Ferrara) 
spalte und dessen Mündungsarme nunmehr Padoa 
und O. heißen: zovxcov xo /zev exxgov oxo/ia. noooo- 
vojJÄ^exai Ilaäoa, zo 5' excoov TUava. Befahrbar 
sei aber nur die O.: ävazilxnai ä’ ix daXaxxTjg 
xaxä xd axofia xd xo.Xovu.evov X)Xava o^xdov im 
SwxiXiovg oxaSlovg. xijv /ur ydo ngwzqv ix xwv 
ntjywv e%ei gvotv änXrjv, ajp’frrai ö’ «V Wo pigr) 
xaza zovg .., TgiyaßoXovg. Bei Mela II 52 wird 
von den sieben Mündungsarmen nur einer heraus¬ 
gehoben und als Padua magnus bezeichnet, go daß 
dies ein anderer Name der 0. sein dürfte; heute 
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führt der Po di Venezia den Namen Po Grande 
oder della Manstra. Plinius nennt HI 120 zu¬ 
erst ostium Caprasiae, wo also die 0. mündete, 
dein Sagis, dein Volane, quod ante Olane (Hss. 
Eolane oder Volane ) vocabatur, omnia ea fossa 
Flavia, quam primi a Sagi fecere Tusei egesto 
amnis impetu per transversum in Atrianorum 
paludes quae Septem Maria appellantur, nobili 
portu oppidi Tuscorum Atriae, a quo Atriatieum 
mare ante appellabatur quod nunc Hadriati- 
cum. Der Sagis, den auch die Tab. Peut. kennt: 
Sach ad Padum XII m. p. ab Augusta, ist also 
ein Nebenarm der 0., des heutigen Po di Volane. 
Unter Berücksichtigung des damaligen Küsten¬ 
verlaufes, wie ihn etwa die Karte von S i e g 1 i n 
(Atlas antiquus tab. 21) rekonstruiert, ergibt es 
sich also, daß der von Ravenna nordwärts ver¬ 
laufende Kanal, die fossa Augusta, das ostium 
Spineticum durebschnitt, danach zwischen Valle 
del Mezzano und Valle Fossa di Porta dahinfloß 
und so an den Sagis herankam. Der Sagis trennte 
eich bei Ostellato von der 0 . und ,floß mit reich¬ 
lichem Wasser in südöstlicher Richtung auf die 
Insel von Commaechio (0,8 m) zu“, die den In¬ 
schriftenfunden zufolge in römischer Zeit be¬ 
wohnt gewesen sein dürfte. Die Mündung er¬ 
folgte dann bei Caprasiae = Porto di Belocchio 
oder in einem nördlicheren Arm bei Porto di 
Magnavacca. Die in der Tab. Peut. genannte Sta¬ 
tion des Sagis dürfte an dem südlicheren Mün¬ 
dungsarm gelegen haben, also bei Caprasiae, 
24 mp. von Ravenna. Von hier ging in der Kaaser- 
zeit die Fahrt nach Hostilia usw. Die Itinerarien 
nennen an der 0. die Station Neronia, doch ist 
die Lage nicht gesichert; sie war wohl eine Sta¬ 
tion der fossa Flavia, die vor Vespasian Nero er¬ 
neuert haben dürfte. Vgl. auch Nissen It. Lk. 
I 205. II 214 sowie die Art. Padus und Sep¬ 
tem Maria. [Hans Philipp.] 

’OXävq, Kastell und Schatzkammer des Ti- 
granes und Artavasdes, unweit der armenischen 
Hauptstadt Artaxata gelegen (Strab. 529). 

[J. Sturm.] 

Olaphia (’OXaxpla, var. 'OXania, Ptolem. VI 
7, 34), eine Stadt in Arabia Felix, westlich von 
den Marithi Montes. A. Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens (Bern 1875) 190f. hält Ola¬ 
phia für eine Verschreibung aus Olathia und den 
Ort für identisch mit Alät am Sayh; ist das rich¬ 
tig, so hätte Ptolemaios den Ort einen Grad 
weiter nach Norden setzen sollen. Eine genaue 
Lokalisierung ist- mangels genauerer Angaben lei¬ 
der nicht möglich. [Adolf Grohmann.] 

Olarion (Uliarus), gallorömischer Name der 
heut. Insel 0 1 e r o n, der nach Korsika größten 
französischen Insel an seiner Westküste gegen¬ 
über Rochefort (Dep. Charente-Interieure). Sie 
gehörte zu Aquitania und lag im ehemaligen 
oceanvs Santonieus bzw. am litus Santonicum des 
Tibull. I 7, 10. S. Ucker t Alte Geogr. II 2, 
402. Desjardins Geogr. de la Gaule Rom. 
I 265. 276 und pl. VI. FÖA XXV H J e. CIL 
XIII 1 p. 141. Holder Altcelt. Sprachsch. III 
24. Unter den antiken und mittelalterlichen 
Quellen sind zu nennen: 1. Plin. n. h. IV 109: 
in Aquitanico sinu Uliaros (Var. -rios) — eine 
zweite Insel Oliaros ist das heut. Antiparos —; 
2. Sid. Apoll, ep. VIII 6 , 12: lepusculis Olario- 
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nensibus-, 3. Cosm. Ravenn. 442, 16: als insula 1898, 54f. nr. 3758—3767 (nr. 3758 = Hill 

post Aquitaniam ,Ollarione‘ aufgezählt zwischen Anatolian Studies pres. to Ramsay 221). 

Obeeorum (Insel? Lage unbekannt) und Ratis 7. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 385f. 
(= heut. Re). S. Desjardins TV 218. — nr. 1—5. 

CIL XIII 1120: Grabschrift mit Frauenbild ge- 8 . Head HN 2 709. 

funden ,in le Rochefort, in insula Olöron, apud Nach diesen Nummern werden im folgenden 
comitem de Dolus“ (nicht bei Espörandieu Inschriften (Inschr.) und Münzen (M.) zitiert. 
Receuil verzeichnet). [Goessler.] 0. war eine der von Auguetus gegründeten 

Olarso s. 0 i a r s o. Militärkolonien, Mommsen Res gestae divi 

Olatoni (oder -ae), irrige oder zumindest un-10 Augusti 2 119. Assmann De coloniis oppidieque 
sichere Deutung des Inschriftfragments von Ne- Romanis 57 nr. 86 und o. Bd. TV S. 551 nr. 258. 

mausus in der Narbonensis CIL Xn 3110: [■-■■] Eine Münze des Antoninus Pius (M. 6 , 3758) 

olatonis [....] auf eine gallorömische Götter- zeigt auf der Rs. den Kopf des Augustas mit der 

mehrheit unbestimmten Geschlechtes. Vgl. Myth. Legende Augustus Olbasenorum. Die Stadt trug 

Lex. III 828f. Holder Altcelt. Sprachsch. II als Colonie die Namen Colonia Olbasena, z. B. 

842. [Fritz Heichelheim.] Inschr. 1 nr. 2. M. 5 nr. 2, Colonia Augusta 01- 

Olaura. Olaurensis steht auf drei Inschriften basene odier Olbasenorum, z. B. M. 5 nr. 1. M. 7 

(CIL n 1446—1448) aus Lora de Estepa in Anda- nr. 2, Colonia lulia Olbasena (- e ), Inschr. 1 nr. 1 

lusien (nördlich von Antequera), dessen Name von M. 6 , 3759, Colonia lulia Augusta Oltmene oder 

O-laura herkommt, wie Lisboa von O-lieipo (über 20 Olbasenorum, z. B. M. 5 nr. 4. M. 6 , 3763. Die 
das iberische Praefix O- vgl. Numantia I 142 und Namen sind in der verschiedensten Weise abge- 

Art. Obulco). Die Stadt 0. wird sonst nicht kürzt, stellenweise zeigen sie eine Mischung von 

genannt. Derselbe Name ohne das Praefix kehrt griechischem und lateinischen Buchstaben, z. B. 

wieder in der Stadt Lauro bei Valencia (s. Art. M. 5 nr. 4, vgl. M. 4. 

L a u r o). [A. Schulten.] Aus der Geschichte und Verfassung der Stadt 

Olba. 1) Auf der Bronzeurkunde CIL II 5042 ist nur sehr wenig bekannt Inschr. 1 nr. 2 ist 

= 5406 aus Bonanza an der Mündung des Baetis eine Ehrung für Claudius aus dem J. 42/43. Eine 

steht pagus Olbensis, so daß es in dieser Gegend Münze des Antoninus Pius, M. 7 nr. 2, zeigt einen 

einen Ort 0. gegeben haben wird. Es ist fraglich, Legionsadler zwischen zwei Feldzeichen. Viel- 

ob Olbensis von Olba = Huelva an der Mündung 30 leicht kann man daraus entnehmen, daß von den 
des Rio Tinto herkommt, das ziemlich weit von Truppen, die Antoninus Pius nach Syrien 

Bonanza entfernt ist. Jedenfalls entspricht aber schickte, weil vom den Parthem Krieg drohte, 

der Name Huelva antikem 0. (wie aus lat. portus Abteilungen auch durch 0. gekommen sind, o. 

span, puerto wurde) und auf der Höhe ,Los Ca- Bd. II S. 2507, 64, vgl. Bosch Aroh. Jahrb. 

bezos“ oberhalb Huelva sind Spuren einer antiken XLV 426. In einer Namendiste aus Tefeny west- 

Stadt vorhanden, so vier Säulen eines Tempels bei lieh von O. (wegen der vielen Vornamen Ai>g(q- 

der Kirche S. Maria de la Cinta. Sicher ist Xiog) nicht vor dem ersten Drittel des 3. Jhdts. 

Huelva nicht identisch mit antikem Onuba, das n. Ohr.) steht auch ein ’OXßaoevg ßovXevztfg, 

vielmehr weiter nördlich lag (s. Art. Onuba). Papers Amer. School, Athens n (1888) nr. 59 

[A. Schulten.] 40= Ramsay Oities 288 nr. 125. Von Beamtem 
2) s. 01 be. wird nur ein duumvir {dva[v]d[Qix]dg xfjg y.oXot- 

Olbasa, Stadt in Pitsidien, Ptolem. V 5, 7, velag) genannt, Inschr. 1 nr. 5. Die Münzprägung 
oder Pamphylien, Hierokl. 681, 1. von 0. reicht von Antoninus Pius (z. B. M. 7 

Inschriften (auch aus der nächsten Um- nr. 1. 2) bis Volusianus (M. 6, 3767). 
gebung von 0.): In Inschriften und auf Münzen von 0. kom- 

I.BtlLL hell. I (1877) 3341 nr. 1—7. — (nr. 1 men folgende Gottheiten vor (ich gebe meist nur 

= CIL in 6891. — nr. 2 = ebd. 6889. — eine Belegstelle): Zeus Kapetolios und Hera 

nr. 3 = ebd. 6892. — nr. 4 = Am. Joum. Kapetolia, Inschr. 1 nr. 4. — Athene, M. 7 nr. 3. 

Arch. IV [1888] 18. Ramsay Cities and —Artemis,M. 6,3763- — Asklepios und Hygieia, 

bishoprios of Phrygia I 309 nr. 122. Bur - 50 ebd. 3762. — Aphrodite, eibd. 3764. — Dionysos, 
s i a n LXXXVTI 1897, 429. — nr. 5 = CIL ebd. 3767. In den Ruinen findet sich auch ein 


HI 6888 . De ss. 4062. Ramsay a. 0. Altar mit ibacchischen Attributen, Bull. hell. I 

nr. 123). (1877) 336. — Maron. Inschr. 1 nr. 5; vgl. o. 

2. Joum. hell. stud. Vm (1887) 251, Bd. XIV S. 1911, 62. — Herakles, M. 5 nr. 2. — 

3. Papers Americ. School, Athens n (1888) 112 Tvche, M. 7 nr. 4. — Genius der Stadt, M. 6 , 

nr. 79 = IGR IV nr. 895. Athen. Mitt. 3759. — Abundantia, ebd. 3765, — Men (zu 

XXXVII 12 nr. 48. Bursian 429. Pferde), M. 1, wohl = M. 3. 

4. CIL HI (außer den oben unter nr. 1 genannten Schönborn hat 1842 in Belenglü (Belenli 

noch) 6890. bei Kiepert und Philippson) eine alte 

Münzen: 60 Siedlung entdeckt und durch Inschr. 1 nr. 1. 2 

1. E c k h e 1 ni 20. als 0. identifiziert, Ritter XIX 690f. D u - 

2. Mionnet Descr. des med. HI 509 nr. 98. chesne und Collignon, die seinen Bericht 

Suppl. VII 120. nicht kannten, kamen bei ihrem Besuch der Stelle 

3. Waddington Bull. hell. I (1877) 337. (sie schreiben Beylerly) im J. 1876 zu demselben 

4. Imhoof-Blu m e r Griech. Münzen 173 (697) Rasultat. Der Ort liegt, oben auf dem östlichen 

nr. 496. Rand des oberen Lysistales in 1860 m Höhe 

5. Catal. of Gr. coins, LyeiaXCVI. 229f. nr. 1—3. unter 30° E und 37° 16’ N. Von der Akropolis- 

6 . Inventaire Waddington (Rev. num. IV. sör. II mauer sind noch Reste hellenistischer Zeit er- 



2399 


Olbe 


Olbe 


2400 


halten, die ältesten Zeugen von der Existenz der 
Stadt. Ein Tempel, viele Bauten römischer Zeit 
sind noch erkennbar, dazu kommt eine große 
Menge von Marmorhruchstücken; vor der Stadt 
liegen Gräber. An 0. führte eine Römenstraße 
vorbei, von der noch deutliche Spuren vorhanden 
sind, Bull. hei. I 333. 

0. bei Fbolem. V 6 , 16. 7, 6 halben mit un¬ 
serem 0 , nichts zu tun, sondern bezeichnen offen¬ 
bar Olbe (s. d.). [W. Rüge.] 

Olbe, Strab. XII 672. Hierokl. 709, 9, oder 
Olba, Not. episc. III 733. X 791. I 840 (VXva). 
Basil. Vita S. Theclae (Migne G. LXXXV 576); 
wohl auch Ptokm. V 6 . 16. 7, 6 vorauszusetzen, 
wo XiXßaaa in der azgazjjyia Mvnopav^ von Ksip- 
paddkien und dasselbe Ln der kilikischen Land¬ 
schaft K(i)eti 8 offenbar denselben Ort, und zwar 
O., bezeichnen. Die Form Olbassa findet sich 
auch M a n si VII 166. O. liegt im Rauhen Kili- 
kien und wurde später zu Isaiurien gerechnet. ‘ 
Inschriften: 

1. Jöum. bell sbud. Xn (1891) 269f. nr. 71 
—73 (nr. 71 = Inschr. 2 nr. 169); vgl. Bur- 
sian LXXXVII (1897) 264f. 

2. Denksohr. Akad. Wien phil.-hist. CI. XLIV, 
VI (1896) 90f. nr. 169 (s. o. Insohr. 1 
nr. 71). 170. 

3. Mon. As. Min. amt. in (1931) 87f. nr. 103 
—106 (nr. 104—106 erwähnt in österr. Jah- 
resh. XVm 1915 Bbl. 41). 

Münzen: 

1. M i o n n e t Descr. d. möd. in 597 nr. 272 
—279. 

2. M i o n n e t Suppl. VII 287 nr. 319—322. 

3. Ztschr. f. Num. Berlin XII (1885) 366f. 
(w. Salle t). 

4. Num. Ztschr. Wien XXI (1889) 212 nr. 1. 2 
(Drexler). 

5. Imhoof-Blumer Griech. Münzen 187 
(711) nr. 566—570. 

6 . Invent. Waddington (Rev. num. IV. sör. n 
(1898) 174f. nr. 4411-4436. 

7. Hill Num. Chron. 3. ser. XIX (1899) 181f. 

8 . Catal. of Gr. ooins Lycaomia XXIXf. LII—LV. 
119f. nr. 1—31. 

9. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 479 
nr. 1 . 2 . 

lO.Head HN 2 726. 

Die Stadt führte ihren Ursprung auf Aias, 
den Sohn des Teukros, zurück, Strab. XIV 672. 
Im Zusammenhang mit dem Kult des Zeus 
Olbios entstand in 0. eine Priesterherrschaft und 
dynastie, deren Haupt der Ugevg, später deT 
äox^oivs (jityag) war und in der die Namen 
Teukros und Aias vorherrschten, Strabon vgl. 
B e 1 och GG I 1 J 97. Frazer Adonis (Annales 
du MusCe Guimet XXIX 1921) 110. Hennig 
Syroboiae ad Aeriae Minor, reges sacerdotee 26f. 
Frazer nimmt am, daß Zeus Olbios ein ein¬ 
heimischer Gott war und daß die Namen Aias 
und Teukros .dCformations grecquee* kilikiecher 
Namen waren. Die Priesterdynastie beherrschte 
die Tracheiotis, Strabon. Das älteste Zeugnis für 
den Zeuskultus in 0. ist die Inschr. 2 nr. 166 = 
Michel nr. 1231. österr. Jahresh. XV 111 (1915) 
34, Albb. 9 (Uzundja Burdj), aus der hervorgeht, 
daß schon Seletekoe Nikator (306—281) dem 
Heiligtum seine Fürsorge hat angedeihen lassen, 


Ernst Meyer Grenzen d. hell. Staaten in Klein- 
asien 32; auf politische Abhängigkeit muß des¬ 
halb nicht geschlossen werden. Der erste Prie¬ 
ster, dessen Namen überliefert ist, wird Class. 
rev. IV (1890) 186 = Journ. hell. stud. XH 
(1891) 226 nr. 1. Inschr.2, 53 nr. 121. Michel 
nr. 1230; Frazer 122 (aus dem Srj/tog Kavvzrj- 
Xtäecov südlich von der Lamasmündung) und 
Inschr. 1, 263 nr. 45 = Inschr. 2, 88 nr, 167 
(die Zahl fehlt im Druck) aus Uzundja Burdj er¬ 
wähnt. Die erste ist eine Weihung Au ’OXßico, die 
zweite ist nach ihm datiert. Da beide Inschriften 
ungefähr ans derselben Zeit stammen (Wende des 
3./2. Jhdts. v. Chr., Wilhelm Inschr. 2, 53), 
handelt es sich sicher um dieselbe Person; vgl. 
Ernst Meyer 130f. 

In die Zeit zwischen 150 und 50 v. Chr. (die 
genauere Datierung von Herzfeld Arch. Anz. 
1909, 439f. auf 60—50 v. Ohr. erscheint mir 
unzulässig, da man die Liste der Korykischen 
Priester [Inschr. 2 nr. 155] nicht für die Datie¬ 
rung der Ollbischen Priester verwenden kann) ge¬ 
hört der Inschr. 2 nr. 166 (s. o.) genannte <*£>*««- 
Qevg fti[y]as Tevxgog Zrjvo<pävovg [zov] Tsvxqov. 

Um die Mitte des 1. Jhdts. v. Ohr. bemäch¬ 
tigte «ach Aba, die Tochter des Zenophanes, eines 
der vielen Tyrannen, die in der Tracheiotis auf¬ 
gestanden waren, der Herrschaft in 0., sie wurde 
später auch noch von Antonius und Kleopatra 
begünstigt, Strab. XIV 672; vgl. Hennig 28. 
Ernst Meyer 131. Auch nachdem sie die Herr¬ 
schaft wieder verloren hatte, blieb diese vor der 
Hand in ihrer Familie. Aber im ersten Drittel 
des 1. Jhdts. n. Ohr. erscheint wieder ein Teu- 
kridie als Herrscher, Aias, Sohn des Teukros, von 
dem Münzen aus den J. 10/11—14/15 n. Ohr. 
erhalten sind; sie tragen 1 zum Teil das Bild des 
Augustus und des Tiberius, M. 7, 189f. nr. 1—13. 
Auf Aias folgte M. Antonius Polemon, dessen Mün- 
| zen (M. 7,194 nr. \—i. M. 1 nr. 2781. M. 2 nr. 320. 
R i g g a u e r S.-Ber. Akad. Münch, phil.-hist. CI. 
1897, 528f.) wohl richtig in die Zeit zwischen 17 
und 39 n. Chr. gesetzt werden, M. 7, 198. Mit 
Polemon verschwinden die Priesterfürsten. Das 
hängt mit den politischen Veränderungen zu¬ 
sammen, die damals in Kilikien eintraten; über 
diese vgl. M. 7, 206; die Liste bei H e n n i g 49 
ist nach den Ausführungen Hills nicht mehr 
zutreffend. Bei Marquardt Röm. Staatsverw. 
i P 386. M. 7, 206, und auch bei Hennig wird 
angegeben, daß Polemon H von Pontos im J. 41 
n. Chr. von Claudius zum Herrn von 0. gemacht 
worden ist. Das erscheint mir nicht sicher. Denn 
Cass. Dio LX 8 wind 0. nicht ausdrücklich ge¬ 
nannt, und auf der von Marquardt 386, 2 
nach Waddington angeführten Münze (= M. 3, 
366) ist der Name [OXßeJcov nur ergänzt. Es 
handelt sich da offenbar um die Münze, die jetzt 
gelesen wird YloXifitavog ßaoiXimg || Rs. [xjoivov 
> Aalaoecov xai KewAztov, M. 7, 186 nr. 1. 

Die Herrschaft der Priesterfirrsten von 0. be¬ 
schränkte sich nicht auf 0 ., sondern reichte bis 
zur Küste. Im einzelnen läßt sich noch folgendes 
erkennen. In der ältesten Nekropole des Sijfiog 
der KawzrjXMig (südlich vom Unterlauf des 
Lamas [Lames],- nicht weit von der Küste) sind 
Bußen für unerlaubte Benützung des betreffenden 
Grabes neben mehreren Göttern auch v<p tauget 
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bestimmt, mit dem sicher der aQx iE Qevg von 0. Von der Verfassung von 0. wissen wir 
gemeint ist, Inschr. 2 nr. 133. 134 und S. 59. sehr wenig, es wird nur einmal i) ßovXtj xai 6 

In der jüngeren Nekropole im Norden der Sied- Srj/iog erwähnt, Inschr. 4 nr. 104. In denselben 

lung (Inschr. 2 S. 54) kommt der AQxiegevg von Inschrift kommt eine Sportvereinigung (ö ovvmag 

0. nieht mehr vor, wohl aber der kaiserliche Fis- £vo[zög]) vor. 

kus, die Stadt Sebasteia (Elaiussa) und der Sijfiog Neben dem Zeus Olbios (sein Thron ist dar- 
der KawztjXi&etg selbst (alle zusammen oder nur gestellt M. 6 , 4411. 4430. M. 1 nr. 273) wurden, 

zwei von ihnen), Inschr. 2 nr. 123. 124. 128. 129. soweit zu erkennen, in 0. noch verehrt: Athene, 

Für die Zugehörigkeit der EavvzrjXiSelg zu O. in M. 9 nr. 1. — Artemis, M. 6 , 4433f. — Hermes, 

alter Zeit spricht auch die oben erwähnte In-10 ebd. nr. 4430. — Dionysos, M. 8 nr. 31. — Tyche, 
Schrift Claas, rev. IV 186, aus der hervorgeht, M. 5 nr. 569. — Selene, ebd. nr. 567. — Die 

daß der Ugevg Tevxgog TagxvAgtog den großen Dioskunen, M. 9 nr. 1. M. 8 nr. 24. — Herakles, 

Turm erbaut hat, der beute noch steht, vgl. In- M. 6 , 4431. — Sforapis, M. 4. M. 2 nr. 322. 

sehr. 2 S. 521 Der Triskejes, der über der Im M. 5 nr. 568. 570. 

schrift angebracht ist, erscheint auch verschiedent- In christlicher Zeit wird 0. zur Provinz Isau- 

lich auf Felsen (als Grenzmarke?) eingehauen ria gerechnet, Hierokl. 709, 9. Not. episc. I 840. 

und auf Münzen dies Aias, M. 1 nr. 2761 — M. 6 , Später gehörte Seleukeia, unter dem 0. stand, zu 

4418—4420, und des M. Antonius Polemon M. 1 PamphyMem, Not. episc. HI 733.' X 791. Von den 

nr. 273, vgl. M. 7 S. 186. Ebenso ist die Keule Bischöfen sind bekannt Eusebius Olbiensis Isau- 

ein spezielles Zeichen für 0., M. 6 , 4432. Ernst 20 riae auf dem Concil zu Constantinopel im J. 881, 
Meyer 131, 1. Be nt Proceed. Geogr. Soc. Mansi ni 570; Diafereintius auf dem zu Con- 

London 1890, 452. 459. Ferner nennt sich Aias stantinopel im J. 448, Mansi VI 7521; auf dem 

a/uf den Münzen zoxAgxys KevvAzwv AaXaooiwv in Kalchedön im J. 451 Unterzeichnete für ihn der 

(M. 1 nr. 276—279. — M. 2 nr. 320. — M. 7, Bischof von Seleukeia, Mansi VH 1651; unter 

189, nr. 1—13) und Antonius Polemon dwAozzjg dem Brief, den die Bischöfe von Isaiurien im J. 

’OXßtwv zfjg iegäg xai EewAzcov xai Aalaoaitov 458 an den Kaiser Leo schrieben, stehen die offen- 

M. 7, 194 nT. 1—4. Derselbe wird auch wie Aias bar in Unordnung geratenen Unterschriften Pau- 

zox&qxv g genannt, M. 1 nr. 272 = M. 2 nr. 819. lus episc. Olbi und Orentio episc. Domitiopolis, 

DeT Umfang der ’ beiden Landschaften ist aller- M a n s i VH 563; vgl. L e Q u i e n Orieras ohrist. 

dings nicht genau zu bestimmen, vgl. M. 7 3011 10291 G ans Series episc. 438. V. Schul tz e 

S. 1811 und o. Art. La 1 a s s i s und K e n n a t i s. Kleinasien n 249 (der hier an zweiter Stelle ge- 

Es gibt auoh noch Münzen von 0. mit der nannte Publius, Teilnehmer am Concil von Kai- 

einfachen Legende ’OXßeaiv, die aber chronolo- chedon im J. 431, gehört aber nach Olbia in 

gisch (vor oder nach denen der Priesterfürsten?) Nordafrika). , , , 

nicht mit Sicherheit einauordnen sind: M. 6 , 4429 Ob die xeöfir) ’OgßAScor bei G r egoi r e 

4432 . _ M. 8 nr. 1. 21; vgl. M. 7 S. 203. Saimbs Jumeaux 22, 13. 24, 4 (in der lateinischen 

Inschr. 4 S. 45. Fassung ad vicum Orbatum ) = 0. ist, wie S. 61 

Die nächsten Münzen stammen aus der Zeit, vermutet wird, bleibt unsicher, vgl. v. Hat- 
als Kilikien römische Provinz geworden war. Es nack Mission* 746, 1. 

sind Prägungen mit Kaiserköpfen, die ersten 40 Ungefähr 25 km nördlich von Selefke (Selen- 
unter Hadrian, die letzten unter Geba. Auf denen keia) liegen in weit mehr als 1000 m Höhe (über 

von Hadrian steht nur 'OXßecov, z. B. M. 8 nr. 22. die verschiedenen Höhenangaben s. Frazer 

Bei Antoninus Pius, Marc Aurel, Faustina und Adonis 273, 448) ungefähr 4 km voneinander 

L. Verus steht entweder dasselbe, z. B. M. 8 zwei alte Siedlungen, Uzundja Burdj westlich, 

irr 23—25. 27, oder 'ASoiav(cHv) Ävzayfvmavätv) Ura östlich, vgL Mon. As. Min. ant. in Taf. 1. 

'OXßecov /trj(zQdxoXtg) K(ijn(zöjv), z. B. M. 4 Bent hat sie als erster 1890 genauer untersucht, 

nr i — M. 8 nr. 26. 28 (Homonoda-Münze von Proc. Geogr. Soc. London 1890, 445f.; Journ. 

Marc Aurel und L. Verus). - M. 9 nr. 2. Bei hell. stud. XII (1891) 220f. Bald nachher sind 

Septimius Severus und Caracalk ist die lange Ramsay und H ogar t h hdngekommen Am. 

Legende die Regel. Nacii A s s m a n n De coloniie 50 Joum. Arcli. VI (1890) 3411.; ferner H e b er- 
opipidiecrue Romanis 125 nr. 174 hat 0. den dey und Wilhelm 1892, Inschr. 2 S. 84f.; 

Namen Hadriana vielleicht zwischen 130/31 an- Herzfeld 1906, Petermanns Mitt. 1909, 32; 

genommen und unter Antoninus Pius noch den Arch. Anz. 1909, 439; Keil und Wilhelm 

Namen Antoniniana hinzngefügt. Diese Schei- 1914, österr. Jahresh. XVIII (1915), Bbl. 33f., 

düng ist nicht nötig, da Antoninus Pius beide und 1925, Inschr. 4, 44ff. 80f. Für Ura war 

Namen trug. Nicht sicher zu lesen ist die Legende durch die Inschr. 1 nr. 71 als alter Name 0. 

auf der Münze Getas M. 7 S. 204f. M. 8 nr. 31 festgestellt worden. Diese Gleicheetzung wird noch 

VOXßfia»’ fxrfZQonoXig] KewAztov). dadurch gesichert, daß der moderne Name offen- 

Die Lesun^ Kol. ‘Avz. ’OXßstor auf einer baT aus dem alten entstanden ist, Ramsay 

Münze des Septimius Severus, M. 2 nr. 322, er- 60 Journ. rom. stud. VH (1917) 265; Klio XXII 379. 
scheint verdächtig, da von einer Kolonie 0. sonst Da nun aber in Uzundja Burdj das von Strabon 

nichts bekannt ist, vgl. M. 3 S. 370. Wenn bei in 0. erwähnte Heiligtum des Zeus wiedergefun- 

Marquardt Röm. Staatsverw. P '389, 9 und den worden ist und das Wahrzeichen dieser Sied- 

o. Bd. IV S. 552, 11 neben M. 2 nr. 322 noch taug ein gewaltiger, sicher haüenistischer Turm, 

M 1 nr. 98 als Beweis für die Existenz einer nach dem sie heute heißt (Uzundja Burdj = 

Kolonie O. angeführt wird, so liegt ein Versehen hoher Turm), mehrfach als zinnenbewehrter Bot 

vor Denn M. 1 nr. 98 ist eine Münze von auf Münzen von O. daigeetellt ist, M. 6, 44311. 

01ba[sa]. M. 8 nr. 21 (wenn diese Deutung richtig ist), so 

Pauly-Wisaowa-Kroll XVII 
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wurde auch für die westliche Siedlung der Name 
0. in .Anspruch genommen. Sie wurde als der 
Tempelbezirk angesehen, während Ura als die 
dazugehörige bürgerliche Siedlung galt. Aber 
dem stand entgegen, daß auch Uzundja Buid'j 
durchams den Charakter einer städtischen Sied¬ 
lung trägt. Diese Schwierigkeit ist nun da¬ 
durch behoben worden, daß durch Inschr. 4 nr. 73 
für Uzundja Burdj der Name Diokadaareia fest¬ 
gestellt weiden ist, Inschr. 4 S. 44f. Wie es 1 
früher geheißen hat, ob auch 0., wie Wilhelm 
a. 0. annimmt, läßt sich trotz Strabon nicht mit 
Bestimmtheit sagen. Auf jedem Pall gehöree beide 
Siedlungen eng zusammen. Das zeigt sich schon 
darin, daß wiederholt der ägxisgsv; ftiyas und 
Bewohner von 0. auf Inschriften von Diokaisa- 
reia verkommen, Inschr, 4 nr. 63. 64. 66. 67; 
nr. 68 ist ein Ehrenbeschluß von XXXßlmv 6 drj/ioe 
xai Ka.w5.zai. Inschr. 1 nr. 45 ist nach einem 
Priester Teukros datiert (s. o.). österr. Jahiesh. 2 
XVin (1915) BbL 35/36 ist ein Epigramm von 
einem Ehrendenkmal für einen, der aus der 'OX- 
ßai&äv yaia stammt und' offenbar für 0. etwas 
Großes getan hat (nicht älter als das 1. Jhdt. 
v. Ohr.). 

In Ura sind vor allem noch ein TheateT, ein 
Nymphaion, in dem die aus dem oberen Lamas¬ 
tal nach 0. geführte Wasserleitung endet, und 
zahlreiche Häuserruinen und Gräber zu sehen, 
Mon. As. Min. amt. III 80f. Tal. 35—38. Auch 5 
mehrere nach 0. führende Straßen lassen sich 
noch verfolgen, Meilensteine vom Ende des 


Skylax findet, da der unter dessen Namen gehende 
Periplus allgemein in die Mitte des 4. Jhdts. 
v. Ohr. gesetzt wird (u. Bd, IIIA S. 641, 23f.); 
man müßte denn in § 93 einen Best des altem 
Periplus sehen, wozu die Bezeichnung Mvala 
für die Angamthonische Halbinsel zwischen dem 
Golf von Izmid und dem von Gemlik (Kios) be¬ 
rechtigen könnte, vgl. u. Bd. IIIA S. 632, 12f. 
Wenn aber 0. undi Astakos zwei verschiedene 
Städte sind, so fallen die dargelegten Schwierig¬ 
keiten weg. Bei Ptolem, V 1, 2 kommen beide, 
allerdings in falscher Lage auf dem Nordufer des 
sinu-s Astacenms, neben Nikomedeia vor (es ist 
nicht recht verständlich, wie Solch KUo XIX 
144 behaupten kann, daß dies nur in der Eras¬ 
mus-Ausgabe des Ptolemaios der Pall wäre und 
daß in allen Hss. und älteren Ausgaben beide 
Namen fehlten. Denn in der Müllersohen Aus¬ 
gabe werden zu den Positionsbestimmungen und 
bei 0. auch zum Namen Varianten aus einer 
großen Menge von Hss. angegeben). Nach alledem 
erscheint mir die Identität von 0. und Astakos 
nicht mehr so wahrscheinlich wie früher, s. o. 
Bd. II S. 177,54f. 

Mit Nikaia hat 0. nichts zu tun, s. o. Bd. XVII 
S. 229, 30f. Nach E. M ey er G. d. A. n 447 
§ 288 und Anm. ist 0, eine milesische Kolonie. 
Er weist mit Recht darauf hin, daß die Benen¬ 
nung des Meerbusens nach 0. ein Beweis für die 
Bedeutung der Stadt ist. Er sagt dann, daß 0. 
auf späteren Münzen Olbiopolis geheißen habe. 
Ich kann diese Münze nicht nachweisen; vermut- 


2. Jhdts. n. Ohr, sind Inschr. 1 nr. 77f. ver- lieh liegt eine Verwechslung mit dem südrussi- 
öffentlicht. Gute Schilderungen der ganzen Land- sehen 0. vor, dessen Ethnikon ’OXßioxoXtlzrj; ist, 
schalt stehen bei B e n t Proc. Geogr. Soc. London, z. B. IGR I nr. 854. 855. 859. 

1890, 458f. und Frazer Adonis 112f. 2) Stadt in Lykien, Skyl. 100. Steph. Byz. 

[W. Rüge.] (der es ins Land der Solymer setzt, als richtigen 
Olbelos (VXßqXos), Stadt Makedoniens, Steph. Namen Olba bezeichnet und die Form 0. ab- 

Byz. mach den Maxebovtxa des Balakros (s. d. lehnt), oder in Pamphy.lien, Plin. n. h. V 96. Phi- 

Art. o. Bd. II S. 2815). Wie schon Meineke401on bei Steph. Byz. Ptolem. V 5, 2 (über die 
zu Steph. 489 bemerkt, handelt es sich offenbar verschiedenen Abgrenzungen beider Landschaften 
um den Namen des Berges Orbelos (s. d.), und s. Art. Phaselis). 

ist die Bezeichnung noXie vielleicht nur ein Feh- Die Lage von 0. ist umstritten. Aus Aristot. 
ler des lexikographischen Kompilators. Doch ist vent. 973 a, 8 = frg. 238, 1521 a, 37 Berlin 

cs nicht ausgeschlossen, daß es auch eine gleich- kann man nur soviel entnehmen, daß es in der 

namige Ortschaft gab, zumal das Ethnikon 'Og- Nähe von Mygalos, also nicht weit von Attaleia, 

ßr)hoi mehrfach bezeugt ist. gelegen hat, s. Art. Mygalos und M y g d a 1 e. 

[Eugen Oberhummer.] Die weitere Angabe über den Namen des dort 

Olbia. 1) Stadt in Bitnynien, Steph. Byz. wehenden ßoggäe nützt nicht viel, da die Stelle 

Ptolem. V 1, 2. Die einzige Angabe, aus der man 50 offenbar in Unordnung geraten ist, Rehm S.- 
die Lage von 0. wenigstens in einer Beziehung Ber. Akad. Münch. phil.-hist.Cl. 1916, 3, 94f. 

bestimmen kann, steht bei Skyl. 92. 93. Danach Die Entfernungsangabe bei Strab. XIV 666 
hat es an der Südküste des heutigen Golfes von ist offensichtlich zu klein, wenn 0. in der Nähe 

Izmid (Nikomedeia) gelegen, der nach der Stadt von Attaleia gelegen hat; 667 wird es zwischen 

sinus Olbianos hieß, Skyl. Mela I 100; also ist es Phaselis und Attaleia aufgeführt. Ebenso Geogr. 

ausgeschlossen, daß Nikomedeia mit 0. topogra- Rav. n 18. V 8. Guido 96 (p. 104, 7. 360, 6. 

phisch zusammenfällt, wie es Tscheriko wer 526, 23 Pind.), wo es in der Form Olivia er- 

Hellenist. Städtegründungen 46 für möglich hält. scheint. Die Lageangaibe bei Ptolem. V 5, 2 unter 

Da der Golf auch sinus Astaeenus hieß und den Küstenstädten Pamphylien6 ist viel zu nörd- 

Astakos ebenfalls auf dem Südufer gelegen hat, 60 lieh, führt aber auch in die Nähe vom Attaleia. 
wird vielfach angenommen, daß 0. und Astakos Ramsay Athen. Mitt. X 343; Amer. Journ. 

identisch wären, o. Bd. II S. 1774, 39f. XVH Areh. IV (1888) 8 nr. D 5 ändert bei Hierokl. 

S. 471, 24f. Nun ist der Name Astakos minde- 679, 6 Sy/iov OvXiapißoe zwischen 'AzzaXla und 
stens von der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis zur Tgiaeva in frij/tov ’OXßiavov oder 'OXßiaväiv. Das 

Zerstörung der Stadt durch Lysimachos im Ge- führt auch in dieselbe Gegend, da Tgeaeva offen¬ 
brauch gewesen, s. Art. Astakos, also könnte der bar = Trebenna ist, s. u. Bd. VI A S. 2268, 52f. 

Name 0. niir für die Zeit vorher in Frage kom- Das ist wahrscheinlicher als die Änderung von 

men. Dazu stimmt aber nicht, daß er sich bei 7 oßla, Hierokl. 680, 1, in ’OXßia, über die 
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Lanckorofiski Städte PamphyEens und Pisi- 
diens 118 handelt. 

S p r a 11 und F o r b e s Travels in Lycia I 
215 (mit Plan; sie reisten 1842) glaubten, 0. in 
den Ruinen auf dem Ostufer des Arab Su, 5 km 
westlich von Adalia, gefunden zu haben, aber 
diese wurden später als mittelalterlich erkannt, 
Benndorf Anz. Akad. Wien phil.-Mst. CI. 
1892, 66. Schönborn, der ungefähr gleichzeitig 
mit Spratt und Forbes reiste, suchte 0. in einer 
alten Siedlung am mittlerem Karaman Tsehai (es 
sind woM die bei Kiepert Karte von Klein¬ 
asien 1 :400 000, Bl. D n ungefähr unter 37° 
2' N auf dem Westufer dieses Flusses angegebenen 
Ruinen), Ritter Kleinasien II 638f. Da aber 
0. an der Küste oder wenigstens nahe daran ge¬ 
legen hat, kann das nicht richtig sein. R. Kie¬ 
pert sprach FOA VTH Text 11a, Z. 39f. die 
Vermutung aus, daß 0. in der alten Siedlung bei 
Gurma auf dem rechten Ufer des Tschandyr 
Tsehai, in der noch gutes hellenistisches Mauer¬ 
werk erhalten ist, angesetzt werden muß; Or- 
merod und Robinson, die die Stelle be¬ 
suchten, stimmten dem zu, Ann. Brit. Sch. XVII 
(1910/11) 223, 8. 

Nach Steph. Byz. s. EdSgepa war dieses eine 
Kolonie von 0. Ob alte lykische Münzen vom 
Anfang des 5. Jhdts. v. Ohr. 0. zugeeprochen wer¬ 
den können, ist ganz unsicher, Imhoof-Blu- 
mer Kleinas. Münzen 309. He ad HN S 701 f. 

3) Stadt am Hellespont, Steph. Byz. Es ist 
aber ganz unsicher, wo sie gelegen hat, ob am 
asiatischen oder am europäischen Ufer, und ob es 
überhaupt eine von den anderen gleichnamigen 
Städten verschiedene Stadt gewesen ist. 

Ebenso unsicher ist es, ob der Zeus Olbios, 
der in Mysien verehrt wurde, etwas mit einer 
Stadt 0. zu tun hat und mit welcher, vgl. die 
Weihinechrift des EvoSltov Ugevg Aide ’OXßtov 
auf einem Relief aus Kawak ungefähr 20 km süd¬ 
westlich von Kyzikos, Edhem Bey Bull. hell. 
XXXII (1908) 521 f. = Oatal. MusÄes Ottom. m 
(1914) 39f. nr. 836; u. S. 2429. [W. Rüge.] 

4) Die Stadt am Hypanis bei der Mündung 
des Borysthenes, von Milet um 645 gegründet, 
Euseb. Öl. 33, 4. 

Abkürzungen: AMK = Akademie f. 
Gesch. d. materiellen Kultur, Leningrad. BCA 
= Bulletin de la Comm. archöol. (Izvestija), 
Petersburg. CR = Compte-rendu (Otäet) ders. 
Komm. ZO = Zapiski (Denkschriften) d. Odes- 
saer Ges. f. Gesch. u. Altertümer, Zahlen ver¬ 
weisen auf IPE I s , Inscript, orae septentr. Ponti 
Euxini ed. B. Latyschew, Petropoli 1915. 

1. Die brauchbarste Karte ist die von P. 
Koppen Petersburg 1821, wiederholt ZO VIII 
(1872) Taf. IX und AA 1929, 297. Ausschnitt, 
nur die Stadt darstellend, oft abgedrnckt mit fal¬ 
scher Bezeichnung des Zeushügels; berichtigt 
Gnomon VTO 545, 1. Gesamtplan 1915 Soob- 
sfienija AMK I 1926, 145 (zu stark verkleinert); 
neuer Gesamtplan 1924 aufgenommen (AMK), 
konnte nicht benutzt werden; Publikation erst 
nach geraumer Zeit zu erwarten. Andere Pläne 
Latyschew Olbiabuch (s. u.) 33. Die General¬ 
stabskarten 1 : 42 000 und 1 : 84 000 unzugäng¬ 
lich, 1 : 126 000 freigegeben. Das O.-Blatt reicht 
von Nikolajev bis Berezafi und Hippolaoskap. Die 


hier gegebene Karte nach Goskeviü (s. Art. 
0 d e s s o s Nr. 2) mit Zusätzen und Korrekturen; 
die physikalische Darstellung ist unverändert 
übernommen. Gesamtkarten in IPE II, bei 
M i n n s u. a., O.-Kolchis s. Art. P h a s i s. 

Da die systematischen Ausgrabungen 1901 f. 
eine Fülle neuen Materials mit neuen Fragestel¬ 
lungen ergeben haben, sind die früheren Arbei¬ 
ten meist überholt. Hier seien deshalb nur ge¬ 
nannt V. Latysev Izsledovanija eqs. (Unters, 
zur Gesch. und Verfassung v. 0.), Petersb. 1887 
(auch im Zürn. Min. nar. obr. 1887, Januar bis 
April), Hauptwerk. F. Lindisch De rebus 
Olbiopolitarum, Halle 1888. Minus Scythians 
and Greeks, Cambridge 1913, 415ff. M. Ebert 
Südrußland im Altertum, Bonn 1921 (oft unkri¬ 
tisch). M. Rostovtzeff Cambridge Ancient 
History VTH. Eine sehr vollständige russische 
Bibliographie hie 1895 Prozorov Sistematifie- 
skij ukazatel’ eqs. (Systematisches Verzeichnis), 
Petersb. 1898 (wichtiges Material zur Geschichte 
der Forschung in 0.). Neue russische Literatur 
1918—1928 0. Magnus Bibliografiöeskij uka¬ 
zatel’, Izvestija AMK VHI H. 4—7, 1931, vgl. 
Gnomon X 558. 

2. Die Schriftquellen sind als einzige 
nicht mit dem Boden O.s verknüpft; praktisch 
autark waren lange Zeit die Münzen und sind 
noeh jetzt zum Teil die Inschriften. Wirkliche 
Schilderungen von 0. geben nur Herodot. IV 17. 
18. 47. 53. 71. 78f. 81. 101 und Dio Chrys. or. 
XXXVI als einzige, die selbst in 0. waren. Die 
Angaben der übrigen Autoren stammen vornehm¬ 
lich aus Periegesen, z. B. Strab. 306 § 17. Steph. 
Byz. 186, 12 M. (der erste Satz besagt nur rest¬ 
lich der Maiotis“ und zeigt, daß die Quelle des 
Stephanus, ihre Aufzählung vom Tanais als der 
Grenze Europas beginnend, nach Westen fort- 
sehritt). Arrian. peripl. 31 (20 H.). Plin. n. h. 
IV 78 (aus Varro); IV 82 (aus Agrippa) verwech¬ 
selt nicht Berezafi und Lenke, sondern hat beim 
flüchtigen Ausschreiben zu stark gekürzt, hinter 
seinen Worten steckt die Erwähnung eines Achil- 
les-Pontarches-Heiligtums auf Berezafi. Mela II 6 
nennt sowohl 0. als auch Borysthenis (Berezafi) 
aus älterer Quelle; Solin. 19, 1 verwechselt Leuke 
und Berezafi. Als formelhafte Glosse ,fernste 
Stadt“ z. B. Propert. n 7, 18. Zur Kritik der 
Schriftquellen Rostowzew Skythien und d. 
Bosporus, Berl. 1931. Erwähnungen O.s sind bei 
den Griechen recht selten, bei den Römern fehlen 
sie fast ganz, da 0. nicht im Gebiet der Tages¬ 
interessen der römischen Öffentlichkeit lag. Daß 
aber die Leiter der römischen Politik 0. schon 
seit dem 2. Jhdt. v. Chr. im Blickfelde hatten, 
zeigt sich immer deutlicher. 

3. Der Nameder Stadt lautete amtlich Olbia 
0 OXßtrj), vgl. die archaischen Münzen. Die Voll¬ 
bürger nennen sich entsprechend 'OXßtoxotimi. 

1 Dieser Name ersetzt sehr oft die Stadtbezeich¬ 
nung, vgl. die späteren Münzen und viele Steine. 
Die Stadtfremden nennen 0. meist nach der geo¬ 
graphischen Lage Borysthenes, Steph. Byz. a. 0. 
oi piv aXXot Bogva&brjv, avzoi di XXXßiav, die 
Olbiopoliten rechnen damit und verwenden die 
Bezeichnung als allgemeinverständlich auch in 
den Urkunden, z. B. 24, Sylt. 3 218. Miletopolis 
und Olbiopolis nur Plin. n. h. IV 82. Olbiopolis 
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ist Rückbildung aus VißtanoUrtu; Miletopolis genaue Verzeichnisse aller an einem Ort gefunde- 
spiegelt das Bewußtsein der Verbundenheit mit nen Münzern hätten ergeben können, erweisen für 
der Mutterstadt. die Geschichte O.s die Beispiele von Leuke und 

4. Sammlungen. Museen. Durch die Achillesdromos, Gnomon III 638, 2. 639,3. Der 
Jahre wurden von Liebhabern ,seltene und schöne Fall CR 1907, 18, wo in einem Grabe fünf rö- 
Stücke* gesammelt. Der Zusammenhang vieler mische Münzen ganz verschiedener Zeit gefunden 
Fundkomplexe ging dadurch verloren. Viele kleine wurden, gebietet äußerste Vorsicht bei der Be- 
Privatsammlungen sind nie für die Forschung wertung des Zeugnisses gerade römischer Mün- 
fruchtbar gemacht worden; Kataloge der großen zen in 0. 

Sammlungen stehen teils noch aus, teils entspre-10 Eine Publikation aller in O. gefundenen Mün¬ 
chen sie nicht mehr den Anforderungen. Viele zen liegt noch in weiter Feme, ebenso der Naeh- 
Privatsammlungen sind in den großen Museen richten über Funde von O.-Münzen an anderen 
aufgegangen. Die übriggebliebenen Privatsamm- Orten. Die bisher in 0. gefundenen Münzen sind 
lungen wurden von der Räteregierung verstaat- nur ein ganz kleiner Teil der zu erwartenden 
licht. Von früheren Privatsammlungen sind zu Menge und geben noch kein sicheres Bild, 
nennen die der einstigen Besitzer von 0., Graf 1900—1915 fanden sich unter mehreren Tausend 
Kuselev-Bezborodko und Graf Mussin-Puschkin in Kupfermünzen nur einige wenige silberne (die 
Stolnoje, nicht publiziert. Einiges wenige davon Museen besitzen eine beträchtliche Anzahl und 
kam nach NeäSin. Die des Grafen Ouvaroff in mehrere goldene), neben der Unzahl von O.-Mün- 
Poreöje; die wichtigsten Stücke in Recherches 20 zen nur einzelne aus anderen Städten und sehr 
sur les antiquitfe de la Russie möridionale, Paris wenige in 0. geprägte römische (0. befand sich 
1855 (russ. 1851) mit Album. Suruöan in Kischi- mehrere Jahrhunderte unter römischer Herrschaft; 
new; die Inschriften in IPE I, manches andere es wurden überall bei den Stadtuntersuchungen 
verstreut. In Deutschland versteigert die Samm- Schichten römischer Zeit untersucht), 
lung Vogell, einst in Nikolajew, Boehlau Übersichten der O.-Münzen: Burackov 
Sammlung Vogell, Cassel 1908, dazu § 9f. Obsöij katalog (Gesamtkatalog), Odessa 1884, 

Museen: Odessa (größte Provinzsammlung). Zeichnungen und Beschreibungen nicht immer 
Den eigenen reichen Beständen die Sammlungen korrekt, 0. auf Taf, I—IX, dazu B e r t j e - 
Blaramberg, Mavrogordato, Kuris u. a. eingeglie- D e 1 a g a r d Popravki (Berichtigungen), Moskau 
dert. — Cherson, Jahresberichte (Letopis’) 1910f., 30 1907. B. Pick Die antiken Münzen Nordgrie- 
erhält seit 1924 systematisch Funde aus den Aus- chenlands. I. Berl. 1899 Taf. VIII—XII (Beschrei- 
grabungen. — Nikolajew. Simferopol. Moskau, bung steht aus). Verzeichnis der 1905—1908 ge- 
Historisches Museum (u. a. Samml. Burackov, fundenen Münzen Golubcov BCA LI 1914, 
Prove), Universität, Münzkabinett (mit Samml. 67f., Taf. I—IV Fischchen, V—XIV Gorgonen- 
Oresohnikov) a. a. — Leningrad (Petersburg) typen, XV—XXVI Demeterkopf, Seeadler über 
Eremitage; erhielt früher alle hervorragenden Delphin, XXVII andere Typen. Die einstige 
Funde aus allen Ausgrabungen; auch jetzt als Sammlung Becker wurde versteigert, v. Sali et 
Zentralmuseum der AMK ständig ergänzt; hier Ztschr. f. Num. X 1883, 66; Verzeichnis der 
die Sammlungen Chaudoir, Giel, Podschiwalov, Sammlung Berlin 1881, 0. S. 21f. Der Verbleib 
Großfürst Alexander Michailowitsch, Fürst Si- 40 der Sammlung Berthier de la Gardes (Jalta) un- 
birskij, wahrscheinlich auch Graf A. Mussin- bekannt. O.-Münzen in ausländischen Museen 
Puschkin (ein andererl), Romanöenko, Botkin 0 r e s ch n i k o v Num. Sbomik I 10, 2. 

u. a. Manches kam früher in die Zeichenschule Als Ergänzung Publikationen von O.-Münzen 

Baron Stieglitz, CR 1903, 202. — Manches kam in Lichtdruck. Podschiwalow Beschreibung 
ins Ausland, ins Britische Museum, nach Paris, der unedierten und wenig bekannten Münzen von 
Bonn, Berlin. Der Fund von 1891 (v. Stern Sarmatia Europaea usw., Moskau 1882, nr. 1. Da- 
ZO XXVII 88f. Oreschnikov Drevnosti XV zu v. Sallet Ztschr. f. Num. X 1883, 139f. Löb- 
2, 1894, lf. Taf. I) kam in einem Teil, der von beke Ztschr. f. Num. X 72, Taf. III 1 S(ilber)- 
1913 ganz in die Galerie Bachstitz, s’Gravenhage m(ünze). [Podschiwalov] Moskovskij pu- 
(Zahn 27f., Bd. II Taf. XXIV—XXX)). Ro - 50blifinyj i Rum’ ancevskij Muzej I, Moskau 1884 
s t o w z e w 586. Taf. 88 a. G i e 1 Kl. Beitr. z. ant. Numismatik 

Nur in seltenen Fällen stammen die O.-Stücke Südrußlands, Petersb. 1886, nr. 1. 2 (Sm). 
der Privatsammlungen direkt aus Ausgrabungen, [Oreschnikov] Katalog sobranija drevnostej 
z. B. Uwarov, sonst wurden sie im Handel er- gr, Uvarova VTI, Moskau 1887, S. 3f. (267 Stück, 
worben, der seine Vorräte aus Zufallsfunden und darunter 4 Sm, nr. 160 Gm) Taf. I. v. Sallet 
Raubgrabungen bezog. Daneben blühte das Ge- Kgl. Museen zu Berlin, Beschreibung der ant. 
werbe der Fälscher. Nur langsam gelang es, durch Münzen, Berl. 1888, Taf. II18—21. Oreschni- 
scharfe Kritik dies Treiben lahmzulegen. Die letzte k o v Opisanije usw. (Beschreibung d. Münzen d. 
.große 1 Fälschung war die Tiara des Saitapharnes, Univers. Moskau), Mosk. 1891, Taf. I 10. Giel 

v. Stern Berl. phi Woch. 1897, 764f. Minns60Neue Erwerbungen meiner Sammlung, Petersb. 

284. Ein neuer Fall Lehnet Germania Xn 1891, Taf. I 1—4 (auch russ. in den Zapiski d. 

1918 H. 3. k. arch. Ges. 1891) nr. 1 2 Sm, 3 Gm. Pharzoios 

5. Münzen. Noch viel exklusiver als son- in O. nr. 4 BA2I KAY ist gallisch, nicht O., 

stige Sachen wurden Münzen als ,Ding an sich' Oreschnikov Num. Sborn. ni 4). Giel 

gesammelt. Man suchte vollständige Serien und Opisanije usw. (Beschreibung der Erwerbungen 
seltene Stücke zusammenzubringen. Nur die bei 1892 und 18 93) Z apiski d. k. arch. Ges. Petersb. 
den Grabungen der letzten Zeit gefundenen Mün- 1896, Taf. XVIII nr. 1 Gm (Demeter), 2 9 Sm, 
zen besitzen ein sicheres Ursprungszeugnis. Was 10. 11 Kupfer. Pharmakovskij BCA Vlll 
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1903, Taf. VI; XIII 1906, 231 f. 1903 Schatzfund 
in O., 16 Sm mit EM1NAKO. v. Stern ZO 
XXV Protokolle S. 54f., von Oreschnikov 
evident richtig O. zugewiesen Izvestija AMK I 
1926, 224f„ vgl. V. Sallet Ztschr. f. Num. in 
1876, 133 und Taf. 114. Oreschnikov Trudy 
d. moskauer num. Ges. II H. 3 (1901) 239f. Gold¬ 
stater des Pharzoios; Num. Sb. in S. 2 Artemis 
Ortygia; dass. 16, Taf. I 6 ßaoiUwg lnvaifii<og-, 
17, Taf. I 7 ßaadeaig 7vio/iioj? Rs. ’OlßionoXet -1 
recov; 21, Taf. I 8 Gm. Pharzoios in O.; 26, Taf. I 
9; 53f., Taf. II 22—26. Byzantinische 
Münzen: gegossene, in O. selbst gefunden, Schatz¬ 
fund mit 7 Gm d. 7. Jhdts. aus der Nachbarschaft 
O.s Soobsöendja AMK II 1929, 293. 1861 in O. 
gefundene byzantinische Münzen W. K o s k e S.- 
Ber. d. Kurl. Ges. f. Lit. u. Kunst Jelgawa (Mitau) 
1935, 22f., vgl. Gnomon X 61f. 

Sonstige Beiträge: CR 1908, 61 ,Fischchen“ 
zusammen mit sf. Vasen gefunden (7. Jhdt.), 2 
80 in Farutino Gm. Philipps n. gekauft. Ber¬ 
thier de la Garde Num, Sb. I 1—100 
Unters, zum Kurswert der Münzen im 4. Jhdt., 
vgL Hammer Ztschr. f. Num. XXVI 1908, 78. 
120f. Num. Sb. II 49—134 Feststellung der Ge- 
wichtsnormen einiger Nominale von O. Ore¬ 
schnikov Num. Sb. HI lf. Anaximenes S. d. 
Heuresibios. Izvestija AMK I 221 f, Beamten¬ 
namen, Skythenkönige in 0. H. Schmitz Ein 
Gesetz der Stadt 0. zum Schutze ihres Silbergel- ? 
des, Freib. i. B. 1925 (Unkenntnis des Münzmate¬ 
rials von 0.). N. Zograph, Recueil Göbölev, 
Leningrad 1926, 4f. Kulturgeschichtliches zum 
Typus des Bogenschützen auf O.-Münzen. Soob- 
söenija AMK I 241 Bereisung der südrussischen 
Museen zwecks Stempelsammlung für das 0.- 
Corpus. Izvestija AMK VT H. TV 1930, römische 
Münzen in 0. Zusammenstellung aller bisher 
sicher bekannt gewordenen Fälle (42 Münzen). 
In 0. ist Umlauf von Reichsprägung nicht nach- 4 
zuweisen (doch vgl. oben). Die ,barbarisierten‘ 
Typen (Pick Taf. IX Reihe 9f.) werden ins 1. 
und 2. Jhdt. n. Chr. verwiesen (sehr überzeugend). 
Römische und byzantinische Münzen in 0. D i e h 1 

S.-Ber. d. Kurl. Ges. f. Lit. u. Kunst 1934, 24f. 

6 . Inschriften. O.s Epigraphik beginnt 
mit Zufallsfunden in 0. und dessen weiterer Um¬ 
gebung. Mancher Stein gelangte durch den Han¬ 
del in private oder öffentliche Sammlungen. Bei 
den Ausgrabungen stieß man nur rein zufällig 5 
auf Inschriftsteine, Suchen nach ihnen hat noch 
keinen Erfolg gehabt. Mehrfach sind die Steine 
zweitmalig verwendet, als Baumaterial oder als 
Grabverschluß. IPE I 1885, Nachträge dazu als 
Bd. IV 1901, I s 1915. Die dort genannte Lite¬ 
ratur wird hier nicht wiederholt. Bd. HI mit den 
Texten auf Blei, Tongeschirr usw. steht noch aus. 
Brief auf Bleiblatt Minus 466, Syll. 3 1260. 
Amphorenstempel B. B u r s y Izvestija d. hist, 
phil. Inst. d. Fürsten Bezborodko XXn 1—29 6 
m. Taf., Netin 1906. v. Stern ZO XX 181 
nr. 45. 46,192 nr. 105 Taf. n. HI. XXn Proto¬ 
kolle S. 84f. Als erster Name Bnlcov, vielleicht 
Freund Bions des Borystheniten, Diog. Laert. TV 
54. E. Pridik Inventamy katalog (Inventar¬ 
katalog d. Eremitage, Amphorenstempel), Peters¬ 
burg 1917, vgl. Philol. Woch. 1928, 14461f. 
S. Dlotevskij (aus den Grabungen 1926) 


Zapiski Vseukrain. arch. komit. (ukrainisch) I 
113f. Kijev 1931, au« dem J. 1925 und 1927 
Muzeinij Zbirnik (ukr.) H. 2. Magische Texte 
Aüdollent 88f. Skorpi 1 BCA XXVII1908, 
68 f. Diehl BCA LVIII 1915, 40f. Acta Univ. 
Latv. Riga VI (1923) 223f. m. Taf., vgl. Arch. 
Pap. XI, 158f., Pap. Gr. mag. II 211 0 5. 

Bemerkungen zu publizierten Texten Laty- 
s c h e v Izvestija AMK I 65. Krüger ebd. IV 
1925, 21. Ehrlich Aspasmos Tolstoi, Leningrad 
1928, 124f., vgl. Gnomon VT 171. Dlotevskij 
Soobsfienija AMK n 330f. — Neue Texte: Krü¬ 
ger a. 0. Dlotevskij Suppl. epigr. Gr., 
Leyden 1929 nr. 584, vordem Zbirnik (Feetscihr. 
Bagalei), ukr., Kijev 1927, 310f.; Muzeinij Zbir¬ 
nik (ukr.) H. 2. O.-Texte in Syll. 3 218. 219. 495. 
1039. 1260. Die Protogenes-Inschrift auch bei 
Fiebiger-Schmidt Inschriftensamml. zur 
Gesch. d. Ostgermanen, Denkschr. Akad. Wien, 
hist.-phil. Kl. 60, 3 (1927) lf. 

7. Die Grabungen in 0. a) Um 1789 
entsteht das Dorf Parutino; 1791 fällt der Land¬ 
strich um 0. an Rußland; 1793 verleiht Katha¬ 
rina II. dem Grafen Bezborodko das Gut Paru¬ 
tino, Latyschev Unters. 29. Südlich vom 
Dorf liegt ein Ruinenfeld, wo niemand siedelt. 
Rings in der Steppe viele Kurgane; sie geben 
der Gegend den Namen Sto Mohil (100 Gräber). 
Erste Schilderung des Ruinenfeldes A. Meier 
Povestvennoje — opisanije usw. (Beschreibung 
des OJakover Landes), Petersb. 1794, 14, abge¬ 
druckt bei Latyschev 30. 0. ist noch un¬ 
bekannt. 

b) Entdeckt wurde 0. von Pallas Bemer¬ 
kungen auf einer Reise durch die südl. Statthal¬ 
terschaften des russ. Reichs, Lpz. 1801, II 511, 
und von Sumarokov Putesestvije v. 1799g 
(Reise durch Krim und Bessarabien), Moskau 
1800, 17. 

• c) Raubbau. Die Steppen um 0. sind frucht¬ 
bar, aber baumlos. Deshalb wurden zur Gewin¬ 
nung von Baumaterial die früher sichtbaren 
Mauerreste von 0. (Meier a. 0.) von allen Um¬ 
wohnern als Steinbruch ausgenutzt. In den um¬ 
liegenden Ortschaften, Ocakov und Nikolajev ein¬ 
begriffen, sind viele Gebäude mit Steinmaterial 
aus 0. gebaut. Auch die Gutsverwaltung in Paru¬ 
tino sah nichts im Verwenden von Steinen aus 
0., CR 1907, 63. Nach dem Verbrauch aller sicht- 
I baren Steine wurden durch wilde Grabungen wei¬ 
tere aus dem Boden gehoben. Jetzt ist das ganze 
Ruinenfeld von Gruben und Furchen durchzogen. 
Steine in situ sind in den oberen Schichten eine 
Seltenheit, langgezogene Furchen ein sicheres Zei¬ 
chen für das einstige Vorhandensein einer Mauer. 
CR 1906, 9 Abb. 6 ist A 1 die Stelle deutlich er¬ 
kennbar, wo vorher eine Fliese gelegen hatte. Aus 
Gewinngier wurde auch in der Nekropole gegra¬ 
ben; die heimlichen Schürfungen rissen nie ab. 
) Die Behörden konnten nichts tun. Das Inventar 
ungezählter Gräber ist so in alle Winde zerstreut 
worden, nur ein Teil der gefundenen Sachen 
wurde der Forschung zugänglich. 

d) Ausgrabungen, I. Phase. P. Koppen be¬ 
suchte 0. 1819, doch kam es nicht zu Grabungen. 
Archivalien ZO VHI 1872, 404f. X 1877, 407f. 
Graf U warow grub 1849 mit reichem Erfolg, 
Recherches cap. II. 1870 machen A r k a s und 
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Planskizze von Olbia, mit Benutzung der Köppen- 
schen Karte entworfen von B. Die hl. 

1 Gegend, wo Zabelin die zwei großen Stein¬ 
zisternen fand. 

2 Grabungen Zabelins und Pharmakovskijs in 
der Mitte der .Zitadelle“ - 

3 Spuren der Stadtmauer am östlichen Süd¬ 
abhang der Oberstadt. 

4 Stelle am Ostabhang des Hügels, wo die Olbio- 
politen Steine für ihre Bauten brachen. 

5 5 5 nördliche römische Mauer (der .Zitadelle“). 

6 Tor und nach Süden verlaufende Straße. 

A Tempel des Apollon Prostates. 

H Grab des Heuresibios und der Arete. 

M Mole (Hafenmauer), unter Wasser. 

N Nordmaner mit Doppeltor. 

R Römischer Wachtturm. 

S (frühere) Signalstation. 

XY Vermutete Türme der Stadtmauer. 

Z sog. Zeushügel, 
a b c X Olbia in der Blütezeit, 
b c Nördliches Quertal. 
d e Erstes Quertal. 
f g Zweites Quertal. 

doppelte gestrichelte Linien bezeichnen die un¬ 
gefähre Lage gefundener Straßenzüge. 

1903 Jahreszahlen bezeichnen die Grabungen der 
betr. Jahre. 


Bruhn Probegrabungen geringeren Ausmaßes, 
ZO VIII 412f. Neue Rekognoszierung Bruhn 
ZO V 1863, 985 mit Karte. 1873 graben Zabe¬ 
lin in der Stadt, CR 1873 S. XVIIf. und T i e - 
eenhausen in der Nekropole, XXVinf. CR 
1874 publiziert Stephany einige der Funde 
vom Standpunkt des Kunstsammlers der damali¬ 
gen Zeit. 1886 erhält I. Suruöan die Erlaubnis 
zu graben und untersucht mehrere Gruppen von 
Kurganen, CR 1882—1888 S. CIXf. Immer wie¬ 
der muß man bedauern, daß Pläne und Abbildun¬ 
gen fehlen. 

e) II. Phase. Die Besitzer des Bodens von 0. 
verbieten zu graben; nur auf dem Bauernlande von 
Parutino darf man es. 1894 untersucht V. Ja- 
strebov die Straßen und freien Flächen des 
Dorfes und stellt überall das Vorhandensein von 
Gräbern fest, CR 1894, 98f, Im nächsten Jahr 
unterbleiben Grabungen. 1896 gräbt B. P h a r - 
makovskij. Bei v. Stern und DörpfeM in die 
Lehre gegangen (Zebelev im Nachruf, SoobMe- 
nija AMK n S. Vf.) stellt er die Forderung auf, 
bei den Schürfungen stets bis auf den gewach¬ 
senen Boden zu gehen. Die Grabungen beschrän¬ 
ken eich auf die Straßen von Parutino, CR 1896, 
78f.; JHS XVT 1896, 344. Die hier auf dem 
Köppenschem Plan angedeuteten Fundamentreste 
sind Vermutungen Köppens, nicht urkundlich fest¬ 
gestellte Mauerreste. 1900 gräbt J. Kulakowski, 
das Gelände von Parutino wird planmäßig weiter 
durchforscht, CR 1900, 3f. Die Kreise anf dem 



Plan S. 4 bezeichnen gefundene Gräber. Zur Ge¬ 
schichte der Ausgrabungen dieser Zeit v. Stern 
ZO XXII 102f. 

f) in. Phase, die systematische Forschung 
1901f. Ab 1901 wird unter Leitung von Phar- 
makovskij jedes Jahr gegraben. 1901 Ar¬ 
beiten nur auf dem Dorflande; 1902 ist das Ruinen¬ 
feld freigegeben. Den CR laufen seit 1901 die 
BCA parallel und erleichtern das Publizieren. 
Berichte CR 1901f. bis 1913—1915, Bericht über 
1901 BCA VIII, über 1902—1903 das. Xffl, Zu¬ 
sammenfassung für 1901—1908 (franz.) BCA 
XXXm 1909, 103f., viele Abb. Bericht über 1907 
Germes I 1907, 15f. (miss.), AA 1904, 103f.; 
1905, 57f.; 1906, 109f.; 1907, 145f.; 1908, 180f.; 
1909, 162f.; 1910, 227f.; 1911, 206!.; 1912, 350f.; 
1913, 194f.; 1914, 231f. Uber 1912 N. Cere¬ 
mu c h i n a Otiet. d. Moskauer arch. Instit. 1913. 
Die gefundenen Sachen wurden verteilt an Ere¬ 
mitage, Historisches Museum in Moskau, Museum 
Odessa, Zeichenschule Baron Stieglitz Petersburg, 
einige Inschriften an die Univ. Petersburg, einiges 
an das Hist.-phil. Inst. Petersburg. 

g) Grabungen nach dem Kriege. 1920 gräbt 
Semenov-Sus8er Izvestija AMK X H. 5. 
1931. 1924 werden die planmäßigen Grabungen 
von Pharmakovskij wieder aufgenommen, 
als Gemeinschaftsarbeit mehrerer gelehrter Kör¬ 
perschaften organisiert, und gehen auch nach sei¬ 
nem Tode (t 1928) weiter. 1924 Pharma- 
kovekij Soobsöenija AMK 1, 143f.; 1925 das. 
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171f.; 1926 das. 309f.; O.-Ausgrabungen d. J. 1926, gar nicht mehr zu erkennen. Die Erdanschüttung 
Odessa 1929. 1924—1926 D1 o z e v s k i j Büle- größerer Hügel wurde oft für nachträgliche Be¬ 
ten’ Vseukr. Asoc. Schodoznavstva (ukr.) I 1927 stattungen ausgenutzt. CR 1907, 60 m. Abb. 

H. 7. 1927 Soobscenija AMK II 250f.; Dlo- Gräber in der Nekropole erst seit dem 6. Jhdt., 

i ev ski j Nauka na Ukraini 1927 H. 2—4. 1928 da früher die Toten verbrannt und in der Stadt 

gTäbt Dloievskij Vidiit (ukr., Bericht d. selbst beigesetzt wurden. Nur ein geringer Teil 

Museums Odessa) Odessa 1929, 5. 1929 und 1930 der Nekropole erforscht, die topographische Ver- 

Bericht Mesianinov Soobscenija AMK 1931 teilung der Gräber nach Epochen noch unsicher. 

H 2 23f Übersicht 1920—1929 D1 o t e v s k i j 40 Die Gräber alle in den Löß (P. B u r a n o v Poc- 
AA 1929, 292f., 1920—1930 Die hl Gnomon vovedenije 1913 H. 4, 105f.) des gewachsenen Bo- 

VIII 545f. Pharmakovskij vollendet die den« eingesenkt; aus dieser Erkenntnis die Me- 

Methodik der Grabungen durch die Aufstellung thodik des ,Durohkämmeus‘ der Nekropole ent- 

einer chronologischen Übersicht der von ihm be- wickelt-, AA 1929, 296f. Neben Bestattung er- 

obachteten zwölf Bebauungsschichten vom 7. Jhdt. scheint mehrfach Verbrennung mit Beisetzung der 

v. Chr. bis ins 4. Jhdt. n. Chr. Soobs6enija AMK Asche in Tongefäßen, CR 1911, 15 m. Abb., AA 

I 132. 1912, 350f. Abb. 39. Die Gründe für das Neben- 

8 . Grabungsergebnisse und Topo- einander beider Riten noch nicht geklärt, desglei- 
graphie. Die monumentale Überlieferung er- ehen die Frage der großen ringförmigen Stein¬ 
gibt, durch epigraphische Denkmäler und Sach-50 Setzungen CR 1911, 16 m. Abb., AAa. O, Abb. 40; 
funde unterstützt und ergänzt, schon jetzt in Kultzweck erkannt, alles nähere noch unbekannt, 

großen Umrissen eine Übersicht der Entwicklung Da sich bisher alle größeren Gräber und alle Kor¬ 
des Stadthildes. gane als beraubt erwiesen, läßt sich deren Aus- 

a) Nekropole. Sie umschließt die Stadt im stattung nur teilweise rekonstruieren. Etwas ganz 

Westen fächerartig in einem mehrere Kilometer Singuläres ist die vom Grafen Uwarow gefun- 

breiten Gürtel, der bis zum Breiten Tal festgestellt dene Goldmaske. In vielen Gräbern läßt sich Holz- 

iet (AA 1929, 297). Vier Gräbertypen: schlichte dielung feststellen, CR 1896, 206, Grab 38, mehr- 

Schachtgräber, Abb. BCA Vni 9; seitlich versetzte fach auch Bretterübeidachung einfacher Schacht- 
Gräber, a. O. 11; in den Boden eingeschnittene gräber. Die großen Gräber oft mit Binsen aus- 
Kammergräber, a. O. 12; vierter Typ: die Grab-60 gelegt (1896 Grab 38) oder mit Matten; deren 
kammer ist aus Steinplatten errichtet, mit Ge- Abdruck CR 1909—1910, 91 Abb. 110; AA 1914, 

wölbedecke BCA XXXIII 107f. Abb. 5. 6 oder mit 247 Abb. 70. Sehr verbreitet der Gebrauch von 

zweiseitig abfallendem Dach AA 1905, 57f. Holzsärgen sarkophagartiger rechtwinkliger Form 

Abb. llf. Die Hügel (Kurgane) finden sich über (§ 9 h). Kinderleihben nicht selten eingeäschert 

Gräbern jeder Art. Ihre Größe entspricht dem und in Amphoren beigesetzt CR 1909—1910, 90; 

Grad der Wohlhabenheit des Bestatteten. Ihre AA 1929, 302 Abb. 4. Die Ausgrabungen in der 

einstige Kegelform (BCA Xlfi Tat. VIII. IX) Nekropole 1901 nehst Tagebüchern und Fund- 

haben sie eingebüßt; stark abgeplattet, zum Teil inventaren Pharmakovskij BCA VIII Ne- 
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kropoie 1902—1903 XIII 110—165. Im übrigen 
CR 1901f., AA 1904!. 

b) Heuresibios- und Arete-Kurgan. IPE P 221, 
Pharmakovskij BCA III lf. Taf. I—VII, 
deutsches Referat S t i e d a Archiv f. Anthrop. 
NE II 1904,152. Nördlich der großen Nondmauer 
gelegen, 2.-3. Jhdt. n. Chr. Nach Westen orien¬ 
tiert, Eingang von Osten. Die monumentalste 
Grabstätte der Nekropole. Außer ihr nur eine 
zweite ähnliche aufgedeekt. 

c) Der sog. Zenskurgan, AA 1904,103 Abb. 1.2. 
Der wichtigste Zeuge für das Schrumpfen des 
Stadtgebiete in später römischer Zeit. Früher die 
monumentale Landmarke von O. (Vedute im Uwa- 
rovschen Album). Wurde bei der Untersuchung 
zum größten Teil abgetragen. Unter seinem Kam¬ 
mergrab hellenistisches Haus, noch tiefer Poly¬ 
gonalmauer; die Grabungen von 1926 erwiesen 
sie als dem 7. Jhdt, zugehörig. Pharma¬ 
kovskij BCA Xim 7f. Taf. IVf. Als der Hügel 
errichtet wurde, 2.—3. Jhdt. n. Chr., war der 
Teil der Oberstadt nördlich der jetzigen Quer¬ 
senke d—e nicht mehr bewohnt. Ihre hügelige 
Oberfläche hat mit Gräbern nichts zu tun. Die 
Erhöhungen sind Bauschutt einstiger Häuser CR 
1908, 8. 

d) Schichtfundamente. Der langjährige Miß¬ 
brauch der Ruinen O.s als Steinbruch hat den 
größten Teil der Mauerreste vernichtet. P h a r - 
makovskijs Entdeckung der Schichtfunda¬ 
mente gab ein Mittel an die Hand, das Vorhan- 
d enge wesensein einstiger Mauern festzustellen. 
Unter einigen erhaltenen Mauern fand sich eine 
Erdart, die dem Spaten zähen Widerstand leistete. 
Sie. bestand aus abwechselnd sich folgenden 
Schichten Asche und Lehm. Durch die Boden¬ 
feuchtigkeit wurde die Asche ausgelaugt, die Salz¬ 
lösung durchtränkte die benachbarte Lehmschicht 
und bewirkte durch chemische Vorgänge deren 
außerordentliche Verhärtung. Es erwies sich', daß 
sehr viele Mauern auf solchen Schichtfundamen¬ 
ten errichtet sind. Abb. z. B. CR 1907, 33, 19: 
efed Schichtfundament, schraffiert Reste der 
Mauerfütterung. Es läßt sich beobachten, daß die 
Fundamente klassischer Zeit ganz besonders sorg¬ 
fältig ausgeführt sind, in späterer Zeit sinkt die 
Qualität In der letzten (obersten) Bauschicht 
kommen Schichtfundamente nicht mehr vor. AA 
1907, 185; 1908, 184. 

e) Stadtgraben, Stadtmauer. 1907—1908 konnte 
mit Hilfe der Schichtfundamente ein Stück der 
nördlichen Stadtmauer festgestellt werden, vor 
der sich die älteste Befestigung, der nördliche 
Stadtgraben, befunden hatte. In ost—westlicher 
Richtung verläuft ein bis 6 m tiefer Graben mit 
senkrechter Wand an der Außen- (Nord-) Seite 
und schräger an der Stadteeite CR 1907, 5 m. 
Abb. Das ist die ursprüngliche Befestigung O.8. 
An der Westseite hatte die Stadt natürlichen 
Schutz an der dort verlaufenden Schlucht, BCA I 
Xin 3 Abb. 2, die Ostseite am Fluß mag anfangs 
ungeschützt gewesen sein. Schon in früher Zeit 
(vor Herodot) wurde der Graben zugeschüttet und 
durch eine Mauer ersetzt, deren Schichtfunda¬ 
mente an 5 m breit sind. Sie schützte ganz 0. 
von der Landseite. Die Mauer wurde später ane- 
gebessert und verfiel nach dem Getenstaxm, wie 
die vereinzelten in situ gefundenen Steine zeigen, 
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CR 1907, 20f. 1908, lf. Nur der südlichste Teil 
wurde, ausgeflickt, in das Verteidigungssystem 
der römischen Zitadelle einbezogen. Über die 
Mauern O.s als Geschichtsquelle S. Kanosina 
Izvestija AMK C. Außer der Nordseite konnte die 
Stadtmauer auch am Südende der Westseite O.s 
festgestellt werden, CR 1904, 1 lf. Abb. 6. 7. 9. 
Ihren Verlauf verrät an den nicht untersuchten 
Stellen eine deutlich erkennbare Furche, durch 
I den Raub der Steine dieser Mauer entstanden. 

f) Tore, Türme. Mit Hilfe der Schichtfunda¬ 
mente wurde in der Nordlmauer ein Doppelter 
mit flankierenden Tünnen gefunden, CR 1908 
Taf. I. n. An der gleichen Stelle hatte der archa¬ 
ische Stadtgraben eine Unterbrechung, a. O. 46; 
anschließend an das Tor konnte die Pflasterung 
einer nach Süden verlaufenden Straße erkannt 
werden. Hier verlief also eine Ausfallstraße. Die 
Bodengestaltung der Umgebung O.s legt den Ge- 

1 danken nahe, daß hier aas Haupttor der Stadt 
stand (die fteydlat nvhu der Protogenesinschrift 
B 45). Die Inschriften erwähnen mehrere Türme, 
doch lassen sie sich vorerst noch nicht fixieren: 
179 Turm, dem Herakles geweiht, aus den Mitteln 
des Kleombrotos erbaut oder erneuert; 183 der 
des Zeus Poliarches. 32 nennt fünf, Epidaurios 
B 47, Kathegetor B 46, den am Fahrwege B 46, 
die zwei bei den großen Toren, den des Posis B 58. 
Dieser dürfte am Flußufer in der Unterstadt zu 
suchen sein, da er im Zusammenhang mit der 
bergauf gehenden Mauer erwähnt wird. Das 
könnte bei einem der Punkte X am Nordende, 
Y am Südende der Unterstadt gewesen sein; nur 
hier ist eine bergan gehende Stadtmauer vor¬ 
stellbar. 

g) Römische Bauten. Der Südteil der Ober¬ 
stadt wurde im 2.—3. Jhdt. durch eine ost—west¬ 
lich verlaufende Mauer (5 — 5 — 5) abgeteilt; 
etwa in der Mitte des Westabhanges wurde ein 
Wachtturm errichtet (R) CR 1904. 1905. So ent¬ 
stand am Südende der Oberstadt eine Zitadelle; 
der ganze Nordteil der Oberstadt von 0. war un¬ 
bewohnt Das zeigen u. a. Gräber dicht an der 
Nordseite der Zitadellenmauer CR 1905, 31. Die 
Mauer geht über Reste früherer Häuser hinweg, 
bedeutet also einen starken Einschnitt in der Bau- 
gescMchte von O. Um die Zeit war nur ein (un¬ 
bekannt wie großer) Teil im Süden der Unter¬ 
stadt und die Zitadelle bewohnt. Im Schutz der 
neuen Mauer siedelte man auch nördlich davon 
am Westrande der Oberstadt (1). 

h) Das Straßennetz. Die Grabungen von 19241, 
im Zentrum der Oberstadt westlich des Zeughügels, 
gelangten bis zu den ältesten Bauschiohten O.s. 
Das älteste 0. verfügte über sehr solid gebaute 
Häuser, die aber ohne jede Ordnung dastanden; 
die Straßen ungepflastert, eng und unregelmäßig. 
Ein Brand zerstört die Bauten, und die nächste 
Schicht zeigt eine gänzlich mnorganisierte Stadt¬ 
planung. Gepflasterte, rechwinklig sich schnei¬ 
dende Straßen, deren Netz «ich durch alle folgen¬ 
den Bauschichten fortsetzt. Ende des 6. Jhdts. 
ist O. nach hippodamischen Prinzipien eingebaut 
worden. Das gleiche rechwinklige Straßennetz 
findet sich auch in der Unterstadt, CR 1909 
—1910, 79 Abb, 91, genau ebenso mit Abfluß- 
kamälen unter dem Straßenpflaster, AA 1914 251 
Abb. 47. In der untersuchten Gegend der Ober- 
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stadt war es in mehreren Schichten (II. ni) mit 
Scherben unterfüttert. Das Fehlen der erwarteten 
Pflasterfließen erklärt sich ungezwungen durch 
Verwenden der Steine für das neu zu legende 
Pflaster der neuen Bauschicht. Einige Straßen 
mußten sich dem Gelände an passen und wichen 
von der rechtwinkligen Nond-Süd-Richtung ab, 
z. B. im Nordteil, wo eine Diagonalstraße Ober¬ 
und Unterstadt verbindet. 


gefunden sind die inschriftlich bezeugten: Bad¬ 
stube 174, Gymnasium 40, Raum der Volksver¬ 
sammlung 24, Exedra des Oiontee 182, Theater 
25, Stoa 184, Stoa des Ababos 181, Strategen¬ 
haus 185 und die in der Protogenesinschrift er¬ 
wähnten Deigma und Fischhalle. 

m) Wandmalereien, Mosaiken. Die Farbe des 
Bauschuttes im Inneren mancher Häuser beweist 
das einstige Vorhandensein von Wandmalereien* 


i) Unterstadt. Die Fluten des Bug mit ihrer 10 doch haben sich nur kümmerliche Reste erhalten, 
Brandung während der Stürme (der Fluß ist bei Rostovtzeff Antiönaja dekorativnaja iivopis 
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0 . ca. 7 km breit) haben schon einen beträcht¬ 
lichen Streifen der Bauten am einstigen Flußufer 
unterspült und zerstört, AA 1913, 212. Allerdings 
ist der Bauschutt O.s viel widerstandsfähiger als 
der Löß der Steppe. Die Grabungen 1909f. er¬ 
gaben unter den Schichten römischer Zeit eine 
Baiuschicht, die deutliche Spuren von Untergang 
durch Feuer zeigte. Hier fand sich ein großes 


(antike dekorative Wandmalerei in Südrußland) 
Petersb. 1914, 436f. Mosaikfußböden wurden im 
hellenistischen Hause unter dem Zeushügel und 
in zwei Häusern der Unterstadt (vorgetische 
V. Schicht) gefunden. 

9. Sachfunde. In jedem Bericht, CR nnd 
AA, hat Pharmakovskij alle kunsthisto¬ 
risch und geschichtlich bemerkenswerten Sach- 


Gebäude mit Apollonaltar anl dem Binnenhof 20 funde genannt und äbgebildet; s. auch besonders 
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AA 1910, 16 Abb. 28f. Pharmakovskij 
spricht diese Schicht mit vollem Recht als die an, 
die um 50 v. Chr. durch den Getenüberfall zer¬ 
stört wurde. Reste älterer Schichten AA 1913, 
213 Abb. 61. In der Unterstadt mag sich das 
Deigma befunden haben, 32 B 40, an einem der 
Abhänge der Oberstadt das Theater (25). Bisher 
hat sich keine sichere Spur gefunden. 

j) Hafenmole. Das Ufer der Unterstadt scheint 


die beiden Auegraibungsberiehte BCA Vin und 
Xtn. Herauahebung wichtiger Funde BCA 
XXXIII 103f. Gesamtschau archaischer Stücke 
Materialy po arch. Rossii XXXIV 1914, 15f. 
Taf. I—XIV. Vgl. noch Minne und Ebert. 
Hier wird, wie bei den Münzen, eine Übersicht 
guter Reproduktionen versucht. 

a) Gold. Ohrgehänge Materialy Taf. IX. Guß- 
formen für Goldschmiede Pharmakovskij 


unbefestigt gewesen zu sein; Reste einer Hafen- 30 O.-Ausgrabungen 1926, 51 Abb. 39. 40. 

mole, unter dem Wasserspiegel, parallel zum b) Bronze. Kannen und anderes Gerät 

Ufer, bemerkte Z a b e 1 i n CR 1873 S. XIX. 1914 v. Stern ZÖ XXIX 1911, 21f. Taf. I TV. 


wurde das Bauwerk vermessen; noch unpubliziert. 
Etwa bei Y konnte die das Ufer erreichende Ha- 
fenmauer auf dem festen Grunde des die ,Zita¬ 
delle* tragenden Steinhügels (ein gewachsener 
Block) als Stadtmauer fortgesetzt werden. 

k) Tempel. Die Auffindung dos Apollon-Pro- 
states-Tempels in der Nordwestecke des Zitadel- 


Einige der Bronzen vergoldet; nur 5 (Taf. III) 
nicht Räucherpfanne, sondern Kultgerät mit opti¬ 
schem Effekt; die Kohlespuren dürften von einem 
Brande stammen. Spiegel AA 1911, 206f. Abb. 
30f.; 1912, 372 Abb. 64; 1913, 202f. Abb. 47, 
alle drei mit ausgesprochen skythischen Stil-Ele¬ 
menten. Materialy XXXIV Taf. XI rein griechisch. 


lendreiecks krönte 1926 die Arbeiten Pharma-40 S emenov Izvestija AMK IV 1925, 140 Sta- 


kovskijs Soobiöemija AM K I 154f., Abb. 15 
—17. Hier waren schon oft Weihungen an Apol¬ 
lon Prostates gefunden worden. Vom Tempel ist 
nur ein wüster Trümmerhaufen übrig und Reste 
zerbrochener Weihgaben, die mit dem 7. Jhdt. 
beginnen. Die übrigen Tempel sind noch nicht 
gefunden. Außer den in jeder größeren ionischen 
Stadt vorauszueetzenden Tempeln (Zeustempel er¬ 
wähnt in der Inschrift des evocatus Agathokles 
Suppl ep. Gr. 584) erwartet man in 0. Heilig- 50 
tümer des Achilles Pontarches, des Hypanis und 
de« BoTysthenes. Ob die ngoasvxv 176 ein jüdi¬ 
sches Bethaus war (Ehrlich Aspaemos Tolstoi), 
ist ungewiß. 

1) Profambauten. 0. dürfte keine Wasserleitung 
gehabt haben, weil Quellen oder Brunnen nach 
dem augenblicklichen Stande unserer Kenntnis 
nur in den am tiefsten gelegenen Stellen der 
Unterstadt vorhanden sind. Auch in der Ober- 


tuette. Gußformen Moisejev BCA XL 1911, 
121 f.; Pharmakovskij O.-Ausgrabungen 
1926, 51 Abb. 38. 41. 42, diese letzte für My¬ 
thische Kunden. 

c) Blei. CR 1908, 75 Gewicht; CR 1874, 32f. 
Taf, I 11—24 Bleifigürchen aus Zabelins Aus¬ 
grabungen. 

d) Glas. Rostovtzeff BCA UV 1914 
Taf. I 1. 2. 3; Ant. Wandmalerei Taf. LIX A 1—3. 

e) Marmor. 271 Basis einer Arbeit des Praxi¬ 
teles; verschollen sind die beiden Marmorlöwen, 
die sich viele Jahrzehnte in einer Privatsanunlung 
in Petersburg befanden* CR 1873 S. XXHI; Sar¬ 
kophagreliefs CR 1874, 97; Zebelev ZO XXII 
69f. Abb. 69—71; v. S t e r n österr. Jahresh. III 
1900 Beibl. 79f.; Pheidiasreplik Pharma¬ 
kovskij BCA XTV 1905, 69f. Taf. I—III; 
LI 140 und Taf.; LVTO 82f. Taf. n—V. VII; 
Soobsöenija I 164f. 1934.; Waldhauer BCA 


stadt gefundene große steinerne Zisternen (Z a - 60 XVH 1905 , 99f„ dazu Pharmakovskij 
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b e 1 i n) sprechen gegen eine Wasserleitung. Die 
mehrfach festgestellten Rohrleitungen dürften am 
ehesten einige benachbarte Haushaltungen an eine 
gemeinsame Quelle oder Zisterne angeschlossen 
haben. 

34 erwähnt Werkstätten; die letzten Grabun¬ 
gen 1924f. haben das Vorhandensein industrieller 
Anlagen (Bronzegießereien) erwiesen. Noch nicht 


109f.; XXin 1907, 76f. Taf. I; Trever BCA 
LIV 47f. Taf. I—ni; 0 k s m a n n AA 1928, 88f. 
Abb. 6. 9. 13. 

f) Keramik. Vgl. die Vorbemerkung zu § 9. 
Hier nur eine Auswahl wichtiger oder abgelegener 
Publikationen, v. Stern ZO XXH 22f., Taf. I. 
n glasiertes Tongeeehirr. Aus 0. nr. I. HL IV. 
VII; a. 0. 93i. Taf. in 2a attische Pelike; Zahn 
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Jahrb. d. Inst. XXIII 45f. m. 49 Abb. helleni- Bemerkenswert ist die stark hieratisch gefärbte 
stische Reliefgefäße ans der Sammlung Vogell; Namengebung der Umgegend von 0.: Achilles- 
Mal e v BCA LIV 83f. korinthische Aryballe; dromos, Hekatehain, Demetertempel auf dem Hip- 
v. Stern ZO XXVIII 176 m. 6 Tafeln, ans 0. polaoskap. Um so mehr vermißt man Spuren, die 
nr. 1—11. 13—18. 20—22; Waldhauer AA den Namen des Gründers bewahrt hätten. Viel- 
1929, 235; Knipowitsch Die Keramik röm. leicht steckt in der Benennung des Hippolaoskaps 
Zeit aus 0., Frankf. a. M. 1929; Aquarellvasen ein Splitter der Gründungslegende (Typus: X 
CR 1900, 11, v. Stern Baltische Studien zur fand, von Apollon geführt, die richtige Stelle; 
Areh. u. Geech., Riga 1914, 48f. Taf. VIII; H. Hippolaos fuhr vorbei und gründete zum Trost 
Löffler Balt. Monatsh. 1936 H. 5 S. 15 m. 10 einen Tempel). Zur Lokalisierung des Hippolaos- 
Taf.; polychrome Amphora C. T r e v e r Materialy kaps Latyschev Pontika 43f. — Kolonisation: 

XXXVI 1918; parthische Amphora A. Strel- Bürchner Die Besiedlung der Küsten des 

koff AA 1935, 58f.; v. Stern ZO XXXI 1913, Pontes Euxeinos durch die Milesier, Kempten 
93f. (deutsch) m. zwei Taf.; Pharm akovekij 1885. E. v. Stern Klio IX 148f. Bilabel 
BCA II 1902, 73f.; XLn 1911, 134f.; Reliefschale Untersuchungen über Milet und seine Kolonien, 
mit Sarapis Warnecke BCA LXIII 1917, München 1913. 

102f.; Malev BCA LVin 57f. Taf. I; Seme- b) Organisation des Handels. Schon Herodot 
nov Izvestija AMK IV 1925, 140f.; v. Stern zeigt, daß sich 0. mit den Skythen zu stellen 

Ein Athenamedaülom aus 0., Odessa 1907; BCA wußte. O.s. Leben war von einer Symbiose mit 

III 93f. Taf. XIV. XV; A. Schwarz Drev- 20 seinem Hinterlamde abhängig. Die Skythen lie- 
nosti XV 2, 1894, 14f. Taf. n—IV; Turajev ferten Korn, Herodot. IV 17, und Rohstoffe nach 
BCA XLV 1912, 71 f. Taf. II—IV. 0. und erhielten dafür die Produkte des griechi- 

Die einfachen groben Amphoren sind durch sehen Gewerbefleißes, Vasen, Juwelierarbeiten u. a., 
ihre charakteristische Formgebung, die einem aus dem Mutterlande, aber auch vieles, was in 0. 
langsamen steten Wandel unterworfen ist, will- selbst hergestellt wurde, z. B. Zierate in skythi- 
kommene Hilfe bei der Datierung von Fundkom- schein Stil: Gußformen dazu 0. 1926, 73 Abb. 42. 
plexen. Archaisch CR 1908, 58; klassisch BCA Eine geordnete Wirtschaft O.s war nur mög- 
Xni 108. Pharma ko vskij O.-Ausgr. 1926, lieh, solange ein stabiler wirtschaftlicher Verkehr 
21; hellenistisch BCA XXXIII 132 Abb. 56; in zwischen 0. und dem Hinterlande bestand; dessen 
späterer, ,römischer“ Zeit wird der Hals immer 30 Bewohner müssen das als ihren eigenen Vorteil 
länger und dünner. auch klar erkannt und entsprechend einen Zustand 

g) Elfenbein. AA 1907, 147f.; wahrscheinlich friedlicher Übereinkunft mit 0. geschaffen haben. 
Bekleidung eines Rhytons, persischer Herkunft. Die Überfälle auf 0. werden von landfremden, nicht 

h) Holasärge. CR 1900, 103; 1907, 25; BCA von alteingesessenen Stämmen unternommen; nur 

III 11- Eindringlinge konnten kein Verständnis dafür 

10. Zur Geschichte von 0.- haben, daß der stete Warenaustausch die Grund- 

a) Die Gründung der Stadt konnte nur an der läge des Reichtum® Ojs und seines Hinterlandes 
Stelle erfolgen, wo sich 0. wirklich befindet. Es war. Von einem intensiven Geldumlauf zwischen 

f ibt dort sehr gutes Tränkwasser in reichlicher den Skythen und 0. zu sprechen (S c h m i t z) ist 
lenge (ein Brunnen der Unterstadt versorgt noch 40 nicht richtig. Viel eher dürfen wir an Tausch- 
jetzt halb Parutino). Vor allem aber ist es die handel denken. Wie sehr den eingesessenen Völ- 
einzige Stelle, wo am Ufer steiniger Untergrund kern an 0. lag, zeigt ihr Bemühen um eine Neu- 
zutage tritt. Der ganze übrige Ufer- und Küsten- besiedlung 0.s nach der Getenkatastrophe. 
strich nach Westen bis über Odessa hinaus besteht Daten über da® Netz des Handelsverkehrs von 
aus Lößboden, der weder Sonne noch Wasser 0. mit seinen Nachbarn in der Steppe an den bei- 
Widerstand bietet. Das Schicksal der einstigen den Strömen und mit den Städten von Hella« 
Halbinsel Berezan’ ist ein deutliches Beispiel der und Asien fehlen vorerst. G o s k e v i { hat eine 
zerstörenden Kraft der Borysthenesströmung. 0. Reihe .Faktoreien* am Unterlauf des Dnepr ge- 
hatte als einzige wirklich festen Boden zur Ver- funden BCA XLVII 115f. m. Karte, aber nicht 
fügung, um Stadt und Hafen zu schützen, BCA 50 bewiesen, daß sie griechisch sind. Für da® Hin- 
XlHl 5 Abb. 3 (Blick auf 0. von Süden). Die terland sind wir auf neue Ausgrabungen und eine 
landzungenartige Lage zwischen Strom und Steppe, Auswertung der bisherigen Funde mit neuer Frage- 
von der sie durch eine tiefe Schlucht getrennt ist, Stellung angewiesen. Für die Städte, mit denen 0. 
ist strategisch äußerst günstig. Es war nur nötig, Handelsbeziehungen pflegte, werden neben Sach- 
unter Ausnutzung des .nördlichen Quertalee* bc funden die Münzen eine Hauptrolle spielen. Das 
an der Nordseite eine künstliche Sperre zu schaf- durchaus zufällige Insohriftenmaterial nennt schon 
fen, was auch alsbald geschehen ist. Später wurde jetzt an die 30 Städte, vom Westen de® Euxeinos 
das Verteidigungssystem aiusgebaut. Mit scharfem bis weit nach Kleinasien hinein. Verbindungen 
Blick hatten die ionischen Kolonisten die einzige mit Parthien bezeugen Arbeiten orientalischen 
Stelle erkannt, die, zur festen Stadt ausgebaut, 60 Kunstgewerbe®, z. B. die Elfenbeinschnitzereien 
das ganze Flußgebiet der beiden Ströme Hypanis und die parthische Amphora. Strelkoff weist 
und Borysthenes beherrschen mußte. Nur hier mit Recht auf das Itinerar von Europos hin: 
konnte der griechische Handel tief ins Land ein- durch die Nennung von 0. beweist es, daß 0. in 
dringen. Die Strömung des Dnepr bricht eich an der ganzen damaligen Oikumene bekannt war. 
der Uferlinie von 0. Von hier aus ist die Küsten- Zu 0.® Korn handel Kocevalov Naukovija Za- 
linie und die Steppe auf weite Strecken zu be- piski (ukr.) II Oharkov 1927, 33f. v. Stern AA 
herrschen. Der Liman bot leichte Verkehrsmög- 1900, 151f.; ZO XXn lf.; Compt. Rend. du Con- 
lichkeiten mit der Küste der Hylaia. grös intern, d’arch. dass. Kairo 1909, 227f. Nach 
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0. gelangten Muscheln, N. Knipowitsch Iz¬ 
vestija d. Inst. f. areh. Technologie, Leningrad, I 
1922, 65f. n 19f. 41 f. 

c) Großkaufleute. Auf dem Hintergrund 1 all¬ 
gemeinen Wohlstandes, späterhin aber auch gro¬ 
ßer sozialer Not, binnen sich allmählich die 
überragenden Persönlichkeiten erfolgreicher .Unter¬ 
nehmer abzuzeiohnen: Nikeratos S. des Papios 34; 
Posideos S. d. Dionysios, Bull. hei. 1889, 236, 
Latyschev PonÄa 56f.; Posrdeo® S, d. Posi-P 
deos 762, Art. N e a p o 1 i s Nr. 18 Suppl.-Bd. VT 
S. 1425; Protogenes 32, Syll. 3 495, Bleck- 
mann 100 Jahre Marcus u. Weber Verlag, 115f. 

d) Enthellenisierung der Bevölkerung von 0. 
Wie der Prozeß der Mischung des ionischen Ele¬ 
mentes mit den epichorischen verlief, welche 
staatsrechtlichen und gewohnheitsrechtlichen Vor¬ 
aussetzungen dabei mitspielten, ist noch zu klären. 
Das Namenmaterial liefern uns vor allem die In- 
Schriften. Die Untersuchung, welche Sprachen und 2 1 
Völker dabei in Betracht kommen, ist nur teil¬ 
weise begonnen. Zu den iranischen Namen Mil¬ 
ler BCA XLVII 80f., zum sarmatischen Sprach- 
element Kolobova Izvestija AMK C. Zu notie¬ 
ren wäre der keltische Name Amoromaros 80 und 
sonst mehrfach. Neben die unhellenischen Na¬ 
men umd Dio® Charakteristik stellen sich in 0. 
gefundene Gegenstände mit z. B. skythischen und 
sarmatischen Stilelementen, Spiegel (s. o.), der 
Grabfund von 1913 (s. o.), der einem Sarmaten 3 
oder einem sarmatisierten Griechen gehörte, Ro¬ 
st o w z e w Skythieu und der Bosporus 586 Anm. 1. 

e) Staatsrechtliche®. Über Ojs Verfassung La¬ 

tyschev (1887) 213f. Minne 472f.; neu hin¬ 
zugekommen ist der Gymnasiaich 186 (3. Jhdt.). 
Kalender Pontika (1909) 25f. (Erstdruck 1884). 
Da 0. nur Jahresbeamte hatte, dürfte eine. Ver¬ 
arbeitung aller Beamtennamen der Inschriften, 
Münzen und Stempel schon jetzt ein beachtliches 
Gerüst relativer Chronologie ergeben. 4 

f) Zur Religion. In Latyschevs Buch 
nicht behandelt. Eine Übersicht der hauptsäch¬ 
lichsten Staatskulte Hirst Joum. hell. stud. 
XXII 1902, 235f. XXni 1903, 24f., miss., mit Er¬ 
gänzungen von Latyschev BCA XXVII 75f. 
Minns 475f. Strauberg Germes (russ.) 

1917, 133f. Apollonfcultus in 0. Tolstoi Zürn. 
Min.’nar. prosv. (d. Bildungsmin.) 1904 Jan., kl. 
Phil. lf. Apollon Delphinios Tolstoi BCA 
XIV 44f. Achilles Pontarches Tolstoi Ostrov 1 
Belyj i Tavrika na Evksinskom Ponte, Petersb. 

1918, dazu Rostovtzeff BCA LXV 1918, 
177f. Diehl Gnomon III 633f. Achilleswunder 
auf Leuke Tolstoi Rev. areh. 1927, 201 f. Die 
Volksreligion erhielt durch mehrere Zaubertexte 
Licht, o, § 6. Es sind die gleichen Formeln und 
Praktiken, die auch anderweitig Vorkommen. Meh¬ 
rere Texte sehr früh (4. Jhdt.). 

g) Agone. Achilleeagon 34, Syll. 3 730; die Er¬ 
wähnungen sportlicher Siege in den Weihungen 1 
an Achilles Pontarehee, 138 u. a., beziehen sich 
doch wohl auch auf diesen Agon. Er fand wahr¬ 
scheinlich im Hekatehain (AchUlesaltar 327) statt; 
Tolstoi denkt auch an die Hylaia. Zu Nikeia- 
tos’ Zeit wurde er mit Zustimmung von Delphi 
nach 0. verlegt, Gnomon HI 641. Pfeilschuß des 
Anaxagoras 195 v. Stern Osten, Jahresh. IV 
1901 Beibl. 57f. 


h) Zur Chronik von 0. Die archaische Zeit 
hat durch die Ausgrabungen ihre erste Beleuch¬ 
tung erfahren; nach einem großen. Brande er¬ 
folgt eine Neuplanung der Stadt. Die reichlichen 
archaischen Scherben feinsten Fabrikats und der 
Goldschmuck aus den frühen Gräbern beweisen 
eine hohe Blüte der Stadt im 6. Jhdt. Mit Recht 
betont Pharm akowskij de» ausgesprochen 
ionischen Charakter der archaischen Kultur O.s. 

Die führende Stellung O.s in der klassischen 
Zeit (Herodot) wird bestätigt durch Grabfunde 
und monumentale Überlieferung. Sorgfalt der Ar¬ 
beit, Ordnung, Reichtum zeichnen diese Periode 
aus; 0. erfährt immer stärkere Beeinflussung 
durch Attika. 

Für die nächsten Jahrhunderte sind wir auf 
zufällige Nachrichten angewiesen. Markstein im 
4. Jhdt. ist die erfolglose Belagerung durch Zopy- 
rion 331 (so evident richtig Z e b e 1 e v Bull. d. 

• Acad. Leningrad, hum. CI.. 1929, 427f.). Daß 
Zopyrion wirklich bis vor 0. zog, beweisen die 
Alexanderaltäre Ammian. Mare. XXn 8, 40- 
Ein wichtiges Ereignis der inneren Geschichte 
O.s ist die etwa 2—3 Jahre früher erfolgte Er¬ 
neuerung der Isopolitie mit Milet, Syll. 3 286, 
Zebelev a. 0. 

Das 3. Jhdt. zeigt eine Schwächung, der Macht 
O.s und das Auftreten fremder barbarischer Völ¬ 
ker (die Skiren ein germanischer Stamm Reallex. 
)d. Vorgesch. X 327), die durch ihre Streifzüge 
die Wirtschaft O.s schwer schädigen und schließ¬ 
lich die Stadt zu Tributzahlungen zwingen, Syll. 3 
495. Wo Kankytos lag, unbekannt. Es ließe sich 
an die Landzungen denken, die oberhalb O.s den 
Strom stark einengen. 

Im 2. und 1. Jhdt. treten drei neue Mächte 
auf (die barbarischen Horden der Saiten u. a. 
scheinen verschwunden zu sein). Der römische 
Senat hat seine Hand 1 im Spiel, als Phamakes 
Ovon Pontos mit den Griechenstädten am Nord¬ 
ufer des Euxeinos Frieden schließen muß (Art. 
Phamakes Nr. 1), darunter auch mit 0. Der 
Krimskythenkönig Skiluros (s. d. und N e a p.o - 
lis Nr. 18) residiert zeitweilig in 0. und schlägt 
Münzen als Beherrscher von 0. Mithradates (VI.) 
steht sich sehr gut mit 0., Rostovtzeff BCA 
XXin 21 f. Um diese Zeit hat 0. seine führende 
Stellung eingebüßt, ist aber noch ein Partner, 
mit dem man rechnet. 

0 Um 50 v. Chr. wird 0. von den Horden des 
Boirebista (s. d.) genommen und vollständig zer¬ 
stört. Die wenigen übriggebliebenen. Einwohner 
fliehen und werden erst von den eingesessenen 
Nachbarn veranlaßt zuriiekzukehren. 0. wird not¬ 
dürftig wiederhergestellt, kann sich aber nur 
äußerst langsam erholen. Nach dem Getensturm 
ist nur das Südende der Stadt bewohnt, der Nord¬ 
teil ist ein Trümmerfeld. So wird 0. von Dio 
geschildert; die Grabungsresultate bestätigen die 
iO Richtigkeit seiner Darstellung. In diese Zeit ge¬ 
hören die ,barbarisierten‘ Münztypen (so schon 
Zograph.). Früher war der Kulturstand zu hoch 
(vgl. die ausgezeichnet modellierten Münzen des 
Pharzoios und Saumakos), später stieg er auch 
wieder an; zudem wurde in römischem Namen 
geprägt. 

Schon in der frühen Kaiserzeit tauchen Be¬ 
ziehungen O.s zu Rom auf. Ammian. Marc, kennt 
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Altäre zu Caesars Ehren in der Gegend von 0.; J. 256 n. Chr. wiederhergestellt, eine andere Aus- I 

Ablehnung Korns Dio a. 0.; Römerfreund Orontes besserung Des®. I 672. Nach Steph. Byz, e. I 

(Nr. 6); vgl. noch 181. Dazu Rostovtzeff ’OXßia gab es nahe der Stadt ein ogog ’OXßtavöv. 

BCA LXni lf. in hadrianischer Zeit erscheint Die in 0. gefundenen Inschriften CIL X 7974— 

an Stelle (oder zut Verstärkung) des Bürgerauf- 7995. Funde aus 0. abgebildet bei P a i s Sar- 

gebots eine römische Garnison, für die oder auf degna Taf. 29. 30, 1. [Rudolf Hanslik.] 

deren Veranlassung das Südende der Stadt zur 6) Unter den vielen Städten dieses Namens 

Zitadelle ausgebaut wird. Die beiden großen nennt Steph. Byz. s. ’OXßia. auch eine Stadt in 

Grabanlagen zeigen, daß 0. in dieser Zeit wieder Spanien. Man denkt an Olba = Huelva (s. Art. 

zu recht bedeutender Blüte gelangte. Wie die 10 01 b a), aber es kann am der stark von Griechen 

Grabsteine lehren, macht die Durchsetzung der kolonisierten spanischen Ostküste auch eine Stadt 

Bevölkerung mit nichtgriechischen Elementen 0. gegeben haben, zumal die Phokaier auch in 

weitere Fortschritte. Das Niveau der griechischen Sardinien eine Stadt 0. gründeten (s. Nr. 5). 

Sprache, schon zur Zeit von Dio® Besuch nicht [A. Schulten.] 

sonderlich hoch, sinkt weiter. 7) ’OXßia, Name (griechischer) einer Kolonie 

0. besteht noch lange Zeit. Wann die Römer von Massalia, gelegen am «imus Gallicus in der 

0. aufgeben, ist unbekannt, ebenso wann 0. auf- späteren Prov. Narbonnensis, etwa 65 km süd¬ 
hört als selbständiges Gemeinwesen zu bestehen. östlich der Mutterstadt in und um Almanarre 

Die sich mehrenden Funde byzantinischer Münzen südlich von Hyöres (Döp. Var, Arr. Toulon, Can- 

weisen darauf hin, daß 0. als bewohnter Flecken 20 ton Hyeres). S. FOA XXV L m (CIL XII p. 53 

noch lange Zeit bestand. Erich Diehl.] wird 0. nicht erörtert). Der Ort wird mehrfach 

5) Stadt an der Nordostküste Sardiniens, genannt in antiken Quellen, jedoch nicht in den 

jetzt Terranova. Ob 0. eine phokäische Nieder- Itineraren: 1. Ps.-Skyma. 215f. (GGMI204): eher 

lassung ist, ist nicht zu sagen da aus dem Na- fiezä ratnpv (Massalia) Tavgoetg (= h. Tarente?) 

men allein griechische Herkunft nicht erschließ- xai xXrjoiov xoXig ’OXßia x’ AvziszoXig (= h. An¬ 
bar ist; bis jetzt wurde nur eine phoinikische, aber tibes) avzwv eozäzr), d. h. die letzte Stadt vor der 

noch keine griechische Nekropole aufgedeckt, gallisch-ligurischen Grenze. 2. Strafe. IV 1, 5 

P a i s Ricerche storiche e geograf. 548ff. B e 1 o c h (p. 180): td 8k Tavpoevriov xai ri)v ’OXßiav xai 

GG I 1, 252, 5. Ed. Meyer G. d. A. III 673. AvzijzoXiv xai Nixaiav (= h. Nizza) rep zcöv 2a- 

Der Sage nach soll 0. durch Iolaos und die Thes- 30 Xvtov k&vet xai zolg Aiyvoi zotg r&g AXuieig oixov - 

piaden gegründet sein, Paus. X 17, 5. Diod. IV atv, also eine zwischen Tauroentdum und Antd- 

29. Solin. 161 (darüber P a i s Intorno alla storia polis gelegene Gründung der Maesalioten, die mit 

d’ Olbia in: Biblioth. Sarda VT IBA, eine Nach- den anderen den Zweck hatte, die ligurischen Sal- 

richt, die auf Timaios zurückgeht, Robert Gr. luvier (Salyvier; s. u. Bd. IA S. 1970B.) im 

Heldens. 675. Eine Rolle begann die Stadt zu Schach zu halten und die Küste bis zum Var, dem 

spielen, als die Römer in Sardinien Fuß faßten, Grenzfluß gegen das italische Ligurien, zu beherr- 

da der ’OXßiavog Xt/iyv der beste Hafen an der sehen. Eine zweite Erwähnung bei Strab. IV 1, 9 

Ostküste der Insel ist, Ptolem. III 3, 4. Im Som- (p. 184) zählt nochmals die massaliotischen Städte 

mer 259 landete dort, von Korsika kommend, der Gegend auf, nämlich TavQoivziov xai ’OXßiav 

der Consul L. Cornelius Scipio, Zonar. VHI 11, 7. 40 xai AvzhzoXtv xai Nixaiav xai r6 vavoza^fiov 

Trotz des Schweigens sowohl dieses Berichtes als ro Kaioagog zov 2eßaozov, o xaXovoi <P6 qov lov- 

auch der Grabinschrift des Scipio CIL I 32 darf Xiov. idovzai 8k zovzo yeza^v zrjs ’OXßiag xai rfjg 

die Glaubwürdigkeit der Nachricht nicht bezwei- AvnxoXecog, also Forum Iuli (= h. Fröjus, s. o. 

feit werden, daß Scipio vor 0. den punischen Feld- Bd. VII S. 69f.) zwischen 0. und Antipolis, so- 

herrn Hanno besiegt und das von den Puniern be- mit 0. westlich davon. 3. Mela II 5, 77: Post 

setzte 0. erobert hat, Flor. I 18. Val. Max. V Athenopolim (= Saint Tropez? Desjardins 

1, 2 s. Leuze Klio X 406B., wo die zahlreichen Geogr. II 173) et Olbiam et Taurion (Var. Tau¬ 
gegenteiligen Ansichten (auch Münzer o. Bd. IV roin) et Citharisten (= h. La Ciotat oder Cey- 

S. 1431) widerlegt werden, vgl. Pais Sardegna reste) est Lacydon Massiliensium portus (s. Gre- 

e Corsica 12.17.132. Im zweiten Punischen Krieg 50 n i er Manuel VT 2, 477, 2). Diese Stelle zeigt 

gegen Ende des Sommer® 210 wurde 0. durch eine zugleich die Unrichtigkeit von C. Jullians 

karthagische Flotte unter Hamilkar verwüstet Behauptung (Hist, de la Gaule I 397, 5), daß das 

und durch den Praetor P. Manlius Vulso (s. o. von Plin. n. h. in 35 an der Stelle von 0. ge- 

Bd. XIV S. 1224 Nr. 98) entsetzt, Pais Sardegna nannte Athenopolis = 0. sei, die Stadt also einen 

65. Nach der Besetzung der Insel durch die Römer Doppelnamen habe, worüber auch Clerk Mas- 

gewann 0. wegen seines Hafens besondere Bedeu- salia I 262 sich nicht entscheiden kann. 4. Pto- 

tung, die Statthalter landeten dort und hielten lern. 239, 1: ’OXßia (Var. ’OXßia) noXig 25° 10' 

sich in 0. auf, so Qu. Tullius Cicero, der im De- und 42° 45' Br. genannt im Gebiet der Kouavot 

zember 57 dort eintraf, Cic. Qu. fr. II 3, 7. 4, 7. (Var. Ko/ifiwvoi, Kofi/tovol, Eo/ipoi ; s. o. Bd. IV 

Drumann-GroebeVT 648. Pais Sardegna 60 S. 604) links der Rhone zwischen Kidaoiozyg ro 

106f. Als Stilicho im J. 397 gegen Gildo zog, lief axnov und ’Aoyzvziov -zorauov {= h. Argen®) Ix¬ 
ein Teil der Flotte 0. an, Olaudian. b. Gild. (XV) ßoXal (s. Desjardins Geogr. II pl. TV). 

519. Von 0. ausgehende Straßen Itin. Ant. 79. 5. Steph. Byz. 1489 Mein.: ’OXßia xohg Aiyvozixy 

80. 82, hier die Namensform Ulbia, wie auch die <5 xoXdztjg ’OXßtoxoXizrjg xai ’OXßiavol cog Aoiavoi. 

Einwohner Ulbienses genannt werden in Cosmogr. iozt 8k xai JiXijaiov avzrjg oQog ’OXßiavov. Der 

& 102 Riese. CIL X 8027 bietet fälschlich Olvia. Name ist also ganz latinisiert; daher ,01bianue‘ 

ach Ephcm. epigr. VIII 189 nr. 770 = Des®. auch für das bei der Stadt gelegene Gebirge. 

I 538 winde die Straße von 0. nach Caralis im ’OXßionoXizr/g beweist nicht, daß die Stadt auch 
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’OXßtozzoXtg geheißen habe, wie auch eine Var. 
bei Ptolemados ’OXßmxoXig schreibt. 

Der Name der Stadt ist wohl rein griechisch, 
nicht etwa ligurischen Ursprungs und dann grie¬ 
chisch zurecht gemacht, wie J u 11 i a n I 398 
und Clerk I 260 vermuten. 

Die Stadt 0., die .Glückliche“, war, obwohl sie 
immer so oder oppidum Massaliensium genannt 
wird, eine Kolonie von Massalia, deren Rolle 
durch den Kampf um die Küste gegenüber den IC 
von Norden andrängenden ligurischen Alpenvöl- 
kem, vor allem die Sali«vier, gegen die man 
schließlich die Römer anrief, gegeben war. Sie 
war einer der massaliotischen Stützpunkte, welche 
diese Stadt, nachdem ihre Mutterstadt Phokaia 
im J. 545 den Persern erlegen und dadurch ihr 
durch Zuwanderung wesentlicher Zuwachs gewor¬ 
den war, also etwa 60 Jahre nach ihrer Gründung 
als Festungen, Hafenplätze und Faktoreien an 
der ligurisch-spanischen Küste angelegt hat (Ed. 2( 
Meyer G. d. A. II 1893, 694). Da, wo die 
großen (östlichen) Stoichadeninseln Vorlagen, 
wurde an der Küste eine Siedlung angelegt, die 
sich bis zur dazugehörigen ehemaligen Insel, 
heute Halbinsel de Giens, erstreckte. 0. teilte 
die Schicksale der Mutterstadt und wurde mit ihr 
ein Teil der römischen Provinz (S. Hirschfeld 
Kl Sehr. 47B. bes. S. 54; Art. Massalia 

o. Bd, XIV S. 21381). 

0. suchte man früher bei L 4 o u b e an der 3< 
östlichen Reede von Hyöres zwischen Cap Combe 
und C. Bröganijon, so U k e r t II 2, 428 nach 
d’Anville, der sieh wiederum auf ältere Quellen 
beruft, aber von Forbiger in 192 bezweifelt. 
Funde von hier ganz unbedeutend (CIL XII 5679, 
44). Die z. B. von Müller zu Ptolem. 239, 1 
dafür herangezogene Namensähnlichkeit ,Eoube- 
Olbia“, die auch Gröhler Urspr. u. Bed. d. 
franz. Ortsnamen I 69 andeuitet, kann nicht zu¬ 
recht bestehen, da einmal der Ort Löoube heißt 4 1 
— ob das griechische Gattungswort so lange 
fühlbar geblieben wäre, daß daraus der Artikel 
(l’Eoube) zu erklären wäre, ist sehr fraglich — 
und sodann da Olbia viel eher zu Ouge (vielleicht 
auch Oubie) geführt hätte (mündl. Mitt. des Ro¬ 
manisten G. Rohlfs). 

Die Stadt 0. lag vielmehr westlich der ge¬ 
nannten Rade d’Hyeres am Golfe de Giens, je¬ 
doch nicht an der Stelle der heutigen Stadt 
H y 4 r e s, wie immer ungenau, so auch von 5 
J u 11 i a n I 397 gesagt wird, sondern beim mit¬ 
telalterlichen Hafen und heutigen Seebad dieser 
Stadt, bei Almanarre, d. h. arab. = Leucht¬ 
turm, la manarre (s. Desjardins Göogr. II 
135), 3 km südsüdwestlich von Hyöres am Meer. 
Hier werden seit der Mitte des 18. Jhdts. römische 
Funde gemacht, über die in älterer Zeit zusam¬ 
menhängend Denis Rapports au comitö des 
travaux histor. sur ees fouilles 1845 et 1846. 
Bonstetten Carte areh. du döp. du Var. 1873 6 

p, 8 und Desjardins Göogr. I 186f. II 171B. 
berichten. Dazu kommt die Identifizierung dieses 
0. mit der im Itin. mar. p. 505, 7f. genannten 
Seestation Pomponiana (portus), die auch Plin. n.h. 

III 79 als die mittlere (,Meee‘) der drei Stoicho- 
deninseln — diese heute = Ile de Port-Cros — 
erwähnt (Desjardins Göogr. I 183. 186, 3. 

IV 71). Und zwar liegt Pomponiana (Var. Pon- 


ponianis, Pompeianis) zwischen Alconis (= h. 
Cavaliöre; Desjardins I 180; Oarte arch. II 
24 nr. 17) und Telo Martius (= h. Toulon), von 
jenem 30, von diesem 12 röm. Meilen entfernt 
(Miller Itin. Rom. LXXV). 

Diese Gleichsetzung der Ruinen von Alma¬ 
narre mit O.-Pomponiana erkannt zu haben, ist 
das Verdienst von H. de Görin-Rieard, 
Marseille, der in neuerer Zeit nebst Colonel Poi- 
itevin de Maureillan und Arch. J. B. 
Maurel diesen Boden erforscht und auch für 
einen freilich nicht gerade befriedigenden Plan 
gesorgt hat. Am selben Punkt, wo vor langer Zeit 
G. Vasseur den Kopf einer Marmorstatuette 
mit Mauerkrone, also eines Genius (abg. Bull. 
Arch. du comitö des travaux historiques 1927 
[1928] Pl. VI Mitte) (j. im Mus. arch. Marseille) 
gefunden hatte, entdeckte man 1909 die Basis 
einer Marmorstatuette, Sockel und Inschrift. 

) Görin-Rieard erkannte ihre Zusammengehörigkeit 
mit dem Köpfchen Die Inschrift lautet: GENIO • 
V1GINIAE - / OASTELLANAE - OL I BIEN- 
SIUM - L • RUPlL(i)US 11AGCHUS ■ D(onum) - 
D(edit) ■ C(um?) • S(uis?) (jetzt im Mus. Hyöres). 
Zeit: Ende 3. Jhdf. Sie besagt, daß die Geniussta¬ 
tuette von dem die vieinia des Kastells bildenden 
vicus errichtet war, und beweist einmal, daß hier 
0. liegt, sodann, daß in der Nähe ein Kastell ge¬ 
legen, der Platz also auch militärische Bedeu- 
) tung gehabt hat. Lit.: Girin-Rieard Rev. 
4t. anc. 1910, 73B. (mit Abb.); Compt. Rend. 
1909, 943; Bull. arch. 1927, 328f. Cagnat- 
Besnier Ann4e 4pigr. 1910, 14 nr. 60; Esp4- 
r a n d i e u Inscr. latines de la Gaule p. 17 nr. 44; 
Recueil des bas-reliefs IX 90 m. 6688. 

Über 0. - Pomponiana - Almanarre s. außer 
Desjardins G4ogr. II 171B. Clerk Mas¬ 
salia 1259ff. Lautier 20. Ber. Röm.-Germ. Komm. 
1931, 125. Jullian Hist, de la Gaule I 397f. 

0 Spez.-Lit. verzeichnet jetzt im Text der Carte 
arch. de la Gaule Romaine fase. II 1932, Dep. du 
Var (C o u s s i n avec collab. de Donnadieu 
et Goby, terminls par Blanchet avec coli, 
de Comte H. d e Görin-Ricard (nebst Karte 
nr. IV) nr. 43 (p. 28—30) ,Almanarre, Olbia, co- 
lonie de Marseille“. Dazu noch Compt. Rend. 1934, 
68; Rev. des 4t. anc. 1934, 387; Rev. hist. 1935, 
159. Für die Funde am wichtigsten sind die Ar¬ 
beiten von Poitevin de Maureillan,_ so 
0R4cherches sur Pomponiana 1907 und zahlreiche 
Berichte in den archäologischen Zeitschriften der 
Provence (Bull. soe. arch. 1905, 1909, 1914 und 
1917 und Ann. de Prov. Aix 1909) und von Gö¬ 
rin-Ricard im Bull. arch. 1911, 319ff. und 
1927,323B. . 

Die Funde sind in den Museen Marseille (Chät. 
Boröly) und Hyöres; dort auch seit 1919 die 
Sammlung Gaston Vasseur aus 0., deren summa¬ 
risches Verzeichnis Görin-Ricard im Bull, 
arch. 1927, 333—335 zusammengestellt hat; 
einiges auch im Mus. Lycklama in Cannes. 

Der gallorömische Badeort O.-Pompo- 
n i a n a liegt am Meer am Golf de Giens südlich 
von Hyöres am Fuß der Hügel Mont-aux Oiseaux 
(243 m ü. M.) und San Salvadour, in denen ver¬ 
mutlich der olbianisohe Berg des Steph. Byz. zu 
erkennen ist. Die Gegend ist altbesiedelt, wie 
vier neolithische Steinbeile und vielleicht noch 
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ältere den Finder an Kjökkenmodinger erinnernde 
Muscheln und grobe Scherben, gefunden bei San 
Salvadour (vgl. L a r t e t Rev. arch. 1864, 886 ), 
sowie Töne II-Bronzen und gallische Münzen 
(Bull. Arch. 1927, 334f.) beweisen. In römischer 
Zeit war besonders wichtig die Ausnützung einer 
offenbar längst vorher bekannten kalten Mineral¬ 
quelle beim Hügel San Salvadour, 1 km nord¬ 
westlich der Hauptruinen, heute wieder in An¬ 
spruch genommen, die nächst einer zweiten Quelle 1 
die drei — bis jetzt 'bekannten — Bäder speiste. 
Die Bedeutung von 0. als Badeort hat vor allem 
Görin-Ricard erkannt. Die Ruinen, die zum Teil 
noch durch ein Erdbeben des 6 . Jhdts. n. Chr. 
gelitten halben, erstrecken sich über eine Fläche 
von 45 ha hinter einem von einer antiken Mole 
geschützten Hafen. 

Unmittelbar am Meer liegen die 1845 von 
D e n i 9 aufgedeckten Thermen (Hyöres an- 
cien et moderne 513—518; Plan bei Görin-2 
Ricard Bull. arch. 1927, 325 und Poitevin 
de Maureillan Recherches pl. VI). 500 m 
davon gegen Norden landeinwärts liegen zwei 
weitere Bäder, 80 m voneinander entfernt (G 6 - 
rin-Ricard Bull. arch. 1927, 3248.). Fest- 
gestellt ist eine Wasserleitung, die den beiden 
Wasser aus einer zweiten Quelle 100 m weit von 
Norden zuführte, und zwar von einem Punkte 
her, wo 1925 einige Weihealtäre, zwei ohne In¬ 
schrift, einer mit Weihung an die Mater —!: 
APIR1LE I MATR1 V-S-L-M- — gefunden 
worden sind, dazu ein steinerner Phallus und — 
an anderer Stelle — eine weibliche Scham, die 
Görin-Ricard als Dankvotive von Kranken, 
die die Heilquelle benützt hatten, anspricht (Bull, 
arch. 1927, 327f. mit pl. V). Über die zwei Bäder 
im Norden ebd. 324)1. 

Sodann fand Görin-Ricard 1910 ein 
neues Quartier von Wohnbauten in Alma¬ 
narre zwischen der Colline d’Hermitage und dem 4 
Bahnhof, worüber er Bull. arch. 1911, 319)1. be¬ 
richtet (s. auch Villefosee Compt. Rend. 
1911, 310). Bemerkenswert war ein Saal von 
5 x 6 m, umgeben von rot, gelb und blau be¬ 
malten Wänden und ansgefüllt mit einem vorwie¬ 
gend geometrisch gemusterten Mosaikboden, des¬ 
sen Material einheimischen Steinen entnommen 
ist (abg. pl. XXIf.). Über dem Boden lag unter 
deutlicher Schonung ein späterer Bau ebenfalls 
noch der römischen Zeit (ebd. S. 321 mit Fig. 1). f 
Südlich davon in der Nähe der Kapelle St. Pierre 
d’Almanarre, die schon merovingische Särge ge¬ 
liefert hat, stieß man auf ein Gräberfeld (Bestat¬ 
tungen unter Ziegeln) des 6 . Jhdts. und auf einen 
Fund byzantinischer Goldmünzen (s. u.). 

Dazu kommen noch zerstreute Funde und 
Spuren von Villen, wie z. B. bei Schloß 
St. Pierre des Horts Mauern einer Villa, genannt 
la Fort (Carte arch. nr. 38 und CIL XII 387), 
und Gräber und anderes mehr, was der Plan ( 
von Görin-Ricard (wiederholt in Carte 
arch. 29) andeutet. Rätselhaft sind drei Türme, 
im Plan rund gezeichnet, im Text gelegentlich 
halbrund genannt, deren Zugehörigkeit zum nach¬ 
her zu erwähnenden Kastell, von dessen Rund¬ 
türmen auch Bonnstetten p. 8 spricht (s. 
Carte 29 Abb. 4), denkbar wäre. 

Weitere Funde nennt die Carte arch. 


29f., darunter Reste einer Säulenreihe (Forum?), 
parallel einei Straße (Bon stetten 8 ), drei 
Brunnen, zum Teil heute noch benützt, Bestat¬ 
tungsgräber (im Eigentum Bernard; s. Poite¬ 
vin Bull. arch. de Prov. 1905, 108. 1914, 40. 
1917, 186), sodann Einzelfunde: zwei Sarkophage 
(Bourilly Annales 1907, 70), Inschriften 
CIL Xn 387. 389, Steingewioht CIL XII 5694, 5, 
Ziegelstempel, alle privat CIL XII5678,10. 5679. 
15 d. 38 a. 86 ; Sigillaten, meist südgallieche (j. 
im Mus. Boröly in Marseille; s. Vasseur Bull, 
de Prov. 1907, 26; Carte arch. 30); ägypt. Ala¬ 
baster (Congrös Sc. de France ä Aix 1866, II 
260); Bronzeplakette mit Gladiator; Mosaiken 
(Inventaire des mos. de la Gaule I 5 [nr. 16f.]); 
Münzen von Augustus bis Constantin. 

So entsteht ein Bild des Badeorts am Meer 
mit seinen Thermen, Kais, Wasserleitungen, Quel¬ 
len, Brunnen, Töpfereien, belebt durch Klein¬ 
funde, wie Gläser, Bronzen, Gemmen, Münzen, 
Weihealtäre und Votivgaben, die bis zum Ende 
des 3. Jhdts. durchgehen. Das Ende ist bezeich¬ 
net durch einen Münzschatz, gefunden 1925 
im Eigentum H. Teissöre (etwa 400 m nördlich 
der Meerthermen). Er fand eich zwischen zwei 
Steinen am Fuß einer Mauer von 10 m Länge, die 
im Süden den sog. Bois sacrö begrenzt, in dem 
sich römische Räte, nach Görin-Ricard 
(Bull. arch. 1911, 320; 1927, 331) zum Kastell 
gehörig, aber auch Ruinen einer Nische befinden. 
Der Schatz bestehlt aus 362 Denaren, Billons und 
Bronzen, die von Antoninus Pius bis Gallienus 
durchgehend beweisen, daß er zur Zeit der galli¬ 
schen Züge der Franken und Alamannen unter 
Aurelian und Probus versteckt worden ist (Görin- 
Ricard Bull. arch. 1927, 329f.). 60 m davon 
gegen Osten ist 1911 der schon erwähnte Fund 
von über 300 Aurei der Kaiser Iustinian und 
Anastasiu 9 gemacht worden (Görin-Ricard 
Bull. 1911, 323. 1927, 329). 

Die Frage des Kastells ist noch völlig un¬ 
geklärt, ob früh- oder spätrömisch oder beides, sein 
Verhältnis zu der angeblich 90 m langen Mauer 
im Bois sacrö und zu den Tünnen im Nordosten 
(vgl. auch Desjardinsn 171, der von Rund¬ 
tünnen bei der Mauer spricht); dann die Frage 
seines Verhältnisses zu einer etwa vorhergehenden 
ligurisch-keltischen Befestigung (Blanchet 
Compt. Rend. 1934, 68 f.). Die Angaben der Carte 
arch. 28 sind gänzlich ungenügend. 

Bekannt ist längst eine lange mörtellose 
Mauer aus mächtigen Blöcken (Möm. de l’Ac. 
de Mars. 1848/50, 217) am Meer, wo die Halb¬ 
insel de Giens ansetzt (abg. Clerk I 261 
Abb. 63); darüber sieht man eine echt römische 
Mauer, die Görm-Ricard und Clerk mit dem in 
der Geniusinschrift genannten Kastell in Verbin¬ 
dung bringen möchten. Die untere Mauer wäre 
dann die Mauer der ältesten griechischen Kolonie, 
zu welcher Zeitstellung ihre Technik gut passen 
würde. Sagt doch auch lustin. XLIII 4, 1, daß 
die Griechen die Ligurer — wir können hinzu¬ 
fügen: auch die Kelten — die Stadtbefestigung 
gelehrt haben. Es hätten dann die Griechen die 
älteste Siedlung, und zwar als eine befestigte am 
Meer angelegt, und die Römer wären dann all¬ 
mählich landeinwärts auf die Höhen, wo wohl 
die Ligurer saßen, vorgerückt. 
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Zu O. kommen noch einige entferntere Punkte Bey 521ff. Reinach Rev. Epigraph. I (1918) 

hinzu, die zu O. in erweitertem Sinn gehören, 172 nr. 461 bespricht eine 6Xßlq> gewidmete 

nämlich 1. römische Ruinen von la Tour-Fondue Inschrift von Lampsakos, vergleicht dazu die Epi- 

am Ostende der Halbinsel de Giens mit kleinem klesis des Zeus O. in Sestos und Panderma und 

Hafen; die Carte arch. verzeichnet als nr. 44 weist auf Grund der Darstellungen S. 172 mit A. 5 

hier Töpferofen, 13 Bronzemünzen 1./2. Jhdt. und ähnlich wie Bey 525 auf den insbesondere auf 

Ziegelgrälber. Hier suchte Desjardins zuerst Münzen dargestellten (vgl. Bey 525, 2) hömer- 

Pomponiana (II 169; vgl. Görin-Ricard tragenden Zeus Ammon hin: A la lumiöre de cette 

Bull. arch. 1927, 323, 2). 2. Römische Reste inscription il y aurait lieu de se demander si ce 

beim Turm nahe dem Dorf Giens am Nordwestende 10 n’est pas Zeus Olbdos ä cornes de taureau qu’il 
der Halbinsel de Giens: Brunnen, Aquaedukt oder faut voir sur les monnaies ä töte cornue qu’on 

Abwasserkanal, genannt in Carte arch. nr. 45. qualifle de Zeus Ammon, Pan ou Priape comiger. 

Hier suchte Bonstetten Pomponiana gegen- Zeus Olbios recouvre donc le möme dieu-taureau 

über O. (s. CIL XII 5679, 38 b). 3. 1 km nord- que nous retrouverons, sous sa forme plus jeune, 

westlich von Almanarre in San Salvadour die ä Tönödos, dans le Dionysoe en l’hooneur de qui 

Reste einer römisch ausgenützten Mineralquelle, on sacrifie un veau chaussö de cothurnes.-Münzen: 

deren Leitung nach den Thermen am Meer bereits H e a d HN 5 p. 727f., vgL die Münze von Dio- 

erwähnt ist; s. Carte arch. nr. 46. B o n s t e 1 1 e n caesareia mit der Aufschrift ,01bos‘, H e a d 720. 

9. 33. Blanchet Recherches sur les aquedues Gruppe Griech.Myth. 1109, 4. Loewe Griech. 

1908 5. [Goessler.l 20theopnore Ortsnamen, Dies. Tüb. 1936, 26ff. 

8 ) Nach Poseidonios (FHG in 273) bei [Johanna Schmidt.] ^ 

Athen. VI 233 d ein Name für die Alpen: xal xa xe 2) Athenischer Archon wahrscheinlich im J. 
Tialcu fikv "Pisiaia xaXovfisva Hqxi, eKP voxeqov 277/76, IG IP 1245. Hesperia II 1933, 156. 

X)).ßux jiQooayoQsv&evxa.) vvv 6 * ’AXnta (eoxi de xrj$ Datierung nach Meri 1 1, dem Ferguson 

Talaxiag) avxoftaxooi vXrjg i/xnQrja&eiarjs aQyvQcp Amer. Joum. Philol. LV 1934, 320, 14 beistimmt. 

dieQQvrj. [Hans Philipp.] Vgl. Hesperia IV1935,564. [Johannes Kirchner.] 

Olbiades, Maler. Paus. I 3, 5 erwähnt ein 3) Olbios, den ,Segenspender 1 , nannten nach 
Bild von ihm im Buleuterion von Athen, Por- Paus. VTII 14, 3 die Pheneaten den Hauptfluß des 
trait des Kalliopos, Führers der Athener gegen Tales, den von Norden kommenden heutigen Pho- 

die Gallier 279 (s. 0 . Bd. X S. 1666 Nr. 10), 30 niatiko; ,andere Arkader“ nannten ihn Aroanios. 
das kurz nach dieser Zeit gemalt sein wird. Ersteres dürfte nur eine Epiklesis des Flusses 

Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 293. Over- gewesen sein, denn daß Aroanios der Hauptname 

beck Schriftquellen 2145. Pfuhl Malerei u. des Flusses [6 noxapos bei Diod. XV 49, 5) war, 

Zeichn. 829. A. Reinach Ree. Milliet 398. belegen die Erwähnungen bei anderen Schriftstel- 

Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. lern, 'bei denen nur der Hauptfluß gemeint sein 
XXV 588. [G. Lippold.] kann, Eratosthenes bei Strab. VTH 8 , 4 p. 389 (wo 

Olbiopolis e. 01 b i a Nr. 5. ’Avtas überliefert ist) und Philostephanos bei Athen. 

Olbios (VXßtog). 1) Beiname des Zeus auf VTII 331 e (wo er in ’Aogvo; verschrieben ist. Die 

einer Weihinschrift vom thrakischen Chersones Geschichte bezieht sich allerdings auf den klei- 


(Sestos, s. B ey Bull. hell. XXXII [1908] 523, 3), 
CIG II 2017, vgl. dazu die Erwähnung einer 
Stadt Ölbia am Hellespont bei Steph. Byz. 9 . 
’OXßia. Die Epiklesis bezeichnet Zeus als Stadt¬ 
gott folgender Olbia bzw. Olba genannter Städte: 
Olbia am Hypanis, Latyschev Inscr. ant. or. sept. 
Pont. Eux. I nr. 24. Olbia in Pamphylien, Philon 
bei Steph. Byz. s. ’OXßia. Der von Seleukos I. 
Nikator erbaute Zeustempel von Olha in Kilikien 
(Uzundja Burdj, vgl. K e i 1-W i 1 h e 1 m Monum. 
Asiae Min. Ant. III 1931, 44ff. [frdl. Literatur¬ 
ergänzung von E. K i r s t e n]) war Zeus O. ge¬ 
weiht nach den von Heberdey-Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien XLIV (1896) Abh. VT 
p. 85 nr. 166 und Keil-Wilhelm Mon. As. 
Min. Ant. HI 69 nr. 68 veröffentlichten Inschrif¬ 
ten; eine Weihung an Zeus O. aus der in der 
Nähe von Olba gelegenen Stadt Karytelis ( 0 . Bd. X 
S. 1886) verzeichnen Heberdey-Wilhelm 
53 nr. 121. Nach diesem kilikischen Zeus O. ist 
der luppiter Olbtus auf der Inschrift von Heddern¬ 
heim genannt, CIL XHI 7346, ebd. über eine 
lovi Olbio Sabaeo daxgebrachte Widmung in 
Capua, vgl. Drexler-Höfcr Myth. Lex. in 
830. Ungewöhnlich ist die Verwendung des Bei¬ 
namens auf Inschriften von Panderma, wo er die 
segenspendende Funktion des Zeus bezeichnet 
(vgl. Aischyl. Suppl. 526. Anth. Pal. IX 525, 16), 
Hasluck Joum. hell. stud. XXV (1905) 56f. 


torischen Aroanios, s- Athen. Vin 332f. Paus. 
Vm 21, 1, aber die Verwechslung ist doch wohl 
durch die Namensgleichheit entstanden), und Pau- 
samias selbst, der ihn weiter oberhalb auch Aroa¬ 
nios nennt (VTII 15, 6). Damit ist auch die Er¬ 
klärung abgeschnitten, Aroanios sei der Name des 
Bachs gewesen, der von Westen aus den ’Aooavia 
6otj kommend sein Bett bei Phonia mit dem des 
Phoniatiko vereinigt, so Boblaye Recherches 
154. Beul6 fitudes 155. Bursian Geogr. 
Griechen! n 198f. Meliarakis Tearyoa<pla 
’AoyoXl&oc 149. H. und R. Kiepert auf ihren 
verschiedenen Atlanten Griechenlands; als mög¬ 
lich auch bei Baker-Penoyre Joum. hell, 
stud. 1902, 230. Aroanios kommt als Flußname 
auch außerhalb des Gebirgsystems der Aroania 
vor (s. o. Bd. n S. 1209 Nr. 3). S. ferner Cor- 
tius Peloponnesos I 186. 194. Vi scher Er¬ 
innerungen 494. F r a z e r Pausanias IV 234f. 
Hitzig-Blümner Pausanias III 160. P h i- 
1 ip ps 0 n Peloponnes 126. S. d. Art. Pheneos. 

[Emst Meyer.) 

Olbius Flavins O. Auxentius Draucus, s. 0 . 
Bd. n S. 2616 Nr. 6 und dazu Dess. 1284. 
Sundwall Weström. Studien 70, 136. Can- 
tarelli La Diocesi Italiciana, 1903, S. 95f. 

[W. Enßlin.] 

Olbonenses, bei Plin. n. h. III 139 als eine 
der zu Libumien bzw. zum eonventus Scardoni- 
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1 OXßvaiot Oien 

tanus republikanischer Zeit, wie es scheint, ge- lieh des Ebro suchen. Aber es könnte doch wohl 
hörigen civitates genannt, möglicherweise die Um- mit dem von Itin. Amt. 899 an der Straße von 
wohner von Alibona. [E. Polaschek.] Tortosa (am Ebro) nach Tarraco bezeugten 0. 

’OXßvotoi. Steph. Byz. sagt: ’OXßvotoi ethog identisch sein, da dieser Ort zwar nördlich vom 
iizl 'HoaxXetcov oxqXwv, xal ’OXßvolvtot äXXo, Ebro liegt, aber doch nicht weit, 
und man hat diese Olbysier oder Olbysinier mit Die Station 0. des Itin. Ant. lag bei Hospi- 
den EXßioztoi, die Hekataios (Steph. Byz. s. v.) talet, wo ein Flüßchen Llastre den alten Namen 
neben den Massienem nennt, mit den ’EXßvolvtot, zu bewahren scheint. 

die Herodor zwischen Tartessiem und Mastienern Auf welches 0. sich das plumbum Oleastrense 
kennt (Steph. Byz. s. Ißqglat), und mit den Sei-10 des Plin. XXXIV 164 bezieht, ist nicht bekannt. 
byssini oder Cubieeni, die bei Avien. ora mar. [A. Schulten.] 


255. 303. 422 zwischen den Tartessiern und Mas- 
stienem sitzen, identifiziert (s. Art. Elbestioi), 
da die Elbestier, Elbysinier und Selbyssiner (Cil- 
bicener) bei den Säulen des Herakles sitzen und 
die Namen ähnlich sind. Audi hat man den Na¬ 
men der Stadt Olba = heutigem Hueiva an der 
Mündung des Rio Tinto verglichen, was sprachlich 
leichter ist als topographisch, weil Olba nicht an 
den Säulen sondern weiter nördlich liegt (s. Art. 
Olba). [A. Schulten.] 

Olcinium s. U1 c i n i u m. 

Oldogandon, so nach der einen Überliefe¬ 
rung, während eine andere Hs. VdoXyav hat 
Hunne, der die Besatzung von Perusia als Nach¬ 
folger des Kyprianos (s. o. Bd. IV S. 1942 Nr. 5) 
befehligte und 547 einen erfolgreichen Hand¬ 
streich auf Spoletium duTchfiihrte, das ihm Mar¬ 
tinianus (s. o. Bdi. XIV S. 2018 Nr. 10) in die 
Hände spielte (Procop. bell. Goth. III 23, 6f.). 

[W. Enßlin.] 

Olea 1) s. ö 1 b a u m. 

2) Ort in der Oitaia, dessen Ethnikon nur 
in IG IX 1, 227, 5 genannt wird bei einem hoo- 
{b[>xr)s der Oitaier (s. d. Art. 0 i t a i o i). Die 
Lage ist unbestimmbar. K i p Thessal. Studien 
(Diss. Halle 1910) 36. S t ä h 1 i n D. hellen. Thes¬ 
salien 212. [E. Kirsten.] 

Oieastrum. Von oleastrum .wilde Olive“ ab¬ 
geleiteter Name, der mehrfach in Spanien vor¬ 
kommt: 

1) Mela in 4 nennt lucus, quem, Oleastrum ad- 
pellant, zwischen Portus Gaditanus (Puerto Real 
bei Cadix) und Ebora (an der Mündung des Bae- 
tis), so daß der Ort sprachlich dem Koztvovooa 
(von xozivq = oleastrum) entspricht, das Plin. 
n. h. IV 120 (nach Timaios); Schol. Arietoph. 
Hut. 586; Dion. Perieg. 456 als alten (phokai- 
ischen) Namen von Gades bezeugen, aber nicht 
topographisch, da ja das 0. nach Mela der Insel 
Gades gegenüberlag (vgl. Art. Kotinussa). Ob 
bei Plm. n. h. HI 15 (cappaeum oleastro) Cappa 
cum oleastro oder Cappaeum, Oleastro (= Olea¬ 
strum) zu lesen ist, bleibt unsicher, also auch, ob 
hier der Ort bei Gades gemeint ist, was sachlich 
möglich ist, da der Ort bei Flinius zum Conventus 
von Gades gehörte. Ob der Ort ’OXeaozpov, den 
Ptolem. n 4, 10 bei den Turdetanem verzeichnet, 
hierher gehört, ist ganz fraglich, da er ihn weitab 
von Gades, in die Gegend von Sevilla, setzt. Den 
Namen Kmxlvasg bei Strab. p. 143 in Kozlvag zu 
ändern, was einem Oleastrum entsprechen könnte, 
liegt gar kein Grund vor. 

2) Strab. p. 159 nennt an der Küste zwischen 
Ebro und Jucar die Orte Cherronesoe, Kartalias, 
Oleastro n. Da ferner Cherronesos wohl heutiges 
Pefiiacola ist (s. Art. O n u s s a) (Kartalias ist un¬ 
bekannt), muß man auch Oleastron zunächst süd- 


Oledius Naso wird bei Iun. Philarg. zu 
Buc. 3, 104 für eine (nicht verständliche) Erklä¬ 
rung der vielerörterten Stelle angeführt. Im 
Schob Bern. z. St. ist Ovtdius überliefert; Hagen 
Praef. 713 will Autidius einsetzen und nasso (so 
die Hss. des PMkrg.) als esse zur Erklärung 
ziehen. Oledius ist kein möglicher Name; Olen- 
(n)ius kommt am nächsten (W. Schulze Eigenn. 
73). Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß Ovi- 
dius das Ursprüngliche war. Vgl. R i b b e c k 
Proleg. 98. [W. Krolb] 

Oleiai, Bezeichnung der Minyaden bei Plut. 
quaest. gr. 38, s. Eit rem o. Bd. XV S. 2012. 

[M. C. van der Kolf.] 

Oleiclavis bei Geogr. Rav. V 31 p. 434, 16 
als eine eivitas Britanniens verzeichnet. Der Na¬ 
mensordnung nach soll O. im Nordosten Eng¬ 
lands liegen, und Seeck (Not. dign. 212) sieht 
das Wort als eine Verstümmelung von Ölicana 
(s. d.) an, was nicht ohne weiteres annehmbar ist. 

[G. Macdonald.] 

Oien (’ßXqv). Nach delischer Überlieferung 
bei Herodot. IV 35, 3 stammen von dem Lykier 
O. die alten delischen Hymnen, insbesondere einer, 
worin die Hyperboreerinnen Arge und Opis er¬ 
wähnt waren (vgl. das verwandte Gedicht des 
Melanopos). Bei Kallim. hym. 4, 304f. singen 
delische Jünglinge allabendlich einen Nomos, 
den der Priester 0. aus Lykien mitgebracht habe; 
ganz kurz vorher waren die delischen Hyperboreer 
behandelt. Auch Alexandros Polyhistor (frg. 85, 
Suid. s. ’ßXqv) neol Avxiag hält den 0. für einen 
Lykier. Päusanias, der den Alexandros Pob oft aus- 
schreibt (s. Art. Pausanias), weiß Einzelheiten 
über drei Hymnen des Lykiers 0., einen delischen 
auf Eileithyia (1, 18, 5. 8, 21, 3- 9, 27, 2, vgl. 
v. Wilamowitz Gl. d. Hell. I [1931] 359, 3; 
Eileithyia erwähnt Herodot. a. 0. im Zusammen¬ 
hang mit jenen Hyperboreerinnen), einen deli- 
sehen auf die Hyperboreerin Achaiia (5, 7, 8) und 
einen auf Hera, dessen Beziehung zu Delos ver¬ 
borgen bleibt (2, 13, 3); Gewähr für hohes Alter 
bieten diese Angaben nicht. 

Nach hellenistischer delphischer Überlieferung 
(Boio bei Paus. X 5, 7f.) ißt 0. Hyperboreer, älte¬ 
ster Prophet des delphischen Apollon und ältester 
epischer Dichter. Das ließ sich auf Grund der 
delischen Sage leichter erfinden, als umgekehrt. 

Avficüog q ’Yizepßöpeog q Avxtog heißt 0. bei 
Suidas. 

Wie eng die lykische Herkunft des 0. mit der 
des Apollon zusammenhängt, ist unklar; ältere 
Vermutungen in der ersten Ausgabe dieser Enzy¬ 
klopädie, neuere bei v. Wilamowitz, Hias 
und Homer (1916) 451f. Ebenda identifiziert 
v. Wilamowitz, an Frühere anschließend, den 
nach dem deliechen Apollonhymnus 158ff. von 
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delischen Mädchen gesungenen Hymnus mit einem 24 M.) al Xotnai 6k (das sind 0. P. und Alision) 
des 0. (dessen Gedichte aber nach Kallimachoß km zebv öqcov rj6q zrjg Ilioäztöos. 

Jünglinge singen, s. o.), und vermutet in Aristei- 2. Apollodoros a. 0. (486, 7ff.) verlegte zwar 
des’ Rede auf Athena § 18 ’ßXfjvog statt ’EXXq- Alision in den Talgrund der Lestenitsa, Rh. Mus. 
vmv. 330; 0. P. dagegen hielt er für einen älteren 

Verwandte Sagen über die ältesten Hymnen Namen der Skollis, Strab. VIII 341 (485, 31ff.) 

bei W. Schmid-Stählin I (1929) 52ff. [~ Eustah. II. 304, 18f.]. 387 (548, 18). Damit 

[Paul Maas.] meinte er nicht die weichen Flyschhügel der 
Olenacum, nach Not. dign. occ. XL 55 Sitz Mövri, Geyer u. Bd. III A S. 566, 32ff., son- 
des praefectus alae primae Hereuteae. 0. ist 10 dern den 1000 m hohen ,stolzen Kalkgebirgsstock“ 
sicher in Nordengland zu suchen. Seeck (Not. (Part sch 4f.) von Santamöri. Daß die Gleich- 

dign. 212) nimmt eine Identität mit Olicana Setzung nur auf einer Vermutung beruhte und ihn 

(s. d.) an. Ob richtig, bleibt zweifelhaft. mit Unbehagen erfüllte, sagt er selbst (485, 32): 

[G. Macdonald ] ävocyxq ycto slxoza Xkystv xzX. Dieselbe Gleichung 

’ßXevia Ai?. Die Ziege, die den Zeus nährte wird auch da zugrunde liegen, wo in der Über- 
und deshalb unter die Sternbilder versetzt wurde, lieferung die O.P. zu Elis gerechnet wird, Schol. T 
der später der Name Amaltheia beigelegt wurde zu D. XI 756 «v Eustath. H. 304, 17. SchoL D 

(s. o. Bd. I S. 1130, 38H. 1721, 19fL), wird auch zu II. II 591. Paus. VI 20, 16. Am nächsten 

als ’ß. ’A. bezeichnet, Arat. Bhain, 163f. (zitiert kommt Apollodoros Etym, gen. 311 ’ßXevia nkzpa- 
bei Strab. VIII 5 p. 387). Lact. Plac. ad Stat 20 zfjg avzrjg ycboag peylozq zov Bovnpaolov. VgL da- 
Theb. VT 401. Ovid. fast. V 113H. Hierfür wer- zu Rh. Mus. 335. 

den verschiedene Gründe angeführt; Schol. Arat. 3. In den hesiodeischen Heroinenkatalogen 
164 (S. 368 Maaß): ’ßXevlq 6k Xkyezat ötä zd km frg. 74 bei Apollod. Strab. VIII 342 (487, 2). 

zrjg drXkvqg zov 'Hvtoyov (rfvat) q, cög äXXot, Steph. Byz. s. "ßXevog. Eustath. H. 882, 66 stand 

’ßXivov dvydzqp. VgL Art. 01 e n o s Nr. 2. Lact. der Vers cßxce 6’ ’ßXevlqv nkzpqv nozapoto nap’ 
Plac.: Olenium Arcadiae [?] oppidum, unde Oie- oydag evpetog Iletpoio. Gemeint war damit die 
niam capram fuisse volunt. Das Sternbild, das Stadt Olenos in Achaia als Wohnsitz von Periboia 
auch bei Nonn. Dion. I 450 erwähnt wird, galt oder ihrem Vater Hipponoos. Apollod. I 74. Diod. 
als regenbringend, Lact. Plac. a. 0. Ovid. fast. IV 35, 1. Robert Heldens. 926. Als Stadt in 
V 113; met. III 594. [Karl Keyßner.] 30 Achaia wird 0. P. bezeichnet Eustath. II. 304, 20. 

Oleni&s (’ßXevlag), Bruder des Tydeus, wegen 883, 1. Hesych. s. ’ßXevla. Suid. s. ’ßXevla nizpa. 
dessen Ermordung Tydeus nach Argos flüchten Die Beziehung ist angenommen von 0. M ü 1 - 
mußte, nach dem von anderen abweichenden Be- 1er Dorier I 2 421. Boblaye Recherches 20. 
rieht des Pherekyd. (FGrH 3 F 122a) bei Apol- Bursian Geogr. II 323, 1. Niese a. 0. 
lod. I 76. Daß Tydeus seinen Bruder unfreiwillig v. Wilamowitz Iun H. 208. Dagegen wollte 
zusammen mit anderen Widersachern tötete (ovv Leake Morea II 185f. O.P. von Olenos trennen 
avzoig äxovolcog zov dbeXtpdv), weiß Schol. II. A B und an den Oberlauf des Peiros (s. d.) rücken, 
Gen. XIV 120 — ebenfalls unter Beziehung auf näher an den Fuß des Erymanthos, dessen heuti- 
Pherekyd. (F 122 b) — zu berichten (eine Ver- gen Namen Olonos er für alt zu halten geneigt 
mengung verschiedener Veraionen der Sage, zu 40 war - Curtius Pelop. I 419 hat sich ihm ange- 
denen im einzelnen Robert Griech. Heldens, schlossen. Indessen damit hätte 0. P. im östlichen 
926f. zu vergleichen ist). [Karl Keyßner.] Teil des Gebietes von Pharai gelegen, und das ist 
Olenie Petre. In Nestors Erzählung Hom. unvereinbar mit dem sagengeschichtlichen Zusam- 
II. XI 757 werden mit nkzpq zc ’ßXeviq xal ’AXq- menhang, in dem es in dem hesiodeischen Katalog 
oiov h<da xoXcovq xixXqzat zwei Landmarken ge- erscheint. Der Dichter meint ohne Zweifel die 
nannt, um die Gegend zu bezeichnen, bis wohin achaiische Stadt Olenos. Diese lag aber weder am 
die Pylier ihre Gegner verfolgten; zur Lesung Peiros, vgl. hierzu und zum folgenden Art. 01 e - 
und Deutung vgl. Rh. Mus. 1934, 329. 331. Nach dos 6. 7, noch auf einem auffälligen Felsen, 
der Abfolge der Begebenheiten bei Homer ist dar- Denn um Kato Achaia, das man meistens als die 
unter das Tal der Lestenitsa zu verstehen, eines 50 Stätte von Olenos betrachtet, dehnt sich eine völ- 
Baches, der zwischen Olympia und Pyrgos von lig ebene Tertiärtafel, Philippson o. Bd. V 
Norden her dem Alpheios zufließt. Auf den Höhen S. 1878, 8. Für diese Lage ist die hesiodeische 
der östlichen Talseite hat P a r t s c h Olympia Bezeichnung nicht zu rechtfertigen, P a r t s c h 5. 

Text I 4 eine auffällige Sandsteinklippe über dem Aber auch an dem Wege von da nach Patrai be- 

Dorfe Olena gefunden und in ihr die 0. P. er- stehen die Höhen, auf denen Olenos wirklich ge¬ 
kannt. Im Schiffskatalog Hom. IL n 616f. wird legen haben muß, aus neogenen Sanden und Ge- 

das Gebiet der Epeier durch zwei Paare von ört- rollen; ,not rocky“, sagt Leake 154. Den klang- 

lichkeiten begrenzt. Von diesen liegt das eine, vollen homerischen Ausdruck, der für eine ganz 
Hyrmine und Myrsinos, im Nordwesten an der andere Örtlichkeit geprägt war, hat der hesio- 
Küste; das andere, nkzpq zs ‘ßXevlq xal ’AXqotov 60 deische Dichter auf Olenos übertragen mit der- 
wird man sich dementsprechend im Südosten im selben Willkür, mit der er die Stadt, deren Gebiet 
Binnenlande denken, also in derselben Gegend, in der Peiros berührte, an das Ufer des Flusses ge- 
die uns die Erzählung in D. XI verweist. Auch rückt hat [F. Bölte.] 

diesen Schluß hat bereits Partsch a. 0. ge- Olenios (’ßievjo?). 1) Autochthon in Elis, 
zogen. Die Einwendungen von Niese Genethlia- hervorragender Wagenlenker, nach dem die ‘ßXe- 
kon für Robert 23 verfangen nicht; vgl. Rh. Mus. Wo nkzpa in Elis benannt sein sollte; der sog. 
331. Ebenso haben auch einige griechische Ge- Taraxippos in Olympia war — nach einer der 
lehrte geurteilt, Apollod. Strab. Vin 341 (485, vielfältigen Anschauungen hierüber — da« Grab 

Paul y-WisBowa-Kroll XVII ^ 
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des 0.; Paus. VI 20, 16. Vgl. Pfister Reli- einem gesicherten Ergebnis nur durch Einbe- 

quienkult II 464 und Anm. 82. G e b h a r d Art. Ziehung von Dyme. Aus Gründen des Raumes 

Taraxippos u Bd IV AS. 2289, 13ff. muß ich mich aber hier im wesentlichen darauf 

24 Ein Thebaner, Stat. Theb. XII 741. beschränken, die Zeugnisse für 0. zu erörtern. 

[Karl Keyßner.] Klare Auskunft geben die überlieferten Entfer- 

Olennius, e primipilaribus, regendis Frisiis nungsangaben, die auf Itinerarien zurückgehen. 
invositus wohl als praefectus civitatis (vgl. 0. lag zwischen Patrai und Dyme, Apollod. Strab. 
J. Kl o s e Roms Klientel-Randstaaten, 1934,29f.), VIII 388 (549, 4) [~ Eustath. II. 292 12] 386 
reizte im J. 28 n. Chr. die Friesen durch über- (546, 5H.), und war nach letzterer Stelle 80 bta- 
spannte Forderungen an Tributleistungen zum 10 dien von Patrai und 40 von Dyme entfernt. Die- 
Aufstand und mußte vor der Wut der Feinde selben Zahlen kehren wieder bei Paus. VII 18, lf. 
flüchten Tae. ann. IV 72. [Stein.] Nun war 0. sicher zur Zeit des Polybios, wahr- 

Olenos föJUvos). 1) Eponym der Stadt 0. scheinlich schon beträchtlich früher von der Be¬ 
in A»haia Sohn des Zeus und der Danaide Ana- völkerung verlassen (u. 11); Apollodoros spricht 
xithea nach Istros (frg. 41 FHG I 424) bei Steph. von !*>>»?, Pausanias von einer einstmals bewohn- 
Byz s v und nach einem ungenannten Ethno- ten Stadt und von Sgehua VII 22, 1. Eine be- 
graphen bei Eustath. II. XI 756. Bei Rufin. re- wohnte Stadt hätte den Verlauf der Straße beein- 
eogn X 21 (Migne G. I 1431) erscheint er als fiussen können; so aber ist die Erwähnung von 0. 
Sohn des Zeus und der Danaide Hippodamia; an genannten Stellen nur verständlich, wenn der 
denn die Überlieferung (Hippodamiam et Isionem 20 nächste Weg von Patrai nach Dyme die Stätte 
Darni Mas — sc. vitiat —, quarum unam Hip- streifte. Dieser Weg hat aber immer den schmalen 
podamiam Olenus, Isionen vero Orchomenus sive Küstenstreifen zwischen den Höhen und dem Golf 
Ckruses habuit) iBt entsprechend zu berichtigen, durchzogen, durch den heute die Eisenbahn ver- 
da m dieser Ehebruchsliste des Zeus dem Namen läuft. Eine Bestätigung der vorher angeführten 
der Geliebten der des Sprößlings folgt, vgl. Hoe- Zahlen ist es, wenn Apollod. 244 F 190 bei Steph. 
f e r Myth. Lex. III 939f. By z - s - die Entfernung von Patrai (die Be- 

21 Sohn des Hephaistos (Vulcanus), Vater der Ziehung ist durch den Plural tovrcov gesichert) bis 

Nymphen Aix und Helike (der Ammen des Zeus), Dyme mit 120 Stadien angibt und dem genau ent- 

auch er Eponym einer Stadt 0. (in Aulis), Hygin. sprechend die Tab. Peut. mit XV m. p. Dieser Ent- 

astron n 13 S. 48B. Desgleichen wird 0. genannt 30fernung entsprechen wieder genau die 21 km, nach 
als Vater der Nymphe Amalthea, die deshalb denen die Eisenbahn von Patrai die Station Kato 

’QUvlr, heißt, Schol. Arat. 164 (S. 368 Maaß); Achaia erreicht. Handbookof Greece I 566f. Die 

vgl Robert Griech. MythoL I 35, 4. S. auch Spuren einer antiken Stadt, die bei Kato Achaia 

Art !QXevta nachgewiesen sind, haben für Dyme in Anspruch 

31 Gemahl der Lethaia s. o. Bd. XII S. 2139. genommen v.D u h n Athen. Mitt. III 75H. L o 1 - 

rKarl Keyßner-1 ling Hellen. Landesk. 169. Frazer Paus. IV 

41 Stadt in Achaia. 135 mit Vorbehalt. Kiepert FOA Xni Text 2. 

ID er Name. 1. <5 “Ülevos Herodot. I 145. Die überwiegende Mehrzahl der Forscher dagegen 
Apoliod. Strab. VIII 386 (546, 10. 20. 22 [~ Eu- setzt 0. an diese Stelle, so L e a k e Morea II 156f 
etath. II. 304, 21]). Eustath. H. 292, 13. Tzetz. 40 B oblay e Recherdies 20. C u r 1 1 u s Pelop. I 
Lykophr. 590. ij V. Aischyl. frg. 284 NMA 1 y 428t B arsia b Geogr H 822f. Heber d ey 

S.-Ber Akad. Heidelb. 1931, 13). Apollod. Strab. Reisen des Paus. 77, 74 P h 1 1 i p p non o. Bd. V 

VIII 388 (549, 4). Strab. VHI 384 (544, 6). Paus. S. 1878, 7ff. Dyme rücken die zuletzt Genannten 

Vn 18, 1 (bis) Schol. Pind. OL I 87 a. Eustath. 12 km weiter westlich nach Karavostäsi. Dieser 

U. 304, 20. oppidum Olenum Plin. n. h. IV 13. Ansatz von Dyme widerspricht aber nicht nur den 

’QUvtt Strab. VHI 387. Eustath. H. 292, 13. vorher erörterten Entfernungsangaben er laßt die 

917 45 S u 13 militärischen Vorgänge, die sich Ende des 3. Jhdts. 

2. Daa Adj. VUvios in Verbindung mit »lf in dieser Gegend abspielen, vollkommen unver- 

u. 13, mit xaxväs u. 12, mit xhga s. ibetr. Art. stündlich erscheinen und erweist sich als voRig 

Als Ethnikon Theophr. frg. 109 W. bei Athen. 50 unmöglich, sobald man versucht, die Gebiete der 
XIII 606 C. Ailian. nat. an. V 29 (bis). Mißver- beiden Städte auf der Karte gegeneinander abzu- 

«tanden bei PHn. n. h. X 51 nomine Olenii. ün- grenzen und ihre Bevölkerung nach Maßgabe der 

sichere Ergänzung IG V 1, 1. SyR.» 84, 6. Orts- heutigen Besiedlung zu schätzen. Auf diese An- 

adv. ‘QlMbe Hesyeh. s. v. = Kallim. frg. an. deutungen muß ich mich hier bescluranken. Kann 

256 Schn. 'Qtevlrßsv Steph. Byz. s. "QXevos kann man demnach die Lage von Dyme bei Kato Achaia 

wie Hesyeh. ’QUvia. • nöhs A X aias darauf führen, als gesichert betraten, so ist 0. nach den von 

daß auch diese Namensform gelegentlich einmal Apollodoros und Pausanias überlieferten Entfer- 

für 0. verwendet worden ist, als Abkürzung für nunpangaben zwischen den Stationen Tsukalöika 

'UW. xhga. km von Patrai) und Kmnfnia (15:km) auf den 

3. Der Name ist wahrscheinlich von der aito-60 Hohen zu suchen. Fougöree Gr^e 1909, 336 

Rechen Stadt (s. d.) auf die achaiische durch Aus- und B 4 q u i g n o n Grece 1932, 335 geben bei 

wanderer übertragen worden. Der Sinn, in dem Tsukaleika an site de 1 anc Olönos vielleicht be- 

das Wort wXSvri auf die Siedlungen angewendet stimmt durch D o d w e 11 Tour II 309: 2>/ 2 Stun- 
wurde, bleibt unsicher, da deren Ortslage nnbe- den von Patrai ,some small Roman remains near 

kannt ist Im übrigen vgl. T o z e r Lectures on the vdllage of Lucalla (= Tsukala) to the left of 

the-geography of Greece 369. Grasberger the road‘. Diese römischen Reste an der Küste 

Studien zu griech. Grtsn. 82. sind natüriieh belanglos; die antike Stadt muß 

II. 4. Über die Lage von 0. gelangt man zu auf einer Anhöhe gelegen haben. 
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Eine eigenartige Lösung gibt das Schol. zu ieivaog Ion. Herodots Angabe kann richtig sein, 
Paus. VII 18, 1, in Spiros Ausgabe I p. VI, wenn das Gebiet von 0. nach Süden über den Pei- 
das Dyme nach Achaia, 0. nach Kamenltsa legt, ros hinübergriff; sie würde übrigens viel besser 

Dies Dorf, das 1928 nur 125 Einw. zählte, war auf Pharai zutreffen. Apollodors Ausdruck nag’ 

einmal Sitz eines Bischofs, M e 1 e t i o s rearyga- ov, der ja nicht mit Herodotos übereinstimmt, 

<pta, Venedig 1807, II 386f. Daraus erklärt sich, weist noch weiter zurück auf eine Stelle der Eoien 
daß der Fluß nach ihm benannt wurde, an dessen frg. 74 Rz., die ihm bekannt war; Strabon hat sie 

rechtem Ufer es Regt, etwa 3 km östlich der mit ihrer Umgebung aus der Behandlung Achaias 

Mündung. (548, 23) herausgenommen und nach 487, 8 ver- 

5. Die einzige Entfemungsangabe, die sich 10 pflanzt. Es hieß da von Periboia oder ihrem Vater 

nicht fügt, stammt aus dem Periplus des Arte- Hipponoos <öxee &’ 'ÜXevlt/v nhgrjv xotafioio nag’ 

midoros Strab. VIII 337. Danach betrüge die Ent- o X 6as eigslos Uelgoio. Daß darin der homerische 

fernung von dem Vorgebirge Araxos, heute Kap Ausdruck willkürlich auf die achaiische Stadt 0. 

Papäs, bis Dyme 60 Stadien. Auf der Karte mißt übertragen ist, ist in Art. OleniePetre nach- 

man von dem Vorgebirge bis Kato Achaia 18 km gewiesen. Warum der Dichter die Stadt an den 

= 100 Stadien in Luftlinie. Umgekehrt bildet Fluß Peiros verlegt hat, und woher er von diesem 

für eine Siedlung bei Karavostäsi die nördRch da- überhaupt wußte, können wir nicht erkennen, 

von gelegene Bucht den natürRchen Anlegeplatz, VieReicht würde es uns verständRch, wenn wir 

Philippson 1877, 57, und diese Bucht ist von dem aitoRschen 0. und seiner Lage etwas 

von dem Vorgebirge 6 km in Luftlinie entfernt 20 wüßten. Beanstandet ist die - Verbindung doch 
Artemidors 60 Stadien sind also für den einen wohl von den Gelehrten, die Z7 etgoto in II d> goto 

Platz zuviel, für den anderen zu wenig. Die Ret- ändern woUten, Apollod. a. 0. Wir haben also 

tungsversuche von v. D u h n 76f. wie, mit ent- hier die eigentümRche Erscheinung festzustellen, 

'gegengesetzter Tendenz, von Heberdey a. 0. daß die VorsteUung von der Lage von 0. dauernd 

ergeben mit Sicherheit daß die Zahl falsch ist, durch das Phantasiebild eines Dichters bestimmt 

also außer Betracht bleiben muß. worden ist; auch Aischyl. frg. 284 (vgl. A1 y S.- 

6. Wesentlich schwerer wiegen vier Stellen, an Ber. Akad. Heidelb. 1931, 13) steht unter dem 

denen 0. in engste Verbindung zum Peiros gesetzt Einfluß der Eoie, wenn er 0. aixavr) nennt. Die 

wird. Denn der Peiros (u. Bd. XIX S. 140, 28) ist wirklichen Verhältnisse treten erst in den Itinera- 

zweifeUos die Kamenftsa, und diese mündet ganz 80 rien hervor. Beide Arten der Überlieferung 
nahe östlich von Kato Achaia in den Golf. Das stoßen bei Apollodoros und Pausanias zusammen, 

war der Hauptgrund, warum man überwiegend 0. 7. Das Gebiet von 0. bildete das Dreieck zwi- 

hierher verlegt hat. Die vorher verwendeten Ent- sehen der Kamenftsa und der Küste des Golfes, 

fernungsangaben bei Paus. VII 18, lf., 40 Stadien Die Abgrenzung nach Norden gegen Patrai und 

von Dyme, 80 Stadien von Patrai, sind tatsächRch nach Osten gegen Pharai bleibt unsicher. Viel- 

nicht auf 0. abgesteRt, sondern auf die Mündung leicht gehörte auch ein Teil der Ebene am linken 

des Peiros. Seine Bemerkungen über 0. leitet Ufer der Kamenftsa zu 0. Die Höhen an der 

Pausanias ein mit den Worten: xai ’Axat&v nöhs Küste und am Fluß bestehen aus fruchtbaren neo- 

mni 'QXevos ibxslro xaga zw Tleigcg. Daß 0. an genen Ablagerungen, Lehm, Sand, GeröU. Weiter 

der Mündung des Peiros Regen soll, kann man aus 40 landeinwärts stößt bei Dröstena eine Zunge des 
VII 22, 1 entnehmen; aber in der Gegend, in Flysch bis auf 2 km von der Küste nach Westen 

welche die Entfernungsangaben führen, mündet vor, während er in südRcher Richtung die Kame- 

überhaupt kein Fluß. Man möchte annehmen, nftsa etwa 10 km östlich von der Mündung auf 

daß Pausanias die Strecke von Dyme bis Patrai eine kurze Strecke berührt. Die Kalkzone er- 

zur See znrückgelegt hat und über den Landweg reicht man erst östlich der Straße von Patrai nach 

nicht aus eigener Anschauung schreibt. ApoRodo- Chalandritsi. Philippson Pelop. 267 und geo- 

ros Strab. VHI 386 (546, 15ff.), der dieselben logische Karte. Bei vorsichtiger Abgrenzung des 

Entfernungen wie Pausanias angibt, hält an der Dreiecks zwischen Fluß und Küste lebten in die- 

Stätte von 0. nur ein HeiRgtum des Asklepios sem Raum 1928 in 14 Siedlungen 5142 Einw. 

für erwähnenswert; von einem Fluß sagt er nichts. 50 ni. Geschichte. 8. Ate ältesten ge- 
Dagegen verklammert er den Peiros zweimal in schiehtRchen Vorgang können wir die Auswande- 

unzweideutigster Weise mit Dyme: Strab. Vin rung betrachten, die Bevölkerungsteile aus dem 

342 (486, 30) 6 5i Tev&ias eis töv A X eXäov ifi - westRchen Achaia, 0. und Dyme werden besonders 

ßaXXci töv xazä Avfirjv geovza, o/iwvvfiov zw xaza genannt, unter Kepheus nach Kypros führte. 

’Axagvaviav, xalovfitvov xai üeigov und Strab. Lykophr. 586—591 mit Schol. Philostephanos 

X 450 (634, 9) vom Acheloos I axt 5i xai xatä FHG HI 31, 12. Tümpel Myth. Lex. n 1109, 

Avptjv öfiäwfws tovtq). Der Name Acheloos hat 19. L a 11 e o. Bd. XI S. 224,46. Engel Kypros 

vieReicht nur für den Unterlauf des Peiros gegol- I 221 f. Oberhummer o. Bd. Xn S. 91, 46. 

ten, u. Bd. XIX S. 140, 40. Im Widerspruch da- 65. Diesen Angaben Regt offenbar kyprische Tra- 

mit heißt es nun aber bei ApoRod. Strab. VIII 60 dition zugrunde, und die erweist sich durchweg 
386 (546, 10) "Qlevos, nag’ ov < ’IleiQos ) xota/xös als zuverlässig, Oberhummer 90, 39. Ed. 

fteyas [MeXas). Aber die Liste 546, 3—11 der Meyer G d. A. II* 1, 558. Aus der Richtung 

12 Landesteile der ionischen Periode, in der die- dieser Wanderung erklärt es sich, daß das ionische 

ser Satz vorkommt, hat ApoRodoros von Herodotos Epos von den west-achaiischen Städten nichts 

I 145 übernommen, und bei ihm heißt es TOIevos, wußte, wie schon ApoRod. Strab. Vin 386 (546, 

Sv ttp Jlstgos xotaftös i^Syas Sozi. Hier bedeutet 22). Eustath. D. 304, 22 feststeRt ,ln der Karte 

Sv rij> ,in dessen Gebiet', Kiepert FOA XHI des Schiffskatalogs ist hier ein weißer Fleck.' 

Text 2, wie vorher Aiyal, Sv tfj Kgä&is xora/iös Niese Genethl. für Robert 24. 
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9 Von einer Auswanderung aus 0. nach Les- von Helike 544, 7—545,12, die er hier aus Apollo- 

bos unter Makareus spricht Diod. V 81, 8f. Seine doros einschieben will. Deshalb greift er die Wen- 

Quelle ist nicht Apollodoros’ Werk über den düng nXr,v ’QXivav xal EXixrjg auf, die Polyb. § 7 

Schißskatalog, wie B e t h e Herrn. XXIV 487 be- in einem ganz anderen Zusammenhang gehraucht 

hauptet hatte und R o b e r t Heldens. 880, 3 ihm hatte, modelt dessen Zusatz xfjg ... vnox^g tfa- 

nachspricht Ed Schwartzo. Bd.IS. 2866, Xdxxtjg xaxano&siotig etwas um und schiebt um 

85 v d. K o 1 f o. Bd. XIV S. 617, 29. Auf den der Symmetrie willen vorher xfjg fdv ov oweXiXov- 

ZuBammenhang mit der Herleitung der Ioner aus at,g ein. Der Zusatz, den C u rt i u s Pelop. I 451 
Arhalfl. weist hin v. d. Kolf 617, 55. richtig als unerträglich fade bezeichnet, kommt 

10. Daß die geräumten Gebiete von dem aito-10 also ganz auf Strabons Rechnung und ist histo- 

lischen Gegenufer aus wiederbevölkert worden risch wertlos. Er wiederholt nur negativ, was vor¬ 
sind läßt sich vermuten; die Sagen von 0. be- her mit renale; owtovoai ndXtig positiv gesagt 

stätigen es. Aber die Jahrhunderte vor dem Ende ist. Wir haben uns also an das Zeugnrn von Poly- 

der helladischen Zeit lassen sich nicht füllen. Die bios zu halten, der 0. bei den Vorgängen von 

Namen von Kaukonen und Epeiern zu bemühen, 281/80 nicht erwähnt, obwohl es mitten zwischen 

hat keinen Zweck. 0. wird zu den alten Städten den Vorkämpfern des neuen Bundes lag. Also wird 

der Landschaft gerechnet, die bis in die ionische « damals nicht mehr bestanden haben, sondern 

Zeit zurückreichen sollten und später den achaii- in den Wirren der unmittelbar vorhergehenden 

sehen Bund bildeten. Herodot. I 145. Apollod. Zeit, Polyb. II 41, 9, erlegen sein, Free- 

8trab. VIII 386. Paus. Vn 6, 1. Polyb. 1141, 7. 20man a. 0. . 

S wob oda Staatsalt. 370, 6. Ganz selten er- 12. Eine kurze Bemerkung fordert noch eine 
scheint einmal der Name von 0. in der Geschichte. Stelle in Anth. Pal. VII 723, einem Gedicht, das 

Auf einer spartanischen Liste von Beiträgen zur B e r g k PLG in 196 E ganz einleuchtend Al- 

Deckung der Kosten des archidamischen Krieges, kaios von Messene zugeschrieben hat Es heißt 
IG V 1 1 Syll s 84, 5f., war vielleicht der Name da: & Aaxedai/xov, xanvdv hx Evgoyttfötßxeat 

eines Mannes aus 0. aufgeführt. Theophr. frg. ’ÜUvtov. Das Epigramm handelt von der Ver- 

109 W bei Athen XIII 606 C. Ailian. nat. an. heerung Lokoniens durch Philipp im Winter 

V 29 Plin. n. h. X 51. Plut. soll. an. 18, 972 F 219/18, Polyb. V 19,4—8 (r dv xonov xovxov ndrna 

erzählte von Verbannten aus 0-, die in Aigion in xaxenvgnoXet). Ehrenberg u Bd. IIIA 

Gewahrsam gehalten wurden. Wenn das ein Ein-30S. 1436, 238. S tadt mü 11 er s Deutung ,der 
greifen des Bundes zur Wahrung des Landfriedens von den Achaiem veranlaßt« Rauch ist unbefne- 

bedeutet, so ist der Vorgang älter als die Auf- digend. Man sieht nicht ein, warum die Achaier 

lösung des Bundes durch Alexander, S w o b o d a hinter dem Namen dieser früh verschollenen und 

374 Hermesianax, H e i b g e s o. Bd. VIII S. 823, immer unbedeutenden Stadt versteckt sein sollten. 

65 ist für Paus. VII 18, 1 ein Zeuge dafür, daß In eine ganz andere Riehtung weist die Glosse 

0 von Anfang an ein kleines Städtchen war. Da« Bekker an. 318, 8. Hesych. B. coUvtov • xfxöv, 

klingt so, als habe es zu Hermesianax’ Zeiten öwvdv. Der Sinn wäre für die Stelle paasend, <üe 

nicht bestanden. Entstehung des Wortes allerdings ein Rätsel. Eine 

11. Nach Paus. a. 0. verließen die Einwohner Beziehung auf die Stadt 0. ist jedenfalls aus- 

ihre Stadt aus Mangel an Widerstandskraft (vno 40 geschlossen. v 

aodeveiag) und siedelten sich in zwei Dörfern an, III. Kulte und S a g e n. 13. Sichere Kennt- 
Peirai und Euryteiai. Wie Apollod. 244 F 190 bei nis haben wir nur von einem Heiligtum des Askle- 

Steph. Byz. s. Ai/iy berichtet, fiel das Gebiet an pios, Apollod. Strab. VHI 386 (546, 7). Erschlie- 

Dyme, vgl. denselben bei Strab. VEH 386 (546, Ben kann man vielleicht aus dem Namen des zu 

15). 388 (549, 5). Eustath. H. 804, 21. Zeit und 0 gehörenden Dorfes Euryteiai, Paus^VII 18, 1, 

Anlaß des Vorgangs sind unsicher. Zur Zeit des ein Heiligtum des Eurytos, ein Euiytion; vgl. 

Polyb. II 41, 7 bestand es jedenfalls nicht mehr. Art. Oichalia in Messenien 6f. Die UXevla 

Er erwähnt es aber auch nicht im Zusammenhang aJf, die so seltsam zwischen Tier, Nymphe und 

der Ereignisse, die 281/80 zur Gründung des Sternbild schillert, kann hier nur soweit behan- 

neuen Bundes führten, II 41, llff. To ep f f e r 50delt werden, als sie mit der achauschen Stadt m 
o Bd I S. 164, 29 Swoboda 375, 6. Diese Verbindung gebracht worden ist. Hä bl er o. 
Ereignisse erzählt Strab. VIII 384 genau ebenso, Bd. III S. 1544, 50 Eingeführt ist sie in die 

wie denn seine ganze Darstellung der Geschichte Literatur, wie es scheint, durch Ps.-Epimenides 

von Achaia 384f (543, 26—544,7. 545, 14—27) Kgqxixd, 68 B 21 Diels, aufgenommen durch Arat. 

ausschließlich die Angaben von Polybios ver- 164. 679 und durch ihn weitergeleitet zu (Md. 

wertet, aber er erwähnt 0. (544, 8): figtav & met. III 594 Olenwe Capelkx-, fast. V 113. Sen. 

Ilvggov oxgaxtvaavxog dg IxaXUav xhxageg owiov- Med. 313 Oleniae eaprae Eine Beziehung zu der 

öcu ndXug, wv fjoav IJdxoai xal Ai m • dxa ngoy- Stadt gewann man auf zweierlei Weise. Nach 

Xdtißavov nvag t(öv dwdexa nXijv ’ÜXivov xal 1 £m- Schol. Arat. 164 faßte man die Ai£ als Tochter 

X 7 K rüg ub> ov xfjg V *pavto& s i- 60 des Olenos, des Eponymen der Stadt, das Beiwort 

ar,g vnd xv/mxog. L e a k e Morea n 157; Pelop. also als ein Patronymikon. Ho e f e r Myth. Lex. 
208f hatte daraus geschlossen, daß 0. 280 noch HI 832, 11. Wentzel o. Bd. I S. 1130, 48. 

bestand. Freeman Federal government in Wenn es bei Hygin. astr. II 13 heißt: alix autem 

Greece and Italy* 190, 5 tadelt ihn deswegen, ab his (lovis iwtnctbus) urbes qmedam appellan 
ohne selbst über die Strabonstelle ein Urteil abzn- dixemnt, et Olenum m Aufafe (in seiner Vorlage 
geben. Strabon schließt sich im ersten Satz ganz stand AXAIAI, wie N e u s t a, d t De Iove Cretieo, 

an Polyb. II 41, 11 an; sein zweiter Satz soll Diss. Berl. 1906, 28 gesehen hat), so ist damit die 

aber überleiten zu der Darstellung des Untergangs Sache auf den Kopf gestellt; die QXevir, kann nur 
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nach 0 benannt sein. In beiden Fällen ist eine der hesiodeischen Eoien, frg. 73 (Schol. Pmd. 01. 

Beziehung zu der Stadt behauptet, aber durch X 46). Apollod. I 74 war sie nach der achauschen 

nichts bewiesen. Eine andere Deutung finden Stadt verpflanzt H 1 11 e r v G a e r t r i n g e n 

wir bei Strab. VIII 387 (547, 23) in einem Aus- o. Bd. VHI S 1920, 22. Hier herrscht ihr Vater 

zug aus Apollodoros- Zuerst wird die Legende Hipponoos. Hesiod. frg. 74. Strab VIII 342. 

mitgeteilt, Zeus sei in Aigion von einer Ziege ge- Steph. Byz. s. ÜXevog. Eustath. H. 882, 66. Der 

nährt worden; dann wird Arat. 163f. zitiert als Dichter der Eoie hat versucht, seiner Erzählung 

Bestätigung für die Legende und als Zeugnis für Lokalfarbe zu verleihen, indem er den Ortsnamen 

die Benennung ’Qhvla und abgeschlossen mit den 9 Ülsvlt) nexQrj (s. d.) auf die achansche btadt über- 

Worten: Sr,X&v xdv xdnov (der Säugung) 0 , 6 « 10trägt und sie an das Ufer des Peiros verlegt, im 
nXtialov (von Aigion) ’ÜUvti. So hat auch Eusta- Widersprach mit der Wirklichkeit (o. 6). Nach 

thios bei Strabon gelesen; aber er hat Bedenken Aitolien schickt sie ihr Vater, weil sie schwanger 

gehabt und H. 292, 11 i) ’QXhr) rj 6 'ÜXevog ge- ist, nach der Eoie a. 0. von Hippostratos nach 

schrieben, H. 917, 13 And ’ÜXXvrjg rj ’QXbov. Denn ApoUod. I 75 von Oineus ebenso mit anderem 

die Stadt heißt nirgends ’QXJvr,. Aber auch nX n - Ausgang Antim frg. 13W. Paraem. Gott. I 

olov ist unpassend, wenn die Stadt gemeint sein 822, 5. Schol. ABT zu H. IV 401, von Ares 

sollte. Der Periplus des Paus. Vn 18, 2. 22, 10 Diod. IV 85, 1. . , 

berechnet die Entfernung zwischen beiden Städten Ein beliebtes Thema der Herakleen war nach 
auf 880 Stadien; in Luftlinie sind es 40 km quer Paus. VII 18, 1 die Einkehr des Herakles in 0. 

über das Panachaikon hinweg. Von diesen geogra- 20 bei D e x a m e n o s, dem gastlichen. 0. M u 11 e r 
phischen Verhältnissen hat Apollodoros doch et- Dorier I» 422. Dessen Tochter wird von dem 

was gewußt. Und was ist das für ein Schluß: die Kentauren Eurytion bedrängt und durch Herauf 

Ziege soll nach einer anderen Stadt benannt sein, befreit. Eine Dichtung des Hermesianax handelte 

damit man an Aigion denke. Nun sagt Schol. davon, Paus. a. 0. Heibges o.Bd. VIII 8.828, 

Arat. 164 ÜXevtr, Xfyexai 3,ä xd htl xfjg &Xbr,g xov 14. Die Tochter heißt Deianeira bei Hyg. fab. 

’Evtdrov elvat, wie Arat. 163 axaicd &’ bisejgaxai 31. 33, Mnesimaclre bei Apollod. II 91. Pedias 

Da drängt sich doch die Vermutung auf, 15, Hippolyte bei Diod IV 88, 1; ähnliches muß 

daß bei Apollodoros mindestens zwei Erklärungen Bakch frg 44 Bl. erzählt haben,^Schol. zu Hora 

für das Beiwort gegeben waren, zuerst die aus Od. XXI 295. Eustath. Od. 1909, 61, über dv 

dem Namen der Stadt und dann eine andere aus 30 TlXtdi s. Art. Olenos m Elis. Wei z s a c k e r 
der Stellung des Sternbildes Capella zum Auriga: Myth. Lex. I 998, 33. H oe f e r o. Bd. V S. 283f. 

ir,Xüv xdv xdnov {xfjg Alydg) Stdxt nXr,olov (i5) R o h e r t Heldens. 502f., der auch die monumen- 

<hUvn (xov üvioxov). Die vorliegende Fassung tale Überlieferung gibt Anders urteilt über die 

kann dadurch entstanden sein, daß Strabon seine Entwicklung der Sage F r l ed 1 an d er Philo. 

Vorlage flüchtig angesehen hatte, ebensogut aber Unters. XIX 67, 2; Rh. Mus. 1914, 340. Zwillings- 

kannsie auch durch die Abschreiber Strabons ver- töchter des Dexamenos heiraten die Molioniden 

schuldet sein. Wir wissen ja seit Auffindung der Paus. V 3, 3. Sein Sohn Eurypylos zieht mit 

Palimpsestblätter aus Grottaferrata, wie sehr ge- Herakles gegen Troja, Paus VII 19, 9 
rade der Schluß des achten Buches durch die Einen K ö n i g 0 nennt Istros h Alyvnxlwv 
Überlieferung verhunzt ist. Wir wären nun aller 40 dnoixlaig FKG I 424, 41 bei Steph. Byz. s. v. 
Schwierigkeiten ledig, wenn sich die für Aigion Eustath. II. 883, 2. 304, 19. Der Lapithe Phor- 
bezeugte Legende auch für 0. naehweisen ließe, b a s (R o s c h e r Myth. Lex II 1859, 47) berührt 

Als Ort der Geburt des Zeus verdiente die Stadt 0. auf dem Zuge nach E1 k, Diod IV 69, 2. 

das bedeutsame Beiwort faftfa in Aischyl. frg. Knaack o Bd. I S 1363, 5L Endlich hat 

284 N* Neustadt glaubt a.0., das religiöse Autesion FHG IV 345 bei Schol. Pmd. 01. 1.37a. 

Ansehen der Ziege in 0. werde bewiesen durch die IX 15 a, vermutlich ein achailscher Mkalhisto- 

Namen der Städte Aigai und Aigion. Bei diesem nker des 3. oder 2 Jhdts. (Ed. Schwartz 

Schluß wird die Beziehung des Beiworts auf die o. Bd. ü S. 2594, 29) den P e 1 o p s aus 0. stam- 

Stadt 0. postuliert. Ein Beweis für diese Be- men lassen 

ziehnng ist aber bisher nicht erbracht worden. 50 6) Stadt in Eli s(?). ' 

Mit mär Recht könnte man die o. 12 angeführte bei Schol. Od. XXI 295 tötete Herakles den Ken- 

Glosse vltoiov • xaxdv, dttvdv heranziehen. Die tauren Eurytion im Hause des Dexamenos, weil 

Seefahrer konnten sehr wohl von einer üXevlr, er sich an dessen Tochter vergreifen wollte. Et- 

Alf sprechen, weil der Frühaulgang der Capella was genauer erzählt das Diod. IV 33, 1. Aber 

für sie ein verderbliches Zeichen war. Schol. während hier ÜXevog der Ort der Begebenheit ist, 

Arat 680. Heinze zu Horat. carm. PH 1, 27. worunter man nur die achansche Stadt verstehen 

Wenn wir nur das Adjektivum etvmologisch ver- kann, spielt sie sich nach dem Schol. tv rHXtöi ab; 

stünden " so auch bei Eustath. Od. 1909, 61. Robert 

14. Sagen, in denen 0. vorkommt, gibt es Heldens. 502f. nimmt das auch für Bakchylidee 

aar nicht wenige; aber keine von ihnen ist boden- 60 an. Es muß aber doch befremden, daß der Dicbter 
ständig: sie sind alle ersonnen von Dichtem oder Dexamenos von dem achaiischen 0. (s. d. 14) ge- 

Mythographen. Eine Gruppe schließt sich zusam- löst haben soll, mit dem er sonst immer vertiun- 

men um Periboia, die Mutter des Tydeus. den ist. Was Robert sonst anführt, um Dexa- 

T ü r k Myth. Lex. m 755, 14. Robert Oidi- menos mit Elis in Beziehung zu bringen, läßt sich 

pus I 1368.; Heldens. 926. Z w i c k e r u. Bd. XIX ebensogut auf die achaiische Stadt deuten. R o - 

S. 719, 49. In der Thefeais fig. 6 K. bei Apollod. b e r t nimmt ferner an, es habe auch in Elis den 

I 74. Hyg fab. 69f. war das aitolische 0. ihre Stadtnamen 0. gegeben. Eine ÜXevla nexga (s. d.) 

Heimat. Robert Heldens. 86. 925. In einer gab es allerdings, und es hegt nahe, dazu eine 
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Siedlung 0. zu fordern, zu der sie gehörte. Aber was ein der Feinheit dieses auf Thuk. III 102 und 

von diesem 0. in Elis ist in der Überliefernng Apollodor beruhenden Ausdrucks ungewohnter 

nie die Rede, auch nicht in dem oben erwähnten Schreiber leicht zu in Aulide verändern konnte. 

Scholion. Die erste Frage muß doch sein, ob das Die Sagerrberühmtheit von 0. (vielleicht im Zusam- 

Scholion den Dichter genau wiedergibt oder ob es menhang mit der Erwähnung der txvrj bei Stra- 

ihn auslegt Wer dem Bakchylides die doppelte bon) spiegelt sich auch in Sen. Troad. 826 wieder: 

Neuerung nicht zutraut, daß er den Dexamenos Olenos teelis habitata raris. Sie geht in home- 

von Achaia nach Elis versetzt und ein sonst unbe- rische Zeit zurück, denn nach der Thebais frg. 6 K 

kanntes 0. in Elis erfunden haben soll, wird viel- eroberte Oineus das aitolische 0. (im Gegensatz 

leicht die Lösung vorziehen, daß der Dichter nach 10 zu Hesiod. frg. 78, auch 74. Apollod. Bibi. I 8, 4 
dem Vorbild der Eoie frg. 74 den Ausdruck ’Üle- § 74, der das achäische meinte) und führte von 

via jthoa von der achaiischen Stadt gebraucht und dort Periboia weg, deren Heimat stets ein 0. ißt 

der Scholiast diesen Ortsnamen auf Grund von (Türk Myth. Lex. III 755. Robert Oidipus 

II. II 617 nach Elis gesetzt habe wie die Ilias- I 136). Vgl. a. Olenius Tydeus Stat. Theb. I 402. 

scholien T zu XI 756 und D zu II 591. Die Lage von 0. bestimmt Strab. X 451 nkrj- 

[F. Bölte.] olov zrjg vscoTsgas IIXsvqwvo g, X 460 im Binnen- 
6) Stadt in Aitolien, als Stadt der Aitoler land am Fuß des Arakynthos (mit Erwähnung 

im Schiffskatalog (Hom. II. II 639) neben Pleu- von tx vr i, ebenso IX 386). Eine Identifizierung 

ron, Pylene u. a. genannt, also zu den Küsten- ist danach nicht möglich, nur die Erwähnung der 


städten Aitoliens gehörig. Hellanikos (FGrH 41 
F 118) kennt 0. noch. Nach Apollodor (FGrH 
244 F 163 und bei Strab. X 451, ausgeschrieben 
in Jacobys Kommentar dazu) ward es von 
den Aioktig zerstört. Das kann möglicherweise 
erst nach Hellanikos geschehen sein. Klaf¬ 
fenbach IG IX 1, X 73ff. nimmt wegen Hom. 
II. II 639 an, daß 0. bereits einmal in der Hand 
der späteren Aitoler war, dann aber von den 
Aiolern zerstört wurde. Unter den Aitolem des 
Schiffskatalogs sind aber nicht die späteren 
nordwestgriechischen Stammes zu verstehen, son¬ 
dern mit v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 730 eine frühgriechische Küsteöbevölkerung 
mykenischer Zeit (s. a. d. Art P1 e u r o n), deren 
Namen die nordwestgriechischen Bergstämme 
später übernommen haben (Klaffenbach X 
55B.), vielleicht weil Reste der alten Aitoler ins 
Bergland vor der zweiten griechischen Schicht 
geflohen waren. Die Aioleis sind dann zur spät- 
mykenischen (der achäischen gegenüber der ioni¬ 
schen) Einwanderung zu rechnen und haben sich 
nach Thuk. III 102 und Schol. Hom. II. II 694 
(bei v. Wilamowitz 729ff.) in der Küsten¬ 
gegend bis ins 5./4. Jhdt. hinein erhalten (Thu- 
kydides sagt AioXi&a zyv vvv xaXovfdvgv, bezeugt 
also nicht, wie o. Bd. I S. 1031 und sonst ange¬ 
nommen ist, eine Datierung der Aioleis aus chro- 
nographischen Gründen in vorhomerische Zeit), 
vgl. a. Ed. Meyer G. d. A. s II 1, 263, 1. So 
kann das Gebiet von 0. bis ins 4. Jhdt. im Besitz 
der Aioleis gewesen sein, das Datum seiner Er¬ 
oberung und der Zerstörung der Stadt aber ist 
nicht bestimmbar. 

Mythologische Bedeutung hat 0. außer als 
Heimat des Lernos und Palaimon (Apoll. Rhod. I 
202), den Gruppe Griech. Mythologie n 1312 
als lokalen Hephaistos von 0. auffaßt, durch 
seine Verbindung mit den Kureten auf dem nahen 
Kuriongebirge und der Geburt des Zeus (Stat. 
Theb. IV 104. Myth. Lex. HI 832), doch scheint 
die letztere erst von 0. in Achaia (s. d. Art 
Nr. 4) übertragen zu sein (Neustadt De Iove 
Cretico, Berl. 1906, 29); jedoch verbietet bei 
Hygin. astron. H 13 die folgende Gegenüber¬ 
stellung Heliee autem in Peloponneso, das über¬ 
lieferte Olenus in Aulide mit Neustadt 28, 2 
zu korrigieren in: 0. in Aehaia; viel leichter ist 
die Korrektur (schon Palmers): 0. in Aeolide, 


akarnanischen Ansprüche auf O. könnte auf eine 
Lage westlich von Pleuron weisen (Bursian I 
131. Lölling Urbaedeker CCCXCVTI). Lea.ke 
North. Greece I 154f. suchte 0. im Innern Aito¬ 
lien® an der Trichonis, B a z i n Archives des miss, 
scientif. II Sör. I (1864) 353 an der Stelle von 
Gyphtokastro. Woodhouee Aetolia (Oxford 
1897) 1308. folgt ihm, setzt aber die dortigen 
Ruinen auch mit Alt-Pleuron gleich, aber es ist 
weder erweislich, daß die Ruinenstätte von Alt- 
Pleuron nach 234 den Namen 0., noch die des 
alten 0. später den von Ithoria (bei Stamna, s. d. 
Art. S a u r i a im Suppl.-Bd. VII) erhielt. Die 
Gleichung von 0. mit dem Gyphtokastro und 
Petrovuni, das Leake I 118, Schillbach 
Arch. Ztg., Anz. 1858, 192. Woodhouse 128f. 
Lölling Urbaedeker CCCXCVTI. N o a c k (s. 
d. Art. 0 i n i a d a i Nr. 1 § 3) als niedrige Kuppe 
mit drei konzentrischen Mauerringen roheren und 
älteren Stils beschreiben, ist nur möglich, wenn 
man Alt-Pleiuron weiter östlich, etwa mit Löl¬ 
ling CCCLXXXV bei Chilia Spitia, ansetzt. Je¬ 
denfalls kann 0. auch nicht in den Ruinen unter¬ 
halb des Stadtbergs von Neu-Pleuron vermutet 
werden (so N o a c k), diese Ruinen, die B a z i n 
345 und Woodhouse 138 als die von Pylene 
betrachteten, gehören vielmehr einer Hafenbefe¬ 
stigung von Pleuron (s. d.) an und können von 
Pleuron nicht getrennt werden, da sie nach Noack 
am westlichen Stadtberg von Pleuron hinanziehen, 
also wohl mit dessen Manerkykloe verbunden 
waren (daß das Meer einst zu diesen Befestigun¬ 
gen reichte, lehren die Reste von Schifishäusern 
in Gestalt von xpixlUats [e. d. Art. Oiniadai 
Nr. 1 § 7 E]). Dagegen könnte wegen der Nähe 
Akarnaniens auf 0. bezogen werden die Ruinen¬ 
stätte von Siderpporta (B a z i n 343. Lölling 
CCCIC. Woodhouee 141 ff.), die nach Mauer¬ 
technik und Ausdehnung aber erst der hellenisti¬ 
schen Zeit, also einer damals blühenden Stadt wie 
i Phanai (s. d. und Suppl.-Bd. V S. 108) oder 
Proschion angehört. Die Identifizierung von 0. 
wird dadurch erschwert, daß Strab. IX 386. X 
460 nur Xxvt) von 0. erwähnt, aber bei Ptolem. 
in 14, 13 0. als noch bestehend erscheint; man 
könnte annehmen, daß 0. in romantischer Zeit¬ 
stimmung erneuert worden sei. Will man das 
nicht, so muß man 0. in einer der erhaltenen 
Ruinenstätten suchen, ja wohl auch der geo- 
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graphischen Anordnung bei Ptolemaios folgen, nicht zu suchen; den Anstoß zu ihrer Entstehung 

der 0. in die gleiche geographische Länge mit gab der Name den Hügels Gapitohum* Folge- 

Kalydon aber in nördlichere Breite setzt, also richtig wird meist nicht der Seher nach ihm be- 

ans Zygösgebirge selbst und östlich von Pleuron. nannt, sondern der, dessen Haupt in der Tiefe ge- 

Hier kommen dann in Frage nur die Ruinen des funden wurde, der König Olus (diese Form ist 

Kastells auf dem Hag. Elias, in denen B a z i n besser beglaubigt als die früher übliche Tolus, 

354 und Woodhouse 144 wohl richtig Elaos wäre aber auf alle Fälle wegen des Parallelismus 

erkannt haben, und die bei den mittelalterlichen mit 0. vorzuziehen), Olius oder Aulus (einmal 

Ruinen von Chilia Spitia, kaum nördlich von wird aus nicht mehr zu ermittelnden Gründen 

Kalydon, aber zwischen Kalydon und Pleuron 10 Vulcentanus zugesetzt: Amob. a.O.;s.Art.Olus); 
(von B a z i n 855 und Woodhouse 114 für zum Beweis diente die Behauptung, das Haupt sei 

Halikyrna gehalten, das aber nach Strabon unter- mit einer Inschrift (li tteris Tuscis scriptum) ve r- 

halb von Kalydon, also südlicher lag nach Lol- sehen gewesen: Caput Olis regis (Chron. min. I 

ling). Sie sind beschrieben von Bazin 855. 144 Mms.; vgl. Isid. XV 2, 31). Reine Erfindung 

Wo odhouse 114 (zugehörig römische Thermen- ist das alles nicht: eine solche Bildung des Gentil- 

reste: L e a k e III 533), am genauesten von Lol- namens ist zwar in Rom fremd, wohl aber häufig 

ling CCCLXXXV: .Nördlich der Quelle Sesti in etruskisch-umbrischem Gebiet. W. Schulze 

zwischen Bokchori und Mesolongi liegt vor dem Eigennamen 73 stellt eine Reihe von verwandten 

Bergzug des Zygoe ein hoher erdiger Hügel von Bildungen zusammen, Aulius, Ohus, Aulenus, Oh 

ovaler Gestalt, um dessen Mitte sich ein erhöhter 20 nius, Olenus usw., und führt sie alle auf etr. aule 
Rand herumziebt; in demselben findet man einige aulia usw. zurück. Dementsprechend würde auch 

Mauerstücke.' In diesen Resten kann das 0. des Calenus nicht auf Herkunft aus Cales hinweiBen, 

Ptolemaios erkannt werden. Dessen Verhältnis wie bei den Fufii Caleni oder M. Calenius (s. 
zum homerischen 0. bleibt ofien. [E. Kirsten.] Münzer o. Bd. VII S. 204; Supph-Bd. III 

7) Ort in Galatien, westlich von Ankyra, zum S. 224; weitere Belege über Calenus: Thes. 1. 1. 
Gebiete der Tektosagen gehörig, Ptolem. V 4, 6. Onom. n 78f.), sondern die latinisierte Form 

Geoo-r. Rav. n 19 (110, 15 Pind.). Lage un- eines etruskischen Namens darstellen (nach M ü 1- 

bekannt. [W. Rüge.] 1er Etrusker I 2 444f. II 8, 25 etwa Aulne Calne). 

Olenus Calenus, E truriae etleberrimus vates Ist nun einmal die Vorstellung entstanden, 
(Plin. n. h. XXVIII 15). Als der König Tarqui- 30 daß das Capitol seinen Namen einem caput ver- 
nius Priscus den Grund zum Tempel des Iuppiter dankt, so konnte sich aus ihr im Anschluß an tefl- 

0. M. legen ließ, fand man in der Tiefe ein weise uralte Symbolik die Fabel entwickeln, wie 

menschliches Haupt. Der seltsame Fund veran- wir sie kennen. Ein ,Kopf‘ kann vielerlei be¬ 
laßt« die Römer, sich an den berühmtesten Seher deuten. Nach verbreiteter Kriegssitte pflegte man 

Etruriens zu wenden, der nur bei Plin. a. 0. den den Gegner zu enthaupten, seinen Kopf dann mit- 

Namen 0. trägt, sonst aber (vgl. bes. Dion. Hai. zuführen (Liv. X 26, 11. XXIV 15), den Schädel 

IV 59_61. Amob. VI 7. Serv. Aen. VIII 345. zum Teil als Andenken oder zu sakralen Zwecken 

Zonar VII 11 = Cass. Bio I p. 29 Boise,; die aufzubewahren (Liv. XXHI 24, 12). Hierher 

Geschichte ist kurz angedeutet bei Varr. 1.1. V 41. gehört die Geschichte von der Frau des Tecto- 

Liv I 55 5f V 54 7. Plut. Camill. 31. Flor. I 40 sagenkönigs Ortiagon und dem römischen Cen- 
7 9. Vir.’ ill. VIII 4. Isid. XV 2, 31. Mart. Cap. turio (Liv. XXXVTH 24), von Judith und 

III 223. Ohron. min. I 144 Mms. Suid. s. Kcuu- Holophernes, von Herodias und Johannes dem 

zcöhov) aus begreiflichen Gründen (s. u.) namen- Täufer (Ev. Matth. 14, lfi. Marc 6, 14fl. Ioseph. 

los bleibt. 0. zeichnete mit seinem Stab die Um- ant. lud. XVIII 116). Der Kopf galt in beson¬ 
nte des Hügels, der Grube und des Tempels in derem Maße als Träger des Lebens, und so konnte 

den Sand und wollte die Gesandten zu der Be- der losgelöste Kopf symbolisch die Verruch- 

hauptung veranlassen: .Hier wird der Tempel tung des Feindes bedeuten; aus diesem Grunde 

des I 0 M stehen, hier haben wir das Haupt korrespondiert, um nur ein Beispiel anzuführen, 

gefunden' Da jedoch die Gesandten durch den Hom. H. XI 55 stoUäg hpdl/ung xs<paXäg Adh 

Sohn des Sehers, der bei Serv. Aen. VIII 345 50 n e oiaytv mit H. I 3 noUagJr&ywvg y> e Z a c 
Argus heißt, vor der listigen Frage gewarnt ’Aibt ngotayisv (vgl XXIV 276). Das abgeschla- 

waren, antworteten sie: .Nicht hier, sondern in gene Haupt, das ehedem Schrecken bedeutete, war 

Rom ist das Haupt gefunden worden.' Constan- nun imstande, Schrecken abzuwenden. Darum 

tissima annalium adHrmatione transiturum fuisse brachte man so unendlich oft das Haupt der 

fatum in Etruriam, wenn sie nicht diese Antwort Gorgo, das, von Perser» aus Libyen mitgebra cht, 

gegeben hätten (Plin. a. 0.). So aber war der eigentlich auf dem Marktplatz von Argos bestattet 

Seher gezwungen zu erklären, daß der Ort, wo war (Pausan. II 21, 5; die wenigen Beispiele son- 

das Haupt gefunden wurde, bestimmt sei, zum stiger bestatteter Köpfe sind bei Pf ist er Ke- 

Haupt ganz Italiens zu werden. Die Römer nann- liquienkult 321 f. zusammengestellt), überall an 

ten von da ab den Tarpeiisehen Hügel Gapitolium. 60 Gebäuden, Schilden (an der Aigis: IL V 741), 
In einem Zweige der Überlieferung (Serv. Aen. Helmen, Streitw^en.Schifien usw. (vgl Z i e g- 

VIII 345) ist noch das Schicksal des Argus an- 1er o. Bd. VII S. 1650ff.) an, z. B. auch an der 

gehängt Nach Verrat des Vaters flieht er, wird Burgmauer der Akropolis in Athen (Paus. 1 21, 3; 

aber von diesem eingeholt und getötet; die Stätte, vgl. V 12, 4), und auf ein solches Haupt ist wohl 

wo er stirbt, wird Argiletum (Argi-letum) genannt. auch die Ortsbezeichnung in der XIV Kegion in 

Historische (Orioli Annali dell’ Inst. IV Rom Oorgonis caput (Jordan U 563) zurück- 

1832 BIS.) oder religiöse (F. Marx Ind. Lect. zuführen; die Johannesköpfe des Mittelaltere 

Rostock 1888/89,7fi.) Realität ist hinter der Fabel scheinen solche Gorgoneia (zu denen ja m gewisser 
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Hinsicht auch die zahlreichen oseilla und larvae 
zu zählen sind) abgelöst zu haben. Aber mit dem 
abgeschlagenen Kopf eines Kriegsgegners hat 
unsere Geschichte wohl nichts zu tun. Daß er ein 
König von Volci war, könnte zwar zu Vermutun¬ 
gen in dieser Hinsicht Anlaß geben — Volci war 
ja einst eine mächtige selbständige etruskische 
Stadt (vgl. B o r m a n n CIL XI p. 447), bis es 
im J. 280 v. Chr. vom Consul Ti. Coruncanius be¬ 
siegt wurde (Act. Triumph.: CIL P p. 172) —, 
aber solche Vermutungen würden naturgemäß 
in der Luft schweben. Nach Dion. Hai. IV 59 war 
der Kopf von frischem Blut triefend, auch Liv. 

I 55, 5 spricht von lebendigen Gesichtszügen (ea¬ 
put humanum integra fade), aber das Vergraben, 
die Auffindung und die Weissagung wäre von 
diesem Ausgangspunkt aus nicht zu erklären. Die 
Weissagung allein könnte uns auf Totenorakel 
(vgl. z. B. Lucan. VT 624B. Phleg. Mirab. 2) 
führen, in solchem Zusammenhänge wird jedoch 
ein weissagender Kopf nur äußerst selten genannt 
(Phleg. Mirab. 2f.), auch das Vergraben und die 
Errichtung eines Tempels kommt einmal vor, und 
zwar für Apollon Lykios (Phleg. 3), aber in unse¬ 
rem Falle handelt es sich nicht um Wahrsagen 
und Begraben, sondern um Auffinden und Wahr¬ 
sagen. 

Befragen wir die bildende Kunst, so finden wir 
den menschlichen Kopf auf Vasen gelegentlich in 
Vertretung für die ganze Figur; dann ist er häufig 3 
auf Anodosdarstellungen, die in der Vasenmalerei 
in Anschluß an entsprechende Satyrspiele der atti¬ 
schen Tragiker beliebt wurde (vgl. B u s c h o r S.- 
Ber. Akad. Münch. 1937, 1, 38.). Aber wie es 
sich von selbst versteht, ist nirgends an diesen 
Darstellungen ein abgeschnittener Kopf gemeint. 
Das einzige wirkliche Analogon zu unserem 
Gegenstand liefert eine attische Schale gegen Ende 
des 5. Jhdts. v. Ohr. mit dem orakelnden Kopf 
des Orpheus (vgl. z. B. Robert Arch. Jahrb. ■ 
XXXII 1917, 146f.). Bekanntlich schwamm der 
Kopf des Orpheus, als er von thrakischen Mai- 
naden zerrissen wurde, nach Lesbos (zu verglei¬ 
chen ist das Haupt des Adonis, das alljährlich von 
Ägypten nach dem syrischen Byblos schwamm, 
Lucian. de dea Syria 7; auf das schwimmende 
Haupt des hl. Titus auf Kreta, des hl. Mauritius 
in Vienne weist Wünsch Frühlingsfest 52 hin, 
der Ähnliches auch vom Haupt des Johannes des 
Täufers annehmen möchte), wo er im Inneren deT 
Erde Wohnung nahm und Mittelpunkt einer Ora- 
keistätte wurde (Philostr. Heroic. V 3; Vita Apoll. 
Tyan. IV 14 = Test. 134 Kern; vgl. Maass 
Orpheus 132). Es ist für unseren Artikel gleich¬ 
gültig, ob eine solche Orakelstätte auf Lesbos 
wirklich jemals bestanden habe (bestritten wird 
sie, wie es scheint, mit unzureichenden Gründen 
von Kern Orpheus 9f. N i 1 s s o n Harv. Theol. 
Rev. XXVTII 1935, 193f.), wichtig ist allein, daß 
die Sage und ihre bildliche Darstellung aus alter 
Zeit nachweisbar ist. Denn dieser orakelnde Kopf 
im Erdinneren, wie er auf der attischen Schale 
dargestellt war, wurde auf italischen Gemmen des 
3. Jhdts. v. Chr. auffällig oft nachgebildet (vor¬ 
züglich erläutert von Furtwängler Ant. 
Gemmen HI 2458.). Es handelt sich jedesmal um 
einen ans der Erde herauskommenden Kopf, dem 
gegenüber ein Mann steht oder atzt und- meistens 
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schreibt. Furtwängler 246f. sucht nach 
einer passenden Erzählung in unserer italischen 
Tradition, die die Häufigkeit der Darstellung 
rechtfertigen könnte. Er denkt einerseits an Tages, 
den Urheber der in den libri Tagetiei zusammen¬ 
gefaßten etruskischen Disziplin, andererseits an 
den König Olus. Tages (s. d.) wurde einst aus 
der Erde herausgepflügt; die Weissagung würde 
zu ihm passen, nicht dagegen der Kopf: diese 
0 Variante ist in unserer Überlieferung nirgends zu 
finden. Gegen ,01us‘, also gegen unsere Legende, 
spricht nach Furtwänglers Auffassung (247) 
der Schreiber und die Lebendigkeit des Kopfes. 
Er neigt zur Annahme einer verschollenen römi¬ 
schen Tradition, die in vielen Punkten mit unserer 
Legende übereinstimmte. .Denn man begnügte 
sich ja keineswegs mit dem übernommenen orphi- 
schen Typus des Aufschreibens der Offenbarung; 
man schilderte, wie der Kopf durch _ Landleute 
0 aufgefunden und bestaunt ward und wie ein kun¬ 
diger Mann, ein Priester, kommt, der einen kurzen 
Stab trägt, wie Hermes, wenn er die Seelen be¬ 
schwört; dieser erläutert der herbeikommenden 
Menge, was der Kopf Wunderbares kündet* 
(S. 251). Die letzten Worte beziehen sich darauf, 
daß mehrfach (Tat. XXn 8. 13. 14) neben dem 
Mann zwei andere stehen, die ihm ofienbar zu¬ 
hören und ihren Blick auf den Kopf richten. Es 
scheint, daß Furtwängler sich entschiedener 
0 für unsere Legende ausgesprochen hätte, wenn er 
den Pariser Karneol vor Augen gehabt hätte, den 
er in den Nachträgen 451 f. erläutert und ab¬ 
bildet (Fig. 233): Hier hören dem Alten drei 
Männer zu; links in der Ecke ist eine vierte Figur, 
eine Herme mit bärtigem Kopf; Furtwängler er¬ 
kennt darin, im Anschluß an Babeion Collec¬ 
tion Pauvert de la Chapelle 1899, 44 (mir nicht 
zugänglich) Terminus, wodurch das Capitol als 
Ort des Geschehens unzweifelhaft erwiesen ist. 
Also scheidet die Alternative .Tages* endgültig 
aus, so daß nur unsere Legende übrigbleibt; oder 
eine verschollene Form der Legende? Furtwäng¬ 
ler stellt fest, daß der Kopf zuweilen unterhalb 
eines Felsens hervorkommt (Taf. XXII 2), häufig 
sind Erdschollen über dem Scheitel des Kopfes 
angedeutet (XXII 6. Furtwängler Beschr. 
der geschnitt. Steine im Anticruarium, Berl. 1896, 
nr. 39 4 - - 4 01), aulgerissenes Erdreich scheint auch 
auf S. 245 Fig. 138 mit dem Hintergründe des 
Kopfes gemeint zu sein (ebenso S. 451 Fig. 233): 
Das sind Dinge, die mit Orpheus nichts mehr zu 
schaflen haben und nur die wundersame Auffin¬ 
dung durch Grabung andeuten können. Die Män¬ 
ner, die um den Kopf herumstehen, könnten wir 
als die erstaunten Finder bezeichnen; aber was 
soll der Priester mit seinem Stäbe dort? Die 
Schwierigkeit löst sich, wenn wir annehmen,' daß 
auf unserem Bilde zwei Szenen zusammengelegt 
sind, wie es ja oft geschieht. Die Leute finden 
den Kopf, der etruskische Priester erklärt seine 
Bedeutung; ja. möglicherweise ist der Täuschungs¬ 
versuch des Priesters durch die Beigabe des Stabes 
angedeutet. Wir erinnern uns, daß er mit dem 
Stabe die Zeichnung machte, mit deren Hilfe er 
die künftige Größe Roms auf Etrurien hinüber- 
zaubein wollte. Man sieht, wir können das Bild 
Zug um Zug aus unserer Überlieferung belegen, 
so daß wir eine verschollene Legende nicht anzu- 
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nehmen brauchen. Es ist vielleicht nicht sehr 
kühn zu vermuten, daß das Bild, das dem Kopfe 
gegenüber nur einen Mann enthält, nicht nur die 
Verbindung zum Orpheustypus herstellt, sondern 
auch die ursprüngliche Form unserer Legende 
bietet: der Kopf ofienbart sich zunächst dem etrus¬ 
kischen Priester. Das kann einmal so variiert 
werden, daß der Kopf eine etruskische Inschrift 
trägt (Isid. a. 0.), dann so, daß man zum etrus¬ 
kischen Seher geht, der das Prodigium deutet. IC 
Der Inhalt der Weissagung ergab sich aus der 
tropischen Verwendung von eaput (vgl. z. B. Liv. 

I 16, 7 ut mea Roma eaput orbis terrarum sit. 
YYY 12, 3 Cirta eaput regni Syphacis erat-, mehr 
im Thes. 1. 1. HI 426); es war nur sinngemäß, 
daß, während anderswo Heroengräber sich fanden, 
auf dem Palatin z. B. das Grab des Pallas, des 
Sohnes Euanders (Dion. Hai. I 32), auf dem Aven¬ 
tin das Grab des albanischen Königs Aventinus 
(Varr. 1. 1. V 43), im Argiletum das Grab des2< 
Argus (Serv. Aen. VIII 345; s. o. S. 2445, 61) usw. 
(vgl. Pfister Reliquienkult 593fi.), die ja auch 
Garanten des Bestandes Roms waren, auf dem 
Capitol zwar kein Königsgrab, wohl aber ein 
Königshaupt entdeckt wurde. Das Motiv des Aus¬ 
grabens finden wir in der Gründungsgeschichte 
Karthagos wieder, die sich auch in anderer Hin¬ 
sicht mit unserem Falle berührt: Man fand zuerst 
einen Stierkopf im Grunde, quod auspicium fruc- 
tuosae quidem sed laboriosae perpetuoque servae 3 
urbis fuit; man grub daher an anderer Stelle und 
fand einen Pferdekopf, bellicosum potentemque 
populum futurum signiiicans, und erbaute dort 
die Stadt (lustin. XVIII 5, 15f.). Die Geschichte 
berührt auch Vergil, Aen. I 443 kurz, und Ser- 
vius gibt dazu eine ausführliche Erklärung, die 
nur in Einzelheiten von lustin abweicht (ebenso 
Steph. Byz. s. Kaqyqöcöv. alle nach Timaios, vgl. 
Geffcken Timaios’ Geogr. d. Westens 73. 
164). Auch hier gefällt der Stierkopf nicht, quia 4 
bos semper subiugatus est, anders der Pferdekopf, 
quia hoe animal licet subiugetur, bellicosum ta¬ 
rnen est et vincit ... unde et bellicosa est Car- 
thago per equi omen, et fertilis per bovis. Der 
letzte Satz zeigt an, wie bereits Marx 8 be¬ 
merkt, daß die beiden Versionen nachträglich 
miteinander verschmolzen wurden. Was Einzel¬ 
heiten betrifit, so spielt ein Stier in den Grün¬ 
dungssagen vieler italischer Städte eine Rolle, 
z. B. Bovillae, Bovianum Buthroton usw., mm-! 
stens in der Form, daß er die Ansiedler, wie die 
lavinische Sau, an ihre künftige Wohnstätte führt 
(vgl. z. B. Strab. V 250; mehr bei Klausen Aeneas 
und die Penaten 1107f. Nissen Templum 57. 
182f. W i s s o w a Religion 2 145), aber das ist ja 
schließlich eine Variation desselben Motivs. Daß 
solche Vorstellungen auch in der griechischen 
Welt bestanden haben, läßt ein Ortsname wie 
Boo? xeqaXai in Kleinasien (Steph. Byz.) ver¬ 
muten. Die von Serv. a. O. gegebene Auslegung i 
der Omina dürfte in einer gewissen Hinsicht 
richtig sein; zuzufügen wäre allerdings, daß 
sie letzten Endes auf ernsthafte religiöse Vor¬ 
stellungen des alten Orients zurückgehen (vgl. 
Malten Arch. Jahrb. XLni 1928, 908.). Es 
ist also unzutreBend zu behaupten, daß solche 
Köpfe, die oBenbar den. ganzen Körper ver¬ 
treten, durchweg der bildliche Ausdruck für eine 


Quelle, deren Auffindung ja für die künftigen 
Siedler von größter Wichtigkeit war, gewesen 
seien (so M a r x 8; seine Erklärung scheitert ganz 
besonders in unserem Falle). Zwischen beiden 
Fabeln besteht also eine engere Beziehung, die 
wir allerdings quellenkritisch nicht mehr genau 
bestimmen können, in folgenden Punkten: Die 
Köpfe wurden in gleicher Weise vor Errichtung 
des Baues in der Tiefe gefunden, in gleicher Weise 
I galten sie als Omina für die künftigen Schicksale 
der Stadt. 

Die Größe Roms wurde durch mannigfache 
wundersame Geschehnisse gesichert; weder Ge¬ 
walt, noch List konnte sie beseitigen. Gewalt 
wollten die Veienter anwenden, als sie das tönerne 
Viergespann, das die Römer bei veientischen Mei¬ 
stern für den Giebel des capitolinischen Iuppiter- 
tempels bestellt hatten, für sich behalten wollten. 
Denn da dieses Viergespann im Brennofen in 
) wunderbarer Weiße viel größer wurde, erklärten 
etruskische Seher, daß die Besitzer dieses Ge¬ 
spanns auch die Herrschaft besitzen würden. Und 
doch mußten die Veienter, durch ein weiteres Pro¬ 
digium gewarnt, das Gespann an die Römer aus- 
liefem (Plut. Popl. 13. Plin. n. h. XXVIII 16; 
vgl. Schwegler RG I 772f.). So mußte auch 
0. mit der Anwendung von List scheitern, wäh¬ 
rend die Römer in einem analogen Falle erfolg¬ 
reich waren. Es gab nämlich unter Servius Tul- 
Olius im Sabinerlande eine Kuh von ungewöhn¬ 
licher Größe; wer diese Kuh der aventinischen 
Diana opferte, dessen Volk sollte nach einer Weis¬ 
sagung die anderen beherrschen. Der sabinische 
Landmann, dem die Kuh gehörte, brachte sie da¬ 
her nach Rom. Aber der Priester am Dianatempel 
befahl ihm, er möge zuerst die Hände im Tiber 
waschen, vorher dürfe das Opfer nicht dargebracht 
werden. Der Sabiner ging, und der Römer brachte 
in seiner Abwesenheit das Opfer dar (Liv. I 45, 
0 38. Val. Max. VII 3, 1. Plut. Qu. Rom. 4. Vir. 
ill. 7, 10. Zonar. VU 9. llf. = Cass. Dio I p. 24 
Boiss.; vgl. Schwegler I 709). 

Solche Sprüche, die die Größe Roms garan¬ 
tieren sollten, dürfen wir nicht für allzu jung 
halten. Die ausführliche Fassung unserer Legende, 
wie sie z. B. bei Dionys von Halikarnaß und Pli- 
nius vorliegt, geht zwar bekanntlich auf Valerius 
Antias zurück (vgl. Münzer Beitr. z. Quellen¬ 
kritik ... des Plinius 179), dem sie auch ihre Aus- 
>0 schmiickung im einzelnen verdanken wird. Aber 
die Hauptsache wird er seinen Vorgängern, Piso 
und vor allem Fafoius Pietor, entnommen haben. 
In die gleiche Zeit führen uns die oben besproche¬ 
nen Gemmen. Die in den Saecularakten oft wie¬ 
derkehrende Formel utique semper Latinus optem- 
perassit ... (Romanelli Not. d. scav. 1931, 
330) möchte L. R. Tay 1 or Amer. Joum. Philol. 
LV 1934, 1018. sogar ins 4. Jhdt., in die Zeit 
der Latinerkriege, datieren. Daß ferner die be- 
50 rühmte Weissagung in Vergils Aeneis fVT 8478.) 
letztlich auf alte Überlieferung zurückgeht, hat 
Norden 2 338 durch einen Vergleich von 852 
... Romane memento mit ficfivrjobat Tojfiaie er¬ 
wiesen (V. 3 des Saeeularorakels bei Zosim. n 1, 
6. V. 37f. desselben Orakels meldet ganz im Sinne 
unserer Legende den Anspruch auf Latium und 
Italien an: xai aoi näaa x& (DV ’fxaXr] ^ xai xäoa 
Aaxivwp | aliv vjto axfjxrooiaiv htav^iviov f vyov 
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lf«; dazu vergleiche man in unserer Weissagung, 
Dion. Hai. IV 61 %vdgeg Pojfialot, Xiysxe xgdg 
xovg iavtwr xoXlxag, oxt xsipaXrjv ei/xagxai yevio&at 
avfutdatjg IraXlag xov zonov xomov sv q> xfjv xstpa- 
Xtjv cvgexe). 

Unsere Geschichte war Jahrhnnderte hindurch 
populär. Wir finden sie in den Planudischen Ex¬ 
zerpten, die ehedem dem Cass. Dio zugeschrieben 
wunden (vgl. I p. CXV Boiss. ... Tvgorjvog jidvxig 
hpz) zr/v stoXiv xeqpaXfjv xoXXcöv Hhc&v soeo&ai 
JtXtjv di’ aifmzog xal otpaywv. xdvxev&ev 6 Tag- 
rtijiog XAtpog fiezwvofido&t] KamzmXivog-, CXVI 
Boiss. oxi SißvXXrjg yoTjo/rdg hpaaxe x6 Kaacnw- 
Xiov xegpdXaiov loso&ai xrjg oixov/xevrjg fiexgi xrjg 
xov xoofiov xazaXvoccog) und noch im 12. Jhdt. 
hei Konstantinos Manasses 1672fl. (Migne 127, 
283). 

Literatur. Müller Etrusker II* 8. 138. 
Orioli Annali dell’ Institute IV 1832, 818. 
(wertlos). Hartung Religion d. Römer I 105. 
Schwegler RG I 771 f. P. Liehrecht Zur 
Volkskunde 1879,2898. (verbindet unsere Legende 
mit sehr heterogenen Bräuchen und führt sie 
kaum mit Recht auf Menschenopfer zurück). F. 
Marx Ind. Lect. Rostock 1888/89, 78. W, Drex- 
ler Myth. Lex. III 835. Purtwängler Ant. 
Gemmen III 2458. [St. Weinstock.] 

Oleoberda s. Seleobereia. 

Oleria (’QXegla). Ethndkon der Athena (o. 
Bd. II S. 1979) nach der kretischen Stadt Oleros 
(s. d.) bei Hierapytna, CIG II 2555 = SGDI III 
5024, 62. 78. 5039, 13. 5041, 12. 19. 5102, in 
deren Heiligtum die Bewohner der Tochterstadt 
Hierapytna ihr zu Ehren das Fest Oleria feierten, 
Xenion bei Steph. Byz. s. "ÜXegog. N i 1 s 8 o n 
Griech. Feste 1906, 92. Nach dem Untergang der 
alten Stadt Oleros (bei Meseleres) blieb die Stadt¬ 
göttin die am meisten verehrte Schwurgöttin von 
Hierapytna. Kirsten Das dor. Kreta (1. Teil: 
Die Insel im 5. u. 4. Jhdt., Diss. Lpz. 1936) 86' 
mit Amn. 19. Gruppe Griech. Myth. 250, 8. 

[Johanna Schmidt.] 

Oierica, verstümmelter Name einer britanni¬ 
schen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 430, 20), worin 
Horsley (Britannia Romana 500) und Seeck 
(Not. dign. p. 212) Olicana (s. d.) erkennen wollen, 
was nichts weniger als Bicher ist. 

[G. Macdonald.] 

Oleros (“QXegog), Stadt auf Kreta, nach Xe¬ 
nion bei Steph. Byz. (darnach Eustath. Hom. II. I 

II 639) nogganegm xrjg legartvxvrjg gelegen c<p’ 
vyn/Xov xoTtov. Die Hierapytnier stellen die Ste¬ 
len ihrer Staatsdekrete in O. im Heiligtum der 
Athena Oleria (s. d.) auf (SGDI 5041, 13), nen¬ 
nen diese Göttin in ihren Vertragseiden (SGDI 
5024, 62 und 78. 5039, 12. 5041, 19) und feiern 
nach Xenion (FHG IV 529 frg. 14) das Fest der 
’QXigia (die Athena Polias der Inschrift Mus. Ital. 

III (1890) 617 nr. 37 ist wohl von O. übernom¬ 
men). 0. gehört also zum Staatsgebiet von Hiera- ( 
pytna; wie im Hellenismus sein sakraler, war es 
wohl in älterer Zeit auch sein politischer Mittel¬ 
punkt (jedoch ist die Ergänzung ’QXe{g)iog statt 

in IG V 1, 1 Z. 6 trotz A dcock in 
Mölanges Glotz (Paris 1932) I 4f., der die dariu 
erwähnte Stiftung mit der Verschlagung der Alki- 
dasfiotte nach Kreta bei Thuk. III 69, 1 verbindet, 
unwahrscheinlich, vgl. E. Kirsten Das dor. 
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Kreta 13, 20; an die Südküste ist Alkidas gewiß 
nicht gekommen. Meursius’ Konjektur ’QM- 
gtoi statt ’Vgioi in Polyb. IV 53 [H o e c k Kreta 
I 17. 424] ist falsch (s. den Art. Orioi). Nach 
der Analogie anderer kretischer Städte kann ge¬ 
schlossen werden, daß Hierapytna, die Stadt am 
Meer, erst von O. aus gegründet worden ist, als 
die Piratenzeit des archäischen Griechenland vor¬ 
über war, die Siedlungen aus dem Gebirge (vgl. 
) Thuk. I 7) an die Küste verlegt wurden (vgl. 
Kirsten 83 und u. Art. 01 u s). Seitdem war 
Hierapytna der Hauptort. Politische Selbständig¬ 
keit kann also für hellenistische Zeit für 0. nicht 
angenommen werden (Blaß SGDI IH 2, 354), 
es gibt auch keine Münzen von 0. (Svoronos 
Numismatiquo de la Cröte ancienne 184); die in 
SGDI 5102 genannten Kosmoi sind die von 
Hierapytna (Halbherr Mus. Ital. III [1890] 
642). Aber, um das Heiligtum der Oleria herum 
) lag noch eine Siedlung, so erscheint 0. neben 
Hierapytna in der delphischen Thearodokenliste 
vom Anfang des 2. Jhdts. (Bull. hell. XIV [1921] 
21 IV 3); diese verzeichnet überall in Kreta 
neben den alten Burgstädten auch die zu deren 
Gebiet gehörigen Hafenstädte, bezeugt also weder 
für diese gegenüber ihrer Altstadt noch umge¬ 
kehrt für 0. gegenüber der Neustadt Hierapytna 
politische Autonomie. Als Altstadt erweist 0. 
wohl auch sein Name, entsprechend dem makedo- 
i nischen (also achäischen) Oloros (s. d.), doch vgl. 
die Herleitung aus dem Karischen (Termeron, 
Telmera, Oliaros) bei Fick Vorgr. Ortsnamen 33. 

Die Lage von 0. (irrtümlich mit Olus identi- 
fiziert. bei S p r a 11 Travels and Researches I 
134) ist gegeben durch den Fund einer Weih¬ 
inschrift wohl des frühen 1. Jhdts. (Bauurkunde) 
xäi A&avaiai täi ’Q .. (SGDI 5102) und einer et¬ 
was jüngeren Statuettenbasis mit der Inschrift 
A&rjrif Xaotörj I]oXvuviöog yaoioxrjjgtov (zuerst 
i verüBentlicht Lull. hell. XXIV [1900] 245, dann 
unabhängig davon Mon. Ant. XVIII [1907] 380) 
bei Einwohnern des kleinen Gebirgsdorfes Messe- 
leres (oder Mezeleres) und wird bestätigt durch 
die Etymologie dieses Namens (Mittel-Oleros) (so 
schon H o e c h Kreta I 425). Ruinen des Heilig¬ 
tums oder der Siedlung (unbestimmte Erwähnung 
bei Halbherr 640) habe ich bei meinem Be¬ 
such der Stätte 1935 nicht feststellen können; 
auf den Äcker n des in einer kleinen fruchtbaren 
Hochebene gelegenen Dorfes sieht man verein¬ 
zelte Marmorfnndamente, aber von neueren Fun¬ 
den war nichts zu hören. Die alte Burgstadt lag 
wohl oberhalb dieser ihrer Ebene nahe dem Paß¬ 
weg, der von Kalochorio in einer Schlucht auf¬ 
wärts zieht und dann die Höhen mit weitem Blick 
nach Westen überschreitet (jetzt als türkischer 
Weg erhalten, aber als nächste Verbindung des 
steil über dem Fruchtland von Kalochorio ge¬ 
legenen Istron [Vrokastro] mit 0. sicher auch den 
antiken Weg bezeichnend). 0. lag also an der 
Wasserscheide fast der schmälsten Stelle Kretas; 
der Bach von. Messeleres, südöstlich unterhalb 
der Hochfläch« beginnend, dann westwärts ge¬ 
richtet, zieht in einem tief eingeschnittenen Tal 
mit vielen Wendungen der Küstenebene zu (vgl. 
Admiralty Chart 2536 B), sein rechtes Ufer be¬ 
gleitet die weithin sichtbare steile Kette, die die 
Grenze gegen das Gebiet von Malta bildet. Die 
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Neustadt Hierapytna liegt nicht an seiner Mün¬ 
dung, sondern weiter östlich nähe einem zweiten 
Bach flach in der Ebene vor den leicht terrassen¬ 
förmigen Gebirgsausläufern (vgl. o. Bd. VIII 
S. 1405f. und Kirsten a. 0., Kap. Siedlungs¬ 
geschichte); die neuzeitliche Verbindung von 
MesBeleres nach Hierapetra (über 4 Stunden) 
folgt nach Überschreitung eines Querrückens dem 
Lauf eines dritten, noch weiter östlich mündenden 
Baches (von Kentri). Mehrere primitive Phruria 1 
(vgl. die hellenist. Festung von Prinias, Per- 
nier Memorie. Ist. Lombardo XXII [1912] 
2138.) in kyklopischer Bauart erwähnt Tara- 
m e 11 i Mon. Line. XI 420 am Weg von 0. nach 
Hierapytna. [E. Kirsten.] 

Oletandros. 0. oder Olentrandos, Letandros, 
Lentrandos, wofür Telandros (nicht zu verwech¬ 
seln mit der gleichnamigen lykischen Stadt und 
dem Vorgebirge und der Insel Telandria, s. u. 

Bd. VAS. 193) konjiziert worden ist wird als 5 
Name einer ,Sporaden‘-Insel nur von Plin. n. h. 

IV 69 überliefert. Die Wortbildung ist vielleicht 
vorgriechisch, vgl. etwa Pholegandros. Über die 
Lage bzw. Identifikation der Insel läßt sich nichts 
Sicheres ausmachen, da Plinius 0. ganz wahllos 
in seinem ,Sporaden‘-Katalog aufzählt; überdies 
folgt 0. auf den ebenfalls umstrittenen Insel¬ 
namen Odia (s. d.), so daß evtl, mit einer Ver¬ 
derbnis der betreffenden Stelle zu rechnen ist. 
Demzufolge ist es wissenschaftlich richtiger, statt! 
allerlei Konjekturen konservative Textkritik zu 
üben und sich mit der überlieferten Namensform 
0. und den spärlichen Angaben bei Plinius zu 
begnügen. [Johanna Schmidt.] 

Oletis (’OXhig), Verniohterin, heißt Hekate 
in einem Hymnos des Großen Pariser Zauber- 
papyrus GZP I 164, P IV 2860. Der Hymnos, 
der nach Art der Orphischen Hymnen in der 
Hauptsache aus einer Häufung von Epitheta be¬ 
steht, richtet sich an die Mondgöttin, die hier 
in ihren verschiedenen Erscheinungs- und Wir¬ 
kungsformen zum Gelingen einer Zaruberhand¬ 
lung beigerufen und darum in regellosem Wechsel 
mit zahlreichen Beinamen der Selene-Hekate- 
Artemis bedacht wird. Der Schluß des Hymnos 
meint aber unverkennbar Hekate, wenn die Göt¬ 
tin angerufen wird als Ananke, Moira, Erinys, 
Dämon der Folterung (Basanos), als 0. und Dike. 
Die Überlieferung oJUtioi, Aixtj ov hat M e i - 
neke wohl zutrefiend in ‘OXhig ov, Alxrj ov 5( 
geändert (’OXtztg xe A. Dieterich Nekyia* 61, 
2). Mit ähnlichem Hinweis auf ihre Furchtbarkeit 
wird Hekate im gleichen Hymnos Z. 2865 davaxrj- 
yog genannt, und qr&ogr/yevtjg heißt Me ebd., wo 
freilich des Metrums wegen tp&ogrjydve zu lesen 
sein wird, was der Eigenschaft der 0. noch mehr 
entspricht. Der Name selbst begegnet offenbar 
nur hier; zu erinnern wäre etwa an die dXiztigai 
’Egivvsg Anth. Pal. 11, 424. 2. Ob das Wort 0. 
wie andere Schrecknamen Hekates (Gorgo, 6 
Monno, Gello usw.) einmal eine lokal bestimmte 
Gespenstergestalt bezeichnet haben mag (s. E. 
Rohde Psyche II 410) oder nur mehr ein Bei¬ 
name der Sohrecken und Unheil bringenden Göt¬ 
tin war, läßt eich schwer sagen. Der engere 
Zusammenhang der oben angeführten Stelle 
(Z. 2859f.) dürfte auf eine der unterirdischen 
Strafgottheiten weisen, die zum wilden Heer der 


Hekate gehörten und mit ihr selbst identifiziert 
werden konnten. [Preieendanz.] 

Oleum (öl) *), gr. eXouov, bedeutet ursprüng¬ 
lich den fettigen Saft, den man aus der Olive, 
iXata (Gal. XI 868. XIII 1007; vgl. LXX, 2. Mos. 
27, 20), oder der wilden Olive (Plin. n. h. XV 24. 
Dioskur. I 30, 3.1 105, 5. Gal. XI 871) auspreßt. 
Nach Plin. n. h. XV 24 sagt Cato nichts von Reti- 
cium oleum, aber zur Zeit des Plinius gab es 
vielerlei ölsorten, die aus anderen Früchten oder 
Pflanzen mit öligem Saft hergestellt wurden (Plat. 
Tim. 60 a. Aristot. de plant. I 4 p. 819 h 31f. I 5 
p. 820 a 32), darunter die Früchte von Flachs 
(J P Mahaffy Rev. Laws of Ptol. Philad. 
[1896] XXXV. M. I. Rostovtzeff A large 
Estate in Egypt [1922], index s. v. ,linseed oil‘), 
Koriander, Kümmel (Pap. Tebtrun. 314, 148.), 
Koloquinte (Citrullus Colocynthis [L.] Schrad.) 
und Cnecus (vielleicht eine Distel oder Arti- 
) schocke; z. B. Pap. Tebtun. 253; vgl. Grenfell 
zu Rev. Laws 39, 3), verschiedene Öle aus Nüssen 
(Amyntas, Persika, frg. 3 Müll. Cels. V 6), aus 
Terebinthen (Geop. IX 18), Mastix (Pallad. II 
20), Früchten des Hagedorn (Plin. n. h. XXXVI 
89; vgl. Ktesias, frg. 96 Müll.), Lorbeer (Cels. VI 
7, 8. Plin. n. h. XV 26. Pallad. II 19. XI 10. 
XII 5), Myrthen (Cels. V 22, 2. Pallad. II 17), 
ebenso aus den vegetativen Teilen von Zwiebeln 
(Lucian. ver. hist. I 90), Lilien (Pallad. VI 14), 

) Veilchen (Pallad. V 5) und Rosen (Gell. XIV 6, 3, 
zitierend aus Hom. II. XXIII 186. Poll. VI 104. 
Athen. II 51 c. Pelagon. 82. Veget. mulom. II 
7, 11. Pallad. VI 15); diese letzteren zweifellos 
in der Hauptsache als Bestandteile von Parfümen; 
vgl. Plin. n. h. XIII 10. Listen von ölliefernden 
Pflanzen bei Plin. n. h. XIII 11. Gal. XI 870f. 
Wellmanns Index zu Dioskur. in 366. 
KUhns Index zu Galen. XX 442f. L i d d e 11 - 
Scott-Jones Gr. Lex. 527f. Ioannes M e s u a 
0 De re medica III 9 (S. 156—-175 der Ausg. von 
1561), mit einer langen Reihe von ölen. Ferner 
wurden öle gewonnen (Pap. Tebtun. 105, 228. 
Vgl. BGU 1049, 12) aus den reifen Früchten ver¬ 
schiedener Kulturpflanzen, bes. in Ägypten, wo das 
Fehlen des Olivenöls in den Revenue Laws des 
Ptolemaios Philadelphos (259/58 v. Chr.) bemer¬ 
kenswert ist (Mahaffy a. 0.). Unter diesen 
sind die wichtigsten: 1. Rettichöl (aus dem 
Samen von Raphamis sativus L. [s. Bd. IA 
S. 700], so bei Plin. n. h. XIX 5. Dioskur. I 45. 
Paul. Aigin. VII 3. W ess e 1 y Stud. z. Pal. XXn 
nr. 177. Pap. Amh. 93. Pap. Goodspeed 30, 6, 22. 
Pap. Oxy. 1917. Mahaffy XXXVI, der mit¬ 
teilt, daß Rettichöl noch heute in Ägypten und 
Nubien verwendet wird. Obwohl häufig in römi¬ 
scher Zeit, wurde es oBenbar noch nicht benutzt 
in der Ptolemäerzeit; vgl. Pap. Fayum 95 und 
Amn ) ; 2. Sesamöl, Seeamum indicum DC, 
besonders benutzt in China (B. Läufer Sino- 
l Iranica [1919] 415), Indien (Plin. n. h. XV 28. 
XVIII 96), Babylonien (Herodot. I 193. Strab. 
XVI 1, 14, 20), Ägypten (Dioskur. H 99. Pap. 
Hibeh 43. Pap. Rev. Laws 50. Pap. Gr. e Lat. 
372. 438. Pap. Zenon (Kairo) 59 223. 59 412) und 
von den Nabatäem (Strab. XVI 4, 26) mangels 
Oliven; oft sonst erwähnt (z. B. Gal. VI 547. 

*) Übersetzt von Dr. B. H ä sl e r. 
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Oribas. XVI 1, 5. Paul. Aigin. VII 3. Geop. IX Von den Erzeugnissen der Ölmühle mag zu- 
18. Vgl. G. Hegi Illustr. Flora von Mitteleuropa erst erwähnt werden die ä/i°6YV ( amurea ), von 

V 3 [1927] 1938; s. auch o. Bd. IIA S. 1851), und (xar)a^yeiv (vgl. Poll. I 225) t ijr vnöoxaotv rov 

3. Rizinusöl, oleum cieinum, aus xlxt oder ekaiov (Gal. XVIIIA 150), der schwerere und 

Kroton (Ricinus communis L.), ein starkriechen- mehr wässerige Teil (im Unterschied zu dem 

des öl, benutzt für Lampen (Herodot. II 94) oder, leichteren und mehr öligen) des Saftes (Varr. r. r. 

von den Armen, zum Einreiben oder Kochen I 64 : a. ... est umor aquatilis. GaL XI 504. Brev. 

(Strah. XVII 2, 5. Diod. I 34, 11. Pap. Rev. expos. in Verg. Georg. I 194. Isid. orig. XVIII 7, 

Laws 39 — mit der Feststellung, daß es in China 69), der entsprechend dem Regenfall vor der 

und Nubien noch dazu benutzt wird) und oft er-10 Ernte (Theophr. c. pl. I 19, 3. Plin. n. h. XV 9. 
wähnt (s. Bd. I A S. 800; ferner Pap. Tebtun. 5 Colum. XII50) oder nach der Ernte bei den Früch- 

— von einem xixiovgyog —; 125. Cels. V 19, 26. ten, die auf Gestelle zum Trocknen gelegt waren, 

V 24, 3. Nikand. ther. 676. Oribas. XV 1, 5. zunahm (Plin. n.h. XV 4,21). Wegen seines spezi- 

Wessely Stud. z. Pal. XXII nr. 177. Pap. Gr. fischen Gewichts erschien dieser Teil wie Hefe auf 

eLat.438.Pap.Zenon[Kairo]59412.Laufer403f.). dem Grunde des ausgepreßten Saftes (Plut. quaest. 

Verschiedene tierische öle und Fette wurden conv. VII 3, 3. Pallad. r. r. XII 17, 2. Geop. IX 

oft benutzt, teilweise vor der Entwicklung der 19, 9) und wird daher mit dem Bodensatz (r^vf) 

Olivenkultur. Den semitischen Nomaden war, wie des Weines verglichen (Gal. XI 414. Hesych. s. 

W. R. Smith (Relig. of the Semites 3 [1927] iXtuoxQvyw. CG1L II 293f. III 263). Die amurea 

383) feststellt, pflanzliches öl sogar unbekannt. 20 hat die dunkle Farbe der reifenden Oliven (Ari- 
Später finden wir vstov oxiag (Erotianus, expos. stot. de color. 5 p. 796 a 27. Theophr. c. pl. VT 

voc. Hippocr. s. IXaiov vog) und Butter (s. o. 8, 3), ist von dem öl seihst sehr verschieden 

Bd. III S. 1089) benutzt als Ersatz für Olivenöl (z. B. Augustin, c. d. I 8; serm. 15, 9. 19, 6; 

von den Arabern (Strah. XVI 4, 24), den Äthio- ep. III 2; enarr. in PS. 80, 1. 136, 9), dem eie 

piem (Strah. XVII 2, 2) und den Pannoniern inimicissima ist (Colum. r. r. XII 50) und von 

(Athen. X 447 d), während Mineralöle (R. J. dem sie durch Pressen und einen Prozeß des 

Forbes Bitumen and Petroleum in Antiquity Setzenlassens (Cato 64. 66. Varr. r. r. I 55, 7. 

[1936]; Mnemos. 3. Ser. IV [1936], 678. über die Plin. n. h. XV 9. XV 22. Colum. r. r. XII 47) 

Namensbezeichnung dieser öle) stellenweise, he- getrennt werden muß. Die amurea wurde oft fort- 

sonders für Lampen, verwendet wurden, so in In- 30 geschüttet von denen, die ihren Nutzen nicht 
dien (Vitruv. VIII 3, 8), Sogdiana (Strah. XI 11, kannten (Varr. r. r. I 55, 7), aber kluge Bauern 

5), in der Nähe des Oxus (Plut. Alex. 57), in Per- benutzten sie, ungesalzt, als Düngemittel (Cato 

sien (Amm. Mare. XXIII 6, 37f.) — wo es Mrj- 130) für Bäume (Colum. r. r. V 9. Plin. n. h. 

detas IXaiov (Prokop. VIII 11, 36), oleum Medi- XV 33) auf deren Wurzeln, besonders bei dem 
cum (Solin. 21, 4. Amm. Marc. XXIII 6, 37) oder Ölbaum selbst (Varr. r. r. I 55, 7. Colum. r. r. 

äadträxt] (Herodot. VI 119) genannt wurde —, XI 2. Pallad. IV 8, 1. Geop. IX 10, 1) sowie bei 

in Babylonien (Strab. XVI 1, 15. Plin. n. h. dem Feigenbaum (Plin. n. h. XVII 256. 259. 

XXXI 85), auf einer Insel im Roten Meer (Anto- Geop. X 48, 4), ferner um Samen vor dem Pflan- 
nin. Itin. 42, mit dem Namen oleum petrinum), zen zu tränken (Verg. Georg. I 193f. Plin. n. h. 

in Äthiopien, Kilikien, Karthago (Vitruv. a. O. 40 XV 33. XVIII 157) sowie bei dem Anbohren der 

Vgl. Athen. II 42f) und Sizilien (Antig. mirab. Bäume (Pallad. XI 8, 3). Amurea, mit Lehm ge- 
139. Plin. n. h. XXXV 179. Dioskur. I 73 1). mischt, wurde benutzt für Dreschböden und für 

Aristoteles Probl. 23, 9 p. 932b 19. 23, 15 p. 933a Böden und Wände von Kornspeichern (Varr. r. r. 

19f. 23, 32 p. 935 a 8 spricht von einem öl aus I 51, 1. Colum. r. r. I 6. Vitruv. VII 1, 6. Plin. 

Seewasser; die Fälle von Ölquellen in Sikyon n. h. XV 33. XVIII 295), um den Regen abprallen 

(Paus. II 6, 3) und in Rom, fron« Tiberium (Oros. zu lassen und um Würmer, Ameisen usw. fern- 

VI 18, 34), dürften dem Reich der Fabel an- zuhalten (Varr. r. r. I 51, 1. I 55, 7. I 57, 2. 

gehören wie die bei Strab. XV 1, 64 der Welt Colum. r. r. I 6. V 9. Plin. n. h. XV 33. XVII 

der Mythologie. 266. XVIII 159), die gleichfalls öl nicht vertragen 

2. Über Arten und geographi sehe 50können. Amurea wurde in dolia aufbewahrt (Varr. 
Verbreitung der zur Ölbereitung benutzten r. r. 161. Colum. r. r. XII 50. Plin. n. h. XV 33) 
Oliven s. d. Art. ö 1 b a u m; über die Methoden und in der Medizin benutzt gegen Räude, scabies 

des Ölpressen® s. d. Art. Torcular, Trape- (Verg. Georg. III 448 und Serv. zur Stelle. Colum. 

tum und Tudicula. Das öl war sehr ver- r. r. V 28, 16. Plin. n. h. XXII 157. Veget. 

schieden, je nach dem Reifezustand der benutzten mulom. II 121, 2. III 28, 5. IV 11, 2), für Ge- 

Oliven. Von den noch unreifen olivae albae (Co- schwüre (Colum. r. r. VI 8, 1. VI 18, 2. VI 19, 1. 

lum. r. r. XII 50. Vgl. Art. öl h a u m § 8) wurde Plin. n. h. XV 33) und für verschiedene andere 

die bessere Sorte hergestellt, die man difxoigißh, Krankheiten (Plin. n. h. XXIII 74f. Gratt. cyneg. 
6/upaxivov (Dioskur. I 30, 1) oder viride (z. B. I 416. Veget. mulom. IV 2, 11. Corp. hippiatr. 
Cato 65. Suet. Iul. 53. Pallad. XII 18. Jedoch 601 98, 5. I 271, 20). Weiterhin wurde sie benutzt 
Plin. n. h. XXIH 79 unterscheidet omphaeium ebenso wie öl (s. u.), um Kleider gegen teredines 

als beste und viride als zweitbeste Qualität in der zu schützen (Plin. n. h. XV 33), um Leder ge- 

Medizin) nannte. Die reiferen Früchte lieferten schmeidig zu machen (Cato 97. Plin. n. h. XV 
ein fetteres, ausgiebigeres (und daher gewinn- 34), um Bronze vor Rost zu schützen (Plin. XV 
hängenderes), aber weniger angenehmes öl (Cato 34), und für viele andere Zwecke, für die man in 
65. Colum. r. r. V 8. Plin. n. h. XV 6). Die gleicher Weise öl gebrauchte (vgl. Plin. n. h. XV 
beiden Sorten unterschieden sich demnach in ihren 34. XXIII 74), wofür sie manchmal durch Ein¬ 
medizinischen Eigenschaften (Gal. XIII 480). salzen konserviert wurde (Colum. Xn 50). 
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Nach dem Auspressen der Amurea brachte 
ein leichter Druck das erste öl hervor, welches 
flog genannt (vgl. Plin. n. h. XV 23. Veget. mu¬ 
lom. III 11, 2) und als das qualitativ beste be¬ 
trachtet wurde (Horait. sat. II 8, 45. Colum. r. r. 
XII 50, 52. Plin. n. h. XV 5: prima unda preli 
laudatissima ae deinde per demwutiones. Pallad. 
XII 17, 2. Geop. IX 19, 8. H. Blümner, Techno¬ 
logie P [1912] 357. G. H e g i Illustr. Flora V 3, 
1942). In dem Edikt Diocletians 3 sind die Preise 1' 
für o. sequens 3 k derer für olei fios, die für o. ciba- 
rium sind */io so hoch und die für Rettichöl 1 /s 
so hoch. Colum. r. r. XII 50 spricht von drei 
verschiedenen pressurae und so viele werden auch 
heute anerkannt (Hegi 1941). Die besseren 
ölsorten wurden gereinigt durch verlängertes 
Setzenlassen, Durchseihen und Abschöpfen (Cato 
64 66f. Varro r. r. I 64. Colum. r. r. XII 50. 
Plin. n. h. XV 22. Pallad. XII 17, 2) und durch 
Bleichen in der Sonne (Dioskur. I 30, 3f. Gal. 2 
XI 484. 504f. Philopon. in Aristot. de gen. an. 
n 2 p. 82, 11). Die Farbe wird von Klearchos (bei 
Athen. II 43 f) als zXxoqöv beschrieben, vgl. Athen. 
VH 310 c. Zur Läuterung und gegen ranzige 
Beschaffenheit (Amob. I 21) wurde Salz zugesetzt 
(Pallad. XII 17, 2. XII 18. XII 21). Das von Ge¬ 
wicht leichteste öl, gerade im Gegensatz zu der 
Amurea, wurde als das beste angesehen (Plut. 
quaest. conv. Vn 3, 1. Vn 3, 3. Macrob. sat. VII 
12, 13. Synes. ep. 144). Die öle unterschieden f 
sich auch, ebenso wie Weinsorten (Gal. XI 582. 
Macrob. sat. VII 12, 12) nach ihrem Alter (Gal. 
XI 484). Altes öl, obwohl geringwertiger für 
manche Zwecke (Theophr. de odor. 15. Plut. 
quaest. conv. Vn 3, 4), wurde oft für medizini¬ 
schen Gebrauch vorgeschrieben (z. B. Hippokr. de 
morb. III 2. Dioskur. I 30 lf. Cels. III 27, 1. 
FV 3. V 4. Plin. n. h. XV 32. XXIII 79. 82. 
Gal. XIII 696. Veget. mulom. I 34, 5. Pelagon. 
40. Scribon. Larg. 8. Oribas. XV 1, 5), da es als ‘ 
schärfer galt ak neues öl (Gal. XIII 480. Paul. 
Aigin. VII 3) und mehr ähnlich dem Rizinusöl 
(Paul. Aigin. Vn 3) oder dem Sikyonischen öl, 
welches als Ersatz für dieses 'benutzt werden 
durfte (Gal. XIX 128). Die Zahl der Sorten, die 
durch Vereinigung der bereits erwähnten Fakto¬ 
ren mit örtlichen geographischen Unterschieden 
hervorgebracht wurden (s. Art. ö 1 h a u m § 3), 
war kleiner als die der 195 Weinsorten, die 
Plinius bekannt waren (n. h. XFV 150), aber doch 
nicht unbeträchtlich. Spanisches öl und seine 
Nachahmungen enthielten Olivenschößlinge (&aX- 
XoC), die mit dem öl selbst zubereitet waren, und 
hatten mehr zusammenziehende Wirkung als ge¬ 
wöhnliche öle (Gal. X 790. 822. XI 868. XII 513. 
xm 480. XIX 728. Geop. IX 26, 3). Mischun¬ 
gen von öl mit Wasser (vbgiXawv. Plut. quaest 
conv. IV 1, 3. Gal. XI 594. Philopon. in Aristot. 
de gen. an. 11 p. 47, 14. V 5 p. 234, 4. Olympiod. 
in Aristot. meteor. IV 6 p. 307, 17; S. D a i c h e s 
Babylonian oil magic in the Talmud [1913] 41) 
mit Wein (oMXatov-. Gal. Xni 404f. Simplic. in 
Aristot. categ. 8 p. 230,10. Zonar.X 33. Geop.X49), 
und mit garum (iXaioyaßov: CG1L H 298f.) wer¬ 
den gelegentlich erwähnt; dae zusammengesetzte 
Wort tXcuöfuXt indessen (Dioskur. 131. Plin.n.h. 
XV 32. XXIII 96 Corp. hippiatr. II113, 21. Isidor, 
orig. XVn 7, 11) bezeichnet keine Ölmischung, 
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sondern einen süßlichen Gummi, der durch den 
Stamm des ölbaums ausgeschwitzt und zu Arz¬ 
neien benützt wird. Die Identität des mooXXatov 
scheint dunkel. Denn obwohl Michael. Ephes. in 
Aristot. de part. an. II 9 p. 43, 1 angibt, daß öl 
mit Pech vermischt das letztere weich macht und 
Plin. n. h. XXIII 3 auf solch eine Mischung Be¬ 
zug nimmt, nennt Scribon. Larg. 40 moocXaior die 
picis flog und sagt Plin. n. h. XV 28: fit ...... 

10« ... malis eedri quod pisselaion (sc. vocant). 
Vgl. XV 31. XXIH 96. o. Bd. XIX S. 5. Mischun¬ 
gen von öl mit Kalk (vgL den modernen Glaser¬ 
kitt und Mörtel [plaster]) werden gleichfalls er¬ 
wähnt («. u. § 13). 

3. Von den zahlreichen Behältern für Ol 
sind die am häufigsten erwähnten die äyyela (z. B. 
Plut quaest. conv. VII 3, 3. Poll. X 179. LXX 
4 Mos. 4, 9. Pap. Oxy. 1924, 7. Geop. IX 19, 8) 
oder dolia (Cato 13. 69. Varro r. r. I 61. Vitruv. 
20 VI 6, 3. Colum. r. r. XII 50. Plin. n. h. XV 33. 
Digest. XIX 2, 19, 2) für die Aufspeicherung von 
großen Mengen, Xqxv&oi (schon seit Hom. Od. VI 
79, e. Suppl.-Bd. V S. 546), um öl in der Hand 
i zu tragen, und gutti (s. o. Bd. VlI S. 1953), um 
kleine Mengen tropfenweise auszugießen. Außer¬ 
dem mögen erwähnt werden die xaXals (vgl. 

■ Polyb. XXX 25, 17), xa{g)yaxr, (LXX 3 Könige 
17 12, 16. Augustin, serm. 239, 3), xegd/xiov 
(Demosth. 55, 24. Didache 13, 6. Hennae Pastor, 
i 80 Mandat 11, 15), xkgae (LXX 3 Könige 1, 39), 
xoxvXrj (Archedikos bei Athen. VII 292f. Pap. 
Oxy. 1015, 14 und oft in den Papyri), xgaxye 
r (Theokrit. 5, 54. Verg. eclog. 5, 68; Aen. VI 225. 

. Poll. VII 150. X 130), xvaVoe (Synes. ep. 134), 

- Xotßdoiov (Athen. XI 486 a. C. Mayer Das öl 

s im Kultus der Griechen [1917] 57), Xoißsiov (Poll. 

. X 65), oXmi (z. B. Airth. Pal. VI 251, 6. VI 261, 2. 

VI 293, 3), SJbns (Theokrit. 18, 45), xQixxyQ (Poll. 

VII 150. X 130), xaXx'iov (Arietoph. Ach.1128), 
s 40 ferner die allgemeine Bezeichnung iXairjoov (IG 

Vn 3498, 52. Vgl. olearium 'bei Scribon. 161. 

1 Ennod. earm. II 38). Außerdem werden aoxol 

., zum Transport benutzt (Syll. or. 629), die amphora 

r zum Speichern und für die Ausfuhr (Nonn. V 

e 225f. E. Pottier in Rev. arch. 4 Ser. in 

„ [1904] 51), die auch häufig Münzen als ein gym- 

n nastisches Symbol aufweisen (z. B. Catal. of Gr. 

I, coins XI p. 15. 28. 33. 77. XIV p. 361. XXV11 
e p. 183), und die hydria (Schol. Find. Nem. 10, 35 
b 50 und oft für die Preise der Panathenäen). Im 
e Lateinischen finden wir ampulla (Apul. flor. 9), 
U cadus (Colum. r. r. XII 51. Plin. n. h. XVUI 307), 
d eongius (Liv. XXV 2, 8), eulleus (Paul, ex Fest, 
s- 50 M.), gemellar(ium) (Colum. r. r. XII 52, 10. 

J. Augustin, in Ps. 80, 1. 136, 9. Blümner Tech- 
i- nologie I 3 354, 3), hemieadium (Isid. orig. XX 
t. 7, 1), laguneula (Augustin, serm. 239, 3), lenti- 
t. cula (Isid. orig. XX 7, 4), seortia (Isid. orig. XX 
i. 7, 1: vas olearium eo quod sit ex eorio dictum) 
g 00 und seria (Varr. r. r. I 55, 5). Allgemeinere Aus- 
[) drücke sind vasa (olearia ), wie bei Varr. r. r. I 
n 24, 3. Colum. r. r. XII 51, rasa vitrea (Pallad. 
) XII 17, 2. Vgl. Geop. IX 19, 10, wo festgestellt 
r l wird, daß sich öl in Glas am besten hält), und 
te receptacula (Pallad. I 20), wozu man Blümner 
h 364 vergleiche. Vgl. auch T. Frank im Am. 
r" Journ. Philol. LVII (1936) 87 und Anm. 1 über 
g, die großen Krüge, deren Bruchstücke auf dem 
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Monte Testaccio in Rom gefunden wurden und 
die wahrscheinlich ursprünglich für Wein und 
öl verwendet wurden (vgl. unten § 17). Einzelne 
dieser Behälter hatten besondere Marken als Flüs¬ 
sigkeitsmaße. Tabellen von solchen sind aus Pol¬ 
lux, Galen, Dioskurides, Oribasius, Hero, Epipha- 
nius, Eusebius und anderen gesammelt von 
F. Hultsch Metrolog. Script. 206—279. An der 
Spitze von all diesen Einheiten steht der hostus, 
beschrieben von Varr. r. r. I 24, 8 als der Ertrag' 
von einem factus, mit einem Inhalt von 120 bis 
160 modii. 

öl wurde aufbewahrt in einer Vorratskammer, 
Ano&rjxri (vgl. Hermae Paet. Mandat. 11, 15), 
manchmal zusammen mit Wein (z. B. Hom. Od. II 
389). Die cella olearia mag zu Zeiten der Preß- 
raum sein (Colum. r. r. I 6. XII 50), aber zu an¬ 
deren Zeiten ist sie der Lagerraum (Cic. top. 17; 
de sen. 56). Die Geop. IX 19, 2 geben den Rat, 
öl an einem kühlen, trockenen Ort zu lagern, aber ! 
Pallad. XII 21 sagt: oleum tarnen omne in ter- 
Tenis loeis esse servandum (vielleicht derart, daß 
der Puß der amphorae in den Erdboden gesenkt 
werden konnte) et eam eius esse naturam, ut sole 
vel igne purgetur vel aqua ferventi, si simul mis- 
eeantur in vaseulo. T. Frank Econ. Hist, of 
Rome (1920) 202 bemerkt, daß in Pompeii das 
öl von den Produzenten an die Kleinhändler ver¬ 
teilt wurde, so daß keine großen Lagerhäuser in 
der Stadt gefunden wurden. 

4. Die wissenschaftlichen Eigen¬ 
schaften des Öls werden oft von Philosophen 
und anderen erörtert, beispielsweise der Unter¬ 
schied des Öls in bezug auf sein spezifisches Ge¬ 
wicht von Weinessig (Aischyl. Agam. 322f.), Wein 
und Honig (Macrob. sat. VII 12, 13) und Wasser 
(Hom. II. ll 753f. Aristot. de gen. an. II 2 p. 735 b 
22; meteor. IV 7 p. 383 b 20H. Apoll. Rhod. IV 
626. Lucret. VI 1072L Plin. n. h. XXIII 3. Plut. 
quaest. conv. VII 3, 3; de primo frig. 13. Gal. XI 
516. Amob. n 7. Alex, Aphrod. in Aristot. de 
mixt. 13 p. 229, 1. Olympiod. in Aristot. meteor. 
IV 6 p. 307, 4. Hier, in Osee ni p. 134 Vall. 
Augustin, enarr. in Ps. 29, 10. 51, 10; de Gen. ad 
Litt. II 2; ep. 55, 18. 102, 4; serm. 93, 5; de 
trin. IX 7. Amon, de mensuris 57, 20—21 [p. 229 
Hultsch], 64, 20 [p. 241]). Desgleichen wird die 
Dickflüssigkeit des Öles angeführt (Aristot. de 
eens. 4 p. 441 a 23B.; meteor. IV 5 p. 382 b 15f. 
Lucret. II 3918. Gal. XI 512. Alex. Aphrod. in 
Aristot. meteor. IV 6 [p. 209, 22]; de mixt. 13 
[p. 229, 1]. Philopon. in Aristot. de gen. an. V 5 
[p. 234, 4]; de anima I 1 [p. 47, 14]. Olympiod. 
in Aristot. meteor. IV 6 [p. 306, 5]) und diese 
Dickflüssigkeit in Verbindung mit seinem spezi¬ 
fischen Gewicht machte das öl zu einem aner¬ 
kannten Mittel, die unruhige See zu glätten (Plin. 
n. h. II 234. Plut. de primo frig. 13. Theophylact. 
ep. 28. Vgl. Plaut. Poen. 1236: oleo tranquil- 
liorem), und einige Schwimmer hielten es in Fäl¬ 
len der Not in ihrem Munde (Plin. a. O. Oppian. 
hal. V 638). Weiter wird die Kraft des Öles, 
Harz auf zulösen, festgestellt (Plin. n. h. XTV 
123), seine Wirkung auf Oor/iaoa Xiöog (Nikand. 
ther. 458. und Schol. Philopon. in Aristot. de 
anima I 3 [p. 120, 29]) und auf Schwämme 
(Philo de ling. confus. 186), seine Glätte und Ge¬ 
schmeidigkeit (Plut. de primo frig. 13), sein ge¬ 


räuschloser Fluß (Plat. Theait. 144 b) und seine 
Neigung, ohne Frost einzudicken (Aristot. de 
gen. an. II 2 p. 735 b 22; meteor. IV 7 p. 383 b 
208. Colum. r. r. I 6. Xn 50. Plut. de primo 
frig. 13. Gal. XI 510. Gell. XVII 8, 3B. Macrob. 
sat. VII 12, 29. Olympiod. in Aristot. meteor. HI 
6 [p. 266, 15], IV 6 [p. 306 35B.]). Bemerkens¬ 
wert war auch der entzündliche Charakter des 
Öles (Xen. conv. II 24. VII 4. Aristot. meteor. IV 
9 p. 387 b 22. Gal. I 649. XI 408. 509. Veget. 
epit. IV 8. 18. 44. Macrob. sat. VII 12, 29. Augu¬ 
stin. c. d. XXI 4), obwohl man feststellte, daß 
öl, wenn man es in großen Mengen plötzlich an- 
wandte, ein Feuer auslöschen konnte (Paroem. Gr. 
I 845 und Leutschs Anm., zu der man Oros. 
IV 12, 8. Philopon. in Aristot. phys. III 5 [p. 423, 
11]; de anima I 3 [p. 120, 29] hinzuziehe) sowie 
daß es, obwohl es sehr heiß wurde und so den 
Verteidigern nützlich war, um AngriSe auf die 
Stadt abzuschlagen (Donat. in Aen. IX 5108.), 
doch nicht wirklich kochte, wenn es nicht mit 
anderen StoBen vermischt wurde (Aristot. meteor. 
IV 8 p. 381 a 8 und Alex. Aphrod. zu dieser 
Stelle). Daß es aus Luft und Wasser zusammen¬ 
gesetzt wäre, wurde von Themistius in Aristot. 
de anima III 95 [p. 51, 358.] und Olympiodor. in 
Aristot. meteor. III 6 [p. 266, 15]. IV 3 [p. 292, 
14], IV 6 [p. 307, 4] behauptet. 

5. Verwendungen. Die Brauchbarkeit 
i des Olivenöls wird häufig festgestellt; z. B. wird 
berichtet (Athen. II 46 a. Geop. XV 7, 6), Demo¬ 
krit habe die Gesundheit vorausgesagt, ei zä piv 
bzog piXtxi ßgexot, za S’ exzog eXalco (vgl. Plin. 
n. h. XIV 150. XXII 114: intus mulso, foris oleo). 
Plut. comp. Aristid. et Cat. 8, 5 hält es äußerlich 
angewendet für sehr heilsam und innerlich an¬ 
gewendet für sehr schädlich (doch dagegen stelle 
man Varr. r. r. I 55, 4). Gal. V 47 nennt öl unter 
den StoBen, die sowohl dem Gesunden wie dem 
I Kranken nutzbringend sind. Epiktet ü 28, 5 
rechnet es unter die Gaben einer wohltätigen 
Gottheit. Unter den profanen Verwendungen des 
Öles werde ich zuerst die innerliche Anwendung, 
in Form von Nahrungs- oder Arzneimitteln, be¬ 
handeln, zweitens den Gebrauch des Öles zum 
Einreiben von Personen oder Einschmieren von 
leblosen Gegenständen und drittens die Verwen¬ 
dung von öl zur Beleuchtung. Danach wird die 
sakrale Verwendung des Öles erörtert werden. 

I 6. Nahrungsmittel. Homer kennt öl, 
aber nicht als Nahrungsmittel (M. Besnier 
Daremb.-Sagl. IV 169. T. D. Seymour Life 
in the Homeric Age [1908] 216), jedoch in spä¬ 
teren Zeiten können drei Hauptverwendungen 
festgestellt werden: a) Zum Anrichten von an¬ 
deren Nahrungsmitteln, besonders zu Salaten oder 
als Beigabe zu etwas trockenen Speisen, die einer 
zusätzlichen Feuchtigkeit bedürfen (z. B. Ari- 
stoph. Ach. 1128 [zu Käsekuchen], Aristot. rhet. 
»II 21 p. 1400 a 13 [Ölkuchen; vgl. Anonym, in 
Aristot. rhet. n 28 p. 142, 32]. Varr. Menipp. 573 
Büch, [zu Spargel]. Moretum 1138. [zu Salat], 
Horat. sat. n 3, 125- Pers. sat. 6, 68f. ( caules ). 
luven, sat. 5, 87. Cels. II 25, 1. Athen. I 7 e (zu 
Rüben); III 140 d, f. VII 285 c. Symphos. 42, 3 
(zu Runkelrüben). Ps.-Acro in Horat. sat. II 4, 
67); b) als ein Bestandteil in zubereiteten Speisen 
(Plut. reg. apophth. Epam. 5. Athen. I 6 a. HI 


113d. 114 a. IX 406 a), Soßen (Aristoph. Av. 
533. Horat. sat. II 4, 64 [Lukian.]. Asinus 615. 
Athen II 64 e. Vn 293 b. IX 399 e), Puddings 
(Nikand. ap. Athen. III 126 c—d), Kuchen (Fest. 
309 M. = Paul. 308 M. Synes. ep. 148. Vgl. den 
iyxoig genannten Kuchen, der von Athen. XIV 
645 e beschrieben wird), Mehlspeisen (Thuk. III 
49, 4) und in gewissen zeremoniellen Speisen und 
Getränken (3. Mos. 2, 4f. J. G. F r a z e r Golden 
Bough VI 3 [1914] 238); und c) als Fett, das beim 11 
Kochen benutzt wurde (Athen. II 65 c. III 115 e. 
117 d. VI 267f. Vn 303 e. 306 b. 309f. 310 c—d. 
814 d 820 b. 321 d. 325 f. VIII 340 e. IX 370 d. 
381 b. 404 a. Diokl. ap. Gal. XI 408. Horat. sat. 

II 4, 50. Gal. XI 476. XIII 580). Theophrast. de 
odor. spricht von dem Geruch des Öles während 
des Kochens, und wir lernen, daß es nicht ver¬ 
wendet wurde von den Galliern (Posid. äp. Athen. 
IV 152 a) und den Lusitaniern (Strab. IH 3, 7), 
die statt dessen Butter benutzten, öl in Speisen 2 
wurde zu manchen Zeiten von Ärzten verboten 
(z. B. Cels. II 25, 1. IV 11, 8). Zu Zeiten wurde 
es benutzt, um verschiedene Gemüse zu konser¬ 
vieren, beispielsweise Linsen und brassiea (Plin. 
n. h. XVIII 308. XIX 143). Die Kelten verwand¬ 
ten nach Poseidonios bei Athen. IV 152 a öl nicht 
in Speisen wegen der Seltenheit des Olivenöls und 
ihrer Abneigung dagegen, aber in anderen Teilen 
der alten Welt wird es wiederholt zusammen mit 
Salz, Mehl, Wein, Essig usw. in Rationslisten und 8 
Küchenausrüstungen (z. B. Athen. IV 169 e. 
170 b. 173 e—f. Oft in den Papyri) erwähnt. 

7. Innerliche Arznei. Innerlich wurde 
öl angewendet für innere Störungen (Cels. IV 8), 
als Gegenmittel gegen Gifte (Cels. V 27, 11. V 
27, 17. Plin. n. h. VIII 28. XXIII 80) sowie als 
Mundwasser, um die Zähne zu stärken und Mund¬ 
geschwüre zu heilen (Plin. n. h. XXIII 77. Marc. 
Emp. XI 3. XII 39). Man war der Meinung, es 
mache die Luftröhre und die Lungen rauh, ob- < 
gleich es, äußerlich angewendet, die Haut weich 
und glatt machte (Seit. Emp. Pyrrhon. I 98). 
Wenn es von verwundeten Elefanten getrunken 
wurde, wirkte es nach allgemeiner Annahme als 
Heilmittel (Aristot. hist. an. VIII 26 p. 605 b 1B. 
und Thompson z. St. Ailian. hist. an. II 18. 
Plin. n. h. VIII 28). Bei der Untersuchung des 
Embryo im Mutterleib wurde öl als Salbmittel 
gebraucht (Soran. II 60f. Paul. Aigin. VT 74). 

8. Äußerliche medizinische An-] 
wendung. Nicht allein für Wunden und Lei¬ 
den von Menschen und Tieren (Pind. Pyth. 4, 
2208.), als ein blutstillendes Mittel (Petron. 98, 7. 
Lukas 10, 34. Gal. XI 790. XI 868) oder als ein 
erweichendes Mittel (Gal. XIII 581. Gratt. cyneg. 

I 395. G. Hegi Dlustr. Flora V 3, 1943), gegen 
Jucken (Strab. XI 13, 2), seabies bei Mensch und 
Tier (Hippokr. de morb. mul. II 113. Antigon. 
mirab. 139. Curt. IX 10, 1. Corp. hippiatr. I 
271, 20. Pelagon. 350. Vgl. vielleicht Pap. Klein. 
Form. 907), Nesselstiche (Plin. n. h. XXI 92)_, 
auch die der Meemessel (Athen, in 90 a), bei 
Brandwunden und Rissen der Haut (vgl. A. E. 
Crawley in Hastings Encycl. of Rel. I [1908] 
549), gegen Kopfschmerz (z. B. Plin. n. h. XV 

19. XXIII 78. 82 [vgl. XXIII 69], Marc. Emp. I 
36), Gicht (Marc. Emp. 36, 71) und Mattigkeit 
(Pind. Pyth. 4, 221 f. Plat. Menex. 238 a. Dion. 


Hai. de adm. vi 29. Plin. n. h. XII 4. Gal. X 
822. XI 476. 485f. XIII 1007. Plut. Alex. 57. Por¬ 
phyr. antr. 33. Hier, in Eccl. p. 463 Vall.), im 
Waschwasser für die Ohren (Hippokr. de morb. 
III 2. Cek. VI 7, 7. Plin. n. h. XXffl 77. Mar- 
tial. V 77, 2. Sext. Plac. de medic. IX 19 [Corp. 
Med. Lat. IV 264 a 84], He gi a. O. 1943) oder 
für die Augen (Cels. VI 6, 39. Plin. n. h. XXHI 
77. 82. E. Espörandieu Signacula medic. 
ocular. [1904] nr. 211) — obwohl die Wirkung 
auf die Augen oft schlimm war (Aristot. probl. 

20, 22. 31, 21. Gal. I 125. XI 473. Pers. 3, 448.) 
— und als anregendes Mittel für Haar und Kopf¬ 
haut (Hom. hymn. 24, 8. Soph. frg. 624 und 
Pearsons Anm. Plat. Protag. 834 b. Aristot. de 
gen. an. V 5 p. 785 a 30. Kallim. hymn. 2, 38. 
Lithica 250B. Plin. n. h. XXIII 78. Sammon. 
lib. med. 49. Achmet p. 18, 17. 18, 24 Drexl. 
Philopon. in Aristot. de gen. an. V 5 p. 234, 4), 

I obwohl die Burgunder für diesen Zweck lieber 
Butter als öl verwandten (Sidon. carm. 12, 7), 
sondern auch in Form von öl- (oder öl- und Was¬ 
ser-) Bädern (Hippokr. de morb. muL II 177. 
Cels. I 3, 5. III 18, 22. Diog. Laert. V 16. Hesych. 
e. jurhäoat) oder in Form von Schläuchen, die 
mit heißem öl gefüllt waren (Cels. II 17,9. Diog. 
Laert. V 16) wurde Olivenöl verwendet. Allgemein 
üblich war insbesondere das medizinische Ein¬ 
reiben, da öl die Poren schließt und teilweise die 
) Schweißabsonderung verhindert. Es wurde in¬ 
folgedessen vor körperlichen Übungen und nach 
dem Bade angewendet. Es ist ein schlechter 
Wärmeleiter und schützt daher vor Sonnenbrand 
oder bei kaltem Wetter vor dem Verlust der Kör¬ 
perwärme. Antike Medizinschriftsteller (z. B. Gal. 
XI 516. 868. XIII 480. Plin. n. h. XV 19. Dios- 
kur. II 76, 17) beschreiben das öl als vyqavuxöv 
xe xal ovfzfiezQwg {Xegpov, Es wurde teils rein, 
teils mit anderen StoBen vermischt angewendet, 

0 manchmal indem man es direkt einrieb manch¬ 
mal indem man ein mit öl getränktes Tuch auf 
den zu behandelnden Körperteil legte (z. B. Hip¬ 
pokr. de nat. mul. 7. Gal. XIII 581. Oribas. VII 

21, 8. XLIV 11, 11. Hist. Apoll. Reg. Tyr. 27). 
Die Salbung des Kranken konnte leicht in einen 
religiösen Akt übergehen (Crawley 550f. 
Unten § 15) und wurde noch weiter getrieben im 
Salben des Toten, vielleicht um ihn zu reinigen 
(vgl. Lukian. de luctu 11) von der Unreinheit 

0 dieser Welt (z. B. Hom. II. XVni 350 [Patro- 
klosj. XXIV 587 [vgl. Athen. XV 688 d] für den 
Leichnam Hektors. Od. XXIV 73. Horat. sat. 
H 5, 86f. Crawley 551. CI. Mayer Das öl 
im Kultus d. Gr. 25—32. Vgl. auch u. Bd. IA 
S. 1857 für Fälle bei den Römern), oder im Sal¬ 
ben der Grabsteine, indem man öl über die Asche 
der Toten goß, Xrixv&oi mit Salböl in das Grab 
stellte (Aristoph. Eccl. 588. 996. 1032. 1101. 1111. 
Crawley a. O.) oder sie symbolhaft in den 
10 Grabstein meißelte (Crawley a. O. Suppl.- 
Bd. V S. 547). 

9. Einreiben mit öl im täglichen 
Leben. Dieser Brauch war teilweise unter süd¬ 
ländischen Rassen üblich (s. H. W e i n e 1 in 
ZATW XVIII [1898] 17. C. Mayer 5—15. Vgl. 
u. Bd. I A S. 1852) und insbesondere dort, wo das 
trockene Klima die Haut hart und trocken werden 
ließ (M. Jastrow Hastings Encycl. I [1908] 
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557, der die Praxis in Baibylonien bis aul das J. Göttin Athene von der weibischen Aphrodite 

2000 v. Chr. verfolgt. Fr. Delitzsch Handel (Soph. bei Athen. XV 687 c). öl ist auch ein Sym- 

und Wandel in Altbabylonien [1910] 17). ln Ver- bol für die Athletik (vgl. Theokrit. 4, 7) und die 

bindung mit dem Bad war das Einreiben mit öl Athleten heißen oi äXeupopevoi (Stellen bei 

üblich von den Zeiten Homers (II. X 577. XIV Mayer 14 Anm. 10). Bei Homer wird öl sogar 

171. XVIII 850; Od. in 466. IV 252) und He- für Pferde angewendet (II. XXÜI 281). 

siods (Op. 522f.) an (z. B. Cels. II 17. III 6. 10. Das öl in den Gymnasia wurde in 

Martial. Xn 70, 3. Athen. I 24 d. Anth. Pal. XII Griechenland durch regelrechte Beamten ausge- 

192, 3f.), denn öl wurde zum Teil so wie heute geben, so von den yvfivaai&gxot (s. o. Bd. VH 

Seife verwendet (vgl. Historie von Susanna 17.10 S. 1988f.), eXaioyoiaxai (z. B. BGU nr. 576, 14. 
Gal. XI 507. Apul. met. IV 7) und wurde, wenn Pap. Oxy. 300), elaio&exai (z. B. IG V 50) oder 

Gäste in das Haus kamen, als ein Teil ihrer Zim- eXaionagoxoi (z. B. IG V 47, 5). Die Kosten des 

merausstattung betrachtet (z. B. Hom. Od. IV 49. Öls wurden von der Gemeindekasse getragen oder 

VTII 454. X 364. 450. XVTI 88. XIX 505. Apul. von den Gymnasiarchen ex x&v iöiwv bestritten 

met. I 23. IV 7. Vgl. Ps. 23, 5. Lukas 7, 46. (z. B. Sylt. or. 544. G. Glotz Daremb.-Sagl. II 

W. R. Smith Relig. of the Semdtes® [1927] [1896] 1682f. Vgl. E. A. Gardner Journ. hell. 

233). In Platons Kritias 115b werden nätpaxa, stud. IX [1888] 231. Liebenam 375. P. Ja- 

ßowuaxa und aXel/i/Mxa als gleich wichtig be- cobsthal Athen. Mitt. XXXIII [1908] 382. 

trachtet. Vgl. Mayer 56, Anm. 5. Man rieb sich C. A. Forbes NEOI [1933] 22f. 30. 45. 54). 

mit öl ein als Schutz gegen Kälte (Xen. an. IV 20 Solch eine eXawöeola konnte nicht nur eine lebens- 

4, 12. Polyb. III 72, 6. III 87, 2. Liv. XXI 55, 1. längliche Leiturgie eines reichen Griechen oder 

Flor. II 6, 12. Frontin. strat. I 4, 7. II 5, 23. Gal. Römers sein, sondern man maehte auch Stiftungen 

XI 512. Paus. VIII 19, 2). Dasselbe taten die, die (B. La um Stiftungen in d. gr. u. röm. Antike I 

nackt waren (Strab. XV 1, 65. Vitruv. n praef. 1. [1914] 888.) für die Verteilung von öl in den 

Athen. I 20f.), besonders in Verbindung mit kör- Geburt®- oder Lieblingsstädten zur Benutzung in 
perlichen Übungen (Cic. I 113. Ovid. trist. III 12, Bädern und Gymnasien (z. B. Polyb. V 88, 5. IG 

21. Strab. XIV 1, 44. Appian. Ib. 85. Plut. de IV 597. 606. XII 236, 17. CIL II 4514. V 5279), 

tuend, san. 130 D), z. B. Schwimmen (Horat. eat. entweder durch gewisse, näher bezeichnete Grup- 

II 1, 7f.). Die Abschnitte, die von der Anwendung pen (Diog. Laert. V 71: für vearlaxot. CIL XI 

des Öls durch Sportsleute handeln, sind sehr zahl- 30 6520: für ein eollegium) oder durch das Volk als 

reich. Es wurde angewandt von Läufern (Bacchyl. Ganzes (z. B. IG V 1208, 22. XII 236, 17. Bull. 

9, 23f. Callim. hymn. 5, 25f. Nie. Damasc. vit. hell. XI 399. CIL II 4514), wobei beide Geschlech- 

Caes. 21. Appian. b. c. n 109. Sind. s. pogiat), ter (CIL V 7007) und sowohl Sklaven wie Freie 

Boxern (Curt. IX 7. 16. 20. Manetho, apotel. IV (IG IV 597, 606) genannt werden. Diese ölvertei- 

345f. Sidon. carm. 5, 162), Ringern (Hippokr. lungen konnten geschehen bei besonderen Spielen 

regim. III 68. Oie. de or. I 81. Quintil. inst. 1 oder Festen (z. B. Liv. XXV 2, 8. CIL II 4514. 

11, 15. Philostr. imag. n 32. Sidon. carm. 9, 187), V 5279. XI 3811) oder für eine begrenzte Zeit- 

Diskuswerfern (Ovid. met. X 176), Rennruderem spanne, etwa einen Tag, einen Monat oder ein 

(Verg. Aen. V 185), desgleichen von den sonstigen Jahr (z. B. Bull. hell. XI 399. Glotz 1683). 

Benutzern des Palaestra und dem Gymnasium (z. B. 40 Viele Fälle werden angeführt von L i e r m a n n 
Aristot. const. Ath. 60. Xen. conv. II 4. Theokrit. 808. G. Fougöres Daremb.-SagL II 1689. 

2, 51. Kall'im. hymn. 5, 29f. Varr. r. r. I 55, 3. M. Besnier Daremb.-Sagl. TV 168. Liebe- 

Catull. 63, 64. Verg. Aen. III 281 f. Horat. carm. nam 116 und Anm. 3. Es waren große Mengen 

I 8, 8f. Diog. Laert. I 104. Manetho, apotel I 100. von öl, das so verwandt wurde (vgl. Forbes 

Prud. hamartig 365. Anth. Lat nr. 26, 5f. 47), und Philostrat. imag. II 21 spricht von 

Riese). Das Einreiben scheint den körperlichen einer otj/»/ elaiov (vgl. Philostr. vit. soph. H 

Übungen sowohl vorangegangen als auch gefolgt 16, 2). Die damit verbundenen Kosten neigten in- 

zu sein (Gal. XI 476) und wurde in größeren folgedessen dazu, immer weiter anzuwachsen, wie 

Gymnasien und Bädern in einem besonderen in dem Fall von Tauromenion, den G1 o t z an der 

Raum vorgenommen (s. o. Bd. I S. 1362. V 50 genannten Stelle anführt. Ungewöhnlich teures öl 

5. 2219. O. Liermann in Diss. philol. Hai. X wird zu Zeiten erwähnt (z. B. Athen. V 210f. XII 

[1889] 78. W. Liebenam Städteverwaltung 527 e—f). 

im röm. Kaiserreiche [1900] 116). Über seinen Die politischen Möglichkeiten, die solche 
medizinischen Wert s. Hippokr. regim. II 65. Schenkungen boten, wurden in Rom nicht außer 

Gal. XI 476. Vgl. auch den Gebrauch von Staub acht gelassen. Von Iulius Caesar (Suet. Iul. 38) 

(x&etg, pulvis, z. B. Philostr. imag. n 20. Poll. und Nero (Suet. Nero 12. Tac. ann. XIV 47, der 

III 153). Nach der Übung wurde die Mischung angibt, daß die Verteilung Qraeea facilitate 

von öl, Staub und Schweiß (Schol. Aristoph. nub. erfolgte) an über die späteren Kaiser (z. B. 

449. Plin. n. h. XV 19) mit dem Schaber ( strigilis , Scr. h. Aug. Anton. 8. Sever. 18, 8. 23, 2. Clod. 

s. u. Bd. IV A S. 363) entfernt und konnte für 60 Albin. 12, 7. Alex. Sever. 22, 2. Anrel. 48, 1) 
medizinische Zwecke verwendet werden (Dioskur. wurden die demagogischen Schenkungen fortge- 

I 30, 6). öl scheint, wie heute Seife, als Kriterium setzt, mit einer beträchtlichen Wirkung auf das 

benutzt worden zu sein, um die Sauberen von Anwachsen des Ölhandels (T. Frank Econ. hist, 

den äygolxot zu scheiden (Schol. Theokrit. 4, 7. of Rome [1920] 202). Über offiziellen Erwerb sol- 

Vgl. Athen. I 21 a. VI 238 d. 242 e); sein Geruch chen Öles für den Staat vgl. Digest. XXVII 1,6, 8. 

kennzeichnete den Mann, wie Parfüme das Kenn- Cod. Iust. X 55, 1. In Athen andererseits wurde 

Zeichen der Frau waren (Xen. conv. II 3f.), und Olivenöl von den heiligen poglai, ausgegeben von 

dadurch unterschied sich ebenso die .männliche* a&Xo&exat (Aristot. const. Ath. 60 und Sandys 
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z. St. Schol. Soph. Oed. K. 701; s. o. Art. Ö l ¬ 
baum), in Hydrien (Pind. Nem. 10, 35f. und 
Schol.) als Preis den Panathenaiensiegern ver¬ 
liehen (Simonid. 135, 18. Lukian. Anachar. 9. 
Schol. Plat. Parm. 127 a. Augustin, c. d. XVIII 
12. Phot, und Suid. s. pogtai), was als Muster für 
die Aussetzung des Siegespreises bei Verg. ecl. 

5, 68 dient. 

11. öl als Bestandteil in Salben 
und Parfümen, öl nimmt leicht Gerüche ] 
innig in sich auf (Aristot. de somniis 2 p. 460 a 
28) und ist ein gutes Lösungsmittel, um eie zu 
bewahren (Theophr. de odor. 15. Plut. de tuend, 
san. 10. Plin. n. h. XHI 19). Obwohl einige dach¬ 
ten, daß gutes öl dadurch verdorben würde (Verg. 
Georg. II 466. Plut. apophth. Lakon. Lykurg. 18), 
so werden doch von Homer (II. XXIII 186f. Od. 
n 339) an duftende öle und reine öle als Basis 
für wohlriechende Salben oft erwähnt (z. B. Lucr. 
n 8478. Propert. III 17, 31. Plin. n. h. Xn 134.! 
XTTT 10. XV 8. XXI 121. Dioskur. I 30, 1. Gal. XI 
872. Paus. X 82, 19. Athen. V 194 b. 1951>—d. 
Besnier Daremb.-Sagl. IV 169. Blümner 
Technologie P [1912] 3568.; s. u. Bd. IA 
S. 18518.). 

12. öl als Schmiermittel. Wie das öl 
wohltuend auf die Haut von Menschen und Tieren 
wirkte, so wurde es, wie die Amurca (o. § 2), ver¬ 
wendet, um Leder weichzumachen oder zu pflegen 
(Val. Flacc. VI 8588. Gal. XI 472. 477. 479. 
Athen. X 414 d. Lukian. Anachar. 24. Pap. Petrie 
25 d 2. Philo Byz. mechan. synt. IV p. 61, 38 
Schoene. Vielleicht auch Pap. Tebt. 38), als Schutz 
gegen das Rissigwerden und Einschrumpfen von 
Statuen aus Holz (Plin. n. h, XVI 205. Gal. XI 
472. A. E. Crawley Hastings Encycl. I 554) 
oder Elfenbein (Plin. n. h. XV 32. Paus. V 11, 
101. [wo das öl verwendet werden mag wegen 
seiner Wirkung auf den hölzernen Kern einer Sta¬ 
tue; vgl. F r a z e r z. St.] Method. bei Phot. bibl. 
234 p. 293 bl.E. KuhnertDe cura statuarum 
apud Graecos [1883] 334. Crawley a. O.) oder 
möglicherweise sogar für Bronze, als Schutz gegen 
Rost (Kallistr. descript. 11,3), obwohl die Grenze 
zwischen Nützlichkeit und Aberglauben hier viel¬ 
leicht nicht scharf gezogen ist (vgl. C. Mayer 
46). Wir finden öl auch angewendet, um gewisse 
Edelsteine zu vervollkommnen (z. B. Plin. n. h. 
XXXVII 71), um Metalle zu polieren und eie 
gegen Rost zu schützen (Plin. n. h. XXXIV 95. 5 
99. 173. Plut. de primo frig. 13; our Pythia 3. 
Kuhnert a. 0. U. Wilcken Herrn. XX 
[1885] 436. 458), zum Schärfen von Werkzeugen 
auf Wetzsteinen (Plin. n. h. XVIII 260. XXXIV 
146. 164f. Augustin, c. Iulian. op. imperf. VI 15), 
beim Durchsägen von Metallbarren (Ain. Takt. 
18, 19) und zum ölen von Maschinen (Vitruv. X 

7, 3. X 8, 3. G. Hegi Hlustr. Flora V 3, 1941. 
1943). 

13. öl als Schutzmittel gegen Wür-fi 
mer, Motten und Insekten wurde viel verwendet 
(Aristot. hist. an. VTH 27 p. 605 b 19f. Cato 162,3. 
Strab. VII 5, 8. Colum. r. r. I 6. Plin. n. h. XI 
66. 279. XV 67. Gal. XI 514. Seit. Emp. Pyrrh. 

I 55. Nemes. cyneg. 199. Cletn. Alex, paedag. n 

8, 66. Vgl. Geop. XV 4, 3). Ob in Homers D. 
XVIII 595f. der Ausdruck jjmöras ... Ijxa oxll- 
ßovxas ilai<g (vgl. Od. VTI 107) bedeutet, daß das 
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öl benutzt wurde, um dem fertigen Kleide einen 
Gknz zu geben, oder nur, daß öl bei der Her¬ 
stellung des Linnens verwendet wurde (0. Schra- 
der bei Hehn Kulturpflanzen 8 119. H. Michell 
Class. Rev. LI [1937] 58), kann nicht mit Sicher¬ 
heit bestimmt werden, aber die Feststellung 
bei Plut. Alex. 36, daß einige persische, von 
Alexander in Susa gefundene Gewänder ihre 
purpurnen und weißen Farben 190 Jahre lang be- 
) wahrt hätten, weil beim Färben die Purpurteile 
mit Honig und die weißen Teile mit öl behandelt 
worden waren, deutet eine Möglichkeit an (vgl. 
vielleicht Vitruv. VH 9, 3. Plin. n. h. XXHI 122). 
Andererseits enthält Hippokr. salubr. 3 eine An¬ 
spielung auf das Einweichen von Sommerkleidern 
in öl. Ain. Takt. 31, 16 'beschreibt eine Methode, 
wie man mit Hilfe von öl eine geheime und un¬ 
sichtbare militärische Mitteilung zum Vorschein 
bringt. Die Verwendung von öl beim Löten von 
) Metallen wird durch Plin. n. h. XXXIV 158 be¬ 
zeugt, und andere Stellen sprechen von öl, ge¬ 
mischt mit ealx, um eine Art Mörtel [elouoxorla 
des Eustath. in H. HI 55 p. 882, 37, aber vgL 
CG1L n 293) oder Kitt (Vitruv. VHI 6, 8. Plin. 
n. h. XXin 3. XXXI 57; vgl. XXXHI 94. Augu¬ 
stin. c. d. XXI 4, 7) daraus zu machen, während 
wir anderswo erfahren, daß man öl auf Stoflen 
verreiben solle, auf die maltha aufgetragen wer¬ 
den soll. 

1) 14. Zur Beleuchtung wurde öl sehr 

früh verwendet. Obwohl die Lampe jünger ist als 
die Fackel, so findet man sie doch schon seit 
palaeolithischer Zeit. Später wird ihre Erfindung 
den Ägyptern zugeschrieben (Clem. ström. I 16. 
Euseb. praep. ev. X 6, 4). Man benutzte Lampen 
in der minoischen und mykenischen Kultur 
(Bd. Xin S. 1606f. H. B. W a 11 e r s Cat. of Gr. 
and Rom. lamps in the Brit. Mus. [1914] XI), 
und sie finden sich ununterbrochen bei Griechen 
0 und Römern von der Zeit Homers (Od. XIX 34) 
an, während öl (lAatov) in Verbindung mit der 
Lampe bereits in der Batrachom. 180 erwähnt 
wird, obwohl wir nicht immer mit Sicherheit an¬ 
nehmen können, daß gerade Olivenöl gemeint ist. 
Wegen eines historischen Abrisses über die Lampe 
vgl. Bd. XHI S. 16068.; für die Beleuchtung mit 
Öllampen J. M. Miller Die Beleuchtung im 
Altertum I (1885) 228. n (1886) 218. H. B1 fl m - 
ner Röm. Privataltertümer (1911) 1358. 

0 Die besten ölsorten wurden nicht benutzt für 
diesen Zweck (Horat. sat. I 6, 124. luven, sat. 5, 
868. Synes. ep. 148), der manchmal mit einem 
besonderen Ausdruck bezeichnet wurde (Pap. Rev. 
Laws 40, 10: knclXvxvuiv. Pap. klein. Form. 988: 
elaiov Ivprcnpias [leg. Xvxvayjlas] xijs nöleOK. 
BGU 362: iXtaiov («’s Xv)xvay/lar, s. o. Bd. XHI 
S. 1585) und dessen Kosten durch besondere Stif¬ 
tungen gedeckt werden konnten (Lamprid. Alex. 
Sev. 24, 6). Bessere ölsorten zur Beleuchtung zu 
0 benutzen, galt als eine Art Verschwendung 
(Petron. 70, 9. Martial. X 38, 7f.). Von der erhel¬ 
lenden Eigenschaft des Öles haben einige in sym¬ 
bolischer Deutung seine Verbindung mit Athene 
abgeleitet (Suid. s. 'A&rjväg äyaXga. J. M u r r Die 
Pflanzenwelt in der gr. Myth. [1890] 40, 4). 

15. Religiöse Verwendungen. Die 
meisten der religiösen Verwendungen des Öles 
weisen eine augenscheinliche Ähnlichkeit zu welt- 
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liehen Verwendungen auf, auf Grund der An¬ 
nahme, daß anthropomorphe Gottheiten durch 
dieselben materiellen Dinge erfreut würden wie 
menschliche Wesen (eine Annahme, die zurückge¬ 
wiesen wird bei Micha 6, 7). Obwohl öl nicht 
getrunken wurde, benutzte man es doch, wie be¬ 
reits gezeigt, als Zusatz oder Bestandteil von Nah¬ 
rungsmitteln, und daher erscheint es bei Opfern 
gleichwie Wasser, Honig, Wein, Milch usw. (Fest. 
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in jüdischem (2 Mos. 27, 20) und häufig in christ¬ 
lichem Brauch. Eine Stiftung für solche Lichte 
findet sich in BGU 1854 und andere dürften 
zweifellos nicht ungebräuchlich gewesen sein. 

Von den Kultbildern, in denen man die Gott¬ 
heit ständig oder zeitweise wohnen glaubte, mag 
die religiöse Anwendung von öl ausgedehnt wor¬ 
den sein auf menschliche Wesen, die sich der 
Gottheit näherten und deshalb ganz besonders der 


53 M. Appian. Mithr. 66. Arnob. VII 20. Porph. 10 sakramentalen Reinheit bedurften (Mayer 50), 

L.i TT OA. AS.^..1^. iv.n/1 tttqi 4ir» niif Ji'a TT1A?Anncr amlnlia r?!n rrn. 


ahst. II 20: v&QÖonovba, fuXtonovSa, iXatoonoväa, 
oiväanovSa). Das auf das Opfer gegossene öl trug 
beiläufig zu dessen Brennbarkeit bei (Aisch. 
Agam7»4fi. Strab. XV 3, 14. Verg. Aen. VI 254. 
Paus. VIH 42, 11. Vgl. Athen. XI 486 a). Wenn 
öl nicht tatsächlich aufgegossen wurde, konnte es 
ein Bestandteil des Opferkuchens sein oder mit 
dem Opfermehl oder anderen Stoßen (Mayer 
68ß.) vermischt werden, um das Opfer zu durch- 


und weiterhin auf die Kleidung, welche die ge¬ 
bührende Achtung vor der Gegenwart der Gott¬ 
heit zeigen und von einem der Gelegenheit ange¬ 
messenen Festesglanze sein sollte (W. R. Smith 
232f., wo Ps. 45, 7f. und Jes. 61, 3 angeführt sind. 
C r a w 1 e y 553). Deshalb gehören Priester, bei 
den Ägyptern (A. E. C r a w 1 e y 552), Hebräern 
(2 Mos. 29, 6. 30, 30. Ecelus. 45, 15. Hier. comm. 
in Osee III p. 134 Vall. Augustin, frg. p. 1734f. 


tränken oder zu bereichern (z. B. 3 Mos. 2, 1. 5. 20Migne) und Christen (Augustin, in ep. Ioann. ad 


15. 4 Mos. 7 passim. Ezeoh. 16, 19. W. R. 
Smith Relig, °f the Semiteei 3 232). Manchmal 
nahmen die ölspenden die Form der outag^al an, 
z. B. Soph. frg. 398 Pearson. Theokrit. 5, 54. Vgl. 
die Fülle von Beispielen für Opfer an einzelne 
Gottheiten, die von C. Mayer 55fi. gesammelt 
sind. Die Götter, im Gegensatz zu den Menschen, 
hatten wenig Bedürfnis für die innerlichen oder 
medizinischen Eigenschaften des Öles, aber ofien- 


Parth. III 6: Christus autem sacramenti nomen 
est; c. d. XVII 6. XVn 10. Clem. paedag. II 8, 
63 [mit einer Verknüpfung von eXcuov und llsos]), 
ferner andere Teilnehmer an heiligen Riten (z. B. 
Paus. VIII 19, 2) und Könige (z. B. 1 Sam. 10, 1. 
16, 1. 16, 13. 1 Könige 1, 39. 2 Könige 9, lfl. 
Hieron. a. O. Augustin, a. O. H. Weinei 20fi.), 
wenngleich selten außerhalb der ägyptischen und 
jüdischen Tradition und deren christlichen Nach¬ 


bar wie die Menschen den starken Wunsch nach 30 ahmungen, so bei den Hindus und Azteken 


äußerlicher Einsalbung (Mayer 56), welche zur 
Reinlichkeit ihrer Bilder und zu ihrem eigenen 
allgemeinen Wohlbefinden beizutragen schien. Auf 
seiten des Verehrenden brachte ein solches Salben 
das menschliche Wesen in vermutlich heilsamen 
Kontakt mit dem Symbol der Gottheit selbst. Von 
den frühesten unbildlichen Fetischen (Apul. Apol. 
56. G. W o 1 f f Ausg. von Porph. de philos. ex 
orac. [1856] 209fi. J. G. Frazer zu Paus. X 


(Craw 1 ey 553fi. Mayer 46fi. A. J. Mac- 
1 e a n Hastings, Encycl.XII [1922] 509fl.), zu den¬ 
jenigen, die am regelmäßigsten gesalbt werden. 
Jedoch mochte auch durch die Vorbereitung auf 
irgendeinen bedeutungsvollen religiösen Akt der 
Fromme so gereinigt und der Gottheit annehmbar 
gemacht werden (Crawley 552. Mayer 50). 
So wurde etwa vor einem rituellen Tanz, beim Be¬ 
treten eines Heiligtums oder einer Orakelstätte, 


24, 6 [der d/itpaXös in Delphoi], C. May er 35fi. 40 vor der Eidesleistung, zu Beginn einer Schlacht 
W. R. Smith 384) bis zu endgültig anthropo- (Beispiele sind angeführt von Mayer 51fi.) der 
momhen und künstlerischen Kultbildern (Cic. Mensch durch Salben gereinigt. Für Fälle von 


morphen und künstlerischen Kultbildern (Cic. 
Verr. II 4, 77. W. H e n z e n Acta fratr. Arval. 
14. E. Kuhnert De cura statuarum 50. 
U. W i 1 c k e n Herrn. XX 430. 458. M a y e r 38fi. 
W. R. S m i t h 582. Art. S a 1 b e n S. 1857f.) und 
den Stelen berühmter Heroen, wie Achilles (Plut. 
Alex. 15. Mayer 49f.), oder sogar rein mensch¬ 
licher Wesen (z. B. CIL VI 9797, 8f.) findet sich 


Mensch durch Salben gereinigt. Für Fälje von 
(wenigstens teilweise religiöseu) Salbungen in 
Verbindung mit Geburt, Hochzeit, Tod, Gastmahl 
vgl. Mayer 16fi. 

W. R. Smith (383f. 582f.), mit Zustimmung 
von Crawley (550) und Mayer (7fi,), glaubt, 
daß ursprünglich die Salbung mit tierischen Fet¬ 
ten ausgeübt wurde und daß sie ein Analogon war 


ein solches Salben, und zu Zeiten kann es aus- 50 zu dem Essen von heiligem Fleisch und Trinken 
gedehnt werden auf andere heilige Gegenstände von heiligem Blut, wobei, wie man glaubte, durch 

(2 Mos. 30, 26fi. H. W e i n e 1 ZATW XVIII die Berührung eine sakramentale Kraft von dem 

[1898] 67fi.), besonders Altäre (Mayer 48), teil- Tier übermittelt wurde, dessen Fett (ein beson- 

weise vielleicht als den Sitz der Gottheit und teil- derer Sitz des Lebens) an der rituell gesalbten 

weise zu dem praktischen Zweck, mehr oder weni- Person verwendet wurde. Die Verwendung von 
ger feuchte und saftige Opferstücke leichter vegetabilischen ölen ist, wie Smith meint, eine 

brennbar zn machen. Eine Göttin des Salbens weitere Ausdehnung des Gebrauchs dieser ma- 

( JJnzia ) wird erwähnt von Arnob. IH 25. Mart. gisch wirksamen tierischen Salben. Solch eine be- 
Cap. II 149. merkenswerte Verschiebung eines sakramentalen 

Darüber hinans konnten die Götter, wie Men- 60 Symbols aus dem animalischen in das vegetahi- 


sehen (lebende oder tote), in ihren Heiligtümern 
Öllampen zur Belenchtung erhalten (Paus. VII 
22, 3. VgL 2 Mos. 25, 6. 35, 14. 39, 37), beson¬ 
ders in der Form des ewigen Lichte (zu den von 
J. M. M i 11 e r I 7, 1 angeführten Beispielen sind 
noch hinzuzufügen: Theokrit. 21, 36f. Strab. IX 
1. 16 (Schol. Od. XIX 34). Plut. Numa 9. Sulla 
13. Athen. XV 700 d. Arnob. IV 35. Auch Fälle 


fische Reich, die Smith nicht hinreichend er¬ 
örtert, könnte erklärt werden, wenn man an¬ 
nimmt, daß entweder: a) die ursprüngliche Vor¬ 
stellung von der Vereinigung (communion) und 
dem Empfang der Kraft des Opfertieres vergessen 
worden war, während der Ritus, sich mit einem 
öl einzureiben, noch beibehalten wurde, oder 
b) daß, wie in einigen anderen Riten, bedspiels- 
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weise als Ersatz für Menschenopfer, eine fiktive 
Substanz an Stelle der ursprünglich vorgeschrie¬ 
benen erlaubt wurde (vgl. A. D. Nock Class. 
Rev. XXXVIII [1924] 169f.; Proc. Brit. Acad. 
XVIII [1932] 19fi. 26 und die dort angeführten 
Parallelen. Pease zu Verg. Aen. IV 512) und 
daß diese sich durchsetzen konnte bis zu einer 
möglichen Ausschließung der ursprünglichen Vor¬ 
schrift. In einem babylonischen Zauberspruch, der 
von S. D a i c h e s Babylonian oil magic in the 
Talmud (1913) 92 angeführt wird, wird Ge¬ 
wicht gelegt auf den reinigenden und belebenden 
Einfluß des Öls sowie auf seine mildernde und be¬ 
ruhigende Kraft. In gewissen Fällen des Salbens 
bei Juden und Christen, wie z. B. bei der Heilung 
von Aussätzigen durch die Anwendung von öl 
(3 Mos. 14, 15. Vgl. auch o. § 8), ist das religiöse 
Element vielleicht zum großen Teil eine symbo¬ 
lische Reminiszenz einer früheren Anwendung von 
öl als einem rein medizinischen Mittel, doch mit 
dem Vorschreiten der Zeit neigen die religiösen 
Salbungen der Kranken — wie die rituellen Wa¬ 
schungen — dazu, in weitem Umfange zu magi¬ 
schen zu werden (z. B. Hieron. vit. Hilar. 32. Rufln. 
hist, monach. 1 p. 123. Augustin, c. d. XXII 8. 
Ennod. ep. 8, 24). In Pap. Paris. 574, 3190f. 
(Pap. Gr. mag. I 176 Preis.) macht eine mit 
iXaicp xa&aQ& gefüllte Lampe einen Teil der Ge¬ 
räte aus, die benötigt werden, um die Epiphanie 
einer Gottheit zu bewirken, und bei Lukian. Luc. 
12 wird eine wie öl aussehende Substanz von 
einer Hexe angewendet, um eine körperliche Ver¬ 
wandlung zu erzielen (vgl. Apul. met. III 21. 
W. R. Smith 384, 1). In verschiedenen Arten 
des Weissagens aus der Schüssel (Lekanomantie) 
wird öl verwendet (A. Abt Die Apol. des Apu- 
leius [1908] 246 [172], Anm. 10. W. R. Halli- 
day Greek Divinatiou [1913] 147. Daiches 
13—27. 39—40. Vielleicht vgl. Aristoph. Ach. 
1128 und Schob). 

Jüdische und christliche Schriftsteller benut¬ 
zen öl auch als ein häufiges Symbol, das Freude 
(Ps. 45, 7. Hieron. in Ezech. IV p. 151 Vall.; in 
Ecclum. p. 463 Vall. Augustin, de divers, quaest. 
59, 3), Nächstenliebe (Augustin, serm. 93, 5; in 
Ioann. evang. VI 20), Gnade (Clem. paedag. II 
8, 63. Augustin, enarr. in Ps. 109, 26), Glauben 
(Augustin, ep. 111, 2) und Seligkeit (Augustin, 
enarr. in Ps. 140, 13. 147, 11) darstellt. Vgl. auch 
Augustin, enarr. in Ps. 44, 19. Oros. VI 20, 6f. 

16. Wirtschaftliches. Die Ölherstel¬ 
lung wurde in Ägypten dadurch gefördert, daß 
der Staat den Herstellern (iXatovQyol wie in Pap. 
Lond. 1229 und häufig anderswo) Befreiung von 
der Einquartierung von Soldaten in ihren Häu¬ 
sern gewährte (Pap. Tebt. 5, 112 [118 v. Chr.]). 
Ähnliche Vorrechte wurden in der Kaiserzeit den 
ölhändlem gewährt (M. Besnier Daremb.-Sagl. 
IV 171). Cato 7 rät dem Bauern, seinen Ölüber¬ 
schuß zu verkaufen, und Verg. Georg. I 273 be¬ 
schreibt den Transport des Öls zur Stadt. In 
Ägypten wurde es auf dem Kamelrücken befördert 
(Pap. Amh. 77. Pap. Gr.-egizii [Florenz] 364). 
Das in Pompeii verkaufte öl wurde augenschein¬ 
lich von Bauern der Nachbarschaft direkt zu den 
Kleinhändlern gebracht, denn große Vorratskam¬ 
mern sind iu der Stadt nicht gefunden worden, 
und die Ölkrüge in den Läden tragen die Namen 


von benachbarten Pflanzungen (T. Frank Econ. 
hist, of Rome 202. J. D a y Yale class. stud. III 
[1932] 170). Daß indessen in einigen Fällen nicht 
der Eigentümer, sondern ein Unternehmer sowohl 
das Abernten der Oliven wie die Herstellung des 
Öls (und zweifellos auch Beine Verteilung an die 
Abnehmer) übernahm, wird von Cato 144fi. an¬ 
gegeben. In den Städten wurde das öl gewöhnlich 
von einem Spezialhändler (vgl. Matth. 25, 9), dem 
eXaiorcgarrif (Pap. klein. Form. 699. 729. 758. 
900), iXaicmdiXijs (Demosth. 25, 47. Liban. 
orat. 58, 5. Pap. Oxy. 85, 1146. Pap. Tebtun. 
38, 3. 91, 19. 119, 15. Pap. Hibeh 53, 6. Pap. 
Gr.-egizii [Florenz] 333. Pap. Gießen 10. Pap. 
Rylands 228) oder iXaioxäm/Xos (Liban. decl. 26, 
18. Pap. Petrie 86, 3. Pap. Gr. e Lat. 372. Pap. 
Zenon [Kairo] 59 526) verkauft, dessen Laden 
eXawmxiXiov (CG1L II 293f.) oder einfach tovXcuov 
(Poll. IX 47. Theophylact. ep. 29. Schob Od. VIII 
260) hieß. Für Ägypten muß bedacht werden, daß 
viele Beispiele, in denen diese Termini gebraucht 
werden, sich auf Händler beziehen, die mit an¬ 
deren ölsorten als Olivenöl handelten. Im Latei¬ 
nischen wurden diese Händler olearii genannt 
(CIL III 14 302 b. VI 1620. X 1934. XII 4499. 
XIV 409), manchmal unter Hinzufügung von Aus¬ 
drücken wie den folgenden: o. de Carinis (CIL VI 
9718), o. de portie. Pallantian. (CIL VI 9719), 

o. in Velabro (Plut. Capt. 489), negotiatores 
ol(earii ) ex Baetica (CIL VI 1625 b) oder diffu¬ 
seres olearii (ex Baetica) (CIL II1481. VI29722). 
In der Zeit Sullas gab es auf Delos ein Collegium 
von olearii mit Mitgliedern aus Italien (CIL III 
Suppl. 2, 14 203. F. Durrbach Choix d’inscT. 
de Dölos [1921] nr. 141; vgl. p. 230); wegen an¬ 
derer solcher Zünfte in Rom vgl. T. Frank 
Econ. hist. 203. Darstellungen von Ölläden haben 
sich gefunden in dem Bildschmuck des Hauses der 
Vettier in Pompeii (A. Mau und F. W. Kel- 
sey Pompeii, its life and art 2 [1902] 332f.) und 
auf einem vatikanischen Relief (O. Jahn Ber. 
sächs. Ges. XIII [1861] 350f. und Taf. XIII 3). 
Über einen wirklichen Laden, den man in Pompeii 
aufgefunden hat, s. J. Overbeck Pompeji 4 
(1884) 384. Es wurden acht Krüge, in einigen 
Reste von Oliven und öl, sowie ein kleiner Be¬ 
hälter für öl gefunden. Zeugnisse über Öl-Groß¬ 
händler sind dürftig, aber das Vorhandensein von 
Spekulation (z. B. Plaut. Pseud. 301. Ioseph. vit. 
75) und Versuchen, den ölmarkt durch Aufkäufe 
zu beeinflussen (Plaut. Capt. 489), wie Thaies die 
Olivenernte aufgekauft hatte (Aristot. pol. I 1 

p. 1259 a 3fi. mit Newmans Anm. Cic. div. I 
111 mit der Anm. von Pease), deuten darauf 
hin, daß es wahrscheinlich solche gab. Das be¬ 
rühmte staatliche Ölmonopol in Ägypten während 
der Zeit der Ptolemäer (s. o. Bd. XVI S. 165fi. 
195fi.) bezog sich auf andere Arten von öl und 
nicht auf Olivenöl, welches wahrscheinlich zu die¬ 
ser Zeit in Ägypten ohne Bedeutung war 
(M. Schnebel Die Landwirtschaft im hellenist. 
Ägypten [1925] 302). Uber die öfientfiche Ver¬ 
waltung des Ölhandels im Rom der Kaiserzeit 
vgl. T. Frank Econ. hist. 202. 

17. Ausfuhr und Einfuhr. Jede Stadt 
konnte naturgemäß bei Gelegenheit einen Uber¬ 
schuß an öl ausführen (Aristot. oec. n 2 p. 1348 b 
17) oder öl seinem Bedarf entsprechend einfüh- 
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ren (Ain Takt. 10, 12). Doch gewisse bedeuten- XI (1936) 484 weist ein Ansteigen afrikanischen 
dere Zeugnisse des Handels mögm hier angeführt Öles bei einem Rückgang m tahen im 3 Jhdt 

werden In Äevnten finden wir gelegentliche Er- nach, und obwohl luven, sat. 5, 86H. gering 

wähnungen Pap. Tebt. 12L253. Pap. Zenon schätzig von der Qualität des afrikanischen Öles 
[Kairo]^59 012. 59 077) von ausländischem öl, gesprochen hatte^ so kann es «Je doch verbessert 
mit genauerer Bezeichnung in Pap. Rev. Laws 32: haben, so daß Mauretamen aümaMich die Ober- 
fsv.xdv elcuoy ft 2 vqov, wo 6 ren feil fmxdv hand, sogar über Spanien (Al her tim 495), 
als Olivenöl und 2v e °* als Sesamöl versteht; vgl. gewann und es sem Öl nicht mir «adiRom, son- 
auch Hosea 12 1 und Hieron. in Osee III p. 134 dem auch nach Alexandria .(A-lber t in l 486) 
Vall. Juda und Israel Ueferten manchmal auch öl 10 exportierte. Über die Zeugnisse der 
nach Phönizien (2 Chron. 2, 10. Ezech. 27, 17). dem Monte Testaccio vgL auch T. FrankE^n. 
In Attika wurde die Ausfuhr von öl durch Solon hist. 202; Am. Journ. Philol. LVII (1936) 7. 

stattet (Pkt Solon 24 C T S e 11 m a n öl aus Übersee wurde in Ostia ausgeladen und in 
ÄS ite S aä ite minie [1924] 8f. Je- Frachtbooten den Tiber Mnaufgeschafft bis zu dem 

doS vgl. Schol! Pind, NemTlO, 35f.) und die emponum nahe ^M<mteTest^n°, 

Ausdehnung des attischen Ölhandels wird zu eine Gilde von bmuh (Symm. relat. 14) zuden 
einem Teil^erwiesen durch die weite Verbreitung Händlern beförderte, welche ^ an ctes mtikum 
attischer Vasen, welche anzeigen, daß im 7. und auf 2300 mensae oleanae m der gesamten Stadt 
ÄSS M aus Attika nich Italien, SU- verteilten (Notit^ ^osum 
lien Gallien Kleinasien und Pontus ging (vgl. 20 sab fin. VgL auch Cod. Theod. XIV 24, 1 tur 
R o ’s t o v t z e f f Rev. intern, des öt. balkaniques die Anordnung der m ensaeote«r^).Derge^mte 
I [19351 51. Auch H. Nissen Ital. Landes- Vorgang wurde durch eine arca oi« (Cod. 
leunde I 454. M. Besnier Daremb.-Sagl. IV Theod. XII 11, 2) finanziert. In den Digest. XK 
169 E P o 11 i e r Rev. arch. 4. Ser. III[1904] 2, 61 erfahren wir von ölheferungen zu Schiff von 

P 8ff 't Ü w, d auAPoTvb Tv 3 fiS“ dTnÄ Ts t ene Tu n g. Einfuhrzöllen einer 

thagischen ölhandel ^vgl. R o s t o v t z e f f Ges. Höhe von 50 °/ 0 advalorem für öl das über Pek- 
u^WirLhaft im röm .Kaiserreich I (1929) 244. sium ^ 

Der erste ölexDort aus Italien scheint in die nen m Pa®. Zenon (Kairo) 59 U 12 12 ö» v. wir. 
5te ÄubMk m fallen, Plin. n. h. XV 3 gibt 30 Vgl. Pap.^Laws 52), de^lemhen für nmh 
als Datum das J. 52 v. Chr. an. Vgl. Cic. rep. in Palmyra gebrachtes Öl (Syll. or 629 4«^ 

16 [ \usfuhr über die Alpen). Streb. IV 6, 2 (zu H. Dessau Herrn. XIX [1884] 5075.), das nach 
den LieurernV VI 8 (zu den IUyriern). T. Frank Esel- oder Kamellasten berechnet wurde. Verschie¬ 
den (Ecoi. suiv. of anc. Rome I [1933] 276. dene andere Ölzölle in Ägypten «keinen sich auf 

355) von dem Bestehen eines eollegium von itaM- andere Arten öl zu beziehen (z. B. Pap. Fayum 
s^en Zarii auf Delos in Sullanischer Zeit (s. o. 55 mit der Anm. von G r e n f e 11 und H n n t 

§16) ausgehend, ist der Ansicht, daß die Ölaus- 64, 4), obwohl der Zoll vm zwei 

fuhr ’ früher begann als Plinius behauptet, und men für eiatovd(^v ißvot^6e (Pap Uxy. 2118, 
Hatzfeld Bull. hell. XXXVI (1912) I43f. vom J. 316 n. Chr.) anrf Olivenöl Bezog haben 
weist darauf hin, daß es in der Zeit der späten 40 muß (6 e C s hier == ,Baum 7 ?g( 

Republik auf Delos eine beträchtliche Tätigkeit H«ych. s v.). Sowohl in l’kaea 
durch Umladen von italischem öl gab, das für den wie m SizdientCic.Verr. II 3, 

Handel im Orient bestimmt war. Mit steigendem weise auf Rhodos (Athen. III 74f.) fanden wir die 
Verbrauch von öl als Bedürfnis des täglichen Erhebung von Ölstenern m der Form d« Zehnte, 
Lebens wie als Luxusgegenstand in Rom begann der auf das Produkt gelegt wird. Tripolis und 

die öleiufuhr aus Sizilien (Cic. Verr. n 3, 18), Nikaia hatten gewisse Verpflichtungen, ölsteuern 

Afrika [bell Afr 97 Pkt. Caes. 55 -— Caesar zu zahlen, von denen sie durch Constantm befreit 
legte liplis' einen jährlichen Tribut von 3 Mil- wurden (Aur. Vict. Caes. 41 1»). Uber die Er¬ 
lionen Pfund öl auf) und Spanieu. Vitruv. X 1, 5 hebung solcher Steuern vgl. Besä l e r 171. An¬ 
bezeugt den ölhandel nach Übersee. M. E. S e r - 50 stoteles (oec. II 2 p. 1347 a 32ff.) erwähnt einen 
e e i^fn k o Archiv istorii nauki i techniki VH Aufschlag von 50 °/o, der bei einer militerischen 

H9351 355 wollte ein Zurückgehen des Olivenan- Notlage von dem Volk von Iampsakos auf den öl- 

E unT^r ölprXktwn Itafens im ersten nach- preis gelegt wurde, aber das schloß kewn Extra- 

christlichen Jahrhundert infolge des Anwachsens zoll für die Händler in ach, welche auch m sp 

der Konkurrenzprodniktion in den Provinzen und teren Zeiten mit großer' ^^v^Ählli sZt 

der Abnahme der Zahl der freien Arbeiter in Italien den zu sein scheinen (o. § 16. Vgl. auch Digest. 

Ä" gewiß, daß zur Zeit der Auto- L 4,5). Die Klasse der xoksW werden von Xen. 

ninen das italische Ol aus dem Osten durch klein- vect. 5, 3 unter denjenigen erwahxit, die am mm- 

asiaHsehös und svrisches öl verdrängt wurde sten ein Interesse an der Aufrechterhaltung des 
(R o s t o v t z e f f lies, u Wirtschaft I 164) und 60 Friedens hätten (s Art ö 1 bau m § 12), zweifel¬ 
daß Italic eher öl eioführte ak ausführte (B e s- los im Hkbück auf die Einnahmequelle, die solche 

nier 170f) Die Stempel auf Bruchstücken von für den Staat daretellten. . ,. 

Ölkrügen auf dem Monte Testaccio in Rom (CIL 19. P re i s e Die Nachrichten über dmses 
XV 4097—4142) zeigen Einfuhr aus Leptis, Thema sind recht vereinzelt Im frhhra 5. . 

Tupusuck Italica, Saguntum, Astigi, Corduba, v. Chr. spricht eine attische Inschrift (CIA II 

Saxum ferreum oder aUgemein Baetiea und etam- 631) von3 Kotylai öl mit einem Pms von 1/s 

men in der Hauptsache aus der zweiten Hälfte Obolen, das ist 4 / 2 Obolos je Kotyle. Anstot. om. 

Z 2 . Jhdte E Alte r t i n i in Cambr. anc. hist. II 2 p. 1347 a 33 sagt, daß der normale Preis 
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eines chous Öls in Lampaakos 3 Drachmen betrug, 
oder U /2 Obolos je Kotyle. Der Pap. Rev. Laws 
39f. (259/58 v. Chr.), der von den Preisen anderer 
ägyptischer ölsorten handelt, setzt die Preise für 
alle Arten öl mit 2 Obolen je Kotyle an, aber der 
Pap. Petrie 47 a und b (aus der ptolemäischen 
Zeit) verzeichnet zweimal den Preis für syrisches 
öl in Ägypten mit 5 Drachmen je Metretes oder 
0,2 Obolos je Kotyle. Eine delische Inschrift des 
2. Jhdte. v. Chr. (HomoIle Bull. hell. VI 
[1882] 23, 182ff. 82) gibt an, ein Metretes koste 
17—18 Drachmen, das sind 0,6 Obolos je Ko¬ 
tyle. T. Frank Econ. surv. of anc. Rome I 
(1933) 193. 200 (fußend auf anscheinend etwas 
unsicheren Berechnungen bei Cato) ist der An¬ 
sicht, daß zwischen 200 und 150 v. Chr. der 
Durchschnittspreis in Rom etwa 10 denarii je 
Amphora betrug und (p. 205) etwa ebensoviel in 
Delos. Ein Papyrus vom J. 130 v. Chr. (U. W i 1 - 
cken Abh. Alcad. Berl. 1890, X 59) bewertet 
ciatov (Evtxöv mit zehn Drachmen für einen 
Metretes oder mit 0,4 Obolos je Kotyle. Im J. 74 
v. Chr. lieferte M. Seius als kurudischer Aedil ein 
ganzes Jahr lang öl zum Preis von einem As für 
10 Pfund, aber Frank (284) sieht das nicht als 
zuverlässige Angabe des Marktpreises an, da Seius 
seine Popularität und sein Ansehen wiederherzu¬ 
stellen bemüht war (vgl. Cic. off. n 58), Iosephus 
(vita 75) gibt an, daß um das J. 66/67 n. Chr. ein 
Betrüger darauf Anspruch erhob, daß in Caesarea 
2 Xestai für eine Drachme verkauft würden (das 
ist Vit Obolos je Kotyle), obwohl in Gischala 
80 Xestai für 4 Drachmen, das ist 1 Kotyle für 
0,15 Obolos, zu haben waren. Pap. Amfa. 125, aus 
dem Fayum (1. Jhdt. n. Chr.), nennt für 3 Koty¬ 
lai Olivenöl einen Preis von 20 Obolen, aber die¬ 
ses kann von besonders guter Qualität gewesen 
sein, da es für Begräbniszwecke benutzt werden 
sollte. In dem frühen 4. Jhdt. wird, als Ergebnis 
von Räubereien, in der Nähe von Stratonikeia in 
Karien (Syll.® 900, 24ff.) der Preis eines Stamnos 
(von 20 Kotylai) öl mit drjva^icoy fivglcov ange¬ 
geben; aber diese offenbare Übertreibung läßt 
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kein genaue Berechnung zu. Normalere Preise 
sind zu finden in dem Edikt des Diokletian (301 
n. Chr.), cap. 3: für olei flos 40 denarii je sexta- 
rius, für oleum sequens 24 d. je seit., für oleum 
cibarium 12 d. je sett. und für Rettichöl (oleum 
taphaninum) 8 d. je sext. Im Cod. Theod. Vni 
4, 17 ist vorgesehen, daß bei der Ausgabe der 
Rationen an die Soldaten 80 Pfund öl mit dem 
Wert von 1 solidus in Ansatz gebracht werden 
10sollten. H. Blümner (Das Edikt Diokletians 
[1852] 68) berechnet 80 Pfund auf 43^7 sextarii. 
Schließlich berechnet Pap. Oxy. 2052 (ungefähr 
579 n. Chr.) den Prek spanischen Öls in Ägypten 
auf feoi(div) ly vd^.) a. 

20. Sprichwörtliche Wendungen. 
A. Otto Die Sprichwörter ... der Römer (1890) 
253, führt drei Haupttypen an: 1. oleo tranquü- 
liorem (Plaut. Poen. 1236); 2. ignis oleo (Cic. 
Hortens. ap. Non. p. 22 M.) oder oleum in incen- 
20 dium (Porphyr, ad Horat. sat. II 3, 321 und an¬ 
dere von Otto angeführte Fälle, zu denen Xen. 
conv. II 24. Cic. de sen. 36. Athen. VII 292 e. 
XI 504 c. Augustin, in ep. Ioann. prol. p. 1977 
Migne; VIII 11 hinzuzufügen sind); 3. oleum et 
operam perdidi (Plaat. Poem. 332 und andere 
von Otto sowie von E. Wölfflin Ausgew. 
Sehr. [1933J268 angeführte Fälle). [A. S. Pease.) 

Olgassys, Gebirge südlich des Amnias, des 
letzten großen linken Nebenflusses des Halys, bei 
30 Streb. XII 562 politisch zu Pontos, bei Ptolem. V 
4, 3 (’Oliyas) zu Galatien gerechnet, während es 
im Volksgebiet der Paphlagonser lag, die überall 
im Gebirge Heiligtümer erbaut hatten, Streb., 
vgl. E. M e y e r G. d. A. I 3 716 § 482. Heute Ilgas 
Dagh, dessen höchster Gipfel, der große Ilgas, 
2350 m hoch ist, Leonhard Paphiagonia 70f. 
(mit Büd). 125. [W. Rüge.] 

Oliaros (’QMagos). O., j. Antiparos, hieß die 
45,5 qkm große (Baedeker Griechenl. 5 1908, 
40 247), westliche Nachbarinsel von Faros (s. d.; süd¬ 
westliche Naohbarinsek sind Prepesinthos-Despo- 
tiko und Strongylos, s. die beigefügte Karte), die 
nach den Angaben des Mittelmeerhandbuchs IV 4 
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{1985) 272ff. 7 Sm lang und 2,7 Sm breit ist 
und in dem Marmorfelsen Agios Dias (308 m) ihre 
höchste Erhebung besitzt. Der nördliche Teil der 
Insel ist flacher mit fruchtbarer Talsenke, der 
südliche gebirgiger. Die Bevölkerung der ziegen¬ 
reichen Insel baut Wein, Getreide und Baumwolle 
an und bewohnt den nach der Nordspitze zu ge¬ 
legenen Hauptort Kastro. Das Gebirgsland be¬ 
steht aus Glimmerschiefer mit eingelagertem un¬ 
edlen Marmor; abgebaut wird Brauneisen, und 1 
von angepflanzten Mastixbäumen wird Harz ge¬ 
wonnen. Berühmt ist die sog. Goldgrotte an der 
Ostseite der Insel, eine Tropfsteinhöhle, die von 
den antiken Schriftstellern nicht erwähnt, aber — 
— wie die Inschriften zeigen — besucht worden 
ist. Roß Griech. Königsreisen I 2523.; Insel¬ 
reisen I 20, 8. 44. B u r s i a n Geogr. Griech. II 
483. Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
Griech. 234. 392. Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 
252, 8. Lölling Hell. Landesk. 203. 207.2 
Höhenmessungen: Galle-PhilippsonZtschr. 
Ges. Erdk. XXXII (1897) 346. Zur späteren Ge¬ 
schichte der mit Paros meist eng verbundenen 
Insel s. Bursian a. 0. Hopf S.-Ber. Akadu 
Wien XXXII 418f. Die Quellenangaben über die 
Besiedlungsverhältnisse von O. in späterer Zeit 
faßt Hasluck Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 
159 zusammen: ,Antiparos was deserted after 
Barbarossa’s raid, and was in Millo’s time unin- 
habited. It seems to have been settled from Paroe, f 
as the dialect of the two islands is identical.‘ 

0. wird HiScovicov änoixia. (vgl. dazu B 4 r a r d 
Rev. arch. XXXVIII [1901, I] 109. Aly Herrn. 
LXII [1927] 299, 1) von Herakl. Pont, bei 
Steph. Byz. (= FHG II p. 197) genannt; im 
Hinblick darauf vergleicht Fick Bezzenb. Beitr. 
XXII 34 die von Grasberger Stud. z. griech. 
Ortsnamen 287 als noch unerklärt bezeichnet« 
Namensform mit Membliaros, äußert sich jedoch 
vorsichtiger über diese Namen der zweifellos L 
phoinikischen Niederlassungen in seinen Vor- 
griech. Ortsnamen (1905) 57, da ,die beiden 
Namen eher kaiischen als phoinikischen Klang 
habeoi: Der Ausgang -ago, -aga ist echt kleinasia¬ 
tisch und ’QUagog erinnert doch sehr an karisches 
toi- in Ulfgof auf Kreta.“ Willkürlich verfährt 
meines Erachtens B 6 r a r d Rev. arch. XXXVII 
(1900, II) 434f., der 0. für Übersetzung des semi¬ 
tischen Wortes Ol-lar ,le mont de la foret“ hält 
und die Angabe Nikanors bei Steph. Byz. s. I7a- i 
£>of, daß Hyleessa ein anderer Name für Paros 
ßei, vielmehr auf O.-Antiparos beziehen möchte; 
vgl. noch Börard Rev. arch. XXXVIII (1901, I) 
110, Rubensohn Athen. Mitt. XLII (1917) 
95 und außerdem H a 1 e y Am. Journ. Arch. 
XXXII (1928) 144. 

Uber prähistorische Gräberfunde berichten 
Koehler Athen. Mitt. IX (1884) 161. Bent 
Journ. hell. stud. V (1884) 47. Edgar Ann. 
Brit Sch. m (1896/97) 463., ebd. Mackenzie 
86. Tsuntas Ephem. arch. 1898, 1383. Vgl. 
ferner Graindor Le Musde Beige XXV (1921) 
78. Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 
7. 9. Barucha ’Eqnj/i. agx■ 1925/26, 100. 
Fimmen Kret-myken. Kultur 2 1924, 14, zur 
,Kykladenkultur“ auch Kahrstedt Athen. Mitt. 
XXXVIII 161 sowie Heidenreich ebd. 
LX/LXI 175. 


Konjiziert ist 0. von Salmasius bei Skyl. 
Per. 48 für va>xlogos, was Bursian Geogr. 
Griech. II 348, 1. 483, 3 in Polyaigos oder Phole- 
gandros verbessern möchte; auch Müller GGM 
I p. 44 schreibt im Kommentar: ,01‘iarus quium 
Paro insulae proxime adiaceat, hoc loco parum 
apte nominatur. Contra vero Pholegandros insula 
memoranda erat“, vgL dazu o. Bd. XVII S. 800 
und den Art. Pholegandros. Weitere antike 
Zeugnisse sind: Strab. X p. 485. Ptolem. III 15, 
28. Verg. Aen. III 126. Ovid. met. VII 469. 
Stat Achill. I 677. Pomp. Mela II 111. Inschrif¬ 
ten: IG XII 5, 4713. (476-479 Höhleninschriften; 
zu 471 s. add. p. 317); ebd. p. XXVII und p. XI 
1209. IG Xn 3, 252, 8. — Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 603. Admiralty 
Chart nr. 1837. [Johanna Schmidt.] 

Oliba. Das von Ptolem. II 6, 54 neben Tri- • 
tium und Vareia als Stadt der Beroner, die am 
i oberen Ebro um Vareia = Logrono sitzen, ge¬ 
nannte O-liba ist identisch mit Libia, heute Leiva, 
bei Pancorbo (s. Art. Libia und Libienses), 
topographisch wie sprachlich, denn O-liba ist der¬ 
selbe Name wie Libia, nur mit dem iberischen 
Praefix 0- (vgl. Numantia I 142). Derselbe Name 
kehrt wieder in Iulia Libica am Puigcerda, heute 
Livia (s. Art. Iulia Libica). Beide Orte 
heißen wohl nach dem keltischen Stamm der Li- 
bici (nach dem auch die Lybica benannte Mündung 
) der Rhone bei Plin. n. h. III 33 heißt), der in 
Oberitalien bei Vercellae sitzt und von dem Teile 
sehr wohl über den Puigcerda und bis zum oberen 
Ebro gewandert sein können, wie wir ja auch die 
belgischen Poemani in Galicia wiederfinden (dea 
Poemana in Lugo CIL II2573) und die Suessiones 
(bei Soissons) in den Suessetani nördlich des Ebro. 

[A. Schulten.] 

’OXißega (dazu die Var. X>£iga), Stadt in 
Mesopotamien (Ptolem. V 17, 7). Vgl. Fischer 
) im Kommentar zur Stelle (Müller Ptolem.- 
Ausg. I 1008). [J. Sturm.] 

Olic&na erscheint bei Ptolem. II 3 , 10 unter 
den jtoketg der Brigantes, und ist daher in Nord¬ 
england zu suchen. Von der anscheinenden Gleich¬ 
artigkeit der Namen ausgehend, identifizierte 
Camden 0. mit Ilkley, und drei Jahrhunderte 
hindurch stimmte fast Jedermann ihm bei Spä¬ 
ter ist die Wortableitung von W. H. Steven¬ 
son aus starken philologischen Gründen an- 
Ogezweifelt worden (English Hist. Rev. XXVII17). 
Die Identifizierung kann nichtsdestoweniger rich¬ 
tig sein, da die Lage sehr gut paßt. Das längst 
bekannte Römerkastell zu Ilkley wurde von 
Woodward und Dodd in den J. 1919-21 
ausgegraben (Yorks. Arch. Journ. XXVIII 137ff.). 
S. auch Oleiclavis, Olenacum und Ole- 
rica. [G. Macdonald.] 

Olidnea. eine Phyle von Kalchedon, Gard¬ 
ner Journ. hell. stud. VII (1882) 154 = SGDI 
0 nr. 3053, vgl. o. Bd. X S. 1558, 11, wo allerdings 
versehentlich ’OUovtja gedruckt ißt. [W. Rüge.] 

L Olienus. Magister von Capua 644= 110 
(CIL P 674 = D e ss. 3770). Eine ähnliche Wei¬ 
terbildung des einfachen Namens Olius oder 01- 
lius (s. d.) wäre Ollinius, wenn die überlieferte 
Lesart bei Gaius inst. IV 109: Lex Ollinia fest¬ 
gehalten wird (s. W e i s s o. Bd. XII S. 2399 
und u. 0 v i n i u s). [F. Münzer.] 
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Oligaithos (’OXtycu&o;). Ahnherr des korin- das Lykorema genannte Tal nach Norden in die 
thischen Geschlechts der ’OXiyai-frl&at, Pind. 01. stymphalische Ebene abzusteigen. Für die Fort- 
XIII 137 mit Schol. [Johanna Schmidt.] Setzung nach Osten, nach Phlius, entstehen so 

Oligas s. Olgassys. zwei Möglichkeiten, entweder von Skotini aue im 

Oligyrtos, Gebirge und Paß östlich von Ka- Tal aufwärts gegen Psari zu, oder aus der stym- 

phyai, genannt Polyb. IV 11, 5. 70,1. Plut. Kleom. phalischen Ebene über den bequemen Apelauron- 

26. Zum Verständnis der in diesen Stellen ge- Übergang an die gleiche Stelle unterhalb Psari, von 

schilderten Bewegungen und zur sicheren Lokali- wo aus der Weg dann über den breiten Rücken 

sierung der Ortsnamen ist eine kurze Übersicht des Plata nach Phlius hinabführt. So ergeben sich 

über den Gebirgsverlauf und die Pässe östlich der 10 folgende Wege: von Orchomenos oderKaphyai nach 
Ebene von Kaphyai notwendig, wozu man am Stymphalos entweder direkt durch das Lykorema 

besten die Karte Philippsons vergleicht. Von oder zuerst ins Tal von Skotini-Psari und dann 

der 1930 m hohen Skipeza gehen drei Bergzüge von Südosten über das Apelauron, von denselben 

aus, einmal etwas westlich der Skipeza ansetzend Orten nach Phlius entweder durch das Tal von 

in genau nördlicher Richtung die antike Skiathis Skotini direkt oder mit der nördlichen Ausbiegung 

(u. Bd. IIIA S. 519, wo nur die Erstreckung des durch das Lykorema nach Stymphalos und über 

Namens auf die Skipeza falsch ist), die die Täler das Apelauron von Nordwesten in die Straße durch 

von Stymphalos im Osten und Pheneos im Westen das Tal von Skotini—Psari einmündend. Der Ape- 

trennt, von der Skipeza durch einen immer noch lauronübergang ist dabei so leicht, daß er kaum 

13—1400 m hohen Sattel getrennt, in nordöst- 20 als neuer Paßübergang zu werten ist. 
licher Richtung der einförmige Rücken der Gido- Von den bei Polybios und Plutarch geschilder- 
mandra, das antike Apelauron, das gerade gegen- ten Bewegungen über den 0. sind nun zwei völlig 

über dem antiken Stymphalos zu einem tiefen und klar, Philipp V. marschierte auf seinem Winter¬ 
bequemen Paß, heute Aidatlo %ov 2ovgrj absinkt; feldzug 219/18 von Phlius über Stymphalos nach 

das Apelauron schließt die Ebene von Stymphalos Kaphyai (Polyb. IV 67, 9—70, 1) und überstieg 

nach Süden ab. In südlicher Richtung endlich zwischen Phlius und Stymphalos das Apelauron, 

schließt an die Skipeza ein 17—1800 m hoher zwischen Stymphalos und Kaphyai den Oligyrtoe; 

Rücken an, der im Süden Armenia heißt. Er ist das ist also der Weg durch das Lykorema auf den 

von der Skipeza durch einen etwa 1200 m hohen Paß von Skotini. Das topographische Verständnis 

Sattel getrennt. Westlich dieses Höhenzuges führt 30 der Kampfhandlungen, die sich dabei abspielten, 

aus der unteren (nördlichen) orchomenischen Ebene hat erst B ö 11 e richtig erschlossen (u. Bd. IV A 

ein Talausläufer auf die Skipeza zu, in dem heute S. 448, 503.). Wohl ebenso sicher ist der Zug der 

das Dorf Kandyla liegt, auf der Ostseite zieht Aitoler 220 (Polyb. IV 11, 43.), die von Kaphyai 

neben diesem Gebirgszug und dem Apelauron ein aus den 0. überschreiten und später Pellene an¬ 
langgestrecktes abflußloses Tal hin, in dem im greifen; auch hier ist der Weg durch das Lyko- 

Süden das heutige Phrosyni liegt, weiter nördlich rema das Nächstliegende. Nicht ganz klar ist 

Bugiati, dann unterhalb des erwähnten Pasees Kleomenes’ Marsch 222 von Phlius über den 0. 

zwischen Skipeza und diesem Bergzug Skotini, nach Orchomenos (Plut. Kleom. 26); da aber Stym- 

endlich im äußersten Nordosten Psari. östlich phalos nicht auf seiner Seite stand (Polyb. II 

dieses Tals erhebt sich ein unregelmäßiges Berg- 40 55, 8), werden wir vermuten, daß er nicht wie 

land, das die Grenze gegen die Argolis bildet; der Philipp V. erst über das Apelauron in die stym- 

dem Apelauron und dem Dorf Psari gegenüber- phalische Ebene und dann durch das Lykorema 

liegende Teil davon ist der flache Rücken des gezogen ist, sondern den direkten Weg durch das 

Plata oder Platani, von dem es nach Osten steil in Tal von Skotini genommen hat. Dann wäre also 

die Ebene von Phlius hinuntergeht. Für die Auf- auch dieser Übergang als solcher über den 0. be- 

teilung dieser Gebiete auf die antiken Städte ist zeichnet worden. Jedenfalls ist aber durch diese 

soviel klar, daß das Tal von Kandyla noch zu Stellen 0. als Name für die Skipeza und ihre Über- 

Orchomenos gehörte (s. d.); das Talgebiet von gänge sicher erwiesen. 

Psari gehörte zu Stymphaloe, die Grenze gegen Kleomenes vertrieb bei seinem Durchzug %obe 
Phlius lief erst weiter östlich am Ostrand des 50 <pgovgovnae to» ’O.; L e a k e schloß daraus auf 

Plata (s. u. Bd. IV A S. 449, 363. und V i s c h e r ein gleichnamiges Kastell und glaubte es in einem 

Erinnerungen 501 f.), der größere südliche Teil kleinen griechischen Kastell auf dem Höhenzug 

dieses Tales bildete jedoch das Gebiet von Alea, westlich des Lykorema gefunden zu haben (S. 114. 

das bei Bugiati lag (vgl. o. Bd. I S. 1357); wo die 134. Kiepert FOA Xni; so auch C u r t iu s 

Grenze zwischen den Gebieten von Alea und Stym- 208). Das ist kaum nötig und daher auch von 

phalos lief, ist nicht bekannt. B ö 11 e (u. Bd. IV A S. 444, 613.) nicht aner- 

Folgende Übergänge und Wege kommen nun kannt. R a n g a b 4 setzte es an der Stelle des 

für unsere Frage in Betracht. Von Kandyla aus fränkischen Kastells über der Paßhöhe von Skotini 

zuerst nur ein Aufstieg auf den Paß zwischen an. Philipp V. hatte bei seinem Übergang im 

Skipeza und Hg. Konstantinos, der ersten, von 60 Winter große Schwierigkeiten durch den hohen 

einem fränkischen Kastell gekrönten Kuppe des Schnee. Das wird bestätigt durch die schlimmen 

südlich anschließenden Gebirgszuges (Paß von Erfahrungen, die Dodwell bei seinem Übergang 

Skotini). Von der Paßhöhe aus kann man ent- machte. In Felslöchern der Skipeza soll sich 60 gar 

weder gerade nach Osten nach Skotini absteigen, den ganzen Sommer hindurch Schnee halten, und 

oder man wendet sich nach links und erreicht zur Türkenzeit mußten daher die armen Kandi- 

etwa auf gleicher Höhe bleibend an den Ostaib- lioten den türkischen Herren nach Tripolitsa 

hängen der Skipeza entlang die andere Paßhöhe Schnee liefem (Le ak e). 

zwischen Skipeza und Apelauron, um dann durch Bei Polybios heißt das Gebirge ’Olvyvgios 
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(X)XlyvQTos ist nur schlechtere Variante), bei Plut- ort und Hafen Rgovxidxovyov (= h. Carentan 

arch ist ’Ovoyvgros, ’Oi.Syovmos, SXoyovxog Über- oder Umgegend) und läßt auf ihn folgen: Notd- 

liefert. Ologyrto's ist also eine Variante des Na- ftayog nöXig Noviomagus, Hauptort der Lexuvii 

mens, die natürlich die bessere Form Olygyrtos (= h. Lisieux). An dem O.-Fluß liegt u. a. das 

bei Polybios gegen das in der modernen Literatur in Tab. Peut. II 2 zwischen Noviodiunum (h. Ju- 

übliche Oligyrtos stützt; letztere Form habe ich blains) und Augustodunum (h. Bayeux) genannte 

nur als in der heutigen Literatur gebräuchlich bei- Araegenue ( Aregenua) im Gebiet der bei Plin. 

behalten. Das und die unerklärte Endung ver- n. h. IV 107 genannten Viducasses (Ptolem. 209, 

bietet natürlich, von den sachlichen Gründen ganz 7: Btdovxioioi) = h. Vieux sur Ome (Calvados) 

abgesehen, eine Ableitung des Namens von oXlyog 10südwestlich von Caen (Desjardins Table de 
(Pape-Bens eie r; s. dagegen auch schon Peut. 23. G r e ni er Manuel 519. S. o. Bd. n 

Gr asberger Ortsnamen 138). S. 373. CIL XIII 1 p. 496). Uber die Unstim- 

Die erwähnten Paßübergänge sind beschrieben migkeit in der Nennung von Affijyevoia bei Pto- 

bei Leake Travels III 106B. 129B. Dodwell lern. 209, 8 s. Cuntz Geogr. d. Ptolem. 153. 

Classical Tour II 429B. Gell Itinerary 146f. Grenier 519, 4. Der Übergang des antiken 

Curtius I 206B. R a n g a b 6 Souvenirs d’une Namens Olina zum heut. Ome ist vermittelt durch 

excursion en Arcadie, M6m. Acad. des inscr. I. e£r. mittellat. Olena (Holder n 844) und mittel- 

V 1 (1857) 396. K, O. M ü 11 e r Lebensbild hreg. alterliches Olna (Valois Not. Gail. 391 f. bei 

v. O. und E. Kern, Berl. 1908, 356. Melia- Desjardins Göogr. I 141). S. Ukert Alte 

rakis recoygatpia ’AgyoXldog 157. Frazer20 Geogr. II 2, 145. Forbiger Handb. d. a. 
Tansanias IV 229f. Philippson Peloponnes Geogr. III 129. Desjardins G6ogr. I 341. 

73. Hillerv. Gaertringen Athen. Mitt. 400 und pl. XIV. [Goessler.] 

1915, 73. 83B. (bemerkenswert durch die Gelände- Olino (Var. Olido, Olitio), Name eines spätest- 
skizzen und Photographien). B ö 1 te u. Bd. IV A römischen Kastellortes in der provincda Sequanid 

S. 439f. [Emst Meyer.] (erg. limitis), genannt als Residenz des Hauptkom- 

Olimacum (Ptolem. II 14, 4; KL RW mandanten in Not. dign. occ. XXXVI (202f. Seeck), 

schreibt zum Unterschiede von X ’OJLet/taxov), also im 5. Jhdt. Seit Beatus Rhenanus wird die 

Ort der Pannonia Superior, abseits der Donau Lokalisierung dieses linksrheinischen Gamieone- 

gelegen (and rov nonapov). Sonst nicht bezeugt, platzes der milites Latavienses versucht, aber 

wurde die Position von C. Müller (Ptolem.-30 ohne Erfolg, solange weitere Quellen fehlen: bald 
Ausg. I 295) vermutungsweise mit der Straßen- in Holee bei Basel, so von Beatus Rhena- 

station der Strecke Poetovio-Savaria Itin. Ant. nus und Schüpflin an bis Ukert Geogr. 

261, 9 Alicano = 262, 4 Halieano — Rav. 216,3 II 2, 498 und Forbiger Handb. III 236, oder 

überliefert Ligano — geglichen, obwohl, wie in Ollans-Roulams bei Beeanfon, so von Rei- 

Müller selbst indirekt zugibt, die ptolemaeische c h a r d, oder in Olsberg, Aargau, so von C. 

Lagebestimmung den linearen Straßenzüsammen- Jullian Hist de la Gaule VIII 97, oder in 

hang verläßt. Nichtsdestoweniger fand Müller Olten — s. dagegen u. Art. Olten und 

Gefolgschaft bei Holder Altcelt. Sprachsoh. II Stähelin Schweiz in röm. Zeit* 300, 3 — oder 

844 und Cuntz D. Geogr. d. Ptolem. [1923] endlich in Edenburg im Sundgau bei Neubreisach 

191, bei letzterem wegen dessen Auffassung von40 (so Grandidier Hist, de la province d’Aleace 
der durch Ptolemaioe angewandten Methode 1231; Schreiber u. Leichtlen; Momm- 

itinerarer Positionsbestimmung; auch A. Graf sen Schweiz in röm. Zeit 1854, 12), S. auch 

Übersicht d. ant. Geogr. v. Pann. = Dies. Pann. Roth Mitt Ges. f. vaterl. Alterth. in Basel 

ser. 1/5 [1936] 69 stimmt bei. Die Müllersehe 1843, I 42f. Böcking zu Not. dign. n occ. 

Gleichung bleibt jedoch unbeweisbar. Dem Suf- S. 814B. Holder Altoelt. Sprachsch. II 845. 

fix nach handelt es sich um einen keltischen Orts- Pa j o t Revue des 6t ane. 1925, 135fi. vermutet 

namen. [E. Polaschdk.] die Lesung milites Latovici Vesontione statt des 

’OXiftavfa Jgevg, Ethnikon, nur bekannt überlieferten milites Latavienses Olitione und 

durch eine Tekmoreier-Inschrift aus Gundani im nimmt wieder Besanfon auf, kann aber Olinofne) 

pisidisch-phrygischen Grenzgebiet nördlich vom 50 in der Vignette Not. dign. a. O. nicht beseitigen 
Hoiran-Göl, s. u. Bd. VAS. 159, 19 Nr. 4. In oder erklären. Die Frage der Lokalisierung von 

Nr. 15 (ebd. Z. 30) ist nicht Swvjaüevg olx[ßv 0. ist noch nicht gelöst. [Goessler.] 

b X)Xtft]avdgrp au lesen, da der Platz für diese Olios (DJUo«) bzw. Ulios (OvXtog). Beiname 
Ergänzung nicht ausreicht, s. o. Bd. XIV S. 1038, Apollons (o. Bd. II S. 62) als Heilgott in Lindos, 

67f. Ramsay Aberdeen Univers, Stud. XX IG XII 1, 834. 845, und Ephesos, s. o. Bd. V 

(1906) 363. 368 scheint in nr. 15 jetzt ’Av[ay]tp S. 2804. Strab. XIV 635. Cramer Anecd. 

statt [MJdvdgrp zu lesen. [W. Rüge.] Graec. Par. III 211, 20. Maiandrios bei Macrob. 

Olina. Nach Ptolem. II 6, 22 spanische Stadt Sat. I 17, 21. Nach Pherekydes (bei Macrob. a. O. 

im ConventuB Lucensis in Galicia, unbekannter = FGrH I 3, 149) opferte Theseus, als er gegen 

Lage. [A. Schulten.] 60 den Minotauros nach Kreta zog, dem Apollon 

Olina(s), Namt^eines Flusses in Gallia Lug- Ulios und der Artemis Ulia für glückliche Rück- 

duneneis, genanntfbei Ptolem. 210, 3 unter 18° kehr. Suid. s. OvXtog. Gruppe Griech. Myth. 

45' L. und 51° Br. X)Uva nota/tov ixßoXai, d. h. 287. 1237, 7. Sitt ig De Graec. nomin. theopho- 

in den Atlantischen Ozean (Kanal). Es ist der ris, Halle 1911, 48f. Fi ck Vorgrieeh. Ortsnamen 

heutige Fluß l’Orne-Saoenoiee (FOA XXV FEf; (1905) 47. [Johanna Schmidt.] 

Grenier Man. d’arch. VI [2] 514f.). Ptolemaioe Olisbos, künstlicher Penis aus Leder zur 
nennt ihn innerhalb des Gebietes der Unelli (Oii- Selbstbefriedigung geiler Frauen. Unsere litera- 
veXXoi), und zwar im Anschluß an deren Haupt- rische HanptquelTe ist ein Scholion zu Aristoph. 
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Lys. 109f., das vollständiger als in den Aristo- 
phanes-Hss. bei Suidas vorliegt: oXtoßog • alSoiov 
SeQftdnvov, (ß Xygwvno al Al iXtjOtcu yvvdixeg 
zgtßaäeg xal aioxgovgyot, ixgwreo Si avzolg xal 
ai xn oal yvvdixeg. ‘Agtaro<pdvr)g (Lys. 109) ,ovx 
ciSov "ovS’ oXtoßov äxrcoäaxTvXov (SxrdSaxzvXov 
Suid.), off Xjv äv riftiv oxvzlvp mxovgla. 1 nagd zpv 
nagoiftlav ,ovxlvt] imxovgia 1 enl zwv doftevdöv. 
Daß das Instrument für eine Erfindung der Mi- 
lesierinnen erklärt wird, beruht darauf, daß Ly-1< 
sistrate klagt, sie hätte keinen O. mehr zu sehen 
bekommen (v. 108) et; ov ydg p/täg ngotöooav 
MtXrjoioi. Im Bilde können wir den 0. rund 
100 Jahre vor der Lyeistrate in Attika auf den 
Vasenbildem nachweieen. Im Kreise der frühen 
rf. Vasenmaler waren Frauen, die ihn handhaben, 
ein beliebter StoB, s. Kraiker Arch. Jahrb. 
XLIV (1929) 174. Da diese Vasen begreiflicher¬ 
weise ungern abgebildet werden, kenne ich nur 
zwei aus eigener Anschauung. Die eine in Lenin- 2i 
grad, bei Kraiker 173 Abb. 15f., ist von 
Epiktet für den Töpfer Hischylos gemalt: Eine 
nackte Frau kauert über einer Waschschale und 
hält in jeder Hand einen O., eie ist im. Begriff 
den einen in die Scheide einzuführen. Die andere, 
von dem Töpfer Pamphaios signiert (Klein 
Griech. Vas. mit Meistersign.* 93 nr. 14) befindet 
sich im Brit. Museum und ist vollständig nur bei 
Licht Sittengeseh. Griechenl., Ergänzungsband 
201 (s. a. Bd. II 30) abgebildet, in der Abbil-3 
düng H o p p i n s Handb. of Att. red figur. vas. 
II fehlen die anstößigsten Teile des Bildes. Auch 
hier hat die Frau in jeder Hand einen O., den 
einen schiebt sie mit der R. ein, den andern, an 
dem Riemen befestigt sind, hält sie in der L. 
und scheint an ihm zu riechen. Literarisch wird 
der 0. ausschließlich in der alten attischen Ko¬ 
mödie erwähnt: In der Parodie eines Orakele (vgl. 
Herodot. VIH 96) sagt Kratinos frg. 316 K. ftiorjzal 
öi yvvdixeg dXloßotoiv zpjjoovzat, an einer andern A 
Stelle frg. 344 K. scheint er vagxiootvovg oXIoßovg 
erwähnt zu haben; hier ist oXIoßovg eine vortreff¬ 
liche Konjektur Schweighäusers, die Athenaios- 
Hs. hat SXioxovg. Aristophanes führt den 0. außer 
in der zitierten Stelle der Lysistrate in den zwei¬ 
ten Thesmophoriazusen frg. 320, v. 13 K. unter 
den sehr zahlreichen Toilettenrequisiten einer ele¬ 
ganten Frau auf. Auch der Pap. Oxy. n nr. 212 
wird ihm, wahrscheinlich ebenfalls den zweiten 
Thesmophoriazusen, gehören, in ihm kommt dae! 
Wort 0. allerdings nicht vor, sein Wert wird aber 
von zwei sachkundigen Frauen erörtert (s. Demi- 
aficzuk SuppL com. 91 der Sonderausgabe, 
frg. 5). Ich teile die Hauptstellen mitv.Wila- 
mowitz’ (Aristoph. Lysastr. S. 130) vortreff¬ 
lichen Ergänzungen mit: 
v. 5 A. zl iozt r ovtF o Xtyovoi z[dg MiXijoiag] 

nalZeiv eycnioag, dvzißoXä), [ro oxwivov;] 
B. <pXvagla xal Xrjgog vßge[(og ävanXecog] 
xalXtog oveido; xal xa[zdyeX<og navraxov 
(navraxov K., &vxixgvg v. Wil.), und 
v. 13 A xal piT)v Xirytxai y &g lo& [Sftotov noa&Up] 
äXrj&ivM xal rovro. B. vrj Al , [Ion yag] 
&oneQ oeXrjvtj y f)Xiw • rijv fz['ev xS° av ] 
Idtiv Sftotov «ff«, DdXjiei &’ ov[öaftü>g.J 
In der mittleren und neuen Komödie kommt das 
Wort ebensowenig vor wie in der attischen Prosa. 
Daß aber der Gebrauch des 0. fort bestand, zeigt 
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der sechste Mimiambos des Herondas $iXtdCovoat 
jj J SuSßovoat, in dem zwei Freundinnen in großer 
Heimlichkeit über einen von dem Schuster Kerdon 
kunstvoll hergestellten 0., hier v. 19 ßavßwv ge¬ 
nannt, verhandeln. Hier weiden v. 71f. auch die 
auf der Pamphaiosvase richtbaren Riemchen be¬ 
sonders erwähnt. 

Ganz mit Unrecht hat man in der Neuzeit das 
Wort 0. für den ledernen Phallos gebraucht, den 
i in der alten Komödie und der Phlyakenposse die 
Schauspieler tragen (s. Körte Arch. Jahrb. VTII 
[1893] 61ff. und o. Bd. XI S. 1219B.), es bedeutet 
nie und nirgends etwas anderes als das Instru¬ 
ment weiblicher Unzucht. [A. Körte.] 

Olisippo. Heute Lisboa, Lissabon. Der Name 
Lisboa kommt von O-lisippo her, unter Fortlas- 
sung des iberischen Praefixes 0- wie Porcuna von 
O-buleo (s. Art. Obulco). O-lis-ippo hat das 
Suffix -ippo, welches im Süden von Spanien so 
) überaus häufig ist (Baerippo, Barilippo, Collippo, 
Irippo, Lacippo usw.) und aus Afrika stammt 
(Hippo), also libysch-iberisch ist._ Die Schreibung 
schwankt zwischen Olisippo (so einige Codices bei 
Varro r. r. n 1, 19, ferner Itin. Ant. 416f. Mela 
III 8) und Olisipo (so die Inschriften, Mon. Ling. 
Iber. p. 237); VXvotna>v Strab. p. 151 (cod. 6Xo- 
oiv ); Plin. n. h. IV 116. 117 (wo aber einige Codd. 
Olisippo haben); Ptolem. III 5, 3. Die Schreibung 
Ulisipo mit u bei Mela; CIL II 124 beruht auf 
3 volksetymologischer Ableitung des Namens von 
Ulixes, auf den man ja auch den Namen Oducia 
(=• Odysseia) zurückführte (s. Art. Oducia). 
Wie ihr Name zeigt, ist die Stadt eine iberische 
Gründung. Sie wird zuerst erwähnt im J. 138 
v. Chr., als sie dem Brutus Callaicus als Basis 
für seinen Krieg gegen die Lusitaner diente (Strab. 
p. 152). Der Q. Sertorius CIL II 254 könnte nach 
Sertorius benannt sein, der ja lange in Lusitanien 
Krieg geführt und wohl manchem seiner treuem 
0 Lusitaner das Bürgerrecht verliehen hat. Varro 
erwähnt die Stadt wegen ihrer windschnellen ein¬ 
heimischen Pferde. Als mun. eiv. Roman, mit dem 
Beinamen Felicitas lulia erscheint sie in den Listen 
des Augustus bei Plin. n. h. HI 117, erhielt also 
wohl ihr römisches Stadtrecht vom Caesar. In die 
erste Zeit des Municipiums führen die auf Augu¬ 
stus, Livia und Germanicua bezüglichen Inschrif¬ 
ten CIL n 180. 182. 194 und mehrere aus augu¬ 
steischer oder gar älterer Zeit stammende Grab- 
i0 steine (CIL II p. 811). Von städtischen Gebäuden 
wird das Theater erwähnt (CIL II 183) und Ther- 
mae Cassiorum (CIL II 191). De älteste Stadt, 
ein luritanisches ,Castro', lag auf dem Burghügel 
des castillo Säo Jorge unmittelbar am Tajo. Die 
Lage der Stadt am Ende der Meeresbucht (ria) 
entspricht der vieler Städte am Ufer des Ozeans 
wie Omoba, Salacia, Bordeaux usw. Der Vorzug 
dieser Lage beruhte auf der bis hierher reichenden 
Flut und wird von Poseidonios (bei Strab. p. 142) 
50 ausführlich erläutert. Von antiken Resten scheint 
wenig übrig zu sein, und eine wissenschaftliche 
Topographie der alten Stadt ist noch zu schreiben. 
Nach 0. hieß das promunturium Olisiponense 
(P lin n. h. IV 113), heute Cap Roca, auf dem ein 
sicher uralter Kult von Sonne und Mond bestand 
(CIL n 258. 259). [A. Schulten.] 

01ist(..Beiname von Mattes, falls richtig 
gedeutet, auf einem in seiner Lesung ungesicher- 
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ten Inschriftstein von Binchester, CIL VII 425 
= A. W. Byvank Excerpta Romana II (1935) 

564 nr. 1575 :-[M]atrib. Olist[ _e<7 Cartoval- 

[lensibus], Marti Vietori, Qenio loci et Bono 

Eventui[ . J. Der zweite Mütter(?)beinamen 

scheint mit einer antiken oberrheinischen Orts¬ 
bezeichnung Cortovallium sich sprachlich zu be¬ 
rühren, deren Weiterleben im Namen des heuti¬ 
gen Heerlen in Holländisch-Luxemburg mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit angenommen wird. 1 
(Fritz Heichelheim.] 

Olistene (VXujzqvq), Tochter des Ianus (s. 
Suppl.-Bd. m S. 1185; vgl. Myth. Lex. II 22f.), 
die er von seiner Schwester Kamese (s. Art. C a - 
masene, Cameses o. Bd. III S. 14251.) 
hatte, Schwester des Aithex. Drakon von Kerkyra 
FGrH IV 402 bei Athen. XV 692 e. S. Har¬ 
tung ReL d. Römer II 227. [Josef Krischan ] 

Olitos {’ÜXiröi). Bei Hesyeh. und Phavorin. 
e. v. heißt so 6 Nqßevg fjß<og, wobei der Aus-2 
druck ijgojg sehr auffällt. Vielleicht ist ebenso wie 
im voranstehenden Hesychlemma (tiXtrf/fagog zu 
schreiben ’QXtrög = 6 ‘AXnog (zu äXa-rjg6g, iXt- 
Talvt u), ein Glossem, das aius einem alexandrini- 
schen Poeten stammen könnte. Die Bedeutung 
.listiger, trügerischer Schelm' entspräche dem 
Wesen des Meergreises, s. Art. Nereus. 

[Josef Krischan.] 

Olivarius s. Bd. VIII S. 580, 18. 

Olius als römischer Gentilname ist eine Neben- S 
form des immerhin seltenen Aulius (o. Bd. n 
S. 2111), wie Olus als Vorname von Aulus (s. 
Schulze Eigenn. 78). In republikanischer Zeit 
erscheinen in Picenum ein T. Olius T. f. mit drei 
Freigelassenen (CIL I 3 1919 = IX 5326) und in 
Pompeii, wo der Name auch später dauert (z. B. 
ebd. X 826 = Dees. 6383), in Wahlempfehlun¬ 
gen ein L. Olius (ebd. I 3 1652 c. 1660 a. b), im 
griechischen Osten ein C. Olius C. (f. oder l.) auf 
Delos (ebd. 2255 nach Bull. hell. XXXVI 214 vgl. ‘1 
60) und ein Mägxog ”l2Xiog Mdgxov vi6g auf einer 
Ephebenliste in Pergamon (Athen. Mitt. XXXIII 
398 nr. 22, 6). Bei Cic. ad Att. XIII 48, 2 vom 
2. Aug. 709 = 45, wo es sich um die Lobschriften 
auf die kürzlich verstorbene Porcia handelt (s. 
auch 37, 3), bietet die hsl. Überlieferung: velim 
M. Varronis et Olli mittas laudationem. Olli utique. 
Nam illam legi, volo tarnen regustare. Man hat 
hier statt Ollius einen Lollius einsetzen wollen 
(Dramann GR 3 V 214. VI 285), findet aber 5 
keinen, der in Frage käme, und darf daher, mit 
dem Eingeständnis unserer Unwissenheit, bei Ol¬ 
lius bleiben (so z. B. D a h 1 m a n n Suppl.-Bd. VI 
S. 1254, 18f.), dessen Name wohl derselbe wie 
Olius ist. S. auch 01 i e n u s. [F. Münzer.] 

Olivula Portas, Küstenort in Ligurien, 5 mp. 
von Nicaea entfernt (Itin. marit. 504). Der Name 
ist vielleicht vom ölbau abzuleiten. Ohne Grund 
identifiziert es N i s s e n It. Ldk. II 137 mit Por¬ 
tos Herculis. Die Ortschaft war in der Nähe von 6 
Villafranca, etwas östlich von der modernen Stadt, 
wo der Name Portus Olivi oder Olivulae noch im 
frühen Mittelalter weitergelebt hat, wie die Ur¬ 
kunden des 11.—12. Jhdts. zeigen. — Literatur: 
Casalis Dizionario geografico e. Olivula. Rossi 
Da Nizza a Caponero, Monografia stör, porti dell’ 
antich. nella penisola italiana 21—22. 

[Luisa Banti.] 


'OXxo%iri]s xohtog 

Olizon <’OXi£o'}v; der Name nach Demosth. 
Bithyn. bei Steph. Byz. Hesyeh. Eustath. II. 329 
gebildet von öXi£wv zu oXtyog. Anders B e c h t e 1 
Grieoh. Dialekte I 209). Städtchen auf der Halb¬ 
insel Magnesia (Skyl. 65. Plin. n. h. IV 32, Nach 
Plut. Them. 8 dem Artemision auf Euboia gerade 
gegenüber. Einer der Hieromnemonen der Magne¬ 
ten ist aus O. im J. 337/36 v. Chr. (Syll. 3 I p. 445), 
erwähnt Hom. II. n717 als Besitz des Philoktetes 
(Plut. a. O. Strab. IX 436. Eustath. a. O.). Seine 
Lage wurde festgestellt im Osten des Dorfes Lavko 
in Palaeökastro; so heißt der Isthmos, welcher die 
kleine Halbinsel Tiikheri mit Magnesia verbindet 
und zwei Häfen, Vlicbada oder Glyphada im Nor¬ 
den im Pagasäisohen Golf und Chontri Ammo im 
Süden, bewacht. Der höchste Punkt von Palaeö- 
kaetro ist die Akropolis gewesen, auf ihr befinden 
sich Architekturreste eines einfachen Tempels und 
Reste der Befestigung. Trümmer eines andern 
Tempels sind im Südosten der Akropolis. Arva- 
nitopullos erwähnt Spuren eines Kuppel¬ 
grabes (?). (L e a k e North. Greece IV 384, der 
das fragliche ’laai Xi/ziiv bei Skyl. auf die beiden 
Häfen im Norden und Süden von 0. beziehen 
will. Wace Joum. hell. stud. 1906, 148. Ar- 
vanitopullos Ilgaxx. 1910, 217f. Stählin 
Hellen. Thessalien 54f.). Demetrios Poliorketes 
ordnete 0. als xd>fttj seiner Stadt Demetrias unter 
(Strab. a. 0.). Spärliche Inschriften aus dem 1. vor- 
ohristl. Jhdt. bis in die Kaiserzeit (Name der Stadt 
nicht genannt): IG IX 2, 1217—1221. 

[B. Lenk.] 

Olkades (’OXxaSeg) nennt Polyb. III 13—14 
(wohl nach karthagischer Quelle, Silenos) und Liv. 
XXI 5 als iberischen Stamm, der von Hannibal 
unterworfen wurde, Polyb. III 33 unter den von 
Hannibal nach Afrika gesandten iberischen Hilfs- 
völkem, hier neben den Oretanern. Da die 0. nach 
Polyb. III 14, 3 Nachbarn der ihnen verbündeten 
Karpetaner (um Toledo) sind und der Gretaner 
(am oberen Guadiana), die Hannibal« Vorgänger 
Hasdrubal unterworfen hatte, müssen sie in der 
Gegend des oberen Guadiana gesessen haben. Als 
ihre Hauptstadt nennt Polybios Althia (so, ’AXdla, 
die codd., aber bei Steph. Byz. und Suidas ’AX&aia), 
Liv. XXI 5 Cartala, die wir nicht kennen. Es 
sieht so aus, als ob Althia der einheimische, ibe¬ 
rische, Kartala der karthagische Name sei (von 
krl — Stadt?). Vgl. Fontes Hisp. ant. III 24. 

[A. Schulten.] 

‘OÄxogmjs xiXnog Ptolem. IV 3, 1 v. 1. X)X- 
xairrjg, ’OXxaxlrqg. Die große Meeres¬ 

bucht zwischen Collops maior und Collops minor, 
östlich von Rusicade (Philippeville), in die ein 
Flüßchen einmündet (heute Bucht von El-Guelb). 
Müller zu Ptolem. 615. Art. Numidia 
S. 1347. T i s s o t Göogr. comp, de la Prov. Rom. 
d’Afr. I 154. Cat Essai sur la Maur. Cös. 9. 
Beschreibung bei MouchezLa cöte et les ports 
de l'Alg. 25. Die Küste wird von Philipp- 
s o n Dae Mittelmeergebiet 87 als Längsküste mit 
Abrasionsformen geschildert, unterbrochen von 
kleineren Flachküsten an den Talmündungen. Die 
landseitige Absperrung ist durch die einmünden¬ 
den Täler gemildert. Die Gestaltung der Küste 
ist für Schiflahrtszwecke günstig, sie bietet hinter 
ihren Kaps den Schiffen Schutz. Th. Fischer 
Mittelmeerbilder 87. 112 hat festgestellt, daß die 


Form des flachen Kreisbogens, den die Bucht hat, 
unter dem Einfluß der Brandungswelle des Meeres 
entstanden ist, [Windberg.] 

Olla (gr. xvte a )> T°I>f, Hafen. Das Wort ist 
nach Walde Etymol. Wörterb. 3 84 von dem in 
den meisten idg. Sprachen (nhd. ,0fen‘) nach¬ 
weisbaren ai. ukhd abzuleiten. Die Formen aula 
und olla kommen nebeneinander vor (Dialekt¬ 


wird (W a 11 e r s II 389). Im A. T. begegnet uns 
wiederholt der Auisdnuck 0., so in der oft zitierten 
Stelle sedebamus super ollas carnium (Exod. 16, 3). 
Häufig sind dort die Metaphern, die auf das 
Fleischkochen auf offenem Feuer Bezug nehmen 
(Nachweise im Thes. 1. 1. n 1454, 175.). Bei den 
Römern wurde die 0., gelegentlich auch mehrere, 
auf das Feuer, wohl mit Zuhilfenahme des Drei- 
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mischung). Die Monophthongierung stammt ams fußes (tnpes, Isid. orig. XX 8, 5 unter den rasa 

ländlichen Dialekten (Stolz-Schmalz 6 79). 10 coquinaria angeführt), aufgesetzt (Martial. XII 


über die Verbreitung der Formen (selten aulla 
und ola, Deminutiva aulula, ollula, auxilla), von 
denen nur olla in den romanischen Ableitungen 
erhalten ist, vgl. die Übersicht Thes. 1. 1. III453, 
155. 1632, 785. 

0. ist der allgemeine Name für das im Haus¬ 
halt verwendete Kochgeschirr (Gloss. V 228, 41 
olla illa alias vas ad quoquendum). Die 0. wird 
unter den vasa coquinaria, coeula angeführt (Isid. 


18, 195. Surgentem focus excipit superba vicini 
strue cultus iliceti, multa vilica quem coronat 
olla), während das aenum, das eherne Koch¬ 
gefäß, über dem Feuer aufgehängt wurde (Plin. 
n. h. XVTII 358 in aeno pendente. Dig. XXXin 
7, 18, 3 aenum, quod supra focum pendet; vgl. 
Hunziker Daremb.-Sagl. I 170). Zum Auf¬ 
trägen der Speisen diente im allgemeinen die 
eatina (Blümner a. 0. 391), die 0. erscheint 


oidff XX 8, lf.; vgl. ferner ebd. patella ... olla 20 als Tafelgerät bei Plaiutus (Cum 368 poculum 


est ... oris patenttoribus; ebd. 4 Lebetae sunt 
... ollae minores ad usum eoquendi paratae). Die 
griechische Entsprechung ist fuxga (Saglio 
Daiemb.-Sagl. I 1140f. Walters Ancient Pot- 
tery I 174f.). Die 0. wird benützt zur Herstellung 
der puls (Varr. sat. 190 oculis observate ollam 
pultis, ne aduratur. luven. 14, 171 grandes fuma- 
bant pultibus ollae), der althergebrachten römi¬ 
schen Speise, auch später noch Hauptnahrung der 


grande, aula magna ... Capt. 846 astitui aulas) 
und in dem nach Buecheler aus einer Atel- 
lane oder einem Minros stammenden Vers (Carm. 
epigr. 33, 2 [CIL IV 1896] lingit [eonviva] ol¬ 
lam aut caccabum. In ärmlichen Verhältnissen 
mochte sie wohl auch als Trinkgefäß dienen (Mar¬ 
tial. XIII 8 imbue plebeias Clusinis pultibus ol¬ 
las, ut satur in vacuis dulcia musta bibas). 

Die 0. war aus Ton, meist wohl einfach her- 


ärmeren Kreise (Orth o. Bd. XI S. 957), des 30gestellt. Falbius Pictor bei Non. p. 223 ollam 
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Gemüses (Sulp. Sev. dial. I 13, 4 ollam cum 
holeribus ... sine igne fernere. Antike Etymo¬ 
logie Varr. 1. L V 108 ab olla olera dkta), zum 
Kochen von Fleisch und Eingeweiden (Plaut. 
Rud. 135 aulam extarem, d. h. für exta bestimmt. 
Varr. 1.1. V 98 exta in olla, non in veru coquuntur. 
Paul. Fest. p. 23 aulieocta exta, quae in ollis eoque- 
bantur, dicebant, id est elixa. Act. Arv. (CIL VI 
2065 a. 87) 1, 21 [magister] exta aulieocta reddi- 


rudem fhctilem. Plin. n. h. XXXI 46 ollis ... e 
figlino opere crudis). Wir erfahren auch von Aus¬ 
schußware, exßoXfj (Naevius FRC 103 = Varr. 
1.1. VHI108 exbolas quassant aulas). Es gab auch 
0. aus Erz (Plin. n. h. XTV 81 in aulam aheneam 
aquae calidae plenarn), die wohl für bestimmte 
Zwecke bevorzugt wurden (Anthim. 75 coquas 
in olla tarnen, nam non in aeramine). Eine be¬ 
stimmte Erzmischung hieß temperatura ollaria 


dit), ferner zum Einlegen von Trauben, einem 40 (Plin. n. h. XXXIV 98). Wir lesen auch von 


sehr beliebten Verfahren der Konservierung (über 
andere Verfahren vgl. Plin. n. h. XIV 16) (Cato 
r. r. XXX 2, 2 uvae in ollis in vinaceis eonduntur. 
Horat. sat. II 4, 71 venuncula convenit ollis. Pli- 
nius nennt eine Trambenart uvam ollis aptissimam 
[n. h. XIV 34] uva ... ollis utilissima [ebd. 29], 
d. h. zum Einlegen sehr geeignet. Martial. VII 
20, 9 urae ollares, eingelegte Trauben), sowie 
Nüssen (Plin. n. h. XV 64) und anderem Obst, 


gläsernen ollae, die als Fischbehälter dienten 
(Sen. nat. qu. III 17, 2 vitreis ollis inclusi ad- 
feruntur [mulli]). Im allgemeinen war die 0., 
anders als die zweihenkelige x^zga (Hunziker 
a. 0.), ohne Henkel (das vas ansatum simile an- 
gustae ollae [Colnm. IX 15, 5], in dem vor dem 
Ausnehmen der Waben' das starken Rauch ent¬ 
wickelnde Feuer zum Bienenstock gebracht wird, 
erscheint in dieser Hinsicht als Ausnahme), hatte 


der Herstellung der sauren Milch (Colum. XU 50 aber wahrscheinlich oft einen Deckel ( operculum), 
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45, 1 Oxygalam sic facito. Ollam novam sumito, 
eamque iuxta fundum terebrato ...); in der Gärt¬ 
nerei wurden ollae, und zwar solche mit Luft¬ 
löchern (Varr. r. r. ni 15, 5 cum foraminibus. 
Plin. n. h. XVH 64 perforatas), zum Ansetzen von 
Samen verwendet. Auch zum Absohütten des 
Weines aus dem cadus konnte neben dem urceus 
(Plaut. Mil. 831; vgl. Blümner Privatalt. 153) 
auch die 0. verwendet werden (Plaut. Mil. 853 


wie wir es von den ollae ossmriae (s. u.) wissen. 
Die Größe der ollae war je nach den Bedürfnissen 
verschieden (Plaut. Aul. 390 aulam maiorem ... 
ex vicinia pete; haec est parva, capere non quit). 
Es gab auch 0. mit genauen Abmessungen (Plaut. 
Aul. 809 quadrilibrem aulam. Mil. 853 bilibris 
aula). Im allgemeinen war die 0. groß (Non. 
p. 543 aula quam nos ollam dicimus; et est capa- 
cissimum vas. luven. 14, 171 s. o.). Auch 0. von 


ibi erat bilibris aula sic propter cados ; ebd. 856 60 gewaltigen Ausmaßen kamen vor (Colum. XH 
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ubi bacchabatur aula, cassabant cadi). In einer 0. 
befindet sich das zur Enthaarung verwendete Harz 
(Martial. Xn 32, 21 plena turpi matris olla re- 
sina); die 0. diente aber auch zum Aufbewahren 
und Verstecken des Geldes (zahlreiche Stellen in 
der Aulularia des Plautus, die davon ihren Namen 
hat. Cic. fam. IX 18, 4 ollam denariorum im- 
plere), was auch durch zahlreiche Funde bewiesen 


12, 34 in ollam, quae fert amphoras tres, d. h. 
etwa 80 1). Auf der auf Grund der Funde ge¬ 
machten Zusammenstellung bronzener Küchen¬ 
geräte (Mau Pompeji 397 Fig. 222) können wir 
wohl einige Stücke (b, g, h, 1) als 0. bezeichnen. 
In der heutigen Literatur wird das Wort 0. vor 
allem im Hinblick auf Material und Form (oval 
oder kugelförmig) verwendet (Walter® II 529. 
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Catalogue of Roman Pottery in the Brit. Mus., Ollius. 1) Heute Oglio, Nebenfluß des Po 
Index 463f.). (Plin. n. h. III118. Geogr. Rav. IV 36) und Haupt- 

Es ist nicht überraschend; daß die 0., ein fluß im Gebiet der keltischen Cenomanen, einst- 

Gegeostand des täglichen Gebrauches, auch im mala aber auch der Grenzstrom des. mit den Rö- 

Spriehwort erscheint, so ipsa olera olla legit (Ca- mem verbündeten Venetiens gegen den Ansturm 
tull. 94, 2), wobei au die antike Etymologie (s. o.) der Kelten. Der Fluß entspringt auf dem Monte 

zu denken ist (vgl. Kroll im Komm. 266); Tonale im Gebiet der Oamunni, die das heutige 

sociorum olla male fervet ,Viele Köche verderben Val Camonica bewohnten (Dio LIV 20); diese 
den Brei“ (vgl. Friedländer Petrons Gast- Camunni (Schreibung mit doppeltem nn auf 
mahl 2 241); ollair cum holeribus — sine igne 10 Grund CIL V 4957 und 'bei Plin. n. h. III 134. 
fervere (Sulp. Sev. dial. I 13, 4; s. o.). Aus dem 136) unterwarf Augustus 7/6 v. Ohr. (vgl. die 

A. T. (Sirach 13, 3) stammt quid eommunicabit Aufzählung auf der Triumphinschrift bei Plin.. 

eaecabus ad ollam? Quando enim se colliserint, n. h. III 136), wies sie der benachbarten Stadt 

eonfringetur. Brixia (so M o m m s e n auf Grund der Inschrift 

Die Komödie kennt einen derben Scherz, der 4957) zu und erschloß damit den Oberlauf des 

darin bestand, daß auf dem Kopf des Parasiten Flusses. Sie waren nach Plin. 134 vielleicht Euga- 

eine mit Asche gefüllte 0. zerbrochen wurde neer, nach Strato. IV 206 aber Raeter und hatten 

(Plaut. Amph. frg. 4 infringatur aula cineris in nach Plin. a. 0. latinieches Recht (vgL dazu 

caput. Capt. 89; Cure. 396). Da die Asche auch Mommsen CIL V p. 519 und Pais Suppl. 

in der Antike als Apotropaion und Heilmittel ver- 20 1284). Nach einem Lauf von 81 km erreicht der 
wendet wurde (vgl. Weinreich Heilungswun- 0. (Plin. n. h. in 131) den Locus Sebinus, den 

der 181), gehört dies vidieicht in denselben Zu- heutigen Lago d’lseo, der an die 25 km lang und 

sammenhang wie der Brauch des Aschetopfwer- bis 300 m tief ist. Obwohl der 0. bei dem Aus¬ 
tens, von dem Sartori Sitte und Brauch (Lp®, tritt aus dem See 130—160 m breit in mäßiger 

1914) in 100 berichtet: Im Erzgebirge wirft man Strömung dahinfließt und bis zur Einmündung 

am Aschermittwoch einen mit Asche, Scherben in den Po 138 km zurücklegt, ist er nur in sei- 

und Unnat gefüllten Topf in den Hausflur oder in nem letzten Drittel schiffbar. Hier werden seine 

die Stube; wind der Übeltäter erwischt, so setzt Gewässer durch zwei Nebenflüsse verstärkt, durch 

man ihn in einen Wassertrog; ebd. II 192. die Mella, die nach Verg. Georg. IV 278 und 

Drechsler Sitte, Brauch und Volksglaube in 30 Serv. sowie Philarg. Schol. vom Mons Brennus 
Schlesien I 171). Im Kult der Arvalbrüder spie- entspringt und aus dem Gebiet der ebenfalls 

len beim Maifest 0. eine bestimmte, nicht ohne 7/6 v. Chr. unterworfenen Trumplini im Val 

weiteres verständliche Rolle (H e n z e n Act Arv. Trompia kommt, sowie durch den Clesis, heute 

30 u. Wissowa o. Bd. H S. 1472). Sie waren Chiese. Der Clesis, auch Clusius, entspringt auf 

Gegenstand einer kultischen Handlung (sacrum dem Monte Adamello, durohströmt das Gebiet der 

feeerunt ollis) und wurden dann nach einem mit (CIL V 4898 genannten) Sabini im Val Sabbia 

ihnen in Verbindung stehenden Gebet (ollas pre- und den kleinen See von Edrum = (CIL V 4891: 

cati sunt) zur Türe hinauegeworfen (et osteis Edrani) Idro und mündet bei Betriacum in den O. 

apertis per divum iaetaveruni ). Dazu wäre an Die Gesamtlänge des 0. beträgt also 174 km. 

das Topfwerfen zu erinnern, das das Gedeihen 40 Nach Polyb. n 32 machten die Römer von der via 
des Flachses befördern soll; je höher der Topf ge- Postumia her, vielleicht von Placentia aus, wenn 

worden wird, desto höher wird auch der Flachs wir gegen Pais (Stud. ital. V [1897] 279) die 

(Drechsler I 171; vgl. Wuttke Deutscher Lesung Massilia nicht halten wollen, einen Vor- 

Volksabergaube 84 [98]. 422 [657]). stoß und kamen in das Land der Insubrer, wo 

Die Literatursprache scheint das Wort o. ge- die Adda in den Po mündet. Nach weiteren Mär¬ 
mieden zu haben. Bei Vergil, Horaz und Ovid sehen kamen die Römer schließlich in das Land 

kommt nur aenum (s. o.) zur Bezeichnung des der Cenomanen und überschritten dabei den Fluß 

Kochgeschirres vor. Den Geldtopf (s. o.) bezeichn EXovowg. Sodann fielen sie nochmals über die 

net Horaz (sat. n 6, 10) als urnam argenti. Pro- Insubrer her. M o m m s e n macht es CIL V 413 

perz sagt (II 13, 32) accipiat Trumes parvula testa 50 Anm. recht wahrscheinlich, daß Polyb. hier nicht 
meoSi wo offenkundig an die olla ossuaria ge- den Clesus = heute Chiesa meint, sondern den 

dacht ist. Ovid gebraucht in diesem Sinn urna 0., und daß dieser Fluß damals die Grenze zwi- 

(met.IV166.XI706 u.s.);ebensoLucan undSeneca. sehen den Insubrern »m» Cremona und 1 den Ceuo- 

Uber die Verwendung der ollae ossuariae zur maneo und deren Hauptort Brixia war. Vielleicht 

Beisetzung der Überreste Verstorbener spricht geht der Irrtum nicht einmal zu Lasten des Poly¬ 
ausführlich S a m t e r (Art. Col umbarium bius, sondern man war allgemein bis zur Unter- 

o. Bd. IV S. 596ff.). Seither auch Walters II 550. werfung der Stämme an den Quellen nicht unter- 

Literatur. Blümner Privataltert. 154f. 503. richtet Mommsen rechnet das Gebiet von 

Pottier Daremb.-Sagl. IV 1711. Münscher Brixia, d. h. der mit Rom verbündeten Ceno- 

Tbes. 1. 1. H 1453B. [F. Wotke.] 60 manen, mit Sicherheit ostwärts von Sak) am 

Olliculani, eine der 30 albanischen Bundes- Gardasee, dessen Südseite er von Lonato an zu 

gemeinden, die Plin. n. h. HI 69 aufzählt Die Verona weist. Die Südgrenze des Brixiagebietes 

Lage ist gänzlich unbekannt. [Hans Philipp.] erseheint unsicher, westwärts bildeten der 0. und 
"QXXiva, Steph. Byz. s. v., Stadt am Kaspi- der lacus Isens die Grenze; im Val Trompia 

sehen Meer; vielleicht zu deuten als Stadt der endete das Gebiet bei Concesi. Als die Insubrer 

Olondai (s. d.) am Fluß Alontas, dem heutigen von den Römern besiegt worden waren, verloren 

Terek; danach Vorläuferin des heutigen Kisljar. sie das Gebiet zwischen Po, Oglio und der un- 

[Albert Herrmann.] teren Adda, wo 218 Cremona gegründet wurde 


2489 


Ollix 


Olmones 


2490 


(s. d. Art. Cremona). Die Mündung des 0. in 
den Po sah einmal etwas anders aus, denn das Po- 
knie bildete sich erst später, so daß der Po süd¬ 
licher floß, an Gonzaga vorüber; den alten Po- 
lauf verrät der Abzugsgraben Po vecchio. 

[Hans Philipp.] 

2) T. Ollius, Vater der Poppaea Sabina, 

Schwiegersohn des Statthalters von Moesien 
Poppaeus Sabinus. Als Freund Sejans wurde er 
mit in dessen Sturz hineingerissen, bevor er, ab-1' 
gesehen von der Quaestur (Suet. Nero 35), irgend¬ 
welche Ämter bekleidet hatte (Tac. ann. Xin 45). 
Seine Tochter, die spätere Gattin Neros, nahm 
den Namen ihres Großvaters mütterlicherseits 
an. Vielleicht ist der auf einer Bleiröhre aus 
Carsoli genannte T. Olins T. f. (Lanciani Sill, 
epigr. aquar. nr. 460) mit ihm personengleich. 
Dessau PIR. [W. Hoffmann.] 

3) Fluß in der Aiolis, Plin. n. h. V 122. L. 

Robert Etudes Anatoliennes 166f. bringt ihn 2 
mit der nur aus Münzen bekannten Stadt Iolla 
(nur das Ethnikon loXXdcov oder loXXiarv steht 
auf diesen) zusammen und vermutet, daß bei 
Plinius der Name des Flusses aus Iollius oder 
lollus verderbt ist. Iolla ist wegen der Ähnlich¬ 
keit seiner Münzen mit denen von Adramyttion 
in der Nähe dieser Stadt zu suchen. Dadurch 
wird die Annahme Kieperts gestützt, daß 
der Karindja Tschai, der nach südnördlichem 
Lauf an Kerner vorbei in den Freneli Tschai 3 
mündet, der 0. ist. [W. Rüge.] 

Ollix, hölzernes Trinkgefäß unbekannter 
Form, nur von dem Grammatiker Pamphilos -bei 
Athen. XI 494 f erwähnt. [Reinhard Lullies.] 

OUogabiae s. o. Bd. IV S. 2225f. 2230 Art. 
M a t r e s B LIV, XCV, dazu noch I. Lind- 
q u i s t Der Gott Lobbonus. Humaniska Veten- 
skapsamfundets i Lund. VI (1933) 173/74. 

[Fritz Heichelheim.] 

Ollototae. S. Matres o. Bd. XIV S. 2230.4 

Ollovico, König der Nitiabrogen, etwa in Sul- 
lanischer Zeit, vom römischen Senate durch die 
Anerkennung als Freu-nd des römischen Volkes 
geehrt, Vater des Teutomatue, eines Bundesgenos¬ 
sen des Vercingetorix (Caes. bell. Gal-1. VII 31, 5). 
Verwandte, mit Ollo- gebildete Namen bei Hol¬ 
der Altcelt. Spracbsch. II 846f. [F. Münzer.] 

Olludius s. o. Bd. XIV S. 1954 Art. Mars 
B LTV. Der Göttemame wird jetzt unter anderem 
als ,mächtiger Baum“ oder als ,mächtiger Herr ! 
der Götter“ gedeutet. Vgl. L. Weisgerber 
Die Sprache der Festlandkelten. Röm.-Germ. 
Komm. XX (1931) 205. Nach den Zeugnissen 
handelt es sich bei 0. um einen Lokalgott von 
Antibes in der Narbonnensis, dessen Verehrung 
durch keltische Untergrundwanderung oder even¬ 
tuell Handelseinflüsse außerdem noch nach Glou- 
cestershire in Britannien übergegriffen hat. Ein 
roher bisher unbeachtet gebliebener Reliefstein, 
von einer römischen Villa bei Chedworth herrüh¬ 
rend, gehört wohl in denselben religiösen Zu¬ 
sammenhang, da er nahe dem Fundort von CIL 
VH 73 in Gloucestershire aufgefunden worden 
und ebenfalls einem epichorischen Mars geweiht 
ist. Dargestellt ist auf der Vorderseite des inter¬ 
essanten kleinen, vielleicht tragbaren, Haus¬ 
altares eine rohe stehende männliche Gestalt in 
einfachster Umrißzeichnung. Die Nebenseiten 


weisen Speer und Schild des Gottes in eigenarti¬ 
ger Überschneidung auf, eine auffällige Darstel¬ 
lung, die meines Erachtens vielleicht nicht aus 
Zufall an den bei den britannischen Kelten gewiß 
bereits in vorrömischer und vorgermanischer Zeit 
bekannten Maibaum erinnert, was auch zur eben 
erwähnten Etymologie des 0. als ,Baumgott‘ 
durchaus passen könnte. Ein zweiter ähnlicher, 
aber besser ausgeführter kleiner Hausaltar stammt 
• vom selben Fundort und stellt auf der Vorderseite 
Sucellus mit Hammer in der Linken und Stab in 
der Rechten stehend dar (bisher irrig ebenfalls als 
Kriegsgott mit Speer und Axt beschrieben, fehlt 
u. Bd. IVA Art. Suc eil u s). Vgl. St. CI. Bad- 
deley Chedworth Roman Villa 6 (1935) 30 
nr. 145, 1,2 (mit Tafeln). An weiterer Literatur 
vgl. noch F. Haverfield The Roman Occupa- 
tion of Britain 2 (1924) 249. Holder Altcelt. 
Sprachsch, II 848. F. Heichelheim On Un- 
) known Roman Statuettes of Deities in the Ar- 
chaeol. Museum Cambridge. Cambr. Antiq. Soc. 
Commun. 37 (1937), insbes. zu Anm. 29. 

[Fritz Heichelheim.] 

Olmeios (VX/teids, zum Akzent s. Arcad. 44, 
16, zum Spiritus vgl. Stephani Thesaurus), Muß 
in Boiotien, vom Helikon kommend (Schol. Heeiod. 
Theog. 5), nach Strato. IX .407. 411 mit dem Per- 
messos zusammen bei Haliartos -in den Kopais-See 
fließend. Sein Name ist nicht bei Paus. IX 31, 7 
) mit L e a k e II 498, 3 und B u r s i a n I 233, 3 
einzusetzen, vgl. o. Bd. XII S. 566. Von Hesiod. 
Theog. 6 zuerst genannt, wird er wie der Permes- 
sos in hellenistisch-römischer Topik zum Bach der 
Musen: Stat. Theb. VII 284. Lukian. adv. ind. 3. 
Philostrat. Imag. II 7 p. 353 K. Kallistrat. 7 
p. 429 K. Nonn. Dion. VII 236. Als Eponym des 
Flusses gilt (Schol. Hesiod.) Olmeioe, Sohn des 
Sisyphos, der sonst Olmos heißt (s. den Art.). Die 
Ansetzung des 0. ist von der des Permessos nicht 
0 zu trennen, s. den Art. Perm essos. Der 0. 
ist danach der heutige Kefalari, der Bach von 
Mavromati. [E. Kirsten.] 

’OXfuai, cu, das nordwestliche Kap der Halb¬ 
insel Perachora (Perada von Korinth), für das 
ein moderner Name nirgends genannt wird, Strab. 
VIII 6, 22 p. 380. IX 2, 25 p. 409. C u r t i u s 
Rh. Mus. 1846, 201; Peloponnesos II 551. B u r - 
sian Geogr. Griech. I 383. Meliarakis IW 
yQaqpia AqyoXtdog 138. Stillwell-Fowler 
0 Corinth I 26. 43, 1. Grasberger Ortsnamen 
261. S. u. Art. P e r a i a. [Ernst Meyer.] 
Olmion VOX/uov). Ort in Boiotien nach Epa- 
phroditos bei Steph. Byz., der Name auch durch 
v. Wilamowitz Pindaros 19, 1 in Schol. 
Horn. 11. II 511 hergestellt, wo O. mit dem Fluß 
Olmeios verbunden wird (s. d.). Doch scheint 
dies (gegen v. Wilamowitz) nur auf der Ver- 
mengung der Eponymen Olmos und Olmeios zu 
beruhen und 0. vielmehr zu Olmones (s. d.) mit 
iO dem Eponymen Olmos, Sohn des Sisyphos, zu ge¬ 
hören. [E. Kirsten.] 

Olmones VOXjjuovti), Ort in Boiotien, bei 
Paus. IX 24, 3, 12 Stadien von Kopai, 7 von 
Hyettos angesetzt; die Lage von Hyettos bei Den- 
dra nördlich von Pavlu, westlich von Martino ist 
bekannt (B ö 11 e o. Bd. IX S. 90ff.); danach ist 
die Entfernungsangabe von Kopai bei Pausanias 
irrig und der ältere Ansatz von Hyettos und 0. 
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am Rand der Kopais in der Gegend Stroviki (so 
auf den bei Oldfather Am. Journ. Areh. XX 
[1916] 158, 3 zitierten Karten) widerlegt (rich¬ 
tige Andeutung der Lage zuerst bei Bursian 
I 212, 1). Bestimmt man von Hyettos aus die 
Lage von 0. in etwa 7 Stadien Entfernung nach 
Süden zu (nach Oldfather 161 sind es aller¬ 
dings 22 Stadien Luftlinie, wohl nur durch einen 
Irrtum), so kann man nur das Palaikastro von 
Pavlu mit 0. identifizieren (mit B ö 11 e, vgl. die 
Karte o. Bd. IX S. 91), wie Lölling Urbaede- 
ker 180 und 188 (vgl. Hell. Landeskunde 128) 
vorschlägt. Dies liegt auf einer vom Zug der 
Uferhügel der Kopais gelösten Höhe über dem 
Dorf und beherrscht den Vereinigungspunkt der 
Wege am Seeufer entlang von Kopai wie von 
Bumeliteia bei Martino (Oldfather 1543.) 
bzw. Opus über Tegyra (Plut. Pelop. 16) nach 
Orchomenos; unfruchtbares Hügelland trennt es 
von Hyettos. Die Ruinen auf dem Kastro sind 
nach Lölling 188 ,ohne alle Bedeutung. Um 
den oberen Rand des Hügels läuft ein jetzt aus 
rohen, meist kleinen Steinen bestehender Ring. 1 
Vom Kastro stammen wohl die in Kapellen von 
Pavlu verbauten Inschriften IG VII 2845. 2847. 
Autopsie des Pausanias, der in 0. nichts Erwäh¬ 
nenswertes ausdrücklich feststellt, kann wohl mit 
Heberdey Reisen des Paus. 102 und Old¬ 
father 162 angenommen werden. Löllings 
und B ö 11 e s Ansatz gehen von der zwar wahr¬ 
scheinlichen, aber nicht erweisbaren Vorausset¬ 
zung aus, daß die Entfernungsangabe gegenüber 
Hyettos richtig ist; da die folgenden Wegangaben 
des Pausanias aber falsch sind, sind Zweifel 
immerhin erlaubt. Dann könnte doch ein Ansatz 
näher am Ufer der Kopais erwogen werden, wie 
ihn die o. Bd. IX S. 90 zitierte Literatur vor¬ 
schlug. Von Kopai-Topolia führen jetzt zwei Wege 
nach Pavlu-Dendra, der eine direkt nordwärts, der 
andere mit einem Bogen über Stroviki; dieser 
nähert sich einer anderen Ruinenstätte, in der 
also 0. vielleicht auch gesucht werden könnte. 
Auf der östlichen der 3 Erhebungen des Turlo- 
janni (westlich des Kumitishügels), die Bazaraki 
heißt, liegt nach Lölling Urbaedeker 190 ein 
sonst unbenanntes Palaikastro mit vielen alten 
Fundamentmauern (und einem alten Zugangs¬ 
weg), das Lölling wenig wahrscheinlich als 
nur vorübergehend bewohnte Zufluchtsburg von 
Kopai deutet (diese war vielmehr auf der Insel 
Gla, deren Mauern keineswegs sicher in myke- 
nische Zeit datiert sind, zumal die Hauptkanäle 
der Kopaisentwässerung ebenfalls nicht dieser, 
sondern der frühhellenistischen Zeit angehören 
dürften, da das 2. Jahrt. eine Trockenzeit war 
[Reallex. d. Vorgesch. VII 8], anders noch K e n - 
ny Liverpool Annals 1935, 189ff.); auch die 
höchste Erhebung dieses Hügelzuges trägt einen 
Mauerrest von 100 Schritt Länge nach Lölling. 
K e n n y 202 leugnet die Existenz von Mauer- 
. resten auf der ersteren Höhe, erschließt aber aus 
Felsglättungen und der Existenz des Zugangs¬ 
wegs mit kyklopischer Stützmauer eine Akropofis- 
anlage. Einen Rest der Unterstadt zu dieser er¬ 
kennt er 201f. in einem erst von ihm (Taf. 61) 
festgestellten Mauerzug, der südlich der Insel 
Turlojanni hinzieht und im rechten Winkel sich 
an die kleinere Insel Stroviki anlehnt. 
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Der Name des Ortes 0. erscheint in verschie¬ 
denen Formen: Hellanikos FGrH 4 F 16 nannte 
ihn Salmos (u. Bd. I A S. 1991), also entsprechend 
den Textvarianten bei der Erwähnung der gleich¬ 
namigen, also stammverwandten (achäisch-aioli- 
schen) Stadt in Thessalien (u. Bd. IA S. 1986 
Nr. 1, identisch mit Nr. 2). Daneben erscheint 
Almos (o. Bd. I S. 1590) ebenfalls bei Hellanikos; 
nach Paus. IX 34, 10 ist die ursprüngliche Form 
’ÄXfiCDves, die spätere XXXfiwveg (danach Steph. 
Byz.); aber auch Olmion als noXtg Bouoxlae (Epa- 
phroditos in den Homerika nach Steph. Byz. s. v.) 
dürfte damit identisch sein. Fernzuhalten ist da¬ 
gegen der Name des Flusses Olmeios (s. d.) und 
der Ansatz von Olmos (mit dem ofienbar 0. oder 
ein älterer Name von Orchomenos gemeint ist) 
wegen dessen Ansatzes xgog xqv 'EXix&va 
(Schol. Hom. II. II 511, wo v. Wilamo- 
w i t z, Pindaros 19,1 XtXfuov herstellt nach 
Steph. Byz.). Fälschlich ist in Schol. Hesiod. 
Theog. 5 der Eponym des Olmeios identifiziert 
mit dem von 0., der meist Almos (Belege bei 
C. 0. Müller Orchomenos 128, 2. 3, o. Bd. I 
S. 1590 Nr. 2), nur bei Paus. IX 24, 3. Steph. 
Byz. und Schol. Hom. II. II 511 Olmos, Sohn des 
Sisyphos heißt. Die Bildung Salmos weist wohl 
auf Holmones als richtigere Transkription. 

Bezeugt ist 0. sonst nur durch die Erwäh¬ 
nung einer Landschenkung in Hyettos (IG VII 
2808 = Syll.3 1112, vor 212 n. Chr.), deren Ob¬ 
jekt im Süden und Westen an Besitz von Bewoh¬ 
nern von 0. stößt. Der Gebrauch des Ethnikon 
’OX/uövtog zeigt wohl, daß 0. damals selbständige 
Gemeinde war, also ebenso Polis wie Hyettos 
nach IG VII 2833f. Pausanias nennt 0. Korne 
seiner geringen Bedeutung nach und rechnet es 
zum Gebiet von Orchomenos (IX 24, 3), jedoch 
wohl nur aus mythologischen Gründen, im Zu¬ 
sammenhang mit der Vorstellung des orchomeni- 
schen Großreichs (Ed. Meyer Theopomps Hel- 
lenika [Halle 1909] 95), die auch im Auftreten 
des Heros Almos-Olmos in der Genealogie von 
Orchomenos zum Ausdruck kommt (v. W i 1 a - 
mowitz 19,1). [E. Kirsten.] 

Olmos, Sohn dos Sisyphos und Enkel des 
Aiolos. Er ist der Eponym des Dorfes Olmones, 
das am Kopaissee in Boiotien im Gebiet von, 
Orchomenos liegt; Paus. IX 24, 3. Steph. Byz. 
s. ’VX/uoveg. Paus. IX 34, 10 nennt ihn Almos 
und entsprechend das Dorf Almones, wovon 0. 
bzw. Olmones nur Nebenformen sind (s. Art. 
Almos o. Bd. I S. 1590). 0. kam mit seinen 
Brüdern Porphyrion und Athamas zu Eteokles, 
dem König der Andreer, der ihnen ein Gebiet in 
der Gegend von Orchomenos zuwies, wo sie ein 
Dorf gründeten, das sie Olmos nannten. Der Sohn 
des 0. war Minyas, sein Enkel Orchomenos, Schol. 
II. II 511; vgl. o. Bd. XV S. 2015B. Nach ihm 
ist auch der Bach Olmeios genannt, der vom 
Helikon herabfließt, Schol. Hesiod. Theog. 5, wo 
der Eponym nach dem Fluß die erweiterte Form 
Olmeios erhält. Über 0. (= Almos) vgl. Forch- 
h a m m e r Hellenika 306. 324. K. 0. Müller 
Orchomenos 134. 139. Ernst Bernert.] 

Olobagra (’OXoßayga), eine sonst unbekannte 
Stadt Makedoniens, Theag. bei Steph. Byz. 

[Eugen Oberhummer.] 

’OAdxoiga, eine Binnenstadt im Gebiete der 


Olonicus 


2494 


2493 Oloe 

Piraten, an der Westküste Indiens, nach Ptolem. 
VII 1, 84, unweit von Musopallis (s. Art. Mov- 
a o n dXXrj o. Bd. XVI S. 899). Lassen (Ind. 
Alt. III 188f., 3) setzt die Lage von 0. im Süden 
von Räjapura (73° 31' östl. Länge, 16° 34' nördl. 
Breite) oder bei dem modernen Ramghar an. 
Berthelot (L’Asie ancienne d’apres Ptolömöe 
349) begrenzt das Gebiet der Piraten mit den 
heutigen Distrikten Konkan und Nord-Kanara, 
Musopallis sucht er bei Hubli (75° 9' östl. Länge, ■ 
15° 20' nördl. Breite). Die Vermutung, nach der 
0. mit Äluvakheda identisch sein könnte, auf die 
Rice (Mysore and Coorg 137) hinweist und bei 
Saletore (Ancient Karnütuka I, Poona 1936, 
56) als richtig angesehen wird, ist unannehm¬ 
bar; abgesehen von einer etwas entfernten Laut¬ 
ähnlichkeit spricht nichts dafür. Denn Älu¬ 
vakheda war ein Gebiet der Fürstenfamilie der 
Xluva oder Älupa vom 7.—14. Jhdt., das in Süd- 
Kanara lag und dessen Hauptstadt Udiyävara 1 
(nahe dem heutigen Udipi) war (vgl. Epigraphia 
Ind. IX 153.); der ältere Namen dieser Stadt war 
Udayapura oder Udeyapura. Da 0, südlich von 
Banaväsi liegen soll und westlich nach Ptolem. 
VII 1, 83, ließe sich im Zusammenhang mit der 
Endung an den Ort Holalkere (bei 76° östl. 
Länge, 14° nördl. Breite) denken, der allerdings 
östlich von Banaväsi bei 75° 1' östl. Länge, 14° 
32' nördl. Breite liegt. [0. Stein.] 

Oloe (OXorj), Epiklesis der Moira; s. B r u c h- 
mann Epitheta d. 172. Eustath. II. 1254, 17. 
Vgl. auch die Moiga xgaxairj als Göttin des Todes¬ 
geschicks, s. Preller-Robert I 531. 

[gr. Kruse.] 

Oloessa (’OXocooa), als alter Name von Rho¬ 
dos bei Plin. n. h. V 31,132 erwähnt, der wohl 
mit dem von Olus = foXosis (s. d.), wofür auch 
die Formen EoXovg (Stad. m. m. 350f.) und 
X)Xovg (Skylax 47, vgl. den Apparat in GGMI 44) 
erscheinen (s. o. Bd. VIII S. 2143), (vielleicht 
auch mit dem giechischen Ortsnamen Solus auf 
Sizilien [u. Bd. III A S. 983]) zu verbinden ist 
(Fick Bezzenb. Beitr. XXII [1897] 18). Rech¬ 
net man aber 0. nicht zu den alten, dann nur in 
der Poesie fortlebenden Bildungen, die Fick 
ebd. XXI (1896) 242f. behandelt, sondern be¬ 
trachtet es als junge poetische Bezeichnung, wo¬ 
für die Parallelität mit Asterusia, Ophiusa usw. 
spricht, so liegt die Herleitung von äXoos (vgl. 
Soph. Trach. 521) näher (wirkliche Neubildungen 
auf -eooa liegen nach Fick XXII 15f. nur bei 
kleinen Inseln vor). So erklärt v. Geldern 
Gesch. d. alten Rhodier (Haag 1900) 4, 1 0. aus 
den Schrecken des rhodischen Meeres, für die er 
die Belege zusammenstellt. [E. Kirsten.] 

Oloitrochos. einer der Freier der Penelope, 
Apollod. epit. VII 29 (verbessert aus Oloirochos 
Wagner z. St.) aus Zakynthos. 

[M. C. van der Kolf.] 

Ololyge. 0. ist seiner Grundbedeutung nach 
ein gellender Schrei. Die onomatopoietisch ent¬ 
standene Vokabel ist den indogermanischen Spra¬ 
chen, irgendwie abgewandelt, gemeinsam, vgl. 
z. B. mit lat. ululare, skr. ululi-h ulula-h, deutsch 
heulen; vielleicht auch hebr. halelujah. ’OXoXvyy 
ist synonym mit oXoXvyfiog, 6XoXvy/*a, oXoXvyojv. 
Davon wird öXoXvycov. für Tierlaute (Frösche, Vö¬ 
gel) gebraucht, meistens bezeichnen die Wörter 


jedoch Freuden- oder Klagegeschrei 
von Frauen. Vgl. Aischyl. Ag. 595 yvvaixtlm 
vofifp oXoXvyfiöv äXXog äXXo&ev xaxSt xxöXtv IXaaxov, 
ferner Xen. anab. IV 3, 19, wo Xenophon neben 
dem zicuavt^ELv und dvaJ.aXägEtv der Soldaten für 
die Freudenrufe der Frauen owoXoXvfctv verwen¬ 
det. Doch Thuk. II 4 ist dXoXvyri das Kampf¬ 
geschrei der Männer. 0. ist fast Terminus gewor¬ 
den für die laut gesungenen Gebete und das in 
einzelnen, lauten Ausrufen bestehende Beten 
der Frauen beim Opfer oder sonstigen feier¬ 
lichen Handlungen. Nach Herodot. IV 189 ist 
solches Beten von Libyen nach Hellas eingedrun¬ 
gen: doxee t S 1 e/xoiye xaX oXoXvyrj b> Igolat evxav&a 
jiq&xov yevio&ai • xagxa yag xavrfl ygituvtai xaXtög 
at Aißvaaai. Jedenfalls ist das oXoXviuv alte grie¬ 
chische Sitte: Hom. Od. III 450 (beim Opfer des 
Nestor); II. VI 301; hymn. Ven. 19. Ob 0. mehr 
Ausdruck der Freude oder des Klagens ist, läßt 
sich entgegen dem Versuch vieler nicht aus- 
machen. Doch geben, Verbindungen wie öXoXvypov 
legov cv/Mvij xaiAviaov (1) Aischyl. Sept. 268 und 
av<oXdXv^a fh.v xa.hu yagög vno Aischyl. Ag. 587 
und ganz deutlich ävxi/toXxov dXoXvyij! xwxvxav 
f/xev Eurip. Med. 1176 (im Gegensatz zum Gebet 
nun ein Jammergeschrei) mehr der ersten Deu¬ 
tung recht. Diese Stellen mögen genügen. Als 
Gegenbeispiel sei Anth. Pal. 7, 182 (Meleagros) 
herangezogen, wo oXoXvy/xog mit naenia übersetzt 
i ist. So erklärt auch Hesych. oXoXvyfiig als dgTjvos, 
xXav&fios und die Grundbedeutung treSend xom 
<p(ovri XvxrjQa öSvvtjv xagSlag aor/fug xivl <p&oyycg 
xagioxcöaa. Uber die Verwandtschaft mit xoppos 
(Suid.) s. d. Art. Ko/tfiot o. Bd. X S. 1195. 
Ferner vgl. d. Art. & g rj v o g Nr. 1 u. Bd. VIA 
S. 596. [Wegner.] 

Olona (Hss.: Olonna), als ein nördlicher Zu¬ 
fluß des Po zwischen Ticinus und Lambrus vom 
Geogr. Rav. IV 36 erwähnt. Der noch heute Olane 
i heißende kleine Fluß, an dem Mediolanum liegt, 
kommt aus der Gegend des Lago di Varese und 
mündet in den Lambrus = Lambro, der seiner¬ 
seits in den Po einfließt. [Hans Philipp.] 

Olondai (OXövdai Ptolem. V 9, 13), Volk im 
asiatischen Sarmatien, nach Müller (Ptolem.- 
Ausg. 920 , 2) zu verbessern in ’AXövxai, Anwoh¬ 
ner des Flusses ’AXovxtg, des heutigen Terek. Ihr 
Vorort war vielleicht ’QXXwa, s. d. 

[Albert Herrmann.] 

I Olonicus (Liv. ep. XLIII. Olyndicus Flor. I 
33, 13f. mit hsl. Variante solondicus; s. dazu 
Klotz Herrn. L519f.,3), Volksführer und Prophet 
der Keltiberer, erregte 583 = 171 einen gxoßen 
neuen Krieg gegen die Römer, fand aber gleich zu 
Anfang, anscheinend bei einem Einschleichen ins 
Lager des Praetors L. Canuleius Dives, ein gewalt¬ 
sames Ende, worauf der Aufstand zusammenbrach. 
Der Bericht des Livius ist in einer großen Lücke 
vor XLIII 4, 1—4 verloren, und der hier ohne 
) Namen der Beteiligten erhaltene Schluß ist nur 
mit Hilfe eines Satzes der Epitome und der An¬ 
gaben des Florus zu verstehen. Doch hat Florus 
— abgesehen von der abweichenden Form des Na¬ 
mens — die res in Hispania gestae sachlich unter 
Vernachlässigung der Zeitfolge angeordnet und 
daher scheinbar diese Ereignisse später eingereiht 
und aus Flüchtigkeit den Praetor in einen — un¬ 
genannten — Consul verwandelt. [F. Münzer.] 
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Olontigi. Olintigi normt Mela III 5 als Stadt von ihm abhängigen Lexikographen haben ’OJLooo- 
in der Gegend von Huelva, aber auf den Münzen acov. In byzantinischer Zeit EXaaac uv: Eoistath. 

bei Hübner Mon. Ling. Iber. 125 steht Olon- II. 333. Hierokl. append. 3, 101. 9, 317 $JU aadn> 

tigi. Außer der lateinischen Inschrift steht auf (so nach der Ausgabe des J. 1651) sei in EXaooäv 
den Münzen \ fl ’jf»- f , was als phoinikisches umbenannt worden. Nerugriech. ÄXaooöva: Ilgaxz. 
lotig gelesen wird', so daß der Name wohl O-lon- 1912, 235 oder EXaoodva. Über den Namen vgl. 

tigi zu lesen ist, mit dem iberischen Praefix 0-, Stählin Hellen. Thessalien 23, 4), perrhäbiacfae 

wie in O-laura = Laura (Numantia I 142). Nach Stadlt (Strab. IX 439f.) am Nordrande einer frucht- 

Plin. n. h. III 12 lag 0. am Flusse Maenuba, baTen Ebene, welche vom Niederolymp und seinen 

dem von Norden her in den unteren Baetis mün-10 Ausläufern umgeben ist, am Flusse Elassonitikos; 
denden Guadiamar, was zu der Ansetzung des zugänglich ist sie drarÄ das Tal des Titaresios 

Mela paßt. Die genauere Lage der Stadt ist un- und seines eben genannten Nebenflusses oder über 

bekannt. [A. Schulten.] den Melunapaß in der Südiostecke der Ebene, über 

Olophyxos, ’OXdxpv^og, 'OXotpv^ig (so die Hss. den eine Straße von Larisa, Phalanna nach Make- 

bei SkyL u. Strab.), Stadt an der Ostküste der donien führt (L o 1 1 i n g Müllers Handlb. ni 151. 

chaäkidischen Halbinsel Akte, Herod. VII 22. Als Straßen römischer Zeit CIL III 7361. Stählin 

Mitglied des deliseh-attischen Bundes gemannt u. Bd. VI A S. 101: der antike Hanptweg führte 

zwischen 451—426, s. I. G. ed. min. I, wo nr. 218 durch die Flußtäler). Das fruchtbare, vom eigent- 

’Ohxpv^iot if ’A&w. Im J. 424 wurde die Stadt liehen Thessalien abgeschlossene Gebiet war be- 

von Brasidas eingenommen, Thuk. IV 109, 3.20 reits in mykenischer Zeit besiedelt. 0. ist mit 
Die Bevölkerung war hiernach gemischtsprachig Orthe und Elome in der Ilias erwähnt, zum Gebiet 

(Thraker oder Tyrrhener?). Weitere Zeugnisse des Polypoites, des Sohnes des Peirithoos, gehörig, 

Aristoph. Av. 1041 ’OXoxpitgioi, Skyl. 66. Strab. abgesondert von den Perrhäbem, die von Guneus, 

VII 331 frg. 33. Plin. n. h. IV 36. Aus 0. dem Eponymen von Gonnos, geführt werden (H. 

stammte nach Steph. Byz. s. v. ein Bürger Hero- II 748, vgl. dazu S t ä h 1 i n u. Bd. VI A S. 78f.). 

dotos , de r über Götter und Nymphen schrieb, s. o. Auch beim Dorf Tzaritzami, 3 km östlich von 0., 

Bd. VIII S. 989 Nr. 8. Die genaue Lage scheint haben sich Reste einer sehr alten Siedlung ge- 

noch nicht festzustehen, Leake North. Gr. HI fanden, die von mykenischer Zeit bis ins 4. Jhdt. 

S. 1508. Demitsas Maxsbovla S. 619. Kie- bestanden zu haben scheint (Arvanitopul- 

p e rt FOA XVI. [Eugen Oberhummer.] 301 o s IIoaxx. 1914, 160f. nimmt sie für das home- 

Olopyxos (Olopyxos oder Holopyxos), Stadt rische Orthe in Anspruch). Die Akropolis von 0. 

auf Kreta, nur bei Plin. n. h. IV 12, 59 und vor- liegt aiuf einer Anhöhe, die in fünf Hügelchen 

her Mela n 113 in einer Liste kretischer Städte gipfelt, ausgezeichnet verteidigt durch zwei tiefe 
zwischen Pherae und Lasos erwähnt, daher nicht Schluchten; in der einen fließt der Elassonitikos, 
identiflzierbar. Nur die Lage zwischen der Mes- in der westlichen ein Nebenflüßchen Kuradjaris. 
sarä und der Südküste ergibt sich aus der Anord- innerhalb der schlecht erhaltenen Mauern fanden 

nung bei Plinius. Bursian II 568, 1 setzt 0. sich auf einem der erwähnten Hügelchen in der 

bei den Ruinen von Rotassi an, aber diese gehören Nähe von Tempelresten die Stücke neolithischer 
der Stadt Rhytion, vgl. Halbherr-Guar- Gefäße und einige Steinäxte. Etwas unterhalb der 
ducci Inscr. Creticae I p. 303f.; andererseits 40 alten Befestigung steht ein Kloster der Panagia 
ist die Lage des nach 0. genannten Lasos noch Olympiotissa, das aus antiken Steinen erbaut ist 
unbestimmt (ebd. 105, o. Bd. XII S. 887). und viele Inschriften birgt. Die heutige Stadt 

[E. Kirsten.] liegt an beiden Ufern des Elassonitikos, die antike 
Oloros (VXogog). 1) Fürst der Sapaioi, Vater entspricht der Griechenstadt am rechten Ufer; die 

der Hegesipyle, der zweiten Gattin des Miltiades; Gräber waren am linken Ufer. Den homerischen 

s. o. Bd. XV S. 1681. Beinamen ,däe Weiße“ trugen ihr teils die lichten 

2) Vater des Historikers Thukydides (s. d. Tone ein, die in den Wildwasserechluchten zutage 
Suppl--Bd. VII), Urenkel von Nr. 1. Prosop. Att treten (vgl. Strab. a. 0.), teils sollen an den 

I 469. Die Bergwerke des Thukydides (IV 105, 1) Höhen westlich und östlich von der Akropolis, be¬ 

im Thrakien (gegenüber von Thasos) stammten 50 sonders beim Dorfe Tsaritsani, sehr weiße Kalke 
van 0. [W. Kroll.] sichtbar sein, die man schon vom Melunapaß er- 

Olos ( r QXog), Name eines Kerkopen neben blickt (Leake Northern Greece III 345—348, 

Eurybatos bei Diotimos in eine m Her aJdesgedicht, Arvanitopullos IIoaxx. 1914, 1508. Zi- 

Suidas Evgvßaxog = Apost. VIII 12 (FEpGr sios IIoaxx. 1916, 70). Von den Geschicken Oe 

S. 213f.): räuberische Kerkopen machten Boiotien wissen wir fast nichts. Man nimmt an, daß die 

unsicher, sie stammten aus Oichalia und hießen Stadt ein Hauptort, oder gar die Hauptstadt, des 

0. und Eurybatos ( r ÜX6g x > Evgvßaxog xe, 8va> Perrhähisoheu Bundes war (S t ä h 1 i n Hellen. 

ßoQviai/xovts Svdgeg). S. auch Eurybatos und Thessalien 24; da Münzen aus 0. nicht vorhanden 

Kerkopen. [G. Türk.] sind, habe das xoiväv dort geprägt). Die abge- 

Olossis, Landstrich dm Gebiet von Keramoa 60 sohiedene Lage mag 0. in der Tat zu einer Hoch¬ 
in Karien, Joum. hell. stud. XI (1890) 121 nr. 5, bürg des bedrängten Stammes gemacht haben. 

9; vgl. L. Robert Bull. hell. LVn (1933) 503. Diese Lage bewirkte aber auch, daß 0. in späterer 

[W. Rüge.] Zeit von den Thessalien zugewandten Städten, wie 
Olosson (’OXooöwv, so auf Inschriften: Arch. Gonnos, an Bedeutung auch für den Perrhäber- 

Ephem. 1911 nr. 88; 1913 nr. 165A23; 1915 bund überflügelt wurde (Stählin Hell. Thes- 

nr. 244; 1917 m. 304—307. Ethnikon: ■ OXoaao- salien 30. 35, 16). Dafür erhielt sie eich besser 

viog. Lykophr. 906 mit Schol. schreibt den Gen. als diese. Die höchsten Beamten waren die xceyot, 

phir. rtöv VXoooovwv. Hom. IL H 739 und die auf drei Inschriften: IG IX 2, 1292 und 1294 auB 


2497 


Olostrae 


Olpai 2498 

dem 1. Jhdt. v. Ohr., Arch. Ephem. 1917, lOf. im Penjab, die zwar selbst in Sanskritquellen in 

ein Ehrendekret der Chyretier ans dem Anfang dieser Präkritform erscheint, aber einer Hoch- 

des 2. Jhdts. v. Chr. — es ist nach dem Per- sprachenfonn *Arästra entspräche. Im Peripl. 

Thäberstrategen, einem Olossonier, datiert — für m. E. 47 werden die Agdxgioi genannt; diese 

einen Olossonier, der sich für die Chyretier auch Form wäre eine Kontamination der Sanskrit- und 

in den Bundesämtern, welche er bekleidete, tat- Präkritform, während Orostrae die Sanskritform 

kräftig einsetzte. Arvanitopullos Arch. wiedergäbe. Mit den Äratta brachte man die 

Ephem. 1917, 13 nimmt drei xayol an. Die Ädgcüozai (Aman. anab. V 22, 3), ÄSgsoxal (Diod. 

meisten Inschriften sind Freilassungsurkunden, XVII 91, 2), Adrestae (lustin. XII 8, 9) zusam- 

in denen der xaftlag der Stadt als Empfänger 10 men (vgl. Anspach De Alex. M. exped. Ind. 

der Taxe an erster Stelle genannt ist. Sie stam- II 31, 221); Hultzsch (Corpus Inscr. Ind. 

men aus augusteischer und tiberianischer Zeit, I 56, 21) wollte das im Penjab ansässige Volk 

einige sind später bis 130 n. Chr., datiert nach der mit den *Rästrika, Rustika der 

dem amtshandelnden Tamias und dem thessa- ASokainschriften identifizieren. Gegen die ver- 

lischen Strategen (besonders charakteristisch die mutete Identität der 0. mit den Ägdxgiot spricht 

Sammlung IG IX 2, 1295 = Arch. Ephem. 1913, nur die Wiedergabe des langen 5 durch o, was 

169f. = Arch. Ephem. 1916/17, 27f., erhalten aber bei der mittelbaren Überlieferung der indi- 

durch einen Septimius Nikander, welcher, vermut- sehen Völkernamen, wie sie bei Plinius vorliegt, 

lieh in der Zeit des Septimius Severns, die Geld- kein zu schweres Gegenargument sein müßte, 

geschähe in Freilassungssachen führte und den 20 [0. Stein.] 

Stein mit den alten Inschriften zur Basis einer Olotaedariza (Olotoaelarixa oder ähnlich 183, 
Kaiserstatue machte: Arvanitopullos Arch. 2), nur aus dreimaliger Erwähnung im Itin. An- 

Ephem. 1916, 29). Die xa/xlat waren entweder tom 183, 2. 207, 6. 215, 13 W. bekannter Ort in 

ganzjährig (xöv bnavzw) im Amt oder ein Halb- Kleinarmenien, 24 mp. von Nikopolis, 26 von ad 

jaihr (das erste Halbjahr xr/v ngangv l^d/xrjvov IG Dracon(t)es entfernt; 215, 14 wird statt letzteren 

IX 2, 1300 = Arch. ephem. 1913, 174, das zweite Ortes Carsais genannt mit einer Distanz von 

Halbjahr xrjv Sevxigav il-dfirjvov z. B. IG IX 2, 24 mp. Vgl. R a m s a y Geogr. of Asia Minor 56. 

1298. 1299). Eine Liste von ihnen Arch. Ephem. Studia Pontica II 321. Kiepert FOA Vni 

1916, 91. Eine gewisse Schwierigkeit bieten zwei mit Text 16 b. [W. Kroll.] 

Inschriften, die eine hat xa/uevSvxcov z<dv mol 30 Olpai. 1) {XXXnat und X)Xm) nebeneinander), 
KXixova (Arch. Ephem. 1916, 73 nr. 281 aus dem befestigter Platz (gpgovgiov nach Steph. Byz.) im 

2. Jhdt. n. Chr.), was aiuf ein größeres Kollegium Gebiet von Argos Amphilochikon, den Thuk. III 

hin weisen würde. Nun ist aber gerade diese In- 1058. beim Feldzug des J. 426/25 als Mittel- 

schrift so schlecht und so schwer zu lesen, daß punkt der Kämpfe um Argos erwähnt und cha- 

man aus ihr nicht viel Schlüsse ziehen kann (vgl. rakterisiert als zü%og ixl Xoxpov iaxvgor noog xfji 

die von Arvanitopullos zurückgewiesenen &aXdxxrji 8 noxe Äxagvävtg xeixiodfievoi xoivwi 

Vermutungen von Woodward Journ. hell. SixaoxggUoi ixgxövzo (105, 1); er war 25 Stadien 

stud. 1913, 318f.). Eine andere, ein Stück ans der von Argos entfernt (105, 1), in seiner Nähe 

oben zitierten großen Sammlung, datiert ganz auf- konnte der Athenerfeldherr Demosthenes landen 

fällig nach beiden zaplat (Arch. Ephem. 1916,40 (107, 2) und lagerte dann vor 0., von dem Heer 
29). Woodward 322 liest beide Namen als des Eurylochos und der Ambrakioten in 0., die 

einen, der römische und griechische Bezeichnung bei der sog. Metropolis Stellung bezogen hatten, 

vereinigt, nach ihm wäre die Mehrzahl xajMevdv- nur durch eine yagaSga peyaXtj getrennt (107, 3). 

rcov Verschreibung. In römischer Zeit hatte 0. 0. ward zuerst von J. Wolfe 1830 (Journal 

ein große« Stadtgebiet, was sich aius einem Grenz- R. Geogr. Society III [1833] 85) auf Grund des 

stein ergibt (CIL ITT 1, 591. Stählin Athen. Ansatzes von Argos bei Kainurio mit dem Hügel 

Mitt. LII 90f.), der den Verlauf der Grenze zwi- von Palaio-Aoli (s, seine Karte) gleichgesetzt, von 

sehen Dion und 0. — inter Dienses et Olossonios Leake North. Greece IV 251 mit dem 92 m 

— im J. 101 n. Chr. zeigt. Sie ging eine Stunde hohen Hügel Agrilovuni (bei Wolfe Armyro) zwi- 

südwestlich von Karja mitten durch die Ebene 50 sehen den Dörfern Vliohas und Arapi.von H e u - 

von Konispoli, die auch heute nicht in der Hand z e y Le mont Olympe et l’Acamanie 299 (dem 

einer Gemeinde ist. Kaiser Iustinian ließ die Burg Bursian in seiner Besprechung Rh. Mus. XVI 

renovieren (Procop. de aedif. TV 4 p. 119: die [1861] 429 u. Geogr. v. Gr. I 38 folgt) weiter 

Form Aoaadvog ist Genitiv: Arvanitopullos nördlich bei Hellenikuli am Südhang des Makry- 

Ilgaxx. 1914, 150f.). Arvanitopullos grün- noros-Passes angesetzt. Oberhummer Akar- 

dete ein kleines Museum von Perrhäbien im frühe- nanien 27. Lölling Hell. Landeskunde 145 

ren türkischen Zollamt in 0. Derselbe handelt und N o a c k (s. u.) sind zu Leakes Ansatz zu- 

über die Zuweisung von Inschriften nach 0. Arch. rückgekehrt, wohl mit Recht. 

Ephem. 1913,169f. Kern IG IX 2 p.265 wagt nicht Die Topographie dieser Gegend (beste Karte 

zwischen Inschriften aus Azoros und 0. zu schei- 60 jetzt der revixog xä&tvs rifs ’EXXddog der Xapro- 

den. Die Stadt ist vielleicht erwähnt Liv. XLn yga<pixrj ’Ym/gtoia orgaxov, Blatt Uneigog) und 

54, 6 beim Zug des Perseus durch Perrhäbien. Benennung der von H e u z e y 2948. anfgezähl- 

Steph. Byz. setzt sie irrtümlich nach Magnesia. ten Ruinenstätten ist noch wenig geklärt, der 

[B. Lenk.] Ansatz von 0. abhängig von dem von Argos, das 

Olostrae, eine Völkerschaft Indiens bei Plin. allgemein mit Kainurio oder Neochori (Leake 

n. h. VI 76, in der Nähe der Insel Patala, also IV 239 Heuzey 2828.), von Lölling 145 

im Mündungsgebiet des Indus. Die Lesung dagegen mit Palaio-Aoli geglichen ward. Die Pro- 

Orastrae erinnert an die Völkerschaft der Äratta bleme sind behandelt in Löllings Manuskript- 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 79 
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druck zum Baedeker von Griechenland (,Ur- nur Fragmente eines kleinen dorischen Kapitelle 

baedeker*) den mir die Freundlichkeit des Ver- und des Epistyls mit Tropfen erhalten (die eine 

läge K. Baedeker zugänglich machte, und von Epistylbreite von 0,44 m ergeben). Die sorg- 

Noack im Manuskript der ,Akarnanischen Bur- sam gefügten Quadern mitVersatzbossen erwähnt 

een‘ das ich mit Genehmigung des Archäol. In- auch Heuzey 299f. t die Penstase Ober hum- 

stituts des Dt. Reichs im Nachlaßfaszikel C 324, mer 27, 3 und den Penbolos von Warsberg bei 

15 benutzen konnte. Beide stimmen im Ansatz Oberhummer 28. Das Vorkommen von sog. 

von 0 auf Agrilovuni überein. Dabei hat aber Doppel-T-Klammern (aber neben den jüngeren 

Noack den Ansatz der zappet zwischen Argos Z-Klammern) an den Quadern des Tempels konnte 

und 0. nicht berücksichtigt. Dem Befund nach 10 auf eine Entstehung des Heiligtums noch in 
kommen für diese nur die Revmata von Potoko archaischer Zeit weisen. 

und weiter nördlich von Lutro in Frage, ersteres Eine Entscheidung für die eine oder die an- 
von Ob er h ummer 108, 2 und Lölling, dere Identifizierung ist also aus den Resten der 
letzteres von H e u z e y, B u r s i a n und N o a c k Bebauung nicht zu gewinnen. Noack fuhrt für 
der vapädoa gleicbgesetzt. Ist die Gleichung mit die Gleichung von 0. mit dem Agrilovuni noch an, 
dem Potoko-Bach richtig, so kann 0. = Agrilo- daß Demosthenes’ Vorstoß nach Ambrakia zu un- 
vuni nur sein wenn Argos nicht bei Kainurio möglich gewesen wäre, wenn 0. die wichtige 
angesetzt wird (denn dieser Bach fließt südlich Paßfestung von Hellenikuli war; allerdings hatte 
von Kainurio und Agrilovuni, nicht zwischen Demosthenes ja insgeheim schon die Kapitulation 
beiden; Oberhummer hat diese richtige Feststei- 20 von 0. angenommen, aber diese wäre wohl nicht 
lung von H e u z e y 301 nicht verstanden). Setzt erfolgt, wenn auch nach einer Niederlage noch 
man die r agdSoa gleich dem nur von Heuzey die Stellung bei 0. einen Rückhalt am ambrakio- 
beschriebenen Lutro-Bach, so kann Argos bei Kai- tischen Gebiet gehabt, die Grenzfestung zu ihm 
nurio oder bei Palaio-Aoli angesetzt werden, aber gebildet hätte (und das war Hellenikuli). bo er- 
dann ist die Gleichung 0. = Agrilovuni un- hält die Gleichung 0. = Agrilovuni größere 
möglich (denn dieser Bach fließt nördlich vom Wahrscheinlichkeit. Es kommt hinzu, daß auch 
Agrilovuni nach der Lagune von Arapi zu, was ihre nach Obigem notwendige Voraussetzung 
wiederum Noack bei seiner Kombination der wohl zu recht besteht: der Ansatz von Aigoe bei 
gegensätzlichen Meinungen übersehen hat), die Palaio-Aoli wird gestützt durch das Zutreffen der 
mit Hellenikuli nötig. Diese würde ihrerseits 30Bezeichnung als emdaXaooia (trotz üb erhu m - 
aber die Festlegung von Argos bei Kainurio er- mer 26, 1 und Bnrsian I 88; die Bezeich- 
fordem denn die Entfernung zwischen 0. und nung eis rrjv fieoSyuov xfjs AncoXuts bei rolyb. 
Argos trifft beim Ansatz auf Agrilovuni für XXI BO, 11 bezieht eich nur auf die Marschrich- 
Palaio-Aoli wie für Kainurio, bei dem auf Hel- tung dea römischen Feldherrn, nicht speziell auf 
lenikuli aber nur für das letztere zu. Argos) nur auf diese Stelle und durch die auege- 

Allerdings sind die Argumente Heuzeys für dehnten Siedlungsfundamente, die Lölling 

diese nicht Wagend. Es ist nicht sicher, daß 0. CLXX neben der großenteils zerstörten (aber 

als Grenzpunkt der Amphilocher strategisch so keineswegs unordentlich gebauten wie Noack 
gewählt war, daß es, wie Heuzey 299 an- gegen Heuzey 291 bemerkt) Mauer erwähnt 

nimmt am direkten Weg von Ambrakia nach 40 (Gebäudefundamente, eine viereckige Zisterne, 
Argos 'lag- eher dürfte es als Ausguck gegen viele Scherben, Nekropole nordwärts auf Neben¬ 
feindlich? Schiffe gedient haben, jedenfalls fand hügel); ob freilich andererseits x^ojov Kgijvai 
die athenische Flotte in seiner Nähe einen ge- (das den Ausgang des möglichen Umgehungsweges, 
eigneten Landeplatz und konnte 0. von See aus also nicht des üblichen Wegs der auch damals wie 
blockieren [itpwguovv). Ob diese Angaben für heute an Palaio-Aoli vorbeiführte, sperren sollte) 
Hellenikuli besser zutreffen als für Agrilovuni später zu der großen Stadt bei Kainurio gewor- 
kann ohne Autopsie nicht entschieden werden. den ist, ist sehr fraglich. ... . , 

Nicht in Heuzeys Sinn läßt sich die Feststellung Mit Wahrscheinlichkeit ergibt sich dann fol- 
verwerten daß auf Hellenikuli die Reste einer gender Verlauf der Unternehmungen von 42b: <he 

großen Stadt (Heuzey 297f.), auf Agrilovuni50Ambrakioten besetzen die argivische Küsten- 
nur die eines Heiligtums mit Peribolosmauer vor- festung auf dem Agrilovuni, werdenidiort von den 
handen sind, denn beide Ruinen sind sicher be- herbeigerufenen attischen Schiffen blockiert. Von 
deutend jünger als 425. Immerhin könnte gerade Argos bei Palaio-Aoli aus rückt Demosthenes au 
«regen Heuzey geltend gemacht werden, daß 0. Lande vor zur ^opodpa ficyaXt}, dem Revma von 
nach Thuk. nicht als Siedlung befestigt war, son- Potoko; jenseits davon lagert das über die öst- 
dem nur als xoivov Sixaoxqgiov — darunter liehen Höhen herabgestiegene Heer des Kunr- 
könnte sehr wohl auch nur ein befestigtes Heilig- lochos und der Ambrakioten etwas östlich von ü. 
tum verstanden werden. Die Reste des Heiligtums wohl in der Ebene, bei Metropolis. Nach funf- 
beschreibt nach Oberhummer 27 genauer tägigem Warten überschreitet Demosthenes den 
Rhomaios Deltion IV (1918) 116: Um den60 Bach und schlägt die Feinde. Der siegreiche am¬ 
östlichen höheren Gipfel des Rückens läuft eine brakiotische Heeresteil zieht sich nach Vorstoß in 
Peribolosmauer, jetzt mehrfach unterbrochen Richtung auf Argos, also südwärts, westlich nach 
(nach Lölling CLXVIII ist ihre antike Ent- 0. zurück, die anderen Bundesgenossen folgen 
stehung allerdings fraglich); im Innern lag der ihm und erhalten von Demosthenes freien Abzug 
Tempel von etwa 32 zu 14,7 m im Grundriß, mit nach Osten ms Gebirgsland der Agraier. Demo- 
Pronaos und Opisthodom von 3 m Tiefe und einer sthenes selbst zieht nordwärts auf Ambrakia zu; 
Peristase (nach Lölling von ungleicher Breite) in dieser Richtung ist die Doppelortschaft Ido- 
um die etwa 12 m lange Cella. Vom Oberbau sind mene (o. Bd. IX S. 905) zu suchen. Aus Anlaß des 
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Siegs weihten die Athener 425 eine Statue der 
Athena Nike; in der Urkunde über deren Er¬ 
neuerung im späteren 4. Jhdt. kann der Name 
von 0. ergänzt werden (IG 2 II—in 403, vgl. noch 
P o m t o w Areh. Jahrb. XXVII 80. 86, Fouilles 
de Delphes III 4 p. 163). Eine glücklich emen- 
dierte literarische Reminiscenz findet sich bd 
Silius ItaJ. XV 300, wo es von Philipp V. heißt: 
Ambraeiosque sinus Olpaeaque litora bello per- 
fudit rapido. 

Umstritten ist die Bedeutung von 0. als xoivov 
Sixaoxrjgtov für die Akarnanen; die Bezeichnung 
als xoivöv und die Begründung durch ’Axagväves 
wrist auf dne Schiedsstätte akarnanischer Städte 
analog dem viel späteren xoivov Sixaox^gtov auf 
Kreta (v. d. Mi j n s b r u g g e The Cretan Koinon. 
Kirsten D. dor. Kreta 76) und schließt wohl 
die Deutung als Schiedsgericht zwischen Akar¬ 
nanen und Amphilochern aus (Busolt-Swoboda 
Staat&kunde II 1463, 5, Hermann-Swoboda 
Staatsalt. 6 in 296, 7); andererseits liegt 0. nicht 
auf akarnanischem, sondern amphilochischem Bo¬ 
den, und die Amphilocher haben dch erst kurz 
vorher den Akarnanen angeechlossen durch naga- 
Sovvai (Thuk. II 68, 7. H. S c h ä f e r Staatsform 
und Politik 227). Durch die Vertreibung der Am¬ 
brakioten aus Argos und dessen Neugründung 
{xoivfji onxioav avxd ’AftrpiXoxoi xai ’Axagväves) 
ist hier aber ein neuer Staat entstanden, der am 
eigentlichen Akarnanien Rückhalt suchen mußte 
und ihn durch eine dauernde Bindung an ein 
Schiedsgericht akarnanischer Städte fand: so 
konnte auf amphilochischem Boden, der bei Argos 
gemeinsamer Besitz geworden war, eine akarna- 
nische Schiedsstätte entstehen, ohne daß diese 
nun als Mittelpunkt des angenommenen akarna- 
nischen Stammesbundes (s. d. Art. Phoitiai) 
zu betrachten wäre. [E. Kirsten.] 

2) fOibrai) Stadt in Lokris, bei Thuk. III 101 
überliefert; wie N i k i t s k y Die geograph. Liste 
der delph. Proxenoi, Acta Univ. Juriev. (Dorpat.) 

X 4 (1902) llf. und P o m t o w zu Syll. 3 610 ann. 
(II p. 147 oben) bemerkt haben, liegt hier nur ein 
Versehen der Abschreiber vor, die 0. statt Alpa 
(s. d. und das Zeugnis in Bull. hell. XLV [1921] 
25 IV 120) schrieben, weil kurz vor dieser Stelle 
mehrfach der akarnanische Name 0. erscheint 
(s. o. Nr. 1). [E. Kirsten.] 

Die Einwohner lieferten zwar Geiseln ab, 
nahmen aber an dem Zug des Eurylochos im 5 
J. 426 v. Chr. nicht teil. Wahrscheinlich lag die 
Stadt daher ziemlich weit von der Marschlinie, 
war also binnenländisch, und westlich von Am- 
phissa, aber östlich von Oineon (vgl. Lölling 
Hellen. Landeskde. 136. B u r s i a n I 152). Da¬ 
bei ist zweimal in den delphischen Inschriften 
ein Mibia genannt, das dem Zusammenhang nach 
wahrscheinlich zu Westlokris gehörte; es sind 
SGDI 2580, 46 (vollständig Bull. hell. XLV 25 
Col. IV 120; vgl. S. 63) um 175 v. Chr. und 6 
Syll. 3 610, Z. 47 u. 85 ’Ahtatov (vgl. Anm. 

S. 147) im J. 189 v. Chr. Wenn Nikitsky ’OXxaloi 
bei Thuk. in ’AXxaioi korrigieren will, geht er 
wohl zu weit. Manche lokrischen Städte hatten 
verschiedene Namensformen (z. B. Oineon und 
Oinoe, Oianthe und Oianthea und Oianthaia und 
Oianthaiai, Myania und Myonia und Myon, Alpo- 
nos und Alpenos und Alpenoi), so daß man die 


Möglichkeit, in ’Olsca, Ahta. und ‘AXona ein und 
dieselbe Stadt zu sehen in Rechnung setzen darf, 
soweit unsere Angaben bis jetzt reichen. — Den 
Namen Olpe, Olpai bringt Fick Bezz. Beitr. 
XXIII 30 in Zusammenhang mit Shta • Xrjxv&os 
bei Hesych. Vgl. Suppl.-Bd. III S. 85. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Olpe s. 0 i n o c h o ö. 

Olsi s. V o 1 s c i. 

’OXooi. Skyl. 21 erwähnt unter den Städten 
der Hburnisohen Küste auch zwei sonst unbekannte 
Orte ’OXool und anschließend daran IleSijxai. 
Müller GGM I 27 schlägt vor, die beiden Na¬ 
men zusammenzuiziehen und ‘OXooneXfjtai = ’Oo- 
xoncXrjxai zu lesen. 0. wäre demnach mit dem in 
späterer Zeit mehrfach bezeugten Ortopla (Orto- 
plinia) identisch. Patsch Die Lika in römischer 
Zeit 21f. und u. Art. Ortopla. [B. Sana.] 

Olten (Schweiz), eines der drei in diokletia- 
nischer Zeit an der großen Heerstraße längs der 
Aare angelegten Sperrkastelle, Solothurn (Salo- 
durum), 0. und Alten bürg (westlich von Brugg), 
die durch Lage — Grundlinie parallel dem Fluß — 
und glockenförmigen Grundriß einander ähnlich, 
aber in der Größe sehr verschieden sind. Über 
diesen Typus des .castrum lunatum 1 , der ins 
Mittelalter führt, s. Gantner Kunstgesch. 
d. Schweiz I 1936, 14f. 0. hat 77 ar Grunde 
fläche. Über das seit 1863 in 0. vermutete 
Kastell, dessen Umfassungsmauer mit der 
in spätrömischer Zeit üblichen Dicke von fast 
3,60 m im J. 1902 bei Niederlegung der Stadt¬ 
mauer angetroffen und dann durch Auffindung 
der Südostecke endgültig festgestellt worden ist — 
sie deckt sich so ziemlich mit der mittelalterlichen 
Stadtmauer, so z. B. ganz auf der Nordseite —, 
berichtet der Entdecker M. v. A r x mehrfach, so 
im 17. Jahresber. der Schweiz. Ges. f. Urg. 1925, 
78ff.; alsdann in Verteidigung gegen Zweifel an 
i seiner These von der Bedeutung des Punktes als 
Brückenkopf an diesem wichtigen Flußübergang 
der Straße Aventicum—Vindonissa, wo zugleich 
eine Jura-Straße hereinkommt, und von der Lage 
der römischen Aare-Brücke, die in der Nähe der 
heutigen Holzbrücke nicht direkt ins Lager hin¬ 
einführte, in den ,Drei Tannen* (Beil. z. Oltener 
Tagblatt) 1928, nr. 43f. S. auch Schultheß 
19. Jahresber. d. Schweiz. G. f. U. 1927, 84 und 
S t ä h e 1 i n Schweiz in röm. Zeit 2 274f. mit Plan 
I Abb. 61 und S. 570 mit Lit.-Angabe. Die Frage 
der römischen Brücke kann noch nicht als geklärt 
gelten; s. Tatarinoff 20. Jahresber. d. G. f. U. 
1928, 56f. 

S. auch CIL XIII 5191 f.: zwei Grabschriften 
aus 0. (=Mommsen Inscr. Helv. 234f.). 

Wie in Solothurn bestimmt, so war wohl auch 
in 0. der Hauptort eines helvetischen v i - 
c u s in Fortsetzung einer keltischen, durch Mün¬ 
zen der Sequaner gesicherten Siedlung, vielleicht 
) eines Oppidums. Über dessen Ausdehnung und 
Funde s. v. A r x im 17. Jahresber. d. Schweiz. G. 
f. U. 76 mit Plan Abb. 10. Er liegt nördlich vom 
Castrum zu beiden Seiten der Zufahrtslinie zum 
Aare-Ubergang und gehört den Funden, besonders 
Sigillaten, nach dem späteren 1. und 2. Jhdt. an. 
Münzen des 3. Jbdts. zweite Hälfte, gefunden in 
der niedergebrannten römischen Siedlung, werden 
von v. A r x angesehen als Beweis und als Datum 
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eines zerstörenden Alamanneneinfalle um 250 
n. Chr. 

Uber den Namen der römischen Zeit herrscht 
bis jetzt Dunkel. Früher — und noch Cam. J u 1 - 
1 i a n Hist, de la Gaule VIII 97, 5 — hat man 
das Kastell identifiziert mit dem Not. dign. occ. 
XXXVI dux provinc. Sequanid (202f. Seeck) mit 
Vignette genannten Olino, Var. Olieio, Olitio ; s. 
Art. 01 i n o o. S. 2480. Dagegen wendet sich mit 
Recht Stähelin Revue des et. anc. 1923, 57B. 1 
(s. auch Schweiz in röm. Zeit 3 800, 3. 40, 7) vor 
allem, da es für den Sitz eines dux provinc. viel 
zu klein sei, und möchte dafür eher aus der für 
1247 bezeugten Namensform Oltun — 1265 Olton 
und Olten — den Namen Ollodunum erschließen. 

[Goessler.] 

Olthakes (’OX&äxrj;), Fürst der Koloher, wurde 
in Pompeius’ Triumphzng im J. 61 aufgeführt. 
Appian. Mithr. 117. [W, Kroll] 

Olthakos, Fürst der Daüdärioi, wohl mit Ol- $ 
thakes identisch, Bundesgenosse des Mithridates, 
versucht im J. 72 einen Anschlag auf Luoullue 
(Plut. Lucull. 16). S. Bd. XIII S. 391. 

[W. Kroll.] 

Oltis, Name eines Flusses in Gallia Aqoii- 
tania, vermutlich = h. Lot, Nebenfluß der Ga- 
ronne (Kiepert FOA XXV Kg—k). Er wird 
genannt in mittelalterlichen Quellen als Oltis oder 
Oltus (Holder Altcelt. Sprachsch. II 849), ist 
aber bestimmt schon ein antiker Name, wenn ( 
auch nicht, wie Arbois de Jubainville 
will sicher ligurisch. Valois Not. Gail. 392 
(s. Desjardins Göogr. I 148) nimmt an, daß 
der in Sid. Apoll. V 209 genannte Clitis O. heißen 
müsse (s. Art. C1 i t i s o. Bd. IV S. 56). Der 
z. B. von Holder angenommenen weiteren Iden¬ 
tifizierung mit dem Fluß L’Oust, Nebenfluß der 
Vilaine, Döp. Cötes du Nord (früher Oult; 9. Jhdt.: 
Ult, Ultis) ist die mit Lot vorzuziehen, dessen 
alter Name Olt in Namen von Ortschaften im di- • 
rekten Bereich des Flusses, wie St. Laurent d’Olt 
oder St. Vincent de Rive d’Olt (Joanne Dict. 
göogr. V 3063. 3127), nachlebt. [Goessler.] 

Oluros, Kastell von Pellene, 365 v. Ohr., vor¬ 
übergehend von den Arkadern besetzt, Xen. hell. 
VII 4, 17f. Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. IV 5, 12. 
Mela 2, 53 (letztere beiden, die derselben griechi¬ 
schen Quelle folgen, schreiben Olyros). Plinius 
und Mela nennen es unter den Küstenorten; das 
ist aber auch der einzige Hinweis auf die Lage, 
den wir haben, und vielleicht ist das sogar un¬ 
richtig, da man bei der arkadischen Besetzung 
eher an ein Kastell mehr im Innern denken würde. 
Reste eines hellenischen Kastells sind an der pel- 
lenischen Küstenstrecke bisher nur von v. D u h n 
am Ausgang der Kriosschlucht in der Ebene öst¬ 
lich des Flusses (Phonissa) festgestellt (Athen. 
Mitt. III 60f.), hier könnte also vielleicht O. ge¬ 
legen haben (so auch ein bei Meliarakis 
zitierter Lokalschriftsteller Logiotatides). 
Die sonstigen modernen Ansetzungen sind ganz 
hypothetisch, antike Reste in der Küstenebene 
kaum vorhanden. Über diese und die antiken Orte 
im Gebiet von Pellene im allgemeinen s. u. Art. 
Pellene. Dodwell Classical Tour II 298 
will zwar am westlichen Ufer desSythasauf einem 
Hügel über Xylokastro Spuren einer alten Akro¬ 
polis festgestellt haben, doch spricht niemand 
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sonst davon und die Angabe dürfte auf Irrtum 
beruhen. An dieser Stelle ist 0. aber auf den Kie- 
pertschen Karten angesetzt. Sonst setzen 0. an 
bei Xylokastro L e a k e Travels III 224; Pelopon- 
nesiaca 404. B o b 1 a y e Recherches 28. C u r - 
ti u 9 Peloponnesos I 485. Bursian Geogr. 
Griechenl. II 342f. (oder auf der Koryphi, was 
sicher unriohig ist, s. Art. Pellene). Ran- 
ga b 4 Möm. Acad. des inscr. I sör. V 1 (1857), 47 
sucht es bei Kamari, was v. Duhns Ansatz nahe 
kommt. Meliarakis F ea>ygaq>ia ‘AgyoXidos 
125 läßt die Lage unbestimmt [Ernst Meyer.] 
Olus. 1) Caput Oli, das Haupt des 0., kommt 
in folgendem Zusammenhänge vor. Ein vergra¬ 
benes blutendes Menschenhaupt soll auf dem 
Kapitolium gefunden worden sein, als der Grund 
für den Iuppitertempel gelegt wurde, und galt 
als Hinweis auf die dieser Stätte zukommende 
Weltherrschaft, also eine nachträgliche Fehl- 
' deutung des Wortes Capitolium, Liv. I 55. V 54. 
Plut. Camill. 31. Varr. 1. 1. V 41. Plin. n. h. 
XXVIII 15. Dion. Hai. IV 59. Cass. Dio frg. 11,8 
== Zonar. VII 11. Flor. I 7, 9. Aurel. Vict. 
VIII 4. Die Fehldeutung wurde noch weiter ge¬ 
trieben, indem aus Capitolium Caput Oli heraus¬ 
gelesen wurde, Arnob. VI 7. Serv. Aen. Vin 345. 
Dazu Schwegler RG I 699. 771f. Jordan 
Topogr. 12, 11; vgl. I 1, 180, 46. [G. Türk.] _ 

2) Stadt an der Nordostküste Kretas. Die 
• Zeugnisse sind zusammengestellt bei Halb- 
herr-Guarducci Inscr. Creticae I, XXII (die 
im folgenden ohne weitere Angaben genannten 
Zahlen bezeichnen die Nummern der Inschriften 
dort). 

Name (vgl. das allerdings unklare Stellen¬ 
verzeichnis I Cret. I p. 354 und die Zusammen¬ 
stellung bei B e c h t e 1 Gr. Dial. n 687, beson¬ 
ders für die Bildung X)Xovziot): X)Xovs gen. 'OX<Sv- 
ros zumeist auf den Inschriften, davon Ethnikon 
) ’OXovziot auf den Münzen und Inschriften. Da¬ 
gegen ’OIovvtos Stad. m. m. 350f., XXXovvzio; 
Steph. Byz., Milet I 3 nr. 140, 38 (I Cret. I, VIII 
6, 38), in 0. nur 4 B 3, 21. 5, 3, 10. 13 A 4, 
offenbar als Koinö-Bildung. Die ältere Form Bo- 
Xovrioi erscheint vereinzelt in Lato I Cret. XVI 
5, 34. 39. 43 neben häufigerem ’OXovzioi noch im 
selben Sinnesabschnitt (Z. 48), BoXoevztoi ebd. 
nur Z. 83, aber ausschließlich in Lyttos I Cret. 
XVIII 9 a 8. c. 3, 10, 16; nur in Verbindung mit 
) dieser Digammabildung findet sich die Deklina¬ 
tion BoXoevzoq XVI 5, 33. 39. XVIII 9 b 11. 
Diese Schreibung (s. a. den Art. 01 o e s s a) weist 
auf ein ursprüngliches foXöet ?, das Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 13 als foX6fn>s zu foXos 
,Rundstem“ in SXookgoxo; stellt. Die Erhaltung 
des Digamma vor einem O-Laut in 0. wie in 
Aptara stellt sich zu den rein dorischen Dialekten 
gegen die achaischen (B e c h t e 1 II 668). 

Lage. Die Lage der Stadt der Olontier (vgl. 
0 Bursian U 572L, Karte o. Bd. XI S. 1809) ist ge¬ 
geben durch die Erhaltung des Namens (alsElunta) 
als Bezeichnung der Siedlungen an dem einst 
höhergelegenen Isthmos, der die Halbinsel Spina- 
longa mit dem Festland verbindet. Auf ihm sind 
die meisten Inschriften mit dem Namen der Stadt 
gefunden (anläßlich der französischen Besetzung 
1897, vgl. Bull. helL XXIV [1900] 2233.). Dazu 
stimmen die antiken Angaben (vgl. Steph. Byz.): 
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nach dem oqos KaSiozov bei Skylax 47 (zur Um¬ 
stellung des Textes s. C. M ü 11 e r GGM I 43), 
östlich von Chersonesos nach Steph. Byz. s. Xeg- 
pövrioos, zwischen Chersones und Kamara bei 
Ptolem. III 15, 4 und Stad. m. m. 350f. (zur 
Emendation Guarducci I Cret. I p. 243, als 
äxga scheint mir Spinalonga bezeichnet und dann 
dessen Entfernung vom Festland angegeben). Die 
Reste der Stadt (auf sie beziehen sich wohl [vgl. 
Spratt Travels and Researches I 139] die An¬ 
gaben des Onorio Belli über die überspülte 
Stadt ,Kytaion‘ nahe dem Castel Mirabello bei 
Hag. Nikolaos in Falckener Description of 
some important Theatres in Crete, London 1854, 
15; andere Reiseberichte setzten hier Chersonesos 
an [vgl. Pas hie y Travels in Crete I 269], 
Buondelmonti in Cornelius, Creta sacra I 
44 aber 0. bei Gulas-Lato) beschreiben Spratt 
I 1233. (der irrig die Stätte Olontion nennt, 0. 
aber bei Gulas ansetzt) und M a r i a n i Mon. 
Ant. VI (1895) 2483.; nach Spratt sind die 
Reste eingetragen auf Admiralty Chart 2850 
(erste Erwähnung als Olopyxopolis bei Buon¬ 
delmonti). Infolge der Senkung der Küste 
Ostkretas sind die meisten Gebäude vom Meer 
überspült, aber gerade auf dem Isthmos lag, wie 
der Fundort von 4, 7, 9, 12, 13, 15 zeigt, der 
Mittelpunkt der Stadt. Jenseits sah Spratt 124 
eine massive Mauer hellenistischer Zeit noch in 
5—6 Schichten aufrechtstehend, die von der 
schmälsten Stelle zum nächsten östlichen Vor¬ 
sprung sich hinzog; M a r i a n i erwähnt nur 
eine Mauer kyklopischer Bauart, nur 1 m hoch, 
als Quermauer des Isthmos. Da die Einfahrt nord¬ 
westlich um Spinalonga (die jetzige Festungs¬ 
oder Lepra-Insel) herum beschwerlich ist (vgl. 
Mittelmeerhandbuch 4 IV [1935] 312f.), setzte 
Spratt 122 den Hafen der Stadt auf der Halb¬ 
insel gegenüber der kleinen Insel Kolokythia an, 
wo viele Hausfundamente erhalten sind. Bewohnt 
war vor allem das flache Gelände beiderseits des 
Isthmos und der Hang der Festlandsküste (hier 
verzeichnet Spratt 124 die Reste eines Aquä¬ 
duktes), weiter landeinwärts lag die Nekropole. 
Die Inschriften aus dieser Siedlung gehören sämt¬ 
lich der hellenistisch-römischen bis zur spätanti¬ 
ken und byzantinischen Zeit an. 

Die Wahl des Siedlungsplatzes an der Küste 
widerspricht nun (vgl. Kirsten Das dor. Kreta, 
Kap. Siedlungsgeschichte, passim) allem, was wir 
von der Siedlungsart der altkretischen Städte 
wissen; für sie gilt (entsprechend der Regel bei 
Thuk. I 7) der Grundsatz, auf Bergeshöhe die 
Verbindungswege nach dem Innern und eine dort 
gelegene Ackerfläche zu beherrschen, andererseits 
die Möglichkeit zu geben, weit hinaus übers Meer 
die Annäherung feindlicher Piraten zu erspähen: 
die kretischen Poleis der archaischen Zeit sind 
Burgen, nicht Städte, vor allem nicht Küsten¬ 
städte. Auch für das alte 0. gilt das, wenn man 
die von M a r i a n i 2483. beschriebenen Ruinen 
auf dem Berge Oxa oder Axia statt auf eine an¬ 
gebliche Stadt Naxos auf 0. bezieht. Die Lage 
wird deutlich durch die Ansicht bei Spratt I 
zu 128 und die Admiralty Chart 2536 B. Ein 
Bergzug Axia fällt in Terrassen allmählich zum 
Tal von Elunta ab, steigt aber nach Südwesten 
zu einem Gipfel an, von dem ein anderer Bergzug 


zum Meer herab streicht und das Kap südlich von 
0. bildet. Auf diesem Gipfel liegen verschiedene 
Ruinen: Zisternen, nach Spratt 126 auch zwei 
gToße Türme an den beiden Gipfelenden, eine 
gutgebaute polygonale Mauer zieht sich am West¬ 
abhang bis 4 m hoch 26 m weit hin, weiter oben 
eine zweite. Nach Südwesten, also auf der dem 
Isthmos abgekehrten Seite, fällt der Burgberg 
sanfter ab, hier liegen in seinem Schutze auf 
einer Hochfläche, die jetzt Hellenika heißt, aus¬ 
gedehnte Gebäudereste von Privathäusern einer 
Siedlung, die nicht von der Burg auf dem Axia 
getrennt werden kann. Von hier stammt die ein¬ 
zige archaische Inschrift 1 und (außer 3) das Frag¬ 
ment der Weihung eines Arestempels 2 (wegen der 
Existenz ähnlicher gleichzeitiger Weihungen für 
verschiedene Gottheiten im benachbarten Kamara, 
dem Hafen von Lato, hält Guarducci [zu 2] 
die Inschrift für von dort verschleppt, was wohl 
durch die zahlreichen Baureste an derselben Stelle 
[auch Bruchstücke größerer Bauten nach M a - 
riani] widerlegt wird). Die Deutung auf ein 
tfoovoiov (Halbherr Mus. Ital. III [1890] 
655f.) hat M a r i a n i schon zurückgewiesen mit 
Rücksicht auf die ungeschützte Lage der Siedlung 
von Hellenika. Andererseits ist es unmöglich, in 
unmittelbarer Nähe von 0. eine andere Burgstadt 
anzusetzen; der Ansatz der Stadt Naxos auf den 
Ruinen des Axia (P a s h 1 e y s Karte, vgl. I 
269, 48. Spratt 126. M a r i a n i 249) ist un¬ 
begründet, denn die Annahme einer kretischen 
Stadt Naxos beruht auf einer Verwechslung auf 
Grund der Gleichung von Nagla Xl&o; und Xgrj- 
zixTj äxovtj (Wetzstein) (vgl. Hoeck Kreta I 
[1823] 417), ihr angeblicher Eponym (vgl. o. 
Bd. XVI S. 2064 Nr. 3) ist identisch mit dem 
von Oaxos (s. d.), und der Ansatz speziell bei 0. 
beruht nur auf dem Vorkommen des Wetzsteins 
auf der Fortsetzung des Bergzuges Axia nach 
Norden. Dagegen wird die Lage der älteren Stadt 
im Schutze des Burgberges landeinwärts verständ¬ 
lich durch die Parallele von Polyrrhenia (s. d.), 
und die Siedlungsgeschichte von 0. ist dann zu 
rekonstruieren nach dem Muster der von Lato 
und Lyktos (vgl. Kirsten 83f.): Die Siedlung 
auf dem Isthmos war zunächst nur der Hafen¬ 
platz der Burg über der alten Binnensiedlung, in 
klassischer Zeit ging die Bedeutung allmählich 
von der Burg auf den Hafen (dort Kamara bzw. 
i Chersonesos) über, dann aber, ofienbar erst in 
den unruhigen Zeiten des späten Hellenismus 
mit seiner erneuten Piratengefahr, entstand im 
Schutze des Burgberges neben der Isthmossied- 
lung die ausgedehnte Siedlung bei Hellenika. Der 
Gipfel des Axia ward wieder Ausguck und Burg 
von 0., wie er das in archaischer Zeit, vielleicht 
schon früher gewesen war. Nicht näher bekannt 
ist der Fundort eines frühminoisohen Steinkes¬ 
sels (Evans Palace of Minos I 66f. Abb. 33), 
i den Evans Cretan Pictographs (Lond. 1895) 
117f. als ,Pinies above Elunta“ angibt. Wie die 
kleinen Inseln des Golfs von Mirabello dürfte so 
auch die Halbinsel von Spinalonga-O. in früh- 
minoiseher Zeit eine Siedlung getragen haben. 
Ein Zusammenhang der späteren griechischen 
Siedlung mit dieser ist nicht zu erwarten. 

Geschichte. Entsprechend seiner Lage 
ist die auswärtige Politik von 0. im Hellenismus 
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vornehmlich nach Osten gerichtet; so ist auch würde die Grenzführung im Tal selbst [so I Cret. 

sein Dialekt früh durch die dorische Koine be- a. 1.] die Hafenstadt von Lato, Kainara, gefähr- 

stimmt worden wie der von Itanos, vgl. Kiek- den, ihr zu nahekommen). Die Grenzbestimmung 

kers Indog. Forsch. XXVII (1910) llOf. (sonst beginnt am Meer und führt bis zu einem Punkt 

geht 0. oft mit Mittelkreta zusammen, Kiek- Akamantos, wo die Westgrenze von Lato erreicht 

kers Die lokalen Verschiedenheiten im Dialekte wird, merkwürdigerweise ist in XVI 18 an die 

Kretas [Diss. Marburg 1908] 18. 37. 49). Durch Nennung dieser zweifellos binnenländischen ört- 

seine Beziehungen zu den Ptolemäern (4 A 35ff. lichkeit die einer Insel Tlvo ... angeschlossen, die 

Ehrungen der Nauarchen Patroklos und Kalli- an 0. fällt (wohl die kleine Insel Nikolo Büdöst- 

krates, dazu Beloch GG 2 IV 2, 350) trat es 10lieh des Pyrgoskaps auf Admiralty Chart 2850). 
vor allem in Verbindung mit Rhodos (s. Suppl.- Aus der Zeit der römischen Provinz Kreta stammt 

Bd. V S. 783), die Mehrzahl seiner Proxenoi sind eine Ehrung des Tiberius (12), eines anderen Kai- 

Rhodier (zur Datierung der Inschrift 4 s. G u a r - sers (15) und die des Consularen Oikumenios 

d ucci Riv. Fü. LVIII [NS VIII] [1930] 62fL). Dositheos (13) von 382/84 (vgl. die Parallelen aus 

So hat sich 0. auch nach dem Kgrjxixos xoXefios Gortvn bei M. Guarducci Riv. Ist. Arch. I 

(aus ihm selbst stammt vielleicht die Verbindung [1929] 154ff., zur Datierung 170). In byzantini- 

mit der Gegenseite in 14) wohl sehr bald wieder scher Zeit ist die Bedeutung von 0. auf den 

an Rhodos angeschlossen (Guarducci 67f.). Bischofssitz ’AXvyyo; (Hierokles Synekd. 650, 2. 

Aus Rhodos stammt der Name der 8afuogyol, der Not. dign. episc. VIII 232. IX 141) übergegan- 

offenbar identisch neben dem der Kosmoi er- 20 gen, dessen Lage am Golf von Mirabello noch zu 
scheint (ebd. 59ff.); die PToxenie-Inschriften des SprattB Zeit (1 128) bekannt war. 

3./2. Jhdts. datieren nach dem ersten Damiorgos, Einrichtungen. Die Zeugnisse für die 
vereinzelt auch nach mehreren (wobei die Bei- Staatseinrichtungen (Phyle der nd/xq>vXoi, Über¬ 
behaltung des Singulars hxi Sautogyov nur Lap- wachungsbehörde Kvvouia, entsprechend den alt- 

sus ist, vgl. Kirsten 162, 31). Auf die Ver- kretischen mal oder toevxal (vgl. Guarducci 

bindung mit Ägypten ist es wohl auch zurück- Historia VII [1933] 199ff.), und die Kulte sind 

zuführen (anders I Cret. I p. 243), daß 0. 183 I Cret. 244 zusammengestellt. Der Asklepios- 

imn Vertrag mit Eumenes von Pergamon (Syll. 3 dienst muß hier eine große Bedeutung gehabt 

627) wie itanos fehlt. Dagegen kann die In- haben (Aufstellung der Proxeniedekrete auch im 

schrift rhodischer Söldner in Kamara (I Cret- 30 Asklepieion, 4A 3, C 61), auf einen diesem min- 
XVI 35) nur auf eine analoge Politik der Stadt destens verwandten Kult weisen meines Erach- 

Lato (wie von Hierapytna: SGDI 3749) weisen; tens auch die Fclsinschriften von der Halbinsel 

die Annahme der Verschleppung des Steins von 60ff., neben denen Hände und Füße (entsprechend 

0. nach Hag. Nikolaos-Kamara (Guarducci den Weihungen von Nachbildungen solcher in 

68) ist unbegründet und wie alle entsprechenden Asklepieia) eingeritzt sind. Die Hauptgottheiten 

Annahmen methodisch bedenklich. Am Anfang Zeus Tallaios (in dessen Heiligtum die Staatsver¬ 
des 2. Jhdts. kommen rhodische Theoroi nach 0. träge aufgestellt wurden, I Cret. XVI 3, 4, 5. 

und werden hier geehrt (in 5). Auch zu der öst- XXII 4 C 59f.) und Britomarpis (ein Kultbild 

liehen Nachbarinsel Kasos bestanden Beziehungen, von Daidalos in 0. erwähnt Paus. IX 40, 3) er- 

von dort stammt der Arzt, den 0. für die Hilfe 40 scheinen auch auf den Münzen. Diese (vgl. I Cret. 
bei einer Seuche im 2. Jhdt. (in 4 C) ehrt. Unter I p. 244) beginnen mit Nachahmungen von Tetra, 

den übrigen Proxenoi überwiegen ebenfalls die drachmen Alexanders und Bind von demselben 

der ostdorischen Gebiete. In der Fortsetzung der Stempelschneider geschaffen wie eine knosische 

Beziehungen zu Rhodos liegen dann die Verbin- Serie bei Svoronos Numismatique VI 15 (vgL 

düngen zu Athen und Delos, die am Ende des Hill Essays in Aegean Archeologv, presented to 

2. Jhdts. in der Aufstellung von Urkunden dort A. Evans [Oxford 1927] 50); beste neuere Ab- 

ihren Ausdruck finden. Dagegen fehlen alle Zeug- bildung (nach Svoronos Taf. XXII 23 31) 

nisse für das Auftreten von Oluntiern im Gebiet bei Hill Tafel zu S. 54 nr. 7 = British Mub. 

des aitolischen Bundes wie in Ionien (Milet, Teos). Quarterlv I (1926) Taf. XLV 5; Münzen auB 0. 

Proxeniedekret des 3. Jhdts. von Anaphe für50sind auch die von Hall Vrokastro (Anthropolo- 
einen Ol(untier)? IG XII 3, 250, 14 m. suppl. gical Publ. Univ. of Pennsylvania III 3,1914) 85 

p. 279 und Klio I 219, 6 (fehlt in I Cret.). erwähnten Münzen von ,Aluntium‘ von der Statte 

Die innerkretische Politik von 0. ist wenig von Minoa (o. Bd. XV S. 1858 Nr. 5). 

bekannt; um die Mitte des 3. Jhdts. (Milet I 3, [U- Kirsten.] 

140, 38) gehört 0. zur Symmachie von Knosos OAY oder OAYM steht in sehr kleinen Buch- 

und noch am Ende des 2. Jhdts. wirkt Knosos als staben auf der Rückseite eines wohl in Megalopolis 

Schiedsrichter zwischen 0. und Lato hegemonial 370—362 v. Chr. geprägten Silberstaters des ar- 

(I Cret. XVI 3. 4. 5); damals erscheint auch Lyk- kadischen Bundes (Brit. Mus. Cat. Pelop. PI. 

tos (ebd. 5, 49) als Garantiemacht und 0. schließt XXXII 10. Hea d HN 2 445, Fig. 241. He ad - 

mit ihm einen Vertrag (XVni 9). Von Grenz- 60 H i 11 Guide [1932] PI. 24, 48. R e g 1 i n g Münze 
Streitigkeiten mit Lato sind drei Urkunden er- als Kunstw., Taf. XXXII 663. C. T. Seltman 

halten (XVI 3—5); mangels genauer Karten und Temple coins of Olympia PI. VHI 26, 27; Creek 

eingehender Untersuchung des Geländes kann der coins, PI. XXXV 8. E. B a b e 1 o n Traitö III, 

in XVI 5 und 18 überlieferte Grenzverlauf noch PI. CCXXIV 2 usw.) von außerordentlich feinem 

nicht festgelegt werden, doch bietet Bich als na- Stempelschnitt. Wegen dieser hohen künstle- 

türliche Grenze der Höhenzug nördlich des Xero- rischen Qualität hat_ man daher an eine Künstler- 

potami, des bei Kamara mündenden Flusses, Signatur gedacht (Brit. Mus. Cat. Pelop. p. LIX/LX. 

parallel der Höhe von Alt-Olus dar (dagegen Ztschr. f. Num. n 6 [v. Sali et], 246 [J. 
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Friedländer]. III 289 [Imhoof-Blu- 
m e r]. IX 29 [R. W e i 1]. Traitö III p. 587—590 
[E. Babe Ion]). Da jedoch mit gleichem Vor¬ 
dersei tenstempel (Kopf des Zeus Lykaios) noch 
eine zweite Münze sehr ähnlichen Stempelschnitts 
existiert, die aber auf der Rückseite an Stelle von 
OAY(M) die Buchstaben XAF1 am Felssitz des 
jugendlichen Pan trägt (Ztschr. f. Num. 1128 Mus. 
den Haag. Traitö III, PI. CCXXIV 3), ist auch 
die Annahme von Magistrats- (nicht Künstler-) 1 
namen möglich und vorgeschlagen worden (F. 
Lenormant La monnaie dans l’antiquitö II 
84, 9. Imhoof-Blumer Ztschr. f. Num. III 
289. C.T. S e 11 m a n Greek coins 165 u. Anm. 1). 
— Die Erklärung der beiden abgekürzten Silben 
als Namen für Festspiele, etwa die 104. Olym¬ 
piade des J. 364 v. Chr., oder der agonistischen 
Chari(sia) oder Chari(tesia) (s. o. Bd. III S. 2155, 
8) zu Ehren der Chariten, schließlich gar als 
Chari(sios), des eponymen Gründers des arkadi- ‘ 
sehen Charisiae (Paus. VIII 3, 4), die H e a d HN 2 
445 zögernd vorschlägt, hat dagegen keine große 
Wahrscheinlichkeit für sich. [W. Schwabacher.] 

Olybrios (OXvßgtos) oder Olybris ist Epi- 
kleeis des Zeus in einer in Rom gefundenen In¬ 
schrift (IG XIV 991. Syll. or. 577): Ad ’OXv- 
ßgl[a>] vel VXvßgi xov KiXlxcov i&vovs xrjs Xajx- 
agoxdxtjs j^rjxgondXecos Ava£agjSecov AvgtjXios Mäg- 
xos oxaxcog evxvs xdgiv. K a i b e 1 hat die Epi- 
klesis zusammengebracht mit dem bei Steph. Byz.; 
s. *A8ava genannten Olymibros: ASava, KiXiooa 
noXis ■ xavxtjv igxioev Möavof xai Sagos ... xaxi öe 
<5 A8avos Vfjs xal Ovgavov nals, xai "Ooraoos xai 
Sav8r)S xal Egdvos xai TSa xai lanexos xai XXXvfx- 
ßgos. 0. war ein Stammgott des ganzen kilikischen 
Volkes, wurde aber besonders in Anazarbus ver¬ 
ehrt, wo er vielleicht auf der Akropolis eine be¬ 
deutsame Kultstätte hatte; er wurde wohl schon 
früh mit Zeus gleichgesetzt. Die Büste dieses 
Gottes findet sich, wahrscheinlich seit Claudius,' 
auf Münzen der Stadt (Imhoof-Blumer 
Journ. hell. stud. XVIII 162 nr. 4; Monn. Gr. 349, 
10). Vgl. v. Domaszewski Numism. Ztschr. 
1911, 9ff. Cook Zeus I 597, 4. HöferMyth. 
Lex. III 836 folgert aus dem häufigen Vorkom¬ 
men dos Namens 0. das ,Fortleben des Kultus, des 
Zeus 0. oder vielmehr des 0. als selbständigen 
Gottes“; ebenso gehören ja zu dem bei Steph. Byz. 
mit 0. zusammen genannten Gotte Sandes theo- 
phore Personennamen (s. Bd. IA S. 2264. S i 11 i g 
De Graecorum nominibus theophoris 12). 

[gr. Kruse.] 

Als Personenname kommt 0. spät vor: Ani- 
ciua Hermogenianus 0., Konsul 395 n. Chr., 
o. Bd. I S. 2207 Nr. 46, und Anioius 0., west¬ 
römischer Kaiser 472 n. Chr., a. 0. Nr. 52. Es 
handelt sich hier um einen theophoren mensch¬ 
lichen Eigennamen, wie sie nach Usener Göt- 
ternamen 349ff. das Fortleben von Sondergöttern 
bezeugen. Da aber in Spätzeiten — beide Namens¬ 
träger sind Christen — sich neben der Ableitung 
solcher Nomen von Götternamen, bei der das 
Suffix -io- häufig ist, auch direkte Übertragung 
von Göttemamen auf Menschen findet (Usener 
360), läßt sich von hier aus eine sichere Her¬ 
leitung des Namens nicht gewinnen. Vgl. auch 
Sundwall Klio, Beih. XI 284. 

[Hans Oppermann.] 
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Olyka (VXvxa), Stadt in Makedonien, Theop. 
bei Steph. Byz. Nach Pape-Benseler = AXvxa, 
also wohl an der See gelegen. 

[Eugen Oberhummer.] 

Olykrai (’OXvxgat), nach Herodian. II 348, 26 
bei Steph. Byz. s. Kdxgr) vielmehr ’OXvxgg zu 
lesen, war der alte, von Hekataios FGrH 1 F 112 
bezeugte Name von Molykreion, s. o. Bd. XVI 
S. 34. [E. Kirsten.] 

Olyktor ( ’OXvxxwg ), ein Gigant. Sein Name 
findet sich auf einem Bruchstück (117) der Gi- 
gantomachie von Pergamon. Frankel Inschrif¬ 
ten von Pergamon I 66. Mayer Giganten u. 
Titanen 253. Einen auch von Kretschmer 
Glotta IX 228 als beachtenswert bezeichneten 
Versuch, den Namen abzuleiten, macht Thean- 
der (schwed.) Eranos XV (1915) 123: eXeX^v 
(Kriegsruf) > oXoXvC tu > *'OXoXvxxojo > ‘OXvx- 
xwg (also: ,starker Rufer“). [Ernst Wüst.] 

1 Olymbros (X)Xv/xßgos), ein Titane. Steph. 
Byz. s. ”A8avg zählt unter anderen Kindern des 
Uranos und der Ge auch einen 0. auf. Der Name 
wurde jedoch von Salmasius angefochten und 
dafür ’OXvfixos gesetzt, der auch sonst als Titane 
genannt werde. Schoemann Opusc. acad. II 
121, 47. M. Mayer Giganten u. Titanen 55,11. 
152, 222. Diese Korrektur kann aber nicht mehr 
als sicher gelten. Kretschmer Glotta XXI 
235 vermutet in 0., dessen Bruder Adanos Epo- 
l nym von Adana sei, den Eponymen der Stadt 
Illubru, über deren Lage freilich nicht mehr ge¬ 
sagt werden könne, als daß sie nicht allzuweit 
von Adana entfernt anzunehmen sei. 

[Emst Wüst.] 

Olymos (-on?), Stadt in Karien. 

Inschriften. 

1. L e B a s III nr. 323—339. — (nr. 323. 324 
= Froehner Les inscr. grecqu. [du Louvre] 
1865 nr. 52. 54. B u c k 1 e r Ann. Brit. Sch. XXII 

1 1916—1918, 211 nr. VII; Athen. Mitt. XIV 368, 
1. 387. — nr. 325 a. b = Inschr. 4 nr. 44. 
Bucklerp. 195 (nur b); Athen. Mitt. XIV 387. 
— nr. 326 = Froehner nr. 53 A. Athen. 
Mitt.. 372. — nr. 327 = Froehner nr. 53 B. 
Athen. Mitt. 371. Buck ler nr. III B. — 
nr. 328 = Froehner nr. 53 C [Z. 7—10]. 
Athen. Mitt. 387f. [Z. 1—6]. — nr. 329 = 
Froehner'nr. 49A. — nr. 330 = Froeh¬ 
ner nr. 49 B. — nr. 331 = Froehner 
) nr. 49 C. Athen. Mitt. XIV 381. — nr. 332 = 
Froehner nr. 49 D. Athen. Mitt. 383. .— 
nr. 333 = Froehner nr. 41 A; Athen. Mitt. 
XIV 388. — nr. 334 = Froehner nr. 41 B; 
Athen. Mitt. 388. — S z a n t o Ausgew. AbhandL 
281, 213. — nr 335 = F r o e h n e r nr. 41 C; 
Athen. Mitt. 389. — nr. 336 = Froehner 
nr. 51; Athen. Mitt. 389. — nr. 337; Froeh¬ 
ner 50 B. Athen. Mitt. 389. — nr. 338 = 
Froehner nr. 50 A; Athen. Mitt. 390. .— 
) nr. 339 = Froehner nr. 40. Athen. Mitt. 
390f. Michel nr. 476; Wilhelm GGA 
1900, 90). 

2. Athen. Mitt. XIV 369f. nr. 1—9 (J u d - 
eich). — (nr. 1. 2; Bull. hell. XXII 396, Z. lf. 
Bucklerp. 202, Z. llf. — nr. 3. 4 = Inschr. 
4 nr. 48. — nr. 5. 6 = ebd. nr. 42 (vollstän¬ 
diger). — nr. 7. 8 = Inschr. 4 nr. 39, 1—3. 
B u c k 1 e r nr. IIA y 3 8'. II B fP; L. Robert 
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Etudes Anatol. 571, 2. — nr. 9 = Inschr. 4 Kolonisten, die Landlose erhalten haben. Weil 
nr. 43). viele makedonische Kamen in den Inschriften 

3. S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hist. CI. CXXXII, von 0. vorkämen, zieht es Tscherikower 

II 4f. nr. 1—5 (Hula und Szanto). — (nr. 1 Philol. Suppl.-Bd. XIX 1, 30f. in Erwägung, ob 

= Buekler nr. I B. — nr. 2 = Inschr. 4 0. eine makedonische Kolonie sein könnte, gibt 

nr. 46. — nr. 4 s=s ebd. nr. 41. Buck ler diesen Gedanken allerdings wieder auf. Doch ist 

nr. Il C y 2 S 2 . — nr. 5; L. Robert Rev. de zu betonen, daß die makedonischen Namen 

phil. I [1927] 125 nr. 11 = SEG IV nr. 238). durchaus nicht so häufig in 0. sind, wie Tsche- 

4. Bull. hell. XXII (1898) 392f. nr. 39—48 rikower sagt. Es kommen in den Inschriften 

(Cousin). — (nr. 39, 1—3, s. Inschr. 210 ungefähr 120 verschiedene Namen vor, einige 
nr. 7. 8. — nr. 40, 1. 2 = Buekler nr. II a. von ihnen sehr häufig, z. B. Aristeas, Apollo- 
ßi. j>i. — nr. 41, 1. 2, s. Inschr. 3 nr. 4; zu nios, Melas, Menippos, darunter können aber nur 

nr. 39—41 ist die Zeichnung bei B u c k 1 e r 194 elf nach den Zusammenstellungen von 0. Hoff- 

zu vergleichen. —nr. 42, s. Inschr. 2 nr. 5. 6. — mann Die Makedonen 131ff. und o. Bd. XTV 

nr. 43, s. ebd. nr. 9. — nr. 44 a, b, s. Inschr. 1 S. 682, 5ff. als makedonisch bezeichnet werden, 

nr. 325. — nr. 45 = B u c k 1 e r nr. V. VI. — und keiner von ihnen kommt sehr häufig vor. Es 

nr. 46 s. Inschr. 3 nr. 2. — nr. 48 s. Inschr. 2 läßt sich also aus den Namen nichts über die 

nr. 3. 4). Herkunft der hrixXyQto&ivxcs erkennen. Eine 

5. Bull. hell. XLVI (1922) 417f. (P e r s s o n) ganz andere Erklärung dieser Bezeichnung gibt 
nr. 23 = SEG II nr. 564; Wilhelm Anz. 20 C o u s i n Bull. helL XXII 432. 438 (s. u.). 

Akad. Wien, phil.-hist. CL 1924, 154. — nr. 24 Die Bevölkerung war in drei Phylen geteilt, 
= SEG II nr. 565; Bull. hell. XLVII 547. Mcoooeig, Inschr. 1 nr. 323/24, 2. nr. 338, 11. 21. 
Wilhelm ebd. 142f. 151. Pappadakis nr. 339, 9. Inschr. 4 nr. 45b, 2. nr. 45c, 11.— 
’Aex- AtXr. VIII (1923) 238. SEG IV nr. 239. Kvßi/zetg, Inschr. 1 nr. 323/24, 2/3. nr. 339, 9. 

Dazu kommen noch: 6. Bull. helL XXII — Kavöyßzlg, Inschr. 1 nr. 323/24, 3. nr. 339, 9. 
(1898) 381 nr. 21a, b (in Mylasa gefunden). Inschr. 4 nr. 45 b, 8, später wurden sie in avyyivsuu 
Die Zugehörigkeit von b (rechte Columne = umgewandelt, Inschr. 1 nr. 338, 11. nr. 339, 8/9. 
Buekler IA) zu Inschr. 3 nr. 1 hat B u c k - nr. 334, 3. 8. 9. 11. 13, und es kamen noch die 
ler erkannt; sie ist unzweifelhaft, weil Z. 9 die SoXcoveig dazu, Inschr. 1 nr. 323/24, 3. Die Phy- 
Ergänzung Eigyvaio[g Aiovxos Kog/zJooxioveig 30 len (Syngeneiai) waren offenbar lokal. Der Name 
genau in die Lücke paßt und einen Namen er- Kvßtfztig hängt sicher mit der Örtlichkeit iv 

gibt, der sich auch m Inschr. 4 nr. 48, 6 und Kvßl/zoig zusammen, Inschr. 1 nr. 323/24, 4. 9. 

nr. 42, 20 findet. Damit ist natürlich auch die nr. 331, 1/2. 17. Inschr. 2 nr. 3, 7. 13. Inschr. 3 

Zugehörigkeit von a zu 0. erwiesen. nr. 1, 11. Inschr. 4 nr. 41, 17; vielleicht auch 

7. Bull. hell. XII (1888) 31 nr. 10 (Mylasa) nr. 44 [Kvjßtfzat, vgl. Szanto S.-Ber. Akad. 

= Buekler III A. Hier läßt sich die Zu- Wien, phil.-hist. CI. CXLV, V (1901) 67 = Aus- 

gehörigkeit zu Inschr. 1 nr. 327 nicht so zwin- gew. Abh. 280; sie hatten eigenen Landbesitz, 

gend nachweisen, da die erhaltenen Reste zu un- Inschr. 1 nr. 338, lOf. ([ras yiag rag opoQovg] 
bedeutend, aber die Lücken zu groß sind. Im- rag ovoag rfjg iv ’OXiftan Mojaoiojv avyytvsiag 
merhin ist es höchst wahrscheinlich, daß auch 40 xgoxtgov Se rpvXrj; xaXovfzivyg) und eigene Ein- 
diese Inschrift nach 0. gehört. künfte, Inschr. 1 nr. 339, 9f. (zovteov /sc. rpv- 

L. Robert hat neue Fragmente von Pacht- >.S>v — avyyevxiüv] h tx&axyi ... nooooScov 
Verträgen gefunden, aber noch nicht veröffent- ovowv idhov). Neben den Mitgliedern der Phylen 
licht, Am. Journ. Arch. XXXIX (1935) 337. erscheinen Angehörige anderer Verbände (von 

Nach diesen Nummern werden die Inschrif- Demen?; diese Bezeichnung ist nirgends direkt 

ten (Inschr.) im folgenden zitiert. bezeugt), mit den Bezeichnungen ’Ayavixyg, In- 

Der Name der Stadt läßt sich, wie oben an- sehr. 3 nr. 1, 7. — Maoocovevg, ebd. Z. 8. — 

gedeutet, nicht ganz sicher feststellen, da nur Tagxov5a[Qcvg], Inschr. 4 nr. 40, 1. 3 (o. Bd. XVI 

der Dativ XXXv/up vorkommt, Inschr. 1 nr. 338, S. 1056, 13 übersehen). — ’OyovSevg, Inschr. 1 

11. Inschr. 4 nr. 45 b, 7. Danach ist aber soviel 50 nr. 336, 14. nr. 338, 6. Inschr. 2 nr. 4, 2; und 
sicher, daß er auf keinen Fall ra ’OXv/za gelautet sehr häufig Kog/zooxcovtvg, Mavwiryg, Ilaecfz- 
haben kann, wie es SEG II nr. 564 für möglich ßeogdcvg, TerodrpvXog. Unterabteilungen der Syn- 
gehalten wird. geneiai waren die nargat, Inschr. 1 nr. 334, 3. 

Die Stadt wird von keinem Schriftsteller er- 9. 11. 13. Inschr. 4 nr. 47 a, 9. 

wähnt Der Vorschlag von S i x Num. Chron. Der öy/zog faßt Beschlüsse aller Art, z. B. 
3. ser. X (1890) 222f., mehrere Stateren aus der Inschr. 1 nr. 327, 12. nr. 339, 1. 57. Inschr. 2 

Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. mit (von rechts nach nr. 2, 2. nr. 4, 1. Inschr. 4 nr. 47 a, 6f. Im 

links zu lesender) Legende VAO 0. zuzuteilen, Gegensatz zu Mylasa gibt es keine ßovXy, wenig¬ 
hat keinen Anklang gefunden; weder bei H e a d stens ist sie nirgends einwandfrei bezeugt. Denn 
HN S , noch im CataL of Gr. coins, Caria, ist er 60 der yga/z/zareviov ßovXfj in der Inschr. 1 nr. 334,1 
angenommen. So sind die Inschriften die einzige gehört höchstwahrscheinlich zu Mylasa (s. u.). 

Quelle, aus der wir etwas über 0. erfahren, aber Von Beamten sind bekannt: oxcrpavyipogog, 

auch diese versagen für die äußere Geschichte der eponyme Beamte, nach dem datiert wird, 
so gut wie völlig. In Inschr. 1 nr. 339 werden Inschr. 1 nr. 323/24, 6. 14 (nr. 327,1). nr. 332,1. 
verschiedene Klassen von Bürgern in der Reihen- nr. 338, 1. nr. 339, 1. Inschr. 2 nr. 8, 1 -J- In¬ 
folge ihrer Würdigkeit aufgezählt, darunter an sehr. 3 nr. 4, 13 (Buekler IIAC13). Inschr. 4 
erster Stelle die djiöyovot xwv aiixXyoa>&bn<ov. nr. 45 b, 12. Inschr. 3 nr. 2, 1. 11. 20. Inschr. 5 
Das sind offenbar die Nachkommen der ersten nr. 24, 19. Inschr. 6 b, 5 (s. aber u.). 
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za/zlai trjg nöXeoig, Insehr. 1 nr. 337, 3. 
nr. 338, 12. 18 (danach waren es drei, Cousin 
427). Inschr. 2 nr. 3, 16. — xa/zlai zov XXXvfzicov 
Stjfiov, Inschr. 1 nr. 327, 10. nr. 331, 9. — 
za/ztai XXXvfzitov, Inschr. 1 nr. 323/24, 6/7 
(danach waren es mindestens vier). Möglicher¬ 
weise sind das dieselben, wie die xa/zlru rov VXv- 
/zicov dy/zov, von den xa/zlat xyg xdXscos sind sie 
verschieden, wie die Verschiedenheit der Zahl 
zeigt Die xafäaz ’OXv/zicov und ebenso die rfjg 1 
noXetos standen einander nicht gleich im Rang; 
denn die Kollegien wurden nach einem von ihnen 
bezeichnet, of xzgl ’Exazazov Alviov, Inschr. 1, 
nr. 323/24, of [juqI] AXvyxo[v] ’AeliozetJov, 
Inschr. 1 nr. 337, 3. nr. 338, 12. Sie verwalteten 
die xoival st Qooodoi, Inschr. 2 nr. 8,11 —|— Inschr. 3 
nr. 4, 20, für deren Verwendung ein Plan auf¬ 
gestellt wurde, Inschr. 5 nr. 23, 27. Das Amt war 
die rafusta, Inschr. 1 nr. 331, 14. 

Die Existenz von vofzotpvXaxcg ist sehr wahr- 2 
scheinlich, wenn auch nicht absolut sicher be¬ 
zeugt, da in Inschr. 4 nr. 9 nur ... fiXal; und 
3 nr. 3, 7 nur vo/zoi ... erhalten ist. — ix- 
Xayiotai (Finanzbeamte, Syll. or. nr. 669, 72), 
Inschr. 4 nr. 45 b, 10; es läßt sich bei dem Zu¬ 
stand der Inschrift nicht erkennen, ob sie Be¬ 
amte einer Syngeneia (wie in Mylasa, s. o. 
Bd. XVI S. 1057, 2) oder der Stadt waren. 

dixaoral kommen häufig vor, immer in der 
Verbindung fzägzvgeg S. am Ende von Pachtver- 8 
trägen (s. u.). 

Der Geld- und Handelsverkehr war nach be¬ 
stimmten Gesetzen geregelt, es gab (wie in 
Mylasa, Bull. hell. V (1881) 110 nr. 11 C 13. 
XIX (1895) 558 nr. 1, 10) einen vd/zog xeoXyrixog, 
Inschr. 1 nr. 331, 14. Inschr. 4 nr. 21, 3. nr. 39, 
2, 2. Inschr. 2 nr. 7, 2. Die nQodavxunai waren 
Bankiers, Inschr. 1 nr. 332, 5. Inschr. 4 nr. 40, 3. 
Die genaue Regelung der fälligen Zahlungen ist 
aus mehreren Inschriften zu erkennen, z. B. < 
Inschr. 1 nr. 331. 338, vgl. Jude ich 373. 
Buekler 190f. bes. 213f. Dareste usw. 
Recueil des inscr. jurid. I, II (1892) 254. 258. 
Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. LIII, Rom. Abt. 
(1933) 512. 

In 0. wurde der makedonische Kalender ge¬ 
braucht, s. o. Bd. X S. 1595; es kommen vor die 
Monate Aiog, Inschr. 2 nr. 4, 1. Inschr. 3 nr. 1, 5. 

— ’AmXXaios, Inschr. 1 nr. 328, 1. — neotuog, 
Inschr. 1 nr. 323/24, 62. Inschr. 2 nr. 8, 2. —; 
Avozqos, Inschr. 1 nr. 327, 1. Inschr. 2 nr. 2, 1. 

— Eavdixdg (I), Inschr. 3 nr. 1, 2. Inschr. 4 
nr. 45 b, 4. — Agzz/zia tos, Inschr. 1 nr. 327, 10. 
nr. 328, 10. nr. 339, 1. — Aalotog, ebd. nr. 336, 
1. — ndve/zog, ebd. nr. 338, 1. Inschr. 5 nr. 24, 
30. — 'Ync[oßzQcraiog ], Inschr. 1 nr. 332, 1. 

Die Hauptgottheiten von 0. waren Apollon 
und Artemis, die direkt als &boI dy/zov 'OXv/ziiov 
bezeichnet wurden, Inschr. 1 nr. 338, 17. nr. 331, 
3/4, vgL Insehr. 1 nr. 323/24, 1. nr. 327, 5. 
nr. 338, 9. 328, 3. Inschr. 2 nr. 8, 4; wohl auch 
Inschr. 4 nr. 42, 14/15 zu ergänzen [’AxöXXcovoJg 
xaX ’Agri/u&og. Sie hatten Landbesitz (f rga yy), 
Inschr. 1 nr. 323/24, 9. nr. 327, 5. nr. 338, 17. 
337, 6, und Kapitalien (Uqov ägyvgiov), Inschr. 1 
nr. 328, 3. 331, 3/4. 332, 3. 339, 7 (xodooSoi). 
Viele von den Inschriften beziehen sich auf Kauf 
und Verpachtung dieser Grundstücke; hierbei 
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spielen gerade wie in Mylasa (o. Bd. XVI S. 1056, 
46ff.) die xxy/zaxävai und die uzoötoxai (gelegent¬ 
lich dieselben Personen, Inschr. 1 nr. 331, 18) 
eine wichtige Rolle. Beide Gottheiten erscheinen 
auch allein, Apollon Pythios, Inschr. nr. 338, 8 
(wie in Mylasa, o. Bd. XVI S. 1060, 13), Apollon 
(ohne Beinamen), Inschr. 3 nr. 5, 18 (Mylasa 
S. 1060, 12f.). Ebenso kommt Artemis allein vor, 
Inschr. 2 nr. 3, 4 (Agzi/uSog Sfzoazclag'f], vgl. 
Cousin Bull. helL XXH 425, 3). 

Außerdem wurden in 0. verehrt Zeus La- 
braundos (Mylasa, S. 1059, 28), Inschr. 1 nr. 331, 
21. Inschr. 2 nr. 3, 5. Inschr. 4 nr. 42, 4; auch 
er hatte eine fsoä yy, Inschr. 1 nr. 323/24, 1/2. 
nr. 337, 6 (?). Inschr. 4 nr. 45 c, 12. — Zeus 
Eleutherios (Mylasa 1059, 44), Inschr. 2 nr. 3, 5. 
Inschr. 4 nr. 42, 4, und Inschr. 1 nr. 338, 8 wird 
ein Priester Aids Egyza[y]ivovg xal Kovgy tto[v] 
(Mylasa 1059, 42) genannt. Außerdem kommt 
i zweimal ein Icoeiig Atog vor, bei dem der Bei¬ 
name des Gottes verlorengegangen ist, Inschr. 1 
nr. 325 b 1 (in Inschr. 4 nr. 44, 1 wird gelesen 
[t]sQ£vs [ t]&v Aio[ox6q(ov] statt xov Ai6[s]). 
Der Inschr. 1 nr. 334, 2 genannte Zeus Osogo 
gehört kaum nach 0., sondern sicherlich nach 
Mylasa (s. u.). — Eros (Mylasa 1060, 36), Inschr. 

3 nr. 1, 10. Inschr. 2 nr. 3, 18 (16). — Die Aal- 
fzores äya&oi (Mylasa 1060, 37f.), Inschr. 1 
nr. 327, 2. nr. 328, 2. nr. 338, 3. Inschr. 3 
) nr. 2, 3. 13. Inschr. 4 nr. 47 b 2. — Die Dios- 
kuren, Inschr. 1 nr. 331, 20. Inschr. 2 nr. 3, 7. 
nr. 5, 3. Inschr. 4 nr. 42, 3. — Die Aixaiooivy, 
ebd. nr. 42, 5. — Die Einig (Mylasa 1060, 43f.), 
ebd. Z. 16 (iegicog Elaiog, zur Form s. o. Bd. IX 
S. 2085, 55f.). 

Zu 0. gehörte ein Gebiet, die ’OXv/zig, Inschr. 1 
nr. 323/24, 9. nr. 331, 1/2. nr. 337, 1. Inschr. 2 
nr. 3, 7. 13. Inschr. 3 nr. 1, 11; über den Um¬ 
fang ist nichts bekannt, es werden nur einige 
) Örtlichkeiten erwähnt: 0agvai, Inschr. 4 nr. 42, 
11. — iv Äaacoxoig, Inschr. 4 nr. 42, 8. — 
KoSovcoxa, Inschr. 1 nr. 337, 1. nr. 338, 1. — 
ev Kvßiftoig , s. o. —• Svxwv, Inschr. 1 nr. 327, 7. 
— Ylaoog, Inschr. 2 nr. 3, 10. Inschr. 4 nr. 42, 9. 
Inschr. 6 a, 3. — Unsicher Keviwg als Name 
eines Flusses, Inschr. 1 nr. 337, 4, vgl. J u d e i c h 
389. — iv ryt Koftyryt iv, Inschr. 2 nr. 8, 5 (8) 
ist richtiger iv xyi xw/zy xyt iv ... zu lesen, 
Inschr. 4 nr. 39, 3, 5, also fehlt der Name. Eine 
0 hübsche Schilderung der Landschaft um 0., wie 
man sie sich nach den Inschriften vorstellen kann 
und wie sie heute aussieht, gibt J u d e i c h 397; 
zum Honigreichtum der Gegend vgl. L. Robert 
L’Antiquitö class. IV (1935) 171. — Das V/zßia- 
vöv nedtov gehört zu Mylasa, und nicht, wie 
Cousin 431, 2 behauptet, zu 0. Die Ebene 
wird nie in Inschriften von 0. erwähnt, aber sehr 
oft in denen von Mylasa und in Verbindung mit 
der q>vXy 'OxcogxovSicov, s. o. Bd. XVI S. 1062, 
0 56. 1055, 55. 

Es ist wichtig, die Zeit festzustellen, in der 
die Inschriften von 0. abgefaßt worden sind. Für 
eine größere Anzahl von ihnen läßt sich mit 
Hilfe der in ihnen vorkommenden Personen eine 
relative Chronologie aufstellen. Die Ausführungen 
hierüber bei Judeich 393, Cousin 421 f. und 
Buekler 191f. können durch Berücksichtigung 
der anderen Inschriften noch ergänzt werden. Zur 
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Hauptgruppe gehören Inschr. 1 nr. 326—328. 
331. 332. 336—339. Inschr. 2 nr. 1—6. nr. 7, 1. 
nr. 8, 1. Inschr. 3 nr. 1. 2. (3?). Inschr. 4 nr. 40, 

1 b (Z. 5—12). nr. 47. Inschr. 6. 7 (s. o.). Das 
wird bewiesen durch das Vorkommen folgender 
Personennamen: Aßag Agtmiov, ’Avzinazgog AjzoX- 
Xcoviov, ’Avzlitazgog Eg/zlov, Agiozcag Uoovog, 
'Agiozcag Aiovvoiov, Agiozcag McXavog, Azztväg 
Egfiiov, Arjfzrjzgiog Eo/ziov, Aioycvgg 'Agiazinnov, 
Aio8ozog McXavog, AtovvoixXrjg Mevcxgäzov, Eigr}- 1 
valog Acovzog, Exazatog xal Evgcvog viot Ev£c- 
vov, Exazatog Acovzog. Exazöuvcog Avzigidzoov, 
EvSr/fiog McveSrj/zov, Evxhjdzjfiog lazgoxXkovg, 
GeöSozog GagyrjXtov, laowv Mooyjoyvog, <Pai8oog 
Mooxtonog. Ob Inschr. 5 nr. 23 zu dieser Gruppe 
gehört, hängt davon ab, ob der Name des Ge¬ 
ehrten richtig zu ... $di8gov MJooxlcovog lcoc[a 
Aatftövcov aya&ä>v IlaQCfißcogSca ergänzt wird. 
Inschr. 4 nr. 47 ist ebenfalls das Fragment eines 
Ehrenbeschlusses für Phaidros. 2 

Inschr. 1 nr. 330, 20 kommt McXag Eg/zlov 
vor und nr. 338, 6/7 [zig 8eivt McX]avog zov Eg- 
/ziov, möglicherweise handelt es sich um dieselben 
Personen. Dann würde McXag in nr. 330 in die 
Generation der Gegenwart, in nr. 338 aber in 
die Generation vorher gehören, also wäre nr. 330 
ungefähr eine Generation älter. Nr. 330 ist das 
Bruchstück einer Namensliste, ebenso nr. 329 
und nr. 335. Vielleicht gehören die drei Inschrif¬ 
ten zusammen. Außer dem eben behandelten 3 
McXag Eguiov kommt nicht eine der in den 
drei Namenlisten stehenden Personen in einer 
anderen Inschrift von O. vor. Dazu würde es gut 
passen, daß die Listen aus einer anderen Zeit 
stammen. In Inschr. 1 nr. 323/24 werden vier 
Syngeneiai genannt. Nun gab es ursprünglich 
in 0., wie oben gesagt, nur drei Phylen und diese 
wurden später in Syngeneiai umgewandelt und 
auf vier vermehrt. Also haben wir es bei nr. 323/24 
mit einer jüngeren Zeit zu tun. Das zeigt sich 4 
auch darin, daß dort die neue Benennung allein 
gebraucht wird, während in nr. 338 und 339 
hinzugesetzt wird ji gozegov 8h ipvXfjg xaXovfibzjg. 
Darauf hat J u d e i c h 393 mit Recht aufmerk¬ 
sam gemacht, Buckler 210 hätte diesen Hin¬ 
weis nicht einfach ignorieren dürfen. Mit 
nr. 323/24 hängen wieder zusammen Inschr. 4 
nr. 45 a—c; denn es kommen vor Agtozixnog 
$aviov in nr. 323/24, 1 und in Inschr. 4 nr. 45 b, 

1; Egfitag zov Magavov in nr. 323/24, 2 und 5 
Inschr. 4 nr. 45 a, 11. b, 2; EaXXto&cvzjg zov Ato- 
ycvov zov Atoycvov in nr. 323/24, 4 und Inschr. 4 
nr. 45 b, 3 und Eoggig McvcxXciovg in Inschr. 4 
nr. 45 b, 8? 16. c, 10. Alle diese Personen¬ 
namen finden sich sonst in keiner anderen In¬ 
schrift von 0., auch das spricht für einen engen 
Zusammenhang der in Frage stehenden Inschrif¬ 
ten. Dazu paßt gut, daß Inschr. 1 nr. 323/24 
auf einer anderen Steinart steht als die meisten 
der übrigen Inschriften und daß der Schrift- 6 
Charakter auf eine jüngere Zeit weist, J u d - 
eich 368. 393. Allerdings läßt sich nicht sagen, 
wie groß der Zeitunterschied zwischen 323/34 
und Inschr. 4 nr. 45 auf der einen, und der 
Hauptgruppe auf der andern Seite ist. 

Inschr. 5 nr. 24, lf. kommt OvXui&rjg zov 
IloXXios zov Tl[X(üzz]ov als Adoptivvater eines 
Erwachsenen vor, dessen Name zerstört ist, in 
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Inschr. 1 nr. 323/24, 6 als Stephanephoros, also 
ist anzunehmen, daß Inschr. 5 nr. 24 jünger ist. 

Die absolute Chronologie läßt sich, die Rich¬ 
tigkeit der Lesung vorausgesetzt, auf dem Um¬ 
wege über Le Bas III nr. 401 (Mylasa) ge¬ 
winnen. Dort steht nämlich nach der vollstän¬ 
digeren und verbesserten Lesung im Bull. hell. 
XII (1888) 18 nr. 6 Tooptalotg zoig xotvoig eveg- 
ytzaig statt zolg Xoixotg evcoyizaig, was nnr nach 
der Befreiung Kleinasiens von der Tyrannei des 
Mithridates durch Sulla gesagt werden konnte, 
Waddington z. St. Der Versuch Perr- 
s o n s (zu Inschr. 5 nr. 24), als terminus ante 
quem das J. 70 v. Chr. zu gewinnen, ist miß¬ 
lungen, da er auf einer falschen Ergänzung der 
Inschrift beruht, Wilhelm Anz. Akad. Wien, 
phil.-hist. CI. 1924,143f. Die Bezeichnung konnte 
nur gebraucht werden, ehe den Städten, die sich 
an Mithridates angeschlossen hatten, von Sulla 
die ungeheure Kontribution auferlegt wurde, also 
nur bis zum J. 84. Nun ergibt sich die Gleich¬ 
zeitigkeit von L e B a s 401 mit Inschr. 1 nr. 327 
und Inschr. 2 nr. 2, 1 aus der gleichen Datierung 
[csil oze<pavr)<pogov ... x]azä 8k vlo&eoiav Aa/z- 
ngiov zov Mcvinnov (so am vollständigsten in 
Inschr. 2 nr. 2, 1). Sie wird weiter bestätigt, 
wenn Le Bas nr. 401, 3 der Name Mcvc]xgdzov 
Mavwlzov diejenige Person bezeichnet, deren 
vollständiger Name AtowoixXijg Mcvcxgdzov xaza 
8h vlo&colav 'Agxcpudiögov zov AtowooxXiovg 
Mavvvtzrjg mehr oder weniger vollständig in 
Inschr. 1 nr. 327, 3. 331, 9. 336, 3. 338, 3. 
Inschr. 2 nr. 2, 4. nr. 3, 4. nr. 4, 3. nr. 5, 2. 
nr. 6, 2. Inschr. 3 nr. 2, 21 vorkommt, Inschr. 3 
nr. 1, 8 steht einfach AtovvoixXrjg Mcvcxgdzov 
Mawvixt);. Wenn so die Hauptgruppe von In¬ 
schriften um das J. 84 anzusetzen ist, so kom¬ 
men wir nahe an L e B a s nr. 409 (Mylasa), das 
in die Zeit nicht lange nach dem J. 76 gehört, 
da Z. 13 M. Iulius Silanus erwähnt wird, der im 
J. 76 Statthalter der Provinz Asia war, Wad¬ 
dington z. St. und o. Bd. X S. 1095 Nr. 170. 
Keine von den in nr. 409 genannten Personen ist 
aus Inschriften von 0. bekannt. Wenn man von 
dem so gewonnenen J. 84 ausgeht, könnte man 
die älteste Gruppe der Inschriften aus 0. viel¬ 
leicht noch ans Ende des 2. Jhdts. v. Chr. da¬ 
tieren. So bleiben als undatiert nur noch übrig 
Inschr. 1 nr. 325. nr. 333. nr. 334 (s. u.). Inschr. 2 
nr. 7, 2. 8, 2. 9. Inschr. 3 nr. 3. 4. 5 (s. u.). 
Inschr. 4 nr. 40, 1 a. nr. 47 a (s. u.). 

Nachdem so alles zusammengestellt ist, was 
sich an Tatsächlichem aus den Inschriften über 
0. erkennen läßt, kann die Frage behandelt wer¬ 
den, in welchem Verhältnis 0. zu Mylasa stand. 
Wie schon erwähnt, sind die Phylen von 0. in 
Syngeneiai umgewandelt worden. Da es nicht an¬ 
zunehmen ist, daß es sich dabei nur um eine 
Namensänderung handelt, ist es sehr wahrschein¬ 
lich, daß die Bewohner von 0. in die drei Phylen 
von Mylasa übernommen worden sind. Es ent¬ 
steht weiter die Frage, wie die Demen (s. o.) von 
0. denen von Mylasa angeglichen worden sind. 
Bei ihrer Behandlung gehen Cousin 435, 
S z a n t o 67 (280) und Francotte La Polis 
grecque 207f. von der falschen Voraussetzung 
aus, daß es in 0. nur fünf Demen gegeben hätte. 
Oben ist gezeigt worden, daß es acht waren. 
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Sieben davon haben denselben Namen wie Demen 
von Mylasa; da kann man wohl annehmen, daß 
auch der 'Ayavizrjg in Mylasa vorhanden gewesen 
ist (die 'Ayavtziiov avyycvcta darf mit dem Aya- 
vizr/g nicht zusammengebracht werden, einmal 
wegen der Verschiedenheit des Namens, der ’Aya- 
vtzcvg gewesen sein muß, und dann, weil eine 
Syngeneia kein Demos ist; danach ist o. Bd. XVI 
S. 1056, 3f. zu berichtigen). Es wäre nun ein 
merkwürdiger Zufall, wenn die Demen in 0. und l 
Mylasa zwar genau die gleichen Namen, aber 
sonst keine Beziehungen zueinander gehabt hät¬ 
ten. Viel wahrscheinlicher ist, daß in 0. mit den 
Phylen auch die Demen von Mylasa direkt über¬ 
nommen worden sind. Von den alten Demen (wenn 
es überhaupt welche in 0. gegeben hat) hat sich 
keine Spur erhalten. Für die endgültige Ent¬ 
scheidung dieser Frage werden die von L. Ro¬ 
bert 338f. angedeuteten Resultate seiner Unter¬ 
suchungen sehr wichtig sein. Syngeneiai und Pa- 5 
trai blieben. Der Sinn dieser Neuordnung kann 
nur der sein, daß 0. in die staatliche Organisation 
von Mylasa eingegliedert wurde. Wie weit ging 
nun die Beschränkung der Freiheit von 0.? Das 
läßt sich aus einer Reihe von Einzelheiten wenig¬ 
stens bis zu einem gewissen Grade erkennen. 0. 
behielt sein eigenes Gebiet, Inschr. 1 nr. 323/24, 9 
(s. o.). Der Sfjptog faßte selbständig Beschlüsse 
(s. o). Die Dekrete wurden nach dem Stephane¬ 
phoros datiert. Aber da fragt es sich, ob das ein S 
eigener Beamter von 0. war, oder ob der Ste¬ 
phanephoros von Mylasa auch für 0. zuständig 
war. Cousin 432 weist darauf hin, daß der 
Adoptivsohn des Aafingtag McvLxmrv sowohl auf 
Inschriften von 0. als auch auf denen von Mylasa 
als Stephanephoros vorkommt (s. o.), und schließt 
daraus, daß 0. und Mylasa einen eponymen 
Beamten gehabt hätten, 0. also von Mylasa ab¬ 
hängig gewesen wäre. Dafür spricht in dem an¬ 
geführten Fall, daß der Name Aaputgiag Mevln- ■ 
tzov sich nicht unter den aus 0. bekannt gewor¬ 
denen Namen findet, Lamprias also und natürlich 
auch sein Adoptivsohn Bürger von Mylasa ge¬ 
wesen sind. Andererseits kommt in 0. ein ’Avzl- 
natgog ’AnoXXcoviov vor, Inschr. 1 nr. 327, 3 (als 
fuo&oizr)g). Inschr. 2 nr. 2, 5 (als xzrjptazibvzig). 
Inschr. 3 nr. 2, 22, und in Mylasa ist ein Mann 
gleichen Namens Stephanephoros gewesen, L e 
B a s III nr. 408, 1. Wenn es sich beide Male um 
dieselbe Person handelt, dann spricht die grö¬ 
ßere Wahrscheinlichkeit dafür, daß Antipatros aus 
0. stammte. Ferner steht Inschr. 5 nr. 24, 18f. 
die Zeitbestimmung cm z[ov] geza "Yßgcav oze- 
<pavzi<pögov, und in Mylasa gibt es einen Ste¬ 
phanephoros "Yßgcag zov IloXvxgizov, Bull. hell. 
XLVI (1922) 399 nr. 4 (s. o. Bd. XVI S. 1047, 
58f.); ob beide Male dieselbe Person gemeint ist, 
läßt sich bei der kurzen Fassung in der ersten 
Inschrift nicht sagen. Aus 0. sind uns zehn 
Stephanephoren bekannt (s. o.), und nur einer 
davon läßt sich auch in Mylasa als Stephanepho¬ 
ros nachweisen (s. o). Wenn man dies alles in 
Erwägung zieht, erscheint es nicht als sehr wahr¬ 
scheinlich, daß dieses Amt für beide Gemeinden 
gemeinsam gewesen und von einem Mylaseer be¬ 
setzt worden wäre. Es wird vielmehr den Bür¬ 
gern beider Orte in gleicher Weise zugänglich 
gewesen sein. 
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Sehr wichtig für die Frage des Verhältnisses 
zwischen 0. und Mylasa ist Inschr. 1 nr. 334; 
leider ist sie so beschädigt, daß ihr Inhalt nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden kann. Es ist 
offenbar ein Beschluß über die Verteilung von 
Bewohnern von 0. und von Labranda in Phylen, 
Syngeneiai und Patrai (Francotte 211 gibt 
eine etwas abweichende Erklärung). Hinter dem 
Namen des eponymen Beamten, von dem nur ein 
Opaar Buchstaben erhalten sind, steht ygaptga- 
zevovzog ßovXfj Uoovog zov lä[oovog .. . iegccvg] 
zov Atog zov 'Oooyoj. Die Bezeichnung dieses 
Beamten weist auf Mylasa, ebenso der Zeus 
Osogo, der Hauptgott dieser Stadt war, o. Bd. XVI 
S. 1057, 68f. 1058, 45f. Cousin 4341 Es ist 
also wohl ein Dekret von Mylasa, C o u s i n a. 0. 
Szanto 281. Damit ist nachgewiesen, daß 0. 
in einem gewissen Umfang von Mylasa abhängig 
war. Vielleicht hängt damit auch zusammen, daß 
0 es in 0. keine ßovXr) gab; sie wird durch die von 
Mylasa ersetzt worden sein. Da in dem Dekret 
Phylen, Syngeneiai und Patrai nebeneinander ge¬ 
nannt werden, kann es sich nicht um die Phylen 
von 0. handeln, die in Syngeneiai verwandelt 
worden waren, sondern es müssen die von My¬ 
lasa sein, zu denen ja auch die Bewohner von 0. 
gehörten. Die Neuordnung muß schon einige Zeit 
bestanden haben, da die alten Phylen von 0. 
nicht mehr erwähnt werden, also wird die In- 
;0 Schrift nr. 334 in eine spätere Zeit als die Haupt¬ 
gruppe der Inschriften fallen. Vielleicht kann 
auch Inschr. 4 nr. 47 a dazu genommen werden, 
wo offenbar ebenfalls von einer Zuteilung eni zc 
ovyyevaav xal itdzgav die Rede ist. Sie wird aus¬ 
geführt xaza yjgtpio/za von Männern, die vxö zov 
8rgiov zov 'OXvgciov gewählt worden sind. Die 
Inschrift ist deshalb besonders interessant, weil 
man hier die Trennung der Machtbefugnisse von 
0. und Mylasa in einem speziellen Fall erkennen 
kann: die Kompetenz des Demos von 0. reichte 
nur für die Syngeneiai und die Patrai; über die 
Phylen verfügte Mylasa. Ebenso wird in dem 
Bürgerrechtsdiplom von 0., Inschr. 3 nr. 5, dem 
Geehrten die Wahl der Syngeneia, in die er ein- 
treten will, freigestellt; auch diese Inschrift wird 
also in die jüngere Gruppe einzuordnen sein, 
Szanto 282. Francotte 208. So läßt sich 
das Verhältnis zwischen 0. und Mylasa dahin 
charakterisieren, daß 0. nach außen hin seine 
Selbständigkeit verloren hatte, im Innern aber 
sich sein Eigenleben und eine ausgesprochene 
Sonderexistenz bewahrt hatte. Aber beide Ge¬ 
meinden standen in enger Verbindung, mehrfach 
kommen dieselben Personen in den Inschriften 
sowohl von 0. als auch von Mylasa vor. In der 
von J u d e i c h 393f. zusammengestellten Liste 
gehören zu diesen noch ’Azziväg Egptiov zov ’Avzt- 
nazgov, Le Bas III nr. 415, [E]xaz<S/zv<x>g Ov- 
XtaSov [lc]gc[v]g [Atog] AaßgavvSov Mavwizrjg, 
l Athen. Mitt. XV 261 nr. 15 und 'Avzbcazgog 
AnoXXtvvlov, Le Bas nr. 408, 1. Inschr. 3 nr. 2, 
22 (die Belegstellen für das Vorkommen in 0. 
stehen bei J u d e i c h). Wenn auch jede der 
beiden Gemeinden eine besondere Hauptgottheit 
verehrte, so hatten sie doch mehrere andere ge¬ 
meinsam, und zwar auch solche, die nicht sehr 
häufig Vorkommen (s. o.). In beiden gab es für 
den Geschäftsverkehr einen ncoXrjztxog voptog 
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(s. o.). Neue Aufklärung über die Beziehungen 
zwischen beiden Gemeinden sind von L. Ro¬ 
bert zu erwarten, Am. Joum. Arch. XXXIX 
(1935) 335. 

Cousin 432. 438 und ihm folgend Fran- 
c o 11 e 207 bringen die zahlreichen Verände¬ 
rungen im Besitzstand vor allem des Tempel¬ 
landes in 0. und in Mylasa mit der politischen 
Neuorganisation in Verbindung. Es läßt sich da¬ 
für aber kein ausreichender Grund erkennen, da 
es sich, soweit man sieht, nicht um staatlichen 
Besitz handelt. Cousin 438 erklärt sogar den 
Ausdnick ol httxXygoj^bte; in Inschr. 1 nr. 339,3 
als eine Bezeichnung für die bei der Neuvertei¬ 
lung des Grundbesitzes (die aber, wie gesagt, 
nur eine Annahme ist) bedachten Bürger von 0. 
Ich halte diese Erklärung für unmöglich. Wenn 
man die genannte Inschrift unvoreingenommen 
liest, hat man unbedingt den Eindruck, daß es 
sich um eine Aufzählung verschiedener Klassen 
der Bürgerschaft nach ihrer Bedeutung handelt. 
Es haben sich im Laufe der Zeit bei den staat¬ 
lichen Opfern Leute eingedrängt, die keine Be¬ 
rechtigung zur Teilnahme hatten, und das hat 
zu unliebsamen Vorfällen geführt (Z. 10f.). Um 
so etwas für die Zukunft unmöglich zu machen, 
wird in dem Gesetz wieder einmal festgestellt, 
wer an den Feiern teilnehmen darf. Und da 
stehen an erster Stelle die aTioyovoi zcov krnxhq- 
goj&ivzcov, wohlgemerkt die änöyovot, nicht die 
ixixXriQw&evtcs, wie Cousin schreibt. Das 
sind, wie oben angenommen, die Nachkommen 
der ersten Kolonisten, wenn man sie so bezeich¬ 
nen darf, und die haben das erste Anrecht. Es 
können nicht Leute sein, die eben erst in den 
Besitz von Land gekommen sind. Auch die an¬ 
deren Gruppen, die Z. 4f. aufgezählt werden, sind 
bei einer eben erst entstandenen Neueinteilung 
nicht recht verständlich. Interessant ist, daß die 
Adoptivsöhne von Bürgern besonders mitauf- 
geführt werden; denn es ist auffällig, wie häufig 
in den Inschriften Adoptivsöhne Vorkommen. 

Die Lage von 0. ist noch nicht genau fest¬ 
gestellt. Die große Mehrzahl der oben zusammen¬ 
gestellten Inschriften stammen aus Kafadje, un¬ 
gefähr 6 km nordwestlich von Milas (Mylasa); 
aber J u d e i c h hat die Ruinen, von denen L e 
Bas III p. 98 berichtet, nicht wiederfinden kön¬ 
nen, Athen. Mitt. XIV 368. Immerhin kann 0. 
nicht weit von Milas gelegen haben. L. Robert, 
937 hat die Lage des Apollon-Artemis-Tempels 
festgestellt; die Stadt hat nach ihm vielleicht in 
den Beigen gelegen. [W. Rüge.] 

Olympe, bei Steph. Byz. s. v. mit Berufung 
auf Domitius Kallistratos, den Lokalhistoriker der 
bithynischen Stadt Herakleia am Pontos (schrieb 
wohl bald nach der Zerstörung dieser Stadt durch 
den Proconsnl M. Aurelius Cotta 70 v. Chr.: 
FHG IV 353. Jacoby o. Bd. X S. 1748) als 
nohs IXXvgla; bezeichnet. Die Stadt ist ßonst un -1 
bekannt. In welchem Zusammenhang Kallistratos 
anf sie zu sprechen kam, ist völlig undurchsichtig, 
und ein Mißverständnis nicht ausgeschlossen. 

[E. Polaschek.] 

Olympenoi, die Bewohner der Südabdachung 
des Mysischen Olympus, Strab. XII 566. 574. 
Herodot. VII 74 ^ÖXvfmtzjvoi, aber Eustath. Dion, 
per. 322, der diese Stelle zitiert, gibt die Form 
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0.). Ptolem. V 2, 13. Ihr Land hieß VXvfimjv^, 
Strab. XII 576; Plin. n. h. V 142 nennt eine 
civitas Olympene. [W. Rüge.] 

[Olympia.] 

Olympische Spiele. 

(0. = .Olympia 4 und .Olympische Spiele 4 .) 

I. Entstehung. Die erste gezählte Olym¬ 
piade war für die Griechen die des Koroibos. 
Aber mit Recht hielten sie die Spiele selbst für 
i viel älter und führten ihre Entstehung bis in die 
mythische Zeit hinauf. Es lassen sieh dabei 
hauptsächlich zwei Überlieferungen unterschei¬ 
den. Der für uns älteste Zeuge ist Pindar, der 
den thebanischen Herakles als Stifter feiert (01. 
II 5. VI 114ff. 55). Eine zweite ohne Zweifel erst 
später ausgebildete Überlieferung, die bestrebt 
ist, noch mehr Heroen des Peloponnes mit den 
0. zu verknüpfen, geht noch viel weiter, bis zu 
den Anfängen der Welt zurück. Sie liegt am aus¬ 
führlichsten bei Paus. V 7, 4ff. vor, der als Quelle 
die Verfasser der eliechen Urgeschichte (rc5v 
TlXelcov ol zä ägyatozaza pivrjftoveiovze;) nennt. 
Auch hier steht Herakles an der Spitze, aber 
nicht der thebanische, sondern der idaeische aus 
Kreta (so auch Diod. V 64 wichtig, weil er auf 
eine Polemik gegen die Urheberschaft des theba- 
nisehen Bezug nimmt; vgl. auch Strab. VHI 355), 
und ihm wird eine Art mythische Diadoche von 
Stiftern oder Erneuerern angereiht: Klymenos, 
Endymion, Pelops, Amythaon, Neleus und Pelias, 
Augeias, dann erst Herakles der Sohn des Amphi- 
tryon und als letzter Oxylos (ähnlich mit gerin¬ 
gen Abweichungen Iulius Afrioamus in der seinem 
Olympionikenverzeichnis vorangestellten Einlei¬ 
tung itegl zrj; &eoeco; zov äyoyvo; zeüv ’OXvfuitcov 
bei Euseb. Chron. p. 198 Schöne). Aber schon 
bei Strab. Vni 354f., der in diesem Abschnitt 
höchstwahrscheinlich Ephoros folgt, finden wir 
diese ganze mythische Überlieferung als wertlos 
verworfen: eäoat yag Set za ütaXata xal Tirol zrj; 
xzioezo; zov lsgov xai Tirol zrj; &eoeeo; zov ayw- 
vo; —• —• za yag zotavza TtoXXayöj; Xeyrzai xal 
ov Tiavv Tztozevrrxai und 1 dafür die stammesge- 
schichtliehe Feststellung, daß die mit den Hera- 
kliden unter Führung des Oxylos nach dem 
Peloponnes gewanderten Aitoler sowohl den Ort 
0. wie den Agon gegründet hätten. Für uns ist 
freilich auch Oxylos keine geschichtliche Gestalt, 
sondern eine durchaus mythische Gestalt, viel¬ 
leicht eine alte Gottheit (s. Usener Ges. Sehr. 
IV 223f.), sonst aber enthält diese Ansicht inso¬ 
fern etwas Richtiges, als die später 0. beherr¬ 
schenden Eleer sieh als Nachkommen der Aitoler 
ausgaben und es wohl auch waren (anders freilich 
B e 1 o c h Rh. Mus. XLIV 562, aber s. dagegen 
B u s o 11 Griech. Gesch. I 232, 3). Nur ist die 
Frage, ob Kult und Agon nicht noch älter sind, und 
insofern hat jene Reihe von mythischen Stiftern 
doch eine gewisse Bedeutung, da der mythischen 
Verbindung oft auch eine kultische entspricht. In 
Betracht kommen nur Herakles und Pelops. Die 
Tradition über Herakles und 0. ist alt: sie steht 
schon für Pindar fest (s. o.), und Knapp (Cor- 
respondenzbl. f. d. Gel .schulen Württembergs 
1881, 1 ff.) glaubte sogar noch ältere Zeugen ent¬ 
decken zu können wie König Pheidon (wegen 
Ephoros FHG I 237) und Pythagoras (Gell. I 1), 
aber die Beweismittel sind unzureichend, und 
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Knapp selbst muß zugeben, wie es heute wohl 
allgemein geschieht, daß jene Tradition erst dem 
Vordringen des von den Herakliden beherrsch¬ 
ten Sparta zuzuschreiben ist, und wenn sie später 
immer mehr die populäre wird (Lys. 33, 1. Apol- 
lod. 2, 7. Diod. IV 14. Plut. Thes. 2. Stat. Theb. 

VI 5ff. Hyg. faib. 273. Solin. 1, 27f.), so wirkte 
dazu doch sicher der Umstand mit, daß Herakles 
der Schutzgott der Gymnasien wurde. Aber eine 
irgendwie primäre Kultverbindung zwischen ihm 
und Olympia bestand nicht, sonst könnte er im 
historischen Kult von 0. nicht eine so geringe 
Rolle spdelea Pausanias erwähnt nur den Altar 
des Herakles Parastates, der neben den Altären 
der andern Daktylen stand (V 14, 7) und einen 
zweiten Altar, von dem er aber nicht einmal sagen 
kann, oh er den Kureten oder dem Sohn der Alk¬ 
mene gehörte (14, 9). Wichtiger wäre schon das 
alte Schnitzbild, das nach Apollod. n 6, 3 Daida- 
los in Pisa dem Herakles verfertigte. Aber dies 
Zeugnis steht zu vereinzelt, zumal man mit der 
Möglichkeit rechnen muß, daß der Name Hera¬ 
kles erst später mit dem alten Xoanon verbun¬ 
den wurde. Jedenfalls ist in 0. selbst, wie auch 
Knapp zugibt, von einem bedeutenderen Kult 
nichts zu finden. Völlig anders steht es mit 
Pelops. Sein Name und seine Persönlichkeit 
sind mit 0. aufs engste verwachsen. Als Stifter 
wird er freilich längst nicht so wie Herakles ge¬ 
feiert. Nur in jene mythische Reihe der elischen 
Tradition ist er eingeschoben, und außerdem fin¬ 
det er sich noch in der gleich noch näher zu be¬ 
sprechenden Stelle Phlegon FHG III p. 603. Aber 
das spricht nicht etwa gegen, sondern für ihn. 
Denn die überwiegende und offenbar echte Tra¬ 
diton ist, daß der Agon nicht von Pelops, son¬ 
dern für Pelops gestiftet wurde. Gerade auch 
diejenigen, die die Stiftung dem Herakles zuschrei¬ 
ben, lassen ihn dies zu Ehren des Pelops tun 
(Clem. Alex. Strom. I p. 335. Dion. Hai. V 17 
und vor allem Aristoteles im Schol. Aristid. 
p. 105), wie es nach Paus. V 13, 1 und Schol. 
Pind. 01. I 149 a auch Herakles war, der seinen 
Kult stiftete. Wenn Find. 01. I 155 die olym¬ 
pische Rennbahn bgoptot IleXono; nennt und 
Bakchyl. 7, 53 von den xXeivotg THXotio; aiSXot; 
spricht, so beweist die Selbstverständlichkeit, mit 
der beide Dichter diese Ausdrücke anwenden, wie 
alt und fest die Tradition war, die Pelops mdt 
den 0. verband. Wichtiger aber und entscheidend 5 
sind doch die Kulttatsachen selbst: 1. und vor 
allem hat Pelops sein eigenes Temenos, das Paus. 
13, 1—2 einer besonderen Schilderung für wür¬ 
dig hält. Dadurch tritt Pelops deutlich aus der 
Reihe der übrigen dortigen Heroen heraus und 
neben Zeus und Hera, wie es ja Paus. a. 0. auch 
ausdrücklich betont; 2. war das Opfer eines 
schwarzen Widders, das ihm alljährlich die Be¬ 
amten darbrachten, wie die Schilderung Paus. V 
13, 2—3 beweist, besonders bedeutungsvoll und 6 
gegenüber dem Zeuskult mit einem auffallenden 
Tabu versehen (s. u.); 3. war es in 0. Brauch, daß 
wer Zeus opfern wollte, dem Pelops ein Voropfer 
darbrachte (vgl. Paus. a. 0. und Schol. vet. Pind. 
01. I 149 a ztvr; rpaot firj ftvzjfia, äXX’ Ugdv elvat 
zov ürXüTioT, xal szgo zov Aid; avzw zov; ’HXrlov; 
&v eiv). Sollte die Variante der jüngerem Scholien, 
wonach es nur die Wettkämpfer waren, die dieses 
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Voropfer leisteten, richtig sein, so wäre nur noch 
ein stärkerer Beweis für die enge Verbindung der 
0. mit Pelops; 4. käme nooh Schol. rec. Pind. 
a. 0. in Betracht, wonach die Epheben des Pelo¬ 
ponnes sich jedes Jahr einmal am Grabe des Pe¬ 
lops geißeln ließen. Allerdings kann dieses Zeug¬ 
nis in dieser Allgemeinheit natürlich nicht richtig 
sein, und es ist nur die Frage, ob sich nicht 
doch dahinter irgendein tatsächlicher Ritus ver¬ 
birgt, der etwa nur die Epheben von Elis betraf. 
Aber ist die durch die angeführten Tatsachen ge¬ 
nügend erhärtete enge Verbindung zwischen Pe¬ 
lops und den 0. nicht vielleicht das Ergebnis 
einer späteren Entwicklung? Das ist in der Tat 
eine stark vertretene Ansicht, and sie kann sich 
auf keine geringere Autorität als die von v. W i - 
lamowitz stützen, der Pelops für spät nach 
0. gekommen hielt (Reden und Vorträge 2 207) 
und sogar bestreitet, daß er .irgend etwas Boden- 
1 ständiges 4 an sieh halbe (Pind. 213). Aber ich 
sehe kein einziges Zeugnis, das gegenüber jenen 
oben erwähnten Tatsachen in die Waagschale fal¬ 
len könnte. Freilich läßt die im Altertum zur 
Herrschaft gelangte Ansicht Pelops aus Asien 
stammen (Myth. Lex. in 1867f.), aber daß das 
eine spätere Sagenformung und Pelops im Pelo¬ 
ponnes autochthon ist, wie es hier und da sich 
auch in der Überlieferung erhalten hat (Myth. 
Lex. a. 0.), darüber dürfte heute Einigkeit be- 
i stehen. Pelops ist ebensowenig Asiate wie Kad- 
mos, von dem das auch nachher die Sage be¬ 
hauptete entsprechen der schon im Altertum wie 
auch in moderner Zeit vorhandenen Neigung, das 
Einheimische aus dem Orient aibzuleiten (über 
Kaiimoe s. u. Bd. VAS. 1526). Zu dem, was Kult 
und Mythos lehren, stimmt aber auch ein Ergeb¬ 
nis der Ausgrabungen; Im westlichen und nord¬ 
westlichen Teile des Pelopions liegt eine tiefe 
Aschenschicht, die mit arohaiischen Bronzen und 
I Terrakotten angefüllt war. Sie reicht im Norden 
über die Grenze des Temenos hinaus, und des¬ 
halb hat man gemeint, diese Reste gehörten gar 
nicht zum Pelopion, sondern zu einem großen 
Altar des Zeus oder der Hera, der sich zwischen 
Heraion und Pelopion befunden habe. Doch ein 
ausreichender Grund ist, soweit ich sehe, dafür 
nicht vorgehracht worden und der Heraaltar ist 
mit guten Gründen östlich des Heraions ange¬ 
setzt worden (Furtwängler AbhdL Akad. 
) BerL 1879, 26. Dörpfeld und Borrmann 
Textbd. I 83. n 163), wo entsprechende Funda¬ 
mente gefunden wurden. Am nächsten liegt doch, 
die Kultschioht, auf der das Pelopion errichtet 
wurde, auf den Kult des Pelops selbst zu be¬ 
ziehen; daß nicht die ganze archaiische Schicht 
mdt in das Temenos einbezogen wurde, konnte 
die Rücksicht auf den zwischen Pelopion und 
Heraion notwendigen Raum erfordern. Die älte¬ 
sten Reste des Pelopions aber reichen bis in das 
) 15. Jhdt. v. Ohr. hinauf. Nach alledem scheint 
mir sicher, daß die ältesten 0. mit dem Pelops- 
kult Zusammenhängen oder geradezu in ihm ihren 
Ursprung hatten (in scharfem Gegensatz zu We¬ 
nig e r, der in seinen sonst sehr verdienstlichen 
Aufsätzen, insbesondere Rh. Mus. LXXII lff. und 
Arch. f. Rel. XX 41 ff., den Pelopskult unveretänd- 
licherweise so gut wie ignoriert und deshalb zu 
einer meines Erachtens falschen Auffassung kom- 
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men muß, s. demgegenüber jetzt die kurze, klare 
und treffende Darlegung bei D e u b n e r Kult und 
Spiel im alten Olympia, Lpz. 1936, 14—16), und 
ich nehme folgende, im Wesentlichen klare Ent¬ 
wicklung an: Pelops war, wie schon längst er¬ 
kannt, ein alter, wahrscheinlich vorgriechischer 
Gott (ein nur wenig ansprechender Versuch, 
die Etymologie aus dem Griechischen zu erklä¬ 
ren, bei H. D. Müller Mythologie der griech. 
Stämme I 99), der, wie der Name Peloponnes be¬ 
weist, einmal weit über 0. und Elis hinaus starke 
Verehrung genoß (ob gerade als Sonnengott, wie 
B e 1 o e h u. a. meinten, ist nichts weniger als 
sicher). Als dann die Griechen das Land besetz¬ 
ten, wurde er durch Zeus verdrängt und, wie es 
so oft geschah, in die Stelle eines Heros hinab¬ 
gedrückt. Es ist eine verständliche Entwicklung, 
daß dann, was ursprünglich Fest des Gottes war, 
als Leiohenspiele des Heros aufgefaßt wurde 1 ) 
und daß man auch sein Grab zeigte. Bezeichnend 
aber ist, daß dieses Grab verschieden lokalisiert 
wurde. Den Hauptanspruch hatte natürlich das 
Pelopion selbst; aueh Pindar hat es sich offenbar 
hier gedacht (01. I 146ff. mit Schol. Drachm. 
S. 48f.). Aber eine andere Tradition verlegte es 
in das Stadion selbst (Schol. Pind. a. 0. 149 c), 
wieder eine andere wollte wissen, daß seine Ge¬ 
beine im Heiligtum der Artemis Kordaka auf- 
bewahrt wurden (Paus. VI 22, 2). Dieses Schwan¬ 
ken zeigt deutlich, daß es für das Grab keine alte 
und feste Tradition gab, sondern daß erst die 
spätere Sage das Grab schuf und Anlaß gab, es 
zu suchen. Ein Nachhall des einstigen Gegensatzes 
zwischen dem alten Herrn der Stätte und dem 
mit den Griechen gekommenen neuen Gott ist 
wohl in jenem merkwürdigen Tabugesetz zu er¬ 
kennen, daß wer vom Opfertier für Pelops aß, 
nicht Zeus nahen durfte (Paus. V 13, 3). Wenn 
die bisherige Beweisführung richtig ist, so wird 
dadurch noch eine andere Frage, die das Ver¬ 
hältnis zwischen 0. und Heraeen betrifft, ent¬ 
schieden. Es hat nämlieh Weniger im Zu¬ 
sammenhang mit seiner Grundansicht, daß in 0. 
am ältesten der Kult der Mutter- und Erdgott¬ 
heiten sei, wiederholt behauptet, daß die Heraeen 
älter als die 0. seien und diese eben nach dem 
Muster der Heraeen eingerichtet worden seien 
(Klio V 28ff.; Rh. Mus. 2ff.; Arch. f. Rel. 43). 
Allein wenn, wie ich oben als wahrscheinlich an- 

*) Die Ansicht, daß ursprünglich wie alle Wett¬ 
spiele so auch die Olympien iywvcg kmzaqnot 
waren, war lange Zeit herrschend und konnte 
sich auch auf antike Zeugnisse stützen (Schol. 
Pind. Isthm. 349). Immerhin hat sich E. Rohde, 
den man meist dafür zitiert, sehr vorsichtig aus¬ 
gedrückt (Psyche 18, 2 u. 142, 1). In Wirklich¬ 
keit hält sie einer das gesamte Material berück¬ 
sichtigenden Prüfung nicht stand. Auch in der 
antiken Literatur ist hier und da die andere rich¬ 
tige Ansicht zum Durchbruch gekommen, s. Schol. 
Pind. 01. I 149 zu dem Wort rifißov (nämlich 
des Pelops): tivkg <paot /ui] [ivrjpta, äXk’ Ugov elvai 
rov IHXotiog. Im Wesentlichen hat übrigens über 
diese Frage K. F. Hermann Gottesd. Altert. 
§ 50, 1 ganz richtig geurteilt, wogegen dann erst 
in der 2. Auflage K. B. Stark Einwendungen 
erhob. 
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nahm, Pelops eine vorgTiechische Gottheit war, 
so war sein Kult älter als der der Hera und un¬ 
gefähr gleichaltrig mit der am Kronoshügel ver¬ 
ehrten, wahrscheinlich ebenfalls vorgriechischen 
Eileithyia. Aber auch wenn er griechisch sein 
sollte, so muß er doch der ältesten griechischen 
Schicht angehören und also mindestens ebenso 
alt sein wie Hera. Endlich ist gar nicht einzu¬ 
sehen, warum die 0. durchaus eine Nachbildung 
der Heraeen sein sollen und nicht den Sitten und 
Bedürfnissen der gleichen Kulturstufe entspros¬ 
sen sein können. Gewiß machen die Heraeen auf 
ums einen altertümlicheren Eindruck, aber doch 
nur aus dem einfachen Grunde, weil sie unge¬ 
fähr auf demselben Flecke geblieben sind, wäh¬ 
rend die 0. eine glänzende Entwicklung erfuhren. 
Wichtiger in diesem Zusammenhänge als Hera ist 
wohl Hippodameia. Daß diese auch zu dem älte¬ 
sten Kultkreis gehört, ist nicht so sicher wie bei 
Pelops, aber doch äußerst wahrscheinlich (auch 
von Weniger Klio VI. 381 anerkannt). Dafür 
spricht sowohl die enge Verbindung, in der sie 
im Mythos mit Pelops steht (vielleicht der trif¬ 
tigste Grund, in diesem ihrem Partner auch einen 
Griechen zu sehen) wie die Überlieferung, daß sie 
es war, die die Heraeen stiftete (Paus. V 26, 4). 
So drängt sich die Frage auf, ob nicht zwischen 
Hera und Hippodameia ein ähnliches Verhältnis 
bestand wie zwischen Zeus und Pelops, ob nicht 
also Hippodameia im ältesten Kult neben Pelops 
stand und wie dieser durch Zeus, so sie durch 
Hera zurüekgedrängt wurde, und zwar, wie die 
Kulttatsachen der historischen Zeit beweisen, 
noch wesentlich stärker als Pelops. 

Wie fügt sich nun diese kultische Entwick¬ 
lung mit der volks- und stammesgeschichtlichen 
zusammen? Wenn Pelops eine voigriechische Gott¬ 
heit war, reichen die 0. selbst in die vorgrie- 
chisohe Zeit zurück. Jedenfalls aber liegt ihre 
Entstehung vor der Einwanderung der Dorer und 
Aitoler in den Peloponnes, fällt also in die Zeit, 
in der nach der üblichen antiken Meinung die 
Achaeer dort das herrschende Volk waren. So 
heißt es auch Strab. VÜI 357: nagaXaßelv 8h zoiig 
AizwXoiig xal rijv kitt/rkXetav rov Ugov rov ’OXv/i- 
xiaoiv, rjv el%ov oi 'A%atoi. Mit diesen ’Axauot 
kann aber hier nur der Stamm gemeint sein, der 
bis tief in die historische Zeit hinein immer wie¬ 
der seinen Anspruch auf die Leitung der 0. 
gegenüber den Eliern, den Nachkommen der Ai¬ 
toler, geltend machte, nämlich die Pisaten. Be¬ 
sonders wichtig und wertvoll ist gerade in dieser 
Hinsicht die schon oben erwähnte Stelle Phlegon 
FHG III 603, wo über die Gründung der 0. fol¬ 
gende Tradition erhalten ist: fierd Ibfioov xal 
HkXona, ?ri 81 UgaxXka rovg ngwzovg rr)v navr\- 
yvgiv xai rov aycöva rov XlXvujiiaow kvonjoa/ikv- 
ovg xrX. Hier steht also Peisos, der Eponym von 
Pisa, an erster Stelle (vgl. Paus. V 17, 9. VI 22, 
2), woraus schon B u s o 11 Forsch, z. gr. Gesch. 
I 7 mit Reccht schloß, daß wir es mit einer pisa¬ 
tischen Tradition zu tun haben, die die Stiftung 
der 0. für Pisa in Anspruch nahm, was ja histo¬ 
risch auch zutrifft. Ferner aber steht hier, wenn 
man von Peisos absieht, der keine lebendige Ge¬ 
stalt ist, sondern als Eponym dient, im Gegen¬ 
satz zu jener im Laufe der Zeit herrschend ge¬ 
wordenen Ansicht, die Herakles als Stifter feierte, 
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Pelops au der Spitze, der ja auch als Herrscher 
von Pisa galt (Paus. VI 21, 11). Hier hat sich 
also eine Erinnerung an die Bedeutung, die dieser 
für die 0. besaß, erhalten. Eine andere Spur hat 
Knapp a. 0. im Etym. M. 623, 16 entdeckt, 
wo der Name von 0. von der Gemahlin des Peisos 
abgeleitet wird. Über diese älteste Zeit der pisa¬ 
tischen Vorherrschaft läßt sich ebensowenig, wie 
über die ersten Jahrhunderte nach der aitoliseh- 
eleischen Eroberung etwas weiter sagen. Nur so-1 
viel steht fest, daß in ihnen der Zeus- und Hera- 
kult seine siegreiche Ausgestaltung erfuhr. 

2. Die vorgeschichtliche Periode der 0. schließt 
für das Altertum mit Oxylos ab, nach dessen Re¬ 
gierung eine längere Unterbrechung der 0. ein- 
getreten sein soll (Paus. V 8, 4). Die endgültige 
Neugründung und der Beginn der ge¬ 
schichtlichen Periode wurde von der 
Überlieferung einhellig durch zwei Ereignisse be¬ 
stimmt: einmal durch die Ordnung der olympi- $ 
sehen kxeyeiQia durch Iphitos und Lykurgos und 
zweitens durch den Sieg des Koroibos in der ersten 
gezählten Olympiade, die, da die christliche Chro¬ 
nographie die Geburt Christi in 01. 194, 4 setzte, 
mit dem J. 776 unserer Zeitrechnung zusammen- 
fällt. Für jene Tat des Iphitos und Lykurgos ist 
kein geringerer als Aristoteles Zeuge, der sie zur 
Bestimmung der Zeit des Gesetzgebers Lykurgos 
benutzte, und zwar berief er sich zum Beweise 
sogar auf eine Urkunde, den berühmten, noch 1 
von Pausanias gesehenen und V 20, 1 beschriebe¬ 
nen Diskos zu Olympia (Plut. Lyc. 1. Oi n'ev yao 
T.rpizq> avvaxuaaai xal ovvSta&kivai rfjv ’OXvfmia- 
xijv kx£%£iQiav Ikyovoiv avzov, Sv hau xai ’Agi- 
arotkXrjS 6 (piXooorpog rexfirjgiov nooa(pkob:v rov 
’OXvfUiiaoi Sioxov, o> rovvoua rov Avxovgyov 8ia- 
o(!>Cnai xaray(~yoauukvov) . Freilich spricht Plut- 
arch genau genommen nicht von dem Agon, son¬ 
dern nur von der olympischen Ekecheirie, aber es 
geht doch wohl nicht an, diesen Ausdruck zu- 
pressen und anzunehmen, Aristoteles habe die 
Ordnung der Ekecheirie von der Neugründung 
der Spiele unterschieden. Die antiken Autoren, 
insbesondere Plutarch selbst haben ihn jedenfalls 
nicht so verstanden und Iphitos und Lykurgos 
als Gründer auch der 0. selbst angesehen. Wenn 
sie aber dies waren und Koroibos Sieger der ersten 
Olympiade war, daun lag es nahe oder vielmehr 
es war beinahe selbstverständlich, den ersten von 
Iphitos gegründeten Agon mit der Olympiade 
des Koroibos gleiohzusetzen. Dies war später auch 
die allgemeine Ansicht (Athen. XTV 635f.: xara 

Avxovgyov räv vo/ncriXkvrjv ..., og imo mivzoov ovu- 
tpSvcog iazogätai frera l<plzov rov HXsiov r t] v 
ng Str)v ag i&oav rcov ’OXv/mioov 
{ikoiv 8ia&tivat). Aber damit erhob sieh eine große 
chronologische Schwierigkeit. Denn nach der ge¬ 
wöhnlichen Ansicht, die Eratosthenee mit seiner 
Autorität stützte, lebte der Gesetzgeber 27 Olym¬ 
piaden vor Koroibos (= 884 v. Chr.). Schon die 
antiken Gelehrten bemühten Bich um Lösung die¬ 
ser Aporie, wofür sieh zunächst zwei Wege boten: 
entweder man gab dieses Datum für Lykurg auf 
und setzte ihn wirklich ein Jahrhundert später, 
oder man nahm zwei Lykurge an, einen älteren, 
den Gesetzgeber, und einen jüngeren, den Ge¬ 
nossen des Iphitos. Dies letztere hat Timaios ge¬ 
tan (Plut. a. 0.; vgl. Oie. rep. n 18). Wie Aristo- 
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teles selbst sieh zu der durch seinen Diskus ver¬ 
ursachten Schwierigkeit stellte, wissen wir leider 
nicht. Die griechischen Chronographen versuchten 
aber noch eine andere Lösung, nämlich die Dif¬ 
ferenz zwischen der Zeit des Gesetzgebers Lykurg 
und der des Koroibos dadurch auszufüllen, daß 
sie die nach jener gewöhnlichen Auffassung dar 
zwischen liegenden 27 Olympiaden als nicht ge¬ 
zählte d. h. nicht aufgesohriebene rechneten. Wie 
es scheint, ist zuerst Kallimachos auf diesen Ge¬ 
danken gekommen (Synkell. p. 196 C KaXXl/raxog 
8k cprjoiv oXvpmwAag 8kxa tgeig ji agkio&ai fiij äva- 
ygarptiaag, zrjg 8h zsooagegxaidexdzrjg Kogoißov 
TiXüov vixfjoai. Wenn er nicht 27, sondern nur 
13 Olympiaden rechnete, so ist dies, wie Otfried 
Müller Dorier II 483 erkannte, so zu erklären, 
daß Kallimachos nicht penteterische, sondern 
oktaeterische Olympiaden rechnete), und er wurde 
dann von dem Eleer Aristodemos und vor allem 
von Polybios 2 ) aufgenommen und zur Geltung 
gebracht (Cramer Aneod. Par. II p. 1541, 17. 
Polyb. ed. Hultech VI 2, 2. Euseb. Ohron. p. 194 
Schöne. Phlegon a. 0. Gute Übersicht über diese 
ganze Überlieferung bei Weniger Klio V 
186ff.). Wie sich mit dieser klaren Überlieferung 
die Behauptung von Athen. XIV 635f. verträgt, 
ob sie nur auf Ungenaudgkeit beruht oder eine 
bewußte Zurückweisung des Kallimachos und Po¬ 
lybios bedeutet, bleibt freilich ungeklärt, 
i Die neuere Forschung hat sich um diese 
Schwierigkeit weniger Sorge gemacht. Für die 
meisten isrt ja der Gesetzgeber Lykurg gar keine 
historische Person (s. außer o. Bd. XIII S. 244f. 
auch die vorsichtige Beurteilung der Frage bei 
B u s o 11 Gr. Staatskunde II 648ff.), und selbst 
wenn es doch diesen Gesetzgeber gegeben hat, so 
ist man doch darüber wohl einig, daß vor der 
Eroberung Messeniens eine maßgebende Einfluß¬ 
nahme der Spartaner auf die elischen Verhältnisse 
I kaum möglich war. Andrerseits suchte man das 
Zeugnis des Aristoteles durch die Annahme un¬ 
wirksam zu machen, daß er in der Lesung der 
Diskusinschrift geirrt habe (so zuerst v. Wila- 
mowitz Homer. Unters. 283ff., vgl. Pindaxos 
489f., deutlicher und schärfer Ed. Meyer 
Forsch. I 275 und G a s p a r Olympia 10) und daß 
in Wirklichkeit auf dem Diskos die Namen Iphitos 
und Lykurgos sieh gar nicht auf historische Per¬ 
sonen, sondern auf die gleichnamigen Gestalten 
) der Heroenzeit bezögen. Allein das wäre doch ein 
Irrtum, den man einem Aristoteles ungern zu¬ 
traut. Gewiß war er kein ,geschulter Epigraphi- 
ker‘ in unserm Sinne, aber man sollte doch 
meinen, daß er auch eine archaische Inschrift zu 
lesen und zu verstehen wußte und, wenn sie ver- 

2 ) Daß nicht der bekannte Historiker, sondern 
der gelehrte a studiis amtierende Freigelassene 
des Claudius gemeint sei, behauptet Geizer 
} Iulios Africanus II 96, 1, aiber ohne ausreichenden 
Grund. Eine gewichtige Bestätigung dafür, daß 
der Historiker gemeint sei, liefert Cie. rep. II 18, 
wo er ebenfalls mit den 108 Jahren jener 27 Olym¬ 
piaden operiert, § 27 aber ausdrücklich Polybios 
als seinen Gewährsmann für chronologische Fra¬ 
gen angibt. Vgl. auch die von mir 1891 in den 
Schedae Herrn anno üsener oblatae 138ff. ver¬ 
suchte Klarlegung des Problems. 
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wittert war, genau studierte, daß also tatsächlich 
auf dem Diskos etwas von der Gründung einer 
olympischen Ekecheirie durch zwei Männer namens 
Iphitos und Lykurgos stand 3 ). Dagegen ist wohl 
möglich und erklärlich, daß er den Irrtum be¬ 
ging, den Namen Lykuigos fälschlich auf den 
spartanischen Gesetzgeber zu beziehen, während 
es sich um einen Eieier handelte. Das war dann 
kein Fehler mehr im Lesen oder Verstehen, Bon¬ 
dern in der historischen Deutung. Ihn darf man 
annehmen und wird ihn, so wie die Sache steht, 
annehmen müssen (dies scheint auch die Ansicht 
Bel ochs 274); Timaios hat also den richtigen 
Weg eingeschlagen. Aber zwingen nicht die bei¬ 
den Namen selbst, mythische Persönlichkeiten an¬ 
zunehmen? In der Tat urteilen manche so; für 
v. Wilamowitz und Ed. Meyer war diese Erwä¬ 
gung ohne Zweifel mitbestimmend. Jedoch der 
Umstand, daß ein Name im Mythos vorkommit, 
genügt für sich allein doch nicht, um historische 
Personen desselben Namens unmöglich zu machen. 
Die Tatsachen beweisen das Gegenteil. Lyfcurgos 
hieß der bekannte athenische Staatsmann, und ein 
Iphitos aus Fharsaloe wird um 400 v. Ohr. von 
den Athenern geehrt (Syll. s 133). Die chrono¬ 
logische Schwierigkeit also, die durch den Spar¬ 
taner Lykurgos entstand, fällt weg. Damit ist 
aber noch keineswegs gesagt, daß das Jahr des 
Iphitos und Lykurgos, also das Jahr der Neuord¬ 
nung der 0., mit dem des Koroibos zusammen¬ 
fällt. Die Verbindung der zwei Daten, wenn sie 
auch nahe liegt, ist nicht notwendig. Denn wenn 
Koroibos der älteste Sieger war, den die elisohe 
Forschung finden konnte, so braucht er nicht über¬ 
haupt der erste gewesen zu sein. Mit anderen 
Worten: es wäre wohl möglich, daß Kallimachos 
und Polybios nicht ohne Grund die Neugründung 
der 0. durch Iphitos von der Olympiade des Iphi¬ 
tos trennten, nur daß natürlich -dem Zeitraum von 
27 bzw. 13 Olympiaden kein Wert zukommt, da 
er ohne Zweifel mit Rücksicht auf die Zeit des 
Gesetzgebers Lykurgos berechnet ist. Auch des 
Koroibos Geschichtlichkeit ist geleugnet worden 
(zuerst von Crusius Myth. Lex. II 1, 1154 
Anm., dem sich andere wie E i t r e m o. Bd. XI 
S. 1420 amschlossen), aber ebensowenig wie bei 
Iphitos mit genügendem Grunde. Die Gleich¬ 
setzung mit dem aigivisehen Heros, der die Ker 
bezwang und in Megara begraben lag (Paus. I 
43, 7), ist gar nicht wahrscheinlich, da dieser 
sonst keine Verbindung nach Elis hin hat, und 
andererseits kommt der Eigenname Koroibos noch 
in historischer Zeit wiederholt vor (Syll. s Index). 

3. Viel wichtiger und schwieriger ist die 
Frage, ob die Siegerliste, wie sie mit Koroi¬ 
bos beginnend vollständig den Griechen vorlag 
und als festes chronologisches Gerüst diente, 
authentisch ist oder nicht vielmehr einer späteren 
gelehrten Konstruktion des bekannten Sophisten 
Hippias von Elis verdankt wird (Plut. Num. 1), 

3 ) An sich bestünde noch die Möglichkeit, daß 
etwa im 6. Jhdt. die Hellanodiken die Urkunde 
fälschten, um das hohe Alter der Ekecheirie zu 
beweisen, und mit ihr scheint v. Wilamowitz 
Pin daros 490 zu rechnen. Eis ist eine Ansicht, die 
weder zu beweisen noch zu widerlegen ist, zu der 
aber eine Notwendigkeit nicht besteht. 
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also auch das J. 776 v. Chr. keinen Anspruch 
machen kann, als sicheres Fundament zu dienen. 
Sie wurde zuerst von Mahaffy Joum. hell, 
stud. II (1882) 164ff. aufgeworfen, dem Busolt 
GG I 3 586f. zustimmte, dann umfassend und 
grundlegend behandelt von A. Körte Herrn. 
XXXIX (1904) 224ff. und von A. Brinkmann 
Rh. Mus. LXX (1915) 622ff.; vgl. dazu aber auch 
die Ausführungen von Beloch GG I 2, 148ff. 
v. Wilamowitz Pindaros 418—488. Weni¬ 
ger Klio V 190ff.; Arch. f. Rei. XX 52ff. Es 
handelt sich dabei um zwei zwar eng zusammen¬ 
hängende aber doch nicht zusammenfallende Fra¬ 
gen: um diie Echtheit der Siegerliste selbst und 
um die Überlieferung, daß der Wettlauf ursprüng¬ 
lich der einzige Wettkampf war und die anderen 
erst später allmählich eingeführt wurden (Paus. 

IV 4, 5. V 8, 6. Vni 26, 4. Plut. quaest. conv. 

V 2,1. Philostr. Gymn. 12. Euseb. p. 193 Schöne), 
und in beiden Fällen wurde die Glaubwürdigkeit 
von Körte verneint, von Brinkmann bejaht. Es 
wäre geiwagt zu behaupten, daß eine absolut 
sichere Entscheidung erreicht ist. Doch darf man 
wohl als wahrscheinliches Ergebnis der Diskus¬ 
sion Folgendes feststellen (vgl. meinen ausführ¬ 
lichen Bericht Bursian CLXXII 1915. HI 
66—71): 

Die Siegerliste selbst kann nicht als völlig 
authentisch gelten (trotz v. Wilamowitz 
481). Wohl hat Brinkmann nicht nur einige der 
gegen die Echtheit vorgebrachten Bedenken wie 
das Verhalten der älteren Historiker gegenüber 
der Olympdadenzählung oder die Analogie der 
pythiseben Spiele entkräftet, sondern hat auch 
eingehend nachgewiesen, daß die Angaben der 
Liste über die Herkunft der Sieger (so schon J. 
T ö p f f e r Rh. Mus. XLIX 225 = Beiträge 
230ff.) und ihre Namen durchaus den historischen 
und sprachlichen Forderungen entsprechen und 
insofern also den Eindruck der Glaubwürdigkeit 
hervorrufen. An eich wäre es auch denkbar, daß 
schon von sehr früher Zeit an auf Stein oder 
Holztafeln einfach Name und Herkunft des Siegers 
im Stadion aufgeschrieben wurde (s. dazu v. Wi¬ 
lamowitz 483), wenn auch die vollständige 
Erhaltung Zweifel erwecken mag. Aber der eine 
Hauptgrund Körtes bleibt doch bestehen, näm¬ 
lich das absprechende Urteil der antiken Ge¬ 
schichtsschreibung selbst bei Plut. Num. 1: zovg 
fiiv oZv yoövovg t^axgißbjaat yoXeniv lozi xai 
fxahora zovg ex zü/v 'OXv f/Jiiovtx&v Stvayo/iivovg, 
ojv tt/v ävayoacpijv oy/i <paotv Inxtav ixbovvou ziv 
!’HXtiov cai’ oi/Sevog iofzd/fzevov avayxaiov nQOt 
nimiv, ein Zeugnis, dessen Bedeutung Brinkmann 
doch unterschätzt, wenn er es mit dem Hinweis 
auf andere chronologische Fehlurteile Plutarchs 
zu erschüttern sucht (s. Bursian a. O. 70, wo 
ich n. a. auch darauf hinwies, daß Phitarch sein 
Urteil mit y/aotv einführt, also offenbar andere 
Gewährsmänner vor Augen hat und nicht bloß 
,ein subjektives Urteil' fällt). Auch das Fehlen 
der Sieger im Rennen der iaiyvy und xdLnj, die 
nur vorübergehend veranstaltet wurden, bleibt 
recht auffallend. Die Beanstandung kann sich 
natürlich nur auf die älteste Zeit, also etwa die 
ersten 40 Olympiaden beziehen, und auch da ist 
nicht an zu nehmen, daß nun Hippias auch nur 
den größeren Teil der Namen erfunden hat. Es 
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gab ja sicher auch aus jenen Zeiten in 0. selbst Danach waren die ältesten Agone Wettläufe, Es 

Aufzeichnungen, und in der Heimat der Sieger folgten der Ringkampf und das schon etwas kom- 

waren sicher viele Namen in der Erinnerung pliziertere Pentathlon, darauf der Faustkampf, 

lebendig geblieben. Das Werk des Hippias war dann erst die Pferderennen und zuletzt in der 

also für die älteste Zeit eine Rekonstruktion, für alten Zeit die Knabenwettkämpfe. Das ist eine 

die er alle erreichbaren lokalen und familiären durchaus verständliche Reihenfolge, die der natür- 

Traditionen nutzbar machte und das Fehlende, so liehen Entwicklung der Agonistik entspricht, 

gut es ging und wie es ihm zu passen schien, er- Trotzdem erklärte man sie für unglaubwürdig, 

gänzte. Daß er auch bei dieser Ergänzung mit weil schon im Epos die Agone aus einer Reihe 

großem Geschick verfuhr, hat Brinkmanns Prii-10 von Wettkämpfen bestehen (s. vor allem die 
fung der Namen gezeigt (s. auch gegenüber dem Leichenspiele zu Ehren des Patroklos); es müsse 

absprechenden' Urteil Busolts die gerechtere Wür- daher dasselbe auch für die 0. gelten (s. außer 

ddgumg seiner Arbeit bei Beloch 151). Chrono- Körte 226 auch Beloch 149f., der in der bei 

logisch mußte der Hauptmangel dieser Rekon- ihm üblichen kategorischen Art das überlieferte 

stiuktion der sein, daß für die Vollständigkeit Bild sogar ,völlig unhistorisch' nennt, und Gar- 

der Reihe keine Gewähr bestand: es konnten Hip- d i n e r Greek atbletic Sports and Festivals 52). 

pias bä seinen Nachforschungen einerseits Sieger Aber die dafür vorgebrachten Gründe sind nicht 

und damit Olympiaden entgangen sein, anderer- stichhaltig, weder die Zweigespanne aus Ton 

seits war es auch möglich, daß dann und wann und Bronze, die in der ältesten Schicht unter dem 

Feste ausgefallen waren, deren Jahre dann auch 20 Heraion gefunden wurden und für Wagenrennen 
in der Liste fehlten. Sollte v. Wilamowitz, schon im 8. Jhdt. zeugen sollen — sie wurden 

der darauf a. 0. 483 hingewiesen hat, noch weiter auch an anderen Orten gefunden wie in der dik- 

damit recht haben, daß für das 8. Jhdt. die von taeischen Zeusgrotte, im Heiligtum der Orthia in 

Hippias durchgefübrte penteterische Feier un- Sparta, der Artemis zu Lusoi (s. die Belegstellen 

glaublich ist, dann waren die Fehler noch größer, und noch mehr Beispiele bei Brinkmann 4), 

doch scheint diese Annahme kaum genügend be- wo es nie Wagenrennen gegeben hat — noch die 

gründet (s. u.). Endlich ist noch die Frage, ob Analogie der homerischen Leiehenspiele. Abge- 

nicht das J. 776, wie Weniger Archiv 51 aus- sehen davon ob die 0. wirklich ursprünglich Lei- 

führlich nachzuweisen versuchte, nur durch künst- chenspiele waren (s. o.) und abgesehen davon daß 

liehe Rückrechnung gefunden wurde, indem näm- 30 die Wettkämpfe der Ilias doch aus den Verhält- 
lich Hippias von dem J. 576, der Zeit der von nissen eines im Kriege lebenden Ritterheeres zu 

Weniger angenommenen Reform, einfach rund erklären sind, die für die Anfänge der kleinen 

50 Olympiaden aufwärtsging. Aber diese Ansicht Landstadt 0. unmöglich beweisend sein können, 

von einer großen gerade um 580 erfolgten Re- so steht ja fest, daß es in ältester Zeit solche ganz 

form entbehrt durchaus der nötigen Grundlage einfachen, aus einem einzigen Wettkampf be- 

(s. u. unter 5). stehenden Feste gab. Das beste und gerade für 0. 

4. Anders steht es mit der Geschichte schwerwiegende Beispiel sind die dort gefeierten 

der Agone, d. h. ihrer allmählichen Einfüh- Heraeen, bei denen auch nur ein Wettkampf, der 

rung. Nach der Überlieferung, wie sie mit un- Wettlauf der Mädchen, stattfand (Paus. V 16, 2). 

wesentlichen Abweichungen bei Paus. V 8ff. 40 Ebenso gab es bei den attischen Eieusinien ur- 
Philostr. Gymn. 12 und Africanus—Euseb. a. 0. sprünglich offenbar nur einen, den Syll. 3 587, 260 

vorliegt, wurden die einzelnen Agone in folgender xdzoiog ayd/v genannte® Wettkampf (F o u c a r t 

Reihenfolge eingeführt: Les grands mysteres d’Eleusis, 1900, 143). Auch 


01. 1 = 776 v. Chr. Wettlauf, dod/zog, otadtov 

Ol. 14 = 724 „ „ Doppellauf, SlavXog 

01. 15 = 720 „ „ Dauerlauf, döXtyog 

01. 18 = 708 „ „ Ringkampf, ndXy, und Pentathlon 

01. 23 = 688 , , Faustkampf, xvy/ztj 

01. 25 = 680 „ „ Wagenrennen, zi$Qtnnov 

01. 33 = 648 , „ Pankration und Wettreiten, xiXyt 

01. 37 = 632 , „ Wettlauf und Ringkampf der Knaben 

01. 38 = 628 „ „ Pentathlon der Knaben, aber sofort wieder abgesehafft 

01. 41 = 616 „ „ Faustkampf der Knaben (von anderen in 01. 60 gesetzt) 

01. 46 = 596 „ , Wettlauf der Knaben (nach Philostr.) 

01. 65 = 520 n n Hoplitenwettlauf, SxXizyg 

01. 70 = 500 „ „ Rennen der Maultiergespanne, anyvy 

01. 71 — 496 „ , Wettreiten auf Stuten, xd hty 

01. 84 = 444 „ „ änyvtj und xäXzy abgeschafft 

01. 93 = 408 „ „ Rennen der Zweigespanne, owcogts 

01. 99 = 384 „ „ Rennen der Fohlen-Viergespanne, zHXqixxov na/Xixöv 

01.131 = 256 „ „ Rennen der Fohlen-Zweigespanne, no/Xom owmgie 

01.128 = 268 , „ Wettreiten auf Fohlen, xd/Xo/v xeXyg 

01.145 = 200 „ , Pankration der Knaben. 
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das besondere Ansehen, das gerade der einfache beeinflußt, wenn das auch in der Überlieferung 

Wettlauf immer genoß (Xenophan. frg. 2, 17), nur hier und da zutage tritt (vgl. Busolt Die 

wird dadurch, daß es der älteste Agon war, am Lakedaimonier 159ff.; Forsch. I 18f.; GG I 705f.). 

besten erklärt. Wenn so die Gründe gegen die Ob die Elier schon vor 776 einmal die Herrschaft 

allmähliche Einführung keineswegs durchsehla- über 0. an sich gerissen haben, bleibt ungewiß, 

gend sind, so spricht für sie, und meines Eraeh- Denn die dahingehende Behauptung Strab. VIlI 

tens entscheidend, folgende Erwägung: Wenn 354 gibt nur die elische Sagengestaltung wieder, 

wirklich von Anfang an alle oder auch nur die die sich oben als historisch unhaltbar heraus- 

meistem Arten von Wettkampf in 0. bestanden, gestellt hat. Dagegen scheint ziemlich sicher, 

dann versteht man nicht, weshalb Hippias das 10 daß mit 01. 1 eine längere Vorherrschaft von Elis 
geändert hat. An sich lag es ja einer von dem beginnt, die enst nach rund einem Jahrhundert 

Gedanken der Entwicklung noch nicht beherrsch- durch eine pisatische Restauration unterbrochen 

ten Geschichtsschreibung viel näher, schon für die wurde. Freilich liegt der Gedanke nahe, ob hier 

älteste Zeit jenen aus der späteren Zeit bekannten nicht auch elische Färbung vorliegt (so B e 1 o c h 

Zustand vorauszusetzen und von der Stiftung ein GG I), aber es fehlt an dem Beweis dafür, und 

möglichst prächtiges Bild zu entwerfen, wie es einzelne 'bestimmte Daten, die über jene Kämpfe 

Pindar 01. X 64—75 getan hat (von B e 1 o c h I zwischen Pisa und Elis bezeugt sind, bieten im 

149 und Ga spar 12 unverständlicherweise als Gegenteil eine gewisse Gewähr, daß eine alte 

ernsthaftes historisches Zeugnis verwertet, als ob wenn auch fragmentarische Überlieferung be- 

es Pindar auf historische Forschung und nicht 20 stand. Nach Iulius Africanus leiteten in der 28. 0. 
auf die dichterische Wirkung angekommen wäre), ’HXeleov daxoXov/zevzov dia zov stgög Avfialovg 

und das Gegenteil mußte dem Altertum eher der noXepov die Pisaten wieder die Spiele und dann 

Erklärung bedürftig erscheinen. Man hat auch dezoozdvzeg zäv ’HXeiaiv die 30. und die folgen- 

danach gesucht und sich, wie es wenigstens nach den 22 0„ also bis 01. 52 = 572 v. Chr. Etwas 

Paus. a. 0. scheint, mit der etwas naiven Erklä- anders lautet die Darstellung bei Ephoros- Strab. 

rung begnügt: l<plzov de tov ayzbva avavecooajie - VHI 355. Nach ihm hatten die Elier zunächst 

vov ..., rot? av&Qzbnoig ezt vTtijQxe zd>v ägx a ‘ei)v 26 0. die Agonothesie (also 776—672), aber fteza 

Mj&rj- xal xaz' dXlyov k vadftvtjoiv rjQxovzo zijv exzijv xal eixoazrjv gewannen die Pisaten sie 

avztov, xal oztize zt avafivrjo&eiev, eitoiovvzo r<5 wieder (diese Zeitangabe wäre leicht mit Iulius 

dywvi nQoo&zjxrjv. Neuere wie G a s p a r meinen, 30 Africanus in Übereinstimmung zu bringen durch 
daß die allmähliche Vervollständigung des olym- die Lesung nexä zijv x£' statt xg', so Sch wart z 

pischen Archivs die Legende von der allmählichen Herrn. XXIII 431 und ihm folgend v. Wila- 

Einführung der Spiele veranlaßt habe, was offen- m o w i t z Pindaros 486) und behielten sie, bis 

bar so zu verstehen ist, daß z. B. der Faustkampf geraume Zeit später (xgovoi? S ’ vazeoov) mit der 

zwar von Anfang an bestand, aber der Sieger Herrschaft über das Land auch die Agonothesie 

darin zum eisten Male in der 23. Olympiade auf- wieder an Elis fiel, und zwar durch die Hilfe, die 
gezeichnet wurde und deshalb dieses Jahr als die Spartaner ftera zijv eaxdzrjv xazdXvoiv täv 

Jahr der Einführung angesehen wurde. Nun ent- Msoorfvicov gewährten. Es fragt «ich, welcher 


spricht aber die Reihenfolge, in der die einzelnen 
Agone nach der Überlieferung eingeführt wurden, 
durchaus der natürlichen Entwicklung (s. o.), und 
es wäre doch mehr als wunderbar, wenn die an¬ 
geblich zufällige erste Aufzeichung in desn Archi¬ 
ven so gut mit dieser übereingestimmt hätte. All 
das ist viel weniger glaublich als die Überliefe¬ 
rung. Allerdings ist, wie oben festgestellt wurde, 
die Siegerliste nicht ganz zuverlässig, und so mag 
es sein, daß die genaue Fixierung auf eine be¬ 
stimmte Olympiade nicht als unbedingt sicher 
gelten kann, obwohl gerade die erste Einführung ] 
einer neuen Wettkampfart am ehesten auch in den 
Aufzeichnungen festgehalten wurde. Aber die Tat¬ 
sache selbst der allmählichen Entwicklung der 0. 
bedurfte gar nicht archivalischer Bestätigung, 
sondern war durch die mündlichen Überlieferun¬ 
gen, die man nicht vergessen darf, gesichert. 

5. Der Kampf um die Leitung der 
0 . Ursprünglich waren, wie sich aus dem über die 
Entstehung der Spiele Gesagten ergibt, die Pi¬ 
saten die Herren über 0. und seine Spiele. Als 
dann die Aitoler einwanderten und sich das 
starke Gemeinwesen von Elis bildete, erstand 
ihnen in diesem ein gefährlicher Nebenbuhler. 
Die Kämpfe dauerten jahrhundertelang und ende¬ 
ten erst im 6. Jhdt. mit dem Siege von Elis. Ihr 
Verlauf war natürlich durch die anderen politi¬ 
schen Bewegungen im Peloponnes, insbesondere 
durch das Verhältnis zwischen Sparta und Elis 


Zeitpunkt mit letzterem Ausdruck gemeint ist. 
Gerade Strabon kennt nicht nur einen dritten, 
sondern sogar einen vierten messenischen Krieg 
(Vin 362), aber selbst der dritte würde zeitlich 
ja viel zu weit nach unten führen. Er hat also, 
wenn auch die anschließende Bemerkung über 
die völlige Vernichtung der Pisaten nicht dazu 
stimmt, doch wohl den sog. zweiten messenisehen 
Krieg gemeint, also das Ende der pisatischen 
Restauration schon in das Ende des 7. Jhdts. ge¬ 
setzt (vgl. B e 1 o c h I 2, 267). Der Unterschied 
gegen Africanius ist also beträchtlich und auf¬ 
fallend. Aber um ihn und andere Schwierigkeiten, 
die sieh hier ergeben, richtig zu beurteilen, muß 
man sich immer gegenwärtg halten, daß nicht 
nur wir, sondern schon das Altertum es mit 
einer höchst fragmentarischen und auch schwan¬ 
kenden Überlieferung zu tun hatte (bezeichnend 
z. B. die Unsicherheit über den ägyptischen Kö¬ 
nig, an den die Elier wegen Einrichtung der 0. 
Gesandte schickten, s. u.) und man deshalb gar 
i nicht erwarten darf, eine völlig befriedigende 
Lösung zu finden. Und das wenigstens scheint 
möglich, die einzelnen chronologisch bestimmten 
Daten, die neben jenen mehr allgemeinen An¬ 
gaben bei Strabon und Iulius Africanus erhalten 
sind (gesammelt bei Paus. VT 22), in den größe¬ 
ren Zusammenhang einzureihen und aus ihm zu 
erklären. Am wichtigsten, weil schon von Hero- 
dot. VI 127 bezeugt, ist die Nachricht, daß König 
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Pheidon von Argos, von den Pisaten zu Hilfe ge¬ 
rufen, einen Heereszug nach 0. unternommen 
und den Eliem die Agonothesie genommen habe. 
Seine Regierungszeit wird bekanntlich sehr ver¬ 
schieden von den antiken Historikern angenom¬ 
men: Theopomp, Ephoros und Marmor Parium 
setzen ihn im ganz frühe Zeiten (s. B e 1 o c h GG 
I 2, 195), und auch naeh Paus. VI 22 fand sein 
Zug schon in der 8. Olympiade statt, was unge¬ 
fähr mit Ephoros übereinstimmt. Aber naeh Hero-1 
dot lebte er viel später, da sein Sohn zu den 
Freiem der Agariste, der Tochter des Tyrannen 
Kleisthenes von Sekyon gehörte, die sich um 575 
mit dem Athener Megakies verheiratete. Da un¬ 
bekannt ist, in welchem Alter Pheidons Sohn bei 
seiner Bewerbung stand, ist ein gewisser Spiel¬ 
raum möglich. Jedenfalls hat danach Pheidon 
etwa im letzten Viertel des 7. Jhdts. regiert. 
Daß aber Herodot als ältester Zeuge zunächst den 
Vorzug verdient, sollte (trotz Lehmann -5 
Haupt Herrn. XXXV 648f.) nicht zweifelhaft 
sein, es wäre denn, daß schwerwiegende Gründe 
gegen ihn sprechen. Aber das Gegenteil ist der 
Fall. Denn wie Ed. Meyer gesehen, paßt dieser 
Zug des argivischen Königs erst in eine spätere 
Zeit, als die 0. schon weit über die Grenzen von 
Elis hinaus Bedeutung gewonnen hatten. Mit 
Pheidons Zug ist aber noch eine andere Nach¬ 
richt zu verbinden. Paus. VI 22 berichtet näm¬ 
lich, daß der pisatische König Pantaleon in der I 
34. Olympiade die 0. wieder unter die Leitung 
der Pisaten brachte, also 644 v. Chr. Nach Strab. 
VIII 362 nahm dieser Pantaleon am zweiten mes- 
senIschen Krieg gegen die Spartaner teil, was sich 
mit 644 v. Chr. vereinigen läßt, da die Befreiung 
der Pisatis der Führerschaft im Kriege gegen 
Sparta vorangegangen sein muß. Weil die Elier 
später nur 01. 34 als Anolympias gerechnet haben, 
leitete man daraus einen Widerspruch gegen die 
Überlieferung bei Strabon und Eusebios ah. Aber ■ 
das übereinstimmende Zeugnis dieser beiden muß 
hier maßgebend sein und beweist, daß wenn auch 
die Elier später aus irgendeinem Grunde nur 0. 
34 nicht rechneten, die Pisaten in Wahrheit nicht 
nur in dieser Olympiade, sondern noch längere 
Zeit, insbesondere während des 2. messenischen 
Krieges, die Agonothesie behaupteten. Eist die 
Niederlage der Messenier hatte offenbar auch den 
Rückgang der pisatischen Macht zur Folge, mit 
der entweder sofort der Verlust der Agonothesie 
verbunden war oder vielleicht auch ein längeres 
Schwanken in den Machtverhältnisßen zwischen 
Elis und Pisatis. In diese Zeit mag der Hilfszug 
Pheidons fallen, der ja zur Zeit des 2. messeni¬ 
schen Krieges oder bald nach ihm regierte. Doch 
war dieser Erfolg vorübergehend. Denn Paus, 
a. 0. berichtet weiter, daß 01. 48 Pantaleons Sohn 
Damophon imovotav jtiv zira ji ageoxev ’HXeiotg 
veedzega eg avzovg ßovXevetv, eaßaXovzag de eg zijv 
Tliaaiav avv onXotg duxeX&elv olxaSe dnodxxovg 
hzetae der/aeot ze xal ÖQxoig, Das ist nicht ganz 
klar, läßt aber doeh soviel erkennen, daß erstens 
Elis zu Damophons Zeit wieder einmal die Ober¬ 
hand gewonnen hatte und daß es zu kriegeri¬ 
schen Verwicklungen kam, die durch irgendwelche 
Übereinkunft ( der/oeoi ze xal ogxotg) beendigt 
wurden. Nun erzählt Pausanias an anderer Stelle 
V 16, 5, vermutlich aus elischer Quelle: Damo- 


Olympia 2534 

phon habe den Eleern viel Übles angetan, aber 
nach seinem Tode sei es, da die Pisaten für die 
Politik ihres Tyrannen (siel) nicht verantworte 
lieh zu sein erklärten, zu einer Versöhnung (&aJL 
Xayat) gekommen, die eine Kommission zustande 
gebracht hätte, in die jede der 16 elischen Städte 
eine durch Alter und Ansehen hervorragende Frau 
abordnete. Es fällt schwer, diese dtaXXayai von 
jenen dezjoetg und Soxoi des Damophon selbst zu 
trennen. Soviel steht fest, daß es entweder noch 
unter Damophon oder bald nach ihm zu einer 
gütlichen Einigung kam, die wohl, wie immer iu 
solchem Fall, Zugeständnisse von beiden Seiten 
verlangte. Aber Pyrrhos, der Bruder und Nach¬ 
folger Damophons, gab eich damit nicht zufrie¬ 
den und versuchte aufs neue das Waflenglück mit 
dem Ergebnis, daß er von Elis völlig besiegt 
und die pisatische Macht vernichtet wurde (Paus. 
VI 22, 4). Ein Datum gibt Pausanias für diese 
letzten Kämpfe nicht an, doch scheint es fast 
selbstverständlich, damit die Angabe des Iulius 
Africanus zu verbinden, daß die Pisaten nach 
01. 30 noch 22 Olympiaden die Spiele geleitet 
hätten, und zu schließen, daß jene entscheidende 
Niederlage zwischen 01. 52 und 53, also zwischen 
572 und 568 v. Chr. fiel. Dagegen lehren die 
Zeugnisse über Pheidon, Pantaleon und Damo¬ 
phon, daß, wenn Iulius Africanus die pisatische 
Agonothesie 22 Olympiaden dauern läßt, er da- 
' bei durchaus summarisch verfährt und in Wirk¬ 
lichkeit auch während dieses Zeitraums die 
Kämpfe keineswegs ruhten und vorübergehend 
schon damals Elis wieder die Leitung an sieh 
riß, insofern also die abweichende Zeitbestim¬ 
mung von Ephoros-Strabon ihren guten Grund 
hat. Im ganzen ergibt sich so ein sachlich gut 
verständliches Bild der Entwicklung. Audi die 
Einsetzung eines zweiten Hellanodiken, die nach 
Paus. V 9, 4 01. 50 = 580 v. Chr. stattfand, 
l fügt sich gut darin ein. Wenn Weniger diese 
Maßregel als ein Bestandteil der .großen Reform' 
ansieht, die die Elier nach der Bezwingung von 
Pisa in dem Zeitraum von etwa 588 bis 576 
durchgeführt hätten (Areh. f. Rel. XX 71H.), so 
fehlt dieser Hypothese, so scharfsinnig und an¬ 
sprechend sie zunächst erscheint, doch durchaus 
die feste Grundlage. Schon zeitlich stimmt sie 
keineswegs zu den oben behandelten Zeugnissen. 
Dazu kommt ein Zweitee: Die Einsetzung von 
) zwei Hellanodiken statt eines weist auf einen 
Kompromiß hin, der weniger zu einem völligen 
elischen Sieg paßt als zu einem Vertrag, wie ihn 
z. B. Damophon schloß, und gerade das J. 580 
entspricht gut diesen Voraussetzungen. Denn es 
stimmt zu der Lebenszeit Damophons und fällt 
vor das Jahr der Unterwerfung der Pisatis, wo 
zu einem Kompromiß kein Grund mehr war. Frei¬ 
lich heißt es bei Paus. a. 0. drdgdoi dvo eg 
dxdvzajv Xaxovacv HXelcov enezoäjirj xzX. Aber 
) es ist schon längst bemerkt, daß dieser Wahl¬ 
modus für so frühe Zeit unmöglich ist und daß 
er der viel späteren Demokratie angehört und 
fälschlich auf die Neuerung von 580 übertragen 
wurde. Wir haben also das Recht, diese den da¬ 
maligen Zeitverhältnissen entsprechend zu rekon¬ 
struieren und sie demgemäß so zu verstehen, daß 
die Zweizahl einen Kompromiß darstellt, dem¬ 
zufolge ein Hellanodike aus den Pisaten, einer 
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aus den Eliern genommen wurde. Da wir nun hätten, von den 0. ausgeschlossen wurden, was 

aber wissen, daß bald nach 586 tatsächlich zwi- wiederum zu einer höchst unerquicklichen Szene 

sehen Elis und Pisa ein gütliches Übereinkommen in 0. selbst, der Mißhandlung eines Spartaners, 

geschlossen wurde, ergibt sich die Lösung, daß führte (Thuk. V 49—50. Xenoph. Hell. III 2, 21. 

die Ernennung eines zweiten Hellanodiken eiben Paus. VI 2, 1). So wurden die 0. damals unter 

einen Teil jener diaZXayai bildete, für diese also großer Aufregung begangen, da man allgemein 

als Datum das J. 580 gefunden ist. Eine Schwie- fürchtete, die Spartaner würden sich den Aus- 

rigkeit sah die Forschung bisher in der archaii- schluß nicht gefallen lassen und sich mit Waffen- 

schen elischen Inschrift 0. nr. 2 (SoImsen 37. gewalt Zutritt verschaffen; es hatten deswegen 

Schwyzer 409), weil diese die Herrschaft von 10sogar Argos, Mantinee und Athen Truppen ge- 
Elis über 0. voraussetze (die Strafgelder sollen an schickt, um im Notfälle Hilfe zu leisten. Aber 

den olympischen Zeus gezahlt werden), aber nur die Spartaner verhielten sich wider Erwarten 

ein Hellanodike genannt werde, was nur auf die ruhig, auch als bald darauf König Agis gehin- 

Zeit vor 580 passe. Doch steht in der Urkunde dert wuTde, das olympische Orakel zu befragen, 

nicht, daß es nur einen Hellanodiken gab, sondern und sparten sich die Vergeltung füT eine besser 

es heißt: htivnoi ££ x’ £XXavo£ixas xai tdXXa £txaia gelegene Zeit auf. Sie kam naeh der siegreichen 

estevstho) d Ca/xiooyia. Wenn es nur einen Hella- Beendigung des Peloponnesisohen Krieges. Elis 

nodiken damals gegeben hätte, müßte der Artikel wurde in zwei von Xen. hell. III 2, 23ff. ausfuhr¬ 
stehen o eXXavotixa;, wie er Z. 8 bei 6 yq/xpev; lieh geschilderten Feldzügen unterworfen und 

steht. Ich vermute also, daß gemeint ist ,ein Hel- 20 mußte u. a. auch auf die Pisatis verzichten. Je- 
lanoddke“, nämlich einer von den beiden damals doch ließen die Spartaner ihm die Agonothesie 

vorhandenen. Wir vermissen freilich eine nähere mit der eine bemerkenswerte Objektivität, ver- 

Bestiurmung wie ,der eine von beiden H.‘ oder ,der ratenden Begründung: rov; dvxwoiovidvovs 

jeweils fungierende H.‘, aber es ist der Charak- xaigitas elveu xal <n>x Ixavovs ngoeardvat. Was 

ter der alten und stilistisch sehr knapp gehal- die Spartaner 420 nicht wagten, taten, nachdem 

tenen Urkunde zu berücksichtigen. Als Elis nach deren Macht gebrochen war, die Arkader: Im J. 

572 den endgültigen Sieg errang, schaffte es die 364 besetzten sie 0., befestigten den Kronoshügel, 

Doppelzahl nicht wieder ab, die ja sicher auch auf den sie eine Besatzung legten, und leiteten 

praktisch sich als wünschenswert herausgestellt zusammen mit den Pisaten (deren Namen sie ohne 

hatte, und nahm nur, wie wenigstens wahrschein- 30 Zweifel nur als Vorwand gebrauchten) die 0. Als 
lieh ist, jetzt beide Stellen für sich in Anspruch, die Elier anrückten, um das zu verhindern, kam 

die damals sicher noch dQiatlv&qv und 1 erst viel es im Heilgtum selbst zu einer Schlacht, in der 

später if anävzcov besetzt wurden. Daß die Elier diese zuerst Erfolge errangen, schließlich aber 

auch sonst noch einige Neuerungen trafen, wenn am zweiten Tage doch angesichts der von den Ar- 

auch nicht in dem Maße, wie Weniger a. O. kadern in der Nacht errichteten Verhaue zurück- 

denkt, ist an sich wahrscheinlich, und Vermutlich weichen mußten. Die Arkader, im Besitz von O., 

hängt damit die Gesandtschaft zusammen, die waren auch Herren über die Tempelschätze und 

sie nach Ägypten schickten, um über die Ord- schreckten nun nicht davon zurück, sie für die 

uung der O. Rat zu holen (nach Diod. I 95, 2 zu Besoldung ihrer Truppen zu verwenden. Allein 

König Amasis, was zu 572 paßt, nach Herodot. 40 dies erregte in ihren eigenen Reihen Wider- 
II 160 zu König Psammis, dessen Regierungszeit Spruch, insbesondere bei den Mantineern und 

594 .—589 war, also nicht paßt, wenn es ja auch dann auch bei der Bundesversammlung der ,Zehn- 

nicht unmöglich ist, daß schon vor dem Kriege tausend“, sei es, daß wirklich rein religiöse Be- 

mit Damophon Elis eine solche Gesandtschaft denken das Motiv waren oder auch politische 

nach Ägypten schickte). Gründe mitspielten. Jedenfalls zogen sie es 

Nach der Unterwerfung der Pisaten um 570 schließlich vor, unter Vermittlung anderer pelo- 

blieb die elische Vorherrschaft fast anderthalb ponnesischer Staaten, sich mit den Eliern wieder 

Jahrhunderte unbestritten. Es war dies die Zeit zu vertragen und ihnen O. zurückzugeben (Xen. 

der größten Blüte O.s, in der die panhellenische hell. VII 4, 28—35. Diod. XV 78. 82). Die Olym- 

Bedeutung der Spiele entschieden wurde, in der 50 piade, in der so die Arkader die Spiele leiteten, 
die Schatzhäuser gebaut und endlich, um 450, mit gehörte als äroXvfimag zu denen; die die Elier 

dem Bau des Zeustempels auch kultisch der Höhe- nicht rechneten (Paus. VI 4, 2. 8 , 3. 22, 3). Das 

punkt erreicht wurde. Diese Blüte war möglich, Ganze war nur eine Episode ohne weitere Folgen, 

weil Elis als Glied des Peloponnesisohen Bundes aber ihre Bedeutung liegt darin, (faß sie zeigt, 

an Sparta einen festen Rückhalt hatte, anderer- wie selbst das Ansehen und die Heiligkeit 0-s da- 

seits die Pisaten gar nicht mehr imstande waren, mals nicht mehr ganz festetand und hier schon 

die Leitung der großen Spiele auf sich zu neh- das versucht wurde, was in Delphi nachher in 

men (vgL Xen. hell, ni 2, 31; s. u.). In diese er- großem Maßstabe geschah. Von diesem Zeitpunkt 

frauliche Entwicklung kam ein Riß durch den an sind die Elier bis zuletzt in ungestörtem Be- 

Peloponnesischen Krieg. Denn nach dem Frieden 60 sitz der Agonothesie geblieben, 
des Nikias trat Elis auf Seite der Gegner Spartas, [Ludwig Ziehen.] 

und 420 kam es so weit, daß die Spartaner, weil 

sie angeblich die olympische Ekecheirie verletzt (Fortsetzung im folgenden Bande.) 


Schluß des vierunddreißigsten Halbbandes (XVII 2). 
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Nachträge und Berichtigungen. 


S. 1341,44 ist nachzutragen: 

Die einzelnen Numeri. 

N. A r a h u m in Syrien., In einer sehr 
schlecht erhaltenen Inschrift aus Dura-Europos, 
die in den Excavations at Dura-Europos, Ninth 
Season veröffentlicht werden wird, findet sich 
vielleicht ein N. Arabum. Auf dem von der Ver¬ 
waltung der Ausgrabungen mir gütigst zur Ver¬ 
fügung gestellten Abklatsch und auf dem Licht- 


nicht so fest. Ob sie schon in Britannien als 
numeri organisiert (D r e x e 1 Germania VI [1922] 
36) oder zunächst als Volksteile zur Urbar¬ 
machung des Landes verpflanzt und später am 
Limes in numeri eingeteilt wurden (F a b r i - 
c i u s Strecke 10, 34), ist noch bestritten. Sicher 
aber ist, daß sie in den ersten Jahren am Limes 
hauptsächlich mit der Errichtung von Stein¬ 
kastellen und steinernen Wachttürmen beschäf- 


füeung gestellten ADKlatscn una aui aem uicm- *a»K 7 u»u .- 7 . 

büd habe ich »£Ö> L, £ 


dS. <pov X oder X AnoX(X)ivä$ios oTofartdirqi) 
ev^d[fjt]evog knoirjasv lesen können. Doch ist das 
r von v\ov)u{toov'j bei weitem nicht sicher, und 
die Abkürzung v/t für voiftegos ist sonst unbe- 
zeugt. Was das rätselhafte d<5. <pov x’ oder X 
betrifft, so scheint mir darin eher der semitische 
Name des Apollinaris als eine sich auf den N._ be¬ 
ziehende Ortsbezeichnung zu stecken. Bis zu einer 
erneuten Prüfung des Steins muß das Bestehen 


chäologischen Gründen ihnen alle Neubauten der 
Odenwaldstrecke des Limes zuschreibt. Daß die 
einzelnen numeri Briltonum am inneren Limes 
in der Regel nach den einzelnen Flüssen, an 
denen sie lagen, benannt wurden, scheint nur 
darauf hinzuweisen, daß sie ihre ersten Lager 
an Orten errichteten, die bis dahin unbewohnt 
und unbenannt geblieben waren. Dabei entspre¬ 
chen diese Flußbeinamen den regelmäßig hei den 


erneuten Prüfung des Steins muß aas aestenen ; „ T _ 

dieser Truppe überhaupt als unsicher gelten. 20 übrigen numeri erscheinenden Ortsbemamen. In 
vr n - - -_ui«™, w dieser Hinsicht ist bemerkenswert, daß, wo ein 


N. Brittonum in Dacien. Dieser N. er¬ 
scheint auf einer an die Nymphen gerichteten 
Weihinschrift aus Germisara, die im J. 186 n. 
Chr. von P. Aelius Marcellinus, signifer et quae- 
stor n(umeri), gesetzt wurde CIL III 1396. Sein 
Beiname steckt vielleicht in den auf einer In¬ 
schrift aus dem benachbarten Kastell Micia (o. 
Bd. XV S. 1518) CIL III 1343 vorkommenden 
Buchstaben ERM, die Ritterling Bonn. 


dieser Hinsicht ist bemerkenswert, daß, wo ein 
n. Brittonum einen schon besiedelten und be¬ 
nannten Ort vorfand, er dem allgemeinen Ge¬ 
brauch folgend sich nach ihm nannte (der 11 . 
Brittonum Aurelianensium nach dem vicus Aure- 
lianus\ über den Namen s. Stein 247, 68 ). 
Endlich muß man annehmen, daß die am äuße¬ 
ren Limes vorkommenden Brittonen aus den Nach¬ 
kommen der ursprünglich unter Pius an den 


Buchstaben EKM, die Bitterung Bonn. mummen 

Jahrb. CVII (1901) 128 zu [G]erm(isarensium) 30 inneren Limes verpflanzten Brittonen Rammen 
_j— 1 v.«+ AurtVv an C ersetzt waren (denn bis au! oeptimius oeverui 


oder -(iscensium) ergänzt hat. Auch aus Micia 
haben wir einen Altar, den ein n(umerus) B(rit- 
tonum) et c(ohors) R(aetorum) pro sal(ute) v(ele- 
ranorum) Uiefiensium) suorumq(ue) gesetzt haben 
Ann. öpigr. 1911 nr. 40. Obgleich die Ergän¬ 
zung zu eohors bedenklich ist, darf die zu nume- 
rus als regelmäßig gelten (dagegen D a i c 0 v i c i 
Micia 40, der vermutet, daß in beiden Abkürzun¬ 
gen die Namen, der das Denkmal weihenden 
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gesetzt waren (denn bis auf Septimius Severus 
besteht kein Beweis für Nachschübe aus Britan¬ 
nien selbst [Fabricius Strecke 7—9, 52]), 
und daß sie vom inneren Limes her die gleich 
bei Anlage der äußeren Linie um die Mitte des 
2. Jhdts. vorgeschobenen Cohorten dahin beglei¬ 
teten. Ritterling Germania I (1917) 65ff. 
Fabricius 54. 

N. Brittonum Aurelianensium. 


gen die Namen der aas uensmai weinenueu ^ 1 ‘ ‘ ~ 

Männer stecken.) Wahrscheinlich bestand diese 40 Aus zwei verschiedenen Gotiheiten dargebrach. 
Truppe aus den Nachkommen der um das J. 142 ten, aber sonst gleichlautenden Weihinschriften 
an Jen obergermanischen Limes verpflanzten CIL XIII 6542. 6543 kennen wir die t 1 n S 


Brittonen (s. u. N. Brittonum in Germanien). 

N. Brittonum in Obergermanien. Das 
Problem der N. Brittonum in Obergermanien ist 
von Fabricius ausführlich erörtert worden 
Festschr. d. Univ. Freiburg (1902) 275ff.; ORL, 
A, Strecke 7—9, 51 ff.; Strecke 10, 34ff.; vgl. 
0 . Bd. XIII S. 581 ff. Stein Kaiserl. Beamte 
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von Öhringen am äußeren Limes um das J. 178. 
Nach dem überlieferten Text bestand sie aus der 
coh(ors) 1 Helve(tiorum) et Brit(tones) Aure(ha- 
nenses), doch pflegt man durch Ergänzung eineB 
et zwischen Brittones und Aureliancnses das Be¬ 
stehen von zwei verschiedenen numeri, einem n. 
Brittonum und einem wohl nach dem bei den 


0 Bd XIII S 58111. Stein Baisen. Beamte ormunum - 

245f. Nach seinen Schlüssen wurden die Bewoh- 50 Kastellen entstandenen vteus Aurehanus benann 


ner des im J. 142 durch Q. Lollius Urbicius 
wiederbesetzten südlichen Schottlands (Paus. 
VIII 43, 4. SHA vita Pii 5, 4), die Brittones 
hießen im Gegensatz zu den Britanni, den römi¬ 
schen Untertanen der Insel, an den Odenwaldlimes 
Obergermaniens verpflanzt, wo sie zuerst im 
J. 145 bezeugt sind ( 0 . Bd. III S, 861). Da sie 
unterworfene Barbaren waren, müssen sie bei 
ihrer Ankunft in Germanien die rechtliche Stel- 
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ten n. Aurelianensis, anzunehmen. Fabricius 
Strecke 7—9, 142 hat den ersten von diesen mit 
dem gleichfalls für Öhringen bezeugten n. Brit¬ 
tonum Cal ..., den letzteren mit dem auf einer 
Inschrift aus Falerii CIL XI 3104, vgl. XIII 2 
p. 281, erscheinenden n. Aurelianensis identifi¬ 
ziert. Doch ist wahrscheinlicher, wie Stein 
Kaiserl. Beamte 247 gezeigt hat, daß es sich 
hier der Überlieferung nach um einen einzigen 


ihrer Ankunft in (iermamen die recnuicne oiei- mci ö ~, 

lung von deditieii gehabt haben, sieh dadurch 60 N„ den n. Bntlonwm durri.ancns.um handelt, 
von dem größten Teil der übrigen N.-Soldaten, dessen vollstandigeBenennungsichaufdcr oben- 
die gentiles waren, unterscheidend. Daß aber sie genannten Inschrift aus Faleru cnddieflen laßt 
oder ihre Nachkommen deditieii blieben, steht Dann werden die N.-Kommanden eines Offiziers 
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folgendermaßen angegeben: praeposi[to sagilta- 
r]is Orrhoenis, praepos[ito exjplorationis Seio- 
pensis numeri Aurelianensis, praeposito numeri 
Brittonum. Aber gerade wie in den öhringer 
Inschriften hat man auch hier unnötigerweise 
ein et zwischen Seiopensis und numeri Aurelia¬ 
nensis ergänzt und eine Vereinigung des Kom¬ 
mandos über zwei verschiedene Abteilungen an¬ 
genommen (Pabricius 59, 1). Wenn wir da¬ 
gegen die Inschrift lesen, wie sie ist, so geht 1 
klar aus ihr hervor, daß der betreffende Offizier 
nach seinem Kommando über einen n. Osrkoe.no- 
rum zunächst die nach ihrem Standquartier in 
Miltenberg (Seiopa) benannte exploratio des n. 
Aurelianensis befehligte (die kaum anders als ein 
als exploratio organisierter und nach Miltenberg 
verlegter Teil des n. Aurelianensis zu deuten ist), 
und dann später den Befehl über den n. Britto¬ 
num selbst übernahm. Daß damit der n. Britto¬ 
num Aurelianensium gemeint ist, erklärt S t e i n 2 
249 damit, daß ,von dessen Doppelnamen die 
wohlstilisierte Inschrift bei der ersten Nennung 
die erste, bei der zweiten Nennung die zweite 
Hälfte wegläßt, so daß beide Nennungen ein¬ 
ander stilistisch ergänzen und die an sich un¬ 
genügende zweite durch die erste sachlich erläutert 
wird“. Wenn also alles dieses zutrifft (und der 
Zusammenhang zwischen Öhringen und Milten¬ 
berg wird durch einen an letzterem Ort gefunde¬ 
nen Altar bestätigt, den der Befehlshaber der 3 
öhringer Besatzungen gesetzt hat: CIL XIII 
6598), stand um das J. 178 nur ein N., der 
n. Brittonum Aurelianensium, in Öhringen, dessen 
Name abgekürzt wohl auf zwei Ziegeln erscheint 
CIL XIII 12497, 1. 2 (dazu Stein 247f.). Über 
seine Entstehung hat Stein die Ansicht aus¬ 
gesprochen, daß er die Verschmelzung von zwei 
gleichfalls in Öhringen bezeugten älteren numeri, 
dem n. Brittonum Gal. und dem n. Brittonum 
Murrensium darstellt, die bei Verschiebung des 4 
Limes sogleich nach Öhringen verlegt wurden. 
Dies ist um so wahrscheinlicher, als auf einem 
öhringer Ziegel CIL XIII 12501 die Murrenses 
als SP. C. V. Vorkommen (von Stein ergänzt 
als su(curra) G. V(alerii), der möglicherweise mit 
C. Valerius Titus, dem Befehlshaber des ». Aure¬ 
lianensis um 178, zu identifizieren ist). Ist dies 
der Fall, dann hat er den n. Murrensium vor 
seinem Aufgehen in dem n. Aurelianensis, d. h. 
vor dem J. 178 befehligt (F a b r i c i u s 53. 143, 5 
der die Anwesenheit des n. Cal. in Öhringen für 
sicher betrachtet, hält die der Murrenses nicht für 
wahrscheinlich [143,1], Doch scheint mir Stein 
das Richtige getroffen zu haben). In Öhringen 
hatte wahrscheinlich der n. Brittonum Aurelia¬ 
nensium bis zur Ankunft der cohors l Septimia 
Belgarum zwischen 222 und 231 (Stein 170) 
das Bürg- oder Westkastell inne, von welchem er 
an einen anderen Ort, vermutlicherweise in das 
Kastell Westernbach, verlegt wurde (F a b r i - 6 
c i u s 145). 

N. Brittonum Cal. ... Er ist durch 
drei Ziegel von beiden Kastellbädem zu Öhringen 
am äußeren Limes bezeugt, von denen zwei nur 
den Stempel n(umerus) Brit(tonum) Cal. tragen, 
einer denselben mit dem der coh(ors) l Helfvetio- 
rum) verbindet CIL XIII 12498. F a b r i c i u s 
Strecke 7—9, 142f. Es ist wahrscheinlich, daß 
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dieser N. zusammen mit der Cohorte, der er bei¬ 
gegeben war, zwischen 148 und 161 von Böckin¬ 
gen, dem Öhringen entsprechenden Kastell des 
inneren Limes, vorgeschoben wurde wenn sein 
Bestehen auch für Böckingen nicht unmittelbar 
nachgewiesen werden kann (F a b r i c i u s 53). 
Die Ergänzung Cal(edoniorum) ist sicher mit 
F a b r i c i u s 143, 1 abzulehnen, da solch ein 
Beiname sich vielmehr auf den Namen eines 
) Flusses oder einer Örtlichkeit in der Neckar¬ 
gegend bei Böckingen beziehen läßt, wo diese 
Brittonen anfangs gestanden haben werden. In 
Öhringen ist der N. höchst wahrscheinlich in dem 
n. Brittonum Aurelianensium aufgegangen, s. o. 
N. Brittonum Aurelianensium. 

N. Brittonum Curvedensium oder 
Gurvedensium. Aus Heddernheim haben 
wir eine Weihinschrift an Iuppiter Dolichenus 
CIL XIII 7343, die von einem Centurio dieser 
) Truppe gesetzt wurde. Im Corpus wird vermutet, 
daß der Beiname der Regel entsprechend von 
einer Station in der Gegend von Heddernheim 
abgeleitet ist, an welcher der N. stand. Diese 
aber näher zu bestimmen, ist meines Wissens 
noch nicht gelungen. 

N. Brittonum Elantiensium. Nach 
CIL XIII 6490 hat dieser N. wahrscheinlich bald 
nach seiner Ankunft am inneren Limes um das 
J. 145 sein eigenes Standlager, das Ostkastell 
) von Neckarburken, sowie das kleine naheliegende 
Kastell von Trienz CIL XIII 6498 errichtet. In 
Neckarburken war er sicher der cohors III Aqui- 
tanorum equilala civium Romanorum zugeteilt, 
die das dem Ostkastell an Baustil ähnliche und 
vielleicht von den Brittonen erbaute Westkastell 
innehatte. Fabricius Strecke 10, 111. Dafür 
aber, daß bei Vorschiebung des Limes der N. 
die Cohorte nach Osterburken, dem Neckarbur¬ 
ken entsprechenden Kastell des äußeren Limes, 

I begleitete, besteht kein Beweis, wenn dies auch 
wahrscheinlich ist. Wie Fabricius Festschr. 
d. Univ. Freiburg (1902) 291. 297 gezeigt hat, 
wurde der Beiname Elantienses von dem alten 
Namen des Flusses Elz abgeleitet, an dem Neckar¬ 
burken liegt. 

N. Brittonum Grinarionensium. 
Auf drei bei Welzheim gefundenen, zu dem Bau 
eines Ofens gehörenden Backsteinplatten CIL 
XIII 12499 kommt der Stempel NBCR oder 
I N BOR vor. Da diese Ziegel dem Ton nach 
vielleicht in Lorch hergestellt sind, hat Z a n ge¬ 
rn e i s t e r CIL Xni 2, S. 265 vermutet, daß der 
Beiname des sicher zu ergänzenden n(umerus) 
B(rittonum) von der an Lorch vorbeifließenden 
Rems abgeleitet wnrde, deren damaligen viel¬ 
leicht mit Er beginnenden Namen die Römer 
durch Gr ausgedrückt hätten. Wahrscheinlicher 
aber ist die Vermutung von Fabricius Fest¬ 
schr. (1902), daß unser N. seinen Beinamen von 
• Köngen, dem alten vicus Grinario CIL XÜI 
11726L, erhielt, so daß Grfinarionensium ) oder 
etwas ähnliches zu ergänzen ist (in Strecke 7—9, 
192, 2 scheint Fabricius diese frühere Ver¬ 
mutung aufgegeben zu haben, da er sich bei Be¬ 
handlung desselben Stempels darauf beschränkt, 
Zangemeisters Erklärungsversuch anzu¬ 
führen). Da Lorch am äußeren Limes dem am 
inneren gelegenen Köngen entspricht, liegt es 
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nahe zu vermuten, daß unser N. bei Vorschie¬ 
bung des Limes zusammen mit der noch zu be¬ 
stimmenden, nach Lorch vorgeschobenen Cohorte 
dahin kam, von wo seine Ziegelstempel nach der 
Umgebung des nördlich davon liegenden Kastells 
Welzheim verschleppt wurden. 

N. Brittonum Lunensium. Im Bade 
des Ostkastells zu Welzheim ist ein Altar zutage 
gekommen, der einen Centurio der Legio VIII 
Augusta (s. o. Bd. XII S. 1652) als praeposit(us) 1 
Brit(tonum) et expl(oratorum) erwähnt CIL XIII 
6526 (wahrscheinlich aus der Zeit der gemein¬ 
samen Regierung von Septimius Severus und 
Caracalla). Diese Brittonen näher zu bestimmen 
vermögen wir durch den Stempel N B L . der auf 
einer Reihe von Ziegeln steht CIL XIII 12500. 
Zur Ergänzung des Beinamens haben wir zwei 
Vorschläge: L(inensium) nach dem etwaigen alten 
Namen des Flusses Lein, und L(unensium) nach 
der für die Gegend durch die Peutingerische 2 
Tafel bezeugten Station ad Lunam, die vermu¬ 
tungsweise mit Kastell Urspring identifiziert wor¬ 
den ist. Da aber die Lein außerhalb des römi¬ 
schen Gebietes läuft, während ad Lunam inner¬ 
halb steht, ist wohl die Station als ursprüng¬ 
licher Standort des N. anzusehen, von wo er nach 
Welzheim verlegt wurde, Fabricius Strecke 
7 — 9 , 192, 3. In Welzheim hatte diese Truppe 
das Ostkastell inne und war sicher mit den ex- 
ploratores gemeinsam der im Westkastell stehen- 2 
den Ala I Scubulorum beigegeben. 

N. Brittonum Mu rrensium. Auf 
einem der Fortuna pro salutc commilitonum ge¬ 
weihten Altar aus Böckingen am inneren Limes 
CIL XIII 6471 erscheint ein centurio Brill to- 
num) Mur(rensium). Ihrem Beinamen nach sollen 
diese Brittonen ursprünglich an der Murr bei 
Benningen gestanden haben, wo eine die vicani 
Murrenses erwähnte Inschrift zutage gekommen 
ist, CIL Xin 6454. Danach dürfen wir vermuten, 
daß unser N. zuerst bei Benningen in Garnison 
lag, und nicht lange nachher nach Böckingen 
verlegt wurde, zumal da wahrscheinlich nicht 
der N., sondern eine Abteilung von exploratores 
Triboci et Boi der in Benningen stehenden co¬ 
hors XXIV voluntariorum civium Romanorum 
beigegeben war, CIL XIII 6448; dazu Fabri¬ 
cius Strecke 7—9, 178; vgl. Stein Kaiserl. 
Beamte 267f. Bei Vorschiebung des Limes wird 
der n. Murrensium die Cohors I Helvetiorum, 5 
der er wohl heigegeben war, nach Öhringen am 
äußeren Limes begleitet haben (CIL XIII 12501), 
wo er später in den n. Britonum Aurelianensium 
aufging; s. u. N. Brittonum Aurelianensium. 

N. Brittonum Nemaningensium. 
Nach einer Weihinschrift vom 13. August 178, 
CIL XIII 6629, standen ein ». Brit. et explorat. 
Xemaninq. unter dem Befehl eines Centurio der 
Legio XXII Primigenia (o. Bd. XII S. 1803) bei 
Obernburg (derselbe Centurio kommt auch in CIL 6 
XIII 6630. 6744. 6645 vor). Stein Kaiserl. 
Beamte 253 hat die Lesung n (umerus) Britfto- 
num) et explorat(orum) Xemnninglensium) an¬ 
genommen, wobei man an eine gemischte Truppe 
denken muß. Doch scheinen hier eher zwei ver¬ 
schiedene Truppen, ein Brittonen-N, und eine 
Abteilung exploratores, bezeichnet zu werden, 
denen der vom alten Namen der Mümling abge- 
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leitete Beiname Nemaningensis gehört, was zur 
Ergänzung explorat(ores) Nemaning(enses) führt. 
Wie D r e x e 1 gezeigt hat (Röm.-Germ. Korr.- 
Bl. III [1910] 8f.), rühren die diesen N. bezeu¬ 
genden Inschriften, obgleich sie im Corpus unter 
die Stockstädter eingereiht sind, von Obernburg 
her und erwähnen einen Teil der dortigen Be¬ 
satzung. Auch ist der cornuelarius Britonum, 
dessen Weihung an Iuppiter in der Nähe von 
I) Obernburg aufgefunden ist (CIL XIII 6622), 
wahrscheinlich auf diese Truppe zu beziehen. In 
Obernburg war der N. sowie die exploratores 
sicher der Cohors IV Aquitanorum beigegeben. 
Endlich nach D r e x e 1 s Mitteilung hat Rit¬ 
terling bei Stein 254 vermutet, daß der Name 
unserer Truppe in den Buchstaben ANNLIII 
steckt, die sich in einer etwa 200 Jahre alten 
Zeichnung eines nach Fulda verschleppten Altars 
eines vexillarius finden (CIL XÜI 11938 wird 
0 diese am Ende der Inschrift stehende Zeile nicht 
angegeben). Dies ist um so unsicherer, als der 
betreffende Altar nicht von Obernburg, sondern 
von Bingen nach Fulda verschleppt worden zu 
sein scheint, Finke Germania II (1918) 118. 

N. Brittonum Triputiensium. Am 
inneren Limes errichteten die Brittones Tripu- 
tienses eine Reihe von Wachttürmen von Lichte 
Platte südwärts bis Schlossau: im J. 145 Wacht¬ 
posten 22 Heumatte-Süd CIL XIII 651 7; im 
!0 J. 146 nr. 19 an der Lichten Platte CIL XHI 
6518, nr. 33 auf Kahlen Buckel CIL XIII 6514, 
und nr. 35 im Klosterwald CIL XII 6511. Auch 
in der Gegend von Amorbach ist eine den Nym¬ 
phen geltende Weihung des n. Brittonum Tripu¬ 
tiensium zum Vorschein gekommen CIL XIII 
6606. In Schlossau bildete er unter dem Befehl 
eines Centurio der Legio XXn Primigenia die 
Besatzung des Kastells (CIL XÜI 6502) und war 
wohl der in dem benachbarten Kastell Oberschei- 
) dental liegenden Cohors I Sequanorum et Raura- 
corum zugeteilt. Als diese nach Miltenberg am 
äußeren Limes vorgeschoben wurde, kamen die 
Triputienses auch dahin, müssen aber dabei eine 
Umbildung erfahren haben, da sie nicht mehr 
als N., sondern als exploratores bezeugt sind. 
Aus der Zeit des Miltenberger Aufenthalts haben 
wir die Weihung eines librarius an den Genius 
der Truppe (CIL XHI 6599) sowie einen die 
gesamte dortige Besatzung bezeugenden Ziegel- 
0 Stempel. CIL Xin 12460. Auf diesem kommen 
die exploratores Triputienses neben den von dem 
öhringer n. Aurelianensis abgezweigten explora¬ 
tores Seiopenses (s. i. n. Brittonum Aurelianen- 
sium) und neben der Cohors I Sequanorum et 
Rauracorum unter der Leitung eines Centurio 
der Legio XXII Primigenia vor, der als praepo- 
situs numerornm wohl der Oberbefehlshaber der 
ganzen taktischen Einheit war. Stein Kaiserl. 
Beamte 255 hat den Beinamen Tripuliensis von 
0 einem ,Dreiborn‘ im Odenwald abgeleitet. 

N. Brittonum in Niederbieber. Von 
seiner Gründung um 190 bis zu seiner Zerstö¬ 
rung um 260 wurde das große Kastell Nieder¬ 
bieber durch einen n. Brittonum und eine Ab¬ 
teilung der exploratores Germaniciani Divitienses 
besetzt. Der N. bestand wahrscheinlich aus Nach¬ 
kommen der im J. 145 am Odenwaldlimes er¬ 
scheinenden Brittonen, die exploratores waren 
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abgezweigt von dem untergermanischen n. explo- ren. Daß bei der dritten Truppe nur die o//S- 

ratorum Cermanieianorum (Stein Kaiserl. Be- ciales bezeichnet werden, erklärt Stein Kaiserl. 

amte 262). Durch zwei Weihinschriften ist der Beamte 256 damit, daß nur deren Stab in Wall- 

N. ausdrücklich bezeugt: eine an den Genius der dürn stand, während die Mannschaften als 

horrea CIL XIII 7749, die andere an den Genius Bauernsoldaten in der Gegend zerstreut waren, 

des tabularium CIL XIII 7752. Da auf den beiden Es muß aber darauf hingewiesen werden, daß 

der Ehrenbeiname A(ntoninianorum) vorkommt, das zwischen Brittonum und deditieii ergänzte 

CIL XIII 4 p. 132, gehören sie in die Zeit von et epigraphisch sehr imsicher iBt (s. das Licht- 

Caracalla oder Elagabalus. Auch das Bruchstück bild des Steins ORL, B nr. 39, 15; Fabricius 

CIL XIII 7762 bezieht sich auf diese Truppe, 10 78, 1), und daß die Lesung Brittonum dediticio- 
ohne daß seine Zeit sich bestimmen läßt. Hinzu rum ebensogut oder besser erklärt werden kann; 

kommen zwei militärische Inschriften, in denen denn der Kaiserbeiname Alexandrianus sollte hier 

leider nicht angegeben wird, zu welcher der bei- nicht anders als bei den übrigen Truppen des 

den in Niederbieber stehenden Abteilungen die Kaiserheeres gedeutet werden, d. h., die Truppe 

erwähnten Soldaten gehörten. CIL XIlI 7753 hat ihn nur zu Ehren des regierenden Kaisers ge- 

vom J. 239 ist eine von einem vexillarius und tragen. Damit scheidet die wichtigste sachliche Ein¬ 
einem imaginifer gesetzte Weihung an den Ge- wendung gegen die unmittelbare Verbindung der 

nius der vexillarii und imaginiferv, CIL XIII Wörter Brittones und deditieii aus, indem nichts 

7754 vom J. 246 nennt 14 baioli und vexillarii, nötigt, die Entstehung dieser Truppe in die Zeit 

wohl je sieben (v. Domaszewski Bonn. 20 des Alexander anzusetzen, unter dem in Britan- 
Jahrb. CXVII [1908] 60), die für das collegium nien keine Kämpfe oder Unruhen bezeugt sind. 

Victoriensium signiferorum ein Standbild des Vielmehr dürfen wir in dieser Hinsicht an die 

Genius herstellen ließen. Wenn hier nicht Sol- Zeit kurz vor dem Tod des damals in Britannien 

daten aus verschiedenen Truppen vereinigt er- Krieg führenden Septimius Severus denken, was 

scheinen, sondern jede Inschrift die Chargen ein Bestehen der Truppe von nur 21 Jahren, 

einer einzigen Abteilung darstellt, dann weist von 211 bis 232, voraussetzt. Daher läßt sich 

das Fehlen von signiferi neben den vexillarii in folgerichtig die dritte Truppe der Walldürner 

7753, wie Ritterling gesehen hat (Bonn. Inschrift als von Septimius Severus unterworfene 

Jahrb. CVII [1901] 123, 2), auf eine berittene, Brittonen erklären, die wahrscheinlich als ein N. 

ihr Vorkommen in 7754 auf eine aus Reiterei 30 organisiert, an den obergermanischen Limes bei 
und Fußvolk gemischte Truppe. Nach Stein Walldürn verpflanzt wurden, wo sie, den Namen 

257 kann diese letztere der n. Brittonum ge- des regierenden Kaisers tragend, in ihrer ur- 

wesen sein, was richtig ist. Da aber eine Identi- sprünglichen Rechtsstellung als deditieii er- 

flzierung mit den exploratores ebenso möglich ist, scheinen. 

dürfen wir nur für sicher halten, daß unser N. N. Campestrorum in Dacien. Durch 
entweder vollständig beritten oder, gemischter den Grabstein eines veteranus n(umeri) Gam- 

Art war. Da als Befehlshaber der neben dem pestror(um) ist diese sonst unbekannte Truppe 

N. liegenden exploratores ein praefectus von Rit- bezeugt (CIL III 1607 aus der Nähe von Po¬ 
terrang unter Gordian III. erscheint (CIL XIII taissa). Offenbar wurde sie aus demselben Volks- 

11979), hat Ritterling Bonn. Jahrb. CXX 40 stamme ausgehoben, der dem Kaiserheere eine 
(1911) 277 vermutet, daß er Oberbefehlshaber Reihe von t ohortes Campestres geliefert hat (o. 

der ganzen Besatzung war, und daß der n. Brit- Bd. IV S. 266). Ob er aber, wie im Corpus vor- 

tonum als seinen eigenen Befehlshaber einen geschlagen wird, im Zusammenhang mit dem 

ihm untergeordneten Legionscenturio hatte. Dies alten elsässischen Ort Cambes oder Cambete 

ist aber um so bedenklicher, als numeri regel- stand, steht dahin. 

mäßig an Rang den Exploratorenabteilungen vor- N. Cattharensium in Obergermanien, 
angestellt wurden. Mit der Cohors VII Raetorum Ziegelstempel dieser Truppe kommen im Kastell 

von dem benachbarten Kastell Niederberg bilde- Alteburg-Heftrich sowie in den benachbarten Ka¬ 
ten wahrscheinlich der N. und die exploratores stellen auf dem Feldburg und auf dem Zugmantel 

von Niederbieber eine taktische Einheit (Rit-50 vor (CIL XIII 12502), scheinen aber dem Ton 
terling Bonn. Jahrb. CVII 120). nach sämtlich in Heftrich gebrannt worden zu 

N. Brittonum in Walldürn. Unter der sein, ORL, B nr. 9, 5, wo der N. ohne Zweifel 

Leitung eines Centurio der Legio XXII primi- die Besatzung bildete (auf Grund der Ziegel 

genia wurde das Kastellbad von Walldürn am wurde nfumerus) [Catthare]n[s(ium) in einem 

äußeren Limes durch die dortige Besatzung wie- ebendort gefundenen Bruchstück einer Inschrift 

derhergestellt, CIL XIII 6592 vom 13. August wiederhergestellt, ebd. 11). Später, im 3. Jhdt., 

232. Die Inschrift nennt exploratores) Stu ... erscheint er in Kastei gegenüber Mainz, wo eine 

et Brit(tones) gentiles [et] ofdciales Brifttonum) im J. 225 dem Iuppiter und der Iuno darge- 

let] deditic(iorum) Alexandrianorum, die Fa- brachte Weihung eines seiner Soldaten zutage 

b r i c i u s als drei verschiedene Truppen folgen- 60 gekommen ist (CIL XIII 7268). Das Vorkommen 
dermaßen erklärt hat ORL, A Strecke 7—9, 78: eines circitor CIL XIII 7298 läßt schließen, daß 

die exploratores seien aus den Bewohnern des der N. Ende des 3. Jhdts. hier noch gestanden 

Hinterlandes gebildete Kundschafter, die Brit - hat (o. Bd. III S. 2569). Daß die signiferi der 

tones gentiles aus dem nördlichen Britannien in Mainzer Inschrift CIL XIII 6740 a wahrscheinlich 

römischen Dienst getretene Ausländer, die ofH- nicht dieser Truppe, sondern dem gleichzeitig 

ciales Brittonum et dediticiorum Alexandriano- in Kastei stehenden n. Mattiacorum angehörten 

rum Chargierte von Brittonen und von kürzlich (s. u. N. Mattiacorum), hat Stein Kaiserl. Be- 

nnter Severus Alexander übergetretenen Barba- amte 270 gezeigt. Was die Herkunft des N. so- 
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wie die richtige Form seines Namens betrifft wenigstens ein Teil des N. aus Reiterei, da teetor 

(Cattharenses CIL XIII 7298; Caddarenses eine berittene Charge ist (v. Domaszewski 

7268), so mag er aus dem von Plin. n. h. III 148 Religion d. röm. Heeres 94). Auch die signiferi 
erwähnten Volksstamme der Catari in Panno- der Mainzer Inschrift CIL XIII 6740 a haben 
nien hervorgegangen sein, doch mag er ebenso- eher diesem N. als dem gleichzeitig in Kastei 
wohl aus Einwohnern der Stadt Cattaro in Dal- stehenden n. Cattharensium angehört. Wie 
matien bestanden haben (M o m m s e n CIL III Stein KaiBerl. Beamte 270 gezeigt hat, da 
p. 284). Die Cattharenses aber in enge Beziehung der obengenannte eornieularius sich als alleetus 
zu einem Teilstamme der Chatten zu bringen, ist unter die vieani vici veteris castelli Mattiacorum 
dadurch bedenklich, daß im 2. Jhdt., als sie wohl 10 (wohl die Einwohner eines Stadtviertels) bezeich- 
das Kastell Alteburg-Heftrich innehatten, ein net, während diesdben vieani veteres den be- 
Limeskastell nur ausnahmsweise eine auB einem treffenden signiferi eine Immunität gewahrten, 
benachbarten Volksstamme ausgehobene Besät- deren Wesen sich leider nicht weiter bestimmen 
zung gehabt haben dürfte. läßt, darf man annehmen, daß es sieh um Ange- 

N. Hemesenorum (o. Bd. V S. 2496) hörige einer und derselben Truppe handelt. Daß 
in Numidien. Dieser N. hat zwischen 209 und unser N. aus den hastiferi civitatis Mattiacorum 
211 bei El Kantara in Numidien gestanden (Ann. CIL XIII 7281 vgl. 7317 entstanden ist, die 
öpigr. 1933 nr. 47). Damals hat er unter der wohl eine sakrale Korporation bildeten, ist sehr 
Leitung eines Centurio der III Augusta, der sein unwahrscheinlich, Stein 271. 
praepositus war, ein templum dei So[lis invicti] 20 Numeri Maurorum in Dacien. Wie o. 
wiederhergestellt. Nehmen wir mit Carcopino im 3. Abschn. bemerkt, nahmen Mauri gentiles 
Syria XIV (1993) 31 etwa zehn Jahre für den Ver- als ein irreguläres Kontigent von symmacharii 
fall des ursprünglichen Gebäudes an, so ist die an Traians Dacerkriegen teil. In einem daci- 
Ankunft der Hemeseni in El Kantara um 199 zu sehen Diplom vom 8. Juli 158 (CIL XVI 108) 
setzen. Unter Caracalla ist dieser N. viermal aus- erscheinen vexillarii Afrieae et Mauretaniae Cae- 
drücklich bezeugt (statt n. Hereulis in CIL VIII sariensis qui sunt cum Mauris gentüibus. Dabei 
2494. 2496 ist jetzt n. Hemesenorum sicher zu lassen sich zwei verschiedene Truppen unter¬ 
lesen: Albertini Revue Africaine LXXII scheiden: eine Abteilung von abkommandierten 
[1931] 196. Carcopino Syria XIV [1933] Soldaten aus den africanischen Auxilien, denen 
25). Ann epigr. 1926 nr. 145, durch welche der 30 das Bürgerrecht bei der honesta missio rechtlich 
N. zuerst bekannt geworden ist, ist eine Weihung zukam, und eine ihnen beigegebene Truppe von 
des praepositus M. Ulpius Optatus zu Ehren des Mauren, deren Rechtsstellung bei der Entlassung 
Caracalla und seiner Mutter Iulia Domma. Die höchst wahrscheinlich unverändert blieb (dazu 
Ergänzung pro vict]or[ia in der ersten Zeile be- Stein 234f. 241f.). Da solche Truppen zu die- 
zient Carcopino Syria VI (1925) 130 auf ser Zeit regelmäßig als numeri organisiert waren, 
den germanischen Feldzug dieses Kaisers im dürfen wir wohl hier einen n. Maurorum anneh- 
J. 213. Ob aber der Stein bald danach gesetzt men, der möglicherweise mit dem 
worden ist, bleibt besser dahingestellt. Carco- N. Maurorum Tibiscensium zu 
p i n o b Ansicht, der N. habe zum Einexerzieren identifizieren ist, den wir auf einer gemeinsamen 
neuer Rekruten gedient (133), die nur auf der 40 Weihung verschiedener dacischer Auxiliartruppen 
Lesung i]unior[u(m)] Filosimi beruht, wird durch aus dem alten Micia CIL III 1343 finden. Diese 
A1 b e r t i n i s Berichtigung I]uniore Mio simu[l Inschrift gehört wohl in die letzten Jahre des 
hinfällig (Revue Africaine LXXV [1934] 29). Septimius Severus. Daß das M in der gewöhn- 

Durch CIL VIII 2494 ist die Erbauung eines liehen Abkürzung N M TIB zu M(aurorum) zu 

burgus speculatorius durch unsere Truppe unter ergänzen ist trotz CIL VIII 20944, wo n(umerus) 

der Leitung eines anderen praepositus C. Iulius Mauret(anus) Tibiscensium gelesen wird, folgt 

Aelurio bezeugt, vgl. CIL VIII 2495. Derselbe aus den für die Benennung von numeri maß- 

Offizier kommt auch in einer imdatierten Wei- gebenden Regeln. Unter seinen Offizieren sind 
hung an DeuB Sol Ann. öpigr. 1933 nr. 46 wieder zwei Praefecten bekannt, CIL VHI 9368 = 20944. 
vor, die wohl in denselben Zeitraum fällt. CIL 50III 1149, was auf eine verhältnismäßig große 
VIII 2496 ist eine Weihung an Hercules durch Truppe hinweist (CIL III 1149 sowie 1294, die 
einen sonst unbekannten praepositus. Noch unter im Corpus auf einen n. militum Hispanorum be- 
Severus Alexander stand der N. in Numidien zogen werden, hat Ritterling bei Stein 240, 
(Albertini 28). Ann. öpigr. 1933 nr. 48 ohne 43 unserem N. richtig zugerechnet). Hinzu kom- 
Zeitangabe erwähnt einen eornieularius. men ein miles CIL III 1294 (aus der Zeit Cara- 

N. Mattiacorum in Obergermanien. callas) und ein Veteran CIL III 12595 (die 

Diese Truppe zählt zu der kleinen Anzahl von Lesung Aurel(ius) Faustu(s) n(umeri) Tibfiscen- 
numeri, die gleich den Lokalmilizen in der Ge- sium) vet(eranus) scheint mir nach der Wieder- 
gend auBgehoben wurden, wo sie ihren DienBt zu gäbe des SteinB im Corpus die einzig zulässige; 
versehen hatten. Nach der civitas Mattiacorum 60 doch ist seltsam die Auslassung des Volksnamens 
(o. Bd. XIV S. 2320) benannt, stand sie in Kastei und die Stellung von veteranus hinter der Be- 
gegenüber Mainz ( eastellum Mattiacorum), wo im Zeichnung der Truppe). Seinem Namen nach hatte 
3. Jhdt. auch der n. Cattharensium lag. Aus dieser N. sein eigenes Standquartier^ bei TibiB- 
CIL Xin 7250 kennen wir einen eornieularius cum inne, er scheint aber auch in einem takti- 
Mattiaeorum Oordianorum, während die Weih- sehen Verband vieler Truppen gestanden zu 
inschrift CIL XIII 11803 dem genio teetorum haben, der die Verteidigung eines langen Ab- 
mi(litum) Ma(t)i[a]corum gilt. Wenn in letzte- Schnittes des limes Dacieus versah (Ritter- 
rem Fall die Ergänzung richtig ist, dann bestand 1 i n g Bonn. Jahrb. CVII [1901] 128 zu CIL HI 
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1343). Da Micia das Hauptkastell dieses Ab¬ 
schnittes war, gehörte wahrscheinlich der 

N. Maurorum Miciensium demsel¬ 
ben Verbände an, der wohl in dem Zeichen 
N.M.M. auf einer Inschrift aus Micia angegeben 
wird, CIL HI 6267. Sie ist die Grabschrift eines 
miles, der mit einem Veteranen der während 
des 2. und 3. Jhdts. ebendort stehenden Co- 
hors II Flavia Commagenorum (s. o. Bd. IV 
S. 274) bestattet worden ist. Ein Fragment aus 1 
Potaissa nennt einen decurio CIL IH 7695. Ob 
der prae]e(fectus) n(umeri) Maur(orum) ... Se- 
veriafni], dessen Weihung vor kurzem in Sarmi- 
zegetusa zutage gekommen ist (Ann. epigr. 1033 
nr. 250), Befehlshaber der Micienses war (ver¬ 
mutet von Daicovici Dacia III—IV [1927] 
554ff.) oder eines anderen n. Maurorum, bleibt 
besser dahingestellt. Die Nennung eines decurio 
zeigt, daß die Truppe mindestens zum Teil aus 
Reiterei bestand. Einen 5 

N. Mauror um Optatianorum hat 
neuerdings Daicovici Anuarul Inst, de Studii 
Clasice Cluj II (1928—1932) 52 in dem Zeichen 
N M 0 erkannt, das auf zwei Ziegelsteinen CIL 
III 8074, 27 und einem Grabstein aus Zutor Ann. 
epigr. 1932 nr. 81 erscheint. Von der Ergänzung 
im Corpus n(umerus) m(ilitum) O(srhoenorum) 
abweichend weist er darauf hin, daß n. militum 
eine ungewöhnliche Benennung für einen regu¬ 
lären N. sein würde, und daß osrhoenische Trup- 3 
pen in Dacien sonst nicht bezeugt sind (der von 
T 6 g 1 ä s Klio X 500. 504 als m(ilites) O(srhoeno- 
rum) A(urariarum) D(acicarum) ergänzte Stempel 
wird von Buday Erdelyi Muzeum VII [1913] 
159 zn M. O(pellius) ad(iutor), identisch mit 
CIL III 1323, berichtigt). Folglich identifiziert 
er mit Rücksicht auf die gewöhnliche Benennung 
eines N. das heutige Zutor mit dem Optatiana 
der Tab. Peut. (im Gegensätze zu CIL III p. 168, 
nach dem seine Lage die des alten Largiana 4 
wäre) und nimmt an, daß ein nach seinem Stand¬ 
quartier benannter n. Maurorum Optatianorum 
dort gestanden habe. Diese scharfsinnige An¬ 
nahme darf wohl als die bisher befriedigendste 
Erklärung der Sachlage gelten. Der signifer von 
Ann. epigr. 1932 nr. 81 weist auf Fußvolk hin. 

N. Melenuensium. Aus Aumale in 
Mauretanien haben wir die Grabschrift eines Sol¬ 
daten ex p(rovincia) O(ermania) s(uperiore) n(u- 
meri) Melenuens(ium) CIL VIII 9060. Dieselbe 5 
Truppe kommt auch auf einem thrakischen Grab¬ 
stein CIL 728 = 7387 aus Rodosto vor, den ein 
miles unseres N. seinem in dem n. Divitiensium 
dienenden Bruder gesetzt hat. Ritterling 
bei Stein 257 hat den n. Melenuensium mit 
dem n. Brittonum von Niederbieber identifiziert, 
wohl weil dieser das große Kastell Niederbieber 
mit dem n. exploratorum germanieianorum Di- 
nilensium milte. Aber abgesehen davon, daß 
der in Thrakien bestattete Soldat ebensowohl 6 
zu den untergermanischen als den in Niederbieber 
liegenden obergermanischen exploratores Divi- 
tienses gehört haben kann (Stein 264), und 
daß, selbst wenn die exploratores von Niederbieber 
nach Thrazien verlegt wurden, die Brittones sie 
nicht notwendig dahin begleitet hätten, macht 
das Fehlen des Volksnamens Brittones, der gewiß 
in einer Bezeichnung dieser Truppe nie aus- 
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geblieben wäre, die Identifizierung Ritter¬ 
lings höchst unwahrscheinlich. Der Regel zu¬ 
folge sollte das Wort Melenuensis den Volks¬ 
stamm, aus welchem der N. ausgehoben wurde, 
bezeichnen. Es weiter zu bestimmen, ist noch 
nicht gelungen. 

N. Nidensium Dieser N. bildete die Be¬ 
satzung des Kastells Kapersburg im Taunus. Wir 
haben eine an den Genius der veredarii n(umerus) 
0 N(idenslum) gerichtete Weihung CIL XIII 7439, 
die wegen der Formel in h(onorem) d(omus) d(i- 
vinae) wohl in die Zeit nach dem J. 170 gehört 
(M o w a t Bull, epigr. V [1885] 224). Die Bau¬ 
inschrift eines horreum CIL XIII 7441 läßt sich 
zeitlich näher bestimmen, da sie den Consular- 
legaten Q. Aiacius Modestus nennt, der zwischen 
205 und 209 sein Amt bekleidete (Ritterling 
Fasti d. röm. Deutschland 38 nr. 37). Hinzu 
kommen zwei Bruchstücke, von denen jedes einen 
1 Teil des Namens Nidenses trägt, CIL 7442 a 
dem, Bericht d. Röm.-Germ. Komm. XVII (1927) 
nr. 222 Nid. Ihrem Namen nach wurde diese 
Truppe in Heddernheim, dem alten Nida (vgl. 
CIL XIH 9123), gebildet und zählte zu der klei¬ 
nen Anzahl von numeri, die ihren Dienst inner¬ 
halb der Provinz versahen, in der sie ausgehoben 
wurden. 

N. Osrhoenorum in Germanien. Ob die 
osrhoenischen Bogenschützen, die an Caracallas 
) Germanenkrieg teilnahmen (Dio LXXVII 14, 1), 
als ein N. formiert waren, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. Wären sie als Hilfstruppe von Ab¬ 
gar IX. Severus, Klientelfürsten von Edessa, vor 
seiner Ermordung und der bald darauf folgenden 
Umgestaltung seines Reiches in eine römische 
Kolonie geliefert worden (nach einem Pergament 
aus Dura-Europos fanden diese Ereignisse um 
die Wende vom J. 213 zum J. 214 statt: Bel¬ 
li n g e r und W e 11 e s Yale Class. Stud. V 
) [1935] 142ff.; vgl. Torrey Ztschr. f. Semiti- 
stik X [1935] 33ff.), so hätten sie wohl als solche 
ihre eigene Formierung bewahrt. Wurden sie aber 
von den Römern aus der osrhoenischen Wüste am 
Euphratlimes ausgehoben, dann hätten sie ihrem 
Charakter nach einen N. gebildet. Unter Seve¬ 
rus Alexander kommen osrhoenische Bogenschüt¬ 
zen am Rhein wieder vor, Herodian. VI 7, 8: 
vit. Alex. Sev. 61, 8. v. Domaszewski 
Rh. Mus. LVIII (1903) 543ff. hat vermutet, daß 
) ihr Name auf einer Mainzer Inschrift CIL XIII 
6677 a ausradiert wurde, weil sie nach der Er¬ 
mordung des Severus Alexander sich gegen Maxi¬ 
minus, einen Gegenkaiser, erheben wollten (He¬ 
rodian. VII 1, 9; vit. Alex. Max. 11, lff.). Da 
sie aber bald danach an dem Germanenkrieg des 
Maximinus teilnahmen (Herodian. VH 2, 1; vit 
Alex. Max. 11,7), was sie schwerlich getan hätten, 
wenn sie der damnatio mcmoriae verfallen ge¬ 
wesen wären, müssen wir die Ergänzung Osrhoe- 
I [nor]um, auf welcher v. D o m a z e w s k i s Ver¬ 
mutung beruht, als höchst unsicher betrachten 
(vgl. Stein 272). Dagegen ist ein n. Osrhoeno¬ 
rum durch eine Weihung aus Duma-Pentele (In- 
tercisa) in Pannonien sicher bezeugt, CIL HI 
10307. Es handelt sich dabei um einen decfurio) 
ala firma katafractaria ex numero Hosro(eno- 
rumj, der später mag(ister) eoh(ortis) Hemes(eno- 
rum), d. h. Exerziermeister der Reiterei dieser 
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Truppe, wurde (v. Domaszewski Bonn. 
Jahrb. CXVII 59). Da zu der Zeit, als diese In¬ 
schrift gesetzt wurde, unser Soldat schon bei den 
Hemeseni diente, deren Cohors in Duna-Pentele 
von der Mitte des 2. Jhdts. bis zum J. 240 ge¬ 
standen hat (Cichorius o. Bd. IV S. 295), 
so ist nichts über das Standquartier des N. aus 
dem Fundort der Inschrift zu schließen. Wenn 
aber die Ala, in die derselbe ex numero versetzt 
wurde, gemeinsam mit osrhoenischen Bogenschüt-1 
zcn an den Germanenkriegen des Severus Alex¬ 
ander und des Maximinus teilnahm (Goessler 
Germania XV [1931] 10), dürfen wir jedenfalls 
vermuten, daß damals die Versetzung erfolgt ist 
und daß die Bogenschützen der Schriftsteller in 
der Tat unseren N. bildeten. Sein Befehlshaber 
mag der Offizier gewesen sein, der nach einer In¬ 
schrift aus Falerii (CIL XI 3104; dazu Stein 
248f.) eine ganze Reihe von N. Praeposituren, 
darunter die praeposit[o sagittarijis Orrhoenis, S 
bekleidet hat. Über die Erklärung des unrichtig 
auf diesen N. bezogenen Zeichens N M O, s. u. N. 
Maurorum Optatianorum. 

N. Palmyrenorum in Ägypten. Bei 
Koptos ist eine im J. 216 gesetzte Inschrift zu¬ 
tage gekommen, die einen M(öqxos) AvggXtos 
BrjXaxaßog, ovrßgiXX&Qiog ’ASgiavmv IIcdpvQrjvwv 
’AvTwvtvtavwv logorwr erwähnt, IGR I 1169. 
Obgleich diese Truppe nicht ausdrücklich als ein 
N. bezeichnet wird, dürfen wir wohl mit Rück-1 
sicht auf die anderen zahlreichen numeri des¬ 
selben Volks annehmen, daß sich es auch hier 
um einen echten N. handelt. Der vexillarius 
weist auf Reiterei. Höchst wahrscheinlich wurde 
dieser N. später in die in der Not. dign. or. 
XXI 49 erscheinende ala oetava Palmyreno¬ 
rum umgebildet (M o m m s e n Ges. Sehr. VI 
114. Lesquier Armöe rom. d’Egypte 90). 
Lesquiers Vermutung 97, daß zwei verschie¬ 
dene numeri Palmyrenorum durch Pap. Oxy. IV 4 
735 bezeugt sind, wird dadurch hinfällig, daß sie 
im wesentlichen auf der falschen Lesung Ixxeie 
ngaluov ÖQiüpwv beruht (das ügt&fiwv von L e s - 
q u i e r als numerorum im militärischen Sinne 
übersetzt), die jetzt zu v' berichtigt wor¬ 

den ist (P r e i s i g k e Berichtigungsliste I 327). 
Immerhin bleibt die Möglichkeit bestehen, daß 
dieser Papyrus, der eine Anzahl von palmyreni- 
schen Namen bietet, auf den einzigen N. von 
Koptos zu beziehen ist. Ist dies der Fall, daim f 
bestand er aus equites und pedites, da beide in 
der Urkunde erwähnt sind. Endlich sei auf die 
Bildsäulen hingewiesen, die A. R e i n a c h in 
einem palmyrenischen Heiligtum bei Koptos aus¬ 
gegraben hat (Rapports sur les fouilles de Kop¬ 
tos II [1911] 61ff.). Darunter sind Palmyrener 
dargestellt, die mit jeder Hand einen Pfeil halten 
und sich dadurch leicht mit den sagittarii unse¬ 
res N. identifizieren lassen (abgebildet Catalogue 
des antiquitös Egyptiennes recueillies dans lesl 
fouilles de Koptos en 1910 et 1911 par A. Rei- 
nach [1913] Abb. 17. 18). 

N. Palmyrenorum in Daeien. Auf einem 
Grabstein aus dem alten Porolissum erscheint 
Salmas Rami ex n(umero) P(almyrenorum) CIL 
III 837. Der semitische Name des Soldaten sowie 
die Auslassung des Ortsnamens zur Bezeichnung 
der Truppe dürfen dahin gedeutet werden, daß 
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der N. nicht lange vorher sein Standquartier be¬ 
zogen hat. Als 

N. Palmyrenorum Porolissen- 
s i u m nach seinem Standquartier genannt, 
kommt er in der Grabschrift eines eques, Aure- 
lius Iustinus, vor, CIL III 803, die seinen Bru¬ 
der Aurelius Maximus erwähnt. Die Namen die¬ 
ser Männer weisen auf die Zeit des Marc Aurel 
oder Caracalla hin. Unter Dacius erscheint diese 
0 Truppe zum letztenmal auf einer Weihung an 
Herennia Etruscilla (briefliche Mitteilung von 
Herrn Dr. Daicovici in Cluj), in der seine 
vollständige damalige Benennung als n(umerus) 
Pal(myrenorum) Porol(issensium) sag(ittariorum) 
e(ivium) R(omanorum) angegeben wird (dabei ist 
natürlich die Beziehung eives Romani nur als ein 
für tapferes Verhalten verliehener Ehrenbeiname 
zu betrachten). Daß die Cohors I Palmyrenorum 
Porolissensium, CIL III 908, sowie die eiXtj In- 
10 nicov doidfujv naXfiVQTjv&v 11 vouXvor/vwv, D e s s. 
9472, aus diesem N. später hervorgegangen ist, 
liegt nahe zu vermuten, wobei der N. aus Reite¬ 
rei und Fußvolk bestanden haben muß. Auch 
war Tibiscum mit einer Besatzung von Palmy- 
renern versehen, die den 

N. Palmyrenorum Tibiscensium 
bildeten (der Name am besten Ann. epigr. 1914 
nr. 102). Wir kennen einen optio dieser Truppe, 
auf dessen von seinem Erben, Aelius Habibis, 
‘0 gesetzten Grabstein die Grabschrift lateinisch 
und palmyrenisch verfaßt ist: CIL III 7999 = 
CIS III, II, 1, 3906. Die palmyrenische Fas¬ 
sung weist wohl auf eine Zeit hin, als der N. 
noch nicht lange bestand. Gleichfalls aus Tibis¬ 
cum stammt CIL III 14206, die Aelius Boraeas, 
einen miles der Truppe nennt. Einer späteren 
Zeit, als der N. sich wohl schon durch örtliche 
Aushebungen zu ergänzen begonnen hatte, soll 
Ann. öpigr. 1914 nr. 102 angehören, da die darin 
0 als Soldaten des n(umerus) Palmyrenforum )_ Ti- 
biscensium bezeichneten Männer rein thrakische 
Namen tragen, wie Stein 238 schon bemerkt 
hat. Ein 

N. Palmyrenorum Optatianorum 
findet sich vielleicht in der Grabschrift des P. 
Aelius Septimius Audeo, Veteranen eines n(ume- 
rus)P(almyrenorum)0(ptatianorum),CIL III1471, 
da mit Rücksicht auf den unlängst von Daico¬ 
vici erschlossenen n. Maurorum Optatianorum 
10 die Möglichkeit besteht, daß hier auch der Ortsbei¬ 
name zu O(ptatianorum) zu ergänzen ist. Dabei 
wird angenommen, daß das Standquartier dieser 
Truppebei dem alten Optatiana lag. Endlich 
muß dahingestellt bleiben, zu welchem der oben¬ 
genannten numeri Aelius Bolhas, Veteran eines 
nicht weiter bestimmten n. Palmyrenorum ge¬ 
hörte, der mit seiner Frau, Aelia Domestica, zum 
Andenken an seine Tochter, Aelia Tiiadmes, ein 
Denkmal gesetzt hat, CIL III 907 = 7963. Da 
50 bei denjenigen N.-Soldaten, die nicht unter 
Hadrian ausgehoben wurden, der Name Aelius 
nur vereinzelt erscheint, was auch für die Palmy¬ 
rener von Numidien gilt, scheinen die Palmy¬ 
rener der dacischen numeri in einer besonders 
engen Beziehung zu diesem Kaiser gestanden zu 
haben, was sich leicht durch die Annahme erklären 
läßt, daß sie von ihm zuerst als numeri organisiert 
wurden. Dafür aber bieten leider die neuerdings 
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von D a i c o v i c i erörterten Bruchstücke eines 
Militärdiploms vom 29. Juli 120, CIL XVI 68 
(Anuarul Inst, de Studii Clasice II [Cluj 1933 
—1935] 71 ff. (französisch), keinen Beweis, die als 
Empfänger einen palmyrenischen Soldaten nen¬ 
nen, seine Truppe aber nicht erwähnen; denn 
aller Wahrscheinlichkeit nach wurden solche 
Diplome N.-Soldaten bei Entlassung aus dem 
Dienst nicht ausgestellt, und folglich hat dieser 
Palmyrener eher einer Auxiliartruppe als einem 
N. angehört. 

N. Palmyrenorum in Numidien. Es 
ist umstritten, zu welcher Zeit die Palmyrener 
zuerst nach Numidien gekommen sind. Wenn 
der Centurio der III Augusta, der die verstüm¬ 
melte Weihung an den palmyrenischen Gott 
Malagbelus (Ann. öpigr. 1933 nr. 42) gesetzt 
hat, auch praepositus eines n. Palmyrenorum, 
war, so gehörte eine solche Truppe schon unter 
A. Iulius Piso, Legaten von Numidien im 
J. 177/78, der Besatzung von El Kantara an 
(Albertini Revue Africaine LXXII [1931 ] 
205ff. LXXV [1934] 31ff.; dagegen Carco- 
p i n o Syria XIV [1933] 40ff.). Sonst ist ein 
n(umerus) Pal(myrenorum) erst durch eine Wei¬ 
hung an Septimius Severus (Ann. öpigr. 1926 
nr. 144) bewiesen, die sich in das J. 194/95 
setzen läßt (Carcopino Syria VI [1925] 
124ff.). Wir haben auch die Grabschrift eines 
Palmyreners, Agrippa Themi HL, der translatu[s, 
i]n coh. I Ghalci[d]enor. iusso [i]mp. curam 
[e]git Palmyr. [s]ag. ann. X. D e s s. 9173. Nach 
dem Wortlaut mag er ebensowohl den Befehl 
über eine der Cohorte beigegebene Abteilung von 
Palmyreni sagittarii übernommen wie, nach 
Dienst bei der Cohorte, an der Spitze eines echten 
selbständigen N. gestanden haben; denn die Aus¬ 
lassung der Bezeichnung N. bedeutet hier keines¬ 
wegs, daß die betreffende Mannschaft noch nicht 
als ein N. organisiert war (vgl. den bloß als 
Suri bezeichneten n. Syrorum von Dacien). Car¬ 
copino 122 nimmt Commodus, Albertini 
LXXV 37 Antoninus Pius als den Imperator der 
Inschrift an; doch dabei gehen sie von der An¬ 
sicht aus, daß die Palmyrener des Agrippa nur 
die Vorstufe eines N. bildeten. Unter Caracalla 
kommt der N. bei El Kantara in einer Weihung 
an Mercurius Aug. vor, CIL VIII 2486 = 18007, 
die den praepositus M. Annius Valens nennt. 
Einen anderen praepositus kennen wir aus einer 
undatierten Weihung an Neptunus Aug. CIL VIII 
18008 sowie einen Veteranen ex ordin(e) n(u- 
meri) CIL VIII 2505 == 18005. Im Bruchstück 
CIL VIII 2502 ist ein Teil des Truppennamens 
erhalten. Unter Severus Alexander erscheint die¬ 
ser N. in Msad, wo er den Kaiserbeinamen Seve- 
rianus trägt, CIL VIII 8795 = 18020. Dieselbe 
Inschrift bezeugt die Centime eines Galtonianus. 
Ob aber zur Zeit des Severus Alexander die ganze 
Truppe oder nur eine ihrer Abteilungen von El 
Kantara nach Msad verlegt wurde, ist nicht zu 
entscheiden. Carcopino 135 vermutet, daß 
damals der N. in eine Reihe von vexillationes ein¬ 
geteilt war, die vorgeschobene Posten innehatten. 
Dafür spricht eine Inschrift aus Sadouri (Ann. 
öpigr. 1926 nr. 146), die einer höchst wahrschein¬ 
lich zu unserem N. gehörenden vexillatio gedenkt. 
Auch das Vorkommen eines eques Romanus, tri- 
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bunus n(umeri) Palmyrenorum, auf einer In¬ 
schrift aus Sbeitla, CIL VIII 11343, die ihrem 
Stil nach wohl in die Zeit nach Caracalla gehört 
(Cagnat Armee rom. d’Afrique 210, 5), läßt 
schließen, daß der N. durch Nachschübe vermehrt 
wurde. Unter Gordian III. war der N. oder eine 
seiner Abteilungen noch bei El Gahra, CIL 
VIII 18026. 

N. Raetorum gaesatorum. Diese 
0 nach ihrer Hauptwaffe, dem gaesum (Speer), ge¬ 
nannten numeri (S t ä h e 1 i n Die Schweiz in 
röm. Zeit 29, 2) sind aus der raetischen Provinz¬ 
miliz hervorgegangen, die während des l.Jhdts. 
der Kaiserzeit nur innerhalb ihrer Heimat er¬ 
scheint (Stein 268f. Stähelin 101. 243f.). 
Wahrscheinlich unter Hadrian wurden diese Gae- 
saten als numeri organisiert und nach weit ent¬ 
fernten Provinzen verlegt (obgleich die Bezeich¬ 
nung N. nur ergänzungsweise in den betreffen- 
3 den Inschriften vorkommt, setzt der Charakter 
dieser Truppen eine solche Organisation voraus). 
Gaesaten kommen im J. 151 oder 152 bei Saldae 
in Mauretanien vor, CIL VIII 2728, wo sie mit 
classiei wetteifernd ( certamen operis ) unter der 
Leitung eines librator, der Veteran der III Augu¬ 
sta war, einen Tunnelbau ausgeführt haben. In 
Habitancium in Schottland nördlich vom Wall 
haben die eohors 1 Vangionum miliaria equitata, 
Raeti gaesati, und eine Abteilung von explora- 
) tores unter Caracalla eine gemeinsame Weihung 
gesetzt, CIL VII 1002. Daß die hier erwähnten 
Raeti nur eine Vexillation waren und mit den 
anderen Truppen eine taktische Einheit bildeten, 
ergibt sich aus CIL VII 987. 988 (gleichfalls aus 
Habitancium), wo zwei Tribunen der obengenann¬ 
ten Cohors als Befehlshaber von v[e]xil(larii) 
g(aesati) R(aeti) bezeugt sind (das im Corpus 
stehende Q(ermani) trägt den Umständen keine 
Rechnung; vgl. auch CIL XIII 10017, 431 gesati 
) Raeei). Gleichfalls bei Jedburgh in der Nähe 
von Edinburg kommt eine Vexillation von Gae¬ 
saten unter einem Tribunen als curam agens vor, 
D e s s. 2623. Wir dürfen wohl diese beiden Ve- 
xillationen als Teile einer und derselben Truppe 
ansehen. Zu einem verschiedenen N. von Gae¬ 
saten gehörten wahrscheinlich die [ci]ves Ro- 
m[ani] cent(uria) [Va]lentin[i] n(umeri) gaesa- 
toru[m] aus Tongern in der Belgica, CIL XIII 
3593. Das Vorkommen römischer Bürger in 
I einem N. weist auf eine ziemlich späte Zeit. Das 
Zeichen n(umerus) g(aesatorum) R(aetorum) auf 
einem Ziegel (CIL III 8074, 29) scheint nicht 
sicher; dagegen steht gesati Raeei auf einem 
Tongefäß, jetzt im Museum zu Wiesbaden, fest, 
CIL XIII 10017, 431. Das hsl. überlieferte getati 
in der Lagerbeschreibung des Hygin cap. 29, 30 
hat Mommsen Ges. Sehr. VI 107 in gaesati 
verbessert. S. o. Bd. VII S. 462. 

N. equitum Sarmatarum in Britan- 
i nien. Cass. Dio LXXI 16 berichtet, daß als Folge 
des zwischen Marc Aurel und den Iazygen ge¬ 
schlossenen Friedens diese dem Kaiser 8000 Reiter 
stellten, von denen 5500 nach Britannien verlegt 
wurden. Wie Mommsen Ges. Sehr. VI 111 
bemerkt hat, kommt wenigstens ein Teil dieser 
Reiter unter Gordian HI. in einer Inschrift aus 
Ribchester (CIL VII 218) wieder vor, die von 
einem Centurio der Legio VI victrix, wohl dem 
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Befehlshaber der Truppe [prlo Salute d(omini) Mauretania Caesariensis, einem Ort, der anfangs 
n(ostri) [et] n(umeri) eqq(uitum) Sar[matarum] nach seiner Besatzung n. Syrorum hieß (bezeugt 
Bremetenn(acensium) [G]ordiani gesetzt wurde. durch die Meilensteine CIL VHI 10468. 10469. 

Der Beiname des N. ist offenbar von einer ver- 10470). Sein Befehlshaber war . entweder ein 

mutungsweise Bremetennaeum genannten Sta- prae[f(eetus)] oder ein prae[p](ositus) CIL VIII 

tion abgeleitet. Wohl in einer späteren Zeit er- 9962. Von den Unteroffizieren kennen wir einen 
scheint diese Truppe zuerst als ala (CIL VII 229 optio (CH. VIII 9964) vom J- 272. Da die spä- 

vgl. 230), und Hann als cuneus, Not. dign. occ. teren bis zum J. 460 (CIL VIII 21802) reichen- 

XL 54. Da diese letztere Bezeichnung im 3. Jhdt. den Inschriften nicht militärisch sind, liegt es 

auf einen berittenen N. angewandt wurde, hält 10 nahe zu vermuten, daß diese wohl ursprünglich 
Stein 238 die inschriftlich bezeugte Bezeich- militärische Ansiedlung im Lauf des 4. Jhdts. 

nung ala für mißbräuchlich. Doch scheint immer- zu einem rein bürgerlichen Gemeinwesen gewor- 

hin möglich, daß unsere Truppe zwei aufein- den ist (man wäre geneigt, diese späteren Ein- 

anderfolgende Umbildungen erfahren hat. wohner als eastridani oder burgarii anzusehen, 

N. Syrorum Sagittariorum in Da- wenn sich dafür irgendein Beweis vorfände). Mit 

eien. Unter Hadrian haben Suri sagittarii zwei diesem N. setzt Cagnat Armöe rom. d’Afrique 

Kastelle am Alutalimes erbaut: eines im J. 138 251 eine Inschrift aus Caesarea (CIL VIII 9381) 

bei Bivolari (Arutela), CIL HI 12601 a, b = in Zusammenhang. Es ist der Grabstein eines 

13793. 13794, das andere bei Radacinesta in der- Sex. Iul. lulianus ex Germania superiarem (sic) 

selben Gegend, CIL HI 12604. 12605. Als ein 20 tribunus nfumeri Syrorum Mevensium, der in 
N. erscheinen diese Syrer auf einem einen immu- Caesarea bestattet wurde «für» deducit iuniores 

nis erwähnenden Grabstein aus Romula (CIL Bess. (oder Biss.) s. ess in Tingitana (sic) pro- 

III 8032) und auf einer daselbst gefundenen vinciam (Gsells Lesung iuniores Bess. [oder 

Weihung an Sol invictus (Ann. öpigr. 1914 Biss.]) für das im Corpus unverständliche Eumo- 

nr. 120), die von dem aetuarius und den librarii risbas nehme ich mit Dessau als Berichtigung 

der Truppe gesetzt worden ist. Dazu kommt eine zu 2763 an). Der Benennungsregel nach ist 

Anzahl von Ziegeln aus dem benachbarten Ka- die Bezeichnung Mevenses auf den Standort des 

stell Slaveni, die den Stempel n(umerus) S(yro- N. zu beziehen, den näher zu bestimmen noch 

r(um) sagittarior(um) CIL HI 8074, 28. 14216, nicht gelungen ist. Allein Dessaus Vermu- 

30 tragen. Wichtiger aber ist der Cursus hono- 30 tung, daß der ursprüngliche Name des Lalla 

rum des Sex. Iulius Possesor aus Hispalis in der Maghnia darin stecke, ist unwahrscheinlich, denn 

Baetica CIL II 1180, der unter anderen Char- wäre der Ort vor der Ankunft der Syrer bewohnt 

gen die eines praepositus numeri Syroru(um) gewesen, so hätte er schwerlich seinen alten 

sagittariorum bekleidete. Daß hier die Syri Namen verloren und den der neuen Besatzungs- 

sagittarii von Dacien gemeint sind, ergibt truppe erhalten. Vielmehr: da ein n. Syrorum 

sich klar daraus, daß beide von Possesor un- in Dacien reichlich bezeugt ist, und die Bessi 

mittelbar vor und nach seinem N.-Kommando sicher aus dem benachbarten Thracien ausgeho- 

befehligten Auxiliartruppen damals in Dacien ben wurden, darf man vermutlich an einen Offi- 

standen, und daß er selbst nach seiner militäri- zier denken, der von seinem in Dacien bei einem 

sehen Laufbahn curator der unterdacischen Stadt 40 sonst unbekannten Ort Mevum, oder ähnlichen 
Romula wurde (der Versnch Thauvenots Namens, stehenden n. Syrorum abkommandiert 

Compt. Rend. 1934, 16, unseren N. mit der nach war, um die neu rekrutierten Bessi nach Maure- 

einem Diplom, Ana öpigr. 1934 nr. 98, dem tania zu führen. Da eine Cohors Syrorum jetzt 

Heere von Mauretania Tingitana gehörenden für Mauretania bewiesen ist (s. N. Syrorum 

[cohors S]yro(um) sagittariorum (miliaria) zu in Dacien), brauchen wir nicht mehr mit Ca- 

identifizieren, scheitert daran, daß er diese Um- g n a t 305 anzunehmen, daß die cohors Syrorum 

stünde nicht gebührend erwogen hat). Da zwi- von CIL VIII 21038 ans Caesarea eine unrichtige 

sehen seinem N.-Kommando und seiner adlectio Bezeichnung für unseren N. sei. 

in deeurias durch Marc Aurel und Lucius Verus N. Vocontiorum in Syrien. Dieser N. 
(gest. 169) Possesor eine lange Reihe von Ämtern 50 gehörte zu den Besatzungstruppen von Palmyra 
bekleidet hat, waren die Syrer höchst wahrschein- im J. 183 (Ann. öpigr. 1933 nr. 214; dazu S e y - 

lieh zur Zeit des Pius als N. organisiert, und es r i g Syria XIV [1933] 164f.). Sein praepositus 

läßt sich leicht vermuten, daß diese Einrichtung war ein Centurio der II Traiana, die damals bei 

eben dieselbe war, die sie bei ihrer Schaffung Alexandrien lag (Ritterling o. Bd. XII 

unter Hadrian erhalten hatten. Endlich ist eine S. 1487). Erwähnt wird auch ein deeuno exer- 

Weihung aus Hirschova, dem alten Carsum, zu citator, wohl der Exerziermeister der Reiterei, 

erwähnen (CIL IU 7493), die dem Genius der unter dessen Leitung ein neuer, mit einem tri- 

Centurie des Fl. Ianuarius von FL Avitianus, bunal versehener Exerzierplatz angelegt wurde. 

signifer eines n(umerus) Surorum, dargebracht Die Entdeckung dieser Palmyrenischen Inschrift 

wurde. Obgleich diese Insehrift innerhalb der 60 macht jetzt wahrscheinlich, daß der von M o m m- 

Provinz Moesien gefunden worden ist, muß man s e n Ges. Sehr. VI 62, 2 als eine Fälschung an- 

dennoch an eine Verlegung des in dem benach- gesehene Laterculus aus London, Eph. epigr. IV 

barten Dacien häufig bezeugten n. Syrorum den- p. 207 nr. 698, der die Buchstaben D.R. PUt. 

ken, wenn auch die Möglichkeit besteht, daß trägt, auf einen echten n(umerus) Vocfonttorum) 

es sich hier um einen verschiedenen N. handelt. zu beziehen ist. Ob wir hier mit demselben N. 

N. Syrorum in Mauretanien. Ein n. Syro- zu tun haben, der von Britannien nach Syrien 
rum stand schon unter Severus Alexander in dem oder umgekehrt verlegt worden ist, läßt sich 
heutigen Lalla Maghnia an der Westgrenze der nicht entscheiden. [KowelLJ 
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Zu S. 1632, 37 ist hinzu zufügen: gehört nach 
Magnesia am Madandroe (= 0. Kern Imschr. 
von Magnesia nr. 179 Z. 28ff.), Dezenne 
L’Antiquitö class. II (1933) 73; also haben die 
Hinweise S. 1635, 5. 11. 1639, 35f. auf diese 
Inschrift für Nysa keine Bedeutung. 

[W. Rüge.] 

S. 1677 zum Art. ’Qävvrjg ist nachzutragen: 1 

Das keilsdhriftliche Äquivalent des Namens 
’Qdvvrjs sucht Hrozny Archiv Orientälnf VII 
(1935) 2f. (vgl. auch schon Mitt. Vorderaeiat. 
Ges. VIII [1903] nr. 5, 94ff.) in dem Namen des 
babylonischen Gottes TJani. Vgl. noch H o m m e 1 
Archiv Orientälnf VII 4f. — Das nur teilweise 
erhaltene neuassyrische Relief aius Kujundschik, 
auf dem eine männliche Gestalt mit einer vom 
Kopfe herabhängenden Fischha/ut dargestellt ist, 
ist abgebildet bei L a y a r d Ninive und Babylon, 2 
Taf. 28 (nicht numeriert; in der englischen Aus¬ 
gabe zwischen p. 342 und 343). Dagegen wurde 
in Nimrud ein vollständiges Relief mit einer 
ähnlichen Darstellung gefunden, s. L a y a r d 
Taf. VIC und Paterson Assyr. Skulpturen 
Taf. LXV. [J. Sturm.] 

Zum Art. Oaios Nr. 1 ist nachzutragen: 

0. erscheint auch in der Liste der delphischen 3 
Thearoi Bull. hell. XLV (1921) 20 III 120, ein 
Bürger von 0. vielleicht auch unter den epidau- 
risohen Thearodokoi der Inschrift ’Ef/rtjfi. oqx- 
1933 nag. 12 (doch vgl. Mitsos ebd. 19) und 
der kyprischen Inschrift bei Meister Kypr. 
Sakralinechrift, S.-Ber. Berlin 1910, 151. 159f. 
Neue Inschriftenfunde, Weihungen an Artemis in 
Riv. Fil. 1924, 98, an Zeus BiSdxag in Boll. 
d’Arte 1933/34, 482 erwähnt. Terrakotten von 0.: 
Annuario Sc. Italiana di Atene I (1914) 103f. 4 

über die anderen Funde von 0. s. Suppl. VII._ 

Zu 0. und der Idagrotte vgl. N i 1 s s o n Minoan- 
Mycenaean Religion 394. [E. Kirsten.] 

S. 1781, 44 ist einaufügen: 

[Ocriculum.] 

2) Nach Liv. XXX 19,10 eine von den Städten 
Bruttiums, die 203 v. Chr. von Hannibal abfallen, 
ab dieser aus Italien abzieht Die Lage der nur 
hier genannten Stadt, die von 0. in Umbrien (s.d.) 5 
zu scheiden ist, ist unbekannt; ebenso ist auch 
die Lesung ganz unsicher. Wenn wir auch die 
frühere Lesung Consentia, Uffugum, Vergae, 
Besidiae, Hetriculum (so für 0.), Sypheum, Ar- 
gentanum, Clampetia aufzugeben haben, so bleibt 
die Lage von 0. dennoch ungeklärt. Nehmen wir 
an, die Reihenfolge wäre geographisch, so liegt 
Besidiae, später Besidianum, nördlich von Con¬ 
sentia an der via Popilia und am Crathis, so daß 
sich so ein Fingerzeig für die Lage von 0. er-6( 
geben kann. Leider ist aber die Lage von Lym- 
phaeurri, wie für Sypheum zu lesen sein wird, 
völlig unbekannt. Bekannt ist erst wieder Argenta- 
num, heute Argentino, nördlich vom darauf ge¬ 
nannten Clampetia, so daß also 0. zwischen Besi¬ 
diae und Argentanum einzureihen wäre, wenn 
eben eine geographische Reihenfolge vorliegt. 

[Hans Philipp.] 


Zum Art. Octodnrus ist nachzutragen: 

Einen 1874 im Gebiet de la Deleyse bei Mar- 
tigny entdeckten Versteckfund von römischem 
Küchen- und Tafelgeschirr aus Bronze und eiser¬ 
nen Werkzeugen (Rev. arch. 1875, 412ff.), jetzt 
im Museum Genf, sowie neuerdings bei M. ge¬ 
fundene und vom Museum Genf 1932 erworbene 
römische Bronzegefäße, darunter einen Samovar, 
römische Keramik und eiserne Werkzeuge und 
0 merowingische Waffen veröffentlicht W. Deonna 
in der Ztschr. Genava 1933, 51ff. [Goessler.] 

S. 1898, 34 ist einzufügen: 

Odo(u)na, gallorömischer Name eines Orts 
der Gallia Lugdunensis im Gebiet der Senones 
= h. 0 u a n n e, 20 km südwestlich von Auxerre 
am Ursprung des durch den Loing der Seine in 
langem Lauf zufließenden Flusses gleichen Na¬ 
mens (D4p. Yonne, arr*. Auxerre, cant. Courson). 
0 FOA T. XXV G h und u. Bd. II A S. 1492. Er 
wird genannt auf einer der Marmorplatten des 
sehr fragmentarisch erhaltenen und besonders in 
den Entfernungszahlen verstümmelten Itinerar- 
steins von Autun (s. o. Bd. IX S. 2314L), und 
zwar auf dem 1840 gefundenen Rest CIL XIII 
2681 b Z. 8 (Desjardins Gäogr. de la Gaule 
Rom. IV 21 ff. mit Abb. pl. V. Hübner Exem- 
pla scr. ep. 611. Miller Itin. Rom. LXXIV. 
Grenier Manuel d’Arch. VI (1) 113ff.). Die 
0 einschlägige Stelle lautet Z.7—9: SIC I ODOVNA 
/ INTARANU [m. ..,]; es muß darauf — rechts 

am Rand — die Meilenangabe mp .gefolgt 

sein. Es handelt sich um den Namen einer Station 
zwischen dem in Z. 2. 4. 6 gemeinten Autessio- 
durum = h. Auxerre (CIL XIII 1 p. 444. 449; 
s. u. Bd. II A S. 1490) und dem in Z. 5 und 9f. 
genannten Intaranum = h. Entrains-sur-Nohain 
(D6p. Niövre, arri. Clamecy; s. o. Bd. IX S. 1596 
und u. Bd. IIA S. 1490. 1492. CIL p.444.446), also 
1 eine Zwischenstation — was auch sie Z. 7 = da¬ 
zwischen bedeutet — der in Z. 5 und 6 gemeinten 
Linie ,Intaranum — Autossiodurum 1 (s. u. Bd. IIA 
S. 1492: Straße 6), deren Entfernung rechts in 
Z. 5 angegeben ist mit M P XX .. ?, d. h. wohl, 
entsprechend der Luftlinienentfemung mit 45 km 
(Grenier 116), etwas über 30 röm. Meilen, in¬ 
des die ebenfalls stark verstümmelten Zahlen 
links am Rand sich nicht, wie Desjardins 
und, trotz des Widerspruchs von Hirschfeld 
) CIL p. 420, Miller a. 0. annehmen, auf An¬ 
gabe derselben Entfernung in Leugen beziehen, 
vielmehr zur links anschließenden Kolumne eben¬ 
falls mit Angabe in Meilen gehören. Da die Ent¬ 
fernung zwischen Ouanne und Entrains tatsäch¬ 
lich 25 km beträgt, so ist in Z. 9 zu ergänzen 
M P XVII. 

Dieser Straße Auxerre—Ouanne—Entrains, 
dem Anfang einer Verbindung von Auxerre über 
die Loire nach Bourges (S. Grenier Karte 
I S. 116 nach Chtnon Les voies rom. du Berry 
51) kommt nur ein zweiter Rang zu; sie wird 
weder in der Täb. Peut. noch im Itin. Ant. ge¬ 
nannt. Aufgenommen ist sie in den die Reise¬ 
möglichkeiten von Italien nach dem Rhein an¬ 
gebenden Straßenzeiger von Autun vom Ende 
des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. — so H i r s c h - 
f e 1 d (420) gegen Hübners (205) Ansatz in 
die diokletianische Zeit —, weil sie zu dem 
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Straßenstern von Auxerre gehörte (vgl. auch 
Desjardins Table de Peut. 25). 

In fränkischer Zeit wird der Ort um 680 er¬ 
wähnt im Testamentum s. Vigilii bei Q u a. n t i n 
Cartulaire de l’Yonne I nr. 8 p. 21: in Odonctm 
villam (Holder Altcelt. Sprachsch. II 834. 
Andere Erwähnungen bei Q u a n t i n Dict. top. 
du däp. de l’Yonne 94); in dem Suffix, dessen 
Schreibung wechselt, steckt das keltische Wort 
für Fluß (D o 11 i n Manuel 69). Der Name ist 1 
vom Fluß, an dessen Ursprung er liegt, gemäß 
einem Gesetz (Schumacher Mainz. Ztschr. 
1915, 63ff. Grenier 267) auf den Ort über¬ 
tragen (vgl. G r ö h 1 e r Ursprung und Bedeutung 
der franz. Ortsnamen I 328). So ist es aber nicht 
bloß heute mit dem Namen ,Ouanne 1 , sondern 
war es auch im Altertum. Nach Ansicht eines 
Romanisten [R o h l,f s - Tübingen] lebt im heut. 
Ouanne das antike Odouna — auf dem Weg über 
*6dina ) öine ) ouine ) ouene ) ouanne — nach 5 
(vgl. ein ähnliches Beispiel fuseina — fouanne 
bei Wartburg Franz. Etymol. Wörterb. III 
912). [Goessler.] 

Korrekturzusatz zum Artikel Oikumene 
S. 2174. 

Der an sich schon unbeweisbare Vorschlag 
Eislers Weltenmantel u. Himmelszelt (1910) 

I 316, 2, in der abgeschnittenen Hälfte des Schil¬ 
des Alexanders auf dem Goldmedaillon von Abu- ! 
kir ,die ständige Partnerin des Coelus, die Olxov- 
fievr), zu ergänzen“, gewinnt auf Grund der vor¬ 
genannten Darstellungen der Oikumene nicht an 
Wahrscheinlichkeit. Noch viel mehr gehen die 
weiteren Folgerungen Eislers 317 in die Irre, 
wonach Coelus und Oikumene neben anderen kos¬ 
mischen Symbolen auf dem Panzer der Augustus- 
statue von Primaporta anzunehmen wären. Da 
Oikumene selbst mehrfach personifiziert darge¬ 
stellt ist, wie die obigen Beispiele zeigen, muß 
übrigens bei der Bezeichnung der verschiedenen 
Regionen des Augustuspanzers (s. Studniczka 
Röm. Mitt. XXV [1910] 33. Löwy ebd. XLII 
[1927] 207 und A1 f ö 1 d i L [1935] 99 über die 
auf dem Panzer zuunterst dargestellte Tellus und 
den Begriff des Orbis terrarum) größte Vorsicht 
walten. So fällt in dieser Hinsicht S t r o u x’ Be¬ 
zeichnung,die ökumenische Herrschaft der oberen 
Zone 1 , Antike XHI (1937) 211, sogar doppelt __ 
falsch aus; denn Oikumene selbst ist nicht auf 5< 
dem Augustuspanzer dargestellt (sondern Tellus, 
und zwar in der unteren Region), und auch 
die symbolische Andeutung der .ökumenischen 1 
Herrschaft würde nicht speziell in der oberen, 
den Himmels raum versinnbildlichenden Zone 
erblickt werden können. [Johanna Schmidt.] 

Zum Art. Oiniadai Nr. 1) zu § 4 (Lage): 

Die Identifizierung von Trigardo mit 0. ist, 
was bisher stets, auch oben, übersehen wurde, be- 6 
reits (in Korrektur seiner Gleichung 0. = Kyra 
Irene-Pleuron) von Dodwell vorgenommen 
worden an entlegener Stelle: Dodwell Klaes. 
Reise, übers, v. Sickler, II 2, 354. [E. Kirsten.] 


Zu § 6: 

Einen Beschluß von 0. für den Kult von 
Magnesia erkennt Kern Inschr. von Magnesia 
zu nr. 31 in ebd. 30. [E. Kirsten.] 

Zu § 7 Ende ist nachzutragen: 

(F i e c h t e r Mül. Navarre [Toulouse 1935] 
184f. datiert jetzt den Sitzraum später als die 
i Orchestra, bleibt aber bei deren Datierung in di« 
letzten Jahrzehnte des 4. Jhdts.). [E. Kirsten.] 

Zum Art. Oinophyta ist nachzutragen: 

Andererseits ist, worauf soeben Kolbe 
Herrn. T.XXTT (1937) 255ff. aufmerksam macht, 
die Schlacht bei Oinoe (s. d.) bei Pausanias als 
Sieg der Argiver über Sparta klar charakterisiert, 
kann also nicht mit einer Großtat der attischen 
) Geschichte identisch sein; die Existenz des gro¬ 
ßen argivischen Weihgeschenks in Delphoi 
(Suppl.-Bd. IV S. 1224) wie die einzig mögliche 
historische Einschätzung des Sieges (Kolbe 
262) bestätigt das. Bei Oinoe waren nur ‘A&y- 
vaicov enixovQOt, d. h. in poetischer Sprache 
(Kolbe 257) Hilfstruppen für Argos aus Athen 
mitbeteiligt, was die Hauptsieger, die Argiver, 
dankbar anerkannten, die Athener aber bei der 
Unerhörtheit eines Siegs über Spartaner zum An- 
0 laß eines Siegesgemäldes nahmen. In diesem eine 
überhistorische, zeitlose Darstellung — die auch 
unmittelbar nach der Schlacht und bestimmt 
durch den später nicht bestätigten, daher 
(Kolbe 262) auch nicht von Thukydides ge¬ 
teilten Eindruck ihrer Bedeutung wenig wahr¬ 
scheinlich wäre — zu sehen, lehnt auch Kolbe 
257f. ab; es ist nach der obigen Interpretation 
auch nicht aus Paus. I 15, 2 zu entnehmen. Um¬ 
gekehrt darf keine Teilnahme von Argivern bei 
0 0. angenommen werden, nur weil ihr Abzug nach 
der Schlacht bei Tanagra nicht erwähnt ist 
(Kolbe 258f., dessen zweites Argument als 
Schluß ex silentio des Pausanias wie der er¬ 
haltenen Inschriften allerdings nicht ebenso 
durchschlägt). So verwirft auch Kolbe die von 
Stier (und vorher L o e w y, der aber Philol. 
Woch. LVI [1936] 175 die Schwächen der These 
einräumt) vertretene Gleichsetzung der Schlach¬ 
ten von Oinoe (nach Kolbe 261; 461 oder 460) 
i und 0. (nach Kolbe: August 457). 

[E. Kirsten.] 

S. 2284, 36 ist einzufügen: 

5) 0., Ortschaft auf der Insel Tenos, s. u. 
Bd. VA S. 511. Sie gehörte zu der Phyle Hia- 
kinthis (vgL o. Bd. Vni S. 1387, sowie Art. 
Hyakinthis Bd. IX S. 4): IG XII 5 nr. 873, 6. 
877, 8, daher Olov 1 axiv&ixöv (frühere Lesung: 
) 'Yaxivihxöv). Zur Deutung des Namens s. Gras¬ 
berger Ortsnamen 286; vgL ferner o. Bd. IX 
S. 3: Hyakinthikon Oion und S. 8: Hy a- 
k i n t h o s, sowie B u r s i a n GeogT. II 448. 

[Rudolf Herbst t-] 



